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Zur Nachricht. 
Bon diefer Zeitfchrift erfcheint außer ben Beilagen täglich eine Nummer und ift ber Preis für den 


Jahrgang 12 Thlr. 
alle —*— 
preußiſche Grenzpoſtamt in Halle wenden. 
und Freitags, aber auch in Monatsheften ſtatt. 


Ale Buchhandlungen in und außer 
mter, die fih an die Fönigl. ſaͤchſiſche Zeitungserpedition in Leipzig oder das Tönigl. 
Die Verfendung findet wöchentlid) zweimal, Dienflags 


eutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 





Neue Lecture. 
(Aus einem Briefe. ) 

1. Barnhagen’s Denkwürdigkeiten. Dritter und vier: 
ter Band. — 2. Urania für 1839. — 3. Helena für 
1839. — 4. Wanderbuch von Hermann Schulz. — 
5. Aus dem Leben eines Gefpenfies von Glaßbren⸗ 
ner. — 6. Schriften von Friedrih v. Gentz, ein 
Dentmal von Guſtav Schlefier.' 


Was ich gelefen? Was mich intereffirt von Neuig: 
keiten? Varnhagen's Leben hat mich lange, faft immer 
anmuthig und fein, immer antegend, oft geiftreich be⸗ 
ſchaͤftigt. So viel Jeder auch, um feine eigene Art zu 
behaupten, an biefer Lebensanficht ausfegen oder geändert 
fehen - möchte, der firengfte Widerfacher muß eingeflehen: 
es ift eine vielfeitig burchgebildete; die feinere Gedanken⸗ 
zeit unſers ganzen Jahrhunderts ſchmiegt fich hier geiſt⸗ 
reih irn alfe Details von Charakter und Situation, und 
es gefchieht dies in einer zart einfachen, lieblich um⸗ und 
durchdachten Sprache. Die unfceinbarften Wendungen 
find beflimmt und ausdrudsvoll gefaßt, bie Biographie 
bat nicht nur einen Zauber der Kunft, fondern fie um: 
greift auch die edelften Theile von Kritik und Geſchichte. 
Er muß eingeftehen, jene Denkwuͤrdigkeiten gehören zu 
den angenehmften und werthuoliften Büchern unferer neuern 
kiteratur. Ich möchte fagen: unferer Hülfsliteratur, wenn 
das nicht misverftanden werben koͤnnte. Misverſtanden, 
weil mar eine Geringftellung in dem Worte ſuchen, und 
weil man glauben koͤnnte, die in fich fertigen, Beinen 
Kunftwerke der Biographie würden nicht würdig genug 
geachtet, weil die Stoffe derfelben nicht immer groß feien. 
Bon Lesterm meine ich etwas, aber nur etwas. Denn 
Barnhagen weiß ben Kleinen, unanfehnlidhen Stein nad) 
jedem erreichbaren Lichtfirahle zu wenden und in jede ir- 
gend mögliche Bedeutung zu fallen. Das lockt ihn. Ge 
waltige Perfonen überläße er Andern, vielleicht glaubend, 


daß ein kürzered Auge hinreiche, Gewaltiges zu befchreis 
ben, 2oloffale Umtiffe zu bemerken. Daher mag e6 kom: 
men, daß Leute wie Napoleon nicht felten winzig erfchels 
nen neben diefen Männern der fpeciellen Biographie, daß 
Davouft, welcher nicht der Schüchternheit halber Mar: 
fhall geworden, unbedeutend, ja feig erfcheint neben Tet: 
tenborn, allenfalls aud neben einem Worpoftenführer. 
Das gefchieht nicht blos, weil Varnhagen fi) nicht aus 
der damaligen gerechten Begeifterung in Die Unbefangen= 
heit des Urtheil® umfegen koͤnnte; es gefchieht nicht, weil 
er die objective Größe folcher Leute nicht fennt und wuͤt⸗ 
digt; fondern weil er dem Kunftbereiche feiner Detailbio: 
graphie auch ein fouveraines Recht einräumen will, was 
fie nur einmal in ſolchem Verhaͤltniſſe anfprehen kann, 
und was fie bei einer Sefchichtfchreibung im Großen auf: 
geben muß. Er rechnet auf ebenfo einfichtige Leſer, welche 
das jedesmalige Verhältniß zu unterfcheiden wiffen. Er 
ift ein Anmalt des Unfcheinbaren, darin liegt ein uner⸗ 
meßliches Verdienſt. Plumpen Händen gegenüber ift dies 
in großer Gefahr, und deshalb wird der Ausdrud: Huͤlfs⸗ 
literatur, Angeſichts des alltäglichen Verſtaͤndniſſes mis⸗ 
ih. Sprech ich davon, welch ein Reliquienfhag dieſe 
Varnhagen'ſchen Bücher für jeden Literarhiftoriker find, 
fo wird, jenes Wort auch dem Oberflächlichen deutlich. 
Ich weiß keine Memoiren des Auslandes, die barin fo 
viel leifteten, weil fie es niemals ohne überfläffiges Bei⸗ 
werk leiſten. Diefe Denktwürbigkeiten aber, indem fie 
fi) nicht an das unerbittlich aufzählende Tagebuch bin: 
den, geben nur das Wichtige, fie find ſchon Ertract, 
Seele von Memoiren. 

Man hat fie überall gelobt, und auch ein Mecenfent 
in Nr. 250 u. 251 d. Dt. f. 1838, der einen tiefen 
Hinterhalt des Tadels mehr ahnen als fchauen ließ, auch 


er ſchwenkt unter dem beiläufigen Achſelzucken blendende 


Fahnen des Ruhmes. 
Dies Achſelzucken betrifft den Kern Varnhagen'ſcher Bio⸗ 


graphie, und es tft gar charakteriftifch, gerade ihn als das 
Verwerfliche bezeichnet, die Varnhagen'ſche Schreibart aber 
trogdem vortrefflih genannt zu fehen. Die Vorzüglich: 
keit muß groß fein, wenn fie fo viel verlieren kann. 
Was iſt's? Es ift die Goethe'ſche Idee, die Menſchlich⸗ 
keit des Goerhefchen Urtheile. Willſt du Menſchen menſch⸗ 
lich richten, mußt du Menſchen menſchlich ſehn. Ce iſt 
der Angelpunkt, wo ſich altes und neues Princip der 
Literatur ſcheiden. Man legt auf viel Beilaͤufiges den 
Nachdruck, wenn man von neuer Literatur ſpricht; dies 
Goethe'ſche Herz iſt's, wo ſich die Stroͤme trennen. Juſt 
Das, was ſchlaffe Moral genannt wird, iſt es. Die 
Menſchlichkeit iſt's. Es iſt nicht wahr, daß hiermit die 
Größe ausgeſchloſſen oder mit der Schwäche gleihmäßig 
belohnt werde. Der Vorwurf, welcher noch weiter geht, 
ift natürlich noch gröber unrichtig. Die Größe aber, eine 
Mastofigkeit, bleibt der Begeiſterung überlaffen, die fi 
“ gedrungen fühlt, dem Ungewoͤhnlichen auf einem beliebi: 
gen Wege beizulommen. Alle Goethe'ſche Art berührt die 
Ungeroöhnlichkeit nur, das Wort eines ehrfurchtsvollen 
Staunens ift es allein, mas fie äußert. Denn ihr Le⸗ 
benskteis ift ein kuͤnſtleriſcher, db. h. in edler Bedeutung 
ein menschlicher, Demjenigen nachtrachtend, was in bar: 
ſtellbaren Gefegen fid) bewegt. Was koloſſal die Formen 
überragt, das Laßt fie bahingeftellt, und nur die Verleum⸗ 
dung fagt deshalb, fie midachte ed, und fie empfehle bie 
Schwähe. Sie empfiehlt nichts, fie fucht das Maß in cha: 
rakteriſtiſchem Verhaͤltniſſe. Dies gilt der Überfchwenglich: 
keit für Schwäche. - Man muß binfehen, wie, glüdtlidy der 
Goethe’fche Genius dies ergriff neben einer Zeit, bie trog 
den vorausgegangenen Leſſing durchaus geſtimmt war, das 
überfchwengliche, unbeftimmte, unklare Obenpathos zu er: 
greifen und fi mit ihm ins Haltloſe zu verlieren. 
Menn folhes Moment unferer Literargefchichte ver: 
tannt oder niedrig gefhägt wird, dann entfteht diefer vor: 
eilige Moralfanatismus, welcher alle Verfeinerung und 
Ausbreitung des Moralprincips unmoralifh nennt, wel: 
cher Goethe zu den Beſchoͤnigern der gebankenlofen Luͤder⸗ 
lichkeit zählt, und welcher feinen tugendhaften Zorn an 
dem nachfolgenden Geſchlechte auslaͤßt, das biefe reichere 
Welt der moralifhen Beziehung ermeflen will. Glaubt 
wirklich Jemand, daß es fchwerer und beshalb verbienft: 
Sicher fei, fi) flveng an das ausgefahrene Gleis des Ur⸗ 
theils zu halten, als ein neues zu fuchen für eine tau: 
ſendfach neu anfprechende Welt? Im flarren„ Rechte aller 
Weiterbildung gegenüber ift wenigſtens nur Der, welcher 
fig in aller, aber in aller unfer innen Welt an das 
hiſtoriſche Dogma ſchließt. Wie Viele find deren unter 
und? Wenigſtens mögen wir dann all unfern Stoß, un: 
fere claffifche Literatucheftrebung hinabwerfen in die Grüfte, 
denn fie bewegte ſich außer allem, biftorifhen Dogma. 
Darunter Goethe mit den Begabteſten. Unb wovon 
ging Goethe aus? Bon dem Individuum. Ich wüßte 
nicht, daB wir ſchon weit darüber hinaus wären. Dies 
Individuum unbefangen in all feinee Mannichfaltigkeit 
und Berechtigung zu entroideln, dies gibt den arganifchen 
Weg. zu einem erweiterten und einſt wieder abzufchließen: 


ben Dogma. So ift alle neue Literatur vorherefchend 
biographifh, auch in Roman und Geſchichte. Und Varn⸗ 
bagen ift in der gefhichtlichen Biographie ein umfichtiger 
Nachfolger Goethes und in Auffaffung des Gegebenen 
ein wichtiger Mann der neuen Literatur. Was heißt 26 
aun, ihn loben, und biefe Nachſicht gegen alle Schwaͤ⸗ 
hen feinee Heiden zu ſchwerſter moraliſcher Bebenlichkeit 
anrechnen? Es heißt den Lebensmwandel eines Menfchen 
preifen, der eigentlich unter Quratel geftellt werben müfle. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Ein Auffas ohne Zitel. 


Jeder Lefer wirb aus Obigem erfehen, wie ſchlimm ich da⸗ 
ran bin; denn ich habe feinen Zitel gefunden für mein folgen: 
des Raifonnement. Da ich nämlich über Titel fehreiben wollte, 
fo fand ich an ben vorhandenen fo viel zu tabeln, daß ich nun 
felbft gar keinen habe, an dem nicht etwas auszuſetzen wäre. 
Indeß größere Autoren als ich bin fagen, daß der Titel mei⸗ 
ftens erft am Enbe eines Werks, oder eines Buchs, oder einer 
Abhandlung, ober einer Skizze fi wie von felbft findet, ober 
man fomme per analogiam auf einen. Dieſen Troſtverheißun⸗ 
gen gemäß bat ber Lefer und ich noch immer Hoffnung auf 
„einen guten Zitel für das Nachſtehende. 

Seit wie viel Jahren wünfhe ich ſchon, daß ein Gelehr⸗ 
ter von Ruf ein Werk über Titel, infonderheit Wüchertitel, und 
was bahin gehört, ausarbeiten möchte, damit id mir Rath 
daraus holen könnte für meine eigenen opera omnia! Allein, 
da e8 noch immer Keiner eingefehen hat, wie nothiwendig uns 
ein foldyes Buch fei, mie fehr es uns fehle, wie es unfern tiefften 
Bebürfniffen entgegenlommen werde, fo gebe ih — obscuri 
nominis aator — bier wenigftens einige Lineamente dazu. . 

In ältefter Zeit der Bibliographie waren die Titel der 
Schriften fo einfach wie biefe felbft. Unter den verloren gegan⸗ 
genen Büchern hat es Bein fo einfach betiteltes gegeben wie 
jened: „Kriege des Herrn“, defien im Alten Xeftamente 
Erwähnung gefchieht; unter den erhaltenen bat den einfadh- 
ften Titel „Die Bibel’, ein Wort, welches fo viel wie Bud 
bebeutet. und alfo eigentlih gar nit einmal ein Zitel ift. 
Horatius und Plinius fanden es nicht nöthig, ihren Briefen 
irgend ein Epitheton, wie vertraut ober offen, zu geben; 
erft bie neue Literatur kennt Lettre facile, argute, grave; 
Lettres juives, Lettres chinoises, Lettres inedites, cabba- 
listiques, provinciales, persannes etc. Schon zur 3eit ber 
römifhen Kaiſer wurde es Sitte, den Schriften Überfchriften 
zu geben, welche vom Inhalt nichts verriethen, oder bemfel- 
ben nur fehr entfernt verwandt waren. So ſchrieb ber bes 
Eannte Aulus Gellius, Zeitgenofie Hadrian’s und der Antoniae, 
„ Noctes Atticae“; das ift ein Buch mit Hiftorifchen, philolo= 
gifhen und Eritifchen. Bemerkungen, welche er während feines 
Aufenthaltes zu Athen Rachts aufgezeichnet hatte. In biefem 
Titel muß viel Anziehendes Tiegen; 


eß, 
mente Unſern Erfahrungen und Bebanten folge ift 
bas erfie bie Stmpiieität. 


eine Anfoberung, welche inſonder⸗ 
heit einmal fehr fiveng , x. ein 


Geſchichte in Fragmenten ſchrieb, betitelt: „I. 3 
ber Titel fignificaus fein, bean wenn ich sum Brempel Br. £. 








von Stolberg’s „Büchlein von ber Liebe” nehme, fo befommt 
man fchon durch diefe Worte eine Vorſtellung von der Süßlich⸗ 
Beit des Inhalts. Endlich muß der Titel fein nothmwendig. 
Wie ſchwer aber diefe Eigenſchaft erreichbar fei, das zeigen Ti⸗ 
tel wie diefer: „Der gute Sohn oder der Beine Trommelſchlaͤ⸗ 
ger“ von Guſtav Nierig. Wer nun genau zufieht, der findet, 
daß claffiiche Werke allemal einen einfachen, kurzen, ſignifican⸗ 
ten, nothmwenbigen Zitel haben. Wie? wird Einer fagen, 
bat nicht Goethe einen „Weſt-öſtlichen Divan“ gedichtet, und 
der Titel ift doch weber einfach, noch gerade kurz, noch fignifi: 
cant, noch nothwendig? Indeß ich entgegne, daß, wenn es 
möglich wäre, über ‚die Authentie biefes Werkes zu flreiten, 
gewiß viele unparteiifche Zreunde Goethe's auftreten würden, 
ihm bie Autorfchaft diefes Werks abzufpreden. Die Jean 
Paul'ſchen Zitel find, ich möchte fagen infpirirt, wie ber 
Herausgeber ber ‚„‚Shinefen in Hamburg” behauptet, der feine 
fei es. Ungeachtet der Iinfpiration find die Zitel ber Werke 
Zean Paul's das am wenigften Getroffene.. Wenn z. B. ein 
Autor fagte: „Ih will, daß du, mein Bud, mir und meis 
nen Freunden wie ein Abendflern ins nebelige Leben hinein: 
fdimmern mögeft, und beshalb nenne ich dich „Hesperus““, 
fo ®önnte demnach diefer Zitel gewählt werben für jedes be⸗ 
liebige Werl des Hiftorikers, des Dramatilers ober bes froms 
men Dorfgeiftlichen. 

Niemand wird fagen, daß ich rüdfichtli ber Titel zu 
ſcharf bin; denn ich habe es erfahren und weiß es, wie viel 
darauf anfommt. Ic kann immer nit genug barauf drins 
gen, daß die Entdecker vorfichtig verfahren bei Ramengebung 
der Länder, die Arzte bei denen ber Krankheiten, die Naturs 
bifkoriker bei denen der Thiere und Pflanzen, die Geologen bei 
denen ber Erd: und Steinarten, die Mundköche bei den Ges 
richten, die Deftillateurs bei den Yarfumerien. Am meiften 
aber kommt auf den Namen ber Menſchen und der Bücher an; 
infonderheit für den Menſchen ift der Name von der höchften 
Wichtigkeit: es liegt im Namen feine Aufgabe, feine Ausficht, 
oft feine einzige Mitgift. Gin fatalee Name ift ein ‚lebens: 
‚ Ianges, ja, id bin kühn und fage, ein ewiges Malbeur; 
und zwar nicht blos in Indien, wo die Brahminen keine andere 
Zrau als eine mit einem ſchoͤnen Namen heirathen dürfen, fons 
dern auch in unfern civilifirteften Staaten. Ich will nehmen, 
Hr. Satat bieße niht Salat; würde fi) wol Jemand erlaubt 
haben zu fagen, feine Philofophie fei ein wahrer Salat? Ich 
babe die Marotte, zu glauben, daß die Träger gewifler Namen 
niemals große Namen werben können. Ich Tann mir gar nicht 
vorſtellen, daß ich erfler und Gabinetsminifter werden könnte, 
wenn ich Zuberfrig hieße; ebenfo gewiß bin ich überzeugt, daß 
ich meine refpectiven Gollegen und Mitbewerber in den ges 
nannten Poften überflügeln würbe, wenn Einer von ihnen hieße 
Yuttfarken, oder Küdelhahn, oder Kalbskopf, weshalb ja ein 
nicht unberühmter Mann diefes Namens ſich felbft überfent hat 
in Mofcherofh, um uns wenigftens mit Ehren ein praͤchtiges 
Buch hinterlaffen zu können: „Wunderliche und wahrhafte Ge⸗ 
ſchichte Philander’d von Sittewald, das ift Straffchriften Hans 
Michael Moſcheroſch von Wilftedt, in welchen aller Welt We⸗ 
fen, aller Menſchen Händel mit ihren natürlichen Farben ber 
Gitelleit, Gewalt, Heuchelei und Thorheit bekleidet, üffentiich 
auf die Schau geführt, als in einem Spiegel bargeflelit und 
geliehen werben” (1650). Wenn nun aus dem Obigen erhellt, 
wie widtig der Name für die Perfon ift, fo liegt darin fon, 
daß er auch wichtig ift für das Buch. Allein ich drüde meine 
Idee nur Höchft unvollftändig aus, wenn ich fage: für bas 
Buch. Ich meine nämlih, daß man den rechten Xitel wähle, 
das ift von höchſter Wichtigkeit für den Autor, für das Bud) 
ſelbſt, für das Publicum, für den Buchhändler und für den 
Seihbibliothefar. Vor Allem iſt es viel werth für den Autor. 
Ich meine, es werden fi gewiß noch Viele eines nunmehr 
längft verflorbenen Schaufpieldirectors Walter, der bisweilen 
Beine Stüde für die Bühne ſchrieb, erinnern. Als er eines 
Morgens nad) ber Aufführung eines ſolchen in ben Laden des 


Schweizers trat, einen Heinen Perſico nahm und Hier und 
bort einen Anweſenden fragte: „Lieber Freund, haben Sie ges 
flern meinen Louvois gefehen?‘ Da ſah man ihm orbentiidh 
an, wie er fich hinneigte nach bem Tone des fhönen Namens 
Louvois, und es ward mir Mar unb iſt's geblieben, daß ber 
rechte, ein fchöner Name für ben Autor ein wahrer Nachtigal- 
len : @lodten : Harmonica = on ifl. Und ih will den exaften 
Fall fegen, der Recenfent läßt an dem ganzen Louvois au 
nicht einen unbemäßelten Keben, den Namen, den Namen kann 
er denn doch wol nicht antaften! Ja, ich fege den bejammerne: 
werthen Kal, der Autor gehöre unter bie Zahl der Grwählten, 
die gar nicht gelefen werden, fo ift doch der fchöne Name des 
Buchs unfterblih, ift ein ewiges Denkmal feines Geſchmacke 
und ein emwiger Vorwurf für die undankbare Mitwelt. Bon ' 
EA Bichtigkeit aber ift der Titel oder Name für das 
Bud felbfl. Es iſt ausgemacht, dag ein Menfch durdy feinen 
Namen fhon ein Urtheil für ober gegen fich erwedt. Ich 
nehme, es heißt Jemand Theobald, fo denken wir uns einen 
blauäugigen, blonden, langlodigen, fanften Züngling, und ber 
Inhaber diefes Namens, fobalb er unbelannt ift, hat ben Vor⸗ 
zug, dafür zu gelten, wenn er auch ausfieht wie Eſau in ber 
Kirche zu Wittenberg. Ähnlich ſteht's mit einem Buche. Da 
die Büder jest oftmals auf fo fchlechtes, überlailtes Papier " 
gebrudt werden, fo wird das erbärmlicdhe Papier buch den 
Zitel ordentlich gehoben. Und es bat das Buch mit dem ſchoöͤ⸗ 
nen Zitel infonderheit zwei Hoffnungen, die ed wie ein paar 
hohe, file Sterne durch fein mannichfach maitraitirtes Dafein 
begleiten; bie erſte ift die, daß man es nicht fo bald den Weg 
alles. Kleifches (alles Papiers, wollte ich fagen) wirb geben laf: 
fen, und daß, wenn man nädftens anfängt, alljährlich alle 
ſchlechten Bücher öffentlid zu verbrennen, diefes blos durch fei- 
nen Ramen wird gerettet werben. Ferner ift ein guter Zitel 
von unendlihem Werth für das Publicum. Was muß das 
für ein Publicum fein, welches fi zu dem Kleidermacher bins 
drängt, der über feinen Laden bie Infchrif gefegt dat: Tem- 
ple du bon goüt. In gleicher Weife, lieft das Publicum 
Bücher mit gelehrtem Zitel, fo muß es, ohne Widerſpruch, für 
ein gelehrtes gehalten werben; lieſt's welche mit antitem Titel, 
fo ift es reich an claffifher Bildung. Den Buchhändlern und 
Leihbibliothekaren aber fagt man nach, daß fie aus ben ange: 
führten Gründen und aus etlichen, die fie in petto behalten, 
fehr für fchöne Zitel find. Ich glaube, dem ift nicht fo, denn 
Beide willen, daß Jeder das Weib tür fehon hält, weldem er 
nachgeht. Wir aber, glaube ich, können nicht Hüger handeln, 
ald wenn wir einige unübertroffene Büchertitel der Vergeſſen⸗ 
heit entreißen und uns zum hoben Vorbilde nehmen. Dazu 
zähle ich vornehmlich folgende: 

„Der güldne Gryff, das ift Anleitung alle Dinge ohne 
Irrthum zu erkennen, vielen Bochgelehrten unbelannt, unb body 
allen Menfchen zu wiſſen nothwendig‘ (1578), ‚Der Barfüßer 
Möndye Eulenfpiegel und Alloran, mit eines Borrede von Mar: 
tin Luther”; „Die goldene Schmiede”, ein Lobgefang auf bie 
Jungfrau Maria von Konrad von Würzburg; „Der kurz⸗ 
weilige Satiricus, welcher die Sitten der heutigen Welt auf 
eine lächerliche Art duch allerhand Iuflige Sefpräcdhe und cu: ” 
rieufe Gedanken in einer angenehmen olla potrida bes durch⸗ 
triebnen Fuchemundi vor Augen flelt‘' (1728); „Die ver- 
goldste Wiefe und die Gruben ber Edelſteine“ (eine orienta: 
liſche Reifebefchreibung buch bie alte Welt aus dem 10. 
Jahrhundert); „El asno erudito’, das ift, der gelehrte Gel; 
ber „Goldene Eſel““ des Apulejus; „Hans Kielindiewelt’s Re 
von v. Rebmann (1794); „Biblia pauperum‘, das ift Bibel 
— — hrte; „Der cherubini Ban ann’, ein Bud 
geiftlicher Uc , 
tis in Deum’’ (Keiſebuch des Gemüthes zu Gott) von Bonaven⸗ 


is‘’ (Der Liebe Köcher, Ct b Deuer); „Der himm⸗ 
Life — von ae! er 34 all“ 
von Friedrich Spee; „Reim' Dich, oder ich Let’ nicht ⸗ 


von Abraham a Banta Clara; „Geiſtliche Kurzweil“ von Va; 
Ientin Andreä; „Luther'ſcher Widerhall auf den Galviniften 
Knall“ von Jodoeus Edzardi; ‚Mare historiarum‘‘, d. i. eine 
allgemeine —— * von Golonna ; „Curiofſitäten ber 
phufifch s literariſch⸗ hiſtoriſch⸗ artiftifchen Bor: und Mitwelt‘. 

Als befonders empfehlens: und nachahmungswerth nenne ich 
noch: „Der neue Tag: und Nachttelegraph , oder die Bubels 
Zöche in Jena und Weimar”, von Manfo; ‚Zriebenspalme” für 
alle flraußirende Bibelfreunde und geinte, als Verſoͤhnungs⸗ 
denkmal gefegt im Jahre 1836 und 1837 zur Erhaltung, Befeitis 
gung und Ausbreitung bes Reiche, Gottes, aufs Neue wieder 
wunderbar ausgefchlagen und bewurzelt”; „Mondſteinwürfe von 
Zebebäus Kukuk dem Züngern, verſchlagenen Keldhauptmann ber 
oefchlagenen Reicheſtadt Culenhauſen“; „Mutter Irmentraut 
oder die Wundergaben bes Schloßgeſpenſtes zu Fronſtein“, und 
endlich: ‚‚Abolphus, der eble Räuberhauptmann, und bie Talten 
Brüder, oder der Gaſtwirth zur Hölle.” 

Run, zufammennehmen müffen wir uns wirklich, ſonſt 
werben wir im Zitelmachen überflügelt von ben Franzoſen, be: 
: zen neue Bücherkataloge und Zitel bringen wie „Tourlourou‘‘, 
„Bumm“, „Pischt”, „Krack“ und ähnlidye. Selbſt bie wie: 
ner Walzercomponiften wollen’® uns Autoren zuvorthun mit 
ihrem , Derzenöflürmerwalzer, ,, Konftantineflürmerwalger ”’, 
„ Beitgeiftwalger”, „Das Leben ein Tanı . Wahrhaftig, da 
ſieht man's, der Titel muß inſpirirt fein! Allein nicht Jedem 
iſt's gegeben, daß der Geiſt ber Inſpiration an ihn hinandringt; 
darum möchte ich, um mich allgemein nüglich zu machen, gern 
bier noch. einige Rathſchlaͤge mittheilen, die ich felbft nachzu⸗ 
fehen pflege, wenn ich um einen Zitel in Xerlegenheit bin. 
Bor Allem muß der Titel phantaftifch fein, das heißt, je weni⸗ 
ger bei der Wahl deffelben ber Verſtand fein Urtheil geltend 
macht, um deſto beſſer fällt fie aus. Berner muß er fein von 
kühner Gompofition, etwa aus Malaiiſch und Altfrangöftfch, oder 
aus Indo > Perfifh und Verlinifch - Mittelhoch; daß es nicht übel 
Yaffe, wenn er für Tomifche Sachen ernft, und für ernfte frivol, 
alfo eontradictorifch ift, das haben bie Großen aller Jahrhun⸗ 
derte anerfannt. Gr muß aber auch prägnant fein, das heißt, 
fhwanger gehen mit Worten, Verheißungen, Ahnenlaffen. Wie 
prägnant ift jener: „Die Beitgenofien, ihre Schidfale, ihre 
Jendenzen, dm großen Charaktere.” Daß der Titel originell 
fei, das iſt ſchwer zu erreichen, und beshalb wird es kein Ber: 
ftändiger verlangen. Geſetzt, Iemand wollte ein Heldengedicht 
ſchreiben, fo find ihm bie fchönften Titel ſchon laͤngſt vorweg- 
genommen, als ba find: die „Bargayouvouayıa’‘, der „„Brofdy 
mäufeler‘‘, die „‚Souriade‘‘, die „„Dunsiade”’, die, Henriade“, die 
„Dreffiade‘‘, die „„Zobfiabe”. Ober gefegt, es wollte Jemand in 
Briefform fchreiben, fo findet ex ſchon vor Erotifche Briefe, Vers 
traute Briefe, Perfifche, Shinefifche, Kabbaliſtiſche Literarifche und 
Literaturbriefe, Ausgewählte, Denkwürdige und Offene Briefe, 
Oder wenn fih Einer in ben Zitel: Spiegel, verliebt hätte, 
fo ann er, nachdem Dingelftebt uns einen „Frauenſpiegel“ ge: 
ſchenkt hat, gar Feinen neuen mehr geben , dba wir fon Mi- 
roir des spectacles, des lettres, des moeurs et des arts, 
„‚Miroir de l’äme pecheresse”‘, „‚Speculum sacerdotum‘’, „Spe- 
culum salutis aeternae‘’, „Schwabenfpiegel”, „Modenſpiegel“, 
„Fürſtenſpiegel““, „Sachſenſpiegel“ befigen. Wer aber gern ben 
Titel: Gaftmahl, wählen möchte für irgend ein beliebiges Sams 
melfurtum, der hat zu Vorbildern Plato’s ,, Sympofium‘‘, 
Athendus’ „Baftmahi ber Gelehrten”, ein encyklopaͤdiſches Wert, 
das Gaſtmahl von Beaucaire, von Bonaparte, „Theodul's 
Gaſtmahl“ u. a. Gerupulös darf man indeß mit dem Nach⸗ 
ahmen nicht fein. Gefällt bir ber Zitel: Reiſebilder, fo ſchreibe 
in Gottes Ramen Stubenbilder, NRetfeportraits, NReifegalerie ; 
ober iſt dir das zu unbeflimmt, fo fcgreibe Aquarelle aus dem 
Leben, ober Aquamarin aus bem Tintenfaſſe. Gefällt dir das: 
Kritifche Wälder, fo fchreibe wie Grimm Altdeutſche Wälber”‘; 
ober bift du ein Eritifcher Genius, fo ſchreibe Kritiſche Stoppel: 
felber oder Kritifches Haidekraut. Gefällt dir ber Zitel: Pfef⸗ 
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ferkoͤrner, fo fhreibe du Pulverkörner, ober Sandkoͤrner, die 
find ja audy von Effect, befonders wenn fie in Maſſe vorliegen. 
Hr. v. Rebmann glaubte etwas Iinvergleichliches und Unerreichtes 
gethan zu haben, als er ſchrieb: „Hans Kielindiewelt's Reife‘; 
was würbe er fagen, wenn er Gemilaffo’s „Legten Weltgang” 
oder Weltfahrt erlebt hätte, und was für ein Geſicht wird Herr 
Sponagel machen, der uns vor Jahren einmal fo hübfch bes 
ſchenkte mit feinen ‚‚Leiden im Bade Pyrmont“, wenn er lieft, 
daß die Hallberger'ſche Buchhandlung ankündigt: ‚‚Leiden in 
Griechenland‘ von Semilaſſo. Goethe fchrieb: ‚‚@ötter, Hel⸗ 
ben und Wieland”; ein neuer Autor erfuhr das erſt, als er 
feine, „Götter, Helden und Don Quixote“ ſchon vollendet Hatte. 
Wo „Die rothe Müse und die Kapuze’ verboten ift, da wird 
nädjftens gratis (wenn ich in Göttingen wäre, würbe ich fas 
gen frustra) vertheilt werben: „Der Schlafeod und die Racht⸗ 
müße.’’ Da das bekannte Bud: „Die Abvocaten‘‘, von Beur⸗ 
mann, das in jeder foliden Leihbibliothek zu finden iſt, fo alle 
gemein angefprochen hat, fo wird ein noch ungenannter großer 
Pfychologe nächftens ein pſychologiſches Repertorium erfcheinen 
laſſen, betitelt: Die GSteueroffidanten. Das „Morgenblatt“, 
die ‚„„Abendzeitung”, die „Mitternachtzeitung”’ fodern uns auf, 
eine Zeitung auf alle 24 Stunben, für Gchlafende und für 
Wachende zu ediven. Ühnliches fordert Ähnliches: ‚, Zaufend 
und eine Nacht“ hat man fo lange gefannt; im I. 1766 kam 
su Paris heraus: „Les mille et un jour, contes persans“; 
dem bekannten: ‚Les egarements du coeur”, folgten 1821 ‚‚Les 
€garements de la raison”. Da ſchreibt Einer: „Nur eine 
Geige’, flugs fchreibt ein Anderer: „Nur ein Geiger.” Pi⸗ 
card fchrieb: „La petite ville”, Kopebue: „Die deutlichen 
Kieinftädter.‘‘ „She would and she would not“ von Cibbers 
ift Vorbild für das befannte „Ni toujours, ni jamais““. Ko⸗ 
gebue ſchrieb: „Indianer in England‘’, ein Neuefter: „Chine⸗ 
fen in Hamburg.“ Böttiger gab ein „Attiſches Muſeum“, 
Schlegel ein „Deutſches Mufeum’ heraus; ich weiß nicht, wa= 
rum wir nicht ſchon längft ein norderneier, ober ein paberbors 
ner, oder ein magbeburger Mufeum haben, deſſen Bebürfniß 
wir recht lebhaft fühlen. „‚Lefefrüchte” haben wir ſchon lange; 
warum ſchenkt uns nicht einmal Einer eingemachte Lefefrüchte ? 
Auch fehe ich gar nicht ein, warum wir nicht lieber gleich fas 
gen, in welchen Ton unfer Wert einflimme; wir tönnten da⸗ 
mit vielleicht ganze Büchertitel fparen; wie man im Mittelal: 
ter vor die Lieder feßte: nad) des Cupido Handbogenweis, 
oder nad), ber verſchalkten Fuchsweis, ober nach ber Heiß: 
thränenmweis, fo Fönnten wir ja in bdiefer und in ähnlidyer 
j Indeß, wenn ich mir die Sache 
recht bedenke, fo wäre das body Schade, da man fo viele gute 
Büchertitel nur ein wenig umguformen braucht, um völlig neue 
zu befommen. Ich gebe ein paar Beiſpiele. Nachdem das be= 
fannte „Portfolio herausgelommen war, erſchien das ‚‚Portfolio 
eines beutfchen Journaliſten“, dann ein ‚„‚Rabicales Portfolio’, 
dann ein „North -american aboriginal Portfolio’, endlich ein 
„Maltefifches Portfolio”. Einfacher und unendlich genialer ift 
Neuftab’s Einfall, welder, in Berädfihtigung von Sterne's 
„‚Sentimental journey’’ eine „Neue empfindfame Reife‘ fchrieb. 
Auch Fönnte ich zu genialer Renovation noch folgende Titel em⸗ 
pfeblen: 1),,Wesna, almanach pra kwetaucj swed““, d. h. Der 
Frühling, ein Almanad für bie blühende Welt (Prag 1838) ; 
2) „Der Schidfalsfirumpf von ben Brüdern Katalis’‘ (1818); 
oder man follte bie onomatopoetifchen renoviren, wie bes Gry⸗ 
pbius ‚‚Horribiliscriblifax‘‘, ober — body was weiß ih, was 
ein Genie alles original Neues componiren Tann! Nur den 
einen Rath möge es von mir annehmen: her Titel muß geiſt⸗ 
reich fein; wie nobet ift der Effect von: „Geiſt ber hoͤhern 
Kochkunſt“ und „Geiſt der edeln Kleidermacherkunſt“; und zu= 
legt, wenn’s möglich wäre, muß der Zitel auch humoriftif 
fein. Allein was das fagen wolle, bas läßt fi) nur fühlen, 
nicht beſchreiben; fo viel aber ift gewiß: je humoriſtiſcher, befto 
moberner. . 
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Neue L!ecture. 
y (Kortfegung aus Nr. 1.) 

Diefe Halbheiten müflen doch noͤthig fein, bamit der 
Sortfcheitt nicht jählings werde. Leugnen wir uns aber 
nicht, daß unfere vorgefchrittene Zeit darin das oft Wer: 
dammte römifchen und fpanifchen Eingriffs, Eingriffs mit 
brutaler Außerlicher Macht, genau wiederholt. Wir find 
aus: demfelben Stoffe wie Philipp II., und wenn wir die 
Beinen, muͤhſam errungenen Kormen der Freiheit in ir: 
gend einem Fanatismus gering achten, fo find wir ben 
Autos da Fe ebenfo nahe wie Philipp, wie fehr wir uns 
folchee groben Xußerung überheben. Goethe'ſches Maß! 
das klingt fo gering. Da ift nicht Kraft, nicht Unend⸗ 
lichkeit, und doch ift es fo unendlih Biel! Haben wir 
e8 etwa nicht erlebt? Es wurbe gegen Schriftfleller ein: 
gefchritten. Wohl, das kann einem in fich abgefchloffenen 
Sanzen, wie der Staat eins ift, wol nöthig fein. Wurde 
die That abgewehrt, der Gedanke? Nein, das Indivi: 
dbuum, die Zukunft. Die ihr fo beforgt feld, daß bie 
Berechtigung bed Individuums nicht zu weit gelaffen 
werde, folltet ihr es nicht willen, daß jene unglüdlichen 


Schriftfteller nocy unter dem Banne ftehen, daß noch Al⸗ 


les verboten ift, was fie fchreiben, ſei's ein Wegmeifer 
durch die fächfifhe Schweiz; was fie noch nicht gedacht 
oder geahnt haben, das ift fchon feit drei Fahren verbo: 
ten. Dieſer mächtige Schritt, der vielleicht bei drohenden 
Merkmalen als ein Schritt zur Krifis noͤthig ſchien, er 
iſt nach drei Jahren um nichts modificirt, das Schwert 
bleibt aufgehoben. Es erwies ſich bald, daß nicht die ges 
ringſte politifche ober dogmatifche Gemeinſchaft unter die: 
fen Leuten beftand, daß fie unter fich felbft uneinig feien 
wie nur irgend deutfche Literaten, daß man auch hundert 
Andere in die Kategorie einreihen koͤnne, daß, bei Eon- 
ſequenz, ein Theil unferer claffifchen Literatur, befonders 
viel von Goethe zu verbieten fei, daß, um da mehr denn 
ein paar Individuen mit aller noch unbelannten Zukunft 
zu zerfchmettern, ein Ungreifbares gegriffen fein müſſe, 
eine Zeitentwickelung. Hat das Alles die Kritik vorfich- 
tiger, die Anklage billiger gemacht? Sehen wir nicht heute 
von der Literatur aus daſſelbe Stud einleiten? Tritt 
nicht Hr. Leo in Halle ganz roͤmiſch und fpanifch ange: 
tban gegen eine neue Philofophie ebenfo in die Schran⸗ 
fen? Muft er nicht, und zwar ſchrecklich genug innerhalb 


des Proteſtantismus, die äußerliche Gewalt gegen eine 
phitofophifhe Form zu Hülfe, ein Menzel redivivus? 
Philipp II., den Hr. Leo auch fonft fchon fehr lobenswerth 
fand, war nicht aus anderm Thone denn wir, und wenn 
wir un fo gleichgültig verhalten, ja fo zornig gegen bie 
Gefege eines feinen Maßes, gegen bie Goethe'ſche Menſch⸗ 
lichkeit, fo find wir täglich von einer alten Barbarei be: 
droht. Denn hier find die Niebuhr’fchen Felfen, bie er 
fürchtete. Da ift ein umfangsreicher Hiſtoriker leidenſchaft⸗ 
lihen Wefens, ber bei dramatifch zupafiender Oppofition 
zur wahnfinnigen Wuth gebracht werden kann, welche nad) 
nicht Anderm frägt als nach bem bespotifhen Rechtha⸗ 
ben eines grell gearteten Eigenweſens. Solch Eigenweſen 
richtig zu behandeln, das Gehaͤſſige und Rohe darin aus: 
zufcheiden von dem Bebeutenden, ed eben nicht nad) der 
Altagsregel zu behandeln, dies iſt Goethe’fches Moment, 
und dies heute an Barnhagen zu tadeln, ift ein Kehl: 
griff, ein um fo anfcaulicherer Fehlgriff, je mehr wir 
für ein ungeſchlacht werbendes Talent Leo'ſcher Art die 
feinen Hülfsmittel gebrauchen, wie fie nur in einer Bio⸗ 
graphie reinfter Menſchlichkeit dargeſtellt find. Jener Ra: 
dicalismus, der für Geng keine weitere Bezeichnung hat 
als die eines Derräthers, und Varnhagen vormirft, daß 
er fih nicht auch mit dieſer Bezeichnung begnügt habe, 
jener Radicalismus ift in Wahrheit machtlos gegen Den: 
zel=Leo’fche Art, wenn er nicht zufällig eine ftärkere Kauft 
führt; denn er fteht mit ihm auf dem Standpuntte, daß 
die Mannichfaltigkeit an fih zu vernichten und, wo das 
niit ſogleich gelinge, die phyſiſche Übermacht anzuwen⸗ 
en ſei. 

Dabei ſoll nicht geleugnet werden, daß Varnhagen 
alles Geſchehene vielleicht gar zu objectiv walten laſſe, daß 
in einem Charakter wie Gentz die Schwaͤche allzu ſehr 
auf ſich beruhen bleibe. Iſt alles Das untadelhaft, was 
Gentz gethan und gelaſſen, koͤnnte der Schwaͤchliche ſagen, 
warum ſchilt man mich? Die meiſten Artikel Varnha⸗ 
gen's moͤgen gegen eine dogmatiſche Zudringlichkeit geſchrie⸗ 
ben ſein, welche neben einer ſuchenden Zeit nur einge⸗ 
ſchraͤnkte Berechtigung haben ſoll. Deshalb mag er mit 
dem Aburtheile mehr zuruͤckhalten, als am Ende doch je⸗ 
der geſchichtlichen Darſtellung noͤthig iſt, wenn ſie auch 
eine Anſicht noch ſo wenig vordraͤngte. Wer wird aber 
gegen dieſe Behutſamkeit der Biographie mit dem Knuͤt 
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Dienftag, 


1. Sanuar 1839. 


Zur Nachricht. 
Bon diefer Zeitfchrift erfcheint‘ außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift der Preis für den 


Jahrgang 12 Thlr. 


Alle Buchhandlungen in und außer 


eutfchland nehmen Beſtellung darauf an; ebenfo 


alle Poftämter, die fih an die Fönigl. fächfifche Zeitungderpedition in Leipzig oder das koͤnigl. 


preußifche Grenzpoftamt in Halle wenden. 
und Freitags, aber auch in Monatsheften ftatt. 


Die Verſendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 





Reue kecture. 


(Aus einem Briefe. ) 

1. Varnhagen's Denktwürbdigkeiten. Dritter und vier: 
ter Band. — 2. Urania fir 1839. — 3. Helena für 
1839. — 4 Wanderbudy von Hermann Schulz. — 
5. Aus dem Leben eines Gefpenftes von Glaßbren⸗ 
ner. — 6. Schriften von Friedrich v. Gens, ein 
Dentmal von Guſtav Schlefier. 


Was ich gelefen? Was mich intereffirt von Neuig⸗ 
keiten? Varnhagen's Leben hat midy lange, faft immer 
anmuthig und fein, immer anregend, oft geiftreich be: 
ſchaͤftigt. So viel Jeder auh, um feine eigene Art zu 
‚behaupten, an diefer Lebensanficht ausfegen oder geändert 
ſehen - möchte, der ſtrengſte Widerfachere muß eingeftehen: 
ed ift eine vielfeitig durchgebildete; die feinere Gedanken: 
zeit unferd ganzen Jahrhunderts fehmiegt fich hier geift: 
reich in alle Details von Charakter und Situation, und 
es gefchieht dies in einer zart einfachen, lieblich um⸗ und 
durchdachten Sprache. Die unfcheinbarften Wendungen 
find beſtimmt und ausdrucksvoll gefaßt, die Biographie 
bat nicht nur einen Zauber der Kunft, fondern fie um: 
greift auch die edelften Theile von Kritik und Gefchichte. 
Er muß eingeftehen, jene Denkwuͤrdigkeiten gehören zu 
den angenehmften und werthuollften Büchern unferer neuern 
Literatur. Ich möchte fagen: unferer Hülfsliteratur, wenn 
das nicht misverflanden werben koͤnnte. Misverflanden, 
weil man eine Geringſtellung in dem Worte fuchen, und 
weil man glauben koͤnnte, die in fich fertigen, kleinen 
Kunftwerke der Biographie würden nicht würdig genug 
geachtet, weil die Stoffe derfelben nicht immer groß feien. 
Bon Lesterm meine ich etwas, aber nur etwas. Denn 
Barnhagen weiß ben Heinen, unanfehnlihen Stein nad) 
jedem erreichbaren Lichtftrahle zu wenden und in jede ir: 
gend mögliche Bedeutung zu faflen. Das lodt ihn. Ge: 
waltige Perfonen Überläßt er Andern, vieleicht glaubend, 


daß ein kuͤrzeres Auge hinreiche, Gewaltiges zu beſchrei⸗ 
ben, koloſſale Umriſſe zu bemerken. Daher mag es kom⸗ 
men, daß Leute wie Napoleon nicht ſelten winzig erſchei⸗ 


nen neben dieſen Maͤnnern der ſpeciellen Biographie, daß 


Davouſt, welcher nicht der Schuͤchternheit halber Mar⸗ 
ſchall geworden, unbedeutend, ja feig erſcheint neben Tet⸗ 
tenborn, allenfalls auch neben einem Vorpoſtenfuͤhrer. 
Das geſchieht nicht blos, weil Varnhagen ſich nicht aus 
der damaligen gerechten Begeiſterung in die Unbefangen⸗ 


heit des Urtheils umſetzen koͤnnte; es geſchieht nicht, weil 


er die objective Größe ſolcher Leute nicht kennt und wuͤt⸗ 
digt; fondern weil er dem Kunftbereiche feiner Detailbio: 
graphie auch ein fouveraines Recht einräumen will, was 
fie nur einmal in ſolchem Verhaͤltniſſe anfprehen ann, 
und waß fie bei einer Gefchichtfchreibung im Großen auf: 
geben muß. Er rechnet auf ebenfo einfichtige Lefer, welche 
das jebesmalige Verhältniß zu unterfcheiden willen. Er 
ift ein Anwalt des Unfcheinbaren, darin liegt ein uner: 
meßliches Verdienſt. Plumpen Händen gegenüber ift dies 
in großer Gefahr, und deshalb wird der Ausdrud: Huͤlfs⸗ 
literatur, Angeſichts des alltäglichen Verftändniffes mis⸗ 
ih. Sprech ich davon, meld ein Reliquienfchag biefe 
Varnhagen’fhen Bücher für jeden Literarhiftoriter find, 
fo wird jenes Wort auch dem Oberflächlichen deutlich. 
Ich weiß keine Memoiren bes Auslandes, die barin fo 
viel leiſteten, weil fie es niemals ohne überfläffiges Bei⸗ 
wert leiften. Diefe Denkwürbigkeiten aber, indem fie 
ſich nicht an das unerbittlich aufzählende Tagebuch bin: 
den, geben nur das Wichtige, fie find ſchon Ertract, 
Seele von Memoiren. 

Man bat fie überal gelobt, und auch ein Recenſent 
in Nr. 250 u. 251 d. Dt. f. 1838, der einen tiefen 
Hinterhalt des Tadels mehr ahnen als fchauen ließ, auch 


er ſchwenkt unter dem beiläufigen Achſelzucken biendende 


Fahnen des Ruhmes. 
Dies Achfelzuden betrifft den Kern Varnhagen ſcher Bio⸗ 


graphie, und es iſt gar charakteriflifch, gerade ihn als das 
Verwerfliche bezeichnet, die Varnhagen'ſche Schreibart aber 
trotzdem vortrefflih genannt zu fehen. Die Vorzüglich: 
keit muß groß fein, wenn fie fo viel verlieren kann. 
Was iſt's? Es iſt die Goethe'ſche Idee, bie Menſchlich⸗ 
Sein des Goetheſchen Urthells. Willſt dur Megſchen menſch⸗ 
lich richten, mußt du Menſchen menſchlich fehn. Es iſt 
der Angelpunkt, wo ſich altes und neues Princip der 
Literatur ſcheiden. Man legt auf viel Beilaͤufiges den 
Nachdruck, wenn man von neuer Literatur ſpricht; dies 
Goethe'ſche Herz iſt's, wo ſich die Stroͤme trennen. Juſt 
Das, was ſchlaffe Moral genannt wird, iſt es. Die 
Menſchlichkeit iſt's. Es iſt nicht wahr, daß hiermit die 
Groͤße ausgeſchloſſen oder mit der Schwaͤche gleichmaͤßig 
belohnt werde. Der Vorwurf, welcher noch weiter geht, 
iſt natuͤrlich noch groͤber unrichtig. Die Groͤße aber, eine 
Maßloſigkeit, bleibt der Begeiſterung uͤberlaſſen, die ſich 
gedrungen fuͤhlt, dem Ungewoͤhnlichen auf einem beliebi⸗ 
gen Wege beizukommen. Alle Goethe'ſche Art bexuͤhrt die 
Ungewoͤhnlichkeit nur, das Wort eines ehrfurchtsvollen 
Staunens iſt es allein, was ſie aͤußert. Denn ihr Le⸗ 
benskreis iſt ein kuͤnſtleriſcher, db. h. in edler Bedeutung 
ein menfchlicher, Demjenigen nachtrachtend, was in bar: 
ſtellbaren Gefegen fi bewegt. Was koloſſal die Formen 
überragt, das läßt fie dahingeftellt, und nur die Verleum⸗ 
dung fagt deshalb, fie misachte ed, und fie empfehle bie 
Schwäche. Sie empfiehlt nichts, fie ſucht das Maß in cha: 
rakteriſtiſchem Verhaͤltniſſe. Dies gilt dee Überſchwenglich⸗ 
keit für Schwäche. Man muß hinfehen, wie, glüdlidy der 
Goethe'ſche Genius dies ergriff neben einer Zeit, bie trog 
den vorausgegangenen Leffing durchaus geftimmt war, das 
überfchwengliche, unbeflimmte, unklare Ddenpathos zu er: 
greifen und fih mit ihm ins Haltloſe zu verlieren. 
Menn ſolches Moment unferer Literargefchichte ver: 
kannt oder niedrig gefhägt wird, dann entſteht diefer vor: 
eilige Moralfanatismus, welcher alle Verfeinerung und 
Ausbreitung des Moralprincips unmoralifd nennt, wel: 
cher Goethe zu den Beſchoͤnigern ber gedankenloſen Luͤder⸗ 
lichkeit zählt, und welcder feinen tugendhaften Zorn an 
dem nachfolgenden Geſchlechte ausläßt, das biefe reichere 
Welt der moralifhen Beziehung ermeffen will. Glaubt 
wirklich Jemand, daß es ſchwerer und beshalb verdienft: 
Sicher fei, fi flreng an das ausgefahrene Gleis des Ur- 
theils zu halten, als ein neues zu fuchen für eine tau: 
ſendfach neu anfprechende Welt? Im flarren Rechte aller 
Weiterbildung gegenüber ift mwenigftens nur Der, welcher 
fig in aller, aber in aller unfer innen Welt an das 
hiftorifhe Dogma ſchließt. Wie Diele find deren unter 
uns? Wenigſtens mögen wir dann all unfern Stolz, un: 
fere claffifche Kiteraturbeftrebung hinabwerfen in die Gruͤfte, 
denn fie bewegte ſich außer allem, biftorischen Dogma. 
Darunter Gosthe mit den Begabteften. - Und wovon 
ging Goethe aus? Bon dem Individuum. Ic wüßte 
nicht, daB wir ſchon weit darüber hinaus wären. Dies 
Individuum unbefangen In all. feine Mannichfaltigkeit 
und Berechtigung zu entroideln, dies gibt den organifchen 
Weg zu einem erweiterten und einſt wieber abzuſchließen⸗ 


den Dogma. So iſt alle neue Literatur vorherrſchend 
biographiſch, auch in Roman und Geſchichte. Und Varn⸗ 
hagen iſt in der geſchichtlichen Biographie ein umſichtiger 
Nachfolger Goethe's und in Auffaſſung des Gegebenen 
ein wichtiger Dann der neuen Literatur. Was beißt es 
nun, ihn loben, und dieſe Nachſicht gegen alle Ychnak: 
chen feinee Helden zu ſchwerſter moraliſcher Bedenllichkeit 
anrechnen? Es heißt den Lebenswandel eines Menſchen 
preiſen, der eigentlich unter Curatel geſtellt werden muͤſſe. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Ein Auffas ohne Titel. 


Seder Lefer wirb aus Obigem erfehen, wie ſchlimm ich da⸗ 
ran bin; denn ich habe keinen Zitel gefunden für mein folgen: 
des Raifonnement. Da ich nämlidy über Titel fehreiben wollte, 
fo fand id an ben vorhandenen fo viel zu tabeln, daß ich num 
felbft gar keinen habe, an dem nicht etwas auszuſetzen wäre. 
Indeß größere Autoren als ich bin fagen, daß ber Zitel mei- 
ftens erſt am Ende eines Werks, ober eines Buche, oder einer 
Abhandlung, ober einer Skizze ſich wie von felbft findet, ober 
man komme per analogiam auf einen. Diefen Zroftverbeißuns 
gen gemäß hat ber Leſer und ich no immer Hoffnung auf 
‚einen guten Zitel für bas Nachftehenpe. 

Seit wie viel Jahren wünfde ich ſchon, baß ein Gelehr⸗ 
ter von Ruf ein Werk über Zitel, infonderheit Büchertitel, und 
was dahin gehört, ausarbeiten möchte, damit ich mir Rath 
daraus holen "könnte für meine eigenen opera omnia! Allein, 
da es noch immer Keiner eingefehben hat, wie nothwenbig ung 
ein ſolches Buch fei, wie fehr es uns fehle, wie es unfern tiefften 
Bebürfniffen entgegenlommen werde, fo gebe ty — obscuri 
nominis autor — bier wenigflens einige Lineamente dazu. 

In ältefter Zeit ber Bibliographie waren bie Zitel ber 
Schriften fo einfach wie biefe ſelbſt. Unter den verloren gegan⸗ 
genen Büchern hat es Fein fo einfach betiteltes gegeben wie 
jenes: ,‚, Kriege bes Herrn“, defien im Alten Teſtamente 
Erwähnung gefchieht; unter den erhaltenen hat den einfach: 
ften Titel ,, Die Bibel‘, ein Wort, welches fo viel wie Buch 
bebeutet. und alfo eigentlih gar nit einmal ein Zitel ift. 
Horatius und Plintus fanden es nicht nöthig, ihren Briefen 
irgend ein Epitheton, wie vertrant ober offen, zu geben; 
erft die neue Literatur kenat Lettre facile, argute, grave; 
Lettres juives, Lettres chinoises, Lettres in&dites, cabba- 
listiques, provinciales, persannes etc. Schon zur Zeit ber 
römifchen Kaifer wurde es Sitte, den Schriften Üherfchriften 
zu geben, welche vom Inhalt nichts verriethen, ober bemfel- 
ben nur fehr entfernt verwandt waren. So ſchrieb der be 
kannte Aulus Gellius, Zeitgenofie Hadrian's und der Antonine, 
„‚ Noctes Atticae’’; das iſt ein Buch mit hiſtoriſchen, philolo⸗ 
giſchen und kritiſchen Bemerkungen, welche er während feines 
Aufenthaltes zu Athen Rachts aufgezeichnet hatte. In biefem 
Titel muß viel Anziehendes Liegen; denn Wakefield fchrieb 
‚‚Nootes carcerariae‘' (Studenten überfegen es: Mächte auf 
dem Garcer), ein Pranzofe ‚Nuits champetres’; ein neuer 
Lyriker, der durch feine erfte Sammlung von Gebichten vielleicht 
nicht Benigen ben Wunſch abgepreßt bat, daß ber erfte zu: 
gleich fein Schwanen band fein mödhte, ſchrieb, ich wollte fagen 

ichtete,, He „Nachtgedanken“ für das. Belannte von 
Yonng It gut ermäplt. | . 

Indeß, ich habe ja oben gefagt, ich wollte einige Linea: 
mente geben. Unfern Erfahrungen und Bebanfen ufolge ift 
das erfte Merkmal eines claffifchen Titels die Simplleität. 
Daneben verlange td; Kierze 

















von Stolberg’s „Büchlein von ber Liebe” nehme, fo bekommt 
man fihon durch biefe Worte eine Vorftellung von der Süßlich⸗ 
keit des Inhalts. Endlich muß der Zitel fein nothmendig. 
Wie fchwer aber diefe Eigenfchaft erreichbar fei, bas zeigen Zi: 
tel wie diefer: „Der gute Sohn oder der Beine Zrommelfchlä: 
ger“ von Guſtav Nierig. Wer nun genau zufieht, der findet, 
daß claffiiche Werke allemal einen einfachen, kurzen, fignifican- 
ten, nothwendigen Zitel haben. Wie? wirb Einer fagen, 
hat nicht Goethe einen „Weft:öflligen Divan“ gedichtet, und 
der Titel ift doch weder einfach, noch gerade kurz, noch fignifi: 
cant, noch nothwendig? Indeß ich entgegne, daß, wenn es 
moͤglich wäre, über ‚die Authentie biefes Werkes zu ftreiten, 
gewiß viele unparteiifhe Zreunde Goethe's auftreten würben, 
ihm die Autorfchaft dieſes Werks abzufpreden. Die Jean 
Paul'ſchen Zitel find, ich möchte fagen infpirirt, wie der 
Herausgeber der ‚„‚Chinefen in Hamburg” behauptet, der feine 
fei es. Ungeachtet der Infpiration find die Zitel ber Werke 
Zean Paul’d das am wenigften Getroffene.. Wenn z. B. ein 
Autor fagte: „Ich will, daß du, mein Bud, mir und meis 
nen Freunden wie ein Abendftern ins nebelige Leben hinein: 
fhimmern mögeft, und beshalb nenne ich dich „Hesperus““, 
fo Tönnte demnach dieſer Zitel gewählt werden für jedes be: 
liebige VWerk des Hiſtorikers, des Dramatikers ober bes from: 
men Dorxfgeiftlichen. 

Niemand wird fagen, daß ich rückſichtlich der Titel 
ſcharf bin; denn ich habe es erfahren und weiß es, wie viel 
darauf anfommt. Ich kann immer nicht genug barauf brins 
gen, daß die Entdecker vorfichtig verfahren bei Namengebung 
der Länder, die Arzte bei denen ber Krankheiten, die Natur: 
biftoriter bei denen der Thiere und Pflanzen, die Geologen bei 
denen ber Erd: und Steinarten, die Mundlöche bei den Ges 
richten, die Deftillateurs bei den Parfumerien. Am meiften 
aber kommt auf den Namen ber Menſchen und ber Bücher an; 
infonberheit für den Menfchen ift ber Rame von ber hödhfien 
Wichtigkeit: es liegt im Namen feine Aufgabe, feine Ausficht, 
oft feine einzige Mitgift. Gin fataler Name ift ein lebens: 
‚ Yanges, ja, ih bin kühn und fage, sin ewiges Malheur; 
und zwar nicht blos in Indien, wo die Brahminen keine andere 
Frau als eine mit einem fehönen Ramen heirathen dürfen, fons 
dern auch in unfern civilifirteften Staaten. Ic will nehmen, 
Hr. Satat hieße nicht Salat; würde ſich wol Jemand erlaubt 
haben zu fagen, feine Philofophie fei ein wahrer Salat ? Ich 
babe die Marotte, zu glauben, daß die Träger gewifler Namen 
niemals große Namen werden können. Ich kann mir gar nit 
vorftellen, daß ich erfter und Gabinetsminifter werden Zönnte, 
wenn ich Euderfrig hieße; ebenfo gewiß bin ich überzeugt, daß 
ich meine refpectiven Gollegen und Mitbewerber in den ges 
nannten Poften überflügeln würde, wenn Einer von ihnen hieße 
Puttfarken, oder Kuͤckelhahn, oder Kalbskopf, weshalb ja ein 
nicht unberühmter Mann diefes Namens ſich felbft überfegt hat 
in Mofcheroih, um uns wenigftens mit Ehren ein prächtiges 
Bud hinterlaflen zu Tonnen: „Wunderliche und wahrhafte Ge⸗ 
ſchichte Philander’s von Sittemald, das iſt Straffchriften Hans 
Michael Mofcherofh von Wilftebt, in welchen aller Welt We⸗ 
fen, aller Menſchen Händel mit ihren natürlichen Zarben ber 
Gitelleit, Gewalt, Heuchelei und Thorheit bekleidet, oͤffentlich 
auf die Schau geführt, als in einem Spiegel dargeſtellt und 
gefehen werden‘ (1650). Wenn nun aus dem Öbigen erhellt, 
wie widtig der Name für die Perfon ift, fo liegt darin fon, 
daß er auch wichtig iſt für das Buch. Allein ich drücke meine 
Idee nur Höchft unvollftändig aus, wenn id fage: für das 
Buch. Ich meine naͤmlich, daß man den rechten Kitel. wähle, 
das ift von höchfter Wichtigkeit für den Autor, für das Bud) 
felbft, für das Publicum, für den Buchhändler und für den 
Leihbibliothekar. Vor Allem ift es viel werth für den Autor. 
Ic meine," es werden, fi gewiß noch Viele eines nunmehr 
längft verſtorbenen Scaufpielbirecsors Walter, der bisweilen 
Beine Stüde für die Bühne fchrieb, erinnern. Als er eines 
Morgens nach ber Aufführung eines foldhen in bes Laben des 


Schweizers trat, einen Beinen Perfico nahm unb Hier ums 
dort einen Anweſenden fragte: „Lieber Breund, haben Sie ges 
flern meinen Louvois gefehen?‘ Da fab man ihm orbentlich 
an, wie er ſich hinneigte nach dem Tone des ſchoͤnen Namens 
Louvois, und es ward mir Bar und iſt's geblieben, daß ber 
rechte, ein fehöner Name für ben Autor ein wahrer Nachtigal- 
len » Gloden s Harmonica= on ff. Und id will den exaften 
Fal fegen, der Recenſent läßt an dem ganzen Louvois auch 
nicht einen unbemäfelten Gegen, den Namen, den Namen kann 
er denn doch wol nicht antaften! Ja, ich fege den bejammerns: 
werthen Kal, der Autor gehöre unter bie Zahl der Erwählten, 
die gar nicht gelefen werden, fo tft doch der fchöne Name bes 
Buchs unfterblih, iſt ein ewiges Denkmal feines Geſchmacks 
und ein emwiger Vorwurf für die undankbare Mitwelt. Won ' 
gleiher Wichtigkeit aber ift ber Zitel oder Name für das 
Bud felbfl. Es iſt ausgemacht, daß ein Menſch durch feinen 
Namen fhon ein Urtheil für ober gegen fig erwedt. Ich 
nehme, es heißt Jemand Theobald, fo denken wir uns einen 
blauäugigen, blonden, langlodigen, fanften Züngling, und ber 
Inhaber diefes Namens, fobald er unbekannt ift, hat ben Vor⸗ 
zug, dafür zu gelten, wenn er auch ausfieht wie Eſau in ber 
Kirche zu Wittenberg. Ähnlich ſteht's mit einem Buche. Da 
bie Büder jegt oftmals auf fo fchlechtes, überkalktes Papier ' 
gebrudt werden, fo wird das erbaͤrmliche Papier durch ben 
Titel ordentlich gehoben. Und es hat das Buch mit bem ſchoͤ⸗ 
nen Titel infonderheit zwei Hoffnungen, bie es wie ein yaar 
hohe, ftille Sterne durch fein mannichfach mattraitirtes Dafein 
begleiten; die erfte ift die, baß man es nicht fo bald den Weg 
alles. Fleiſches (alles Papiers, wollte ich fagen) wird geben laf: 
fen, und daß, wenn man nächftens anfängt, alljährlich alle 
ſchlechten Bücher öffentlidy zu verbrennen, diefes blos durch ſei⸗ 
nen Namen wird gerettet werben. Ferner ift ein guter Titel 
von unendlichem Werth für das Publicum. Mas muß das 
für ein Publicum fein, welches fi) zu dem Kleidermacher bins 
drängt, der über feinen Laden bie Infchrif" gefegt dat: Tem- 


ple du bon goüt. In gleicher Weife, Lieft das Publicum 


Bücher mit gelehrtem Titel, fo muß es, ohne Widerſpruch 


für 
ein gelehrtes gehalten werben; lieſt's welche mit antikem Zitel, 
fo ift es reih an claffifher Bildung. Den Buchhändlern und 
Leihbibliothelaren aber fagt man nad), daß fie aus den ange: 
führten Gründen und aus etlichen, die fie in petto behalten, 
fehr für fchöne Zitel find. Ich glaube, dem ift nicht fo, benn 
Beide willen, daß Jeder das Weib für fchön hält, weldem er 
nachgeht. Wir aber, glaube ich, koͤnnen nicht kluͤger handeln, 
ald wenn wir einige unübertroffene WBüchertitel der Vergeſſen⸗ 
heit entreißen und uns zum bohen Worbilde nehmen. Dazu 
zähle ich vornehmli folgende: 

„Der güldne Gryff, das ift Anleitung alle Dinge ohne 
Irrthum zu erkennen, vielen Dochgelebrten unbelannt, und doch 
allen Menſchen au wiffen nothwendig” (1578); „Der Barfüßer 
Mönche Eulenfpiegel und Alloran, mit einer Borrede von Mar- 
tin Luther“; „Die goldene Schmiede”, ein Lobgefang auf bie 
Sungfrau Maria von Konrad von Würzburg; „Der kurz⸗ 
weilige Gatiricus, welcher die Sitten ber heutigen Welt auf 
eine lächerliche Art durch allerhand Iuftige Befpräche und cus 
zieufe Gedanken in einer angenehmen olla potrida bes durchs 
triebnen Fuchemundi vor Augen ſtellt“ (1728), „Die vers 
goldcte Wiefe und die Gruben ber Edelſteine“ (eine orienta⸗ 
liſche Neifebefchreibung buch bie alte Welt aus bem 10. 
Zahrhundert); „El asno erudito‘, das ift, ber gelehrte Gel; 
ber „Goldene Eſel“ des Apulejus; „Hans Kiekindiewelt's Reife‘ 
von v. Rebmann (1794), „‚Biblia pauperum‘, bag ift Bibel 


für Ungelehrte; „Der cherubiniſche Wan an‘, ein Bud 
—— — von —— — Itinerarium men- 
Us in Deum’’ (Reiſebuch des Gemuͤthes zu Gott) von Bonaven⸗ 
tura; pon Demfelben: „Pharetra, stimulus, incendium ame- 
ris‘’ (Dex Liebe Köcher, Stachel und Feuer); „Der himms 
liſche Liebeskuß von Müller (1660); Frutz⸗ Rahtigall‘‘ 
von Friedrich Spes; Reim' dich, oder Ich Lies’ bi “ 


’ 


von Abraham a Santa Glara; „Geiſtliche Kurzweil” von Va: 
Ientin Andreä; „Luther'ſcher Widerhall auf den Galviniften 
Knall” von Jodocus Ebzardi; „Mare historiarum”, d. i. eine 
allgemeine Weitgefchidhte, von Golonna ; ‚‚@uriofitäten ber 
phyfiſch⸗ literarifch s hiſtoriſch⸗ artifkifchen Bor: und Mitwelt”. 

Als befonders empfehlens: und nachahmungswerth nenne ich 


no: „Der neue Tag⸗ und Rachttelegraph, ober bie Sudel⸗ 


Zöche in Jena und Weimar’, von Manfo; ‚‚Zriedenspalme” für 
alle firaußirende WBibelfreunde und Reinde, als Verſoͤhnungs⸗ 
denkmal gefegt im Sabre 1856 und 1837 zur Erhaltung, Befeſti⸗ 
gung und Ausbreitung bes Reiche, Gottes, aufs Neue wieder 
wunberbar ausgefchlagen und bewurzelt”’; „Mondſteinwuͤrfe von 
Bebebäus Kukuk dem Züngern, verfhlagenen Keldhauptmann ber 
gefchlagenen Reicheftadt Eulenhaufen”; „Mutter Irmentraut 
oder die Wundergaben bes Schloßgeipenftes zu Fronftein‘‘, und 
endlich: „Adolphus, der edle Räuberhauptmann, und bie Falten 
Brüder, oder der Gaſtwirth zur Hölle.’ 

Run, zufammennehmen müſſen wir uns wirklich, fonft 
werden wir im Zitelmachen überflügelt von ben Kranzofen, de⸗ 
zen neue Bücherlataloge uns Zitel bringen wie ‚‚Tourlourou’’, 
„Bumm‘, „Pischt‘‘, „Krack‘ und ähnlidye. Gelbft bie wie: 
ner Walzercomponiften wollen’® uns Autoren zuporthun mit 
ihrem , Berzensflürmerwalzer‘‘, ,, Ronftantineflärmermaler “, 
„Zeitgeiſtwalzer“, ‚Das Leben ein Tang”, Wahrhaftig, ba 
fiebt man’s, der Zitel muß infpirirt fein! Allein nicht Jedem 
if’ gegeben, daß der Geift der Infpiration an ibn hinandringt; 
darum möchte ih, um mich allgemein nützlich zu machen, gern 
bier noch. einige Ratbichläge mittheilen, die ich felbft nachzu⸗ 
fehen pflege, wenn ih um einen Zitel in Verlegenheit bin. 
Bor Allem muß der Zitel phantaftifch fein, das beißt, je went: 
ger bei der Wahl beffelben ber Verſtand fein Urtheil geltend 
macht, um befto befler fällt fie aus. Berner muß er fein von 
kühner Sompofition, etwa aus Malatifch und Altfranzöfiich, ober 
aus Indo = Perfifh und Berliniſch-Mittelhoch; baß es nicht übel 
laffe, wenn er für Tomifche Sachen ernft, und für ernfte frivol, 
alfo eontrabictorifch ift, das haben die Großen aller Jahrhun⸗ 
derte anerlannt. Er muß aber auch prägnant fein, das heißt, 
ſchwanger gehen mit Worten, Berheißungen, Ahnenlaflen. Wie 
prägnant ift jener: „Die Zeitgenofien, ihre Schidfale, ihre 
Tendenzen, ihre großen Charaktere.“ Daß ber Titel originell 
fet, das iſt ſchwer zu erreichen, und deshalb wird es kein Ber: 
ftändiger verlangen. Geſetzt, Iemand wollte ein Heldengedicht 
ſchreiben, fo find ihm bie fchönften Zitel ſchon laͤngſt vorweg⸗ 
genommen, als ba find: die „„Bargayouvounyın‘, der ‚„„Brofch: 
mäufeler”’, die „Souriade““, die „‚Dunsiade‘‘, die „‚Henriade”’, die 
„Meſſiade““, die „Jobſiade““. Ober gefegt, es wollte Jemand in 
Briefform fchreiben, fo findet er ſchon vor Erotifche Briefe, Ver: 
traute Briefe, Perfifche, Chinefifche, Kabbaliftifche Literarifche und 
Literaturbriefe, Ausgewählte, Denkwürdige und Offene Briefe. 
Dder wenn fih Einer in ben Titel: Spiegel, verliebt hätte, 
fo Tann er, nachdem Dingelftebt uns einen ‚‚Brauenfpiegel‘ ge: 
ſchenkt hat, gar keinen neuen mehr geben, ba wir fchon Mli- 
roir des spectacles, des lettres, des moeurs et des arts, 
„‚Miroir de l’äme pecheresse‘‘, „‚Speculum sacerdotum‘‘, ‚‚Spe- 
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culum salutis aeternae““, „Schwabenſpiegel“, „Modenſpiegel“, 


„Fürſtenſpiegel“, „Sachſenſpiegel““ befigen. Wer aber gern den 
Titel: Gaſtmahl, wählen möchte für irgend ein beliebiges Sams 
melfurtum, der bat zu Vorbildern Plato’s ,, Sympofium’‘, 
Athenäus’ „Gaſtmahl der Gelehrten‘, ein encyklopaͤdiſches Werk, 
das Baftmahl von Beaucaire, von Bonaparte, „Theodul's 
Gaſtmahl“ u. a. Gerupulös darf man indeß mit dem Nach⸗ 
abmen nicht fein. Gefällt dir der Titel: Reifebilber, fo fchreibe 
in Gottes Namen Stubenbilder, Retfeportraits, Neifegalerie ; 
ober tft dir das zu unbeftimmt, fo fehreibe Aquarelle aus bem 
Leben, ober Aquamarin aus bem Zintenfaffe. Gefällt bir bas: 
Kritiſche Wälder, fo fchreibe wie Grimm ‚‚Altdeutiche Wälder”; 
ober bift bu ein Eritifcher Genius, fo fchreibe Kritiiche Stoppel⸗ 
felder oder Kritifches Haidekraut. Gefällt bir der Zitel: Pfef- 


Art unfere Bücher betiteln. 


* 


ferkörner, ſo ſchreibe du Pulverkoͤrner, oder Sandkoͤrner, die 
find ja auch von Effect, beſonders wenn fie in Maſſe vorliegen. 
Dr. v. Rebmann glaubte etwas Unvergleidhliches und Unerreichtes 
gethan zu haben, als er fhrieb: „Hans Kiekindiewelt’s Reife‘; 
was würde er fagen, wenn er Bemilaflo’s „Leuten Weltgang” 
oder Weltfahrt erlebt Hätte, und was für ein Beficht wird Herr 
Sponagel madyen, ber uns vor Jahren einmal fo huͤbſch bes 
ſchenkte mit feinen „‚Eeiden im Bade Pyrmont”, wenn er left, 
daß die Hallberger’fche Buchhandlung ankünbigt: „Leiden in 
Griechenland“ von Semilaffe. Goethe fchrieb: ,, Götter, Hel⸗ 
ben und Wieland ’’; ein neuer Autor erfuhr das erſt, als er 
feine, „Götter, Helden und Don Quirote” ſchon vollendet hatte. 
Wo „Die rothe Müge und bie Kapuze” verboten iſt, da wirb 
nächftens gratis (wenn ich in Göttingen wäre, würde ich fas 
gen frustra) vertheilt werden: „Der Schlafrod und die Nacht⸗ 
müße.”’ Da das bekannte Buch: „Die Advocaten‘‘, von Beur- 
mann, das in jeder foliden Leihbibliothek zu finden ift, fo all 
gemein angefprochen hat, fo wird ein noch ungenannter großer 
Pſychologe nächftens ein pfochologifches Repertorium erfcheinen 
lafien, betitelt: Die Gteuerofficanten. Das ‚„‚Morgenblatt”, 
die „Abendzeitung“, die „Mitternachtzeitung“ fobern uns auf, 
eine Zeitung auf alle 24 Stunden, für &chlafende und für 
Wachende zu ediren. Ühnliches fordert Ähnliches: ‚, Zaufend 
und eine Nacht“ hat man fo lange gefannt; im 3. 1766 kam 
zu Paris heraus: „Les mille et un jour, contes persans“; 
dem befannten: ‚Les egarements du coeur‘, folgten 1821 ‚‚Les 
€garements de la raison‘. Da fchreibt Einer: „Nur eine 
Geige‘, flugs fchreibt ein Anderer: „Nur ein Geiger.” 
card fchrieb: „La petite ville”, Kosebue: „Die deutſchen 
Kleinftädter.‘‘ „She would and she would not’ von Eibbers 
ift Vorbild für das bekannte „Ni toujours, ni jamais”. Ko⸗ 
tzebue ſchrieb: „Indianer in England‘', ein Neuefter: „Chine⸗ 
fen in Hamburg.” WBöttiger gab ein „Attiſches Muſeum“, 
Schlegel ein „Deutſches Muſeum“ heraus; ich weiß nicht, wa⸗ 
rum wir nicht ſchon längft ein norberneier, oder ein paberbors 
ner, oder ein magbeburger Mufeum haben, befien Bebürfniß 
wir recht lebhaft fühlen. „‚Eefefrüchte” Haben wir ſchon lange; 
warum ſchenkt uns nicht einmal Einer eingemachte Lefefrüchte ? 
Auch fehe ich gar nicht ein, warum wir nicht lieber gleich fas 
gen, in welden Zon unfer Werk einftimme; wir tönnten da⸗ 
mit vielleicht ganze Büchertitel fparen; wie man im Mittelal: 
tee vor bie Lieder feste: nad) bes Gupido Handbogenweis, 
ober nad) ber verfchalkten Fuchsweis, ober nach der Heiß: 
thränenweis, fo Tönnten wir ja in diefer und in ähnlicdyer 
Indeß, wenn ich mir die Sache 
recht bebente, fo wäre das doch Schabe, da man ſo viele gute 
Büchertitel nur ein wenig umguformen braucht, um völlig neue 
zu befommen. Ich gebe ein paar Beiſpiele. Nachdem das be: 
kannte „„Portfolio‘’ herausgefommen war, erſchien das „Portfolio 
eines beutfchen Journaliſten““, dann ein „‚Rabicales Portfolio’, 
dann ein „‚North-american aboriginal Portfolio”, endlich efn 
„Maltefifches Portfolio”. Einfacher und unenblich genialer ift 
Reuftab’s Einfall, welcher, in Beruͤckſichtigung von Gterne’s 
„‚Sentimental journey’’ eine „Neue empfindfame Reife‘ fchrieb. 
Auch koͤnnte ich zu genialer Renovation noch folgende Titel em⸗ 
pfehlen: 3) ,‚Wesna, almanach pra kwetaucj swed”, d. h. Der 
Srühling, ein Almanach für die blühende Welt (Prag 1838); 
2) „Der Schickſalsſtrumpf von ben Brüdern Fatalis“ (1818); 
oder man follte die onomatopoetifchen renoviren, wie bes Gry⸗ 
phius ‚‚Horribiliscriblifax‘, oder — doch was weiß ich, was 
ein Genie alles original Neues componiren Tann! Nur den 
einen Rath möge ed von mir annehmen: der Titel muß gefft= 
reich fein; wie nobel iſt ber Gffeet von: „Seiſt der hoͤhern 
Kochkunſt“ und „Geiſt der edeln Kleidermacherkunſt“; und zu⸗ 
legt, wenn's moͤglich wäre, muß ber Titel auch humorifli 
fein. Allein was das fagen wolle, das läßt fid) nur fühlen, 
nicht „efehreiben; fo viel aber ift gewiß: je humoriſtiſcher, befto 
er. . 


» 
oe 
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Neue Lecture. 
p (Bortfegung aus Nr. 1.) 

Diefe Halbheiten müflen doch noͤthig fein, damit ber 
Fortſchritt nicht jählings werde. Leugnen wir uns aber 
nicht, daß unfere vorgefchrittene Zeit darin das oft Ver: 
dammte römifchen und fpanifchen Eingriffs, Eingriffs mit 
brutaler Außerlicher Macht, genau wiederholt. Wir find 
aus: demfelben Stoffe wie Philipp II., und wenn wir die 
Fleinen, muͤhſam errungenen Formen der Freiheit in ir⸗ 
gend einem Kanatiemus gering achten, fo find mir den 
Autos da Te ebenfo nahe wie Philipp, wie fehr wir uns 
folcher groben Äußerung überheben. Goethe'ſches Map! 
das Elingt fo gering. Da iſt niche Kraft, nicht Unend⸗ 
lichkeit, und doc ift es fo unendlih Biel! Haben wir 
ed etwa nicht erlebt? Es wurde gegen Schriftfleller ein: 
gefchritten. Wohl, das kann einem in fich abgefchloffenen 
Ganzen, wie der Staat eins ift, wol nöthig fein. Wurde 
bie That abgewehrt, der Gedanke? Nein, das Indivi⸗ 
duum, bie Zukunft. Die ihr fo beforge feid, daß bie 
Berechtigung des Individuums nicht zu weit gelaffen 
werde, folltet ihr es nicht wiflen, daß jene unglüdlichen 


Schriftfteller noch unter dem Banne ftehen, daß noch Al⸗ 


le8 verboten ift, was fie fchreiben, ſei's ein Wegmeifer 
durch die fächfifhe Schweiz; was fie noch nicht gedacht 
oder geahnt haben, das ift fchon feit drei Fahren verbos 
ten. Diefer mächtige Schritt, ber vielleicht bei drohenden 
Merkmalen als ein Schritt zur Krifis nöthig fehlen, er 
iſt nach drei Jahren um nichts modificirt, das Schwert 
bleibt aufgehoben. Es erwies ſich bald, daß nicht die ges 
ringfte politifche oder dogmatifche Gemeinſchaft unter dies 
fen Leuten beftand, daß fie unter fich felbft uneinig feien 
wie nur irgend deutfche Literaten, daß man aud hundert 
Andere in die Kategorie einreihen koͤnne, baß, bei Con: 
fequenz, ein Theil unferer claffiichen Literatur, befonders 
viel von Goethe zu verbieten fei, daß, um dba mehr denn 
ein paar Individuen mit aller noch unbekannten Zukunft 
zu zerfchmettern, ein Ungreifbares gegriffen fein müffe, 
eine Zeitentwickelung. Hat das Alles die Kritik vorſich⸗ 
tiger, die Anklage billiger gemacht? Sehen wir nicht heute 
von ber Literatur aus daſſelbe Stud einleiten? Tritt 
nicht Hr. Leo in Halle ganz roͤmiſch und ſpaniſch ange 
than gegen eine neue Philofophie ebenfo in die Schran⸗ 
Sen? Ruft ex nicht, und zwar ſchrecklich genug innerhalb 


des Proteftantismus, die äußerliche Gewalt gegen eine 


philofophifche Form zu Hülfe, ein Menzel redivivus? 


Philipp II., den Hr. Leo auch fonft ſchon fehr lobenswerth 
fand, war nicht aus anderm Thone benn wir, und wenn 
wir uns fo gleichgültig verhalten, ja fo zornig gegen bie 
Sefege eines feinen Mafes, gegen die Goethe'ſche Menſch⸗ 
lichkeit, fo find mir täglich von einer alten Barbarei be 
droht. Denn hier find die Niebuhr'ſchen Felfen, bie er 
fürchtete. Da iſt ein umfangsreicher Hiftoriker leidenſchaft⸗ 


lichen Weſens, ber bei dramatifch zupaffender Oppofition 


zur wahnfinnigen Wuth gebracht werden kann, welche nach 
nichts Anderm frägt als nach dem bespotifhen Rechtha⸗ 
ben eines grell gearteten Eigenweſens. Solch Eigenweſen 
richtig zu behandeln, das Behäffige und Rohe darin aus: 
zufcheiden von dem Bedeutenden, es eben nicht nach ber 
Alltagsregel zu behandeln, dies ift Goethe’fches Moment, 
und dies heute an Varnhagen zu tadeln, ift ein Kehl: 
griff, ein um fo anfchaulicherer Sehlgriff, je mehr wie 
für ein ungefchlacht werdendes Talent Leo’fher Art bie 
feinen Hüffsmittel gebrauchen, wie fie nur in einer Bio⸗ 
graphie reinfter Menfchlichkeit dargeftellt find. Jener Ra⸗ 
dicalismus, der für Geng eine weitere Bezeichnung hat 
als die eines Verraͤthers, und Barnhagen vorwirft, daß 
er ſich nicht auch mit diefer Bezeichnung begnügt habe, 
jener Radicalismus ift in Wahrheit machtlos gegen Men- 
zel= Leo’fche Art, wenn er nicht zufällig eine ftärkere Fauſt 
führt; denn er fleht mit ihm auf dem Standpunkte, daß 
bie Mannichfaltigkeit an ſich zu vernichten und, wo das 
niit fogleich gelinge, die phyſiſche Übermacht anzuwen⸗ 
en fei. 

Dabei fol nicht geleugnet werden, bag Varnhagen 
alles Gefchehene vielleicht gar zu objectiv walten laſſe, daß 
in einem Charakter mie Gens die Schwäche allzu fehr 
auf ſich beruhen bleibe. Iſt alles Das untabelhaft, was 
Gens gethan und gelaffen, Einnte dee Schwächliche fagen, 
warum fhilt man mih? Die meiften Artilel Varnha⸗ 
gen's mögen gegen eine bogmatifche Zubringlichkeit gefchrie 
ben fein, welche neben einer fuchendben Zeit nur einge 
ſchraͤnkte Berechtigung haben fol. Deshalb mag er mit 
dem Aburtheile mehr zuridhalten, ale am Enbe doch jes 
der gefchichtlichen Darſtellung nöthig iſt, wenn fie auch 
eine Anficht noch fo wenig vordraͤngte. Wer wirb aber 
gegen biefe Behutſamkeit der Biographie mit dem Knuͤt 


* 


J NM 


tel der Parteiung. vordringen! Gens einen Vertaͤther nen⸗ 


nen, weil er kein Held war, das vielleicht allzu vorſichtige 

Princip der Hiſtoriographie verwerfen, damit das ſicher⸗ 

lich rohe Platz finde! 
——— — — 

Die Taſchinbuͤcher habe id mir mit wenig Ausnah—⸗ 
nieh ſchon ſeit Jahren geſchenkt. Warum fol ich alles 
Novelliſtiſche leſen, was durch Zufall vereinigt und außer 
dem Faden des Buchbinders nichts Gemeinſames hat! Ich 
müßte denn Alles betrachten wollen, wäs ſich novelllſtiſch 
aͤußert, und bei der loſen Beliebigkeit, welcher die Novel⸗ 
lenform preisgegeben, waͤre dies auch dem eifrigſten Lite⸗ 
rarhiſtoriker zu viel zugemuthet. Was die Tromlitz, Blu⸗ 
menhagen, Wachsmann erfinden, ſei der alltaͤglichen Un⸗ 
terhaltung gern vergoͤnnt, und moͤge in dem Inſtitute: 
Almanach, fortvegetiren, was keine weitern Anſpruͤche 
befriedigen will. Kritik erſtickte, wenn ſie nicht gewiſſe 
Branchen einmal fuͤr allemal als erledigt betrachten duͤrfte. 
Der Verſuch war mir alſo intereſſant, daß den Taſchen⸗ 
buͤchern eine neue Bedeutung gegeben werden ſollte, wie 
ein ſolcher beſonders vom verſtorbenen Buͤchner gemacht 
wurde, wie er in der diesjaͤhrigen „Utania“ ſich ankuͤn⸗ 
digt, wie er in Mundt's „Delphin“ ſich regt. Die „Ura⸗ 
nia“ ſieht ſehr gefaͤllig aus; was der Jargon freilich auch 
von den roſenrothen Buͤchlein mit putzigen Stahlbildchen 
taͤglich gebraucht. Sie hat ſich auf Ein Bild, aber ein 
wirklich vortreffliches Portrait Lamartine's beſchraͤnkt. 
Der franzoͤſiſche Dichter ſieht gar kummervoll, aber ſehr 
anziehend und bedeutend aus. Die undogmatiſche Welt 
muß ein fo weiches Gemuͤth bekuͤmmern, muß ein Geſicht 
in Falten legen, welches fo wenig Gluͤck hat, das wirt: 
lich Exiſtirende, das Richtige von Dem aufzufaffen, mas 
noch da ift unter der Sonne. Es tft mir ein wirklicher 
Schmerz geweſen, unabweisbar zu erfahren, daß Lamar: 
tine's Schilderungen Syriens 3. B. faft durchgängig falſch 
find, daß Alles übertrieben, in bdichterifche Farben Über: 
mölt ift. Neuere Reiſende geben fogar Chäteaubriand den 
Vorzug einer goldenen Treue neben ihm, und man weiß, 
dag Chäteaubriand auch Berge und Thaͤler rhetorificend 
zu erhöhen und zu erniebrigen meiß. 

Die „Urania“ gibt ale Abfall von ber bloßen No: 
- vellerigabe eine fehr merkwürdige Neuigkelt: den Brief: 
wechſel Goethe's mit der Gräfin Stolberg. Es iſt dies 
die Schweſter des Dichterpaares. Wie oft iſt's beklagt 
worben, daß Goethe in einer ſchwarzen Stunde all feine 
Jugenbbriefe verbiannt hat. Um fo wetthvoller mußte es 
fein, daß und durch Herrn und Frau v. Binzer biefe 
Beiefpartie unerwattet angeklindigt und nun in fo an⸗ 
fhrecherider, kundiger Art zugeführt wurde. Die Heraus: 
gabe iſt durchaus umſtchtig, ja durchgehends liebenswuͤr⸗ 
big Bötberfftelligt: In der Güde ſelbſt hatte ich übertrie⸗ 
bee Etwartutigen Be. Ah nich Vorgäligen, fatti⸗ 
Then Auffhläffen im Detail oder im Großen aus dee 
Goethe ſchen Erifteng fitidet ſich nichts. Aber es bleibt 
doch ven großem Werthe, ben ſtuͤtmtfchen jungen Dich⸗ 
tee fo vlel felbſt reben zu hoken. Iſt duch dieſe MEBE 
faft nur ein fortiaufendes Ausrufungdzeichen, was ſich Fit: 


ten ober gar nicht In dem gebildeten Gang ber Rebe ein⸗ 
ſtellt, fo iſt fie doch charakteriſtiſch, und es fehle ihr in 
diefem unruhigen, zumellen aud etwas forcitten Wurfe 
nicht an einzelner Genialität des Herzens. 


Bon den Movellin Ber Urania“ ift Sto 
von Schefkt:- „Be Be e“, Die ihre % ar 
1: 


ſammengehen vdn Stoff und Form die von Bertho 

„Irrwiſch⸗-Fritze“, die gluͤcklichſte; im geiſtreicher Behand⸗ 
lung einer bloßen Situation die von Tieck: „Lebensuͤber⸗ 
flug”, die gewandteſte, und in eintöniger Wiederholung 
des alten romantifhen Themas von Waldſchauern, Jagd: 
hoͤrnern, Ritter und Reiſebildern iſt die Eichendorff'ſche: 
„Die Entführung”, am unbedentendſten. Dergleichen bloße 
Scenerie, die romantifch wolkig raſch vor&berfährt für ben 
Netz einer rafchen Lodung, ift als Gattung, die wir uns 
zu eigen gemacht, fehr artig; aber wenn es denn nun 
immer zu nichts Weiterm kommt, fo wird bie Theil⸗ 
nahme mübe, und man entfchlägt fich nicht des trivialen 
Sprihworts: Alle Tage Rebhuͤhner! Berthold's Nor 
velle, die fih um die allereinfachften ländlichen Zuflänbe 
bewegt, und zwar in Leblichfter Einfalt, und ganz eigen 
und frei, iſt dagegen ein unzweifelhaft neuer Gewinn. 

Scefer, der im Stillen Grabende, hat ein ganz über: 
raſchendes Thema gewählt, was uns mit einem nachhals 
tigen Staunen und Sinnen erfült. Es ift nichts Ge 
tingeres als ein Seitenſtuͤck zu ber dußern und innern 
Geſchichte des Urchriſtenthums. Auch Boͤre wird gekreu⸗ 
zigt, und es zuckt durch die Sterbeleinwand, als ſei noch 
mehr Detail der auffallendſten Parallele unterdrüdt. In 
biefer Novelle iſt fo viel Gedankenſtoff enthalten und an: 
geregt, daß ich brieflih nicht an einem Gefäße rltteln 
mag, das, einmal geöffnet, Bücher des Ausdruds heifcht 
und ganze Gefchichtsepechen erfüllt. 

An der „Helena“ hat Schefer einen Theil beffelben 
Grundthemas auf ober gegen das Papſtthum vereinzelt. 
„Der arme Dſchem“ iſt jener ungluͤckliche tuͤrkiſche Kron⸗ 
praͤtendent, welcher von ben geiſtlichen Rittern und dem 
Papſte gemishandelt, und welcher am Ende vergiftet wurde. 
In Schefer'ſcher Manier iſt der Reichthum von Situa⸗ 
tionen nur ſkizzirt, und die hoch darunter ber gehende Ges 
dankenwoge brättgt immer eilig weiter. Das macht einen 
auffalfenden Unterfchieb zu beit Gaben Tieck's in den bei: 
den Tafıhertbüchern. Durch gemwandte und im Einzelnen 
geiſtreiche Form entzieht ſich Tieck's Novelle in ber „Uta⸗ 
nia“ dem Vergleiche. Da ſie blos ein Anfang geblieben 
ſcheint, ſo entzieht ſie ſich ſchalkhaft. Aber die zweite in 
det Helena: „Liebeswerben“, wird einen ſchwerern Stand 
baden. Sie befchäftigt ſich mit Untugenden neueſter Belt, 
aber nur mit den oedinaicften, denen wol hoch Bein 
Menſch eine Berechtigung eingeräumt hat, und die des⸗ 
halb dem Dichtet kein würdiger Stoff fein koͤnnet: mit 
Forutnäaliftent, deren Gaunerſtreiche aufs Zuchthaus zielen; 
und ertertt Detruͤger, welcher den Somhanibufiäntes plat⸗ 
töfter Art zur genleinſten Beutelſchueiderel ſpielt. Wenn 
dles als neueſte Zeit gegeben td riıle Ausſchluß von ein 
tornig Gaunetrontantik zumeiſt vieder im Bin: umd Her⸗ 
keben uinnd folzenloſen Dinkts zegeben, am Ende über tmi 
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Handumkehren zu einem Novellenausgange gemacht wird, 
fo ſtellt ſich wol bar, daß Tieck ſich bat gehen lafſen 
und nicht die Zeit gefunden hat, ſolch Brouillon zu bil⸗ 
den. Das ſcheint uns recht beklagenswerth. Einmal, 
weil es dem jungen Geſchlechte, mit welchem ſich Tieck 
ſo uͤbel geſtellt hat, und was auch den Tieck ſchen Vor⸗ 
zuͤgen ſich nicht bereitwillig zuneigt, eine ſo wohlfeile 
Gelegenheit zur Herabſetzung des trefflichen Dichters 
bietet. Und zweitens, weil es einen ſo betruͤbenden 
Blick in die Exiſtenz eines gefeierten Dichters oͤffnet. 
Nicht aus literariſcher Gleichguͤltigkeit wird ein Autor 
wie Tieck die kaum fluͤchtig hingeworfenen Manuſcripte 
in Druck ſenden. Nicht ohne Noth wird ihm das 
kuͤnſtleriſche Gelingen und der Ruhm Nebenſache ſein. 
Die Klage iſt alt und oft unnuͤtz erhoben, daß unſere 
beften. Talente vom Lande nichts erhalten, als was 
ihnen der Buchhändler feinem Vortheile gemäß zugeftehen 
Eonn. Daß aber berühmte Autoren auch in ber Zeit 
bes Alters ftundlih noch für die oͤkonomiſche Eriftenz 
arbeiten müflen, wo der Natur nach die Hervorbrin⸗ 
gung fparfamer eintreten muß, das ift ein Übelſtand 
unferer Heimat, auf deſſen Abhülfe eine oͤkonomiſche 
Zeit body ernſtlich denken follte. Wenn eine Handels: 
nation einem noch fo rüftigen Thomas Moore Ben: 
fion detretirt, fo foltte uns das eine ernftliche Mahnung 
fein. Iſt es nicht gar denkbar, daß ein talentvoller Au: 
tor allmälig ganz in Widerſpruch mit der. Neigung bes 
Publicums kommen ann? Seine That ift wohlthätig 
und nothwendig geweſen für den Standpunkt, melden 
die Umgebung einnimmt, und er, welcher Dadurch fo gro: 
ßes Verdienſt bat, fol nun barben, weil er nur mit li: 
terarifchen Vermögen gefegnet if? D, das Thema ift 
fo unangenehm, fo verlegend und doch fo dringend. Di: 
nemark ift darin ſtets fo aufmerkfam geweſen, daß man 
Deutfchland öfters an Ktopftod und Schiller erinnern follte! 


Das „Wanderbuch“ von Hermann Schulz macht 
einen ganz angenehmen Eindruck, weil es fi fo harm⸗ 
08: unbefangen, fo anfpruchelos natürlich gibt, nicht im 
Zone einer Nahahmung, mwoburd uns jegt fo viel Ge: 
dichte verleidet find. Da bin ich felber ganz und gar, 
hätte der Autor darlber fchreiben können. Ein Paar 
treue menſchenfreundliche Augen fehen uns daraus an. 
Und dur dies Altes Hat das Büchlein einen naiven 
Reiz, um deswillen man nicht fagen mag: es iſt über: 
all erft der Anfang zu einer bdichterifhen Empfängniß. 
Nein, man traut es biefem befcheidenen, redlichen Verſe 
von ſelbſt zu, daß er fi immer mehr umthun werde 
nach Eernhafter Ergreifung der Situätionen, bie jegt ge 
woͤhnlich nur an. einem Zipfel erfaßt find, daß er nad 
einer Enappern, feftern Form teachten werbe, um dus 
Erblickte nicht blos zu geben, fondern es neu fett zu 
geben. So viel Gewähr liegt in einem unverdorbenen 
Menſchenbilde! Der Geber zeigt ſich reicher als die Gabe, 
und der alitäglichfte Necenfententic wird das herausfühlen. 

(Der Beſchluß filgt.) 
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Sorrefpondenznahridten. 
Daris, im December 1838, 


Dean fpricht bei uns feit einiger Belt gewaltig viel von eis 
ner dramatiſchen Reaction, beren Symptome fich auf bie unzwei⸗ 
beutigfte Weiſe zeigen follen, und von der man große Revolutionen 
ih nur in der dramatiſchen Kunſt, ſondern auch in ber drama⸗ 
tiſchen Poeſie zu erwarten ſcheint; man ſpricht davon fo viel, daß 
ich nicht umhin Tann, aud einmal ein Wort darüber zu fagen, 
zumal da man bier dergleichen Kragen, wenn fie einmal ange: 
regt find, gleich mit den tiefer liegenden Elementen des gefell; 
ſchaftlichen Lebens, am Ende gar mit ber Politik in Verbin⸗ 
dung bringen will. Die Sache an ſich erflärt ſich ziemlich na⸗ 
türlih und hat, wie mir wenfgftens feheint, zunaͤchſt mehr ei: 
nen äußern als einen inneren Grand. Da iſt im Laufe bes 
vergangenen Sommers auf dem Théatre francais eine junge, 
wie man fagt, fiebzehnjährige Dame, Demolfelle Rachel, auf: 
getreten, welche ein entſchiedenes und noch dazu Frühreifes Ta⸗ 
Ient für tragffche Darftellung beſizt. Je Teltener, je außeror- 
bentlicher aber nun bier, wo man fonft Alles bat oder doch ha: 
ben will, gerade ſolche Talente find, deſto weniger dürfen wie 
uns wundern, daB das Auftreten von Demoiſelle Rachel gleidy 
anfangs nicht geringes Auffehen erregte, und daß fie der Ge⸗ 
genftand erft ber Neugierde, dann der ernflern Kritik und phi⸗ 
Iofophifchen Betrachtung und endlich der Bewunderung gewor: 
ben iſt. Mit ihr, meint man, lebt bie alte claffifche Tragoͤdie 
wieder auf, welche mit Zalma zu Srabe getragen worben ift, 


weißen ſollte; es 
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dende Phyſtognomie zu verleihen. Der Geift arbeitet bei ihr 
noch Bi wenig, ober iR überhaupt noch nicht genug entwickelt; 
bisweilen ſcheinen ihe noch bie Kräfte zu fehlen, welche zur 
gleichmäßigen Durchführung einer Rolle gehören; man will das 
namentlich bei der Rolle der Rorane im „Vajazet“ bemerkt has 
ben, in welcher fie erſt vor einigen Wochen zum erften Male aufs 
getreten ift. Allein das find alles Fehler, welche ſich mit den Jahren, 
wo nicht gang verlieren, doch gewiß bebeutend vermindern werben. 
Aber hiervon wollte ich ja eigentlich gar nicht fprechen ; 

ich wollte nur zeigen, wie ſich an das Erſcheinen der Demoifelle 
Rachel auf ber Bühne des 'Theätre frangais bie Frage über 
die vorgebliche bramatifche Reaction, bie Rückkehr zu dem 
Ernſte der alten guten Tragödie knuͤpft. Das „Journal des 
debats’’ Hat bie günftige Gelegenheit ergriffen und uns 
fon vor einiger Zeit in einem langen Artikel zu zeigen 
gefucht ‚ daß die Triumphe, welche Demoifelle Rachel gegen: 
wöärtig im Theätre francais feiert, nicht allein ihrem aus⸗ 
ggelhneten Talente, fondern beiweitem mehr einem tiefern Bes 
dürfniffe ‚‚unferer Epoche‘, der immer mehr fich geltend ma: 
chenden Hinneigung zu Ernſt und Würbe in Kunft und Leben 
zuzufchreiben feien. Wir müflen geflehen, daß uns bie Gründe 
dafür ebenfo wenig überzeugend erichienen find, als wir bie 
Schlußfolgen in ihrem ganzen- Umfange annehmen möchten. 
Die dramatifche Reaction, welche die minifteriele Preſſe fogleich 
als einen wefentlichden Theil, ober wenigftens ale ein Symptom 
einer allgemeinern moralifchen Reaction im gefellfchaftlichen Les 
ben binftellen will, hat einen natürlichen Grund, keinen geſun⸗ 
den Boden, keine innere Wahrheit; fie ift böchftens eine Treib⸗ 
hauspflange, welche wie burch Zufall aus einer fremben Welt, 
aus einem andern Jahrhundert unter uns verfeht worden iſt, 
die aber, nachbem man fie einige Zeit nothbürftig gepflegt, mit ihr 
wie mit einer glüdlichen Zäufchung Tokettirt haben wird, von 
ſelbſt wieber abflerben muß. Es wäre wol moͤglich, und ich 
cchte es faft, daß ein halbes Dutzend unferer kleinen drama⸗ 
tifchen Dichter in diefem Augenblide mit großen Iragödien für 
Demoifelle Rachel befchäftigt iſt; aber im glüdlichften Falle 
tönnten ihre Probuete doch nur wie bramatifche Irrlichter der 
Beit über die Bühne gehen, welche höchſtens jenen Wahn, jene 
Ziräumereien von ber dramatifchen Reaction ‚‚unferer Epodye 
in den Sumpf eines feichten Ratfonnements verleiten dürften. 
Wie fehr felbft den auögezeichnetften franzöfifchen Dichtern bie 
eigentlich tragifche Aber entgeht, und wie fehr, fo fchließe ich 
weiter, dem franzoͤſiſchen Volke der Gegenwart überhaupt der Sinn 
für das höhere tragifche Element in ber bramatifchen Kunft fehlt, 
ift mir wieder bei Wictor Hugo's neueſtem Werte: „Ruy⸗Blas“, 
recht Mar geworden. Ic kann nicht umhin, Ihnen bei biefer 
Gelegenheit glei noch das Urtheil Heine’s über Wictor Hugo 
mitzutheilen, welches er in dem vor einigen Tagen befprochenen 
Werke: „Shakſpeare's Mädchen und Frauen“ *) indem er Hugo’s 
Verhältniß zu Shakfpeare feftzuftellen fucht, in feiner geifteichen 
und originellen Weife ausgefprochen bat. „Victor Hugo’, meint 
hier Heine, ‚tft ein Genius von erfler Größe, und bewunderns⸗ 
wuͤrdig ift fein &lup und feine Schöpferkraft ; er hat das Bild und 
hat das Wort; er iſt der größte Dichter Frankreichs ; aber fein Pe⸗ 
gafus hegt eine krankhafte Scheu vor ben braufenden Strömen 
der Gegenwart und geht nicht gern zur Traͤnke, wo das Ta⸗ 
gesliht in den frifchen Fluten ſich abipiegelt, vielmehr unter 
den Ruinen ber Vergangenheit fucht er zu feiner Erlabung 
jene vesfchollenen Quellen, wo einft das hohe Fluͤgelroß des 
Shakſpeare feinen unfterblicden Durſt gelöfcht hat. Iſt es nun 
weil jene alten Quellen, halbverſchüttet und übermooft, keinen 
reinen Trunk mehr bieten: genug, Victor Hugo’s bramatifche 
Gedichte enthalten mehr ben trüben Moder als den belebendben 
Geiſt ber altenglifchen Hippokrene, es fehlt ihnen bie heitere 
Klarheit und die barmonifche Geſundheit, und ich muß geftes 
ben, bisweilen erfaßt mich des fchauerliche Gedanke, biefer Bic⸗ 


*) Bal. darüber Nr. 361 d. BI. f. 1828. D. Red. 


tor Hugo fei das GSeſpenſt eines englifchen Poeten aus ber WIä- 
tegeit bes Eliſabeth, ein tobter Dichter, der verdrießlich dem 
Grabe entfliegen, um in einem andern Sande und in einer ans 
dern Periode, wo er vor ber Goncurrenz des großen William 
gefichtet , einige poſthume Werke zu fchreiben. In der That, 
Bictor Hugo mahnt mid an Leute wie Marlow, Deder, Heil: 
wood u. f. w., die in Sprache und Manier ihren großen Zeit⸗ 
enoflen fo ähnlich waren und nur feinen Ziefblid und Schoͤn⸗ 
eitsfian, feine furchtbare und Tächelnde Grazie, feine offenba= 
rende Raturfendung entbehrten. Und ach! zu den Mängeln ei: 
nes Marlow's, Deder’s und Heiwood's gefellt fi bei Victor 
Hugo noch das fchlimmfte Entbehrniß: es fehlt ihm das Leben. 
Jene litten an Tochender Überfüle, an wildeſter Vollblütigkeit, 
und ihr poetiiches Schaffen war gefchriebenes Athmen, Jauch⸗ 
zen und Schluchzen; aber Victor Hugo, bei aller Verehrung, 
die ich ihm zolle, ih muß es geflehen, hat etwas Verſtorbenes, 
Unheimliches, Spukhaftes, etwas grabentfliegen Vampyriſches. 
Er wedt nicht die Begeiſterung in unfern Herzen, fonbern er” 
faugt fie heraus. Er verföhnt nicht unfere Gefühle durch poe⸗ 
tifche Verklärung, fonbern ex erfchredt fie durch widerwärtiges 
Berrbild. Er leidet an Tod und Häßlichkeit.“ Kür heute hier⸗ 
mit genug. 96. 





Ruſſen und Mongolen. Bilder aus dem Wechſelkampfe 


dieſer Völker von Wilhelm Müller. Erſter Band. 
Koͤſslin, Hendeß. 1838. Gr. 12. 1 The. 12 Er. 
W. Müller ift ein feltenes Talent. Man hat von ihm 


„Bilder aus dem zuffifchen Volksleben““, welche trefflich find, Schils 
derungen von NRaturfcenen und Charakteren, die mit großer 
Lebendigkeit und Anfchaulichleit bervortreten. Er ift außerdem 
heimish auf dem Gebiete der grauenbaften Phantaftit, aber 
er verfolgt biefe Richtung mit zu einfeitiger Vorliebe. Mehr 
noch als in den meiften feiner frühern Producte ift in dem 
gegenwärtigen Buche Müllers Phantaſie thätig, ihrer wilden 
und gigantifchen Zeugungskraft den Zügel fchießen zu laſſen; 
unter ihren Manipulationen quellen in Riefenbüfchen ppufhafte 
Gebilde hervor, eingehüllt von wüftem, bie Maſſe vergrößerndem 
Märchennedel. Leider kann bem Lefer unter einem fo fortges 
festen Spuk nicht wohl werden; Müllers Phantafie bat Feine 
Grazie, Feine Lieblichkeit, und von der Lebenswirklichkeit ſtellt 
fie ſich gefliffentlich fo weit ab, als ihr nur möglid. Der 
Verf. erfcheint uns in feinen Darftellungen aus dem ruffiichen 
Volksleben viel Liebenswürbiger und anfprechender. Gegen: 
wärtiges Buch fchilbert auf dem Wege phantafiereicher Ans 
ſchauung Dſchingiskhan's Kindheit und Jugendliebe, feine 
Ernennung zum Khan, den Krieg gegen Rußland, die Schlacht 
an der Kalka, eine Maſſe von grauſamen Unthaten, endlich 
Dſchingiskhan's letzte Stunde in feiner prachtvollen Veſte 
Karakarum. Müller führt uns hier in keine gute menſch⸗ 
liche Geſellſchaft, ſondern unter eine Verſammlung von Ge⸗ 
[penftern ‚ weldhe gegen bie Gottheit rafen, an jebem Gliede 
hres Leibes verflucht find und übereinander herſtürzen, um ſich 
zu erwürgen. 23. 





Literarifhe Notiz. 


Das „Athenaeum’’ beurtheilt bas gemeinfame Werk eines . 
naturbicdhtenden Ehepaares: „‚Songs, sonnets and miscellane- 
ous poems, by John and Mary Saunders.” Dies harmoniſch 
geſtimmte Ehepaar zeichnet ſich durch nicht gewsögntidhe poe⸗ 
tiſche Gaben aus; find John's Gedichte kraͤftiger, einfacher 
und von correcterer Sprache, fo ſchreibt Mary phantaſiereicher; 
ihre Raturanſchauung iſt zarter, ihr Versbau dagegen loſer, 
und ihre Bilder — 52 — oft zu geſucht. Das „Athenaeum’’ 
verfpricht,, nächflens über die Anzahl, den gegenwärtigen Bus 
ftand und bie Zukunft der engliſchen Naturbichter (uneducated 
poets) Bericht zu erftatten. 106. 


Verantwortlicher Deraudgeber: Heinrich Broddaud. — Drud und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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Neue Lecture. 
(Belhlus aus Nr. 2) 

„Aus bem Leben eines Gefpenftes” und „Brennglas“, 
diefer folbenverfegte Name bes berliner Komikers, wie 
wunderlich ſehen diefe beiden Bezeichnungen einander an. 
Soll «6 eine komifche Wirkung geben, Saul unter ben 
Propheten, den Scherz unter den Gefpenftern zu fehen ? 
Kein, es ift ernfihaft gemeint, und das iſt fehlerhaft. 
Und zwar darum: Solcher Titel ift einegar zu grobe Lockung 
für die Leihbibliothet und Hat in dem Inhalte des Bu: 
ches nur bei großer Gewaltſamkeit eine Beranlaffung. 
Dergleichen ift nicht guten Geſchmacks, und kam Leute 
vom Lefen abhalten, für welche einzelne Artikel des Buchs 
viel eher lockend und paſſend find als für Diejenigen, denen 
der Titel winkt. Solche Artikel, zu benen ein Fragment 
bes modernen Kauft, ‚Liebe und Haß”, gehört, koͤnnen irre 
machen über den zweiten Tadel, der dahin gehen follte, 
daß Stafbrenner, der fo gut Lachen erregt, irrigerweiſe 
nah Ernft: und Schreddenerregung trachte. Diefes Frags 
ment zeigt ein fehr gelbtes Talent, im gleitenden Fauſt⸗ 
verfe kernig Snomifches auszubrüuden, eine verworrene 
Lage großer Interefien mit Überlegenheit darzuftellen. Hier 
möchte ich nicht flören. Daraus entwidelt ſich vielleicht 
etwas Unermwarteted. Aber was ich von vornherein fagen 
wollte, das kann in der Kolge auch hierfür einen nuͤtzen⸗ 
den Bezug geben. Das Charakteriftifche des Talents foll 
nicht ohne Noch ſich ſelbſt verlaffen. Hier liegt vielleicht 
eine Erbfünde des Talentes, es will Anberes, als was 
ihm leiht und gemäß if. Petrarca wollte durch lateis 
nifche Heldengedichte berühmt werden, eim Feldherr legte 
den größten Werth darauf, ſchoͤn Floͤte zu fpiefen, ber 
beruͤhmte Komiker Schmelka ſah fich erft in feiner vollen, 
verkannten Beſtimmung, wenn er eine tragiſche Rolle zu 
übernehmen hatte. Dieſer Drang aus ſich heraus iſt an 
fich etwas WBortreffliches und wird gegen bie Abſicht des 
Gedraͤngten auch sem niedrig beachteten Talente felbft zu 
Sute kommen. Aber die Umgebung, das ft die Kritik, 
bat ba immer zu ſteuern, wenn fie Dirtuofitäten beförs 
dern will. So bat fie mit Glaßbrenner zu thun. Seine 
Faͤhigkeit, Volksſcenen komiſch zu erfinden, genuͤgt ihm 
offenbar nicht. Eine unverſtaͤndige Kritik, welche das 
Geſchick bed Schneiders nach der Feinheit des Tuches, 
was er zuſchneidet, flrigert ober herabfegt, mag ihn darin 
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beftärten. Ich glaube, er follte bei Production durchaus 
eng und ftreng in feinem charakteriflifchen Kreife aufzu⸗ 
fteigen beftrebt fein. Das kann ihm und uns wirklich 
heimatliche Luftfplele und komiſche Romane geben, bie 
aus unferer bleibenden Eigenthuͤmlichkeit entftänden, nicht 
aus den Schattenfpielen gelehrteer Spmpathien, in denen 
fi eine Zeit bewegt und Ertreme und dadurch komifche 
Punkte berührt. Ich möchte diefe Aufgabe keineswegs 
ausfhhließen, obwol ich glaube, daß zur wirklichen Be⸗ 
lebung folcher Denkfituationen das begabtefle, das fels 
tenfle Zalent gehört. Aber ich möchte Glaßbrenner auf 
bie komiſchen Engländer aufmerkſam machen, auf Kiel: 
ding, Smollet und Ähnliche. Diefe derbe Faſſung fol 
uns nicht entgehen, meil ein meichlicher Sinn das Talent 
und tüchtige Moment darin nicht zu würdigen weiß. Ich 
erinnere mich, vor Kurzem eine fchnelle Geringſchaͤtzung 
Fielding's gelefen zu haben; auf folche Überfeinerung foll 
er nicht hören. 


Dies iſt ja der Reiz eines gefchichtlichen, durchgewirk⸗ 
ten Nationallebens, daß fi das DVerfchiebenartigfte dem 
Intereſſe bietet und ben gemäßen, Eur; vorher unerwar⸗ 
teten Antheil alfogleich erweckt. Diefen Bortheil nehmen 
wir gern in Anfpruch, wenn wie nur auch ruͤckwaͤrts mit 
gleicher, d. b. bier verfchiebenartiger Münze zu zahlen 
geneigt wären. Der Name Gens, ben Varnhagen wie⸗ 
ber in bie theilnehmende Beſprechung genöthigt, wie iſt 
er ein Vorwurf unferer ungerechten Kritik! Es darf ihm. 
ja die politiſche Meinung abgeneigt fein, bat denn bie 
titerarifche Beurtheilung nicht veichere Gefege? Und was 
ift bekannt von Gens, gelefen, gewürdigt? Die Tradi⸗ 
tion eines Aburtheils, wie es Goͤrres, wie e8 bie „Ne⸗ 
mefis’, das weimarifhe „Dppofitionsblatt”’ in ihrer Par⸗ 
teiftelung fällen mußten. Bon Gens fprechen fie als. 
von Einem, ber die Revolution bekämpft, für Sſtreich 
gefchrieben, dem beutfchen Bund erfunden. So machen 
fie fi) die Abneigung leiht. Diefe allgemeinen Bezeich⸗ 
nungen find fogar richtig, wenn auch in ihrer Allgemein⸗ 
heit nichtsfagend. Wenn es anders geflellt würde, etwa: 
er bat die Zubringlichkeit ber Franzoſen, die Bertretung - 
unfers Waterlandes, den Ufurpator Napoleon mit immer 
neuen Geifteswaffen bekämpft, und flets mit ebein Waſ⸗ 
fen, er bat dem aufgelöften Meichöverbande eine neue 


Idee für Einheit und Gemeinſchaftlichkeit gegeben, er hat 
die adftracte Politik auf praktiſche Verhältniffe nad eng: 
liſchem Muſter geführt — fo fähe man ben Namen Gens 
freundlicher an und hätte bier nicht mehr Recht zur 
Freundlichkeit, als dort zur Feindlichkeit. Kennen fol 
man ihn und dann wuͤrdigen. Er war einer unferer 
begabteften Menfhen und einer der einflußreichſten, 
und er fol immer dem Sargon "des oberflächlichen Ur: 
theils uͤberlaſſen bleiben? Napoleon hielt ihn für fo be: 
deutend, daß er ihm im berliner Bulletin mit einem 
Schimpfnamen erwähnte. Schimpfte Napoleon das Ge: 
ringe? Gens war ſchwachen Charakters, heißt es dann. 
Kann fein. Erklaͤrt uns das, vergleicht e8 mit Verhält: 
niß und Wirkung. ' Er diente dem Abfolutismus. Zeigt 
uns, wie. Er hat ben Abfolutismus nie vertheibigt, er 
hat ihn befämpft; gegen Napoleon wie ein Held, übri: 
gens als ein gebildeter Mann, ber bie Gefege vorgeſchrit⸗ 
tener Cultur überall geltend machte, der in einer ſchwie⸗ 
rigen Stellung bem begründeten unb möglichen Rechte 
des Fortſchritts und der Kreiheit wirklich nichts vergab, 
auch wenn er Misliches vertheibigte, Wünfchenswerthes 
angriff, der in keinem Dogma aburtheilte, fondern Alles 
dem fort und fort richtenden Geifte unterwarf. Es wird 
bei alledem genug übrig bleiben, was uns nicht lobens⸗ 
ober billigenswerth an ihm erfcheint; aber einer in ſich 
luͤgneriſchen Sreifinnigkeit, die unfreifinnig jede vom Schi: 
boleth abweichende Art inquifitorifch und fanatiſch verdammt, 
und zwar nicht blos im Intereſſe einer obfchwebenden 
Kriſis verdammt, bie auch ben Kriegsmaßſtab zum ges 
ſchichtlichen Maßſtabe machen will, einer folchen falfchen 
Steifinnigkeit fol kein Fuß breit unreinen Urtheils mehr 
geftattet werden. Ich würde für meine Perfon. den 
Gentz'ſchen Weg nicht gewählt haben, wenn man anders 
einen Weg wählt; ich würde die Gentz'ſche Art niemals 
zum Mufter aufftellen, ich würde Gentz's Argumente: 
tion über Preßfreiheit ganz ungenügend und ganz man: 
gelhaft ſpeculirend finden, ich würde Wefentliches an ihm 
ausfegen; aber babei bliebe mir fein Talent bewunderns⸗ 
werth, dabei hielte ich es für ein Gluͤck, daß einem fol 
(hen Geiſte eine zu weit gehende Reftauration zugefallen, 
dag nicht blos, wie gewoͤhnlich, in ber Oppofition, fon: 
dern auch einmal neben ausübender Macht foiche Geiftes: 
Traft wirkfam geworben fei. Dabei mürbe ich ihn ferner 
hber die Enappe Gerechtigkeit hinaus in Schug nehmen 
gegen eine Oppoſition quand meme, bie nad) abgelaufe: 
ner ober doch veränderter Kriegszeit unfruchtbar einen 
geraltfamen Mafftab anlegen will an hiſtoriſch erledigte 
Figuren, die juft wie ber Emigre nichts lernen und nichts 
vergefien will. 

"Um damit etwas auszurichten, iſt zu Anfang und 
zu Ende eine Kenntniß von Gens noͤthig, und fo halte 
ich es für eine vortrefflihe Gabe, wenn Schlefier uns 
eine Sammlung Gentz'ſcher Hauptartikel bringt. Denn 
der andere Verſuch einer Gefammtausgabe, ich glaube 
von Weil in Karlerube, bat ſich unzulänglich angekuͤn⸗ 
digt. Diefe beiden vorliegenden Bände, Briefe, Bleinere 
Schriften und eine Charakteriſtik von Gens enthaltend, 
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gewähren bereits einen reichen Einblick in das Wefen bes 
Publiciften. Sie follten in keiner öffentlihen und Pri⸗ 
vatbibliothet fehlen, benn fie enthalten Artikel, die zum 
Beftgefchriebenen in unferer Literatur und zur intimften 
Aufklaͤrung über die Gefchichte feit Ausbruch der franzoͤ⸗ 
fifhen Revolution gehören. 


Ich möchte Schlefiee tadeln, daß er in einer böchft 
forgfältigen Rebaction und in begleitender Schilderung 
und Erklärung mitunter zu welt ausholend und durch⸗ 
gaͤngig zu fuperlativifh verfahren ſei. Aber ich kann es 
nicht, wenn ich die rohe Misliebigkeit betrachte, bie er 
vor Augen haben, und der er ben flärkften Ausdruck bie 
ten mußte, wenn nur die mäßige Zuflimmung erzwungen 
werben follte. Ich kann es noch weniger, wenn ich ber 
unmwürdigen Auffaffung gedenke, bie feinem eignen geift: 
vollen Verſuche widerfahren tft, den ausgefahrenen Styl 
bes Fortſchrittes durch charakteriftifches Moment, durch 
fchärfer gezogene Linien zu beleben. Nehme idy dieſe bee 
Misliebigkeit und hiſtoriſchen Gewaltſamkeit gegenüber 
ſtark bervorgehobene Betonung aus, fo muß ich von dem 
beften Eindrude reden, welchen mic :diefes ‚Denkmal‘ 
gemacht, und muß ausfprechen, daß Schlefier in der Eins 
leitang mit gebilbetem Scharffinne alle die Schwächen 
nachdruͤcklich hervorgehoben hat, bie bei dem Namen Geng 
und unferer jegt vorherrfchenden Kritik in Mede zu ziehen 
find. Folgende Stellen find fo paffend wie nothwendig: 

Die Leiftungen und bas Verdienſt eines beutfchen politis 
ſchen Schriftftellers in lebendigen Andenken zu erhalten, tft noch 
immer eine Aufgabe, die, fo nothwendig, fo erfprießlich fie 
fein mag, mit den größten Hemmungen rings umber zu kaͤm⸗ 
pfen hat. Diefe Bemerkung drängt fih uns hier mit ganzer 
Schwere auf. Ein Autor, ber, hätte er in Frankreich ober 
England gefchrieben, in ben Händen Aller fein würde, bie 
näher ober entfernter ſich mit öffentlichen Angelegenheiten be= 
fhäftigen , oder gar auf verwandter Bahn wandeln, wirb unter 
den Deutfchen, wenn ihn nicht eine vorübergehende Beitftrö- 
mung emporhält, vergefien, fobalb die Kraft, der lang, ober 
bie Spige feiner Feder aufhört, feine Landsleute in unmittels 
bare Bewegung zu fegen. Er wird nur noch von Wenigen 
gelefen; feine Werke find zerſtreut, ober liegen wie das Arm⸗ 
Lifte und Niedrigfte in ben Zobtenädern unferer Sournaliftit 

egraben. 

⸗ Das literariſche Urtheil Hatte von Rechtswegen die Freiheit 
voraus, ohne alle Rückſicht auf das Streben ober bie Richtung 
des Autors fich Lediglich an ben Gehalt und an die Form, ober, 
was gleich iſt, an das Talent zu halten. Andere Nationen 
haben ihrer Literatur dies Vorrecht nady Kräften dr fie 
haben dies Princip eigentlich nie aufgegeben. Die Schriftftels 
lee der verfchtebenften Richtung und Geiftesart, wenn fie nur 
wirklich groß und Aid waren,» wurben, zwar natürlich nicht 
mit gleiger Unparteilichkeit, aber doch nach Maß und Verbienfl 
geſchaͤzt. Nur auf biefem Wege warb es möglih, daß ein 
Pascal und Fenelon neben Voltaire, ein Boſſuet neben Rouſ⸗ 
feau feinen Rang behauptete. Unter den engliſchen Schrift: 
ftellern find die Weifpiele nach auffallender. Ihre beiden größ: 
ten politifchen Autoren, David Hume und Edmund Burke, 
waren theils den Beitridhtungen, theils fogar ben Glementen 
der englifchen Freiheit nicht fehr zugethan. Und beide finb we- 
nigftens ebenfo. anerfannt und gerühmt als Sidney und Lock. 

&o bieiben in der Literatur bes Auslandes unter allen 
Stürmen ber Zeit die verſchiebenſten Talente in Anfeben; fo 
erhalten ſich Vorbilder, die gar nicht jebesmal ber Zagesmeis 
nung ergeben fein mußten; fo vettet bie Literatur eine unpar« 
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teiiſchere, großartigere, freiſinnigere Kritik und für ein nach⸗ 
eiferndes Geſchlecht das letzte Aſol vor den großen und kleinen 
Vorurtheilen des Augenblicks. 
Es folgt nun eine Auseinanderſetzung, wie gerade bei 
uns in der Literatur alle Parteiung ausſchließend maͤht: 
Ein Jeder ſucht die Geltung eines Andersgeſinnten uͤber⸗ 


all hin zu erſchweren und, ſo weit er es vermag, unmoͤglich zu 


machen. Deshalb gibt es bei aller aͤußern Beſchraͤnkung nichts 
Zäheres, Hartnädigeres und, fo weit die Macht reicht, Feind⸗ 
feligeres als den Pöbel unferer politifchen Parteien, zu wels 
chem, was biefen Punkt anlangt, oft ſelbſt die begabteften 
Köpfe gehören. Weil man einen andern Standpunkt oder eine 
andere Wirkſamkeit verfolgen zu müflen glaubt, gebt man fo 
weit, felbft ben’ Geiſt zu verkieinern, ber in anberer Form und 
Richtung firebt. 

Es hat einen Sinn, wenn in Zeiten, wo die Literatur 
mit den Ereigniften des Tages tief betheilige, wo Alles 
darauf geftelle iſt, vafche Erfolge zu gewinnen; es hat 
einen Sinn, wenn in folcher Zeit ein vafches Aburtheil 
des fhriftftellerifchen Werthes vorläufig in die Schranken 
fpringt, fobalb die Sefinnung bes in Rebe ftehenden Autors 
einem großen und eben Zweck im Wege ſteht. Derglei: 
hen Urtdeile geben ſich ſchon in ihrer Apodiktik als zeit- 
weilig, geben fih unter Vorbebingungen und fchließen 
die leidenfchaftslofere Berichtigung nicht aus. Aber es 
ift geradezu die verkehrte Welt des Literarifchen Sinnes, 
wenn nad) Ablauf folches Zeiten der Terrorismus ber 
Meinung wie ein recht heiliges Recht fich geltend macht. 
Und wir erleben’s. Autoren, welche in ben Tagen ber 
Schlachten nur unter fchmwülftiger Einfchränkung urtheil- 
ten, bramarbafiten jegt, wo body wahrlich alle Gelegen: 
heit gegeben ift, im Geſetze bed Friedens Wortheile zu 
fammeln, bie früher fern bleiben mußten, im biftorifchen 
Urtheile Ausdehnung zu finden, die früher gewehrt war. 
Schlefier thut Unrecht, diefe Stürmer ber Garnifon unter 
dem Namen: „Freunde bes Fortfchrittes und der Freiheit“, 
zu bezeichnen, weil ihnen felbft diefer Name das Schi: 
boleth iſt. Der Fortſchritt iſt nicht bei den Nachzüglern, 
wenn biefe auch Städten und Dörfern die gefücchtetften 
Seinde find; der Fortfchritt ift nicht bei ihnen, wenn 
auch eine Nachhut immer nöthig und gefchichtlic heil: 
dringend wirkſam if. Das Eco des Dagemwefenen hält 
manches Dagewefene lebendig, ed fol nur nicht mehr 
fein wollen ale Echo. Das gemisdrauchte Wort: Fort: 
ſchritt, muß man ihnen auch im Zabel nicht freigebig 
gönnen. Dergleihen gebiert Misverfländniffe und er: 
feichtert das alte jakobinifhe Manoeuvre, alle Diejenigen 
dem Ruͤckſchritte zuzufchreiben, welchen nicht jede Scho: 
nungslofigkeit Fortſchritt heißt. Gens kann als litera- 
riſche, ja als politifche Potenz gewürdigt und geſchaͤtzt 
werden, ohne daß man einer Kreifinnigkeit entfagt, bie 
für Gens eine unbequeme war, ohne baß man bie wirt: 
lichen Kortfchritte der politifchen Entwidelung neben ihm 
gering und nicht ſtets beförbernswerth erachte. Einem 
ungebifbeten Sreifinne gegenäber möge man lieber den 
Freiſinn gar nicht in feindliche Rebe ziehen,. auch wenn 
man den ungebildeten fireng unterfcheibet. 

Möge der gebildete Sinn durch dieſe Ausgabe Foͤr⸗ 
derung gewinnen. Was unter ihm zu verfichen fei, kann 


+. 


Gentz's Verhaͤltniß zu Napoleon Ichren. Napoleon 
batte duch Palm’s Hinrichtung gezeigt, weh ber Wider: 
ſacher, aud der geiftig, in vaterländifcher Berechtigung 
wirkende, fi von ihm zu verfehen habe. Gens war ihm 
ſchwer geächtet; wie einen Spion hätte er ihn, der Palm’: 
[hen Analogie nah, auffnüpfen laſſen, wäre er feiner 
babhaft geworden. Und wie verhielt ſich Geng dagegen ? 
Ich will nicht von ben‘ Manifeften reden, die ſich vor 
allen andern ber Feinde Napoleon’s durch wuͤrdige Er⸗ 
wähnung des Kaiſers auszeichneten, die das Genie und 
die hiftorifche Größe bes Kaiſers zum Verdruſſe der Pa- 
trioten eher beraushoben als verunglimpften. Ich wii 
nur auf die Bezeichnung des ruͤckſichtsloſen Feindes in 
den Briefen vermweifen. Hier Eonnte doch Gens unbe: 
hindert fih ausdruͤcken, und nirgend entfchlüpfte ihm ein 
unedles Wort, wozu Napoleon doch fo berechtigte, nir⸗ 
gend verleugnet fich die Achtung, welche ber gebildete 
Menſch auch vor der verhaßten Größe heat. 

In diefem hohen Punkte der Bildung, die fo nahe 
alle gefhichtlihe Würdigung berührt, kann Geng heute 
noch Manchem eine Lehre fein. 126. 


Ein Brief des Profeffors Gottſched. 


Der bier mitzutheilende A] von Gottſched ift charak⸗ 
teriſtiſch, ſowol für bie Perfönlichkeit des Mannes als für 
die damalige Zeit, und er verdient daher wol gebrudt zu 
werben. Gr ift an feinen leiblichen Bruder gefchrieben, welcher 
Steuervath in heſſen⸗kaſſelſchen Dienften war, und befien einzig 
übrig gebliebener Sohn in biefem Jahre zu Kaffel in feinem 
achtzigſten Jahre flarb und nie verheirathet war. Die Muhme, 
von ber im Briefe bie Rede ift, war bie Tochter bes Bruders vom 
Bater unfers Gottſched; der Eonrector Wigand, der Water bes 
1805 in Kaffel als Profeffor an der Cadettenſchule und Geh. 
Hofarchivar geftorbenen, Karl S. Wigand, deſſen Sohn, Paul 
Wigand, zu Wehlar wohnt. Der Vetter in Obersborf war ber 
Bruder jener Muhme Wigand, nachher Dompfarrer in Halber: 
ſtadt. Das Soͤhnchen Mar, wofür ſich der Profeffor fo intereffirt, 
wurde Offizier in öftreichiichen Dienften. 

Der in Kaſſel 1771 verftorbene Steuerrath Gottſched erlebte 
viele Schidfale, bie er in einer handfchriftlich hinterlaffenen 
Selbſtbiographie bie bat. Wir entlehnen daraus in Bezug 
auf die Lebensgefchichte des berühmten Profeſſors Bottfheb fol⸗ 
gende Stelle: „Im 3. 1706, 9. Aug., bin ich zur Weit geboren. ° 
Mein Vater iſt geweſen, erſtlich Pfarrer zu Juditten, eine 
Stunde von Königsberg gelegen, Namens Chriſtoph Gottſcheb, 
hernach vocirter Amtspfarrer zu Balga am frifchen Haff. Meine 
Mutter, Anna Regina, geb. Birmannin, war eines Pfarrers 
Tochter zu Gronau in Preußen. Aus biefeer Ehe meiner herz: 
lich geliebteften Älteren wurden ſechs Kinder, als zwei Schweftern 
und vier Brüder geboren, unter welchen ich der Orbnung nady 
bas fünfte geweien; alle andern find geflorben, und es find mit 
bem Profeflor in Leipzig und bem Sofgerichtsabvoraten in 
Königsberg (Reinhold, geftorben 1759), nur wir Drei noch am 
Leben. — — Unfer Bater hat uns Brüber alle felbft unterwies 
fen und ohne andere Schulen bis zu der Univerfität gebracht. 
Wegen meiner Größe und bei den bamaligen preußifchen flars 
ten Werbungen wurde ich frühe in album academicum inferis 
birt und ging 1721 nach Königsberg auf die Lniverfität. 
Weil aber die Studenten vor ben gewaltfamen Werbungen auch 
in die Länge nicht mehr fiher waren, und ich ſchon einigen 
Angriffen unterworfen geweſen war, auch mein Bruber, 
Profeflor, als damaliger Magifter wirkiich weggenommen werden 
follen und beswegen nach Frauenberg flüchtig werben müflen, 
fo reiſete ich diefem nach, und mein Water, welcher mid; ven 
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Balga mit bis nach gebachtem Frauenberg begleitete, ſchicte 
* beide nach kLeipzig. Die Adreiſe geſchah den 19. Jan. IT 
meines Alters noch nicht volle 18 Jahre. Unſere Reife ging 
aber Elbing, Thorn, durch Polen, in Schleſien, 

Liegnig, Sörlis, Bautzen noch Leipzig, allwo wir ben 18. Febr. 
einteafen.. Mein Bruder wählte Leipzig zu feinem bes 
fländigen Sige, ich aber ging felbigen Jahrs na Halle,. um 
da meine studia juridica zu proſequiren.“ 127, 


„Inſonders werthgefckähter Here Bruder, 

E. werthes Schreiben ift mir ganz wohl eingehändiget 
worden, und es bedarf keiner Entfchuldigung, wegen feiner 
Sangfamkeit. Wir haben beyde mehr zu thun, als unnöthige 
Gorrefponbenzen zu führen: daher ift es genug, wenn wir alle 
halbe Jahre einander ſchreiben. 

Daß Euch unfere Überfandte Sachen Lieb gewefen, ift uns 
beiden angenehm. Die copernilanifche Lobrede ift zwar durch 
Hrn. Breitlopf, aber doch von mir gekommen: baher werbe 
ich den Dank für mich behalten. Sie iſt auch hier bey Hofe 
ſehr wohl aufgenommen worden, unb ich habe von dem Brafen 
und Gabinetöminifter v. Waderbarf, ale Hofmeiſter unfrer 
Prinzen, ein fehr gnäbiges Antwortfchreiben auf meine Zueig⸗ 
nungsichrift erhalten. Daß bie bdeutfche Sprache feit 10 oder 
15 Zahren gefchichter und angenehmer geworben, alleriey Sachen 
darin zu fchreiben, ift nicht zu Iäugnen: ob es aber fo fey, 
wie Ihr faget, daß ich biefelbe fo gebeffert ober ausgepußet, 
das überlaffe ich andern. Ihre feib indeflen nicht der einzige 
ber Dt; ig e8 haben es viele ſchon in öffentlichen Schrifs 
ten gefagt. 

Bas ich Euch diefe Meffe von unfern Neuigkeiten zu ſchicken 
hätte, das ift noch nicht: fertig: Euer Geſandter aber eilet weg, 
alfo muß ich auf eine andere Gelegenheit warten. 

aß der kleine Wetter einen fo böfen Zufall am Auge ge: 
habt, ift mir fehe leid. Traget ja alle mögliche Sorgfalt für 
denfelben ; benn ein Auge zu verliehren, bas ift ein Hinderniß 
des ganzen @lüdes in ber Welt, fb durch nichts zu heben fteht. 
Meine Frau bittet eben das, und fagt, ihre Liebe gegen ben 
kleinen Dar würde um ein vieles fchwächer werben, wenn er 
. auch nur fchielen ſollte. Sie räth alfo, fehr genau darauf acht 
zu geben, und wenn, wie es zu kommen pflegt, nach geheiltem 
ben, ber Knabe über quer zu ſehen anfinge, ihm ja alle: 
zeit einen Verweis darüber zu gebe; bamit er wieder gerabe 
fehen lerne. Sie weis auch aus Exempeln, baß es hilft; ja 
befinnt fich auf Fälle, da man ſolchen Kindern Nußſchalen vor 
die Augen gebunden, die in ber Mitte durchbohrt geweſen, da⸗ 
durch fie gendthigt worden immer gerabe durch bie zwey Köcher 
u fehben, bis die Augen fich wieber zurecht gewöhnet. Euer 
ef an ben Bruder in Königsberg ift fehr wohl gerathen, 
und hat uns fehr wohl gefallen. Won dafelbft Habe ich nicht 
viel neues, als daß M. Flottwell Prof. Orb. ber Philofophie 
und deutfchen Beredſamkeit geworben. Auch bat der König die 
Geſellſchaft, die von ihm geftiftet worden, beftätiget, und ihr 
D. Quanbten zum Praͤſidenten, ben wirft. Seh. Staatsminifter 
und Oberburggrafen v. Wallenrod aber Mi Protector darüber 
geſegt. Ich habe diefer Befellfchaft auf Fünftiges Jahr, bey dem 
Zubelfefte der Akademie einen Preis von ſechs Hukaten ausgeſetzt, 
damit fie den Gtifter der Univerfität Marggraf Albrechten in 
einer Lobrebe loben fol. Das Urtheil, wer es am beften, ges 
macht, habe ich mir felbf vorbehalten. 

Runmehr fängt man auch dafelbfi an, an bie Feyer bes 
Jubelfeſts zu denken; und viele hoffen fchon babei auf meine 
Ankunft. Wir felber ſchicken uns ſchon allmaͤhlich zu biefer 
weiten Reife; denn innerhalb fechs bis fieben Monaten gebt es 


drauf: 106, wo Gott will, und Gefundtheit giebt. Doch auf 


die Dftermefle will naͤ Ra t geben. 
—— —— , Arne ottſchedinn, des 


Buchbinders Tochter aus ber Atſtaͤdtiſchen Langgaſſe, hat biefen 
Sommer mit einem Eonrector aus Wernigerode, Wigand, 


Hochzeit gehabt; und ift, nach ihrem Werichte, fehr vergnügt. 


über Breslau, 


Unfern Vettern M. Gotticheb in Oberäborf, bey Sangerhauſen 

aben wir vorige Pfingflen befucht, und find fa 10 Zage bey 
hm gewefen. arbeite daran, ihn bald näher nach Leipzig 
zu befommen. 

Bon Staatsfachen noch ein Wort. Ich wünſche Euch Bläd, 
daß Ihr den koͤnigl. Hof wieder nach Kaflel bekommen werbet. 
Das wirb Euch und bem angen Lande gt ein. Gchweben 
aber, wird allem A nach mit Dänemark Händel befommen; 
ja vielleicht gar auch mit Preußen. Der Winter wirbs lehren, 
Wenn mich der Krieg nur nicht hindert, nach Preußen zu reis 
fen, fo mags geben wie es will. Bor drey bis vier Wochen 
ging der König in Preußen bier durch; ich follte mit die Ehre 
haben, ihn zu bewilllommen, allein er ließ uns nicht vor. 
Hente ift unfere Herrſchaft auf die Mefle gelommen. Was 
zaudert aber Prinz Karl fo fehr am Rhein? Nun ift es hohe 
Zeit die Franzofen einmal fdhlaff und mürbe zu maden: brum 
fhidet nur auch euren durchl. Prinzen zur Armee, damit er 
feinen Theil zum Siege beitrage, und ſich Ruhm ermwerbe. 

Übrigens lebet wohl und vergnügt. Meine Krau, bie biefen 
Sommer einen harten Anfall gehabt, aber Gott Iob wieder ges 
fund ift, grüßet Euch, und den Kleinen; und ich verharre mit 
aller Aufrichtigkeit gu 
er 


treuer Bruder 


Leipzig, den 6. Det. 
ps 9785, Gotticheb.‘' 





Notizen. 


3u den ‚Arabian: night’s entertainments’’, bie unlängft 
in London erfchtenen find, fchrieb "@. W. Lane zahlreiche! An: 
merlungen, von denen das „Athenaeum“ einiges Intereffante 
zum Bellen gibt. Lane erzählt unter Anderm: ‚Einer meiner 
Freunde, ber zu ben erſten ber Ulemas von Kairo gehört, ers 
laubt ſich, wie feine Vertrauten wiffen, häufig ben Genuß vers 
botener Getränke in gefchloffener Geſellſchaft. Eines Abends 
überrafchte ih ihn und feine Gefährten bei einer feiner. heim- 
lien Orgien und mußte baher unter dem Hausthore warten, 
während bie Gaͤſte ſchnell alle Spuzen von Wein auf die Seite 
ſchafften; denn meine Enthaltfamkeit feste fie immer in große 
Verlegenbeit. Als ich jedoch eintrat, waren fie alle in ber 
beften Laune. Sie hatten, wie ich fpäter erfuhr, eine Wafler- 
flafche mit Wein angefüllt; rief Einer von ihnen nach Waſſer, 
fo wurde vom Diener befagte Flaſche gebracht. Als ich aber 
dagegen Waſſer verlangte, fo bedeutete mich mein Wirth, es 
flünde eine Flaſche mit Wafler hinter bem Divan, auf dem: ich 
foß, am Fenſter. Der Abend verging unter Scherzen, und 
ih hätte nie erfahren, wie unwillkommen mein Beſuch gemwefen, 
wenn mi nicht einer ber Gaͤſte, der mit mir fehr vertraut 
war, beim Nachhaufegehen aufgeklärt hätte. Da war noch ein 
anderer Mufelmann, welcher meine Antipathie gegen den Wein 
für verftellt hielt und mich einlud, ihm zu befucden und mit 
ihm eine Zaffe weißen Kaffee zu trinken. Weißer Kaffee 
ift naͤmlich unter den Mufelmännern nichts Anderes als ein 
euphemi r Ausbrud für Branntwein.“ 


. Sn Drforb find kuͤrzlich erſchienen: „Translations from 
the Iyric poets of Germany, with brief notices of the au- 
thors. To which are added translations from the Italian, 
French and Dutch. By Jolm Macray.‘ Das „Polyglot ma- 
gazine‘’ Lobt ben Geſchmack, das poetiſche Talent und die Sprach⸗ 
kenntniß bes Aderſeters. Die „‚Sunday times” fagen hauen: 
„Dieſe —A— aus dem Deutſchen find voll Aumuth und 
Empfindung. Sie find fehr gut ausgewählt, und wir empfehs 
Ien fie allen Freunden verebeinder Poefie““; dagegen das „Athe- 
naeum” : Urquhart habe mit feiner Ülberfegung von Samar- 
tine’s „Gethſemane““, einer Elegie voll übenfchwänglicher Leidens 
ſchaft, mehr Genfation gemacht ols array mit feinem feufgenden 
Körner und den Lichesgebichten Matthiſſon's und Heine's. 108, 


Verantwortlicher Deraudgeber: Heinzih Brodhaus. — Drud und Verlag von F. X. Brodhaus in Leipzig. 
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Die weſtfaͤliſchen Femgerichte in Beziehung auf Preu⸗ 
ßen, aus den Quellen dargeſtellt und durch Urkunden 
erlaͤuter von Johannes Voigt. Koͤnigsberg, 
Borntraͤger. 1836. Gr. 8. 1 Thlr. 6 Gr. 

. Die jegige Provinz Preußen, feit dem Falle ber 
Drdensmaht dem Ddeutichen Meichsverbande durch die 
Polen entriffen, in diefee Entfremdung beharrend, als ber 
von ihr entlehnte Königstitel dem kurfuͤrſtlichen Haufe von 


Brandenburg eine politifche Bedeutung außer dem Reiche. 


gab, und wegen biefer Lostrennung auch in ber neueften 
Zeit nicht im deutfhen Bunde veranfchlagt, warb in ih⸗ 
ver beutfchnationalen Ausbildung während des 15. Jahr: 
hunderts als ein fo inneres Glied unfers. gemeinfamen 
Vaterlandes betrachtet, und bethätigte fih durch Sprache, 
Sitte, hanſiſches Buͤrgerthum als foldhes in dem Grabe 
fetbft vor näher an Deutfchland gelegenen Theilen, daß 


Orden gegen ben Eingriff jeglichen weltlichen Gerichte 
verlieh, fo lange in Schutzkraft blieben, ald ber Orden 
fefbft in feiner Blüte beſtand und: bem Wertrauen bee 
Unterthanen ein geregelter, befonnener, unpartelifcher und 


fchneller Rechtsgang entgegenlam. Erſt ald der Ordens: - 


flaat in Folge feines Zerwürfniffes mit Polen hart da- 
nieberlag, die Bande des Gehorfams und gegenfeitiger 
Pflicht gelodert waren und Mistrauen und offentundige 
Verwirrung, Schwäche der obrigkeltlihen Gewalt hem⸗ 
mend in die NRechtsverhältniffe eintrat, die gealterte polt 
tifhe Verfaſſung unausweichlich ihrem Untergange fi) nd- 
berte, fehen wir die fernen, geflicchteten Hüter bdeutfcher 
Suftiz, als fei Stodung und Verweigerung des Rechts 
vorhanden, mit felbfigefleigerter Vollmacht drohend ein: 
fhreiten und Erledigung ſchwebender Händel ungefäuntt 
bewirken. So machte in demfelben Jahre, 1419, als Papft 


es nicht befremden Tann, zu fehen, wie das aus ber, Martin V. durch eine Bulle (urkundliche Beilage Nr. 1) 


dunkelſten Bildungsperiode deuticher Rechtsverhältniffe Durch 
das Mittelalter fich hindurchziehende fo eigenthümliche In⸗ 
ſtitut dee meftfätifchen heimlichen Gerichte feine Competenz 
auch über das ferne Küftenland zu erfireden bemüht war. 
Erſt eine Reihe Schriften der neueften Zelt haben eini: 
ges Licht über das wunderliche, krauſe Weſen einer The⸗ 
mis verbreitet, in welcher fi) das Rechtsgefuͤhl unferer 
Borfahren in feiner ganzen fittlichen Tiefe bezeugte. In 
diefen Löblihen Forſchungen war fon’ mehrmald vom 
Berfahren der Feme im deutfchen Ordenslande beiläufig 
gefprachen worden, bis es dem hochverdienten Geſchicht⸗ 
ſchreiber des Ritterflaates, Johannes Voigt, gelang, aus 
dem kaum erfchöpfbaren Reichthume des Königsberger Ar- 
chivs alles dahin Gehörige im Zufammenhange darzuftellen 
und das unklare Verhaͤltniß jener Gerichte zu Preußen 
actenmäßig zu beleuchten. Inden die eigenthümlichen 
Gonflirte der Drdensgebieter mit ben weflfälifchen Frei⸗ 
flühlen, durch Doeumente belegt, erzählt werden, gewinnt 
mit der Zufammenftellung ähnlicher Forſchungen aus an: 
dern. Baum Deutfchlands ein fo bedeutfamer Gegenfland 


deutſcher Hiſtorie fo viel an ‚umfaflendem Material, daß 


wol bald eine gründliche Gefchichte der heimlichen Gerichte 
erwartet werben kann. 
Hoch boeachtenswerth für den tieſern urſpruͤnglichen 
Sinn: der: Gerichte „auf. rother Erbe” iſt es, dab bie 
Pilegien, welche Papſt Honorius I, {hen 1226 dem 


- 


die Oberrichtgemalt de8 Ordens noch erweiterte, ein Kreis 
graf des Stuhles zu Volkmarſen zuerft die Feme gegen 
Ordensunterthanen geltend; und obfehon 1420 Kaifer Sieg⸗ 
mund die Brüder und die unter ihnen Geſeſſenen ſelbſt 
von feinem eignen SHofgerichte freiſprach und nur in eis 
nigen Faͤllen ſich die richterliche Entſcheidung vorbehielt, 


mußte Meifter Paul von Rußdorf um 1440 in einer 


bäßlichen Geldſache die ernfthafteflen Vorladungen vor 
den Sreiftuhl zu Wartberg erfahren, um „feinen Leib 
und hoͤchſte Ehre zu bewahren”. Der Meifter flarb über 
dem unerledigten Handel in fo ungewiffer Haltung, daß 
nie jene Privilegien, meder bes Papftes noch des Kai⸗ 
ſers, als Schugmittel angewendet wurden, worauf, als der 
Orden einen neuangeftellten Gerichtstag nicht befchidkte, 
ber Fühne Freigraf Mangolt (S. 19) „nur um Gottes‘ 


Willen und dem Könige zu Ehren” fih abhalten Tief, 


durch den Ausfpruc des Vollgerichtes die Strafe zu vers 
hängen, zu deren Vollziehung Zaufende von Freiſchoͤffen 
duch Eid und Pflicht verbunden waren. Unentfcjiebens 


heit der Freigrafen über ihre Competenz unb bie Femo⸗ 


barkeit“ des Kiagegegenflandes, ferner die entfchluffene Prote⸗ 
flation de8 Comthurs von Koblenz neben der Erbietung 
des neuen Hochmeiſters: „dem Freigrafen ' heimlich 20, 
30 — 40 Bufden zu verfprechen, bafern er das Gert 

abflelle” (S. 33), hatten nicht ben ermünftyten Erf . 


vielmehr Mahm Mangolt eine nene Anklage gegen’ Unter 


“ 


er 34 Van 7 
r > r ⸗ 
« * 


thanen des Orbens In Schutz, lud „Buͤrgermeiſter, Rath: 


manne und die ganze Gemeinde der Städte Elbing und 
Marienburg” vor feinen Stuhl und bewirkte unter den 


preußifchen Ständen ſolche Beſorgniſſe, daB bie Bevoll⸗ 
maͤchtigten derſelben ſich bereit erklärten: „Repreſſalien ge: 
brauchen zu wollen und die Genoſſen und Beilieger der 
Feme wieder zu henken“ (S. 37). Um fein landeshert: 
liches Necht bei folhen Eingriffen und bedenklichen Aus: 
brüchen der Volkswuth zu retten, fchien ein entfcheiden: 
der Schritt nöthig; dem Hauscomthur von Köln gelang 
es 1442, act Freigrafen, eine Anzahl von Freiſchoͤffen 
und vittermäßigen Edeln „bei der Eaiferlihen Kammer zu 
Dortmund” zu gewinnen, welche ein Document des In: 
halts ausfertigten (S. 41): 

Die Herren bes beutfchen Ordens feien alfo von Päpften 
und Kaifern gefreit und als geiftlihe geordnete Leute 
beftätigt, daß kein Freiſtuhl fie heifchen laden und verbotten 
dürfe, außer wenn das weltliche Gericht von dem geiftlichen 
Gerichte angeruffen würbe. 

Diefe Urkunde (Beilage 3, nach dem Originale mitge- 
theilt), welche dem Comthur 500 Gulden gekoftet hatte 
und obenein noch einer Bekräftigung vom römifchen Könige 
beblirftig, befreite Preußen nur auf kurze Zeit von jener 


zudringlichen Juſtiz. Nach manchen Nedereien und böfen 


Snfinuationen, die dem Kläger jedoch nicht zu feinem 
vermeintlichen Rechte verhalfen, verflunmte der koſtſpie⸗ 
lige Streit. Als aber um 1446 der Hochmeifter und feine 
Gebieter damit umgingen, ben Bund ber Stände durch 
Zwietracht zu ſchwaͤchen, und das Mistrauen ber Unter: 
thanen wieder erwachte, fehen wir gleichzeitig die mühfam 
zuruͤckgewieſene Anmaßung ber Feme wieberkehren, was 
von der fehwächlicheren Haltung und dem trüben Be: 
wußtfein der befugten Landesjuſtiz zeugte. Von Jahr zu Jahr 
mehrten fi) die Vorladungen oft in ganz kleinlichen 
Streitfachen, mie einzelner Handwerker gegen Ihre Zünfte; 
mit der innern Machtlofigkeit fehien dagegen ber Trotz 
des Ordens zu wachen, fodaß er felbft des Kaiſers Gebot 
in NRechtsangelegenheiten für ungültig zu erachten begann. 
Unter biefen Umftänden wagte Freigraf Johann Krufe, 
den Hochmeifter felbft vor feinen Stuhl zu Horeibe zu 
laden, und nöthigte denfelben, feinen Geheimfchreiber, 
einen gewandten Geiftlihen, auf bie gefährliche Reife 
nad) der cothen Erde zu fenden (Mitte October 1450). 
In großen Ängften und Jammer (&. 112), da er den 
fhligenden Freund des Ordens, ben Herzog von Kleve, 
nicht daheim fand, gelangte der Machtbote nach Dort: 
mund, ließ bie Appellation feiner Obern an den Papft 
bei Nacht ins Gericht tragen, weil er für feine Perfon 
nicht ficher war, und fand am anberaumten Tage vor dem 
Freiſtuhle „in der Wüftung” ben Kläger mit gegen hun: 
bert Gewappneteten, ben Stuhlherren, Ritter und Knechte 
und fehr Viele aus bem Mathe und der Gemeine zu Efien. 
Er erhielt das bemüthig erbetene. Gehör, ungeachtet man 
ihm einen Vorfprecher aufdringen wollte, „brauchte fein 
Mau, das er. felbft mit ſich gebracht”, rüdte das Trans: 
ſumpt Über ben obenerwähnten Brief ber acht Freigrafen 
hervor, das fie fchweigend anerkannten, mit dem Erbie⸗ 
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ten bes Hochmeiſters, vor dem heiligen Water zu Recht 
zu fliehen, und da fein Gefchrei nichts half, brachte er 
unerfchroden das Transſumpt ber Bulle Papft Nikolaus’, 
welche der Orbensprocucator 1447 zu Rom erwickt, zum 
Vorſchein. Deſſenungeachtet drang : die erhigte Ber: 
fammlung, zumal die Adeligen, Drohworte gegen bas 
Leben des Machtboten ausfprechend, barauf, das Gericht 
zu befegen, was bderfelbe zwar nicht hindern konnte, aber 
auf den lauten Aufruf des Freigrafen: ob Jemand an: 
flatt des Hochmeiſters zugegen fei, fi) durch das gewapp: 
nete Volk zu dem Stuhle arbeitete und ſchrie: ich appellire 
für ihn und den Orden, und die Appellation mit ben 
andern Schusfchriften dem Steigrafen in die Hand geben 
ließ, ihm bei des Papſtes Bann das Gericht unterfagend. 
As man die zwei armen Boten zum Strange zu verur: 
theilen Miene machte (S. 115) 

hatte ih in der Haft und im Sammer meinen rechten Arm 
über die Schranke gelegt, von Stund an brach mir einer ben 
Arm um bie Schranke, und hielt feft, und wollte mich auch 
mit Recht und Urtheil gewinnen und in alles Unglüd bringen. 
Bei meinen Tagen kam ich nie in größern Sammer. Sch ar: 
mer Mann fchrie: Ich bin Klerikus! Ich bin Yublicus Ro: 
tarins! Ih bin Secretarius! Ich appellice, ich citire, ich 
banne! Es war Alles umfonft. Unfer Herr Gott und ein gus 
ter Mann half mir und auch ben zwei Boten mit be 
vom Strange. 

Die kuͤhne Einbringung der Appellation verfehlte doch 
ihre Wirkung nicht: wie der Freigraf und die Schöffen 
des Mannes Furchtlofigkeit erfannten, ſtellten fie Urtheit 
und Citation ab, gaben Sendbriefe an den Orden; aber 
in dem Grade mußte der Machtbote die Mache des be- 
fhimpften Gerichts beforgen, daß er nur auf einem 
Umtege im ©eleite Gewaffneter cheinabmwärts die fichere 
Heeritraße nach Preußen gewinnen Eonnte. | 

So mar zwar die Vorladung des Hochmeifters und 
das Gericht gegen ben Orden abgethan, die Klagſache 
felbft aber ward erft beigelegt, als der Herzog von Kleve, 
zuruͤckkehrend, ſfinem Freigrafen die Belaͤſtigung der Or⸗ 
densunterthanen verbot. Bedeutſam iſt es immer, daß 
nach angedrohter Rechtsverſchleppung die Händel einen 
raſchern Gang vor dem befugten Gerichte gingen. J 
Bewußtſein ihrer, durch die oͤffentliche Meinung des derft⸗ 
[hen Volks beſtaͤtigten Competenz fuhren die Freiſtuͤ 
fort, die Klagen gegen Ordensunterthanen zu hören u 
wiefen fie nur „aus Verehrung und Liebe zu den Mit: 
terbrüdern,, die fie als weltlich erachteten”, nicht Era 
jener Schugbriefe ab. So verminderten fi allmdlic 
bie Borlabungsfälle, zumal man in Preußen des vergeb 
lichen Rechtsumfchweifs müde geworden zu fein Tchiem 
bis fie 145% gänzlich verſchwinden, indem die weſtliche 
Gebiete des Orbensſtaates ſich der Hoheit des König 
von Polen unterwarfen und der Zufammenhang des nu 
undeutfch gewordenen Landes mit der rothen Erbe a 
gehoben wurde. 

So weit reicht die gefchichtliche Erzählung diefes i 
tereſſanten, fleißigen Buches, das wie nur bier und 
einer Leiche verzeihlichen Parteilichkeit für den Orden 
ben mögen. Der Reſt beffelben (S. 133 — 178) feri 
















mehr im Tone der Abhandlung „von den Schugmitteln 
zur Abwehr der Gerichtögewalt der Femrichter““, vom Ein: 
tritte einzelner Ordensritter und Ordensunterthbanen ale 
Sreifhöffen in den Bund ber Femrichter (dev Meifter 
Konrad von Erlichshauſen fcheint zwar fein Wiſſender, 
doch mit vielen Heimlichkeiten der weſtfaͤliſchen Gerichte 
vertraut geroefen zu fein), „von ber Beſchaffenheit der 
bei den Freiflühlen angebrachten Klageſachen“ — „daß nur 
Verbrechen, welche den Chriftenglauben, das heilige Evan: 
geium, bie heil. zehn Gebote, den Landfrieden und bie 
Ehre anyingen, vor der Feme gerichtet werden ſollten“ — ; 
„vom Berfahren des Hochmeiſters in der Abfoderung ber 
an den Zreiftühlen angebrachten Klageſachen“: — Erörterun: 
gen, die wir dem Lefer des Buches um fo mehr überlaffen 
müffen, als die concreten Fälle der Geſchichtserzaͤhlung 
mit den Refultaten ſchon bekannt machen. 

Von Wichtigkeit find bie angehängten zwölf urkund⸗ 
lichen Beilagen, deren achte einen bisher unbelannten 
Proceß der Hanfeflädte enthält. Wir fchließen unfern 
Bericht mit aufricjtiger Anerkennung ber gelungenen For: 
hung des Verf. und fprechen. die Hoffnung aus, daß 
uns noch auf andern Gebieten der deutfchen Eultur: und 
Sittengefhichte Belehrung und Unterhaltung durch die: 
ſelbe ruͤhmliche Thätigkeit zugewandt werde. 

F. W. Barthold. 
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Bor einem Jahre zeigten wir in biefen Blättern ben erften 
Deutfchen illuſtrirten Glaffiter, Oſterwald's illuſtrirten @ellert, 
an. *) Jett liegt bereits ein zweiter beutfcher Claſſiker mit 
Süuftrationen vor uns. Es ift Herber’s „Cid“ mit Holgfchnitten 
englifcher Künftler nach Zeichnungen Eugen Reureuther's. 

Die Verlagshandlung hat einen fehr glüdlichen Takt be: 
wiefen, indem ſie unter den vielen claſſiſchen Dichterwerken aus 
ihrem Verlage gerade Herber’s „‚Gib‘ wählte, um bie nunmehr 
auch nach Deutfchland verpflanzte Wobe der illuſtrirten Claſſiker 
mitzumachen. Der „Cid“ ift ein nicht zu großes, für ſich abge: 
ſchloſſenes Ganze, rei an Handlung, bie zu ben Hauptbil⸗ 
dern, und an Weziehungen, bie zu den Bignetten, Initialen 
unb Verzierungen binlänglich Stoff geben. Überdies harmonirt 
mit der eben nur andeutenden, nicht ben Gtoff vollflänbig 
erfhöpfenden Illuſtration wol Feine Dichtungtform beffer als 
gerade die Romanze. Wie in der Wahl bes Werkes ber Ber: 
Leger den beften Geſchmack bewiefen, fo hat er auch keine Koften 
geſcheut, um etwas Ausgezeichnetes zu liefern. 

Leider hat er jeboch feinen Zweck verfehlt. Es hätte mit 
den aufgewandten Mitteln etwas Borzügliches gelciftet werden 
tinnen, ſtatt daß Das, was uns jegt geboten wird, in mancher 
Beziehung nur mittelmäßig zu.nennen ift. 

Us die Verlagshandlung Eugen Neureuther wählte, um 
den „Sid“ zu illuſtriren, Ließ fie fich bei diefer Wahl ohne Zweifel 
duch dieſeẽ Künftters vortreffliche „Randzeidinungen zu Ges 
dichten ben ⸗b en. Ueicht aber beging 
fie dei biefer Wahl einen Jerthum. Bei jenen Kandzeichnungen 
war das Bild die Dauptfache, der Text Nebenfache und unters 
geordnet. Bei einer illuſtrirten Ausgabe ift dies aber gerade 
umgebebet: Hier hat fich das Bild dem Xerte unterzuordnen 
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Steindrud ober Kupferſtich; deam jede anbere Art ber Technik 


haben etwas 
Unangenehmes), theils burd) ihre tedunifche und mechanifche Eigen⸗ 
thümlichleit, indem, wie bei Kupferſtich und ne das 
Eindrucken in den Text mit befondern Schwierigkeiten verbuns 
ben if. Altes das tft beim Holzſchnitt nicht der Wall. Ge⸗ 
meinfchaftlichen Urfprungs mit den Lettern, ja ohne Zweifel ihr 
Bater, war er immer ein treuse Begleiter ber Buchbruderkunft 
und bat fi zu felbfländigen Werken verhaͤltnißmaͤßig nur 
felten und ungern erhoben, zu denen häufig noch farbiger Drud 
angewendet wurbe (Glairobfeues), um fie als fAbfländige Werke 
bedeutender zu maden. Auf biefe Weife ift der Holzſchnitt 
fowol durch feinen Urfprung und feine Gefdyichte wie durch die 
ſich unterorbnende artiftifche Eigenthüumlichkeit vor Allem aber 
dadurch, daß er mit dem Letterndeud auch das Material unb 
bie Mechanik gemein bat, von vornherein das faft allein taug⸗ 
liche Mittel zu Illuſtrationen. Run aber iſt durch das Weſen 
und die Technik des Holzſchnittes bebingt, daß er weiter nichts 
gebe als eine mehr ober minber ausgeführte Feberzeichnung, 
und es läßt fi daher kein Aärgeres Verkennen Defien benten, 
was ber Holzſchnitt iſt und will, und keine thörichtere Kün⸗ 
ftelet und Spielerei, als — wie in England geſchehen — durch 
Holzſchnitt den Effect von Stahlſtich und Aquatinta erreichen 
zu wollen. Nie haben bie alten Meifter in ihren Golsfcdhnittgw 
mehr geben wollen als eine mehr ober minder ausgeführte 
Beberzeichnung (mit Ausnahme ber Glairobfeurs). Wie nun 
aber durch die Federzeichnung jeder Eünftliche, mühſam herauss 
zupünttelnbe, Pinſeizeichnungen nachahmende Effect am Ende 
wol zu erreichen iſt, dem Material jeboch übel fteht, das ftrenge 
Zeichnung — wie bei ben alten Meiftern — ober geiftreiche 
baftigkeit — wie bei den neuen Franzoſen ıc. — mit nur wenigen 
Schattenlagen, in Anſpruch nimmt: fo tft auf diefe Weiſe 
Das beflimmt, was dem Holzichnitte am Gigentlichfien und Zu⸗ 
fagendften iſt. In ſolcher Weife der nicht gu ſehr ausgeführten 
Gederzeichnung find auch all bie vortrefflichen Holzfchnitte ber 
alten Meifter fowie bie geiftreich verführerifchen,, manterirten 
der Reuern (Grandville, Johannot, Dfterwald u. A.) gehalten. 
Auch Gubitz und feine Schule, die früher auf falfchem Wege 
—ã—ú jeht davon zurück, wie noch der legte „Volkse⸗ 
a zeigt. 

Daß nun gerade Nachahmung der Federzeichnung durch das 
Wefen der Holzſchnittes bedingt ſei, hat einen außerordentlichen 
Vortheil fowol in artififcher als mechanifcher Hinſicht. Der 
Künftler naͤmlich kann nun feine Zeichnung gleich ſelbſt mit der 
Beder auf den Holzblock auftragen, und der Holzſchneider, dem 
fo die große und für den Kunflwerth immer hrliche Mühe 
bes Übertragens gefpart wird, gibt auf diefe Meile das Aller⸗ 
koͤſtlichſte, naͤmlich des Grfi 
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erreicht werben Tann, ober wenigftens nicht gefucht werben 
follte, ift bereitö oben erwähnt. 

Das ift nun hier bei den Neureuther’fchen Zeichnungen zum 
„Sin der Ball. Dieſe find vom Künftler oſſenbar mit dem 
Yinfel ausgeführt worden, und bie So Höneer wasen baher 
genöthigt, ſich dieſelben erſt in bie Strichmanier zu überfegen, 
wobei fie fich bemüht haben, den Effret einer ausgeführten 
Tuſch⸗ ober Sepiazeichnung möglichft vollfländig zu erreichen. 
Dadurch ift ſchon von vornherein das oben auseinandergefehte 
Misverhaͤltniß zwiſchen der Art dee Ausführung und dem We⸗ 
fen. des Holzſchnittes entftanden. Wenn Neureuther die Zeich⸗ 
nung mit der Feder gearbeitet, ober, was nody beffer geweſen 
wäre, gleich mit ber Feder auf den Block gezeichnet hätte, fo 
würde er felbft die Mittel, wit benen er zu arbeiten hatte, 
feinem Zwecke angupaflen gewußt und ebenfo ben Zweck 
fi nicht Höher und nicht anders geftellt haben, als mit den 
Mitteln zu erreichen war. Statt deſſen arbeitete er mıt dem 
willigen, Alles ausführenden Pinfel, wo er jedes Detail, jeden 
Heinen Refler, jede Nuancirung bes Schattens, vor Allem na: 
mentlich das Helldunkel in feiner Gewalt hatte. Das Alles 
fällt beim Holzſchnitte weg, ober ift nur auf einem Abmege, 
and auch da nur auf Koften bes eigentlichen Weſens bes Holz⸗ 
ſchnittes, umd dennoch nicht vollkommen zu erreichen. 

Und dies ift der Hauptvorwurf, ben wir ben vorliegenden 
Jlluſtrationen zum „Cid“ gu machen haben. Sie find vom Holz: 
Schneider aus der mit dem Pinfel ausgeführten Originalzeichs 
nung in bie bei feinem Material allein moͤgliche Strihmanier 
uͤberſetzt. Wie viel aber muß auf diefe Weile verloren gehen! 
Wie verfchteden find die Efftcte, welche die Pinfelzeichnung, und 
die, welche ber Holzſchnitt erreichen fann! Wie find daher bie 
Effecte, welche Reureuther mit feinem Material erfizebte und 
erreichte, für den Holzſchnitt beinahe ganz verloren! Neureuther 
Scheint und — das iſt mol der Grund, weshalb er feine Zeich⸗ 
nungen mit dem Pinfel ausführte — mit der Zeichnenfeder nicht 
fo fertig umgugehen als mit anderm Material; das ſcheint aus 
feinen lithographirten Randzeichnungen wie auch aus einigen 
von ihm radirten Blättern hervorzugehen. 

Ein anderer Vorwurf trifft aber ben Künſtler noch direc⸗ 
ter. Das iſt der, daß er, was den Kunftwerth. feiner vorlie- 
genden Productionen betrifft, faft nur Mittelmäßiges gegeben 
bat. Was den meiften der einzelnen Bilder fehlt, Tann nicht 
allein der Übertragung in Holgfchnitt angerechnet werden. ©. 
Neureuther iſt fonft ein hoͤchſt geiftzeicher Künſtler, und unter 
feinen Randzeichnungen zc. find einzelne fehr vortreffliche Sachen, 
obgleich wie mit. bem Urtheile, das dieſen Kuͤnſtler für befonders 
ausgezeichnet in Arabesten, Verzierungen u. dergl. erklärt, auf 
Zeine Weife einverftanden find. Gerade biefe Sachen find Neu: 
reuther’s Tchwächfte Seite; Figuren, namentlich aber..Landfchafs 
ten macht er ungleich beffer; feinen Verzierungen, Arabesfen, 
Laubgewinden u. bergi. fehlt es durdhaus an Form, an Styl, 
an Abwechſelung, an Erfindung. In Hinſicht auf ſolche 
Verzierungen ꝛc. kann Neureuther nicht im entfernteſten mit 
dem auch in dieſen Sachen wahrhaft genialen Adolf Schroͤdter 
verglichen werben. Was nun bie vorliegenden Jllaſtrationen 
beteifft, fo Tann es unmöglidy unfere Abſicht fein, ſaͤmmtliche 
einzelne Bildchen durchzugehen; es’ find einige ſehr gelungene 
darunter, andere gleichfalls ‚gelungene, denen man es jedoch an⸗ 
ſehen ann, wie viel durch die Übertragung in Holzfchnitt dabei 
verloren iſt; andere find mittelmäßig, viele das kaum; jeden⸗ 
falls hätte Neureutber, nach) Dem, was anderweitig von ihm 
bekannt ift, bie melften weit beſſer machen Fönnen; ex ſcheint 
invita Minerva gearbeitet zu haben. Als nit unwichtige 
Nebenſache werde noch erwähnt, daß ex hinſichtlich des Goſtu⸗ 
mes fuͤr feine Figuren keine glückliche Wahl getroffen hat. In 
den Initialen, den Randverzierungen u. dgl. offenbart fi 
eine foldhe Aermlichkeit der Erfindung, eine e ftete WBiederho⸗ 
lung derſelben paar Ideen, daß wir baräber, trogbem - daß 
wie Neureuther für nicht fahr ausgegeichnes In diefen Sachen 
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titen, doch darüber und wundern mußten. Den af | 
uchftaben ziert ein Blumen: oder Laubgewinde, aus dem 
Band heroorflattert, welches fi) als mehr ober weniger ver⸗ 
f&lungene Linie um einen Theil der Seite zieht — das if 
mit einigen Variationen die Idee faft fämmtlicher Verzierungen 
in diefen erſten acht Bogen, und hier konnte doch ſo Mancherlel 
gegeben werden. 

Gin beitter Vorwurf trifft endlich diefe illuſtrirte Ausgabe 
bes „Gid“', der bei dem Lurus der Ausftattung auffallen muß, 
aber zum Theil gerade darin gegründet if. Das iſt nämlich 
der des ſchlechten Drude. An diefem ift nicht etwa Sparſam⸗ 
keit der Verlagshanblung ſchuld, fondern im Gegentheil deren 
Beftreben, diefe Ausgabe möglichft prächtig auszuftatten, wobeh 
nur zu wünſchen, daß man dabei mit mehr Sachkenntniß und 
Überlegung zu Werke gegangen wäre. Diefe Ausgabe ift nämlich 
auf — übrigens wunderfihönee — ſehr ſtarkes, fleiſchiges Papier 
dedrudt. Holzſchnitt aber verlangt ein dünnes, nidyt raubes, 
fondern eher ein etwas glattes, fi fchmiegendes Papier. Die 
Folge diefes allzu ftarken dien Papiers ift, daß im Drud ber 
Aluftrationen fehr Vieles, namentlich in den zartern Partien, 
einzelne freiftehende zarte Linien w. dgl., ausgeblieben iſt. Die 
befondere Sorgfalt, die man dem Drude offenbar gewibmet hat, 
hat dies nicht verhindern können; diefe Sorgfalt ſcheint fo weit 
gegangen zu fein, daß — wie man aus ber oft verſchieden ſcheinen⸗ 
den Schwarze vermuthen ſollte — Text und Illuſtrationen nicht 
zugleich, ſondern jedes beſonders abgedruckt worden ſind. Aber, 
wie bemerkt, alle Sorgfalt beim Drucke konnte jenen übelſtand 
nicht verhindern; lebiglich das Papier trägt die Schub. Da 
die Iuuftrationen auch in Deutſchland uͤberhand nehmen zu 
wollen fcheinen, fo wollen wir alle Verlagshandlungen, bie ber: 
gleihen beabfichtigen, im Boraus darauf aufmerkfam machen, 
daß ftarkes, dickes Papier für Holzſchnitt nichts taugt, daß 
nicht allein ſehr Vieles im Drude auf foldgem Papiere ausbleibt, 
fondern daß daffelbe auch, was noch ſchlimmer if, „die 
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Sonnabend, 





Es hat fi in meueſter Zeit eine Art Literatur ge: 
bildet, die, zwiſchen Kritik, Biographie und poetifcher Ge⸗ 
flaltung ſchwebend, nicht nur literarifche Exrzeugniffe, fon: 
dern auch Perfonen befpriht und nicht felten in bie Fa⸗ 
miliengebeimniffe einzubringen ſucht. Was fi daran 
als freie Schöpfung der Phantafie knuͤpft, kann meiſtens 
nur als die Korm irgend einer beabfichtigten Tendenz bes 
trachtet werben. Und gerade die befannteften, fich hervor: 
dringenden Schriftfteller fcheinen diefer Literatur zu huldi⸗ 
gen. &o haben wir „Charaktere und Situationen“, „Men⸗ 
ſchen und Bücher”, „Götter, Helden unb Don Quixote“, 
„kiterariſche Salons” und andere Bücher diefer Claſſe. Der 
Grund davon erfcheint wol nur als ein aͤußerlicher. Die 
Meiſten diefer Schriftſteller ftehen an der Spige literaris 
ſcher Blätter, oder nehmen Theil an foldyen und haben 
bier die verfchiedenen zerfireuten Aufſaͤtze gefammelt und 
zu einem Werke aneinandergereiht. 

Zu dieſer Gattung ‚von Literatur gehören nun bie 
angezeigten zwei Theile. In den Auffägen von verfchies 
denem Inhalte und Werthe offenbast ſich jenes Gemiſch 
von Kritik und poetifcher Geftaltung, worauf wir fpäter 
zuruüͤckkommen werden, nachdem wir, fo weit e6 der Raum 
geftattet, jedes Einzelne betrachtet. 

Da Kühne zu den vorzäglichften Anhängern einer 
Schule gerechnet wird, fo machte uns ber Titel des Bu⸗ 
ches, welcher die weiblichen Charaktere obenanftellt, ein 
wenig ſtutzen; in biefer Zufälligkeit glaubten wir anfang 
zu jenen unhaltbarm Grundfägen, die Emancipation bes 
Weibes betreffend, einen Beleg zu finden. Aber obgleich 
wir mit mistrauifhen Bliden ans Werk gingen, konn⸗ 
ten wir doch nirgend wahrnehmen, daß ber Verfafſer 
die Natur des Weibes misverftanden habe, daß er für 
baffelbe eine ihrer Aufgabe miderfprechende Selbſtaͤndigkeit 
begehre. - Vielmehr flellt er als Grundzug des weiblichen 
Charakters uͤberall hingebende, ja aufopfernde Liebe bar, 
und man fühlt es ihm an, baß er von ber edlem Ma: 
tur des Weibes zu fehr durchdrungen ift, um fie aus 
den Schranten der Scham, der Sittlichleit, welche bie 
weibliche Grazie bilden, heraustreten zu laffen. 

Die Heine Erzählung: ‚Die bleiche Nonne zu St.⸗ 


Antonio”, womit ber erfte Theil beginnt, widerſpricht bies 
fer Anfihe nicht. Denn ſchon bie rtriebenheiten 
und Zufälligkeiten, die der Verfaſſer in dieſem Keinen 
Gemälde aufhäuft, um ein Weib hinzuftellen, das ſich 
gegen bie Befege der Welt auflehnt und, in der Gebuld 
ihren Trotz findend, an deren Sagungen untergebt, moͤ⸗ 
gen beweifen, wie ſchwer es ihm fein mwärde, und wie 
weit er davon entfernt iſt, ſolche Charaktere in natuͤrli⸗ 
hen und einfachen Verhaͤltniſſen des Lebens durchzufuͤh⸗ 
ven. Won Lünftlerifcher Seite betrachtet, kann uns die 
Erzählung, felof der darin vorfommenden lbertrieben: 
heiten wegen, wenig interefjiren. Vielleicht hinlaͤnglich 
motivirt und ausgeführt, hätte fi) ein Roman daraus 
bilden laflen; denn was in einem engen Kreife chaotiſch 
verworren und unnatuͤrlich erſcheint, gewinnt oft bei einer 
größern Ausdehnung und gehöriger Entwidelung ber Ber: 
haͤltniſſe eine kuͤnſtleriſche Geſtalt. 

Nach des Verfaſſers einleitenden Worten iſt uns das 
zweite Gemaͤlde: „Die kleine weiße Dame auf Newſtead⸗ 
Abtei“, ſchon von Waſhington Irving gegeben. Es ſtellt 
ein an Koͤrper und Geiſt gebrechliches Weſen vor Augen, 
das, vom Andenken Byron's zehrend, ſich ſelbſt verzehrt, 
ſich nur in der Einſamkeit heimiſch fuͤhlt, wo der große 
Dichter weilte, naͤchtlich an den Orten herumſchwaͤrmt, 
mo er gewandelt, und enblich ſtirbt, als fie, dieſer Ein⸗ 
ſamkeit entzogen, nach London reiſt. Wir wiſſen nicht, 
was der Verfaſſer aus Waſhington Irving entlehnt, 
was er ſelbſt hinzugefuͤgt. Jedenfalls iſt es ein intereſ⸗ 
ſantes Gemaͤlde, mit lebhaften Farben geſchildert. 

Auch die dritte Erzaͤhlung zeigt uns ein Maͤdchen, 
das für einen großen Dichter ſchwaͤrmt: „Die arme Mas 
rie” liebt Jean Paul in feinen Werken, ohne ihn ſelbſt 
jemals ‚gefehen zu haben. Die Art, wie fie erft von ben 
Geftalten des Dichters ergriffen, wie fie rein deſſen Seele 
mit der Seele liebt, dann, fich ihm nähernd, auf eine 
fanfte Weiſe zurüudgewiefen, von Scham gefoltert, - fich 
endlich den Tod gibt, ift meifterhaft und mit pſycho⸗ 
logiſcher Wahrheit gefchildert. Der Verf. fagt bei diefer 
Gelegenheit: 

D ihr Dichter, malt doch die Liebe nit ohne Leiblichkeit ! 
Zeichnet Menfhenbilder in begrenzter, wirklich) vorhandener 
Form! Der Körper gibt bem Geifte fein Maß und zugleich 
feine Befriedigung. Wie thöricht if die tugendhaft fein wollende 
Welt, die da wähnt, der prude Jean Paul habe nie damit 
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Unheil angerichtet, daß er im feinen Poefien ben Leib weg⸗ 


ip - 
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wirft und ben abgelöften Geift auf den Wellen ber Gefühle ein: 


herſchwimmen läßt! 
An diefen Worten liegt keine un BR genen 
en ‚Sinuiichleit, fogdern eine Wa t, bie Jeder her: 
* 4 sgighe hente if ein⸗ 
nit erbottreten, Angel ni r Geftett, nd %a 
ihnen die begrenzte fehlt, fo erfcheinen fie oft als die 
Seele des Dichters und fchleichen ſich verzehrend in das 
erregbare Gemuͤth des Weibes. 

Es iſt hier nur der Ort, gegebene Betrachtungen zu 
beſprechen, nicht eigene aufzuſtellen; aber, kurz angedeu⸗ 
tet, wäre es nicht unintereffant, zu warum 
die lebensfriſche Bettina, von der in der nun folgenden 
Abhandlung die Rede iſt, trog dem Sturme, der in ihren 
Briefen zu toben ſcheint, ihre Leidenſchaft für ben geo: 
Ben Dichter gemaͤchlich überlebt, während bie arme Marie 
fh dem Tode bingab. Der Grund wäre nicht allein 
In der Verfchtebenheit der beiden weiblichen Naturen, fons 
dern vorzüglich im der entgegengefegten Richtung ber beis 
den Dichter zu ſuchen; eine Parallele, die hier fo nahe 
Legt und die wir ungern vermiffen. Bettina wurde ſchon 
fo vielfach und von verfchiebenen Geſichtspunkten aus be 
ſprochen; doch ift diefe Erſcheinung, wie Überhaupt das 
menſchliche Herz, fo väthfelhaft und immer fo neu, daß 
ſich andy immer wieder .neue Seiten entbedim laſſen, 
was dem Verf. auch gelungen ift. Doch müflen wir ge: 
ſtehen, daß wir uns zu bee Andachtsregung, welche bei 
Bettina’ Briefen als a priori nothwendig betrachtet wich, 
‚ nicht erheben Finnen. Es iſt auch wirklich zu viel vers 
langt, mit Andacht an eine Sache zu gehen, ohne fie noch 
zu kennen, ohne von bem Erhabenen des Gegenſtandes, 
welches allein Andacht in ums erzeugt, durchdrungen zu 
fein. Übrigens müffen wir aufrichtig befennen, felbft in 
der Vorausficht, ein Phitifler genannt zu werden, daß 
uns Bettina ſowol ale Weib wie als GSchriftflellerin 
mit Unbehaglichkeit erfüllte. Wir koͤnnen dem Verf. ver: 
fihern, daß nicht ein Hang zur Pruderte uns biefen 
Ausfpruc in den Mund legt, fordern der Eindruck ſelbſt, 
den jene Briefe auf uns gemacht, in deren Überſchweng⸗ 
lichkoit wir etwas Affectirtes und eine Verzerrung wahrer 
Empfindung erblicken. Jeder Unbefangene leſe die ‚Briefe 
eines Kindes‘ durch, er wird davon ergriffen, bingeriffen 
fein. Allein er frage fi am andern Tage, was ihm 
davon geblieben, es wird ihm gehen wie bei jeder Taͤu⸗ 
fung, die Verbindung hört mit der Erſcheinung auf. 
Der Berf. Tagt: „Nie iſt die Simlichkeit herrlicher ver 
geiftige, nie die Seligkeit des Leiblichen, ber Geiſt als 
der Üther der Materie reiner und fihöner erklärt und 
gebeutet als in der Religion Bettina's.“ Diefer Ans: 
fpru kann nur Allen, welche Gelegenheit hatten, edle 
Frauen kennen zu lernen und mit Bettina zu verglei- 
chen , ein Lächeln entioden. 

Übrigens hat der Verf. fie in der nun folgenden Ab⸗ 
handlung: „Rahel, wo er beide Frauen vergleicht, am 
richtigſten gewuͤrdigt. 

Kur wenn fie nicht herrſchen will und nicht gu herr⸗ 
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ſchen ſcheint, bericht bie Frau wirklich. Und deshalb mußte 
eben die herrichfüchtige Bettina ihr Regiment über bie Ge⸗ 


| Mmüther verlieren, während Rahel’ befcheidene Klugheit und 


83 war, in ben _fie en 
" veilche 
man —8 neh ükt ꝓ vr 


kluge Beſcheidenheit bis ans Ende der Tage Königin bes Kreis 
&o wird die tulpenbafte Prahl 

befiest. - Beikineh m 

fe fm ‘sen 3 
Dpfers warf, zu itbinden ; u Minen Man,um u 
93 ap bieten. Bettina plünderte in bem Sturme eroberungslufti: 
ger Liebe die Herzen und bie Geiſter Derer, für bie fie glühte (?). 
Arm ging man von ihr, man hatte in ihrer Hand Alles ver- 
ſchwelgt. Won Rahel Eonnte man nur mit vollen Händen, 
mit gefüllten, bichtgedrängtem Herzen zurückkommen. 

In diefen Worten finden wir manchen Widerfpruch 
mit gfichten des Nachdem wis fie ver⸗ 
nommen, begreifen wir nicht, wie er vorhin ſagen konnte: 
„In Bettina haben wir das fühlende Weib, das fich 
emancipiet.“ Die meiſten Frauen werden wol eine ſolche 
Emancipation ihres Geſchlechtes zuruͤckweiſen. Der Verf. 
ſucht Rahel gegen den Worwurf in Schut su nehmen, 
daß ihr die Weiblichkeit abgehe. Dieſen Vorwurf wird 
ihr wel kein wahrhaft Gebildeter machen. Sie iſt keine 
Ausnahme, ſondern eine Auszeichnung ihres Gefchlechtes. 
Und wenn fie auch als denkendes Weib erſcheint, fo 
it doch in ihr mehr als in Bettina das fühlende Weib 
emaneipirt. In ihren eigenen Briefen kommen Stellen 
vor, die vielleicht zu manchen verleheten Aufidhten vom 
Srauenemancipation beigetragen haben. Alten biefe wer: 
deu durch andere entichuldigt, wo fie ihren Beruf ver 
fehlt glaube. So fchreibt fie u. A.: „Mit dene ſchaͤrf⸗ 
ſten Bewußtſein uͤber mich felbft, mit der Meinung, dag 
ich eine Königin (feine regierende) oder eine Mutter fein 
müßte, esiebe ich, daß ich gerade nichts bin. Keine Toch⸗ 
ter, eine Schweſter, keine Geliebte, Leine rau, Feine 
Bürgerin einmal.’ Aus diefen Worten, wo fie füch über 
einen verfehlten Beruf beklagt, gebt deutiih hervor, daß 
fie den meiblichen wohl erkannt Und wenn die Über: 
legenheit ihres Geiſtes fie aus demfelben zu reißen ſcheint 
fo wird fie doc duch das Erkennen deſſelben, durch übe 
tiefes Gefuͤhl, ihre aufopfernde und dech verföhnende 
Liebe darein zuruückgezogen. 

Der Verf. führt uns nun zu einer andern, ebenfalls 
viel befprochenen und durch ihre That merkwuͤrdigen Er: 
ſcheinung, die vor den Andern ihres Geſchlechtes ſich eben 
durch die That auszeichnet. War es Abſicht des Verf. 
oder ein gluͤcklicher Inſtinct, der uns die verſchiedenen 
weiblichen Erſcheinungen in einer gewiffen pſychologiſchen 
Reihenfolge vor Augen fuͤhrte? In der kleinen weißen 





ttem, 


Dame auf Newſtead⸗Abtei ſehen wir ein unbeſtimmtes 


nebelhaftes Gefühl, das anſtatt zum Bewußtſein zum 
Wahnfinm gelangt. In der armen Marie taucht das 
Gefuͤhl zum Bewußtſein über ſich feibft auf, ftlwzt aber, 
da es keinen objectiven Halt findet, in ſich felbft zuſam⸗ 
men. Umgekehrt wird Bettina’s ſchaͤumende Leidenfchaft 
durch den objectiven Halt getvagen; es iſt das Gefühl, 
das zum Bewußtſein feines Gegenftandes gelangt. In 
Rahel iſt das weibliche Bewußtſein vollendet, und im 
Charlotte wird es zur That. Wahrſcheinlich geſtaltete ſich 
biefe Reihefolge nur zufällig, doch iſt ein tiefer innerer 











Zuſammenhang barin nice zw verfennen. Der Verf. 
wollte in diefem Auffage manches Fehlende in dem „Denk⸗ 
male” erfegen. Er gibt uns eine fehr anfchaulidye Be: 
fchreibung des RKeiyenbegängniffee. Die bier gegebenen 
Motive find von den fchon befunnten wenig abweichend; 
doch ertappen wir ben Verf. auch Hier auf manchem Wi⸗ 
derſpruch. Und wenn wir au im Sanzen feine Pietät 
bei diefer Abhandlung anerkennen, fo geratben wir doch 
an einzelne Stellen, die etwas Verletzendes an fid, haben. 
Schon in den Auffage: „Rahel“, äußert der Verf.: 
Auch Gharlotte Hat geliebt, tro% ber durchdeingenden Kraft 
eines leuchtenden haften, und zwar ein einziges Herz, 
und dies eine heiß, innig, bis zur Verwirrung treu. Dice 
Liebeötreue, die beifpiellos ift, war ihr Vergehen, denn fie hat 


ſich felbſt daran verloren, ein Höchftes daran gefeht, um ein 
Weringeres zu reiten 


geres zu . 
Mie weiß der Verf. das fo genau? Charlottens Mir: 


kungskreis tft abgefchlofien, ihr ganzes Wefen liegt vor 
n ihre Größe ermeſſen. Aber - 


uns ausgebreitet, wir € 
wer vermag den Maßſtab ar dem noch Lebenden, noch 
Ringenden, noch nicht Bollendeten zu legen? Kühne, ber 


manchen tiefen Blick in den innern Menfchen gethan, 


wird e6 wol willen, daß eine große Kraft einer großen 
Entwickelung bebarf, und daß diefer Entwickelungsproceß, 
wo Körper und Geiſt, wo daͤmontſche Gewalten mitein: 
ander ringen und Ertreme fich befehben, oft von ben 
wunberbarften Zufällen begleitet if, ehe er zur Darmo- 
nie, zur Klarheit führt. Ein Menfch von geringer Kraft 
Yet ſolche Kämpfe nicht zu beſtehen. Gtiegtig befand fich 
ange und befindet fi) noch in biefem Entwickelungspro⸗ 
ceſſe. Seine bisherigen Lelftungen find nicht als Reful: 
tate feines Geſammtmenſchen, fandern ald die Symptome 
einer . nah Harmonie ringenden Seele zu betrachten. 
Würde er der Welt feine innern Kaͤmpfe offenbaren, fie 
würde ſchonender, gerechter gegen ihn fein. Aber darin 
Hegt fein Trotz, er will nicht feine Kämpfe, Tondern das 
Erkaͤmpfte der Welt offenbaren, nicht fein Subject, fons 
dern fein Object ihre zeigen. Und doch ift jenes noch zu 
ſehr mir fih im Widerſpruche; es bedarf noch zu vieler 
Geiftesträfte zu eigener Duchbildung, um biefes mit alfer 
Kraft zur Anfhauung zu bringen. Hierin ift aber keine 
Schwäche zu fuchen, fondern das Refultat biefes Ringens 
erft abzumarten, ehe an den ganzen Menſchen ber Maß: 
ſtab angelegt wird. Noch auffaltender iſt folgender Aus: 
fpruch: „Sie hatte Leine irdifche Zukunft mehr, an Lebens: 
ausficht bot ſich nur ein Mägliches Dinfiechen neben. einem 
Gatten, zu dem ibre Liebe, anfangs eine namenloſe zit: 
ternde Angſt, nach und nach eine Lähmende Qual gewors 
den war.” Wie muß der Unglüdtiche, den diefer Schlag 
getroffen, bier vor den Augen der Welt erfcheinen, die 
ohnedies nicht gewohnt iſt, zu emtichuldigen und ben 
Menſchen von feiner beften Seite aufzufaffen. Aber auch 
Charlotte würde uns, fo aufgefaßt, nur als ein gewoͤhn⸗ 
Eiches Weib erfcheinen und der Nimbus ihrer That ganz 
und gar ſchwinden; denn aus Qual, aus Uberdruß 
am Leben gaben ſich ſchon Mande ben Ted; aber „für 
einen Knaben ſtirbt ein Pofa “. Charlotte konnte 
ihr Leben mur für etwas Großes, für eine Perſoͤnlichkeit, 
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in ber fi) eine Idee repräfenticte, bingeben. Auch ge 
ſteht das der Verf., und jene Ausfprüche können nur 
ale Miderfprüche erfcheinen ; denn er felbit wieberhoft, 
daß Eharlotte nicht blind, fondern mit klarem Bewußt⸗ 
fein liebte. Ste wußte, für wen fie fi opferte. Wei 
alledem kann ihre That, To gigantiſch fie auch hervor: 
tritt, nur als ein erhabener Srethum betrachtet werden. 
Das Weib hat „eine trdifche Zukunft, eine Pflichterfät- 
lung fürs Leben”, fo lange fie ben Mann, ben fie liebt, 
ungluͤcklich weiß; es ift ihre Aufgabe, mit dem Lebenden 
zu dulden, wo fie nicht Belfen kann. Ein früherer Hang 
zum Selbſtopfer, ber einmal, im Gemüth begründet, ihre 
Vernunft beſchlich, Ließ fie biefe Aufgabe vergeffen. Ohne 
dieſe ſchwaͤrmeriſche Dinnelgung, die allerdings ein Ge: 
präge unferer Iprifch zerriffenen Zeit iſt, hätte fich ihr 
Scharfblick nie zu ſolchen Ertvemen verirrt. Auch wir 
glauben mit dem Verf. nicht, daß ber Einfluß einer ge: 
wiffen Schufe fie verlodt. Was koͤnnte das auch für 
eine Schule fein? Es ift mir keine bekannt, welche ben 
Selbſtmord prebigte. Iſt bier die Literatur ber Bewe⸗ 
gung gemeint, der noch immer der Name: das junge 
Deutſchland, beigelegt wird, und bie wie alles Werbende 
und Gährende viel Schaum abwirft, aber trog beiten, ſich 
an den Zeitgeift anſchmiegend, einer neuen Zukunft mit 
kraͤftigen Schritten entgegeneilt, während die altersſchwache 
Sentimentalität noch immer die Augen gen Dimmel ver: 
dreht, fo tft es eben Aufgabe diefer Literatur, das Ideale 
mit bem Realen zu verbinden, und nicht, jenes nährend, 
von dieſem ſich loszureißen. 
(Die Fortſetzung folgt.) 
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Komanenliteratur. 


1. Montanus der Jüngere. Niſida. Zwei Novellen vom Bers 
fafier einer Alltagsgeſchichte. Herausgegeben von 3. 2, Hei: 
berg. Aus dem Daäniſchen von W. C. Chriſtiani. 
Leipzig, Kummer. 1838. 8. 2 Ihr. 

Die vortreffliche, einfache Schreibart, weldhe und ben reis 
hen Gedankenſchatz des Buches fo annehmlich macht, täßt uns 
kaum gewahr werben, daß „Montanus“ von nur pärlicher Er⸗ 
findung zeigt. ESs iſt ein junger aufficebender Kopf, der fi 
blind in bie Richtung ber Zeit flürzt, das Nuͤtzlichkeiteſyſtemn, 
bie Betriebfamkeit, dad Materielle im Menſchen achtet und Alles, 
was Poeſie heißt, was fich nicht nivelliven läßt, gern mit Stumpf 
und Stiel ausrotten möchte. Gr ftellt ſich gefühllos, die Siehe 
vi feiner Verlobten bäucht ihm ummännlich, bis fie auch bier 
hr Herrſcheramt übt, die eingebilbeten, muͤhſam aufgepäppels 
ten VBerkehrtbeiten von bem Jünglinge abfallen, ee fürderhin 
das Edelſte in der Menſchenbruſt nicht Länger für eine Schwäche 
bält und einfieht, daß das Neue in ben mechaniidhen, ins 
duſtriellen Förberungsmitteln recht wohl anzuwenden fei, wenn 
man auch Manches von bem Alten beibebalte und der Kunft 
und ber Poeſie ein Plaͤtzchen goͤnne. . 

„Rifida’‘ iſt zufammengefehter. Sie ift ein Findling, die 
Ken Pflegebruber, Lehrer, Freund, und was fonft er Alles 
e iſt, ehelicht; trog der 19 Jahre, die er älter ift als fie, 
zieht fie ihn jüngern Bewerbern vor, was er, ber Beſcheidene, 
nicht zu hoffen wagt. Der Vater findet fi) dann nach Romas 
nenbrauch, die Mutter iſt bereits tobt. Sind ber Lehrer unb 
die Schülerin zwei Tiebenswerthe Charaktere, fo find fie doch, 
zumal in der Situation, nicht neue Erfcheinungen, was dage⸗ 
gen Beate ift, eine Figur, die wir viel öfter im Lehen als im 
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Romane ſehen. Höchft gewöhnlich an Geſinnung und Fähigkeit, 
bildet: fie und Andern ungemeine Gigenfchaften ein, Ver⸗ 
Hebungen u. bgl., weil ſie gern einen Roman fpielen und einen 
Borwand haben möchte, die Traͤgheit zu rechtfertigen, die fie 
befchleicht, wenn fie etwas zur Ausbildung ihres Berſtandes, 
der Erfüllun ipeer Pflichten thun fol. Sie redet ſich allerlei 
ein, miſcht — die Angelegenheiten Anderer und verwirrt ſie, 
nicht aus Ränkeſucht und Boͤsartigkeit, ſondern aus Langeweile, 
Beſchraͤnktheit und dem Drange, der innern Leere durch äußere 
ſcheinbare Thaͤtigkeit abzuhelfen. Wie ſolche Perfonen gefähr: 
licher werden koͤnnen als wirklich Übelwollende, iſt in ber 
Geſchichte veraugenfcheinliht, um fo fchlagenber, als es ohne 
Umſchweife, ohne großen Anlauf bazu gefdieht ſchlichtweg 
ehungen auffodernd, wozu die auögefprodjenen die Bahn 
eröffnen. 
2. Zhüringifche Bilder aus dem Bauerntriege 1525. Seiten: 
ftüd zu Heeringen’s Fraͤnkiſchen Bilbern von Ottobald 
Werner. Arnflabt, Meinharbt. 1888. 8. 1 Ahle. 


Hier erfährt man nichts Neues, hoͤchſtens Beflätigung ber 
weltbefannten Grfahrungen, daß aus dem Sklaven, wenn er 
die Kette bricht, der aͤrgſte Tyrann wird, daß das Volk ein 
wetterwendiſch Ding ift, und daß die Kreiheitsapoftel viel öfter 
das eigene Behagen, ben Sedel und die Würden im Sinne 
tragen als bas allgemeine Wohl, Bon der edeln Art ber 

eiheitöfchwärmer ift in dem durch Thomas Muͤnzer erregten 

auernkriege nichts zu fpüren. Der trübe Punkt in ber Ge⸗ 
ſchichte bietet nichts dar, wo man von ben Unbilden eines Krie⸗ 
ges ausruhen möchte, ber nur von den roheſten Trieben aus⸗ 
ging, gemeiner Hab⸗, Rach⸗- und Ehrſucht. Go befcreibt ihn 
die Geſchichte, fo der neueſte Berichterflatter, der wenig hin: 
zubichtet,, und das Wenige, ber Roman, genügt nicht, uns das 
unerfreulich Wirkliche vergeflen zu machen. 

3. Der Mönd und bie Ronne, oder: Bibliothek ber interef- 
fanteften unb anziehendften Gemälde aus dem Klofterleben. 
Zwei Bändchen. Augsburg, Jeniſch und Stage. 1838. 

2 Ihlr. 16 Gr. 

Bekannte Geſchichten von erzwungenen Kloftergelübden, Anek⸗ 
doten aus den Yelbzügen in Spanien, wo die Soldaten von 
den fie beherbergenden Mönchen follten gemorbet werden, nt: 
dedungen, bie fie von Koltermafchinen in Inquifitionsgebäuden 
mochten u. a. m. Auch wird das Glaubensgericht unter Karl II. 
abermals erzählt, zur Abmwechfelung werben einige Entführungen 
und etliche Kloftergreuel vorgeführt, die jedoch mäßig gehalten find, 
wie man überhaupt eine gewifle Reinlichleit ber Behandlung 
als das Verbienftlichfte in der Sammlung anquertennen bat. 


® Einige Ereigniffe, aus dem Zufammenhange geriffen, find ohne 


Bedeutung, andere Tönnten ebenfo wol außer als in bem Klos 
"Rer ſich zugetragen haben; mit ber Örtlichkeit wird es öfters nicht 
genau genommen, und fo gibt es in Rom Palmengarten u. dgl, 
Die geheimnißvolle Ronne tft, gelind ausgebrüdt, eine feltfame 
Erfindung, ber Klausner ift eine verwäflerte, abgeblaßte Bariante 
der Benoveva, und bes Einfieblers attifche Morgen, Denkſprüche 
aus den Werken unferer beften Dichter und etlicher des Aus: 
landes, wären allenfall8 in einem Hülfäbudhe für Albums an 
ihrem Plage, bier laͤßt fi) ber Blaube nicht abmehren, bie 
Plagiate feien da, um bie Bogenzahl gu mehren. 
4, Bilder aus ber Camera obscura eines Blinden von Georg 
! Drei Bände. Altona, Aue 1838, 8. 3 hir. 
r. 


Ernſtes und Heiteres, Geſchichtliches und Erfundenes wech⸗ 
ſelt ſchnell in den „Bildern““. Dem Gemüthe iſt fein Antheil nicht 
verkuͤrzt, und auch das Nachdenken geht nicht leer aus. Wie 
bei folhen Bildern bie Farbengebung immer recht lebhaft und 
jede Einzelheit fcharf gezeichnet ift, fo ift denn auch Deco: 
ration und Goftum mit befonderer Sorgfalt ausgemalt, fobaß 
man wähnen Tönnte, der Bildner habe mehr mit leiblichen als 


mit geiftigen Augen feine Schöpfungen gefeben unb bie 
Kite Pa in dem Sinne das Gedachte ausgearbeitet. 10. 





Moͤnchsgeſchichten. 

Das „Athenaoum“ führt einige Stellen aus d’Aubignd’s Ges 
fehichte der großen Reformation im 16. Jahrh. an, fagt jedoch felbfk 
von dieſem Buch : „Unter d’Aubigne’8 Feder werben bie Triebfedern 
und Handlungen der Römifchkatholifchen fchlechter De als fie 
in der That waren — und fie waren, wir geben es zu, ſchlecht ges 
Aug —, während bie Unbefonnenbeiten Luther’s und feiner Ber: 
bündeten gänzlich übergangen werden. Dennoch kann man bies 
Bud nicht ohne Intereſſe Lefen. 
darin ,. die nicht allgemein befannt zu fein ſcheinen, obgleich 
fie nie von Katholiken in Abrede geftellt worden find. Wir 
führen folgende an:“ 

„Als man dem Papft Zulius IT, meldete, daß bie Fra 
fen bei Ravenna fein Heer gefchlagen hätten, las er eben im 
Gebetbuche. Da warf er das Buch zur Erbe, fließ einen gräß⸗ 
lichen Fluch gegen Gott aus und rief: „Wohl, nun bifl Du ein 
Franzmann geworden!‘ Dann wandte er fi nad} der Rich⸗ 
tung, in ber das Land lag, von bem er. Hülfe hoffte, und ° 
ſprach: „Heilige Schweiz, bitte für uns!’ 

„Luther las mehrmals Meffe in Rom. Gr that bies mit 
au der Salbung und Würbe, bie eine foldhe Handlung in feis 
nen Augen zu haben fehlen. Doch wie wurbe das Herz des 
ſaͤchſiſchen Mönches betrübt, als er die profane und herglofe 
Kormalität wahrnahm, womit der römifche Klerus diefes Sa⸗ 
erament beging! Die Pfaffen ihrerſeits Lachten über feine Sins 
folt. Eines Tages, während er den Gottesdienft verrich 
hatten fie fieben Meſſen gelefen, während er eine las. ‚Schnell, 
ſchnell“, fagte einer der Pfaffen, „ſchicke der Jungfrau ſchnell ihren 
Sohn zurüd!‘ (send our Lady her son back speedily) ins 
dem fie fo gottlos auf bie Verwandlung bes Brotes in Fleiſch 
und Blut Jeſu anfpielten.” 

„Das Weib eined armen Schuhmadhers Faufte für einen 
Bulden einen Ablaßzettel und flarb balb darauf. Ihr Dann 
war ein Neformirter und wollte kein Gelb für Seelenmeſſen 
auslegen, indem er annahm, fie mäfle auch kraft ihres Abs 
laflee gerabeswegs in den Himmel gelommen fein. Der Pfarrer 
bes Orts jedoch, Dagenau, wollte nicht um bie Meßgebühren 
betrogen fein und ließ Crispin vor den Gtabtrichter laden, 
um ſich wegen Gottlofigkeit zu rechtfertigen. „Alſo Euer Weib 
iſt todt?“ begann der Mann bes göttlichen Worte. ,„Ia”, er 
wiberte der Mann des Pechs. „Was habt Ihr für ihr Seelen⸗ 
heil gethan?“ „Ich habe fie begraben.” „Habt Ihr keine 
Mefien leſen laſſen?“ „Rein, denn fie ging von der Erbe 
gerade in den Himmel.’ ‚Wie fo wißt Ihr das?” „Wie 
fo? &ie hat ja einen Ablaßbrief gekauft. Bier tft er”, fügte 
der Schuſter hinzu, indem er das beſchmutzte Decret aus der 
Taſche zog. „Eines ift Mar, ihr Herren! Entweder mein 
Weib kam in den Himmel, ober nidt. Kam fie dahin, fo hat 
der heilige Vater, der Papft, mi um einen Gulden betrogen; 
tam fie nicht dahin, dann will mich jetzt dieſer Pfarrer bes 

ügen. 

„Die Allerheiligenkirche in Wittenberg hatte zu Luthers 
Beiten eine anfehnlide Sammlung ber feltiamften Reliquien, 
naͤmlich: ein echtes Bruchftüd der Arche Noah's; eine Kleine 
Portion Ruß aus dem Dfen der drei Männer; etwas von dem 
Holze, aus bem bie Krippe des Chriftusfindes gebaut war; 
mebre Haare aus dem Barte vom St.:Chriftophorus; ein Stück 
vom wahren Kreuze; einen Fetzen von bem Kleibe, welches ber 
keuſche Joſeph in den Händen von Potiphar’s Frau ließ, und 
ein Ohr von dem Efel, auf dem unfer Heiland den Einzug in Je⸗ 
zufalem hielt. Am weiteften trieben ed die Gläubigen in Schaf⸗ 
haufen. Sie befaßen — mirabile dictu — einen Athemzug beö heili⸗ 
gen Joſeph und die große Zehe der heiligen Dreieinigkeit!108. 


"Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodhans. — Drud und Berlag von 8. X. Brodhaus in Leipzig. 
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Weibliche und maͤnnliche Charaktere von F. Guſtav 
Kuͤhne. Zwei Theile. 
(Bortfegung aus Nr. 5.) 


Es folgen nun ‚Briefe an. Dina, geiftlid und welt: 
lich”. Der erfte Brief beginnt aus Helligenftadt, wo 
der Verf. ſich fehr zu langweilen fcheint. Das ift nun 
Geſchmackſache; nicht Jedem ward es gegeben, auch in 
dem Unbedeutenden das Eigenthümliche herauszufinden, 
und doch befigt ein folches jede Stadt mie jeder Menfch. 
Die armen SHeiligenbilder von Stein werden mit geift: 
reichem Spott behandelt, und der Brief ſchließt mit einer 
böhmifhen Sage: „Der Nagelſchmied der Mutter Got: 
tes“, die fehr erbaulich iſt. Doch wiſſen wir nicht, ob 
die dem Nagelfhmied in den Mund gelegten Anfichten 
und Reflerionen, im Vergleiche mit feinem frühern Spotte, 
des Verf, eigene find. 

Im zweiten Briefe wird befonders auf das bafrifche 
Bier losgezogen. Der Verf. ift der Meinung, das Bier 
trinke jede Probuctionsluft, jede Thatkraft nieder. 

Ich bin kein Materialift, aber ich halte es für höchft 
wichtig, mit welchem Stoffe ſich euere Seele vermähle, wenn 
ihre geiftig zeugen wollt: Zu Rieſen werden beine Gebans 
ten, wenn du Burgunder trintft, zu Froͤſchen und Kröten, 
wenn bu vom Grüneberger nippſt. Ginen Atlas erzeugft du 
mit Ungarwein, einen Simfon, der blind, aber mußtelftark bie 
Säulen umflammert, wenn der Tokaier wie heißes DI durch 
deine Adern ſtroͤmt. Wenn du Sicilianer ſchlürfſt, läuft ein 
tobender Schmerz wie eine Beethoven’fche Zuge ober ein By: 
zon’fher Geſang durch deine Seele und fchießt mit Raketen: 
gewalt feine Feuergarben gen Himmel. Trinkſt du jungen Mo⸗ 
felwein, fo fpringen hundert Knaben, @enien der Heiterkeit, 
aus deinem Gehirn; flürze Champagner, und ein ſchaͤumender 
Regenbogen fteigt aus deiner Seele himmelan, und taufend 
Mädchenköpfe lachen bir aus ben Wollen entgegen. Aber ach, 
ah! von WBierftoffen bewältigt, wird bein Geiſt nichts als 
dumme Bauerjungen von Gedanken erzeugen. 

Wir möchten dem Verf. bier doch zu mwiderfprechen 
wagen und feine Weinbegeifterung auf Zhatfachen zurüd: 
führen. Zugegeben, daß die Nahrung im Allgemeinen 
großen Einfluß auf unfere Seelenthätigkeit bt, fo hat 
es ſich doch gezeigt, daß bie bierkräftigen Deutfchen mit 
den teintrunfenen Römern die Hermannsſchlacht aus: 
kaͤmpften. Und iſt es nicht gerade das Land des Biers, 
wo jegt ein neuer Genius der Kunft ſich entfaltet? Die 


Kunft aber iſt fletö der Vorbote einer aufleimenden Lite: 


ratur. Hat ber düffeldorfer Wein jemals folche Erſchei⸗ 


nungen zu Tage gefördert ala das münchener Bier? Frei⸗ 
lich Knaben der Heiterkeit fpringen hier nicht hervor; 
aber eine neue Illas, ein jlingftes Gericht, eine Hun⸗ 
nenfchlacht — welthiſtoriſche Gemälde. Auch fehlt e6 Baiern 
nicht an Berühmtheiten anderer Art, an Staatsmaͤnnern 
und Gelehrten aller Claſſen; nur find fie zu befcheiden, 
fih in den Vordergrund zu drängen, und vermeiden «6, 
einen Rang einzunehmen, wie ibn leider nur zu oft in 
Norddeutſchland die Oberflädylichkeit behauptet. 

Auch in dem dritten Briefe finden wir geiftreiche und treff: 
liche Bemerkungen, 3.8. über Thüringen, Guſtav Adolf and 
den unglücklichen Sand. Doc, enthalten die Briefe fo man: 
nichfache Betrachtungen, daß jebes Einzelne zu befprechen 
zu weit führen würde. Nur müffen wie bemerken, daß 
neben vielem Trefflihen manches Unhaltbare ſich eingefchli: 
hen. Mit diefen Briefen fchließen die weiblichen Charal: 
tere, welche den erflen Theil ausmachen, und mit den 
männlichen Charakteren beginnt ber zweite. 


Man hat dem Verf. von manchen Seiten den Bor: 
wurf gemacht, daB er, mit dem weiblichen Elemente be: 
fonder& vertraut, dieſes vorzugsweiſe zu beurtheilen wiſſe, 
und ihn beshalb einer zu großen Meichlichkeit befchuldigt. 

ein, wenn dem wirklich fo wäre, wenn er das Stu - 
dium der weiblichen Natur mit befonderer Liebe ſich zur 
Aufgabe geſtellt⸗ ſo würde das nit von Weichheit und‘ 
Schwäche, fondern nur von Kraft und Männlichkeit zei: 
gen; denn nur ein ſtarker männlicher Geift vermag in 
das andere Element überzugehen, wie das bei den größ: 
ten Dichtern und namentlich bei Goethe wahrzunehmen 
if. Allein In dem Auffage: „Shakſpeare als Menſch 
und Lyriker”, womit die männlichen Charaktere beginnen, 
hat der Verf. bewiefen, daß er nicht nur in das zarte 
Naturell des Weibes, fondern auch in den markigen Geift 
des maͤnnlichſten und Eräftigften aller Dichter einzugehen 
wiſſe. Die fchwierige Aufgabe, die er fich bier geftellt, 
bie Perſoͤnlichkeit des gigantifhen Mannes aus feinen 
Schöpfungen, welche bie reinfte Objectivität find, hervor: 
blicken zu laſſen, ift mit vielem Scharffinne durchgeführt. 
Die Aufgabe ift fhon an und für fi) ungemein kuͤhn 
und gäbe zu einer Reihe philofophifcher Vorleſungen Anz 
laß. Denn wird feiner Probuetiondtraft wegen der Dich⸗ 
tee im Allgemeinen mit der Gottheit verglichen, fe iſt 
wol Shaffpeare vor Allen mit ihr zu vergleichen, ba feine 
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Perſoͤnlichkeit in feinen Geſchoͤpfen verloren geht. Beſon⸗ 
ders aber ſchwierig wird bie Aufgabe, da das Meifte, 
was wir von der Perfon des Dichters wilfen, nody immer 
der Beftätigung bebarf. Freilich bietet dagegen ber legtere 
Umftand für eigene Annahmen und Betrachtungen einen 
großen Spielraum. In diefem hat ſich nun der Verf. 
ı gtücktich bewegt, ſich darin heimiſch gemacht. Es kann 
nicht fehlen, daß auch hier manche Annahmen unhaltbar, 
ja barock erfcheinen; doc ift das Ganze ein twürbiger 
Beitrag zur Gefchichte bed größten Dichters. 

In dem folgenden Auffage: „Shelley”, wird ein Bild 
diefes unglücklichen Dichters und Philofophen entworfen, 
über weiches uns kein Urtheil zufteht, da uns feine Lei: 
ftungen nicht befannt find. Begreiflich it es, warum 
der Verf. diefen Charakter fo hervorgehoben und mit fo 
warmen Färben gefchildert. Unbegreiflich aber ift ed, wie 
das große England feinen kleinen proteflantifhen Krämer: 
finn noch nicht abgelegt, ber es an dem bedeutenden 
Mann wie an Irland zum Verraͤther werden ließ. 
Nach dieſer Charakteriftit verliert ſich der Verf. in 
das philofophifche Gebiet, wenn man ben Dialog: „Leo: 
pold und Dtto, über den Anfang im Phllofophiren und 
über Sophiftit im Denken und Sein‘, fo nennen will. 
Diefe Abhandlung iſt aber nur als ein Verſuch zu be: 
trachten, als ein Studium, bas für den Verf. recht gut 
fein mag und von feinem Ernſte zeigt — ohne Zweifel 
wollte er dadurch felbft zu einer Elaren Anfhauung de: 
langen —; allein flr die Wiſſenſchaft ift e6 ohne Interefle 
und beweift, daß der Verf. in diefem Gebiete noch lange 
nicht heimifch iſt, ja, wie es ſcheint, daß er es nur von 
Hörenfagen, hoͤchſtens durch Gommentare Eennt. Auch 
verläßt der DVerfaffer zu feinem und unferm Vortheile die: 
vfe6 Gebiet bald wieder, und wir begegnen ihm auf dem 
ihm angeroiefenen, wo er wieder als feingewandter, ſcharf⸗ 
finniger Kritiker auftritt. Doc kommt uns der Anfang 
der naͤchſten Abhandlung ein menig fhwälftig vor, viele 
Seiten hindurch ift mit fhönen Worten faft immer baf: 
felbe wiederholt. Sehr wahr ift es, was von Uhland 
und den ſchwaͤbiſchen Dichtern gefagt wird, daß fie aus 
ihrem Provinzialgefühle nicht herauskoͤnnen. Dagegen 
kann es wol faum des Verf. Ernft fein, wenn er Mo: 
fen als lyriſchem Dichter eine fo hohe Stelle einräumt. 
Es fcheint uns, daß hier fein kritiſcher Scharfblid von 
einem Freundfchaftögefühte beflochen ward. Denn aud) 
Kühne, der es gewiß mit der Literatur ernſt und auf: 
eichtig meint, ift nicht frei von den Mängeln unferer 
heutigen Kritik, wo perfönlihe Beziehungen ſich in das 
Urtheit fchleichen und es verbäctig machen. So weit 
uns Mofen’s Gedichte bekannt find, finden wir aller: 
dings Talent barin, eine recht gebildete Sprache und 
eine eble Sefinnung. Allein das erhebt noch nicht zu 
einem Heros unter den lyriſchen Dichtern. Wir finden, 
wenn einmal ein hoher Standpunkt angenommen wer: 
den fol, wenig Seldfteigenes, Individuelles an dieſem 
Dichter. Es ift ihm gelungen, ſich an trefflihen Mu: 
ſtern zu bilden; allein die uckräftige Begeiſterung, die 
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Daher ift es fehr Übertrieben, wenn von feinen, Liedern 
gefagt wird: „ſie fpringen fo getwappnet hervor wie Mi: 
nerva aus Jupiter's Haupt”. Das Gedicht: „Der Trom⸗ 
peter an der Katzbach“', auf welches ber Verf. aufmerk⸗ 
fam madt, kann bei mandyer Schönheit doch nur als 
eine Nahahmung von Heine's „Grenadieren“ betrachtet 
werden. Daß Mofen für Polen glüht, macht ihm viel 
Ehre; allein welch beſſerer Menſch glühte nicht für Po⸗ 
In! Wenn alle Diejenigen Dichter wären, die ſich das 
Schickſal des unglüdlichen Volkes zu Herzen genommen, 
dann hätten wir eine reihe Poefie. Wir haben aber 
feine, die bis an den einfachen Gedanken des Untergangs 
reiht, koͤnnen aud keine haben, da hier eine gewaltige 
Tragödie, wie ein Meer die Heinen Gewaͤſſer, alle lyri⸗ 
[hen Momente in fidy aufgenommen. Daß Mofen aber 
nicht berufen ift, die hohe Stelle, welche der Verf. ihm 
anmweift, einzunehmen, hat er in feinem ‚Ahasver‘ ge: 
nugfam beiwiefen. Denn ganz umgekehrt al& Goethe, 
ber im „Fauſt“ eine Fabel zu einer weichiftorifchen Bedeu: 
tung erhoben, hat hier Mofen einen welthifterifchen Ge⸗ 
genftand trog allem Beftechlidyen in der Form zu einer 
bloßen Babel gemacht. 

Wenn ber Verf. bald barauf, in der Bezeichnung 
der Iprifhen Dichter fortfahrend, von Anaftafius Grün 
fagt: „In dem Meere der öftreichifchen Freudenwelt ftebt 
er wie eine einfame Zelfeninfel”, fo koͤnnen wir dieſem 
Ausfpruhe nur beiftimmen; auch erkennen und verehren 
wir die wadere Gefinnung des genannten Dichter und 
bewundern die fhöne Form, ben Eräftigen Ausdruck, wo⸗ 
durch fie fich verfündet. Dagegen können wir nicht über: 
einflimmen, wenn in biefer Richtung allein die Poefie un: 
ferer Zeit erblidt wird. Da hätten wir nur eine einfel: 
tige und befchränkte Porfie, was von vornherein dem 
Wefen der Poefie ganz und gar wiberfpridt. Denn biefe . 
ift nicht über einen Leiften gefchlagen, fondern individuell, 
allfeitig, alle höhern Intereſſen in ſich aufnehmend, ſich 
frei im Gebiete der Schönheit bewegend. Es ift nicht 
genug, ber ſchwarzen Geſtalt bes Erdgeiſtes in das duͤſtere 
Auge zu fhauen, ber Dichter muß auch von dem Welt: 
geifte, von der Nothwendigkeit einer Weltorbnung durch: 
derungen fein. Wer nur „das Elend bes Gefchlechtes, 
nur die wirre Knechtfchaft der Menge” ſieht, wer überall 
in der Natur nur das Klirren ber Ketten hört, ber wird 
immer nur eine einfeitige, negative Poefie hervorbringen. 
„Der treue Gefährte”, in welchem Herr Hypochonder ge: 
fhildert wird, mag wol einen großen Theil ber Perfön: 
lichkeit bes Dichters an fich tragen. Allein die Hypo⸗ 
hondrie macht den Blick befangen, und ein Dichter muß 
frei fhauen. Wer hätte etwas bagegen, gegen bie Unter: 
drüdung ſich aufzulehnen und für die Freiheit zu kam: 
pfen! Es zeigt gewiß von bem ebelften Berufe des Men: 
(chen. Aber man wähle andere Waffen als die Poefie. 
Und foll diefe als Waffe dienen, fo betrachte man fie auch 
als Mittel zum Zwecke, ftelle fie aber nicht als Hoͤchſtes, 
als alleinige Richtung unferer Zeit auf. Es iſt merk: 
würdig, daß gerade Diejenigen, welche aus der Goethe’: 


wie ein Blitzſtrahl trifft und entzuͤndet, befigt er nicht. | ſchen Schufe hervorgegangen und in dieſem Meiſter ihren 
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Gott verehrten, doch einer Richtung huldigen, welche der 
Goethe ſchen fo ganz und gar entgegen iſt. 

In dem Artikel: „Rüdert”, haben wir nur wenig zu 
bemerken; wir, wollen Einzelnes hier nicht auseinander: 
ſetzen, weil es zu weit führen würde. Allein hätten wir, 
anflatt das Buch des Verf., Ruͤckert's poetifhe Natur 
felbft zu beurtheilen, fo würde unfere Anficht mit der 
feinigen und vielleicht mit der des größern Publicums 
wenig übereinftimmen. Wenn gefagt wird: „Es ift in 
Rüdert keine Pruderie wie in Jean Paul, er wagt zu 
ſcherzen“, fo müflen wir erwibern, daß auch Jean Paul 
zu foherzen wagt, und zwar oft fehr derb, aber immer 
liebenswuͤrdig und väterlich, faft in jedem feiner Werke 
liegt der Beweis. Der Berf. fagt: 

Nüdert dat das Unfagbare ber füßen Brautnachtvermaͤh⸗ 
Jung nicht entweiht, darum iſt ber Zauber feiner Liebeslieder 
fo unverwäftlih,, die Poeſie hat mit ihm wieber eine Keuſch⸗ 
heit gewonnen, die das Jahrhundert nicht mehr mochte, bie 
aber mit NRüdert wieder ald Aurora über den Horizont be6 
beutfchen Poetenhimmels heraufftieg. 

Diefer Ausſpruch macht dem Verf. Ehre, er zeigt 
dadurch, daß er die keuſche Muſe liebt; das Urtheil fei: 
ner eigenen Seele tritt hier rein, ohne Angenommenes 
hervor. Was aber in Beziehung auf Nüdert daran Wah⸗ 
ces ift, das wollen wir dabingeftellt fein laffen. 

Nach MRüdert wird uns Adalbert von Chamifjo vorge: 
führt und uns von diefem bemerkenswerthen Dichter und 
Menfcyen eine biographifche Skizze gegeben, um uns mit 
feiner Muſe bekannt zu madıen. 

(Der Beſchluß folgt. ) 





Urtheile der britifchen Reviews über Waagen's ‚‚Kunft: 
werte und Künftler in England”, wie über mobern 
Malerei überhaupt. *) . 


Sowol dad „Quarterly review’’ wie das „Edinburgh re- 
view’’ bringen über Waagen's kunſtgeſchichtliches Werk über Eng: 
land, welches unter bem Zitel: „Works ofart and artists in Eng- 
land‘’, überfegt erſchienen tft, jenes einen mehr vornehm ſich über: 
Bebenden, biefes einen mehr würbigenden und nachfichtigen Artikel. 
Das „Quarterly review‘ tabelt, daß ber Verf. bie lonboner Kunfts 
ausftellung auf nicht mehr als vier Seiten abgefertigt habe, da 
doch eine Vergleichung mit der büfjeldorfer, münchener und ber: 
liner Schule nahe lag. Man Lönnte in biefen Vorwurf des 
Berichterſtatters einſtimmen, wenn man nicht wüßte, daß Dis 
zeetor Waagen nicht für Engländer, fondern für Deutfche ges 
Khricden hat. Das ‚„‚Quarterly review’ fährt fort: „Die Liften 
über die vielen Sammlungen, welche Waagen mit dem Fleiße 
und der Emſigkeit eines Deutfchen befichtigte, bieten eine Art 
catalogue raisonne, ber aber nicht einmal vollfländig genug 
it, um künftigen Reifenden als ein guter rer zu bienen, 
ba er aus lauter Items befteht. Aber das ift ein wefentlicher 
und feltener Borzug, daß ber Berf. fi fern hält von dem 
Haſchen nach fchildernder Beredtſamkeit und affectirtem Enthus 
Rasmus.’ Hieran Enäpft das „Quarterly review’ einige felbs 
Rändige Betrachtungen, die nicht ohne Interefie find. Waa⸗ 
gen bemerkt in feinem Buche, daß er in Somerfethoufe Fein 
einziges Hiforiengemälde von höherer Bedeutung gefehen habe, 


e) Wir Haben über den erfien Band des beutfhen Driginals in 
einem groͤßern Artikel in Nr. 58 — 55 d. Bl. f. 1838 geſprochen 
und werden bald eine Mittheilung über bie Bectfehung gesen. 

.Red. 


und der Berichterſtatter klagt ihm nach, daß man, mit Aus⸗ 
nahme von Wilkies John Knox, dieſe Bemerkung auf alle 
Ausſtellungen ausdehnen koͤnne. Vodge man die Urſachen dieſes 
Rationalungtüds in dem Mangel an öffentlicher Aufmunte⸗ 
rung, in dem Beſtehen einer Alabemie, in bem Geige bes 
Hrn. Joſeph Hume (!) finden wollen, „wir“, beißt es, ‚‚finben fie 
in einem andern Umftande, der fich leider nie anders geftalten 
wird. England ift in feinen Sitten, Trachten und Phyſio⸗ 
gnomien völlig unmalerifch, auch ift das Auge unferer Landsleute 
nicht mit jenen. Formen und Gombinationen vertraut, wie fie 
die Hiftorienmalerei verlangt. Wir leben in einem Lande, wo 


Michel Angelo ein Baumeifter, Leonardo ba Vinci ein “Inge: 
nieur und Rafael ein fafhionabler Portraitmaler geworden 
wäre. Iſt doch der geniale Wilkie, ohne daß feine ft ab: 


genommen hätte, jetzt nichts weiter als ein Portraitmaler und 
bat doch bei alledem nur drei vorzügliche Portraits gemalt, 
das bes Lords Tankerville, des Lords Kelly und des Herzogs von 
York.’ Auch in der Gattung der Landfchaftsmalerei zieht der - 
Berichterftatter, nicht was Ausführung, aber was Erfindung 
und Friſche ber Phantafie betrifft, bie Leiftungen der bollän- 
difchen Schule den beften Werken feiner Landsleute vor. Seine 
Unparteilichleit geht fo weit, daß er es bitter beflagt, daß 
man ber Royal academy durch ewige Schmeicheleien fo große 
Dinge in den’ Kopf gefeht habe. an folle nur bie Maler: 
werke anderer Nationen betrachten, 3. B. bie ber Franzoſen. Man 
denke immer nur an David, deſſen terroriſtiſcher Geſchmack 
ſchon feit Lange feinen Grebit verloren habe. Man müſſe viel: 
mebr an Paul Delaroche denken, ber in England einen Re: 
benbubler babe, und an Horace Bernet, we Dferbes und 
Schlachtenſtuͤcke mit jo viel Geift und Wahrheit gu malen wiſſe. 
Mit dem Marinemaler Stanfleld halte es ber nzofe Gudin 
gar wohl aus. Der Reviewer fcheint fogar geneigt, den engliſchen 
Malern die, wie er fagt, aufblübende büffelborfer an als 
Mufter aufzuftellen, obgleich er viel von ihrem Kant'ſchen unb 
Sean Paul'ſchen Myſticismus gehört hat. i uns in Deutſch⸗ 
land weiß man, baß fi Kant ebenfo wenig je zum Myſticis⸗ 
mus berabgelaflen, als ſich bie büfleldorfer ule zu Kant 
emporgefhwungen hat. Was find hier für fremdartige Dinge 
zufammengemifcht: Kant, Sean Paul, Myfticiemus und bie 
düffeldorfee Schule! Die Düffeldorfer find gar nicht myſtiſch 
und haben es cher mit den neuen been von Welts’ 
fhmerz, mit Matthifion und Uhland zu thun als mit Kant 
und dem Myſticismus. Der englifche Berichterflatter kennt 
die Düffeldorfer nur aus einigen Lithographien, Abbildungen 
von Bendemann’s Jeremias, Sohn's Leonoren und zwei Win: 
terlandfchaften von Leſſing. Nach diefen Kithogeapbien zu urthei⸗ 
len, meint der Brite, müßte hinter ben Leiſtungen ber Duͤſſeldorfer 
Alles zurüdbleiben, was von Franzoſen und Snglänbern gleich: 
zeitig geliefert worben fei. Gin ungeredhtes und zugleich gegen 
feinen trefflihen Landsmann Willie undankbares Urtheil bes 


Engländers, der bier in einfeitig polemifcher Stimmung nicht 
bedenkt, daß man die Meifter zweier ganz unter ſich ver: 


ſchiedener Richtungen nicht wohl miteinander vergleichen Tann. 
un wieder auf Hrn. Waagen zurückzukommen, fo finb 
ihm bie Befchreibungen der National galery, ber Gamm⸗ 
lung von Hamptoncourt, nach dem „Quarterly review, 
wohl gelungen; auch wird bas firenge Urtheil gebilligt, wel⸗ 
bes Waagen über Wet ergeben laͤßt. Es habe biefem an 
Farbenfinn und Grazie ber Zeichnung gefehlt; nur fein Tod 
des Generals Wolfe verbiene feinen Platz in der Nationalga⸗ 
lerie._ Der Gegenfland babe bei biefem Bilde ben Künfller 
befeuert und über ber Kraft und Wahrheit im Ausbrud vers 
geſſe man bie Mifchung von rother Biegelfarbe, in die er feinen 
Pinſel getaucht. Zuletzt wird noch an die warme Apologie 
der englifchen Küche, der Kartoffeln und Schoöͤpſenkeulen, bie 
—— Bangen auf dem Lande genofien, viel altenglifcge Ironie 
verſchwendet. 
Das tiefer in ben Gegenſtand eingehende „Edinburgh 
review‘ bagegen lobt an Waagen's Darſtellung die Unpar⸗ 
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teilichteit des auslaͤndiſchen Beurtheilers, ber ohne Müdhalt, 
von Borartheilen und Übertreibungen frei zu Werke gehe und 
feine Gegenftände mit gewiffenhafter Ängftlichkeit in einer 
Sprache abhandie, die nach feinem Effect haſche und nicht 
al6 die Wahrheit füge. ES wird gelobt, daß Waagen nicht 
den Eritifchen Dictator fpielen wolle, befonber6 wo e# über die Echt: 
heit oder unechtheit eines Meiſterſtuͤks aus alten Schulen zu 
entſcheiden gibt. —— das Werk nicht ſyſtematiſch ge⸗ 
nug, um mehr als ein ſchlagebuch und Snbaltävergeichniß 
der in En enaliihen Sammlungen aufbewahrten Schäge zu 
fein. urgh review” flimmt übrigens fehr trüb: 
felige Berroditunge n über den Verfall der Malerei in allen 
—— an; Fr golbenes Zeitalter wäre, behauptet es, un⸗ 
eberbringlich dahin. Die Weit ber Bilder habe. ihre Nraft 
ale, habe die Bedeutung verloren, bie fie zu den eiten 
des gricchifchen Polytheismus und bes glühenden fymbolif 
Katholieismus befefien habe, damals habe fie das relig fe 
Gefuͤhl, den Enthuflasmus entzündet und ben umfhwung und 
den Kreislauf der Ideen befördert; jest habe fie feibft in ka: 
tholifchen Ländern keine populaire Wirkung mehr, welche jetzt 
auf bie Melt der Bücher und die Pfennig: Magazine übergegan⸗ 
gen fei. Dee Berichterflatter hebt hier befonders bie entſchie⸗ 
denfte Schule der modernen Welt hervor, die neddeutſche in 
München, aber nur, um zu behaupten, daß auch fie kalt laſſe 
und die Gefühle nicht fo aufflürme wie bie Merle ber alt: 
italienifchen Meifter, bei alledem feien die Gompofitionen von 
Schnorr und Gornelius gedankenvoll, wiſſenſchaftiich gezeichnet, 
die Anlage von großem und einfachem Charakter, und felbft die 
ärbung, bie boch das geringfte Verdienſt ber Münchener fei, 
nne es mit dem Golorit mancher Bilder aus ben italienifchen 
Schulen aufnehmen. Vielleicht würde ber KBerichterflaster 
flörker empfunden haben, hätte er @elegenheit gehabt , die 
neueften Eompofitionen von Cornelius in ber neuen Ludwigs: 
kirche, ober Kaulbach's großartige und phantafiereihe Compoſi⸗ 
tionen zu betrachten. 

Während übrigens da6 ‚‚Quarterly review‘’ das über: 
gewicht dee Portaitmalerei in England beklagt, rühmt das 
„Bdinburgh review‘ den GEngländern nad, baß fie die er: 
fien Portaitmaler der Welt befäßen; Lawrence und Reynolds 
Sönnten Tizian und van Dyk die Wage halten (!). Auch in 
der Sanbiaftämalere! ftänden die Engländer über allen Na: 
tionen; n Ausſpruch, der faft an der Bekanntſchaft des Be: 
eikechatters mit den Landſchaften von Giroux und Watelet 
‚oder den vortrefflichen griechiſchen Landſchaften Rottmann’s 
av eifeln läßt. Die Malerei mit Waflerfarben und das moras 

Üfchehumoriftifche Genre feien rein englifhe Erfindungen; Wil: 
fie, ber Nachfolger Hogarth's, verhalte ſich zu biefem wie bie 
Komöbie zur Pofle, und es freut den Reviewer ungemein, daß 
Dr. Waagen dem Hogarth auch in feiner Eigenſchaft ale Ma⸗ 
ler, die ſich in feinem Mariage à la mode fo glaͤnzend offen⸗ 
bare, Gerechtigkeit angedeihen laſſe. Turner ſcheint ihm von 
Waagen zu hart behandelt zu fein, ex gibt zwar gu, daß befien 
zwei Stüde: Ehrenbreitenſtein und der Brand beider Parla⸗ 
mentöhäufer, welche auf der Kunftausflellung von 1835 zu 
fehen waren, ertravagant geweſen, daß dies aber ein Zabel 
fet, der Turner's frühere Werke nicht treffen könne. Ferner 
fei Eaſtlake von Waagen zu hoch und Eee ber größte 
Ihiermaler, ben es je gegeben, zu weni 1 geftellt worben. 
Dem monoton ercentrifhen Mar n zeige fih Waagen allzu fehr 
gewogen. Die fonftigen Berichte des bdeutfchen Kunſtkenners 
werben von biefem Review mit ferubigem Lächeln wie bie 
Huldigungen eines armen Reftlänbers aufgenommen, ber zum 
erften Male den Markt der Welt betritt. Übrigens wird gefagt, 
daß Waagen Fein Geſchick zu maleriſchen Beichreibungen be: 
fige, unb daß er tiefer dringende Betrachtungen über die Ein: 
sijtungen Britanniens fergfältig umb, wie gefagt wird, „fehr | bem austreidt, wenn bie rechte Gewalt Then Teufel TAT 1 Britanniens forgfältig und, wie gefagt wird, „ſehr 


für ihre Sicherheit beforgt. 


weislich vermieden babe. Die englifce überfegung fon at übers 
gens an Germanismen überreich fein 


— 





Mancherlei. 


Baco von Verulam bemerkt („Sermones fideles): „Beſſer 
iſt, gar keine oder eine ungewiſſe Meinung von Gott — 
als eine ſchmähliche, Gottes unwürdige; jenes iſt 

Sache des Unglaubens, dieſes der Gottiofigkeit und —* 
Darum iſt auch die Gefahr des Aberglaubens größer. Der 
Atheismus vernichtet keineswegs durchaus das ——— — 
nicht Philoſophie, nicht natürliche Neigungen, Geſetze, S 


nach gutem Ruf, welche alle, auch wenn n Keligion fi, ge — 
berglaube 


einer gewiffen Tugend führen Tönnen. 
unterbrüdt dies Alles und übt —ã,ſ —E über 
den menfchlichen Geiſt. Daher erregt felten der Atheismus 
Unruhen im Staat, denn er macht bie Menfchen vorſichti 
Sa, wir fehen, baß Zeiten, die 
gm Atheismus hinneigten — 3. 3. diejenigen des Kaiſers 
auftus —, ganz ruhig waren. Aberglaube hingegen warb 
ber Untergang oleler Reihe und Staaten: denn er bringt ein 
neues Erſtes, Bewegendes, welches durch feine Gewalt Alles 
fortreißt. Seifter im Aberglauben it das Boll, unb bei allem 
Aberglauben folgen die Weiſen den Thoren, bie Gründe dem 
Herlömmiichen mit umgelehrter Ordnung. Urſachen bes Aber: 
glaubens fi find: ſinnlich gefalende Gebräuche und Geremonien, 
ußere Übertreibungen, pharifäifche Heiligkeit, ungebührlicye 
Verehrung ber Tradition, welche der Kirche zur Laſt gereicht, 
Kunftgri e der Geiftlihen zur Befriedigung ihres Girgeizeh 
und Gewinnes, zu große Wegünftigung frommer Abfichten, 
welche Neuerungen und Willkürdienſte die Thüre öffnet, un: 
ftatthafte und abgeſchmackte Anwendung menſchlicher Dinge 
auf göttliche, woraus nothwendig eine Miſchung unzufammen- 
bängender Phantafiebilder hervorgeht; endlich unwiſſende Zeiten 
voll Elend und Unruhe. Der Aberglaube ohne Schleier if 
ein häßlich Ding; denn gleichwie eine ‚Ähnlichkeit mit bem 
Menſchen des Affen Haͤßlichkeit vermehrt, fo die Ähnt 
mit der Religion biejenige bes Aberglaubens, unb glei wie 
gefunde Speifen zu Würmern verfaulen, fo verderben gute und ges 
funde Formen zu Eleinlichen und überflüffigen Gebräuden. Io, 
manchmal ift felbft die Flucht vor dem Aberglauben nicht ohne 
Aberglauben, indem die Menfchen einen deſto beffern und fiches 
rern Weg einzuſchlagen wähnen, je weiter fie fi von dem bie 
dahin angenommenen Aberglauben entfernen.’’ 

Wollte man biefe Gedanken auf die franzoͤſiſche Revolu: 
tion ausdehnen, fo wäre Faum ber Atheismus deren Urſache, 
fondern eher Aberglauben, eine Erbſchaft früherer Zeiteg, dem 
man auf alle Weife zu entfliehen fuchte. Gin veligidfer Aber: 
glaube an Unfehlbarkeit ber römifchen Hierarchie und ein po⸗ 
titifcher an bie unbebingte Macht ber Könige ſchlug über in 
fein @egentheil und bewirkte Umſturz ber Kirche und bes 
Throns. Diefe beiden haben ſich —28 erhoben, handeln aber 
unweiſe, wenn ſie den alten Aberglauben vor der Revolution 
wieder herzuſtellen ſuchen. Beide ſollten ihren Feinden, dem 
Atheismus und dem Republikanismus, einigen Raum gönnen 
und fi) benügen, wenn bdiefe, wie Baco fagt, mit Sinnens 
wahrnehmung, onsitofepbie, geſetzlichem Betragen, Ehrbegierde 
eine äußerliche bürgerliche Tugend zum Vorſchein bringen. Die 
letztere ſichert dann beſſer den Thron und Altar als Aberglaube, 
und von ihr iſt kein Umſturz des Beſtehenden zu fürchten. 


Diejenigen, weldje vor ber Langeweile fih am meiſten 
fürchten und ihr auf jede Weife begegnen wollen, pflegen 
unter langweiligen unterhaltungen und Menfchen die meifte Seit 
wu u verbringen. Ungefähr wie man einen Zeufel durch ben ans 
ern austreibt, wenn bie rechte Gewalt über ek fehlt. 7 
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Weibliche und männliche Charaktere von F. Guſtav 
Kühne. Zwei Theile, 
Geſchluß aus Nr. 6.) 

Wir gerathen nun an eine Geſellſchaft cheinifcher, ber: 
liner, wiener und fehlefifcher Dichter, eine fehr gemifchte 
Geſellſchaft. Doch ragen Einzelne, z. B. Freiligrath, Eichen: 
dorff, Kopifh u. A., wie Felsbloͤcke aus einer großen Fläche 
hervor. Warum ward hier fo mandyem Farbloſen ber 
Salon geöffnet, in dem fi) doch nur die bebeutendern 
Geiſter unferer Zeit verfammeln follten? Der Verf. ge: 
ſteht ſelbſt: „Die kritiſche Charakterifirung wird bier 
ſchwer, weil ihre Objeete Leicht, federleicht werden.“ Er 
blaͤſt dieſe auch wol mit Wis und Humor weg; doch two 
die Seichtigkeit ſo unſchuldig hervortritt, da ſollte man 
fie ihrer Harmloſigkeit uͤberlaſſen und, was unter ber 
Kritik iſt, nicht hereinziehen. Zuletzt werden noch Ana⸗ 
ſtaſius Gruͤn und Karl Beck zuſammengeſtellt. Daß ber 
Letztere bedeutendes Talent beſitzt, wird Niemand in Ab⸗ 
rede ſtellen; allein bis jetzt druͤckt ſich in ſeiner Poeſie 
mehr der Drang nach Geſtaltung als dieſe ſelbſt aus. 
Man ſuche doch kein Talent uͤber ſich ſelbſt zu erheben 
und laſſe es erſt reifen, erſt Fruͤchte erzeugen, ehe man 
ihm eine Stelle in der Literatur anweiſt. 

Die folgende Abhandlung' beſchaͤftigt uns mit ben 
„Sharakteren aus Rahel’8 Umgang”. Darüber zu ſpre⸗ 
hen, ohne die Perſoͤnlichkeiten des Umganges felbft genau 
zu kennen, iſt doppelt fchwer. Allein wie man bei einem 
Dortrait die Perfon, welche es vorftellt, nicht jedes Dal 
zu kennen braucht, um eine Ähnlichkeit zu finden, fo 
ſcheint uns der Verf. auch hier mit feinem feinen Pinfel 
richtig gezeichnet zu haben. 

Wir laffen den Vorhang über den Rahel'ſchen Um: 
gang fallen und ziehen einen neuen auf, wo uns „Chas 
raktere nach Handſchriften“ entgegentreten.. Es wird hier 
nämlich aus den Schriftzügen auf den Charakter gefchlof- 
fen, und zum Beleg werben uns mehre Danbfchriften 
bekannter Maͤnner genannt. Wenngleich nicht zu leugnen 
ift, daß aus den Zügen einer Handfchrift auch mandher 
Zug des Charakters hervorblidt, fo darf man ſich dadurch 
doch keineswegs zu einer beflimmten Annahme verleiten 
laſſen. Man befticht fich feibft oft gar zu leicht. Kennt 
man einmal einen Menfhen und feine Beftrebungen, fo 
legt man in dergleichen Außerlichleiten leicht etwas hinein 


und glaubt dann etwas herauszufinden. Man zeige aber 
einmal einem Sachverftändigem die Hanbfchrift eines Men⸗ 
fhen, den er gar nicht Eemnt, und laffe ihn daraus den 
Charakter bezeichnen. Du lieber Bott, es gibt eine Uns 
zahl Schriftfteller, aus deren geiftiger Schrift gar kein 
Charakter blickt; wie ſchwer iſt es, ſolchen aus ben Scheifts 
zügen herauszufinden! In diefem Auflage kommen auch 
einige tühne Behauptungen vor, 3. B. „Kortlaufen ff 
(hin; es ift ein Durchbruch des Genius.” Uns will 
bedünfen, eine große Anzahl Taugenichtſe theilen biefen 
Durchbruch mit dem Genie, 

Hierauf läßt der Verf. den Zeitgeift auf Reifen gehen, 
d. h. er fpricht über bie Reifen einiger befannten Maͤn⸗ 
ner. Ob aber diefe den Zeitgeiſt repräfentiren, das iſt 
eine Frage. Die Abhandlung beginnt mit fo verfchteben: 
artigen Betrachtungen, daß wir in nichts Einzelnes eins 
gehen können. Das Refultat, das wir indeffen aus ber 
Einleitung ziehen, iſt, baß Jeder mit feinen eigenen Augen 
ſieht und mit feiner eigenen Individualitaͤt auffaßt. 
Raumer ift das praktiſch comfortable Juſtemilieu, welches 
ber Verf. als ein Glied des Zeitgeiftes auf Neifen gehen 
täßt. Juſtemilien wirb er genannt, weil er uͤberall die 
Extreme auszugleihen ſucht. Seine Briefe über Eng: 
land find fchon vielfeitig befprocyen; auch Kühne läßt dem 
reifenden Hiftoriker im Ganzen Gerechtigkeit widerfahren 
und zeigt uns deffen Vorzüge und Beſchraͤnkungen. 


Mit Friedrich Kölle laͤßt der Verf. die praktifche Profa 
auf Reifen gehen. Man höre ihn ſelbſt, warum er ihn 
fo nennt. 

Friedrich Kölle gehört zu den Reiſenden, melde bie 

mode nicht durchfliegen, fondern ſich in ihr anfällig mas 

en, zu ben Berichterflattern, welche ſchwer, wenigftens 
langfam, aber dann ungemein ſicher und mit feltener, man 
!önnte fagen, unerbittlicher Schärfe des Verſtandes auffaſſen. 
Seine illufionslofen Wahrnehmungen verraten eine unerſqchüt⸗ 
terliche Charakterfeſtigkeit kerndeutſcher Geſinnung. An eine 
ſtatiſtiſche Beamtentreue bes Referirens gewoͤhnt, Täßt dieſer 
Autor die Summe ſeines Wiſſens und ſeiner Meinungen mit 
einer Taciteiſchen Wortkürze ins Leben treten u. ſ. w. | 


Der Artikel iſt ſehr intereffant, bie praßtifche Profa 
behagt uns beffer als die unpraktifche Poeſie. Es ſcheint, 
daß Koͤlle's Gediegenheit hier auf den Verf. übergegan- 
gen; jedenfalls macht er uns begierig, jenen näher ken⸗ 
nen zu lernen. ' 
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teilichkeit des auslandiſchen Beurtheilers, der ohne Rüdhalt, 
von Borurtheilen und Übertreibungen frei zu Werke gehe und 
feine Gegenftände mit —— — Angftlichkeit in einer 
Sprache aba die nad) feinem Gffec haſche und nichts 
als die Wahrheit füge. Es wird gelobt, daß Waagen nicht 
den kritiſchen Dictator item wolle, beſonders wo es über die Echt⸗ 
heit ober Unechtheit Meifterftüds aus alten Schulen zu 
entfeiden gibt. —* ei re Werk nicht Toftematifch ge: 
nug, um mehr als ein chlagebuch und Inhaltsverzeichniß 
der in 2 en Lfchen Sammlungen aufbewahrten Schäge zu 
fein. rgh review” flimmt übrigens fehr erüb: 
felige tungen ber den Verfall der Malerei in allen 
— an; ihr goldenes Zeitalter wäre, behauptet es, un: 
dahin. ie Welt der Bilder babe ihre Kraft 
—— —— habe die Bedeutung verloren, die fie zu den Zeiten 
des griechiſchen Polytheiemus und bes glähenben fombolifchen 
—— beſeſſen habe; damals habe ſie das veligiöfe 
I, den Entbuflasmus en ündet und den Umſchwung und 
den reistauf der Ideen befördert; jest habe fie felbft in ta: 
tholifchen Ländern Leine popilaise Wirkung mehr, welche jetzt 
auf die Melt der Bücher und die Pfennig- Magazine übergegan⸗ 
gen fei. Der Berichterſtatter hebt hier befonders die entſchie⸗ 
denfte Schule der modernen Welt hervor, die neMdeutjcye in 
Münden, aber nur, um zu behaupten, daß auch fie kalt laſſe 
und bie Gefühle nicht fo aufflürme wie bie Werte ber alt: 
italienifchen Meifter; bei alledem feien bie —ã— er von 
Schnorr und Gornelius gedankenvoll, wiffenfchaftli geseichnet, 
die Anlage von großem und einfachem Charakter, und felbft bie 
ärbung, bie doch das geringfte Verdienft der Münchener fei, 
nne es mit dem Golorit mandher Bilder aus ben italienifchen 
Schulen aufnehmen. Vielleicht würde der KBerichterftatter 
ſtärker empfunden haben, hätte er @elegenheit gehabt, die 
neueftlen Gompofitionen von Cornelius in ber neuen Ludwigs⸗ 
kirche, ober Kaulbach's großartige und phantafiereiche Compoſi⸗ 
tionen zu betrachten. 
Während übrigens ba6 „, Quarterly review‘ ba6 über: 
gewicht dee Portaitmalerei in England beklagt, rühmt das 
„Bäinburgh review’ den Gngländern nad, daß fie die er- 
fien Portaitmaler der Welt befäßen; Lamrence und Reynolds 
könnten Tizian und van Dyk die Wage halten (!). Aud in 
der Lanbfchaftematerei ftänden die Engländer über allen Ras 
tionen, ein Aueſpruch, der faft an ber Belanntfchaft des Be: 
zichterftatters mit den Landſchaften von Giroux und Watelet 
. oder ben vortrefflichen griechiſchen Landfchaften Rottmann’s 
zweifeln läßt. Die Malerei mit Waflerfarben und das moras 
lifchhumoriftifche Genre feien rein engliſche Grfindungen; Wil: 
fie, der Nachfolger Hogarth's, verhalte ſich zu biefem wie bie 
Komdbie zur Poffe, und es freut den Reviewer ungemein, baß 
Dr. Waagen dem Hogarth auch in feiner Eigenfchaft als Ma: 
ter, die fich in feinem Mariage a la mode fo glänzend offen= 
bare, Gerechtigkeit angebeihen laſſe. Turner fiheint ihm von 
Waagen zu hart behandelt zu fein; er gibt zwar zu, daß deſſen 
zwei Stüde: Ehrenbreitenſtein und der Brand beider Parla⸗ 
mentshäufer, welche auf der Kunftausftellung von 1885 zu 
fehen waren, extravagant gewefen, daß bied aber ein Zabel 
fet, der Zurner’s frühere Werke nicht treffen könne. Ferner 
fei Eaſtlake von Waagen zu hoch und Landſeer, ber größte 
Thiermaler, ben es je gegeben, zu wenig boch geftellt worden. 
Dem monoton en iihen Martin zeige ſich Waagen allzu ſehr 
gewogen. Die fonftigen Berichte des beutfchen Kunſtkenners 
werben von bdiefem Meviem mit freubigem Lächeln wie bie 
Hulbigungen eines armen Zefllänbers aufgenommen, der zum 
erften Male den Markt der Welt betritt. übrigens wird gejagt, 
Pi Baagen Fein Geſchick zu malerifchen Beſchreibungen be: 
, und daß er tiefer dringende Betrachtungen über die Eins 
Eiftungen aukre, wenn Die echte Bemalt über Zeufel fett. 7, Britanniens forgfältig ımb, wie gefagt wird, „ſehr 


weislich”” vermieden habe. Die englifche Überfegung fon übel, 
gene an Germanismen überreich fein. 





Mancherlei. 


Baco von Verulam bemerkt (Sermones fideles): „Veffer 
iſt, gar keine ober eine ungewiſſe Meinung von Gott zu haben, 
als eine ſchmähliche, Gottes unwürbige; jenes ift 

des Unglaubens, bicjes ber Gottlofigteit und Schande. 
Darum ift auch bie Gefahr des Aberglaubens größer. Dee 
Atheismus vernichtet keineswegs durchaus das Sinnenzeugniß, 
nicht Philofophie, nicht natürliche Neigungen, Geſetze n etreben 
nad) gutem Ruf, welche alle, auch wenn Religion fehlt, 
einer gewiſſen Tugend führen koͤnnen. Allein ber 


unterdrückt dies Alles und übt unbefchräntte Herrſchaft über 


den menſchlichen Geiſt. Daher erregt felten der Atheismus 
Unruhen im Staat, denn er macht die Menfchen vorfichtig, 
für ihre Sicherheit beſorgt. Ja, wir fehen, daß Zeiten, bie 
jum Atheismus hinneigten — 3. B. diejenigen des Kaiſers 
uguftus —, ganz ruhig waren. Aberglaube hingegen warb 
der Untergang vieler Reihe und Staaten; denn er bringt ein 
neues Erftes, Bewegendes, weldes durd feine Gewalt Alles 
etreißt. Meifter im Xberglauben ift das Wolf, unb bei allem 
lauben folgen die Weifen ben Zhoren, die &rünbe dem 
Herkoͤmmlichen mit umgelehrter Orbnung. Urſachen des Aber: 
glaubens Mi find: ſinnlich gefallende Gebräuche und Geremonien, 
ußere Übertreibungen, phariſäiſche Heiligkeit, ungebührliche 
Verehrung ber Tradition, welche der Kirche zur Laft gereicht, 
Kunftgriffe der Geiſtlichen zur Wefriebigung ihres Ehrgei 
und Gewinnes, zu große Begünftigung frommer Abfichten, 
weldge Neuerungen und Willkürdienſte die Thüre öffnet, un= 
ftatthafte und abgeſchmackte Anwendung menſchlicher Dinge 
auf göttliche, woraus nothwendig eine Miſchung unzuſammen⸗ 
bängender Phantafiebilber hervorgeht; endlich unmiffende Zeiten 
vol Elend und Unruhe. Der Nberglaube ohne Schleier tft 
ein häßlich Ding; denn gleichwie eine ‚Ähnlichkeit mit bem 
Menfchen des Affen Häßlichkeit vermehrt, fo die Apnt 
mit ber Religion diejenige des Aberglaubens, unb glei wie 
gefunde Speifen zu Würmern verfaulen, fo verderben gute und ges 
funde Formen zu kleinlichen und überflüffigen Gebräudyen. Ja, 
manchmal ift felbft die Flucht vor dem Aberglauben nicht ohne 
Aberglauben, indem die Menfchen einen befto beſſern und fiches 
rern Weg einzufchlagen wähnen, je weiter Ri e ſich von dem bis 
dahin angenommenen Aberglauben entfernen.’ 

Wollte man dieſe Gedanken auf bie franzoͤſiſche Revolu⸗ 
tion ausbehnen, fo wäre kaum ber Atheismus deren Urſache, 
fondern eher Aberglauben, eine Erbfchaft früherer Zeiteg, dem 
man auf alle Weiſe zu entfliehen fuchte. Gin religidſer Aber⸗ 
glaube an Unfehlbarkeit der roͤmiſchen Hierarchie und ein po⸗ 
litiſcher an die unbedingte Macht der Könige ſchlug Über in 
fein Gegentheil und bewirkte Umſturz der Kirche und bes 
Throns. Diefe beiden haben fich wieder erhoben, handeln aber 
unweife, wenn fie ben alten Aberglauben vor der Revolution 
wieder berzuftellen fuchen. Beide follten ihren Zeinden, dem 
Atheismus und dem Republilanismus, einigen Raum gönnen 
und fi benügen,, wenn biefe, wie Baco fagt, mit Sinnens 
wahrnehmung, Philofopbie ‚ gefeglihem Betragen, Ehrbegierde 
eine äußerliche bürgerliche Zugend zum Vorſchein bringen. Die 
letztere fichert dann beffer ben Thron und Altar als Aberglaube, 
und von ihe ift Eein Umſturz bes Beſtehenden zu fürchten. 


Diejenigen, weldje vor der Langemeile fid am mriſten 
fürchten und ihr auf jede Weiſe begegnen wollen, pflegen 
unter langweiligen Unterhaltungen und Menfchen die meifte Seit 
u verbringen. Ungefähr wie man einen Zeufel durch ben ans 
dern austreibt, wenn bie rechte Gewalt über Teufel fehlt. 7. 
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Weibliche und männliche Charaktere von F. Guftav 
Kühne. Zwei Theile. 
GBeſchluß aus Nr. 6.) 

Wir gerathen nun an eine Gefellfchaft cheinifcher, ber: 
liner, wiener und fchlefifchee Dichter, eine fehr gemifchte 
Geſellſchaft. Doch ragen Einzelne, 3.3. Freiligrath, Eichen: 
dorff, Kopifch u. A., wie Felsbloͤcke aus einer großen Fläche 
hervor. _ Warum ward hier fo mandem Farblofen der 
Salon geöffnet, in dem fi doch nur die bedeutendern 
Geiſter unferee Zeit verfammeln folten? Der Verf. ge: 
ſteht ſelbſt: „Die kritiſche Charakterifirung wird bier 
ſchwer, weil ihre Objecte leicht, federleicht werden.“ Ex 
blaͤſt dieſe auch wol mit Witz und Humor weg; doch wo 
die Seichtigkeit fo unfchulbig hervortritt, da ſollte man 
fie ihrer Harmloſigkeit überlaffen und, was unter ber 
Kritik iſt, nicht hereinziehen. Zuletzt werben noch Ana⸗ 
ſtaſius Gruͤn und Karl Beck zuſammengeſtellt. Daß der 
Letztere bedeutendes Talent beſitzt, wird Niemand in Ab⸗ 
rede ſtellen; allein bis jetzt druͤckt ſich in ſeiner Poeſie 
mehr der Drang nach Geſtaltung als dieſe ſelbſt aus. 
Man ſuche doch kein Talent uͤber ſich ſelbſt zu erheben 
und laſſe es erſt reifen, erſt Fruͤchte erzeugen, ehe man 
ihm eine Stelle in der Literatur anweiſt. 

Die folgende Abhandlung' beſchaͤftigt uns mit den 
„Charakteren aus Rahel's Umgang“. Daruͤber zu ſpre⸗ 
chen, ohne die Perſoͤnlichkeiten des Umganges ſelbſt genau 
zu kennen, iſt doppelt ſchwer. Allein wie man bei einem 
Portrait die Perſon, welche es vorſtellt, nicht jedes Mal 
zu kennen braucht, um eine Ähnlichkeit zu finden, fo 
feheint uns der Verf. auch hier mit feinem feinen Pinfel 
richtig gezeichnet zu haben. 

Wir Iaffen den Vorhang über den Rahel'ſchen Um⸗ 
gang fallen und ziehen einen neuen auf, wo uns „Cha: 
raktere nach Handſchriften“ entgegentreten.. Es wird hier 
nämlich aus den Schriftzügen auf den Charakter gefchlof- 
fen, und zum Beleg werden uns mehre Handfchriften 
befannter Männer genannt. Wenngleich nicht zu leugnen 
ift, daß aus den Zügen einer Handfchrift auch mancher 
Zug des Charakters hervorblidt, fo darf man fi) dadurch 
doch keineswegs zu einer beflimmten Annahme verleiten 
laſſen. Man beflicye fich ſelbſt oft gar zu leicht. Kennt 
man einmal einen Menſchen und feine Beftrebungen, fo 
legt man in dergleichen Äußerlichkeiten leicht etwas hinein 


— — Nr. T. BE 


7. Sanuar. 1839, 


und glaubt dann etwas herauszufinden. Man zeige aber 
einmal einem Sachverftändigem bie Handfchrift eines Men⸗ 
fhen, ben er gar nicht Eennt, und laffe ihn daraus den 
Charakter bezeichnen. Du lieber Gott, es gibt eine Uns 
zahl Schriftfteller, aus beren geiſtiger Schrift gar kein 
Charakter blickt; wie ſchwer iſt es, folhen aus ben Schrift: 
zuͤgen herauszufinden! In diefem Auffage kommen audy 
einige kuͤhne Behauptungen vor, 3. B. „Hortlaufen tft 
ſchoͤn; es ift ein Durchbruch des Genius.” Uns will 
beduͤnken, eine große Anzahl Zaugenichtfe theilen dieſen 
Durchbruch mit dem Genie. 

Hierauf läßt der Verf. den Zeitgeift auf Reifen gehen, 
b. h. er fpricht über die Reifen einiger befannten Män: 
ner. Ob aber diefe ben Zeitgeift repräfentiren, das iſt 
eine Frage. Die Abhandlung beginnt mit fo verſchieden⸗ 
artigen Betrachtungen, daß wir In nichts Einzelnes ein 
gehen können. Das Refultat, das wir indeſſen aus ber 
Einleitung ziehen, iſt, daß Jeder mit feinen eigenen Augen 
fieht und mit feiner eigenen Individualitaͤt auffaßt. 
Raumer ift das praktiſch comfortabfe Juſtemilieu, welches 
der Verf. als ein Glied des Zeitgeiftes auf Reiſen gehen 
läßt. Juſtemilieu wird er genannt, weil er uͤberall die 
Extreme auszugleihen fucht. Seine Briefe über Eng: 
land find fchon vielfeitig befprochen; auch Kühne läßt dem 
teifenden Hiftoriter im Ganzen Gerechtigkeit wiberfahren 
und zeigt uns deffen Vorzüge und Beſchraͤnkungen. 


Mit Friedrich Kölle läßt ber Verf. die praktifche Proſa 
auf Reifen gehen. Man höre ihn felbft, warum er ihn 
ſo nennt. 

Friedrich Kölle gehört zu den Meifenden, welche bie 
rende nicht durchfliegen, fonbern ſich in ihr anfällig mas 
en, zu den WBerichterflattern, welche ſchwer, wenigftens 

langfam, aber dann ungemein ſicher und mit feltener, man 
koͤnnte fagen, unerbittlicher Schärfe des Verſtandes auffaffen. 
Seine illufionslofen Wahrnehmungen verrathen eine unerſchüt⸗ 
terliche Sharakterfeftigkeit kerndeutſcher Geſinnung. An eine 
ftatiftifche WBeamtentreue des Referirens gewöhnt, läßt bdiefer 
Autor die Summe feines Wiſſens und feiner Meinungen mit 
einer Taciteiſchen Wortkürze ins Leben treten u.f. w. 

Der Artikel iſt ſehr intereffant, die praßtifche Profa 
behagt uns beſſer ald die unpraktifche Poeſie. Es fcheint, 
daß Koͤlle's Gebiegenheit bier auf den Verf. übergegan- 
gen; jedenfalls macht er uns begierig, jenen näher ken⸗ 
nen zu lernen. ' 


\ 
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Auch Eduard Gans tritt als ein Stud Zeitgeift auf, 
indem er als fpeculativer Kopf auf Reifen geht. „Wir 


haben hier wirklich eine Perfon in ber Sache”, meint ber 


Verf. Aber ift das nicht Überall und leider nur zu häu: 
fig Je Fall? Die Stellang des berliner Profeffars wird 
hier denduer bezeichnet und dann fein dreimal wieder: 
holter Beſuch in Paris geſchildert, wo er ald ein Pro: 
phet erfcheint,. indem er die kommenden Dinge jedesmal 
vorausfagt. 

Das letzte Glied des reifenden Zeitgeiftes iſt Theodor 
Mundt, dem die Rolle des Humors beigelegt wird, und 
„das ift der Humor davon‘. | 

Mer nun wiffen will, wie ber Zeitgeiſt duf Reifen 
außfieht, dee ftelle fih ihn aus bem einzelnen Gliedern 
zufanmen. Raumer bildet das Haupt, Kölle das Herz, 
Gans einen etwas weiter unten liegenden Theil und Mundt 
die humoriftifchen Beine. Nachdem ber Zeitgeift von ſei⸗ 
nen Reifen zuruͤckkehrt, erfcheint er in Bildern, womit 
bie folgende Abhandlung ſich beſchaͤftigt. Vor Allem moͤch⸗ 
ten wir uns mit dem Verf. gern verfländigen, was er 
denn bier eigentlich unter Zeitgeift verficht. Meint er 
damit den Geiſt einer einzigen Schule, einer einzigen 


Richtung, die allerdings durch ihr Kußerliches die gaffende | 
Menge beftihe? Aber kann diefe deshalb ein Repräfens 


tant bes Zeitgeiftes genannt werben? Iſt es dem Verf. 
denn gar nicht wingefallen, oder hat er nie davon ge: 
hört, gelefen, daß man fi) in Münden auc ein wenig 
mit ber Kunft befchäftigt? Der Zeitgeift wird es Herrn 
Kühne wenig danken, daß er ihn nur mit der büffeldor: 
fer Elle mißt. Selbft wenn es deffen Abſicht war, gegen 
den Zeitgeift zu Felde zu ziehen, jo hätten doch Corne⸗ 
lius, Kaulbach und andere Ermählte ber münchener Schule 
ald Heroen in die Schranken treten muͤſſen. Diefe Ab: 
handlung kann daher nur als fehr einfeitig und oberflaͤch⸗ 
lich betrachtet werden, da hier eine ganze Richtung, und 
zwar bie befiere, vergeffen ift, die im ihrer Vollendung 
Aues erfegt, was an der büffeldorfer Schule vermißt 
wird. Um über dergleichen zu fchreiben, um in dem 
Ausdrude: Zeitgeift, den Inbegriff aller Kunftrichtungen 
der neuern Zeit niederzulegen, muß man vor Allem Stu: 
dium und Sachkenntniß befigen; ein bloßes geiftreiches 
Raiſonnement reicht hier nicht aus. 

Auch in dem legten Auffage: „Chriften und Juden“, 
bekundet der Verf. feine tosmopolitifchen Anſichten. Die 
Sevatter Schneider und Handſchuhmacher, welche bie be⸗ 
Tannten Petitionen gegen die Juden bei ber fächfifchen 


Kammer veranlaßten, werben bier mit feiner Satire blos⸗ 


geftellt und bie Echärmlichkeit der damaligen Verband: 
lungen an ben Pranger geſtellt. Dagegen witd Joel 
Jacoby als ein falfher Prophet bezeichnet. Sehr wahr 
ift von ihm gefagt: „In diefer quälerifchen Emphafe, die 
ber Pfalterpoefie des Alten Zeflaments abgenoͤthigt iſt, 
Legt ebenfo viel Berrath am Sudenthume wie an dem 
Heile der Völkerentroidelung.” 

Das ganze Werk fchließt würdig mit folgenden 


Worten: „Die Menfchheit hat an den Juden ein jahr: | 


taufendlanges Unrecht wieder gut zu machen; fie wird 


die Schuld abfragen, denn die Meltgefchichte blieb nie 
etwas ſchuldig.“ Nachdem wir jeden einzelnen Artikel Eurz 


“angezeigt, bleibt uns noch uͤbrig, das Werk im Ganzen zu 


über[hauen. Bon einen Ganzen in kuͤnſtleriſcher Hinficht 
kann bier Feine Rede fein, da die meiſten Auffäge unter 


| ih in gar keinem Zuſammenhange fteßn. : Akch wemn 


man nach ‘den gegebenen Leiftungen den Verf. ſelbſt be- 
urtheilen wollte, um ein ganzes Bild von ihm zu ent: 


werfen, fo geräth) man auf manche Widerfprüche, wo 


eine Meinung bie andere aufhebt. Ein innerer Wider⸗ 


fprudy in den Leiflungen ift die oben angedeutete Mi- 


[hung von Kritik und poetifcher Geftaltung , die ung oft, 
bei allem Geiftreichen, bei aller Feinheit, eben weil es 
ein Gemiſch ift, weder zu einer poetifchen Anfchauung 
noch zu einer ruhigen Betrachtung kommen läßt. Diefe 
Form erfcheint uns ald eine Formloſigkeit. Es wird oft 
ein Bild gegeben, welches zur Veranſchaulichung des Be: 
geiffes dienen fol, und fogleich wird es durch den Begriff 
wieder vernichtet. Goethe fagt im „‚Fauft“: 
Iſt dies Ernſt, was zu Tagen, 
Brauchſt du nad) Worten viel gu jagen? 
Es trägt Verfiand und rechter Sinn 
Mit werig Kunft fi felber vor. 
Diefe Wahrheit vermiflen wir häufig bei dem Verf. ; 
wir ſtoßen nicht felten auf Geſuchtes, GSefchraubted und 


erkennen oft als eine bloße Floskel, was ſich als Pathos 


geltend machte. Die Sprache nimmt oft einen poetifchen 
Schwang, allein bei aller Gewandtheit, bei allem Gedan⸗ 
kenreichthume und moderner Durchbildung vermiffen wir 
die Srifche, die Wegetation. In ber Literatur wie in det 
Natur weht uns ber Meiz des Werdenden erquickend an, 
und biefer Reiz entiteht aus der Unmittelbarkeit, die ſtets 
einfach iſt. 

Wie wollen uns nicht zu jenen literariſchen Prophe⸗ 
ten geſellen, die aus einem Werke über das ganze Ra: 
lent eines Autors ein entſchiedenes Urtheil fprechen und 
feine fpätern Leiſtungen vorausfagen. Selten find ſolche 
Prophezeiungen noch eingetroffen. Und zumal wenn ber 
Autor no Jung ift, wenn die Innern Kämpfe noch nicht 
buckhgelämpft find, wenn er über feinen eigenen Beruf 
noch nicht zur Klarheit gekommen, dann wird eine Vor: 
ausfagung da, wo neben Mängeln ſich glänzende Eigen: 
fchaften zeigen, ſtets voreilig fein. 

In Kuͤhne's Weſen Liegt ein Widerſpruch, der fich 
feinen Leiftungen mittheilt. Es iſt der Drang nad) poe= 
tifcher Geftaltung, und body gehen bie Refultate feines. 
Schaffens durch den Verftand, durch bie Reflexion. Nicht 
wir, nur er felbft vermag buch, tiefes Ducchfühlen fei: 
nes Berufes diefen Widerfpruch zu Iöfen. Er ſelbſt mag 
prüfen, ob er die Liebe zu poetifchee Seftaltung nicht für 
ben Genius hät. Schon Viele haben auf diefe Weiſe 
ſich getäufht und ihren Beruf gänzlich verfehlt. Die 
durchgebildete, oft bilderreiche Sprache kann uns zu kei: 
nem entfcheidendben Urtheile beitimmen, ebenfo wenig das 
feine, oft tiefe @ingehen in die Charaktere. 

Dagegen erkennen wie im vorliegenden Werke ein 
entfchiedenes Eritifches Talent. Wir verehren in dem 
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Verf. eine edle Geſinnung, die uͤberall, auch da hervor: 
tritt, wo Angenommenes, feinem eignen Wehen Wider⸗ 
fprechendes fie zu umhuͤllen ſcheint. Diefen Maßſtab der 
Sefinnung legt er an die Charaktere, wobei er jedoch 
jede Individualität gelten laßt und nicht wie viele Ans 
dere Alles über Einen Leiften ſchlaͤgt. Mit bewundernes 
werthem Zaftungsvermögen weiß er die geheimen Motive 
eines Menfchen oder Kunſtwerks herauszsufühlen und zu 
veranfchaulihen. Kühne meint es durchaus ernſt mit der 
Literatur; und wo er. zumeilen oberflächlich erſcheint, ba 
iſt der bezeichnete Widerſpruch daran fchuld, der auf Ab: 
wege führt. Möge er biefem Miderfpruch bald heben! 
Dann wird er auch manche unnüge poetifche Floskeln ab: 
legen und einer einfachern natürlichern Sprache fidy be: 
fleißigen;, dann wird er das Feld der Kritik mit aller 
Kraft und allem Ernſte der Wiſſenſchaft bebauen. Und 
das angezeigte Werk liefert den Beweis, daß wie von ihm 
gefunde Früchte zu erwarten haben. 128, 





ne 


Aus dem Rüdlaß eines Geſchiedenen. Herausgegeben 
von Sr. Lienth. Leipig, Magazin flr Induſtrie 
und Literatur. 1838. 8. 20 Gr. 


Die Gegenwart hat Bücher aufzumeifen, welche, genau ge= 
nommen, gar nicht in die Literatur gehören; denn fie abſtra⸗ 
biren von Haus aus von allen Snterefien, welche bie Zeit er: 
füllen, von allen Richtungen und Beſtrebungen, von allen 
Erwartungen und Ausfichten, Freuden und Leiden, welche bie 
Gegenwart als ihren ausfchließlichen Beſitz geltend macht. Von 
den Pulsfchlägen des modernen Geiftestebens, von ben Fluctua⸗ 
tionen, die den probuctiven Gedanken als den heutigen, als 
den Gedanken der Jegtheit bezeichnen, ift nichts in ihnen zu 
finden. Sie verzichten entweder gleidy von Anfang auf jebiwede 
Stellung in der Zeit, oder haben von dem Grringen einer fols 
chen Stellung keine Ahnung. Sie behandeln nichts und aber: 
mal nichts al6 das Alte, Dageweſene, fie befchränten fich wie 
gutmüthige Philiſter auf die Scholle ber Empfindung und Be⸗ 
tracdhtung, die vom Bater und Großvater frammt. Der Tauf⸗ 
ſchein ihrer Gefühle datirt fi) aus dem vorigen Geculo, und 
fo finden fie ſich völlig beruhigt, wenn ihre Probleme und Zens 
denzen nur mit der Erbaulichkeit des allgemeinen Menfchenrai- 
fonnements zufammenfaden und fi) von der Art und Weife 
nit entfernen, wie bie alte Großmutter fi in ihrer Welt: 
und Lebensanfiht ausnahm zur Zeit, wo Matthiffon’s Gedichte 
noch eine Rovität waren. Über die Bilbungszeit der Berfafler 
ſolcher * die deſſenungeachtet des Erbaulichen und Nuͤtzli⸗ 
chen Mancherlei enthalten können, bleibt der Leſer, ber ſich 
einigermaßen beurtheilend verhält, völlig im Ungewiſſen. Es 
ft möglich, daß felbiger Verf. ſchon vor vierzig Jahren die Unis 
verfität beson; es iſt aber auch möglich, daß ex noch die Des 
magogenperiode im ſchwarzen Burſchenkitide mitgemacht hat. 
Er kann aber auch gar ein Kaufmann fein, ein Schönfärber, 
ein Sngroffift in einer Mittelftabt, benn Standes: und Orte: 
beftimmungen laſſen ſich über ihn gleichfalls nicht angeben. Ya, 
Über das Geſchlecht ſelbſt laͤßt ſich nichts Gewiſſes annehmen; 
der * a —— —— die nach ber 3 
Jena fi rpie zupfte. nn vor zwanzig zen fon 
geftorben oder mit feinee beutfchen Bildung von 150 nach 
Marokko ausgewandert fein. Was fein anlangt, fo find 
derin alle diefe Möglichkeiten gegeben, und wer irgend Luft 
bat zu Vermuthungen, findet davon in eben biefem Buche ein 
wohlaffertirtes Lager. 


Und dennoch kann, wie bemerkt, recht viel Gutes darin 


Melt. 


fteßen. Denn vor breißig Jahren dachte man in ben meiften tür 
den ebenfo vernünftig als heute, und in einigen noch vernänfs 
tiger ; dor dreißig Jahren Eonnte man noch fleißiger und erfolg: 

er auf dem wetten Ernteſelde der Biteratum feine Kurentefe 
halten als jetzt, weil bamald überhaupt nur die Gelcht- 
ten mußten, baß e6 eine Literatur gab; vor dreißig Jahren 
hatte bie Leeture felbft durchaus noch einen familienhaften 
Anſtrich, weil damals bie Familie noch nicht dem offenen 
Markte des Lebens angehörte; vor dreißig Jahren war e# 
noch der. große Kaiſer, der die Welt bewegte, und nicht 
die heutigen Zagesfchriftfteller ; vor dreißig Jahren reflees 
tirten und empfanden bie Leute, bie nicht Schriftfteller waren, 
noch gang im Geheimen, und der Mond galt damals noch et: 
was, der holde Gedankenfreund, mit feiner Lieblingsdichter⸗ 
teinität: Hölty, Salis und Matthiffon; vor dreißig Jahren 
fand fi) der nach Bildung firebende Bargersmann noch nicht 
gewaltfam hinausgeftoßen in die Öffentlichkeit des Lebens, und 
es war ihm noch fo wohl, baß er feine in Felerabenböftunben 
gefammtelte Blumenleſe von fchönen und nutzbaren Gedanken 
eben wieber am ftillen Feierabende feiner Frau und feinen Kins 
bern in unbefümmerter Herzlichkeit zum WBeften geben Eonnte. 
Deshalb kann in einem Buche, das im Geiſte jenes längft ver: 


-Eungenen Damals empfangen worden, recht viel Gutes und 


Troͤſtliches enthalten fein. . 

Und fo tft es mit biefem „Rücklaß eines Geſchiedenen““, 
über deſſen Verf. wir uns nad) dem Worbemerkten nunmehr 
völlig beruhigen können. Wir wollen nicht fragen, ob er wirt: 
lich und wann er geſchieden; mir wollen ihn vielmehr dem 
Sturmwinde vergleichen, befien Braufen man wol vernimmt, 
von dem man aber nit weiß, von wannen er kommt und 
wohin er fährt. WBegnügen wir uns an ber Rovellentrias, 
weiche fein Büchlein umfaßt. Die erfte diefer Novellen: „Freud⸗ 
voll und Teibvoll, oder bas muſikaliſche Turnier“, erzählt von 
einem reihen Grafen, der zur Beier des achtzehnten Geburtöfeftes 
feiner Tochter einen muſikaliſchen Wettk veranftaltet,, wobei 
fi ein fremder Virtuos, der gluͤcklicherweiſe von Adel if, in 
einer Wandniſche auf den Gello hören läßt. Aller Ohren und 


Herzen durdy fein Spiel bezaubernd, gewinnt er den Preis. Im 


Laufe ber Lage entbrennen die fchöne Geburtätägerin und ber 
Gellovirtuos in Liebe zueinander; fie ſchwaͤrmen viel unb wa⸗ 
gen fi ihre Liebe nicht zu geflchen ; endlich führt eine vers 
borgene Abendlaube zum Heißerfehnten „, Ewig dein ’‘ von beiden 
Geiten. Aber ber mufitalifche Freiersmann muß af ehvas in 
der Welt aus fi) machen, bevor er um bie Tochter des reichen 
Grafen anhalten darf; er nimmt beshalb in England Seedienſte 
und geht nad Oftindien. Zuvor aber fpielt ex noch zum Abs 
fchiede das Lied: „Freudvoll und leidvoll”, auf bem Fello. Da 
indeffen unfer militairifher Virtuos fi) etwas zu lange in 
Oftindien aufhält, fo begibt es fich, dag ſich Augufle inzwiſchen 
mit einem Andern verlobt. Am Nermählungstage ber Treulo⸗ 
fen trifft Norbert aus Oflindien ein. Beim Zrauungsacte fpielt 
er, ungefehen und unerkannt, feine Phantafien über ‚, Freud⸗ 
voll und leidvoll“ in einem Verſtee auf dem Orgelchoͤre, um 
Auguftens Herz gu rühren; fobann reift er wieder in die weite 
Augufte wird unglädtich In ihrer Ehe; ihr luͤderlicher 
Gatte flirbt; fie ſelbſt weikt hin, und als nach einigen Jahren 
Norbert wieberlehet, findet er nur Auguſtens Grab, auf wels 
dem er in aller Eile noch feine Variationen über „Freudvoll 
und leidvoll’’ zum britten und Ieten Male zum Welten gibt 
und dann verjcheibet. Die zweite Novelle banbelt von dem 
„Manne, ber berühmt werben wollte”, der «8 aber fpäter vor: 
309, nicht berühmt zu werben und anftatt beffen lieber zu hei⸗ 
rathen. In der dritten Novelle: „Der Damenbibliothelar”, 
gibt ein Freund einer gefchiebenen Dame allerlei Rathſchlaͤge, 
wie fie ihre Lecture orbnen folle, und führt fie hierauf, nach⸗ 
dem die Damenbibliothek eingerichtet iſt, wieder ihrem veuigen 
Gatten zu. Im Verlaufe der drei Erzählungen wirb allerlei 
gefprochen über die Muſik, welche eine Sprache ber Empfin⸗ 
dung ſei, über Beiterfparnig und Frühaufſtehen, weshalb wir 
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das Büchlein allen Beitverfäjwendern und Langſchlaͤfern befon: 
ders empfehlen wollen. 4, 





Das Original von „Not a dram was heard”. 


Den zahlreichen Sreunden ber englifchen poetifchen Literas 
tur iſt die nachſtehende Mittheilung vielleicht nicht unwillkom⸗ 
men. Das mit ben Worten: ‚Not a drum was heard”, bes 
ginnende berühmte Gedicht auf das Begraͤbniß das Eenerals 
Sohn Moore wurde bekanntlich lange Lord Byron zugefchrie- 
ben und findet fich daher aud in den Sammlungen ber Werke 
deffelben. Später verbreitete fih die Meinung, daß ber Geifts 
liche Wolfe der Berfafler fi. Im Jahrgange 1838 des von 
Boz herausgegebenen „‚Bentley’s miscellany’ ließ ſich P. Prout 
folgendermaßen barüber vernehmen: 

„ Wer das „Not a drum was heard’ fchreiben 
Zonnte, muß alle heutigen Lyriker übertroffen haben. In Wol⸗ 
fs übrigen Schriften iſt nichts von Dichterbegeifterung wahr: 
aunehmen, Ich glaube wegen bes wahren Be auf die rechte 

pur binführen zu Zönnen. Im J. 1749 errichtete Oberft de 
Beaumanoir, gebürtig aus ber Bretagne, ein Regiment und 
ging damit had Dftindien, um ſich ber Expedition unter Lallys 
Tolendal anzufchließen,, deren @rgebniß darin beftand, daß 
Frankreich feine oftindifchen Befigungen verlor. Der Oberft 
fiel bei der Vertheidigung ber en ſrapoſtſcer Feſte in Hin⸗ 
doſtan, Pondichery. Er wurde noch in derſelben Nacht von 
einigen Getreuen auf der noͤrdlichen Baſtion beerdigt, und am 
folgenden Tage fegelte die Klotte mit dem Überrefte der Gar: 

nifon nad Guropa ab. Im Anhange zu Lally-Tolendal's, 
von befien Sohne herausgegebenen Memoiren findet ſich das 
nachſtehende Gedicht, in welchem ſich einige (eine bebeutende) 
Ahnlichkeit mit bem Wolfe zugefchriebenen nicht verlennen läßt, 
Vielleicht wurde ed von Wolf Zona feinem Verwandten, dem 
Geiftlihen, nach feiner Rückkehr aus Frankreich mitgetheilt.“ 

Ni le son du tembour, ni la marche fundbre, 
Ni le feu des seldats ne marqua son depart, 
Mais du Örave & la häle, à travers les tdndbres, 
Mornes, nous portämes lo cadavre au rempart! 


De minuit c’ötait ’heure, et aelitaire et sombre, 
La lane à peine oflrait un debile rayon; 

La lanterne luisait peniblement dans l’ombre, 
Quand de la balonnette on creusa le’ gazon. 


D’inutile eereueil, ni de drap fundraire 

Neus ne daigs&mes polnt entourer le keros; 
N gisait dans les ylis da manteau militaire 

: Comme un guerrier qui dort son heure de repos. 
La pritre qu’on fit, füt de courte duree: 

Nol ne parla de deuil, bien que le coeur fur plein! 
Mais on fixait du mort la figure adoree — 

Mais avec amertame on vengealt au demain. 
Au demaia! quand iel où sa fosue s’apprete, 

Oä son humide lit on dresse avec sanglets, 
L’ennemi orguellleux marchera sur sa töte, 

Et nous, ses voterans, serons Join sur les flots! 


Ils terniront an gloire — en pourra les entendre 
Nommer N'illustre mıort d’un ton amer — ou fol. 
D les laiseera dire. — Eh! qu’importe @ sa cchdre 
Que la main d’an Breton a confide au sel. 
L’oeuvre dursit encore, quand retentit la cloche 
" Au sommet da beflroi: — et le canon lointala 
‘  Tire par intervalle, en annongant l’approche, 
Gignalait la fiertd de l’ennemi hantain. 
Et dans ua fense alors lo mimes lontement, 
Pres du champ ou sa gloire a did oonsommee: 
Ne mimes & l’endroit pierre, ni monument, 
Le lalssant seul & soul aves sa renommee'! 


In einem der Hefte des Jahrgauge 1838 ber angeführten 
Beitfgrift äußert. ein Ungenannter Zweifel in KBetrefi ber Ans 
gaben Prout's, ber bekanntlich einen Scherz Liebe, unb führt 
an, baß auch zu Bunften eines beutfchen Dichters Anſprüche 
an die Urheberſchaft bes angeblich Wolfe’fchen Gedichts erhoben 
worden wären. Im breißigjährigen Kriege fei nämlich auf den 
Wällen von Danzig ein fchwebifcher General, Namens Torften« 
fon, gefallen und in der darauf folgenden Nacht auf bem Flecke 
begraben worben, und man babe im Kiofter Dliva bei Danzig 
ein Gedicht aufgefunden, welches das Original des „Not a drum 
wäs heard” fei. Woher ber Ungenannte bies hat, aus weicher 
deutfchen Schrift oder Beitfchrift etwa, und welche Bewandniß 
es damit habe, ober welche Myſtification zum Grunde liegen 
mag, weiß Ref. nicht zu fagen. Das angeblidh aus der Beit 
bes dreißigjährigen Kriegs herrührende, jedenfalls mobernifirte 
Gedicht Tautet folgendermaßen : 

Kein Grabgefang, Beine Trommel erſcholl, 
Als zum Wau feine Leiche wir huben; 
Kein Krieger ſchoß ihm fein Lebewohl, 
Wie wir til unfern Helden begruben. 
Wir gruben in Hummer Nacht ihn ein 
Mit Bayonnetten in Erd’ und Trümmer, 
Bei ded trüben Mondlichts ſchwankendem Gchein 
Und der matten Laterne Geflinimer. 


Kein unnüser Garg feine Bruft einhegt, 
Nicht mit Linnen und Tuͤchern bebedet; 
Gr lag, wie ein Krieger ſich ſchlafen legt, 
Im Solbatenmantel geftredet. 
Gar lange Gebete hielten wir nicht, 
Wir fprachen kein Wort von Gorgen; 
Wir ſchauten nur fefl auf das tobte Geſicht 
Und dachten mit Schmerz an den Morgen. 
Wir dachten, ald wir gewühlet fein Bett 
Und fein einfamed Kiffen gezogen, 
Wie Fremdling und Felnd überd Haupt ihm geht, 
Wenn fern wir über ben Wogen. 
Wenn fie über ber kalten Aſche fobann 
Den entflohenen Geift mögen kraͤnken; 
Gr achtet ed nicht, N er ruben nur kann 
In der Gruft, wo ihn-Schweben verfenken. 
Unfer ſchweres Geſchaͤft war. nur halb gethan, 
Ais bie Glocke zum Rädzug Mönte; 
Wir hörten ber Feinde Geſchoſſe nahn, R 
Do die ferne Kanone erbröhnte. 
Wir legten ihn langſam und traurig hinein, 
j Friſch biutend vom Belbe ber Ehren, 
Wir ließen ohn' Grabmal und Leichenftein 
Ihn nur mit dem Ruhme gewähren. 





129, 
Notiz. 
e udbwig XII. 
Ludwig XII., einer der vier guten Könige Krankreiche *), 


wirtbfchaftete ungemein ölonomifch mit bem Gelbe bes Staates 
und war beöhalb in den Ruf bes Beizes gelommen. Die pas 
riſer Schaufpieler erlaubten ſich daher, dies durch Anfpielungen 
auf bem Theater Tächerlih zu machen. Wan fegte ben König 
baven in Kenntniß unb ermahnte ihn, bie Dreiftigleit ber 
Komöbianten zu beftrafen; allein er ſchiug es ab und ſprach 
diefe merkwürdigen Worte: „Laissons - les se divertir, pour- 
vu qu’ils respectent l’honneur des dames; ils peuvent nous 
apprendre des verites utiles. Je ne suis pas fächd que 
’on sache que sous mon regne on a pris cette libert& Am- 
punement.”’ 45, 


*) Ludwig der Heilige, Karl V., Ludwig XIL, Deinri W. 
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Saͤmmtliche Schriften von Johann Anton Leiſe⸗ 


witz. Zum erſten Male volftändig geſammelt und 
mit einer Lebensdeſchreibung des Autors eingeleitet. 
Nebft Leiſewitz's Portrait und einem Facfimile. Ein- 
zig rechtmäßige Ausgabe. Braunſchweig, Leibrock. 
1838. Gr. 12. 21 &r. f 

Ob Leiſewitz auch in dem Kalle der günftigften Auf: 
nahme feines „Julius von Zarent” ein bedeutender und 
feuchtbarer dramatifcher Dichter geworden fein wuͤrde, fteht 
noch dahin, doch müffen wir es beinahe bezweifeln. Nicht 
etwa, daB in dem der Öffentlichkeit Iibergebenen einzigen 
Producte Leifewig’s ein Mangel hervorengendern Talentes 
fichrbar wuͤrde, oder daß man In biefem einen bie fchd- 
pferifhe Kraft des Dichters bereits für gänzlich verbraucht 
annehmen müßte; aber in dem ganzen fpdtern Verlaufe 
feines Lebens zeigen fich fo viele Merkmale einer Hinnei⸗ 
gung zu behäbiger Ruhe, die mit der raſtloſen Beweg⸗ 
ficheit eines fchaffenden Kopfes nicht recht harmoniren 
wollen. 
ſewitz's Stolz durch die Bevorzugung Klinger's tief ver 
legt worden fei, der Springquell des Genius wird durch 
eine ſolche Ungerechtigkeit auf die Dauer doch nicht nie: 
dergehalten. Er feiert eihe Zeit lang, um fodann nur 
defto mächtiger und biendender wieder aufzuſprudeln. Leiſe⸗ 


wiß aber ſchwieg ahdauernd und that auch fonft nichts, . 


was ihm im fpäterer Zeit einen literarifhen Ruf bei dem 
groͤßern Publicum hätte ſichern Finnen. So kam er durch 
das Mislingen feines Planes, mitteld einer Preisgemwin: 
nung ſich der Bühne zu bemächtigen, als eine Notabili- 
tät eigentlich nur in bie Literatur, die zu jener Zeit noch 


um ein Bebeutenderes harmloſer war als heutzutage. und | 


jedes wirttich einmal aufgetäuchte Talent mit liebäugeln: 
der Zärtlichkeit unverbroffen hätſchelte, wenn es Air Lieb: 
Daß auch 
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in ihm mit vollem Recht einen Grundftein ber fpätern 


dramatifchen Literatur Deutfchlands . erblidt, iſt nur zu 
billigen, und von dieſem Standpunkte aus begrüßen wir. 


das durch Herausgabe feiner literariſchen Verſuche dem 
todten Dichter geſetzte Denkmal mit Freude. Etwas Neues 
wird uns in dieſer Sammlung zwar nicht geboten, wir 
müßten denn bie Briefe Leiſewitz's an den ehemaligen 





Mögen wir auch immerhin annehmen, daß Lei: 
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Bibliothekar Ranger in Wolfenbüttel dafuͤr anfehen wol⸗ 
Ion. Diefe find aber im Allgemeinen fehr unbedeutend 
und enthalten eigentlih nur ein fortlaufendes Verzeichniß 
derjenigen biftorifchen Werke, die ſich Leifewig zur beab: 
fihtigten Bearbeitung ber Geſchichte des breifigiährigen - 
Krieges von Zeit zu Zeit fenden ließ. Belehren können 
fie nur infofern, als wir aus ihnen erfehen, mit wie un⸗ 
ermüblichem Fleiße Leiſewitz jeder geringfien Quelle zu. 
Durchforſchung jener verworrenen Beitguftänbe nachſpuͤrte 
und ſelbſt ſcheinbar dem eigentlichen Stoffe entfremdetg 
hiſtoriſche Darſtellungen mit in den Kreis ſeiner Studien 
zog. Daß bei dieſem unablaͤſſigen Suchen, Sondern, Ex⸗ 
cerpiren und Anhaͤufen des verworrenen Materials dem 
Sammler der rohe Stoff zuletzt uͤber den Kopf wuchs, 
war nicht zu verwundern. Sollte auch wirklich ein Theil 
des Manuſcriptes bereits ausgearbeitet geweſen ſein, was 
einige Andeutungen in ſeinen Briefen ausſprechen, ſo ſind 
wir doch feſt uͤberzeugt, daß Leiſewitz niemals zur Voll⸗ 
endung dieſer Arbeit gekommen fein wuͤrde. Leiſewitz 
ſchreibt im Maͤrz 1782 an Langer: 

Mein Wort halte ich gewiß, und Sie ‚deren die Jungfer⸗ 
haft meiner Geſchichte haben, eine Gigenfyaft, die zuweilen 
den Mengel anderweitiger Reige vertreten muß. Ich bin feit - 
einiger Zeit darüber aus, ein unb anderes meorceau ins Beine 
u- bringen, und finde dabei mehr Schwierigkeit, als ich glaubte, 

teles, was ich bis zur Zeile fertig hielt, muß noch einmal 
auf den Ambos.. um eine Art von Ihrem Urtheile muß ich 
Sie doch auf allen Kalk bitten; es ift doch wiber alle Pſycho⸗ 
fogie, daß Sie bei einer Lecture nicht urtheilen follten, unb 
warum wollten Sie mir das verhehlen ? - 

Und am 11. Mai 1783 fchreibt er an benfelben: 

Für die überſchickten Sachen bin ich Ihnen recht ſehr ver- 
unden; ich bitte Sie aber zugleich, ſich wegen ber fehlenden 
keine Muͤhe zu geben. Sie find mir. in keinem Betradyte ums - 


. entbehrfih, und ich wänfchte fie nur unter der Bedingung zw 


—* daß fie Ihnen ſogleich in die Hände fielen. Meiner 
rau machen bie Oeuvres bed Hrn, Gagotte viel Vergnügen, 
und ic) denke, das alchymiſtiſche Teſtament wird Hrn. Lichten⸗ 
berg nicht weniger angenehm Tommen. 
Endlich erhalten Sie hierbei das Manufeript, von bem fo - " 
ange geweiſſagt iſt. Es enthält ben letzten Shell ber Bes : 
ichte des Jahres 1620; in dem vorigen Abfchnitte war bex- 
Hauptfelbzug dieſes Jahres, der boͤhmiſch⸗bairiſche, erzählt. 
Diefer betrifft die Folgen der prager Schlacht, bie NRüdlche 
von Böhmen, Mähren, Schlefien und Laufig unter den Gehor⸗ 
fam des Kaifers ,. den fpanifchen Einfall in bie untzepfalg, in⸗ 
gleichen den Keldzug in Ungarn, Eben bie Hälfte der Anmer⸗ 
ungen fehlt noch; allein ich wollte mich nicht darnach aufhals 








ten, da Sie blos eine Idee von meiner Art zu arbeiten haben 


ollen. 

Andere Kußerungen über bie wirkliche Ausarbeitung 
des gefammten Stoffes finden ſich außer den hier mitge: 
theilten nirgend mehr. Auch erfahren wir leider nicht, ob 
und wie die Antwort Langer's über die Arbeit an Leiſe⸗ 
wig gelautet hat. Nur werden die Briefe bald darauf 
ſeltener, kuͤrzer, lauer, bis fie ganz aufhören, obwol Lei: 
ſewitz noch lange lebte. Wenn auch der vorzüglichite 
Grund dieſes Stillerwerdens in der Berufung Leiſewitz's 
zum Erzieher des Erbprinzen zu ſuchen iſt, ſo duͤrfen wir 
doch wol auch annehmen, daß entweder Langer, der ein 
hypochondriſcher, ſchwer zugänglicher und außerordentlich 
pebantifcher Mann geweſen zu fein fcheint, nicht beifaͤllig 
über das mitgetheilte Manuſcript geurtheilt, oder Leiſewitz 
ſelbſt die Luft an der Arbeit verloren babe. Wie bem 
auch fei, fo iſt «6 jedenfalls fehr zu bedauern, daß der 
Nachwelt nicht das Mindefle von den zmanzigjährigen 
Studien diefes Mannes Über einen ber inhaltfchwerften 
Zeitabfchnitte deutſcher Sefchichte überliefert worden ifl. 
Was in den nachgelaflenen Papieren defjelben vorhanden 
war, verbrannten feine Verwandten aus Pietät gegen den 
Verſtorbenen, der ein ſolches Autodafe gewünfcht haben foll. 

Daß Leifewig zu genau’im Durchforſchen der Quel- 
len zu Werke ging und zumeilen beinahe Fremdartiges 
mit dazu rechnete, laͤßt fih aus einigen Andeutungen er: 
eathen; auch muß Langer eine ähnliche Äußerung in eis 
nem feiner Briefe einmal ausgefprochen haben. Am 11. 
November 1781 ſchreibt Leiſewitz: 

Sie kennen ben vorzüglichen Werth, den ih auf Pleine 
gleidhgeitige Schriften lege, und meine Abſicht, alle Ehartefen 
der Art, in fo weit es möglich ift, zu lefen. Allein bie Menge 
dieſer Schriften, der gänzliche Mangel einer genauen Literar⸗ 
biftorie und die Einrichtung der Bibliothek, nach der oft Dinge 
zufammengebunben find, bie Leine andere Verbindung als Zwirn 
und Leim haben, machen es beinahe unmöglich, nach einem 
feften Plane und in einer gewiffen Ordnung zu Iefen. Sie 
würben mich alfo ſehr verbinden, wenn Sie mir nach und 
nach einige Wände von Schriften biefer Art. zufendeten. Wenn 
ich auch zumelten nichts Neues: darin fände, fo wäre es deſto 
beſſer. — Nachdem ich mich einige Zeit in der Gefchichte aller 
dreißig Sabre, bald Hier, bald dorthin, nicht mit dem größten 
Segen zerfireut habe, finde ich auch hier die Wahrheit des edeln 
Sprichwortes divide et impera; und fo babe ich mir vors 
Erſte das Zahr 1628 zum Ziele gefeht. 

Der naͤchſte Brief an Leiſewitz ift ohne Zweifel eine 
Antwort auf ein in Folge des vorermwähnten Briefs von 
Langer eingegangenes Antwortfchreiben, worin biefer wahr: 
ſcheinlich diefelben Wermuthungen ausgefprochen hatte, de 
ren wir vorhin Erwähnung thaten. Leiſewitz ſchreibt: 

Ich geftehe Ihnen gern, daß ich bie Sachen weiter treibe, 
als’ wie & als eigentlicher Gefchichtfchreiber brauchte, daß mir 
die @efchichte meiner Befdhichte mehr Mühe macht als die Ges 
schichte ſelbſt. Allein Sie wiſſen ja felbft aus eigener Erfah⸗ 
zung, wie ein fonft ganz vernünftiger Mann ein Gelehrter 
wird, aus einer gewiffen Steichgültigkeit gegen Alles, bie ihn 
nötbfgt, fich eine Leidenſchaft zu machen, bie am wenigften un⸗ 
beauem ift; aus dem Wergnügen, das aus dem addere acervo 
eniſteht und fo viel Einfluß auf die menſchliche Seele hat; aus 
dem Gefühle, daß man unter gewiffen Umftänben nichts Beſſe⸗ 
ses hun kann, als feine Tonne zu wälgen, vorausgeſetzt, wenn 
man nicht ſelbſt gewälzt fein will. 


fung. Dei 


Diefe und manche ähnliche Außerungen in ben Briefen 
an Langer, fo kurz und verftedt fie auch meift hervor: 
tveten, deuten an, daß Leifewig dem Schmerz nie ganz 
verwinden konnte, welchen ihm bie Zurüdfegung feines 
im Allgemeinen. werthvolleen „Julius von Tarent“ dem, 
Klinger ſchen „Zwillingen“ gegenfiber verwefacht Hatte. Von 
Natur zurückhaltend, ſtill und, wenn auch. zu.eifsigent: 
Streben, doch nicht zu gewaltfamen Ringen mit den un: 
freundlihen Mächten bes Lebens geneigt, entfagte er der 
Poeſie gänzlih und fuchte einen Erſatz für ben erlittenen 
Verluſt in gehäbigerer, minder geräufchvoller Geiſtesthaͤtig⸗ 
keit, die, obne die Aufregung eines unmittelbaren Schaf: 
fens, ben Reiz eines bleibendern Genuffes ihm darbot. 
Daß er babei nie zum Ziele kam und eigentlich Alles 
in bie blaue Luft hineinarbeitete, müffen Wir bebauern, 
ohne ihm daraus einen Vorwurf machen zu koͤmen. In 
feinen fpätern Lebensjahren ward Leifewig ohnehin kraͤnk⸗ 
ih und fand fi) am Hofe feines Fürften zu Beſchaͤf⸗ 
tigungen berufen (er warb Geheimer Juſtizrath und Ne: 
ferent mit Sig und Stimme im Geheimenrathécollegium), 
baß er nach und nach, wie es ſcheint, gänzlich auf alle 
literariſche Wirkſamkeit verzichtete. In biefer neuen Stel: 
lung erwarb er fich bleibende Verdienfte um Braunſchweig 
indem allein durch feine raftlofen Bemühungen und ge: 
dulbige Ausdauer bie Errichtung einer neuen Armenan: 
flalt in der Stadt Braunſchweig zu Stande kam, bie 
ihrem mefentlichen Entwurfe und Plane nach noch heute 
beiteht. Zu diefem Behufe fchrieb Leifewig eine gruͤnd⸗ 
liche Abhandlung: „Über die bei Errichtung oͤffentlicher 
Armenanftalten zu befolgenden Grunbfäge”, die nächft dem 
Zrauerfpiele den größten Raum in ber Sammlung feiner 
Schriften einnimmt. Daß er fih damit ben Beifall und 


. Dan feines Fürften, des Herzogs Karl Wilhelm Ferdi⸗ 


nand, verdiente, geht aus einem eigenhändigen Schreiben 
deſſelben an Leiſewitz hervor, das auch in biefer Anzeige 
noch einen Plag finden mag. 


‚Mein lieber Herr Geheimer Juſtizrath Leifewig! Mit dem 
eu en Schreiben babe Ich Ihre Darftelung ber Eünftigen 
inrichtung bes hiefigen Armenwefens zu erhalten das Wergnü- 
gen gehabt. Sie wiflen, welchen Werth auf biefe Angele⸗ 
genheit lege, und werden daher felbft die Größe deu Crkennt⸗ 
lichkeit ermeflen, womit Ich Ihnen für Ihre deufeiben gewibs 
meten eifrigen Bemühungen verpflichtet bleibe. Ich wünfche 
nunmehr nichts mehr, als bie durch die Zeitumſtände fo wich: 
tige Anftalt, fobald als es ihrer Natur nad möglich fein wird, 
in Bang gebracht und mit den bavon zu hoffenben heilfamen 
Folgen begleitet zu fehen. Ich bebauere Ihre Unpäßlichleit und 
wünfdhe von gene Herzen eine baldige und dauerhafte Gene⸗ 
mit volllommener Hochachtung verbleibe Dero 
Braunſchweig, den 10. Auguft 1808. 
gang ergebener 
Kari W. 8. Serzog 

Bon ber früheren Befſchaͤftigung Leifewig’6 mit dem 
Drama zeugen noch zwei Meine, dramatifch gefaßte Skiz⸗ 
jen von ihm, poetifche Gefpräche genannt: „Die Pfan: 
dung” und „Der Befuh um Mitternacht”. Beide er: 
fhienen 1775 tn dem damaligen göttinger „Muſenalma⸗ 
nach”. Die darin ausgefprochene Sefinnung ift ungemein 


freifinntg, Fürftenwilitür und ungerechte Launen ber Macht: 
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haber ſcharf und bitter geißelnd; bie Sprache einfach, 
träftig, doch nicht ohne poetiſchen Anhauch. Sein Yang 
zur Satire, noch mehr in bee ebenfalle mitgeeheilten „Rebe 
eines Selehrten an eine Geſellſchaft Gelehrter” hervortre: 
tend, macht fi darin ſchon geltend, obwol wir Leiſewitz's 
Beruf zum eigentlihen Satiriker, ben vomehmlich Voß 
in ihm entdedien weilte, dennoch bezweifeln möchten. Klei⸗ 
nere Auffäge, zum Theil fogar nur Auszüge aus längern 
Briefen, wie bie „Nachricht von Leffing’s Tode“, find bin: 
Länglich bekannt geworden, durften aber in einer Samm: 
lung, die auf Vollſtaͤndigkeit Anfpruch macht, nicht feb: 
Ien. Dem Herausgeber müflen wir das Lob eines flet: 
figen Sammlers ertheilen, der überall zum allgemeinen 
Verſtaͤndniß nöthige Anmerkungen gehörigen Orts ange: 
bracht hat. Schließlich aber fpredhen wir den Wunſch 
aus, daß alle Buͤhnenvorſteher und Thenterbirectoren durch 
diefe neue Hinweiſung auf Leiſewitz fich bewogen finden 
möchten, das, fo viel uns bewußt, jegt ganz von ben 
Breteen verfhwundene Trauerfpiel: „Julius von Tarent”, 
der Bühne wiederzugeben. Die ungelünftelte Einfachheit 
im Entwurf, die frifche Lebendigkeit und Kraft der Sprache 
und die gefunde Charakteriſtik der handelnden Perfonen 
ſollten doch wol auch in jegiger Zeit wieder ein empfäng- 
liches Publicum finden. Ohnehin gibt es an bdiefem 
Drama weder Längen noch Breiten, noch bebarf es um- 
gemeiner Kräfte, um es mit Erfolg zur Darfiellung zu 
bringen. Die gewöhnlichen Ausflüchte unferer heutigen 
Theaterherren von des Geldbeutels Gnaden können alfo 
hier keine Anwendung erleiden. Das lithographirte Por⸗ 
trait des Dichters iſt etwas verwiſcht und nicht ſehr er⸗ 
freulich anzuſchauen. 83, 





BVorlefungen über Efkunjt. Bon Antonius Anthus. 
Leipzig, O. Wigand. 1838. Gr. 8. 1 The. 12 Sr. 


Se ärmer unfere Literatur an Werken bes Humors unb ber 
Ironie iſt, je feltener in BDeutfchland jene Hervorbringungen 
erſcheinen und genoſſen werden, die in England die heitere Licht: 
feite zu einem ernften und arbeitsvollen Leben bilden, und die 
dort gewiffermaßen das bedrohte Gleichgewicht wieder herzu⸗ 
fielen berufen find, das der Ernſt öffentlicher Geſchaͤfte und 
die Langeweile der Politik zu flören bemüht ift, je überfüllter 
bei uns das Geblet der Lyrik, ber Dramatil, der modernen 
Epik (Roman) fi zeigt, um fo mehr Würdigung und Zunei⸗ 
gung verdienen bei uns Schriften, welche ber Geiſt heiterer 
Komik eingegeben hat, und welche in einigem Maße die Lücde 
auszufüllen dienen, die unfer deutſches Luftfpiel immer noch 
wahenehmen läßt. Sebermann erkennt an, daß biefer Zweig 
unferer Literatur befonbere Pflege verbient Im einem Zeitalter, 
Das fi ſtets mehr und mehr materiellen Intereſſen zuneigt, 
und in dem ber Ernſt politifchen Parteilampfes, ober der Tief: 
finn fpeeulativer Neigung endlich alle Laune zu verfchlingen, 
die heitere Seite bes Lebens gänzlich zu umfchlefern und dem 
egoiftifchen Streben des Ehrgelzes ober der Sucht nach Glücks⸗ 
gütern alle Bahnen zu eröffnen droht. Nach allen Kräften 
wollen wir uns gegen biefe Neigung unferer Zeit zur Wehre 
ſetzen, und jebes Mittel fei uns dazu willlommen; benn, irren 
wir nit, fo find es biefelben Symptome, bie wir eben ans 
deuteten, welche auch zu der Zeit, bie dem Augufteifchen Zeit: 
alter folgte, das leben ruhm⸗ und geſchmacklos mach⸗ 
ten und eine Verfinſterung und Verknoͤcherung der Welt her⸗ 
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beifährten, die nur buch bie Orkane ber MWöllerwanbenung 
geheilt werden konnte. 

Somit fei uns denn bie vorliegende Arbeit eines äufßerft 
feinen, ſehr en „geſchmackvollen und durchhin heitern 
Griftes herzlich willlommen. ie fei, wie fie es verdient, aufs 
befte empfohlen und ber Legion fauertöpficher Kritiker, . an 
denen Deutſchland ungebührliden und wunderbaren 
bat, zur blutreinigenden Rahrung angepriefen. Mir werben 
beſſer im. Lachen, wenigſtens milder und gufriebener, und ba 
Zufriedenheit gerade Dasjenige ift, was unferer Beit allein mans 
get, fo erfüllen Werke wie das angezeigte, bie uns ein äfthes 
tiſches Lächeln abgewinnen, gerabehin ein Beduͤrfniß unferer 
delt, der es nicht an tiefen Gedanken, wol aber an befriebig- 
tem Sinn und an der Fähigkeit des reinen Genuffes mangelt. 

Einen Genuß aber bereitet uns ber pfeubonpme Verf. der 
wahren Eßkunſt, für den wir ihm nicht Dank genug fagen 
koͤnnen. Gr weiß diefen Genuß noch in ganz anderer Art zu 
würgen als andere Epkänftler vor ihm, als Rumohr zum Bel: 
fpiel, dem das Phyſiſche in jenem Genuſſe doch allzu ſehr Ernft 
if. In diefen zwölf Worlefungen dagegen ift ber materielle 
Theil nur wie ein Gedankenniederſchlag anzufehen, wie die Bafis 
beiterfter Reflerionen, wie fie fi) nach einem genußreichen Mahle 
gegiemen. Die fröhlichfte Laune, ber harmlofefle Humor, ber 
jptelende Wis umgaukeln uns in ihnen, alle von der Art, daß 
fie nur aus einem voll und harmoniſch gebildeten @eifte, in 
den Wiſſenſchaften gefättigt, reich genährt von Weltbeobadhtung 
und wahrhaft einheimifch in faft allen Disciplinen abfließen 
tonnten. Lebte Jean Paul noch, oder wäre es denkbar, daß 
noch unbelannte opera posthuma bon feiner Hand erſchei⸗ 
nen Fönnten, fo würden wie ihn in Verdacht nehmen, der Verf. 
biefee Schrift zu fein; da dies nicht zuläffig tft, fo wiſſen wir 
nicht, wen wir fo viel Humor und fo viel Wiſſen zutrauen 
ſollen. Das Borherrfchen ber Raturmwiffenfchaften Täßt auf einen 
Art — Heyte „find in in ber Regel Epikuraͤer — ſchließen; bie 
zahlreichen Anführungen aus ber Kunfthiftorie beuten auf einen 
Kunftjünger bin; zwifchen Beiden mag der Leſer die Wahl 
haben. Advocaten find ernſter und Philofophen geſchmackloſer. 
Ss ift ein eigen Ding um ben Humor. Goethe fagt: „Es 
gibt einen Unfinn, ber, fragenhaft ausgebrüdt, nicht wie Humor 
ausfähe”, und ein berühmter Edelſtein unter ben Humoriſten 
Deutichlands bat uns oft genug an dieſen Goethe’fchen Spruch 
erinnert. Am beften erflärt man, dünkt uns, den Humor, wenn 
man auf bie Abftammung bes Wortes fieht. Humor iſt das 
Flüffige, das Leichthinftießende des Gedankens, was wie ein 
murmelnder Bach Alles beſpült ober befpielt, an dem es vor: 
überfließt. Der materielle Engländer ſucht ben Humor mehr 
in der Situation, der geiftigere Deutfche will ihn im Wort 
finden. Die Frauen kennen ihn gar nicht, der Franzofe äußerft 
felten und blog ausnahmeweife, ber Italiener nur als Garicas 
tur. Nur der Spanier fühlt ganz wie ber Deutfche das hu⸗ 
moriſtiſche Element. 

Mit biefem Elemente nun find bie hier befprochenen Vor: 
Iefungen durch und durch gewürzt. In ef Sprade, 
ungefucht und ungelünftelt, ftellt ſich ein reicher Schatz von 
Wiffen und Erfahrung dar, indem ber Verf. über die Kunft, 
menfchlih und edel zu efien, fich in Betrachtung ergeht. Gel 
es, daß er die Weltanfhauung bes Eßkünſtlers in ber erften 
Vorleſung barlegt, wonach bie Dinge ber Schöpfung in Ges 
nießbares und Ungenießbares fi unterabtheilen, und daß er 
den Werth diefer Unterfcheidung vor jener altherkoͤmmlichen in 
Thier⸗, Pflangen= und — verficht; ſei es, daß 
er das Hiſtoriſche der Eßkunſt, das Ethnographiſche, das Ver⸗ 
haͤltniß der andern Kuͤnſte zur Eßkunſt, die Diaͤtetik, den Ele⸗ 
mentarunterricht, die hoͤhern Kunſtregeln feiner Scienz abhan⸗ 
delt, oder vom Trinken ſpricht und ſeine Miſchungsregeln dar⸗ 
legt oder uͤber Page Eßbarkeiten berichtet: flets unterhält er 
uns burdy reiche 
uns fein Witz, feine Laune Stoff zu heitern Reflexionen, Ges 
legenheit zum Lachen und Anlaß, an ber Beinheit und bem 


wiſſenſchaftliche Beziehungen, immer bietet‘ 
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Romane ſehen. Hoͤchſt gewoͤhnlich an Geſinnung und Faͤhigkeit, 
bildet ſie ſich und Anden ungemeine Eigenſchaften ein, Ber⸗ 
Hebungen u. bgl., weil ſie gern einen Roman fpielen und einen 
Vorwand haben möchte, bie Traͤgheit zu rechtfertigen, bie fie 
befchleicht,, wenn fie etwas zur Ausbildung ihres Berſtandes 
der Erfüllun per Pflichten thun fol. Sie rebet ſich allerlei 
ein, mifdht ei die Angelegenheiten Anderer und verwirrt fie, 
nicht aus Ränkefucdht und Bösartigkeit, fondern aus Langeweile, 
Beichränktheit und dem Drange, der innern Leere durch äußere 
ſcheinbare Thaͤtigkeit abzuhelfen. Wie foldye Perfonen gefähr- 
licher werden tönnen als wirklich Übelmollende, if in ber 
GSeſchichte veraugenfcheinlicht, um fo fehlagender, als es ohne 
umfchweife, ohne großen Anlauf dazu geſchieht, ſchlichtweg 
Betrachtungen auffodernd, wozu bie ausgeſprochenen die Bahn 
eröffnen. 

2. Zhüringifche Wilder aus dem Bauernkriege 1525. Geiten: 
füd zu Heeringen’s Zränkiihen Bildern von Dttobald 
Werner. Arnftadt, Meinharbt. 1888. 8. 1 Xhle. 

Hier erfährt man nichts Neues, böchftens Beſtaͤtigung der 
weitbefannten Grfahrungen, daß aus dem Sklaven, wenn er 
die Kette bricht, der ärgfle Tyrann wird, baß das Volk ein 
wetterwendiſch Ding ift, und daß bie Freiheitsapoflel viel öfter 
das eigene Behagen, den edel und bie Würden im Sinne 
tragen als das allgemeine Wohl, on der edeln Art ber 
——— iſt in dem durch Thomas Muͤnzer erregten 

uernkriege nichts zu ſpüren. Der trübe Punkt in ber Ges 
ſchichte bietet nichts dar, wo man von ben Unbilden eines Kries 
ges ausruhen möchte, ber nur von den roheften Trieben aus⸗ 
ging, gemeiner Hab⸗, Rah: und Ehrſucht. So beſchreibt ihn 
die Geſchichte, fo der neueſte Berichterſtatter, der wenig hin⸗ 
zudichtet, und das Wenige, ber Roman, genügt nicht, und das 
unerfreulich Wirkliche vergeffen zu machen. 

3. Der Mönd und die Ronne, ober: Bibliothek der interef: 
fanteften und anziehendfien Gemälde aus dem Kloſterleben. 
a Bänbihen. Augsburg, Jeniſch und Stage. 1898. 8 

Ir. r. 

Bekannte Geſchichten von erzwungenen Kloftergelübden, Anek⸗ 
doten aus den Feldzügen in Spanien, wo die Soldaten von 
den ſie beherbergenden Moͤnchen ſollten gemordet werden, Ent⸗ 
deckungen, die fie von Foltermaſchinen in Inquiſitionsgebaͤuden 
machten u. a. m. Auch wird das Glaubensgericht unter Karl II. 
abermals erzählt, zur Abmwechfelung werben einige Entführungen 
und etliche Kloftergreuel vorgeführt, die jedoch mäßig gehalten find, 
wie man überhaupt eine gewifie Reinlichkeit der Behandlung 
als das Werdienftlichfte in der Sammlung anguertennen bat. 


® Ginige Ereigniffe, aus dem Zufammenhange geriffen, finb ohne 


Bedeutung, andere Tönnten ebenfo wol außer als in bem Klo⸗ 
"Rer fich zugetragen haben; mit der Örtlichkeit wirb es öfters nicht 
genau genommen, und fo gibt es in Rom Palmengarten u. dgl, 
e gebeimnißvolle Ronne tft, gelind ausgebrüdt, eine feltfame 
Erſindung, der Klausner iſt eine verwäflerte, abgeblaßte Bariante 
der Benoveva, und bes Einfieblers attifche Morgen, Denkiprüche 
aus den Werken unferer beften Dichter und etlicher bes Aus⸗ 
Jandes, wären allenfalls in einem Hülfsbuche für Albums an 
ihrem Platze, hier läßt fich der Blaube nicht abmehren, bie 
Plagiate feien da, um bie Bogenzahl zu mehren. 
4, Bilder aus der Camera obscura eines Blinden von Georg 
N = Drei Bände. Altona, Aue. 1838. 8. 3 Thlr. 
r 


Ernſtes und Heiteres, Geſchichtliches und Erfundenes wech⸗ 
felt fchnell in den „Bildern‘‘. Dem Bemüthe ift fein Antheil nicht 
verkürzt, und auch das Nachdenken geht nicht leer aus. Wie 
bei folhen Bildern bie Zarbengebung immer recht lebhaft und 
jede Einzelheit ſcharf gezeichnet ift, fo ift denn auch Deco: 
ration und Goftum mit befonberer Sorgfalt ausgemalt, ſodaß 
man wähnen Tönnte, der Bildner habe mehr mit leiblichen als 


it get Augen feine fungen und bie 
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Moͤnchsgeſchichten. 

Das „Athenaoum‘ führt einige Stellen aus b’Aubigne’s Ge⸗ 
fehichte der großen Reformation im 16. Jahrh. an, fagt jedoch ſelbſt 
von biefem Buch: „Unter d Aubigne’8 Feder werben bie Zriebfedern 
und Handlungen der Römifchkatholifchen fchlechter gemacht, als fie 
in der That waren — und fie waren, wir geben es zu, ſchlecht ge⸗ 
nug —, während bie Unbefonnenheiten Luther’s unb feiner Ver⸗ 
bündeten gänzlich übergangen werben. Dennoch kann man bies 
Bud nicht ohne Intereſſe Iefen. 
darin ,. die nicht allgemein befannt zu fein fcheinen, obgleich 
fie nie von Katholiken in Abrebe geftellt worden find. Wir 
führen folgende an:“ 

„Als man bem Papſt Zulius IT. meldete, daß bie Fra 
fen bei Ravenna fein Heer gefchlagen hätten, las ex eben im 
Gebetbuche. Da warf er bas Buch zur Erde, ſtieß einen graͤß⸗ 
lichen Fluch gegen Gott aus und rief: „Wohl, nun bifl Du ein 
Franzmann geworden!‘ Dann mwanbte er fich nach der Rich⸗ 
tung, in ber das Land lag, von dem er Hülfe hoffte, und 
fpradh: „Heilige Schweiz, bitte für uns!" | 

„Luther las mehrmals Meſſe in Rom. Gr that bies mit 
al der Salbung und Würde, die eine foldhe Kanbtung in ſei⸗ 
nen Augen zu haben fehlen. Doch wie wurde das Herz des 
fächfifchen Moͤnches betrübt, als er die profane und herzlofe 
Kormalität wahrnahm, womit ber römifche Klerus dieſes Gas 
erament beging! Die Pfaffen ihrerfeits lachten über feine Gin 
falt. Eines Tages, während er den Gottesbienft ve ki, 
batten fie fieben Meflen gelefen, während ex eine las. „Schnell, 
ſchnell“, fagte einer der Pfaffen, „ſchicke der Jungfrau ſchnell ihren 
Sohn zuräd!” (send our Lady her son back speedily) ins 
dem fie fo gottlos auf die Verwandlung bes Brotes in Fleiſch 
und Blut Jeſu anfpielten.” 

„Das Weib eines armen Schuhmadhers kaufte für einen 
@ulden einen Ablaßzettel und flarb bald darauf. Ihr Dann 
war ein Reformirter und wollte Tein Gelb für Seelenmeſſen 
auslegen, indem er annahm, fie mäfle auch Eraft ihres Abs 
laſſes geradeswegs in den Himmel gelommen fein. Der Pfarrer 
bes Orts jedoch, Pagenau, wollte nicht um bie Meßgebühren 
betrogen fein und ließ Crispin vor den Gtabtrichter laden, 
um fich wegen Gottlofigkeit zu rechtfertigen. „Alſo Euer Weib 
ift todt?“ begann der Mann bes göttlichen Worte. „Ja“, ers 
wiberte der Mann des Peche. „Was habt Ihr für ihr Seelen⸗ 
heil gethan?“ „Ich habe fie begraben. „Habt Ihr keine 
Meflen lefen laſſen?“ „Rein, denn fie ging von ber Erbe 
gerade in den Himmel.’ „Wie fo wißt Ihr das?” „Wie 
fo? Sie hat ja einen Ablaßbrief gekauft. Hier tft er”, fügte 
der Schuſter dinge ‚ indem er das befchmugte Deeret aus der 
Taſche 309. „Gines ift klar, ihr Herren! Entweder mein 
Weib kam in den Himmel, ober nit. Kam fie bahin, fo hat 
der heilige Water, der Papft, mich um einen Gulben betrogen; 
tam fie nicht dahin, dann will mich jegt diefer Pfarrer bes 

en. 

‚ „Die Allerheiligenkirche in Wittenberg hatte zu Luther's 
Seiten eine anſehnliche Sammlung ber feltfamften Reliquien, 
naͤmlich: ein echtes Bruchſtück der Arche Noah's; eine Eleine 
Portion Ruß aus dem Dfen der drei Maͤnner; etwas von dem 
Holze, aus dem die Krippe des Ghriftusfindes gebaut war; 
mehre Haare aus bem Barte vom St.:Chuiftophorus; ein Stüd 
vom wahren Kreuze; einen Fetzen von dem Kleibe, welches ber 
keuſche Joſeph in den Händen von Potiphar’s Frau ließ, und 
ein Ohr von dem Efel, auf dem unfer Heiland ben Einzug in Je⸗ 
rufalem hielt. Am weiteften trieben es bie Glaͤubigen In ode: 
haufen. ie befaßen — mirabile dietu — einen Athemzug bes heili⸗ 
gen Joſeph und die große Zehe ber heiligen Dreieinigkeit!!'' 108. 


Verantwortlicher Beraußgeber: Heinrich Broddaus. — Drud und Berlag von 8, 4. Brodhaus in Leipzig. 
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6. Januar 1830. 





Weibliche und maͤnnliche Charaktere von F. Guſtav 
Kuͤhne. Zwei Theile. 
(Fortſetung aus Nr. 5.) 

Es folgen nun „Briefe an. Dina, geiftlih und welt: 
lich”. Der erfle Brief beginnt aus Beiligenflabt, wo 
der Verf. fich fehr zu langweilen fcheint. Das ift nun 
Geſchmackſache; nicht Jedem ward es gegeben, aud in 
dem Unbedeutenden das Kigenthümliche herauszufinden, 
und doch befigt ein folches jede Stadt wie jeder Menſch. 
Die armen Heiligenbilder von Stein werden mit geift: 
reihem Spott behandelt, und der Brief fchließt mit einer 


böhmifhen Sage: „Der Nagelfhmied der Mutter Got: 


tes“, die fehr erbaulih if. Doch wiſſen wir nicht, ob 
die dem Nagelfchmied in den Mund gelegten Anfichten 
und Reflerionen, im Vergleiche mit feinem frühern Spotte, 
des Derf, eigene find. 

Im zweiten Briefe wird befonderd auf das bairiſche 
Bier loßgezogen. Der Verf. ift der Meinung, das Bier 
trinke jede Productionsluſt, jede Zhatkraft nieder. 

x Ich bin Fein Materialift, aber ich halte es für höchft 
wichtig, mit welchem &toffe fich euere Seele vermähle, wenn 
ide geiftig zeugen wollt: Zu Rieſen werben beine Gedan⸗ 
ten, wenn bu Burgunder trinkft, zu Zröfchen und SKröten, 
wenn bu vom Grüneberger nippſt. Einen Atlas erzeugfi bu 
mit Ungarwein, einen Simfon, der blind, aber muskelſtark bie 
Säulen umklammert, wenn der Tokaier wie heißes DI db 
deine Adern firömt. Wenn du Sicilianer ſchlürfſt, läuft ein 
tobenber Schmerz wie eine Beethoven’fche Fuge ober ein By⸗ 
zon’fcher Geſang durch deine Seele und fchießt mit Raketen: 
gewalt feine Feuergarben gen Himmel. Trinkſt bu jungen Mo: 
felmein, fo fpringen hundert Knaben, Genien ber Heiterkeit, 
aus deinem Gehirn; flürge Champagner, und ein ſchäumender 
Regenbogen fleigt aus deiner Seele bimmelan, und tanfend 
Maͤdchenköpfe lachen dir aus ben Wollen entgegen. Aber adh, 
ah! von Bierſtoffen bewältigt, wirb dein Geift nichts als 
dumme Bauerjungen von Gedanken erzeugen. 

Wie möchten dem Verf. hier doch zu widerfprechen 
wagen und feine Weinbegeifterung auf Xhatfachen zurüd: 
führen. Zugegeben, daß bie Nahrung im Allgemeinen 
großen Einfluß auf unfere Seelenthätigkeit übt, fo hat 
es ſich doc) gezeigt, daß bie bierkräftigen Deutfchen mit 
den weintrunfenen Römern die Hermannsſchlacht aus: 
tümpften. Und iſt es nicht gerade das Land bes Biers, 
wo jegt ein neuer Genius ber Kunft fich entfaltet? Die 
Kunft aber ift flets der Vorbote einer aufleimenden Lite: 
ratur. Hat bee düffeldorfer Wein jemals folche Erſchei⸗ 


nungen zu Tage gefördert als das münchener Bier? Frei: 
ih) Knaben ber Heiterkeit fpringen hier nicht hervor; 
aber eine neue Illas, ein juͤngſtes Gericht, eine Hun⸗ 
nenfchlacht — melthiftorifche Gemälde. Auch fehlt es Batern 
nicht an Beruͤhmtheiten anderer Art, an Staatsmaͤnnern 
und Gelehrten aller Claſſen; nur find fie zu beicheiden, 
fi) in den Vordergrund zu drängen, und vermeiden «6, 
einen Rang einzunehmen, mie ihn leider nur zu oft in 
Norbdeutfchland die Oberflächlichkeit behauptet. 

Auch in dem dritten Briefe finden wir geiftreiche und treff⸗ 
liche Bemerkungen, 3.3. über Thüringen, Guſtav Adolf und 
den unglüdtichen Sand. Doc, enthalten die Briefe fo man: 
nichfache Betrachtungen, baß jedes Einzelne: zu befprechen 
zu weit führen würde, Nur müffen wir bemerken, daß 
neben vielem Trefflichen manches Unhaltbare ſich eingeſchli⸗ 
hen. Mit diefen Briefen fchliegen die weiblichen Charak⸗ 
tere, welche ben erften Theil ausmachen, und mit den 
männlichen Charakteren beginnt ber zweite. 


Man hat dem Verf. von manchen Seiten den Bor: 
wurf gemacht, daß er, mit dem weiblichen Elemente be: 
fonders vertraut, biefes vorzugsweife zu beurtheilen wiffe, 
und ihn deshalb einer zu großen Meichlichkeit befchuldigt. 

ein, wenn dem wirklich fo wäre, wenn er das Stu: - 
dium der weiblichen Natur mit befonderer Liebe fich zur 
Aufgabe geftelft * fo würde das nit von Weichheit und‘ 
Schwäche, fondern nur von Kraft und Männlichkeit zei: 
gen; denn nur ein flarker männlicher Geiſt vermag in 
das andere Element Üüberzugehen, wie das bei den groͤß⸗ 
ten Dichtern und namentlich bei Goethe wahrzunehmen 
if. Allein in dem Auffage: ‚„Shatfpeare ale Menſch 
und Lyriker“, womit die männlichen Charaktere beginnen, 
hat der Verf. bewiefen, daß er nicht nur in das zarte 
Naturell des Weibes, fondern auch in ben markigen Geiſt 
des männtichften und Eräftigften aller Dichter einzugehen 
wiſſe. Die fehmwierige Aufgabe, die er fich bier geflellt, 
die Perföntichkeit des gigantifhen Mannes aus feinen 
Schöpfungen, welche bie reinfte Objectivität find, hervor: 
blicken zu laſſen, ift mit vielem Scharffinne durchgeführt. 
Die Aufgabe ift ſchon an und für ſich ungemein kuͤhn 
und gäbe zu einer Reihe philofophifcher Vorleſungen An: 
laß. Denn wird feiner Productiondfraft wegen der Dich - 
ter im Allgemeinen mit ber Gottheit verglichen, fa iſt 
wol Shaffpeare vor Alten mit ihr zu vergleichen, da feine 


- 


Perſoͤnlichkeit in feinen Gefchöpfen verloren geht. Beſon⸗ 
ders aber ſchwierig wird die Aufgabe, da das Meifte, 
was wir von der Perfon bes Dichterd willen, noch immer 
der Beftätigung bedarf. Freilich bietet dagegen der legtere 
Umftand für eigene Annahmen und Betrachtungen einen 
großen Spielraum. In diefem bat fih nun der Verf. 
glischtich bewegt, fi darin heimifch gemacht. Es kann 
nicht fehlen, daß auch hier manche Annahmen unbaltbar, 
ja barock erfcheinen; boch ift das Ganze ein mürdiger 
Beitrag zur Gefchichte des größten Dichters. 

In dem folgenden Auffage: „Shelley“, wird ein Bild 
diefes ungluͤcklichen Dichters und Philofophen entworfen, 
über weiches uns kein Urtheil zufleht, da uns feine Lei: 
ftungen nicht befannt find. DBegreiflich it es, warum 
der Verf. diefen Charakter fo hervorgehoben und mit fo 
warmen Farben gefchildert. Unbegreiflich aber iſt es, wie 
das große England feinen kleinen proteftantifchen Krämer: 
finn noch nicht abgelegt, der es an bem bedeutenden 
Mann wie an Irland zum Verraͤther werden ließ. 
Nach dieſer Charakteriſtik verliert fi der Verf. im 
das philofophifche Gebiet, wenn man den Dialog: „Leo: 
pold und Dtto, über den Anfang im Phllofophiren und 
über Sophiftit im Denken und Sein”, fo nennen will. 
Diefe Abhandlung ift aber nur als ein Verſuch zu be: 
trachten, als ein Studium, das für den Verf. vecht gut 
fein mag und von feinem Ernſte zeigt — ohne Zweifel 
wollte er dadurch felbft zu einer klaren Anfchauung de: 
langen — ; allein fir die Wiffenfhaft ift es ohne Intereſſe 
und beweift, daß der Verf. in biefem Gebiete noch lange 
nicht heimifch iſt, ja, wie es fheint, daß er ed nur von 
Hörenfagen, hoͤchſtens durch Gommentare Eennt. Auch 
verläßt der DVerfaffer zu feinem und unferm Vortheile die: 
»fe6 Gebiet bafd wieder, ‚und wir begegnen ihm auf dem 
ihm angeriefenen, wo er wieder als feingewandter, ſcharf⸗ 
finniger Kritiker auftritt. Doch kommt uns der Anfang 
der naͤchſten Abhandlung ein wenig ſchwuͤlſtig vor, viele 
Seiten hindurch ift mit ſchoͤnen Worten faft immer baf: 
felbe wiederholte. Sehr wahr ift es, was von Uhland 
und den fchwäbifchen Dichtern gefagt wird, daß fie aus 
ihrem Provinzialgefühle nicht herauskoͤnnen. Dagegen 
kann es wol kaum des Verf. Ernft fein, wenn er Mo: 
fen als lyriſchem Dichter eine fo hohe Stelle einräumt. 
Es fcheint uns, daß hier fein kritiſcher Scharfblid von 
einem $reundfchaftögefühle beftochen ward. Denn auch 
Kühne, der es gewiß mit der Literatur ernft und auf: 
richtig meint, ift nicht frei von den Mängeln unferer 
heutigen Kritik, wo perfönliche Beziehungen ſich in das 
Urtheil fehleihen und es verdächtig machen. So weit 
uns Moſen's Gedichte bekannt find, finden wir aller: 
dinge Talent barin, eine recht gebildete Sprache und 
eine edle Sefinnung. Allein das erhebt noch nicht zu 
einem Heros unter den Inrifchen Dichtern. Wir finden, 
wenn einmal ein hoher Standpunkt angenommen wer: 
ben fol, wenig Selbſteigenes, Individuelles an dieſem 
Dichter. Es ift ihm gelungen, ſich an trefflihen Mus: 
flern zu bilden; allein bie urkräftige Begeifterung, bie 


- 


Daher tft es fehr Üibertrieben, wenn von feinen, Liebern 
gefagt wird: „fie fpringen fo gewappnet hervor wie Mi: 
nerva aus Jupiter's Haupt”. Das Gedicht: „Der Tom: 
peter an der Katzbach“, auf welches der Verf. aufmerk: 
fam macht, kann bei mandyer Schönheit doch nur ale 
eine Nahahmung von Heine's „Grenadieren“ betrachtet 
werden. Daß Mofen für Polen glüht, macht ihm viel 
Ehre; allein welch befferer Menſch glühte nicht für Po- 


In! Wenn alle Diejenigen Dichter wären, die ſich das. 


Schickſal des unglüdlichen Volkes zu Herzen genommen, 
dann hätten wir eine reiche Poeſie. Wir haben aber 
keine, die bis an den einfachen Gedanken des Untergangs 
reicht, Finnen auch keine haben, da hier eine gewaltige 
Tragödie, wie ein Meer die Beinen Gewäffer, alle pri: 
[hen Momente in fi aufgenommen. Daß Mofen aber 
nicht berufen ift, die hohe Stelle, welche der Verf. ihm 
anmeift, einzunehmen, bat er in feinem „Ahasver“ ge 
nugfam bewieſen. Denn ganz umgekehrt als Goethe, 
der im „Fauſt“ eine Fabel zu einer weichiftorifchen Bedeu⸗ 
tung erhoben, bat hier Mofen einen melthiftorifchen Ge: 
genftand troß allem Beſtechlichen in der Form zu einer 
bloßen Fabel gemadıt. 


Wenn der Verf. bald darauf, in der Bezeichnung | 


der Iprifhen Dichter fortfahrend, von Anaftafius Grün 
fagt: „In dem Meere der öftreichifchen Freudenwelt ftebt 
er wie eine einfame $elfeninfel”, fo Eönnen wir biefem 
Ausſpruche nur beiftimmen; auch erkennen und verehren 
wir bie wadere Geſinnung des genannten Dichters und 
bewundern die fchöne Form, den Eräftigen Ausdrud, wo⸗ 
durch fie fi) verfündet. Dagegen können wir nicht über: 
einflimmen, wenn in biefer Richtung allein die Poefle un: 
ferer Zeit erblidt wird. Da hätten wir nur eine einfel: 
tige und befchränkte SPoefie, mas von vornherein dem 


Weſen der Poefie ganz und gar wiberfpridht. Denn diefe . 


iſt nicht über einen Leiften gefchlagen, fondern individuell, 
alffeitig, alle höhern Intereſſen in ſich aufnehmend, ſich 
frei im Gebiete der Schönheit bewegend. Es iſt nicht 
genug, ber ſchwarzen Geftalt bes Exbgeiftes in das büftere 
Auge zu fhauen, der Dichter muß auch von dem Welt: 
geifte, von der Nothwendigkeit einer Weltordnung durch: 
dDrungen fein. Wer nur ‚das Elend des Gefchlechtes, 
nur die wirre Knechtſchaft der Menge” ſieht, wer überall 
in ber Natur nur das Klirren der Ketten hört, ber wird 
immer nur eine einfeltige, negative Poefie hervorbringen. 
„Der treue Gefährte”, in welchem Herr Hypochonder ge: 
fhildert wird, mag wol einen großen Theil der Perſoͤn⸗ 
lichkeit des Dichters an fich tragen. Allein die Hypo⸗ 
hondrie macht den Blick befangen, und ein Dichter muß 
frei ſchauen. Wer hätte etwas dagegen, gegen bie Unter: 
druͤckung ſich aufjulehnen und für die Freiheit zu kaͤm⸗ 
pfen! Es zeigt gewiß von dem ebelften Berufe des Men: 
hen. Aber man wähle andere Waffen als die Poefe. 
Und foll diefe ald Waffe dienen, fo betrachte man fie auch 
als Mittel zum Zwecke, ftelle fie aber nicht ale Hoͤchſtes, 
al8 alleinige Richtung unferer Zeit auf. Es iſt merk: 
würdig, daß gerade Diejenigen, welche aus der Goethe’: 


wie ein Blitzſtrahl trifft und entzündet, befigt er nicht. | ſchen Schule hervorgegangen und in dieſem Meifter ihren 


23 


Gott verehren, doch einer Richtung huldigen, welche der 
Goethe'ſchen fo ganz und gar entgegen ifl. 

In dem Artikel: „Rüdert”, haben wir nur wenig zu 
bemerken; wir. wollen Einzelnes bier nicht auseinander: 
fegen, weil es zu weit führen würde. Allein hätten wir, 
anſtatt das Buch des Verf., Ruͤckert's poetiſche Natur 
ſelbſt zu beurtheilen, ſo wuͤrde unſere Anſicht mit der 
ſeinigen und vielleicht mit der des groͤßern Publicums 
wenig uͤbereinſtimmen. Wenn geſagt wird: „Es iſt in 
Ruͤckert keine Pruderie wie in Jean Paul, er wagt zu 
ſcherzen“, fo muͤſſen wir erwibern, daß aud Sean Paul 
zu ſcherzen wagt, und zwar oft fehr derb, aber immer 
liebenswürbig und väterlich, faft in jedem feiner Werke 
liegt der Beweis. Der Berf. fagt: 

Rückert bat das Unfagbare der füßen Brautnacdhtvermäh: 
lung nicht entweiht, darum ift der Zauber feiner Liebeslieder 
fo unverwüftli,, die Poefie bat mit ihm wieder eine Keufch: 
heit gewonnen, bie das Jahrhundert nicht mehr mochte, bie 
aber mit NRüdert wieber ald Aurora über den Horizont bes 
deutfchen Poetenhimmels beraufftieg. 

Diefer Ausſpruch macht dem Verf. Ehre, er zeigt 
dadurch, daß er die keuſche Muſe liebt; das Urtheil ſei⸗ 
ner eigenen Seele tritt hier rein, ohne Angenommenes 
hervor. Was aber in Beziehung auf Rüdert daran Wah⸗ 
res ift, das wollen wir bahingeftellt fein laſſen. 

Nah Rüdert wird uns Adalbert von Chamiffo vorge: 
führt und uns von diefem bemerfenswerthen Dichter und 
Menſchen eine biographiſche Skizze gegeben, um uns mit 
feiner Muſe bekannt zu machen. 

(Der Beſchluß folgt. ) 





Urtheile der britifchen Reviews über Waagen's „Kunft: 
werke und Kuͤnſtler in England”, wie Über moderne 
Malerei überhaupt. *) 


Sowol das „‚Quarterly review’’ wie das „Edinburgh re- 
view” bringen über Baagen’s Eunftgefhichtliches Werk über Eng: 
Land, welches unter dem Titel: „„Worksofart and artists in Eng- 
land‘, überfegt erfchtenen ift, jenes einen mehr vornehm ſich über: 
hebenden, biefes einen mehr würbigenden und nachfichtigen Artikel. 
Das „Quarterly review” tabelt, daß ber Verf. bie lonboner Kunſt⸗ 
ausftellung auf nicht mehr als vier Seiten abgefertigt habe, da 
doch eine Bergleihung mit ber büffeldorfer, münchener und ber: 
tiner Schule nahe lag. Man könnte in diefen Vorwurf des 
WBerichterftatters, einflimmen, wenn man nicht wüßte, daß Dis 
rector Waagen nicht für Engländer, fondern für Deutfche ges 

rieben hat. Das „Quarterly review‘ fährt fort: „Die Liften 
über die vielen Sammlungen, welche Waagen mit bem Fleiße 
und der Emſigkeit eines Deutfchen befichtigte, bieten eine Art 
catalogue raisonne, der aber nicht einmal vollftändig genug 
it, um künftigen Neifenden als ein guter Führer zu dienen, 
ba er aus lauter Items beſteht. Aber bas ift ein wefentlicher 
und felteneer Vorzug, baß ber Verf. fi) fern Hält von dem 
Haſchen nach fchildernder Beredtſamkeit und affectirtem Enthus 
ſtasmus.“ Hieran knüpft das „„Quarterly review’ einige ſelb⸗ 
fländige Betrachtungen, die nicht ohne Interefie find. Waa⸗ 
gen bemerkt in feinem Buche, daß er in Somerfethoufe kein 
einziges Hiftoriengemälde von höherer Bedeutung gefehen habe, 


%) Wir baden über ben erſten Band bed beutfhen Driginals in 
einem groͤßern Artikel in Ar. 38 — 55 6.81. f. 1838 geſprochen 
und werden bald eine Mittheilung über bie Bortfetung geben. 

.Red. 


und der Berichterſtatter klagt ihm nach, daß man, mit Aus⸗ 
nahme von Wilkies John Knor, dieſe Bemerkung auf alle 
Ausftellungen ausdehnen koͤnne. Möge man bie Urſachen biefes 
NRationalungtüds in dem Mangel an öffentlicher" Aufmuntes 
rung, in dem Beſtehen einer Akademie, in bem Geige bes 
Hrn. Joſeph Hume (!) finden wollen, ‚„‚wir”, beißt es, „finden fie 
in einem andern Umſtande, ber ſich leider nie anbers geftalten 
wird. England ift in feinen Sitten, Trachten unb Phyſio⸗ 
gnomien völlig unmalerifch, auch ift das Auge unferer Landsleute 
nicht mit jenen Formen und Gombinationen vertraut, wie fie 
die Hiftorienmalerei verlangt. Wir leben in einem Lande, wo 
Michel. Angelo ein Baumeiſter, Leonardo ba Vinci ein Inge: 
nieur und Rafael ein faſhionabler Portraitmaler geworden 
wäre. Iſt doch der geniale Wilkie, ohne daß feine Kraft ab: 
genommen hätte, jett nichts weiter als ein Portraitmaler und 
bat doch bei alledem nur drei vorzügliche Portraits gemalt, 
das bes Lords Tankerville, des Lords Kelly und bes Herzogs von 
York. Auch in der Gattung der Landfchaftsmalerei zieht der - 
VBerichterftatter, nicht was Ausführung, aber was Grfinbung 
und Friſche der Phantafie beteifft, bie Leiftungen der hollaͤn⸗ 
diſchen Schule den beften Werken feiner Landsleute vor. Beine 
Unparteilichkeit gebt fo weit, daß er es bitter beflagt, daß 
man ber Royal academy burdy ewige GSchmeicheleien fo große 
Dinge in den’ Kopf gefeht habe, an folle nur bie Maler: 
werke anderer Nationen betrachten, 3. B. die der Brangofen. Dan 
dente immer nur an David, deſſen terroriſtiſcher Geſchmack 
ſchon feit lange feinen Grebit verloren babe. Man mäüfle viel: 
mebr an Paul Delarocye denken, ber in England keinen Re: 
benbubler babe, und an Horace Vernet, welcher Pferdes unb 
Schlachtenſtucke mit fo viel Self und Wahrheit zu malen wiffe. 
Mit dem Marinemaler Stanfleld balte es ber Eoanpofe Subin 
gar wohl aus. Der Reviewer ſcheint fogar geneigt, ben englifchen 
Malern bie, wie er fagt, aufblübende büffelborfer ule als 
Mufter aufzuftellen, obgleih er viel von ihrem Kant'ſchen unb 
Zean Paulfchen Myſticismus gehört Hat. i uns in Deutſch⸗ 
land weiß man, daß ſich Kant ebenfo wenig je zum Myſticis⸗ 
mus herabgelafien, als fich die düſſeldorfer Schule zu Kant 
emporgefchwungen hat. Was find bier für fremdartige Dinge 
zufammengemifcht: Kant, Sean Paul, Mofticismus und bie 
düffeldorfee Schule! Die Düffeldorfer ſind gar nicht myſtiſch 
und haben es cher mit den neuen Ideen von Weit⸗ 
ſchmerz, mit Matthiffon und Uhland zu thun als mit Kant 
und dem Myſticismus. Der englifche SBerichterflatter kennt 
bie Düffeldorfer nur aus einigen Lithographien, Abbildungen 
von Bendemann’s Zeremias, Sohn's Leonoren und zwei Win 
terlandfchaften von Keffing. Nach biefen Lithogeaphien Ar urthei⸗ 
len, meint der Brite, müßte hinter den Leiſtungen der Duͤſſeldorfer 
Alles zurüdbleiben, was von Franzoſen und Englänbern gleich: 
zeitig geliefert worden fei. Gin ungerechtes und zugleidy gegen 
feinen trefflichen Landsmann Willie undankbares ürtheit bes 
Engländers, ber bier in einfeitig polemifcher Stimmung nicht 
bedenkt, daB man die Meifter zweier gang unter fi ver: 
ſchiedener Richtungen nicht wohl miteinander vergleichen Tann. 
um wieder auf Hrn. Waagen zurückzukommen, fo find 
{hm die Wefchreibungen der National galery, der Gamm⸗ 
lung von Samptoncourt, nach dem „‚Quarterly review”, 
wohl gelungen; auch wird das firenge Urtheil gebilligt, wel⸗ 
ches Waagen über Wet ergehen Iäßt.- Es babe biefem an 
Farbenſinn und Grazie ber Zeichnung gefehlt; nur fein Tod 
des Emerald Wolfe verdiene feinen Plat in ber A 
lerie. Der Gegenfland Habe bei biefem Wilde ber Kün 
befeuert und über ber Kraft und Wahrheit im Ausbrud vers 
geſſe man die Mifchung von rother Ziegelfarbe, in die ee feinen 
PYinfel getaucht. Zuletzt wird noch an bie warme Apologie 
der englifchen Küche, der Kartoffeln und Schoͤpſenkeulen, bie 
Kr auf dem Lande genofien, viel altenglifche Ironie 
verichwendet. - 
Das tiefer in ben Gegenfland eingehende „Edinburgh 
review” bagegen lobt an Waagen’ Barftellung bie Unpar⸗ 


wenn ein nd best nach den des 
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Blick das alten ij läͤßt ums in verſchie⸗ 
benen —A— rat von Ärzten aller Beis 


ten, Rovellen und Skizzen von ergelt em Intereſſe, Fragmente | 


ärztlichen Lebenspolitik, mediciniſche Länder:, Voͤlker⸗ und 
Gtädtekunte, Poefien in ärztlichen Beziehungen, Biscellen, 
Kunſt⸗ und Lebensanfichten, Suriofe und Anekdoten, fürwahr 
eine xeich beſetzte Tafel, wenn auch mehr mit Schaugerichten 
und Gonfituren ald mit guter-Sausmannsteft, eintabenb 
genug, um ſich's einmal wohl fein zu laſſen. Auch bie ben 
Anzelnen — beigefügten Ramen bedeutender Arzte, ei⸗ 
nes Hecker, Dieffendah, Bade, Hufeland, 3. 9. Braut, 
Müyıy, Iertor, Jahn, Naumann, Ghonlant, Mofe u. A., 
machen Luft zum Imbiß und laſſen nichts Gewoͤhnliches er: 
warten. Allein ſieht man ber Sache näher auf ben Grund, 
fo gewahrt man zu feiner großen Verwunderung, baß fein 
Ginziger der genannten Herren eine Belle zu dem Unter⸗ 
nehmen beigefleuert bat, fondern daß Alles hier und be aus 
ihren Werken zufammengefucht if. Wir haben es daher bier 
wieder einmal mit einem jener Werke zu thun, in weldye bie 
Kaubbienen ihren Honig niedergelegt haben, ein Geſchlecht, bas 
trot aller Befege gegen den Nachdruck immer häufiger zu wer⸗ 
den und, wie früher andere wiſſenſchaftliche Fächer, nun 
auch das der Mebiein auszubeuten fcheint. Die Nachtheile, Rh 
weichen ein foldjes Verfahren führen wird, Nachtheile, melde 
für Autoren und Verleger fowie für unfere Literatur. übers 
haupt gleich fühlbar fein werben, laſſen fich leicht ermefien. 
Wir werden am Ende kein gutes Buch mehr haben, das nicht, 
in hundert Lappen und Läppchen zerrifien, die Reife durch alle 
Leihbibliotheken und Lefecabinete macht. 

Ref. Teugnet nicht, daß ihn bei dem Anblid aller folder 
fogenannten Analekten und Gollestivfchriften jedes Mal ein Wi⸗ 
berwille befällt, der ihn von vorn herein gegen ben Ders 
ausgeber einnimmt. Indeſſen muß er in dem vorliegenden 
Kalle ihm die Gerechtigkeit wiberfahren laffen, baß ex nicht 
ohne Geſchick und Auswahl ausgebeutet und aus frembem Gute 
ein Gebräude zu Stande gebracht hat, das nicht allein dem 
Gaumen manches Arzteö, fondern aud dem anderer gebildeten 
Leute munden wird. Das Gange enthält nicht allein manchen 
Yehrreichen und zeitgemäßen Artikel, ſondern wirb auch ben 
Zweck der angenehmen Unterhaltung nicht verfehlen, unb wenn 
auch Eines und das Andere manchem Lefer fchon aus den Schrif: 
ten, benen eö entnommen, belannt fein dürfte, fo wirb er da⸗ 
gegen auf Anderes floßen, was ihm neu und lieb iſt, und was 
ihm außerdem vielleicht entgangen fein würde, — denn wer Tann 
alle Bücher Iefen ? 

Alles die Revue paſſiren zu laffen, würbe theild der Mühe 
nicht verlohnen, theild würbe es bie Grenzen einer Anzeige über: 
fchreiten, daher möge bier nur Einiges angebeutet werben. In 
dem erſten Aufſatze des erflen Bändchens : „„Paracelfus, von K., 
nah F. Zahn und Werneck“, erfahren wie ‚ daß dieſem genias 
Ien und jedenfalls für die Entwickelung ber Medicin bebeut- 
famen Manne von feinen Widerfachern nach einem Gaſtgebote 
ein töbtlicher Schlag beigebracht und er, ba es nicht mehr nad 
Hauſe gehen Tonnte, in aller Eile in ber angrenzenden Her⸗ 
berge untergebracht worden fel. In dem Buche: „Theophra- 
stus redivivus illustratus” etc., von El. Joh. Heißling 

offingen 1660; Hamburg 1663; 4., ©. 133) heißt es naͤm⸗ 
Uch: „Paracelfus war neben andern Doctoribus nebft feinen Wi⸗ 
derſachern auf einem Gaſtgeboth geweſen, bafelbfi warb er von 
der Doctoren Diener und andern auf ihn beftellten sicariis ers 
griffen, von einer Höhe abgeftürzet und ihm alfo der Hals ge: 
brochen worden; denn auf Feine andere Weile bat man ihm 


fonft beitammen Tan, Hatte alfo der felige Winsin eins 
plöslichen, unverfehenen und er Todes mit 


der ſich ger 
weil des Tinten Gchtäfe vn 
n an 
ngt, und welche jetzt durch das oͤftere 
Hin⸗ und erfen ebenſo wie früher von jedem Laien wahrs 
gunehmen ei F an en Sömmerring And Mr vr am 
lebenden Kopfe mögli ung, indem au 
wol nicht die Knochen eines duͤrren, trockenen Gchäbels von⸗ 
einandergeben koͤnnen. 

Sehr anzichend iff: „Ein Beſuch bei Berzelius. Aus dem 
Engliſchen nad Dr. James 5. W. Iohnfton zu Portobello.’' 
Wir lernen daraus ben berühmten Chemiker nicht allein in ſei⸗ 
nem häuslichen Leben, am Schreibtiſche und in feinem chemi⸗ 
ſchen Saboratorium kennen, foubern auch als Menſchen achten 
und lieben. Auffallend war es uns, daß er und Davy, obs 
wol in ihrem Fache fo ziemlich auf gleicher Stufe ſtehend und 
als Beitgenoffen genöthigt, von ihren beiderfeitigen Forſchun⸗ 
gen und Entdedungen Rotig zu nehmen, perſoͤnlich nichts wes 
niger als Freunde waren. re Abneigung entfprang zuerſt aus 
einigen Irrthuͤmern bes Letztetn, die Bergelius, als er in Lon⸗ 
don war, auf Weranlaffung des Dr. Young, auf eine vertraus 
liche Weife diefem aufgefchrieben hatte, und welche biefer nad 
Berzelius’ Abreife Davy mittheilte. Diefe Bemerkungen belei⸗ 
digten Lesteen außerordentlich, und feine Entrüflung wurde noch 
durch einen Brief von Berzelius vermehrt, ber bald barauf im 
einem beutfchen Journale erfchien. Später, als Davy in Schwes 
den war, fühlte fich Berzelius beleidigt. Bei feinem Aufent- 
halte in Gothenburg hörte Davy, daß Berzelius im ſüdlichen 
Schweden fei, und fchrieb ihm daher, er verlange ihn zu feben, 
er wolle daher Helfingborg nicht vor einem beflimmten Zage 
verlaffen und ihn erwarten. Wirklich ging Berzelius nebft Or⸗ 
ſted und Brongniart, ber damals in Schweden war, nad) 
Helfingborg und wartete zwei Zage auf Davy, bis die beiben 
Legtern bie Geduld verloren und wieder abgingen. Berzelius 
Wagen mar ſchon angefpannt, als er die Nachricht erhielt, der 
Gngländer fei angelommen. Als fie nun einander trafen, war 
Davy’s Entſchuldigung: „daß er auf dem Wege eine fo vor: 
treffliche Kifcherei angetroffen habe, daß er fie unmöglich habe 
verlafien koͤnnen“. (Bekanntlid war Davy ein großer Liebhaber 
vom Fiſchen, befonders vom Angeln, und ſchrieb in ben legten 
Sahren feines Lebens darüber ein Buch: ‚‚Salmonia, or days 
of Ayfısbing.”’ Das Warten, die Entſchulbigung, verbunden mit 
dem Stolge, welcher Davy in den Iekten Jahren alle feine alten 
Freunde vergefien ließ und fie von ihm abzog, waren hinvei⸗ 
hend, um ein unangenehmes Gefühl zu erregen, fodaß fie, als 
fie vier Stunden miteinander zugebradyt hatten, voneinanbergins 
gen. „Es war mir”, fagte Berzelius, „durchaus nicht möglich, 
Davy als einem berühmten Raturforfcher irgenb eine Hochach⸗ 
tung zu begeigen; es war traurig, einen Geift, wie er ift, fi 
wie einen Weltmann ben Anfoberungen ber Mode beugen zu. 
fehen.” Wir fehen auch hieraus, daß ed nur das Herz fft, welches 
den Menſchen zu dem Menſchen zieht, und daß, wo es an Übers 
einftimmung der Gefühle und Empfindungen fehlt, auch zwiſchen 
intellectuell noch fo verwandten Seelen Bein Freundſchaftsbaͤnd⸗ 
niß geſchloſſen werben Tann. Wie günftig übrigens Berzelius 
von Davy's wiſſenſchaftlichen Beftrebungen dachte, geht aus fei: 
nen Worten hervor: „Er war ber beildentendfte Mann, ben 
ſchrieb nie über einen Gegenſtand, ohne 
ihm Intereſſe gu gebe Alſo die größte Hochachtang für den 
Gelehrten, aber nick für ben Menſchen! Wie glauben, wen 
große Männer würden in ihrem Urtheile fo firenge und 
zu ſcheiden wiflen, als hier. Berzelius that. 

(Der Belhlup folgt.) 
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Hiſtoriſches Taſchenbuch. Mit Beitraͤgen von Arendt, 
Barthold, Boͤttiger, Schubert, herausgege⸗ 
ben von Friedrich v. Raumer Zehnter Jahr⸗ 


ang. 
geng Fortſezung aus Rr. 9.) 


Nachdem der Verf. einen Umriß der oͤffentlichen und 
rechtlichen Verhaͤltniſſe der nordoͤſtlichen Staͤdte Kolberg, 
Greifswald, Demmin, Stettin und anderer, die aber alle 
das lebensfriſche und muthige Stralſund wie ein nord⸗ 
oͤſtliches Venedig, ſtolz uͤberragte, gegeben hat, faͤhrt er 
in- dem genannten Capitel fort: 

Die Seftalt und der Umfang unferer pommerſchen Städte 
hat fih in den legten vier Jahrhunderten, bis auf die Zerſtoͤ⸗ 
zung einzelner durch Feuersbrünfte, Belagerung und Abtragung 
von Mauern und Wehrthärmen, wenig verändert. Ihre Groͤße 
ift fo ziemlich diefelbe, unb Auch bie Volksmenge mag ſich im 
Ganzen gleich geblieben fein, bis auf Stettin, das bedeutend ge: 
wonnen, und auf Stralfund und Demmin, welche verloren haben. 
Der Zeiten Noth bat allen Städten das Bepräge von Feſtun⸗ 
gen gegeben, was ja &berhaupt die Erſcheinung aller mittelal- 
terlichen Städte bedingt. Auch im Frieden baute man unab- 
läffig an der Bewahrung der Stadt, zumal ba um bie Mitte 
des 15. Jahrhunderts auch in Pommern die Donnerbücdhfen bei 
Belagerungen in Anmwenbung kamen. Bon ben ſchoͤngezeichne⸗ 
ten ſchlanken Mauerthürmen haben noch viele fich erhalten, wie 
zu Gtargarb, Piris, bis in biefes Jahrhundert auch noch zu 
Greifswald; bie hoben Thore mit gewdlbten Gingängen ſtehen 
noch, vor ihnen Mauergänge mit Schießicharten, fleinerne Brü- 
dien „ Zingel. 

Bekanntlich zeigt fich ein charakteriſtiſches Merkmal 
der eigenthuͤmlichen religiöfen Gemuͤthsſtimmung und bes 
emporſtrebenden Sinnes ber Städte des eigentlichen Deutfch- 
lands in ihren hohen und ſelbſt kuͤnſtleriſch merkwuͤrdigen 
Domen. In diefer Beziehung bietet Pommern Abwei⸗ 
ungen dar, bie offenbar ihren Grund tm ber Localität 
und einer dadurch bedingten Geſchmacksrichtung haben. 
Hören wir den Berf.: 

WBte überall im gebirgslofen Riederbeutſchland war das 
Batertal der gebrannte Ziegel; um aber ben ſtarr und Zahl 
auffteigenden Mauern den Schein ber Leichtigkeit, des Durchbro⸗ 
denen zu geben, bebisnte man ſich mit großer Kunft zierlich 

eformter und buntglafirter Biegel, ſowie zu Ornamenten unb 
Khürbögen des fchwebifchen blauem, marmorartigen Kalffteins. 
Go man allerdings an unſern Kirchen das phantaſti⸗ 
ſche Steingebilde, die Fenſterroſen mb gefällig herauetretenden 
durchbrochenen Ihürmdgen und GStrebepfeiler mittel⸗ und Süd: 
deutfcher Drünfter; das Ganze aber gewährt den Bindrud des 
Srnften, Starken, Dauernden und übertrifft an Höhe der Ge⸗ 
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mwölbe und an Umfang oft bie aus gebilberten Bruchfteinen er⸗ 
bauten Sotteshäufer bes Innenlanbes, ba bad Material, ber 
ebrannte Ziegel, immer befier zu befchaffen und weniger haus⸗ 
älterifh zu verwenden war als natürliches Geftein aus fu 
nen Bruͤchen. Nefte bes fogenannten neugriechiſchen ober by 
hen Styls finden fich unverkennbar nur an dem Que 


aufe und dem hohen Chor ber Domkirche zu Kammin, erbaut . 


gegen das Ende bes 12. Jahrhunderts, che noch der Spitzbe⸗ 
genftyl den Runbbogen überall verdrängte, Diefes Gebäude mit 
halbverwiſchten Verzierungen, wie fie ſich an den älteften beuts 
Shen Domen vorfinden, ift daher um fo merkwürbiger, im 
Rorboften von Europa können nur einzelne Theile des Doms 
zu Lund, bie Kraftskirche, eingeweiht 1123, ähnliches Vorgo⸗ 
tbifhe nachweifen. Die Form unferer gotbifchen Kirchen bat 
etwas Abweichendes, ohne daß wir jedoch, ſtreng geſchieden, eis 
nen allgemeinen, fogenannten hanſeatiſchen Styl gelten laffen. 
Die Form bes Kreuzes liegt nur bei brei bedeutenden Kirchen 
zu Zage: bei der Domkirche zu Kammin, der St.⸗Marienkirche 
zu Stralfund umd ber Marienlirche zu Danzig. Die größten 
und fhögften Kirchen find in Pommern, außer Danzig und 
Stralfund, die Hauptlicche zu Stargard, die Jakobikirche zu 
Gtettin, die Nikolaikirche zu’ Greifswald und enblich bie ches 
malige Domkirche in Kolberg. " 

Die Heiterkeit und frifche Lebensluſt, die fich in ben 
füddeurfhen Städten Augsburg, Nürnberg, Bafel, Frank⸗ 
furt, Köln ıc. ausſprach durch Faſtnachtsſpiele, Poſſen⸗ 
reißer, launige Wettſpiele, durch Kaͤmpfe zu Schimpf und 
Glimpf iſt im Nordoſten nicht wahrnehmbar, „ſel es we⸗ 
gen der Mangelhaftigkeit der Nachrichten _ oder relativen 
Armuth des Volksvergnuͤgens“; und was uns barlıber 
berichtet wird, läßt auf eine eigenthuͤmliche Derbheit und 
Geſchmackloſigkeit ber ‚Öffentlichen Ergöglichkeiten ſchließen. 
Keine Spur von den lieblichen Tönen, welche die Minne 
des Südlaͤnders erklingen ließ; kein Deeiftergefang, wel: 
cher das Herz bes fübdeutfchen Bürgers ergoͤtzte oder er: 
bante. Denn 

Einerſeits war das deutſche Weſen in Pommern ein’ gm 
fpät gepflanztes und konnte daher nicht bie Blüte geitigen, 
weiche das aus ber Wurzel entwidelte innere Deutfchlanb her⸗ 
vortrieb; und dann hatte fi) auch das plattbeutfche Idiom an 
der Küfle fo frembartig ausgebildet und wurde fo entfchieben 
feftgehalten, daß ber füdlichen Muſe das Mittel der Annäbes 
zung und Übertragung fehlte. » 

Zwar kamen Tübdeutfche Singer nad) Pommern, un: 
tee ihnen felbft Heinrich Frauenlob von Mainz, und feier: 
ten in ihren Gefängen pommerſche Helden und Herren; 
auch die „feiner organifirte Kürftenfamilte von Rügen’ 
ob ihres vielfachen Verkehrs mit dem Suüͤden fühlte ſich 
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bingezogen zur deutſchen Mufe; „bo fand der fremde 
Ton weder unter Eden no unter Bürgern Nachhall”.. 
Dagegen fprach die Pommern ber ihrem Dialekte und 
Sinnesart verwandte nieberbeutfche „‚Reinedde de Voß” und 
„Tull Eutenfpiegel” tebhaft am. Bkın wun fhon ber Ge⸗ 
ſchmack an leßterm für die Duͤrftigkeit der Vollkobildung 
Zeugniß ablegt, fo beurkundet fie ſich noch beſtimmter und 
deutlicher durch folgendes Bekenntniß des Berf.: 

Außer ber biftorifchen Poefie gab es faft keine überliefe⸗ 
zung des Geſchehenen, wenn wir Urkunden nicht hierher rech⸗ 
nen; fo wenig Mönde in den Kiöftern als Bürger befaßten 
ſich mit der Werzeichnung wichtiger Greigniffe, und bis auf bie 
Iateinifche Beſchreibung der Thaten Greifswalds im rügifchen 
Trbkriege liegen nur bie bürftigften Notizen von, aus denen ſich 
mit Mühe die Ichendigften Züge des Volkslebens auffaffen laſſen. 
Das Sprachidiom, fonft fo geichmeidig im gewöhnlichen Verkehr, 
war dagegen fpröde und ungehorfam bei fchriftlicher Auffaſ⸗ 
fung ; ein jeder Schreiber bildete fich feine eigene Orthographie, 
und in den vorhandenen plattbeutfchen Urkunden, ſowol aus ber 
fürftlichen Kanzlei als aus flädtifchen Schreibſtuben, herrſcht 
noh im 15. Jahrhundert eine fo ungebundene, vegellofe und 
verworrene Schreibart, daß der Kefer, auf Gonftruction faft vers 
zichtend, froh fein muß, den ſummariſchen Inhalt zu verftchen, 
zumal der vege Verkehr Hochbeutfches und bie verfchiebenen Dias 
lekte bes Platten von Brabant bis nad) Narwa als wechſelnde 
Zormen in bie Schriftfprache einführte. 

Diefe Mittheilungen mögen genügen, um Hrn. Bar: 
thold's verdienftliche Arbeit zu charakterificen und dem Le: 
fer von Fach im Allgemeinen zu zeigen, was er für feine 
Studien in berfelben zu fuchen babe. 

Die nun folgende hiftorifche Abhandlung Uber Spanien, 
die Hrn. Profeffor Schubert zum Verf. hat, iſt nun aller: 
dings nicht aus neuen und bis jegt unbefannten Urkun⸗ 
den hervorgegangen, fondern aus fchriftftellerifchen Quellen, 
wie Mignet, Flaſſan, Ranke, Raumer, Lingard u. A., 
kann aber beffenungeachtet mit vollem Rechte auf bedeu: 
tenden Werth Anſpruch machen, nicht nur darum, weil 
fie in Zuſammenhang gebracht, was in jenen werthoollen 
Quellen zerftreut gefunden wird, ſondern auch darum, 
weil fie diefe Aufgabe buch klare Darſtellung und eich: 
tigkeit der Diction fehr glücklich gelöft hat. Ein befon- 
deres Sintereffe erhält Übrigens des Verf. Arbeit ſowol 
dadurch, daß unfere Blicke in den heutigen Tagen mit 
gefpannter Erwartung auf das unglüdlihe Spanien ge: 
sichtet find, als auch-infofern, daß Schloffer im erften 
Bande feines neueflen Werkes gerade da begonnen bat, 
wo unfer Verf. den Faden feiner hiſtoriſchen Entwicke⸗ 
lungen fallen läßt, jedoch nicht ohne Hoffnung, ihn ſpaͤ⸗ 
er einmal wieder aufgenommen zu fehen. Bei Schloffer 
und Schubert tritt uns aber das Schrediensbild der Ber: 
rüttung und Auflöfung eines der herrlichſten Länder mit 
ſolcher Übereinftimmung gezeichnet entgegen, daß man 
Schiller's Ausfpruh in feiner ganzen Wahrheit lebhafter 
und tiefer als je fühlt: | 

Die Welt ift vollkommen überall, 

Wo der Menfch nicht hinkommt mit feiner Qual! 
‚Spanien, buch, feine geographifche Lage zur Vermitte⸗ 
lung des Weſtens und Südens ber Erde für Europa be: 
sufen, klimatiſch, vegetabiliſch und metallurgiſch fo aus: 
gezeichnet, von der Kühnheit phönizifher Handeldunterneh- 


‘ 


nien, von ben Römern ihrem bereli 
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mungen zuerſt der Habgier der Voͤlker geoͤffnet und zur 


Ausbeutung in ſpaͤtern Jahrhunderten ben Karthagtnien⸗ 


ſern uͤberlaſſen, die in ihm endlich die Fundgrube der 
Machtmittel entdeckten, um gegen das gewaltige Rom ei⸗ 
nen Rache⸗ und Vertilgungskrieg führen zu koͤnnen; Spa⸗ 
Italien beinahe 
gleichgeachtet und darum von ihnen ber Opfer eines hun⸗ 
bertjährigen Kampfes für werth gehalten, um feine Schäge 
zu gewinnen, von Statthaltern und durch finanzielle Maß⸗ 
regeln ausgebeutet, aber faft nur, um in ber. Größe roͤ⸗ 
mifcher Denkmäler zu zeigen, wie feine innere Herrlichkeit 
unvertilgbar ſei; Spanien, nad den Römern von beuts 
[hen Barbaren mehr geſchwaͤcht als zerftört, von ben 
Mohammedanern wieder zu einer Glanzhoͤhe emporgeho: 
ben, welche die chriftlich germanifchen Staaten beimeitem 
überragte und in ihrem Alhambra noch der fpäten Nach⸗ 
welt gleihfam ihr trauerndes Symbol erkennen. läßt; bie 
fe Spanien endlih, von einem chriſtlichen Monarchen 
beherrſcht (Karl V.), der in ber That die Sonne in feinen 
Staaten nicht untergehen fah; Spanien, deffen Geftade 
unter der Regierung diefes Sürften ber atlantifche Ocean 
nur darum zu befpülen fchien, um bie Schäge ber neuen 
Melt defto Igichter herbeiführen zu können, deren enorme 
Größe uns der Scharffinn Alerander v. Humboldt’s*) neuer: 
dings in Zahlen auszudruͤcken verfucht hat: — biefes Land 
war in ber Mitte des 17. Jahrhunderts bereits fo Eraft- 
06, daß es felbft die Flotten nicht mehr ficher in feine 
Häfen zu geleiten oder dort zu fchligen vermochte, die ihm 
die Schäge der Bergwerke Amerikas überbrachten. Sogar 
Seeräuber fprachen feiner ganzen Macht Hohn. Spanien 
war, vom finanziellen und commerciellen Standpunkte aus 
betrachtet, einer Ruine zu vergleichen, In welcher Holläns 
ber, Sranzofen und Engländer um die Wette wählten, 
bamit auch ber kleinſte Überreft von Koftbarkeiten auf: 
gefpürt werde; von ber politifchen Seite aber betrachtet, 
bot es den Anblid eines aͤußerlich abgeftorbenen Eoloffalen 
Körpers bar, der, in bie Hände eines Staates gebracht, 
defien Macht und Energie ſtark genug war, um jenen 
Koloß fortzubewegen und zu beleben, ein anßerorbentliches 
Übergewicht in die politifche Wagſchale eines ſolchen ‚Staa: 
tes werfen mußte. -Daber feste Ludwig XIV. alle Spring: 
federn feiner Politik, die unfer Verf. treffend gefchildert 
bat, und die ganze Macht feines Staates in Bewegung, 
um die Eoloffale Beute zu erringen, während feine Feinde, 
dieſelbe Überzeugung hegend, Alles aufboten, bamit diefer 
Raub nicht in feine Hände falle. 

Fragen wir nad) den Gruͤnden ber unbegreiflichen Er: 
niedrigung der naturreihen Halbinfel, fo antworten wir 
natürlich mit dem Verf., daß herrfchfüchtiges Pfaffenthum, 
uͤberſtolze Dummkoͤpfe im Rathe der Regierung und fchlaffe 
Meibergunft das Unglücd herbeifuͤhrten; oder, wie wir noch 
lieber annehmen und uns ausdrüden möchten, ein all 
gemeiner Abfall ber Nation von ber Natur -verfchuldete 
das Verderben des Ganzen. Man vergaß das in ber 
Staatsoͤkonomie unftreitig höchfte Naturgefeg: der Menſch 

*) M. f. die außerorbentlichen Beilagen zur ‚Allgemeinen 

Beitung‘‘ vom Detober 1888, 


erfenne in feiner Kraft das einzig fichere Echaltungsprin- 
cip, und der Staat achte diefe Kraft und ihre produc⸗ 
tive Thaͤtigkelt als ein unverlegbares Heiligthum. 

Fühlte deun aber Niemand unter ben Millionen von 
Spaniern das fchredliche Unheil und die Gruͤnde deſſel⸗ 
ben? O gewiß, und Hören wir einen ber Patrioten, 
Gongalo de Gefpebes y Menefes, ber in ber Regierungs: 
gefchichte Philipp's IU., an der Rettung des Vaterlandes 
verzweifelnd, bei unſerm Verf. ſich alfo vernehmen läßt: 

Die große Unordnung, die Ausfchweifungen, das Übermag 
des Aufwandes und die Gnabenbezeigungen ber gefuntenen Res 
sierung haben biefelbe bergeflalt entnerot, baß wir nunmehr 
wol barüber zu weinen, aber fie nicht zu beſſern und herzu⸗ 
flellen vermögen. So {k denn Alles gefunten, daß nur göttlis 
her Beiftand uns erretten Tann. 

Die gelftige und phyſiſche Entartung bes Habsburgi⸗ 
fchen Königsgefchlechts in Spanien muß vollfländig ge: 
nannt werben. Karl II, ber legte Prinz diefes Haufes, 
Liefert die fchlagendften Beweiſe. Der Verf. erzählt nad) 
den „Lettres de Madame la Marquise de Villars, am- 
bassadrice en Espagne‘’, Folgendes: 


Dee melancholiſche Monarch ward unermüblich zu einer 


feindfeligen Sefinnung gegen Frankreich, als einziger Äußerung 
einen —ã ‚ gereist. Dieſes zeigte ſich bis zur kindiſchen 
Verfolgung der Papageien und Hunde, welche feine Gemahlin 
aus Frantreich mitgebracht hatte. Die Herzogin von Zerras 
nuova wurde von ihm hoͤchlich gelobt, daß fie einen ihrer Lieb: 
Yingspapageien erbroffelt hatte, weil ex nur Franzoͤſiſch fprechen 
konnte. &r gerieth augenblicklich in eine aufgeregte Berftims 
mung, wenn man ihm nur bemerkbar machte, daß ein Brans 
zofe über den Schloßhof ging. 

So war das Oberhaupt bes fpanifhen Staates, und 
fein erſter Minifter, der Herzog von Mebina Celi, beinahe 
ebenfo unfähig, Wer hätte da noch Rettung vom Der: 


derben hoffen mögen? 
(Der Beſchluß folgt.) 





Mebichnifche Unterhaltungsbibliothel, ober Collectivblaͤtter 
von beiterm unb ernflem Colorite für alte und junge 
Arzte. Erſtes und zweites Baͤndchen. 

(Beſchluß aus Nr. 9.) 

Am zweiten Bändchen zieht befonders die kurze Biogra⸗ 
phie Adalbert v. Haller’s von Profeffor I. F. ©. Hecker unfere 
Aufmerkfamteit auf ſich. Man begreift in der That nicht, wie 
das Eurze Leben eines Menfchen zureidht, um alles Das zu leis 
fien, was diefer eine Dann that! Schon in feinem neunten 
Zapre hatte er fich hebraͤiſche und griechifhe Wörterbücher an: 
gelegt, eine chaldaͤiſche Grammatik entworfen und felbflbearbeis 
tete Lebensbefchreibungen von mehren Zaufend berühmten Mäns 
nern gefammelt; im zehnten Jahre zeigte ſich fein entfchiebenes 
Talent für die Dichtlunft und die überaus feltene Werbindung 
einer glüähenden Phantafie mit unerfättlider Wißbegierde. Bis 
in fein funfzehntes Jahr widmete ex fidy den verfchiedenften Stu⸗ 
dien, mit Ausnahme ber Gartefianifchen Naturlehre, worin er 
fich entfchieden weigerte Unterricht anzunehmen; dann entfagte 
er auf einmal der Dichtkunft, indem er alle feine poetifchen 
Berfucge verbrannte, und bezog am 27. Dec. 1725 die Univers 
fität Tübingen, um Mebichn zu flubiren. Nach einem Aufents 
halte von 16 Monaten begab er ſich hierauf (1725) nad Ley⸗ 
den, angezogen von Boerhaave's Ruf und begierig nad) einer 
befieen Gelegenheit, Anatomie zu treiben, welche bort von dem 
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noch jungen B. G. Xiblaus gelcchrt wurde 1786 

folgte feine Promotion in Leyden, nachdem er 55 
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pitäles unb machte ſich ben bebeutenbften Gele beider LAn⸗ 


der befannt. Dann wibmete er ſich in MWafel (1728) 
wohntem Gifer unter Bernoulli der hoͤ Mathema 
ee die gründlichflen Arbeiten über bie bamals noch neue 
rentialrechnung, bie Analyſe bes unendlich Keinen u. ſ. 
Stande brachte, worüber ſich intereffante Hand 
ner Bibliothek vorgefunden haben. Roch fpäter, währen 
nes Aufenthalts in Bern, war feine Vorliebe für bie Mathe⸗ 
matik fo groß, daß er ſelbſt am feinem Hochzeittage ſich mit 
der Differentialvecdhnung beſchaͤftigte. Seine Hefe durch 
die Schweig im Juli 1728, bie er gemeinſchaftlich mit dem 
züricher Raturforfcher Geßner machte, benupte er hauptſaͤchlich 
que Erweiterung feiner Kenntniffe in der Botanil. Im J. 
729 flug er feinen Wohnfig in Bern auf und wurde nicht 
allein ein glüdlicher, gefuchter Arzt, fondern hielt auch anatos 
mifche Borlefungen, gründete ein anatomifches Theater und exs 
bielt 1735 die Beſorgung eines Stabthospitals. Neben feinen 
vielfeitigen Befchäftigungen war noch bie alte Literatur eines 
feiner Lieblingsftubien, wiewol niemals im Sinne ber trodenen 
Grammatiker, und felbft die Numismatil wurbe von ihm fleis 
fig durchgearbeitet. In bemfelben Jahre, in bem er bas anas 
tomifche Theater gründete, bewarb er ſich vergeblich um bie 
Lehrftelle der Beredtſamkeit und Geſchichte und hatte babei nur 
die Benugthuung, daß feine Verdienſte im Auslande mehr als 
in feinem Vaterlande anerlannt wurden. Im 3. 1735 wurde 
er Stabtbibliothefar, die einzige öffentliche Anftellung, bie er in 
feinem Vaterlande erhalten tonnte, und felbft ben damit vers 
bundenen mechanifchen @efchäften ſtand er mit mufterhafter Thaͤ⸗ 
tigkeit und @ewiffenhaftigkeit vor, fobaß er bie verworrenen Maſſen 
wedmäßig orbnete und ben erflen Katalog der Bibliothek ame 
ertigte. Im 3. 1786 erhielt er den ehrenvollen Ruf ale Leh⸗ 
rer der Mebicin, Anatomie, Botanil und Chirurgie in @öttins 
gen. Im 3. 1738 wurde bafeldft von ihm ein anatomiſches 
Theater und ein Jahr darauf ber botaniſche Garten angelegt. 
Er fammelte zugleich ein anatomifches Cabinet und erregte in 
jeder Beziehung bie Bewunderung feiner Collegen, wie er denn 
durch feine Gegenwart nicht wenig dazu beitrug, bie Zahl ber 
Studirenden in Göttingen zu mehren. on jetzt an ſchraͤnkte 
er fih auch mehr auf die mebicinifchen und die verwandten 
Wiflenfhaften ein, und trieb mehre Jahre nichts weiter, zus 
nähft um Boerhaave's Vorlefungen mit Anmerkungen berauss 
zugeben, bie von 1739 —44 erfchienen. Nach feiner eigenen Vers 
figerung hat ex zu dieſem Zwecke mehre Zaufend mebicinifche 
Werke durchgearbeitet, und eben biefes Buch, das allerbings 
für die damalige Zeit wichtig war, erlebte fieben Auflagen. 
Zweiundzwanzig kleinere Schriften waren bereits von ihm in 
Böttingen erfchienen, als er fein Werk über die ſchweizer Flora 
berausgab, wozu bie Vorarbeiten 20 gefchriebene Kolianten eins 
nahmen. Seine Iiterarifhen Rebenarbeiten find außerorbent: 
Lich zahlreich. Als Mitarbeiter an ber „„Bibliothegue raisonnse” 
lieferte er eine Menge von Recenfionen nad) Paris über Werke 
aus ben beterogenften Fächern, und als Begründer ber „Com- 
mentarii Glottingenses’’, den jeeigen „Böttinger gelehrten Ans 
zeigen“, entwidelte ex von 1745 an bie Thätigkeit, man kann 
wol fagen, einer gangen Gefelschaft von Gelehrten. Die Mite 
arbeiter biefer „Gommentarien” ftanben: anfangs unter keiner 
beftimmten Direction, jebt wurbe er aber bamit beauftragt und 
erhielt von 1747 an in biefer Beziehung ein Jahrgehalt. Wei 
allen biefen vielfältigen Befchäftigungen war Haller noch außer⸗ 
dem faſt immer in gelehrte Streitigkeiten verwidelt. Im J. 
1751 erſchien WBoerhaaves ‚‚Methodus studli medial“, von 
Haller durchaus neu bearbeitet, und er hatte dazu gegen 
*2 gen ben angeführten Schriften felbft aleefen- oder durch⸗ 
geblättert,. 
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41749), feiner Wültgliebihaft an allen ausgezeichneten Aka⸗ 
demien, feinen Aitein u. f. w., kaun bier nur ganz im Borbei⸗ 

die Mebe fein. Um m machte er ſich durch bie 
run einer Eutbindungsanſtait (1750) berühmt und faßte 
felbſt ven Man, ein Univerfitätäklinitum zu errichten, fcheiterte 
‚der damit; denn man hielt dieſe Anftalten überhaupt erſt für 
nothwendig/ nachdem fie van Gmisten in Oſtreich mit fo gläns 





Gr war 
dreimal verheirathet und hatte vier Söhne und vier Zöchter. 
Auf keinen Raturforfcher der neuern Zeit paßt vielleicht Plu⸗ 
tarch/s Ausfpruch über Ariftoteles beffer als auf Haller: „Ne- 
que coelo, neque terra, neque mari quidquam relinquere ve- 
init incognitum, indole praeterea mirabili, ut ad singula 
natum praecipue dicas.’’ 


Sin, jedoch in anderer Beziehung nicht minder wichtiger 
Mann ber neueften Beit, ber Wundarzt Dupuytren nämlich, 
wird uns von bem Prof. Dieffenbach in Berlin gezeichnet. Es 
iſt intereffant, das Urtbeil eines Mannes, der felbft zu ben 
großen Wunbärzten gezählt werben muß, über biefen chirurgi: 
Then Heros zu vernehmen. Nicht minder wichtig tft ein zwei⸗ 
ter Aufſatz: „Ein Ferienbeſuch Dupuytren's im Hötel Dieu”. 

Einige andere Auffähe, 3. B. „Luther und PYaracelfus, eine 
Parallele; ‚Brief eines alten Praktikus an feinen Neffen‘; 
„Über Afterärzte und Sharlatans” u. dgl. m., find bes Wieder: 
abdrucks nicht werth, Poefien und Anekdoten aber faft durchge⸗ 
Hends trivfal und ohne Werth, wie dies bei dergleichen auf ben 
Kauf berechneten Sammlungen fo häufig der Kal if. 16. 





Eine englifhe Stimme über Dresden. 


A we einer ab Tr ber Ionbanee Beitfcheift 
7 naeum“ et ſich ein er, hin und 
wieder auch etwas argerlicher 3 über — Der 
Berfaſſer dieſes Aufſaes — wahrſcheinlich einer der landein⸗ 

den engliſchen Halbdandies, welche Jahr aus Jahr ein 

beitragen, den Ton unſerer hoffnungsvollen Reſibenzju⸗ 
gend zu verderben — laͤßt an unſerer ſchoͤnen und ehrenfeften 
HDauptſtadt beinahe keinen guten Biſſen, mit Ausnahme eiwa 
ber landſchaftlichen Umgebung, die Giner beim beſten, uber 
dielmehr beim ſchlechteſſen Willen nicht verunglimpfen kann. 
In den anderweitigen Betrachtungen bes vielgereiften Engliſh⸗ 


man mug bier und dort ein Fuͤnkchen Wahrheit zu finden fein; 
allein da ber ganze Auffag mit nod etwas mehr als übler 
Laune verfaßt erſcheint, fo bürfen wir uns um fo cher ber 
Mühe überheben, biefe dürftigen Körnlein Wahrheit aus bem 
Wufl von wollendem herauszuarbeiten, welches 
die ha es wingig Eleinen Golbgehalts bildet. „An ber 
Hauptſtadt Sachſent“, fagt unfer Engländer, „ſcheint ber Ges 
nius der Verbeſſerung und Verfhönerung ein fremder und un 
willtommener Gaſt zu fein. Dresden hat feit dem Zeitalter 
feiner abfoluten e augenfcheinlich ab genommen, während 

in von Jahr zu Jahr im Zunehmen und in ber portheil- 
bafteflen Veränderung begriffen if. Wie fehr findet fich der 
Sremde getäuſcht, der in ber Hauptflabt bes fächfifchen Landes 
ein Eldorado von Schönheit und lang erwartet! Rei⸗ 
fenbe, das ift bekannt, find geneigt, in ihrer Auffaffung jeden 
Theekeſſel von Städtchen in ein fchlmmerndes Städtekleinod 
umzuwandeln; wie man aber biejes ſchmuzige, winzige Reſi⸗ 
benzchen zu dem Juwel ber beutfchen Sauptfläbte bat umſtem⸗ 
peln können, bies ift mir unbegreiflih. Gin norbifches Florenz 
hat man gejagt. Himmel, welch ein Gedanke! Dresben gleicht 
bem unvergleilichen Florenz nicht anders als wie ein biankes 
Sirpenceftül dem am Himmel leuchtenden Gonnenbilde, ober 
wie bie Thonfiguren auf einem irdenen Suppentopfe bem Schilde 
bes Achilles. " Florenz mag gefchiidert werden als ein fehönes 
Labyrinth der prächtigften Architektur; Dresden dagegen unters 
ſcheidet fi) gerade dadurch von allen eurspäifchen Hauptfläbten, 
daß ihm bie Architektur gänzlich mangelt. Der Stolz ber dresbe⸗ 
ner Gebäude find bie zwei großen Kirchen, von denen wenig 
mehr zu fagen, als baß bie eine rund iſt, wie ein Theater ans 
zuſchauen, die andere ein ermübendes Oblongum, has in Pi: 
laftern und unerfprießlihem Sculpturwerke faft erflidt. Das 
Schioß, welches der König bewohnt und der unpollendete 
Bwinger find völlig gefhmadiofe Bauwerke, und bei dem japa⸗ 
nifhen SPalafte, weldhen der Ginmohner von Dresden dem 
Fremden wie ein achtes Wunderwert nur aus der Kerne und 
mit abgenommener Müge zeigt, fcheint es, als babe ſich ber 
Baumelifter von einem porcellanenen Tcheetopf das Modell ges 
nomm fem Zone fa ’ 

n biefem Zone führt der überfeeifche Bert atter 

die Herrlichkeiten ber fchönen Stabt —* ae fett, 
Einem Patrioten möchte es bei biefer ſchwarzgauigen Seſchrei- 
bung ſchier angft und bange werden, ließe der Verfaſſer nicht 


Dagegen läßt der ſchwer pilirte Sohn Albions feine ganze 
Wie ein Ber: 


Armer Brite! reife 
du Haft einen ſtarken Anfat 


Berantwortiiher Herausgeber: Heinrich Broddaus — Drul und Berlag won J. X. Brockhaus in Leipzig. 











Blätter u 


für 


literarifde Unterhaltu ng. 





em — — — ————n un Ten 


Smiihes Taſchenbuch. Mit Beiträgen von Arenbt, 
arthold, Boͤttiger, u ubert, heran ege: 
ehnter 





ben von Friedrich v. Raumer. 


ang. ( Beſchluß aus Mr. 10.) 


Zuletzt koͤnnen wir nicht umhin, noch eine Anekdote 
aus dem Kreiſe diplomatiſcher Vertraulichkeit mitzutheilen, 
theils weil ſie ſchwerlich allgemein bekannt ſein moͤchte — 
der Verf. entlehnt fie aus Mignet —, theils weil man 
an den oͤſtreichiſchen Biographen gewohnt iſt, ihre Kaiſer 
Kopfs groͤßer zu finden als Jedermann, theils und vor⸗ 
zuͤglich weil fie eine hiſtoriſche Wahrheit und keine 
Verleumdung iſt. Bei Gelegenheit einer diplomatiſchen 
Verhandlung zwiſchen dem oͤſtreichiſchen Miniſter Lob⸗ 
kowitz und dem franzoͤſſſchen Geſandten in Wien, Gre⸗ 
monville, im J. 1667 aͤußerte ſich der Erſtere auf fol⸗ 
gende Weiſe: 

Der Kaiſer (Leopold 1.) iſt nicht wie Euer König, wel⸗ 
cher Alles ſelbſt ſieht und thut; dieſer iſt wahrlich wie eine 
Statue, welche man trägt, wohin man fie haben will, und. 
welcher man nach Welieben die nöthige Stellung anweift. 

Unb wahrlich die Franzoſen hatten Urfache, den bei: 
den Damals regierenden Mepräfentanten des Haufes Habe: 
burg gegenäber auf Ludwig XIV. als einen großen Mo: 
narchen flolz zu fen. Mit welchem Scharfblid, mit 
welcher Thätigkeit und Unabhängigkeit er namentlich von 
1661 an im Felde und in der Dipfomatie zu Werke 
ging, bis ihn Alter und Weiberregiment zu charakterlofen 
Schwaͤchen verleiteten, dafür bat unfer Verf. fo manchen 
Beweis geliefert. Wir trennen uns ungern fowol von 
einer weitern Darlegung ber Leiflungen, die Hr. Schu: 
bert durch die vorliegende Arbeit zu feinen frühern hinzu: 
gefuͤgt hat, als auch von unferm eigenen Entfchluffe, ex 
propriis, um fo zu fagen, bier Einiges nieberzulegen. 
Wir Hoffen, daß das Gegebene eine Anziehungskraft befigen 
werbe, bie an Ort und Stelle"zu leſen geneigt macht. 

Herrn Börtiger’s Arbeit Uber Wieland, in poes 
tifchee Beziehung der Plautus der Deutfhen und in 
Proſa unfer Lucian (den Erſtern hat Niemand treffen: 
der charakterifirt und den Letztern Niemand beſſer vers 
ſtanden als ee; er fand in Beiden fich felbft wieder) 
iR eine namhafte und unterhaltende Bereicherung Def: 
fen, was Gruber über ihn gefchrieben. Der unerfchöpfliche 
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Nachlaß des Vaters hat auch hier dem Sohne reichen 
Gewinn gegeben. Die Darſtellungsweiſe des Letztern iſt 
als einfach und ſchmucklos bekannt, Eigenſchaften, die 
fich auch in dieſer Lebensſtizze beurkunden. Wer uͤbrigens 
Wieland als Menſch in ſeiner Heranbildung und in ſei⸗ 
nen vielfachen Beziehungen zur Außenwelt gleichſam im 
Negligd näher Eennen lernen will, der wird in den bier - 
mitgetheilten Materialien, die zum Theil noch gar nicht 
befaunt waren, eine reiche Quelle entdecken. Zum Un⸗ 
terhaltungszwecke möge nur eine einzige Anekdote gegeben 
werden, die charakteriftifcy ift und zugleih an den Fleiß 
unferer literarifchen Heroen erinnert: 

Einft wäre id beinahe Iebendig gebrüht worden. Ih hging 
in meinem zwangzigften Jahre mit andern Freunden in bie Baͤder 
von Baben, feßte mich in eine Wanne und hatte ein fehr interef- 
ante Buch, das ich indefien lad. (Wer erinnert ſich hierbei 
nicht an Böttiger!) Man hatte mir gefagt, daß ich, wenn mir 
das Waller zu kalt würbe, aus einem Hahne warmes zulaf- 
jen Tönne. Dies geſchieht; ich Laffe den Hahn auf und warmes 
Wafler in der Quantität zufließen, baß ich beinahe verbrate, 
aber immer nichts merke, weil die Hitze nur nad) und nach zu⸗ 
nimmt. Zum Glüd kommt ein Babelnecht herein, bem bie 
Sache verdädtig-.vorfommt. Er erfchridt, als er Alles um 
mich herum dampfen fieht. Er kann bie Finger nicht in dem 
fiedendheißen Waſſer halten. Ich werde mit genauer Noth ges 
rettet. Dies hat mein ganzes Nervenfpflem zerflört. Hätte ich 
biefen Streich nicht gemadht, ich müßte 120 Jahre alt werben 
— er erzählt die Sache am 4. Aprü 1797 bei Herder —, fo 
eine fefte Conſtitution iſt in mir. 

Was endlich Hr. Arendt zu dem „Hiſtoriſchen Taſchen⸗ 
buche” beigetragen hat, iſt eine als Auszug gehaltene liber: 
fegung der Reifebefchreibung des päpftlichen Legaten Vor⸗ 
ſtius, die fi als Lateinifches Driginalmanufeript in 76 
Quartblättern auf der Univerfität zu Loͤwen in gutem 
Zuftande aufbewahrt findet. Paul II. ließ bekanntlich 
durch eine Bulle vom 2. Juni 1536 eine Einladung zu 
einem Concit nah Mantua an Katholiten und Luthera⸗ 
ner für den Mai 1537 ergehen. Worftius, ein geborener 
Anttverpener, warb beauftragt, die deutfchen Fuͤrſten mit 
der päpftlichen Anfagungsbulle bekannt zu machen, zugleich 
aber auch perfönlich die Fuͤrſten beider Parteien nach ih: 
ten wahren Sefinnungen auszuforfchen. Und nun fagt ber 
Verf., die Bekanntmachung des Manuſcripts vechtfertigenb: 

Außer dem zwiſchen dem Legaten und ben gu Gchmallals 
ben verfammelten proteftantifchen Fürften Borgefallenen und eis 
nigen Türzern Andeutungen bei Yallavicin, Kaynaldus und Gleis 
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dan if über ben Verlauf und ben Erfolg N: 

— in bie für die Seſchichte der veligiöfen Bewegungen 

ver 16, Jahrhunderts intereſſante Zeit fallt, fo viel wir wiffen, 
bekannt worden. 


Die Auffindung eines Manufcripts, in 
dee Secretair des Legaten, Gornelius Ettenius, ber 
iberall begleitete, genaue Rechenſchaft von bem ganzen Herz 
der @efe und in einer Art won Tagebuch eine 
ige Geſchichte derſelben gibt, erſcheiat daher in mehr 
as einer Beziehung intereflant und die Berdffentlichung des 
hauptfächlichften Inhalls jenes Werichtes um fo mehr geredhts 
feat, als neben dem auf ben Zwed ber Miſſion Balsiden 
noch eine Menge der mannichfaltigfien Rotigen über ben dus 
Sen und innern Zuſtand ber deutſchen Länder und Städte gu 
jener Zeit und über die merkwürdigſten und hervorragendſten 
fonen, die bamals auf bem Schauplatze des polii m und 
Kan Streites ſich bewegten, darin enthalten find. 

Für den gelehrten Leſer möge Die Bemerkung gemacht 
fein, daß biefes Manufeript, aus bem Standpunkte ber 
Reformationsgefhichte angefehen, an bie 210 Urkunden 
ſich anſchließen läßt, die Neudeder aus dem Regierungs⸗ 
archive zu Kaſſel (Kaffel 1836) herausgegeben hat; von 
der culturhiſtoriſchen Seite aber gefaßt, erinnert es an des 
Aeneas Splvius Berichte uͤber Deutfchland und feine 
Städte. Das Ganze macht Übrigens auf eine gelehrtere 
biftorifche Beurtheitung Anſpruch, als wir hier anzuftellen 
uns erlauben bürfen, und ſchon deshalb, wenn es auch 
nit der Raum geböte, müffen wie abbrechen. 130. 





Der vorgeblihe Dauphin ober Ludwig XVII. 

London, im December 1898. 
Sie haben aus ben engliſchen Blättern erfehen, daß ber 
Franzoſe Difire Roufell, weicher wegen +2 Machuutudn nn 
fogenannten Herzog ber Normanbie, bei J 
oder Lubwig XVI. angeklagt war, weil d J 
Überlieferung an die große Jury zur ge y 
nicht bewirken Eonnten, auf ben un 12 
Zaum vor zwei Wochen von dem Mag . n . 
Das Unglüd dieſes merkwürdigen Mannes hat große Tells 
nahme in ben angefehenften Familien erwedt. Das londoner 
Yublicum Interefiet fih um fo mehr fär- dieſe Prätenbenten 
des Dauphinats, weil merfwürbigerweife drei Männer bier les 
ben, bie Anfprüche barauf machen. Der Erſte ift eben Derje— 
nige, am weldem ber Mord verfucht wurde; er if Derfelbe, 
welder vor gehn Jahren unter dem deamen Raundorf, teils in 
Gpanbau, Kroffen und Brandenburg lebend, feine Rechte recla— 
PN Der a ch Menit, un A A a 
te Baron von Richmond, in I n 
Regierung fein fol. Mewis ernährt ſich —ã 
—*— früher feine Anfprüche, der Dauphin zu fein, auf bie 
fusfagen feiner Mutter, bie ehebem mit ihrem Manne, einem 
Kutfcer, am Hofe Ludwig's XVI. lebte. Mewis tft ein ſehr 
beicpeidener Dann, ber, fobalb er von ber Ankunft des Herzogs 
der Rormandie in London hörte, benfelben befuchte und ihm 
eftand, daß ihn die Ausfagen feiner Mutter jept, nachdem er 
[4 efehen, ein Märchen bünkten. Seitdem hat er feine Ans 
Teiche gänzlich aufgegeben. Er war bei ber Bernehmung bes 
angefhuldigten Mörders anweſend, und ich hatte Gelegenheit, 
ühn zu fehen. Ich Tonnte aud nicht bie —8 Spur von 
Ipnlichkeit mit den Originalportraite — ‚VI. entbeden, 
bie im den Galerien zu Verfailles vor Kurzem gefehen hatte. 
Dee Baron Richmond trat zur Zeit, als ber 8 feine Schwe⸗ 
fe, die Sag von Angoulöme, vor ber Präfeetur ber Seine 
Paris 1836 aufrief, plöglic mit gleichen Anfprücen auf, 
warb von ber frangöftihen Regierung eingekerkert, aber fo ges 
linde behandelt und ihm ein wirklicher Proceß gemacht, ber nas 
türlich Die Lächertichkeit feiner Anfprüde zeigte, daß man ges 


teine Spur 
it mit den Bourbon entbeden Ad auf fehr em 
Niemand aber weiß, wer 


fegung erfdienenen Memoiren bes ol 
Vannes zu geben. *) 


it 1810, wo er zuerft in Berlin unter dem Ramen 
NRaundorf mit feinen Anfprächen auftrat, Tann Eein Datum 
und Zactum, was er mittheilt, unwahr fein, ba bie preußifche 
Regierung, bie immer ein wachſames Auge auf ihn hatte, bie 
jegt auch noch Beine feiner Ausfagen befiritt. Die „Preußifce 
Gtaatszeitung‘‘ theilte ſtets Nachrichten über ihn mit und nahm 
an feinem Proceß, den er in Paris 1835 anhängig machen 
wollte, ein großes Intereſſe. Wir können natürlich in diefer 
Überfiht nur bei Hauptpunkten verweilen, die, wenn fie auch 
nur Grfindungen diefes Individuums fein follten, doch fehr 
kunſtvolle —E wären, hiſtoriſche Luͤcken, wie der Tod 
des Dauphin genannt werden muß, gu ergänzen. Übrigens muß 
ich geftehen, daß alle Ausfagen in diefen Memoiren mit der größs 
ten Genauigkeit in Angabe der Eocalitäten und einem Zone ber 
volften Aneegeugun abgefaßt find; baf der Berf. hier und ba 
ftattgehabte Befpräche mit der Eniſchuidigung unterbrüdt, das 
Borgefallene, was blos er und feine angebliche Schwefter, bie 
‚Herzogin von Angouleme, wiſſen Tonne, nur der Herzogin allein 
zu erzählen, damit nicht eine voreilige Weröffentlichung von feis 

jeinben, welche das Haus feiner Schweſter gegen ihn ver— 
ſchließen, benugt werben koͤnnte, ihn für immer der Gelegenheit 
gu berauben, biefelbe zu fehen und von ihr als ihr vechtmäßis 
ger noch lebender Bruder anerfannt zu werben. Auch tragen 
diefe Memoiren um fo mehr ben Searakter wirklicher Erieb⸗ 
nifle, als fie nur fragmentarifh, aber gerade oft unbedeutende 
Berhaͤltniſſe aufs genauefte erzählen und durchaus Eeinen zu— 
fammenhängenben Baden gewähren. 

Die berühmte Reife von Berfailles nad) Paris wird zuerft 
erzaͤhlt, auch Giniges aus ber verunglüdten Flucht nach Varen- 
nes mitgetheilt. in &cı el, der über feinem Leben ſtets 
wachte und ihn auch aus dem Xempel befreite, war Fofephine 
Beauharnais, nachmalige Kaiferin von Frankreich. Gehr com⸗ 
pliciet find die Mittel, welche angewandt wurben, um ihn nach 


) In Wr. 9 6. Bi. f. 1885 beriäteten wir bereit über eine in 
Deutfäland erfäjienene Schrift über den vorgeblihen Dauphin, die 
folgenden Titel hatı - 

Sons XVIL. tebt!! Memoiren Karl Could, Herzogs der Nor: 
manble, Iegitimen Königs von Brankreih. Won feinem Eins 
teitte in ben Sempel 189 bis auf bie neuefte Zeit. Mit einer 
Vorrede bed Prinzen, authentifäjen Briefen und dinoriſhen Or 
!äuterungen. Rad dem in Eondon als Danufceipt gedrudten Dri: 
ginal. Leipzig, Eiterorifes Drufeum. 136. Gr. 18. 1Rpie.12Gr. 
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tem Tode feines Waters und feiner Mutter, getrennt von feis 
nee Sch ‚ aus dem Temple zu retten. Die Ausführung 
ſcheint auf den erſten Anfchein zu Lünftlih und erregt am ers 
fen den Werbacht im ganzen Buch, erfunden *— ſein; aber ſie 
wird am ausfuͤhrlichſten wegen ber Sonderbarkeit ber gebrauch⸗ 
ten Mittel erzählt und wird glaublicher, wenn man ſich im⸗ 
mer vergegenwärtigt, unter welchen fühwierigen Umſtaͤnden bie 
Rettung ausgeführt werden mußte. Nach der Entfernung bes 
graufamen Simon und feines Weibes, unter deren Aufficht ex 
eine Zeit lang geſchmachtet Hatte, begann man ihn weniger bru⸗ 
tal zu behandeln. Aber bald wiederholte man biefelbe Behand⸗ 
Yung, und er befchloß daher — er war damals ein Kind von 
9), Jahren —, feinen Wärtern, die bei jeder Schilbwachtabld: 
fung ihn anrufen mußten, keine Antwort mehr zu geben. Gr 
wurbe deshalb nach einiger Zeit nicht mehr angerufen und bie 
Wachſamkeit feinee Wächter verminderte fi) immer mehr. Da 
es aber unmöglid war, ihn aus bem Temple zu bringen, fo 
entwarf man folgenden Rettungsplan, ber auch glückte. 
ag im zweiten Stockwerk, feine Schweſter im dritten, vor be: 
zen Thuͤre weder Municipaloffizier noch Schildwachen zu ihrer 
Hütung flanden. Das vierte Stodwerk enthielt einen unges 
beuern Raum, der als eine alte Rumpellammer gebraucht 
wurde, die von Niemand feit Bedenken befucht worden war. 
Seine Retter gaben ihm in einer Nacht Opium ein, legten ihn 
in einen Korb und fchoben an feiner Statt eine von Holz ge: 
fchnigte Puppe, deren Geſicht ihm glich, ins Bett und brach⸗ 
ten ihn glüdtihermweife in das vierte Stockwerk, wo fie ihn fm 
entlegenften Winkel verbargen und ihm feine vollfländige Be⸗ 
freiung aus ben Händen feiner böfen Wächter verfprachen, 
wenn er fi ruhig verhalten und felbft zuweilen Hunger ertra⸗ 
gen wollte, fo lange er fi in biefem Verſteck befinde. Die 
hölzerne Puppe warb aber noch in berfelben Nacht entdedt, und 
die Regierung, darüber erfchroden, befchloß aus Furcht vor den 
Sakobinern feine Flucht zu verheimlichen. Seine Freunde hat: 
ten aber, um bie Regierung völlig zu täufchen, nach mehren 
Richtungen Kinder unter den Namen des Dauphin gefandt. 
Die Regierung beeilte fih, dem hoͤlgernen Kinde wirklich ein 
taubflummes Kind zu fubftituiren, und verboppelte die Wache, 
um bie Meinung im Yublicum zu beftärken, der wirkliche 
Dauphin fei no da. Aber im Publicum trug man ſich 
mit der Fiucht des Dauphin herum, und bie Machthaber be: 
ſchloſſen daher, das taubflumme Kind zu opfern. Schaͤdliche 
Ingredienzen wurben in feine Rahrung gemifcht, durch weiche 
ed erkrankte, und der Arzt Deffault und der Apotheler Shop: 
part, welche früher den Dauphin wirklich im @efängniffe bes 
handelt Hatten, fanden, als fie nun dieſes taubflumme Kind 
behandeln follten, daß es nicht der wirkliche Dauphin ſei. 
Diefe beiden Männer ftarben deshalb einige Tage nachher an 
Gift. Da aber das taubflumme Kind nicht flarb, fo ent: 
fernten fie es und Jegten ein krankes Kind, welches fie aus 
einem ber Spitäler genommen hatten, ins Bett. Diefes Kind 
ftarb bald, und erft drei Tage nad feinem Tode wurde von 
Aerzten, bie nie den Dauphin gejehen hatten, eine Unter: 
fuchung vorgenommen. Auf dieſes Actenftüd bin wurde bann 
auch der Tod des angeblichen Dauphin, der am 8. Juni 
1795 erfolgt war, Öffentlich bekannt gemacht und feit dieſer 
Zeit immer darauf hin behauptet. Der Körper biefes tobten 
Kindes warb in einen Sarg gelegt und in einem andern Zim⸗ 
mer aufgeftellt._ Die Freunde Joſephinens gaben aber dem 
wahren Dauphin eine ſtarke Dofis Opium, legten ihn anftatt 
des todten Kindes in den Sarg und verbargen bas wirklich 
todte Kind in bas bisherige Verſteck des Dauphin im vierten 
Stock; der Sarg mit dem lebenden Dauphin warb von feinen 
Kettern in ben Wagen gehoben: aber auf bem Wege zum 
Kirchhofe warb der Dauphin in einen Kaften, welcher in ber 
Ziefe des Wagens angebradht war, gelegt und ber Sarg mit 
Steinen und Trümmer gefült und auch wirklich begraben. 
Den Dauphin aber brachten fie glüdlid nah Parts. Das 
ganze Geheimnis warb aber bald entdedt. Die Regierung 


ließ ben Sarg ausgraben und Ihn wo anders beerbigen. Joſe⸗ 
pbine befreite ihn zum zweiten Wale aus ben Bänden feiner 
Verfolger, und er warb einem Hrn. B. übergeben, nachdem ihm 
eine deutſche Dame, in deren Haufe er nach feiner Befreiung 
verborgen worden war, Deutſch gelehrt Hatte, damit er für ih: 
ven Sohn gelten koͤnnte. Der Diener bes Hrn. B., Namens 
Montmortin, brachte ihn nun nach Venedig und nad Rom, wo 
er vom heiligen Vater, Pius VII, heimlich begünftigt wurde. 
als bie Brangofen nad) Italien kamen, mußte er fliehen, wurde 
aber auf feinem Wege nach England auf ber See ergriffen unb 
nad) Frankreich in ein Gefängniß gebracht. Er wurbe vier 
Sabre in einem dunkeln Loche eingefperrt gehalten und mit ber 
größten Graufamkeit behandelt, bis endlih Montmorin mit 
Hülfe Joſephinens feine Feſſeln loͤſte. Dies gefhah 1808. Gr 
entfloh nad Deutſchland, warb aber bei Gttenheim in Baden 
gefangen genommen und nad GStrasburg ‘ins Befängniß ges 
racht. Bon dba ward er während ber Racht in ein anberes 

dunkles Gefängniß abgeführt, wo er wiederum vier Jahre in 
völliger Finfterniß begraben war. Aus dem Gefängnifie be: 
freit, entfloh er wieberum, von bem treuen Montmorin geleitet, 
nad Frankfurt am Main. Es war im Prühlinge 1809, und 
er war gerade damals 24 Jahre alt. Bon Frankfurt flohen 
Beide vor den Brangofen nad Böhmen, von da nach Dresden 
und wurden eines Tages ald Spione vor ben Befehlehaber eis 
ner Bleinen Truppe gebracht, der ihnen, ba fie ihm einen Brief 
vom Herzoge von Braunſchweig vorwieſen, Waffen geben ließ, 
da das Streiſcorps von Franzoſen umfchwärmt war. Es kam 
zu einem Scharmügel. Montmorin fiel an ber Seite des Daus 
phin, der felbft durch einen Kolbenftoß feiner Sinne beraubt 
wurde. Als er wieder zur Befinnung kam, fand er ſich in ber 
Beftung Weſel und wurde bald nachher zu den Galeeren in 
Toulon verdammt. Krank während des ransports in einer 
Stadt zurüdgelaffen, entfloh ex mit einem Soldaten Ramens 
Friedrichs. Slücklich Tamen fie nach Deutſchland, bis nad 
Sachſen, wo Friedrichs von Bendarmen auf einer feiner Strei⸗ 
fereien von feiner Seite gerifien wurde. Seine Flucht mit 
Friedrichs iſt in der That eine fchauerlich ausgemalte Epifobe 
feines Lebens. Der Verluſt dieſes treuen Menſchen hat dem 
Erzaͤdler Selegenpeit gegeben, fein großes Herz in feiner hoöch⸗ 
fien Eiebenswürbigkeit zu zeigen. Auf wunderbare Weife bringt 
ihn ein mitleibiger Reifender Ramens Naunborf nach Berlin, 
wo er fi) 1810 in der Schügenftraße einmiethete. Der bamas 
lige Policeipräfident Lecoque überzeugte fich aus feinen Papieren, 
namentlid aus den Briefen feiner Mutter und aus ben Signa: 
turen und Siegeln feines Vaters, von feiner Identität mit dem 
Dauphin und vermochte ihn, ihm feine Papiere auczuliefern, 
mit dem Berfprechen, ihm in irgend einer andern Stadt ber Dos 
narchie, Berlin ausgenommen, bas Bürgerrecht zu verſchaffen. 
Der Policeipräftdent befahl ihm, zu feinem größern Schutze 
einen andern Namen für Charles Louis von Berſailles, wie ex 
bisher fig genannt, anzunehmen, und er wählte den Namen 
feines legten Wohlthaͤters, Raundorf, der ihn nach Berlin ge: 
bracht hatte. Der König von Preußen koͤnne ihn ſelbſt nicht 
vor Napoleon fhügen, wenn biefer von feiner Eriftenz im preus 
ßiſchen Staate erführe, hatte ihm der Präfident noch insbeſon⸗ 
dere gefagt. Er ließ ſich deshalb in Spandau nieder, echielt 
fogleih das Bürgerreht, und um feinen Unterhalt zu verbies 
nen, entſchloß er fi) das Uhrmacherhandwerk zu betreiben, ' 
das er während feines Aufenthalts in Berlin zu feinem er: 
gnügen fpielend gelernt hatte. Das Feuer, weldyes 1812 wäh: 
venb ber Belagerung Spandau verheerte, erloſch an feinem 
Haufe. Bon jener Zeit an wendete er ſich mit feinen Foberun⸗ 
gen in Briefen an den König von Preußen, bie Kalfer von 
Rußland und Öftreich, an den Fürften Hardenberg wie an Lecoque, 
ohne je Antwort zu befommen, noch feine Papiere zurückzuerhal⸗ 
ten, von benen er wenigftens bie Siegel feines Waters gerettet 
atte, wie fpäterhin an alle Glieder der nach Paris zurüdges 

ehrten Familie ber Bourbons. . 
Von 1812 — 21 lebte er als ein geachteter Wärger in 
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Spandau und verbeirdtkiete ſich daſelbſt milt einem Fraulein 


Einers, die ion gem ater dreier Söhne und dreier Töchter 
gemacht Yat. ne Knfolgangen begannen von Neuem. 
verließ Spandau und ließ fi zu Brandenburg nieder, wurde 
daſelbſt zweimal als Walfchmärzer und Morbbrenner des dors 
tigen Theaters en aber Bag Pan falſchen Zeugen völlig 
freigeſprochen. In Kroſſen nahm der preußifhe Syndikus 
Pezold feiner Gache an und fchried an alle Eabinete, ſtarb 
aber bald an Gift. Unbekannterweiſe wurde er von Berlin 
aus aufgefobert, mit feiner Bamilie zu fltckten, weil man ihn 
gefangen nehmen wolle. Gr flüchtete nach Dresden, ließ dort 
feine Familie zurüd und entkam gloͤcklich, auch hier gewarnt, 
nach der Schweiz, von wo er 1833 na Paris ging. Dort 
warb er von ben fämmtlichen noch lebenden frühern Umgebun⸗ 
gen feines Waters, namentlih von feiner Amme, der Frau 
v. Ramtbaub, fowol an den Zeichen feines Körpers (feine Mut: 
ter nannte einen Fledten an feinem linken Beine, welcher bie 
Form einer Taube hatte, das Zeichen der heiligen Taube) als 
auch durch Erzaͤhlung dee Grinnerungen feiner Jugend als 
Dauphin anerkannt. Cr fand mächtige Freunde, bie fich feiner 
Sache annahmen. Gin alter Royalift, ber geachtete Herr de 
©t.: Didier, veifte zwei Mal nach Prag, um die Herzogin von 
UAngouldme zu bewegen, dem Dauphin eine Audienz zu gewähs 
zen, und felbft die alte ehrwürdige Frau v. Rambaud unter: 
warf fi) den Anftrengungen ber Reife nach Prag, aber eben 
falls vergeblih. in Mordverſuch wurde auch in Paris auf 
ihn gemacht, er entrann aber glüdlich dieſem Frevel. Er ver: 
Yangte nun Öffentlich von Ludwig Philipp, an den er mehrmals 
gefigrieben und dem er ſich unter andern anheiſchig gemacht 
hatte, die geheime eiferne Kifte, welche von Ludwig XVI. ge: 
macht und in den Tuilerien verborgen und bis jetzt noch nicht 
entbedit worden iſt, augenblicklich aufzufinden, ein Geheimniß, 
um bas nur fein Vater, er und ein feitbem verftorbener Mi⸗ 
nifter wußte — er verlangte von Ludwig Philipp die Nieder: 
fegung eines unpartelifcden Gerichts, vor dem er feine Anfprüche, 
der Dauphin zu fein, durch Documente beweifen wolle; auch 
richtete er Petitionen an beide Kammern, die aber bei Seite 

eſchoben wurden. Um biefe Zeit trat der obengenannte Baron 

ichmond auf, der durch einen Berräther, bem fich der Herzog 
früher anvertraute, manches Geheimniß erfahren hatte. Dies 
fem Richmond wurde ber Proceß gemacht, dagegen Raunborf 
ins Gefängniß geworfen und, ohne ihm biefelbe Wohlthat, um 
die er nur gebeten hatte, zu gönnen, nad) England transpor: 
tirt, nachdem Preußen vorher verweigert hatte, ihn, als einen 
nicht in Preußen Beborenen, aufzunehmen. 

Seit 1836 lebt diefer merkwuͤrdige Mann auf Englands freiem 
Grunde, Tonnte aber auch hier Fein Aſyl gegen bie Rachftellungen 
feiner Feinde finden. Nach der Ausfage Aller, bie ihn kennen, 
ift er das Mufter eines guten Buͤrgers, als welcher er auch im: 
mer in Preußen gerühmt wurde, das Mufter eines Vaters — feit 
Zurzer Belt hat er feine Familie, die feit 1833 in der Schweiz 
gelebt hatte, um ſich verfammelt —, bemüht durch Briefe und 
Abfendungen feiner zahlreichen Anhänger in Frankreich, wo ihn 
auch der berühmte Prophet Martin als Dauphin anerkannte, 
feine Sbentität bei den Gabineten unb feiner Kamilie, nament: 
lich bei feiner Schwefter zu bewerkftelligen. Seine Perſoͤnlich⸗ 
Zeit und die einfache Erzaͤhlung feiner Unglücksfäͤlle laſſen durch⸗ 
aus nicht den Schluß zu, daß er ein kluger Betrüger fei, und 
da bdiefer merkwürdige Mann vor feinem Tode — er iſt jest 
„53 Jahre alt — die Cabinete Europas um nichts weiter an= 
ſpricht, als ihm vor einem zufammenberufenen Gerichte Bele- 
genheit zu geben, feine Sbentität beweifen zu Tonnen, um ibn 
alsbann entweber anzuerkennen, ober ibn für einen Betrüger 
zu erklaͤren und beflxafen gu Tönnen, fo wäre in ber That 
von ber Gerechtigkeit der Gabinete bei ber vorliegenden Moͤg⸗ 
lichkeit und Wahrfcheinlichkeit, daß biefer merkwürdige Mann 
wirklich fih als der Dauphin ausweiſen Tönnte, und wol von 
Seiten dee Yumanität und ber Gefchichte zu wünfchen, ein 
folches europäffches Tribunal zufammentreten zu fehen, ein from: 


& 


mer Wunſch, ben die Diplomatie der Cäbinete wol nie er: 
füllen wird. 76. 





Reue überſetzung von Shaffpeare's Werken ind Italieniſche. 

Hr. Profeffoe &. Ian in Parma, wenn wir nid: irren, 
ein geborener Wiener, kuͤndigt eine Überfekung von Shak⸗ 
fpeare’s ſaͤmmtlichen Werken ins Italieniſche an. Der uns eben ' 
zugefommene, aus ber GHofbuchbruderei zu Parma hervorge⸗ 
gangene Prodromus „Opere di SAakspeare. Nuova versione 
tallana di diversi traduttori edita e corredata di note e dell’ 
analisi del dramma Il re Lear di Giorgio Jan”, erregt leb⸗ 
haft den Wunfch, daß das mit fo viel Umſicht angelegte Unter: 
nehmen die verdiente Theilnahme und Unterftügung finde. Die 
als Proben mitgetheilten Bruchſtuͤcke von &cenen aus bem 
„Kaufmann von Benebig‘ von Pietro Santi, aus ‚Romeo 
und Julie“ von Orlando Garbarini, und aus „Koͤnig Lear“ von 
Napoleone Gorbellini Keupen von dem Talent wie von ber 
Sorgfalt der genannten Überfeger, bie nicht blos an Gimme 
und Worttreue die Vorgänger unter ihren Landsleuten übers 
treffen, fondern auch der, von biefen zum Theil gar nicht be- 
achteten, zum Theil mehr ober minder verlegten Form ihre 
volles Recht widerfahren laſſen. Erweckt Hr. Prof. Ian fdhon 
duch die in der Ankündigung (Programma) niedergelegten 
geiftreihen Anſichten für feinen Beruf als Leiter des fchwierigen 
Unternehmens ein günftiges Borurtheil, fo wirb baflelbe auf 
hoͤchſt erfreuliche Weiſe durch die am luß des vorliegenden 
Heftes gegebenen Grläuterungen zum „Lear“ beſtätigt. Es iſt 
nicht zu fürchten, daß der achtungswerthe Gelehrte bei Aus- 
führung des Vorſatzes, Shalfpeare durch ſich felbft zu eriäus 
tern, ſich in den engen Kreis befchräntter und kleinlicher Ans 
fihten bannen Jaffen werde, mit weldyen die englifchen Aus⸗ 
leger und Herausgeber das BVerfländniß ihres großen Landes 
mannes erft recht verbaut haben, flatt baffelbe zu erfchließen. 
Ber ald cinen Bang nad biefer Seite etwa die (Abt. 2, 
&. 7 fg.) ben englifchen Ausgaben entnommenen, an fich nichts 
fagenden und den Italienern, die zunächft erft zu Shakſpecre 
herangezogen werden follen, unnöthigen Parallelitellen betrach⸗ 
ten follte, dem entgeht, daß Hr. Prof. Ian, mit der neuern 
Kritit, namentlih der Deutfchen, vollkommen vertraut, nicht 
wieder vorbringen werde, was biefe als ſchwaͤchlich, unbaltbar 
und ungenügend befeitigt. 

Schon bie fchlechte Werfaffung des italienifchen Buchhan⸗ 
dels, von welchem neuerlich wieder bie Beitfchriften ihren Le⸗ 
fern ein, leider nur zu treues, abfchrediendes Bild entwarfen, 
mußte den Alles wohl erwägenden Herausgeber veranlaffen, zur 
Sicherung feines Unternehmens den Weg ber Subfeription zu 
eröffnen. Bei ber immer inniger werdenden Durdhdringung 
ber verfchiedenen Literaturen ift ein Werk von der Bedeutung 
wie das angekündigte nicht blos für das Volk wichtig, dem 
es zunächft beſtimmt ift, auch das AIntereffe der Gelehrten und 
Gebildeten anderer Länder wirb bavon in Anfprudy genommen, 
Selbſt auf die Sprache, in welche Shakfpeare’s Werke über: 
jegt werden, üben biefelben nothwendig einen nicht gu vers 
Tennenden Einfluß aus. Wie viel ift hierüber bei Gelegenheit 
von Schlegel’s Übertragung bei uns verhandelt worden! Der mit 
Recht, und wir hoffen mit Erfolg, auch das Ausland zur Unterfläs 


sung feines Unternehmens auffodbernde Herausgeber gibt ein gutes 


Zeichen feines Gerhmads wie feiner Achtung des Publicums durch 
die Art, wie er das Außere des Werkes bedacht hat : bie mitgetheilte 
Probe aus „Koͤnig Lear’’, weldyes Stüd den Anfang machen foll, 
mit gegenüberftehendem englifchen Text auf der andern Geite, 
in einem ſehr gefälligen Octav, iſt hoͤchſt elegant und bewährt 
aufs Reue den Ruhm der Drell’fhen Druderei in Bäridh, 
welches Baus auch den Debit des Werks übernommen bat. 
Alle drei Monate wird ein Stück Üüberfest mit gegenüberſtehen⸗ 
bem Original und am Schluſſe des Jahres der Band Anmers 
Tungen zu biefen vier Stüden erſcheinen. Der Preis ift bei 
ber trefflidden äußern Ausflattung billig zu nennen. . 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brokhaus. — Drud und Berlog von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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P. 8%. Bourfaint. 
1. Ecrits divers de P. L. Bouwrsaint recaeillis ei publies 
par M. Blanchard. Paris 1838. 
2. Correspondance particuliere de P. L. Boursaint, 
publiee par le même. Paris 1837. 


Diefe beiden Schriften find aus dem Nachlafle eines 
Mannes geſammelt, der fid) darin als eine hervorragende 
Derföntichkeit der franzöfifchen Beamtenmelt kundgibt. Es 
weht duch das Ganze eine fo edle, freimüthige, felbft: 


bewußte Sprache, welche Geift und Herz erfrifcht. und 


bei einem hohen Staatsmanne und Beamten leider fo 
felten angetroffen wird, daB fie uns in eimm ſolchen 
Munde feltfam klingt. Bourfaint gehört zu jenen in 
unferer Zeit fparfamen kraͤftigen Charakteren von anti: 
tem, wahrhaft eigenthümlihem Geprige und von ber 
alters Zreue und Redlichkeit, weiche in den mit Kabale 
und Ehrgeiz erfülten Gemüthern täglid mehr und mehr 
erlöfhen. Daß ein folher Charakter aus den fran: 
zöfifhen Verwaltungsbureaus hervorgegangen, wo fonft 
nur verdumpfte Papiermenfchen figen, die blos fchreiben 
oder rechnen, aber weber handeln noch fühlen koͤnnen, 
mag mit Recht für ein Wunder gelten. 

Die Lobrede Bourfaint’s ift fein Leben. Aus Saint: 
Malo gebürtig, welches von jeher die beften Seemänner 
in Frankreich geliefert bat, trat Bourſaint noch ganz 
jung in die Marine und arbeitete fi duch Muth, 
Ausdauer und Berftand von der unterften Dienftftufe 
bis zu den hoͤchſten Stellen feines hierarchiſch fo ſtreng 
geregelten Fachs empor; im Alter von 13 Jahren diente 
er als Bootmannsgehülfe auf den Schiffen der franzöfi- 
fhen Republit, und 35 Jahre fpäter war der gemeine 
Mateofe von 1794 Seneralcommiffaie der Marine, Staats: 
sath, Commandant der Ehrenlegion und Mitglied dee 
Admiralitätsrathes, in defien Händen faft die ganze Vers 
mwaltung ber franzöfifhen Marine lag. Er hatte aus 
Beruf den aetiven Seedienft mit der Admiriftrationscar- 
sitre vertaufcht; allein wenn er auch nie ein Geſchwader 
commandirte, fo hat er doch das Gluͤck und Geſchick ge: 
habt, in den Bureaus des Marineminifteriums mehre 
Siege zu erfechten, welche, obſchon minder glorreih, ge: 
wiß nicht minder fchwer find als Seeſiege auf hohem 
Meere. Bourſaint brauchte auf feinem anfcheinend fried: 
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lichen Poſten vielleicht mehr Muth und Einſicht als 
nöthig, um eine Flotte fiegreih mancenvriren zu laflen. 

Seit Colbert bat wol Niemand bie Intereſſen ber 
franzöfifchen Seemacht befler gewürdigt und vertreten als 
Bourfaint. Seine gefammelten Schriften machen einen 
mäßigen Octavband von kaum 400 Seiten, der nur den 
einften Zheil des vorgefundenen Nachlaffes begreift, aber 
nichtödefloweniger ein vollftändiges Ganze der Bourſaint'⸗ 
[hen Anſichten über die Organifirung der franzoͤſiſchen 
Marine und ihre Verwendung zur Landesvertheibigung, 
zur Beſchützung des Handels, zur Beförderung wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Zwecke u. f. w. enthält. Seine „Memoiren 
über die Huͤlfskaſſe ber Marineinvaliden” find befonders 
merkwürdig. In dem Eifer, das ganze Rechnungswefen 
zu centralifiren, wollte man nämlich diefe befondere Huͤlfs⸗ 


und Unterftügungsfaffe, welche Colbert geftiftee hatte und 


deren Fonds zum Theil in Privatvermähtniffen, in Beu: 
tegeldern u. ſ. mw. beftanden, zum allgemeinen Gtaate: 
[hage ſchlagen und den Wechfelfälten bes öffentlichen Credits 
ausfegen. Bourſaint vertheibigte die Rechte feiner ehe: 
maligen Kameraden gegen bie habgierigen Anfprüche des 
Schages, und er führte diefe Sache 17 Jahre bin: 
durch mit folder Energie und Überlegenheit, daß er am 
Ende über alle Intriganten und Rabuliſten den Sieg 
errang und die frevelhaften Eingriffe in das Eigenthums⸗ 
vecht Anderer glüdlich abmwehrte. Die verfchiedbenen Me: 
moiren, welche ev von 1817 — 34 über diefe Angele: 
genheit verfaßt, und melde der Herausgeber, ein College 
und intimer Freund des Verf., faͤmmtlich mitgetheilt hat, 
find wahre Meifterwerke in Hinficht auf Klarheit, Ver⸗ 
ftandesfchärfe und Beredtſamkeit. In einer von dieſen 
Denkfchriften fpricht er von dem Dienfte und Elende ber 
Marinebevdtkerung folgendermaßen: \ ’ 
Ich ftehe nicht an zu behaupten, Teine andere Glaffe der 
Geſellſchaft iſt in fo gem Grade nuͤtzlich, Beine bethätigt in 
der ihr angewiefenen Sphäre fo viel Arbeitfamleit, Muih, Ver⸗ 
ſtand und Selbſtverleugnung, Teine beweift mehr Sittlichkeit 
und beläftigt weniger bie Police und Gerichte, und doch, es 


zerſchneidet das Herz, keine befindet ſich in fo tiefem Elende. 


Die Glaffenorbnung, d. h. die Disponibifität zum Gtaatds 
dienfte, in Kriegs: und Rriedenszeit, bindet den Seemann von 
feinem adhtzehnten Jahre bis in fein funfzigftee. Man ſuche in 
den übrigen Ständen eine gleichkommende Verpflichtung, und 
man wird finden, was das. prunkhafte und Tügnerifche Princip 
dee Gleichheit der Laften für die Marinebevblkerung bebeutet. 
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Der Matroſenſold auf franzoͤſiſchen ben hachhn ER N ol 


im Durchſchnitte monatlich 45 Francs, auf Fahrzeugen bes 
Staats Francs, und es iſt bekannt, wie lange bie Seeleu 
namentlih im Kriege, dienen müſſen. Beute iſt eine felte 
Ausnahme. Die Hafenarbeiten und die kleinern Erwerbszweige 
an der Küfte ernähuen hichſtens Diejenigen, welche fih damit 


abgeben. ’ 
Bo oAſan unft ft Folglich nie fe Mde, ſelb 
für ——ã ae lebt. Aber ber — lebt nicht 
allein: er nimmt ein Weib, und die Ehe, welche er aus Grün⸗ 
den der Sittlichkeit eingeht, wird ebenfalls wieder ein Grund 
feines -Ungemadhe.- -Mas kaum. fü in 
zigen Menfchen ausreichte, damit foll nun eine ganze Familie 
auslorkmen. 
Sklaverei und Elend: der glüdlichfie Matrofe, der immer 
‚ immer furi und gefund iſt, hat Feine andere Ausficht. 
Bas fol erſt daraus werben, wenn bie Arbeit fehle; 


wenn Gefängniß, Wunben, Krankheit fie unterbrechen; wenn 


ber Yamilienvater in einem Schiffbruche oder in einem Seetref⸗ 
fen zu Grunde geht? In kurzen Worten: die Marinebevöls 


-Herung vereinigt Alles, was bie Theilnahme edler Menfchen 


awectt, was heilig und unantaſtbar macht: Ruͤtzlichkeit, Muth 
und Unglüd, 

Gewoͤhnlich berichten die Öffentlichen Beamten nur an 
bie oberfte Staatsbehörde, um den Wohlftand und das 
Stud ihrer Untergebenen zu preifen. Bourſaint fagt die 
nadte, berbe und graufame Wahrheit. Die Argumen: 
tirung des Verf. iſt bewundernswürbig gebrungen und feſt. 
Se fand noch oft Gelegenheit, ihre Kraft und Stärke zu 
erproben. Nach der Zulirevolution handelte es ſich nicht 
blos um bie obenermähnte Hülfs- und Sparkaffe der 
Maerineinvaliden, fondern um das Beftehen und die Fort: 
Rauer der ganzen franzöfifhen Seemacht, und es fehlte 
wenig, fo erneuerte fi für Frankreich die Zeit, wo der 
Minifter Bersyer, das blinde Werkzeug des Cardinals 
Fleury, bie franzoͤſiſche Seemacht eingehen ließ und fogar 
das Takelwerk und die Schiffstaue aus den Magazinen 
verkaufte. Der Wortführer und Sachwalter der Inva⸗ 


lidenkaffe konnte die bebrohte Sache der Marine nicht im 


Stiche laffen; er bedite fie mit der ſchuͤtzenden Agide ſei⸗ 
‚ner kraͤftigen Rede und brachte einen gefährlichen Gegner 
zum Schweigen. Diefer Gegner war Niemand anders 


als der bekannte Herr v. Pradt, ein verfchmigter Diplomat, 


sn unermüdlicher Publiciſt und fruchtbarer Schriftfteller, 
beffen Styl oft glänzend, bisweilen fogar beredt iſt. 

Sm 3..1832 erfuhr man, daß ber Erzbifchof von 
Mecheln ein Manifeft gegen die franzoͤſiſchen Maring er- 
Jaften wolle. Bourfaint erbot ſich, den ‚Streich abzumen: 


ven, unb ed ‚gelang ihm auf eine feine, für beide Geg⸗ 
Da Bourfaint mit dem Chevalier 
v. Panat, einem ehemaligen Schiffecapitain und Privat: 


ner ehrenvolle Weile. 


ſecratair des Herzogs von Angouleme, in Verbindung ge: 
vᷣliehen war, fo bat er. diefen, Deren v. Pradt eine Note 
ber die Marine einzuhaͤndigen. Dieſe nur einige Set: 
ten ſtatke, aber im ihrer gedrungenen Kürze fo tiefein- 
gehende und volfftändige Arbeit iſt das Lichtvollſte und 
Klare, was wir über Marine gelefen haben. Die Reihe 
Me Echlußfolgerungen ift allerdings fo ineinandergakeilt, 
daß jede davon einzein erwogen und gepeuft fein will; 


indeß zeichnen wie einige Stellen aus, welche dem Lefer 


eine Idee davon geben Binnen: 
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eines ein⸗ 


Vortheil für die Nationen, welche wie England 


— Friedensjahren, bie eben ‚herum 
me 


lt bie innere Orbnung a t beſchuͤtzt. 
die Heimat gegen die Fremde und rn Br auf dem 


y&eftlande bie Kraftanftrengungen , welche die Politik Frankreichs 


Berthei: 
Colonien; 
dem Stege und jenſeit dee Meere die, Kraft⸗ 


* dien Flagge 
en Wigehth eg 
ale übrigen Fälle der. Nation bern; endlich befoͤr⸗ 


dert fie die Wiffenfchaften. Interefie und Beftimmung find alfo 
für beide glei, wenn auch die Eocalitäten und Verfahrungsarten 
noneinander verfchieben find. 

An die Landmacht Enüpft fi) das Gontinentalleben Frank⸗ 
reichs, an bie Seemacht das Seeleben Frankreichs; oder beffer 
ausgedrüdt: die Lands und Seemacht, befondere Theile eines ° 


erheifht. Die Marine, nüslidh, ja nothwenbig Am 
digung des Bodens, befchügt den Sechandel und 
ie vollſtreckt auf 






und beffelben Ganzen, find nichts als ‚gang Fraakreich unter 
Waffen, welches gleichmäßig die fcanzöftfehen Individuen und 
Intereſſen fchügt, uͤberal wo fie wichtig genug find, um ihnen 
Hülfe gu bringen. 

Nachdem bewiehen, daß die Marine zur Landesver: 
theidigung umesstbehrlich fei, fährt-der Werf. fort: 

‚Betrachten wie die Marine aus dem unkte bes 
Schutzes, welchen fie dem Nationalhandel gewährt. Wir Haben 
in Frankreich eine ungeheuere Maffe von Raturproducten, welche 
wir felbft nicht aufzehren Cönnen. Ich deute diefe Thatſache 
blos an, es wäre überflüfflg, bie Beweiſe dafür beigubringen 
und ben Urſachen bavon nadjämfggären. Dazu kommen noch an- 
bere Betrachtungen, welde i begründet halte. 

Der Boden Frankreichs, dDut unfere erfte Revolution in 
viele Tauſendtheilchen gerflüdelt, B fih in der Rolge in 
ahlloſe, uneneliche Unterabtheilungen Jeriplitteen. ESs ik Heine 

ge, ee nährt gegenwärtig ‚mehr Girumäbefipder als: ſonſt; 
allein, einige Ausnahmen abgerechnet, bie nie mit in Anfchlag 
fommen Eönnen, find Grund und Boden fü eingeengt und wer— 
den für bie Beſitzer bald fo zuſammenſchrumpfen, daß fie täg- 
Lich den Befitzloſen die Arbeit verringern unb verringern müffen. 
Bei einer Beodlkerung von 32 Millionen len, welche fort- 
während zunimmt, möge man biefe ache wohl bebenten. 

Um nun Zebermann Lebensunterhalt zu. verfchaffen, ‚mit 
andern Worten, um das Problem einer jeben Staatsgeſeliſchaft 
zu löfen, muß die Induſtrie alle Diejenigen aufnehmen, weldye 


das. Grundeigentgum abweiſt. A 
bebeutende Iuhufteieunterseh:- 







Können wir in Frankreich 
mungen zu Stande bringen? Ich geſtehe, es fehkt. uns an zwei 
Eigenſchaften dazu; ber Affoclationsgeift, ber und nicht angebo= 
ren tft und den wir nur floßwelfe gehabt haben, mnd die Ein- 
führung von Maſchinen auf großem Buße, «in Beträchtiicher 
‚die Bub: 
Rengmittel der niedern Volksclaſſen dem weichen und, ftehenben 
Grumdbefige aufbürden Rönnen. —* 

Allein trotz dieſer verhaͤltnißmaͤßig ungünftigen umſtände 
iſt das gemeine Bolk in fo erfinderiſch, arbeitfam 
und mäßig, daß wir mit verhältnißmäßiger Hülfe der Ma⸗— 
Ihnen . noch ganz füglid ‚und eintraͤglich bie Weitmärkte be- 

en fünnen. | 

In dieſer Beziehung find wir überhoben, zu Vermui ungen 
unfere Zuflucht zu nehmen; bie Thatfachen — Kr den 


n wi 
liche. Fortſchritte gemacht. Mir befigen: bereits sine — ** 
Induſtrie, fie iſt viel ſtaͤrker als der Verbrauch, und ich. habe 
eben die Gründe angegeben, wie ſehr es in unferm Ihtereffe 
liegt, fie zu erweitern. 

Bourfaint, deſſen Bedeutung und Geſinnung als 
Staatsmann aus diefen Anführungen zur Öenügel echeilt, 
war ein nicht minder gehndlicher Geſchaͤftsmann. / Wenn 
er mit tiefem Kennerblicke und tafcher Beobachtungsgabe 
auf den Grund zu bringen und die natürlichen Be—⸗ 

\ } 


Fraukreich 
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zuhungen ber Dinge zu erfaffen wußte, fo mar ee gleich 
Seharrlich und ausdauernd, bie Knoten ber Intrigue auf: 
‚zufihäugen umd. fie bis im bie feinflen Schliche zu verfol⸗ 
gen, welche fie fich aufzufparen pflegt für den Fall einer 
-Mteberlage. Rad) dem Sturze des Kaiſerreichs fand fi 
in dien "Stantökcffen ein unermeßlicher Ruͤckſtand. Flir 
die Naerine allen belief ſich die Liquidirung auf 146 
Milllionen. Bourſaint war «8 darım zu thun, den An: 
walt ˖ der Seeleute zu machen, deren ſchwere Arbeiten er 
mit beſtanden, deren Heldenmuth er mit angefehen, und 
‚deren Dleichguͤltigkeit gegen ihre eigenen Intereffen er aus 
Erfahrung kennen gelernt hatte. Er wurde nicht müde, 
die Vormundfchaft diefer Claſſe von Staattbuͤrgern aus: 
zuüben, welche ein langwieriger Dienſt fern von ihrer 
Samilie und ihrer Deimat in einer wahren Minderjährig: 
eit feſthaͤlt, und er hatte nicht eher Raft noch Ruhe, 
als bis er. die Intriguen aller Zwiſchenhaͤndler, die Chi: 
cane der erften parifer Advocaten und Kammernotabili⸗ 
täten vereitelt und dem noch lebenden Truͤmmern ber 
franzoͤſiſchen Flotte oder ihren Erben den Preis des Bluts 
gewonnen hatte, weldyes mit einer fo heidenmüthigen Brad⸗ 
heit fuͤr Frankreich gefloffen war. Er zwadte bei diefer Gele: 
genheit dem Staatefchage 40 Millionen ab. Man kann 
auf Bourfaint mit Recht die beiden Epitheta anwenden, 
welche Napoleon dem Grafen Daru beilegte: Ochſeuſtaͤrke 
und Loͤwenmuth. Der Herausgeber feiner wermifchten 

ften bemerft an einer Stelle: „Bourſaint brachte 
gemwöhnlih 12 — 14 Stunden in feinem Gabinete zu. 
Er wohnte in der Rue de Rivoli unweit des Marine: 
minifteeiums, und er kam oft binnen ſechs Monaten 
wicht aus biefer Straße weg.” 

In allen feinm Schriften, befonders in den Be⸗ 
zihten an den Marineminifter, merkt man, daß ber ben: 
tende, mit Geſchaͤften überhäufte Beamte ſich nicht die 
Zeit nahm, feine Logik in zierlihe Wendungen, mit eini- 
gen Schmeicheleien 'untermifcht, einzuwideln, er trägt 
feine Ideen flets mie Adel, Würde, bisweilen mit einer 
derben Kreimäthigkeit vor, die man in Berichterflattun: 
gen an die Minifter nicht oft anwendet. Der Bour: 
faint'ſche Kanzleiſtyl ift zu merkwürdig und einzig in ſei⸗ 
ner Art, als daß wir der Verſuchung widerfiehen könn: 
ten, eine Probe davon zu geben. Nachftehende Auszüge 
find aus einem Berichte Bourſaint's über eine vorge: 
ſchlagene Gehaitserhöhung der Marinedirectoren entnom: 
men; wir bitten dabei, zu bemerken, daß ber, Berichter: 
flotter ſelbſt Director war, als er folgende Zeilen fehriek: 

i ‚ bie Gehalte der Directoren zu ver: 
mein, —e— , * Yomiralitättrath feine- 
feits 80 — 100,000 Francs koſten wird, 

Es iſt unvernünftig, die Directoren burch eine Geldzulage 
8 erhöhen, ba ber Abmtiralitätsrath ihren Cinfluß befchrän- 


Es iſt an die ih gr — weile an: 
germefli [det ‚ wen mann an die : mten 
—— Gehalte —8* unzulaͤnglich find. 

Rode er ſerner feine Gruͤnde no weiter aus: 
einandergeſetzt, ſchließt er feinen Bericht in Lakonifcher 
Kurze alfo: 


Im Gan enommen : ‚vie — Erhohnng bes Ger 
halte ift ein — die theilwelſe Erhoͤhung, ſowie man ſie 
beantragt, If ein Misgriff und eine ngerechtigkeit. Mein 
Schluß ift, daß man hie Sachen fo Lafien fol, wie fie find. 
Bourſaint vereinigte alle Gigenfchefen, bie man ſel⸗ 
ten beifanmen findet, und ‚weiche Deniseipen, Des fie 
zuſammen befigt, auf eine hehe Stufe erheben: Mer: 
fand, Seslengröße und- Willenskraft, mit andern Mar: 
ten: Talent, Rechtſchaffenheit und Charakter. Baur⸗ 
ſaint hatte ein warmes Berg, auf defſſen ſillem Veſta⸗ 
berbe jenes ewige Feuer bramnte, welches ‚den Men⸗ 
fchen treibt, fih für eine Sache, flr eine Idee zu 
opfern; und feine Sache, feine dee war das Wohl der 
franzöfifhen Marine, welches er mehr als ein Mal auf 
feinen Scuitern getragen. Wourſaint hatte Derfland 
genug, um fich in die hoͤchſten Regionen der Sperulatiön 
zu verfleigen; allein er concentrirte ihn auf die Marine, 
welche er ihres hohen Nutzens, vielleicht auch ber Im 
ihrem Dienfte ausgeflandenen Leiden wegen vorzuͤglich lieb⸗ 


gewonnen hatte; denn Derjenige, weldyer ber Xufopferung 


fähig ift, fühle fih nur gluͤcklich und zufrieden, indem 
er fih aufopfert. Welche Intereſſen knuͤpfen ſich übei- 
gens nicht an die Marine, wenn man ſie wie Bour⸗ 
ſaint in ihren Beziehungen zum allgemeinen Staats⸗ 
wohle und zur allgemeinen Gulturgefhichte betrachtet ? 

Lernen wir aus den vermifchten Schriften Bour: 
ſaint's den Geſchaͤfts- und Staatsmann Eennen, To er: 
öffnete uns die Privatcorrefpondenz ben tieffien Blick 
in das Wefen des Privatmanned. Bourſaint war in 
feiner Jugend ein Mitſchuͤler Lamennais’, welcher bekannt: 
ih aud in Saint: Malo das Licht der Welt erblidt hat, 
und fcheint eine religiöfe, Fromme Erziehung erhalten zu 
haben. In feinen Briefen finden wir fehr häufige Spu⸗ 
ren davon. 

Fürchte Gott und ſei redlich; in diefen einfachen Worten 
liegt ber Sinn bes ganzen Lebens — fdyreibt er an feinen 
Better, welchen er in einem andern Driefe alfo ermahnt —: 
Mewahre vor allen Dingen ben Samen der: Frmmigkeit nad 
der guten Sitten, welde, wie id mit großem Ser —5— 
ſehe, man dir mitgegeben hat. Du ſtehſt auf —*8— e, 
in das ſchwierigſte Lebensalter zu treten. Überlege wohl, daß 
man ſich nie ungeftraft vergeht, und baß bie Bürgfchaft bes 
eigenen Herzens ber befte Zroft in ber Stunde ber Roth ift, 
welche der Menſch hienkeden oft auszuftehen hat. 

Don Bourſaint's Uneigennuͤtzigkeit haben wir [chen 
oben ein Beiſpiel angeführt, feine Privatcorreſpondenz He: 
fert noch viele andere Belege dazu; fie war wirklich voll⸗ 
tommen, d. b. ohne alle Oſtentation. Bourfaint mar 
fparfam, aber, nad der Art und Weile Jean Iargues 
Rouſſeauls, aus Liebe zur. Unabhängigkeit. 

Weittem ich im Staatsdienſte bin — ſchreibt er an einen 


gehört. I wäre dem DBellchen meiner Neider 
usb Feinde anbeisngeftellt, welche Aber meine Gorglofigkeit in 
die Fauft (adden würden. Da ich anfbatt deffen ander: Grund: 


U Ad 


“ aber bisweilen auf die Probe geſtellt worden. 
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außer einer ehrenvollen Unabhängigkeit bas Recht erkauft, fortan 
mit einiger Würde in Ruhe zu leben. Glauben Sie mir, 
wenn die Sparſamkeit diefe Vorzüge verfäaffen Tann, fo ift 
fie weit entfernt, ein Lafter zu fein, und wird eine Zugend. 

Bourſaint's Nechtfchaffenheit iſt nie angefochten, mol 
Wir über: 
fegen einen feirier Briefe, worin er fo wuͤrdevoll als ge- 
meſſen auf gewiſſe Anträge antwortet, über toelche er das 
Mecht hatte, fich zu entrüflen: . 

Ich muß Herrn * * bemerken, baß er völlig im Irrthume 
ift über die Art ber Dimmflleiflungen, welche ich ibm erzeigen 
Tönnte. Die Anfprüce, welche ich bisweilen unterflügt und 
empfohlen babe, jedoch ohne anderes Intereffe, als gefällig zu 
fein, erheifchten nur Mittel, welche Verftand und Zartgefühl 
ungehindert eingeftehen Tonnten. Weine Freunde hatten mid) 
bis auf den jegigen Augenblict mit jenen zweibentigen Anfuchen 
verschont, deren Uingebühr oder Schwäche man badurdy zu be: 
ſchoͤnigen fucht, daß man fi zu Opfern bereit erklärt, welche, 
fireng genommen, gang anders qualificirt werden könnten. Da 
mir Herr ** nicht diefelbe Ehre angethan hat, fo wird er mir 
verftatten, ibm rundheraus zu fagen, daß biefe Art von In⸗ 
duſtrie mir durchaus nicht behagt, und’ daß ich ihm lebhaften 
Dank wiſſen werde, mid in Zukunft mit ähnlichen Anliegen 
zu verſchonen. Ich ftelle ihm fein Schreiben uneröffnet zurüd. 

Die Privatcorrefpondenz Bourſaint's ift in literari: 
fer Hinficht ſehr intereffant und gewährt eine anzie: 
hende Lecture. Alle Briefe find geiftreiche Plaudereien 
und enthalten oft tiefe Gedanken. Bourſaint zeigt fich 
darin als ein Mann von Geſchmack und Phantafie, der 
die Schönen Wiffenfchaften und Künfte liebt und zu [chägen 
weiß. Er fohreibt feinem Freunde, daß er die Reife zu 
ihm in fehr angenehmer Geſellſchaft machen werde, denn 
er habe keinen andern Gefährten als eine Sammlung 
deutfcher Balladen. Den Auffag des ‚Beinen Janin“: ‚Der 
Abbe Chatel und feine Kirche”, im zweiten Bande des 
„Buchs der Hundert und Einer”, bezeichnet er al8 eines der 
lebendigſten und pikanteſten Pamphlets, welches unübertreff: 
lich ſei. Andere Urtheife über Bücher und Kunftwerte 
bereifen, daß Bourſaint nicht blos von Kunft und Lite: 
ratur in behaglichem Müffiggange die Blüte fpielend für 
fi abgeftreift. 

Ja, ich habe „Robert den Teufel“ gefehen — ſchreibt er —, 
und der Zubrang ber Menge war an jenem Zage fo groß, daß 
ih mir einen ſchoͤnen blauen Oberrod zerreißen ließ. Es ift 
eine umfangreiche muſikaliſche Gompofition, nicht immer gut, 
bisweilen bizarr, jedoch beachtenswerth. Ich langweilte mich 
bei der Vorſtellung; bie Verwundeten find eigenfinnig. Der 
britte Aet verdient im Allgemeinen bas Lob, welches man ihm 
fpendet. Es kommt darin eine der fchönften Theaterdecoratio⸗ 
nen vor, welche ich gefehen habe. Es ift eine Erinnerung aus 
ber Sabbatherunde von ®. Hugo, nach welcher Boulanger eine 
wunderbare Lithographie gearbeitet hat, bie beimeitem vorzüg- 
licher ift al8 die Decoration der großen Oper; ba aber bie 
Dper ben Raum, das Lärmen, bie Barben u. f. w. barftellen 
konnte, fo ift biefe doch auch preiswürdig. In eben biefem 
Acte bört man einen Hoͤllenchor, der von Weiberflimmen durch 
Sprachröhre von verſchiedener Größe gefungen wird: das 
Hingt wunderbar, aber ich möchte nicht dazu rathen dies Mit: 
tel oft anzuwenden. Das Sprachrohr verlöfcht alle Nuancen 
ber menfchlichen Stimme, und das ift ein großer Übelſtand. 

der Rabelais dufert er ſich in einem Briefe: 

Unter uns gefagt, ich Habe dieſen Schriftfteller nie leiden 
tönnen, unb glaube, den meiften von Denen, bie ihn in 


bie Wolken erheben, geht es eben fo. Gehr Wenige leſen 

. Das iſt eins von ben ber Borurtheilen, wel 
von Hand gu Hand manbern, ohne daß Jemand bie Gadıe 
näher untesfucht. 

Bourſaint's Styl zeichnet fich durch eine edle, firenge 
Einfachheit aus.und kann als Muſter gelten; ec erinnert 
oft an die fchönften Zeiten der franzoͤſiſchen Brieflitera- 
tur. Das Teſtament Bourſaint's iſt gleichfalls von einer 
bewundernswürdigen Einfacheit, es trägt ganz den Cha⸗ 
rakter vergangener Zeiten, wo bie größten Geifter und 
freieften Denker ſich nicht ſcheueten, allen Handlungen ihres 
Lebens ein moralifches und religioͤſes Gepräge aufzudruͤcken. 
Der Anfang lautet wie folgt: 

Meine Seele vermache ich Gott. Ich befenne mich fter- 
bend zum römifch »Tatholifch = apoftolifgen Glauben; er Tonnte 
bisweilen meinem G@eifte, aber nie meinem Herzen Zweifel eins 
flößen. Die geringe Habe, welche ich von meiner Kamilie er⸗ 
balten, befteht in einem Haufe zu Saint: Malo und in einem 
Heinen Grundftüäde im Dorfe La Motte bei Saint⸗Servan. 
Diefe liegenden Güter überlaffe id meinen Verwandten, bie fie 
unter fich theilen mögen, wie die Geſetze es vorfchreiben. Das 
Vermögen, welches ich in Ehren durch meine Arbeit erworben 
babe, beläuft fi auf 240,000 Francs. Davon vermache ich 
4) dem Hospitale von Saints Malo 100,600 Fr., melde in 
eine Rente von 5000 Fr. (5 Procent) verwandelt und in das 
große Staatöfchulbbuch eingetragen werben follen und bazu be⸗ 
ftimmt find, in bem genannten Hospitale 12 Matrofenbetten 
zu ftiften. Ich bitte die Herren Spitalverwalter, dieſe ausdruͤck⸗ 
liche, ſehr beſtimmt ausgeſprochene Andeutung des Standes zu 
beachten. Ich war felbft Matroſe. Ich habe mein ganzes 
Leben diefer unglücklichen Glaffe geweiht, und ich lege. den größ: 
ten Werth darauf, ihr biefen legten Beweis meiner Theilnahme 
zu geben. Ich vermache 2) den Stadtarmen in Saint: Malo 
5000 Fr.; 3) ben beiben ärmften Prieſtern in Saint: Malo- 
2000 $r.; %) ber Invalidenkafle, welche ich lange treu und 
veblich verwaltet habe, 10,000 Er. u. f. w. 

Wir ſchließen unfere Beurtheilung mit dem Wunfche, 
daß der Herausgeber, wie er es hoffen läßt, bald einen 
neuen Band vermifhter Schriften von P. L. Bourſaint 
bem Publicum übergeben möge, in welchen der große 
Beamte wieder von Neuem auflebe und der Mitwele als 
Mufterbitd vor die Augen trete; denn die Gattung der 
Staatödiener, welche mit einem ſchoͤnen Talente auch 
einen fchönen Charakter verbinden, ſtirbt immer mehr in 
Frankteich und auch in andern Ländern aus. 85, 
— — — — — — — 

Notizen. 

Vor Kurzem fand ein Fiſcher an einer verſandeten 
der Loire in der Gegend, wo vor Zeiten die Bee aan 
Orleans fand, und nahe bei dem ehemaligen Fort Zournelles, 
ein großes zweigriffiges Schwert. Es war fünf Fuß lang und 
mochte vielleicht bei ber Belagerung von Orleans 1427 feine 
Dienfte geleiftet haben. 


Reulih fand zu Paris eine öffentliche Verſteigerung von 
Autographen flatt. In berfelben zahlte man —— Au⸗ 
tographon 170, für Fenélon's 110, für Lafontaine’s 320, für 
Racine’s 175 und für Taſſo's 400 Francs. 


Nach einer neueften Tirchlich - ftatiftifchen Überficht zählt ber 
katholiſche Gultus in Großbritannien: 446 Pr 8 oe 
gien, 16 Klöfter und 536 bepfründete Geiſtliche; in Gchott- 
—— PH Kapellen, 1 Collegium, 1 Kiofter und 74 angeftellte 

eiftliche. 4, 


Berantwortlicher Deraudgeber: Deinrih Brodhaus — Drud und Berlag von F. X. Brockhaus in Leipzig. 
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Die Tafhenbüder für 1839. 
Zünfter Artikel.9 


Wir flellen in diefem Artikel vier Zafchenbücher zu: 
fammen, welche ſich ihrem Weſen und ihrer Tendenz nad) 
zwar merklich voneinander unterfcheiden, dabei aber ſaͤmmt⸗ 
lich jenes neuffzeitige Colorit nicht verleugnen, wodurch 
fie eben als Das erfcheinen, was fie find, als deutſche 


Jahres: und Taſchenbuͤcher. Eroͤffnen wir diefen vier: 
zähligen Almanachsreigen mit der mobernften Taͤnzerin, 
die ſich in dem geräumigen Saal, wo ihres Gleichen fich 
feſtlich tummelt, heute zum erften Mat dem ſchau⸗ und 
tanzlufligen, dem fritifchen Publicum vorftelt. Es ift 
aber dennoch diefe blutjunge Partnerin weit ernfter und 
bedeutungsvoller als die gewöhnlichen. Ihr Name ſchon 
druͤckt es aus, denn ſie nennt ſich nicht Taſchenbuch, 
ſondern 
13. Jahrbuch der Literatur. Erſter Jahrgang. 1839. 
Der Literaturzweck dieſes Jahrbuchs iſt durchaus 
kritiſcher, ausdeutender, forſchender und charakteriſirender 
Natur. Skizzen, Ruͤckblicke, Verknüpfungen des gegen: 
waͤrtigen Literaturelements mit einer naͤhern oder entlege⸗ 
nern Vergangenheit, Lebensbilder, die ihrer ganzen Seele 
nad) doch in der Literatur wurzeln, Abſpiegelungen ver: 
rirrter Zuftände und Berfuche, fie vor den Augen der 
Höher: (um nicht zu fagen: Tiefer-) gebildeten zu ent: 
voirten, dies iſt es, was den Inhalt diefes Jahrbuchs 
ausmacht, in weichem uns als leitende Sterne, als ver: 
ſtaͤndnißanslegende Verfaſſer lauter moderne Leute (aufs 
ſtrebende wie bereits begründete) begegnen. Es find im 
Ganzen neun Artikel, welche uns hier geboten werben, 
an Werth umd Bedentung zwar verfchieden, doch dürfte 
feiner davon fo gar unbedeutend fein, um nicht demſel⸗ 
ben eine befondere, wenn aud kurze Beſprechung zu void: 
men. Die erfle und längfte diefer Charakteriſtiken unb 
Kritiden, unter der Auffchrift: „Vergangenheit und Ge⸗ 
genwart. 1830— 38”, kommt aus Karl Gutz kow's geiſt⸗ 
teiher und gewanbter Feder und enthält außer einer ge: 
draͤngten Geſchichte des innern Bildungsganges des Verf. 
zugleich eine allgemeine Muſterung der gegenwärtigen Li: 
deraturintereſſen und Bonfkiete fowie eine Darſtellung und 


*) Sal. den vierten Art. in Nr. 854 u. 355 d. BI. für 
1838, D. Red. 


Begabung feier Einzelnen, woelche theilweife als Wer: 
toster des Heute, wol amd des Geſtern und bes Bor: 
gen ber deutſchen Liseratur gelten und gegolten haben. 
So Menzel, Theodor Munde, Laube. as Gutzkow 
bier über den Letztern urtheilt, über ben „armen Hein⸗ 
eich” unferer Literatur, deſſen „Gluͤck“ fein poetiſches Un⸗ 
gluͤck wurde, laͤuft ziemlich auf Daſſelbe hinaus, was fruͤ⸗ 
ber in aller Kürze ſchon Kühne ſagte in der von ihm 
rebigirten Zeitfchrift: „Laube befaß von jeher von ben 
Elementen und Gedanken der Zeit nur das Auferliche, 
das Formſelige, den — Schneiderapparat.” Sein Talent 
fiand von Anbegian nur auf der Grenze bed Denkens, 
und genan genommen wird auf biefer Grenze alle Dich: 
tang zur verlorenen Liebesmuͤh. Über Th. Mundt fagt 
Gutzkow in feinem Auflage viel Treffendes und Wohl: 


begruͤndetes. Munde ift nicht der fchöpferifche Geiſt, nicht 


ber poetiſche Heros, nicht der „gute Zunge’ des Jahr⸗ 
bunbderts im Sinne Shakſpeare'ſchen Welthumors, ben 
Kühne aus ihm machen will. Mundt verfündigt fich 
neuerdings an feinem Publicum wie an feiner Anlage. 
In der Art, wie er die Societät nimmt und fie ber 
Poefie, von welcher er nicht auf wahrbafte Weife durch⸗ 
derungen ift, vorzieht; in der Art, wie er in der Welt 
herumzieht und fein Zalent zum Pfropfreis der fein- 
thuenden Gefellfhaft macht; in der Art, wie er Welts 
fahrten madıt und befchreibt, Liege fein Verdammungs⸗ 
urtheil. Ein großer Geiſt fchreibt Feine folhen Fahr⸗ 
ten; der Genius bat andere, unendlich tiefere Objecte, 
und wer ed ſich vornimmt, die Völker zu tröften als ein 
Paraklet und Berufener des Gedankens, der kann — um 
e6 rund heraus zu fagen — nicht der Hanswurſt fein ei: 
wer Zaglioni und einer Dejazet. Genug davon; e6 i 
das Schickſal der Gegenwart, ſich in ihren Geiftern zu ir⸗ 
ven, und eben darum wird heute mehr als jemals an bie 
Kritik die Koberung gemacht werden muͤſſen, eben die Bei: 
fier zu prüfen, ob fie aus Gott find. Aber eben darum 
iſt es auch nur halb richtig, was Gutzkow in dieſem fei: 
nen Aufſatz uͤber die deutſche Kritik ſagt: 
Der Kritik iſt nicht gu trauen; Peindfeligkeiten untergras 
ben das Feld ber Literatur; die Lefewelt mistraut dem Lob 
und dem Zabel, da beide von Parteien ausgehen. Gepriefene 
Bücher gehen fpurlos vorüber, getadelte werben gelefen, nicht 
weil der Tadel reizt, fondern weit man weiß, daß einige Mas 


werben. Literarifche Kleinträmer drängen fi unter bie Groſ⸗ 
fiften und höhern Talente, bie fie erdrüden würden, zögen fie 
nicht vor, zu ſchweigen. Die Kritit ik ohne Liebe, ohne 
Billigkeit, ohne den Heiligen Drang, nur und 


nidgt 6 gexchtifeimzu wolläe uf. wm, 
„Jr e: Piefe: Ställe $ N ga na 
Ak voor ihallet Welt TA Ntzucche Krtik bie 


Liebe kommen, die Hoheit, der Edelmuth, die keuſche 
Reinheit der Grundſaͤtze und Beſtrebungen? Haben 
etwa die Schriftſteller von dieſen ſchoͤnen Tugenden 
das Beiſpiel gegeben? 
noch Alles im Schlamme der Clique verſunken? Iſt 
die nit noch truͤber faſt als die Auslegung ? 
Und dennoch waͤre es heilſam, die reinern und tiefern Na⸗ 
turen nicht zu verkennen, jene einſamen Geiſter, in denen 
der Genius erſt noch ganz leiſe ſeine Schwingen loͤſt, um 
bie ſich nur erſt Wenige kuͤmmern, deren Zahl aber zu: 


nehmen wird, deren Kraͤfte ſich gewaltiger entfeſſeln und 


die ſicherlich einſt die deutſche Literatur retten werden. 

Noch ſei bemerkt, daß in dem Aufſatze Gutzkow's die 
Schilderung Wienbarg's zu geſchmeichelt und auch wol 
der jugendliche Kart Bed, der nach Gutzkow „alle Mit: 
tel beftgen fol, "ein beutfcher Byron zu werben”, in rein 
poetifcher Beziehung weit uͤberſchaͤtzt iſt. 


„Friedrich Daumer und Ludwig Feuerbach“, zwei 


Skizzen von Karl Riedel, bilden den zweiten Beſtand⸗ 
theil des in Urtheil flehenden Jahrbuchs. Ein kurzer, 
aber verdienftuoller Auffag. Denn verdienftvolt bleibt ed 
immer, wuͤrdige Geifter in ihrem wahren innern Werthe 
darzuftellen, fie Öffentlich zu ehren, weil man ihre Natur 
erkannt hat und von ihrer Tüchtigkeit durchdrungen iſt. 
Feuerbach's Schrift: „Gedanken uͤber den Tod und Un⸗ 
ſterblichkeit, aus den Papieren eines Denkers“ (Nürn- 
berg, 1830), iſt wenig gekannt und verdient um ſo mehr 
ein tieferes und allgemeineres Verſtaͤndniß, als darin wirk⸗ 
lich Gedachtes erſcheint und dies Gedachte ein Thema be⸗ 
trifft, uͤber welches alljaͤhrlich ſo außerordentlich viel gefa⸗ 
ſelt und geſalbadert wird. Aber ſo iſt noch immer die 
Zeit! Raum glaublich, wie ſchwer ber Kampf bes Ge⸗ 
dantens mit der Dummheit! 

Nächfidem begegnen ung von zwei jugendlichen Schrift: 
ſtellern dee mobdernften Periode, welche ein entfchiedenes 
Talent für Kritik bereits auf mehrfache Weife haben wahr⸗ 
nehmen laffen, von Ludwig Wihl und Franz Din: 
gelftedet, zwei leſenswerthe Abhandlungen. Die erfle: 
„Über die Zurechnungsfähigkeit der neueften Litera⸗ 
tur”, iſt kurz, in mander Beziehung treffend, nur 
etwas zu idealiſch gehaften, am Schluß auffallend po: 
Iemifirend gegen Gervinus. Die zweite Abhandlung, 
weit gediegener und erfehöpfender als jene, führt bie Auf: 
ſchrift: „Ferdinand Freiligeath, ein Literaturbild.” Wir 
möchten diefen Beitrag beinahe als ben verbienftvollften 
des Taſchenbuchs bezeichnen. Freiligrath, bee kaum ers 
flandene, von Phantafie und bilbliher Anfhauung ‚ganz 
durchgluͤhte Lyriker, wurde, wie bies in der mobernen Zeit 
zu gefchehen pflegt, bei feinem Auftreten von biefer und 
jener Seite mit Lobpreifung uͤberhaͤuft und findet ſich 


zo 


men in der Literatur nur bazu beſtimmt ſcheinen, getadelt zu \ 





War und ift nit vielmehr 


| this all barren!“ 


nun, da fi ber erfle Rauſch der Bewunderung verlo- 
ven, in dem entgegengefegten Salle, daß man feine wahre 
Tiefe in oberflächlicher Weile Üüberficht. Zu Ausgleichung 
diefer beiden Extreme, in welche ſich unfere unklare Zeit 


-ger zu häufig werliewe, mag Dingelſtedt's gruͤndlich „gear: 
Fi gi | see: entt ag un © Hier iſt Fret 
rath's Mtud Acch Fraͤften tfattaͤt. Es f dem Keine 


der gewaltigen Flamme, bie in dem blutjungen Kauf: 
mannsdiener fo mächtig aufloderte, nachgefpürt. Wie dieſe 
reichbegabte Dichterfeele innerlich ihren eigenthuͤmlichen Fer⸗ 
mentationsproceß erlebe, tft mit Sorgfalt und Liebe zu 
erforfchen. verfucht. Dabei iſt nicht zu ruͤgen, zu ergruͤn⸗ 
den und auszudeuten ‚vergeflen, was als Fehler in bie. 
fer durchaus lyriſchen Dichternatur ſich hervorſtellt. Un- 
ftreitig erwirbt fih Dingelſtedt's Kritik ein weit wefent: 
licheres Verdienſt um Freiligrath, als dies bie kritiſchen 
Bemühungen des Hrn. Dr. Meyen in Berlin vermoch⸗ 
ten, welcher Zegtete, fo viel wir uns entfinnen, bem leiden: 
ſchaftlichſt in Phantaſie und morgenländifcher Anſchauung 
ergluͤhenden Dichter ſogar den Rath ertheilte, „ein deut⸗ 
ſcher Vol ks dichter zu werden”, wozu, wie Dingelſtedt 
richtig bemerkt, Freiligrath nicht mehr als Alles fehlt. 
Ein fernerer dankenswerther Beitrag des Jahrbuchs iſt 
das Lebensbild von E. Koloff: „Boͤrne in Paris.“ 
Eine Skizze, mit Pietaͤt und auch nicht ohne Energie ent⸗ 
worfen. Boͤrne's einſamer, tiefgequaͤlter Geiſt, ſein ern⸗ 
ſter, trauernder Schatten verdient dieſe Pietaͤt. Der Auf: 
ſatz iſt gewiſſermaßen eine Rettung Boͤrne's, nicht ſowol 
gegen die mit der ſeinigen kaͤmpfenden Theorien, vielmehr 
gegen die Albernheiten, welche von ſolchen Schriftſtellern, 
bie des literariſchen Ernſtes ermangeln, von Heine, Le 
wald, Wolff u. A. uͤber Boͤrne's Perſoͤnlichkeit und Le⸗ 
bensweiſe in der Weltſtadt hergeplaudert und ausgeſprengt 
wurden. Boͤrne's Stellung in Paris, namentlich zu den 
franzoͤſiſchen Gelehrten, zu den Redactoren der Zeitſchrif⸗ 
ten mußte wol eine wuͤrdige genannt werden. 

Boͤrne — heißt es — wollte die Achtung der Franzoſen 
durch andere Anfprüche erringen als durch die Bekenntniſſe, daß 
ex nie den Fuß über bie Schwelle einer Synagoge gefeßt, nie 
Taback geraucht, noch Sauerkraut gegeffen babe u. f.w. Er 
fuchte nicht den Umgang mit den parifee Notabilitäten; er fos 
derte, daß fie fih um den feinigen bewürben. 

In der That muß der Geſichtspunkt durchaus gebil⸗ 
figt werden, welchen Hr. Koloff in feinem Ursheil über 
Börne feſthaͤlt. Bar wohlthuend und beherzigenswerth if 
fein Schlußwort: 

Das Leben eines Sterblichen, welches eine moraliſche Idee 
bewegt bat, wird und muß immer Werth behalten, den Eeine 
Misbilligung vertilgen Eann. Der Menſch mag irren in fei- 
nem Denken und Streben, aber ſchwerlich möchte fein Irrthum 
Sünde oder Tollheit zu nennen fein, wenn er ſich in Idealen 
verliert, nach denen er, begeiftert für Gutes und Schönes, bas 
Eeben außer feinem Bufen zu meflen wagt. 

„Ruͤckblicke auf die fchöne Literatur feit 1330 heißt 
ein fechster Artikel, aus der Feber eines bisher unbekann⸗ 
ten Schriftftellers, Kevin Schäding, mit dem nicht Übel 
gewählten Motto aus Triſtram Shawbp: „I pity the 
man, who can travel from Dan to Beersheba and cry: 
Die Abſicht ift nicht zu tadeln; bie 









Auffaffungsweife muß in mandem Bezug richtig genannt 
werden; nur konnte natürlich ein foldes Thema nicht 
auf 60 Detapfeithen erſchoͤpft werbm. Im Allgemeinen 
gute Bemerkungen uͤber beutfche Lytik und Novelle, über 
deutfches Drama, uͤber Kritik, Civiliſation, Weltſchmerz, 
Geiſtesfreiheit, Ironie und über jenen duͤſtern Zug des 
Nichtbefriedigtſeins, der ſich durch unſere ganze moderne 
Literatur ſchleicht, und in welchem eigentlich die wahre 
Ironie des Weltgeiſtes zu ſuchen iſt, der mit der bald 
hochmuͤthig aufdunſenden, bald in Weh und Gram ver: 
zwelfelnden Literatur fein neckiſches Spiel treibt. Was der 
Verfaſſer über die einzelnen Männer und ihre Werke fagt, 
ift kurz, aber meiſt treffend, und was als das Vorzuͤg⸗ 
lichte der Arbeit gelten mag, iſt, daß fie fich frei erhält 
von Vorurtheil und Enthufiasmus. 

Es folgt als fiebenter Artikel eine „Charakteriſtik der 
fogenannten Bulmwer’fchen (Gutzkow'ſchen?) Zeitgenoſſen“, 
von Albert Oppermann in Göttingen. Diefe Ab: 
handlung geht zu fehr ins Einzelne, und das Werk 
ſelbſt, defien Sommentar fie ausmachen foll, ift zu bekannt, 
als daß wir uns eben Über bdiefen Sommentar bier eine 
ausführlihe Erörterung geftatten dürften. Der Verfaſſer 
nimmt mit Bellimmtheit an, Gutzkow fei der Autor der 
„Beitgenoffen‘‘, unb um biefe Behauptung mit Überzeugung 
aufzuftellen, bedarf es wol nur eben eines ſolchen Stu: 
biums, welches Hr. Oppermann dem in mannichfacher 
Beziehung ausgezeichneten Buche gewidmet zu haben ſcheint. 
Derfelbe rügt unter Anderm auch gleih zu Anfang feiner 
Abhandlung die Art und Weife, wie die Bulwer’fchen 
„Beitgenofien” in d. BI. beurtheilt wurden. Wir entfins 
nen uns biefer Anzeige nicht mehr genau, und da uns 
auch in bdiefem Augenblick jene Nummern db. Bi. nicht 
vorliegen *), fo fei es uns um fo eher verftattet, den 
Vorwurf des Hrn. Oppermann und bie Anzeige felbft, 
gegen welche der Vorwurf gerichtet ift, mit Stillſchweigen 
zu übergehen. Es kommt darauf aud wenig an; denn 
ein Referent mag fich ebenfo wol wie der Autor ſelbſt in 
feinen Geſichtspunkten und Motiven vergreifen. Ob aber 
jene Kritik in d. Bl. wirklich eine abfichtliche Verunglim: 
pfung der „Zeitgenoffen‘ und ihres Verfaſſers enthielt, 
daran möchten wir, wiewol uns der damalige Referent 
ganz unbekannt ift, body billig zweifeln. Dem Lefer aber 
der Abhandlung des Hrn. Oppermann Eönnen wir kei: 
nen beſſern Rath ertheilen, als baß er deſſen mit Kennt: 
niß, Freimuth und Geift verfaßte Arbeit mit dem Werke 
felbft, um das es fih handelt, näher vergleiche. 

Die beiden legten Artikel des Jahrbuchs find ein 
dramatiſches Brudftüd von Friedrich Kyau: „Die 
theologifchen Wirren”, und ein mächtig invectivifcher 
Artikel gegen die: fchmäbifhe Schule aus der Feder 
Heine’s: „Der Schwabenfpiegel.” Was das bra= 
matifche Bruchſtuͤck anlangt, fo iſt es einer größern dra⸗ 
matifchen Dichtung entnommen, welche bianen Kurzem 


*) Wir Fönnen unfere Leſer nur auf den Aufſatz hinweiſen, 
der in Nr. 120 d. Bl. f. 1837 mitgetheilt Tante: N 
Re 


. 
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erſcheinen ſoll. Es. ſei alſo vorläufig genug, zu bemerken, 
daß ſich in dieſer Dichtung eine Menge üterariſcher Ans 
ſpielungen finden, die ihren Eindruck wahrſcheinlich nicht 
verfehlen werden. Die eine Scene, auf dem Rathhaus⸗ 
ſaale, vorſtellend die Verſammlung bes Senats und Con⸗ 
ſiſtoriums, iſt ganz und gar lateiniſch — ein charmantes 
Kirchen⸗ und Küchenlatein, ſogar mit griechiſchen und 
bebräifchen Einfchlägen — und entwidelt ein ungeheueres 
Stud Weltweisbeit, über weiche mic vorläufig nichts zu 
fagen wüßten, als daß fie ziemlich drollig iſt. „Der 
Schwabenfpiegel’” von H. Heine macht den Schluß, des 
Jahrbuchs und hätte, aufrichtig gefprochen, füglich weg⸗ 
fallen Sinnen. Es find eigentlich nur Impertinenzen ges 
gen alle Schwaben, mit Ausnahme Uhland's. Guſtav 
Schwab, Karl Mayer, Guſtav Pfizer und natürlich auch 
wieder Menzel kommen übel weg. Was die Ausfälle ge: 
gen den Letztern beteifft, fo fangen fie an ebenfo langs 
weilig als überflüffig zu werben. Wir wiſſen ja wel, 
wie Deine gegen die genannten Leute ein= für‘ allemal 
gefinnt iſt, und auch Das tft uns bekannt, daß er fols 
hen Saͤchelchen ein Relief des Wiges und der Darftels 
lung zu geben weiß, welches einen Augenblid biendet und 
zum Laden reist. Als artiſtiſche Beigabe des Jahr: 
buchs“ erfcheint Heine's Bildniß als Titelkupfer. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Klechdy, Starozytne powiesei i podania ludu Polskiego 
i Rusi. Zebrai X. W. Woycicki. (Sagen des Bol: 
fes in Polen und der Rus, gefammelt von K. W. 
Woycicki.) Zwei Theile. Warfchau 1837. 


Brüchte, die auf ben Gchneegipfeln der Karpaten, auf den ' 
Sandebenen von Mazowine und in Ben Wäldern der Kurpen, 
auf einheimifhen, bald auf verpflanzten Stauden erwachfen 
find, werben uns in biefer Sammlung dargeboten. Sie find 
ein Theil der bis jetzt unbeachtet gebliebenen, noch nicht durch 
die Schrift fixirten Literatur der Polen, welche bis auf unfere 
Tage unter ben Strohbächern bes polniſchen Landvolkes ihren 
vollen Stanz bewahrt und neuerdings an Woyecicki einen ebenfo 
verftändigen als eifrigen und unverbroffenen Erforſcher gefuns 
den ‘hat. Vieles iſt von biefer Literatur bereits untergegangen ; 
doch da das polnifche Landvolk bie von ben Bätern überlommene 
Lebensweife und Denkungsart treuer als das Landvolk mancher 
andern Nation bewahrt hat, fo tft body noch eine gziemlich reiche 
Ausbeute, felbft von den Volkeſagen möglich geweſen, weiche, 
während ſchon früher Volkslieder und Spruchwoͤrter der Ber: 
Be entriffen wurden, durchaus außer Acht gelaffen wor- 

en find. 

Der Herausgeber fieht in feiner Sammlung ein Buch pols 
nifcher Lebensweisheit und Lebenserfahrung. Wie er aus den 
Liedern den poetifchen Sinn feines Boikes erkennt, fo ſtellt ſich 
ihm in den Sagen bie Verſtandesbildung beffelben vor Augen ; 
jene hält er mehr für Erzeugniſſe des Herzens, diefe mehr des 
Kopfes. Daher Treue in ber Mittbeilung fein hoͤchſtes Beſtre⸗ 
ben. Weislich bat er fidh aller Zierathen und Zugaben ents 
halten, ohne ſich deshalb zu dem Wolke zu erniedrigen, und 
das einfache Gewand, in dem die Sagen unter bem Wolke felbft 
einherſchreiten, kleidet diefe nur um fo beffer. 

Die Angahl der noch heute unter dem polnifchen Wolke vor 
Mund zu Mund gehenden Cagen iſt fehr groß, und unmöglich 
fann, da bier alle Borarbeiten fehlen, Cine Hand gur = 
fammlung aller ausreichen. Woyeicki nimmt drei Gattungen 
diefer Sagen an und theilt daher fein Werk in brei heile. 
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gehören Sagen, in denen Anſchau⸗ 
jerlieferungen aus altflawifcher vor: 
Deren finden wie hier zehn. Die 
3. eines Zi Ming 2 \m 
, weile 16 Bol 
1, Gabi Gehalt einer burd) die 
örfer ſchreitenben Jungfrau vorflellt, zu ertränfen verfucht. 
bee diefe Jungfrau Yen Dickiewicz folgende lithauiſche Sage 
mit: „In einem Dorfe erfchien die Hakan frau, firedte, wie 
immer, ihre Hand durch bie Ihären und Genre unb verbreis 
tete, indem fie mit, einem xothen ur wehte, Tod und Vers 
Verben, Die Ginmwohner ſchioſſen ein, bod ber Hunger 
nöthigte fie, alsbald ihre MWeften zu verlaflen, und Ale fahen 
den Tod vor Augen. Da entichtoß ſich ein Edelmann, ber mit 
veriehen war und bie wunl 
jerung am anshalten Fonnte, füch feinen Nachbarn 
m Opfer zu bringen. Gr ergriff fein ‚ auf dem bie 
orte: Jeſus Maria, flanden, und fo bewehrt öffnet er das 
jenfter. Sofort erihien das Gefpenft, dod der Edelmann 
ug ihm durch einen gutgeführten :Hieb den Arm ab und 
exbratete das Auch. Angehaucht von bem Ungeheuer, farb er 
‚ftinem ganzen Geſchlechte, doch hat man in bem Dorfe nie 
wieber etwas von ber Pefljungfrau gehört.” 

Weit verbreitet und bekannt, auch bereit# ind Deutſche 
überfegt, ift die Sage vom böfen Blicke. Neben biefer begegnet 
man einer, den von Wuk Karadziz herausgegebenen ſerdiſchen 
Sagen ſehr ähnlichen, von einer rachſüt Baubrerin , bie 
einem tapfern und muthigen itter ein Hafenherz in die Bruſt 
fegt. Werner fpielt auch der Wirbelwind, in dem nad} bes 
Bolkes Meinung ein böfer Geiſt fein Wefen treibt, in diefen 
Sagen eine bedeutende Rolle. Einige Gagen, 4. B. „Die 
‚Höhle in Czernagora“ (Montenegro), find offenbar orientalijchen 
Märkhen nacherzoͤhit. 

Zu der zweiten Gattung gehören hiſtoriſche Sagen, melde 
die Ghroniten entweder ganz übergehen, oder beren fie body 
nur Pr abet — ba a hc Den: 

jen von riefen! rpertraft, welche Berge umftürgen un 
An ae in mannichfachen Sagen gefelt Eine 
der vorzuͤglichſten hiſtoriſchen Sagen iſt bie von dem Räuber 
Mabej. Hier Hat das Voit fich felbft anfchaulich gemacht, wie 
die Gtcafe endlich dod immer das Werbrechen ereilt, und hat 
fi zugleich ein ireffliches Bild eines büßenden Böfewidts vor 
Augen geftellt. Gin ganzer Sagenkreis fchließt fi) um den 
Zauberer Twardowski, der auf dem Kahlenberge feine Seele 
dem Zeufel verſchrieben haben ſoll, und beffen Exiſtenz noch 
immer unerwiefen, ja der zuweilen mit bem beutfhen Kauft 
ibentificist worden * Diefe Sagen find auch in Deutſchland 
mehrfach bekannt geworben. 

Die dritte und zahlseichfe Gattung faßt nad Woyeicki 
die Sagen von Zauberern, Deren, verzauberten Prinzeffinnen 
und Schlöffern u. f. w. zufammen. In diefen macht fi vor 
andern eine üppige Phantafie und Wunderſucht geltend. Bald 
zettet ein Süngling, wie in einem befannten indiſchen Märchen, 
eine zur Kroͤte vergauberte Prinzeffin, erhält fie zur Gemah: 
lin, verliert fie aber durch feine Unvorfichtigkeit wieder. Ein 
Anderer verwandelt feine misgeftaltete Beliebte durch feine mu: 
thigen Kämpfe mit ben Geiftern in eine mit wunderbarer Ans 
muth gefchmüdte. Der je von einem armen Schüler, ber 
vor vielen Rittern einen gläfernen Berg erklimmt und dort 
«in Rei und eine veizende Gattin fih erwirbt, liegt offenbar 
die religioſe Vorſtellung ber Lithauer von bem genen Berge 

Inafiela’8 zum Grunde, den die Schatten der Verftorbenen er= 

PH müffen, um bort vor dem Gerichte der Gottheit zu, 
wen. 

.- Das. Anfehen der Erzähler iſt noch Heute unter dem polni⸗ 

fr Landvoike, befonders in Galizien, fehr groß. Noch haben 

die dur Wälder und ſtillen Seen ihren Bauber nicht vers 


der erſten Mattuns, 
un ae und religidſe Üb 
eit durchblicten. 





Toren, noch läßt ber Aberglaube die Rufalfen in den Wäldern 
Haufen. In dem funkelnden Sterne erblidt die Jungfrau ihren 
verflorbenen Geliebten, feufst unb breitet die Arme aus, in ua 


umfangen. ı Die, ind Seelen der Büßenden. 
Ruinen ber alten fee bewohnen die Werwünfchten, und 
mandjer Jüngling muß nach dem Fluche lange als Bähmolf 
umberirren. . 


Die vorliegende Sammlung hat auch noch das Werbienft, 
Bas 2 dus Saterifte für bie Bartar nam eu amaerege hatı und 
ei e anl , im jondere inziel Sagen 

verſprochen —— veniaplent 9%, 





Miscellen. 

Das Wort Vandalismus. 
Mit diefem Worte brandmarkte zuerft der Biſchof Grds 
"7 Mitglied des Gonvents bie gegen Kunf und 
nkreich während der —S 
kund gab, indem er zugleich auf 
ı zur Verhütung fernerer Verwüſtungen antrug. 
land brauchte dieſen Außbrudt Meyer aus 
te bas 


\ in fin „Fragmenten aus Pa: 

I. .m Seinen Streit, Mehre dentſde Ger 
lehrte behaupteten nämlich, daß biefer Rame eine Beſchimpfung 
für ihre Vorfahren fei, welche Krieger und Groberer, nicht 
aber Zerftörer geweſen felen (f. „Neue Bibliothek ber Wiſſen⸗ 
fhaften”, Teipgig 1795, ©. 5). „In meinen Augen“, fägte 
dagegen Gregofre, „Äft die Sache nicht zweifelhaft. Übrigens 
hat jener von mir gefchaffene neue Ausdrud fogleich in allen 
Sorachen Guropas Bürgerrecht erhalten, und wenn ich dabei 
in einen Irrthum verfalen wäre, fo ftände es doch nicht mehr 
bei mic, ihn gut & madjen.” Sciiller ſorach fon 1795 in 
feinem Gedichte: „Die Antiten in Paris”, von Wandalen, denen 
die Erzeugniffe griechifcger Kunſt nichts als Stein ſeien. Was 
waren fie denn den Wandalen in Rom im 5. Jahrhunderte? 


Der Kapuziner Ghabot. 

Diefer Chabot, der nicht gu verwechſeln ift mit dem Tri⸗ 
bun gleiches Ramens, welcher in Betreff dis Iebenslänglicen 
Mn Bonaparte’ einen Antrag flellte, war einer ber 
wüthendften Anhänger ber Mergpartei. Unter Anderm war 
dieſer Kapuziner Chabot ein Haupturheber der vandaliſchen 
Vernichtung der gelehrten Anftalten Mrankreihe, und er ere 
Härte fi) laut gegen einen vorgefdlagenen Unterrichtsplan, 
„weil er doch nur zur Ariſtokratie der Gelehrten führe, die 
Republif aber nur der Demokratie der Sansculotten bedürfe‘‘. 
Deffenungeachtet wurde er bald nachher von Robespierre mit 
Andern, bie berfelbe fi) vom Halfe fchaffen mollte, angellagt, 
„baßer durch fein Betragen die Rationaltepräfentation habe herabs 
würdigen wollen‘, und er ward am 4. April 1794 guillotinitt. 


Die Geiſtlichkeit in Frankreich zur Zeit der Re— 
volution und jeßt. 
Im 3. 1790 warb berrchnet, da es in Frankreich 118 Bis 
fchöfe, 18 Erzbiſchoͤfe, 37,000 Pfazzer, 20,000 Bicare, 3600 Ga= 
itulasen von Kathedralkirchen, 5500 Kanoniker von Gollegiatz 
iften, 18,000 Mönche und 36,000 Nonnen, alfo faft 115,000 een 
ſchen dieſer Art gäbe, für deren Beſoldung oder Penfionirung 
die Summe von 170 Mikionen nicht eisen würde. Das 
gan gab «4 1837 in Frankreich · 3301 Pfarrer, wovon 
527 jeber 1200 Krancs, 774 aber 1500 France erhielten; 
Vitare gab «6 25,860, von denen 22,680 unter 60 Jahren 
jeder 800 ranes, bie andern über 60 Jahre 1000 France ete 
Selten. Freitich rechnete man noch 10,000 @emeinden, bie das 
ganze Jahr oder wenigſtens ben größten Theit deſſeiben alles 
Wottesbienftes ermangelten. (Krüger, „Heinz. Gregoire”, 1838, 
6. 84, 85.) 3. 
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Die Zafhenbüder für 1839. 
Fänfter Artikel. 
(Kortfegung aus Nr. 18.) 


14. Deutfher Muſenalmanach für das Jahr 1839. 

Es enthält biefer zehnte Jahrgang eines deutfchen 

Liederalmanachs, der nun durch ben Hintritt des einen 
feiner Herausgeber, eines trefflichen und liederreichen Man: 
nes, zur Hälfte mindeflens verwaift ift, mandjes gelun- 
gene Gedicht, aber wenig wahrhaft Wortreffliches. Die 
werthoollften Poefien diefer Sammlung find von eben je: 
nem verehrungsmwürbdigen Todten, von Ferrand (der lei: 
der nur ein einziges Gedicht gab), v. Eichendorff, Sat 
let, Pfizer, v. Spdow und dem zweiten Herausgeber, Kr. 
v. Gaudy. Außerdem Mben zu diefem neuen Sahrgange 
Mannichfaltiges beigefteuert: Fouqué, 3. Kerner (auch 
nur ein einziges, noch dazu fehr kurzes Lied), Hoffmann 
von Fallersieben, Gruppe, E. M. Arndt, G. Fr. Blaul, 
eine Dame: Diotima, A. -Eliffen, $. A. B., Em. Get: 
bet, A. Kopifh, H. Kurz, Rauſchenbuſch, A. Schoͤll, ©. 
Schwab, 3. ©. Seidl, Karl Simrod, v. Stägemann, 
B. Strauß, 9. Ziro, 3. 9. v. Weſſenberg und endlich 
auch der ruffifhe Zitane Puſchkin. Vom reinen Ipri: 
fchen Standpunkt ausgehend, halten wir jedoch für das 
beiweitem fchönfte Gedicht in der ganzen Sammlung das 
von E. Ferrand mitgetheilte: „Die Todte.“ Wie es 
bei Serrand immer gefchieht, wenn er fich nicht allzu hef: 
tig ins Pilante verläuft, oder in Heine's Manier, dem 
er an wahrem Ernft der Lyrik meit überlegen ift, halb 
unwillkuͤrlich bineingeräth, fo gefchieht e8 auch mit bie: 
fem Gediht. Man fieht das reine Werden, das Entkei- 
men aus der Seele, die Plaſtik der individuellen Lieder: 
feele. Die Erfindung, der Zuftand, die Stimmung. ift 
ganz einfach, aber fo durch bie Seele greifend, daß man 
erfchüttert wird. Hier nun handelt e8 fi) nur um Die 
todte Geliebte, mit welcher, da fie noch im blühenden Le⸗ 
ben meilte, der Dichter, in Liebeötrurffenheit verloren, 
häufig auf dem Kirchhof des Städtchens, ihres gemeinfa: 
men Geburtsftädtchens, fpazieren ging. 

Auf des Heimatftädtchens Kirchhof gingen einft wir oft allein, 
Denn ein bunlles Schnen zog did; zu den grünen Hügelreihn; 
Daß bu bald hier ruhen würbeft, o gewiß, das ahnteft du — 
Diefe Blumen, dieſe Halme nidten bir fo eigen zu. 

Lebenshoffnung, Zobesahnen rangen wol in beiner Bruſt, 
Wenn du ſtill mir zugelächelt, ſchmerzlich füß.in weher Luft. 


Während ich an deiner Seite tänbelnd Traumgebilde wob, 
Sah ich nicht, wie ängftlich bebend ſich dein kranker Buſen hob. 
Wenn bie Sterne dann erglimmten in dem naͤchtig flillen 


au 
Und den zarten Fuß bir negte feinblich alter Abendthau, 
Bingen ſchweigend nach dem Städtchen bleich burchfröftelt wir 


5 
Und von Stern zu Sternen irrte ahntungevol dein feuchter 
li 


Jahre kamen und enteilten; in die Heimat aus weiter 
Fremde zurückgekehrt, ſteht der Dichter ganz durchſchauert 
an ſeines Maͤdchens Leichenſtein: 
Auf ihn nieder neigten Roſen ſich im Wehn der Abendluft — 
Wie dein küſſeſuͤßer Athen fpielt um mich ihr weicher Duft. 
Und in wehmuthſchweren Zräumen kehrt' ich langſam nad) 
Welche dich und mich geboren, dich vn ae ſſen Hat 
eiche dich und mich geboren, und mid) vergeffen hat. 
Bleich hernieder fahn die Sterne, Talt bei ihrem Kalten Schein 
Zog ich bald aus fremder Heimat in die fremde Welt hinein. 
Aber in der fremden Welt umherirrend ſcheint der Dich⸗ 
ter nur gluͤcklich. Es gemahnt ihn immer und immer, 
Daß ſo viel dem Herzen fehle, was es einſt ſo heiß erhofft; 
Daß des Lebens reichſte Blüten rauher Sindhauch abgeftreift, 
Ehe zu erſehnten Fruͤchten ſchwellend ſie emporgereift. 
„Biſt du”, fo ruft er ganz erfchüttert zuletzt noch aus: 
Bift du jest auch herzdurchſonnend, Liebegeiflig nahe mir, 
Mein’ ih doch: mein frühlinghelftes, Khönfies Leben farb 
mit bir 
Und in deinem Grabe wurzle, fern wie jener Rofenftraudh, 
Meiner Iugendliebe Rofe, herbftlich ſtill verblühend, auch. 
So fhließt, das einfame Lied, welches wir nicht mit Un: 
recht trefflich nennen, da es in innigfter Stille in feines 
Herzens laugerer Liedertiefe das volle Geheimniß deutfcher 
Lyrik birgt. Ferrand iſt ganz unftreitig eine tiefpoetifche 
Natur, eine echte deutfche Liederftimme, nur daß fie fich 
noch immer nicht völlig gefammelt zu haben fcheint. 


Möchte dies doch ja geſchehen, bevor der fchöne Funke 


gar erlifht! Ach wie unendlich kurz ift im Heute der 
Liederfrühling eines deutfchen Dichters! | 
Phantafiereich und gedankenvoll find auch die Gedichte 
von Fr. v. Sallet. Iſt es auch nicht allzupoetifch, 
wenn man, wie das erfte von ihm mitgetheilte Gedicht 
beſagt, fih träumt, ein Kameel zu fein, fo ift doch die 
ftattliche Ironie, die in folhem Traume fpuft, recht fehr 
zu erfennen; denn es barf in der modernen Zeit, wo Al: 
les ſich mit dem Reiz des Traumlebens umſtricken will, 
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nicht beftemden, wenn auch Kameele träumen. „Herr 
Specht‘ ift ein gar anmuthiges Gedicht, voll Frühling 
und Bedeutung; es ft ein Liedlein, im Winter zu le: 
fen bei Schnee und Sturm, wenn ſich die Menfchenfeele 
fo Eyt innig amd vollverlangend wach dem Fruͤhliag fehnt. 
‚ARE Sebannte”, und „Prometheus“ find Gedichte voll 
Ernſtes. Noch gedankenvoller ift „Der Komet”, der wol 
fir die Gegenwart eine fchmerzliche Deutung gewinnt. Das 
Gedicht: „Nero, leidet an Längen. 

Ben Adalbert v. Ehamiffo, dem nody immer zu 
früh vollendeten Forſcher und Sänger, ift „Der arme Dein: 
eich‘, eine heszinnige, lied und traut an die deutſche Seele 
anklingende Mär; in dem Versbau beinahe vollendet. Ihr 
voran fteht eine „Zueignung an die Gebrüder Grimm“, 
die, als kurz und traulich, und weil fie wie Todesahnung 
eines edeln Menfchen lautet, wir bier ausfchreiben: 

Ihr, die den Garten mir erfchloffen, 
Den Hort der Sagen mir enthüllt, 


Mein trunfnes Ohr mit Zauberklängen 
Aus jener Maͤrchenwelt erfüllt; 


Sch Schuld’ e8 Euch, daß, wie im Traume 
Berübrt, mein Saitenſpiel erflang, 
Und fih dem übervollen Bufen 
In Schmerz unb Luft das Lieb entrang. 


Da wollt ih Eud zum Kranze winden 
Die Ichönften Blumen, die ich fand, | 
Do, abgelöft von ihrer Wurzel, 

Berdorrten fie in meiner Hand. 


Und ‘immer ſprach zu meinem Bergen 
Ich zoͤgernd: alfo fol’s nicht fein, 
Unmwürdig wirft den wadern Meiftern 
So nicht'ge Gabe du nit weihn. 


- Und immer hofft ih: morgen! morgen! 
Ich ward indefien ſchwach und alt; 
Nehmt heute denn des Greifen Gabe, 
Bevor fein letztes Lied verhallt. 

Unter den Gedichten von Franz v. Gaudy find 
auszuzeichnen: „Die Landesflüchtigen”, mit Beziehungen, 
die nahe genug an zZeitbegebenheiten grenzen; ferner: 
„Die Gräber”, originell erfunden und ſchauerlich bur⸗ 
It. Warum aber ſteht bei der „Bettlerin vom Pont 
neuf“ nicht angegeben, daß dies nur Bearbeitung nad) 
Beranger ift? 

Oskar v. Sydomw gibt ein einziges, aber werthvol⸗ 
les Gedicht: „Der Zifchler und feine Gefellen.” Die Ges 
fellen des Tiſchlers aber, der eine duͤſter und gefpenflig, 
der andere jugendlich, lebenvoll, find Niemand anders ale 
der Tod und das Leben ſelbſt, von denen der eine über 
Nacht den Sarg, der andere die Wiege zimmert. Dort 
find die in der Werkſtatt umherfliegenden Hobelfpäne eitel 
Knochen und Schädel; hier find e6 lauter Blumen und 
Rofen. Darum auch, ehe dee Morgen tagt, man den 
alten Tiſchlermeiſter todt in feinem Kämmerlein findet, 
tährend in feldiger Nacht der braven Frau des jungen 
Tiſchlermeiſters ein Eräftiger Sohn geboren wird. 

In artiſtiſcher Hinfiche erfcheint da Portrait des Gra- 
fen Paten als Titeltupfer des Almanachs. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Lettres sur l’Espagne par Adolphe Gueroult. Paris 1838. 
I Wenn bas „Journal des débats“ zinen Berichterftatter 
nad Oſten oder Weften fendet, fo kann man ſich darauf ver: 
laſſen, daß berfelbe erftens feiner Aufgabe gewachfen ift, und 
daß ihm zweitens von Seiten feiner Chefs die Mittel gegeben 
find, fih an Det und Ste Verbindungen und Hulfcuellen 
m verfchaffen, welche einem gewöhnlichen Reifenden und Zei⸗ 
ungescorrefpondenten nicht zu Gebote ſtehen. Der Lefer darf 
daher das vorliegende Buch, deffen Inhalt zum größten Theile 
in den Jahren 1336 —37 in Gorrefpondenzform für das ge- 
nannte Journal gefhrieben wurde, mit einem günftigen Vor⸗ 
urtheile zur Hand nehmen, und Ref. glaubt ihm verfprechen zu 
Eönnen, daß cr die Lecture deffelben nicht beendigen wirb, ohne 
feine Kenntniß des fpanifchen Volks- und Staatsthums wefent: 
lich erweitert, wahrſcheinlich auch in manchen Stüden berichtigt 
zu haben, Wenn der Verf. zumeilen in feinen Urtheilen irrt, 
fo taͤuſcht er fidy doch immer guten Slaubens, und feine unbe: 
fangene, lichtvolle Darlegung der Thatſachen fegt den Leſer in 
den Stand, die irrigen Anfichten zu berichtigen, zu welchen Br. 
Bueroult bier und da durch feine befondere Auffaffungsweife 
verleitet wird. 

. Der politifde Zuftand Spaniens, ber Charakter der beiden 
fämpfenden Parteien, ihr Verhältniß zu der Maffe der Nation 
fowie ihre beiderfeitigen Chancen bes endlichen Gieges bilden 
natürlich den Hauptgegenftand der Beobachtungen des Verf., 
ohne daß indeffen die vielfachen Berührungspuntte vernachläffigt 
würden, welche zwifdjen feinem eigentlichen Thema und den in⸗ 
tereffanteften Seiten des gefelliaftlihen und religiöſen Lebens, 
der adminiftrativen und juridifchen Einrichtungen, der Volks: 
fitten u. f. w. flattfinden. Als Anhänger einer vernunftredht- 
lichen Staatstheorie ift der Verf. entfchiedener Gegner der Prin- 
cipien, kraft deren Don Gartos fein Vaterland in bie Wirren 
des Bürgerkrieges geflürzt hat; aber er behauptet, daß man 
auch auf der andern Seite einen falihen Weg verfolgt, indem 
man fremdländifhe Inftitutionen auf einen Boden verpflangen 
will, dem die natürlichen Eigenſchaften und die hiſtoriſche Eul⸗ 
tue fehlen, deren er bedürfte, um fie fi anzueignen und ih: 
nen frifhe Blüten und gefunde Srüchte zu geben. Zur Zeit 
des Zodes Ferbinand’s VII, fagt der Verfafler, war Spanien 
durhaus nicht für eine Revolution vorbereitet, deren Bebürf- 
niß nur die Mittelelafie, das Bürgerthum, fühlte, zu welcher 
aber in der Maffe des Volks, ungeachtet ihrer aͤußerſten Ar: 
muth, gar Fein Stoff vorhanden war, denn biefe erfuhr keinen 
Drud und war zufrieden im ihrem Elende. Das Bürgerthum 
beging daher einen großen Fehler, indem es das Land gewalt: 
fam ih eine Revolution drängte, durch melde es unfähig war 
daffelbe hindurchzuführen, indem es über dem Bau hohler 
Theorien die raſche Erdrüdung ded äußern Feindes verfäumte, 
Die Anftrengungen der aufgeklärten Spanier hätten ſich vors 
läufig darauf befchränken follen, die Macht des Klerus zu bre= 
hen und den Aufftand der baskifchen Provinzen nicderzufchla= 
gen. Für beide Zwecke Eonnten fie auf den Fräftigften Beiftand 
des Thrones rechnen, ber fih in Spanien von jcher allen Libe- 
ralen Beftrebungen anſchloß und audy die neurfte politische Be⸗ 
wegung durch die Proclamirung des aufgellärten Despotismus 
begonnen hatte. Einige diefer Behauptungen des Verf. find 
offenbar ziemlich gewagt, doch ſcheint derfelbe nicht mie Un- 
recht die Übereilung zu misbilligen, mit welcher die Freunde 
bes politifchen Fortſchritts nad dem Tode Perbinand’s zu 
Werke gingen, daß eben die Richtung, welche ihr bürgerlicher 
Freiheitsſinn nahm, eine falfhe war, hat fi im Verlaufe der 
legten Jahre deutlich kund gethan. Die Bewegungspartei be- 
ging den großen Irrtum, fid; die erfte franzöfifhe Revolution 
zum Mufter zu nchmen und auf die Hülfsquellen zu rechnen, 
welche diefe im Schoofe des Volks fand. Alle Elemente eines 
revolutionnafren Auffchwungs, wie der von 1789 war, fehlen in 
Spanien, wo es weder ariftofratifhen Druck, noch Ungleichheit, 
noch Ehrgeiz, noch demoktarifche Leidenſchaften gibt. Dazu 
kommt, daß in Spanien weniger Rationaleinheit exiſtirt als in 
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Frankreich nor 50 Jahren, ja, weniger ſogar als in dem heuti⸗ 
gen Deutichland. Ale Revolutionspläne, welche einer wahrer 
Volksbegeiſterung, einer paroxysmenartigen Entwidelung aller 
Nationalträfte zu ihrer Ausführung bedurften, waren daher auf 
Spanien durchaus nicht anwendbar. Beftigkeit im Vorwärts: 
fhreiten, befonnene Benugung ber einzelnen Vortheile, welche 
die Situation darbot, und, energiiches Feithalten an dem Ge: 
wonnenen war bie Aufgabe, welche fich die Führer des fpani- 
Shen Volks hätten ftellen follen, flatt fi mit dem mühfamen 
Baur großartiger, aber unausführbarer Syfteme zu befcyäftigen 
und im müßigen Spiele mit eiteln Theorien die Zuit und die 
Kräfte zu verſchwenden, welche vor allen Dingen zu Bekäm⸗ 
pfung des Prätendenten und feiner fanatifgen Anhänger zu 
verwenden waren. Der Krieg in Spanien, fagt der Verf. mit 
Recht, dreht ſich eigentlihh nur um den Provingialgeift im Ges 
genfage mit den Gentralifationsideen. Don Carlos ift gefchict 
genug gewefen, den erften für feine Sache zu gewinnen, wäh: 
rend die Revolution die Gentralifationsideen für fi aufruft, 
die doch in Spanien fo ohnmächtig find und fich vielleicht nie 
beim Volle Eingang verfchaffen werben. Diefer Misgriff der 
Revolution hat dem Prätendenten einen Bundesgenofjen gege⸗ 
ben, der ihm weit nünlicher ift als felbft die Geiftlichkeit; denn 
diefe hatte bereits zu viel Zerrain in Spanien verloren, als daß 
fie der conftitutionnellen Sache hätte gefährlich werben können. 
Wenn audy die Spanier nit, wie der Verf. aus ihren bäu- 
figen Spöttereien über religiöfe Dinge fehließt, bas am wenigs 
fen abergläubifche Volk der Erde find, fo thut man ihnen body 
offenbar Unrecht, wenn man hinfichtlich diefes Punktes Begriffe 
auf die heutige Generation anmenbet, die vielleicht vor 100 
Zahren gültig waren. Die Mönche namentlidy hatten ſchon feit 
dem legten Viertel des vorigen Jahrhunderts fortwährend an 
Zahl und XAnfehen verloren, und wenn ber Kricg von 18083 ih: 
ren Einfluß auf einen Augenblick wieder hob, weil fie fi an 
die Spise der damaligen nationalen Bewegung ftellten, fo 
wurbe er ihnen doch zuiegt dadurch in der Volksmeinung ver- 
derblich, daß er die franzöfifchen Ideen in Spanien im Umlauf 
brachte, und überdies den Wohlſtand der Klöſter zerftörte, alfo 
ihre Mittel, das Intereffe der armen Volksclaſſen an fi zu 
feſſeln, verringerte. Die fämmtlichen geiftlichen Orden zählten 
indefien 1835 noch 50,906 Mitglieder, und fie befaßen noch 
immer eine Waffe von Gütern und Einkünften, deren Gefammt: 
fumme fie zwar ber Berechnung zu entziehen wußten, bie aber 
auf jeden Zoll anfehntich genug ſchien, um, wenn zum Bortheite 
des Staats verwendet, der Kinanznoth deffelben wirkſam abzu⸗ 
helfen. Die Operation, durch welche Mendizabal die Klöfter 
unterdrücen und ihre Güter für Staatseigentgum erklären lich, 
wird jedoch von Hrn. Gufroult entſchieden gemisbilligt und 
bat feinee Behauptung nach nur unglüdliche Folgen gehabt, 
indem fie 1) den Staatsſchatz mit ciner bebeutenden Penſions-⸗ 
Summe für die chemaligen Mönche belaftete, 2) eine Foftfpielige 
und doch mangelhafte Verwaltung der neuen Rationalgüter nö: 
thig machte, 3) die Zerftörung vieler Kloftergebäude veranlaßte, 
die zu GSafernen, Fabriken u. f. w. hätten benugt werben mö⸗ 
gen, den Werth des Grundeigenthums herabdrücdte und 5) 
den Staat bewog, einen großen Theil jener Güter um Spotts 
preife zu verfchleudern. Der Zweck jener Maßregeln war, den 
Gredit des Staats wieder zu heben, und diefer Zweck iſt fo we: 
nig erreicht worden, daß die active Schuld auf 17, und die 
paffive auf 4 fteht. Die Urfache des Mislingens jener Finanz: 
operation findet ber Verf. vorzüglich in dem geringen Ver⸗ 
trauen auf bie Sicherheit des Beſitzes der zum Verkaufe aus: 
gebotenen Nationalgäter. Dieſes öffentlihe Mistrauen wird 
durch Die drohende. Stellung des Don Carlos und noch mehr 
durch die Erinnerung an den Erfolg einer ähnlichen 18:0 vor: 
genommenen Operation bewirtt. Nach feiner Wiedereinfegung 
in die abfolute Gewalt gab nämlich Ferdinand VIE. den Kid: 
fern alle ihre Güter zurück und erflärte zugleich nicht allein 
die darauf verwendeten baaren Kaufſummen für vermwirkt, fons 
dern auch die Staatseffeeten für erlofchen, gegen welche viele 


Kloftergüter ausgetauſcht waren. Unter folchen Imflänben fin- 
ben fi) wenig Käufer für die Nationalgüter, und bie Kaufluft 
ſteht namentlih in durchaus ktinem Werpättniffe zu der unges 
beuern Maffe der legten. Nur Inhaber fpanifcher Staatspa⸗ 
piere wagen etwa jenes Geſchaͤft, bei weldem im glüdlichen 
Tale allerdings viel zu gewinnen iſt; aber in diefer Ciaſſe wer: 
den der Sache ber Revolution weder neue Anhänger gewonnen, 
noch wird durch fie etwas für bie Theilung bed Grundbefiges 
erreicht. Der Verf. ift der Meinung, daß der größte Theil 
diefee Inconvenienzen vermieden worden wäre, wenn men ben 
Vorſchlag des Hrn. Florez Gſtrada, die Rationalgüter auf Erb: 
gind zu verpadhten und die Ginkünfte aus benfelben gewiſſen⸗ 
haft zur Werzinfung der Staatöfchuld, zu verwenden, angenom:- 
men hätte. Als augenblidliches Auskunftsmittel möchte die Aus- 
führung dieſes Planes allerdings manche Vortheile gewährt ha⸗ 
ben; es ift dabei jedoch nicht, wie der Verf. thut, gu überfehen, 
baß die Einführung eines fo ausgebehnten Syſtems einer cwi- 
gen Srundrente früher ober fpäter eine neue ölonomijche Revo⸗ 
Iution nöthig gemadt haben würde. In offenbarem Irrthum 
aber fcheint der Verf. zu fein, wenn er die Abfchaffung des 
Behnten für einen großen Fehler erllärt. Es ift hundertmal 
bewiefen worden, daß der Zehnte eine veratorifche, jede Moͤg⸗ 
lichkeit der verhältnißmäßigen WBefteuerung ausichließende und 
den Landbau zuinirende Abgabe fei, ſodaß es völlig überflüffig 
fein würde, auf die gegen den Zehnten unter allen Verhaͤltniffen 
entſcheidenden Gründe zurücdzulommen und nachzuweiſen, daß 
berfeibe in Spanien, gleichviel ob er bort eine Feudellaſt ift, 
ober, wie der Verf. darzuthun fucht, von den Römern oder gar 
ben Karthaginenfern her batirt, ebenfo wenig gerechtfertigt wer: 
den ann als in andern Ländern, wo er erweislich einen ilber- 
reft der Lehnsbarbarei bildet. 

Ohne weiter auf biefe Finanz: und Berwaltungsfragen 
einzugeben, deren Berührung durch ihren Zufammenpang mit 
dem zeligiöfen und kirchlichen Zuſtande Spaniens nothwendig 
gemacht wurde, wenbet fi) Ref. zu der Schilderung, welche Hr. 
Sueroult vor der Stimmung des fpanifchen Adels und feiner 
Stellung zu der Revolution gibt. Der Verf, warnt den Leſer 
zuvörderft vor ben Vorurtbeilen, welche ihm ber Charakter des 
Adels anderer Ländern in Bezug auf den ſpaniſchen einflößen 
könnte, und er weift mit überzeugender Gruͤndlichkeit nach, daß 
bie biftorifche und gefellihaftlide Stellung des fpanifchen Adels 
eine durchaus eigenthümliche, fonft nirgend wiederkehrende if. 
In Spanien gibt es nicht wie in den meiften übrigen Ländern 
Europas eine Race von Eroberern und eine andere von Be: 
fiegten, deren Gegenfaß troß der mildernden Wirkung vieler 
Jahrhunderte fi überall bis auf den heutigen Tag erhalten 
bat. Die ganze fpanifche Nation ift ein Siegervolk, und fie 
bat einen gemeinſchaftlichen Adelstitel, oder glaubt ihn boy 
wenigftens zu haben: altes Chriſtenthum. Dies ift die ge- 
ſchichtliche Grundlage der völligen Sleichheit, weiche unter allen 
Gloften des fpanifchen Volks flattfindet, und kraft deren in ben 
Bormen des gewöhnlichen Lebens Fein Unterſchied zwifchen ei: 
nem Granden ven Gaftilien und einem Bauer bemerklich ift. 
Aber noch andere Urſachen trugen dazu bei, dem Adel in dem 
monardifhen Syſteme Spaniens eine anomale Rolle anzumel: 
fen. Die Bourbons entfernten den Abel, der in dem Erbfolges 
kriege größtentheild dem Haufe ſtreich angehangen, von ben 


- Gefchäften, um ihn durch Fremde, wie Alberoni, Riperda, Gri⸗ 


maldi, oder durch Günftlinge aus den untern Glaffen des Volke, 
wie Salomarbe (Enfenada und Aranda gehörten wenigſtens nur 
bem niedern Adel an), zu erfegen. Durch ſolche Zurückſezung und 
durch die gleichzeitige Werarmung des Adels wurde natkriid die 
politifche Bedeutung beffelben ſowie feine Anhaͤnglichkeit an den 
Thron immer mehr gefhwädt. Daraus erftlärt fi die Sins 
neigung des fpanifchen Adels zu conflitutionnellen Ideen, von 
beren Realifirung er nichts zu fürchten hat, denn er befigt Feine 
aehäffigen Privilegien, zu deren Behauptung er des Beiſtandes 
eines abfoluten Thrones bedürfte. Das Verhältniß bes Grunds 
beren zum Pächter ift ein faſt patriarchalifches. Der Eigen⸗ 


thäimer, welcher den Pachter fortſchicken will, muß ihm ben Gons 
tract ein Jahr, in mandyen Provinzen fogar zwei Jahre vorher 
auftünbigen, und ber Lettere Bann ſich felbft wider den Willen 
des Brundheren im Pachtbefige behaupten, wenn er ſich einen 
ebenfo hohen Bine zu zahlen erbietet als fein etwaiger Con⸗ 
eurrent. In Eſtremadura unb Andalufien bat ber Bauer das 
Far nach der Ernte den gepachteten Ader ſchaͤzen und den 
Pachtzins in Gemaͤßheit des Schaͤtzungswertha herabfehen zu 
loffen. Diefe und ähnliche Privilegien bes Bauers machen die 
unermeßliche Verſchiedenheit fühlbar, die zwiſchen dem Zuſtande 
Spaniens und dem anderer Länder, welche Revolutionen zu 
fürdhten haben, ftattfindet, und fie geben einen neuen Beleg das 
für, daß ber ſpaniſche Adel bei politiſchen Weränderungen eher 
zu gewinnen als zu verlieren hatte. Daher fehen wir denn 
auch, daß nur ein vergleichsweiſe geringer heit des Adels ber 
ahne des Don Garlos folgt, und ba feine Mehrzahl geneigt 
ft, fih der gemäßigten Bewegungspartei anzufchließen. Kon 
diefer allein erwartet ber Verf. überhaupt bie Wieberherftellung 
einer politifhen Ordnung in Spanien. Um zu einer folden 
zu gelangen, muß man, feiner Anficht nach, zuerft auf alle Res 
volutionsmadherei verzichten und fi auf die Reformen be: 
Schränken, welche die zahliofen Misbräuche in allen Zweigen ber 
fpanifchen Verwaltung erheifhen. Daß man, faat er, um Spa⸗ 
nien von dieſer Peſt zu heilen, mit Don Carlos und bem al: 
ten Regime brechen mußte, ift offenbar; aber es iſt eine Abſur⸗ 
dität, wenn man ben revolutionnairen Geiſt entfefleln mil, 
denn biefer eriftirt in Spanien nicht, unb die Jakobiner find 
dort ebenfo wenig zu fürchten als die @efpenfter. Cine Demo: 
kratie, deren ledtes Mitglied ebenfo adelig iſt als der König, ift 
wenig gefährlicher Natur, und fo fährt denn aud), allen Auf: 
zegungsverfuchen zum Trotz, die fpanifche Demokratie unerfchüts 
terlich fort ihre Felder zu pflügen, ihre Maulthiere gu treiben 
und Gontrebande zu machen, gerade wie in der guten alten 
Beit. Aber. ber Verf. hofft nicht, daß die conftitutionnelle Par: 
tei mit eigenen Kräften des baskifchen Aufftandes, und des Bür⸗ 
gerkriegs, den bdiefer in den meiften übrigen Provinzen ange: 
facht hat, Meifter werben werde, obgleidy er auf der andern 
Seite noch weniger an den Sieg des Don Carlos glaubt. Das 
einzige Mittel, den Frieden in Spanien herzuftellen, fieht er in 
der franzöfifchen Intervention. @ine ſolche, fagt er, wird fos 
wol von den politifchen als den Handelsintereſſen Frankreichs 
felbft dringend gefodert und ohne große Schwierigkeiten zum 
Ziele geführt werden koͤnnen, denn bie Basken verlangen, um 
fich zu unterwerfen, vorzügli nur eine Garantie gegen Re: 
actionen von Mabrid aus und einen Vorwand, die Waffen mit 
Ehren niederzulegen ; die erſte aber würde duch die Vermitte⸗ 
Iung der franzoͤſiſchen Regierung und der zweite durch das 
Einwirken eines frangöfifgden Heeres gegeben merden. Ohne 
in biefem legten Punkte die Doffnungen des Verf. ganz zu 
theilen, ſchließt fi Ref. den Wünſchen beffelben für die Be: 
ruhigung Spaniens durch franzöfifhe Wermittelung aufrichtig 
an, wiewol er-fich nicht verbirgt, daß die Ausficht dazu in dies 
fem Augenblide geringer ift als je. 14, 





giterarifhe Notizen. 


Braconnier dat unter dem Zitel: ‚„‚Essais sur la langue 
francaise”, cine Theorie des Gefchledhts in grammatikaliſcher 
Hinſicht aufgeftellt. Die Natur felbft hat nad Sraconnier 
die Eintheilung der Romina in männlidde und meiblicdhe vor: 
gezeichnet. Der Mann, biefer Herr der Welt, feiner Größe, 
Stärke und Obmadıt fi) bewußt, firebt, alles Das fih zu aſſi⸗ 
miliren, mas an Größe, Stärke und Obmacht feinem Charal: 
ter entfpricdht, im Gegentheil affimilirt er feinem- ſchwachen 
weiblichen Gefährten Alles, deffen charakteriftifches Attribut die 
Schwäche und deſſen Bedarf eine Stüge iſt. Daher heißt es, 
le fleuve, männlid, und im Gegentheil la source, weiblich ; 


N B 


ſtellte Boileau figürlich den Rhein unter ber Geſtalt eine 


fo 
ONriegers ber: 


Le Rhin tremble et fremit & ces tristes mouvelles, 
A ces mols, essuyant «a barbe Yimonense, 

11 prend d’un vieux guerrier la figure pondreuse, 
Son front cieatrisc rend son air furieux ete. 


Dagegen werbe bie Quelle unter der Figur einer ſchlan⸗ 
ten, mit melobifcher Stimme begabten Nymphe bargeftellt, wozu 
ebenfalls ein Beifpiel, und zwar aus Delille, zum Überfluffe zus 
gefügt wird. Die Dichter und die beffern Profaiften brauchen 
oft ein und baffelbe Nomen bald männlich, bald weiblich, je 
nach dem Ausbrud, den man ihm geben will; fo die Romina 
foudre, amour, couple, automne ı. Bo ift foudre ber 
Regel nad) weiblich, fowol im eigentlichen als im tropifchen 
Sinne; aber es geſchieht nicht ohne Grund, wenn fondre in 
gewiflen Källen männlid gebraucht wird, fo von Gorneille: 

On m’y verra braver tout ce que vous oralgnez, 

Ces foudres impuiesante qu'en leurs mains vous peigsez 


ober von Boltaire: 
Alles vaincre l'Eſpagne, et songcz qu’an grand komme 
Ne doit point redouter les vains foudres- de Rome. 


So viel Willlürlichkeiten man auch veranlaffen würde, 
wollte man bes Verf. Principien auf jedes Nomen anwenden, 
fo muß man außerdem Drn. Braconnier einräumen, baß er 
fi in Bezug auf das ſächliche Geſchlecht total in das Alberne 
verliert. „Mehre Sprachen”, fagt der Verf., „‚befiten noch ein 
drittes Geflecht, das fächlihe, welches, wie man meinen 
möchte, alle Gegenſtände umfaffen follte, an benen die unter: 
fcheidenden Merkmale des Männlichen oder Weiblichen erlofchen 
find. Aber auch hier ift das Verfahren durchaus willkürlich; 
denn das Deutfche 3. B. flempelt manches befeelte Wejen zu 
einem Reutrum, während es viele unorganifche Körper durch 
das Geſchlechtswort männlich, oder weiblih madht.” Der Verf. 
findet nun in biefem genre neutre Anzeigen von Knechtſchaft 
und Sklaverei, indem die Sprachen, welche es behalten haben, 
denjenigen europäifchen Bölkern angehören, bei welchen bie 
meiften Spuren der feubalen Knechtfchaft zu finden find. Als 
0b das republikaniſche Rom trog des Reutrum, welches es 
in feiner Sprache beibehalten hatte, nicht freier geweſen wäre 
als das conflitutionnele Frankreich unter Ludwig Philipp! 
Oder als ob bie franzöfifhe Sprache nicht fchon zu der Zeit, 
als Frankreich an feudaliftiihen Elementen mindeftens ebenfo 
reich war ald Deutſchland, dad Neutrum abgemorfen hätte! 
Es ift nur verbiffener Ärger des Hrn. Braconnier über biefen 
Mangel der franzöfifchen Sprade, wenn er ihn durch einen fo 
fubtilen und läcerlihen Schluß zu entfhuldigen und zu er: 
klären fucht. 108, 


Walter Scott's Hanbfhriften. 

Der Buchhändler Gabel in Edinburg hat mit vielen 
Schwierigkeiten bie überall zerſtreuten Originalhandfchriften der 
Baverley : Romane an ſich gebracht und in einem ſchönen, mit 
Eichenholz getäfelten Zimmer feines Haufes aufgeftellt. Sie 
bilden eine lange Reihe von Quartbänden in Zuften gebunden. 
Auch befinden ſich darunter die Handfchriften einiger Gebichte, 
namentlich des „Fraͤulein vom See”. Alle Romane Ecott’s 
find auf großes Poftpapier enge vom obern bis zum untern 
Rande gefchrieben, aber zur Bequemlichkeit des Sehers ift nur 
eine Seite jebes Blattes befchrieben. Man findet nur unbebeu- 
tende Wortverbefferungen hier und da zwifchen den Zeiten. Als 
Scott in feinen letzten Lebensjahren eine in monatlichen Lie: 
ferungen erſchienene Ausgabe ſeiner Romane begann, ſah er 
alle forgfältig durch und brachte in dem durchſchoſſenen Exem⸗ 
plar eines jeden vielfältige Verbeſſerungen an. Auch biefe 
Bände befinden fi) in Cadell's Sammlung. 101, 
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Die Taſchenbücher für 1839. 
Sünfter Artikel. 
(Beſchluß aus Nr. 14.) 
a Rte wiſches Taſchenbuch. Herausgegeben von Dr. 
rian. 

Den poetiſchen Inhalt dieſes Taſchenbuchs bilden: 
„Der Sohn der Amme“, Novelle von Ludwig Storch; 
„Die Ruſſalki“, drei Sagenbilder aus dem hohen Nor: 
den von Wilhelm Müller; „Das Bild bes Gekreu⸗ 
zigten”, Novelle von Theobald, und endlih ‚Eine Er: 
zählung aus dem Serai“, von einem Ungenannten. Von 
diefen novelliſtiſchen Beiträgen find die Novelle von Storch 
und das letzte der Sagenbilder. von Wilhelm Muͤller, 
welches die Auffchrift: „Imatra“, führt, beiweitem bie 
-vorzüglichften.. Die Storch'ſche Novelle: „Der Sohn 
der Amme’’, fpielt in Frankreich kurz vor und noch zur 
Zeit der Revolution von 1789. Der nächfte Schauplag 
iſt die alteitterliche Familie und das Schloß von Join: 
vie. Hier wohnt bie junge bildichöne Ritterfrau, die an 
ber Seite eines finftern, ruhelofen, Tage und Wochen 
lang in den dichten Wäldern auf ber Jagd umherſtrei⸗ 
fenden Gemahls ſich unfelig fühlt, dabei aber von Liebes: 
glut verzehrt wird zu einem andern ſchoͤnen und fanften 
Ritter, Namens Colin du Sanberon. 
cent, der finftere Ehehere der fchönen Dame, ift auf duͤ⸗ 
ftere Weife noch dur ein früheres Verhaͤltniß gefeffelt, 
und fo tritt nun zwiſchen diefe Intereffen des Haſſes 
und ber Liebe der Sohn ber Amme, nämlich der Amme 
ber fchönen Schloßdame, ein bildfchäner Knabe, feltfamer: 
weife wie ein Berhängniß hinein, der, felbft unfchuldig 
und in Liebe befangen zu feiner liebenswürdigen Milch⸗ 
ſchweſter, dennoch alles Schreckliche, was geſchieht, zum 
Theil veranlaßt, zum Theil auf abenteuerliche ober auf 
traumhafte Weiſe mit hinein verwidelt wird. Als ein 
Theil dieſes Verhaͤngniſſes, welches zuguterlegt dennoch 
für den Schidfalshelden felbft, für den Sohn der Amme, 
am beften ausſchlaͤgt, erfcheint auch der anfangs fabelhafte 
Alte vom Berge mit feinem propbetifhen Vogel, ber 
aber in diefer Gefchichte kein Kukuk, fondern ein bunter 
Papagai aus Weftindien if. Die Novelle, mol abficht: 
üb im fogenanuten romantifchen Genre gehalten, fleigert 
fih beinahe bis zur wirklichen Charakteriſtik; fie ift im 
Ganzen gut dargeftellt, und einzelne Perfonen, wie die 


Aber auch Bin: 


ſchoͤne Dame von Joinville, Babuchon, bie Amme, unb 
ihre vermeintlicher Sohn Rene erwecken gerade fo viel Ins 
tereffe, als man von Movellenfiguren des zweiten und 
dritten Ranges verlangen kann. 

„Die Ruffalki”, von Wilhelm Müller, ber zweite 
Beitrag des Taſchenbuchs befafen in ſich drei Maͤrlein, 
Das ertte: „Der Bindering”, kleinruſſiſch, iſt etwas breit 
und monoton gehalten und hätte füglich auf der Hälfte 
des Raums ausgeführt werden koͤnnen, den es jegt einnimmt. 
Anziehender ift das zweite (fibteifche) Maͤrlein: „Der Sohn 
ber Todten.“ Hier gibt die fibirifche Schnee: und Sehlit⸗ 
tenfcenerie der Sache mehr Relief. Am vorzäglichften und 
wahrhaft ergreifend ift das britte Maͤrlein, finnifchen Urs 
fprungs: „Imatra.“ Hierin hauſt viel Poefie, es waltet eine 
große ergreifende Naturanſchauung; denn Imatra iſt ein 
furchtbarer MWafferflurz in dem wildromantifchen Finnland, 
und diefen Wafferftrudel bewohnt eine böfe, allem Lebendigen 
feindfelige Nire, die einen ruffifhen Edelmann, einen lo⸗ 
fen Juͤngling aus der peter&burger vornehmen Welt, der 
ein finnifches Mädchen graufam getaͤuſcht und- verführt 
hatte, rächenb und ftrafend hinabſchlingt in ihre furchtba⸗ 
res MWaflerreih. In bdiefem legten Maͤrchenbilde fleigert 
fi) die Poefie der Finnen bis zur fchönften Charakteri⸗ 
ſtik, bis zur veichften, Eräftigften, volltönigften Naturan- 
fhauung. Alles ift Leben; die Menfchen leben und die 
Gewaͤſſer und die Geiſter, Wald und Bäume, Stein 
und Moos; denn dies Alles durchweht der würzige Hauch 
bes Poetifchen, der auch im hoͤchſten Norden das unenb: 
lich Belebende if. Schoͤn und gewaltig zeigt ſich die Lies 
besneigung der finnifchen Jungfrau. Dämonifcher Natur 
ift ihre Mutter, eine gigantifche Norne Finnlands, welche 
fetbft noch Rache an dem Leichnam des Verführers und 
Moͤrders ihres einzigen füßen Kindes nimmt, ben bie tuͤ⸗ 
ckiſch⸗ brandende Woge toieder and Felfenufer gefchleudert 
bat. Die frommen Landleute begraben ihn neben der 
Jungfrau, die ſich in bdenfelben Fluten ſelbſt ertränkte. 
Doc kaum ift die legte Scholle gefallen, kaum woͤlbt ſich 
das Stab, als die Alte, die finftere Norne, wieder erfcheint. 
Stumm tritt fie unter die Arbeiter, drohend ſtreckt fie 
ihnen den Arm entgegen, baß fie fcheu zuruͤckweichen, und 
wie fie jüngft mit ihren Händen das Grab der Tochter 
zubereitet, begann fie biefes wieder zu öffnen, und wie ber 
Leichnam wieder im Lichte des Tages liegt, faßt fie ihn 


bei ben Haaren und fchleudert ihn mit uͤbermenſchlicher 
Kraft in die Flut zurüd. Dann fchreitet fie ruhig duch) 
die Reihen der erfchrodenen Landleute, und man fah fie 
niemals ip jener Gegend wieder. 

„Das Bild des Gekreuzigten“, Novelle von Theo: 
bald. Eine fogenannte Künftlernovelle, aber ein Pro: 
duct, was auf hoͤchſt ſchwaͤchlichen Füßen flieht; es ift 
fehr fade, flau, geziert, hochfentimentalifh, grimmig = ro: 
mantifh und; was das Schlimmfte von Allem ift, lang: 
weilig. Ein Maler, Victor, dem es recht guet geht, umd 
der die fchönfte, reichte Braut befigt, die ihm mit un: 
faglicher Liebe zugethan ift, malt an einem Bilde des 
Gekreuzigten, und je länger er malt, deſto mehr bildet er 
fi) ein, daß fein Machwerk nichts tauge. Er wartet aber, 
wie es doch einem Menſchen von einigem Menfchenver: 
fland zugutrauen gemwefen wäre, den Augenblid der Ent: 
ſcheidung, d. h. die Kunftausfiellung, nicht ab, fondern 
ſchreibt Lieber ſechs verrückte Tagebuchsblätter, läßt Ge: 
mälde Gemälde fein und ſtuͤrzt fih von einem Thurm 
herunter. Nach feinem Tode erhält, wie man fich denken 
kann, fein Gemälbe ben erften Preis, und Maria, feine 
nicht weniger ercentrifche Geliebte, wird anftatt feiner vom 
Volke gekrönt und mit Anbetung überhäuft. Und ſolchen 
Unfinn, wo auch nicht ein Funken von. poetifhem Mark 
und von poetifher Wahrheit darin ift, nennt man eine 
Dichtung. 

Die „Erzählung aus bem Serai”, ber legte Beitrag 
biefes Taſchenbuchs, iſt allerdings morgenländifh coflus 
mirt, aber aud) unverdennbar von: morgenländifcher Lang: 
weile erfüllt. Der Gang ift unermeßlich ſchleichend, bie 
Intrigue fo gut als Peine; nichts als Liebe und Schmad): 
ten und Sram und dal. nad 'morgenländifcher MWeife. 
„Viele Stunden verfliegen den Liebenden in Berficherun: 
gen inniger, zärtlicher Liebe und emwiger Treue, und fie 
fcheiden endlich in der fihern Hoffnung, fi) bald wieder 
zu fehen. Aber dem Lefer wird auch die halbe Stunde 
endlos lang, die er ber Lecture diefer Novelle widmet, 
und er fcheidet von dem DVerfaffer mit dem Wunfche, Ihn 
entweder niemals, oder etwas Burzweiliger wiederzuſehen. 

Die dem Taſchenbuche beigegebenen Stahlftihe (eng: 
liſche Arbeit und der Zahl nad) fieben) find nur zum 
Theil gelungen zu nennen. Als Titelkupfer erfcheint das 
ganze Portrait des bekannten und beliebten Novelliften v. 
Sternberg. Der Mann fieht hier aber ganz anders aus, 
als man geneigt iſt, fi ihn zu denken. 

Zur Ergänzung diefes fünften Artikels über die dies: 
jährigen Zafchenbücher fagen wir fchließlich noch ein beur⸗ 
theilendes Wort über den 

16. Berliner Kalender auf das Gemeinjahr 1839. 

Naͤchſt Dem, was in diefem Kalender ſich Kalenderi: 
ſches und Genealogifches vorfinbet, woruͤber fich eben nichts 
Weiteres bemerken läßt, als daß es darin ſteht und es wahr: 
fcheinfih (denn wer follte hierbei alle die etwa moͤgli⸗ 
hen Fehler ergründen können) feine Richtigkeit damit 
bat, enthält berfelbe eine hiftorifche Abhandlung unter dem 
Titel: „Blick auf die Entwidelung der Ereigniffe und 
bie Folge der politifhen Beziehungen, durch welche das 


Großherzogthum Pofen eine Provinz des preußifchen Staa: 
ted geworden iſt.“ Es rührt diefe verbienftvolle hiſtoriſche 
Arbeit wahrfcheinlih von einem höhergeftellten preußifchen 
Beamten ber, und fie wurde von dem Verfaſſer, der die 
Verfchweigung feines Namens dabei zur unerlaßlichen Be: 
bingung machte, an den Oberpräfidenten der Provinz Po: 
fen und von diefem der Kalenderbeputation zugefandt. Zu 
bedauern iſt es, baß bie legtere wegen der großen Länge 
ber Abhandlung fih genöthigt fah, die ganze Einleitung 
derfelben binwegzulaffen, fodaß, was hier als erfter Ab: 
ſchnitt erfcheint, im Manuſcripte die zweite Hälfte des 
dritten if. Eine ruhige gründliche Forſchung fieht man 
der Arbeit wol an; es ſcheint, daß dem Verf. bier und 
dort Quellen und Actenftüde zu Gebote flanden, bie 
nicht jedem Hiſtariker zu benugen frei fteht. Der nad) 
und nach im Innern Polens immer mehr und mehr ein: 
reißende Verfall, die allmälige Zerbrödelung aller Ber: 
hältniffe und Zuſtaͤnde, das blinde Gegeneinanderwüthen 
der mächtig aufgereizten Parteien und bie zu allen Zei: 
ten unerträgliche Perfidie des polnifchen Adels, ber eine 
fo ſchwere Schuld in Polens Reichsgeſchichte trägt, find 
von dem Verf. gut und anfchaulich gefchildert und uͤber⸗ 
haupt die Zeiträume je nad) ihrer befondern Bedeutung 
in deutliche und anfprechenbe Gruppen vertheilt und aus: 
einandergelegt. Am gelungenften aber ift ber Zeitraum 
der Einflüffe Friedrich's II. und Maria Therefia’s und 
die Stellung des preußifhen Cabinets zu Polen in bie: 
fer Zeitepoche von dem Verf. dargeſtellt. Hier markirt 
fih recht deutlich die Pünktlichkeit und die umfichtige 
Sorgfalt des preußiſchen Beamten, der hoch genug fteht, 
um ber Sache, die feinem pätrlotifhen Intereſſe fo nahe 
diegt, einen erheblihen Geſichtspunkt abzugewinnen. 
Außer diefer gewiß werthvollen Abhandlung enthält 
dieſer Almanach noch eine nicht unintereffante Novelle in 
zwei Büchern von Dr. Bärmann: „Der Erbfihmud”, 
beren Intereſſe nach dem Ausgange zu fi immer mehr 
belebt. Zulegt tritt eine ziemlich ausführliche Affifenver- 
handlung als entwirrende Macht herein, wobei der Erb⸗ 
ſchmuck, der feltfam, faft gefpenftig in der Familie Sep: 
mour fein Wefen treibt, eine wichtige Rolle fpielt; denn 
nun ergibt es fih, dag Ringulf Daubigny den jungen 
Geiftlihen Edmund Howard nicht allein um fein ganzes 
Lebensglüd betrogen, ihm die geliebte Braut, Miß Emmy 
Seymour, durch ſchnoͤde Raͤnke und Verleumdungen ge: 
taubt hat, fondern dag er au, als bdiefer 18 Jahre 
fpäter aus entlegenem Welttheile in die Heimat zuruͤck⸗ 
Eehrte, in feinem unauslöfchlichen, teuflifchen Haß an dem 
Unfhuldigen zum Mörder ward. Zmifchen durch die Haupt: 
perfonen biefer Novelle bemegt ſich als pilante Mebenfi- 
gur die Geftalt des biödfinnigen Knaben Joſeph Afton, 
der zur vollfländigen Entwirrung ber Gefchichte ebenfalls 
wefentlich beiträgt. Es wäre an ber ganzen Novelle nichts 
Erhebfiches auszufegen, als daß fie ſich mehr als näthig 
und billig in den Formen englifcher Breite bewegt. Der 


beutfche Lefer verlangt, wenn es fih nur um efnen Fa: 


milienſtoff handelt, nicht mit Unrecht eine gedrängtere 
Plaſtik. 
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Bon den beigegebenen Stahlſtichen, welche meiftens 
Profpecte aus preußifcy: polnifhen Städten und Landſchaf⸗ 
ten biefes Dimmelftrichs darftellen, fallen einige auf fehr 
bemerkbare Weiſe ins Gelblihe. Das Portrait von Sta⸗ 

nislaus Leſzezynski ift ein ausbrudsvoller, vortrefflicher 
Stid. *) 4, 





Biographie universelle des musiciens, et bibliographie gé- 
nerale de la musique, par F. J. Fetis. Bier Bände. 
Daris 1835 — 37. 


Nachdem ber erfte Band dieſes Werks, welcher neben ei: 
nem kurzen Xbriffe der allgemeinen Geſchichte der Muſik die 
terf£alifch georbneten Artikel unter A enthält, bereits 1835 er- 
ſchien, und feitbem die weitere Fortſetzung in drei Bänden folgte, 

"deren Romenclatur bis gu Gy reicht, bietet ber Verf. ſchon ei: 
nigermaßen binlänglichen Stoff, um zwiſchen feiner Leiftung und 
Dem, was er zu leiften beabfichtigt, eine Vergleichung zugulaf: 
fen und zugleich durch eine beurtheilende Anzeige das müſika⸗ 
tische Publicum auf bdiefes Werk‘ aufmerffam zu machen. Die 
Bauptabficht des Berfi iſt nach ber Worrebe, eine wefentliche 
Lücke in der Literatur ber Muſik auszufüllen. Durch Eritifche 
Betrachtung (ausführlich in der ‚„„Revue musicale‘’ von 1882 
und kürzer in der Vorrebe des vorliegenden Werks) der bisher 
Betannten hierher gehörigen lexikaliſchen Werke von beren Mans 
geihaftigkeit überzeugt und durd feine verfchiebenen amtlichen 
Stellungen (früher Profefior bed Gontrapunttes am Conſer⸗ 
vatorium in Paris, dann Kapellmeifter und Director des brüf: 
feler Gonfervatoriums) zur Benugung folder Quellen gelangt, 
die feinen Vorarbeitern aus mancherlei Umſtänden unbelannt 
blieben, fieht er fih in den Stanb gefegt, die vorhandenen bios 
graphiſch⸗ und bibliographiſch⸗ muſikaliſchen Nachrichten theits 
zu berichtigen, theild zu ergänzen und bie Eiteratur ber Mus 
HE durch ein möglichft ausgeführtes Merk in acht Bänden nebſt 
Suppiementen und Kupferbeilagen zu bereihern. Zum Be: 
weife, daß die bekannten Arbeiten eines Broſſard, Walther, 
Matthefon, Forkel, Gerber u. A. nicht mehr als ausreichend be⸗ 
teachtet werden Eönnen, bezieht fih Hr. Fetis auf die in neues 
rer Zeit von ihm angeflellten Forſchungen und beren Refultate, 
zu denen jene zu zählen find, welche wir andern bedeutenden 
Mufitgelehrten verdanken. Gerecht in der Anerkennung frember 
VBerdienfte, befonders feiner beutfchen Worarbeiter Zorkel und 
Gerber, legt ex feinem Werke denfelben Plan, nur in größerm 
Masftabe zum Grunde, nach welchem unfer fleißiger &erber fein 
altes und neues „Lexikon der Tonkünſtler“ bearbeitete. 

Bon der Menge und Neichhaltigkeit der von dem Verf. 
gefammelten und benugten Quellen hat er feit bem Erſcheinen 
der von ihm 1827 begründeten und bis 1855 faft ganz allein 
gefchriebenen „Revue musicale‘' (einer Zeitfhrift in 15 Bän- 
den in 8. u. 4.) die intereffanteften Proben mitgetheilt, welche 
ex in jener Zeit meiſtentheils feinen Forſchungen in den reichen 
parifer Bibliotheken verdanktte. Seitdem er 1333 feine neue 
Stellung in Brüffel antrat, fand er daſelbſt das Feld feiner 
Forſchungen ungemein erweitert, indem fich ihm die Gelegenpeit 
darbot, feine Aufmerffamkeit von nun an auf bie alte burgunz 
bifche Bibliothek, auf ähnliche andere Sammlungen und fogar 
auf den Inhalt mancher beigifchen Archive zu richten, in denen 
ee unter andern Merfwürbigkeiten aus einem Zeitraume von 
foft 200 Jahren alle Sompofitionen für die Hofkapelle in den 
Niederlanden fand. Unter diefen Umſtänden bereicherte er fets 
wen biöherigen Schatz wieber fo bebeutend, daß ihm des Mate: 
rials zu dem vorliegenden Werke, zu welchem überhaupt ges 
nommen nad) feiner eigenen Werfiherung bie Lecture von un: 
gefähr 40,000 Bänden (?) gerechnet werben kann, fafl zu viel 
werden muß, fatls er ganz allein bie Arbeit bes Ordnens un: 


*) Es wird noch ein fecheter Artikel folgen. D. Red. 


ternehmen und ohne weitere Beihülfe das ganze Werk ſelbſt 
ſchreiben will. 

Richt in der Abſicht, die Werbienfte des Hrn. Wette durch 
Mistrauen in feine Angaben Über die ungeheuere Ausdehnung 
feiner Vorarbeiten und raſtloſen Thaͤtigkeit ſchmaͤlern zu wols 
len, fondern nur in Folge ber eben ausgefprochenen Meinung, 
daß unter ben angegebenen Umfländen die Kräfte eines Einzei⸗ 
nen nicht hinreichen dürften, bemerken wir, baß bei ber Vor: 
trefflichkeit ſehr vieler wichtiger Artikel dennoch manche, befons 
bers in Beziehung auf biographiſche und bibliographifde Nach⸗ 
richten über deutſche Künſtler und deutfche Literatur, vorkom⸗ 
men, deren Mebaetion von einer Flüchtigkeit zeugt, die bei es 
nem Danne wie Hrn. Fetis, der jede fremde Weber einer ſtren⸗ 
gen Kritik unterwirft, nicht hätten vorkommen follen. Im 
Allgemeinen, und um bier nicht allzu viele fpecielle Fälle anzu⸗ 
führen, weil diefe für den Suppiementband aufbewahrt bleiben 
önnen, beziehen wir unfere Bemerkung auf bie Werunftaltung 
der in deutfcher Sprache angegebenen Zitel, auf fehlerhafte Or: 
thographie deutſcher Ramen und endlich auf Überfegungen wie 
folgende, welche den beutfchen Titel: „Fünf fchöne Trofilieder“, 
dur) ‚‚Cing belles chansons de Trost” gibt. Kurze Kritis 
ten, wie jene über I. S. Bach, die hier in der Driginalfpradhe 
folgt, um an ihrer Originalität nichts zu verlieren, beweifen, 
gelinde gefagt, ebenfalls eine Flüchtigkeit; denn es tft anzunehs 
men, baß Hr. Fetis ein mehr kritiſches Urtheil Hätte geben koͤn⸗ 
nen, als er in folgenden Worten getban hat, bie eben gar kei⸗ 
nen Eritifchen @eift verrathen und allenfalld nur zu den mo⸗ 
bernen Tiraden zu zählen find: „Les caracteres distinctifs 
des compositions de ’J. 8. Bach sont une originalit€ soute- 
nue, un style &lev&, une teinte melancoliqgue, une melodie 
souvent bizarre, sauvage medme, mais sublime; une harmo- 
nie fröquemment incorrecte, mais pleine d’effet‘‘ etc. Andere 
Fehler, wie die Bemerkung über Bach's Blindheit in Bezug auf 
feine „Kunſt der Zuge”, wären gu vermeiden geweſen, wenn 
Hr. Fetis fih Zeit gelaffen Hätte, Marpurg's Vorrede gu dem 
angeführten Werke, auf welche er ſich doch bezieht, näher an- 
zufehen. Wenn nämlid; Marpurg erzählt: „VBach wurde burdh 
feine Augenfrankheit und ben Zurz barauf erfolgten Tod außer 
Stand gefept, das Werk felbft zu endigen — —, er wurde 
von bemfelben mitten unter der Ausarbeitung feiner Iehten Fuge 
— — überrafht. Man bat indefien Urfache, fich zu fdhmeis 
cheln, daß der zugefügte vierftimmig ausgearbeitete Kirchencho⸗ 
ral, den ber felige Mann in feiner Blindheit einem feiner 
Sreunde aus dem Gtegreif in die Feder dictirt bat, biefen 
Mangel erfegen und die Freunde feiner Mufe ſchadlos halten 
wird”, fo ift e8 doch wol mehr als bloße Brühtigteit, wenn 
Hr. Fetis nun folgende Bemerkung mittheilt: „Bach eomyo: 
nirte dieſes Werk, um die Langeweile zu verfcheuchen, die ihn 
in feiner Blindheit fo niederbeugte.“ 

Rah dicfen Andeutungen, die wir dem Verf. nicht ſchuldig 
bleiben durften, ohne parteiifch zu fein, fügen wie nun aber 
um fo lieber an, daß feine eigentliche Stärke als Bibliograph 
und Biograph fih da zeigt, wo es darauf ankommt, über fols 
che Segenftände und Zeiträume der Geſchichte ber Muſik ein 
Licht zu verbreiten, die bisher aus Mangel an vorhandenen 
Quellen noch gar Eeiner Eritiichen Beleuchtung unterzogen wer: 
den Eonnten, ober doch nur theilmeife unterzogen wurden. Vor⸗ 
(äufig gründen wir diefes Urtheil auf manche einzelne Artikel 
des vorliegenden Werks unb auf das, dem erftlen Bande auf 
216 Selten vorgebrudte ‚Resume philosophique de l’histoire 
de la musique”, in welchem ber Verf., freilich nur in aller 
Kürze, auf mehre Gegenftände der Gefchichte hinweiſt, deren 
weitere Ausführung er ſich aber in cinem befondern Werke, in 
feiner „Allgemeinen Geſchichte der Muſik““, vorbehält. Beſon⸗ 
ders intereſſant ſind die Angaben, daß der Urſprung anſerer 
heutigen Figuralmuſik, im Gegenſatze derjenigen, die ſich in der 
rõmiſchen Kirche als plain-chant gebildet und erhalten hat, in 
melodifcher Dinficht bei den Ruffen, in harmonifcher bei ben 


ſkandinaviſchen Wölkerfchaften zu fuchen ſei; ferner, daß bie 


@ 


Menſuralmuſik ſchon vor Guibo’s Zeit, bereits im 9. Jahrhun⸗ 
dert und wahrjcheinlich noch früher als weltliche Muſik, im 
Gegenſatz der Kirchenmuſik überhaupt, exiftirt habe; dann, daß 
anco von Köln, der Menfuralifi, gegen die Meinung ber 
n Perne, von Winterfeld und Kiefewetter, wirklich einers 
lei Perſon gewefen fei mit bem von Siegebert von Gemblours 
erwähnten fieus Franco in . Auch bien bezieht 
Hr. Fetis ſich auf viele von ihm zuerſt entdeckte, allen andern 
Literatoren dee Muſik bisher unbekannt gebliebene. Quellen, 
und ex verfpricht zugleich, durch Worzeigung echter Monumente 
aus einer vorsDufaifchen Periode diefelbe genau zu charakteriſiren 
unb dadurch über einen, für die Geſchichte des Urfprumgs unſe⸗ 
zer melobifd) s chpshimifchen MDtufit hochſt wichtigen Beitpunft, ber 
biöher noch ſehr im Dunkeln lag, völliges Licht zu verbreiten. 
Da nun mandes Mefultat feiner fleifigen Forſchungen einen 
geeigneten Pla& in dem vorliegenden Werke finden muß, fo 
muß dieſes auch an Neuheit und Reichhaltigkeit ber Artikel alle 
frübern Werke dieſer Gattung übertreffen und aus dieſem 
Grunde um fo mehr den Wunſch erregen, ſowol bie Herauss 
aabe dieſes Lexikons als die verfprochene „Allgemeine Gefchichte 
dee Muſik“ möglichft zu befchleunigen, weiche letztere, beiläufig 
erwähnt, eine vollfländige Gefchichte des Urfprungs und Korts 
gangs ber verfchiebenen Syſteme des Zonalität und der Rotas 
tion, nebft hinreichenber Erklaͤrung berjelben. enthalten foll. 
Was indeflen den Beweis bes Verf. über die Identität der 
beiden Franco betrifft, fo exgibt fich aus feinem Artikel: Franco, 
noch durchaus Feine gründlidde und vollfländige Widerlegung 
der Meinung jener obengenannten Gelehrten; es wirb alfo auf 
die weitern Gründe anlommen, weldye ber Verf. in der eben 
falls beabfichtigten Herausgabe ber Werke des Franco und meh: 
rer anderer ftfteller feiner Beit für feine Meinung beibrin: 
gen wird. Im Ganzen genommen berechtigen bie feither ers 
fügienenen Bänbe des vorliegenden Werks zu dem Ausſpruche, daß 
fie zu dem Beften gehören, was in neuerer Beit überhaupt in ber 
Literatur der Muſik geleiftet worben ift, und man barf gewiß 
vermuthen, daß das ganze Werk endlich nebft ben nöthigen 
Supplementbänden, welche Zufüge und Berichtigungen enthal: 
ten follen, dem damit beabfichtigten Zwecke ganz entfprechen 
wird. Der gelehrte Verfaſſer verdient daher ben aufrichtigften 
Dank aller Derer, denen bie Körberung der Tonkunſt befonders 
in wiſſenſchaftlicher Sinficht obliegt. 131. 


Notizen. 


Es iſt bekannt, daß ſeit Peter dem Großen ſich zu Peking 
eine Miſſion der griechiſch⸗ rufſiſchen Kirche befindet. Weniger 
bekannt dürften die heilſamen Einflüſſe und Folgen ſein, welche 
aus ben Bemühungen dieſer kirchlichen Colonie in China hervor⸗ 
gegangen ſind. Man kann mit Beſtimmtheit annehmen, daß 
eit der Stiftung dieſer Miſſionsgeſellſchaft über 300,000 Ghine⸗ 
fen fi zum Ehriſtenthum bekehrt haben, und daß bie viels 
beipsochenen und vielbellagten Ghriftenverfolgungen in Ghina 
naͤchſtens ihre gänzliche Endfchaft erreichen werben. Der Kailer 
ſelbſt foll damit umgehen, den Lehren bes Ghriftenthums ein 
genaueres Stüdium für feine Perfon zu widmen, während noch 
bei feiner Thronbeſteigung häufig genug bas Blut fehuldlofer 
Chriſten vergoffen wurde. Die furchtbar firengen dhinefifchen 
Geſetze gegen die Chriſten eriftiren gegenwärtig faſt nur auf 
dem Yapier, und wenn es ſich ja einmal um ihre Vollſtreckung 
handelt, fo werden mit ber letztern ſolche Mandarinen beauf: 
tragt, von benen man weiß, daß fie bem Ghriftenthum nicht 
abgeneigt find. Auch bas Geſet von 1836, welches freilich in 
feiner Abfaffung gegen alle Chriſten gerichtet war, erhielt doch 
nur feine Geltung in Bezug auf die Engländer, ein Umftand, 
mit welchem es nur ein rein politifches Bewenben hatte. So 
Yirfen wir alfo hoffen, daß auch die @isrinde jenes flarren 
Reichs, defien Spröbigkeit eine jahrtaufenbalte Hiftorifche Werk: 
wäzrbigkeit iſt, fi allmälig löfen wird und die ungebeuern 


Mofen unb Mittel biefes. Reis mit in ben «a en 

Strom der Welt: und Bölkergefchicdhte werben geriflen wers 

ben. Und daß es die Religion tft, welche bier als durch⸗ 

glähente, ame ide ‘ — iſt doppelt bedeutungs⸗ 
u dgreifl en, wo m 

innerliche, geiftige Drache ein Surrogat in ber — 386 


Die Nationen find ſtets eiferſüchtig, berühmte Menſchen 
und ihre Geſchlechter für fich in Anfpruc zu nehmen. So ber 
gegnete es neuerdings durch die nie raftende gelehrte Forſchung 
bem vielgepriefenen Mäbchen von Orleans, an deren fang 
ſchem Urfprunge bisher wol noch Niemand gezweifelt hatte, 
fer unbezweifelten Annahme, entgegen machte ein Ita 
Gelehrter Marzano neuerdings in venetionifchen Zeitfcheiften 
befannt, daß er in den Ardjiven von Bologna bie unbeftreite 
bare Entdeckung gemacht habe, daß die berühmte Jungfrau von 
Orleans urfprünglich dem zu Bologna feit vielen Jahrhunder⸗ 
ten einheimifchen Geſchlecht der Ghiälieri angehöre und bie 
Tochter von Ferrante Gpislieri gewefen fei, der 1401 aus fel- 
ner Baterſtadt flüchten mußte, als Giovanni Bentivoglio bie 
Dberherrfpaft über Bologna ufurpirt hatte. Der erwähnte Ges 
lehrte hat nicht verfehlt, zu Unterflügung feiner Behauptung vers 
ſchiedene Actenftüde in venetianiſchen Beitfchriften zu veröffentlichen. 


.Zum Beweis, wie gewaltig der Umſchwnng ber Gelbmaffen 
im heutigen Rußland iſt, möge unter Anderm Folgendes bienen. 
Cs wurden in ber Zeit vom December 1835 bis zum März 
1888 23 Handelsvereine für verſchiedene Taufmännifche Unterneh⸗ 
mungen gefliftet, in Folge beren nicht weniger als 32,000,000 
Rubel (oder 128,000,000 Francs) in Umlauf Tamen. Durch 
etwa 50 bebeutende Betten, welche hier und dort im 

Reiche geſchloſſen wurden, cireulirten allein nicht weniger als 
3,000,000 Subel. 4, 
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Britiſcher Commentar zu Lucian Bonaparte's 
Memoiren. 


- Wenngleih der Dichter des „Karl der Große” und ber 
„Syrneide‘’ eine unlesbare Maſſe metrifcher Proſa für Poefie 
gehalten haben mag, fo hätte man ihm body zu viele Welt: 
kenntniß zutrauen follen, um irgend einen literarifchen Ruhm 
auch von jener oben angezeigten, magern Wiederholung ver: 
geffener Reden und misgludter Ränke, großentheild aus dem 
Moniteur und den Bulletins zufammengeftoppelt, je erwarten 
zu bürfen. Vermuthlich ſchmeichelt fi aber Lucian mit der 
Hoffnung, durch diefe feine neueſte Schrift irgend einen politis 
fhen Erfolg bervorzubringen. Denn erfihtli treten folgende 
drei Gegenflände der angedeuteten Art hervor: .1) Aufhebun 
bes Geſetzes, welches die Bonaparte'ſche Kamilie aus Frankrei 
verbannt, 2) der Vorfchlag, Ludwig Philipp’s Königthum dur 
allgemeine Stimmenfammlung des franzöfiichen Volkes erft n 
zu legitimiren, und 3) eine Anbeutung, daß er (Eucian) feine 
frühern, rabicalen Grundfäge zurüdgenommen babe und zu ber 
gereiften Anficht gekommen ſei, es gebe keine beffere Sonftitution 
als bie englifhe, wo eine republilanifche Monarchie mit einer 
erblichen und neben berfelben ciner erwählten Kammer ver: 
bunden ſei. Diefelben Worfchläge Hat er aber auch ſchon 
früher in einge Flugſchrift verkündigt. Jetzt jedoch trägt 
er feine Ideen in einer impofantern Korm vor, wahrſcheinlich 
um bie Augen der Franzoſen nad fidy hinzuwenden und bei 


diefes Landes jetzigem fchwankenden Zuftande einen Theil der 


Aufmertfamfeit für fih in Beſchlag zu nehmen. Kühne Pläne 
un 

ganzen Bonaparte’fhen Schule. Wenn irgend Einer von biefem 
Stamm gefliffentlich etwas von ſich hören läßt, fo ſteckt ficher: 
lich noch fonft etwas dahinter. Übrigens ift das Buch, ‚nichts 
weniger als anziehend. Won franzöfifcher Befcheidenheit, auf 
eorfifche Ehrlichkeit gepfropft, war freilich für gründliche Be⸗ 
Ichrung und geſchichtliche Wahrheit wenig zu erwarten; indeſſen 
hoffte man body, bin und wieder perfönliche Anekdoten, treffende 
Sharatteriftiten, erwunſchte Lichtblicke für die Gefchichte unferer 
Zeit, Eurz, wenigſtens etwas Belehrung und gewiß mehr Unter: 
haltung zu finden. Aber mit Ausnahme einiger wenigen von den 
erften Seiten des Buches fiedt man fi) auf das fehmerzlichfte 
getäufht. Man wird auf ben Tod gelangweilt, lernt nichts 


irgend bedeutend Neues, weder in Betreff der Begebenheiten, - 


noch der Menfchen, nach Lucian felbft, außer daß man hier 
durch ein neues, fchlagendes Beifpiel inne wird, welche werth: 
loſe Menſchen eine Revolution emporbringen kann; benn ge: 
wiß ift es eins der größten vevolutionnairen Wunderwerke, daß 
fotch ein Rubel von unbebeutenden Gefchöpfen, als welche diefe 
ganze Familie ſich gezeigt hat, wenn fie fich außerhalb des uns 
mittelbaren Einflufies Napolcon’s befand, dennoch wirklich 
Minifter, Geſandte, Prinzen, Könige, und was nicht Alles 
fonft noch gewefen find! Im gegenwärtigen Augenblide zeigt. es 
id nun auch, daß Lucian felbft wenig befier war als bie 
übrige Sippfchaft. 

Die erften Seiten ziehen, wie ſchon gefagt, doch einiger: 
maßen ben 2efer an. Freilih nur wenig, aber doch wenigftens 
etwas erzählen fie uns von der Bonaparte’fchen Kamiliengefchichte. 
Wir erfahren, daß Lucian beim Ausbruche ber Revolution 
(1739) 15 Jahre alt gewefen; daß er nad) dem Aufenthalte ei: 
niger Jahre im Collegium zu Autun und in der Mititairfchule zu 
Brienne und zulegt im Seminar in Air zu der Mutter nad) 
Sorfica zurüdgelehrt ſei; daß Joſeph, damals 22 Jahre alt, 
der Mutter bei ber Erziehung ber jüngern Gefchwifter beige: 
fanden; daß Napoleon, 20 Zahre alt, eben aus Frankreich, wo 
er bie Schwefter Eliſa aus der koͤniglichen Schule von St.⸗Cyr 


frumme Wege find nun einmal das Charakteriſtiſche der. 


abgeholt, nach Corſita zurüdgelommen ſei. Ludwig, Hieronymus, 
Pauline und Karoline waren damals no junge Kinder; Bas 
milienhaupt wear der Archidiakonus Lucian Bongparte, des vers 
ftorbenen Vaters Bruder, und auch der Bruder der Mutter, 
Abbe Ferch, nahm ſich der Kamille eifrig an. Die Vermoͤgens⸗ 
umftände waren beſchraͤnkt. Ald am 30. Nov. 1789 Gorfica 
zu einem Beftandtheile Frankreichs erflärt worden war, ergriff 
der revolutionnaire Geiſt befonders auch alle jene Bonaparte'ſchen 
Köpfe. Iofeph trat in das Abminiftrationsfah bes Departes 
ments; Napoleon bereitete fi durch ernfte Studien für feinen 
Riefengang vor; Lucian, der damals erft fein funfzehntes Jahr 
zurüdgelegt hatte, ftürzte fi mit allem euer eines junger, 
entzündeten Kopfes, in welchem vom Collegium her die großen 
Kamen von Rom und Griechenland funfelten, in die neuaufs 
fprießenden Volksvereine. Hiernächſt erflärt Lucian, daß er 
fi alles genauen Eingehens auf Einzelnheiten, wenn ſolche 
nicht die Öffentlichen Angelegenheiten beträfen, burdjaus ents 
halten werde, und daß demnach Jeder, der hier Privat: 
anekdoten ſuche, das Buch nur lieber ſogleich zuſchlagen 
möge. Seine Schuld ſei, nad dieſer Erkläͤrung, „es nun 
nicht, wenn ber Leſer fi in feinen Erwartungen getäufcht 
fehe‘‘. Recht fhön gefagt! wenn man nur, durch das Aus: 
bängefhild: Memoiren, verlodt, das Buch nit Thon gekauft 
hätte. Übrigens ift es mit jener Ankündigung doch aud nit, 
ganz ernſtlich gemeint; denn Aucian erzählt fehr ausführlich 
Allee, was nach feiner Anfiht nur irgend zum Bortheil der 
kaiſerlichen Familie fprehen kann. Wenn beffen wenig iſt, fo 
ift das mehr cin Unglüd als feine Schuld. Da er indeflen zu 
einer Familie gehört, wo foldhe Zurüdhaltung mit Auffläruns 
gen rathſam erachtet wird, fo hätte er doch nicht unfer Geld 
nehmen müflen unfer dem Vorwande, Memoiren zu fehreiben. 
Unter der aufbraufenden, corficanifhen Jugend ftand Lu⸗ 
cian als Redner pben an. Als Zruguet’s Klotte 1792 Korfica 
befuchte, war Lucian ein Mitglied der Deputation, weldye ſich 
auf das Admiralfchiff begab, hielt eine feierliche Nebe und em: 
pfing vom Präfidenten der Volksgeſellſchaft auf bem Schiffe den 
Bruderfuß. Ein Theil der Marfeiller ging darnach ans Land 
und wollte einex armen Franzoſen, der unter ber Eöniglichen 
Regierung ein Amt bekleidet hatte, an die Laterne hängen, was 
nur mit Mühe verhütet werben Tonnte. Lucian betheuert, daß 
diefee Verſuch eines politifhen Mordes auf ihn und feine 
Freunde einen tiefen Eindruck gemacht habe. Zwar feien bie 
Agenten ber alten Regierung ihnen fchon längft unangenehm 
geweien; daB aber ein Menſch deshalb getödtet werden könne, 
weil er einmal Macht oder andere Anfihten gehabt habe, fei 
ihnen nie in den Einn gefommen. Nach bdiefen edeln Auße⸗ 
sungen follte man nun denken, Zucian und bie Sorficaner würs 
ben fi) auch fernerhin fo menfchenfreundlich gegen jene franzoͤ⸗ 
ſiſchen Beamten erwiefen haben; wir erfahren aber gerade das 
Gegentheil. Lucian fchreibt: „Um unferer Verlegenheit, wie 
wir mit biefen Leuten, die uns bisher unterbrüdt hatten und 
die nicht ſchweigen konnten, umgehen follten, ein Ende zu ma= 
hen, Gefchloffen wir, fie von der Injel zu entfernen. Wir fag: 
ten ihnen: Ihr feid nicht unter uns geboren. Obgleich auch 
wir jest Sranzofen geworben find, fo Fönnen wir doch die Hels 
feröhelfer der Tyrannei, bie uns fo lange niedergebrüdt hat, 
nicht als unfere Mitbürger erkennen. Wir haben Einem von 
euch das Leben gerettet und euch ˖Andere vor jeder Überwälti: 
gung gefhügt. Aber euere Gegenwart und euere böfen Ans 
Ihläge beunruhigen uns. Darum geht zu Haufe und laßt uns 
in Ruhe!” Rad) diefer fchönen Rebe Lucian's ſchiffte man bie 
Unglücklichen nad) Marfeille, dem Hauptquartier der Schredens: 
herrſchaft, ein, wo fie dann fofort an die Laterne 'gehängt wurs 
den. Bedauerlich ſetzt Lucian hinzu: „Gewiß Seiner von ih: 





empfand, nachmals davon zuräd. 
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kleinen Dictator aufſchwang. Hier ſchaltet er nun ſehr erbau⸗ 


nen war ſchuldig!“ Reime nun ſolche Widerfprüche, wer kann. 
Aber wir floßen fogleich auf neue. Lucian fihrriktı „Das traus- 
rige Schickſai diefer Männer, die revolutionnairen Gewalttha⸗ 
ten und Schriften in Frankreich, die täglich frechern Angriffe 
auf die Religion veränderten während des Jahres 1792. die Öf: 
fentliche Stimmung in Gorfica zu Ungunften Frankreichs.“ Wirk: 


| 


ich? Gewiß aber doch nicht bei der Familie Bonaparte! Selbſt 


Paoli, der anerkannte Wohlthaͤter biefer Familie, konnte diefe 
jungen Männer nicht in Ruhe erhalten. Das zeigte fich, als 


! 
! 


| 


Yaoli das Zoch Frankreichs, das fi mit Königämorb befleckt 


hatte, nicht länger dulden wollte; denn nur Ajaccio wiberftrebte 
ihm, und die Familie Bonaparte war es, welche hier die dreis 
farbige Fahne aufrecht erhielt. Hierbei zeichnete befonders Zus 
elan fih aus, weshalb er auch an die Spitze einer Deputation 
geftellt wurde, welche zur Begrüßung der parifer Jakobiner 
dorthin abgehen ſollte. Auch Laͤtitia mit ihren drei Töchtern, 
zwei jüngften Söhnen und ihrem Bruder Feſch hielt fi nun 
vor Paoli in Ajaceio nicht mehr ſicher und floh zu Schiffe 
nach Marſeille. Vom Schiffe aus ſah fie ihr Haus brennen, 
das die Gegenpartei angezündet hatte. Lucian legt ihr bie 
propbetifchen Worte in den Mund: „Laßt euch das nicht küm⸗ 
mern, wir wollen uns bald ein befieres erbauen !’’ 

Lucian war unterdefien an der Spike der erwähnten Des 
patation zu Marſeille angelangt unb begab fich mit berfelben 
in den Berfammtungsfaal, wo die Mitglieber des Vereins mit 

na Müsen faßen und die Galerien mit lärmenden Weibern 

Ut waren. Die Patrioten von Gorfiea wurden feierlich 


. empfangen und ®ucian eingeladen, bie Tribune zu befteigen, wo 


er benn, aufgemuntert und immer ſtärker erhigt durch das Bei⸗ 
efchrei der Galerien, Gorficas verlaffenen Zuſtand fdhilderte, 

am ſchnelle Hülfe flehte und Paoli — wiewol er ihn anfangs 
noch geſchont — als einen Verräther anklagte, ber die Infel den 
Gngländern übertiefeen wolle. Die Rebe fand ungeheuern Bel: 
fall, der Drud derfelben ward beeretirt und dann auch ſogleich 
befchloffen, daß Hülfsteuppen nach Gorfica eilen, eine Deputa⸗ 
tion aber an die parifer Jakobiner abgefandt werben folle, um 
Paoi?s Verrath zu melden und Rache zu fobern. Diefe De: 
putation wollte Lucian anfangs begleiten, zog fich aber doch, 
weil er Gewiſſensbiſſe über feine Undankbarkeit gegen Paoli 
Hierzu wirkte denn audy 
noch Folgendes. Als am näcften Morgen die marfeiller Volks⸗ 
freunde ihre corfifhen Brüder zu einem Frühſtücke in der Haupt: 
firaße abholten, fahen dieje eine zahlloſe Mehfchenmenge nad 
einer gewiffen Richtung fi hindraͤngen. Lucian fragte, ob 
beute etwa ein Sefttag fei. „Das gerade nicht”, antwortete 
man gleichgültig, „es betrifft nur ein Stüd 20 Ariftokraten, 
die uns etwas beſchwerlich fielen. Sehen &ie fie nicht?” Lu⸗ 
can blickte bin und fah die Guillotine, roth von Blut, eben 
im Werl, Man mengerte einige der reichten Kaufleute bin, 
die den Haufen, der fich jest am ihrem Blute weidete, duch 
ihre Milde fo oft gefüttert hatten. Die Kaffeehäufer, die Ku— 
nläden, die Weinftuben waren unterbefien voll fhmaufender 
und ender Gäfte, als wenn eben gar nichts Beſonderes ſich 
draußen ereigne. „Nie“, fehreibt Lucian, „werde ich diefe er 
ſten Stunden, wo ich in den Straßen von Marfeille wandelte, 
vergeſſen.“ Hätte man da nicht glauben follen, Lucian werde 
fi nun fofort von dem Schauplatze folcher Scheuslichkeiten zu 
entfernen fuchen? Aber eben jest langte der Reft der Bonapars 
te ſchen Familie bier an, die an ber Revolution gar kein Mis⸗ 
fallen je haben ſchien. Napoleon hatte es ſchon zum Artilles 
rieoffizier gebracht, Zofeph war Kriegscommiffair, Lucian wurde 
u St.⸗Maximin bei Marfeille im Kriegsmagazinweſen ange: 
Heut. Als patriotifche Fluͤchtlinge erhielten die übrigen Fami⸗ 
Kienglieber Brot verabreicht; für die fonftigen WBebürfniffe ſchoſ⸗ 
8 bie angeſtellten Brüder von ihrem Solde zu. Lätitia's 
irtbfchaftlichkeit wußte mit Wenigem auszulommen. Lucian 
aber glänzte als Redner im Jakobinerciub zu St.⸗ Maximin 
dergeftalt, daß er dafelbft zum Präfidenten des Revolutionsaus⸗ 
tehuffes erwählt wurde und fi binnen Eurzer Zeit zu einem 


liche und in der That auch richtige Betrachtungen ein; Schade 
nur, daß bei diefem Manne die Thaten nie fo recht mit ben 
Besten harmoniren wollen! (Ge fihreibt: „Ich danke dem Him⸗ 
mel, baß ich der Beraufchung einer fo außerorbentlihen Stel: 
fung mich nicht dabingegeben, fondera unter bean einfaden, 
gemäßigten Völkchen von St. Darimtn mi vor Exceſſen ge⸗ 
ütet habe. Denn in folchen Augenbliden eines demokratiſchen 

espotfemus ift Vie Macht eines Redners, fe lange er bie 
Volksgunſt beherrſcht, ſtaͤrker, als das Öffentlihe Gewiſſen. 
Meine guten Gefinnungen wurden durch bie Umſtände ſehr bes 
günſtigt. Daß ich ein flüchtender Patriot war, erhob mich 
über allen Verdacht bes Ariftofratismus oder Moderatismus. 
Ich durfte einen ehrlichen Gang wagen. Hätte aber das Vor⸗ 
wärts! Vorwärts! der drohenden Demokratie hinter mir ge: 
ſchallt, fo würde ich gleich Andern zu der hoͤlliſchen Nothwen⸗ 
bigfeit gedrängt worden fein, entweder je morden oder ermor⸗ 
det zu werden. Doc bin ich deß gewiß, daß id) beſſern Ges 
fühlen würde treu geblieben fein, unb daß mein moraliſcher 
Muth nich nicht würde verlaffen haben. Biete ebenfo gute 
und noch beflere Branzofen find aber in den Abgrund geftürzt. 
Diefes ift der ſchlechteſte aller forialen Zuftände, wo ein ehrlie⸗ 
bender Mann Gefahr läuft, cin Verbrecher zu werben, wo das 
Schickſal eines Jeden dem Willen Aller preisgegeben tft, wo 
Riemand Deffen ficher ift Heute, was er morgen fagen, hun, 
werben möge. Man lefe die Geſchichte der damaligen Zeit im 
„Moniteur”” — nicht In rednerifchen Hiftorifern —, und man 
wird bie Herrſchaft des großen Haufens verabfcheuen. inter 
dem Despotismus eines Einzelnen ober Ciniger laufen wir freis 
lich auch Gefahr, Opfer zu werben; aber unter dem Despotis⸗ 
mus ber Menge verftärkt ſich nicht nur biefe Gefahr hundert⸗ 
fach, fondern es kommt auch noch bie fchredlichere hinzu, daß 
wir felbft Henker werben. Blidt man auf jenes große Unge⸗ 
witter von 1793, fo wird man fi zu Nachſicht und Mitleid 
für die Perfonen, welche bamals von ſolchen gräßlicden Um: 
ftänden hingeriffen wurden, bewogen fühlen, zugleich aber auch 
von einem ſtarken, tiefen, bauernden Abſcheu gegen die Herr⸗ 
(haft der Menge durchdrungen werben.” Das klingt Alles recht 
fhön! Aber doch waren unter feiner Präfidentfchaft auch die 
Gefängniffe von St.⸗Maximin mit ,‚Verbächtigen ”’ angefüllt. 
Nur voiderfegte er fih, in Verbindung mit einem ehemaligen 
Minh — der fi jetzt Epaminondas nannte, forwie Lucian 
Brutus — noch der Abführung diefer Gefangenen nach Or⸗ 


leans, was freilich mit Ablieferung auf die Schlachtbant gleichs 


bedeutend gewefen fein würde. Sehr übel nimmt er es ber 
guten Leuten zu St.-Maximin aber, daß fie ihn, der uns 
tee Robespierre's Herrſchaft fie ins Gefängniß geſteckt Hatte, 
nach Robespierre's Fall: gleichfalls hineinſteckten. Aber das ift 
nun einmal die Welle ter Nemefis. Daß übrigens er und fein 
Bruder Napoleon damals in gutem Bernehmen mit Robes⸗ 
pierre geflanden, erhellt daraus, daß nach ber Sroberung von 
Zoulon der Bruder jenes Ungeheuer zur Alpenarmee als 
Kriegscommiffaie gefchidt wurde, nachdem Rapoleon, der Held 
von Zoulon, zum Brigadegeneral bei demfelben Heer erhoben 
wer und zu Rizza die Artillerie befehligte, mo er nun mit bem 
jüngern Robespterre in Freundſchaft lebte. Der parifer Ro: 
bespierre wünfdte Rapoleon an Henriot's Stelle zur Com: 
manbantur ber Hauptflabt zur berufen. Die Familie erblidte 
hierin ein großes Glück für fie Alle, nur Napoleon meinte, 
dag man ben Kopf zwar ganz leicht nach Paris hinein⸗, aber 
nicht fo leicht wieder binaustragen könne, der jüngere Ro⸗ 
bespierre fei allerdings ein ehrlicher Burfche, mit feinem Bru⸗ 
ber fei aber nicht zu fpaßen; der verlange unbedingten Ges 
horſam. „Füuͤr jept”‘, fügte er hinzu, „ift Paris noch kein 
Das für mich. Kür mich der ehrenvollſte ift einflweilen das 
Heer. Späterhin werde ich auch in Paris befehligen.‘ 

Der Sturz Robespierre's, den Napoleon vorausgefehen hatte, 
erfolgte.- Für Lucian und Napoleon ereignete fi) das Unan⸗ 
genchme,. daß jener in ben Kerker gefandt und dieſer vom 











68 


P 
Heere verabfchlebet wurde, Beide als — Terroriſten. 3wat bes 


mühe ſich Lucian, feines Bruders Unwillen Uber die Juſtiz⸗ 
morbe Bailly’s, Lavoiſiers, Matesherbes’, der Königin und ber 
Prinzeſſin Eliſabeth herauszuſtreichen; er hätte aber biefe Air 
zaben. immer fparen Tönaen, wenn er ſich erinnert hätte, daß 
auch fein gepriefener Bruder ſich um. Gerechtigkeit nicht eben 
ſehr dekͤmmerte und noch weniger mit Blutvergießen Iparfam 
wor, und daß befonders bie Grmorbung bes s von En: 
ghien ‚unter ſolchen Umfänden erfolgte, bie ein Dutzend Miffe: 
thaten des Revolutionstribunald aufwiegen. 

Außer jener, bie parifer Sommanbantur betreffenden Anek⸗ 
tote. befindet ih nur noch eine einzige auf Mapolson bezüg⸗ 
liche in dem erflen Bande. biefee bürren Memoiren, nämlid 
folgende, daß Rapoleon während. einer Urtaubszeit in Ajaccio 
(1790) eine „Geſchichte ber Revelutionen Gorficas‘’ gefchrieben 
habe, wovon Lucian zwei Abfchriften genommen, bie-aber — 
wahrſcheinlich bei der Ginäfgerimg bes Bonaparte'fchen Hauſes 
kur Paolis Zruppen — verloren gegangen feien. Napoleon 
habe das Werkchen dem berühmten Raynal zugefchidt und bie 
fer es Mirebeau mitgetheilt, ber darüber geurtheflt habe, cs 
kuͤndige diefe Heine Geſchichte einen Genius erſten Ranges an. 

‘  Rapoleon’s zwei erfte Schritte zur Macht, naͤmlich feinen 
Wiebereintritt in das Heer und feine blutige Arbeit für Bars 
ras, fertigt Lucian mit zwei Zeilen ab; der Verheirathung mit 
Zofephine erwähnt er gar nicht. Ebenfo wenig finden wir 
über den großen Kriegszug in Stalien weiter etwas als 
einen Büdling für Thiers, von weldem Walter Scott Ge⸗ 
ſchichte ſoll ſchreiben lernen; denn ber Prinz von Ganino 
kann es nicht vergeffen, daß der ehrliche Scott des Prinzen 
Auteng, diſſen großes Epos„Karl der Große” in engliſche 
Berſe zu überfiken, einſt ganz kurz abgelehnt hatte. Wenn 
wie nun audy eben nicht nach Rapoleon fragen, da wir nicht 
zu feinen Bewunderern gehören, fo hätte berfelbe doch jedenfalls 
ver wahre Held diefer Memoiren fein mäffen,; denn ihm allein 
hat es Lucian zu verdanken, daß man Überhaupt von ihm, dem 
Eucien, etwas gehört hat. Unter welchem andern Vorwande 
tann er ſich ſelbſt und fein Buch uns aufbrängen als unter 
dem, baß er der Bruder bes Mannes iſt, deffen Rame nun 
doch kaum Im Buche erwähnt wird? Und doch umfaßt gerade 
dieſer erfte Band bie Periode des Lebens Rapoleon’s, worauf Se: 
ſchichtefreunde mit gefpannter Aufmerkſamkeit blicken, und worüber 


Zaufend Fragen drängen fi auf, aber keine wird beantwortet. 
Lucian’s ausweichende Antwort: Napoleon fei in der Periode, 
weiche ber erfte Banb umfaßt, im Oriente abweſend gemwefen, 
und fonach habe ee von ihm nichts erzaͤhlen können, ift albern. 
Bei Mad. d’Abrantes und Bourrienne findet fih denn doch Ei⸗ 
niges. Die auf St.= Helena gefchriebenen Bände mwimmeln 
aber von fo offenbaren Lügen und verbächtigen Behauptungen, 
Baß jene erwähnte, wichtigſte Periode der perſonlichen Geſchichte 
Rapsteon‘s noch immer in Dunkelheit liegt; unb während ber 
vierzehn Jahre feiner AlImacht wandte Rapoleon jebes Mittel 
an, um die Spuren feines frühern Lebens zu verloͤſchen. Lu: 
eian verfpriht nun zwar, er wolle nach feines Bruders Rück⸗ 
kehr aus Ägypten uns noch etwas mehr von ihm erzählen; 
warum aber iſt biefes nicht ba, wo die rechte Zeit dazu war, 
gefchehen? Auch von ſich felbft erzählt uns Eucken wenig. So 
war doch wol feine Verheirathung ein bebeutendes Ereigniß feis 
nes Lebens, und es bringt ihm überdem wahre Ehre, daß er 
feine häusliche Unabhängigkeit gegen bie hochfahrende Eitelkeit 
und die ungerechten Anmuthungen feines aufgeblafenen Bruders 
behauptete. Abtr der nachmalige Prinz von Canino ſcheint nichts 
mehr von feiner erflen Wermählung mit der Wirthstochter in 
St.s Drarimin wiffen zu wollen. 

Rachdem Rapoleon durch Barras aus der Dunkelheit em: 
porgeboben war — benn vorher kannte man nicht einmal feis 
nen Ramen, und ein officiellee Bericht nennt ihn Buona Porte 
—, rief er feinen Bruder Lucian nach Paris und bewirkte, daß 
er als Sommiflair zum Deere Moreau's gefandbt wurde. Das 


| von 
fie eben von einen Bruder bie genügendfte- Aufflärung erwarten. | 
lich die großen Mächte Europas beräuchert, find wohl berechnet. 
In dem Pamphlet, das er früher eefhginen ließ, ſtrich er noch 





bin ging Suclan aber ungern. Lieber Kälte et auf ber Teibune 
als Redner geglaͤnzt und politiſche Flugblaͤtter geleſen. Napo⸗ 
leon eilte unterdeſſen im Galop vorwaͤrts. In Italien trafen 


die Brüder wieder zufammen, und bort ſah er Pabdia ber Ptuͤn⸗ 
derung preisgegeben, bie Straßen mit Leidhen 


bedeckt, unb 
feines Bruders Soldaten hielten öffentlichen Markt mit dem 
Raube. „Welches Elend““, vuft ber empfindfame Lucian aus, 
„ſelbſt in dem gerechteſten ber Kriege und bei dem nothwen⸗ 
digſten der Siege!“ Wie, die Hiedermeselumg biefes unglück⸗ 
lichen Volles, das fich einen plünbernben, morbenden Rotte eine 
gedrungener Fremdlinge widerfegt, das ift der gerechtefte der Kriege ? 

Hiermit hört nun alles Anziehende bed erften Bandes auf. 

In zwei Zeilen erfahren wir, daß Napoleon nach Agnpten fegelt, 
Luclan gefedwidrig in den Rath der Fünfhundert eingeſchwärzt 
wird, und das Übrige, etwa vier Fünftel des ganzen erſten 
Bandes, it mit Handlungen bes Rathes und mit Reden Eu- 
cian’s, bie ſaͤmmtlich auch im ,‚Moniteur’’ zu fefen find, 
angefällt. 
Was will nun Lucian mit biefem Bude? Deeierlei, ver⸗ 
muthen wir. 1) Sr wif den Franzoſen vor ben Augen biefs 
ben; 2) er will fein politifches Giaubentbekenntniß ablegen: 
weiches 3) bei feiner weitfichtigen Ehrſucht, aber feinem kurze 
figtigen Urtheit darauf berechnet tft, ihm die Gunſt ber ver: 
ſchiedenen Parteien bei feinem Erktimmen bes frans 
zoͤſiſchen —4 erwerben. 

Wenn er mit patriotiſcher Empfindſamkeit ſich über das Trub⸗ 
ſal der Verbannung der Yamilfe Bonaparte aus ihrem geliebten 
Frankreich beklagt, To gefchieht biefes nur, um hierdurch ber 
franzoͤſiſchen Eitelkeit zu ſchmeicheln und zugleich über das 
Schwierige feines corſiſchen Urſprungs hinwegzuſchleichen, in⸗ 
dem er ſich ſehr rührend als Franzoſe präfentirt. Seine nd 
Abſicht iſt, den Thron Ludwig Philipps zu erfchuͤt⸗ 
teen, doch nur gerade fo ſtark, daß Ludwig Phitipp 
binunterfallen, ber Thron aber- Reben bleiben 
foll, damit Lucian fig gemächlich— darauffegen 
tönne Man lefe nur bie Stellen, mo em über bie Juliusre⸗ 
volution fpricht und fie nicht als eine Revolution, fondern nur 
als eine ‚,perfönliche Kataſtrophe“ betrachtet wiſſen will, weil 
— nicht das ganze Frankreich feine Stimme für das Königs 
thum Ludwig Philipp's abgegeben habe. Man fieht mol, was 
einer Abſtimmung im gangen Frankreich Lacian für fi 
hoffen mag. Auch bie Schmeicheleien, mit welchen er gelegent⸗ 


die Rechte Joſeph's auf den franzöfifchen Thron heraus; biefer 
aber — wohl zu merlen — bat keinen Sohn. Zwifchen Lucian 
und den Beauharnatd: Bonaparte war immer Zwieſpalt. Als 
daher unlängft in .einem Pamphlet eine Anpreifung bes nadıe 
mals fo belannt gewordenen jungen Ludwig Bonaparte erfchien, 
hielt — Lucian für — — feine ——— erfepefnen 
u laffen, um ben ehrgeigigen Re rädzufchieben und 
das Spiel zu verderben, ee Luis “ ri 
Novellen und Erzählungen von Franz Berthold, 
eingeführt von 2. Tied. Bunzlau, Appun. 1836. 
8 1 Thlr. 


In der kurzen Empfehlung, bie Eubwig Tieck ben Novellen 
von Berthold vorgefegt, können wir ihm zu unferer Befriedi⸗ 
gung völlig Recht geben. Es if viel Verftand, guter Geſchmack 
und eine mäßige, gut beherefchte Erfindung in diefen Erzäh⸗ 
lungen. Rur ‚von ber Seite der Empfindung find fie etwas 
troden. Der falfchen Pathetit Feind, welche von Frankreich 
ber in Deutfchland eingedrungen ft, ein Gegner der Grfinduns 
gen, melde die Phantafie auf Koften des Rerftandes und ber 
Lebenstlugheit ausbeuten — obgleih in eigenen Erfindungen 
oft voll Glut ber Phantafie —, bat Zied an der zeichnen 
ben und bezeichuenden Behandlung, an der verflänbigen Weiſe 
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des Verf. und an feiner Detailcharakteriſtik GSeſchmack gefunden, 
und wir find weit entfernt, bies tadeln zu wollen. Bielmehr 
ſtimmen wir ihm gern bei, dieſe Erzählungen anziehend, ge: 
fällig und ſelbſt bedeutend zu finden und etwas mehr Ernſt 
und Gedankenbewegung darin zu ſehen, als dies bei Taſchen⸗ 
buchänovellen gewöhnlich der Fall zu fein pflegt. | 

Die Erzählung: „Schloß zum finftern Stern”, trägt zwar 
die Spuren eines erſten Verſuchs noch deutlich an fi, indem 
bie Verbältniffe, felbft in Bezug auf das Zeitcoflum, unklar 
gebadht, der Vortrag breit und felbfigefällig und der Gedanke 
wenig bedeutend iſt. In den folgenden Erzählungen zeigt ſich 
jedoch ein Kortfchritt, der befonders in den beiden Ie&ten bie 
zum Befriedigenden anfteigt. 

„Der Heine Ziegenhirt“ will gleichfalls wenig bedeuten. 
Es {f bie ſehr gedehnt vorgetragene Entdeckungsgeſchichte des 
Sohnes eines bei der Berezina verfchollenen Franzoſen, deſſen 
Freund, von einer fonderbaren Entdedungsmanie gequält, den 
nachgelafienen Liebesfprößling in dem Heinen Biegenhirten er⸗ 
Zennt, weldyer dann, nachdem er ben franzöfifchen Beben be: 
treten hat, wie ein Licht ausgeht. Knaben der Art pflegen jes 
doch nicht am Schlage zu flerben. 

Mehr Einſicht in das Weſen der Novelle und mehr Be: 
wältigung ber Korm zeigt ſich ſchon in der dritten Erzählung: 
„Die Geſellſchaft auf dem Lande”, ein Cyklus von recht gut 
vorgetragenen Gefpenftergefchichten.. Diefe Form hat immer et: 
was fehr anfprechendes, Die Erzählung, verfchiedenen Perſo⸗ 
nen in den Munb gelegt, nöthigt den Erzähler zu bee Bemüs 
Jung um Mannichfaltigkeit der Diction und erfrifcht den Lefer 

urch diefen Wechjel in Vortrag und Inhalt. Solche Sachen 

werben daher ſtets mit größerm Vergnügen von uns gelefen 
als lange, in einem Zone fortgefponnene Geſchichten, bei denen 
der Monotonie ſchwer Widerftand geleiftet wird. Daher kommt 
es, daß felbft geringe Talente, verbrauchte und ausgefchriebene 
Autoren biöweilen noch Gutes und @efälliges hervorbringen, 
wenn fie auf dieſe Korm der Erzählung verfallen. 

Die letzte der Berthold'ſchen Novellen: „Der Liebe Haß”, 
bat die meiſte Bedeutung -und zeugt in der That von eincm 
anziehenden Zortfchritte für Charakterzeichnung und Vortrag, 
fowie für die Kunft, erhebliche Schemata der Beiprechung in den 
Kreis ber Erzählung hineinzuziehen; ein Talent, in dem Tieck 
fo ausgezeichnet iſt. So wird, da die Handelnden Polen find, 
die fi in Venedig aufhalten, über die nationale Geiftesphy: 
fiognomie der Polen und über die Gefchichte Venedigs manche 
fehr anziehende Bemerkung in die Erzählung mit aufgenommen. 
DiE Sefchichte iſt dabel fehr gut vorgetragen und feflelt die 
Theilnahme an die Liebe der beiden polnifhen Brüder für die 
arme Mariana. Die Erzählung fchließt mit ihrer Verſohnung. 
„So fpielt das Schidfal mit dem Leben’, heißt es am Schluffe. 
„Die Harmonien, die vor ihm liegen, verfchmäht es, wenn wir 
meinen, daß es fie ergreifen wird, und wühlt Diffonanzen im 
‚Chaos ber Zöne auf, deren Löfung in andere Welten binüber- 
greift; vielleicht das ficherfte Verbindungsmittel mit ihnen — 
denn wo bliebe fonft das Ganze — und feine Abhängigkeit 7’ 
Mit biefem guten Gedanken entlaffen wir die verfprechenden Ar: 
beiten eines ohne Zweifel talentvollen jungen Autors. 30. 





Bon der Liebeslehre. Aufgefchrieben duch 2. M. Fou⸗ 
qud. Hamburg, F. Perches. 1837. 8. 6 Gr. 


‚Betrachten wir daß Leben bes Verf. in feinen vielfachen 
poetifhen Schöpfungen, fo erkennen wir, in der erften wie in 
der legten, gar leicht ein gewifjes, immer deutlicher heroortres 
tended Dinneigen zu Demjenigen, welches wir das Überſinn⸗ 
liche zu nennen Üübereingelommen find. Und das mag denn 
auch wol nicht anders fein Können bei einem Dichter, welcher 
fid) der Gegenwart, dem Leben um und neben ihm kaum an: 
ders hingab denn ale siemlich fernftehender Zuſchauer, der eis 
nen fharfgezogenen Kreis, wie von einem Zauberer gebannt, 


nicht zu überfhrriten wagt und Alles, was außer bemjelben 
liegt, nur bur das Medium des Belannten und Bertrauten 
innerhalb biefes Kreiſes aufzunehmen vermag. Dem alfo Ges 
bannten muß diefes Belannte und Vertrauete gar bald als ein 


Ungenügendes, hoͤchſtens als ein Symbol erfcheinen, und be 


auch die Welt außer dem Kreife wie ein Nebelland ſich bars 
ſtellt, fo ſucht der Blick über fi hinaus nach Demjenigen, 
was da Zuverſicht und Troſt und Erfüllung verſpricht. Der 
Verf. hat diefes gefunden in ber „Liebeslehre“, und wie nach 
dem Vorworte befonders äußere Verhaͤltniſſe biefelbe ausgebil: 
det zu haben fcheinen, fo ift deren Bekanntmachung eben auch 
durch dergleichen fechd Sabre verzögert worben; für Sinn 
und Geiflesnermandte gewiß zu lange. _ 

Wir wollen die Babe des ergrauten Dichters hier nicht 
weiter erörtern, benn ber Kranz, welcher fie umminbet, trägt 
die Infchrift: „Des Menfchen göttliche Beftimmung ift Liebe. 
Nur möchten wir es als cine eigene Spielerei anfprechen, wenn 
ber Verf. ſich gleich im Anfange der gewöhnlichen Zeichen für 
Gleichheit (=), Ähnlichkeit (rw) u. f. w. bedient und in Ans 
merfungen diefe Zeichen erklaͤrt. Warum nicht lieber gleich im 
Texte anftatt des Zeichens das lebendige Wort? 56, 


' 


Miscellen. 


Altes und neues Frankreich. 

. Sin Emigrant, welcher das alte Frankreich 1789 verlaffen 
hatte und erſt nach der Reftauration zurückgekehrt war, fand 
das neue Frankreich fehr zu feinem Rachtheile verändert, und 
ſchildert dieſen Eindruck in folgenden merkwürdigen Worten: 
„Dies neue Frankreich (la jeune France) iſt al den anmu⸗ 
thigen Eigenfchaften fremd geworden, welche das fonflige Frank⸗ 
reich (la France de jadis) zum Gegenflande der Bewunderung 
Buropas machten. Die Aufmerffamteit für das ſchoͤne Ge⸗ 
ſchlecht iſt verſchwunden, vermeinte ernftere Intereſſen erfüllen 
ale Gemüther, bie Öffentlichen Händel allein beſchaͤftigen bie 
Geifter und verhärten fie gegen jedes andere Gefühl. Ich weiß 
nicht, was die öffentliche Wohlfahrt dabei gewonnen haben 
mag, aber die Liebenswürdigkeit bes Franzoſen hat beftimmt 
darunter verloren. 
vorgebliden Stoicism bie niedrigfte Gleichgültigkeit und Härte 


bes Herzens, cine pumpe Brusquerie ift an die Stelle angeneh⸗ 


| mer Freimüthigkeit getreten. Statt der fonfligen graciöfen Formen, 


ber feinften Höflichkeit, findet man ein gängliches Vergeſſen bes 
Schidlihen, für deſſen Ungefchliffengeit ich Leinen Ausdruck 
kenne. Ach! vereinfamt gleihfam inmitten einer Nation, 
welche fonft Europa zum Mufter gedient Hatte, fragte, fuchte 
ih überall nad) Sranzofen in jenem fchönen frühern Sinne, — 
fie erifticten nicht mehr.‘ ' 


ür Jagdliebhaber. ' . 
Im Jahre 1758 hielt Kaifer Franz 1. auf den Gütern 


bes Fürſten Golloredo in Böhmen eine große Jagd, welche 


18 Zage dauerte. Die Zahl der Zäger betrug 23, darunter 
$ Damen. Es wurden zuſammen 47,950 Stuͤck Wildpret ers 
legt, darunter 19 Hirſche, 77 Rehe, IO Füchſe, 18,243 Hafen, 
19,545 Rebhühner, 9499 Zafanen, 114 Seren, 355 Machteln 
u. f. w. Der Kaifer that 9789 Schüffe, die Prinzeffin Ehar⸗ 
Lotte von Eothringen, feine Schwefter, 9010, Im Ganzen wur: 
den 116,209 Schüffe abgefeuert. Man hielt über Alles Regifter. 


Definition. 

Die berühmte und berüchtigte Rinon be l'Enclos, welche 
fih doch darauf verftehen mußte, definirt die Liebe: ‚une sen- 
sation plutöt qu’un sentiment; un goft aveugle, purement 
sensuel ; une illusion passagere que le plaistr fait nattre, 
que la societe detruit, et qui ne suppose aucun merite, ni. 
dans celui qui le prend, ni dans celui qui le danne; — en- 
fin une ivresse de la raison.“ 4. 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brodbaus — Drud und Verlag von F. %. Brodhauß in- Leipzig. 
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Unfere jungen Leute verbergen unter einem 
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Blätter 


für 


literarifche Unterhaltung. 





Über die Gebrechen der techniſchen eiteratur. 


Sin von Dr. K1I. Kreutberg zu Prag dem münchener 
polgtechnifchen Wereine für das Königreich Batern übergebener 
ſchriftlicher Antrag in Betreff einer Auffoberung ber deutſchen 
Gewerborreine zur forgfältigen Beaufſichtigung ber technifchen 
Literatur wurde im zweiten diesjährigen Hefte des „Kunſt⸗ und 
Gewerbeblattes” im Allgemeinen als böchft beachtenswerth bar: 
geftellt und geeignet befunden, denfelben zur Kenntniß der übri- 

en deutfchen technifchen Vereine gu bringen. Die bisher weder 
n dem genannten Blatte noch ſonſtwo veröffentlichte ausführ: 
liche Motivirung dieſes Antrages enthält aber ein fo treues 
Bemälde des gegenwärtigen Treibens in ber technifchen Litera: 
tur und flelt fo ar die Nothwendigkelt einer, nad) den 
gemachten Vorſchlaͤgen gewiß auch ſichern Abhülfe vor Augen, 
daß ein Auszug hiervon nicht nur als wefentlicher Beitrag zur 
Litererg te ber Technik, fondern auch deswegen in den 
Spalten d. BI. nicht fehlen darf, weil bie Literatur eines Zeitz 
alters faft immer auch die treuefle Abfpiegelung der einzelnen 
und gefammten Zuflände deffelben gibt. Cine an biefen her⸗ 
vorgehobene Schattenfeite, je weniger erfreulich, wird um 
jo wichtiger, wenn Gachlenntniß unb muthige Wahrheits⸗ 
liebe die Feder führen und wie im Folgenden bie Größe bes 
Übels durch die Nähe des Heilmittels gemildert wird, welch 
ledteres bier übrigens in den bisherigen Geſetzen gegen ben 
Nachdruck wol vergeblich gefucht werben möchte. 


Jeder, ber die Kortfchritte, welche die exacten Wiſſen⸗ 
fhaften in den letztverfloſſenen Decennien machten, und 
ihre ebenfo umfangreiche wie feuchtbringend gewordene An: 
wendung auf die technifchen Befchäftigungen kennt, ande: 
terfeitö aber in der Lage und von dem guten Willen be: 
foelt war, von dem Grade der Cultur, den dieſe Wiſſen⸗ 
fchaften bei ben Gewerbtreibenden feibft fanden, ſich Klaren 
Blickes unbefangene und genaue Einficht zu verfchaffen, 
dem bat fich wol bie, wenn auch gar nicht erfreuliche, fo 
doch gewiß thatſaͤchliche Bemerkung aufgebrungen, daß bie 
in den Koetfchritten des Willens unfern Gemwerbtreibenden 
aufgefchloffene Fundgrube keineswegs von dieſen entfpre: 
chend bebaut, noch bie emfige Butageförberung dieſer Schäge 
mit ber reihen Ausbente, die fie ergeben koͤnnten, er: 
folge fe. Wol iſt in die groͤßern induſtriellen Etabliſſe⸗ 
ments vieler fabrikomaͤßig betriebenen Geſchaͤfte der Geiſt 
der Wiſſenſchaft hinabgeſtiegen, mit ſeinem Lichte ihre 
Thaͤtigkeit auf eine Weiſe erhellend, daß, dort an die 
Stelle des fruͤhet fo muͤhevollen, eines entſprechenden Er⸗ 

nie Verfahrens Operatlonen traten, bie zum 


folgs nie gewiſſen 
Theil gang aeue Schoͤpfungen hetvortuſtu, oder doch Leichter, 


einfacher das vorausſichtliche Ziel zu erreichen ſtets gewiß 
find. Aber nur einzelne Zweige der technifchen Betriebſam⸗ 
keit find es, deren auch für Staat und Volk ſegensreich 
gewordene Früchte an diefem Baume ber Erkenntniß er: 
bluͤhten; der Mehrzahl unferer Gewerbtreibenden ſcheinen 
fie noch verſagt, ihre Thaͤtigkeit ift größtentheils noch jene 
angeerbte, ſich nie Mar werdende, fuͤr das Beſſere nicht 


eımpfängliche), oder es ſchwer, oft nie erreichende Empirie, 


die bei dem heutigen Stande des Gewerbtriebes nicht mehr 
ausreicht, vielmehr der fiegbaften Goncurtenz unterliegt; 
und findet fi ja Hier und da ein Talent, das gern den 
bornenvollen Weg ded Schlendrians verlaflen und das ger 
ahnte Beſſere erfireben möchte, fo ift es häufig gerade bie- 
fed Streben, weldyes wegen Mangel an Wiflen aus Un: 
kenntniß von Urfache und Wirkung auf Irrwege leitet, 
firen, unpraßtijchen Ideen ſich zumendet, bäufig in chimaͤ⸗ 
riſchen Schwindel und unreife Projectmacherei ausartet 
und dabei zu Grunde geht, mie dieſes wol Alle, welche 
aus Beruf oder Neigung mit der minderunterrichteten Claffe 
der Gewerbtreibenden in nähere Berührung kommen, nur 
zu häufig erfahren. 

Diefer Zuftand aber kann und darf nicht länger ein 
bleibenden fein, fol nicht die Mehrzahl unferer, die Maſ⸗ 
fen befchäftigenden Gewerbe gänzlich verfümmern, die Ar: 
beit mit ihrem Verdienſte noch mehr Sklave des Capitals, 
und jene antifociale Lage herbeigeführt werden, wo Dun: 
derte, im Schweiße des Angeſichts kaum das eigene tägliche 
Brot erringend, für die Vermehrung bes übermäßigen 
Reichthums ber Einzelnen alle Kräfte opfern und endlich ber 
unerträglichften, eigenfüchtigften und verderblichen Macht, ber 
Geldariſtokratie, verfallen. Ein großer Schritt zue Abwehrung 
diefes, den gemeinfamen Wohlftand der Voͤlker bedrohen⸗ 
den Übers iſt freilich damit gefheben, daß die höhern Un 
terrichtsanftalten und Schulen, die früher gleichſam bios 
den gelehrten Ständen vorbehalten waren, nicht mehr bie 
alleinige Prärogative blos diefer bilden, und daß ihr früher 
iſolirtes, blos dem Humanismus zugewendetes Wirken 
gegenwärtig in mehr ausgebreiteter, nach verfchiebenen Punks 
ten asslaufender Richtung mit Beachtung ber zeitgemaͤ⸗ 
Sen Anfoderungen des Realismus auch auf die produciren⸗ 
don Claſſen ſich erſteeckt. Auch haben mehre erleuchtete 
Wegierungen, die zur Erkenntniß ihrer eigentlichen Be⸗ 


ſtimmung gelangt and von dem veblichen Willen, dieſe 
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zu ihrem und ihrer Völker wahrem Seile zu erfüllen, be⸗ 


feeit find, bereits eigene, zunaͤchſt flr die Cultur des 
sechnifchen Wiſſens und deſſen Verbreitung. in ben untern 
Regionen des induftriellen Lebens berechnete Unterrichtsarte 
ftatten gefhaffen, wohl einfehend, daß Öffentliche Beleh⸗ 
ung über die Grundlage und Fortſchritte der Gewerbe 
hie zu den Eräftigften und mwirffamften Heben der Na: 
tionalwohlfahrt gehöre, Die jegt mehr als je durch eine 
feft begründete und weife geleitete Induftrie gefördert werden 
Tann. Indeſſen können die Vortheile des vermehrten ge: 
werblichen Unterrichts meift nur der heranwachſenden Ge⸗ 
neration zu gute kommen, die beiweiten größere Mehr: 

bi der Erwachſenen -und bereit6 in ber Ausübung ber 
Gewerbe Beichäftigten aber kann mit wenigen Ausnah⸗ 
men von dieſem Untersichte faſt gar einen Nutzen ziehen. 
Wol könnte diefen eine theilweife nügliche Belehrung aus 
den vielen technologifchen Schriften erwachſen, welche jetzt 
Aber faft alle Gewerbszweige fo zahlteich erfcheinen, wären 
diefe mit jener vedlihen Gruͤndlichkeit und fo verlaͤßlich 
abgefaßt,, wie «6 bie Wichtigkeit ihrer Bellimmung und 
die Würde der Wiſſenſchaft erheiſcht, wovon aber bie mei: 
fien. leider nur allzu fehr entfernt find, indem fie eine ber 
mundeften &tellen unfers literarifchen Lebens bilden, befien 
ſo Vieles und Tuͤchtiges erzeugender Eräftiger Organismus 
von dem graffirenden Übel der Büchermacherei aufs em: 
pfindlichfte bedroht if. Denn wie fehr auch unfere Lite: 
ratur im Argen liegt — nebft vielen andern Urfachen haupt: 
fächhlich deswegen, Wweil fo viele Autoren und Verleger, die 
hohe Würde ihres Wirkens verkennend, anſtatt das in 
ihren Berufe liegende Prieſterthum der Wiſſenſchaft zu 
bewahren, diefe und fh mit der Schmach überhäufen, zu 
den Tagelöhnern des Mammons herabzuſinken —, fo bat 
doch jüngfter Zeit die Buͤcherfabrikation wie auf feinen 
andern Zweig ſich auf die technifche Literatur geworfen, 
ihe Lebensblut auffaugend und vergiftend. Denn die vie 
"fen Tagesfchriften, welche Im Gebiete des technifhen Mil: 
fen® tagtäglich mit den verfprechendften Verheißungen auf: 
tauchen und das wuchernde Unkraut in dem immer mehr 
erftidenden Weizen auf den ohnehin nicht‘ fehe feuchtbrin: 
genden Gefilden - unferer Meßkataloge bilden; die vielen 
unberufenen Federn unferer Tage, welche ſich für die lite: 
rarifche Geldfehlägerei in Bewegung fegen und das reine 
Kom mander nüsplichen Erfindung und Belehrung zu 
zahlreichen aber werthloſen Blättern eines durch den Flit⸗ 
terglang des Titels biendenden Buches umgeftalten; bie 
literariſche Freibeuterei, welche vor ben Augen ber dieles 


ſchamloſe Gewerbe nicht Kenmenden den Nachdruck ober die. 


theilweiſe Pluͤnderung mancher gediegenen techniſchen Scheift 
dadurch bemaͤntelt, daß dieſe unter: veränbertem Titel mit 
einem pſeudonynien Autor, oder, nach den verſchiedenen Ju: 
haltsabtheilungen zerftädelt, als befondere Broſchuͤren ins 
Publicum gebracht volrd, die zufammen mehr koſten als 
dag geplünderte Originalwerk; jene durch Die ſieche Pfen⸗ 
nigstiteratur in ein krirppelhaftes Beben gerufenen Mad: 
"werd: ungeſchiater Gompliation end, welche bie mitm: 
"ter beretto ecknöpfend befchriebenen Operationen irgend eines 
Geweiborweiges aus neun verfchledenen. When, guten 





und fhlechten, zu einem zehnten zufammenträgt und bie: 
ſes Flickwerk verbräme mit irgend einer aus dem Engli⸗ 
ſchen ſchlecht überfegten, zwar fchimmernden, aber ſchon 
im Original Häufig abſichtlich umvollftändigen Patentbe: 
fhreibung, ober einens Ralfonnement aus dem „Mechanic’s 
magazine”, oder von „Journal des consaisgances 
utiles’” awfgereärmten überndchtigen Mbtigen: alle biefe 
Erfcheinungen, betrübend fhon an und für fi, fie bin: 
terlaffen um fo verberblichere Nachwirktungen, weil fie der 
ohnehin nicht fonderlich groß geweſenen Leſeluſt unter den 
Gewerbtreibenden den Todesſtoß verſetzten. So mancher 
Belehrung ſuchende Gewerbsmann, nicht genug unterrich⸗ 
tet, um zwiſchen dem Guten und Schlechten in der Lite⸗ 
ratur zu waͤhlen, ließ ſich von den auf Effect berechneten 
marktſcherieriſchen Titeln techniſcher Schriften bee eben ge⸗ 
ſchilderten Art zu deren Ankaufe verleiten, konnte es aber 
immer noch ein Gluͤck nennen, wenn ſein praktiſches Wiſ⸗ 
fen fo weit befeſtigt war, um das Gehaltloſe und JIrr⸗ 
thumsvolle ſolcher Schriften, ats bloßer Buchhaͤndlerſpecu⸗ 
lation, ſchon beim Durchleſen zu erkennen; die beiweitem 
groͤßere Mehrzahl kam aber nicht ſo leichten Kaufes davon 
und ließ ſich vielmehr durch den in ſolchen Schriften meiſt 
ausgekramten Schein von Wifſen verleiten, die darin ent⸗ 
haftenen Vorſchriften praftifch auszuführen. 

Die Verſchwendung an Geld und Zeit für ſolche 
Schriften und Berfuche hinterließ meift ein bitteres Ge⸗ 
fühl, das in ein ſchwer befiegbared Vorurtheil gegen alles 
Wiſſen aus Büchern und gegen deren Verfaſſer überhaupt 
ausartete, wodurch erklärlich, daß es fo fchwer. wird, einem 
Gewerbsmann zum Ankaufe eines technifchen Merkes, oder 
auch nur zu defien Ducchlefung zu vermögen; und Diele 
Antipathie gegen die techniſche Literatur hat in. diefer Elaſſe, 
die ohnehin noch nicht veif zu großen Anſpruͤchen, beveits 
leider fo tiefe Wurzeln gefchlagen, daß felbit das viele Gute, 
welches die meiſten periodifchen Blätter unferer Gewerbe: 
vereine enthalten, bei den minderunterrichteten Gewerbtrei⸗ 
benden nicht. den verdienten Eingang und verhältwißmäßig 
nur geringe Beachtung findet. So ift nun das ge: 
fchitderte Übel, welches die technifchen Buchmacher als 
wahre Induſtrieritter verbreiten, ein doppeltes: durch das 
Schlechte, das fie zu Tage fürbern, und durch die Hinder⸗ 
niffe, die fie der Verbreitung des Guten bereiten. Veen 
übrigens im ber erſten Beit des Beginns dieſes Unfugs 
einige Buchhaͤndler deufelben auf eigene Fauſt betrieben und 
fi) dazu blos pſeudonymer literarifcher Tagwerker bedien⸗ 
ten, die ihre Angriffe auf den. Weutel des armen Gewerbs⸗ 
mannes masliren ſollten; wenn, durch dieſen noch fort: 
während andauernden Gewinn gereist, auch Kaufleute es 
ihrem: Vortheil angemeflen fanden, fir eigene Firma und 
Rechnung Compilationen uͤber techniſche Gegenſtaͤnde in 
die Welt zu ſetzen und gedrucktes Papier unter verſchie⸗ 
denen lockenden und pepulaisen Titeln als Wucher gleich 
nürnberger Waaren in ben. Handel zu bringen, fo 
mag dies als eine in der Handelswelt oft vorkommende 
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eingfchätung ats bloße unpmitifche Skenpel zu betrachten; 
amı nieberfchlagenbflen fix Wiſſenſchaft und Leben ift «6 
aber, daß ſelbſt Männer, bekleidet mit akademiſchen Bra: 
den und Ämtern, nad) ihrer Stellung zur gründlichen Be: 
lehrung de6 Gewerbſtandes berufen, es nicht unter ihrer 
Würde finden, anftatt Geltendmachung der ihnen inwoh⸗ 
wenden Faͤhigkeit für das Beſſere ſich mit Literarifchen 
Productionen ber genannten Art zw befaffen und regel: 
mäßig von Meffe zu Meſſe ſolche Fabrikate auf den 
Markt zu bringen, bei denen es nur Zufall, wenn hier 
und da etwas Gutes oder MWahres mit umterläuft, das 
aber für die Maſſe des Unbrauchbaren oder längfibelann: 
ten Beſſern nicht zu entfchädigen vermag. Unfere tech: 
nifche Journaliſtik endlich — dieſer ſich ſtets verzehrende 
umb wiedergebaͤrende papierene Drache, deſſen kuͤmmerli⸗ 
ches Dafein nur durch das ewige Wiederkaͤuen gegenfeitig 
nachgedrudter Artikel gefriftet wird — , ihre in der That 
auf eine betrübende Art täglich mehr zunehmende Gehalt: 
lofigkeit, welche von Männern der Wiffenfchaft wie vom 

finmde gleich fehr beklagt wird, Läßt fih am beften 
&harakterificen, wenn man als Ihe Dauptverbienft wie ihren 
Hauptfehler die — Papierconfumtion bezeihnet. Mit 
Ausnahme einiger wenigen Blätter der vorzüglichern ge- 
werblichen Vereine verficchen faſt alle unſere uͤberzahlrei⸗ 
den Journale über Gewerbe und Induſtrie an angebore: 
nee Schwäche ihr größtenteils nubloſes Sein, und e6 wäre 
den meiften von ihnen in der That ſchwer, dieſes nur 
turze Zeit bahinzufchleppen, wenn die Dauptquelle ihrer 
Lebensnahrung, Dingler’6 „Polvtechnifches Journal”, auf 
irgend eine Weile ihnen verfchloffen würde; welch legteres 
aber freilich voieder ſehr viel zu wuͤnſchen übrig läßt in 
Beziehung der fo tief unter der Mittelmäßigkeit ftehenden 
Ausftattung der Abbildungen, die bei der hoben technis 
ſchen Bildung der Redactoren nur um fo auffallender er- 
fcheint, da fie oft nicht einmal mit den zum Verſtaͤnd⸗ 
niß unentbehrlichen Buchflabenzeichen verfehen find, und 
auch ruͤckſichtlich der Gorcectheit der Ausführung vielen 
technifchen Zeitfchriften von fonft untergeorbneter Bedeutung 
weit nachſtehen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Biographifche Retizen über Ludwig van Beethoven. Von 
F. G. Wegeler und Ferdinand Ries. Koblenz, 
Baͤdeker. 1838. 8. 16 Gr. 


Vahrheitvolle Blicke in das Stillleben ſo großer und tiefer 
Menſchen zu thun, wie Beethoven war, aͤhrt immer ein 
hohes Intereſſe. Wol finden wir den Geiſt, den alle Höhen 
und Tiefen umfafienden Genius felbfl ausgeprägt in feinen un: 
erreichbaren Kunſtwerken und ihnen eingeboren ale unzerftörba- 
zen Menſchen⸗ und Gottesgedanken; aber zu dieſem höchften, 
geiftigften und allgemeinften Intereſſe gefellt fich noch ein indi⸗ 
dibuell beichränkteres, ein privates, —28 in beſcheidenen Krei⸗ 
fen ſich bewegend, nicht mehr dem Genius allein in feiner 
üchten, ſchoͤnen Kunſtgeſtalt, ſondern mit wor traulicher 
Vorliebe dem perſoͤnlichen Sndividuum gewidmet ift, das den 
Geiſt Gottes wol in fi) trägt und mit mächtigem Braufen ihn 
Veh 3 3 Kine X m — ee 
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Abneigungen, Eigenthuͤmlichkeiten, Launen unb Gharakterzüge 
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in ſich darſtellt, bie als gemeinfames But der menfchlidgen 
Perfönlichkeit petzachtet werden müffen. Und biefes Beobachten 
der Doppelnatär in den Gemfthern ber vor allen autgezeichm⸗ 
ten Menfchen gereicht nicht ‚blos zum geiftigen Wergnügen - es 
fällt fogar in das Bereich der ernfteflen Forſchung, weit alles 
Dafein überhaupt, geiftiges wie natürliches, aus trübern und 
lichten, aus ibeellen und ftofflichen Elementen gemiſcht ift; 
weil Gemeines unb Höchftes ſich in jeder Geiſtes⸗ und Raturs 
geftalt durchdringen ; weil der Menſch ein Mikrokoſsmus ift ber 
großen Schöpfung, in welcher bie Schranke herrſcht und ber 
Gedanke felbft beim Staube wohnt. Diele Einheit des Staus 
bed und ber ewigen Idee, biefeg friedliche Beiſammenwohnen 
Defien, was dem gewöhnlichen Verſtande als ganz unvereinbar 
bünkt, ift der wahre Gegenftand geiftigen Forſchens, und aus 
biefer Einheit eben, welche alles Irdiſche charakterifirt und bes 
zeichnet, müſſen bie Perfönlichleiten großer, von der Macht 
der Idee, des Gedankens, der Kunfk und Dichtung erfülter 
Menfchen begriffen werben. Dit einem Worte, die menfchlige — 
fociale, häusliche, in den Berhältniffen des Lebens befangene — 
Perfönlichkeit folder auserwählten Naturen if, weit entfernt 
etwas Unweſentliches F fein, vielmehr ein unerlaßlidhes Mes 
dium für ihr eigentliches Verſtäändniß; denn aus ihr enthüllt 
fih: wie unb auf welche Weiſe der göttliche Geiſt das menf 
lie Gemüth beimfucht, wie und auf welche Weife er es dur 
dringt, wie er ſich in ihm in eigenthümlicher Form metamors 
phofirt und individualiſirt; wie er eben buch biefe Perföns 
lichkeit fi der Zeit und Mitwelt verftändlih macht. Es find 
dies Dffenbarungen der Perfönlichleit, welche wiebekum jeder 
menſchlichen Perfönlichkeit zu gute kommen. 

Ein ganz einfaches, anfpruchlofes Büchlein wie das vor⸗ 
liegende Tann foldhe DOffenbarungen vermitteln; denn es hans 
beit fih Hier nur um hiſtoriſch treue Mittheilung, um ein 
neigungsvolles, ftets rüfliges und williges Auffaſſen jenes Züge, 
welche fih in dem Umgange mit bevotzägten Geiſtern als die 
wahrhaft charaktervollen bezeichnen; es anbeit ip nicht um 
Kritik und Raifonnement, fondern um ein einfaches, Tauteres 
Wiedergeben des Grlebniffes, bes Cindruds, der perſoͤnlichen 
Erſcheinung. Hierzu iſt aber nur‘ Dee geelgnet und berufen, 
ber ben Lebensgang des ausgezeichneten Mannes zu überſchauen 
vermag. Um eine Menſchennatur ſich erſchließen zu loffen, muß 
man ein eigenes inneres Leben mit ihr durchlebt Jaben ; das 
wöhnliche Kennen und Judiciren reiht da nicht aus. 
aber ift es hier: zwei Männer fchreiden über und n 
Beethoven, Laffen ihn fchreiben und reden von Ihrem Umgarnge 
mit ibm, deren Leben mit dem feinigen nad) einem höchften 
Moßftabe verflochten war. Der ditere dieſer Männer, ber 
Geheime Regierungs: und Medicinalrath Wegeler, um fünf 
Jahre Alter als Beethoven, war bes Letztern Kindheitägefpiele, 
Zugenbdgefährte, Zreund und Genoffe im Mannesalter unb 
nad oͤrtlicher Trennung noch 30 Jahre hindurch fein Lebevolls 
ſter und liebfter Vertrauter. Bier tft es alfo bie Innigkeit des 
Breunbföaftsverhältniffes und ber unbebingteflen Hingebung von 
eiden Seiten felbft, welche das Recht ber Stimmführung ver: 
leiht; es if die Grfahrung eines ganzen Lebens, weldhe bier 
geforſcht hat und ihre Forſchung auslegt. Der jüngere jener 
Männer aber, ein nun auch zu früh für die Zunft Vollendeter, 
iſt der Liebfte und vieljährige Schüler Beethoven's, ein foldher, 
der duch ihn allein gebildet ft und in jedem Moment feines 
Kunftverhältniffes zu dem Meifter fich In deſſen Geifte fpiegeln 
fih in deſſen Bemüthselgenchümlichkeit reflectiren muß. 95 
pier alfo erfchließt fi ein bebeutimgsvoller Lebensgang, ein 
nnigftes Auftreben der Perfönlichkeiten, ein dauerades und 
burchaus nachhaltiges Verhaͤliniß, das bie Tiefen ber Seelen 
erfhöpft. Aus einem foldyen Verhältniffe, wer wollte leugnen, 
daß daraus der Beruf zus Schilderung —S 
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Beethoven’s Biographie von beſonderer Wichtigkeit, weil 
über deſſen Lebensnerhältniffe, Sigenheiten und Lebensformen 
fo gar Manches von unberufenen Rragmentiften iſt gefabelt 
worden. Beethoven lebte Thon Im Allgemeinen fehr zurüdge: 
zogen, was bejonders in derjenigen Lebensperiode der Fall war, 
wo ihn das Übel der Zaubheit, die er ſich ſcheute merken zu 
laſſen, überfallen hatte. Damals fperrte er ſich mehre Jahre 
Yang von allem Umgange ab und vereinfamte ſich auf eine 
Bee ‚ die, mit Ausnahme feiner zwei oder brei intimſten 
Bekannten, jedem Andern die Einſicht in feine Gemuͤthsſtim⸗ 
mung und in feine Lebensumftände abfchnitt. Daher kommt es, 
Daß Beethoven's Weſen viel finfterer vorgeftellt worben ift, als 
es in der That war. Er war felbft damals nichts weniger als 
ein Denfchenfeind; nur die überhanbnehmende Zaubheit machte 
ihn fehr unglädtich, wie davon unter Anderm ein Brief an feis 
nen Freund Wegeler zeugt, vom 29. Juni 1800 batirt. Darin 

eißt es unter Anderm: „Ich Tann fagen, ich bringe mein 
ben elend zu; ſeit zwei Jahren faft meide ich alle Geſellſchaf⸗ 
ten, weil es mir nicht möglich if, ben Leuten zu fagen: i 
hin taub. Hätte ich irgend ein anderes Fach, fo ging’s no 
eher, aber in meinem Fache ift das ein fchrediicher Zuſtand; 
dabel meine Zeinde, deren Zahl nicht gering ift, was würden 
die Hierzu fagen! Um dir einen Begriff von biefer wunderba⸗ 
ren Taubheit zu geben, ſo ſage ich dir, daß ich mich im Thea⸗ 
ter ganz dicht am rcheſter anlehnen muß, um den Schauſpieler zu 
verfiehen. Die hoben Zöne von Inftrumenten, Singſtimmen, 
wenn ich etwas weit weg bin, höre ich nit; im Sprechen 
iſt e8 zu verwundern, daß es Keute gibt, die es niemals merk: 
ten; da ich meiftens 3erftreuungen hatte, jo hält man es da⸗ 
für._ Manchmal auch höre ich den Redenden, der leije fpricht, 
Zaum; ja die Töne wol, aber die Worte nicht; und doch, fo: 
bald Semand ſchreit, if es mir unausftehlihd. Was es nun 
werben wird, das weiß der Liebe Himmel. Bering (fein dama⸗ 
ger Arzt) fagt, daß es gewiß beflee werben wird, wenn auch 
nicht ganz. Ich habe Thon oft — — mein Dafein verflucht; 
Plutarch mich zu ber Reſignation geführt; ich will, wenn’s 
- anders möglich iſt, meinem Schickſale trogen, obfchon es Augen: 
plide geben wird, wo ich das unglücklichfte Geſchopf Gottes 
fein werde. Ich bitte dich, von diefem meinen Zuſtande Nie: 
manben etwas zu fagen; nur als Geheimniß vertraue ich's bir 
an. Nefignation, welches elende Zufluchtömittel, und mir bleibt 
es doch das einzig übrige.” | 
Einige von den Herausgebern biefer „Biographiſchen No⸗ 
tizen’’ mitgetheilten Züge ſchildern Beethoven's oft uͤbergroße 
Keizbarkeit, feine Leidenſchaftlichkeit, die, ſchnell auflodernd, 
ſich ofters ebenſo ſchnell wieder beſchwichtigen ließ. . Wenn er 
in feinen tiefften, in den kuͤnſtleriſchen Intereffen ſich gekraͤnkt 
fand, kannte er freilich keine Ruͤckſicht. Es fand eines Abende 
bei dem Grafen Browne ein eines Goncert flatt, worin unter 
Anderm Ries unter Leitung Beethoven's einige ſchwierige Stüde 
vortrug. Während dies geſchah, ſprach der junge Graf P. 
in der Thüre zum Nebenzimmer fo laut und frei mit einer 
fhönen Dame, daß Beethoven, da alle mildern Verfuche, bie 
nöthige Ruhe berzuftellen, feuchtios blieben, plöglich mitten im 
Spiele die Hand feines Schülers heftig von ben Taſten wegzog, 
auffprang und ganz laut ausrief: „Kür ſolche Schweine fpies 
len wir nicht!“ Alle Verſuche, den gekraͤnkten Meiſter wieder 
ans GElavier zu bringen, waren vergeblich; er verbot ſogar 
feinem Schüler das Weiterſpielen, und die Muſik hörte de 
biefen Abend auf. Gin anderes Mal ließ der Meifter den Schü: 
ler feinen Unwillen über eine vermeintliche Werlegung auf eine 
beinahe empörende Weife entpfinden. Beethoven hatte damals 
"fein großes Andante (P'- Dur) zu ber C - Dur - Sonate (Opus59) 
semponirt und bafcthe feinem Schüler Ferdinand Ries einige 
Dale vorgefpielt. Dieſer war davon fo entzädt, daß er, auf 
sem Rückwege nach Daufe bei dem Beethoven vorzüglich be⸗ 
Terundeten Kürten Lichnoweky einfprechend,, diefem mehre Bruch⸗ 


ftüdte aus der trefftlichen Compoſition aus dem Gedaͤchtnifſe vor: 
trug. Der davon ganz eingenommene Fuͤrſt, ein eifriger umb 
geſchickter Dilettant, ruhte nicht, bis auch er im Stande war, 
einige Partien daraus aus dem Stegreife vorzutragen. Gr 
wollte damit Beethoven eine Überrafhung bereiten, ging am 
naͤchſten Zage zu ihm uhb fagte, daß er, der Fürſt, num auch 
einmal etwas componirt habe, bas er Beethoven vorſpielen 
wolle. Beethoven liebte das nicht, Tieß es ſich aber gefallen 
und hörte nun die gut vorgetragenen Fragmente aus feinem 
eigenen Werke. Er ward durch dieſe Mpftification fo aufge: 
bracht, daß er von Stund an nie wieder vor feinem Schüler 
Nies fpielte und mehrmals begehrte, daß dieſer bei feinem 
Spiel das Zimmer verlaflen follte. Einmal war Geſellſchaft 
beim Fürſten; Beethoven warb aufgefodert, Einiges aus feiner 
damals noch nicht aufgeführten „Lenore“ vorzutragen. „Sch 


will es thun”, antwortete Beethoven, „aber Diefer (auf feinen 


Schüler deutend) muß erft fort.‘ Die bringendften Bitten 
aller Anwefenden frudgteten nichts; der Schüler, um der Ge 
ſellſchaft nicht den vorzüglihften Genuß zu entziehen, mußte 
fi) entfernen. Als der Fürſt fpäter dem Meiſter über biefe 
unmotivirte Härte cinige Vorwürfe machte, war ber Erfolg 
davon, daß Beethoven nun auch vor biefer Geſellſchaft nicht 
mehr fpielte. 

Das find Saunen und Härten, bie man dem leichtzereiz⸗ 
ten Genius doch gern verzeiht, und auch bie Gekraͤnkten vers 
gaßen fie leicht, denn Beethoven's Liebevolles Gemüth, feine 
aufopfernde Zuneigung gegen bie ihm Befreundeten offenbarte 
fi dafür deſto fchöner in hundert andern Fällen. Überhaupt 
beobachtete Beethoven, wenn nicht gerade fein hoͤchſtes, das 
Kunftintereffe ins Spiel kam, gegen feine Freunde die zartefte 
Rüdfiht, eine fo zarte, daß bie kleinſten Dienftleiftungen und 
Sefälligkeiten, die er bann und wann in ben Fall fam von 
ihnen zu begehren, ihm felbft als große Zumuthungen erſchie⸗ 
nen, die er nicht genug entfhuldigen konnte, während er ſei⸗ 
nerfeits es gang natürlich fand, ihren Werhältniffen und Be⸗ 
firebungen auf jede mögliche Weiſe feinen Beiftand zu gemähren. 
Diefe große Herzensgüte des trefflihen Mannes ftellen mehre 
der hier mitgetheilten Briefe in bas ſchoͤnſte Licht. 

Es gebriht und an Raum, um noch fernere @inzelheiten 
aus diefem Gebenkbüchlein eines unvergeßlichen Meiſters her⸗ 
vorzubeben, und fo‘ fei fehließfich nur noch bemerkt, daß bie 
darin enthaltenen muſikaliſchen Mittheilungen von Ries über 
einzelne Beethoven'ſche Werke dem Muſiker vom Zach manche 
neue und erwünfchte Aufſchlüſſe darbieten, und daß bie beige: 
gebene jugendliche Silhouette Beethoven's fowie bie Auto: 
grapha feiner Hand für alle feine Verehrer willlommene Zuga⸗ 


‚ben fein werben. 4. 





Notiz. 


Der Bifhof Srégoire über Yreßfreihett. 

„Ich weiß nicht““, ſprach ſich diefer aufgeflärte Apoftel ber 
kirchlichen und politifchen Freiheit um das 3. 1789 aus, „ob 
bie Folgezeit in Europa bie bis jest unerhörte Erfcheinung eines 
einzigen Regenten herbeiführen wird, der die Preßfreiheit auf 
bie Länge aushalten würbe; aber, Alles genau erwogen, halte 
ich diefe Freiheit für ebenfo heilfam für bie Fürſten feibft als 
für das Volk, weil diefelbe fie von ber öffentlichen Meinung unter: 
richtet, der erften und vorzüglichſten allee Sewalten, bie am 
Ende alle übrigen umflürzt oder hält. Man hat ohne Erfolg 
die Grenzlinie gefucht, welche ben rechten Gebrauch diefer reis 
beit vom Misbrauche fheibet; ich fehe nichts Befferes als fie 
für unbefchräntt zu erklären, wo nicht in Kückſicht der 
fonen, doch in Betreff der politifchen Angelegenheiten ; bie Übel: 
flände würden dann durch die Vortheile vollfländig ausgeglichen 
werben. Sind die Regierungen immer gerecht, wahr unb gü- 
08, fo werben fie auch von ber Preßfreiheit nichts zu fanhten 

en. . 


Berantwortlicher Heraudgebers Heinrich Brodhaus. — Drud und Verlag von F. A. Brodbans in Leipzig. 





Bläafter 
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literariſche Unterhaltung. 





Donnerdtag, 





fiber die Gebrechen der technifchen Literatur. 
(Beſchluß aus Nr. 16.) 


Es dürfte wol möglich fein, die im Vorgeſagten nad): 
gewwiefenen. Thatſachen mit ihren angebeuteten Folgen an⸗ 
zufechten, aber ſchwer werden fie zu widerlegen fein, da 
das Übel fewol als feine Wirkungen täglicy offenkundiger 
werden und es von vitaler Wichtigkeit erfcheine, deſſen 
weitere Ausbreitung zu befchränken und mit der Zeit ganz 
zu befeitign. Am Forum unferer gewoͤhnlichen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kritik dürfte fir die in Rede ftehenden Unzu⸗ 
koͤmmlichkeiten keine Abhülfe zu erwarten fein, da e8 über: 
haupt fchon oft als eine Rüde derfelben gerügt wurde, daß 
ſich unfere Literatürzeitungen und kritiſchen Blätter zu 
wenig mit der tecdhnifchen Literatur und namentlich mit 
dev Beſprechung folcher Werke, deren Werth nur von 
Praktikern beſtimmt werden ann, befallen. Uber wäre 
dies auch ber Fall, und fländen dieſen Snflituten immer 
verläßliche Organe zu Gebote, welche das Vortheilhafte der 
wenigen beffern für den Alltagsgebrauch ber induftriellen 
Melt berechneten Werke hervorzuheben und die Unbrauch⸗ 
barkeit der ſchlechten Mehrzahl geunbhältig und überzeu: 
gend zu beleuchten vermöchten, fo würde hierdurch dem 
Über Baum gefleuert, weil gewiß nur hoͤchſt felten ein 
Fabrikant oder Gewerbsmann zur Lefung Eritifcher Blätter 
Neigung und Muße findet. Die wenigen guten eigent: 
lich technifchen Sournale endlich liefern nur hoͤchſt felten 
Recenſionen über technologifche Schriften, dafür aber 
häufig literariſche Anzeigen von Werken, die es wol 
eher verdienten der Vergeſſenheit preiögegeben zu ers 
den, aber von manchen Gewerbömännern, bie in ber 
Regel zwiſchen Snfertionen und Beurtheilungen nicht 
zu unterfcheiden vermögen, denn doch zumeilen gekauft 
werden, eben weil fie in einem Journale angezeigt find, 
deffen Redacteur oder Firma die verdiente Achtung genie- 
Ben, von diefen aber kaum verlangt werden wird nod) 
kann, den Raum ihrer Anzeigen nur auf die Bekannt⸗ 
machung der Werke zu befchränfen; und verfländen 
ſich auch einige dazu, fo würde doch felbft gegen guͤnſtige 
Anzeigen im Allgemeinen häufiges Mistrauen vormwalten, 
da unfere Journaliſtik fi) keines unbedingten Vertrauens 
erfreut, weil der von vielen gegenſeitigen Lobaſſecuranzen 
abgeſchloſſene Gentsact zu offentundig und hierdurch aud) 





das Vertrauen überhaupt felbft zu ben wenigen unbefan- 
genen Blättern fehr bedeutend geſchwaͤcht wurde. 

Abhuͤlfe gegen die Sündflut gehaltlofer techniſcher 
Werke ſowie dagegen Zörderung der mehren Verbreitung 
nüglicher unter unferm Gewerböftande, meint daher Dr. 
Kreugberg, fei nur durch die Einwirkung der Gewerbever⸗ 
eine möglih. Daß eine ſolche Purification der technifchen 
Literatur in deren Reffort gehöre, welches ſowol die gets 
fligen wie die materiellen Intereſſen des gefammten ge⸗ 
werblichen Lebens umfaſſen foll, Dürfte wol faum in Ab: . 
vede geftellt werden. Alle diefe Inſtitute rechnen es mit 
unter ihre Dauptobliegenheiten, auf neue Erfindungen und 
Verbefferungen im Gebiete der Inbuftrie aufmerkfam ‚zu 


- machen und vor mangelhaften Operationen zu bemahren ; ‘ 


letztete aber koͤnnen ebenſo Leicht durch die Anleitun⸗ 
gen fchlechter Schriften verbreitet werden, wie es anderer 
feitö nur wenige neme einzelne Erfindungen geben dürfte, 
deren Mittheilung dem Gewerbsmanne jenen nachhaltigen 
Nugen gewähren kann wie die eindringliche Anempfehlung‘ 
und in deren Folge entfprechende Benugung eines Werkes, 
das fein technifches Wiſſen überhaupt, oder die Erfahrung 
über einzelne Zweige, oder den Gefammtumfang feines 
Berufes zu bereichern vermag. Unterliegt fonach der Be⸗ 
uf der Gemwerbevereine für eine folhe Intervention feinem 
Zweifel, fo muß ihnen ebenfo gewiß ein competente® Ur: 
theil über den Werth oder Unmerth literariſcher Erſchei⸗ 
nungen in ber Sphäre ihres Wirkens eingeräumt werden; 
mit nur wenig Ausnahme vereinigen alle größern nicht 
nur localen, fondern Landesgewerbevereine — und nur von 
diefen fol bier die Rede fein — in ihren Abminijtratoren 
und in ihren Mitgliedern forol viele Capacitäten für die 
gründliche Beurtheilung theoretifcher Werke, die das Ges 
bies der Induſtrie berühren, als auch Solche, die aus 
eigener Erfahrung den Werth der für ben ſpeciellen und 
praktifhen Gebrauch berechneten Schriften richtig zu wuͤr⸗ 
digen vermögen. Auch wird die gute Abficht derfelben 
und ihre Unbefangenheit bei der Ausübung biefes Richter: 
amtes ebenfo wenig bezweifelt werben, wie ins Gegentheile 
mit Gewißheit vorauszufehen iſt, dag ale öffentlichen Ur: 
theile, die von da ausgehen, in jeder Beziehung nur auf 
den grundhaltigften Motiven beruhen können, teil gleichſam 
die Geſammtheit jedes Vereins für dag von Demfelben aus: 
gehende kritiſche Urtheil folidarifch verantwortlich erſcheint. 


L ; 


v —* . 
Daß üͤbrigens Recenſionen dieſer Art, als von ganzen, | eines neuen techniſchen Werkes duͤrften dann bie Blätter 


competenten Gorporationen ausgehend, in ber öffentlichen 
Meinung größeres Gewicht haben müffen als jene, welche 
Blätter, die ein Eigenthum von Privatperfonen find, Lies 
fern, wo Angriff und Vertheidigung met mit geſchloſſe⸗ 
nem Viſir geführt wird, ohne daß Redactoren und, Verle⸗ 
ger die wiſſenſchaftliche Ebenbürtigkeit immer beruhigend 
zu garantiren vermögen, iſt wol fehr einleuchtend. End: 
lich fehlt e8 den Gewerbevereinen nicht an Mitteln und 
Wegen, Lob oder Tadel nach Verdienſt Öffentlich ausſpre⸗ 
chen und bekannt werben ‚zw laffen, da doc) jeder von ben 
bedeutendern Vereinen ohnehin ein eigenes Blatt heraus: 
gibt. An dem guten Erfolge, ben das kritiſche Urtheit 
der Gewerbeverrine ergeben würde, iſt nicht zu zmeifeln; 
wurde ja auf diefe Weife bereits auch einem andern Übel 
gefteuert, indem Geld und Zeit der Gewerbtreibenben gegen 
die Verkäufer verfiegelter technifcher Recepte und ſogenann⸗ 
ter Geheimmittel groͤßtentheils dadurch geſchuͤtzt wurden, 
daß nun nach dem erfolgreichen Beiſpiele des bairiſchen 
polytechniſchen Vereins auch andere verwandte Inſtitute 
ſolche Recepte ankaufen und in ihren Blaͤttern nach ihrem 
Werthe oder Unwerthe beurtheilen. 

Um dieſes kritiſche Richteramt zu erleichtern, wird nun 
in Dr. Kreusberg's Antrag ausfuͤhrlich entwickelt, wie 
zweckmaͤßig es waͤre, wenn ſich die reſpectiven Gewerbe⸗ 
vereine in die oͤffentliche Beurtheilung der erſcheinenden 
techniſchen Schriften theilten und jene Faͤcher, fuͤr die 
ein oder der andere Verein nach localen oder ſonſtigen 
Verhaͤltniſſen beſondere qualificirte Capacitaͤten unter ſeinen 
Dirigenten oder ſonſtigen Mitgliedern vereinigte, vorzugs⸗ 
weiſe und gleichſam als ſtabiles Referat zur Beurtheilung 
uͤbernaͤhmen. So zaͤhlt z. B. der polytechniſche Verein 
fuͤr Baiern in den gegenwaͤrtigen Mitgliedern ſeines Ver⸗ 
waltungsausſchuſſes Richter von anerkannter Competenz 
über theoretiſche Werke im Fache der Chemie und Mecha⸗ 
nit, über Berg: und Hüttenwefen, dann nad) den Lan: 
deöverhältniffen auch in feinen Mitgliedern Männer, bie 
mit mehr Erfahrung ald an andern Orten vorzüglich den 
Merth der über Bierbeauerel erfcheinenden Schriften zu 
würdigen vermögen. Der Verein zur Beförderung dee 
Sewerbfleißes in Preußen mit feiner fo fruchtbar gewor: 
denen vorherrfchenden Richtung für die Gultur des Ma- 
fchinenwefeng und feiner Hülfswiffenfchaften, fowie bei 
der im preußifchen Staate blühenden Branntweinbrennerei, 
Tuchfabrikation u. a., dürfte zur Übernahme und öffent: 
lichen Beurtheilung der in dieſen Fächern erfcheinenden 
Schriften ebenfo geneigt wie vorzüglich geeignet fein. Bei 
dem glänzenden Standpunkte, den die Verarbeitung ber 
Schafwolle fowie die verfchiebenen Zweige der Weberei 
und Wirkerei in Suchfen behaupten, fowie bei feiner vor: 
beerfchenden Wirkfamkeit für die Beratung und Wah— 
zung allgemeiner commerciellen und induftriellen Intereffen 
koͤnnte der Induſtrieverein fuͤr das Königreih Sachſen zu 
Chemnitz, ſowie für andere Induſtriezweige die Gewerbever— 
eine fuͤr Inneroͤſtreich, Hanover u. a. zur Anzeige von dahin 
einfchlägigen Schriften vermocht werden. on der in dem 
Blatte des einen Vereins erſchienenen motivirten Beurtheffung 


“in Ausficht gefteilt. 


der verwandten Vereine das Refultat nur mit wenigen Wor- 
ten angeben: daß diefe oder jene neue -technifche Schrift in 
dem Blatte des betreffenden Vereins entweder empfehlend be: 
urtheilt oder vor deren Ankauf gewarnt worden feis, AB eig 
doppelter Nutzen wird num die Volführuikg dieſes Ankrago 
So manches gute Merk nämlich 
erlangt nicht die verdiente Verbreitung, weil fein Dafein 
der Gewerbsclaſſe nicht gehörig bekannt, oder ihr fein 
Werth durch kein verläßliches Organ genügend verbürgt 
wird; als ein folches Eönnen und werden aber. die beur: 
theilenden Vereine gelten, fie werden bie Verbreitung guter 
technifcher Werke, mit diefen zugleich die fo i 

wiſſenſchaftliche und praktiſche Bildung der Gewerbtreiben⸗ 
den maͤchtig foͤrdern helfen und hierdurch jene achtbaren Buch⸗ 
handlungen, die Thaͤtigkeit und Capitalien — bisher nicht 
immer mit dem verdienten eigenen Vortheile — dem Ber: 
lage ber beſſern Schriften widmeten, zur Behartlichkeit in 
diefem Löblichen Verfahren ermuntern. Aber auch durch 


die Warnung vor fhlechten Werken werden die Gewerb⸗ 


treibenden vor deren Geld und Zeit raubendem und von 
andern Machtheilen begleitetem Ankauf abgehalten, ihr 
Vertrauen zur Literatur neu belebt und befeſtigt werden, 
und der den Bücherfabrilanten hierdurch entgehende Ab⸗ 
fag ihrer fchlehten Waare wird die Erzeugung derfelben 
vermindern und vielleicht mit der Zeit ganz befeitigen; denn 
marbtfchreierifche, wenn auch noch fo zahlreich und allge: 
mein verbreitete Ankuͤndigungen ſowie ſelbſt die gegenfeitig 
affecurirten Recenfirlobanftalten werden bei dem gefunden 
Sinne bes deutfchen Gewerbsmannes nicht lange für den 
Abſatz ihrer Waare mit günftigem Erfolge manoeuvriren, 
wenn ihnen folche Urtheile, wie fie von den Gewerbever⸗ 
einen ausgehen follen, entgegentreten, mit dem großen 
Übergerichte, welches unbefangene Prüfung und gründfi- 
ches Wiſſen gegen Oberflachlichkeit und ſelbſtſuͤchtiges In⸗ 
terefje gewähren. Werden die nur diefem folgenden und 
als reine eldfpeculation erkennbaren literariſchen Producs 
tionen mit confequenter und unnadjfichtlicher Strenge ver: 
folgt, das Zreiben ihrer Unternehmer verdientermeife in der 
ſchmaͤhlichen Bloͤße dargeſtellt und den Käufern entwer: 
thet, dann werden ſie wol der Furcht vor Schaden Das 
bewilligen muͤſſen, was fie bisher den Anfoderungen der 
Rechtlichkeit verſagten, und zur Einſicht ihres bisherigen 
Wirkens gezwungen fein. Daß dieſe Leute gegen die Aus: 
führung diefer Maßregeln auf alle mögliche Weife fih und 
ihre gemietheten Federn in Bewegung fegen werben, it 
nicht zu bezweifeln; aber gerade diefe Oppoſition wird der 
Say zur beten Empfehlung gereichen und die hochach— 
baren Inſtitute, gegen Die fie gerichtet werben möchte, 
gewiß nicht beirren; denn wer fich zur Trockenlegung eines 
Sumpfes entfchloffen, darf das Froſchgequaͤke nicht fcheuen. 
Dem allenfalls möglichen Bedenken endlih, ob die Der: 
eine das Recht zu diefen Beurtheilungen beſitzen, dürfte — 
abgefehen auch von ihrer allgemeinen, auf die Förderung 
bed Gewerbweſens überhaupt gerichteten Tendenz, welche 
die Handhabung - eines ſolchen kritiſchen Richteramtes 
gewiß nicht ausfchliegt — noch dadurch begegnet wer— 
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den, daß kaum jemals das Recht des Herausgebers ir⸗ 
gend eines Blattes, ſich lobend oder tadelnd über die fi: 
terariſchen Erſcheinungen auszuſprechen, in Frage geſtellt 
wurde, vorausgeſetzt, daß dieſe Ausſpruͤche den Sachen 
- und Handlungen, nicht aber den Perſonen galten. Von 
diefem, dem wifienfchaftlichen Leben gleichfam inmohnenden 
Rechte fehen wir taͤglich unfere Riteraturzeitungen und an- 
dere Blätter den ausgebehnteften Gebrauch machen, und 
es ſteht nicht zu erwarten, daB ein foldyes, jedem Urtheils: 
fähigen zuſtehende Recht des Öffentlichen und freien Aus: 
fpruchs feiner Meinung über die Erfcheinungen im Ge 
biete der Kunjt und des Wiſſens gerade bei den Corpo⸗ 
rationen für die Foͤrderung der technifchen Intelligenz von 
Unbefangenen in Zweifel gezogen werden follte. 182, 





Englifhe Literatur. 


1. The Protectorate; or, Oliver Cromwell and the state 
of Europe during the early part of the reign of Louis XIV., 
'ällustrated in a series of letters. Now first published 
from the originale. Kdited by Robert Vaughan. With 
an introduction ‘on {he character of Cromwell and his 
times. Zwei Bände. London 1838, 

Es gibt nie Leicht für den Gefchichtfchreiber wichtigere 
Materialien als gleichzeitige, im Drange des Augenblicks ges 
ſchriebene Briefe. Tragen fie den Charakter einer Privatmit: 
tbeilung an fich, und find fie im Vertrauen von einem Freunde 
an den andern gerichtet, wie 3. B. die „ Paston letters”, fo 
befigen fie einen boppelten Werth; denn die Mittheilungen, 
welche von Miniftern, Gefandten und andern in hohen Würs 
den befindlichen Perfonen herrühren, geben felten ganz unbe⸗ 
ftreitbare Thatſachen. Würbe es gelingen, noch einige folcher 
Zamiltencorrefpondenzen, wie die von Pafton und die vor Kurs 
zem von Sir Charles Bunbury herausgebenen, aufgufinden, fo 
würden ohne Zweifel viele Theile der englifchen Gefchichte in 
einem hellen Lichte erfcheinen. Die Mehrzahl der von Profeflor 
Baughan publicirten Briefe gehört nun, ftreng genommen, nicht 
jener Glaffe von confidentieller Mittheilung an, da fie zum größs 
ten Theile von Dr. John Pell, Gefandten bei den Schweizer⸗ 
cantonen, von Thurloe, Cromwell's Secretair, welder in 
der Diplomatie nur mit den Augen feines großen Meifters fah, 
unb von zwei andern Diplomaten, Sir Samuel Morland und 
Sir William Lodhart, gefchrieben wurden. Indeſſen bleibt diefe 
Brieffammlung immerhin in vieler Hinſicht ungemein werth: 
voll, und Jeder, der ſich ernfllih mit dem Studium der eng: 
liſchen Geſchichte befaßt, ſollte biefelde mit Aufmerkſamkeit 
durchleſen. In ſeiner Berichterſtattung Aber Das, was 
in dem Auslande, beſonders in der Schweiz vorfiel, hatte Pell 
keine Urſache, die Thatſachen zu entſtellen, und ſeine Briefe 
mögen infoweit als eine hinreichende Beglaubigung des wah⸗ 
zen Zuſtandes der Dinge gelten. Allerdings find bie Be: 

. richte von feinen Streitigkeiten mit den Bürgermelftern, feine 

Details hinſichtlich der Tagesſatzungen, Synoden, Haͤreſien 

und religiöfen Dispute etwas ermüdend; allein fie ſtehen mit 

dem Geifte der damaligen Zeit im Einklange und man barf 
ſich die Mühe nicht verdrießen laſſen, ſich durch diefelben fos 
wie durch ähnliche Documente hindurcdhzuarbeiten, um fid von 
dem ſocialen Zuſtande ber Schweiz und anderer Länder Eu: 
ropas in ber Mitte des 17. Jahrhunderts einen genauen 

Begriff zu machen, - Außerdem. haben fie bad große Werbienft, 

Grommel’s Unterhandlungen zu. Gunften der unterdrüdten pros 

teſtantiſchen Waabtländer offen an den Tag zu bringen, ein 

Gegenftand,; ber in den Herzen aller Engländer durch das un: 
Berbkiche Sonett Milton’s tief eingegraben iſt: 

Avenge, Lord, thy slaugktered »aiuts, whose bones 
Lie scattered on the Alpine mountains cold. 


In verſchiedenen Briefen erhalten wir auch intereffante 
Dindeutungen auf die Borgänge bei ben Verfolgungen der Prote: 
flanten in Böhmen und Polen. Graf Krafinskh, der eine biftos 
riſche Skizze über die Reformation in Polen gefchrieben,, wird, 
wenn er an das 17. Jahrhundert kommt, von dem bier angezeigten 
Werke einen fehr vortheilgaften Gebrauch machen Eönnen. Bei 
Durchleſung biefer Brieffammlung bietet ſich eine Betrachtung 
dar, welche auf alle diplomatiſche Correſpondenzen und Staate 
acten der zepublitanifchen Periode Englands gleich anwendbar 
ift, namlid daß ein unendlich höherer meralifcher Ton, eine 
unvergleichli größere Ehrlichkeit der Abfichten, eine männli: 
here Geradheit in diefen Briefen herrſchen als in allen Dos 
cumenten berfelben Art, welde ihnen vorangingen oder ge⸗ 
raume Zeit auf fie folgten. Die Briefe von Beamten u 
Staatsmännern aus der Zeit Heinrich's VIIL. big zum Kalle 
Karls I. find mir wenig Ausnahmen höcft gemein’ und 
zeugen von unglaublicher Entartung des engliſchen Gharakters, 
Prof. Vaughan leitet die Briefe durch eine gelungene Ghara: 
teriftit Cromwell's und feiner Epoche ein. Wenn diefelbe auch 
nicht gang unparteiiſch ift, fo Tann man fie wenigftens nicht 
einer ungünftigen Stimmung hinfichtlich des Protectors anklagen, 
ein Fehler der Mehrzahl der engliſchen Geſchichts⸗ und an: 
derer populaiser Schriften, welche diefen merkwürdigen Mann 
befpregen. Wir müſſen hier auf eine Lüde aufmerffam machen, 
daß naͤmlich Baughan nit den Verſuch gemacht hat, das frü- 
here Eeben Cromwell's aufzuhellen, ein Thema, wofür fi ein 
reiches Material hätte aufbringen laffen. Gin ernfterer Vor: 
wurf trifft den Berf. darum, daß er bie fleißigen und geift: 
vollen Unterfuchungen mehrer neuern Gefdichtsforfcher , ſowol 
englifher als fremder, bie für bie Biographie Oliver Erom⸗ 
well's und für das Werfländniß feines, wie des Gharakters 
derjenigen Männer, unter denen er lebte, und mit benen er 
wirkte, fo viel geleiftet haben, nicht zu Rathe gezogen hat. 
Guizot iſt allerdings ein= oder zweimal erwähnt, allein wie 
finden nirgend bie geringfte Anfpieluug auf Willemain ober den 
ehrenwerthen Erben des Namens von Cromwell, deſſen Merk 
über ben Protector vor einigen zwanzig Jahren erfchienen if. Am 
Ende des Werkes findet fi) ein Anhang, welder intereflante 
Erläuterungen über den Zuftand der Yoitofoppie und der Ge: 
lehrſamkeit zur Zeit des Protectorats und einige willfommene 
Notizen über den häuslichen und literarifhen Charakter bes 
Dr, Pell enthält. . 

2. Gibbon’s Decline and fall of the Roman empire. With 

notes by H. H. Milman. 2ondon 1838. 

Es wäre vielleicht unmöglich, ein anderes Werk der englifchen 
Nationalliteratur zu nennen, was fo dringend der Anmerkungen 
und WBerichtigungen eines neuern Gelehrten bebürfte, als @ib- 
bon's vielgelefenes und berühmtes Gefchichtäwerl. Der Heraus: 
geber, ein durch feine Gelehrſamkeit und Geſchichtskenneniß zu 
diefer Aufgabe berufener Mann, hat jedody feine Eritifche Rad 
Hülfe und Berichtigungen hauptfächlidh jener Seite des. eng⸗ 
liſchen Hiſtorikers zugewendet, wo 'er das Chriſtenthum mit 
mehr ober weniger feindſeligem Geiſte dargeftellt hat. Derfelbe 
ſpricht fi in ben einleitenden Bemerkungen darüber folgender: 
maßen aus: „Paley durchſchaute mit feinem durchbringenden 
Scharffinne die Schwierigkeit, Gibbon buch bie gewöhnlichen 
Mittel der Gontroverfe gu bekämpfen; fein empbatifcher Aus; 
ſpruch: „Wer kann den Spott widerlegen !’’ enthält ebenfo vier 
Wahrheit als Pointe. Allein fo treffend und gültig dieſer Aus- 
ſpruch ift, fo gibt er doch nicht die ganze Wahrheit. Die Art 
und Weiſe, wie ber Fortſchritt bes Chriftenthbums im Wers 
gleiche gu dem übrigen glänzend und reich ausgefchmückten 
Werke bargeftellt ift, iſt der Hauptmangel deſſelben. Das 
Ehriſtenthum allein empfängt Feine Werfchönerung von dem 
Zauber der Gibbon'ſchen Sprache; Gibbon's Phantafie ift fr feine 
ſittliche Würde erfiosben; fie wird durch einen allgemeinen 
Son eifesfächtiger Entſteilung niedergehalten, oder durch eine 
mubiam ausdgearbeitete Darftellung feiner dunklern und aus: 
‚gearteten Perioden neutrafifitt. Es gibt allerdings Gelegen: 
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beiten, wo feine reine und hohe Humanität, fein offenbar 
wohlthätiger Einfluß felbft ihn gleichſam zu einem unpars 
telifhen Benehmen fortreiben und Gibbon's unbewachte Beredt⸗ 
ſamkeit zu ihrer gewohnten Blut entflammen; aber im Ads 
gemeinen fällt er bald wieder in feine kalte Gleichgültigkeit 
zurüd; er affeetiet eine ſcheinbar firenge Unparteilichkeit,, ver: 


zeichnet alle Wehler des Ehriſtenthums in jedem Zeitalter mit ! fonbers mit 


parteiiſchen, ſelbſt feindlichen Hand gefchilbert 


wurbe. — „Der 
Yan ber gegenwärtigen Ausgabe iſt, zum il zu berichtige 

zum Theil zu ergaͤnzen: zu berichtigen * —E 
welche (hoffentlich in einem der Wahrheit gemaͤßen und leiden⸗ 
ſchaftloſen Geiſte, mit keinem andern Wunſche als dem, die 
Wahrheit feſtzuſtellen) Ungenauigkeiten und Entſtelungen, bes 
g auf das Ehriſtenthum hervorheben, und 

n 


bitteren, faſt boshaften Sarkasmen; ungern und mit Ausnahmen ! bie denmmach bis zu einem gewiſſen Grade ben ungü 


und Vorbehalten läßt er feine Anfprüce anf Bewunderung zu. 
Dieſer unwi iche Sang ſcheint ſelbſt auf feine Darſtellungs⸗ 
art Einfluß zu üben. 
ſchen Reiches, ſeien es nun kriegeriſche oder reigiöfe, die Go⸗ 
n, Hunnen, Araber, Tataren, Alarich und Attila, Moham⸗ 
meb, ngisfhan und Tamerlan, ein jeglicher fat mit dra⸗ 
matiſcher Lebendigkeit auf bie Bühne gebracht und ihre Port: 
ſchritt in einem vollftändigen und ununterbrochenen Berichte er: 
zaͤhit wird, nimmt das Ehriſtenthum allein die Form einer Falten 
md Eeitifchen Unterſuchung an. Erfolge barbarticher Thatkraft 
mb brutaler Gewalt nehmen bie hoͤchſte Vollendung der Gompofition 
in Anfpruch, während die moraliſchen Zriumphe der chriftlichen 
Mohlthätigkeit, der ruhige Herolsmus dee Ausdauer, bie tadel⸗ 
Iofe Reinheit, die Verachtung eines ſchuldbefleckten Ruhmes 
und von Ehrenbezeigungen, welche dem Menſchengeſchlechte 
verberblich ſind — &igenfhaften, bie, hätten fie den ſtolzen 
Kamen der Philofophie angenommen, mit ben glaͤnzendſten 
Worten verherrlicht worden wären, nun aber, weil fie die Ne: 
ligion als ihr Princip anerkennen, zu einem engherzigen As⸗ 
cetismus herabfinten. Mit einem Worte, die Glorie des Chri⸗ 
ſtenthums berührt 
forfehers, feine Einbifdungskraft bleibt Lalt; feine Worte, obs 
wol fie ihren flattlichen und gemeffenen Bang fortfchreiten, klei⸗ 
den ſich in das Gewand einer froftigen und lebloſen Beweis⸗ 
führung. Wer möchte eine einzige Farbe in dem glänzenden 
Bilde verwiſchen, das Gibbon von dem hinfterbenden Heiden: 
thum entworfen, ober eine einzige Seite von der prächtigen 
Darftellung der Entftehung und des Kortfchrittes des Moham⸗ 
mebanismus hinwegſtreichen wollen? Allein wer hätte mol nicht 
gewünfcht, daß diefelbe Berechtigkeit dem Chriftenthume zu Theil 
geworden, und daß fein wahrer Charakter und tief eingebrungener 
Einfluß mit demfelben philoſophiſchen Scharffinne nachgewieſen 
und auf nüchterne, feiner ruhigen Entwickelung entfprechende und 
weniger malerifche, aber body lebendige und anztehende Weife 
aefchlidert worden wäre? Gr hätte immerhin mit bemfelben 
Hohn die Maffe kirchlicher Dichtungen, welche bie frühefte Ge⸗ 
ſchichte der Kirche einhällen, auf die Seite werfen, die Legen- 
den und Sagen verdrängen und die Thatſachen in ihrer ur: 
fprünglichen Racktheit und Ginfachheit darlegen mögen, wenn 
ee nur jene Thatſachen mit jener feurigen Beredtſamkeit ge- 
ſchildert Hätte, die er ihnen allein verweigerte. Er hätte das 
ganze Gebäude nachapoftolifher Wunder zerſtoͤren können, wenn 
ee nur jene des Neuen Zeflaments durch feine farkaftifchen Un⸗ 
terſtelungen unverletzt gelaffen hätte; er hätte mit Dobwell 
den ganzen Schwarm von Märtprern, welcher ber fruchtbaren 
Erſindungskraft ſpaͤterer Tage ihr Dafein verdankt, befeitigen 
mögen, wenn er nur bei den Leiden der echten Zeugen von 
der Wahrheit bed Chriſtenthums, den Polykarpen ober Mär: 
tyreen von Vienne, mit feiner gewöhlichen Ausführlichkeit und 
Gnergie verweilt hätte. Und in ber That, wenn nach Allem ber 
Anblick von den fräheften Yortfchritten des Ehrifienthums trau⸗ 
sig und nieberfchlagend ift, fo mäflen wir uns mol hüten, 
nicht die ganze Schuld davon auf bie Unzuverläffigteit des Hi⸗ 


teine Saite in dem Herzen bed Geſchichts⸗ 


hrend alle übrige Feinde des vömiz | 


ſchem Scharffinne 


are die Bernunftyeligion hervorgebrachten Eindrud ſchwaͤchen 
mögen; zu ergänzen durch Zufäge, welche bem Herausgeber 
die Lecture von nalborumenten ober , die zur 
Zeit, als Gibbon ſchrieb, noch nicht zugänglich waren, an bie 
Hand geben mag.” Im Verlaufe feiner Arbeit war ber Ders 
ausgeber, Milman, dem beutfchen Überfeger des Gibbon, Wend, 
für feine mit vielem Fleiße zufammengetragenen und von kriti— 
eugenden Anmerkungen zu großem Dante . 
verpflichtet. Rod, brauchbarer jeboch erwies zot's fran⸗ 
zoͤſiſche A füs Analyſe und allgemeine Schluſſe, wovon 
jedoch einige, als zu voreilig und gegen ben Geſchichtſchreiber 
ungereht, von bem neueflen Herausgeber mit vollfommenfter 
Unparteftichkeit abgefertigt wurden. 30, 





Notizen. 

In dem zoologiſchen Mufeum de St.⸗Omer befindet 
gegenwärtig ein weißer arktifher Bär von auferorbentlicher 
Größe, welcher am 8. April vorigen Jahres in dem Kanal von 
Haut s Pont unmeit ber ebengenannten Stadt erlegt warb. 
Man vernahm mitten in dee Nacht, auf bie diefer Tag folgte, 
plöglich einen gewaltigen Lärm im Waſſer, und ber Gegend, 
wo bad Geraͤuſch am flärkften war, fich näbernd, bemerkte man 
in der Entfernung von 100—150 Fuß eine weiße Waffe, bie 
bald hervortauchte aus dem bewegten Gewaͤſſer, bald wieder 
unterfant. Man hielt es zuerſt für eine Kuh, wurbe aber bald 
eine Andern belehrt. Als nämlich das Ungethüm in bie ge- 
hörige Nähe herangelommen war, ſchoß man ihm eine Kugel 
in den Vorderkopf. Es verendete bald und warb in einem 
Boot ans Land gebracht. Nun ergab es fich, daß es ein wirk 
licher Gisbär war, und zwar einer von den riefenhafteften Körs 
performen. Der arme Verſchlagene hatte fern von der Fühlge 
Heimat fein Grab gefunden. 


Sehr zu bebauern iſt es, daß die Entdeckungsreiſe ber 


' Sen. Grey und Lufhington nad der Rordweftküfte von Auſtra⸗ 


lien fo völlig mislungen iſt. Nur 70 engliſche Meilen find im 
Ganzen von jenen beiden achtungswerthen Gelehrten erforfcht 
worden; jedes weitere Vorbringen mußte an ber hartnädigen 
Beindfeligkeis der Eingeborenen ſcheitern. Etwas befonders Merk⸗ 
würbdiges, was bie Reifenden auf diefer kurzen Strecke entdeck⸗ 
ten, waren die Toloffalen, höchſt eigenthumlichen Frescogemaͤlde, 
welche die kühne Hand der Gingeborenen mittels einer ſchwaͤrz⸗ 
lichen unvertilgbaren Maſſe auf die Oberfläche der Felfen ges 
zeichnet hatte. Aus diefer und andern Entdedungen will Hr. Grey 
jchließen, daß die Aboriginee dieſes Landſtrichs von aſiatiſcher 
Herkunft feien; ein Schluß, der uns doch etwas gewagt erfcheint. 


ſtortkers zu werfen. Es tft vergeblich und unredlich, bie frühe | dort aus dem Boden wachen. elches aber das wahre Motiv 
Gntartung bes Chriſtenthums, fein allmäliges, aber vafches | biefer eokfpietigen Bauten fel, wußten wir bisher niche mit 

von feiner urſpruͤnglichen Einfachheit, noch mehr | Sewißheit. engliſche Zeitſchrift belehrt uns darlıber. „Dex 
son feinem Geifte algemieintt Liebe zu leugnen ober zu bes | Sultan’, erzählt dieſe, glaubt feft an eine Prophezeiung, welche 
denen. 0 map, Bine Bet get mau, ufhhoe, Die — — ya 

‚ ‚ un mw 0 er ve, die Bau 
meldliche, immer jedoch verberbliche Veraͤnderung von einer uns ! befchäftigen.” » 
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Kaifer und Papfl. Roman von Eduard Duller. 
Bier heil. Leipzig, Brockhaus. 1838. 8. 5 Thlr. 
r. 


An den kuͤnſtleriſchen Verſuchen eines entſchiedenen 
Talents ſind wir geneigt, auch Dasjenige mild oder we⸗ 
nigſtens mit Vorſicht zu beurtheilen, was uns auf den 
erſten Blick zuruͤckſtoͤßt; und wir thun wohl daran; denn 
bei tieferm Eingehen in die Intentionen eines ſolchen Ta⸗ 
lents, bei genauerer Erwaͤgung von Zweck und Abſicht 
dieſer oder jener Form werden wir haͤufig erkennen müf: 
fen, daß, was anfangs als heteragen erfchien, zu einer 
organiſchen Nothwendigkeit wird, und bag anfcheinend 
Disharmonifhes in Harmonie ausgeht. 

Diefe Bemerkung ſchien uns bei Beurtheilung des vor: 
liegenden, unzweifelhaft tieffinnigen und veiflidy ermoge: 
nen Werkes vorauszufchiden unerlaßlich, weil es dem 
Leſer füglih fo gut wie uns gefchehen Lönnte, daß er 
an Styl und Farbe des vor ihm aufgerollten Bildes An: 
ſtoß nähme. Er Lönnte dem erſtern mehr Ruhe und 
Mäßigkeit, der Legtern weniger Seltſamkeit und mehr 
Natur wünfcen und den Verf. einer ercentrifchen See: 
lenftimmung befchuldigen.. Weiterhin würde er jedoch 
wahrnehmen, daß dieſer Styl duch die Charaktere be: 
dingt iſt, und wenn er im Begriff ſtuͤnde, diefe der Uns 
natur und der Übertriebenheit zu zeihen, fo würde er 
erkennen, daß diefe Charaktere dur die Zeiten, welche 
der Verf. malt, vorgebildet und bedingt find. So bliebe 
endlih nur gegen die Auffaffung ber Zeit ein Vorwurf 
zu richten, und von biefem find wir fehr zweifelhaft, ob 
er begruͤndet fein würde oder nicht. 

Die Jugend denkt fich jeden Zeitraum in Farbe und 
Geſtalt himmelweit von dem anbern verfchieden; ihre 
Dhantafie gibt ihm ein ſtarkes, ein befonderes Gepräge. 
Das reifere Alter dagegen erkennt, daß Menſchen immer 
Menſchen find; es affimilirt die Epochen, verliert den 
Sinn für den Unterfchied und endet: damit, die Griechen, 
die Inder, Römer und Deutſche des Mittelalters un⸗ 
gefähr für eben die Leute zu halten, die wir felbft find. 
Dos iſt die Frucht des Menfhenftubiums, die Frucht 
bes Alters, der Erfahrung. Darum iſt die firenge Ge 
ſchichtsforſchung Suche bes reifern Geiſtes, die poetiſche 
Verklaͤrung der Geſchichte aber Sache der Jugend. Ein 
Werk wie das vorliegende ſoll jedoch kein Geſchichtobuch 


fein; es wendet fi) überhaupt an bie Jugend, es if 
für ihre Gefühle gefchrieben und es fpottet bes bebidhtl- 
gen Alters. Ein Werk wie dies gibt Bufkänbe, wie fie 
fein koͤnnten, es erforfcht nicht die dageweſenen; es teägt 
bie Zarben auf, wie das Gefuͤhl fie fodert, wie bie Ju⸗ 
gend fie verficht, twie die Meinung fie liebe, nicht wie 
fie erfchlenen find, oder wie fie der hiſtoriſchen Forſchung 
fich darſtellen. Mit einem Wort, es dichter und dichtet 
über das Wahrfheinende. Wollen wir alfo die ganze 
Gattung nicht verwerfen, ſoll fie als ſolche beftchen, fo 
iſt es nothwendig, daß wir das hiſtoriſche Auge zuſchlie⸗ 
Ben, die Phantaſie herrſchen laſſen und uns ihren con⸗ 
traftifchen, ihren ſcharfen und grellen Faͤrbungen für ei 
nen Augenblid ergeben. Es verſteht ſich Hierbei von 
ferbft, daß mie Altes in ber Welt, fo auch die Licenz ber 
Phantafie ihe Maß und ihre Grenzen babe, und daß 
wol das Contraftifche, das Freie, das Ungewoͤhnliche, aber 
nicht das Widerfprechende, das Unmögliche, das Geftalt- 
loſe erlaubt fei. 

Mit einem foldhen ungewöhnlichen, doch nit un⸗ 
möglichen Charakter, der eigentlich gegen die ganze Belt, 
gegen die Menfchheit Contraft macht, treffen wir gleich 
im Eingange der Erzählung zufammen. Es ift Clincior, 
der Neapolitaner. Wir müfien diefen Charakter foͤrmlich 
überwinden, ehe wir an dem Buche Freude finden koͤn 
nen; diefen ganz entmenfchten Menſchen, biefen ganz ver 
teufelten Freund bes jungen Staufen, der ein liebendes 
Weſen blos um ihrer Liebe willen würgt und burdy bie 
Sünde der Selbftverachtung zu einem Dämon in Men- 
fehengeftalt wird. Die Naturabweichung der Gefühle ſcheint 
in ihm auf den hoͤchſten Grad getrieben zu fein, feine 
Geſtalt erſchreckt, entfegt une, feine Sprache ſcheint die 
menfchliche nicht zu fein, und, wie gefagt, in dem Zwei⸗ 
fel, 0b dies ein Ausdruck menſchlicher Empfindungen fei 
ober nicht, entbehren voir den Genuß und verlieren das 
Intereſſe an der Erzählung, bis wir biefen Charakter 
überwunden, untergeordnet, befeitigt haben, oder bie er 
am Schluß bes erften Theile in dem Krater des Ätna 
zu Grunde geht. j 

Glincior repräfentirt, was der Verf. als den ‚Mer 
gen’ in feiner poetifchen Erzählung bezeichnet. Die Hi: 
florifche Seite ber Dichtung ſtellt nichts dar als Beſtre⸗ 
bungen, Sefinnung; zur Handlung kommt «6 in bie 
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fem erften Theile ber Geſchichte nicht. Wir fehen nur 
den unbeugfamen Innocenz III., ben größten, ben thats 
kraͤftigſten Charakter feiner Zeit, das Ein und Alles fei- 
ner Welt, nur von dem einzigen Gedanken des Siege 
der Kirche befeeft, und für ihre Glorie ſtrebend und fler: 
bend ; ihm gegenüber den milden Kaifersfohn, gebunden 
buch ein Wort, einen Eid, die Krone Staliend und 
Deutſchlands nicht auf einem Haupte zu vereinen, gefta: 
chelt von Clincior, dem begeifterten Feind ber Kirche, 
der ihn, als das Vermaͤchtniß ſeines kaiſerlichen Freundes, 
wider ſeinen Willen zur Weltherrſchaft hinzureißen bemuͤht 
iſt, und der nach einem fruchtloſen Verſuche, den Papſt 
zur Loͤſung des Eides zu ſchrecken, lebensſatt und muͤde, 
das Feuer in Friedrich's Seele anzublaſen, das ſtets er⸗ 
liſcht, den Tod ſucht. 
Der „Mittag“ beginnt nun, und mit ihm bie Zeit 
des Handelns. Die Erzählung nimmt im zweiten Theile 
einen rubigern, der aͤſthetiſchen Schönheit verwandtern 
Charakter an; auch bei dem Verfaſſer naht ber Mittag 
heran und ber ftürmifche Morgen iſt überwunden. Clin: 
cior, der an Liebe, an Guͤte in ber Menſchenbruſt nicht 
glauben wollte, ift mit ben Worten geftorben: „Du haft 
geſiegt, Maddalena“, d. h. Natur und Liebe; denn diefe 
fiellte Maddalena bar. 

Der Verf., welcher dem chronologiſchen Verlauf der 
Ereignifie folgt, gibt uns nun in einzelnen Bildern Gre⸗ 
gor IX. und den Kaiſer Friedrich LI. forte die Intriguen 
zu ſchauen, welche bie zum Kreuszuge in Dtranto ver- 
fammelten Völker zerfireuen und den Bannfluch auf Frie⸗ 
drich herabziehen. Eine hiftorifche Bearbeitung biefer Zeit, 
Raumer’s treffliche Erzählung, und Raupach's dramatifche 
Geſchichte lagen vor, und wir begreifen fchmer, daß dieſe 
Vorarbeiten nicht mächtig genug geweſen find, dem Verf. 
son ber Beſtrebung zurücdzuhalten, denfelben Inhalt noch 
in einer dritten Form wiederzugeben, die nothwendig zwi: 
fchen bie vorhandenen mitteninne fallen mußte. Faſt 
möchten wir ihn eines Verſuchs zeihen, der die Bebin- 
gungen feines Mislingens in, fi trug, feine Bemühung 
für eine verlorene achten und den Kraftaufwand bedauern, 
zu dem fie erfolglos führen mußte. Hiſtorie und Dra⸗ 
ma, fo fcheint es, erſchoͤpfen die Geſtaltbarkeit eines ge: 
gebenen Stoffes, und wenn das Epos, dem fich der Ro: 
man als eine Imittergeflalt anfchließt, noch feine Stelle 
finden fol, fo ann es nur in jener idealen Weife und 
unter ben eigenthuͤmlichen Formen der Epopde — welche 
die Menfhen als Organe bes Bötterwillend auffaßt 
und als Inftrumente des Schickſals — gefhehen. So 
fheint e&, und wir find im Begriff, ein vernichtendes 
Urtheil über die Arbeit des Verf. auszufprechen. 

Doch, wenn wir ben Blick wieber auf die einzelnen 
gelungenen Bilder in dieſer Erzählung, 3. B. auf bie 
Schilderungen werfen, die er von den Wirkungen der Peft 
auf der Flotte, von Friedrich's Auszug, ein Jahr fpäter, 
: von feiner Zufammenkunft mit Sultan Kaamel, von 
dem Kampfe um Manabora, von dem Einzuge in Se 
ruſalem, deſſen Xhore ihm des Sultans Freundſchaft oͤff⸗ 
net, von ben großen und feltenen Derzen der beiden feind: 
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lichen Freunde, von dem Bannfluch im Tempel zu Se: 
eufalem und von Friedrich's Triumph entwirft, fo tritt 
allen theoretifchen Zweifeln gegenüber doch ein Verbienft 
hervor, dem wir unfere Anerkennung nicht verfagen koͤn⸗ 
nen, und welche faſt wider unfern Willen uns‘ abgend- 
thige wird. Der Verf., mit einem Wort, bat biefen glän- 
zendften Theil der deutſchen Volksgeſchichte popularifirt; 
er hat ihn poetiſch erläutert; er hat ihn für die natuͤr⸗ 
liche Menſchenempfindung motivfrt. | 

Unter dem Geſichtspunkte der poetifhen Erfindung 
kann fein Verdienſt nur auf glüdliche Einzelheiten fich 
gründen; das Biel und Ende war ihm durch bie Ge: 
fhichte überall vorgezeichnet, und für die Begründung der 
Nebencharaktere blieb ihm ein Raum. Mit Elaren, hel⸗ 
len und Jedem verftändlichen Farben aber bildet er bie 
Ideen: Kaifertbum und Papfityum, vor uns aus, deren 
Widerſtreit, wie er fagt, den Riß durch die ganze Welt 
bezeichnet. An dieſen Hauptzweck der Erzählung Enüpft 
ber Verf. durch die Geftaltung Friedrich's die Lehre. von 
Dem, was ein Held, ein Mann fei. „Handle, dulde und 
bleibe bir gleich”, in diefen drei Worten läßt er uns das 
Heldenthum erbliden. 

Wir glauben nicht zu irren, wenn wir bei dem Verf. 
das Beroußtfein dieſer beiden Zwecke — Popularifirung ber 
Geſchichte und Begriffsbegründung der Idee des Helden⸗ 
thums — vorausfegen, und wenn wir annehmen, daß er 
bie relative Unzulänglichkeit feiner Arbeit unter anderm Ge: 
ſichtspunkt vollkommen gekannt, von diefer Schwierigkeit 
ſich aber mit Bewußtfein nicht habe abfchreden Laffen. 
Einem Geifte wie Duller fanden andere. Stoffe zu Ge: 
bot; er hat diefen mit voller Erkenntniß feiner Zwecke 
gewählt. | 
(Der Beſchluß folgt.) 





Sorfhungen auf dem Gebiete der neuern Geſchichte. Her: 
ausgegeben von Karl Auguft Müller. Erfte Lie 
ferung: Kurfücft Johann Georg I. Mit einem Fac⸗ 
fimile. Zweite Lieferung: Das Soͤldnerweſen in den 
erften Zeiten des breißigjährigen Krieges, nach hand⸗ 
en Quellen des koͤniglich fächfifchen Haupt: 

aatsarchivs. Dresden, 8. Fleiſcher. 1838. Gr. 8. 
1 Thlr. 21 Sr. 


Welche Dienfte in ben neueften Zeiten bie fonft fo ſchwet 
ugänglichen Staatsarchive, die Stadt= und Familienurkunden 
unferer Geſchichtsliteratur geleiſtet haben, darauf iſt von uns 
bereits in d. Bl. aufmerkſam gemacht worden. Daß bie fäch- 
ſiſche Regierung hinter dem Beiſpiele anderer Staaten nicht 
zurückbleiben würde, das ließ ſich von ihrer Liberalität recht 
wohl erwarten; und ihr haben wir bie hiſtoriſchen Arbeiten zu 
banken, bie Hr. Müller zur Zeit in zwei Heften dem wiffen: 
ſchaftlichen Publicum zue Prüfung vorgelegt hat. 

‚ Der Verf., Lehrer ber Geſchichte am Blochmann'ſchen In- 
flitute in Dresden, durch eine Schrift: „Über ben Geſchichtsun⸗ 
terriht auf Schulen“ (Dresden 1835), ſchon vortheilpaft bekannt, 
gibt uns in einer recht gemüthlicy und befcgeiben gefchriebenen 
Vorrede Auskunft über die Art, wie er zum hiſtoriſchen Stu⸗ 


dium überhaupt fi) gewendet, namentlich aber, woher er ben 


Impuls erhalten babe zur befondern Beſchaͤftigung mit dem 
Zeitalter bes dreißigjährigen Krieges. Und wir haben biefen 
Theil ber Borrede mit um fo größerm Intereſſe gelefen, weil 
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wir eine ganz gleiche Erfahrung mit dem Verf. gemacht has 
ben. Schiller’s großer Geiſt und dramatiſches Talent, das ſich 
in feiner „Geſchichte bes breißigjährigen Krieges’ fo ausge: 
zeichnet offenbart, erweckte ben Knaben, begeifterte den Jüng⸗ 
ling und feflelte den Wann an das große Buch der Klio. 
Wir freuen uns, daß Hr. Müller durch feine Korfchungen 
-im angehenden Mannesalter feinem geiftvollen Jugendführer 
einen fo rühmlihen Dank dargebracht hat. Und diefe Kor: 
fehungen, die in drei Abfchnitten bes erſten Heftes Lediglich das 
gefammte Leben bed Kurfürften Johann Georg I. umfaflen in 
in Beziehung auf feine Perfönlichkeit, feine Familie und feinen 
Sof, find, abgefehen von ihrer viekfeitigen eulturhiftorifchen 
Wichtigkeit, auch nicht ohne Ausbeute für. bie Charakteriſtik 
und Erklärung ber damaligen Politit von Sadfen. Wenn es 
übrigens nach mehren Kußerungen bed Verf. den Anfchein ges 
winnt, als werbe er Eünftig, wenn and) nicht als Lobredner, 
doch wenigftens als Vertheidiger des Kurfürften, ben .er ſelbſt 
(S. 28) geiftig wenig angeregt nennt, auftreten, fo bürfen wir 
wol von feiner Umficht erwarten, baß die befannte treffliche 
Charakterzeichnung diefes Fuͤrſten durch Schiller ihn nicht bes 
ftochen habe, und daß er unparteilfch die vielen Zeugen abhoͤ⸗ 
ven werde, welche bie neuefte Geſchichtsforſchung, insbefondere 
gegen bie Pelitik und den Regentencharakter Georg's, ans Licht 
gezogen hat. Es mag wol Überwindung Eoften, den guten Fa: 
milienvater und gemüthlichen Freund zum Theil dem Politiker 
und Regenten opfern zu müflen. Doch jet zu dem Gingelnen. 
Das Horoftop, welches dem am 5. März 1585 ein wenig 
nach 10 Uhr geborenen Prinzen Johann Georg im Geiſte ber 
Zeit geftellt warb, lautet ebenfo charakteriftifch als merkwürdig 
senug auf folgende Weife: „Aus göttlicher Ordnung der himm⸗ 
Kirchen Influenz wird von bdiefem gebornen Herrlein vermelbet: 
dieweil die allerbeften zwene Planeten am ganzen Himmel, der 
Jupiter und Venus, beifammen in dem fehften Haufe, welches 
Der Krankheit zugeeignet, ganz flark und gut befunden werden, 
daß auch bdiefes Herrlein einer guten, feifchen, ſtarken, gefunden 
KRatur und eines langen Lebens fein fol, ungeachtet, daß es 
bald nach dem Vollmonde auf bie Welt geboren; denn Jupiter 
und Venus bie dämpfen bem Vollmonde feine ärgerlich Wir: 
tung, und bat alfo diefe hohe Perfon, nach aller natürlichen 
Anzeigung für dem 55. Jahre feines Alters Leine beſchwerliche 
Leibesfchwachheit noch gefährliche Krankheit zu fürchten. Auch 
weil der Planet Mars, ein Here bes Afcenbenten, in dem 
Kriegshauſe fleht: fo iſt er fonderlih zu Kriegsgewerben ges 
neigt und alle feine Luft darauf gerichtet, wird ein kühner 
Kriegsheld und fieghafter Kürft in. allen Streiten fein, auf vos 
then, fuchfen, weißen und braunen Pferben bas beite Glück be: 
finden und ein ander Herzog zu Sachſen werben; hat fi aber 
keiner Kriegegefahr, etwa an Leibesverlegung oder Gefängniß 
halber zu beforgen. Darum wird et von allen Zürften im zös 
mifchen Reich gefürchtet werben, und der vornehmfte Herr uns 
ter allen Reichöfürften fein; ber Papft und Welſchland wirb 
fih für diefen Herrn ſehr fürchten, denn es wird ſich Niemand 
wider ihn auflegen bürfen, und ſoll aud Kurfürft werden, 
wohl regieren und ein loͤblich Regiment bei feinem Volke füh⸗ 
zen. Sein Volt wird den Segen bes 72. Pfalms über biefen 
Herrn täglich ſprechen, denn er iſt ein Herr der Gerechtigkeit. 
Es werben fich bei feiner Regierung nicht allein die Leute, fon: 
dern auch die Berge freuen, benn gar ein neu Bergwerk und 
Beroftadt in feinem Lande auflommen, und bei feiner Zeit fehr 
viel neue Süberzechen offenbar werden follen, davon er groß 
Eintommen haben fol; wird auch fein Land größer erweitern, 
andere Länder mehr dazu erfaufen umd bringen, viel Graffchafs 
ten durch ledige Angefälle befommen und als ein Kerr über 
das Burggrafthum 8 Magdeburg herrſchen; ſoll eine reiche, 
überaus fromme ſchoͤne Gemahlin mit allen Tugenden begabt, 
ans dem mecklemburgiſchen Gefchlechte und Stamme heirathen, 
und nur eine Ehegemahlin haben, auch eines keuſchen Lebens 
fein und Kinder männlichen Gefdledts mit derfelben zeugen, 
nach ſich Leibeserben verlaſſen, und fo fein Reich bei feinem 


Stamme und Leibeserben bleiben, in feinem Alter ein frieblich 
Regiment und flilles Leben führen und für. feinem Ende Friebe 
mit Allen machen, und in feinem grauen Alter Feine Wiberwärs 
tigkeit haben, wie benn die beiden Revplutiones*) auf das fols 
genbe 86. und 87. Jahr Ghrifti ein Zeugniß feines langen Les 
bens find. Obwol ſich die vermuthlide Wirkung bes Vollmon⸗ 
bes bis ins dritte Jahr biefes Herrleins Alters verlängert: fo 
bedeutet doch das glüdlide Caput Drakonis anfänglich im er- 
Ken Haufe, darnach im anderen Jahre im achten Haufe und 
Supiter im dritten Jahre im erften Haufe, ba dieſem Hetrlein 
natürlicherweife Feine Krankheit anhangen oder etwas faͤhrlich 
fein follen, fondern werbe zu einem großen Alter kommen; des⸗ 
geicen ſchadet ihm auch die oppositio Saturni in bem eilften 
ahre feines Alters zu feinem Leben gar nichts, denn Satur⸗ 
nus keine Kraft weder über das Haus bed Lebens noch über 
das Haus bes Todes bat. Dank und Ehre fei Bott für diefe 
große Gnade, Amen.‘ 
ESs iſt natürlich Hier der Ort nicht, auseinanberzufegen, 
inwieweit biefes Horoſkop gefhichtlich erfült warb ober nicht, 
auch bedarf der Kundige einer ſolche Auseinanderfegung nicht; 
allein auf einen Punkt glauben wir doch aufmerkjam machen 
zu müffen: wie Eonnte man bem Neugeborenen fo beftimmt bie 
Kurwürde verheißen, da er ja einen nur zwei Zahre Altern 
erfigeborenen Bruber hatte, bem diefe Würde nach bem Succeſ⸗ 
fionsrechte der als Neichsgefe geltenden goldenen Bulle ge: 
bührte? Gewährte vielleicht Ehriftian TI. — denn bas war der 
ältere Bruder —, ber aber im achtundzwanzigften Lebensjahre 
als Kurfürft plöglich nach einem Trunke ftarb unb einen ries 
fenhaften,, jeboch zu Feiner geiftigen Thätigkeit wohl geeigneten 
Körper Hatte, fhon als Knabe Leine Ausfiht auf langes Leben? 
Oder hängt mit bem Horoffop ein ſchon früh angelegter Mord⸗ 
plan gegen Chriftian II. zufammen, da ja bekanntlich biefer 
Fürft bei einer Elbfahrt durch eine Erplofton, die das auf un: 
befannte Weife in bem Kahne entzündete Pulver verurfachte, 
in bie Elbe geworfen und nur von einem entfchloffenen Bauer 
gerettet warb, und etwas fpäter auf einer Jagd ben Kugeln 
zweier Meuchelmörber nur wie buch .ein Wunder entlam ? 
Wir möchten. faft die Frage aufwerfen: ift bie Horoſkopur⸗ 
tunde echt, und wann ift fie verabfaßt? Denn, wenn unfer 
Berfafler hinzufügt: „Vieles ift wol fo eingetroffen, wie jeber 
Neujahrwunſch in Srfüllung gehen oder nicht in Erfüllung ges 
ben mag; auf Einzelnes ſcheint eben bie, vielleicht erſt fpäter 
dem Zürften bekannt gewordene Weiffagung feinen Sinn mit 
ſolcher Gewalt hingewendet zu haben, daß es zur, Wahrheit 
werben mußte; aber trogdem bleibt der Sefammteindrud ber 
Prophezeiung, gegen den Sefammteindrud von Johann Georg’s 
Leben gehalten, bleibt bas Wagſtück, dem Nachgeborenen ben 
Kurhut zu verfprechen, überrafchend”, fo fheint uns das Feines: 
wegs genügend, und bie Sache verdiente wol überhaupt einer 
genauern Unterſuchung und Rachforfchung. 
Es iſt Hinlänglich befannt, daß des Kurfürften Auguft 
Enkel von der Sparfamkeit ihres Großvaters, ber bie erfpars 
ten Summen gu öffentlichen Zwecken verwendete, bie noch jest 
ben Dank der Nachwelt genießen, nichts wußten. Hr. Müller 
bat durch Urkunden dieſen Abfall von ber früheren Ginfachheit 
fperiell nachgewiefen, und wir bebauern, bier bad Ganze biefer 
Beweife nicht mittheilen zu koͤnnen, da nicht eine Gingelheit, 
fondern nur eben das Ganze eine gehörige Begründung jener 
Behauptung gewährt. Go viel wollen wir jeboch bemerken, baf 
der Hofftaat bes nachgeborenen Prinzen, unfers Georg’s, 1605 
die bamals außerordentliche Summe von 50,000 Fl. zur Vers 
wenbung hatte, aber Eeineswegs ausreichte, ba dieſer Hofflaat 
aus nicht weniger als 114 Perfonen beftand, ungerechnet bie 


*) Der Verf. Hat aus der Urkunde felbft die aſtrologiſche Zeich⸗ 
nung zum Verſtaͤndniſſe dieſes Horoſtops beigegeben, unb biefe 
enthält in ihrer erften Hälfte zwei Quadratfelder mit ber In⸗ 
ſchrift: „Revolution uff 1586. Ihars und Nevolution uff 
1687. Ihaars. 
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Dienerſchaft der Hofleute. Man flieht, daß eine gute Bahn ges 
war für die Noth der ſpaͤtern George und die 
Berfgwendung ber beiden Auguſte Aus dem Abſchnitte: 
„Zohann Georg’s Bergmügungen“, heben wir Bolgendes, ba es 
leich zu feiner Gharakterifiit gehört, aus dem Wielen heraus. 
ES Sand fand ihm, allerbings im Geiſte der Zeit, oben an. 
Er glaubte feinem Reichserbamte als Iägermeifter Ehre ma: 
en zu möäflen, und bie ſaͤchſtſche Jaͤgerei galt in ber That für 
bie Säule des Waidwerkes. Welche Leidenſchaft Georg I. 
, und welche Wichtigkeit er dieſem tetdenfthafttiden 
te, kann der Umſtand beweifen, daß unfer Berf. 
8 Convolut eigenhändiger Briefe an feinen Bruder, 
den Kurfürften Ehriſtian TI., gefunden hat. Wir theilen einen 

derſelben vom 21. ober 22. Aug. 1608 hier mit: 

„Hochgeborner Fürkt, 
Sreumblicher vielgeliebter Herr Bruder“, 

„Auf E. ©. Befehlich bin ich heut früh anhero an Ober: 
wald nad dem großen Schweine gezogen, fo feld über die 
Grenze gangen, und hat mir unfer Herrgott das Bläd geben 
baf ichs gefangen habe; es hat mir gute Poffen gemacht, 
hab fie aber gleichwol übertinpffeit (übertötpelt). Sie hat viel 
Yunde geſchlagen. Habe fonften auch noch zwei ziemliche Baus 
ſchweine auch gefangen, wie fie E. 2. von Zeigern zu empfahen 
_ haben. Die mit den Friſchlingen ift mir entlaufen, und fonften 

noch zwei ſtarke Sauen. Ito reite ich gleich zu den Jägern 
an bie Kımbeitte, will fehen, was ba zu thun iſt, und will's 
@. ®. noch heint in der Nacht Poſt thun. Hiermit Bott befoh⸗ 
Ien. Datum aufm Banerwagen, da die Sau bruf liegen. 


getreuer bienftwilliger Bruder 


bis in den Tod 
Johans Jerge.“ 

Dieſe Leidenſchaft für das Waidwerk erſtickte jede Regung 
edlere Beſchaͤftigungen um ſo leichter, als Georg's Erzie⸗ 
ung ſehr vernachläffigt war, erzeugte dagegen durch die damit 
verbundene Anftrengung die Neigung zum Trunke; und wie 
fehr das Trinken an feinem fpätern turfürfllidhen Hofe beliebt 
war, weiß Ieber, der des Grafen von Schwarzenberg Briefe 
gie bat, ber damals eine Zeit lang als brandenburgiſcher 
nifter in Georg's Nähe verweilte; und welchen Geſchmack er 
perſoͤnlich daran fand, gebt felbft aus mehren Briefen feiner 
trefftichen und ängftlich beforgten zweiten Gemahlin deutlich ge: 
nug hervor. Diefe Gemahlin, Magdalena Sibylla aus dem 
Haufe Brandenburg, über 49 Jahre bie Lebensgefährtin Ge⸗ 
org's in Freud und Leid, erfcheint in den vielen Briefen an ih: 
zen Gemahl, die der Verf. veröffentlicht hat, als eine echt deut: 
ſche Hausfrau, als zärtliche Gattin und liebenswürdige Matter, 
und erinnert lebendig an bie wohlbefannte Mutter Anna. 
Merkwürdig aber find bie Briefe, in denen fie unverhohlen und 
juwelen faft leidenſchaftlich über die Politik fi ausfpricht, die 
r Gemahl befolgen zu muͤſſen glaubte. Sie iſt eine enthufias 
he Verehrerin Guſtav Abolfs, während Georg bekanntlich 
nie ein es Herz gu feinem Retter faſſen Eonnte; fie vers 
wöürfcht den Kaiſer und feine Diener, deren Schlingen fich 
Georg nie völlig zu entreißen vermochte; fie ſpricht unumwun⸗ 
den ihr Mistrauen über den berüchtigten Dr. Döring aus, dem 
doch der Tandesfärft die widhtigften Intereffen feines Staates 
anvertraute, und bei dem Gedanken an ben prager Frieden 
blutete ihre das Herz, während ihr Gemahl einen Triumph ſei⸗ 
ner Politik in ihm fo gern erkennen wolltes bie Sache der Pro: 
teftanten, bie fie freilich nur von dem religiöfen Standpunkte 
aus betrachtete, ging ihre über Allee. Wir wollen zur Beſtaͤti⸗ 
gung biefer Bemerkungen einige briefliche Außerungen der Kur 
fürftin woͤrtlich mittheilen. Am 3. Sept. 1631, Tags zuvor 
als die Verbindung der fächfifchen und ebifchen Armee vor 
g, und vier Tage vor ber acht bei Breitenfeld, 


veide fie 


Seigentet: 
„Bei diefer gar guten Gewißheit habe ich nicht unterlaffen | 


San. 1656, ‚‚will ausreifen. Witt’ E. 2. durch Bott, fie has 
ben biefes in Acht, nun der leichte Vogel ben Karren in ben 
Koth geführt, reift er aus. Daß er krank if, das Ik kein 
wahr Wort. Doctor Oppel ift auch zu ihm gereifet, als 06 
ee fo krank ift; find nichts denn lauter Imflüde barbinter, 
er will mit ben Kammerſachen nichts mehr gu thun haben.” 
ei unnap Börtaene Beors in biefem punkte etwas empudlich 
n"mochte, ba man aus einem vom 22, Gent. 
1685 atichen a & ee ep 
„Bolt E. 8. gern was berichten, da ich dürfte, €. ©. 
nur nicht unmwillig darüber möchten Merten, dit vn Berzei⸗ 
bung, daß ich mir die Kühnheit nehme, kann es aber über 
mein Herz nicht bringen zu verfchweigen. @. L. haben fich wol 
in Acht & haben; man fage mir nur, aus was Falſchheit oder 
Urfady” Döring das thut, daß er fo viel Poften und Boten hin⸗ 
ter E. 2. Rüden und ohne E. 2. Wiſſen in geheim fort nach 
er er einer —ã— — Dppel fein Eidam 
und der Po er zu Leipzig (Siebert) werden Wi 
um baben, ftedten unter einer Decken.“ ? ſeenſchaſt 
.Aber der Kurfürft wollte nun einmal in biefer Angelegen⸗ 
heit von Weiberrath, den ihm Sibylle in einem frühern Briefe 
als nicht immer verwerflich ‚gepeicten hatte, mi wiflen. 
Seine Politik Hatte fich in Döring gleichſam verkörpert, und er 
nahm es bin, wenn ihm bie nicht zu beruhigende Sibylle fehrieb: 
„Bott wird es ben Leuten in Ewigkeit nicht vergefien, die 
E. 2. zu ſolchem böfen Frieden (den Prager), ber gemacht iſt, 
gebracht haben, werden gewiß in ber Döllen ſchwigen müffen.“ 
‚(Ber Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Notizen. 

Die Borkfegung ber’geiftveichen Schrift: Goethe und feine 
Wiberfacher”, von Dr. Karl Red, * —ãù ùY c.& der 
Verf. durch ‘äußere Verhaͤltniſſe bisher gehindert worden, Liegt 
als Manufeript feit längerer Zeit auf der großherzoglichen 
bliothet zu Weimar deponiet. Moch wird das Merk, wie wir 
hören, nunmehr binnen Jaheeöfrift gedruckt erſcheinen. 58. 


Es iſt bie erfte Lieferung einer neuen Ausgabe der dra⸗ 
matifchen Werte —— mit Bemerkungen Aber das Le⸗ 
ben und bie Schriften bes Dichters von Campbell exs 
ſchienen. Das Ganze wird aus 12 Lieferungen deſtehen. 101. 


Berantwortlier Herausgeber: Heinrid Brodhaud. — Drud und Berlag von 8. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Sonnabend, 





Kaifer und Papſt. Roman von Eduard Duller. 
Bier Theile. 
(Beſchluß aus Nr. IE.) 

Das erfte Buch des „Mittag” führt die Gefchichte 
bis zum J. 1230 fort. Friedrich hat die Feindſeligkeit der 
Ritterorden und ben ihm vorauseilenden Bannfluh im 
Drient befiegt, durch Löfung ſeines Geluͤbdes fich ſelbſt ge: 
nuͤgt und herrfcht über dem heiligen Grabe. Das romans 
tiſche Element in dieſer Periode knuͤpft ſich befonders an 
Folanthe, die Kaiſerin, an Manadora, die ber Kaifer nach 
ihrem Tode Hiebt, an Kaf und Heinrich, die Seiden 
Friedrich's. Für die Eigenthuͤmlichkeiten des Style, der 
Darſtellung mögen biefe Proben ſprechen. Im folgender 
Art fchlldert er die Peſt in Otranto. 

Langfam „Samanten die Träger dahin. Die gaffenden Mafs 
fen, vor dem einen Leichenguge auabcugend, Eommen dem anbern 
in die Quere und floßen unverfebens auf ben britten. Entſetzen 
fliegt jegt auf wie ein Geier und flreift mit ſchwirrenden Fe⸗ 
dern zwifchen durch das Voll. Den Kaiſer felbft überläuft’s. 
Er blickkt aufathmend empor. Der Himmel drüdt gelbgrau 
herab, hier und da in den Wolkenmaſſen ſchimmert eine blut⸗ 
zorhe Aber durch. Des Kaiſers frober Muth fchrumpft in ber 
allgemeinen Bellommenheit zuſammen. „Der Zeind aus Ei: 
byen”, freu ee in fi hinein, „er macht mir die Keime verdor: 
zen” u. f. w. 

Diefer Styl hat etwas Krembartiges, geſucht Concifes 
und den großen Belle, vier Theile hindurch feftgehalten, 
zu einer fchlimmen Monotonie zu werben. Er hat etwas 
Verbiffenes, Überftärzendes, wie in ununterbrochener Let: 
denfchaft Hingeſagtes. Der Verf. wird bavon zurüd: 
tommen. Herber aber noch möchten wir bie mortfelige 
Spigfindigkeit tadeln, bie fich in folgendem Gage zu er: 
kennen gibt: | 

Wie des Menfchen Wefen aus zwei Hälften beftept aus 
Leib und Seele, fo theilt fich meine Seele in Liebe und Ehre! 
Die Ehre zieht fort, damit bie Liebe ganz bei bie Hier zurück⸗ 
bleibe; dis Chre aber, die fortgieht, fehnt ſich ſchon zurüd nad) 
der Liebe, weil beide urfprünglich finb wie Seele und Leib. 
Und liebſt du bie Liebe in mir, ſo liebſt bu bie Ehre und 
mußt ſelbſt fie von bier fortfeheucdhen, und weit ich die Ehre 
liebe, zieht biefe mich zu ihrer Hälfte, der Liebe, gurüd, bie du 
in beinem Herzen als Meliquie verſchließeſt und tren bewahrft. 

Dergleichen hätte der Verf. nicht aus ber kohenſtein⸗ 
Tonque’fchen Rumpelkammer wieder hervocholen follen ; 
denn von einem Manne, wie er iſt, erwarten wir Ge⸗ 
danken, Anfchauungen, nicht hohle, tönende Worte. 





19. Januar 1830. 





An Fuͤlle fehlt es ihm jedoch nicht. Im zweiten Buche 
des „Mittag“ veicht die Geſchichte bis zum J. 1235; eine 
Periode des Stinftandes in ben dußerlichen Begebenheiten, 
welche der Verf. romantifchen Gemälden der Liebe widmet. 
Guͤlnare und Heinrih, Manadora und Friedrich find die 
Träger biefer Intereſſen. Nebenher wird uns Friedrich 
als Gefengeber vorgeführt und der Verrath Peter a Vi⸗ 
seid’ vorbereitet. Wir können dem Fortſchritte der Ges 
fhichte im Detatt nicht folgen; unfere Lefer würden uns 


| ermübdet verlaften. "Der Verf. macht es felbft uns bie 


weiten fchwer, ihm zu folgen. Bald troden, wo der bis 
ftorifche Stoff ihn übermannt, bald unmäßig phantaſtiſch, 
wenn die Empfindung über ihn kommt, daß er für ben 
erften Fehler wieder Erſatz zu leiſten habe, kommt er 
felbft nicht zur Ruhe des Schaffens, wir nicht zum Wohl: 
gefühl des Genuſſes. Die Ungunft des Stoffes erdruͤckt 
ihn und uns felbft. 

Iſt der Roman, wie behauptet wird, das moderne 
Epos, fo ann und fol er auch nur moderne Zuftände 
zum Gegenflande nehmen. Nur für das Maheliegende, 
fompathetifch zu und Sprechende koͤnnen wir das inter: 
efie faffen, welches durch bie Schlangenwindungen 
einer langen Erzählung aushält. Die Geſtalten in dies 
fem Roman aber bleiben uns fremd, theils weil fie zu 


. oft wechfeln — ber einzige Kaf halt lange genug aus —, 


theils weil fie der Verf. von vornherein in zu großer 
Srembartigkeit und Abweichung von unfern Gefühlen dar⸗ 
ſtellt. Manadora, Kaf, Heinrich, Guͤlnare haben Alle wie 
Clincior nur ein ünftliches, kuͤnſtleriſches Dafeln und find 
weit entfernt, mit uns und unter uns zu deben. Der 
gleichen wir dieſe Arbeit mit den der Gattung nad vers 
wandten Werken W. Alexis und Meliftab’s, mit „Caba⸗ 
nis” und mit bes Legtern „1812, fo zeigt fi ein gro 
fe6 lÜibergereicht auf Seiten biefer Hervorbringungen. In 
ihnen fieht man den Autor über feinem Werke ſtehen; 
mon fiebt ihn bie Baden ziehen; bie Dinge gefchehen 
nad feinem Willen, und fallen fie auch zuletzt in ein 
gegebenes Ziel, fo langen fie doch bei bemfelben auf We⸗ 
gen an, die der Poet ihnen vorſchreibt; er iſt Schöpfer, 
Dichter. Hier dagegen veißt die Geſchichte, Stud für 
Stuͤck, Scheitt für Schritt den Dichter in Bahnen bin, 
bie er obme fie nicht gehen würde. Er herrſcht nicht, er 
wird beherrſcht; er fchafft nicht, er beleuchtet nur das 
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ohne ihn Geſchaffene. Nebenhin geben jene Merke uns 
Derfonen, Charaktere, bie durch Empfindung oder Denk: 
art uns nahe ſtehen, uns verwandt find, durch ihre Schid:- 
fale uns erwärmen ;. Geftalten, die raiſonniren ober füh: 
Ien wie wir, und bie fo eine Brundbedingung ded mo: 
dernen Epos erfüllen. Hier aber begegnen uns nur 
Fremdlinge, Geftalten, die uns kalt laffen, weil fie ım= 
feree Gefinnung, unferer Gefühlsweife allzu fern flehen. 
Der Dichter hat nichts für ſich als die Idee, die ihn 
begeiftert hat: Kirche und Staat, Papſtthum und Kai⸗ 
ſerthum mit ihren beiden großen Repräfentanten. Zu ei⸗ 
nem Epos aber reicht eine Idee, ein einziger fi Immer 
ſelbſt gebärender Gedanke nicht hin; wir fühlen bei ihm 
die Ungenüge bed Stoffes. Fehlt ed nun biefem zu al: 
lem dem noch an Mannichfaltigkeit der Kormgebung, wie 
e8 bier der Fall ift, fo kann ein folches Werk großes 
Merdienft haben und dennoch langweilig werden. Bul⸗ 
wer's römifcher Roman hat dies beifpieldweife bewiefen. 
Wir fagen nun zwar nicht, daß die Hier betrachtete Ar: 
beit des Intereſſes entbehre; aber in ihren Details koͤn⸗ 
nen wir ihr bei der Ungunft des Stoffes, der durchaus 
der gefchichtlihen Darftellung angehört und in ihr am 
wirkungsvollſten hervortritt, nicht ohne Gefahr folgen. 
Der Verf., gefeffelt, gebunden, eingeengt, wie wir ihn fe: 
hen, feheint uns geradehin zu viel Phantafie für eine 
ſolche Aufgabe, wie fie vorlag, zu befigen, und macht und 
daher den Eindrud eines, durch eine unbezwingliche Kette 
zuruͤckgehaltenen Adlers, oder beffer, eines an die hiſtori⸗ 
fche Krippe feitgebundenen Edelroſſes, und wir zweifeln 
einen Augenblid, daß er felbft mehr als einmal dieſe 
Empfindung gehabt und nur aus einem Gefuͤhle von 
nothwendiger Conſequenz an dieſem unglüuͤcklich erwaͤhlten 
Stoffe fortgearbeitet habe. Will er gegen ſich ſelbſt wahr 
ſein, ſo wird er dies nicht leugnen; es iſt unleugbar, 
wie wir zu feiner Ehre hoffen. 

Nach diefee Verftändigung können wir ben fernen 
Berlauf der Gefchichte kurz abthun. Der Verf. bleibt 
fih in feinem Steeben gleich, die Hiftorie zu verklaͤren, 
durch romantiſche Zwiſchenfaͤlle, durch poetiſche Epiſoden, 
Viſionen, ſchmuckvolle Gemaͤlde, ſchoͤne und reizende Schil⸗ 
derungen ſie aͤſthetiſch zu verbraͤmen, romantiſch einzurah⸗ 
men, ja ſelbſt hier und da zu motiviren, was das 
Außerſte tft, das in feiner Macht lag; damit aber iſt 
er auch am Ende feines Verdienſtes. Fuͤr den: Zweck 
bes Epos vermochte er nichts mehr; denn bie fchaffende 
Hand war durch die Überfälle des hiſtoriſch Feſtgeſtellten 
und Gegebenen gebunden. 

Bevor wir weiter gehen, haben wir nun noch einen 
befondern Umftand jur Sprache zu bringen. Es ift wahr: 
ſcheinlich, dag die Idee, welche diefer Arbeit Duller’s zum 
Grunde liegt, ihm durch die Beitumftände empfohlen wor: 
den fet, und daß er um ihretwillen die Arbeit unternom- 
men habe. Ohne entfcheiden zu wollen, ob ber Poet in 
diefer Ausdehnung der Zeit und ihren Hervorbringun⸗ 
gen bienen direfe, was Goethe verneinen würde, fcheint 
uns doch, daß es ber Kunft zu rathen fei, ihre Zwecke 
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Dichter wird ſich nicht enthalten koͤnnen, die Foderungen 
der Zeit zu beachten, aber dienſtbar darf er ihnen nie⸗ 
mals ſein. Er dient nur der Kunſt, nicht der Gunſt! 
Das Recht zwiſchen Staat und Kirche iſt nun aller⸗ 
dings leider fo gut wie.zu der Epoche, die Dulles ung 
vorführt, eine mweltbeiegemde "Frage geworden, wenn auch 


in den viel mildern, gemäßigten und< weſentlich unkrie⸗ 


gerifchen Kreifen und Bahnen, welche den Charakter un: 
ferer Zeit bedingen. Diefer Umftand mag den Verf. auf 
den Gedanken gebracht haben, eine Periode zum Gegen: 
flande feiner Darftellung zu wählen, welche bie hiſtoriſchen 
Seiten diefer Frage in allen ihren Tiefen herauskehrte. 
Er konnte auf biefem Wege zur Erleuchtung, zur Auf: 
klaͤrung der Welt über diefe große Frage feinestheils 
mitwirken, wenn er fi in die Mitte des Streits ſtellte, 
das Für und Wider deffelben ernft und gewifienhaft, ohne 
Vorzug und Abneigung nach beiden Seiten hin vertheilte 
und mit gerechter Wage abwog. Dies hat Duller gethan, 
und diefer Gedanke hat ihn zur Wahl bes Stoffes verlodt; 
ein patriotifche® wie deutſches Gefühl hat ihn dabei geleitet. 

Es gibt Leute genug unter uns, die von dem hifto: 
riſchen Rechte des Papſtthums ſprechen. Diefe finden ihre 
Antwort in diefem Werke. Sie werben darin erkennen 
muͤſſen, wie die Stelle des biftorifchen Mechtes, von dem 
fie träumen, buch Anmaßung, Kühnheit, perfönlichen Ehr⸗ 
geiz, Cabale fubalterner Köpfe, Herrfchgier und Werken: 
nung fremder‘ Rechte eingenommen wird, und wie dage⸗ 
gen eine Proteftation in Waffen niemals aufgehört hat. 
Ohne uns bier auf das politifhe Gebiet verlieren zu 
wollen, müflen wir doch anerkennen, dag Duller's Werk 
eine ernfle Widerlegung der Behauptung von dem hiſto⸗ 
eifchen Rechte des Papſtthums zur MWeltbeherrfchung ent: 
hätt, und daß dies ein Hauptverbienft feiner Arbeit fei, 
wenn ed auch nur ein nebenſaͤchliches hätte fein follen. 
Verfländigen wir uns bieräber mit dem Verf. ſelbſt; wir 
erkennen feine Abficht, fein Verdienſt an; er dagegen fehe 
ein, daß er etwas verfuht und vielleicht auch erreicht hat, 
was er an diefer Stelle weniger oder nicht verfuchen 
durfte. 

In der Erzählung Duller's kann uns fernerhin ei: 
gentlih nur das Epifodifhe interefiicen, da wir die Ge: 
ſchichte als befannt vorausfegen müffen. Die Ereigniffe 
reichen im dritten Theile bis zum 3. 1232 und entwideln 
fid) beſonders an den Lombarbifchen Kämpfen und den Schid:: 


ſalen Mailands. Unter ben anziehenden Charakteren tritt 


Blanca Lancia, bie Geliebte bes Kaifers, nachdem fich 
Manadora von ihm getrennt, in den Vorgrund. In die: 
fen wechſelnden Verhaͤltniſſen, gegenüber der treuen Liebe 
Heinrich's, fcheint der Verf. darftelen zu wollen, tie bie 
Liebe bes Mannes, weil fie ſtets mehr die Liebe als den gelieb⸗ 
ten Gegenſtand fucht, auch im Wechſel fich treu bleibe, und 
wie ein großes Männerherz von ber unbebingten Erge- 
bung an Ein Weſen losgeſprochen zu werden ein Recht 
babe. Es bleibt der Schönheit und der Liebe treu, nicht 
aber den Schönen und ben Geliebten, und Treue gegen 
ein begrenztes Welen, ein Individuum fcheint ihm daher 


in die Zwecke der Zeit nicht aufgehen zu laſſen. Der | eine bios weibliche Tugend zu fein. 
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In aͤhnlicher Art ſchildert, ſo ſcheint uns, der Verf. 
in den Charakteren des Papftes und feines Rathes Si⸗ 
nibald von Fiesco im Erſtern die Confequenz und die in: 
nere Würde der Idee des Papfitbums, während er im 
Letztern die verwerflihe Anmaßung, den dußern Stolz 
und die Herrfchgier des Prieſterthums zur Darftellung 
bringe. Der Erfolg in diefen Gegenüberftellungen ift voll» 
kommen und fpriche buch ſich ſelbſt. Allein der Verf. 
wird fich ſelbſt in der Darflellung untreu, wenn er 3. B. 
©. 355, aller Bedingungen bes Romans vergeffend, Frie⸗ 
drich's Geiſt, dem feines Schwager Richard gegenüber, 
folgendermaßen auseinanderlegt: 

Katfer Friedrich II., vom griechiſchen Schönheltöfinne ge⸗ 
trieben (?), das Chriſtenthum zu humaniſtren, weiches feinen 
dur Gölibat und die Ascetik hart ausgeprägten Spiritualis- 
mus durch eben dieſe beiden an die Hierarchie verloren (?) hatte 
und nunmehr zwiſchen zwei wibernatürtichen Extremen einge: 
bannt (?) war, zwifchen ber Aufopferung ber Reinmenſchlich⸗ 
Zeit einerfeits und ber unabfehbar mwachfenden Verweltlichung 
andererſeits, — Kaifer Friedrich TI. fuchte aus beiden Extremen, 
das wahrhaft Göttliche des Chriſtenthums anerfennend, die Rein: 
menſchlichkeit zu retten, welche ihm als Gelbflzwed bes irdi⸗ 
fhen Lebens erfchien; er ftrebte, bie tiefere Bebeutung bes mo⸗ 
dernen Menfchheitiebens durch Anregung und Befreiung bes 
Bölkerbemußtfeins in einer ſchoͤnen und edeln Form dauernd zu 
machen, folchermaßen (!) eine Harmonie berzuftellen, von wel: 
cher allein eine Fortbildung der Menfchheit als einer ganzen (!) 
u erwarten war. Dies ift die geiftige Signatur feiner (1) als 


i chichtlicher Erfcheinung ; mit bem Bewußtwerben jener geſchicht⸗ 
lichen Aufgabe beginnt fein Zag, nad} dem fein Morgen u. f. w. 


Der Geift der fchönen Literatur verzeihe dem Verf. 
diefe hyperphiloſophiſch fein ſollende Verirrung im ſchlech⸗ 
teſten Phraſenbau, der ſich dabei denken laͤßt! Wir aber 
erblicken ihn, den phantafiereichen Poeten, von dem wir 
Leben und That verlangen, auf der Irrbahn eines ſich 
im Wortgeſtrüpp verlierenden Hiſtorikers der neueſten Schule, 

die Helden und Kraftmenſchen des Mittelalters zu 
Hegel’fchen Denkern depraviren möchte. Der Himmel ſchuͤtze 
ihn vor ſolchen Jerthümern !: 

Im vierten Theile, dem „Abend“, begleiten wir den 
zubelofen Helden bis in feine Gruft zu Palermo, nad) 
dem er feinen Gegner, den Papft, zu Lyon moralifd be: 
fiegt hat. Aber fein Sohn Enzio iſt gefangen, und Pe 
trus a Vineis, in dem der Verf. ein abfchrediendes Bild 
politifcher Charakterſchwaͤche darfteltt, ift an ihm zum Ver: 
räther geworden. Friedrich's Seele ift gebrochen; fie fchien 
nur fo lange zu widerftehen, als fein flolzer, unbeugfamer 
Gegner fie herausfoderte. Dem Gebeugten drüdt Man: 
fred, Blanca's Sohn, zu Firenzuola am 13. Dec. 1250 
die Augen fanft zu, und der Erzbiſchof von Palermo loͤſt 
ibn vom Banne, nachdem er ihn zum Bunde mit Blanca 
eingefegnet hat. Die Erzählung ſchließt mit Heinrich's 
Tode und Manadora's Untergang bei dem Verſuch, den 
gefangenen Enzio zu befreien. 

"Mir haben nicht nöthig, unfer Urtheil zu vefumiren, 
es liegt klar in dem Borangehenden. Der Verf. ift bei 
vietem "und fautfprechendem Verdienſt mit biefem Werke 
in einen Irrthum verfallen, aus deſſen Schlingen er ſich 
fobald wie möglich befreien möge. Er hat bie Gattungen 
verwechſelt und feinen Kräften Unrecht gethan; er hat ein 


- 


Buch gefchrieben, dem es an guter Kritik fehle — er mache 
biefen fehler, wie er es ann, bald wieder gut. 80. 





Sorfchungen auf dem Gebiete der neuern Geſchichte. Her: 
ausgegeben von Kari Auguft Müller. 
(Befhluß aus Nr. 18.) 


oquia puerilia haben fie auch allerſeits gang ausgelernt. ‘ 
3u einer fogenannten feinern Erziehung —— bereits bamals 


„Un homme plus honneste, plus patient, ny.plus dis- 
cret, que moy. J’ay este tres patient, puisque des la pre- 
miere Semaine que j’eus l’honneur de servir Madame la 
jeune Princesse a souffris qu’elle me fis les cornes, me cra- 
chast dessus, et levast le pied contre moy avec mespris et en 
presence de plusieur Servantes. J’ay endurs depuis le oom- 
mencement, qu’elle m’ait fait des grimaces en se defigurant 
tout le visage, .et meme au temps que je me suis approch6 
d’elle pour luy faire la reverauce entrant ou sortant, et 
continuellement durant sa legon. Mais depuis le depart de 
Mille. Sa maitresse d’Hostel, femme tout à fait craignant 
dieu et zelde pour son bien, elle a adiouste a ses contenan- 
ces des injures que je n’ose nommer par civilit6, et autre 
comme — Berneheuter, Narr, Eisell, garstig Kerle — et a 
coustumierement eu en bouche les trois derniäres.’ 

Wir möchten aber in diefen Worten, welche unter bie bes 
zebteften Zeugen der Zeit gerechnet werben müflen, nicht ſowol 
mit dem Verf. „gleichſam bie legten Budungen ber barbaris 
fhen Germania, welche fi) nun einmal nicht durch bie übers 
ſchwengliche Bildung Frankreichs wollte zaͤhmen und cultiviren 
laſſen“, erkennen, als vielmehr die tiefe Verachtung ber hö⸗ 
bern Stände gegen bie niebern, in biefem Kalle gepaart mit 
dem Frevel des jugendlichen Muthwillens, wobei nicht außer 
act gelaffen werden darf, daß jener Sprachlehrer Erin Geiſt⸗ 

wat. 

Aus dem dritten Hauptabſchnitte: „Johann Georg I. und 
fein Hof‘, wählen wie guledt noch einige merfwürbige Züge gu 


unferer Mittheilung. Nicht blos bie Furchtbarkeit bes Krieges, 
der Sachſen in eine Einoͤde veswandelt, feine Schulden bis auf 
7,100,000 $1. erhöht, die Bewohner getöbtet oder an den Bet: 
telftab gebracht hatte; nicht blos der Luxus des kurfuͤrſtlichen 
Daufes mit feiner zahlreichen Yamilie und bes Hofes mit ſei⸗ 
ner prunfenden Dienerſchar fekten den Kurfürflen und feine 
Familie in die peinlichften Schuldverlegenheiten, aus denen man 
nie wieber völlig berausfam, fondern es thaten auch Verun⸗ 
treuungen und Betrügerelen das Ihrige, um bie finanziellen 
Mittel Er erfhöpfen. So kauft g. B. Iohann Georg den 9. 
Juni 1633 von David Döring, der Rechte Doctorn, auf Böhs 
en, Gelingftadt, Muͤlbach und Lampertswalde, Ober: Kams 
mers und Bergratb, 388%, Eimer 25 Kannen Wein für 6487 
Thlr. 10 Gr. I M., den Rhein: und Frankenwein für 20 Thlr., 
den Landwein für 10 Thle. Neben diefem Actenflüde liegen 
nun Schriften, welche den Beweis zu liefern fuchen, Berkäufer 
habe um 8000 Gulden betrogen! Und die Aurfürftin 

vom 17. Zebr. 1636 an ihren Gemahl: „Muß ©. 8. doch bes 
richten, daß Siegmund Hübner (des Kurfürften Kammerbiener) 
Grobit Fauft für 14,000 Gulden, bezahlt es baar. Möchte 
willen, wo ſolche Kerte fiuge das Gelb dazu nehmen. (Sie hatte 
es ſelbſt kaufen wollen.) Bott kann mir ander Weg was Beſ⸗ 
fees beſcheren; wenn ich einmal Pillnig dafür Tönnte haben, 
wit 9— das Andere gern Denen gönnen, bie viel Geld über: 
t N. 

Die zweite Lieferung diefer „Forſchungen“, welche fi auf 
das BSölbnerweien in den erſten Zeiten bes dreißigtährigen Krie⸗ 
ges bezieht und mit Barthold's bekannter Schrift: „George 
von Frundsberg“ verglichen werden kann, bilbet ein fo ge⸗ 
De Ganze und berührt ein fo ſpecielles Standesver⸗ 

itniß und befien Geſchichte, daß Mittheilungen baraus von 
allgemeinem Intereſſe und Werftändniffe, wenn wir nicht ganze 
Abſchnitte ausfchreiben wellen, hier nicht füglich erwartet wers 
den Lönnen. Wir begnügen uns beshalb mit der Inhaltdans 
gabe und einigen Bemerkungen. Nach einigen einleitenden No⸗ 
tigen über bie Heere im Anfange bes 17. Zahrhunderts im Alls 
gemeinen werben nad Urkunden dargeftellt: die Beſtandtheile 
der Soldnerheere, der Umfchlag, Werbeverbote, der Zuzug, bie 
Mufterung, die Bompagnie ober das Kähnlein, das Regiment, 
die Armada, Berpflegung, Gold und fonflige Kriegskoften, 
Duden bed Soldes, Soldnoth, Gölbnerieben, Kriegszucht, 
Göldnerthaten, des Söldners Ausgang; daran Tnüpft der Verf. 
einige allgemeine Bemerkungen. Das Sanze, in feiner Art 
nicht minder intereffant als bie erfte Lieferung, liefert — 
Beweiſe für den Charakter der damaligen Deutſchen, für die 
Monfteofität und Unbebülflichkeit ihrer Einrichtungen und ers 
faffungsformen, aber auch dafür, wie jener Krieg in das Le⸗ 
bensmar® des deutſchen Volkes zerftörend eindringen und feine 
Berheerungen fo furchtbar machen mußte, daß wir fchon laͤngſt 
die Anſicht, welche der Verf. am Gchluffe feiner Schrift aus: 
fpridgt, mit ihm theilen: „In eben dem Maße wie der beutfche 
Freiheitekrieg durch Erhebung ber Nation die fegensreichften 
Folgen hatte und fo Gott will, noch immerdar haben wird, 
lag es in der Natur ber Sache, daß ber breißigjährige ung, 
ale Volk, der Vernichtung nahe brachte. Wir haben uns von 
feinen Kolgen erft feit dem Jahre 1818 wieder unb bis auf 
diefen Tag noch nicht vollftändig erholt.” Man vernehme nur 
die Stimmen der Beitgenofien, befonderd während der lan⸗ 
gen Zeit der Friedensverhandlungen zu Osnabrück und Müns 
fer, und man wird fich einen Begriff machen koͤnnen von ber 
bis dahin unerhörten Schrecklichkeit des eifernen Fußtrittes, mit 
dem Mars auf Land und Boll, auf Seele und Leib ber Deut: 

n getreten war! Und um bas Maß bes Unheils voll gu mas 
en, mußten fie noch dem Eigennut ober ber Habgier der Pos 
ie * Staaten die mit Übermuth gefoberte Befrlebigung 
giwaͤhren. Die unglüdtichen Dentichen opferten Alles j dann fie 
sitterten, um mit dem gemeinen £eben zu reben, wie Espen⸗ 
laud! Man höre nur z. B. Waffenberg in feiner ‚,Parnene- 


| fhungen” des Verf. mit 


sis ad Germanes” (1647): „Die Ausländer ruſen, und 
wir erſchrigen; fie veben, und wir horchen auf igre Monte 
gleich wie auf Orakel; fie — und wir glauben ihren 
Zuſicherungen, als waͤren ſie goͤttlichen Urſprungs; ſie drohen, 
und wir zittern wie Sklaven. Von uns, über uns verhandeln 
fie in Deutſchland uͤber Deutſchtand und entfheiben in legter 
Inſtanz, was fie uns zu nehmen, was fie ums zu laſſen geneigt 
find.’ Leider aber muß bas Geftändniß abgelegt werben, das 
in den ‚‚Forfchungen” Herrn Müllers neue und fchlagenbe 
Gründe genug erhält, "daß bie beutiche Soldateska felbft ihrem 
Baterlande bie tiefften Wunden flug und ben ®remben mit 
ebenfo verberblichen als lockendem Beiſpiele voranging, ſodaß 
man um fo weniger wundern darf, wenn bie Gchweden 
fon bei Lebzeiten ihres nicht minher gefürchteten als verehrten 
Königs, mit Ausnahme der Regimenter, die unmittelbar unter 
feinen Augen waren, — eine ſo muſterhafte Disciplin 
ſtets hielten, wie man gewoͤhnlich „glaubt. Weng bat dies im 
feiner Schrift: „Die Bla: bei Nörblingen’‘, welche 1884 in 
berfelben Stabt erſchien, aus Urkunden binlänglich bargethan. 
Übrigens fehen wir ber Kortfegung ber begonnenen ‚‚Zors 
Verlangen entgegen, und freuen uns 
auf bie neuen Beiträge zu einer richtigen bigung und Dar: 
ſtellung des breißigiährigen Krieges, ber ja bie en Staa: 
ten Europas miteinander in Conflict brachte und gang neue 
Verhältniffe durch den weftfäliichen Frieden ins Leben rief. Das 
Bebürfniß aber, eine Specialgeſchichte dieſer Schreckensperiode 
Deutſchlands zu fchreiben, wird dann noch um fo dringender 


erſcheinen, als bie Summe neuer Documente ohnehin ſchon im 


Laufe einer kurzen Zeit fehr angewachlen if. Den wiflens 
ſchaftlichen Stand, auf welchem ſich gegenwärtig biefer Theil 
ber deutfchen Gefchichte befindet, fowie bie Stimmung bes urs 
theilsfähigen Pablicums wirb Hr. Mäller allerdings nicht als 
günftig für feinen Schügling, Sohann Georg I., anfehen bürfen. 
Indeß der Widerfpruch führt ja fo, oft zur Wahrheit, und dieſe 
150. 
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will, um mit Luther zu reden, rumoreñ. 
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Gefchichte des Aufruhr in den Gevennen unter Lud⸗ 
wig XIV. Nach den Quellen erzählt von 3. Chr. 
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Diefe Schrift muͤſſen wir ſchon ihres Segenflandes 
wegen als eine fehr zeitgemäße begrüßen; benn bie Lefer, 
welche unferer Zeit mit aufmerffamem Blicke gefolgt find, 
ohne in diefelbe auf diefe oder jene Art verftridt worden 
zu fein, weiche den bewegten MWellen wol zugefehen, fich 
aber, forveit diefes überhaupt moͤglich iſt, über ober außer 
ihnen gehalten haben, finden gewiß in den erzählten Be⸗ 
gebenheiten und Erfcheinungen viele Anklaͤnge mit biefer 
unferer Zeit und Belehrungen, Regierern und Regier⸗ 
ten, Geiftlihen und Laien wol gleich "beherzigenswerth. 
Solchen Lefern würden wir einen fchlechten Dienft er: 
weifen, wenn wir, ihnen vorgreifend, fie auf jene An: 
klaͤnge und dieſe Velehrungen aufmerkfam machen mol: 
ten; und den Übrigen dürften, da wir einen Autori: 
tätöglauben nicht in Anſpruch nehmen, ſolche Andeutun: 
gen wenig nügen. Kin großer Theil derfelben fieht ia 
ohnedies Alles in dem Lichte der politifchen, kirchlichen 
oder fonfligen Partei, zu der er nun einmal ſich bekennt; 
und was ift ihm da die Geſchichte, was können ihm 
dann vollends unfere Winke fein? 

Aber es gibt eine Claſſe von Lefern, zu denen wir 
uns befonderd wenden möchten, um ihnen einen reichen 
Fund in der vorliegenden Schrift zu verfprehen. Es 
find diejenigen, deren Bliden bie Grenzlinie der oft 
bis zur Glut gefteigerten, aber bennoch reinen Gotteöbe: 
geifterung und des düftern Fanatismus verborgen ift, und 
welche, über die verfchiedenen Stufen von ber Ermedung, 
Wiedergeburt, Entzüdung bis zur Schmärmerel und Ver: 
rudung leicht ſich erhebend, Alles recht bequem in eine 
Rubrik werfen. Wie Bönnte ed auch anders fein, ba 
jene Grenzlinie fo zart ift, diefe Stufen in ber Wirklich: 
keit fo wenig ſcharf in die Außen treten, daß felbft Be⸗ 
rufene fie verkennen und, da nun einmal Alles claffifi: 
cirt werden muß, um ben Eicchlich=ftatiftifchen Überblick 
und das Megieren zu erleichtern, fih in den Rubriten 
oft fo fehr vergreifen. 

Zu biefer Elaffe — und fie ift eine ſehr zahlreihe — 
möchten wir ſagen: Kommt, ihr feinen und duldfamen 
Herren in der Uniform und im Talar, kommt und left bie 


Verirrungen des Glaubenseifers; Left bie Befchichten von 
Entzüdungen und Prophezeiungen und menbet fie am 
auf jede euch unbequeme Regung In euerer Nähe. Die: 
fes belohnt gewiß euere Mühe, das obige Büchlein gele: 
fen zu haben. 

Tieck's geiftvolle Dichtung hat zuerft bie Aufmerk⸗ 
famteit der Lefewelt auf jene Gefchichte gerichtet, nachdem 
der bänifche General Ewald dieſe in feinen „Belehrungen 
über den Krieg’ zu militairiſchen Zwecken benugt hat. Aber 
fo ungemein Iehrreich die Gefchichte auch für ben Soldaten 
und namentlich die leichten Truppen fein würde, wenn 
fie mit den erfoderlichen Details begleitet wäre, fo hat 
doch Ewald's Erzählung aus Mangel an fihern Daten 
nur infofern einen militairifchen Werth, als fie uns Zuͤge 
außerordentlicher Zapferkeit, feltener Ausdauer und ge: 
ſchickter Anwendung ber vorhandenen wenigen Mittel gibt. 
Wir Eönnen, ba uns überhaupt die fo nothwendige Bes 
kanntſchaft mit ben beibderfitigen Streitmitteln unb den 
Details der Stellungen und Bewegungen fehlt, die Kriege: 
thaten diefer Slaubenshelden mehr in ihrer Geſammtheit 
als im Einzelnen beurtheilen. Wie alle Guerrillas haben 
fie nicht gefchrieben, und wir müffen biefes als einen 
großen Verluſt für Diejenigen, welche den Beinen Krieg 
aus der beften Quelle, nämlich der Gefchichte, ftudiren 
wollen, fehr beklagen. In biftorifcher Hinficht hat Ewald's 
Erzählung voilends einen Werth. Ohne alle Angabe ber 
Quellen f&heint fie nur ber „Histoire des Camisards”, 
(London 1744) entlehnt zu fein, melche, von einem un: 
genannten Derfaffer, mehr Roman als Geſchichte tft. 
Gleiches muͤſſen -wir von der 1790 erfchienenen „Ge: 
[dichte dee Camifarden”, vom Berfaffer des „Moriz“ 
(Schulz), behaupten, nur daß derſelbe außer jener Schrift 
noch die „Histoire du fanatisme”’ (Parts 1733) be: 
nugt bat. 

Obwol uns nun kaum eine Schrift durch den Zau⸗ 
ber der Darftelung und den Reiz des Gegenftandes mehr 
gefeffelt bat als Tieck's Novelle, und die Richtung un: 
ferer Zeit geeignet iſt, ihrem gefchichtlichen Grunde be: 
fonderes Intereſſe zu geben, fo fcheint diefes doch nicht 
in dem Deaße flattgefunden zu haben, als wir es er- 
wartet hatten. „Die Gefchichte des Cevennenkriege. Ein 
Leſebuch für Ungelehrte. Nach Memoiren und geſchicht⸗ 
lichen Nachrichten erzaͤhlt von der verſtorbenen Thereſe 
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Huber” (Stuttgart 1834), welche wir nur aus ei: 
nee (ungünftigen) Eritifchen Anzeige kennen, ſcheint bie: 
ſes Intereffe nicht angeregt zu haben, und wir müffen 
e8 der vorliegenden um ſo mehr wünfchen, al& fie vor 
der erwaͤhſten umftreitig den Vorzug verdient. 

Das Edict von Nantes (1598 erlaffen und im folgenden 
Sahre von dem Parlamente einregiftrirt) gab zwar Frank: 
reich die lang entbehrte Äußere Ruhe und den Reformir: 
ten ihre bürgerliche und kirchliche Freiheit, aber von einer 
eigentlihen Gleichitellung beider Gonfefiionen war nicht 
die Rede, und die Wunde, welche die kirchliche Tren⸗ 
nung dem Lande gefchlagen hatte, mußte noch lange blu: 
ten und Eonnte durch alle fpätern Edicte nicht geheilt 
werden. In jenem Ebdicte felbfi lagen die Keime ber 
Zerwuͤrfniß und eines unglüdlihen Schwankens zwifchen 
beiden Parteien, dba einestheild die Katholifen die vor: 
zuͤglichſten Artikel deſſelben dictirt und durch manche 
Kunſtgriffe den Untergang der Calviniſten liſtig vorberei⸗ 
tet hatten, anderntheils aber dieſen beſondere Artikel 
eingeraͤumt worden waren, die nach dem Sinne, den ſie 
ihnen unterlegten, und ihren ſanguiniſchen Hoffnungen 
ganz Frankreich proteſtantiſch machen ſollten. Das in allen 
poſitiven Religionen liegende und an ſich gewiß nicht tadelns⸗ 
werthe Bekehrungsprincip aͤußerte ſich nicht in ruhiger und 
liebevoller Belehrung der Andersglaubenden, ſondern in 
einem verwerflichen fleiſchlichen Eifer, indem von Kanzeln 
und Lehrſtuͤhlen hier die Reformirten als verdammliche 
Ketzer und dort der Papſt als der Antichriſt, die roͤmiſche 
Kirche aber als die babyloniſche Hure geſchildert wurden. 

Dieſes mußte denn die Kluft noch erweitern, die das 
Edict nur zugedeckt hatte, und da von beiden Theilen 
nun einmal das Gebiet einer laͤrmenden Controverſe be⸗ 
treten worden war, fo mußte vor der Maffe des Volks 
die Wagſchale auf die Seite finken, ber die meiften 
Schreier zu Gebote flanden, nämlich auf Die der beimei: 
tem zahlveichern Katholiken. Als nun fpäter nad und 
nad) die meiften Großen zur Eatholifchen Kirche uͤbergin⸗ 
gen, Richelieu auch jene befondern Artikel aufhob und 
den Grundſatz annahm, den Reformirten nur in außer: 
ordentlichen Sällen die erften Würden am Hofe und im 
Heere zu ertheilen, da war vollends von einem Gleich: 
gewichte nicht mehr die Rede. Dennoch herrſchte am 
Hofe und im Heere noch ziemliche Eintracht, als fei man 
eingebent, daß gerade Proteftanten am meiften zur Thron: 
befteigung Heinrich’8 IV. und zur Bifeſtigung des neuen 
Herrſchergeſchlechtes beigetragen. ber in den Parlamen: 
ten, bei den DBerwaltungsbehörbden, im Volle und vor 
Alten bei dem Klerus regte fi) von Tage zu Tage mehr 
ber Haß gegen bie neue Religion und ihre Bekenner; 
die Beflimmungen bes Edictd von Manted wurden ih: 
nen immer ungünftiger ausgelegt und, als auch dieſes 
dem Ketzerhaſſe nicht genügte, befchränft und offenbar 
verlegt, da man in jeden folchen Befchränkungen und 
Derlegungen einen Sieg des wahren Glaubens über 
die Ketzerei ſah. So war das Edict ſchon lange vor 
feinee Aufhebung untergraben und größtentheils vernichtet. 
Indeß ſprach das Aufhebungsedict (1685) noch Mäßigung 


und fogar einige Duldfamkeit aus, wie benn am Hofe 


ſelbſt ftets eine Partei fi) befand, weiche ſich allen Maß: 


regeln ber Härte abgeneigt erklärte. Es verbot nur ben 
öffentlichen Cultus, nicht aber die Privatandacht und 
geftattete den Proseftanten in Frankreich zu bleiken, ohne 
unter dem Vorwande der Religion beunruhigt zu werden. 
Allein es wurde theils nicht befolgt, theils war es ſehr 
ſchwankend und ließ in manchen feiner Beftimmungen 
eine zwoiefache Auslegung zu, wobei denn von Statthaltern 
und Behörden die den Proteftanten ungünftige um fo 
bereitwilliger gewählt wurde, als der damals uͤbermaͤch⸗ 
tige Louvois die offenen und alle gewaltſamen Bekehrun⸗ 
gen verbietenden Befehle Ludwig's mit ihnen widerſpre⸗ 
chenden geheimen Snftructionen begleitete und Frau v. 
Maintenon, obgleih von Natur fanft und mild, im 
MWiderfpruche mit ihrer frühern oft und laut geäußerten 
Abneigung gegen folhe Bekehrungen, um dem Verdachte 
des geheimen Galvinismus zu entgehen, zulegt ſelbſt in 
bie Maßregeln der Härte einging. Und endlich vollende- 
ten bie Jeſuiten, die gerade damals über die Sanfeniften 
den Sieg davongetragen hatten, die Hintergehung des ge: 
wiß nicht graufamen Monarchen, fodaß, als fchon alle 
Geiftlihen dee Reformirten verjagt, ihre Kirchen nieder: 
gebrannt, ihre Kinder gewaltfam geraubt und in Kiöfter 
geftet worden waren, als Soldaten das Bekehrungsge⸗ 
Thäft recht fummarifh betrieben und dem Könige nad) 
fhon damals beliebter Urt bie Refultate davon mit jeder 
Depefche in Zabellen und Zahlen angegeben wurben, er 
immer noch wähnte, bie Überzeugung habe vermocht, was 
nur bie rohefte Gewalt bewirkt hatte. Erſt als ein Theil 
ber noch nicht befehrten Galviniiten, durch die empoͤrendſte 
Grauſamkeit der Geiſtlichen, Behörden und ihrer Diener 
und duch Piadereien aller Art auf das Äußerſte getrie- 
ben, uneingedent der Lehre, die ihnen doch fo theuer 
war, der Gewalt Gewalt entgegenzufegen anfing und 
ſich fchnell das Feuer eines zivar nur plün= und regello: 
fen, aber hoͤchſt verderblichen Religions- und Buͤrgerkrie⸗ 
ges über die füdöftlichen Provinzen des Reichs verbreitete, 
während die aͤnßern Feinde daſſelbe im Norben bebroh: 
ten, erft dann mußte dem fo fange getäufchten Monar: 
chen der Zuftand jener Provinzen "bekannt gemacht wer: 
den, wenn man ihm auch ben Grund deſſelben ftets zu 
verheimlichen mußte und einer durch fremden Einfluß 
angeftifteten Empoͤrung Das zufchrieb, was anfangs nur 
die Gegenwirkung jener Maßregeln und unbedeutend in 
feinem Entftehen war, faft immer aber ohne einen durch⸗ 
greifenden und weitausſehenden Plan ausgeführt wurde. 
(Die Fortfegung folgt.) 








Königin Eliſabeth und ihre Zeit, oder Wright's Samm⸗ 
lung von Brirfen aus Eliſabeth's Zeit. 

In der Abfiht, für die engliſche Geſchichte Das zu thun, 
was Percy für die altenglifche Poefie gethan hat, veranftaltete 
Hr. Weight eine Sammlung von Briefen aus Elifabeth’8 Zeit: 
alter. Er ift zwar nicht der Erſte, der dieſe merfwürdige Zeit 
in Briefen fich felbft darftellen läßt, und die aroßen Samm: 
Tungen von Haynes und Murdin im legten Sahrhundert, Lod⸗ 








gesꝰ gelehrte Erläuterungen (,‚Ilustrations‘‘), die Sammlung von 
Sir Henry Ellis und zuleat die Mittheilungen Raumer’s in 
feiner „Geſchichte des neuern Europa’ find ihm vorangegangen ; 
aber ungeachtet des Lichtes, welches durch diefe Arbeiten bereits 
auf jene Zeit geworfen ift, die neben Verbrechen und Peripes 
tien, wie fie in feiner oͤdie furchtbarer und wunderbarer 
vorlommen können, den Geiſt eines Shakſpeare und Baco her: 
vorbrachte; ungeachtet Hr. Wright aus feinen andern Quellen 
als feine Worarbeiter fchöpfte und fchöpfen konnte, fo ift doch 
fein Buch keineswegs überflüffig und erfüllt, nachdem für volls 
fändiges Material zu gelehrten Forſchungen geforat ift, den 
Zweck volllommen, auch dem größern Yublicum durch eine Auss 
wahl der geeignetften Briefe ein Lebenvolles Bild jener Zeit, 
auf welche fie fich beziehen, vor Augen zu fielen. Diefelben 
umfaſſen ben ganzen fünfundvierzigjährigen Zeitraum von Eli: 
fabeth’s Negierung von da an, wo ihre Gefandten Gobham 
und Wotton ihre Thronbefleigung dem Könige Philipp II. in 
den Niederlanden anzeigten, bis 1603, wo Gamben von ber 
außerordentlichen auzri« ober Schlaflofigkeit dee Monardin 
fchreibt, aus der fie bald in den ewigen Schlaf des Todes über: 
geben follte. Welch eine Zeit, welche Charaktere, welch eine 
Zragödie jene am fchottifchen Königshofe, die an Kurchtbarkeit 
den Afchyleifchen Agamemnon weit überbietet! Wie iſt es zu 
bebauern, daß Shalipeare’s Genie fich diefer ungeheuern Stofe 
nicht bemächtigte, bie in fich fo vollendet find, daß keine Poeſie 
ihnen noch etwas hinzufügen Tann, baß des Dichters Hand faft 
nur das Gegebene zu ordnen braucht. Man bat ber franzöfi: 
fehen Romantik Monftrofität und Unnatur vorgeworfen, aber 
wenn irgendwo, dann findet fie in der Zeit Eliſabeth's und 
Yauptfählihd in dem Leben Maria's ihre Urbilder. Denn 
nach den unparteiiſchen und gründlichen Unterfuchungen, bie 
über baffelbe angeftellt worden find, wird hoffentlid Niemand 
mehr an das Märchen von ihrer Unfchulb glauben, bas theild 
aus bem Zauber, den ihre Reize auch nad ihrem Tode auf 
Diejenigen, welche bavon lafen, ausgeübt Haben, theils aus 
pofitifhem Partei: und religiöfem Geltengeift entſtanden ift. 
Schon Hume fagte ja, ein fchottifcher Jakobit, der die Unfchuld 
ver Königin Marta behaupte, müfle ald vernünftiger Argumen: 
tation unfähig angefehen werden, und in der That, Alles, was 
man dem Haß und der Eiferſucht Elifabeth’s, den von die⸗ 
fer der Nebenbuhblerin gelegten Schlingen, den Verſchwörungen 
der Großen, den Aufftänden bes Volks, dem Haß bes religiös 
fen Kanatismus ſchuld gegeben ‚hat, diefes Alles war nichts ges 
gen die eigene verderbte Natur, die tiefgemwurzelte Laſterhaftig⸗ 
teit Mariens, welche fie von Fehler zu Fehler, von Verbrechen 
zu Verbrechen, von Schuld zu Schuld fortriß und endlid auf 
das Schaffott brachte. In der hier angeführten Sammlung 
"machen die auf Mariens Geſchichte bezüglichen Briefe, meiftens 
geſandtſchaftliche Werichte, nicht den am wenigften intereffanten 

heit aus. Die Briefe Cecil's und Randolph's in dem erften 
Bande der Sammlung fielen Englands Politit gegen Schott: 
land in das hellfte Licht. Wir wollen jedoch, ba das Meilte, 
was fich hierauf bezieht, als befannt vorausgefegt werben muß, 
nur Einiges von Dem mittheilen, was uns das Leben am Hofe 
der Königin Maria vergegenwärtigt, zunäcft das Schreiben 
Randolph's, des englifhen Gefandten am fchottifchen Hofe, 
worin er die Verheirathung Mariens und Darnley’s befchreibt, 
und zugleich den Charakter des Lestern ſowie den großen Ein⸗ 
fiuß fchildert, den er anfangs über die Königin ausübte. 

„Sie wurden‘, Tautet daſſelbe, „mit allen Feierlichkeiten 
der papiftifchen Zeit vermählt, außer daß er Leine Meſſe hörte. 
Seine Reden und Geſpraͤche verratben fein Grobe) Gemüth, 
wiewol eg vor der Welt gern den Schein haben möchte, als 
befige er cinige Religfon. Seine Worte gegen Jebermann, an 
dem er Misfallen findet, mag biefes auch noch fo ungegründet 
und ungerecht fein, klingen fo ftolz und verachtungsvoll, ald ob 
ee Beherrfcher der Erde und nidht Der wäre, den man vor 
Kurzem noch als Lord Darnley kannte. Alle Ehre, die einem 
Manne von einer Frau erzeigt werben kann, hat er in vollem 
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Maße erhalten, ale Würden, mit denen fie ihn bekleiden kann, 
find ihm verlichen worden; es gibt nichte, was er von Ihe 
noch wünfchen konnte. Ihr gefällt Niemand, der ſich feine 
Sunſt nit erwirbt, und fie hat ſich ihm mit ihrem ganzen 
Willen anheimgegeben, um ſich von ihm leiten und regieren zu 
lofien, wie es ihm gefällt. Sir vermag über ibn in Allem, 
was gegen feine Neigung ift, etwa ebenfo viel, als Ew. Herr⸗ 
lichkeit über mich vermödten, wenn Sie mid) überreden woll⸗ 
ten, baß ich mich aufhängen ſollte. Die lettte und hoͤchſte 
Würde, feine Ausrufung zum König, hätte fie gern verſchoben 
gehabt, bis man fi) darüber mit dem Parlament verfländigt 
ober er felbft das einundzwanzigſte Jahr erreicht und dann, 
was in feinem Namen geſchaͤhe, größere Gültigkeit hätte; allein 
er wollte nichts davon wilfen und verlangte, daß es entweber 
gleich oder gar nicht gethan würbe. Unter den Rechtsgelehrten 
entfleht aber nun die Frage, ob jest, wo fie mit einem Wanne 
getraut, der Mann aber noch Feine Zi Jahre alt ift, irgend 
etwas, was fie für ſich thut, ohne Zuflimmung des Parlaments 
Gültigkeit haben kann. Sonnabend Nachmittag wurben biefe 
Dinge lang unb breit befprochen, allein bevor man barüber eis 
nig war, wurbe er Abende 9 Uhr von brei Herolden unter bem 
Scalle ber Zrompeten zum König autgerufen. Dies war am 
Abend vor der Hochzeit. Heute, Montag, um 12 Uhr Mittags 
wurde er im Beifein aller Lords, bie in ber Stadt anweſend 
find, noch einmal ausgerufen, und Fein Einziger ſprach ein 
Amen, ausgenommen fein Vater, ber mit lauter Stimme rief: 
„Sott erhalte Se. Snaben!’' 

„Bei der Hochzeit ging es auf folgende Weife zu. Sonn⸗ 
tag Morgen zwifchen 5 und 6 Uhr wurde fie von mehren ihrer 
Edeln nad) der Kapelle geleitet. Sie hatte ihe großes ſchwar⸗ 
zes Trauerkleid an mit dem großen weiten Trauerhute, dem 
nicht unaͤhnlich, welchen fie an dem WBegräbnißtage ihres erften 
Mannes trug. In die Kapelle wurde fie von den Grafen Le⸗ 
nor und Athol geführt und bier fo lange gelaffen, bis ihr Ge⸗ 
mahl kam, ben bie nämlichen Edeln begleiteten. Zwei Geiſt⸗ 
liche empfingen fie hierauf, das Aufgebot wurde zum britten 
Male verlefen und von einem Notar eine Urkunde barüber 
aufgenommen, daß Niemand Ginfprache gegen fie erhob ober 
irgend einen Grund anführte, warum bie Deirath nicht vor fi 
geden koͤnnte. Hierauf fand die Geremonie der Trauung flatt, 
ei der fie nebeneinander nieberfnieten, und viele Gebete wurs 
ben über fie geſprochen. Nachdem er ihr einen Kuß gege: 
ben hatte, verließ er fie und begab fi nad ihrem Zimmer, 
wohin fie ihn in Kurzem folgte. Hier wurbe fie erfucht, ih: 
ren Kummer mit ben Zrauergewändern abzulegen und ſich von 
nun an einem vergnüglichern Leben hinzugeben. Nach einigem 
Sträuben und Sperren, ich glaube mehr aus Biererei und ber 
Leute halber als aus wirklichem Herzeleid, erlaubte fie Jedem 
der Umftehenden, ber an fie beranlommen Eonnte, eine Nabel 
aus ihren Kleidern zu ziehen, unb ließ dann von ben Sof: 
frauen, mit denen fie ſich fortbegab, ihren Angug ändern, aber 
ging nicht zu Bett, um der Welt zu zeigen, baß fie nicht u 
irdifche Luft zum Heirathen bewogen fei, fondern lebiglich du 
KRüdfiht auf das Beſte des Landes, damit daffelbe, auch wenn 
fie wollte, nicht ohne Erben bliebe. Argwoͤhniſche Menſchen, 
oder Solche, die geneigt- find, von allen Dingen das Schlechtefte 
au denken, wollen willen, daß fie einander ſchon näher kannten, 

evor es zur Heirat kam. Allein ich möchte nicht, daß Ew. 
Herrlichkeit dies glaubten; bie Wahrfcheinlichkeiten für das 
Gegentheit find fo groß, daß ich jenem Gedanken nicht Raum 
geben kann, abgefehen davon, daß es unmöglich ift, fo etwas 
zu wiflen. Nach ber Heicath wie gewöhnlih Schmaus und 
Tanz. Zu Zifche wurden fie von fämmtlicdhen Edeln geleitet. 
Die Trompeten fehmetterten, Vivat wurde gefchrien und das 
Gelb mit vollen Händen Denen ausgeworfen, bie glüdlich wa⸗ 
ren, etwas davon aufzufchnappen. Sie faßen Beide an einem 
Tiſche am obern Ende ber Zafel, fie von ben Grafen Athol, 
Morton und GSrayforbe, tr von den Grafen Eglington, Coſſells 
und Glencarne bedient. Nach dem Mittagseffen tanzten fie eine 
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Meile und zogen ſich dann zurfd bis zur Abendmahlzeit. Es 
wusbe eben zu Abend gegeſſen wie gu Mittag, nachher gab 
es wieder Zanz und darauf ging man zu Bett.“ 

„Ron dem Alten, was id) Ew. Herrlichkeit Hier ſchreibe, 
bin id) zwar Fein testis oculatus, aber an ber Wahrheit brau⸗ 
chen Sie — nicht zu zweifeln, wie ich auch dazu gekommen 

n . Au 
—e—ſ — der Gelegenheit, welche ſich mir dardot, meine 
Dame zu ſehen, bie ich in 18 Tagen nicht geſehen habe, war 
ich unhoͤflich und grob genug, nicht hinzugeben; denn ich finde 
an dem Allen — (eine güde) — und freue mid deshalb über 
mich ſelbſt; denn noch kann ich keinen reblichen und guten 
Menſchen finden, dem ihr Thun gefiele.“ 

Acht Monate nach der Hochzeit, ald Maria über Murray, 
Mothes, Kirkalby und bie rebelliſchen Lords triumphirt hatte, 
ſchreibt Randolph fiber fie, ihre Bünftlinge und ihr Beſtreben, 
‚ben Katholiciemus einzuführen: „Bür naͤchſten Sonntag ift ber 
Befehl gegeben, und Viele machen ſich fertig, der Meſſe beizu⸗ 


wohnen. Am Lichtmeßtage trugen Kerzen mit der Königin ihr 


Mann, der Braf von Lenor und Graf Athol. Verſchiedene 
andere Lords find noch zufammenberufen und erfucdht worden, 
ſich zur Mefle an dem Tage einzufinden. Ginige haben zuge: 
jagt, wie Goffells, Wongomerie, Seton, Catnes; Anders fi 
gemweigert, wie Fleminge, &vefton, Lindfay, Huntley und Both: 
weil, Sn ihnen Allen ift Bothwell der ftandbhaftefte, aber Der, 
von welchem man am fdhlechteften denkt. Im Rathe wurde 
vorgefhlagen, es möchte Meſſe in der St.⸗Gileskirche gehal⸗ 
ten werden; ich glaube aber, daß es hiermit mehr auf Sondi: 
zung der Semüther abgefeben, als ernftlich gemeint war. Da: 
vib Rizzio nimmt noch immer feinen Plat ein, nicht ohne tie: 
fes Herzeleid Vieler, die voll Verdruß ihre Zürftin vorzugsweiſe 
von einem ſolchen Burfchen beherrſcht ſehen.“ 


Diefem Briefe, in welchem von dem Verdruſſe geſprochen 


wird, ben Rizzio's Verhaͤltniß zur Königin einflößt, folgte bald 
ein anderer vom 27. März, der den Bericht über bie von bem 
Könige genommene Rache enthält. „Dieſer“, erzählt Randolph 
im @ingange des Schreibens, ‚‚hatte ſtarken Verdacht gefaßt, 
David habe etwas gethban, was gegen bie Ehre der Königin 
wäre. Gr beſprach ſich darüber mit Lord Ruthven und Georg 
Douglas, und fie wurden einig, daß Davib aus dem Wege ge- 
zäumt werben müßte. Morton und Lindfay traten der Ver⸗ 
Schwörung bei. „Hierauf“, fährt ber Werfaffer des Schreibens 
fort, „begab fich dee König am Sonnabend Abend, etwa 8 
uhr mit Lorb Ruthven, Georg Douglas und zwei Andern 
durch fein eigenes Zimmer mitteld der geheimen Treppe in das 
Zimmer ber Königin, an welches ein kleines, ſechs Fuß breites 
und “cs Fuß langes Cabinet ftößt, mit einem Rubebette und 
einem Tiſche darin, an welchem die Königin, Laby Argyle und 
David, feine Müpe auf bem Kopfe, das Nachefien einnahmen. 
Der König, mit Lord Ruthven prögtlch eintretend, befahl Davib, 
vorzulommen, weil ba kein Platz für ihn wäre. Die Königin 
erwiberte, ee wäre dba mit ihrer Bewilligung; ihre Gemahl ent: 
gegnete, ed wäre gegen ihre Ehre. Lord Ruthven fagte zu 
David, er follte feine Pflicht beſſer keynen, und wollte ihn 
beim Arme nehmen; aber David ergriff das Gewand ber Kö: 
nigin und ftedite ſich hinter fie, bie ihn gern gerettet haben 
würde, hätte ber König feine Hänbe nicht losgemacht, und wäh- 
rend er fie fefthielt, wurde David aus dem Gabinet durch das 
Schlafzimmer in das Audienzzimmer geftoßen, wo Lord Morton 
und Lord Linbfay flanden, bie ihn die Nacht hindurch noch 
am Leben laffen und am andern Morgen aufhängen wollten; 
aber ba fo Viele babei waren, bie ihn auf den Tod haßten, 
ſo ftieß ihm erft Einer und hierauf bie ganze Zahl ber UÜbri⸗ 
gen die Dolche in den Leib, fobaß er über Wunden hatte. 
Bär gewiß wird behauptet, es wäre bes Königs eigener Dolch 
in dem Leichnam ſteckend gefunden; ob ihn feine Hand aber 
wirklich hineingefloßen hat, ober nicht, vermag ich nicht anzu: 
geben. In ber Königin Gegenwart wurbe David nicht getöb- 


war zum Abendeffen eingeladen worben, - 


tet, wie man irrig behauptet hat, fonbern während ex bie 
Steppe *) aus dem Audienzzimmer berabftieg.‘‘ 

„Bei der Königin blieb geraume Zeit ihre Gemahl mit Rorb 
HRuthven. Wie wir hören, fo bat fie fehr, baß ihm kein Leis 


des gefchehen möchte. Ihrem Manne machte fie bie lebhafte⸗ 


fien Vorwürfe, daß er eine fo ſchaͤndliche That angefliftet hätte. 
Er fol Hierauf geantwortet Haben, David Yätte feit zwei Mo: 
naten mehr Umgang mit ihrem Eeibe als er, und daher hätte 
er um ihrer Ehre und um feiner eigenen Genugthuung willen 
Befehl gegeben, daß er hinweggefchafft würde. Es kommt ber 
Frau nicht zu, den Mann zu ſuchen“, fagte fie hierauf, „und 
Das, worhber Ihr klagt, iſt alfo Euere eigene Schuld.” Gr 
entgegnete darauf, jedesmal wenn er zu ihr gelommen ſei, 
habe fie Abneigung gegen ihn gezeigt, oder fi krank geftellt, 
worauf fie ihm zuxief, daß fie für immer gefchiebene Leute 
wären. Als Lord Muthven ſich begütigend dazwiſchenlegte und 
fie ermahnte, einander gu Willen zu leben, entgegnete fie dies 
fem: „Warum foll ich nicht ebenfo von ihm laufen, wie Euere 
Frau von ihrem Mann gelaufen if? Andere haben das Näms 
liche gethan.” Lord Ruthven verfegte aber, daß feine Frau auf 
gefenlichem Wege von ihrem Wanne gefchieden wäre und nicht 
aus einem foldhen Grunde wie der, worüber ber König ſich gu 
beklagen hätte. ,‚Dazu kommt’, fagte'er, „daß diefer Mann 
ein niedriger, gemeiner, bem Abel feindfeliger Menſch war, eine 
Schande für Em. Gnaden und ein Verderb für das Land.” 
„Nun gut”, vief fie, „ſein Blut fol Euch theuer zu ſtehen 
tommen, wenn es vergoffen wird.” ,‚Sott behüte“, fagte Lord 
Nuthven, „‚benn je empfindlicher Em. Gnaden ſich zeigen, deſto 
Schlimmeres wird die Welt denken.” Ihr Gemahl ſprach in 
der ganzen Zeit nur wenig. Sie weinte in einem fort. Lord 
Ruthven wurde nicht wohl, und er foberte einen Trunk, indem 
er fagte: „Dies muß ich mit Ew. Gnaben Erlaubniß thun“, 
und fuchte fie dann fo viel mie möglich zu überreden, fie möchte 
fi) beruhigen.’ Ungeachtet biefer Brief feinem Inhalte nad 
nicht unbekannt ift, fo hielten wir ihn vorzugsweiſe der Mit: 
theilung würdig. Wald nach biefen Worgängen floh Maria 
nad) Dunbar, wo Bothwell und Guntly zu ihr kamen. Über 
Das, was im folgenden Jahre fi) zutrug, den Mord Darniey’s, 
enthält Wright's Sammlung Feine Documente. 50, 





Notizen. 


In England wurde vor Kurzem ein Babritant von bunten 
Papieren unfchulbiger-, wiewol ſehr unvorſichtigerweiſe zum 
Vergifter feiner ganzen Nachbarſchaft. Dieſer Mann brauchte 
zur Bereitung feiner Zarben viel Arfenil. Er batte an feinem _ 
Haufe einen wüſten Hofraum, wofelbft er ben Amalgamirungs: 
proceß mit dem Arſenik gewoͤhnlich vornahm. Die mit bem 
Gifte gefchwängerte Farbe fiderte nun in den Boden und er: 
reichte fo die Quellen eines Brunnens, aus welchem bie Nach⸗ 
barn ihr Trinkwaſſer zu fhöpfen pflegten. Mehre der fo ver: 
gifteten Perfonen mußten ben Tod erleiben. 


Eine fehr auffalfende Raturerfcheinung war das im vorigen 
Jahr flattgehabte außerordentliche Steigen faft aller bebeutenden 
nordamerißanifchen Landfeen, was in diefem Maße noch in Feiner 
frühern Zeit der al gewefen war. Der Ontario flieg im 
vorigen Jahre nicht weniger als 6 Kuß und 10 Zoll; der Gries 
fee und ber Niagaraftrom erhoben fi über 4 Fuß. Gin eben: 
falls bedeutendes Steigen dieſer Gewäfler bemerkte man auch 
1815, 1816, 1817 und 1818, was jeboch dem im vuadgen Jahre 
bemerkten kaum auf ein Drittheit gleichkam. 4. 


) Dies if nicht bie obenerwähnte geheime Treppe, denn bie 
fahre unmittelbar in bad Schlafzemach (bedchamber) der 
nigin. 
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Gefchichte ded Aufruhrs in den Gevennen unter Lud⸗ 
wig XIV. Nach den Quellen erzählt von I. Chr. 
K. Hofmann. 

" (Kortfehung aus Nr. 20.) 

Was aber diefen im Ganzen unzufammenhängenbden 
und ungeorbneten Unternehmungen eine Kraft verlich, an 
der die Kriegsmacht Ludwig's und die Erfahrung ausge: 
zeichneten Anführer zu fcheitern drohten, eine Kraft, die 
in biefem Maße wol nie in der Geſchichte erſchienen iſt, 
war weder der Einfluß fremder Mächte, noch der natuͤr⸗ 
liche Muth eines fonft Eriegerifchen Volkes, noch das 
Princip der Kriegerehre, noch fonft ein Umftand, der die 
Völker zum Siege führt, fondern eine in ihrem Grunde 
und in ihrer Quelle gewiß reine und gottgefällige Glau⸗ 
bensbegeifterung , welche indeß, fo angewendet, zwar zu 
außerordentlihen Thaten führte, doch als ein Fanatis⸗ 
mus, wie ihn wol der Koran predigt, aber das Evange- 
lium verwirft, den Mächten ber Finfternig anheimfiel. 
Diefe Seite, fo ſehr fie auch den Chriften mit Schmerz 
erfüllt, ift die merkwuͤrdigſte der nanzen Gefchichte. Sie 
wurzelt in demfelben Grunde unkluger Unduldfamkeit, 
welcher, wenn ſchon in fehr verjiingtem Maßſtabe, Ahn: 
liches auch in unfern Zagen hervorgebracht hat, aber, ſowie 
dort auf die Spige getrieben, wol an das Wunder: 
bare grenzt. ' 

Die Prediger naͤmlich, melche ihren Glauben nicht 
abgeſchworen hatten, waren verjagt und die wenigen zu: 
rückgebliebenen entweder auf dem Blutgeruͤſte geflorben, 
oder in Gefängniffen ſchmachtend. Möge es auch nicht 
nachzumeifen fein, mas tatholifcherfeits erzählt wird und 
fonft nicht unmahrfcheinlich iſt, daß fie ihren verwaiſten 
Gemeinden, vielleicht mit Beziehung auf Soel 3, 1., bei 
dem Xbfchiede gefagt: „Der Geiſt des Herrn wird mit 
euch fein und eher aus dem Munde der Frauen und 
Kinder reden, als euch verlaffen”, fo war es doch ebenfo 
natürlich als gewiß recht, daß bei bem frifchen Slaubene- 
(eben der damaligen Reformirten, welche in ber Bibel 
die einzige Quelle der SHeilswahrheiten erfannten, nad) 
der Entfernung der berufenen Lehrer Laien auftraten, 
die trog der ihnen drohenden Banden und martervolien 
Zodesarten ihren Brüdern geiftlihe Nahrung reichten. 
Anfangs waren es Männer friedliher und milder Ge: 
finnung und echt evangelifchen Geiftes, die, als fo mu: 
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thige Bekenner der Wahrheit ſie ſich auch zeigten, das 
Schwert dennoch weder ſelbſt fuͤhrten, noch es ihre Bruͤ⸗ 
der fuͤhren ließen. Nachdem dieſe aber das Schickſal 
ihrer Geiſtlichen getheilt und die Proteſtanten nach und 
nach die Waffen ergriffen hatten, da traten Prediger auf, 
die auch andere Waffen als die des Geiſtes fuͤhrten, und 
als ſich ihnen Maͤnner, ja ſelbſt Frauen und Kinder an⸗ 
ſchloſſen, welche, in Verzuͤckungen gerathend, wunderbare 
Sehergabe zeigten, bie fie vor Gefahren warnen und ſelbſt 
Kriegsentwuͤrfe machen ließ, da war ber Glaubensmuth 
bis auf das Höchfte geftiegen, aber der Geiſt der Liebe 
gewichen, ohne den, nach unfern heiligen Büchern, felbft 
der Berge verfegende Glaube und ber brennendfte Eifer 
nichts gelten. So war durch bie Entfernung ber Lehrer 
dem Glaubensleben bie gefunde Nahrung entzogen wor⸗ 
den und bie reine Flamme ber Gottesbegeifterung durch 
menſchlichen Zufag getrübt. Lange zwar noch Loderte fie, 
wenn auch verbunfelt, in den heidenmüthigen Streitern 
und bielt bei allen Ausfchmweifungen des Fanatiemus 
Bucht und Sitte unter ihnen auf eine außerordentliche 
Weiſe aufrecht, bis fie, immer mehr und mehr mit frem⸗ 
den Stoffe vermifcht und verunreinigt, in milde. Zucht: 
Lofigkeit ausartete und, nachdem es endli den Feinden 
gelungen, Uneinigkeit unter ihnen auszufden, ber Strom 
jener Begeifterung in dem Triebſande bes Weltfinnes, bi: 
plomatifcher Combinationen, eigennügigen Ehrgeizes und 
abentenerlicher Sreibeuterei elend verficchtee Welche ers 
greifende Lehre läßt fih nicht aus biefen Erfcheinungen 
und namentlid daraus ziehen, daß, wenn Unduldſamkeit 
bem religiöfen Leben die ihm eigenthuͤmliche Quelle der 
Erfenntniß entzieht- und es fo erftiden oder auf frem⸗ 
ben Boden verpflanzen will, es diefe aus gifthauchenden 
Suͤmpfen ſchoͤpft! 

Dieſe Überficht haben wir zum Verſtaͤndniſſe der nach⸗ 
ſtehenden Bemerkungen uͤber die Schrift ſelbſt fuͤr noth⸗ 
wendig erachtet. 

Wir glauben fie im Allgemeinen zu ben beſſern ge: 
ſchichtlichen Erzeugniffen rechnen zu dürfen. Die Zufam: 
menftellung ber Begebenheiten iſt gut, die Sprache ein: 
fah und wuͤrdevoll, das Urtheil des Verf. bei ‘aller 
Waͤrme für die evangelifche Wahrheit und einem frommen 
Gefühle ſtets gehalten und unbefangen. Den Stoff, 
welcher ihm zu Gebote fland, bat er treu und gefickt 
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benugt. Unter welchen Geſichtspunkt er bie erzählte Ge: 


ſchichte fee, gibt er an dem Schluffe der Vorrede in- 


den Worten: „Die kirchlichen Bewegungen, hervorgerufen 
duch das Beduͤrfniß frommer Gemuͤther, arteten aus zu 


— Me HA er Er: ‚und, endiäteng 


weltlichen Beftrebungen, ja, in felbflfüchtigem Treiben 
nichtewürbiger Abenteurer”, kurz aber richtig an. 
Bei der Befchränktheit des Raumes können wir nur 
Nachſtehendes ausheben, um unfer Urtheil zu belegen. 
Bei Gelegenheit eines Hirtenbriefes Fleͤchier's, Biſchofs 
von Nimes, der auch zu den Vielen gehörte, welche ohne 
eine durchgreifende Gefinnung zwiſchen Härte und Milde 


bin und ber ſchwankten, heißt es ©. 101: 

Die milde Sprache biefes Hirtenbriefes konnte auf bie 
Gemüther, an welche er gerichtet war, hoͤchſtens augenblicklich 
wirken. In diefem Lande, wo alle Bewegungen und Zuflände 
des Gemüths heftiger und entfchiebener find, konnte man von 
den Katholiken, ſchlecht unterrichtet, wie fie waren, unter forts 
waͤhrender · Aufreizung, im langen Wiberfireite gegen bie Ketze⸗ 
rei, Feine große Maͤßigung erwarten und no weniger fich 
wundern, wenn die Greuel der Aufrührer fie in blinde und 
taube Wuth trieben. Die felten gehörte, von Natur ſchwaͤchere 
Stimme foldyer Milde und Maͤßigung, wie (2) Flecdier aus: 
ſprach und anbefahl, ging nothwendig verloren zwifchen ben 
geräufävolen Mafregeln der Härte, dergleichen unausgefegt von 
ber weltlichen Obrigkeit audgingen. 

Über den Zuftand ber friedlichen Proteftanten wird 
S. 139 gefagt: 

Wenn fie (bie Aufrührer) in der Nähe fih zum Gottes: 
dienfte zufammenftelften, in der bränftigen Andacht, welche die 
Verfolgung entzündet; wenn ber lang entbehrte Gelang ber 
Pſalmen, bes theuern GBottedwortes, laut an das Ohr ſchlug; 
wenn dann ein Prediger auftrat vnd bie fonft nur in der 
Stille der Herzen behaltene Wahrheit offen und frei verkün⸗ 
bigte, wenn endlich das heilige Mahl in apoftolifcher Einfach: 
heit, in der rechten, von Chrifto geordneten Geſtalt die eier 
bbeſchloß — wie ſchwer, davon zu bleiben! wie ſchwer, ben Mens 
fchen nicht mehr zu geborchen als Gott! Und immer waren es 
doch Genoſſen deſſelben Glaubens, berfelben Leiden, in diefen 
Aufruhr wie mit Gewalt getrieben, größtentheils mehr unglüd: 
lich als verdammlich. Viele, welche öffentlich fie verleugneten, 
konnten ihnen, wenn fich der Kall traf, heimliche Unterflügung 
nicht verweigern. Jnunerlich aber am unglädtiichften waren bie 
reblihen Gemütber, welche, voll Abſcheu gegen den Aufruhr 
und feine Greuel, biefe arge Frucht des wahren Glaubens be: 
weinten, zugleich aber von dem brennenden Verlangen, endli 
wieder diefen ihren Glauben befennen, Gott wieder öffentli 
in Wahrheit des Herzens dienen zu bürfen, bis ganz nahe 
bin an den Wunfch geführt wurden, der Here der Kirche möchte 
doch jene unpeiligen Fredel zu heiligem Gegen werben laſſen. 


Bon dem obenerwähnten Zuſtande, da Uneinigkeit 
und Zuchtlofigkeit unter den Camiſarden (fo hießen be: 
Eanntlich die Proteflanten in den Gevennen, welche bie 
Waffen ergriffen hatten) eingeriffen waren, heißt es fehr 
treffend ©. 199: 

Zest gingen wol die Füße noch auf bem wilben Wege 
eines boffnungsiofen Kriegs; aber die Augen der Meiften fahen 
feitwärts auf bie Vortheile, welche die Kreimilligkeit einer zuletzt 
doch unausmweichlichen Unterwerfung belohnten. 

Nachdem der Aufruhr fhon lange geftillt war, trie⸗ 
ben die verjagten Propheten in andern Ländern und na: 
mentlih in England Ihe Wefen, und da fich gleichzeitig 
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—— in an. 


Ahnliches in Schweden (die Gefihte eines Bauermaͤd⸗ 


Gens), Schlefien (die dortige Kindererweckung), Nürnberg 


(die Offenbarungen Tenhard's, bie in unfern Tagen wieder 


Zheilnahme gefunden, haben), Frankfurt (die Weiffagun- 
# at u Day) 4 —8 Kg fo hr —J 

eſe Erihgn ine mg Pe und eig alk 
gemeine Walt —8E —— muͤ Ai un 
fer Verf., der überhaupt ſehr geſchickt und befonnen zwi: 
[hen vornehmer Verneinung alles Wunderbaren und blin: 
dem Köhlerglauben hindurchgeht, fagt bei biefer Gele: 
genheit ©. 263: ' 


Bar das nicht lebendiges Wehen des Geiftes, während bie 
Kirche viel aͤußeres Werk, aber wenig apoftolifches Weſen 
hatte? So mußten befchränkte Menſchen um fo leichter glau- 
ben, wenn ihnen jene anfledenbe Gewalt die äußern und in: 
nern Sinne bezauberte, ald wirklich das proteftantifche Deutſch⸗ 
land, Holland und England jener Zeit größtentheils im Tode 
des Buchftabens und feines äußern Dienfles begraben lag. 


(Der Beſchluß folgt.) 


SFtalienifhe Zafhenbüder. 
Erftter Artikel, 


Die Zafchenbücder, deren Dafein "2 in Italien kaum 
über zehn Jahre hinauserſtreckt und bie fich gegenwärtig in 
allen hellen der Halbinfel fehr vervielfältigt haben, konnen in 
einem gewiſſen Betrachte als der Concurs ber lebenden Schrift⸗ 
fteller, als eine Mufterfammiung gelten, welche bie vexfchiebe: 
nen Proben von ber gegenwärtigen Literatur barbietet, Die 
ftalienifhen Schriftfteller zerfallen wie die ber andern Länber 
während bes Jahres in verfchiedene Gtaffen: einige liefern Ar: 
titel für die Tagesblätter, andere für die in Monatäheften er 
fyeinenden Iournale, mehre find blos darauf bedacht, irgend 
ein ernfles Werl oder einen Roman zu vollenden; allein faft 
ale liefern Arbeiten zu ben Taſchenbuͤchern, vom Archäologen 
bis zum Romanfchriftfleller, vom Hfftoriter bis zum Dichter, 
und wenn man die zwölf beften italienifchen Zafchenbücher mit: 
einander vergleicht, fo wird man mit wenigen Ausnahmen 
eine Probe von allen Schriftftelleen Italiens haben, 

Der Erſte, ber biefes Jahr feine Taſchenbücher unb zwar 
deren fünf bem Publicum dargeboten hat, ift ber Kunft: und Buche 
bänbler Paolo Ripamonti Carpano. Das erſte führf den Zitel: 

. Strenna italiana, 
das nun fon feinen fechsten Iahrgang zähle. Obſchon 
ber Berleger früher fremde Kupferfliche dazu anfertigen ließ, 
fo hat er in diefem Jahre, um dem Namen —* u 
entſprechen, dieſelben in Italien machen laſſen. Die ſechs 
Stiche find alle von Gandini, mit vieler Feinheit ausge: 
führt, worunter fi befonders der erſte Kupferftich, der 
die Krönung Ferdinand's J., unb ber letzte duszeichnet, ber 
einen fehr anmuthigen ländlichen Tanz barftellt; Erfindung 
und —— Focoſi verdienen wahrhaft alles Lob. Dieſes 
Taſchenbuch iſt wie gewöhnlih der Ergherzogin Vicekoͤnigin 
des lombardiſch⸗ venetianiſchen Koͤnigreichs, Maria Eliſabeth, 
gewidmet. Vierundzwanzig Schriftſteller lieferten dazu ihre 
Beitraͤge. Viele theilten Gedichte verſchiedener Art mit, worun⸗ 
ter ein hiſtoriſcher Geſang von Colleoni und eine Ode von Ce: 
fare Cantuͤ, welche vor Kurzem bie itallenifche Literatur mit 
zwei Romangen bereicherten. Andere gelungene Gedichte find 
von C. Buaita, ©. Roſſetti, Angelo Ricci, Pietro Giuria, 
Banbettini, Angelo Fava, Piave, Antonio Peretti. An die 
dichterifchen Producte fchließen fi verfchiedene Novellen an, cine 
von Luigi Giconi, welche die römifhen Gebräuche ſchildert, eine 
andere von Ignazio Cantu, welche die Abenteuer von Sordello 
berichtet und worin Berfe mit Profa abwechſeln, und eine von 
F. Sala, worin eine intereffante Begebenheit, die einem Sol⸗ 
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daten im GSalabrien zuſtieß, erzähle wird. Die bifkorifchen 
Studien finden ſich in größerer Zahl: Salvator Muzzi gibt 
die Biographie des großen italienifhen Agronomen — 
Zullio Dandolo verſchiedene Gedanken über bie heilige Kunſt in 
Italien; Garlo Leone erzählt die Mägliche Ermordung des Frans 
cesco von Carrara; Melchiade Gabba, der im verflofienen Jahre 
die Zerſtoͤrung des alten Lodi beſchrieb, erzählt in dieſem Jahr⸗ 
gange die Gründung bes neuen Lodi durch Barbaroffa ; endlich 
ſchildert C. U. die Krönungsfeterlichleiten ber Könige von ng: 
land und jene der italienifchen Könige. Auch die Botanik 
fehlt nicht darin, denn Linneo Zagliabue gibt ein Memoire 
ũber die Dattelpalme; beögleichen nicht die Philofophie, denn 
Parma und Michele Sartorio, Redacteur biefes Kafchenbuchs, 
geben, der Eine moraliſche Skizzen und Charakterzeichnungen, 
der Andere in einer, „Quadro fiammingo’ betitelten Grzäplung 
ein Gemälde von ber ländlichen Unſchuld und @infachheit, und 
ein Anonymer fprach fich über bie „Meinung aus. Endlich 
beſchrieb Marcello Mazzoni, welcher einen „Wegweiſer am 
Gomerfee‘’ in engliſcher Sprache herausgegeben und einige Ges 
dichte Lord Byron's in dein italienifche Verſe gebracht hat, 
die Ruinen eines alten Schloſſes ©... gleichfalls in englifcher 
Sprade. Dieſes Zafchenbuch vereinigt diefes Jahr eine große 
Mannidfaltigkeit von Driginatauflägen, welche es allen Den⸗ 
jenigen empfiehlt, welche das Ruͤtzliche mit dem Angenchmen 
zu verbinden fuchen. 
Strenna femminile italiana. 


In einer Zeit, wo bie Frauen onberer Länder. accrebitirte | 


Zournale ſchreiben, war es wol paffend, daß die italienifchen 
ſich vereinigten, ein Taſchenbuch herauszugeben. Bereits if 
es zum britten Dial, daß in einem eleganten Bande Profa unb 
Berſe von vielen geifkoollen und gebilbeten Frauen Staliens 
vereinigt erfcheinen. Dppranbino Arrivabene, welche feit einer 
Hehe von Jahren Artikel und Rovellen für verfchiedene Jour⸗ 
nale liefert und foeben ein ‚gutes Buch über bie lette Kunft: 
auöftellung herausgegeben hat, befaß das Verdienſt, bie exfle 
Idee zu dieſem Frauentaſchenbuche gegeben zu haben, und res 
digirte die erfien beiden Jahrgaͤnge; biesmal iſt Giambattifta 
Sremonefi ber NRebacteur, ein fleikiger Schriftftellee, wie es 
die vielen von ihm herrührenden Überfegungen und Gompila: 
tionen von Zafchenbücdhern und Almanachen beweifen. Mit ei: 
ner dialogificten Einleitung eröffnet er den Sprechfaal, wo d 
viele ſchoͤne und gebildete Frauen fich diesmal verfammeln, nicht 
um ihre Reize ober ihre Zanzfertigkeit zur Schau zu fellen, 
fonbern Proben ihrer GWeiftesthätigkeit zu geben. Folgendes 
find die Namen biefer Schriftflellerinnen: Tereſa Vordoni, 
Anna de Fratuich Salotti, Angelica, Bartolomei Palli, Ze: 
sefa Ponzoni Perverfi, Irene Ricciardi, Caterina Murari Ri 
fenfeld, R. M. R. Milanefe, Laura Beatrice Oliva, Criſtina 
Anzelmo, Adelaide Dalbono, Aglaia Anaſſillide, Cleonora 
Reggianini, Affunta Pierralli, Abigaille Aleffandrini, © ..., 
©. B. Paolina Grittt Morlacchi, Adele Curti, Giufeppina 
Zenca, Rofalinda Aggravi unb mehre Anonyme. Won allen ihreh 
Arbeiten zu fprechen, würde ein fehmieriges Unternehmen fein, 
welches, da biefelben zahlreih und verdienſtlich find, großen 
Raum erfobern würbe; nur einiger zu erwähnen, würbe als 
Berlegung des Anftandes und ber Achtung gelten, daß, wer ſich 
in Geſellſchaft von fo vielen anmuthigen Frauen findet, nicht 
die Verbienfle von Allen zu würdigen weiß. Es möge genügen, 
ihnen für bie Bemühungen, bie fie auf biefes inhaltreiche und 
elegante Taſchenbuch verwendet, unfern Dank auszufpredhen und 
zu wünfchen, baß bie vielen andern geiftvoffen Frauen Italiens 
Ah für die nächſten Jahrgänge mit ihren. Schweftern verbinden 
möchten. Auch bie Kupferſtiche find diesmal die ausgezeichnete 
Arbeit einer Dame, ber Piotti Pirola, Derfelben, welche in 
den letzten Monaten fich verbientes Lob durch die fhönen Por: 
traits erwarb, welche fie für bie „‚Iconografia italiana’’ von 
Locatelli lieferte, ein Werk, das fo glücklich fortfchreitet, daß 
es unter die beſten gezählt werden muß, bie auf der Halbinſel 
erfcheinen. Ä Ä 
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Strenna popolare compilata da Michele Sariorio. 
_ Dies ift ein neues Geſchenk Ripamonti's für die Mütter, 
Knaben und Jedermann, bee fih- gern unterrichtet. Michele 
Sartorio, ber ſich alle, Mühe gibt, nilie und unterrichtende 
Bücher zu verbreiten, kam auf, ben Gedanken, dieſes Volks⸗ 
tafchenbuch zu entwerfen, bamit unter ben zu Wefdienken be: 
ftimmten Büchern, welche das neue Jahr einweihen, fi) aud 
eins fände, das ſich allen Kähigkeiten anpaßte unb nicht blos 
unterhaltend ſei. In der That vereinigte er in biefem vors 
treffliche Artikel über die Sparkaſſen, die Bewahranftalten für 
Kinder, eine jener Vollsergählungen von Schmid, Lobgefänge 
(Inni) von Barbault, überjegt von Filippo Giunti, fodaß Al: 
teen mit diefem Buche ihren Kindern ein fehr fchönes und 
werthoolles Geſchenk machen können. Daſſelbe iſt elegant ge: 
deut und mit Kupferftichen verfehen, fobaß auch das Aufere 
nichts zu wünfchen übrig läßt. 

Ripamonti fügte zu bdiefen drei groͤßern Taſchenbuͤchern 
zwei Heinere: 
Due campi, scene di guerra und Elisa o la torre di 


Strassburgo. 

Erſteres ſtellt nach verfchiebenen Scenen von Schiller 
Wallenſtein's Lager und das von Napoleon nach Dumas vor, 
beflen dramatifches Wert, von Giacinto Battaglia überfegt, 
in feinem „Museo drammatico‘’ erſchien, ein Werl, das bie 
beften Erzeugniffe ber mobernen Dramaturgie enthält. „‚Blisa” 
ift eine unterhaltende Beine Erzählung. 

Fiori d’arti e di lettere italiane. 

Den Iiterarifchen Theil biefes Taschenbuch beforgten Kran: 
cesco Ambrofoli, Belice Sarrone, Pietro Giordani, Raffaello 
Lambruschini, Andrea Maffei und Giovanni Marchetti,; ben 
artiftifchen Giambattiſta Borgheſi, Maffimo d'Azeglio, Fran⸗ 
cesco Hayez, Paolo Toschi und Antonio Perfetti. „Ich babe 
den Plan gefaßt“, ſagt ber Verleger Santo Bravetta, „Ita⸗ 
lien nicht mit einem Zafchenbuche zu beſchenken, deſſen Dafein 
nur auf wenige Zage berechnet ift, fonbern mit einem Buche, 
bag nicht unwürdig fein foll, als ein Denkmal unferer Künfte 
und unfers Geſchmacks zu gelten. Schon feit einigen Jahren 
babe ich darauf meine Gedanken gerichtet und, ohne Mühe ober 
Koflen zu fparen, darauf gefonnen, mit der Zeit und durch 
Fleiß möglicherweife jenes edlere Ziel zu erreichen, welches in 
Bolge der Übereitung bei ähnlichen Werken gewöhnlich verfehlt 
wird.” Wir zweifeln nicht, daß bie Lefer, welche mit Aufs 
merkſamkeit den poetifchen und profaifcgen Gehalt diefes auch 
in künſtleriſcher Hinſicht vortrefflich ausgeftatteten Taſchenbuchẽ 
durchleſen, dem Verleger das rühmliche Zeugniß geben wer— 
ben, daß er nicht erfolglos nach einem hoͤhern Ziele geſtrebt 
babe. Die mit jener Zierlichleit, welche die Proſa Ambrofoli’z 
gewöhnlich auszeichnet, geſchriebene Ginleitung verbirgt unter 
der Eurzen Gefchichte einer typographifchs literarifcyen CTompag⸗ 
nie eine geiſtreiche, feine und fehr gerechte Kritik gewiffer mo- 
beener poetifcher Ausbruͤche (deliri), zu beren Bezeichnung 
manchmal das ehrenvolle Beiwort: Manzonianiſch, gemisbraucht 
wird. In einem Dialoge über den Styl verbindet ſich Beleh⸗ 
sung mit Unterhaltung; Ambrofoli ermüdet den Lefer nicht 
durch eing rhetorifche Vorleſung, fondern gibt einen durch bie 
hoͤchſte Einfachheit ſich empfehlenden Auffag, worin er die Ans 
muth ber Beredtſamkeit mit feinem Schage von Gelehrfamfeit 
glücklich zu verbinden und das Intereffe wie den Geſchmack zu 
befriedigen wußte. Während bie Religien, bie moderne Bil⸗ 
bung und. felbfi die Mobe den Frauen bie Erfüllung ihrer ges 
heiligten Mutterpflichten auferlegen, und mährend bie Er: 
ziehbung ber Jugend ber Gegenftand ihrer zärtlidden und une 
ermübdlichen Sorgfalt if, wird gewiß ein biefes Thema behan⸗ 
delnder Artikel von Lambruschini willlommen fein, der mit je= 
ner anmuthigen Eleganz und Leichtigkeit gefchrieven iſt, die fich 
eber bewundern als nachahmen laſſen. Bon Pietro Giorbant 
enthält biefes Taſchenbuch fünf profaifche Auffäge, bie für ſich 
allein hinreichen würden, einem Buche Werth zu verleihen. 
Der erfte ift die Erllärung des Kupferſtichs, welcher Galilei 
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gegenüber von" Bra Paolo barftellt; ber zweite ifl eine an Ma: 
dame Adelaide Calderara Butti in Mailand gerichtete Dedi⸗ 
- eatlon ber Lebenäbefchreibung der Irene von Spielberg, verfaßt 
von Dioniflo Atanagi da Gagli im J. 1561, ein ſchoͤner und ver: 
dienter Tribut der Achtung und ber Freundſchaft, worauf bie 
trefflige Frau ein echt haben würde, ftolz zu fein. Der 
dritte, am die ebenfo liebenswärbige als berühmte Karoline 
Ungher gerichtete Auffad handelt von einigen Gebichten. 
Der vierte gibt die Erklaͤrung des Kupferſtichs: Rafael vor 
dem Gonfalonier Sobderini, an den er von der Giovanna bi 


Montefelteo dalla Rovere, beren Brief gleichfalls mitgetbeilt . 


ift, empfohlen worden war. Der fünfte iſt der wichtigfte 
von allen, fowol feinem Inhalte nach felbft als wegen ber 
bogen Beredtſamkeit, die in ihm lebt, nämlich eine Lobrede 
auf Antonio Canova, bei Gelegenheit, wo feine Bäfte in ber 
Akademie der ſchoͤnen Künfte in Bologna eingeweiht wurde. 
über einige Wohlthätigkeitsanftalten der Stadt Turin fchrieb 
in einer gelungenen Sprache Felice Carrone, Marchefe di Sans 
Zommafo. Eine Naht von Dante ift ein Gedicht von Gio⸗ 
vanni Marchetti, das ein wahrer Balfam für die graufamen 
Wunden tft, ewelche fo viele Gedichte fchlagen, womit in der 
Regel die Zafchenbücher angefüllt find. Hierzu füge man nun 
noch einige anmutbige Canzonen von Maffei und bie wahr: 
- Haft claſſiſchen Kupferftiche von Toschi und Perfetti, und bie 
ihnen von Hayez und Azeglio gelieferten Zeichnungen, ſowie 
die Copie der Irene von Tizian, und ber £efer wird den Zitel: 
„Blumen ber italienifchen Kunft und Literatur‘, nicht unpaffend 
gewählt finden. 
Non ti scordar di me. Achter Jahrgang. 

Die launenhafte Mode, welde im Schnitte ber Kleider 
wie in ber Form ber Meubeln fi ben Beiten unferer Bors 
älteren wieber zumwenbet, hat auch in dem Bereiche ber Zafchen: 
bücher an die Stelle der früher üblichen eleganten Duobezform 
das fchwerfällige Auartformat gefeht, und Stalien, bas in dem 
Fort⸗ ober eigentlich Rüdfchritte der Mode nicht zurüdbleiben 
wollte, bat England auch in biefer Dinfiht nachahmen zu 
müffen geglaubt. Obiges Taſchenbuch gleicht dem Außern nad) 
. ganz Fifher’s „Drawing-room sketchbook”, Das mit golbes 
nen, filbernen und verfchiedenfarbigen Buchftaben auf Rofaglack: 
papier gedruckte Zitelblatt ift mit einer goldenen, fchöngezeichneten 
Guirlande eingefaßt. Auf einem Altar erhebt ſich ein mit vers 
ſchiedenen Emblemen umgebenes Weib, das die dea Strennia 
‚oder bie Göttin der Zafchenbücher vorftellt und im Zeitalter 
des Romanticismus die Zahl der mythologiſchen Perſonen ver: 
mehrte. Hierauf folgen fechs gut geftochene Portraits von ſchoͤ⸗ 
nen Brauen, welche in Wechſelbeziehung zu den Erzählungen 
des Buches ftehen. Das erfte Bildniß ftellt eine hübfche Buͤr⸗ 
gersfrau, die unglüdlihe Menica, vor, beren Liebeögefchichte 
und trauriges Ende Ceſare Santü erzählte, denn während ihr 
Bräutigam mit ihr zur Kirche ging, um dort bie Ringe zu 
wechſeln, berührte er aus Berfehen den Flintenflein feines Be: 
wehres, das er über ber Schulter trug, fobaß dafielbe losging 
und ex ſich ſelbſt töbtete. Caterina Franceschi⸗Ferrucci befchrieb 
die Abenteuer der Ginevra degli Onefli, der Frau des Guido 
von Polenta, und ihre unglüdlichen Begebniffe zur Zeit des 
unmenfchlichen Ezzelino ba Romano. Ein ſchoͤnes, nachfinnen: 
des Mädchen mit einem Schleier, der ihr vom Haupte herab: 
fäut, ift Nina Delille, die Unglüdtiche, welche ſich in bie 
Sonne verliebte. Nachdem fie zwei Iahre, von biefer fixen 
Idee beberricht, im Irrenhauſe in Paris zugebracht hatte, 
ftarb fie 1823. Luigi Muzzi behandelte ihre traurige Geſchichte 
in verſchiedenen ttalienifchen Epigraphen. Zu ben wunderbaren 
Erſcheinungen in der modern zitalienifhen Kunftwelt gehört 
Giovanni Gambaſſi, ein blinder Bildhauer. Mit Hülfe bes 
bloßen Zaftfinnes mobellirte er nicht blos Statuen, fondern 
verfertigte auch fehr ähnliche Portraits, unter andern bag ber Elifa, 
in welche ex fich, ehe er das Licht feiner Augen verloren, verliebte. 
Biufeppe Sacchi fehilbert uns die Studien dieſes Künftlerd und 


erzählt ein intereffantes Abenteuer, das ihm feine Eliſa wieber 
zurädgab. Jene andere nachfinnende Donna it Beatrice Tenda, 
und eine nachfolgende Novelle berichtet ihre Zugenden, die Vers 
leumbdungen ‚, womit bie Bosheit ihres Gemahls fie überhäufte 
und ihre unglüdliches Ende. Zum Schluffe fpricht Nicold Ges 
fare Garoni von dem bichterifchen Verbienfte der trefflichen Im⸗ 
provifatorin Fortunata Sulgher⸗Fantaſtici, welche im verfloffes 
nen Jahrhunderte Italien durch ihre Geſänge in Grflaunen 
feste. Hierauf folgen andere profalfche Auffäge, "nämlich 
Künſtlerſtizzen von Zullio Dandolo und ein kurzes Memoire 
von Ranalli über Vicenzo Cuoco, von dem zu wünfchen wäre, 
daß es der Anfang einer größern Arbeit fein möchte; denn biefer 
große Dann fand noch Teinen Biographen, der fein hohes Ta⸗ 
lent und feine Lebensſchickſale gewürdigt und nähe: bekannt ges 
macht hätte. Jacopo Sabianca befchenkte mit einer aus feinem 
Romane: „Gli scolari di Padova”, gezogenen Epifobe, „Un fu- 
nerale ’’ betitelt, biefes Taſchenbuch und erweckt bamit ben 
Wunſch, recht bald das Ganze kennen zu lernen. Bartolomes 
Samba theilt einen gelehrten bibliographiſchen Aufſatz mit, der 
früher in dem Athenaͤum in Venedig vorgeleſen worden war. 
Ein Pſeudonyme fehilbert in einigen Scenen den Tod eines 
Mörbers, der unter Gewiffensbiffen über fein vergangenes Les 
ben flirbt. Mit den profaifchen Auffägen wechfeln Gedichte von 
Angelo Fava, A. Guabagnoll, Clemente Baroni, Garlo Bu: 
aita, Marcheſe Ricci, Edwighe de’ Scolari, Biovanni Battifte 


Montanari, Prancesco Piave, Bonafu Monatanari, NRicold - 


Laurenti, F. dal’ Ongaro, Luigi Carrer, ©. Pozzone, wor: 
unter größere Gefänge und lyriſche Ergüfle. Es wärde za weit 
führen , das Werdienfi ber einzelnen Stücke näher beſpre⸗ 
den zu wollen; im Adgemeinen zeugen fie von glüdlichem 
Zalente und bilden vereinigt einen Band, ben man mit Ver⸗ 
gnügen lief. Dieſes Taſchenbuch, das bereits feinen achten 
Sahrgang feiert und biefes Mal mit befonderm Gefchmade 
und Eleganz ausgeftattet wurde, gehört zu ben werthvollern 
Seftgaben, welche ſich als Geſchenke an Freunde ber italienifchen 
Literatur vortrefflich eignen. *) 40, 





Notiz. 
Die Bereinigung der griehifhen Kirche mit ber 


eömifden. 

Als ſich Peter ber Große 1717 in Paris befand, über: 
reichte ihm die Sorbonne sine Denkfchrift über die Wichtigkeit 
diefer Vereinigung. Der Kaiſer nahm biefelbe fehr günftig auf 
und theilte fie feinen Bifchöfen mit, . welche auch im folgenden 
Jahre darauf antworteten. Es wurden fogar Unterhanblungen 
von Seiten Rußlande und Frankreichs eingeleitet, allein fie 
blieben fruchtlos, was um fo weniger zu verwunbern iſt, ba 
der Regent bie Angelegenheit bem Abbe Dubots, feinem Minifter, 
anvertraute. Der Biſchof Gregoire faßte auch diefen Gegenftand, 


wie ähnliche, mit @ifer auf. Als Joſeph Bonaparte ben Fries 


den von Amiens unterhandelte, reichte er ihm auf fein Verlan⸗ 
gen eine Schrift darüber ein; fpäter trat ex deshalb mit dem 
Metropolitan= Bifhof von Moskau in Briefwechſel. Im J. 1814 
fhien ihm für dieſen Gegenftand der günftigfte Augenblid ges 
fommen zu fein, und er richtete daher an den Kaifee Alerander 
während bes Aufenthalts defielben zu Paris eine Denkſchrift, 
worin er ihn für die Idee einer foldhen Vereinigung zu begei⸗ 
ſtern und die Mittel zu deren Verwirklichung barquftellen fuchte, 
indem er zu gleicher Zeit auch an Ludwig XVITI. fchrieb, um 
ihn in das Intereſſe zu ziehen. Aber einer von Beiden ant⸗ 
wortete und die Sache blieb für Gregoire nur ein fhöner Traum, 
auch möchte es wol ein ſolcher fo lange bleiben, ald Rom — 
Rom bleibt. Rome ne recule pas! Dies gilt von ihm eben: 
fo den Staatsgewalten ald ber proteftantifhen und griechiſchen 
Kirche gegenüber. 25. 


°*, Ein zweiter Artikel über italienifhe Taſchenbuͤcher folgt naͤch⸗ 
ſtens. D. Red. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brockhaus. — Druck und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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22. Sanuar 183%. 


Gefchichte des Aufruhrs in den Gevennen unter Lud⸗ 


wig XIV. Nach den Quellen erzählt von 3. Chr. 
8. Hofmann. 


(Beſchluß aus Ar. 21.) | 


Wir glauben nun nod) .einige Punkte anführen zu 
müffen, in denen wir mit dem Verf. nicht übewinftimmen. 

Der Zufag: „Nach den Quellen”, kann auf biöher 
Unbebanntes, auf bandfchriftlihe Nachrichten, Urkun⸗ 
den u. f. w. fchließen Laffen. Aber die benugten Date: 
rialien dürften fi) wol kaum über den Charakter fecun: 
dairer Quellen erheben; wenioftens flehen fie dem Pu⸗ 
blicum meift offen. Die zum Studium und zur Beur; 
theilung eines Geſchichtswerkes fo nothmendigen Zeitan: 
angaben werben oft, befonders zu Anfange vermißt. Bei 
der gegenwärtigen Sefchichte mögen fie wol einige Schwie- 
tigkeiten haben, aber wir finden auch nicht, daß fich der 
Berf. befonderd darum bemüht hätte. Auch können wir 
uns nicht mit der Eintheilung in Aufftand, Krieg und 
Ausgang einverftanden erflären. Endlich hätten wir der 
Geſchichte eine dieſelbe motivirende Einleitung gewünfcht, 
in der uns der Zufland ber proteftantifchen Kirche Frank: 
reiche. feit dem Edicte von Nantes in den Hauptzuͤgen 
vorgeführt worden wäre. So aber verfegt und ber Verf. 
gleih im die Zeit Ludwig's XIV. und übergeht bie kei: 
neſswegs verborgenen Keime und Urfachen des Aufitandes, 
welche in der frühen Zeit liegen. 


Im Einzeinen möge und noch Nachftehendes zu be: 
merfen geftatter fein. Daß bie von dem Verf. nicht 
benußgten „Memoires de la gnerre des Cevennes par Ca- 
valier”’ anerkannt unbrauchbar feien, hätten wir nit fo 
aligemein hingeſtellt gewuͤnſcht. Rühren fie von Cavalier 
fetbft her, fo haben fie bei all ihrer Ungenauigkeit ge: 
wiß den Werth der Memoiren handelnder Perfonen. Court 
be Gebelin hat fie in feiner trefflichen „Histoire des trou- 
bles des Cevennes” (Villefranche 1760 und Alais 1819), 
welche leßtere Ausgabe uns vorliegt, wenn aud mit 
Vorfiht benugt und ihre Echtheit nicht bezweifelt. Nach 
Andern follen fie nicht von Gavalier, fondern von Galli 
ffin.*) Diefes ließe fich aber recht gut mit ihrer Echt: 
heit in Einklang bringen, da Gavalier, wenn er ſich aud) 
„Seneraliffimus der Kinder Gottes’ nannte und ald eng: 


*) Erſch und Gruber, „Encyklopaͤdie“, Art. Camisards, 


tifher Generalmajor und Gouverneur der Infel Jerſey 
ftarb, doch als Bauernſohn und fpdäterer Schaͤferknecht 
und Bäderburfche wol nicht ſtark im fchriftlichen Aus⸗ 
drude war und daher feine Denkwuͤrdigkeiten vielleicht 
von einem Anbern ntederfchreiben ließ. 

S. 1 fagt der Verf.: 

Ludwig XIV., unter dem Einfluffe der Frau v. Maintes 
non, empfand nad fünblich genoffener Weltluft die Rothwens 
digkeit, fi) der Gnade des ewigen Richters gu verfichern. Aber 
an ben Seelen Anberer wollte er fie verdienen, ba «8 ihm 
feibft an Ernſt und Kraft zu grünblicher Sinnesänderung ges 
brach. Durch Belehrung der Reformirten in feinem katholiſchen 
Königreiche follte dem Anſpruche Gottes an ihn und zugleid 
feiner eigenen Ruhmliebe Genüge gefchehen. 


Dieſes Urtheil ſcheint uns viel zu allgemein gehalten 


zu fein; denn ſchon lange vorher war die katholiſche Bes 
völferung Frankreichs auf die Belehrung der Reformirten 


gerichtet, und wir glauben, daß das Bekehrungswerk, 


welches von dem Könige ausging, ebenfo wol eine Folge 
biefer allgemeinen Richtung als feiner. eigenen Gefinnung 
war. Mazel's Traum (wie fette ſchwarze Ochſen einen 
fhönen Garten abgefreffen und er den Befehl erhalten, 
fie zu verjagen, was denn auf die Kirche Chrifti und 
die Eatholifchen Priefter gedeutet -wurde) hat nach dem 
Verf. zu der Ermordung ded Abbe du Challa mitge: 
wirkt (S. 53). Nah Court de Sebelin (Th. 1, &. 59) 
fcheint er aber zu dem Kntfchluffe der Aufrührer beige: 
tragen zu haben, nach diefer That die Waffen ferner zu 
gebrauchen, anſtatt auszumandern oder fidy zu zerſtreuen. 
Doß der Abbe nur zwei Soldaten bei fich gehabt habe 
(S. 54), fcheint weder mit Court be Gebelln, welcher 
(25. 1, ©. 37) von „quelques troupes’ fpricht, denen 
der Abbe befohlen habe, die Fanatiker anzugreifen (de 
faire main basse sur eux), nody mit dem nad unferm 
Verf. bei diefer Gelegenheit geleifteten Widerftande über: 
einzuftimmen. Außer den drei Erklärungen des Namens: 
Gamifard, melche der Verf. S. 87 gibt, findet ſich bei 
Court de Gebelin (Th. 1, S. 150) eine vierte, bie we: 
nigftens ihrer Sonderbarkeit wegen Erwähnung verbient. 
Einer der Anführer findet zufällig in dem MWörterbuch 
von Moreri das Wort camis mit der Erklärung, daß 
es einen japanifchen Bögen bedeute. Diefes veranlaßte ihn, 
die in den Patholifhen Kirchen gefundenen Bilder fo zu 
nennen, und da nun biefe mit jenen verbrannt wurden, 


fo ging der Ausbrud: ardre les camis, für brüler les 
eglises, in bie Volksſprache über, und bie Aufrührer 
erhielten als Kirchenzerfiörer den Namen Gamifarden. 
Uns fcheine indeß bie Ableitung befjelben von camisade, 
nächtlicher Angriff, die natuͤrlichſte. Bei der Charakte: 
eifti des Marſchalls Montrevel (S. 93) findet der Verf. 
wiedee Gelegenheit, Ludwig XIV. in ein ungünftiges Licht 
zu ſtellen; er habe nämlich jene mwürbevolle Sadheit und 
leere Ernfthaftigkeit befeflen, welche ber König an fi 
“ und Andern fo fehr liebte. Der Verf. gründet biefes 
Urtheil zwar auf eine fonft gute Autorität, nämlid auf 
St.:Simon, deffen Memoiren wir nicht vor uns haben; 
aber außerdem, baß berfelbe nicht frei von DBefangenheit 
gegen den König war, fcheint uns jenes Urtheil aud) 
viel zu leicht hingeftellt zu fen; denn wol kein Mo⸗ 
narch hat mit größerm Glücke verbienftvole und ausge: 
zeichnete Männer zu finden gewußt als Ludwig XIV. 
und dadurch feinem Zeitalter einen befondern Glanz ge 
geben. Nach dem Berf. (S. 164) fiel das Gefecht von 
Martignargues am 14., nach Court (Th. 2, ©. 219) 
aber am 15. März 1704 vor. Die Beurtheilung bes 
Marſchalls Villars (S. 171) ift in wenigen Zügen tref: 
fend, ia meifterhaft ausgefallen. Nur will es uns be: 
duͤnken, als ob der Verf. von dem gefchichtlichen Stand: 
punkte fi) auf dem ascetifchen begeben hätte, wenn er 
von einem Marfchalle Kudwig’s XIV. und einem hochge⸗ 
ſtellten Weltmanne überhaupt zu erwarten foheint, daß 
er Recht und Unrecht in Liebe feheide und fich von einem 
andern ale weltlihen Sinne leiten laſſe. „Unermuͤdeter 
Krieger in Flandern, Elfaß und Ungarn, liebenswuͤrdiger 
Hofmann zu Wien und München, führten ihn die Be: 
ſchaͤftigungen und die Vergnügungen gleich ficher zu dem 
Ziele, das ex fich vorgeſteckt hatte — nuͤtzlich zu fein”, heißt 
es dagegen in ber Charakteriſtik des Marfchalls, welche 
feiner unten angezeigten Selbſtbiographie vorgedrudt ift. 
Auf die Hußerung des Marfchalls bei feinem Abgange 
nach Niederlanguedoc: „Mit Eurer Majeftät Erlaubniß 
werde ich den bisher eingefchlagenen Weg verlaffen . und 
ohtlih jenem unfeligen Zuftande ein Ende zu madıen 
ſuchen“ (S. 172), vermiffen wir die Antwort des Koͤ⸗ 
nigs: „Ich verlaffe mich auf Sie, und Sie glauben mol, 
dag ih die Erhaltung meiner Völker ihrem Untergange 
vorziehe, den ich für gewiß halte, wenn diefe unglüdliche 
Empörung fortbauert.” („Vie du marechal duc de Vil- 
kars”’, Paris 1784, Th. 1, S.298.) Wir möchten den 
Berf. fragen, aus welcher Duelle er die Charakteriſtik bes 
Barons v. Aygaliers, deſſen vermittelnden Bemühungen 
er Eigennug unterlegt (S. 173), geihöpft habe. Court 
de Gebelin, Paftor von Nimes, welcher Ort und Zeit fo 
nahe ftand und dem: fehr gute Nachrichten zu Gebote 
waren, fällt über ihn ein ganz anderes Urtheil: „Er 
liebte fein Vaterland und Diejenigen, melde, wenn aud) 
empört, er für feine Brüder in Chrifto anſah; er 
fuchte feit- langer Zeit Mittel, ihnen nüslich zu fein, und 
war entfchloffen, wenn er deren nicht finden follte, ſich 
der Gefahr auszufegen, mit ihnen zu ſterben“ (Th. 2, 
S. 209). 


Auch zeigt fein Verfahren Beinen Eigennus, - 


und wenn feine Partei mit ihm zufrieden war, fo mag 
der Grund davon in dem geringen Erfolge feiner ebein 
Beftrebungen und noch mehr in bem Haſſe liegen, ber 
in einer durch Parteien zerriffenen Zeit ben Vermittler ge: 
woͤhnlich trifft. Daß der Camifardenhäuptling Roland bei 
Gelegenheit einer verabredeten Zufammenkunft mit feiner 
Geliebten uͤberfallen und getödtet worden fei (S. 202), 
erzählt zwar Villars, nicht aber Court (Th. 2, ©. 70). 
Vielleicht findet hier die frühere Bemerkung bes Verf. 
Anwendung, daß, da man damals mie auch bis in die 
Mitte des vorigen Zahrhunderts die Ehen der Proteftan: 
ten (die fogenannten mariages du desert) nicht als legi⸗ 
tim anfah, die Frauen der Samifarden für deren Bet: 
fchläferinnen galten. nn 

In Hinſicht des Ausdrucks erlaube uns der verdienft: 
volle Verf. nachftehende Bemerkungen. 

Daß nah S. 54 ein Reformicter einen Chevalier 
de Genne ermordet habe, ift wol ein Schreibs oder Drud: 
fehler, da nad Court (Th. 2, S. 37) es der Chevalier 
war, ber biefen Reformirten, Namens Andre, tödtete. 
Überall nennt der Verf. die Stadt: und Landmiliz „Land⸗ 
wehr”, welcher moberne Ausdrud uns nicht glüͤcklich ges 
wählt zu fein ſcheint. Die Sefchichte muß ein treues 
Bild der Zeit zu geben fuchen, und dazu bedarf es auch 
der Eleinern Schattirungen und Züge und der Vermei⸗ 
dung aller modernen Umkleidung, um bem Verſtaͤndniſſe 
der Zeitgenoffen näher zu treten. Wer wollte 5. DB. die 
in alten Überfegungen fich findende libertragung von con- 
sul in Bürgermeifter und zex sacrificulus in Pfaffen- 
Eönig dulden? Zwar nicht gleiche, aber doc, ähnliche 
Wirkung bringt e6 hervor, wenn der Verf. 3. B. einen 
capitaine d’une compaguie de bourgeoisie ©. 84 zu 
einem Hauptmanne bei der Landwehr von Nimes macht. 
Die Ausdruͤcke: „verkleidete mit der Beute aus ben fruͤ⸗ 
bern Gefechten dreißig feiner Leute als Königliche” (5. 84; 
habilles en troupes d’ordonnance, bei Court Th. 1, 
S. 109), „Verluſt feiner verfchuldeten Einkünfte” (S.124),/ 
„Unbil des Wetters’ (S.131), „Aufhebung der Reiche: 
tage” (S. 214), „Bedienſteter“ (S. 229; Flotard, von 
dem die Rede ift, war nach Court Secretair bes britis 
ſchen Sefandten bei den Schmweizercantonen), fcheinen eben: 
falls nicht gluͤcklich gewählt zu fein. Daß der Marſchall 
Herzog von Villars bei feiner Zuſammenkunft mit Gavalier 
denfelben „‚gnädiger Herr” (S. 180) genannt habe, Bönnte 
nur aus einer unpaffenden Ironie gefchehen fein. Nach 
Court (Th. 2, S. 299) entließ er ihn mit den Worten: 
„Adieu, seigneur Cavalier.” &. 202 wird Maillé Ros 
land's „Major“ genannt; es ift jedoch fehr unmwahrfcheins 
ih, daß bei den Camiſardentrupps ſolche Abftufungen, 
wie man fie nur in der Militairhierarchie eines organi- 
firten Heeres fieht, flattgefunden haben follten. Nach 
Villars war er einer feiner Lientenants (wol in dem all: 
gemeinen Sinne von Stellvertreter, Offizier oder Unter: 
befehlshaber). 138, 
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Romanenliteratur. 


1. Der Schmuck. In Briefen. Seitenſtück gu den Perlen von 
Henriette Hanke. Drei Theile. Hanover, Hahn, 1838. 
12, 4 Zhlr. 

Es haben dieſe Briefe den Vorzug, im Zone abzuwechſeln 
and nicht zu fehr den Styl der briefwechfelnden Frauen zu gleichen. 
Es find diefe eine Mutter und Tochter, jene mit tüchtigem Haus⸗ 
verftande, biegt hochgebildet, aber nicht verfchroßen, die dann auch 
fchriftiiche und mündliche Ausfprüche anderer Frauen mittheilt, 
Auszüge aus Tagebüdhern, Abhandlungen über. gewiffe moralifche 
und gefellfchafttiche Begenftände, über Pugfucht, das Zuſammen⸗ 
Teben, Krankenliebe u. f. w., was denn auch dfter durch Bei: 
fpiele yerdeutlicht wird, wodurch auch in den Briefen felbft ges 
wife Behauptungen bekräftigt werben, bie, zumal wenn fie bie 
Mutter mit ihrem fichern Blick, ihrem wohlmollenden, unvers 
weichlichten GBemüth ausfpricht, recht den Nagel auf den Kopf 
treffen. Die Geſchichte der Mutter ift einfach. Nach des Mans 
nes ode, der fie in dürftigen Umſtänden hinterließ, weil er 
für einen Freund ſich verbürgte, der verſchwunden war, und das 
durch fein ganzes Bermoͤgen verlor, lebt fie als Wirthſchafterin 
bei einem alten Sonfiftorialrath, der ſich auf ein Guͤtchen zu⸗ 
rũckzog, bort von einer Unbelannten einen Schmud erhält, 
den in eine rebliche, verfchwiegene Hand zu geben bie Ster⸗ 
dende anempfieblt. Der Alte gibt foldhen an Frau Bergmann, 
dieſe ihrer Tochter Drinna, welche, um ben Verfall einer Familie 
zu hemmen, ihn veräußern will, woburd dann eine Norge: 
ſchichte fich erflärt, die mit dem Schickſal ihres Waters in Ver: 
Bindung flieht und nebenbei die Lehre enthält, daß Unrecht Un: 
zecht bleibt, ſich felbft ftraft, wenn auch die Roth dazu drängte. 
Die Familie, welcher Minna aushelfen will, {ft die eines bei 
vielen guten @igenfchaften doch Yeichtfinnigen, dem Außern all: 
zu viel Gewicht einräumenden Mannes, feine Eoletten zweiten 
Frau, ihrer ihr ganz unähnlihen Zochter und eines Sohnes er: 
ſter She. Es trennte biefe feine Untreue bie erſte Frau, zu: 
glei Teine —— von ihm, bie noch in feiner Rähe Iebt, 
ihn noch jährlid einmal fpricht, aber wie ein guter Gngel 
für fein Wohl wacht. Sie flirbt. Won der zweiten Gattin 
teennt ihn, jedoch wicht gerichtlich, ihr Unwerth. Die Erzählerin 
dringt am Schluffe auch noch von den meiften der handelnden 
Perſonen Kunde über ihr Geſchick; doch ift dies mehr in Aus⸗ 
ficht als wirktich geſchehend. Einige Längen wären zu Lürzen, 
aber ein breiter Schulton flört bei alledem nicht die Unterhat- 
tung, welche ſich mit der Lehre verbindet, die in der That für 
Tüngere rauen im reihen Maße in verfländiger, Icbenbiger 
@inkleidung in dem Buche vorhanden iſt. Aber wie Eonnte bie 
feinfühlende Verf. zu dem Einfall fich verirren, eine Krau eis 
nen Ring tragen zu laffen, aus fieben Häuten einer Freundin 
geſchnitten, die am Ausfag litt? 


2. Die Frauen. Novelle von ber Verfaflerin ber Freundinnen, 
der Goufinen u. a. m. Aus bem Schwebifchen überfeßt von 
Si hei. Zwei Theile. Leipzig, Kollmann. 1833, 8, 

Ir 


Es fchließen fich dieſe, Frauen“ an ben „Schmud” an, bem 
Sinn und ber Richtung nach, die das vorgefehte Motto ber 
Frau v. Stael parapbrafirt: „La nature a voulu, que taus 
bes dons des femmes.fussent destines au bonheur des autres, 
et de peu d’usage ‘pour .elles mêmes.“ Aber der echt weib⸗ 
Eiche Geiſt, der in diefer Erzählung weht, ift poetifcher als der 
unferer Lanbsmännin, zumal iſt Thekla's Geſtaltung eine über: 
aus gelungene; ein fo body begabtes Weſen, das nur in dem 
Üther einer heiteen glüdtichen Liebe, verklärt durch Poeſie und 
Kunft im weiteften und engſten Sinne, lebt, Tonnte nur auf 
Erben in der Jugend gebeihen, wo ber Duft füßer Zäufchung 
noch nicht von ber kalt verftändigen Wirklichkeit genommen war. 
Wohlwollend Läßt fie die Verf. noch im Wlätenalter fterben. 
Daß bie fogenannte gute Geſellſchaft ſich des Nivellirungeſy⸗ 
ſtems befleißigt, ſehen wir auch bier; ſolche in ihre Kinder ver⸗ 
marrte Mütter, bie mit bem Austramen dee Talente ber wers 


per Soroſſen bie Verſammelten plagen, gibt es in beutichen 

gefeligen Kreiſen wie in ſchwediſchen, und Batfchenbe en 
iſche Frauen, Heirathejägerinnen u. dergl. leider auch. Mans 

ches fpeciell auf ſchwediſche Journaliſtik Wezügliche Eonnte in 

der Überfegung wegfallen. 

3. Glaudie, oder bie Stiefmutter. Allen edeln Frauen, und bie 
es werden wollen, gewidmet, von J. Selten. Braunſchweig, 
Leibrod. 1838. 8. 1 Thlr. 9 Er. 


Recht gut ber Abſicht nach, allein an geiftreichen Ideen bins 
ter den beiden vorigen Werken, befonders dem ber lehten Berf., 
zurüdfichend. Glaudie trennt ſich von einem Zünglinge, der fidh 
dem Spiele ergab, fie gelobt fi, ihm nie angugehören, auch wenn 
er gebefjert würde, was benn auch gefchieht. Indeß hat fie die in 
dem Falle fehr fchwierige Aufgabe gelöft, die Stiefmutter eines 
verzogenen Mädchens zu werben und redlich bei ihren vernünf: 
tigen Erziehungsgrundfägen zu beharren, obgleich fie von als 
lien Seiten Tadel erfuhr und erft nad Jahren ihr Beftreben, 
die Tochter auf die rechte Weiſe auszubilden, von diefer wie 
von ben übrigen Miswollenden anerkannt wurde. Der ehemalige 
Geliebte wird nun ber Schwiegerfohn, wobei es allerlei Schwies 
rigfeiten gibt, die unglüdlicdhe Eheſtandsgeſchichte von Claublens 
Dheim mit hinein ſich mifcht, die, fo fehlen es, nur bazu bie: 
nen follte, das Verderbliche zu enthüllen, wenn bei den Krauen 


„die Herzensbildung ganz unterlaffen iſt und auch ber Geift 


nichts weiter fucht, als ber Dame glänzendes Erfcheinen im 
Salon zu befördern. Unter ben &ründen, welche Glaubie wider 
bie Verbindung mit dem QJugendfreunde bat, wäre ber feiner 
Jahre, die ein langes Warten bedingen, herauszubeben und bei 
ber Gelegenheit nachdrücklich gegen bie Schülerliebfchaften zu 
eifern gewefen. 
4, Erzählungen von Eugenie Täuffer. Neuhaldensleben 
Eyraud. 1838. 8, 1 Thlr. ha 
Die erſte Erzaͤhlung nimmt den Anlauf zu einer Spukge⸗ 
— aber es iſt nur eine getäufchte Erwartung, es gebt 
les auf ein Hörenfagen hinaus; das einzige Handgreifliche 
vor bes Lefers Augen Geſchehende, das Wegfchleudern bes alten 
Ritterhelms, Eönnte allenfalld ber Wirkung bes Windes uges 
ſchrieben werden, dem in einer Gefchichte, in der das Sc e 
ohne Geiſt, das Materielle ohne feflen Boden ift, füglich ein 
bedeutender Plat gebührt. Auch der Zon fladert bin und her, 
bald reden bie Leute, wie es ihnen 1678 in ben Sinn kommen 
konnte, bald nehmen fie bie Begriffe unferer Tage voraus, 
ſprechen von Ariſtokraten u. f. w. Die zweite Gefchicdhte: ‚Ga: 
milla‘‘, gleicht dem Entwurfe zu einer Oper, die befanntlich ihre 
eigene Mythologie, Moral und Gefchichte hat. Betrachtet man 
fie von dem Standpunkte eines Operntertes aus, fo wirb ran 
Alles in der Ordnung und wahrfcheintid finden, ja fogar in 
bem Gedicht: „Das menfchliche Loos“, es nicht merken, daß bie 
Parzen aus dem Liede in Goethes ‚„„Iphigenie” ihrem Nadhs 
eiferer nur ein Schema von Dem gaben, was ber große Di 
ter von dem Menfchengefchlechte fang. 


5. Rovellen von Henriette Wilke. Zchnter Band. Der 
Lohn des Verbrechens. Das Bild der Diana. Der Gemüthes 
kranke. Braunſchweig, Zeibrod. 1838. 8. 1Thlr. 9 Er, 


Nicht umfonft heißt die erſte Novelle ein Rachtſtück, es 
geht düfter genug darin zu. Der fo oft ſchon ans Licht hervor: 
gerufene maskirte Scharfrichter, der ben König Karl von Eng⸗ 
tand den Kopf abfchlug, thut hier die Unthat aus ungegründes 
tee Giferfucht, die ihn auch zum Mörder feines Weibes, ih⸗ 
res Bruders und mittelbar bes Schwiegervaters werben läßt, 
fobaß er volllommene Urfache zum Wahnfinn bat. Das 
Wunderlichfte bei der ganzen Geſchichte ift, daß fogar unter 
Cromwell's Regierung bie katholiſche Religion als bie herr⸗ 
fhenbe in England angenommen if. — Das Bild der Diane 
Tönnte wegfallen, und bie Räubergefchichte unter ihrer Firma 
bliebe ganz biefelbe, die Klugheit und ber Muth bes jungen 
Jaͤgers könnte die Bande ausfpüren und bewältigen, ohne daß 
eine Biegeunerin als bochesfahren in alter Mythe fich zeigte, 





- - 


ohne daß die Gelahrtheit ber Verf. eine ſehr erzwungene Aus⸗ 
legung bes Spruchs und Erklärung bes Wildes auszufpenden 
ehabt. Wer birgt aber gern fein Licht unter dem Schheffel? 
ür folche antiquarifd) = ardyäologifche Unterfuhungen paßt dann 
au der überfhmüdte ler der von der hehren Schlummer: 
ruhe, Mohnflugein und ähnlichen Bildern redet. ‚Der Gemuͤths⸗ 
kranke“ if die am natürlichſten gehaltene Erzaͤhlung von den 
dreien. in gleißnerifcher bübtfcher Krömmler macht das Un⸗ 
gtäd von zwei wohlbegabten Perfonen und nebenbei auch bas 
des Freundes und der Schweſter jener Tiefgekraͤnkten. Cs if 
eine Gefchichte, die nicht unwahrfcheintich, ja, bie leider im We: 
fenttichen auch wahr ift, ober es doch fein koͤnnte, denn das 
Gefchledht der Mucker iſt ein weitverbreitetes. 10, 





Madame Neder de Sauffure Über das Leben ber Frauen, 


Kür die Beantwortung ber Frage, welche man in Bezug 
auf die Emmeipation ber Freuen aufgeftellt bat, ift ein foeben 
erfchienenes Bud von ber Madame Necker de Gauflure um fo 
wichtiger, ba es nicht von einem Autor männlichen Geſchlechts, 
fondern von einer rau herrührt, von ber man vorausfehen 
darf, daß fie nicht zu Ungunften ihres Geſchlechts ſchreiben 
wirb, und daß fie beſſer als unfere Emancipationiften, welche den 
Weibern fo gern den Hof machen, die Bebürfniffe ihrer Ges 
ſchlechtegenoſſinnen Tennen und mit beren Prüfung ſich beſchaͤf⸗ 
tigt haben wird. Das Buch heißt: „Erude de la vie des 
femmes; par, Madame Necker de Suussure, formant le 
tome 8 de }’Education progressive’’ (Paris 1838). Madame 
Necker de Sauffure erfennt an, daß der gegenwärtige Zuſtand 
der Frauen innerhalb der Gefellfchaft untergeorbneter iſt, als 
er fein koͤnnte und follte; fie will aber nicht, daß man fie ber 
ihnen von der Natur beflimmten Sphäre entheben foll, viel: 
mehr ift fie der Meinung, daß diefe fheinbar befcheidene Sphäre 
innerlih viel ausgedehnter ift, als man in der Regel glaubt, 
und daß die Krauen berufen find, aus dem Schoofe der Kamis 
lie heraus ben bedeutendften Einfluß auf das ganze Ecben dee 
Menſchen und alle feine Handlungen auszuüben. Bon diefer 
Idee ausgehend, findet die Werfafferin allerdings bie gegenwaͤr⸗ 
tige Erziehung der Frauen unvolllommen und ihrer Beftimmung 
wenig entfprechend. Sie verlangt, daß man dem weiblichen 
Gefchiechte eine religiöfe und moralifche Richtung gebe, daß 
man nicht weniger das Herz als den Geift der jungen Mädchen 
zu bilden fuche, und daß man durch foliden und ernften Unter: 
sicht den frivolen Neigungen entgegenarbeite, welche ſich bes 
jungen weiblichen Geſchlechts in einem gewiflen Alter immer 
- bemächtigen werden. Seibſt die tieferen Wiffenfchaften, die 
Raturwiffenichaften, die Sprachen, die Gefchichte und die 
Geographie, follen fo gut wie die Mufil, die Zeichnentunft und 
‚bie Kenntnig des Hausweſens Beftandtheile der weiblichen Er: 
‚ ziehung fein. Nicht Ale dürfen daran denken, ſich zu verbei: 
rathen; die Ode des ehelofen Standes wird aber nur erträglich 
durch die Zröftungen und Zuflüffe der Wiffenfhaft, und warum 
follen verheirathete Weiber nicht an den intellectucllen Annehm⸗ 
ichkeiten, den Sympathien und ber Unterhaltung bed Mannes 
Theil nehmen dürfen? Ober ift es nicht wünſchenswerth, daß 
die Mütter den Unterricht ihrer Kinder felbft beginnen? Iſt es 
nicht vortheilhaft, wenn fie fähig find die geiftige Entwidelung 
ihrer Kinder zu brauffichtigen, fo weit möglich ihre Studien 
zu verfolgen und ſich mit lebhaften Vergnügen dafür zu inter: 
effiren? Es ift nicht die Wiffenfchaft, welche die Frauen zu 
Pedanten macht, fondern bie Art des empfangenen Unterrichts, 
umd gerade die Unmiffenheit und das Halbwiffen liegen der 
Dedanterie am nächften. Madame Neder entwidelt in diefen 
Anſichten viel Anmuth, Friſche und Welterfahrenheit, und ob: 
gie das reltgiöfe Element in ihr fehe ausgefprochen erfcheint, fo 

nn man ihr allzu große Strenge in diefer Hinficgt nicht vor: 
werfen. Giexfindet es nüglih und paflend, daß ein junges 





. überall, daß man zu einem Refultate komme. 


Mädchen die Welt Tannen lernt und an ihren Vergnügungen 
und Reizen, felbft den raufchendern, auf eine verfländige Weife 
Theil nimmt. Die Ehe iſt der Verfaflerin ein von Bott felbf 
eingefebtes und geweihtes Inflitut; die Ehe Ichrt ſich ſelbſt 
entfagen und ſich einem Anbern bis zur Aufopferung bes eigenen 
Iche hingeben; die Fähigkeit, ſich aufzuopfern und fidy felbft 
Zwang anzuthun, wird von ber Ehe auf eine ſolche Weife her: 
auögefodert und gepflegt, und es eröffnen fi, felbft wenn 
keine eraltirte Neigung die Perfpective verfchönert, fo viel inter: 
effante Beziehungen, ungeahnte Herzensempfinbungen und innige 
Verpflichtungen, daß biefe Erweiterung des Daſeins, biefe hei⸗ 
lige Verbindung eine Schule der Veredelung, cine Stätte des 
Gluͤcke und ber moralifchen Entwidelung genannt werden muß. 
Die VBerfafferin warnt bie jungen Mädchen, zu glauben, als 
entfprächen bie Männer den Männern bed Romans; fie feien 
nur vorübergehend exaltirt, das Melobrama innerhalb des Haus⸗ 
ftandes fei ihnen gar nicht angenehm. Die jungen Mäbchen 
feien an Unterhaltungen gewöhnt, welche faft immer von einer 
melancholifchen Färbung angehaucht feien, inbenı man an dem - 
Dingen bie fchwache Seite herauszufinden liebe und die Fo⸗ 
berungen eines zarten Geſchmacks mit den Realitäten des Lebens 
im Widerfpruche beharrend ſehe. Kür ſolche Klagen bat der 
Ehemann keine Sympathie, Keine Empfänglichkeit, er begreift 
nicht, daB man unter den rauen ſchwatt und übel ſchwatzt, 
blos um zu fhwagen und übel zu ſchwaten, daß man klagt, 
blos um zu Magen. Mit feinem pofitiven Beifte fobert er 
Das Weib muß, 
wenn es fonft Takt und Verftand beſitze, dergleichen Lamenta⸗ 
tionen entfagen lernen; fie muß fi in der Neigung bed Man: 
nes feftftellen, indem fie ihm das Leben bequem macht, ben 
Heinern Sorgen ihre Aufmerkſamkeit widmet, Nachläſſigkeiten 
entfchuldige und fih eine angenehme Heiterkeit zu bewahren 
weiß, womit man bie unvermeibliden Hinderniſſe am beften 
überwindet und bie Sncommobitäten erträgt. Das Weib muß 
in allen Dingen für das Wohlbehagen bes Mannes, auch für 
fein phyſiſches, Sorge tragen, und fo irdifh und gemöhnlidg 
Manchem das auch erfheinen mag, fo ift dies doch das ein: 
zige Mittel, welches den Weg zur Erfüllung größerer Pflichten 
offen erhält. Wenn aber das Weib mit Kummer die Jahre 
der Jugend und mit ihnen Schmeichelei und Huldigung hin⸗ 
fhwinden und fi unter einer Menge ifolict fliehen fieht, bie 
noch unlängft huldigend fie umgab, welche Zröftungen find ihr 
geblichen? Mad. Neder eröffnet eine fchöne und rührende Per- 
ſpective; das Weib, fagt fie, habe dann die Obliegenheit, 
Wohlthaten auszutheilen, und in Ausübung dieſer Wohlthätigs 
feitöpflichten wie durch die Tröftungen der Religion überhaupt 
werde fich bie Greiſin über die Kümmerniffe und Kolgen des 
Alters binweggehoben fühlen. 108, 





Notizen. 


Vor Kurzem flarb in Frankreich ber Hollaͤnber Tri⸗ 
pet, ein berühmter Blumift, welchem die Wiffenfhaft der Blu⸗ 
mifterei allein 200 neue Barletäten der Zulpe verbanft. Wird 
man in diefer monumentenreichen Zeit diefem Hrn. Tripet nicht 
ein Denkmal errichten? Ein Denkmal etwa von denfelben 200 
Zulpenfpfelarten, bie ber große Mann erfunden bat? 


Die Alabemie von Befancon bat einen Preis von 400 
Krancd audgefegt auf die vorgäglichhe Abhandlung: ‚‚Über die 
Heilighaltung des Sonntags in Hinſicht auf öffentliches Wohl⸗ 
fein, Moratität und häusliche und bürgerliche Verhältniffe ins⸗ 
befonbere.” Das find eigenthämliche Zeichen; find es auch Zei: 
hen wahrer Krömmigleit ? 





Als ein Ereigniß im Gchiete der allgemeinen, elaffifchen 
Weltliteratur mag es angefehen werben, baß die „Ilias“ So: 
mer’6 in die Sanſkritſprache überfest worden: ift. 4. 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brockhaus. — Drud und Verlag von J. A. Brodhauß in Lei pzig. 
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une, 
Die Sermannsfihlaäi. Drama von Srabbe. Geab⸗ 
be's Leben von Eduard ulten. Düfleldorf, 


Schreiner. 1838. 8. 1 Thlr. 6 
Über Grabbe’s poetifchen Charakter befiaben wir uns 


- mit fo vielen, auch in d. Bl. lautgeworbenen Stimmen 


im Widerfpruh, daß wir unfere Anſicht über diefen uns 
gluͤcklichen Geiſt noch einmal kurz vorausſchicken müſſen. 
Man hat Grabbe den deutſchen Byron genannt, ei⸗ 
nen Dichter, einen Genius, und der brave Freiligrath 
hat ihn wie einen Heros angeſungen, der weit uͤber ſei⸗ 
nen Zeitgenoſſen ſtaͤnde. Wir ſtellen zur Beantwortung, 
ob dies Urtheil nicht ein Irrthum, eine Vermiſchung der 
Begriffe in ſich ſchließe. Die poetiſche Anlage iſt un 
fprünglich nichts ale lebhafte Empfindung, gepaart mit 
dem Drange nach lebhaften Ausdrude derfeiben. Die 
Zahl Derer, welche diefer lebhaften Empfindung theil: 
baftig find, ift groß; aber nur Derjenige unter ihnen 
fpricht den Dichternamen an, in deſſen Seele biefe geflei- 
gerte Empfindung ſich mit dem Maße und der Form des 
Schönen fo verbindet, daß er, indem er dem Empfunde⸗ 
nen Worte gibt, da8 Schöne probucirt. In Grabbe nun, 
deffen ruhelofer Beift das Ebenmaß von fidy fließ, fiel 
der poetifche Funke niemale auf den ‚Boden, wo die Por: 
tifche Schöpfung beginnt; das Schöne, d. h. das Geſetz⸗ 
mäßige konnte bei ihm nie anders als in feinen eriten 
Anfängen, in Keimen Wurzel fafjen;. der gefeglofe Unge⸗ 
ftüm feiner Empfindung erftickte, entwurzelte diefe Keime 
fowie fie hervorbradhen. Im Bewußtſein diefer Unfähig: 
keit zur Production voarf er fih in die Ertreme, in bie 
Garicatur: er umnebelte feinen Geift, er ſchrie feine Em- 
pfindung aus und tödtete hiermit ſelbſtmoͤrderiſch ſich ſelbſt 
und ſeinen poetiſchen Beruf. So iſt er nie zur Hervor⸗ 
bringung des Schoͤnen gelangt, er iſt kein Dichter gewor⸗ 
den, er ſtammelte nur ein poetiſches ABC! Die grelle 
Naturfarbe feiner Gedanken, der Schrei des Haſſes ge: 
gen Welt und Menfchen in derfelben, bie fhonungslofe Ber: 
nihtung aller Schönheis in feinen Dervorbringungen hat 
einige junge Kunftfreunde bienden koͤnnen, indem fie fie 
mit Mitleid für die hier erdruͤckten ſchoͤnen Keime erfülkte ; 
auf den Namen eines Dichters, eines Juͤngers der Kunft 
und Zöglings der Schönheit hat Grabbe unfere Erachtend 
niemals einen Anſpruch zu machen. Es ift nicht wahr, 
daß die Kunft die Natur nachahmen foll, fie fol fie uͤber⸗ 


und Inhalt fehlt, ausgedrüdt. 


treffen, fie gereinigt von allen. Schiaden concreter Zufäls 
figfeit darſtellen. Diefe Lohse Goethes und Windelmann’s 
ift die unfere, und in der Übergeugung: von ihrer Wehr: 
heit mußten wir Grabbe, dem jme ibeale Reproduction 
ber Natur nie: gelingen tonnte, ben Dichternamen ver: 
fagen. Mir befttelten hiermit jedoch nicht, daß etwas 
in ihm lebte, was, bewußter angewendet und geteiffen: 
hafter gepflegt, ihn zum Dichter hätte ſtempeln koͤnnen. 
Eine volle Befldtigung nun findet biefe unſere - Anfiche 
theild in dem vor uns liegenden Werke: „Die Dermannds 
ſchlacht“, über welcher Gtabbe ſtarb, theils in der Lebens⸗ 
beſchreibung, weiche Duller uns in groͤßerer Ausführlich: " 
keit, als wir fie bisher befeflen, von dem unglüdtichen ' 
Pranne gibt. Auf die Segtere kommen wir am Schluffe 
zuruͤck. 

Nichts zeigt uns deutlicher, wie unfaͤhlg Grabbe zur 
Production des Schoͤnen war als die Anlage des Dra⸗ 
mas „Die Hermanneſchlacht“. Das ganze Werk iſt nichts 
Anderes als ein fortwährender Kampf gegen die eingebil= 
bete Schlechtigkeit feiner Zelt und feiner Umgebung, 
die dem Verf. alle dichterifche Haltung raubt. Nichts res 
flectirt fi ihm rein und unverzerrt; ſiets unterliegt der 
Gedanke, felbft wenn er poetifch iſt, dem Ungeftüm mis⸗ 
müthiger Empfindung; ſtets uͤbertreibt er das Gefühl, ca⸗ 
rifirt. den Ausbrud und fchafft das Widerwärtige. Ein 


eigentlich poetifcher Geiſtesfunke kommt daher nirgend zur 


Erfcheinung; wir fehen wol bie poetifche Geburt, aber 
nicht die Geftalt; wir find Zeugen feiner. Wehen, aber 
nicht feinee Schöpferfreude. Das Stud ift widerwär: 
tig bis aufs Außerfte umter diefem ewigen Anblid einer 
namenlofen Qual, bie der Verf. duldet und die nichte 
hervorbringt. Hiftorifhe Farbe, gefchichtlihe Geſtaltung, 
ausgeprägter Gedanke, Charaktere, die in der Mahrheit 
oder im Ideal wurzelten, Begehenheit, die in Geſchichte 
oder in Natur ihren Anhalt haͤtte — nichts von alle 
dem werden wir gewahr; was wir ſehen, iſt ein unge⸗ 
ftümes Wollen, eine Empfindung des Haſſes und bes 
Abſcheus, in Ereifchenden Zönen, denen felbft wieder Korm 
Sollen unfere Leſer dies 
für Poefie hinnehmen? Ein gereizter Trunkenbold koͤnnte 
fie mit gleicher Gabe verforgen! Wenn mir von Über: 
einflimmung, von Würde und Adel abfehen: wollen, wenn 
dem Befegmäßigen, dem Erwogenen, der innen Hatmo⸗ 








nie das poetifche Thor verſchloſſen ſein ſoll, ſo iſt es 


leicht, ein Poet zu ſein; wir aber koͤnnen uns nicht ent⸗ 


ſchließen, dieſer Begriffsverwirrung, welche die ſtarke Em⸗ 
pfindung mit der poetiſchen Schoͤpferkraft verwechſelt, Vor⸗ 
ſchub zu leiſten. | 

. Sehen wir hernach „Die Hermanusſchlacht? näher 
an, fo erbliden wir ein Chaos von Elementen, einen 
Haufen zum Theil brauchbarer, meiftens aber unbrüchi⸗ 
ger und unnüger Bauſteine, aus denen nie ein Tempel 
merden kann, obgleich Freiligrath den Verf. felbft, mehr 
enthuſiaſtiſch als wahr, mit einem eingeflürzten Tempel 
Yorgleicht. 
Im Eingange des Dramas wird uns das feine Schau: 
fpiet geboten, einen Römer unter den Ruthenſtreichen fei: 
ner Kameraden verröcheln zu fehen. Grabbe kann mit 
nichts Seringerm anfangen. Hierauf führt ein Cherus: 
ter die Römerfcharen in die irre nad) der Grotenburg. 
Cheruster: „Das Luder von Weg dreht fih nicht an: 
ders. Die Hunde bellen zur Unzeit; nächftens viel Has!" — 
Thusnelde erfcheine mit ihren Grasmaͤgden und Knechten 
bei Tiſche. Hier heißt es: „Schweinejunge, bete!“ Der 
Verf. verwechfelt das 16. Jahrhundert mit dem erften 
und laͤßt viel Schuͤſſeln Mappern. Varus findet ſich zur 
Tafel ein. Er ißt und nieſt: „Caſtor und Pollux, das 
beißt in die Zunge und ſtinkt in die Naſe! De gusti- 
bus non est disputandum. Ich bin ſatt!“ Thusnelde 
jagt eine Magd fort, weil fie ein Salzfaß zerbrochen; nun 
beißt es: „Die hat die Augen uͤberall.“ Sie fragt: „Ru, 
wo iſt mein Mann?’ Barus: „Der fpürt den Harz 
aus!” Thusnelde: „Wie, ward er ein Hühnerhund und 
fchnuppert für dies Volk?“ — Dritter Auftritt. Der 
Prätor zu Gericht figend. Schreiber (Lieft in feinem al- 
bum): „Ernefte Klopp contra Kater major.” Prätor: 
„Katermeier heißt der Mann.’ Die Klopp Blagt: „Er 
machte mir das vierte Kind und gab mir Beinen Heller.‘ 
Prätor: „Die arme H...!” Katermeier wird zu 5000 
Sefterzien Strafe verurtheilt pro fisco. Die Klopp: „Und 
ihr Spigbuben, Randesverläufer (!), Kagenverkäufer (!), 
Links: und Mechtöverdreher, wer bezahlt mir meine Un: 
ſchuld?“ Schreiber: „Gerichtsdiener, flopft der Perfon 
den Rachen!’ Die Klopp: „Rachen? Mund haft du zu 
ſagen. D, haͤtt' ich den Feberfuchfer unter meinen Zaͤh⸗ 
nen.” Prätor: „Peitſcht fie an der Gerichtsmark für 
ihr feeches Maul!” — Ferner: Dietrich, Aldger, contra 
Rammshagel. Dietrich: „Ich lieh ihm 10 Gotoflüde”... 
Schreiber: „Ein mutuum!” Dietrih: „Dumm war's“ 
u. f. w. Hermann erfcheint; das Volk fälle ihm zu Fü: 
fen. Hermann: „Wir Deutfhe find gelehrig. Schon 
Kniebeugen euch angewöhnt? Steht auf, oder es fegt 
Fußtritte!“ Praͤtor (lächelnd): „Er ift doch ein Schwach⸗ 
kopf!“ Hermann: „Wo ift Varus?“ SPrätor: „Am 
Hinenting. Di umſcharen Roms trefflichfte Legionen 
and 150,000 aus euern Bauen nebenbei. Hermann (für 
fih): „Wir Deutfchen nebenbei. Nat... Paß auf!” — 
Vierter Auftritt. Thusnelde und Tumelico. Xhusnelde: 
„Was begehrft du, mein Zunge?” Tumelico: „Ein Hei: 
nes Butterbrot, nicht größer als meine Hand.’ Her: 


J . 


mann erfcheint und gibt feiner Gattin Regeln, wie fie 


ihren Vater täufgen fol. Thusnelde: „Held, ich werbe 


nach Kräften deine Gebote erfüllen.” Hermann: „Neld⸗ 
hen, leb wohl!” Fünfter Auftritt. Varus (fein Heer 
mufternd): „Verhaftet die betreffenden Lieferanten” (welche 
nämlich ſchlechte Schwerter geliefert haben)... Hermann 
erfheint und redet mit Varus in Spigworten. Varus: 
„Was iſt dir, Beſter?“ Hermann: „Deine Halbſtiefeln 
druͤcken mich, ſie ſind eben aus Rom bezogen.“ Sechste 
Scene. Thusnelde und Segeſt. Als Segeſt geht, ruft 
Thusnelde ihm nach: „Er iſt mein Bater! Beide 
Augen gab’ ich drum, hielt er es mit uns und nid 
mit der urbi, mie fie da6 von Soldaten, Raub, Mord, 
Liſt und Hohn fprähende Scheufal nennen!” 

Dies Halbdugend von Scenen mag als Guriofität gentı- 
gen. Es genügt in feiner Zergliederung, zu beweiſen, was 
dem Berf. fehle. Wir meinen, Alles: Berußtfein, Ruhe, 
Maß, Treue gegen die Gefchichte und fich ſelbſt, ober 
poetifhe Verklärung gegebener Verhaͤltniſſe, Geſchniack 
und noch einmal: Bewußtſein von feiner Aufgabe! In 
Wahrheit, ift in alle diefem nur etwas, was den Na: 
men der Poefie verdient? Zwei Wege führten zum Ziele: 
Natur oder Ideal. Der Verf. verfchmäht beide Bahnen, 
um eine dritte zu fuchen, die nicht exiſtirt. Was gefchieht 
nun? Mitten in ben cheruskiſchen Eichwaͤldern kommt 
der arme, verabfchiedete und hoͤchſt unzufriedene Grabbe 
zum Vorfchein ! 

Wir erfparen den Lefeen die fortgefegte Analyſe ber 
curiofen „Hermannsſchlacht“, obgleich fie des Unterhaftenden 
noch viel darbiete. Zur Ehre eines Genius finden wir 
nichts darin, wofern anders Genie nicht gleichbedeutend 
ift mit dem Regellofen, Verkehrten und Geſchmackwidri⸗ 
gen. Der Genius, duͤnkt uns, foll jeden Stoff zu einer 
ſelbſtgeſchaffenen Kunftform zwingen, und von einer Kunft: 
form ift hier gar nicht die Rede. 

Die „Hermannsſchlacht“ fchließt mit einer Viſion Au: 
gufl’s, worin der Cäfar den neuen Tag aus Oſten verfünder. 
„Unſere Goͤtterlehre ift Poſſe“, fagt er, „das Kind in Judaͤa 
ift der rechte Sohn der rechten Gottheit.” Worauf Ti: 
ber: „Ich werde dem dortigen Präfecten Pontius Pila⸗ 
tus und dem Judenkönige aufgeben, dies Kind aus dem 
Wege zu räumen.” Auguſt: „Ihr macht's dadurch nur 
ſchlimmer. Der Gedanke an feine Sendung ift im Volke, 
und je mehr ihre das Kind verfolgt, um fo größer wird 
es. Jeſus Chriftus nennt man den Wunderknaben!“ 
Auch eine Kühnheit, aber eine unglüdliche, fcheint uns. 

Wie der Verf. die Zeit Hermann's anſchaute, unwahr 
und verkehrt, haben wir aus feiner „Hermannsſchlacht 
gefehen; wie unglüdlic und verkehrt er feine eigene Zeit 
und ſich ſelbſt anfah, das erkennen wir aus feiner Lebene: 
gefhichte — Leidensgeſchichte koͤnnten wie fagen —, wie fie 
uns Duller gibt. - Sein Biograph fodert für ihn Gerech⸗ 
tigkeit. Wohlan! Wir gewähren ihm feine Foderung, 
wenn wir Grabbe einen Unglüdlichen nennen, ohne den 
Grad von Selbfiverfhuldung prüfen und abwägen zu 
wollen, der fein Ungluͤck machte. Sowie es Menſchen⸗ 
geflalten gibt, bie nicht wohlgebildet zur Welt kommen, 


95 


Die vielmehr; mit Heinen Formabweichungen geboren, biefe 


im Heranwachſen ſich mehr und mehr zur Misgeftalt aus: 
biiden ſehen muͤſſen, fo gibt es auch geiflige Unformen, 
die in derfeiben Weiſe ans anfängiich Kleinen Abnormi: 
siten nach und nach herauswachſen. Diefe Urabnormi: 
taͤt mag bei Grabbe der Gedanke geweien fein, zur Er: 
fhaffung einer neuen Poefie Beruf zu haben. Er hatte 
feinen Beruf dazu! Hätte er nun dieſen unfeligen Ge⸗ 
danken bekämpft, überwunden, aufgegeben; hätte er bie 
fchon vorhandenen Genien, hätte er die Literatur feines 
Baterlandes fudirt, liebgewonnen, in fi) aufgenommen: 
fo hätte er ein guter Poet werden können, anflatt ein 
Ungluͤcklicher und Bein Dichter zu werden. 


Doch, mie gefagt, wir wollen das Maß feiner 
Selbſtverſchuldung nicht abmeſſen. Was wir aber bei 
Grabbe gänzlich vermifien, iſt ernfle Selbſtpruͤfung, ein 
großes, Par erfanntes Ziel, bewußtes Streben, Zreue 
gegen fich felbft in dieſem Streben, mit einem Worte 
fei es gefagt: ein höherer Zugendfinn! 

Man bemweife uns, daB wir hierin Unrecht haben; 
dis dahin aber, daß dies gefchieht, fei dies das legte 
Wort, das wir zur Verftändigung Über Grabbe gefpro: 
den haben. Das ethifhe Princip, das Schiller und 
Goethe groß gemacht, fei e8 modern-ethiſch, wie bei Er: 
ſterm, oder antik: ethifh, wie bei dem Letztern, biefe 
ethifche Geiſtesbafis, welche weder der Patriotismus, 
noch der Egoismus zu erfegen vermag, biefe vermiffen 
wir bei Grebbe, der die genannten Surrogate mie fo 
mancher feiner jungen Geiftesgenoffen vergötterte, wes⸗ 
halb er es denn auch, ſtets vor ſich ſelbſt erniedrigt, nie 
zu dem edeln Tugendſtolze, wie ihn das Bewußtſein 
eines ernſten und feſten Strebens gibt, bringen konnte. 

X, 





Neue Kunſtnovellen von J. P. Lyſer. Zwei Baͤnde. 
Mit Zeichnungen vom Verfaſſer. Frankfurt a. M., 
Sauerländer. 1837. 8. 2 Thle. 18 Gr. 


Mit dem Ausdrude: Kunftnovellen, laſſen ſich verfchiedene 
Begriffe verbinden. Dergleichen Erzählungen können nämlich 
zunächſt das Leben und die Erlebniſſe eines Künftlers an feine 
Kunft im Allgemeinen Enüpfen, ober auch biefelben von einem 
einzelnen Kunftwerle abhängig machen. Aus Beidem wird fi 
im der Regel ein Kampf zwiſchen Kunft uud Leben entwideln. 
Es ift ferner möglich, durch die vorgeführten Perfonen irgend 
ein befonderes Thema der Kunftpbilofophie, oder ber Kunſt⸗ 
praxis von allen Seiten beleuchtend zu entwideln und ans 
Khaulih zu machen; wie benn auch in ben Verhaͤltniſſen ber 
verſchiedenen Kunftzweige zu= und gegeneinander ein reicher 
Stoff großen Theile noch verborgen liegt. Der Gegenftand 
laͤßt fi) gar weit verfolgen, und es wäre wünſchenswerth, baf 
eben jegt, wo ein Streben nach ruhiger Betrachtung und Wür⸗ 
digung des auf dem Kelde der Literatur Dargebotenen von meh⸗ 
sen Seiten ber fihtbar wird, eine gründlidde Kritik eben ben 
Theil der Rovelliftit, welcher dem Kunftgebiete fich zuwendet, 
ſichtete und fonderte. An Material fehlt es nicht, ſeibſt wenn 
wie nur dei Ziel und Hoffmann fteben bleiben wollten. 

Der Berf. der „Reuen Kunſtnovellen“ Hat fi bei feinen 
Schopfungen vorzüglich die hiftorifche Grundlage erwählt, indem 
isgend ein befonberes Ereigniß im Leben bekannter Mufiker, 
Maler u. f. w. als Stoff der Darftellung dient. Go fchen 


nigee jedoch an ber meiftens fliggenhaften Durchführung, welche 
und mehrfach verleitet, gegen die Bezeichnung: Novelle, Ein⸗ 
ſpruch zu thun, indem wir ber Anfldht geneigt werden müßten, 
ber Verf., welcher fein Buch auch mit Zeichnungen bereichern 
wollte, ſchwanke noch etwas zwiſchen Stift und Feder. 

Die bebeutendfle der Novellen im erften Bande tft: „Se⸗ 
baftian Bach und feine Söhne”, und eben in dieſer feheint ber 
Verf. am meiften unfdlüffig darüber efen zu fein, was 


hauptſaͤchlich die Grundlage der ganzen Sarftelluns bilden folle. 


Den alten würdigen Sebaftian gang aufzugeben, fiel dem Verf. 
fchwer, denn ber ewiglebende Organiſt an der Thomaskirche zu 
Leipzig übt eine unwiberflchliche Gewalt aus. Allein, Immer 
{ft e6 doch ber, durch fein dunkles Schickſal merfwürbige Cohn 
defielben, Friedemann Bach, der überall nicht blos auftaucht, ſon⸗ 
bern im Vorgrunde ſteht. Und wieder ift diefer Friedemann mit 
feiner unglüdlichen Liebe, feinem Tangjährigen Verſchwinden 
aus ber Geſellſchaft und dem traurigen Ende zu Berlin fo wer 
nig feflgehalten, daß, wie Iebenvoll und wahr uns auch meis 
ſtens die Einzelheiten entgegentreten, boch ein befriebigenbes, ° 
ganzes Bild uns nicht eufreut. Freilich iſt Friedemann's Lebens⸗ 
gefchichte überhaupt in ein Dunkel gehüllt, welches wol keiner 
Sonne weichen wird; allein der Berf. wollte uns feine Biogra⸗ 
pbie, fondern eine Novelle geben, in welcher offenbar Friedemann 
die Hauptfigur fein follte, und bies berechtigt uns zu Anfprücken, 
die der Biograph wol mit bem Mangel von Drief und Giegel 
befeitigen darf, nicht aber der Novelliſt, denn biefer hat bei 
hiſtoriſchen Stoffen neben den Vermuthungen bes Biographen 
noch den Vortheil poetifcher Divination. 

Wie im erften Bande, fo betrachten wir auch im zweiten 
eben bie legte Babe: „Eliſa Armand. Aus dem Leben einer 
Schauſpielerin, erzählt von Karoline Leonhardt⸗kEyſer.“ Bier 
tritt uns das Bild einer Schaufpielerin in ihren Berhältnifien 
zu der Welt außer bem Theater entgegen. Gin fchönes Kunſt⸗ 
talent und koͤrperliche Reize geben ihr eine bebeutende Stelie, 
allein ihre Eitelkeit läßt fie nicht zu ber Einſicht gelangen, daß 
fie als Weib in der bürgerlichen Gefellichaft durchaus Teinen 
Standpunkt einnehmen könne, wenn fie nicht mitbringe, was 
keinem Weibe fehlen darf — Religion und die Kraft, auch im 
flilen Kreiſe zufrieden zu fein. Ihre Sucht, vor ber Menge 
zu glänzen, zerträmmert ein ſchoͤnes Glück zu fpät für Ihren 
Ruhm. Ihre glänzende Zeit war laͤngſt vorüber, unb obne 
echte Mittel, ein Kunftleben ferner barzuftellen, ohne Kraft, 
ein wirktiches Eeben feflzubalten, gibt fie bas Leben auf. Das 
Alles fehen wir von der Verfafferin fo gut entwidelt, daß wir 
uns fagen müffen: wir find dadurch befriedigt. Warum? Es 
ift neben und mit bem äußern Leben zugleid ein inneres ein; 
fach und klar parallelifist, oder vielmehr, beide burchbringen 
ſich auf ben meiften Punkten, und fo finden wir uns vor einem 
Bilde, weldyes in den einzelnen Partien wie in feinem Gans 
zen anſpricht. 36. 





Friedrich der Große als Schriftfteller. Worarbeit zu einer 
echten und vollftändigen Ausgabe feiner Werke. Ex: 
gänzungsheft von 3. D. E. Preuß. Berlin, Belt. 
1838. 8. 12 Gr. 


Die größere Schrift des verdienftuollen Werfafiers über 
Friedrich's des Großen fehriftftellerifche Leiftungen ift von une 
in Rr. 186 d. Bl. f. 1897 befprochen worden, und es Kegt 
uns daher ob, in ber Kürze auch des Ergängungsheftes zu bey 
felben zu gebenten. Man wird in bemfelben von neuem bie Bes 
weiſe angeftrengten Sammlerfleißes und jerer uneigennägi 
Liebe zu dem königlichen Schriftfteller finden, bie in u 
Zagen überhaupt immer feltener fich in biograpbifcgen ober li⸗ 
terarbiftorifchen Schriften findet. Hr. Vreuß bet bier, wie 








tonft, die eigene Individualität ganz feinem Gegenflande unter: 


det. Zuerſt bringt er neue Notizen über die Geſchichts⸗ 
Ser des Könige bei, namentlich Aber Teine Quellenbenutzung 
und bie Meinung, als ob Friedrich verſchiedene Thatſachen as 
des Baron padait Me entiehnt habe (was wol nach 
dem auf S. 9 fg. mitgetheilten Briefe nicht mehr geglaubt wer⸗ 
den Tann), und über bie „Histoire de mon temps‘, wo auch 
mancher hiftorifche Behler gerägt und besichtigt iſt. Interefs 
fant if die Notiz, daß fich der große König den ganzen fiebens 
jährigen Krieg hindurch mit der in zwei Blatt aufgezogenen 
und auf einem Maulefel teansportieten Sutien’fchen Karte ſei⸗ 
ner Staaten von 1755 Hat behelfen müffen. Bei den Bemer⸗ 
Zungen über den „Abrege de l’histoire ecclesiastique de Fleury“ 
und ben „‚Extrait de Bayle’‘ verdient die glüdliche Vertheidi⸗ 
gung des Hrn. Preuß, als ob Friedrich wie feine Literarifchen 
Zreunde dem Chriſtenthume Übeles nachgeſagt hätte, hervorge⸗ 
hoben zu werben. Unter den nachtraͤglichen Notizen über die 
Gehichte, fliegenden Wlätten und Opernterte des Königs wollen 
wir den Leſer auf die hiſtoriſchen, wohlbegründeten Bedenken 
des Verfaſſers über den-geweihten Hut und Degen, den Feld⸗ 
Kal Daun vom Papſte erhalten Haben ſoll, aufmierkfam 
machen. Die öftreichifchen Scheiftfteller leugnen theils die Se: 
ſch ganz, theils ſchweigen ſie davon. Auch die Rubrik 
der finatswifienfchaftliden und militairiſchen Schriften Hat manche 
Bereicherung erhalten; in der erſtern heben wir die Nachrichten 
über ben „Kürftenfpiegel‘ und des Königs Suftigperbefierungen 
heraus, in der zweiten die Inſtruttion für den Feldmarſchall— 
Lehwaldt zu feiner Kriegführung gegen bie Ruffen und bie für 
die. Gabettenanftalten. Der Abfchnitt über bie Briefe des Kö: 
nigs gedenkt mehrer neuerdings im Drud erſchienenen Samm⸗ 
Iungen von Briefen Friedrich's IL. nach allgemeinen Vorerin: 
nerungen über deren Anorbnung in einer Gefammtausgabe, for 
wie einer Anzahl noch ungedruckter Briefe. Der ältefte bekannte 
Brief des Königs, den Hr. Preuß auf S. 111 mitgetheftt hat, ift 
dee von bemfelben am 19, Sept. 1720 in frangdfifher Sprache 
an einen Spiellameraden, v. Canitz, gefchriebene Brief. Endlich 
find die Abſchnitte über die Unterredungen des Königs und feine 
dits mö6morables ebenfalls vermehrt und eine Kritit mehrer 
dem Könige fälſchlich beigelegtee Schrifteh Hinzugefügt worden. 
..&8 verlautet, daß eine Gefammtausgabe der Werke Frie⸗ 
drich's nit mehr ein fo entfernter Wunfd fei, als man 
bisher gedacht hatte, und wir wünfchen den Manen dee 
verewigten Könige Glück, daß biefelbe unftreitig Teinem an: 
dern Bearbeiter übergeben werben wird als den treuen Hän⸗ 
— des geachteten und gelehrten Verfaſſers der vorllegenden 
Schrift. 





Notizen. 


Ein franzoͤſiſcher Touriſt entwirft von dem gegenwärtigen 
Benedig folgendes Geſammtbild: „Ein engliſcher Maler und 
melancholiſcher Denker, Bonington, hat neuerdings Anfichten 
von Venedig geliefert, in welchen ſich die düſtern Züge der ge⸗ 
genwärtigen Troſtloſigkeit Venedigs aufs vollkommenſte auspraͤ⸗ 
gen; wenn man ſie mit den Bildern Canaletto's vergleicht, 
fo erſcheinen fie wie das Portrait einer noch ſchönen, aber 
durch Alter, und Unglüd abgewelkten Frau. Dieſe geſchwaͤrz⸗ 
ten Gondein, eine Art von Meinen ſchwimmenden Gärgen, 
feinen um die Stadt Trauer zu tragen, und der Gonbolier 
ſelbſt, ſtatt, Arioſto's und Zaffo’s Stangen zu fingen, iſt nicht 
viel mehr als ein fehr wenig poetifher Schifferfnecht, defjen 
Geſang nur in einem ah, he befteht, rauh und troden her- 
vorgegurgelt, um ben ünvorbergefehenen Zufammenfloß mit ans 
dern‘ Gondeln zu vermeiden. Dieſer Anblid von Venedig hat 
etwas viel Zroftloferes als der Anblid gewöhnlicher Ruinen; 
bie Latur wuchert nahe bei dieſen, oder ſchmückt ſie auch wol; 


ſeit Jahrhunderten dauern fie, und man fühlt, daß fie noch 
andere Jahrhunderte zu dauern im Stande find, daß ſie die 
Macht rer Serien wie die fpäterer Herrſchaften überleben wers 
den; aber bier dieſe neuen KRuinen werben mit ſich überſtür⸗ 
Kenber Schnelligkeit untergehen, und biefes Meerpalmyra, efne 

iebereroberung bes rächenden Elements, das von ike unten 
jocht ward, wird Beine Spur zurüdlafien. Man beeile ſich 
baber und befuche Venedig, um die Gemälde des Zizian, die 


Fresken bes Zintoretto und Paul Veronefe, dieſe Bildfäulen, 


diefe Palaͤſte, diefe Tempel, biefe Maufoleen des Sanſovino 
und Palladio zu betrachten, welche bereit finb zu verſchwinden.“ 
Wir erlauben uns, hierunter mehr eine poetifche Fioskel ais 
eine unzweifelhafte Wahrheit zu wittern. „Der St. Mars 
eusplag‘‘, ‚fährt der Reiſende fort, „iſt der einzige feiner Art, 
da find ſich Abends und. Worgenlandb gegenwärtig und nach⸗ 
barlic geworben: von Per einen Seite der Dogenpalaft mit 
der gezähnten Architektur, die &t.s Dargaslircde, deren zuge⸗ 
fpigte Façade und bleigededite Kuppeln an eine Moſchee Konftans 
tinopeld ober Kairos erinnern; von ber andern Seite regelmäs 
ige Arkaden und Kaufmannsladen wie im Palais royal. Der: 
felbe Sontraft findet fi unter den Menfchen: man fieht, uns 
beiveglich hingeftredt, Türken, Griechen und Armenier Ra 

ober Sorbet unter zeltähnlichen Iinnenen Überbedtungen fchlär: 
fen oder. aus langen Pfeifen rauchen, ehrwürbige Automaten, 
eine inbolente Menge, weldhe von rafchen europaͤiſchen Reifenden 
burchkreugt wird. Die unzählige Menge von Tauben, welche 
ben St.-Marcusplatz, die Kuppel ber Bafilifa und das Dadg 
des Dogenpalaftes bededen, vermehrt den orientalifchen Anſtrich 
diefer Baulichkeiten. Diefe Tauben verlieren ſich bis in Vene: 
digs ältere Zeiten. Damals war es an einem gewiſſen Seft- 
tage Brauch, von oberhalb der Hauptpforte der St.⸗Marcus⸗ 
fire aus eine große Anzahl Zauben fliegen zu lafien; man 


hatte indeß Beine Papierrollen an ihre Füße befeftigt, welche 
fie zwangen, ſich auf den Boden nieberzulaffen. a8 Volk, 


trog ber Anftrengungen, welche die Vögel machten, fich einige 
Beit in der Luft gu halten, flrite fih um fie mit großer Hef⸗ 
tigkeit. Einigen diefer Tauben gelang es jedoch, ſich ihrer 
Feſſeln zu entledigen und, den Bindfaden hinter ſich herziehend, 
auf den Dächern der St. : Mareuslirche und des herzoglichen 
Palaftes ein Afyl zu finden, nahe bei den gefürchteten Biei⸗ 
dädern, wo unglüdlichere gefangene enfden ſchmachteten. 
Hier vervielfältigten fie ſich außerordentlich raſch, und das In⸗ 
tereſſe, welches dieſe Flüchtlinge für ſich erweckten, war ſo groß, 
daß nach allgemeinem Begehren durch ein Decret befohlen 
wurde, man ſolle fie nicht nur reſpectiren, ſondern auch auf 
Koften des Staates ernähren. Venedig hat feine Freiheit ver: 
loren, aber diefe immer leichtfertigen und anmuthigen Vögel 
fheinen der Eroberung der Deutſchen entronnen zu fein. Ve⸗ 
nedigs Herz Mopft noch am St. Mareusplage, die Erhaltung 
diefer glänzenden Decoration koſtet jährlich eine Million; aber 
die entferntern Quartiere, felbft einige der prachtooliften Paläfte 
find verlaffen und im Einfturz begriffen; diefer Leichnam von 
Stabt ift an den Grtremitäten bereits kait, nur im Serzen ift 
noch Wärme und Leben.” 


Den Freunden englifcher turtle-sups und beef- steaks 
wird es Tieb fein, zu erfahren, daß ein berühmtes englifches 
Kochbuch unter dem anſpruchsloſen Zitel: „Domestic cookery, 
founded upon principles of economy and practical knowledge, 
adapted to the use of private families, by a Lady (the late 
Mrs. Rundell)”, bereits die einundfechzigfte Auflage erlcht hat. 
Das Journal „British critic”’ rähmt von diefem nüßlichen Werke, 
daß die Frau Verf. ihre Anmweifungen weder in einem ſchwül⸗ 
figen noch trivialen,. fondern in einem einfachen und faßlichen 
Style gefährieben habe, ſodaß jeder gefunde Menſchenverſtand 
fie faffen Tann. Sehr menfchenfreundiich gedacht für Koch⸗ 
Fünftler und Gourmande! 108, 
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Donnerdtag, 


Anfichten fiber Noturs und Seelenleben von Johann 
Heinrich Ferdinand Autenrietbh. Nach ſei⸗ 
nem Tode berauägegeben von feinem Sohne Her: 
mann Friedrich Autenrieth. Stuttgart, Cotta. 
1836. Gr. 8. 2 Thlr. 16 Sr. 

Der für die Wiffenfchaft. leider zu fruͤh dahingegan⸗ 
gene Verf. diefes Buches war den Ärzten längft fehon 
als einer der audgezeichnetften Beobachter und der geift: 
reichſten Forſcher auf dem Gebiete der Naturwiſſenſchaft 
und Heillunde bekannt, und lange noch werden bie Ber: 
dienfte, die er ſich Am fie erwarb, neben denen anderer, 





28. Sanuar 1839, 





wir ihm dankbar, daß er, um den Zuſammenhang unter 
einzelnen unvollendeten Abhandlungen möglicherweife her⸗ 
zuftelen und fo aus ihnen ein organifhes Gange zu 
bilden, manche ſchon früher gedruckte Capitel wieder auf⸗ 
genommen und am gehörigen Orte eingefchaftet hat. Wirk⸗ 
ich ift das Ganze fo gefchidt zufammengefügt, daß der 
Leſer kaum ein unvollendetes Wert vor fih zu haben 
wähnen würde, wenn es ihm nicht der Herausgeber in 
der Vorrede ſelbſt ankündigte. Es befteht daſſelbe aus: 
zehn verfchiedenen Abhandlungen, nämlih: I. „Die Ber: 
bältniffe des Lebens und der ihm zu Grunde liegenden . 


ihm an Geift verwandter Männer mit Ehren genannt |e Kraft”, (unter allen übrigen bie ausführlichfte); II. „Der 


werben. Aber dem größern Publicum blieben feine ſcharf⸗ 
finnigen Forſchungen größtentheild unbelannt und unzu: 
gaͤnglich, ja, feldft feine Schrift: „über den Menfchen 
und feine Hoffnung einer Fortdauer vom. Standpunfte 
des Naturforſchers aus” (Zübingen 1825), welche ihres 
Inhalts und ihres allgemein verfländlichen Vortrags we⸗ 
gen einer allgemeinern Verbreitung wol werth geweſen 
wäre, fand diefe boch nicht in dem Grabe, als fie e8 ver: 
dient hätte. Deffenungeachtet wurde der Verf. nicht mühe, 
gerade dieſen letztern Gegenſtand feft im Auge zu behal: 
ten und ihm feine ganze Kraft und Thaͤtigkeit zuzuwen⸗ 
den, wie. fih dies aus dem mit ebenfo viel Mühe als 
Geiſt ausgearbeiteten Werke, welches ber würdige Sohn 
des Verewigten als theueres Vermächtnig übernahm und 
bier zur Veröffentlichung bringt, deutlich herausftellt. 

Es beſteht diefes Wermächtniß leider nur aus Frag⸗ 
menten zu einem größeren Werke, welches ber Verf. her⸗ 
auszugeben beabfichtigte; einem Werde, das, wie ſich fchon 
aus der Anlage ahnen läßt, zu den ſchoͤnſten Erwartun⸗ 
gen berechtigt und bei dem Geifle und ben allfeitigen 
Kenntniffen feines Verf. eine ausgezeichnete" Stelle in un: 
ferer Literatur eingenommen haben würde. So oft es 
nun aber auch ſchon vorgeflommen ift, daß bergleichen 
Bruchſtuͤcke, von ausgezeichneten Männern hinterlaſſen, 
die, noch nicht zu einem Ganzen verarbeitet, der legten 
Seife ermangeln, eher geeignet find, den wohlbegruͤndeten 
Ruf ihrer Verfaffer zu fchmälern ale zu vermehren, fo 
macht doch diefe Schrift hiervon eine rühmliche Aus: 
nahme, und wir müflen e6 dem wackern Sohnes bed Ver: 
ewigten Dank wiſſen, daß er uns mit dieſer, wenngleich 
unvollendeten Gabe deſſelben erfreut bat. Auch dafür find 


Inſtinct und feine Begründung in dem Bildungstriebe 
ber wegetauiven Lebenskraft”; III. „Natuͤrliche Gefchichte 
des Menfchen” (aus der Schrift: „Über den Menſchen 
und feine Hoffnung einer Fortdauer)“; IV. „Welche Ex 
fheinung ift der Menfch In der Natur? (aus eben die⸗ 
fer Schrift); V. „Verbindung der Seele \mit dem orga= 
nifhen Körper, Entwickelung des Charakters ber Perfön- 
lichkeit in ber Reihe der Weſen“; VI. „Gruͤnde gegen 
den Materialismus”’ (aus den „Zübinger Blättern”) 5 
VIE „Natürlihe Hoffnung des Menfchen in Bezug 
auf ein Senfeits” (aus der Schrift: „Über den 
Menfhen und feine Hoffnung einer Fortdauer“); VIII. 
„Die Raummwelt und die Unräumlichkeit ber Seele”; 
IX. „Meinungen verfchiedener Zeitalter vom Sitze ber 
Seele”; X. „Wiffenfhaft des Menfchen; feine angebo- 
rene Beſchraͤnktheit hierin” (aus der Schrift: „über den 
Menfhen und feine Hoffnung einer Kortbauer‘‘). 

Der Zweck, den fi der Verf. bei allen biefen Ab⸗ 
handlungen vorfeßte, ift ber, ben Beweis zu führen, daß 
die menfchlihe Seele audy nach dem Abfterben ihres ver- 
gänglichen Körpers noch fortdauern Einne. Der Weg 
aber, ben er einfchlägt, um zu biefem Beweis zu gefan= 
gen, iſt durchaus verfchieden von allen andern, die man 
bis jetzt zu gleicher Abficht betreten hat, menigftens iſt 
Ref. bis daher kein ähnlicher Verſuch bekannt geworben, 
die Sache bei diefem Ende anzufaffen. Die meifte Ahn⸗ 
lichkeit hat noch bie Art und Weiſe der Forſchung mit 
der der bekannten Bribgewater:Bircher, jedoch mit dem Un⸗ 
terfchiede, daß es fich dort von ber Eriftenz eines hoͤch⸗ 
fien Wefens, hier aber von dem Glauben an Unſterblich⸗ 
keit handelt. . 


98 . 3 


Nicht philoſophiſche Theorien und Traͤumereien, nicht 
Zuͤge eh —2 Gebiete der Ahnungen und Gel: 
fererfcheinungen, die man in neuerer Zeit fo häufig her- 
beigezogen, find es, die der Verf. zu Hülfe nimmt, um 
diefen Glauben zu ftügen, fondern es find bie Erſchei⸗ 
nungen der reichen, uns ſichtbaren Natur, die er mit 
allen ihm zu Gebote ſtehenden Kenntniſſen und Erfah: 
rungen ausbeutet, und die ihn nöthigen, noch etwas aus 
Ser jenen, ein unfern Sinnen unzugänglides Reich außer 
der Erfcheinungs = und Raumwelt anzuerkennen. Es ge: 
hört in der That ein ſolcher Umfang des Wiſſens, eine 
folche allfeitige Kenntniß in allen Zweigen ber Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, vereinigt mit ſolchem Scharfſinn, wie ſie der 
Verf. beſaß, dazu, um ſich an ein ſolches Unternehmen 
zu wagen. Obgleich wir nun aus Dem, was uns hier 
vorliegt, ſchließen moͤchten, daß uns von dem ganzen Bau, 
wie ihn der Verf. als Grundriß in ſeinem Geiſte getra⸗ 
gen, nur ber kleinere Theil nach feinem Tode übrig ge: 
blieben fei, fo müffen wir doch auch biefem Übriggebtie: 
benen das Lob zugeftehen, daß es in allen feinen Thei⸗ 
len vortvefflich ift, und daß es, wie jedes gute Merk, 
feinen Meifter lobt. 

Um feinem Ziele näher zu kommen, beginnt der Verf. 
feine Unterfuchung von dem allgemeinen Leben ber ge 
"fammten Natur und bemüht ſich befonders, barzuthun, 
daß fich das Leben nicht blos aus dem Mechanismus und 
Chemismus ber Natur erklären laſſe, ſondern⸗ daß ber 
Grund des Lebens in einer felbfländigen Kraft Tiege, wel⸗ 
che‘, ſich mit organiſchem Stoff verbinden, biefen belebe 
und von ihm fich zuruͤckziehend, ihn wieber tobt fein laf- 
fen tönne. Der Beweis für diefe Behauptung nimmt 
vorzugsweife den Scharffinn des Verf. in Anſpruch, und 
ihm ift befonders die ganze erfte Abhandlung gewidmet. 
Daß er ſich hauptfächlich dadurch den Weg zu den Grün: 
den für bie Sortdauer der Seele nach dem Tode bahnt, 
leuchtet von felbft ein; denn iſt es einmal erwieſen, daß 
die Lebenskraft etwas vom organifchen Körper Trennba⸗ 
res und für ſich irgend eine Art von Selbfländigkeit Be: 
fißendes ift, was nicht von diefem Körper abhängt, dann 
iſt nur noch ein Schritt zu dem Beweis, daß bie Seele 
nicht nur felbft etwas Immaterielles, fondern auch noch 
etwas von der Lebenskraft Verſchiedenes if. 
z3. Es wuͤrde ein vergebliches Beginnen fein und uns 
weit über die uns bier geftatteten Grenzen hinausführen, 


wollten wir dem Verf. auf dem Wege feiner Forſchun⸗ 


gen auch nur in einiger Ferne folgen. Um indeffen un- 
fern Lefern nur einen Vorfhmad zu geben, in welcher 
Weiſe das Ganze bearbeitet ift, heben mir Hier nur einige, 
auch für fich verſtaͤndliche Stellen aus dem Bude aus. 
Als einen der Beweiſe, daß die Lebenskraft etwas 
Eigenes fei, das fir fich irgend eine Art von Fortdauer 
auch ohne Verbindung mit einem organifchen Körper ha⸗ 
ben koͤnne, führt der Verf. Verſuche an, welche darthun, 
daß jede Spur dieſer Kraft aus dem Körper verſchwin⸗ 
den, und daß biefelbe doch wieder nach einiger Zeit aufs 
neue in ihm erſcheinen könne, der Wärme gleich, welche 
zu jedem Körper zutreten, aber auch aus ihm mieber fich 


verlieren kann, als etwas Selbſtaͤndiges und nicht blos 
als eine Eigenſchaft diefer Körper, da fie auch durch ein 
Vacuum ſich zu verbreiten vermag. Der englifche Arzt 
Sohn Hunter fledite Lebenden Hähnen den Kamm oder 
die Kehllappen, und Kaninchen die Ohren in eine! erfäl- 
tende Miſchung von Salz und Ele. Er ließ in ihr jene 
Theile fo feſt gefrieren, daß ein von ihnen abgeſchnittenes 
Stud wie ber Abfall eines harten Körpers hörbar von 
ben Scherenblättern abfprang. Langfam wieder aufges 
thaut, waren jene Kämme und Ohren anfangs fo leblos 
und ſchlaff, daß fie ganz faltig zufammenficken. Sn ei: 
niger Zeit wurden fie aber wieder warm und erhielten 
fühlbar und ſichtbar wieder vom Kopf aus, nicht gleich 
zeitig an jeder Stelle ihrer Ausbreitung, fondern deutlich 
von ihrem Grund aus gegen Ihren aͤußerſten Rand hin 
vorfchreitend,, nicht blos Wärme, fondern audy ihre Fe: 
fligkeit und zulegt ihre natürliche Sarbe wieder. Dem 
Raume nad) alfo zeigt fich mwenigftens in diefen Verſu⸗ 
chen die Lebenskraft als einer Wanderung fähig, ohne 
daß der Körpertheil, den fie belebte und wiederbelebte, 
und ber an feiner Stelfe blieb, ihe gefolgt wäre. Sie 
ſpricht ſich alfo fhon dadurch ale etwas von ihm Trenn⸗ 
bares und unter günftigen Umfländen wieder mit ihm 
Vereinbares aus. Einem möglihen Einwurf, das war: 
me Blut habe fih nämlih aus den erfälteten und 
dann geftierenden Theilen in ben übrigen Körper zurüd: 
gezogen, der Kopf felbft fei nie leblo8 geworden, von ihm 
aus fei nur Wärme und Blut in die aufgefrorenen Theile 
zuruͤckgekehrt, und es fei damit blos der Mangel bort 
wieder gehoben worden, der indeſſen das Leben ber Theile 
verhindert habe, fih zu dußern, bie Eigenfchaft, unter 
günftigen Umftänden Lebensäußerungen zu geben, habe 
fi) aber feldft nie aus diefen Theilen zurüdgezogen, be: 
gegnet ber Verf. durch ähnliche Verfuche, bei denen ber 
ganze Körper durchaus leblos geworden tft. Sohn Frank: 
tin ſah nämlih im Winter von 1820 — 21 auf feiner 
eriten Reife an die norbamerilanifchen Küften des Eis: 
meers Zifhe, unmittelbar nachdem fie aus dem Waſſer 
an die Luft gefommen, gefrieren, die zu einer fo feiten 
Eismafjfe wurden, bag man fie mit ber Art in Stüde 
ſchlagen Eonnte, und daß felbft ihre Eingeweide blos einen 
feften, gefrorenen Klumpen barftellten. Deffenungeachtet 
erhielten einige folcher Fiſche, welche man, ohne fie vor: 
ber zu verlegen, am euer aufthaute, ihr Leben wieder, 
Ein Karpfen erholte fich, ungeachtet er 36 Stunden lang 
binducch vollkommen gefroren gemwefen war, fo volllommen 
wieder, daß er fich mit vieler Kraft umherwerfen Eonnte. 
As Eiis 1746 am Nelfonfluß an der Hubdfonsbai über: 
winterte, fand man einen völlig zufammengefrorenen Klum: 
pen fchwarzer Stechfliegen; dem Feuer genähert, lebten 
ſie wieder auf. Er berichtete, daß man dort häufig an 
ben Ufern der Seen Froͤſche finde, die fo feſt als daß 
Eis ſelbſt gefroren felen, und welche body, in mäßiger 
Temperatur aufgethaut, toieder bis zu bem Grad aufleb⸗ 
ten, daß fie von einem Orte zum andern krochen. Ein 
Sreund des Entomologen Kirby in England feßte einige 
Larven ber Tipula oleracea einem fo ftarfen Kroft aus, 


daß bei ihrem Berbreihen auch ihr Innere ſich ganz ges 
froren zeigte, und doc, erholten fi bei dem Aufthauen 


mehre folcher Larven wieder. Bonnet fah Puppen bes 
Kohlfchmetterlinge zu Eisklumpen geworden und nachher 
doch noch fi) in Schmetterlinge verwandeln. Auch durch⸗ 


aus gefrorene Bäume koͤnnen nad) langfamem Aufthauen 


fih wieder beleben und frifche Blätter ereiben. Aber nur 
bie ſchnell leblos gewordenen Fiſche leben wieder auf, bie 


langfam in ber Kälte umgelommenen nie mehr. Aus 
beiden war das Leben vollkommen verſchwunden gemefen ; 


aber nur zu bem letztern trat es nicht wieder hinzu, wol 


aber zu den erflern. Der Verf. fchließt hieraus: was bei 
gleihen Körpern, bie in einerlei Umftänden fich befinden, 
in dem einen erfcheint, in bem andern nicht, das kann 
nicht blos Eigenſchaft diefer Körper an fich fein, fondern 


diefes muß in etwas von ihnen Verſchiedenem gegründet 


fein, das dem einen Körper zutritt, dem andern aber nicht. 
j Daß die Kraft, weiche auf bee Erde bie erflen orgas 

niſchen Gefchöpfe hervorbrachte, jegt noch immerfort in 
vollem Steome ſich auf bie Erde ergießt, nur nicht mehr 
als Schöpferin ganz neuer Arten, aber als immer neu 
auftretende Dervielfältigerin der organifhen Einzelwefen, 
aus welchen diefe Arten beftehen, weiſt der Verf. auf fol: 
gende Weife nad: 


Entſteht gleich bei ber Fortpflanzung jebes lebenden Indi⸗ 
vide in ——c* Organismus ſelbſt eine geſonderte 
Sphäre für die Lebensthätigkeit des künftigen Kindes und ins 
fofern anſcheinend eine Zrennung ber Lebenskraft der Mutter 


in einen Antheil, den fie für fich behielte, und in ben, welchen 
fie dem einke abgäbe, fo zeigt ſich doch in der Wirklichkeit 
nicht, daß das Kind feine Lebenskraft auf unkoſten der Mut: 
ter erhielte, oder daß Kinbererzeugung bloße Bertheilung ber 
in den Altern vorhandenen Summe ven Lebenskraft fei. Eine 
Mutter, welche 3. 8. 16 Kinder geboren hat, bleibe nicht fo 
ſchwach, daß fie dann nur den 17. Theil, oder, follte der Bas 
ter gleich viel beitragen, nur noch den 9. Theil der Lebens⸗ 
kraft für fich behielte, die fie. hatte, ehe fie Mutter wurde. 
Richt nur zeigen die Tabellen über bie verfchiedene Lebens: 
dauer bes Menfchengefchlechts im Allgemeinen, daß Berheira⸗ 
thete länger leben ald Unverbeirathete ober Unfeuchtbare, fon: 
dern es müßte nothwendig bei folcher Vertheilung jede folgende 
Generation immer ſchwächer werden, und biefelben überhaupt 
bald gänzlich erlöfchen, was nicht geſchieht. Wenn aud) manche 
Inſekten mit dem vollendeten Fortpflanzungsgeſchaͤfte zugleich 
ihr eigenes Leben verlieren, ſo erweiſt doch immer noch der Um⸗ 
ſtand, daß jedes ihrer zahlreichen Zungen für fi allein wieder 
bie ganze Stärke der Lebenskraft, wie fie ber ‚Mutter zulam, 
erhält, daß auch hier die Rachkommenſchaft ihre Lebenskraft 
nicht durch bloße Vertheilung ber Lebenskraft ber Mutter Tann 
erhalten haben. Es muß alfo bem Kinde eine Vermehrung 
feiner Lebenskraft irgend ſonſt woher, zulommen, die es nicht 
Auch Abgabe ber Lebenskraft feiner Altern erhalten Kann, da 
diefe dazu gar nicht hinreichen würbe. 
ft aber ber Antheil bes Kindes an ber allem Lebenden ges 
meinfchaftlicden Lebenskraft wirklich ein neuer, bei feiner Bil⸗ 
dung erft in die Weit der Eörperlichen Erſcheinungen eintreten: 
ber, fo müflen wir ſchließen, daß auch jede Vermehrung der 
Lebenskraft während bes Lebens bes Individuums biefem über: 
baupt aus berfelben unfichtbaren Quelle zulomme. Denn bie 
Zunahme der organifchen Körpermafie liefert nicht für ſich ſchon 
auch mehre Lebenskraft; die Erfahrung zeigt oft bei bem Men 
fen, daß bie Stärke feiner Lebenskraft nicht gerade im Ber: 
haͤltniß des Wachsthums feines Körpers zunimmt, und daß. im 
Gegentheile bei ſchneller Zunahme ber Größe ober ber Maffe 


des Körpers die Früher vorhandene Schenekraft eher geſchwaͤcht 
gleichfam durch FE in einen größer geworbenen Kbır 
per an jeber einzelnen Stelle deſſelben nun vermindert erfcheint, 
daß alfo auch die Werftärkung ber vorhandenen Lebenskraft aus 
einer felbftändigen Quelle herrühre und Lebenskraft auch im 
dieſer Hinſicht nicht eine bloße Gigenfchaft des organifchen Körs 
pers fet, fondern ihm anderswoher utrete, wenn er ſich vergrös 
Bert. Sofern jede vermehrte Lebens aft mit mehrer Ausdehnung 
bes organifchen Körpers, jebe Verminderung der Kraft mit Bus 
ſammenſchrumpfen bes Iehtern verbunden ft, und z. 8. das 
volle wi eines blühend gefunden Menſchen —* einfinkt 
fobaldb au nur durch einen geiftigen @indrud, 5. 8. bu 
eine unerwartete traurige Nachricht, ohne daß er alfo an koͤr⸗ 
perlichem Stoffe verloͤre, ſeine Lebenskraft geſchwaͤcht wird, in⸗ 
ſofern kann man durch ſichtbare Ausdehnung eines organiſchen 
Koͤrpers, ohne daß ihm Stoff zugekommen waͤre, den Zutritt 
neuer Lebenskraft unter einzelnen Umſtaͤnden beinahe ſinnlich 
wahrnehmen. Wenn ein lebender Armpolyp in zwei Theile ger 
ſchnitten wird, fo wächft jede Haͤlfte wieder zu einem vollkom⸗ 
menen Polypen aus. Baker fchnitt einen Armpolypen ber 
Länge nach entziwei; er mwunberte ſich aber ſehr, als er ſchon 
am andern Tage jede Haͤlfte zu einem, die Fangaͤrme abgerech⸗ 
net, vollkommenen Polypen gebildet und babei jeben einzelnen 
dieſer Polypen beinahe fchon wieder ebenfo groß fand, als ber 
ganze Polyp gewefen war, aus welchem fie durch Theilung ents 
fprungen waren. Und doch hatten diefe neuen Polypen n 
gar nichts gefrefien, was fi? aber fogleich nun tbaten, fobald 
man ihnen Waflerwürmchen gab. 


(Der Beſchluß folgt.) 


En 


Histoire de France sous Napoleon, par M. Bignon. 
Seconde serie. Paris 1838. 


Die zweite Reihefolge von Bignon's Geſchichtswerk enthaͤlt 
die Darſtellung der Begebenheiten vom tilſiter Friedensſchluſſe 
an bis zum Jahre 1812. eg begreift dieſer Beitabfchnitt ohne 
Zweifel die böchfte Glanzperiode bes feanzöfifchen Kaiſerreichs 
in ſich. Gleichwol gewahrt bereits in Mitte des Schimmers 
biefer Epoche ber beüfehende Beobachter Merkmale bes bald 
darauf folgenden Rerfalls. Napoleon befindet fih in dieſem 
Augenblide auf dem @ipfel bes Berges; noch gleitet er nicht 
herab; allein er ſteigt auch nicht mehr in die Höhe. Wir bürs 
fen Hrn. Bignon bie Gerechtigkeit wiberfahren laſſen, baß er 
bei Schilderung diefer fo verhängnißvollen Sahte ebenfo wenig 
wie in ben vorhergehenden Bänden feine Liebe zur Wahrpeit 
verleugnete, hier, wie dort, feinen Ruhm als einfichtapoller 
Staatsmann, als möglichft unparteiifcher Gefchichtfchreiber bes 
wahrte. Cine ausführliche Analyfe des Werks würbe i 
für d. BL nicht wohl ftatthaft fein; wir beſchraͤnken uns daher 
vorzugsweiſe auf ſoiche Anführungen aus demſelben, bie gerade 
aur heutigen Zeit ein ganz fpecielles Intereſſe darbieten. Es 
ft dies die orientaliſche Fraͤge, die jedoch Napoleon und Kaifer 
Alerander, offener als bie heutigen Politiker zu Werke gehend, 
gang unummunden bie Theilung ber Zürlei nannten. Wir 
werben demnach in Kürze anbeuten, was 1807 in Betreff der 
orientalifhen Frage Kaifer Alerander wollte, und was anderers 
ſeits Napoleon’s Anfichten darüber waren. 

Rußland Hatte bekanntlich in eben bemfelben Jahre bie 
Moldau und Walachei militairiſch befeßt; nach unſers Ge— 
ſchichtſchreibers Angabe wollte es biefe Länder mit feinem weis 
ten Gebiete vereinigen. Der besfallfige Antrag wurbe dem 
Kaiſer Napoleon gemacht; denn, bemerft B. damals hans 
delte es fich weder um Werträge, noch ums Völkerrecht, noch 
um bas übrige Europa; um das Alles befümmerte man ſich 
nicht, ſondern nur um bie Zuſtimmung Napoleon's. Rimmer 
auch herrſchte, man darf es nicht verkennen, das Recht der 
Stärke unumſchraͤnkter als zu eben dieſer Epoche. Man möchte 
fagen, Napoleon habe in den vielberufenen ünterredungen zu 


Tatfit bie enthuſiaſtiſche Bere des Kaiſers Alexander verführt 
und jeden Begriff von Gerechtigkeit aus“ berfelben vertügt. 
Dort wurbe Europa unter beu beiden Herrſchern getheilt, gleich⸗ 
fam als wäre es herrenlos und frei gewefen, als hätte es Feine 
anbern durch Verträge anerkannten Staaten gegeben. Die Uns 
teshandlungen biefes Jahres bieten in. der That merkwürdige 
Weifpiele von biefem Düntel der Gewalt bar. Inzwiſchen tzug 
Kapoleon Bedenken, dem ruſſiſchen Kaifer zu geflatten, die Dos 
nau-Fürftenthämer für fich zu behalten; allein nicht etwa, weil 
olche feit Jahrhunderten der Türkei angehörten. Gein Beben; 

| war ganz anderer Art, wie aus ber Inſtruction erfichtiich, 
er feinem anbten ertheilte. „Soll eine Verletung ber 

ge — mittel beren nämlich die Integrität 
Reichs verbürgt worben war —“ heißt es in 


Recht der Stärke, mit fo wenig Umfländen es aud verknüpft 
fein fcheint, bietet in der Ausübung ebenfo viel Schwierige 
Briten bar als nur immerhin die Handhabung ber Gerechtigkeit. 
Rußland wollte nicht, daß ſich Frankreich in feiner Nähe ent⸗ 
ſchaͤdigte. Es flellte demnach vor, daß ein Zractatenbruh an 
dee Donau für Frankreich Teinerlei Inconvenienzen mit fi 
führe, während an ber Weichſel eben biefer Bruch große Incons 
venienzen für Rußland habe. „Es iſt dies zu entfernt von 
Ionen und zu nahe bei uns”, fagte, wie B. berichtet, Kai⸗ 
fer Alerander zum Hrn. v. Gaulaincourt; „der Kaifer jagt zwar, 
nehme er Schiefien, fo gefchehe dies, um es zu verfchenten; aber 
Sie werben dort Truppen halten. Es kann darüber in Zukunft 
u Weiterungen kommen . . . Ste haben fchon fo viele Länder 
ih Bänden, wählen Sie andere, wenn Sie wollen... . Und 
Zönnte man nicht ein Abkommen mit Öftreich treffen? Dan könnte 
ihm ja Böhmen gegen irgend eine Gebietöabtretung in Italien 
nehmen . . . Wenn wir, der Kalfer und ich, uns verfländigen, 
fo muß doch wol die ganze Welt einverflanden fein.’ 
Zu bdiefer Berftändigung über bie Donau-FKürftenthümer und 
deren Aquivalente Fam es jeboch nicht, und nunmehr verfuchte 
es der Kaifer Alexander, fi mit Napoleon über eine allgemeine 
Theilung des osmaniſchen Reichs zu verſtändigen. „Hr. v. Ro: 
manzow”, erzählt B., „hatte einen Theilungsentwurf des os⸗ 
maniſchen Reichs ausgearbeitet. Dieſer Entwurf wurde von 
Hrn. v. Caulaincourt nicht für zuläfftg erachtet. Er fand, daß 
die vorgefchlagenen Grundlagen den Intereffen beider Theile beis 
weitem nicht in gleicher Weiſe entfprachen; daß das Project, 
weit in demſelben Alles dem ruflifchen Intereffe untergeorbnet 
fei, unmöglidd angenommen werben Fönne; baß ber Kaifer Nas 
yoleon, fo ſehr er auch wünfche, ben Kaifer Alexander zufriedene 
zuftellen, feiner Liebe zu dieſem Fürflen den Handel Frank⸗ 
reiche und der Welt nit aufopfern Eönne, und daß endlich ein 
Gleichgewicht in den Betheiligungen, eine Gleichheit der beider; 
feitigen Vortheile ſtatthaben müſſe.“ Im Beſitze der diploma: 
tifhen Actenftüde jener Epoche, theilt uns ber Gefchichticheeiber 
Auszüge aus einem Berichte mit, ben der franzöfifche Gefandte 
an feinen Hof erflattete, um hierdurch den Leſer zu befähigen, 
über die Abfichten Rußlands zu urtheilen, fowie über bie ur 
tigkeit der Gründe, welche die franzöfifye Regierung vermoch⸗ 
ten, ſich benfelben zu wiberfegen. Wir entlehnen dem Werke 
einige der darauf bezüglichen Stellen: „Nachdem Hr. v. Gau: 
laincourt in einer Unterrebung,, die derſelbe mit dem »Kaiſer 
Alexander hatte, dem Monarchen geäußert, es böte der Entwurf 


‚nun au 


des Den. v. Romanzow große Schwierigkeiten dar, bie 

exſt in Erfurt würden Löfen laſſen, unb der Keiſer n Mad 
auf fragte, worin biefe Schwierigkeiten beftänden, bemühte ſich 
der Geſandte, ihm die Unmoͤglichkeit begreiflich zu machen, Kon⸗ 
flantinopel und bie Dardanellen an Rußiand hinzugeben. Gr 
ſtelte vor, daß Muflanb dadurch zum Heren bed lenantifchen 
und ſelbſt bes oflinbifchen Handels werben, und baß es, fobalb 
es nur wollte, an ben Pfosten von Korfu und Zoulon fein 
Tönnte, während in den Bänden Frankreichs ober jedes andern 
Staates die nämlidgen Beflgungen Riemand zu ſchaden ver⸗ 
möchten, ba fie in fo weiter Ferne lägen, baß fie vielmehr 
als bioße Colonier zu betrachten wären.” „Somit betvadıtete 
bean’ füge B. hinzu, ‚1808 Rußland Konftantinopel und 
ſelbſt bie ; ardanellen als eine Befitung, wonach zu ſtreben 


ihm erlaubt fet, und die für daſſelbe ein nothwenbiges Perti⸗ 


nenzftüd wäre.’ „Was erwiberte nun‘, führt er fort, „„Kalfer 
Aerander auf bie Einwendungen bes franzoͤſtſchen Gefanbten ? 
Soufantine ‚ antwortete berfelbe, würde für Rußland nur 
eine am äußerſten Ende bes Reichs beiegene Propinzialftadt 
fein; bie geographifche Lage theile fie ihm zu; 
Sclefel zur Pforte feines Haufes haben; hätte ihn ein Ande⸗ 
ver, 

übrigen Übane man ja, um hen Handel aller Märkte zu fichern, 
eine Anochnung 
Straße Fa 


ften fo offen hervorgetreten wären. jede Zutunft”, fügt et 





Literarifhe Notizen. 


Religiöfe Literatur, 

Neu erfhienen in England: ‚‚Verschoyle. A roman ca- 
tholic tale of the nineteenth century.’ In ber Vorrede heiße 
es: „Es war vielleiht nie nothwendiger als jest, viele Schwaͤr⸗ 
mer vor den Irrthümern des Papfithbums zu warnen’ ıc. 

„Seriptural peace in death.” Enthält zugleich Bemerkun⸗ 
gen, FA das ‚geliebte Weib“ des Verf. auf dem Todtenbette 
gema . 

„Deathbed thoughts.” Ein Band. 

‚How old art thou?“ 
gerichtet an Chriften jebes Alters.’ 

„How canIgo to church?“ oder: „Geſpraͤch zwifchen einer 
Lady und einem armen Weibe über ben Öffentlichen Gottesdienſt.“ 

„Why should I not & to the meeting house ?’’ oder: 
„Geſpraͤch zwifhen Sohn Carter unb Thomas Wids an einem 
Sonnabend Abend.“ 

Man muß gefteben, baß bie religtöfe Literatur ber Eng⸗ 


länder, wenigftens im Aufftelen von Fragen, fehe naiv ift 


und beiweitem nicht fo prätentiös als unfere herz⸗ unb liebes⸗ 
flammende Zractätleinliteratur voll von Selbſtberenntniſſen and 


wahrem Ghriftenthume. 





Verantwortlicher Deraußgeber: Heinrich Brockhaus. — Drud und Verlag von 8. 4. Brodhaus in Leipzig. 





oder: „Eine wichtige Unterfuchung, _ 


Blätter 
für - 


literariſche Unterhaltung. 





Freitag, 


Anſichten uͤber Natur⸗ und Seelenleben von Johann 
Heinrich Ferdinand Autenrieth. Nach ſei⸗ 
nem Tode herausgegeben von ſeinem Sohne Her⸗ 
mann Friedrich Autenrieth. 

(Beſchluß aus Nr, 24.) 


Auch auf anderweitige Erſcheinungen im Reiche des 
organiſchen Lebens weiſt uns der Verf. hin, die fuͤr die 
Wirklichkeit einer gemeinſchaftlichen Quelle deſſelben und 
fuͤr das fortdauernde Erzeugtwerden neuer organiſcher Per⸗ 
ſoͤnlichkeiten als Ausfluß dieſer Quelle, für einen fort- 
dauernden Strom der Schoͤpfung aus einem Jenſeits der 
ſichtbaren Natur ſprechen. Es gehoͤrt hierher, daß im 
Allgemeinen ein Beſtreben, immer gleich viel neue organi⸗ 
ſche Geſtalten werden zu laffen, auf der Erde erkennbar 
it. Wird duch einen Zufall die Zahl der Individuen 
"einer lebenden Art fehe vermindert, fo nimmt bie Frucht: 
barkeit der übriggebliebenen Individuen zu. So fpricht 
fi) im Menfchengefchlechte nach jeder Peft die auffallende 
Erſcheinung aus, daß felbft vorher lange unfruchtbar ges 
weſene Frauen alddann empfangen und fogar Zwillinge 
häufiger werden als vor der Peſt. Aber auch zwifchen 
verfchiedenen Arten gleicht ſich Vermehrung oder Vermin⸗ 
derung der Individuen aus. Wie 3. B. das immer mehr 
und mehr zunehmende 'und über die Erde ſich ſtaͤrker ver- 
breitende Menfchengefchlecht mit feinen Hausthieren und 
den Pflanzen feines Feldbaues allmälig in gleihem Ber: 
hältniffe die übrigen wilden Kinder der Natur vermindert, 
fo erfegt fi) umgekehrt auch vorausgehende Verminderung 
der Zahl der Einzelwefen einer Art von Pflanzen häufig 
Schnell wieder fogar durch Vermehrung der Zahl einer 
andern Art von Gewaͤchſen. So überziehen fic die nie: 
dergebrannten Steeden von Fichtenwäldern in Canada 
zwar nicht wieder mit Fichten, aber bald mit häufig ems 
porfproffenden Birken, Pappeln und Weidenarten. So 
veranlaßt eine Witterung, welche das Getreide auf den 
dern misrathen läßt, ein befto ftärkeres Wachsthum von 
Unkraͤutern; darum glaubt oft ber Landmänn, Getreide 
wandle fich wirklich in Trespe, Lolch oder MWindhaber 
um. Der Strom bes Lebens, koͤnnte man fügen, dem 
einige feiner Ausflußkanaͤle entzogen wurden, ergießt fich 
defto ſtaͤrker durch andere, ober er bildet felbft nach eini: 
9er Seit neue. 

berfieht man die Bevoͤlkerungsliſten ganzer Länder, 


er Nr. 29. — 


25. Januar 1839. 


—— — 


ſo findet ſich, aller Zufaͤlligkeiten ungeachtet, ein ſich gleich⸗ 
bleibendes Verhaͤltniß zwiſchen der Zahl der Knaben, die 
geboren werden, und der Zahl ber Mädchen. Die Zahl 


der reifgeborenen Knaben überwiegt zwar etwas bie.der - 


Mädchen, eigentlich aber werden, wenn man hierzu rech⸗ 
net, daß mehr Mädchenembryonen als Embryonen maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechts abortirt werden, gleichviel Kinder von 
beiderlei Geſchlecht erzeugt. 

Die Wirklichkeit einer allgemeinen Lebensquelle und 
bie Unabhängigkeit ihres Dafeins von dem Dafein orga⸗ 
nifcher Körper, in welche ihre Ausflüffe fi einkoͤrpern 
und fo für uns fichtbar werden, weiſt der Verf. mit 
großem Scharffinn in den unverfennbaren Spuren nad, 
welche die Reihenfolge mehrer ganz neuer Schöpfungen 
des gefammten Iuftathmenden Thier- und Pflanzenreiche, 
die fehon auf der Oberfläche der Erde auftraten, zuruͤck⸗ 
ließ. Er zeigt, daß es nicht völlig auf6 neue, aus nichts 
efchaffene Kebenskräfte waren, welche die Geftakten jeder 
neuen organifhen Schöpfung erzeugten, fondern daß doch 
nur eine gemeinfchaftliche Lebenskraft alle dieſe aufeinan⸗ 
derfolgenden Schöpfungen, ihres gänzlichen örperlichen Ge⸗ 
trenntfeing voneinander ungeachtet, umfaßt, welche als 
diefelbe auch dann bleibend fich erhielt, nachdem alles Le⸗ 
bende wieder von ber Erde vertilgt worden war. Er fol 
gert daraus, daß biefes dynamifche, in feinen Erzeugniſſen 
unermeßliche Etwas, weil es, alle organifchen Körper uͤber⸗ 
lebend, doch neue berfelben in der Folge hervorzubringen 
im Stande war, auch getrennt von allem wägbar Kr: 
perlichen irgend eine Art von felbftändigem Dafein be- 
halten babe und im Weltall in einem wirklichen Sein 
verharrt fei. 

Der Verf. nimmt die allgemeine Quelle des Lebens 


als wahrſcheinlich überall im allgemeinen Raum verbrei- 


tet an, ungefähr mie eine anbere, ebenfalls felbfländige 
und in unaufhörlicher Thätigkeit erfcheinende Kraft, naͤm⸗ 
lich das Licht, durdy alle Himmelsräume ausftrahlt, oder 
wie die allgemeine Anziehungskraft dur alle uns als 
leer erfcheinende Räume ausgedehnt tft. Iſt aber die all: 
gemeine Lebenskraft Eosmifchen Urſprungs, ober wäre fie 
unter irgend einer Form von Dafein durch den allgemei⸗ 
nen Weltraum verbreitet, fo, fehließt der Verf., müßte 
durch bie beftändig abgeänderte Stellung der Erde in lee 
term, da nichts im Weltall Vorhandenes ohne Beziehung 


& 


auf alles Übrige tft, auch irgend eine Abänderung In ber 


wechſelsweiſen Anziehung der Lebenskraft und der Erbe. 


eintreten: eine Abänderung, beren Ereigniffe vielleicht nur 
in langen Zwifchenrdumen, aber bann auf einmal auf 
der Erde durch neue Schoͤpfangen ſichtbar würben; denn 
ande die Erde, fo würden auch alle übrigen Weltkoͤrper 
in ein beſtimmtes Verhaͤltniß zu der gemeinfchaftlichen 
Quelle des Lebens treten und auf bdiefe einwirken. Diefe 
Einwirkung müßte aber an verfchiebenen Stellen eine ver: 
ſchiedene fein, weil eine ungleiche Vertheilung bes eben: 
falls aufeinander einwirkenden Weltlörper im "Himmels: 
zaume ftatt hat. Schon dem unbemwaffneten Auge zeigt 
ſich diefe Ungleichheit in ber Vertheilung der Sirflerne ; 
die mehr oder minder bunfeln, auffallend licht und ſtern⸗ 
Iofen Stelm, fowie im Gegentheit die vielen am Him⸗ 
mel zerſtreuten Lichtnebel, bie jedoch, Firflernen ähnlich, 
ihren Stanbort beibehalten, erweiſen Daffelbe. Näbert ſich 
nun im Verlaufe der Jahrtauſende die Erde etwas mehr 
einer erfülltern Stelle im Himmelsraume, ober entfernt 
fie fich etwas mehr von einer folchen, fo muß fie aud) 
ſchon etwas verfchieben beſtimmt an verſchiedenen Stellen 
des Himmelsraumes bie gemeinfchaftliche Lebenskraft an: 
xreffen und biefe alfo auch ald eine etwas verichiebene 
on ihr angezogen werben. 

. Intereffant if die von bem Verf. aufgerorfene Frage, 
05 man bie allgemeine Lebenskraft als wirklich den Raum 
«fallend fich vorftellen muͤſſe, oder ob es nicht ein Das 

außerhalb alles Raumes geben könne, von welchem 
aus die Lebenskraft überall im Raume aufzutreten ver: 
möge. Der Verf. erklaͤrt ſich für das Legtere; denn, ba 
Alle Arten der gegenwärtigen Schöpfung fihon, ehe fie 
wirklich esfchienen, in ber allgemeinen Lebenskraft, beren 
Erzeugniß fie find, vorausbeflimme fein mußten, fo läßt 
&, wenn man eine zufammenhängende Ausbreitung bie: 
dex Kraft über die Erbe annehmen wollte, ſchwer einfes 
gen, wie ihre innern Geſetze im Stande fein follten, bier 
diefe Art einer Gattung, getrennt davon aber in der wei⸗ 
teten Entfernung dort eine fehr damit übereinftimmende 
andere Art hervorzubringen und jede berfelden, einmal 
hervorgebracht, in ihrer Kortpflanzung als biefelbe bleibend 
alsbann zu erhalten. Wie könnte wol irgend eine raͤum⸗ 
Sch zufammenhängende Urfache die nadend: flielige Mohn: 
art unter dem Polarkreife entſtehen und dort ſich forter- 
Halten, zugleich aber ihrem weſentlichen Baue nad) milt 
der Mohnart nahe verwandt fein laffen, welche in den 
heißen Gegenden Aſiens das Opium liefert? ober wie 
Adnnte von ben zwei einander hoͤchſt verwandten Arten 
des Stachelfchweind das eine an ben eifigen Ufern der 
Hubfonsbai im nörblihften Amerika, das andere in ben 
warmen Ländern um bas mittelländifche Meer ber alten 
Weit entftanden fein? Auf ähnliche Art könnte man 
fragen: aus wel anderm Grunde, als einem unraͤum⸗ 
dicken innen Bufammenhange ber Lebenskraft wird im 
Menſchengeſchlechte bier eine Überzahl von Knaben und dort 
ohne allen körperlichen Zufammenhang ber Samilien unter 
ſich eine jene ausgleichende Überzahl von Mädchen geboren? 
Wir müffen bier unfern Verf. verlaffen, um und 


nicht zu weit von ben- uns hier vorgeſteckten Grenzen ei- 
ner bloßen Anzeige zu verlieren, ober uns den Vorwurf 
des Abſchreibens zuzusichen, obwol wie von ber andern 
Seite noch mehr beklagen müßten, wenn wie unfern Le⸗ 
feen nicht. ein fo wuͤrdiges Bild von ˖ dieſer Shhrift ent: 
worfen hätten, als erfoderlich wäre, in ihnen win Anbe⸗ 
dingtes Verlangen zu ihrer Lecture ſelbſt zu erwecken. 
Es gibt unter dem Schwall der jaͤhrlich erſcheinenden Buͤ⸗ 
cher ſo wenige, die, dem Boden des eigenen ſelbſtaͤndigen 
Geiſtes entſproſſen, auf andere Geiſter wieder befruchtend 
fortwirken und in das Leben der Wiſſenſchaft kraͤftig ein⸗ 
greifen, daß es Verrath an der Wiſſenſchaft waͤre, gerade 
dieſe wenigen nicht hervorzuheben und mit einem Stern 
zu bezeichnen, gleichwie man das Kleid des verdienſtvol⸗ 
len Mannes mit einem Orden ſchmuͤckt. ine ſolche 
Auszeichnung verdient aber dieſe Schrift in mehr als ei⸗ 
ner Beziehung, insbeſondere aber als ein Wort des Tro⸗ 
ſtes und der Erweckung zum ernſten Nachdenken Über ſich 
ſelbſt und uͤber die Beziehung des Menſchen zum Jen⸗ 
ſeits, ſowie als ein ausgezeichnetes Vorbild der Art und 
Weiſe, wie man uͤber die Natur philoſophiren fol. Man 
bat fi in diefer Hinfiht fo lange mit leeren Träume: 
rein und efteln Spftemen berumgetrieben, daß es wahr⸗ 
haft wohlthut, einmal bie gewichtige Stimme eines Man⸗ 
nes zu vernehmen, dem man gewiß hinrelchende Kenneniß 
der Natur, Erfahrung und Scharffinn nicht abfpredhen 
wird. Mas er felbft über dergleichen unreife Verſuche 
urtheilte, möge bier noch mit feinen eigenen, tiefgebachten 
und wohl zu beherzigenden Morten flehen: N 
Traurig für bie menſchliche ee füctt uib ſeuchenartig 
von Beit gu Zeit durch fie der Geſeilſ ſchadend find bie 
Schulen, welche felbft Büchergelehrſamkeit verachten, beffenuns 
geachtet aber die Wirklichkeit in der Ratur zu befragen um fo 
mehr für überflüffig halten, als fogar diefe äußere Natur fo 
fein muß, wie das fetbftgefchaffene bürftige, aber deſto anmas 
Senbere Syſtem fie feste. Das menfchliche ift zu fole 
her Zeit damit abgeſchloſſen, daß bie Schule auf ihre Art das 
gange, ober, wenn fie nur für einen befonbeen Zweig ber Wiſ⸗ 
fenfchaft zu forgen bat, ein einzelnes Fachwerk unfers Geiſtes 
aus einem oberflen Grundſatz mit fdharffinniger Einſeitigkett 
En , wiberfpräche he ber a ne au bie eutäg 
ring, und ze e gleich au e die 
lichkelt. Der — unb uch bie —*5 —* vos 
Syſtem exriernt und in Wortipielen auf bie ganze Ratur aus 
gebehnt werben Tann, beftochene Bögling bebarf nun weber ber 
Erfahrung Anderer mehr, noch des Erwerbens eigener; feiner 
Seit verlangt aber bie, Geſellſchaft von ihm Arbeit in der Wirke 
lichkeit. Ste faͤllt entfprechend der Unnatur aus, bie ex, wie eis 
nen Bögen von Menſchenhaͤnden gemacht, anzubeten gelehrt wor: 
ben: und boch fol fie nach ihm nichts weniger bewirken als 
Berbefferung bes Bisherigen von Grund aus. Die Welt vers 
wirft fie bald mit Unwillen, ober aber verfolgt unbekuͤmmert 
um geträumte Syſteme ihren durch Das, was wirklich Roth 
thut, vorgeſchriebenen, unaufgattbaxen Bang, den naturgemäs 
Bes Einwirken jwar befördern, unnatärliches nur auf Turge Zeit 
ftören Eann. ch wenige Belt dauerndem Auffehen, weldges 
die Anmaßung bes blinden Verbeſſerers erregt hatte, ber alles 
Bisherige verachtend, Alles neu aufbauen wollte, verftumntt ex 
für immer; er wird vergeffen, weil er, unkundig ber Natur 
und zur Unfähigkeit ihrer Erforſchung gebildet, oft kaum noch 
zum untergeorbneten Werkzeuge einer vorgefchriebenen Alltags⸗ 
arbeit taugte und häufig am Ende froh fein würde, auch nur 
eine ſolche Stelle zu erhalten. So follte e8 nie fein! 


Nicht weniger beherzigendwerth iſt die num folgende 
elle, die auf ein tief eingewurzeltes Gebrechen unferer 
Zeit, naͤmlich bie Gewohnheit hinweiſt, die Natur nur, 
nach Art einer gelehrten Stallfuͤtterung, aus Büchern Een: 
wen zu lernen, ohne dabei zu bedenken, daß unfere Vor⸗ 
aͤltern ja ihre tiefe Weisheit Tebiglih aus dem großen 
Buche der Natur [chöpften und gerade um fo Elarer und 
fchärfer darin zu leſen verflanden, als fie außer ihm keine 
andern Bücher hatten, und daß biefe einfeitige Buͤcher⸗ 
welbheit ſede ſelbſtaͤndige Forſchung verdrängen und all⸗ 
maͤlig eine geiſtige Myopie herbeiflihren muß, mie fie 
das zu fruͤhe Brillentragen bei einem großen Theil unſe⸗ 
‚ser Jugend phyſiſch ſchon laͤngſt herbeigeführt hat. 

Mit Recht preiſt man, ſolchen Verirrungen & entgehen, 
das Lefen ber n ber claffifchen Alten. Sie hinderte 
weniger geiehrtst Borurtheil, weniger eine burch fuftemas 
| Möglichkeit ſchon Halb gefättigte Empfänglichkeit, den 
Eindrücken der Ratur gan fich Hinzugeben und biefe, wie fle 
ik, wieder barzuftellen in den Werken ihres Geiſtes. Wir aber 
werben von beit an Fünfttich erzogen In felt Jahrtauſenden 
herkoͤmmlicher Bildung, und überlieferte Erklärungen werben 
uns in größter Anzahl aufgedrungen, noch ehe wir einen ihrer 
Gegenftände kennen lernten. 

Doch bleibt die Ratur felbft ewig neu, und nur fie ift die 
reinfte Quelle unſers Wiffens; auch wir follen, auf eine Brit 
lang vergefienb unferer Theorien umb Borausbeftimmungen in 
jedem Fache, uns dfters ihren ununterbrüdbaren Lehren über: 
laffen und, zweifelnd, fie Hauptfählih um Wahrheit befragen. 
Belehrende Ratur ift Alles, was wirklich iſt und wirklich war, 
was nicht bios willkürlich traumendb Menſchen annahmen, es 
muͤſſe fo fein, fo geweſen fein. GSelbſt bie wahre Geſchichte uns 
⸗ſerer Syſteme und Srrthämer gehört zu den wirklichen Urkun⸗ 
den der Entwickelung der Menſchheit Überhaupt. Doch bezeugt 
dieſe Geſchichte nur allzu haͤufig blos bie Baprbeit ‚ wie ein: 
feltig ber Menſch fei, wie weit er oft irrte; fie bient nur, bie 
Folgen entwidelnd, zur ernften Warnung vor neuem Jrrthum. 
Bas aber Irrtum geweien fe, bas kam erft durch verglefs 
ihende Kenntnis in Gegenüberftellung zu dem Unveränderlichen 
und ohne Zuthun des Üenfchen immer Wiederkehrenden in der 
Ratur dargethan werben. So kann höheres Wiffen immer nur 
Der erlangen, welcher zugleich die Natur felbft in vielſeitiger 
Beziehung zu erforfchen flrebte. 

r auch in beſchraͤnktem Wiffen wird für die Geſellſchaft 
Derienige noch wahrhaft brauchbar, der wenigftens nidyt durch 
Übertleferung allein, fondern durch eigene gründliche Erforſchung 
feines einzelnen Bachs, bamit immer unbefangen und nit ein- 
feitig, für daſſelde fich gebildet hat. Dann ſchwinden bie blos 
theoretiſchen Vorurtheile. Wer auch nur einmal aufmerffam 
eine neue Unterfuchung felbft wagt, wird, je weniger er zuvor 
zweifelte, was aus ihr hervorgehen müſſe, um fo färker davon 
Ach betroffen fühlen, daß er gewoͤhnlich etwas völlig Anderes 
findet, als er felbft fuchte, nie wentgftens in ber Art es trifft, 
wie er es vermuthet hatte. Dann wird er auch in andern 
Källen felbft bei der beitimmteften Verficheru 
zum Voraus wahr fein, prüfen : ift jene Behanptung denn auch 
wahr? Nicht was er feiner Unterfahung fand, iſt viels 

iht ber aufgemandten Mühe werth, wol abe 
wachenbe Bewöhnung zu vorurtheilöfreiem, eigenem Urtheil. Nicht 
das unmoͤgliche, Alles ſelbſt in der Natur erforfchen zu wollen, 
fol der Einzelne verfuchen. Dazu reicht das Leben 

en nicht Hin und noch weniger bie Seit, welche bie Einrich⸗ 
tang der Geſellſchaft ihm zu feiner Bildung geftattet. Er hat 
8 gethan, wenn er, Vieles von. Andern erlernend, ſich N 
ir za gründlicher Würdigung deſſelben fähig machte. 16. 


ng, es mäfle etwas | 
er tft es bie ers | 


nes Mens 


Histoire de France sous Napoleon, par M. Bignon. 
Beconde serie. " 


(Befhluß aus Mr. 2.) 


Dem fei jedoch wie ihm wolle, man entnimmt aus ben 
weitern Auszügen ber bipfomatifchen Depeſchen, bie Bignon mits 
theilt, daß 18508 hinſichtlich des Beſies von Konftantinopel, 
oder vielmehr der Mittel, zu demſelben zu gelangen, zwei ver⸗ 
(ebene Anfichten herrſchten, die freilich nad) feiner Datftels 
lung ein und daffelde Ziel fich geſteckt gatten. Die eine bies 
fer Anfichten möchte man als bie volksthümliche und oo 
die andere als die biplomatifche bezeichnen. Nach ber vo 
thumlichen Anfiht muß Konftantinopel erobert, das ohnedies 
ſchon unermeßliche ruſſiſche Reich noch vergrößert werben. Ein 
brennendes Berlangen nach Krieg, Ehrgeiz und Durft nach dem 
Reipthämern, welche Eroberungen ben Beneralen, und nad ber 
Beute, die fie den Solbaten gewähren, fieden, follte nan mei⸗ 
nen, in allen Köpfen; es wäre eine unwiderftehlide Bewes 
gung, bie das Reich, die ben Kaifer vorwärts treibe, und bie 
den Herrſchern, die ihre Gewalt verkennen follten, nur Verder⸗ 
ben bringen müfle. Man gewahrt aus den Reden ber ru 
Minifter, wie fehr fie von der Rothwendigkeit überzeugt find, 
diefe volksthümliche Welnung mit Zartheit zu behandeln. „Sol⸗ 
len wir die türkifchen Provinzen räumen‘, dies find bie Worte, 
die Hrn. dv. Romanzow in den Mund gelegt werben, „wie wer⸗ 
den wir die franzöftfche Allianz in den Augen der Nuffen vet 
fertigen Tönnen!” In einer andern Depefche entwirft Hr. v. 
Saulalncourt eine Schilderung der Lage Rußlands in folgenben 
Zügen. „Alle Welt beklagt ſich“, fagt er, „wegen Unterbrechung 
des Handels; allein Niemand iſt fo un üfrieden, daß man eine 
Kataftrophe zu befürchten hätte. Das Andenken an Paul und 
die Grauſamkeit des Broßfürften Konftantin find für den Kal⸗ 
fer Alexander eine flärkere Schuzwehr als die Grundfätze der 
vornehmften Perfonen am Dofe und bei ber Arme. Man 
fhimpft bier auf die Regierung vieleidgt mehr als tn andern 
Dauptftädten, und man hält fi für frei, weil man über Alles 
ohne Zwang oder Rüdhalt fpridt. Was den Kalfer anbetrifft, 
fo hat er auf eine Vergrößerung gegen bie Türkei hin gerechnet. 
Er wird fh gefränkt fühlen, gelingt ihm dies nicht. Es 
bie eine Angelegenheit, bei welcher feine Gigenliebe lebhaft mit 
ins Spiet tritt.‘ 

In autokratiſchen Staaten iſt der Selbſtherrſcher die Quelle 
und der Gentralpuntt aller Cabinetspolitik, deren Beſtrebu 
fohin mit der Perfon des jeweiligen Herrfchers mechfeln. "Won 
diefem Anhaltepunkte muß Man ausgehen, um Das, was 
8. im Verfolg über die erwähnte biplomatffdhe Anſicht von 
der türkischen Frage Sagt, richtig Zu begreifen, oder doch feinen 
Worten keine allzu viel befaffende Ausdehnung zu geben. „Das 
türfifche Reich iſt im Dahinſchwinden begriffen‘, laͤßt der Ges 
ſchichtſchreiber Hrn. v. Romanzow zu Hrn. v. Caulaintourt fas 
gen, indem er in dieſen dringt, ſeinem Beh! die Türkei zu 
theilen, beizuflimmen. „Das, was uns jegt hinzugeben, Sie aͤu⸗ 
Berlich das Anfehen annehmen Lönnen, werden wir vielleicht in 
Kurzem genöthigt jein, an uns zu ziehen, laͤge bies auch nicht 
in unferer Kofidt. * Und an einem andern Orte: „Das tür 
kiſche Reich iſt eine Verlaffenfchaft, bemerkte der ruffifche Reichs⸗ 
Fanzler, die aus Mangel an Erben Rußland unfehlbar zufals 
Ten muß.” Aus biefen und andern Xußerungen zieht nun B. 
den Schluß, daß in der Bauptfache der volfsthümliche und der 
diplomatiſche Gedanke vollkommen übereinftimmend feien und 
fi nur darin unterftheiben daß ber erftere mit Ungebuld nach 
dem Ziele feiner Wünfche ftrebe, mogegen ber letztere daſſelbe 
mit Klugheit und Vorficht zu erreichen ſuche. Andere ‚politifche 
Schriftfteller der Neuzeit theilen allerdings unfers Verf. An⸗ 
ficht, wie deiſpielsweiſe der Herzog von Ragufa in feinem merk: 
würdigen Reiſewerke. Doch gldt dieſer zu, daß es vor der Hand 
Rußland genüge, einen überwiegenden Ginfluß in Konftantls 
nopel zu üben, und daß es, fo lange es fich In bem Beſit eines 
ſolchen Einfluffes befinde, kein Intereffe habe, die Grenzen des 
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ungebeuern Reichs bis über ben Bosporus hinaus zu erwei⸗ 
tern. „Inzwiſchen verſetzten“, fährt 8. fort, „die ehrfüchti: 
gen Bertraulichkeiten des ruſſiſchen Cabinets ben franzöftfchen 
Kaifer in keine geringe Verlegenheit. Er begriff wohl, daß ex 
- Konftantinopel nicht. für fih in Anfpruch nehmen Eonnte, und 
"Rußland mochte er es nicht zukommen laſſen. Er fuchte daher 
"jeden Gedanken an ben Fall des osmanischen Reiche fo viel 
‘als nur immer möglich in die entfernte Zukunft an 
"ben. ‚Beide Mächte”, heißt es in einer dem Geſandten Frank⸗ 
"reiche ertheilten Inftruction, ‚„‚müflenden Untergang biefes Reichs 
bis zu dem Augenblicke verzögern, wo bie Theilung feiner weit: 
‘hin fich erfiredenden Trümmer auf eine für beide vortheilhafs 
‘tere Art bewirkt werben Eann.” Im Berfolg eben bderjelben 
Inſtruction aber drüdt er feine Meinung hinſichtlich ber ganz 
zen Türkei noch deutlicher aus, wennſchon babei nur von den 
"Donau = Fürftenthümern die Rebe if. „Was der Kaifer allem 
Andern vorzieht”, fo lautet die betreffende Stelle, „dies wäre, 
"daB man die Türken im Beſitze ihrer beiden Provinzen laflen 
“möchte.” Demnach wäre der status quo, d. i. bie Aufrecht⸗ 
‚gektung des türkifhen Reiche in feiner Integrität, Napoleon's 
Schlußantrag in ber orientalifcken Frage geweien. Die jüng: 
"Ren Ereigniffe aber beweiſen, daß, während ber feitbem vers 
“flofienen drei Jahrzehnde die europäifche Politik ſich vollkom⸗ 
"men confequent geblieben ift und auch fo lange bei ber nam: 
‘Tichen Anficyt beharren dürfte, bis irgend eine gewaltfame Um⸗ 
wälzung neue Intereffen und fomit auch ein neues Syſtem her: 
"vorrufen möchte. 
“Ob indeffen einer ſolchen Kataftrophe und ihren unabweis⸗ 
lichen Zolgen zeitig vorzubeugen, eine, zulünftige Fälle be: 
rechnende Politik nicht dir rathfam erachten möchte, dies tft 
freitichh eine andere Frage, bie bier zu löfen wir zwar keines: 
‚wegs unternehmen wollen, binfichtlich deren ſich uns jedoch eine 
‚Betrachtung aufdringt, der, ald unferm Gegenftande nicht fremd 
wir zum Schluffe noch eine Stelle einräumen wollen. Ro 
find kaum zehn Jahre verfloffen, wo es in Rußlande Macht 
Rand, den Thron des Sultans zu Konftantinopel umzuflürzen. 
Seine fiegreihhen Heere flanden 1829 vor ben Thoren diefer 
Hauptſtadt, und nach dem mwörtlichen Eingeftänbniffe der bei der 
Horte beglaubigten Repräfentanten aller europäifchen Mächte, 
Großbritannien mit inbegriffen, verdankt Mahmud die Erhal: 
tung feines Thrones Lediglich der Großmuth bes Siegers. Iſt 
es nun wahr, wie B. fagt, daß bie vollsthümliche Meinung in 
Rußland zur Eroberung Konflantinopels drängt, fo ift eö eine 
nicht minder befannte Thatſache, daß ſich zu jener Epoche eben 
. biefe Meinung in ganz @uropa dafür ausſprach, ja, daß fich 
ſolche von Rußland, deſſen Waffenerfolge fie bis dahin mit ih⸗ 
zen Wünfchen begleitet Hatte, abwenbete, als fie fich in ihren 
desfallfigen Erwartungen getaͤuſcht ſah. Mit Hinblick nun auf 
den befragten, urkundlich außer Zweifel —* Vorgang — 
denn ber betreffende diplomatiſche Notenwechſel iſt in das Ge: 
viet der Öffentlichkeit übergegangen — gemwahren wir, wenn 
auch nicht in dem politifchen Syſteme Rußlands für alle Bei: 
ten, fo doch in ber Gefinnung bes gegenwärtigen Autofraten 
die Bürgfchaft einer Politik, die Gebistsvergrößerungen für uns 
verträglih mit den wahren SInterefien des ohnedies ſchon To 
großen Reiches erachtet; und follte daher, bies ift die Schluß: 
frage, da, wie vorhin bemerkt wurbe, bie jeweilige Politik Ruß⸗ 
Tande ſich nach der Perfönfichkeit des Selbſtherrſchers beftimmt, 
gerabe der jehige Moment nicht vielleicht der günftigfte fein, um 
die orientalifhe Frage zur endlichen Löfung zu bringen? Sn 
welcher Welfe dies auch ohne gewaltfame Gerdütterung des all: 
gemeinen Staatenſyſtems guege. zu bringen fei, liegt außer: 
halb des Bereichs unferer Srörterungen. Wenn es aber wahr 
if, wie die Politiker behaupten, und wie auch Rapoleon nad) 
B.'s Wert nit in Abrede fiellt, daß die Türkei nur ein 
ephemeres Dafein friftet, und es fogar nicht zu verhüten fet, 
daß Konftantinopel und der MWosporus früher oder fpäter 


Rußland zufallen müflen, fo wäre jetzt gerabe der Moment 
eingetreten, worauf Rapoleon’s vorerwähnte Inſtruction Be 
nimmt. Der barin ausgebrüdte Gedanke jeboch wäre * 


zu erweitern, daß bie Theilung der Trümmer des osman 


Reiche nicht blos auf eine den Intereſſen der beiben bort bes 
nannten Mä fondern den Ihtereſſen der Civiliſation über 


‚haupt entfpre ende Weile auszuführen fei. 18, 





Literarifhe Notizen. 


Es find zwei Lieferungen einer neuen Ausgabe Shakſpeares: 
„The pictorial Shakspeare”’ (oder wie ber Herausgeber 
ſchreibt: Shakfpere), erfihienen, welche fowol durch die auf den 
Zert gewendete Sorgfalt, als durch bie Trefflichkeit der zahle 
zeichen Holzſchnitte, meift nach alten Originalzeichnungen, ſich 
auszeichnet. Die beiden Lieferungen enthalten „Die beiden Bes 
roneſer“ und „Koͤnig Johann”. Der Herausgeber hat fi 
nicht genannt, ſchwerlich aber bürfte es, wie man behauptet 
bat, Dr. Drake fein, da die Einleitung und bie Anmerkungen 
mehr Gigenthümlichkeit der Anfidhten und Schärfe des Urtheils 
verrathen, als jener in feinem Werke: „Shakſpeare und feine 
Zeit”, dargelegt hat. Auf die Verichtigung des Texts ift viel 
Fleiß verwendet. Bei den Stüden, von welchen es keine bei 
des Dichters Lebzeit gedruckte Quartausgabe gibt, ift die Les⸗ 
art der erfien Folioausgabe von 1623 angenommen worben; 
englifche Kritiker aber meinen, ber Gerausgeber möchte fi an 
diefe Ausgabe felbft in den Källen halten, wo es vor des Hich⸗ 
ters Tode erfchienene Drude gebe, da es ziemlich ausgemacht 
fei, daß Shalfpeare fi) nie darum. bekümmert, richtige Ab⸗ 
drüde feiner Werke zu beforgen. Die Herausgeber ber erften 
Bolloausgabe bemerken a and daß früher viele geftohlene, 
verflümmelte und betrüglidy entflellte Abdrüde in Umlauf ges 
wegen feien. Die erfte Ausgabe des ‚„„Damiet” von 1603, in 
der Bibliothek des Herzogs von Devonſhire, ift ein auffallender 
Beweis bavon. Die Hinzugefügten Anmerkungen find nur 
folge, die das Verflänbniß des Textes erleichtern, und der Her⸗ 
ausgeder ift nit dem Beifpiele früherer Grläuterer gefolgt, 
die fo viel Unnüges und Gefchmadlofes in ihren Ausgaben zus 
fammengehäuft haben. Auch ift ex von ben rohen und ſchwaͤn⸗ 
tenden Theorien Malone’8 und anderer Kritiker abgegangen 
und ftellt die Behauptung auf, Shalfpeare habe ſchon vor 
1591, der gewöhnlih von feinen Biographen angenommenen 
Beit, für die Bühne zu fchreiben angefangen. us neuern 
Unterfuhungen bat ſich ergeben, daß er fchon 1589 einen be⸗— 
deutenden Antheil an Bladfriarstheater hatte, und wiewol 
er vieleicht anfänglih nur Schaufpieler war, fo läßt ſich 
dies doch nicht beweifen, und er war damals ſchon 25 Jahre 
alt und in „voller geiftiger Kraft. Der Herausgeber nimmt 
baher an, ber Dichter habe wahrfcheintich mehr feine minder 
volllommenen Stüde vor 1589 gefchrieben; ſchwerlich aber 
möchte man mit dem Herausgeber ben „Perikles audy in jene 
Zeit feßen Tönnen, ba ſich nachweiſen läßt, daß dieſes Stüd 
erſt 1608 ober 1609 aufgeführt ward. In dem lestern Jahre 
warb eine Novelle gedruckt, welcher nach ausbrüdlicher Angabe 
das damals aufdem Globe Theater aufgeführte Schaufpiel „Pe⸗ 
villes’ zum Grunde lag. 


Das neuefte Stüd des „Quarterly review’ (Nr. 125) 
enthält unter der Überſchrift: ‚Die päpftlihe Berihwörung‘‘, 
einen Aufſatz über die Latholifchen Wirren in Preußen. 


Bor Kurzem hat eine neue englifche Überfegung der Maͤrchen 
der „Tauſend und einen Nacht“, von G. W. Lane, mit gahtseihen, 
die Sefege und Sitten, bie Religion, bie Philofophie und bem 
geſellſchaftlichen Zuftand der Araber erläuternden Anmerkungen 
begonnen. Es find bis jest ſechs Lieferungen mit vielen Tchönen 
Holzſchnitten erſchienen. 101. 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brodhaus. — Drud und Verlag von F. A. Brochaus in Leipzig. 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung, 





Sonnabend, 


— Nr 26. — 


26. Sanuar 1839. 





Grundzuͤge der Geſellſchaftswiſſenſchaft von M. v. 
LavergnesPeguilben. fier Theil, enthaltend 
die Bewegungs: und Productiondgefege. Königs: 
berg, Bon. 1838. ©r. 8. 1 Thlr. 20 Gr. 

Ein großes Biel, was ſich der Verf. geſteckt hat: bie 
Geſellſchaftswiſſenſchaft in ihren Grundzuͤgen bdarzuftellen, 
bie Gefege zu finden und au6zufprechen, welche bie Ge: 
fellfchaft, ihre Bewegung, ihre Stürme, ihr Sinten und 
ihren Vorſchritt beherrfchen. Welche Vorftudien fest diefe 
Arbeit voraus! welche forgfältige Unterfuchung aller Claſ⸗ 
fen der Geſellſchaft, aller Länder und Völker der Erbe 
in ihrem gegenwärtigen Zuflande, aller Kunde, die une 
über bie Zuſtaͤnde ber Vergangenheit zugekommen ift! 
welch tiefe Kenntniß vor Allem des menfchlichen Herzens 
und alter Einflüffe, die darauf wirken! Wie wird ber 
Verf. alle Stimmen über die Verhältniffe angkhoͤrt und 
benutzt haben, um fich möglichft vor einfeitiger Befan⸗ 
genheit zw fichern, ſich möglichft in den eigenen Stand: 
punkt der Menfchen und Verhaͤltniſſe zu verfegen! Mit 
welch ſcharfer Kritik wird er doch audy wieder feine Au: 
toritäten und Berichte geprüft haben, um Alles auszu: 
ſcheiden, was nicht ber Natur der Sache, fonbern ber 
zeitlichen, örtlichen und perfönlichen Anfchauung davon 
angehört! - Auch dann noch ein großer, ein gewagter Vor: 
fa; denn wer vermag ſich von dem Allen loszureißen, 
wodurch die eigene Erziehung und die ber Erziehenden, 
wodurch die Vergangenheit der Nation, der wir angehö- 
ren, und alle gegenwärtigen Umgebungen, die auf uns 
wirken, unfee Urtheil auf eine gegebene Bahn drangen? 
Wie Archimedes einen Boden außer der Erbe foderte, um 
die Erde aus ihren Angeln zu heben, fo möchte man eine 
von allen Eindrüden der Geſellſchaft freie Stellung ver- 
langen, um ihre Grundgefege zu würdigen. Der bloße 
Borfag und Eifer fcheint uns zur Erftrebung jenes Zieles 
nit auszureichen, fondern es dürfte daffelbe einen von 
der Natur felbft dazu präbeftinirten Genius erheifchen. 
So weit ferner Ref. die Geiſtesſtufe ber Zeit kennt, fcheint 
fie ihm lange noch nicht die Hülfsmittel und Erleichte⸗ 
rungen jenes Unternehmens zu vereinigen, die ihm zu 
wuͤnſchen find. Namentlih die Pfuchologie iſt noch in 
fehr rohem Zuftande, und ber beobachtende Menſchenken⸗ 
ner fieht gar wohl ein, wie menig erfchöpfend bie Glaffen 
und Begriffe find, die fie aufflellt, und wie in jedem 


Charakter bderfelbe Trieb ein anderer wird. Ferner bie 
Sprache, wie unbeflimmt und vieldeutig! Mit fo viel 
Worten verbindet Jeder einen andern Begriff, und man: 
her Streit iſt geführt worden, deſſen Parteien niemals 
bemerkten, daß fie fih von Haus aus nicht verflanden 
hatten. Faſt fcheint die Sprache zu arm, ober bie Faͤ⸗ 
higkeit, fie zu gebrauchen, zu gering, ale daß Jeder den 
vollen Begriff, den ex mit gewiffen Namen verbindet, bie 
ganzen Regungen, die gewiſſe Gedankenbilder in ihm aufs 
rufen, in voller Klarheit und bis in die feinfte Schatti⸗ 
rung in Worten ausprägen und in den Geift bes An: 
dern in völlig gleicher Weiſe Übertragen könnte. Wie oft 
aber wird ein Begriff, der mit einem Worte verbunden 
wird, wie oft wird ein fcheinbar ganz unerheblicher, fern: 
Itegender Umftand zur Urfache, daß die Geftalt der Ge: 
feltfchaft eine ganz amdere wird, als man erwartete; 
baß eine Einrichtung einen andern Charakter annimmt, 
ein Ereigniß andere Folgen nach fich zieht, als nad) ei⸗ 
ner gar nicht oberflächlichen Beurtheilung zu verfprechen 
war. Es will da fehr viel überlege fein, und Ref. glaubt 
faum, daß in unfern Zeiten viel mehr als Studien zur 
Wiſſenſchaft der Gefeufhaft, Beiträge dazu unternom: 
men werben können; er meint, daß noch manches Jahr: 
hundert die Werkitücde zu dem Baue zufammentragen 
wird, auf welchem vielleicht bereinft ein höheres Geſchlecht 
die Gefege vollftändig erkennen wird, die unfere Geſell⸗ 
fhaftszuftände beherrfht haben. Sich felbft vermag viel: 
leicht nie eine Zeit zu beurtheilen. 

Doh wir irren; die Erfahrung lehrt uns ja, daß 
über nichts von fo Vielen und fo leicht gefprochen wer: 
den kann ald über bie Geſellſchaft. Man findet verhält: 
nißmaͤßig Wenige, die über eine Mafchine, über einen 
hemifchen Proceß, über einen Reſt des Alterthums u. f. m. 
zu urtheilen unternehmen; denn man kann über biefe 
Dinge nit reden, ohne einen gewiffen Sonde pofitiver 
Kenntniffe zu befigen, deren Erlangung einige Mühe und 
Zeit Eoftet. Über den Staat, die Gefellfchaft, den Men: 


[hen kann Jeder reden, der Worte und Gedanken an⸗ 


einanderzureiben verfleht. 

Bemerke man wohl, daß der Verf. nicht blos von 
dem Staate, als einer fpeciellen für die Zwecke der Ges 
fellfhaft begründeten Anftalt redet, deren Art bes Wir⸗ 
tens man fo ziemlich kennt, obwol die Staatswiſſenſchaft 


’ 


wo 


heute noch nicht ſo weit gediehen iſt, ſich auch nur uͤber 
den Begriff des Staates vereinigt zu haben. Noch we: 


niger beſchraͤnkt er ſich blos auf ben Staat der gegebenen’ 


Zuftände. Nein, die Geſellſchaft ift der Gegenftand feis 
ner Unterfuhung, und im Verlauf berfelben zeigt es fich, 
daß er noch mehr als dies, daß er zuweilen bie Menfchen 
überhaupt, und nicht bloß Tofern fie Mitglieder der Ge: 
ſellſchaft find, ins Auge faßt. | 

Den Begriff der Gefelifchaft faßt er weit genug. Sie 
ift ihm „dee Inbegriff aller zu gemeinfamem Leben und 
Wirken buch gemeinfame Gefege und Inflitutionen ver: 
bundenen Menfchen und aller in und auf der von ih» 
nen bewohnten Exrdfläche vereinten Gegenftände und Kräfte, 
fo weit folche auf das menfchliche Dafein Bezug haben”. 
Es ließe fih da freilich fragen, "in welchem Sinne man 
Segenftände und. Kräfte in den Inbegriff einer Geſell⸗ 
fchaft nehmen Tann; ob die Menfchen fih in der That 
zu einem gemeinfamen Leben und Wirken, oder ob fie 
ſich nur dazu verbunden haben, gemeinfhaftlidh dafür for: 
gen zu wollen, daß Jeder für ſich recht glücklich lebe 
und wirkte; ob da keine Gefelfhaft ift, mo Gefege und 
Suftitutionen nicht für Alle gemeinfam find, fondern nur 
die Einrichtung der Gefellfhaft und die Idee des Geſetzes 
Allen gemein ift, im Übrigen aber Iaufer particulare Ein: 
richtungen und Gefege beſtehen. Doch der Verf. behaup: 
tet von feiner Erklärung, fie fchließe zugleich die rohern 
Anfangszuftände menſchlichen Daſeins aus. Er fagt: „Wo 
baher einzelne Jaͤger- und Nomabdenflämme von denje⸗ 
nigen Früdjten ein kuͤmmerliches Dafein friften, welche 
die Natur freiwillig, ohne menfchliches Zuthun darbietet, 
da befteht eine Gefeltfchaft in unferm Sinne nod) nicht.” 
Lesteres Tann fein; aber bie obige Definition fchließt 
diefe Faͤgerſtaͤmme noch nit aus. Sie Eönnen recht gut 
durch gemeinfame Gefege und Inſtitutionen zu einem fo 
weit gemeinfamen Leben und Wirken verbunden fein, ale 
überhaupt Menfchen es zu fein pflegen. Auch liefert uns 
die Geſchichte wie die Laͤnderkunde allerdings Belege dazu. 

Der Verf. fagt ferner, die Geſellſchaften auf der Erbe 
unterfchieden ſich wefentlih duch Klima, Größe und 
Fruchtbarkeit des Bodens, durch Zahl, Stärke und Eul: 
turftufe der Bewohner, durch Staatsgefege und Inſtitu⸗ 
tionen. In einigen Gefellfchaften erhüben fih die Men⸗ 
ſchen in überwiegender Zahl (richtiger wäre es wol gewe⸗ 
fen, wenn ber Verf. geſagt hätte: in überwiegender Kraft) 
zu einer ſchon geiftigen und fittlichen Vollkommenheit (2) 


und erfchüfen mit Schöpferfrafe die großartigften Kunſt⸗ 


und Gelftesmerke (in uͤberwiegender Zahl?), in andern 
beſchraͤnkten fie fi auf das vein finnliche Dafeln. Hier 
drängten fich nun von ſelbſt bie Fragen auf: „Sind diefe 
Verſchiedenheiten zufällig, find fie Folge unmittelbaren 
örtlichen Willens, ober gehen fie aus dem mehr oder 
weniger guten Gebrauche Hervor, welchen die Menfchen 
von ben ihnen und ihrer Umgebung urfprünglich verlie: 
benen Kräften zu machen verftanden?” Mur die leßtere 
Anſicht ſei des Schöpfer rufe der Menfchen würdig. Nun 
zunächft bürfte, trog ber legten Behauptung, es doch 
wol Eeine Stage fein, daß die Verſchiedenheit der Geſell⸗ 


haften nad Klima, Größe und Fruchtbarkeit des Lan: 


bes, ſowie nad) Zahl und Stärke der Bewohner gar nicht, 


“oder nur ſehr theilmeife von dem Willen der Menfchen 


abhängen. Aber auch in Eultur, Gefegen und Einrich⸗ 
mngen würden taufend Verſchiedenheiten fortbeftehen, wenn 
auch bie Menſchen alle einem gleich guten chber spiel 
Thlechten Gebrauch von Ihren Kräften machten. Nur in 
den Graden koͤnnte dann Gleichheit erzielt werden. Wenn 
die Gefelfchaft in Schweden und an dem Ufer des Gan⸗ 
ges von gleicher Weisheit durchdrungen iſt, fo wird fie 
zu einem gleichen Grabe von Cultur und Gluͤck ſich er: 
heben. Aber nicht blos Klima, Größe und Fruchtbarkeit 
des Landes, auch Zahl, Stärke und Culturſtufe ber Be 
wohner werden immer verfchiedben, und die in beiden 
hertſchenden Gefege und Inſtitutionen Binnen fogar nur 
dann von gleicher Güte fein, wenn fie in Vielem ver- 
ſchleden find. Übrigens tft es zu viel gefagt, daß nur 
die Anſicht, wornach das Geſchick nur durch den Men⸗ 
fhen ſelbſt beflimmt werben fol, des Schöpfers würdig 
ſel; denn täglich und ftündlich begegnen uns ja fo viele ' 
Beweiſe einer Verſchiedenheit ber Lagen, von der wir 
durchaus keinen Grund in dem Verhalten der Menſchen 
finden tönnen. Sage man, was man wolle, wer in Groͤn⸗ 
land geboren wurde, ift zu einem andern Buftande und 
auch zu einem andern Sein beflimmt, ald wer in Nea⸗ 
pet das Licht der Welt fah. Deshalb iſt nicht mic dem 
Schöpfer zu hadern; denn wer ergründet feine Rath: 
fhlüffe? wer mag fagen, was vorherging und mas nad: 
folgt ? 

Doc der Verf. geht fogleich felbft zu dev Behauptung 
über, daß die Gefellfchaft von ewigen und unabänderlichen 
Sefegen beherrſcht werde. Er verföhnt ſich mit Allem, 
wenn ed nur in der Farbe des Geſetzes und nicht ale 
Willkuͤr erfcheint. Und doch ift das Geſetz nur eben eine 
menfhliche Einrichtung, bie nur glelchnißweife auf die 
Natur übergetragen iverden Tann. ebenfalls fieht man 
aus diefen Sägen, die von den erflen neun Seiten extra: 
hirt find, daß der Verf. feine Worte nicht fo forgfältig ges 
wogen, feine Ausfprüche nicht fo gründlich durchdacht hat, 
wie man thun follte, wenn man „Grundzüge ber Geſell⸗ 
ſchaftswiſſenſchaft“ ſchreiben win. Ähnliche Belege koͤnn⸗ 
ten wir durch das ganze Buch liefern. Es ſind wenige 
Saͤtze darin, die eine ſcharfe Pruͤfung ihres ganzen In⸗ 
halts vertragen koͤnnen. 

Die Geſellſchaftswiſſenſchaft beſteht nach dem Verf. 
aus ber Bewegungs⸗-, der Productions⸗, der Eultur- und 
der Staatswiſſenſchaft und beruht auf der Natur⸗, Kör- 
per⸗, Seelen: und Gelſterlehre. An Erforfhungswegen 
führt er den zerlegenden, ben vergleichenden und gefchicht: 
lichen auf. Er begnügt fid) mit. dem zerlegenden. Weit 
kommt er aber nirgend mit feiner Zerlegung, obwol er 
die Elementargefege der Natur, des Körpers, der Seele, 
bes Geiſtes und des Staats befonders betrachtet. Bei 
der Seele unterfcheidet er die Periode der Leidenſchaft, ber 
Vernunft und der Sittlichkeit. Sittlichkeit iſt ihm eine 
„feeie, unerzwungene, aus der Überzeugung von ihrer ge- 
ſellſchaftlichen Nothwendigkeit hervorgehende Tugend“. Da 
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wich ja die Sittlichkeit zu einer veinpolitifchen Sache, bie 
ſich ändert, je nachdem fie für die Geſellſchaft mehr oder 
minder nothwendig iſt. 

Der Verf. geht nun zunaͤchſt zu den Bewegungsge⸗ 


ſehen tiber, wie fie namentlich den Menſchen beherrfchen 


folen. Er trägt uns bier die gemwichtigen Meinungen vor, 
baf, wenn ber Körper vorherrfche, der Menſch in der Pe: 
siode der Reidenfchaft, wenn bie Geifleskraft, in ber Pe⸗ 
riode der Vernunft, wenn ein Gleichgewicht zwiſchen bei: 
den Kräften flattfinde, in der Periode der Sittlichkeit 
ftehe; ſowie aber bie Phantafie entweder das Übergewicht 
habe, ober zu ſchwach fei, auch Überfpannung oder Stumpf: 
finn eintrete. Darauf kommen allerlei feltfame Berech⸗ 
nungen, wie ſich die verfchiebenen ‚Körpers, Geiftes- und 
Seelenbeduͤrfniſſe nach den verfchlebenen Stufen und Claſ⸗ 
fen der Geſeliſchaft vertheilen und verhalten follen. Am 
hoͤchſten flelit ex den Staatsmann. Wir geftehen, in bie: 
fer ganzen Unterſuchung nichts gefunden zu haben, wor⸗ 
aus wir uns einen neuen und wichtigen Aufſchluß über 
das MWefen und Wirken ber Gefelfihaft Hätten _verfpre- 
hen können. 
(Dee Beſchluß folgt.) 





Unterbaltungsliteratur. 


1. Deofail. Erzaͤhlungen und Novellen von E. Janinski. 
Zwei Bände. Altona, Hammerich. 1838. Gr. 8. 1Thlr. 8 @r. 
Dem Berfafler dieſer Erzählungen ift ein angenehmes Ta⸗ 

Ient nicht abzufprechen, nur paflirt ihm ein eigenes Unglüd: 

die meiften feiner Novellen endigen bamit, daß fie Fein Ende 

haben und baburdy ben Leſer in eine verbrießliche Stimmung 
derſeten. Am flärkfien trifft dieſer Worwurf bie Novellen ',,Xos 
fephine” und „Der Philhellene“, bei beren Schluß dem Leſer 
secht eigentlich der Mund offen ſtehen bleibt. Man blättert 
vor⸗ und rüdwärts, fucht und wünjcht einen Halt, indeß ber 

Verf. hat den Baden abgefchnitten und beginnt frifchweg ein 

neues Bild mit recht dnmuthigen Karben auszumalen. Am 

glüdlichften unter den bier mitgetheilten größern und Eleinern 

Erzaͤhlungen find dem Verf. „Das Bombarbement von Kopens 

Hagen”, „‚Dttilie” und „Joſephine“ gerathen. Erſteres, ohne 

tiefer in die Geheimnifle der Menfchenbruft einzubringen, iſt 

mehr ein hübfches Hifkorifches Genrebildchen, das ſich ganz gut 

Vieh, die Denkkraft aber nicht fehr in Anfpruch nimmt. Be⸗ 

deutend tiefer greift die Novelle „Detitie‘ in das Leben ein. 

Der Charakter Dttiliens iſt ebenfo gut angelegt als durch⸗ 

geführt und predigt -bem aufmerkfamern Leſer eine fehr ernfle 

Moral. „Joſephine“ enthält die Gefchichte eines jungen Mäb: 

dene, das ben füßen Lodungen eines betrügerifchen Mannes 

Gehör ſchenkt, fällt, vom Water verfloßen, von dem Geliebten 

verlaffen wird und nun in eine jener elendeflen Spelunken bes 

Laſters kommt, die in größern, namentlich in Seeftäbten leider 

in fo großer Menge zu finden find. Stolz und edle Sittenrein- 

heit fügen bie Arme vor einem tiefen Falle. Gie wird durch 
die Theilnahme eines jungen Kaufmannes beinahe gerettet, als 
der beliebte Deus ex machina des Verf. wieder auftritt und 
ihrem Lebensretter wie ben Lefern die intereffante Figur entführt, 
wir wiffen nicht, wohin. „Die drei Schweſtern“, „Die exfte 

Roſe“ und „Marthes Hütte” find idylliſche Guckkaſtenbildchen, 

die fih ganz hübſch, doch ohne irgend einen Gewinn für @eift 
oder Herz leſen laſſen. Ref. glaubt, Janinski würbe Befferes 
kiften, wenn er etwas fühwere Stoffe wählte. Diefe Genre: 
malerei, in der fich fo viele erfreuliche Talente gefallen, ver: 
führt gar zu leicht zu einem Schlendrian, der fi ſchwer wie⸗ 
der abgewöhnen läßt. 


Saas nit a 


2. Novelletten. Bon Johann Gabriel Seidl. mien, 
Gelingen: * er. 12, 18 Gr. 

e Wiener find ein Iebensluftiges Voölbchen, bas bie 
Arbeit leicht macht, wenn es irgend moͤglich ift. —* 
auch unter dieſe lebensfrohen, tanzluſtigen, zum £ und 
Trinken aufgelegten Naturen, benen man auch bann gram 
fein ann, wenn fie bummes Zerg fhreiben. Licher Bott, die 
Welt will ſich ja vergnügen; wozu alfo viel Aufwand von Mühe 
und Schweiß, wenn ſich's halt auch ohne das leben läßt! Seibl 
gibt uns bier 16 Beine Novellen, die jedoch nichts me 
und nichts weniger find ale theils ſehr alte, thells neue An 
doten, gut erzählt. Keine von allen hat Werth. Man lic 
* Zeug ſo herunter 2 as ob Fr hi Stuͤck Dutterbrot vers 

e, nur wird man leider nicht ge ſatt davon. Inſofern 
Doch als unfer Hunger dadurch gewedt wirb, müflen wir bem 
Berf. dankbar für feine Gabe fein, die fehr wahrſcheinlich besr 
bald ſchon ihre Liebhaber ebenfo wie ihre lobenden Hecenfenten 
finden wird, weil nichts dahinter iſt. 

8. Dee Troubadour. Romantiſches Gemälde aus bem letzten 
Viertheil des 12. Iahrhunderts. Bon Ernft v. Brunnow. 
Zwei Theile. Dresden, Fleiſcher. 1839, 3, 2 Thir. 12 Gr. 

Hr. v. Brunnow läßt feinem Buche eine beinahe gelchrie 
Ginleitung vorangehen, ‚die indeß fo gut geſchrieben iſt und Am 
Allgemeinen fo vortreffliche Gedanken ausſpricht, daß ef. malt 
nicht geringen Erwartungen an bie Lecture bes Wuches. feihft 
ging. Zu feinem großen Leidweſen fand er ſich aber bier ger 
ſehr getäufgt. Hr. v. Brunnow verſteht es wie. Viele, feine 
Anfichten von Dem, was ein Roman fein und leiſten foll, gang 
anſchaulich niederzufchreiben, fobald aber ber Theoretiker in bie 
Praxis übergeht, treten ihm eine folche Menge von Schwierigkeiten 
entgegen, daß Fleiß und Mühe fie nicht zu überwinden nermb- 
gen. So gut das Bud in ſtyliſtiſcher Hinſicht zu nennen if, 
fo viele fleißig ausgearbeitete Stellen barin ſich vorfinden, unb 
fo glüdtich die Anlage einzelner Charaktere fi zeigt, bie Leis 
ture felbft iſt eine ſchwere Arbeit, bie Jeden und nun gar erſt 
unfere heutigen Lefer ermüben muß. Der Verf. fehlt vornehms 
li darin, daß er von ben Bitten, ben: MWettftreiten se. "ber 
Troubadoure zu trodene Schilderungen entwirft, bie wie aus: 
gefihnittene Ghronitenbilder ausfehen. Die vielen Einflecht 
von langen Gefangftrophen, an ſich gang allerliebft, .ermüben 
und führen gu nichts weiter, als ben Bang ber Erzählung aufs 
zuhalten. Dadurch, daß E. v. Brunnow zu viel beabſichtigt, 
zu gründlich und gu anfchaulich werben will, ſchadet er feinem 
woblgemeinten Buche. 

Was nun bie Geſchichte ſelbſt anlangt, fo iſt ſie fo ziemlich 
hundert andern biefer Art aͤhnlich. Ademar, ieb und dem 
Geſange hold, veriäßt feine Werkſtatt und ſchließt ſich einem 
fogenannten Jongleur an, um auf Reifen gu gehen ıc. Untess 
wegs verliebt er fich in dem Garten eines Klofters in Mavariba, 
bie Kochter eines Edelmannes, mit der er fpäter auf bem Gchlofle 
ihres Oheims wieder zuſammentrifft. Run folgen Zurniene, 

erleumdungen, Nachflelungen der Bosheit und Giferfucht, bis 
ſich ned —— — Trübſalen Alles zum beften kehrt und eine 

Hei die Geſchichte ſchließt. Es laͤßt fi dem Verf. Talent 

t abſprechen; ſoll es ſich aber ſpaͤter dem Leſer gefaͤl⸗ 

liger zeigen, fo muß er feinen Stoff mehr zu bewältigen und ans. 

muthiger zu geftalten fuchen, bloße Schemate Fönnen in ber Kunſt⸗ 

welt nicht als Kunſtwerke aufgenommen werben. 58, 


Italieniſche Literatur. 

Für das mebicinifche Publicum dürfte die Anzeige. folgen⸗ 
der Schrift nicht ohne Intereſſe fein: „Della vita di Giovanni 
Rasori, libri sei compilati da Giuseppe Del Chiuppa.“ Raſoti 
war ohne Zweifel ein Mann von hohem Geifte, welcher wäh: 
rend feines Lebens auf die gefammte Mebicin einen großen 
Einfluß übte und unter ben berühmtefteh Axzten die entgegenge: 
ſetzteſten und verfchledenften Urtheile über fich hervorrief, Gleich⸗ 
wol war es paflend, baß irgend Einer hervorträte, der fein 
Leben befchriebe. Dazn fehlen ein Arzt erfoberlich, der - feine 
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medieiniſchen Docteinen theilte ober wenigſtens fie gründlich 
kannte, und welcher, außerdem daß er bie Werte biefes Me: 
formators gründlich fudirt, fo zu Kan ‚an der Quelle felbft 
defien Theorien und Prinelpien geſchoͤpft hatte. Gin folder 
WBiograph konnte nur der Prof. Del Chiappa fein, von weldem 
man bereits ‚‚Le memorie intorno alla vita del cavaliere Borda”, 
der gleichfanls ein fehr warmer Anhänger der Rafori’fchen Reform 
war, befikt. Daaber der teffinifche Prof. bie Befchichte ber „neuen 
Mebiein” bereits in jenem Werke gefchrieben hatte, fo konnte 
es ihm nicht allzu ſchwer fallen, das Leben befieiben Refor⸗ 
wmators darzuftellen. Diefe beiden Werke über Borda und Ra: 
fori enthalten die ganze neue Doctrin der mebicinifchen MWiffen: 
Saft, bergeflalt, daß ber Geſchichtſchreiber der Arzneikunde 
in ihnen alle erfoberlihe Materialien für die @efchichte jener 
Miffenfchaft finden wird, welche in Italien von allen Zeiten 
ber gepflegt wurde und noch fortwährend gepflegt wird, fobaß 
28 hierin feinem andern Lande nachſteht. Die Lebensbefchreibung 
geefant in ſechs Bücher, worin ber Xerf., indem er die Le⸗ 
serelgniffe des berühmten Arztes mit feinen mebicinifchen 
@cheiften und Operationen in Verbindung bringt, feine Doe⸗ 
trinen auf eine fo klare und einleuchtende Art darftellt, daß es zu 
bezweifeln wäre, ob ihr Urheber felbft es hätte beffer thun Fönnen. 
@s findet fich in den mannichfältigen und zahlreichen Schriften 
Raforl’s Tein Gedanke ober Begriff, der nicht in diefe Bio: 
phie aufgenommen worben wäre, ſodaß bie ganze Doctrin 

n allen ihren Theilen wie in einen Rahmen gefaßt exfcheint 
und mit einem einzigen Blicke zu überfchauen if.‘ Da nun 
einige feiner Werke nicht mehr im Buchhandel vorräthig, ans 
dere nur ſehr ſchwer zu bekommen, jedenfalls aber nur in den 
Hänben Weniger find, andererfeits unter ben Werken deſſelben 
keins findet, welches eine foftematifche und vollftänbige 
Gntwidelung feines Syſtems enthält, fo läßt fi aus ber 
oben erwähnten Schrift bes Prof. Del Ehiappa befier als auf 
nd eine andere Weiſe «eine gründliche Kenntniß diefer Doc: 
nen fchöpfen. Aus allen biefen Rüdfichten ift das biogra- 
ifche Werk des Klinikers von Pavia von hoͤchſter Wichtigkeit, 
dem fich gleihfam ber Saft und bie Quinteffenz der Ra⸗ 
fort’ chen Ideen über eine Reform ber Mebicin ober bie 
Grundlagen ber neuern italieniſchen mebdicinifchen Wiſſenſchaft 
in ihrer ganzen Reinheit und Vollſtaͤndigkeit darin vorfinden. 
In den dem Zerte angehängten Roten find verfchiedene auf 
die Perſon Raſoris oder auf feine Doctrin bezüglidhe 
intereffante Deittbeilungen vereinigt, bie größtentheils fo ans 
chend und wichtig find, daß man fie ebenfo gern als zu 
Feiner Belehrun ieh. Darunter erregen hohe Aufmerkſamkeit 
mehre zu verfchiebenen Zeiten gefchriebene vertraute Briefe an 
feine beften Freunde, ale Maggi in Fermo, Pirondi in Mar: 
He, Foſſati in Paris, Pietro Rubini in Parma u. m. A. Als 
bang zu bem ganzen Werke folgt ein unebirter Original: 
auffad Rafori’s felbit, worin berfelbe feine ganze Doctrin 
auf eine wunderbar Mare und beftimmte Weiſe auseinanderfeht, 
und ber bie größte Aufmerkfamkeit bes Leſers barum in An 
ſpruch nimmt, weil er baraus bie analyäifche und inductive 
Methobe Raforl’s in ber Mebicin, welcher dieſer felbft ‚una 


vera medicina sperimentale‘ nennt, am beften kennen lernen Tann. 


Eupedia, ossia la educazione, sciolti del prof. Giovanni 
Battista Baizini. Bergamo 1888, 

Der um fein Vaterland wohlverbiente Baizini fcheint ſich 
änzlich dem Lehrgedicht gewibmet zu haben, das er mit jener 
benbigkeit feines Geiſtes und mit jenen Abfichten anbaut, 

welche feinen Zugenden zum Lobe gereichen. Sein Gedicht ift 
ſchoͤn, die Sprache darin correct und würbevoll, der Versbau 
weich und harmonifch, hier und da jedoch verräth fich das Stu⸗ 
dium und vor Allem eine gewifle Bewegung, welche uns mehr 
an Parini zu erinnern, als originell au fein fcheint. Wenn ber 
Hauptgrund bes Wohlgefallens an diefem Gebichte in der reis 
nen Moral liegt, womit es durchwebt ift, fo ift doch nicht we: 
niger wahr, daß ber verborgene Zauber eines mit fo vieler Liebe 


beiteten Verſes bexrba Gindrud erhöht; 
gr ’ * 647 "bie Enrade des —e ron 


Rime Bortoliniane di Pietro Ruggeri da Stabello. Bergamo 
8 [1 


In ben legten vier Jahren Tam ein folder Schwarm 
von Gedichten in Italien zum Vorſcheine, ee um das 
Vierfache die frühern Probuctionen in einem gleichen Zeitraume 
übertrifft, und einige davon wurben mit mehr Gunſt von dem . 
Yublicum aufgenommen, als früher ben großartigften elaffifchen 
Werten bei ihrem erften GErfcheinen zu Shell wurde. Wan 
tönnte badurch Leicht zu ber Anficht geführt werden, baß bie 
jedigen Autoren biefe Gunſt mehr ber launenhaften Herrfchaft 
der Mode als dem wahren Verdienſte verdanken. Diefes Urs 
theil gilt jedoch nicht von Ruggeri, einem Manne von hoher 
Phantaſie, wie es Garlo Porta war und Raiberti iſt. Wer 
findet in den Verſen Ruggeri's nicht die Leichtigkeit und bas 
Pilante von Berni? Die Schönheit Liegt bei ihm nicht fo= 
wol in anmuthigen Gedanken, als in einem. fentenzenreidhen 
Style. Die Anmuth, welche Ruggeri feinen Poefien zu vers 
— weiß, iſt nicht leeres Wortgeklingel, ſondern echte Edel⸗ 

e und klingendes Gold. Wenn übrigens der bergamass 
kiſche Dialekt daran reicher ift als bie übrigen Dialekte, fo 
würde bies nichts Anderes fagen wollen, als baß bie Bergas 
masken von ber Ratur für biefe Gattung von Poeſie ein gluͤck⸗ 
licheres Talent erhalten haben. 


Von bem Romane Giovanni Colleonis: „Isnardo o sia 
il milite romano, racconto italico‘’, ift der zweite Banb- (Mais 
land 1838) erfchienen. Dieſes Werl, wovon moch drei Bände 
nachfolgen follen, erregt Thon jett in feiner unvoflendeten 
Geſtalt durch bie Anlage des Ganzen, wie durch feine einzelnen 
Schönheiten und feine vortrefflide Sprache allgemeines Auffehen 
und macht nach der Bortfegung beffelben ſehr begierig. Der 
Schauplag bes zweiten Bandes ift Benebig zur Beit bes Dandolo 
und bie Schilderungen biefer damals in ihrer Blüte ſtehenden 
Meerbeherrfcherin find ſehr gelungen zu nennen. 40, 


Notiz. 

„Die Golbregion in ben Vereinigten Staaten von Rord⸗ 
amerika ift beiweitem ausgebehnter, als man geneigt ift zum 
glauben. Sie hebt in Virginien an und erſtreckt ſich durch ei⸗ 
nen heil von Nordcarolina, Südcarolina, Georgien und 
Alabama bis Jenneſſee. Die vorzüglichfte Ausbeute an Bolb 
liefern die Gruben von Rorbcarolina, die am längften befannt 
und bearbeitet find. Die Golbbergwerke in Virginien haben in 
neuefter Zeit befondere Aufmerkſamkeit auf fich gezogen, und die 
Regierung biefes Staates hat ſich in Betreff der Ausftellung 
von Schugbriefen und Prärogativen für die zur Erforſchung, 
Eröffnung und Bearbeitung ber dortigen Goldbergwerke zufammen= 
getretenen Danbelsvereine überaus zuvorlommend bewiefen. Die 
vorzüglichften Diftrikte, wo man in Birginien Goldbergwerke von 
einiger Ausdehnung aufgefunden hat, find: Stafford, Gulpepper, 
Bankin, Spotfylvania, Drange, Louiſa und u dingpam. Die 
Goldmaſſe, welche innerhalb der Jahre 1824— 34 aus den 
Bergwerken bes füblichen Theils der Vereinigten Gtaaten in 
die Münge einging, belief fich auf 5,126,500 Dollars. Allein 
dies war nur ein ſehr geringer Theil von dem überhaupt ers 
beuteten Metall. Der größere Theil des gewonnenen Goldes 
ging nad Europa, und ein anderer, nicht minber beträdhtlicher 
am in die Hände der Juweliere und Manufacturiſten bee 
Vereinigten Staaten. Überhaupt mag man den Werth von 
allem innerhalb der Testen 10 Sabre in den norbamerikanis 
[gen Bergwerten erbeuteten Golde ohne Übertreibung auf 

‚000,000 Dollars fhägen.” (Wir entnehmen dieſe ftatiftifche 
Notiz auszugsweife einem in hiſtoriſchen Meittheilungen fonft 
piemlich zuverlaͤſſigen engliſchen Blatte, wollen uns aber nichts: 
eftomeniger einen bedeutenden Zweifel an der lehtgenannten 
ungeheuern Summe vorbehalten.) 4, 
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Grundzuͤge der Gefellfchaftöwifienfchaft von M. v. 
avergne-Peguilhen. Erſter Theil. 

(Beſchluß aus Nr. 26.) 

Nun redet der Verf. auf einmal vom Geld und ſei⸗ 
nen Bewegungsgeſetzen. Das iſt ein anderes Feld. Bei 
dem Vorhergehenden war er auf einem Gebiete, von dem 
wir eigentlich Alle nicht viel wiſſen, aber die Meiſten 
deſto mehr zu wiſſen glauben. Jetzt aber kommen wir 
auf ein allerdings auch ſehr coupirtes Feld, das aber 
doch ſchon tuͤchtig durchſtreift iſt, und wo die Moͤglichkeit, 
es völlig auszumeſſen und zu ergründen, unbeſtreitbar 
vorliegt. Indeß haͤlt fi der Verf. fehe im Allgemeinen. 
Er preift nach Verdienſt den Nugen des Geldes; in ber 
That eine ber wenigen Erfindungen, mit denen bie Ge: 
ſellſchaft fchon in früher Zeit foiche Riefenfchritte gethan 
hat, wie bei einer fpätern Gelegenheit fo leicht vorkom⸗ 
men duͤrfte. Nun unterfcheidet der Verf. — und das ift 
zwar Peine ganz neue, aber eine nicht allzu häufige und 
nicht unbebeutende Idee — bie Imangsmwirthfchaft, die 
Antheilwirthſchaft und die Geldwirthſchaft. Es dürfte aber 
fehr zu fragen fein, ob die legtere in ber That und blei⸗ 
bend eine höhere Stufe fein kann als die zweite; ob 
das Geld, der nadte Gold, den eigenen Antheil am Ge: 
fchäfte wahrhaft erfegen kann. Die Nationaloͤkonomie 
Iehrt uns ja, daß fehon die einzelnen Formen der Lohn⸗ 
zahlung auf die Güte und ben Eifer der Arbeit von 
größtem Einfluß find. Der Verf. macht ferner das Geld 
zum „Staatsdeputirten“ und nennt den Staat den un: 
mittelbaren Erzeuger ded Geldes. Das iſt wenigftens ge- 
ſchichtlich nicht vollkommen wahr, und namentlid in 
Deutfchland ift nicht überall das Münzen gleich urfprüng: 
lich Sache des Staats gemefen. inige folgende Be: 
trachtungen über das Wefen des Geldes find zwar nicht 
neu, aber doch im Ganzen richtig und mit anerfennunge: 
werther Klarheit vorgetragen. Doch hat der Verf. keine: 
wegs mit der erfoberlihen Sorgfalt die Gründe hervor: 
gehoben, die befonder8 die edeln Metalle fo vorzüglich 
geeignet zug Münze machen, und das iſt zu bedauern, 
da eine genauere Beachtung dieſer Gründe ihn vor man: 
hen fpätern Irrthuͤmern bewahrt haben würde. Der 
Verf. kommt darauf zu den „bewegenden Principien des 
Geldes’: das aͤußere, daß das Geld fih hinziehe, wo 
e8 am theuerften bezahlt wird, daß es bie Gefchäfte auf: 


fuche. Wie erlärt da der Verf. daß das Gelb in Eng⸗ 
land fo wohlfelt, in Tirol fo theuer if? Er hätte fagen 
folen: das Geld, wird bahin am melften gezogen, wo 
es am meiften — und zwar nicht als Repräfentant von 
Gütern, fondern in feiner Eigenfchaft als Ausgleihungss 
mittel ded Verkehrs — gebraucht wird. Inneres Be 
wegungsprincip iſt ihm, daß die Gefchäfte auch wieberum 
das Geld auffuchen, dem Gelbe nachfolgen. Das ift wahr, 
wenn er unter Geld das Capital verficht. Aber wer über 
das Geld fchreibt, follte Geld und Gapital nicht verwech> 
fen. Als inneres Princip des Geldes betrachtet er zus 
nächft die Beſtimmungen über das Eigenthumsrecht, wel 
ches die einzelnen Geldkreiſe fcheide. 


Doh ber Verf. rüdt feinem ‚Ziele näher. 
das Geld frebe fo lange, fich bei einzelnen Probucenten 
zu concentriren, bis bie Vortheile der Arbeitsvereinigung 
durch bie Zransport= und Abfagkoften uͤberwogen werben, 
und die Minderung dieſer Koften wirkte auf Steigerung 
ber Soncentration, der WVermögensungleichheit, auf Aus⸗ 
behnung ber Gemwerbögeldkreife hin. Werde nun eine an⸗ 
gemefjene Gemwerbsfteuer, nad) Maßgabe der Productivitde 
der ihnen zu Gebote ftehenden Zeugungsträfte, dem eins 
zelnen Gewerbsanftalten auferlegt, fo würden alle zu glei⸗ 
hen Preifen erkaufen müffen, weil die wohlfeiler Bros 
ducirenden ihren Koftenpreifen um fo mehr Steuern zus 
zufchlagen hätten als die theuerer Producirenden. Hier 
begegnen mir zuerft der auf Bevormundung des Verkehrs 
duch, den Staat gerichteten Tendenz diefer Schrift. Der 
Raum d. Bl. erlaubt uns nicht, diefelbe in allen einzel 
nen Punkten zu beleuchten. In Bezug auf den bier em 
wähnten Sag erinnern wir Folgendes. Veraͤnderte Trans: 
port: und Abfagkoften wirken keineswegs nothwendig 
auf Steigerung der Concentration bes Capitals hin, viel 
mehr bewirkte eben die Höhe jener Koften, daß die Vor: 
theile ded großen Capitals fid) verboppelten, baß, um 
ausgedehnte Sefchäfte zu betreiben, ein recht hohes Capital 
erfoderfih war. Will ferner der Verf. bie Ungleichheit 
ber Vortheile kleiner und großer Unternehmer durch eine 
die Iegtern höher betreffende Gewerböfteuer ausgleichen, fo 
hätte er zuvoͤrderſt das Princip angeben follen, nach wels 
hem die Steigerung der Auflage zu berechnen wäre. 
Wenn man einem Unternehmer, ber 3. B. hundert Arbeis 
ter befchäftige, blos zehnmal mehr auflegt als dem, für 
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weichen nur zehn Leute arbeiten, fo kann ber Erxftere feine 
Waare dennoch mwohlfeiler geben als der Legtere und wird 
es thun, wenn er anders durch die Goncurrenz bazu ge: 
trieben wird; denn an der Arbeit von zehnmal mehr 
Leuten, überhaupt mit dem zehnmal größten Gapital kann 
man mehe als zehmmat fo viel verbienen, weil man ged: 
Bere und ausgebehntere Gefchäfte machen, weitere Ver⸗ 
bindungen anknüpfen, einen ftärkern Credit gewinnen, ſich 
auf gewagtere und auf längere Zeit berechnete Geſchaͤfte 
einlaflen, der Nachfrage eine beffere Auswahl und eine 
“größere Sicherheit fteter Befriedigung verfchaffen kann. 
Folglich müßte die Steuer in bem angegebenen Sale mehr 
als zehnmal fo hoch fein, um die vom Berf. gewuͤnſchte 
Wirkung zu erzielen. Wer wit da den fihen Maßſtab 
finden, wornach diefes Mehr wahrhaft billig und zweck⸗ 
mäßtg abzumiegen fein würde? Doc auch dann würde 
bie Erreichung bes Zieles nicht ficher verbärgt fein. Es 
iſt gar nicht gewiß, daB in jedem Kalle jede Steuer auf 
die Waare gefehlagen wird, am wenigſten bei einer Ge: 
werböfteuer, fondern es hängt das von dem Verhaͤltniß 
zrotf hen Nachfrage und Angebot ab, ob bie Steuer bie 
Mreife erhöhen, alfo die Confumenten betreffen, oder ob 
fie bie Gewinne der Producenten ſchmaͤlern fol. Ale Guͤ⸗ 
terpreife fluctuicen zwifchen einem Marimum und einem 
Minimum. Das erftere wird durch ben vergleichungs- 
weiſen Werth der Güter beftlimmt, durch ihre Tauglich⸗ 
Leit zu menfchlichen Zwecken und ben Grab ihrer Wich: 
tigkeit, wie er von ber Natur, oder von dem menſchlichen 
Urtheil geſchaͤtzt wird. Allgemein und auf die Dauer ge: 
ben die Menſchen nicht mehr für eine Sache, als die: 
fetbe, nad) dem herrfchenden Urtheil über ihr Verhaͤlt⸗ 
niß zu andern Gütern, hoͤchſtens werth ifl. Sie muͤſſen 
aber diefen ganzen Betrag geben, fobald die Nachfrage ſtark 
und das Angebot ſchwach if. Das Minimum bes Preis 
ſes wird durch den Koftenbetrag der Sache beitimmit. 
Wenn für ein Gut nicht einmal Das mehr zu erlangen 
iſt, was feine Herftellung koſtet, fo wendet fid die Spe- 
culation von ihm ab, und es wird entweder gar nicht 
mehr product, oder das Gleichgewicht ftelle fich Durch 
Verminderung des Angebots wieder ber. Zwifchen bie 
fem Maximum und Minimum fluctuiren die Preife. Die 
Concurrenz firebt nicht darnach, aber wirkt darauf hin, 
die Preife auf das Minimum herabzudrüden. Die Spe 
culation, gerichtet theils auf Verminderung der Herſtel⸗ 
Iungstoften, theil6 auf Beſiegung ber Concurrenz, cheils 
auf Vermehrung und beffere Benutzung der Nachfrage, 
fucht die Preife dem Marimum zu nähern, und was 
aus dem Verkaufe, der Probucte eines Gefchäfts uͤber bie 
Koften deffelben erlangt wird, das bildet den Gewinn ber 
Ünternehmer. Wird nun jest eine Gemerböfteuer in ei- 
nem Gefchäfte eingeführt, fo iſt es keineswegs eine noth- 
wenbige Folge davon, daß nun auch fogleich die Preife 
der. betreffenden Güter in einem entfprechenden Betrage 
fteigen müflen, fonbern es wird dies nur dann eintreten, 
wenn bie Nachfrage im Verhaͤltniß zum Angebote gerade 
ſtark iſt. Im entgegengefegten Falle werden die Gewinne 
ber Producenten ſich um den Betrag der Steuer ſchmaͤ⸗ 
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lern, die Waare wird ſo wohlfell bleiben als erſt, und 
es wird nur nicht ſo viel daran verdient werden. Nie⸗ 
mals aber kann die Steuer von dem Betrage ſein, daß 
ſie in der That das Gleichgewicht zwiſchen großen und 
kleinen Umternehmern berfelime koͤnnte. 

. Richtig iſt, was ber Verf, S. 136 ſagt, daß Ane moͤß 
lichſt gleichmaͤßige Vermögens: und Erwerbsvertheilung ben 
Verzehr der groͤbern Guͤtergattungen, der Landwirthſchafts⸗ 
erzeugniſſe ſteigert, die Genuͤſſe ber Volkemaſſen auf Koſten 
des Luxus mehrt, während ungleiche Guͤtervertheilung den 
Luxus auf Koſten der allgemeinen Conſumtion foͤrdert. 
Das iſt vielleicht die dankenswertheſte Seite des gan⸗ 
zen Buches, daß es auf die Schattenſeiten, welche die 
jetzige Entfaltung bes Guͤterlebens begleiten, fortwährend 
aufmerkfam gemacht hat; aber die Mittel, die es vors 
ſchlaͤgt, dürften neue und flärkere übel erzeugen. Die 
jegige Geſtalt des Güterlebens war eine Nothwendigkeit; 
das Leben felbft bat bie Regierungen, bie nur zu gern 
an den bevormundenden Principien feflgehalten Hätten, 
gezwungen, von biefen, fo meit gefchehen tft, abzulaffen. 
Das Leben felbft, wenn man ihm Freiheit gönnt, wirb 
auch neue Entwidelungsflufen erfireben, bei benen went: 
ger düftere Schatten ſich ausbreiten. Es hat jegt bie uns 
ermeßlichen Vortheile, die für die Gütererzeugung gewon⸗ 
nen worden find, meift nur verhäftnißmäßig Wenigen zu: 
gebilligt. Sollte es nicht bei weiterer Entwidelung Mit: 
tel an bie Hand geben, wodurch biefelben Vortheile vor 
immer. Mehren fi benugen laſſen? 

Zum Schluffe ber Abhandlung über das Geld verbrei⸗ 
tet ſich der Verf. fehr ausführlich über die Veränderungen 
des Geldpreifes, ſtellt die Nachteile einer Steigerung ber 
Gelbpreife in fehe ſchwarzen Farben dar, ohne die Folgen 
eines Sinkens derfelben Preife ebenfo genau zu erörtern, 
und bringt nun auf Erſchaffung einer idealen Rechnungs⸗ 
münze, auf Abſchaffung der Metallmünzen, die mit Pa⸗ 
piergeld zu vertaufchen feien, auf Befleuerung der Staates 
gläubiger u. f. m. Er hat dabei jedenfalls nicht genug 
auf die innere Berflehtung bes Weltverkehrs und bie 
unermeßliche Bedeutung, bie biefe für den Staat hat, 
und auf den Chapakter des Credits geachtet. Das Alles 
find Verhaͤltniſſe, in bie fi) der Staat nur mit höchfter 
Vorſicht mifchen mug. Es ift.in ben Wuchergefegen des 
Mittelalter erlebe worden, wie bie ſcheinbar natürlichften 
Mittel gerade das Entgegengefegte von Dem bewirkten, was 
fie bezweckt hatten. Er hat auch keinen fihern Beweis 
geliefert, daß in ber That ein Steigen bes Gelbpreifes 
zu erwarten fei; und menn die von ihm gefchifderten 
Nachtheile wirkiih fo groß fein follten, fo hat die Na: 
tionalötonomie laͤngſt ein Mittel an die Hand gegeben, 
ducch welches ohne alle Störung des Verkehrs alle Nach: 
theile der Schwankungen des Gelbpreifes vermieden wer: 
ben können. Man darf nur ſolche Entridytungen, bie 
für ewige Zeiten in gleichem Betrage bleiben ſollen, in 
einer gangbaren Getreideart beftimmen und nach einem 
von Zeit zu Zeit zu berechnenden ducchfchnittlihen Markt: 
preife die Verwandlung in Geld vornehmen. - 

Nah dem Gelbe redet der Verf. von der Natur un 
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ihren Bewegungegefetzen. uch bier ſchreibt er dieſen Ge⸗ 
ſetzen eine Centraliſations⸗ und Zerſtoͤrungstendenz, dem 
Staate aber die Macht und die Pflicht zu, dem entgegen 
in den Geſellſchaftshaushalt einzuſchreiten. Die hoͤhere 
Staatskunſt, ſagt er, kenne keine ſchlechten Zeiten; fie 
beſtimme die Geſellſchaftsverhaͤltniſſe vorher; ſie habe die 
Zukunft in ihrer Gewalt. Ref. ſtellt dieſer Behauptung 
die andere Behauptung entgegen, daß die hoͤhere Staats⸗ 
kunſt ſich gar nicht herausnimmt, die Verhaͤltniſſe vorher⸗ 
beſtimmen zu wollen, ſondern ihnen folgt und ſich zu 
ihrem Ausdrucke macht. 

Die dritte Abtheilung handelt von den Productions⸗ 
gefegen und liefert uns die Nationaloͤkonomie des Verf. 
Wir müßten ein Buch fohreiben, ftärker als das feine, 
um jeben einzelnen Sag zu volderlegen, und bemerfen 
baher nur, daß feine Tendenz die Empfehlung einer Lei: 
tung und Beherrſchung des ganzen Güterlebend durch ben 
Staat iſt. Wir würden Ihm rathen, ehe er feine Unter 
fuchungen fortfegt, vorher nochmals die Schriften der von 
ihm genannten Männer recht forgfältig durchzuleſen und 
durchzudenken. Doc aud das wird ihm nichts helfen, 
wenn er mit einem ſchon fertigen Syſteme an ihre Lec⸗ 
sure gebt. Überdem bat ihm bie Zeit manchen Anlaß zu 
Einwürfen geliefert, an deren Zuruͤckweiſung freilich Adam 
Smith und feine Nachfolger noch nicht denken konnten. 
Aber in ihrem Spfleme liegt auch die Widerlegung jener 
Einwäürfe, wenn man fie ſuchen will. 128, 


Ein Beitrag zu einem tünftigen Verlagsrecht. 

In einer Zeit, wo das literariſche Eigenthumsrecht mit ſei⸗ 
nen Gonfequenzen die allgemeine Kufmerfamfeit anregt, und 
wo jeder Unbefangene. eine für ganz Deutfchland gültige Geſed⸗ 
gebung wünſcht, welche einerfeits bie Rechte der Schriftfteller 
und Verleger ſchützt und anbererfeits bas Literarifche Bedürfniß 
des Yublicums beachtet, in einer folchen Zeit dürften Vorfälle 
und Anfichten, welche mit dem literarifchen und Verlagseigen⸗ 
thum in naͤchſter Beziehung ſtehen, eine öffentliche Beſprechung 
verdienen; ich will daher einen bierhergehörigen Ball mitthei⸗ 
len, unb einige Bemerkungen daran anknüpfen. 

Dr. GEifenmann, Staate efangenee auf der Feſtung Obers 
haus, übergab im Juli 1897 ein Werk mit dem Zitel: 
„Die Krankheitsfamilie Typofis“, ber Buchhandlung Franz 
Hoffmann in Zürich in Verlag. Als Verlagsbebingung war 
unter Anderm feftgefeht, daß der Drud des Werks zu Ende De: 
cembers 1837 beendet fein müfle, daß bad Donorar im Januar 
ober Februar 1833 fällig fet, daß dem Verf. 20 Freieremplare 
abzugeben feien. Hr. Zulius Blaih, Gefchäftsführer der ge: 
aannten Buchhandlung, glaubte ſich nicht an dieſe Berlagsbe: 
dingungen halten zu müffen und übergab dad Werk der Ull⸗ 
rich ſchen Druderei in Zürich mit ber Übereintumft, daß daſſelbe 
bis Oftern 1838 die Preffe verlaffen folle.. Die genannte Drus 
derei fcheint fi) auch wenig an ſolche Berabredungen zu bins 
den, denn im Mat waren erft 18 Bogen, noch nicht die Hälfte 
gebrudt, und erft jept wurde ber Verf. dein man noch nicht 
einmal den Empfang des Manuferipts angezeigt, unb ben man 
überhaupt ohne alle Rachricht gelaflen hatte, von der Sachlage 
in Kenntniß gefeht, nachbem derfelbe dringend und wiederholt 
Aufllärung ven ber Buchhandlung gefodert hatte. In dem 
Briefe nun, welchen Hr. Blei Anfangs Mai an Dr. Eifen: 
mann fchrieb, drückte Erfterer fein Bebauern aus, daß has Wert 
veft im Herbſt 1838 die Breffe verlafien könne, und erbot ſich 
zugleich, bas gonorar in zwei Raten auf Anwelfungen in zwei 
Monaten zahlbar zu entrichten. Eiſenmann ſtellte vorläufig 
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das genannte Werb 
e Buchhandlung gelommen war, baß ex 
ihn gegen biefe Buchhandlung vertreten möge. Br. u. Yommen 
entſprach biefer Witte, und Hr. Blaich verfprach denfelden wies 
beeholt mündtih und schriftlich und unter Verpfändung feines 
Ehrenworts, das Geld an diefem und an jenem Zage zu erle⸗ 
gen, ohne aber feinem Worte nachzukommen. Endlich fah Hr. 
v. Pommer fich genoͤthigt, die Hülfe des Gerichts anzgewufen 
aber dieſes, ſtatt Hrn. Blaih zur Zahlung ber als Uquid ans 
erkannten Boberung anzubalten, nahm Ginficht von beffen Ba⸗ 
chern und erklärte wegen großer Uberſchuldung den Goncurs. 

. v. Pommer begab fih nun in die Drudkrei, um wes 
wigftend das Wert wo möglid) zu retten, allein 
Folgendes. Der Inhaber ber Deuter” gr. D 
rich, welcher ſchon eine bebeutenbe Foderung an ben. Biaich 
su machen Batte und befien Lage erkannte, hatte das 
noch unter der Preffe befindliche Wert Eifenmann’s als Yaufbs 
pfand verfchreiben Laffen; aber bald gewahr werdend, daß 
eine ſolche Sache ſich nicht zu einem Pfand eigne, hatte er 
Blaich berebet, ihm baffelbe als Cigenthum zu überlaffen. Als 
dann bee Drud beendet war, hatte er es ber Buchhandlun 
Meyer und Zeller in Zürich in Verlag gegeben, und fo erf 
denn biefe Schrift ohne Wilfen und Willen ihres Verfaffers une 
ter der Birma Meyer und Zeller. Bestgenammte Buchhaudlung 
übergab Hrn. v. Pommer drei Preeleremplare, fig um bie tm 
Berlagsvertrag bebungenen 20 Freiexemplare kuͤmmernd, 
ſodaß Dr. v. Pommer ein viertes, ihm gerade noͤthiges Exem⸗ 
plar kaufen mußte. Als Eiſenmann dieſe Thatſachen erfuhr, 
bat er Hrn. v. Pommer, der Buchhandlung Weyer und Seller 
bie Alternative zu ſtellen, entweder das Honorar für bas 
an ben Verf. zu entrichten, ober zu gewärtigen, daß Letterer ben 
ganzen Vorfall veröffentlichen und ch die Anzeige einer 
von ihm fofort zu veranflaltenden neuen verbefferten und ver⸗ 
mehrten Ausgabe feines Wuchs erlaflen werde. Die amanıte 
Buchhandlung ließ fi auf nichts ein; der Drudereibefiter, Gr. 
Dberrichter ullrich, aber ſandte am Schluffe der gegebenen 
undvierzigftündigen Bedenkzelt dem Den. dv. Ponmer einen 
Brief, In welchem er Gifenmann’s Foderung für unbHllig, fels 
nen eigenen gefchlefienen Kauf als vollkommen vechtögültig er⸗ 
klaͤrt und dabei bie Behauptung aufftellt: „der Verleger eines 
Werkes werde durch bis Einhaͤndigung bes Manuſcripte nad 
geihloffenem Bertrag umberingter Sigenthäner bes Dranuferipts 
und des darnach gedruckten Werkes und köonne daher über beide 
verfügen, wie er es gut finde. Dem Verf. ſtünden Eeineriet 
Rechte mehr auf das Werk, ſondern bios die perfönliche Fode⸗ 
rung an ben Verleger für fein Honorar gu.‘ 

Diefee treu ergählte Ball gibt Weranlaffung, folgende ⸗ 
gen zu prüfen: N Bird wirklich ber — ste 
gung eines Manuferipts unbebingter Eigenthümer bes Manu⸗ 
feripts und des Aarnach gebrudten Werkes, ſodaß ber Werf. kei⸗ 
nerlei Rechte mehr auf das Werk, fondern blos die perfönliche 
Woberung an den Verleger für fein Honorar hat, ober mit ans 
bern Worten: iſt ein Berlagsdertrag mit den gemöhnlichen Kauf⸗ 
verteägen” in eine unb biefelbe Kategorie zu fegen? 2) Kann 
ber über das Manr’cripf und das darnach gebrudkte 
Wert nach Belieben verfügen, Tann er den Werlag des unges 
drudten Werkes an sine andere Firma abtreten ohne Zuſtim⸗ 
niung des Verfafers ? 

Die erſte diefer Feagen kann nur vernelnens beantwortet 
werden, benn ein ——— unterſcheidet ſich durch mehre 
weſentliche Punkte von einem gewöhnlichen Kaufvertrage. Wet 
dem gewöhnlichen Kaufvertrage begibt ſich der Werfäufee aller 
feiner Rechte und feiner Befimmungen auf das verkaufte Ob⸗ 
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jet: bei einem Werlägsvertrage iſt ſolches nicht ber Fall, was 
fihon baraus hervorgeht, daß ein ſolcher Vertrag neben ber Feſt⸗ 
fegung des Honorare in ber Regel noch mehre andere Beſtim⸗ 
mungen enthält, z. B. über bie Zeit, wann ber Drud bes Werks 
beendet fein muß; über bie Zeit, wann bas Honorar fällig iſt; 
über die Qualität und Quantität ber Ausgabe ; über. bie Frei⸗ 
exemplare u. f. w. Überdies kann ber Verleger. ohne Übereins 
Zunft mit dem Berf. keine zweite Auflage veranflalten. Dar⸗ 
aus geht zur Genüge hervor, daß ber Verleger durch bie Über: 
gabe des Manuferipts nicht unbebingter Eigenthümer des Mas 
nuferipts und bes darnach gebrucdten Werkes wird, fondern ber 
Verleger bekommt blos das ausfchließende Recht, von bem Werke 
eine gewifle Anzahl von Eremplaren bruden Iaffen und nad) 
Belieben verlaufen zu bürfen. Wollte man einen entgegenges 
festen Grundfag geltend machen, bann wäre ben Schriftſtellern 
die Möglichkeit genommen, ſich gegen Schaben zu fügen; benn 
beim gewöhnlichen Kaufvertrage kann ber vorfichtige Verkäufer 
fich dadurch fichern, daß er das Werkaufsohject nur gegen bie 
baare Erlegung des Kaufpreifes ausliefert; ber Schriftſteller 
aber kann ein folches Benehmen dem Verleger gegenüber fchon 
deswegen nicht einhalten, weil die Summe bes nach Druckbo⸗ 
gen berechneten Honorars erft nach vollendetem Drud bekannt 
wird. Endlich darf der Verleger nicht nach Belieben über das 
Manufceript verfügen, wie wir fogleich fehen werben; es kann 
alfo auch deswegen von Teinem unbebingten Gigenthum bes 
Verlegers die Rebe fein. | 
Was die zweite Trage betrifft, fo muß biefelbe ebens 
falls verneint werben; benn wenn ber Verleger nach Bes 
lieben über das Manufeript verfügen dürfte, fo könnte er 
ſich auch veranlaßt finden, das Manufeript zu vernichten 
und das Werk gar nicht drucken zu laffen, ein Zall, der in 
gewiſſen Lagen bes gefelligen Lebens leicht vorkommen ann, 
ohne daß der Buchhändler deswegen ein Rare wäre ober 
dadurch zu Schaden käme. Cine foldhe Befugniß wirb aber 
ewiß kein vernünftiger Menſch dem Verleger einräumen. 
benfo wenig darf ber Verleger bas noch ungebrudte Werk 
einer andern Kirma übergeben, benn ber Verf. wollte, daß fein 
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—* deshalb hat er ben Verlagsvertrag mit ihm abgeſchloſ⸗ 
en. Abgefeben bavon, baß ein Schriftſteller perfönliche Gründe 
haben Tann, warum er mit biefer ober jener Firma rin Feine 
Berührung, nicht einmal in Berührung ber Ramen auf dem 
Zitel Tommen will, fo Tann auch fein Intereſſe babei bethets 
ligt fein; benn nicht zu gedenken des oben erwähnten Kalls, 
will ich auf folgenden Umftand aufmerkſam machen. Wenn ein 
Schriftſteller mit einer Buchhandlung einen Werlagsvertrag abs 
fhließt, fo hat er auch das Vertrauen zu der Buchhandlung, 
daß fie alle gefehten Werlagsbebingungen genau erfüllen unb fo 
unter Anberm bie Auflage nicht flärker machen werde, als bie 

nkunft befagt; biefes Wertrauen Tann er aber nicht zu 
alten beliebigen Buchhandlungen haben, denen der urfprüngliche 
Serleger etwa den Verlag überlaffen Tönnte. Aber auch bas 
Publicum Tann bei einem Afterverlauf des Manuſeripts verlie: 
ren, wenn bie Buchhandlung, welche den Verlag aus zweiter 
Hand Lauft, dem Werke nicht die im erften Vertrage bebungene 
ſchoͤne Ausftattung gibt, ober höhere Preife, macht, als ber 
wahre Verleger dem Vertrage gemäß hätte madden dürfen. &o 
Batte in dem vorliegenden Falle Dr. Eifenmann fein Werk um 
ein ſehr geringes Honorar ber Buchhandlun rn Hoffmann 
überlaffen, weil biefelbe ſich anheiſchig gemacht hatte, das Wert 
um einen noch wohlfeilern Preis zu verlaufen, als der von Eis 
fenmann’s frühern Schriften ift; die Buchhandlung Meyer und 
Seller dagegen fest für das Buch, refp. für 43 Bogen 4 FI. 
45 Kr., gerade fo viel, ja noch mehr an als Palm unb 
Enke in Erlangen für Eifenmann's frühere Schriften, während 
legtere Buchhandlung ein um ein Drittheil flärkered Honorar 
‚ sontrahirt und ehrlich bezahlt hat. Es mag daher ber Verle⸗ 
ger die gebruckte Auflage mit den bamit verbundenen ausfchlie- 


Benden Rechten an eine andere Buchhandlung verlaufen, benn 
ſolches ift fchon oͤfter gefchehen und verlegt ben Vertrag unb 
den Verfaffer nicht; das umgebrudte Werk aber Tann er nicht 
an eine andere Firma abgeben. 

Werben die oben entwidelten Anfichten anerkannt, fo dürfte 
fih, folange nicht eine pofitive Gefetgebung das Recht der 
Schriftfteller fchüßt, in praßtifcher Beziehung nachftehende Fols 
gerung daraus ziehen laſſen. Da Berlageuerträge nicht in 
gleiche Kategorie mit ben gewöhnlichen Kaufverträgen geftellt 
werden Tönnen, fo müſſen wir auf bie allgemeine Ratur bee 
Verträge und ihrer Kolgen zurüdgeben, und ba ergibt ſich denn 
ber Grunbfag: wenn von zwei Bertragspflichtigen ber Cine ben 
Vertrag bricht, fo ſteht es dem Anbern frei, entweber bie Hülfe 
der Gerichte zur Hung des Vertrags anzurufen, ober ben 
Vertrag als aufgelöft zu betrachten und ſich auch nicht mehr 
an benfelben zu binden. Das heißt, ber Schriftſteller wich, 
wenn ber Verleger ben Vertrag verlegt unb er von bemfelben 
kein Recht erlangen Tann, ben Verlagsvertrag als gelöft betrach⸗ 
ten und fein Werk einem andern Verleger übergeben. Kommen 
dadurch Andere zu Schaden, fo trifft ſie eben ber Nachtheil, 
welcher Jedem droht, welcher eine Sache Tauft, die der Bers 
Täufer nicht berechtigt war zu verkaufen; wiflen aber biefe Ans 
bern, baß Der, von bem fie kaufen, ein Betrüger ift, fo trifft 
fie ein folder Schaden nicht ganz unverbient. 134, 
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Thomas Jefferfon. 

Im Jahre 1837 erfchien in London ein Wert, das 
als eine wefentliche Bereicherung der hiftorifchen und poli: 
eifchen Literatur betrachtet werden muß, und das uͤber 
manche Gegenflände, welche auf die Ereignifie in Ame⸗ 
rika während der letzten funfzig Jahre Bezug haben, viel 
neues Licht wirft, nämlich das Leben Thomas Sefferfon’s, 
von George Zuder, Profeffor an der Virginiauniver⸗ 
fität. *) Jefferſon iſt einer der großen ameritanifchen 
Triumvirn; Wafhington und Franklin find die beiden an- 
dern, und fein Vaterland hat ihm kaum weniger zu dan⸗ 
ten als biefen. Er leiſtete deimfelben während des Unab: 
haͤngigkeitskrieges die wichtigften Dienfte; er war, wie ber 
talentvoüfte, fo auch der flandhaftefle Vertheidiger jener 
Grundfäge, welche Amerita bewogen, fih vom Mutter: 
ande zu trennen; er leiftete in Europa als Diplomat 
wichtige Dienfte, war dann Mitglied des von Waſhington 
gebildeten Cabinet® und übte auch als folches einen gro⸗ 
en Einfluß aus; er ftand längere Zeit als Präfident an 
der Spitze des Staates und war in den legten zwanzig 
Fahrern anerfannter Führer und Lenker der mächtigen de⸗ 
mokratiſchen Partei. Niemand wagt es, und felbft die 
eifrioften Monarchiſten, die es ihm doch kaum vergeben, 
dag er ein fo flandhafter Anhänger republilanifcher Grund: 
füge und Amerikaner war, wagen es nicht, in Zweifel zu 
ziehen, daß er als Staatsmann wie ald Menſch und 
Charakter wahrhaft groß geweſen. Er ift bereits elf 
Fahre todt und abgetreten von der Lebensbühne, auf wel: 
cher er eine fo einflußreiche Molle gefpielt. Jetzt erfcheint 
endlich eine vollfiändige Lebensbeſchreibung Sefferfon’s, und 
biefe ift von einem Manne verfaßt worden, der ihm volle 
27 Sabre nahe fland und Gelegenheit hatte, nicht nur 
Jefferſon's gefammte Gorrefpondenz nad) Gutduͤnken zu 


benugen,, fondern au) von James Madifon, der auf Jef⸗ 


ferfon in ber Präfidentfchaft folgte und dem das Buch 
zugeeignet iſt, ferner von Jefferſon's Tochter, Frau Rans 
doiph, und manchen Freunden des Verſtorbenen werth⸗ 


) The life of Thomas Jefferson, third president of the 


United States, with parts of his correspondence, never | 


before published, and notices of his opinions on que- 
stions of civil government, national policy and con- 
— law, By George Tucker. Zwei Baͤnde. Lon⸗ 
on . 


volle Nachrichten und Mittheilungen erhielt. Herr Zuder 
gehört ebenfalls der demokratifchen Partei an, ift aber 
felbftändig genug, aud) da feine Meinung offen und unvers 
hohlen geltend zu machen, wo fie von den Anfichten Jeffer⸗ 
ſon's abweicht, oder denfelben geradezu widerftreitet. Sein 
Merk ift mit Vorliebe, aber ohne Parteilichkeit gefchrieben, 
in lichtem, Elarem Style, und es bringt über Sefferfon fo 
viel Neues und Intereſſantes bei, daß wir nit umhin 
können, bas MWefentlichfte aus demfelben im Auszuge mit: 
zutheilen. 

Thomas Sefferfon wurde am 2. April 1743 in ber 
jegigen Grafſchaft Albemarle in Virginien geboren. Sei: 
nes Vaters Familie flammte aus Wales; feine Mutter 
gehörte der reichen und vornehmen Familie Randolph an. 
Zu jener Zeit hatte das Leben in Birginien einen ſehr 
ariftofratifchen Anftrih; doch traten die Pflanzer nicht 
felten in fehr heftige Oppofition gegen die vom Mutter: _ 
lande beliebten Maßregeln. Sie lebten zerfireut auf ihren 
Gütern, hatten bedeutende Einkünfte, die jedoch zumeift 
in Naturalien beflanden und zum größten Theile von 
den Probucenten felbft confumirt wurden, deren Gaſt⸗ 
freundfchaft daher Feine Grenzen kannte. Zwiſchen ben 
alten, ſchon fange im Lande angefiedbelten Familien, den 
freien Pflanzern, und jenen, die erſt fpäter ins Land ges 
tommen waren und zum Xheil von gewöhnlichen Arbei⸗ 
teen abflammten, Tag eine tiefe Kluft; letztere wurden 
fehr gedrüdt und, wie man im gemeinen Leben zu fagen 
pflegt, nicht für vol angefehen. Es gereicht daher ef: 
ferfon ſowol als Madiſon, weldye beide aus dem Schoofe 
der virginifchen Ariſtokratie hervorgingen, zur Ehre, daß 
fie fi) fhon früh von allen Standesvorurtheilen loszu⸗ 
machen wußten; auch waren Beide gefchtworene Feinde 
der Negerſklaverei. 


Bis zum fiebenten Jahre befuchte Sefferfon eine gewoͤhn⸗ 
liche Schule, vom neunten bis zum breizehnten eine An⸗ 
ftatt, im welcher Latein gelehrt wurde, und bier fog er 
fhon früh die Liebe zu den Studien des claffifchen Alter 
thums ein, weldhe er fein ganzes Leben hindurch bewahrte, 
Sm ftebenzehnten Jahre wurde er auf das Willlam : and 
Marygymmaſium geſchickt, befchäftigte fi) dort viel mit 
Mathematik und Philofophie und fludirte darauf Juris: 
prudenz. Um das J. 1767 murden bie Zwiſtigkeiten 
zwiſchen den Golonien und England immer bebenklicher, 


x 
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Damals war Sefferfon fhon Abvocat, 305 fich iber bon 
der Praxis immer mehr zuruͤck, als er in die virginiſche 
Aſſembly gewaͤhlt ward und feine Laufbahn als Staats: 
mann antrat. Er war in der bekannten Befleuerungsftage 
einer der entfchiedenften Gegner bed Gouverneurs, d. h. 
Engondg, D antenlunashauig wurde [sinewäinkeug- 
fi ——— die ® 44 

ungen in einer Schat und u terzefchnelen "hier 
heftige Refolutionen, die alle Wafhington’s, Randolph's, 
Henry Lee's und Jefferſon's Namen tragen. Schon 
damals zeigte ſich Jefferſon als einen entfchiedenen Freund 
der Megeremancipation und fprach ſtets in diefem Sinne; 
doch erhielten erft 1782 die Sklavenbeſitzer das Hecht, 
ihre Neger nach Gutduͤnken und Belieben freigeben zu 
bürfen. 

Wehrend der drei folgenden Jahre beſchraͤnkten die 
Colonien ihren Widerſtand gegen Großbritannien haupt⸗ 
ſaͤchlich auf paſſiven Widerſtand und bildeten Vereine. 
Virginien zeigte ſich dabei am thaͤtigſten, und viele Mit: 
glieder feiner Legislatur drangen ſchon damals auf energi- 
fehere Maßregeln. Auf Jefferfon’s Antrag traten fie mit 
den Verfammlungshäufern ber übrigen Provinzen in Ver⸗ 
bindung, um Gemeinfhaftlichkeit im Handeln bervorzu: 
rufen. Dieſes wichtige Ereignig ging den befannten bo: 
ſtoner Ereigniffen voraus, in Folge deren der Gouverneur 
die Aſſembly von Virginien wieder auflöfte. Diefe aber 
erkfärte: man fehe jegt endlich Far und deutlich, daB die 
Regierung darauf ausgehe, die Bewohner des britiichen 
Amerikas zu SHaven herabzumürdigen, und foberte die 
uͤbrigen Provinzen auf, Abgeordnete zu einem allgemeinen 
Gongreffe zu ernennen. Für die virginifchen Deputirten 
entwarf Jefferſon bie Inſtructionen, die zwar, well fie 
in zu ſcharfer Sprache abgefaßt waren, als ſolche nicht 
angenommen, aber doch gedrudt wurden umter dem Xitel: 
„UÜberſicht der Mechte des britifchen Amerikas.” Diefe Stug- 
ſchrift ift ein merkwürdige Document, welches, da es bie 
- Gefinnungen ber großen Volksmaſſe ausſprach, ungemei: 
nen Anklang fand und feinem Verfaſſer ſelbſt in England 












großen Ruf brachte. Er fpricht 160,000 britifchen Waͤh⸗ 


tem das Recht ab, mehren Millionen Amerikanern nad 
Belieben Geſetze geben zu dinfen, von benen jeder an 
Tugend, Verftand und Körperkeaft keinem Menfchen in 
England nachſtehe; er führt alle Beſchwerden ber Reihe 
nach auf und erkennt dem Könige das Recht nicht zu, 
au nur einen einzigen Dann an den amerikaniſchen 
Käften landen zu bücfen, wenn. ex nicht vorher Grlaubniß von 
ber Begitlatur der Colonie eingeholt habe; wie denn Ge⸗ 
org DI. die Zuſtimmung bes Parlaments habe auswirken müſ⸗ 
fen, ehe die hanoverfgen Truppen ben Boben Großbritanntens 


tten. 
Der — iſt von hiſtoriſcher Wichtigkeit, und wir 
wollen ihn darum dem Leſer wicht vorenthalten. Ex ruft 


dem Könige zu: 

Dffuen + Ser Beruft freiſinnigen und hochherzi⸗ 
‚gen Gefühlen. Laflen Sie den Namen Georg III. nicht einen 
—*8 lot) im Buche 











Alaſſen werben als unſerer eigenen. 
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tea thus as Scidfal Hat Ihnen eine Hohe Stellung ver⸗ 
liehen, und Sie halten die Wage eines großen Reiches A der 
nd; wägen Sie darum auch richtig ab. Es iſt weber un⸗ 


Lite Bunſch, noch liegt es in unferm Intereffe, uns zu trennen. 


e find willig unb bereit, jebes von der Vernunft gebotene 
Dpfer zu bringen, um bie Wiederherſtellung jener Ruhe 
irken, nad wi —— r fepnen. Wgs Iene b — 
moͤgen —* n Bedſrguißgen —8* d; Aleio bie 
en mü f@n. : Eo Atehs ih uſerer Macht, große 
Danbelsvortheile finzuräümen. Aber Jene follen nicht glauben, 
daß fie uns abhalten koͤnnten, unfere Bebürfniffe auf andern 
als englifchen Märkten uns zu verfchaffen; noch weniger aber, 
daß wie unfes, auf unferm Gebiete belegened Eigenthum von 
frgenb einer andern Macht auf Erben mit Ste belegen 
Der Gott, —** uns das 
Leben verlieh, gab uns zu gleicher Zeit auch Freiheit. Die 
Gewalt und Ubermacht kann wol beibe zerſtoͤren, aber nicht 
trennen. 

Die virginiſche Convention wählte Waſhington und 
noch ſechs andere Abgeordnete zum Congreſſe, der aus 
56 Mitgliedern beſtand und in Philadelphia: feine Sitzun⸗ 
gem hielt. Im folgenden Fahre. wurde Jefferſon Depu⸗ 
tirter bei demſelben, nachdem er zuvor in Virginten wefent: 
lich dazu beigetragen, die flxeitbare Macht zu osganifiven, 
und auf die fogenannten Verſoͤhnungsvorſchlaͤge der briti⸗ 
(chen Megierung im Auftrage der Legislatur eine Autwort 
abgefaßt hatte, welche gleichfalls ein wichtiges Ackenſtuͤck 
bifdet. Der fehe. bezeichnende Schluß lautet: . 

Wir haben Alles gethan, was in unfern Kräften flanb, 
Fre Alles erſchoͤpft, was zur Ausgleihung und Werföhnung 
ühren konnte. Wir haben bem Parlamente befcheibene Vor⸗ 
ftellungen gemacht, und es hat ben alten Kränkungen neue Be- 
leidigungen hinzugefügt. Wir Haben an die Ehre und die Ges 
rechtigkeitsliebe bes beitifchen Volkes appellict, feine Anftren: 
gungen zu unfeern Gunſten aber find. bis jest ohne alle Wir⸗ 
Jung gewefen. Was bleibt uns nun zu thun übrig? Daß wir 
unfere Sadje bem umpartelifchen Gotte anuertrauen und anz 
beimgeben, ber kein Unrecht thut; daß wir ihn aus vollem 
Herzen len, er möge uns erleuchten. mit feinem Rathe 
und unterftügen die Anfltengungen und Bemühungen Derer, 
welchen Amerika feine Hoffnungen anvertraut, auf baß buch 
igre weife Leitung wir wieder der Segnungen der Freiheit und 
bes Eigenthums theilhuftig werben unb einer dauernden Ginig- 
keit mit Großbritannien. 


(Die Fortſetzung folgt.) 





Satiren. 


2 


Sp Soieuwefen. Kaum? 
das weiß ich nicht zu * Vielleicht —— in der Praxis des 
a 


un 

nicht fo recht trauen; denn das iſt gewiß, daß es fm Paradieſe 
keinen a age —c das goldene Zeitalter kannte ihn 
” f) € 

Men es nun au ausgemacht ft, daß wir nicht gerabe für 
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die Satire find, fo follten 1 nicht Bide geradezu behaupten, 
. gen Bicferbe. ‚ fügen ie, man tft: heutzu⸗ 
—— gibt. Atem 
e Wahrheis 
iloſophen , bie 
zum Reichthum, 
zum Erlernen des Mhfftipiels, zur 
weiß Ales was, gelehet iwied. Andere fagen, wir wären jet 
fehe Ipealiften. und deshalb gegen die Satire, melde 
an bie orbinaire Wirkficheit eng anſchließe; aber, waı 
wir auch fein mögen, Sbealiften find wir nicht; das beweifen 
unfere Yandeltractate, dit Bollbanbagen, bie Gascompagnien, 
die Eifenbahnactien. Da kommen nun wieder Andere, bie Tagen 
wir Heben die Satire nicht, teil fie nicht in die Sphäre ber 
erelufiven Seſellſchaft paßt, als zu trivtal und grob; indeß bie 
eschufioe efelfchaft nimmt id den Kasperl und ben Rante 
FH; den ER wi e mit di en m stabinedten umher unb 
- , ‚ol6 of ‚nit merke, e eigentlich, Perfiflagen 
auf: die feine Welt find. Wor Kurzem ware Pr einige jüns 
gere Literaten ober Belletriſten bei mix, welche äußerten, man 
fi hüten, den Ramen eines Satirikers gu gewinnen, weil 
Toide niemalß reiten Sufritt Jar Gefelfhaft: gehakt Ytm; 
allein dagegen bemerke id; erftens, dab Hogarth, dfefer Bilder: 
fütteifer, und Johannes Falf, und Liston, und Rabener in jeder 
Honetten Gochetät, und Horaz und Voitaire an Augufl’s und 
Friedrich s Hofe nicht die Lehten gewefen find. Noch Andere 
meinen, weil unfer Decennfum an der eleganten Krankheit bes 
Beltfpmerzts Taborire, fo_fei damit die Möglichkeit des Sa: 
tirefehreitend aufgehoben. Wenn die Beetfhmergier ſelbſt fagen, 
DaB ihnen Die Satire fremb fl, fo finb fie offenbar in den Batl 
der Schwinbfächtigen, fie Haben kein Urtheil über ſich felbft. Heine 
ft gewiß nicht 6108 Ahnhere ber Weltipmerzler, fondern auch 
Satiriter; wenn aber Jemand nicht zur te ber genannten 
Elegants gehört, fo hat er ‚nichts über fie zu urtheilen. Wenn 
fi aber Jemand erdreiftete ve fagen, unfer Decennium oder 
unfere Zeit fei zu zahm zur @atire, fo koͤnnte man das, wenn 
man wollte, für Suteiigung nepmen; „‚sahyn‘‘ in biefem Zuſam⸗ 
menhange würde Daffelbe fagen wie „mit einem Daulforb verfe⸗ 
m ; bann wäre nur noch hie eine Frage zu beantworten, wer der 
jlimmere fein möchte, ber mit einem Maulkorb verfehen iſt, 
oder der mit einem Maulkorb verficht. Biel klüger würden Die 
fin, die fagten: Satiren find nicht im Geſchmack unferer Zeit, 
deshalb haben mir keine, ober fo wenige, Nun, das ift ein 
raiſonnabier Brund; nicht als ob jeher Schriftfteller, oder Jeder, 
der öffentlich den Mund aufthut, ſich erft umhört und fragt, 
was denn eigentlich ber Geſchmack verlange; fondern Jeder, der 
in dem Gtrom feiner Zeit, oder in ihrem Decan fwimmat, dee 
wird von der Ebbe und Flut getragen, er Tann über den Zeit⸗ 
gefäimat nit Hinaus. Mer fi) darüber finausfegen möchte 
wird ausgelacht. Wer barf es denn wagen, ſich heut Mittag mit 
einem ellenlangen Zopfe zu produciren wenn er nicht Hofiakai, 
ober auf der Waskerade if? Und mer darf a noch ums 
Aenlaufen als Ganseulgtte, wenn er nicht die (Ehre hat, eine 
jame. zu fein? If er nicht im erften ober im zweiten Kal, 
fo wird er ausgeladt, unbtreibt ec «8 weiter, fo riötict er, fidh 
nelens volens ind Tollhaus hineit rain. In denfelben Fall 
koͤnnte ein Satiriker kommen, venfen iele; behandelte man 
Ya milder, fo waͤre er vielletdit in einem no een 
ml 


ih er würde gar gelefen, ober im alleı irmfien 
Fall würde er gar Fäinen erleger für feine Werke finden, 
SEo find nun beflse Grelen in dem Höchst natürlichen get, 


fie durchaus einfehen Yon wie jemals ein le 
A, eines Srnerte für Die Gatire yat wach fein 
onen. SIadeß gegentgeits barf6 aud nicht toiegen wer⸗ 
den, daß nicht — vie Gombattanten in ben Kammern, fons 
dern auch viele fimple Gpriften fid; faum vorfellen Tonnen, wie 
ein Esben ohne Tontroverſen eriftiren möge; aber im Leben ber 
Controverfen, Wer Regationen, ber Wbirrungen bildet fi die 


Satire wie don farhf. Die alten Zgpptier Hatten eine Fdge ' 


kennerſchaft, und wer | 





5 der Satire; dem. — riech 
vr volle te Pa “war, hihen Gen 


u ide — ee aut — a alarm, 
er er Begenfag ge; und Heitepz 
keit nigt Kama aötieten> Dir din Macduokthe rief die 
Kombye uns ai ber some die Satz une en, 

uf der Anerkennung bes erſyxxuche, dea 
Gegenſatzes gegen die Schoͤnheit de Berbinbung her Satire 


mit der Komik. Ich will damit durchaus nicht fagen, daß bie 
Satire als ſolche auch komiſch ſei; wollte man das brpaupten, 
fo müßte man Juvenal, Perfius, Horaz nicht kennen. Gbenfo 
wenig aber möchte ich behaupten, daß es auf ber ſubjectiven 


Auffaffung berube, ob etwas Lomifch ober ſatiriſch fei, in def 
Art, daß ein fdlehter Ehemann oder eine zweibeutige Ehegat-⸗ 
tin, wenn fie dem trefflichen Gellert auffchlügen, eine Satire zu 
leſen befämen, währenb jeder andere unfchuldfge Leſer nur 
Tomifches Gedicht vor ſich Hätte. Vielmehr behaupte ih, daß 
eg eine zwiefache Gattung der Satire gibt, eine heitere und 
eine Enke, Damit ift nit ‚gefagt, daß beide Gattungen ftren; 
etrennt wären, bie eine fpielg in die andere hinüber; die heiter! 
die ältefte, die ernſte wurde ald Gegenfag gefodert. Archt 
tous hat als &atiriter unter ben Griechen nie des Ariftophas 
nes Bel fen geerntet; ben Mömern gehörte, dem Volkecharokter 
nach, die ernfte Gattung. Unter den modernen europälfgen 
Völkern möchte eine folde Trennung auf literar: hiſtoriſchem 
Grunbe nicht wohl gemacht werben Zönnen. Bon zei .Cos 
lorit iſt bie komiſche Satire; es ftehen derfelben allezeit zwei 
bedeutende Hülfscorps zu Gebote, die, gut angewendet, van 
ſchlagendem Cffect find. Das esfte iſt bie Garikatur, das, 
zweite das Groteöfe. Unter Garicatug denke ich mir bier nicht 
eine ordinaire Verzerrung gegebener formen, ober, wie mai 
wohl überfegt, ein Zerrbild, fondern es iſt bie frappante bild: 
lie Darftellung eines Wiberſpruchs oder einer Thoͤrbelt, wie 
fie äußerlich zur Erſcheinung fommt. Auch das Groteske dient 
Satire; daffelbe tft, fofern es bem Buriesken, ald dem Raus 
nigen, weldjes ben in völliger Regellofigkeit annimmt, nahe 
Hegt, ber mannichfachſten Mobificationen fähig. Da aber das 
Groteske felbft in ber ungewöhnlichen Zufammenfelung . finns 
cher Züge und Geftalten befteht, fo ergibt fi daraus, daß 
die Satire, welche doch etwas Sinniiches oder Verſinnlichendes 
if, deſſelben in vielen Jaͤllen wohl gebrauchen Tann. 
in, mit ber Gatirg muß vorſichtig umgegangen wer⸗ 
den, fagt man; es gibt Gebiete, auf die fle fi durchaus 
zit magen darf, Hört man behaupten ; bie hödhften Iren des 
— namenttld die Religlon, darf niemals von ber Satire 
berührt werben, bas ift ein allgemein angenommener Sag. Wenn 
Jemand fagt, bie Satire dürfe ſich auf das religiöfe Gebiet nicht 
wagen, fo Kahn man barunter nur verftehen, gegen die religiöfen 
Ierthümer des Myfttcismus, des Pletismus, des Naturalismus 
unb ber vielen andern Jemen bürfe ber Satiriker nicht zu Felde 
ziehen. Wer nun biefer Meinung beiftimmt, der muß vom Gebiete 
der Satire auch die Däbagoait abgrenzen, weil fie zut Religion in 
eingm fo nahen Verhältniß fteht; der darf auch nicht geitatten, 
daß Jemand als Satiriter über bffentliche ynd bürgerliche Ver— 
hältnife ſpreche; denn in biefen Formen hangt die Drbnu 
und das BSeſtehen unfers gefelligen, civilffirten, ſecialen Lebens. 
Allein, fo gewiß ed Niemand für unerlaubt und unfittli ers 
1 ‚em Verkehrtheiten auf den genannten Gebieten mit 
' x Ormönftration zu Melde ziehen, fo wenig kann es 
\ fein, mit Hülfe di igeß und der Phgntafie einen 
! felbgug auf or 
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Garleatur ober Satire erſchienen. Wenn nun meine unmaß- 
gebliche Meinung bie ift, daB Gatiren befonders gut angewen⸗ 
det werben gegen foldhe Thorheiten und Irrthümer, welche leich⸗ 
tee durch die Plaſtik der Satire ale durch das Raifonnement 
des Berflandes einleuchtend gemacht werden, und gegen ſolche 
Individuen, die fich gegen die Stimmen bes Berflandes und 
der Vernunft felbft taub machen, und gegen folche Perföntichs 
Zeiten, weldhe nur durch das ausbrechende Gelächter bes Yublicums 


einigermaßen zur Raiſon gebracht werben Tönnen, fo glaube ich | 


doch nicht, daß es Partien des Lebens gebe, welche der Satire 
durchaus verfchloffen fein dürfen. Wenn man zum Beifpiel ſieht, 
wie Viele gar lange Hälfe machen, um an bie Schneelinie ber 
fogenannten vornehmen Welt hinanzureichen, fo ift es ausgemacht, 
daß ihnen fatirifche Pfeile fehr wohlthuend fein werben. Die 
Art und Weife, wie das Yublicum von heute bie Künftler, bie 
Bängerinnen und Zängerinnen feiert, ift immer ein hübfcher 
Stoff für eine moberne Satire. So fehe ich nicht ein, warum 
ein Wucherer, deſſen Rame in allen Unterflügungscomites, in 
allen Miffionsberichten obenanfteht, ein Wann, der Sonntags 
In der Kirche der Erſte und der Leste iſt; ich ſehe nicht ein, 
warum befagter frommier Wucherer durch den religiöfen Mantel, 
den er umnimmt, vor Batire fol gefichert fein. Hat benn 
Maltis unrecht, wenn ex in feinen „Pfefferkoͤrnern“ — ich glaube, 
fie find noch nicht vergefien — egen die Heuchelei der Pietiften 
und gegen bie Schande ber Nyfi er hart losgeht? Ich meine, 
gewiß nicht. Ober follte e8 ber Heiligkeit ber Religion ſchaden 
Tönnen, wenn fchlechten Beiftlichen von ber Satire fcharf zugefeht 
wird; ich meine, wenn ein Geiſtlicher und Priefter nicht geiſt⸗ 
lich genug ift, daß der Geiſt der Religion, der er dient, ihn 
vom verfehrten Wege auf ben wahren leitet, fo muß man je: 
des Heilmittel verfuchen, um bie Kirche von einem folchen Krebs: 
gefhwär zu befreien. 

So brauchte ich's nunmehr kaum zu erwähnen, daß es immer 
gewiſſe Gebiete gibt, welche die Satire nie berührt, nicht be: 
rühren Tann, nie berührt hat. Hat denn je ein Satiriker gelebt, 
der als Satiriker gefprochen hätte über Alternliebe und über 
Kindestreue? Hat jemals ein Satiriker als Satiriker gefprochen 
über Mitgefühl, über Mitleid und über Mitfreude? Hat jemals 
Einer als Satiriker über ben einfachflen Grund bes veligiöfen 
Bewußtfeins gefprochen ? Nie. Und thäte es Jemand, der würde 
die wahre Sünde gegen den heiligen Geiſt begehen, wenngleich 
Fa ãheologen behaupten, daß dieſelbe nur einmal began⸗ 
gen ſei. 

Wenn nun auch in dieſem letzten Punkte Viele mit mir 
einig ſein werden, ſo behaupten doch die Meiſten, daß nur ſel⸗ 
ten ein von der Satire Gegeißelter ſich beſſere. Indeß, da 
muß ich bemerken, daß es mit der Beſſerung Derer, die ſich im 
Leben eine feſte Stellung geſichert ſehen, überall ein precairer 
Fall iſt. Ein Ehrſüchtiger geht zur Kirche und hört einen Vor⸗ 
trag, der ſich mit ſeinem Fehler beſchaͤftigt, ich ſchwoͤre darauf, 
er kommt zu Hauſe und ſagt: Wahrhaftig, der Mann hat 
Recht; die Canaille möchte ſich heutzutage auf Knien ver: 


ehren unb auf Schultern von Zreigeborenen in die Höhe heben | 


offen! So hört man Biele fprechen, blos weil fie in Teiner 
Sache ein Urtheil über fi) haben; Andere, wenn fie fattrifche 
Schriften Iefen, vertiefen ſich fo in bie frappanten, nedifchen 
Situationen, daß fie gar nicht zur Reflexion, am wenigften über 
fih felbft, gelangen. Indeß wenn au Der, gegen ben bie 
Satire gerichtet ift, fein Bild gar nicht erkennt und alfo ſich 
nicht zum Beffern und Schönern verändert, fo iſt es doch gut, 
daß der Fehler, die Thorheit, bie Verirrung bezeichnet und 
ben Andern als ſolche Leicht Zenntlich gemacht werde. Wenn: 
glei ich damit weder eine Abfchredtungs- noch eine Denuns 
elationstheorie empfehlen will, fo behaupte ich doch: fo noth⸗ 
wendig und ſchwierig in ber Argneifunde die Diagnofe der Krank: 
beiten iſt, ſo nothwendig iſt bie Satire zur Diagnofe ber Cha⸗ 
sabtere, des Zeitcharakters und ber Öffentlichen Charaktere. Des⸗ 


alb, wo bas Leben fi voll und frei, und kräftig und au 
—ã da muß auch bie Satire zur Erf — u 
Diefer Behauptung gerabezu wiberfpr 
bie Satire fei eins von ben Ze legten, wenn nicht ei 
t 
| 


4 


Satire die Bügr, bie fonft aecfreut angetroffen werben, in Gin 
Bild concen nden. An ben Vorwurf ber Übertreibung 
ſchließt ſich natürlich die Frage, ob ber Satiriker boshaft fei. 
So viel ift gewiß, man kann ſich nicht vorftellen, wie Jemand, 
ben ohne große Täuſchungen, ohne brüdende Entbehrungen, in 
der Werhältniffe fliller Befriebigung lebt — wie ein Solcher Sa⸗ 
tiriker werben koͤnne. Allein, wenn es in einem neuen komiſchen 
Romane heißt, der Satiriker folle bie Menſchen durch feine loſe 
Bunge nicht unterhalten, fondern beunruhigen; jede Thorheit 
eines guten, jede oeheit eines ſchlechten Herzens ſolle in ihm 
ihre unverſoͤhnliche Rüge und ihren Pranger finden; fein Syme 
:bol fei ber Skorpion, Zeine der Wunden, bie er (lage ‚ bürfe 
heilbar fein: fo wirb mir jeder Menſch mit unverborbnem Ge⸗ 
müthe beiftimmen, wenn ich fage: das ift nicht fatirifch, ſondern 
mehr als diabolifch. 75, 





Notiz. 


Ein englifdes Urtheil über. Henrich Steffens’ 
„Malkolm“. 
„Haben bie Deutſchen“, ruft das „Foreign quarterly 
review‘ (October 1838) aus, „ganz bie richtige Idee von 
bem Geift und ber Natur einer Novelle ober eines Romane 
verloren? Sie, welche fo viele Sabre, obgleih oft gegen 
den guten Gefhmad und allen moralifhen Ginn, 
unfere Sympathien unwiderſtehlich A — Das 
Review wirft dieſe Frage auf in Betr der norwegi⸗ 
ſchen Novelle„Malkolm“ von Henri Steffens, bie ihm 
ungemein misfallen hat, mit Ausnahme einiger Befchreibungen, 
. B. der Schilderung bed norwegiſchen Weihnachtsabenbs. 
„Der Fehler“, fagt der Reviewer, „liegt barin, daß die Novelle 
wie ein Moͤnch von einem hebraͤiſchen Buche fagte, ‚ein Bu 
ift, das am Ende beginnt‘. Den Eefer überrafcht allerdings, 
glei am Anfange bie Kataflrophe zu finden; dafür erfcheint 
feiner gefpannten Grwartung ber weitere Berlauf ber Er⸗ 
hlung nur um fo langweiliger und unintereffanter. Der 
utoe mag für Das, was er thut, allerdings einen Grund, 
aber einen ziemlich fchlechten haben, nämlich den, daß die Kas 
taſtrophe an ihre: eigentlihen Stelle noch viel weniger über- 
raſcht Haben wuͤrde.“ Nach. reichlichen Meittheilungen im Aus⸗ 
zuge und Erzaͤhlung bes ganzen Inhalts fehließt dee Reviewer 
auf folgende wohlmeinende Weife: „Wir bebauern von Herzen, 
daß ein fo begabter Schriftfteller feine Vertrautheit mit einem 
intereffanten, von Rovelliiten faft noch unangetafteten Sande 
nicht beffer zu benugen weiß und ben Genuß, ben fein Ta⸗ 
Ient gewähren Tönnte, durch ehrgeiziges Haſchen nach Bühnens 
effect verbirbt. Der Rath bes Grafen Hamilton, obgleidy alt, 
{ft für folche Schriftfteller noch nicht antiquirt; wir reden da⸗ 
ber Hrn. Steffens an wie Iener ben weitberüh mten Widder: 
‚Belier, mon ami, si tu voulais commencer par le commen- 
cement, tu nous feras grand plaisir‘.’’ . 108, 
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Thomas zZJefferſon. 
(Bortfegung aus Nr. 28.) 


Man ficht, es denkt in Amerila noch immer Fein 
Menſch an Unabhängigkeit und Trennung; das Land will 
nur Abftellung feiner Beſchwerden. Aber ats Jefferfon in 
ben Eongreß trat, war Diefer bereits zu der Überzeugung 
gelangt, daß nichts weiter uͤbrig bleibe, al zu den Waffen zu 
“greifen. Selbſt die eptreme Dartei. welcher ſich Sefferfon 
anfchloß, war aber der Anficht, daß, wenn es zu einer 
Trennung tommen müfle, diefe ein großes Ungluͤck für 
die Colonie fein würde; fie verabfihente, gleich der von 
Didenfon geleiteten Partei der Gemäßigten, den Kriegs 
aber beide waren zum Äußerſten entfchloflen, weil fie auch 
nicht ein einziged bee Colonie gebührendts Recht opfern 
wollten. Noch in der Mitte 1775. fegreibt Sefferfon an 
Randolph: | | 

Mein erfter Bun ift die Wicberherftellung unferer Rechte; 
der zweite bie Wiederkehr der glädlicdhen Zeit, in welcher 
ich mich vom Öffentlichen Leben, fobard ich meine Pflicht er 
füllt habe, zurüdziehen und ruhig in häuslicher Abgefchieden: 
heit eben Tann. . 

Er hofft noch immer auf Verföhnung und Ausglei⸗ 
hung und fchreibt weiter: 

Sch will lieber in einer vermänftig begrenzten Abhängigkeit 
von Großbritannien leben als in ber von irgend einem andern Volke 
auf Erben. Allein ich gehöre auch zu Denen, weiche eher bie 
Hand dazu bieten wollen, jene ganze Infel in ben Ocean zu 
verfenten, als dulben, daß das Yarlament das Recht Haben 
darf, uns ohne unfern Willen und ohne unfere Mitwirkung 
Geſetze zu geben. | 

Da jedoch die Ausfichten immer trüber wurden, fo fah 
er wohl ein, daß eine Trennung unvermeidlich fei, und er 
fchreibt gegen Enbe 1775 ebenfalls an Randolph, der fich 
damals in England befand: 

Staube mir, im ganzen britifchen Reiche lebt Fein Mann, 
ber fo ein entfchiedener Anhänger ber Vereinigung wäre, als 


ich es bin; aber, bei dem Bott, ber mich gefchaffen Bat eher. 


wit ich untergehen, als eine Bereinigung unter ſolchen Bebin: 
gungen bulden, wie das Parlament fie aufgeftellt, und in diefer 
Hinficht ſpreche ich die Überzeugung und den Willen von ganz 
Amerfla aus. Es mangelt und weder an Gründen ober Ver: 
anlaffung, no an der Macht, die Trennung auszufprechen ; 
nur der Mille allein fehlt uns noch, und ber wird ſich au 
bald finden, wenn der König In ber alten Weiſe fortfährt. 


Diefe Zeilen find nach den Vorfaͤllen bei Lerington ge: 
ſchrieben und als die englifchen Truppen fo graufam ge: 


⸗ 


wirthſchaftet hatten. 








Wie ungern aber die Amerikaner es 
mit England zu einem voͤlligen Bruche kommen ließen, 
zeigt ein Brief Jefferſon's, welchen er nach der Schlacht 
bei Bunkershill an einen Schotten ſchrieb, und aus wels 
chem klar herdorgeht, daß er auch damals noch an die Mög: 


lichkeit einer Ausgleichung glaubte. Für die Sache der 


Amerikaner war es ein großer Vorteil, daß die Männer, 


welchen fie die "Leitung ihrer Angelegenheiten vertrauten, 
fo hitzig die Einen, und fo bedenklich die Andern aud fein 
mochten, doch in dem MWefentlichen, in Dem, worauf" Alles 
ankam, durchaus uͤbereinſtimmten, denn fie Alle beftanden 
auf ihrem alten Rechte. Inzwiſchen fihritten die Ereig⸗ 
niffe immer weiter vor, der Bruch wurde unheilbar; die 
Convention von Virginien trat zum fünften und letz⸗ 
ten Male im Mai 1776 zufammen und- bevollmäd): 


tigte, da doch keine Spur von Ausfiht zu Abftellung 


der Beſchwerden mehr vorhanden ſei, ihre Abgeordneten, 
im Congreſſe auf Trennung anzutrogen. Am 7. Juni 


‚machte Richard Henry Lee demgemaͤß feinen Antrag; bie 


Debatte währte drei Tage, und die Sache wurde auf dem 
4. Zuli vertagt, weil ſechs Golonien noch einiges Beben: 
Een trugen, nicht Aber die Nothwendigkeit der Moßregel, 
fondern nur darüber, ob bie rechte Beit jeßt ſchon gekom⸗ 
men ſei. Indeſſen wurde ein Ausfchuß beauftragt, das 
nöthige Document abzufaſſen. Sefferfon entwarf es, 
und theilte es privatim Adams und Franklin mit, bie 
nur ein ‘paar -Ünberungen mit einzelnen Woͤrtern vornah⸗ 
men. Am 28. Juni würde es im Congreſſe berathen, 
und am 1. Juli flimmten neun Golonlen für baffelbe ; 
Pennſylvanien und Suͤdcarolina waren dagegen; bie Ab: 
geordneten von Delaware waren halb dafuͤr, "halb dage⸗ 
gen; Neuyork enthielt fich bes Abftiunnens. Am 2. Juli 
ſchloß Delaware ſich ber Mehrzahl an, Südcarolina folgte, 
und auch Pennſytwanten md Neuyork ſtimmten endlich 
mit den uͤbrigen. In dem Dotumente ſelbſt wurden den 
Bewohnern Suͤdentolinas und Georglens zu Gefallen bie 
Stehen, welche ſich tadelnd uͤber den Sklavenhandel aus: 
fptaden,, geſtrichen, und fo wurde bie berühmte Unab: 
haͤngigkeitserklaͤrung von den Congreßmitgliedern unterzeich⸗ 


‚net am 4. Juli 1776, einem ber wichtigſten und fol⸗ 


genreichften Tage in der Meltgefchichte. Der Tert ſeldſt 
ift bekannt und in allen Werken zu finden, welche tiber 
die Gefchichte der Vereinigten Staaten handen. Die er 
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wähnte Stelle über ben Sklavenhandel aber iſt wol ſchwer⸗ 
lich bisher gebrudt worden, und wir wollen fie daher fo 
mittheilen, wie Profeſſor Tucker fie unter Iefferfon’s Pa: 
pieren gefunden hat. Nachdem die Beſchwerden gegen das 
Mutterland und den König aufgezählt worden find, fährt 
die Erklaͤrung in Bezug auf Georg IH, fort: 

" Ja, er hat einen Krieg gegen die menſchliche Natur felbft 
. unternommen und bie heillafen Rechte bes Lebens und ber 
Freiheit in einem entfernt wohnenden Volke verlegt, das nie Ihm 
das Mindefte zu Leide gethan; er hat Angehörige beffelben nach 
einer andern Halbkugel in die Sklaverei gefchleppt, ober fie auf 
der Reife in Schiffen elendiglich umkommen laffen. Diefer eines 
Seeräubers würbige Krieg, der felbft für ungläubige Mächte 
eine Schmach und ein Schimpf ift, wirb mit Bewilligung bes 
chriſt lichen Königs von Großbritannien geführt. Da es fein 
Entſchluß und fein fefter Wille war, einen Markt offen zu 
halten, wo Menſchen gekauft und. verkauft werben, fo miss 
brauchte er fein VBerwerfungsrecht ſtets, um alle Bemühungen von 
Seiten der gefeßgebenden Berfammlungen, biefen ſchmachvollen 
Handel zu befchränten oder ihm Ginhalt zu thun, zu vereiteln. 
Und damit diefer Maffe von Abſcheulichkeiten auch ja ihre eigen: 
thümliche Farbe nicht fehlen möge, reizt er nun eben dieſes 
Volt (die Neger) auf, ſich bewaffnet gegen uns zu erheben 
und die Freiheit, welcher es von Niemand Anderm als gerate 
ihm beraubt worden iſt, durch ben Morb jenes andern Volkes 
zu erlaufen, welchem er jene Unglüdlichen aufgebrungen. Und 
fo will ee frühere Verbrechen, die er gegen bie Freih eit bes 
einen Volles ſich zu Schulden kommen ließ, dadurch abbezah⸗ 
Yen, daß er baffelde aufftachelt, ſich Verbrechen gegen das 
Leben des andern Volkes zu erlauben. 

Im folgenden Jahre wurde Sefferfon wieder zum 
GSongreßabgeordneten ernannt; er lehnte aber die Wahl 
ab, weil er in feinen häuslichen Angelegenheiten Manches 
zu ordnen hatte und an der Ausarbeitung des Munici⸗ 
palcoder für Birginien Antheil nehmen wollte. Es wurde 
fein neues Geſetz gegeben, mit dem er fich nicht reiflich 
befchäftigt gehabt hätte, und befonbers wirkte er für bie 
Abſchaffung ded Erftgeburtsrechtes, die gänzlich fein Ver⸗ 
dienft if. Es gab feitdem nicht länger in Virginien eine 
Menfchenclaffe, die in Muͤßiggang fehwelgte und ein rie⸗ 
fenhaftes Vermögen befaß. Die vielen wohlhabenden Leute, 
welche jegt jener Staat zählt, haben ihre Reichthuͤmer im 
Handel ober durch Aderbau erworben. 

So langt das (Srfigeburtsrecht galt — fagt Profeffor Zu: 
der —, gab es gewiß dreis bis viermal mehr vierfpännige Equi⸗ 
pagen als heutzutage ; bafür befigen wir aber jet zehn: bis zwan⸗ 
zigmal mehr’ zweifpännige; während damals einige Familien 
mehr Schüffeln auf dem Tiſche hatten, als wir nun in ir⸗ 
gend einem Haufe fehen, hat fidh die Geſammtmaſſe der Schüf- 
fein und Gerichte zwanzig=, wo nicht funfzigfach vermehrt. 

Die gleichere Vertheilung des Vermögens hat fi au: 
ferdem in intellectueller Hinſicht ſehr wohlthätig gezeigt. 

Eine der Hauptbeftrebungen, welche Sefferfon fein gan: 


zes Leben hindurch verfolgte, war bie, alle teligiöfen Sek⸗ 


ten in bürgerlicher Hinſicht auf gleichen Fuß zu fielen 
und feine privilegirte Kirche zu dulden. Die Hochkirche 
bezog ‚früher in. Virginien nicht nur den Zehnten, fon: 
dern außerdem noch von jedem Einwohner eines Kirchen: 
fprengel& eine gewiffe Abgabe. Daher war die Anzahl der 
Diffenter im Fortgange der Zeit fo bedeutend geworden, 
baß diefe eine ebenfo große Maffe bildeten als die Angli: 
taner, Doch erlangte Jefferſon eine voliftändige Gleichſtel⸗ 


lung aller Sekten erft nad) vielen Jahren, und bie letz⸗ 
ten Vorrechte ber anglikanifchen Kirche wurden’ erfl 1799 
abgefhaffl. Die Wirkung war, daß alle religiöfe Unduld⸗ 
ſamkeit verfhwand und ber religiöfe Unterricht fich weit 
wirkſamer zeigte, als eu es früher getban. Auch auf die 
Volkserziehung verwandte Jefferſon große Mühe und Sorg- 
falt; er ſezte es duch, daß Elementarfchulen und höhere 
Gymnaſien für claſſiſche Studien gegründet wurden, und 
bie Virginia : Univerfität zu Charlottesoille iſt gleichfalls 


fein Wert. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Mufterfammlung ber Beredtſamkeit. Zür die Schule und 
das Leben. Herausgegeben von Friedrich Haupt. 
Aarau, Sauerländer. 1338. Gr. 8. 1Thlir. 4 Gr. 

Die Erfahrung, daß rhetoriſche Chreſtomathien etwas fehr 
Seltenes feien und der oratorifche Theil in ihnen entweder gar 
nicht oder doch nur fehr ärmlich bebacht werbe, hat den Verf., 
wie das Vorwort bezeugt, zur Ausarbeitung bes vorliegenden 
Buchs beflimmt. Er geht babei von ber Thatſache aus, daß 
in allen Ländern beutfcher Zunge bie Theilnahme an ben öffent: 
lichen Angelegenheiten mehr und mehr bie Sache jedes Gtaats- 
bürgers und bie Gabe ber Berebtfamkeit auf den verfchiebenen 
Stufen der Bolksvertretung, des Gerichts: und Gemeindeweſens 
in gleichem Grade bringenderes Bebürfniß werbe. Die für biefe 
Aufgabe nöthige Bildung aus den Muſtern und Beiſpielen ber 
Alten gewinnen zu wollen, hält er für befangen und einfeitig, 
weil die in unferer Zeit fo mannichfach rege gewordenen Inte⸗ 
reſſen die Pflicht auflegen, unfere Blicke vorzugsweife der Be: 
genwart zugumwenden. Die Aufnahme der Beredtſamkeit in bie 
öffentlichen Schulen als lebendigen Bilbungsmittels unferer 
Zünglinge fet möglich, weil fie nothwendig, und ber Schaͤdlich⸗ 
keit einer politifchen Richtung unter bem heranmwachfenden Ge⸗ 
ſchlechte koͤnne durch Veredelung weit eher als durch gaͤnzliche 
Nichtbeachtung begegnet werden. Um übrigens nach diefer Seite 
hin auch die grübelndfte ÜÄngfttichkeit und Bedenklichkeit zu be- 
ruhigen, hat der Verf. des auslänbifchen Nebeftoffes viel, des 
vaterländifchen dagegen nur wenig gegeben. Das Buch ift zu: 
naͤchſt für Schulen beftimntt; doch fol es auch einen weitern 
Kreis von Lefern befriedigen Tönnen, und zum Schluffe vergißt 
Hr. Haupt nicht, ſich der weitverbreiteten Sitte unferer Schrift: 
ſteller anzufchließen, welche nie unterlafien, bie etwaigen Unvoll⸗ 
tommenbeiten ihrer Getftesergeugniffe mit ben zabllofen Schwie⸗ 
rigleiten zu entichuldigen, die dabei zu überwinden waren. 

Das Buch ſelbſt beginnt mit ber Beredtſamkeit unter den 
Griechen, geht fobann zu den Römern, von biefen zu ben eng- 
liſchen und franzöfifchen Rebnern über, denen fich die Deutſchen 
und Schweizer anfdhließen, und enbigt mit ben Raturvölfeen. 
Jedem Abfchnitte wird bie Sntwidelungsgefchidhte des entfpre= 
enden Volks in rebnerifher Beziehung vorausgefchidt, und je 
in die einzelnen Proben leitet eine Lebensſtizze des Rednete 
ein, von größerer und geringerer Genauigkeit, je nachdem die 
Lebensmomente überhaupt bekannt find, ober vielmehr Herrn 
Haupt tmöbefondere befannt waren. Nicht felten find auch 
Belegenheit und Beranlaffung der Reden ausführlich entwidele, 
und bier und ba iſt der Text durch Außerft populaire Anmer: 
kungen unterbrochen, die Hr. Haupt, offenbar zur Befriedigung 
bes ailerbringendften Bebürfniffes, hinzufügen zu müſſen ge: 
glaubt hat. 

Hätte das vorliegende Buch eine ausfchliegend paͤdagogiſche 
Richtung, fo würde es uns unpafiend gefchienen haben, deſſel⸗ 
ben in d. BI. zu erwähnen; aber der Werf. bat ausgefpro- 
hen, daß er ſich noch einen weitern Kreis von Leſern vorge- 
ftellt, die Ratur bed Gegenftandes greift überdem in einen fo 
wichtigen Shell unferer gegenwärtigen Entwickelung ein, baf 
das Werk fchon um biefes größeren allgemeinern und vaterlän= 
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bischen Intereſſe willen eine wähere Beachtung verbient. Es 
if die Erziehung für das dffentliche Leben, welche Hier in Frage 
Zommt. Wäre unfere politifche Wiedergeburt nicht fo neu, als 
fie wirklich ift, wäre das Gigenthümliche beuticher Beredtſam⸗ 
Zeit durch eine gegliederte Reihe innerlich verbundener Muſter 
unb Beifpiele unwiderruflich eſtellt, fo ergäben fich von felbft 
die Regeln, nach denen ein folches mr zu beurthellen wäre. 
Run aber find wir gerade auf diefem Felde noch fortwährend 
in einem Gährungsproceffe begriffen, all den wankungen 
hingegeben, welche die ſteten Begleiterinnen eines ungewiſſen 
Zuffandes find, und bie Lebensäußerungen ber verſchiedenen 
Volkeſtaͤmme haben den einigenden Mittelpunkt noch nicht ges 
Zunben. Da gilt es um fo mehr, mit fidherer Hand bie leiten: 
den Srundfäge feftzuftellen, ehe an praktiſche Einwirkung auf 
den Bildungsgang unferer Jugend gedacht: werden darf. Hätte 
der Verf. überhaupt fich ſolche Grundfäge zu eigen gemacht 
und biefelben in klarer Durdführung uns vor Augen geftellt, 
fo wäre die Sache, auch wenn wir eine abweichende Meinun 
hätten entgegenftellen müffen, um Vieles erleichtert; aber fo i 
es gerade der Mangel aller Grundſäte, ben wir bem Buche zum 
wefentlichften und vornehmſten Vorwurfe machen. Wir werben 
unternehmen, biefes Urtheil näher zu begründen, ſodann Idee 
und Weſen ber Beredtſamkeit im Allgemeinen und der beutfchen 
im Befondern auszumitteln fuchen, und fo find es nicht bie 
Borzüge, fondern gerade die Mängel des Buchs, durch bie wir 
demfelben um dee Sache willen näher gebracht werben. 
Es fragt fih vor allen Dingen, ob ed mohlgethan war, 
sen Plan des Buchs fo weit anzulegen und, flatt fidy auf ein 
‚Heineres abgefchloffenes Gebiet zu befchränten, das ganze Feld 
der Beredtſamkeit von ben claffiihen Völkern des Alterthums 
dis auf die neueften Zeiten gu durchwandern. Denn wenn man 
aud an Degen ber ein folches Werk auf einem fo audges 
dehnten und noch fo wenig vorbereiteten Gebiete unternimmt, 
die befcheibenften Koberungen ftellen will, fo wird man I nicht 
Aeugnen Tönnen, daß immerhin eine feltene Vereinigung fpradplichen 
und gefchichtlihen Wiſſens, eine nur durch andauernde Stubien 
‚zu gewinnende @inficht in die ſtaats- und völferrechtlichen Ver: 
‚gältniffe jedes Zeitraums, eine genaue Erfaffung ber Gigenthüm⸗ 
Jichfeit jedes einzelnen Redners und nad) alle diefem ein her⸗ 
angebildetes feines Gefühl für die Bedürfniffe unferer Jugend 
dazu gehoͤrt, um aus einer ſo hoch angeſchwollenen Maſſe die⸗ 
jenigen charakteriftifhen heile herauszufinden, deren Mit⸗ 
theilung dem vorgefeßten Zwecke entfprechen dürfte. Herrn 
Haupt's Buch ift keineswegs die Frucht folcher reifen Vorar⸗ 
deiten. Er geſteht felbft, daß er exit während bed Jahres 1836 
im RBerlaufe feiner Wirkſamkeit ald Lehrer an ber Cantons⸗ 
ſchule zu Aarau das Bebürfnig erkannt und den Gedanken an 
«ine foldye Arbeit gefaßt habe, und im December 1837 war 
Has Werk ſelbſt im Drude ſchon fo weit vorgerüdt, baß er 
Hand an das Borwort legen konnte; ja, in biefem wird fogar 
verfichert, daß ein zweiter Band, ber eine Sammlung von Ge: 
zichts s und Gelegenheitöreden, Aufrufen, alabemifchen Reden ıc. 
enthalte, im Manuferipte vollendet vorliege, und in dem ge⸗ 
Srudten Werke wirb bereits auf jenes ungebrudte hingewiefen. 
Unter foldyen Umſtänden Eonnte denn in ber That das Bud 
nichts Anderes werden, als was es wirklich geworden iſt: eine 
Anhaͤufung loſer Brucdftüde, eine bunte Sammlung von Re: 
den, Rotigen, Einleitungen und Erläuterungen, wie bie Bunft 
oder Ungunft des Zufalld fie dem unbedenklich zulangenden Verf. 
entgegenführte. Wäre es mehr als bies, würde der Verf. ſich, 
fofern er einen Vorgeſchmack griechifiher Beredtſamkeit geben 
wollte, auf Demofthenes beſchraͤnkt haben? Und wenn bies, 
Hätte er flatt ber zweiten philippiſchen Rede nicht cher die „Rebe 
für die Krone’ wählen müflen, in weicher der unfterblihe Mann 
den ganzen Nero feiner gewaltigen Rebe und alle Fäden feiner 
politifchen Wirkfamkeit wie in einen gemeinfamen Brennpunkt 
zufammengebrängt hat? Hätte er die Reden des Julius Gäfar 
und des jüngern Gato beim Salluftius als bie einzigen Mufter 
romiſcher Berebtfamkeit auswählen dürfen, um den Eicero gaͤnz⸗ 


lich zu übergeben, weil zufällig Beine ber vorhandenen liber: 
fegungen ihm zufagte? Hätte ex endlich, um ber Verftöße bei 
ben englifchen und frangöflfchen Rebnern gar nicht zu erwähnen 
bie Mufter deutfcher Zeredtſamkeit mit einer Rede Friedri 
Barbarofia’s an die ihm entgegentommenden Gefandten ber 
Römer beginnen und bann durch einen salto mortale zu Saals 
feld und Jaup überfpringen können, um von Lehtern bie eins 
zigen Beiſpiele unferer neueren flänbifchen Beredtſamkeit zu ents 
lehnen? Sin fo unkritifches, oberflaͤchliches Berfahren ift in ber 
That un bi, und von einer Entſchuldigung der Mängel 
um der vorhandenen Schwierigkeiten willen kann wol da nicht 
bie Fe fein, wo man bie Sache fo unendlich leicht genom: 
men bat. 

Indeffen gefegt auch, Hr. Haupt hätte -alle die Bedingun⸗ 
gen erfüllt, die wir für die Löfung feiner Aufgabe als unerlaßlich 
vorangeftellt haben, er hätte fich bes ganzen reichen Stoffes aus 
der Beredtſamkeit der bervorragenbfien Völker bemeiftert, um 
denfelben mit ruhiger Umficht beberrfchen und zu feinem Zwecke 
benugen zu koͤnnen, er wäre endlich in feiner Auswahl ebenfo 
gluͤcklich gewefen, als er es in Wirklichkeit nicht gewefen tft, fo 
litte doch das Buch in feiner gegenwärtigen Geſtalt noch unter 
einem Misgriffe anderer Art. Die Beifpiele werden uns nicht 
in der Urfpradhe, fordern nur in Überfegungen mitgetheilt. 
Wenn aber fchon bie Überfegung jedes andern Geifleserzeug: 
nifies, fie fet audy noch fo vollendet, weit hinter bem Originale 
zurücdbleiben muß, fo iſt dies bei einer politiſchen Rebe in ges 
doppeltem Maße ber Kal, Diefe ift in der That ein fo Te: 
benvolles, ganz mit der Individualität des Redenden verwach⸗ 
fenes Gebilde, daß man fich nebft der Sprache felbft das Ge⸗ 
berdenfpiel, den Zon ber Stimme, ja bie feinfte Schattirung 
des Vortrags vergegenmwärtigen müßte, um bie ganze ungetheilte 
Wirkung eines folchen Kunſtwerkes nachempfinden zu Tönnen. 
Da nun aber ber volllommene Ausbrud bes Redenden ſowie 
die Wirkung auf die Angefprochenen mit ber Handlung felbft 
unwieberbringlidh verloren geht, fo muß uns wentgftens bie 
Sprache ihr Abbild bewahren, wenn nicht nach und nach alle 
Lebensgeiſter fich pesflüchtigen folen. Denn wer wollte 4. 8. 
beim Demofthenes den Zauber feiner Rebe in einer Überfegung 
wiebergeben ? die verfchlungenen Saͤtze, in denen er bie Gedanken 
feiner Beweisführung wie in undurchdringliche Schlachtreihen 
zufammenfcichtet ? die Widfpiele, womit er feinen Gegner ums 
ftridt? die derben Anfpielungen, womit er ben felbftgenügfa= 
men Bürger von Athen aus feiner Sorglofigkeit wedt? bie eis 
genthümliche Kraft des Ausdruds, wenn er am Schluſſe mit 
einer alle Zuhörer mit fich fortreißenden Gewalt bem Biele feis 
ner Rebe entgegeneilt? Auch in ber beften Übertragung wird 
diefer über bie Urfprache verbreitete frifche Duft der Rebe zur 
Hälfte verwifcht, und wenn nun gar eine mittelmäßige ober 
fchlechte heranreifende Zünglinge zu den Übungen der Beredtfam: 
keit begeiftern fol, fo verfehlt fle vollends ihres Zwecks. Das 
rum halten wir bie Aufgabe, durch überfeate Mufterreben bie 
ſchlummernden parlamentarifhen Talente ber Deutfchen zu er: 
weden, von vorneherein für eine irrige unb verfehlte, und wir 
zweifeln nit, au Hr. Haupt würbe biefe Anficht gewonnen 
baben, wenn er feinem Buche, flatt baflelbe in zwölf Monaten 
fir und fertig zu machen, die Wohlthat bes „nonum prematur 
in annum‘’ zuerkannt hätte. „Aber“, fo hören wir den Verf. 
uns entgegnen, „ich wollte nun einmal Proben aus der Beredt- 
ſamkeit verfchiebener Nationen geben; wollte id nun dies, fo 
konnte ich diefelben bei dem mir vorgefegten Zwecke nicht in ber 
Urfprache, fondern nur in Überfegungen mittheilen.“ Das Leg- 
tere Zönnten wir zugeben, wenn es mit dem Erſtern feine Ric. 
tigkeit hätte; aber gerabe bie Richtigkeit jenes Wollens beftrei: 
ten wir. Denken wir uns einen Golden, der fich bei dem Kefen 
einer Rebe nicht blos die Kenntnißnahme ihres Inhalts zu ge: 
ſchichtlichen oder fonftigen Zwecken, fondern die Bildung zur 
Beredſamkeit als befondere Aufgabe vorgefeht. Kür dieſen gibt 
es keinen andern Weg als das Studium ber Sprache, beven 
der Mebner fich bediente. Er muß in bie Zeitverhältniſſe eins 
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dringen, ımter denen dieſer gewirkt, die Geſtttung des Volkes 
kennen lernen, zu dem er geſprochen, feine petſonliche Stellun 
ſowie ſeinen — * Werth ausmittein, und Hält er enb 
auf dieſe Weiſe die verbo "den in ſeiner Hand, fo 
wird: die Sprache die Hebelkraͤfte des: Belftes offenbaren, mit 
denen die Rede gewirkt. So in ihre einzelnen Beſtandtheile 
een wird eine eingige Rebe dem anftrebenden Zünglinge 
größern Grugen gewähren als noch fo mweitfchichtige Chreſtoma⸗ 
thien, bie man verſchiingt, um fie gu vergeffen. So haben bie 
größten Muſter bed Alterthums auf die Bildung der -neuern 
Zeit gewirkt, fo haben Demoflhenes und Gicero zu ebehm Wett⸗ 
eifer begeiftert, und fo wirken fie noch. 

Aber die Mufter der Alten allein genügen nicht, den Staats: 
mann unferer Tage zu vollenden, barin flimmen wir mit 
dem Bert. vollkommen überein. Die Schule des Lebens und 
der Erfahrung ſowie bie Stellung unter dem eigenen Wolke 
möüffen ergänzend ‚und beftimmend hinzukommen. Es iſt bes 
-Ionnt, wie frühe und wie grünblih William Pitt den Thucy⸗ 
dides las, wie gut Ganning bie. vömifchen Dichter kannte und 
aus ihnen feine Einbildungskraft zu tbeen verftand; aber 
ebenfo gewiß tft, daß Beide nicht mindern Fleiß auf das Stu⸗ 
dium der vaterländifchen Geſchi und Gefetzgebung verwand⸗ 
ten, daß ihnen namentlich die ganze Entwickelungsgeſchichte des 
Parlaments zu Gebote ſtand, und daß zuletzt nur das Leben und 
ihre öffentliche Stellung die Kräfte ihres fo vielfach vorgebil- 
deten Geiſtes zur Iehten Stufe ber Vollendung Teiteten. Schon 
diefe Weifpiele würden uns ben Weg anbenten, ber allein jur 
Berebtfamkeit führt, wenn auch nicht der natürliche Gang ber 
Dinge uns benfelben vorzeichnete. Die aft diefer Män: 
ner hatte ihre Wurzel in dem Boden ber Heimat, und fo bleibt 
allerwärts das Vaterland mit den mannichfachen Banden, durch 
die es ung gu feffei weiß, die erfle und wahre Quelle aller 
Bftenttichen Beredtfamkelt. Die Mufter ber Alten werben unfer 
Urrheil ſchaͤrfen, den Schönheitsfinn erweden, unfere Einbil: 
dungskraft beleben und bereichern; aber nur das Intereſſe für 
die Angelegenheiten des Vaterlandes, der Kampf für die Be⸗ 
wahrung feiner edelſten Süter wird uns jene Wärme ded Ge: 
mäths und jene Begeiſterung leihen, welche allein den wahren 
Redner machen. Jene oratorifchen Kunftwerke lehren uns das 
ganze Gewicht der Sprache erkennen, führen in ihre Beinheiten 
ein, zeigen uns bie Hülfsmittel, deren der menfchliche Geift zu 
feinen Zwecken ſich bedient, und eröffnen uns mit einem Worte 
alle die Bildungselemente, welche auf die formale Seite unfers 
geiftigen und fprachlichen Vermögens Bezug haben; aber nur 
die Kenntniß unfers eigenen Volkes, feiner Bebürfniffe und Bes 
firebungen gibt unferer Rebe Kraft, Fülle und Umfang, und 
nur die Wirkſamkeit im Staate Klarheit und Mealität. Mös 
gen wir noch fo fehr nach fremden Beifpielen uns bilden, noch 
fo Vieles von fremden Völkern entlehnen können, unfere Beredt⸗ 
famkeit muß ſich aus dem innern Leben des Volks entwideln, 
das Gepräge feiner Denkweife und Sinnesart in fi aufneh- 
men und an bie in ihm herrſchend gewordene Bildung ſich an: 
Schließen. Sind nun diefe Anfichten richtig umdb wahr — und 
wir halten fie für unumftößlich, weil bie G@efchichte ber be: 
sebteften Wölker fie bezeugt —, fo haben wir damit ben trif⸗ 
tigften und flärkften Grund angegeben, der uns berechtigt, bie 
ganze Anlage des Buchs als unflatthaft und unpaffend zu ver 
werfen. Hr. Haupt will deutſche Juͤnglinge zur Beredtſamkeit 
anleiten, aber gerade bie Proben deutſcher Beredtſamkeit fehlen ; 
denn was wirklich beigebracht ift, verdient diefen Ramen kaum. 
Das Bruchftüd von Friedrich Barbaroffa ift der bloße Erguß 
eines kraͤftigen Mannes und gehört fo wenig in den Kreis öf- 
fentlicher Berebtfamkeit ats die Worte irgend eines merowingis 
fchen oder Tarolingifchen Könige, die uns etwa ein alter Chro⸗ 
nift aufbewahrt haben mag. Die Worte von Saalfeld wären 
erſt dann an ihrer rechten Stelle, wenn auch von ben aner- 
Tannt beften und vorzüglichften Rebnern Proben gegeben wä- 
ren, und das von Zaup Angeführte gleicht einer prämebitirten 


biatt von Barbarofie, Saalfeld and Jaup wäre nun 
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Mit Neujahr begannen zwei neue engliſche Beitfchriften. 
Die eine, „The Isis“, eine Bierteljahrsfchrift,, eroͤffnet einen 
Auffag mit der Überfchrift: „Was marken unfere beiden Uni⸗ 
verfitäten 7’ Die andere, unter bem Zitel: ‚‚The episco 
magazine and church of England’s warder”, wird von Geift: 
lichen der bifchöflichen Kirche in England und Schottland herz 
ausgegeben. - 101, 
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(Seſchluß aus Nr. 20.) | 

Sein ganzes Leben lang war Jefferſon thätig für die Ab: 
ſchaffung der Sklaverei. Auf feinen Betrieb wurde fchon 
- 1779 in die Sklavengefege die Beſtimmung eingerhdt, 
daß alle Negerlinder, die nach einem beftimmten Tage 
geboren werden würben, vom Mutterleibe aus frei fein, 
fpäterhin nach einem unbewohnten Gebiete abgeführt und 
mit den nothwendigen Mitteln zu ihrem Fortkommen ver: 
forgt werben folten. Doch war er, was biefe Lebens: 
frage der Union betrifft, feiner Zeit um ein Bedeuten⸗ 
des vorausgeeilt, und er verhehlte das fich felbft nicht. 
Er fagt: 

Die Öffentliche Meinung faßt den Vorſchlag noch nicht, und 
es Tann noch lange dauern, che fie bahin kommt. Allein der 
Tag ift nicht mehr allzu entfernt, an welchem fie fi) zur An⸗ 
nahme ber Maßregel entichliehen muß, wenn nicht das Schlimmfte 
erfolgen fol. Nichts ſteht fo feft im Buche bes Schickſals ges 
ſchrieben, als daß diefes Volk frei werben muß; ebenfo gewiß 
iſt es aber auch, daß beide Racen, wenn beide gleich frei find, 
nicht zuſammen in bemfelben Staate leben können. Natur, Ges 
wohndeiten, Meinungen ziehen zwiſchen ihnen eine unauslöfch: 
liche Scheidungslinie. Noch fleht ed in unferer Macht, bie 
Gmancipation zu lenken unb „u leiten, auf feieblihem Wege 
eine Deportation zu bewerkftelligen und Alles fo allmälig zu 
thun, daß wir uns bes Übels unmerklich entäußern, weil ber 
Abgang an Regern durch freie weiße Aderbauer erfeht werben 
kann. Gefchieht das aber nicht, und kommt es endlich zur 
Gewalt, fo wird die Welt Dinge erleben, an bie ich, ohne daß 
ed mich ſchaudert, gar nicht denken kann. 

Am Sabre 1779 warb er Gouverneur bed Staates 
Virginien, bekleidete diefe Würde zwei Jahre und lehnte 
die Wahl, als fie wieder auf ihn fiel, ab. Während ſei⸗ 
ner Amtsführung erlebte Virginien zwei feindliche Inva⸗ 
fionen, einmal duch Philipps und Arnold, und darauf 
unter Lord Cornwallis. Seine Lage war damals eine 
fehr fchwierige, und er konnte es mit dem beften Willen 
nicht Allen recht machen. Seine Gegner, denn auch Def: 
ferfon hatte deren, gingen fo weit, ihm mit einer An- 
Mage zu drohen; doch wagte zulegt Niemand mit einer 
ſolchen hervorzutreten, und die Affembiy flattete ihm 
1781 einftimmig ihren Dank für feine treffliche Verwal: 
tung ab, und 1782 ward er Abgeordneter beim Gongreffe 
in Philadelphia und reifte 1784, als feine Frau, mit der 
er in einer fehr glüdlichen Ehe gelebt hatte, ſtarb, in 
Gtaatsangelegenheiten nach Paris, befonders in der Ab: 


ficht, Hanbelsverbindungen zu knuͤpfen. Er blieb mehre 
Sabre in Frankreih und war ein aufmerkſamer Besb⸗ 
achter ber wichtigen Ereigniffe, die ſich hier vorbereiteten. 
Die Briefe, welche er in biefer Zeit von Europa aus an 
Thomas Paine und den Oberſten Humphreys ſchreibt, legen 
einen deutlichen Beweis für feinen Scharfblid ab und find 
hoͤchſt intereffant. In jedem- Schreiben fpricht er davon, 
wie auf eine bemerfenswerthe und überrafchende Weiſe 
die Öffentliche Meinung ſich jest um ganz andere Dinge 
drebe als früher‘ und durchaus ber Politik fich zuge⸗ 
wandt babe. Er war noch in Paris, als die Baſtille 
erflürmt wurde. 

Von Frankrei aus befuchte er England. Hier em: 
pfingen ihn die Dinifter, weiche ihm bie kuͤhnen Beſtre⸗ 
bungen für fein Vaterland nicht vergeben konnten, uns 
gemein kuͤhl, und noch tälter wurde er bei Hofe aufge: 
nommen. Seine Bemühungen, einen freundfchaftlicyen 
Verkehr zwiſchen beiden Staaten zu vermitteln, waren 
vergeben®. - 

Mit diefem Lande ift gar nichts anzufangen — fdhreibt er 
—, und Niemand will ae u etwas herbei lafien, weber bas 
Voll, noch die Minifter, noch der König. Selbſt die Oppoſi⸗ 
tion bat nicht Muth genug, ein Wort zu Gunſten einer Ver⸗ 
bindung mit uns zu fagen; fie müßte dabei befürchten, an Pos 
pularität zu verlieren. Die Miniſter haben es nicht für der 
Mühe werth gehalten, über bie Handeldangelegenheiten mit uns 
zu conferiven, obgleich ich qusdrücklich bemerkt hatte, daß id) 
nur zu biefem Zwecke auf kurze Zeit von Paris herüberges 
kommen fei. Won den zwei Monaten find nun feche Wochen 
verfloffen, ohne daß fie auch nur eine Feder angefeht Hätten, 
oder daß mir ein Wort gefagt worden wäre ıc. 

As Zefferfon nach Amerika zurüdgelehrt war, gab 
er dem Wunfche Wafhington’s nah und nahm in bef 
fen Sabinete die Stelle eines Staatsfecretairs ein. Daſ⸗ 
felbe war aus Männern zweier Parteien zufammengefebt. 
Jefferſon und ber Generalanwalt Randolph flanden auf 
der einen Seite, der Finanzminiſter Hamilton und ber 
Kriegsminifter Knor auf der andern. Der Hauptpunkt, 
über welchen fie abweichender Meinung waren, und ber 
BVeranlaffung gab zu den Benennungen: Foͤderaliſt und 
Antiföderalift, die in der Gefchichte Amerikas ſeitdem 
eine fo wichtige Rolle fpielen, betraf den Grad von Macht 
und Stärke, welchen die Centralgewalt haben müffe, um 
die Union aufrecht erhalten zu koͤnnen, und welche Res 
gierumgsrechte ihre in Bezug auf die einzelnen Staaten 


e 





L 


suftehen ſollten. Die Männer, welche sine Trennung am 
meiften gefürchtet, hatten ftet6 für folche gegoften, die zu: 
gleich Anhänglichleit an England hegten, und man hielt 
ihre Anfichten für folhe, die der Demokratie abhold wa: 
um. Ihre Gegnir aber fahen keine Gefahr dabei, da 
san dem Volke die ausgebehnteften Rechte einräumte, 
weil ja die Megierung eine vepräfentative fei, und fie wa⸗ 
ven zugleich ſehr gegen England eingenommen. Dieſe 
Antiföderatiften hießen auch . Im Geunde 
handelte es fih nun, da die Trennung von England, bie 
Unabhängigkeit, doch einmal eine hiftorifche Thatſache war, 
nur noch darum, welche Opfer die Localunabhängigkeit 
bringen follte, um bie Unton zu confolibiren. Wenn es 
bamals noch Anhuͤnger ber Monarchie gab, fo find jest 
Biren gereiß nicht mehr vorhanden, da alle Befürchtun⸗ 
gem, welche hier uwd da laut wurden, fich als unbegrim⸗ 
det zeigten und das Land unter feiner. gegenwärtigen 
Regierung einen Auſſchmung genommen bat, wie er bis 
auf diefen Tag im’ der Weltgeſchichte ohne Beiſpiel ifl. 
Daß zu jener Zeit bie Foͤberaliſten in Zweifel darüber 
waren, ob ein Volt von mehren Millionen fange eine 
Demokratie bilden koͤnne, ift erklaͤrlich; fie waren ed auch, 


be, um ihren alten monarchiſchen Sympathien ein Ge: 


nüge zu leiſten, ben Gincinnatusorden,, dieſe ſonderbare 
Anomalie in einem demoktatifchen Staate, aufbrachten. Die 
Foͤderaliſten haben ſich ſtets viel darauf eingebildet, daß 
Wafhingten ihrer Partei angehört habe. Es geht aber 
unwiderleglich aus Jefferſon's Papieren hervor, daß er 
nichts weniger als Höderalift gemefen. Seine Umficht, 
fein Billigkeitsgefuͤhl und feine Stellung bewogen ihn viel: 
mehr, jedesmal auf biejenige Seite zu treten, welche 
feiner Meinung nad in diefem oder jenem Kalle Das 
weilte und erſtrebte, was er für recht hielt: Daß Wa: 
fhingten von ganzem Herzen und mit voller Seele Repu: 
bfifaner gervefen, geht deutlich aus feinen Briefen an ef: 
ferfon hervor. In einem berfelben fagt er: „Ich glaube 
nicht, daß zehn Menſchen in den Vereinigten Staaten für 
die Monarchie find.” ‚ 
Nachdem Sefferfon einige Zeit in Zuruͤckgezogenheit 
gelebt hatte, ward er von feiner Partei als Candidat für 


die Praͤſidentſchaft aufgeſtellt; allein bie Foͤderaliſten feg: 


ten Adams’ Wahl mit drei Stimmen mehr duch, und 
Jefferfon wurde Vicepraͤſident. Als ſolcher fchreibt er 
1800, wo er die Ereignifſe in: Frankreich berührt: 
te, unfere Breunbe in Europa werben noch durch 
viel Fr und —2 möüflen. Sch hatte mein Ber: 
teauen in Bonaparte's Kopf, nicht in fein Herz gefeat und ge- 
hofft, er würbe erwägen, ein wie großer Abftand zwifchen dem 
Kuhine eines Baſhington und dem eines Grommell iſt. Was 
aber auch feine Abſichten fein mögen, gewiß tft, baß ex ber 
Bteurbil eine militairiſche Korn gegeben hat. wollen 
*8 ein Argument gegen bie Möglichkeit einer republikani⸗ 
fhen Regierung herleiten; ich betrachte es als eines für bie Ge⸗ 
fahren flehender Heere. 
Nach vier Fahren wurde Adams nicht wieder ge: 
wählt und Sefferfon erhielt die Präfidentfihaft. Sein 
auptbemühen war, die beiden großen Parteien nad 
Möglichkeit einander näher zu bringen und auszuföhnen ; 


. Anfihten wegen abzufegen. 


ſon's | 
‚wollen wie noch hinzufügen, daB Sefferfon, der acht 
"Sabre die hoͤchſte Würde im Staate bekleidet und flete 
ſparſam gelebt Hatte, arm flarb und nur fo viel bin: 
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ein lobenswerthes Streben, das ihm ben Babel ber Hef⸗ 

tigern unter den Demokraten zuzog, die es ihm nicht 
vergeben konnten, daß er viele Höderaliften nicht von den 
Ämtern, die fie bisher bekleidet und tüchtig verwaltet hat- 
ten, entfernte. Er ging won der «cichtigen Anſſiht Aus, 
es fei ein Werbrehen gegen das Land, Minmr, bie Dem: 
felben treu und reblich gedient, lediglich ihrer pofitifchen 
Er wollte gute Köpfe nicht 


feisen laflen. . \ 
Das Gefchrei, welches ſich gegen mich eo bt — ſchreibt er 
ia Bezug auf diefe Verhältniffe —, fol P nicht bewegen, 


auch nur einen einzigen Beamten abzufegen, den ich für taͤch⸗ 
FA oder rien zu behatten, dem dies uicht der 
all if. 
Eine folche Marime ſollte jede Regierung beberzigen, 
einerlei, welche Form fie hat. 
Während feiner zweimallgen Praͤſidentſchaft gedieh 


Amerika herrlich; es erfreute ſich des Friedens, erwarb 
das ſchoͤne Luiſiana, züchtigte die Barbaresfen und fing 


an, für bie Indianer menfchlicher zu forgen, ale bisher 
gefhehen war. Die gefeggebende Verſammlung von Bir: 
ginien votirte dem Präfidenten, als er abtrat, einftimmig 
ihren Dante. 

Sefferfon. lebte feit 1809 in feiner Heimat, zurüd: 
gezogen von ben Geſchaͤften, widmete feine Sorgfalt dem 
Aderbau und füllte feine Mußeflunden aus mit dem 
Studium des clafiifchen Alterthums, aus defjen Schriften 
alle wahrhaft großen Staatsmaͤnner ſich ſtets Troſt, Rath 
und Belehrung geholt haben. Bis zum Fruͤhlinge 1826 
erfreute er, der ſtets maͤßig gelebt, ſich einer guten Ge⸗ 
ſundheit. Allein jetzt fing er an hinzufichen, und im 
Juni fühlte er, daß fein Ende nahe war. Er ward im: 
mer kraͤnker, hörte aber auch in diefen legten & " 


ebenstagen 
nicht auf, zu bethätigen, wie fehe ihm die Virginiaunt⸗ 


verfität am Herzen lag. Am 3. Juli war er der Aufs 
löfung nahe, lag ohne Bewußtfein da und fprad nur 
abgerifjene Worte. In der Nacht fragte er plöglidy, weiche 
Zeit es fei, und auf die Antwort, es habe eben eim Uhr 
geihlagen, leuchtete fein Blick noch einmal auf, und er 
äußerte feine Freude, daß es ihm vergönnt worden fei, 
noch den Tag des 4. Juli zu erleben. Bald nachher 


entwich der Geiſt feiner irdifhen Hülle, am funfzigften 
Jahrestage jenes großen Sreigniffes, welches Amerikas Größe 
begründete, am Jahrestage der Unabhängigkeitserlärung, 
die Sefferfon felbfE entworfen hatte. Und durch ein ſon⸗ 
derbares Bufammentreffen farb an demſelben Tage im 


nördlichen Theile der Vereinigten Staaten ein anderer 
großer Staatsmann, der gleichfalls die Unabhaͤngigkeits⸗ 
erklaͤrung unterzeichnet hatte, auch Präfident und Jeffer⸗ 
egner gewefen war, Adams. Zum Schluffe 


terließ, daB feine Schuhen nothbürftig bezahlt werben 
47, 


‚konnten. 
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Mufterfammlung ber Beredtſamkeit. Fuͤt die Schule und 
das Leben. Herausgegeben von Friedrich Haupt. 
Beſchlud aus Nr. 28.) 

Wir find inbeffen weit intfeent, dieſe Beforgniffe zu thei⸗ 


ten, fonbern hegen die vollkommene Überzeugung, daß eine auf 


qiſioriſche Entwidelung ſich ſtühende, mit gründlicher Umſicht 
und reifem Urtheil unternommene Muſterſammlung deutſcher 
Beredtſamkeit weitverbreiten Eingang finden dürfte Nur müßte 
dieſelbe auf einer dreiteen Grundlage ruhen, als die ihr Dr. 
Daupt gegeben Hat, und ſich nicht auf ein paar Beiſpiele aus 
dem fländifchen Leben unfers Bolks befchränten. Denn es 
gibt nur Eine Beredtſamkeit, und die verfchiedenen Arten derſel⸗ 
ben erfcheinen blos als die Strahlenbrechungen beffelben Lichts. 
Mögen wir die geiftliche ober politiſche, die akademiſche ober ges 
richtlidde Beredtfamkeit betrachten, überall begegnen wir denſel⸗ 
ven unumftößlichen Grundſätzen, die nur durch die Art ihrer 
Anwendung und ben jedesmaligen befondeen Zweck ermäßigt 
und individuafifirt werben. Bei allen Rationen find bie Eile: 
mente dieſer Richtungen vorhanden, nur daß je nach der 'Ei- 
genthümlichkeit biefes ober jenes Volks die eine bedeutfamer 
bervortritt als bie andere. In der Beredtſamkeit der neuern 
Zeit darf überdem nod ein anderes bezeichnendes Merkmal nicht 
Gberfeben werben. Unfere heutige Bildung iſt einerſeits eine 
antoerfalhiftorifche, aus mannichfachen Beftandtheilen zuſammen⸗ 
geſetzte und gemiſchte, andererfeits eine volksthümliche, wodurch 
jene, ohne ihr Grundweſen aufzugeben, ein unterſcheidendes na⸗ 
tionelles Gepräge erhalten bat. Die Polarität dieſer gegenſei⸗ 
tigen Einwirkung hat in dem Leben der Völker eine ſtufenweiſe 
-Entwidelung hervorgebracht, die auch in der Geſchichte ihrer 
Beredtfamkeit deutlich zu erkennen tft, fodaß diefe das Bild der 
einzelnen Momente und Übergänge in ber vorherrſchenden Gei⸗ 
ftesrichtung deutlich zurückſtrahlt. Die Idee, welche uns hier⸗ 
bei vorſchwebt, wird völlig ins Klare gefest werben, wenn wir 
die Geſchichte der deutfchen Beredtſamkeit in kurzen Umriffen 
vorüberführen. 

Seit Einführung. des Ehriſtenthums in dem Abendlande 
griff die Kirche mehr und mehr in alle Verhältniffe des Lebens 
ein, und Deutſchland insbefonbere wurde ber Mittelpunkt der 
erfchätternden Kämpfe zwifchen der hierarchiſchen und weltlichen 
Macht. Die nothwendige Folge des Sieges, den bie Kirche 
wenigſtens äußerlich exrfocht, war eine gefleigerte Entfaltung bes 
religiöfen Lebens. Geiftlihe Redner traten auf, babnten fich 
durch myſtiſche Anſchauungen den Weg zu ben Herzen des 
Volks und gewannen unferer reichen, aber für die Profa bis 
jest unempfaͤnglich gebliebenen Sprache neue Formen und Wen: 
dungen ab. Den Höhepunkt diefer Epoche bildet Johann Tau⸗ 
ler. Als nach dem Ende ber —— und der Ausartung 
des Ritterweſens auch das kirchliche Intereſſe zu ſinken begann 
und alles oͤffentliche Leben ſich in dem zu politiſcher Bedeutſam⸗ 
keit emporgehobenen Bürgerftande zuſammendraͤngte, da flüch⸗ 
tete auch die Beredtſamkeit in die freien Städte und Republi⸗ 
ken des deutſchen Reichs. Freilich blieb ſie ſchmucklos und ein⸗ 
fach, nicht ſeiten roh und überall auf kleine Werhältniffe be⸗ 
ſchraäͤnkt wie die Menſchen jener Zeit. Gleichwol finden ſich 
hier und da Proben, die aller Beachtung werth ſind. So hat 
ans unter Anderm Frickart bei Gelegenheit feiner trefflichen Be⸗ 
ſcheeibung bes berniſchen Twingherrenſtreitee in der Rede des 
Nikolaus von Diesbach, Peter Keſtler's, des Seckelmeiſters 
Fränfiin und Xdriau's von Bubenberg ſolche dharakteriftifche 
Denkmale ber Öffentlichen Beredtfamkeit jener Zeit aufbewahrt, 
Se auch als Sittengemaͤlbe von hohem MWertbe find. Der 
durch das vielgeſtaltige Sehen erweckte praktiſche Sinn bes Molke 
erzeugte, von der Wiſſenſchaft geläutert und getragen, die Re: 
formation. Der menfchliche Geiſt, durch die Ideale des Alter: 
thums zum Bewußtfein feiner Stärke gebracht, kaͤmpfte für 
feine Freiheit, der gefunde Wenſ nd für feine unver 
jährbaren Rechte. Deutſchland wurbe, ber ganzen auf bas ins 
aere Reben gerichteten Sinnesart feines Volks gemäß, ber Mit: 


deres Bolt aufzuweiſen bat. 


die akademiſche Rede. 


kelpunkt biefer großartigen Bewegung der Seter. Nitgehd fo 
ſehr als hier wurde die Beſſerung des Glaubent Sacht des Works, 
nirgend ale hier das ganze praktiſche Gebiet des iftenthums 
Öffentlich beſprochen. Alle Zäben biefer Entwidelung faufen in 
Martin Luther zufammen, biefem echt beutfchen Dotmerfcher 
und Bolksredner des Evangeliums. So ward dieſer Mann der 
Begründer einer geiftlichen Volkoderedtfamkeit, wie fit kein an⸗ 

In dem Jahräunderte nach Bu: 
ther derſchlangen die kirchlichen Streitigkeiten jedes andere ns 
terefie und drängten nach und nach die Thellnahme an politi⸗ 
fen Dingen ganz in ben Bintergrund zurüd. Ber weſtfaͤli⸗ 


ſche Friede zernichtete vollends den übriggeblichenen Neft des 


Töft, und die fländifchen Einrichtungen hörten entweder gängtid 
auf, oder vegetirten nur mühfam fort, um neuen politiſchen 
Schöpfungen Platz zu machen. In diefee dem erften Anſcheine 
nah hoͤchſt unglüdttchen Übergangsepoche vollendete indeffen bie 
kirchtiche und wiſſenſchaftliche Entwidelung bie durch die Re⸗ 
formation ihre vorgezeichnete Bahn. Wie jene, fo ward auch 
biefe ein Gemeingut des Volks, und zur geiftlichen geſellte ſich 
In Deutſchland hat die Idee, der Ge⸗ 
danke eine unbefiegliche Gewalt T und bie Wiffenſchaft nette die 
Principien für das wirkliche Seben feſt. Darum gingen reli: 
gidfe und alademifche Freiheit unferer politifchen Wiedergeburt 
voran, und aus dem gleidhen Grunde wirkten beide nothwenbig 
auf das Öffentliche Leben der Ration zurüd. In letzterm Sinne 
eröffneten Juſtus Möfer, F. C. v. Mofer und vor Allen Schlo⸗ 
zer auf hiſtoriſchem Weg bie Bahn, die romantifche Schule 
wecte durch Erinnerung an die Vergangenheit die Porfie des 
fdlummernden Volksgeiſtes, unb die Philofophie vollendete das 
Berk. Diefem zu dem gleichen Ziele vereinigten Streben uhs 
ferer geiftigen Kräfte verdankt Deutſchland in der flurmivolltn 
Zeit der franzöfffchen Revolution bie unverfehrte Jungfraͤulich⸗ 
feit feines innern Lebens, zur Zeit drüdender Fremdenherrſchaft 
den befonnenen Dinblid auf bie Zukunft und bie Werjüngumg 
unferes Wolkögeiftes in der Stunde der Entſcheidung. Zwar 
waren in ber Periode des Durchbruchs die Berührungen zwis 
then Wiffenfchaft und Leben mehr oder minder verborgen ‚ die 
Erſcheinungen und Verfchlingungen im Allgemeinen vielgeftaltig 
und mannichfach, boch bezeichnen Fichte's „Reden an bie beuts 
fhe Nation“ am beften diefen großartigen Wendepunkt unferer 
innern Entwidelung. Die Idee verkörperte ſich, der Gedanke 
erhielt Form und Geftaltung, und das Wort ward zur That. 
Die glorreichen Kämpfe von 1313 — 15 gaben uns den freien 
Boden bes Baterlandes wieber; das öffentliche Leben war fei- 
ner Kindheit entwachfen und führte die alten Rechte bes’ Votks 
verjängt und neugeftaltet zu uns zurüd; die flänbifchen Ein⸗ 
richtungen wurden geſichert; und fo gelangen wir von ſelbſt I 


Öffentlichen Lebens, bie Reichsverfaffung war thatſaͤchlich ng 


Epoche der neuern Staatsberebtfamkeit, die wir noch lange bin 
nit für eine abgefchloffene und beenbigte halten. Wir haben 
dieſe flüchtige Skizze entworfen, um Hrn. Haupt, fo weit es hier 
thunlih, den Weg anzudeuten, ber nach unferer Meinung bei 
der Anlegung einer oratorifchen Chreftomathie für beutfche Jung⸗ 
linge eingefchlagen werben müßte. Wie verhalten ſich nun zu 
fo unbeftreitbaren, allbefannten Ihatfachen, wie wir fie anges 
führt, zunächſt die karge Einleitung auf ©. 267 — 268, und bie 
drei bürftigen MBeifpiele, die der Verf. ihr gugefelt? _ 

Ehe wir indeflen von ihm und feinem Buche ſcheiben, Eön- 
nen wir eine andere Bemerkung nicht unterbrüden, welche uns 
die gang befondere Auswahl aus der neueften feanzöflfiyen Be⸗ 
redfamteit abgebrungen bat. Hr. Haupt bat unter Andırm 
auch die Rede Manuel's aufgenommen, weiche zunaͤchſt Die Aus⸗ 
floßung deſſelben aus der Beputirtentammer Veranlafte. Date 
über Zönnte man ſich wol noch verfländigen, obgleich wir glau⸗ 
ben, daß von Manuel andere Welfpiele Jätten gewählt werben 
Bönnen, bie der vorliegenden Rebe, da fie nur für die Geſchichte 
der franzöfifchen Kammern von Wichtigkeit tft, in oratorifcher 
Beziehung weit voranftehen. Als unpaffend aber erächten wir 
ed, daß der Verf. derfelben eine mehr als ſechs Seiten füllende, 








ind Gingeine fich verlierende aller ber 

—2 unter denen Manuel ben Baal- der Deputirtenkammer 
säumen mußte; denn dieſe Mittheilung, welche ganz die Jarbe 
eines Zeitungsberichts an ſich trägt, geht weit über das Be: 
yürfniß einer einfachen hiftorifihen Werknüpfung hinaus und 
dann in Keiner Weile einem oratorifchen Zwecke entfprechen. 
Roc weniger begreifen wie Hrn. Haupt’ Vorliebe für La⸗ 
u. n vor Jahren, als wir zum erflen Male in oͤf⸗ 

ntlicden Blättern bie Reben biefed Mannes kennen lernten, 

t ee in uns. nur ben Eindruck eines geiftreidhen Schwägers 
interlaffen, und — wir geftehen es offen — bie mitgetheil: 
ten Beiſpiele waren keineswegs geeignet, biefen Gindrud zu 
verwifchen. Ganz ein Zögling ber Napoleon’fchen Schule, fpielt 
ee mit völkerrechtlichen Verträgen wie eine leichtfertige Dirne 
mit ihren Liebhabern, und ungemeflene Rationaleitelkeit ift die 
einzige Quelle feiner Begeifterung. Die Beſchraͤnkung Frank⸗ 

ichs auf den Umfang und ben Einfluß vor 1789 gilt ihm für 
ſchmachvolle Unterbrüdung, die gewaltiame Durchführung frans 

fifcher Freiheitsideen allein für echte Kreiheit, und ein allges 
meiner Krieg findet für ihn in ber gebieterifchen Nothwendig⸗ 
Teit, die Scharten von Leipzig und Waterloo auszuwetzen, feine 
volllommene Rechtfertigung. Dieſe felbft in Frankreich außer 
Gurs gelommenen Anſichten find allerdings in eine ſchillernde 
Sprache eingehällt, und wahrfcheinlich ift es biefe Iehtere, wel: 
che das Urthell Hrn. Haupt's gefangen genommen bat. Wir 
verlangen aber von einem tüchtigen, meiflerhaften Rebner noch 
etwas Anderes als fchöne Worte, vornehmlich dem beutfchen 
Volke gegenüber, das nie beftimmt werben koͤnnte, über bem 
äußern Schmude bie innere a und Tiefe des Ge: 
dankens aufzugeben. Und follte endlich das bie Nahrung fein, 
womit man unfere Iünglinge zu fättigen hätte? Das der Er⸗ 
fa& für die Vorenthaltung aller beimifchen und deutihen Mu⸗ 
fer? Wir gehörten nie unter bie grimmigen Franzoſenfreſſer; 
aber ebenfo wenig unter Diejenigen, welche ihre Nationalität 


leichtſinnig fdhänden Laffen und die Jugend ſyſtematiſch zur Ver: 


des heimischen Wefens auferziehen Laflen möchten. 


achtun⸗ | 
Übrigens beabfichtigen wir keineswegs, Hrn. Haupt’s Ber: 


dienft wider Gebühr und Billigkeit zu jhmälern. Wir erken⸗ 


nen an, daß er unfers Willens ber Erſte geweſen ift, ber die 
fchöne und gute Idee, durch Muſter der Berebtfamkeit auf un: 
fere Sünglinge anregend und belebend einzuwirken, in Ausfüh- 
zung zu bringen gefucht hat. Iſt fein Verſuch auch für diefes 
Mal noch von vielen Mängeln und Unvolllommenheiten beglei⸗ 
tet geweſen, fo wird er doch feine guten Früchte tragen und 
dur) das gegebene Beifpiel Andere zu ähnlichen Arbeiten be: 
feuern. Insbefondere hoffen wir, Hr. Haupt werbe die ihm bis 
zur zweiten Ausgabe geftattete Frift dazu benugen, fi mit 
dem ganzen reichen Schatze unferer heimifchen Beredtſamkeit be: 
Tannt zu machen, um fodann zur Ausarbeitung einer vater: 
laͤndiſchen Mufterfammiung zu fdhreiten, bie mit voller Beru⸗ 
Dieung unfern Sünglingen empfohlen unb in bie Hände gege: 
n werben barf. 113, 


Notizen. 


Elektrifhe Erfheinungen an einer Dame. 
©iliman, Herausgeber des ‚American journal’, theilt 
folgenden merfwürbigen Fall von einer außerorbentlichen Ent: 
widelung ber @leftricität bei einer Dame mit. Die Wahrheit 
der Thatſache iſt durch viele Zeugen conftatirt und ein fehr 
Art zu DOrford in News Hampfhire, Dr. Hasforb, 
barüber berichtet. Cine Dame von Stande entwidelte 
tlich Abends den 25. Zanuar 1837, während gerabe ein 
praͤchtiges Nordlicht am Himmel glänzte, eine außerorbentliche 
elektriſche Thaͤtigkeit. Indem ihre Hand den Körper ihres 


Bruders berüßete ‚ ge. fie aus ihren Fingerſpiten lebhafte 
Funken, worüber fie Aid weniger Ark war als Derjenige, 
welcher biefe unerwarteten elektriſchen Entlabungen empfing. 
Jede ber anweſenden Perfonen erfuhr Daflelbe,. bierunter der 
Berichterftatter,, einige Augenblicke nachher eintrat und 
anfangs zweifelte, bis er durch den Augenfchein von ber Wahr⸗ 

t der 344. erzeugt wurde. Das el Bermögen 
der Dame dauerte an und fleigerte ſich fogar bis gegen Ende 
bes Februars; von da an nahm es ab und erlofch um bie Mitte 
bes Mais gaͤnzlich. Die Menge ber entlabenen Elektricitaͤt 
war zwar nad) Tagen und Stunden verfchieden; aber vom 
25. Ianuar bis 1. April gab es einen Augenblid, wo ſich 
nicht unter begünftigenden Umfländen eine elektrifche Zhätig- 
keit an ihr offenbart Hätte. Diefer Zuftand hatte für fie, wie 
man wol denken kann, etwas Peinliches und Beaͤngſtigendes. 
Diefe Funken erzeugten ſich unfreiwillig, wenn irgend ein 
leitender Körper in die Sphäre ihrer Thaͤtigkeit gerieth; fie 
durfte kein metallenes Geraͤth antaften, ohne daß alsbald aus 
ihren Fingern jene elektrifchen Funken hervorgingen, wobei fie 
ftets ein fchmerzhaftes Gefühl an der berührten Stelle empfand. 
Wenn fie ihre Finger "1: Zoll von einem metallifchen Körper 
entfernt bielt, fo fühlte fie, hörte und fah man in jeder Se⸗ 
eunde ein Küntchen hervorgehen. An ihren Züßen, wenn fie 
Metall berührten, nahm man biefelbe Erfcheinung wahr, troß 
der ifolicenden Schuhe und feidenen Strümpfe. Unter den gün= 
igften Umſtänden gab die Dame, wenn fie ihren Finger einer 
Meſſingkugel näherte, in der Minute einen Funken von 1’ 
Zoll Länge. Diefe Funken waren fehe lebhaft und fehr glän- 
end; man fah und hörte fie in allen Zhellen eines großen 
immers auf gleich ſtarke Weife. An einer Meflingkugel konn⸗ 
ten fie fi von der Dame durch eine Kette von vier Perfonen 
fortpflangen, und obgleich fie etwas von ihrer Intenfität ver: 
loren, waren fie noch immer ſehr glänzend. Diefe Frau iſt 
bie Gemahlin eines angefehenen Mannes in Oxford, eine Frau 
von ungefähre 30 Jahren, von zarter Gonftitution, neroöfem 
Zemperament, von figender Lebensart, meift mit Lecture und 
Nabdelarbeit befchäftigt, im Ganzen heitern Humors. Seit 
zwei Iahren leidet fie an rheumatifchen Zufällen, die immer 
nur wenige Zage andauerten; aber ben Herbſt und einen Theil 
des Winters, welche dem Entſtehen biefer elektrischen Eigen⸗ 
Taafe vorangingen, litt fie an einem umberziebenden Rerven- 
ſchmerz an verſchiedenen Theilen ihres Syſtems; auch hatte fie 
ftellenweife eine Empfindung, derjenigen ähnlich, welche bie 
Anwendung von heißem Wafler bervorbringen würde. Diefer 
bange Zuftend wich einer Arzenei; erft nachdem der elektri⸗ 
ſche Zuſtand aufgehört, verminderten ber rüdgelehrte Fruͤh⸗ 
ling und eine glüdliche Reaction der Natur ihren Nerven: 
ſchmerz und ihre andern Übel beträchtlich. Im November 1837 
war ihr Geſundheitszuſtand beffer, als er feit einer Reihe von 
Jahren geweſen ift. Diefe Erſcheinung ift einzig, obgleich man 
ſchon Perfonen gefehen hat, welche in einer Kette, beflimmt, 
eine elektrifhe Entladung fortzupflanzen, biefe vollftändig auf- 
fingen und fo den Dienft iſolirender Körper verrichteten.. Run 
hu —* bekannt, daß iſolirende Koͤrper leicht eigentlich elek⸗ 
riſche ſind. 


Auch die Walachei fängt an, ſich dem Einzuge der ſchoö⸗ 
nen Künfte zu erſchließen. Wir hören von einem jungen Ma⸗ 
ler, Ramens Reboulith, ber ſchon in Hermannſtadt Grfolg 
hatte und jet in Buchareſt hiſtoriſche Gemälde ausführt. Re: 
boulitch machte feine Studien zu Parts; fein Zalent in ber 
Ausführung und feine höpferifche Dhantafie werben auf gleiche 
Weife gerüpm, Ein frangöfifches Journal verfidhert, daß ver- 
bältnißmäßig bie Givilifation und die Künfte überhaupt nirgendb 
fo beträchtliche Zortfchritte machen als gegenwärtig in der 
Walachei und Moldau. 108, 
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Sahrbuch der Literatur. Erſter Jahrgang. 1839. *) 

Obgleich Gutz kow nicht als Herausgeber genannt iſt, 

fo fcheint dieſes, Jahrbuch der Literatur‘ doch ihm fein 
zu verdanken, und irren wir nicht, fo wird 

dafjelbe in Verbindung mit dem „Telegraphen“ dazu dies 
nen müffen, ihm einen bleibenden literarifchen Wirkungs: 
Preis zu ſchaffen. Wir wünfhen, daß ihm dies gelingen 
möge in dem Maße, in welchem er fortfährt, wie er bier 
begonnen hat, ſich felbft zu überwinden. Möge es ihm 
immer mehr glüden, von perförlichen Antipatbien zu ab: 
ſtrahiren, Wahrheit und Schönheit allein im Auge zu 
behalten und ftatt ihrer nicht deren gleißenden Schein, 
Sophiftit und Pilanterie, zu erhaſchen. Die Haltung, mit 
welcher fein bier mitgetheilter Aufſatz: „Vergangenheit und 
Gegenwart. 1830 — 38”, faft durchgehende Abgefaßt ift, 
verdient alle Anerkennung. Die Art, wie er die „Wally” 
nur ald Product momentaner Misftimmungen bezeichnet, 
iR Buͤrge einer aufrichtigen Selbftverleugnung und ber 
Erhebung auf einen höhern Standpunkt, Lob verdient 
ferner feine Losfagung von Laube’s haltlofer Frivolitaͤt 
und Nahahmung Heine's. Wir denken, er wird auch 
den nicht zu leugnenden, aber doch fehr ſchmalen Werth 
Heine's immer richtiger zu würdigen lernen, ba er ihn 
jest ſchon blos als anregend, nicht als befriedigend er: 
kannt hat. Ob er in feiner Iſolirung von Munde und 
Kühne nicht zu viel Antipathie hat mitreden laffen, möge 
unentfchieden bleiben. Daß er gegen Menzel, den er in 
feinem frühern Wirken anerkennt, ganz gerecht fein follte, 
toollen wir ihm nicht zumuthen. Die Behauptung, Men: 
zel fei bie Politik feic 1830 Über den Kopf gewachlen, 
wie die Zumuthung, derfelbe habe damals feinem Schiff 
eine andere Richtung geben follen, ift, meinen wir, durch 
die Geſchichte der letzten acht Jahre als unftatthaft erwies 
ſen. Menzel hat mit wenigen Ausnahmen, mo feine 
Sympathien ober Antipathien ihn getäufcht haben, mehr 
prattifch = politifchen Verſtand von jeher gezeigt als bie 
ganze junge Literatur zufammengenommen. Menzel hat 


früh die Menſchen und Dinge kennen gelernt, wie fie‘ 


find, und fi daher fchon als Student aͤußerſt felten zu 
entbufinftifchen übertreibungen hinreißen Taflen, zu welchen 


”) Wir erlauben uns nach ter Mittbeilung über biefes Jahr⸗ 
bu in Nr. 18 d. BI. noch einmal barauf aucüdgutom: 
men. . Red. 


31. Januar 1839. - 


er aus Temperament Neigung genug gehabt hätte N. 


Riedel macht im zweiten Auflage bes Jahrbuchs auf 
zwei mittelfeäntifche Philofophen aufmerkfam, bie weni: 
ger allgemeine Anerkennung gefunden haben, als fie es 
wol verdienten, auf Sr. Daumer und auf Ludwig Feuers 
bach. Beide find aus Hegel’s Schule hervorgegangen und 
auf der duch fie vorgezeichnetn Bahn felbftändig fort: 
gefchritten. Daumen hat eine etwas zu grelle Jakob Boͤh⸗ 
me’fche Sarbe angenommen. Ludwig Wihl tadelt in ſei⸗ 
ner Abhandlung: „Über die Zurechnungsfählgkeit der neuern 
Kiteratur”, mit Recht alles Verlegen von Perfonen, wo 
es fih etwa um Bekaͤmpfung entgegengefegter Anfichten 
handelt. Indem er biefen Srundfag für Börne geltend 
macht, erwedt er in uns inzwifchen doch bie Einwen- 
bung, daß Börne es fehr erfchwert habe, feine Perfön: 
lichkeit aus dem Spiele zu lafien, da er Andere auch 
nicht gefchont, die ganze deutfche Nation in feinem Är⸗ 
ger zu fchmählidy herabgefest hat. Nichtsdeſtoweniger 
flimmen wir im Wefentlichen der Apologie Boͤrne's bei, 
welche E. Kolloff geliefert hat. Zwar theilen wir Boͤr⸗ 
ne’8 Demoktatismus nicht, aud können wir nicht alle 
Mittel loben, die er angewendet bat, ihm Geltung zu 
verfhaffen; aber wir haben Ihn immer als einen Mann, 
der wußte, was er wollte, und der fich treu geblieben, 
unendlich höher geſtellt als H. Heine, der nie etwas Ans 
deres als fich felbft gewollt hat, und dem daher nichts 
übrig blieb, als jeden Charakter, der ein ewiger Vorwurf 
für feine Nichtigkeit fein mußte, zu verunglimpfen, ſowie 
er merkte, daß man bdenfelben höher achtete als ihn ſelbſt. 
Shüding’s „Rüdblide auf die poetifche Literatur feit 
1830” verdienen Auszeichnung ; fie find meiſtens richtig und 
treffend. Dingelftedt charakterifirt F. Freiligrath auch 
nicht übel, lobt fein Talent, tadelt fein Hafchen nad 
ungewöhnlichen Stoffen und feine theilweife Nachlaͤſſig⸗ 
keit in Behandlung ded Verſes. Oppermann fiellt die 
fogenannten Bulwer’fhen „‚Beitgenofien” trotzdem baß er 
Manches an ihnen ausfegt, wol etwas zu hoch. Kyau's 
„Theologiſche Wirren” find viel zu breit und bie lateini⸗ 
(chen Wortwitze zu philofophifch gefucht. 

Die legte Mittheilung ift von H. Heine, betitelt „Der 
Schwabenſpiegel“, aus welchen uns fein füpfaures Antlitz 
entgegenblickt wie aus dem Portrait, mit welchem man das 
Jahrbuch zu ſchmuͤcken gemeint hat. „Der Schwaben> 
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fpiegel”” bat natürlich Beinen andern Ziomf, As wieder 
einmal gegen die ſchwaͤbiſchen Dichter loszuziehen, beſon⸗ 


ders aber an Guſtav Pfizer, der ihm ſeine Armſeligkeit 


aufgedeckt hat, und an W. Menzel abermals und in der⸗ 
—* Bet * ſchon verſchiedene Male das Muͤthchen 
u. Lühlar ) | 

: * verlieren, wenn er ſich nicht auch auf das Perfi⸗ 
deſte⸗ an Ludwig Uhland vergriffen hätte. Indem er 
naͤmlich anfangs in den ausgeſuchteſten Lobeserhebungen 
Uhland weit über die ſchwaͤbiſchen Dichter ſtellt, wieder⸗ 
holt er doch alsbald das alberne Urtheil, das er über ihn 
in der „Romantiſchen Schaue” gefaͤllt: Uhland habe nur bie 
Töne der romantifchen Schule gelehrig nadgefpro: 
"den; und zuketzt gar fpricht er von Uhland ats einen 
Längft Verflorbenen, als dem großen Todten, ben anzu: 
‚greifen, für einen ſolchen Helden, wie er fei, nicht vitter: 
lid, fein würde. Seit wann, um bes Himmels willen, iſt 
denn Heinzich Heine unter die Helden gegangen? Auf bie 
Meuigkeit, die uns Heine aus Paris mitcheilt, daß Uh⸗ 
Eand ſeit zwanzig Jahren nichts gefchrieben habe, iſt 
gu bemerken, daß es nur feine eigene Schuld ift, wenn 
er, ein ungeflügeltee Ibis, zu fehr mit feinen eigenen 
Producten fi befchäftigt, als daß et Roti; von den ge⸗ 
diegenen Werken Anderer nehmen koͤnnte, bie noch gelten 
werden, wenn ſeine Vapeurs laͤngſt verduftet ſind. Auch 
hat in der That Uhland gar nicht noͤthig, uns alle Jahre 
einige Male daran zu erinnern, daß er noch lebe. Er 
lebt in ſeinen Gedichten und durch ſie in den Herzen 
der Nation, wie kaum je ein deutſcher Dichter darin ge⸗ 
lebt hat. Das beweiſen unter Anderm die vielen Aufla⸗ 
gen, bie dieſe Gedichte gerade erſt erlebt haben, nachbem 
da8 „Buch der Lieber” bereits erfchlenen war. Natürlich! 
Erſtlich wird das Echte immer nur nach und nach, aber 
auch immer tiefer erfannt; und dann vermochten Heine's 
‚ Gedichte, wie⸗Gutzkow richtig bemerkt, höchftens den Ap⸗ 
petit nach Poeſte zu erregen, befriedigen konnten fie ihn 
nicht; mol aber Eonnten dies Uhland's und zum Theil 
auch Ruͤckert's Gedichte. Diefe haben es nicht mit lee: 
ten Selbftbefpiegelungen, mit Tragikomoͤdien bes kleinen, 
hoͤchſttheuern Ih, nicht mit Weltverachtung aus verleg: 
ter Eitelkeit zu thun; fie haben einen geblegenen, vor 
Allem einen wahren, nie einen erlogenen Inhalt; und 
wenn fie auch perföntiche Leiden und Sreuden öfters zum 
Gegenftande haben, fo arten jene nie in ein ſpotttriefen⸗ 
des Winſeln und dieſe nie in Gekreiſch aus. An dieſer 
beiden Maͤnner Gedichten weidet und bildet ſich gegen⸗ 


waͤrtig der poetiſche Geiſt in Deutſchland, waͤhrend Hei: 


ne's zum Theil gar ſpitzige und nette, zum Theil aber 
auch ziemlich fade Saͤchelchen nur noch als Curioſitaͤten 
gelten. In der That iſt es Ref. ſtets unbegreiflich ge: 
weſen, wie man ſelbſt ba noch ein ſolches Aufheben von 
Heine's Poeften machen konnte, als Byron's Dichtungen 
bekannter wurden. Seine Reiſebilder, ſeine Zerriſſenhei⸗ 
ten, Verzweiflungen, Spoͤttereien, find fie denn was An⸗ 
deres als zum Theil ſehr mislungene Copien Byron's? 
Freilich wurden dieſe Copien fo ſehr im verjuͤngten Maß⸗ 


ſtabe ausgefuͤhrt, daß es ſchwer war, in den geleckten 


Mir wuͤrden kein Wort weiter über den f 


Mmanochoklpferchen bie großartigen BI: 


und Frescoge⸗ 
mälde, denen fie nachgepfuſcht waren, 


wieberzuerfennen. 


Zudem hatte fich der originalitätswhthige Nachahmer, um 


völlig unkenntlich zu fein, 


aus bes edeln Lords Pracht: 
— eine zierliche H 


! rlekinsjacke zuſammengeflickt und 
att des Schwerts eine Pritſche im die Haub genommen. 
ur Strafe für den, begangenen Raub wurde ihm aber 

die Einbildung angeblaſen, er wandle als ſtattliche Lords⸗ 

geſtalt einher, werde hoͤchlichſt angeſtaunt und ſeine Prit⸗ 
ſchenhiebe ſeien Schwertſtreiche, mit. denen er Allen, die 
er haßt, toͤdtliche Wunden beibringe. Das war nun fo 

lange tragitemifch genug, als er wirklich nur als Did: 

ter, d. i. als wohlbeſtallter Hofnarr bes literariſchen Poͤ⸗ 

bels fungirte. Seitdem ſeine Thorhelt aber in den Wahn- 
fian uͤberging, ein großer Held in ber Politik, in Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Kunſt, wol gar in der Philoſophis zu fein, 
ſeitdem möchte man faſt Nitleiden mit ihm haben; denn 
eine Ruͤckkehr zur Geſundheit und Vernunft ſcheint nun 
fuͤr immer unmoͤglich. — Da Heine Menzel's Phpſiogno⸗ 
mie abermals mit der eines Polen oder (!) Kaſchuben, 
wie fruͤher ſchon mit der eines Baſchkiren vergleicht, dem 
gegenwaͤrtigen Jahrbuch aber ſein Portrait vorgeſetzt iſt, 
ſo liegt die Auffoderung nahe, Menzel's und Heine's Php⸗ 
ſiognomien zu vergleichen. Ref. kennt beide Perfonen und 
hat beide Portraits vor fih. Menzel's Portrait vor der 

„Deutfhen Geſchichte“ iſt frappant ähnlich, ohne geſchmei⸗ 

chelt zu fein; Heine iſt ebenfalls ähnlich, wenn man fich 

Heine etwa 15— 18 Jahre jünger denk. Wir fragen 

nun jeden Unbefangenen, ob er aus biefer füßfauern Miene, 

aus biefen blinzelnden, fihmalgefchligten, daͤmmernden 

Augen einen irgendwie bedeutenden Menfchen herausleſen 

koͤnne? Nur in Erinnerung an feine Saͤchelchen mag man 

in dieſem Geſicht jene raffinicte, feine, oft fehr dünne Em- 
pfindung, den ſtichelnden, zehnmal biefelbe Stelle rigenben 

Wie, die Kleinmeiſtereitelkeit, endlich auch bie ſtudirte 

Romantik und Phantafie wiederfinden. Aus Menzʒel's 

Portrait blickt uns ſogleich der bedeutendere Manz entge: 

gen. Entſchiedenheit, Derbheit und, two. es fein muß, 

Grobheit, jedenfalls Kerngefundheit des Geiſtes, der das 

ehte, gefunde Wahre und Schöne Licht, bas Gegentheil 

haßt, eine unuͤberwindliche Zuverſicht, des rechten Zieles 
nicht zu verfehlen, wenn man auch einmal auf einen 

Holzweg geraͤth, das Alles liegt offen in Menzel's Zuͤ⸗ 

gen vor, beſonders ſehen wir nichts Weinerliches und Xrger- 

liches darin, was bei Heine überall durchſchimmert. 732, 


Shakſpeare's ſaͤmmtliche Werke ins Italieniſche überfege 
unter. Leitung. des Profeſſors Georg Jam. *) 
Mitten inne ſtehend zwiſchen Generationen, welche 
ihrer Ratur und ihrem —** nad völlig verfeßtesenen nen 
Zeitaltern angehörten, ein treuer & fegel von beiden, welder 
von bem einen bie ganz phanta fen und übernatürfiden 
Schöpfungen des Sheiftenthume, bas ſich mie bem-alten fan: 
ben. des Rovbens und den magiſchen und ritterlichen Fictionen 
Italiens und Spaniens vermaͤhit hatte, von bemtandeen bie 

rklichkeiten bed Lebens zuruͤckwarf, entlleidet von ihrem 


*) Wir haben: bereitd darch eine Nattz in Nr. IL d. BL. auf dies 
intereffante Unternehmen aufmerffan gemadit. DD, Rep. 
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db. ewenikent derch den aus ham 'Steformatioktägchke 
eutfprunggam Aweifel, gab. Shakfreare bie: und Ideen 
non beiten ‚mit fo eindringlicher Mapeheit in dramatiſcher 
Form wieder, dab man im Berflänbnifie feiner Epoche allein 
das Berftänbniß feiner Dramen: finden kann. 

Zeitgenofie der von Heinrich VIII. bewirkten religiöfen 
Umgeſtalung und Vorgaͤnger der um reifen poli⸗ 
tischen Menelutiog., war er fowel im Imern als anßerhalb 
feines Landes Zeuge von all bem unbeiloollen Misgeſchicke 





ten) zu beläm und vergoſſen ihr Blut entweber unter bes 
Sahne Pr iv. oder unter der gelben Standarte bes 


hoben, ber beflimmt war, ben Stern WBallenfiein’s auf bem 
Schlachtfelde von Lügen erbleichen zu maden. In Spanien 
waren Tortur und Auto⸗-da⸗Feé Zzahllos, In mehren Theilen 
Steliens häufig. Die Philoſophie, entkleidet von ber bürftigen 
Sprache und‘ den apriorifcken Sägen ber Scholaſtik, und von 
dem Lichte der Erfahrung und ber Induction geleitet, hatte 
fih beweita vor dem unauflöslicken Gewirre ber Hypotheſen 
freigemacht, und auf bem Wege ber Thatſachen zur Eroberung 
der Wahrheit fortſchreitend, begrüßte fie dankbar bie Erften, 
weiche fie feftflelkten, Galileo und Bacon. Das Yahr, das 
GShalfpeare das Dafein gab, raubte einem ber merkwürdigſten 
Männer, Michel Angelo, bas Leben; Zisian, Paolo VBeromefe, 
Giulio Romano, Guido Remi, Pouffin, van Dyk, Belasquez 
beoötterten die ideale Welt mit ben Wunderwerken ihrer Kunft, 
usb am poetifihen Himmel leuchteten glängende Meteore, Taffo, 
Samoens, Greilla, Zope de Vega, Calderon und Gervantes. 
In einem fo gewaltigen Bufauimenfloße von Leidenfchaften, In⸗ 
terefien, Anſchauungen und Ideen, bie ſich vertgeidigten und 
belämpften, biee mit dem Zauber bes Worte, bort mit ber 
Wuth ber Waffen, bildete fih, wenn man fo fagen dürfte, 
durch die Gewalt der Reibung eine moraliſche Atmofphäre 

bie Schwungkraft bes Geiſtes durchdrang und fie maͤch⸗ 
tig ſtaͤhlte, um jeden Flug in bie unermeßliden Räume des 
Gedankens zu wagen. 

Sein * itatienifehe Literatur, —* —* Kaunen: 
erregende nalitaͤt des gleichzettig lichen Chara er 
„Diren commedia“ verlernt hatte, lebte wie eine Schma⸗ 
roterpfianze in ber heibnifchen Welt von Griechenland unb 
Rom; die. ſpantſche bewahrte nur im Drama ihe ju 
Gepraͤge des Stholiciomus; jene alles übrigen Natiomen, bie 
engliſche ausgenemmen, hatten größere oder geringere. Ayntidh: 
kit mit den beiden genannten. Allein weder bie ſpaniſche noch 
die itakientfche war bamals im. Stande, ſich zum Dolmetſcher 
der allgemeinen Ideen Europas zu machen; exftere Eonnte es 
‚ darum nicht, weit von bem Standpunkte des reinen Katholi⸗ 
cidmus aus bie entgegengefehte Bewegung, die von ber d 
die Reformation. angeregten Maſſe ausgegangen war, nicht 


Kätbar wurde; bie anbere darum nicht, wei fich aus de uns 


en Bermählung bes Ghrlflianismus und des Yolys 
theismus ein — Seſen erzeugte, das ſei ⸗ 
tus ſchon, wie im Zoierveicht, gur —ã der Mir 


Verergengung , gu unfruchtbarer Wereinzelung verbammt wur. 

Demnad war einzig das Vaterland Shakſpeares ber ges 
eignete Schauplat einer freien und fruchtbaren Tätigkeit des 
Gebantens. Indem er Menſchen wie Dinge bald im buntfars 
bigen Lichte bes frommen Bolksglaubens, dem ſich der 


pfunden batten, von den Doktofophen fpätee begriffen wurbe, 
und baß, wenn bie Dichter bie Sinne des Menſchengeſchlechte 


blieb! Dies iſt das Urthell eines ausgezeichneten itaftentfchen 

Literaten‘, des Mareello Mazzoni, ber ber engliſchen Sprache 

und Literatur vollkommen mädytig wer, ja, Ei der Ginzige 

in Italien, als englifcher ftſteller 

worben hat. Derſelbe faͤlte über die im Titel genannte neue 
berfegung, wovon ihm Hr. Yan viele Stücke noch im Mas 

nuferipte mitgetheilt hatte, das Urtheil, daß fie in Beziehung 
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ein Deutfcher mit Ra 
it und ai "Botaniker au in Deutichland unb 
nunmehr aufhält, vüh bekannt 
iſt. hſchon ee in dem „‚PDiscorso preliminare o Pro- 


BD 
gramma 


girden, moralifchen und äfthetifchen Roten begleitet fein. 
Druderei ber 


hinreichende Anzahl Subferibenten ſich eingefunden haben wird, 
um ben Derausgeber für feine_Koften zu decken. 40, 





Literarifhe Notizen. 


Old: Englanb gegen Dr. Strauß. 

Man follte meinen, ein englifcher Theologe und Anhänger 
- der Episkopalkirche würde über bas „Leben Jeſu“ von Strauß 

herfallen wie einer jener Borer, die man in ber Kunſtſprache 
gluttons nennt, und ein Anathema über den Kanal ſchleudern, 
daß der Blitz bei ©. F. Oſiander in Tübingen eingefchlagen 
habe und bie gefammte chriftliche Welt im Vernichtungsbrande 
auszulöfchen drohe. Allein ber orthobore John Bull, oder we: 
nigftens ber Kritiker im ‚Foreign quarteriy review’, ift fchlauer 
als er ausfieht. Er läutet nicht bie fromme Sturmglode gegen 
gefährliche Tendenzen, gegen das unzeitige Lüften bes Iſisſchleiers 
wie mancher beutfcher Ehrifrftler, dem troß ber wahrbafteflen 
Freiſinnigkeit bange wirb vor dem rüdfichtslofen Unterminicungss 
triebe unferer Zeit; nein, der Reviewer weiß,‘ daß buch das 
bloße Proteſtiren des Bemüths gegen die Kaltblütigkeit, womit 
bier bie Dialektil an bem Gewebe bes pofitiven Glaubens nagt, 
die Schwere der Strauß'ſchen Kritik nicht entkräftet, vielmehr 
ſtillſchweigend anerfannt wird, unb baß die neugierige Menge 
alle Mahnungen des Gefühle überhört, wenn es gilt, nicht bie 
Wahrheit, um bie fie ſich eigentlich wenig kümmert, ſondern 
wenn es den Skandal gilt, bie Wahrheit nadt zu eben. Der 
ſchlaue Reviewer alfo veracdhtet den Dr. Strauß. Gr findet 
nicht nur feine Zweifel und Hypotheſen Lügnerifch, arrogant und 
hintertiftig, Tonbern feine Gelehrſamkeit aufgebunfen, fein Rai: 
fonnement feicht und kindiſch, feine Beleſenheit confus, und da 
ex wohl weiß, daß die Majorität ber unlearned gentlemen leidhs 
ter en kurzen Artikel als bie zwei Bände des Dr. Strauß 
durchlieſt, fo wagt ex es, den Doctor auf deffen eigenem Grund 
und Boden zu bekämpfen. Ginige Stellen werden angeführt 
und widerlegt. Er fucht feinen Gegner mit einigem Wuft von 
Gitaten aus ben Evangeliſten, aus Juſtin, Porphyr, felbft aus 
Heſiod und Homer’ zu erbrüden und — triumphirt. Beſonders 
nimmt er die hiſtoriſche Gewißheit der biblifchen Wunder in 
ae ‚ vergißt aber, daß er die Möglichkeit eines Wunders 
nicht durch die vorausgefegte Gewißheit eines andern beweifen 
Tann. Die Widerfprüde, bie Strauß in den Evangeliſten fins 


durchreiſt 


worden. Kann ‚er dieſe wicht 
da er von ihnen wenigfiens € 
Dr. Strauß pocht ſtark auf fein Bud; 
nen beſſern Gegner wünfden.‘ 


Valery’3 ‚‚Voyages histeriques, littöraires et artistigues 
en Italie, guide raisonnd et complet du voyageur et de l’ar- 
tiste‘' (3 Bände) haben foeben die zweite Ausgabe erlebt. Der 
Verfafler hat bas Werk forgfältig buchaefeben, verbefiert und 
mit einer großen Menge von D ungen u. f. w. ver⸗ 
mehrt. Die franzoͤſiſche Kritik Tpricht fich uber biefen Weg⸗ 
El Ss ad 1 ie 

an n Sournal, „ igenfchaften,, welche e 
bei 8* Reiſenden, zumal einem franzoͤſtſchem, wiederſinden: 
Unparteilichkeit, tiefes Wiſſen und En ein von jebem na⸗ 
tionalen Vorurtheil. Unſer Reiſender darf mit jenen Schmie⸗ 
rern von Bagatellen nicht verwechſelt werben, welche über 
Alles urtheilen und doch nichts beobachten; Balery iſt ein ges 
wiſſenhafter Reiſender, welcher Alles in Augenſchein nimme 
und ſich über nichts ausläßt, ohne ſich auf Thatſachen zu fügen. 
Es dürfte von Intereffe fein, bes Verf. Reifebefchreibung mit den 
vielleicht geifkzeichen, aber von unbegreiflicdem Leichtfinne und Un⸗ 
genauigkeit teigenben Reifebeiefen zu vergleichen, welche Jules 
Sanin im ‚Journal des debats” veröffentlicht Hat. Bon einer 
Seite ein wahrhaft unterrichteter Wann, welcher einen hoben 
Genuß darin findet, feine Bewunderung für ben Genius aus⸗ 
zudrüden und Andern mitzutheilen; von ber anbern Seite ber 
abfolute Zeuilletonift, gewohnt, ſich alle Begenflände ber Welt 
dienftbar zu machen, um feines eigenen @eifte® Glanz zu er⸗ 
böhen, gewohnt, bie Wahrheit einem pilanten Zuge zu opfern, 
einer originellen Bemerkung ober einem Bonmot, womit er 
feinem Publicum ein Vergnügen machen kann. Balery's Ins 
divibualität dagegen verfchwindet volftändig vor bem ungeheu⸗ 
ern Intereffe ber Facta, welche ſich jeber ber Stäbte, bie er 
jedem ber Dentmale, die er befchreibt, anbeften. 
Die Beſchreibung der Neifeabenteuer, der Volkeſitten ze. bat 
Valery für ein Werk aufbewahrt, weiches fpäterhin unter bem 
Zitel: ‚‚Varietes italiennes‘’ erfcheinen wird. Nachdem er uns 
die in Italien aufgefpeicherten Schäge, bie ganze Glorie, bie 
nichts mehr iſt als eine Grinnerung, erfchloffen hat, wird 
er uns ohne Zweifel eine Darftellung bes gegenwärtigen Zus 
flandes feiner Einwohner geben, ber modernen Italiener, 
nur noch fo viel Kraft zu haben fcheinen, um das Genie Ihrer 


wir jedoch konnten eis 


Altvorbern zu bewundern. ’ 


n zu verzehren; fein Gegenſtanb 
verdient mehr als bdiefer bie Aufmerkfamkeit des Morali 
Philoſophen feftzuhalten, und E. Souveſtre, beffen edle unb 
geoßfinnige Tendenz und fchriftfiellerifches Zatent anerkannt find, 
war vielleiht mehr als irgend ein anderer Schriftſteller dazu 

berufen, diefen wichtigen Gegenſtand zu behandeln.” 108, 
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Zur Nachricht. 
Von dieſer Zeitſchrift erſcheint außer den Beilagen taͤglich eine Nummer und iſt der Preis fuͤr den 


Jahrgang 12 Thlr. 
* — 


und Freitags, aber auch in Monatsheften ſtatt. 


Alle Buchhandlungen in und außer nehmen n 
die ſich an die Fönigl. ſaͤchſiſche Zeitungsexpedition in Leipzig ode 
preußiſche Grenzpoͤſtamt in Halle wenden. Die Verſendung findet woͤchentlich zweimal, Dienſtags 


eutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 
ober das koͤnigl. 





Roſtem und Suhrab. Eine Heldengeſchichte in zwoͤlf 
Buͤchern von Friedrich RE dert. Erlangen, Bild: 
fing. 1838. Gr. 12. 1 Thle. 4 Gr. 

Der Löwe hat wieder die Mähnen gefchüttelt. Auf: 
recht flieht er da in voller Kraft und Schönheit und 
fhaut um fi), ob das ein Anderer kann; und Denen, 
die daran zweifeln, daß er noch vermöge ſich aufzurichten, 
ruft er zu? — Nies. Er zeigt fih nur, und das iſt 
genug. Wohl Denen, bie buch die That antworten koͤn⸗ 
nen. Aber e8 waren nicht bämifche Anfchuldigungen fels 
ner Feinde, es war die mwohlgemeinte Beforgniß feiner 
Freunde: daß ber Dichter ſich leichtfertig ausgäbe, flatt 
Schäge zu fammeln; daß er, in ben Fundgruben bes 
Drients wühlend, nur Abhub und philologifche Schnigel 
zu Zage fördere, Dinge für ihn von Werth, der den 
oroßen Baum kennt, von bem fie abfielen, für Andere 
nur Gurlofitäten; daß ber beutfche Dichter Ruͤckert unter: 
ginge im orientalifchen Philologen. Getroffen von diefen 
Vorwürfen hat er feine Kraft gefammelt und beſchaͤmt 
uns durch ein großes und fchönes Gedicht, ein Guß fo 
in Gedanken als Form, eehaben. und intereffant zugleich, 
wunderbar und doch menfchlic wahr, ein Märchen aus 
der perfilchen Helbenwelt, und body in ber Behandlung 
uns nahe geführt, lebhaft zu unferm Gefühle fprechend. 

Laß aus dem Königsbuch ber Perfer bir berichten 

Von Roftem und Suhrab bie fhönfle der Gefchichten, 

Bon Helbenruhm, wie leicht er Frauenlieb' erwarb, 

Und wie ber eigne Sohn, erlegt vom Bater, ſtarb, 
hebt der Dichter, ohne uns durch ein Vorwort einzuführen, 
noch durch ein Nachwort ober Anmerkungen Auffchlüffe 
zu geben, feine Heldengefchichte an und, wie fremd uns 
die Welt auch fei, in bie er uns führt, er reißt uns 
mit ſich fort von Anfang bis Ende; wir fragen nicht, 
wir genießen: nur. Es iſt ihm gelungen, uns für bie 
Dichtung fo zu intereffiren, daß alle Eritifchen, archäole: 
giſchen und literarhiftorifchen Seagen verflummen, und wir, 


v * 


aufs innigſte vom Inhalte geruͤhrt, von der Schoͤnheit 


der Form bezaubert, als Vertraute, Freunde und Leidtra⸗ 


gende ſeiner Helden das Buch mit Leibweſen, daß wir es 
muͤſſen, aus der Hand legen. Das iſt die Kraft des 
Dichters, des echten, urſpruͤnglichen, dem der Stoff ſich 
fuͤgen muß. Er gibt die ferne Welt als Spielball in 
unſere Haͤnde, oder zaubert uns ſelbſt, aus unſerm Kreiſe 
uns entruͤckend, hinein in ben fremden, daß wir.dort mits 
athmen, fühlen, fürchten, lieben. und haffen. 

Wer kennt die Sagen aus dem Koͤnigsbuche der. Per: 
fer? Vielleicht einige Orientaliſten. Die Mehrzahl der 
unterrichteten Leſer weiß höchftens von einem Helden Rus 
flan, ber Thaten verrichtee wie Roland, Simfon und 
Hercules, und es knuͤpft fich nad) jedes Volkes Art ein 
großer Sagenkreis an ben perfifchen flarten Mann, wie 
an den flarken Franken, Ehräer und Griehen. Eine der 
Epifoden, vieleicht eine, gehalten gegen das Ganze, uns 
bedeutende, hat der beutfche Dichter herausgenommen und 
durch feinen Hauch angeblafen, gleichwie der Glasblaͤſer 
das kleine Klümpchen glühenden Stoffes zu einer wohl⸗ 


‚gefügten, organifch gegliederten, ſchoͤnen Geſtalt auftreibt. 


Möglih auch, daß ſchon der alte perfifche Dichter vor 
ihm bie Fabel fo vollftändig ausgebildet hat. Dies thut 
dem Werthe des Gedichtes nichts und ebenfo wenig dem 
Werthe der Behandlung. Der Orient muß mit ber hoͤch⸗ 
ften Kunft gehandhabt werden, um und munbgerecht zu 
werden. Was wir lefen und und entzüdt, ift nicht der 
Vortrag eines perfifhen Dichters, es iſt die eigenfle Art 
unfers Friedrich Ruͤckert, der nur durch fortgefegtes, inni⸗ 
ges Studium ber morgenländifhen Literatur und Sagen⸗ 
welt ſich nen geftärkt und feine Phantafie mit frifchen Bil⸗ 
dern angefüllt hat. Mit ſolcher durchfichfigen Klarheit weiß 
kein orientalifher Dichter zu malen; unb wenn er «6 
müßte, ‚fehlt ihm ber heitere Wis, der biefe Dichtung 
durchäbert, ein Wis, ber den Dichter nie von feine Be⸗ 
geifterung für den Gegenftand abführt. 
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Kabel und Ausführung find nad des Ref. Anficht 
ein organifches Ganzes, obfhon er nicht verhehlen mag, 
entgegengefegte Anfichten gehört zu haben. Nah bdiefen 
ſollte jene, gleichuiel, ob von Rückert erfunden oder ge: 


Yung fen. re Janz dem widerfprechende Meinung läßt 
ſich nicht. vorweg, fondern erſt durch eine Erpofition des 
Inhalts und Heraushebung einzelner Stellen rechtferti⸗ 
gen. Gewiß aber ift und muß vorweg ausgeſprochen wer: 
den, daß diefe Babel eine der großartigften und gewichtig: 
ften ift, die wir Eennen, ja, fo weit unfer Gedaͤchtniß 
reicht, in ihrem Hauptzuge eine ganz neue. Sollte ber 
Orient noch ſolche Schäge verbergen, daß wir, die wir 
die Schachte aller Volksuͤberlieferungen befahren haben, 
unfere Meinung widerlegt fähen, wornach die Grundzüge 
in den Kabeln aller Naturvoͤlker diefelben wären! Wie 
gern nähmen wir Belehrung an, wenn fie durch mehre 
Beifpiele wie dieſes ertheilt wide. Jedenfalls ijt die Fa⸗ 
bei zugleich fo gewichtig und fo einfach, daß dem Gedichte 
dein Abbruch gefchieht, wenn wir fie dem Lefer, der je: 
‚nes nachlefen will, hier mittheilen. ' 
Noftem, der Perſerheld, das Schreden der Türken, 
jagt in Sriebensweile anf der Marl von Zuran, um fel: 
nem Thatendurſt einige Befriedigung zu verfchaffen. Waͤh⸗ 
rend er, gefättige vom felbfterlegten Wilde und felbftbe- 
reiteten Braten, am Bache fchläft, wird fein Roß, das 
MWunderpferd Rache, von Türken mit Mühe und Noth 
eingefangen, und ber erwachende Pehlewan (Paladin bes 
Reiches Scan?) findet e6 nicht wieder. Waffen und Sat: 
telzeug auf dem Rüden wandert er in die nächte Stadt 
Semengan, 
: in ber ein König fist, 
Der es mit Turan jebt, und hält mit Iran itzt, 
Der, wie die Wage ſchwank, fich nach ber Seite neigt, 
Wo ſich ein Perfer Hier und bort ein Türke zeigt. 
Erkannt wird der Held, deffen Ruhm Feinde wie Freunde 
fingen, jubelnd eingeholt und feitlid von Semengans 
Sürften aufgenommen, der ihm den Rache wieberzufchaf: 
fen verfpricht. Doc in der Naht harrt feiner eine an- 
dere Überrafhung. Die Pforten bes Gemaches öffnen 
fih, und in hellem Sadelglanze fteht vor ihm Tehmina, 
die Königstochter von Semengan: 
Der Relg der Jugend war in ben der Scham getaucht, 
Der Wangen Eilien von Rofen überhaudt. 
Doh im Rubinenſchloß des Mundes lag bewahrt, 
Geheimniß Liebliches für biefe Nacht gefpart. 
Aber dies Geheimniß erfchließt dem Staunenden ſchnell 
ihre Rede. Eine tiefe Sehnſucht nach dem unerreichten 
Helden habe ſie zu ihm gefuͤhrt: 
„Wie eine Wunderſag hab ich aus jedem Munde 
Gegert zu jeder Stund, an jedem Ort die Kunde, 
ie bu fo tapfer. biſt und trägeft keine Scheu 
Bor Tiger, Elefant, und Krokodil und Leu. 
Du ſchirmeſt ganz allein Iran mit deiner Kraft, 
und Zuran zittert, wenn ſich regt bein Lanzenfchaft. 
Du reiteft ganz allein zu Nacht in Turan ein, 
Und fireifeft dort umher, und fchläfeft dort allein. 
Dergleichen Runde warb mir vom Gerücht vertraut; 
Lang wünfcht ich dich zu fehn, heut hab’ ich dich geſchaut. 


\ 
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Funden: zu Schfartig und ſchwer für fe leichte Behand⸗ 


Wenn bu zu Weibe mid, begehrft, bin Ich bein Weib; 

Nie Mond und Sonnenftrahl berührte biefen Leib. 

Bom Schleier meiner Zucht erwuchs ich tief umfangen; 

Den Zügel ber Vernunft entzog mir dies Verlangen: . 

Ich bitte Sott, von bir zu tragen einen Sproß, 

Der ein, an Kraft bir gleich, beherrſche dieſes Schloß.” 
Unter Zuftimmung bes über die Ehre der" Tochter fresid: 
erfüllten Vaters wird die Hochzeit fofort Im ber Stille 
der Nacht beyangen, und fhon am Morgen fcheidet Ro: 
flem mit dem Auftrage an die fhöne Gattin, wenn fie 
ein Mädchen gebäre, es unter biefem, wenn einen Sohn, 
ihn unter jenem Zeichen zu ihm ins Perferreich zu fenden. 
Die ehelichen Freuden und das Zufammenleben haben 
fih auf diefe eine Nacht befchränft. Tehminen wird da⸗ 
für ein Sohn geboren, deſſen perfifcher Urfprung aber 
wegen des Eehnsverhältniffes zu Turan verborgen bleiben 
muß. Auch, erfährt der Knabe Suhrab erft, als er, ein 
Kind noch, zu unbändiger Kraft aufwächft, die Kunde 
von feiner hohen Abkunft. In Deldenmeife will ex ſei⸗ 
nen Vater durch einen Kriegszug auffuchen und ſam⸗ 
melt als kecker Abenteurer ein Heer von jungen Türken, 
um Perfien mit Krieg zu beziehen. Aber der Türken: 
fultan zu Iran kennt wohl die Abkunft des bartlofen 
Helden und fendet ihm feinen Seldheren Baruman mit 
10,000 Kriegern angeblih zu Hülfe, eigentlich aber zur 
Controle und mit dem heimlichen Auftrage, bafür zu 
forgen, daß Vater und Sohn fih nicht verftändigen, fon: 
bern ihre Kraft gegenfeitig zerflören. 

Es muß der Charakter des Heldbenmärchens wohl im 
Auge behalten werben, ſonſt Eönnte bei einer uns näher: 
liegenden Erzählung bie Kritik mit Recht den Einwand 
machen, daß Suhrab, der den Vater fucht, mehr ale ein⸗ 
mat ihn erkennen mußte. Ebenſo müßte ein fo mit al: 
ten Gaben ausgejtatteter Held wie Roſtem in dem Helden- 
Enaben, den Niemand bezwingt, und der aus Semengan 
tommt, fein Blut erkennen. Dies follte aber nicht fein; 
wir muͤſſen die Nichterfennung als etwas Gegebenes neh: 
men und dürfen an ben Motiven, bie dafuͤr aufgeführt 
werden, nicht zu fireng maͤkeln. Er zieht ins Feld und 
belagert das weiße Schloß, die Grenzburg bed Perſer⸗ 
reiches. Ein vorfchneller Perferritter will, um ſich vor 
feiner Schönen zu zeigen, den gewaltigen Knaben im 
Zmeilamnf_ fangen; flatt deſſen erliegt Hedſchir felbft dem 
Schick Die ſchoͤne ritterliche Perſermaid Gurdaferid 
möchte, wenn auch nicht ben Ungelliebten, doch die Schmach 
der Perſerehre retten. Doch auch ſie entgeht dem Tode 
oder gleichem Looſe nur, indem ſie als Maͤdchen vor dem 
Gewaltigen ſich zu erkennen gibt. Von ihrer Schoͤnheit 
und Anmuth geblendet, laͤßt Suhrab ſich zwar einmal 
taͤuſchen, die weiße Veſte muß aber doch vor ſo uͤberle⸗ 
gener Kraft fallen, und ihre Vertheidiger fluͤchten Nachts, 
durch das weite Perſerreich die unwiderſtehliche Gewalt 
des neuen Tuͤrkenhelden verkuͤndend. 

Der Schach in Iran zittert vor dem Tuͤrkenknaben. 
Alle Stimmen verkuͤnden es: ihm kann Niemand wider⸗ 
ſtehen als Roſtem allein. Der Schach ſchreibt ihm: 

Stehſt bu, wo dieſer Brief ankommt, nicht fige nmider, 

Zu leſen! Sitzeſt bu, erheb’ im Sprung bie Glieder! 


181. 


Wenn in der Hand ben Strauß bu — riechen, 
ni 


Daran! wirf hin den Strauß, zeuch aus, a: und vers 
. zeuch nicht! 
Aber der flolze Roſtem bleibt figen und zecht drei Tage 
gemaͤchlich bei Wein und unter Roſenbuͤſchen; es duͤnkt 
ihm nicht noͤthig, ſeinen Heldenarm ſo raſch zu erheben 
um eines Tuͤrkenknaben willen. Als er doch endlich kommt, 
ſchnaubt der abſolute Jaͤhzorn des Schachs ihn an und 
will dem pflichtgetreuen Lehnsmann mit Ketten und Tod 
drohen, der alſo feines Königs Gebot geringſchaͤtzte. Aber 
des Königs Grimm wird ein ſchwaches Flämmchen gegen 
die aufpraffelnde Zormeslohe be Pehlewan: 

Er richtet um ein Haupt noch Höher ſich empor, 

Unb um bie Schultern fehlen ex breiter als zuvor: 
„Auf der Welt bift du ein Schach durch mich”, ruft er. 

„Bin ich bein Unterthan? Ich bin der Pehlewan 

Des Reiches Iran und Fürft in Sabuliſtan. 
IH bin Tehemtan, ber, wenn er den Fuß im Grimm 
Stampft auf ben Grund, der Grund erzittert unter ihm. 
Bon meines Roſſes Huf erhalt des Himmels Dom, 
und flaunend fill, wo es vorbeirennt, fleht der Strom... 
Ich bin der Roftem, fieggekrönt und ruhmgeſchmuͤckt, 
Der wol um einen ch, wie bu, den Kopf nicht büdt. 
Der Sattel ift mein Thron, der Helm ift meine Krone; 
Ich fpotte deiner Kron’ und troge beinem Throne.“ 
Wie viel von diefem abendländifchen Paladinentrotz auch 
der morgenländifhen Dichtung angehört, oder ob Ruͤckert 
alles dies ſelbſt gefchaffen, verräth uns kein Wink. Doc 
wird Schach Kamus zur Vernunft gebracht und der Peh⸗ 
lewan befänftigt; denn Beide erkennen, Stan kann ohne 
Roſtem's Arm gegen Suhrab nicht beftehen. 

Der Knoten ift geſchuͤrzt und die Kataftrophe vor der 
Thür, Vater und Sohn ziehen gegeneinander zum Kampfe. 
Ein Zweikampf folcher außerordentlihen Helden muß den 
Streit zwifhen Türken und Perfern diesmal enden. Doc) 
wird bie Kataftrophe-mit Geſchick durch verfchiedene Epifoden 
und Schilderungen aufgehalten. Der Sohn fieht von den 
Binnen d83 eroberten Schloffes das große Perferheer und 
läßt fih vom gefangenen Hedfchie die Namen der Für: 
fin und Helden nennen. Alle nennt ihm ber Perfer, 
nur ben Roftem will er aus Arglift nicht kennen. Ba: 
suman bat den jungen Helden ſchon früher mit Diplo: 
matifcher Arglift bearbeitet, bag er im Einzelkampf mit 
dem furchtbarften Gegner fih Ruhm ſuche. Die keckſte 
Ausfoderung des jungen Helden findet flatt, und Roſtem 
zieht ihm auf des Schade Mahnung entgegen. Die 
Roſſe felbft, die Beide reiten (Suhrab eines, was der 
Rachs in jener felben Nacht, wo auch Suhrab empfangen 
wurde, in Semengan gezeugt hat), erkennen fih als 
Bater und Sohn, ihre Keiter übertäuben bie Stimme der 
Natur durch Trugfchlüffe der Vernunft und Kampfesgier. 

Am erfien Tage vermag feiner der beiden Kämpfer, 
welche Waffen fie auch verfuchen, den andern zu über: 
winden. Am zweiten, bem Ringen zu Fuß gewibmeten, 
prüfen ſich lange vergebens ihre Kräfte, bis es dem Juͤn⸗ 
sern endlich gelingt, ben Altern niederzumerfen, und er 
zudt den Dolch über feiner Bruſt. Da ruft Roftem ihm 
zu: dad möge wol roher Tuͤrkenbrauch fein, fei aber 


nicht edle Perferfittes nad) biefer duͤrfe der Überwinder 
beim erſten Ringen den Unterliegenden nicht tödten; erſt 
wenn er ihn zum zweiten Male geworfen, ftehe ihm bies 
nach Ritterart zu. Suhrab fragt, ob Roſtem diefer Sitte 
huldige, und Roſtem antwortet zweideutig: Ja, er brachte 
fie auf. Der Argiofe fpringt auf, und Roftem ift zum 
erften Male durch eine Lift, nicht Steger, nur gerettet. 
Unmuthig enteilt er, mährend ber junge Gegner bei ei- 
ner Jagd fich erholt, in ein dunkles Felsthal. Hier thront 
ein Berggeift. In feiner Jugend drüdte den Roſtem felbft 
die Überkraft feines Körpers; wenn er mit Beute beia- 
ben ging, drüdte er die Füße bis an die Anöchel fogar 
in harten Selsftein. Da gab er dem Geiſte biefe Überkraft 
in Berwahrung, bis er fie fich bereinft wieder abhole. 
Jetzt fodert er fie von ihm, um den jüngern Gegner zu 
überwinden: . 2 
unb meine Kraft ſuch ich. 
Ich ſeh' und kenne rer id dich en 4 
Du biſt nicht ſeit der Zeit gealtert und ergraut; 
Doch kennſt du pie? und weißt, was ich bir anvertaut ?‘ 
Mit düfterm Lächeln gab zur Antwort ihm ber Geiſt: 
„Ich kenne dich nicht mehr, Roſtem, bu bift ergreift. 
Doch was bemüheft du die alten Helbenglieder 
3u mir?” Tehemtan fprach: „Gib meine Kraft mir wieder! 
Bis heute kam ich aus mit Dem, was ich Hefpatt; 
Das Ganze brauch’ ich Heut; gib her, was du bewahrt!‘ 
Der Geift ſtraͤubt fih und warnt ben Helden: 
„gap deine Kraft bier ruhn! Du haſt ber Thaten nun 
Genug gethan; zum Leib wirft du dir eine thun.“ 
Vergebens. Suhrab martet lange auf feinen unbekann⸗ 
ten Gegner. Da erfcheine er j 
Als wie ein Meteor trübroͤthlich angeglommen. 
Dem Suhrab ſchien er ganz verwandelt, zauberhaft, 
Bon wunberbarem Glanz, in voller Zugendäraft, 
Sie ringen. Die Dämmerung verhüft das furchtbare 
Schaufpiel beiden Heeren. Ein Ruck bes Vaters und . 
Suhrab liegt im Staub, ein Dolchfloß, und er liegt tödt: 
lich getroffen. Er verkündet fterbend feinem treulofen 
Mörder furchtbare Rache, denn er fei der Sohn Roſtem's 
und Tehminend. Die Rache iſt ſchon da, als Roſtem 
erfährt, daß es fein einziger Sohn ift, den er umgebracht. 
Umſonſt läßt er vom Schach drei Tropfen bes Balfams 
aus dem Kaukaſus erbitten, dee Zodtwunde wieder ins 
Leben ruft. Der Schach erklärt, für Roſtem feinen gan: 
zen Vorrath zu geben; für winen Tuͤrkenknaben nur dann 
einen Tropfen, wenn Roſtem felbft komme und barum 
bitte. Der Held entfchließt fih zum fauerfien Schritte 
feines Lebens; aber drei Schritte entfernt, wird ihm bie 
Todesbotſchaft nachgebracht. 
(Der Beſchluß folgt. ) 


Das Muſikfeſt oder die Beethovener. Eine Novelle von 
W. R. Griepenterl Mit einem Kupfer. Leipzig, . 
D. Wigand. 1838. Gr. 12. 1 The. 16 Gr. 

Auf den erften Blick zeigt es ſich, daß wir bier mit einem 

Autor zu thun haben, der ein enthuſiaſtiſcher Verehrer Beetho⸗ 

ven’s it, und zwar in bem inne, baß ihm befien neueſte, 

wildefte, verworrenſte Werke für die hoͤchſten bes großen Meie 
fters gelten. Es ift eine allgemeine Eigenſchaft des Menſchen, 
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ba, wo er nicht mehr recht beutlich weiß, was er von einer 
Sache denken foll, ſich kurzweg entweder für das unbebings 
tefte Bewunbern oder Verwerfen zu entfcheiden. In bem ers 
ften Zalle befinden’ fich Beethoven's legzten Werken (benen ber 
Yegten Zahre) gegenüber die brennenden Enthufiaften für ihn, 
die in der neuern Muſik eine Art Sekte bilden, in bem andern 
die große Mafle bes ſachunkundigen Publicums. Weide Pars 
teien hat der junge Dichter hier darzuftellen verfucht, bie exfte 
ausführlich, mit verfchiebenen Variationen bes Enthuſiasmus, 
die andere nur mit wenigen Andeutungen, mehr en gros, als 


die fchlechtweg unvernünftige Maſſe. Schade nur, daß er nicht ⸗ 


auch noch ein brittes Element in fein Buch eingeführt hat, 
nämlich das ber Haren Erkenntniß, welches in Beethoven 
die Groͤße deſſelben wahrhaft zu bewundern vermag, ohne bie 
wilden, chaotiſchen und doch zuleht häufig ſehr leeren Erplos 
fionen in feinen legten Werken zu verkennen, die durch eine 
Sombination zuſammenwirkender Berhältniffe in biefem hoben, 
ebeln Geiſt erzeuat wurben, augenfcheintich die Refultate eines 
von tieffter Krankhaftigkeit ergriffenen- Körper-, Geelens und 
Lebenszuſtandes. 

Ein Muſikfeſt — muthmaßlich ſchwebt dem Verf. dabei eine 
Erinnerung feines eigenen Lebens vor — iſt der Schauplag, auf 
- welchen bie Beethopener ihre Kunftanfichten wie ihre Charak⸗ 
tere entwickeln. Ss entitcht ein Zwiſt unter ben Anorbnern 
des Jeſtes, ob man eine Symphonie von Beethoven ausführen 
folle ober nicht, die Beethovener fiegen mittels des Beitritts 
eines jungen feurigen Mannes von Vermögen und Rang, bes 
Grafen Rohre, der fi warm für das Feſt, zu dem er nur 
als Beſucher gekommen ift, intereffirt. Die Schilderung biefer 
Kämpfe, die Proben, die Discuffionen über Beethoven's Größe, 
einige Lebensfeenen, 3. 8. in Wirth und Weinhäufern, neh⸗ 
men den Sauptraum ber Novelle ein. Ein Liebesverbältniß 
des Grafen Rohr zu einer fchönen muſikaliſchen Baroneſſe, 
Gäcilie, wird eingeflochten. Gäcilie aber ift die Schülerin eines 
gtähen begeifterten Beethoveners, Pfeiffer’s, eines Organiften, und 
natuͤrlich hat dieſer eine tiefe Leidenfchaft für fie gefaßt, bie 
ſchon deshalb eine unglückliche bleiben muß, weit doch fein 
Poet der Erde es möglich machen Eönnte, daß eine Baronin 
Gäcilie zu einer Madame Pfeiffer würde; es muß daher ein 
unglüdliches Gnde nehmen. Als humoriſtiſche Nebenfiguren 
treten ein Gontrebaffift, Hitzig (ber nicht nur hitzig iſt, fons 
dern fogleich in vollen Flammen fleht, wenn man bie neunte 
Symphonie Beethoven’s nicht als das achte Wunberwerk betrach- 
1) , und ein Snfettenjäger und muſikaliſcher Enthufiaft, der 
Bicarius genannt, auf. Beide Figuren haben ihr Gutes, 
vernichten aber einen großen Theil des Interefie, bas man 
an ihnen nehmen Tönnte, durch die ftärkfte Übertreibung in ber 
Borbergedung. Indeſſen kann man dem Bang ber Novelle, 

nzelnes abgerechnet, doch tro& der durchgehenden Überladung 
in Styl und Manier mit Antheil folgen, fo lange ber Verf. 
verwidelt; als ex aber anfangen will zu entwideln, ba hört 
feine ganze geftaltende Kraft auf, und er verfährt wie Jemand, 
der ein kuͤnſtliches Kartenhaus aufgebaut hat und es plößlich, 
da er flieht, daß es nicht zum Schluß zu führen iſt, zufammen: 
Schlägt. She man ſich's verficht, find die Werhältniffe bu 
gang plögliche, wie vom Himmel fallende Greigniffe gänzli 
zerrüttet, obwol fie kurz zuvor in frifchefter Blüte ſtanden. 
Adelbert von Rohr wird aus einem gebildeten, für die Kunft 
glühenden jungen Manne zuerft ein ganz roher in der Liebe, 
dann unwürbig gegen feine Braut, zuletzt wie daͤmoniſch bes 
ſeſſen. Der Contrebaſſiſt Hitzig iſt nach der Aufführung der 
, neunten Symphonie verrückt geworden, Jerteikt feinen Baß, wirft 

feinen Sohn zum Fenſter hinaus, reißt ein halbes Haus ein 
und flürzt fi) fammt dem Rauchfang auf die Straße. Pfeiffer 
licht in einer zerreißenden Drgelphantafie in ber Kirche auf der Or⸗ 
gelbank, gerade als ex wegen bemagogifcher Umtriebe, von denen zu⸗ 
vor auch Feine Spur vorhanden gewefen, verhaftet werben fol. Der 
Bicartus wird ebenfo unfchulbig ins Gefängniß gebradit; ins 


| zion di Giandomenico 


Tollhaus wär eher gu begreifen aus dem Standpunkte der Pos 
licei. Gleiche Schickſale treffen auch bie Gegner ber Beeiho⸗ 
vener, biesmal aber ebenfo unverdbient. Genug, man weiß 
in ber That nit, ob es dem Autor Ernft oder Spaß ift 
mit biefer Auflöfung. Aber nicht blos bamit, fondern mit 
der Anficht, die durch das ganıe Bug geht, kommt man in 
bie nämliche Alternative. Aus dem Eifer in einzdinen Mo⸗ 
menten, aus ber Blut der Sprache und durchgeführten Bil⸗ 
ber, wenn es fih um Beethoven's Größe. handelt, und aus 
vielen andern Zügen mehr muß man allerbings fchließen, baß ber 
Verf. diefen blinden Enthuſiasmus, biefe Don⸗Quixote⸗Verehrung 
Beethoven’s theilt; ſieht man aber, daß er alle bie Charaktere, 
welche auf ſolche Welfe anbeten, mit ſich felbft in einen Innern 
Zwieſpalt treten läßt, ber jede Verföhnung mit bem Leben (das 
Biel der Vernänftigen) unmöglich macht und nothwenbig mit 
einer vol innern 3errättung und Aufreibung enden muß, 
die freilich künſtleriſch in andern Kormen bargeftellt werben 
müßte als bier, fo möchte man allerdings glauben, daß bas 
ganze Buch einen fronifden Sinn habe, eine ecnfle Parobie 
einer in der That Außerft verkehrten Riltung unferer Zeit fel, 
Venigſtens mag der Verf. eine bedenkliche Lehre Daraus zichen, 
daß er fein auf eine Spige getrieben, bie zwiſchen fols 
den Extremen ſchwanken laͤßt; felten aber zeigt c# fih an ei⸗ 
nem Beifpiel fo deuttiich, wie wahr das franzöfifche Sprichwort ift, 
les exträmes se teuchent. Kann nun gleich unfer Urtheil über 
das Buch nur für Einzelnes darin günftig ausfallen — es ent⸗ 
hält aber allerdings mandyes ſehr Schöne und Tiefe neben über- 
wiegendem hohlen Pomp — , fo ftellt ſich doch das über ben 
Autor unter Bedingungen anders. Kraft und Talent find in 
ihm nicht gu verkennen; bat ex reinen, befonders von Gitel- 
keit ungetrübten Willen genug, feine Gefühle in Erkenntniſſe 
uw verwandeln, feinen Entguflasmus duch Wiffenfchaft und 
ernunft zu läutern, fo bürfen wir nach dem überftanbenen 
Kampf mit fich felöft noch recht Treffuͤches, eigenthämlidh 
Schönes von ihm hoffen. Hoc est in voto! 82. 





Literarifhe Notizen. 


Die italienifgen und auswärtigen Journale haben ſchon 
öfters des jungen Patriciers Carlo Morbio erwähnt, welcher 
weber Reifen noch Mühe und Koften für bie Herausgabe ber 
wichtigften noch unedirten Documente part, welche zur Ge⸗ 
ſchichte der italieniſchen Gemeinden gehören. Ron hiefer Samnız 
lung iſt der vierte Band erfchienen, weldher von Florenz han⸗ 
beit. Zuerſt kommt eine mit Einſicht und Geſchmack gefchriebene 
Ginleitung, dann Andeutungen (cenni) über die Republif von 
Florenz felbft, zulegt bie Documente (ricordi), und welcher 
Art! Geſchichten von Dolchſtichen, Meuchelmorden, Aufhän: 
gungen und ähnlichen unterhaltungen! Am Schluſſe die Chrog 
nit der Stabt Florenz von 1548— 1652. Zu biefem Buche lies 
feste auch das große Werk von Litta einen Theil feines Inhalts. 


Bon „La guida alla virtü per la via del diletto‘, einem 
von Zrancesco Ambrofoli geleiteten Erziehungswerke, find ber 
weite und dritte Theil erfchtenen, welche von ber Kindheit und 
ee Ernte handeln; fie enthalten Rovellen und aus dem 
Frangöfiichen überfepte Gefchichten, ein Drama von Berquin 
unb biungen von Sachi und Ambroſoli. Die äußere 
Ausfkattung ift ſehr fhön, die Holzſchnitte von Gandini fehr 
gelungen. 


Ercole Marenefii hat Toreno's „Geſchichte bes Aufflandes 
und Krieges in Spanien‘ aus dem Original ins Italienifche 


überfegt, 


Carrara fehreitet raſch mit ber Ausgabe ber „Consulte- 
Romagnosi’’ vorwärts. 40. 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brodbrus — Drud und Verlag von J. A. Brockhaus in Leipzig. 
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Roftem und Suhrab. Eine Heldengefchichte in zwölf 
Büchern von —— et 


(Beſchluß aus Nr. 38.) 


Die Schönheit des Gedichtes, die innere Kraft und 
Waͤrme fleigere ſich noch gegen das Ende. Roſtem's 
Schmerz und Suhrab’s Entzuͤckung, daß er dem größten 
Helden erlegen und Roſtem ihn als Sohn anerkannt, 
wetteifern an Sinnigkeit und Tiefe des Gedankens wie 
an Klarheit der Ausführung. Der fterbende Held ftiftet 
den Frieden und der Vater wird ber Vollſtrecker feines 
Willens. Der betagten Mutter, die Roftem längft um 
einen Sohn angegangen, fenbet er ihn im Sarge nad) 
Haus. Er felbft verfchwindet. Fragen fie euch, wo Ro: 
ftem bingerathen, antwortet: ihr wißt es nicht. 

Dies Thema, mit aller tragifchen Schwerkraft behans 
delt, mit immer wiederkehrenden büftern Borbedeutungen 
und Symbolen der folgenden Sataftrophe, wäre bei ber 
Einfachheit der Zabel zu dunkel geworden. Es gehörte 
das heitere Spiel der Ruͤckert'ſchen Muſe bazu, diefer an: 
muthige Kryftalibau feiner Verſe, das plätfchernde Fon⸗ 
tainenfpiel der Worte, um dem Ganzen Durcfichtigkeit 
zu geben. Es ift ein Guß; aber um dem überwältigend 
Trapifchen die zerfchmetternde Kraft zu benehmen, fmb 
überall lichtvolle Stationen bazwifchen, die den Fall auf: 


halten und zum Verweilen einladen, das Herz erquidend. 


und mit den Sinnen fpielend. Daß diefe wie von felbft 
ſich gebend erfcheinen und nichts Willkuͤrliches uns auf: 
fänt, ift die Kunft des Dichters. Wie natürlich erfcheint 
es z. B. wenn bes Juͤngling Suhrab am zweiten Kampf: 
morgen troß des Grimme von geftern, trog der Auf: 
hetzungen Baruman’s plöglih bem grauen Kämpfer ge: 
genüber bie Hand zur Verföhnung bietet. 


„Wie Haft du in der Nacht geruht und biſt erwacht 
Am Morgen? Zrüh, o Breis, haft bu dich aufgemacht! 
Das Aug’ und jeden Sinn erlabenb iſt dee Morgen; 
Doch welchen Abend er uns bringt, das iſt verborgen. 
Der Berge Häupter find vom Strahl der Frühe golden, 
Mit Dorgenwein gefüllt find alle Blumendolden. 
Die Morgenläfte gehn, die Schlaͤfer eingutaben, 
Schnell aufzuftehn und fi im Maienthau zu baben. 
Die Vögel fingen laut, die Haren Bäche fliehen, 
Die Anger fonnen fi und alle Blumen fprießen; 
Das iſt durchaus kein Tag gu Mord und WBlutvergiehen, 
Ein Tag, das kurze Gluͤck des Bebens gu genießen. 


Komm, lieber Alter, ſteig herab von deinem Dradyen 
Ans grüne Gras und laß uns Waffenſtillſtand machen. 

Im Angefichte des und jenes Heeres laß, 
Daß froh fie ftaunen, uns ablegen Groll und Haß! 

Des Krieges Schauplatz fei in eine Friebensbühne 
Berwanbelt, und ein Feſt erblüh’ uns auf bem Grüne. 

Sch wink', und Baitenfpiel und Wein Tommt zum Belag; 
Ich fer’ im Roſenhag mit bir den Frühlingstag. 

Vom Haupte legeft bu bes fchweren Helmes Glanz, 
Und um bein Haar leg’ ich von Roſen einen Kranz.” 


So ſprach das Kind; es hatt’ aus Wafler, Luft und Flur 
Geſprochen an fein Herz die Sprache der Vatur. 
Nur felten überläßt fi) der Dichter dem oft mit Recht 
an ihm gerügten zu kuͤnſtlichen Wort: und Reimfpiel. 
Die Macht und Reinheit des Stoffes ſcheint ihn dies⸗ 
mal an biefen Klippen ber Künftlichleit vorbeigeführt zu 
haben. Er hat, wie Roftem dem Berggeifte, den Über: 
ſchuß an Reimgewandtheit feinem guten Genius zum Auf: 
bewahren gegeben, und wir mwünfchen, daß er ihn nicht 
twiederfodert zu feinem Schaden. ‚Nur felten kommen 
gewagte Gleichniſſe. Ein folches iſt allerdings bei Ro: 
ſtem's Schmerz gewählt. Er brült auf, wie ein Tiger 
breülfe, der in blinder Gier, im Buſche lauernd, auf ein 
Rind zuftürzt und, da er es in den Krallen zerdruͤckt 
bat, erft erfennt, daß es fein eigenes Junges war. Er⸗ 
ſtens: kann dies DVerfehen einem Thiere begegnen? Der 
Dichter läßt ja felbft die Roffe ſich als Verwandte erken⸗ 
nen, während ihre Hesren nur aus mangelnden Sinftinct 
ſich zerfleifhen. Dann hat auch Roſtem nicht gelauert auf 
feinen Raub. Im breitägigen ehrenwerthen Kampfe hat er 
mie ihm Worte gemechfelt und Beide haben ſich von Auge 
zu Auge gefhaut; und endlich übt das Gleichniß einen bru⸗ 
talen Eindruck, welcher dem übrigen Gebichte fremd ft. 
Dagegen fehlen nicht die zarteſten Intermezzi. Die Liebe 
Suhrab's zu Gundaferid, nur als voruberftreifender Hauch 
behandelt, ift ein gluͤcklicher Wurf. Jeder tiefere, fenti: 
mentale Ton hätte dem Grundton gefchadet. Überall fprofs 
fen, wo die Gelegenheit es gibt, lyriſche Blumenſtuͤcke 
heraus, die, anmuthige Anhaltpuntte, nicht wenig zum 
natürlichen Schmud des Gedichte beitragen. Spielereien 
wie folgende find bunte Edelſteine, einem Eoflbaren Dar 
niſch eingefügt. Roſtem ift, nachdem er zornſchnaubend 
fortgegangen, von feinen Freunden uͤberredet, wieder zu: 
et, 
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ing ein froh Gerücht vom Hof zur Stadt hindus, 

—— FE lief und durch die Haͤuſer rief, 

Gruͤßte, was wach noch war, und wedte, was ſchon ſchlief. 

Jeder, zu dem es kam, der ſeinen Gruß vernahm, 

Dem ſchwand davon alsbald der Kummer und der Gram 

Und wuchs die Freubigleit. Nun aber war beim Wandern 

Das fröhliche Gerücht begegnet sinem andem, 

Das war fo traurig angufegn, als jenes 08; 

Das frohe hielt es an, eh es ins Dunkle floh. 

Da that das fröpliche Gerüchte feinen Mund J 
Mit Sachen auf und ſprach: Wer bift bu? Thu mie kund! 

Und jenes ſprach: Ich bin das traurige Gerüchte, 

Daß -Roftem , von Kawus gelränft, aus Iran flüchte. 

Das it die Botſchaft, die durch Land und Gtadt ich trage, 

und Jeder wird betrübt, dem ich die Zeitung ſage. 

Da ſprach das froͤhliche; Nun ſtreue keinen Froſt 

Der Furcht umher! Sei ſtill, denn falſch iſt deine Poſt. 

Die Wahrheit fag’ ich die: Held Roſtem fiet beim Schmaus 

Mit Kamus heut und gieht zum Kampfe morgen aus. 

T  Ungläubig fchättelte das traurige Gerücht 

ein Haupt, es glaubte nicht ben fröplichen Bericht. 

Aber das fröhliche gerieth in Zorn, und rang 

So mit dem traurigen, bis es den Feind bezwang. 

Das traurige Gerüdt vom froͤhlichen danieder 

Geſchlagen lag und land bie Racht burch auf nicht wieber. 

Froh feines Sieges ging das fröhlidge von dann, 

Und mo es ging und fland, ward feöhlih Weib und Mann. 
Fragte mich Jemand, mwoburd ein Dichter ſich unter⸗ 
ſcheide von einem poetiſchen Erzaͤhler, ich wuͤrde ihn auf 
diefe Stelle verweiſen. Aus einer flüchtigen Vorſtellung 
ein Luftgewebe machen und dem ſolche innere Geſtaltung, 
Gliederung, Farbe, ja Perſonenintereſſe zu geben, iſt das 
Wahrzeichen des echten Dichters. Eine ähnlich fchöne, 
dichterifch noch tiefere Dichtung iſt das Mitleid der Sterne 
um ben jugendlichen Helden, beffen Untergang fie voraus⸗ 
fehen: 

Die Sterne felber fahn vom hohen Himmel nieder 

Mit Wohlgefallen auf die hoben Heldenglieder; 

Allein fie fhienen ihn mitleidig anzuſehn, 

Beil er ein Stern war, der fo früh follt’ untergehn. 

Da ſprach ein Himmelsftern zum andern mitleidsvoll: 

Schad' um die Blüte, die im Lenz hinwelken fol! 

So viel des Schönen. ſchon auf Erben fahn wir prangen, 

Und eh wir einen Blick verwendet, war's ‚vergangen. 

Doch keine Knospe fahn wir glänzender und helles 

Aufgehn, um trauriger dahinzugehn und fehneller. 

Wenn feine Mutter body, die ihn, ihr einzig Glück, 

Entfendet hat und nie daheim empfängt zurüd, 

Wenn feine Mutter ihn mit unfrer Augen Strahl 

Noch einmal Tönnte fehn bei diefem Freudenmahl 

In feiner Luft und Kraft, den Baum im friſchen Saft, 

Den morgen fon vielleicht dahin fein Schidfal rafft. 

Ohne Bedenken zählt Ref. diefe Heldengeſchichte nicht 
allein zu den beſten poetiſchen Geſchenken, die Friedrich 
Mirdert uns gab, ſondern zu ben vortrefflichſten Helden⸗ 
gebichten, 
der Gegenwart tft freilich nicht groß. Außer Simrod’s 
„Wieland der Schmied” wüßte ich keines, welches ale 
Ganzes, ein großer Guß, ein heller Strom, bie Theile 
organiſch dem Stamm entfproffen und im Verhaͤltniß zu 
ihm geblieben, von Wärme, Licht und fleigendem In⸗ 
tireſſe gleichmaͤßig durchhaucht, es mit dieſem aufnaͤhme. 
Was AÄnaſtaſius Gruͤn, was Lenau u. U. brachten, war 
Doefie, die an Fuͤlle und Tiefe der Ruͤckert'ſchen gleich⸗ 


aber der Veteran unter ben 


die wir überhaupt befiten. Deren Zahl aus 
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überbot; aber ein Werk, das, wo man es anfaßt, ein 
Ganzes ift, aus einem Kerne geboren, in einem Stamme 
auftreibend, in einer vollen Baumkrone endend, bie ihre. 
Zweige in ben blauen Himmel ſchuͤttelt, das haben fie 
noch nicht gefhaffen. Daß es thnen balb’gefinget Dichte 
aͤngern noch einige große 
Stoffe finden, die ihn fo ganz fefjelnd und weihend zu 
ähnlichen gelungenen Schöpfungen begeifterten. 
W. Aleris. 


Der neue franzoͤſiſche Gefegentwurf über das Literarifche 
Eigenthum. 

Die Ideen fireben gegenwärtig ſich zu nivelliven wie ber 
Otean, fagte treffend ein geiftreiches Mitglied ber franzöfifcken 
Deputirtenlammer. Die Hebes, Stoß⸗ und Ausgleichungstraft 
ber Zeit iſt wahrhaft ein bewundernswerthes Phänomen; ber 
junge Geift der Zeit treibt pie eine geheime Raturkraft alle 
Völker zu einem und demfelben Ziele; Leine Idee, welche jetzt 
gewedt wird, bleibt eine partielle und fpecielle, bas Eigenthum 
einer Ration und einer Verwaltung; fie wirb fogleih Gemein 
gut der Sivilifation überhaupt, und oft drängt fie ſich zu einer 
und berfelben Zeit wie ungerufen an ben entfernteflen Orten 
hervor. Der Stillftand mander Reihe, Nationen und Ver⸗ 
waltungen innerhalb der europäifcgen Givilifation iſt nur ſchein⸗ 
bar; die Schichten einer neuen Zeitbitbung haben fich unten bes 
reits angelegt und warten bes Augenblids, wo bie allgemeine 
Hebekraft fich ihrer bemächtigen und fie emporbrängen wird. 
Zu diefen Refultaten der Zeit rechnen wir die Verhandlungen, - 
welchen im Berlaufe weniger Jahre bas literarifche Eigenthums⸗ 
recht von ben gebilbetflen Berwaltungen unterworfen worben 
ift; England, ber deutſche Bund, insbefondere Preußen, endlich 
Frankreich haben in jüngfler Zeit das Recht des literariſchen 
Eigenthums zu einem Gegenftande ihrer befondern Aufmerkfams 
keit gemacht. Am 5. Januar laufenden Jahres wurde von bem 
Minifter des öffentlichen Unterrichts der franzoͤſiſchen Deputir⸗ 
tenfammer ein neuer Gefegentwurf zu einem Tliterarifchen Ei⸗ 
genthumsrecht überreicht, welcher demnaͤchſt, wenn die politis 
fhen Stürme in der Kammer fich beruhigt haben werben, zur 
Discuffton kommen wird. Der Minifter des öffentlichen Unters . 
richts motivirte den Entwurf in einer längern Rede, aus wel: 
her wir hier das Wefentlichfte mittheilen wollen. Denn aus 
ßerdem, daß der Gefeßentwurf eine freifinnige Baflung hat, fo 
ift auch die Rede des Miniflers, welche ihn einleitete und mos 
tiviste, reich an intereffanten Thatſachen und erhebt ſich in 
einzelnen Partien zum Höhepunkte dieſer wichtigen Srage; fie 
führt uns zugleih die Schwierigkeiten vor, welche ſich der Ber: 
einbarung des literarifchen Eigenthumsrechts mit bem gemeinen 
Rechte entgegenftellen. 

Der Minifter bes öffentlichen Unterrichts erflärt bie Auf: 
merkſamkeit, welche bie Verwaltung biefer Rechtöfrage gewids 
met habe, als eine Yuldigung, dargebracht ben Rechten des Ges 
dankens, dargebracht einer Epoche, innerhalb welcher die Arbei⸗ 
ten des Geiftes eine fo große Gewalt erlangt haben. Der Mi: 
nifter erkennt jedoch an, daß zwifchen dem Ruhme, ben Vers 
bienften vieler Autoren und ihrer äußern Lage ein Misverhälts 
niß bemerkbar fei; Maͤnner, welche die Bierde ihres Waterlanz 
des und ihrer Zeit waren und der Nachwelt koſtbare GSchäge 
binterlafien hätten, feien im Leben der Dürftigleit verfallen ges 
wefen, und ihre Nachlommen hätten im Elende gefchmadktet, 
gegenüber Denen, welche mit ben Probucten des Autors Dans 
dei trieben und fich bereicherten. Das ſei eine Ungerechtigkeit, 
welche man durch ein Gefeß befeitigen müfle. 

Der Minifter erkennt aber auch bie Schwierigkeiten an, bie 
fig einem Geſetze feindlich entgegenftellen, welches bagu beſtimmt 
if, das igenthumsrecht der Autoren zu wahren, ohne bie mit 
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em te Srengenben anberweltigen Interefien zu vers 
* * A ift zu fragen: liegt es in ber Gewalt des 
Gefengebers, dem bezeichneten Übel abzufelfen, etwa zu ver: 
hindern, daß, wie bad Gerücht fagt, die Enkel des großen Cor: 
neille an der Thuͤre deſſelben Buchhändlers betteln, welcher 
durch bie Meifterwerke ihres Großvaters reich geworben, an 
der Schwelle des Theaters, auf dem feine Zrauerfpiele ber 
Stolz des Yublicums und bad Glüd der Geſellſchaft waren ? 
Angenommen, ber Schriftfleller habe bei Lebzeiten fein Manus 
feript an einen Buchhändler verkauft; fein Geflecht iſt fos 
mit für immer enterdt. Gr hat fogar noch Schulden hinter: 
laffen; feine Witwe, feine Kinder fehen in fremden Händen 
die Früchte feiner Arbeiten wuchern; aber fe bleiben enterbt 
bis auf den Ruhm feines Autornamens. Da haben wir.freili 
ein Übel, dem nicht abzuhelfen iſt. Oder wäre wirklich das li⸗ 
terarifche Eigenthum rein und einfad nach dem Code civil zu 
beflimmen, ganz fo zu betrachten wie jedes andere Eigenthum, 
unter benfelben Rechtstiteln befeffen, cebirt, verkauft, gewechielt 
u. f. fe? Würden bie Schriften, wenn fie wie ein Feld von 
Familie zu Familie, von Rechteinhaber zu Rechteinhaber überz 
gingen, berfelben Yublicität geniehen? Könnten fie nit in bie 
ände von unmwiflenden ober feindfeligen Leuten kommen, wels 
fie gefliffenttich untergehen ließen? Das literarifche Eigen⸗ 
thum ift ein und für allemal nicht in die Kategorie des gemei⸗ 
nen Rechts zu bringen; benn es ift- nicht ins Unenbliche theil⸗ 
bar; es Tann nur buch einen einzigen Rechtsinhaber befeffen 
werben ; fein Werth fleigt ober Fällt von Augenblid zu Augen: 
blick; das Titerarifche Eigenthumsrecht erfodert feinen eigenen 
Soder. Aber, fragen wir weiter, gibt es nicht noch ein ande- 
res Interefie als dasjenige des Schriftflellers und feiner Kin⸗ 
der? Gehört das Buch in Wahrheit nur ihnen? Dürfen Ra: 
eine’s Verfe nur das ausichließliche Eigenthum einer Kamilie 
fin? Sind fie nicht unfer Aller Cigenthum? Oder begreift 
man, daß ein glüdliher Erbe ober ein Gläubiger, ber das 
Recht in Anſpruch nimmt, das Eigenthum zu brauden, zu 
misbrauchen oder gar nicht zu brauchen — was ja Alles nad) 
dem gemeinen Rechte dem Cigenthümer freiſteht — , ploͤtzlich 
Frankreich und ber Welt die Werke bed Descartes, Pascal, 
Montesquieu entziehen Tönne? 

Der Minifter ergeht fih nun mit fihtbarem Wohlgefallen 
in der Beweisführung, daß eine Geiftedarbeit, fobald fie durch 
ein materielles Mittel veröffentlicht und vervielfältigt wurde, 
nicht mehr das Eigenthum eines Einzigen, fondern ein Allge⸗ 
meingut if. Es mifchen ſich, wie in die früher fon aufge 
worfenen Fragen, viel geiftreiche Redefloskeln ein, die aber zu 
allgemein und vag find, als daß fie die Loͤſung ber Frage we: 
gentlich fördern Tönnten. Diefe ganze Betrachtung, ob das lites 
rariſche Cigenthumsrecht mit dem Eigenthumsrecht, wie es das 
Geſetzbuch deſtimmt, in eine und dieſelbe Kategorie gehöre, und ob 
eine Schrift nur Cigenthum bes Autors und feiner Erben und nicht 
zugleich Eigenthum Aller fei, ift echt franzöfifch, dabei von edler 
menfchlichee Gefinnung, wie der Franzoſe fie in dergleichen Fäls 
len beweift, durchgehends befeelt, von jenem achtbaren Adel des 
Gemüths, welcher ſich ſcheut, eine Geiſtesarbeit mit ben gewöhn⸗ 
lichen Gütern des Lebens, worüber das gemeine Recht verfügt, 
in eine und diefelbe Rubrik zu werfen. Daher entſchuldigt man 
gern diefe fchönen Floskeln, welche ſich auf Gorneille, Racine, 
Descartes, Pascal und Montesquieu beziehen, und geiftreiche 
Vieldeutigkeiten wie folgende: Der Dichter, ber Geſchichtſchrei⸗ 
ber, der dramatiſche Schriftftefler (die franzoͤſiſchen Dramatiker 
bilden, wie man weiß, einen von den übrigen Poeten abge: 
fonderten Dichters und Handwerkerftand) verfaflen die Schrift, 
das Yublicum aber ift es, welches das Buch macht — 
wämlih, wie der Minifter verſteht, das Glück und den Ruf 


iind Buches. . 

a ifefeter, heißt es weiterhin, iſt Erfinder, fo gut 
Erfinder wie ber Erfinder der Dampfmaldine und der Bud 
druderfunft; aber ein literariſches Werk i höherer Natur als 
diefe materiellen Erfindungen. Die Dankbarkeit des menſchli⸗ 


chen Geſchlechts erkennt es; bie Geſellſchaft wird daher Alles 
thun und Alles für gerecht halten, mas ihr in biefem Kalle zu 
thun möglich ift; fie wird das Eigenthbumsrecht des Autors und 
das des gefammten Publicums auf gleiche Weiſe im Auge bes 
halten müffen, damit einem für ben Autor ober feine Rechte: 
nachfolger angeblich zu erringenden Gewinne höhere und allges 
meinere Intereffen nicht geopfert werden. 

Rach dieſer allgemeinen Betrachtung und Darlegung ber 
Principien, von denen die Rebaction des neuen Befchentwurfes 
über das literarifche Eigentum ausgegangen ift, folgt ein bis 
ſtoriſches Apergu, eine vergleichende Zuſammenſtellung aller Ges 
fege, welche unter den verſchiedenen Voͤlkern und zw verſchiede⸗ 
nen deiten in Betreff biefer Angelegenheit verfaßt worden ſind. 
Auch hieraus theilen wir das Intereſſanteſte mit. 

Von einem literarifchen Eigenthumsrechte Eonnte erſt über: 
baupt feit der Erfindung ber Buchdruckerkunſt bie Rebe fein; 
aber in ben erften Zeiten, welche biefer Erfindung folgten, wags 
ten bie Buchbruder nicht, neue Werke auf ihre Rechnung her⸗ 
auszugeben. Die Autoren ließen auf ihre eigene Koften drucke 
und da die wenigften die Mittel bazu befaßen, fo blieben vie 
Werke unebirt und gingen verloren, Aber allmällg that fi 
ein neuer Zweig ber Induſtrie auf. Der eigentliche Buchhans 
bei nahm feinen Anfang, als fi Unterhändler einfanben, wels 
che den Autoren ihre Werke ablauften, mit ben ppograp en 
fih einigten und auf biefe Producte bes Geiſtes und ber In⸗ 
buftrie zugleich fpeculixten. 

Die ältere franzöfifcge Geſeggebung erkannte fo niel, daß 
unter einer Verwaltung, wo bie Publicität gewiflermaßen eine 
Föniglihe Domaine war, das literarifche Eigenthumsrecht nur 
in einem königlichen Privilegium befteben köͤnne. Es war Gas 
che der Gnade, nicht bes Rechts, wenn einem Autor fein Gi 
genthumsrecht geſichert wurde; die Billigkeit erkannte an, was 
jegt die Gerechtigkeit fodert. Das Geſet von 1777 ſtellt in 
biefee Hinſicht feſt: „Jeder Schriftftellee, welcher ein Priviles 
gium auf fein Werk erhält, hat das Recht, «8 ji verkaufen, 
obne daß er, unter welchem Vorwande es audh fei, mit andern 
Büchern hanbeln barf, und er foll feines Privilegiums für 1 
und feine Nachlommen genießen, «8 fei benn, baß er es irgen 
einem Buchhändler. cedirt, in weldem Kalle die Dauer bes 
Privilegiums auf Lebzeiten des Schriftftellers befchräntt fein 
fol’ Im 3. 1778 wurde das Edict dahin erweitert, daß ber 
Autor fein mit einem Privilegium verfehenes Werk, fo oft er 
wollte, auf feine Rechnung bei jedem Druder feiner Wahl dru⸗ 
den und von jedem Buchhändler feiner Wahl verfaufen laſſen 
dürfe, ohne daß die Übereinkunft mit Buchdrucker und Buch—⸗ 
bänbler als eine Ceſſion angefehen werden dürfe, 

Die Revolution von 1789 vernichtete bie Privilegien, mit: 
bin audy die der Buchbruder; ba begann das Recht für bie . 
Schriftſteller. Das Gefeg vom 13. San, 1791, welches jedem 
Bürger das Recht gab, ein Öffentliches Theater zu errichten 
und barauf GStüde jeder Art und Gattung barzuftellen, be: 
ftimmt, daß die Werke ber feit fünf ober mehren Jahren ver: 
ftorbenen Scriftfteller öffentliches Eigenthum fein follen, zus 
gleich auch, daß die Werke Lebender Autoren auf Feiner Öffents 
lichen Bühne dargeftellt werben follen, es gefchehe denn mit 
der Zuftimmung der Autoren. Die Erben ber Schriftfteller 
ober Diejenigen, benen das Recht cebirt iſt, follen bis zum 
fünften Zahre na dem Tode der Schriftftellee Gigenthümer 
ihrer Werte fein. 

Das Decret vom 19. Juli 1798 enthält folgende Beſtim⸗ 
mung: Die Berfaffer von Schriften jeder Art, die Somponiften, 
die Maler, die Zeichner, welche Gemälde oder Zeichnungen gras 
viren laſſen, follen auf Lebenszeit ausfchließlic das Recht ges 
nießen, ihre Werke im Gebiete der Republik zu verlaufen, 

u vertreiben und das Eigenthumsrecht im Ganzen oder im 
Lin einen zu cediren. Der Art. 2 deſſelben Geſetzes dehnt das 
Recht der Erben ober Gonceffionnaire auf ſechs Jahre nach dem 


Tode der Autoren aus. Die folgenden Artikel find gegen ben 


Rachdruck gerichtet. 
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Das Deeret vom 5. Febr. 1810 beflimmt: „Das Gigen- 
beumsrecht bleibt dem Gchriftfteller und feiner Witwe auf Le⸗ 
thnsgeit verficdert, wenn ber Ehevertrag gr das Recht gibt, 
und ihren Kindern für die Dauer von 20 Jahren.‘ Zerner: 
„Die Xutoren, eingeborene und fremde, koͤnnen ihr Hecht einem 
Buchhändler oder jeder andern Perſon cediren.“ 


(Der Beſchluß folgt.) 





Erinnerung an Chriftian Friedrich Daniel Schubatt. 
.Am 26. März 1839 find es gerade 100 Jahre, wo ein 
Dichter geboren wurde, ber zu feiner Belt durch feine Befänge, 
noch mehr aber durch feine traurigen, unverbienten Schickſale 
eine, wo nicht europätfche, body allgemein deutſche Berühmtheit 
erlangt Hatte: Chriſt ian Friedrich Daniel Schubart. 
Es werben Wenige fein, die nicht einmal auch noch jegt von 
feiner „‚Hürftengruft”, von feinem „‚Gwigen Juden“, von feinem 
Bolksliebe: ‚Auf, auf, ihre Brüder, und feid ſtark“ ıc., von ſei⸗ 
nem: „Ich Mäbdhen bin aus Gcwaben” ıc., dem „Ehelichen 
guten Morgen“ und der „Ehelichen guten Nacht“ u. ſ. f. gehört, 
ober fie ſelbſt gelefen Hätten, vor einigen Ba = aber 
waren fie noch in Aller Runde, und wer nach Würtemberg 
geht ‚ wird nicht leicht den Hohenasperg unbeſucht laſſen, um 
Dichters Gefängniß zu ſehen, wo er denn bie lebenbigfte 
Überzeugung gewinnt, weiche Kortfehritte die Humanität allmaͤ⸗ 
u gemacht hat. Zehn Jahre ſchmachtete bier einer der beften 
opfe feiner Beit, ohne durch einen Richterſpruch dazu verurs 
3 it Ei fein, ohne nur vor einen Richter geftellt worden, ja, 
obne einmal ein Bürger, ein Unterthan Würtembergs zu fein ! 
So übten damals die Großen die Juſtiz! Gchubart hatte das 
Ungläd, die Finfterlinge getreten zu haben, zu einer Beit, wo 
dieſelben noch politifch wichtiger waren als jept, wo die eben 
aufgehobenen Jeſuiten im Stillen noch herumſchlichen und na- 
mentlich in Würtemberg mit proteftantifcyen, bort zahlreichen 
Pietiften einen Bund zur Unterbrüdung jebes guten Kopfes 
Phlofien ‚ ber ihre Buß: und Kopfhängerei mit fatirifcher Laune 
la Voltaire geißelte. Zum Unglüd ließ Schubart der letztern 
auch gegen.bie Großen freien Lauf, und manche feiner Kabeln 
tragen den Stempel bavon, 3. B. „Der gnäbige Löwe”, gedich 
tet 1775. Kleine Verfolgungen trafen ihn daher ſchon früher *) 
und trieben ihn aus einer Stadt in die andere, bis ex 1774 
in dem reichsfreien Ulm eine „Chronik“ herausgab, bie ſich durch 
Styl und freien Ton vor allen Zeitungen feiner Zeit ausgeichnete, 
aber ihm erſt feine Freiheit rauben und dann einen fchnellen 
Tod bereiten follte. Durch ein Sinngedicht hatte er ſchon ben 
9 von Wuͤrtemberg, durch die Aufnahme einer falſchen 
Rachricht vom Tode der Kaiferin Maria Thereſia ben wiener 
Hof beleidigt, der ihm Überbies fehr abholb war, weil ex Preußens 
Partei zu nehmen fehlen, ob fich dies ſchon nur mehr als poetifche 
Vorliebe für Friedrich II. äußerte. Der kaiſerliche Geſandte in 
Stuttgart, General v. Nied, theilte jegt dem Herzog von Wür⸗ 
temberg ben Entſchluß mit, Schubart dei guter Gelegenheit auf: 
heben und nach Oſftreich bringen zu Laflen; ber Herzog Karl 
von MWürtemberg wollte ihn dagegen felbft in feiner Gewalt 
haben, und während der Dichter noch ruhig in Ulm bald fang, 
dald Stavier und Orgel fpielte, bald an der „Chronik“ ſchrieb, 
wurde fühon der Kerker für ihn auf dem Hohenasperg gebaut. 
Ein Dberamtmann Scholl an ber Grenze gab ſich dazu her, 
das Opfer der Fürftenmadt aus Alm tur den Gchein ber 
Baftfreundfchaft herüberzuloden, und kaum trat Schubart bei 
ihm ein (am 23. San. 1777), als er von einem Major Varen⸗ 


*) Namentlih in Ludwigsburg, wo Schubart Drganifi war, durch 
ben dortigen Decan, beffen Perſoͤnlichkeit Schiller in den „Räus 
bern” abconterfeit bat. . 


Gefängniß, denn er war nun, wie man me mürbe gemaät, 
e von 
8 bis 


ausgenoflen zu haben, 


derzege und hatte die Folge, daß die Gefangenſchaft 


bei Friedrich Wilhelm II. lebhaft, in Folge des berühmten 
Hymnus auf Friedbri II. 1786: ' Br . — 

Als ich ein Knabe noch war 

Und Friedrich's Thatenruf 

Über den Erdkreis ſcholl ꝛc. 


Der König von Preußen, Friedrich Wilhelm II., ſchrieb nun 
ſelbſt nach Stuttgart, eine preußifche Prinzeffin that Daffelbe, 
die Dichterin Karfchin fang gleichfalls zur Herzogin Franziska, 
des Herzogs Gemahlin, ſodaß diefer endlich felbft auf die Feſtung 
fuhr und dem Dichter bie zehn Jahre lang geraubte Kreiheit wie⸗ 
bergab. Mehrmals war Gchubart in feinem Gefängniffe durdy 
den Beſuch des jungen Schiller erfreut worden , defien 

— Sonnenblick 
Und Gheruböbonnerflug, 
Und flarken Arm, zu ſchnellen 
Pfeile des Raͤchers vom tönenden Bogen, 


er richtig durchſchaute. Schiller fand hier den Stoff zu feinen 
„Räubern‘‘. Neben Schubart fehmachtete nämlich ein Herr v. 
Sheiblin 28 Jahr lang als Opfer einer Familiencabale 
von 1758 — 87, wo ihm ber Dichter Erloͤſung verſchafft 
zu haben fcheint, als er fie felbft gefunden hatte. Die unglüd: 
liche „Chronik“ wurde leider gleich nach der gewonnenen Freiheit 
wieder angefangen und brachte ihm nun den Tod. Gin Corre⸗ 
fpondent Hinterging ihn mit einer falfchen Nachricht über ben 
Ball der Minifter bei Friedrich Wilhelm II. Heftige Reclamationen 
in Stuttgart waren bie Folgen davon, bie ihn aufs Kranken 
lager warfen, von dem ex nicht wieder aufftand. Am 10. De: 
tober 1791 flard er, erſt 52 Jahr alt! . 15, 
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Die objertive Erkenntniß der Offenbarung Gottes im 
ericheinenden Weltfufteme, nach ihren Grundzügen 
entwidelt und als Beitrag zur Vollendung des Wer: 
tes der Idee dargeboten von L. ©. Sr. v. Ste: 
98 w. Breslau, Aderholz. 1838. Gr. 8. 2Thlr. 

r. 

Unter den religioͤſen Bewegungen unſerer Zeit hat ſich 
bei Vielen die Überzeugung ausgebildet, es werde zu einem 
Andern kommen, als bisher bagewefen, zu einem Standes 
punkte bed religiöfen Bewußtſeins, welcher über alle fruͤ⸗ 
hern Standpunkte, felbft den bisherigen chriftlichen, ſich 
erhebe, fie in ſich begreife und gleichſam auflöfe, dadurch 
zugleich das gläubige Gemuͤth in ein. Reich der vollkom⸗ 
menften Erkenntnis und Wiffenfhaft verfege. Gefchehen 
ſoll dieſer Fortfchritt durch dem Kortfehritt ber Wiſſen⸗ 
fhaft ſelbſt, befonders der Philofophie, welche durch 
eine Alles befaſſende Anfchauung und Zurechtftelung der 
Begriffe vorhandene Gegenfäge vermittelt und in ihrem 
Merthe oder Unwerthe befiimmen laͤßt. Was fie dafür 
bisher geleiſtet, beſteht in einer pantheiftifchen. Geftalt 
ihrer Lehre, die bald als Einheit der unendlichen Sub- 
ſtanz und. ihrer Attribiste, bald als Einheit der unend⸗ 


lihen Producttvität und ihrer Probucte,; bald als Eins: 


heit der unendlichen Perfönlichkeit und ber zu ihrer Aus: 
wirkung nothwendig gefoberten Perfönlichkeiten erfchent. 


Wiewol nun in menfchlichen Zuftänden die Anmahme eines 
erfoberlihen Anderswerdens und Bemühungen für daſſelbe 


ein folches Anderöwerben oft herbeizuführen pflegen‘, fo 


ift doch im gefammten veligiöfen: Bewußtfein der Mitwelt 
die Veränderung keineswegs entfchleben, indem der Pan⸗ 


theismus, namentlih von. chriftlicher Seite, reichli⸗ 
chen Widerfpruch erfährt und für. die refigiäfe Überzen⸗ 
* ungenuͤgend oder dieſelbe feindlich zerſtoͤrend ange⸗ 
ehen wird. 

Auch der Verf. vorliegender Schrift verkuͤndet die 
letzte und hoͤchſte Entwickelung der Wiſſenſchaft und ver⸗ 
zeichnet bie ihr vorausgehenden Bildungeſtufen. Sie find: 
bie Kant'ſche Philoſophie in dem abflracten Geifte ber 
Iogifh metaphyfiſchen Formen; bie Fichte: Schelling’fche 
Lehre, in der Weſenheit bed Rechts⸗ und Naturelemens 
te6 fi) bemegend; bie Hegel ſche Doctrin, in Vergegen⸗ 
ſtaͤndlicheng des fittlich gefchichtiächen Gebiets; und zur 
letzten Vollendung wird ber Standpunkt des kuͤnſtleriſch 


religioͤſen Geiſtes es fein, welchen bie Wiſſenſchaft einzu⸗ 


nehmen hat, auf daß die Heiligung der Welt mit deren 
aͤſthetiſcher Verklaͤrung ſich verſchmelze durch die Kraft 
der Idee. Er beſchreibt dieſes als ein denkendes Ein⸗ 
ſchauen in die große allverbindende Weltharmonie, wie 
fie, in Kraft und Gnade der Idee, uns Einen in Allem, 
Ass in. Einem zur gegenftändiichen Offenbarung bringt. 
Durch diefe Erkenntniß des, in ber einigen Urfubflang 
ſich eoncentrirenden, ungetheilten Einheitiebens aller Offen⸗ 
barungsfphären ber Idee wird jene befeligende Befreiung 
gewonnen, welche, als eine reelle und ſchlechthin wider: 
ſtreitsloſe Identificirung des creatuͤrlichen Selbſtbewußt⸗ 
ſeins mit dem abſoluten Gottesbewußtſein, das maͤchtigſte 
Zeugniß geben wird von ber bildenden Lebensmacht ber 
Idee. Hiermit wird der gute Tag erſchienen ſein, an 
welchem, wie Daniel ſagt, die Heiligen des Hoͤchſten das 
Reich einnehmen werden, auf daß ſie es beſitzen immer 
und ewiglich. 
Das Weſen der Einheit iſt zu beſtimmen als dit 
abfolute Affırmation der Befonderheit in der concreten 
Altgemeinheit: Diefer allgemeinen, afftemativ unendlichen 
Weſenheit der Einheit entiprechend, » werden dann auch 
die befondern Weifen, in denen jene ſich als eine Reihe 
eigenthuͤmlicher Fotmbeſtimmungen realifirt, als affirma⸗ 
tive Momente einer ſich in ſich beſchließenden objectiven 
Totalitaͤt der die relativen Formen der Einheit in ſich 
zur abſoluten Einheit ſammelnden einigen unendlichen 
Form ſich darzulegen haben. Die Momente ber göttlichen 
Setbftgeftaltung ſchließen, als befondere Welfen der Ma: 
nifeftation der einigen Subſtanz, in deren Totalitaͤt eben 
nicht gefegt ift als jene identiſche Allgemeinheit des We⸗ 
ſens, welche fich im jeglichen einzelnen Gliede des Gan⸗ 
zen gleichmäßig verwirklicht, unmittelbar die Nothwen⸗ 
digkeit in ſich, nicht negative und fich ſelbſt negirende 
Momente zu fein, denn dem -Unendlichen wohnt wefent: 
lich affirmative Realität inne, und fo kann benn ber 
in der Form Übergreifender Negativitaͤt gehaltene Proceß 
nur Moment der freien —— des von einſeitigen 
Entwickelungen ſich im entfalteten Reichthume aller ſei⸗ 
ner conſtitutiven Elemente zur abſolut harmoniſchen Aus⸗ 
geſtaltung ſeiner heraufbildenden Unendlichen ſein. Die 
Wiſſenſchaft hat die unendliche Weſenseinheit ber To⸗ 
tafität des Ideellen wie des Reellen, als des pofi⸗ 


gr 


uͤllen. | 

’ So fagt ber Verf., und ben Proceß bee Seinwer 
dens verfolgend, ober die allgemeine Wefenheit ber Idee 
duch den Proceß bekimmend, nennt er nad) Hegel drei 
beſtimmte MWiffenfhaften und Organe ber einigen Uriif: 
fenfhaft, nämlich: Logik, als Wiffenfchaft ber Idee an 
fi, die Raturphilofophie, als Wiſſenſchaft der Idee 
in ihrem Andersfein, und bie Dhilofophie bes Geiz: 
fies, Wiffenfchaft ber aus ihrem Andersfein in fih zu⸗ 
ruͤckkehrenden Idee. Mit den Entwidelungsftufen biefer 
Wiflenfchaften befchäftigt fi das Werk, und wir finden 
bei der realen Seite der Gefchichte als vierte Entwidelung: 
Iphäre der Wiſſenſchaft — welche Vierzahl in ber Dar: 
Vegung des Verf. wiederkehrt — die Philofophte der Kunft 
als ideale Seite und bie Philofophte ber Religion ale 
reale Seite bezeichnet. Die Gefchichte nämlich iſt noth⸗ 
wendige Offenbarung bes ewig Einigen, die Mittlerin 
zwiſchen Endlichkeit und Unendlichkeit. 

Ohne hierin das Einzelne meiter zu verfolgen, ober 
was gegen Hegel's Trias des an fi, für ſich und 
bei fich vorgebracht worden, zu berühren, befchränkt ſich 
Ref. für feine Lefer auf Einiges aus der religioͤſen Sphäre, 
zumal der Verf. den Standpunkt bes kuͤnſtleriſch⸗ celigid: 
fen- Geiftes als feinen eigenthlmlichen nennt und in 
Bezug auf neuere theologifche und kirchliche Gegenfäge 
Scharffinniges und VBeherzigungswerthes vorträgt, was 
anziehenber erfcheint ald andere Abfchnitte und wenig: 
fiens vom Mef. mit vorwiegender Theilnahme erwogen 
wurde. Schade nur, baß eine wortreiche, ineinander: 
wirrende Schreibart, ber ſich mande Autoren forglos 
überlaffen, die Betrachtung und ben Genuß häufig ver: 
kuͤmmert. So 3. B. wo ber Verf. von Griechenland 
ſpricht, daß dort ber phantaflifche Taumel des Drients 
zur befonnenen Beruhigung, phantafiereichen Klarheit und 
zum Maße gelangt, finden wir folgende ungriechiſche, 
alles befonnene Maß überflutende Rebe: 

nn 
Hafen Muſtergeſtalten wie im Felde des Gedankens jo bes Lebens 
vorbaltenden glüdlichen und erfrifchenden Zugendzeit der Gefchichte, 
wo durch das in ſich gefpannte Wechſelſpiel allfeitig ſich an: 
fachender großer Kräfte allen ben vielfeitigen Anlagen ber 
menfchlichen Natur die mächtigften Impulfe zu probuctiver Ent: 
faltung gewährt waren, ift es, wo eine wache und bewußte 
Reflerion,, ſich ausbreitend über ben Kreis der in ihrem Bezuge 
u ihr felbft immanenten emeinheit als wefenbaft geltenden 
Bietdeit, die eigenthämtliche Beflimmtheit der in fefte allgemeine 
Umgrenzungen ſich befonderuben Gegenfländlichkeiten ihrer obs 
jectiven Natur gemäß auszufprechen wußte, und na einem, 
der überreichen Fülle ber in ſich georbneten und feft geregelten 
Erſcheinung eine reale abfolute Mitte, in deren innerer Ras 
tur mit Rothwendigkeit bie eigenthämlichen Formen ihres Be: 
fiimmtfeins begründet fein follten, gewährenden Urprincipe der 
Dinge in Harer Einſicht forfchte, wo nicht weniger Eraft jenes 
dem Individuum in ber Einheit mit ber politiichen Subftanz 
(dem alles Einzelſtreben in einem abſoluten Gemeinſtreben ſam⸗ 
melnden und jenen Todesſchlummer, in welchem dije für ſich 
ohnmächtige Einzelheit verfällt, von der mit ihm in einen 
engen und untheilbaren Lebensbund getretenen Befonderheit Hin: 
wegnehmenden Staat, welchem ebenfo fehr das Wollen ber 
Einzelnen in treuem Gehorfame hingegeben, ja felbft dienend 


b biefer, ben fernften Geſchlechtern noch bie vielſei⸗ 
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tiven Ausdrucks des unendlichen Urfeienden u ent⸗ 


ĩ 
untergeben war, als ſie in ihm das eigene Werk ihrer Vor⸗ 
weit, Mitwelt und Nachwelt in Einem Ziele bes Strebens 
verkettenden einigen Gemeinthat in andachtvoller Ehrfurcht er: 
fhaueten): wo, fagen wir, kraft ber bem Indivibuum in ber 
Einheit ſeiner mit dem es in feiner Beſonderheit fubftanzialis 
ſirenden und in ber That amch alle fuhftanzielle Zwecke, 
Aufnahme feiner in ein einiges großes Gemeinleben, in ihm 
wedenden und in ſich fammelnden Staate, erblühenben affirs 
mativen Selbftanfhauung , daffelbe befähigt warb, zuerſt ber 
Welt ben Zauber ber Schönheit und Anmuth in Al altungen zu 
entbüllen, weldye das volle unendliche Weltenieben, und zwar 
nad) ber befiimmten Weife, wie der helleniſche Geiſt fich deſſen 
bewußt geworben war, in freien und getreuen tbeellen, bie 
Wirklichkeit ausbildend, nicht umbilbend, zum abfoluten Ideal 
erhöhenben, ebenfo erfchöpfenden als unerfchöpflichen, wie ein 
leichtes öpfungswort ber innerften Tiefe des Genius entfties 
genen Abfpiegelungen dem betrachtenben Geifte vor Augen flells 
ten, als wovon ewige Zeugen find das in ber vollfien Treue 
ben bie innere Beſtimmung ber göttlichen Wefenheiten felbft 
beherrſchenden Geiſt der Natur wieberftraplenden Epos, nebft 
ber an anmuthigen und bebeutungsvollen Beziehungen bes äußern 
und inneen &ebens überreichen mythiſchen Volkepoefie, in denen, 
wie nicht weniger felbft in ber durchaus und durchein in ben 
Boben bes mit ber Natur in einen gemeinfamen Einheitsver⸗ 
band innigft verfchlungenen Rechts, und zwar ihrem Inhalte 
wie ihrer fpecififhen Beſtimmung — eingewurzelten ciaſſi⸗ 
ſchen Tragoͤdie, als entfaltete Wirklichkeit ausgeſprochen und 
jus Darftellung gebracht warb, was in jenen ewigen Natur- 
dealen der plaftifchen Kunft, deren Geftaltungen in ber Korm 
abftraeter Inſichbefangenheit gefeffelt bleiben, der Genius jenes 
Volks, welchem die Menſchheit für ihre Wiffenfchaft und Kunſt, 
wie für bie Bewunderung einer echt humanen ſocialen Lebens 
eftaltung ſchrankenlos verfchulbet iſt, als unendliche Möglich: 
eit in die Erſcheinung geflellt hat. (S. 899 u. 200.) 
Es erfobert Kunft und Mühe, fo zu fchreiben, ja 


beide wären noch größer, wenn das ganze Buch ohne 


Unterbrehung in biefer Art fortginge. Aber ift folches 
zu preifen? - 
As erſte Entwickelungsſtufe des veligiöfen Geiſtes er: 


fcheinen laut dem Verf. die Religionen des Orients. Ab: 
firacter Standpunkt der abfoluten Subftanzialität ift ihr 
Element; in Hellas iſt das Göttliche aus dem Gebiete 
logiſch metaphpfifcher Abgezogenheit in bie concrete Sphäre 
ber wirklichen Eriftenz übergefest, audy im Judenthume 
ift die logiſch⸗ metaphyſiſche Abitraction der Subftanz zur 
felbftbewußten Individualität emporgebildet. \Die griechifchs 
eömifche Religion zeigt die zweite Entwidelungsfiufe, und 
auf ber dritten ſteht die chriftliche Religion. : Das Prin⸗ 
cip ber chriftlich religioͤſen Weltanfchauung iff das fittlich 
gefchichtliche. Als Factoren bes religiös: morklifchen Ge: 
ſchichtslebens ber Gattung treten uns menfchlidye Freiheits⸗ 
entwidelung. und göttliche Gnadenwirkung enitgegen, +6 
gibt eine Vorfehung flatt des antiken Schickſals 

Diefe einige chriſtliche Grundanſchauung if‘ durdhge- 
führt in den beiden ſich ergänzenden Hauptgeftdften bes 
Katholtciemus und Proteflantismus; jener bildet das 
Princip ber mittelalterlichen, dieſer dasjenige der | neuern 
gefchichtlichen Weltgeſtaltung. Im Katholicismus! ift die 
Moral, im Proteftantiemus die Gefchichte ber, ſpecifiſch 
beflimmende Mittelpunkt des Ganzen. (Der Verf. be: 
euft ſich bierbei auf Hrn. Moͤhler.) Naͤmlich fo: dem 
Katholicismus ift jene hohe Identität des chriftiächen Gei⸗ 
ſtes eingeprägt, vermöge deren eine thatfädyliche und 
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eadicale Nichtachtung des Irdiſchen theils gefobert, theils 
anerfannt und gepflegt wird. Kine transfcendente Ver: 
dienftlichkeit wird hoch von der Kirche gewürdigt, und fie 
fieht den weltlichen Staat unter fih. Ste läßt die nim⸗ 
mer zu erfchöpfende Quelle der Gnaden uͤberſtroͤmen in 
den fieben Sacramenten. Der Proteflantismus bagegen 
ſtuͤzt fih auf das gefchichtliche Element, die Were iſt 
abgefallen von Gott und bedarf einer Nedintegration 
ducch Chriſtum, welche fich gefchichtlich vollzog, es wird 
nicht eine Losreißung des Subjects aus dem Gebiete er: 
ſcheinender Weltlichkeit gefodert, fondern ein affirmativer 
Bezug zur Wirklichkeit, und der Staat iſt Zräger ber 
gefchichtlihen Geiſterbewegung. Der confeffionelle Gegen: 
fag zeigt vollitändig nad den Momenten des Urſtan⸗ 
des, ber Rechtfertigung und der Firchlichen Gemeinfchaft. 

Beide Confeſſionen betrachten urfprüngliche Gerechtigkeit 
und Ebenbildlichkeit als Erbe ber menfchlihen Natur aus: 
geprägt in Adam und durch feinen Ungehorfam verloren. 
Kein Menfch kann mehr gerecht werden aus eigener Kraft, 
fondern allein durch die Erlöfung in Jeſu Cheifto. 

Katholifhe Theologen unterſcheiden zwiſchen der velis 
giöß=fittlichen Anlage und ihrer wirklichen Entfaltung ; 
der gefallene Menſch hatte nicht eigentlich die natuͤrliche 
Ebenbildlichkeit, fondern vielmehr die heilige Gottgefällig- 
Leit verloren, kann fie wieder gewinnen duch mitwirken: 
den Beiſtand heiligender Gnade, Die Exlöfung ift nicht 
eigentlich durch einen bie menfchliche Natur verkehrenden 
Act bedingt, fondern eine an die Urqualität bes fittlichen 
Subjects pofitiv fi) antnüpfende, in jenen Urſtand aud) 
bereits uͤberwirkende höhere Vervollkommnung der menſch⸗ 
lihen Natur. Die Wiedergeburt und Heiligung ift nach 
Eatholifchen Begriffen die Heilung einer kranken, ja bis 
zum Tode erkrankten und faft erflorbenen Natur, das 
Heitmittel gibt der kranken Drganifation den Relz zur 
Selbftummandelung. 

Mach proteftantifcher Anſicht iſt die Normalqualität 
des menfchlichen Geiftes nicht etwa durch die Erbfände 
nur umgeſtimmt, fondern völig aufgeläft und zerftört. 
Der niche in ber Kraft Chriſti wiedergeborene Menſch 
vermag ‚vor Gott nur Verdammliches zu vollbringen. Es 
gefchieht alſo die Wiederherſtellung der Creatur in der Er: 
Köfumg, iſt keine durch Heilmittel angereiste und beförderte 
bloße Selbſtumwandlung. 

An der Lehre von der Wiedergeburt betrachten dems 
nad bie Katholiken Rechtfertigung und Seiligung ale 
einen fdentifchen Act, die Proteftanten halten diefe Be⸗ 
flimmungen auseinander; das katholiihe Dogma gewährt 
dem durch die Sa formirten, in geheiligten Werfen aus: 
geprägten Stauden vechtfertigende Kraft; nach dem pro: 
teftantifchen Dogma iſt es der relative abftracte Glaube, 
durch weichen wir um Chriſti willen ohne Verdienſt ge: 
recht gefchägt werden, obſchon gute Werke, als Frucht 
ded Glaubens, zu erwarten find. 
Dogma das fittliche „Element als das Subftanzielle feſt⸗ 
hätt, fo iſt die proteflantifche Anſchauung fiberwiegend 
geſchichtlich. Ste ſtellt fi in den früheften Behauptun- 
gen ber Neformatoren am reinſten heraus, indem das 


Wenn das Eatholifche 


Sittengefeg vom Evangelium nicht nur abgefchieben, fon: 
bern völlig ausgefchleden ward. Spätere Darftellungen 
haben durch ben Bezug ber Liebe zum Glauben der pro: 
teftantifchen Rechtfertigungslehre Ihre gegenfägliche Schärfe 
genommen, und durch die Nichtannahme ber mit firenger 
Confequenz von Calvin behauptsten Lehre von der Erwaͤh⸗ 
lung iſt ein Widerſpruch mit den eigenen Aufftellungen 
über bie menfchlidhe Freiheit entftanden, indem bei einer 
zu flatuirenden aͤußern Freiheit immer zur Annahme ber 
ſubjectiv moralifhen Freiheit zurädgegangen werben muß. 
Der Verf. glaubt, eine Mehrzahl von Proteftanten wür: 
ben der Anficht der ihnen entgegengefegten Partei bei: 
fimmen, und Laien möchten vielleicht dafuͤr entfcheiben, 
weil fie bie „vernünftigere” fel; er achtet zugleich, trotz 
ber dem Proteflantismus praktiſch inwohnenden fittlichen 
Lebenskraft, den ihm eigenthümlihen Begriff von ber 
Rechtfertigung, moraliſch betrachtet, voͤllig haltlos. Wenn 
der Menſch nur infowelt vor Gott gerecht geachtet werben 
kann, als er wirklich felbft gerecht ift, fo wird die Recht: 
fertigung erſt mit dee vollendeten fittlichen Heiligung bes 
Subjectes vollftändig gegeben fein koͤnnen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Der neue franzöfifche Gefegentwurf über das Literarifche 
Eigenthumsrecht. 
(Beſchluß aus Nr. 38.) 

Man weiß, baß 1836 eine Commiſſion behufs berfelben 
Angelegenheit zufammentrat und am 4. De. Hr ver 
ſidentſchaft des Grafen Philipp v. Segur ihre erfte Sigung 
hielt. Man erkannte an, daß jedes Literarifche oder artifiifche 
Berk bie Dervorbringung einer intellectuellen Arbeit bes urhe⸗ 
bexs, eine Emanation feines Geiftes, gersifiermoßen ber Menfch 
ſelbſt fei, und daß es daher dem Schriftfteller frei ſtehen müſſe, 
darüber zu bisponiren. Aber man verheimlichte ſich nicht, daß 
dieſes Eigenthum etwas Beſonderes habe und die Grundfäge 
bes gemeinen Rechtes darauf keine Anwendung finden Eönnten. 
Schwierigkeit machte die Frage, ob bas Gigenthumsredht ver 
Erben ein perpetuelles fein müffe, ober nur ein temporaires, 
In bemfelben Jahre hatte man auch ein Project, dahin 
zielend, daß die Werke eines Schriftſtellers gleich mit ſeinem 
Tode als oͤffentliches Erbgut betrachtet ſein ſollten, und daß 
es freiſtaͤnde, ſie wieder aufzulegen, unter der einzigen Be⸗ 
dingung für den Buchhaͤndler, daß er ben Erben des Schrift⸗ 
ſtellers oder ſonſtigen Rechtsinhabern eine Summe zahlen ſolle, 
welche ber Hälfte des Fabrikationswerthes gleich Fame. Aber 
auch biefes Project fi, fowie manche andere, aus gerechten 
Gründen verworfen worben. Es handelte fih mithin noch 
immer darum, die Dauer bes Yrivilegiums, welches man den 
Erben der Schriftfteler zu bewilligen hat, feftzufeken. Das 
noch in Kraft feienbe Geſez beflimmt 20 Jahre. Da man 
aber zur Abficht hatte, die Lage ber von GSchriftftellern und 
Künftlern nachgelaffenen Familien zu verbeffern, fo fehlen bie 
Verlängerung des Rechts die nothwendige Folge davon zu fein. 
Der Minifter führt ſodann no einige e auf und 
geht auf bie Geſetze über, welche in berfelben Angelegenheit 
Mi re beftehen ober in Kraft treten follen oder pro: 
jeetirt find. 

Die englifche Gefepgebung garantist felt 1710 dem Schrift⸗ 
ftellee ober fonftigen Rechteinhaber das ausfchließliche Recht, 
14 Sabre lang feine Werke bruden und wieberbruden zu. lafs 
fen, und 1814 beflimmte eine Acte die Dauer biefes Pribi⸗ 
Teglums auf 28 Zahre, fo zwar, daß, wenn ber Autor nad 
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Ablau eit "Am Leben wäre, er a den übri⸗ 
en — Tees Biere Pri {um Re A ſolle. In 
Deutfchlaud bat ein neuer Bunbesb verordnet, baß lites 


rariſche — jeder Art ſowie Werke ber Kunſt durch 
mechaͤniſche Weittel auf keinerlei Weiſe vervielfältigt werben dur⸗ 
fen, es geſchehe denn mit Einwilligung des Uxhebers, oder 
Deſſen, dem er fein Recht d 

auf bes Autors Erben oder Rechtenachfolger über und fol 
fämmtlichen Bundesſtaaten während eines Zeitraums von min: 
deftens IQ Jahren anerkannt und gefthüht. werden, Dieſes 
Minimum Tann zu Gunſten von Urhebern und Herausgebern 
großer und Loftfpfeliger Werke verlängert werben bis zu dem 
Marimum von 20 Jahren. Da’ fi; bie Mehrzahl der Bun: 
beöregierungen dahin ausgefprochen bat, daß den Uchebern und 
Verlegen eine noch ausgedehntere Schutzfriſt bewilligt werben 


möge, fo fol mit Eintritt des I. 1842, oder, wenn es Bebürfaiß.. 


fein follte, früher, am Bundestage bie Brage wegen Verlängerung 
der Schupfrift abermals berathen werden. Seitdem bat Preußen 
ein beimeltem ausgebehnteres Eigenthumsrecht garantirt, ſodaß 
der Schut des Geſetzes dem Autor auf’ Lebenszeit und feinen 
Erben noch 30 Zahre nach feinem Tode verbürgt tft; für Her⸗ 
vorbringungen der Kunft ober bie dramatiſche Worftellung eines 
Werkes hat man zuvoͤrderſt den Zeitraum von 10 Jahren zu: 
reichend gefunden. In Rußland hat jeder Autor oder Überfeßer 
das Recht, fein Buch veröffentlichen und verkaufen zu laſſen, 
und dies Recht ift feinen legalen Erben während eines Zeit⸗ 
zaumes von 25 Jahren, vom Todestage bes Autors an ge⸗ 
sechnet, verbürgt. Die Sonflitution der Vereinigten Staaten 
Nordamerikas gibt dem Gongrefie Vollmacht, den Kortfchritt 
der Wiffenfchaften auch infofern zu befördern, bad man ben 
—5 und Erfindern das ausſchließliche Eigenthum ihrer 
chriften und Erfindungen innerhalb beſtimmter Zeitgrenzen 
ſichert. Das neue Geſehbuch des ſardiniſchen Koͤnigreichs er⸗ 
kennt das Princip des literariſchen Eigenthums an, und es ſoll 
daſſelbe durch beſondere Geſetze fernerhin beſtimmt und gere⸗ 
gelt werden. | 
„Man fieht‘‘, fährt der Minifter fort, „daß die immerwaͤh⸗ 
rende Fortdauer des Literarifchen @igenthumsrechts nirgendwo 
feſtgeſegt iſt. Die verfchiebenen Staaten haben das Recht ber 
Autorm für Lebenszeit anerkannt, zu Gunften ihrer Erben 
jeboch diefe Schuefrift auf eine längere oder kürzere Zeit be⸗ 
ſtimmt.“ Der Minifter geht nun paragraphenweife den von 
ihm eingebrachten neuen Gefegentwurf durch. Titel I, Art. 1 
beſtimmt, daß der Autor lebenslang das Recht haben foll, fein 
Werk zu veröffentlichen, auf welche Weiſe er will, durch ben 
Drud, den Stich oder die Lithographie. Art. 2 beflimmt, daß 
nach dem Zobe bed Autors das Recht, fein Werk zu veröffentlichen 
oder zur Herausgabe befielben die Vollmacht zu geben, der 
Witwe, den Erben oder fonftigen Rechtenachfolgern 30 Jahre 
lang verbleiben foll, ganz ben Beſtimmungen des Civilrechts 
gemäß. Unter bemfelben Titel, Art. 3, 5.unb 6, find bie nach⸗ 
gelafjenen Werke, bie auf Koflen bes Staats oder burch 
die Akademien veröffentlichten, endlich die anonymen mitbegrif: 
fen. Das Eigenthumsrecht an biefen Werken ift burchfchnittlich 
auf 30 Jahre feftgeftellt. Art. 4 beflimmt, daß ber Autor 
fein ausfchließliches Recht, auf fo Lange Beit ex will, eediren Tann. 
Zitet II bezieht ſich auf die dramatifchen Werke. In Bezug 
auf diefe iſt die Art, wie man fie genießt, eigentlich eine dop⸗ 
pelte: man genicht fie, indem man fie entweder Liefl ober ihrer 
Vorſtellung beiwohnt; es fchien daher gerecht, den bramatifchen 
Autoren einen boppelten angebeiben zu laſſen. Die dra⸗ 
matifchen oniffe eines Autors dürfen, fo lange er lebt, 
:auf keinem Theater bargeftellt werben ohne feine Einwilligung. 
Nachgelaſſene dramatifche Werke koͤnnen nur unter Autortfation 
ihrer Eigenthümer zur Aufführung kommen. Das Recht diefer 
Sigenthämer dauert 30 Jahre, von der erflen Darftellung an 
" gerechnet. Nach dem ode des Autors, wenn fonft Beine Wer: 
träge flattfinben, ift jebes gehörig autorifiste Theater ermäch- 


übertragen hat. Dieſes Recht geht‘ 


bie Geſetze gegen den Nachdruck an. 


‚, feine Stücke zur Aufführung zu bringen, doch t es 
verbindlich, der Witwe, den Erben oder den andern Stell⸗ 
vertretern bed Autors eine. geſetzlich beſtimmte Entſchaͤdigungs⸗ 
ſumme zu. zahlen, und bad Recht ER dieſer Retribution fol, 
vom Zobe des Autors an gerechnet, 50 Jahre lang Ratıpahen.. 
Was den Druck dramatiſcher Werke betrifft, fo fallen pie: bie 
Beftimmungen mit benen über Hterarifäe Drudwerle (Titel I, 
Art. 1) überhaupt zufammen. Jitel IN enthält die Beſtimmun⸗ 
gen über die Vervielfältigung artiftifcher Produete, die mit 
Fitel I, Art. 1 gleich Lauten. Doch beſtimmt Art. 10: im 
Falle das Driginalwerk verkauft iſt, geht das ausſchließliche 
Recht, über die Wiederholung beffelben buch Stich, Abguß u. ſ. w. 
zu verfügen, an ben Grlanger bes Werkes über, wenigfieng 
nach gegenfeitiger Übereinkunft. Titel TV Handelt vom Gigens 
thumsrechte ber Somponiften; die Beflimmungen fallen bier, 
was ben Druck betrifft, mit Titel I, Art. 1, und mas bie Aufs 
füprung auf einer Bühne betrifft, mit Zitel II zuſammen. Ti⸗ 
tet V — daß im Falle mangelnder Erben der Staat 
nicht befugt ſei, eine Erbſchaft dieſer Art anzutreten, ſondern 
daß der Wiederdruck, die Bekanntmachung oder Darſtellung 
frei gegeben fein ſollen, ohne Nachtheil für das Recht ber Glaͤu⸗ 
biger. Hieran jchließen fich unter Titel VI aufs natürlichfte. 
Jeder Nachdrucker erlegt 
eine Geloͤſtrafe von 100 — 2000 Krancd, die ber Staat zieht; 
im Wieberholungsfalle kann er mit einer Gefängnifftrafe belegt 
werben, welche höchftens eine einjährige fein darf. Denfelben 
Strafgrfehen ift verfallen, wer in Frankreich auslänbifche Nach⸗ 
druͤcke von Werken einführt, welche in Frankreich zuerſt er⸗ 
ſchienen ſind. Alle in franzoͤſiſcher oder einer fremden Sprache 
verfaßten Bücher, welche zuerſt im Auslande erſchienen find, 
dürfen in Frankreich ohne Einwilligung bes Autors oder Rechts⸗ 
Inhabers nicht wieberaufgelegt werden. Diefe Beflimmung fin 
bet indeß nur auf biejenigen Staaten Anwendung, welde in 
Bezug auf Bücher, bie zuerfi in Frankreich herausgegeben wor: 
den int, Dafjelbe garantirt haben. Wer wiſſentlich ein Rache 
druckwerk vertreibt, verfällt einer Strafe von 50 — 1000 Franes, 
im Wiederholungsfalle einer Gefängnipftrafe, deren Marimum 
drei Monate if. Auch kann jeder Nachdrucker und Verbreiter 
eines Nachdrucks zum Schadenerſatz, ber vom Richter zu, be= 
flimmen ift, verurtheilt werben. 84, 





Literarifhe Notiz. 


„Fermer ber Geniale‘ von Lubwig Tieck ift von Ferdinand 
Marckwort ins Englifche überfegt und mit philologifchen Notizen 
und einem Verſuch Über ben Berfafler begleitet und eingeleitet 
worden. Das ‚Foreign quarterly review” theilt ben Ins 
halt ſowie Bruchſtücke ber Überfegung mit, ohne ſich ein Eri- 
tiſches Urtheil darüber zu erlauben. Das Gtillihweigen ſoll 
wahrſcheinlich ſtillſchweigende Hochachtung ausbrüden. Das 
ganze Raiſonnement des Kritikers verbreitet ſich über das Wort 
„bee Geniale”, welches Marckwort mit Genius (Fermer the 
gemius) überfehte, wofür aber bie Engländer, ſonderbarer⸗ 
weife, keinen eigentlichen Ausdruck befigen. Denn genial gilt 
mehr für jovial, höchftens ſchoͤpferiſch, doch nicht für genial im 
überfchwänglichen beutfhen Sinne. Die Briten mögen auch 
von unferer Gentalitäts: Manie ziemlich fchiefe Be 
Der Meviewer aber erklärt auf mobern=engli s humevitifche 
Welfe die tiefe Bede bes Wortes Genie: „Nenn das Benie, 
was zwar nicht oft geſchieht, wirkt, fo wirkt es Wunder, und. 
dies ohne füchtbare Mittel, es ift eine Art geiſtiger Waſchine, 
die den Dampf erfegt; leere Tafchen find feine Locomotivkraft, 
eine Kraft, die, unglücklicherweiſe, niemals neu und body in 
beflänbiger Thaͤtigkeit if. Es verabfcheut, gleich der Natur, 
jeden leeren Raum, ed belebt Pflangen, Bäume, Sterne, fpricht 
mit ben Blättern, Quellen ꝛc. Kurz, es thut Alles, nur 
ein Geld erwerben.” 108, 


e haben. 
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Die objective Erkenntniß der Offenbarung Gottes im 
erfcheinenden Weltfofleme, nach ihren Zrundugen 
entwickelt und als Beitrag zur Vollendung des 
Werkes der Ideen dargeboten von L. G. Fr. v. 


Stechow. 
(Beſchluß aus Nr. 31.) 


Dennoch gewaͤhrt die proteſtantiſche Rechtfertigungs⸗ 
lehre eine große und tiefe Faſſung, weil, wenn gute 
Werke Frucht des Glaubens ſind, die uͤber das ſubjective 
Freiheitsbewußtſein hinausliegende religioͤſe Einigung der 
Greatur mit Gott als alleinige Grundlage der mit Noth⸗ 
wendigkeit nachfolgenden fittlihen Einheit ausgefprochen 
wird. Allein ber Gegenpartei muß eingeflanden werben, 
ed koͤnne die Einigung mit Gott nicht mit dem Boͤſen 
als ſolchem zufammenbeftehend gedacht werden, mithin 
alfo dee ſuͤndige Menſch kann jener feligen Gemeinfchaft 
nicht theilhaftig fein. Der Verf. loͤſt diefe Schwierigkeit 
dadurch, daß es keine Geſchichte gäbe ohne bie in der 
Natur des Unenblichen begründete unendliche Selbftzeugung ; 
dadurch iſt die Geſchichte vor Gott beftändig wahrhaft 
und gut und die Beduͤrftigkeit einer jeglichen Rechtfer⸗ 
tigung ihrer Momente ausgeſchloſſen. Hiermit iſt der 
Gegenfag der Wahrheit und Lüge zu einem Gegenfage 
der Wahrheit in ſich felbft geworden, f[p zwar, daß dem 
Inhalte nach die abfolute Wahrheit ſich durch nichts 
Anderes bedingt, als was fie eben felbft iſt, während der 
Form nad fie ebenfo ſehr nur fich abfcheidet von ſich 
felbft, und zwar kraft jener, fo lange fie im Proceſſe 
ihrer Selbfientwidelung begriffen ift, flatthabenden ein⸗ 
feitigen Herausftellung ihrer Elemente, im Gegenfag ihres 
Ausgeprägtfeins als in ihrer Vollendung ruhender, von 
aller relativen Endlichkeit durch das Geſetztſein der abfo: 
Iuten Relation abſolvirter Geſtalt. Ein Anflößiges dies 
fee Anfihe fühlend, beruft fi der Verf. darauf: die 
Philoſophie folle die reine und lautere Wahrheit, und 
zwar weil und wie fie weiß als Wahrheit, in ber vollen 
Entfaltung ihrer Momente, auf Gott beziehen; die Un: 
terfcheidung des Guten und Boͤſen, der Wahrheit und 
Züge werde anerkannt, nur fo wenig eine mufikaliſche 
Diffonanz -in einem harmoniſchen Nongebilde anders als 
mit Wohlgefalen vernommen werde, fo wenig bürfe 
ꝓhiloſophiſcher Bildung zugemuthet werben, das große 
göttihe Weltgebicht anders als in feiner aus Einem 


Grunde quelienden abfoluten Gefammtharmonie zu faffen. 
Dies lautet nicht unangemeflen und iſt aud von Theo⸗ 
logen wol fchon gedacht, allein ſchwerlich werben chrift: 
liche Theologie und Religion der Anftößigkeit beiſtimmen, 
daß jenes unendliche Seinmwerden in feiner Selbſtzeugung 
oder feinem Proceffe einen nicht fertigen Gott behauptet, 
ber im gefchichtlichen Verlaufe der Selbftentwidelung end⸗ 
ih einmal fertig wird, wodurch die einfeitige Heraus⸗ 
ftellung ihrer Elemente aufhört und die von aller rela⸗ 
tiven Endlichkeit abfolvirte Geſtalt gefegt iſt. 

Am ſtaͤrkſten erfcheint bie confefftonelle Differenz der 
Parteien in ihren Anfichten von der Kicche, und merk 
würdig genug verbindet fih mit dem fubjectiven Freiheits⸗ 
bewußtfein des Katholiciemus die Anerfenntniß der Kicche, 
als wirklicher Macht ber Einzelheit, und mit der prote 
flantifchen Lehre von dee moralifchen Unfreiheit des Subjects 
bie Idee von Firchlicher Freiheit. Gerade das in fubjecti- 
ver Freibeweglichkeit fich felbft vertraute einfame Subject 
bedarf im Gefühle feiner Ohnmacht einer flügenden Er- 
ganzung durch eine das Endliche verbichtende Allgemein- 
beit, und die Befisnahme ber Einzelheit als folcher 
durch den heiligen Geiſt entübrigt Öffentlicher Lehre, er⸗ 
ziehender Thaͤtigkeit und felbft der Sacramente und bes 
gefchriebenen Wortes ohne Weiteres. Im Katholickemus 
ift die Wirkſamkeit des heiligen Geiſtes ausfchliefend an 
die Kirche gebunden. 

Welche Stellung des heiligen Geiftes ift die feinem 
Begriffe entfprechendere? Die Negation ber perfönlichen 
Erfcheinung des Erloͤſers als Einzelweſens war die noth- 
wenbige Bedingung der Sendung bed Geiſtes, und ber 
Begriff des Geiftes iſt dieſem gemäß ber der chriſtlichen 
Gemeinfhaft, als welche die zur Ausbreitung über bie 
gefammte menfchliche Sattung beflimmte, zur Kinbfchaft 
he Gottes berufende und befähigende Kirche fich 
darſtellt. 

Sie muß vermoͤge ſolches Eingreifens in die Wirklich⸗ 
keit eine ſichtbare ſein. Jedoch in der Dreieinigkeit Got⸗ 
tes beſtimmt ſich das Reich des Vaters als das reine 
Sichzuſichſelbſtverhalten, im Reiche des Sohnes iſt die 
Unterſcheidung freigelaſſen als reelle Beſonderung, und es 
beſchließt ſich die innere Beſtimmung der goͤttlichen We⸗ 
ſenheit zur abſoluten Totalitaͤt durch das in dieſem Mo⸗ 

„mente des erſcheinenden Andersſeins ſich herausſtellende 








Geſetztſein der concreten Syntheſis, welches die Kirche 
darlegt, als das Element bes Geiſtes. Diefes Element 
ift in feiner reinen Ausprägung die, das Jenſeits unferer 


weltlichen Wirklichkeit bildende überfinnliche Melt, Die 
tri@naphfende : anſtihtbae Mechei : Digſem Vyhhaͤlauiſſe 
widetftreitet Dee proßftarkifi rchlich⸗ Bögriff. Die Küche 





als eine Gemeinfhaft ber Heiligen ift jene triumphirende 
unfichtbare, und eine folche beduͤrfte weder des fchriftlichen 
Wortes, noch der Sacramente, noch der intellectuellen 
und fittlihen Bildung und Erziehung. Die Katholiken 
bezeichnen ihre Kirche als eine Gemeinfchaft der Stäubigen. 

Wenn nun gleihmol der Proteflantismus die Kirche 
ebenfo ſehr als eine fihtbare beflimmt, mit rechter Ver: 
kuͤndigung bed evangelifchen Wortes und Verwaltung ber 
Sacramente, fo eröffnet fich ein Kreis von Schwierigkei⸗ 
tm. Wodurch wird man fich der unverfälfchten Predigt 
der evangelifhen Wahrheit vergewiffern? Nicht durch die 
als unentfcheidend erklärte Autorität der Tradition, aber 
wol durch die heilige Schrift, deren fich ber Heilige Geift 
für innere Erleuchtungen bedient. Aber eben von Ein: 
zelnen droht die Gefahr ber Verfälfhung allgemeinen In⸗ 
halts, und bie Schrifterfenntniß gewinnt ebenfo. fehr ihre 
legte Bewährung in der Erleuchtung bes heiligen Geiftes, 
als diefe ihre Beftätigung in der Schrifterkenntmiß. Hier 
fehlt ſonach eine objective Buͤrgſchaft, welche der Katho: 
licismus befigt. Wenn ferner die Rechtfertigung nicht 
an-bie wirkliche Entfünbigung des Subjects, fondern le: 
diglih an den Glauben gebunden iſt, beffen Frucht, die 
Iautere Sittigung, durch den heiligen Geiſt kraft ber Pre- 
digt des göttlichen Wortes gewirkt wird, fo find bie Sa⸗ 
eramente entbehrlih, was fie doch nach den kirchlichen 
Bekenntnißfchriften nicht fein follen. Den präcifen Ge- 
genfag zum Katholiciemus bildet in ber Abendmahlslehre 
Zwingli; das Lutherthum hält fi) in der Mitte von bei: 
ben Ertremen, und ber Calvinismus ift als Mitte zwi: 
fhyen ber Luther'ſchen und Zwingli'ſchen Anſicht zu cha: 
. zakterifiren. 

Hier nun aͤußert der Verf: einen Grundſatz, ber ſich 
ben ſchnell und fcharf Urtheilenden empfiehlt und als ein 
Ariom angenommen zu werben pflegt: „Gewiß liegt bie 
meilte Wahrheit allemal in ben Ertremen“, während 
doch die Welt der menſchlichen Gedanken nicht in ben 
Ertremen bleibt und fih von ihnen, als einem Unerfreu: 
lichen, gern einer vernünftigen Mitte entgegenmwenbet. Jener 
tft die Wurzel des Gedankenkrieges, den unter Anbern bie 
Sacramentftreitigkeiten hinreichend vor Augen ftellen; Le: 
‚teres iſt die Grundlage eines Gedankenfriedens ober we⸗ 
nigſtens der Unterhandlungen für denfelden, und in ber 
Härte des Extrems felbft liegt ein Hinderniß, baffelbe 
alt Inbeorif der Wahrheit anzuerkennen. Ober wird 
dadurch die Lehre von der Transſubſtantiation wahrer ale 
. andere kirchliche Kehren, daß der Verf. &. 591 gefebt: 

Die Anbetung ber Hoſtie iſt der kühnmfte Ausdruck der An⸗ 
erkenntuiß ber wirktichen Gegenwart Chriſti im Saeramente; 
de iſt DE das Härtefte, roch der Kathotieiemmus in fich Tihfieße: 

a, unter der Yosuı eines Stückes Brotes Gott anzubeten, tft 
Härter ala wenn ber ; unter ber Korm erfcheinender 
Eebendigkeit den Zräger des Weltalls verehrte. 


Die peoteftantifi 
Beifte erfüllte eitkok rexgeg⸗nw 


— 


Gemäß dieſer Äußerung wäre das Ertrem bes Katho⸗ 
icismus heidnifcher als heidniſch, fonach einer chriftlichen 
abrheit am wenigſten entfprechend. 
Vorftellung der von dem heiligen 
t ſich der Vei. 
am ſich Anch der Bühnen Gedanken zu bemaͤchtigen, 
der ins menſchliche Bewußtſein getreten iſt, und wuͤrdigt 
ihn nach dem philoſophiſchen Standpunkte. Dieſer naͤm⸗ 
lich haͤlt feſt die ſubſtanzielle Berechtigung der Einzelheit 
als Einzelheit, zugleich den Gegenſatz ihrer zur Allge⸗ 
meinheit in einen unendlichen Selbſtbeſtaͤtigungsbezug auf⸗ 
loͤſend, indem das Weſen der Allgemeinheit durch die Ein⸗ 
zelheit, das Weſen der Einzelheit durch die Allgemeinheit 
beſtimmt iſt. Der echte Ausdruck des chriſtlichen Be⸗ 
wußtſeins uͤber das Verhaͤltniß der Freiheit und Gnade 
lautet: „Eine jegliche ibeelle oder reelle Setzung im Ge⸗ 
biete des überſinnlichen, Geiſtlichen iſt ebenſo ſehr 
ſchlechthin Wirkung der ſubjectiven Freiheit als 
ſchlechthin Wirkung der objectiven heiligenden 
Gnade Gottes in Chriſto.“ Dieſes hat die Phito— 
ſophie innerhalb ihres hoͤchſten Entwickelungskreiſes ideell 
zum Vollzuge gebracht, indem Innerhalb bes fortbeſtehen⸗ 
den refleriven Bezuges ber Seiten ber Einheit und Biel: 
beit, Subjeetivität und Objectivität eine jegliche Über die 
einfeitige Schranke ihrer relativen Beſtimmung heraudge: 
hoben und das Unendliche begriffen ward als das in 
beiden wefentlich einigen Formen feiner totalen Erſchei⸗ 
nung in feiner ſchlechthinigen Identität ſich gegenwärtige, 
abfofut reale Eine. Hiermit iſt die in fich todte Sub: 
ftanz als in fih erfühtes abfolutes Subject ayf abfolut 
objective Weiſe begriffen, es iſt zugleich ein im Proceß 
Begriffenfein des Abfoluten gegeben, beffen innerer Wi: 
berfpruch des allgemeinen und beſondern Momentes ber 
abfoluten Beſtimmung gleichmäßig eine ihn auflöfende 
höhere Anſchauung als feine Wahrheit fobert. 

Und biefes ift denn die vierte Entwidelungsflufe ber 
Religion, bie Religion bes abfoluten Geiſtes. Der Ttoſt 
bes Drients war bie abftracte Herabfekung bes vor ber 
Subftanz als feiner Macht fich aufgebenden Subjects ; 
im Griechentgume erblühte der Menſchheit eine Setbft: 
anſchauung, welche das im der relativen Einheit mit der 
Subftanz fih pofitivee Geltung theilhaftig wiſſende Sub- 
ject berechtigte, für die vielfachen negivenden Beziehungen 
im Bereiche ber Erfcheinung ein höheres Weltgefuͤge in 
Anſpruch zu nehmen; das Chriftenehum offenbarte bie 
Subſtanz als Subject, und indem us das Werhaͤltniß 
bes empirtfchen Subjects zum abfofuten Subjecte buch 
ben innern geffligen Einheitsbund der Liebe beflimmite, 
fo ward hierin eine Stufe des Selbſtbewußtſeins won der 
Menfchheit erklommen, welcher gemäß das, mit der un- 
endlichen Innern Erfüllung einen fefhfländigen und un: 
endlichen Werk ſich beimefiende, als feste Wacht feiner 
Selbſtbethaͤtigung ſich anerfunnende und kraft besihm im: 
manent getvorbenen Ideals de Weſenloſigkeit allen Er⸗ 


ſcheinung wet uͤberflkegende Subject ſt in ſeiner 
Troſtbeduͤrftigkeit Ins Unendche —— * Der von 


Gott abgefallenen, unſterblichen Menſchengeiſt beſitzenden 
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@inwenwele gegenüber fihloß fich gläubig liebendem Hef⸗ 
fen ein höheres Lebensreich auf, deſſen ſchrankenloſe Ge: 
ligkeit das fehnende Herz warm und kuͤhn fchon hienie⸗ 
ben vorausgriff, deſſen Genuß Derer wartete, fo duch 
die Einswerdbung mit Chrifius gezogen worden waren in 
den abfoluten Bereich der coneret unendlichen GSelbſtan⸗ 
ſchauung Gottes, des abfoluten Geiſtes. Diefes Jenſeits 


nun bricht in der höhern, objectiv unendlichen Weltan⸗ 


ſchauung, tie fie entfaltet iſt im philoſophiſch⸗ religioͤſen 
Dogma, ber Wiffenfchaft, bereits in huͤllenloſer reiner 
Entfaltung ind Gebiet der feienden Wirktichkeit ein. In 
und mit ber Fünfkterifch: religiäfen Weltanfhauung ift es, 
daB alle Enblichkeit ſich aufgezehrt und den Tag ihrer 
Verklärung ind Ewige gefehen hat. Es wird ber bie ab: 
folute Concentration aller Seelen in Gott ale objective 
Realitaͤt fegende Cultus ber fpeculativen Religion nicht 
abbrechen mit bevorzugten Stunden und Tagen ber Weihe, 
fondern in ber ewigen Anſchauung Gottes wird fortan 
der Menſch, fein Ebenbitd, leben. 

Bir werden mit folhen Worten an bie Myſtiker er: 
innert, welche gleichfalls in einer befondern Vereinigung 
mit Gott, als ihrem Centrum, leben, ober diefe Vereini⸗ 
sung fuchen; nur ift es in vorliegendem Falle die philo⸗ 
ſophiſche Wiſſenſchaft, welche das creatürliche Bewußtſein 
mit dem abfoluten Gotteöbemußtfein identifichrt, indem 
fie bie Idee duch den Proceß beflimmt und als Logik 
von der Idee an fich, als Naturphiloſophie von ber Idee 
in ihrem Anbdersfein und als Philofophie des Geiftes 
von ber aus ihrem Andersſein in ſich zuruͤckkehrenden 
Idee Runde gibt. Die Einficht in den Prozeß (Sein: 
werden) iſt hier das Weſentliche, die in bemfelben gefegte 
Einheit des Realen und Idealen, bes Objectiven und 
Subjectiven, des Unenbdlichen und Endlichen, der abfolu: 
ten Perfönlichkeit und der endlichen Perfönlichkeiten, und 
ed wird vermöge des Proceſſes — wie der Berf. ſich 
ausdrüdt — der Gegenfag der Einzelheit zur Allgemein: 
beit in einen unendlichen Selbftbeflätigungsbezug aufge: 
loͤſt. Selbſtbeſtaͤtigung ift daher das Verhaͤltniß Gottes 
zu den Menfchen, eine immanente Selbftbeflätigung gött: 
licher Perföntichkeie in den menfchlichen Perföntichkeiten, 
ohne welche e8 nicht aus dem An⸗ſich der Idee zum Kür: 
ſich und Bei⸗ſich derfelben kaͤme. Menſchliche Religions: 
formen ſind Stufen der Selbſtoffenbarung und Selbſt⸗ 
entwickelung ebenſo gut in Beziehung auf Gott als in 
Beziehung auf die Menſchen, und man duͤrfte im kuͤhn⸗ 
ſten Ausdrucke ſagen: Gott an ſich habe keine Religion, 
ſie werde ihm aber durch Selbſtoffenbarung und Selbſt⸗ 
entwickelung; er habe an ſich keine Perſoͤnlichkeit, ſie werde 
ihm aber durch Selbſtoffenbarung in ben menſchlichen 
Derföntichkeiten; Gottes Wefen habe ohne Menfihheit und 
Kirdye eine pofitive Geſtalt. Hieraus folgt, was ein 
neuerer Dichter erkannte, wenn er fagt: „Es hört und 
Lieft ſich felber Gott in Dichten.” Und noch wetter folgt: 
Gott hört und betet ſich felbft auf den Kanzeln, lobt 
und preift fich felber it David's Pſalmen, buͤßt und 
tafieie ſich felöfl in frommen-. r Hört und fpecus 
fire ſich felbſt auf philoſophiſchen Kathedern, lieſt ſich in 


jeder Dagmar, jedem Geſangbuche. Die Menſchen aber 
hören und leſen nichts von ſich, ſondern Alles von Gott, 
und darin beſteht die objective Erkenntniß der Offen⸗ 
barung Gottes im erſcheinenden Weltſyſteme und die 
Vollendung des Werkes der Idee. 7. 





Nord und üb. Charakterifliten und Poefien von Ernft 


von der Haide. K . 1838. 8. . 
28 Ha aſſel, Fiſcher 1 Zhle 


Gruft von der Haide iß ein Leder Burſche. Das Haben 
wir gem, wenn nur bie Keckheit einen Fonds hat; tritt fie 
aber fandculottifh auf, in Sanonenfliefein- mit Pfundſporen, 
nur um Lärm ober befier Skandal zu machen, fo wirb fie wis 
derlich. Bei bem Verf. von ‚„„Rorb und “ And wir noch 
nicht ganz im Klaren, wie bie gegenwärtig pavadirende Kedhelt 
ich fpäterhin noch geftalten wird. Vielleicht beſinnt er ſich ein 
wenig und bämpft fein finnlofes Schwadroniren. Thut er dies, 
dann kann er, wenn auch fonft eben nicht viel, boch wenigfteng 
vernünftig fihreiben lernen. Ernſt von der Haide, vulgo, glaubt 
Ref., Srün genannt, dedicirt fein Buch dem Dichter Anaſta⸗ 
fius Grün. Diefe Dedication lautet folgenbermaßen: 

„Als ich diefen Winter hindurch (1837) die Borarbeiten 
zu nachfolgenden Sharakteriftiten machte, erſchien im, Telegra⸗ 
pHen für Deutfehland‘ Ihr Gedicht: „An Jakob Grimm’, das 
Sie von Paris aus in die Mifere unferer deutſchen Politik hin⸗ 
een. Lange ſchon war Ihre Stellung zur deutfchen 
Porfie und Literatur, ja zur beutfihen Gefammtentwidelung 
ein Lieblingsgegenftand meiner ſtillen Betrachtung; lange ſchon 
hatte ih mid) nach dem Augenblicke gefehnt, wo ich Ihnen laut 

ezeugen wollte, wie lieb Ste mir im Herzen find.” 

„Shre lette That — benn eines wahren Saͤngers Lieber 
find Thaten — bat auch mid) zu einem thatfächlichen (2) Dante 
beftimmt. Mit innigfter Liebe und freubigfter Verehrung lege 
{ch diefe Charakteriſtiken und Poefien in Ihre Dichterhand. 
Möge Ihr edles Auge mehr auf bie Triebfeder bes Willens 
als auf das organifhe Bchäufe des Zalents (2) 
bliden. Mein Wille wird vielleicht ein Weines Gewicht in der 
Wagfchale der Zeit fein, wenn mein Talent längft niederge— 
funten iſt. Darum fehütteln Sie Ihe Haupt nicht zu ernft, 
wenn jene fünftterifche Runbung, dafür Sie einen fo ſichern 
Spiegel im Bergen tragen, zuweilen das Ebenmaß ber Wellen: 
linie (?) verlaffen ſollte“ u. f. w 


neuen Dichter erwarten, d 

genfäge in der Objektivität feiner Schöpfungen zur Höhern Gins 
eit verfärt, der ben Biderfpruch der neuen Idee 
burchs allergenauefte Detail hindurch vernichtet 
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zu 
Muftt eine neue Production tagen, möchte fagen eine fubs 
jectiv s objeetive Probuetion. Und he Spfarda ⸗Philiſtroͤſe wird 
abgethan, und die himmliſche Intuition wird ſich 
mit ber Einzelnheit verſchmelzen, und im Einklang 
äußerer und innerer Schönheit wird fich die Gemeinde am Altare 
ber Töne befriebigt fühlen viel Decennien lang.” 

Ferner bei Gelegenheit, wo er über Poefie und Poeten 
Tpricht, Heißt es: „Homer ift felbft das forgenlofe, ewig lachende 
Konten mit feinem tiefblauen Simmel unb .feinen göttlich das 
hinlebenden Menfchen; Sophokles tft felbft das hochfittliche Gries 
chenland, das an ber ebernen Mauer abfoluter Rothwendigkeit 
feine Leidenfchaften und titantfchen Ausbrüche fich brechen ließ; 
Shakſpeare ift das zum Begriff des abfoluten 
Charakters gekommene moberne Leben; in Goethe 
bat fi die dbeutfhe Innerlichkeit zum Welther- 
gen erweitert; er hat zuletzt abgefchlofien, und wäre bie 
Welt untergegangen, wir hätten uns jubelnd ins Chaos ſtürzen 
Zönnen, fo Großes war ſchon vollbracht.‘ 

Ühnliche Stellen könnten wir noch in Menge ausziehen; 
wir beichränten uns indeß nur barauf, pi fragen: ob in ders 

leihen himmelhohen Phrafen mehr Bornirtheit ober mehr Düns 
el verborgen liegt? Hielte ſich ber Verf. nicht felbft für fo un: 
‚endlich gefcheit, fo würden wir ihn für halbtoll erklären. 
Was nun die Poefien anlangt, fo beſchraͤnken dieſe fich auf 
zwei Novellen, bie beide hoͤchſt fab find, und auf einige Ges 
dichte, denen der flolge Titel: „Ein Beitrag zur Weibereman⸗ 
eipation”, gegeben if. Ref. muß aber offen bekennen, baß 
. buch €. v. d. Haide's Reimereien diefe große Frage nicht im 
mindeften auf Erledigung gu hoffen hat. 33, 


Notizen. 

Bei Gelegenheit einer Beurtheilung ber „Songes d’une 
nuit d’hiver, poesies par M.Eugene Faure”‘, fpridt ſich ein 
feanzöfifches Journal in folgender bezeichnenden Weife aus: 
„Wenn man gewiffe Werke der Gegenwart Lieft, fo möchte 


man faft fragen, wie Das, was in dem Jahrhunderte des Ho: . 


mer, bed Virgil, ded Gorneille erhaben war, zu andern Zeiten 
in das Gebiet des Niebrigen berabgezogen werben und wie es 
gefchehen Tann, baß das Schöne nicht immer für fchön gilt. 
Die poetifchen Grundſätze bes Gegenwart, möchte man faft be- 
haupten, drohen, uns gerabewegs ber Barbarei entgegenzu: 
führen und ein glängenber Deckmantel der Ignoranz zu werben. 
Dichter, Maler, Literaten verlaffen bie bekannten Wege und 
werfen ſich auf Irrpfade ohne Ausgang. Betrachtet doch biefe 
Schriften, an benen nichts Bemerkenswerthes ift als’ ihre Bi: 
zarrerie unb nichts originell als der Titel. Kielen Autoren raubt 
die Erfindung eines Titels ebenfo viel Zeit als bie Ausarbei: 
- tung ber Werte felbfl. Da haben wir Feuilles d’automne, Fo- 
lioles, Crepuscule, Oiseaux de passage, Voix interieures; 
Alles bekleidet fi) mit einem mehr ober weniger pomphaften 
Namen, ähnlich jenen Decorationen in der Oper, an und hin: 
ter denen nichts iſt. Eugen Zaure, in der Schule biefee Dich⸗ 
ter groß gezogen und, wie man nicht leugnen Tann, reich an 
herrlichen Intentionen, bat ſich, wie feine Schule, verbunftet 
und liebt es, fich mit Zräumereien unter einem Simmel obne 
Horizont zu ergehen. In feinen Hoffnungen, bie er vielleicht 
nie hätte Öaffen follen , getäufcht, ſchleudert ex feinen Fluch auf 
biefe ihm verhaßte Welt.” Dem Verf. der „Winternachtträume“ 
werben befonders die im Übermaß zahlreichen Hyperbeln vor: 
geworfen, bie gefuchten Gleichniſſe u. ſ. f., aber im Ganzen 
wird ihm Talent gugeftanden. Der Kritiker bat nicht Unrecht. 
Auch in Deutfchland Hat ſich der oft poeſiereichſten Talente eine 
zügellofe Jagd nad) Bildern bemächtigt, welche ben @ebanten 


das Symptom einer gemeinfamen Krankheit, ein complicirtes 
Leiden, wofür die Einzelnen nicht verantwortlich gemacht wer⸗ 
ben Tönnen, aber wol die Geſammtheit. 

Dumas ift bereits baue des Pioglats überwiefen worben ; 
er hat Shalfpeare und Schiller geplündert und befonders aus 
Lepterm ganze Stellen und Gcenen in faft wortgetreuer Über: 
fegung in feine Stüde übergenommen; z. B. in „Heinrich II. 
und fein Hof’ bie Worte bes Don Garlod, bie biefer an ben 
Pagen ber Fuͤrſtin Eboli richtet. Aber Dumas gebt noch weis 
ter; obgleich Romantiter, läßt er ſich fo weit herab, bei ben 
feühern claſſiſchen Dichten feiner Nation betteln zu geben und 
ihnen einzelne Gedanken zu entlehnen, bie ex faum für nöthig 
hält, in andere Kalten der fprachlichen Cinkleidung zu hüllen, 
als fie von Haufe aus gelegt find. Voltaire ſchrieb: 

L’Amerlcain farouche est un monstre sanvage, 
Qui mord en fremissant le frein de l’eselavage. 


Hr. Dumas copirt Voltaire, aber matter: 


— mais ce peuple sauvage 
Mord impetiemment le frein de l’esolavage. 


Man findet biefe Worte im „Caligula“, wo von den 
Galliern bie Rebe ift. Gin franzöftfcher Recenfent zählte dem 
Verf. nah, daß im „Caligula“ die Klidworte: eh bien oder 
c’est bien, 42 Mal vorlommen und im Prolog 15, Mal. 
Wenn bie franzöflfche Romantik in der Bequemlichkeit ober 
im Raubſyſteme befteht, fo fann man ihre die Anerkennung 


nicht verfagen, daß fie darin wahrhaft Unglaubliches geleiftet 


hat, 108, 
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Schriftfleller und Verleger. 

In einer Zeit, wo das literarifche und artiftifche Ei: 
genthum binfichtlich der eigentlichen Grundlage deſſelben 
noch fo beftritten tft wie. in ber unferigen, müffen unrich⸗ 
tige Anfichten nothwendig von nachtheiligem Einfluffe fein, 
boppelt nadhtheilig, wenn fie von Männern, von literari⸗ 
ſchem Rufe verkuͤndigt werden und Unfrieden im Lager 
ber Freunde verrathen. Died gilt fehr voefentlich von dem 
Auffage Hrn. Gutzkow's im „Telegraphen“, weicher bie 
Stellung der Autoren zu den BVerlegern und das gegen: 
feitige Verhaͤltniß derfeiben aus Geſichtspunkten auffaßt, 
Die kaum vor einer Tiefer eingehenden Kritik zu vechtfer- 
tigen fein bürften. 

So ift es unmöglich, eine Entheiligung der Autoren: 
rechte in den Preiherabfegungen einzelner Werke und 
ganzer Sammlungen zu finden, fo lange unbeftritten dem 
Autor die Befugniß zuſteht, ſich gegen einen folchen 
Schritt. feines Verlegers durch den Verlagscontract zu 
fihern, und bie. Geſetgebung könnte feinen unglüdlicheen 
Einfall haben, ats ſich in Verhaͤltniſſe einzumifchen, bie 
rein dem Privatrecht angehören. Ganz im Gegentheil 
muß bie Gefeggebung den Privaten um fo freiere Hand 
affen, je mehr fie in dem literarifchen Eigenthum ein ur: 
fprüngliches und vollkommenes Recht des Autors aner⸗ 
kennt. Weiche tiefere Begriffe vom literariſchen Eigen⸗ 
thume kann es geben als die, daß es eben ein Eigenthum 
und wie dieſes heilig und unverletzlich iſt, und wie ſollte 
der Staat ſich einmiſchen dürfen, wenn ber Privatmann 
von feinem unbefchränktem Rechte einen erlaubten ober 
auch gar keinen Gebrauch macht? Soll ber Staat, wie 
er Tchon durch die Cenſur die Autoren bevormunbet, bie- 
felben auch noch in Bezug auf Ihre Wermögensrechte be: 
vormunden, und ift es möglich, daß ein Schriftfteller, 
und zwar ein Schriftfteller, welcher dem jungen Deutſch⸗ 
land angehört, fich ſelbſt für minorenn erklaͤrt? 

Wie ſcharf Hr. Gutzkow fonft denken möge, fo fcheint 
ed demfelben doch in Beziehung auf biefen Gegenſtand 
nicht gelungen zu fein, fi volllommen deutlich zu wer⸗ 
ben über 
koͤnnte er fonft das Verlag srecht ale „eine Anhäufung 
contractlich beflimmter Abzuͤge eines Werbe‘ bezeichnen; 
denn ein Recht kann fchon feiner Natur nach mit einer 
Anzahl von Abzuͤgen nicht identiſch fein. 


Das, was ift und was noth thut. Unmoͤglich 


Das literarifche Eigenthum zerfällt wie da6 materielle, 
und wie eigentlih ale Dinge in ber Welt eine ideale 
und reale Seite haben, in zwei Theile, in bie Proprie 
taͤts⸗ oder eigentlichen Eigenthums⸗ und in bie Nutzungs⸗ 
rechte. Sene werben unter dem Ausdrucke Autorfchaft, 
biefe unter bem Ausdrude Verlagsrecht begriffen, obs 
ſchon das legtere in einem voeltern und engem Sinne auf- 
gefaßt werden muß, da zu den Nusgungsrechten des Au: 
tors Rechte gehören, bie in ber Megel auf den Verleger 
nicht übertragen zu werben pflegen, wie 3. B. das Mecht, 
durch Vorleſen oder Darftellung eines Werkes ſich pecu⸗ 
niaire Vortheile zu verfhaffen. 

Das BVerlagsrecht im engern Sinne, wie e8 im Der: 
haͤltniß zwifchen Autor und Verleger in Stage kommt, 
ift das vom Autor auf den Verleger übertragene Recht, 
buch Vervielfältigung einer geiftigen Production auf mes 
chaniſchem Wege pecuntairen Nugen davon zu ziehen. Es 
leidet deshalb ebenfo wol auf fchriftitelferifche wie auf ar- 
tiftifche Merle Anwendung, und ber Muſik- und Kunfl: 
verlag iſt in rechtlicher Beziehung von dem Buͤcherverlag 
nur objectiv verfchieden, wie denn bderfelbe auch durch 
ſaͤmmtliche Bundesbefchlüffe unter dem gemeinfchaftlichen 
Namen Kunfiverlag dem VBücherverlag in jeder Bezie⸗ 
hung gleichgeftelt wird. Sobald nun ber Schriftfteller 
aus der Sphäre der idealen Production, wo derfelbe blos 
Gedanken nöthig hat, in die Sphäre ber realen Probuc: 
tion eintritt, muß bexfelbe auch den Gefegen berfelben fich 
unterwerfen, und es müflen bier, wie in allen andern 
Faͤllen, um Werthe zu erzeugen, bie brei Sactoren ber 
Production: Arbeit, Capital und die Kraft der Natur, 
fi zu biefer Hervorbringung vereinigen. "Gibt auch bie 
Natur außer der Anlage des Schriftflellers blos Federn, 
Salusäpfel zur Tinte und Flache zu künftigem Papier, 
und ift vieleicht das urfprüngliche Capital nur gering, 
bie Arbeit der Conception und des Miederfchreibens eine 
Luft, fo wiederholt fih doch das Zuſammenwirken der⸗ 
ſelben Factoren unzählige Mal, bis der erſte Gedanke 
eines Buchs als ein zierliches Manuſcript und dieſes als 
Prachtband in die Welt tritt. | 

Nun kann der Verleger zu dem Schriftſteller, wel: 
cher fich nicht des Nechtes des Selbſtverlags bedienen wi, 
in einer dreifachen Beziehung ftehen: zuerſt ale Com: 


miſſionnair, wenn derſelbe nur die technifchen Arbeiten 
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ber Vervielfältigung und des Vertriebes gegen eine be: 
ſtimmte Gebühr oder einen Antheil am Ertrag übernimmt ;, 
ober als Sefeltfchafter beffelben oder Mitunternehmer, wenn 
nach verfchledenen uͤbereinkuͤnftlich feftzufegenden Beſtim⸗ 
mungen ber Authell an der Arbeit und den Kaſten der 
Dervielfältigung von dem Autor und Verleger eingefchof: 
fen umd nad) entfprecdenden Grundfägen. der Ertrag un: 
tee Beide vertheilt wird; endlich aber, und dieſer iſt 
der gewöhnliche Gall, befkreitet der Verleger den ganzen 
Aufwand der Vervielfältigung und macht in ben mel: 
ſten Fällen ein gewagtes Geſchaͤft, indem er den Antheil 
des Autors am Gewinn fuͤr das Honorar erkauft. 

Es aͤndert an der Natur dieſes Geſchaͤftes nichts, ob 
es fuͤr eine beſtimmte Anzahl von Abdrüden, für eine 
beftimmte Zeit, ober für ein ganzes Werk auf fo lange 
abgefchloffen wird, als der Autor vom Staate ale Eigen: 
thuͤmer feiner Production anerfannt und gefhügt wird. 

Mol aber find es biefe beiden Umflände, von wel: 
den in der Regel der Belauf des möglichen Gewinnes 
und ſomit die Höhe des Honorar bedingt wird. Je ge: 
tinger das Wagniß ber Veröffentlichung ift, dieſes mag 
nun durch Beliebtheit des Autors, die gluͤckliche Wahl des 
Stoffes ober durch welchen andern Umftand immer ver: 
mindert werben, ein um deſto höheres Honorar wirb ber 
Berleger dem Autor zu gewähren geneigt fein, wobei ſich 
freitich nicht . felten findet, daß in ber Berechnung Ver: 
leger und Schriftfleller von direct opponirenden Geſichts⸗ 
punkten ausgehen. 

Entgegengefegten Falles aber muß das Honorar fallen, 
je geringeres Vertrauen ber’ Verleget zu dem Erfolg einer 
Unternehmung hat, ober je größer das Capital iſt, mel: 
ches dieſelbe erfobert. 

Inwiefern jedoch namentlich ſolide und bedeutende Uns 
ternehmungen nur da gemacht werben können, wo das 
Eigentum unter dem’ Schuge: vollgliitiger Geſetze ſteht, 
fo leuchtet ein, daß alle Chancen für einen beträchtlichen 
Gewinn und für ein dem entfprechendes Honorar in um: 
gelehrtem Verhaͤltniß wirken, wo die Nüglichkeit einer 
Unternehmung, bie Beliebtheit eines Autors, ober bie 
gluͤckliche Wahl bes Stoffes’ ebenfo viele Anrelzungen für 
bie Nachdrucker abgeben, und wo das Anerkenntniß und 
bie Wirkfamkeit des literariſchen Eigenthums auf kurze 
Zeit befchräntt, die. Wahrfcheinlichfeit eines Gewinnes mit: 
bin gefchmälere und in gleichem Verhältnig die Minde⸗ 
rung der Honorare als nothwenbige Folge herbeigeführt 
wird. Nicht auf die Verleger, ſondern auf die Eigen: 
‘thämer der Werke, bie Autoren, fallen die Beſchraͤnkun⸗ 
gen bes Literarifchen Eigenthums zuruͤck, und fie wuͤthen 
gegen ihr eigenes Blut, wenn fie dem Nachdrud das 
Wort reden. Allerdings werben von biefem Nachtheite 
. Diejenigen nicht getroffen, deren Productionen ſich nicht 
über die Deittelmäßigkeit erheben, ober welche von Haus 
aus nur ein ephemeres Dafein in Anſpruch nehmen; denn 

‚ vine Xuflage eines auch nur- leiblichen Buches wird in ber 
Seget abgefegt werben, che fich der Nachdruck beffelben be: 
"wihrchtigt.. Wet es hingegen ernft mit der: Sache meint, 
“wen wirffih daran Hegt, für die hoͤhern Intereſſen des 


Lebens wirkſam zu fein, ohne bie Mittel zu befigen, dieſe 
Dwede auf feine Koften allein zu fördern, ber leidet noth⸗ 
wendig unter dem Nachdruck, und es ift eine durchaus 
irrige Anficht, wenn die Schriftftellee glauben, baf nur 
hie Verleger von den Beeintraͤchtigungen dieſes) Gewerbes 
betroffen werben, als welche zwar in ein nen fällen 
empfindliche Verluſte dadurch erleiden Eönnen, In ber 
Regel aber und bei nur einiger Erfahrung die moͤg⸗ 
lichen Verluſte dem Autor buch das nah ber Ge⸗ 
fahr bemeffene Donorar im Voraus in Rechnung ge 
ſtellt haben. 

Nur in ber Unzulänglichleit des Schutzes, welchen 
das literarifche Eigenthum in Deutfchland, außer in Sach⸗ 
fen und Preußen, . genießt, nicht in. der Abneigung ber 
Buchhändler gegen anfehnliche Honorare finden bie Kla⸗ 
gen Aber die Unzulänglichkeit derſelben sihre wirkliche Be⸗ 
gründung ; denn in der Regel⸗wird der erlegen: hei. dem 
höcften Honorare, welches. er. zahlt, am meiſten gewin⸗ 
nen, : wie dies bie Honorare ber. Schiller ſchen und, Eines 
the’fehen Erben beutlih beweiſen; ımd..ame aus. dem 
Mangel an Schutz des. Eigenthums ift der Umſtand er⸗ 
klaͤrbar, daß in Deutſchland, was Im: keinem andern Lande 
moͤglich iſt, unbedsunte und untergeerdnete Schriftſtellet 
Leute oft ohne allen Namen, fuͤr ihre Arbeiten Honorare 
erhalten, welche ſich mit denen ‚der ausgegeichnetften Mit⸗ 
glieder ber deutſchen Gelehrtenrepublik meſſen, aft wol 
gar dieſelben noch uͤbertreffen. 

Auch der neueſte Bundesbeſchluß wird in: dieſer Be⸗ 
ziehung keine Veraͤnderung herbrifuͤhren, ſo lauge aoch 
einzelne Staaten nur: darauf denken, | auf indirectem 
Wege dem Nachdruck zu wehren, -unb geümbliche. Ab⸗ 
Hülfe iſt überhaupt nur bamm -gu.:erwarten, ‚wenn das 
Eigenthum: bes Autors an feinen: Werken, ‚wie dies in 
Sachſen bereits: der Fall iſt, in ganz. Deutfchlaud als 
ein. unbeſchraͤnktes und immerwaͤhrendes Mecht. gefegfich 
anerkannt und ‚mit Nachdruck gegen den Nachdruck ges 


ſchuͤtt wird. 
(Det Nafciud felst.) 





- Die engllfchen Taſchenbuͤcher für das Sabre 1839. 


SGrher Krtiker. 
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breitung faͤhig. Gleichwol find: Lies nur bie gerin brer 
« ‚aufı Buperioritätz denn ſelbſt das unbehsusendfle Tas 
ſchenbuch gewährt. noch einiges geiſtige Bergnügen und einige 
beilfame Belehrung, während ſich einzelne darunter finden, In 
welchen die fehönften Leiſtungen lebender Kimftier unb Sqhrift⸗ 
ſteller vereinigt find. Die Mitbewerbung der Berleger, ber 


MT | 


ig der Wünfkler, und. Eiternten uorahetih aber das ge 
Be ———— von. Allen. haben. bazu beigetragen 


von Jahr zu Jqhr biefen Literaturzweig in einer ober der ans 
ft, —X in allen zugleich, mehr zu vervoll⸗ 


dern Hin | 
Iommmen. Unter ben vorgüglichften fleht oben an; 


Finden’e Tableaux von Miß Mitford, 


ein Taſchenbuch, das fich in feinem vergolbeten , faffiangrünen 
Einband ‚Königlich folg auenimmt und Edelſteine in ſich birgt, 
die einer fo reihen Ginfaffung würdig find. Miß Mit: 
ford hat ihren freundlichen Mitarbeitern ein fo herztiches und 
—R Lob ertheilt, daß fie uns nichts zu ſagen übrig ges 
"laffen hat. Die Tableaux bilden dieſes Jahr die Illuſtra⸗ 
tionen zu ben „weiblichen Zugenben und Leibenſchaften“; bie 
Zeichnungen find hauptſächlich von Perring. Sie machen alle 
in ihrer Art einen guten Effect; doch zeichnen fich Zuliete 
und bas griecifche „Weib befonders vortheilhaft aus; hie 
Krönung Mi ein ausgezeichnet Schöner Stich. Er ſtellt nicht 
die Krönung der Königin Bictoria, noch irgend etwas Ge⸗ 
‚wöhnliches diefer Art dar, ſondern es iſt das Bild eines lieb⸗ 
lichen jungen Mädchens, halb zurückgelehnt, halb kniend vor 
einer am Anepe ſtehenden Kapelle, In anbächtiger Haltung. Sie 
ift die Eliſabeth aus Moe. Cottin's „Verbannte nach Sibi⸗ 
rien‘, von Richard Tomwnfend in fließende, fehr wohlklingende 
Berſe dra gt Jedoch der literariſche Edelſtein dieſes Bandes 
it , The Romaunt of the Page” von Miß Barret. Die 
Dichtung iſt nicht ohne bie eigenthämlichen Mängel, welche 
dm Styl dieſer Dame bezeichnen — etwas nebelig, bisweilen 
geziert einfach, wad manchmal wie Affectation ausfieht —; allein 
zu gleicher Zeit ift fie reich an all den hoͤhern Schönheiten fh: 
rer Poeſie, eine anmuthige, tiefgefühlte Compoſition, bie 
einen wahren und originellen Genius von einer höhern Claſſe 
verrät. Wir müflen beklagen, bag Miß Mitford ihren Mit⸗ 
arbeitern zu viel Raum vergönnt, als daß ihr felbft genug uͤbrig 
geblieben wäre. Doch enthält das Taſchenbuch einige vortreffs 
lich erzählte Geſchichten aus ihrer Feder, befonderd eine, wo, 
der Schauplag am kaiſerlich franzöftfchen Hofe fpielt und Rapo⸗ 
leon fowie Joſephine fehe liebenswürbig erſcheinen. Diefe kleine 
Graählung if eine bübjche Probe non dem Pathos ber häuslichen 
Empfindungen. : Mrs. Opie, Mr. Kenyon, die Gebrübes Ghors 
ley und Andere. haben gleichfalls Beitraͤge geliefert, welche bie: 
fem werthoollen Almanach zur Bierbe gexeichen. 
Friendship's offering. 

Diefer alte Liebling mit feinem gewohnten @efichte er⸗ 
feheint 3 ziemlich in ſeiner alten Form zum ſechzehnten Mal 
vor feinen Goͤnnern und dem Publicum. Sein literariſcher 
Inhait ſteht in einem richtigen Verhaͤltniſſe. Die Erzaͤhlun⸗ 
gen find gefaͤllig, und wenn keine darunter Vorzüge erſten Ran⸗ 
ges befigt, fo ſinkt doch auch keine unser die Mittelmaͤßigkeit 
herab. Allan Cunningham erzäßtt eine originelle ſchottiſche Ge: 
fhichte und Der. 9. Sohn eine neapolitanifche, weldde anmu= 
thig beginnt. Auch Findet fich darin bie. gewoͤhnliche Anzahl 
poetiſcher Stüde, welche fich ‚über bie abgenupte, eintönige 
Gemeinplad: und Klingklang; Poeſie vortheilpaft erheben. Wir 
erwähnen insbefondere die ſchoͤnen Verſe von Cornelius Webbe: 
„Länger not long‘ und „The winter pioturs‘, aber vor 
Allem Barry Cornwall's „A London Iyrio’‘, das ben fchreiens 
den Gegenfah zwiſchen ber dev Kälte und dem Hunger preis- 
gegebenen Armuth und bem firogenden Keichthum und oriens 
talifchen Luxus der bornehmen Welt auf eine hoͤchſt effeetvolle 
Urt ſchildert. Yür den des Engliſchen kundigen Eefer fehen wir 
hier das Original her: 

A London |yric. 
) Wiıhont. 

The winds arp: hister;, the skins are wild; 

From the roof oomes plungisg the drowning reis; 

Without. in tetiers, Ihe workl’s peer objid 

Bahherh alond her grief, her pain! 


ine, hi 
‚Laurence geftoſſen, been „Hiſtoriſche Denkw en 





No one heareth har, no ons hesdeih hen; 

But Hunger, her friend, with his cold, zuunk. hand, 
Grasps her throst, whlspering kusklly, 

„What dost thou in a Christian land“ 

She whesis elain 'nanik the winter westher — 
Ah! che had anee. a villuge. Iame — *' "' 
Listeead_to. love om the methligit beuther ; 
KHied gentiensse, vanity, malden-shame. 

News ker allies are the tempust howiing, 
Prodigale curans, solf-disdnin; 

Povarty, silsery — Well, ne maiter; 

Tbere is an nad unto every yaln. 

The harlot's fame was her doom to-day — 
Disdain,, despair; by to-merrow's light, 

The ragged boards, and the peuper’s pall; 
And so she’ll be given to dasty night 

Without a tear or a human sigh, 

Sheo’s gene — poor Nie and its fover o'er; 
Soh! let ker in calm oblivion Ile, 

Wählle the world runs merry as heretefore, 


D2.W ithis. 


Theo skies are wild, and the biast is oeld; 

Yet Riot and Luxury brawi wühl. 

Slavos are waltisg in crimson and gold — 
Waiting the od of a child of sim. 

The fire is erackling, wine is bubbling 

Up in each glass to its beaded hrim; 

The josters are laughing, the parasites queffing 
„Happiness“, „Honoer‘‘, — and all for him! 
He who yon lordiy feast enjoyeth — 

He who doth rest on his couch of down — 
He it was who threw the forsaken 

Under the feet of the trampling town: 

Liar, betrayer, false as cruel — 

What is the doom for his dastard sin ? 
His peers they scorn? high dames they shun him? 
Unbar yon palace, and gaze within. [in 


There — yet his deeds are all trampet — sounded 
There, upon silkon seats recline 
Maidens as fair as the summer morning, 
Weatehing him rise from the eparkling wine. 
Mothers all proffer their stelnleus daugkters; . 

" Menu of high honour salate kim „friend — 
Skies! oh, where are your colsansiag waters ? 
World! oh, where do thy wonders end? 


The forget-me-not. 


Das erfigeborne der Tafchenbücher , .bas ihren Steihen vor 
achtzehn Jahren eröffnete, hat auch in feinem jüngflen. Jahr⸗ 
gange viele Anfprliche auf die Aufmerkfamkelt der Lefeweit. 


. Ginige der Stahiſtiche find meifterhäft, ſo Almefa, bes mit 
‚großem Geſchick und Sachkenntniß von Parris gemalt. il. or: 
gengebet iſt ein ſchoͤner Gegenſtand, und von Cooper haben 


wie einen capitalen ‚Highland Gillie, nbfdhon ber vahbes 
haarte Klepper etwas zu wohl genährt iſt; Il Palazzo, von 


Sarret ift eine ſchoͤne, italientfche. Auficht. . Allein der Titerarlädhe 
. ‚Shell dieſes —— bildet — — Staͤrke —— —* 
er iſt nicht —— und frei non Affectation. Der „„Gie- 


nie 4 wealth‘‘, * * Erzaͤ vn, ee er en a 
monam etroas gu lan alleın fie iſt gut 9 un 
enthält Fine * und vortueffiche Moral, „Die Belagerung‘ 


: t. von Jexrold, ..eine geiſtreiche bramatifche Skizze, befsiebigt 


alle Anfodgrungen und übertzifft weit. Alles, was man ges 
wöpnti in Almanschen. findet. „The Belle sauvage. Pe, 

ſtoriſche Exzaͤhlung aus ben runostiten eoeg’s, H., 
t ebenfalls hohes Lob. Sie ik aus der der; -. 
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Königinnen von England” verdienten Beifall fanden. Die Re⸗ 
gierung Georg’s II. war fruchtbar an kleinen Intriguen ober 
ephemeren plotikins, welche in bee Segel auf den Papfl und 
den Drätendenten, aber befonbers auf Letztern baffrt waren, und 
welche ben Planen WBalpole’s ſehr wohl dienten. Sie zu ſchaffen, 

tte man damals Teine große Roth; in einer bafkr günſtigen 

tmofphäre der Bigoterie, Unmifienheit und Leichtgläubigkeit 
muchfen fie empor wie bie Pilze und wurden ſchnell dazu 
angewendet, das Boll, befonders aber alle guten Proteflanten 
und Iondoner Bürger in Angſt zu verſezen. Mary Howitt, 
Miß M. A. Brown und Hervey haben zu dieſem Taſchenbuche 
beigefteuert, worin Major Galder Gampbell in Profa und in 


nt. 

Verſen er iM Fa oriental annual. ; Mr ic 

Diefes Gedenkbuch hat feinen Herausgeber, und zwar nicht 
gu feinem Nachtheile gewechfelt; es erichien diefes Jahr unter 

Yatronate von Thomas Bacon, einem gewanbten und 
geſchmackvollen Skizzenzeichner, dem Berf. eines lebendig. ges 
fehriebenen und unterkal 

ions and studies from nature in Hindostan’”), Roth: 
wendig mußte ein Schriftftellee wie Bacon viele der zur 
Berfertigung eines orientalifchen Almanachs erfoberlichen Eigen- 
ſchaften haben; unb in ber That er hat alle, bie ihm zu Ge: 
bote fanden, in Requifition geſezt. Sein großer Fehler ift 
übertricbenes Misſtrauen, weicher übrigens bei einem Militair 
um fo leichter Werzeihung finden kann, je feltener er in biefem 


. Stande vortommt. Er hält es nicht für moͤglich, daß er und 


feine Bundesgenoſſen jemals die Zußflapfen feiner Norgänger 
würdig ausfüllen werben ; doch wäre das nicht fo ſehr ſchwie⸗ 
ei, obfchon fie es niemats verfuchen folten, benn fie werben 
mit mehr Anmuth und Sicherheit ihren eigenen Weg wanbeln. 
Was die Iuuftrationen betrifft, fo bat eine Reihe ausgegeich: 
netee Künfller gelungene Arbeiten dazu geliefert und Finden 
bie Stiche gemacht. Die Erzählungen, Legenden und hiſtori⸗ 
fhen Romanzen find faft alle ohne Ausnahme aus ber Feder 
von Bacon. Auch rühren von ihm die Driginalfkigzen ber 
von Stanfield, Roberts, Greswid, Dibbin u. X. retouchirten 
Scenen her, welche voll Charakter und ungemein vollendet find. 


The drawing-room  scrap-book. 


Richt ohne ein gewiſſes Gefühl der Wehmuth Lönnen wir 
diefed Mal den vor uns liegenden Band Öffnen, ben legten 
der Schönen Reihe, welche wir der fruchtbaren unb ammuthi- 
gen Feder jener Schriftſtellerin verdanken, auf ber bie Ehre 
loftete, die glaͤnzendſte ber lebenden englifchen Dichterinnen iu 
ein — ber bewunberten L. ©. 8.7 Etwas diefem Berluſte 

hnliches wird ahmungsooll ſchon in ihrer Vorrede — ihrem 
eigentlichen Lebewohl — angedeutet, das weit rührender if 
als das Gedicht unter biefem Titel, das als das erfle in die⸗ 
ſem Bande, erfcheint, ‚wenn es nicht in feiner nadten Wahr: 


- beit und feinem einfachen Pathos überhaupt bas befte in biefem 


Buche iſt. Jedermann weiß, wie 8. E. &. (Landon) auf zau⸗ 


in L. E. M. umgewandelt wurde. In ihrer 


: aren —** ‚ die für fie in einem andern Welttheile die 


— 


“ wünfchte. : Sie ſagt: „Ich 


Urſache eines unerwarteten Todes werben ſollte, hat fie ein feier: 
ches und Tanges Lebewohl jenem Publicum zugerufen, beflen uns 
elgennägige Theilnahme und Bewunderung ihr jugendlicher Genius 
muß von Neuem um bie Nachſicht 
dienen, welche das Publicum -fo oft biefem Werke geſchenkt 
Hat. Ich bitte jent vielleicht zum legten Male für mich ſelbſt 
darum. Seit den Iedten wenigen Jahren war das ‚„‚Drawing- 
zoom scrap-book’’ bas Lieblingsbuch, bem ich meine poetifcyen 
Eindruͤcke anvertraute, und mein einziges poetifches Wert. Ich 
hoffe, wenn auch fern von Englands Küften, boch mit all 
der Fri welche neue Scenen und Gedanken an fich tragen, 


. Me meine Heimat zu ſchreiben; allein diefe Hoffnung if in 


- der That etwas Ungewiſſes. 


Mannichfaltige Umflände mögen 
meine Fänftigen literarifchen Bemühungen unterbrechen und ich 


“vieleicht keine andere Gelegenheit finden, meinen Dank für die ftete 
Beruntwortliher Herausgeber: Heinrih Brockhaus. — Drud und Verlag von J. X. Brochaus in Leipzig. 


enden Buches über Indien („First im- - 


Liberalität und Freundlichkeit een ‚ welche ich bei dem 
Herren Eifper —5 Verlegern) gefunden.” Bas „Scrap-book” 
enthält Bilder, wovon, was Zeichnung und Ausführung 
betrifft, alle gut und viele ausgezeichnet find. Unter den BA 
traits zeichnen wir bas von Lady Bleſſington, Miß Iewäbury 
und Moore, dem Dichter, aus, letzteres nichs gar dem Schmet⸗ 
terlinge gleichend, ber gern in bie Laube einer Dame ſich vers 
fliegt, aber darum nichtsbefloweniger ein wahres Wild von einem 
Manne von Genie, ber, wie man fagt, fi auf feine feine 
Bildung, savoir-faire unb ben Ton ber feinen @efellfchaft 
viel zu gute thut. Auch finden ſich einige ungemein gelungene 
Landfchaften,, Hauptfächlich orientalifche Scenen, darin; ferner 
eine Tiebliche Anficht von Newftead Abbey, einige ardyitektonifche 
Skizzen, ein Eoflbares Bild von Hayter: bie Zwillingsſchwe⸗ 
ſtern. Um zu bem literarischen heile überzugehen, fo be: 
gegnen wir zuerſt einigen glänzenden und heitern Ötrophen 
der Herausgeberin, weldye den innern Dofraum einer türkifchen 
Billa nahe bei Damaskus ſchildern. Das Portrait der Miß 
Jewsbury (bie als Mrs. Fletcher bald nach ihrer Berheirathung 
in Indien flarb) ift von einer Gopie merkwürbiger, an &.&.& 
gerichteter Verſe begleitet, bei deren Mittheilung wir Miß Sans 
don's Charaktergröße bewundern müffen. Es ift ein Zeichen, 
daß fie jene krankhaften Symptome, worüber ihre Freundin Klage 
führt, überlebt hatte; fie enthalten eine fehöne Lehre für hoch⸗ 
begabte und reizbare Gemüther, welche ſich entweber in den 
Fallſtricken ber falſchen Welt fangen, ober von ihrem Flitter⸗ 
glange verblenden laſſen. ine prachtvolle Anfiht von dem 
Einzuge ber Königin Elifabeth in Kenilworth Caſtle bietet ber 
Miß Landon ein ganz ihrem Genius entiprechenbes Thema 
dar. „The sailor’s bride; or, the Bonaventure” iſt eine 
ſehr anmutbige Ballade, und bie Verſe, welche bem treuen 
Ritter, Sir Thomas Zylderrey, in ben Mund gelegt werben, find. 
ganz in bem heroifchen Zone, wie ihn Miß Landon liebte. Im 
den Strophen an Nemwftead Abbey mag 8. E. 2. des Privi⸗ 
legiums genießen, ber Welt die büftern Gebdanken und eigen- 
finnigen Launen des ehemaligen. Deren und Gebieters berfelben 
zu erzählen, von dem fie nur mit zu großer Wahrheit fagt: 

Ah! who may know whet gloomy guests unbidden, 

Aweit such spirite in their unstrung hours! 

Thougbtu by the beiter nature vainly chidden 

Forcing allegiance to the darker powers. 


The soul is out of tune,, its sweef notes. scattered, 
Vexed, irritable, hareh, its power is flown, 

Like some fiue lute, whose higher chords are shattered 
By forciug too much music from their tone. - 


But few can pity such ® mood as this, 

Becanse tbey know it net — ealm is their sadaess, 
Traaquil their Jay; ibey kaow not how it is 
Genius is foverish in its grief and gladness. 

Life is a fable, wiih its lesson lost; 

Genius , too, has its fable and its moral — 

Of all the trees that down their shadews east, 
Okoose you a wreath from any but the Jaurel. 


Ein trauriger Ausſpruch, befien Wahrheit jedoch die Dich⸗ 
terin am beften kennen mußte. Daffelbe Thema wird in einigen 
Strophen an Lady Bleffington, Byron's Freundin, mit Ans 
fpielung auf ihre ‚„„Reminiscences of his oonversationa‘‘ bes 
handelt. Berner leſen wir noch einige zartgebachte Verſe über 
den Tod Heber's und einige fehr Lieblihe Strophen auf bie 
„Sabbath village bells““. »Diefer Jahrgang ift fowol in ars 
tiftifcher als literariſcher Hinficht reicher als irgend einer feiher 
Vorfahren ausgeftattet und bie geiftuolle und liebenswürbige 
Dichterin Hätte ſich Kein fchöneres Denkmal ber Erinnerung in 


den Herzen aller ihrer Verehrer fegen ?önnen. *) . 
*) Sin zweiter Artikel folgt in einer ber nädften Lieferungen. 
D. Red. 
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Schriftfieller und Verleger. 
(Beſchluß aud Nr, 36.) 


Da das Verlagsrecht dem Verleger kein Recht gibt, 
was berfelbe nicht vom Autor, als dem urfprünglichen 
Eigenthümer, erhält, fo ergibt fich von felbft, daß dieſem 
feeifteht, ebenfo gut wie Uber Format, Papier und Zahl 
der Auflage, auch fiber ben Preis, zu weichem ein Buch 
verkauft werben fol, vertragsmäßige Keftfegungen zu tref: 
fen, von welchen der Verleger ohne ausdruͤckliche Zuſtim⸗ 
mung bes Autors nicht abweichen barf, felbft dann nicht, 
wenn ber Autor kein pecuniaires Intereſſe bei deren Auf: 
techthaltung hat, oder wenn es im Intereſſe des Verle⸗ 
gers läge, eine Preisherabfegung eintreten zu laffen. 

Mo aber folhe ausdrüdliche Beftimmungen nicht ges 
troffen worden find, da liegt bie Beſtimmung und folg: 
lich auch bie Derabfegung des Preifes ganz. ebenfo in den 
Befugniften des Verleger wie die Entfcheidung über bie 
äußere Ausflattung und bie Größe der Auflage. 

Nun legt Hr. Gutzkow großen Werth darauf, daß 
die Bücher nicht als Waare angefehen werden follen; 
und wenn es auch nicht gegründer iſt, dag durch dieſe 
Annahme dem Nahdrud Thuͤr und Thor geöffnet werde, 
als welcher nicht durch bie Kigenfchaften des Products, 
fondern lediglich durch das befkrittene Mecht des Produ⸗ 
centen gerechtfertigt werden kann, fo geben wir doch dem⸗ 
felden zu, daß In jedem gebildeten Menfchen ein nicht 
abzuweiſendes Gefühl gegen die einfache Bezeichnung und 
Behandlung ber Bücher als Waare ſich ausfpricht. Die 
Gründe aber, welhe Hr. Gutzkow zu Unterflügung ſei⸗ 
ner Anficht geltend macht, laffen jenes Gefühl ohne Er- 
Märung und den Einfpruch gegen Verlegung deffelben ohne 
Rechtfertigung. Es kann zuerfl darüber kein Zweifel ob⸗ 
walten, daß der Verleger verbunden ift, bie Verpflichtun: 
gen einzuhalten, unter welchen er den Verlag übernom: 
men hat, und fo auch den Preis, menn ein folcher zwi⸗ 
hen ihm und dem Schriftftellee bebungen worden iſt. 
War diefes jedoch wie gewoͤhnlich nicht der Fall, fo bleibt 
ihm freie Hand, und die Behauptung” Hrn. Gutzkow's, 
dag durch die Herabfegung des Preifes das echt bes 
Schriftſtellers auf neue, unendliche Auflagen geſchmaͤ⸗ 
lert werde, widerlegt fich durch unzählige Beifpiele, ba 
nicht in ben feltenften Fällen die Herabfegung bes Prei- 
ſes vielmehr die Veranlaffung zu arößerer Verbreitung ei⸗ 


nes Buches und fomit zur Vermehrung bes Abſatzes und 


‚zu neuen Auflagen geworden Äfl. 


Es kann zugegeben werben, daß durch eine unnöthige 
und auffallende Preisherabfegung, verbunden mit dee Ab: 
fiht einer Beleidigung, eine Injurie wirklich begangen 
werden koͤnne; allein wir verwahren uns felerlich gegen 
bie völlig unbegrlundete Vorausfegung, daß von der Höhe 
des Preiſes ein Schluß auf die Güte eines Buches, oder 
auf die Achtung gegen den’ Autor gemacht werden koͤnne. 
Das wohlfeitfte Buch iſt die Bibel, und alfe Preisherab- 
fegungen derfelben haben wol niemals einen andern Zweck 
gehabt, als zur größern Werbreitung berfelben beizutras 
gen, wie denn auch in diefer Beziehung bie allgemeinen 
Regeln des Verkehrs ſich Geltung verfchaffen. Der Grund 
gegen die Anficht, weiche ein Buch Iebiglih als Waare 
betrachtet, muß alfo tiefer gefucht werden, und wir fin= 
ben diefen Grund theils in ber eigenthuͤmlichen Natur 
der literariſchen und artiftifchen Erzeugniſſe überhaupt, 
theils in ben dem Autor ungeachtet ber Veröffentlichung 
ungefchmälert bleibenden Proprietätsrechten. Es gefchieht 
in Kraft diefer Rechte, daß ein Buch, und wenn es in 
einer Million Eremplaren eriftirt, immer noch das Bud 
des Autors bleibt, wie eine Mabonna Rafael's und Mo: 
zart’8 ‚Don Juan“ ungeachtet der taufend Nachahmun⸗ 
gen und Variationen noch immer Rafael und Mozart 


‚angehören. Niemand erhält durch die Veröffentlihung das 


Recht, die geringfte Veränderung mit dem Inhalt eines 
Buches ohne Zuflimmung des Autors ober bes berech⸗ 
tigten Nachfolger8 vorzunehmen, und es hängt fogar le⸗ 
biglihh von ihm ab, bie bewirkte Vervielfältigung durch 
Verſagung weiterer Auflagen zu befchränten, oder aud, 
fo weit es nad der Natur ber Dinge möglich iſt, Dies 
felbe wieder ganz aufzuheben. 

Kein Menſch von einiger Bildung wird Anſtand neh: 
men, einem Buche eine gewifle Art von Perfönlichkeit 
zuzugeftehen, und felbft der Ungebilbetfte wird zwiſchen eis 
nem Buche und jeder andern Sache einen Unterfchied an⸗ 
erfennen, wäre e8 auch nur ber einer Angemöhnung. 

Mir ftehen nicht an, zu behaupten, daß Bücher und 
Kunftwerke ungeachtet der Realität, welche fie zum Gegen⸗ 
ftande des Eigenthums und des Verkehrs überhaupt macht, ° 
eine wirkliche Übergangsftufe von der reinen Sache zur Pers 
fon bilden und gewiſſermaßen für ein Mittelglied gelten 


sm. ° 


koͤnnen zwifchen ben völlig rechtloſen und folchen Objec⸗ 
ten, welchen die Natur Rechte beilegt, bie das pofitive 
Geſetz denfelben verfagt. Wie ber Sklave Gegenftand des 
‚ Eigenthbums und des Verkehrs if, und gleichwol die 
menſthliche Abemıtmıng deſſeiben In ainſend Modiſtcn⸗ 
tienen des Sahhenrechtes anerkannt wird, fo bleibt den 
Erzeugniſſen der Kunſt und Wiſſenſchaft auch in ihrer 
weiteſten Verbreitung der Stempel ihrer geiſtigen Ent: 
ſtehung aufgeprägt, und es iſt eine ber hoͤ⸗ 
bern Würde, bie Allem inwohnt, was aus bem Gelfte 
kommt, welche eine geroiffe Scheu erzeugt, Bücher und 
Sunftwerke als bloße Waare anzufehen und zu behandeln; 
es ift die Ruͤckſicht, die einem erlauchten Geſchlecht auch) 
in feinen entfernteflen Abkoͤmmlingen noch bezeigt wird. 
Wie die Pflanzen zwiſchen dem Mineralreiche und bem 
Thierreiche mitteninne ſtehen, fo fcheinen bie Erzeugniſſe 
des Geiſtes beſtimmt zu fein, mitteninne zu flehen zwi: 
ſchen den reinen Sachen und ben Sklaven, indem fie mit 
jenen die Realität ber aͤußern Erfheinung und mit bie: 
fen das natürliche Recht ber höhern Abflammung gemein 
haben; und wie man wol im Stanbe ift, die allgemeine 
menfchliche Bildung, eines Volkes nach feiner Gefeggebung 
über die Sklaverei zu beurtheilen, fo ſteht die geiftige 
Cultur im genaueften- Verhaͤltniß zu der Gefeggebung über 
das literariſche Eigentum. Je höhern Werth eine Re⸗ 
gierung auf die wiſſenſchaftliche und artiſtiſche Ausbildung 
legt, deſto mehr wird biefelbe befliffen fein, die Fruͤchte 
der Literarifchen und kuͤnſtleriſchen Wirkſamkelt ficher zu 
ſtellen, und deſto minder wird diefelbe Anftand nehmen, 
dem literarifchen Eigenthume die gleiche Berechtigung zu: 
zugeftehen, welche bem Eigenthum an den materiellen Guͤ⸗ 
ten unbeflritten gebührt. Denn was man aud) dagegen 
fagen: möge, fobalb die Wiſſenſchaft und die Kunſt auf: 
gehört haben ein Beſitzthum ber bevorzugten Claffen zu 
fein, fo wird auch ber Künftler wie der Schriftfteller auf 
den Erwerb angewiefen, mit bem allerdings wol auch der 
Ruf Hand in Hand geht. Die Gefege ber Natur aber 
bleiben überall diefelben, und wie bie materiellen Snter: 


efien bes Volkes am beften gebeihen, wo dad Recht und |. 


die Sicherheit waltet, fo bedarf auch das Feld des Bei: 
fies vor allen Dingen Schug und Sicherheit, und fall 
alle Staaten ber Jetztwelt geben den Beweis, daß eine 
Literatur nur da aufblüht, wo das literarifche Eigenthum 
anerfannt und gefhügt wird, und je vollkommener dieſe 
Anerkenntniß und je unbefchränfter dieſer Schug ift, deſto 
gewaltiger regt fich der Geiff und um fo geneigten iſt 
derfelbe, Gediegenes zu fchaffen und, unbefümmert um 
den augenblidlichen Erfolg, in ben Tiefen der MWiffen: 
{haft zw graben und von ben kommenden Sefchlechtern 
gebulbig und vertrauensvol die Kränze zu erwarten, welche 
vieleicht die Mitwelt ihm verfagt. 

Das Intereſſe der Autoren und ber Verleger Eann 
im Allgemeinen nie ein getrenntes fein; benn das Medt 
der Letztern wurzelt im Kigenthum der Erſtern; und muß 
zugeſtanden werben, daß bis jegt weit mehr die Verleger 
als die urſpruͤnglich Berechtigten die Anfprüche der Au⸗ 
toren, felbft mit beträchtlihem Aufwand gefördert und 


vertheidige haben, fo darf nun, wo biefe Angelegenheit in 
en Kreis des allgemeinen Jntereſſe eingetreten ift, wol 
erwartet werben, daß die Schriftfteller, anftatt ben Ber: 
legern ſich feindfelig gegenuͤberzuſtellen, mit denfelben ſich 
4 ben gameiafhaftlhey Zum vereinigen, wilcher auf 
das engſte mit dem Gedeihen der Kult und ber Wil: 
fenfchaft verfnüpft ift. 185, 


Entdedungdreife des Herren Baer nach Lappland und 
Nowaja : Semlja. *) 
Die Inſel Nowaja⸗Semlja gehört zu den am wenigften 
erforfchten Ländern ber Erde; bad Klima ift ni; ou die 


ung oft ſ ol, ‚ Kürmild; das Meern 
in bdiefen Gegenden trüglid, oft verführerifch ruhig, plößlich 
b Stürme unbänbig aufgeregt; dazu Tommen bie Eismaſ⸗ 
fen, die wol felten fü weit aufthaueh, daß fie den Schiffern 
keine Gefahr brachten, und die unwirthliche Küfte, die felfig 
und faſt ungugäuglig il. So geſchah es, daß bie ften 
—— nach dieſem fabelhaften —— den ge⸗ 
wün 
der 


| Laſareff s wurbe 
—— befallen, daß er ae at au nur ne ie 


nen Abſichten erreicht zu Haben, wieder in ihr Vaterland ck⸗ 


hren mußte; Lütle’s dritte Expedition ſcheiterte gänzlich in 
Folge der Beichäbigungen, welche die Schiffe durch verborgene 
Klippen erlitten hatten; Krotoff kam mit feiner ganzen Mann⸗ 
fhaft um; Pachtuſſoff ſtrandete gegen bas Gude feiner erſten 
Heife an der Küfle, auf ber zweiten verlor er fein Fahrzeug 
und entging dem Tode nur dadurch, dag ihn ein Walficdifän- 
ger aufnahm. So waren unter zehn Expeditionen fechs un- 


u entgehen, nicht ohne bie Wiffenichaft mit eines betraͤchtlichen 


Eife blockirt und 


udert wurden. 
es wei eiuen 


@rab von 
für fo viele Ge⸗ 


ugeben, 
bag Baer an des Ausführung feiner iInteeefionteften es 
ar doch 
eine Menge neuer und anziehender Gen ungen geſammelt und 
unter günftfgern Um⸗ 

qh darbleten. 

Hr. Baer, von ber kaiſerlichen Akabemie zu Petersburg 
beauftragt, Rowaja⸗ Semlja zu unterfuchm, reiſte den 19. 
Zuni 1857 mit feiner Begleitung. auf zwei Fahrzeugen von ges 
zinger Größe ab und die Divina binunter. ls bie Erpebition 
an der Mündung des Flufſes ankam, ſah fie ſich durch entge⸗ 
gengeſetzte Winde bis zum 80. Juni aufgehalten; da erhob ſich 
plöglich eine Briſe aus dem Suden, welche fie mit reißender 
Schnelligkeit an bie lappiſche Küfte trug, wo fich die Reiſenden 
drei Wochen aufbielten, bad mit Wolaniſiren an der Küfte, 


- *) Nah dem „Bulletin scientiigue etc. de &t.- Petersbourg” im 
Audzuge aus bem „Atheuaeum’ mitgetheilt. D. Red. 








im 


bald mit 


Romwala s Semlin. 

— —— und es in zwei Inſeln von faſt glei⸗ 
ſten i 

er Ausbehnu Inbe welche ohne Unter⸗ 


machte nun bäufige Ausflüge in 
sen; aber bie Abſicht, weiler in bie Eng Beftfei 
sorzubringen, wurbe. lange Zeit durch den wechſelnden Zuſtand 
des Gifes vereitelt. Bald compact unb ſtehend, fchien bas Eis 
dieſe von wiffenfchaftlichem Eifer erfüllten Naturforfcher zu ers 
muthigen, fich in ihren Schlitten auf feine Oberfläche zu was 
gen; folgenden Zages ſah man bie Maſſe gebrochen unb in be: 
n getheilt, ſodaß man fich gezwungen fah, in 
Unthätigleit zu verharsen unb bad S bes 
abzuwarten. Eines Tages inbeß erſchien ihnen ber Anblid 
des Meeres fo günftig, daß fie ſich in einem ihrer Fahrzeuge 
quer durch bie en holten einen Weg zu bahnen verfuchten, 
aber, an bem öoͤſtlichen Eingange ber Meerenge angelommen, 
ſahen fie fih mehre Stunden hindurch einem ausnehmend hef⸗ 
tigen Sturme ausgefebt. Es gelang ihnen, ohne großen Scha⸗ 
ben fich der Gefahr zu entziehen, fie behrten in ihre erſte Sta⸗ 
tion zurüd und faßten den Entfchluß, fernerhin vorfichtiger 
verfahren und ein fo raubes und unbefländiges Klima nic 
lei nig auf bie Probe au fegen. 

Am 4%. Auguft endlich verlieh die Erpebition bie Meerenge, 
unb da ein Nordwind nad Süden verfchlug, unterfuchten 
fie die Namenlofe Bai (the Nameless bay), bann drangen fie 
in ben Koſtin⸗ r ein, eine Meerenge, bie, wie fie wahes 
nahmen, mit zablveidhen Gruppen von Fleinern Inſeln wie 
befüet war. Gin wenig weiterhin gelangten fie an bie Bai 
Nechwatowa, wortin ber gleichnamige Fluß mündet. Den Ufern 
diefes Fluſſes entlang drangen fie ziemlich weit in das Innere 
des Landes ein. päter wurben fie abermals von einem 
Sturme, ber noch heftiger als ber beseitd auögeftandene war, 

etroffen; neun Tage lang wüthete ex mit großer Keftigkeit, 
— * es während dieſes ganzen Zeitraums unmöglich war, bie 
—* auszuſetzen und an das Land zu gehen. 

Eine der Hauptabſichten bei dieſer Expedition war ein Be⸗ 
ſuch der auf den noͤrdlichen Küften der Jufel gelegenen Eis⸗ 
berge; da aber bie unaufhönlichen Nordwinde bie Ausführung 
dieſes Projectes unmöglich machten, fo verzichtete Hr. Baer darauf 
und fegelte am 31. Aug. von Rowaja = Semlja ab, nachdem er in 
diefem Polarlande bie ganze fehöne Saiſon, einen Sommer von 
ſechs Wochen, zugebradht hatte. Kola zu befuchen, war in bies 
fer vorgerüdten Jahreszeit auch nicht mehr raͤthlich, zumal ba 
auch ein Rordwind biefer Richtung entgegen war. Den 11. 
Sept. kam Baer mit feiner Mannſchaft, bie bei guter Befunds 
heit war, wieder in el an. 

Die merkwürbigften Beobachtungen, welche Baer während 
feiner Reife gemacht hat, theilen wie auszugsweiſe hier mit. 
An der Mündung der Dwina befinden fi) mehre durch Ans 
fhwenımungen gebitbete Infeln, beten Vegetation von ber nies 
delafien Gattung iſt; dagegen ift an den Ufern ber Dwina, an 
gefpägten und gegen Südweſten gelegenen Orten, eine 

atton, w in ben meiften en der Vegefation von 

en gleicht. Unter 66° 20° der‘ Breite erfäjien ber Win: 
terberg mit Pflanzen, welche man in den wärmflen Gegenden 
Europas findet, verſchwenderiſch geſchmuͤckt. Mitten aus dich⸗ 


fetten Höhen und Flachen 
tation bes Horbens. 


tein Gebüfh, neben Bäumen verfdiebener Art erhoben ſich 
Päonien von vier Yu Höhe, Aconit, beffen Blaͤtter 28. 300 im 

hatten, bie Rosa spinosissima und anbere Dei ums 
fiongenerten. Der Keichthum unb bie 
a mmwuchfss wer um fo anffals 
Ahchft gelegenen Umgebungen tinen well 
Gigenfag bildeten. Auf ben bem Rordwinde ausge: 
fand man burdaus nur bie Bege⸗ 


Von Winterberge mit feinen Bäumen, fchattigen Mbhän: 
gen und bem glänzenden zu feinen Yüßen ausgebreitetn Bu: 
menfloz gelangten ımfere N sicher in wenigen Gewmben 
nach Pialitfi auf der lappiſchen Küfe unter 6 10° näkklis 
cher Breite. bot fih dem erſtaunten Xuge eine ganz wie 
Welt bar; bie Mannichfaltigkeit und Größe der Seegewaͤchſe, 
der Mufcheln und andern Meerprobufte, auf Sem Mfes vers 
ſchwenderiſch hingebreitet, verſegten bie Reiſenden in fostbauerns 
* pe; ac. Kry 3 ale ber nd ya 18 u. 

ebenben en nige neue Yflangen, nur 
flatt ber Bäume bloßes Strauchwerk gab; auch waren alle Ver⸗ 
tiefungen im Anfange des Iuti mit Schnee angefällt. 

Hatte man aber die Anhöben erklommen, fo bot ſich die 
Natur diefes Mimas in ihrer wahren Seftat bar. Unenbliche 
ei —* ſich Kir dem hard der rien aus, wit 

echten gen, welche alle erhabenern Yflangenformen gu er⸗ 
ftiden fhlenen - oder diejenigen, beneh es nelangen — 


thigten. Dieſe Flaͤchen w 
Aundra genannt, eine Bezeichnung, 
pirt und auch in Sibirien eingeführt worden iſt. Man bezeich⸗ 
net damit baumloſe Ebenen, welche nicht mit Hafen, fonbern 
bald mit Flechten, bald mit Wtoofen oder andern Kryptogamen 
bebedt find. Man un bet zwei Arten von Zundens, bie 
trockenen unb bie naffen. erall wo ber Boden im Gommer 
volfländig austrocknet, nehmen bie Flechten davon Wells und 
bededen ihn gänzlich; bie Schelle, welche ihre bes 
halten, werben von Moosarten überzogen. Die troddenen Zuns 
bras find oft von Tumpfigen Striden durchſchnitten, weiche, 
den Adern in menſchlichen Körper gleichenb, alle durch ben ges 
ſchmolzenen Schnee hervorgebrachten Waͤſſerigkeiten aufnehmen, 
und in denen ber unvorſichtige, durch die grüne Bedeckung ges 
täufchte Reiſende oft bis zum Knie verfintt. Es ſcheint, als ob 
bie Flechten und Mooſe ihrerfeits bie Faͤhigkeit Haben, 
ben bie eigenthämtiche Beſchaffenheit mitzuthellen, ohne w 
fie ſelbſt nicht beſtehen können. Wenn fi ein Terrain mit 
Flechten bedeckt, fo nimmt ber Boben einen Grab von Zrodenis 
beit an, den er vorher nicht gehabt; wenn mit ARoofen, fo ax 
langt der Boden bald eine ſchwammartige Natur, ſodaß er alle 
nadbartiche Wäfter an fi zieht und behält. Wahlenberg vetr 
ſichert, daß in ben trodenen Tundras während bes Sommers 
ber Boben einen fo bebeutenden Grad von Hitte erteicht, baf 
man nicht, ohne wahrhaft zu leiden, darauf ‚gepen Bann. Dr 
Kampf zwifchen der kryptogamiſchen Vegeta and den dies 
waͤchſen von volllommenerer Organifation zeigt fi) dem Beob⸗ 
achter befonbers auffallend, wenn er feine Aufmerkſamkeit auf 
bie Grenzen ber Flaͤchen eichtet. Die niedere Vegetation ſchreie 
tet unau am vor, nichts Hält fie auf, und jedes Pflan 
leben, bem fie auf ihrem Zuge begeguet, bedroht fie mit 
sottung. &o bemerkte Baer in ben zwerghaften Waldſtrichen, 
welche an bie Tundras floßen, daß immer bie erfie Reihe der 
Baͤumchen, welche unmittelbar bie Flechtenregion berührte, gaͤnz⸗ 
lich ausgebörrt war, unb baß weiterhin, wo bie — *— 
Vegetation nur theilweiſe ſich eingedraͤngt hatte, bie Gebt 
einen bald mehr bald weniger leidenden und kranken Anblick bo⸗ 
ten, je nachdem fie mehr ober. weniger von ben Flechten ums 

waren. Man mußte ſich auf eine betraͤchtliche Meise 
von biefen kriechenden Feinden entfernen, wern man eine baum: 
artige Vegetation mit grünem Laube und vom gefundem Aus⸗ 
fehen a wollte. 


Die Gebisgäzüge, welche auf einigen Karten die Ofkfäfte 


von Lappland ſchinuͤcken, nur in ben Köpfen Derer, bie 
fie. exfunben haben. Das ganze Land bietet den Anblid einer 
w , trockenen und wenig varlirten Flaͤche. Nur die Weſt⸗ 

‚wo fi bie äu Abzweigunger ber flanbinavifdhen 

n abdachen, gewährt bem Auge eine Strecke weit bie Ans 

tühnerer Formen. Weite Moore von mäßiger Erhebung 
8 üffen ihre Entſtehung, weiche in bas Meer münden, und 
die Thalengen, die fie dorthin führen, find in ein felfiges La⸗ 
ger eingetiefi. An dem Seeufer nahen Orten bilden 
die Cdicten ‚ weldhe man, um das Plateau zu erreichen, 
eriimmen muß, ftelle und hohe Abhänge, welche zumellen bie 
OSdhe von 300 Zuß erreichen. Der Stein, welcher in Oſtlapp⸗ 

land t, iſt Syenit, der mit Quarz und groblörnigem 
Granit geäbert if. Ginige Inſeln nabe an ber Küfte find 
von reinem Quarz. 

Das harakteriftiiche Merkmal der polarifchen Klimate of: 
fenbarte dem Beifenden an ben Ufern bes Lapplänbifchen 
Fluſſes Ponoi auf eine augenfcheinliche Art; bier begriff er bie 
ehafte Urſache jener Anomalien in ber SZemperatur, wovon 
er fpäter. in NRowaja⸗Semlja fo viele Beiſpiele eriebte; nur 
wäre es ihm hier in den meiften Fällen ſchwerer geweien, ihr 
zu ertennen. An denjenigen Ufern, welche gegen Rord⸗ 
of liegen, bäuft fich der Schnee im Überfluß in allen Vertie⸗ 
weiche, ſich barbieten, und es gibt Sommer, wo er nie 

ganz, verſchwindet. Hier wechfelt bie Vegetation gwifchen der 
alyiniſchen und fubalpinifchen, während das entgegengefehte, bem 
Gübweft gegenüberliegende Ufer reich mit mannicdhfaltiger (lapp⸗ 
laͤndiſcher) Flora und mit Sträuchen, auch Birken verziert iſt. 
Bier erhebt ſich das Thermometer bis zu 70° Fahrenheit, wäh- 
zend es am Fuße der gegen Norden gewandten Hügel 40° nicht 
überfchreitet. Dieſer Eontraft zwifchen ber Temperatur und ben 
Producten der beiden ſich gegenüberliegenden Ufer beſtimmt 
fi auf eine conftante und durchaus regelmäßige Weife, je nach⸗ 
dem bie durch den Fluß befchriebenen Krümmungen in ber Lage 
der Ufer mehr oder weniger Wechfel bervorbringen. 

Antmalifches Leben findet man nicht viel in den weiten 
* Räumen bes ruſſiſchen Lapplands. Das Rennthier iſt der na⸗ 
türliche Bürger ber Zundras. Unter den wenig zahlreichen In: 
fecten fand Baer zwei neue Arten. "Die Vögel, welche biefe 
öben Flächen durchſtreifen, find meift nur Strandvögel, die, um 
Beute zu machen, fich bisweilen in das Innere des Landes vers 
ieren. Dagegen ift der Ocean an thieriſchen Producten reich. 
Büge von unzähligen Meerſchweinen begeben fich jährlich von 
Grönland an bie öftlichen und fühlichen Küften Finnlands; ihr 
Fang iſt leicht, aber nicht gefahrlos, ba man fich unter bie 
Romimmenden Gisfhollen wagen muß. Im Prühlinge wim⸗ 
melt es von Salmen in allen Fläffen. Die ruffifchen Coloni⸗ 
ften, welche ſich hier und da in ziemlich weiten Abflänben von⸗ 
einander an ben Küften Finnlands angefiedelt haben, rechnen 
für ihre Subſiſtenz mehr auf bas Meer als das Land; ber 

ch iſt zugleich ihre Nahrung und ige Reichthum; mit Fiſchen 
aufen fie Getreide, Rum, Thee und andere Gegenflände ber 
Nothdurft und des Luxrus. Daran gewöhnt, ihr Leben tägli:h 
aufs Spiel zu fehen, Hat ber gegenwärtige Augenblick größern 
für % als die Zukunft, fie geben fih ihm forglos bin; 
und wenn fie zufällig den Beſuch eines Fremden erhalten, ſchei⸗ 
nen fie aatie zu fein, wenn fie ihr Beſitzthum an Fiſchen in 
der Errelung gaftfreundlicher Pflichten fo vecht verwenden koͤn⸗ 
nen. Gehen wir nun auf Rowaja s Semlja über. 

Nowaja⸗Semlja bietet in feiner Geſammtanſicht eine com= 
pacte, nur mit einer dünnen Erdſchicht bedeckte Mafle von 
Stein, welche, wenigſtens im Weften, von fpitigen Felſen ums 
gürtet ift, die ſich an einigen Stellen bis unter ben Gpiegel 
des Meeres erfireden und biefe Seegegenden mit verborgenen 
Kiippen füllen. Dan verfichert, daß die Worgebirge der mit: 
tägigen. Küfte leichter zugänglich find; indeß erblidte Baer im 
Innern der Meerenge Koftins Schar, fo weit fein Auge reichen 


i 


der größte Theil in 


tonnte, nur aus Felſenſchichten beſtehende Meeresufer, bie von 
mittlerer Höhe waren und deren hoͤchſte Gipfel nicht über 
2000 englifche Fuß hinausreihten. Wenn man fidh norbwärts 
nähert, fo vermehrt fi ſowol bie Zahl als bie Höhe ber Ges 
birge, fobaß fie im Matotſchkin bas Land gänzlich bebedien, unb 
daß dasjenige, weiches bie filberne Bai bildet und am Gin- 
gange auf dem nördlichen Ufer biefer großen Meerenge Liegt, 
* einer geringern Höhe als bis zu der von 3200 Fuß ans 
eigt. Auf der füblichen Geite bes Matofchlins Schar beginnt 
eine andere Bergkette von 3480 Juß Höhe. Das hoͤchſte Be: 
birge jedoch, welches Hr. Baer in Rowaſja⸗Semlja fab, befins 
bet fi) Tüblich an der oͤſtlichen Öffnung der Enge; auch if es 
von andern Höhenzügen umgeben, welche beträchtiich hoch find. 
dr. Baer ſchaͤtt ed auf 4000 Fuß Höhe, und er fügt hinzu, da 
bie Wirkung, welche biefer Berg in der Fernſicht hervorbringt, 
ungemein groß und impofant ift durch den Gontraft feiner bi 
geformten Spigen von ſchwarzem Feld und ber weiten 
Iendenden Gchneeteppiche, welche feine Flanken bededen. 
| (Der Beſchluß folgt. ) 





Notizen. 


Adam Mickiewicz und Severin Bofzizyneti. 
Das „Foreign quarterly review‘ ſpricht mit befonderer 
Wärme von dem jungen polnifchen Dichter Severin Gofzizynski 
und von deſſen Gedicht in drei Befängen: „Das Schloß von Ka⸗ 
niop. Des Dichter iſt in der Ukraine geboren. Die Theil: 
nahme an geheimen Verbindungen zog ihm eine Werfolgung 
u, die ihn nöthigte, fi in den ärmlichften Dörfern zu ver 
ergen und an ben Ufern des Dniepr umherzuirren. Während 
diefer gezwungenen Pilgerſchaft fehrieb er jenes Gedicht, das 
nad ben en, die in engliſcher Überfegung mitgetheilt wers 
ben, vol Driginalität und tiefer Melandolie, aber auch vol 
jugendlicher Überfpannung iſt. Gpäter focht er im lehten 
Kampfe Polens mit, wo er während kurzer Momente ber Ruhe 
Gedichte ſchrieb. Nach der Revolution wanderte er nad) Frank⸗ 
reich aus. Auch aus des berühmten Mickiewicz ‚„‚Dziady‘ wird 
engliſcher Überfegung miigetheili. Der 
Berichterſtatter erweiſt ſogar mehren polniſchen Saͤngern die 
ſeltene Ehre einer günftigen Parallele mit englifchen Dichtern. 
„Frankreich, Deutfhland, Schweden, Dänemark , felbft Ruß⸗ 
land bewahren in ihren verſchiedenen Sprachen bie wilden und 
teauervollen Tone der polnifchen Poefie; nur bie England find 
fie noch nicht gedrungen, und doch befitt Polen jeat Namen, 
die ſich mit den berühmteften englifchen meffen Können. 3a= 
lesti Tann mit dem unübertrefflidien Eyrifer Moore verglichen 
werben; er bat biefelbe Tiefe und Ginfachheit, biefelbe milde 
Melancholie und zarte Anmuth; über Mickiewicz und Mali: 
zesti sagen bie ftolgeften unferer Landsleute, welche füh im 
büfteen Glanze Byron's fonnen, nicht hinaus; unb obgleich 
vielleicht feit Homer's Zeiten (2?) nichts der Energie Scotts 
gleichkommt, fo findet dieſe myftiſche, ſagenliebende Minſtrel⸗ 
Poeſie ihren beſten, wenn auch ungleichen Repraͤſentanten in 
Goſzizynski; ohne die ſorgſame, Alles malende nbildungskraft 
Southey's, vereinigt er in ſich eine Vorliebe für Üübernatürs 
liche Maͤchte, Zauberer und Phantome mit’ einer halbwilden 
Phantaſie, die zuweilen an Goleridge, zuweilen an Mont 
Lewis erinnert.” 


Im 3. 1838 kamen in Paris 285 Theaterſtucke zur Aufs 
führung, 13 weniger als 1837, was bavon herrührt, baf 
das Baubevilletheater fünf Donate Lang gefchloffen war. Die 
dahl der Autoren belief fih auf 218. Theaulon lieferte zehn 
Rovitäten, Anicet, Dennery und Laurentin adıt; Jaime, 
Bandenburch und Lubige fieben u. f. f. Sechzehn Somponiften 
brachten Stuͤcke zur Aufführung. In pecuniairer Hinficht hatte 
„Le sonneur de Saint- Paul”, dargeftellt auf dem Theater 
Galt&, ben meiften Erfolg. 108, 
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Die Taſchenbücher für 1839. 
Sechſster und letter Artikel.) 

Die Suite der Taſchenbuͤcher, welche wir in bie: 
fern fech6ten Artikel vor ben Blicken der gegenwärtigen 
Zuſchauer oder auch ber zukünftigen Lefer muftern wollen, 
kann als der Nachtrab oder, um es einmal herber aus: 
zubehden, als die Nachzuͤglerhorde des neufljährigen Ta: 
ſchenbuͤcherheers überhaupt angefehen werden. Sie bildet 
bie Arrieregarde eines Centrums, toelches in feiner bun- 
ten, ſtets modiſchen Geſtalt zwar viel getadelt, doch im: 
mer auch willtommen if. Der Tadel und die Rüge find 
auf dieſem Felde wol gerecht und begründet; aber die 
Sunft des Publicums ift auch, wie männtglich. bekannt, 
ein Ding, welches nad feinem Eigenfinne und Iuftigen 
Willen handelt und fi um bie Koderungen der Poefie, 
um bie ewigen Grundſaͤtze einer Philofophie der Dichtung 
gar wenig Pümmert. So wird auch diefem gunftbezei- 
genden Publicum diefer Nachtrab nicht unwillkommen fein, 
und «6 fol auch von unferm (der Kritik) Standpuntte 
aus nicht behauptet werden, daß der Inhalt und bie 
Sabe darum fchlechter fei, weil es Nachzuͤgler find, die 
Ihn mic fich bringen. Vielmehr erweift fih das Gegen: 
theil gleich bei dem Meigenführer unferer Nachhut, dem 

17. Schneegloͤckchen. 

„Schneegloͤckchen“, welches gleich einigen gepriefenern 
Taſchenbuͤchern nur Profainhalt bringt, bietet als folchen 
vier Novellen: „Atna und Veſuv“, biftorifches Nachtſtuͤck 
von Julius Krebs; „Chriſtian Günther”, Roman aus 
einem Dichterleben von Mobert Buͤrkner; „Va Ban- 
que”, Hifkorifhe Novelle von Ladislaus Tarnowski; 
„Das Stud im Marais“, Roman in ſechs Tableaur von 
R. B. Küner. Dazu kommt als artiftifchee Inhalt eine 
Reihenfolge von zwoͤlf lithographiſchen Genrebildern, denen 
wir vor vielen andern derartigen Almanadybeiträgen einen 
entfhiedenen Borzug einrdumen muͤſſen. Befonders ge: 
lungen finden wir bie Blätter: die kleinen Maler, bie 
Beine Motionalgarde, und die Ankunft in Paris. An: 
langend bie novelliftifchen Artikel diefes Taſchenbuchs, fo 
duͤrfen wir fie mit befter Lberzeugung durchgängig als 
gelungen anfprechen. In der erſten Movelle: „Atna und 
Veſuv“, iſt eigentlich nur der ungleiche, oft mattherzige 


9) Wal. ben fünften Artikel in 13—155. 8. D. Red. 


7. Februar 1830. 


—— 












Styl zu rigen. Die Erfindung iſt wicht unpoetifch; bie 
Einrahmung und Staffirung gut (e8 ſpielt naͤmlich die 
Geſchichte auf neapolitanifhem und ſiciliſchem Boden im 
ber verhängnißvollen Zeit zu Ausgang des 18. und zu 
Anfang des 19. Jahrhunderts); und wenn aud nicht 
wirkliche Charakterfchilderung , fo tft doch der Anflug zur 
Charakteriftit vorhanden. Der Gedanke, daß zwei Lies 
bende fi) an dem Flammenkrater des AÄtna zu ewiger 
Treue verbinden und an dem raudhenden Schlunde des 
Veſuvs miteinander ferben,, ift poetiſch zu nennen unb 
bildet wenigftens Feines der trivialften Novellenſujets. 
Sehr ruͤhmenswerth ift ber Steig, mit welchem bie Erzaͤh⸗ 
lung ins Einzelne ausgearbeitet if. „Chriſtian Guͤnther“, 
Seenen aus einem Dichterleben von Robert Buͤrkner, 
ift eine verdienſtvolle Darftellung. Das wüfle, wire Ges 
müthsleben biefe® tiefen Geiſtes, ben feine Zelt und 
fetbft die Nachzeit lange nicht verflanden, in deffen Dich: 
tecbruft der grauenvolle Kampf der echten Dichterweihe 
mit ber unbeztoinglichen Gemeinheit der Sinnlichkeit tobte 
und wuͤthete, fo lange bis das ſchwache Gefäß zuſammen⸗ 
brach, dieſer greuliche, aber in der Wirklichkeit innigſt 
wurzelnde Kampf iſt von dem Berfaffer gut und an eini⸗ 
gen Stellen fogar ergreifend dargeſtellt. ine fehr poes 
tifche Geftate iſt Zuife, die zweideutige, aber von wahrer, 
unabwendbarer Liebe erfüllte Hetäre des ungluͤcklichen Does 
ten. Frau v. Breßler iſt eine ins Perüdenhafte, oder 
beffer, Reifrodhafte carikirte Weiblichkeit, dergleihen in 
jener Zeit gewiß vorgefommen find. Sehr anfprechend 
und unterhaltend iſt die dritte Novelle von Tarnowski: 
„Ya Banque”. Odgleich das Sujet derfelben nur die 
bekannte Anekdote von ber Bankfprengung König Augufl’s 
bes Starken in Venedig tft, fo iſt doch von dem Verf. 
auf diefem befannten Grunde ein recht anmuthiges Mo: 
vellengebäube aufgeführt. König Auguſt, Graf Bruͤhl, 
ber bankhaltende Marcheſe, der Wirth der Oſterie, - die 
Heldin Giudetta mit ihrem Liebhaber find plaftifche No: 
vellenfiguren, die fi) der Einbildungskraft des Leſers 
wohl zu markiren wiſſen. Die Darftellung iſt leben⸗ 
dig, dem Gegenflande vollkommen angemeffen. Auch 
der legten Novelle, die wir füglicher ein Lebensbilb nens 
nen möchten: „Das Gluͤck im Marais”, von M. B. 
Küner, muͤſſen wir Löbliches nachſagen. Der Ma: 
rais iſt, wie ber Lofer fi erinnert, ein Stadt⸗ 
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rüuckkehren. 


X 


viertel von Paris. Hier quartirt fich ein junger Mann 
ein, der aus der Provinz zum erſten 


hier ſein Gluͤck zu machen. Er macht aber in Wahrheit 

ou fie sun varſpieit feel Bugmögen, guache ein 
abe; bravl adden bankrott, „Gas Abn ı wahkhaft 

ſtebte, und muß zuguterlegt, um dem Genuffe, ber fein 

Goͤtze geworden, weiter fröhnen zu koͤnnen, eine alte, 

bäßliche Funfzigerin ehelichen, bie auf Pfänder leiht. 

Dies ift das „Süd in Marais“, allerdings keine Novi: 

tät, aber im firengften Sinne local gehalten umb eben 

darum an Intereſſe geroinnend. Der Verf. fcheint laͤn⸗ 
gere Zeit In Paris fi) aufgehalten zu haben. 
In Summa: „Schneegloͤckchen“ ift eins ber beffern 

Zafchenbücher von denen für 4839, und wird fih, wenn 
es in dieſer Weife fortftrebt, auf dem Mepertoire haften. 

Etwas weniger vorzüglih, in artiftifcher ſowol als 
aͤſthetiſcher Beziehung, iſt: 
18. I duuna. 

Dies Taſchenbuch eröffnen die „Selbſttaͤuſchungen“, 
ene Novelle von Dr. Drärler: Manfred. Selbſt⸗ 
taͤuſchungen natuͤrlich in puncto puncti, in ber Liebe. 
Man glaubt nicht zu lieben, und liebt; man ſchafft ſich 
Ideale, die von aller Wirklichkeit entfernt find, und muß 
endlich doch mit geknicktem Fluͤgel zur Wirklichkeit zu⸗ 
Denn die Maͤnner, meine Damen, wohnen 
‚ein für allemal nicht droben uͤber den Wolken. Pauline 

und Henriette ſind ganz charmante Frauen, die ſich wol 

lieben und auch wol heirathen laſſen; auf jeden Fall ſind 
fie weit reizender als ihre Kupferſtiche, die zur Zierde — 
lieber zur Unzierde — bes Taſchenbuchs beigegeben find. 
„Hans in der Schule”, oͤſtreichiſche Volksſage von J. N. 

Vogl, ſehr unbedeutend und doch zum Leſen. Hans, ein 
erzdummer Kerl, der Alles in die Quer ausrichtet, muß 
noch mit den kleinen ABE⸗Schuͤtzen in die Schule gehen, 

und auf einem biefer Schulwege findet er eine Kage mit 
Goldſtuͤcken, die fein und feines Eheflandes Stud macht. 

„Maenſchen und Zeiten”, von 3. J. Hannufd, eine 

Parallele des Sonft und. Sest in halber NMovellenform; 

wenigfagend.. Der legte Auffag: „Schiffswefen‘‘, von 
99H W. Schnaaſe, fhildert das Leben und Treiben 

auf der Ser, das Freud und Leid der Schifffahrt ziem: 
ih ungenügend. Das Alles weiß viel beffer, mer nur 
einen Roman von Cooper oder Marryat gelefen. Für 


ein Kinderbuch mochte fich der Artikel eignen, für ein 


Taſchenbuch fchwerlih. Die dem Zafchenbuche einverfeib: 
ten Gedichte find bis auf ein einziges: „Der Schweizer: 
bir”, von N. Vogl, ziemlih unbedeutend. 

- Wir laſſen auf bdiefe etwas ſchwaͤchliche Iduna“ 


folgen: 

19. CE yanen. 
ELernen wir fürs Erſte die fünf in diefem Taſchen⸗ 
buche enthaltenen Novellen kennen. Die erfte, aus ber 
der Feder des Ritters v. Tſchabuſchnigg: „Die Pforte 


Ngzur Gluͤckſeligkeit“, iſt nicht ohne poetifhe Färbung, in 
. Bid und Beſchreibung Eräftig und energifh, bei dem 


Alm etwas Überfchraubt. Der Ausgang iſt ganz tra: 


vor, } 


giſch und beruht, 
Mate nat auf einem wahren Ereigniffe vom Herbſte 1837. Lucia, 


Paris kommt, um mit einem kleinen ererbten Vermögen 


. cher. 


-für allemal, daß in Damennovellen ein Erkleck 
- plaudert wird. 
teste Erzählung: „Clemence de. la. Saite”, 
Beauzöfiichen: vom: Fteiherrn v. Fahnenberg, gefunden. 
Es ſoll dieſer Befchichte, uch ausdruͤcklicher Augabe des 
Verf., ein wirklicher Rechtsfall zu Grunde Liegen, ber 


m 


tie dee Verf. ausdruͤcich bemerkt, 
bie Heldin der Gefchichte, wirb im Chamounpthale am 


—— — durch eine Lawine —— * aller 
Weſchrauhbtheit der Rov —— e e rigens 
Lucia ein! trifflich angelgter Chamkten, 8. ſehr ech. 






tiet, aber in der heutigen Socletät wurzelnd; bei beſ⸗ 
ferer Umgebung wäre er beffer gediehen. ‚Die Brand: 


ſtiftung“, Erzählung von Hermann Waldow, haben 


wir der Anlage und Ausführung nach für bedeutend vers 
fehlt anzuſprechen. Die Intention mag loͤblich fein, aber 
fie iſt viel zu moralifh, und dazu erflidt fie in den 
rührenden Betrachtungen, mit denen bie Erzaͤhlung voll: 
gepfropft if. Das kurze Ereigniß, was bie. Kabel des 
Ganzen bilder, tft, daß ein junges, ſchoͤnes und tugend= 
fames Mädchen zu Nantes als Braudſtifterin verhaftee 


wird, "weil fie ihren in bie: Stricke der: Liederlichkeit ver⸗ 


fallenen Geliebten, der zwar ſeibſt nicht ber. Thaͤter jener 
wiederholten Brandſtiftungen, aber dem wicklichen Thaͤter 


durch ein anderes, fruͤheres Verbrechen gleichſam verfallen 


iſt, weil ſie dieſen ihren unwuͤrdigen Gellebten nicht ver⸗ 
rathen will. Der Ausgang führt: zwar nit zum Ent⸗ 
feslichften, ift aber dennoch viel: zu larmeyant und un= 
befriedigend. Unfehlbar hätte fi aus dem an--fich nicht 
unintereffanten Thema etwas geſtalten lafſen. 
„Der Helgolaͤnder“, von J. P. Lyſer, iſt etwas pre⸗ 
tentioͤs in Ton und Darſtellung und beſagt doch weiter 
nichts — als daß es junge Maͤdchen geben hann, welche 
folider und gemäthlicher denken ale gewöhnlich und einen 
Mann von Charakter den Alttagslaffen und Modegecken 
zum ehelichen Verbande vorziehen. Es hätte, um biefen 
an fich recht braven Gedanken durchzuſetzen, keines folchen 
Anlaufs beburft. Und warum: muß gerade dee wackere 
Verlobte ein Helgoländer ſein? Ewa weil bie Manie, 
Helgoland heimzuſuchen, unter umfere Dichter gefah: 
ven ift? „Der Giftbecher”‘; von Julie Brofmann, 


ſchildert auf harmloſe, weiblich und gemuͤthlich fi) aus⸗ 


fpinnende Danier die Trennung. und endliche Wiederver- 
einigung zweier Lisbenden durch einen nuſchuldigen Trank 
Zimonade, welcher von Weitem ansfah. wie ein Giftbe⸗ 
Die Movelle, obgleich die: Grenzen einer anftändi: 
gen Taſchenbuchserzaͤhlung keineswegs uͤberſchreitend, koͤnnte 
doch um bie Hälfte kuͤrzer ſein. Aber wir wiſſen ja ein 
liches ge⸗ 
Feſſeind und befriedigend haben wir die 
nach dem 


gegen Ende des vorigen Jahrhunderts vor dem Parla⸗ 
mente zu Paris verhandelt wurde. Die Pointe der No: 
velle iſt dieſe, daß ein junger todtgeglaubter, ploaͤtlich aus 
fernem Welttheile zuruͤckgekehrter Liebender, deſſen Geliebte, 
durch Verhaͤltniſſe gezwungen, ſich anderweitig zu ver: 
maͤhlen, eben in ben Tagen der Ruͤckkehr ihres erſten 
Geliebten ſtirbt und begraben wird — daß dieſer mit Huͤlfe 
des Todtengraͤbers den Leichnam ſeiner Geliebten aus 


5 


ber. Gebe gruͤbt und mit ber im feinen . Armen wieder 
Lebendiggeruardenen: fünf Fahre lang in gluͤcichſter ‚heim: 
Heer Ehe lebt. Alten ein. Zufall verraͤth das Gehelm⸗ 
niß; der wirkliche Gatte meldet ſich und wird klagbar, 
und als nun das Parlament ihm das Wiederbeſitzrecht 
feiner todtgeglaubten Gattin zuerkennt, uͤbergibt ſich ihm 
Clemence wirklich, aber wie er ſie verloren, ais eine Reiche. 
Sie Hatte ſich nad gefälltem Spruch mit ihrem zweiten 


Semable und erften Geliebten vergiftet. . Unter den Ge - 


dichten dieſes Taſchenbuchs finden ſich mehre varzüglichere, 
unter denen wir hervorheben medien: die „Lieber vom See”, 
von Carlopago; Bechſtein's „Zu einem: Phönir: 
bilde”, und Vogl's, des allezeit chfligen Lyrifers Spie⸗ 
gelbilder aus Ungarn” und „Eliſa Mercosur”. 


(Dre Veſchluß folgt.) 





- ntdedungdreife de Herrn Baer nad Lappland unb 
Nowaja⸗Semlja. 
Geſchkuß aus Nr. 37.) 

Die gemöhnlichfte Steinart in ben Gebirgen von Rowaja- 
Senlia IK Chonfihiefer, in biefen Gegenden von ſolcher Schwaͤrze, 
daß man verfucht ift, ihn für Kohle zu halten. Das Klima 
wüthet unter diefen Maffen, und die Zerflörung geht fchnell 
wor ſich; dafür zeugen bie ungebeuern von dem höchften Gipfeln 
durch den Binterkoft losgelöften Kelsblöde, welche fih am 

uße ber Berge aufgehäuft haben und es oft unmöglich ma⸗ 
Fi diefe zu exrfleigen. An den Gebirgähängen zeigen fich mehr 
oder weniger umfangreiche Brüche, immer mit Schnee anges 
fallt, bie Geburteftätten von reichlichen Bächen, welche in dem 
Iurzen Laufe des Sommers das Land bewäflern. Auf ber weft: 
lichen Seite der Infel gebt ber Thonſchiefer in Talkſchiefer über. 
Ein folder Schiefer, den das immerwährende Schneewaſſer in 
feinen Staub zerrieben, ſodaß er wie Silber glänzend geworden 
it, Hat ber Silbernen Bat ihren Namen gegeben. An einis 
gen Stellen ber Infel finden fi Lager von Kalk, ber. eine 
graue Farbe hat, jedoch keine organifchen Überrefte einſchließt. 
Am Koftin : Schar wird diefe Gebirgsart vorherrfchend, doch fins 
den ſich hier und ba geringe Eager von Thonſchiefer eingefprengt. 
Über biefer Zormation lagert Breccia, oder Pubbingflein, ‚aus 
einer Kalkpafte und Bruchflüden von Schiefer gebildet; hier⸗ 
auf ein anderes Lager von Thonſchiefer, endlich je oberft ein 
Zallartiger ſchwarzer Stein, angefüllt mit organifchen Uberre⸗ 
fen, Orthoceratiten von derfelben Gattung, welche Buch in ber 
Nahbarfaft von Ehriſtiania fand, abgeplatteten Belemniten, 
Encriniten, Sectiniten u. f. w. Dieſe Überrefte fcheinen im 
Allgemeinm im Zuſtande fehr Kleiner Bruchſtücke und find 

wer zu erfennen. 
* Die Beobachtungen, welche Lehmann, ber Begleiter Baers, 
in diefem Lande angeftellt hat, verglicden mit denjenigen Schrend’s, 
welcher zu derſelben Seit unter ben Samojeben reiſte und bie 
zum Uralgebirge vorbrang, beweifen ed, bag Rowaja⸗Semlja 
nur eine Fortſetzung bed Uralgebirges iſt. Schrenck, welcher den 
Ural bis zu der Straße von Waigatz bereiſte, fand dort, wie 
überhaupt auf ‚ber ganzen Kette, benfelben grauen primitiven 
Kalkſtein, ber die Baſis der Gegend von Nowaja⸗Semlja in 
der Nachbarfchaft des Koftin: Schar bfidet. Baer ſchließt weis 
ter, daß bie Bebirgsfette von Rowaja-Semlja, bie Richtung 
ändernd, fich gegeg Weften unter bem Deean fortſetzt und auf 
Spigbergen wieder zum Borfchein kommt; eine Hypotheſe, die 
keine hinlänglich folide Grundlage hat, um weiter verfolgt zu 
werben. Bewundernswerth aber ift bie Dkonomie der Natur, 
welche fich. in der Lage und Beſchaffenheit von Nowaja⸗Semlja 
bekundet, indem biefe beträchtliche Infel dazu _beftimmt ſcheint, 


. Stärke und Manni 


Verſchiedenheit dieſer Gewaͤchſe 


im Stande, den Boden 





ler vollende als’ in⸗ denjen 


im ul, 
Yan in biefer Jahreszeit bier Tangfamer vor ſich gehe als zu 






unferm Erdtheile ben unſchaͤthartten 





N Leiſten | . 
ald Vormauer ben an ben waen ——— 
anſetenden Cismaſſen entgegenzuflellen. Die Son bünte, wels 


he von ihr aus gegen Weſten, vielleicht bis Gpi R 
hinziehen, haben biefeibe Beſtimmung und Pr a ar rn 
tiere, wo bie betvächtlichften [Uwimmenben Gismaffen 
halten werben und ſich feftftelleh. Angenommen, bafı eine 
Kge Srberfchütterung Rowaja- Seralja verſchwinden machte, 
würde in natürlicher Folge einer ſoichen Umwaͤlzung has 
bed Rordens an ben Küften Rormegens ſich aͤufen. 
bann würben bie Getreidefelber, bie, Gärten, nice man in. 
em Landſtriche noch bis zum 71° der Breite unterhäls, | 
n Jundras ich verwandeln müjlen, in Moosfleppen, wie ‚bie 
Flächen bes suffiihen Finnlande find; felbf” db — 
britanniens märben von dieſen Cismaſſen berührt werben, bie, 
a see a und geringe fe ber Bett e beats 
maflendaft aufbäufen, die Kemperatux un Inmelfixiche 
bedeutend abkühlen und vielleicht das grüne und. 3 





wand Großbritanniens in das Trauerkleit Keufundlanbe. dere 


wanbeln würben. 
Rowaja⸗Semlja hat Feine Tundras wie La pland; es fins 


bet ſich box aa Kr —— , ſelb son wer nes 
en Gattung nicht; bie Flechten gebeiben nur auf ben. Dors 
ob N —æ die 25 


löden,. und: bie Dryas octopelala, | 
der Gebirge angebäuften Esteine bedeckt, bilbet allein ‚eine 
Rafen. Gerade biefer Mangel an faſt aller Wegetation. if 
rakteriſtiſch für Rowaja : Gemija und frappirt den Keiſcuben. 
Unter ben Flechten, welche einige Felſen überwachen, iF bie ges 
woͤhnlichſte Gattung bie Verrucaria geographica, € Hum⸗ 
boldt auf bem ‚Shimborage an ber Gerne es ewigen | 
fand. UÜberall, wo das durch bie Zeit derwitterte Schein, mit 
etwas Erde bedeckt iſt, zeigt fich bie Wegetation ‚mit etwas. ‚ehe 
faltigkelt. Das Wachsthum eines. Pflanze 
erfolgt langfam, ebenfo ihr Abſterben; bie alten Blaͤtter weſken 
wol und verändern ihre Sarbe, aber fie fallen nicht ab, unb 
man kann an ben kleinen Gewächfen zu gleicher Ze bas Laub⸗ 
werk mehrer aufeinanderfolgenben Jahre erkennen. Doch gibt 
ed au auf Rowaja⸗Semlja einige mehr gefhüste Orte, weils 
che fi in dieſer Hinſicht vorteilhaft unterfcheiben unb bem 


dfe Unfruchtbarkeit bes Landes unangenehm betroffenen 


durch 
Su ben Anblid einer mannichfaltigern Flora. gewähren. 


Pflanzen an biefen begänftigten Orten erheben ji wenig liber 
ben Erbboben; felten erreichen fie bie Höhe von ein ober zwei 
Zoll; zumeilen ruhen ihre Blüten faft ohne Stengel auf ‚ber 
Erbe, und die Wlätter baran find nicht zahlreich, Man kann 
fih kaum bie Töftfihe Wirkung benteh, welche biefe.feltenen 
Bärten auf das Auge des Reifenden heruorbringen, wein’ fie 

fo plöglich mitten in dieſer üben Wildniß emportauchen. 

iſt ein Zeugniß mehr fük die 
Schwäche der Vegetation. Auf den ſGweizer Alpen, wo’ bie 
Vegetation ihre ganze Stärke entwidelt, nimmt oft di 


. Pflanze mit Verdrängung aller übrigen einen ziemlich großen 


Raum in Beſitz; in den Polargegenden, wo. der Barhe. nicht 
sur Reife kommt, wo die Verbreitung xines Gewaͤchſes durch 
eine Menge von Binderniffen gehemmt ift, kommen oft 30 vers 
ſchiedene an einem und bemfelden Orte zufammen, one daß 
eine von ihnen Kraft genug. hat, bie Herrſchaft über bie’ Ans 


"dern zu erlangen und zu verhindern, daß ber Boden neben Ihe 


von ‚einer ihr gang ‘fremden Pflanzingattung in Beſchiag 'ges 
nommen werde." Sore Hiputiichen- Formen find überhaupt nicht 

gänzlich zu bebeden und feine Ratkt⸗ 
beit zu verhüllen. “ ' 


Dr. Bart ftellt die angenommene Meinung in Zrage, ba 
das. Wahsthum ver. Pflanzen fi in den —— ſchnel⸗ 
| / gen, mo: ber Sommer von längerer 

Dauer ift. Bel feiner Ankunft im Matotſchkin⸗Schar fäte-er, 
gemeine Kreffe und erkannte bald, daß Ihe” 65 


etersburg im Mat. Auch fand diefer Raturforfiger unter ben 


von ber unermäht 


“ würden 
ben arboreseirenden Gewaͤchſen befonders auffallend. Der vers 
bvreitetſte Baum in Nowaja⸗Semlja ift Salix polaris, wenn 


an bee Oberfläche hinkriecht. 


"Länge, obne daß er ein Ende fand, 
j a t, daß ein Schiffbrüchiger auf Nowaja = Semlja wenig 
u 4 


" wenn er aber, beffer belehrt, feine 


. 
- 


Zu; umer; 
" den beach, aß ein beträchtlicher Shell ber Flora von Nowaja⸗ 


beiweitem 


a 
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, beobachtete, Samen und 
an en —— he n auf den — 


Semlja fremden Urſprungs fei und burch bie jährlich durch das 
Eis zugeführten Samenkoͤrner bervorgebradht werde. Kenn 
dieſe ——*— gegründet ik, gibt fie einen neuen Beweis 
hen und unfichtbaren Thätigkeit, womit die 
Ratur Leben und Organifation nach allen Punkten unfers Pla⸗ 
neten Yin verbreitet. Die Flora von Nowaja⸗Semlja hat eine 
groͤßere Ähnlichkeit mit derjenigen des Urals als mit 
derjenigen von Finnland; fie umfaßt Alles, was man auf 


Spitzbergen von Gewaͤchſen Eennt, und eine gewiffe Anzahl von 


nzen, welche man bisher nur im Rorben von Amerika be 


t. 
Die gen dringen hier mit ebenfo großer Mühe in den. 
als fi 


Boden ein, e fih ihm entringen; diejenigen, welche in 
wärmern Klimaten perpendiculaite Kourzeln haben, haben hier 
Horizontale Wurzeln, weldhe ſich unmittelbar unter ber Erdober⸗ 

recken. Die Wurzeln bürfen fih von der erwärmtern 
Oberfläche ſehr wenig entfernen, denn nur ein wenig tiefer 
e dem ewigen Gife begegnen. Diefer Umſtand ift bei 


man ein Gewaͤchs Baum nennen Tann, welches ſich nur einen 


* "halben Bol über das Moos, worin es fich zu verfteden fcheint, 
"erhebt. Ans einem nur wie ein Federkiel dicken Staͤmmchen 
' a zwei Blätter und ein Käschen hervor. Aber man würbe 


ireen, wenn man das Genannte für die ganze Pflanze ans 


Kan wollte; der Baum, ftatt in die Höhe zu wachlen, breitet 


an der Erboberflädhe Hin, quer durch bad Moos feine klei⸗ 


nen Broeige und ſchwachen Bläten treibend. Cine andere Bat: 


tung, Salix reticulata, erhebt ſich bis zur Höhe von vier und 


“ Sünf Boll, und Salix lanata, bis ſechs und acht Zoll Höhe 


wachſend, ift der Rieſe biefer liliputiſchen Wälder; aber was 


‚man von beiden über dem Boden ficht, iſt ohne Vergleich ger 


zinger als Das, was wie ein Stengel ober eine Wurzel nahe 
Baer verfolgte einmal Stengel 
oder Stamm von ber ledtern Gattung bis auf 10 oder 12 Fuß 
Er bemerkt bei dieſer 

aben würde, fein Brennholz über der Erde zu finden 
we if —2 en —* 
des Bodens fortſetzen wollte, fo würde er davon 
im Überfluß finden. 


der id 
Baer brachte von Nowaja⸗Semlja gegen 90 Phanes 


goramen und ungefähr Halb fo viel Kryptogamen zurüd. Dies 


- " anfeßnliche Refultat während eines fo 
“einen Maßſtab für den Eifer und die Thaͤtigkeit biefes Ratur⸗ 
forſchers, da die Zahl ber Gattungen von Phanegoramen, wels 


kurzen Aufenthalts gibt 


che man auf Spitzbergen in Folge ber verfchiedenen Erpebitios 
nen gefammelt hat, nicht über SO ſteigt. Was das Thierreich 


\ betrifft, fo hat Baer 70 verfchledene Gattungen beobachtet, fos 


daB er ohne Anmaßung verfihern Tann, daß vom Geſichts⸗ 
punkt ber Naturgefchichte unter den Polargegenden Nowaja⸗ 


- Semlia jest am beften bekannt fei, das weltliche Grönland 
vielleicht ausgenommen. 


Auf Nowaja⸗Semlja verfchwindet der Schnee von ber 


Flaͤche gewöhnlich gegen Ende des Juli; indeß dauert ex an 


Stellen, wo die Winde ihn in großen Maflen zufammengehäuft, 
das ganze Jahr über. An ben Ufern des Koflin: Schar, ber 


wärmften Partie auf der Inſel, bildet der Schnee hohe Blöcke, 


und gebrochen, daß fie faft Felſen von Alabafter gleis 
Me en Art bäuft er fih an ben Geiten und ben 


efu 
en der Gebirge, und biefe Anfagımlungen von Schnee 


ben auf die Atmofphäre einen fo großen Einfluß ,. daß . B. 
im Matotſchkin⸗Schar jedesmal, wenn das Fahrzeug bei einem 


von biefen Schaerkegeln vorüberfegelte, bas Thermometer um 
drei ober bier Grade fant. Dieſe Arkung barf. nicht under 
uchmen, wenn man bedenkt, baß biefe Gäntefelder ſich zumeis 
len auf mehre Meilen vom Deereöufer an bis zum Wipfel der 
2— 5000 ZFuß hohen Gebirge erftreden. Baer traf auf zwei 
einander gegenüberliegende Berge, wovon ber eine, 3400 Fuß 
88 wenig oder gar keinen Schnee hatte, der andere, nur 

100 Fuß hoch, faſt ganz mit Schnee bedeckt war; der erſtere 
jedoch war mehr als der letztere der Einwirkung der Luft und 
den Veränderungen ber Temperatur ausgeſeßgt. Der Gegenſatz, 
welchen dieſe @erüfte von nackten Felſen, die zerriſſen und von 
faft ſchwarzer Yarbe find, mit ben Bergen bilden, welche ſich 
in glänzenden Schnee einhüllen, if einer ber wunberbarften und 
erftaunlichften Eindrücke, weldge dies fabelhafte Land auf ben 
Reiſenden bervorbringt. 

Die Meinung des Hrn. Baer, obgleich er fie nirgend auf 
eine pofitive Weiſe ausfpricht, fcheint zu fein, daB das Plateau 
von Rowajas Semljia von der burdy Theorie angenommenen 
Grenze des ewigen Froſtes nicht entfernt ift, obgleih in Folge 
verfchiebener Urfachen der größte Theil ber Infel und ſelbſt die 
Gipfel ber meiftlen Berge während ber Sommermonate vom 
Schnee befreit find. Als Baer bie Erbe aufgrub, um bie Tem⸗ 
peratur unterhalb der Oberfläche zu beobachten, fand er beftäns 
dig fefles Eis in der Ziefe von 2, Fuß. Dies Eis koͤnnte 
man faft als eine Art von Urfelfen betrachten, als eine präeris 
ſtirende Maffe, worauf ſich fpäter erſt bie verſchiedenen ſteini⸗ 
gen Bruchſtücke hinlagerten. Auf dem Grunde einiger ziemlich 
tiefen Gießbaͤche lag dieſes Saͤculareis zu Tage, ſodaß über feine 
Höhe und Ausdehnung Fein Zweifel obwalten kann. 

Thiere gibt es in biefen Eindden Außerft wenige. Rir⸗ 
gend ein Geſchrei von Thieren, noch ein Geſumme ber Infekten, 
noch Belang der Vögel! Man fühlt diefe Abweſenheit alles 
animalifchen Lebens bei jebem Schritte, und fie trägt vorzüglich 
dazu bei, den Eindrud, welchen die Nadtheit des Bodens auf _ 
das Auge bes Neifenden hervorbringt, zu verftärtn Baer 
meint, ex habe fi in jedem Augenblicke ber poetifchen Beſchrei⸗ 
bungen bes Schöpfungsmorgens erinnert, als Gott den Thieren 
noch nicht Bewegung und Leben eingehaucht habe. Indeß zeig- 
ten fi von Zeit zu Zeit einige Lemminge, auf ber entbiößten 
Erde forthufchend, und man begreift es Faum, wie eine fo große 
Menge von Ratten bier ihre Nahrung finden ann. Diefe 
Thiere find von verfchiebener Gattung; die eine ift ber Mus 
Groenlandicus, welchen Zraill befchrieben hat, die andere iſt neu. 
Sie nagen Feine Wurzeln an, aus einem wohlthätigen, von ber 
Ratur vorforglich ihnen eingepflanzten Inſtinct, ohne welchen 
fie bald dem Hunger erliegen würden; benn bie Wurzeln zer: 
ftören hieße zugleich die Eleine Anzahl von Pflanzen zerftören, 
welche ihre Nahrung find. Im Überfluß ſcheint auf NRowajas 
Semlja ber Polarfuchs vorhanden zu fein, der fi vom Lein⸗ 
ming nährt; außerdem bieten ihm die Ufer, wohin von den 
Wellen tobte thierifche Körper häufig genug geführt werben, 
hinlaͤngliche Rahrungsmittel; auch beraubt er hie wenigen 
Gattungen von Vögeln, bie fih bier finden, ihrer Gier 
und Jungen. 

Die Ruſſen betreiben mit Lebhaftigkeit den Walfifchfang 
im Gismeere; aber bie Zufälle, von welchen die Unternehmun⸗ 
gen biefer Art begleitet find, und die Unficherheit bes Gewinnes, 
welchen fie darbieten, tragen bie Schuld, wenn bie Zahl ber 
dafür beftimmten Schiffe nicht immer diefelbe bleibt, fich manch⸗ 
mal auf 80 erhebt und In andern Jahren auf 20 herunterfintt. 
Baer beobachtete mit ber größten Sorgfalt bie Arten ber Pho⸗ 
fen, welche die Küften des Weißen Meeres unb diejenigen don 
Nowaja⸗Semlja befuchen; auch richtete fich feine Aufmerkſam⸗ 
keit auf einen MWalfifh von der Gattung balaenoptera, bie, 
wie ex glaubt, biefelbe Sattung fei, auf welche die Normannen 
vorbem an biefen Küften Iagb machten. 84. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Broddaus, — Drud und Verlag von %. U. Brockhaus in Leipzis. 
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Sechſster und letter Artikel. 
Geſchluß aus Fr, 25) 

Schalten wir hier ein, als halb kurz-, halb langwei⸗ 
liges Zwifchenfpiel den uns Allen wohlbefaunten 
2Q. Aneldotenalmanach, gefammelt und herausgegeben 

von Karl Muͤchler. 

Ua von dieſem Jahrgange bes vielgeleſenen, Anekdo⸗ 
tenalmanachs“ des Geheimen Kriegsraths Herrn K. Muͤch⸗ 
dee. in Berlin laͤßt ſich nichts Mehres und Minderes 
behaupten, als daß derſelbe nebſt einigem Kurzweiligen 
vieles Langweilige darbietet, wie wir eben angedeutet 
haben. . Was Die Zueignung anlangt, welche bee Her⸗ 
ausgeber feiner biesmaligen Sammlung vorauszudruden 
für gut befunden, fo finden wir fie echt berlinifch = beile- 
triſtiſch⸗ kriegsxoͤthlich. Harmloſer Scherz fei gut, meint 
dee De. Verf., ſelbſt in einer fo bewegten Zeit wie die 


gegenwaͤrtige, mo 
Der Erde Grund erbebt,, die Flamme loderz, 


Verberben bringend,, und des Maffers Flut 
u Zaufenden ſchuldlofe Opfer fodert, 
Genfe fhwinget überall der Tod, 
Dean Schonungslos Mit Geuchen ex bebroht, 
Mehr aber noch der Zwietracht Wuth zeiftöret u. ſ. w. 
Wir ſind mit dieſer Anſicht voͤllig einverſtanden, mei⸗ 
nen aber doch, ſie koͤnne auf weniger triviale Weiſe und 
in etwas beſſern Jamben ausgeſprochen werden. „Laſſet 
uns das Beſte hoffen!“ meint Hr. K. Muͤchler mit der 
ganzen Atarazie feines Patriotismus. Ci, ja wol ſoll es 
dabei fein Bewenden haben; nur fließt diefe geduldige 
Hoffnung die Ungebulb des Publicums nicht aus, wenn 
es zu Proſit Neujahr ein Dreimalhundert flauer, fader 
Anekdoten über ſich hereinbrechen ſieht. Als die wich: 
tisfte der hier gefammelten Amelooten, wiewol es nicht 
die zartefte ifl, wollte uns Nr. 160 bebünten: „Die 
Taͤnzerin Guimarb bei der Oper in Paris war fehr 
mager. Us fie mit ein paar Taͤnzern ein pas de 
trois tanzte, rief die Schaufpielesin Arnauld ganz laut: 
Sieh da, dert machen fi) ein paar Hunde einen Kno: 
hen ſtreitig.“ 
21. Sonnenblumen aus Süd und Well. Novellenals 
manach für 1839. Don Kriedrih Adami. 
„Somenblumen” duͤnkt und eine etwas anmaßende 
Bezeichnung für Beine Almanschenovellen, deren Eigen⸗ 


thuͤmliches wie zwar nicht verfennen wollen, die ſich aber 
dennoch durch keinen wirklichen tiefern Heiz des Poetifchen 
empfehlen. Denn die Sonnenblume duftet zwar nicht, 
aber fie blüht und leuchtet doch weit in das Land hinein 
und mahnt an dad Sonnenbild. Deffenungeadhtet ſpre⸗ 
chen wir dem Deren Adami das Talent für die Novelle, 
infonderheit für die pikante Novelle, keineswegs ab. „Die 
Agraffe”, „Die Mobedame”, „Die Ohrringe” bewegen 
fih durchaus in diefem Genre, welchem der Verf. einen 
befondern Reiz abzugeroinnen fcheint. Und allerdings kann 
in diefem Genre noch Manches, noch Vieles geleiſtet 
werden, vorausgeſetzt, daß in dee Darſtellung unferer 
ſchaͤbigen, unterwühlten, fündhaften Beau- monde -Verhätt: 
niffe der wahre durchgreifende Ernft der Ironie herrfcht 
und malte. Diefer fehlt aber häufig bei unferm 
Autor, womit jedbod nicht in Abrede geftellt fei, daß er 
fih ihn mit der Zeit und inſonderheit bei Fleiß und 
Sorgfalt werde erringen Binnen. Die Novellette: „Spa: 
nierin und Franzoſe“, fpielt auf einem andern, dem Hi: 
forifchen Boden, welcher dem Verf. weniger angemeffen 
ſcheint. Auch ift in dee That jene napoleonifch = fpanifcye 
Branzofenhaßperiode eine fin der deutfchen Novelle bereits 
unendlih abgenugte Zeitepoche. infach erzähle, fpan- 
nend und für den anfprudhslofen Helden ſelbſt einnehmend 
ift die Erzählung: „Eine Criminalgeſchichte“, welche im 
Seland fpielt. Dem „Buͤrgerpraͤſidenten“, deſſen hiftorl: 
[hen Hintergrund jene Aufregungen und Aufftände ber 
genter Bürgerfhaft unter Karl dem Kühnen in der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts bilden, fehlt es, als hiſtori⸗ 
[cher Novelle, an Haltung, an Charakteriftit und an ergreis 
fenden Momenten. Das „Nachwort“, in meldhem ber 
Verf. die Entftehungsgefhichte diefer aus Weſt und Suͤd, 
d. h. aus England und Frankreich, in das beutfche 
Idiom verpflanzten Sonnenblumen” erzählt und neben 
einigen Anzüglichkeiten gegen die „Schuſter-Recenſenten“ 
aud) das Berfprechen zweier neuen Romane: „Ein Spion 
im Stieden‘ und „Eine Kicchengefchichte”, entſchluͤpfen läßt, 
dieſes unnuͤtze Nachwort hätte füglich wegfallen können. 
22. Taſchenbuch der Movelletten und Humoresken für 

das Jahr 1839. Bon Julius Sincerus. Erſter 

Sahrgang. | 

Der moderne Humor ift an und für ſich eine recht 
ſchoͤne, preiswuͤrdige Sache, und es ift gewiß Schade, daB 
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man ihn fo felten, fo überaus felten bei unfern Novelli: 
ften findet. 
der Humor, wie er fih, himmelweit verfchieden von 
Shakſpeare, Sterne und Hippel, in unfern Mobernften 
au Ya ift Eginei Loire ßmaherei, fein biafes un: 
sh Nadtentheibihg, echt —*8 er‘ 

nee mit der Thuͤr ins Haus fallen. Solch ein Keiner, 
dicker, unterſetzter Hausknecht von Humor ift aber ber 
Humor des Herrn Julius Sincerus, welchen wir, dem 
‚Style nach, den er fchreibt, für einen Amtscopiften, Cal: 
eulater von der Rechnungslammer, ober allenfalls für 
einen Bombardier von ber preußifchen Fußartillerie halten 
möchten, welcher Interimiftifh beim Wirthfchaftsamte ans 
geſtellt iſt. Ein humoriftifcher Bombardier, welcher im 
Stande ift, einen „Roman in vier Briefen”, eine „Selbſt⸗ 
secenfion” und „Barlationen auf das Woͤrtlein Schei⸗ 
den” zu fehreiben, welcher fernerweit im Stande iſt, eine 
„Sptvefternaht auf dem Elifabeththurme In Breslau”, 
eine „Nacht im Meere’ und eine „Auction“ zu ſchildern, 
ein ſolcher SZüngling bleibt Immer unter feines Gleichen 
ein vielgepriefener Mann, ben die Compagnie in rechten 
Ehren hält, ber bei dem Kanzlelinfpector einen Stein im 
Brete bat, und der fih Uber feine eigene Autorfhaft — 
weil ihn ja die Kameraden fo gar veneriren und fetiren — 
fo harmlos freut wie Till Eulenfpiegel, wenn er einen 
derben nieberfächfifchen Wig gemacht bat. 
mit einem fo harmlofen humoriſtiſchen Autor bie Kritik 
anfangen? Se nun, fie läßt ihn laufen und weiter erifti: 
ten und feine oft: und weſtpreußiſchen Cirkel durch ſei⸗ 
nen Humor erfreuen. Wohl Dem, ber in’ biefer melans 
holifhen Zeit hanfene Nerven und einen hanfenen Yu: 
mor- hat! Wohl Dem, deffen Mutterwig in heutigen Ta⸗ 
gen für die Caferne und für die Wachtſtube ausreicht! 
Wohl Dem, ber das Gefchent, das er dem Publicum 
gutmüthig aufdringt, felbft für ein auserlefenes hält, 
Wohl Dem, der in fo nlchterner Zeit noch eine „Apologle 
des Raufches” zu fchreiden vermag, in welder ein wohl⸗ 
weifer Unterfchied gemacht wird zwifchen Trunkenheit und 
Betruntenheit! Wohl Dem endlich, der als deutfcher, als 
oftpreußifher Schriftſteller noch harmlos ſticheln kann! 
Und ſolch eine harmlofe Stichelei, in dreißig hausbackene 
Kleinbilder aus der hausbadenen Lebensregion verzettelt, 
ift der Novellenalmanad) des Herrn Julius Sincerus, an 
deſſen Aufrichtigkeit wir fo wenig zweifeln wie an feinem 
Berufe für Schilderung von courageufen Varbiergefellen 
und fentimentalen „Mondnachtſcenen“. 

Weit zarter und anmuthiger als die eben befprochenen, 
in ihrer Art dennoch nicht zu verwerfenden . Humoresken 
des altpreußifchen Sincerus kuͤndigt ſich, infonderheit den 
verehrten Leferinnen, an bie 
23. Herbfigabe; ein Taſchenbuch auf das Jahr 1839, 
. Bon Karoline Leonhardt: Epfer. 

Und in der That find die vier Erzählungen, ſaͤmmt⸗ 
lich von der Feder der Herausgeberin herrührend, welche 
den Inhalt diefes unter befcheldenem Titel erfcheinenden 
Taſchenbuchs ausmachen, den Kreifen, für welche fie bes 
ſtimmt find, recht wohl zu empfehlen: „Luiſe Karfchin, 


* 
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Aber, wohl verſtanden, ber Humor (felbft. 


Was foll nun 


ein Charakterbild aus dem Frauenleben des 18. Jahr⸗ 
— heißt die erſte dieſer novelliſtiſchen Darſtellun⸗ 
en, mit dem nachſtehenden, nicht blos für Luiſe Kar⸗ 
ſchin anwendbaren, im Allgemeinen aber fuͤr die heutige 


Gegenwart etwas bußöfeh Motto von Sudmig Robert: 


Ob ein Wh er Ahreilen 
Oder foll fied A She ’ 
Schreiben ſoll fie, wenn fies Eann, 
Dder wenn es wünſcht ihre Mann. 


Schreiben fol fie früh und fpät, 

Wenn es für die Armuth gebt; 

Aber ſchreiben foll fie nicht, 

Wenn's an Fähigkeit gebricht; . 

(In der That, ein fehr kitzlicher Punkt!) 

Dber mit zgerriffnem Kleid, 
Dder nur aus , 
Wenn burd ihre Phantaſte 
Leidet die Okonomit | 
Endbdlich ſag' ich noch zum Schluß: 
Eebt in ihr der Genlus 
Wird fie Schreiben, weil fr muß. 

Recht Shin, und wir wollen auch aus biefem 
Ludwig Robert'ſchen Sprüchlein feine weitern Schluſſe, 
am wenigſten fire die Herausgeberin ber „Herbſtgabe“ 
sieben. Das Charafterbiid Luiſe Karſchin“ amlarıı 
gend, fo zerfällt e6- in drei Abtheilungen. Die erſte 
fchilbert die Karſchin als Mädchen, wie fie it Haufe . 
ihres Stiefoaters fireng gehalten rıfrd und man Ihe das 
Verfemachen, das fo unendlichen Reiz für ſie hat, vers 
wehren will. In der zweiten Abtheilung erfcheint bie 
arme Dichterin als geprüfte Ehefrau, als Märtyeeein des 
Eheſtandes. Die dritte Abtheilung endlich enthält die 
Erfüllung, die Anerkennung und die Dichrerferude unter 
Steim’s, Kottwitz's und des großen Friedtichſs Pro⸗ 
tection. Die Situationen diefer Novelte find einfach und 
anfprechend und tragen das Gepräge ber Wahrheit. „Eine 
Liebe” heiße die zweite Novelie dieſes Taſchenbuchs, in 
welcher ein Thema anklingt, das freilich unerſchoͤpflich 
ift, das Thema vom verireter Liebe, die, beit wahren Ges 
genftand mistennend, ihn erft erkennt, wenn es zu 
fpät, wenn da® Herz durch feinen Jerthum und deſſen 
unausbleibliche Folgen bereits gebrochen iſt. Es iſt nicht 
zu leugnen, daß dieſe in mehrfacher Beziehung echt weib⸗ 
liche Aufgabe von der Verfafferin mit: Gefühl, Zürtheie 
und einer nicht gemöhnlichen Kenntniß des Frauenhetzens 
ergriffen und ausgefiihrt iſt. Es folgen‘ die „Sechs Gold: 
ſtuͤcke“, eine ganz kurze Erzählung nach einer Wahren 
Begebenbeit, wie ausdruͤcklich vorbemerkt wird. Sowle das 
alte Buch vom unglüdiichen: „Anton Reiſer“ nad Hei⸗ 
ne's treffendem Urtheile nichts Anderes iſt als die Ge⸗ 
ſchichte einiger hundert Thaler, welche ber Verf. nicht 
hatte, und durch deren Mangel ſein Daſein zu einer 
Kette des Elends wurde, fo im Gegenſatze zu dieſer un: 
gluͤcklichen Geſchichte des armen Reifer, ber halb zeriumpt 
in Stäiten berbergen mußte, begegnen uns hier ſechs Gold⸗ 
file, die, von einem edeln Mohlthäter, Franklin, aus⸗ 
gehend, und von Mohtthäter zu Mohlthäter forterbend, 
das Lebensgluͤck vieler Menſchen begründen. ‚Unter dies 
fen Gluͤcklichen und Begluͤckenden erfcheint auch Bodeldieu. 


159 * 


Die vierte Erzählung führt den Titel: „Irrungen“, und 
sehhet in Dat Rubrum des FCriminalgeſchichten. Da es 
ſich Hier Hauptfächlich une. die Irrungen Handelt (Da⸗ 
men find ja ein Für allemal geneigt, alle Dinge mit dem 
Seren zu entfchuldigen) und der Griminalfall eigentlich 
nur die Nebenfache ift, fo fehlt es natuͤrlicherweiſe nicht 
an juriſtiſchen Unwahrſcheinlichkaiten und. am einer in 
ihrer Art faſt unerhörten Fügung Mit der Fuͤgung 
halten es nun einmal unfere Frauenzimmer. ‚Der Schluß: 
teoft iſt noch, daß fich eben Altes in ſich ſelbſt, In dem 
Andern und In der Fuͤgung geiret hat, Am Schluffe ber 
Erzählung, da noch Alles ſich leidlich gut gefügt bat, 
fage Graf Guido zu feiner Gemahlin Iftbore: „Ich bin 
zu der Überzeugung gekommen, daß alle dieſe Irrungen 
aus uns, feldft kommen; wer an ſich, ‚feiner Liebe und 
feinem Lebenszwecke nicht irre wird, dem kommt ‚auch 
Erine Irtung won außen.“ Richtig, fehr richtig, verehrte 
Frau Verfaſſerin; aber eben Bier liegt bei alten Menfchen, 
Tune und Alt, Dann und Weib, der Hafe im Pfeffer. 
Über die nun folgenden beiden Taſchenbücher: 

24. Wintergrün. Herausgegeben von Georg Lok. 


J und 
25. Des Bettlers Gabe, Taſchenbuch für 1839. Von 
Wilhelm Müller. 
koͤnnen wir unfer Urtheil fehr kurz faſſen. Es find dies, 
genau betrachtet, Leine Zafchenbücher, denn zu einem 
Taſchenbuche gehört, fowie zu einem Sostenale, weſentlich, 
daß es ein gemeinfhaftliches Unternehmen von mehren 
Mitarbeitern ſei; bier aber ſchreibt ein Einziger das 
ganze Buch. Das „Wintergehn‘ enthält überdies nur 
eine Novelle: „Victoire, oder die Flucht aus Genf“, 
von L. Wolf, zut Hälfte hiſtoriſche, zur Hälfte Salon⸗ 
novelle, mit vielen, viel zw vielen engliſchen Lordſchaften 
und daraus. entfpringendem Hochtoryemug verwebt. Die 
Novelle iſt nicht fehlecht, der Styl aber ganz undenzfch, 
bier franzöfirend, dort englifirend, überall viel zu weit: 
ſchichtig. Der Gegenftand felbft kann wenig erfreuen. 
„Des Bettlers Gabe” enthält drei geſchichtliche Erzählungen ; 
fie fpielen in Rußland, oder unter den in emiger Fehde 
mit der ruſſiſchen Herrſchaft begriffenen aſiatiſchen Berg⸗ 
voͤlkern. Wie ſolche Novellen, denen die Sonne Daghe⸗ 
ſtans und des Kaukaſus leuchtet, ungefähr ſich ausneh⸗ 
men, weiß der Leſer. Goethe ſagt einmal: Es wandelt 
Niemand ungeſtraft unter Palmen! Ebenſo wahr iſt es, 
daß auch der deutſche Novelliſt nicht ungeſtraft ſich in 


den aſiatiſchen Steppen und Felſeneinoͤden ergeht, wo. 


Menſchen und Thiere ganz andere find, und die Dich⸗ 
tung faft aller Innerlichkeit entbehrk. ur 
:. Bum Belhluß noch ein Wort über ein Taſchenbuch 
von religidfer Tendenz: 


26. Göleftina, eine Zeflgabe für Frauen und Zange 


frauen. ee 

Dies feiner Abficht nach Löbliche (katholiſche) Taſchen⸗ 
bu, von melden der Herausgeber in dem Vorworte 
fagt, daß es aus Mangel an Thellnahme. und Unter⸗ 
fügung wahrfcheinlih werde eingehen müffen, enthält 
neben fehr vielen refigiöfen Gedichten (Kreuzeöblumen, 


| fo viele. S 


Thurm der Colombi gie, viele Meinungen gewonnen, zu de? 





an die Stelle ber bisher aufgezählten Orte u 


| Regenden, Sangestoͤnen, Piebertönen, Mefgefängen u dol) 


auch einige wirbt ganz anerhehliche Drofanuffäne ,. unten 
benen wir beſonders hervorheben: „Die Charwoche det 
Kom”, von Bernhard Wagner; „Schweſter Augu⸗ 
fing”, Memoiren einer Kärmelitemonne, aus dem Frans 
söfifhen, und „Fragmente aus der Gefchichte der drama; 
tifhen Kunſt bei ben Spanien‘, von Pfeilfchiftee, 
Schade, daß der legtere Auffag wicht ausführlicher ünd 
erſchoͤpfender iſt. Auf die Gedichte zurücufunmhet, To 
finden ſich unter biefen auch einige in franzoͤſiſchet Sprafz, 
darunter das vorzüglichite: „Lange gardien”,. von Pas 
martine. , 4. 





J Aus Jtalbie⸗n. BE BE 
Aufö:neme. bringt ein italieniſcher Gelehrter bie Khon durch 
chriften beſprochene Frage über. den Geburtoort deü 
Griftoforo Eelombo anf. Bas. Tapet, um ber bekanntlich mein 


. Orte als einft um bie Wiege Homer’s fich fireiten. Durch ben 
Adate Spotorno ſchien Zerraroffa Bi Bartolomeo, zwiſchen Pie⸗ 


ve di Quinto und Pieve di Neryi, mo es noch heute Finen 


bem, obgleich mehre Documente Für Genua ſprachen, und zwar 


Actenflüce, die von Eolombo felöft ausgingen und 


| ft bu 

' den peuehen —— el Kies erben, Eh ef 
ı weniger befannter ehrter, Dr. Bel. Isnard nämt 
in einer „‚Dissertazione ond’ & chiarito A Inogo Be 


; ein: o preciso deli# 
— marietimn an ailentate ove na« wer stoforo Colum-’ 

ö nerolo y mit wohl zu ber figenben Gründen 
Cogoleto, ein Enten etwa 15 Bigtten weil von Genug, 
N gen gefuct, 
und es wird ſchwer halten bei bee Unficherheit —* BE 
den feinen die Wahrſcheinlichkeit abzuftreiten, bie bei. ben uͤbri⸗ 
gen auch nicht viel beffer begründet if. Ianarbl if ein eifcte 


ger Kämpe. Tros Rutulusve muß vor ihm ſich beugen,’ mid’ 


fein Eifer würde rühmlicher fcheinen, wenn er. nicht zu bau 
in Ereiferung gegen bie Anderdmeinenden an au — 
Überhaupt würde bie unterſuchung döchſt überflüffig erſcheinen 


Cbeſonders wenn ſich ergäbe, daß Colombo nicht feine Zugenbs 


zeit an feinen Geburtsorte hingebracht hätte), laͤge nicht. das 


Intereſſe einer folchen Erörterung bei den Italiegern ganz aus, 


Berhalb der Sphäre der Literatur. Auch hier weiß man. reiht 
gut, baß die Stelle, wo ber Menſch geboten wird, ohne allen 
Einfluß auf dit Entwidelung bes Menſchlichen tft, und dag die 
Örtlichleit erſt mit dem Augenblide von Ginfluß werben Tann, 
wo bas Selbſtbewußtſein beftimmter Yervortritt, wo die Zu: 
gendluſt an Haus und Garten Anhaltepunkte zefnuden bar. 
Selbſt in früher. entwickelnden Klimaten bleibt. dag Kind ja 
lang unempfänglich für die Eindrücke ber örtlichen Umgebung; 
ber Geburtsort ſelbſt — diefen Im engften Sinne genommen — 
iſt Haher;ohne allen Einfluß auf die nachmalige Groͤße «ines Hel⸗ 
den, Das beſtteitet auch hirr Riemand; aber bach ſtreitet man 
beftig um ben Veſitz einer Wiege, ober des. Raumes, wo fie: 
geſtanden hat, weil nach⸗ hieſigem Brauch bald. eine Marmorin⸗ 
ſchrift ben wichtigen Fleck der Rachwett verkündet und man 
dann gewohnt iſt, geiwiffenhafte Reiſende eintzeffen zu ſehen, 
bit eine folge Wichtigkeit in ihrem Tagebuche nicht glaußen 
auslaffen zu dürfen. W 


ie . * lı 93 

Seit 50 Dahren iſt das reigende Ufer eines der peangend⸗ 
ſten Seen ECuropas, das Ufer dos Gomerfees, Uberſchwommungen 
ausgeſetzt, die in den letzten Jahren immer bedrohlicher wurden. 
Alle Zuſtroͤmungen, die der. Larius erhält, finden durch ben Lago: 
di Lecco und endlich durch die Abda ihren Abfluß, ber für die’ 
ausſtromenden Waffen nur nich. weit genug IM. Diem Um: 
flande abzuhelfen würde durch Erweiterung dieſer Mündung 
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Id trombettes Lecto und dem fogenannten MR 
im del —e te mögH A — 
UNS Jebedy nientetd Tueeiäht, sch mm mic joe 8 
Wir adgeufkitigken Ommniiie mornahın, airz bie Beobachtungen 
re 
— vom J. 1888 Pr enieur Brubdettl' "Sol modo 

iberare Como € dalte 


mai es mit Hülfe einer Zeichnung der Profile augenſcheinlich, 
dr nur bı 
BiRtE ‚einer 


me 

. und ein normalerer Stand ber Abba bebingt wird. een gt 
1829 wurde tn diefem Sinne manches gethan; doch erſt fett 

Super Rainer in ber großartigften Weiſe auf der be⸗ 


hat ber 
trete die Bauten angreifen laffen, bie den Bewohs 


eiäjneten 


Benrile v. f. w. und dem ſaͤmetlichen Anz 
ne EEE | 


wahnern ber Adda forglofere Tage 


Wergmi für dm Bihfang und Saduftrie. zu erregen. 


Ton wiffenfhaftlicper. Wahrheitsliebe 
'ge von des Kürften von Mufignano 


onografia della Fauna italica” 
a lem er die im 87. 
la accademia di seienze 


nater über den canalis in- |. 
e buch bie Benugung ihm frü I 
x Werke, als eine längf gemachte 


feinen Irrthum mit eines Offenheit 
yen leider immer’ feltenex wird. Mo: 
enen Unterfuhung ale Beobachtun⸗ 
organ, bie er mit Gorgfalt ver⸗ 


uftellen und Zolgerungen für die Sy |: 
Zhiere daraus abzuleiten, bie jenes |. 
ft ſonach wieder belchrend zu mas | 


Hundertundgroet Bändchen bilden jegt die ganze Sammlung 
der Digpter, weldpe die Gefeüfchaft der „Classich. italiani’” durch 
die Aufnahme in ihre Reihe füc den preiswärbigften Beſit ih 
zer Siteratur geffärt dat. Die Reihe umfaßt Werke aus fünf 


Zahrhumderten, und aus der jehigen Zeit find nur Schriften |, 


von Borghi, Manzont, "Niecolini, Torti und della Valle aufs 

genommen. In Pappe gebunden, mit den Bildniſſen der Dich 

* zone die ganze Sammlung auf Velinpapier 273 Halkente 
te, . 





Zu der Anzeige in Nr. 343 d. Bi. f. 1838 der „Denke 
ſehtiften und Briefe zur Charakteriftit der Welt und 
Literatur. Erſter und zweiter Band.” 

Es if aicht allein vathfam, fonderm faft nathwendig, ges 
gan die in ber jegigen deutſchen Eiteratur immer mehr überhand 
nehraenden Abfihtlicleiten und Angebereien Stimme gu erhe⸗ 
ben, fie zu rügen, wo und wie fie gefunden werden. 

- Dee Berfaffer obengenannter Anzeige Hat mit Ernſt und 
mit Billigkeit gefptochen gegen den Vorredner, deſſen fonftige 
Diseretion bei Geramsgabe der fo ſehr intereffanten Denke 
ſchriften er anerkennt und rühmt; er hält das Vorwort für 
eine Übereilung. Eher aber wird man verfucht, zu meinen, 
daß der Worredner- zu dee beabfihtigten Entehrumg eines vers 
dienſtvollen Gelehuten durch irgend einen Jemand verleitet wor⸗ 
ben fei, der wegen werlehter Eitelkeit Rache nehmen wollte, oder 
auch aus Banatismus fih gegen die weläglöfe Richtung jenes 
Gelehrten angetrieben fühlte. 





| menden niedrigen AU 


ERBE een man une 
in en! In; angı r 
ud 8 u Berieger 
el Fit — a meinem Ar 
Bibelaen Seldäi — anführen, daß wol an hundert 
utoren (runde Zahl) von mir auf ihre Schriften Vorſchuj 
verlangten und erhielten. ver ‚ 
L u 


BHerpflichtet Haste ich mi zu bekennen: 
dab ih auch KA Fand buch. GSeldvorſchaß 
J Berluſt erlitten habe _ 
lelbſt nicht bei vergoeifeiten ober Zobesfällen. 
3. von Zimmermann hatte auf die Bortfegung ſel⸗ 
Bi Mn * —E von ee a 
ei tm, Johanne ler ein anſe es tal 
feine projectiste Begeiäiäte in 34 Bänden; Beide farben, 
mie aber kam aus ihrem Nadhlaf volfländige Rüdgahe 
Tung zu. War es benn unangemeffen, unanftändig, oder 
ſchimpflich daß — Rinnci Borſchuß nahmen, da fle %“ 
pfoberlich, bei tem jegt zu Mag Bem- 


Medenfalls foloant wußten 
Es wird wahrtich cı 
lotfägereien, und der Menge umtreib 
lilerariſcher Abenteurer, welde bie Verachtung des geofen Pils 
dlieums auf ſich aa dem deutſchen eigentlichen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gelehrtenſtand feinen bürgerlichen erhält 
niffen Ehre: gu gebm. J 
End a a a um ber gedachten Ausſtellung willen, 
fe Beiten ſchrieben. 
®otha, im Januar 1839, 
Friedrich Perthes. 
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Zur fpanifhen Literatur. 
El Artista. 
Zweiter Artitel.”) 

Ein glüdlicher Zufall — nur einem ſolchen verdankt 
man jegt den Empfang von Büchern aus Spanien, nur 
ein halbes Wunder vermag fie vor den vernichtenden Hän- 
den der an Zerſtoͤrungswuth und Unwiſſenheit fich über: 
bietenden Deerhaufen ber beiden fich befriegenden Parteien 

- biefes unglüdtihen Landes zu fhüsen, bie, aud hierin 
dem jungen Deutfhland ähnlih, Bücher nur nach bem 


Knalleffecte zu [hägen wilfen — , ein glüͤcklicher Zufall 
alfo Hat uns wider Vermuthen den Reſt dieſer Zeitfchrift, 


d. i. bie noch Übrigen Lieferungen bes Jahrgangs 1835 
Th. Lu. 2) und das erfte Quartal des Jahrgangs 1836 
Th. 3), womit ber „Artista” feine kurze Laufbahn 
ſchließen mußte, zugeführt; wir halten uns daher um fo 
mehr für verpflichtet, auch daraus das Wichtigfte und In⸗ 
tereffantefte den Freunden der fpanifchen Literatur und 
Kunft unter uns in einer uͤberſichtlichen Bufammenftellung 
mitzutheilen, als unfer Exemplar leicht das einzige voll⸗ 
fländige in Deutfchland fein dürfte. 

Haben wir den „Artista”, als wir zuerft feine Be⸗ 
kanntſchaft machten, wie jeden jungen Dann, der auf 
der Lebensbühne bebutirt, vorzuͤglich darnach befragt und 
beurtheift, was er wolle, nach der Tendenz, bem Geifte 
und Zwecke feines Strebens, fo müflen wir ihn nun, als 
einen bereits dem Todtengerichte Verfallenen, obgleich früh 
und gewalfam Volfendeten, mehr nach Dem zu beurthei- 
Ien und würdigen fuchen, was er gebracht, wie er auf 
feine Zelt gewirkt, was er felbft geleiftet Hat, kurz, nad 
dem Refultate feiner Beftrebungen und ben ihm darnach 
zulommenden Anfprüchen auf dauernden Werth. . Dabei 

dürfen wie freilich, wollen wir anders billig fein, nicht 
außer Acht laſſen, daß fein Leben überaus kurz und für: 
miſch war, daß er unter den unguͤnſtigſten Verhältniffen 
das Licht der Welt erblidte, fein Dafein im immerwaͤh⸗ 
renden Kampfe mit Feinden und Hinbernifien aller Art 
friften mußte, und daß auch er bem Loofe alles Schönen 

‚ auf der Erde unterlegen ifl. 
Können wir aber billiger fein, als wenn wir ihn 


”) Bol. den erſten Artikel in Nr. 856 — 361 db. a N 1087. 
. ” . e RED, 


feibft fein Urtheil ausfprechen laſſen? So heißt e8 in dem 


| Vorworte zum zweiten Zahrgange (Th. 3): 


— Winter zählt, — der „‚Artista castellano”. ..... . 
der Ülberzeu been ſtrebten, ift feitbem burch ben giän 
en Ken 80 nt hen Dr erden Oi tan) 
es Hrn. Geribe,, die früher ausichliefend auf unfjerer Bühne 
herrihten, find nun bie Dramen bed Victor Hugo, Gafimig 
Delapigne, Dumas und viele eugniffe Tpantfder Dichter 
(de ingemios espafoles) gefolgt; bie iyriſche Rationalpoefie (ia 
poesia lirica nacional) hat nun einen von bem damaligen we⸗ 
fentlich verfchiebenen Charakter angenommen; ber Kunſigeſchmeck 
hat augenfällige Fortfchritte gemacht, und die Liebe ben 
Künften und zur Literatur hat auf eine faft un Laubliche ( I) 
Weife zugenommen. Seit langer Zeit hat man Spanien n gt 
fo raſch vorwärtsfchreiten fehen. Kerne fei ed von dem „‚Artista‘‘, 
F den, ara i Reſultate ſich minwreip m; 
ve es allzu große Anma Mo. 

einiger Antbeil baran gebühre ? 08, zu jagen, daß au ih 
Und in dem, ſchon nah Verlauf eines Vierteljahres 
nach biefer etwas pompöfen Ankündigung nothwenbig ges 
wordenen Abfdyiebsworte an feine Leſer Heißt es unter 


Anderm: 

Keinem aufkeimenden Talente (& ningun ingenio joven), 
begierig bie Bühne der Welt zu betreten — um mit unſerm gro⸗ 
fen Gervantes zu reben — , ſei es mit Profa ober mit Werfen, 
wie bie Biene mit ihrem Honig, waren unfere Golumnen ver⸗ 
ſchloſſen; keinem Künſtler unferer Zeit, ber diefen Namen wirds 
lich verdiente, hat es ber „Artiste‘’ an Aneiferung fehlen laflen, 
an freimüthigem, aufrichtigem, mit ber Wahrheit bes Enthu⸗ 
fiasmus und ber Rüdfichtslofigkeit der Jugend gefpenberem Ende. 
Wir haben einen ehrlichen Krieg geführt gegen ‚‚Wavonio‘, j„’Ma- 
vorte insano‘‘,. gegen ben „‚ceguesuelo alado Cupidillo‘, 
„Ciprina”, das ‚‚ronco retumbar del rando rayo’ und gegem 
bie Schäferinnen, welche bie üble Gewohnheit zu teappeln (triscar) 
haben, kurz gegen al bie Landplagen bes Tlaſſiciemus (clasi- 
quinismo). Dies thaten wir, fo Tange diefer übelfahrende Pe⸗ 
södenhans (este mal andante o con pelugquin) neh Kir 
Zeichen des Lebens von ſich gab; nun If ex manfetobet. 
Requieseat in paoe . . . Wir leben im neunzehnten Sees 

undert; das achtzehnte flarb, wie uns ſcheint, an purer 
waͤche; aber nun iſt's die Teufelei, bie unfer Spanien 
durchzieht, es wie einen Reuling und Laffen behandelnd, und 
viele Erznarren verblendend (pero es la diablura que: Mom. 
anda por wagstra Bspafa echindela de momivete y mmern-., 


162. 


cito , y embaucando & muchos bobitontos) .. . . Mit biefem Zeit⸗ 


geifte haben wir Fein Mitleid; ihm wünfchen wir alles Unheil. 


Wiege man nun biefe Worte eines jungen, enthufia 
flifchen und gerelzten „Kuͤnſtlers“, ber daher wenigſtens 
vie ubertreibt, mit der Dyskatentwage.ber vupacteiiſchen 
ale Kritik, fo wird ſich als ihr wahres Bewicht 
doch noch immer ſo viel ergeben, daß in neueſter Jeit 
auch in Spanien ſich der Kunſtgeſchmack bedeutend ver⸗ 
ändert, daß auch bier die fogenannte franzoͤſiſch⸗-claſſiſche 
Schule ihre Anfehben und ihren Einfluß verloren habe, 
und baß dazu die Polemik bes ‚‚Artista”, die gefunbern 
Kunftanfichten, die, tie wir in unferm erflen Artikel 
gezeigt haben, er mit Einfiche und Eifer verfocht und 
verbreitete, nicht wenig beigetragen und fo buch Ber: 
nichtung jenes fremden, veralteten unb daher ſchaͤdlichen 
Principe die felbftändige Entwickelung ber fpanifchen Kunſt 
aus ihrem eigenen, und daher das einzige Mittel ihres 
Wiederemporkommens wenigſtens negativ befördert haben 
mögen; baß der ‚‚Artista‘ durch feine patriotifche Ge⸗ 
fiunung, den Ernft feines Strebens, die im Ganzen 
wuͤrdige Haltung und anftändige Erfcheinung und durch 
die Gelegenheit, die ex mit Bereltwilligkeit jeden Gleich: 
gefinnten darbot, mehre vaterländifhe Talente geweckt, 
geleitet und daher auch poſitiv fuͤr dik Verbeſſerung und 
Bereicherung der ſpaniſchen Kunſt und Literatur gewirkt 
habe. Hingegen geht aus ſeinen eigenen Worten, und 
noch mehr aus ſeinen Werken und ſeinem Geſchicke her⸗ 
vor, daß — was uͤbrigens auch ſehr natuͤrlich iſt — die 
Kunſt in Spanien weder innerlich noch aͤußerlich einen 
bedeutenden Grad von Selbſtaͤndigkeit und allgemeiner 
Anerkennung bis jetzt erreicht habe; denn der fremde, vor⸗ 
zuͤglich der franzoͤſiſche Einfluß iſt noch immer ſehr merk⸗ 
bar, nur daß man jetzt nicht mehr Corneille und Racine, 
ſondern Victor Hugo und Dumas nachzuahmen und 
die Franzoſen zwar nicht mehr an Nuͤchternheit, wol aber 
an phantaſtiſcher Übertteibung und fratzenhaftem Greuel 
zu überbieten ſucht (fo find unter ben nicht zahlreichen 
profalfchen Erzählungen, bie ber „‚Artista’ enthält, nicht 
weniger als vier, die den Titel: „Cuento fantästico” 
führen); und wenn man auch die Heroen ber vaterläns 
difchen Kunſt jest umbedingter und vorurtheilsfreier feiert 
als früher, fo ift man doch noch weit entfernt von ber 
Volksthuͤmlichkeit des Cervantes und Murillo, der Na: 
turwahrbeit bed Lope be Vega und Belazquez, dem echt 
romantifhen Humor des Duevedo und Goͤngora unb 
ber grandioſen Einfachheit ber alten Volksromanzen. Bes 
geeiflicher noch iſt es, daß unter ben jetzigen Umſtaͤnden 
die aͤußern Schickſale der Kunſt in Spanien ſich noch un⸗ 
guͤnſtiger geſtaltet Haben; fo eifert ber „Artista“ ſelbſt in 
mehren Artikeln mit lobenswerther Freimuͤthigkeit gegen 
ben Vandalismus bei ber Zerſtoͤrung ber Kloͤſter, gegen 
bie Derfchleppung ber fcehönften Monumente der vaterlän: 
biſchen Kunſt und ber wichtigſten Hanbdfchriften buch 
Fremde; ſo iſt endlich ſein eigenes Schickſal, das nach 
fuͤnf Vierteljahren nothgedrungene Aufhoͤren ſeines Er⸗ 
ſcheinens aus Mangel an Unterſtuͤtzung, ber ſchlagendſte 







daß bie Liebe zu den Künften und zur Literatur 


doch nicht gar auf «ine fo unglaubliche Weile zugenom⸗ 


men babe, als er allzu fanguinifh ſelbſt geglaubt zu 
haben fcheint. So wurden zwar bie fremdartigen, ver: 
alteten und baufälligen Tempel bes Claſſicismus endlich 


auch in Spanien niebergerifien, und bem „Artista” ge- 


blͤhrt unleggbar das Verdienſt, hierzu durch Beiſpiel und 
Aneiferung thaͤtig mitgewirkt zu haben; aber die an deren 


Stelle allzu haſtig aufgefuͤhrten Werke ſind noch zu ſehr 


ein buntes, phantaſtiſches Gemiſch aus gothiſch⸗mittel⸗ 
alterlichen Truͤmmern und franzoͤſiſch⸗ modernen Arabesten, 
kuͤnſtliche Ruinen und Haͤuſer der Laune, find noch zu 
felten auf folider Grundlage in rein vaterländifchem, ein- 
fach schönem Style erbaut, als daß man nicht auch ihren 
baldigen Verfall vorausfehen koͤnnte; und hierbei können 
wir auch ben „Artista” nicht von aller Schuld freifpres 
hen, ber mit ber ber Jugend und unferer Zeit eigenen 
Haft Dome in einem Jahre vollendet fehen wollte, wozu 
unfere Altvordern ein Jahrhundert brauchten, und daher 
häufig „castillos en el ayre’” gebaut hat. Kurz, das 
bleibende Verdienſt des „Artista”, wodurch er ſich eine 
Stelle in der Geſchichte der fpanifchen Literatur und Kunſt 
erworben hat, befleht mehr in der Befreiung bes vater 
(ändifhen Bodens von altem Schutte und in ber An 
eiferung zu dem dadurch möglich getwordenen neuen Auf: 
bau; und würde nicht jeder Vergleich hinten, fo koͤnnte 
man fagen, bie fpanifche Kunſt hat wol ſchon ihre Schle⸗ 
gel gefunden, aber ihre Goethe und Schiller müffen erſt 
noch kommen! 

Doch jedes generalificende Urtheil wird zu. leicht ein 
Spiegelbild, das je nach ber Beſchaffenheit des reflecti⸗ 
tenden Mediums mehr ober minder vergrößert oder ver= 
Eleinert; es iſt jedenfalls ficherer, wenn auch weniger 
bequem und geiſtreich, die Gegenflände in natura und im 
Einzelnen vorzuzeigen, und wen es mehr um bie Foͤr⸗ 
derung objectiver Wahrheit zu thun iſt, als feinen Esprit 
glänzen zu laſſen, ber wird fich begnügen, das befchei: 
bene Amt eines bloßen Demonftrators zu verfehen, follte 
er auch auf die Unfterblichkeit eines Feuilletoniſten verzich- 
ten müffen. Wir wollen daher als ein treuer Gicerone 
ben Freunden der fpanifchen Kunft bie noch übrigen Merk: 
würbigkeiten des ‚‚Artista’”’ vorweifen und erlauben uns 
nur, wie wie früher gethan, fie zu größerer Bequemlichkeit 
nad) den drei Hauptfächern, der bildenden, redenden 
und Tonkunſt, zufammenzuftellen. _ 

V. Carderera hat feine „Überficht der Gefchichte der 
bildenden Künfte in Spanien” in drei Artikeln (F. XI — 
XI) fortgefegt und darin bie Gefchichte der Architektur 
im 16. Jahrhundert gefchloffen. Schade, daß diefe Mare 
und reichhaltige Überficht damit abgebrochen worden iſt, 
welche ſelbſt in dem Theile (der Geſchichte der Architektur), 
der in dem großen Dauptmwerke von Llaguno y Amirola 
und Sean: Bermudez*) ausführlic abgehandelt if, eigen: 
thuͤmliches Verdienft hat; es wäre zu wünfchen, daß ber 
Verf. in einem felbfländigen Werke feine Arbeit wieder: 
aufnähme und vollendete und dadurch eine fühlbare Luͤcke 
in ber fpanifchen Kunftgefchichte ausfülte. 

*) &, unfern erſten Artikel, S. 1455, Anm. **) 
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Bon den Kunffchägen des Real museo de pintara 
y escoltura zu Madrid werben ferner befchrieben: Mu⸗ 
rillo's beruͤhmtes Gemälde: die heilige Eliſabeth, Land⸗ 
graͤſin von Thuͤringen *); bes Aragoniers Jofe Leonardo's 
Herzog von Feria, wie er an der Spitze bes ſpaniſchen 
Heeres gegen Acqui (Feſtung im Derzogthume Mantua, 
die er 1626 einnahm) zieht; David Teniere' chirurgiſche 
Operation; das Portrait de6 Sonde: Duque de Olivares 
zu Pferde von Velazquez; Ribera’s (Spagnoletto) Mär: 
tprertod des heiligen Bartholomäus, und eine Viſion des 
heiligen Pedro Nolasco von Burbaran. 

Von andern Kunftwerken Spaniens befchreibt ber 
„Artista”” das in ber Kathedrale von Toledo befindliche 
Basrelief in Marmor: Marid Verkündigung, von Alonfo 
Berruguete (mit einer lithographirten Abbildung). Der 
ebenerwähnte V. Garderera macht in einem eigenen 
Artikel auf den Reichthum ber koͤniglichen Paldfie an 
vorzuͤglichen, auch in artiftifcher Hinſicht merkwürdigen 
Tapeten aufmerfam, bie theils in Slandern, theils in 
Spanien nach ben Gartens von fo berühmten Malern 
wie VBermeyen, Roger von Bräffel, Quintin Meffis, 
Rafael, Siulio Romano, Lamberto Lombard, Martin be 
Vor, und noch in der neuern Zeit (unter Karl IV.) nad) 
den Zeichnungen von Bayen und Goya verfertigt wurden. 
Auch von den Monumenten, bie auf. Veranlaffung des un: 
laͤngſt verftorbenen Generalcommiſſairs der Kreuzbulle (cru- 
zeda) D. M. F. Varela den ausgezeichnetften Dichtern 
und Künftlern Spaniens errichtet werden follten (ihm ver 
dankt man auch hauptfächlich das neuerlichſt erft aufge: 
ſtellte Standbild des Cervantes), werden bie Entwürfe 
zu den beiden dem Andenken bes Melendez und Jovella⸗ 
nos beftimmten in lithographirten Abbildungen mitgetheilt, 
Die der in Rom lebende fpanifche Bildhauer D. Antonio 
Solaͤ, beruͤhmt durch feine patrlotifche Gruppe: Daoiz y 
Velarde, und durch die ebenerwähnte Statue des Gervan: 
tes, eingefendet hatte, die aber aus leicht begreiflichen Ur: 
fachen bis jegt noch nicht zur Ausführung gefommen find. 

Denn fo lobenswerth und aller Unterflügung würdig 
der ſchoͤne Plan des leider zu früh verftorbenen Varela 
auch ift, den in Wiffenfhaft und Kunſt hervorragenbften 
Männern Spaniens durch fpanifche Kuͤnſtler Denkmäler er 
zichten zu laſſen, fo wenig es zur Ausführung deffelben weder 
an den Einen noch an den Andern fehlte, fo fehlt es doch 
dem ungluͤcklichen Spanten jegt an zwei nicht minder we: 
fentlichen Bedingungen dazu wie zum Gedeihen der Künfte 
überhaupt: an Geld und an innerm Frieden; ja, bie 
Freunde der vaterländifhen Kunft würden fich unter den 
jegigen Verhaͤltniſſen ſchon dadurch das größte Verdienſt 
erwerben, wenn ſie alle ihre Kraͤfte anwendeten, um die 
beftehenden Kunſtdenkmaͤler Spaniens vor Zerſtoͤrung und 
Verfchleppung zu bewahren und dem Vaterlande zu er⸗ 
halten, was es ſchon befist. Es war daher hoͤchſt zeit: 
gemaͤß umb beifallswürdig, daß auch dazu ber „Artista” 
in mehren fehr enersifhen Artikeln auffoberte, zur Er: 
richtung von Provinzialmufen, als einem ber geeignet: 


2) Bol, Biarbot’s „Eiudes” etc., &. 430— 431. 


Ken Mittel zur Erhaltung der Kunſtſchaͤte und Beichung 
des Kunſtſtunes, ermahnte (ein ſolches hatte im der That 
bee damalige Gouverneur von Sevilla, D. Joſt Muffo 
y Baliente, zu errichten gefucht), gegen bie Gleichguͤltig⸗ 
keit der Behörden und den Stumpffinn der Privaten 
eiferte, womit fie Kunſtdenkmaͤler vom höcften Werth 
an Fremde verfchleubern unb außer Landes verfchleppen 
ließen, und noch lauter ben Vandalismus tadelte, womit 
man bei Aufhebung ber Kloͤſter verfuhr. So wird ale 
ein fchreiendes Beiſpiel der Barbarei, mit der man bie 
Koftergebäube, oft bie herrlichften Denkmäler ber vater 
laͤndiſchen Architektur, ber Berfiörungswuth preisgab, an= 
geführt, daß bie Blinden an ber Puerta bei Sol eine 
„Lifte der Kloͤſter, welche noch niebergeriffen werben ſol⸗ 
In, um ben Xagelöhnern Arbeit zu verfchaffen” (liste 
de los conventos que van â ser demolidos para dar 
trabajo & los jornaleros) zum Verkaufe ausrufen burf- 
ten! So ſchließt 3. B. ein anderer Artikel, der die Frage 
zu beantworten fucht: „Unter welchem Regierungsfpfleme 
gebeihen bie fchönen Künfte am meiften? Zuſtand umb 
Charakter berfelben bei ben Alten” (3Bajo que sistema 
de gobierno prosperan mas las Bellas artes? Estado 
de estas entre los antiguos, y su caräcter), obgleich 
darin als Refultat aufgeftellt wird, daß die Künfte bes- 
halb bei den Etruskern und Griechen den höchften Gipfel 
erreichten, weil biefe Voͤlker bie größte politiſche Freiheit 
genoffen (?); mit folgendem kuͤhnen Ausfall gegen bie 
fpanifchen Freiheitsmänner: 

Aber das Gebeihen ber Künfte wird, nad) ber allgemeinen 
Meinung ber Autoren, buch Zerflören und Verbrennen ber 
Kunftwerke, die eine Nation befigt, nimmer gefördert. Des⸗ 
halb betrugen ſich die Vöolker und Männer bes Alterthums 
onbers als unfere philoſophiſchen Mörder der Moͤnche und Eins 
äfcherer ihrer Kiöfter (que los filosöficos asesinos de frailes, 
6 incendiarios de sus conventos) . . . Es ift in der That böchft 
fondertar, daß, während bie Priefter und Moͤnche in Rom 
die Denkmäler der alten Kunft ehren und mit ängftlicher Sorg⸗ 
falt zu erhalten fuchen, man in unferm erl Baterlande, 
das nun fo fehr nach Freiheit und Ruhm bürflet, die Werke 
des Genies und bes Talentes fpanifcher Künftler und Gelches 
ten verbrennt. 

Merkwuͤrdig iſt auch in biefem Artikel bie Anführung 
einiger Verſe aus Schiller's „Die Antiten zu Paris”, 
im Driginat und ohne Drudfehler! 


(Die Bortfegung folgt.) 





Der neue Freidank. Geſchichte der beutfchen National: 
literatur nad) Sage, Religion, Sitte, Sprachentwicke⸗ 
fung und Dichtkunſt aus vaterländifchen Dichtern dar: 
geftellt in Poefle und Profa. Aarau, Sauerländer. 
1838. Gr. 12. 16 Gr. 

Den Schluß von der finninen Allegerie bes Titels auf bes 

fonbern Werth biefer Chreſtomathie rechtfertigt eine geifivolle 

Zufammenftelung und Deutung ber auserleſenſten Yrobucte 

deutfcher Eyril. Der Herausgeber hat über dem Gehanten bes 

einzelnen Stüds nie den Gedanken bed Ganzen vergeſſen; tu, 

— — 
t, er in ⸗ er ganz unge⸗ 

—* Sprache Gliederung bes Syſiem⸗ auseinander, 
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hen, fo wollen wir uns bier begnügen, nur den Artikel 
über den genialen Maler Goya auszugsweiſe mitzuthel: 
Ien, dee buch feinen Einfluß auf die neuefte, fogenannte 
eomantifche Schule der Franzoſen nicht nur für die Ges 
fhichte der ſpaniſchen, fendern der Malerei überhaupt von 
Bedeutung‘ gebörben iſt und europaͤiſchen Ruf erlangt 
Yar*), von dem aber befienungeachtet noch nirgend eine 
genügende und verläßliche Biographie zu finden war. **) 

Francisco Goya y Lucientes wurde zu 


Fuente be Todos im Königreiche Aragon ben 31. Maͤrz 1746 


geberen. Nachdem er die Elemente feiner Kunft in bes 
Alademie von S.⸗Luis zu Saragofia erlernt hatte; bes 
gab er füh, von brennendem Eifer für feinen Beruf ge: 
trieben, auf eigene Koften nach Rom. Die meiften der 
bort findieenden jüngern Dialer buldigten der damals In 
Stalin und faft in ganz Europa herrſchenden manierir⸗ 
ven Schule des Conca und Trevifaniz Gopa’s Genius 
bewahrte ihn jedoch vor dieſem Abwege; er fuchte ſich nur 
nach den Mufterwerken der alten Runft, an denen Rom 
fo reich ift, auszubilden. Bald aber verließ er wieder 
Rom und kehrte in fein Vaterland zuräd, wozu ihn 
eine außerorbentliche Anhänglichkeit an feine Altern bes 
fiimmte, von denen er fich ſeitdem nie toieder getrennt 
bat. Hier machte er ſich zuerft bemerklich durch die Ges 
mälbe, bie er für die Bönigliche Tapetenfabrik verfertigen 
mußte; das ungewöhnliche Talent und die erflaunliche 
Schnelligkeit, womit er diefen Auftrag ausführte, «er: 
‚warden ihm ben Beifall des berihmten Menge, unter 
deſſen Leitung biefe Arbeiten flanden. Die Anmuth und 
Natürlichkeit, womit er namentlich fpanifche Volksſcenen 
barzuftellen wußte, ein Genre, in dem er fidh ſtets be: 
ſonders ausgezeichnet hat, erregten die Bewunderung aller 
Kenner. Ebenſo zeugten feine zahlreichen Staffeleigemälde, 
meift Eingebungen des Augenblids, von einer ungemein 
fruchtbaren feurigen Phantafle und originellen Laune. 
Überhaupt zeichnen fich die Werke diefer feiner erſten Epoche 
durch Einfachheit und Natürlichkeit ber Compofition, uns 
gefucht effectreiches Helldunkel und eine bezaubernde Wahr: 
heit aus. In diefe Epoche gehören noch bie Eyklen von 
Darftelungen aus bem Bolksleben und von Stiergefedy: 
ten in kleinerm Maßſtabe, bie er für den Herzog von 
Dfuna und D. Andres bei Peral malte, und von feinen 
größeren Gemälden die Familie ded Infanten D. Luis, 
die Portraits in Lebensgroͤße bes Grafen Florida Blanca 





. +*) Daher weiß felbft der von fpanifchen Zuſtaͤnden ebenfo 
oberflächlich unterrichtete als anmaßend darüber aburthei⸗ 
lende M. Viardot etwas von Goya, indem er in feinen 
fogenannten „‚Etudes‘’ (lucus a non Iucendot) ibn allein 
Ban on neuern Malern Spaniens bes Nennens werth 

t (19): 
Goya, c'est toute Is liste des peintres ooutemporalus. Le 
reste ne vaut pos Phonnour d’6ötre nomme. 


3%) Selbſt das Nagler'ſche „Kuͤnſtlerlexikon“ enthält nur eine 
ſehr mangelhafte und nicht einmal das Geburts⸗ und To⸗ 
desjahr richtig angebende Notiz von ihm. Der Artikel im 
„Artista” über ihn ift von dem obengenannten tüchtigen 
Runftfchriftfieller, U. Garderera, der felbft ein ausgezeich- 
neter Hiſtorienmaler if. 


hd 
HE 
m J 3 von Alba, und das Altarblatt und 
das herrliche Erucifir im Eingange bes Chors der Kirche 


‚von S.s Francisco el Grande zu Madrid; vprzliglich die⸗ 


ſes legtern wegen wurde er zum Mitgliede ber Akademie 
von S.: Fernando einannt (den 7. Mai 1780). Boya 
bildete ſich mung: porzugsbdeiſe nad Vize; ind Ren⸗ 
brandt aus, indem er fh von dem Gkftem die bewun⸗ 
bernswürbdige, buftartige Luftperfpective, bie kühne Einfach: 
heit in der Ausführung und jenes Verfchmähen alles un: 
mwefentlichen, die Aufmerkſamkeit von dem Hauptgegenftande 
ablenkenden Details, von dem Lestern aber die überra= 
ſchenden Lichteffecte anzueignen ſuchte. Durch diefe Eigen- 
[haften charakterifiten fih denn auch bie Werke feiner 
zweiten Epoche; alle tragen mehr ober minder den Stem: 
pel des Genies und ber errungenen Meifterfchaft; aber 
eben durch jenes allzu fichtlihe Streben nad Effect und 
jene Kühnbeit, die nicht felten wie Nachlaͤſſigkeit ausſieht, 
find fie manchmal manierirt und felbft incorrect in der 
Zeichnung geworden. Unter feine ausgezeichnetften größern 
Gemaͤlde biefer Epoche gehören bie beiden trefflichen Bil⸗ 
der von S.⸗Francisco de Borja, bie er für bie Kathe- 
drale von Valencia malte, die Sefangennehmung Chriſti, 
die ſich in der Sacriftei jener von Xolebo befindet, die 
heilige Jungfrau in ber Kirche der Stade Chinchon und 
vor allem das herrliche Gemälde: bie königliche Familie 
Karls IV. in Lebensgröße (nun im koͤniglichen Muſeum), 
auf dem er auch fich ſelbſt, im Begriffe, dieſes Werk 
auszuführen, porteaitirte. Durch dieſes letzte Bild erwarb 
er ſich ſo ſehr den Beifall des Hofes, daß er den 31. Oct. 
1799 zum erſten Hofmaler ernannt wurde, nachdem er 
ſchon ſeit dem 25. April 1789 wegen anderer trefflicher 
Portraits des Königs und der Königin in Lebensgröße 
ben Zitel eines königlichen Kammermalers geführt hatte. 
Überhaupt befaß Goya eine außerordentliche Fertigkeit im 
Portraitiren, er malte mit erſtaunlicher Leichtigkeit, denn 
er brauchte in der Regel nicht mehr als eine Sitzung 
und traf gerade dann zum Sprechen aͤhnlich; auch wußte 
er die Stellungen ſo gut zu waͤhlen, daß ſich faſt ſchon 
daraus die charakteriſtiſche Individualitaͤt errathen ließ. 
Natuͤrlich kam er dadurch in die Mode, und Jeder ſtrebte 
nach der Ehre, durch ſeinen Pinſel verewigt zu werden, 
fodaß unter den zahlreichen von feiner Hand gemalten 
Portraits, außer denen bee Mitglieder ber Böniglichen Fa⸗ 
milie, der Vornehmen und Reichen, auch bie der meiften 
ausgezeichneten Perfonen feiner Zeit fich befinden, wie 
3. DB. die trefflichen Portraits des Generals Urrutia, bes 
Naturforfchers Azara, des Architekten Villanueva, bes 
Dichters Moratin, des Scaufpielers Maiquez u. f. w. 
Doc zog fih Soya immer mehr aus ber großen Welt 
zuchd und widmete fi immer ausfchließender dem Stu: 
bium der Natur, die er feinen einzigen Meiſter zu 
nennen pflegte, da er feit feinem breiundvierzigften Jahre 
völlig taub war. Seit 1822 wurde feine Geſundheit 
immer ſchwankender, fobaß er zur Wiederherſtellung ber: 
felben 1824 mit koͤniglicher Erlaubniß ſich nach Paris 
begab und von da an Frankreich nicht wieder verlieh, 
Er ſtarb zu Bordraux den 16. April 1823. Gopa übte 





feine Kunſt bis an das Ende feines Lebens; fo hat man 
ſelbſt aus feinem fchen ſehr vorgeruͤckten Alter größere 
Gemälde, morunter einige, an denen noch nicht einmal 
die Abnahme der phyfſiſchen Kräfte bemerklich tft, wie 
z. B. das fchöne, effectvolle Bild, welches ihn felbft, ſchon 
mit dem Tode ringend, und feinen Arzt, den berühmten 
Profeſſor Arrieta, wie er ihm mit dem Ausbrude ber 
innigſten Theilnahme den Tran reicht, durch ben er ges 
rettet wurde, barftelft, wobei das Beſtreben, feinen 
Dank zu verewigen, ihm die Kraft und das Feuer feiner 
Jugend wiedergegeben zu haben fcheint; das Gemälde von 
der heiligen Juſta und Rufina, das er für bie Kathes 
drale von Sevilla gemacht hat; bie Communion bes hei: 
ligen Joſeph de Calafanz in der Kirche von ©.: Antonio 
Abad zu Madrid u. f. w. Goya malte aber nicht blos 
in DI, ſondern auch fresco. Unter feinen Gemälden ber 
letztern Art zeichnen fich beſonders aus bie in ber Mies 
tropolitankirche del Pilar zu Saragofla, in der von ©. : Ans 
tonio de la Florida und in dem Landhaufe feines Soh⸗ 
nes am DManzanared. Sa, er verfuchte ſich faſt in allen 
Zweigen feiner Kunſt; fo bat man von ihm eine bedeu⸗ 
tende Anzahl radirter Blaͤtter, theils nach ben vorzuͤg⸗ 
fen Gemälden bes Velazquez, theils eigene Compoſitionen. 
Unter diefen letztern iſt befonbers feine 1796 und 1797 
verfertigte Sammlung von 80 Capriccios merkwürdig, 
im denen, fowie in vielen einzelnen Blättern ähnlicher 
Art, feine reiche, originelle Phantafie, feine echt komlſche 
Lane, fein beißender Wig und feine Sreimüthigkeit glän- 
zen, womit er bie Untugenden und Laſter, ſelbſt ber 
höchften Stände, laͤcherlich machte und züchtigte. Vor⸗ 
zuͤglich dieſe ebenfo geiftreich erfundenen als effectvoll aus: 
geführten Kinder der Laune hat die neue romantifche 
Schule in Frankreich fih zum Muſter genommen, und 
Goya's nedifhe Koboldchen (duendecitos) treiben in den 
SUuftrationen der modernen franzöfifhen Romane noch 
dis auf den heutigen Tag ihren Spuk. Übrigens liebt 
er auch in feinen Radirungen das mpitifche Helldunkel, 
and überrafchende, ja manchmal grelle Lichteffecte in Rem: 
brandt's Manier. Endlih hat fih Goya noch in feinen 
alten Tagen auch im Lithographicen verfucht und in bie: 
fer Meile außer mehren einzelnen Blättern eine Reihe 
von Darftellungen aus Stiergefechten, feiner Lieblinge: 
unterhaltung, geliefert. Überhaupt zeichnen fi) Goya's 
Werke, fowie die aller wahrhaft großen Kuͤnſtler, durch 
nationale Färbung und volksthuͤmliche Sefinnung aus. 
Wenn wir aus diefen zahlreihen Künftlerbiographien 
erſehen, daß Spanien fi noch immer einer namhaften 
Reihe von Kunftveteranen und bereitd accreditirten Maͤn⸗ 
nern zu erfreuen babe, fo macht und ein anderer Arti⸗ 
kel des ‚‚Artista”: „Liber die Kunftausftellung vom J. 
1835 in der Akademie von ©. = Fernando”, mit dem 
neueſten Zuſtande ber fpanifhen Malerfhule und ben 
Hoffnungen für die Zukunft bekannt. Unter den Künft: 
lern, die Dazu beitrugen, wird, wie billig, obenan bie Kb: 
nigin: Regentin felbft genannt; denn abgefıhen von ber 
ihrem hoben Range fehuldigen Ruͤckſicht, und ohne die 
Unparteilichleit des Lobes zu unterfuchen, das ihren Leis 
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flungen (zwei kleinen Hlgemaͤlben, wovon das eine bie 
heilige Jungfrau, Copie nach &affoferrato, das andere, 
Original, die heilige Famille in einer Grotte darſtellt) 
reichlich gefpenbet wirb, verbient fie diefen Ehrenplag ſchon 
um ber dadurch ber Kunſt bewiefenen Achtung willen und 
als. chätige Beldyligerin bderfelben.*) Don ben übrigen 
Werken werden mit Auszeichnung erwähnt: zwei Gemälde 
von Don Pedro Kung, nämlich die Eidesleiftung (Jura) 
an die Königin Iſabella II. als Erbprinzeffin in der Kirche 
von San⸗-Geroͤnimo, und das Innere de Kloſters von San: 
Lorenzo, in denen der Künftier feine Meifterfchaft in der 
Luft: und Linealperfpective und in der Darftellung innerer 
Anfihten bewährte bat; Gonzalo von Coͤrdoba als Sie: 
ger auf dem Schlachtfelde von Gerinola, von dem’ Kam: 
mermaler und Deitherausgeber des „‚Artista”, D. Federico 
be Madrazo **); David als Steger über Goliath, ein 
Genreſtuͤck: muthwillige Knaben, die einen Hund quälen, 
bie heilige Jungfrau dei Rofarlo und fein eigenes Por: 
tralt, von D. Antonio Maria Esquivel, einem vielver: 
fprechenden jungen Manne, der fich ſtreng nach der ſevil⸗ 
lanifhen Schule bildet; Anfichten von vaterländifchen 
Gegenden und Baudenkmalen bes Mittelalters, von dem 
tafentvollen jungen Landſchafter D. Genaro Perez Villa: 
mil, der durch feinen echt romantifchen Geiſt bereits ein 
Liebling ber Nation geworben iſt; dee Kampf ber Cen⸗ 
tauren und Lapithen von Hrn. Zegeo, an dem vorzüglich 
die Richtigkeit der Zeichnung geruͤhmt wird; Saul, wie 
er die Lanze nad) David wirft, von D. Agapito Lopez - 
San Roman, von bem au ein paar Capriccios; bie 
katholiſchen Könige Ferdinand und Iſabella, die, umgeben 
von ihrem Hofſtaate, mit Felierlichkeit den von feiner 
eriten Reife nah Amerika zurücgelehrten Colombo ems 
pfangen, der ihnen zum Beweiſe der gelungenen Unter: 
nehmung Producte und Kingeborene des neuentbedten 
Welttheils vorzeige, ein buch ſchoͤne Gompofition und 
trefflihe Ausführung gleich ausgezeichnetes Bild (die mel: 
ſten Dauptperfonen find Portraits), das im Auftrage ber 
Königin s Regentin der als. gründlich gebildeter Kunſtſchrift⸗ 
flellee mehrmals angeführte D. Valentin Carderera ges 
malt hat; zwei Gemälde von D. Caͤrlos Luis be Ribera, 
dem boffnungsvollen Sohne des obgenannten Kammer⸗ 
malers gleiches Namens, wovon das eine den Stifter des 
Drdens ber frommen Schulen, den edein Aragonier S.⸗ 
Joſeph de Ealafanz, dem, mährend er eben mit dem Uns 
terrichte ber Kinder befchäftige ift, die Mutter Gottes 
erfcheint, darſtellt, das andere ben Erbprinzen, nachmas 
ligen König von Gaftitien D. Enrique Ill. ei Doliente, 
nebft feiner Gemahlin Dofia Gatalina, der Tochter des 


*) Schon in ber Gemäldeausftellung bes vorhergehenden Jah⸗ 
res befand fih ein Bild (Marid Empfängniß) von ber 
Hand ber Königin. 

*“*) Dieſer talentvolle junge Künftler und Kunftſchriftſteller 
ft gegenwärtig in Paris, wo feine Werke fo viel Aufs 
fehen erregt haben, daß er von dem Könige ſelbſt den 
Auftrag erhielt, zwei Wilder für bie Galerie von Verfailles 
zu malen (f. „Ailgemeine Zeitung‘ vom 6. Det. 1858; 
außerordentliche Beilage Nr. 564 u. 565, ©. 2255; Cors 
sefpondenz aus Paris vom 18. Det.) ..* 
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hen, fo wollen wir uns bier begnügen, nür ben Artikel 
über den genialen Maler Goya auszugsweiſe mitzuthei: 
lem, dee durch feinen Einfluß auf bie neuefle, fogenannte 
eomantifche Schule der Kranzofen nicht nur für die Ge: 
ſchichte der fpanifchen,, ſondern ber Malerei überhaupt von 
Bedeutung” geloorden iſt und europälfgen Ruf erlangt 
Mt*), von dem aber befienungeadhtet noch nirgend eine 
genügenbe und verläßliche Biographie zu finden war. **) 
D. Francisco Goya y Lucientes wurde zu 
Fuente be Tobos im Königreiche Aragon den 31. Mär; 1746 
geboren. Nachdem er bie Elemente feiner Kunſt in bes 
Akademie von S.⸗Luis zu Saragoffa erlernt hatte; bes 
gab er fih, von brennendem Eifer für feinen Beruf ge: 
trieben, auf eigene Koften nah Rom. Die meiften der 
bort findirenden jüngern Maler buldigten ber damals in 
Stalien und faft in ganz Europa berrfchenden manierir- 
en Schule des Conca und Treviſani; Goya’s Genius 
bewährte ihn jedoch vor dieſem Abwege; er fuchte fich nur 
nad den Mufterwerken der alten Kunft, an denen Rom 
fo reich ift, audzgubilden. Bald aber verließ er wieber 
Rom und kehrte in fein Vaterland zuräd, wozu ihn 
eine außerordentliche Anhänglichkeit an feine Altern bes 
ſtimmte, von benm er fich feitdem nie wieder getrennt 
bat. Hier machte er fich zuerft bemerklich durch die Ge: 
mälde, bie er für die Bönigliche Tapetenfabrik verfertigen 
mußte; das ungervöhnlihe Talent und die erflaunliche 
Oxchnelligkeit, womit er biefen Auftrag ausführte, er: 
‚warben ihm ben Beifall des berühmten Menges, unter 
beffen Leitung biefe Arbeiten flanden. Die Anmuth und 
Nathrlichleit, womit er nainentlich fpanifhe Volksſcenen 
barzuftellen wußte, ein Genre, in dem er fich ſtets bes 
fonders ausgezeichnet hat, erregten die Bewunderung aller 
Kenner. Ebenſo zeugten feine zahlreichen Staffeleigemälde, 
meift Eingebungen bes Augenblids, von einer ungemein 
—— feurigen Phantaſie und originellen Laune. 
erhaupt zeichnen ſich die Werke dieſer ſeiner erſten Epoche 
durch Einfachheit und Natuͤrlichkeit der Compoſition, un⸗ 
geſucht effectreiches Helldunkel und eine bezaubernde Wahr⸗ 
heit aus. In dieſe Epoche gehoͤren noch die Cyklen von 
Darſtellungen aus dem Volksleben und von Stiergefech⸗ 
ten in kleinerm Maßſtabe, die er fuͤr den Herzog von 
Dfuna und D. Andres bei Peral malte, und von feinen 
groͤßern Gemälden bie Familie ded Infanten D. Luis, 
die Portraits in Lebensgröße des Grafen Florida Blanca 


.*) Daher weiß felbft ber von fpanifchen Zuftänden ebenfo 
oberflaͤchlich unterrichtete als anmaßend darüber aburthei⸗ 
lende M. Viarbot etwas von Goya, indem er in feinen 
fogenannten „Etudes“ (lucus a non Iucendo!) ihn allein 
var zen neuern Malern Spaniens bes Nennens werth 

£(!:): 
Goya, c'est toute la liste des peintres oentemporalns. Le 
reste ne vaut pas Phonneur d'otro nomme. 


”) Selbſt das Nagler’fche „Kuͤnſtlerlexikon“ enthält nur eine 
eg mangelhafte und nicht einmal bas Geburts⸗ unb To⸗ 
desjahr richtig angebende Notiz von ihm. Der Artikel im 
„Artista” über ihn ift von bem obengenannten tüdhtigen 
Runftfchriftfteller, B. Carderera, ber felbft ein ausgezeichs 
neter Hiforienmaler if. 
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und bei Hetzogin von Alba, und das Altarblatt und 
das herrliche Crucifixr im Eingange des Chors der Kirche 
von S.: Francisco el Grande zu Madrid; vorzuͤglich die⸗ 
ſes legtern wegen wurde er zum Mitgliede der Akademie 
von S,: Fernando einannt (den 7. Mat 1780). 

bildete fih nun vorzugedeiſt nath Venzquez und Men 
brandt aus, indem er fh von dem Geſtern die bewun⸗ 
dernswuͤrdige, duftartige Luftperfpective, bie kuͤhne Einfach⸗ 
beit in der Ausführung und jenes Verſchmaͤhen alles un: 
wefentlichen, die Aufmerkſamkeit von bem Hauptgegenftanbe 
ablenkenden Details, von dem Legtern aber die überra- 
ſchenden Lichteffecte anzueignen fuchte. Durch biefe Eigen- 
haften charakterificen fih denn aud die Werke feiner 
zweiten Epoche; alle tragen mehr ober minder ben Stem: 
pel des Genies und der errungenen Meifterfchaft; aber 
eben durch jenes allzu fichtliche Streben nach Effect und 
jene Kuͤhnheit, die nicht felten wie Nachlaͤſſigkeit ausſieht, 
find fie manchmal manterirt und felbft incorrect in ber 
Zeichnung geworden. Unter feine ausgezeichnetften größern 
Gemälde dieſer Epoche gehören bie beiden trefflichen Bil⸗ 
der von S.: Francisco de Borja, bie er für die Kathe- 
drale von Valencia malte, die Sefangennehmung Chriſti, 
die ſich In der Sacriftei jener von Toledo befindet, die 
heilige Jungfrau in ber Kirche ber Stabe Chinchon und 
vor allem das herrliche Gemälde: die koͤnigliche Familie 
Karls IV. in Lebensgröße (nun im koͤniglichen Muſeum), 
auf dem er auch ſich felbft, im Begriffe, dieſes Werk 
auszuführen, portsaitirte. Durch dieſes legte Bild erwarb 
er fich fo fehe den Beifall bes Hofes, baf er den 31. Oct. 
1799 zum erften Hofmaler ernannt wurde, nachdem er 
fon feit dem 25. Aprit 1789 wegen anderer trefflicher 
Portraits des Könige und der Königin in Lebensgröße 
den Titel eines königlichen Kammermalers geführt hatte, 
Überhaupt befaß Goya eine außerordentliche Fertigkeit im 
Portraiticen, er malte mit erftaunlicher Leichtigkeit, denn 
er brauchte in der Regel nicht mehr als eine Sitzung 
und traf gerade dann zum Sprechen aͤhnlich; auch wußte 
er die Stellungen ſo gut zu waͤhlen, daß ſich faſt ſchon 
daraus die charakteriſtiſche Individualität errathen ließ. 
Natuͤrlich kam er dadurch in die Mode, und Jeder ſtrebte 
nach der Ehre, durch ſeinen Pinſel verewigt zu werden, 
ſodaß unter den zahlreichen von ſeiner Hand gemalten 
Portraits, außer denen der Mitglieder der koͤniglichen Fa⸗ 
milie, der Vornehmen und Reichen, auch die der meiſten 
ausgezeichneten Perſonen ſeiner Zeit ſich befinden, wie 
z. B. die trefflichen Portraits des Generals Urrutia, des 
Naturforſchers Azara, des Architekten Villanueva, des 
Dichters Moratin, des Schauſpielers Maiquez u. ſ. w. 
Doch zog ſich Goyha Immer mehr aus der großen Welt 
zuruͤck und widmete ſich immer ausſchließender dem Stu⸗ 
dium der Natur, die er ſeinen einzigen Meiſter zu 
nennen pflegte, da er ſeit ſeinem dreiundvierzigſten Jahre 
voͤllig taub war. Seit 1822 wurde ſeine Geſundheit 
immer ſchwankender, ſodaß er zur Wiederherſtellung der⸗ 
ſelben 1824 mit koͤniglicher Erlaubniß ſich nach Paris 
begab und von da an Frankreich nicht wieder verließ. 
Er ſtarb zu Bordeaur den 16. April 1828. Goya übte 
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fine Kunſt bis am das Ende feines Lebens; fo hat man 
feibft aus feinem ſchon ſehr vorgeruͤckten Alter geößere 

übe, worunter einige, an denen noch nicht einmal 
die Abnahme der phyfffchen Kräfte bemerklich tft, wie 
3. B. das ſchoͤne, effectvolle Bild, welches ihn felbft, ſchon 
mit dem Tode ringend, und feinen Arzt, den berühmten 
Profeffor Arrieta, wie er ihm mit dem Ausdrude ber 
inwigften Theilnahme den Tranuk reicht, durch ben er ges 
rettet wurde, darſtellt, wobei das WBeftreben, feinen 
Dank zu verewigen, ihn die Kraft und das Feuer feiner 
Jugend wiebergegeben zu haben fcheint; das Gemälde von 
der heiligen Juſta und Rufina, da6 er für die Kathes 
drale von Sevilla gemacht hat; bie Communion bes bei: 
Kgen Joſeph de Calafanz in der Kirche von S.: Antonio 
Abad zu Madrid u. ſ. w. Goya malte aber nicht blos 
in Dt, fondern auch fredco. Unter feinen Gemälden ber 
letztern Art zeichnen fich befonder® aus bie in der Mes 
tropolitankirche bel Pilar zu Saragofla, in der von ©. : Ans 
tonio de la Florida und in dem Landhaufe feines Soh⸗ 
nes am Manzanared. Sa, er verfuchte fi faſt in allen 
Zweigen feiner Kunft; fo hat man von ihm eine bedeu⸗ 
sende Anzahl radirter Blätter, theils nach ben vorzuͤg⸗ 
ſten Semälden bes Velazquez, theild eigene Compofitionen. 
Unter diefen legten iſt befonbers feine 1796 und 1797 
verfertigte Sammlung von 80 Gapriccios merkwürdig, 
in denen, forte in vielen einzelnen Blättern ähnlicher 
Art, feine reiche, originelle Phantafie, feine echt komiſche 
Laune, fein beißender Wig und feine Freimuͤthigkeit glän- 
zen, womit er die Untugenden und Laſter, ſelbſt ber 
hoͤchſten Stände, lächerlich machte und züchtigte. Bor: 
züglich dieſe ebenfo geiftreich erfundenen als effectvoll aus: 
geführten Kinder der Laune bat die neue romantifche 
Säule in Frankreich fih zum Muſter genommen, und 
Goya's nedifhe Koboldchen (duendecitos) treiben in den 
Illuſtrationen ber modernen franzöfifhen Romane noch 
Bis auf ben heutigen Tag ihren Spuk. Übrigens liebt 
er auch in feinen Radirungen das myſtiſche Helldunkel, 
and überrafchende, ja manchmal grelle Xichteffecte in Rem: 
drandt's Manier. Endlich hat ſich Goya noch in feinen 
alten Tagen auch im Lithographiren verſucht und in die⸗ 
fer Weile außer mehren einzelnen Blaͤttern eine Reihe 
von Darftellungen aus Stiergefechten, feiner Lieblinge: 
unterhaltung, geliefert. Überhaupt zeichnen ſich Goya's 
Werke, ſowie die aller wahrhaft großen Künfller, durch 

nationale Färbung und volksthuͤmliche Sefinnung aus. 

Wenn wir aus diefen zahlreichen Künftlerbiographien 
erfeben, daß Spanien fi noch immer einer namhaften 
Reihe von Kunftveteranen und bereits accreditirten Maͤn⸗ 
nern zu erfreuen habe, fo macht uns ein anderer Arti⸗ 
tel des „Artista”: Über die Kunftausftelung vom J. 
1835 in ber Akademie von ©. = $ernando”, mit dem 
neueften Zuſtande ber fpaniihen Malerfhule und ben 
Hoffnungen für die Zukunft befannt. Unter ben Künft: 
ken, die dazu beitrugen, wird, wie billig, obenan die Kö: 
nigin: Regentin felbft genannt; denn abgefıhen von ber 
ihrem hohen Range ſchuldigen Ruͤckſicht, und ohne bie 
Unparteilichkeit des Lobes zu unterfuchen, das ihren Lei: 


flungen (zwei Eleinen Ölgemaͤlben, wovon das eine bie 
heilige Jungfrau, Copie nad) Saffoferrato, das andere, 
Original, die heilige Famille in einer Grotte darſtellt) 
reichlich gefpendet wirb, verdient fie diefen Ehrenplag ſchon 
um ber dadurch der Kunſt bewiefenen Achtung willen und 
als. thätige Beſchuͤtzerin berfeiben.*) Won ben übrigen 
Werken werden mit Auszeichnung erwähnt: zwei Gemälde 
von Don Pedro Kung, nämlich die Eidesleiſtung (Jura) 
an die Königin Ifabella II. als Erbpringeffin in der Kirche 
von San:Gerönimo, und das Innere bes Kloſters von Sans 
Lorenzo, in denen der Künſtler feine Meifterfchaft In ber 
Luft= und Linealperfpective und in bee Darftellung innerer 
Anſichten bewährt hat; Gonzalo von Cordoba als Sie 
ger auf dem Schlachtfelde von Cerinola, von dem’ Kam⸗ 
mermaler und Mitherausgeber bes ‚‚Artista”, D. Federico 
de Madrazo **); David als Sieger über Goliath, ein 
Genreſtuͤck: muthwillige Knaben, die einen Hund quälen, 
bie heilige Jungfrau dei Rofarlo und fein eigenes Por: 
tealt, von D. Antonio Maria Esquivel, einem vielver: 
fprechenden jungen Manne, der ſich fiteng nach ber ſevil⸗ 
lanifhen Schule bildet; Anfichten von vaterländifchen 
Gegenden und Baudenkmalen des Mittelalters, von dem 

talentvollen jungen Landſchafter D. Genaro Perez Villa: 
mil, der duch feinen echt romantiſchen Geiſt bereits ein 
Liebling der Nation geworben iſt; der Kampf ber Gen: 
tauren und Lapithen von Hrn. Tegeo, an dem vorzüglich 
die Richtigkeit der Zeichnung gerühmt wird; Saul, wie 
er bie Lanze nach David wirft, von D. Agapito Lopez - 
San Roman, von dem au ein paar Gapriccios; bie 
katholiſchen Könige Ferdinand und Iſabella, die, umgeben 
von ihrem Hofſtaate, mit Keierlichkeit ben von feiner 
eriten Reife nach Amerika zurüdgekehrten Colombo ems 
pfangen, der ihnen zum Beweiſe der gelungenen Unter- 
nehbmung Producte und Eingeborene des neuentdediten 
Melttheild vorzeigt, ein durch ſchoͤne Compoſition und 
trefflihe Ausführung gleich ausgezeichnetes Bild (die mei⸗ 
fien Dauptperfonen find Portraits), das im Auftrage ber 
Königin: Regentin der als. gründlich gebildeter Kunftfchrifts 
ſteller mehrmals angeführte D. Valentin Carderera ges 
malt bat; zwei Gemälde von D. Cärlos Luis de Mibera, 
dem hoffnungsvollen Sohne bed obgenannten Kammer⸗ 
malers gleiches Namens, wovon. das eine ben Stifter des 
Ordens der frommen Schulen, ben edein Aragonier S.⸗ 
Joſeph be Calaſanz, dem, während er eben mit dem Uns 
terrichte der Kinder befchäftige ift, die Mutter Gottes 
ericheint, darftellt, das andere ben Erbprinzen, nachma⸗ 
ligen König von Gaftilien D. Enrique Ill. el Doliente, 
nebft feiner Gemahlin Dofia Gatalina, der Tochter des 


*) Schon in ber Gemälbeausftellung bed vorhergehenden Jah⸗ 
res befand fih ein Bild (Mariä Empfängniß) von der 
Hand ber Königin. 

*““) Diefer talentvolle junge Künftleer und Kunftſchriftſteller 
iſt gegenwärtig in Paris, wo feine Werke fo viel Auf⸗ 
fehen erregt haben, daß er von dem Könige ſelbſt ben 
Auftrag erhielt, zwei Bilder für die Galerie von Werfailles 
zu malen (f. „Allgemeine Zeitung‘ vom .6. Det. 1838; 
außerordentliche Beilage Nr. 564 u. 565, G. 2255; Gor⸗ 
zefpondenz aus Paris vom 18. Det.) rn 
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—* von Lancaſter, auf dem Dhrene ſitzend, wie er ber 
* Bor ſeinenn Vater D. Juan I. mit dem Tttel eines 
Prinzen von Aſturien (1388) bekleidet wird (Beide Bilder 
verrathen ebenſo glückliche Anlagen als gruͤndliche Studien) ; 
der Tod des heldenmuͤthigen Patrioten Dadi; (am 2. Mai 
), von dem jungen Maler Alenza, der darin nur 
etwas zu ſehr den ſpaͤtern, manierirten Viyl Goya's nach⸗ 
D. au gefucht hat; von dem kurz vorher geflorbenen 
sb Rlvelles ein paar Fleinere Bilder, Scenen aus 

on Quifote“ darſtellend, und ein Genreſtuͤck in 
BR Fonbate: mehte rovincianos oder Einwohner 
von uipigeoa in einer Venta verſammelt, in des ge⸗ 
Pa ” iſtlers bekanatem anmuthig⸗ leichten Ste. 
Enollch wirben unter den Portraitd die des erſten Kam: 
mermnalers D. Vicente Lopez, des D. Joſeé Gutierrez de 
la Vega, der ſich ebenfalls nach Murillo und der alten 
Schul⸗ von Seviila gebildet hat, und das Portrait des 
berühmiten Stierfechtei Montes bon Cavanna befon: 
Muß man fi ſchon freuen, daß 


ke Sun Ber fo große Theilnahme und ſo viele Juͤnger 
An, ſo berechtigt die echt nationale Richtung, welche 
die nieiſien juͤngern Kuͤnſtler eingeſchlagen haben, indem 
ſie —— nach den alten einheimifchen Meiſtern ſich 
zu bilden ſuchen und mit Vorliebe vaterlaͤndiſche Gegen: 
Me Bien. zu noch eifreulichern Erwartungen von 
der Zukunft. ”) 

Werfen wir zuletzt noch einen Blick auf die Kunſt⸗ 
leiſtungen des „Artista” feibft in den beigegebenen Licho: 
graphien, To laßt fih nicht leugnen, daB neben ber 
lobensmwerthen technifhen Ausführung der meiften viele 
fi) durch poetiſche Auffaffung und geiftreiche Compofition 
über dag Gewoͤhnliche erheben; aber manchmal hat der 
leidige Romanticismus, die moderne Afterromantit, zu 


phantaftifhen, unſchoͤnen Spielereien und bis zum Fragen: | 


haften carikirter Darftellung (role z. B. der Drud, pesa- 


dilla) verleitet. 
(Die Bortfekung folgt.) 





Literariſche Notizen. 

Bon Hippolyte Lutas, welcher bereits 

mactdres et ts de femmes’’ bekannt iſt, 

Roman; "nconstancer, ber mehr als ein blos ag 
Snterefle In Anfprud nimmt. Es knuͤpft ſich vorzüglich an 

Figuren und dieſe ſind: Julian, ein junger Mann, voll Fl 

In ver 


F — Rap vgl. den Auszug amd dem Artikel der ‚‚Gaoeta de 
vom 2. Det. 1837 über bie Suneudielung, dies 
* * abe in bem berliner „aRagasin f . Lit. d. Aus⸗ 
landes“, Jahrg. 1837, 235, ©. so; “und über bie 
Kunftausftellung vom & 1833 die außerordentliche Bel: 
Inge Rr. 582 u, 583 zur „Allgemeinen Beitung!” vom 
4, Nov. G. 2325, 


Taler in feinen Neinumgen, — | 
"wichtige Schriften politighen Inhalts: „Petition 


| Shriecn: 





ein Menſch, des mit dem 3. ringt; bid er 4b ſich dienſtbar 


gericht dit hat, beffen Bahtſpruch HR: —— yo pie Welt uns 
GOranbfaf‘ ; —8 


als ran den Mfg eb kein anderes ke N d — dee 


frigue, den die Leiden * FA Bar: 
Suftem in der Anſicht en bo nethi net 


Opfer, wiit benen an —— Ari *8 dis Orven 
ſollen die Kleinen behertſchen nee 
terbrüden, wie bie a bie. 49* v —* Eybie, 
ſolchen sl wie, Theodor w eitel und Yokett 
ſuchtig, bald ——— 


alles aurs Deige Fe 0 — bald —* 
“is oa zu Gelee, Era, Fk 

* zart md aan bie Gräuenbitber Shak⸗ 
fpeare's, wie Inlia unb Gorbelia. wird Re⸗ ge⸗ 
täufcht "aber ea hat über ihn gewa, wie ein = x Ens 
gel, fie gewinnt Jullan's hi Hiebt ud daß fie 
geliebt wird, aber fie iſt ih Ant, fie I einem 
—— Sode verfallen; fie te % willen 

—— 1 Beicath ix ar tagte ver 

— Tod nahen. irtt; 

bat h : wi felerl DEN get Pt! ihr treu zu b ; aber Ly⸗ 
die, ein doͤſer Engel, Hat geſchworen af ufla 

: fie wendet alle Werfähren — alle Shtelguen auf, 
bie ige zu Gebote ſtehen; ber ſchwache Julian laßt ſich abre⸗ 
mals Ph anf bem Grabe ber Lea reißt fie ihm den Ring 
vom Fi welcher das Unterpfand feiner Ireue war. Ge 
zufrieden nei und gerädht, ehtreht, ſie mit einem deutſchen 

em, deſſen Meaitreffe fie geworben iſt. Julian ſchaͤumt vor 
Wuth, mit einem Dolche bewaffnet zei er ihr nach; er 
fie, aber wie? von einer haͤßlichen Krankheit * der 
Doich entfinkt ſeiner Hand; auch er tft gerät an Eutie, er 
büßt die Berirrungen feines Lebens, — er ſich feibft ent⸗ 
leibt. Der Roman ſchließt mit beit Testen Krönungsfefte in 
Mailand und enthält eine energiſche Satire auf bie Üfeiten 
unferer Beil. Es find manche fchön e — ir er 
fie aber, wie ein fra Be agt, ſich Pi zu je⸗ 
ner philoſophiſchen Hoͤhe erheben, auf hen bie Unterhaltungen 
bes Sokrates mit feinen Freunden flanden, ift wol nur die 
Ohperbet einer aufwallendẽn, allzu freundſchaftlichen Kritik, 


Fran 


olpte Auger (nicht — —* range Sournal 
* ch ame ate einer, Spore‘, ſagt ein franzoſiſches 
Journal, „wo der Durft nach Reichthümern fo viele Köpfe 


q le Herr Auger fchrieh 


In den zjangſen Ze en erſchienen in Frankreich folgende 
pour l'iate- 
grite du territoire beige”; ‚‚Considerations sur quelgues- 
unes des causes qui ont perdu la festauration etc. en r&porise 
& M. Duvergier de Hauranne per d’A.. .... »"; „Point de re- 
formie &isctoräle, par Sers”; „Le prince Louis et le mini- 


stere Molo, Lombard". on allgemeinerm Jatereſſe 


; find: „Souvenirs, „per de Vaublanc, ancien ministre de lin- 
i —— 


G Bände); „La morale, Penseignement et Tin- 
scours par Oh. Dupin’s imter ben periobifchen 
R ‚La France conteliporaine, foumal religieux, 
consfitutionnel‘, littersäre et industriel‘‘, wos. 

von bie Yakindigung ausgegeben ift. - ‚108. 


dustrie, 
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fpanifchen Literatur. 
3weiter Artikel, 
(Boutegung aus Nr. 1.) 


Diefe doppelte Richtung, oder vielmehr dieſes Schwan: | 


den zwilden der alten, echten, vaterlaͤndiſchen Romantik 
and dem mobernen Romantieismus fpricht 
Jr noch mehr und noch greller als in den zeichnenden 
Kunſten In den neueften portifhen Erzeugniffen der Spa⸗ 
nier und ihren Britifchen Anfichten von Poeſie aus, ſodaß 


man wicht mit Unvrecht auf bie jegige fpanifche Muſe das . 


Befannte Dorasifche Bild: 


mn m en eu ul 


ut tarpiter atrum 
Desinat in piscem mulier formosa superne, 


anwenden koͤnnte. Man wird aber in ber That mehr 
gum Trauern als zum Lachen geftimmt, wenn man ficht, 
welch die Kräfte auf ſolche Weiſe vergendet werben. 

So lernen wir den gegenmärtigen Zuſtand ber fpani- 


(hen Bühne, ben beiten Gefchmadsbarometer einer Ra: | 


tion, und die unter dem talentvollſten helle der ſpani⸗ 


ſchen Kuͤnftlerjugend herrfchenden Kunftanfichten aus meh: , 


ren Artikeln des „Artista““ über die eben damals zuerft 


auf den Bühnen ber Refidenz zur Aufführung gebrachten : 
Ansgeburten ber franzöfifchen Pfendoromantiter (die „Lu: 


certia WBorgte” und den „Angelo“ von ®. Hugo, ben 
„Marino Faliero“ und bie „Söhne Eduard's“ von Eafl- 
mir Delavigne und die. „Xherefe von Alex. Dumas, 
von fo namhaften Dichtern wie Ventura be la Bega und 
Manuel HBreton bearbeitet) kennen. Zwar eifert ber 
„Artista’’ mit Recht gegen den verdorbenen Geſchmack und 
bie Blaſietheit des Theaterpublicums der Nefidenz, das 
die Meifterwerke der alten NRationalbühne, fei es in ech: 
ter Geſtalt, oder wit moberner Appretirung nicht. mehr 
feben wit, fi) in den Sthden ber franzöfifch: claffifchen 
Säule langweilt, die Kuͤhrſtucke à la Kogebue (el drama 
lloron) unerträglich findet (das wäre übrigens kein fo 
übte Zeichen von dem Geſchmacke des mabdriber Publi⸗ 
tums, während das fo mancher deutſchen Hof⸗ und Na: 
tionalbuͤhnen dieſe Miſere noch immer zahlreich befucht 
und beifällig aufaimme!), und für welches fogar das 
welobramatifche Schaufpiel fchon den Reiz ber Meuheit 
verloren batz aber was laͤßt fi) hoffen, wenn feldft ber 
‚Artista” den Verſuch der Theaterdirection, durch jenen 


11, Februar 1839. 














euelvoll⸗ phantaflifchen Unſinn bad Yublicum aus feiner 
pathie zu wecken, nicht nur zu entfchuldigen (denn bei 


| einem durch Überrelz fo berabgeflimmten Patienten, wie 


nicht nur das madrider Theaterpublicum, fondern das ber 
meiften Refidenzen heutzutage ift, koͤnnte man allerbin 

eine fo verzweifelte Cur, als ben letzten Rettungsverh R 
entfchuldigen, wenn fie nicht, wie jedes kuͤnſtliche Deil- 
rium, fo gewagt und graufig wäre), ſondern fogar lo⸗ 
benswerth findet; wenn er, überzeugt von der Nothwen⸗ 
digkeit einer burchgreifenden Umgeftaltung der Nationals 
bühne, bie heilfamfte und dem „ernften Charakter umfe: 
ver Zeit entfprechendfte von dem Einfluſſe des inhaltb⸗ 
ſchweren, tiefen, philofophifchen Dramas der neueften frans 


1 aöftfhen Schule, an deren Spige Victor Hugo und Alexan⸗ 


der Dumas glänzen” (que es ya forzosa una verda- 
dera revolucion literaria, y que en materia de espectä- 
culos teatrales nada puede comvenir tanto al severo 
caräcter de las ideas modernes, como el drama grave, 
profundo, filesofico de la novisima escuela francesa, 
& cuya cabeza brillan Victor Hugo y Alejandro Du- 
mas), erwartet und bie Dichter feines Waterlandes auf: 
fodert, diefe Bahn zu betreten, um ber fpanifchen come- 
dia ihren alten Glanz toisderzugeben (el camino que 
conviene seguir para dar al moderno teatro espafol 
un esplendor que no demerezca de sus pasadas glorias); 
wenn er bebauert, daß nach dem erften damit (mit 
ber Aufführung der „Lucretia Borgia’’) angeftellten Ber: 
fuch das madrider Publicum durch dieſe ‚‚Eoloffalen’‘ (co- 
losal iſt ein Lieblingsepitheton der neuſpaniſchen Roman⸗ 
tier) „Schöpfungen des Genius” mehr verdutzt ala enthu⸗ 
fiasmirt wurbe; hingegen fich freut, daß ſchon ber „Anz 
gelo” mit ungetheiltem Beifall aufgenommen wurde; kurz, 
wenn felbft der „Artista”, der mit fo tobenstwerther pa⸗ 
triotiſcher Wegeifterung die gute Sache ber altſpaniſchen 
Romantik ducchfocht, nun auch den Flitter des neuftans 
zöfifchen Romanticismus als echtes Gold anpreift, und 
„die beiden Koloſſe des modernen franzöfifhen Theaters“, 
wie er V. Hugo und A. Dumas nennt, für Geiſtesge⸗ 
noffen Calderon's und Shakſpeare's hätt? (Porgue „Lu- 
crecia Borja‘“ con sus grandes defectos, con sus subli- 


mes bellezas, es la personifieacion de ese genero gran- 


dioso, ereado por Calderon y Shakspeare, cultivado 
con tan brillante exito por Goethe y Schiller, y elevado 











u n m 


& tanta altura por los dos colosos del moderno teatro 
frances, Victor Hugo y Alejandro Dumas.) *) 


Überhaupt gilt Victor Hugo dem ‚jungen Spanien” 


als der wahre Repräfentant ber mobernen Poefie und als 
ihr Dichterfuͤrſtz ſo theilt z. B. im „Artista” D; Ja⸗ 
nto de Salas y Quiroga, einer der. exaltirteſten Schü- 
ler der Poefie der Verzweiflung, der ſich eben damals 
mit einer Überfegung der fämmtlihen Werke Hugo’s be: 
fhäftigte, außer einigen nicht Übelgerathenen Proben aus 
defien „Orientales’’ eine Schilderung feines Beſuches 
bei diefem koloſſalen parifer Genie (‚Una visita & Victor 
Hugo”) mit, die, wenn fie auch nur eine poetifche Fiction 
wäre, doch eine zu charakteriſtiſche Probe liefert, wie weit 
26 auch ſchon bie „jungen Spanier” in der genialen. 3er: 
riffenheit und phantaflifchen Überſchwaͤnglichkeit gebracht 
‚haben, als daß wir nicht ben Verſuch wagen follten, von 
ber drillanteften Partie diefes koͤſtlichen Nachtſtuͤcks durch 
nachſtehende, moͤglichſt treue Copie auch den beutfchen 
Sreunden diefes Genre einen, freilich nur ſchwachen Be: 
griff zu geben. 
Nachdem Hr. Salab erzählt hat, daß er an einem 
‚nebelihten Abende um die Dämmerungsftunde, als man 


eben die Straßen von Paris zu beleuchten anfing, und, 


wie gewöhnlich in bie allertraurigften Grabesgedanken ganz 
verfunten und faft ohne Bewußtſein, eine Weile planlos 
umhergeirrt fei**), fih dann, mie. mechaniſch, in ben 


”) Das „Magazin f. db. Literatur d. Auslandes“ (1838, 


Nr. 119, &. 475 u. 876) theilt unter ber Auffchrift: „Das 
jebige ſpaniſche Theater”, und mit ber Angabe: „Nach dem 
mabriber ‚Artista‘ ’’ einen Artikel mit, worin jenes fran- 
zoͤſiſch⸗ romantiſche Genre das „hoͤlliſche oder teuflifche” 
genannt, deſſen Vorherrſchen auf der jetzigen ſpaniſchen 
Bühne bedauert und es aus dem moraliſchen Standpunkte 
unbedingt verdammt wird; allein wir haben dieſen Artikel 
im „Artista’ nicht finden können. Wenn daher bie Angabe 
der Quelle richtig tft, fo muß der ‚‚Artista‘ 1838 wieber 
fortgefegt worden (was ſehr unwahrſcheinlich ift, da beide 
Herausgeber gegenwärtig in Paris find), oder ein anderes 
Blatt unter bemfelben Titel erfchienen fein. 
*) Bir müffen, um bie Ehre unfers Romantikers zu retten, 
bemerken, daß, was wir bier ber Kürze wegen in ber 
trivialen Sprache bes gemeinen Lebens gegeben haben, von 
ihm in bie hochpoetiſcheſten Bilder und tiefphilofophifcyeften 
Gedanken eingekteidet if; wie 3.8. biefer erſte Sag, ber 
tm Originale alfo lautet und zugleich als Probe bes gran- 
biofen Styles der neuen @ulteraniften dienen Tann: ‚‚Era 
entre la luz y las tinieblas, entre el ser y no ser, hora 
de meditacion y desconsuelo para el que piensa y tiene 
dolor. El ir y venir de las tes, el encender de 
los reververos, y la luz del dia y de la noche que en 
una sola se confundian, daba un aspecto de vida & 
aquella horr que se parece & la primera de la eterni- 
dad como una fragua al infierno. Y luego, entre ciele 
- y tierra, colgaba un espeso tegido de humo y niebla 
que todo lo onbria; y al andar bajo su masa no pare- 
cia sino que iba uno & colocarse alli para imprimir su 
forma & aquella compacta materia.“ | 
XO Iloro cuando el cielo se sonrie, ; que hareis cuando 
el cielo llora?... Engolfado en mis tristisimos pensa- 
mientos que tan jöven me tienen que llevar & la tumba, 
«ecerria apresuradamente las calles interminables de ese 
vasto Paris, que es un mundo enclavado en otro mundo 
mayor. Ni sabia que hacer de mi, ni objeto alguno 


‚außer mir, fagte ich mit lauter 


ET Ve 


naͤchſten beflen Omnibus gefegt und von einem Stadt⸗ 
quartiere zum andern ohne Zweck und Biel fahren laſſen 
habe, hoͤchſtens dann und wann zu ſich Eommend bef 
dem Anblide buch Hiftorifche Erinnerungen merkwuͤrdiger 
Gebaͤude, um fie mit Entſetzen oder mir Entzuͤcken an⸗ 
zuſtarren, und daß er. endlich wie inſtinctmaͤßig auf 
ein Haus, das auf’ einem fchönen, regelmäßigen Pape 
fand, zugefcheitten fei, fährt er alfo fort: 

Die Hausthüre fland offen, und ich trat ein „und flieg 
viele Treppen binauf, und Fam zu einer andern Ihüre, bern 
Schwelle ich überfchritt, und 6 durchlief große und finftere 
Gemaͤcher, alle leer, alle mit Bildern und Tiſchen umd taufend 
anderm Zierath, und an ber Thäre eines berfeiben bielt ich 
erſchrocken inne, wie erwachend aus einem letharg SEchlafe. 

Mir gegenüber ſah ich ein brennendes Kaminfeuer, welches 

t zu erleuchten unb mich 
an jeder Seite feiner Säulen einen —— von verſchiedener 
Form ſehen zu laſſen. Der eine war bequem und ſchoͤn und 
ftand leer, und ihm gegenüber war ein anderer, befien durch⸗ 
breochene Arbeit und zierliche Form fein hohes Alter verriethen. 
Sn biefen Bo ri Me m Bieter Hugo. # 

er , mmernd und wit feinen langen, & 
das Geficht ‚vorhängenden Haaren, glich einem eben ‚ f * 
ten, aber nicht gebemüthigten Krieger. Uber feine Stirne ſah 
man tauſend wirre Gedanken ziehen und jenen folgen 
muth über bie Rothwendigkeit, ſich den Mühfeligkeiten des Les 
bene, dem Hunger, dem Schafe unb dem Schmerze zu unters 
werfen. Als ich mich mit diefem ſchlafenden Wanne allein ſah, 
ihm gegenüber, fühlte ich im Innerſten meiner Seele eine ebie 
Begeifterung und glaubte, ohne gu willen, warum, daß 
Zeuge, von einem großen Myfterium fein würde, Vielleiche fentt 
fich bort ein Engel herab, vieleicht iſt dies die Stunde ber 
göttlichen Gnade, und wer weiß, dachte ih, ob nit ein von 
jener Stine Iosgeriffener Funke auf mich zukonmen Eingte ! Denn 
biefer Genius wird wol von irgendwoher feine Begeiſterung em⸗ 
pfangen, denn Das, was er fagt, iſt nicht er, ift nichts Menſch⸗ 
liches... . Vielleicht träumt er @!...Ia, er wich laut trau⸗ 


men!... ’ 

Und ich fchickte mich an, mit der unge euerften Aufmerk. 
ſamkeit aufzuborchen, unbeweglich —*8 mich, * wenn 
jeder meiner Poren Gehör geweſen wäre. Ich vernahm jedoch 
nichts als das Kniſtern des Feuers und bas Ballen eines 

n — 

Heftig bewegt, hingeriſſen von einem Genius 
Iweifel „dort waltete, erhob ich mich von meinem Ei ** 
wollte mit aller Gewalt wiſſen, was ber Dichter, defien Stirne 
fi immer mehr .und mehr ent nbete, ſann. Endlich, wie 

mme: 

38 gebe, Aa n wiffen , was er nen. ...“ 

„„Bas gaben Sie, orientaliſcher Jüngling (icr ien- 
tal) 7 I fragte Sugo erwachend. fee Süngling Cjöron orien 

„Bon einem age meines Lebens, was unter Allen 
am wenigften liebe, bis zum Namen eines FA was id} 
aus Allem am hoͤchſten achte, Jedes, Alles.‘ . 

„„Was für Enthuflaften find doch Die Spanier! ZU wir 

llamaba mi atencion, ni casi sabia yo que andaba 

que pensaba, que existia. Cruzaba plazas, recorria 
calles y volvia esquinas, y en ninguna parte buscaba. 
nada, y nada encontraba en parte alguna. Mens 
übrigens biefe jungen Leute ſich in die Wette überbieten, 
ben tiefſten Schmerz und die teoftlofefte Traurigkeit zur 
Schau zu tragen, fo tft dies nicht durchaus Affectation 
und Rachäfferei; mußten nicht bie meiften von ihnen ſchon 
in ihrer früheften Jugend das Vaterland verloffen und oft 
in großer Noth in ber Fremde umherirren, unb ifk ber 
gegenwärtige Zuſtand Spaniens wol geeignet, zur Froͤh⸗ 
lichkeit und zu heiterm Lebensgenuß zu fimmen? 
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Spam diefen Gufallen weit billiger erzeigen. Ich überbachte, 
ober vielmehr ich fuchte ben wunderbaren Gedanken zu ent: 
säthfeln, den ber öpfer hatte, als er in Einem fo viele 
Jahrhunderte vereinte, als er auf benfelben Fleck Menfchen von 
den wunberlichften Eigenſchaften und Geſchmacksrichtungen zus 
fammenwarf, wovon bie einen bem ober 15., bie andern 
dem 30. oder 40. Jahrhunderte anzugehören ſcheinen.““ 

„Über Daffetbe”‘, antwortete ih, „habe auch ich unzählige 
Mat nachgedacht.“ 

„„Und was, was’, fagte mit Haft ber Dichter, „„was 
haben Sie endlich bauen errathen?““ 
„Erxrathen, ich habe nichts ervathen; doch Babe ich mir 
eine Meinung darüber gebilbet. 

„„und was für eine?““ fragte ee mit ungewoͤhnlicher 


IIch glaube”, fagte ich, „Gott wollte den Menſchen bie: 
ſes Jahrhunderts, welche die wahren Herren ber Welt find, ein 

von ben bes Himmels und der Hölle geben 
und warf bie der Jahrhunderte, bie ba kommen follen als 
Biufter der Engel und jene ber vergangenen barbarifdyen Zei⸗ 
ten als Probe der böfen Geiſter auf die Erde.“ 

„„Bas für Suthufioften find die Spanier!““ zief Hugo 
‚ von neuem aus unb beftste feinen Blick auf bas Feuer und 

‚biich ſtumm. „„Es Tann fein’, ſprach er, nach einer Weile 
Kb gu mir wendend; „„ich bin entſchloſſen, ia, ich werbe 
zwei Jahre in GSpanden zubringen; zu Mabrid, nein, bean 
Madrid ift ſehr nem und proſaiſch. Ich werde nach Burgos 
sehen, nad Gorbova, nach Zoledo. Dort lebt ſich's befier, in⸗ 
mitten von Ruinen und fchönen GSrinnerungen, unbelannt mit 
Allem, außer mit ben Monumenten, obne baß Jemand mit 
tem Finger auf Sinen zeige wie in dieſem neuigkeitsfüchtigen 
Paris, fprechend: Da gebt er!““ . 

Während er noch diefe Worte Sprach, ließen fich ſchon in 
den zunaͤchſt anftofenden Gemächern flackernde Lichter wahrs 
nehmen, unb bald barauf trat in bas, in bem ich und ber 
Dichter uns befanden, Hugo's reigende Gattin, begleitet von 
zwei Mädchen und mehren jungen Freunden bes Haufe. Der 
Dichter, welcher Water iſt und Gnthufiaft, Tief haſtig auf feine 
Köchter zu, um fie zu Tüflen, und Pr mit einer berfelben, 
einem Maͤdchen von ungefähr acht n, in ben entfernteften 
Winkel des Salons gurüd, ohne fi weiter um die übrige Ge⸗ 
feuschaft zu befümmern. Ich behielt dies ungleiche Paar immer 
in den Augen, wiewol ich bes Anftanbes halber bei ben eben 
@ingetrerenen, Tauter fehr ausgezeichneten jungen Literaten, 
zuruckblieb; aber die Sonverfation war, aus einer Urſache, bie 
mie nicht erlaubt ift anzugeben, fchleppend und froflig, und 
nachdem ich eine gute Welle meinen unbändigen Gharatter zu 
belämpfen gefucht hatte, erhob ich mich und begab mid; in bie 
Nähe des Dichters und feiner Tochter. Dieſer erzählte eben, 
wie es fchien, eine Anekdote, und das Maͤdchen borchte ihm 
mit unglaublicher Aufmerkfamkeit zu Keines von Beiden bes 
merkte, daß ein Dritter ihnen zuhoͤre. Als ich Hinzutrat, war 
die Erzählung fon fehr weit vorgerüdt, und Alles, was ih 
davon noch vernehmen konnte, iſt ungefähr Folgendes: 

„Dee Wann, ohne fi) um das Jammern zu befümmern 
ergriff die Sterbende bei den Haaren, und indem er fie fi 
über die Schulter warf, richtete er feine Schritte nach bem 
Garten. Er mußte über viele Treppen, und die Zobte laſtete 
ungemein ſchwer, und fo, fobalb ex erfchöpft war, warf er fie 
u Boden, und fie bei dem Haargeflechte nachſchleppend, ver- 

te er feinen Weg. Die Kleider fi), die Plans 
gen zerknickten, und bie Erde warb blutig und der Leichnam 
lt. Da durchkreuzte ein Blit bie Gegend, und ber 
Mann fprach: Das iſt ber rechte Det. Er ergriff feinen Spas 
ten, machte eine Grube und warf fein Opfer hinein unb fagte 
dann: In biefem Wette, fürdhte ich nicht, daß du ihn em⸗ 
pfängft — und er fan am Rufe eines Baumes. Es war 

Bolt und hoͤlliſch finfter, unb Geier fürgten ſich auf ihn 
und hadten ihre Gchnäbel in fein Fleiſch. Der Mann rang 


Hauſes in den Warten kamen 


ihm einer der anmwefenden Zünglinge und fpradh: 


und bie Geier belufligten 
orgens, als bie Bewo bes 
fanden fle einen Leichnam in 
einer Geube und die Bebeine efhes Mannes unter einer Eiche.‘ 
Das Mädchen wänfdee, daß ihr der Water noch mehr 
Diftörgen erzähle, aber ber @ erhob fi, und indem 
a ii Zeugen —E mit lauter Etimme: 
P eine traurige Sache, meine ugen zu haben unb 
Feinen Gebrauch von ihnen machen zu —R Da an fig 


Laßt uns 
sehen.” MWeibe begaben fich in ein anderes Ka von 
einem geheim Talitman fortgezogen, folgte ich ihnen. Sie 
traten in eine Studirſtube ein, und ber Süngling fehte ſich 
auf ben Stuhl, ber vor dem Tiſche fland, ‚und Hugo auf 
einen Armfeflel auf ber entgegengefehten Seite, von wo er 
weber bie Federn, noch Den, ber fie bewegte, feben Eonnte. 
Er Iegte die Hand an die Stirne, und ale wenn er fie reis 
tirte, bictirte er einige wunderfhöne Verſe vol der herrlichſten 
Bilder, voll Poefie und Innigkeit. Manchmal wurde er außer 
ordentlich weich, manchmal heftig bewegt, und als die Degei⸗ 
fleeung vorüber war, erhob er fi, nahm das Papier, las es 
mit Rührung und verſchwand durch. eine innere Thüre. Der 
Süngling, der focben als Schreibgehülfe gedient hatte, und ich 
verließen befümmert bie Stube und kehrten in den Salon zus 
rüũck; er land fchon leer. Wir burchliefen das ganze Ha 
und Alles war verlaffen und flumm;... Turze Belt barna 
befand ich mich, vol Schmerz und Bitterkeit, wie aus einem 
lethargifchen Schlafe erwachend, auf der Place royale vor 
Victor Hugo’s Hausthüre. 

Sollte biefes Bild eines hochromantiſchen Dichterle⸗ 
bens nad der Natur (oder vielmehr ber Pramkhafteflen 
Unnatur) gemalt fein, fo waͤre e6 allerdings fonderbar und 
ein wahres Cabinetsſtuͤck; dann aber hätte man auch ale 
Urfache, für den Verſtand ber Herren Salas und B. Hugo 
zu fürchten und vor Allem das Zöchterchen des Restern 
su bedauern; — se non & vero, & mal trovato! 

Wenn man nun biefe Überfhägung ber franzöftfchen 
Mobeſchriftſteller fieht, wenn man erfährt, daß die Spa⸗ 
nier zwar dem Cervantes Monumente errichten, aber zu 
Victor Hugo wallfahrten, und flatt de6 „Don Quijote” und 
der „‚Novelas ejemplares” ‚Notre Dame de Paris’ und 
die „Contes drolatiques’ zu Muſtern nehmen (die freilich 
viel leichter erreichbar find), fo wird man fich nicht mehr 
wundern, auch im „‚Artista” fo viele „Cuentos fantästi: 
cos” zu finden und barin, wie in allen Nahahmungen, 
gerade das Manierirte und Verfehlte der Originale noch 
überboten zu fehen.*) So bat der gewiß talentvolle Der: 
ausgeber, Herr Eugenio de Ochoa, der fonft die Vorzüge 


Arme, En 
I mit een 


ber großen vaterländifhen Dichter fo richtig zu wärdigen 


*) Ron günftigerer VBorbedeutung iſt es, daß in neuefter Zeit 
eine „Sammlung ſpaniſcher Rovellen“ („Coleccion de no- 
velas originales españolas“) erſchirnen tft, bie micder im 
alten Nationalſtyle nach dem Mufter der unübertrefflicyen 
„Novelas ejemplares‘’ gefchrieben und mit vielem Beifall 
aufgenommen worden fein follen. Bei diefer Gelegenheit fa 
eine madrider Zeitfhrift mit Recht: ‚„„Esto (retornar) vale 
mas que desfigurar los caracieres histöricon, trastor- 
nar los hechos, y atribnir & los Espaüdoles un caräcter 
que no tienen, solo por llamarse imitadares de Victor 
Hugo y de Balzac. ;Qu6 coguedad! ;Seguir modelos 
tan iaonstruosos teniendo & Cerväntes!‘‘ (Bgl. „Mas 
gazin f. d. Literatur d. Audlandes“, 1888, Nr. 106, 
&. 424.) | 


“ 


| and! ee Haine 


* 
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and) der Mode gehuldigt und z. B. eine folkhe phan- 
Erzaͤhtung, bie dem Si, das fie aushängt, 
in ber That entipriht, u. > * —* —* —* 
tästiop‘’ gegeben, woraus wir mm paar Pa: 
in wirt ereuer Überſehzung als Probe von 
ben jeßigen ‚‚Novelas ejemplares” herfegen wollen, als 
er fi) darin das Anfehen gibt, eine deutſche Volksſage 
zu behandeig, und es für uns ergögli fein muß, gu 
erfahren, was für eine wunderliche Vorſtellung die Spa⸗ 
nier dur) das Medium der franzöftichen Romantik von 
uns brkommen Haben. 


as Land ber aeheimnißvollen Abenteuer, das Vaterland 
der a un Undinen, der Lieblingsboden ber Zauberer 
Deutfihland; das traurige, dad neblächte Deutſch⸗ 
o alt wie die Welt, fo Schwarz wie bie 
hliger Sabolde und Geſpen⸗ 





OL, nd der Zufluchtsort unge 


Ufer feinet breiten —** — In —XR | 
eh Nebel, fin ! 
upläge der wun⸗ 


"der e laftenden, undurchdringli 
be t mit fehen tterdurgen, ummtih © 
verbalen Abenteuer. und wie follte es * 

doch in —— eine mächtige See, die bald 

pie een ihrer go en Kar 
euzenden unterf en G ngen, bald zwifden ihren unglei- 
üben Zinnen, bald endlich in bem feuchten Grabgewoͤlbe, wo 
die alten Burgherren in 
Schlaf fhlafen, ihren Bo aufſchast. 


das vor „oo „den been Baron gehörte 
Diefee Baron hatte von 16 Zahren. 
finden & in der Pe bie der damalige Schloßkaplan, 
- ein von den neuen Lehren Luther’s fchon ſehr angeftedter Dann, 
—* rieb, a 5 Worte: „Die Gräfin Luiſe tft das leib⸗ 
Mutter, ber Freiin Mathilde, bie für 


Fe — Be Im Reiche galt; 
des —e— an sinem orgen; ihr gartes An 

bet die Blaͤſſe des Mondes; ihre graufi blonden (rubio ce- 
niciento; letteres ift abermals vr Lieblingsepitheton der neu⸗ 
fpaniſchen Romantiker) Haare glänzen wie Silber, wenn ber 

Ecrahl der Sonne fie trifft; * Leib iſt fo zierlich und bieg⸗ 

am wie eine Delme des Drlents; überdies iſt in ihrem ganzen 

& weiß nicht was fo Athertich- zabealifäeh ‚ das eine 

—— Natur verräth.“ So iſt die Gräfin Luiſe, die ein: 
zige Tochter des Barons von Steinlonberg (sic). 

Natuͤrlich war dieſes „himmliſch⸗ vollkommene““ Wem 
der Augapfel und der Stolz ihres Vaters, der, „wenn 
er fie ſah vor einem Crucifixe knieend, mit Aber dem 
Buſen gefreusten Händen und thränenfeuchten Blicken 
zum Himmel um die Erhaltung feines Lebens flehend, 
oder für die verblichene Mutter mit Inbrunft betend, oder 
wenn er fie mit einer Stimme fo fü tie die der Engel, 
hingebeugt wie eine Lilie über ihre Harfe von Ebenholz, 
die ſuͤßen Tirolerballaden (baladas tirolesas) fingen hörte”, 


fh kaum hätte entſchließen koͤnnen, von ihr fich zu. teen: 
nen, wenn der Kaifer felbft um ihre Hand bei ihm ge: 
worben hätte. Dem Kaiſer hatte zwar Luife ebenfo 
wenig Luft, ihre Hand zu geben, mol aber Arthur, dem 
Könige ihres Herzens. 

Diefer war einer von jenen Jünglingen, weiß wie ber 
Gdmee, — und romantiſch, an denen Deutſchland 
ſolchen uberfi uß hat; eines von jenen erhabenen, melaucholi⸗ 
ſchen en deren Typus man in Schiller und Mayart aus: 


anders fein? - 
zwiſchen den 
ellen, bald in den lie fi ſich durch⸗ 


ihren ſtelnernen Saͤrgen den ewigen 


ihre Augen haben bie Barke | 





t findet, eine Art vom am den Hanne verhemhe 
eva sur cn a EAktfei, unter 
rennen zu leben. So war au ber Sangling ig 
(Der Beſchluß folgt.) 





— Begen: Notiz, 
veranlaßt durch bie —* in Nr. 356 d. Bi. f. 1838, 
Im Original des fraglichen Schöp penbeiefet heiße «4 nicht 
vren, wie gedrudk ift, fondern vrien, was nur Keeie 
kann. Giecucl bin a Ip Modtex auf bie Benmustgan ges 
vorgefallen fein 


fommen, b veibfehter © 
wie PR AR ftlich , —— welthe ſach — 


m era der Becenfion autgebeten , , dere babe (; 
ie bertiner Den nähen chen 


—* 233 bie Tages⸗ 
—* it „jener Bei een, (or fonbern — ln alt Stunde. 
en en m ee Nährend ce were 
Een. wi ‚ ftatt eines s gar zwei Ki bevfegt nämiih 
le: „ ben iatäen 325 van er vren an 


—* ar vren na myddage” „und haben kaffen ſuchen 


Bende (d. be b. 

——— 
ein, bag es überfegt werben „u en laſſen ſuchen 
öl une a bis fieden Uhr Nachmittags”. So wußte 


ne HH — 322— ein 


aus nicht mit Beſtimmtheit eneheiben. Dena man Bann ebenfe 
wol by dape und by avende Isfen, als vädage und vil avande, 


Den Ersamen vorsichtighen Borgermestern unde Rade der 
Stat Dorpmunde unsern bysundern guden frunden gesz 


Ersamen bysunders ghuden frunde. So y unss latest 
gescreven und Trympen uwen Deyner myt gesand heben, 
zo beseyn laten und to ‚ soyken in dem gerichtz' boke des 
fryenstols to arnsberge in dem bomgarden die gelegenheit 
Lambert selters frygreven, so leyte wy dar na lesen by (vii) 
dage und by avende dussen jegenwordigen Steffen bringer 
dusses breves in jegenwordicheit uwes deyners trympen vorgs., 
as hie ju lichte wol mach beriohtz heben, ale men do to 


bywesen und affwesen 


boke ven steitz den wy iu send 
Ei dodenlon selves Lern 


wy * sus oder anders to willen maghen, de wy ale tyt 
gerne Giobedet to unss gnsers under unäs eyis up den 
feydach neist na sunte soverynas Dage anne > an EX inte 
Cord die oe to Beder 
Johan Hesseler keiner zo arnsberge. 
Dortmund, den 2, Jauuar 1839. 
Dr. 8. Thierſch. 


Berantwortlier Herausgeber: DHeinrih Brokhaus. — Drud und Berian von F. A. Brochaus in Leipzig. 
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Dienſtag, 


r. 43, ee 


12, Sebruar 1839. 





Zur ſpaniſchen Literatur. 
—3weiter Artikel. 
(Beſchluß aus Nr. 42.) 

Dieſer „ſchneeweiße“ Juͤngling wird, als er eines 
Nachts verabredetermaßen der „Himmliſch⸗Vollkommenen“ 
einen Beſuch durchs Fenſter machen will, von dem davon 
unterrichteten Baron erſchlagen. Nichtsdeſtoweniger er⸗ 
ſcheint zur verabredeten Stunde ein ſchwarz geharniſchter 
Ritter auf einem rabenſchwarzen Roſſe unter Luiſens 
Fenſter, und fie befindet ſich, ohne zu wiſſen, wie, ploͤtz⸗ 
lich bei dem Ritter auf dem Pferde. Fort geht's 
über Stock und Stein; endlich hält der Ritter, in dem 
Luife Arthur erkannt hat, am Eingange einer Höhle; 
dort hebt er fie fehr artig vom Pferde, und um ihr 
auf ewig Lebewohl zu fagen, reicht er ihr bie Hand und 
begehrt einen Kuß von ihr. Als er aber den Eifenhand- 
ſchuh abzieht, erblickt fie die Anochenhand eines Gerip- 
pes, und als er den Helm abnimmt, grinzt fie ein Tod⸗ 
tenfchäbel an. Sie flieht vol Graufen und halb wahn- 
finnig in die Höhle; aber, o neues Wunder! biefe ver: 
manbelt fi) in eine magifch erleuchtete, füß buftende, 
lieblich tönende Kryſtallgrotte, in deren Hintergrunde fie 
anf einem Xrauergerüfte von Mufcheln und Geegras bie 
Leiche eines Juͤnglings erblidt, über die uͤberirdiſch fchöne 
Frauengeſtalten fich weinend beugen. Don unwiderſteh⸗ 
licher Sehnſucht fühle fie fich hingezogen und erkennt in 
dem todten Juͤnglinge abermals ihren Arthur; bie weib: 
lichen Geſtalten aber find Undinen, und eine berfelben ift 
Arthur's Mutter, die Luifen zärtlihe Vorwuͤrfe über 
den frühen Tod ihres Sohnes macht. Luife, voll Weh⸗ 
muth und Schmerz, flürzt fih auf den Leichnam bes 
Geliebten; kaum hat fie ihn aber umarmt, als fie von 
einem plöglich herborftürzenden Strome mit ihm fortge: 
eifjen wird. Als des folgenden Morgend Luifens Vater 
feinen Erzfeind, einen benachbarten Baron, mit all fei- 
ner Macht angeiff, wurde er aufs Haupt gefchlagen, 
und als er, nachdem Alles verloren war, flüchtig die 
Waͤlder durchirrend, endlich erfhöpft an dem Ufer eines 
Waldſtromes niederſank, fah er in bdemfelben zwei feſt 
fit) umklammernde Leichen von den tofenden Fluten fort: 
getrieben, in denen er feine Tochter und Arthur erfannte. 
Bald darauf ſtarb er im Wahnſinn. 

Übrigens iſt diefes Beiſpiel noch keines von den aͤrg⸗ 


werthen viel; 


fien; fo bat es D. PDebro de Madrazo, ebenfalls ein 
junger Mann, dem man poetifches Talent nicht abfpres 
hen Tann, in feiner phantaflifchen Erzählung von „ago 
Yask”, einem wahnfinnigen Kuͤnſtler, tm nach franzäfls 
fher Art noch uͤbertriebener Hoffmann'ſcher Manier und in 
einem affectiet : bunfeln, genial=z abrupten Style, noch bei⸗ 
weiten überboten. Kurz, auch die Helden und Heldinnen 
unferer fpanifhen Romanticiften find, wie die ihrer fran» 
zöfifhen Muſter, meift aus dem Zucht: und Xollhaufe 
genommen, und es ift in der That nicht zu verwundern, 
wenn biefe Maler des Wahnfinne felbft zumellen von 
ihren Bildern bezaubert fcheinen! 

Haben wir nun ohne Schonung die lunares des 
„aArtista” enthüllt, fo voird unfer Lob um fo unverdaͤch⸗ 
tiger erfcheinen. Und in der That enthält er des Lobens⸗ 
fo find unter den zahlreichen Gedichten 
(außer einigen anonymen von folgenden genannten Ber: 
faffern: Ventura de la Vega, Joſé und Salvador Ber- 
mudez de Caſtro, Sacinto de Salas y Quiroga, Frans 
cisco de Laigleſia y Darrac, Zofe Augufto und Eugento 
be Ochoa, Eugenio Floran, Francisco Grandallana, 
Julian Romea, Pedro de Madrazo, M. Alcaide, Zofe 
Zorilla Moral, F. de la P. y Apezechen, Gersnimo 
Moran, Leop. Aug. Cueto, Marcelino Azlor, Luis 
de Ufoz 9 Rio, M. de Rementeria, Mariano Roca be 
Togores, 3. Srancisco Pacheco, 3. de Caſtro y Orosco, 
Gabr. Garcia y Taſſara, Manuel Breton de los Her: 
reros, J. F. de Zaragoza, Joaquin Maria Bover de 
Roſello, Enrique Drero de la Cruz und Joſéè de Es: 
pronceba), die Uberhaupt nicht nur in der Korm und 
meift auch in der Wahl des Gegenflandes ein viel na= 
tionalere® Gepräge, fondern auch in der Auffaffungs: und 
Darftellungsweife ‚viel freier von fremdem Kinfluffe ſich 
erhalten haben, viele gute und einige treffliche (mie 3.8. 
„Las catacumbas’ von Geroͤnimo Moran, die Ode „Al 
vino’ von Luis de Ufoz y Rio, „El Dia de difuntos” von 
Joſé Bermudez de Caſtro, „‚Fantasfa nocturna” von Ma⸗ 
riano Roca be Zogores, die wigige Letrilla: „No es oro 
todo lo que reluce” von M. Breton de los Herreros, 
„El contrabandista” Yon Joſé Zorilla Moral), So ift 
e8 ein erfreuliches Zeichen von ber Beachtung, bie end⸗ 
lich auch in Spanien das Volksmaͤßige gefunden bat, und 
von der nationalen Tendenz bes „Artista”, baß er unter 


»5* IU 2. Y 
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ben flehenden Rubriken: „‚Costambres’’ und „Supersti- 
ciones populares”‘, eine Reihe von Artikeln über Volke: 
fefte, ländliche Gebräuche und Volksaberglauben (aus leg: 
tern erfeben wir, daß auch in Spanien”) ber Derenglaube 
noch nicht ganz ausfrottet fei) mittheitt. Auch finden 
ſich in den vorliegenden Heften ein paar. ſehr andehende 
Volksſagen bearbeitet, wovon die eine in alter Sprache 
und im Style ber „Cronica general” (‚‚Historia de Leonor 
Garavito”, von. Rofe Bermubez de Caſtro), zwar mit vie: 
lem Geſchick, aber, wie uns bünft, ganz unnöthig, denn 
bie echte Volksſage bedarf dieſes kuͤnſtlich nachgemachten 
Coſtumes nicht und bleibt, wenn auch noch ſo alt, 
ewig jung. 

.Sehr dankenswerth iſt auch Die Fortſetzung ber bio: 
graphiſch⸗kritiſchen und literar-hiſtoriſchen Aufſaͤtze, und 
zwar werden diesmal von ben Heroen aus ber goldenen 

Zeit ber fpanifchen Poefie Alonſo be Ercilla und Zope be 
Vega und von ben Beitgenoffen bie Dichter M. Breton 
de los Herreros, Manuel Joſé Quintana, Alberto Lifte 


und Antonio Garcia Gutierrez und die Schaufpielerin 


Dofia Concepcion Rodriguez, bie ſpaniſche Schröder, in 
eigenen, mit ihren Portraits gezlerten Artikeln geſchildert. 
Da aber ber Artikel über bie Letztere Leider unvollendet 
geblieben ift und die Biographien ber Übeigen theils all- 
befannt, theils von uns erſt unlängft in der „Floresta 
de rimas modernas castellanas’’ behandelt worden find, 
fo innen wir uns hier darauf befhränten, über Don 
Antonio Garcia Gutietrez Einiges mitzurhellen. Dieſer 
früher ganz unbekannte Dichter teat 1836 mit einem Drama 
auf: „El Trovador”, das felbft von dem verwöhnten 
und fchwer mehr aufzuregenden Publlcum ber Reſidenz 
mit Enthufiasinus - aufgetommen wurde, was ſowol für 
den Dichter als für das Publicum bon um fo erfreuli: 
cherer Vorbedeutung iſt, als dieſes Stud ganz im alten 
Rationalſtyle gefhrieden ſein fol. Wenlgftens erinnert 
die Scene, die ale Probe im „Artista‘ mitgetheilt ift, 
duch. Einfachheit und Kraft des Styls und einem ſchla⸗ 
gend lebendigen Dialog in der That an bie geoßen Mei⸗ 
fter des 17. Jahrhunderts. Don Antonio wurde in dem 
Städtchen Chiclana im Salt 1813 geboren, kam 1821 
nach Cadiz, um nad) beendeten Vorbereitungsfiubien bie 
mebdicinifhen Borlefungen in dem Üollegium von ©.: 
Sernando zu beſuchen; da er aber Mehr Neigung zur 
Poeſte als zum Studium der Arzneitunde hatte, verließ er 
bald wieder diefe Laufbahn und das vaͤterliche Haus, in: 
dem er fein Gluͤck in der Mefidenz verfuchen wollte, wo 
er auch 1834 eintiaf und mit ſeinem „‚Trovador’ «6 


2) So gilt 5.8. in Anbalufien als ſicheres Mittel, Deren 
und Unbolben den Eingang gu verwehren, ein an bie 
Thuͤrſchwelle feflgemachtes Geflechte von Getreidehalmen, 
gewoͤhnlich in Kreuzesform (die man dann machen barf, 
wenn die ins Feuer geworfehen Ahren ſpratzelten), oder 
ein an ben Fenſtern befeſtigtes Bündel von Hauslauch 
(siemprevivas, deren Baht, ber ber Dreifaltigkeit entfpres 
Gend, nie mehr und nie weniger als drei fein darf), und 
oft bat man dann Schlangen, Hatten und anderes Unge⸗ 
ziefex, in. deren Geſtalt bie böfen Geiſter ſich einfchleichen 
wollten, tobt vor foldhen Fenſtern gefunden. 


in ber That gemadt hat. Er hat ſich unter bie Frei: 
mr ber Königin (voluntarios de Isabel II.) einreihen 
laffen. *) | 

"Unter ben Literar=hiftorifhen Notizen find beachtens: 


werth 5 WR b.uon J. 26 Celam, au u 

mitgetheilten N ins dä —e—e, * Fe 
(nämlich: Zope be Rueda, Juan be Malara, Juan be 
la Cueva, Luis de Belmonte Bermudez, Ana Caro y 
Malleni, Diego Jimenez de Encifo, Feliciana Enriquez 
be Guzman, Gerönimo Guedeia y Quiroga und Fernando 
be Ia Korte Farfan, fammtlih aus dem 16. und 47. 
Sahrhunderte), bie mehre Daten aus handfchriftlichen 
Duellen, vorzüglih aus Mobeigo Caro's noch ungedruck⸗ 
tem Werke: „Los claros varones de Sevilla” enthalten ; 
und bie, ebenfalls von J. Colom mitgetheilte Nachricht 
über diefen Rodtigo Caro ans einem anbern ungedrudten 
Werke beffelben: „Memorial de la villa de Utrera, su 
autor el Lic. R. Caro. 
ao de Naestro Redentor 1604. Oopiado por di co- 
dice que estä en la libreria del convento det: Carıhen 
de Utrera, escrito por el-P. Pr. Frane. Rosado, feetor 
jubilado del örden de Minimos, ufo de 1607” Cdtefe 
Copie befindet ſich gegenwaͤrtig in der Bibltothek der Ra: 
thedrale von Sevilla), worin es heißt: „A las rainas de 
esta ciudad (de Italica) hice una cancion cuando allı 


llegue año de 1595: por vatiar un poco Ia leccion 


la pondréẽ aquf” (welche Cancion auch im „‚Artista” ganz 
mitgetheitt wird), woraus ſich benn das merkwuͤrdige 
Factum ergibt, daß bie fo berüͤhmt gemotbene „Ode a 
las ruinas de Italica” von dem gefelerten Gevilfener 
Francisco de Rioja (geb. zu Ende des 16. Jahrhunderts, 
geft. 1659) großentheils nur eine Nachahmung diefer bis 
jegt unbekannt gebliebenen Cancion Caro's fef, und daß 
daher eigentlich dieſem ber Ruhm der Erfindung gebähre.. 
Diefe Intereffante Entdeckung iſt wieder ein neuer Beleg 
zu bem uralten ‚Sic vos non vobis’ etc., und es wird 
von nun an Pflicht ber Literaturgeſchichte fein, dieſe Schulb 
des Zufals(?) gut zu machen und einen Theil des Ruh⸗ 
mes bes vielgepriefenen Großinquiſitors (bleibt doch dem . 
Dichter der „Epfstola & Fabio” beſſen noch genug!) auf 
feinen Landsmann, den kaum dem Ramen nach befarint 
gewordenen Licentiaten, zu übertragen. 





Über bie Tonkunft ehthaften bie vorliegenden Hefte 
nur wenige Auffäge, unter denen bie Biographien bes 
nun berühmteften ſpaniſchen Öperncomponfften D. Ramon 
Garnicer, von Zug. de Ochva, und bes tächtigen Pia⸗ 


*) Das „Fordign röview‘ (Mr, KL, Juli 1898, &. 470 
w #71) gibt über ihn und fein Stück folgende nad 
dem Obigen zu berichtigende Notiz: „The theatres 
of Madrid were of late overflowing nightly to see 
a dramatic cariosity, 'namely, a play written by an 
unedacated and wholly illiterate(?) man, a »erfeant in 
the spanish army. "The singularity of the circumstan- 
ces under which it is produced is said to be the least 
merit of ‚El Trovader‘, which is admitted by com- 
petent judges, to develope dramatic talent of a very 

igh order.‘ 





Lo esctibid el autor en el - 





178 


niften und Eompenifien D. Santiago de Mafarnan (defr 
fen wie als des einſichtsbollſten und thaͤtigſten Mitarbei⸗ 
ters dieſes Faches am „Artista” in unferm erflen Artikel 
bereite gedacht haben, und von dem wir an einem andern 
Drte Geligenheit heben werden, ausführlicher zu fprschen), 
von Pedro be: Madeqho, allein von allgemeinerm In⸗ 
tereſſe find. Beide find mie ben Portraits der Künft- 
ker geziert. 

Wien, im November 1838. 

., Ferdinanb Wolf. 





Neuere franzöfifhe Romane. 


1. La oomtesse de Bervy, par Mad. Angeligue Arnand. 

G. Sand mit im glängenden Talente und biendenbem 
Style ſchuf jenes neue Romangenve, worin bie Lebensereignifie 
wur wine untergeorbnete Rolle fpielen, während bie Griebnifle 
Heczens ben erften Plab einuchmen, das Gentiment vor⸗ 
waltet unb bie Analyfe des Leidenſchaften in ihrer ganzen Ents 
widelung die Thatſache verdrängt. Die geſchiechtliche Liebe if 
das befebende, Alles beberrfchende Princip, und um ihre Ob⸗ 
madıt im glängendfben Lichte gu en, fegt man fie mit ben 
geltenden JIdeen in Gonftiet, in zevolutionnaires Berhältniß 
zu ber Geſellſchaft. Endlich, und darin verlegt man Grfahrung 
und Wahrheit, ſucht men in einem und bemfelben Herzen die 
amfopferibfte, ebeifte und dichteriſch zarteſte Liebe mit den nies 
beigften Leibenfgaften und ben nerächtlichien Neigungen zu vers 
einsgen. So wählt man sum Helden des Romans etwa 
doch einen Wüfting, einen Spieler, 


g 


einen Menſchen, an befien Laufbahn Br Anfange wie zu Ende 
var VWerkrechen ficht; aber man will diefe berabgelommene 
Menſchennatur durch die Liebe veredela und erheben. Aus bie 


fen Giementen ifk auch ber Roman ber Madame Arnand ger 
mifcht; die Verfafferin hat ſich G. Sand zum Mufter genommen 
unb theilt mit ihr Fehler und Vorzüge. Ihre Schreibart ift 
im Ganzen rein und woptlautend, wenn auch etwas zu gefchraubt. 
In Romanen, worin, wie in dem gegenwärtigen, bie pfycholo: 
giſche Zerſetung faft den ganzen Raum einnimmt, if es Sache 
der Rothwendigkeit, das Intereffie durch ben Heiz ber Schil⸗ 
derungen lebendig gu halten. Talent muß ber Berfaſſerin übris 
gens zugeflanden werden. 
2, L’6v&que d’Autun, par Siméon Chaumier. Zwei Bände. 
Chaumier hat bereits zwei fchlechte Romane geliefert: 
„L’hötel de pet-au-diable” und „La taverniere de la cite”, 
” voller Ungereimtheiten in Styl wie in Gedanken. Aber in fels 
wem neuen Werke belehrt er uns, daß er von einer philoſophi⸗ 
Sehen Tendenz geleitet wird, und daB wir demnach nur Ignorans 
ten find, wenn wir die Tiefe feines Gedankenlebens nicht er: 
faffen. Er führt feinen Roman: „Leveque d’Autun”, mit einer 
Art Borrede ein, welcher er den Zitel: „Esthetique litteraire”’, 
gegeben bat, und worin er behauptet, er habe in feinen Roma: 
nen eine triiogie des ımoears aufgeftellt, nämlich fo: er ſchildere 
in dem erften, „La taverniere‘‘, ben homme-desir; in dem zwei⸗ 
ten, „„L’hötel de pet-au-diable”, ben honme - passion; in dem 
dritten den homme-regret. Nämlich desir iſt die Jugendlich⸗ 
Bit des Dergens, passton ift bie Mannheit des Herzens, und 
rögret #ft Dos Alter bed Herzens. Weiter iſt die Jugend der Zuftond 
Der Unerfahrenheit unter den Wtuicden ; die Männlichkeit der Ans 
ſtoß in der Berchrung ber Menfden, bas Atter die Enttäufchung 
der Meufchen. Unerfahrenheit aber iſt Herumtappen; Anftoß 
ik Berührung; Enttaͤuſchung ift dego@t, Unerfahrenheit iſt bie 
ideale Kraft der Leidenſchaft; Beruͤhrung die relative Kraft der 
deidenſchaft; degoht die poſitive Kraft der Leidenſchaft. Wer 
dleſe fogenanute synthäse passionnelle noch nicht gefaßt hat, 
gebe fi) die Mühe, die drei Romane bes Hrn. Chaumier dutch⸗ 
zulefen, um fich die nothige Auffiärung zu verſchaſſen. Außer 


von firh biefe Stomane In und Hyde Schreſo⸗ 
art verfaßt, und fo ſchreiben und die vedenſchaften aualyſteen, 
wis EChaumler gethan, heißt nach den Worten eines franzäftiiken 
Keittters das Papier ſchwarz machen, um es ber Beſtimuuug 
entgegenz en, won Gewü Kliten verwendet gu 
werden. iſt ein trauriger Gedanke, daß biefe pomphaften 
VDerte, bangathmigen Phraſen and philoſophifchen Rebendarten 
bie glänzende Ausſicht geben, ben Taback eines Invaliden ober 
ben Kaffee einer Postiere eis Tüte einguhſillen. 
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Zügen ſtraft. 
is I, per Mad. Getlis. Zwei 


4. Une maltresse de hg 
Abermals eine Dame; bie franzöfifchen Frauen find merk⸗ 
wärbig probuctiv und ſchreibſelig. origens iſt der Roman bes 
Madame Gottis nur mittelmäßig unb mit einer praͤtenti 
Einfachheit gefchrieben,, welche, ftatt naio zu fein, laͤppiſch unb 
laͤcherlich wird. Sie behandelt darin bie © der ſchoͤnen 
Ferroniere und bie fchrediiche ‚ welde beleidigte Ehes 
mann für ben Löniglichen Ehebruch genommen hat. 
5. Une marquise d’autrefois, par Hd. de Besumont - Yassy. 
Das swert eines noch jungen Schriftſtellers, weis 
des ſich buch die Bewunderung des Adels von ehemals mmb 


ei 
laͤnglich 
ea 


eine ziemlich ausgefprochene religiöfe Sefinnung bemerkbar macht. 


Der Styl iſt einfach und nicht ohne Anmuth. 
6. Un medecin d’autrefois, par Fabre d’Oliwel. Bwei Bände, 

Die Geſchichte bes famdlen Paracelſus, romantiſch verar⸗ 
beitet. Der Verf. laͤßt ihn eine geheimnißvolle Rolle in den 
Bervegungen bes 16. Jahrhunderts ſpielen; er ftellt ihn als das 
Mitglied einer geheimen Geſellſchaft von Anabaptiften und june 
gen Pitköpfen dar, weiche fi an die Spige der imı Aufftanbe ges 
gen den Abel begriffenen beutfchen Bauern ſtellten. Auch Stephan 
Dollet, der die Buchdruderfunft übte und eines Drudfchlers 
wegen zum Feuertode verurtheilt wurbe , tritt darin auf. Dee 
Roman ift gut gefchrieden und an unterhaltenden Verwickelun⸗ 
gen faft allgu veich, fodaß der Lefer gar nicht zu Athem kommt. 
In mehren &cenen bekundet fidh ein beträcdhtlicdhes Talent; bie 
bizarren Eigenheiten jener gährenden Epoche And wahr und 
energifch aufgefaßt und grichiidert. 

7. La salle d’armes, par A. Dumns. 3mwel Bände. 

Dies Buch enthält zwei Erzählungen : „Pauline“ und ‚‚Yass 
cal Bruno”. „Pauline“ ift eine welter fortgeführte und detaillir⸗ 


. tere Epiſode aus defjelden Verf. „Impressions de voyage” und nach 


der Behauptung eines franzöfifchen Kritikers Interefianter als 
alle feine ‚„‚Impressiuns’’ zufommen. Die Erzählung hat zwar 
nicht die geringfte Wahrfcheinsidykeit, aber ber Styl iſt voller 
Reiz, das Ganze trop feiner Fehler ſehr anziehbend. Pauline 
bat ſich vermägie, und wie fie ulaubt, an einen jungen, durch 
feinen Muth berühmten Edelmann, der aber nichts Beringeres 
it, ale ber Anführer ciner Räuberbande Sie entbedt das 
Geheimniß bei einer: ſchrecklichen Gelegenheit. Zwei Räuber 
freeiten ſich um eine von ihnen entführte junge rau, als Yaus 
linens Gemahl plöglih, um dem Gtreite ein Ende gu machen, 
durch einem Schuß die junge Frau tödtet. Pauline, verborgene 
Zeugin diefer Scene, ſtoͤßt ein Geſchrei aus, fällt in Ohnmacht 


und findet ich, als fie erwacht, in einem Kerker eingeſchloſſen; 


vor ihr liegt ein Willen, worin ihr die Wahl gelaſſen wirb, 


fi gu vergiften ober zu verhungern. Aber in Folge einiger 


außerordentlichen Umflände wird Pauline befreit, und es findet 


‚ daß ihr Befreier ſie fchon vor ihrer Berbdeirathung geliebt 
bat. Pauiinens ſchaͤndlicher Gatte fällt durch ben jungen 
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8. Chacun son tour, par Mad. Oamille Bodin. Bier Bände. 

Unter biefem Titel bat Madame Bobin ihre Erzaͤhlungen 
Fl bie im Ganzen beſſer finb als ihre Romane. 
ute Beobachtungen unb ziemlich gut gezeichn 


ben ſich darin, doch find l —E 
—— ktemäpie” nd manche Erzaͤhlungen h rftig 


9. Aventares d’Alphonse Doria. 3wei Bände. 

Der Berf. hat ſich nicht genannt, aber fein Buch hat 
Interefie, fein Styl iſt einfach; von dem Zabel allzu großer 
Breite Tann man den Berf. nicht freifprechen. 

10. Seule au monde, pr Alph. Brot. Zwei Bände. 

ine traurige Sompofition, ein trauriger Styl! Alph. Brot 
het die Srwartungen, die er anfangs erweckte, nicht befriedigt, 
x ſinkt Schritt für Schritt tiefer; von zedlichem Wollen und 
Stubiren ift bei ihm gar nicht die Rebe und fein Sentiment 
unwabr. 

11. Le chevalier Robert, par Charles Didier. 3wei Bände, 

Didier füttert feine Romane mit den Beobachtungen, bie 
er auf feinen Reifen gefammelt bat; fein Aufenthalt in Rom 
lieferte ihm den Stoff zu feinem ‚‚Rome souteraine”, fein 
Befach in Tanger ben Stoff zum ‚‚Robert”. Dies jüngfte Pros 
duet feiner Muſe ift eine Gompofttion, die weber an Kraft ber 
Auffeffung,, noch an Fülle der Einbilbungstraft, no an Weis 
des Detaild mit „Rome souterraine‘’ in bie Schranken treten 
Tann. Es geht den franzöfifcgen Gchriftftellern jegt wie im 
Allgemeinen auch den beutichen. Ein einziges Wert reicht hin, 
den Autor zu erfchöpfen, und ber raſch und reich emporgequollene 
Strom feines Talents verfiegt plöglih im Sande ber Mittels 
mäßigleit. Der Gedanke, aus welchem ber „Chevalier Robert’’ 
hervorgegangen, if allerdings ein hoher, edler Gebante; 
der Verf. will die Strenge bes Gharakters und ber Bitten im 
Gegenfage zur Zügellofigkeit und zum Senſualismus bervors 
beten aber die Intriguen find zu gewöhnlich und bie Begeben⸗ 


een j' unwahrſcheinlich, als daß fie ber nobeln Tendenz nicht. 
zu 


thun folten. Dee Stoff würde für einen Journal: 
artikel binreichen, des Styl ift nachlaͤſſig und trägt dazu bei, 
den Roman 0 einem burchaus mittelmäßigen Probucte gu machen. 
Didier hat in ber „Revue des deux mondes“ einen Brief über 
Zanger veröffentlicht, welcher viel pilanter iſt und biefen lang⸗ 
gebehnten Roman an Intereſſe beimeitem übertrifft. 
par P. Chevalier. Zwei Bände. 


und bas ſchaͤndliche Spiel. bex Here; bad: Bolt , enträftet, veißt 
die Alte aus ihrer Hätte, ir t fie an bas Ufer bes Meere, 
bindet fle an einen Pfahl und töbtet fie mit Steinwuͤrfen. 
13. Le dernier marquis, par J. A. David. 3wei Bänbe. 
David ift ein unverzagter Feuilletoniſt, der ſich daum Zeit 
nimmt, die Zeber zu ſchneiden. Kaum vergeht ein Aag, ohne 
daß fein Name in irgend einem Journale Derabe fände. Gr 
liebt es, pathetifche, recht herzzerreißende en au ſchlldern, 
und marfchirt in den Reihen Derienigen, welche bas Feuilleton 
feiner alten lebhaften Munterkeit berauben, um ihm das trau⸗ 
ige Gewand bes bürgerlichen Trauerſpiels zum größten Ver⸗ 
onügen des Yublicums anzuziehen. „Le dernier marguis‘‘ 
eine von jenen Epiſoden, bie man verlängert und ausbehnt, 
um zwei Dectaobände zu füllen. Der Verf. hatte bie Adficht, 
ben legten von jenen Marquis bes alten Regime zu fehildern, 
welche ihr Leben bamit binbegäiten, Schulden zu machen, Mais 
treffen zu halten und Orgien aller Art zu . & 
biefen legten Marquis fein Jahrhundert überleben und ſtellt ihn 
bar, wie er zulett von taufenb Werlegenheiten erbwücdt if, 
weiche ihm die Sitten und neuen Einrichtungen eines darchaus 
veränderten Zeit verurfachen, bie gegen alle Privitegien fo aus⸗ 
nehmend auf bee Hut iſt. Diefe fo glängende —2* weiche 
von Fe zu Feſt, von Vergnügen gu Bergnägen taumtelte, 
nimmt unter Elend und Schande ihr trauriges Ende. Jadeß, 
fragt ein franzoͤſiſcher Kritiker, if unfer Jahrhundert denn viel 
fittlicher als das Jahrhundert ber Marquis? Die Marquis 
haben wir abgefchafft, aber der Jaduſtrierltter, und unter ihnen 
felbſt Literaten, haben wir eine anfehnliche Zahl. Sie find freis 
lich nicht privilegiet und der Tag, an bem fle bie Verirrungen 
ihrer Jugend ſchwer büßen mäffen, bleibt nicht aus. Elend und 
Schande pochen früher ober fpäter an ihre Thüre, unb bie öffents 
liche Meinung ift heutzutage ein Tribunal, dem fi Riemanb 
entziehen Tann. Unter dieſem Geſichtspunkte betrachtet, Hat Das 
vid's Roman einen moraliichen Hintergrund, der nicht ohne 
Verbienft iſt; aber ber Verf. hat feinen Gegenftand nicht hin⸗ 
laͤnglich erfhöpft und ben möglichflen Gewinn daraus nicht zu 
ziehen gewußt. 23. 





Miscelien. 


Bu ber Zeit, als die „„Anbachten ber Vernunft“ in Frankreich 
gäng und gäbe waren, bielt der Yrocurator bes parifer Stadt⸗ 
raths, Shaumette, eine gottesläfterliche Predigt, worin er nach 
dem Beiſpiel des Schauſpielers Monvel ben Allmächtigen heraus 
foberte: ‚Wenn bu vorhanden bift, warum fchleuberfi du nicht 
auf mein Haupt beine Donnerkeule und zerſchmetterſt mich?‘ 
Ginige Wochen fpäter wurbe Chaumette zum Richtplatz ges 
führt. Da erhob ſich aus der Menge eine volltönende Stimme 
und rief: „Chaumette, Boͤſewicht, heute fendet bir ber Höchfte 
feine Donnerkeule!“ (C’est aujourdhui, que l’&tre supreme 
t’envoie ses carreaux.) Dem Gchwärmer, ber ſchaudernd 
erblaßte,, ging das Schredienswort durch Mark und Bein. 


Bei Gelegenheit ber Abfendung des Kaifers Napoleon nady 
St.⸗Helena äußerten ſich die ‚‚ Times”, dieſer Urphilifter der engs 
lifchen Zeitungen, folgenbergeftalt: „Dieſe Inſel iſt keineswegs 
ein ſicherer Verwahrungsort für Staategefangene, und wenn 
man ja den abfcheufichen Mörder des Menfchengefchlechts nicht 
verbientermaßen mit dein Tode beftrafen wolle, fo. hätte man 
ihn wenigflens, mit Ketten beiaftet, in ein unterirdiſches Ge⸗ 
fängniß werfen follen, wo ihn weber Sonne noch Monb bes 
ſchien und Niemand Zutritt zu ihm hätte als ein Vrieſter, 
um das ſchwere Unternehmen, in feiner blutbärftigen Seele 
Reue au wecken, wenigftens gu verſuchen.“ So bie „Times’’ 
von 1815. Wie unendlich umgeftaltet hat ſich ſeitdem bie 
Zeit; bie „„Times’‘ aber find ihren damaligen Grunbfägen noch 
heute getreu! 4, 


Berantwortliher Herausgeber: Heinzih Brockhaus. — Drud und Werlag von $. X. Brodhaus in Leipzig. 





Blätter 
für = 


litetarifde Unterhaltung. 





Mittwod, 


=. — nn nn 





Betrachtungen über Diplomatie von Friedr. Kölle 
Stuttgart. Cotta. 1838. 8. 1 Ihr. 16 Gr. 

Man emtfchliehe ſich oft fehr ſchwer, über ein Buch 
eine Meinung vorzutragen, wenn alle Welt fchon Bel: 
fall gerufen hat. Die ‚Betrachtungen‘ des Herrn Kölle 
waren faum an das Licht getreten, als alle jungen Deutfchen 
fidy freueten, fo genial ein fragmentarifches Fenſter ge⸗ 
Öffnet zu fehen, durch weiches fie in das heimlichfte aller 


heimlichen Gemaͤcher von außen hineinbliden konnten. 


Gutzkow machte gleihfam als aͤlteſter Diplomat bes jun: 
gen Deutſchlands — wie Graf Appony als Nepräfentant 
der alten Schule den König in Frankreich im Namen der 
übrigen Diplomaten begluͤckwuͤnſcht — bie erften ſtimmfuͤh⸗ 
renden Donneurs, und felbft Menzel flimmte diesmal 
mit ihm überein. 

Nach ſolchen Vorgängen koͤnnte man billig fchmeigen. 
Hr. Koͤlle würde fi) jedody wundern, wenn ein fo geles 
fenes Blatt wie diefes feine Schrift ignoriert. Weber 
er noch fie hat das verdient. Bor Allem müflen wir be: 
merten, daß dieſes Werk, obgleich es aus Aphorismen 
zu beftehen fcheine, nad) einem beftimmten, ſehr wohl 
gedachten Plan geordnet iſt. Oft wird man verfucht, zu 
glauben, der Hr. Verf. habe urfprünglic ein Handbuch 
fhreiben wollen, um eine Lüde in der Literatur auszu⸗ 
füllen. Als Anleitung für junge Diplomaten koͤnnte feine 
Arbeit noch gelten, wenn deren Verſtand gereift genug 
wäre, die Logik der Anordnung zu würdigen. Das 
Peine Wert iſt in 11 Abfchnitte und 366 Paragraphen 
zerlegt. Der erfte gibt Geſchichtliches und fchaut in das 
Alterthum, das Mittelatter und die Zeit bis zur franzoͤ⸗ 
fiiden Revolution zuruͤck. Gleich in dem erften Para- 
graphen fagt ber Hr. Verf.: 

Eange wurbe die Diplomatie als Zunftgeheimniß behans 
delt; der Wiffende fchrieb nicht; der Schriftſteller Hatte fie nicht 
durdhbzungen. Nun, da die englifche, ja die norbamerilanif 
Weile alle Äußerungen des Lebens der verfchiebenen Staaten 
verändert, möchte es an ber Zeit fein, aud bie fo fehr vers 
Ionnte Diplomatie zu beadjten, gerade heranszufagen, was 
fie iſt, was fie fein könnte und fein follte, und wie bie alten 
——— wenigſtens Werkſtuͤcke zu einem Tünftigen Baue 
3u eo 

Diefes Vorhaben bat der Hr. Verf. fefigehalten. 
Jeder neue Paragraph enthält einen befonbern Sag, und 
za jedem find Materialien für den Beweis geliefert. 






13. Februar 1839, - 


Diction und Styl find aͤußerſt rund, Mar und rein; bie 
Eleganz des Druds gab jedem Paragraphen einen hin⸗ 
teichenden Spielraum im Weißen; man tönnte daher, 
wenn man zumal die zahlreichen weißen Blätter zwiſchen 
jedem Abfchnitt mit rechnete, wol fagen, daß man nur 
323 halbe Seiten zu Iefen habe. Da ber Hr. Verf. 
nicht mehr fchreiben wollte, Eonnte er allen Fleiß auf 
die Form wenden. Der Druder tonnte nicht zurüͤckblei⸗ 
ben; das Buch, welches, wie man glauben follte, vor: 
zugsweife in die Hände der Diplomaten zu fallen beſtimmt 
if, muß mit Mandyetten und überhaupt mit vieler wei⸗ 
gen Wäfche verfehen fein. Es ift Thorheit, fich einen 
Diplomaten ohne Manchetten zu denken. Die hoͤchſte 
und einfachfte Sauberkeit im Anzuge gehört zum Diplo⸗ 
maten, dem totus teres atque rotundus. Hr. Kölle 
fchreibt fo reinlih, und doch bat er über die Sauberkeit 
der aͤußern Erſcheinung eines Diplomaten fo gut wie 
nichts geſagt. Gleichwol gibt es berühmte Diplomaten, 
die bei der beſten Dreſſur von Jugend auf nicht zu reden 
wiſſen, ohne zu flottern und zu fprudem. Man muß 
Geduld mit ihren Schwachheiten haben, da man weiß, 
wie fie mit ihren ſtarken Anlagen fchaden könnten. Der 
zroeite Abfchnitt behandelt die Neuzeit und charakterifirt 
in fünf fcharfen Sägen bie fünf Großmaͤchte, von denen 
bekanntlich die übrigen in ein untergeordnetes Rangver⸗ 
haͤltniß geftelle worden find. Dann wird ber Schauplag . 
weiter enthüllt. Im dritten Abfchnitte läßt der Verf. den Di: 
plomaten feine Laufbahn beginnen; er hat die überſchrift: 
Befähigung. Bon hier geht der Verf. zum Organis: 
mus des Minifleriums des Auswärtigen in einem 
vierten Abfchnitt fort und beutet bie befte Ordnung in 
dee Kanzlei eines Gefandten, die Arbeiten und Qualifi⸗ 
cationen ber Arbeiter an. Der Repräfentation ift der 
fünfte, dem Verkehr ber Diplomaten ber fechöte, den 
Berichten und ber Landestenntniß ber fiebente, den 
Unterbandlungen ber achte und dem Ruͤckzuge ber 
legte Abfchnitt gewidmet. ' 

Dreißig Jahre hat Hr. Kölle über dieſen Betrachtun: 
gen zugebracht, wie ex in feinem Vorworte berichte. Wer 
das nonum prematur in annum fo feflhält und lauter. 
Aphorismen fchreibt, verdiente den Außerften Tadel, wenn 
er nicht jedes Wort auf 323 halben Seiten auf bie 
rechte Stelle gefchoben hätte und jeden Sag vollkommen fo 
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gewählt vortrüge mie Thucydides. Auch iſt nicht zu be: 
zweifeln, daß ein Diplomat, ber breißig Jahre lang be: 
obachtet, Vieles fehen und, wenn er Geift genug hat, 
wie Hr. Kölle, Vieles abftrahiren könne. Wenn wir aber 
fragen, was dee Inhalt dieſer Betrachtungen ſei, fo müf> 
fen wir vor allen Ding bezweifeln, daß ein junger 
Diptomat der Neuzeit, wenn er auch alle 366 Para: 
graphen auswendig lernte, von Natur die fhönften An: 
lagen zum Fach hätte, auch gut gefchult und gut erzo: 
gen wäre, damit einen Hund vom Ofen zu loden ver⸗ 
moͤchte, geſchweige einen alten Diplomaten der fruͤhern 
eriode. 
? Fuͤr wen alfo iſt diefes Büchlein gefchrieben? Für 
uns Anbern, die wir nie Diplomaten werden koͤnnen und 
werden wollen. Bedankte dich alfo zuvoͤrderſt, Publicum, 
dag dich ein Eingeweihter mit in den Tempel nahm, dich 
in das Alterheitigfte führte und dein menfchliches Auge 
vor dem biendenden Glanze des verfchleierten Bildes 
fhiemte. Für uns Bürger iſt e6 beſtimmt, die an Recht, 
Sittlichkeit und Tugend, an Wahrheit und an eine ge: 
wiſſe Schönheit des Lebens in den gebildetſten Kreiſen 
ber civilifirten Gefellfchaft glauben. Wird es loden ober 
abfchreden? Wir wiſſen es nicht! Das Büchlein ift fo 
intereffant, ber Hr. Verf. hat fo viel Geiſt, er fchreibt 
fo elegant, und doch — bei Gott, wenn etwas bie 
Diplomatie ‚der Zeit in ben Augen des Buͤrgerthums 
noch verdächtig machen koͤnnte, fo würde es die Schrift 
des Hrn. Kölle thun. Alles, was wir im gemeinen 
Leben abgefeimt nennen, bäuft fih auf bie Vollendet⸗ 
ſten der Zunft, wenn fie nicht find, wie er es wuͤnſcht. 
Altes ift Berechnung, felbft das Maß ihrer Ehrlichkeit 
gen ihre Vollmachtgeber, ihrer Herren und Fuͤrſten! 
Rur die größte Gelibtheit, die Schwächen Anderer zu er: 
lauern und zu misbrauden, das iſt die Diplomatie, 
welche Hr. Kölle als eriftent bezeichnet! Sie ift eine hoͤchſt 
fonderbare Thätigkeit des Menfcengeiftes! Keine Erwaͤr⸗ 
mung, kein Enthufiasmus, kein Wohlmollen, keine Liebe 
— nichts, nichts als Trug und Taͤuſchung tft biefe Di: 
plomatie. Ihe zum Dienft müfjen alle Kräfte ber geis 
fig bevorzugteften Naturen auf volltommene Gleichguͤltig⸗ 
keit, Kälte, Stätte und Verflellung ein ganzes Leben hin: 
‚duch gerichtet, es muͤſſen die Jahre der Kraft damit 
vergeubet werden! Und doch will Hr. Kölle gar noch Schu: 
len für eine ſolche Kunſt, wie er fie nennt. Sollte wol 
ber geiſt- und wuͤrdevolle Pölig, follte ber fiettich : enthu: 
faftifche Rotteck, wenn fie einen befondern Unterricht oder 
einen Curfus auf wiſſenſchaftlichen Anftalten für Diplo: 
matenſchuͤler vorfchlagen, fi Schulen dabei gedacht haben, 
in welchen alle jefuitifhen Kunftgriffe fih mit einmiſchen 
würden? Um Gottes willen, nur eine befondern Schu: 
en für ein Handwerk, welches Thon zunftmäßige Aus: 
voliösfe genug hat und nur Dem die Meiſterſchaft zuer: 
Eennt, der von der Menfchheit fih am weiteſten ent: 
frembete. 
Man muß felbft Lange Diplomat gerefen fein, um 
Das, was man getrieben bat, mit bem edeln Worte: 
Kunſt, zu bezeichnen. Irren wie nicht, fo bat man 


4 


Hen. Kölle Lange in Rom gefehen. Bei feiner Gabe, Be: 
teachtungen anzuftellen, hätte man glauben dürfen, daß 
er die Gelegenheit, uͤber das Wort Kunft ſich einen wür- 
digern Begriff zu bilden, nicht überfehen haben würde. 
Die Diplomatie, welche das grgliftige Rom feit Jahchun— 
berten und au im dieſem Augenblicke wieder uͤbt, hätte 
zu einer Vergleichung auffödern Finnen. Treten wir näher 
an diefen Sprachbegriff, um uns zu überzeugen, zu wel: 
hen Künften bie Diplomatie gehöre. Das alte deutfche 
Wort: kuntie, iſt der Stamm. liberfegen wir es mit 
arg und liftig, wie manche Überfeger des „Nibelungen: 
lied”, fo thun wir dem Charakter wehe. Kunſt bezeich: 
net bie vermögenbe Kraft: bes Geiles und Körpers, bie 
bervorbringende, geftaltende, ausuͤbende Sähigkeit des Men: 
[hen und den Inbegriff der Gelege ſowie bie verſchie⸗ 
denen Gebiete menfchliher Hervorbringungen. Bubiectiv 
beißt Kunft die befonnen wirkende menfchliche Kraft und 
beren Ausübung im Segenfage von ber Natur; objectio 
iſt Kunſt ber Inbegriff aller Srundfäge und Ausuͤbungs⸗ 
regeln, deren Anwendung in irgend einem Gebiete menſch⸗ 
licher Thaͤtigkeit erfodert wird, um etwas herborzubrin- 
gen, d. h. zu machen. Nun wird bekanntlich ein Haupt- 
unterfchied unter den fchönen und den mechanifchen Kuͤn⸗ 
ften ſtatuirt. Wie fragen Hrn. 8., in weiche Orbaung 
ihm beliebe feine Kunft zu bringen? Gewiß, es muß 
eine neue Definition gegeben werden, und zwar nach 
Hegel’fchen Principien! Bis jege kannten wir nur eine 
pofitive Kunſt und beflmmerten uns um bie negatise 
wenig, um jene zu erfennen. Hier erfahren wir, daß 
es wirklich eine negative Kunſt gebe, und in der That hat 
die Sprache ſchon dem negativen Begriff in den Worten: 
Berftellungstunft und Teufelskuͤnſte. 

Im Ganzen fcheint und auch Hr. Koͤlle fie unmöglich 
zu balten, daß ſich bei ber Diplomatie ein Charakter 
ganz rein erhalten koͤnne. Zwar will er, daß diefes Biel 
erreicht und bie Ehre nicht nur Öffentlich, ſondern auch 
im Geheimen bewahrt werde; allein wir möchten fra: 
gen: legt nicht Hr. Koͤle zu wenig Gewicht auf die Babe 
zu Überzeugen, bie Beredtſamkeit und jenes aus allen 
Zügen eines horhgebilbeten, fittlih ſtarken und klugen 
Mannes leuchtende Wohlwollen, welches ſtets das Nüps 
lichſte und Beſte für Alle erſtrebt und Fein fichereres Ziel 
kennt, als ber Menfchheit Gutes zu thun? Ein Diplo⸗ 
mat ohne diefe eminente Eigenſchaft iſt der gefaͤhrlichſte 
aller Staatsdiener. Mit ihr ift ihm das große Feld ſel⸗ 
ner pofitiven Thätigkeit gegeben, ohne fie tft er ein bio- 
Ber Enfuift und bat mithin nach Goethe alle Anlage 
zu einem Teufel. Legt Hr. Kölle ferner durch fein ganzes 
Werkchen hindurch nicht wieder zu viel Gewicht auf die 
äußern Vollkommenheiten des Handwerks, auf bie Kanz⸗ 
Isleintichtung, den Bureaudienſt, die Sicherheit im Chif: 
frien und Dediffeien, auf die Fertigkeiten im dußern 
Benehmen, die Diffimulstion, bie Schlauheiten, die My⸗ 
ftificationen,, bie Liften und Raͤnke, um den Gegner feine 
Straße ſacht zu führen? Hat er dies Alles nicht mit bem 
diplomatiſchen · Schleier der Eleganz uͤberzogen, ben wir 
mit Schauber lüften, und defien hintergrundliches Bil 
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uns Gutiegen vor der Möglichkeit menfchlichee Beſtrebun⸗ 
gen auf den Höhen des Lebens einflöpen muß? 

Ein Mann, welcher über alle innern Bedingungen 
der Dauer ſocialer Verhaͤltniſſe, über das ewige fittliche 
Drincip hinwegfieht, hat von Natur Anlage zum Diplo: 
maten, wenn er fonft Faͤhigkeiten genug befigt. Dies ift 
bisher die Meinung geweſen, und es iſt Beine Frage, 
daß fie es fo Lange bleiben muß, als die Richtungen bes 
Zeitgeiftes nicht anerkannt werden. Der Geift, der ftets 
verneint, kann kein guter fein; er wirkt auflöfend auf 
die Geſellſchaft. Er bat in neuerer Zeit fih auch des 
Buͤrgerthums und fogae ber Literatur zu bemeiftern ges 
fucht. Der Nichtanerkennung eines Volkswillens ift eine 
Derneinung ber nothwendigen Herrſcherrechte gegenüber: 
getreten; dieſe gegenfeitige Öffentliche Unſittlichkeit hat 
sie Sitte felbft erfhättert, und baher jene Erſcheinungen 
in ber Literatur, die 'man mit bem Namen des jungen 
Deutſchlands bezeichnet, und deren Ernaͤhrer Goethe und 
Byron find. 

Um aber die Gefahr für die Gefelifchaft deutlich zu 
machen, welche in des oben angebeutiten Meinung von 
den nothwendigen Eigenſchaften eines Diplomaten liegt, wol: 
len wir auf eine Erſcheinung aus dem Leben Bezug 
nehmen. Unter dem gemeinen Haufen, der nicht gelernt 
bat, Klugheit und Meblichkeit fuͤr zweierlei zu ‚halten, 
genießen bie Geſchaͤfts⸗ und Gelegenheitsmacher, Die 
Deutfchadvoraten und Rabuliften eines bohen Anfehens. 
Diefe Denfchen, die ſich in alle Verhältniffe der Fami⸗ 
lien und des Beſitzes vermöge ihrer herzlofen Glätte und 
vorgefpiegeiten Theilnahme eindringen, find ber Stud, der 
Geſellſchaft und mit Recht von Staatswegen möglichft nicht 
gelitten. Wer Gelegenheit gehabt bat, diefe argliftigen 
Geſchoͤpfe zu beobachten, zu verfolgen und zu entblößen, 
dem werben bie Betrachtungen des Hrn. Kölle über Diplo: 
matie bie traurige Gewißheit aufdringen, daß in ben ge: 
bitdetften Sphären der civilifirten Geſellſchaft zu haufig 
noh Das fuͤr eine Kunft gelte, was im bürgerlichen Leben 
für Verbrechen gehalten werden muß. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Travels in the Himalayan Provinces of Hindustan and 
the Panjab; in Ladakh and Kasimir; in Peshawar, 
Kabul, Kunduz and Bokhara. By William Moor- 
croft and Mr. George Trebeck. From 1849 to 1825. 
Prepared for the press by Horace Hayman Wilson. 
Zwei Bände. London 1837. 


Die Reihe der kühnen Reifenden, melde als Opfer ihres 
Unternehmungsgeiftes und ihres Beſtrebens, die Wiffenfchaft zu 
fördern, in fremden Grbtbeilen eine frühe Beute bes Todes 
wurben, ift leider ſchon nr lang, und nur verhältnigmäßig 
wenige hatten ſich eines Glückes zu erfreuen, bas unter uns 
fern Randsleuten 5. B. Humboldt, Vöppig und Hügel zu Theil 
wurde, bie gefunb und unverfehrt wieber ins Vaterland zurüds 
famen. Auch Mooreroft, einem der kühnſten und entſchieden⸗ 
fen Männer, bie jemals weite und gefahrvolle Reifen unters 
nahmen, war es vom Schidfale nicht vergönnt, die Seinigen 


wieberzufehen ; nachdem er Jahre lang Mühfeligkeiten und Ges | 


fahren allen Art durch feine Beharriichkeit überwunden, und 


. 


ihnen männlich Trotz geboten hatte, raffte ihn ein bisartiaes - 
Sieber in Turkeſtan dahin. Er hat feinen Ruhm mit —* 
lichkeiten, körperlichen Leiden und einem fruͤhgeitigen Ende erz 
kauft. Er war ber erſte Europäer, ber bie gigantiſche Kette 
des Himalaya ‚überftieg, die Quellen bes Indus und Grsie 
beſuchte und bie Sage der heiligen Seen Rawanrhad und Ma: 
narofawara beſtimmte, bid zu welchen letztern na ihm kein 
Anberer wieber vorgedrungen iſt. Er unternahm feine Reifen, 
ohne von ber indiſchen Regierung Unterflügung zu erhalten, ja, 
bie zweite ward von berfelben entfdjieden gemisbinigt. Auf der 
erſten drang er, ‚vom Gapitain Hearſey begleitet, big zu bem 
Lande vor, wo die zahlreichen Heerden weiden, deren Wolle zu 
den weltberühmten Kaſchmirſhawls verwebt wird; er eröffnete 
feinen Landsleuten ben Weg, auf weldhem fie jenes werthuolle 
Product feitdem bezogen haben. Gpäterhin faßte er ben Ents 
ſchluß, die Pferdezucht in Hindoſtan zu verbeffern unb zu bies 
ſem Behufe Dengfte und Stuten von der herrlichen turkefanis 
Shen Race ein uführen. Yin ihm befreundeter Eingeborener, 
Mir Izzzet Ullah, zeifte daher in feinem Auftrage über Kaſch⸗ 
mir, Le in Ladakh, Yarkand, Kaſchgar, Kokan und Samarkand 
nad Buchara und nahm feinen Rüdweg nach Indien über 
Balkh, Khulm, Bamiam und Kabul. Die Ra richten, welche 
er mittheilte, bewogen Moorcroft zu dem Cntichluffe, feine 
zweite Reife zu unternehmen, auf der wir ihm theilweife fols 
gen en deren wichtigfte Momente wir bier Zurg berühren 
wollen. 

William Mooreroft war aus Lancafhire gebürti irte 
in Liverpool Wundarzneikunſt, wandte ſich aber a au ee 
Dunter’s Rath ber Thierarzneikunde zu, vervolllommnete fi in 
berfelben befonders während feines längern Aufenthalts in Frank⸗ 
reich und bekam nachher in London eine ſehr eintraͤgliche Pra⸗ 
ris, die ihn freilich oft in nahe Betührung mit ungebilbeten 
Leuten brachte. Diefer Umfland, und daß eine Speculation, 
gußeiferne Qufeifen an die Stelle gefchmiebeter einzuführen, fehl⸗ 
ſchlug und ihn viel Geld Eoftete, bewog ihn, eine Steile als 
Geftütdirector ber oftindifchen Gompagnie in Bengalen anzus 
nehmen. gm Dat * verließ er London gugleih mit Wil: 
on, ber damals nicht ahnete, daß er ei o 
buͤcher herausgeben mühe ‚dab er sin arcroſts ar 

Nachdem er einige Jahre in Indien gewefen war, unters 
nahm er feine erfte und fpäter zu dem oben angegebenen 3wede 
feine zweite Reife, wiewol der Generalgouverneur ihm nit eins 
mal einen Brief an den König von Buchara mitgeben wollte, 
Einen officiellen Charakter hatte er daher nit; er trat als 
Kaufmann auf? und führte für Rechnung des Talkuttaer Hau: 
ſes Palmer eine Menge Waaren bei fih, deren Werth etwa 
4000 Pfund Sterling betragen mochte. Seine Begleiter, bie 
Gingeborenen ausgenommen, waren diesmal George Trebeck, 
ein junger Dann aus Kalkutta, der trefflich zeichnete und in 
der Erdkunde wohl bewandert war, und ein junger Arzt, Ras 
mens Buthrie. 

Moorcroft verließ 1819 gegen Ende bes October Bareilly, 


um durch einen’ Theil des Penbſchab und über ben Bimalaya 


zu reifen. Aber erft am 12 


December, als bie Sabreszei 
ſchon fo weit vorge / Jahreszeit 


dt war, daß er nicht mehr daran denken 


*) Die Reſultate feiner erſten Reiſe, die Überſteigung des Niti⸗ 
Shat, die Entdeckung ber heiligen Seen, der Setlebſch⸗ und 
Indusquellen Bot Ritter (‚„Afien”, Bd. 2% S. 504, zweite Aufl.) 
nad einem Auszuge aus den „‚Asiatic researches‘, Wh. 13, mit- 
geteilt. Gr bemerkt: „Die vollftändigen Reiſetagebuͤcher ſowol 
von ber erfien wie von ber zweiten Reife würden ein wich⸗ 
tiged Geſchenk für die Wiſſenſchaft fein.” Dem großen Drientos 
liften Wilfon verbanken wir nun dieſes Geſchenk. Über bie 
zweite Reife ſpricht Ritter (S. 549 fg.) nach einzelnen Bruch⸗ 
Rüden und Briefen, welche bisher in engliſchen Zeitfchriften era 
ſchienen. Doch enthaͤlt das vollfiändige Wert Wilſon's eine 
Menge wichtiger und neuer Daten und Beobachtungen, beſons 
ders uͤber Ladakh. 
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durfte, über ben Nitipaß gerades Weges nach Ladakh zu gelan- 
‚ tam er zu Soflmat an und wandte fich deshalb nad) 
nagur, um von Randſchit Singh Erlaubniß gutanizken, 
über den Kulupaß gehen zu bürfen. Im 3. 1796 als is 
tain Hardwicke ſich In dieſer Stadt befand, ſtroͤmten Zaufende 
von Pilgern dorthin, um ſich im heiligen Ganges au baden; 
jegt aber lag fie in Folge eines Exbbebens, einer UÜberſchwem⸗ 
mung, und weil fie 1812 von den Bhorkas eingenommen und 
ausgeplündert worben war, zur Hälfte in Irümmern. Zu 
Zirt ſah Moorcroft, wie ein alter Mann fi) dem Mahadewa 
dadurch wohlgefällig zu machen fuchte, daß er fih an einem 
langen, von bem Gipfel eines hohen Baumes ſchraͤg bis zur 
Erde hinabgefpannten Geile fechzehnmal hintereinander her⸗ 
abließ: eine Andachtsbezeigung, die dem Frommen außer dem 
Gerüche der Helligkeit auch eine gefüllte Taſche brachte. Wir 
übergehen, was Mooreroft über feine Reife, dem üblichen Fuße 
des Himalaya entlang, mittheilt, und machen nur darauf aufs 
merfiam , daß er jedes Gewaͤſſer, bas größte wie das Bleinfte, 
ferner jeden Tempel, jebes Dorf, ja, jeden Weller, welchen er 
berährte, forgfam verzeichnet und angegeben hat. Die meiften 
dieſer Dörfer find nur [pärlich bewohnt, weil bas übrigens be: 
triebſame Bolt zu arg unter dem Drude und ber Raubgier 
der althaber leidet; troäbem waren die meiſten Thäler gut 
beftellt und lieferten ergiebige Ernten an Getreide, Mohn, Sn: 
derrohr, Obſt, Citronen und Oliven; die Berge waren oben 
mit Zannen beſtanden; etwas tiefer liegen bichte Waldungen 
von immergrünen Eichen, Walnußbäumen und Pappeln; uns 
—8 berfelben findet man Feigen und Bambusrohr in Menge, 
auch die Daphne, aus ber Papier bereitet wird. Zu Bilaspur 
am Getlebfh erwarb fi) Mooreroft die Bunft des Radſcha, 
der ihn anfangs wie einen gewöhnlichen Yaufirer behandelte; 
ing - darauf dem linken Ufer entlang bis Dehr und fehte 
Bier über den Fluß auf Dezis ober aufgeblafenen Ihierhäuten, 
die auch in Perfien und in andern orientalifcgen Ländern bie 
Stelle hoͤlzerner Zeren verſehen. Hier bei Dehr waren die 
31 Fährfente fo geübt und mit ihren Obliegenheiten dermaßen 
vertraut, daß SMenfchen, 16 Pferde und 200 Ballen &e: 
päc ohne die mindefle Unordnung oder Gefahr hinübergefchafft 
wurben. Aber kaum befand ſich jeht Moorcroft im Gebiete 
Mundi, das dem Randſchit Singh gehorcht, als er ſich auch 
ſchon von einer Schar Bewaffneter umringt fah und, um fer: 
nere Unannehmiichkeiten zu vermeiden, gezwungen war, felbft 
nad) Sahore zu gehen. Er reifte daher am 23. März 1820 ab, 
eb Trebeck bei dem Gepäde zurüd, wurde vom Madarabicha 
wu Schahlimar freundlich empfangen, erhielt Erlauhniß, ganz 
ore zu durdhforichen, auf jedem beliebigen Wege nach La: 

at zu ziehen, und Lam glüdtich wieder zu feinen Begleitern 
ck. Den Buftand des von der Ratur fo reichlich gefegneten 
Gendihab fand er keineswegs blühend; die Satés (Butties), 
Witwenverbrennungen, find in manchen Gegenden noch fo häus 


fig, daß zuweilen nicht weniger als 30 Weiber auf einmal fi | 


opfern, oder zum Blammentode gezwungen werden. Ohne Hin: 
berniß erflieg Mooreroft das Kulugebirge, das dem benachdar⸗ 
ten Himalaya an Höhe wenig nachgibt; ber Paß von Ritanka 
Soth, über den 10 Jahre I ter auch Gerarb ging, liegt zwi: 
fchen 18— 13,300 Fuß ho. Im September erklomm er den 
Himalaya auf Beinen, etwa 13 Kauft hohen Pferden und ge: 
langte bald zu einem herrlichen Waflerbedten, das bie von den 
umliegenden Bergen herabfallenden Bäche aufnimmt, etwa eine 
englifche Meile im Umfange hat und als Quelle des Schinab 
beteadhtet werden muß. Gerard’ Meffungen zufolge liegt es 
16,200 Fuß hoch. Ron hier aus ging er durch einen engen 
Du, ber Über die abgerundeten Kuppen ber Bara = Ladhalette 

rt, und befand fi nun auf einer Höhe von 16,500 Fuß, 
während bie Berge * wol noch 1000 Fuß hoͤher ſich erho⸗ 
ben. Gipfel und Abhänge waren mit Schnee bedeckt, ber Paß 
Jelbſt aber war bavon frei und bequem zu überſteigen. Wer 


‚an weldhem man auch Lappen von: allerlei Fe *— 


ihn hinter t, t einen Stei einen durch Beiträge 
—X —S Dorankenen ou ** werfen, 
t ſieht, 


als Beweis der Dankbarkeit gegen die Goͤtter. Am Ende der 
Bara⸗Lachakette fand Moorceroft einen Heinen Fluß, ber balb 
in ein etwa brei englifche Meilen im Umfange haltenbes Wafs 
ferbedten fällt, das Bar iſt wie ber Hefte Kryſtall. Es heißt 
Yusnam unb ber Fluß bekommt, nachdem er daſſelbe wieder 
verlaffen hat, den Ramen Eingsti. In ihm erhebt ſich ein gros 
fer Felſen, der die Grenze des dhinefiihen Reichs (Ladakh) und 
des Gebiets Randſchit Singh's bildet, denn biefem iſt Kulu 
untertban. Diefe Gegend, welche durch Moorcroft bekannt 
wurde, ift fpäter von Gerard, Johnſton (1827), Hobgfon unb 
Fraſer gleichfalls befucht worden. Aus Royle's —XR n 
ergibt fi, daß hier Getreide auf ber Südſeite bis zu 10,000, 
auf der Nordfeite, in Ladakh, aber, bis zu 12,000 Fuß Mees 
teshöhe forttommf und gedeiht; Bäume und faftiges Grün 
reihen aber weit über bie Grenze ber Gerealien hinaus. Wis 
9000 Fuß wohnt ber jur Affenfamitie gehörende Entelus; bis 
ebenfo hoch verfolgen Tiger und Leoparden ihre Beute, z. B. 
Hirſche und Antilopen. 

Rach langem Unterhandeln mit ben chinefifchen Behörden 
und Widerwärtigkeiten mannicdhfacher Art gelangte Mooreroft 
endlich nach Le, der Hauptſtadt von Ladakh. Die Straßen 
waren gebrängt voller Menſchen, denn Alles wollte den Fe⸗ 
ringhi (Franken, Europäer) fehen; neben bem eingeborenen La⸗ 
dakhi flanden Gruppen von Kaſchmiris, Kaufleute aus Varkand 
in ihren hohen Mögen, barbäuptige Lamas und Weiber in 
zahllofer Menge. Der Khalun Hatte ihm nebft feinen Be⸗ 
gleitern ein geräumiges Haus angewieien, in dem es ihm, 
der fo lange unter Teinem feften Obdache geruht hatte, fehr 
wohl gefiel. 

Das Land Ladakh liegt zwar niebriger als die Gebirge: 
Betten, welche es im Norden und Süden begrenzen, es trägt 
aber im Allgemeinen ganz den Charakter biefer gigantiſchen 
Maſſen an fih, und feine tiefſten Ebenen liegen ber Schnee⸗ 
geenge nahe. Es beſteht eigentlich aus einer Neihenfolge von 

hälern, die, von Bergen gebildet werben, welche ſich zwar nicht 
bedeutend über die Hochebene erheben, aber doch weit Höher lies 
gen als unfere hoͤchſten Alpengipfel. Le ſelbſt hat mehr ols 
1,000 gut Meereshöhe, ein Theil des noͤrdlichen Difixictes 
Nobra 13,000, die Ghats ober Päffe, welche von Gübden ber 
nach Ladakh führen ‚, haben mehr als 16,000 Fuß, und einige 
Berge, bie man überfleigen muß, um aus einem Thale ins 
andere zu gelangen, wie der Kandu⸗La, Ghang= 2a und Pa: 
rang = 2a ragen noch weit höher empor. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Miscellen. 


In Paris erſchien neulich ein junger Menſch vor Gericht, 
welcher aus einem Laden ein Paar —* N able batte, 
um fie einem Meinen Knaben zu ſchenken, den er auf der Straße 
barfuß und frierend angetroffen hatte. Dex junge eble Räuber, 
welcher vor Bericht fehr verfhämt war und fih das Geſicht 
mit feinem Schnupftuche verdeckte, wurbe von bem Präfidenten 
mit einer väterliden und lehrreichen Ermahnung entlaffen. 


Die Srritabilität an manchen Thieren ift erflaunensw 
&o bei den Bären bes ——e Nordens, die, ea 
gejagt, zumwellen die Höhe von 6 Fuß und das Gewicht von 

Pfund erreichen. Das Gerz eines foldyen zitterte, auf ben 
Tiſch gelegt, noch drei Stunden lang. Auch der Haifiſch hat in 
feinen Mucskeln eine erſtaunliche Reizbarkeit. Rachdem man einen 
Hat in Lauter Meine Stücken zerſchnitten hatte, wareh_biefe 
Fleiſchſtuͤcke noch brei Tage lang in Bewegung! 108, 
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Betrachtungen uͤber Diplomatie von Friedrich Koͤlle. 
(Beſchluß aus Nr. 4.) 

Sehr wohl hat Hr. Koͤlle das Gefaͤhrliche ſeiner Dar⸗ 
ſtellungen gefuͤhlt. Jeder Sag, den er gibt, ſcheint 
eine tiefempfundene Ironie zu athmen. Er ſtellt eine 
Zukunft der Civiliſation auch in dieſem Zweige menſch⸗ 
licher Beſtrebungen auf, fuͤr die wir keine Hoffnung 
hegen. Er weiß ſehr wohl, wie es ſein ſollte, und wie 
es leider iſt. Er will einen edlern Styl, einen tiefern 
Gehalt, eine ſittliche Wuͤrde für dieſes verrufene Fach. 
Die Mittel, welche er leiſe vorſchlaͤgt, ſind vielſeitig; aber 
ſie muͤßten vor allen Dingen in dem Haupte und Herzen 
eines großen Fuͤrſten Eingang finden. Das Gefühl, der 
erſte Diplomat zu fein, der eine Theorie des Fachs im 
Geiſte des neuern Buͤrgerthums aufftellt, blickt melan⸗ 
choliſch uͤberall durch. Eine feine Ader von Mediſance 
zieht ſich durch das ganze Werkchen; eine ideale Ver: 
achtung der adeligen, unwiſſenſchaftlichen Diplomaten aller 
neuern Schulen und Zeiten weht uns aus den gegebenen 
Saͤtzen und Andeutungen an. Einen Reichthum von Be⸗ 
trachtungen menſchlicher Verſchlagenheit und Hinterliſt, 
ſowie der Irrthuͤmer und Sünden gegen die Menſchheit 
gaben Praris und Wiffenfchaftlichkeit ihm an die Hand. 
Er fand mit Sicherheit heraus, daß bie geubteften Di: 
plomaten fi ein fo hohes Anfehen unter ihres Gleichen 
erwerben mußten, um die bobdenlofeften Marimen, oft 
nur durch ein witziges Wort, zu Regeln der fogenannten 
Kunft zu erheben. Der reinfte Sefuitismus tritt uns 
überall entgegen; ber Zweck heilige überall die Mittel. 
Der Diplomat handelt überall für feinen Lehnsheren, dem 
er Treue, fich felbft und feine Ehre fehuldig if. Mundus — 
i. e. populus — vult decipi — dedipiatur! Eine foldhe 
Diplomatie will Hr. Kölle nicht. Man leſe z. B. $. 40: 

Bil man ermeflen, wie weit bie Maflen in Erkenntniß 
ihrer wahren Intereſſen vorgefchritten feien, fo verfuche man 
ed nur einmal, etwas recht Zweckmaͤßiges zu thun, fei es auch 
mit einiger Wagniß. Die Reformen in Preußen zwifchen 1807 
und 1813, der deutfche Zollverein, das Betragen bes englifchen 
Minifterilums gegen die Tories moͤgen hiervon Zeugniß ablegen. 
Es ift ſehr erwunſcht, daß bie einzelnen Menfchen nicht wif: 
fen, wie viel Kraft, Boͤſes gu thun, fie haben, aber fehr uns 
erwänfdgt, daß die Regierungen nicht ahnen, wie viel Kraft, 
Gutes zu thun, ohne ſich eines Gefahr auszufegen, ihnen geges 

fi. Habe ben Muth, weife zu fein, follte man den 


ben ſei. 
Herrſchern täglich zurufen. 


Nr. 45. 


14. Februar 1830. 





Und $. 41: 

Es mag zugegeben werden, daß die Welt Fälter unb farbs 
Iofer geworben fei; fie ift aber auch klarer und ernfler gewors 
den, und bie Öffentlichkeit macht lange fortgefegte Täufchungen 
unmögli und zwingt ben ihr anheimgegebenen Staats⸗ unb 
Geſchaͤftsmann zur bebarrlihern Durchführung bes Sittenge⸗ 
fenes, als es Religion und Ehrgefühl in frühern Zeiten vers 
mochten. Der Grab ber Grbitterung, welchen jene in vers 
trauten Gefpräcdhen wider diefe Öffentlichkeit zeigen, gibt einen 
ziemlich ſichern Maßſtab ab für die Beurtheilung ihres Kopfs 
und ihres Herzens. 

Daher ift e8 denn auch gefommen, baß, wie Dr. 
Kölle felbft gefteht, eine andere Kunft — die Kunft, Geld 
zu verleihen — über die Diplomatie Herr gemorden ift, 
und bag Borfchafter zumeilen in Vorzimmern von Ban⸗ 
kiers voarten, bis fie vorgelaffen werden. Es ift dahin 
getommen, daß Der, welcher Renten zu emittiten und 
Gurfe zu berechnen verfteht, ein Diplomat fein ann 
und in neuerer Zeit ein befferer Diplomat und Politi⸗ 
fer wirklich ift als die an Höfen ergrautn. Mur 
wer richtig rechnet, daß er, nicht, wie Friedrich ber 
Große fagte, den legten, fondern die mehrften Thaler im 
Sade behält, ift der kluͤgſt Mann der Zei. Man vers 
gleiche $. 46: 

Die bedeutende Erſcheinung unferer Zeit ift bie beifpiellofe 
Macht der Bankiers und überhaupt das Übergewicht bes be⸗ 
weglichen Capitals über das unbewegliche, des Talents über die 
Geburt, ber Maffen und Vereine über bie Einzelnweſen, auch 
wenn dieſe fehr hochgeftellt find. Rothſchild wurbe durch fein 
Syſtem der Rentenemifftonen ber Engel bes Friedens für bie 
Welt, ſowie ber Freiherr v. Stein (befanntlidy nichts weniger 
als liberal im heutigen Sinne) ber Apoftel der gefeamäßigen 
Freiheit durch die allgemeine Wehrverpflichtung. Man hätte 
zwar vorausfegen bürfen, baß die Staatömänner unferer Zeit 
nicht nur den Handelsverkehr im Allgemeinen kennen, ſondern 
auch, daß fie von ber Wahrheit überzeugt fein müſſen, daß die 
Danbeldinterefien ſchon feit einiger Zeit in der erſten 
Linie ſtehen; aber manche Erfcheinungen müffen ben Zwei⸗ 
fel erregen, ob dieſe Anficht bereits überall durchgebrungen fet. 

So kleinlaute Geftändniffe find nöthig, um die Weis: 
heit diefer Runftgenofien an dem Witze eines Geldmaͤklers 
meſſen zu lernen. Was in einem Jahre jeder Comptoir⸗ 
lehrling eines MWechfelgefchäfts bis zur gleichgültigften Fer⸗ 
tigkeit bringt, das fol Diplomaten, in einer Zeit fehlen, 
wo bie Geldbeutel (das juste milieu) überall die Spitze 
der Gefellfchaft bilden, wo, weil der Mammon Herr ber 
Wett ift, die Herren der Erde täglich an Achtung in den 
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Augen der Völker verlieren. Wahrlich, das iſt ein ſelt⸗ 
ſames Geftändniß! Und woran liegt das wol? Weil die 
Financiers auf eine erreihbare Sache, die heutigen Di: 
plomaten der Verneinung auf eine unerreichbare fpeculi: 
renz weil jene da4 poßtive, dieſe das ‚negative Princip 
gerieten, jene den Vartheil ins Gewinnen, diefe im 
Nichtverlieren fuchen. Es wäre Unrecht, wenn wir Hrn. 
Kölle nicht das Verdienſt Laffen wollten, daß er die fehr 
ſchwachen und verberblichen Seiten der heutigen Diplomatie 
in Folge einer verkehrten Richtung zu flaatsrechtlichen und 
politiſchen Maximen fehr wohl erkannt habe. Hr. Kölle iſt 
ein geiftreicher Beobachter, und feine Betrachtungen find 
eine Kolge einer höhern Bildung bes Geiſtes und befon- 
ders des Herzens, fonft würde er nicht die Schwächen 
der Kunſtgenoſſen fammt und ſonders an das Licht ge: 
zogen und das gerechte Mistrauen gegen fie und ihre 
Thaͤtigkeit erhöht haben. Er ruft mit der ganzen Stärke 
zahlloſer Argumente zu einer liberalen zeitgemäßen Um: 
geftaltung ber Diplomatie und Politit auf. Er mahnt 
an die Öffentlichkeit, welche in unfern Tagen ſchnell bie 
Fehler der Großen auch dem Kleinften im Wolke mittheilt, 
und warnt vor der Gefahr, durch den vermeintlichen Wis 
"der Diplomaten, durch alles Rechtsgefühl kraͤnkende Satzun⸗ 
gen das Widerſtreben der Völker gegen eine, ber Richtung 
des civilifirten Menfchengeifte® unangemeffene Politik wei: 
ter zu reizen. Er ſieht Mar, daß eine neue Zeit anges 
brochen fei, daß Alles, und befonders der Widerſtand 
gegen die neuern Ideen, bie Aufldfung vieler veralteten 
Öffentlichen Werhättniffe bei nächfter ſtarker Gelegenheit 
andeute, und daß ſich eben jegt eine neue Baſis bes 
Öffentlichen Rechts bilden wolle. Seine Stimme tft eine 


edle Stimme, aber fie Meider ihre Worte in reihe Ge⸗ 


waͤnder und zierliche Formen. Die Jeſuitik und Caſuiſtik 
muß aus der Politit und Diplomatie heraus. Wie bie 
Whigs in England es wagten, ben Tories bad Ruder 
aus der Hand zu winden und ihre Grundfäge an bie 
Spitze des Staats zu fielen, fo follte jeder Staatsmann 
den Muth haben, wohlwollend an die Spige der Zeit zu 
treten, ſollte ſich aber nicht von Ihr zu Trotz und maß: 
loſem Widerftand fortreißen laffen. Das ift die Meinung 
des Hrn. Kölle, und ein Mann wie er, ber in dem Sache 
ergraute, deſſen Reigungen und Leidenfchaften ſich im 
Sturme ber Zeiten fühlten, ber jenes höchfte, humane 
Wohlwollen gegen feine Mitmenſchen in feiner Bruſt nährte 
und ausbitdete, der vieleicht fein edleres Gefühl taufend: 
fach befämpfen mußte, um im Gelfte der alten Schule 
fortzubienen, ein folder Dann darf reden, und das 
Vaterland wird feine Stimme gern vernehmen und es 
ibm Dank wiffen, baß er ſpricht. 

Wenn es auch fcheinen möchte, als wenn Hr. Kölle 
zu hoben Werth auf die Direction ber Diplomatenkanz: 
leien lege, fo innen wir doch auch dies nicht tadeln. 
Die Männer, die zum reinen Mechanismus des Ge: 
chaͤfes gebraucht werben, müffen darin Mar und taktfeſt 
—* fonft gehören fie in die Erpeditionsflube eines Advo⸗ 
caten ober Berichtshalters, ober gar in noch tiefere bu: 
reaukratiſche Anftalten. Je höher die Sphäre der Wirk⸗ 


famkeit, deſto höher müffen auch bie Anfprliche an bie 
Handlanger des Gefchäfts fich fleigern. Wer nicht Geiſt 
und Leben dem Mechanismus einzuhauchen verſteht, iſt 
und bleibt ein erbärmlicher Stümper in feinem Fache. 
Jedem hochgeſtellten Diplomaten, welcher nicht ſelbſt bie: 
fen Mechanismus beherrſcht, fehlt die zechte Schule und 
jedenfalls ein klares Vorſtellungsvermoͤgen. Wohl Denen, 
die ihre Lehrzeit unter einem Kanzleirigoriſten beſtanden, 
ohne die Luſt zur Sache zu verlieren! Aber noch einmal, 
wenn dies im wirklichen Schulen für Diplomaten gelernt 
werden follte, wenn biefe Diplomatenfchulen nach dem 
Mufter der Moͤnchsnoviziate ($. 132) gehalten werben 
follten:: welche Gefahr, eine ganze junge Generation gleich: 
zeitig mit dem Gifte des in ber Diplomatie üppig wu⸗ 
chernden Jeſuitismus zu vergeben, würde daraus entffes 
ben! Gerade bie Sefuiten: und möndifchen Kloſterſchulen 
hätten Hrn. Kölle an diefe Gefahr erinnern koͤnnen. 

in gefchloffenen Haufen gleichalterige Menſchen leben, 
bildet fi ein Zunftgeift aus, und die leichtfinnige Nei⸗ 
gung zum Heimlichfrevelhaften in einer Jugend aus ben 
wohlhabenbdften Familien wuͤrde ſich ſchwerlich Hier Leichter 
tilgen laſſen als in andern Anſtalten, die von Reichen 
vorzugsweiſe beſucht werden. Gibt es keine echt nobeln 
Geſinnungen mehr in den alten Geſchlechtern, ſo ſuche 
man ſie in den neuern, man wird ſie finden. Außer 
einer tuͤchtigen wiſſenſchaftlichen Erziehung uͤberhaupt iſt 
nur das Leben die Pflanzfchule ber Diplomaten. Alles 
Zunftmäßige, Einfeitige, Pebantifche, Schulmäßige foll an 
ihnen gerade abgefchliffen und nicht erkennbar fein. Fur 
Leute, die gar nicht in die Schule gegangen, und bloß ein 
wenig Sranzöfifh von ber Bonne, etwas Hiftorie aus Becker's 
MWeltgefhichte und die Kenntniß ber: Redner und Politi⸗ 
ter alter und neuer Zeit blos aus dem „Converſations⸗ 
Lexikon“ gelernt, follten, und wenn fie fih aud für 
Genies halten wie weiland Ferdinand Mit, nicht zu 
Diplomaten gemacht werden; ihre Ignoranz und wif: 
fenfchaftliche Leerheit toird fie immer nur zu Gafuiften 
im ſchlechteſten Sinne des Worts erniedrigen und nichts 
fie in ihrem Innern erinnern, daß fle der fociaten Sitt⸗ 
lichkeit und Vernunft auch in ber Heimlichkeit ihres Ge⸗ 
ſchaͤfts ſo wenig Hohn [prechen dürfen als ber Alles ſehen⸗ 
den Gottheit. 

Wir bezweifeln, daß Diplomaten von Fach das Wert 
des Hrn. Kölle empfehlen werben. Ye mehr es uns ein 
Spiegel zu fein ſcheint, der, fein und tadeilos geſchliffen, 
treu das edle Menfchengebild mit feinen heimlichften Ver 
zerrungen zuruͤckwirft, deſto mehr wird es ben Diplomaten 
mißbehagen. Um fo —— empfehlen wir dieſe 
Schrift allen jungen Geſchaͤftsleuten, deren Herz und 
Geiſt buch eine redliche Erziehung und durch Wiſſen⸗ 
ſchaft für die hoͤchſten Ideen empfaͤnglich und zugänglich 
gemacht und zu aufrichtiger Selbſterkenntniß befähigt wor: 
den iſt. Selbſt ber gebildete Großhaͤndler, deren es jegt 
fo viele gibt, wird mit großem Wortheile biefes Werkchen 
nicht nur leſen, ſondern ftubiren und einen Reichthum 
von tiefen, hoͤchſt nugbaren Blicken in die Zeit darim fin: 
ben, ben er für all fein Geld anderswo nicht Kaufen 
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kann. Ein Profeffor aber, mit Capacitaͤt und lebhafter 
Darftellungsgabe, koͤnnte daraus ein Handbuch für Diplo: 
maten bilden und fo bie phllofophifche Facultät auf den 
Univerfitäten ebenfo bereichern, wie 3. B. die Theologen 
eine Paſtoralklugheit oder eine Paftoraliifienfchaft und 
dergleichen aufgeſtellt und eine Methode in die geiftliche 
Amtsverroaltung gebracht haben. 

Bellagen müßten wir, wenn wir Hrn. Kölle durch ie: 
gend eine Äußerung zu nahe getreten waͤren. Mur ber 
Bade, nicht dee Perfon gilt Alles, und bie erſtere ift 
fo wichtig, daß wir wuͤnſchten, die oft fo uͤbelverbrauchte 
Selbſtverleugnung aller Diplomaten vor biefen Spiegel 
ftellen zu innen. Vielleicht ginge mancher in eins der 
von Hrn. Kölle vorgefchlagenen Diplomatenkiöfter, um bie 
Novizen recht inbrünflig zu warnen, Gott, Tugend und 
Humanität nie aus den Augen und aus dem Serzen 
zu laflen. 52, 





Travels in tke Himalayan Provinces of Hindustan and 
the Panjab etc, By William Mooreroft and Mr. George 
Trebeck. Zwei Bände. 

. GBeſchluß aus Mr. 4.) 


Diefes Land, das von den Karalorumbergen im Nor⸗ 

Yen bis zum Himalaya im Süden etwa 200 englifche Meilen 
breit und von Weſten nah Dften ebenfo lang ift, wird feiner 
ganzen Länge nad) vom Indus durchſtroͤmt, der in den Kailas- 
entfpringe und in Ladakh ben Namen Gin: Ehabab 

führt, d. h. der Strom, ber aus bes Löwen Rachen hervors 
auilt. Gr empfängt bier eine Menge von Rieſeln und Baͤ⸗ 
den; die wicdhtigften Zuflüffe find vom Rorben her ber Scha⸗ 
yut und vom Güben ber Zantkar; bei Le mündet von Ror: 
den ber der Dras, und im Öftlichen Theile fließt ber Pitt, wel: 
«er nebft feinen Zuflüffen den Dauptarm bes Setledſch bilbet. 
Dap ein fo rauhes und hochliegendes Land wie Ladakh bem 
Ackerbau nicht eben günftig fein kann, leuchtet ein; die Abs 
Hänge ber Urgebirge werben nur mit Mühe und vieler Arbeit 
extragfähig gemacht; wo das Sand micht forgfältig bebaut iſt, 
da bat es das Anfehen einer üben Wüftenel. Das einzige Baus 
holz liefen Weiden und Pappeln, und man erblidt Tein ans 
deres Grün als tatarifhen Gtachelginfter, Wermuthfträuche, 
Vſop, Hundsroſen und dergleichen. Auch das Klima iſt ein 
exteſſives; vom September bis zum Mat friert, graupelt und 
fchneiet es; mitten im Winter flieht das Thermometer felten 
über 15°, und am 1. Februar fand es Mooreroft auf 91,,9 
Sahrenheit, während die Sommer ungemein heiß find; am 4, 
Zuli das Thermometer auf 134° Fahrenheit in der Sonne 
und bielt fi Nachts auf 74°. Rur eine fo bedeutende Hitze 
macht es möglich, daß überhaupt Getreide veif wird; Gerſte, bie 
am 12. Bat ausgefät worden wor, warb am 12. September 
eingeerntet, und in einem 80 Buß tiefer Liegenben Thale 
Tonnte daſſelbe ſchon in ber Mitte des Juli geſchehen. Doch 
ift ber —— Fr ne Pa A „wieisot Fr 8* 

ige Dün ‚ aud haben bie, Ghfne 

gelmäßig gung ige Bewäffenunges 


methode. Der Pflug ber Ladakhis befteht aus Weibenholg; ber 
fchar iſt vorm mit Eiſen lagen, das 
wird von Zhoochfen gegogen, einem e, bas gw bem 


ſchickte, — Tibet Ku dange — Ba — — Dieſe 

anze waͤchſt, ohne man ihr ange: 
deihen Läßt, überall, in Haide⸗ und Eumpfland, nl * 
warmen Stellen; auch das Longma oder Sandgras gibt ein 
gutes Viehfutter, macht aber die Thiere nicht fett und wirkt 
nur auf bie Wild. Die Ladakhis bauen übrigens noch Kohl, 
Rüben, Mögen, Genf, Xabad, Rthabarber umb ziehen einige 
Obſtarten; fie befüpen Pferde, Efel, Yals, Minboieh, Malnmaul- 
thiere, Schafe, Biegen und Hunde; am wichtigften if aber bie 
diege, welche bie feinſte Shawlwolle Liefert und auch in Tibet 
und dem chineſiſchen Zurkeflan häufig vorfommt. Kiang oder 
fogenannte wilde Pferde find auch häufig. 

Die Ladakhis wohnen in ziemlich ſchlechten, aus Lehmſtei⸗ 
nen aufgeführten Haͤuſern, die platte Daͤcher haben. Die Spar⸗ 
ven dieſer legtern beftehen aus Pappelholz, das mit Beiden: 

esten durchflochten und mit Stroh und Erde bededt wich. 

ve Kleidung wirb aus wollenen Zeuchen verfertigt , bie 
Strümpfe find von Filz oder mwollenem Garne; Alle tragen 
Müsen von ſchwarzem Tuche. Jedermann trinkt täglich ⸗ 
mal gefalgenen Thee; nur die Wohlhabenben effen Reis, f& 
und Gemüfe. Gin ſehr gewöhnliches Getränk ift Gerftenbier, 
Buza genannt. 

Das Boll ift arm wie bas Land ſelbſt; ber Radſcha und 
befien Beamten exheben bie Steuern in Natura; die Priefter, 
welche Moorcroft als brave, wohlwollende Männer ſchilbert, 
werden durch freiwillige Beiträge der Gläubigen erhalten. Die 
Tempel find Elein und niedrig, gewöhnlich mit einer Reihe roth 
angemalter, hoͤlzerner Säulen umgeben. Au Zelums und 
Anis, Mönde und Ronnen, find vorhanden ; indeffen macht ber 
Islam fo reißende Portfchritte, daß nach einem halben Jahr: 
hunderte wol ganz Ladakh fi, zum Mobammebanismus beken⸗ 
nen wird. Gine bestihende Krankheit ift Blindheit; Moor⸗ 
exoft erwarb ſich Hohes Anfehen und eine fichere Stellung durch 
viele glückliche Staaroperationen; auch Kröpfe find ungemein 
häufig, befonders bei den Weibern. 

In biefem traurigen Lande blieb Mooreroft volle 
Jahre und machte während biefer Zeit michrfache Heine Aus- 
flüge von de aus. Die Höhe des Pſaka⸗La beflimmte er, wir 
wiſſen aber nicht wie, auf 15,000, Wie bes Kanda:8a und 
Perangsta jeden zu 16,000, Manbar 16,500, Ghang s Ba 
auf 17,800 Fuß; Le felbft hat, wie ſchon bemerkt, 11,000 
Buß Meereshöhe. Won biefer Gtabt aus hatte Mooreroft ben 
Mohbammedaner AbbulsLatif nadı Yarkand geſchickt, um bort 
bei den chineſiſchen Behörden Erlaubniß zur Dunchreife auszu= 
wirken. Sie wurbe ihm jedoch ſtandhaft verweigert, während 
gerade zu berfelben Zeit die indiſche Regierung ihm, ber täglich 
30 Menſchen ernähren hatte, feinen Gehalt nicht mehr aus⸗ 
zahlen ließ. Als auch feine Anmwelfungen in Kalkutta 
nicht mehr honorirt wurden, gerieth er in bie größte Veriegen⸗ 
heit und hätte feine werthuollen Waaren, nur um bas Leben 
feiften zu koͤnnen, für ein Spottgelb verfchleubern müffen, wenn 
er nicht ganz unerwarteterweife einen wahren Freund in ber 
Noth gefunden hätte. Gin aus Khodſchend (Rhojand) gebünti: 
ger yarkander Kaufmann nämlich, ber früher bei feinem Ver⸗ 
kehre mit den Ruffen Manches über bie Thätigkeit unb ben Uns 
ternehmungegeiſt englifcher Handelsleute gehört hatte, honorirte 
bie Anweifungen Moorcroft's ohne Weiteres, wiewol er nie zu⸗ 
vor einen Briten gefehen hatte. Die eigenen Landsleute und 
Mitchriften des Reiſenden ließen biefen im Gtiche; ein Moham⸗ 
mebaner, ber keinerlei Verpflichtungen gegen ihn hat, traut ihm 
aufs Wort. Diefer Ehrenmann hieß Mullah Partab Bai. 

Da Mooreroft nicht über Yarkand reifen Eonnte, fo nahm 
ee nun von Le aus feinen Weg durch Kaſchmir, um über Attof, 
VPeſchawer und Kabul nach Buchara zu gelangen. Kaſchmir ift 
vor und nad ihm fo Häufig und ausführlich befchrieben. wors 
ben, baf wir feine Schilberungen übergehen und nur bemerfen 
wollen, daß er von dort aus Shawlmuſter nach Engienb 
fandte, um ber Shawlweberei dadurch neuen Auffwung zu 
geben. Seit Bernier Kaſchmir als ein irdiſches Paradies fchils 
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derte, was ed an ſich allerdings ift, hat das Land einen völlig 
andern Anblid gewonnen. Die Bollömenge, welche früher für 
das ganze Hochthal auf 800,000 Seelen berechnet wurbe, be: 
trägt nah Baron Hügel’s Angaben jegt kaum 200,000; bie 
Hauptſtadt liegt halb in Ruinen, viele Häufer fichen öde und 
drohen den @infturz; die Einwohner befchäftigen ſich meiſten⸗ 
theils mit Shawl⸗ und Waffenfabrikation. Kaſchmir aber, 
mit feinem herrlidden Klima Fuß über der Meeresflädhe 
liegend, vom —*5 bewäffert, von fhüsenden Bergen ums 
fehloffen, der üppiaften Fruchtbarkeit ſich erfreuend, könnte un: 
tee einer nur hal imege zwedtmäßigen Berwaltung mehre Mil: 
lionen Menſchen ernähren. 

Rach einjährigem Aufenthalte in Kaſchmir, im Dectober 
1823, verließ Mooreroft das Land und ging über Peljawer 
und Kabul na Buchara. Unterwegs, in Khundus, der Ha 
ſtadt des gleichnamigen Khanats, warb er vom Beherrſ ee 
beffelben, dem tyrannifchen Murad Beg, ben auch Burnes ald 
einen ber ſchamloſeſten Räuber auf —* ſchildert, feſtgehalten 
und konnte erſt, nachdem er für etwa 20,000 Rupien Waaren 
eingebüßt hatte, weiter ziehen. Die Stadt Khundus ſelbſt Hat 
‚eine ſehr ungefunbe — „und dieſer Umfland wirkte in Ver⸗ 
bindung mit dem vielen Ärger und Werbruffe nachtheilig auf 
Mooreroft’8 Gefundheit ein. Aber auch bier fand er einen 
theilnehmenden Mohammebaner in ber Perjon eines Deiligen, 
der als foldher einigen Einfluß auf den fanatiſchen Murad Beg 
übte und die Freilaſſung bes Sngländers auswirkte, ohne auch 
nur das mindeſte Geſchenk für feine Bemühungen anzunehmen. 
Bon Balkh, das Drooreröft ähnlich wie Burnes ſchiidert, ber 
es zehn Jahre Später befuchte, machte er fi) auf den Weg nach 
Buchara und ging bei Khwaja über ben Orus, ber bort etwa 
fo breit ift wie bie Themſe in London bei Zemple Gardens. 
Da er an manchen Gtellen fünf Faden Tiefe Hat, fo wurden 
die Boote von ſchwimmenden Pferden gezogen. Nachdem Moor: 
sroft noch einmal in der blühenden Stadt Karſch Halt gemacht 
hatte, erreichte er endlich Buchara, bas Biel feiner Reife, am 
25. Februar 1825, 

Weiter theilt Wilſon Moorcroft's Tagebuch nicht mit; 
denn Turkeſtan iſt ſeitdem von Burnes und Meyendorff aus: 
fuͤhrlicher geſchildert worden. Wir haben hier noch Weniges 
über die legten Tage bes kühnen Mannes zu berichten. Fünf 
Monate blieb er in Buchara, befien König Dir Hyder, ein 
ebenfo befchränkter als finnlicher und bigoter Mann, ihn ziem: 
lich gut behandelte. In der Mitte bes Sommers verließ er bie 
Stadt mit einem Zuge herrlicher Pferde, um nach Hindoſtan 
qurädgureifen. Er ging wieber über den Oxus am 5. Auguſt 

825 und befchloß nun, einen Umweg über Maimana zu ma⸗ 
den, wo er noch mehr Pferde auflaufen wollte. Er fchreibt 
vom Oxus aus: „Bevor ich Zurfeftan verlaffe, will ich noch 
die Gegend befuchen, in welcher man bie beften Roſſe auf Er⸗ 
den findet. Während der legten fünf Jahre ift aller Verkehr 
mit derfelben unterbrochen gewefen. Das Unternehmen iſt al 
Ierdings fehr gewagt, aber le jeu vaut bien la chandelle.” 
Er ward wirklich ein Opfer feines Unternehmungsgeiftes. Zu 
Andkho, wo er ſich einige Tage bes Pferdekaufes halber auf⸗ 
hielt, ereilte ihn das Fieber und machte feinem Leben ein Ende. 
Der von Burnes geäußerten Meinung, als fei Mooreroft kei⸗ 
nes natürlichen Todes geftorben, widerſpricht Wilfon auf das 
entſchiedenſte. Die Leiche warb von feinen Begleiten na 
Balkh gefchafft und dort begraben. Auch Guthrie, der bald 
barauf flarb, ruht hier und fchläft ben ewigen Schlaf. Tre⸗ 
bed ging nad) Mazar, warb auch vom Fieber befallen und 
fan? ebenfalls ins Grab nach viermonatlidem Dabinfiegen. 
Mir Izzet Ullah, bee treue Befährte Moorcroft's, der ſich ſchon 
zu Khundus von ben Übrigen getrennt hatte, war nah Kabul 
gegangen und farb hier im folgenden Jahre. Die noch übri- 
gen Reiſenden fielen in Murad Beg's Hände und wurden von 


biefem völlig ausgepländert. — Ginen ſolchen Ausgang nahm 
Moorcroft's Srpedition. 

Wir mäffen bem großen Drientaliften Wilfon für die Her⸗ 
ausgabe des La ebuches Dank wiflen, Mooreroft ſelbſt nannte 
es eine rudis indigestaque moles. —* beſtand aus einer Menge 
einzelner Blätter, mehren Rotizbüdern, Skizzen und Anbeutuns 
gen, ift aber zum Glücke ganz in Wilſon's Hände gekommen, 
ber die Maffe georbnet, gefichtet und das ganze Werk in vier 
Abfcpnitte getheilt Hat. Der erfle begreift die Reife am Fuße 
des Himalaya und die Uberfleigung des Gebirges; ber zweite 
den Aufenthalt zu Le und die Ausflüge in Ladakh; der dritte 
die Reife nach Kaſchmir und den Aufenthalt daſelbſt; der ae 
bie Reife nach Buchara. Der weite Abſchnitt ift der wichtig 
unb deshalb Haben wir in Obigem aus bemfelben einige —* 
theilungen geinacht. Sollte das Buch in Deutſchland uͤberſett 
werden, fo konnte das Ganze recht gut, und ohne daß dabei 
etwas Weſentliches verloren ginge, in einen Band —* 
gedraͤngt werden. 47. 


Kunſtnotißz. 


In einer berliner Privatgalerie, welche bereits einige mei⸗ 
ſapet Zeichnungen und kleinere Bilder des büffeldorfer Ma: 
befigt, dem wol ber erſte Pla in ber Reihe der Schüler 
— — wenn anders der längft als unübertroffener Meifter 
anerkannte noch alfo bezeichnet werden darf —, in biefer. Galerie 
bewundert man feit einigen Tagen eine fehr ausgeführt e Bars 
benſkizze von Leffing, bie eigentlich ganz füglich ein Olbild im 
kleinerer Dimenfion genannt werden fann. Der Gegenfland 
des etwa 2° 1’ breiten und 2° hohen Bildes iß ein ſehr glück⸗ 
liher: der Sturm auf Ikonium durch bie Kreuzfahrer am 
18. Mai 1190. Die Compoſition ber etwa vierzehn bis funf⸗ 
zehn Perfonen, sufammengeftellt zwifchen bem bereits erſtie⸗ 
genen erften und dem innern Wall, wie fie im erbitterten, fa= 
natiſch heftigften Kampfe begriffen find, befunbet fo ganz dem 
Meifter, der für die wahrſten Zuftände die angemefienften 
Mittel wählt und, was Zaufenden Schwierigkeit wäre, leicht 
befiegt, baß jedes Wort, in dergleichen Sinn geſprochen, übers 
flüffig wäre. Für eins ber’ großen Frescogemälbe auf bem 
Schloſſe des Grafen Spee, deſſen Ausführung Plüddemann 
übertragen iſt, arbeitete Leſſing unſer Bild. Der Anführer 
ber Kreugfahrer, etwa der Herzog von Schwaben — benn bas 
nur mit dem ornamentirten Kreuze perfehene Wappen beutet 
wenigſtens auf keine beftimmte Perfon —, wie die beiden Ritter 
ihm zur Seite in Stahl, Gchuppenpanzer und Zurze weiße 
Gewänder gekleidet, flürmt mit erhobenem Schwert gegen ans 
dringende und abwehrenbe Sarazenen ein, niebergefchmettert 
liegt bavon bereits ein Getroffener im Vorgrunde bes Bilder. 
Rechts vom Beſchauer ſind vier Mauren (dieſe wie die Vorkaͤmpfer 
in beiden Gruppen in koſtbaren Gold⸗ und Stahlwaffen und mit 
gewirkten Gewändern geſchmückt) mit ſchwacher Abwehr des 
zur Seite des Führers kämpfenden Ritters und ſeiner Bogen⸗ 
ſage beſchäftigt, der eine der Heiden ſinkt eben, von einem Pfeil 
buchbohrt, zu Boden; ein anderer wendet alle Muskelkraft 
‚auf, einen Stein gegen bie fürchterlichen Feinde zu ſchleudern. 
Links vom Beſchauer eine zweite Sarazenengruppe von zwei 
Kämpfenden, einem mit dem Löwenfell gefehmüdt, zu beren 
Büßen bie wundervoll gezeichnete Figur eines Getoͤdteten, dem 
die Waffen entfinken. Nie Tann dergleichen Mebe einen, aud 
nur ungefähr entfernten Gedanken von ber Herrlichkeit eis 
nes ſolchen Kunftwerkes geben; weil aber jene bereinft vollen⸗ 
beten Fresken zu fehen nur Wenigen vergoͤnnt ſein wird, unſer 
Bild aber ſich gern von ben nur allzu häufig wiederkehrenden, 
den wahren Kunftfinn eben nicht. förbernden Ausfellungen 
fern halten wird, ſchien es Pflicht, wenigſtens von feinem Vor⸗ 
handenſein gen Beifenden fielen in Murab Sege Hände und wurden von | hanbenfein zu berichiien. 61i. berichten. 61. 
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Wenn der jetzige Zuſtand Europas, wenigſtens eines 
großen Theils deſſelben, ein unruhiger, revolutionnairer zu 
nennen iſt, ſo darf man der deutſchen poetiſchen Lite⸗ 
ratur der Gegenwart wol denſelben Charakter beilegen. 
An Talent, Geiſt, Phantafie fehle es unfern Dichtern 
Beineswegs ; aber Überfpanntheit, Unreifheit, Unficherheit 
if in den Werken ſelbſt vieler der beflern fichtbar. Zu 
den wenigen Ausnahmen gehört Öhlenfchläger, ein Dich⸗ 
ter, deſſen fchriftflellerifche Laufbahn, der in den beiden 
erſten Bändchen enthaltenen intereflanten Selbftbiographie 
zufolge, freilich fchon. vor mehr als dreißig Jahren be: 
gann, der aber in bemfelben Geiſte weiter fortgefchritten 
ift und durch feine neueften Arbeiten den beflen Beweis 
feiner noch jugendlichen Kraft und Zrifche gibt; und fo 
thut es denn wirklich wohl, fid) dem Genuffe der Dich⸗ 
tungen dieſes Genius hinzugeben. und ber Zreude daran 
in einer öffentlichen Anzeige Worte zu leihen. 

Ein Schriftfteller diefer Art kann es denn aber auch 
verlangen und erwarten, daß man ihn nicht mit einem 
oberflächlichen Lobe abfertige, fondern daß man in den 
Kern feines Geiftes und feiner Beſtrebungen einzubdrin: 
gen, ihn hiernach zu beurtheilen, das Gelungen: von bem 
Mindergelungenen zu fondern und ihn gründlih und 
aufrichtig zu loben und zu tadeln ſuche. Hieraus dürfte 
fi) benn auch wol fein Verhaͤltniß zu den ihm verwandten, 
zunaͤchſt über und unter ihm flehenden Dichtern ergeben. 

‚Oblenfchläger bat eine bedeutende Reihe von Schrif⸗ 
ten geliefert. Die jegige neue Ausgabe iſt zwar nod) 
nicht vollendet; indeß wird bei diefer Anzeige auch auf 
diejenigen Rüdficht genommen werden, welche in ber er: 
fen Ausgabe enthalten und feit längerer Zeit bekannt 
find. Wenn nun Öhlenfcpläger zwar auch Romane, Er: 
zaͤhlungen, Movellen, lyriſche und epifche 
bat, fo darf man ihn body vorzugsweiſe einen bramati: 
fhen und, wenn man auf bie größere Menge feiner Dra⸗ 
men fieht, einen tragifchen Dichter nennen. Run fommt 
es, wie überhaupt im menfchlichen Leben, fo auch beim 
Dichten, und zumal bei der Dichtung von Dramen, ebenfo 
wol auf Gluͤck als auf Geſchick un. Ich will hier we: 


niger daran erinnern, daß nad) Sophokles oder Shaf: 


ichte verfaßt - 


15. $ebruar 1839. 


fpeare ein auch gleich begabter Dichter in einer fehr nach⸗ 
theiligen Lage war; ich meine hier vielmehr bie Wahl 
des Stoffes; und wenn Öhlenfchläger durch die ihm voran: 
gegangenen und gleichzeitigen beutfchen dramatifchen Dich⸗ 
ter, Goethe und Schiller, große Schwierigkeiten zu über: 
minden hatte, fo wurde ihm dies auf andere Weiſe 
vergütet. Als Däne hatte er fi früh mit der alten 
Gefchichte Standinaviens fowie duch Zufall und Neil: 
gung mit Märchen vertraut gemacht, und dieſe Wahl 
und Richtung war unftreitig eine hoͤchſt gluͤckliche. Er 
ift der erfte bedeutende dramatifche Bearbeiter der alten 
nordiſchen Geſchichte und als vaterländifcher Dichter im 
diefer Hinfiht nur etwa mit ben brei großen griechiſchen 
Zragilern und mit Kalidas, weniger ſchon mit Galderon 
und Shalfpeare zu vergleichen. Ebenſo hat er in ber 
Dramatifirung von Märchen in Deutfchland außer Tiec 
nur wenige und nicht bedeutende, in Rüdficht bes „Alad⸗ 
din’ jedenfalls einen namhaften Vorgänger. So gläd: 
ih er aber in der Wahl diefes arabifchen Märchens war, 
fo trefflih hat er e8 auch behandelt. Seiner Lebensbe: 
ſchreibung zufolge ift es daß erfte feiner größern poeti⸗ 
[hen Werke, und ich trage Eein Bedenken, ihm auch bem 
Werth nah, wenn nicht die erfte Stelle zu geben, body 
es feinem der übrigen nadzufegen. Daß er in dem 
„Aladdin“ zum Theil fich ſelbſt darſtellen konnte, kam 
ihm dabei allerdings zu Huͤlfe; aber das ganze Werk 
athmet Lebendigkeit und Friſche, iſt reich an mannichfal⸗ 
tigen wohlgehaltenen, komiſchen und tragiſchen, derben und 
zarten Charakteren und iſt zugleich didaktiſch und ſym⸗ 
boliſch, ohne daß dem Maͤrchen Gewalt angethan waͤre. 
Fuͤr die dramatiſche Behandlung der alten nordiſchen Ge⸗ 
ſchichte bot ſich auf den erſten Blick ein ſtarker und dem 
Dichter hoͤchſt willkommener Gegenſatz der Charaktere oder 
in den Charakteren dar, der rauhen Tapferkeit und des 
ehrenhafteſten Hochſinnes nämlich bei eigenthuͤmlicher Lei: 
denſchaftlichkeit, der Berſerkerwuth auf der einen, und des 
zarteſten Gefuͤhls der Freundſchaft, Liebe und Treue und 
ſelbſt der Schwaͤrmerei beider Geſchlechter, nicht blos des 
weiblichen, auf ber andern Seite: eine Miſchung, wie fie 
fih in diefem Grade und in biefer Eigenthuͤmlichkeit viels 
leicht nirgend findet, außer in den Gedichten Oſſian's, 
und welche den Charakteren zwar eine etwas gleichartige, 
aber reizende Faͤrbung gibt. Indeß man muß zugeben, 
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daß biefer gluͤckliche Stoff nicht Leicht in beffere Hände 
fallen konnte, daß das Verdienſt bes Bearbeiters ein hoͤchſt 
bedeutendes ift, und daß zumal bie Tragoͤdien „Hakon 
Jarl“, „Axel und Walburg“, „Palnatoke“, „Abel und 
Erich“ ein ausgezeichnetes Lob verdienen. Die legte iſt 
eine Verherrlichung der Bruderliebe und Entfagung, bie 
zweite der Gefchlechtstiebe, die britte ber Gewiffenszart: 
heit. Die erfte, den Sieg des Chriſtenthums Über das Hei: 
denthum darſtellend, ragt fhon wegen biefer Aufgabe her: 
vor, vereinigte aber auch faft alle tragifhen Momente, 
Tapferkeit, Ehrenhaftigkeit, Religlofität, Lebe, Freundſchaft, 
Irrthum und Reue, in ber Perfon des heidnifchen Del: 


den; die XAciflotelifchen Foderungen bes Schreckens und 


des Mitleids walten durch die ganze Tragoͤdie, ſelbſt et: 
was Shakfpeare’fches, Doch zugleich ebenfo Eigenthuͤmliches 
ift in den Charakteren des Grid, Karker und Einar bei: 
gemifcht; dabei ein Kortfchritt ohne Aufenthalt, eine Frucht: 
barkeit an überrafhenden Sconen und Wendungen, ein 
großartiger tragifcher Wis, ein fententiöfer Ausdruck, daß 
man, zumal am Schluß des erften Acts, ausrufen möchte: 
quot verba, tot pondera! und baß man geneigt fein 
dürfte, diefem Stüde geradehin den erften Rang unter 
den Tragoͤdien bes Verfaſſers einzurdumen, zumal da es 
ganz ober doch faft ganz frei ift von den Mängeln, die 
fih in mehren der. andern Stüde finden. Eins ber 
ſchwaͤchſten fcheint mir „Hagbarth und Signe“ zu fein, 
das jüngft ein Necenfent (die Mufen mögen es ihm ver: 
zeihben!) mit Shakſpeare's „Romeo und Julie” verglich 
und bie Trefflichkeit deſſelben als anerkannt barftellte. 
Dies veranlaßt mich, obgleich ich es fonft ‚der vielen 
£refflichen Leiftungen Ohlenſchlaͤger's wegen nur vorüber: 
gehend erwähnen würde, etwas Näheres darüber hinzu: 
zufegen. Daß der junge Held, dem bei feiner Gefangen: 
nehmung die Hände mit einer Lode ber Geliebten gefeffelt 
werben, diefe aus Reſpect nicht zerreißen ober loͤſen will, 
wovon Saro Grammaticus wenigftens nichts berichtet, 
ift fhon an ſich hoͤchſt empfindeind; aber bie weitern 
Zuthaten verſchlimmern die Sache no, und es ift fall 
unbegreiflich, wie ein Dichter, der fonft fi) durch raſche, 
lebendige Handlung auszeichnet, bie drei legten Acte hat 


dichten können, in welchen, offenbar aus Mangel an. 


Stoff, die Handlung ſtill fleht und eine unerfreuliche 
Redſeligkeit, beſonders ein Liebesgefhmäs ſich breit macht. 
Die Leute find fämmtlich theils von falfhem Ehrgefühl, 
theil6 von Liebe, theild von Rache bethört, und in der 
That feltfani klingt es, wenn die Megäre Bera enblich 
fagt, baß fie nicht fo gewuͤthet haben würde, wenn fie 
die Neigung ber beiden Liebenden für fo ſtark gehalten 
hätte. Sehr richtig dußert fih der Verf. S. 220: 

Es ift doch Sünbe, Leute binzurichten, . 

Die toll find! Tollheit iſt doch Kein Verbrechen. 
Der erſte Act iſt der befle, im zweiten iſt ſchon Ab⸗ 
fpannung bemerkbar, von den drei legten aber getraue 
ih mir zu beweifen, daß fie dem Dichter von ‚‚Arel 


und Walburg” kaum angehören Einnen. Selbſt der edle 


Ausdrud, worin der Verf. font ein Meiſter iſt, mache oft 
"nüchternen ober füßlichen Redensarten Platz. Aus mander 


einzelnen ber übrigen Tragoͤdien ließe fich ein Blumenſtrauß 
koͤſtlicher Sentenzen, Steichniffe, Bilber winden. Die letz⸗ 
ten find zum Theil fo treffend und zart, bie lyriſchen Stellen 
des Dialogs oft fo reizend, daß kaum irgend ein Dichter in 
diefer Hinſicht vorzuziehen if. Freilich ift des Guten oft 
zu viel gethan, befonders durch die Einmifchung oder Zu: 
gabe von Liedern, die nur fparfam und ja immer am 
rechten Orte in ein Drama eingeflochten werben follten, 
wo fie die Handlung nicht aufhalten, wo fie vielmehr 
als nothmendig erfcheinen. Nicht felten muß der Skalde 
ein Lied, und wol ein ziemlich langes fingen, das wir 
nicht vermißten, oder defien Inhalt im Dialog mehr 
Wirkung thun würde. „Hakon Jarl“ ift auch hiervon am 
freieften; es kommt nur Ein Lied vor, und zwar ein las 
teinifches, mit welchem das Chriftenthum ſich ankündigt, 
und. das an feiner Stelle ift, wiewol für die Aufführung 
ftatt ber vier Strophen eine einzige hinreichend wäre. 

Zu den norbifhen Dramen gehören außer „Stärkod: 
ber’, der im Hauptgebanten ber Sühne mit „Palnatoke“ 
Ähnlichkeit Hat, und aufer den „Wäringern”, wo der 
Schauplag Konftantinopel ift, und mit welchen die Reihe 
diefee Dichtungen fchließt, noch „Baldur der Gute”, 
„Helge und „Olaf ber Heilige, von denen das erſte 
eine norbifch = mythologifche Tragödie betitelt iſt, faſt ganz 
in den Regionen des altnordiſchen Himmels und ber alt 
nordifhen Hölle fpielt und von Göttern tragirt wird, das 
legte aber ben Sieg des Chriſtenthums durch die von 
bem Leichnam Dlaf Haraldfon’s, des Heiligen, ausgehenden 
Wunder darſtellt. Alle drei Stoffe find mehr für das 
Epos geeignet, wie denn auch die erfte Hälfte des zwei⸗ 
ten in Balladen bearbeiter if. Ein Drama wie „Bal: 
dur“, in welchem faft nur Götter fpielen, gibt es fonft 
kaum, wenn nicht etwa im Sindifchen. Im „Prometheus 
des Aſchylus ift wenigſtens die Hauptperfon fein eigent: 
licher Sort; Sophoktes ift fehr fparfam mit Göttern, und 
bei Euripides bedeuten fie nicht viel. Doch, wie dem auch 
ſei, „Baldur“ ift keine Tragödie, denn er leidet, ohne zu 
kaͤmpfen; nicht einmal ein Drama, benn es fehlt an eigent: 
licher Handlung. Der dramatifche Theil des Helge“ ift 
Überdies ein fchlechter Stoff, denn das Stud fchließt mic 
ebelicher Verbindung zwifchen Vater und Tochter. „Olaf“ 
fteht jedenfalls hinter der Tragoͤdie „Hakon Jarl“ zurüd, 
in welcher Olaf Trygvaſon lebend und nicht als Leichnam 
fiegt, und noch mehr Hinter bem in feinen Leiden handelnden 
und nach feinem Tode als Geiſt feine Landsleute anfüh: 
renden und fiegenben „Principe costante‘ bes Calberon. 

Außerdem bat hlenſchlaͤger noch drei fehr verſchieden⸗ 
artige tragifche Dichtungen gefchrieben, „Hugo von Rheine: 
berg”, „Correggio“ (das nicht Tragödie, ſondern Trauerſpiel 
genannt wird) und „Sokrates, von welchen bie erftere die 
fhwächere ift und zum Hauptgedanken bie Hoffnung einer 
Sattin hat, die Liebe ihres Gatten dadurch zu gewinnen, 
daß fie feine frühere Geliebte zu fich einfabet und fie fo 
ihrem Manne zuführt. „Correggio“, ber Kampf dieſes Ma: 
ters mie dem Schidfal, bem er unterliegt, iſt unftreitig bie 
befjere der genannten drei Dichtungen und Tieck s Kriti oder 
Verdammungsurtheil, tworlber fich der Verf. in der Biogra⸗ 





187 


phie mit Recht beklagt, Übertrieben. "Die erflern Acte, beſon⸗ 
ders bie Charakterzeichnung ber drei Maler, zumal die Sce⸗ 
nen, in welchen Michel Angelo auftritt, gehören zu dem 
Schoͤnſten, was in dieſer Art gebichtet ift. Die Tragoͤdie 
verdient die günftige Aufnahme, die fie auf beutfchen Thea: 
tern gefunden hat, und wird fich darauf erhalten, ba 
überdies die Hauptcharaktere den Schaufpielern fehr will: 
kommen fein müflen. Bei dem „Sokrates“ muß man ſich 
Uber die Kühnbeit des Dichters wundern. Es waren bei 
Diefem Stoffe bedeutende Schwierigkeiten zu überwinden, 
und er bat fie freilich auch nicht ganz überwunden. So: 
rates tft fein tragiſcher Charakter, ex leidet, wie Baldur, 
ohne Kampf; er ſtirbt und wii auch flerben. Die Anti: 
gome des Sophokles theilt die Unfchuld mit ihm; aber 
fie unterzieht fi) dem Tode nur aus Pflicht und beklagt 
ihre frühes Ende; fie iſt ein wahrhaft tragiſcher Charak: 
ter. Ferner iſt das Stud zu griechifch geblieben. Wegen 
des Heliaſtengerichts, wegen der philoſophiſchen Gefpräche 
und vieler andern, um fo zu fagen, Sräcidmen kann es 
nur von einem befchränkten Leferkreife verftanden werben. 
Indeß die Tragödie iſt voll einzelner Schönheiten, wozu be: 
ſonders die Entwidelung des Charakter6 der Zanthippe und 
die ganz erlaubte Dichtung einer Tochter des Sokrates, 
Daphne, und einer Liebe zwiſchen diefer und dem an: 
fänglichen Gegner bes Sokrates, dem Artftophanes, gehört; 
und fo wenig fih das Stud fir die theatralifche Auf: 
führung im Ganzen eignet, fo koͤnnten einzelne Scenen 
ſelbſt ein gemifchtes Publicum zu lautem Beifalle begei: 
flern. Was an biefer Arbeit mir noch misfaͤllt, obgleich 
der Verf. mwahrfcheintih vielen Werth barauf legt und 
ſich unftreitig viel Mühe dabei gegeben hat, iſt der oft 
malige Wechfel des Sylbenmaßes und die Einführung des 
griechifchen Chors. Schon Schiller irrte damit in feiner 
„Braut von Meſſina“; nod mehr der große Verskuͤnſt⸗ 
ter Apel. Öhlenfchläger twar ehemals felbft anderer Mei: 
nung und bezeichnet in feiner Vorrede zu ber erfien Aus: 
gabe des „Aladdin mit großem Recht den fünffüfigen 
Sambus als denjenigen Vers, der „für alle Bewegungen 
der Rede“ paßt, und fügt hinzu: „Durch das gar zu ſtarke 
Kokettiren mit den Kormen im Einzelnen verfchtwindet die 


Sorm im Ganzen‘; und fo hätte er dbenm an feine ei-, 


genen Worte und an das Beiſpiel Goethe's denken follen, 
der in feiner Tragödie auch griechifchen Stoffes nur an 
wenigen Stellen, 3. B. in dem Parzengefange, ein leid: 
tes Iprifche® Spibenmaß eintreten läßt. Hierbei will ich 
denn auch nicht verfchweigen, daß Ohlenſchlaͤger, wenn: 
gleich im Ganzen ein teefflicher Verskuͤnſtler, ſich doch 
diswellen unftatthafte Licenzen zu Schulden kommen läßt, 
3. B. den fünffüßigen Jambus mit einer Präpofition, 
zumal mit einer einfplbigen fließt, ſodaß ber folgende 
Vers mit dem regirten Caſus anfängt, 3.8.9, 32: „— fon: 
dern auf”; 9,36: „— fie werde Waffer aus’; 9, 36: 
„— bie ganze Sache mit”; ober auch Ag Ddrten erlaubt, 
z. B. 7, 91, wo auf berfelben Seite Seel’, führt’, 
trieb’, apoftrophirt vorfommen, ohne daß ein Vocal folgt. 
Geborene deutſche Dichter machen es freilich nicht befler, 


tmd ſelbſt in Goethe's auch in Ruͤckſicht des Wohlklanges 


gefeierter „Iphigenie“ heiße es: 
braucht's keiner Überlegung.” FE 
Es mag mir erlaubt fein, die übrigen Werke Ohlen- 
ſchlaͤger's zu Übergeben, ober nur kurz anzuführen, info: 
fern fie, obgleich an ſich werthvoll, nicht zu feinen Haupt: 
Dichtungen gehören, 3. DB. der Roman: „Die Infeln in 
der Südfee”, die zum Theil trefflichen Novellen, und 
bie in Profa oder glei dem „Aladdin“ in Werfen bear: 
beiteten Märchen, „Die Fifcherstochter”, „Die Drillinge“ 
und „Ludlam's Höhle”, in weicher das Witzwort: „Ich 
leſe nie Lecture”, ſpruͤchwoͤrtlich zu werden verdiente, und 
die Bonhomie bed Engländer vortrefflih, feine Korb: 
ertheilung originell if. Nur Eines nehme ich von diefer 
oberflächlichen Erwähnung aus und habe es bis zuletzt 
anfgefpart, das Luſtſpiel: „Der junge Schaufpieler”, um 
diefem ein uneingefchränftes Loͤb zu ertheilen. Der Stoff 
ift neu und anziehend, aus Schroͤder's Sugendjahren ent: 
nommen; die Charaktere mannichfaltig, gehalten, wahr: 
baft, jene Zeit fo fehr bezeichnend; die Handlung leben: 
dig, die Dietion kernhaft, nirgend zu viel ober zu wenig. 
Ich ſtehe nicht an, es den beiten Leiftungen bes Dichters 
zuzuzählen und es den bdeutfchen Theatern, bie noch im: 
mer über Mangel an guten Luftfpielen Hagen, aufrichtig 
anzuempfeblen. So ſchließe ich denn mit wahrhafter 
Freude über dieſe größtentheils trefflichen, meiftechaften 
deutſchen Dichtungen eines Nichtdeutfchen, aber mit einer 
Beimilhung von Mismuth oder Wehmuth über die neue: 
ſten dramatifchen Poefien geborener Deutfchen, von wel: 
hen bie berühmteften den neueften franzöfifchen Tragoͤ⸗ 
dien an Greuel und Unnatur nicht nachflehen, und enb- 
lich mit der den Freunden hlenſchlaͤger's gewiß erfreu- 
lichen Nachricht, die ich aus feinem eigenen Munde habe, 
daß er fich in der legten Zeit mit einem neuen Trauer⸗ 
fpiele, „Kanut“, befchäftige. Indeß, fo fehr ich wuͤnſche 
und hoffe, daß dee Dichter des „Hakon Jarl“ feine un: 
geſchwaͤchte Kraft und Meifterfchaft dabei bewähren werde, 
möchte ich ihn doch zugleich auffodern, uns noch mehr echte 
Zuftfpiele, gleich, dem oben erwähnten, zu bichten. 136, 


„Um Gut's zu them 





Stalienifhe Taſchenbücher. 
Bweiter Artitel.» 


Il presagio: ricordo di letteratura. 

Diefes unter ber Hedaction von Giambattifla Sremonefi 
erfchienene Taſchenbuch trägt folgende Weihe: „Ergriffen von 
der Bewegung eines ganzen Volkes, das wie aus Ginem Her: 
zen frohlockend den neuen Titus fegnete, wibmet G. Gremo: 
neft diefe ebeln Krüchte einer wadern Jugend dem Gebädhtniffe 
bes 6. September 1838, eines Tages, verewigt durch bie 
fhönfte und hochherzigfte Bergebung noch jener von Bott.‘ 
Gine auserlefene ar tächtiger tfteller bat verfchiedene 
Beiträge in Profa und: in Werfen & biefem Taſchenbuche ge⸗ 
liefert: Carlo Bonueci und Garlo Guaita Ma ihre Wande⸗ 
rungen, Erſterer in Profa bie feinige nad bem Thale Tra⸗ 
monti und Amalfi im füdlichen Italien, Lesterer in Werfen bie 
nad dem Fluſſe Latte unter bem Lario beſchrieben. Ottavio 


Tasca erheitent die Geſellſchaft durch einen Dithyramben, Bous⸗ 


quet beſchreibt ben Aſſtſenhof, Tenore das Thal von 
Drfenta. Frantesco Pertufati und T. befchentten es mit zwei 


°*) Vergl. den erften Artikel in Ne, 21 9. BI. D. Rei 
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Tanzonen, woran ſich drei Movellen anſchließen, wovon eine, 
von &. M., ein zu Mailand zur Zeit Ludwig's (Moro) abgehal: 
tenes Zurnier fchilbert, eine zweite, von Antonio Verga, bie 
verjäiebenen Empfindungen eines Blinden malt und die dritte, 
„Il velo del oorrucio‘ (der Irauerſchleier) betitelt, eine im 
15. Yahrhunberte in Wenebig vorgefallene tragiſche Scene zum 
Gegenſtaude bat. Hierauf folgen zwei Ge von Damen, 
eins von Ebuige de’ Battiſti Scolari, bas bie füßen Gefühle 
der Freundſchaft fchildert, und das andere von Rita Zofla 
Gigli, das die Empfindungen der Mutterliebe befchreibt. Viele 
Stahiſtiche, darunter ein ausgezeidgneter von Hayez, zieren Dies 
fen eleganten Wand, welcher gewiß von allen Verehrern ber 
neueren italienischen Literatur nicht ohne Wohlwollen wirb auf⸗ 
genommen werben, 

Quindici gierni in Milano delle L. L. M. M. II. R. R. 
Strenna per l’anno 1839. 

Gewiß war der Gedanke des fleißigen Gremonefi, dem wir 
auch dieſes Taſchenbuch verbanten, nicht unftatthaft, bie Ge⸗ 
ſchichte eines großen gleichzeitigen Exeignifies bier aufzubewah- 
zen. Man findet Hier fämmtliche Notizen von ben Feſtlichkei⸗ 
ten, Geremonien und Gebräuchen vereinigt, welche zur Beit ber 
Krönung in Mailand flattfanden und beobachtet wurden. In 
verfchiedenen Stahlſtichen find bie Nobelgarde bes lombardiſch⸗ 
venetianifchen Königreichs, bie Waffenherolde ber beiden Pros 
vingen, die eiſerne Krone und in ber Perfpective ber Einzug 
ihrer Majefläten durch die Porta orientale ſowie ber Zrie: 
bensbogen dargeftellt. Hieran fchließen fich die Befchreibung al: 
ler jener Feſtlichkeiten und der Localitäten, wo bie wichtigften 
Geremonin abgehalten wurden, die Epigraphen, bie bei Veran⸗ 
laffung dieſer rierlichkeit verfaßten italienifhen und lateiniſchen 
@Bebichte, die Namen aller Perfonen, welche bei diefen Feſten 
einen Antheil hatten. Dieſes Tafchenbuch dient als Denkbuch 
für die Anmwefenden, als Geſchichtsbuch für bie Wernftehenden 
und wird in einigen Jahren ein nügliches Document für alle 
Diejenigen fein, welche bie Kroͤnungefeierlichkeit in Mailand 
näher Tonnen lernen wollen. 

Album: Keposizione di belle arti in Milano, dedicato a S. 
A. 1. il serenissimo arciduca Ranieri, vicerè del regno 
Lombardo - Veneto. 

Das „Album hat die Aufgabe, das Ausland mit den 
ſchoͤnſten Kunſtwerken, welche ſich auf der Ichten Kunftausftel: 


iung in Mailand befanden, nicht blos mittels Beſchreibungen, 


womit bereits alle Journale zur Genüge angefüllt waren, fons 
dern durch Stahiftiche von den tüchtigften Künſtlern bekannt 
zu machen. Auf diefe Art wird das Ausland in den Stand 
gefeht, fih über Sompofition und Styl der italieniſchen Kuͤnſt⸗ 
ler ein Urtheil zu bilden und fich wenigflens zum Theil einen 
Begriff von dem fie befeelenden Welfte zu machen. Das „Al- 
bom“ ift mit 14 Stahlſtichen und einem Zitelblatte geſchmuͤckt, 
welches das Bildniß des Erzherzogs Rainer darftellt. Won folgen: 
den auf der Kunftausfiellung früher befindlichen Werken fehen 
wir bier Zeichnungen: die Beichte von Molteni, geſtochen von 
Barni; Rafael und die Fornarina, auf Porzellan gemalt von 
Bagatti Baiſecchi, geſtochen von Bridi; eine mildthätige Hand⸗ 
lung von Scaramuzza; Draria mit dem Kinde von Cacciatori, 
geſtochen von Gandino; Dante, von Giotto um Kath befragt, 
von Podeſti, geftochen von Eleriei; Bice von Dayez, geſtochen 
son Bondtti ; die Schlafende von Amerling, aeftochen in ber Schule 
von Toschi; die Melancholie von Ferrari, geſtochen von Alfieri; 
la Sposa dei sacri cantici, geſtochen von Paradifi; Adam und 
oa von Gogni, geflohen von Barni; eine Orientalin von 
Schiavoni, geſtochen von Biviani. Die Verdienſte diefer ein: 
zelnen Stiche näher entwideln zu. wollen, würde bier zu weit 
führen; es genüge Air verfichern, daß Eanabelli mit großer Um⸗ 
fiegt die für den Stich Hcflimmten Aunfkwerke in ber Malerei 
ober Büldhauerei fowie bie Kanſtler auszuwählen vesftanb, welche 
am beflen ben iedenen Eharakter biefer Käufe wieberzu:- 
geben wiffen, und biefe Löften mit jener Sorgfalt ihre Aufgabe, 


weile Männern eigen ift, Pie den eigener Ruf noch mehr 
ichen und Lob in einem W au ernten fuchen, vu 
eroiffermaßen als ein Soncurs für Stahlftiche zu betrachten iſt. 
Die Crläuterungen dazu find mit großer ECinſicht und vielem 
Geſchmacke von Vermani, Felice Turotti, Giambattiſta Gremo⸗ 
neſi, A. Piazza, Gottardo Calvi, Francesco Gualdo, Gleto 
Porro, Francesco Cavezzali, Francesco Ambroſoli geſchrieben. 
Felice Zurotti gab über einige zwar ausgeſtellte, aber nicht ges 
ochene Werke beichrende Winke, und Eremonefi hat die Fe⸗ 
action des Ganzen beforgt. Jebem Freunde italienifcher Kunſt 
wird es gewiß hoͤchſt erwänfcht fein, in biefem in jcher Hin⸗ 
ſicht geſchmackvoll ausgeflatteten Bande einen Überbiid über 
beren neueſten Schöpfungen zu erhalten. 
Strensa jjeatrale Europea, compilata da Francesco Reyli. 
Anno 1. On 
Nachdem bereits die äfthetifchen Journale feit lange bie 
Hälfte ihrer weiten Columnen mit den ernſthafteſten 
über Alles, was in bem Bereiche ber Theaterwelt vorfält, ans 
gefüllt Haben, war es wol zu erwarten, baß biefem Kunſt⸗ 
zweige auch ein eigenes Almanach gewibmet würde, damit, 
was in den einzelnen Journalen zerftreut erſchien, nun zu ei⸗ 
nem fchöngeorbneten Ganzen ſich vereinigte. Die Idee zu ei 
nem ſolchen Buche bat Francetco Regli aufgefaßt, weicher eine 
Aheaterzeitung berausgibt und von allen Kehlen und allem 
Beinen, weldye bie Theater der Welt ergögen, eine fo vollflän- 
dige Statiſtik befigt, wie fie bis jeht einem andern Gegens 
ftande zu hell geworden fein mag. In dieſem Taſchenbuche 
finden fi nun bie Portraits, nicht etwa der Wohlthäter bes 
Menſchengeſchlechts ober der berühmten Italiener, fondern ber 
großen Sänger und Wallettänger, ferner ihre Lebensbeſ 
gen, die Verſe, welche an fie gerichtet wurden, mit Einem 
Worte aller Ruhm, ben fle eingeerntet. Tüchtige Mitarbeiter 
haben verfchiebene in das Theater einfchlagende Artikel un 
Verſe zu dieſem Taſchenbuche beigefteuert, das gleichfalls ei 
Zeugniß von dem Geiſte ber Zeit ablegt, der unſer Jahrhundert 
beherrſcht. Für Diejenigen, welche ſich das moderne Theaterwe⸗ 
ſen zu einem eigenen Studium machen, oder demſelben in der 
einen ober der andern Branche angehören, iſt es ein ſchäͤtzbarer 
Beitrag zur Kenntniß des italieniſchen insbeſondere und des 
Theaters überhaupt. “ 
Le elorie delle belle arti esposte nel palazzo di Brera ia 
Milano nel)’ gun 5* 
n das oben beſprochene „Album‘ von Ganadelli fchlic 
fi unmittelbar dieſes Werkchen an, welches alle im Fhliche 
Zahre in der Brera ausgeftellten Kunſtwerke mit vieler Sache 
kunde befpridht und gehn in Aquatintamanier hoͤchſt gelungen 
ausgefallene Stiche hinzufügt. tft bereits das gwölfte Jahr, 
daß biefes Taſchenbuch erfdeint, das feinem biftorifchen wie kri⸗ 
tiſchen Theile nach durch bie Unabhängigkeit der darin ausge⸗ 
Tprodgenen Meinungen und den Reichthum feiner Notizen als 
der beſte und zuverläffigfte Wegweiſer auf dem Gebiete ber 
Künfte gelten Tann und für bie Geſchichtſchreiber, welche Lanzi 
und Gicognara fortjegen wollen, die nüslicfien Materialien 
liefern wird. 40, 





Literariſche Anzeige. 


In Gommiſſton iſt bei mir erſchienen und in-allen Buche 
bandlungerr zu erhalten: 


Gute Botfchaft yon Ehrifte, - 
Eine Sammlung Predigten 
gehalten ven 
Ednard Heander. _ 
8 Sch. 1 The 4 Sr. ’ 
„ Leipzig, im Februar 1889, 
F. X. Brockhaus. 





VBerantwortlicher Herausgeber: Deinzih Brodbaud — Drud und Verlag von F. U. Brodhaus in Leipzig. 
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Sonnabend, . 





Bonaparte's Bibliothek aus Igypten in Marſeille. 

Zu den anziehendften Denkmaͤlern der Erpedition nach 
Xgypten unter dem General Bonaparte gehoͤrt ohne Zweifel 
die Fregatte le Muiron, auf welcher der Letztere von ÄAgyp⸗ 
ten mit wenigen Begleitern unter taufend Gefahren nach 
Frankreich zuruͤckgekehrt ift, eine ehrwuͤrdige Metiquie, welche 
ih im Hafen von Toulon an der Tafel‘ mit einer In⸗ 
ſchrift erkannt habe; und dann derjenige Theil der Biblio: 
thet des Generals Bonaparte aus Ägypten, welcher in ber 
Stadtbibliothek von Marfeille aufbewahrt wird, und von 
deſſen Dafein und Schickſalen und einigen fi daran knuͤ⸗ 
pfenben fehr merkwärbigen Umftänden ich hier Dasjenige 
mittheilen will, was der Bibliothekar in Marſeille ſelbſt 
mir erzählte, als ich ihn mit einem eigenthümlichen Ges 
fühle zu ber Stelle begleitete, wo ich jene Bücher fehen, 
ja betaften und einen Blick hineinwerfen follte. 

Die Bücher, aus welchen die Bonaparte eigenthuͤm⸗ 
liche Bibliothek während feiner Zeldzüge in Ägypten bes 
ftanden hatte, wurden bei der Ruͤckkehr der Expedition für 
den Augenblid in die Bibliothek von Marfeille deponttt. 
Diefe Bücher waren noch faft fämmtlich in den KRiften, 
in welche fie in Agypten eingepadt roorden waren, ale 
der Beamte, welcher in dieſer Epoche das Departement 
der Rhonemändungen verwaltete, fie verlangte, um fie eine 
Zeit lang auf feinem Kandhaufe zu beſitzen. Vergebens 
thaten der Bibliothekar und feine Nachfolger in der Folge 
Schritte, um biefe Sammlung der Stadtbibliothel einzu: 
verleiben; alle ihre Bemühungen, alle Nachforſchungen von 
Seiten ber Verwaltung binterließen fein anderes Mefultat 
als die Überzeugung, daß die Wiebererlangung bes Ver⸗ 
lorenen unmöglich fei. Dan gab Thibaudeau als Den- 
jenigen ar, welcher biefen Schatz unfichtbar gemacht hätte. 
Niemand dachte zuletzt mehr daran. 

Als 1818 der gegenwärtige Bibliothekar fein Aust 
antrat, war fein erſtes Geſchaͤft, die Bücher ımd Hand⸗ 
ſchriften zu revidiren. Bei diefer Arbeit entdedite er eines 
Zages, indem er die obern Reihen einer Bücherwand durch: 
mufterte, tief an der Mauer und hinter einer erſten Buͤ⸗ 
cherreihe in Detavform verſteckt, 34 Baͤndchen in 18., 
alle von gleihem Einband, mit goldenem Schnitt und 
auf dem Rüden mit einer befondern Chiffre, welche ein 
B und ein. P ineinanderverfchlungen vorſtellt. Er -fuchte 
die Bedeutung dieſer Chiffre zu errathen und farm date 





über nach, als der Ältefte von den Bibliothekbeamten, ber 
gegenwärtig war, ihm fagte, baß diefe Wände einen Be⸗ 
ftandtheit jener aus Agypten gefommenen Sammlung ge: 
bildet hätten, beren Ganzes verloren gegangen, und daß 
fie mit einigen Reiſebeſchreibungen in Quart Alles aus⸗ 
madıten, mas davon in der Bibliothek von Mearfellle 
übrig fei. 

Voll Freude und Verwunderung über biefe unvermus 
thete Entdedung durchlief der Bibliothekar diefe 34 Baͤnd⸗ 
hen und richtete feine Aufmerkſamkeit beſonders auf zwei 
Werke: die „Essais de.morale et de politigue” vom Kanz: 
fer Bucon, und auf das Buch der Frau v. Stael: „De 
l’influence des !passions sur le bemheur des individus 
et des nations.”’ Er fing aus bloßer Neugierde an, eine 
Seite in einem biefer Bücher zu Iefen, bie erſte, welche 
beim Auffchlagen deſſelben ſich ihm barbot, als man einen 
Ftemden anmeldete, ber ihn zu fprechen wuͤnſchte. Er 
mußte das Buch wieder hinlegen, und um die angefan: 
gene Stelle nachher fortzufegen, war er im Begriff, das 
als Zeichen angebrachte feidene Bändchen an diefe Stelle 
zu legen. Den Augenblid aber hält er ſich zuruͤck. Wie, 
fällt ihm ein, wenn gerade Bonaparte diefes Werk 
gelefen, und wenn er ſelbſt das Zeihenan eine 
ihm auffallende Stelle gelegt hätte! Es wäre 
merkwürdig, eine folhe Stelle fennen zu ler⸗ 
nen! Und fo legt er das Buch unverändert hin, um dem 
ftörenden Befuche entgegenzugehen, und faum war er wie: 
der frei, als er mit gefteigerter Neugierde zunaͤchſt die bei: 
ben forben angegebenen Werke unter biefem Geſichtspunkte 
zu prüfen begann; und er erhielt an Dem, mas er fand, 
wirklich reichen Stoff zum Nachdenken, den er feinen Freun⸗ 
den, welche ihn auf bie Bibliothek zu befuchen famen, mit 
zutheilen ſich nicht enthalten konnte. Alle fanden in’ den 
Stehen, welche durch das Zeichen angemerkt waren, sine: 
fo frappante Beziehung zu ber Lage, ber vorausſetzlichen 
Geiftesftimmung, überhaupt zu der Rolle Bonaparte's, ‚daß 
fie hier Leinen bloßen Zufall annehmen, fondern uͤberzeugt 
fein wellten, der ‚große Feldherr felbft Habe den angezeichs 
ten Stellen feine nähere Aufmerkſamkeit geſchenkt und mit 
feiner Hand die bemerkten Zeichen hingelegt. . Sie vermu⸗ 
theten Daſſelbe bei einem dritten Werke, deſſen Sitel ‘Fe 
zu einer Ähnlichen Unterfuchung teizte, nämtlidy den „V#- 
sions philosophiques von Mercer. Man hat-alfo disfe 
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Zeichen mit großer Religiofität am ihrem Plage belaffen, 
und fo habe ich fie noch vorgefunden. Merkwürdig und 
zugleich ein Gewicht zur Verftärtung der ausgefprochenen 
Vermuthung ift, dag die aufgefundenen 34 Wände feit der 
Ankunft der Bonaparte’fhen Bibliothek aus Ägypten, un: 
befannt und von Keinem feit jener Zeit berübet, 
darauf warteten, aus dem Staube hervorgezogen zu werben. 
Die bezeichneten Stellen hat der Bibliothekar, der fich bie: 
fer anziehenden Entdedung freut, ſchon vor einiger Zeit in 
einer zu Marfeille erfchienenen Zeitfehrift abdruden Laffen, 
und ich glaube, daß man eine ÜÜberfegung davon, womit 
diefe Notiz befchloffen werden foll, nicht ohne Intereſſe 
tefen wird. Die Lefer können dann nad ihrem Gefühle 
über die Richtigkeit des immer fehr merkwürdigen Umſtan⸗ 
des urtheilen, wenn fie fih nur den General Bonaparte 
in Agypten hiſtoriſch recht lebhaft vergegenmwärtigen. Es 
iſt nicht lange her, daß in Corſica hundert handſchriftliche 
Briefe von Napoleon aus ſeiner fruͤhen Jugend, von der 
Militairſchule in Brienne in feine Heimat an Altern, Ver: 
wandte und Freunde, außerdem Denkfchriften aus bderfel: 
ben Epocye feines Lebens über die Pflanzung der Maul: 
beerbäume in Corfica u. f. m. entdedt wurden. Was davon 
in der Akademie der moralifhen und politifchen Wiſſen⸗ 
Schaften und bald durch die Journale bekannt wurde, er: 
regte allgemeine und gefpannte Theilnahme. Wenn man 
nicht ganz Unrecht hätte, in folgenden Auszügen, unter 
den Umijtänden, welche die Aufmerkſamkeit auf fie gelenkt 
haben, gewiffermaßen indirecte Bekenntniſſe zu fehen, fo 
würden fie vor jenen Briefen und Denffchriften, materiell 
freitich nicht, aber dem Geifte nach vielleicht einen Vorzug 
voraushaben. Der Heros, welcher der Menfchheit Ge: 
fege auferlegen twoird, wartet unter den Schlachten, welche 
er in Ägppten liefert, daß die Stunde ſchlage, wo er mit 
einem einzigen Schritte die gefammte Mitwelt unendlich 
weit hinter ſich laffen wird, um am Ende feiner Lauf: 
bahn auch einem unendlichen Kalle zu erliegen. Sein gan: 
zes Schickſal bis auf die legte Kataftcophe ſcheint Bona⸗ 
parte, als er in Ägypten war, im Geifte vorausgeahnt 
zu baben. 

Sn den „Essais de morale et de politique” von 
Bacon, und zwar dem erften Theile, Liegt das Zeichen an 
folgender Stelle: 

Es tft eine fonderbare Reidenfchaft, über bie Andern herr⸗ 
ſchen zu wollen, indem man feine eigene Freiheit verliert. Man 
fleigt nicht ohne Mühe gu den großen Würben hinauf. Man 
gelangt durch bie Arbeit zu größern Arbeiten, duch Würden 
gu den Würben. 

Es tft ſchwer, fi auf den großen Stellen zu erhalten, 
und man wird ihrer nicht beraubt, ohne einen Ball oder we⸗ 
nigftens eine Berbunfelung (une eclipse) zu leiden, welches im: 
mer eine traurige Sache if. Cum non sis qui fueris, non es. 
Car velis vivere? 

Man Tann nicht immer ſich zurüdztehen, wenn man will; 
oft will man es nicht, wenn man es Tönnte. Die Mehrzahi 
ber Menſchen Tann ein Privatleben nicht ertragen, ungeachtet 
des Alters und einer ſchlechten Geſundheit, welche doch ben 
Schatten und die Ruhe fodern. Sie gleichen jenen alten Bür: 
gern, welche, außer Stande in ber Stadt herumzuwandeln, fich 
noch vor ihre Ihüre fegen und ſich ein Schauſpiel geben, obs 
fhon fie Gefahr laufen, daß man ihrer ſpotte. 


I gerreißen. 


Diejenigen, welche in den großen Yadern find, Haben der 


| Meinung der Andern nöthig, um ſich glücklich zu finden; wenn 


fie nach Dem urtheilen, was fie felbft empfinden, fo werben fie 
nicht finden, daß fie es feien.. Aber wenn fie auf Das Acht ge: 
ben, was die Andern benfen, unb wie fehr man wänfdt, an 
ihrem Plate zu fein, To werben fie ſich durch biefe Meinu 
der Andern glüdlich finden, während fie vielleicht in fich ſel 
fühlen, daß fie es nicht find; denn fie find bie Erſten, um ihre 
Schmerzen zu fühlen, obſchon fie bie Legten find, um ihre Feh⸗ 
ler gewahr au werben. Die Männer von Ginfluß kennen ſich 
gewöhnlich nicht, weil fie, von ben Geſchaͤften zu, ſehr einge- 
nommen und zerftveut, nicht bie Zeit haben, an die Sorgen zu 
denken, weldge der Körper und der Geiſt erfobern. 

Das Zeichen im zweiten Bande findet fich bei Seite 
124, welche Folgendes enthält: 

Die Gewohnheit der Triumphe bei den Römern war Wir 
ein eitles Schaufpiel, ſondern eine eble und Eluge Richtung, 
biefe drei weſentlichen Punkte in fich enthielt: ben Ruhm und 
die Ehre der Generale, bie Vermehrung des öffentlihen Scha⸗ 
ges und Entſchaͤdigungen (Geſchenke) für die Soldaten. Aber 
vielleicht paßt biefe auffallende Ehre des Triumphes nicht für 
die monarchifchen Staaten, außer nur in ber Perfon ber Rbs 
nige ober ihrer Söhne. Auf biefe Art finden wir fie bei den 


"Römern in den Zeiten ber Kaiſer, welche fich und ihren Göh- 


nen die Ehre bes Triumphs für die Kriege vorbebielten, welche 
fie in Perfon zu Ende geführt Hatten, und den Generalen nur 
das Oberkleid und andere Zeichen bes Triumphes zugeflanden. 
Damit ich diefen Abfchnitt fehließe: Niemand, wie bie hei⸗ 
lige Schrift fagt, kann burd feine Bemühung einen Ellenbogen 
feiner Natur hinzufügen; aber bei ber Schöpfung von Königs 
reihen und Staaten ift ed in ber Macht ber Fürſten und Der- 
jenigen, welche die Zügel ber Regierung hanbhaben, ihr Rei . 
u vermehren und auszubehnen; denn indem fie mit Klugheit 
huliche, ober von den bafelbft vorgefchlagenen Geſetzen wenig 
verfchiedene Belege einführen, ift es fiher, daß fie unter ihre 
Nachwelt den Samen ber Größe auswerfen. Aber gemeiniglidh 
benten bie Fuͤrſten an diefe Dinge nicht und überlaffen die Be- 
flimmung darüber dem Glücke. 


Bon den Unruhen und Aufftänden. 


Diejenigen, weldye das Steuer ber Regierung in ber Hand 
haben, müflen die Staatsftürme vorausfehen Eönnen; fie find 
gemeiniglich mehr zu fürchten, wenn bie Dinge ſich der Gleich⸗ 
heit nähern, wie bie natürlichen Stürme häufiger find gegen 
bie Zags und Nachtgleichen; und ebenfo wie e8 zuweilen boble 
Windflöße gibt und bas Meer im Geheimen fhwillt, fo bewegt 
und regt ſich auch zumeilen ber Staat auf, ohne daß man die 
Urſache davon Eennt. 


Der ganze übrige Theil dieſes Capitels: „Des trou- 
bles et des seditions”, fcheint die Aufmerkfamteit Bona: 
parte’8 auf eine vorzuͤgliche Weiſe erregt zu haben. Man 
ftöße unter andern Stellen auf folgende: 


Es ift auch gewiß, wie Macchiavell bemerkt, daß, wenn bie 
Fürften, welche die allgemeinen Väter fein follen, ſich einer Par: 
tet anfchließen, der Staat in Gefahr if, unterzugeben wie ein 
Schiff, welches man nad einer Seite überladen hat. Das Bei: 
fpiel Heinrich's LIL., Könige von Frankreich, tft ſehr bemerkens⸗ 
werth; er ſchloß fich im Anfange an bie Ligue an, um bie 
Proteftanten niederzuhalten, und bald nachher Tehrte ſich bie- 
felbe Ligue gegen ihn. 

Man muß die Ungufriebenbeiten nicht verachten, weit fie 
lange Zeit vorhanden gewefen felen, ohne auszubredden. Wenn 
alle Dämpfe nicht einen großen Sturm herporbringen unb fie 
umellen fi aufzulöfen ſcheinen, fo {ft es gleichwol ficher, daß 

e auf irgend eine Stelle fallen werden; und wie das Tpanifche 
Spruͤchwort fagt: zuletzt wird ein Nits den Strid 
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In dem orten Merle, dem von Frau v. Stael: 
„Sur Vinfluence des passions”, findet ſich das Zeichen 
beim erften Theile in der Mitte des Gapitels: „Sur lam- 
bition.” Man tieft hier: “ 

- Man beaudt nur bie Geſchichte aufzufchlagen, und man 
wird bie Schwierigkeit, die Früchte bes Ehrgeizes feſtzuhal⸗ 
ten, erkennen. Sie haben gu Feinden die Mehrheit der Pri⸗ 

en, weldye alle eine neue Ziehung der Looſe verlangen, 
da fie in dem gegenwärtigen Refultate bes Schickſals eines ers 
halten haben. Sie haben zu Feinden ben Zufall, welcher einen 
fehe regelmäßigen Gang hat, wenn man in einem gewiffen 
Beitraume unb mit einer Anwendung im Großen rechnet; ben 
Zufall, welcher beinahe biefelben Wendungen (chances) von 
Gluͤck und Mislingen herbeiführt und es übernommen gu ba: 
ben ſcheint, das Glüd unter die Menfchen gleich gu vertheilen. 
Ste Haben zu PBeinden bas von dem Publicum gefühlte Bes 
dürfniß, von Neuem zu urtheilen und zu wählen, einen gu oft 
wiederholten Namen zum entfernen, bie Aufregung durch ein neues 
Ereigniß zu empfinden. Endlich, bie aus obfcuren Menſchen 
zufammtengefegte Menge will, baß ein auffehenerregender Sturz 
von Beit zu Zeit den Werth ber Privaszuftände erböhe und 
den abfiracten Ralfonnements ein ſtarkes Gewicht leihe, welche 
bie friedlichen Vortheile ber gewöhnlichen Befltimmungen preifen. 

Die hervorragenden Pläge werben auch verloren in Kolge 
der Veränderung, welche fie auf Diejenigen ausüben, welche fie 
befigen. Der Stolz ober bie Traͤgheit, das Mistrauen oder bie 
Berblendung erwachſen aus dem beftänbigen Beſitze ber Macht. 
Diefe Stellung, wo die Mäfigung fo nötbig iſt als der Er⸗ 
oberungsgeift, erheiſcht eine faft unmöglicdhe Vereinigung, und 
Die Seele, welche fich abmattet ober beunruhigt, fich beraufcht 
ober erfchridt, verliert bie nöthige Kraft, ſich feftzuhalten. 

In dem zweiten Theile dieſes Werkes finder fich das 
Zeichen auf der zweiten Seite des fiebenten Capitels: „De 
Vesprit de parti.” Hier lieft man Folgendes: 

Man muß als Zeitgenoſſe einer teligiöfen ober politifchen 
Revolution gelebt haben, um zu wiflen, welches bie Kraft bier 
fer Leidenfchaft iſt. Sie iſt die einzige, deren Macht ſich nicht 
gleich erweift zu allen Zeiten und in allen Ländern. Kine Art 
von Bährung, durch aufßerorbentliche Begebenheiten hervorge⸗ 
zufen, entwickelt biefes Gefühl, deſſen Keim ſtets bei einer gro: 
Sen Anzahl Menfchen vorhanden ift, aber mit ihnen fterben 
Tann, ohne daß fie jemals Gelegenheit Hatten, es zu erkennen. 

Leichtfertige Zänkereien wie bie Streitigkeiten über bie 
Mufit, über die Literatur koönnen einige oberflaͤchliche Vorſtel⸗ 
lungen von ber Natur des Parteigeiftes geben; aber er eriftirt 
nur ganz, er ift nur dann bie verzehrende Thätigkeit, welche 
die Generationen und die Königreiche aufreibt, in jenen großen 
Kämpfen, wo die Einbildungskraft alle Motive des Enthuſias⸗ 
mus und bes Haſſes ohne Maß hervorloden ann. 

Während der Jahrhunderte, welche von ben veligiöfen Streis 
tigfeiten zerrifien wurden, bat man gefehen, wie unbefannte 
Menſchen, ohne eine Vorftellung von Ruhm, ohne einige Hoffs 
nung, ſich bekannt zu machen, alle Mittel anwandten, allen 
Gefahren Trotz boten, um der Gache, welcher fie ſich geweiht 
hatten, zu dienen. ine viel größere Zahl unter ben Menfchen 
mifcht fich in die politifchen Streitigkeiten, weil bei ben Inter⸗ 
effen diefer Gattung alle Leibenfehaften ſich mit dem Parteigeift 
verbinden und ihn beflimmen, biefer ober der andern Fahne 
zu folgen; aber der bloße Fanatismus, zu allen Zeiten und zu 
Beer hi Zwecke es ſei, eriftirt nur bei einer gewiflen Anzahl, 

im 16. Jahrhundert Katholiken oder Proteſtanten ges 
weien wären und heute fi zu Ariſtokraten ober Jakobinern 
machen. 

Die Eraltation Deffen, was man bie Philoſophie nennt, 
eine —— wie ber Eultus ber ehe een 
Fehler führen wei entgegeng ‚un ⸗ 
ſchied der —* Ober ber Zufall eines erſten Wortes iſt es, 


welcher in ber gemeinen Giaffe aus zwei Parteimd 
Feinde ober Berfhmorene a. sel Parteimännen qwei 


Aus Mercier’s „Visions philosophiques” ift ſchließlich 
bet folgende Auszug: 


Die Brille Achtzehnter Traum. 

Ich hatte einen von jenen herumftreichenden Gcheimen ge: 
fehen, welche fi rähmen, die Zukunft vorberzufagen. Während 
er frech log und auf Seelen, welche ſich der Reugierbe und bem 
Schrecken Hingeben, jene fonderbare Übermacht ausübte, weiche 
die niedrigfte Claſſe von Menſchen über die Schwächen böber 
fiehender, gemeiniglich über ihre Beſtimmung unrubiger Men: 
fen zu ergreifen weiß, fagte ih mir: biefer Spitzbube iſt 
ein Betrüger, aber wenn feine Wiſſenſchaft nicht eitel wäre, 
wäre es nicht nüslih, etwas von zulünftigen Begebenheiten 
ercathen zu önnen. If nicht die Klugheit fdhon eine Ark, 
Dasjenige wahrzunehmen, was eintreffen fann? Sener Inftinet, 
welcher uns anfagt, was uns ſchaͤdlich fein Tann, und die ge 
—* Ahnungen, ſind ſie nicht ein innerer Sinn, welchen ein 

öherer Grab von Aufmerkſamkeit vervollkommen koͤnnte Die 
Vergangenheit, bie Gegenwart find nichts für uns in Berglei- 
hung mit der Zukunft, welche der Zweck unferer Gedanken und 
unferer Arbeiten wird; aber während die vergangenen Beiten in 
dem Focus unfers Gebächtniffes wie in einem einzigen Punkt fich 
zu verfammeln kommen, ift die Zukunft wie eine undurchdring⸗ 
liche Mauer, woran der Hellſinn fcheitert. Wäre es nicht gu 
nen, vor wir einen Set —8— künftigen Beſtimmungen 
einſehen Tönnten, um den Begebenheiten, welche unſer warten 
defto befter Stand zu halten? ® ſ 


Im Verfolge dieſer Viſion laͤßt Quixote, der Gott 
des Indus und der Erde, durch den Ungeſtuͤm dee Men: 
ſchen bingeriffen, welche ihre Beſtimmung zu kennen wuͤn⸗ 
(hen, Brillen mit zwei Glaͤſern unter fie vertheifen, welche 
eine doppelte Eigenſchaft hatten. Won der einen Seite 
zeigten fie die Summe bes Gtüdes, deffen man genießen 
önnte, und von der andern ſah man das Unglüd, wel: 
es man zu fürchten hatte, in feinem ganzen Umfange. 
Das Folgende ſteht woͤrtlich in der Viſion: 


Man ehrte Misnar als den tapferften Feldherrn von Ins 
bien; unter bie fi um ihn brängende Menge geftatteten igm 
bie Bewunderung, bie Ehrfurcht, welche fein Name einflößte, 
einen freien Zugang. Er war einer ber Erſten, welche biefes 
gefährliche Geſchenk erhielten. Er nahm es mit einem iconis 
ſchen Lächeln auf wie Einer, der gleichgültig ober über fein 
Geſchick erhaben if. Misnar heftete feine Blicke nach der Seite 
des Gluͤcks. Gr fah den Sieg an feinen Wagen gekettet, uns 
terworfene Städte, beſiegte Völker; Dichter, beeifert feine ho⸗ 
hen Thaten zu fammeln, um fie ber Nachwelt zu überliefern. 
Misnar hätte lange glüdlid und zufrieden gelebt; aber er 
wollte die Folge feiner triumphirenden Weftimmung kennen. — 
Welche Veränderung! Gin eiferfüchhtiger König ſetzt ihn ab 
und verbannt ihn, und Diejenigen, welche er mit Gum ⸗ 
gungen überfchüttet bat, zerreißen ihn um bie Wette. e 
Bildfäulen, welche man ihm errichtet hatte, werben nieberges 
riffen, bie Infchriften gestrümmert. Misnar bleibt flare vor 

rſtaunen. Man fah ihn während ganzer Jahre unempfindlich 
gegen bie Palmen, welche feine Stirn befchatteten. Unter den 
glänzenden Feſten, welche zu feinen Ehren angeftellt wurden, 
hörte er eine Stimme ihm ins Ohr fluͤſtern: Du wirft in 
ber Berbannung und in ber Vergeſſenheit erben! 
Wie oft fluchte er dem Augenblide, wo er gemwünfcht hatte, eine 
ſolche Zukunft zu ſehen! - 


Napoleon hatte eine geheime Neigung, an Vorzeichen 


zu glauben; vielleicht. machte biefe Wifion einen tiefern 
Eindrud auf ihn, vieleicht ahnte er dabei dunkel bie Ka⸗ 
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taftroyhe voraus, welche am Schluſſe der Rieſenaufſbahn 
feiner wartete. 187, 





Sokrates nach dem Grabe feinee Schuld zum Schug ge: 
gen neuere Verunglimpfung. Wen Theodor Hein: 
fius. Peipzia, Kalmann. 1839. Gr. 8. 8 Br. 


In einer controverd geworbenen Sache Tann eine mitzebenbe 
Schrift des Charakters einer polemifchen ſich nicht wohl ent: 
äußern, ohne der Foͤrderung des Ausichlags entgegengutreten: 
denn die Sonftruction wird da fofort durch bie @inreden der 
Gegner efäbehet wo die Abwehr fehlt. &o bei vorliegendem 
werkchen. iſt, wie der Verf. felbft erklärt, veranläßt durch 
9. 8. Forchhammer's in „Die Athener und Sokrates, die Ge⸗ 
fegtichen und der Revolutionnair” (Berlin 1837) gegen Sokra⸗ 
tes erhobene Anklage und Rechtfertigung des Verfahrens ber 
Athener in feinem Proceſſe. So wenig wir diefer Anfiht uns 
bedingt beipftichten moͤchten, ebenſo wenig vermögen wir gleich: 
mol ben Ton und die Methode zu billigen, welche wir im vors 
Hegenden Buche finden. Die Unterfucdhung eines Streitpunktes 
von biefem Belange und aus einer fo entfernten Zeit erfobert 
nicht blos eine gründliche Kenntnig der einjchlagenden Btaats: 
und Rechtsnerhältniffe, fondern auch ein forgfältiges Zufammen- 
ſtellen und Prüfen der Quellen, aus welchen uns die bezügli- 
chen Borfälle bekannt find; dic Daxlegung beider vermiflen wir 
hier. Noch mehr, wir vermiffen fogar ein betaillirtes Einge⸗ 
ben auf die einzelnen Punkte der Forchhammer'ſchen Schrift ; 
es liegt nichts als eine leicht gefügte Zufammenftellung bekann⸗ 
ter Data über Sokrates' Leben und nicht viel unbelannterer 
Dieta über feine Philoſophie in den erſten Abfchnitten bes 
Buchs, und ein den Standpunkt der Unterſuchung um nichts 
weiter rüdendes NRaifonnement über bie Klagepuntte und das 
Verfahren im Proceffe gegen Sokrates in den legten Abfchnitten 
vor. Über letzteres namentlich fühlt ſich Ref., ein — wenn: 
yes nur moberner — Zurift, geneigt, völlig den Stab zu 

sehen. Die Bemühungen beö Verf. gehen überall nur bahin, 
zu zeigen, daß bie ganzen Quellen, aus benen hier gefchöpft 
werden "onne, widerfprechendb ober trübe feien, weshalb es ge: 
rathener fcheine, bei dem alten Glauben zu verharren an bie 
—— Eharakterreinheit des Sokrates. Das iſt das fo 
gewoͤhnliche als verderbliche Appelliren von dem Verſtande an 
Das Gefühl, von dem Rechte an bie fogenannte Billigkeit. Das 
Streben nach Humanität führt den Berfaffer an eine gewiſſe 
Grenze, wo er — es geſchieht an ber Spihe und am Schluſſe 
us Bude — Sokrates mit Chriftus parallelifir. Wo foldhe 
Sedankenwoͤchter an der Thüre fiehen, da findet freilich die freie 
Jorſchung ſchwerlich Eingang. Iedes, wenn auch nicht evident 
begründete Urtheil, das ſich hiſtoriſch an Jahrtauſende lehnt, 
wenn es bie Welt beglüͤckt, erſegt, nach dem Verf. (S. 2), bie 
Kraft einer doch nie * findenden Wahrheit faſt vollſtaͤndig. 
Aber antiqua probo ein Ruheliffen, kein Kampfihwert 





8 Der fansäfflhen Meontuen {ei 

Range vor der evolu fpielte der Name 
Batob’s eine Rolle in der Geſchichte der Selten und Parteien. 
In der chriſtlichen Kirche des 6. Jahrhunderts gab es eine 
Sekte von Ketzern, weiche Jakobiten (Monophyfiten) hießen und 
ner Bine Natur in Ehriſto annahmen. In England nannte 
man .bie Anhänger des 1688 vertriebenen Jakob's II. und feine 
Nachkommen, die ben Nachfolgern der Stuarts den Eid vers 
weigerten und ihre eigenen Kirchengemeinben bildeten, Jakobiten. 
In Portugal gab es eine geheime Geſellſchaft, die Iacobeos, über 


weiche die Megierang 1769 eine ſtrenge ung ergehen lieh, 
Auch Frankreich hatte 1368 eine große Partei, bie den Namen 
der Zacquerie führte. Als nämlich während der Gefangenſchaft 
Johann's des Guten in England Frankreich in die größte Sers 
rüttung gerieth, empörten ſich auch bie Landleute, befonders im 
nordlichen Frankreich, und vergalten den Oruck des Abeis, un: 
tee bem fie fo lange gefeufzt hatten, mit ben furdhebarften Geau⸗ 
famfeiten. Sie bildeten einen Berein unb nannten fish. bie 
Jacquerie, angebitch weil bie Ebdelleute oft ſpottiſch ben gewiss 
bandelten Bauer den Jacques bonhomme genannt hatten. Es 
dauerte lange, che man biefer Rotten wieber Dieifter wurde. 
Endlich erhielt Frankecich 1789 feine Zalobiner. Gie bekamen 
birfen Ramen von bem Orte Ihrer Werfammiungen, einem ehe: 
maligen Dominikanerkloſter in Paris, glagen übrigens eigentlich 
ans einem End dreton hervor, ber aus 12— 15. Deputisten bee 
Bretagne beftand. Die Lifte diefes Clubs war mit bem Namen 
der achtungswertgeften ÜDänner geziert, weiche die innigſte 
Bereinigung ber Tugend wand Minfieht darfiellten, ‚und ihee 
tungen waren ein fortlanfenber Lehreusfus ber gefanben Bes 
unit. Erf fpiter antete dieſe Feng Bi ſehr 30. daß, nach 
er Mittheilung eines Mitgliedes elben, nachherigen 
Biſchofs EOré goire, ber im September 1792 nach einem Jahre 
ber Abweſenheit in der Berfammlung ten, fie nicht 
mebr zu erkennen war: Es war bamals mehr erlaubt, 
eine andere Meinung zu haben als bie pariſer Wactionen. Uns 
willig über biefen Drud, verlangte Breögeire zum Gpotte, daß 
künftighin ſtets an der Thüre angefihlagen würde, zu weicher 
Meinung man an jebem Tage verpflichtet ſei. Er ſelbſt fagt, 
daß er nach biefer Ironie, die ihm große Misbill zugezogen 
habe, nie wieder in eine Berfammlung gegangen, bie ſouft an⸗ 
ftändig und vernünftig geweſen, nun aber ein Spielhaus bee 
Bactionen geworben fei. Daher ift es nöthig, in ber Gefells 
Br der Jakobiner zwei ganz entgegengefegte Phafen zu unters 
ſcheiden, und noch ungerechter iſt es, alle Mitglieder jener Ges 
fellfchaft mit dem Bannfluche zu beiegen und den Ramen: Ja⸗ 
kobiner, überhaupt zu branbmarken, wie 3. 8. ein gewiſſer 
Mafon gethan bat, der in feinem Supplement zu Johnſon's 
Wörterbuche (London 1801) einen Jakobiner für „ein lied der 
teufliſchen Elique erlärt, welche als Grundſatz auffiche, bef 
man Jeden erwärgen Eönne, der in politiſchen Dingen anders 
denke als wir, und daß dies fogar verbienftlich fei”’. Ähnliche 
Schickſale und parteiifche Urtheile haben freilich auch ambere 
mehr oder minder geheime Gefellfchaften betroffen. 25. 
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Der Freiherr von Sandau, oder bie gemifchte Ehe. 
Eine Gefchichte unferer Tage. Bon 8. ©. Brett: 
fhneider. Halle, Schwetſchke und Sohn. 1839. 
&r. 8 21 ©r. 

In mancherlei Formen und Geflalten, und, nach 
deutſcher Weife, in allerlei Schriften, macht die öffents 
liche Theilnahme an den neueften Eirchlichen Seren und 
Wirren, an den vielfeitigen Streitfragen, bie durch bie: 
felben neu angeregt wurden, fi) fund. Von dem Heren 
Dr, Bretſchneider war am wenigften zu erwarten, daß er 
diesmal ſchweigen werde. Man ift’S gewohnt, daß er 
gern jede Veranlaffung ergreift, über theologifhe und 
kirchliche Gegenftände, oder auch über andere, wenn fie 
eben zur Sprache kommen, ſich vernehmen zu laſſen. 
Wer fih einmal fo, wie er, zum Publicum geftellt und 
einen fo einflußreihen Plag eingenommen bat, ber kann 
und darf kaum fchmeigen, wenn wichtige Ereigniffe oder 
neue Richtungen in ber Öffentlichen Meinung ben wohl: 
befannten und kundigen Sprecher zur Abgabe eines Vo: 
tums herausfodern; man mürde fonft meinen, er fe 
müde und gleichgültig, ober zweifelhaft und unentfchieden, 
oder er habe nicht den Muth, frei und offen in dem 
vorliegenden Falle ſich auszufprehen. Es ift alfo ganz 
in der Ordnung und faft eine Nothwendigkeit, daß er 
wieder das Wort nimmt. 

Die Sache, um die es fich handelt, iſt notoriſch hoch⸗ 
wichtig. Der neuefte Eirchliche Streit, angeregt von einer 
katholiſchen Partei, -die fich ſelbſt für die Kirche, für 
die echt Eathofifche und alleinwahre hält, greift viel tiefer, 
als es beim erſten Anblicke fcheinen mochte, in das Leben 
der Gemeinden, der Völker und Staaten, der Familien 
und zahllofer Individuen ein. Er droht die gegenfeitigen 
Berhältniffe der Katholifchen und Evangelifhen, bie lange 
in Frieden und Einigkeit beieinander gewohnt, unheilbar 
zu zerrütten; er bat eine Flamme angefchürt, die wol 
no einen furchtbaren Brand entzinden möchte, einen 
Kampf, der blutig enden könnte, wenn die Evangelifchen 
gleich fanatifch wie jene Partei den Handſchuh aufhöben, 
der fo muthwillig und ſchnoͤde ihnen hingemworfen wird. 
Jene Eiferer, die, als hätten fie gleich tapfern Sieben 
ſchlaͤſrn in alter Zeit fich zur. Ruhe begeben und die 
ganze neuere. Zeit mit ihren gewaltigen Bewegungen im 
wifienfchaftlichen, kirchlichen, politifhen und Volkdleben 


verfchlafen, nur von böfen Träumen verfolgt, nun beim 
Erwachen fortfahren, wo fie flehen geblieben, als fei indeß 
nichts, gar nichts gefchehen, nichts gedacht und nichts 
erforfcht, nichts gefucht und nichts gefunden, nichts ges 
wolt und nichts gethban, überhaupt nichts erlebt worden, 
und bie wieder anheben das alte Lieb, deſſen wunberliche 
Weiſe dem Gefchlechte biefer Zeit gar feltfam und fremd 
erfcheint, fie wiffen wohl, was fie mollen, aber nicht, was 
fie thun. Bon ihnen heißt e8 mit hoͤchſtem Rechte: fie 
haben nichts gelernt und nichts verlernt, und fo verfuchen 
fie im Ernft, die ganze heutige Welt wie ein Puppens 


theater, bei dem man leicht wieder von vorn anfangen 


kann, zurädzufhrauben in eine Stellung, aus der fie 
in manchem heißen Kampfe ſich herausgearbeitet hat. 
Viele fehen mit fpöttifhem Lächeln, Andere mit wohls 
meinendem Bebauern, Andere mit tiefem Unmuthe auf 
dieſes thörichte Beginnen hin; Manchen erfcheint es gar 
nicht fo thöricht und unzeitig, fondern recht klug und zeitges 
mäß, und weil Solcher doch Mehre find, ale man ers 
warten mochte, fo iſt e8 um fo weniger ungefährlidh, 
noͤthigt vielmehr zu einem entfchloffenen, Eräftigen und 
umfichtigen Widerſtande. 

Es handelt ſich darum, ob wir uns wieder unter 
das Inechtifche Joch wollen beugen laffen, von dem wir 
frei geworden find, ob wir ruhig zufehen wollen, wenn 
die Glieder der evangelifchen Kirche nicht nur als Kitzer 
gefhmäht, verfloßen und verflucht — worüber wir groß⸗ 
müthig und im Bewußtſein unferer gerechten Sache uns 
binwegfegen innen —, fondern auch in ihren heiligen, 
wohlerworbenen, theuer erfauften und unveräußerlichen Rech⸗ 
ten gekraͤnkt und in einer hochwichtigen Angelegenheit 
von der trogigen Willkuͤr einer fremden Macht, gegen 
beren gebieterifchen Einfluß wie unabläffig proteftiren, ab⸗ 
bängig gemacht werden follen. Wie man audy bie Streits- 
frage über die gemifchten Ehen auffaffen mag, bie ein: 
zige Foderung dee roͤmiſchen Curie und eines Theils des 
katholiſchen Klerus, daB alle Kinder folcher Ehen der 
katholiſchen Kirche angehören follen, fo begründet fie fein 
mag im Dogma der Römifchgefinnten, ift nicht nur für 
und ehrenrührig, fondern verlegt auch unfere theuerften 
Intereſſen und ift von viel tieferer Bedeutung, ale 
Viele meinen. Sie ſteht auch keineswegs iſolirt da, 
fondern hängt mit Anfichten, Behauptungen, Anmafun- 


- 
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gen zufammen, gegen bie wir uns flandhaft verwahren | Öffentliche Verträge und anerfannte Staatsurkunden ihnen 


en. 

Es handelt ſich weiter darum, ob wir uns mollen 
veruetheilen laſſen zu einem totalen Stiliftand in aller Er: 
kenntniß und Forſchung hinſichtlich der hoͤchſten Angeles 
genheiten des Lebens, zum Aufgeben jeder freien Be⸗ 
wegung und jedes Fortſchrittes des Geiſtes. Für jene 
Partei gibt's keinen Fortſchritt, und ſie will keinen dul⸗ 


den. Ihr iſt die Kirche ein ſtagnirender See — um nicht 


Pfuhl zu ſagen —, in welchem immer und immer das 
alte truͤbe Waſſer aufwallt und, oben ſchwimmend, alles 
Leben in der Tiefe darniederhaͤlt. Die Jahrhunderte gehen 
voruͤber und die Geſchlechter der Sterblichen mit ihnen, 
und dieſelben Feſſeln ſollen Alle umſchlingen, jetzt wie 
fruͤher. Alles Ringen der Geiſter nach Licht, alles Stre⸗ 
ben und Leben der Wiſſenſchaft iſt ihr nur ein nichtiges 
Spiel, hoͤchſtens fuͤr die irdiſchen Jatereſſen brauchbar, 
für das chriſtliche Leben unfruchtbar. Was hat die Wil: 
fenfhaft ausgerichtet in diefer erflarrten Kirche, in ber 
zwar noch chriftliches Leben innerhalb ber Gemeinde, aber 
mur die todte Form im Regimente herrſcht? Welchen 
Irrthüm hat man, erleuchtet vom Licht der erkannten 
Wahrheit, aufgegeben, welchen Misbrauch abgefchafft? 
Und daß kein Irrthum, Eein Misbrauch vorhanden fei, wagt 
man Das zu behaupten im Angeficht fo vieler erleuchteten 
Katholiken, die über den Verfall der Kirche Elagen, womit 
gewiß nicht blos die Abnahme ber päpftlihen und bifchöf: 
lichen Macht gemeint tft? Oder bat man vergeffen machen 
koͤnnen, daß ſchon vor 400 Jahren nicht Einzelne nur, 
Sondern große Kirchenverfammlungen laute Beſchwerden 
erhoben uͤber fchreiende Misbraͤuche, die noch heute be: 
fiehen, eine Reformation an Haupt und Gliedern foder⸗ 
ten, die noch heute verweigert, ja, für ganz unndthig 
erklärt wird? Die Wiffenfhaft bat die Geifter empfäng- 
licher gemacht für Forſchen und Prüfen, freier von den 
alten Banden bed Wahns, des Vorurtheils, bes Irr⸗ 
thums und des Aberglaubens, hat mitgewirkt, den todten 
Buchftaben zu beleben, das zu fehr verleiblichte Dogma 
zu vergeiftigen, fie hat den Blick unummölkter, die An: 
fiht reiner und heller, die Ausſicht weiter und von 
ihrem Standpunkte aus bie unerfchätterlihe Wahrheit bes 
Chriſtenthums anfchaulicher gemacht, das lautere Gold 
von ben Schladen gereinigt. Und das Altes ſoll Frucht: 
los, ganz vergebens fein für die Kirche, die, an Men⸗ 
(henfagungen wie an eherne Feſſeln gebunden, Alles 
verfhmäht, was nicht von Rom ausgegangen, von wan⸗ 
nen immer nur biefelben Machtſpruͤche herübertönen, bie 
alles Forſchen und Prüfen für überflüffig, wo nicht als 
verdammlich bezeichnen, bie alten Bande wieder fefter 
fchlingen, den Buchflaben Über den Geift erheben und bie 
Geiſter einer tyrannifhhen Gewalt untertban machen fol: 
Ion? Und die fi) nicht unter das Enechtifche Joch beugen 
toollen, follen eben barum als Abtrünnige von ber wah⸗ 
ven Kirche Chriftt, als Empörer gegen die heilige Orb: 
nung, als bem Gericht Verfallene an einer halben Dul: 
bung fich genuͤgen laſſen und gutwillig verzichten auf 
bie Gteichheit der Rechte, bie, wenn fie auch nicht durch 


verbürgt wäre, ebenfo gewiß durch bas Klare Zeugniß des 
göttlichen Worts wie ber gefunden Vernunft begründet tft? 
Daß man von Rom aus ber großen evangelifchen Ge⸗ 
meinde noch immer bie Auerkeanung cds Schwaſterkirche 
verfagt, das ift zwar fehr confequent, aber quch fo ungen. 
vecht wie lieblos. Wir ſtehen nicht als Fremde, noch 
weniger als Feinde der römifchen Kicche gegenüber; wir 
ehren fie als Schweiter ‚allenfalls auch, wiewol nicht un: 
bedingt, nicht ein unfere Glaubens: und Gewiffensfrei- 
heit beſchraͤnkendes Recht ber Erfigeburt ihr einraͤumend, 
als die Ältere, und beklagen ihren flogen Irrthum, wenn 
fie uns fort und fort nur al& eine Sekte, eine Eegerifche 
Partei behandelt. Wir bürften unfere Gemeinde mit 
mindeftens gleichem Rechte, wie jene fich fetbft, nicht nur 
eine, fondern aud die Kirche und mit noch größerer 
Wahrheit die apoftolifhe nennen. Denn wenn aus 
einer Gefellfchaft, in der ungeheuere Misbräuche uͤberhand⸗ 
genommen und eine bespotifche Gewalt die urfprünglichen 
einfahen Grundfäge und Inſtitutionen, die Rechte der 
Stieder und ber WVerwaltungsbehörden unterdbrüdt hat, 
eine größere ober Eleinere Anzahl’ treuer Genofien, nach⸗ 
dem ſie vergebens die Abftelung der Misbraͤuche und bie 
Ermäßigung der ufurpirten Gewalt gefobert hat, aus: 
fheidet oder ausgefloßen wird und nun, zu der urfprüng: 
lichen Verfaffung zuruͤckkehrend, auf dem Einen Grunde, 
der für alle Zeiten gelegt iſt, fich als befondere Geſell⸗ 
[haft conflituirt, fo hätte die, von der fie ausgegangen, 
Doch gewiß kein vernünftiges und moralifches Recht, ihr 
bie Anerkennung als gleichberechtigte Gemeinfchaft zu ver: 
fagen und fie Lediglich als abtruͤnnige Sekte zu behan- 
dein; treu den urfprlnglichen "Grundfägen und Verfaſ⸗ 
fungsformen, fefthaltend an den Maren Zeugnifien bes 
Stifterd und an der echten, allein entfcheidenden Ur: 
kunde feiner Stiftung, dürfte fie fogar als die echtere 
Erbin feiner Güter, als bie eigentliche von ihm gegrün- 
dete Gemeinde ſich betrachten. Die evangelifche Kirche 
iſt nicht eine neue, willkürlich improvifirte, fondern bie 
erneute, von milltürlichen Menfchenfagungen geläuterte, 
alte, apoftolifhe Kirche und darf mit gleichem Rechte 
wie die griechifche fobern, daß die roͤmiſche fie als Schwe⸗ 
ſter anerkenne. Es ift aber auch nicht der echte Katho: 
licismus, es iſt nur der Papismus, ber uns biefe An: 
erfennung verweigert, und nur die immer wiederkehrende 
Verwechfelung ber Kirche mit bem Klerus und ber Hie⸗ 
tacchie, der Wahn, dieſe fel die Kirche, verleitet zu dem 
batd heimlichern, bald oͤffentlichern Angriffen und Feind⸗ 
feligeiten gegen bie Evangelifchen, unter denen chriftficher 
Geiſt und chriftliches Leben feit drei Sahrhunderten un: 
verkennbar fich bezeugt hat. Indem man uns zur Rüd: 
kehr in den Schoos der Mutterkirche einladet und herein⸗ 
nöthigt, fobert man doc, zunaͤchſt nur refignirte Unter: 
werfung unter bie Auctorität bes römifchen Stuhls; und 
wollten wir mit "as Überzeugung bazu 
uns verfteh,ahrge 
genze "Ahle. zulen, den ſchweren Schritt uns zu erleichtern, 
ja, —n möchte wol einige Ketzerei einſtweilen uns zu 
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gute halten. Daß wir aber keinen Papſt, Beinen menfch> 
lichen Herrn und Gebieter unfers Glaubens anzuerkennen 
vermögen, das iſt die Ärgfte Kegerei, das berechtigt bie 
Roͤmiſchgeſinnten, uns als Abtrünnige, als Irrglaͤubige, 
als Außerkirchliche zu fchmähen, zu haflen, zu verfluchen, 
wo man fann zu verfolgen und die politifche Gleichheit 
ber Rechte beider Kirchen als eine ungehörige Gonceffion, 
gegen die Rom proteftirt hat und immer protefliren wird, 
auf alle mögliche Welfe uns zu verfümmern! Während 
wie die Eatholifche Kirche, ber wir die gerechte Anerken⸗ 
nung nicht verfagen, in der wir alle Elemente der wah⸗ 
ven Kirche Chrifti vereinigt, obwol nicht unverfälfcht fin: 
ben, unangetaftet laffen und nur gegen die Anmaßungen 
de6 Klerus anlämpfen, reist man durch das Geſchrei: 
die Kirche ſelbſt fei im Lebensgefahr, bie Schwachen und 
Berbiendeten auf und verſucht mit wiebererwachtem Trotz 
und Übermuthe, günftig fcheinende Zeitverhältniffe und 
Stimmungen benugend, uns einzufchüchtern, bie weltliche 
Macht, wo fie vor ber geiſtlichen fich nicht beugen will, 
zu verbächtigen und zu ſtuͤrzen, wo fie nachgibt, zu Ge: 
waltmaßregeln zu bewegen und allmdlig uns in eine 
Stellung hineinzutreiben, in der wir uns aus DBerzweif: 
lung der Hierarchie in die Arme werfen, ober im Kampfe 
auf Leben und Tod unterliegen follen. 

Gegen ſolche Anmaßungen und Unbilden müffen bie 
Waffen bes Geiſtes erhoben werben im offenen ehrlichen 
Kampfe, und wem es gegeben iſt, ein wahres und Eräf: 
tiges Wort in der Sache zu fprechen, der iſt auch bazu 
berufen. Unfere Waffen aber find nicht fleifhlih, ſon⸗ 
dern geiſtlich; nicht in Haß und Feindſchaft, nicht mit 
Schimpfen und Schmähen, nicht mit Richten und Ber: 
dammen, nicht mit hinterliftigen Künften, fondern mit den 
Maffen des Glaubens, ber in der Liebe thätig iſt, mit dem 
Schwerte des Geiſtes, dazu geruͤſtet mic Philofophie und 
Gefchichte, gebührt e8 uns, den Gegnern zu begegnen. 
Der gerechten Sache ziemen und frommen fo wenig ge: 
häffige, aufreigende und erbitternde Angriffe wie Winkelzuͤge. 

In der vorliegenden Schrift ift der Kampf offen und 
ehrlich geführt; wenn nicht Überall mit den Waffen des 
Geiftes, doch nirgend mit denen bes Fleiſches; wol nicht 
mit philofophifcher Penetration, aber mit der allgemein 
verftändlichen und darum unwiderſtehlichern Gewalt Marer 
Beugniffe der wahrhaften Geſchichte. Daß ber Herr Verf. 
diefe aufzufinden und in bie rechte Beziehung zu ftellen 
vorzüglich befähigt iſt, das bezweifelt wol Niemand. Die 
Gegner werben wahrfcheintich nicht verfehlen, feinen theo⸗ 
logiſchen Standpunkt für unzureichend zu einem vollguͤlti⸗ 
gen Urthelle in der Sache zu erflären und geltend zu 
machen, daß er, der notoriſch wefentlihen Grundlehren der 
evangelifchen Kirche widerfpreche und von ihren Bekennt⸗ 
niſſen ſich losgeſagt habe, kaum berufen fein möge, für 
fie das Wort zu nehmen. Aber der Anwalt kann ja die 
Sache feines Clienten, ohne beff-me nie Überzeugung zu 
theilen, recht gut führen, zum. Weihe begtzut bie Ab: 
weht ungerechter Angriffe auf Ehre und Aeweguhiafeit, 
Verteidigung aͤußerlicher echte und billigen Motfrzich 
unter den Steeitenden beabfichtigt. Es iſt mehr ein Rees: 


ſtreit als ein dogmatiſcher, wenigſtens wirb das D 

der Gegner, nur inwiefern es gegen die —— — 
Mechte der evangeliſchen Kirche geltend gemacht werben 
fol, durch bie Zeugniſſe der Geſchichte und bes gefunden 
Menfchenverftandes beftritten.. Das Ganze ift zumeiſt 
eine Berufung auf diefen gefunden Menſchenverſtand, auf 
das gefunde Gefühl unbefangener Herzen und auf das 
hoͤchſte Gefeg bes Chriſtenthums, die Liebe, die, wenn 
fie überall lebendig wäre, wol Frieden ftiften würde unter 
ben Streitenden. Allerdings gibt es einen hoͤhern Stand: 
punkt, von dem aus das Dogma und das Firchliche Reben, 
auch ber Eirchliche Streit tiefer und volftändiger begriffen 
und um fo gewaltiger ber Gelft verföhnender Liebe erweckt 
wird; aber kein Unbefangener wird leugnen, daß Bretfchneider 
von feinem Standpunkte aus ein Wort zu rechter Zeit, und 
ein gutes, kraͤftiges, beherzigenswerthes, gefprochen bat. 

- Die Einkleidung in eine anfpruchslofe Erzählung mit 
untermiſchten Gefprächen ift ber Sache angemefien. Der 
größte Meifter hälfte bie Lehren himmliſcher Weisheit in 
Parabeln, die, unmittelbar aus dem Leben gegriffen, das 
Überfinnliche auch einem finnlichen Sefchlechte näher brachten. 
Warum follten wir nicht, felbft wenn bie Gabe der Poe⸗ 
fie uns verfagt wäre, Wahrheiten, die für Alte, aber, 
nadt ausgefprochen oder gelehrt demonfteirt, nur Went: 
gen zugänglich find, in bildlicher Darftellung verbreiten ? 
Zumal in unferer Zeit, in der Romane, Novellen, Ge⸗ 
ſchichten, Erzählungen das größte Publicum haben, ift 
e6 Denen, bie durch ihre Rede auf Wiele wirken wollen, 
nahe genug gelegt, die Theilnahme an wichtigen Ange: 
legenheiten und Verhandlungen duch eine bequeme und 
gefaͤllige Form zu gewinnen. Das vorliegende Buch macht 
nicht die Prätention, ein Roman, eine Novelle, ein 
Drama, überhaupt nicht, ein Kunſtwerk zu fein, wie es 
denn auch Peine poetifche Aber hat. ‚Eine Geſchichte un- 
ferer Tage“ iſt e6, inwiefern Das, was hier erzählt wird, 
unter den neueften kirchlichen Gonflicten wol gefchehen 
Eönnte und mwahrfcheinlic öfter geſchieht. Möchten nur- 
alle durch biefe Conflicte herbeigeführten Störungen bes 
innern und des häuslichen Friedens fo gluͤcklich und fo 
loͤblich befeitigt werden wie bier! 


Die Belehrungen und Zröftungen, welche dee Verf. 


mittheilen wollte, find fo ganz mit dem Gange der Er: 
zählung verwebt, daß twir ben Inhalt der 14 Gapitel 
derfelben andeuten müffen. 

1. Das Jubelfeft ber heiligen Urfula. Zu 
dieſem Feſte reift nach Köln von feinem Gute im Rheins 
gau der Major a. D. v. Sandau, mit feiner Gattin 
und achtzehnjährigen Tochter. Er gehört mit biefer und 
dem abmefenden, in der preußifhen Armee dienenden 
Sohne der römifhen, die Mutter der evangelifchen Kirche 
an. Die Ehe tft gluͤcklich und friedlich, durch die Con⸗ 
feffionsverfchiebenheit nicht getrübt, bis nach der Julius⸗ 
revolution, wo der Hausherr, ber früher kirchlich indiffe⸗ 
rent geweſen, zu geößerm Eifer für den Katholicismus 
und zur Verflimmung gegen ben Proteflantiemus, zus 
gleich gegen bie preußifche Regierung fich aufregen laͤßt, 
weit ein gefchäftiger Emiſſair der beigifhen Jeſuiten, den 


/ 





196 * 


man tm zum Pfarrer und Beichtnaber empfohlen, ihn 
überredet, die Regierung beabfichtige die Unterdruͤckuug 
der Inrholifepen Kirche, die alte Bluͤte und die alten More 
dene des Adels Könnten nur durch Wiederherſtellung Des 
alten kirchlichen Werhältniffe, insbeſfondere ber Prießer⸗ 
berefcheft, emmenert und nur fo ber revolutionnaire Geiſt, 
der auf ben Sturz; des Adels und auf Erhebung des 
Bürgerthums gerichtet fei, gedaͤmpft werden. Vergebens 
vemüht fich die fromme, fanfte und verflänbige Gemah⸗ 
lie, ihn durch Hinmweifung auf die großen, unverkennba⸗ 
ren Bohithaten, weiche bie preußifche Regierung ihren 
abehnlänbifchen Unterthanen erwieſen, auf bie reichen Do: 
satianın, welche fie der katholiſchen Kirche und deren 
Geiſtlichen freiwillig gewaͤhrt bat, zu einer unbefangenern 
und gerechten Würdigung der Verhättniffe zu bewegen. 
Erf als fie mit tiefer Wehmuth ihm andeutet, wie nicht 
nur ber Friede ihrer Ehe gefährdet, fondern auch ihr 
Vexrhaͤltniß zu ber einzigen Tochter geträbt werde durch 
die kirchlichen Händel und durch die Einflüfterungen des 
Beichtvaters, erblict er den Abgrund, der fi vor ihm 
enöffwet, und befchlieht fogleich die Reife und einen län: 
gem, Yufenthalt in Köln, um bie Tochter in andere Um: 
gehungen zu bringen. Diefe, fromm und gutgeartet, aber 
beveite werklich fanatiſirt und wirklich der Mutter entfrem: 
det, wuͤnſcht an der Proceffion bei dem Urſulafeſte Theil zu neh: 
men, muß aber nach dem Willen der Ältern darauf verzichten. 

2, Der Pater Cyriar. Der verkappte Iefuit 
iſt feinen SBeichtlindern nah Koͤln gefolgt, um feinen 
Einfuß auf fie zu fihern. Da es ihm bei dem Major, 
deſſen Befangenheit ſchon etwas gewichen iſt, und ber 
mit feinen fireng rechtlichen und ehrenfeſten Grundfägen 
des pfäffiichen Argliſt emtgegentritt, nicht gelingen will, 
amgamt es um fo eifriger die Tochter, die er durch bie 
fchärffie und ſtarrſte Auffaſſung der Lehre, daß die roͤ⸗ 
miſche Kirche die alleinfeligmachende, und wer ihr nicht 
angshöre, ewig und rettungslos verbammt fei, in fo pein: 
liche Seelenangſt über das einflige Zoos ihrer proteflan: 
tiſchen Mutter bineintretbt, daß fie mit Handfchlag gelobt, zu 
deren Belehrung alles Meögliche aufzubieten, doch, wie ber 
kluge Pater begehrt, heimlich, daß der Vater es nicht merke. 

, (Die Bortfehung folgt.) 


Aus Italien. 


t tft, abgefertigt, eine Überfehung des Se⸗ 
Hülfe des nebenangedeuckten Driginaltertes 


lesbar gefunden. Wenn bie fo viele ‚ berädfichti 
genden Waͤlſchen in biefer * unverhohien RN äußern . fo 
lagt fick wol voramsfagen, wie wenig bad Ausiand bei dem 


„V di aertro Donato da Casentino dell’ opera 
ĩ er Boccaccio De claris mulieribus, rinvenuto in un 
codice del XIV secolo dell’ archivio Cassinese, ora per la 
prima volta pubblicato per cura e studio di D. Ing Tori, 
monaco della badia di Montecassino ” (Neapel 1886), und 
der Schrift: „Del libro de’ Benetici di L. Annco 
volgssizsameuto del buon secolo della lingua, ora per la 
prima volta stampato per cura del cav. Francesco Mortara”' 
(Parma 1838) Genuß finden werde, und doch werben gewiſſen⸗ 

te Sprachiorſcher im Sinne dee Grusca glauben, daß fie im 
hren Gammlungen nicht fehlen dürften. 

Das Auguſtheft der „‚Biblioteca italiana” von 1888 

oibt über die in der Lombardei jeht fehr verburiteten Stea⸗ 
rinlichter bevahigenbe Mittheilungen, weil auch dort bie aus 
England durch ganz Europa verbreitete Beforgniß, daß Ar⸗ 
fenit zu ihrer Miſchung genommen werbe, ben Fabriken von 
Zurin und Mira, feithalb Venedig, fehr beeinträdktigenb gu 
werben drobte. Das Verfahren fol in beiden Anlagen daſſelbe 
fein, das H. Macaire in einer genfer Fabrik mit aufeh use 
im Qulihefte der „Bibliothöque universelle” belannt machte. 
Noch ficherftellender Scheint jedoch die Bereitung einer durch Ernſt 
Machiig und Gomp. gleichfaule zu Mira fabricirten Art von 
Lichtern, die unter dem Namen: candele cerogene, in ben 
Handel gebracht werben. Es fcheinen bie in Deutſchland unter 
dem Nomen: Palmmachslichter, verkauften zu fein. Der Haupt⸗ 
beftanbtheil ift das Wachs von Myrica cerifera ober Myrica 
sebifera, und fehr genaue Vergleichungen, die bort beigebracht 
find, ergeben, baß ein genau ausgewähltes und beftimmiter be- 
eichnetes Wachslicht bei einem firengwifienfchaftlicden Verſuche 
* in der Intenſitaͤt feines Lichtes zu einer Talgkerze und ei⸗ 
ner Cerogenkerze wie 1,00 (Wade) zu 1,1% (Xalg) 0,98 (Ge: 
rogen) verhielt; daß nach breiftündigem Brennen 225 (Wachs), 
220 (Zalg), 193 (Cerogen) Millimeter von ben früher gemef- 
fenen Lichtern nachblieben; daß folglich mit Berechnung ihres 
relativen Preifes der Aufwand für eine Stunde des Brennens 
0,505 (Wade), 0,140 (Zalg), 0,455 (Gexogen) öfter. Lire bes 
trug, mit Rackſicht auf die Flamme jede 0,505 (Bad) 
0,128 (Zalg), 0,465 (Cerogen) ausmachte, bie Erfparniß fonadg 
nicht groß im Vergleiche mit Wachs wäre, aber, felbft wenn ber 
— ſich sich a ar oder Pt: 
er doch gegen jest oft fo betrüge angefertigten Wade: 
lichter Vorzüge haben möchten. voe 


Mit vielem Fleiße hat aus Urkunden und andern ihm zu⸗ 
gängigen Quellen der Ritter Luigi Bianchini ein Werk über 
die Finanzen des Königreich Neapel unter dem Zitel: „Della 
storia delle finauze del regno di Napoli, Libri sette del 
cav. L. Bianchini‘ (Neapel 1834 — 35), zufammengeftellt, das 
von 1140 an, wo NRuggieri die Mongrchie in Neapel gründete, 
beginnt und feine Aufgabe bis 1 etfüget. Das Werk ift 
in fieben Buͤcher gethelit, deren jebes eine Cpoche der neapolis 
tanifchen Geſchichte umfaßt, und gewinnt baburch fehr an Über: 
fichtlichkeit, weil der exfte der fünf Abfchnitte, in die jedes Buch 
zerfällt, im Allgemeinen bie politiſchen Anorbnungen und bie 
Hergaͤnge bes Beitabfchnittes darftellt, von dem das Buch han⸗ 

entlich werben in bem reichhaltigen Werke eine 
Menge Begenftänbe verhandelt, die an gelehrte Unterſuchungen 
anderer Gelehrten fich ernuen So erhob ſich ſchon früher 
über die Ableitung bes noch in Venedig üblichen Wortes: fon- 
daco, auiiden Depping und Stv. de Sacy eine Abweichung 
der Anfichten, indem ber Erflere es aus bem Arabiſchen, ber 
Eohtere es aus dem Lateiniſchen des Mittelniters, von funda i. 
e. crumena, maraupium, ableitete. Bianchini gibt eine andere 
Kofommung, von fundus oder vom Arabiſchen fondac; aber ein 
Beurtheiler des Buchs in der „‚Biblioteca italiana‘ nimmt es 
für ausgemacht an, daß fondaco yon el alfondiga herkomme, 
und führt eine fpanifche Urkunde von 1101 an, bie in bes 
n dell’ ordine di 8. Benedetto‘’ abgebrudt fickt, we 
ein. foldger Oxt alfondicus genannt werde. ı 6 
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Der Freiherr von Sandau, oder die 
Eine Geſchichte unſerer Tage. Von 


ſchneider. 
(Bortſezung aus Nr. 38.) 


3. Der Erzbiſchof. Die ploͤtzliche Gefangenneh⸗ 
mung des Kirchenfuͤrſten uͤberraſcht Auguſten (das ſchwaͤr⸗ 
meriſch aufgeregte Fraͤulein) aufs ſchmerzlichſte. Thomas, 
der alte Diener, ehemaliger Waffengefaͤhrte des Majors, 
‚an militairiſche Subordination gewoͤhnt, rapportirt: ber 
Erzbiſchof Habe nicht Parition leiſten wollen; wer.die ver: 
fage, den nehme man beim Kopfe, das fei in der Orb: 
nung. Der Major kehrt fehr aufgebracht heim, wird 
aber durch die befonnene Gemahlin erinnert, daß ber ge: 
echte, gegen die Bifchöfe und die Latholifche Kirche fo 
gütige König nur durch Gewalt der Verhältniffe beftimmt 
fein Eönne, zum Äußerſten zu fehreiten; man blirfe erwar⸗ 
ten, daß die Regierung die Gründe ihres Verfahrens be: 
kannt machen werde. Cr läßt fi) beruhigen, misbilligt 
felbft, als das erwartete Publicandum über bie ftrenge 
Maßregel gegen den Erzbifchof erfchienen, deſſen Anma: 
ßung, und wird.durd die päpftliche Allocution noch mehr 
abgekühlt, weil in derfelben der Gefangene nur ale Mär: 
tprer für die päpftlichen Werorbnungen gegen die gemifch: 
ten Chen bargeftelit ifl. Aber bemüht, auch die Tochter 
zu beruhigen, axſchrickt er, da er erfährt, wie tief Cyriax's 
Lehren bei ihre gewurzelt, daß ihre Verhältnig zur Mut: 
ter ſchon ſehr getrübt fei, und daß fie am Seelenheile 
derſelben verzweifle. Er fährt auf und befchließt raſch die 
Abreife aus Köln, um auf fen Gut zurückzukehren. 

4. Die kranke Mutter. Die ftomme, zartfüh: 
lende Fran, deren Geſundheit dur die Wahrnehmung, 
daß die Tochter füch ihr entfremde, ſchon ſehr erſchuͤttert 
ift, erfrankg nach der Heimkehr; Ihr Leben ift in Ge: 
fahr, und weder fie noch ber alte ehrliche Thomas ver: 
mag Auguftens Sorge und Angft um das Seelenhell der 
Kranken zu mindern. Da erfcheint der Sohn, ben ein 
naiver Brief des alten Thomas herbeigerufen, ausgezeich- 
net durch des Könige Gnade, die auch den Vater ver: 
föhnt, und bringe Troſt der Mutter, Licht ber Schwe⸗ 
ſter, die jedoch feinen vorurtheilsfeeiern Anfichten bes Pa: 
ters dreifte Behauptungen zuverfichtfich entgegenftellt und 
zweifelt, daß die Bibel, welche zu lefen jener ihr verbo- 
sten hat, etwas ganz Anderes lehre. Er gibt ihr das 


. 


ifchte Ehe. 
ep Steh 


Neue Teftament in der Überfegung von van Ep in bie 
Hände, und fie entfchließt fi, es zu leſen. 

‚9. Der gluͤckliche Tag. Augufte left mie Eifer 
und Verftand, mit beftändiger Anwendung der ergreifend: 
ſten Beugniffe auf fich ſelbſt und anf die Birchlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe raſch nacheinander die Evangelien, beherzigt die 
Elaren und entfcheldenden Ausfprüche Sefu, die in Be⸗ 
ztehung auf die obfchwebenden Streitfragen hervorgehubelt 
werden, unterredet fich dazwifchen mit ihrem wohlunter⸗ 
richteten Bruder, ber ihre auch die treffendften apoſtoli⸗ 
fhen Zeugniſſe in ihrer Übereinflimmung mit den Lehren 
des göttlichen Meiſters vorhält. Es leuchtete ihre ein, daß 
Denen, bie das Evangelium zu verfündigen und zu ſeg⸗ 
nen berufen find, das Berdammen und Verfluchen nicht 
nur übel anftehe, fondern auch zur Schmach gereiche; daß 
die Verheißung ber Seligkeit an das Bekenntniß aller 
Lehren der römifchen Kirche nicht gebunden fei, fondern 
nur an den einfachen Glauben, daß Jeſus Chriftus ber‘ 
verheißene Heiland fei, und daß um fo gewiffer die ges 
liebte Mutter und die Proteftanten überhaupt, wenn fie 
nur in diefem Glauben lebten, derfelben Verheißung fich 
getröften dürfen. Nun drängt fie die Liebe, mit dem 
Bruder zur kranken Mutter zu ellen, fih an ihe Herz 
zu legen, die gluͤckliche Sinnesänderung Ihr zu bethätigen. 
Die Mutter, erquidt und hocherfreut durch die neuen 
unumwoͤlkten Beweiſe der Eindlichen Liebe, preift biefen 
Tag ale einen der glücklichften ihres‘ Lebens. 

Die Belehrung des Sräuleins zu reinern, vorurtheils⸗ 
freiern Anſichten erfolge allerdings etwas raſch, aber fie 
ift gut motivirt. Denn wie bie zwar merklich erfaltete, 
aber nie unterbrüdte Liebe zu der edeln proteflantifchen 
Mutter der beffern Belehrung fchon den Weg gebahnt 
bat, fo leitet die fiegreiche Gewalt des göttlichen WBort® 
fie zu der Erkenntnis, daß die Meinungen, welche Cyriar 
ihr aufgedrungen, und die verfegernden Lehren und Die: 
ciplinarregeln der römifchen Kirche mit den deutlichſten 
und entfcheidendflen Ausfprüchen bes Geiles Gottes in - 
unvertennbarem Widerfpruche fliehen. Dem irregeleiteten 
und verbiendeten, aber noc nicht verftocdten Gemuthe 
geht das heiffame Licht auf, daß es nun zurhdibebt vor 
ber Vermeſſenheit, Anderödentende, die an Chriftum glau⸗ 
ben und wandeln nad) feinen Geboten, darum, woril' fie 
nicht an den Papft giauben und dem Joche, dad er der 
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Ghriftenheit aufgelegt hat, fich nicht unterwerfen, zu ber: 
damımen und zu vertelnfchen. 

6. Die Zofe. Der Pater, der feinen Einfluß in 
dem gutsherrlichen Haufe feit der Krankheit der Baro⸗ 
neſſe, die nicht zinngal ſeinen Beſuch argenemmun, amd 
ſeit der Ruͤckkehr des Sohnes: gefährdet ſieht, Findet in 
Auguftens Zofe eine gefällige Zvolfchenträgerin und ein 
gewandtes Werkzeug feiner Pläne. Er erfährt von ihr 
die Sinnesaͤnderung dos Fraͤuloins, dem er 
einem geharniſchten Briefe die Hölle heiß zu machen vbe⸗ 
mühe ff. Aber fo vorfichtig die Zofe den Brief anzu⸗ 
keingen meint, er kommt in bes Majors Dände, der, 
heftig zuͤrnend, daß der Pater hinter feinem Rüden eine 
Serrfchaft Über die Tochter zu behaupten und fie gegen 
die Mutter einzunehmen wage, die Zofe fortfhidt und 
wol auch dem Pater hart. zugefost hätte, wenn biefer 
nicht durch fchnelle Abreiſe dem Sturme ſich entzägen 


biste. Der Vorfall dient zu Auguflens Belehrung und 


a Warnung vor ber gefährlichen Gewalt Fatholifdyer 
Beichtväter und Gewiſſensraͤthe. Der Bruber gibt ihr 
noch manchen Wink und guten Rath und kehrt dann auf 
feinen Poften zurüd. 

7. Boma loquuta est, res dijudicata est. Die ge: 
mefende Mutter beruft zur Feier des Abendmahls ihren 
wuangelifchen Beichtvater, einen würdigen Greis, der in 
Mode und That die heilige Sandlung fo Eräftig und innig 
verwaltet, daß auch die anweſende Augufle tief ergriffen 
wird und Vertrauen zu ihm gewinnt. Sie legt ihm bie 
Frage vor: ob nicht Chriftus durch die Worte, mit benen 
er dem Petrus die Schlüffel des Himmelreichs vertraut, 
auch deſſen Nachfolgern, den Päpften, das Recht ertheilt 
babe, über Seligkeit und Verdammniß zu entfchelden ? 
Der Pfarrer erBlärt ihr, jene Worte gelten dem Petrus 
für feine Perfon und als Apoftel, nicht als Biſchof, wel: 
des Amt er nicht bekleidete, und das Binden und Loͤſen 


beziehe fich nicht auf Gläubige, fondern auf Juden und | 


Helden, denen das Evangelium angeboten werde. (Letzte⸗ 
«es ift nicht beriefen, mas auch dem Scharffinne des 
Verf. baum gelingen möchte!) Daß die Päpfte, als an: 
geblihe Nachfolger des Petrus, der notorifh kein Biſchof 
von war, bamit irgend eine Berechtigung nicht 
empfingen, am wenigſten bie, eigenmäcdhtig und willkürlich 
bie Agtholifchen zu -verbammen, unb daß das Schibor 
leth: Rom hat gefprochen, die Sach' iſt abgethan! übel: 
begruͤndet fei, das wird einleuchtend gemacht, und ebenfo 
twflend bie Prätention paͤpſtlicher Infallibilitaͤt, gegen 
welche nicht nur bie -gefunde Vernunft der Proteflanten, 
ſondern auch bie Eatholifche Kirche felbft duch ihre Or: 
gane, bie gefeglichen Goncilien, auch das Episkopat, in 
Daufchland. noch 1786, aufs beflimmtefte proteftirt hat, 
aurhelgewicien, auch bdargethan, baß bie an Petrus. er: 
gaigene Auffoberung des göttlichen Meifters: „Weide 
weine Laͤmmer!“ feine Art von Ermächtigung für ben 
ramiſchen Biſchofsſtuhl enthalte. Diefes ift beſſer begruͤn⸗ 
det und uͤberzeugender als bie Ausdeutung der auf bie 
Aſaieſterliche Befugniß, zu binden und zu loͤſen, bezuͤglichen 
Schriftſtellen. 


Fa. fernung voneinander 


we - 


"8 Das Fernrohr. Der evangelifche Pfarrer will 


dem Fräulein, um ihm den Wahn zu benebmen, daß 


ber Papft nah Gutduͤnken den Himmel aufthun ober 
— hen eine hellere und reinere een vn 

immel witt und Hole ⸗dehalb Peine bes- 
"Bei, in woher den Mond⸗ Die bare 
läßt, worauf er aftronomifche Bemerkungen über die un⸗ 
ermeßlihe Menge der Welten und ihre ungebeuere Ent: 
uorlegt. — Das Alles iſt recht gut; 
aber der Himmel, den bie Chriften als das Ziel ihrer . 
irdiſchen Wallfahrt" betrachten, ift bier doch⸗gar zu Fehr 
materiell gefaßt und die Übereinftimmung Defien, was bie 
Bibel vom Himmelreich verfündige, mit den Ahnungen, 
welche die Aſtronomie erweckt, gar nicht beachtet. Die 
graſſm, fehriftwibrigen Vorflellungen von Himmel und 
Hölle, wie fie allerdings manchen priefterlichen Zuſagen 
und Drohungen zum Grumbe liegen, hätten weit mehr 
aus dem Standpunkte des dhriftlichen Glaubens befeitigt 
werben follen. 

9. Des Doppelbefud. Cpyriar, eifrig daranf be: 
dacht, fein Schäfleln, das Fräulein, wieder an ſich zu 
ziehen und den frähern Einfluß auf daffelbe zu erneuen, 
bat einen nicht mehr ganz jungen, aber reihen und ſtreng⸗ 
römifchgefinnten Baron aus Weſtfalen, der Auguften ten: 
nen gelernt bat und zur Ehe begehrt, herbeigeholt. Der 
Major, der diefen wol zum Schwiegerfohn haben moͤchte, 
ladet Beide zum Mittagseffen, an weichem zu ihrem 
Arger und Verdruſſe auch der proteftantifhe Pfarrer Theil 
nimmt. Das Zifchgefpräch dreht fih lange um Goͤtres 
„Athanafius”, welchen der Baron burd alle Praͤdicate 
preift, während der Major, ein wenig boshafe, mehre 
Stellen aus den Schriften des früher revolutionnair⸗Ube⸗ 
ralen Goͤrres citirt und um fo fihärfer deſſen meuefte 
Berufung auf feine frühen, mit den fpätern im grell⸗ 
ften Contraſt ftehenden Außerungen ruͤgt, wobei denn auch 
das gutkatholiſche München mit der Menge feiner Flel⸗ 
ſchesſuͤnden ins Gedraͤnge kommt, ohne durch den Pater, 
welcher alle Schuld auf die Aufllärerei unter dem ‚allzu 
guten Könige Mar’ ſchiebt, hinreichend gerechtfertigt zu 
werben. Ebenſo wenig gelingt es biefem und dem bor⸗ 
nirtern Baron, die abfolute Unabhängigkeit der Kirche und 
insbefondere des Episkopats von der Staatögewalt, bie 
unbefchräntte Macht bes Klerus in den fogenannten rein 
geiftlichen Dingen, bie mehr ober minder doch bie welt 
lichen Dinge nicht nur berühren, fondern aud) beherrſchen 
wollen, und die Unzuläffigkeit der im vernunftgerhäßen 
Staatsrechte begründeten Foderung, dag alle päpftlichen 
‚Bullen und Breves nur nad erlangtem Placet ber be: 
theiligten Staatsgewalt publicirt werden follen, zu bemon- 
firiren, wobei der Pater ausfpricht, was Diele feines Glei⸗ 
chen meinen, dag auch bie beutfche. Bundesacte für ben 
roͤmiſchen Klerus keine - Verbindlichkeit habe. Der pro: 
teftantifche Pfarrer hält ſich tapfer, der katholiſche Major 
ſteht ihm bei, die fanfte Hausfrau greift esidlich verſoͤh⸗ 
nend ein, ber: Pater entfernt fih, der Baton kauft ge: 
ſchwind dem Major das Rittergut ab und erklaͤtt dem 
Fraͤulein, er habe daſſelbe Der, die Ihn durch ihre Hand 
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begtätlen werde, zum Peibgedinge: beftimmt. Der Major , getcammt, ſondern auch verbummt. Man ficht, der Deckir 
iſt mie dem Verlauf und wait der Bewerbung zufrieden, | ‘weiß die wunben Seelen der Hletabchie zu treffen! Denn 
die Gemahlin nur mit dem erſtern, wobei es befremdet, auch an bie altın und neuen, oft kaut erhobenen Beſchwer⸗ 
daß bie edle Fran ben geſchloſſenen Handel gutheißt, ob: | den des Episkopats, beſonders in Deurfchlahb, über bie 
wol fie weiß, daß der Gemahl da6 Gut zu teuer erfauft | Aumafungen des paͤpſtilchen Stuhls wird erinmert und 
hat und nun um zehntaufend Thaler theurer verkauft, | beklagt, daß die--eflituirten. beutfchen Biſchaͤfe ihre Wurde 
wobei denn der gute Baron, der die Tochter mit erhan: | umd ihre rechtmaͤßige Gewalt, zu deren Wieberherſtellung 
dein will, doch wol übervortbeilt if. md Aufrechthaltung gegen fremde Ufurpation Die vier 
20. Mainz. Im Fruͤhling verlaͤßt die Familie das deutfſchen Erzbiſchafe vor funfstg Jahren kraͤfeige Schritte 
Rittergut und zieht nach der fhönenH einftadt, die mit | gethan, fo ‚wenig zu wahren fuchen. Welter wied- dem 
ihren Umgebungen einen ſehr günftigen Einfluß auf Augu⸗ Kanenifus, der - darauf pocht, daß der Papſt einmal im 
fien gewinnt. Sie hoͤrt hier im gebildeten Kreiſen vor: | Beſitz feiner Rechte fei, gleichviel wann und mie er dazu 
artheilöfeeiere Außerungen. über bie kirchlichen Verhaͤltniſſe, gekommen, und baß er gegen den wieftfälifchen Frieden 
ſarke auch gegen Die Zeſuiten, deren Machinationen der | tie gegen die wiener Congreßacte proteſtirt habe, -fehr tief: 
Kirche, deren Stügen fie zu fein vorgeben, Gefahr drohen | ferd bemerkbar gemacht, daß in den Eheinlanden, die 
und große libel bereiten. Der alte Thomas unterläßt | eine Zeit lang zu Frankreich gehörten, : durch das Contor⸗ 
auch nicht, feine freisen Meinungen ihr treuherzig mit: | dat und bie Geſetzgebung bie paͤpſtliche Macht bereite be⸗ 
zutheiten, in ſeinun Aufichten von Predigt und Meſſe ſchraͤnkt gewefen, und daß, da Preußen feinen neuen 
faft proteſtantiſch. Auf einer Sonntogsfpazierfahrt kehrt | Unterthanen nach ihrem Wunſche die franzoͤſiſchen Geſetze 
man in: einer katholiſchen Kicche ein, bie auch von evanz | ließ, auch die duch dieſelben feſtgeſtellten kirchlichen Ver⸗ 
aeükhen Ortseinwohnern fleißig beſucht iſt, weil der fromme haͤltniffe auf Feine Welfe der Regierang zum Vorwurfe 
reis, der Ihr vorſteht, biefe ebenfo ſehr wie feine Batho- | gemacht werben dürften. Daß aber die päpftlichen Wer: 
liſche Gemeinde durch evangeliſche Sefinnung und Beredt⸗ orbnungen gegen bie gemifchten Ehen vollzogen werbden 
ſamkeit anzteht. Er predigt eben- von der rechten Werth: | mäßten, weil die katholiſche Kirche diefe Shen immer ver: 
ſchaͤtzung, die Jeder feiner Kirche ſchuldig fei, und fpricht | worfen habe, wie der Kanonikus behauptet, das beflreiter 
da ein gutes Wort vom Herzen zum Herzen, auch die | der Doctor, indem er nachweift, daß felbſt Papft Vene: 
neneſten Licchlichen Streitigkeiten verfländig und mohls | bict XIV. erklaͤrt Habe, die frühern paͤpſtlichen Decrete 
meinenb berhdifichsigend. Auguſte iſt noch von Dem, was | über diefen Punkt fein bios pastiaunir und ſtimmten 
fie gehört, bewegt, ba fällt beim Austritte aus ber Kirche | nicht untereinander überein, und Daß bie milbere Prarie 
ein Blitz aus den Augen eines fhönen jungen Mannes, | wie fie in mehren deutſchen Ländern ein Gewohnheits⸗ 
der, wie es fcheint, fchärfer auf das Zeäulein gefehen | recht geworben, von Rom ſelbſt um fo unbedenklicker, 
als auf die Predigt geachtet hatte, in das Herz, das den | da man fie bloß als eine Disciplinarfache anfah, zuge: 
reihen Baron verfgmähte. Aber der ſchoͤne Fremde iſt | Infjen werben. Wenn nun die roͤmiſche Curie jegt, fehr 
fort, ohne ihre Bekanntſchaft zu fuchen; doch Hat er nicht | zur Unzeit, eine ſtrengere Praxis einführen wolle, fo werde 
verfehlt dei Thomas Erkundigung einzuziehen, und fo | die geſetzlich beſtehende Gleichheit ber Mechte beider Con: 
ift ein ſuͤßer Troſt ihe geblieben. feffionen ruͤckſichtslos angetaftet. Der lächerlihe Einwand 
11. Das Softmahl. Indeß bat der Baron feine | des Kanonikus, daß die Proteflanten als Ketzer der ka⸗ 
Abſichten und Hoffnungen nod) nicht aufgegeben; Augufte thollſchen Kirche gegenhber. keine Rechte haben, wird we: _ 
erkiaͤrte aber dem Water, daß jener ihr ſehr zuwider fei. | fend abgefertigt und bie Ineonſequenz der roͤmiſchen 
Bei einem Saftmahle, zu dem bie Familie geladen wird, | Kegertheorie, abgefehen von ihrer unchriſtlichen Lieblofig: 
gerathen zwei Kathoſiken, ein „wohlgenaͤhrter Kanonitus” | Belt, auch damit dargethban, bag ber Papft, wenn «6 
und ein. „hagerer Doctor der Rechte”, über das. damalige | ihm Vortheil brachte, mit ben Ketzern, bie ex in Theſi 
Tagsgefpräh, die kirchlichen Wirren, hart aneinander. | verdammte, und mit denen Umgang oder Verbindung m 
Jener preift die Irreformabilitaͤt und Infallibilitaͤt des gen bei Strafe des Banns verpönt worden, und im 
roͤmiſchen Stuhlls; dieſer remouſtrirt aus ber Geſchichte, othfalle ſelbſt mit dem Erbfeinde der Chriſtenheit ſich 
daß mehr als Ein Papſt die Verordnungen feines Bor: | gar wohl zu vertragen und ſelbſt Traotate abzuſchließen 
gängers aufgehoben oder mobificiet, einer ober der ans | kein Bedenken trug. Gegen bie Bemetkung, daß das 
dere alfo duch wol sin wenig geirrt habe. Faſt zu ger | Seslenheil des kathotiſchen Theils in einer gemiſchten Ehe 
lehrt für ein Xifehgefpräch, zeigte er, trog dem Mider | vor Allem zu wahren fei, witd richtig bemerkt, daß man 
ſpruche des Kanonikus "einen Sag durhführend, ben | folche Ehen, wenn fie dem Seelenheite gefährlich find, nie 
Urſprung, das allmaͤlige Wachothum, das Übergreifen und | erlauben, oder wenn fie es nicht find, unbedingt freige 
Umfichgreifen ber päpfilihen Gewalt und folgert, daß | ben muͤſſe. Der Kanonikus ſchweigt endlich, da: ber 
bie Kirche, da fie an taufenb Jahre ohne. Payſtthum ‚bes | Dertor-recht kraͤftig i6 ausſpricht, daß die katholiſche Kirche 
ſtanden, deſſelben zu ihrer Erhaltung wol: wicht. bebihrfe. | mit dem. heiligen Water jetzt ein Werkzeug in der Hand 
Beſtehe doch auch das Erzbisthem: Mirehe mit den Bis: | ber Sefulten fi, bie nur damit umgehen, Deutſchlands 
thuͤnn: Qcuctter ‚und. Harlem ſeit mehe denn hundert | Frieden und Wehlſtand zu zertéiten, und. in den prou⸗ 
Jahren In Ehre und Segen, obwol von Rom nicht wur 1 Pifchen Rhetnlanden zu vderſuchen, was ihnen in Belgten 
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nur zu ſehr gelungen fei! Nach dieſem langen, aber ſehr 
anziehenden und lehrreichen Tiſchgeſpraͤche tritt noch ein 
heiteres Intermezzo ein, indem Auguſte unter den Säften 
den Fremden erblidt, ber einen fo günfligen Eindruck auf 
fie. gemacht hatte Sie erfährt, er fei ein Hauptmann 
v. Steinheim, der, weil ihm, dem Proteſtanten, die Luft 
in der Heimat zu ſchwuͤl, der mächtige Einfluß einer 
fanatifchen Partei zu unheimlich geworden, eben den balti- 
ſchen Dienft verlafien habe und Aber gemifchte Ehen aus 
Erfahrung fprechen tönne, da feine katholiſche Mutter, 
von ihren Beichtuätern über ihre Ehe mit einem Prote⸗ 
flanten in peinliche Gewiſſensangſt verfege, von bem Ge: 
mahl, den fie nicht bekehren konnte, fich ſchied und, 
nachher keine Ruhe findend, vor Bram ſtarb. Steinheim 
nähert ſich Auguftens Altern und nimmt die Einladung 
zum Beſuch freudig an. x 
(Die Sortfegung folgt.) 





Pirerkcourt als Buͤcherfreund. 


Bevor noch der Dichter Nodier dem Dichter Pirerecourt 
in dem bereits von Techener angekündigten „Theätre choisi 
de M. Guilbert de Pixerécourt“ ein würbiges Denkmal ftiften 
wird, hat der Bibliograph Robier, gelehrt und geiflreich, wie 
insmex, ben Bücherfreund Pirerkcourt auf eine glänzende Weiſe 

iert, unb ber Ken Beider, Paul Laeroix, hat ſich gu glei⸗ 

m Zwecke dem . der „Melanges’’ beigefelt. Beide nam: 


lich Haben es nicht verfchmäht, den eben erfchienenen Katalog 


der in ihrer Art einzigen Buͤcherſammlung bes Verf. ber „Rui- 
nes de Babylon‘, des ‚„‚Chien de Montargis‘, der ‚Valentine‘ 
einleitende und, wenn es beren bebürfte, empfehlende Aufl‘ 

voranzuſchicken und ben bebeutenbern Gegenflänben — * 
und geſchinackvoll gearbeitete bibliographiſche Bemerkungen hin⸗ 
zuzufuͤgen. Pixerctourt, in Nancy 177 geboren, erlangte feine 
Erde Bildung auf den Schulen feiner Vaterſtadt; fchon hier 
erwachte feine Buͤcherliebe, eine damals in Frankreich nicht 
feltene Tugend. Kaum zum Süngling gereift, benupte Pixere⸗ 
court feine Sparpfennige zum Anlaufe von Büchern, und groß 
war feine Freude, wenn er Kunbigen feine zweihundert Cazins 
in niedli &remplaren vorlegen konnte; größer freilich fein 
Schmerz, als ihn eine Spielſchuid nöthigte, fih von Dem zu 
trennen, was ihm bis dahin das Liebſte war. Entſchloſſen 
und energifch wendete er ber Roulette auf ewig ben Rüden, 
um bald aufs neue bie großen Dibot’fhen Ausgaben ber Glafs 
filer und Anderes von Werth erwerben zu Eönnen; biefer Schäße 
fſich zu entäußern, nöthigten ihn ungünftige Familienverhält: 
niffe. Nun begannen glädlichere Zeiten; Pirerecourt’s Dramen 
wurben von der Seine, der Donau, ber Themſe, ber Newa 
mit beifpiellofem Grfolge begrüßt und belohnt. Den Ehren: 
fold wibmete er gang und ungetheilt ber Begründung einer 
dritten Bibliothek. Das Werthvollſte und Geltenfte zunächft 
der franzöfifchen Literatur, bibliographifcke Edelſteine, was 
die Kunft der Galliot du Pre, ber Roville, ber Etizevir, der 
Eſtienne, Baskerville et und bie kaum mehr Jech⸗ 
nit zu nennende Geſchicklichkeit der Pasbeloup, Anguerrand, 
Derome, Bauzonnet, Zhouvenin, Simier, Köhler aufs herz: 
lichſte geſchmuͤckt Hatte, bemunderte man bald in den Galons 
des Dichters, der in 36 Jahren unabläffig bemüht geweien 
ift, feine Schäge durch immer neue Erwerbungen zu überbieten. 
Diefe Bibliothek wird je&t zum Verkauf geftellt, wenn nicht 


noch bie Vaterſtadt dieſelbe zum Ghrengebächtniß ihres be: . 


sühmten Mitbürgers erwirbt, wie Rouen einft die Sammlung 
Leber. Nicht mit Unrecht, und in gewiffem Sinne unbedingt 
zu unterfehreiben, fagt Eaereir: Le bMibliographie nous sem- 


bie une saience, qui se perd tous les jours à mesure qu'elle 
devient plus vaste et plus difficile a embrasser”, um eben 
mit biefen Worten zu entſchulbigen, möchten wir faft fagen, 
daß er ber nicht mühelofen Arbeit, Ginzeines aus biefem abge: 
„als wenn alt 


febloffenen @ebiete zu erläutern, ſich unt 
gesabe bie Befchäftigung mit Dem, was man jenfelt des Ktheins 
ibliographies speciales Fan den Kanon Bibliographen 


jederzeit zum Ruhm gereicht hätte und fo auch bei dieſer neue⸗ 
ften Erſcheinung als durchaus wader und tüchtig gepriefen 
werben muß. Allein eben barin Liegt auch ber Grund, bag 
bas Referat über eine berartige Leiſtung ſich jeder Betails 
enthalten muß. Der „Catalogue des livres rares et 
cieux et de la plus belle condition composant la biblio- 
theque de M. G. de Pixer&court”’, deren Verkauf am 29. Ja⸗ 
nuar d. 3. Rue des bons enfans Ro. 30 beainnen fol und 
mindeftene vier Wochen währen wird, enthält in feinen vier 
Abtheilungen, von benen man in Fran nicht Laien will: 
theologie, sciences et arts, be lettres, histoire, bie 
alterkoftbarften Dinge aus ber franzöfifchen Literatur, Alles 
aufgezeichnet mit der forgfältigften Liebe nach Dictaten und 
Vorarbeiten bes Befitzers, genau bis ins Detail und gefchmädt 
mit den Bemerkungen ber gemannten , eben burg 
ipre Namen bie ficherfte Buͤrgſchaft geben, daß bier weit mehr 
geleiftet wird als nüchterner bibliographiicher Kram, fo No⸗ 
dier über den Verf. des ‚„„Moyen de parvenir’’ (vielleicht Henri 
Eftienne, Beroalde de Verville beftimmt nicht), „Aloisia‘ (be- 
kimmt Meurfins, Shorier beflimmt nicht), die Überfehung der 
„Wacetiae‘’ des Poggius (Amſterdam 1712) (vielleicht Lenglet 
Dufreönoy, Dav. Durand beftimmt nit), ‚„„Lezombi du grand 
Perou ou la comtesse de Cocagne’' (1697) (als ein auf den 
Antillen gebrucktes Werk des Gorneille WBleffebois) u. dgl m. 
Was aber einem größern Publicum vielleicht das Intereſſan⸗ 
tefte ift, ift eine unbedingt volifländige Ganımlung von Poe⸗ 
fin, Shanfons, Yaeetien, Almanachs, Theaterſtücken, ſati 
Bildern und Flugblättern zur Geſchichte der fran n Revolue 
tion, welche, in ihrer Art einzig, bie ehemals berühmte ähnliche 
Sammlung des Violet Le Duc weiter hinter ſich zurüdläßt; 
ein Schat, ben fi die Vorſteher der parifer Bibliothek 
nicht entgehen laſſen dürfen, ba ihre Auſtalt befanatlich am 
derartigen Dingen über alle Begeiffe arm if. Allen feinen 
Büchern bat Pirerkcourt ein grünes Schildchen aufgeheftet, 
welches die Inſchrift trägt: „Un livre est un ami, qui ne 
change jamais’’ ; an biefem trefflichen Spruch wird man nach 
Sahrhunderten feine Schäge erkennen, wie Seguier's Sirar— 
dot's de Prefond, Hoym’s, wenn fie zerſtreut, in alle Welt, 
Bücherfreunbe ergögen. 61. 





Literarifhe Anzeige. 


In meinem Verlage iſt erfchlenen unb in allen Buchhand⸗ 
lungen zu erhalten: 


Franz Horn. 
En . 
biographiſches Denkmal. 
Dirt Horn’s Bildniffe und einer Abbildung feines 
| Srabdenukmals. 


4 Gr. 8 Geh. 2 The. 
D l dv d bi y Ale d- 
— Wert ein 
edwänfchte Babe fein. . 
Leipzig, if Februar 1880, 

. ! F. M. Brsbans. 
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Der err von Sandan, oder bie 
Eine Gefchichte unferer Tage. Bon 
ſchneider. 

(dortſegung aus Nr. 49.) 
12. Die gemiſchte Ehe. Die Familie reiſt nach 

Frankfurt, wo Auguſte der ſcharfſichtigen Mutter ihre 

Neigung zu dem Hauptmanne geſteht und guten Rath 

empfaͤngt. Der Vater hat nichts Erhebliches einzuwen⸗ 

. den, da jener in Frankfurt ſich "zu ihnen geſellt und, 

vertraulich ſich anfchließend, ernfte Abfichten zeigt, wobei 

es etwas befrembet, daß ein fo verftändiger junger Mann, 
dem in ber unglüdtichen Ehe feiner Xltern eine ſchmerz⸗ 
lihe Erfahrung nahe liegt, fo wenig bedenklich iſt, eine 
gemifchte Ehe einzugehen, vielmehr ohne bemerkbar Innern 

Kampf feiner Neigung folgt und fi völlig daran genuͤ⸗ 

gen läßt, wenn nur bie katholiſche Geliebte ſich aufgeklärt 

und wohlwollend genug zeigt, um ſich von dem böfen 

Dogma der Verdammniß der Ketzer loszufagen, und ſtand⸗ 

haft genug, um fih den Einwirkungen fanatifcher Beicht⸗ 

väter zu entziehen. Auguſte erſchrickt doch, als er be: 
£ennt, daß er Proteftant fei; aber die Liebe und bie freiere 

Überzeugung tragen den Sieg davon. Im ihrer Gegen: 

wart wird der Grundſatz feſtgeſtellt, daß es in einer ges 

mifchten Ehe am rathfamften fei, alle Kinder in der Con: 
feffion des Vaters zu erziehen, und fie jtimmt bem bei. 

Die Licchlichen Händel haben bei ihr den günftigen Ein- 

flug gehabt, daß fie von ber blinden und unbedingten 

Hingebung an die Ausfprüche ber Priefterfchaft geheilt 

warb, und ber Major, der daſſelbe von ſich bekennt, 

fpricht die fehr gegründete Hoffnung aus, daß die neue: 
fin Anmaßungen ber Hierarchie und das blinde Toben 
einer famatifchen Partei diefelbe gluͤckliche Wirkung bei 

Vielen hervorbringen werben. 

13. Die Brautwerber. Die Familie iſt nad 
Mainz zuruͤckgekehrt, wo auch der Hauptmann fich ein: 
findet, der Auguften, wie fie ihm ſich immer mehr nähert, 
und der Mutter ehrlich „feinen höchflen Wunſch“ aus: 
fpricht. Water und Mutter berathen fih, was zu thun 
fi, und dieſe fühle von neuem das Schwierige ihrer Lage 
als Proteftantin der Latholifchen Tochter gegenuͤber. Man 
fürchtet, Augufte möge, in ihrer Liebe befangen, das Bes 
denkliche einer gemifchten Ehe zu wenig in Anſchlag brin⸗ 
gen. Indem die Mutter ſich traulich mit ihr unterrebet, 


x 


wird fie aufs heftigfte bewegt, ba jene fie fragt, ob fie 
es würbe ertragen koͤnnen, wenn bie Priefter ihrer Kirche 
bie Abfolution im Beichtſtuhle, bie Sterbeſaeramente und 
das Tatholifch = kirchliche Begraͤbniß Ihe verweigertn? Die 
Anmelbung bes wiebergelehrten weitfälifchen Barons un: 
terbricht das Zwiegeſpraͤch. Auguſte entflicht dem Be⸗ 
werber, die Mutter weiſt ihn zu ſeinem Erſtaunen ziem⸗ 
lich verſtaͤndlich ab, nachdem er noch gegen den Haupt⸗ 
mann, den als Nebenbuhler und Proteſtanten ſein Haß 
verfolgt, gehaͤſſige Inſinuationen ausgeſtreut hat. Der 
alte Thomas macht ihn bange vor dem Degen und den 
Piſtolen des tapfern Steinheim und empfaͤngt ein rei⸗ 
ches Trinkgeld, damit er zum Verraͤther werde an ſeiner 
Herrſchaft. 

14. Das Brauteramen. Drei Tage lang haben 
die AÄltern Auguften ſtill ihrer Betrachtung überlaffen; 
am vierten kommt der vom Major eingelabene Eatholifche 
Pfarrer, deſſen Predigt neulich einen fehr guͤnſtigen Ein- 
druck gemacht hatte. Er ift kein Roͤmling, fondern dem 
Episkopalſyſtem ergeben, wie es in den emfer Beſchluͤfſen 
von 1786 ausgefprochen war. Auch er beffagt bie koͤl⸗ 
ner Händel, klagt aber nicht die Regierung, fondern bie 
Alles verwiscende Zefuitenpartei an und bie Verbiendung, 
mit der man ben allergefährlichften und unheilvollſten 
Orden befchüge und unterflüge, aber auch den großen 
Sehler des wiener Congrefies, daß bie Rechte der getrenn⸗ 
ten Kirchen und das Verhaͤltniß der Staaten zum Papft: 
tbume und Prieſterthume nicht fchärfer und beflimmter 
feftgeftellt worden. Er rügt den verderblichen Einfluß jener 
Partei in Belgien, die Unverfchämtheit, mit der fie fchon 
vor ben koͤlner Ereigniffen von Baiern aus die preußifche 
Regierung angegriffen, die Argliſt, mit ber fie den roͤmi⸗ 
fhen Stuhl und den Erzbiſchof von Köln zu unzeitigen 
und verkehrten Maßregeln verleitet habẽ und die uͤbri⸗ 
gen wehrlofen beutfchen Bifchöfe weiter treibe, als fie viels 
leicht feibft für gut hielten. Er fürchtet noch mehr Ber: 
wirrung, ja Aufruhr, Verbrechen und Blutvergießen, wenn 
dem aufwiegelnden Fanatiemus nicht gefteuert werde, und 
das ſchon allzu lange, ruhige Zufehen von Selten bes Bun 
destages und die Diisgriffe von Seiten des Adels fortdauer⸗ 
ten, ber ſich durch die Meinung bethören laſſe, daß feine 
Privilegien mit der Erneuerung ber geiftlichen Macht wieder⸗ 
bergeftelle werben koͤnnten. Dem drohenden Unhelle ſei zu 


begegnen nur durch Sörberung veligiöfer Aufklärung in allen 
Ständen und durch Eräftigen Wiberſtand der Staaten, 
der katholiſchen wie der evangelifchen, gegen bie Anmas 
Wangen Roms und der Priefterfchaft. Das Geſpraͤch 
werdet fich zu den gemifchten Ehen. Auguſte erfkict vor⸗ 
lufig, daß fie, ba nad) Ührer jcigen Überzeugung ber 
Katholit Gewiſſens halber Leinen Grund habe, eine ſolche 
Ehe zu fliehen, feinen Anftand nehmen werde, einem 
würbigen Proteftanten ihre Hand zu reichen. Der ehr⸗ 
Ude Pfarter fodert für einen folchen Fall nur, daß dee 
evangelifche Thell die Eachofifdhe Überzeugung ud) da, wo 
fie im farig ſcheine, achte und gewähren laffe, der ka⸗ 
tholifche Theil aber bie feiner Kirche eigenthuͤmliche Herbe 
und Unduldſamkeit ablege. (Viel gefodert!) Ein Protes 
Kant, der in Luther's und Calvin's Geiſt den Katholicis- 
mus ‚für das Autichtiſtentham halte, handle ebenfo ges 
wiſſenios tote ber Rathelit, der an alle päpftlihe Aus⸗ 
frehche 6iindlinge glaube und die Preteflanten für Teu⸗ 
felstindee halte, indem er eine gemiſchte Ehe eingebe. 
Rır dam konne man mit gutem Gemiffen eine ſolche 
wagen, wenn man einfehe, daß in beiden Kirchen das 
Wehenttiche der Heiftlichen Religion enthalten iſt, daß fich 
in beiden aber auch Meinungen und Gebräuche finden, 
wegen toelcher man ſich wol friedlich vertragen könne und 
ſolie. Doc) fei es immer beffer, wenn Mann und Weib 
ga Einer Kirche gehören; dadurch komme mehr Einheit 
und Friede ins Haus. Das Fräulein äußert fi darauf 
fehr aufgeklärt und gut rationaliſtiſch, und der Pfarrer 
meint, wenn fie fo über das Schroffe und Engherzige 
beider Gonfeffionen ſich zu erheben wiſſe, fo trage fie bie 
Grumbbedingung des ehelichen Gluͤcks auch für eine ges 
miſchte Ehe im Herzen. Weiter ſtimmt Auguſte dem 
Grundfage des Waters bei, daß die Confeffion des Ba: 
millenhauptes aud für alle Kinder die herefchende fein 
möäffe, und fie will, wenn katholiſche Priefter ihr bie 
Trauung und Ausfegnung verweigerten, darauf feinen 
Werth legen, fondern am ber Einfegnung durch einen Dies 
ner des Evangeliums ſich genuͤgen laffen, und felbft wenn 
man ihr die Adfelution im Eatholifden Beichtſtuhle vers 
fage, würde fie allein bei Gott Gnade und Vergebung 
ſuchen; auch bleibe ihr dann die Theilnahme an ber 


brot. eingeladen, und Augufte läßt ihm noch mündlich 
fagen, et möge ja gleich kommen, bie Mutter erwarte 
iha mit Verlangen. Der hocperfreute Bräutigam beſchenkt 
den altem Thomas reichlich. 

(Der Wehhluh feige.) 


Histoire des generaux et chefs vendeens, par Creti- 
neau -Soly. Paris 1838. , 
Bu di ſchichttepoche die Bretagne 
I —— 55 
ieſer 2 ⸗ 
ragen, ben übe bon —7— 
Muth der Bewohner bieſes Lanz 


berteeiben. 
mzoͤſiſchen Muthe zu Hülfe, der zwar auch Bes 
fahren nicht achtete, jedoch minder — in einen ae 
war; abde Übergriffen fedte bas Schwert ber 
8 er ein Biel. Als die franzoͤſiſche SRevolution ausbrad, 
warb bie Bretagne nebft ben ihr benachbarten zu 
einer neuen Rolle berufen, die fie, mas man auch fonft von 
berfeiben an ſich Yaltın mag, mit einm and ei⸗ 
ner Hingebung durchführte, welche Anerkennung verdienen, und 
denen im vorliegenden Werke ein seräractiaee Denkmal zu fe 
gen unternommen wird. Indeß ift Hr. Gretinean s&oly felbft 
ein Bretagner und ber Cache, für melde die weſttichen Pro- 
vinzen Tämpften, innigft ergeben; aus der Perföni bes 
Bexf. ann man baher auf die Färbung fägließen, die er feinen 
Schilderungen gibt. Gleichwol ſcheinen uns in dem Betseff eis 
nige flüchtige Andeutungen um fo weniger überflüffig zu_fein, 
als ohnedies bie von ihm gewählte Yintarchifche Form Fein 
Anhaltepunft gewährt, um von demfelben aus ben Schaupiat 
ber Begeben! überfehen und biefe Begebenheiten ſelbſi in ihs 
ver Berkettung fofort erfafien zu innen. Spaͤterhin aber wers 
den wir eines der hervorſtechendſten Gharakterbilber ber vor uns 
geöffneten biographiſchen Galerie wählen, um mit bes Darftelz 
ters eigenen Vinfeiſtrichen deſſen Hauptzüge wiederzugeben. 
Die frangöfiihe Bremotution war ber Ausdrud eines anendz 
Hidhen Bortfchritts, einer um Irrwahn getriedenen Unal 
PR und einer gefellfchaftlichen Aufköfung; bie Bretagne 
und bie Vendeée bagegen werden ber Typus ber Idern der 
Dauer, ber Pflichttreue, des Feſthaltens an Königs und Pries 
fr ” 1 fein. Damit nicht gefagt werden koͤnne, die monars 
‘ Befinnung und der chriftlihe Glaube feien gänzlich aus 
1 ich gewidgen, gänzlich dafeloft vernichtet, vertrauie bie 
1 ng fie dieſer geeihten Erde an. Zu eben berfeiben 
‘ von Kampf und Krifis ſchlen Frankreich mit eigenen 
\ feine Gingeweide zu durchwühlen, um Alles, was biefe 
an — ee en ae —— enthielten, 
araus hervorzi en, ba: es einer enden kage gu wi 
derftehen vermöchte, ber man auf allen Yunkten bie Stirn bies 
ten mußte. Ginerfelts erzeugte es bie jer ber Gebietes 
nationalität, alle jene Kriegemänner, bie aus ben Reihen bes 
Bürgerthums ober des Volks hervorgiugen, und bie, dem Stande 
der Redptögelchrten, des Handels, der Induftrie oder bem Pfluge 
angehörend, Siege auf 20 Schiachtfeidern erfochten und ihren 
Namen die Unfterblichkeit erwarben. Anbererfeits bafs 
felbe Frankreich in ber Wendee und in der Bretagne eine ganz 
andere Familie denkwürdiger Männer, die Bertbetbiger Ans 
Principe, eines Glaubens und jener intellectuellen Rattonatität, 
die ebenfalls zu bewahren Roth that. Dbfdyon ſich einander 
befänpfenb, ſtrebten, fo meint «8 Dr. G.s©., das sepublilenis 
ſche und vopaliftifche Frankreich wach einem und bemfelben Ziele: 
Das eine vertheibigte den Boden, das andere ein dem Bo⸗ 
ben, wo es heimi ii worden, nothwenbiges Princip; bas eine 
fülhte das matı de Baterland, das andere bas moralifde 
und politifde.” && wäre gefährli gewefen, hätte das mo= 
nardıifche Prineip Feine Brüche getragen, während bie Side 
Boben Wunder ber Sapferteit und fo viel wunderbare 
umphe erzeugte. „Die Vendee und bie Bretagne beugten 
diefee Gefahr vor, fie legten Einſoruch gegen jene vorgebliche 
ing ein, der man das Kriftlihe und monarchiſche Prinz 
ein bei — fie thaten dies, indem fie aus ſhren Bluteaden 
‚Ganzes Gehhlecht von Heiden hervorgegen, 
den Worten: Gert und der König! den Gieg ſchufen und 
felbft Rapoleon’s Lippen Worte der Bewunderung und ber 


Achtung entlockten.” Bon nun an war bas monarchifche Prins 
eip gerettet, und triamphirte es nicht unmittelbar, fo wurde 
ed doch für bie Zukunft bewahrt. Es tft dies das Werk ber 
Bendte und der Bretagne, und barin befteht deren Ruhm. 
Noch einen andern Ruhm nimmt ber Verf. für eben biefe Pros 
vinzen in Anſpruch. Seiner Meinung nach wäre ber fo mu⸗ 
ae , fo flanbbafte Kampf, in ben ein Theil Frankreichs 
e den reltgtöfen Glauben feiner Väter geftürst, nicht ohne 
Einfluß auf die Entfchließung Bonaparte’8 geweſen, bie katho⸗ 
tiſche Religion wieberherzuftellen und das Concorbat von 1801 
unterzeichnen. Diefe Meinung hat allerdings ihre parabore 
Saite, und heute mag wol nod) Rärker als früher bie Zweifels⸗ 
frage fich aufbringen, od es denn wirklich eine Art fo großer 
Staatsklugheit war, als ſolches behauptet worden tft, daß Bo: 
noparte ben zömifch « Eathotifchen Kirchenglauben wiederum zur 
Staatsreligion in Frankreich erhob. Die Motive, bie ihn dazu 
veranlaßten, find befannt. Man Ebnnte auf fie anwenden, was 
Voltaire vom Kaiſer Konftantin fagt, als biefer das Chriſten⸗ 
them annahm: bie Stufen des Altars dienten ihm, den Thron 
zu erklimmen. Indeß, wahr mag es fein, daß Napoleon, hielt 
er bie Wiederherſtellung ber katholiſchen Kirche in Frankreich 
zur Befefligung feiner t für unumigänghe), dabei vornehm= 
a die Beruhigung jener Provinzen im Auge hatte, wo bit 
religiöfe Begeiſterung feither am grellſten hervorgetreten war. 
Die Hauptftabt felbft hatte im ganzen Werlaufe ber Revolution 
zu viel Gleichgültigkeit bei der Entweihung ihrer Tempel be: 
wiefen, daß Ruͤckſichten auf deren Bevölkerung den großen 
Biederherſteller Hätten leiten köͤnnen. Es war alfo, wir geben 
es zu, das Blut ber Vendée, wodurch, wie unfer Verfaſſer fich 
—— das chriſtliche Frankreich vom Göhenbienfte losge⸗ 
auft ward. 

Aus vorſtehenden Andentungen wird man ſchon erfehen, 
daß ber Biograph ber Haͤupter der Vendée nicht nur für bie 
Perſonen, deren Reben er befchreibt, fondern auch für die Sache, 
der fie nd ingaben, eine offen ausgefprodhene Vorliebe hegt. 
Allein a 
durch fein Werk erhält, unb der, um es als Geſchichtsquelle zu 
benugen, Vorſicht gebietet, würde ex feinen bereits angegebenen 
Zweck ohne Zweifel vollftändiger erreicht haben, hätte er das 
große Drama, worin feine Helden die Hauptrolle fpielen, im 
Zufammenbange bargeftellt, hätte er, um uns kurz zu faffen, 
anftatt einzelner Biographien, eine Geſchichte des Wenbeekrieges 
gefchrieben. Plutarch, auf deſſen Autorität fih Hr. K.⸗S. be: 
zuft, wollte berühmte Maͤnner fchildern, beren Thaten nicht 
dem naͤmlichen Jahrhunderte, nicht dem nämlichen Syſteme 
von Begebenheiten angehörten. Der Aufſtand ber Vendée aber 
iſt eine Begebenheit, die eine abgefchloffene Einheit bildet, ein 
Drama, das feine Handlung, feine Entmidelung bat. Wir 
theilen nicht des Verf. Begeifterung für feine Helben, geben 
aber gleichwol zu, daß der Kampf, bei dem fie mitwirkten, eine 
faft poetifche Eyiſode in der Sefchichte der franzöftichen Staats: 
ummälzung zu nennen iſt. Sie alle Tebten auf ben nämlichen 
Schlachtfeldern, beftanden bie nämlidhen Gefahren; perfönliche 
und felbftfüchtige Triebfedern waren ihnen, zum hell wenigs 
ſtens, fremd; nur eine gemeinfchaftliche Idee belebte fie; alle 
ihre Beftrebungen waren nur auf Einen Zwed hingerichtet : ben 
Triumph der Religion und des Königthums. Es war dies für 
einen Enthufiaſten ein ſchoͤner Stoff zur Bearbeitung in epi⸗ 
ſcher Form. dieſer Maͤngel ungeachtet halten wir das 
vorliegende Werk für ein Buch, das viele ſchaͤtbare hiſtoriſche 
Elemente enthält, und bem wir F Probe eine Schilderung 
entlehnen wollen, beren Hauptzüge, fo weit es der Raum ges 
ſtattet, mit bes biegrapgen eigenen Pinſelſtrichen wiebergebend. 
Wir wählen zu dem Behufe GathElineau, weil In ihm fidh 
mehre umflände vereinigten, ihn zum eigentlichften Typus ber 
Delden ber Vendée zu flempeln, weil er felbſt, ein Bauer, der 
erfie Deerführer in dem Kriege war, ber aus bem Aufſtande 
ſich ergab, defien Fahne zuerft von Bauern erhoden warb. 

Am 10. März 1795, dem gur Ziehung für die vom Nas 


eben von bem lobredneriſchen Charakter, den das. 


ttonalconvente deeretirte Auchebung von 900,000 Dann beflimm⸗ 
ten Jage, gab es zu St.⸗ Florent, wie überall in ber Wendee, 
zuerſt eine Infurreetion, auf die unmittelbar hernach ein Sieg 
folgte. Die jungen Leute wurden gefchmäht, bedroht, mit Kartät: 
* sufammengefchoffen. Der Unwille verleiht ihnen Waffen; 
e triumphiren über die Benbarmen, verjagen die conftitulrten 
Behörden, verbrennen ihre Archive. Hierauf kehren fie, ohne an 
bie furchtbare Rache zu denken, bie fich Aber ihren Panbtemn 
aufthürmt, ruhig an ihren Herb zurüd, ſich gläctich fdyäkend, 
fi) dem Bienfle der Republik entzogen zu haben. Einige von 
ihnen nahmen ihren Weg burch das Dorf Pin:en: Marges, 
zwei Stunden von Beaupréau in Anjou belegen. Hier lebte 
ein Buhrmann, Jakob Sathelineau, der Bott fürdhtete und ſei⸗ 
nen Näcften liebte. In der_tiefften Dunkelheit begraben, Hatte 
ſich derſelbe ſeither nur durch feine Netigiofität, Keblichkeit und 
guten Sitten bemerkiich gemacht. Das Rekratiran egeiet konnte 
hn nicht treffen, denn er war 35 Jahre alt, verheirathet und 
Bater von vier Töchtern und einem Sohne. Als die Nachricht 
don jenem Aufftande in feine Hütte drang, war Cathelineau 
gerade mit Kneten feines Brotes beſchaͤftigt. Gr durchſchaute 
auf der Stelle die Tiefe bes Abgrundes, in ben jene theilwel⸗ 
fen Auflehnungen das Anjou fortreißen werben. Ber Witten 
feiner Frau ungeachtet, verläßt er feine Wohnung, verfammett 
um fi) feine Racıbarn und die Widerfpenfkigen, die focben zu 
St.⸗Florent triumphirten, und mit einer Beredtfamkeit, die 
im Bergen ihren Geheimſitz bat, beweift er den armen Bauern, 
daß fie, weil fie nur, wie er, eine Seele und einen Arm Bas 
ben, einen gewaltfamen Entfchluß faſſen müffen, um ihre Uns 
vorfichtigkeit wieder gut zu machen. „Wir find verloren‘, ruft 
er aus, „‚laffen wie es dabei bewenden; unfer Land wird von 
den Repubtifanern erbrüdt werden; erheben wir uns Alle, um 
ihnen Widerſtand zu leiſten!“ Das euer, von dem er ent: 
flammt iſt, tHeitt fih mit; an ber Spize von 27 Dann, bie 
ben Kern jenes Heers von 80,000 bilden follen, die er inner: 
halb zwei Monaten zum Siege führen wird, marſchirt Cathe⸗ 
Iineau nad) La Poitevfnitre, einem Zleden, eine halbe Weg⸗ 
flunde von Yin entiegen. Die Sturmglode erſchailt. Cathe⸗ 
Iineau rebet; Alles, was fa ihm naht, wird unwiderſtehlich 
bingeriffen. Sein Herz überftrömt von heiliger Wegeifterung ; 
er elektrifist die Köpfe, entflammt die Herzen. Celine Stimme 
euft Soldaten ins Dafein; flatt aller Waffen haben fie nur 
ihre Knotenftöde, Heugabeln oder Pflugfcharen; fie vermögen 
fi weder in Schlachtlinie aufzuftellen, noch zu gehorchen, noch 
zu befehlen; ihr improviſtrtet Anführer verfteht von dem Affen 
nicht mebr als fie; gleichwol rüden fie zum Angriff gegen das 
Schloß Jallais vor, bas eine Schar Republikaner vertheibigt. 
Die Rationalgarde von Chalonnes, unter den Befehlen eines 
Arztes, Namens Bouffeau, lag bort in Befagung, und ein 
Schepfänder, der Miſſtonnaire genannt, war auf deffen Höhen 
aufgepflanzt. Die Nationalgarbe hat einige Leute ohne Waf⸗ 
fen wahrgenommen, bie, in Baufen verfammelt, zum Angriff 
fi) anſchicken. Der Miſſtonnaire gibt Feuer, Niemand wird ver: 
wunbet. Gathelineau eilt tm GSturmfchritte vor; die Geinigen 
folgen ihm; er erfteigt die Anhöhe. Die Blauen, bei biefer 
Kühnneit, die fle nicht begreifen, zerſtreuen ſich. Dies ift ber 
erfte Sieg bes neuen Generals, der den Siegern keinen Augen 
blick Zeit Laffen will, um zu Athem zu .fommen. Gr eilt nadh 
Ehemille, das 200 Republikaner und brei Belbfchlangen vertheie 
digen. Die Republikaner wollen Feuer geben; Satheltneau läßt 
ihnen Feine Zeit dazu; er ſtuͤrzt über fie her mit Heugabein 
und Knütteln. Gewehre, Ba nolangen und bie Stat ee 
mie, Alles faͤllt in feine Hände. Das Gerücht ähnlicher Er⸗ 
folge verbreitet ſich. Schreden ergreift die Republitaner, bie 
an einen —— Krieg gewoͤhnt ſind, waͤhrend immer 


ſteigende Begeiſterung ihre Gegner ee, Jedes Gebuͤſch ers 
zeugt einen Soldaten; jeder liefert Freiwillige. Fo⸗ 
ret, einer ber ef often rebiger des Aufftandes zu Gt. » Bios 


rent, flößt mit ben Vendéern, bie ex anführt, zu Gathelincau, 
auf beffien Stimme ſich die Einwohner von Ghangeaus erheben, 
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und ſchon am 15. März drang biefe durch Blauben und Dinge: 
dung rekrutirte Armee nach Shollet vor, nachdem fie mit 
der Truppe Gtofflet’s vereinigt Hatte, die ebenfalls unter ber 
Begeiſterung eines feither unbefannten Mannes gefhaffen wors 
den war. Zünfhundert Dann und eine beträchtliche Artillerie 
vertheidigten dem Plag. Die Reiben der Blauen wurben durch 
den erften Stoß geöcochen die Anführer der Royaliften verfols 
gen ihren Bortheil, und Shollet wirb nebft feiner Artillerie und 
allen Kriegsporräthen von ihnen genommen. 

Indeß beeilt ſich Gathelineau, vielleicht die größte hiſtori⸗ 
ſche Geſtalt unter allen Helden ber Vendée, mit einer Beſchei⸗ 
denbeit, die feinen Ruhm nur erhöhen Tann, ſich nebfi der von 
ihm innerhalb weniger Tage gefchaffenen Armee unter bie Bes 
fehle des Hrn. d'Elbée zu fielen, der zu den fiegreichen Wen: 

ern geftoßen war. Ihm übertrug er das Commando ber 
Truppen, bie ex allein zum Siege geführt hatte. Mehr als 
einmal hörte man ihn ausrufen: „Den Ebelleuten gebührt 
es, uns zum Siege zu leiten. Sie find ebenfo tapfer als wir; 
aber fie verftehen beſſer die Kriegskunft als wir. Und in Über: 
einflimmung mit feinen Worten rechnete ex es ſich zur Ehre 
an, unter Bonchamps und d'Elbée zu bienen. Er erwarb ſich 
dadurch nur um fo größern @influß auf Seineögleichen und 
ar auf Die, welche durch Geburt über ihm flanden. Niemals, 
wie ihm fein Biograph nachrühmt, misbrauchte er biefen Ein: 
fluß, vielmehr bediente er fich defien nur zum allgemeinen 
Wohl, jeben en bei Seite ſetzend, den Ehrgeiz und @is 
uliebe, bie ihm fremb waren, baraus hätten ziehen können. 
Ku es nun an ber Beit war, einen Schein von Drganifation 
jenen Maffen zu ertheilen, die feither nur einen gewiſſen mili⸗ 
tatrifchen Inſtinet hatten, und die Alles gethan zu haben glaub: 
ten, wenn fie mittels ihrer Tapferkeit den Feind durch einen 
plöglichen Angriff zurüdgetrieben hatten, da entwidelte Gathoͤ⸗ 
Uneau eine Kenntniß des Krieges, die alle in ſtrategiſchen Com⸗ 
binationen fehon geübten Anführer überrafchte. Ohne Mühe und 
allein durch die Kraft ber Überredung erlangte er, was zu f% 
dern kaum bie Edelleute gewagt haben würden, welche Gathe- 
Yineau’s und Stofflet's Siege aus ihren Schlöffern hervorzu⸗ 
kommen bewogen, ober welche bie Bauern gewaltfam dazu vers 
mochten. Er führte Kriegszucht bei feinen Anjouern ein, fo: 
weit dies nur immer tbunlic war, unb hierauf begannen bie 
eindfeligkeiten aufs Neue. Die Generale der Republil, von 
—* erſten Betäubung zurückgekommen, hatten gemeinſchaftlich 
einen Plan entworfen, in ihrer Wiege dieſe Inſurrection zu er⸗ 
fticken, welche die vom Nationaltonvent eingeſetzte Regierung 
bedrohte. Der Augenblick ſchien günftig für die Erreichung ih: 
zes Zwecks. Es war bie Zeit der Oftern. Cathelineau felbit 
wollte, bevor er ben Krieg fortfegte, in fein Dorf zurückkehren, 
um im Schoofe feiner Familie die von ber Religion gebotenen 
Pflichten zu erfüllen. Jeder Wendler folgte biefem Beifpiele, 
Es gab keine Armee mehr, ja felbft Leine fichtbaren Spuren 
des Aufftandes. Somit war es ben Blauen leicht, einen furcht: 
baren Widerftand vorzubereiten und alle ihre Vorfichtsmagregeln 
zu treffen. Der von ihnen entworfene Plan ſchien unfehlbar 
zu fein, unb mehr als 20,000 Mann waren au deſſen Ausfüh: 
zung in Bereitſchaft, als plöglich die Kirchfpielsanführer, von 
dem Vorhaben unterrichtet, die Sturmglode in allen Dörfern 
extönen laflen. Am folgenden Tage entſprach ein ganzes Heer 
dem Rufe; GSathelineau war einer feiner Führer. Der republis 
kaniſche Beneral Dehour, an ber Spige von 5000 Mann, follte 
zuerſt die Schwere feines Armes fühlen. Es war dies die erfte 
geregelte Schlacht, der die Soldaten und Generale der Wendee 
beiwohnten. Gathelineau, um das Beiſpiel zu geben, flürzt 
auf die Blauen. Die Bauern bleiben nicht zurüd, fie greifen 
den Feind im Rüden und in ben Flanken an, und biefer, ber 
auf ein foldhes Manoeuvre nicht gefaßt war, weicht betroffen 

. Dehour, von Gathelineau felbft verwundet, wird durch 

enou erfeht, ber, das ſchreckliche Gemetzel ber Geinigen ge: 
wahrend, zum fchnellften Rüdzuge ben Befehl ertheilt. Gene⸗ 
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zal Lygonnier, zwiſchen Vezin unb Gorin gelagert, trifft das 
nämlihe Sa. Die Bendeéer erobern feine Artillerie, die 
fie gegen den Feind richten, ber einige Tauſend Zobte auf dem 
Cihlachtfelde zurüdiäßt. In Kurzem, etwa 10 Wochen nadh 
der erften Schilderhebung, war das Heer der Wendler auf 

en. Drei Wochen Tpäter, am 12, 
Juni im erſten Jahre ber Regierung Ludwig's XVII., wurde 
Gathelineau, „dem ber Sieg faft immer treu blieb”, nach ber 
Ginnahme von Saumur, zum Oberbefehlähaber „der katholi⸗ 
fchen und Eöniglichen Heere“ durch einbellig gefaßten Beſchluß 
aller ihrer Kührer ernannt. Beine Beſcheidenheit fträubte ſich 
gegen biefe Wahl, und man mußte fafl Gewalt brauchen, ums 
ihn zu zwingen, fi ber Ehre des Oberbefehls gu unters 


ziehen. „Dieſer erlauchte Bauer, deſſen richtiges Urtheil im 
Rathe, befien Tapferkeit und Raltbtätigkeit im Zreffen, beffen 
Vorficht im Glüd und deſſen Stanbhaftigkeit bei Wiber⸗ 


wärtigleiten eine fo glänzende Belohnung zu Shell warb, 
zitterte vor ber Verantwortlichkeit, die auf feinem Haupte 
laftete.” Endlich durch die Bitten ber übrigen Führer, durch 
bie Wünſche der Soldaten bewältigt, nimmt er den ihm zuer- 
tannten Ehrenpoften an, und feine erfte Handlung ift, die Bes 
lagerung von Nantes zu befehlen, bas die Vendéer im Gin: 
verftändniffe mit Gharette, der in Niederpoitou commanbirte, 
anzugreifen fich anfchidten. Doc hier follte feine Laufbahn ens 
digen. Am 29. uni (1793) begann ber Angriff bes Platzes. 
Der Sieg war nach manden rühmlidhen Waffenthaten‘ von 
beiden Seiten noch unensfigieben. Ein Wunder von Tapferkeit 
‚Tonnte ihn feſſeln; Gathelineau verfuhht es damit. Die Bat⸗ 
terie am Thore von Vannes mußte genommen und fo in bie 
Stabt gebrungen werben. Es wird zum Angriffe geblafen; bie 
Batterie wird genommen. Der DObergeneral flürzt fi in Be⸗ 
leitung einiger entſchloſſenen Männer auf den Platz Viarmes; 
Bier bildet fi das 109. Linienregiment, bas General Bayſſer 
foeben gefammelt hat, in ein Viered. Gathelineau hat nur 
noch biefes Hinderniß zu befiegen ; es wirb ihm gelingen. Doch 
in dem Augenblide, wo er fi auf die Blauen wirft, trifft ihn 
eine Su unterhalb bes Ellenbogens und verliert fich im 
leiſch. Der General fällt an dem nämlicdhen Orte, wo brei 
ahre fpäter Charette fallen wird, der aber nicht das Glück 
bat, an einem Schlachttage zu fterben. Das Gerücht feines 
Todes verbreitet fih mit geflügelter Eile in allen Reihen feines 
Heeres; bie Royaliſten verzweifeln am Erfolge. Sie weichen 
zurüd und, von den Republifanern bebrängt, vermögen fie we⸗ 
der auf die Stimme Ihrer Kührer, noch bei dem Anblid ber Ges 
fahr, die ein folcher Rüdzug mit fi bringe, fi) wieder zu 
fammeln. Gathelineau war jebody nit auf der Stelle tobt; 
er flarb erft einige Tage fpäter zu St.⸗Florent, wohin man 
ihn gebracht hatte, an feinen Wunden. Die Zrauer über feis 
nen Verluſt und bie allgemeine Zroftlofigkeit waren aber fo 
groß, daß ‚die übrigen Fuͤhrer, nachdem fie den Generaliffimus 
des katholiſchen und Löniglichen Heeres feiestich zur Erbe bes 
flattet hatten, baffelbe augenblidlich entliegen, um Sebem bie 
Freiheit zu laſſen, den Heiligen von Anjou, ben Dann, deſſen 
Gewiſſen fo rein als fein Herz war, zu beweinen”. 18, 





Notiz. 


Der Pantoffel. 

Der Pantoffel ift zwar auch im Abenblande zu einem 
Werkzeuge ber Ehrerbietung und Ergebenheit geworben, indem 
die katholiſche Welt den Pantoffel des Papftes küßt, ber ‚Pole 
aus dem Schuh feiner Dame trinkt und die Bedeutung bes 
ehelichen Pantoffels bekannt genug if. Wir find jeboch darin 
noch weit gegen das Morgenland zurüd. Gin indiſcher Haͤupt⸗ 
ling verehrt ein Paar prächtige Pantoffeln, auf deren Sohle 
fein Bildniß geflidt ift, dem Fürſten, welchem ex feine Unter- 
wuͤrſigkeit begeigen will, und bittet, ex möge ihm die Gnade er- 
weifen, ihn mit Süßen zu treten. 188. 
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Der Freiherr von Sandau, oder die gemifchte Ehe. 
Eine Geſchichte unferer Tage. Bon 8. G. Bret⸗ 
ſchneider. 


Beſchluß aus Nr. 50.) 


Dies des weſantliche Inhalt des Buche, welches, wie 
vor Augen liegt, wohl verdient, daß wir länger bei ihm 
verweilten. Es wird gewiß zur Beruhigung vieler Ge: 
müther und zur Wieberherftellung des traurig geſtoͤrten 
Kirchenfriedens etwas beitragen, um fo mehr, da es Bar, 
Allgemein verfländlich und gut gefchrieben iſt. Es iſt er: 
freutiih und muß günftig wirken, daß ein nichtpreußifcher 
Theolog fo entfchieden die gerechte Sache der preußifchen 
Regierung vertheidigt, wie fie denn auch nicht blos Sache 
eines Staats, fondern aller Staaten, insbefondere ber 
evangelifchen, und Sache Alter ift, bie für gefegliche Ord⸗ 
nung und evangelifche Freiheit, für bie mwohlerworbenen 
und wohlbegrünbeten Rechte der evangelifhen Kirche und 
für den Sieg des echten vernunftmäßigen Chriſtenthums 
über Pfaffenthum und Poͤbelwahn als Ein Mann zu fliehen 
ſich gedrungen fühlen. An Preußen fchließen ſich die 
theuerften Hoffnungen aller Evangelifchgefinnten für kraͤf⸗ 
tige Geſtaltung ihrer Kirche nad) außen an, gewiß auch 
die Hoffnungen aller erleuchteten Katholiten für die Wie: 
derherſtellung und Aufrechehaltung bes Kirchenfriedene, ber 
teligiöfen, kirchlichen, bürgerlichen und wiſſenſchaftlichen 
Freiheit, für Erhaltung und Sörberung der allgemeinen 
Volksbildung, bie eine Schugwehr iſt gegen Die neue 
Berfinfterung und Barbarei, in die eine fanatifche Partei 
mit ihren verblendeten Gehülfen uns zurüdführen möchte. 

Wenn der gefchichtötundige und umfichtige Verf. eben 
diefe Partei, deren öffentliche und geheime Obere über 
viele hohe und niedere, zum Theil blinde, aber gleich: 
wol oder um fo mehr brauchbare Werkzeuge gebieten, 


Iaut als Stifter und Förderer ber kirchlichen Wirren 


anklagt, fo mird Jeder, der die Zeichen bee Belt zu 
deuten und die verborgenen Xriebfebern mander Er: 
ſcheinungen diefer Zeit zu erkennen vermag, Ihm entichie- 
den beiſtimmen. Mit diefer Partei, nicht mit der katho⸗ 
liſchen Kirche: hat es bie weltliche Macht zu thun; ber 
katholiſche Glaube, der katholiſche Gottesdienſt, die katho⸗ 
liſcha Kirchenverfaſſung, der katholiſche Episkopat hat nichts 
zu fürchten von einer Regierung, welche ihren katholi⸗ 
fh Unterthanen Kirchen baut, Schulen gründet, treue 
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Seelſorger beruft und die hohen Wuͤrdentraͤger ber Kirche, 


Domſtifter und alle Stufen der Hierarchie fo großmäthig 
ausflattet, daß die evangelifchen Unterthbanen etferfüdhtig 


‚werden koͤnnten, wenn fie nicht die Weisheit und Ges 


techtigkeit der Staatsgewalt willig amertennten und fidy 
beſchieden, daß die anfpruchslofere evangeliſche Kirche Für 
ihre Zwecke und ihr Wirken des dußern Glanzes nicht bedarf. 

Es iſt noch nicht gar lange her, da man die Biefter: 


| Nicolai’ fche Sefuitenriecherei belächelte und befpättelte. Da: 


mald mochte es unzeitig und überflüffig fcheinen, bie 
Lärmtrommel gegen einen Orden zu rühren, ber factifch 
aufgehoben war und vernichtet fchien, der aber (mie ber 
Satan, wenn er Seelen fangen will, fie träg und ſicher 
macht, oder ihnen einbildet, er eriflire überhaupt nicht, 
und ed habe alfo mit feinem Einfluffe keine Gefahr) feine 
eigene Eriftenz leugnete, In mannichfach wechfelnden Ge: 
ftalten fich verkleidete und die arglofen Proteftunten In 
Sicherheit einmwiegte. "Nicht mehr im Ordenskleide, aber 
in des Ordens Geift und Wefen befland geheim die pha= 
riſaͤiſche Gefelifchaft, deren Conſtitution ein fo berounderne-- 
wuͤrdiges, kuͤnſtleriſch verfchlungenes und umfaffendes Werk 
menſchlicher Klugheit ift, daß man um fo mehr bie Uns 
lauterfeit der Zwecke und Mittel beklagen, aber auch fürch: 
ten muß. Das find die Leute, die, wenn man fie zur 
Thür hinauswirft, zum Zenfter, oder audy zum Schorn: 
fleine, oder durch irgend ein Maͤuſeloch wieder einfteigen, 
die in alle Formen fi einzuzwängen wiſſen, hier ſchein⸗ 
bar demüthig Eriechen, dort uͤbermuͤthig fich fpreizen, ſchein⸗ 
heilig fegnen und gottesläfterlich fluchen, bald als Mepus 
blitaner, bald als Strengmonarchiſche, bald als bie 
einzigen Bewahrer der Wiſſenſchaft, bald als Ankläger 
berfelben ericheinen, je nachdem der Wind weht und das 
Eine ober das Andere ihren Zwecken entfpriht. Wer 
mag fagen, daß es ungeitig oder überflüffig fel, wenn In 
bem vorliegenden Buche auf fie mit Fingern hingewieſen 
und mit lautem MWächterrufe vor ihnen gewarnt wird? 
Bei gerechter Anerkennung der Wichtigkeit und Ber: 
dienſtlichkeit dieſer Heinen, aber inhaltreihen Schrift dlır: 
fen wir nicht verfchtweigen, daß Herr Dr, Bretſchneider 
ben Kampf fi) etwas zu leicht gemacht bat. Der Pater 
Cyriax, der Baron und der Kanonikus find doch gar zu 
armſelige Subjecte und kaum tüctige Repraͤſentanten 
ihrer Partei, noch weniger des Katholiciemus. Wir rolf: 
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fen, daß es gerabe folche Kaͤmpen gibt, vielleicht viele; 
aber man thut beffer, fördert bie gute Sache mehr und 
trägt rühmlichern Sieg davon, wenn man aus der Mafle 
der Gegner die Tuͤchtigſten und Streitbarften fih aus: 
waͤhlt, gegen fie die kraͤftigſten Waffen zu führen. „Und 
gewiß, es ftehen unter unfern katholiſchen Brüdern gar 
tapfere und ehrenmwerthe Wibderfacher uns gegenüber, bie 
felbft ehrbare und fcharfe Waffen führen und den offenen 
Kampf nicht ſcheuen. Ob wir mir bem. ehrlichen und 
echten Katholicismus uns verftänbigen, und welche Kirche 
ben geifligen Steg, auf den es zundchft abgefehen fein 
muß, gewinnen wird, das mag zweifelhaft fein; aber wir 
find zueinander fo geflellt, daß ficherer al8 ein nur um 
dee äußern Ruhe willen gefchloffener, billiger, aber inner⸗ 
lich nicht begruͤndeter, nur auf gegenfeitige leidliche Duls 
dung berechneter Vergleich ber offene, in bie Tiefe des 
Zwiefpalts eindringende Kampf zu einem wahren und 
dauerhaften Frieden und zum erfehnten Sieg der Wahr: 
heit führen kann. Solcher Kampf, ber, wenn er wirt: 
ch der Wahrheit und bes Friedens willen geführt wird, 
auch nur ein Kampf in Liebe, nicht in Haß und Feind: 
ſchaft fein ann, in der Liebe, die nicht das Ihre und 
was von ber Welt ift, fucht, ſich nicht ungebaͤrdig ſtellt, 
nicht eifert mit Unverfland und nicht nach Schaden. trach: 
tet, wird auch die einzige wirkfame Vermittelung "fein, 
die zur Verföhnung führt. 

Dahin ſtrebt und wirkt die vorliegende Schrift ſchon 
darum nicht, weil fie viel zu wenig in einem kirchlichen 
Standpunkte wurzelt. Kirchliche Wirren find nimmer zu 
ſchlichten, wenn man ben Begriff der Kirche völlig fallen 
iaͤßt. So beftätigt man, was bie Gegner uns fchuld geben, 
und was wir in Theſi wie in Praxi widerlegen follten, 
nämlih, daß wir von unferm alatholifchen Standpunfte 
aus kaum eine Gemeinde, viel weniger bie Kirche zu con⸗ 
ftituiren vermöchten. Die Idee der Kirche, das tft der 
Kampfplag, auf bem fie uns erwarten, auf dem wir ihnen 
begegnen müffen; hic Rhodus! Selbſt unfer wohlbegruͤn⸗ 
deter Kampf .gegen die Ufurpationen und Anmaßungen 
der Hierarchie gewinnt Halt und: kann von erwuͤnſchtem 
Erfolge nur dann fein, wenn wir von der reinen Idee 
der Kirche ausgehen und daran fefthalten. Die Kirche 
aber conftituirt fih durch den Glauben im Dogma, und 
man verläßt den kirchlichen Standpunkt nur zu fehr, wenn 
man dieſes in feiner nothwendigen Entwidelung eben nur 
als eine willkuͤrliche menfchliche Erfindung, nur als eine 
tbeologifche Spigfindigkeit, oder als hierarchiſches Macht: 
gebot behandelt und die vom Dogma loßgeriffene, darum 
grundloſe Moral als das einzig Wefentlihe im Chriften: 
thume herausftelt. Die fcharffinnigen Wertheidiger dee 
Katholicismus, die nicht fo Leicht wie das Fräulein in 
der befprochenen Gefchichte zu bekehren find, ftehen, indem 
fie das Dogma fefthalten, ſelbſt auf feftem Grunde, den 
wir ihnen nicht flreitig machen können, wenn mir nicht 
auf Das, was ihnen das Lebensprincip der Kirche iſt, 
eingehen. Wir vermögen eine Kirchlichkeit, Glaͤubigkeit, 
Froͤmmigkeit; die nicht im chrifktich =fittlichen Leben thätig 
wird, nur im Kreife der kirchlichen Übungen fich bewegt, 


nicht als echt anzuerkennen; wie mäflen auf das thätige 
Chriſtenthum als auf das lebendige Kirchenthum bringen ; 
aber mit gleihem Rechte bringen bie Gegner auf bas 
Dogma als auf den Grund des chriſtlichen Lebens, auf 
be Wurzel der Moral, und fie werden und koͤunen nicht 
das Chriſtenthum für das ganze und echte halten, tod: 
ches das Dogma besavouict. Here Dr. Bretfchneider er: 
Eennt auch ein Grunddogma an, nämlich das, daß Se: 
fus Chriftus der verheißene Heiland ſei. Aber dieſes 
Dogma ſteht doch in der Schrift fo wenig als in der 
Kirche fo nat, ifoliet und abgefchlofien ba, fordern hängt 
mit andern, aus ihm in Innerer Nothwendigkeit fich ent: 
widelnden Dogmen aufs innigfte zufammen. Iſt Jeſus 
ber Chriftus, fp wird ber Glaube an ihn auch den Glau⸗ 
ben an Das, was er von ſich felbft und was der Vater 
und ber Geift von ihn bezeugt, einfchließen, ſowie An: 
nahme Deffen, mas feine von ihm erwählten Zeugenein 
des Geiſtes Kraft von ihm verfündign. So kommen 
uns alsbald mehre Dogmen entgegen, bie alle in Jeſus 
ChHriftus ihren Srund und Mittelpunkt haben und, in 
dem einmüthigen Belenntniffe aller chriftlichen Kirchen 
bewahrt, die Grundlage der chriſtlichen Lehre, zugleich den 
feften Einigungs: und Einheitspunkt für alle Gläubigen 
bitden. Die verfchiebenartige Auffaffung und Entmwidelung 
diefer Dogmen tft die Urſache des Zwieſpalts ber ſtreiten⸗ 
den Kirchen, und ber Streit kann um fo weniger von 
günftigem Erfolge fein und entfyeidend in bie Eirchlichen 
Gonflicte eingreifen, um fo weniger zu ber Verſtaͤn⸗ 
digung führen, die wie doch immer im Auge behalten 
und beabfichtigen follten, und muß nur mehr verwirten 
und unbellbarer entztiwveien, wenn man von den Dogmen 
und ihrer Bedeutung gänzlich abftrahirt. Den katholi⸗ 
fen Kämpfern iſt von dem modern=rationaliftifchen Stand» 
punkte aus, ben fie entfchieden als einen außerficchlichen 
betrachten, gar nicht beizukommen; es reichen auch in 
ber That die Waffen der Theologen diefer Schule nicht 
zu ihnen hinüber, treffen nicht das Haupt, noch meni: 
ger das Herz der Gegner, und wenn der Proteftantie: 
mus felbft in jene Schule gebannt wäre, nicht feinen 
echt chriftlichen Standpunkt zu behaupten und im Ge: 
biete des Dogma ſich zu rechtfertigen und zu beglaubi- 
gen vermöchte, fp flände unfere Sache bedenklich, und ber 
Streit könnte zu nichts führen als zu arößerer Spaltung 
und Erbitterung der Gemäther, ober etwa zu einem 
temporairen Vergleiche hinfichtlich der Außerlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe. 

Der Streit über die zweikirchlichen, ſogenannten ges 
mifchten Ehen, welche ber Hr. Verf. befonders-im Auge 
hatte, ift mehr ein praßtifcher als ein theoretifcher. Die 
evangelifche Kirche ift mit der Eatholifchen über das Bedenk⸗ 
liche folcher Ehen völlig einverftanden ; beide laffen ſie nur 
zu, ohne fie beguͤnſtigen und empfehlen zu können. Indem 
aber das römifche Priefterthum feine Foderung, daß alle 
aus folchen Ehen entfproffene Kinder Ihrer Kirche angehören 
folen, auf das zwar ſchwach begründete, aber hartnaͤckig 
behauptete Dogma, daß die römifche Kirche bie allein= 
feligmachende fei, flüge und ſteift, wird ber gruͤndlichere 
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Streit alsbald auf das bogmatifche Gebiet verfegt. Hier 
müflen die Streiter beider Kicchen aufeinandertreffen, 
wenn der Streit gruͤndlich und baburd ergiebig werben 
fol. Darum. bat ber Hr. Verf. mit Recht die ſchaͤrfſten 
Waffen gegen jenes Pfeubodogma gerichtet. Wenn er 
aber dann das Aufgeben beffelben, die Anerkennung, daß 
den Proteftanten als folchen der Himmel nicht verfchloffen 
fei, als die wefentlichfle und faſt einzige Bedingung ber 
Zuläffigkeit und bes Gluͤcks einer zweikirchlichen Ehe auf: 
ſtellt, fo legt ex offenbar dem Confeſſionsunterſchiede eine 
viel geringere Bedeutung bei, als man anerkennen muß, 
wenn man nicht einem kirchlichen Indifferentismus Thor 
und Thür öffnen will. Die gerechten Bedenken gegen 
eine folche Ehe find allerdings mehr als einmal und von 
mehr als einer Seite anfchaulic gemacht worden, aber nicht 
in der Tiefe und dem Umfange, tie fie fich darſtellen, 
wenn man das Gonfeffionelle nicht als etwas Außerwe⸗ 
fentliches, für das wahre Chriſtenthum faſt Gleichguͤltiges 
betrachtet. Jene Geiftesgemeinfchaft und Geifteseinigkeit, 
zu der jede chriftliche Ehe, die in dee Gemeinſchaft Chriftt 
mit feiner Kirche ihr Vorbild bat, fich vollenden folk, 
findet in der Gonfeffionsverfchiedenheit ein viel ftärkeres 
Hindernig, als man zu flatuiren geneigt iſt. 

Abgefehen von diefen Ausftellungen darf „Der Freiherr 
von Sandau’ zur allgemeinften Theilnahme empfohlen 
werben und wird gewiß in unfern Zagen eine nicht min: 
der günftige Aufnahme finden als vor mehren Jahren bes 
Berf. „Heinrich und Antonio”. 189. 





Correſpondenznachrichten. 
Brüöffel, am 22. Januar 1839. 


Seit mehren Jahren erfheint um die Witte des December 
in Paris der „Almanach populaire”, der mit einem Kalender 
im deutſchen Sinne nichts als den Ramen gemein hat. Die 
erften vier Seiten bringen offenbar nur zum Schein, um ben 
Zitel einigermaßen zu rechtfertigen, das gewöhnliche Schema 
der Monate und Tage des Jahres und den Mondwechſel. Die 
Angaben über Sonnen: und Mondfinfternifie, den Planetenlauf 
u. f. mw. fehlen, wie Alles, was unfere Kalendermacher fonft 
noch dem „lieben“ Bürger und Sandmann aufzutifchen für gut 
finden. Un ein Verzeichniß der Meffen, Jahr⸗, Vieh⸗- und an: 
dern Märkte, was einen beutfchen Kalender mit populair madht, 
ift bei dem „Almanach populaire‘ vollends gar nicht zu ben= 
Zen. Diefer fucht feine Popularität vornehmlich im Xerbreiten 
ultraliberaler und revolutionnairer Anfihten. Die vermifchten 
Auffäge, aus denen derſelbe beflcht, und die meiſt von den Ders 
ausgebern der Oppofitionsblätter, ihren Mitarbeitern und ans 
derm raifonnirenden und zum Reformiren — Volke 
herruͤhren, verbreiten ſich ſaͤmmtlich Über Begenftände, die das 
Intereſſe der Zeit in Anſpruch nepmen, ‘Die Cenfur bes ,‚Al- 
manach“ verfah immer bie Polizei. Da biefe aber ihre Amt 
nur erſt nach Beendigung bes Druckes erfüllen konnte, fo wurs 
den oft Cartons nöthig, ober einzelne Auffäge mußten heraus: 
genommen und mit zahmern, bie aber noch wild genug wa⸗ 
ren, vertaufcht werben. Die Bügeliofigfeit und Frechheit welche 
ſich in mehren Artikeln des, Almanach populaire‘’ für 1839 
ausfprach, veranlaßte die Polizei, nicht nur bie Erlaubniß zum 
Ausgeben biefes Jahrgangs zu verweigern, fondern auch die 
ganze Auflage in Beſchlag & nehmen und den verantwortlis 
hen Herausgeber Eraft der Septembergefehe zu belangen. Was 
war zu thun? Sollte das arme Bolt um bas fo pilant für 
dafielde zubereitete Bericht Fommen? Verleger und Herausgeber 


vernünftelten fo: in MWelgien darf Eraft ber Gonftitution Alles 
geſagt, geſchrieben und gebrudt werben, obne daß bie Yoligel 

barein gu mifchen hat; Belgien druckt uns zu unferm mas 
teriellen Rachtheile fo Vieles nach, jetzt foll es gu unferm geis 
fligen Vortheile etwas vorbruden. Die Sache ließ fidh 4. 
ausführen, da es hier von Leuten wimmelt, bie mit einem paar 
Dugend Büchern, die fie in und vor ihren Läben zur 
fielen, fi) in ben Zeitungen als Verleger auspofaunen, und fo 
geſchah es, daß ber in Paris confiscirie „Almanach populaire” 
vor einigen Tagen in hiefigen Blaͤttern bei einem ganz neuen 
Buchhändler angekündigt ward. Diefer, Hr. Geruget, ift ein 
Franzoſe, der unter ber holländifchen Regierung als homme de 
lettres Lummerlich durch Überfegungen aus ber ihm nicht eben 
ſonderlich befannten holländifchen Sprache ſich nährte, feit ber 
Revolution von 1880 aber gemeinſchaftiich mit einem andern 
Branzofen einen Eleinen Buchhandel treibt. Die Angeige lautet 
pomphaft: „Dank fei ber pariſer Polizei, die ben „A 
populaire”’ am 3. Dee. vorigen Jahres in Beſchlag nahm; fo 
erfcheint demnach das wichtige en biesmal zuerſt in Bels 
gien‘ u. f. w. Das vor uns liegende Büchlein enthält auf 
180 Duobezfeiten 30 größere und 6 ganz Beine Artikel (12 von 
biefen 36 find incriminirt). 

Gleich dem Haupttitel gegenüber unter der Rubrik: Ver⸗ 
fafjiung ber hoͤchſten Behoͤrde in Beankrei “4, heißt es: 
„Souverain: Das Boll, 33,000,000 Bürger (?!). 

Der König Ludwig Philipp, 65 Jahre alt. 

Die Pairskammer, vom König ernannt. 

Staatsgewalt: (Die Deputictentammer, von 190,000 Bürgern 
erwählt.‘‘ 

Die Anhänger der Bourbons koͤnnen das gegen biefe ges 
brauchte Witwort, daß fie nichts gelernt und nichts vergeffen, 
mit größtem echte manchen revolutionnairen und ultraliberalen 
Schreiern zurüdgeben. Was tft mit folder Renommage gefagt, 
und wen kann diefelbe noch behagen? Sinnen die Leute denn 
gar nicht darauf, etwas Neues vorzubringen, wenn es auch 
ebenfo aberwisig und albern wäre! 

Den Reihen der oft kaum eine Seite füllenden Auffäge 
eröffnet der von 3. Degeorges, einem ber Hauptrebacteure des 
Sournals „Le progres‘‘, überfchrieben: „Vouloir c’est pon- 
voir’‘, im Lamennais ſchen Styl, eine derbe Paraphrafe bes bes 
fannten, bis zum Ekel feit Jahren verhanbelten, aber in neus 
ern Zeiten wirklich etwas befeitigten Spruchs: Aide toi etc. 
Ganz unbedeutend ift A. Zullien’s „Über Zeiterſparniß“ u. ſ. w. 
„Polen“, von Lamennais, kurz und Eräftig, aber hoͤchſt einfeitig. 
„Politiſche Wünſche der Rabicalen in Europa‘ und ‚‚Der Pros 
letarier, wie bie Vornehmen ſich ihn denken”, von Timon 
(&ormenin), find zwei, kaum brei Selten einnehmende Xuffäe, 
die vornehmlich ber Heftigkeit wegen, mit welcher fie abgefaßt 
find, bei der parifer Polizei Anftoß gegeben haben; daß fie ben 
geringften Werth hätten, ift nicht gu behaupten. Der Advocat 
A. Dornes verbreitet ſich ausführlich ‚‚Über die Neform bes 
BWahlgeſetzes“, und als Anhang folgt bie von ber Rationalgarbe 
an die Deputirtenlammer geridhtete Bittfcheift, die mit ben 
Worten fließt: „Jedes Mitglied der Nationalgarde ſei Wähs 
ler”. „‚La probite politigne‘’, von Garnier⸗Pages, ift in ges 
mäßigtem Style abgefaßt, obgleich ganz in dem Sinne, ben man 
an biefem Deputirten ſchon kennt. „Beſtimmung (mission) des 
Weibes, von E. be &.....r, behandelt ein Heblingsthema uns 
feree modernen uneleganten @legants. Der Verf. vergleicht die 
Srauen im Occident mit denen im Orient, kommt dann auf 
die ehemalige und jetzige Stellung derfelben in Frankreich zu 
reden, entwidelt ferner bie Fehler der weiblichen Erziehung, 
weiche das Weib nach A. Dupin zur ‚„unbezahlten WRagb ihres 
Mannes‘. macht, und empfiehlt endlich als Mittel bagegen die 
Zulaffung ber rauen gu allen Öffentlichen Angelegenheiten. 
Das fehlte freilich noch! „‚Eintre deux 6tapes““, yon Pourchel, 
Rebacteur des ‚Bon sens’, ift eine unterhaltende Geſchichte. 
„Krieg unb Gioilifation‘‘, von Laurent, dem Verf. ber fe 
—* „Geſchichte Rapoleon's“, der Vernet's Umriſſe auf 
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Ginilifation. 
immer 


das j ebensfoftem rabetist, gewiffermaßen 
ber Besen jetige Fri * 


er fo behauptet der Verf. daß 
dem — —— — folge bie Weit 576,883 
Jahre alt fi! ‚Mittel, bie Leidenſchaften zu be “von 


uhr (das wäre ha wie man im Deutf 
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waſſer um 9 Uhr 


meine. „Lonuis Bonaparte und bie ‚von I. de, 
x bes „National, ift ein Außerft parteiiſcher Auffag 
voller Inveetiven gegen bie Regierung. Woher die Rebaction 


mer en; non bem edeln Bisomte ſelbſt gewiß nicht 
* —2 a. 5* Bexf. non „Frtoco et soeur, if 
din fehx heftiger Arbikel, In weiher die MBörfe als eine Ränber- 
Höhle und Mdrdergrude gefchildert wird. Der Wahrheit ger 
teht auch Hier durch Übertreibung Eintrag. „Dan verlangt 
jest gezabe Das, was man 1789 verlangt — von dem 
nair um erungsjiahr”‘, von dem 
M r @. Denunques, ift ein äußerft 





Bemerkung. . 

Wer die „Blätter für literarifche Unterhaltung” Lieft, wirb 
in Nr. 30% vom 30. October 1838 auf einen Auffag gefloßen 
fein, der betitelt iſt: „Die Sprache des Thiere““, und worin Yes 
mand über die Sonferenz ber Akademie j Wilna fi ein wenig 
wunbert und an ber Thierfprade des Dr. Reibgnieinati fig ers 
goͤtzt. Diefem Auffage ift eine Grwierung gu heil geworben, 
welche im literarifchen Anzeiger beflelben Blattes Nr. 45 einen 
Plag gefunden hat, und deren Verfaffer bie Conferenz auf feine 
Weife in Schub nimmt, doch nicht-entblöbend dabei, ben im 
der Gelehrtenwelt geachteten Ramen des Staatsrathes Pros 
feffor Eichwald einmal als Schilb für die Conferenz, ein ans 
deres Mal als Zielpunkt matter Angriffe zu misbrauchen. Ich 
bin weit entfernt, eine Kritik biefer Arbeit bier zu Lefern. E 
ann den Leſer die Aufzählung von Ierthümern, von Gprad: 
und Denkſchnitern, bie ihm ohnehin auffallen müffen, wenig 
intereffiven. Ebenſo wenig kann es mir in ben Sinn Fommen, 
den Profeffor Eichwald gegen die auf ihm gerichteten Angriffe 
zu vertheibigen, da er fo glücklich iſt, überhaupt, befonbers 
aber in diefem Kalle, keines Wertheibigers zu bebürfen, Meine 
Abficht ift blos, dem ungenannten Verfaſſer bemerklich zu mas 
hen, daß, wenn ae feine Waffen gegen jenen ausgezeichneten 
Gelehrten beaßatb gerichtet hat, weil er ihn für ben Dale 
bes Auffages über die Sprache ber Thiere Hält, ex einen Schuß 
nad) dem unrechten Manne getban bat, indem nicht von bem 
Hrn, Staatsrath Profeſſor Eichwaid, fondern von bem bier 
Untergeichneten jener xt, ber unfern, wie ex felbft 
fagt, von einem heftigen Drange zur Säriftftelles 
rei beherrfchten Autor in den Harniſch gebracht hat. 

Mitau, 6. San. 1839. 


Dr. Wilheilm Adolphie. 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brokhaus. — Drud und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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Sefchichte des 18. Jahrhunderts und des 19. bis zum 
* Sturz des franzoͤſiſchen Kaiſerreichs. Mit befonderer 
—* auf geiſtige Bildung von F. C. Schlof⸗ 
ſer. Erſter Band bis zum belgrader Frieden. Zwei⸗ 


ter Band bis zum allgemeinen Frieden um 1763. 


Heidelberg, Mohr. 1837. Sr. 8. 6 Thle. 16 Gr. 
Die Geſchichte, mit dem fehönen Berufe ausgeftattet, 


das Bewußtſein des Menfchengefchlechts in lebendiger Fri⸗ 


ſche zu bemahren, und verpflichtet, das gefammte Leben 
dee Menfchheit mit all feiner Mannichfaltigkeit in ben 
Schranken des Raumes und der Zeit zu umfaflen, ift 
'ebenfo uhleugbar ber allgemeine Richterſtuhl, auf dem 
der Menſch über ſich felbft zu Recht und Urtheit figt. 
Dos hoͤchſte Geſetzbuch, nad) dem fie zu richten hat, von 
der Vernunft und Erfahrung im Bunde mit der Wahr: 


beit *) verabfaßt, foll die Gerechtigkeit felbft fein. Hier er⸗ 


fährt der Menſch nit nur, was und wie er Das, was 
er ift, im Laufe der Zeit geworden, fondern er erhält 
"auch die bebeutfamften Welfungen, was und wie er et- 
mas hätte fein tönnen und follen, was er nicht ift, 
und was er vielleicht noch fen wird. Das Leptere 
kann jedoch nie ein weſentlicher Theil der Gefchichte felbft 
werden, fo wenig als der Menfch der künftigen Zeit vor⸗ 
auszufeben, oder in die Vergangenheit zuruͤckzuleben ver: 
mas. Daraus ergibt fich aber auch, daß die Gefchichte 
nicht als ein Subjectives, fondern nur als ein Objectives 
dargeſtellt werden dürfe. 
fein wollen — nur den Mefultaten berfelben mag fie zur 
Unterftägung dienen —, da fie fonft das Unbegrenzte und 
Unveränderliche auf ihremi Gebiete zu finden ſich einbilden 
‘würde, während fie doh nur Endliches und Wanbelbares 
in ihren großen Räumen zu fehen hoffen darf; wol aber 
muß fie mit philofophifchem Geifte betrachtet, aufgefaßt 
und dargeſtellt werden. Diefer Geiſt iſt es, der die Er⸗ 
ſcheinungen in der Außenwelt mit ihren Urſachen und 
Wirkungen in einen klaren und der Wahrheit gemaͤßen 
Zuſammenhang zu bringen hat, der ihre Beziehung zur 
Individualitaͤt der Menſchen im Allgemeinen ſowol als 


2) Wir ſehen es als keinen Widerſpruch an, wenn unſer 
.WBerf. in der Einleitung zum erſten Bande ©. 9 ſagt: 


„Sogar das Streben nach abfoluter Wahrheit in menſch⸗ 
lichen Dingen will er (ber Verf.) Anbern überlaflen, ba 


fie ihm unerreichbar ſcheint.“ 


Sie kann nie ſelbſt Phitofophie 


21. Februar 1839. 





‚Im Beſondern nachzuweifen und die unendliche Mannich: 


faltigkeit der Begebenheiten und Entwickelungen zu einer 
ſolchen Zotalanfchauung zu vereinigen verpflichtet if, daß 
in derfelben, wie In einem Spiegel, Völker ober Stanten, 
bie Menfchheit oder Individuen nach Ihren Tugenden und 
Sünden, nad ihren Gebrechen und Herrlichkeiten, nach 
ihren gluͤcklichen und ungluͤcklichen Schiefalen bis zur Be⸗ 
feiedigung des Gerechtigkeitsgefühle mit überraſchung, mag 
diefe nun Freude oder Schmerz oder beides gemifcht er: 
geugen, fich wiebererfennen. So nur vermag bie Gefchichte 


eine unparteiiſche Richterin zu fein. Auf diefe Weile wird 


fie „das Deiligfie unter dem Heiligen, das Berührung 
unreiner Hände am wenigſten verträgt”. Unter biefer 
Bedingung erfüllt fie ihren erhabenen Beruf, der Vor: 
welt das unbeflreitbare Recht zu gewähren, von der Nach⸗ 
welt Gerechtigkeit zu fobern. Ä 


Die Gefchichte ift aber auch eine Lehrerin der Menſch⸗ 
heit, deren Jugend und Kraft nie altert oder gebrochen 
wird. Sie flößt den Glauben an ein mit kaltem Des: 
potiemus waltendes Fatum ebenfo entfchieden zuruͤck, ale 
fie dagegen die Überzeugung von einer weiſen, durch Guͤte 
nicht minder als durch Gerechtigkeit ſich offenbarenden 
Weltregierung im Gemuͤthe und Kopfe des Menſchen zu 
beleben und zu befeſtigen im Stande iſt. Und ihr Be⸗ 
weis iſt um ſo großartiger und ſicherer, als er nicht auf 
den ſpeculativen, falſcher Richtung und Deutung unter⸗ 
worfenen Theoremen der Schule, ſondern auf dem facti⸗ 
ſchen, durch keinen menſchlichen Frevel zu vernichtenden 


Inhalte des geſammten Menſchenlebens beruht. Sie lehrt, 


daß Das, mas von dem Irrthum oder der Sünde er: 
zeugt ward, nie die Wahrheit oder die Tugend zur Welt 
zu bringen vermöge; daß das Geiſtige ſtets und unter 
allen Verhaͤltniſſen endlich, das Übergewicht über das Phy⸗ 
fifhe erringe und baffelbe überlebe; daß die innere Stärke 
der moralifhen Springfedern Dep aͤußern Umfange jedes 
Lebensverhältniffes erſt Sicherheit, Gedeihen und Dauer 
gebe; daß emdlid nur in dem mächtigen Zuſammenwir⸗ 
ten ber mannichfachen Kräfte, Ideen, Geffanungen und 
Beftrebungen, oder in der Eintracht das Gluͤck der menſch⸗ 
lichen Gefellfchaft im Großen wie im Kleinen -gedeihen 
koͤnne. Sie beweilt aber auch ferner, daß bie Gefetze des 
Himmels, als der menſchlichen Bruft mit einer wahrhaft 
anbetungsmärbigen Weisheit anvertraut, die heilige Grund⸗ 








Gerechtigkeit und Maͤßigung find die bebeutungsvollen Na: 


men, deren Verehrer nicht minder ihre fegensreiche Gunft! 






erfuhren, als die Verächter berfelben, ſelbſt wenn fie bie 
tt 


der, € en, ih were Rachesempfan: 
ECHO ECKS : 
Mieber Hebung, "dei Teder Amkter eitfes Mded a 


moftifchen Wagen ber Weltregierung ſchallt von dem Geifte, 


der auf dem großen Waffern lebt, das Gebot der Weis⸗ 
heit, Mäsigung und Ordnung. Wer es überhört, der | 


ift gerichtet. Menſchen von Erde und Staub, Fuͤrſten vom 
Erde und Staub, wie ſchrecklich diefes Gericht ſei, das 
:geigt die · Geſchichto.“ Die Geſchichte will übrigens nicht 
blos erforſcht, fie will auch beherzigt ſein; und wahrlich 
fie lohnt's, indem fie „Jedem Ihe Fuͤllhorn darbietet, 
dee mie Gelft und Herz ihr nahe”. | 
Sie lehrt aber auch ferner ohne Widerrede, dag bas 
Menſchengeſchlecht im Ganzen zu einem unaufhaltbaten 
Fortſchrelten zum Beſſern und Vollkommnern beſtimmt fet, 
fo groß auch die Summe und Schwere der Suͤnden Ein⸗ 
zeiner ober deven Mangelhaftigkeiten fein mag. Ihre Aus⸗ 
fprüche- bezeugen es unwiderlegbar, wie die erflen Schwin⸗ 
gungen der Anfänge eines Volkes durch alle Zeiten feines 
Dafeins hindurchgehen, ſodaß fie keine Geſetgebung, ſelbſt 
keine Gewalt völlig ſpurlos verſchwinden laſſen kann; 
tote jedes Volk feine durch das Zuſammenwirken ‚ber Na: 
tue und ber Ereigniſſe feharf hervorteetende Individuell 
‘tät beſitzt, an welchem heiligen Gute ſich die einzelnen 
Glieder erkennen und in dee Vereinigung ſtark fühlen, 
deſſen Verluſt aber pofitiihe Auflöfung und fogar phy⸗ 
he Eruiebrigung der Gefammtheit zur Folge hat; tie 
endlich der hiſtoriſche Ertrag bes Geſammtlebens einzelner 
Woͤlker andern zugute geht und deren individuelles Auf: 
‚Ieben bewirtt. Was das eine Gefchlecht erwarb, oft ohne 
es zu genießen, warb einem kommenden zu Theil, mit 
Keim, Feucht und Genuß. Und meld eine erhebende 
Lehre: Nichts umfonft, fo weit das Menfchenieben zeicht 
und. wirkt!’ Welche Größe, doch auch welche Verantwort⸗ 


fichlelt Liegt in bem Gedanken: Gib das Pfund, das. 


Die die Vergangenheit anvertrante, mit reichem Wucher 
.an Gegenwart und Zufunft ab! Mit biefem Gedanken 
aber erhebt fich ber Menſch zum Gipfel bes Humani⸗ 
tätögefeges und läßt ihn den Egoismus in feiner härf- 
tigen Geiſt⸗ und Herzloſigkeit und in feiner Roheit em- 
pfinden, welche bie hohe Würde ber menfchlichen: Beftim: 
‚mung entehrt. 

Die bewährteften Ergebniffe ber Gefchichte. fprechen 
aber auch die hochwichtige Wahrheit aus, daß die Frei: 
‚beit als der unentbehgichſte und mächtlafte Hebel zur Ge: 
fammtentwidelung der menſchlichen Fähigkeiten und zur 





Bildung eines wahrhaften Humanitaͤtslebens betrachtet. 


werben muͤfſe. Die Freiheit aber, beren Bewußtwerden 
Die Boͤlker aller Zonen in. Entzuͤcken verfest, Manche zu 
dem SHerrlichften begeiftert, Viele zur Raſerei getrieben 


.oder durch Verführung in fchmerzlihe Taͤuſchung verſetzt 


Yat, die Freiheit, welche der Schmerz und der Fluch bes 
Einen zum haffenswerthen Phantom erniebrigte, während 


210. 


lage ber Gefegblicher der Erde ausmachen miffen ; Recht, 





voͤlliger 
ſchraͤnkung gedacht werben kann, in welche jeber Einzelne 
‚mit feiner Überzeugung eintritt, um mit der Geſammt⸗ 


‚en Buche der 


’ j © “ 
der "Segen bed Andern fie zum hoͤchſten Ideal erhob; bie 


— — das verhaͤngnißvollſte Wort, das die Sprache 


er Menſchen erfand, kann, ſo ſcheint es, nichts Anderes 
ſein als die natuͤrliche Gewalt des in Vernuͤnftigkeit le⸗ 


men ler) Fl, 9 keit nue ſich 
und) def Icuf derminſthen IVPr de 
efeggebutg zu 4 v tt — 5 — 


ſo ſpricht es laut die Geſchichte aus, ſtuͤrzt auch die hoͤchſte 


Begeiſterung fuͤr Freiheit, wenn ſie auf dem truͤgeriſchen 
Boden der 


ruht, mit der letztern in bie Tiefe 
der Niedrigkeit hinab. Inwiefern nun dieſe Freiheit die 
Ungebundenheit bes Naturmenſchen kbenfo zuruͤckweiſt, als 
fie die Willkuͤr des Despoten von ſich ſtoͤßt — in beiben 
Verhaͤltniſſen werden die Kraͤfte entweder ertoͤdtet, oder an 


Unwuͤrdiges vergeudet —, und das wahre Lebensptincip ber 


menſchlichen Entwickelung In ihrer ganzen Mannichfaltig⸗ 


keit iſt, die Staaten aber das Ziel, walches ſie ſich ſetzen 


muͤſſen, nur dann zu errelchen vermoͤgen, wenn ſte mit 


dem Streben nad dieſem Ziele ben: Eifer: verbinden, - bie 


Sreiheit der Verwirklichumg näher zu führen: fo-Sdanen 
die Staaten als ebenfo viele Verſuche angefehen werden, 
iene Sreiheit, zu verwirklichen und. als Exziehungsanftal- 
ten für den hoͤchſten Lebenszweck. Frelheit und Staat, 
Menfh und Bürger, Menſchen⸗ und Buͤrgerpflichten und 


‚Rechte find demnach wahre Wechſelbegriffe, been gegens 


feitiges Verhaͤltniß nie in directem Widerſpruche ober in 
Ausſchließgung, fondern nur in derjenigen Be 


heit fich ſo weit als moͤglich dem hoͤchſten Lebendzwecke 
zu naͤhern. Hierin liegt unſtreitig das Ideal des Staa⸗ 
tes; je näher er dieſem Ziele ſteht, deſto vollkommener iſt 
er. Bon ſolchen Staaten weiß bie Geſchichte das Herc⸗ 
lichſte zu. erzählen; am liebſten verweilt fie: bei deren Be: 
trachtung, und die melfte Ausbeute an. Weisheit vermag 
fie von.dort aus zu gewähren. Wie gering iſt aber nicht 
bie Anzahl folher Staaten; wie ſchwer find nicht felten 


‚die Kämpfe gemefen, ‚bevor fie auch nur fo weit durch⸗ 


drangen, daß fie das Licht jenes Ideals aus der Kerne 
erblickten! Indeß, noch nie mar ein Volk fo arm, nie 
eine Zeit fo leer und überhaupt nach kein Theil der Ge: 
ſchichte fo troſtlos, daß Fein Strahl der Hoffnung durch⸗ 
geleuchtet hätte, kein Senfkorn zu einer neuen Frucht 


gelegt geweſen waͤre, ober daß ber, theUnehmende Beobach⸗ 


ter ohne alle Beruhigung uͤber das Geſchick der Menſch⸗ 
heit und ‚der Wißbegierige ohne alle Velehrung hätte da⸗ 


vongehen muͤſſen! Auch .ber Troſt bleibt: Klio wird 


ihren Griffel nuf, von ebenſo inhaltſchweren als lehrrei⸗ 

ſchichte fo lange führen — mag ſie es 
immerhin nicht ſelten mit zitternder und unſicherer Hand 
thun —, als die Menſchheit an ſich ſelbſt Intereſſe nimmt, 
und mährend fie mit einem Ende ihres Griffels die Gra⸗ 
besinfchrift vor Alter und Ermattung hingeſunkener Voͤl⸗ 
fer in ihre Annalen einträgt, weckt fie mit der Bauber: 


“kraft des andern junge Geſchlechter zu neuem Leben auf. 


Könnte fie aber je ihr verhängnißvolled Buch: zu fchließen 
berufen fein, bann würde fie es in den Ocean der Welten 


nn Au 


werfen. mnit der Aufſchrift: :llmflerhlidgbeit be6 ſterblihen 


Geſchlechtes 

Dleſe und. aͤhnliche Gedanken bemaͤchtigten fich der 
Seele, als wir das oben angezeigte Werk theiltyelſe ſelbſt 
uhr. als einmal laſen. Nicht als ob die Darſtellung zu 
begeiſßtern ober tiefen Eindruck zu machen vermoͤchte; nein, 
fie iſt de — des Verf., etwas breit, zuweilen 
ackig und der. Zuſammenhang nicht ohne Zerriſſenheit; bie 
Zeiten und bie Zhatfachen aber fprechen mächtig genug 
darch ſtich ſelbſt, umd die hiſtoriſchen Studien, deren Er: 
gebniſſe wie in. dem Werke niedergelegt finden, find fo 
ausgejeichneter Art, dab man mit bem größten Vetlan⸗ 
gen ben folgenden Bänden entgegenfehen muß. Der 
Verf. führt das 18. Jahrhundert in feiner politifchen, 
ꝓhiloſophiſchen, religioͤſen und fittlichen Geſtalt uor ben 
Michterſtuhi der Geſchichte, wie es bis jetzt noch Niemand 
gethan hat; und in Abficht auf bie reichen Materialien, 
die derſelbe gus ben, parifer Bibliotheken, aus. franzöfifcher 
mad englifcher Literatur gezogen bat, müflen alle Freunde 
ber. Geſchichte, moͤgen fie der. ſtrengen Wiſſenſchaft, ober 
‚einer gediegenen Unterhaltung und Belehrung zugethen 
fein, dieſes Werk als eine hoͤchſt rühmliche und dankens⸗ 
werthe Bereicherung ber beutfchen Befchichtsliteratur an⸗ 
erkennen. Wie werben fich aber auch bie hiftorifchen Buͤ⸗ 
chermacher freuen, daß ihnen die Ausfiht gewaͤhrt if, 
aus biefer neuen Fundgrube hiſtoriſchen Stoffes lange 
wieder zehren zu können. Und wir wollen ihnen ben 
Dank oder. bie Aufmerkſamkeit ihres Publicums nicht 
derkuͤmmern, menn fie nur mit Fleiß, Gewiffenhaftigkeit 
und Geiſt zu Werke gehen. Die Grenzen und ber Zweck 
3. Bl. erlauben uns nun allerbings nicht, das vorlie⸗ 
gende Werk in feiner ganzen Ausdehnung. und Reichhal⸗ 
tigßeit au ‚befpuechen; zugleich iſt es aber auch in ber 
That nicht leicht, bei dem Charakter deſſelben gerade Das⸗ 
jenige herauszufinden, was für ein größeres wiſſenſchaft⸗ 
tiches Publicum vorzuͤglich Intereffe hat *) und Velehrung 
gewährt; indeß, wir ‚wollen es verfuchen, wie unfern Le: 
fern Genuͤge gefchehen und dem Werke ſelbſt Gerechtigkeit 


wvlederfahren koͤnne. 
(Die Yortfegung folgt.) 





Deutfchland und ‚die Deutfchen von Eduard Beur⸗ 
mann. Erſte bis fechäte Lieferung. Altona, Ham⸗ 
merich. 1838. .8. Dede Lieferung 9 Gr. 

Beusemann gehört zu ben fogenannten ſockalen Schriftſtel⸗ 
ken; wie er ein Kind ber gegenwärtigen Geſellſchaft iſt, der 
feinern Lebensformen, der Eiviltfation, wie ſie fi jegt im AU: 
gemeinen geſtaltet und entwickelt hat, ſo iſt er auch ihr Vereh⸗ 
zer und, fo viel in feinen Kräften ſteht, ihr Beförderer. Gr 
iſt Gegner der alten Politik, der alten Gelehrſamkeit, ber alten 

Stubdenterei, bed alten Schul⸗, Preß⸗, Mititaies und Adelswe⸗ 

fens, infofern fie der Entwidelung freierer Geſellſchaftsformen, 

ich will nicht fagen aufgeloͤſterer, ſich entgegenſtellen. Od bie 

Belt durch die moͤglichſte Ausbildung dieſer modernen Geiſtes⸗ 


*) Ein Artikel über dieſes Werkes erſten Band befindet fich 
bereits in Nr. 121— 128 b. Gil. f. 1837. Es befchäftigt 
ſich jener Artikel aber lediglich mit dem Hofleben und Hof: 
fitten; beshalb Haben wir hier diefen Punkt faſt gar nicht 
berührt. 


ben. 


fe, Theater, Mimik, Poefie 
Ih heate ,VPoeſi 


Werke Dichtwer 


der re te, die Romanenliteratur ber Mad 


richtung glädtidger und port werben . r 

bie Bra; genug, das —— ———— on 
dernen Ideen ift vorhanden und in vielen Organen laut gewor⸗ 
eurmann hat ſich die Stichwoͤrter ber G —* wohl 
gemerkt; er iſt, wie gejagt, ein Beldjöpf der modernen Geſeli⸗ 
ſchaft und ber Foderungen, welche Diefe an ben Staat erhoben 
bat. Die focialen Sheikh 


lechteſter Form von ihnen befpraehen ju werden, 
! 


biefe. Dinge und noch . hundert anbere find nur verlarene Po⸗ 
fen, um von ber Geſeilſchaft und ihren Litererifhen Organen 
auf dem Wege bes Raifonnements aufgehoben unb aufgezieben 
zu werben. &o viel ift gewiß, daß viele unferer renommirteſten 
Schriftſteller ohne ben Eeoffinbalt ber Gegenwart, von welchem 
fie zehren, nie zu einem fo bedeutenden Kamen gekommen wäs 
sen, wenigftend au Feiner Zeit, wo flatt ber blos raiſonnirenden 
ober wenigftens auf fireng hiſtoriſchen Was 
fen ruhende Bücher verlangt würben. Wir aber wurzeln uns 
von der Vergangenheit los und glauben Alles gethan 

wenn wir flatt ber Geſchichte ben Hegel'ſchen wi 


ortſchritts * 
nannt. i 


Bücher ſelbſt, daß fie gründliche Eroͤrterungen eines Gegenſtan⸗ 
bes von fi) abweiſen; ihr Werbienft Liegt eben barin, def fe 
in leicht verfländlicher Darftellung bie Hauptpoften bes foctalen 
Lebens in ihren Kreis ziehen und bei keinem längere Zeit vers 
weiten, ald eben hinreicht, die fubjective Anficht bes Verf. über 
ben fraglichen Gegenftand wie ein Streiflicht über ein Tableau 
gleiten zu laſſen. Auf dieſe Weife wird der mehr angeftreifte 
als eroͤrterte Gegenſtand wenigftens in einzelnen Partien licht 
gelegt werben, vorausgefegt, daß bie Anſicht bes Verf. felbft 
‚binlängliches Licht Habe und fein Verſtand ein gefunder fe. 
Dies wird man Beurmann nit ableugnen Eönnen. Gr legt 
über allerlei Erſcheinungen des deutſchen Lebens, über Staat 

und Xdelsverhältniffe, über Schule und Kirche, über Militair⸗ 
und Givilftand manche ganz leibliche Discuffionen und Petitios 
‚nen auf ber Tafel des parlamentarifhen Wewußtfeins der Na⸗ 


| ‚tion nieder, wenn auch ein logiſches Fortſchreiten nicht überall 


wahrzunehmen iſt. Vor Allem fehlt dem Berf. bie Kunft, ſich 
5 concentriren; jenes behagliche, bequeme und felbftzufriebene 

atfonnement, welches für die Modernen charakteriſtiſch ift, tft 
bei ihm vorherrſchend und breitet fich lieber zu monotonem Wuͤ⸗ 
fienfande aus, ald daß es fi in eine gebrungene Dafenvegetas 
tion zufammengöge. Der Verf. ift in vielen Dingen Opponent; 
aber feine Sprache ift gar nicht zenolutionuatr, gar nicht krie⸗ 
geriſch; fie fieht nicht aus wie Milch und Blut, fondern wie 
Mitch allein; es fehlt ihre die zechte Würde, ber rechte Ernſt, 
‚ber vechte Zorneifer. Es gibt ſo viele Dinge In der Atmofphäre 
ber Gegenwart, bei beren Betrachtung das Herz des Schrifts 
ſtellers in Liebe ober Haß und mit ihm bie Sprache höher zu 
En ein Recht hat, fei es auch nur, daß dieſe ſich mit den 
Stacheln eines Taciteiſchen Styles waffnet und man ihr den 
verbiffenen Born anmerkt; nidyt fo bei Beurmann! Der Styl 


Beurmann's bleibt immer converfationsmäßig, er hütet ſich, feft 


aufzutreten und vor Grimm ſich an die Bruſt zu Tdhlagen, ‘er 
ſchluͤpft wie ein Tänzer leicht dahin, er bildet die angenehniften 
Touren, aber immer in zu weiten Kreifen; er goloppist, er 

ämmt fich 


geht in Carriere wie-ein gezähmtes.Moß,.aber er B 


nicht, er knirſche nicht wider die Zügel. Bei alledem bat Veur⸗ 
..  mann’s Btyl, der in feinen Erſtlingswerken, 3. 3. den ‚‚Brants 

furter Bildern”, gang umpolirt war, fich außerordentlich gebef: 

feet; aber er mat es fd auch jegt noch zu bequem, und eine 
originelle Perſonlichkeit laͤßt fi) aus ihm durchaus nicht erken⸗ 
nm. Ref. wärbe dieſe tadelnden Bemerkungen über Beur⸗ 
mann’s Styl gern unterbrädt haben, wenn Beurmann felbft 
auf den Siyl der jungen Literatur und mithin auch auf ben 
feinigen nicht ein fo großes Gewicht legte. 

Das Buch erfcheint in Lieferungen und fcheint mithin auf 
ein großes Publicum Anfprud; machen und populair werben zu 
wollen. Wir fürdhten indeß, daß es nur für bie Hoch⸗ und 
Höchftgebitbeten und auch für diefe nur theilweiſe genießbar fein 

. erzu kommt, baß unfere Schreibelicenzen unfern poe: 
tifchen Licenzen noch lange nicht gleichlommen, und bie Delica- 
teſſe, welche bei ber Beſprechung inlänbifcher te erfo- 
derlich iſt, der Wirkung eines Buchs wie das in Rebe ſtehende 
‚offenbar Abbruch thun wird. Betrachten wir jest in möglichs 
fee Kürze, was uns Beurmann in feinem Werte über Deutſch⸗ 
land geboten hat, indem wir uns vorbehalten, auf einzelne be: 
herzigenswerthe Wahrheiten wie Irrthümer und Einſeitigkeiten 
aufmerkſam zu machen. 

Wir ſtoßen zuerſt auf eine Einleitung, worin viel über 
Diplomatie raifonnirt wird, und bie eigentlich dazu gefchrieben 
it, um den Leſer auf bie Schwierigkeiten au am gu ma⸗ 
chen, welche einer vorurtheilsfreien Darftellung ber beutfchen 
Buftände im Wege ftehen. Der Verf. theilt Deutfchland in ein 
nattrliches, ein nationales, ein hiftorifches und ein politifches 
ein, worauf fogleidy die zweite Phrafe folgt, daß einmal Gott 
ſelbſt über diefes Land durch Beftal! und Boden entfchleben 
babe, dann die Völker und Arndt in feinem Liebe: „Was ift 
des Deutichen Vaterland‘, darauf bie Voͤlker und Kürften 
durch die Gefchichte umd zuletzt die Fürſten allein durch ben 
'wiener Congreß. Den Mittelpunkt jenes Deutfchlands, das uns 
"vorliegen muß, nennt Beurmann fpäterhin Gott, die Radien, 
die von biefem Mittelpuntte auslaufen, die Völker, und bie 
Peripherie, bie biefen Kreis ſchließen foll, die Humanität. Die 
öfttihen Staaten en Beurmann zufolge an ber Spitze ber 
Diplomatie, woran man, felbft nad) Talleyrand's ode, wel: 

er an der Spitze der weiteuropäifchen unb der europäifchen 

tplomatie überhaupt ſtand, mit Grund ber Wahrheit zwei⸗ 
feln darf. Man Tann der ofteuropäifchen Diplomatie hoͤchſtens 
eine reagirende Kraft zugeftehen, welche überall den status quo 
aufrecht zu halten fich abmüht. Behr wahr fagt ber Verf., 
daß bie national deutſchen Vorurtheile und Rüdfigten mehr 
noch als bie öffentlichen Verhältniſſe ber freien Entwickelung 
des Gedankens und der Rede hemmend im Wege ftehen. Eben⸗ 
fo wahr ift die (&. 81) von dem Verf. entwidelte Anſicht: 
„Hier muß ich noch eine deutſche Eigenthümlichkeit anführen, 
die nur zu fehr in die Augen fält. Man tiebt nämlich ben 
Skandal faft mehr als die Wahrheit; nicht diefe hat man zus 
nächft im Auge, fondern ihre Wirkung auf Einzelne und Elaf- 
fen; man freut fich über eine Zuͤchtigung mehr aus Rache, oder 
doch aus Schadenfreude, als aus einer Tendenz ; nicht bie Re: 
form, fondern die Strafe erblidt man zumädft in ber Wahr: 
heit. Ich will nicht behaupten, daß dieſes Merkmal fi bei 
andern Volkern nicht vorfindet, aber in dem Grabe gewiß nicht 
wie bei und. Man Eann felbft behaupten, die Deutfchen wol: 
Ten die Wahrheit nicht, aber fie wollen den Skandal Häufig 
ht A unb wenn jenes traurig ift, fo ift diefes nicht Tel: 
ten ſchaͤdlich.“ 

Rach diefer etwas meitfchweifigen und confufen Ginleitun 
Tommt der Verf. auf fein Hauptthema. Er müht fi nämtie 
zuvörberft ab, darzuthun, daß, wie Frankreich ben Kopf und 
Deutichland das Verz, fo Rußland den Unterleib Europas bar: 
flelle. Vor Rußland hat Beurmann eine entfeglidhe Angſt, bie 
wir nicht theilen; er fagt ſelbſt: ich fürchte Rußland über Alles, 
Die Uneultur hat noch nie über die Eultur triumphirt; ber 
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N 
Steg der naturfriſchen, Isbenskzäftigen und eniturfählgen Gers 
manen über das alte, —— demoraliſirte Rom beftäs 
tigt dieſe Meinung mehr, als er dieſelbe widerlegt; es ſei denn, 
Beurmann naͤhme an — was übrigens ſeiner hohen Meinung 
von der gegenwärtigen Eiviliſation der weſteuropaͤiſchen Bolker 
a a —— 

n Zuſtan nbe unb w ſeien. 

(S. 53) geht dieſes loſe und lockere Raiſonnement in eine to⸗ 


pographiſche B 


, dem Mens 
und erhaben 


Salbe und das Meer und bie Tannen: Bein, dürftig, ängft- 
.—— ucht 
und in bie Fluten verſinkt gegen. jene, bie von dem Eiſe ber 
Gletſcher ſtrahlt und über die grünen Matten ber Berge eins 
herzieht? Hier begrüßt die Sonne Menfchen, dort Menfchen 
mit Fiſchblut. Ich ziehe es vor, die Sonne auf feflem Boden 
zu empfangen; auf dem Meere ift fie jedenfalls ſehr einförmig 
und, wenn au immer Königin, doch Eeine fa reigende wie dort, 
wo fie nicht ſchweigſam und verlaften in den Tag tritt, fonbern 
begrüßt von dem Jubel ber Senner, von Menſchen, bie leben 
und ſich nicht den ganzen Tag über damit beſchäftigen, den Tod 
zu uͤberliſten.“ Gpäter —* auf Arkona, raͤcht ſich das vers 
ſchmaͤhte Meer, indem fein überwältigender Anblick den Verf. 
zu Bewunderung und Entzücken hinreißt. Der Verf. kommt 
bierauf auf den Nationalunterfchied wiſchen den Rorb: und 
Süddeutfchen zu fprechen, wobei ihm ber eigene Daß gegen 
alles Norddeutſche ihm jene im trübften Lichte erfcheinen Täßt. 
Man möchte ihm zufolge faft glauben, baß es nur in Süd 
deutfchland Menſchen, in Rorddeutſchiand nur wenbeinde Re- 
chenmaſchinen gibt. Beſonders find es bie Hanfefläbte, denen er 
feinen Fehdehandſchuh hingeworfen hat. Das Plattdeutfche är- 
gert ihn über alle Maßen; biefer Dialekt, fagt Beurmann, ſei 
nur ein Vorurtheil bes Nordens. Ebenſo gut Fönnte man audy 
fagen, ber ſchwaͤbiſche ober bee bairiſche Dialekt fei ein Vorur⸗ 
theil des Südens. Wohin übrigens Beurmann fein Norb: 
deutſchland verpflangt, kann man nicht wohl angeben ; wenn ex 
äußert, daß Nordbeutfchland inbifferent gegen die fübbeutfchen 
Dichter und gegen alles Franzoͤſtſche eingenommen fei, fo paffen 
beide Merkmale nicht auf Berlin, eine Stadt, bie, wie man 
body annehmen muß, im Norden von Deutfchland liegt. Beur⸗ 
mann hat hier abermals feine verhaßten Yanfeftäbte im Auge, 
deren fonftige Gediegenheit, Thaͤtigkeit und Ehrenfeſtigkeit ex 
viel iu gering anfchlägt. Trotz vieler Spuren von offenbarer 
Medifance liegt in dieſer Wergleihung zwiſchen Rorbdeutfchen 
und Südbeutfchen mancherlei Wahres, nur daß es, mie man 
faft fagen möchte, von dem Verf. überwahrheitet worden if. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Geſchichte des 18. Jahrhunderts und des 19. bis zum 
Sturz des franıd fchen Kaiferreiche. Mit befonderer 
Ruͤ auf geiſtige Bildung von F. C. Schloſſer. 

Erſter und zweiter Band. 

(Fortſezung aus Nr. 52.) 

Die erfte Hälfte des 18. Jahrhunderts war reich an 
merkwürbigen Männern auf dem Felde der Politik, des 
Krieges und ber Wiſſenſchaft: Verhältniffe, Verwidelun: 
gen und Gefahren weckten die Seifter und ftrengten die 
Kräfte an; eine Erfahrung, die zu allen Zeiten in groͤ⸗ 
Berm oder Beinerm Mafftabe ihre Beftätigung erhalten 
bat und erhalten wird. Die damalige Politik aber, ver: 
ſchmitzten Ränken, niedrigen Cabalen und gefchidter Ver: 
wirrung der Verhältniffe vielfältig gleichgeachtet — fie war 
noch nicht weit genug uͤber ihren Urfprung in Stallen unb 
Spanien hinaus —, der höhern Staats: und Rechtsgrund: 
fäge nicht felten gänzlich entkleidet, oft genug aller Mo: 
ralität entblößt, wie bie Männer felbft, die fie leiteten, 
aber nicht ohne die Spiegelglätte von Talleyrand's Marmor: 
geficht, verachtete die Möller und brachte fie unbedenklich 
zum Opfer. Die Feldherren, noch in ben furdhtbaren 
Grundfägen der Schulen erzogen, die der breißigjährige 
Krieg gefchaffen und Lubwig’s XIV. Regierungsgrunbfäge 
in ihrer Art teefflich fortgebildet hatten, plünderten mit 
ihren zahlreichen Heeren bie Staaten aus, während gleich: 
zeitig mehre von ihnen bie Kriegskunft in Bertheidigung 
und Angriff mit einer Senialität vervolltonsmneten, die in 
allen Zeitaltern, für die Menfchheit bezeichnenb genug, des 
Ruhmes und der Auszeichnung ficherer geweſen iſt als 
die Gelftesgröße bes Friedens. Eugen und Friedrich 1. 
hatten mehr die Bewunderung als die Nachahmung auf 
ihrer Seite. Die Männer der Wiffenfhaft, von 
der Eitelkeit getrieben, in ben vertweichlichenden Regionen 
der Höfe und der höhern Gefeltfchaften fich fonnen zu bür: 
fen, mishandelten die Kirche, fpotteten mit frivolem, oft 
aber auch treffendem Wige des chriſtlichen Dogmas und 
feiner Lehrer, verlachten herzlos — was in ihrer Sprache 
geiſtvoll hieß — den Slauben bes Volkes und erbauten ſich 
Glaubens- und Staatsgebaͤude, in denen fie ihre finnli- 
hen und geiftigen Orgien geräufchvoll feierten, um den 
Hülferuf ihrer Leergelaffenen Gemuͤther zu übertäuben 


ruhig forfchten, das, gezeigt zu haben, wie reich der menfch- 
liche Geiſt und wie herrlich die Wiſſenſchaft fe. Die 
Deutfhen waren Übrigens, Dank fei es ihrem Genius, 
noch mittelalterlih=derb genug, um den Geißelhieben oder 
der Verachtung fpottender Ausländer nicht zu unterliegen, 
aber auch noch geſchmacklos genug, daß fie die geiftigen 
Reize des Auslandes nicht duch und durch fühlten und 
den bedeutenden Überreft ihres gefunden Sinnes nicht zum 
Opfer brachten. Die Künfte, befonders die der Drama: 
tie, Plaſtik und des Pinfels, flanden in dem Dienite 
fchmelgender Höfe und derjenigen hochgeftellten Männer 
und Weiber, die das Schöne in der unmittelbaren Ans 
ſchauung des Sinnlichen und deffen Genuffe fanden. Die 
Mufen — nur Klio niht — trugen die durdyfichtigen Ge: 
wänder parifer Grifetten und buhlten mit ſchlechtverhal⸗ 
tener Schamloſigkeit um die Gunftbezeigungen verborbener 
ober überreizter Phantafien. Die Völker aber, bie ſieht 
man nur arbeiten, zahlen und bluten; doch erftanden bald 
mitten unter ihnen bie Verkündiger einer nothwendigen 
und nahen Erlöfung. Das iſt der erfte Theil des Jahr: 
hunderts, das und Schloffer zu ſchildern angefangen hat. 

Der Berf. eröffnet fein Werk, wie natürlid,, mit dem 


ſpaniſchen Succeffionskriege und mit den nordifhen Kaͤm⸗ 


pfen. Auf beiden Kriegstheatern tritt eine Gruppe von mehr 
oder minder ausgezeichneten Männern hervor. Im Suͤden, 
von dem wir zunächft fprechen wollen, ftehen obenan Eu— 
gen und Marlborougb, Ludwig v. Baden, der unermübdliche 
Feind der Franzofen Wilhelm II. von Oranieuü, der frei: 
lich fhon 1702 vom Schauplage abtritt, der Herzog v. 
Vendoͤme, Berwid, Billeroi, Boufflers, Tallard, Villars 
und der erſt feit 1837 in den „Memoires miſitaires“ rich: 
tig gewürdigte Gatinat. Ludwig XIV. vermag unter der 
Laſt des Alters, der Bigoterie und des Meiberregiments 
feine frühere Größe nicht mehr aufrecht zu erhalten; er 
nimmt vielmehr die Zheilnahme in Anſpruch durch. fein 
Samilienunglüd und durch die Treuloſigkeit, mit der ihm 
das frühere Kriegsglüc faft bis zur Verzweiflung den Ruͤ⸗ 
den Eehrt, bis ihm endlih am Spätabende feines Lebens 
das Gluͤck noch einmal die Hand bietet und ihn durch, 
die veränderten politifchen Gonjuncturen dennoch in ber 
Hauptſache zum Ziele kommen läßt: Spanien bleibt feiner 


Doch Ein Verdienſt bleibt ihnen, trogdem daß fie in dem; Familie, und Marlborough mochte wie einſtens Hannibal 
Schooſe der Wiffenfchaften mehr leidenſchaftlich wählten als! fügen: So hat mich denn nicht Ludwig von Frankreich, 
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fondern Anna von England befiegt! Wie fehr aber Lud⸗ 
wig XIV. 1709 nad der verhängnißvollen Schlacht bei 
Malplaquet gebemüthigt war, mag Folgendes beweifen. 
As die Alliirten auch nicht den kleinſten Theil ber ſpa⸗ 
ni 97 Er cbapg- uͤ wi ll⸗ 
il stlder br abe g 23 g 
der Koͤnig nicht nur auf die Praͤtliminarien ein, ſondern 
es erfolgte auch im töniglichen Rathe eine Scene, von 
der das. Manufcript Nr. 71*) fagt: „Une scene si triste 
serait difficile à decrire, quand meme il serait permis 
de rerder te werret de ce quelle eut de plus tou- 
chant”, und unter die Depefche, welche Torch an den 
franzöftfchen Gefandten im Haag, Rouillé, mitnahm, fchrieb 
Ludwig mit eigener Hand: „J’approuve ce qui est con- 
tenu dans cette dep£che, et mon intention est que 
Torcy lexécute.“ Bei diefer Gelegenheit macht das ges 
nannte Manufeript von dem Großpenfionnair Heinfius, 
der damals unter die Lenker ber europäifhen Angelegen: 
beiten gehörte, bei einer früheren Sendung aber in Paris 
ſehr veraͤchtlich behandelt worden war, folgende ebenfo vor: 
theilhafte als merkwürdige Schilderung: 

Le Pensionnaire n’&tait pas accuse de se complaire as- 
sez dans la consideration que lui donnait la continuation de 
H guerre pour la vouleir prolonger, ni d’aucunes vues d’in- 
tendt personnel. Son exterieur &tait simple, nul faste dans 
sa maison, son domestique, composé d’un secretaire, un co- 
cher, un laquais, une servante, n’indiquait pas le credit 
daas le premier ministre. Les appointements qu’il recevait 
de la r&publigue «&taient de vingt-quatre mille florins, la 
ar grande partie comme garde du sceau. Son abord stait 
freid, mais n’avait rien de rude, sa conversation s’€chauffait 
rarement dans la dispute. 

Wie imponirend muß die Perföntichkeit diefes Mannes in 
feiner Einfachheit und zugleich in feiner politifhen Bedeut⸗ 
ſamkeit gewefen fein, daß fich der folge Franzoſe zur gerech⸗ 
ten Anerkennung genöthigt fah. Wie fliht dagegen bie 
Belchreibung ber Umgebung des römifchen Königs So: 
feph 1. ab, als er 1702 zu den Reichstruppen Ins Elſaß 
reiſte. Noch ehe die zweite Abtheilung des Hofſtaates, 
„Dffiziere und Bediente“ Üüberfchrieben, beginnt, findet man 
bereits in einem Verzeichniſſe folgende Perfonen erwähnt: 
Ihro fuͤrſtlichen Gnaden des Könige Oberhofmelfter, Fhre 
Ercellenz Herr Graf Trautmannfohn, Ihro fuͤrſtlichen Gna⸗ 
den Fuͤrſt Dietrichftein, der Löniglihe Herr Oberſtkuchel⸗ 
meifter, zwoͤlf koͤnigliche Kämmerer, ein Unterfilberlämme: 
rer, ein Mundfchent, Vorſchneider, Truchſeß; ein Beicht⸗ 
vater mit feinem socio, ein Hofprediger, zwei Hofkapellane, 
ein Kupelldiener und =Sung. Außerdem hielt man für nö: 
thig, der Perfon des Königs für den Rheinfeldzug unter 
anderm Hofgefinde mitzugeben: vier Zufeger, vier Traͤger, 
Unter der 
Bagage befinden fih: zwei Geflügelwagen, Kammerhei⸗ 
zerzeltwagen, Tafeldeckerzeltwagen, drei Mundkuchelwagen, 
zwei große Bagagekuchelwagen, ein Wagen mit der Feld: 


*) In der koͤniglichen Bibliothek in Paris befinblich, ein Ko: 
liant, ber alle Protokolle, Depeſchen, Briefe und ben volls 
ſtaͤndigen, freilich einfeitigen officiellen Bericht enthält un: 
tee dem Sind: „Relation des causes de la guerre de 
1701 — 19. 








tafel zum Speifen, zwei Wagen Ziergartenbagage, eine 
Tafeldeckerbagage, Kammerfourierbagage, ſechs Kellerwagen 
mit Mein beladen, 21 mit je ſechs Ochſen befpannte Rüft: 
wagen. Sehr treffend bemerkt bei dieſer Belchreibung um: 


k: Beach N i Ar 00 

Wenn pie 5 np e Yn e &: 
unter den Händen eints prunlenden Adele ne jet ads 
von Dienern und Troß verfhwinden ließ, bann wirb man be: 
greifen, warum ſich Öftreich wie Spanien und der Papft nur 
durch die Kraft der Trägheit ber unwifſender und aber: 
gläubiger Menfchen erhalten Eonnten. 

Und mir fügen hinzu, daß es der Gutwuͤthigkeit und 
bleiernen Tapferkeit der Deutfchen und der zähen Ausdauer 
der Holländer und vor Allem des Genies, bad wir an 
Eugen und Martborough bewundern, bedurfte, um unter 
folhen Umftänden über einen Feind glänzende und folge: 
reiche Siege zu gewinnen, ber die geößten Meiſter in der 
Kriegskunft und den Eriegerifchen Geift ſeines Volkes ent- 
gegenzufegen hatte. Freilich zeigten feine Heerlager den⸗ 
ſelben luxurioͤſen Anblick wie die feiner Gegner. 

Am Ausgange des Krieges, während welcher Zeit die 
biplomatifchen Künfte in ‘gleichem Grade gegeneinander um 
den Sieg rangen, wie fie vor dem Beginnen deilelben ben 
Knoten der Verhättniffe fo feft gefhürzt hatten, daß ihn 
das Schwert zerhauen mußte, erregen die meifte Theilnahme 
die dem Haufe Öftreih mit Gut und Blut ergebenen Ga: 
tafonier; fie wurden zur Belohnung — ed war ja nur ein 
Bolt! — von Öftreidy ihren Feinden preidgegeben. 

Ihre Hauptftabt Barcelona, ſchon im Mai 1713 von ben 
kaiſerlichen Truppen unter Stahremberg verlaffen, vertheibigte 
ſich nichtsdefloweniger noch ein ganzes Jahr lang. Man mußte 
eine neue Armee ſchicken, um fie im folgenden Jahre gu bes 
zwingen. Der Marſchall v. Berwick erſchien im Mai 1714 an 
der Spige der vereinigten Spanier und Peanzofen vor ber 
Stadt. Er bot zwar ben Gataloniern die Verzeihung ihres 
Königs (Philipp’s von Bourbon) an, aber unter einer Bebin⸗ 
gung, welche gerabe Dasjenige Über fie verhängte, was fie durch 
Aufopferung bes Lebens und der Güter von fi abwehren 
wollen. Den Xragoniern hatte man während bes KriegeB 
die caſtiliſche Verfaſſung aufgebrungen, bie Gatalonier ſollten 
biefe Verfaſſung jest ebenfalls annehmen; fie zogen vor, obs 
gleich fie von Denen, bie fie aufgereigt hatten, ſchaͤndlich vers 
lafien waren, fi} gegen eine überlegene Maxht, gegen den gͤroͤß⸗ 
ten Beldheren der Beit aufs Auferfte zu wehren. Berwick vers 
fuchte mit 20,000 Mann vergebens einen Sturm; fie trieben 
—8 und behaupteten ſich, bis Georg J. und mit ihm die 

igs in England die Regierung erlangten. Einige Wochen 
ſpaͤter haͤtte ſich vielleicht Robert Walpole ihrer angenommen; 
unglüdfichermeife waren aber gerade fünf Tage vor Seorg's T. 
Ankunft in England alle Hülfswritte ber echt erſchoͤpft, und 
bie Verwendung bes neuen englifchen Rinikeglums kam zu ſpaͤt. 
Vom 12. Juli 1714 an waren bie Laufgräben eröffnet; im 
Auguſt war fchon Alles zum Sturm bereit, doch dauerte ber 
® befand bis zum September. Endlich am 11. Sept. warb 
Barcelona mit Sturm erobert, und ganz Europa nahm an 
ber Einnahme ber Stabt, an der grauſamen Werfolgung ber 
diplomatiſch geopferten Gatalonier, an dem Untergange ihrer 
Berfaffung einen ähnlichen Antheil als in unfern Tagen an 
are Kfale von Polen und der Testen Elinnahme von 

au. 


Wie dns deutfche Reich mit feinen Intereffen von Bft: 
reich geopfert wurde — eine Politik, die uͤbtigens nicht neu 
war —, mag man bei dem Verf. ſelbſt nachlefen; boch wird 
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dh leicht zweifelhaft bleiben, 0b man mehr bie Saum: 
Teligkeit der deutfchen Fürften und die Ungelenligkeit ihres 
diplomatifchen Benehmens anklagen, oder über den Egois⸗ 
mus Oſtreichs erſtaunen foll. Übrigens trieben auch .bei den 
Verhandlungen in Raſtaͤdt und Baben jefuitifhe Künfte 
ihr Spiel; das Werk derfelben war 3, daß Öffreich und 
Frankreich, in ber Religionsangelegenheit bie hollaͤndiſchen 
ind engliſchen Geſandten als Proteflanten zuruͤckweiſend, 
ganz in der Stille uͤbereinkamen, die den deutſchen Pro⸗ 
teſtanten nachtheilige Clauſel, unter dem Namen der rys⸗ 
wiker bekannt, zu uͤbergehen, da ſie doch haͤtte getilgt wer⸗ 
den ſollen. Mit dieſer beruͤchtigten Clauſel hat es folgende 
ewandniß 

Die Franzoſen hatten in Ryswik, als der Friede ſchon ge⸗ 
ſchloſſen war und Driginalſ gerade copirt wurde, um 
Mitternacht im letzten Augenblick hinter dem vierten Artikel, 
der dem Reiche die Zurückgabe der außer dem Gifaß ſeit dem 
nimweger Frieden befebten Orte auficherte, bie Claufel beiges 
fügt: doch ſollte die römiſch-katholiſche Religion 
an den alfo seflituirten Orten im bermaligen 3us 


ftande bleiben. 
(Die Fortſetzung folgt.) 
Deutfchland und die Deutſchen von Edua td Beu r⸗ 


mann. Erſte bis ſechste Lieferung. 
(Beſchluß aus Nr. 52.) 





blieben, dauerdafter und allgemeiner geworden wäre. „Nur ber 
Umftand”, feut der Verf. Hinzu, „daß fie in diefem Balle aufge: 
drungen ſcheint, macht den Katholicismus fo ſtoͤrrig, man ver: 
harrt weniger in ber Dummheit aus flberzeugung als aus 
Hartnaͤckigkett.“ Ref. Hält diefen Ausſpruch für durchaus wahr 
and unleugbar. "Wir halten aber nidt für wahr, was ber 
Berf. fpäter äußert, daß in Deutfchland republikaniſche Sym⸗ 
pathien nicht zu erwarten felen, da body befannt ift, daß bie 
Deutfchen in Nordamerika die unbändigſten Republifaner und 
Demokraten find. Es kommt auch bier, wie überall bei den 
Deuffhen, auf bloße Gewoͤhnung an. G. 198 war uns bie 
Anſicht über Gens ebenfo überraſchend als fie und wahr dünkt. 
Der Berf. fagt: „Die Gelehrten, wie 3. B. Or. Gent, benutz⸗ 
ten bie Richtung der Beit, bie nationale Richtung der Zeit zu 
ſelbſtſüchtigen Zwecken, zu einer Bermittelung mit einer guten 
Stelle. Sie ſchreiben dem Auslande gegenüber fortwährend von 
Freiheit und Rationalität; wie fie dem Inlanbe gegenüber 
fihrieben, iſt fattfam bekannt.“ Diefe durchaus richtige Bemers 
fung überrafhte uns aus dem einfachen Grunde, weil Herr 
Gent fonft bei den Hepräfentanten der jungen Literatur gut 
atereditirt iſt, und man fih, wenn auch vergeblich, bemüht hat, 
den weichlichen unb zmweibeutigen Diplomaten in ber Erinnes 
rung der deutſchen Nation, in ber er erlofchen iſt, wieberaufs 
Ieben zu machen. GEs genkigt hier bie einfache Frage: Was ift, 
was war Gentz ber beutfchen Ration? Und wenn er einmal 


der gartfühigen Eistee Alles war, wie fie ihm, was tft und 
war ‚Bene der beutfchen Literatur, für bie man ihn mit feinen 
Wrieffhaften und Ratklaßpapieren fo gern retten möchte? Gau: 
ter Styl, weltmännifche Bildung, Bi: iß und ein: 
geine menfehenfreunbtiche Gedanken reichen n n, irgendwem 
tr bie Dauer eine Stelle im Bewußtſein ber Nation d' ſichern. 
Über die legten und wahrhaften Gründe der Zitel:, Rang⸗ und 
Drdenſucht unter ben Deutfchen finden wir von &. W7 an 
treffende Bemerkungen, ebenfo über das Paßweſen, welches in 
der That dazu bient, das Rationalgefühl Immer mehr zu burch⸗ 
brechen und zu zerfegen. Kür jedes Mitglied der großen dritt: 
fhen Nation iſt der vaterländifche Boden fo frei wie Luft und 
Sonne; wir aber müffen zittern, wenn wie uns von Berlin 
nach Kaffel überfiebeln, ob man uns hier bulden, ober ob man 
ung den Paß, wenn er abgelaufen tft, in Berlin verlängern 
wird. So finden wir uns überall aufs ſchaͤrfſte policelli en: 
naliſirt unb controlirt, der vielen Unbequemlichkeiten nicht zu 
gedenken. Der Verf. fest noch Hinzu: „Es if bekannt, daß 
Paͤſſe nur ein Reifeerfchwernig für ehrliche Leute find, während 
H — gefaͤhrlichen Leuten die Flucht bequem ma⸗ 
en . 212 ' 


erauf ein Capitel Über ben Adel. Fuͤrſt Puͤckler⸗Muis⸗ 
Tau, der von vielen Mitgliedern der jungen Literatur & hoch 
Geprieſene, wird mit feinem Abelsftolge und feinem Gyſteme 
vom Vernunft: und Majoratsadel gebührend abgemiefen, es 
wird dargethan, daß biefer Majoratsadel nur unter einer Ser: 
faffung nad) Art der englifchen räthli und von @influß fein 
Tann. Im Übrigen glaubt Ref. nicht, daß ber Adel in Deutſch⸗ 
land wieder zu feiner einfeitigen Übermacht gelangen wird; es 
tft Thon bafür geforgt, und bie Zeit felbft Hat diefe Sorge äber: 
nommen, daß Alles, auch der Grundbeflg, wieder ins Gleiche 
kommt ober wenigftens nicht einer einzelnen Kafte verfallen bleibt. 
Das flebente und achte Capitel befchäftige fi) mit dem 
beutfchen Univerfitätswelen, das neunte mit den Schulen unb 
Schullehrern. Es finden fi auch hier viele gute Bemerkun⸗ 
gen über noch vorhandene arge Misbraͤuche, aber die Darſtel⸗ 
lung Tönnte noch eingreifender und energiſcher fein, wein Ai 
gebrängter wäre. Die Ratbichläge, welche der Verf. erth 
find nur allgemeine Qumanitätsfloslen. Gegen die Roheit 
des Comments und ber Lanbsmannfcdafterelen ſpricht fi ber 
Verf. aufs entfchiebenfte aus, und die Mängel, weiche bei 
den Staatsprüfungen obzumwalten pflegen, find auf genügende 
Welle namhaft gemacht. Daß unfere Schulen früher ober fp&- 
ter eine neue Geftalt erhalten werben, leidet gar keinen Zwei⸗ 
fel, fo ſchwierig auch die Löfung biefes wichtigen Problems ers 
feinen mag. Geltfam genug bildet eine Betrachtung über 


| deutfche Kunft den Schluß bes Kapitels über bie Schulen. 


Beurmann fcheint fi mit der Kunſt nur durch Hoͤrenſagen 
verftändigt zu haben; biefe Betrachtung iſt fehr bürftig Ge 
jum Theil fogar ſchief. Rubens wird, wie jeht Brauch gewor- 
en ift, wie ein Stubenpinsler abgefertigt, obgleich Rubens, 
was bie eigentliche geniale Schöpferkraft anlangt, es mit bem 
größten Meiftern feiner und aller Zeit ausbält. Dieſe Wetradh: 
tung ſcheint fich wie zufällig in das Buch verirrt zu haben. 
Über die deutſche Rationalliteratur finden wir nichts, dagegen 
ein Gapitel, welches fich fpeciell mit ber gegenwärtigen Bühne 
und bem Drama befchäftigt und viel Wahres en Kuga: 
bue wird, was das Leben in feinen Luſtſpielen b ‚old Ko: 
möbiendichter mit Recht über Raupach geftellt. Wenn ber Verf. 
fagt: „Im Style, ich meine im Style der jungen Literatur, 
Ilegt die Bewegung ber Zeit und ihr Charakter; die Zukunft der 
Bühne wird zum großen Shell bem Style angehören‘, fo iſt 
diefer Ausfpruch nur eine flolge Phraſe, welche dem Anfeben 
ber jungen Literatur cher Schaben als Nugen bringen wird. 
Wir verkennen ben fiyliftifchen Fortſchritt, den wie durch ben 
Styl der jungen Literatur gemacht haben, Eeineswegs, aber wir 
verlangen von jeder Richtung zupörderft, daß fie befcheiden ſei 
und fi nicht überall auf fich ſelbſt gurüdbegiehe, als fei und 


| habe fie allein bie Wahrheit, bie zum Beſſern fortſchreitende 
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Bewegung. hat biefer jungen Richtung mehr Gin 
gethan als das — womit ſich als die at 
"ige Inhaberin der  jertfüreitenden Kraft procamirte. Beur⸗ 
mann namentlidy erfennt nichts an, als was im Geifle und 
im Style diefer jungen Literatur denkt, fühlt und fehreibt. So 
heißt ed an einer andern Gtelle: „Wir dürfen populaire Ro: 
mane erwarten, nachdem Gutzkkow bereits feinen Water Blafes 
dow und Kühne feine Klofternovellen ebirt bat; Hier Liegen 
auch die Anfänge einer neuen Bühne.” In Gutzkow's „Water 
WBlafedow‘‘ wenigftens wiſſen wir nicht zu beflimmen, wo ber 
Anlnäpfungspuntt mit dem Wolke und ber Bühne zu finden 
ſei. ©. 368 heißt es: Mundt, Marggraff, Gutzkow und An: 
dere haben fih in einer beftimmten Richtung über die Bühne 
geäußert. Nicht außer biefen Lied und Immermann ebenfo 
beftimmt? Und wo bat fi) Mundt je principienmäßig mit der 
deutfchen Bühne beſchaͤftigt als eben in feiner Komöbie: „Das 
Luſtſpiel ber Neigungen‘‘, welches ben Bühnenprincipien gan 
uwiderläuft? Bd. 2, Lief. 1, ©. 56, wirb gefagt, daß fi 
In Wismar ein? literarifche Bewegang bemerkbar gemacht habe, 
welche nach der Morhofs im 17. Jahrhunderte vielleicht bie 
erſte ſei. Beurmann verſteht darunter bie „„Baltifdyen Blät⸗ 
ter“, welche unter Klein's Redaction zu Wismar im Verlage 
der „‚unternehmenden” Schmidt und von Coſſel'ſchen Buchhand⸗ 
lung exfchienen, aber bereits wieber eingegangen find. Warum 
eine Buchhandlung mit dem Epitheton „unternehmend“ beeh⸗ 
ren, weil fie zufällig ein Buch von Mundt und ein wieber eins 
gegangenes belletriftifches Iournal verlegte? Hüten wir uns 
doch, unfere Leute auf eine fo auffallende Weife gu bevorzugen, 
und glauben wir, daß ein Verdienſt um fo höher leuchtet, Fr 
weniger Anfprüde es macht. So beklagt fih Beurmann audy, 
dag man auf den Schulen aus Pedantismus gegen die Lebens 
den eingenommen fei und der Styl ber modernen Eiteratur vers 
worfen werde. Geſtehen wir doch felbfi, daß unfere Bücher 
vol Raifonnement über fociale Fragen und voll oppofitionairer 
Elemente doch wahrlich für bie Schulbuben nit gefchrieben 
find. Was follten fie wol mit unfern Betrachtungen über 
Frauen⸗ und Judenemancipation, über Varnhagen von Enſe 
und Couſin, über Thiers und Gutkow, über George Sand und 
Yücter : Muskau's Majoratsabel, über belgifhe Nationalität, 
über den „Thurm von Nesle“, über die Zaglioni, die Dejazet, 
die Georges und die &t.: Simoniften wol anfangen? Mundt's 
Kunſt der deutfchen Profa’’ wäre vielleicht noch ein Buch, wor: 
ans bie Schullnaben etwas Lernen Tönnten, aber felbft diefe 
Manifeftation der jungen Richtung ift nur für gereifte, ihres 
Urtheils gewiffe und der Selbftprüfung fähige literariihe Män- 
ner. Die Periodik iſt in der Styllehre auf Schulen unerlaßs 
lich; der Meifter in jeder Kunft, alfo auch im Style, geht nur 
aus dem gebundenen und bindenden Geſet hervor. Die Leich⸗ 
tigkeit, womit wir fehreiben, und bie häufig, wie oft bei Beurs 
mann felbft, bis zu ihrem Außerften ausfchweift, würbe bei den 
Schultnaben in Zügellofigkeit, Frechheit und Liederlichkeit bes 
Styls ausarten. j * 
Mit dem zweiten Bande des Werks beginnt die Special⸗ 
beſchreibung der deutſchen Landestheile, die mit einer Topogra⸗ 
phie von Mecklenburg und Pommern ihren Anlauf nimmt. 
Hier fängt der populaive Theil des Buchs an, und man muß 
zugeben, daß man den Verf. um fo mehr mit NWergnügen auf 
Shen Wanderungen begleitet, je mehr er dieſe Gegenden und 
ihre Bewohner aus eigener Anſchauung kennen gelernt zu has 
ben ſcheint. Die Befchreibung von Rügen ift in ber That recht 
artig und fpielt zuweilen mit Glück in das Gebiet bj terifcher 
Anfhauung und Darftelung über. An einzelnen müßigen Bes 
trachtungen und unnügen Abſchweifungen fehlt es auch in dies 
fen topographifchen Partien leider nit. Wir müflen auch tas 
dein, daß der Verf. fo gut wie Ghateaubriandb gern fein Ich 
einfließen läßt, etwa auf biefe Weife: Ich habe ſchon gefagt; 
Ich weife wiederholt darauf zurüd; Man wird mir glauben, 
ſelbſt wenn ich es nicht ſchon ausdrädlich erlärt hätte u. f. w. 
Mir wünfchen dem Werke übrigens trog feiner vielen Mängel, 


Ginfeitigleiten und fchiefen Anfidhten ein m audgebreitetes 
Publicum, ber vielen beherzigenswerthen und fr —5 wohn 
heiten wegen, welche das, Buch bes Fortſchritts“ enthaͤtt. ©S, 





Miscellen. 

Die neueften Racyrichten und Beftimmungen über die uns 
ter dem Namen ber ellen befannte Snfelgruppe verbantın 
wir bem Gapttafn Barrow, welcher unlängft eine Denkſchriſt 
über biefen Gegenſtand der geographiſchen Geſellſchaft in Eon 
bon eingereicht hat. Die Gruppe der Gechellen, berichtet der 
Gapitain, befleht aus ungefähr 30 Kleinen Cilanden in bem 
indifhen Ocean, welche unter dem fünften Grab füdlich vom 
Aquator und ungefähr 600 (englifche) Meilen norb:nordsöfllidh 
von der Infel Madagaskar liegen. Bon biefen 30 Inſeln finb 
nar 15 von einiger Wichtigkeit hinſichtlich ihrer Groͤße und 
ihrer Erzeugniſſe. Die Infel Mahl, das Hauptelland ber gans 
zen Gruppe, ift 16 (englifche) Meilen lang und etwas über 
vier Meilen breit. Sie wird in ihrer ganzen Ausbehnun 
burchfchnitten von einer Hügelreihe, deren hoͤchſte Gipfel fi 
gar nicht über 400 Zuß erheben, beren Kern aber aus Granit 
beſteht. Flüſſe finden ſich auf der Infel mehre. Waldungen 
find gleichfalls vorhanden, welche ein vortreffliches Schiffsbau- 
holz liefern. Das Klima iſt geſund; das Thermometer über: 
ſteigt ſelten 84 Grad Fahrenheit, und Orkane find unbekannt; 
die Regenzeit fällt zwiſchen dem October und Januar. Die 
Flut an den Küften ergtt ſich in der Regel über Dar m Buß. 
Ochſen und Schweine find auf ber Infel in hinlänglicher Anz 
zahl vorhanden; an Fifchen aber und Tauben ift Überfluß. 
Spärlicher iſt es mit den Vegetabilien beftellt. Unter den 
Bäumen kommt am bäufigften die Platane vor. Die gefammte 
Bevölkerung der Ilen betrug 1837 5000 Seelen, mit @in: 
fhluß der Neger, deren Zahl fich allein auf 8300 beläuft. 
Im Laufe bes Jahres 1836 erbaute man auf der Infel Mahe 
acht Bleinere Fahrzeuge: 22 Schiffe befuckten in Allem ben 
Hafen biefer Inſel. Das merkwurdigſte Raturprobuct bes 
Eilands Mahe ift ber fogenannte Coco do Mar, eine fel- 
tenere Gattung des Kokosbaums, ber fi) außerdem auf ben 
Malediven und Lakediven, wiewol bier in weit geringerer An⸗ 
zahl, vorfindet. 4, 


Die Gntdedung bes größten Diamanten, von dem bie 
Welt bisher Kenntniß genommen, wurbe duch faft romanhafte 
Umflände herbeigeführt. Drei Brafilier, Antonio de Souza, 
Joſé Felix Gomez und Thomas de Souza, waren irgend eines 
Verbrechens wegen zuc Verbannung in den traurigften uns 
uncultivirteflen heil des innern Landes verurtheilt worben. 
So graufeam die Strafe war, fo war doch bie Gegend, im 
welche fie ſich verwiefen fahen, bie reichfte, die man ſich den 
ten kann: jeder Fluß flrömte über ein Goldlager, jedes Thal 
enthielt unerfchöpflidhe Diamantengruben; die Unglüdlichen vers 
füßten fi ihe hartes Loos mit der Hoffnung, irgend eine 
reihe Goldmine entbeden unb To ihre Zurüctberufung bewirken 
zu Tönnen. Sechs Jahre lang ducchftreiften fie die Gegend 
nach jeber Richtung, als ſich das Gluͤck für fie wunderbar er: 
Härte. Cine außerordentliche Trockenheit hatte den Strom 
Abarte wafferlos gemacht, und während fie in dem trodenen 
Strombette nad einem Goldlager fuchten, fanden fie einen uns 
gewöhnlich großen Diamanten. Won Breude und Hoffnung er: 
füut, kehrten fie fogleih nah Villa: Rica zuräd, um ihren 
Diamanten bem Gouverneur ber Stadt vorzumweifen, der feinen 
Augen nicht trauen wollte und eine Sommiffion zur Prüfung 
des Steins zufammenberief. Man erklärte den Stein für eis 
nen echten Diamanten und ſchickte ihn fogleich nach Liffabon ; die 
Verurtheilten aber wurden ferigefprochen. Diefer berühmte Dia⸗ 
mant, welchen man auf 300 Millionen Pf. St. abfchäpte, wurde 
an Gallatagen von bem letzten Könige von Portugal, ber bes 
kanntlich für Foftbare Steine eine befondere Leidenſchaft hatte, 
am Halſe getragen. 103, 
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Geſchichte des 18. Jahrhunderts und des 19. bid zum 
S des franzoͤſiſchen Kaiſerreichs. Mit beſonderer 
Rüdficht auf geiſtige Bildung von F. C. Schloſſer. 
Erſter und zweiter Band. 

(waortſetzung aus Nr. 58.) 

Weiche Summen endlidy der Suceeffionstrieg den Voͤl⸗ 
tern gekoſtet hatte, das gibt am beten Englands Staats: 
ſchuld zu erkennen, die, 1689 wenig mehr als eine halbe 
Million Pf. St. betragend, und 1697 noch auf 20 Mit: 
lionen befchräntt, am Ende dieſes Krieges zu 53 Millio: 
nen herangewachſen war. 

Der norbifche Krieg (1700 — 21), in welchem Ruß⸗ 
land, Dänemark, Sachſen, Polen und Schweden auftre: 
ten, zu denen ſich zulegt noch Preußen gefellt, bat eben: 
falls eine Gruppe von Männern aufzuweifen, die theils 
durch ihre Charaktere, theils durch ihre Thaten, theild auch 
duch ihre Schicfale merkwürdig geworden find. Während 
aber der gleichzeitige füdlihe Kampf die Kürften füft alle 
im fernſten Hintergrunde erfcheinen läßt, treten hier brei 
Monarchen in den Vordergrund, welche als die Säulen 
des norbifhen Staatenſyſtems die ungetheiltefte Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich ziehen. Karl XII., deflen Vater, Karl XI. 
und deflen Staates Zuftand der Verf. in der Einleitung 
ſehr gut gefchiidert hat, ein ausgezeichneter Soldat, ſchlech⸗ 
ter Zeldherr und halsflarriger Politiker, wuͤrde unftreitig 
obgefiegt haben, wenn er nicht mit einem Gegner wie 
Deter I. zufamımnengetroffen wäre, der, obfhon ein barba⸗ 
riſcher Menſch und Meformator, doch ald Regent und Po: 
litifer eine Thaͤtigkeit, Umfiht, Berechnungsfaͤhigkeit und 
befonder& eine fo felfenfefte Ausdauer befaß, daß an ihr ber 
Stahlkopf feines Gegners zerfchellte. Auguft von Polen, 
ein finnliches Genie, deffen Größe die eblern Anlagen ab: 
forbicte oder zur Unterordnung zwang, war an den Sie: 
geswagen feines Verbündeten, des Zaren, gefeflelt, während 
das ungluͤckliche Sachen den Triumphwagen Karl's XII. 
glänzend auszuſtatten gezwungen ward. Und dennoch mag 
man ihm weniger gram fein als feinem Lebensbefchreiber 
Faßmann, ber mit einer empörenden Selbftgefälligkeit und 
Eitelkeit — er diente naͤmlich in der Armee des Königs 
und fah ihn und feine Umgebung öfters — nicht nur bei 
Gelegenheit einer Feſtlichkeit fih zu fagen erbreiftet: „Die 
Herren Landflände, wenn fie anders Belieben gehabt, hät: 
ten etliche Wochen die meiften Abende in die Rebouten 


bei Hofe gehen, auch Dpern und Komödien beſuchen kön, 
nen; Se. Majeftät wären fo prächtig maskirt gewelen, daß 
die Juwelen, die fie auf dem Leibe gehabt, auf mehre 
Millionen gefchägt worden”, fondern auch von einer an: 
bern Feſtlichkeit Kolgendes erzählt: 

Die Gräfin Sofel aber repräfentirte die Göttin Diena_und 
faß nebft vielen Nymphen und einer ſtarken Bande von Muſi⸗ 
Tanten auf einem über die Maßen prächtigen —— — 
Beim Damenrennen, welchem Ihro Wojeſtat die Königin nicht 
felbft beiwohnte, fondern nur mit anfah, iſt der @räfin Gofel 
große Ehre wiberfahren; denn fie wurde vom Könige von Däs 
nemark geführt, und Ihro Majeſtaͤt der König Auguftus war 
ihe Affiftent zur rechten, der Kammerherr v. Holgendosf aber 
zur linten Hand. 

Man wird in diefer Darftellung: einen wahren Hohn 
finden müffen, wenn man bedenkt, daß es in einer Bor: 
ſtellung der Stände, zur Zeit als bie Schweden in Sach⸗ 
fen waren, unter Anderm beißt: „unterſchiedliche Einwoh⸗ 
ner wären wegen allzu großer Drangfal und ermangelnder- 
Subfiftenz in Melancholie, Defperation, ia zum Selbſt⸗ 
mord verfallen, da man ihnen Vieh und Hausrath umr 
barınherzig wegnaͤhme, es den fich einfchleichenden Juden 
um halbes Geld verkaufte, die Hausmannstoft (nämlich 
der fchwedifchen Soldaten), da fie täglich in zwei Pfund 
Fleiſch nebft Semüfe und zwei Kannen Bier wenigſtens 
beftehen follte, aber mol beffer abgezwungen und bis auf 
8— 10 Groſchen Werth täglich getrieben würde und mit 
Kaifergrofchen verguͤtet“. Verbindet man damit die Bes 
druͤckungen der Schweden, worliber die Urkunden in Weis 
ge's Kurſaͤchſiſcher Geſchichte“ (Bd. 6) zu lefen find, 
mit Dem, was unfer Verf. hinzufügt, ohne jedoch die An: 
gaben verbürgen zu wollen, „baß nach den Nachrichten je: 
ner Zeit der Verluft, den Sachſen bie dahin ohne allen 
Zwed und Nugen im polnifchen Kriege erlitten hatte, auf 
83 Mill. Thaler, 8300 Kanonen und 36,648 Mann an 
gegeben wird”, fo wird man die elende Lobhudelei verächt: 
licher finden müffen als den Fuͤrſten, der wenigſtens nit 
ohne eine gewiſſe Genialität der Ludwig XIV. von Sachſen 
wor. König Friedrih IV. von Dänemark kann man nicht 
zu dieſer merkwürdigen Fürftengruppe rechnen, wenn auch) 
Andreas Hojer 1732 defien Biographie, die auch unfer Verf. 
benuste, überfchrieben hat: „Koͤnig Friedtich des IV. glorwuͤr⸗ 
digftes Leben.” Die neue Ausgabe iſt von Kalk (Kiel 1829). 

Beiweitem mehr Interefie haben Patkul und Sig, 
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Den Erftern übergehen wir, Indem uns der Raum nicht 
geftattet, das Viele und zum größten Theile dem Hiſto⸗ 
riker Bekannte, was unfer Verf, über ihn mitgetheilt hat, 
bier zufammenzuftellen, wir wählen Goͤrz, weil er das 
treue 2 de Dankaliger Palicie Ift, wie.fe won ps 
oben gefchifhert :ugorhat. 

Dee Baron, nachher Graf Görz war ein Dann von vle⸗ 
Ien Talenten, der unftreitig weit über allen beutfchen Pebanten 
ftand und befonders im Finanzfache Kenntnifle befaß, die außer 
Law feinen übrigen waren; aber er folgte 
dem leider als —— ar Weisheit den Abe ten berfelben em⸗ 
pfohlenen Gerodheit, Ehrli , Worthalten 
in röheen —* een u nur — — und —* — den 


* —— rg bem et den Herzogs Tiros fee 
win Surfen) ins holſteiniſche Minifterium gekommen, 

—* der alte, erfahrene, geſchickte, in den Raͤnken 
—** roͤmiſcher Rechtswiſſenſchaft AR gelehrte, geizige, gierige 
und beftechliche Wedderkopp geleitet hatte. 

Diefe beiden Männer konnten natürlih nicht neben: 
einander auf einem und demſelben Boden fichen. Der ges 
wandte ımd nie raſtende Goͤrz, noch dazu von ſeinem Adel 
unterftiigt, ſiegte. Wedderkopp warb als Staatsgefange⸗ 
ner nach der Feſtung Toͤnningen gebracht, wo ihn die Daͤ⸗ 
nen endlich befreiten, da der Feſtungscommandant Beden⸗ 
Ben getragen hatte, den alten Mann enthaupten zu laſſen, 
wie Ihm Gaoͤtz von Berlin aus den Befehl zugeſchickt hatte, 
Das Schickſal nahm fihreere Rache an dem Letztern. Er 
ward ein Opfer der fchmedifchen Ariflokratie, von deren 
baldiger Furchtbarkeit ſchon Karl XII. eine Ahnung hatte, 
als er nad) feiner Rückkehr aus Bender zum Grafen Horn 
fpottend fagte: „Ihr feld während meiner Abweſenheit recht 
ſtark gewachſen.“ Der Tod feines Königs entfchied fein 
Geſchick; der Mann, der allein feine Verdienſte zu ſchaͤtzen 
wußte und ihn zu ſchuͤtzen vermochte, war nicht mehr. 
Cr warb gefangen gefrst; ein Bericht unter dem Praͤſi⸗ 
dium Peter Ribbing's brachte 400 Klagepunkte gegen ihn 
vor, die, weil fie keine Prüfung aushalten konnten, auch 
nit gepraͤft werden durften; und al6 neun Reicheräthe 
fi) gegen den beabfichtigten Juſtizmord erklaͤrten, entgegs 
nete der unwuͤrbdige Präfident des Gerichts: „Was bedarf 
es bee Formen, als Schelm bat er gelebt, als ein 
Schelm muß er auch ſterben.“ Am 13. Min 1719 
ward Goͤrz öffentlich enthaupter. Der wüthende Daß, der 
den Adel Schwedens gegen Rußland beherrſchte, opferte 
den Mann, der buch eine Annäherung an Rußland den 
einzig möglichen Weg eingefchlagen hatte, um Karl XII, 
und feln Land von bem Falle zu erheben. *) 

Dee Beſchin folge.) 


Die ensliſchen — für das Jahr 1839. 
weiter Artikel.») 

Genbich wit Fe en don lichen, alt⸗ engliſchen 
es , nem un en, 
un —* für das Jahr 1899 mit mehr als —* ge⸗ 

VGer als Sachverſtändiger das merkwuͤrd d olle 
—— aus bon Mare * —— und fa Be 
Ylsnif gu er a r „Allgemeine Zeitung‘ 
— Beilage von 2. De 7 * geleien, wird 
ernfte n au machen vermögen. 
BL, Ne. vB : is D. Red. 
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wö alichen Elegan, und Vorgüglichkeit ausgeſtattet. Alle Stahl⸗ 
Kid. find gut, einige barunter a a ang Br —* 
rtrait 
der berühmten Graͤfin Guiccioli; ber Si ("3 Baier 
gelungen - nennen. Zie Bignette: The corsair’s isle 465 > 
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autjungfer). Allein bie Blume bes 
sangen Bandes in artiftifcher Soft it Mary Danvers, 
ein holdes Meines Mädchen, in einer leichten, natürlichen 
Stellung und mit bem glüdlichften Ausdrude von wahrer Offen: 
heit ia ihrem. lieblichen Gefichte. Diefer ſchoͤne Stahlſtich er⸗ 
ldutert eine Erzählung , wie fie fich fehten in Buchern biefer 
Art findet; fie iſt von Bernal in nen angiehend = natürlichen 
Style g efhrichen und flößt dadurch, baß fie als die wahre 
Stundlage menſchlichen Gluͤckes die Luft und das Vermoͤgen, 
thun v eine heitere, babe tiefe und gefande 


das Lichiimgsbiid in biefem Zah 
ben. Die Vortrefflichkeit und der gelungen aufgefaßte Charak⸗ 
ter befielben ergibt ſich am beften aus der Bemerkung, daß, 
wer auch mit ber Bedeutung bed Bildes im Voraus n eat 
befannt gemacht wurde, doch anf ber Stelle „bie Geuie dei 
Seehelden Nelſon“ auf dem wu des erkennt. Zu 
dieſem vortrefflichen Stahlſti t Lord Nugent eine ſehr 
gluͤcklich gedachte —— —— wc wei: a * 
leben des berühm 

wahre als arglbene Bee Peine Die 

flände, die baraus entfpringen, wenn ein ME 

junger Mann beide kurzfihtig find, hat Ebmunb —*— hr 
lebendige Weiſe geſchildert. The eve of All-Ha a von 
Lady Charlotte St.s Mar, ft eine Schauergeſchichte. 
Shelley hat aufer einigen Eleinen Poeſien eine —ã5 8 
ſchichte aus dem griechiſchen Freiheitskampfe beigeſteuert. „The 
marriage of Sion”, in Proſa, mit Verſen vermiſcht, iſt eine 
poetifche Erzählung von St.⸗ John. Die poetifhe Ausftattung 
gehört nicht zu den Worzügen des vorliegenden Jahrgangs, ob: 
wol fin der zulegt erwähnten Erzählung fowte in jener 
„Reefer‘ Scenen von hohem bichterifchen WB 

benen freilich die gebundene Rebe fehle. 
worin fpanifche Nrasionaltjaraktere vong 
two blind beggars of Segovia', 






le 
nf und „The duenna Pa 
dem Lefer eine Probe bayon mitteilen, wenn es bie eigenthum⸗ 
liche Verſchlingung des Ganzen zuließe. 

The diadem; a boek for the bondoir. 
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Diefes Inanbe, neue Taſchenbuch erften Ranges wird 
von dev Mi ee. o Sheridan herausgegeben, welche früher die 
Herausgabe des — annual“ befo F die 2 in andere 
Haͤnde überge yangen iſt. Die Stah —— gewoͤhn⸗ 
lichen und Styl der u. ber 
Literarifche Inhalt beſteht aus —— a — en 
nad Art des „Scrap-book‘ ober „Album, von 


vornehmen Welt angehörenden, theils tebenden, es verflors 

denen Perfonen berrühren. „ge die h Er Gefetrchaftsclaffe 

mag das Werk —* fein Sae machen; 

außerdem duͤrfte es auf bewerbung 

ſo —F oma wird, er Beinen —ã ne 
en. Die Herausgeberin Magt über ſchw 

ben Verluſt werthvoller Freunde; eine Rast, die gegräindet 
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enſtund ein vüßtenken aus dem Leben tom’6 
u weften hiſtoricche ae ie jedoch wicht verbürgen webs 
gen. Mrs. Fitrey gibt eine Schäbe upon hem 

Bösen, weiche fie auf Rath ber befuchte,. 
wm ihre gefchwkihte dheit wiederherzuſtellen, und deren 
Einwirkung fie ihre raſche Erholung von einer ‚bereits ſichebaren 
Auszeheung zuſchreibt. Hierauf folgt eine Legende, welche 


8 
MBalter Gcott der Wirt. Eoutts, ſpaͤter Herzogin von St.⸗Albang, 
mittheilte und, um bie Gedichte noch merk ge machen, 
ibe ben Gchauplee, wo fie vorfiel, nämlich she burst Hill 
Wort in der Nähe von Abbessford, zeigte. Ge if eine aus 
ben Sagen von Macbonald zufammengzftoppelte Gchredtensmäre 
vo Blut und Grauen und Geott’s wawürdig. „Ihe 
ine kovera“, eine niedliche Erzählung in ungerelmten Ver⸗ 
fen, ik von Lady Bleffington und darf bei ihres Anſpruchs⸗ 
loſegkeit nicht zu ſtreng beurthellt werben. „Love's inqueet“, 
sine Lebendige, in Gouplets verfaßte Goneeption von 
Aud) ® va v0 ale‘ ke Milan betreffende Ei 
er von OR Ber 
fa, weicher 27* feine Kürge auszeichnet , gar nicht miss 
ala: 


lungen; er I 
Man’s thzeo perfactione. 
Mies cunfass uome defexte, that their sunse you may know; 
But ts beest am ihres points with the whele sex is common: — 
Wigu they ride, they are Uontaurs no horses an throw; 
Wien über ärlık, they ’ve such honds the effeste never ahow ; 
When they love, ıhoy’ are ne'er ohsated in Jovo ahewn by wemanf 
Die befte Leiftung ift Riß Sheridan’s Erzählung: „The 
priest, der Luther's Leidenfchaft und Begeiſterung befißt, deffen 
Zapferkeit und Hohe Einſicht ihm aber mangeln. Wenn jeboch 
diefe Dame das Yublicum mit einem andern Bande zu befchen: 
ten wieder bie Abſicht haben follte, fo möge fie weniger ihre 
faſhionablen Deitarbeiter dabei zu Hate ziehen und mehr ihs 
ren eigenen Bülfsquellen vertrauen. 


Syria and the Holy Land, Asia Minor etc. 

Diefes Werk eignet fi burch feine portreffliche Ausflattung 
ganz vorzüglich zu einem werthuollen Geſchenke. Die von Barts 
Iett, Allom und andern Künflleen und Kunflfreunden nach der 
Rotur aufgenommenen Anfichten find ungemein fchön und cha⸗ 
sakterifiiid. Der Inhalt if mit Ein und Kenntniß ges 
wäglt und bie Zeichnungen verrathen Geiſt unb Geſchmack. 
£estere werben durch bie von Garne, ber den Drient zu feiner 
Heimat gemacht zu haben feheint, gefammelten Anekdoten, Le⸗ 

enden und Überlieferungen auf eine ſehr anziehende Welle er⸗ 
lärt. Karten fegen uns in den Stand, feinen Schritten durch 
das heilige Land zu folgen, obwol keine fortlaufende Erzaͤhlung 
ftattfindet, indem gewöhnlid) feiner graphiſchen und poetiſchen 
Beigreibung ein GStahlftih zum Texte bient. Eine Anficht 
von ben Umgebungen Beirutd führt und weiter nach Sidon, 
das von erſterm nur durch einen fiebenfländigen Ritt getrennt 

. Beirut iſt ein gaſtfreundlicher, und für Gngländer ein vors 
übergehenbzangenehmer Aufenthaltsort. Wir lernen mit Garne 
das Innere der orientalischen Wohnungen Fennen unb erfahren 
durch ihn, ber öfters Gelegenheit gefunden, ſich zu ben 
vatwohnungen biefer Völker Kintritt zu v en, mehr über 
die haͤutlichen Gebräuche und focdalen Einrichtungen als bei 
irgend einem andern Reiſenden. Nachdem er in Sidon fein 
einfames Karavanſerai verlaffen hatte, machte er einer Kauf 
mannsfamilie feinen Beſuch. Der Gontraft mit feinem früheren, 
aller Bequemlichkeit entbehrenden Aufenthalte war frappant und 
angenehm. Nachdem fie ſich auf weichen Kiffen und Teppichen 
niebergelaffen,, wurden ihnen Pfeife und Kaffee t unb 
einige Leichte orientaliſche Berichte nebſt vortreffli Weine 
aufgetragen. Die Yrau vom Kaufe, hübſch und wohlgefteibet, 
m ie Sonneurs des Mahles, und bie Unterhaltung war 
fließend und angenehm. Die Bamilie gehörte zu ben ſyriſchen 
Shriften und fprach die Lingua franca. In Jeruſalem wohnte 


Garne nahe am Shore Methiefem, und ſeine Zlmmen Hffnetes 
auf hie alten Ballmanern, nahe am Devib. 
ttagefien fervirte man ihm Wein von Serafatem, deſſen 
ften briand rühemte, obwoi waiz bier 
keine Grwähnung baven finden. XÆeabe verfammeite ſich bie 
Familie um ihn und fang Notionallieder zur 
Guitarre. Der Zuſtand ber Juden in Antiochia errwch 
Verf. Mitleid über das Unglück dieſes ſeltſamen Volkes 
das „bittere Gefühl, keine Heimat gu haben“. Der Wok 
Suhk Barraba, dem alten Pharpar, ſtellt eine wüde aub mas 
leriſche Landichaftafeene bar. Etwas weiter in bem Thale li 
bas Dorf Zebhand, wo ein Reiſender einige Wachen 
liebiichen verborgenen Aufenthalt finden Eännte. 
tation tft reich, bie n find fehattig und wit 
eingefoßt, überall fette Weiden, die Benöllerung 
und gaftfreunblich, ihre Wohnungen reinlich, ihr Au 
ſprechend, bie Lebenabebürfniffe im Überflufſe vorhan 
giöfe Unbuibfamkeit und Nigoterie unbekannt. 
man bie Gebirgsballabe, erzähle ſich Volkefagen unb 
Wein vom Libenon, unb der freundliche wohlgeliieibe 
dee GEingeborenen verfammelt fi am Abende um ben 
ling. Und bies ift ein Land, das Europäer ſich vor 
fürdgteten zu befuchen! Nach Balbek kann man jett in 
Tage von Beirut aus ohne Gefahr und mit fehr verminbeuten 
Ausgaben kommen, und es wird balb urmög ‚ eine 
Tagereife ju machen, ohne nicht einem Vankee mit feinem Reh 
und Kinbern, einen Ruſſen, Deutſchen ober Polen, ober gar 
allen Deeien zugleich zu begeguen. Nach Allem, was über ie 
Cedern Libanons bekannt geworben, ift Kolgenbes ebenfe wen 
als ſchoͤn: „Jedes Jahr im Monat Juni fteigm hie 
von Beſherai, Eben und andern nahegelegenen DE u 
Shälern zu ben Gebern bes Libanon Hinauf, um zu i Füs 
fen an der Commumion heil gu nehmen. Männer, Frautu 
und Kinder, Alle betrachten es als eime Wegänftigung, meize 
ben heiligen Bäumen zu knien und ihre 
und biefe Sitte läßt das ganze Za 
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einen Blauben, eine at befigt. 
rũ troel iſt alle 


brüder ein; a mit feinen nie ſterbenden 
Erinnerungen und feiner fehlen Rechtgläubigkeit. Gein Antlie 
mag bleich, bie alt gebeugt und bie e Unter⸗ 
rüders in feine Seele eingedrungen fein; n an biefem 


Ceremoniel, die 
es leben viele einfla De u 
fogar bie Liebe zum Gewinne w 


Kleider werben angelegt; ben 
ichſten we ngeleg ae 








ben herrlichen Seiten ihrer fruͤhern Be: 
un, die Hoffnung auf den kommenden Meifias 


Unter ben Städten bes gelobten Landes und ber umliegens 
Gegenden bieten viele einen vorübergehend angenehmen Aus 
fenthalt dar, und bie Iehtverfloffenen Jahre haben mandhe Be: 
und Grleldhterungen des Lebens dort eingeführt. 

onbers iſt die heilige Stadt gegemvärtig Bein gu verachten: 
der Aufenthaltsort. Anftatt daB man früher nur in den Kloͤ⸗ 
fleen Wohnungen faud, kann man fie jegt zu mäßigen Preifen 
in ber de felbft bei Höflichen und aufmerkſamen Wirtben, 
mögen fie Armenier, Griechen ober Katholiken fein, haben. 
te und Wein, Fleiſch und Wegetabilien find wohlfeil und 


Unter den merkwuͤrdigſten Stahlſtichen, welche biefes Wert 
füamästen, nennen wir: die große Moſchee von Antiochia, Sidon 
von ber Seite von Beirut, der Engpaß von Barrada, das 
Grabmal von Bt.⸗Georg, Tortoſa, die Fuhrt durch den Fluß 
Kiſchon, nebft ber Bucht von Acre; auch enthält es viele 
architektoniſche Zeichnungen und feenifche Darftellungen von 
Bazars, Brunnen, Khans und ſolchen Gegenftänden,, bie von 
dem Gharakter und ben gefellfchaftiihen Gebräuchen bes Landes 
eine lebendige Vorſtellung zu geben vermögen. Mit einem 
Worte, unter den illuftrirten Werken gehört dies zu ben an⸗ 
ziebendften, die zugleich einen bieibendern Werth befigen. 

\ Heath’s Book of beauty. \ 

Diefes Taſchenbuch ift nicht ſowol ein Almanach, als eine 
Galerie von Portraits jener hochgeborenen und vornehm erzoge: 
nen engliſchen Frauen, die durch ihren Hang oder ihre per: 

ficken Reize berufen find, Glanz über bie Kunſt zu verbrei- 
ten. Ginige begleitende Strophen find in der Hegel jedem 
ſchoͤnen Biidniſſe beigefügt, und fo viele Literarifche Beiträge, 
als der feine Geſchmack der gräflichen Herausgeberin zuzulaflen 
für gut fand, aufgenommen, um dem Ganzen Abwechſelung 
und Mannichfaltigkeit zu geben. Der vorzüglichfte Künftler, 
der diefem Werke fein Talent gewibmet, if jener moderne 
Ley, Chalon, dem bie weiblidde Ariftotratie fo gerne fikt. 
Zmei ober drei Portraits find von Roß, und eins, die Big: 
eounteß Fig: Harris, von Landſeer. Wohl mochte Miß She: 
ridan zum Refrain ihrer Strophen wählen: „Wie lieblich!“ 
Diefee Ausruf wird ebenfo fehr durch den Genius des Künft: 
lers als durch das ſchoͤne Original feines vollendeten und wahr: 
haft bewundernswürdigen Wildes hervorgelodt, welches in jes 
dem Kunſtwerke wie ein glänzender Cbelftein leuchten würde. 
Das Titelkupfer flellt die Herzogin von Sutherland dar, eine 
vornehme Dame, jedoch mit lieblidem und natürlichem Aus: 
drude, dem ihr reiches Gewand feinen Eintrag zu thun ver: 
mag; es iſt von Ehalon gemalt und ein fehr vollendeter Stich. 
Die Biscounteß Mahon, von Eucas gemalt, empfiehlt ſich be- 
ſonders durch jenen Ausdrud der Individualität, welcher in 
mobernen Portaits von vornehmen Damen fo oft — fehlt. 
Die Biscounteß Valldtort, ein liebliches Bild von Roß, zieht beſon⸗ 
ber& durch den zarten Ausdruck glüdlicher, inniger Mutterliebe an. 

Was die literariſche Ausftattung betrifft, fo paflen eine 
lebendige Skizze von der Herausgeberin, Lady KBleffington, 
und eine andere von Francis Howard ganz zu bem Charak⸗ 
ter dieſes Wertes. ere ſtellt ſich bie Aufgabe, zu zeigen, 
daß junge fafhionable Mütter, weldde Ammen und Kin: 


bermägde zu halten im Stande find, wiemals durch eine thoͤ 


thoͤ⸗ 
Mutt eit fortreißen ollen, 
Pillen veApald qu entgehen una bu 


wenn fie nicht ihre lebenefrohen jungen GShemänner gu erheis 
tern verfteben, diefe Gentlemen in andern weiblichen Gefelifchafs 
ten, wo bie Pleinen Kinder in die Ammenſtube verwiefen find, 
wahrſcheinlich Eutichädigung finden werben. Die Behanblung 
diefes Themas in foldyer Welle Tann: nur in bem high life 
der londoner Geſellſchaften Anklang erwarten. Die andere 
Skizze von Howard entwirft ein lebendiges Bild von bem ex: 
ſten Misverfländniffe und Gtreite eines neuvermaͤhlten Paares, 
das, bei geaenfeith er Achtung und Siebe, noch nicht bie große 
Lehre, wie man in Kleinigkeiten nachgiebig fein und in ber 
täglichen Lebensberährung zarte Nachſicht und Duldung üben 
müfle, fich angeeignet hat. Mrs. Eröline Norton theilt eine 
lange romantiſche Erzaͤhlung von ber ewig wi renden 
Roſamond Gliffordb mit, bie fi weder durch Neuheit no 
burch Verbienfle anderer Art auszeichnet. „Sibyl Craven‘, 
eine Erzaͤhlung, worin ein junger Mann von Stande ſich in 
eine wandernde Sängerin, die fehr liebenswürdig, ſchoͤn unb 
tugendhaft iſt, verliebt, koͤnnte zu gefä mung 
verloden, wenn ſich nicht herausftellte, daß fie. von ebenfo guter 
Familie als die feinige if. Ein Beitrag aus der Weber von 
Barry Cornwall verräth eine größere Ziefe in der Auffaffung 
ber Lebensbeziehungen als irgend eine ber übrigen Erzählungen ; 
er hat den Sitel: „A passage in the life of a philesopher‘; 
die Entwidelung, welche zu Liebe und Ehe führt, ift mis gro: 
her Zartheit und Seelenkenntniß motivist. Zwei dramakifche 
Scenen von Landor — Anna Boleyn im Tower, als fie bie 
Rachricht von der ihr a ee Hinrichtung erhält, und 
ihr graufamer Zyrann, der, während bie Tragoͤdie vollführt wird, 
im Epping Foreſt jagt, find — befonders bie erſtere, ungemein ſchoͤn 
behandelt. Auch an Poefie fehlt es dieſem eleganten Taſchen⸗ 
buche nicht; darunter eine anfprucdyelofe, aber fchön gebachte 
Dde von Bulwer: ‚To a tree, leafless in June,” 
The book of royalty. 

Der Name erinnert an etwas Reiches und Prachtvolles ; 
auch befriedigt dieſes koſtbare Taſchenbuch alle Anfoderungen, 
bie fein vornehmer Titel erwecken moͤchte. Sein (Einband be— 
ſteht aus ſcharlachrothem Maroquin und Gold, mit dem To: 
niglichen Wappen verziert. Die Herausgeberin ift Mrs. ©. 
Hau und bat ihre Werk ehrfurchtsvoll zu ben Füßen ihrer koö⸗ 
niglichen @ebieterin, Victoria, als Huldigung niedergelegt. Sei⸗ 
nen Inhalt bilden im Allgemeinen „Characteristics of pala- 
ces’. Entweder find es kleine hiſtoriſche Erzählungen ober 
leicht bingeworfene Skizzen von Höfen und Doffitten, wobei 
ber Ton in der That ſehr höfiſch und loyal gehalten if. Ei⸗ 
nige davon find in Profa, andere in Verſen. Allein der neue 
und wirklich angiehende Theil diefes Werkes find colorirte Plat⸗ 
ten, welche die prachtvollen, fehmuden ober reichen Coſtume 
ehr vortheilhaft darſtellen. Die Zeichnungen von Perring und 

rown find befonders hinfichtlich der Gruppirung fehr gelun- 
en. Einige davon, als 3. B. New court beauty ımb Char- 
es J. parting from his children vereinigen auf das gluͤcklichſte 
Sartheit mit Geiſt und Wahrheit. Der literariſche Inhalt be: 
barf keiner befondern Erwaͤhnung, da er dem artiftifchen nur 
zur Erklaͤrung dient. 

‚Ehe wir unfern Bericht über bie elegante Literatur ber 
diesjährigen Almanachs und Skizzenbuͤcher fchließen, dürfen 
wir bie in ber Krönungswocde zum erften Dal erfchienene 
„Court gazette‘ nicht unerwähnt laffen, welche, außer ihrer 
eigentlichen Aufgabe, ein Spiegel des fafhlonabeln Lebens in 
London zu fein, der leichten und eleganten Literatur ihre ſpe⸗ 
cielle Aufmerkſamkeit zumendet und Alles berückſichtigt, was 
die vornehmere Frauenwelt intereffiren koͤnnte. Kür Ihre Be⸗ 
zichte über Dis, was Ri der Welt ben, Beben, und det ‚bigh 

e der großen Weltſtadt vorgeht, ſcheinen ihr bie en 
und reichfien Quellen zu Gebote zu fehen. 20, 
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(Befhkrß aus Nr. 53.) 

Was den Tod Karl’s XII. anbetrifft, den der Verf. 
mit Recht einen nie ins Klare zu dringenden Punkt nennt, 
ſich aber mit Hojer und Rühs, welcher Letztere in feiner 
„Geſchichte Schwedens“ Schiözer’s ‚Briefrnechfet”, 111, 144 
und IV, 230, fowte deſſen ‚‚Staatsanzeigen”, Heft XXIV, 
Mr. 6, ©. 454, in dieſer Sache überfehen hat, für den 
Meuchelmord erftärt, fo machen wir gelegentlich darauf 
aufmerkſam, wie ein Reiſender, der die Localitaͤt 1837 ges 
nau unterfirchte, aus diefer die Unmöglichkeit annehmen zu 
mäüflen glaubt, daß eine Piſtolenkugel aus der Feſtung 
des Könige Haupt habe erreichen koͤnnen; aud) aus biefem 
Grunde hat die ordung die Wahrſcheinlichkeit fuͤr ſich. 

Unter den Maͤnnern, welchen die nordiſchen Ereigniſſe 
ein tragiſches Intereſſe bereitet haben, gedenken wir noch 
des unglucklichen Königs Stanislaus, gegen den ſich allein 
Kart XU. bis an feinen Tod mit wahrhaft ritterlicher 
Freundſchaft benahm, trotzdem daß bderfelbe aus Liebe zu 
den Sefziten mehr Meigung zeigte, Profelyten zu machen, 
als Geſchick an den Tag legte, bie ihm von feinem ge: 
waltigen Sreunde aufgetengene Rolle zu fpielen. Aus ben 
Decumenten des Garton K des franzöfifhen Staatsars 
chivs, welcher des Stanislaus ſaͤmmtliche Papiere ent: 
haͤlt, weiſt unſer Verf. ſehr uͤberzeugend nach, wie thoͤricht 
es ſchon ſeiner Privatverhaͤltniſſe wegen war, daß er die 
polnifche Krone annahm. Übrigens hat ſich Faßmann auch 
ſeiner Perſon — wir koͤnnen keinen bezeichnendern Aus⸗ 
druck finden — bemaͤchtigt, er, der den Geſchichtſchreiber 
des nordiſchen Kampfes wie ein unleidlicher Daͤmon immer 
verfolgt, und doch muß er ihn anhoͤren. Er ſagt von 
Stanislaus: 

An feinen übrigen hoben und guten Qualitäten haben wir 
weiter nichts auszuſeten; es müßte denn Jemand das allzu viele 
Rauchen des Talas für ein Laſter halten; denn es iſt ihm 
ein Talter Schweiß Über das Angefiht gelaufen, wenn er fi 
des Tabackrauchens etliche Stunden enthalten müflen, und i 
meines Orts babe gleichwie viele taufend andere Menſchen dens 
felben mit feiner geofen Zabartöpfeife im Munde in ber Ga: 
rofie figend in Städten auf der Straßen fahren fehen. 

Übrigens darf man zuverfichtlic von diefem Biogra⸗ 
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phen auf feine ganze Zunft und deren Kunſt in der da⸗ 
mafigen Reit ſchließen. 

So ſchwer «6 und nun and wird, Mittheilungen uns 
terdrüchen zu müflen aus ben Darftellungen, die der Berf. 
über Frankreichs, Englands, Spaniens, Öftreihs, Ruf: 
lands Geſchichte entworfen hat, und nichts hier nicherles 
gen zu innen von den Fruͤchten feiner archivaliſchen Lec⸗ 
ture in Paris, fo gebietet und dennoch der Rum, zum’ 
zroeiten Bande und zwar zu Friedrich 17. überzugehen. 
Da der Verf. (S. 217) ausdrüdlich erklärt, die Erwaͤh⸗ 
nung ber Werdienfte diefed Fuͤrſten um die neue Ordnung 
dee Dinge, nach welcher das Wohl des Volles mehr als 
ber Glanz der Höfe beruͤckſichtigt wird, bie zu dem Ab⸗ 
ſchnitte zu verfchieben, wo von dem großen Kampfe des 
alten Europas gegen Preußen ausführlich gefprochen wird, 
fo wollen wir auch bier unfern Verf. vorzugsweife über 
den fiebenjährigen oder den britten fchlefifchen Krieg und 
feinen Koryphaͤen hören. Daß derfelbe auch bei diefer Ge⸗ 
legenheit hoͤchſt dankenswerthe Auszüge aus feinen franzoͤ⸗ 
ſiſch⸗ archidaliſchen Studien dem Hiſtoriker von Fach dar⸗ 
bietet, mag nur beilaͤufig erwaͤhnt ſein. 

Die Geſchichte des einzigen großen Regenten im 18. Jahr⸗ 
hundert — fängt jener Abfchnitt an — iſt befonderd darum 
merkwürdig, weil er feiner Beit vorausellte und ben überliefers 
ten Borurtheilen aller Art mitltairifch trotzte, noch ehe die öf- 
fentliche Meinung ihm sum Beiſtand dienen Üonnke As Schoͤ⸗ 
pfer einew neuen proteflantifchen, aber durchaus nicht kirchlichen 
europälfhen Hauptmacht Tümpfte Friedrich, geftüst auf feine 
eigene @eiftesüberlegenheit, auf felne Kriegserfahrung, auf das 
Wohlmollen eines Volles, für deffen Wohlfahrt und Ruhm ex 
angeftrengter arbeitete als je ein befolbeter Diener, gegen bem 
Daß der alten Höfe, deren Lächerlichen Prunk er verlachte, „ges 
gen bie Pfaffen, bie er verachtete, gegen die Keubalariftofratien, 
denen er demofratifch bie Wahrheit Tagte. Die rühmlichfte Bett 
der unermübeten und zuweilen etwas überrilten Geſetgebung unb 
—— des Königs iſt die vom dresdener Frieden dis auf 
ben fiebenjährigen Krieg; denn um die Wunden zu heilen, die 
diefer dem Lande geſchlagen Hatte, wählte er hernach oft Mit⸗ 
tel, die den MRenfhenfreund detrüben. Dahin redinen wir bes 
fonbers die Regie und die Verpachtung drückender Abgaben, bie- 
franzoͤſtſchen Zoltfünftter, bie er gebraudgte, und die Begünfti⸗ 
gung von Spionen und Anklägern, die das Contrebandweſen 
berbeiführte, wodurch dem Armen ber unſchuldigſte Seuuß 
(Kaffee) verkommert warb. 

Alles, was Friedrich & Aufklärung, Duldung, Gerechtig⸗ 
kelt, Gleichheit vor dem Geſete that, ward nur durch bie aw 
fi für feinen Heinen Staat ganz unnatürtiche Stärke des Hee⸗ 
ed möglich. Nie in und für Preußen war Beichrich’s Heer 


en Disciplin nachtheilig; denn Friebrich s Ruhm 

*. * a unb die Deutfchen, bie noch 
heute einen Engländer ober Brangofen eher chren und auffu- 
nm als ihren eigenen befcheidenen Landsmann, gewannen durch 
m eine Zeit lang edles Selbſtgefuͤhl; machtheilig ward Fries 
drich’e Heer nur dadarch, daß alle e Kürften, befonbers 
Beffen, ihn nachahmten, dem Abel bie Offizierftellen vorbehlel⸗ 
tem, mit dem Wapyonnet und dem Kolben regierten und ihre 

Soldaten gequälten Bauern dem Meiftbietenden verkauften, 
—Y übers Meer. 

Daß Friedrich über Criminalrecht, Gabinetsjuftz, perfön: 
Liche Wreiheit der Burger mitttateifche Wegriffe Hatte, war fehr 
—— da ein Staat, der wie eine Armee durch Ordres re⸗ 
giert wird, nimmer beftehen kann, wenn nicht der Regent als 
commanbirender General im Nothfall über Leben, Freiheit und 
@igenthum des Staatsbürgers wie bes Soldaten verfügen kann; 
aber der König allein behielt fich vor, über den Rothfall zu 
entſcheiden; das war groß. 

Bon Friedrich's Art von Verwaltung, von Sorge für Be⸗ 
teiebfamkeit und Landbau Läßt ſich baffelbe fagen, was von Ju⸗ 
fig und Pollcei gilt. Seine firenge Aufſicht auf Rechnungs⸗ 
weien und Berwaltung, feine unabläffige Ihätigkeit, fein Takt, 
fein richtiger Blick, feine Wahl brauchbarer und vorurtheilsfreier 
Männer, feine Sparſamkeit, ja feine Kargheit fogar machten 
ihn nutzlich und bewunberungswärbig ; das Syſtem, das er bes 
folgte, war ſchlecht, und unter ben unzähligen Berorbnungen 
und Mafregein wiegen bie nachtheiligen die vortrefflichen völlig 
auf. Dies zu unterfuchen und u beiseite gehört nicht hier⸗ 
- ber, wir wollen nur an einigen Beiſpielen deutlich machen (bie 
wie freilich nicht Hier anführen können), daß es ein Irrthum 
it, wenn ein Sterblicher, wäre ex aud ber Größte, ſich eins 
bildet, er Eönne das Leben eines Volkes, bie Richtung feiner 
Induftrie, die Art und Weiſe feiner Gewerbe beftimmen, wie 
er die Einrichtungen und bie Bewegungen feines Heeres zu 
ordnen gewohnt ". 

Wir haben abſichtlich diefe längere Stelle aus dem 
umfänglichen Urtheile unfers Verf. über ben größten Mo: 
narchen Deutſchlands ausgehoben, theils um das Urtheil 
eines Hiſtorikers, deſſen Stimme nicht ohne Gewicht ſein 
kann, zu veroͤffentlichen, theils aber auch, um zu zeigen, 
daß die neuere hiſtoriſche Kunſt ihr Weſen in ganz an⸗ 
dern Dingen ſuche als in Jahreszahlen, Schlachtberichten, 
in lebloſen Actenſtuͤcken und einfoͤrmigen Hofgeſchichten. 

Stimmung im ruſſiſchen Cabinete, das Beſtu⸗ 


Welche 
ſcheff leitete, ſchon ſechs Jahre vor dem Ausbruche des gro⸗ 


Sen Kampfes gegen Friedrich herrſchte und Rußlands Bei⸗ 
tritt zut Vernichtungspolitik gegen Preußen ſchon im Voraus 
erwarten ließ, ſpricht ſich in dem barſchen Tone aus, der 
in dem Actenſtuͤcke (Archives des affaires étrangères. 
Autriche, Nr. 246) berrfcht, wovon der Verf. den Schluß 
mittheile. Zuletzt heißt es dort: 

La cour de Russie ayant examinee avec attention la 
oonduite du roi de Prusse envers son ministre (den ruffifchen 
nämlich), en a tird avec justice la conclusion que le roi de 
Prusse ne se souciait plus de cultiver l’amiti6 et l’alliance 


ell .E d 
a an ae le 


partir de Berlin sans sucun delai et sans prendre conge de 
persenne et de revenir à sa cour, afın que la supr&me di- 
gnits de 8. M. l’imperatrice de Russie, bleseée dans la per- 
seune de son ministre, ne füt plus exposée a des inconvé- 
mens, dent la mesure avait deja été comblée ainsi qu'il a 
&t6 expes6s ci-dessus. 

Die Sprache iſt franzoͤſiſch, aber ber Ton iſt — ruf: 


° 


\ 


ſiſch. Wie ſehr fich indes der ruſſiſche Ton auch in di: 
plomatifcher Beziehung verfeinert hat, werben Alle zugeben, 
die 3. B. Neſſelrode's diplomatifche Noten der englifchen 
Politik gegenüber in ben neueften Zeiten gelefen haben. 
Zu der Stelle, an welcher ber Beſtechung bes oͤſtrei⸗ 
chiſchen Geſandſchaftsſecretairs v. Weingarten und des ſaͤch⸗ 
fiihen Geheimen Kauzliſten Menzel gedacht wird, „der 
Friedrich IT. pofttäglich durch den preußifchen Gefandten bie 


ihm anvertrauten geheimen Brieffchaften copict nach Berlin 


ſchickte und mit Schluͤfſein, bie in Potsdam gemacht wa: 
ven, bie Actenſchraͤnke öffnete, zu denen er keinen Zugang 
hatte · grad Hr. Schtoffer die Anmerkung: 

das 


Verhältnis mit bem v. Weingarten bem 
Züngern und mit Menzel 1755—56 moraliſch und gefeklich 
unerlaubt war, wirb Zeber einräumen; aber wenn es ber Sri: 
ſtenz eines Staates gilt, wenn anerkannt iſt, daß politifch und 
diplomatiſch Alles erlaubt iſt, was nicht einfältig iſt und 
nügt, dann iſt bie Sache andere. Das wahre Seheimif 
wußte übrigens Niemand; denn Kaunis Hatte weber Freund 
noch Vertrauten und war fein eigener Secretair. 


Der erfte Theil des Satzes paßt allerdings für Frie⸗ 


drich's Lage, ber zweite flimmt wol auch mit deifen poll: 


tifcher Gefinnung überein; dennoch muß man behaupten, 
daB auf diefe Weife der Politik und Diplomatie fait al 
(ee moralifhe Grund und Boden entzogen wird. Aber 
allerdings ward Friedrich dadurch in den Stand gefegt, 
Hſtreich zu überrafchen und Erfolge zu erringen, die, wenn 
der Tag von Kolin nit in feinem Schickſalsbuche ge: 
ſtanden hätte, das Derz der großen Allianz bermaßen zu 
lähmen im Stande geweſen wären, baß es wol ſchwerlich 
einen fiebenjährigen Krieg gegeben haben moͤchte. Hören 
wir in biefee Beziehung bei unferm Verf. die Geſtaͤnd⸗ 
niffe eines oͤſtreichiſchen Veteranen: 

Es war kein Mangel an Truppen, obgleich bie Voͤlker aus 
Stalien und den Nieberlanden noch gar nicht, jene aus Steier⸗ 
mark, Oftreih, Ungarn aber nur zum heil angelommen wa⸗ 
ren; fondern ber Mangel an Gefchüße, Pontons, Wagen und 
allerlei Kriegsbedärfnifien, felbft der Mangel ber Remonte, bie 
ein großer Theil der Gavalerie au Ende Auguft im Enger 
bei Kollin, d. h. zu einer Zeit erhielt, ba fie ſchon bem Feinde 
entgegengeführt werden mußte, kurz ber Mangel an fo vielen 
weientlichen Beftandtheilen eines brauchbaren Kriegtheeres drückte 
unfere Feldherren und fchränkte die Rriegsoperationen, für welche 
das Gabinet, weil es no ein Jahr Zeit gu haben 
glaubte, auf diefen unerwarteten Fall feinen Plan entwors 
fen Hatte, blos auf ſolche Maßregein ein, wodurch dem Könige 
das weitere Eindringen in Böhmen verwehrt werben möchte. 

Herr Schloffer berichtet, daß unter den Papieren des 
feanzöfifchen Archivs Carton K, Nr. 156 *) ſich ganz vor: 
treffliche Urkunden zur Gefchichte des fiebenjährigen Krieges 
befänden, unter Anderm auch eine fehr gute Nachricht über 
bie Schlacht bei Roßbach und Übereinftimmend mie Dem, 
was Mauvillon in dem Leben Ferdinand's von Braunſchweig 
berichtet bat. Unſer Verf. hebt folgende Stelle heraus: 

Les generaux furent battus pour n’avoir pas 6clair6 
leur ennemi et pour avoir été surpris par son attaque im- 
prévue, on aura de la peine à le croire, au moment oü ils 
allaient le combattre eux - memes. 


*) Garten K, Nr. 155, enthält d ine milit Rei: 
E aller feanzöftfägen en ein m —— — 
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Darf uns das von einer Armee wundern, von deren 
Dffisteren der Graf Seͤgur Folgendes erzähle: 

Mon père, un des moins favorises, fut à dix-neuf ans 
eolonel du r&giment de Soissonnais et fut blesse en le com- 
mandant & la bataille de Rocoux. Le duc de Richelieu, 
fils du mardchal de Richelieu, fut nommé à sept ans du ré- 
giment de Septimanie. Son major n’avait que ciaq anndas 
de plus que lui. 

Die Sriedensunterhandiungen zwiſchen den flreitenden 
Darteien nahmen einen rafchern Gang, ale man anfangs 
lich Hoffen ‚durfte. Der Wechſel politifch wichtiger Perföns 
lichkeiten und die Erſchoͤpfung der Staaten und ihrer Fi⸗ 
nanzen waren von weſentlichem Einfluffe dabei. Diejenigen 
drei Punkte, die, was ſtreich und Preußen betrifft, ei: 
nige Schwierigkeiten machten, nämlich die Zuruͤckgabe der 
Grafſchaft und Feſtung Glaz an Preußen, der Heimfall 
von Anfpah und Baireuth an Brandenburg und die Wahl 
des Erzherzogs Joſeph zum römifchen Könige wurden bald 
erledigt, indem Öftreich hinſichtlich der beiden erften Punkte 
nachgab, da Friedrich gegen den legtern feinen Widerfpruch 
fallen ließ. Und wenn nun, wie ein deutſcher Hiſtoriker 
fagt, Preußens König nicht fo viel Land gewann, um 
darauf feine Zodten zu begraben, fo dürfen wir mit dem: 
felben Rechte auch fagen: Europa war zu Mein, um als 
kein den Ruhm eines Eöniglichen Zeldheren zu fallen, der 
mit feinen fech6 Millionen Untertbanen, von keinem Bunbes: 
genoſſen mit Aufopferung unterftügt, gegen 80 Millionen, 
über die feine Feinde geboten, dns Feld behauptet hatte! 

Dies möge genügen, um Schloſſer's Werk in feinem 
politifchen Theile zu charakteriſiren. Jedem Bande iſt aber 
noch eine, wenigſtens ein Drittheil des Ganzen umfafjende 
Charakteriſtik des Literaturzuftandes im 18. Jahrhundert 
beigegeben, und wir möchten dieſer faft einen noch höhern 
Werth beilegen als den politifch= hiftorifchen Darftellungen 
dieſes Werkes in Abficht auf die ausgebreiteten Stubien, 
die derfelben zum Grunde liegen, und in Rüdficht der Be: 
lehrung, die baraus dem Verehrer der Wiſſenſchaft erwaͤchſt. 
Wenn nicht eher, fo gedenken wir doch bei dem Erſcheinen 
des dritten Bandes, dem wir mit Verlangen entgegenfe: 
ben, in einem befondern Artikel Lediglich Über diefen Ge: 
genſtand zu berichten. Kart Zimmer. 





Handbuch des Wiffenswärbigften aus ber Natur und Ge⸗ 
ſchichte der Erde und ihrer Bewohner. Zum Gebraud) 
beins Unterricht in Schulen und Familien, vorzüglich 
für Hauslehrer auf dem Lande, ſowie zum Selbſtun⸗ 
terricht. Von Ludwig Gottfried Blanc. Dritte, 
verbefierte und vermehrte Auflage. Drei Theile. Mit 
erläuternden Abbildungen. Halle, Schwetſchke u. Sohn. 
1837. Gr. 8. 3 Thlr. 0 ©. 

ft t, über ein B 

on * 455 unſerer Frl ner zweckmaͤßigen geos 

graphiſch⸗ hiſtoriſchen Lecture ein unwiberleg Beweis iſt; 

denn nach kaum vier Jahren iſt eine neue Auflage von Blane's 

Handbuche nötig eworben, obſchon auch bie vorige, zweite 

Ausgabe fehr tet war. Es ift dies, wir wieberbolen es, 

— 24 5 et 

—— * Richtungen auf dem Gebiete ber Aſthetik und 


zu koͤnnen, welches 


Philofophte ſich ein verſtaͤndiges, gut netes und 
fpeiebenes Buch Mahn zu machen verftanden hat. Nur 
Hechmuth oder ein Literariiher Kaftengeift kann dabei gleich⸗ 
gültig fein, ober wol gar ein Werk ungern fehen, das in ben 
mittieen und hoͤhern Ständen vielfeitige Belehrung verbreitet 
und bie fortſchreitende Givilifation in fo tächtiger Weiſe uns 


Wir haben bereits bei ber zweiten Auflage Gelegenheit 
habt, das Blanc'ſche Handbuch nach — Anlage ns hr 
feinem Inhalte ausfuͤhrlich zu befprechen *), unb une namentli 
barüber geäußert, wie nüglich baffelbe fei, wenn es ſich auch in 
feiner geographiſchen Richtung nicht gerabe ben Anfichten ber 
Schule anſchließt, welche ben Namen bes berühmten Ritter an 
ber Stirne trägt. Bern fei es von uns, bie großen Verdienſte 
dieſes —— Gelehrten um bie Erbkunde gu verkennen; 
aber für den Jugend⸗ und Schulunterricht iſt fein großer 
Werk noch zu umfaflend, feine außerordentliche Geiehrſamkeit 
noch zu veich, feine ausgedehnte Borfung no zu erhaben, und 
feine Schüler haben es noch nicht verftanden, alle biefe vortreff⸗ 
lichen Gigenfchaften zu popularificen, gleichwie Jakob Grimm’s 
Schüler und Anhänger uns noch Feine Schulgrammatik ber 
beutfchen Sprache zu geben vermochte haben. Endlich ifk auch 
bei den im Ritter'ſchen Geifte verfaßten Gchulgeograpbien uns 
das befonbers ſtoͤrend geweſen, daß fie nur gu ſehr den Boden 
und bie Oberfläche berüdfidgtigen unb alle Kenntniß ber Be⸗ 
wohner beffelben zu fehe bintanfehen, wobei bie Erfahrung bin: 
länglich gelehrt bat, daß ſolche Dinge weit mühfamer n 
holt werden, als bie Drientirung in irgend einem Lande nadı 
Höhenzügen unb nach Flußgebieten. 

Demnach iſt nun auch das Blanc'ſche Werk in allen Haupts . 
theilen unveränbert geblieben, aber in unzähligen Stellen — 
wie möchten faft fagen auf jeder Seite — if die beffeende Hank 
bes Verf. fichtbar und fein unermäbliches Streben, dem Buche 
buch Benugung aller ihm bekannt gewordenen Bemerkungen 
unb ———— bie groͤßtmoͤglichſte Vollkommenheit gu geben. 
So find z. B. mehre bedeutende Länder, namentlid, Frankreich, 
Schweden und bie Öftreichifche Monarchie, von namhaften bort 
lebenden Gelehrten burchgefehen unb berichtigt worben. Wer 
ſich die Mühe geben will, bie vorliegende Ausgabe mit ber frü⸗ 
been zu vergleichen, wird fich Leicht überzeugen können, wie ges 
nau der Verf. zu fchreiben und wie anfchaulich zu hubern er 
durchaus bemüht geweſen if. Man vergleiche nur feine Be: 
ſchreibungen von London, Wien, Paris, Rom, Konftantino- 
pel und Petersburg, von ber afrikaniſchen Wüſte, von den 
Gletſchern und Alpen ber Enmeit man lefe feine Nachrich⸗ 
ten über Galvanismus, Elektricitaͤt, Erbbeben, bie englifdgen 
Schiffe, die Dampfmafchinen, bie Ghauffen in England und 
ähnliche Begenflände, man durchmuſtere feine literariſchen und 
bifkorifchen Überfihten, und man wird zugeben mäflen, baß es 
nicht leicht möglich war, auf einen Bleinen Raum mehr Gehalt: 
volles und Erſchbopfenbes ———— Alle ſta 
Nachrichten, bie Eintheilungen ber Länder, die Namen und Zah⸗ 
len haben an Beſtimmtheit gewonnen, und felbft in Kleinigkei⸗ 
ten ift eine Sorgfalt an ben Tag gelegt, bie für bie Genauigs 
keit im Groͤßern ein vollgültiges Zeugn „ ablegt. Da fehlen bie . 


fleaäburger Gänfelebern in der neuen Auflage ebenfo wenig als 
bie edeln Weine im R ngsbezirk Koblenz; die neue BReals 
faule die ung bes Meckel ſchen 


Gotha, 
—3 für bie 


*) Über den erfien Theil im Fir. 306 u. 208 d. II. f. 1083; döer 


ben zweiten Schell in Weil. 6 f. 1884; über ben dritten Sdeil 


in Beil, 1 f. 1888. D. Red. 












net bat, daſſelbe Werfahren 
nicht dei um) unterlaſſen Hat. 


ugabe gedenken, in weldder 
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t liti u die Lobenswärb 
In auf auf politifche une bekbehalten iehige 


Se. Blanc 8* nd — bie eine noch die —8 7*— 
die —— 2 wollen, fo bei Finn Anse ſpaniſchen 
—— — doin — 
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—— Benennung: Strai, hin: 
zugefügt, fo vielgebraudgten Worte wäre wol 
* Butt, nit Ay} —* ‚ daß in Serail und in se- 
rag da gang unbefugter Einbringling fei. 
ei —* gabe diefer Auflage find einige Kupfertafeln 
am erſten Bande. Beſonders verkauft wird ein Atlas von 34 
BSiattern (2 Ihie.), die von 8. Walter in Gtein gravirt find. 
und fo möge denn auch in der erneuerten, verbefferten Ges 
flett das Blane ſche Handbuch alle bie Fraͤchte tragen, melde 
dee Verf. ro feiner porn Anfpruchslofigkeit von bemferben 
zu erwarten berechtigt iſt 
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erantwortlicher Deraubgeber: Heinrich Brokhaus. — Druck und Berläg von J. A. Broddans in Leipzig. 
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Erregung der Kunſt 0“ ausf 
theild eines wirkſam femittels für religidfe Geſinnung, 
theils iſt auch die 35. unmdglich, indem ſchon die Verſamm⸗ 
lung der Chriftengemeinde um irgend ein damit verbunbener 
heilige Mr irkt, Deren ber slide 5 IR 
bienft immer etwas Ynberes id 018 
Lebens. Nur feheinen die Künfte ſelbſt en bas nt ide ce 
verfchiedene Wirkung zu haben, indem fie ber innern Höhe bes 
Gedankens und ber Begeifterung näher ober ferner liegen, und 


An 
bem Überweltlichen nicht mehr einen Dienſt leiften, 
daffelbe in ihre iebifchen wi iehen. &o find Dichtkunft, 
Beredfamkelt, Tonkunſt, aud) alerei und BSculptur dem 
eu. ze fe ar herab; am —— * die 8* 

n gen * 
wied das gFge Gemüth beleidigt, wenn gewiſſe Kirchen⸗ 
gebraͤuche auf dem Theater vorgeſtellt werden, und das Theatra⸗ 
liſche ſoll nicht in den Khriftichen Bottesbienft fommen. Die 
— bes Geſchmacks und der Voͤlkergewohnheit zieht 
hierin eine verſchiedene Grenze; doch darf geforgt werden, daß 
nicht ein falſcher Geſchmack und eine ſchaͤdliche nheit dem 
Wahren und Wärdigen ** unterſchiebe. Fuͤr Beibehaltung 
der lateiniſcher Sprache im chriſtlichen Bottesbienft ward ein⸗ 
mal folgender Grund angeführt: „die geiſtliche Mimik made 
Alles verſtaͤndlich genug”. Wehe der Gemeinde, welche ihre 

‚ Zontunft, Det in a A — * 
wmeilen am 

Ghriftentpume verfändigt, fo bie weltlichen Gaufelfünfte weit 
mehr, weswegen man ihrer um ber Würbe des GBegenflanbes 
willen nicht gedenken follte, dagegen jene, durch den Gegen⸗ 
ftand geheiligt, ihre hoͤchſte rde erringen und in biefer 
Eigenſchaft der chriſtlichen Andacht Fiügel unb dem gemeins 
ſchaftlichen Sottesdienft zwedtmäßige Beihülfe ertheilen. 7. 
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Europa und der Drient. KBerfchiedene Auffaffung der 
tinkiſchen Frage, von 8. 2. Lindner. Stuttgart, 
Metzler. 1839. Gr. 8. 1 Zhir. 

Es enthält diefe Meine Schrift zwei Auffäge: 1) eine 
Überfegung duch Hrn. Lindner von Armand Lefebvre's 
Abhandlung: „Frankreichs Politik in Bezug auf die Ans 
gelegenheiten des Orients”; 2) ein Geſpraͤch zwiſchen 
einem Deutihen und einem Nordamerikaner über vor: 
fiehende Schrift unb den Gegenfland fhrer Unterfuchung. 
Der erftere Auffag iſt aus dem Augufthefte der „Revue 
des deux mondes” gezogen, ber zweite Originaleigenthum 
des auf dem Titel genannten Publicifien. In dem erften 
Auflage, ber mit großer Sachkenntniß gefchrieben ift, fucht 
der Verf. zu zeigen, daß Rußland durch die Bebürfniffe 
feiner Kriege: und Handelsmarine mit unwiderſtehlicher 
Gewalt gegen die Ufer des Bosporus gedrängt werde. 
Nach feiner Anficht gehört das ſchwarze Meer derjenigen 
Macht, welche die Darbanellenfchlöffer in der Hand hat. 
Wäre eine Rußlands Abfichten feindliche Macht Herr dies 
fer bertihmten Durchfahrt, fo wäre Rußland mit feinen 
füblichen Producten und mit einem Theile feiner Flotten 
im ſchwarzen Deere eingefperrt. Iſt im Gegentheil Ruß: 
land im Beſitze der Dardanellen, fo fühlt ber Orient 
feine Gegenwart; Kleinafien, Syrien, Agypten, die Län: 
der am adriatifchen Deere find feiner unwmibderftehlichen 
Einwirkung unterworfen; die ganze alte Welt muß fein 
Übergewicht anerkennen; mit dem Gcepter des Nordens 
verbindet er das des Orients. Seinen natuͤrlichen Reichs 
thümern fügt es neue hinzu, und ein neues Leben ber 
Arbeit und Ordnung eröffnet ſich für die durch ottoman⸗ 
niſche Gewaltherrſchaft bisher an Zahl immer ſich ver 
mindernden, faft zur Thierheit erzogenen Voͤlker. Die 
Civiliſation, indem fie dieſe Länder der Barbarei entreißt, 
ruft aus ihrem Boden unberechenbare, lange vergrabene, 
nicht gekaunte Schäge hervor. Diefe Länder erfahren 
dann die glückliche Ummandlung, ber fi die Moldau 
und Walachei erfreuen, welche feit 50 Jahren nach einer 
beſſern Werwaltung im Wergleiche mit ihrem frühern 
Zuftande nicht mehr zu kennen find. 

Solche für die Fortſchritte der Eiviliſation hoͤchſt er: 
freuliche Ausfichten werden jedoch nicht wenig getruͤbt, 
wenn man bedenkt, daß alle diefe Vortheile einem Meiche 
zu gute- Tenımen, welches zwifchen dem Eispole, Perfien, 
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China und ber ‚Pforte fi ausbreitet, und bas, wenn 
hierzu noch der Befis des Bosporus kommt, mit vollem 
echte ein Gegenſtand des Schredens für Europa wird. 

Aus den bisherigen Ereigniffen folgert der Verf., daß 
Rußland fih in feinem Worbringen gegen den Bosporus 
nicht aufhalten laſſe. Ruhig und befriedigt kann «6 nur 
fein, wenn es fi in dem Beſitze ber Meerenge befindet. 
Der ganze Gedanke des ruffifchen Cabinets Liegt in Aleranz _ 
der's berühmten Worten: „Es ift nöthig, daß ich den 
Schluͤſſel meines Hauſes in der Taſche habe”, ale er 
1808 in der Vorausficht einer nahen Theilung der Tuͤr⸗ 
kei gegen feinen Verbündeten Napoleon auf dem Beſitze 
von Konflantinopel beharrte. 


Der Berf. mweift nunmehr nad, daß in Bezug auf 
den Orient alle Elemente einer mehr oder minder nahen 
Krife vorhanden feien; bie Pforte könne einem neum An: 
griffe ihres furchtbaren Feindes unmöglich widerftchen. 
daher möffe die Politik des Abendlanbes in. diefer Be⸗ 
ziehung eine neue Richtung nehmen, und die Mächte 
müffen fi zum Handeln rüften. Daß bie Türkei fi 
nicht felbft ſchuͤtzen kann, ift offentundige Thatſache. Nun 
unterfucht der Verf. den Zuftand derjenigen Reiche, welche 
bei ber Auflöfung des tuͤrkiſchen Reiches bedroht find. 
Oſtreich, obwol es als einer der feft begruͤndetſten Staa⸗ 
ten Europas erſcheint, verraͤth ſeine Schwaͤche in der 
Verſchiedenheit ſeiner Voͤlkerſchaften und in dem gaͤnzli⸗ 
chen Mangel einer umfaſſenden Einheit in der Organi⸗ 
ſation ſeiner vielen Staaten. Es erſcheint umringt auf 
allen Seiten von nebenbuhlenden Staaten, deren Ehr⸗ 
geiz, Laͤnderſucht und natuͤrliche Entwickelung früh ober ſpaͤt 
ſie gegen den Nachbar bewaffnen werden; und dieſe um⸗ 
liegenden Reiche bewahren in ſich ein gewiſſes Band der 
Verwandeſchaft mit ben verfchlebenn Stämmen, welche 
den Kern der Bevoͤlkerung ber oͤſtteichiſchen Monarchie 
bilden. So gehören unter ben Bewohnern Ungarns, Sie⸗ 
benbuͤrgens, Galiziens viele dem flawifchen Stamme an, 
find dem griechiſchen Ritus ergeben und neigen ſich daher 
zu Rußlande Einfluß hin. Auf einer andern Seite zie⸗ 
ben ſich Frankreich und Italien durch bebeutfame Sym⸗ 
pathien an. Preußen endlich fcheint dem Verf. durch feis 
nen commercielien und proteflantifchen Eifer, feine aufs 
geklaͤrte, einfihtövolle Verwaltung dahin zus fireben, ber 
Mittetpunkt einer neuen deutfchen Einheit zu werden, 
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welche ſtufenwels ſtreich feiner Role als Sherhäupt ger: 
maniſcher Nationalität zu entfegen ſtrebt. Aus biefer 
ſchwierigen Lage Sſtreichs folgert der Werf., daß biefe 
Macht nur Vertheibigungskriege führen könne. Nichtss 
deftomweniger zeigt der Verf. durch eine Reihe von Schlüfs 
fen, daß Ue Pit des wiener Cabinets GER der orien- 
talktſchen Frage zum voraus’ vorgezeichnet fet: es nrüffe 
als Feind der ruffifhen Stelung, als aͤußerſter Poften 
des Abendlandes gegen Rußland, als natürlicher Belhüger 
der Türkei und aller in ihr bebrohten Interefien eher 
den Iegten Mann und das legte Geld aufs Spiel Then, 
als dulden, daß der Zar feine Herrfchaft ber den St: 
den der Donau a . 

England anbelangend, fo fucht ber Verf. nachzuwei⸗ 
fen, daB deſſen Hanbelsintereffen, biejenigen feiner Was 
eine und des Befikes von Oftindien, Alles, was bem bri⸗ 
tifhen Reiche Stanz: und Mache gibt, in Gefahr wären, 
wenn, bie Ruffen fi) des Bosporus bemächtigten. Daher 
fet es für Ongland Pflcht der Selbflerhaltung, mie aller 
Energie fich den Abfichten bes Cabinets von Petersburg 
zu widerſetzen. 

Indem ber Verf. fofort auf Frankreich übergeht, zeigt 
er, wie es fowol in dem Intereſſe Aller als befonders 
in dem feintgen liegt, fich einem Bunde anzufchließen, 
ber darauf berechnet wäre, Rußland in Schranken zu 
haften und ihm die Beute zu entziehen, falls die Unges 
duld feines Ehrgeizes ober der Gang ber: Ereigniſſe es 
beſtimmen foßten, fich in den Beſitz dieſer erfehnten Beute 
zu fegen. Sf das Abendland entichloffen, fo folgert der 
Verf. weiter, die Türkei zu erhalten, fo muß es im Augen⸗ 
blicke ber Enticheidung gemwaffnet fein, und in biefem 
Salle muß Öftreich ſchnell den Feldzug gegen Rußland er: 

Waͤre aber die Kraft des wiener Hofes durch 
eine zweideutige Stellung Frankreichs gelaͤhmt, fo könnte 
es feine Heere nicht nach dem Oſten entfenden, und bie 
Tuͤrkei wäre verloren. ſteeich hat das größte Intereſſe 
den Untergang bee Pforte zu verhindern. Nun kann es 
abes die Freiheit feiner Bewegung gegen Rußland nur 
umter ber Bedingung fichern, daß es der Hülfe von 
Frankreich gewiß if. Daher, fo fehließt der Verf., müß: 
ten die Cabinete von Wien und London diefe Hülfe um 
jeben Preis zu erhalten fuchen. 

Tach diefen Praͤliminarien nähert ſich der Verf. feis 
ner Dauptibe. Dem wiener Gongerfle Parse er drei 
geoße Fehler zuns Vorwurfe: 1) das Übertäffen der Wars 
thelinie an Rußland; 2) bie mangelhaften Grenzen ber 
perufifhen Monarchie; 3) bie Berreißumg der nordoͤſtli⸗ 
hen Militairlinie Frankreichs. Die beiben erſten Punkte 
nennt er einen doppelten Sieg des Nordens über den 
Welten. Unterwuͤrfigkeit im Norden, unvollſtaͤndiges Da⸗ 
fein im Mittelpunkte unb Gefahr im Weſten fet ſeit 1815 


deu bebenkliche Zuſtand Preußens. Durch bie belgiſche Re⸗ 


volutlon erſcheint ihm der furchtbare Reifen, ta welchen 
mar Frankreich einzwaͤngen wollte, zur sul. gebrochen. 
Vellſtaͤndig wird bie Freiſprechung der fr. aabgefaen Grenze 
erft fein, wenn Frankreich ſich wieder. swäflerieen Rhein 
ausgedehnt hat und Preußen und Ba’ FMar rechte 


DE 


f Ufer zuruͤckgehen. 


Diefe Hauptibee des Verf., welcher 
fein ganzes bisheriges Ralfonnement zum Xräger zu die- 
nen fcheint, entwidelt er mit großem Feuer. Was daher 
ber deutſche Bund und bie betheiligten Staaten von Frank: 
reich zu erwarten haben; * er klar in folgenden 
Saͤtzen aus: Europa wäre Ir ume, went es aus 
unferer bisherigen Maͤßigung ſchlicßen wollte, daß wir 
für immer auf Befigungen verzichtet haben, welche un: 
abweislih von ber Sicherheit unſers Gebietes und unfe- 
tee Hauptflabt surldigefobert 

ewig an das Spflem des Friedens gefefielt. Der Frie⸗ 
ben iſt ein Auffhub. An dem Tage, wo der Krieg auf 
einer Seite ausbricht, werden auch wir auf dem Schaus 
plage erfcheinen, unfere echte geltend zu machen. 

Uns: num bie großen Fehler des wiener Coangreſſes gut 
zu machen und gewiffermaßen eine europaͤtſche Wiederge⸗ 
burt, gegründet auf die Geſetze eines geordneten Gleich⸗ 
gewichts, zu Stande zu bringen, fchlägt der Verf. ein 
geoßes Buͤndniß zwiſchen Oſtreich, England, Frankreich, 
Preußen und dem beutfchen Bunde vos, verhehlt fidh 
jedoch die großen Schwierigkeiten nicht, bie einem ſolchen 
entgegenfichen. Nicht mit Unrecht zweifelt ex am meiften 
daran, daß Preußen fich von Rußland werde abwenden 
laffen, obwol er für den. erſten Staat genug mächtige 
Lockſpeiſen in Ausfiht ſtellt, nämlich 1) den Beſitz des 
Landes zrwifhen dem Niemen und ber Warthe, welches 
jegt den Ruſſen gehört, nach der dritten polniſchen Theis 
lung aber Preußens zugefallenss Land war; 2) die Ab: 
tretung von ganz Sachſen als Erſatz für die auf dem 
Iinten Rheinufer liegenden Befigungen, welche an Kranke 
reich abgetreten. twürben. 

Doch auch dafür, daß das besliner Gabinet dem gro: 
Ben abendländifchen Wunde nicht beitraͤte, weiß der 
Verf, Nach; er hält es fchon für Gewinn, Preußen zur 
Neutralität zu bewegen, und dazu könnte bie Zuſicherung 
von Sachſen vielleicht das Mittel fein. Die Antwort 
auf die Frage, auf welche Weile bie fächfifche Dynaſti⸗ 
und Baiern zu entſchaͤdigen wären, ift dee Verf. ſchul⸗ 
dig geblieben. 

Am Schluffe befeuchtet ber Verf. noch eine neue Com⸗ 


bination: ein Buͤndniß zwiſchen Fraukreich und Ras, 


land. Bei dem einen Theile zeigt ſich das Werlanen 
feine Vertheidigung an ber Öfklichen Grenze zu —* 
bei dem andern ein gluͤhender Ehrgeiz, ſich im Orient 
su vergrößern. Sind beide Mächte vereint, fo gehört 
das Feſtland ihnen, keine andere Macht, keine Coalition 
koͤnnte ihnen. widerſtehen; fie. verfügen über Alles und 
leiten alle Fragen in letzter Juſtanz⸗ 

(Der Beſchluß folgt.) 


——e —— — — — —————— — 05 GE 


Evariſte Gherardi. 


Bas iſt der Ruhm elnes Schriſtſtelers Ce mancher 
der von ſeinen Zeitgenoſſen vergoͤttert wurde, iſt ſchon in 
50 — 100 Jahren fo unbefannt, daß kaum ein oder‘ ber 
andere Gelehrte: eine bürftige Auskunft über ihn geben Tann. 
Da. lebte in dem letten Biertheil bes: 17, Jahthunderta 
ein Gvarifte Gherardi in Paris. Wann und wer er geberen, 
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wann und wo er geſtorben ift, kann ich ſchon nicht fagen, denn 
kein Sonverfations s Lerifon, Leine Reals EncyBlopädie, kein Ges 
lehrten⸗ Lerikon erwähnt feine Lebensumftände.*). und body fpielte 
der Mann in jenen Jahren eing große Rolle; er war- 
der Comödiens italiens du i aris, des 
Theaters im Hötel de Bourgogne, das mit dem Thsätre 
francais harte Kämpfe in MWetreff feiner Fortdauer von 1682 
an befiehen mußte, welche endlich zu Ausgange bes 17. Jahr⸗ 
hunderts mit feiner Auflöfung ober vielmehr Vertreibung aus 
Paris endigten. **) Allein er war nicht blos Director beffelben, 
oder Peinceps, wie ihn die Umſchrift um das gelungene geifts 
seich aufgefeßte Bildniß nennt, das id) von ihm babe, fondern 
fpielte auch eine Hauptrolle auf bemfelben, nämlidg bie des 
Arlekin und ſchrieb eine Menge der geiftreichfien Stücke für 
daffelbe, infofeen ſich folche Schreiben ließen. Bekanntlich wurs 
den bier faft alle Luftfpiele und Poſſen ertemporict. Der Schau⸗ 
fpieler ging ins Theater, wo in bex erſten Goulifie das Scenarium 
des aufzuführenden Gtüdes angefihlagen war. Die Rollen was 
zen meift feſt und ſtehend, zum heil Masken: Arlekin, Pans 
talon, Mesgetin, Doctor zc., wozu noch etwa ein Liebhaber oder 
eine Rebenperfon kam. ufpieler, welcher den Dottor 
3. B. fpielte, wußte alfo, baß er beute Abend zu thun babe; 
wie und was ihm zu fagen oblag, deutete ihm das Scenarium 
an, welches Scene für Scene dem Inhalte nach beſtimmte; bie 
Ausführung, Spiel und Sprache, blieb aber feinem Genie übers 
laffen und bedingte allerdings eine Fertigkeit in dev Sprache, 
eine Lebendigkeit der Phantafie, von weldyer bie allermeiften 
— unſerer Zeit keinen Begriff haben. Indeſſen ein 
gutes Scenarium entwerfen, ſehte nicht minder Erfindungs⸗ 
gabe voraus, beſonders da ſich das Bange immer aufs Iutriguen: 
ftüd und faft, fets auf biefelben Charaktere beſchraͤnkte, die in 
immer neuen Situationen und Raͤnken auftreten mußten, wenn 
nicht das Publicum abgeflumpft werden folte. Und in folcher 
Weife zeichnete ſich mun unfer Sherarbi nicht weniger wie als 
komiſcher Schaufpieler felbft aus. eine Zeitgenofien Eonnten 
ihn nicht genug in beiberlei Hinficht bewundern. Es find ber 
Ausgabe feiner Werke mehre Diftiden von Freunden vorgeſetzt, 
die fein Lob im hoͤchſten Grade verkünden. Das eine bezeichnet 
ihn als orator, vates, auctor und actor; vom &chaufpieler 
(actor) fagt es, daß er dem Zufchauer taufend Freuden bereitet 
babe, unb vom Dichter (auctor, vates) verfihert ed, daß er 
dem Leſer nicht minder taufend Freuden bereiten werde. Gin 
anderes Diſtichon nennt ihn den einzigen aller Schaufpieler und 
vergleicht ihn mit dem Phoͤnir; ein drittes verfichert, daß einft 
nur eine Stimme ihm Beifall gegollt habe, ſowie jegt über 
feine Werke nur eine Stimme fein werde. Allerdings würden 
folche Urtheite an fich nicht viel beweifen. Es redet hier der 
Kreund in Gegenwart des Freundes, welcher beſcheiden das Lob 
ablehnt und, ein —— —— machend, verſichert, daß er 
der Ted nur aus Rädficht auf feinen (des Freundes) Geſchmack 
Indeſſen es ſprechen andere Zeugnifie für 


2) Wenn ber Berk. die „Biegrapkie unlveruelle”’ (17. Ih., Paris 
1916) nachgeſchlagen Hätte, To wärbe ex aus A. Beuchot's Ars 
titel über Sherardi erfshen Haben, daß derfelbe, ein geborener 
Pratenfer, in dem Colidge de la Marche in Paris unterrichtet 
warb und, neh Beendigung - feines fogenannten philoſophi⸗ 
(hen Gurfuß, am 1. Drt. 1688 In ber fell Dominique‘d Tode 
(5. Aug. 1098) unbefegteit Role des Arlekin debutirte. Gr farb 
am 31. Ang. 1706, na ber Nädiehr von Berfallie, we er 
dem Daupbis fee ‚„Tiedätre italien” überreidt Hatte, pibgtiä 
in Bolge einst Falls auf den Kopf in einem kurze Seit vorher 
mit la Ihoriiiiire und Polffon zu SteMaunr aufgefügrten Di: 
vertiffentent. Die bibllographiſchea Irrtümer anlangend, welche 
in’ biefens Auffage vorkommen, fo wir man in Qudrard’s mit 
gewifenhäftem Fleit verfaßtem Wiese deren Vericheigung ſuchta 

eh D. Reb. 


shffek. . 
*) rk 1716 begann eine neue italienifche Komoͤdie, vom beruͤhm⸗ 
ten Ritcobtnt organiſirt. 


Director 
italieniſchen 


N 14 \ “ 


fehr übertrieben haben Eönuen, benn Luſtſpiele, bie fünf Auf⸗ 
und zahlreiche Rarhbrüde 
und Doppelgänger erleben, Ebnnen unmöglich gang ſagecht fein, 
in einer Zeit, wo Molitre bereits die Bahn ins e eröffine" 
hatte. Allein wir haben ja bie Gtäde ſelbſt vor uns; zun 
großen Theil allerdings nur als Scenarium, Theil aßer 
auch in einzelnen Scenen ausgeführt. Theils (dehnen die JFran⸗ 
I molten etwas Haben, woran fe fi Jalten Difia Der 
en, woran fie alten, deſſen Ben 
— 
e, du n ober Auswen wirberholen Tonnten ; 
theils Hatten ſich die italieniſchen ——ùſ— Paris daran 
gewöhnen mäffen, ihre Sprache Häufig mit ber feanzößfgen zu 
vertauſchen. Gherardi’s Gtäde bieten daher oft einen immer 
wechſelnden Dialog ; ber eine Sat franzöftfch, ber andere FR 
oft in demfelben Sage fogar von einem zum andern fpeingend, 
um fi) der großen Menge befto leichter verſtaͤndlich Rn 
während dagegen manche Dauptfcenen, welche ausgeführt find, 
ganz franzoͤſiſch erſcheinen. +) In der einen unb ber andern ' 
Art ericheint num Gherardi nicht felten allerdings u d, 
und wenn ihn Kotzebue, Jünger, Cchröder ober :ein älterer 
Luftfpieldichter gekannt hätte, was fi} wol bezweifeln läßt, fo 
müßte er ihnen Stoff zu den frappanteften Luftfpielen gegeben 
haben. Wögen unfere jegigen Icheaterbichter fig in Dieter — 
grube Raths erholen, er wird ihnen nicht fehlen, und bie 
Quelle ſoll fo leicht nicht entbedit werben, denn Gherardes 
„, Theätre italien‘‘ ift wol in wenigen Händen unb bürfte, wenn 
es der Fall wäre, jetzt nicht leicht aelefen werben, 
Doch was würde alles Heben nüsen, wenn wir nide 
das Gefagte ein wenig praktiſch barthäten. Alfo wen 5 
eine kleine Probe, fo weit fie fiy aus dem Beinen Umrifſe von’ 
einem Gtüde ergibt. „Die Matrone von Epherus‘ iſt bekaunt. 
Chriſtian Felix Weiße debutirte bamit auf feiner dramatiſchen 
Laufbahn, und % bat fi lange auf ber Bühne erhalten. - 
natürlich; bie &- zweiflung einer Witwe, bie neben dem keich⸗ 
nam bes geliebte Gatten "in ihrem Jammer umlommen 
und dann faft infnädften Augenblid ihn am Galgen aufhängen- 


») Richt alle ſechs Wände, wie Sulzer in feiner „Theorie ber 
(Hönen Känfte, IL, 568, behauptet. 
., Moch 1781 exihien eine ſechſste Auflage nach Ihchers Adelung’o 
- „Gelehrten⸗ Lerikon. 
⸗e) 1717 lebte er noch und gab die vierte Auflage Heraus, wie bie 
ver Duelle befagt, die uͤbrigens mehre Unrichtigkeiten 
enthaͤtt. 


+) Unter an epuntten, welche 1084 bad Thdstre frakcais 
bei u » fetbit gegen bie itafienifiie Kombbi eins 
zeigte, Arclellen ver, daß bie Ochaufpieier darin Weahbrteh 
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Europa und der Orient. Verſchiedene Auffaffung ber 
tuͤrkiſchen Frage, von F. L. Lindner. 
(Beſhluß ans Nr. 56.) 

Auch der Fall wird noch befprochen, wenn Rußland, 
Dreußen und Oſtreich ſich allein das Recht zuerlennten, 
bei einer Kataſtrophe im Orient bie dortigen Angelegen: 
heiten zu entfcheiden. In diefem kaum denkbaren Falle 
würden nach des Verf. Anficht fi Frankreich und Eng: 
land vereinigen und gegen die abfoluten Monarchen ihre 
Heere, ihre Flotten und — ihre Grundſaͤtze entfefleln. Ein 
Ruͤckblick auf das verfloffene Jahrzehnd befchließt die in⸗ 
tereffante, wenngleich etwas ercentrifche Broſchuͤre. Als 
Rußland 1828 den Türken den Krieg erklärte, fehlen für 
den ditern Zweig der Bourbons die Gelegenheit gekom⸗ 
men, mit diefer Macht eine Allianz zu fehließen, die ih: 
ren Ehrgeiz befriedigen tonnte. 

Damals —fagt der Verf. — beging Frankreich das Uns 
recht, zugleich zu viel und zu wenig zu thun. Gntweber muß: 
ten wir ganz ruſſiſch Tein und an den Rhein gehen, ober ganz 
—ã und den Ruffen nicht geRatten, bie Donau zu über: 
ſchreiten. Indem wir uns für keinen Theil entfchieden, laͤhm⸗ 
ten wir OÖftreich und England, ließen Rußland freies Feld und 
brachten die Pforte zur Verzweiflung und dem Gnbe ihres Das 
feins näher. — Moͤge diefer Fehler — To fchließt der Verf. feinen 
Aufſat — uns eine Lehre für die Zukunft fein, damit bei dem 
erften Zeichen ber Kriſe wir bereit feien, zwiſchen dem Norden 
und dem Abendlande zu wählen. Rußland von ber einen Seite, 
England und id) von der andern werden fi um unfere 
Alianz bemühen. In einem wie in dem andern Syſteme koͤn⸗ 
nen wir Ruhm und Größe finden. Der Bund mit dem Weften 
würde dem Intereffe Europas, der Bund mit Rußland dem fran⸗ 
zöfifchen — entſprechen. Eine vorausſehende, gemaͤßigte 
eonfervatine Politik raͤth zu dem erſten; Nationalflolz, die Rechte 
allgemeiner Civiliſation und Vorliebe für das Große machen uns 
dem zuffifchen Syſteme geneigter. Frankreich Tann wählen ! 

Schon diefe kurzen Andeutungen werden binreichen, 
das Intewefie unferer Lofer für den Auffag des Hrn. Le: 
febvre anzuregen, welcher bei der dem Branzofen eigenen 
Einfeitigkeit doch auch vieles Wahre und Beherzigens⸗ 
werthe enthält. 

Das angehängte „Geſpraͤch zwiſchen einem Deutfchen 
und einem Norbamerilaner”, von Hrn. Lindner, com: 
mentirt die voranflehende Schrift auf geiftreiche Welfe. Es 
wird darin gezeigt, daß die Größe eines Staates nicht 
der Ausdruck feiner hoͤchſten Bedeutung fei, und daß da⸗ 
ber die mittlern und Heinen Staaten fobern bürfen, daß 
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-bei ber befprochenen Kıifis ſowie überhaupt auch Ihre 


Mothwendigkeit anerkannt werde. Durch eine Reihe von 
Schluͤſſen wird gezeigt, baß ein europäifcher Krieg für bie 
Erhaltung ber Pforte nur ein Krieg für das englifche 
Intereſſe, für den englifchen Handel wäre; daß Rußland 
weit davon entfernt fei, die Eroberung ber Türkei zu 
beabfichtigen; daß es vielmehr nur die nöthigen Buͤrg⸗ 


ſchaften für den Handel feiner füblichen Provinzen ver 


lange. Es werben fofort die Zuftände der Länder Euro: 
pas unterfuht und mit den Wirren Spaniens begonnen. 
Die gegenwärtige Lage dieſes Landes dient als Blarer Bez 
weis, daß das gegenwärtige europaͤiſche Syſtem den Bes 
bürfniffen ber heutigen Gefellfchaft nicht entfpreche. Ei: 
nige Regierungen in Stalien möchten in ihrem einfamen, 
altmätterlichen Geiſte als glänzende Figuren des Mittel: 
alters zu rühmen fein; in das 19. Jahrhundert fich zu 
ſchicken fcheinen fie nicht fähig. Don Frankreich heißt es, 
ehe die Harmonie des Nationalgeiftes mit dem Geiſte ei⸗ 
ner flarten, die Bewegung orbnenden, bie moralifchen und 
geiftigen Hortfchritte verbürgenden Regierung fich nicht of: 
fenbare und bethätige, dürfte dieſer Staat nicht gegen eine 
Revolution gefichert fein. In Deutfchland ſei vielfacher 
Anlaß zu billigen und verftändigen Wünfchen gegeben, 
bie, wenn fie nicht befriedigt werden, einen gewiflen Man: 
gel an Ubereinflimmung zmwifchen den Regierungen und 
Völkern unterhalten; der lange Krieg gegen Studenten 
und Handwerker habe Zeit und Kräfte gekoſtet, die wohl: 
thätiger für nöthige Reformen hätten verwendet werden 
können. Den beutfchen Regierungen wird jeboch das Ver: 
trauen geſchenkt, daß fie die gegenwärtige Stift zu bes 
nugen, mit bem Geifte des Jahrhunderts einen aufrich- 
tigen Frieden zu fchließen und durch umfaflende Inſtitu⸗ 
tionen unfere Selbſtaͤndigkeit zu begründen und zu fichern 
wiſſen würden. 

Don England behauptet der Norbamerikaner in ſei⸗ 
nem Zwiegeſpraͤche mit dem Deutfchen, es fei dies der 
einzige Rieſenſtaat, der ohne Gegengewicht eine Weltherr⸗ 
(haft ausübe. Er wimſcht Rußland hinreichende Macht, 
um Englands Suprematie das Gleichgewicht zu haltenz 


‚Europa müßte ein ſolches Verhaͤltniß als ein gutes Gtäd 


anfehen, womit die Vorfehung feiner Abhängigkeit von 
— Geiz und Stolz abhilft und die Emancipation 
vorbereitet. 


Bon Rußlands Zuftand wird ein glänzendes Bild ent⸗ Das Intereſſanteſte aber, was Hr. Lindner beſpricht, 


worfen. Leute, ſo heißt es, die von dieſem Staate nur 


als von der Heimat der Knute ſprechen, geben dadurch 
nur ein Zeugniß von der eigenen Unwiſſenheit uͤber die 
Verhaͤltniſſe dieſes intereſſanteſten neueſten Gliedes der eu⸗ 
ropaͤiſchen Geſellſchaft. Allerdings iſt dort noch Vieles roh, 
nur im Groben angelegt und unvollendet; aber die Re⸗ 
gierung iſt ſich dieſer Unvollkommenheit bewußt und hat 
ſeit einem Jahrhunderte von ihrer Geſchicklichkeit in Ver⸗ 
beſſerung derſilben die bewundernswuͤrdigſten Beweiſe ge⸗ 
geben. In keinem andern Lande werden mit groͤßerm 
Eifer Schulen zu Tauſenden geſtiftet, die praktiſchen Mif: 
fenfchaften mit größerer Liberalitaͤt beguͤnſtigt. Nach al: 
len Gegenden fendet bie Regierung unterrichtete Reifende, 
bie Natur des Bodens, feine Erträgniffe und feine Em: 
pfänglichkeit für Cultur zu unterfuchen; wo ſich eine 
günftige Ausficht zeigt, werden ohne zeitraubende Peban- 
terie, ohne bei einer veralteten Routine Rath zu fuchen, 
mit Verſtand und reihen Mitteln Anftalten zur Aus: 
beutung des Gefundenen geftiftet. Der Univerfalmebichn 
der repräfentativen Verfaſſung ift freilich der Eingang 
nicht geftattet, denn die Natur des Landes und die Bil: 
dungsftufe der großen Maffen ift dafuͤr nicht empfänglich; 
aber die Civiliſation ift in ber Regierung, bie ihre Voͤl⸗ 
2er für diefelbe zu erziehen bemüht if. Der Ruſſe fragt 
nicht, ob Derjenige, ber fich Anfehen bei ihm erworben, 
zu den alten Sevatterfamilien gehöre, welche die Staats: 
ftellen für ihr Exhrecht anfehen. Eine patriacchalifch mens 
ſchenfreundliche Sefinnung zeichnet die lieber ber kaiſer⸗ 
lichen Familie aus. Jeder durch hohe Geiftesgaben aus: 
gezeichnete Mann ift in Petersburg hoffählg, und ber 
Adel wuͤrde fih fhämen, ihn von feinen Theegeſellſchaf⸗ 
ten auszuſchließen. Rußland verfteht feine Aufgabe im 
49. Jahrhundert und geht der Zukunft mit Vertrauen 
entgegen; baher es nur dann für Europa gefährlid wer: 
den koͤnnte, wenn biefes ſich mit ber Bildung feiner Na: 
tionen und dem Geifte der Zeit in Widerſpruch fegen wollte. 

Nah einer Meihe von Schlüffen zeigt der Amerika: 
ner, daß es thöricht wäre, zu rathen, Europa folle ſich 
unbefonnen auf ben Orient ftürzen, ehe Frankreich durch 
Einführung einer baltbaren Ordnung in Spanien ber 
eigenen Nation Buͤrgſchaft für die Einficht ber- Regie: 
sung In die Beduͤrfniſſe der Zeit gegeben hat; ehe Ita: 
lien wenigſtens um einen Schritt welter in Übereinſtim⸗ 
mung mit der Civilifation des Jahrhunderts gebracht iſt; 
ehe ber beutfhe Bund feine Drganifation nad Innen 
und außen vervollftändigt bat; ehe den Niederlanden und 
der Schweiz eine mächtige Stüge geboten und ben flan- 
dinavifchen Staaten die Möglichkeit eröffnet worben, aus 
ihrer iſolirten Stellung herauszutreten; ehe endlich bas 
englifche Handelsintereffe und die britifche Alleinherrſchaft 
zur See in ihrer egoiſtiſchen Einfeitigkeit erkannt und zu: 
gleih der von England aus verbreiteten Furcht vor der 
zuffifhen Eroberungsfucht dadurch ein Ende gemacht wor: 
-den iſt, daß man ſich überzeugt, wie Rußland durch bie 
Eroberung der Türkei feinen Einfluß auf Europa ein Jahr⸗ 
hundert lang ſchwaͤchen wuͤrde. 


und beimeltem das Gehaltvollſte, was feit langer Zeit 
aus ber Feder eines deutſchen Publlciſten gefloffen ift, 
findet fih am Schluffe diefer Schrift und beleuchtet den 
Streit um politifche Doctrinen, der Europa gleichfam in 
zwei feindliche Lager theil. Wir enthalten uns tusiterer 
Andeutungen, um ber Neugier unferer Leſer nicht vorzu⸗ 
greifen und den verdienten Abfag ber Beinen, aber in- 
baltfchweren Schrift nicht zu ſchmaͤlern. 48, 





Correfpondenznadhrichten. 


Berlin, im Februar 1829. 
— — Gehen wir zu einer Betrachtung bes geifligen 
und wiffenfchaftlichen Lebens der Gegenwart in Berlin über, 
um bie neueften Demegungen auf diefem Gebiete zu verfolgen, 
fo wären bier wol zuerſt die Philoſophie und die philoſophiſchen 
Beftrebungen der legten Zeit ins Auge. zu faflen, einmal wegen 
ber Bedeutung, bie Berlin als Hauptlig ber Philofophie hat, 
und dann wegen ber mancherlei Gollffionen, die fich Hier erho: 
ben haben. Wenn übrigens nur von Phitofophie ſchlechtweg 
bie Rebe ift, fo verfteht es fih wol für Berlin von felbft, daß 
barunter nur bie Degel’fche gemeint fein kann. Beſonders feit 
des Stifters Zode hat fie zwar ihre Eroberungszüge von bier 
aus nach allen Seiten bin angetreten, von bier Kind bie Zün> 
ger ausgezogen, weldye bas neue geiftige Evangelium in alle 
Welt verbreitet haben; aber noch immer {ft Berlin bie Metro: 
pole der Hegel'ſchen Lehre, in ber bie Hauptrepräfentanten bers 
ſelben ihren Sit aufgefchlagen haben, und in ber bie zahlreichfte 
Schuͤlerſchaft verfammelt iſt. Es laͤßt fich nicht leugnen, daß 
die Hegel'ſche Philoſophie ſchon jetzt zu einem Grabe ber Ber: 
breitung gelangt iſt und eine geiftige Oberherrfchaft errungen 
bat, wie fie feldft ber Kant'ſchen Philofophie in ihren glängends 
fien Zeiten nicht zu Theil geworden iſt. Unter ben begünftis 
genden Außern Einflüſſen m; die Niederlaffung in Berlin uns 
zweifelhaft obenan zu flellen, denn noch in Heidelberg hatte 
Hegel nur eine Pleine Gemeinde um ſich verfammelt, und bie 
Lehre war noch einer eſoteriſchen Religion zu vergleichen. Rur 
in bem norddeutſchen Geifte Tonnte fie fefte Wurzeln faflen 
und in Berlin den geeignetften Mittelpunkt zur mweitern Aus⸗ 
breitung finden. Hier wurde auch erft bie flarre Korm allmaͤ⸗ 
lig flüffiger und ber tiefe Gebankeninhalt ftrömte in die uͤbri⸗ 
gen Wiffenfhaften und durch Laufende Kanäle in das allge 
meine Leben über und theilte ſich troß feiner ftrengen und 
harten Fafſung dem Gefammtbewußtfein mit. Ihr Einfluß auf 
die übrigen Disciplinen tft ihr Hier Tängft gefichert, und in je 
ber bat fie zahlreiche Vertreter gefunden. Auf dem Felde ber 
Theologie wirken Marheineke, der Papft ber fpeculativen Phi⸗ 
Iofophie, und Vatke, ber Strauß des Alten Teſtaments; das 
Haupt ber philofophifchen Rechtsſchule iſt Sans und ber Aſthetit 
bat ſich vorzüglich Hotho bemaͤchtigt, während von Henning, Miche- 
let, Werber fich mehr auf die eigentlichen philofophifchen Wiſſen⸗ 
ſchaften beſchraͤnken und über Logik, Anthropologie und Gefchichte 
der Philoſophie Vorlefungen halten, am öfterften aber bie Logik 
tractiven, fobaß biefelbe zuweilen von fünf bis ſechs Hegelianern 
zugleich gelefen wird, was gewiß bes Guten etwas zu viel ift, 
wenn auch diefe Wiflenfchaft in dem Hegel’fchen Syſteme eine 
größere Bedeutung als fonft hat und, da fie zugleich bie Me⸗ 
taphyſik in fih begreift, als der Grundſtein des ganzen Sy⸗ 
ſtems anzufehen iſt. Hierher wäre auch Gabler zu rechnen, ber 
den durch Hegel's Tod erledigten Lehrſtuhl dingenommen hat, 
und ber, wenn auch feine Wahl vielfach angefochten wurde 
und man auch nicht an bie Kortpflanzung des philoſophi⸗ 
(hen wie die des heiligen Geiſtes glaubt, doch biefen Vorzu 

in vielen Beziehungen verbient. Derfelbe et fich freit 
nicht durch Originalität und ſchöpferiſche Kraft aus, aber wol 
durch Klarheit, Werftänblichkeit und ein großes Lehrtalent, und 





au 


iſt wie vielleicht Tein anderer Schüler feines Weiters befähigt, 
Die Ideen deſſelben zu reprodnciren; außerdem befigt er unter 
den Hegelianern eine fonk nicht allzu häufig vorlommenbe Babe, 
die — gut lateiniſch zu fchreiben. Unter den jüngern Lehrern iſt 
es Werder gelungen, durch feinen eleganten unb gebildeten Bor: 
trag in Eurzer Zeit eine größere Zuhoͤrerſchaft zu erwerben ; ein 
Ziel, das auch Hotho dadurch erreicht hat, daß er in Öffentlichen 
Borlefungen äfthetifche und literarhiftoriihe Kragen von allge: 
meinerm Sntereffe behandelt. Der größte Vorwurf, den man 


Hotho machen Eönnte, wäre ber einer zu geringen Rührigkeit. 


und Productivität. Seine „Vorſtudien über Kunft und Leben’ 
belunden auch in dieſer apboriftifchen Form fein Talent für ge⸗ 
ſchmackvolle Darftellung philofophifdger Kragen, und bie von ihm 
herausgegebenen Hegel ſchen ‚„‚Worlefungen über Äftpetit‘’ zeichnen 
Sch nicht minder durch Klarheit ber Sprache und durch bie auf 
den Ausdruck verwendete Sorgfalt aus, fobaß fie durch biefe 
Vorzüge naͤchſt den „Vorleſungen über die Philofophie ber Ge⸗ 
—** am geeignetiten fein möchten, in die fo häufig als ſcho⸗ 
laſtiſch verfchriene Hegel’fche Philoſophie einzuführen. Wer übri- 
gens Hotho's Worlefungen über Aſthetik gehört hat, ber weiß 
auch, daß fich derſelbe nicht blos auf eine Abglättung und Mil: 
derung der Korm befchrändt hat, daß nicht blos die Gruppirung 
und Anordnung bes Stoffes vortrefflich und Außerft burchgear: 
beitet ift, fondern daß feine Bearbeitung zugleich als eine we⸗ 
fentliche Erweiterung und Bereicherung ber Wiffenfchaft, als ein 
Fortbau auf dem von Hegel gelegten Grunde zu betrachten ift. 
Am wenigften würde ber Vorwurf ber Unproductivität und 
der Zurückhaltung, der anderen Mitgliedern ber Schule in noch 
höherm Grabe zu machen iſt, ben Prof. Gans treffen, ber in 
ber That mit dem ihm anvertrauten Gapitale am beften wus 
&ert und von allen Degelianern gewiß ber beweglichfte und 
geiftig lebendigſte if. Gans hat von Allen ben größten Ginfluß 
auf die Studirenden erworben, feine Worlefungen gehören zu 
den befuchteften, und fein Rame ifl einer ber populairſten. Gans 
hat faft alle Gaben, weldye den Redner conftituiren, befonders 
alle äußern Mittel, ein fonores Organ, große Mebefertigkeit 
und bie Fähigkeit zu improviſiren und fich über jeben Gegens 
fand lebendig und geiftreich auszuſprechen. Man bat ihn oft 
Khergweife den D’Gonnell ber Hegel’fhen Schule genannt, und 
es laͤßt fich nicht leugnen, daß er auf ber Tribune vielleicht 
noch mehr als auf dem Katheber leiften würde. Manche ver: 
miſſen Ziefe an ihm; aber feine Hauptſtaͤrke liegt in dem ges 
fprochenen Worte, welches er trefflich zu handhaben weiß und 
womit er auf feine empfänglichen Zuhörer elettrifch wirkt. Das 
iſt viel werth und unter den deutfchen Profefforen zur Zeit noch 
eine feltene Erſcheinung. Übrigens dürfen auch Gans’ wiſſen⸗ 
fchaftliche Beſtrebungen nicht zu gering angefchlagen werden. 
Gr ift der Hauptpräfentant ber philofophifchen Rechtsfchute. Als 
ſoicher ift er kürzlich in einer einen Broſchüre: „Über bie 
Grundlagen bes Befites““, den Kampf mit ber bifkorifchen 
Schule wieder eingegangen, ober hat vielmehr den von Sa⸗ 
pigny in ber fechsten Auflage bes „Rechts des Beſitzes“ ihm 
hingeworfenen Handſchuh aufgenommen. Dieſe Heine Abhand⸗ 
kung tft als ein glänzendes Beifpiel einer wiffenfchaftlichen Pos 
lemit, ober, wie Gans fagt, Kriegführung, zu betrachten. Gie 
enthält ein vortreffiiches NRefume der beiden verfchiedenen Ans 
fichten, nach welchen der Beſit entweber als ein bloßes Factum, 
sder als anfangendes unmittelbarces Eigenthum ſchon als ein 
Recht zu betrachten iſt, und geht, nachdem fie bie beiden vers 
fchiedenen Anfichten einander gegenübergeftellt, zu einer ſcharfen 
und fchlagenden Kritik der hiſtoriſchen Anficht über. Auch This 
baut hat in einer Schrift: „über die fogenannte hiſtoriſche und 
nichthiſtoriſche Rechtsfchule”, fein Votum über die Differenz beis 
der Schulen abgegeben. Dean findet barin mehr Erpectoratios 
nen über fein Verhältnig zu dem gegenwärtigen Zufland ber 
Rechtswiſſenſchaft als ein ſcharfes Hervorheben der Hauptpunkte. 
Er erklärt darin, daß es die Mäglichte Lüge fei, wenn man 
ihm nachfage, daß ex ein Werächter der Rechtögefchichte fei, und 
daß er ſich um fo mehr verpflichtet Halte, fich über biefen Ges 


theilung veranlaßt habe. 


genſtand auszuf ‚ als eine von ihm 181% erſchienene Ab⸗ 
handlung über —*ã des bürgerlichen Rechts jene Ein⸗ 
Bon Intereſſe bürfte ein charakteri⸗ 
ſtiſcher Zug von Niebuhr fein, welcher hier angeführt wirb. 
Thibaut und Niebuhr waren Univerfitätöfreunde, wurben fidh 
aber fpäter durch bie von einem Jeden eingefchlagene eigen⸗ 
thümliche Richtung entfremdet. Beſonders war Niebuhr nicht 
gut auf Thibaut zu ſprechen, weil er dieſen für einen Veraͤch⸗ 
ter des roͤmiſchen Rechts hielt. Als nun Niebuhr fpäter nach 
Heidelberg kam, waren Beide ziemlich kuhl gegeneinander, bis 
Thibaut auf Niebupr’s Befragen: Welchen von allen römis 
hen Schriftſtellern er, wenn alle roͤmiſche Autoren vertilgt 
werbeg follten, von ber Zerflörung ausnehmen würde? ants 
wortete: Unbebentlih Gicero. Mit biefer Antwort war Us 
les ausgeglichen und das alte Kreundfchaftsverhältniß wiederher⸗ 
geftellt. Um auf Gans zusüdzulommen, fo werben von biefem 
bald die Vorleſungen über bie neueſte Geſchichte, welche durch 
ihre geiftoolle Auffaffung ber Revolution kein gewoͤhnliches In: 
tereſſe in Anſpruch nehmen dürften, im Druck erfcheinen. 
Raͤchſt Sans wäre Michelet zu erwähnen, ber in feiner 
„Geſchichte der neuern Philofophie” eine entfchiedene Stellung 
eingenommen bat und geradezu zur fogenannten linken Geite 
ber Hegel’fchen Schule übergetreten ift; ein Schritt, ber ihm 
bie Auszeichnung verfchafft hat, in Leo’ Denunciation mit ins 
begriffen zu werden. In bem genannten Werke tritt ber Verf. 
kecker und polemifcher auf, als man es fonft von ihm gewohnt 
war, und befonders findet ſich darin ein harter Ausfall gegen 
Goͤſchel, der ein pietiſtiſcher Juriſt genannt wird, welder in 
bie Philofophie hineinpfuſche. Wenn man die Gintheilung ber 
Hegel'ſchen Schule, welche Strauß in feinen „Streitſchriften“ 
zuerſt aufgebracht hat, gelten lafien will, fo muß Göfchel unbes 
denklich ais das Haupt ber vechten Gelte bezeichnet werben. 
Gewiß iſt es Niemand mehr Ernft mit ber Allianz zwiſchen 
ber fpeculativen Philofophie und ber Theologie, bie, fo oft ans 
geregt, ſich doch immer zerfchlagen hat, als ihm, und es läßt 
fi) auch nicht leugnen, daß er feine Aufgabe mit Geſchick, Ta⸗ 
lent und vieler Beharrlichkeit, obgleich ohne allen Erfolg, vers 
folgt. In feinem Einigungsbeſtreben ſcheint er jedoch bie Phi: 
lofophie immer mehr aus den Augen zu verlieren und das freie 
Denken ganz aufzugeben, um fi dem @lauben unbebingt in 
bie Arme zu werfen. Dabei iſt dann natürlich von einer Vers 
mittelung Feine Rebe mehr. Übrigens fängt Göfchel auch ſchon 
geradezu an, feinen philofophifchen Meifter zu desavouiren, und 
er trägt Fein Bedenken, deſſen Anfihten für voreilig und eins 
feitig zu erklären, weil Hegel nicht, wie ex, blos bei der Mög: 
lichkeit der Sünde ftehen bleiben wollte. Auch gegen bie von 
Strauß in ber Theologie eingeſchlagene Richtung ift Göfchel in 
ber neueften Zeit in feinen „Beiträgen zur fpeculativen Theo⸗ 
logie’ aufgetreten und hat bie mythiſche Auffaffung theils 
durch falbungsoolle und erbautiche Phrafen, tbeild durch philos 
pers‘ e Argumentationen zu widerlegen geſucht. Das Lehtere 
ft wenigftens als mislungen zu betrachten. Rach einer langen 
Abſchweifung über Realismus und Rominalismus, in we 
bie mythiſche Anficht als pantheiftiicher Kealismus bezeichnet 
wird, urgirt er hier gegen Strauß vorzüglich das Princip ber 
Individualität und Perfönlichkeit, an welchem bie rationalifti 
ſche Chriſtologie (1) ein beſonderes Krgerniß nehmen folle. Was 
er darüber anführt, ift zwar recht fhön und gut, aber es trifft 
ben eigentlichen Punkt des Streites nicht. Auch Strauß wirb 
nit ableugnen, baß bie Ibee ohne das Moment der Perfön- 
lichkeit abſtrakt und anwirklich bleibt; aber er will biefelbe nicht 
auf ein einzelnes Individuum befchräntt willen und betrachtet 
ba8 Übergehen ber allgemeinen Idee in ben Einzelnen als einen 
ewigen Proceß. Wenn er alfo wirklich widerlegt werben follte, 
fo genügte ed nicht, zu zeigen, daß ber Idee das Moment ber 
Einzelgeit und Perfönligpkeit zu ihrer wapehaften Realifation 
nothwendig ift, ſondern vielmehr, daß die goͤttliche Idee in 
einem einzelnen Wefen auf eine volllommene und von ihrem 
fonftigen Singehen In bas menfchliche Bewußtſein ſpeciſiſch vers 
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ſchiedene Fei A —— seen IF Bas it nun 
t eben und bu Goſchel erfuch noch we⸗ 
a a. Schaller's zur Griedigung biefer wichtigen 


Ga kstifger als der Leo⸗Ruge'ſche Streit, den wir nad) 


Allem , was barüber bereits verhandelt wurbe, mit Stillſchwei⸗ 


gen glauben übergehen zu mäffen, iſt bie von bem belannten Bor: 

@rllärer 8. E. Schubarth gegen die Hegel’fche Rechtsphiloſo⸗ 
phie verfuchte Berdaͤchtigung. erſelbe hat daburch aufs neue 
dewieſen, daß der Ausdruck, mit dem Hegel feine Polemik bei 
Ai —— daenete F * Fer fie Bi 
f te —, nur zu ndet war. e efopbie Bat ſchon 
mancherlei —— zu beſtehen gehabt, aber etwas Knien 


HM ihr noch nie zugemuthet worden, in Preußen eine preus | 


Sie, in Baiern eine bairiſche u. f. w. zu fein. In biefem 
Kalle bliebe ihe wirklich nichts Anderes Abrig, als ber Erbe gleich 
Balet zu fagen oder fich irgendwo auf einer wuͤſten Infel eine 
Zufluchtsſtaͤtte zu fuchen. Das Eibell it fpurlos voräberge: 

angen und hat nicht. einmal Skandal erregt; fo mag es denn auch 
hier abgethan fein. Die Phllofophie hat auch in Deutſchland 
ichon viele Roheiten hinnehmen mäffen, boch dürften dieſelben 
Yeicht noch durch folgenden Ausfall eines Schweizerblattes, den 


wir der Merkwuͤrdigkeit wegen berfegen wollen, noch überboten | 


werben , berfelbe Tautet fo: „Bei alledem hat die Akademie von 
- Saufaonne mehr Städt als Berftand gehabt. (Es handelt ſich 
um die Berufung eines Hegelianers auf den bortigen Lehrſtuhl 
der Philoſophie, welche nicht durchgefeht werden Eonnte.) Die 
bortigen Stubirenden find um den Vortheil zu beneiden, daß 
ſie nicht Gefahr Taufen, ihren Verftand, ihren Fleiß und ihr 
tkyhatkrauͤftiges Streben an den unfruchtbaren Speculationen der 
Kant, Schelling, Fichte, Hegel u. f. w. abzuflumpfen, beren 
Syſteme ſich einander wie die Wollen im Sturme jagen. Cine 
leere Windhoſe flieht vor der andern. Was die Väter als bie 
Höchfte Weisheit betrachteten, belächeln ſchon die Söhne als 
ben Aberglauben einer finflern Zeit. Der folide, praßtifche 
und wohlgenährte Schweiger verichmähe, feine Jugendkraft an 
den verworrenen Gelftesprobueten zu vergeuben, weldye in ben 
Sandſteppen und Föhrenwälbern Oftpreußens der Dunger oder 
die vom Pumpernidel herrührenden Verdauungsbeſchwerden hier 
und da gezeugt haben‘ u. |. w. So betrachtet man bie Sachen 
an manden Orten in ber Schweiz. 

Cine Neuigkeit von eigentlich nur localem Interefie mag 
Yier erwähnt werben. Es ift dies bie Errichtung eines 
neuen 2efecabinets durch den Schriftfteller Hrn. Rebenftein in 
Berbindung mit dem Griminaldireetor Hitzig und Wilibald 
Aexis. Soweit man bis jetzt darüber urtheilen Tann, fcheint 
daffelbe den beften Kortgang zu haben. Für Berlin iſt bies 
infofeen von einiger Bedeutung, als man früher öfter derglei⸗ 
chen Verſuche anftellte, bie jedoch immer mislangen, während 
jegt zwei derartige Inftitute mebeneinander eriftiven. Man hat 
nit mit Unrecht daraus eine erhöhte Theilnahme an ben 
Borgängen bed Tages ableiten wollen, und es läßt fich in 
der That kaum bezweifeln, daß bie politifche Bilbung in ber 
Yeaten Beit große Fortſchritte gemacht hat. Die banoverfchen 
und Tölner Vorgänge ur dem Intereffe an den Begeben: 
heiten des Tages zuerſt wieber eine neue Anregung ‚gegeben, 
und wenn auch beiden Wegebenheiten noch der eigentlihe Ab: 
fhluß fehlt, fo find fle doch nicht minder folgewichtig gewefen. 
Die Gündflut von Broſchuͤren, welche bie Tölner Angelegenheit 
De tr ift jest auch vorübergebraufl, ohne daß ein 
erheblicher ritt in der Sache ſelbſt gefchehen wäre. Der 
Knoten ift weber gelöft noch zerhauen und bie unvermeibliche 
zöfung des Gonflicts zwiſchen der weltlichen und geiſtlichen 
Macht nur hinausgeſchoben. Doch ſcheint dies auch beabfichtigt 
zu fein und der Staat ſich für das Syſtem bes Zemporifireng 
entfchieben zu haben. Daß ein ſolches Verfahren nicht nad) 
Adler Sinn it, laͤßt fich Teicht denken, und während bie Einen 
die Maͤßigung der Regierung rühmen, wo fie bie Gewalt in 


Händen hat, verlangen Andere ein energiſcheres Auftreten 
Don fe — 2 — Fricori Gro 

an fragt wie der in einer 4 
igen Sort on gehen haben würde, und —2* auch * 
a r 


Macht zu 
es ſcheint, 


muß; und doch haben ſich dieſelben, wie oft auch abgewiefen, 
immer wieder zu Preußen zurückgewendet, und das aus einem 
fehr richtigen Inftinetee Man hat uns oft gu verſtehen ge⸗ 
geben, daß wir in ber Politik noch Kinder feien; wir wollen 
das auch gern glauben und une gern befcheiden; wir wollen 
ung Ka bes Gaͤngelband einflweilen gefallen Lafien, bis wir 
frei gehen koͤnnen; aber man gebe uns auch bie Gelegenheit, 
unfere Kräfte zu üben, denn michte it übler, als die Unarten 
großer Kinder. 140, 
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In meinem Verlage ist erschienen und in allen Buch- 
handlangen zu erhalten: 


Analekten für Frauenkrankheiten, 


Sammlung der vorzüglichsten Abhandlungen, Mono- 
graphien, Preisschriften, Dissertationen und Notizen 
des In- und Auslandes über die Krankheiten des 
Weibes und über die Zustände der Schwangerschaft 
und des Wochenbettes. 
Herausgegeben 
von einem Vereine praktischer Ärste. 


Zweiten Bandes erstes Heft, 
Gr. 8 16 Gr. 


Aus der von Jahr zu Jahr immer stärker anschwellenden 
Flut medicinischer Schriften eine Santmlung alles Gediegenen, 
Brauchbaren und Guten, was das Gebiet der Frrauenkrank- 
heiten betrifft,-zu ziehen, ist der Zweck der Herausgebe:. 
Sie wollen dem praktischen Arzte für einen geringen Preis 
viele Werke ersetzen, aus denen er das hier Gesammelte 
selbst schöpfen müsste. Der erste aus vier Heften bestehende 
Band (1837) kostet 2 Thlr. 16 Gr. 


Leipzig, im Februar 1889. 
| F. A. Brockhaus. 
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1. Reformation, Lutherthum und Union. Cine hifto: 
riſch⸗dogmatiſche Apologie der Iutherifchen Kirche und 
ihres Eehrbegriffd von A. ©. Rudelbach. Leip⸗ 
a B. Tauchnitz jun. 1839. Gr. 8. 2 Thlr. 18 Or. 

2. Uber die Kircheneinigung. Sieben Sendfchreiben an 
die Lutherifchgefinnten in ben preußifchen Provinzen 
von Fr. Kug Koethe. Leipzig, Reclam. 1837. 
Gr. 8. 16 Sr. 

Es ift noch mehr als bloße Erfahrung, daß man von 
denjenigen Gütern ,,. die man nicht hat, gerade am mei: 
flen zu fprechen gewohnt tft, fowie man über fie unb 
ihre Bedeutung eben deshalb, weil man ihren Befig nicht 
tennt, am beften urtheilen zu können meint. Es ließe 
fih in dieſer Beziehung und Richtung eine noch viel rei: 
here Satire, als Wie erſte bes Horaz, über das krank: 
hafte Hafchen unferer Zeit nach Dem, was fie nicht hat, 
ohne den Ernft, das Vermißte in ber rechten Weife ſuchen 
zu wollen, aus ber Gefchichte ber Gegenwart zufammen: 
lefen; inbeß genüge es uns, aus jener Beobachtung nichts 
weiter als bie einfache Folgerung abzuleiten, daß unferer 
Zeit doch wol gerade Dasjenige in der größten Ausdeh⸗ 
nung fehlen müffe, wovon fie mit wahrhafter Unerfchöpfs 
lichkeit und mit Aufbietung ihrer legten, allerdings troß 
aller Nachhuͤlfe durch Dampf und andere Surrogate eben 
nicht mehr bedeutenden Kräfte unermübet fortfährt zu 
disputiren, allerlei Ruͤhmens zu machen, Wunderfchäge 
dem kommenden Sefchlechte zu verheißen, für fich felbft 
aber, je nachdem der Beſitz deſſelben gelingt oder nicht 
gelingt, Segen und Fluch abzuleiten. Eine lange, aus: 
gebehnte Lifte müßte e8 geben, wenn man alle bie Arti⸗ 
kel, die nach diefem Kriterium in dem großen Zeithaus: 
halte vermißt werben müflen, aufzeichnen wollte; wir 
aber gedenken jegt nur eines einzigen, der nach der fleifch: 
lichen Schägung der Zeit nicht einmal ben vornehmften 
und bedeutenbften beizuzählen fein dürfte, von dem es 
ſich gleichwol am Ende bald genug zeigen möchte, baß, 
wie das Fleiſch, aller Rehabilitation zum Trotze, ohne den 
obfiegenden und in Wahrheit beherrfchenden Geift keine 
Stuͤtze ift, fo. ohne die vorgängige Anelgnung eben besje- 
nigen Kleinods, das wir zur Zeit noch in petto haben, 
bie Gewinnung aller übrigen Lebensgüter ein Traum 
bleiben, eine noch länger fortgehende Entbehrung def: 
felben aber — wie diefe in der Mähe befeitige werben foll, 


feben role ganz und gar nicht ein — zu den traurigſten 
Derwidelungen führen werde. Wenn wir nad biefer 
ziemlich verzereten Kinleitungsarabeste num das Wort: 
Union, ausfprechen, fo find wir gewiß, daß unfere Leſer 
an keine andere als an eine Birchliche denen, aber dabei 
auch zugleih alle die zahllofen Fäden und Bänder, die 
zerriffen daliegen und bie Oberflädye dieſes Gebiets ale 
in der größten chaotifhen Verwirrung begriffen barftellen, 
fi) vergegenwärtigen merden. Ob fie nun unfere Anficht 
theifen, nach welcher wir meinen, daß das gerade In der 
neueften Zeit mit befonderer Heftigkeit ermachte Verlangen 
nad) Union — aus welchem wir übrigens nach unferer Praͤ⸗ 
miffe fließen, daß wir von ber wahren Union nie entfernter 
geroefen find als eben jest — als ein neuerdings erſt hin- 
zugekommenes und ganz vorzüglidy bedenkliches Symptom 
ber immer acuter werdenden Zeitkrankheit betrachtet wers 
den müffe, das wollen wir jest dahingeſtellt fein laffen. 
Möchten fie indeß uns mwenigftens einige Aufmerkſamkeit 
nicht verfagen, wenn wir es uns angelegen fein laffen 
wollen, den merkwürdigen Gegenftand, der fomit zue 
Sprache gebracht worden ift, vor ihren Augen moͤglichſt 
zu ifoliren, ihn von den Entflellungen, mit welchen er 
von Einfeitigkeit und LZeidenfchaftlichkeit verunflaltet wor: 
den ft, zu entkleiden, fie aber damit in den Stand zu 
fegen,, den wunderlihen Ankoͤmmling recht ordentlich ins 
Auge zu faffen und ſich darüber zu entfcheiden, ob, fie 
mit ihm etwas zu fchaffen haben wollen oder nicht. Die 
nächte Veranlaſſung dazu bieten uns bie in ber Über: 
fchrift genannten beiden Bücher, von welden wir mit 
gutem Gewiffen im voraus verfihern, daß fie, obwol 
genau genommen Parteifchriften — wie fie denn in ihren 
Endrefultaten einander völlig entgegengefegt find — , mit 
einer großen Milde und Umficht ihren Gegenftand behandeln 
und infofern vorzugsmelfe fich eignen, um an und aus 
ihnen über bie Sache felbft uns zw orientiren. Wir bes 
ginnen mit einer kurzen, paralleltficenden Charakteriftit dee 
vorliegenden Werke. 


Das haben beide Schriften miteinander gemein, daß 
fie auf dem Grunde des echtlutherifchen Bekenntniſſes 
fiehen und bie feftefte Überzeugung von der Wahrheit defe 
felben, mithin nicht blos indirect, fondern fogar unter aus⸗ 
druͤcklicher Hinweiſung auf das alte Iutherifche Felbzeichen: 
Gottes Wort iſt Luther's Lehr u. ſ. w., zugleich Wunſch 
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und Hoffnung bezeigen, dies Bekenntniß bereinft doch 


noch zum allgemeinen ber Chriftenheit erhoben zu fehen. - 


Während aber bie Koethe’fhen „Sendfchreiben‘ mehr den 
Charakter, und fomit auch bie befchränftere —— — 
lichkeit, einen Gelegenteitsſchrift, einet duech beſondere Ber 
anlafſung hervorgeruſenen Eroͤrterung an ſich tragen, fo 
iſt das Rudelbach'ſche weit umfangreichere Werk, ſei es 
auch, daß irgend ein beſonderer Impuls ſeine Erſcheinung 


gerade in der gegenwaͤrtigen Zeit bedingt habe, doch von 


einem voͤllig allgemeinen Standpunkte, von einer ganz 
allgemeinen Betrachtung de gegenwaͤrtigen Zeitbarometer⸗ 
ſtandes ausgegangen und war ſchon dadurch genoͤthigt, 
ſeinen Gegenſtand viel tiefer aufzufaſſen und ſchaͤrfer zu 
begrenzen. Es bat dies auf bie Schaͤtzung Detjenigen, 
was zum lutheriſchen Bekenntniſſe gerechnet werden muß, 
ſeinen Einfluß bewaͤhrt. Die groͤßere Subjectivitaͤt des 
Koethe’fchen Standpunktes ließ ſich unter dem Vorwande 
der Individualitaͤt Luther's denn doch fo Manches abdin⸗ 
gen, wozu die groͤßere Objectivitaͤt Rudelbach's, die es 
mit der Perſoͤnlichkeit Luther's gar nicht, ſondern nur 
mit dem Bekenntniſſe der Kirche ſelbſt zu thun hatte, 
ſchon in ihrer eingenommenen Stellung in keiner Weiſe 
verſucht werden konnte. Aber ebenſo wenig iſt der Ein⸗ 
fluß zu verkennen, den, hinweggeſehen von der Indivi⸗ 
dualitaͤt beider Verfaſſer, jene bemerkte Verſchiedenheit auf 
die ganze Form beider Werke aͤußern mußte. Der milde, 
jeder Vermittelung in voraus gewogene Koethe ſollte einem 
Abgeſchickten aus dem Mittel eines zahlreichen lutheriſch⸗ 
geſinnten Kreiſes, in welchem Zweifel uͤber die Zulaͤſſigkeit 
des laͤngern Verbleibens in der unirten Kirche ſich erhoben 
hatten, ſein unparteiiſches, freies, theologiſches Gutach⸗ 
ten über den Gegenſtend mittheilen. Dies die naͤchſte 
Veranlaſſung, bie ihn zum Öffentlichen Auftreten in die 
fee Angelegenheit beſtimmte. Wie natuͤrlich, dag dafür 
die mweichere Form der brieflichen Erpofition gewählt wurde, 
womit zugleih die Folge, daß die ganze Unterfuchung 
mehr die Geſtalt einer rhetorifchen Erpofition als bie 
einer erfchöpfenden wiffenfchaftlichen Erörterung annahm, 
fi) fehr natürlich verbinden mußte. Dagegen erfchien 
ber mit allen, vielleicht feit längerer Zeit ſchon gefammels 
ten Schägen gruͤndlicher und fleißiger kirchenhiſtoriſcher 
Korfchungen auf dem einfchlagenden Gebiete ausgeruͤſtete 
Rudelbach offenbar hauptfächli aus eigener, innerer Be: 
megung auf dem Schauplage. Ihm galt ed, nicht eine 
Geſchichte der Reformation, des Lutherthums und Deffen, 
was damit zufammenhängt, zu fehreiben, wol aber auf 
jenen apologetifchen Standpunkt überhaupt zu treten, von 
welhem aus es fih um Sein und Nichtfein in der größ: 
ten Allgemeinheit handelt. Ganz natürlih mußte ſich 
ihm da die Form miffenfchaftliher Erörterung und Bes 
gruͤndung, die ihre Rüftung ebenfo wol aus der Ge: 
ſchichte als aus der Dogmatik entlehnt, als die weit an⸗ 
gemeſſenſte und entfprechendfte empfehlen, die er denn 
auch wirklich mit großer Sicherheit und Gonfequenz unter 
dem Beiſtande eines ebenfo gründlichen und vielfeitigen 
Wiſſens als einer gewandten und fcharfen Dialektik im 
edlen Sinne bed Worts in einer Weife zu handhaben 


verfteht, "bie die Aufmerkſamkeit durch das ganze große 


Merk hindurch in einem feltenen Grabe fpannt und in 


biefee Spannung bi8 and Ende erhält, um dann ben 
Leſer recht fehr befriedigt zu entlaſſen. Es ift uns fehr 
erfreulich geivefen, wahrzunehmen, wie biefer geiſtvolle unb 
tuͤchtige Theolog, ber bei feinem eriten Auftreten in 
Deutfchland in dem menigftens immer fchredienden Har⸗ 
nifh der Polemik erfhien, in dem vorliegenden Werke 
den klarſten Beweis liefert, daß das füblichere Klima fei- 
nes neuen Vaterlands nicht ohne Einfluß auf ihn geblieben 
ift und ihm das Gewand ber Apologetit annehmlich ge: 
macht hat, in welchem feine übrige wiffenfchaftlihe Tuͤch⸗ 
tigkeit eines viel freundlichern Empfangs als früher ver: 
fihert fein darf. 

Eine weitere Parallele dt uns nun die Übereinftim- 
mung beider vorliegenden Schriften in dem Ziele, welchem 
fie zuſtreben, bei völliger Verfchiedenheit in der Abficht, 
bie dem beiderfeitigen Streben unterliegt, erbliden, und 
jenes ift nichts Anderes, als über Union der beiden pro: 
teftantifchen Kirchen, namentlich über ben neueften groß- 
artigen Verſuch derfelben im Königreiche Preußen zu einem 
fihern und entfchiedenen Urtheile zu kommen; während 
diefe bei dem vermittelnden Koethe eine Apologie der preu⸗ 
ßiſchen Union in Ausficht ftelt, wie fie nur irgend vom 
Iutherifhen Standpunkte aus denkbar fein mag, bei dem 
entfchiebenen und ſcharfbeſtimmten Rudelbach aber fehr 
bald als eine Anklage fih kundgibt, die eine Unton auf 
ſolchen Grunblagen, wie fie der nur gedachten untergebaut 
find, als ſchlechthin zurüdzumelfen bezeihnen und mit 
einer ernften Warnung vor allee Verengung mit ihr 
fhliegen muß. Der Titel der Koethe'ſchen Schrift laͤßt 
über jenes Ziel, wie wir e8 angegeben haben, keinen Zwei⸗ 
fel; denn bie „Kircheneinigung” iſt eben nichts anders 
als die preußifche Union. Und wenn Rudelbach feine 
Schrift eine „Apologie ber Iutherifchen Kirche und ihres 
Lehrbegriffs” nennt, fo tritt er eben jest offenbar nur 
beshalb als Apologet auf, weil gerade in ber preußifchen 
Union die rechtmäßige und freie Eriftenz der Iutherifchen 
Kirche, indem fie unter der zmweideutigen Hülle einer unit: 
ten Kirche gleichſam verftecht werden fol, ihm gefährbet 
erfcheint, womit zugleid) der Sinn, in weldhem Rudelbach 
mit Union überhaupt ſich eingelaffen hat, unverkennbar 
genug angedeutet iſt; fowie über Koethe's Abſicht Fein Zwei⸗ 
fel übrig bleiben kann, wenn wir bemerken, daß das 
Endrefultat feiner „Sendſchreiben“ fih auf die Warnung 
reducirt, von ber unirten Kirche, wenn man Ihr einmal 
angehört, fich nicht loszufagen und daran, daß auch fie 
Gottes Werk ſei, in keiner Weiſe zu zweifeln. 

Sollen wir noch fagen, um die Parallele abzufchlie: 
Ben, in welchem Verhaͤltniſſe die Bedeutung beider Schrif: 
ten für die Zeit, in der fie erfchienen find, fich barftellt, 
fo fprechen wir es getroft aus, daß bie Kleinere wie bie 
größere, jede in ihrer Sphäre, in Rüdficht der -fpecififchen 
Schwere nicht unmürdig nebeneinander ſtehen mögen. Die 
Koethe’fche wird, obwol fie von Ultras und Einfeitigen 
Widerfpruch erfahren wird und, fo viel wir willen, be: 
reits erfahren hat, doch in einer großen Ausbehnung be: 





ruhigend und fänftigend wirken unb gar vielen geäng> 
figten Gewiſſen unferer Tage und unferer Nachbarſchaft 
ein willkommenes und jedenfalls wohlchuendes Palliativ 
fein, unter defien Schuß die Krife ihres innen geifligen 
Lebens Leicht und ficher vorkbergehen wird. Die Rudel⸗ 
bach ſche Schrift aber gehdrt nach unferer vollen Über⸗ 
zeugung zu den Motabilitäten der neueften theologifchen 
Literatur, werth, von Jedem, ber eine gründliche und aus 
den Quellen gefchöpfte Debuction über den bermaligen 
Stand des lange anhängigen Procefjes, in welchem bie 
preußifhe Union eine Art Inſtanzurtheil bildet, in einer 
lebendigen und geiſtreichen Darftellung ſucht, werth ins⸗ 
beſondere, auch von dem juͤngern Geſchlechte der Theolo⸗ 
gen, das endlich doch gewiß aus fader, mikrologiſcher 
und lau zerfließender theologiſcher Sentimentalitaͤt heraus 
nach einer koͤrnigern und kraͤftigern Nahrung verlangen 
muß, aufgeſucht und mit Liebe und Ernſt geleſen zu 
werden. 

Was aber hat nun das wunderliche und vielbeſpro⸗ 
chene Wort: Union, durch beide Monographien gewon⸗ 
nen, und wie urtheilen wir wirklich, nachdem wir beide 
Schriften uns moͤglichſt ſorgfaͤltig angeeignet haben, uͤber 
dieſes in einer Zeit allgemeinen Zwieſpalts und allgemeiner 
Zerwuͤrfniſſe hoͤchſt bedeutungsvolle Thema, eben durch 
Das, was hier gegeben iſt, zunaͤchſt beſtimmt und moti⸗ 
virt? Wir kommen ſomit zu der eigentlichen Aufgabe, 
die wir uns geſtellt haben, werden indeß, eingedenk des 
Orts, an welchem wir ſprechen, uns begnügen, blos das 
Urtheil in feiner Nacktheit und Schroffheit hinzuftellen, 
die Angabe der Zweifels⸗ und Entfcheidungsgründe aber, 
“der conftitutionnell :juriftifchen Praris entgegen, als etwas 
betrachten, wozu uns bie beiden Kategorien der Anfchauung, 
Raum und Zeit, gaͤnzlich mangeln. 

Es iſt freilich viel ergöglicher, mit bem geiftreichen 
Rudelbach die erften Keime der wahren Reformation 
und ihrer Stieffchwefter, der Afterreformation, fo: 
mit aber zugleich des eben dadurch faft gleichzeitig gegebes 
nen Gegenfäßes beider, womit auch fofort der Wunſch, 
den Gegenfag aufgehoben zu fehen, mithin der Wunſch 
nach Union — wie nothwendig es auch fein mag, daß 
dieſer Wunſch, wenn Union im ftrengen buchfläblichen 
Sinne genommen wird, in alle Ewigkeit ein desiderium 
bleiben muß — ins Xeben trat, fhon im Mittelalter auf: 
zufuchen; dann nach dem Eintritte der Reformation und 
von da an die Untonsverfuche in ihrer organifhen Auf: 
einanderfolge, in melcher fie natürlich, je weiter fie ber 
Zeit nach von dem Urfprunge der Meformation entfernt 
waren, immer unvollfonsmener und nebuliſtiſcher werden 
mußten, nach ihrer jedesmaligen Zeitfignatur zu verfolgen ; 
und endlich neben dem hiftorifchen Gefichtspunfte bie 
eigentliche dogmatifche Bedeutung berfelben, wobei es ſich 
von ſelbſt ergibt, daß man nur die einen eigentlichen Ent: 
widelungslnoten bildenden Verfuche zu beachten braucht, 
aufzuzeigen und binzuftellen — es ift dies, fagen wir, 
freilich viel ergoͤtzlicher, als etwa mit Hering (, Geſchichte 
der kirchlichen Unionsverſuche felt der Reformation bie 
auf unſere Zeit”, 2 Baͤnde, Leipzig 1836 — 38) 


durch 1032 Seiten hindurch ein bunt zufaminengewhrfets 
te6 Chaos mühlam colpestieter gefchichtlicher Einzecheiten, 
durch nichts zuſammengehalten ats bie trübe, graue, immer 
mit Regen bdeohende Atmoſphaͤre tatienaltitifcher Allge⸗ 
meinheit, wobei man noch immer ungewiß.bleibt, ob andy 
wirklich nichts verfehen ift, durchmuſtern gu mäflen, ‚ohne 
gend einen Ruhepunkt in den noch alle Hoͤhenpunke⸗ 
überflutenden Waſſern finden zu können. Daven jedoch 
jegt hinweggeſehen, fo betrachten wir allerdings bie Dar⸗ 
flellung der wahren Reformation forte ihrer. Vindicircag 
für die lutheriſche Kirche bet Rudelbach als hoͤchſt gelun⸗ 
„gen amd finden zugleich bei der größten Unbefangenhrit 
der Anficht, deren wir uns bewußt find, daß auch bie 
Stellung der drei chriſtlichen Gonfefflonen‘; die bier zu» 
nächft in Betrachtung kommen, gegeneinander, abgefehen 
von Ihrer verfchlebenen Entwickelung ober Entſtellung in 
den verfchledenen Zettabſchnitten, in ihrer Principbifferang 
aufgefaßt, von demfelben Theologen ſehr gluͤcktich nachge⸗ 
wiefen und gezeichnet worden iſt. Der Katholicismus, 
das glauben wir mit unferm lutheriſchen Apolegeten ohne 
alles Zweifeln und Schwanten, trat damit Ins Leben, 
daß die roͤmiſche und die mie ihe verbundenen Kirchen 
von der Totalität und Einheit des chriſtlichen Lebens, wie 
diefe in dem Glauben der apoftolifchen und ber nachfolgen: 
den Kirche der erften Jahrhunderte in voller Übercinſtim⸗ 
mung mit der Schrift organifch, und eine unmbliche Ines 
widelungsfählgkeit von Selten dee Form involvirend, ale 
die für alle Zeiten unveränderliche Baſis aller chriſtlichen 
Wahrheit ſich herausgeſtellt hatte, abwidhen und, indem 
fie dem materiellen und leiblichen Elemente das entfchies 
dene Llbergewicht einräumten, eine Einfeitigkeit in fich 
aufnahmen, die in ihrem Fortſchreiten von Stufe zu 
Stufe fih immer unverhältnißmäßiger zeigen und dübee 
lang oder kurz mit dem völligen Einfturze endigen mußte. 
Diefer anfangs freilich kaum merkliche Abfall von dem 
eigentlichen chriftlihen und wahren kichhlichen Principe rief 
bei ber großen Bedeutung, welche die abendlaͤndiſche Kirche 
mit vollem Rechte vor der morgenlaͤndiſchen voraus hatte, 
fehr bald die Oppofition hervor, und die erfien Regungen 
ber echten Reformation waren, wie fie es fein mußten, 
wenn fie ihres Namens nicht unwerth fein wollten, dar⸗ 
Auf gerichtet, das eingedrungene falfche Element auszus 
ſcheiden und zu der ungetheilten und im rechten DRittels 
punkte ruhenden Lebensfülle der fruͤhern Kirche zuruͤckzu⸗ 
fuͤhren, um dadurch dieſer die ihr verkuͤmmerte Ent⸗ 
wickelungsfreiheit wiederzugewinnen. Freilich aber iſt 
es nicht zu verwundern — wer erkennt nicht eben darin 
ein nur zu oft wiederkehrendes Geſetz aller hiſtoriſchen 
Entfaltung? —, wenn ziemlich gleichzeitig mit dieſen echten 
und wahrhaft heilſamen Beſtrebungen nun auch ein res 
formatoriſches Treiben ſich offenbarte, das ber abweichen⸗ 
den katholiſchen Richtung die derſelben voͤllig entgegenge⸗ 
ſetzte gegenuͤberſtellte und den Materialibmus jener mit 
einem Spiritualismus aufzuwiegen ſuchte, der in den be⸗ 
deutendſten Haͤreſen der erſten Jahrhunderte von der, da⸗ 
mals ihre ruhige Haltung ſicher behauptenden Kirche ſchon 
laͤngſt gerichte war. Dieſe beiden antikatholiſchen Be⸗ 
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frebungen, die allerdings im Principe fa gefchieden waren, 
daß eine Vereinigung berfelben in Ewigkeit in keiner an: 
dern Weiſe vermittelt werden konnte als dadurch, daß 
bie eine, der andern voͤllig fi unterordnend, ihr Eigen: 
thuͤmliches ohne alle Einfhränktung der Gegnerin zum 
Opfer brachte, während biefe Bereinigung nur dann eine 
zum Leben fein mochte, wenn bie fpiritualiftifch=einfeitige 
der im Mittelpunkte ber urfprünglichen Einheit rubenden 
ſich gefangen gab — dieſe beiden reformatoriſchen Beſtre⸗ 
bungen zogen ſich von nun an buch mehre Jahrhunderte 
dee vorpreteftantifchen Ara ale Parallellinien hin, die an 
Jntenſivitaͤt mit dem Kortfchreiten der Zeit und bes ka⸗ 
tholiſchen Abfalls wuchſen, bie fich aber fo ziemlich auf 
jeber Zeitenſtufe fehe genau voneinander fcheiden laſſen, 
wenigſtens nie fie bie Dauer gemifcht merben konnten; 
und in der entfcheibenden Zeit der Mefornration felbft tra⸗ 
ten fie nun in dem beiden proteflantifchen Confeſſionen 
in einer Geſchiedenheit einander gegenüber, die jeder ihr 
eigenthuͤmliches Gepraͤge verlieh und fie an mehr als 
einer beſtimmten Entwickelungsform des zu Grunde lies 
enden Principe, an fehr marlirten einzelnen Zügen und 

onderheiten voneinander unterfcheiden ließ. Die Iu: 
theriſche Beftrebung wich und wankte nicht aus dem Mit: 
telpunkte jener klar erkannten Einheit und Zotalität bes 
urſpruͤnglichen kirchlichen Lebens und mußte mit einer 
wirklich erftaunenerregenden Sicherheit den Materialismus 
der einen und ben Spirktualismus der andern Seite fi 
fern zu halten, bewahrte fomit aber den Charakter ber 
echten Reformation in einer Reinheit, die als bie ficherfte 
Buͤrgſchaft der ewigen Dauer und bes endlichen Sieges der: 
feiben anerkannt werben muß. Dagegen trägt bie zwingli⸗ 
calvinifche Erhebung gleich von vornherein das Mahlzeichen 
der falfchen Spiritualität auf das unverkennbarſte an fich; 
fie befämpft die materlaliftifhe Richtung des Katholicis: 
mus mit einer Anfiht, bei ber, confequent durchgeführt, 
daB eigentliche chriftliche Leben in nicht geringerm Maße 
ale bei jener gefährdet fein würde, ia, die nach jenem 
Maturgefege, demzufolge jede Ertreme gleiche Fruͤchte 
tragen, von ber entgegenfesten Seite ber nur in einem 
völlig mit dem Romanismus gleichen Materialiemus endi: 
gen kann; und Bönnte es je dazu kommen, daß biefe 
Gonfeffion in der antilatholifchen Beſtrebung, die fie mit 
der Intherifchen theilt, jedoch mit voller Aufrechthaltung 
ihrer einfeitigen Individualität den vollftändigen Sieg und 
mit ihm bie Alleinherrſchaft erringen follte — eine Moͤg⸗ 
lichkeit, die ſich ſelbſt freilich ebenfo widerſpricht mie ber 
Bedankte an den endlichen Sieg bes Todes über das Les 
ben — ; daß fie mithin fortan bie eine und allumfaffende 
Krche für die ganze Chriftnheit wäre: fo würde alles 
hrifttiche Leben in völlig gleicher Weile vernichtet und 
ſchlechthin unmöglich gemacht fein, wie dies bie fichere 
Frucht eines die ganze Chriftenheit durchdringenden Ka: 
tholiciemus geweſen fein wuͤrde. 

(Dre Beſchluß folgt.) 


Ausb Italien. . 


Über die frühern Schickſale der Kirchen zu Eremona und 
Berpältaifle, die mit feinem Kirchenweſen zufam Rs 
„ gibt es eine fleißige Schrift eines bortigen Seiſti 
Memorie di storia ecclesiastica Cremonese, raccolte ed or- 
dinate da Ferrante Aporti, prete‘’ (&remona 1835 — 87), bie 
wie ähnliche Schriften eine Menge gefchichtlicher Angaben, bie 
man nicht alle hier vorausfehen follte, a So finden 
ih bier die reichhaltigften Angaben über bie reitung ber 
Buchbruderei im GSremonefifhen, namentlid über bie Preſſen 
zu Soneino, Gafalmaggiore und Gabbionetta, wo unter der 
Derrſchaft der Sforga die Juden, bie ſich viel verbreitet hatten 
ber Anlog zum Drude talmubiicher B wurden. % 
kunſtgeſchichtliche Angaben bringt das weichhaltige Much, bei 
befien Angeige in ber „, Biblioteca italiana’ ( 

1838) der gelehrte Zardetti einige belehrende Rachträge über 
die Bezeichnung der Kirchen als Schiffe gegeben bat.. Wan be: 
merkt in diefen Unterfuhungen mehr verfländige Kritik als in 
den „Dissertazioni bibliche di Gius. Brunati, sacerdote” (Mais 
Iand 1838), weldye ben Rorblänbern aus bem Grunde em: 
pfohlen werben koͤnnen, bamit fie erfahren, welche Aufgaben 
ſich bie biblifhe Kritik in Italien ſtellt. So wirb bie an⸗ 
gebliche Kreuzauffchrift, die man in Rom in ber Kirche Sta.⸗ 
Sroce in Geruſalemme zu befigen glaubt, bier alles Ernftes 
als echt in Unterfuhhung genommen, und felbft bie Form bes 
mpftifhen Buches, das St.⸗Johannes in ber Offenbarung ſah, 
wird in einer eigenen Abhandlung eroͤrtert. 


Ein gelehster Profeſſor zu Pavia, Antonio Bordoni, bat 
den Probabilitätscaleul, den Biele fcüber in zu nichts Anberm 
dienlich glaubten, als um die Wahrfcheinlichkeit zu berechnen, ob 
eine gegebene Rummer oder Karte im Spiele gewinnen koͤnne, in 
einer ſehr fcharffinnigen Schrift: ‚‚Sopra gli esami scolastici‘’ 
(Mailand 1837), auf die Bolgerungen angewandt, bie auf bie 
Schulprüfungen gebaut werden. Schon Laplace nannte bie 
Wahrfcheinlichkeitsrechnung ben gefunden Takt durch Zahlen be: _ 
flätigt. Bordoni’s Berechnungen befräftigen biefe Erklärung. 
Auch die ausführlichfte Prüfung gibt keine Gewähr über bie 
vollftändige Kenntniß ber Sache bei bem Geprüften, währenb 
bie Eürzefte fie beweifen Tann. Doc dba Prüfungen nothwendig 
als Mapftab der Beurtheilung bleiben, fo werben Prüfungsbes 
hörden nicht ohne Vortheil die bier gegebenen Säge benutzen 
Tönnen, vorausgeſetzt, daß fie mit bes Verf. etwas frembartig 
Plingenbem Sprachgebrauche ſich vertrauter gemacht haben. 


Mit dem Wunfche der Sehnſucht: Wenn ich ein- Wöglein 
wär, verbindet bie Mehrzahl des ihn Ausſprechenden auch bie 
Überzeugung von Wohlfein und durch Fein äußeres Hemmniß 
verfümmerter Ungebundenbeit. Aber wo wäre biefe Unabhäns 
gigkeit zu finden? Auch Ins Reich der Lüfte greift ber Arm 
der Befchräntung, und felbft ben Fallen in feinem Horſte erz 
haſcht er, um ihn mit einer Krankheit zu plagen, bie durch die 
Beobachtungen italienifcher DOrnithologen exft außer Zweifel ges 
fest ift. Prof. Balfamo Grivelli hat durch feine Grfahrungen 
bargethban, daß nicht allein Raubodgel, wie ber Falco apivo- 
rus — vom Falco peregrinus hatten e8 (ion franzoͤſiſche Na⸗ 
turforſcher erzaͤhlt —, ſondern auch Fringilla montana, Anthus 
arboreus, Loxia cardinalis einer Krankheit ausgeſetzt ſind, bie 
man Melaniemus genannt hat, weil fie ſich durch die ſchwarze 
Barbe des Gefieders zumächft bemerktich macht; ſondern auch bem 
Albinismus hat er uns leider als ein erhliches Übel bei Vö⸗ 
geln nachgewieſen, ohne jedoch über den Grund dieſer Erſchei⸗ 
nung noch im Klaren zu fein, da bie biöherigen Erklärungen 
ihm nicht genügen. 6. 
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1. Reformation, Lutherthum und Union. Eine hiſto⸗ 
riſch⸗ dogmatiſche Apologie der Iutherifchen Kirche und 
ihres Lehrbegriffs von 4. ©, Rubelbad. 

2. Uber bie Kircheneinigung. Sieben Sendfchreiben an 

die Lutherifchgefinnten in den preußifchen Provinzen 

von Fr. Aug. Koethe. 
WGeſchluß aus Br. 58.) 


Bis daher find wir mit der hoͤchſt wadern Rudel⸗ 


bach ſchen Deduttion volllommen einperflanden und ruͤh⸗ 
men die Sicherheit, mit der die ſchwierigſten Probleme, 
an welcher bie Unterſuchung verbeiführen mußte, erforſcht 
und behandelt worden find. Es iſt ein fehr ficherer Takt, 
mis welchem er nicht nur ſelbſt das hoͤchſt einflußreiche 

cip von der Unteennbarkeit und Untheilbarkeit des 
Geiſtlichen und Leiblihen, fowie von der Einheit des 
Lehrenden und Schaffenden im Worte für ſich feſtzuhal⸗ 
ten, ſondern aucd in der Schrift und im Glauben ber 
rechtglaͤubigen Kirche und ihrer ausgezeichnetilen Väter 
nachzuweiſen verfieht, ſodaß er in ber That den wichtigen 
Copiteln vom Worte, von den Sacramenten, von den 
Zundamentallehren und ber Glaubensregel mit ber inte: 
reſſanten Diftinction zwiſchen Principiellem und Funda⸗ 
mentellem, dann insbefondere von der Präbeflination, nas 
mentlih and ber tieffinnigen Luther’fchen Schrift: „De 
serya arbitrio“, eine Gerechtigkeit hat widerfahren laſſen, 
die jenen und biefer lange nicht zu Theil geworden ift. 
Aber was bat ed num von bier aus, und bie Prämiffen, 
die im Vorſtehenden nach Rudelbach und in voller Über: 


einfinmung mit ihm gegeben worden find, zugeſtanden, 


mit der Union der Iutherifchen und reformirten Kirche für 
eine Bewandniß? was für Bewandnif mit den gemach⸗ 
ten, namentlich in der juͤngſten Zeit gemachten Union: 
verfuchen? Die zweite Frage muͤſſen wir zumeift auf fich 
beruhen laflen; aber wie lautet bie Antwort auf die exfle 

Wie die beiden Werfaffer der vorliegenden Schriften 
auf unfere Frage antworten, haben wir fchon oben im 
Verbeigehen berührt. Wir muͤſſen indeß noch Einiges 
nachholen. Für ſchlechthin unthunlich kann Koethe eine 
Union ber fraglichen beiben Kirchen nicht halten, ba er 
es keineswegs misbilligt, der preußifchen Union, bat man 
fie einmal angenommen, getreu zu bieiben, vielmehr in 
eben diefem Sinne feinen evangelifhen Rath ertheilt. 
Wir wollen es der Kürge wegen auf ſich beruhen. laffen, 





in welcher Weife und aus weichen Gruͤnden er eine Union 


für ausführber und thunlich hält. Rudelbach dagegen 
weit jede MWersinigung mit ber reformirten Confeſſlon 
zuruck, dafern diefe nicht aufgegeben und dem Iutherifchen 
Bebenntniffe ganz ibentificikt wird. Er bat in feiner 
Schrift ein eigenes Gapitel, das elfte (S. 420 — 540), 
in welchem eine recht tiefe und forgfältige Unterfuchung 
über den „ſchriftmaͤßigen Begriff ber Union’ geführt wird. 
Seine Hauptgeunde, aus welchen er jebe andere Union, 
ale die eben angegebene ablehnen muß, find: 1) bie 
wahre Union muß auf ber volllommenen Wahrheit ber 
Zufammentretenden beruhen; 2) fie kann nur im Be 
Eenntniffe der Wahrheit gefchloffen werben, das gläubige 
Herz und der befennende Mund gehören zufammen; 3) 
bei mangelnder Geifteseinigkeit im Glauben iſt die Tren⸗ 
nung eine Gott wohlgefällige, mit Beziehung auf bie 
Schriftworte vom ‚‚wenig Sauesteige, ber den ganzer 
Teig verfäuert”, von, Mitziehen an fremdem Joche“ u. f. wm. ; 
4) die wahre chriftliche Union in ihrer concreten Geſtalt 
ift weder blos ein friedliches Nebeneinanderſtehen, noch iſt 
fie lediglich ein Übereintommen Über das Mein und Dein, 
noch beſteht fie darin allein, daß des Leibe vergefien, des 
Streits gefchwiegen und allerſeits bie Kräfte auf das Er: 
bauen gerichtet werben. Die ganze geiftzeiche Unterfuhung 
verdient auf das forgfältigfte beberzigt zu werben, mit 
allem Sinnreichen, aber freilich eben darum auch Zwei⸗ 
beutigen, das er von dem „Frieden, ber kein Friede iſt“, 


von dem „Kampfe um ben Frieden” u. f. w. zu fagen 


weiß. Wir jedboh, um nun unſere Meinung kurz her 
auszufagen, wie flimmen in dDiefem Punkte und bei ber 
Antwort auf diefe Trage weder mit Kosthe noch mit Ruz 
beibach voͤllig zuſammen. Mit Koethe nicht, weil es ung 
doch beduͤnken will, als ſei er mit feiner Überzeugung, 
von Dem, was die eigentliche Wahrheit in den verfchie: 
benen GConfeffionen ift, noch nicht ganz im Klaren, unb . 
fomit feine Union immer mehr ober weniger boch eine 
Art Miſchung und Mengung ber Belenntniffe, wobei 
wir jedoch —5 — daß bei ihm an gar vielen Punkten 
die rechte Anſicht, wie wir ſie wenigſtens dafuͤr halten 

und nachher kurz und rund ausſprechen wollen, durch 
den Nebel, dee noch über dem Ganzen ruht, wie ein⸗ 
zelne Lichtſtrahlen durchbricht. Unſerm Rudelhach dagegen. 

obwol wir bie Tuͤchtigkeit aller feiner Gruͤnde anerklennen, 


auch mit der Schärfe feiner Scheidung fogar durch⸗ 
gängig einverftanden uns erflären, geben wir zuvoͤrderſt 
- folgende allgemeine Betrachtungen zu bedenken. Ein 
Kampf um den Frieden und für ben Frieden, wie 
mag „er nur befchaffen fein ſollen? Es waͤre mol gut, 
wenn uns davon ein cecht Mares und ausgeführtes Bild 
gegeben wuͤrde, damit mir am Ende nit über einen 
Gegenftand uns flreiten, bei dem Jeder etwas Anderes 
denkt. Unſer Apologet kennt. die Glaubensanalogie als 
ein gar entfcheidendes GCorrectionsmittel in ber Eregefe; 
und was fagt er nun, wenn wir feinem Ö&uumgpor mit 
leichter Mühe gar viele andere völlig entgegengefegter Art 
gegenüberftellen, 3. B. vom Heren, ber ber Gewalt ſich 
bewußt, mit welcher er die zu feiner Sefangennehmung 
berbeilommende Schar zuruͤckweiſen Eonnte, von biefer 
Gewalt keinen Gebrauch macht und felbft feinem Juͤn⸗ 
ger gebietet, das Schwert in die Scheide zu ſtecken; vom 
Vergelten bes Boͤſen mit Gutem; von der Feindesliebe 
und dem Segen, über den Fluchenden ausgefprochen u. f. ww. ? 
Was fagt er, wenn wir an den Sauerteig erinnern, dem 
der Here felbft da6 Himmelreich vergleicht? Was fagt er 
wol zu den fchönen Mittheilungen aus bem Leben ber 
erften chriftfichen Kirche von ber Kraft, mit welcher bie 
ausdauerndſte Liebe und Geduld endlich den bittern Haß, 
von dem fie jahrelang gefoltert wurde, befiegte und 
fi) fomit als die rechte chriftliche Waffe auswies? “Pole: 
mit mit dem Schwerte, mit ber rohen Pörperfichen Ge: 
walt kann er doch gewiß nie der Chriftenheit empfehlen. 
Wird die Waffe ber Außen Gewalt, und ſei es nur 
zur Vertheibigung des Glaubens, wirklich erhoben, fo iſt 
das Gericht, mie es der Menfch nie halten fol. Iſt 
es denn aber wol viel Anderes, wenn das Wort zur ver⸗ 
letzenden Streitwaffe gemadt und feine Mark und, Bein 
durchdringende Kraft gebraucht wird, um bie Andersgläubigen 
nieberzufchlagen, ober auch nur fern zu halten? Auf biefe 
Praͤmiſſen hin, die wir gern noch vermehrt hätten, wenn 
-der Raum es uns verftattete, die wir Übrigens in ihrer 
ganzen Prägnanz verflanden wiſſen wollen, tragen mir 
nun unfere einfache Anficht fiber Union ber beiden pro: 
teftantifchen Konfeffionen, und zwar in befonderer An: 
wendung auf ben concreten Fall ber preußifchen jüngften 
Union, zum Schluffe noch in aller Kürze vor. 

Wir — ich meine role Lutheraner — find nad) Obi: 
gem in ber vollen Gemeinfhaft mit der erften chriftlichen 
Kirche, wie fie fröhlih wuchs und ihre Zweige entfaltete, 
ehe die Ausartung bes römifhen Materialismus ihre freie, 
ungetruͤbte Entwidelung ftörte. Wir haben zu dem Ende 
in dem großen Läuterungsproceffe der Reformation uns 
vor dem allerdings naheliegenden Abwege des häretifchen 
Spiritualismus zu bewahren gewußt. Wir innen fo: 
mit jebem geifligen Auge, das nur fehen will, beweifen, 
daß wir jene Einheit und Univerfalität des chriſtlichen 
Belenntniffes feſthalten, die das ficherfte Kennzeichen ber 
echten Katholicitaͤt einer Kirche iſt, ſowie wir genau an- 
zugeben wiffen, an melden Stellen bie römifche und bie 
zwingli = caluinifche Gonfeffion aus dem Berbank der rei: 
nen, cheiftlichen Lehre gewichen iſt. Dies nun voraus: 


gefegt und anerkannt, fo wäre e6 offenbar Unrecht — bas 
fieht Jeder vom chriſtlichen Stanbpunfte aus —, wenn wir 
dem Wunfche ber einen oder ber anbern ber von une ge: 
trennten Gonfeffionen, mit uns ſich wieberzuvereinigen, 
feine Aufmerkſamkeit ſchenken wollten. Nun aber ift bios 
eine zweifache Mobification eines ſolchen Verlangens ges 
denkbar. Entweder verlangt bie unionskuftige Confefiion 
von uns, wir follen mit ihr über das Bekenntniß unters 
handeln und das unferige, wenn auch nicht ganz, was freilich 
das Erwünfchtefte fein würbe, doch wenigftens theilwelfe 
aufgeben; oder fie will unfer Bekenntniß unangetaftet laſ⸗ 
fen, mit ber ftilen, in der Regel gar nicht zum Be⸗ 
wußtfein gebrachten, doch gewiß immer als ſtillſchweigende 
Vorausfegung geltenden Hoffnung, duch bie Kraft bee 
eigenen Wahrheit ben Irrthum im gegenüberfichenden 
Bekenntniſſe mit ber Zelt zu bewältigen, wenn nur erfl 
der Verkehr der Liebe und Gemeinfchaft hergeſtellt iſt. 
Wie wollen bier nicht fragen, ob unfere Lutherifche Con⸗ 
feffion in dem einen oder bem andern Sinne Union zu 
fuchen und anzutragen fich verflichtet fühlen koͤnne, und, 
für den bejahenden Fall, in welcher befondern Weiſe dies 
von ihr gefchehm müfle. Wir nehmen ja eben an, baf 
der Antrag an uns ergebe und wollen über Das, was 
wir in ſolchem Falle für das Rechte halten müffen, ins 
Klare kommen. Da aber kann es allerdings kein Zwei⸗ 
fel fein; fchon nur auf Verhandlungen zu einer Ber: 
einigung der erften Art können wir nun und nimmermehr 
uns einlaffen, es wäre denn, daß uns in Auefiche geſtellt 
würde, die Gegnerin fei geneigt, wenn fie Äberzeugt wer⸗ 
ben follte, ihre Confeffion in die unferige ganz aufgehen 
zu laffen. Im folhem Kalle müfjen wie freilich auch 
„bereit fein Jedermann, der Grund fobert ber Hoffnung, 
die in uns iſt“. Im der zweiten Annahme bayegen hal: 
ten wir bafür, daß der Antrag auf Bereinigung unbe⸗ 
dingt und ohne alle Einfchränktung angenommen werben 
muͤſſe, fofern nur bie fehle und unummundene Verſi⸗ 
herung, daß unfer Bekenntniß unangetaftet bleiben ſoll, 
gegeben wird. Wie, find wir wirklich im Beſitze der 
Wahrheit und in der Gemeinfchaft ber noch nicht veränber: 
ten und abgefallenen Kirche, follen wir dann forgen, daß 
fie fih nicht Bahn machen und im Fortgange der Zeit 
den Sieg über jeden ihr gegenüberftehenden Irrthum ge: 
winnen werde? Iſt ein ſolches Entgegenkommen nicht eben 
bie erfte Liebespflicht des wirklich erleuchteten Chriften, 
während ber fchwächere Bruder ſchon durch die Conceffion, 
die er macht, feine Geneigtheit, fich beiehren zu laſſen, 
forwie ein geroffjes Mistrauen gegen feine eigene Anficht 
an den Tag gibt? Wollen wir durch ein Zurüuͤckweiſen 
bee Gemeinfhaft mit dee irrenden Gonfeffion nicht um: 
würbiges Mistrauen gegen bie Wahrheit der unferigen ver: 
rathen, bleibt dann wol etwas Anderes übrig, als öffent» 
lich zu erklären, daß wir den ernflen Willen nicht: haben, 
freudig zu wachen, daß die Wahrheit uns nicht entriffen 
werde? Und nun nur noch die Anwendung auf bie 
jüngfte, preußifche Unton! Die Initiative zu biefer Union 
ift von der reformicten Confeffton ausgegangen. Dem 
reinen, roefentlichen Inhalte nach ging der Antrag dahin: 





laß Frieden frin zwiſchen und; bein Bekenntniß ſoll bir 
unangetaſtet bleiben; wir wollen dem Herrn vertrauen, 
daß er ſeine Wahrheit, wo ſie wirklich iſt, ſchuͤzen und 
zur allgemeinen Anerkennung unter uns zuletzt bringen 
werde. Ich meine und werde immer ſo meinen: die lu⸗ 
theriſche Confeſſion mußte die dargebotene Hand mit Freu⸗ 
den annehmen, es ahnen, daß ihr eben da eine Thuͤr 
aufgethan werde, der Wahrheit in einem weitern Kreiſe 
Anerkennung zu gewinnen, und, treu und unverruͤckt, 
aber in großer, ſich ſelbſtverleugnender Liebe uͤber ihrem 
Bekenntniſſe wachend, alles Übrige dem Herrn befehlen! 
Daß ein aͤhnlicher Antrag von der roͤmiſchen Kirche an 
uns gelangen werde, iſt nicht zu erwarten. Erginge er 
aber wirklich an uns, und waͤre es moͤglich, daß uͤber 
die Berge heruͤber uns die Unantaſtbarkeit unſers Bekennt⸗ 
nifſes, fo lange wir es nicht ſelbſt und freiwillig aufge: 
ben, in einem feierlichen Vertrage zugefichert würde, wir 
müßten auch dann im feflen Vertrauen auf die weltüber: 
windende Kraft bes Worte die dargebotene Hand anneh: 
men und des neuen Schritte dem großen Biele entgegen 
von Herzen uns freum. Wir meinen wirklich, von 
Rechtswegen! 9%, 


Der königlich bairifche Centralſchulbuͤcherverlag und der 
Buchhandel in Baiern. Eine Denkſchrift. Baiern, zu 
haben in allen Buchhandlungen. 1839. Er. 8. 8 Gt. 

Schon Beitungen Haben ben Begenftand erwähnt, welcher 
hier erörtert wird, und ein Bi in diefe Denkfchrift zeigt, 
daß es fi um weit mehr handle als um eine unzwedmäßige 
Maßregel, als um zufällige Beeinträchtigung Ginzelner in 
ihren Getechtſamen, als um eine bloße Buchhändlerangelegenheit. 
Jeder Freund echter Jugendbildung, literarifcher Cultur und 
unverlehten Rechtes muß ſich für die Sache intereffiven, muß, 
was er bier mit Ruhe, Klarheit und eblem Freimuth ausein⸗ 
anbergefett findet, tief beklagen, weil er alle jene Güter nicht 
ufällig und ausnahmsweife, fondern durch bebachte, oft wieber: 

ite unb flets verflärkte Angriffe bebroht fieht. Wir erfahren 
erſtlich, daß jener Eönigliche Gentralfchuib % we 
fhon feit langen Jahren ein Priviteglum auf den Werlag ber 

Schulbücher für die beutfchen oder Volkeſchulen Baierns aus⸗ 

übte und neuerbings ein gleiches auch für die Gymnaſien er: 

halten und auszufben angefangen hat, einen Urfprung gehabt, 
der mit dem feäheflen Zoirken der Jeſuiten in Baiern zuſam⸗ 
menhaͤngt. Schon unter ilhelm V. wurde von dem 

Jeſuitenprodinzial Melchior I das fogendunte ‚‚golbene 

Almofen’’ begrünbet, ein Snftitut, in welchem bie, beſon⸗ 

ders für bie Jugend beflimmten, erbaulichen Büchlein ber 

Jeſniten gedrudt wurden.  Gcon dieſes „goldene Almo⸗ 

fen" zuinirte mehre Buchhandlungen in Ingolftabt, Billins 

gen, Regensburg, Augsburg, ober verwandelte fie in Je⸗ 

fuiteneommanditen. Die Sefulten wurden aufgehoben (1773); 

aber das „‚golbene Almoſen“ bauerte und verwandelte ſich 

in ben Gentralfchulbüdgerverlag, dem fein Druckprivilegium 
als einem Königlichen Inftitute zu gute kam. 

Diefes Druckprivilegium wurbe 1808 erneuert, in welchem 
freilich hoͤchſt unbeftimmt „alle planmäßigen Schulbücher und 
andere zum Untereichte und zur Erziehung dienliche Schriften” 
aid die bezeichnet wurden, welche zu n, zu verlegen unb 
verlaufen zu laſſen das Jnſtitut allein berechtigt fein follte. 
Dech warb biefes Privilegium lange nur auf Elementarſchul⸗ 

‚ba es ohnehin fchom die Verlage⸗ und aud) 
bie Gortimentöhanbiungen genug beeinträdtigte, da Buchbin⸗ 
der, Krämer, Lehrer ıc. als Sommiffionnatre gebraucht wurden, 


unter ben Vorwande, daß fonfk nicht ber’ Zweck ber hochten 
ne aupau⸗ 5 I man‘ 
en 


tt einmal 


an, a Werke zu drucken, 
eignen ‚4 B. die „Acte 


für höhere & en mehr ſich 


phil ram Monacensium”, ben „Hortus regius Monacen- 
sis’, über ben Donau sWMainkanal ze. (fiche ben Katalog 
von 1886). con 1828 — 24 nämlich ging, befrembiich ge 


. Xeit, obgleich ber Hammelburger Neifende ſich Kr Muſterrei⸗ 
a 


e anerbot. 


Eingabe ber nürnberger Büchhänbler, bie ohne Erfolg blieb 
ba die Thätigkeit des Latholifchen Vereins weeiaftens 6 durch 


geht aus 
twilligkeit, 
wo es erſprießlich erachtet würde, eine ſuͤddeutſche Buchhänd⸗ 
lermeſſe in Nürnberg zu gründen; ein Plan, der noch im Früh⸗ 
jahre 1888 von ber königlichen Regierung in Mittelfranken aufs 
neue angeregt worden. Mittlerweile regte ſich doch auch ſchon 
1834 wiederum ber Plan der Ginführung gleichförmiger Lehr⸗ 
bücher für bie bairiſchen Symnaſien und ihres Druckes durch ben 
Sentralfhulbücherverlag (Ertrabellage zum „‚Kreisintelligenzblatt 
bes Mezatkreifes‘‘, 185%, 6. 118), d. h. der 

Srunbfag ber Lehrfreiheit vernichtenden Uniformität des Unter- 
richts, deſſen Ausführung burch ein rechtsverlegendes Monopol 
bewirkt werben foll. Abgefehen bavon, daß proteftantifche Gym: 
naflen nur zu ihrem größten Nachtheil, ja zum Verderben bes 


uman gefinnt tft 
So zeigte diefelbe 1834 Berel 


Plan einer, den ' 


Proteftantismus unter ein Tatholifches Unterrichtsprincip geftellt 
u 


werden koͤnnen, fo verlangt das Gedeihen des höhern Schul⸗ 
unterrichts wol Gonformität, nicht aber Uniformität, welche ber 
Tod aller Beiftesbilbung ift. Diefer aber ift durch bie Miniſterial⸗ 
verfügung vom 5. März 1888, die Ginführung gleichfärmiger 
Lehrbücher in den Studienanftalten betreffend, decretirt. Gram⸗ 
matiken, Shreftomathien, Anthologien und ganze Claſſtker finb 
Claſſe für GClaſſe vorgefchrieben und follen — im Gentralfchutbli: 
cherverlag gedruckt werben; auch find bie Schulvorftände pers 
ſoͤnlich verantwortlidh gemadht, nur biefe Bücher und zwar 
nur die mit bem Stempel bes Töniglichen Centralſchulbuͤcherverlags 
verfebenen von den Schülern gebraucht werben. Außerdem 


hat aber nun der Gentralfchutbücherverlag noch das Privflegium ' 
ft6 erhalten, indem er in austoarti en 


des Sortimentögefchd 
Buchhandlungen erfihienene und geeignet befunbene 











Neiſe in den fürdtichen Theilen von Neu-⸗Griechenland. 
— iur Charakteriſtik diefes Landes. In Briefen 
von R. Friedrichſthal. Deraudgegeben von 
—2 Freunde C. 9. Mie einem betaniichen Ans 
bang. Leipzig, Engelmann. 1838. 8. 1 Thir. 12Gr. 


vr, läßt fo Alles be 
Geftaltung fehen un 


ner Iebenbigen Gegenwart gezogen war. 
oder wen mit ber Reiſebeſchreibung. Zuerſt freuen wir 
uns 34 „ daß wenigſtens Manche von Denen, bie das 
neuerwachende Griechenland beſucht haben, ihre Wahrnehmun⸗ 
gen über deffen reiche, unb dennoch fo arme, G —A und 
— die ſchon in der Gegenwart ſchwaͤcher oder färker ſicht⸗ 
ickelungen für bie Zukunft Anbern, 3 nur aus 
der ne bie Beobachter machen koͤnnen, mittheilen, und eben 
darum unterlafien wir dann auch nicht, biefen Andern, wenn 
Re es nur fonft der Mühe für werth halten, begleichen Fuh⸗ 
sm — felgen , biefe Führer felbft zu empfehlen. Mit ben, 
ebenfalls 8 erfchienenen „Esinnerun n an Griechenland‘, 
von —e hat fi in d. BL ein anderer Ref. befaßt, 
und allerdings Finnen biefe Grinnerungen, bei bei Lebenbigs 
keit und Ziefe ber Auffaffung, bei dem durch bas Alterthum 
genaͤhrten GBeifte, der das durchdringt, fowie bei der 
 Lebpaftigkeit der Darflelung, allen Denen, bie ſich für Grie⸗ 
chenland in feiner Begenwart, alfo für Volk und Land, für 
— und noch im Werden ——A—— nur fonft intexeffis 
empfohlen werben. J ades laͤßt Ref. auch der 
Recht widerfah 
über ab „a über Volt und he ferwie über die dor⸗ 
auf, wenn ſchon 
nämlid auf bie en — des Jahre 
85, auch außer Athen und ben Inſeln De un 


er ü 
—2 und ve *2*** Gioilifation überhaupt auf 


b 
— — En ar 


- ® land ge und- * a pi frei 

* A nur gan zu 7,8 obige 

Wexte die ng aus e Ba ie A , men eis 

nem Gperlinge, re * fü Ref vi, In dB Haͤnde 

roher Knaben flel und die — eeerlangte heit mit dem 
Berlufte gar theuer Beck &o 

denn aber der aume Sperling wirklich Iunmer geläfımt. bleis 

3 und fein Sehen * en oe wollen bied 

t u er zu viel innere 

Lebenskra —ã— dort in dem altgriechiſchen Spigramme 


gl 
bie Weintebe, bie zum Bol, dem gefräfigen Thiere, in bie 


Werte a 
Seit du mich DI zu MBurrgel, bach trag! ich Meanfen genug ned 
Bein zu fpenten, o Bod, wenn bu als Dpfss e liegh: 
Eine intereſſante Zugabe des Verf. iſt der botanifche An⸗ 
bang (S. 263 — 311), worin er die Reſultate feiner Forſchun⸗ 
ge im Neiche der Flora ber von ihm durdhreiften Gegenden 
sufammengeflellt hat. 35. 





Bemerkungen. 


Am „‚iteratursWlatt‘‘, 1888, Mr. 180, findet ed ber Re⸗ 
cenfent bei e einer nteinifd gefehriebenen Gsammatil der 
italieniſchen Gprache „eine fonderbare Idee, in ee 2* 
noch eine lateiniſche Grammatik bes Stalienifehen 
Gewiß würbe er biefe Idee nidt fo fonkerbar 9 
wenn er gewußt hätte, daß noch in den legten Monaten bes 
verfloffenen Jahres in dem Amtäöblatte der „Wiener Beitung‘‘ für 
bie Lehrkanzel der Ttalienifchen Sprache unb Literatur an der 
peſther Univesfität ein Goncurs ausgeihricben 3 wobei Bor 


trag in lateiniſcher Sprache gur Bedingung ge 

In eines Recenſion von Gentz's Schriften, 
von Weick, im „Literaturs Blatt”, 1888, Mr. — — — — es: 
„Man rg Gentz häufig einen Renegaten genannt, weil ex bie 
Religion wechfelte, um in Wien angeftellt zu werben‘ u. f. w. 
Hiergegen ift dreierlei zu erinnern. Grflens iſt Renegat ein 
ſehr ————— Ausbrud für Einen, ber vom augsburgiſchen 
Belenntniffe zum Katholicismus überteitt. Aweitens wechfelte 
Gentz nie die Religion fo wenig wie feine politifcge Überzeu⸗ 
gung, welches legtere in ber Resenfion recht gut berausgehoben 
und bewiefen wird. Daß Gent Proteftant geblieben, wurbe 
mir vor Jahren zur Berichtigung bes ‚‚Sonverfations«Leriton‘‘ 
von dem damaligen, feitkem voerftorbenen erſten en ber 


lutheriſchen Gemeinde in Wien vexfichert und fand fi) nachmals 
— indem nach dem Hintritt 


er Staatskanzlei ein e en beauftengt 

5* He —5 — —— —— — *8* Ötement für 
e Religion e n 

ent war, iſt aus zes liegen aber 


> 
—5*— 






wöthig 
fei, beweilen Geng umb viele anbere Beiſpielt. 141; 


Besantwortiiäier Herauigeber: Heinzih Brodpaus — Brad und Berlag von 3. A. Bro@daus in Leipzig. 
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Freitag, — Str. 60, — 1. März 1839, 
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Zur Rahbridt. 


Bon diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen td gie eine Nummer und ift der Preis fir dem 
Ichrgang 12 Thlr. Alle Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beſtellung darauf an; ebenfo 
alle Poftamter, die fi) an die Eönigl. fahfifche Zeitungderpedition in Leipzig oder das Fönigl. 

preußiſche Grenzpoflamt in Halle wenden. Die Verfendung findet wöchentlich zweimal, Dienſtags 
und Freitags, aber auch in Monatöheften flatt. | ' 





Gefchichte des Urchriſtenthums duch X. Fr. Gfroͤrer. | nen aud) nicht gefliffentlid) aus dem Wege gehen mollen. 
Drei Haupttheile in fünf Abtheilungen. *) Stutts | Auerdings namlic De ev es für eine Urt von Pflicht 
gart, Schweizerbart. 1838. Gr. 8. 9 Thlr. 8 Cr. | der Korfcher, auf einem Gebiete, welchem die allgemeine 

Aufgefodert von der Redaction d. BI. zur Anzeige des | Aufmerkfamkeit mit Recht fo fehr zugewandt ift, zur 
vorliegenden Werkes, bekennt Ref., daß er nicht ohne eis | DOrientirung auch des größern Publicums über den Gang 
niges Zögern an diefe Arbeit gegangen if. Er mird | ihrer eigenen und fremder Sorfhungen, fo viel in ihren 
nämlich bei ber Beſchaffenheit des anzuzeigenden Buches | Kräften flieht, beizutragen und keine Gelegenheit, welche 
und bei feiner perfönlichen Stellung zu demfelben in den | diefem Zwecke dienen kann, zu verabfäumen. Im gegens 

Augen untundiger Leſer den Schein nicht wohl vermeiden | wärtigen Falle wird der Verſuch, ſolches in Bezug zu⸗ 

können, als fei fein Urtheil ein durch Rivalität gegen den | naͤchſt zwar auf das Werk des Hrn. Öfrörer, nebenbei 

Verf. getruͤbtes; vor Kundigen aber durch eine ausführ- | aber auch auf einige andere diefed Gebiet berührende Zeit: 

lich eingehende wiſſenſchaftliche Kritik diefes Urtheil zu | erfcheinungen zu thun, um fo mehr am Plage fein, mit 

rechtfertigen, ift in d. Bl. der Ort nicht. KLegteres zu | je biendenderm Pomp und je geräufchvollerer Zudringlich: 
unternehmen, würbe uͤberdies nicht einmal der Mühe, loh⸗ feit das erſtere fchon vor feinem Erfcheinen angekündigt 
nen: das wiffenfhaftlihe Publicum kann über den | worden ift und nun auch ſich felbft ankuͤndigt, und je nd= 

Werth des Buches ſchwerlich auch nur einen Augenblid im | her michin die Beforgniß liegt, daß durch das ungeheuere 

Zweifel.bleiben, und zum überfluß hat der Verf. fetbft Sorge | Selbftvertrauen, mit welchem der Verf. auftritt, ſowie 

getragen, durch-feine in der That allen Glauben überfteigende | vielleicht auch durch die, wenigftens auf den erften Anblid 

Anma$ung, ſowie durch die unerhörte Ungezogenheit und Ge: | fhon durch ihre fremdes und ungermohntes Anfehen impo= 

häffigteit feiner Äußerungen über die anerkannteften theo: | nirende Gelehrſamkeit, mit welcher er fein Werk auszu: 

logiſchen und philofophifchen Notabilitäten jeden Funken [ flatten nicht ermangelt hat, das Urtheil des minder kun⸗ 
von Wohlwollen, der etwa in der Seele eines gutherzigen | digen Publicums, wenn auch nur auf Eurze Zeit, beftochen 

Leſers für ihn auffteigen könnte, zu erftiden, fodaß die | und irre geführt werde. Noch mehr fteht zu befürchten, 

derbſten und wohlverdienteften Zurechtweiſungen von allen | daß, wenn die Einficht in die Nichtigkeit jenes blendenden 

Seiten gewiß nicht ausbleiben werben. Unter biefen Um: | Scheines aufgeht, wenn das Publicum in den Exrmar- 

fländen wuͤrde man es wol Keinem Derer, die in gleichem | tungen, welche der Verf. zu erregen geroußt, fich getäufcht 

Fache mit dem Verf. felbft forfchend aufgetreten find, | findet, hieraus ein ungünftiges Licht auf jedes ähnliche 

verargen, wenn er, allen Schein ber Rivalität mit dem: | Unternehmen falle, das ſowol von ben Anhängern des 

ſelben vermeidend,, das Werk vor der Hand ignorirte und | unbedingten Unglaubens wie auch von denen des unbe- 
die Keftftellung des Urtheils darüber dem übrigen urtheils: | dingten Glaubens, zu ihrem Vortheil und zur Verdaͤch⸗ 
fähigen Publicum überließe. Dennoch bat Ref. die Ber: | tigung desjenigen Streben, durch welches allein eine wahr: 
anlaffung, ſich feinerfeits daruͤber auszufprechen, zwar nicht | hafte Bermittelung der gerechten Anfprüche der Wiffenfchaft 
ausdrädlich auffuchen, aber der zufällig ihm dargebote- | mit ben gleich Braten F Glaubens erzielt werden Kan, 

— — benutzt werde. Ref. wuͤnſcht, daß es ihm in gegenwaͤr⸗ 
* eilungen auch unter dem Titel: „Das 
) Di un oe a vie ae aeapen „Die Yeitge tiger Anzeige „gelingen möge, wenigſtens ein deutliches 

Sage”, bie fünfte: „Das Heiligthum und bie Wahrheit”. | Bemußtfein Über die Aufgabe, welche dem Verf. wie dem 








Ref. gemeinſchaftlich vorlag, über die. vom ber feinigen 


abweichende Richtung, in welcher jener fie zu loͤſen ver⸗ 
fucht, und über die Gruͤnde der Exfolglofigkeit diefer Rich: 


tung an ben Tag zu legen; im Unterſchiede von dem 


Hul Verf., weicher alle ihre im Wege ſtehenden Forſchun⸗ 
* Anderer nur durch rohes Schimpfen und ungefllimes 


oltern zu beſeitigen ſucht, aber nirgend den Beweis 
gibt, ſich auf ſie auch wirklich eingelaſſen, ihren Gang 
und ihre Ergebniſſe ernſtlich erwogen zu haben. 


Das Buch des Verf. nimmt, ähnlich wie die „Evan 


gelifche Geſchichte“ des Mef., feinen Ausgangspunkt infos 
fern von dem „Leben Jeſu“ von Strauß, als es, die Be: 
rechtigung der hiftorifchen Kritik und Skepſis des letztge⸗ 
nannten Werkes im Aligemeinen anerkennend, fi die 
Aufgabe ſtellt, von bem gänzlid vorausfegungsiofen 
Standpunkte disfer Kritik ſelbſt aus den biflorifhen Kern 
ber Rebensgefchichte des Heilandes und ber Stiftungege- 
ſchichte des Chriftenthums auszumitteln und nachzuweilen. 
Daß diefe Aufgabe jegt und zwar eben durch fein Werk 
der Miffenfchaft geſtellt if, daß mit feinem Werke bie 
hiſtoriſche Forſchung über jenen erhabenen Gegenfland noch 
keineswegs zu Ende gebracht und abgefchloffen ift, dies 
iſt von Strauß fetoft wiederholt in mehrfachen Auferun- 
gen anerkennt und zugeftanden worden. Seldſt Dand 
angelegt, um an ber Loͤfung diefer Aufgabe meitzuarbeiten, 
hat der Verf. des „Lebens Jeſu“ zur Zeit noch nicht; es 
ſcheint, als wolle ec erſt eine Reihe von Verſuchen An: 
derer zu ſolcher Loͤſung abwarten, um dann entweder ei- 
nem berfelben fich anzuſchließen, oder felbft mit einem 
eigenen hervorzutreten; bafern er fich andere nit, was 
uns aber von ihm anzunehmen ſchwer fält, in feiner 
negativen Richtung bereits fo fehr verfeftigt hat, daß er 
nur noch die allgemeine Moͤglichkeit einer poſitivern an: 
zuerfennen vermag, aber nicht mehr eine foldye ſelbſt ein⸗ 
zuſchlagen ober einer bereits mit Erfolg eingeſchlagenen 
mit felbftändiger Überzeugung nachzufolgen im Stande if. 
Wie nun dem auch ſei — was une hier nicht weiter an: 
geht —, für jeden andern Bearbeiter der chriftlichen Urge- 
ſchichte bietet fih, wenn er mit dem vorhin angedeuteten 
Bewußtſein an feine Aufgabe geht, zuvoͤrderſt eine dop- 
pelte Möglichkeit dar. Entweder er wird, bie Berechti: 
gung ber Strauß’fhen Polemik gegen fämmtlicge bisher 
vorhandenen Anfichten und Auffafjungsmeilen ber evan⸗ 
gelifchen Geſchichte nur zum Theil als richtig gelten laſ⸗ 
fend, ſich einer dieſer Anſichten anſchließen, in Bezug auf 
ſie jene Polemik als zu weit gehend bezeichnen und ſich 
gegen letztere mit gewiſſenhaften Gruͤnden ihrer annehmen; 
oder er wird, in der Verwerfung aller jener Anfichten 
init Strauß uͤbereinſtimmend und beffen Polemik als eine 
durchgängig berechtigte anerkennend, eine in ihrem in⸗ 
nerften Grunde wirklich neue und bisher noch nicht ba: 
getvefene, fondern erft durch bie Strauß'ſche Kritik moͤglich 
gemachte und bedingte Anſicht aufftelen und durchführen. 

Welcher von dieſen beiden Källen nun der in Anfe: 
bung des Ofrörer’fchen Werkes flattfindende ſei, daruͤber 
diirfte zwiſchen dem Hrn. Verf. und denjenigen feiner Le: 
fer, weiche fih einigermaßen in der theologifhen Literatur 





der Zeit umgefehen Haben, wahrſcheinlich eine Verſchieden⸗ 


heit der Meinung eintreten. Hr. Gfroͤrer iſt von der 


völligen Neuheit feines Standpunttes und ber Entdeckun⸗ 
gen, welche er biefem Standpunkte verdankt, fo durch⸗ 
drungen, daß er es nur in felsenen Faͤllen der Mihhe 
werth haͤlt, nach dem Werhältnäffe feiner Auffaffung gu 
früheren auch nur zu fragen. Zwar fcheint er dieſe Nicht: 
beachtung bes Vorhandenen badurd gut machen zu wol 
(en, daß er an einzelnen Stellen, two er zufällig einer von 
neuern Forſchern verlaffenen diteen Anficht begegnet, welche 
er zu ber feinigen zu machen für gut findet, mit feiner 
gewöhnlichen Schmähluft auf die Neuerungsfucht unferer 
Zeitgenoffen ſchilt und mit felbfigefällig prunfender Be⸗ 
f&geldenheit feinen Grundſatz, das wohlgeprüfte Alte dem 
unfihern Neuen vorzuziehen, hervorhebt und anpreifl. 
Allein mit diefen Anwandlungen von Beſcheidenheit im 
Einzelnen contraflirt nur um fo fchroffer fein Verfahren 
im Ganzen und im Allgemeinen. Er kuͤndigt gleich 
von vorn herein in der Vorrede zum erften Haupttheile 
das Gefammtergebniß feines Werkes mit folgenden Wor⸗ 
ten an: 

Die drei erfien Evangelien find aus der alten chriſtüüchen 
Sage entfianden und enthalten felchem Urfpeunge gemaͤß Wahr: 
yeit und Dichtumg unteseinanbergemengt; body kann man letz⸗ 
teres Element mit Hülfe des vierten Evangeliums ausfcheiden. 
Diefes dagegen ift von einem Augenzeugen, der Wahrheit ge- 
müß, gefhrieben, es muß als lautere hiſtoriſche betrach⸗ 


Mit einer Unterſuchung, bie auf di eſes Biel gerichtet 
ift, iſt der Verf. am ſich felbft fo weit emtfernt, eine neue 
Bahn betreten zu haben, daß er ſich vielmehr nur anf 
der geebneten Heerſtraße ber vor Straußſchen Forſchung be: 
findet. Der trabitionmelle Urſprung ber ſynoptiſchen Evan⸗ 
gelien und bie fagenhafte Natur ihres JInhalts galt be- 
reits vor Strauß der großen Mehrzahl berienigen Theo⸗ 
logen, die nicht geradezu einen buchſtaͤblichen Glauben an 
alles von den Evangellſten Berichtete fodern, fo fehr als 
Thatſache, daß dieſe Anficht bereits in Compendien über: 
gegangen war (vgl. 3. B. Haſe's „Leben Jeſu“, Gap. 4); 
was aber das Johanneiſche Evangelium betrifft, fo galt 
ber einzige Angriff von WBebeutung, ber gegem baffsibe 
(von Bretſchneider) erhoben worden war, faft unter Allen 
ohne Ausnahme als ein durch bie zahlreichen Entgegnun- 
gen, bie er bald gefunden hatte, fiegreid, widerlegter. Run 
find wir zwar weit entfernt, ben Unterfuchungen bes Verf. 
die Neuheit ſchon darum abgufprechen, teil fie in ihrem 
Reſultate mit einem ſchon fruͤher Dagemwefenen, ja mit 
einen unter einem großen Theile unferer theologiſchen Zeit: 
genoffen als beglambige Beltenden zufammentreffen. Der 
Verf. koͤnnte für bas alte Refultat neue Beweismittel ge: 
funden Haben; er könnte — was für Diejenigen, bie fich 
zu biefem Refultate bekennen, jest offenbar als bie nächfte 
Aufgabe erſchelnen muß — auf die Wendung, woburch 
Strauß den Geſichtspunkt, aus welchem man bieber nur 
die fomoptifchen Evangelien betrachtet, auch über das Jo⸗ 
banneifche erſtreckt und biefes fogar zum Hauptaugenmerk 
fetner kritiſchen Angriffe gemacht bat, eine gluͤckliche Ent: 
gegnung gefunden haben. Doc muß dagegen, baß biefe 








Erwartung fi erfüllt finden werbe, fogleih von vorm 
herein der auffallend in dem Verf. ſich kundgebende Man⸗ 
gel an Bewußtſein Aber die Stellung feiner Aufgabe mis: 
trauiſch machen. Sei ed Unkunde der neuern theologifchen 
Literatur, von welcher Notiz zu nehmen er vielleicht über 
der „huͤbſchen Mauer von Follanten (tabbinifchen, patri⸗ 
ſtifchen und apogryphifchen), durch weiche er fich durch⸗ 
arbeiten gemußt” (Vorrede zum 1. Theil, ©. xxv), 
vergeften hatte, fei es Werblendung ber Eigenliebe: ber 
Verf. legt allenthalben die Meinung an den Tag, nicht 
nur in dem Gange feiner Unterfuchung, ſondern auch in 
deren Refultaten völlig neu zu fein; er zeigt überhaupt, 
mit Ausnahme der ganz allgemeinen Motiz, daß durch 
Strauß die ganze evamgeliiche Gefchichte in Zweifel gezos 
gen ſei, und daß es jegt gelte, den hiſtoriſchen Grund für 
fig wieder zu erobern, durchaus Feine Einſicht in den ders 
maligen Stand der hiſtoriſch⸗-kritiſchen Fragen und in bie 
eigentliche Sachlage. Dadurch entgeht ihm denn nmatuͤr⸗ 
lich die Faͤhigkeit, den Gegenſtand auch beim rechten Zipfel 
zu packen. Das Buch von Strauß, ſo viel Redens er 
im Allgemeinen davon macht, iſt, was ſeinen gegenſtaͤnd⸗ 
lichen Inhalt betrifft, für ihn ebenſo vote faſt alle andern 
nenern Unterſuchungen fo gut wie nicht vorhanden. Er 
verſteht es nicht nur nicht, fondern er verfucht es nicht 
einmal, die negativen Refultate der Strauß'ſchen Kritik 
durch gruͤndliches Eingehen in den Weg, auf welchen bie: 
felben gewonnen find, in einfache, klar ausgefprochene Frag⸗ 
punkte umzufegen, deren Erledigung dann mitteld einer 
Mevifion jenes Weges fich ergeben müßte. Statt deſſen 
ergeht er fich in einer Reihe von Hypotheſen, bie entwe⸗ 
der felbfl, oder denen ganz ähnliche durch Strauß auf das 
bimbdigfte und einleuchtendfte widerlegt worden find. 

Was in dem Verf. die Einbitbung erweckt haben mag, 
fc feine Perfon auf einem dergeſtalt neuen Standpunkte 
der Zorfchung zu flehen, der ihn alles genauern Einge⸗ 
bens in die Leiftungen feiner Vorgänger uͤberhebe, mar, 
fo viel fich aus feinen Äußerungen und der Geſammt⸗ 
anlage feines Werkes ſchließen läßt, das allerdings nicht 
unbegruͤndete Bewußtſein, Studien und Vorarbeiten zu 
feinem Unternehmen mitzubringen, beren fich nicht Jeder, 
der in gleichem Fache mit ihm arbeitet, ruͤhmen barf. 
Wir gedachten ſoeben der „Mauer von Folianten“, welche 
‚ bee Here Verf. zum Behuf feiner Arbeit bewältigt zu ha⸗ 
ben uns ankimdigt, und daß biefe Ankündigung keine 
leere Prahlerei iſt, beweiſt uns ſogleich der Anblick ber 
zuei erſten Abtheilungen des Buches; dieſe naͤmlich find 
ausfchließlich angefhllt mit einer Reihe von Excerpten, 
haupiſaͤchlich zwar aus ben rabbiniſchen Quellen der juͤ⸗ 
difchen Theologie, den Targumim, Midraſchim, den Bü: 
dern des Talmud und der Kabbala, bis auf den der Zeit 
feiner ſchriftlichen Entſtehung mach fo ſpaͤten Sohar herab, 
ſowie auch aus verfchiebenen, biäher wenig benugten, jü: 
diſchen und chriſtlichen Apogenphen der erſten Jahrhun⸗ 
derte nach Chriſto, ſodann aber aus den Kirchenvaͤtern, 
von denen wir bem Verf. auf fein Wort gern glauben 
wollen, daß er bie Altern und vorzuͤglichern zu biefem Be⸗ 
hufe ganz durchgeleſen, die fpätern und minder bebeutens 


.s 


ben aber wenigſtens fielen ober partienweife vergiädem 
bat. Seine Kenntniß eines noch ältern und für die Kunde 
bee „Jahrhunderts des Heils““ bedeutenden DL 

biete, naͤmlich der vorchriftlichen oder unmittelbar gleich: 
zeitigen juͤdiſchen Theologie, hatte Der Verf. bereits in fei- 
nem fruͤhern Werke: „Phile und die alexandriniſche Theo⸗ 
ſophie“, bethatigt. Auf diefe Studien geftügt, weint er 
(Vorrede &. 11), mit birecten Worten zwar Strauß, mit⸗ 
telbar aber ohne Zweifel auch allen feinen Übrigen Mit⸗ 
forfchern ‚Mangel allee Kenntniß der Zeit, uͤber welche 
fie abſprechen“, vorwerfen zu dürfen. Dir müͤſſen alfo 
vor allen Dingen folgende Frage flellen: Geben biefe Stu: 
dien — von denen wir feineswegs in Abrede fiellen, daß 
der Verf. fie in größerer Ausdehnung als andere Forſcher 
feines Gebietes unternommen und ihre Früchte feinem 
Werke einverteibt bat — ihm wirklich von vorn herein 
eine fo entfchiebene Überlegenheit über jene feine Mitfor⸗ 
fher, daß fie ihn von der Pflicht einer Ruͤckſichtnahme 
auf fie, einer Aufnahme der Unterfuhung möglichft ges 
nau an der Stelle, bis zu welcher fie von jemen gebracht 
worden tft, entbinden, daß fie, mit andern Worten, feine 
Forſchung vermöge der neuen Quellen, bie für fie be: 
nugt worben find, als einen völlig neuen, das Fruͤhere 
unbtauchbar machenden Anfang erfcheinen laflen? 

(Die Bortfegung folgt.) 


Stalienifhe Literatur. 
Nuove novelle del oonte Cesare delln Chiesa di Benevello 
da el Be Zurin her & 

Braf Benevello, we ugleich die Weber und den Pinſel 

vu fh verfieht, Hat bon" mehrer —28 geſchrieben, die 
ifall fanden. Als Erzaͤhler iſt er von ſeinen Zeitgenoſſen 
gaͤnzlich verſchieden; von demſelben innern Jeuer getrieben, mag 
ee nun malen ober ſchreiben, bequemt er ſich nicht den Geſeten 
benen Andere geboren. Mit einer ſtarken —— — 
begabt, vermag er nicht immer dieſelbe Bahn zu verfolgen und 
ſchwingt ſich in Regionen, gu denen die Andern ihre Gedanken 
nicht erheben. eine Novellen tragen daher ftets ben Charak⸗ 
ter des Wunderbaren und Phantaſtiſchen an fi, ohne daß fie 
ſich jedoch von dem Wahrſcheinlichen entfernten. Bas WBunbers 
bare liegt nicht, wie bei Hoffmann, in Zauberei und Erſchei⸗ 
nungen, fonbern in ben ebenbeiten felbft, denen er einen 
neuen und unerwarteten Anftrich zu geben weiß. Benedetto 
Martello, ein großer Mufitmeifter, fchrieb feine ſchoͤnſten heili⸗ 
gen Compoſitionen in dem Zuftande einer Rarrheit, welche ihn 
ins Grab brachte. Benevello machte daraus eine Novelle, wo⸗ 
sin ber arme Meifter aus Liebe naͤrriſch wird und erſt dann 
wieber geneft, nachdem ihn feltfame und unerwartete Gueigniffe 
begegnet find. Im einer andern Novelle tritt ein Batte auf, 
der feines tugendhaften MWeibes überbräffig wird; fie ſcheidet 
fi von ihm und überläßt ihren Dann feinen Laſtern. Da fie 
aber wünfcht, ihn wiederzugewinnen, fo erſcheint fie ihm in 
fo verſchiedenartigen Eharakteren, baß es an das Wunderbare 
grenzt. Ihe Mann erkennt fie nicht, verliebt fich in fie und 
endigt damit, daß er wieder zu feiner erſten Reigung zurück⸗ 
kehri. Weide Novellen find verfählebenartig, aber in beiben 
führt der Verf. nur mittels eines geheimnißvollen Fadens zu bem 
gewünfäten Ende. Saͤmmtliche acht neue Rovellen von Bene⸗ 
vello erwecken in dem Lefer ein mächtiges Inteveſſe, man lieſt 
fie ohne Unterbreihung, dfters mit Plopfendem Herzen und eis 
ner Angft, weldye uns forttreibt, bie Auflöfung zu ſuchen. Die⸗ 
fer Schriftſtellet Hat ſich, was gegenwärtig wit fehe häufig 
erſcheint, einen originellen Charakter bewahrt, und ex Tann von 
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feinem Buche wie von feinen Gemalben fagen: ich habe Rie⸗ 
manden nachgeahmt. 
Aconzio e Cidippe, favola del conte Antonio Saffı di Korli. 
Diefe Babel oder eigentlich Romanze zeichnet ſich beſonders 
durch die gewählte, vollenbete Sprade aus, welde an bie 
fhönften 3eiten von Firenzuola und Garo erinnert. Der Ber: 
faffer zeichnete glücklich die griechiſchen Sitten und ftellte mit 
vielee Anmuth die Charaktere und Leibenichaften ſeiner Bel: 
den dar, . 





Die Infel Meio und ihre Bewohner. 

Die Entdedungsreife des franzöfiihen Schiffes Iris hat 
uns mit einer Infel im Südmeer befannt gemacht, weldye 
der Schilderung nach ein wahres Paradies zu fein fcheint. 
Diefe Infel Heißt Meio; fie tft wie ein Garten Gottes mitten 
in bas Meer gefüet, ein gelobtes Land, welches zu befchreiben 
eine Reber ausreicht. Die Wegetation auf Meio ift überaus 
üppig und flirbt nie ab, Meio ift ein Obfigarten, ein Luft: 
wälbchen, wo man nicht fünf Minuten ohne Schatten oder 
Waffer fein Tann, um fich zu erfrifchen. Die Vegetation ent: 
widelt eine Kraft und Lebendigkeit, die ans Wunderbare grenzt. 
Man findet Gocosnäffe von enormer Größe und Bananen, 
welche das Gewicht von 55 Pfund erreichen. Das Zuderrohr 
gedeiht ohne Pflege und iſt von einer Höhe und Stärke wie 
in keinem andern Lande ber Erbe. 
nicht hundert Schritte thun, ohne für den ganzen Tag Nah: 
zung vollauf zu finden; man darf hier nur pflüden und aufs 
Iefen. Die Bäume find ſtets grün und in voller Pracht; Blü⸗ 
ten, reife und unreife Früchte flehen nebeneinander. Der Co: 
cosbaum allein würde hbinreichen, um den Einwohnern ihren 
Lebensunterhalt zu gewähren. Mit feinen langen Blättern 
dedien fie ihre Wohnungen oder flechten Körbe und, Matten 
daraus; es ift nichts an dem Baum, mas man nicht nugbar 
machte. Dazu ift die Luft rein und gefund, man findet bier 
nicht jene Schwärme von Läftigen Inſekten, welche die tropifchen 
Länder in der Regel fo unwohnlich machen, Feine Schlangen, 
Zeine Skorpione, feine Kröten, keine Froͤſche, nur eine Art 
dicker Ameifen. Die Nächte find friſch, ohne kalt zu fein, und 
wenn ber ſtarke Thau nicht wäre, könnte man bie Nächte im 
Freien und felbft unbekleidet zubringen. Dabei ift das Klima 
nicht viel wärmer als das portugieſiſche. Dieſen Iocalen 
Verhältniffen entfpridht die Träftige und elaftifhe Menſchen⸗ 
zaee, welche Meio bewohnt und in drei Arten zu zerfallen 
ſcheint. Die eine zeichnet fi durch ihre Schönheit aus, auch 
ift fie die zahlreichfle, denn fie umfaßt drei Viertel ber Gin- 
wohnerfchaft. Sie ift hochgebaut, ſtark und muskelkraͤftig und 
diejenige, welcher bie Nation die Sorge für die Vertheidigung 
des Landes anvertraut hat; denn alle Krieger gehören ihr an. 
Häufig legten fie vor den Franzoſen Proben ihres Muthes ab. 
Das Tatowirungsſyſtem berefcht bei ihnen, wie bei ben Süb- 
feeinfulanern überhaupt. Ihre Augen zeichnen ſich vorzüglic) 
aus, fie find groß, ſchwarz, lebhaft, voll Feuer und drüden 
die Gemüthsbewegungen fo entichiedben aus, daß man einen 
Bewohner von Meio nur betrachten darf, um im voraus zu 
wiflen, was er im Begriff ift zu fagen. Sie find leidenſchaft⸗ 
. U bis zum Äußerſten; fie treiben die Freundſchaft bie zur Ver⸗ 
ehrung , die Freude bis zur Zollheit, den Zorn bis zur Wuth. 
Die franzoͤſiſchen Reifenden, dem galanteften Wolke der Erde 
angebörig, wibmeten natürtid dem weiblichen Geſchlechte ihre 
vollfte Aufmerkſamkeit. Die Weiber von Meio find, was die 
herrſchende Gtaffe betrifft, noch fchöner ala die Männer. Ihre 
ſchwarzen oder blauen Augen find füß und liebreih, um nicht 
zu fagen wollüftig, außerdem haben fie eine hohe Geſtalt und 
ſchoͤne Haare, welche fie meift auf dem Scheitel aufbinden, zu: 
weilen aber. auch nachflattern laſſen, ſodaß fie ihnen bis auf 
die Schenkel reichen. Wenn fie in ihrem Staate find, fo bins 
ben fie einen Schurz von leichtem Stoffe um, ber fo zart ift, 


Der Gingeborene kann - 


daß das leiſeſte Lüftchen ihn vom Körper weghebt. In dem 
Gebrauche diefes Schurzes liegt wol mehr Koletterie als 
Scham. Wutterfegen raubt ihnen viel von ihren Reizen; bie 
Mütter auf Meio find überaus fruchtbar und meift außeror⸗ 
dentlich ſtark, felbft unförmig. So anmuthsvoll biefe Weiber 
find, fo liebenswürbig find fie; in ihrer Nähe fchmilze ber 
Unempfindlichfte Yin; die naive und kindliche Lebhaftigkeit, welche 
ihre geringften Handlungen und Bewegungen befeelt, ift bins 
reißend; fie wiflen zu laden, wie man fonft nirgend auf der 
Welt lacht, mit einer unbefchreiblichen Grazie, einem Gemiſch 
von Schlauheit und Aufrichtigkeit, Sittſamkeit und Mutbwillen, 
Scham und einem Etwas, was alle Schambaftigkeit zum 
Spott madıt. Hätten diefe Frauen die Erziehung unferer Bus 
ropäerinnen, fo würben fie, wie der Franzoſe meint, bie vers 
führerifcheften von der Welt fein. Auch ihre Stimme ift fo ein 
fhmeichelnd, daß man fie ohne Erregung nicht hören Tann, fie 
dringt zum Herzen. Man kann ihnen nichts verweigern, fo 
zärtlich und fchmeichlerifch wiſſen fie zu bitten. Bielleicht würs 
den fie fich felbft nicht verweigert haben; die zudringliche Ver⸗ 
traulichkeit der Matrofen jeboch erregte die Eiferfucht ber Män⸗ 
ner, welche ihre Weiber zum NRüdzuge zwangen, felbft mit 
Schlägen, wenn fie ſich dem Schiffe näberten. Die Weiber 
fcheinen überhaupt ſehr wollüftig zu fein, und bie leicht erregte 
Eiferfucht der Männer zeugt davon, daß fie auf die Stand⸗ 
baftigkeit ihrer Weiber Bein allzu großes Vertrauen fegen. Diefe 
Menſchenrace erfter Qualität hat eine Hautfarbe, welche weber 
braun noch olivenfarben ift, fondern zwiſchen beiden nuancirt. Die 
Einwohner von Meto zweiter Qualität bitben bie eigentlich arbei: 
tende Staffe; fie find groß und mager, haben eine heroortretenbe 
Stimm und tiefliegende Augen ; die, Weiber dieſer Claſſe fine 
nicht gerade häßliy, aber nicht fo anmuthig wie bie der erften 
Glaffe und haben wie die Männer eine kupfer- oder bronze⸗ 
farbene Haut. An Kraft und Länge des Körpers gibt diefe Glaffe 
der erſten nichts nach oder übertrifft fie darin; nur ift fie 
im Gange fehwerfälliger und überhaupt nicht fo gewedt. Die 
dritte Glafje, die mindeft zahlreiche, befteht aus Individuen, 
welche nicht feit langer Zeit Einwohner der Infel zu fein fchei: 
nen und in manchem Betrachte den Einwohnern der Küften von 
Neuholland gleihen. Sie find außerorbentlich beweglich, weder 
ſchoͤn noch haͤßlich, wenigftens nicht unangenehm, weil fie voller 
Ausdrud find; dagegen kann man bie Weiber diefer dritten Glaffe 
im Allgemeinen bäßli nennen und äußerft wollüftig und hin⸗ 
gebend ; oft ſchwammen fie bis an das Schiff, indem fie ſich 
für einen Nagel und andere Kleinigkeiten anboten; aber bie 
Matrofen fanden keinen Gefchmad an ihnen, und die Männer 
waren immer hinter ihnen ber, hinderten den Handel und ſchlu⸗ 
gen die in diefem Geſchaͤft betroffenen Weiber mit der Kauft 
oder mit Stöden auf eine rohe Weife. Die Individuen diefer 
dritten Claſſe find dunkelfarbiger als die der erſten und zwei: 
ten, ohne darum der Negerrace anzugehören. Im Ganzen 
find die Inſulaner verftändig, nicht fo unciviliſirt wie viele 
andere Wilden und außerordentlich arbeitiam. Während ber 
Arbeit fingen fie, und ihre Melodien find keineswegs unangenehm. 
Bei allen ihren Verrichtungen verriethen fie viel Genauigkeit, 
Geduld und felbft Nachdenken, und eine Art Wetteifer, womit 
Einer den Andern zu übertreffen bemüht ift, laͤßt fich ihnen nicht 
abfprechen. Ihre Sprache iſt ſehr vocalreich und fällt daher an: 
genehm ins Ohr; zumellen fprechen fie langfam, befonders im 
Zuſtande der Niebergefchlagenheit, meift jedoch mit einer aus 
Berorbentlichen Beweglichkeit, befonders die Weiber, in beren 
Munde das Idiom einen unausſprechlichen Reiz erhält, zumal 
wenn fie bitten ober fchmeicheln. Die Infulaner von Meio 
find übrigens fehr gefräßig. Ein Häuptling verzehrte in einer 
Mahlzeit mehr als ſechs Pfund Schweinefleiſch — an Schweiz: 
nen bat bie Jnſel Überfluß — und eine große Menge verfchie- 
denartiger Früchte; man Tann annehmen, daß ein Eingeborener 
von Meio eine dreifach färkere Mahlzeit zu fi) nimmt als 
ber Träftigfte franzoͤſiſche Matroſe. 108, 
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Geſchichte des Urchriſtenthums durch A. Fr. Gfroͤrer. 
Drei Haupttheile in fuͤnf Abtheilungen. 
(Bortfegung aus Nr. 68.) | 

Könnte unfere Abficht hier fein, eine ausführliche wiſ⸗ 
fenfchaftliche Kritik des vorliegenden Buches zu geben, fo 
würden wir bie foeben aufgeworfene Stage nach zwei ver: 
fhiedenen Seiten bin zu beleuchten haben. Wir würden 
zuvörderft das Unternehmen ber beiden erſten Abthei⸗ 
lungen des Werkes, aus Quellen, bie fämmtlidh ei: 
ner fpätern, zum Theil einer fehr beträchtlich fpätern 
Zeit angehören, von denen fi zum Theil ermeifen, 
zum XTheil in hohem Grade wahrſcheinlich machen laͤßt, 
daß fie ihrerfeits dem Einfluffe des Chriſtenthums nicht 
unzugänglich geblieben find, eine Überſicht des jüdi⸗ 
(hen Religionsſyſtems ber Zeit, als Chriſtus auftrat, 
in der Abficht zufammenzuftellen, um daraus (Vorrede 
S. xxı) „ein möglihft genaues Bild der Zuftände bes 
Volks, unter dem Chriftus erflanden, zu verſchaffen“ 
— wir würden diefes Unternehmen feiner allgemeinen 
Befchaffenheit nad) prüfen und feine Verkehrtheit nad): 
meifen möffen, ſowol in Anfehung des argen Anachronis- 
mus, welcher offenbar von Demjenigen begangen wird, der 
feinen Leſern zumuthet, Zeugniffe einer weit fpätern Zeit 
als gültig auch für die früßere hinzunehmen, al6 auch in 
Anſehung der fonderbaren Srundvorausfegung, als feien 
die „Zuftände des Volks” Eins und Dafjelbe mit den ſpitz⸗ 
findigen theologiſchen Syſtemen ihrer Sekten und Schu⸗ 
{en und die Kenntniß der letztern gleich geeignet, wie bie 
Kenntniß der erflern es allerdings fein würde, unfere Ein: 
fiht in bie Befchaffenheit der großen Thatfahen, duch 
welche das Chriftentyum gegründet worden, zu fördern 
und zu erweitern. Wir würden fodann zweitens bie An: 
wendung, welche der Verf. von den Ergebniffen feiner 
zwei erften Abtheilungen in den drei legten macht, zu 
unterfuchen haben; und hier koͤnnte es uns nicht ſchwer 
fallen, zu zeigen, einestheil®, wie diefe Anwendung eine 
äußerft feltene, fparfame und geringfügige ift, wie bie drei 
Iegten Abtheilungen den zwei erflen gegenüber fo gut wie 
ſelbſtaͤndig daftehen, die erſten alfo den legten, fofern in 
diefen doch der eigentliche Zweck des Werkes ruht, nur 
als ein müßiger geleheter Prunk vorangelhidt find; an: 
derntheils, wie biefe Anwendung, wo fie dennoch ſtatt⸗ 
findet, eine unſtatthafte und verkehrte iſt. Gelaͤnge es 


uns, dies Alles auf uͤberzeugende Weiſe darzuthun — wie 
wir denn zu verſichern keinen Anſtand nehmen, daß es 
andern Beurtheilern des Werkes theils ſchon gelungen tft *), 
theils ferner mie gar nicht allzu großem Kraftaufwande 
gelingen wird —, fo würde ſich hieraus von felbft die Leer: 
beit der Prätentionen ergeben, welche der Verf. auf die 
ihm eigenthümliche Gelehrſamkeit begründet; es würde ſich 
diefe Gelehrſamkeit ſelbſt als Das, was fie in Bezug auf 
den Gegenftand, dem fie dienen fol, ihrem größern Theile 
nah wirklich ift, als eine Allotriengelehrfamkeit kundge⸗ 
ben. Indeß wir müflen der Grenzen d. BL. eingebent 
bleiben; wir dürfen, um biefe nicht zu überfchreiten, uns 
hier nicht näher auf jenen eigentlich gelehrten Theil ber 
Arbeit des Verf. einlafien, fondern müflen unfere Auf: 
merkſamkeit andern Seiten dieſer Arbeit zumenden, welche 
dem Intereſſe unferer Leſer näher liegen. **) 





*) Wir meinen die ebenfo gründliche als feharfe Recenfion 
der beiden erften Abtheilungen bes Buches in den „Halli, 
ſchen Zahrbüchern für deutſche Kunft und Miffenfchaft‘s 
(Nov. 1838, Nr. 272— 277). Ref. kann ſich mit dem 
Inhalte diefer Recenfion, nad aufmerffamer Vergleichung 
derfelben mit dem beurtheilten Buche, Punkt für Punkt 
einverftanden erflären und erlaubt fich daher, die Lefer d. 
BI. zur weiten Begründung und Rechtfertigung feines Ur: 
theils auf diefelbe zu verweifen. oo. 

**) Sur beifpielsweife wollen wir hier einige der Entdeckun⸗ 
gen anführen, welche der Berf. durch Hülfe feiner gelehr⸗ 
ten Unterfuchungen für bie evangelifche Geſchichte gemadht 
haben will. Die erhebliähfte von allen diefen Entdedungen, 
falls fie wahr und nicht vielmehr nur erträumt wäre, 
würde wol folgende fein. Der Verf. meint (Haupttheil I, 
Abtheitung 2, &. 219 fg.) feinen rabbinifchen Studien un⸗ 
tee Anderm biefen Bund zu verbanten, daß unter den Ju⸗ 
den zu Chriſti Zeit nicht, wie man bisher annahm, nur 
ein einfacher, fondern ein breiz oder vierfacher Meffias: 
glaube beftand. Es follen nämlich nach ihm das gemein⸗ 
prophetifche Meffiasbild, das Danielifche und das Moſaiſche 
(nad 5. Mofes 18, 15) als drei verfchiedene eriftirt haben 
und von den Anhängern verſchiedener Schulen und Lehr⸗ 
meinungen belannt worden fein; dazu noch als ein viertes 
das myſtiſche der alesandrinifchen Theoſophie und der ſpaͤ⸗ 
tern Kabbala. Diefe fharffinnige Unterſcheidung bleibt lei⸗ 
der freilich, wenigften® nach der Seite hin, welche allein an 
ihe neu zu nennen wäre, ungeachtet der mehre Hundert 
Seiten einnehmenden Eitate, welche dafür angeführt wer- 
den, ſchon dort fo gut wie de Dies nämlich, daß 
in einzelnen Stellen jübifcher und chriftlicher Schriften bald 
die Wilder und Ausbrüde des einen, bald bie des andern 





ich in der Vorrede zum | nahme und Aufmerkfamkeit eigenthuͤmlicher Art für das 
j er 8 —Se— — geeignet, eine Theil: | Werk zu erwecken. Er bekennt dort, fruͤher ein Veraͤch⸗ 


—— tteftementligen Buches vorweltend gebraudjt werben, üft, 


wie ſich doh wel Don fetb vexfteßen follte, noch Tange 
ta Beroris für, daß Teröf Denen, w fig den einen 
beblenten , der Begriff, ſich an die anbern, von ihnen 
nicht gebrauchten Enüpfte, verworfen mworben wäre; und 
der Verf. fieht ih am Schluſſe (S. 438) ſelbſt genöthigt, 
einzugeftehen, daB ‚in den alten jüdiſchen Urkunden, wie 
au im Neun Teſtament viele Züge, weiche verfchiedenen 
Speofien des Meſſiasbegriffs angehören, bunt durcheinan⸗ 


dergemiftht finb‘‘, und daß er „aus allen Hauptquellen für 


jedes der vier Vorbilder Beweisſtellen entnehmen Tonnte‘. 
Diefes Geſtaͤndniß fagt offenbar fo viel, ald daß ber ganze 
Plunber jener 218 Seiten voll Excerpten aus der geſamm⸗ 
ten jubiſchen und jüdifch- hriftlichen Literatur vom Penta- 
teuch an bis zum Sohar herab völlig unnüg und müßig, 
nur um das Papier zu füllen bafteht. Denn daß in den 
verfchiebenen altteftamentlihen Schriften fchon in Folge 
der allmäligen Ausbildung des Meffiasbegriffe verſchiedene 
Borftellungsweifen und Ausdrüde von bem Meſſias ver: 
tommen, deren balb die einen, bald bie andern von ben 
Spaͤtern benugt worben, bat noch nie Iemand in Abrebe 

eftellt und wirb Niemand je in Abrebe fielen. Indeß 
ber Berf. kommt auf feine Entbedung noch einmal im drit⸗ 
ten Haupttheile des Werkes (S. 30 fg.) zurüd, um num 
erft die Frucht berfelben für den Hauptgegenſtand feiner 
Unterfuchung zu pfläden. Worin nun befteht diefe Frucht? 
Sefus fol fih, dem Verf. zufolge, nur He mofaifchen, 
aber nicht zum prophetiſchen Meffiasbegriffe bekannt ha⸗ 
ben, Meffias nur in dem Sinne haben fein wollen, in 
welchem 5. Mof. 18, 15. die Ermedung ‚eines Propheten 
wie Moses dem israelitiſchen Volke verkündigt wird, 
nicht in dem Sinne bes fpätern, von ben Propheten aus⸗ 
gehenden Meffiasglaubend. Dieſes Ergebniß wäre in ber 
That neu und allen frühern Forſchern ungeahnt; aber 
wie beweift es der Verf.? Zunächſt durch eine doppelte 
Borausfegung — welche ſelbſt ihrerfeits erft durch jene Com⸗ 
bination erwiefen oder beftätigt werden fol —, nämlich, daß 
der Verf. des vierten Evangeliums (bdiefer aber foll zum 
Theil eben deswegen, weil fi bei ihm dieſe Andeu: 
tungen finden, mehr Glauben verdienen, als die Verf. ber 
drei erften Evangelien) an den Stellen, wo er den Aus: 
druck: ber Prophet, im Singular braucht (Joh. 1, 21.. 
6, 14., 7, 40.), den Propheten von 5. Mof. 18, 15. meine 
und damit andeuten wolle (ober vielmehr wider feinen Wil: 
len andeute, vgl. Joh. 1, 46. und bie Deutung, melde 
der Verf. S. 33 diefer Stelle gibt), daB Iefus diefer Pro: 
phet und nicht der von den fpätern Propheten verkün⸗ 
digte Meſſias oder Chriſtus fei. Weiter motivirt der Verf. 
feine vermeintliche Entdeckung durch die Hypotheſe, Iefus 
fei ein Eſſener gewefen, die Efiener aber haben nur den 
Pentateuch, nicht die Propheten anerkannt. Alle diefe Ans 
nahmen find vollkommen willkürlich und enthalten, wie je: 
der Kunbige uns zugeſtehen wird, faft genau fo viel Un⸗ 
richtigkeiten oder wentgftens unerweisliche Vorausfegungen, 
als Affertionen in ihnen enthalten find, bie Behauptung 
feloft aber, daß Iefus lieber der von Mofes verkündigte 
Prophet als der von den Propheten verfündigte Meſſias 
habe fein wollen, läßt ſich nicht nur durch Feine irgendwie 
bemerkliche Vorliebe defielben für Moſes im Gegenfage ber 
Propheten, dergleihen denn doch müßte erwartet werben, 
unterftügen, fondern wirb auch offenbar widerlegt durch bie 
vielfache ausbrüctiche Bezugnahme auf Prophetenftellen und 
Prophetenbilder, durch den an Daniel 7, 13 erinnernden 
Ramen: „Menſchenſohn“, den Jeſus bekanntlich felbft ſich 
beifegte, durch das von ihm verheißene „Himmel⸗- ober 
Gottesreich“, das offenbare @egenbilb des prophetiſchen Meſ⸗ 


fiasreiches, durch die vom Verf. felbft (&. 115 fg.) in ih⸗ 
rer Bedeutſamkeit anerkannte Rückbeziehung auf Jeſ. 53 
u.f. w. Und — men wlaue uns ng dDife Page — 
was wäre denn durch bie Entdeckung bes Berf,, wehn mar 
fie deffenungeachtet als wahr gelten laffen wollte, für das 
Verſtaͤndniß des Sinnes, in welchem der Erlöfer ſprach und 
handelte, gewonnen? Was fonft, als daß die Grundidee fei: 
nes Thuns, flatt ale eine in feinem eigenen Geiſte, wiewol 
auf durchaus organiſchem Wege vollbracdhte Erhebung und 
Verklärung jener vollsthümlichen Vorftellung pi erhaben⸗ 
ſten Geiſtigkeit, vielmehr als ein ſchon vor ihm Fertiges 
und durch den zufälligen Verkehr mit einer jüdiſchen Idee 
ihm Gingeflößtes erſchiene! 

Wer an biefer Probe über bie Befchaffenheit ber Auf: 
fhlüffe, die er von des Verf. rabbiniſchen Eucubrationen 
für die evangelifche Gefchichte erwarten darf, noch nicht ges 
nug hat, für den wollen wir noch folgende zweite beifügen. 
Nichts ſchien den einftinnmigen Berichten ber Evangeliſten 
zufolge unter ben Juden zu Iefu Zeit größern Anſtoß er⸗ 
regt zu haben als feine galilätfche Herkunft (vgl., um nur 
aus demjenigen Evangelium Beweisftellen anpufübren, deis 
fen 3eugniffe der Verf. allein für unmittelbar hiſtoriſche 
gelten laͤßt, Ioh. 1, 47., 4,22., 7, 41.). Hat ja doch bie 
Sage von ber bethlehemitifchen Geburt Jeſu auch nad) un⸗ 
ferm Verf. (Daupttheit II, Abtheilung 2, ©. 235) fehr 
wahrfcheinlih dem Umftanbe ihren Urfprung zu verbanten, 
daß bie Kunde von feiner Geburt in Nazareth feinem Ans 
fehen fchadete. Dennoch Hat unfer Hr. Verf. die Entdeckung 
gemacht (Haupttheil I, Abtheilung 2, ©. 236 fg.), daß es 
jüdischer Bolläglaube war, ber Meffias müffe zuerft in Ga: 
liläa ſich offenbaren. Dies beweift er aus zwei Stellen 
des Sohar und einer eines talmubdifchen Buches, ber Pe⸗ 
ſikta Sotarta, in welcher legtern geradezu von bem niebern 
Meſſias, dem Sohne Joſeph's, die Rebe, in ben erflern 
aber auf ben chriftlichen Urfprung biefer Meinung gleich⸗ 
fals mit Fingern gezeigt iſt. Nichtsbeftoweniger, behaup⸗ 
tet Hr. Öfrörer, muͤſſe biefelbe fchon in Jeſu Zeiten hinan⸗ 
reihen; denn nur aus ihre Laffe fih Matth. 28, 7. die Er⸗ 
waͤhnung Galilaͤas als bes Schauplatzes, wo ber Aufer⸗ 
ftandene fich feinen Juͤngern zeigen wolle, erflären (). 
Wäre dieſe Entdedung gegründet, fo flünde zu befürditen, 
daß ein zweiter Strauß fie benugen würbe, um auch das: 
jenige Factum noch zu einem mythiſchen gu machen, was 
der erſte als. ein hiftorifches hat ftehen Laflen: bie galilaͤt⸗ 
fhe Heimat und Wirkfamkeit Jeſu. Dies thut nun zwar 
Hr. Gfrörer nicht; dagegen aber gibt er durch einen an⸗ 
dern Gebrauch, welchen er von feiner Entdedung macht, 
Gelegenheit, feinen Scharffinn zu bewundern. Diefe Ent= 
deckung nämlich gibt ihm — wer follte ed glauben? — ben 
Schlüſſel zu ber räthfelhaften Erzählung von der Waſſer⸗ 
verwandlung bei der Hochzeit zu Kana (Haupttheil III, 
©. 308). Bei diefem Wunder war es nach unferm Verf. 
fehr natürlich gugegangen: Jeſus und feine Mutter hatten 
Wein mitgebracht, um ihren Wirthen damit auszubelfen 
und bie Gaͤſte damit zu überrafchen. Der Syangelift aber, 
diefer „Augenzeuge“, welcher bucchaus nur „ber Wahrheit 
gemäß gefchrieben hat“, diefe „lautere hiſtoriſche Quelle”, 
bat diefen natürlihen Dergang für ein Wunder genome 
men, weil er, durch jenen Volksglauben befangen, in der 
Meinung fand, Jeſus müffe fein erfles Wunder in Ga⸗ 
liläa verrichten; Kana aber Tiege bekanntlich in Baliläa. 
Eine ſolche Wunderdeutung tft benn doch wol ſchwerlich 
beſſer zu nennen als jene, welche den angeblichen Irrthum 
des Johannes aus dem weit einfachern und näher liegen⸗ 
den Grunde erklärt, daß er beim Hochzeitmahle dem Be⸗ 
her etwas gu reichlich zugefprochen habe ! 
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lichſt bekannt gematht, enblich ia Yeruben ein neurs Baterlanb 
und bei deſſen König eine Stellung un Befriebigung gefunden 
wie fie aur duch Wahlverwandtidaft großer @erlen möglich 
wird. Der ältere Georg, erb sihall und Pair von 
ottland, deſſen ‚ Beburtsiahr bei Preuß zwiſchen 1685 unb 
1693 ungewiß bleibt, in den „Souvenirs’‘, von denen weiter 
unten bie Rede it, aber in 1686 gefegt wird, hatte fon fein 
fechzigftes Jahr überfchritten, als er ſich nad bem zweiten 
fchlefiichen Kriege dem in voller Mannskraft fehenden Könige 
anſchioß. Bei ihm blieb er, da ihn feibft das mwiebergedffnete 
Vaterland nad) einem Furzen Beſuch nicht mehr gu feſſeln 
mochte, bie an feinen Tod, der ihn erſt im hoͤchſten ‚Alter 
in feinem Ruheſitze bei Gansfouci von feinem Edniglicyen Freunde 


ter des Neuen Teſtaments gewefen zu fein (als folgen 
hatte das Publicum ihn in der That noch aus feiner 
Schrift über „Philo und bie alerandrinifche Theoſophie 
Eennen gelernt), auf dem mühfamen Wege biftorifcher Stus 
dien aber ein Chrift geworden zu fein. Er ſpricht nicht 
ohne anfcheinende Begeiflerung von bet großen Anfchauung, 
welche ihm durch das Ergebniß biefer Studien geworden 
ift. Die Perſoͤnlichkeit Jeſu Chriſti, ſowie er dieſelbe aus 
dem Evangeliſten Johannes kennen gelernt hat, erſcheint 
ihm in einem ſo glaͤnzenden Lichte, daß er ſein Auge 










von jenen Himmelsſtrahlen geblendet fuͤhlt. 


Etwas Ähnliches weiſt die Weltgeſchichte nicht auf. Er ift 
Zein bloßer Menfh, wenn man Die Menfchen nennt, welche 
von den alltäglichen Triebfedern, benen fonft jeder Sterbliche 
unterliegt, geleitet werden; er ift ein Gott, wenn man Den fo 
nennen will, der alle menfchliche Tugenden im höchften Maße 


befikt. . 
Gewiß, eine captatio benevolentiae an den Leſer, 
durch welche ſich Dance beim Lefen dieſer Vorrede und 
heim Erblicken des gelehrten Apparates, dem der Verf. 
dieſe feine gluͤckliche Sinnesaͤnderung zu verdanken ver⸗ 
fichert, beſtechen laſſen werden, wenn anders nicht das 
Geraͤuſch, mit welchem er jenes Endergebniß feines Buches 
zum Voraus anktündigt, und bie Gehäffigkeiten, mit be: 
nen er diefe Ankimdigung feiner Belehrung zum Chriſten⸗ 
thum zu wuͤrzen nicht ermangelt, ihnen von vorn herein 
gegen die Lauterkeit dieſes Reſultats einiges Mistrauen 
einflößen. Indeſſen bekennen wir und ihm für diefe An: 
kuͤndigung infofern dankbar, als er und durch fie die Rid): 
tung bezeichnet, nad) welcher bin wir den Inhalt feines Bu: 
ches im Intereſſe der Lefer d. Bi. zunaͤchſt zu prüfen ha⸗ 
ben. So wenig nämlic eine ausführliche Erörterung der 
Ausbeute, welche der Verf. aus feinen rabbinifchen Stu: 
dien für feinen Gegenfland gezogen haben will, bier am 
Plage fein würde, fo hoffen wir dagegen durch eine kurze 
Darlegung des Misverhältniffes, in welchem ſowol der 
Gang als die Refultate der Unterfuhung zu dem Sinne 
jenee Ankuͤndigung ftehen, ben Dane unferer Lefer um 
fo mehr zu verdienen, als wir gerade hiermit ohne Zwei: 
fel wol den Kernpunkt 
auch das nichttheologifche Publicum an den durch das 
Strauß'ſche Werk neu angeregten Korfhungen über bie 
Urgefchichte des Chriftenthums nimmt. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Mylord Marſhall. 


Unter allen den Männern, mit denen fi Friedrich II. 
zum vertrautern Umgang in bem engern Kreife von Sangfouci 
umgeben hatte und die Preuß in feinem Buche über ben 
großen König mit feinen Verwandten und Zreunden vor und 
auftreten läßt, finden wir keinen von zugleih fo ebelm und 
liebenswürdigem Gharalter als Mylord Marfhall, den ältern 
Bruder des Kelbmarfchalls Keith, defien Heldenname der preu⸗ 
ſiſchen Geſchichte angehört. Weide Brüder, als Anhänger des 
Stuart’fchen Haufes in die Vertreibung beffelben aus ihrem Waters 
lande verwidelt, durch ihren Stand 


nachdem fie fih und 


trennte. 
Sojährigen Verhaͤltniſſes 
—A— er FR 2 —* 
einheit des Gemüthes den auch auf s JFürſtenthron 
oft erfchütterten Glauben an das Edlere in der A en 
nie untergehen ließ. Bei dem Wenigen, was wir im obenermähns 
ten Werke über die Lebensumſtände von Mylord Marfhall esfahren 
und was überhaupt darüber zu finden fein mag, erinnern wir 
an einen Beitrag, ben die Marquife de Crequy dazu in bem 
erften Bande ihrer „Souvenirs, von benen ſchon einige Mal 
in dieſen Blättern die Rebe gewefen, gegeben hat, und ber 
um fo intereffanter ift, je getreuer fi) darin bie Perfönlichkeit 
Beider abfpiegelt. Sie erzählt von einer zaͤrtlichen Jugendnei⸗ 
gung zwifchen Mylord Marihall und ihr, und wir hören fie mit 
Vergnügen die naive Sprache der Ratur und bes Herzens 


fit, und die Zufammentünfte wurden in dem 


des Intereſſes berühren, welches 





ebenſo wie durch ihre per⸗ 
ſonlichen Eigenſchaften und ihre Bildung ausgezeichnet, hatten, 
ihren Degen in fremden Ländern ruͤhm⸗ 


Rührend iſt die nie getrübte Herzlichkeit des beinahe 
wiſchen dem Ani und bem philo⸗ 
Fi immer gleichbleibende Wärme unb 


Die Jakobiten hatten Mylord Marſhall um 1710 mit —c2 *—— 
an die ausgewanderten Großen ihrer Partei nach Paris ge⸗ 
Hoͤtel be Bres 


teuit gehalten, wo die Marquife als Mabemoifelle de Yroulay 


damals bei ihrem Onkel lebte und fie, die junge, vornehme und 
reizende Grbin, fowol auf ihn, alg er, ber 2 ihrige 


der hohe Geburt mit (höner Geftalt, Verſtand und —* mit 
einer ernſten, Bertrauen erregenben Haltung verband, auf fie 
den Iebhafteften Eindruck machte. „Wir fingen an“, ſagt fie, 


„uns mit Überrafhung, dann mit Intereffe, endlich mit Uns 
ruhe anzufehn, erſt hörten wir uns ſprechen und vermochten 


es nicht über uns, Eines an bas Andere das Wort zu richten, 
dann wagte Eines in Gegenwart des Andern gar nicht mehr 
zu fprechen, weil uns bie Stimme zitterte und bald ganz vers 
fagte. Endlich fragte er mich einmal aus bem Stegreif: „Wenn 
ich fo dreift wäre, Sie zu lieben, würden Sie mir verzeihen?“ „Es 
würbe mir Freude machen‘, antwortete ih. Gogleich verſielen 
wir wieder in unfere fchweigfame Zurückhaltung, fahen uns 
aber fo oft als möglich mit Bliden an, aus benen unfer Glück 
hervorleuchtete, und fegten bie ſtumme Augenfprache 6 Wochen 
ober 2 Monate mit immer neuem Entzüden fort.” Gr gab 
ihre Unterriht im Spanifchen, und fowie fie überall Keine 
Züge, welche für die Sitte ber Zeit begeichnend find, in ihre 
Erzaͤhlung zu verweben weiß, fo bemerkt fie, daß es in 
Frankreich noch unerhört geweſen wäre, Engliſch ober eine 
Sprache des Nordens zu lernen, unb fährt fort: „Er feste 
fi) auf einen Klappſtuhl hinter dem meinigen; fein Fraͤulein 
hätte ſich damals auf einen Lehnſtuhl, noch weniger auf einen 
Armfeffel gefegt. Stets war die Zante und andere Geſell⸗ 
ſchaft dabei gegenwaͤrtig. Er überfegte mir in blankverses 
(am rime, aber nicht sans raison) ein Quatrain feines Waters 
an ihn: 

Als bu geboren wardſt, da lachte froh - 

Dir jedes Aug’ entgegen, bu nur weintefl. ‘ 

D, lebe fo, daß fterbend dir allein 

Wenn alles weint, der Blick in Freude ſchwimmt!“ 
So weit ging bie Sache gut; als aber bie Religion mit 
ins Spiel kam, Eonnte die Marquife bie Schule nicht verleugnen, 
in der fie aufgewachſen und deren Grundfäge unerfchütterlich zu 
den ihrigen geworben waren. Diefe Schule war ber Hof Euds 
wig’s KIV., des Königs, ber, 


u 


als ihm binterbracht wurde, 


— 








248. 


⸗ 


ſein Nefſe wolle einen Ebelmann, deſſen Mutter für eine Jan⸗ 
jeniſtin galt, in feinen Dienſt nehmen, dieſen darüber zur Rede 
tete und auf bie Werficherung, jener fei Fein Janſeniſt und 
möge eher zu wenig an Gott glauben, fagte: „O, si ce n'est 
que cela, pourvu qu’il n’est pas Janseniste, vous pouvez le 
re.” ine gemifchte Ehe war an dieſem Hofe ein größerer 
Sreuel als eine Misheirath und ein Hoffräulein, in weldes 
ſich der däniſche Befandte verlicht hatte und welches damit ges 
net wurbe, wußte die pure Unmöglichkeit, daß fie ihn beguͤn⸗ 
fligen konne, nicht beſſer ins Licht zu ſeten als mit den Wor⸗ 
ten: „I est Huguenot.” Als daher ber Lorb einen fürmlichen 
Heiraiht antrag machte, bie Angehörigen aber fanden, daß er 
Salviniſt fei, was bei der Marquife ein Gollectivname für 
alle evangelifchen Gonfeffionen iſt, ließ biefer Umfland, aus dem 
ex kein Hehl machte, an ben beibe aber vorher nicht gebacht 
hatten, fie keinen Augenblid anftehen, feine Hand auszufchlagen. 
Zwei Tage nachher veifte Mylord Marfhall nach Haufe und 
flürste ſich dafelbfi, wie er der Tante fchrieb, aus Schmerz 
und Verzweiflung in fo gefährliche Unternehmungen feiner, Par: 
tei, daß er nahe daran war, deren Opfer zu werden. Erſt 
nach 40 Jahren, als Geſandter des Königs in Paris, fah er 
die Marquiſe wieber. „Dieſes Wiederſehen“, fagt fie, „ließ 
uns eine überrafchend rührende Entdeckung machen. Wir hats 
ten nie aufgehört, aneinander zu denfen, unfere Derzen waren 
fo.tief voneinander duchdrungen, daß fie eine Empfindun 
feftgehalten hatten, bie anfangs fchmerzhaft, nachher unendli 
füß war. Um ſich ewig zu lieben, muß man fidh einmal wahr: 
haft geliebt Haben und babei ftehen geblieben fein. Keine Er: 
fabrung von Umvolllommenheit oder Schwächen hat die Illu⸗ 
fion zerſtoͤrt, die ibealifche Vorftelung, die man ſich voneinan- 
der gemacht hat, übt noch immer ihren Zauber aus, und 
wenn man fih am Ende bes Lebens wiederficht, empfindet 
man ein fo zartes, reines und feierliches Gefühl, das ihm Fein 
anberes im Leben zu vergleichen ifl. Die Marquiſe erinnert 
uns hier an das Mätterchen in Fahlun, welches bei Auffindung 
eines verfchütteten, längft vergefienen Bergmanns in ihm ben 
Liebften ihrer Jugend wiedererkennt. Schwerlich würde felbft 
die romantifchstragifche Gewalt biefer Situation im Stande 
eweſen fein, in der Bruft der Marquiſe eine Saite der Empfind⸗ 
. famteit antlingen zu laflen ; vor der verfhrumpften Mumie wäre fie 
alt vorübergegangen. Aber: bier ſteht der lebendige, ausge: 
zeichnete Mann mwieber vor ihr, der felbft im Alter jugendliche 
Wärme des GBefühls mit der ritterlichften und zarteften Galan⸗ 
terie zu verbinden weiß. „Hoͤren Cie’, fagt er zu ihr, „bie 
einzigen franzoͤſiſchen Berfe, bie ich je gemacht habe, die ein⸗ 
zigen, die einen Vorwurf gegen Sie enthalten moͤgen: 
Un trait, lanes par Gaprice, 
M’atteignit dans mon printempe, 
J’en porte la oicatrice 
Eneore tous mes cheveux blance. 
Craignez les mauı qu’smour cause, 
Et pldignes un inseusd 
Qui n’a point cueilli la rose, 
Et que l'dpine a blessd.’’ 


und eine Thräne fand in feinem folgen Auge. „Wollen Sie 
denn wieder zu Ihrem König zurüd, werben wir uns nicht 
wiederſehen? werben Sie ſich nicht bekehren?“ „Ich bin biefs 
feits wie jenfeits einer der Ihrigen““, antwortete er mit bewun⸗ 
dernswürbiger Simplicität; „ich habe Sie immer zu fehr geliebt, 
um nicht auch Ihre Religion zu theilen. - Welche Religion mußte 
das fein, die ihnen Kraft geben Eonnte zu entfagen! Ich bin 
Katholik geworben und bin es im Geift und in der Wahrheit.” 
Der Antheil, den er der Marquiſe in bdiefer Antwort auf ihre 
legte zubringliche Frage an feiner Religionsveränberung bei⸗ 
legt, ſcheint jedoch mehr auf Schmeichelei als auf Wahrheit 
zu beeuben; denn warum hätte er fonft den einzigen Anſtand, 
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der feiner Verbindurg mit ihr im 


ſtand, t geis 
beim Heirathsantrag hinweggeraͤumt. Ringe u 1358. 





Bibliograpbie in Großbritannien. 


Daß Eomondes’ „Bibliographer’s ınanual” bald nadh feinem 
Erſcheinen in Deutfchland die wohlverdiente Anerkenn ung ge⸗ 
funden bat, weil das Buch einem fehr dringenden Bebürfniflie 
genügte, war dem Berfafler ein Mitbeweggrund, feine Kennt: 
niffe und feinen Fleiß einem andern Gebiete der Bibliographie 
uzuwenden. Gr kuͤndigte vor einigen Monaten den ‚‚British 
ibrarian’’ an unb hat unlängft bereits bie erfte Lieferung ver- 
fendet, über weldhe, wären anders biefe Blätter der Drt für 
eine kritiſche Beſprechung, fich jegt noch Fein Urthell abgeben 
laßt, weil das Vorliegende — eben ein Fragment if. Aber es 
genügt volllommen, um den Zweck des neuen Unternehmens 
kennen zu lernen. Diefer ift kein anderer, als die beften Bücher 
in jeber Wiflenfchaft aufzuführen und mit Eritifhen unb biblio⸗ 
graphiſchen Roten zu verfehen, damit der „Librarian““ fei ein 
„book - collector’s guide to the formation of a library in all 
branches of litterature, science, and art, arranged in clas- 
ses’ ıc. Man hat früher fdhon in England einen ganz ähn= 
lihen Verſuch gemacht, allein ex fiel fo unglädlih aus, baf 
Dibdin's, Library companion’’ gegenwärtig faum mehr in 
irgend einer bibliographifchen Bibliothek gefehen wird. Wollte 
man mit diefer die neue Arbeit vergleihen, fo würbe man 
Lowndes zu nahe treten; denn was feiner frühern Leiftung 
Ruhm erworben — die große Benauigkiit, bie maßhaltende 
Kürze der Noten, die Überfichtlichleit —, muß auch an biefee 
gelobt werben, bie freilidh, und das wäre denn wol bie Haupt⸗ 
ſache, eine Aufgabe löſen will, welche der noch fo bewährten 
Kraft eines Einzelnen dennoch zu ſchwer fein möchte. Wie, 
folfte wirklich der Verfaſſer glauben, daß die Tableaux, bie er 
in den felbfigefchaffenen Abfchnitten: ‚Religion and its history’, 
„Ethics and morals”, Legisiation and politics”, ‚Sciences and 
arts‘, „History and antiquities’ und „Miscellaneous littera- 
ture’’, aufftellen wird, wirklich „the best works of the best 
authors‘ enthalten werden? Das Baterland war früher ber 
Gegenftand feiner trefflichen Arbeit. Da war freilich Leichter 
Genügenbdes zu geben, und er hatte den Vortheil für fidh, bie 
Sichel in eine noch nicht gefchnittene, herrlich aufgegangene 
Saat zu legen; jett ift es die Literatur der Welt, und man 
Tann fih kaum des Schwindeld erwehren, wenn man vernimmt, 
daß ein Einziger fi-auf die unermeflene Höhe ftellt, um Allen 
zu zeigen, was für Alle das Beſte fei! Bür diefes Mal liegt 
ein Stüd von der Literatur ber Gotteögelahrtheit vor, zunaͤchſt 
bie bibliographifchen Einleitungen in bie Heilige Schrift, bann 
die Ausgaben derfelben, die Polyglotten, Driginalterte, Übers 
fegungen ; bie theologifche Philologie, Einleitung in das Stu⸗ 
dium, Abhandlungen über bie Tanonifchen und apokryphiſchen 
Bücher, Soncordanzen, Wörterbücher, Kritil, Commentare und 
Interpretationen — Alles recht fleißig aufgeftellt; nur möchte 
man gar zu oft fragen, warum. ift eben nur dies und nicht 
mit eben dem Rechte Anderes gewählt? weshalb z. B. Gabelenz 
und Loebe's und Schmeller's Ausgabe ber neuentbediten Frag⸗ 
mente ber gothiſchen Überfegung des Matthäus ii nicht die 
des Grafen Gaftiglioni; weshalb bei den beutfchen Bibelüber⸗ 
fegungen, wo body wahrlich an trefflichen Vorarbeiten kein Dan: 
gel tft, fo durchaus Ungenügendes nur nach Townhey, weshalb 
Lachmann's Ausgabe des Neuen Teflaments vermißt wirb, da 
body andere von beiweitem geringerem Werth Plag gefunden haben; 
weshalb mit einem Worte, deutſche Arbeiten fo uneniblich zurüd- 
treten. Dergleichen ift kaum zu rechtfertigen und thut einer 
Arbeit Eintrag, an der, iſt fie erft vollendet, genpiß auch viel 
zu rühmen fein wird. Weshalb nur ber fo große ſBau, wo es 
noch an bequemen Säufern und Wohnungen fehlt 61 
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Geſchichte des Urchriſtenthums durch A. Fr. Gfroͤrer. 


Drei Haupttheile in fünf Abtheilungen. 
(Bortfegung aus Nr. 61.) 

Iſt es wahr — dieſe Frage möge uns der Hr. Verf. 
bier verflatten — , daß, wie er weiter noch in ber fo- 
eben angeführten &telle der Vorcede — nach ſei⸗ 
ner Forſchung Alles uͤbrig bleibt, „was man noͤthig hat 
zum Grundſtein einer geoffenbarten Religion“? daß „nur 
von den dußern Säulenhallen einige einftürzen”? daß 
„das Alterheiligfte, die Flamme auf dem Hochaltar nicht 
dadurch getrübt wird, fondern fogar, weil alter Rauch 
entfernt wird, glängender aufbrennt“? 

Niemand iſt gewiß weiter entfernt als wir, diefe Frage 
[bon darum mit Nein zu beantworten, weil der buchftäb: 
liche Glaube an die Thatfächlichkeit der evangelifchen Er: 
zählungen mit den Refultaten diefer Unterfuchung nicht 
zufammenbeflehen kann. Auch wir theilen von ganzem 
Herzen die Überzeugung, daß durch die Entfernung man⸗ 
her ungefchichtlihen Züge bie Herrlichkeit, in welcher das 
Charakterbitd bes SHeilandes ſtrahlt, nur gewinnen, die 
Flamme, wie fi der Verf. ausdrüdt, nur heller auf: 
leuchten kann. Indeſſen täufche man ſich auch nicht über 
bie Erfoderniffe einer folchen hiſtoriſchen Reftauration je: 
nes erhabenen Bildes, welche den Ruhm in ber That 
verdienen fol, die Züge dieſes Bildes in reinern Umriſſen 
und in hellern Karben vor unfern Augen leuchten zu laf: 
fn. Auch Strauß fcheint fi) über dieſe Erfoderniſſe ge: 
taͤuſcht zu haben; nicht blos in ber befannten „Schluß: 
abhandlung“, welche den hiftorifchen Chriftus gänzlich 
aufgibt und flatt feiner den Gefammtbegriff ber Menfch: 
heit zur Idee des Gottmenfchen ausprägen will, fonbern 
auch noch in der fpdtern Abhandlung im Mundt'ſchen 
„Freihafen“, weiche in der Anerkenntniß bes Geſchichtlichen 
einige Schritte vorwärts zu thun Miene macht. In biefer 
nämlich reiht er Jeſum von Nazareth in bie Claſſe der 
„Genien“ ein, deren Verehrung, ſowie fie fich unter An- 
derm in der kLuſt, ihnen Denkmäler zu fegen, bethätige, 
er für die eigentliche „Religion unſers Zeitalter’ erklärt; 
er reihe ihn unter diefe ein, mit dem Vorbehalte jeboch, 
daß die Art feiner Wirkſamkeit und ber Umftände feines 
Auftretens vielleicht uns beflimmen können, in ihm ben 
größten aller weltgefchichtlichen Genien zu erbliden. Daß 
Jeſus ſolch ein Genius geweſen fei, dies kann indefien 





Strauß den Refultaten feines Werkes zufolge nur aus 
den Wirkungen des Auftretens diefer Perföntichkeit, welche 
die Gefcyichte im Ganzen und Großen zeigt, zu erfchliehen 
fidy berechtigt glauben; die unmittelbare Anfhauung 
biefer genialen Perfönlichlelt wird er nach jenen Refultas 
tem nicht als Kenntniß für fich in Anfpruch nehmen wol⸗ 
Im. Run aber fragen wir — abgefehen vorerſt noch von 
der weitern Frage, die wir wenigſtens an Strauß nicht 
richten würden, ob bdiefe Kategorie des Genius eine zus 
reichende fei, um die Integrität des hiſtoriſchen Gehal⸗ 
te8 des Chriſtenthums darin erhalten und aufbewahrt 
zu finden —, ob bies für eine Offenbarung des goͤtt⸗ 
lichen Geiſtes, für eine nicht an die erſten Juͤnger blos, 
fondern auch an uns gerichtete Offenbarung gelten koͤnne, 
wenn bie Perfon, im welcher diefer Geiſt ſich offenbart 
haben fol, unferer Anfchauung, unferer Iebendigen uns 
mittelbaren Kenntnißnahme entzogen iſt? wenn wir biefe 
Perfönlichkeit nicht fo zu fagen von Angeficht zu Anges 
fiht fehen, fondern nur dies, daß eine folche überhaupt 
müffe dageweſen fein, aus ihren entfernten Wirkuns 
gen (denn bie nähern, allein eigentlich charakteriftifchen 
follen ja nah Strauß gleichfalls in die Nacht bes My⸗ 


thus gehuͤllt fein) erfchliegen Finnen? 


Mir Haben biefe Frage hier nicht aufgeworfen, um 
gegen Strauß einen Vorwurf barauf zu begründen, ber 
wenigftens in feinem frühern größeren Werke gar nichye 
ber Art, wie wir hier vermiffen, zu geben verſprochen 
hatte. Wol aber wuͤrde ein Vorwurf folcher Art une 
fern Verf. treffen, wenn fich zeigen follte, daß ungeach⸗ 
tet feiner glänzenden Verſprechungen in ber Vorrede und 
ungeachtet der durch fein ganzes Werk fich hindurchziehen⸗ 
ben trogigen Scheltreden gegen Die, welche einen hiſtori⸗ 


[hen Kern in der evangelifhen Gefchichte vermiffen, auch 


fein Chriftus ein trübes Nebelbild bleibt, von dem wie 
faum etwas Mehres wiſſen als nur jene gang allgemei⸗ 
nen Züge, die uns auch Strauß nicht hat entreißen wei 
len. Er würde ihn um fo härter treffen, wenn fidy über 
dies finden follte, daß er, trog ber Emphafe, mit welcher er 
den Strenggläubigen gegenüber die Reinheit feines an» 
geblich vom Staube der Überlieferung gefäuberten Chriſtus⸗ 
bildes anpreift, den weit bäßlichern Schmuz, mit welchem 
ber Naturalismus einer jest gluͤcklich voruͤbergegangenen 


Zeit durch feine geſchmacklofen Wunderdeutungen und au⸗ 


dere im die evangelifche Geſchichte bineingebrachten Abficht: 


lichkeiten jenes hehre Bild veruntelnigt hatte, aus bem- 


Kehrichtwinkel, wohin ihn Strauß geworfen, wieber her: 
vorfucht, um bie Xüden, die auch feine angebliche Kritik 
in ber Geſchichte zuchdtäßt, damit auszuflopfen und das 
als hiſtoriſchen Inhalt Stehenbleibende bamit herauszu⸗ 
pugen. Ob wir nun bem Verf. Unrecht thun, wenn wir 
behaupten, daB Beides in feiner Darſtellung wirklich ber 


Fall fei: dies wird fich, hoffen wir, aus nachfolgender 


kurzen Skizze des Inhalts der drei legten Abtheilungen 
feines Werkes ergeben. 

Enntſprechend dem Unterſchiede, ben er laut ber erfien 
Vorrede zwiſchen dem Charakter und Inhalte ber fpnop: 
tiſchen und bem bes Johanneiſchen Evangeliums annimnıt, 
gibt Hr. Gfroͤrer feine eigentliche Hauptunterſuchung in zwei 
voneinander abgetrennten Theilen, deren erften er „Die 
heilige Sage”, den zweiten „Das Heiligthum und bie 
Wahrheit” benennt. Man erräth, daß ber erfle zu ſei⸗ 
nem Gegenftande die Spnoptiter, der zweite den Johan: 
nes haben wird. Der Überfchrift entipricht nun ber Sn: 
halt des erften biefer beiden Theile infofern allerdings, ale 
die Tendenz deſſelben wefentlich diefe ift, nicht etwa bie 
geſchichtliche Grundlage der als ſagenhaft bezeichneten 
fonoptifchen Berichte, ſondern vielmehr nur etwa dies, 
daß ihre Natur eine mythiſche fei, zu erweiſen. Dan 
koͤnnte meinen, ein folches Beginnen nah Strauß fei 
eine Ilias post Homerum, um fo mehr, da wir über 
die Natur jener „Mythen“ durchaus nichts Pofitineres er: 
fahren als bei Strauß audy, fondern Alles ganz ebenfo 
wie dort auf eine angeblich unmittelbare, d. 5. mechani⸗ 
ſche Übertengung altteſtamentlicher Vorbilder und juͤdiſcher 
Mationalmeinungen uͤber den zu erwartenden Meſſias auf 
die Perſon Jeſu von Nazareth hinauskommt. Doch iſt 
nicht in Abrede zu ſtellen, daß das Verfahren bes Hrn. 
Gfroͤrer auch hier ein eigenthuͤmliches, von Strauß ab: 
weichendes und das Werk des Legtern nur zu fehr igno⸗ 
rirendes iſt. Strauß war bei feiner Kritik überall zunaͤchſt 
auf den Inhalt losgegangen, er hatte die Widerſpruͤche 
und ſonſtigen Inconvenienzen deſſelben aufzudecken geſucht 
und den Schluß uͤber die ſchriftſtelleriſche Beſchaffenheit 
und das gegenſeitige Verhaͤltniß der evangeliſchen Berichte 
theils an jeder einzelnen Stelle erft aus jener Unterfuchung 
refulticen laffen, theils in Bezug auf das Ganze und All: 
gemeine feinen Lefern zu ziehen überlaffen. Dr. Gfroͤrer 
plant umgekehrt feine Kritik an dem Faden einer Unter: 
fuchung über den Urfprung, bie fchriftftellerifche Compoſi⸗ 
tion und die mahrfcheinfichen Quellen ber Evangelienfchrif: 
ten als folcher fort. Die Gefammtanficht, welche er dabei 
zum Grunde legt, wird von ihm zivar in feinem gewohn: 
ten prablerifchen Zone für eine neue ausgegeben; fie ift 
aber, genauer angefehen, feine andere als bie von Schleier: 
macher zuerſt in feiner, von dem Verf. fo bitter gefcholte: 
nen. und für ein „Machwerk“ erklärten Abhandlung über 
Lukas ihren Hauptzügen nad) entwidelte und ſeitdem von 
einem großen helle, wo nicht von der Mehrzahl ber theo: 
logiſchen Kritiker und Eregeten angenommene. Eine Dienge 
verloren gegangener [chriftlicher Auffäge über einzelne Par: 

>» 


tien und Begebenheiten ber | evangelifchen Geſchichte von 
verfchiedenen Verfaffern, theils hiſtoriſchen, theils fagen- 
haften Inhalts, fol unfern fpnoptifhen Evangeliften ge: 


‚meinfhaftlih zum Grunde liegen; aus biefen Denkſchrif⸗ 


ten fol mindeflens 50 Jahre mach Chrifit Bade zuerſt das 
Evangelium, welches, jedoch mit Unrecht, ben Namen bes 
Lukas trägt, noch fpäter das fogenannte Matthäus:-Evange: 
lium zufammengeftellt worden fein, aus beiden endlich der, 
verſteht ſich gleichfalls mit Unrecht fo genannte Marcus feine 
Evangelienfchrift ertrahirt haben. Diefer Anficht gemäß, 
welche der Berf. zunaͤchſt duch eine Zergliederung ber 
Einleitungsworte des Lukas: @vangeliums zu erweifen fucht, 
geht er in der erſten Abtheilung dieſes Theils zuvoͤrderſt 
das ebengenannte Evangeliüm nebft ber -Apoftelgefchichte 
mit großer Ausführlichkeit durch und fucht, ohne ſich noch 
näher oder im Zufammenhange auf den Inhalt einzulaf- 
fen, aͤhnlich wie Schleierntacher vor ihm — ber es aber un: 
ferm Verf. nirgend zu Danke macht und deshalb von ihm 
in einem faft mehr als fhulmelfterlihen Tone unaufhoͤr⸗ 
lic) zurechtgewiefen wird — , überall nur die Nähte nach⸗ 
zumeifen, welche auf eine Benugung und ziemlich unver: 
arbeitete Zufammenftellung verfchiedenartiger Quellen durch 
ben Evangeliften fließen laſſen follen. Kürzer wird hierauf 
in ber zweiten Abtheilung über Matthäus und Marcus 
gehandelt und fodann die Refultate des Ganzen gezogen, 
welche in der Dauptfache die von uns fchon bezeichneten 
find und durchaus noch Feine irgendwie geſchichtlich zu 
nennende Ausbeute, welhe ber Verf. aus feiner Kritik 
gezogen hätte, erkennen laffen. 

Was nun den voiffenfhaftlihen Werth biefer Unter: 
ſuchung an fi felbft, abgefehen von ihrem Verhältniffe zu 
ben großfprecherifchen Verheißungen bes Verf. betrifft, fo. 
bekennt Ref., daß er für feine Perfon diefelbe, felbft wenn 
fie, was fie nich ift, mit dem eindringendften Scharffinne, 
mit der hoͤchſten Umficht, Kaltbluͤtigkeit und Beſonnenheit, 
ungefähr wie die zum Theil damit parallel gehende Abhand⸗ 
lung des unfterblihen Schleiermacher, geführt wäre, auch 
dann noch als eine ihrem ganzen Umfange nach völlig 
unnüge und in den Wind gefchriebene würde betrachten 
müffen. Der Verf. bat ed nämlich unterlaffen, obgleich er 
es in ber Zeit feines Erfheinens im Drude noch fehr 
wohl gekonnt hätte, ein Merk zu benugen oder nur 
zu berüdfichtigen, welches diefe gefammte Unterfuchung 
über Urfprung, Charakter und gegenfeitiges Verhaͤltniß 
ber fonoptifhen Evangelien auf einen völlig neuen 
Standpunkt flellt und alles bisher darüber Gefchriebene 
mit wenigen Ausnahmen unbrauchbar macht. Wir mel: 
nen die Schrift: „Der Urevangelift”, von Ch. G. Wilke 
(Dresden 1838). Ref. bat fidy Über biefes wichtige 
Buch und über das Verhaͤltniß beffelben zu feinem el: 
genen Werke über die evangelifhe Geſchichte an einem 
andern Orte umftändlicher ausgeſprochen; er will alfo hier 
nur kurz bemerken, wie durch diefes Buch daffelbe Er⸗ 


gebniß, zu welhem unabhängig davon auch Ref. auf feis 


nem Wege ſich hingeführt gefunden hatte, die Urſpruͤng⸗ 
lichkeit de8 Marcus:Evangeliums und fein Verhältniß als 
Quelle zu den beiden andern, durch eine allen Foderun⸗ 
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gen der ſcrupuloͤſeſten Genauigkeit genüsgende Kritik zu 
einer Evidenz gebracht worden iſt, für die man wol mit 
groͤßerm Rechte als Hr. Gfroͤrer anmaßlicherweife für feine 
Anfihten ben Namen einer ‚„‚mathematifchen” in Anſpruch 
nebmen könnte. Das Refultat ift dort um fo fefler und 
ſicherer geftellt, als es durchaus nur auf die vergleichende 
Betrachtung des Textes ber Evangelienfchriften begründet 
ift, ohne irgend einen vorläufigen’ Hinblick auf die Folgen, 
die es für die Beurtheilung ihres fachlichen Inhalts zu 
haben freilich nicht umhin kann. Daß biefe Folgen im 
Allgemeinen nicht anders als für den hiflorifchen Cha: 
rakter der fonoptifchen Berichte günftig ausfallen können, 
dies glaubt Mef. in feiner „Evangeliſchen Gefchichte” für 
jeden unbefangenen Betrachter überzeugend ans Licht ge: 
tet zu haben. Dennoch bleibt er weit davon entfernt, 
von. biefem Ergebniffe, für fo wichtig und folgenreich er 
daſſelbe auch erkennt, ſowie von dem Übrigen, was er in 
dem eben genannten Werke, zum Theil von Wilke ab: 
weichend, über den wahrfcheinlichen Urſprung der dem 
Marcus fremden Partien des Matthäus: und Lukas⸗Evan⸗ 
geliums feftgeftelle bat, die Überzeugung, daß wir bier 
gefchichtlichen Kern von ganz underm Umfange und ganz 
anderer Intenfität vor uns haben, als Hr. Gfroͤrer es zu: 
geben will, geradezu abhängig zu meinen. Solche Über: 
zeugung ruht bei ihm überhaupt nicht auf dem jurifti- 
ſchen Beweiſe aus glaubwuͤrdigen Zeugenausfagen ; fie ruht 
auf der innern Wahrheit des aus ber fonoptifchen Dar: 
flelung hervorleuchtenden Charakterbildes, von welchem bie 
Unmöglichkeit, daß es ein erfonnenes ober ein aus ver: 
fchiedenartigen fagenhaften Zügen zufällig zuſammengewuͤr⸗ 
feltes fei, nur um fo heller in bie Augen fpringt, je 
deutlicher es fich herausftelle, daß bie evangelifchen Be: 
richte nicht auf bie Gültigkeit und Bedeutung unmittel- 
barer Zeugenausfagen Anſpruch machen können. Ja, Ref. 
geht noch weiter; er wagt zu behaupten, daß es bei al: 
len biftorifchen Unterfuchungen über evangelifche Sefchichte 
fchlechterbinge um nichts Anderes zu thun fein kann, ale 
einzig und allein um ein folchergeftalt durch fich ſelbſt 
und durch feine innere Wahrheit fich beglaubigendes Chri⸗ 
ftusbild; daß eine Kunde über bie Perfon, die Reden 
und die Thaten bes Hellandes, deren Staubhaftigkeit nur 
auf Zeugenausfagen oder auf fonftigen dufern Beweis: 
mitteln ruhte, von feinem oder nur von untergeordnetem 
Werth für uns fein Eönne. Und in- diefer Beziehung 
nun ganz befonders iſt es, daß er Hrn. Gfroͤrer's Dar: 
flelung nicht ohne Unwillen und widerwaͤrtige Eindruͤcke 
hat durchlefen können. Möchte derfelbe immerhin geicrt 
haben in Bezug auf das Außere, auf den Urfprung und 
den fehriftftellerifchen Charakter der fpnoptifchen Überliefe: 
sung; biefen Irrthum, tie es wenigftens nad unferm 
Dafürhalten allerdings ein’ folcher iſt, theilten und theilen 
noch jegt viele ehrenwertbe Männer mit ihm, die darum 
für den wefentlichen Gehalt dieſer Darſtellung nicht ver: 
fchloffen find. Allein gerade in Bezug auf den foeben 
ausgebobenen Punkt können wir nicht umhin, des Verf. 
Skepſis für eine weit bösartigere und verberblichere zu 
achten als die Stepfis von Strauß. Strauß, fo wenig «6 
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ihm auch gelungen iſt, oder vielmehr, ſo wenig es bei ihm 


vermoͤge der geſammten Anlage ſeines Werkes darauf ab⸗ 
geſehen ſein konnte, das Charakterbild des Heilandes in 
feiner pofitiven, Wahrheit hinzuſtellen, zeigt doch, wie Ref. 
auch früher in d. Bl. rühmend anerkannt hat, allenthal: 
ben eine gewiſſe Offenheit bes Sinnes für bie inbivibuel: 
len Züge, welche diefem Bilde angehören. Er refpectirt 
fothe Züge meift um des Geiftes willen, ber aus ihnen 
fpriht, aud wenn er an ihnen aͤußerliche Widerfprüche 
oder Unwahrfcheinlichkeiten zu rügen findet; eine und bie 
andere wirkliche Beeinträchtigung derſelben hat er ſich in 
ben fpätern Auflagen des ‚Lebens Jeſu“ zuruͤckzunehmen 
ſchnell bereit gezeigt. Kurz, man erhält von feiner Kritik, 
obfhon fie an einzelnen Stellen auch in diefer Beziehung 
zu weit geht, doch im Ganzen den Eindrud, daß es Ihm 
um ein gefchichtlich treues Charakterbild Jeſu in der That 
redlich zu thun unb er keineswegs für ein folches vers 
fchloffen iſt; daß er fih zum buchſtaͤblichen, Glauben an 
bie evangelifhen Berichte nur darum nicht entfchließen 
kann, weil er durch fie jenes Bid, flatt in fein Detail 
ausgeführt, vielmehr in wefentlichen Beziehungen getrübt 
findet, aber gern einem Berichte Glauben ſchenken würbe, 
bee ihm in reinen, Elaren und mit ſich ſelbſt übereinftim- 
menden Zügen ein ſolches Bild vorführte. Hr. Gfroͤrer da⸗ 
gegen verfährt in feines Kritik der funoptifchen Berichte auf 
eine Weiſe, welche zeigt, daß ihm auch jede Ahnung von 
ber Bedeutung Deſſen abgeht, was er bei biefer Kritik 
preisgibt oder aufs Spiel fegt. Nirgend erblickt man bei Ihm 
ein lebendiges Charakterbild jener heiligen Perföntichkeit, 
welche ben Inhalt der evangelifhen Geſchichte ausmadht, 
oder auch nur ben Gedanken an bie Möglichkeit eines 
forhen Charakterbitdes im Sintergrunde. Er wirft mit 
gleiher Schonungslofigkeit Reben und Ausfprüche des 
Herrn — mögen diefelben nocd fo fehr durch das Zeugniß 
des Geiftes ſich beglaubigen, noch fo fehr den Stempel 
jener erhabenen, wahrhaft göttlichen Eigenthümtichkeit tra: 
gen, von ber wir mit Recht bezweifeln, daß es je einem 
Dichter fie nachzubilden gelingen koͤnne — unter die Mach⸗ 
werke ber Sage, wie die gleichgältigften Nebenumftände, 
oder wie bie abenteuerlichften Wunbererzählungen, ſobald 
irgend eines. feiner felbfterdachten, oder aus den rabbini: 
fhen Stubien herausgeflügelten Merkmale des angeblich 
Mythiſchen auf fie zu paffen, ober irgend ein Widerfprud) 
zwifchen ihnen und bem eigenmädtig vom Verf. erfon: 
nenen Geſchichtszuſammenhange ſich hervorzuthun fcheint. 
Überhaupt kennt die Willkür der combinatorifchen Ausle: 


.gung, beren Launen ber Verf. auch den bewährteften 


Kern der Überlieferung opfert, keine Grenzen. Er häuft 
Einfäle auf Einfälle, Hppothefen auf Hppothefen und 
wird nicht mübe, diefelben mit marktfchreierifcher Unver: 
fhämtheit als „ſonnenklare“ Ergebniffe feiner „hiſtoriſchen 
Mathematit” dem Lefer anzupreifen. Durch biefes Ge: 
wire weit ficherer als buch eine bloß negative Kritik ers 
reicht er es, den Lefer ſchwindeln zu maden und in ihm 
das Gefühl zu erweden, als werde ihm der Boden unter 
den Süßen meggezogen, ſodaß nach ber Lecture feines Wer⸗ 
kes gewiß Keiner fo leicht, wie es nach ber Lecture des 
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Straußſchen Manchem fo geſchah, zu eigenem ruͤſtigen 
Zocſchen nach ber poſitiven Wahrheit des Evangeliums 
ſich angereist und ermuntert fühlen wird. 

Inbdeſſen ber Verf. hatte uns ſogleich in feines erſten 
Vorrede darauf vorbereitet, daß in feinem zweiten Haupt 
theile Manches vorkommen werbe, „was rechtglaͤubigen 
Ohren fehr wehe thun mag”; er hatte dort zugleich vers 
fpeochen, daß „bie Wunben, welche biefer Theil ſchlagen 
möchte”, durch ben beitten, betitelt: „Das Heiligthum und 
bie Wahrheit”, geheilt werben würden. Es iſt daher 
bilfig, daß auch wir, wie er von feinem Lefern überhaupt 
verlangt, unfer Urtheit über das Buch nicht eher abfchlies 
fen, als bi6 wir auch biefen Theil, „die Krone feiner 
jahrelang fortgefegten, mühfeligen Arbeit”, geprüft haben. 

Wir wellen nun bier nicht fragen, wie es mit ber 
„Vollſtaͤndigkeit“ des Beweiſes außfieht, den der Verf. ge: 
führt zu haben vorgibt, daß Johannes — mit dem 
Evangelium dieſes Apoſtels naͤmlich befchäftigt ſich diefer 
Theil — „ein Augenzeuge war, daß er Geſchichte erzaͤhlt, 
daß der chriſtliche Glaube auf ſturmfeſtem Boden ruht“. 
Ref. hat bei Hrn. Gfroͤrer nichts gefunden, was ihn be: 

wegen koͤnnte, von feiner anderwaͤrts ausgefprochenen An- 
ſicht über diefes Evangelium abzugeben; ja, er muß bei der 
Schonungslofigkeit, mit welcher berfelbe die kirchlichen Zeug: 
niffe über die Werfaffer der ſynoptiſchen Evangelien be: 
handelt, ihm gerabezu das Recht abfprechen, denjenigen 
Umftand für fich zu benugen, der von allen übrigen noch 
am meiften für die Authentie diefer Urkunde fpricht, und 
der auch Ref. beftimmt, eine wirklid von dem Apoftel 
Johannes herrührende Grundlage dieſer Evangelienfchrift 
nidye in Abrede zu ftellen. Jedoch es fei, das Evangelium 
des Johannes möge wirklich in allen feinen Theilen für 
das Werk eines Hugenzeugen und biefes Augenzeugen gel: 
ten: was haben wir bei bem Verfahren, welches fich der 
Berf. auch mit biefer Urkunde erlaubt, dadurch gewon- 
nen? Sch frage jeden Lefer, der einigen Begriff von Dem 
hat, worauf es bei hiftorifcher Treue und Glauben ans 
fommt, welchen Werth das Zeugniß eines Schriftftellere 
haben kann, ber fich folhe Dinge zu Schulden kommen 
läßt, wie bem Johannes von unferm Berf. aufgebürbet 
werden? Johannes war bei ber Hochzeit zu Kana gegen: 
wärtig, gegenwärtig als vertrauter Juͤnger feines Meiſters 
und unſtreitig auch Freund von deſſen Samilie, hörte 
(fo deutet ber Verf. die Wechſelreden Joh. 2, 3— 5.) 
das Zwiegeſpraͤch zwifchen Jeſus und feiner Mutter über 
die paflende Zeit zur Eröffnung des mitgebrachten Wein: 
vorraths mit an und berichtet uns baffelbe treulich; und 
dennoch geräth er auf ben Gedanken, ber Meifter habe 
durch feine Wunderkraft das Wafler der Reinigungsgefäße 
in Wein verwandelt, und erzählt uns dieſen abenteuer: 
lien Einfall als wirklich vorgefalene Befchichte! Johan⸗ 
ned war bei ber Speifung auf dem Berge gegenwärtig, 
er wußte vecht wohl ober konnte es wiſſen, baß die fünf 
Brote und zwei Fifche, mit deren Vertheilung Jeſus die 
- Zofung zu jener allgemeinen Gaſtlichkeits⸗ oder Wohlthäs 
tigfeitöfcene gab, in welcher nad unferm Verf. das an: 
gebliche Wunder der Brotipeifung beftehen foll, nicht der 


einzige Munbvorsarh waren, ber fi) unter ber verſammel⸗ 
ten Menge fand; und dennoch erzählt er diefe Scene im 
Ausdruͤcken, als theile er bie Meinung des thörichten Haus 
fens, welcher in biefem ganz natürlichen Gergange ein 
Mirakel erblidte und Jeſum deshalb zum König ausru⸗ 
fen wollte! Johannes war nicht minder in bem Schiffe, 
weiches nah diefer Begebenheit die Juͤnger uͤber den See 
hinuͤberfuͤhrte, ex berichtet genau alle-die Heinen Umſtaͤnde, 
aus welcher ber Scharffinn unfers Verf. jept, nah 1800 
Jahren, ben wahren Hergang haarkiein zu entwideln 
weiß; und dennoch lieb er ſich durch eine „‚optifche Taͤu⸗ 
ſchung“, welche zufällig dabei „mit unterlief“, feinen ge⸗ 
ſunden Sinn dergeſtalt bethoͤren, daß er den am Ufer 
wandelnden Meiſter fuͤr ein auf den Wogen einherſchrei⸗ 
tendes Geſpenſt hielt und ſich auch nachher dieſes Wun⸗ 
der — uͤber das er denn doch wol mit dem Meiſter ſelbſt 
Unterredung gepflogen haben wird — nicht ausreden ließ. 
Bei der Erweckung des — ſcheintodten — Lazarus (von 
der uͤbrigens, beilaͤufig geſagt, unſer Verf. hoͤchſt ſcharf⸗ 
ſinnig beweiſt, daß ſie eine und dieſelbe Begebenheit iſt 
mit der von Lukas erzaͤhlten Erweckung des Juͤnglings 
zu Nain) war zwar Johannes, nach der Meinung des 
Verf., dem hier die „optiſchen Taͤuſchungen“ doch ſelbſt ein 
wenig zu arg werden, wahrſcheinlich nicht ſelbſt gegenwaͤr⸗ 
tig, hat aber mit groͤßter Treuherzigkeit die Erzaͤhlung 
ſeiner Mitjuͤnger ſo aufgeſtutzt angenommen und wieder⸗ 
gegeben, wie fie darauf berechnet war, die volllommen der 
Wahrheit gemäße Verficherung ber Juden, da Lazarus nicht 
tobt, fondern nur fcheintodt gewefen fei, Lügen zu ſtrafen. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Sefchichte des Uschriftenthbums durch A. Sr. Gfroͤrer. 
Drei Haupttheile in fünf Abtheilungen. 
(Beiäluß aud Nr. 2.) 

Auf ähnliche Meile bat zwar Johannes feinen 
unmittelbaren Theil genommen an den geheimen Bera⸗ 
thungen und kuͤnſtlichen Veranſtaltungen ded Johannes 
von Arimathia und anderer angefehener und einflußreicher 
Anhänger Jeſu, durch welche nach unferm Verf., nicht 
ohne Vorwiſſen und Mitwirkung des Pilatus, der wirk⸗ 
liche Tod Jeſu am Kreuze und das Zerfchlagen der Beine 
bei der Abnahme vom Kreuze verhindert und die Wieder: 
befebung des abermals nur fcheintobten Körpers in einem 
eigens dazu bereit gehaltenen Grabe herbeigeführt ward; 
aber was follen wie von ber Urtheilskraft eines Beobach⸗ 
ter denen, bem, obgleich er alle Vorgänge bei der Kreu⸗ 
zigung und der Kreuzesabnahme mit angefehen hatte und 
von feiner Augenzeugenfchaft recht ausdruͤcklich uns zu ver: 
fihern Sorge trägt, doch dies Alles hatte entgehen koͤn⸗ 
nen? der, als ihm ber vermeintlich Geſtorbene und Beer: 
digte leibhaftig wieber entgegengetreten war, auch da noch, 
überrafcht und unvorbereitet wie er war, lieber das un⸗ 
erhörtefte Wunder annahm, als daß er fi, bewogen ge: 
funden hätte, dem wahren Hergange der Sache, der doch, 
wie jetzt das Beiſpiel unfers Verf. zeigt, fo leicht zu 
errathen war, ein wenig auf den Grund zu gehen? 

Klingt es nicht mie ein Hohn gegen den Lefer,. wenn 
bei alle diefem der Verf. unaufhoͤrlich das Johannes: 
Evangelium als die lauterſte hiftorifche Quelle anpreift und 
feiner Darftellung den Ruhm zueignet, Died erwieſen zu 
haben? wenn er den Triumph des „gefunden Menſchen⸗ 
verflandes”, der „Logik“ oder „hiftorifhen Mathematik’ 
im Gegenfag gegen bie Afterweisheit der Philofophie da⸗ 
mit zu feiern vorgibt, daß er die Gefchichte auf das 
Zeugniß ſolcher Schriftfleller bafirt, wie nah ihm der 
Evangeliſt Johannes wäre? 

Worin nun aber beſteht nach allen dieſen Gewaltſam⸗ 
keiten, die der Verf. ſich erlaubt, um die Augenzeugen⸗ 
ſchaft des Johannes zu retten, ohne doch in die Nothwen⸗ 
digkeit ſich zu verfegen, den von ihm erzählten Wundern 
Glauben beizumeffen | 
angekündigte pofitive Ergebniß feiner kritiſchen Betrachtung 
diefes Evangeliums? Etwa in derjenigen Anfchauung der 
Perſoͤnlichkeit des Exlöfers, welche wir aus den in dieſem 


‚ das von dem Verf. fo pomphaft . 


Evangelium mitgetheilten Reden beffelben gewinnen? Yon 
diefen Reden gefteht der Verf. felbft ein, daß fie nur dem 
kleinſten Theile, den alferaligemeinften, von ber fremden 
Zuthat kaum mehr zu unterfcheidenden Grundgedanken nach 
Jeſu perſoͤnlich angehören koͤnnen, in ihrer vorliegenden 
Seftalt und Ausführung aber dem VBerichterflatter, wel: 
cher fie nad) einer von ihm fpäter gefaßten Theorie theils 
aus ſchwankender Erinnerung, theild auch felbft nur aus 
Hörenfagen — ba er keineswegs überall ald Augen: oder 
Ohrenzeuge fpriht — feinem Meifter in den Mund gelegt 
hat, ſodaß alfo auch nad bdiefer Seite hin die Eigen: 
[haft des Sohannes : Evangeliums als „lautere hiftorifche 
Quelle” eine bedeutende Einfchränkung erleidet. Alles ge- 
börig ineinanbergerechnet, läßt ber Verf. al hiftorifche That: 
fahen, worauf nad) ihm das Chriftenthum fturmfeft be: 
ruhen fol, nur biefe zwei beftehen: erſtens daß ein Indi⸗ 
viduum israelitifher Nation, genannt Zefus von Nazareth, 
mit freiem Geifte ſich über bie fittliche und religioͤſe Be⸗ 
fchränttheit feines Volkes erhob, eine humanere Moral 
und eine von nationalem Aberglauben freie beiftifche Lehre 
verfündigte; fodann zweitens, daß diefer Jeſus fich bereit 
erwies, diefe feine Lehre duch feinen Tod zu befiegeln, 
und fie wirklich Dadurch befiegelt haben würde, wenn er 
nicht durch die hülfreihe Hand einiger unbekannten Ver⸗ 
ehrer nach einigen Stunden erduldeter Pein gerettet und, 
nachdem er fich ein paar Mal feinen Juͤngern gezeigt, um 
ben erlofchenen Muth derfelben wiederanzufachen, bei Seite 
geſchafft worden wäre, wahrfcheinlih um den Reſt feiner 
Zage in einem gemaͤchlichen Einfieblerieben zu verbringen, 
während feine betrogenen Juͤnger ihn zur Rechten des 
himmliſchen Vaters entrüdt meinten und als ben 'ein- 
geborenen Sohn diefe Vater aller Welt verlündigten. 


Dies alfo ift das Ergebniß, welches zu gewinnen 
ber Verf. fi die Mühe feiner dreizehnjährigen Rieſen⸗ 
arbeit nicht hat verdrießen lafien; dies die Einficht, durch 
beren Beſitz er fi fowol über bie gläubigen Schwach⸗ 
töpfe, welche in Chriftus die als Lebendige Perfönlichkeit 
ſich offenbarende Gottheit von Angefiht zu Angeficht zu 
ſchauen wähnen, als auch über bie metaphufifchen Schwär= 
mer, weiche in philefophifch » gefchichtlicher Conftruction das 
Chriftenthum zu begreifen ſich unterfangen, fo unendlich 
erhaben weiß. Wir würden über die Armfeligkeit biefes 
Reſultats, die ebenfo Mar am Tage liege wie bie Ver⸗ 
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dehrtheit der Mittel, bie er, um es zu erreichen, aufge: 
boten dat, Rein Wort weiter verlieren, wenn wir nicht 
die Erſcheinung des vorliegenden Buches, bie fonft fo we: 
ah erfreuliche Seiten darbietet, wenigftens dazu nugen zu 
m 


ffen glaubten, an biefem warnenden Beifpiele auf ei⸗ 


nen Grundmangel aufmerkſam zu maden, an melchem 
ine weltverbreitete Hauptrichtung der buch Strauß neu 
angeregten Unterfuchungen über die Urgefchichte des Chri: 


ſtenthums leidet. Das vorliegende Buch fleht feinen Prinz, 


cipien und feiner Sefammttendenz nach keineswegs fo ver: 
einzelt da, wie man es in Solge der baroden und feltfamen 
Geſtalt deſſelben meinen follte; es ift nur die fragenhafte 
Ausgeburt jener Richtung, welche bie hiftorifchen Grund: 
thatfachen des Chriſtenthums durch einen Beweis ber Art, 
den die Anhänger dieſer Richtung zwar einen gefchichtli: 
hen nennen, den man aber richtiger einen juriſtiſchen 
nennen würde, durch einen dußerlichen ZJeugen= und Ur: 
Tundenbeweis erhärten will. Solches von Haus aus mis: 
verflandene und verkehrte Beginnen kann, für fich abge: 
fondert verfolgt, ohne daß ein höheres geiftiges Moment 
binzuteitt, welches man, fafle man daſſelbe übrigens auch, 
wie man wolle, zulegt boch wird Glauben nennen müf: 
Ten, durchaus auf keine andern als auf folche Mefultate 
führen, die, wenn fie mit ben Refultaten unfers Verf. 
nit unmittelbar zufammenfallen, doch auch nicht we⸗ 
fentlich von ihnen verfchieden find. Die Meinung, als 
komme es in letzter Inſtanz auf ſolche Facta an, über 
die ein guͤltiges Zeugniß nur von einem Augenzeugen ab: 
gelegt werden kann, diefe Meinung wird immer dazu ver: 
leiten, in ber Abfchägung der hiſtoriſchen Zeugniſſe über 
ChHriftus die Ordnung, bie, wenn auch indirect, fchon von 
der alten Kirche anerkannt worden ift, umzukehren und das 
Sohannes: Evangelium, welchem man ehemals mit Recht, 
wenn auch nicht ganz in dem richtigen Sinne, eine bloß 
fupplementarifche Bedeutung beimaß, wegen der angebli- 
chen Augenzeugenfhaft feines Verfaſſers zum Geundftein 
der evangelifchen Gefchichte zu machen. Wie nun aber 
diefes Evangelium durchaus Bein lebendiges, anfchauliches, 
individuell charakteriftifcyes Bild der erhabenen Perföntich- 
keit gibt, mit der es fich befchäftige, fondern nur ein fol: 
ches, defien „native hue”, um mit Hamlet zu reden, „is 
sicklied o’er with the pale cast of thought”, fo ift bie 
natürliche Folge jenes erften Fehlers biefe, daß man bie 
lebendigen, geiftvollen Sarben jenes Charakterbildes, wie 


fie uns aus ben Synoptikern entgegenleuchten, ale das | 


minder Wefentliche in ben Hintergrund drangt und fo 
Denen gewonnenes Spiel gibt, welche, auf die angeblich 
mythifhe Natur der ſynoptiſchen Überlieferung pochend, 
dieſes Charakterbild felbit zu einem Gemaͤchte der Sage 
machen. Wir Haben nah Verluſt diefes unfchägbaren 
Bildes nur noch die Wahl, ob wir uns den gefchichtlichen 
Ehriftus — denn nur der Chriftus des Johannes iſt der ge⸗ 
ſchichtliche — als einen myſtiſchen Wundermann, ‚welcher 
‚von der Gottheit, deren Sohn er fein will, zwar viel re: 
det, fie auch wol vor ben Augen feiner Zeitgenoffen durch 
einzelne Mirakel beehätigt, aber nimmermehr fie auch vor 
den unferigen zur wirklichen Anfhauung, zur Offen: 


ba rung bringt, ober ob wir ihn mit unferm Verf. als 
einen aufgeflärten, aber keineswegs durch Geiſtesgaben, die 


auch in unferer, fo herrlich vorgefchrittenen Zeit noch fuͤr 


außerordentliche gelten Finnen, noch weniger gar durch Ge- 
nialität (diefe perhorresciet ber Verf., wie aus ber Borrede 
zum zweiten Theil zu erfehen, ganz beſonders) ausgezeich- 
neten Menſchenfreund denken wollen. Wählen wir das 
Legtere, fo fritt dann weiter jene unfelige Nothwendigkeit 
ein, die Wunbdererzählungen diefes angeblich reinhiftorifchen 


"Evangeliums als wirkliche Ereigniffe, bei denen es aber 


ganz natürlich zuging, ausbeuten zu muͤſſen. Insbeſon⸗ 


"dere ergibt fih dann für die Haupt: und Grundthatſache 


der apoftolifchen Verkuͤndigung jene leider unter Theologen 
ſowol als Laien unferer Tage, bie fi der „mythiſchen 
Anſicht“ gegenüber ihres Geſchichtsglaubens rühmen, fo 
verbreitete Anſicht, welche — es klingt hart, aber es tft 
nichtödeftoweniger wahr — das Beſtehen und die Verbrei- 
tung des Chriftenthums zum Werke des albernfien Betru⸗ 
ges macht: eine Anficht, in Bezug auf bie man es noch 
als eine Wohlthat erachten muß, wenn Schleiermacher die 
Auferftehung Chriſti als eine gleihgültige, das Weſent⸗ 
liche des Chriſtenthums nicht berührende Xhatfache bei 
Seite zu ftellen fuchte. 

Eine fo verfümmerte und verfhrobene Auffaffung der 
ebelften Geſtalt und ber außerordentlichften Begebenheit, 
welche die Weltgefchichte Eennt, tft, fagen wir, die unaus⸗ 
bleibliche Kolge eines Verfahrens, welches bei der Unter- 
fuhung über die Glaubwuͤrdigkeit jener Thatfachen wie 
bei der Inflruction eines Criminalproceſſes zu Werke geht. 
Man ift gewohnt, gegen ſolches angeblich reinhiſtoriſche 
Berfahren keinen andern Gegenfag kennen zu wollen als 
nur ben eines gleicherweife angeblich reingeiftigen, d. h. 
eines apriorifhen Verfahrens, eines foldyen, welches kei⸗ 
nes hiftorifchen Chriftus zu bedürfen vorgibt, ſondern fein 
Chriftusideal als „Urbud der Menfchheit” aus bem „‚cei: 
nen Begriffe” oder der „abfoluten Idee” zu conſtruiren 
unternimmt. Aber man vergißt, daß es zwiſchen biefen 
Beiden allerdings ein Mittleres gibt, das allein wahre, 
d. h. ebenfo fehr alten wiffenfchaftliche oder hifto: 
rifche wie allein im wahrhaften Wortfinne gläubige 
Verfahren, welches bie Geſtalt des perfönlichen Chriftus 
erft auf dem Wege geiltigen Schauens und ber — einft: 
weilen nur als folhe, nicht als juriftifch beglaubigte Zeus - 
genausfage dahingenommenen — Überlieferung zu gewinnen 
fuht und nicht eher an die Unterfachung bes dußern 
Thatbeftandes, ſowol des formalen der Überlieferung ale 


auch des materialen der Begebenheiten gebt, als bis es 


bie fo gewonnene Geſtalt mit voller innerer Klarheit und 
mit unverlierbarer Sicherheit ihres Beſitzes fic angeeignet 
zu haben bewußt if. Nur eine folche Unterfuhung braucht 
keine Refultate zu fcheuen, denn nur fie weiß das Hei: 
ligthum gefchügt, gleichviel welches die Wefchaffenheit der 
Hülle ſei, in der uns daſſelbe überliefert ift. 

Dem Ref. ift von einem Recenfenten feiner „Evan: 
gelifchen Geſchichte“ vorgeworfen worden, er erweiſe fich 
parteiiſch für Chriſtus und parteilfch gegen die Evan- 
geliften. Xräfe ihn dieſer Vorwurf — und er würde fi 


- 
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gluͤcklich fügen, wenn er glauben bürfte, durch feine Dar: 
ſtellung denfelben in der That verbient zu haben —, fo 
wäre damit nichts Anderes als eben dies gefagt, daß jene 
feine Daritellung aus der Anfhauung diefer Innern Wahr: 
beit des evangelifchen Chriſtusbildes herausgenrbeitet iſt, 
von weicher die Berichterſtatter ihrerfeits nur ein unvoll- 
tommenes Bewußtſein hatten, und welche aus ihren Er⸗ 
zählungen zum Theil ohne ihr Verdienſt und wider ih: 
ven eigenen Willen hervorgeht. Ch. H. Weiße. 





‘Histoire de la France pendant la derniere annee de la 
Restauration par un ancien magistrat. Bmwei. Bänbe. 
Paris 1839. | 

Die von Schlachtengetümmel und welterfchütternden Katas 
firophen durchtobte Geſchichte der Napoleon'ſchen Periode ift 
heutzutage das Lieblingsthema ber hiftorifhen Forſchung und 
der biftorifchen Neugier. Die riefige Kriegergeflalt des Kaifers, 
umſtrahlt vom Nimbus eines maͤrchenhaften Waffenglüds, ges 
tragen durch eine endlos geglieberte politifdy = militatrifche 

Hierardie, deren Baſis ein ganzes Volk von Heroen — um nicht 

zu fagen von Klopffechtern — bildet, das iſt der Gegenftand 

eines Gultus, ben ber hiftorifche mit dem poetifchen Genius des 

Solche Bößendienerei wirb fchwerlich die 


Standpunkt bes Verf. iſt ber eines Mannes, welcher den Eegi: 
timitätöprincipien mehr mit dem Herzen als mit bem Kopfe 
Huldigt, der ferner bei Beurtheilung von Perfonen unb Ber 
ältniffen mit redlichem Willen gegen die Befangenheit durch 
iebe oder durch Haß anlämpft, und ber es ſich zum Geſetze 
gemacht bat, nie den kleinſten Theil ber Bahr ober feiner 

berzeugung bem Parteiintereffe aufzuopfern. ir begegnen 
bei ihm zuweilen dem Irrthum, aber nie der Lüge, wir finden 
bei ihm Sympatbien, die wir nicht theilen, aber nicht jenen 
balb gehäffigen bald lächerlichen Fanatismus, welcher feine Pars 
tei im Allgemeinen dyarakterifirt, und der gewöhnlich ebenfo 
fehr das Werk des gekraͤnkten Egoismus als der eigenfinnigen 
Selbſtverblendung ift. 

Die Oppofition ber 15 Jahre hatte den Bourbons unver: 
föhnlidhen Haß geſchworen, und alle Gonceffionen, die man ihr 
machte, weit entfernt, fie zu beſchwichtigen, dienten ihr nur &is 
Waffen zu neuen und töbtlihern Streichen gegen bas Fürſten⸗ 
haus, dem Frankreich feine Befreiung von ber fremden Inva⸗ 
fion, das Wieberaufdlüben feines Wohlftandes, feiner Macht 
und feines Einfluffes verdankte; das ift der Grundgedanke, durch 
weldhen ber Verf. die Geſchichte des unheilvollen Minifteriums 
Polignac einleitet und die Politik beffelben, nicht gerade gu 
rechtfertigen, aber doch zu entichuldigen, ober wenigftens zu er⸗ 
klaͤren ſucht. Gr geſteht zu, daß bie Sinfegung biefes aus ziem⸗ 
lich heterogenen Beftanbtheilen zufammengefegten Gabinets ein 
Misgriff war. Nicht allein der Chef, fonbern auch mehre ans 
bere Mitglieder deſſelben, namentlich Labourbonnaye und Bour⸗ 
mont hatten fi burch ihre Antecebentien eine Unpopularität 
ugegogen, weldye durch den ehrenfeften Charakter eines Monts 

el und die Tiberalen Sympathien eines Courvoiſier nidht auf: 
gewogen werben Tonnte. Der Abmiral Rigny flüchtete fih auf 
die erſte Nachricht von feiner Ernennung zum Marineminifter 
auf Nebenwegen nad) Toulon, um bem ihm zugebachten gefährs 
lichen Ehrenplage zu entgehen. Die eraltirten Royaliften bes 
grüßten das Minifterium Polignac mit Tautem Jubel als bie 
Bürgfchaft eines entſchiedenen Reactionsfyftems, und ihre Freude 
ſchien keineswegs durch die Bemerkung geftört zu werden, baf 
auch ber einfichtsvollere Theil der revolutionnairen Oppofttion 
eine lebhafte Zufriedenheit mit der Ginfegung des neuen Gabi: 
nets verrieth. Der Verf. if indeſſen überzeugt und ſucht zu 
beweifen, daß das Minifterium Polignac nicht von vornhere 
zur Durchführung eines Staatsſtreichẽ beflimmt war, und baß 
ed bis kurze Zeit vor dem Grfcheinen ber verhängnißvollen Or⸗ 
bonnanzen nur auf fireng verfaffungsmäßige Mittel gur Be⸗ 
kaͤmpfung ber revolutionnairen Leidenfchaften fann. Gin voll⸗ 
gültiges Zeugniß für den eonftitutionnellen Sinn bes Gabinets 
findet der Verf. in zwei Documenten, bie durch bie Zuliusereigs 
niffe ans Licht gezogen wurden, nämlich in einem vertraulichen 
Minifterialberichte, der unterm 14. April an ben König gerich⸗ 
tet warb, und in einer mit biefem Berichte im Zufammenhange 
ftehenden eigenhändigen Note des Kürften Polignac. In bei- 
ben Actenftüden wird in der That bie Verfaffung als eine 
Rothwendigkeit für Gegenwart und Zukunft bingeftellt; Polig⸗ 
nac fieht jedoch in feiner Note den möglichen Kal voraus, 
„daß die Gewalt der Umftände irgend ein Ereigniß, eine Ab- 
weidhung von den beflehenden Inftitutionen nöthig made”, fügt 
aber hinzu, daß dieſe Abweichung durchaus nur eine augenblid- 
liche fein und keinen andern Zweck haben dürfe als die feftere 
Begründung ber Einrichtungen des conflitutionnellen Regie⸗ 
rungsſyſtems. Inwiefern der bier geäußerte Refpect vor ber 
beftehenden Verfaſſung aufrichtig geweſen, koͤnnen wir fuͤglich 
dahingeſtellt fein laſſen; genug, daß er eine etwaige Verlegung 
derfelben nicht ausſchloß, eine Verlegung, deren verbrecherifchen 
Charakter Polignac freilich durch die Beſchraͤnkung ihrer Dauer 
und die Bezeichnung ihres Zwecks zu mildern ſucht, die aber in 
beiden Hinſichten ſchwerlich den berubigenden Worten bes Mi⸗ 
nifters entfprochen haben würbe, wenn ihm nicht bie Ereig⸗ 
niffe die Gefahr, mit fich ſelbſt in Widerfpruch zu gerathen, er⸗ 
fpart hätten. 
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Bon dem Gharakter Karls X. Ppricht ber Verf, mit Ber: 
ehrung;, fein Urtheil über den Geift und bie politifhe Einſicht 
des &leften {ft weniger günftig, aber immer in vorfichtige Form, 
welche mehr errathen läßt, als fie verräth, eingehüllt. Den al: 
ten Ideen koͤniglicher Machtvolllommenheit zugethan, Tonnte 
Karl X. ein aufrichtiger Freund der conflitutionnellen Inſti⸗ 
tutionen fein, die feiner Meinung nach ein wenig voreilig von 
Ludwig XVII. dem franzöfifchen Volke bewilligt waren. Seine 
Staatsanficht wurde gänzlich von dem Gedanken beherrfäht, daß 
die Verfaffung, als eine Fönigliche Gonceffion, etwas ber monars 
chiſchen Gouverainetät Untergeorbnetes fei. Die Idee der Or: 
donnanzen gehört ihm an, und ber moralifhe Zwang, auf den 
fih fpäter mehre feiner Minifter zu ihrer Entſchuldigung beru: 
fen Haben, wurde wirklich mit großer Rückſichtsloſigkeit von 
igm ausgeübt. “ ı 

fiber den Herzog von Orleans fpricht der Verf. mit ziem: 
Sicher Schonung, doch leugnet er nicht, daß beffen Stellung, 
namentli zu Anfang und gegen das Ende ber Reftaurations- 
periode, eine etwas zweibeutige war. Schon auf dem wiener 
Congreß zum König von Frankreich vorgefchlagen, von bem Thron 
nur durch ein Zwifchengliedb getrennt, Popularität fuchend, zu: 
mat durch Schauftellung liberaler Grundfäge und Neigungen, 
durfte der Herzog von Orleans mit Recht dem herrfchenden 
Haufe verbädtig fein. Der Vorwurf, daß er gegen Karl X. 
ſelbſtthaͤtig machinirt, und daß er namentlich die Bewegungen 
von 1830 befchleunigt ober .unterflüßt habe, wird indeflen von 
dem Berf. nicht wiederholt. „Ich werde bie Krone nicht von 
dem Haupte, welches fie trägt, berunterftoßen, aber ich werte 
fie aufnehmen, wenn fie fällt”, fagte der Herzog von Orleans 
1815 zum Marfchall Wortier, und diefem Programm feiner 
SPrätendentfchaft ſcheint Lubwig Philipp bis zum ledten Augen⸗ 
blide treu geblieben zu fein. _ . 

Auch bie übrigen Männer, welche in den letzten Ereigniffen 
der Reftaurationsperiode auf der einen ober der andern Seite 
eine Rolle fpielten, werden von dem Verf. mit großer Unpar⸗ 
teilichkeit behandelt, und es iſt namentlich die Gerechtigkeit, die 
er dem von feinen politifchen Gegnern fo fehr verfchrienen La⸗ 
fayette wiberfahren läßt, ein ehrenvolles Zeugniß für die Unab⸗ 
hängigkeit und die Sewiffenhaftigkeit feines hiftorifchen Urtheils. 

Bei der Darftellung der Iuliustataftrophe wird das ftrenge 
Gerechtigkeitägefühl des Verf. in einen peinlichen Conflict mit 
feiner Vorliebe für die Dynaftie geſetzt, deren Sturz er als nicht 
unverfchuldet anerfennen muß; aber er bleibt der Wahrheit und 
feiner Überzeugung getreu, wie hart diefe auch feine theuerften 
Sympathien verlegen. „Um bie Juliusordonnangen zu recht: 
fertigen‘, fagt er, „beriefen fich die Minifter auf den Art. 14 
der harte Ludwig's XVIII., deſſen letzter Sag dem Könige 
die Vollmacht gab, Anordnungen und Ordonnanzen, bie zur Voll: 
ziehung ber Gefege und zur Sicherheit des Staats nöthig feien, 
zu erlaffen. Aber wenn man auscbiefen Worten bas Recht, die 
beftehenben Gefege zu verändern und die Verfaffung zu mobi: 
ficiren, ableitete, fo gab man einer nicht genau beftimmten Be⸗ 
fugniß eine offenbar gegrmungene Auslegung. War es möglich, 
daß die Sharte den Keim ihrer eigenen Zerflörung in fich trug, 
und daß bie von ihr gegebenen Garantien von Umftänben ab= 
hingen, deren Würdigung bem Könige allein vorbehalten wors 
den? Eine ſolche Anfıcht iſt der Natur der Gefege fremd. — — 
Man kann nicht annehmen, daß die Charte gleichzeitig zwei ein: 
ander entgegengefegte Gewalten begründet babe, deren eine in 
der Handhabung ber Gefege, deren anbere in ber Befugniß, ſich 
von der Herrſchaft der Gefege zu befreien, beftand. Man kann 
nicht annehmen, daß eine fo wichtige Dispofitton wie die, welche 
die eventuelle Suspenflon der gefeglichen Ordnung erlaubt hätte, 
in dunkeln Worten und gleichfam nur gelegentlih am Ende ei- 
nes Artikels der Charte ausgebrüdt worden wäre.’ Der Verf. 
geht noch weiter, er erklärt, daß die Orbonnanzen nicht allein 
verfaffungswidrig, fondern auch unnöthig und unklug waren 


unb auf ber Berwechfelung einer kleinen action entfchloffener 
Revolutionnairs mit der Maffe der Unzufriedenen berubten, bie 
16 einige Modificationen des herrſchenden Regierungsige 

ems leicht hätten beſchwichtigen lafſen. „Wenn bie Krone, 
ftatt fi) dem Gindringen des tiers-&tat in ihren Bereich zu 
widerfegen, ſich ihm angefchloffen hätte, fo würde fie von ihm 
ohne Zweifel benfelben Beiſtand gegen ben früher ober fpäter 
zu erwartenden Sturm ber demokratiſchen Baction erhalten ha⸗ 
ben, den er einige Jahre fpäter der Juliusregierung leiſtete.“ 
Sehr wahr; aber das Anſchließen an den Mittelftand mußte 
wel ber Reftauration ein unermeßliches, ein unmöglidhes Opfer 
feinen, da ja ſelbſt die Juliusregierung fi) von dieſer Macht, 
ber fie ihre Griftenz und ihre bisherige Schaltung verbantt, 
immer mehr loszufagen ſucht. ' 

Obwol aber ber Verf. den von ber Regierung Karl’ X. 
eingefchlagenen Weg misbilligt, fo trauert er body darüber, daß 
fie auf demfelben nicht zu ihrem Ziele gelangt ſei. Er beklagt 
bie Vernachläſſigung aller militairiſchen Maßregeln, um ben Volle 
zug ber Orbonnanzen zu fidhern, fowie die übrigen Fehler, die 
ſich die Regierung in den legten Tagen ihres Beſtehens zu 
Schulden kommen ließ, und deren Vermeidung ihr ben Sieg 
über den Volksaufſtand hätte geben mögen. 

‚ Die Gefchichte des Testen Jahres ber Reſtauration enbet 
mit ber Erzählung der definitiven @infegung der neuen Dy⸗ 
naftie und ber beinahe gleichzeitigen Landung Karl’s X. an 
ber englifchen Küſte. Ein: ſtarker Anhang hiftorifcher Beweis⸗ 
ftüde enthält die intereſſanteſten Documente, nicht allein aus 
der dargeftellten Periode, fondern zum Theil, und infofern fie 
für die Beurtheilung von Perfonen und Berhältniffen des frag- 
lichen Abſchnitts wichtig find, auch aus früherer Zeit. Unter 
den letztern iſt vorzüglich beachtenswerth ein Brief, den ber 
Herzog von Orleans 1810 an den Regentfchaftsrath von Spa⸗ 
nien fchrieb, um ihm für die Übertragung eines Commandos in 
Gatalonien (welches er bekanntlich durch englifche Dazwiſchen⸗ 
kunft verhindert wurde wirklich anzutreten) zu banken. „Wahr: 
lich es ift Zeit“, fagt der Herzog in biefem Schreiben, „daß ber 
Ruhm der Bourbons aufhöre eine leere Erinnerung für bie 
Völker 3 ſein, deren Vorfahren ſie ſo oft zum Siege führten. 
Glücklich, wenn die Vorſehung ſich meines Armes bedient, um 
die Zeitgenoſſen und die Nachwelt zu überzeugen, daß das dei— 
ſpielloſe Unglück, deſſen Opfer wir find, das Blut, welches in 
unfern Adern fließt, nicht hat entarten machen! Glücklich, wenn 
meine ſchwachen Sträfte bazu beitragen Tönnen, die Throne wie 
ber aufzurichten und zu flügen, bie ber Ufurpator geftürzt hat, 
bie Unabhängigkeit und bie Rechte der Völker wieberherzuftellen, 
die er ſchon fo lange mit Züßen tritt! — — Wenn es Gott 
gefällt, werbe ich die Ehre haben, bie fiegreichen Spanier zu ber 
gleiten, wenn, Dank ihrem edeln Beiſpieie und ihrem Beiftande, 
ihre Nachbarn ſich erheben.” Man fieht aus diefen Worten 
unter Anderm, baß das vielgerühmte negative Verbienft Ludwig 
Philipp’s, nie die Waffen gegen Frankreich getragen zu haben, 
ein durchaus unfreiwilliges ift. 14, 





Notiz. 


Der „Morning advertiser”” fünbigt an, baß die „Chan- 
sons’’ von Beranger in englifcher Überfegung und mit Beglei: 
tung des Pianoforte erfcheinen werden. Beranger, welcher den 
Herausgeber des englifchen Werkes zur Veröffentlichung der 
„Chansons“ ermäditigte, brüdt nur befcheiden den Zmeifel aus, 
ob feine Lieber anderswo als in Frankreich Erfolg haben Zönnten. 
Das engliihe Journal theilt diefe Meinung nicht. Wieviel 
Verehrer und Überfeger Beranger in Deutſchland gehabt bat, 
fcheint ber Dichter ſelbſt nicht zu wiſſen, ober er hält nach 
franzöftfcher Sitte die Sympathien Deutfchlands für zu unerhebe 
lich, um daraus auf den Erfolg feiner Befänge außerhalb 
Frankreichs irgend einen Schluß zu machen. ' 108, 


Verantwortlicher Deraußgeber: Heinrich Brokhaus. — Drud und Verlag von J. A. Brockhaus in Leipzig. 
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Deutfche Lyriker aus den Jahren 1837 und 1838. 
Vierter und letzter Artikel.*) 
57, Er. W. German Mäurer’s poetifche Sehriahre. Pa⸗ 
ris, Amiot. 1837. Gr. 8. 

Hier tritt einer der Männer ber Bewegung in politifchen 
Gebichten gegen das heutige Deutfchland auf, verfchanzt gegen 
bie Pfeile, die von hier aus gegen ihn zurüdgefandt werben 
könnten, hinter dem Montmartre; dort konnten die Sachen wol 
gedruckt werden, hiex möchte ihnen das Imprimatur mit allem 
Rechte verfagt fein. „Ich weiß es“, fagt er in der geharniſch⸗ 
ten Vorrede zu der 262 Seiten ſtarken Sammlung feiner bits 
teen BDiftichen und gereimten Sentenzen, „die Verdorbe⸗ 
nen werben mid einen böfen Träumer, einen Abenteurer, 
wol gar einen Irrlehrer des Volks nennen. Sei es!" ef. 
glaubt nicht zu den VBerborbenen zu gehören, wol aber zu ben 
Gemößigten, und als ein Dann aus ber Claſſe der Letztern 
behauptet er, daß ber Berf. die Grenzen ber Mäßigung weit 
überfchreitet, wenn er in Deutichland nichts fieht ale Glanz, 
getrübt von den Thränen Millionen Leibender; Gefchäfte ohne 
Zortfchritt zum Beſſern; Gymnafien und Univerfitäten — Labos 
ratorien aller Arten Borurtheile und ohne die minbefte Vorberei⸗ 
tung für das eigentlich praktifche Leben; Kirchen — Impfſtaͤt⸗ 
ten der Intoleranz gegen Nichtchriften; die Klugen ſtolz auf 
ihre Thorheit; den Menſchen zum Baleerenfllaven herabgewür: 
digt; das Elend ber Maffe durch Staatsintriguanten vergoldet ; 
Gefängnif, Zob und Leben in ben Launen eines Menfchen; 
das bunte Gaufelfpiel der Höfe, und fo noch taufend aͤhn⸗ 
liche Krebsgeſchwüre. Sein Haß gegen die Könige ift fo groß, 
daß er Baierns Lubwig fogar ald Menfchen angreift und ihm 
den Rath gibt: 

Laß, o laß dad Gefiedel, 
Naͤrriſcher Mufenfohn, 
Sonſt kraͤchzen dem ſchnarrenden Liebel 
Die Raben bed Landes noch Hohn. 


Seine Anſichten über die moderne Philoſophie und Theo⸗ 
logie haben eine ſcharfe Bitterkeit, die auch Hegel nicht ver⸗ 
ſchont, und uͤber Däbdagogit heißt eine Sentenz, betitelt: „Unter⸗ 
richtsanzeige für Altern”: 

Wollt ihe die Geifter recht mürbe fchmoren, 
Bertraut fie den deutfhen Profefloren ! 
Könnt fie dann vor die Fuͤrſten ſetzen, 
Werden fih an dem Gerichte legen. " 

ı Die Paraphraſen zu Schillers „Glocke“ (©. 142) Bingen 
wie Mebefragmente aus einem gemäßigten Jakobinerclub in ber 
Zeit bes Terrorismus. Überhaupt macht es Schiller dem Verf. 
nicht recht; denn er fagt (©. 204): 

Sch’ ih ald Niefen dich hier den Tempel der Freiheit erbauen, 
Stel! ich den Himmliſchen gleich beined Wirkens Verdienſt; 


2) Vgl. den erfien bis dritten Artikel in Nr. 213 — 216, 21 — 
21 und 52 — 365 d. BI. f. 1838. D. Red. 


nn 


= 


Seh’ ich als Froͤhner dich dort der Fürften Paläfte erheben: 
Wie mir verädtlih erfheint beine Iwergennatur. 


Dagegen iſt Lamennais fein Mann. Dr. Wirth ift ihm 
ein edler Geift, ein hoher Muth; den Manen Robespierre's 
wird (&. 208) ein Keierfonett gefungen, wie auch (&.259) den 
Manen St.⸗Juſt's. Daß es für 
nicht fehlt, verfteht fih von ſelbſt. An Wolfgang Menzel, 
den Kosmopoliten, richtet er den Vers (S. 177): 

Des Nömerd Herz bat aubgefchlagen ; 
Doch komm in Frankreichs Niefenftadt, 
Und Hör’ die Bruſt des Volkes ſchlagen — 
So weißt du, welchen Klang es hatt?! 


Sein politiſches Glaubensbekenntniß legt er (S. 108) in 
ben Worten ab: . 
Politik ift eine göttliche Religion; - 
Wenn andre ſucht, bie Laſter zu verbrämen, 
Vom Menſchenwahne Binfen einzunehmen, 
Lehrt dieſe nur: Will Gott, daß wir hienieden ſchon 
Um eine hoͤh're Zukunft Alle uns bewerben; 
Dann ſetzt er dieſen Zweck in unſer Erdenleben, 
Ließ Jeden gleiche Rechte ſeiner Liebe erben 
Auf alle Guͤter — frei und leicht ihn zu erſtreben — 
Und blinde Narren find, die für den Fuͤrſten ſterben, 
VBerräther, bie zu Derrfhern ſich des Volks erheben. 


Das politifche Gedicht ferbft aber wird (S. 211) alfo has 
rakterifirt: " 
Wie der Donner fol ed fhallen, 
Wie der Orkan in Gewittern, 
Wann bie hohen Sonnenhallen 
Wolkenberge ſchwarz umgittern; 
Drohend wie ber Ätna droͤhnen, 
Gleich des Blitzes Fackel zuͤnden 
Und im Einklang der Camoͤnen 
Große , freie Staaten gründen. 


Dergleihen Verfe mögen wol von bes Verf. Geiſtesver⸗ 
wandten vortrefflich gefunden unb gern gelefen werben; wir 
müffen jedoch dagegen erinnern, daß bie Politil kein würdiges 
Dbject für die Poefie fel. Die Mufe liebt Krieden, Demuth, 
flilen Sinn; fie verliert ihren angeflammten Charakter ganz 
und gar, wo fie polemifch auftritt, und wo bas Herz im Gpiel 
irdiſcher Leidenfchaften und Affecte zum” wilden Zummelplage ge⸗ 
macht wird. Wo bies ber Kal ift, fehlt auch Confequenz. 
&o fagt unfer Fürften - und Menfchenfeind (S. 107) von ber 
Welt, fie fei fo bös nicht, als wir wol meinen, wenn wir fie 
nur recht kennen lernen; biefem Satze wiberfpricht er aber 
ſchnurſtracks (S. 200): 

Lernt man bie Welt reiht Tonnen, 
Moͤcht' ſolch Otternneſt verbrennen. 


Glücklich noch, daß wir unter dem Waffengeraͤuſche dieſer 
Muſe doch auch einige fanftere, weichere Zöne vernehmen und 


Harro Harring an ſolchem 


[ 





258 


bin und wieber dem Leben, ber Liebe, ber Freundſchaft ein 
pierifches Opfer gebracht wird, wo wir „Erinnerung‘, frei nad) 
gamartine bearbeitet, gleich einer Dafe aus der Wüfte auf: 
tauchen fehen. 


58, Das Luſtſchiff. Gin Gedicht von H. E. Derſted. Aus 


dem Dänifchen von 3. C. G. Sohannfen. Kopenhagen, 


Meise. 1837. 12. 12 Er. 

Eine ganz artige Kleinigkeit, volllommen geeignet, die 
Kräfte des Beiftes während eines Vegetationsſtündchens in ein 
angenehmes Spiel zu fegen, ober une auch wol in einen fanf- 
ten Schlummer zu wiegen. Hr. Derfteb ift Profeffor ber Phys 
fit an der Eopenhagener Univerfität und wollte mit biefem Ge⸗ 
dichte, fih von feiner raftlofen Befhäftigung mit der Natur: 
wiffenfchaft abziehend, durch Veränderung ſich gefftig erfriſchen 
und durch ben Reiz der Neuheit flärken. Wie jedoch ein vor: 
ficgtiger Luftfchiffer Eleinere Ballons bem .größern vorangehen 
laͤßt, bat er fchon früher Verfuche in ber Muſenkunſt der Welt 
befannt gemacht und fie vorausgefhidt, um bier ein Werk 
& plus longue haleine folgen zu laſſen, welches uns überall 
den gebildeten Mann und den treufleißigen Naturforicyer vor 
Augen ftellt. Die Dichtung, welche die Erfindung der Montgol⸗ 
fiere und bes Atroftaten erzählt, ift aus mehren Beinen Gedich⸗ 
ten zufammengefegt, deren jedes feine Überfchrift hat, und bie 
in Sechsfüßlern, Jamben und Daktylen fi ber Form nad) 
bewegen. Was bie erftern anbetrifft, fo fließen wir im Leſen 
zuweilen auf Härten und Klüfte, was freilich wol bem, übri- 
gens fehr geiftreichen Überfeger, Herrn Hauptpaſtor Zohannfen 
an ber Petrikirche in Kopenhagen, zur Laft fällt, der ein im 
elegifchen Versmaße abgefaßtes Enkomium des Dichters und 
Sedichts dem Zerte voranfchidt. Der Schluß gibt zu des Tex⸗ 
tes Erläuterung biftorifche und phyſikaliſche Anmerkungen, bie 
dem Lefer nur willtommen fein önnen. Auf dem Uimfchlage 
des Duodezbändchens fieht man Abbildungen der beiden erften 
Zuftfchiffe, mit denen dev Menſch eine Fahrt unternahm. Auf 


der Vorderſeite erblidt man die Montgolfitre, beren Erfinder 


im Büchlein ein Denkſtein gefegt ift, und auf ber letzten Geite 
erſcheint der vom Parifer Charles erfundene Airoflat. 


59. Biographie und Gedichte von Johann Valentin Kö: 
niger. Weſel, Beder. 1837. Gr. 12. 16 Er. 

Ein gutgefinnter Mann — ein redlicher Mann — ein armer 
Mann — großer Bott! — hat bier feine Biographie zu Nut 
und Frommen feines Beutels, einige erbauliche Betrachtungen 
und Abhandlungen in Duobez zu Nutz und Frommen feiner 
Söhne und feine Gedichte vermifchten Inhalts zu Nub und 
Krommen feiner lieben Freunde auf eigene Koften drucken laſſen. 
Gott Eröne denn die Beftrebungen bed Redlichen und laſſe ihn 
: deren Zrüchte in Külle ernten! 

60, Glaͤtziſche Sagen, bearbeitet von Auguft Kypfelos. 
Srftes Bändchen. Breslau, Schulz und Gomp. 1838. 8, 


2 ©r. 

Enthält: „Entftehung der Hirtenfleine‘‘, „Die Hummel: 
frau‘, „Der Gang nad dem Hummelberge‘‘, „Der nächtliche 
Reiter‘, „Der Tahle Berg”, „Die entweihete Hoſtie“, „Der 
goldene Stollen’ (ungereimt) ; Anhang: zwei fagenartige Er: 
äblungen im Dialekte der habelfhwerder Gegend, Auf bem 
—2 gibt das Wort: erſtes Baͤndchen, die Drohung, es 
werde ein zweites folgen. Eheu, jam satis est! 


61. Opferkraͤnze. Novellen und Gedichte von Clara Gil⸗ 
a Berlin, Burmeiſter und Stange. 1838. Gr. 12, 
r 


3Zu Wriezen a. O. bildete ſich zum Ausbaue ber dortigen 
St.⸗Marienkirche ein Verein von Jungfrauen, welche durch 
den Fleiß ihrer Haͤnde zum freundlichen Schmucke des Gottes⸗ 
hauſes mitzuwirken wuͤnſchten. Da bie geſammelten Beiträge 
nicht ausreichten,, fo entichloß fi) Eine derſeiben, „die fehüchters 
nen Grzeugnifie ihrer Weber zu vollftänbigerer Grreichung des 
Zwecks an das Licht treten zu laſſen“. Dies iſt Clara Gilbert. 
Wenn man fhon Das nicht ſtreng richten darf, was auf Aner⸗ 


fennung eigenen Werths Feine Anfprüde macht und mit ber 
ganzen Anmuth fraulicher Demuth geboten wird, fo ift es um 
fo erfreulicder, wenn man verfihern darf, daß die anſpruchloſe 
Gabe nicht ohne Innern Werth ift. Der in unfern Zagen fo bes 
liebten Novellen find vier. „Die blonde Locke“ bietet Manches, 
was wir nicht aus Clara's Feder geflofien zu fehen wünſchten. 
Sie ſelbſt wirb fühlen, was wir meinen; inbeffen macht fie es 
in „Frauenliebe“ wieder gut. Noch mehr als bie Novellen 
möchten bie Gedichte befriedigen, unter benen „Rosmarinzweige, 
ein Sonettencyclus“, durch Weichheit der Empfindung, Wahr: 
beit und fromme Sehnſucht heroorftrahlt. Auch die ſechs „See⸗ 
bilder‘ find in die dunklen Flut der Wehmuth und Sehnſucht 
getaucht und ſetzen ben Lefer in bie elegifche Stimmung, aus 
der fie hervorgegangen fein mögen und bie fie erzielen wollen. 


62. Gedichte von Franz Dingelüebt. Kaffel, Zifcher. 
. r 


18358. Gr. 12. 1 Thlr . 

‚ Dem Verf, der Hier vorliegenden lyriſchen Gaben können 
wir Geift, Gemüth und Kunftfinn nicht abfprechen, fie fihern 
ihm eine würbige Stelle neben Mofen, A. Grün und Freiligrath, 
womit jedoch nicht gefagt fein fol, er habe ben genannten Dich⸗ 
tern bie Schuhe ausgetreten, oder wandle ſklaviſch in ben von 
ihnen betretenen @leifen; denn ihm fcheinen die Muſen einen 
Theil von Mofen’s weicher Gemüthlichkeit, A. Grün's energifcher 
Lebendigkeit und Freiligrath's Yhantafie als Weihgeſchenk in 
die MWiege gelegt zu haben. Die pfychologifche Wahrheit, bie 
aus den felbfteigenen von ihm geſchilderten Gemüthszufländen 
hervorgeht, fchüst ihn gegen jeden Vorwurf der Nachahmung 
und charakterifiet ihn zugleich als einen Dichter, der mit bem 
ihm verliehenen Pfunde im edelften Sinne bes neuteflamentli- 

en Worts zu wuchern weiß und ſich felbfländig aus fich felbft 
bherausgebilbet Hat. Im „Buche der Liebe“ lefen wir zunädhft 
Liebeszuftände, die, von der Feufcheften Phantafie erfonnen, be: 
redte Zeugen eines tieffinnigen Gefühle find. Aus „Daͤmmerun 
der Liebe‘ aber fehen wir, wie die rechte Liebe nicht fragt na 
geſtern und morgen, wie fie nicht fehielt nach vorn und nad) 
binten, wie fie nicht flicbt im Tode und im Leben, und wie 
man im Arme ber Geliebten weber leben noch flerben Fann 
(S. 83); zu welchen Sternen, zu welchen Quellen, zu wel⸗ 
hen Hügeln fie führt (8.85), und (S. 89) wie die wahre Liebe 
küßt. Roch Zarteres und Suͤßeres bietet fi) uns bar in „Der 
Liche Leid’, das eben badurd fo ſchlagend und wirkſam ſich 
erweift, daß es fi fern hält von all jener byperbolifchen über⸗ 
ſchwaͤnglichkeit und frabenhafter Geberdung der mobernen Jün⸗ 
ger aus Heine ſcher Zucht. Den Zügen aus dem Gemüthslchen 
des Dichters (und diefe find ja eigentlich das Iprifche Element), 
wie fie uns, größtentheild in Sonettenform, in „Dichterwe⸗ 
hen“ bargeftellt find, fehlt es nicht an überrafdhender Gigen- 
thümlichkeit und fchlagender Wahrheit. Im erften biefer &os 
nette wird uns ein Dichterbild aufgeftellt, zu welchem der Verf. 
in felbfteigener Perfon gefeffen haben mag.. Da wird ver Dich⸗ 
ter gepriefen, der ale ein Sohn ber Zeit keck und Eräftig durch 
ihre Wogen fleuert, und er mag Hagen oder mahfien, ſich an 
fie anfchmiegt, und deſſen Kraft in Sturm und Streit fi 
ſtaͤhlt; beneidenswerth ift er, wenn ex fih mit milder Befon- 
nenheit im eigenen Bufen feinen Weg und feine Welt fchafft; 
Der aber ift beweinenswerth, ber, obwol ben Gott im Herzen, 
die Steppen ber Profa fluchbeladen durchziehen muß. Nicht 
geizt er (©. 61) nad jenen bürftigen Lobesbroden, bie als 
Mitleidsabhub von des Reichen Zafeln fallen, noch will er 
Gold mit der Lyra erringen; das Lieb fol bie eigene Bruft 
erfrifchen und ihm bie ſchmuzige Sorge aus der Seele nehmen; 
er ergrimmt, wenn ein Philifter eines feiner Blätter mit Eritis 
ſchem Blicke zur Hand nimmt und pfiffig mit ben Fingern 
nadweift, mas für ein Broden in ber Sauce ſchwimmt; 
wonnig ifl’6 dagegen, wenn aus leifer, träumerifcher Abs 
nung ein neues Lieb ben Tiefen ber Bruſt enttaucht, ober 
die bunten Blumen deffelben auf die Wange ber Geliebten ges 
freut werden. Der Berf. fährt fort in der Selbftmalerei. Mit 
ſchmerzlich tiefer Selbſtqual wühlt er in ber Bergangenheit, 
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umfchlingt aber boch auch die Zukunft mit taufend Ranken fins 
nender Gedanken, fobaß er, zwifchen dieſſeits und jenfeits ſchwe⸗ 
bend, unter Werbenden und Zobten oft bie Gunſt bes Augen 
blicke und der Gegenwart verliert, ein Zuftand, in welchen ſich 
jeder Gefühlvolle wol zumellen verfegt fühlt. Im neungehnten 
Sonette ift abermals ein Dichterzuftand dargeftellt, in welchen 
ewiß mehr als ein poetifches Gemüth verſenkt wird; es ift bie 
Kußerung des lebhaften Wunfches, aus ber Dichtlunft befchränk: 
tem Kreife, dem Enabenhaften Ahnen, dem Liebeln mit ewigen 
£enzen und aus ben Träumen von Myrten und Gyanen in 
die wirkliche Welt zu treten; babei bie nieberfchlagende Erfah: 
zung, daß die Kraft gleichwol dazu’ nicht ausreicht und ber 
Dichter dem zauberiſchen Bann nicht zu entfliehen vermag. 
Diefer Zuftand Tann indeffen doch nur einen füßen Schmerz 
bieten, und wir meinen, der Dichter verfebe fi im Ausdrud, 
wenn er in ber legten Terzine fagt: 
So fühl’ ih treulod meine Kraft erfchlaffen, 
Ich Hebe wieder an ber dunkeln Scholle 
Und meine Dichtung knirſcht in ihre Ketten. 


Die Dichterbande find ja ebenfo füß wie bie Liebesbande, 
und eben deshalb will und auch die bittere Klage im zwanzigſten 
Sonette nicht bebagen, wo er fidh im tiefflen Sein vernichtet 
fügte, wenn ex fein dichterifches Treiben überblidt, und Die: 
Zenigen beneibet, bie ihr Leben klug und praktiſch eingerichtet. 
Hier lauten bie Zerzinen: 

So Liegt befläubt, von Spinnen überwoben, 
Wie hoch es auch fi) früher aufgeſchwungen, 
Mein Saitenfpiel daheim und ift verfiungen. 

Und nur zuweilen baut ed, wie von oben, 
Sn flilen Stunden durch bie lofen Saiten, 
Gedaͤchtniß und Vermaͤchtniß beff'rer Zeiten. 


&o fol es aber nicht fein; dem echten Apollojünger ift 
der Zwang, ber ihn in der Welt der Ideale feftpält, füß; die Eyra 
Weibt ihm fort und fort bas dulce lenimen laborum gerabe im 
yraktifchen Leben, und fein Saitenfpiel klingt ſtets mildernd 
und fänftigend in bie grellen Ripienftimmen des Alltaglebens 
und ber Wirklichkeit. In dem Abfchnitte: „Jahreszeiten““, bies 
ten fi uns eine Menge füßer Klänge dar, von denen wir bie 
meiften dem auflöfenden und fortfchwemmenden Strome unferer 
Zeit entreißen möchten. Wie Lieblich iſt im „Frühlingsliede“ 
(S. 82) das feltfame Klingen, Duften und Leben gemalt, aus 
weichem fih, gleichfam wie wider Willen, das Lied entfaltet‘! 
Wie kindlich⸗ſchmerzlich ertönen (S. 85) „Der Lille Kla: 
gen um ben Knaben Hyacinth‘‘, wie reizend iſt fie anzufchauen, 
wenn fie dabei das wunde, buftend bleiche Haupt an der Bruſt 
der Hofe verbirgt, die Bäume mitleidig auf das arme Kind 
binftarren, die Vögel ihre Klagen wieberhallen, die Sterne voll 
Mitgefühl herniederſchauen und bie Wolfen um fie weinen! 
Wie finnig (S. 83) „Der Roman unter Blumen’, wo bie ver⸗ 
Hebte Rofe die Nelke umbuhlt und beide bie laue Nacht durch⸗ 
Züffen, bis Oft, der windige Gefelle, mit zügellofem Wüthen 
und wilder Begier der Relke Blüte und Blätter vernichtet! 
Welch ein anfprechender Gedanke in „Blumenbotfchaft” (&.95), 
woran ſich in den „Wanderſchaftsliedern“, die auch bier nicht 
fehlen, das tiefe Gefühl in dem Hauche (S. 123) anſchließt: 

Ich kam in bie Heimat wieder 
Nah mandem fhweren Jahr; 
Sm Auge ftand eine Thraͤne, 
Dos Ders flug wunderbar. 
Erf klopft' ich mit zitternden Händen 
An bed Baterhaufes Thor, 
Da fah aus der alten Pforte 
Gin neued Geficht Hervor. 


Dan muß felbft die Wirkung eines ſolchen Anblids erfah⸗ 
sen haben, um dieſe Verſe ſchön und wahr zu finden; ein 
—— — anderer Art weckt der Dichter, wenn er in einer 
fpätern Strophe in dieſem Liebe fingt: 


Und ale ih kam zu ben Linden, 
Wo elnft meiner Liebſten Haus, 
Da fah fie mit einem Kinde 
Gar froh zum Fenſter hinaus. 


„Vigilien“ (&. 125) belehren uns, unter welchen Umſtaͤn⸗ 
ben man nicht fchlafen, lieben, beten und fingen Tann. Unter 
den „Epiſteln“ haben wie blos „Am Geburtstage der Mutter‘ 
(8. 145) wegen feiner Pietät notirt; auch bier zeigt fich der 
bedeutende Ginfluß mütterlicher Einwirkung auf das Gemüth 
und ben @eift vorzüglidher Menſchen. Der legte, „Stimmen 
der Wüſte“ überfchriebene Abfchnitt hat es mit focialen und 
politifchen Zeiterfheinungen zu thun; bier iſt fpeciell von Hefe 
fensKaffel bie Rede. Wir geben zu, daß dies ein poetiiches Ob⸗ 
jet fei, behaupten aber, daß bdennod alle Nummern gegen 
die Zartheit und, wir möchten fagen, metaphufifche Durdfih- 
tigkeit der vorangehenden Muſengaben gewaltig abftechen, wie 
das fpeeiell im „Staͤndchen dem Ständehaufe‘‘ (6. 170) augen= 
fällig ifl. Nur „Das Geſpenſt der Kattenburg“ (&. 176), ein 
in der That ergöglicher Gedanke, macht bier eine ehrenvolle 
Ausnahme. Rad 11 Uhr nämlich wandelt durch die Burg ber 
Katten eine lange Spukgeſtalt, tappt durch der Höfe Neffen 
und kauert, etwas fuchend, an einer Kellerpforte nieder. 

Drauf aus altem Scuttgerölle gräbt der Geiſt in fliller Daft 

Ein geliebted, füßed Etwas, dad er fanft am Zipfel faßt, 

Das er küßt mit welten Lippen und an feinen Buſen drüdet, 
Und womit er freubigzitternd endlich feinen Schädel ſchmuͤcket. 
Wißt ihr, was der Geiſt, der irre, hinten trägt an feinem Schopf? 
SeHt ihr's wehn im Mondenfheine? Kennt ihre dad? Das it — 

ein Zopf, 

Sit ein Bopf wie wenig Zöpfe, did und flrogend, fireng gemeffen, 
Fettgewichſt und glattgewidelt, daß Fein Härlein drin vergeffen. 

Mit diefem Schage dreht er fidy entzüdt um bie Pfeiler 
blickt ihn zärtlih an, küßt ihn und jubelt laut: Pfeiler, 

Du, mein Zopf, dich hab' ich wieder, meines Hauptes befte Sierde, 
Marſchallsſtab für Heſſens Helden, Ehrenſaͤule ihrer Wuͤrde. 

Dies pathetiſche Lob ſetzt ſich noch durch einige Strophen 
fort, bis es ſich in wehmüthige Klage verliert, ” ber an 
getommen fei, wo bie frevele Mode mit ber Schere das hef 
ſiſche Heldenthum befchnitten und demfelben fomit ein Abälarb’: 
her Schimpf angethan fei. Der Geiſt erzählt weiter, wie er 
mit jtillen Shränen auf bes Deren Befehl das Kleinob veraras 
ben, und ruft des Himmels Rache auf bie Bopf= und Bils 
derſtürmer herab. But nimmt fi) das Lob ber guten alten 
Beit aus: 

Preift nur die modernen Helden, eure Krieger kurzgeſchoͤßt, 

Deren Wachtparadenſchnurbart jedes Naß berunterfiößt: 

Leicht beſchuht — zum ſchnellen Laufen! — mit geſtutzten Skla⸗ 
venhaaren 

Sind fie nimmer Mavors' Söhme, wie wir's mit ben Zoͤpfen waren. 

Wo die Zucht und Mannedorbnung, wo der kinbliche Nefpect, 

Wenn der Rohrſtock des Sergeanten die Rekruten nicht mehr bedit? 

Wo der Mapftab von Soldatentauglichkeit und rechtem Muthe, 

Wenn ber Zopf nit mehr wie fonften innrer Schaͤte Wuͤn⸗ 

ſchelruthe? 

Wie der Sopf, fo auch ber Burſche: bei dem rechten, voll und ſtraff, 

Bei dem ſchlechten wie von Maͤuſen angefreffen, kahl und ſchlaff; 

Bei dem rechten kuͤhn fi ſchwenkend und im Bogen aufwärts 


fteigenb, 
Wie der Schweif des Schäferhundes bei dem ſchlechten nieberfteigend. 


Nachdem der Geiſt murmelnd fo gefprochen, hört er’s vom 
Martinsthurme Mitternacht fehlagen, kuͤßt den Zopf noch ein 
Mal und verfintt in den Trümmern ber Kattenburg. Etwas 
dem Ähnliches bietet das Märchen vom „Hercules auf Wilhelmes 
hoͤhe“ (S. 188), nur daß der Scherz bier minder harmlos iſt. 

&o bringe uns benn der begabte Sänger noch mehr fols 
her Lieder aus dem Schatze feines Beiftes und beweife feinen 
dichtenden Zeitgenoſſen, daß man bei dem betäubendften Geraͤuſche 
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poetifcher Schreier und Leierer bie felbfteigene Sangweiſe treulich 

retten unb wahren fann. - 

68. Marfchall Vorwärts und die Freiheitskriege in Liedern von 
Triedrih Heinzelmann. Magdeburg, Creutz. 1838, 
Gr. 8 8 Gr. 

Die fünfundzwanzigjährige Bebächtnißfeier bes großen Kam: 

pfes für Deutfchlands Freiheit begehend, ſtrebt hier ein patrio- 

tiſcher Preuße nach dem Lorber des Tyrtäus und meint ben: 
felben unfehlbar zu gewinnen, wenn er bie jebem Preußen 
theuere Heroengeftalt des alten Marfchall Vorwärts in möglich: 
fer Originalität und Treue darſtellt. Mit Bedauern müffen 
wir indeſſen das Urtheil fällen, Gr. Heinzelmann aus Salz- 
webel ift kein Tyrtaͤus, auch Fein Staͤgemann oder Kör- 
ner, und wir fürchten, er geht tro& feines glühenden Pa⸗ 
triotismus und trog ber Mannichfaltigkeit in der Form der hier 
gebotenen Lieber des erfehnten Kranzes verluftig. Bei Lichte 
eſehen, ift in feinen Werfen viel Gereimtes und Geſchwatztes, 
viele hinkende und ſchleppende Rhythmen, bei einigem Zalente 
für das Genre bdefcriptiver Poefie doch viel matte Profa, und 
wie fehr er fid) abmühen und zerarbeiten mag, fo reißt uns 
body Feines feiner Lieder hin und entflammt uns durch und durch. 

Eine ehrenvolle Ausnahme koͤnnen wir jedoch dem Kiede: „Die 

Schlacht an ber Katzbach“ (S. 30) zugeftehen, in welchem eini: 

ges Feuer lodert und ſich mittheilt; ebenfo bietet ‚Die Neu⸗ 

jahrsnacht an ber Katzbach““ (S. 77) Einiges bar, was ber Poe: 
fie ähnlich ſieht, obwol folche nächtliche Schlachtvifionen und 

Revuen etwas verbrauchte Stoffe find. Naiver Volkston foll 

aus „Wartenburg” (S. 34) Hingen. Man höre: 
An ber Elbe auf den grünen Wiefen 

Seht der Brummbaß, geht die Fidel, 

Zanzt mit Juchhe Burfh und Dirn. 

Gen'ral Bluͤcher's madre Reiter, 

Grenadiere und fo welter 

Zanzen, daß die Sporen Hirr’n. 

Mit Dopdfprüngen, Schottifh und Maſurek 

Machte man curiofe Touren, 

Jeder zeigte feine Kunft. 

Drüben tudten bie Franzoſen, 

Zrieben gern auch ſolche Schofen, 

Doch für fie war’d blauer Dunft. 


Blücher hatt’ in den vergangnen Tagen 
Schnippchen Bonapart’ gefhlagen, 
Fuͤhrt herum ihn bei der Naf'. 
Jetzt auch folte er nichts ahnen, 
Bon geheimen Kriegeöplanen, 
Die maskirte jener Spaß u. f. w. 


Das VBeltreben, das kernige und populaire Wefen Bluͤ⸗ 
cher's recht treu barzuftellen, verleitet den Sänger nicht blos 
zu gauwoͤrtlichen Kraftausdrüden, fondern auch zu Plattheiten; 
10 beginnt das Lied: „Flucht ber Franzoſen““ (©. 43): 

Du Blitzfranzos, 
Wie machteſt du dich groß! 
Nun laͤufſt du geſchwinde 
Durch Blachfeld und Gruͤnde. 
Du Iäffeft die Kanon’, 
Bagag’ und Munition; 
Die Säbel, bie Flinten, 
Die wirfſt du nach hinten. 


Daß find die Trophä’n, 
Bon denen thät kraͤhn 
Dein Daupthahn, ber Kaiſer; 
Nun kraͤht er ſchon leifer. 
Nun iſt es vorbei 
Mit deiner Prahlerdi, 
Mit deinem Spioniren, 
Mit deinem Eonioniren. 


Mir haben anjegt 
Die Scharten ausgewetzt. 
Brav haft du dich gefdhlagen, 
Das müffen wir fagen; 

Doch hab’ nad Gebühr 
Auch Reſpect vor uns hier; 
Grüß nur beine Brüder 
Und komme nit wieder! 


Einiges aus des Helden Leben ift fagenhaft behandelt, bas 
Meifte bewegt ſich jedoch auf dem feften Boden ber Gefchichte, 
zu deren Anfchauung alfo bier ein Gcherflein beigetragen wers 
den fol; doch müffen wir bemerken, daß es nad) Hrn. Heinzel⸗ 
mann’d Darftellung ſcheint, als habe Blücher in jenem Kampfe 
Alles, Rußland, Oftreich und England aber nichts gethan, wo ben 
Verf. denn der Patriotismus blind macht. Einige andere volks⸗ 
thümliche und patriotiſche Lieder aus dem Freiheitskriege, von 
Arndt, Rückert und Körner find ergänzend den Marſchall⸗ 
Vorwärts-Liedern angehängt, und unter biefen ift ein Sonett von 
A. Bert, betitelt: „Der Kelbmarfchall an die Schreiber in 
Paris 1814, aus welchem Hr. Heinzelmann Kraft und Blut 
für die Bildung feiner Lieder hätte fchöpfen Tönnen. Schade, 
daß wir es hier nicht mittheilen können. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Notiz. 

Miftreß Iamefon, die geiftreiche Auölegerin Shakfpeare’fcher 
Dichtweife und mehr als oberflächliche Kennerin der deutfchen Lite: 
ratur, ertheilt aus entichiedener Vorliebe für den Genius uns 
ferd Mendelsfohn: Bartholdy diefem ausgezeichneten Compo⸗ 
niften einen etwas feltfamen Kunftrath. 8 befteht derſelbe 
in ber freundlichen Auffoderung, Menbelsfohn möge doch einen — 
taokoon componiren, welches Erſuchen fie in ihrem neueften 
Wert: „Winterſtudien im Sommerftreifzuge” niederlegt. 
„Die ſchoͤn“, fagt die Verf., „müßte fih eine ſolche mu— 
ſikaliſche Darſtellung und Zongeftaltung der vielbewegten 
und vielgeflaltigen, gegen das ungeheuerfte Loos auf bag 
mädtigfte anringenden Leidenfchaft, wie ſchoͤn müßte fich diefe 
in dem Zauberfpiegel der Mendelsfohn’fchen Auffa ng aus⸗ 


nehmen! Welch ein Feld ift dies für das Zalent d efes Meis 
ſters! Zuerſt der priefterliche Feſtzug am Meeresufer; dazwi⸗ 


hen die braufende Brandung der Wellen; bann das Heran⸗ 
nahen ber verderbenfprühenden, riefenhaften Ungeheuer; das 
Entfegen,, die Angft, die doppelte und dreifache Vaterangft ; 
hierauf die ungeheure Verwirrung in Zönen bargeftellt, das . 
äuden bes Todeskampfes; zulest die unendliche Wehklage und 
die feierlichsprächtig hereinfchreitenden Schlußklänge des Zrauer: 
marfches, der ſich endlich zum erhabenften Hymnus verklärt 
auf den Pfeile fhleudernden Bott Apollo!’ So Miſtreß Zames 
fon, welcher unferm Ermeſſen nad für bie Ehre, die fie 
der deutſchen Zonkraft in diefem Anfinnen erweift, aller Dank 
gebührt. Aber dennoch hätte wol der deutfche Sinn auch hier— 
gegen Einiges einzuwenden. Denn anerkannt, bag Menbels- 
ſohn's Zalent ſich hervorragend zeigt in berjenigen muſikali⸗ 
ſchen Sphäre, welche als die veproductive Piaſtik der Muſik 
überhaupt fich bezeichnen ließe, fo ift doch jene unmittelbare Ver- 
Märung bed an und für fich Poetifchen, jene mufttalifche Apo= 
theofirung Defien, was als poetifches Object vorfchwebt , noch 
beimeitem nicht die wahre Geftaltung, noch beimweitem nicht 
bie ledte und höchfte Aufgabe der Mufil. Vielmehr hat ja jede 
Kunft ihre eingeborene Plaſtik, ihr abgefchloffenes Reich bes 
Schöpferifchen, in welchem Bereich denn auch ihr Schaffen ein 
rein urfprüngliches und felbfländiges tft, ein individueilſtes Ge⸗ 
ke in welchem von keiner Reproduction mehr bie Rebe 
ein Tann. . 


Verantwortlicher Geraubgeber: Heinrich Brodhausd. — Drud und Verlag von F. 4. Brockhaus in Leipzig. 
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Mittwoch, 


Deutſche Lyriker aus den Jahren 1837 und 1838. 
Vierter und letzter Artikel. 
(TFortſetzung aus Nr. 64.) 


6%, Abälard und Heloiſe. in Cyclus epifcher Dichtungen. 
Bon D. &. 8. Wolff. Bielefeld, Velhagen und Klafing. 
18393, 8, 18 Gr. 

Peter Abälarb erweckt ein zwiefaches Intereſſe, ein Mal 
dem Philoſophen und Theologen wegen feiner Gelchrfamteit, 
und ein anderes Mal dem Äfthetiler wegen feines Verhältniffes 
zu Heloiſe und wegen feiner Schidfale. Das Ideale, was in 
den letztern und in feiner ganzen Prrfönlichkeit Liegt, bat mehr 
als einem Dichter die Lyra gereicht, und wir erinnern nur an 
bie Fleinen, aber Lieblihen Klänge des Briten Dope und bes 
Deutſchen Bürger.” Auh Hr. Wolff hat gar wohl gefühtt, 
daß Abälard und Heloife ein nicht unwürdiger Stoff für poe- 
tiſche Darftelung fei, wie er das auch in einer „Pere La- 
chaise‘’ betitelten Vorhalle zeigt. An der Hand eines Inva⸗ 
liden betritt er zu Paris jenen merkwürdigen Friedhof, der 
Jenes Ramen trägt, und ©. 16 heißt es: 


Wie wunderbar! Won allen Grabesſtaͤtten 
Demmt meinen Fuß im Scheiben grade diefe, 
Ad 06 mid Höhere geleidet hätten, 

Die Infhrift: „Abaͤlard und Deloife.” 

Dft hatt? ih ihr Geſchick in ernften Stunden 
Und ihre Zrennung, ad, fo qualvoll Beiden, 
In voller Slut der Seele nadyempfunden 
Und mitgefühlt das unnennbare Leiden. 


Es hatte fih im Liede mir geftaltet, 
Und Geiſt und Herz zu jeder Zeit erkräftigt, 
Wenn von dem Alltagdleben fie erkaltet, 
Dad nie entflammt, wie ed uns auch befhäftigt. 


Was fo in mir, fortbildend , ich getragen, 
Bu ſchildern mit dem reblichiten Beſtreben, 
Gelobt' ih nun. Ih wollt’ ed endlich wagen, 
Und ed gewann urplöglid in mie Leben. 


Schade nur, daß es nicht das rechte Leben gewonnen hat! 
Denn fo fehr ihn der Stoff angezogen haben mag, fo viele 
treue hiftorifche Studien er aufwendet, und fo genau die Schick⸗ 
fale der Beiden nach Abälarb’8 „Liber calamitatum“ erzaͤhlt find, 
fo bringt doch das Werk den beabfichtigten Effect durchaus nicht 
hervor. Der gange erfte Abfchnitt: „Buch der Leiden’, nach 
Abaͤlard's ebengenanntem Buche betitelt, erſcheint als eine fchleps 
pende metrifche Übertragung ins Deutfche, bei beren Leſung 
uns ein unwillkürliches Gähnen anwandelt. Die iambiſchen 
Vierzeilen in durchweg weiblichen — und weibiſchen — Reimen 
wirken wie ein Schlaftrunk. Dazu kommt nun aber, daß der 
Verf. einen Fehlgriff that, wenn er ſeinen Stoff epiſch behan⸗ 
delte; denn der Gegenſtand iſt durch und durch lyriſch und ver⸗ 
langt ſo behandelt zu werden, das haben alle frühern Bearbei⸗ 
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tee beffelben erkannt und gefühlt. Etwas genügenbder als das 
Buch der Leiden erfcheint der Abfchnitt: „Aus Heloiſens Brie⸗ 
fen’’, wiewol auch fie jener füßen Lebenswärme ermangeln, die 
das Herz diefes glühenden Weibes bis zu ihrem letzten Athems 
zuge und auch da noch in Spannung erhielt, als Abälard für 
fie Tängft erfaltet war. Welch ein tiefes Schmerzgefühl athmet 
eben wegen biefer fchweigfamen Kälte des Geliebten einer ihrer 
Briefe, den Hr. Wolff alfo abfaßt: 
Um Ghriftt willen, der am Kreuz gelitten, 
Daß er die Sünder reinige vom Böfen, 
Laß di, mein Freund, mein Herr und Gatte, bitten, 
Dein Schweigen endlich gegen und zu Iöfen. 
Wir find die einz’gen Freunde, die bir blieben, 
SG und die Schweilern, die fih mir gefellten ; 
Dier findeft du ein unbeſchraͤnktes Lieben, 
Daß weder Furcht, noch Haß, noch Neid entftellten. 


Laß und bein Leid, und beine Freuden theilen, 
Sb Nachricht nur von Dem, mas dich betroffen; 
Laß, Herr, dein Wort ald Gaſt bei und verweilen, 
Es findet unfre Derzen ftetö ihm offen. 

Was auch dir werben mag, laß ed und wiffen, 
Denn Tröftung bringt es wahrlich unferm Innern; 
Es deutet und in unfern Kümmerniffen, 

Du woleft body der Deinen dich erinnern. 


Auch das für Heloife von Abälarb verfaßte „Gebet““, wel⸗ 
ches hier mitgetheilt wird, Yaborirt an gleich fchleppender Proſa 
wie dieſer Brief und ſieht wie eine Überfegung aus, die in 
flüchtiger Eile gemadt if. In dem Schlußabfchnitte: „Der 
legte Kampf’, werden uns bie letzten Schickſale Abälard’s mit: 
getheilt; aber, weiß ber Himmel, wie es zugeht, auch da koͤn⸗ 
nen wir ben Mann nicht einmal liebgewinnen und müffen uns 
befriedigt ein Buch aus der Hand legen, das ‚uns feinen kuͤm⸗ 
merlihen Inhalt durd eine gefällige äußere Ausflattung vers 
deden zu wollen fcheint. 


65. Das Nahetbal in Liedern von Buftav Pfarrius. 
Aachen, Kobhnen. 1838. 8. 20 Gr. 

Wir Fönnen unfern Bericht über das niedliche Buch kurz 
faſſen. Es iſt eine in den mannichfaltigſten Formen verſificirte 
Beſchreibung einer Reife durch das liebiiche Thal der Nahe bis 
zu ihrem Ginfluß bei Bingen in den Rhein, in welder eine 
Bälle vom Romanzen, Sagen und Legenden , die gut geſchrieben 
und unterhaltend find, ben Hauptgegenſtand bilden. 


65. Judith. Bruchſtück eines Gedichte von Chriftian Bin: 
ther. Kopenhagen, Reitzel. 1837. 8. 9 Gr. 

Schon früher iſt der Verf. mit dem Gedanken umgegans 
gen, aus ber Sage von Judith und Holofernes eine epifche 
Dichtung zu bilden. Die Gemälde, die den Hauptpunkt biefer 
Erzählung barftellen, vorzüglid aber das herrliche Bild des 
Francesco Allori im Palafte Pitti zu Florenz machten ihm 
diefe Idee noch licher, und während feinee Reifen ward in 
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Brom der Anfang gemacht. Der Verf. ift Fein Deutfcher, fons 
dern ein Däne; dennoch ſchrieb er deutſch und fagt in einem 
Nachworte, es laſſe fi auf die Frage, warum er Solches gr= 
than, wenig Gefcheites erwidern. Indeſſen glauben wir, er 
wolle durch dies Bruchſtück den Deutfchen zeigen, baß auch der 
Ausländer in den Geh ihrer Sprache Findringen- koͤnae; denn 
nirgend haben wie einen Ausdtuck gefanden, ber den Fremd⸗ 
ling und Ausländer verriethe, und das Bruͤchſtück zeigt von 
epifhem Talent; boch ift es zu fehr Bruchſtück, als daß ein 
genügendes (Endurtheil darüber gefällt werden Eönnte Gin 
Freund des Verf., H. P. Holß, bat es ins Däntfche über: 
fegt, und dieſe Überfegung ift dem Deutfchen Fuer een 
"Cui bone, möchte man bennoch fragen, iſt das Fragment 
(32 Blattfeilen) gebrudt? 


67, Des Felſenthales Winterreiz. Gin Gebiht von Kar 
Binden. Quedlinburg, Franke. 1838, Gr. 12. 16 Gr. 
Das in dem Titel genannte Pelfenthal ift Fein anderes 

als das romantifche Unterhargthal der Roßtrappe beim preußis 
fen Dorfe Thale, und namentlich find hier die „engen Wege“, 
ober eine ſchmale Schlucht befungen, in welcher der fogenannte 
Keffet, das Felſenbett eines Waſſerfalls ber Bode, beſindlich 
il. Wenn im Winter diefer Harzfluß zufriert, fo Tann man 
anf dem Eife in diefen Keffel hinabfteigen und ſich den Anblid 
der fonft unzugänglichen, hoͤchſt grotesten Roßtrappfelögruppe 
verſchaffen. In den harten Wintern von 1829 — 30 und 
von 1837 — 33 war ker Fluß, was felten gefchieht, feſt zu⸗ 
gefroren, und ber Verf. (irren wir nicht, dev erfte Beamte auf 
dem anhaltbernburgifchen Hüttenwerte Mägdefprung im Selke⸗ 
thale, nicht weit vom Xlerisbade) befuchte in beiden Wintern 
in Verfolg wiſſenſchaftlicher Beſtrebungen das aud in der rau: 
hen Jahrszeit überaus reizende Thal, und es kam ihm der Ge⸗ 
danke ein, die Winternatur in Derametern zu befingen und daran 
feine Betrachtungen zu knüpfen; zugleich follte fein Gedicht ein 
Mittel der Erinnerung für Alle werben, bie in jenen beiden 
Wintern, die Gunft des Augenblids benugend, in jenes Felſen⸗ 
tbal fliegen, und enblid wollte er auch durch bafjelbe theuern 
reunben , bie feine Arbeit im Manuferipte Bannten und beren 
—AE wuͤnſchten, ein Andenken an das Zuſammen⸗ 
leben in freundlichen Stunden geben. Dieſe Erinnerung an die 
Erhabenheit und die pittoreske Ratur jener Winterlandſchaft 
hat er außerdem durch ſechs Vignetten gehoben, die er, der 
Natur getreu, auf dem Eiſe aufnahm und von Herrn Rein⸗ 
hard in Ballenſtedt (zwar etwas matt, aber doch ſauber) aus⸗ 
führen ließ. Sie ftellen den Moͤnch über ber Hirſchbornklippe, 
einen mertwürbigen Granitfelfen, ben Roßtrappfels, vom Keſ⸗ 
fel aus gefehen, im Hintergrunde die Teufelskanzel, ben Tem⸗ 
pel, eine Auswafchung in einer Sranitwand, bie obengenannten 
engen Wege, den braunen Sumpf und Sambleben's Grab bar, 
weiches Iehtere nicht eben ein malerifches, wol aber durch bie 
den Schluß des Gedichts bildende Sage von dem Manne biefes 
Namens ein poetifches Intereffe gewinnt. Der Vollsfage konnte 
in diefem Gedichte der Zutritt um fo weniger verfagt werben, 
da alle Partien des Unterharzes rei an oͤrtlichen Volksſagen 
find, unter denen bie vom Hünen ‚Bodo und ber böhmifchen 
Königstocher Emma, melde, von jenem verfolgt, mit ihrem 
Zelter die Kiuft überfpringt, nicht die legte Stelle einnimmt. 
Wir tadeln es übrigens gar nicht, daß biefe Sage hier als be⸗ 
kannt vorausgefegt und nur flüchtig erwähnt wich. Die Nas 
turfchilberungen geben uns den Beweis, daß der Verf., ſelbſt 
in reizenber Umgebung lebend, Empfaͤnglichkeit für Naturreiz 
bat und au wohl befähigt ift, fein individuelles Gefühl 
für fie darzuftellen. Beſonders werben wir durch die Harmlofe 
Lecture dieſes Gedichte befriedigt werden, wenn wir keine zu 
großen Anfprüche an die Originalität bes Verf. machen und bie 
Phantaſie durch pikante Genüffe Tigeln wollen; benn es zieht 
ſich eine edle Schlichtheit durch das Ganze, die alle zu großen 
Anfprüche niederfchlägt. Die moratifchen und religidfen Betrach⸗ 
tungen, die fi) an die Raturfchiiderungen leicht anreihen, be⸗ 
Runden fattfam bes Verf. Bemäthlichleit und inwohnenden Zus 


aendfinn. Laffen wir nun ihn ſelbſt veben, wenn er (S. 2) das 
Thal ſchildert: 
Wo der ragende Dom des wildgethuͤrmten Granites 
Bon bed Roßtrapps ol die Fluren bed Landes begrüßet, 
Mo dab Lieblihe Thale, mit freundlich Iahenden Auen, 
Sich dem Rieſenkoloß auſchmiegt, er harziſchen Berghöhe, ı 
Dringt aus dem Schlimde ber Bellins erpürntr ob ıbautenden 
- Demmung; 

Waldſtromkraͤftig hervor der Bode ſchaͤumende Woge. 
Mit dem graufen Gewirr der Klippen im ſchrecklichen Bunde 
Wehret der Sterbliden Fuß fie neidifh, den Ort zu betreten, 
Wo in den Tiefen ber Schlucht ihr Heiligthum treu fie bewahret. 
Rings umflarren ald Wacht dort hohe Kiefen den Strudel; 
Keffel nennt ihn dad Volk, denn fiedend erſcheinet die Woge, 
Wenn von dem Velſengeſtad' abgleitend mit (däumender Brandung 
Sie der Tief entfteigt in wallenden, ewigen Kreifen. 
Hierher bringen nit mehr der Sonne belebense Strahlen, 
Beute Daͤmmrung umgibt bad Bette des flürzgenden Stromes, 
Wenn im wirten Gebraus, anf engem , felfigem Pfade 
Er verfhächtert entflieht bem ſchaurigen Dunkel der de! 
Dier befränzen die Ficht' und dunkle Schatten ded Taxus 
Mit unvergängiihen Grün die nadten Felſengewaͤnde, 
Unvergänglich wie fie, in deren zadigen Gipfet 
Zaufend Jahre wol kaum bie Spur der Veränderung brüdten. 
Dadin eilte mein Buß; denn Iodenb erfhol mir die Kunde, 
Daß bed Winter Gewalt die Eräftige Strömung gefeffelt 
Und die emfige Hand ber fleißigen Männer von Thale⸗ 
Dort fih Wege gebahnt ind Innre des heiligen Tempels, 
Um ben ragenden Schaft der Ficht' und mächtige Zweige 
Alternder Eichen zu fällen; den Schag, ben treu dort bewahret 
Durch die büpfende Flut der menſchenfeindliche Walbftrom, 
Mit den Niefen vereint, die wehrend den Strubel umſtarren. 


Recht artig klingt auch, was (S. 15) die Fabel, „eine würs 
dige Matrone mit filbernen Locken“, bem Wanderer fagt: 
„Set gegräößet, 0 Wandrer, in meinem gebeiligten Reiche: 
Siehe di um und vernimm, was ih bir freundlich vertraue! 
.Vor dir raget empor ded Ehryfol herrliche Feldıwand, 
Unter dir Ereifet, gedeckt vom biäulich fchimmernben Gife, 
Ewig murrend ber Strubel, in deſſen heimlicher Tiefe 
Einf die Krone fih barg, der Königsiungfrau entfallen, 
Als in mädhtigem Schwung, beflügelt durch Tugend und Liebe, 
Ihr gewaltiges Roß fie gluͤcklich dem Frevler entführet. 
Du vernahmſt wol ſchon, wie treu ſeit mythiſcher Vorzeit 
Dieſes Thal den Muth ber Eräftigen Jungfrau bezeuget. 
Hier ift unfterblich die Sage, bier trägt fie von Munde zu Munde 
"Lebenbed Wort, und gläubig empfängt fie ber flaunende Enkel. 
Wo der Gebirge bläulihed Haupt den Dimmel berühret, 
Da bleibt kindlich das Herz und rei der Schatz des Bemüthed! 
Da fleht offen mir noch, wie einft zu Beiten Homeros', 
Herz und Gemüth bed Volkes, da bleibt mir dauernde Zuflucht; 
Denn gar lieblid ift ed, mit mir im traulichen Kofen 
Auf der ragenden Hoͤh' und in den Schatten bed Thales, 
Mild, in Wehmuth erweiht, zu wandern auf Stätten ber Vorzeit, 
Wo in Nebel gehuͤllt, erhellt vom Streiflicht des Mondet, 
Bauberifh und umfchweben die Geiftes entſchwundner Tonen ; 
Wo wie Uccorbe ber Harfe bed Windes un leiſe erklingen 
Laut' aud Dffian’d Zeit, gewedt durch gaukelnden Nachhall! 
Da, o Wandrer, weil’, auf Iuftiger Höh' und im Thale 
Bin ih nahe dir ſtets und fchaffe dir heitere Stunden.” 


Beide Stellen geben binlängliche Auskunft über ben Geiſt 
und die Form eines Gedichts, das anſpruchlos vom Verf. ges 
boten wirb und anfpruchlos vom Lefer genofien fein will 


68, „Gedichte von 3. ©. Holft. Altona, Aue: 1838. 86, 
r. 


Der alte, etwas trivtal gewordene Ausſpruch: Peotus est, 
quod disertum facit, bewährt ſich an biefen Gedichten, bie bei 
mancher Unbehütflichkeit im Ausdrude, bei mandher profaifchen 
Wendung und bei mancher Mahnung an Schiller ſche und Klop⸗ 








ock ſche Btebes und Lichesweife ben einzigen Borzug haben, 
F ein veicher, frommer Glaube und eine elegiſch⸗ weiche Ge⸗ 
muͤthlichkeit fie mit der Glorie eines Himmelsſtrahls kraͤnzt und 
wenigftend einige Zoll hoch über die Flut der Alltäglichkeit er: 
hebt. Einem begätigenden, die Kritik entwaffnenden Worworte 
folgt ein ſtarkes Subfcribentenverzeichniß, welches glauben macht, 
des Verf. Muſe fei an ihrem Orte (im Daͤniſchen) gefchäst und 
geliebt. Dann kommt bie erſte Abtheilung: Gedichte vermifch- 
ten Inhalts, worunter abgenußte, oft bearbeitete Stoffe und 
Reimgeleier, aber aus denen auch bin und wieder tiefinniges 
Gefuͤhl athmet, wie z.B. aus: „Sehnſucht nad dee Heimat” 
(&. 86) und „An bie Geliebte” (&. 59), weiches rhythmiſchen 
Schwunges nicht ermangelt, während „Der Pilger” (&. 42) 
ein gar confuſes Bild bietet, bei dem fich weber etwas denken 
noch empfinden läßt. Auch anti gemefiene Sachen und Stüde 
gibt es nebſt breit ausgefponnenen Balladen. In einer zwei⸗ 
ten Abtheilung werben uns veligiöfe Feſtgeſänge geboten, in 
denen ſich ber Werf., ber ein Geiftlicher ift, noch heimiſcher 
zu bewegen feheint; indeffen fehlt ihneh die Weihe ber Harfe 
David's und Affaph’s, und wir haben kein neues Originalbild 
darunter gefunden. 

69. Gedichte von Alfred Breitenfeld. Leipzig, Schu⸗ 

mann. 1838. 8. 15 Gr. 

Hier waltet eine leichtfertige, in chamaͤleontiſchen Geftalten 
und ſchillernden Proteus:Figuren in ber Luft flatternde Yhantafie, 
die felten den fihern Grund und Boden bes Verftandes berührt. 
Dat man zwölf, funfzehn, zwanzig Nummern gelefen und fragt 
ſich dann: Was Haft du gelefen ? fo kann man fich felbft nur mit 
Damlet erwidern: Worte, Worte, Worte! Mitunter bat es 
den Anfchein, als habe ber wahrſcheinlich eben von ber Georgia 
Augufla abgegangene Berf. gemeint, das Weſen ber Poefie be⸗ 
ftehe in künſtlichen Formen, in läppifchen Diminutiven, in 
Happerndem Reimfpiel und klingenden Alliterationen. Die un: 
parteiifche Kritik fol jedoch bei diefem Urtheile nicht in Abrede 
fiellen, daß die Muſe ihm biefe Lieber fpielend in den Schoos 
geworfen bat, und baß fie ohne alle Geburtswehen zu Tage 
gefördert find; aber er tänbelt und kokettirt auch nur mit ber 
Mufe und vergißt e8 ganz und gar, fie um folide, würdige 
Gaben und Weibgefchenten anzuflehen ; benn ſelbſt wo er das 
Gebiet der Liebe, des Frühlings, ber akademiſchen Luft verläßt 
und in die Hallen der Zeitgeſchichte und Heroenwelt eintritt, 
kann er das Getändel und Geflatter nicht Laffen. Die burſchi⸗ 
koſen Lieder mit allen ihren Witzen und komiſchen Terminolo⸗ 
gien aus der Studentenwelt laſſen hier ziemlich kalt, und mit 
den in einem Anhange gebotenen Blütenblättern, Leuten (?), 
Menden und Männern gewidmet (Gentenzen und Gedanken⸗ 
fpäne und Reflertonen) , iſt's nicht beſſer. Eigenthümlich genug 
fhließt die Sammlung mit brei gereimten griedhifchen Gedich⸗ 
ten. Alſo — mehr Ernſt, mehr Studium der Alten, mehr 
Nefpeet vor der Mufe, die bier wie eine leichtfertige Diene be: 
handelt ift! 

70, Gebichte von Theodor Kühne von Randau. Mag: 
deburg, Bühler. 1833. Gr. 8. 12 Er. 

Das Urtheil über biefe Gedichte laͤßt ſich bequem an ein 
„Schlußlied an den Leſer“ (S. 5%) anreihen. Daſſelbe heißt: 

Es iſt nichts Neues, 
Es iſt nichte Rares; 
Doch iſt8 ein Zreueb, 
Und iſt ein Wahres, 
Und iſt ein Freies, 

Und ift ein Klares, 

Wer's willen will, 

Nun, ber erfahr eb, 

Und Freundesherz, 

Wünf* Id, bewahr” 8. 

Wir deuten nämlih hier mit wenigen Worten an, wo 

der Verß vorliegende pieriſche Leiſtungen richtig charakterifirt 
habe. Gr gibt „nichts Neues““ hier; ganz Recht; denn die Re⸗ 


flexion fowie das didaktiſche Moment in ben ichern, . weiße: 
die erfle Abteilung bilden, theilt ex ja mit fo vielen andern 
Sängern der Neuzeit. „Es iſt nichts Rares; abermals wahr 
geſprochen; denn in unferer ſchreib⸗ und ſingluſtigen Zeie gehoͤrt 
nicht wenig dazu, etwas Rares, d. h. Qriginelles zu geflalten. 
„Doch iſt's ein Treues“; meint ber Verf. damit die Treue, mit 
welder er an der Mufe hängt, fo geben wir bas gern zu. 
„Und ift ein Wahres“; Manches allerdings hat Wahrheit, na⸗ 
mentlich ein unter dem Gollectivtitel: „Mariandel“, lie 
Hauch (S, 67), den wir hervorheben und empfehlen. „und ift 
ein Freies““; doch wol nicht ganz; denn der Verf. ahnt wahrs 
fheinli nicht, wie und wo Goethe und Uhland ihre Herrfchaft 
über ihn ausüben. „Und ift ein Klares“; Vieles ja; vorzugs- 
weife find unter den „Bildern“ einige ſehr gut und klar gemalt, 
.B. ©. 81, das von ben drei wilden Gefellen handeit, die 
in ber Reujahrsnacht von ihren eigenen Gchatten erwärgt wer: 
ben; doch find auch Miniaturbilder zu farblofe und in u ſchlich⸗ 
ten Rahmen befindliche dabei. S. 126 hat er mit düflere, Dr. 
fian’fchen Farben gemalt. Die Golleetivtitel: „Rahmen‘’ und, 
„Echo“, möchten ſich ſchwer motiviren laſſen, wenigſtens haben 
Pe nit en — pie —— Wie keuſch und 
oͤn des Verf. Phantaſie ſpielt und wirkt, uge uns: „Die 
Seelen ber Rofen” (&. 16): ” 
Die ihr auf Gräbern bluͤht, 
Shauige Rofen, wehmutbsuoke, 
Die ihr aus dem Thraͤnenzolle 
Eures Lebens Nahrung zieht, 
Eure Seelen gehn als Boten 
Bu den Engeln himmelwaͤrts, 
Bringen Grüße an daS ‚Herz 
Unter euch ruhender Todten, 
Schweben dann auf bleihe Wangen 
Der Geliebten rofig nieder, 
Und ein Ende hat das Bangen, 
Und die Wangen blühen wiebers 
Denn fie kommen ja berab 
Der Unſterblichkeit Verkuͤnder: 
Eine Wiege wird das Grab 
Und die Todten Gottes Kinder. 


71. Gedichte von Eduard Lafitte. Zweite Sammlung. 
Leipzig, Böhme. 1838. 8. 8 Gr. 

Hier haben wir eine zweite Sammlung von Gedichten, 
über deren erſte wir in Nr. 89 d. Bl. f. 1835 fagten: „In Rhyth⸗ 
mus und Reim gegoſſene, ber Proſa ſich zuneigende, ſchwach⸗ 
liche, aphoriftifche, bundertmal bagemwefene Productionen”: — ein 
Urtheil, welches wit bier wiederholen. 

72. Die Welt-Neiche zu Anfange des Jahres 1838. Gine Bil: 
berzeiße von 8. M. Fouqué. Halle, Anton. 1888. 8, 
r. 


Schon im Winterhalbjahre von 1884 — 85 hielt ber ver⸗ 
ehrte Dichtergreis zu Halle an ber Saale vor Damen und Hers 
ven Vorträge über bie Zeitgefchichte, bie er drucken ließ, und 
worüber wir in Nr. 210 b. 81. f. 1835 vefesirt haben. 
Diefe fleißig befuchten und gern gehörten Abendunterhaltungen 
wiederholte er im Winter von 1837 — 38 und Iäßt wie ba= 
mals ben poetifhen Theil derfelben drucken, wahrfcheintidh auf 
ben Wunſch feinee Hörer und Hörerinnen. Es bat ihm biefss 
Mat beliebt, am Schluſſe feiner Betrachtung jedes einzelnen 
Landes eine welthiſtoriſche Notabilität redend einzuführen und 
ſelbſt durch Dialoge dem Ganzen einen braftifhen Beiſchmack 
zu geben. So fpricht bei Spanien der Eid, und wenn er feine 
Nede mit den Worten ſchließt: | 

Spanten ift ein Meer geworden, 
Drinnen ſchwankt bie Hauptftadt kraftlos, 
„CECarlos ſterbe!“ ſchreibt Madrid. 
Spanien rufts „Hoch lebe Gartosı!" 
fo geht daraus bie legitime Anficht des ritterlichen Saͤngent 
hervor, der er bis im fein höheres Alter treu bleibt. Etwas 








’ 


därftig und darr I, was König Bebaftian über Portugal fagt, 
während bas Wort "Solombo’s über Amerifa in jeder Hinficht 
beachtenswerther erfcheint; zum Beweiſe die Terzinen: 

— Nirgendwo ald in Amerika, 

Ward ſchlimmres Loos den Sterblichen befchieben. 


Da Hlöhnt von Mord und Süb ein aͤchzend Ya! 
Sm Güden rei an Schwindelmahnfinndiammer, 
Im Nord mehr ſpyſtematiſch, body fletd da! 
- Bor Allem da, wo mit der Obmacht Hammer 
Der weiße Dann auf rothen Inder fhlägt, 
Die Neger peitſcht, zu bau'n Saal, Garten, Kammer, 


Gott aber wägt, Ihr Trotz'gen, ja, Gott wägt 

An Eu'r Beginnen auf fireng ernfter Wage, 

Nicht fragend, ob's ber Beitwahn preift und hegt. 

Bei Afrika läßt er den von Belifar befiegten Vandalen⸗ 
konig Gelimer ſprechen, der ſchon dadurch ein poetifches Ins 
terefie hat, daB er von feinem Sieger folgende drei Dinge 
erbat: ein Brot, um feinen Hunger zu ftillen ; einen Schwamm, 
feine Thraͤnen zu trodnen, und eine Zither, um feinen Schmerz 
zu fingen. Gr fchließt feine emphatifche Rebe mit ben profais 
fhen Worten: „O Afrita, bu bit fehr dunkel noch. Nichts 
bitft, wenn bald nicht ew’ger Strahl hindurchſtrahit!“ Über 
Alten fpricht Xerres nicht mehr und befier ald Sebaftian über 
Portugal, und was Konftantin IX. und Mohammed 11. über 
Konftantinopel fagen, gibt ums den Beweis, baß der Verf. 
dem Loofe der Greife, ſich einer matten Gefhwäpigkeit hinzu: 
geben, richt entgangen iſt; diefe warb ſchon 1835 hier und da 
ſicht⸗ und fühlbar; vier Jahre fpäter hat fie gewaltig zuge: 
nommen, wie ſich das bei einer Vergleichung der beiden Beinen 
Schriften ergibt. Bei Sriechenland fpricht erft Herodot, dann 
eine athenienfifche Greifin der Neuzeit, bie fi alle Mühe gibt, 
das Jetzt recht hoch zu preifen, uns aber body Falt läßt. Ro: 
dert Guiscard fpricht ſich in einem Sonette über Neapel und 
Sicilien aus; Maria Stuart und Elifabeth von England, bie 
bier als verföhnte Schweftern ſich unterhalten, zeigen ſich höchſt 
galant gegen die junge Königin Bietoria: 

Maria. 
D mag der Sungfraunfranz ein Brautfranz werben, 

Einft edlem, holdem Schirmvogtäheren geweiht! 

So ziemt ed Himmelstoͤchtern ja auf Erben, 

Treu dem Gemahl in keuſcher Lieblidykeit. 

Die Kön’gin wach' ob ihren Voͤlkerheerden, 

Ihr Ehmann fei zum Heldenſtreit bereit, 

Wo's gilt, nach heilig ritterlihen Rechten 

Die Sattin und bie Derrin zu verfechten. » 

Elifabeth. 
Du wuͤnſcheſt fhön, Geliebte, Bartverklärte! 

Sott wol’ es lenken, wie du's haft gefprochen, 

Daß Brauenherrfchaft, felten nur beivährte, 

Hier wede vieler Herzen dankbar Pochen. 

Maria. 
Ja, was mein abend Herz umfonft begehrte, 
Bis es nah herbfter Prüfung war gebrochen: 
Ein edles Liebedreih in frommer Gloria, — 
Beide. 
Gott ſpend' es dir, hochliebliche Wictoria ! 
St.⸗Patricius gibt den Irrlaͤndern den Rath: 
O laßt eu ber papift’ichen Greul verbrießen, 
Und fühlt’d, wer fromm aufringt in Lieb’, in Treue, 
In Wahrheit, wird der Läutrung mild genießen. 


und fließt mit einer Ermahnung zur Friedfertigkeit. Im Koͤ⸗ 
nigreich der Niederlande fpricht der heidenmüthige van Spyk — 
hoͤchſt Unbedeutendes. Frankreich ift raſch mit den Worten Na⸗ 
poleonꝰs abgefertigt: 
Straßen, modern asphaltiſch gepflaſtert, bezeichnen bie Stätte, 
Wo ich in Attilas Glut flammende Geißel einft hob. (?) 


Länger, aber nicht eben Exräftiger, ſpricht Arnold von MBins 
keltied den unruhigen Neuſchweizern zu und ermahnt zum Frie⸗ 
den und zur Zügfamkeit. Über Dänemark, Norwegen unb 
Schweden erpectoriren fich drei Skalden, wo benn der Dichter 
ganz in feiner Sphäre iſt. Rurik verbreitet fi) über Rußlands 
heutige Größe und fagt bem kaiſerlichen Herrfcherpaare viel Schö⸗ 
ned. Maria Therefia räth ihrem Sohne Zofeph, die neufrans 
zöfifhen Theorien und Groberungsplane zu meiden; fie können 
ſich jedoch darüber nicht einigen, fpringen von dem Thema ab 
und fommen auf die Flut in Peſth und auf die ungarifche Ras 
tion. Was Luther und der große Kurfürft über Preußen ne 
trägt überall den Stempel bes Beftrebens, recht mannlich und 
Träftig zu fprechen; aber man fieht, wie das Eraftiofe Alter das 
Haupt erheben möchte, es aber immer wieder zitternd finfen 
läßt. Gleiches Urtheil müflen wir über Hutten's und Sickin⸗ 
gen's Gonverfation, Deutſchland betreffend, fällen; auch Beine 
rich der Löwe und Hermann reden ſchwächlich. Das Schluß⸗ 
wort bezieht ſich auf das fünfundzwanzigjährige Erinnerungsfeft 
an bie Befreiung Deutfchlands aus frangöfifcher Zwingherrſchaft. 
Ach, aud hier mwaltet die Gefchwägigkeit des Alters; haben wir 
jeboch dieſen Lyratönen in den Zahren ber Kraft fo gern ge= 
lauſcht, fo wollen wir jegt nicht ungebuldig, unmwillig und uns 
billig werben, wenn der ehrenwerthe Dichtergreis wie Offian 
ben Ruf ber Jahre hört und dabei nicht bie Mahnung zu bes 
achten fcheint, es fei Zeit, bie Leier, reich befränzt mit Im⸗ 
mortellen und Lorber, nieberzulegen. 
( Die Bortfegung folgt.) 





Notizen. 


Lottin be Laval hat die Liebesabenteur Baſſompierre's, 
des Königs der galanten Höfe im 17. Zahrhundert, unter bem 
Zitel: „Les galanteries du mar&chal Bassompierre”, verar⸗ 
beitet._ Gewiß ein intereffantes Bud, das einen Helden ber 
Liebe und bes Krieges zum Gegenftande bat, weicher bald in 
England, in Spanien, in Gicilien, bald in Deutfchland, in 
der Schweiz und in Italien, fonft aber überall zu finden iſt, 
mo es der Berzweiflung nahe Väter, Brüder und Ehemänner 
gibt. Man rühmt das Bud als höchſt angiehend, ba es, abs 
gefehen von feinem biftorifchen Inhalte, reizend gefchrieben ift 
und viel Geift und Originalität bekundet. 


Merkwürdig iſt bie Verehrung, melde Beethoven’s Sym⸗ 
phonien in der an Leichte franzöſiſche und italienifhe Muſik 
gewöhnten Hauptftabt Frankreichs finden. Seine B-moll:Syms 
phonie ift, wie der „Temps“ ausbrüdiich fagt, bereits in Paz 
ris popular geworben, wenigftens in der Sphäre des Concert: 
publicume ; je mehr und öfter fie gehört wirb, deſto höher 
fteigt die Bewunderung. „Man kann gar nicht fagen”, heißt es 
im ‚Temps‘, ‚was an finnreichen Gombinationen, fruchtbarer 
SInfpiration und geiftreicher Laune in diefem Werke des genialen 
Mannes Alles vorhanden iſt.“ Auch die Eroica reißt das Pu: 
blicum jedeömal zur Sntzücdung hin. 108, 
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In meinem Verlage ift erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
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Deutſche Lyriker aus den Jahren 1837 und 1838. 
Bierter und letter Artikel. 
(JZJortſegung aus Nr. 66.) 


73. Gebete, Lieber und Gedichte von F. ' Franke. 
den und Leipzig, Arnold, 1838. 8. 1Thlr. 8 Gr. 


Der pfſeudonyme Verf. diefer ziemlich ſtarken Sammlung 
grbßtenthells veligidfer Exrzeugniffe übergab biefelben dem Drucke, 
um bad Zalmt eines armen jungen Malers der Heimat 
zu unterflügen, unb Hofft, wie er ih einer Vorrede bes 
figeiden fagt, mit biefem guten Zwecke ihre Mangelhaftigkeit 
entfchuldigen zu koönnen; auch macht er, laut genannter 
Vorrede, weder auf Dank von Geiten des Yublicums, noch 
auf Ruhm Anfprud und findet in der glücklichen Erreichung 
feiner Abfiht und in der ftillen Anerkennung einer bier und 
da allgemein verfländlid und in harmonffcher Weiſe ausgefpro: 
chenen guten Gefinnung den füßeften Lohn für die Mühe und 
Zeit, welche ihm bes Buches Herausgabe gekoftet hat. Wir find 
weit entfernt, uns nicht unter bie Anerkennenden ftellen au wol: 
len und eingugeflehen, daß in dem Neligiöjen ſich bier ber 
reiche Schat eines frommen, gemüthlichen Weſens entfaltet 
und der Seele burch weiſe Belehrung und milde Reflerion eine 
gedeinliche Nahrung geboten wird. Überhaupt gelingt dem Verf. 
das Neligidfe viel beffer ald Das," was er unter der Auffchrift 
„Vermiſchtes“ uns bietet, obwol auch hier „Der Zrühlinge: 
ſpaziergang“ (S. 213) eine Külle mannidfaltiger und anfpre: 
chender Bilder aufftellt. Aus den „Morgenliedern“ haucht ein 
feommer, fhöner Sinn, und wir möchten ihnen, ihrem äfthe: 
tiſchen Werthe nach, eine Stelle über den „Abendklängen“ geben ; 
doch Tönnen fie bei der Bildung neuer Geſangbücher zu chriſt⸗ 
liher Erbauung wol nicht unbedingt ald Mufter aufgenommen 
werben. Bei den fogenannten, in Zerzinen abgefaßten „Gottes⸗ 
grüßen“ fürchteten wir anfänglich die beliebte Witfchelei zu 
vernehmen, aber glücklicherweiſe täufchten wir uns. Sie ent: 
halten in Paraphrafen über Bibelftellen, namentlich aus ber 
Bergprebigt Chriſti, moralifche Betrachtungen und find ganz 
geeignet, dem chriftlichen Lefer Erbauung zu gewähren. In 
dem ‚‚, Sonfirmationsliede” (&. 162) ift ein Fuß zu viel, 
was wir bios als Beweis anführen, daß wir das Buch mit 
Aufmerkfantleit gelefen haben. Den „‚Deutichen Pfalm’’ (&. 173) 
mäffen wir, bei all feiner Trefflichkeit an fi, dem Geifte 
eines David und Affaph gegenüber verunglüdt nennen; auch 
fehlt ihm bie PYarallelifirung, und er iſt zu lang. Wie fchön 
an und für fi) und im Geifte unferer Bildung und Sprache 
Manches barin ift, mögen die Stellen bezeugen: „Das Welts 
meer zittert wie eine Thräne deiner Wange und bethaut mit 
Ielsfgee Blut die Beden und Hügel ber Erbe; doch jeder Tropfen 
trägt in fich den Himmel, aus welchem er flammt und zu wel: 
dem er wieder flutet.“ ‚Mache meinen Geiſt zu einem Spiegel 
deiner Bolltommenheit und mein Herz zu einem warmen irdi⸗ 
hen Herbe beiner ewigen Liebe.“ „Die Gedanken gehen von 
dir aus und ehren zu dir zuräd wie himmliſche Wanderer, 


Dres: 





bie an zarten, goldenen Käben auf: unb nieberzicehen.” „Die 
reine Empfindung pflegft du wie eine Blume, bie zu bie ſich 
aufrichtet im Glanze des Morgens und, an beine Vaterbruft 
gelehnt, fchlummert in der thauigen Nacht.“ ‚Die verborgene 
gute That fchimmert vor dir wie im Laube bie edle Frucht 
und trägt Keime in fi, die fi mit zarten Armen hinüber⸗ 


reichen über die dunkle, froftige Todesbrucke in bein Reich bes 


Lichts und in bie Glut deines ewigen Frühlings.” „Die Säle 
des Waldes find deine Wohnungen der Erbe, die Straßen ber 
Wüfte und des Waſſers beine Spaziergänge, und bie Blumen 
und Frucdhtteppiche ber Auen und Ader deine Werkftätten und 
Ruheplätze.“ „Wo mein Herz bein gebentt, da bifl bu, und wo 
es beiner zu vergeffen beginnt, da erinnerft du es durch den 
Athem des Males, daß du die ewige Liebe bift, und durch bie 
bligreihhe Sprache des Donners und bes Sturmes, daß befne 
AUmacht Alles geſchaffen.“ Angehängte ift eine fiberfegung der 
Sittenfprüde Gato’s, bei ber wir jedoch die Form, gereimte 
Hexameter, nicht loben ?önnen. 
74. Lyriſche und epifche Dichtungen von ©. Aa Kaltenbrun⸗ 
n R A Wien, Rohrmann und Schweigerd. 1888. Er. 12. 
> r. 
Obwol ein Dichter ſelten in der Beurtheilung eigener Lei⸗ 
ſtungen competent iſt, ſo hat Kaltenbrunner doch in einer 
Zueignung an ſeinen Freund Schleiſer ſeine eigenen Gaben ziem⸗ 
lich richtig alſo charakteriſirt: 
Du kennſt fie (meine Muſe naͤmlich): ihr Auge ſpruͤht nicht Feuer, 
Do: zeigt es eines heitern Eruſtes Spur; 
Ste folgte nit der neuen Schule, treuer 
Iſt fie dem Geiſt der ewigen Natur; 
Sie flieht den Prunt, ihr. it die Wahrheit theuer, 
Und ihrer Laute Non. it rinfacy nur; 
Du fiehft fie arm an bleubendem Geſchmeide, 
Sie kommt zu dir in ihrem ſchlichten Kleibe. 
Und was fie fingt? — Bü kennſt ja all das Soße, 
Das Lenz und Luft im Jüngling einft genährt, 
Die Welt der Phantafie und die Senüffe, 
Wodurch dad Sein auf Erben fi verkiärt, 
Ded warmen, firdmenden Gefühl Ergüffe, 
Und was und Schmerz gebracht und Gluͤck gewährt; 
Die Freuden tennft du, die den Dann beglüden, 
Sn Lieb’ und Haͤuslichkeit fein Leben ſchmuͤcken. 
Mandy’ epiſch Blättchen auch tft mitgewunden 
Und eingereiht, wie ed die Stunde gab; 
Doch, was aud) meine Diufe hier verbunden, 
Sie pflüdte Leine neuen Blumen ab, 
Belannte Art nur iſt's, die fie gefunden, 
Ihr fehlt des Wundergartens Sauberſtab; 
Doch meine Lieber freun ſich an dem Looſe, 
Wenn fie nur Beilchen find, und manche Roſe. 


Vieles, recht Vieles fchleppt ſich hier in matter Proſa bin; 
fo heißt’s, um nur Eine Stelle anguführen, in einem Liede 
auf dem Friedhofe (S. 55): . 





- 


Alle Differenzen 
Gleichen Hier ih aus; 
Bettler — Ercellenzen 
Ruhe in einem Daud; 
Denn wir werben Brüber 
Erſt im Grabe wieder. 
.Das lettte der Lieber: „Sylveſternacht“ (S. 180), iſt 
das beſte. 
75. Vergißmeinnicht. Poetiſche Freundesgabe von Arnold 
Halder. St.⸗Gallen, Huber und Comp. 1833. 8. 12 Gr. 
Ein Schweizerjuüngling nimmt hier in vermiſchten Gedich⸗ 
ten, Raͤthſeln und Epigrammen und Gedichten in der St.⸗Gal⸗ 
leer Mundart die Nachficht der Lefer in Anſpruch. Sie find 
nicht Werke eines Originalgeiftes, verfolgen Beinen andern Zweck, 
als ben, zu ergößen, find der ungelünftelte Ausdruck Deffen, 
wovon das Her; momentan in ber hebenden Stunde erfüllt war, 
und fuchen bei frohen Herzen Eingang zu gewinnen. Da heu: 


tiges Tages fo viele Verſe gebrudt werden, bie viel unbebeu: 


tender und farblofer find als die bier gegebenen, warum follte 
dem Verf. bie erbetene Nachſicht verfagt werben ? 


76. Heliotropen. Gine Sanımlung poetifcher Verfuche von 
. Jean Sornelia Wolf. Köln, Cifen. 1858. Gr. 12. 
rx. 

Faſt ganz dem Vorigen aähnlich: auf 66 Blattſeiten Erſt⸗ 
linge eines poetiſchen Lenzes, Repraͤſentanten der mannichfa⸗ 
chen Gefuͤhle, die frommer Sinn, Freundſchaft, Liebe und Be⸗ 
geiſterung für bie Kunſt hervorgerufen, gleichgeſtimmten Seelen 
geweiht und gedruckt auf vielfache, dringende Auffoderung der 
Freunde. Es finden ſich wunderliche Rhythmen und Bilder, 
herbeigezogen obtorto collo, namentlich unter den Oden und 
Liedern. Die Legenden und Sagen find locale und betreffen 
größtentheils Köln und beffen Umgebung. Etwas Befferes bie: 
ten bie Anacreontifchen Lieder; Summa : Mittelgut. 


77. %ünf poetische Gerichte für pumorififhe Gäfe von Hos— 


pinianus. Rudolſtadt, Froͤbel. 1 
In Dialogen zwifchen Mercure und Wulcan, zu benen ſich 


fpäterhin auch der Bott Teut gefellt, wird uns bier ein fatiris 


- fges Gittengemälbe ber Jetztwelt geboten, das einige Reimhärten 
und eine Orthographie hat, wegen welcher wir mit dem Verf. 
rechten würden, wenn er nicht in einem NB. erklärte, biefe 
Orthographie fei hier nicht die feine, fondern die der Verlags⸗ 
handlung. Das Ganze bereitet er ben Lefern in fünf Gerichten 
zu, bie nicht eben ausgefuchte Delicateffen, aber für jeden Mas 
gen, ber nicht durch pikante Speifen verwöhnt ift, verbaulich 
find. Im erften Gerichte bedauert es Vulcan, fi auf bie Obers 
weit gemacht zu haben, nachdem er von Mercur gehört, wie 
es heutzutage Philoſophen, Theologen, Dichter, Studenten 
und Schüler auf ber Erbe treiben. Das zweite Gericht ift aus 
den Subſtanzen bes heutigen Patriotismus bereitet, und Teut 
beklagt, wie bie alte gute Zeit mit ihrer echten Vaterlandsliebe 
verfehwunden ſei. Der dritte Abfchnitt verlegt die Scene in 
einen Ballfaal, wo ſich der Verf. ein weites Feld öffnet, bie 
Sitten ber Zeit zu malen, und recht gut iſt, was er über Amor's 
Wirkungen ſagt. Das vierte Geriht wird in einem Gefell: 
Ihaftezimmer aufgetragen, in welchem wir Raucher und Bier: 
teinker erbliden. Das fünfte, ein Nachtifh, befpricht Diejeni: 
gen aus ber jegigen Gefellfchaft, die in Ländlicher Stile Na⸗ 
turgenuß fuchen und das beflere Theil erwählt haben. 


75. Die Biene. Cine fentimentale, humorifch = bidaktifche Epo⸗ 
pde von Th. 8. K. Rolle. Gtrasburg, Schuler. 1837. 
®r. 12. 10 &r. 

Ein lehrreiches, ein nuͤtzliches Buch, welches, nach Bir: 
give Vorgang, die Bienen zum Gegenftande der Poefie macht, 
aber ein hoͤchſt proſaiſches Buch. Hören wir bie Proſa aus 
dem Abſchnitte: „Stand und Wohnung der Bienen” (©. 14): 

Nimm die Kappe herab und ftelle fie fachte bei Seite, 


Dei die Mündung drauf zu mit einem (?) geeigneten Leinwand, 
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Kehre bein Kaͤppchen, das voll vom lieblichſten Honige triefet, 
Um, in Schatten gebracht, und trelbe die Bienen mit Raͤuchern 
Und dem Bart einer Feder heraus, fo viel tu im Stand’ biſt, 
Wie die Erfahrung di lehrt, und dann erbeute ben Hanig; 
Set es dem Korb wieder auf, bis Phoͤbus die Jungfrau verlaffen, 
Und erbeute zulegt noch, was, bann ber Jahrgang gewähzte. 
Man bekam auf die Art von einem einzigen Stode, 

Da man ed drei Mal geleert, ſchon vierundzwanzig Pfund Hong; 
Aber ber Sahrgang war auch dazu befonderd geeignet. 


‚Auf ſolche Weife belehrt fich bier der Landwirth und Na: 
turhiftorifer über Stand und Wohnung der Bienen, über ihr 
Vorliegen, ihre Arbeit, ihren Zuftand im Sommer und Winter, 
ihre Ordnung, ihre Speile, ihre Mäßigkeit im Genuffe, ihren 
kriegeriſchen Muth, ihre Waffen, ihre verfchiedenen Zodesarten 
und bie ſchreckliche Lage ihrer Verurtheilten. In einem zweiten 
Geſange werben gleich fhleppend folgende Themata abgehandelt: 
fabelgafte und parabolifche Anfichten über bie GEntftehung ber 
Bienen. Die Bienen find Eüftlinge und Finfterlinge; Bemer⸗ 
tungen über ihr Sehen und ihre Organe. Die Bienen fchwigen. 
She Ausfliegen und Zurüdfliegen. Die Bienen ftedhen.. Die 
dreierlei Gefchlehter.. Und das wird eine Epopde genannt! 
Leſe das, wer ba will; wir danken dafür. Hoͤchſt ergoͤtlich if 
es, daß der Verf. den Herameter zu feinem naturbiftortfchen 
Ereurs gewählt hat, weil — risum teneatis amici! — bie 
Bienen auch fehs Füße und ihre Zellen ſechts Eden haben !! 
Du lieber Himmel! Was für Themata und Motive zu ihren 
Bormen haben manche unferer neuen Dichter! 


79. Scherben von G. Herloßfohn. Leipzig, Müller. 1838, 
Gr. 8. 1 hir. 12 Gr. 

Wir kennen den Verfaſſer dieſer Gedichte als einen Ro⸗ 
manſchriftſteller, der immer ſein Publicum gehabt hat. Hier 
tritt er als Lyriker in Liedern von eigener Faͤrbung mit Kraft 
und Anmuth auf, und wenn das Publicum ſeine Leiſtungen in 
dieſem Fache ebenſo anſprechend findet wie Ref. fo wird das Buch, 
welches überdies äußerlich die zierlichſte Ausſtattung erhalten 
hat, gern und viel geleſen werden. Das Leben des Dichters 
war, wie die Widmung lehrt, ein leeres, weißes Blatt; als 
er Thaten und Gedanken darauf niederſchreiben wollte, da kam 
das Schickſal und lähmte ihm bie Hand, und fo konnte er 
nichts als Thränen auf baffelbe fallen laffen. Sie vertrodines 
ten darauf; doch blieb ihre Spur zuräd, und ihre Spuren 
find dieſe Lieder; ſonach iſt denn ihr Urcharakter eine elegiſche 
Sentimentalität, bie, entſproſſen bem echten Gefügl, ihrer Wir: 
tung auf das Herz gewiß iſt. Über die Mahl des Titels 
gibt das Iedte Gedicht, „Scherben“ überfchrieben, Auskunft. 
Es zeigt uns, wie ber Sänger zur Hoffnung geht, 

— — bie am Sprubelquell 
Des Lebens fist und ihre Gaben fpenbet, 
Da fah ih Kränze, Wappen, Kronen beil, 
Sobaß mein Auge magifh warb geblendet; 
Den Becher reicht! ich ihr mit muth’ger Hand, 
Sie füllte onäbig ihn bi8 an den Rand — 
Ich trug ihn beim, ſchon fhwelgend im Erwerben; 
Dod er entglitt der Hand und brach in Scherben. 


„„ Er geht zum Glück; doch der Becher, mit Juwelen anges 
füllt, gleitet bin, und bein find nur Scherben. Er gebt zur 
Liebe; aber der von ihr geweihte Nektarbecher bricht gleichfalls 
in Scherben. Zur Freiheit gebt er: 

IH wollte Kämpfen, ringen, fiegen, flerben; 

Der Becher wich — der Inhalt — alled Scherben. 
Er geht endlich zum Glauben, 

— — ernſt und deutungsvoll 

Wied er empor zum blauen Himmelsdome. 

Weil ich denn Gined, Gind erringen foll, 

So gib ein Lit mir flatt der Staubatome! 

Mir Hielt nicht Doffnung, Liebe, Freiheit Stand, 

Nicht Gluͤck, drum fuͤll' den Becher bis zum Rand! 








Du Sternenbom, Sind muß ich doch erwerben — 
Du blauer Dom! brichſt denn and du in Scherben ? 


In der Schlußfrage Hegt in ber That etwas Troſtloſes, 
und fie läßt die Seele in bangem Zweifel. Übrigens begegnen 
wir einer dreifachen Richtung in biefen Gebichten, nämlich bem 
Sentiment, dem Humor und ber individuellen hiftorifchen Ge⸗ 
genwart. Aus ber Glaffe der fentimentalen Stücke heben wir 
zunädft aus (©. 2): „Mein Weihnachtsbaum’, das eine übers 
aus wehmüthige Erinnerung aushaucht, bie ihren Effect auf 
das Herz nicht verfehlen kann. In gleicher elegifcher Weichheit 
bewegt ſich das Lied (&. 11): „Laß mir bie Thränel” und wir 
tönnen uns nicht enthalten ein Eied diefer Gattung zur Probe 
mitzutheilen. Es hat die Überfchrift: „Weine nicht!“, und lautet: 


Weine nit, daß beine Blumen modern, . 
Daß der Frühling ſcheidet vol von Schmerz; 
Laß die Flamme nur vom Altar lodern 
Und zu Aſche brennen biefed Derz! 

Wab zu fhön, au theuer für die Erbe, 
Nehmen Bötter in ihr himmliſch Licht; 

Daß die Liebe dort zum Sterne werbe, 
Stirbt in Flammen fi. — D meine nit! 
Meine nicht, daB Herzen losgeriſſen, 

Die ein Engel für einander ſchuf. 

Wenn die Nachtigallen ſcheiden müflen, 

Hält fie bier kein füßer Liebedruf ; 

Wenn der Winterflurm die Rof’ entblättert, 
Bit fie Hoffend nah bed Lenzes Licht, 

Und der Held, auf Erben früh zerfäämettert, 
Wird dort oben groß. — D weine nicht! 

Weine nicht, daB ed Teln Wiederfehen 

Unterm Monde bier im Jammerthal; 

Diefe Berge werben ewig fleben, 

Dauernd, wie auf Erden jede Qual; 

Und das Herz, wenn au in Staub zerfallen, 
St fo ewig, wie die Erde nicht — 

Aber unter flernenlichten Hallen 

Wird es wieder jung: brum weine nit! 


Im Grotifchen findet ſich überall eine bewegliche Phantafıe, 
welche Bild und WReflerion mit magifcher Kunſt zu verweben 
weiß. Man vergleiche über diefe Behauptung (9. 215): „Die 
Zweiflerin.” Gin kecker und Eraufee Humor entfaltet ſich zu: 
nächft in den Zrinktiedern (8.38); noch ergöglicher fpricht der⸗ 
felbe aus „Moderner Eiche” (8. 71), wo dem Dichter träumt, 
ee fei eine Blüte und die Nachtigall fei feine Geliebte, aber 
der Froſch tritt dazwiſchen und erklärt fih als vechtmäßiger 
Ehegemahl der letztern; er zieht fie mit ſich in das fchlammig 
feuchte Element. Mit folgender Anwendung auf bes Dichters 
Berhältnig wird gefchloffen: 

Mein Lieben hieß Garoline, 
Sie war bie Nachtigall; 
Man gah ihr einen Okonomen, 
Einen Seehund zum Eh'gemahl. 


„Dee fatale Tag” (&. 7%) entfaltet eine Zülle humori⸗ 
ſtiſcher Momente, Buftände und Greigniffe, ſodaß ber Leſer 
geneigt wirb, das Stück zum zweiten Male zu leſen. Wo ber 
Berf. ſich der Hiftorifchen und politifhen Gegenwart zumenbet, 
wird er mitunter bitter. Schon „Die drei Worte”, nad 
Schiller, find ſtark, freimäthig und Fühn gefprochen, doch haben 
fie noch nicht die Schärfe und Bitterkeit wie „Das große 
Drdensfeft”‘ (&. 52), bearbeitet nah Schiller's „Theilung 
der Erbe”. ,,Die Krone” (©. RL gibt den Herrſchern 
auf dem Throne beherzigenswerthe Winke und Lehren, und 
überall bekämpft er Pfaffenthum und Despotismus. Wie 
räftig rebet er S. 110 die Polen an! Das Thema über ben 


großen Zobten von &t.- Helena, der ben früh vollendeten Sohn 


zu fich einladet und bei fi aufnimmt (S. 152 — 165), if 
jwar etwad verbraucht, aber überaus reich am überraſchenden, 


großartigen Zügen, was ber Lefer ſelbſt nachſchen wolle. Der 

Deutfchen Weihnacht” (&. 174) endiich malt bie Gegenwart 

des germanifchen Bolks fchlagend und treu, aber doch mit 

etwas dunkeln Farben. Folgen wie überhaupt bem Gindrude, 
den bie Lecture des Ganzen auf uns gemacht, fo müſſen 

*5 dieſe Gedichte zu ben beſſern Erzeugniſſen ber Neuzeit 

en. . 

80. Schneegloͤckchen. Deutſche Lieber aus ben Oftfeeprovingen 
gefammelt und herausgegeben von Arnold Zideböhl und 
Wilhelm Schwarg. Riga, Goetſchel. 1888. Gr. 12, 
1 Ihle. 12 Gr. 

Nach dem Vorgange einiger dramatifchen Autoren, bie in 
Paris in literarifher Kameradſchaft arbeiten, tft bier eine vas - 
terländifche Gamaraderie in den Oſtſeeprovinzen zufammengetres 
treten, um dem bdeutfchen Publicum unter Direetion der Hrn. 
Zideböhl und Schwarg etwas vorzufingen. Wir zählen, ins 
elufive bie lektgenannten Concertbirectoren, dreizehn Gänger in 
biefer äußerlich ſchoͤn ausgeftatteten Sammlung unb charakte⸗ 
rifiren diefelben, da uns bier eine Beine Spanne Raum zuges 
mefien ift, mit wenigen Federſtrichen. Die Sefangunterhaltung 
beginnt Hr. Tideboͤht mit einem Sonette, in welchem Schner⸗ 
gloͤckchen den Frühling einläutet. Ihm folgt Heinrich Piers 
fon v. Balmabdies (ein Pfeubonym?) mit ſechs Liedern, unter 
benen „Sangesluſt“ und „Once more upon the waters” (&.9) 
recht zart hingehaucht find; nur ſcheint ber Dichter noch nicht 
bie Fertigkeit erlangt zu haben, feine poetifchen Gonceptionen 
in ihrer ganzen Kraft und Frifche zu Tage gu fördern. Die 
fünf Nummern von Georg v. Grindel zeugen von einer 
nahen Geiſtesverwandtſchaft mit Hrn. v. Balmabies unb bieten 
nichts Driginellee. In „Quellenteich“ (S. 22), einer Art von 
Romanze in ſechs Nummern, von Guibo Kieferigty, offens 
bart ſich epifches Talent und raſcher Fortſchritt der Handiung; 
das Ganze macht Beinen übeln Effect, und die Sprache ift edel. 
Unter ben vierzehn Liedern bes Andreas v. Wittorf möchten 
wir „Die Trauerbirke“ (&. 18) auszeichnen. Auf die Brage bes 
Wanderers, warum fie fo traurig fei, gibt fie die Antwort: 

Mich hat der Knecht zu ſchnoͤdem Dienft eriefen ; 

Ad, morgen holt er meinen vollen Strauß, 
Denn binden will er ihn zu Ruth’ und Beſen, 
U fäubern fol ih knechtiſch Hof und Baus. 

Seh’, Wanbrer, di zu mir, baß ich noch heute 

Ded Baumes fhönfte Pflicht erfüllen kann. 
Weht, Bweiget fpielt, ihr Kleinen Malbfpielleute ! 
Den Takt gibt Specht mit feinem Schnabel an. 
Auch klingt die lehte Strophe, „Vom Berge” (&. 49) 
herabgefungen, recht elegiſch: 
Mas zieht’E dich Hin, du thörig Herz, 
Wo bort die Bläue Wald umbüllt? 
Der Himmel fleigt nicht nieberwärtß, 
& If nur ein lockend Luͤgenbild! 
Bum Dimmel geht ber Weg bergab, 
Steig’ nieder nur ind Thal — ind Grab. 


Gr bat dabei ein Ohr für die Sprache der Natur unb 
ein Auge für ihre Reize, wie fih das in „Abſchied von ber 
Natur’ (8.60) und in vier friſchen Frühlingsfonetten bekuns 
bet. Die Beiträge von 8. W. Hülfen bewegen fi, ohne 
eben fchlecht zu fein, in dem Gleiſe der Mittelmäßigkeit. Kür 
die Mittheilung der „„Kleinruffiichen Volkslieder‘ durch ©. von 
der Borg find wir demfelben fchr verbunden. In Nr. 4 bat 
ſich der läppifche und unverftändliche Volkston eingefchlichen ; 
ſchoͤn ift aber Nr. 7, und noch fehöner Nr. 2 (©. 78): 

Graͤſer raufhen, Windhauch fiötet — 

Liegt dort ber arme Koſachagetoͤdtet; 

Mit dem Kopf auf einem Strauche, 
Niedgras decket ihm dad Auge, 
Schwarzroß flieht zu feinen Fuͤßen, 
Adler grau zu feinen Haͤupten, 

Und er naget ben Kofaden, 


“ 


; 


AB 


Und er tritt auf feine Locken. 

Jener ſpricht darauf zu dieſen: 
Aar, laß Brüberfaft uns ließen! 
Benn va, Bruber Kar, bie Augen 
Am der Stiene mir geriffen, 

Zap mein Drätterlein eb wiffen, 
Mein alt Mütterlein, bie treue, 
VDeiche mid gebar und fäugte. 

Weist du, Aar, was du mußt fagen, 
Bann mein Muͤtterlein mit Bagen 
Di nad mir nun wirb befragen? 
Sprich: er bienet bei bem Shane, 
Beim Deren Khane, dem Fataren, 
Dort bei Dobroboi, dem Krymer; 
Und verdiente fih 'nen Guͤlden 

‚Unb ein Grab auf den Gefilden” , 

Aus den „Skizzen aus Wilna“, die Friedrich Glaſe⸗ 
aapp mitthellt, geht ein deferiptives Zalent hervor; er beobs 
achtet treu und fein Formen und Zuftände ber heutigen ſotia⸗ 
len Welt, und alle feine Beiträge laſſen ſich leſen. Die Ge⸗ 

von Eduard Sariblom gehen fo mit buch. Chri⸗ 
flian v. Stein entfaltet in funfzehn Rummern eine ziemlich 
reiche Objectivitaͤt. In den Beiträgen vom Freiherrn Bubberg 
heben wir ben nicht eben geiftreichen, aber finnigen Einfall aus 
in ‚Moderne iebesliteratur” (S. 182), wo mit ben Namen 
neubeutfches beliebter Dichter folgendes Spiel getrieben wirb: 
Ihr fagt, mein Lieb komm' andern Damen . 
In feiner Kenntnif gleich, 
Wie diefe, wi eb Baum die Namen 
Im jungen Dichterreich. 
Zwar weiß es nichts von Heinrich Deine, 
Und trägt auch kein Geluͤſt; 
Do weiß es wol von einem Haine, 
Wo füß zu träumen iſt. 
Zwar weiß ed nichts von Heinrich Laube, 
Und trägt auch kein Gelüft, 
Doch weiß ed wol von einer Laube, 
Wo ſuͤß zu ofen iſt. 
Zwar weiß es nichts zu dieſer Stunde 
Von einem Doctor Mundt; 
Doch gab ed mir gar ſichre Kunde 
Bon einem rof’gen Mund. 


Der Shordirigent, Hr. Wilh. Shwarg, hat das Buch 
mit einigen elegifhen Liedern ausgeflattet, die wir nicht aus: 
gezeichneter gefunden haben als bie Beiträge der Andern. Den 
Beſchluß maht Hr. Tideböhl, fein College und Geiſtesver⸗ 
wanbdter. Er entfaltet in einem Gedichte: „Am Meere‘, in 
zehn Nummern eine recht blühende und gefunde Yhantafie, und 
man überfieht bei manchem Guten gern das Mittelmäßige. 
Die ganze Sammlung zeugt vom Gefchmad der beiden Samm⸗ 
lee und von ihrem Takt, das für die Neuzeit Paſſende zu geben; 
aber wer kann heutzutage ben gefteigerten Boberungen ber Ge⸗ 
genwart Genüge keiften? Das Publicum ift durch pifante ly⸗ 
riſche Senüfle fo überreizt und verwöhnt, daß es bier Vieles 
unberührt und ungekoftet bei Seite legen und nur Weniges ſich 
"Herauswählen wird. Das Schneeglödchen gehört überbies mit 
zu den vergänglichften Blumen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


— Aus Gtalien. 

Wie ſchlimm es in Italien um die dramatiſche Kunſt beſtellt 

fel, haben Reiſende un erichterftatter vielfältig verrathen. 
Alle Schäden, an denen Das Theaterweſen leidet, bat jetzt in 
einer geiftreihen Schrift: „Delle attuali condizioni del tea- 
tro drammatico in Italia e dei mezzi di promoverne il mi- 
lioramento. Osservazione di @. Batiaglia con una postilla 
i €. Imperatori' (Mailand 1833), ein Mann aufgebedt, 
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der Gelegenheit gehabt hat, fie in ber Nähe gu brobachten, 
der aber weife gemug blieb, von birfen Häufig wiberwärtigen 
Erſcheinungen die Laune ſich nicht verberben zu laſſen, bie 
allein fie Leichter zu ertragen den Muth gibt. Nach 

Schrift gibt es in Italien etwa einige vierzig dramatiſche Ban⸗ 
den, fümmtlich beinahe blos in ber Hoffnung angeworben, 
mit ihrer Hülfe Geld zu verdienen. Hat in einer ſchoͤnen 
Nacht ein flumpfgeworbener Schaufpieler, ein abgefegter Gouf⸗ 
fleur, ein Icheaterfchreiber oder gar ein guter Freund, ein 
Sönner, vielleicht ſelbſt ein Eheherr einer einft gehaͤtſchelten 
Schaufpielerin fih einfallen laffen, eine Schauſpielergeſellſchaft 
zufammenzubringen, fo reichen bie fo nothwendigen Talente, fie 
gu leiten, nit aus; das Geld, fie zu bezahlen, bleibt eine 
Dauptfache. Vielleicht gelingt es, einen alten Gapitaliften au 
befcpwagen ; doch auch dadurch find bie Bedraͤngniſſe nicht 
befeitigt ; denn nun erft beginnt bes Unternehmers fchraierigfte 
Rolle, nämlich bie zuftrömenden Künſtler abzuhalten, die mit 
leeren Beuteln, aber befto ausgeftopfter mit Setbftgefälligkeit, 
von allen Endpunkten Italiens zuftrömen, um ihre unbezapls 
ten Rechnungen durch Hülfe des neuen Directors in Drbnung 
zu bringen. Faſt alle haben auf ben Zagebühnen begonnen 
und entwöhnen ſich felten des Tons, ber barauf Wirkung macht. 
Durch eine gute Auswahl ber Stüde wäre einige- Hoffnung auf 
Erfolge; aber wer wählt die Städte? GBewöhnlidh ber Borlaus 
tefte in der Sefellfchaft, der, wenn es nicht bie erſte Liebhaberin 
etwa felbft thut, auch wol das Zuſchneiden ber franzöfifchen 
Stüde übernimmt, bie, auf eigene Fauſt überfegt, als bie wohl: 
feilften den Vorzug vor allen andern haben. G. Battaglia 
geht noch tiefer in biefen Sumpf, hoffentlich bed Mückennetzes 
ſicher, das er gegen das aufgeregte Ungeziefer brauchen wirb. 
Indeſſen auch ienfeit der Alpen wird man manche feiner Bils 
der mie aus bem Spiegel genommen finden; denn wie Viele 
die hinter die Gouliffen in fehen Beruf hatten, werben an fi 
felbft denken müſſen. utato nomine de te narratur fabula. 


Wahrſcheinlich hat Boccaccio’s berähmte Beſchreibung der 
Peſt in Florenz oder bes Bibliophilen Jakob Medianoche ben 
Anlaß zu einem Buche: „Maria e Giorgio o il celera in Pa- 
lermo di Vinc. Linares” (2 Bbe., Palermo 1838), gegeben, 
das, abgefehen von feinem einfachen Romane, beinahe als ein 
Denkmal für bie Zeitgefchichte angefehen werden Tann, indem 
ed die Ereigniffe lebendig und treu vor die Augen führt, bie 
1837 die gefürdhtete Seuche In Palermo begleiteten. Zaghaftigkeit 
war dort der unbedachten Zuverficht gefolgt und veranlaßte 
namentlich unter ben Ärzten eine Flucht, die gegen die mu— 
thige Ausdauer ber herbeieilenden Helfer auf das unmürbigffe 
abftah. Indeß auch diefe Zeiten ber Noth und Bedraͤng⸗ 
niß hat man fidy zu fehr ins Schwarze gemalt. Während bie 
ZTageblätter neben bem De profundis der Brüderfchaften den 
Laͤrm der Trommeln erfchallen ließen, die den Aufruhr betäus 
ben follten, verſichert Bine. Linares, daß Fein Soldat fein Bas 
yonnet oder einen Schuß Pulver gebraucht habe, und auch hier 
feheint aus dem Romanſchreiber ein geſchichtliches Gewiſſen gu 
ſprechen. Denn mas er gelegentlich anführt, beftätigt eine ans 
dere Beine Schrift: ‚„‚Biografie e ritratti d’illustri Siciliani 
morti nel cholera l’anno 1837 (Palermo 1838), die für bie 
Literargefchichte einige nicht unbedeutende Welträge gibt. 


. Inſchriften in der Sprache bed Landes verdrängen allmä- 
lig die früher beliebten lateiniſchen, und immer feltener werben- 
daher die Männer, die, wie Labus noch jegt. und früher Fa⸗ 
broni und Gaetano Marini, eine beinahe europälfche Berühmt: 
heit ſich durch ihre gelungenen lateinifchen Auffchriften erwars 
ben. Kür Freunde [oldper Guriofitäten ift jegt unter dem Zitel: 
„M. F. Gagliuffi, Ragusini Inscriptiones cura et diligentia 
Joann. Antonü Scazzola ab Alexandria primum In lucem 
Kditae’’ (Kieffandria 1837) eine Sammlung erſchlenen, die duch 
die geſchichtlichen darunter auch außerhalb ihres naͤchſten Kreifes 
dem verftorbenen Verf. Beachtung zufichern werben. 6, 
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Deutfche Lyriker aus den Jahren 1837 und 1838. 
Vierter und legter Artikel. 
Geſchluß aus Nr. 66.) 


81. Werbeluft des halliſchen Dichterbundes. 
1838. 8, 1 Zhlr. 12 Gr. 


Eine der vorigen ähnliche Sammlung mit dem Motto: 
„Borwärte.' Aus einem „Gruß an die Leſer“ von Körner aus 
Kietleben und einem Epiloge von 2. M. Fouqué nehmen wir 
ab, daß hier ein Verein junger alabemifcher Sänger im Halle - 
Saalathen zufammengetreten tft und durch Liedesluſt ſich um: 
fhlungen fieht. „Wir haben’, fagt jener Körner, der die mei: 
fien Beiträge gegeben bat, 

an der Bruft der Zeit gefogen, 
Bon Werdelufl warb unfer Derz geſchwellt 
Und boffnungstühn zum Vorwaͤrts bingezogen, 
Euch aufzufchließen unfre Liederwelt; 
Drum, feidb ihr junger Werbeluft gewogen, 
So fehet, was zur Schau wir "hingeftelt, 
&o tretet ein in unfre Bilderhallen 
Und laſſet's euch recht herzlich drin gefallen! ’ 


Ob nun aus biefem Bereine ein Sängerdyor hervorgehen 
werbe wie weiland aus dem fogenannten Hainbunde auf- der 
Akademie Göttingen, läßt fich freilich nicht vorausbeftimmen und ift 
auch zu bezweifeln; der Titel der Sammlung iſt jedoch gut und 
paffend gewählt, denn wie das ganze Leben dadurch, daß es 
hier nur ein Werden und Geftalten ift, Reiz empfängt, fo ge: 
währt auch das Schaffen eines poetifhen Kunſtwerks die meifte 
und die wahre Luft. Überdies find die meiften bier mitgetheilten 
Proben von jener „Werdeluſt““, wenn fie auch Fein Verdienſt 
weiter hätten, alle geftempelt mit der Friſche und der Regfam- 
keit der Jugend, und &. M. Fouque, der einzige greife Sänger 
unter diefer Schar, ruft ihnen in dem Epiloge zu: 

Gegruͤßt feid auf gemeinfhaftliher Spur, 
hr Zünglinge, der Zeit nach fern gefchieben 
Bon mir, nah’ mir in diht’rifher Natur! 

Wer fäh’ nit gern auf feiner Bahn bienieben, 
Der lang durdwallten, nah’ ſchon ew’gem Meer, 
Genofſſen, frifh aufleuchtend , ſich befchieben ! 


Das Ganze hat man in acht Abfchnitte getheilt, von denen 
der erſte „Stethoſtop für unfer Jahrzehnd“ Heißt. Die meiften 
Gedichte atmen eine heitere Lebenspbilofophie, die nach dem 
alademifchen Leben der Neuzeit ſchmeckt, aber glücklicherweiſe 
nur auf wenigen Blättern nach Zabad und Bier riecht. Die 
produetioften Sänger find Heinrich Beta und Körner von 
Nietleben. Erſterer ftellt im „‚Stetbofkop”’ recht frifche Bilder auf, 
wo er .den Gicero eine heutige Doctorpromotion belaufchen läßt, 
fowie in der „Akademiſchen Zeremiade”, die mit den Worten 


ſchließt: 


Halle, Anton. 


Examengeſpenſt, wenn's lange noch droht, 
Wird keine Studentenwange mehr roth. 


„Alte Hiſtorie““ handelt von einem wunderlichen Lord, ber 
den Frühling ausrotten will. „Neuer Himmelsweg“ zeigt uns, 
wie man nicht durch Hegel und Kant zum Himmel gelangen 
tönne, ſondern ſich hineinlachen müſſe. „Zeitwunden“ beſpre⸗ 
chen die Emancipation der Juden, die heutige Frommigkeit und 
ähnliche Zeitthemata, die ſich in den „Modernen Stimmungen” 
fortfegen. Herrn Beta's Geiſt und Ton bekunde ©. 76: „Kant 
und Hegel’: 

Ein Fuͤrſt erfiand im Norden, 
Der baut ein großed Haus, 
Da kamen große Horden 
Und bauten’d weiter auß. 

Auch Viele waren drunter, 
Die bauten neben dran 
Von unbraudbarem Plunder 
Sich ihre Haͤuschen an. 

Da kam ein neuey Kalfır, 
Riß ein die Bauten all’ 

Und baute neue Häufer 


ii. Aus. diefem Trümmepfäpal. 
» 3. , ;Nun febt nur bie Phififter, 
« Die figen immer noch ' 
Wie friedlihe Geſchwiſter 
In ihrem alten Loch. ++ 
Sie denken, ihre Däufer 
Die fländen unverfehrt, 
Da doch der neue Kaifer 
Sie laͤngſt ſchon hat verheert. 


„Körner von Rietleben ift in „Rübezahl auf der Univerfis 
taͤt“, „Drei ewige Juden gegen Strauß”, „Die Doctorfeele vor 
dee Himmelsthär”, „Die Welt auf der Reiſe““, „Der Verftand 
als Kaiſer“ und „Rationalismus und äfthetiiches Kriterium‘ 
zuweilen minder plaftifch ald der Gommilito Beta, aber fein Pins 
ſel iſt oft treuer, Leder und an Gallot erinnernd. Der zweite 
Abfchnitt ift überfchrieben: ‚Jean qui rit, Jean qui pleure”’, und 
gibt Ausbrüce eines muthwilligen Humors. Beleidigend für 
das Zartgefühl ift es, wenn bier eine Augufte Eſchhoff fi ia 
bie burſchikoſe Kameradfchaft mifcht und ihr Sontingent in einer 
„Geſchichte vom Kloße“ (5. 115) hoͤchſt unmweiblich gibt. „Des 
Junker Amor Garbinenpredigt an eine Achtzehnjährige“ (S 128), 
von Derfelben, ift ein Gegenftüd zum „Kloße“. Gines gleichen. 
Mangels an Bartgefühl müflen wir eine Albertine Herſchel 
jeiben, obwol ihre Beiträge mehr weiblichen Geiſt und Sinn bes 
unden. Die Epigramme von Beta, die in diefem Abfchnitte 
unter ben Namen „Zinten’‘, vorkommen, find nidyt ohne Balz. 
Der dritte Abfchnitt: „Weit und Lied‘, macht ung mit einem 
gewiſſen Auguſt S... belannt, der ſich dem Epiſch⸗ Romanti⸗ 
ſchen zuwendet. An ihn ſchließt fih ein Herr Auguft Wald⸗ 
beder, fein Geiſtesverwandter, indem auch feine Beiträge im 
Romanzentone ſich vernehmen Lafien, ber überhaupt durch bem 
ganzen Abfchnitt hindurchklingt. In die hier mitgetheilten 
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mörenromangen‘‘ von ouqud hat bad Alter al fein Waffer 
gegoffen. Der vierte Abfchnitt: „Eieb’ und Lieb“, Bringt Eroti⸗ 
Ars, worin ſich Körner von Rietieben nicht opne Glüd, WB, 
Künftler in fehs Rummern und A. Peters verfuchen. Det. 
fünfte: „Lenziaden“, gibt Frühlingslieder größtentheils von Koͤr⸗ 
mer, der ſich überhaupt als ber Wiekfeitige hier darfellt; ber, 
fedgte ader unfee bemm Titel: „Weihfumde“, Zxinkgeder, wo 
bei mandem burfhißofen Scherze mandjer Geiſtesbud. Dann 
folgen „Schlaftränke”, d. h. Wiegentieder, unter denen das 
„Ried von dem guten Knaben“ (©. 301), von Körner, als 
Bas gelungenfe erfeint. In adhıten und Tegten Abfehnitte 
unter dem Zitel: Philoſophiſche Bacultät”‘, bietet Bermann 
». Snappert vorzugsmeife eine Reihe Meiner Lieder, unter 
denen wir bie Gteoppe (S. 315) ausziehen: 
Vergeipt mir, Menſchen, wollt nicht ſchelten 

Wergeidnem ftillen Hergendfang! 

34 wit für feinen Dichter gelten, 

Wenn's aud mid) oft zum ®lede sang. 

Bas mir bie lieben Blumen fünden, 

IR gar zu füß und wundervoll, 

Drum mußt’ ih wol zum Liede rünben, 

Bad mir aus ihrem Bufen quoll. 

Vieles von dem Hier Mitgetheilten iſt wegen feiner elegis 
fen Haltung der Überfcheift nicht entfpredhend. Aufmerffam 
müffen wir machen auf das ‚‚Lied der göttinger Studenten beim 
Auswandern” (8.333), und auf „Der dorſder und fein Kind‘ 
(&. 337) von A. 9. Unter den Dichternamen mögen wol 
Pfeudonymen fein. r 


82. Stauf, eine Dichtung von Theodor Scheerer. Ber: 
lin, Heymann. 1838. Gr. 8. 1 Thlr. 

Goethe Hat durch feinen „Fauſt“ fo manchen deutſchen Geiſt 
angeleuchtet und ur ine — Ahnliches zu ſchaffen. &o 
mandje Idee, die jener Dichterfürft nur obenhin andeutete und 
hinwarf, iſt von fpätern Rachbildnern mit Liebe ergriffen und 
außgefühet worben. Auch für ben wahrfäeinlid noch jungen 
Berfaffer vorliegender Dichtung fcheint die Goethe ſche Kauft: Dich⸗ 
tung fo anregend gewefen zu fein, daß er nicht widerftehen 
onnte einen Fauſt zu bilden. Gr thut das bier, aber er 
bildet einen mobifieirten Fauſt; einen Fauſt (Gtauf ftedt ja 
auch den Buchftaben nach in Kauft) aus dem fünften, fechsten 
und fiebenten &uftrum des 19. Jahrhunderts; einen Kauft, der 
feinen Wiffensburft, feinen Skepticismus und feine Unzufriedenz 
heit auf die focialen Werhältniffe und nachher auf den Stand: 
punkt der heutigen Raturkunde, Philofophie und Gottesgelahrt⸗ 

jeit überträgt, und deffen Klage und Sehnſucht am Ende nur 

in der gtüctte gewonnenen Überzeugung endet, daß bie emige 
Bahrpeit und Lebensmweisheit nicht in der Phis 
Tofophie und Wiffenfhaft überhaupt, fondern 
einzig in dem Glauben, in ber Liebe, in ber 
Sreundfhaft, im Lebensgenuffe und einem dich— 
tenden Gemüthe zu finden fei. Diefes Thema führt 
ee nun auf 15% DOctavfeiten fotgenberweife aus. Wie bei 
Goethe treten in einem Prologe der Herr, die himmlifchen Heer⸗ 
ſcharen, der Erdgeiſt und Mephiftopheles auf, Der Dichtung 
erfter Theil hat den Titel: „Die Naturwiſſenſchaften.“ Gtauf 
figt in der Dämmerung in feiner Studirftube. Sein Monolog 
belehrt und, wie wenig ihm das gewöhnliche Burſchenleben ges 
nüge, und wie der Trieb nach etwas Höherm in ihm mächtig 
erwacht ſei; er iſt jedoch in Ungemwißpeit, mit welchem Studio 
u erofgen Wahrheit zu gelans 

trüben Sinnen ein Luftiger 

er den gelben hat uns Apollo 

ıandirt””, und bringt durch 

1 burch das ganze Bud 

Reben in bie Unterhaltung. 

ven, fenft fo fidelen Stauf 

ıer6 zu gehen, und verläßt 

- 2... genden Gcenen find in den 


Hörfälen einiger Profefloren, zunädft beim Profeffor ber Bis 
meralogie, wo vor dem Erſcheinen deſſelben mehre Studenten 
auf ihre Art und Weiſe ſich unterhalten, aber auch den Gtauf 
ſchiecht madyen, daß er nicht mit am Luftigen Commers Xheil 
een FH ini der Drefefior auf und zeigt des Brei⸗ 
ten, daß es mit Innern Wefenheit der Dinge eine gar 
Imitie unp triäfe Fady Id: Viſenh mar one 9a 
3% fag’ dieß, meine. Deren, gang ohpe Oehl berauß, 

3% weiß es felber nicht, wie ichs am beften made, 

Denn ſedt begabte Männern führen diefen Strauß. 

Der_Profeffor der Chemie führt den nad) Wahrheit dür— 
ftenden Stauf auf einen ebenfo unfihern Grund und Boden. 
Unter Anderm äußert er, nachdem er bie Unzulänglicpkeit diefes 
und jenes Syſtems befprochen: 

So muß auch hier die alte Lehre fi bewähren, 

Dap Der, ber unbedacht ſtets folgt dem Innern Drang, 

Night Gindalt thut der Leibenfhaften Gähren, 

Mit aller feiner Kraft doc nihtd vermag. 

was ift jenes innre Gtreben? 

Was ift des innern Triebes Kraft? 

Bad felbft im Clement erzeugt ein Leben, 

Was ed hervorlodt aus der Haft? 

Naturkraft wir'd mit einen Worte nennen, 

Verwandtſchaft der Materie heißt's aud wol; 

Dod müffen, trog ber Namen, wir befennen, 

Bir wiffen nichts davon, und unfre Nus if hohl. 

Elettriſch Das iR eind von jenen Worten, 

Die jeder Chemiker nur allgu febr gebraudit ; 

Giekteifh! tönt’8 in der Chemie an allen Drten, 

Do fi verdorgne Kraft vortm Späher untertaugt. 

Elektriſch drum auch bier muß die Naturkraft fein! 

Der Name will nun wol nit viel erflären; 

Iwar Eriegt das Ding dadurch von außen einen Schein; 

Doch weit iſt's noch, daß wir in feinem Innern wären! 

Der Profeffor der Beotogie fegt in einem britten Gollegium 
mit gelehrtem Wort hwall die Syſteme der Reptuniften, Bulz 
caniften und Pluto» Neptun »@alvaniften auseinander und ftößt 
den armen Siauf gleichfalls auf das endlofe Meer des Zweifels 
und ber Ungewißpeit. Nachdem er beim Afttonomen in einer 
vierten Vorieſung in den freudelofen Steppen gelehrter Sons 
jecturen umhergeirrt iſt, fo macht er feinem Herzen Luft auf 
einer geognoftifchen Excurſion in einer rauhen Felsgegend; aus 
dem trefflichen Monologe hier die Stelle: 

Sind dod vielleiht nur al bie Kheorien, 

Die wir erdachten, blofer Taͤuſchungsſchluß. 

Den wir aus Dem, was wir begreifen, sieben ? 

Ber ſagt's dem Menſchen, daß mit feinem ird'ſchen Fuß 

Cr fann den eg zur geiftigen Wahrheit finden? 

8 fehtet ihm Hierzu ein höhres Licht 

AS der Verſtand, mit dem wir jämmerlid uns winden, 

Der und wol Dämmeung zeigt, doch Tageöhelle niht! 

In der Freundſchaft indeffen, die er mit einem jungen 
Mebiciner, Namens Theodor, ſchließt, finbet fein verwundetes 
Gemüth einigen Balfam. „Sehteh“', ruft Gtauf (8. 52) aus, 

daß auch dein Herz eb fGmerztih fühlt, 
Die bald des Geiſtes Schwächen und zur Rute bringen. 
Wenn nichts in und den heißen Durſt nah Wahrheit kühit. 
Lap und mit Macht ihn dur Philoſophle erringen! 
Schon fühlt’ ich längft in mir ein mäht'ged Regen 
Rad) einem Freund auf meiner Forfgerbahn, 
Und heute folgte mir des Himmeld teiher Segen: 
Es wollt’ ein Gott, daß wir und fahn! 
Ich fuͤhl's, daß unſte Herzen für einander ſchlagen. 
‚Hier biet’ ich dir bie Hand zum ew'gen Breundfhaftöfluß.. 
3wei Seelen find jegt eins, wir brauden nie zu Jagen, 
Befiegelt fei der Bund durch diefen Bruderkuß! 

Der. Dichtung zweiter Theil iſt betitelt: „Freundſchaft und 
Ppitofoppie.” Oben ſchon deutet Stauf an, er hoffe den Durft 
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nah Wahrheit durch die Philoſophie flilen zu koͤnnen. An 
einem ſchoͤnen Sommerabend fiät er an einem mit Weinreben 
umrankten Fenfler und blidt in eine heitere Abendlandſchaft. 
Mit tiefem Gefühle fpricht er das Glück aus, in Theodor einen 
Freund gefunden zu haben, ber ihm nun erft das Dafein ers 
beitere. Da tritt als veifender hallifcher Student Mephiftophes 
les zu ihm ein. Stauf fragt ihn, zu welcher Bacultät ex ge⸗ 
höre? worauf er ibm ermwibert: 
Geflanden unummunben, 

Si keine, die mir ganz gefallen hätt’; 

Drum bab’ ih ſchon feit langen Zeiten 

Darin herumgepfuſcht, bald dies, bald jen's ſtudirt. 

Daß jus Hat für mich wol recht intereffante Seiten, 

Dod iſt auch Manches drin, was mich fehr ennupirt. 

Die Medicin halt’ ich in großen Ehren, . 

Mi freuen viele ihrer Theorien; 

Alein fie müßte ihren Fleiß noch fehr vermehren, 

Wenn fie mid, ganz follt’ an ſich ziehn. 

Die befte bleibt denn doch von allen, 

Die hoͤchſte Wiffenfhaft, Philofophie — 
und nun beginnt der Ealte Mephiſto dem horchenden Zünger 
die philofophifchen Syſteme von Ariftoteles bis auf Fichte und 
Scelling herab auseinanderzuſetzen. Wir müffen e8 uns ver: 
fagen, bier des Weitern zu befchreiben, wie tief er ben armen 
Stauf durch manche troftlofe Anfiht das Gemüth verwundet, 
ſodaß er, nachdem ihn der boshafte Lehrer verlaffen, in ſchmerz⸗ 
liher Betäubung eine Weile bafteht. Doch er ermannt fidh: 
„Geduld“, zuft er, 

i& felber will erproben 

Was die gepriefene (nämli die Philofophie) mir beut; 

Dody wenn bie Ernte mehr nit iſt zu Toben, 

So fei fie fpottend in den Wind geftreut ! 

Nicht fol Philoſophie dad Bild mir rauben, 

Was höhre Hand mir in dad Herz gemalt; 

Beharren will ich feft auf meinem Glauben, 

Der mir aus Herz und Schrift entgegenftrahlt! 

Dad Dank, o Gott, daß bu den Zreund gegeben 

Der Seele, die fonft einfam ſtand; 

Der Freunde doppeltes Beftreben 

Belämpft die Nat mit flarker Hand. 

Wie auch der Schatten windet fih und dreht, 

IH will ihn dod zum Weichen bringen; 

Ob Tod und Zweifel au im Wege fleht, 

Sh will zu Gott, ich will zum Lichte bringen. 


Ein heiteres Intermezzo folgt dem ſchwermüthigen Mono: 
loge. Stauf und Theodor gehen an einem freundlichen Som⸗ 
merabende auf der mit Fußgängern, Reitern und Wagen be- 
dedten Landftraße nach einem Dorfe zur Kirmeß. Zwei luſtige 

Studenten führen zwei junge Leute durch eine kecke Luͤge hin⸗ 
"ters Licht. Dann Geſpräche und Anſichten ber Studenten über 
Mephiftopheles, der unter dem Ramen Kuno aus Halle überall 
Händel fucht und babei bald den Galanten, bald den Philo: 
ſophen fpielt; Allen erfcheint fein Charakter rätbfelhaft. Stauf 
und Theodor entfernen ſich indeſſen von ben Übrigen und beges 
ben fi in ein vomantifches Thal, wo fi Stauf über fein 
bisher vergebliches Weftreben, durch Philofophie N u 
erringen, ausfpricht.. Die Philofophie, fagt er, zerflöre die 
Liebe, laſſe das Derz kalt; zur Religion müfje man feine Zus 
flucht nehmen: 

Die neuern philoſophiſchen Syſteme 

Verein’gen mehr und mehr fi mit Religion 

Und fleudern ihre Unatheme 

Auf jene eriten von bem Thron. _ 

Es wird no ein Syftem einft kommen, 

Was nicht mit Herz und heil’ger Schrift in Streit; 

Dann vente dir davon hinweggenommen 

Unnügen Wortkrams Berrlichkelt, 

AU diefe aufgepugten breitgetretnen Glofſen, 


Des fremden Worts unehelihen Sohn, 

Und welded Unkraut fonft hier möge fproffen, 

Was bleibt und äbrig dann! — Die chriſtliche Religion ! 
Doch was und Chriſtus in der Weisheit Fälle 

Veslündet Bat von ew’ger Wahrbeit, 

Bedarf dies noch der philoſopheſchen Hülle? 

Erſtrahlt es nicht in hoͤchſter Klarheit? f 
Theodor iſt ganz feiner Meinung. „Halt ein“,, fagter (8.94) 

nicht fol ber Philoſoph und rauben, 

Was dem Gefühl vom Himmel ftrahlt fo mild, 

Wir halten feſt an Gott, an unfrer Liebe Glauben, 

Nichts ſchwaͤche mehr in und dies helle Bild. 


Erweicht reihen ſich Beide die Hand zum ewigen Freund⸗ 
fhaftsbunde und geloben einander Treue bis zum Zobe. Da: 
mit find wir zu ber Dichtung brittem Theile, „Lebensfreuden“ 
betitelt, gelangt. Wir finden Stauf und Theodor nebft andern 
Studenten bei der Flaſche in einem Gaſtzimmer. Die burfdhi- 
koſe Unterhaltung betrifft den Lebensgenuß fowie das Streben 
und Zreiben ber Jegtwelt, und kommt fodann auf ein Duell, in 
welchem ein Offizier von einem Studenten erftochen worben tft, und 
wobei Kuno fecundirt hat, dem man überhaupt die Weranlaffung 
des ganzen unglüdlichen Streits beimißt. Verſchiedene Urtheile 
über Kuno. Stauf läßt Feine Gelegenheit vorbei, auf die Phis 
loſophie Loßzuziehen und ben Lebensgenuß zu rühmen. Die 
Studenten lafien den Wirth kommen, um ihn zu neden, unb 
tommen dann überein abwechfelnd ein Lied zu fingen. Theodor 
beginnt mit einem Lobliede auf Berthold Schwarg, Gutenberg 
und Luther, bie drei Männer, welche in Deutfchland die Bar: 
barei und die Tyrannenmacht belämpften; Gtauf folgt ihm. 
Hören wir, wie er das Gift bittern Spottes auf die Philo⸗ 

N 


ſophie fprißt: 
Es lebte einft ein großer Koch, 
Sest ift er laͤngſt begraben. 
Doch Viele heutzutage noch 
An feiner Koft fi Iaben. j 
Zwar iſt's Gericht entſetzlich alt, 
Was ſuͤß war, wurde ſauer, 
Die ganze Bruͤhe wurde kalt 
Und ſchmeckte ſo noch flauer. 


Darob hat Mancher ſich gehaͤrmt 
Und auf dem Stubenofen 
Die Speife wieder aufgewärmt 
Wie alte Bieberftropben. 
Man koftet’ drauf die warme WBrüh, 
Doch fand man nit Behagen; 
Es brach fie aus troß aller Muͤh 
Der unzufriedne Magen. 


Da kam herbei ein großer Mann, 
Der wollt’ den Brei verbeffern, 
That manderlei her Dinge bran, 
Wornach die Zungen wäflern; 

That Suder und Gewürz hinein 
Und Luft’ger Weisheit Flocken, 
Berfhimmelt Griechiſch und Latein, 
GSelbſt mathemat'ſche Brocken. 


Dies Alles ruͤhrte er zuſamm'; 
Ihm ſchien's zu concentriret, 
Drum hat er drauf den ganzen Kram 
Mit Waſſer angeruͤhret; 
Mit Waſſer lang und kreit verduͤnnt, 
Daß es aus allen Toͤpfen 
Bis auf die offne Straße rinnt, 
Wo es die Leute ſchoͤpfen. 

Das iſt das große Leibgericht, 
Verkauft an allen Ecken, 
Wonach manch hochgelahrter Wicht 
Die Finger ſich thut lecken. 


‚ zu flellen. Den leßtgenannten Genien buldigen denn auch bie 
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Und wollt zulest ihr wiffen, wie 
Die. Leut? die Brühe nennen? 
. Sie ward getauft: Philofophie; 
Nun werbet ihr fie kennen. 
Stauf ſtellt in biefem Liede ſowol wie in feinen frähern 
Reben bie Philofophie gefliffentlich in Schatten, um Freund: 
ſchaft, Liebe, Glauben und Poefie in ein um fo helleres Licht 


Notizen. 


Unter bem Zitel: ‚Les fastes de Versailles‘, ift ein praͤch⸗ 
tiges Werk erſchienen, beſtimmt, die geſchichtlichen Momente ber 
Stadt Berfailles, jenes pompoͤſen Wahrzeichens einer Monar— 
hie, welche diefe Stabt als Zeugniß ihrer Macht erhob und in 
« ihren Sturz nothwendig mit verwidelte, durch Bild und Schrift 
dem Yublicum vorzuführen. Man findet bier bie malerifche 
Darftellung des Schloſſes, der Gaͤrten, ber beiben Trianon, die 
Portraits von Frauen, deren Dafein an das Dafein der Stadt 
wefentlich gefnüpft war, wie des Fraͤuleins be Ia Valliere, der 
Mad. de Montespan, Maintenon, Marie Antoinette, ferner 
genreartige Darftellungen, wie „Ludwig XIV. frühſtückend mit 
Moliere”, „Der Empfang der Gefandten von Siam” uf. f. 
Den Tert verdankt man einem ernften und ſinnreichen jungen 
Schriftfteller, der von der Höhe herab feine Aufgabe betrach⸗ 
F Far a allen Eigenfchaften eines Geſchichtſchreibers aus- 
gerüftet iſt. 


‚„„Marfhall Soult hat Hrn. Gurmer autorifirt, bie vorzüg⸗ 
lichſten Gemälde feiner herrlichen Galerie copiren und fie für 
bie Gurmer’fche Ausgabe von Boffuet’s „Discours sur l’histoire 
universelle” in Kupfer ftechen zu laffen. Gewiß ein ſchoͤ⸗ 
ner Gewinn für die Kunft, da diefe Meifterwerle noch nie 









Studenten in manchem patriotifchen, frobfinnigen Liede ‚und 
ſchwoͤren einander dauernde Freundfchaft. Theodor ruft bie Liebe, 
Stauf den Glauben in den heitern Kreis und zeigt babet } _ 
gleich, daß der Philofoph unfähig zu wahrer Liebe fei (&. 126): 
Auch woll'n die Philofophen Lieben, 
Das ſchwoͤren fie, wenn man fie fragt; 
Jedoch der ganze Wuſt, den fie gefchrieben, 
Dem Herzen nit ein Wörtlein davon fagt. 
Sie führen felber fi herum im Kreife, 
Bid fie vom Drehen ſchwindlich find, 
. Beftauben fi babe auf philoſoph'ſche Weife, 
Bis fie glei einem Maulwurf blind. 
Dann find fie in dem rechten Stande, 
Um jede Eck' herum zu fehn 
Unb Andern mit dem philoſophiſchen Sande 





Die Augen thränend voll zu mwehn. durch den Grabftichel vervielfältigt worden find. 108, 
Es lebe der Verſtand! fo höret man fie ſchrein — — — — — —— — 
Und fieht fie tanzen in des Unfinns Pfuͤtze, 

Wo fie Verehrung ihrem Abgott weihn, Bibliog raphie. 


Hoch aufgeſteckt wie eine Satobinermüse ! 
Doch laßt fie tanzen, Laßt fie ſchrein, 

Mit dem Verſtand fih blähen, bis fie plagen, 
Sum pereat fpendir’ ich kein Glas Wein 

Für dieſe Ianggefchwänzten Wafferragen. 


Diefe bittere Kapuzinade wird dem Stauf durch ein ſchal⸗ 
Iendes Gelächter von Seiten der Hörer gelohnt, und Stauf 
zuft: „Der Stab ſei den Philofophen für immer gebrochen ; fie 
mögen begraben fein!” Gin Iuftiges Weinlied der Mufenföhne 
*3— das Ganze. Doch iſt noch ein Nachſpiel angehängt: 
„Die Freude der Erſchaffenen““, das mit einem Chore der Vie⸗ 
fen beginnt, und worin ſich in den Monologen verfchiebener 
Thiere, als eines Adlers, einer Bachftelze, einer Eifter, einer 
Kape, einer Schwalbe, einer Käfemilbe, eines Lachfes, eines 
Heimchens, eines Hundes, eines Grashüpfers, eines Miſtkaͤfers 
einer Nachtigall, eines Schwans und eines Frofches ein höchft 
ergöglicher und oft tiefer Humor befundet, ben Mephiftopheles 
durch feine Einmiſchung noch fleigert und hebt. Der Dichter 
tritt indeß zuletzt hinzu, legt dem Mephiftopheles Schweigen 
auf, verjagt ihn und ſchließt die Dichtung mit den Worten: 

Da fich wider euch verſchworen 
Schon fo mancher böfe Geiſt, 
Set der Diäter denn erkoren, 
Daß er euch die Wahrheit weift. 
Denn wenn felbft des Dichters Klänge 
Schlaue Zeufelötunft bezwingt, 
Wenn ber Athem der Gefänge 
Aus dem Höllenradhen bringt, 
Dann wird alled heil’ge Fühlen 
Bum gemeinen Spott, 
Und des Teufels Krallen wühlen 
Aus dem Herzen und den Gott. 
Verflucht fei jedes Dichters Band, 
Die mit trägrifch fchöner Hülle 
Euch umgibt den ird'ſchen Tand 
Und der Laſter graue Fuͤlle! 
Wahren Dichters freud'ger Sang 
Soll uns ſtets zum Himmel heben; 
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nen, fondern e8 würden auch bie beutfchen Voͤtker, welche 
bisher wibernatuͤrlich andern amalgamirt find, einiger und 
eifriger hinftreben zu. einem großen Ganzen. 

Doch kommen mir näher auf unfern Gegenfland, die 
Schickſale und gegenwärtigen Verhaͤltniſſe der deutfchen 
Sprache auf Ihrer nördlichen Grenze, namentlich im Ders 
zogthume Schleswig. Hier trifft fie mit einer Sprache 
zufammen, die ihr nicht fo fremd ift, wie dies nad) ber 
einen Seite die romanifchen und nach der andern die flas 
wifchen Sprachen find, die vielmehr mit ihr eine Mutter 
in dem Altgermanifchen hat, welche jedoch in der Eints 
widelung nad) Form und Geftalt ihr eine ziemlich ums 
ähnliche Schwefter getworden tft; mir meinen die dänifche. 
Um die gegenwärtigen Verhaͤltniſſe richtig würdigen zu 
Eönnen, muͤſſen wir unfere Lefer bitten, einen Schritt 
mit ruͤckwaͤrts zu thun in die Gefchichte der Vorzeit. 

Vor dem Zuge der Sachſen und Angeln nad Britan: 
nien um 449 bewohnte ber legtere Volksſtamm das jegige 
Schleswig, ja mahrfcheintidy das jegige Juͤtland mit, alfo 
den größten Theil der cimbeifchen Halbinfe. Ihr Sprachs 
idiom war, wie einige Reliquien beweifen, eine Mund: 
art bes Deutfchen, mie es fi) in dem nördlichen und 
nordöftlichen Deutfchland eigenthuͤmlich zu dem tm fübd- 
lichen und ſuͤdweſtlichen entwickelte. Als fie zum größten 
Theil die Heimat verlaffen hatten, kamen aus dem ger: 
manifhen Norden die Züten, den Skandinaviern, berem 
Sprache ſich fchon ziemlich verfchleden von der deutfchen 
entwidelt hatte, angehörend, nahmen das Land ein, 
welches noch ihren Namen führt, und behnten ſich noch 
weit über den Beinen Fluß aus, ber jetzt Yütland vom 
Herzogthume Schleswig trennt, die fogenannte Königsau, 
oͤſtlich bis an bie Schley hinunter und weſtlich bis dahin, 
wo fie mit den Nordfriefen zufammenftießen. Mach ih⸗ 
nen wurde dieſer Theil des jegigen Schleswig eine lange 
Zeit hindurch Suͤdjutland genannt und bildete einen 
Theil des Daͤnenreichs, als dieſes unter den Koͤnigen 
von Lethra conſolidirt ward. Die daͤniſche Sprache wurde 
damit zwiſchen ber Königsan und der Schley vollkommen 
herrſchend, denn die wenigen Angeln, welche in einem 
Winkel des Landes zuruͤckgeblieben waren und dort ih⸗ 
ren Stamm und ſeinen Namen erhalten, nahmen zum 
größten Theil die Sprache des herrſchenden Stammes am, 
die ſich damals wol nur als eine ziemlich verſchiedene 


Die deutfche Sprache auf ihrer nördlichen Grenze. 

Die Grenzen des deutfchen Reiches und jest der deut: 
ſchen Bundesftaaten find lange nicht mehr die Grenzen 
der beutfchen Sprache; denn die Schweiz, Elſaß, Kothrin: 
gen, die Niederlande, beutfche Länder, gehören ja lange 
nicht mehr zu dem deutſchen DBaterlande, menn man dies 
nad) feinen von der Diplomatie gezogenen Grenzen ab: 
mißt. Weſt- und Oftpreußen, Kurland, Kiefland und 
Efthland fowie das Herzogthum Schleswig gehören eben: 
fo wenig jegt dem deutſchen Staatenbunde an als früher 
dem Reichsverbande, und doch werben diefe Länder zum 
größten Theil von Deutfchen bewohnt, die Sprache if 
ganz oder mehrentheild deutſch. Es ift bemerkenswerth, 
daß die Sprache in diefen wefentlich deutfchen Ländern, 
die zum Xheil fremder Herrfchaft unterworfen find, felbft 
unter ihr ungünftigen äußern Verhältniffen ſich doch nicht 
allein innerhalb ihrer alten Grenzen erhält, fondern ſelbſt 
fi) innerhalb und außerhalb berfelben ausgebreitet hat. 
So ift e8 ia befannt, daß in der Schweiz das Deutfche 
in den franzöfifchen Cantonen immer mehr Raum ge: 
winnt, daß dad Volk im Elſaß feine Sprache fefthätt, 
obgleich es hauptſaͤchlich von franzöfifchen Beamten re 
giert wird, und nicht unbedeutende deutfhe Dichter und 
Schriftiteler in der neueften Zeit dort aufgeflanden find, 
und daß in dem fi politifh zu Frankreich neigenden 
Belgien die deutfche Sprache unter dem Volke ihr Ter⸗ 
rain behauptet und von den Gebildeten unter den Fran: 
zöfifchredenden mit Eifer gelemt wid. So auch in 
den ruſſiſchen Oftfeeprovingen und in den mis Dänemarf 
unter einem Megenten flchenden Herzogthuͤmern Schles: 
wig und Holftein. Der reprimirende Einfluß auf bie 
Sprache ift hier wie dort nicht gering, und dennoch be: 
hauptet fich diefe, ja bildet und breitet fich immer weiter 
and. Die Kraft und Fuͤlle, welche der deutfchen Sprache 
eigen find, die Ausbildung, welche fie gewonnen hat, die 
Höhe, worauf die Wiffenfchaften namentlih von Deut: 
Then gebracht find, der anerfannte Werth und der uner: 
meßliche Reichthum der bdeutfchen Literatur, das find die 
Erklärungsgründe für diefe Erſcheinung. Käme dazu 
ein freierer Austaufch der Ideen, könnte die periodi⸗ 
ſche Preffe in den deutfchen Landen wirkfam fein wie in 
England und Frankreich, fo würde ohne Zweifel nicht 
allein die Herrfchaft ber deutſchen Sprache ſich ausdeh⸗ 








am 


Mundart zu ber ihrigen verhielt. So blieb es, bie Knub 
Laward dänifcher Lehnsherzog von Sübjütland warb. 
Diefer Fürft hatte geraume Zeit am Hofe des Herzogs 
Kothar von Sachſen gelebt, dort deutfche Sprache, Kunft 
and Sitte kennen gelernt und lieb gewonnen. Er zog 
daher deutſche Handwerker in fein Band, verfich ihnen 


Bergänftigungen in den Städten und fühste qn feinen, 


Hofe, oder wo es fonft anging, deutſche Kleidertracht und 
deutfche Sprache ein. Nach ihm wurde jedoch die deut: 
ſche Tendenz oft wieder unterdrüdt, bis im 14. Jahr⸗ 
hunderte das Herzogthum an das holfteinifche Grafenhaus 
der Schaumburger kam. Mit dieſen deutfchen Herrſchern 
trat das deutſche Element in Süuͤdjuͤtland mächtiger auf, 
indem zugleich die ſchleswigſche Markgrafſchaft und Nord: 
friestand enger damit verbunden und ber Name Südjuͤt⸗ 
fand mit dem Namen Schleswig vertaufht und in einer 
Urkunde (die Constitutio Waldemariana von 1326) feft: 
gefegt wurde, daß Schleswig nie wieder mit Dänemark 
unter Einem Herrfcher follte verbunden werden, fondern 
mit Holftein auf immer vereint bleiben. Diefe Urkunde 
ließ Adolf VII. fih von feinem Neffen, Chriftian von 
Dldenburg, erneuern, als er ihn zum dänifchen Könige: 
throne verhalf. Mit Bewilligung der ſchleswig⸗holſteini⸗ 
fchen Landſtaͤnde wurde der erfte Punkt zwar geändert 
und Chriftian von ihnen 1460 zum Grafen und Her: 
zoge gewählt, aber auch er mußte unter Anderm urkund: 
lich verfichern, daß Schleswig und Holftein ewig zufam: 
menbleiben follten, ungetheilt; daß in diefen Landen eine be: 
fondere Regierung geführt, ber gemeinfame Herrſcher Durch: 
aus in zwei verfchiedbenen Qualitäten betrachtet werden 
folle. Diefe Urkunde, welche noch vorhanden ift und 
noch jest die Grundlage des pofitiven Staatsrechte des 
Herzogthums ausmacht, iſt in deutſcher Sprache und 
zwar in der faffifchen Mundart abgefaßt. Obgleich die fomit 
conftituirte Landesverfaſſung Schleswig: Holfteins bald in 
mehren Stüden vernachläffigt wurde, zumal feit 1660 
in Dinremart die Abfolutherrfchaft eingeführt war, fo 
blieb die deutfche Sprache doch bis zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts in ihrem Rechte, wurde als officielle Spra: 
che in allen Verordnungen und Erlaſſen der Regierung 
und der höhern Gerichtshoͤfe gebraucht; jedoch blieb in 
den dänifchen Diſtricten die bänifhe Sprache Kirchen: 
und Schulfprache, auch mußten die unmittelbar mit dem 
Volke verkehrenden Beamten und Richter gleichfalls der 
dänifhen Sprache hinreichend mädtig fein, fobaß alfo 
auch auf dieſer Seite kein Unrecht gelbe wurde. Wäh: 
send nun zugleich bie deutſche Sprache ficy mächtig ent: 
widelte und In ihr bald eine reichhaltige Literatur er: 
fehien, biieb die dänifhe Sprache zurüd, und die Dünen 
mußten ihre geiftige Nahrung größtentheild aus Deutſch⸗ 
Iond holen. Eine natürliche Folge davon mar, daß bie 
deutſche Sprache felbft in Dänemark unter den Gebilde: 
ten fehr verbreitet wurde, im Herzogthum Schleswig aber 
auch · als Volksſprache immer weiter um ſich griff. Was 
Daͤnemark betrifft, wirkte allerdings die aͤußere Gewalt 
mit dazu, der deutſchen Sprache eine Oberherrfchaft über 
hie dänifche zu verfchaffen, indem die Königsfamilie deut: 


ſchen Geſchleches war und fehr oft auch bie einfluß- 
reichten Minifter. Dies war vorzüglich ber Kal wäh: 
rend der Zeit, als Steuenfee, ein Mann von bürgerlicher 
Herkunft und von ausgezeichneten Geiftesgaben, längere 
Zeit großen Einfluß auf den König Chriftian VII. übte 
und kurze Zeit als geheimer Gabinetsminifter die Macht 


„feines Seuverains faft ganz In Händen hatte. Er 


war von Geburt ein Deutfcher und beutfch war feine Bil- 
dung, wenngleich Rouſſeau's philofophifch:politifche Ideen 
darauf eingewirkt hatten. Die bänifhe Sprache und 
Literatur, weldye er vielleicht nicht viel Fannte, wurde von 
ihm gering geachtet, deutſche Sprache bagegen überall, wo 
es nur mögli war, angewandt und deutfche Art und 
deutſches Weſen gefördert auf Koften der dänifchen Na⸗ 
tionalitaͤt. Wol trug biefes mit bei zu feinem Sturze, 
wol mögen patriotifhe Dänen deshalb Abneigung und 
Haß gegen ihn hegen; allein fie follten auch nicht ver: 
fennen, um wie viel er fie weiter gebracht hat, wie er in 
Furzer Zeit die Finanzen des Staats bedeutend verbefferte, 
mehre gute Geſetze gab, unb wie er allein wegen der von 
ihm proclamirten Preßfreiheit, durch deren Ueberbleibſel 
man ja noch jest Sreiheit, Gemeingeiſt und Fortbildung 
der politifchen Inſtitutionen nährt, Immerwährende Ber: 
ehrung verdient. Struenſee's Sturz machte den Tenden⸗ 
zen in der dänifchen Staatsverwaltung mie zum Demo- 
Eratismus fo zum Germanismus ein Ende, jedoch ging 
biefe Umbildung nur allmälig vor fih, und die Herzog⸗ 
thümer, deren dänifche Diftricte keine Veränderung unter 
Struenfee erlitten hatten, erlitten binfichtlich ihrer deut⸗ 
(hen Volksthuͤmlichkeit vorläufig auch keine Beeintraͤchti⸗ 
gung, jedod wurde felbige vorbereitet. Der Kronprinz 
nämlich, deſſen erfte Erziehung in Eörperlicher und geifti- 
ger Hinficht von Struenfee, und zwar, wie vorurtheilstofe 
Pädagogen bekennen müffen, gut geleitet wurde, fam nun 
in die Hände ganz anderer Leute, bie, fo viel fie fich fei- 
ne Geiftesbildung überhaupt angelegen fein ließen, auf 
diefelbe in dänifhem Geiſte einwirkten; damit entſtand 
für die deutſche Sprache und deutſche Nationalität eine 
Periode der Unterdrüdung von Seiten Dänemarks und 
des Dänenthbums, nicht mittels geiftiger Kraft, fondern 
mittels aͤußrer Gewalt und Machtgebots. 

Als naͤmlich der Kronprinz zur Theilnahme an der 
Regierung gelangte, vermochte ihn ſeine daͤniſche Umge⸗ 
bung, ihren propagandiſtiſchen Beſtrebungen zur Verbrei⸗ 
tung der daͤniſchen Sprache auf Koſten der deutſchen in 
den Herzogthuͤmern behuͤlflich zu ſein. So wurde in der 
Armee das deutſche Commandowort abgeſchafft und das 
daͤniſche allgemein eingefuͤhrt, auch bei den deutſchen Abthei⸗ 
lungen; die Verordnungen erſchienen daͤniſch und deutſch, 
die Beſtallungen der Beamten wurden blos daͤniſch 
ausgefertigt; es erging der Befehl, daß in den deutſchen 
Schulen die dbänifche Sprache ein befonderer Unterrichts: 
gegenfland fein folle, und als der König 1808 den 
Thron beftieg, zeichnete er feinen Namen nicht wie feine 
Vorfahren: Friedrich der Sechste, fondern aud vor 
feinen deutfchen Unterthanen: „Frederik den Siette“. 
Dänifche Literaten bemühten fi), den deutſchen Schleswig⸗ 
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Holfteinern einzureben, daß fie zum bänifchen Wolke ges 
börten, eigentlich ſchon Dänen wären, weil fie unter eis 
nem bdänifchen Regenten fländen, und nur noch, aber 
auch nothwendig, die dänifche Sprache, bie fchon ihre 
zweite Mutterfprache fei, zu ihrer alleinigen Mutterfprache 
machen müßten. Am weiteften ging darin der Profeffor 
Hoegh⸗Guldberg, ber folches mit ber größten Ertravaganz 
in Schriften und mündlid in der beutfchen und ſtreng 
deutfch gefinnten Univerfitätsfladt Kiel vortrug. So weit 
sing bie Unkenntnis und Nichtachtung ber verfaſſungs⸗ 
mäßigen Rechte des fchleswig-holfteinifchen Volks, fo weit 
das oberflädhliche Raifonnement, daß manche Dänen ſchon 
im Ernſt thaten, als ginge ihre Königreich und ihre 
Sprache fhon bis an die Elbe. In folhem Wahn wur⸗ 
den fie aber auch durch die Zeitereigniffe und politifchen 
Zuftände beflärlt. Wie Napoleon bier und ba ein Stud 
vom deutfchen Lande abriß und Frankreich einverleibte, 
diefe und jene deutſche Stadt für eine Stabt des fran⸗ 
zöfifchen Kaiferreiche erklärte, fo verleibte ber König 
von Dänemart nad Auflöfung des deutſchen Reichs, 
1806, das Herzogthum Holftein feinem Königreiche ein, 
felöftverftändlich, aber nicht mit größerm Rechte als Na: 
poleon. Die hoͤhern Regierungscollegien hatten und ha: 
ben noch ihren Sig in Kopenhagen, ihre Mitglieder wa- 
ren nicht immer energifche, deutfch gebildete und deutſch 
gefinnte Männer, und bie, welche es waren, unterlagen 
dem Einfluffe ber Mehrheit und der Macht der Verhaͤlt⸗ 
niffe, fodaß die Intereffen der deutſchen Lande bem bänifchen 
Gutduͤnken preisgegeben waren. Diefer Zuſpruch bauerte 
faſt ohne Widerſpruch bis zur Entfernung Napoleon’s 
und Errichtung des beutfchen Bundes. Der deutfche 
Freiheitskrieg erweckte auch im nördlichften Winkel Deutfch- 
lands Begeifterung, und in Kiel feierte may fehon 1815 
und fpäterhin altjährlic) die Siegestage von Leipzig und 
Belle: Alliance. Der König von Dänemark lehnte es 
zwar ab, für das Herzogthum Schleswig und fein Koͤ⸗ 
nigreich dem- beutfchen Bunde beizutreten, that es aber 
für Holftein und das neu erworbene Lauenburg. Nun 
traten die Beſtrebungen für bie eigenthümlichen Rechte 
und die beutfhe Nationalität Schleswigs und Holfteins 
wieder häufiger hervor in befondern Druckſchriften, in öffents 
lichen Blättern, befonders in den von einer Anzahl kieler 
Profefforen von 1815 — 19 — das Jahr der Einfüh: 
zung der Genfur mittels der karlsbader Beſchluͤſſe — heraus: 
gegebenen „Kieler Blättern”, in unmittelbaren Vorftellungen 
an den König und von Seiten der holfteinifchen Ritterfchaft 
in Anträgen un bie deutfche Bunbesverfammlung. Die 
Reactionsperiode von 1819 — 30 war aud) diefen Be: 
firebungen wenig hold, bie gewuͤnſchten Refultate blieben 
aus, der Stand der Sachen blieb wie bisher, und mie 
im übrigen Deutfchland, fo trat auch hier eine Art Les 
thargie ein. , 
Inzwiſchen lieferte die Beguͤnſtigung ber daͤniſchen 
Sprache in den Herzogthlimern für diefelbe wenigſtens kei⸗ 
nen günftigen Erfolg. Auf Schulen wie auf der Uni: 
verfität zeigte fich eine Abneigung gegen das anbefohlene 
Erlernen der dänifchen Sprache, wogegen die Bewohner 


Nordſchleswigs ſich bemühten, Deutfch zu lernen, theils 
weit fie mit Dänemark in geringem Verkehr flanden, mit 
ben beutfchen Städten Schleswig⸗ Holftelns und mit Ham: 
burg aber in großem; theild auch weil fie einfahen, daß 
fie auch ruͤckſichtlich der Sprache und Mationalität dem 
Volke inniger verbunden fein müßten, mit bem fie durch 
Sefchichte und Verfaſſung ſchon verbunden waren. Denn 
ihre Sprache war ſchon längft das fchlechtefte Patois, ein 
Gemiſch von Dänifd und Plattdeutſch, von den - eigent: 
fihen Dänen kaum beffer verftanden als von den Deut: 
[hen und von jenen noch mehr verachtet als von biefen. 
So breitete fi die beutfche Sprache gegen bie kuͤnſtliche 
Beſchraͤnkung durch eigene Kraft und die Macht natür: 
lichet Berhältniffe immer weiter aus, bis ganz unerwar⸗ 
tet von Daͤnemark aus und von einer an Zahl wie an 
Mortführeen ganz unbedeutenden bänifchen Partei in ben 


Herzogthuͤmern fogar Befchwerden erhoben und propagan⸗ 


diftifche Maßregeln ergriffen wurben, welches Alles aber 
nur zur meitern Verbreitung der beutfchen Sprache im 
Herzogthum Schleöwig beigetragen hat und zu ihrem voll: 
tommenen Siege führen wich. 

(Die Sortfegung folgt.) 


Das Feflland Auftralien, eine geographiſche Monographie. 


Nah) den Quellen bargeftellt von E. E. Meinicke. 
Zwei heile. Prenzlau, Kalberöberg. 1837. Gr. 8. 
3 Thlr. 18 Gr. 


Bei der wiffenfchaftlichen Behandlung ber Geographie er- 
gibt fi unter andern Hinderniffen als eines ber laͤſtigften und 
am ſchwerſten zu befiegenden die Beſchaffenheit ber Quellen. 
Schon wenn man «6 erwägt, baß es bis vor wenigen Jahren 
hinreichte, Nachrichten zu fammeln, und daß auf biefe Weiſe 
eine roh aufeinandergehäufte, niemals georbnete Waffe von 
Materialien zufammengebracdht ift, deren Bewältigung und 

eihmäßige Verarbeitung die Kräfte eines Einzelnen beiweitem 
überfteigt, Tann man ſich eine Vorflellung von den Beſchwer⸗ 
den machen, welche bie wifienfchaftliche Beichäftigung mit der 
Geographie mit fich bringt. Hierin liegt wol bauptfächlich der 
Grund, warum auf dem von Karl Nitter zuerſt betretenen 
Wege ihm bis jest nur Wenige gefolgt find, zugleich aber er⸗ 
gibt ſich aus diefer Lage der Dinge die dringende Rothwendig⸗ 
keit geographifcher Monographien. Denn obwol das Ziel, nad) 
dem die Wiffenfchaft der Erdkunde ftreben fol, von Ritter vor: 
gezeichnet ift, fo fehlt doch an ber Erreidhung deſſelben noch 
fehr viel, und vor Allem ift dazu die genauefle und forgfältigfte 
Durchforſchung der einzelnen Lanbinbividuen, wie fie nur aus 
ben vereinten Kräften Mehrer hervorgehen Tann, unumgänglich 
nothwenbig. Prof. Ritter ift dem Verf. Muſter und Vorbild. 
Die erwähnte Beichaffenheit der Quellen hat zur Folge gehabt, 
daß in neuerer Zeit Mancher, zurüdigefchredt durch die Schwie: 
rigfeiten, welche ein grünbliches und erfchöpfendes Quellenftu: 
dium nothwendig mit fich führt, ſich damit begnügt, einen oder 
den andern Bericht als eine Hauptquelle allein zu benußen, die 
übrigen als unbebeutenb unberüdfichtigt zu Taffen. Diele unwiſ⸗ 
fenfchafttiche Weife hat der Verf. nach Möglichkeit verntieden. 
Die Quellen, welche feinem Werke zu Grunde liegen, verdankt 
er zum größten Theile der in biefer Hinficht reich ausgeftatteten 
koͤniglichen Bibliothel zu Berlin. Nur wenige ber ungebrudten 
Quellen blieben ihm ungugänglih. Mit Recht bedauert ber 
Verf., daB Allan Sunningham, ber an Eifer in Erforſchung 
ber auftralifchen Natur von Wenigen erreicht, von Keinem 
übertroffen ift, die verfprochene Herausgabe. feiner Reifejournale 
auf unbeftimmte Zeit verſchoben hat; befto erfreuliher mußte 
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ed ihm fein, daß ihm derfelde eine Reihe von Notigen aus 

eben biefen —— bereitwillig FH Ite, von denen der 
. ben rigen Gebrauch gema 

nö ve Finteiten gibt der Werf. einen kazen Überblick 

der Entdeckungogeſchichte Au dann an bie 





ng Rraliene und get 
Befchreibung diefes Erdtheils. Die Entdeckungegeſchichte beffels 
ben zerfällt in drei Epochen, die Altern Entdeckungen bi auf 
Taeman, die Zeit des Stillſtandes von der Mitte des 17. bis 
zur Mitte des 18. Jahrhunderts, und die neueren Erforſchun⸗ 
gen feit Cook. i 
Auftralien Megt überall von Meeren umgeben, im Oſten 
vom ftillen, im en, Norden und Süden vom inbifchen 
Deean; von den Sontinenten Afien am nädften, Guropa am 
fernſten. Es reicht von 10° 40° 42 (GE. Bord) bis 39 11° 
30” (S. Wilfon) oder 43° 89° fübl. Br. (C. South in Wans 
biemensland), und von 113° 46 (G. Infeription) bis 158° 
39° 40% 3ſti. 8. von Greenwich (C. Byron). Der Flaͤchenin⸗ 
halt iſt nach den neueften Küftenaufnahmen noch nicht berechnet 
worden. Der Verf. folgt bier Freycinet's Angaben, bie ber 
Wahrheit wol am naͤchſten Tommen möchten. Danach beträgt 
die größte Ausdehnung von Oſt nad) Welt 2190 Meilen”), bie 
größte von Nord nad) Süd (G. York bis E. Wilfon) 1716 Meis 
Ien, die Heinfte, Sarpentariagolf bis Golf Spencer, 870 Meilen. 
Den Flächeninhalt berechnet Freycinet auf 142,225 Quadratmei⸗ 
ien, mit Bandiemensland und den übrigen Infeln werben es 
etwa 143,800 fein, und in Vergleich [Y den übrigen Gontinen: 
ten iſt Auftralien der kleinſte. Der Küftenumfang ift nad) eis 
ner ungefähren Berechnung 7750 Meilen, wovon auf bie öfls 
liche 1200, die nordoͤſtliche 1150, die nördliche 900, die nord: 
weſtliche 1800, die weſtliche 900, die fübmeftliche 1200 und bie 
fadößtiche 1100 kommen. Die zunächft gelegenen Länder find 
im Norden, durch die Zorresfiraße getrennt, Neuguinea 100 
Meilen und Zimor an 300 M., im DOften Reucaledonien 900 
M. und Neufeeland 1400 M., im Weften Afrita 1800 M. entfernt. 
Nur im Süden ift jenfelt Vandiemensland der Ocean unbegrenzt. 
Man Eann XAuftralten ben oceanifchen Continent nennen. 
Schon in der äußern Begrenzung gegen bie Deeane zeigt fich 
große Einfachheit; die Küften find fehr regelmäßig und meift 
ohne die großen Einſchnitte und Meerbufen, die andere Gontt: 
nente auszeichnen. Inſeln finden ſich gewoͤhnlich nur fparfam 
längs derfelben; dennoch aber zeigt das Land in dem Verhälte 
niffe zwifchen Küftenumfang und $lächeninhalt gar nicht fo un: 
günftige Verhaͤltniſſe, als man erwarten follte, e8 übertrifft das 
ein nicht blos Afrika, fondern auch Aflen und Südamerika. 
Was das Innere betrifft, fo herrſcht dafelbft die Form bes 
Blachlandes, die Hauptübergangsform der Gontinente zu den 
Deeanen, auf eine Weife vor, wie dies in den übrigen Gontis 
nenten ohne Beifpiel if. Die Form bes Gebirges if dagegen 
ſehr beichränkt und nur unbedeutend. Es erheben fi) aus den 
Ebenen Bergländer, gewöhnlich von fehr einfachen Bau, ſtets 
ifolirt und ohne Verbindung miteinander; flände der Dcean um 
einige Hundert Fuß höher, fo würde ſich ganz Auftralien in eine 
Sruppe von Infeln auflöfen. Die ‚Dochgebirge und SPlateaus 
länder fehlen faft gang; Stufenlänber gibt es theils gar nicht, 
theils erfcheinen fie fo zurüdgedrängt und von ber einförmigen 
Mafisnerhebung wie zerdrädt, daß fie für die Fortbildung des 
Menfchengefchlechts und für Gulturverhältniffe von faft gar kei⸗ 
ner Bebeutung find. Kurz, auch die Bebirgsländer Auftraliens 
zeigen durchaus den Mangel an Abwechfelung und an Gegen: 
fäten, ber das ganze Land dharakterifirt. Und dem entfpricht 
denn audh die Form ber —— Daß es hier, wie man fruͤher 
glaubte, keine großen Fluͤffe gebe, tft Hinlänglich widerlegt, feit: 
dem ein Flußgebliet entbedit ift, das wahrſcheinlich ben vierten 
hell des ganzen Landes einnimmt. Allein die auftralifchen 
Flüſſe, ohne fee Quellen und gewöhnlich nur aus Ketten von 


*), Meilen find ſtets Pleine Sermellen (B—=19), aber Quadrat⸗ 
meilen bie geographiſchen (1622* 10. 


Teichen ſich bildend, mit kurzem Quelllaufe, der von dem Mit⸗ 
tellaufe, wo es anders einen ſolchen gibt, ſich faſt nie unterſchel⸗ 
den läßt, groͤßtentheils durch die Flachtaäͤnder flleßend, mit: Zu⸗ 
fläflen ſparſam, häufig gar nicht verſehen, ohne feſte Wetten, 


verfiopften Dründungen, denen bie Deita-Bildung abgeht — fo 
geftaltet geben dieſe Flufſe dad traurige Bild einer JForm ber 
Erdoberflaͤche, bie, dazu beſtimmt, Glück unb Gegen zu vers 
breiten, bier vielmehr hemmend als förbernd auftritt. 

Wie aber berfelbe Grundcharakter des Vermittelnden, alle 
Gegenſaͤtze weniger Aufiöfenden als einer höheren Gewalt Un 
terorbnenben auch in den klimatiſchen Verhaͤltaiſſen, in ber 
Pflanzen⸗ und Thierwelt Auftwaliens fich zeigt, wird vom Verf. 
in ben näcdhfifolgenden Gapiteln nachgewieſen. Diefe Beſchaf⸗ 
fenheit des Landes muß natürtid” auch auf beflen Bewohner 
groben Einfiuß Haben. Die ungemeine Einförmigtelt, die fi 

der ganzen Phyflognomie Auftraliens zeigt, Tann nach bem 
Dbenbemerkten, als etwas durchaus Nothwendiges, nicht mehr 
auffallen. An welchem Punkte ber Küfte ber Reiſende auch 
landen mag, immer treten ihm bie ähnliche Befchaffenheit des 
Bodens, die gleichen Pflangens und Thierformen, dieſelben 
Menfchen entgegen, ohne baß eine Ausdehnung von mehr als 
80 Breitengraden bedeutende Verſchiedenheiten erzeugt, und biefe 
Ginförmigteit wirkt um fo abftoßenber, je feltfamer und unges 
wöhnlicher die Ratur iſt, die dem Beobachter ſich barbietet. 
Aus dem Grundcharakter der auftralifden Natur folgt, daß bie 
Übergänge der verfchtedenen Formen ineinander fo viel als 
möglich fehlen. Wenden wir uns nun zur Weltfiellung Au: 
ftealiens, fo bedarf es nur eines Blickes auf die Karte, um eins 
zufeben, daß es auch in diefer Beziehung ben Namen bes oces 
anifchen Gontinents verdient: es liegt in ber Mitte ber oceanis 
fhen Hälfte des Erdbodens, wie Europa in ber Witte der cons 
tinentalen, und daher beherrfcht Auftralien die e8 umgebenden 
Deeane wie Europa bie umliegenden Continente. Die aus 
diefer Weltftelung hervorgehenden Vortheile werben durch bie 
ſchoͤne Bildung der GSteilküften und Häfen erhöht, welche ben 
füdöftlihen Theil Auftraliens auszeichnet und ihn eben befähi- 
gen wird, die aus feiner Lage entfpringenden Vortheile auf das 
ußerfte zu benugen. Die auftralifchen Küften find theils Steil⸗, 
theils Flachküſten; die Form der Klippenküflen tritt nur an 
einer Stelle bedeutend hervor, wenn man nämlidy bie Korallen⸗ 
riffbildung im tropifchen Auftralien an ber Nordküſte nicht das 
hin rechnet. Die bafenreihen Steils und Klippenküſten treten 
da ein, wo Berglaͤnder fi dem Rande des Landes nahe erhe⸗ 
ben, bie Flachküſten, die im Allgemeinen überwiegen, hängen 
genau mit den daran floßenden Klachländern zuſammen. Daher 
die Abwechſelung in ber Küftenbildung. 
(Die Bortfegung folgt.) 





. Literarifhe Notiz. 


Madame Ancelot gab einen neuen Roman in zwei heilen 
unter dem Zitel: ‚‚Gabrielle”, heraus, welchem man einen 
glänzenden Salonerfolg verfpriht. Gabrielle und Gleonora 
find darin die weiblichen Hauptfiguren, Beide mitelnander con⸗ 
traftivenb und ſich in das Intereffe theilend, ohne fidh einander Ab⸗ 
bruch u thun ; Weide werben die Sympathie aller Frauen für 

hm ne andere Figur, der Herzog Yes be Mauleon, 
ift eine frappante Perfonification jener jungen Männer, welche, 
in ben hohen Regionen der Geſellſchaft geboren, durch ihre 
Vorurteile gehindert werben, in einer neuen Gefefljaft fidh zus 
echt zu finden. Der Roman fol fehr fpannend, auferbem rein 
und elegant, oft leidenſchaſtlich, zumellen ſchneidend und beis 
ßend geſchrieben gu fein und eine firenge Moral fehr deutlich 
hervortreten laffen. 108. 


Berantwortlicher Herautgeber: Heinrih Brodhans. — Drud und Verlag von 8. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Die deutfhe Sprache auf ihrer noͤrdlichen Grenze. 
(Bortfegung aud Nr. 88.) 

As nämlih 1830 der jegt verftorbene Kanzleirath 
£ornfen mit einer Heinen Schrift über das Verfaffungs: 
wert Schleswig = Holfleins auftrat und mit Ruͤckſicht auf 
die alte Landesverfaffung, die Bundesacte und das brin- 
gende Beduͤrfniß ber Gegenwart eine durchgreifende Me: 
form in der factifhen Verwaltung bes fchlesrwig : holftein: 
niſchen Landes foderte, erklärten fich die Dänen aus Man: 
gel am Kenntniß der fehleswig = holfteinifchen Rechte und 
in dem fcheinbaren oder wirklihen Wahne, ihre rechtlich 
beftehende abſolutiſtiſche Staatsverfaffung fei die befte, 
anfangs gegen Tornfen und den großen Beifall, den feine 
Vorſchlaͤge und Beſtrebungen in den Derzogthümern fan: 
den; jedoch kehrten fie bald um, und es zeigte fich dort 
immer allgemeiner ein Enthufiasmus für Freiheit und 
Nationalität wie nie zuvor. Wie aber’ der Enthufiagmus 
leicht die vechtlihen und factifchen Zuftände uͤberſieht, fo 
griff der lobenswerthe Eifer für Sprache und Belebung 
dänifcher Nationalität auch auf fremdes ungünftiges Ge: 
biet über, wollte die bänifirenden Difkricte im nördlichen 
Schleswig ganz Däntfh machen, um dann weiter Die 
dänifhe Sprache vorzufchieben bis zu der Grenze, bie fie 
vor Jahrhunderten einmal, aber auch nur mit Unter: 
mifyung des Deutfchen hatte, bis zur Schley. Zuerft 
trat für ſolche Zwecke in die Schranken der Profefjor des 
däntfchen Rechts in Kiel, Chriftian Paulfen, mit einer 
Schrift uber die Volksthuͤmlichkeit des Herzogthums Schles⸗ 
wig, der er fpäterhin noch einige Beine Schriften ähnlichen 
Inhalts folgen lief. Er beſtimmt die Zahl der dänifchen 
Einwohner des nördlichen Schleswigs, nennt diefelben Suͤd⸗ 
jüten und ihr Patois den fühjktifhen Dialekt, und tukpft 
an feine flatiftifchen Berechnungen und Behauptungen die 
Toderung, daß die dänifche Sprache für jene Diftricte in 
allen Acten der Juſtiz und Adminiftration angewandt und 
auch als Kirchen: und Schulfprache nicht nur nicht abge: 
ſchafft, wo fie nody gebräuchlich, fondern an mehren Orten, 
wo fie abgefchafft ift, wieder eingeführt werden folle. Dies 
bewirkte, daß man ſich audy andererfeits wieder erhob, 
daß man die Unrichtigleit der ſtatiſtiſchen Angaben des 
Profeſſors Paulſen nachwies, wie die Volkoſprache Nord⸗ 
ſchleewigs mit geringer Ausnahme nichts Anderes ſei, ale 
ein Gemiſch aus Plattdeutfh und Dänifh, das, wie die 
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verfchledenen Dialekte des Deutfchen doc) faft durchweg *), 
nicht die geringfte Literatur aufzuweifen habe. Man be: 
mühte ſich von deutfcher Seite nicht, dem Volke Nord: 
ſchleswigs eine rein deutfche Nationalität aufzudringen, 
wie man ſich von dänifher Seite Mühe gab, machte ed 
ihm aber Mar, daß es entweder deutfch oder dänifch 
werden müffe, da es in feiner jegigen gemifchten Natur 
felbft eine ungluͤckliche Stellung einnehme, indem ihm ba: 
durch die fortfchreitende Bildung gehemmt und feine‘ Be: 
deutung im Staatsleben verfuümmert werde. Wolle es 
mit den Übrigen Bewohnern Schleswig: Holfteins verbun⸗ 
den bleiben, die Vortheile, welche die durch Herkommen 
und Recht begründete Verbindung mit ſich führe, genie⸗ 
Ben, fo muͤſſe es auch bie deutfche Nationalität derfelben 
ganz annehmen. Im Gegentheile müßten fie fi Däne- 
mare näher anfchliegen, mit der größten Aneignung daͤni⸗ 
[cher Nationalität in den dänifhen Staatsverband treten, 
unter das dänifhe Koͤnigsgeſetz und die dänifche Geſetz⸗ 
gebung. Diefe Alternative faßten die daͤniſchen Propa: 
gandiften auf und entwidelten eine außerordentliche Thaͤ⸗ 
tigkeit, für ihre Zwecke auf das Volk Nordſchleswigs zu 
wirken. Dabei fam ihnen die große Geſellſchaft für den 
rechten Gebrauch der Preffreiheit in Dänemark zu Hülfe, 
indem biefe, über nicht unbedeutende Geldmittel gebietend, 
unentgeltlich dänifhe Flugſchriften, Tageblaͤtter, Kar: 
ten u. ſ. w. in jenen Gegenden verbreitete, die ſaͤmmtlich 
darauf berechnet waren, das Volk für die daͤniſche Mu: 
tionalität zu gewinnen. Dahin gehoͤrt eine neue Schrift 
von Paulfen über das Sprachverhältnig in Schleswig, 
die Vertheilung des „Daͤniſchen Volksblattes“, des Organs 
jener Sefeufhaft, und eine Karte von Dänemark, Hol⸗ 
ftein und Lauenburg von Gapitain Olfen, mit Bemer⸗ 
kungen begleiteer von Profeffor Schouw. Diefe Karte 
bewirkte eine ſtarke Aufregung In ganz Echleswig : Hol: 
ftein und vorzüglich in dem nörblihen Schleswig. Sie 
ndmlih zeigt Jedem Mar, was die große dänifche 
Preßgeſellfchaft bezwedkte, indem darauf das Herzogrhum 
*) Rückſichtlich des Plattbeutichen erinnern wir bier an Neo⸗ 
forus’ dithmarſiſche Chronik, Herausgegeben von Dablmann, 
worin jene Mundart ſich in vortrefflidher Fülle und Rein⸗ 
beit findet; rückſichtlich des Norbfriefiichen aber an „Nah⸗ 
zung für Lefeluft in nordfrieſiſcher Sprache, von 3. P. 
Danfen, vormals Serfahrer, jeht Küfter und Dannebrogs⸗ 
mann in Keitum auf Sylt“ (Sonderburg 1835). 
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Schleswig nicht nur nicht In feiner ſtaatsrechtlichen Wer: 
bindung mit Holfteln erfchien, fondern ganz dem König: 
reiche Dänemark einverleibt und als eine Provinz deſſel⸗ 
ben mit dem Namen: Soederipllande (Suͤdjuͤtland), be: 
geichnet. Nordſchleswigſche Abgeordnete brachten biefe fa: 
möfe Karte in die fchlesiwigfche Ständeyerfammlung,, wo 
fie nach einflimmigem Beſchluß als eine Denkwuͤrdig⸗ 
keit zu den Acten gelegt wurde und ſich ebenfo einitim: 
mig die Misbilligung über die daͤniſchen propaganbiftifchen 
Umtriebe ausſprach. 

Zu gleicher Zeit (im Sommer 1838) gelang es aber 
ben daͤniſchen Propaganbiften, im nördlichen Schleswig ein 
daͤniſches Tageblatt zu gründen, beffen Aufgabe +6 fein 
ſollte, fhe Danifirung des Herzogthums Schleswig in 
Sprahe und Inftitutionen zu wirken. Den Namen: 
„Dannewirke“, entlehnte e8 yon dem alten Grenzwall, ben 
der Daͤnenkoͤnig Gotrik im 8. Jahrhunderte gegen Karl 
den Großen von der Schley bis an die Treene führte. 
Bis dahin follte alfo, das lag Elar vor, dieſe Rationa: 
lität ausgebilder, bis dahin wo möglich Schleswig dem 
Königreihe Dänemark einverleibt werden. Zur Heraus⸗ 
gabe eines Tageblattes bedarf es in Schleswig: Holflein 
eines alterhöchften Privilegiums, und dieſes wird in neue: 
ter Zeit nur fehr ungern ertheilt, wenn es aber erthellt 
wird, in der Regel nicht an Literaten, fondern an Leute, die 
einen reellen Gewinn für fi daraus zu ziehen fuchen, als 
Kaufleute, Buchdruder u. f. w. Zudem wird noch dem 
ertheilten Privilegium regelmäßig die Clauſel einverleibt, 
feine politifchen Artikel oder Nachrichten aufzunehmen. 
Unter diefen Umfländen vermochte man einen Kaufmann 
in Hadersleben, um das Privilegium zur Derausgabe des 
„Dannewirke“ nachzufuhen und für die Redaction ben 
Namen herzugeben; indeffen wurde aud ihm mehrmals 
eine abfchlägige Antroort von der Kanzlei ertheilt, bis es 
ihm gelang, duch Vermittelung des Erbprinzgen — dem 
man eine große Vorliebe für bänifche Nationalität zufchreibt 
und von dem bie liberalen Dänen eine ähnliche Verfaffung 
hoffen, wie er fie 1814 in Norwegen beſchwor, in wel: 
cher Hoffnung fie jeboch Leicht getäufcht werden dürften — 
feinen Zweck zu erreichen. Die hauptfächlichfte Unterflügung 
tourde dem Blatte aus Dänemark; von den wenigen 
Abonnenten im ndrdlihen Schleswig aber traten die. mehr: 
ſten zuruͤck, als fie die wahre Tendenz des Blattes, eine 
dänifche und abfolutiftifche, erkannten. 

Das Beite glaubte die bänifche Propaganda aber durch 
die fchleswigfche Ständeverfammlung zu erreichen. Gleich 
bei ihrer erſten Einberufung im Frühling 1836 wurden 
deshalb in den nördlichen Diftricten Petitionen betrieben, 
welche die Ständeverfammlung vermögen follten, den 
Antrag an die Regierung zu flellen, daß bie bdänifche 
Sprache dort ald amtliche fomwie als Kirchen: und Schul: 
fpradhe fanctionirt werden folle. Zwar begründete ein Ab: 
geordneter darauf eine Propofition, aber ein anderer Ab: 
geordneter Nordſchleswigs ſtellte daneben ben Antrag, daf 
in allen bänifhen Schulen des Herzogthums Schleswig 
auch die deutfhe Sprache einen Theil bed öffentlichen 
Unterrichts abgeben folle, da ſchon eine gute Kunde die: 


fer Sprache - wegen ber bort wohnenben Deutfdsen und 
ihrer Verbindung mit ben rein deutfchen Diftricten, und 
weil überhaupt „der Blick nad Suͤden gerichtet” durch⸗ 
aus nöthig fei. Die Staͤndeverſammlung ließ beide An⸗ 
träge von einem Ausfchuffe erwägen; indeß ließ Mangel 
an Zeit fie niche zur Verhandlung und zum Beſchluſſe 
kommen. Beim Anfange der zweiten Diät (1838) er⸗ 
neueten fich die Beſtrebungen der daͤniſchen Partei, bie 
Petitionen wurden noch eiftiger betrieben, riefen nun aber 
zugleich, Petitionen im entgegengefegten Sinne in denfelben 
Gegenden hervor, und bie beiden obengenannten Anträge 
murden zeitig genug geftellt und verhandelt. Einftimmig 
trug die Verſammlung darauf an, daß in ben Öffentlichen 
Schulen der nördlichen Diſtricte Deutfch gelehrt, und hin⸗ 
füro dort kein Schullehrer angeftellt werde, der nicht mittels 
einer Prüfung beriefen habe, daß er der deutfchen Sprache 
mächtig fei. Kür den Antrag, daß die gerichtlichen Ver: 
bandlungen in denfelben Diftricten in dänifcher Sprache ges 
führt werden follten, flimmte eine geringe Majorität, und nur 
weil man es für einen Volkswunſch hielt, auch den wah⸗ 
ven Zuſtand und das wahre Beduͤrfniß nicht hinreichend 
fannte. Dagegen beantragte die Minorität, der Herzog 
und ber Prinz von Auguftenburg an ber Spige, ein Se: 
paratvotum, daß auch diefe Verhandlungen beutfch ge: 
führt werden müßten, wie es bisher gefchehen, und nur 
die Beamten der daͤniſchen Sprache mädtig fein müßten 
für etwa vorkommende Fälle. Die Minorität zeigte In 
der Begründung eine ebenfo gute Kenntniß der factifchen 
Zuftände als richtige Einfiht in die Erfoderniſſe einer 
guten Gefeggebung und Mechtöpflege, indem fie darauf 
hinwies, daß die Bewohner des noͤrdlichen Schleswigs, 
beren Idiom ein Gemiſch aus Plattdeutſch und Plattdaͤ⸗ 
nifch fei, bie deutfche Sprache weit beffer verfländen als 
bie gebildete bänifche, daß ihnen jene namentlich als Ge⸗ 
fegesfprache aus Gewohnheit weit geläufiger fei, daß aber 
die Übertragung der deutfchen Geſetze in dänifche Sprache 
mit der größten Schwierigkeit, ja mit dem größten Nach⸗ 
theile für die Betheiligten felbft verbunden fei und ber 
Gebrauch der dänifhen Sprache bei den höhern admini⸗ 
ftrativen und gerichtlichen Gollegien, die für das gefammte 
Land fungirten, in Betreff jener Diſtricte weder verlangt 
noch verwirklicht werden könne. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Das Feſtland Auftralien, eine geographifche Monographie. 
Nach den Quellen bdargeftellt von C. E. Meinide. 
Zwei Theile. 

(Bortfegung aus Nr. 68.) 


Aus dem bisher Angebeuteten ergibt es fih, daß Auftralien 
allerbings zu ben unausgebilbeten Erdinbivibuen gehört. Dars 
aus folgt aber. nicht, daß es für bie Aufnahme einer hößern, 
chriſtlichen Bildung ungeeignet iſt; vielmehr feheint es für eine 
fotche gerade fehr empfänglich gu fein, und bas um fo mehr, 
da bie ihm urſpruͤnglich angehörigen Menſchen von ber Natur 
bes Landes wie beherrſchtt und einer eigenthämlicdhen, hoͤhern 
Ausbildung ‚ganz unfähig erſcheinen. 0° 

Der oceanifche Charakter Auftraliens tritt in dem Klima 
bes Landes fehr beſtimmt hervor. Nach belannten, aus der 





und Luft entfpringenden Gefegen 


Berbinbung zwiſchen MBafler 
di thü keit des Klimas darin, ba 
bfehe De algmtfämiiet —— 


es möglich iſi, ausgleicht, und bies läßt ſich auch in den Elimas 
tifchen Berhältniffen Auftraliens beutlich nachweiſen. Daß «6 
darum body nicht an Verfchiebenheiten und Abweichungen fehle, 
leuchtet ein; auch if bei einem Lande, das über 50 Breitens 
grade einnimmt und von dem über ein Drittel in ber Tropen⸗ 
sone liegt, Berfchiebenpeit in dem Klima feiner einzelnen Theile 
fehr natürlich; es fehle felbft dem aufertropifchen Auftralien das 
van nicht. Das Klima Rorbauftraliens ift ganz tropiſch; Oſt⸗ 
und Weftauftralien haben in den ebenen Zheilen ein fubtropis 
ſches Klima, wo der Wechſel der Jahreszeiten bereits in ben 
der naſſen und trodenen Zeiten übergeht. Auf ber Südküſte 
und in Bandiemensland ift das Klima gemäßigt unb bebeutend 
tühler als auf der Oftküfte, und auf den Buß hoch lies 
genden Ebenen von Bathurft und Argyle findet fi das Klima 
von Vandiemensland wieder; in beiden Gegenden gedeihen Mais 
und Drangen nicht mehr, wol aber bie Stachelbeere und andere 
Früchte des kältern Europas, für die es in Sidney ſchon gu 
heiß iſt. Ja, es finden fich endlich im Gingelnen oft gang auf: 
fallende, durch locale Berhältnifie bedingte Abweichungen. Aber 
ale diefe Nnregelmäßtgleiten beben den vorberrfchenden Cha⸗ 
zalter der Gleichfoͤrmigkeit nicht auf. Das auftralifche Klima 
wird im Ganzen als eines der gefundeften der Erbe gepriefen. 
Bei der Wilde und Negelmäßigkeit ber Temperatur und ber 
Zrodenheit und Dunftfreiheit der Atmofphäre iſt das fehr be⸗ 
greiflich; die einzige Ausnahme macht die Zropenzone im Weſt⸗ 
mouffon , obwot auch diefer Theil des Landes nicht ungefunder 
als irgend eine andere Tropengegend iſt. 
über das Alter Auftraliens in geologiſcher Hinfiht find 
Hypotheſen aufgeftellt worden, bie wir, da fie ohnehin der ties 
feen wifſenſchaftlichen Begründung ermangeln, unberührt Lafien. 
Daß uns der Sebirgsbau des Landes noch wenig befannt ifl, 
erklärt ſich leicht aus ber geringen Aufmerkfamteit, welche bie 
Goloniften bisher auf dieſen Theil der auſtraliſchen Natur ge 
wandt haben; doch reicht das Wenige, das wir erfahren, hin, 
uns bei vielen Verſchiedenheiten im Ginzelnen auch auffallende 
Ahnlichkeiten in der geologifchen Bildung der Theile des Lan⸗ 
des Tennen zu Ichren. So zeigt ſich als ein allgemeines Ge⸗ 
ſet bier die unmittelbare Verbindung der Urgebirge mit ters 
tiären Relfenarten, fodaß die Mittelglieder entweder zurückge⸗ 
drängt erfcheinen, oder auch ganz fehlen; befonders fparfam find 
die Kalkfteinbildungen. In Gumberland und der Küfte nördlich 
und ſuͤdlich davon findet man bie Kohlenſandſteinbildung von 
hochſt einförmigem Charakter. Es iſt ein weißer Sandſtein, 
der gewoͤhnlich horizontal gelagert iſt, an ber Küſte faſt ſtets 
ſteil abgefihnitten und entbloͤßt, im Innern theils rauhe und 


ſehr öde Berge von auffallender Form, theild in Sumberland, | 


wo er von großen Lagern Thons bededt if, ausgedehnte hügs 
liche Ebenen bildend. Untergeorbnet zeigt dieſer Sandftein die 
gewöhnlichen Mineralien, Gchieferthon mit Pflanzenabbrüden, 
verfteinestes Holz und Gifenerz und endlich Gteinkohlen in 
unerfchöpflichen Eagern. Kalklager erfcheinen gar nicht oder 
hochſt. unbedeutend. VPoryhyrſtriche unterbrechen bier und da 
diefen Sandftein. Die Beſchaffenheit des weftlichen Landes wird 
-uns durch Werfolgung der beiden Straßen nach Rordweſt am 
Macquarie und nach Sübweft am Morumbiji herab zum Flach⸗ 
lande Mar werden. Auf ber erſten erreicht man im Thale 
Cleoyd das Urgebirge; es iſt vorherrſchend Granit, dem unter: 
geordnet Syenit und Porphyrbildungen auftreten, und biefe 
Formation bildet hier wie in Argyle bie welligen, bünn be: 
waldeten Ebenen mit faftigem Graſe, bad hochgepriefene Weis 
deland des Innen. Die nörblichern und füdlichern Theile des 
Gebirgtlandes find bis jegt in geologiſcher Hinfigt noch fehr 
wenig befannt. och viel dürftiger find unfere Kenntniffe von 
der geologifchen Weichaffenheit der übrigen Küften. Un der gans 
zen Rorboftfifbe bis zur Prinzeß⸗Charlottebai ſcheint Granit 
vorzuberrfchen und die Gebirge ber Küfte hauptfächlich zu bil: 


ben, womit bie größere Feuchtigkeit und üp etation 
berfelben gufammenhängt. Aber auf den FA * ſelten 
eine Porphyrbildung beobachtet, die der in Oftauftratien ähns 
ud) ſcheint. Was die Verbreitung über das Land betzifft, fo 
if von den Metallen nur Gifen in Menge vorhanden, theils in 
ben Sanbfleinen aller Küften eingefchloffen, theils ſehr häufig 
als Shoneifenftein und au in andern Drybden. Dann find 
Spuren von Kupfer gefunden. Salz fol es im Innern der 
blauen Berge und auf ber Infel Ring in gangen Bergen geben. 
Der Boden bes Flachlandes iſt ſehr falzhaitig; ob es bort aber 
Salzquellen gibt, bedarf noch genauerer Unterfuchung. 

Faſt allen Reifenden, welche den Boden Auftraliens betres 
ten haben, ift die Einfoͤrmigkeit feiner Wegetation vor allen 
Dingen aufgefallen. Der Grund jener Ginförmigkeit bei einem 
doch nicht unbebeutenden Reichthum an Pflangenarten liegt zus 
naͤchſt darin, daß einzelne, noch dazu durch ſehr beftimmte unb 
in den Arten wenig Verſchiedenheiten daͤrbietende Geſchlechter 
und Familien entfchieden vorherrſchen. Die Blätter ber vor: 
herrſchenden Pflanzen, die gu ihrer Erhaltung in einem fo tro⸗ 
denen Sande wefentli an das Licht gewieſen find, flehen ver: 
tical und haben überbies auf beiden Seiten gleiche Hautdrüſen. 
Diefe mit der Beichaffenheit des Klimas aufs engfte zuſammen⸗ 
hängende Grfcheinung nimmt den Blaͤttern der Bäume ben 
Glanz und bie Friſche, welche fie in ber nördlichen Hemiſphaͤre 
auszeichnen, die Blätter find faſt ſtets hart und flarr, zum 
Theil leberartig, felbft holzig. Daher gibt es auch faft keinen 
Baum im Lande, der feine Blätter verliert, wol aber geſchieht 
dies fehr gewoͤhnlich mit der Rinde, was nicht wenig dazu beis 
trägt, das finftere, zurädftoßende Anfehen der Wälder zu erhoͤ⸗ 
den. An Schönheit ber Blumen übertrifft nicht leicht ein Land 
Auftralien ; aber feine Blumen find ebenfalls fehr einförmig ges 
bildet, und Überfluß an Honig muß den auffallenden Mangel 
an Wohlgeruh, dem geiftigen Elemente ber Pflanze, erfeben. 
An eßbaren Früchten ift ber größte Mangel, überhaupt liefert 
bie Begetation bem Menſchen nur wenig: Nahrung; ein Um⸗ 
ftand, der auf bie Ausbildung ber Ureinwohner ſehr nachtheilig 
eingewirtt hat. Das Holz ber .meiften Bäume iſt harzreich und 
aromatifh, baber fault es ſchwer; gutes Bauholz tft eben des⸗ 
halb felten. Aus allen diefen Bemerkungen folgt, daß bie au⸗ 
ſtraliſchen Wälder, namentlich zu ben Zeiten, wo die Bäume 
nicht blühen, ein büfteres und finfteres, wenig einlabendes Ans 
fehen haben. Auch darf man nicht überfeben, daß auf bie au: 
ftralifcye Vegetation eine MWBreitenausbehnung von 30 Graden 
verbältnißmäßig nur geringen Einfluß ausübt. Wo ber Nei- 
fende landet, zeigen fidh ihm diefelben Pflanzenformen. Zu der 
urfprünglichen Vegetation ift aber jeht eine nicht unbebeutende 

de gelommen. In ben Golonien find nicht bios bie euro⸗ 
päifchen Gerealien, Obſt⸗ und Gemüfearten, ſondern fogar Zier⸗ 
pflanzen und ®räfer auf Fünftlichen Wiefen eingeführt worben, 
und bie einheimifchen Pflanzen weichen raſch vor Ihnen gurüd. 
Ebenſo gedeihen auch in verſchiedenen Gegenden Pflanzen Güb- 
afritas, Suͤdamerikas und bes tropifdden Aftens, und bie Vers 
breitung fremder Pflanzen entſpricht gang dem ähnlichen raſchen 
Zunehmen ber Thiere. 

Bei ber Betrachtung ber auſtraliſchen Thierwelt muß man 
die auf dem Lande lebenden Thiere von denjenigen, die den au⸗ 
ſtraliſchen Meeren angehören, trennen. Was zuerſt bie letztern 
betrifft, ſo zerfallen ſie in zwei große Abtheilungen, die Thier⸗ 
welt des tropiſchen und bes ſüblichen Meeres. Dasjenige, wels 
ches Auftralien im Süden befpült, hat fein befonberes Gebiet, das 
an der Sübdküfte und befonders in Vandiemensland vorherrfcht 
und hier die hoͤchſte Vollkommenheit erreicht; fie geht auf der 
Ofts und Weſtküſte allmälig in das zweite große Reich der in 
den indiſchen Meeren Iebenden Bechöpfe über, die ſich im Weſten 
und durch die Zorresftraße im Oſten längs beiden Küften herüber: 
ſtrecen. Im Allgemeinen erfcheint diefer gange Theil der au⸗ 
ſtraliſchen Natur höchft ausgebildet, das tropifche Gebiet möchte 
in den niedern Thiergattungen, das ſüdliche in ben höhern das 
Übergewicht haben, und big leatern überwiegen beſtimmt an 


ren des Landes. 
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in unb Käften der fe, we bie oceaniſchen Ges 
— er V menheit auftreten, wie im 


füdliche 
Die auſtraliſchen Fiſche find durch Menge der Individuen und 
Per und Abwechielung der Bormen fehr ausgezeichnet. 
Die Iropenzone theilt den Reichthum ber indiſchen Meere, und 
ihre Bi dehnen fi an beiden Küften hin weit nad Sad 
aus. Über die füdliche Abtheilung möchte ber nördlichen ſchwer⸗ 
lid) nachſtehen und ſcheint an Zahl der Individuen bas übers 
wicht zu haben; denn die in. ben Höhen füblichen Breiten 
ebenden Fiſche ziehen, wis es ſcheint, periobif in großen 

wärmen nad) Roxden, und fie find es, die alsdann jede 
Bali von Vanbiemensland, der Sübs und Dfllüfte anfüllen 
und diefe Begenden zu den ſiſchreichſten der Erde madıen. Die 
Bamilie der Vögel gehört in Auſtrolien zu den volllommenften 
und ausgebilbetfien, und das Land fcheint ben Meichtyum, der 
bekanntlich die indiſchen Inſeln, namentlich Neuguinea und bie 
Moluden auszeichnet, zu theilen. Die auſtraliſchen Wögel geis 
gen jedoch Eigenthümlichkeiten in der Organiſation, bie fie von 
denen anderer Länder fehr beſtimmt unterſcheiden. So finber man 
namentlich bei vielen Arten bie Zunge in einer Art Pinfel en- 
digend, da bei dem Mangel an Früchten viele Vögel auf den 
Honig ber Blumen als Hauptnahrung bingewiefen find. So 
reich das Land an fehöngezeichneten Wögeln if, fo auffallend 
arm Ift es an Singuägein; es entipricht dies volllommen ber 
Seltenheit des Wohlgeruchs bei der Schönheit ber Farben ber 
auftealifhen Blumen. Mit dem Reichthum an Voͤgeln ſteht 
die Armuth des Landes an Mammalien im grellften Gegenſatz; 
fie ift ein neuer Beweis bes für bie hier: und Pflanzenweit 
Auftgaliens gleich charakteriftifchen Mangels an ben höher or⸗ 
ganifisten Weſen. Und zugleich tritt die Ginförmigleit, biefer 
Grundcharakter bes Landes, in biefer Familie auf das merk: 
wuͤrdigſte hervor; faft alle auftralifche Arten find Beutelthiere, 
und überhaupt find dieſe rein auftralifh bis auf wenige, in 
Reuguinsa und ben Molukken vorlommende Arten. Wie aber 
die auftralifhe Pflanzenwelt allmälig einer fremden weichen 
muß, fo gefchieht daffelbe und noch viel fchneller mit den Thie⸗ 
Diejenigen, weldye durch Nupbarkeit oder 
Schönheit die Aufmerkfamkeit erregten, find fo eifrig verfolgt 
morden, baß fie in den Golonien bereits zum heil vertilgt 
find, und das große Känguru, das Schnabelthier, ber Emu, 
des Schwarze Schwan, der Waldfafan find um Sidney jetzt gar 
nicht oder hoͤchſtens in der Gefangenfchaft zu finden. Nar die 
Heinern, zwiſchen Zelfen und in Didichten lebenden Mammas 
Ien haben ſich Hier erhalten, und vermehrt haben fidy feit der 
Gründung der Golonien nur mehre Voͤgelarten, welche durch 
die Kornfelder und Gärten der Goloniften angelodt werben. 
Dagegen iſt eine neue Thierwelt eingeführt worben und hat 
fig mit reißender Schnelligkeit über das Land verbreitet; die 

undheit des Klimas, die Nahrhaftigkeit der Graͤſer und bie 
Abweſenheit der Raubthiere erliären dies zum Theil. Im zah⸗ 
men Buflande finden ſich alle europäifchen Hausthi 
befonders Schafe, in großen Heerden, und breiten ſich noch tIm= 
mer weiter aus, denn —* iſt die Baſis des geſellſchaft⸗ 
lichen Zuſtandes der europaͤiſchen Auſtralier geworden. Äber 
auch andere Thiere find ben Goloniften gefolgt, z. B. Ratten 
in großen Schwaͤrmen, manche Infelten u. f. w.; felbft Jagd⸗ 
tbiere find eingeführt worden. 

(Der Beſchliuß folgt.) 





Notizen. 


Miß Landon. 
Bei ber Ahellnahme, weldgg gegenwärtig biftinguirte weib: 
liche Perfonen finden, und zwar vsshältnißmäßig in 
Grade als bie Männer, Tonnte es nicht fehlen, daß aud bie 
frangöfifcyen Zournale fi den Ergießungen über den Tod der 
Miß Landon bingeben. Eins derſelben befchreibt uns bie Dich⸗ 


wrin wie folgt: „ib Tanden galt Tange Zelt als eine ber ſchoön⸗ 
fen Perſonen; ihre war wenfi, ruhig und vornehm; fie 
pflegte früher ihre tige tim mit ben Flechten ihrer ſchoͤnen 
blonden Haare wie mit einem Gtienbande zu umgeben ; ihr 
Auge war füß, metandhelifch und fpiegelte zuweilen die keb⸗ 
beftigkeit ihres Beiftes wider. Alles Auem, fie war ein 
angichenbes Weib, gottesfhrkhtig, —— unb wohlthuend, 


Vlegang. Mi 
Landen erfreute ſich in Londons großer Welt eines reinen und 
fchönen Rufes als Dichterin. Ihre Werke beurkunden ein zar⸗ 
tes und veiches Gemäth; Kraft mangelt ihr allerdings, aber 


ſie iſt voll Grazie, gedankenvoller Zräumerei und Zierlichkeit.“ 


Bei den Herren Fiſher, Rittner und Goupil 
ſehr ähnliches und in engliſcher Manier treffli 
Portrait ber Dichterin. 


Ein franzöfifcher Sapitain, Namens Lucas, bat die etwas abens 
teuerliche Idee gefaßt, eine Seeſchule auf einem Fahrzeuge anzu⸗ 
Kgen und damit die Welt zu umfegeln. Er verfpricht den jungen 
Leuten, welche fi ihm ansertrauen und entweder für die Ma⸗ 
ine oder dem Handel unter feiner Leitung ſich ausbilden wollen, 
immer an Ort und Stelle die nüplichfien Belchrungen zu ges 
ben, und ihnen fo auf die praktifchfte Weile, bie mon ſich 
benten kann, und durch den Augenfchein Aſtronomie, Schiffes 
kunde, Handelswiſſenſchaft und Geographie beizubringen. Der 
Marineminifter Rofamel hat an den Unternehmer «in freund 
lies Handſchreiben erlafien und ihm bie erbotenen Empfeh⸗ 
lungen an die verichiebenen franzoͤſiſchen Gonfuln in den Haͤfen, 
welche bie fahrende Seeſchule befuchen werde, zugefagt. 108, 


in guerfi ein 
ausgeführtes 





Literarifhe Anzeige. 
In meinem Verlage ist erschienen und in allen Buch- 
handlungen vorräthig: 


Ausführliche Encyklopädie 


der gesammten 


Staatsarzneikunde. 


Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechts- 
gelahrtheit, der Philosephie, der Mediein und 
Chirurgie, mit praktischen Civil-, Militair- und 
Gerichtsärzten und Chemikern bearbeitet und 
heransgegeben von 


Georg Friedrich Most. 
Für Gesetzgeber, Rechtsgelchrte, Policeibeamte, 


Militairärzte, gerichtliche Aerzte, Wundärzte, 


Apotheker und deterinairärste. 
7wei Bände, in Heften "von 12 Bogen. 


Erstes bis siebentes Heft. 
Aal—Matricaria chamomilla. 
Gr. 8. . Jedes Heft im Subscriplionspreis 20 Gr. 


Nit dem sechsten Hefte war der erste Band (A—K) 
dieses mit ungetheiltem Beifall aufgenommenen und als wahr- 
hafı praktisch erkannten Werks beendigt. Der Druck des 
zweiten Bandes geht ohne Unterbrechung fort, sodass das 
Werk bald vollständig in den Händen der Abnehmer sein wird. 

Leipeig, im Februar 1839, 


M A. Br ockheus. 


Berantwortfidker Herauegeber: Heinri Brodhaus. — Drud umd Verlag von 8. 4. Brochaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Die deutfche Sprache auf ihrer nördlichen Grenze. 
(Beichiuß aus Nr. 8.) 

Sn Holflein, mo ſich auch nicht die geringfien Cie 
mente bänifcher Nationalität finden, aber auf die deutſche 
Natisnalitaͤt um fo ernfllicher und flrenger gehalten wich, 
old man von dänifcher Seite auch dort, wie bemerkt, 
allerlei Eingriffe auf biefelbe gemacht hat, kamen biefe 
Anträge bei den Ständen nicht ver; gleichwol that bie 
legte hoffteinifche Staͤndeverſamnilung gegen bie Danifis 
rung und die Eingriffe in die Rationalität und Rechte 
der deutſchen Lande noch entfchiedenere Schritte, indem fie 
die Anftelung dänifcher Beamten, das bänifche Com⸗ 
mando bei den beutfchen Zruppen, bie anbefohlene Er: 
lernung der dänifchen Speadye, die Ertheilung dänifcher 
Beſtallungen, die Begleitung der Verordnungen mit bi: 
nifcher Überfegung in Berathung z0g und um Ahftellung 
ſolcher Ungebörigkeiten einen Antrag an den König bes 
ſchloß. Daß nun auf folche Anträge der beiden Stände: 
verfammmlungen von der Regierung wird Nüdficht genom⸗ 
men werden, fieht gar nicht zu besmweifeln, ba fie zu 
wohl begründet find, Gerechtigkeit und Politik dafur ſpre⸗ 
chen und ein ähnlicher Autrag der erſten fchleswigfchen 
Staͤndeverſammlung, daß nämlich die dänifche Überfegung, 
weiche der deutſchen Ständezeitung gegenuͤbergedruckt war, 
binfüro wegbleiben möge, bei Eröffnung ber zweiten 
Gewährung gefunden hat. Das fcheint auch bie dänifche 
Propaganda felbft einzufehen, denn mit vermehrtem Eifer 
hebt fie ihre Declamation gegen ſchleswig⸗holſteiniſche 
Stände und Ausbreitung deutfcher Rationalität wieder 
an, und neue Mittel werden erfonnen, das nörbliche 
Schleswig dänifch zu: erhalten, ober richtiger, zu machen 
und die Einheit und Selbſtaͤndigkeit Schleswig⸗ Holſteins 
zu untergraben. In erſter Beziehung ſchlaͤgt man jegt 
die Erricheung eines bänifchen Schullehrerſeminars in Mord: 
fhleswig vor, worauf die Regierung aber um fo weniger 
eingehen kann, da fie in Holftein das Bieler Schullehrer⸗ 
feminar noch nicht wieder aufgerichtet bat und deshalb 
vie Holfteiner auf dänifche Seminarien zu gehe ge: 
jungen find, was fehr unangenehm empfunden wird. 
In anderer Hinficht wiederholt man immerfort bie hiſto⸗ 
riſche Unwahrheit, dag Schleswig feit 1721, wo der frühere 
herzogliche Antheil mit dem Eöniglichen Antheile an Schles⸗ 
wig, aber nicht mit dem Königreiche Dänemark vereinigt 
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wurde, eigentlicdy eine Pertinenz von Dänemark fei und 
aud beim etwanigen Ausflerben der männlichen Linie in 
Dänemark wie biefed an die weibliche Linie und nice 
wie Holftein an die ES prößlinge der männlichen Nebens 
linie, da8 Haus Auguftenburg, fallen werde. Derartige 
Aufftellungen wird ohne Zweifel auch eine Geſchichte der 
Herzogthüumer für das Voll, die von jener Partei eben 
jegt bearbeitet wird, vorführen, aber eben deshalb vom 
Volke zuruͤckgewieſen werden und von gefchichtäfundigen 
und wahrheitstiebenden Männern der Herzogthuͤmer die ges 
bührende Würdigung empfangen, wie alle andern Produste 
diefer Art fie noch immer gefunden haben. 

Was kun aber das ftatiflifche Verhaͤltniß der daͤni⸗ 
ſchen Sprache in. Schleswig : Holftein benifft, fo finder 
fi von der Elbe bis zur Schley nichts Dänifches als 
einige dänifche Beamte, Offiziere und die obenange⸗ 
führten und von den Ständen gerügten officiellen Dos 
cumente. Das Sprachverhaͤltniß jenfelt der 
aber findet fi anſchaulich und genau dargeftellt auf 
einer „Karte zur Überfiht der Volks- und Kirchen: 
fprahe im Herzogthum Schleswig”, entworfen von F. 
9. ©. Geerz (Kiel und Eutin 1836). Hiernach be: 
trägt die Zahl der Einwohner des Herzogthums Schles⸗ 


wig mit bdeutfcher Kirchen: und Schulfpradye 223,238, 


und die mit bänifcher 114,954. Dos Verhaͤltniß ber 
daͤniſchen Sprache ift unter Begtern Folgendes: Die Stähte 
find deutfch, als Zönning, Friedrichſtadt, Hufum, Edern- 
förde, Schleswig, Flensburg ganz, und Tondern, Apen⸗ 
trade, Sonderburg und Hadersleben bis auf die unterften 
Volksclaſſen. Das Dänifh, was denn unter bem Land: 
volle nördlid, von Flensburg, zuerft mit Unterbreijungen 
von Deutfh, weiter hinauf aber allein gefprochen wird, 
iſt, wie fchon bemerkt, ein Gemiſch aus einem Plattdaͤ⸗ 
niſch umd Plattdeutfch, weiches von den Inſeldaͤnen ebenſo 
wenig verflanden wird als von ben Deutfchen. Unter 
ihnen wohnen aber viele Deutfche, theils von alser Zeit 
ber, theils in fpdterer Zeit als Lanbwirthe ſeßhaft ges 
worden, die fich um die Verbefferung des Ackerbaues dort 
ſehr verdient gemacht haben. Daher und wegen des gros 
fen Verkehrs mit ben Städten jener Gegend und be® 
füblihen Gegenden des Landes, ja felbft mit Hamburg 
und des geringen Verkehrs mit Daͤnemark kommt es, 
daß faft Alle ohne Ausnahme das Deutfche verftehen und 
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theils auch Deutſch, aber nur Plattdeutſch, ſprechen 
—— 8 reine Daͤniſch weder ſprechen noch ver⸗ 
ſtehen. Nicht blos weil der Mangel einer beſtimmten 


Maͤtionalitaͤt immer und überhaupt ein Übelftand iſt, fon: 


dern auch ‚und befonder& wegen biefer Verhältniffe und 
wegen “ ganz verfchiedenen Verfaſſung Schleswig : Hol: 
fleins und Dänemarks, liegt ed nun offenbar im In⸗ 
tereffe jener halbbänifhen Bevoͤlkerung, daß fie fid der 
deutfchen Nationalität ganz zuwende, da fie damit erft 
felbft die Vortheile ganz genießen ann, welche aus 
ihrer ftaatsrechtlihen Verbindung fließt, und weil der 
Staatsverband, wozu fie gehört, durch Ausprägung 
Einer und einer beflimmten Nationalität an Seftigkeit und 
Selbftändigkeit gewinnen muß. Daß dieſe Zendenz auch 
unter ihnen herrſcht, zeigen die von uns angeführten 
Beftrebungen, zeigt bie Erfahrung, daß fie ſich ſelbſt nicht 
Dänen, fondern Holfteiner nennen‘, und daß das eigent- 
liche dänifche Volk mit diefem Namen alle Bewohner des 
Landes von der Königsau bis zur Elbe bezeichnet. Ob 
die Ausbreitung des Deutfchen in Nordſchleswig nun rafcher 
ober Iangfamer gehen wird, hängt davon ab, ob bald 
oder erft nach einer Reihe von Jahren bie beutfche 
Sprache ein Hauptunterrihtsgegenftand in ben dänifchen 
Schulen werden wird. Diefe von ben Ständen bean: 
tragte Maßnahme würde nämlich in kurzer Zeit, wie bie 
Dänen richtig bemerken, Nordſchleswig ganz deutfch 
machen; allein bleibt es auch vorläufig noch, mie es bis: 
ber geweſen, fo wird die beutfche Sprache, die trog ber 
Hemmungen, welde fie von obenher erfuhr, bedeu⸗ 
tende Fortfchritte gemacht bat, ſich doch mädhtig aus: 
breiten. Es leidet gar Leinen Zweifel, daß auch unter 
den jegigen Verhältniffen in mehren Kirchſpielen, wo jetzt 
noch daͤniſch gepredige wird, nach zehn Jahren die heutfche 
Predigt wird eingeführt werden müflen, weil Niemand 
mehr bie bänifche Sprache verfteht. 

Eine Anderung zu Gunſten ber Dänen unb ihrer 
Nationalität Eönnte nur eine günflige Wendung der po: 
Litifchen Verhaͤltniſſe in Dänemark hervorbringen. Wuͤrde 
dort naͤmlich, wie Viele hoffen, beim NRegierungsantritte 
des jegigen Erbprinzen das Koͤnigsgeſez aufgehoben und 
die norwegiſche Conftitution etwa mit einigen Modificatio⸗ 
nen eingeführt, ohne daß Schleswig: Holftein eine gleich 
freie Verfaſſung erhielte, fo wäre es allerdings möglich, 
ja wahrſcheinlich, daß Nordſchleswig fih Dänemark näher 
anſchloͤſſe und damit zugleich ber dänifhen Nationalität 
zugänglicher würde, Wir fuͤrchten jedoch, daß die Dänen 
fi in biefer Erwartung täufchen, und find feſt über: 
zeugt, daß ohne folche politifche Änderung die fprachliche 
und nationale Entwidelung ihren bisherigen Fortgang 
haben wird, eine Einverleibung aber Nordfchleswigs in 
Dänemark, etwa bis Flensburg, buch einen bloßen Macht: 
ſpruch, wie es Einige von dem Erbpeinzen, aber gewiß 
mit Untecht erwarten, zu ben Unmöglichkeiten gehört. 
Dagegen würde eine gänzliche Trennung ber Herzogthuͤ⸗ 
mer von Dänemark, wie fie gewünfcht wird, im We: 
fentlichen auch von den ſchleswig⸗holſteiniſchen Ständen 
ausgefprochen ift, und wie fie erfolgen wuͤrde mit bem 


Aussterben der jegigen Dpnaftie, worauf die Herzogthk- 
mer an das Haus Auguftenburg fielen, bie volllommene 
Sermanifirung Nordſchleswigs von felbft und ohne alle 
Aufdringlichkeit, fo zu fagen, mit einem Schlage her- 
beiführen. . 

Handelten bie Dänen und Die, welche Dänifch fein 
wollen, klug, fo fuchten fie den Zwieſpalt, ben ihre Über: 
geiffe auf Schleswig⸗Holſtein mit den Bewohnern biefer 
Lande erregen, zu vermeiden, ba er ber Fortbildung der 
politifhen Inſtitution, auf welche fie doch mehrentheils 
fo viel Gewicht legen, nur fehr ſchadet; handelten fie flug 
und mit Kenntniß der Zuſtaͤnde, fo gäben fie es ganz 
auf, Schleswig ganz oder zum Theil an fi zu bringen 
oder auch nur zu bdanifiren, wendeten dagegen alle ihre 
Kräfte hin auf die Belebung ihrer Nationalität innerhalb 
ber Grenzen, bie fie wirklich inne haben, und bildeten, 
fi den Schweden und Normännern anfchließend, fie aus 
zu einer ſkandinaviſchen Nationalitaͤt. Dahin fcheint 
indeß ber herrlich aufblühende Gemeingeift des ſtandina⸗ 
vifhen Nordens ſich auch jegt zu wenden. Die ganze 
Sugend und viele gereifte Männer det drei ſtandinavi⸗ 
ſchen Reiche fraternificen mit einander aufs herzlichſte, 
find ſich einend „ein herrliches Vorbild“, das zwiſchen 
Norwegens Felſen entſtanden iſt. Faſt eben, da wir 
dieſe Worte niederſchreiben, kommt uns die erfreuliche 
Kunde von einer Verbindung, die zwiſchen den Literaten 
Daͤnemarks, Schwedens und Norwegens geknuͤpft iſt und 
jaͤhrliche Zuſammenkuͤnfte halten wird nach Art der Na: 
turforfchergefellfchaft Deutfchlande. Auf diefe Weife wird 
bie Literatur des flandinavifchen Nordens, bie ſchon in 
Tegner, Öblenfläger und Andern fehr Scägenswerthes 
aufzuteilen bat, zu einer geößern Bedeutſamkeit erwach⸗ 
fen. Dann auch, und wenn bie Aufdringlicykeiten und 
der Zwang hinweggeraͤumt wäre, wuͤrden bie beutfchen 
Literaten der Herzogehümer, würbe das ganze gebildete 
Deutfchland fi) weit mehr um bänifche Sprahe und 
Literatur befümmern; es wuͤrde ein gleiches Verhaͤltniß 
eintreten, wie es jegt in Dänemark ift, und in einem 
etwas geringern Maße auch in Norwegen und Schwe⸗ 
ben. Dort lernt jegt aus freiem Antriebe Jeder Deutſch, 
der auf Bildung Anſpruch machen will; mit deutſcher 
Sprache kann man in allen Städten Dänemarks und in 
ben größern ber beiden andern Meiche auslommen, und 
unter den wifſenſchaftlichen Männern und ben gebildeten 
Elaſſen überhaupt trifft man auf eine umfaffende Kunde 
der bdeutfchen Literatur. Der Erktärungsgrund iſt ber: 
felbe, den wir im Anfange dieſes Aufſates für die jegige 
Verbreitung der deutfchen Sprache auffteltten: die hohe 
Culturſtufe, welche die deutſche Sprache und Literatur 
jegt einnimmt. Mögen Deutſchlands Literaten ftets eine 
Ehre darin fuchen, fie auf diefer Stufe zu erhalten, dann 
wird es trotz feiner politifhen Zerriſſenheit immer eine 
ehrenvolle Stufe unter den europaͤiſchen Staaten einneh⸗ 
men, und die geiſtige Einheit koͤnnte im Laufe der Zeiten 
ſelbſt jene Zerriſſenheit ausgleichen. 85, 











Das Feſtiand Auſtralien, eine geogenphifche Monographie. 
Nah den Quellen bargeftellt von-C. E. Meinicke. 
Zwei Theile. ' | 

Beſchluß aus Nr. ©.) 


Nachdem der Verf. im erſten Abfchnüse die Natur Auftra⸗ 
liens im Allgemeinen befdyrieben hat, befchreibt ex Im zweiten 
bie auſtraliſchen Meere, Küften und Juſeln; im britten Ofts 
auſtralien; im vierten Weftauftralien, und im fünften und le6- 
ten Abfchnitte die Bewohner Auftraliens. Zulegt folgen brei 
Anhänge, von denen der erſte ein Verzeichniß geographifder 
Drtöbeflimmungen der wichtigſten auftralifchen Küflenunte; 
ber zweite eine Beſchreibung ber Infel Norfolt und ber britte 
ftatiftifche Tabellen enthält, weiche die Brauchbarkeit des Wer: 
kes noch vermehren. Karten find bemfelben nicht beigefügt; 
als Erſatz dafür empfiehlt der Verf. den Leſern entweder zwei 
Blätter aus dem von ber Society of useful knowledge herz 
ausgegebenen Atlas, deren eines Weftauftralien und Vandie⸗ 
meneland, ba8 andere Neufüdwales enthält, ober das 73. Blatt 
des Stieler’fchen Hanbatlaffes von 1834, 

Da uns bie Enge des uns in biefen Blättern gegönnten 
Raumes es unmöglid; macht, dem Verfaſſer ins Detail feiner 
Befcjreibungen zu folgen, fo müflen wir uns barauf befchräns 
Ten, zuletzt noch einige Bemerkungen über bie Bewohner Aus 
Kraliens hinzuzufügen, und zwar wollen wir nad Anleitung 
des Verfaſſers zuerſt von den Ureinwohnern und bann von 
den Goloniften veben. 

Der Berf. fagt: „Wenn Auftralien ein Erbindivibuum 
und die auftraliihe Natur in allen Zheilen des Landes wefents 
Lich biefelbe ift, fo Tann es auch nicht auffallend fein, daß man 
unter feinen Bewohnern eine wahrhaft überrafchenbe Gteichförs 
migfeit findet, und fowie wir diefe Erſcheinung ale bebingt 
durch die vorherrfchende Ginförmigkeit in der Sanbesnatur Au: 
ftealiens anfehen Müffen, fo wird ſich auch ber ganze Bildungs: 
zuſtand der Auſtralier in eben berfelben begründet ergeben, und 
er muß zugleih im Ganzen in allen Theilen bes Gontinents 
dirfelbe fein.’ 

Wo der Europäer Ianbete, fand er bie Auftralier flets 
auffallend ſcheu, vorfichtig und mistrauifch, fehr oft ſchienen die 
ungewohnten Erfdeinungen gar feinen @inbrud auf fie zu ma⸗ 
den, ihre Sleihgültigkeit, ja Abneigung gegen bie Gefchente 
der Fremden bei dieſen erften Berührungen ift auffallend. War 
diefe Scheu durch kluge Behandlung befiegt, fo zeigten fie ſich 
freundlich, zuvorlommend und zutraulich; fie waren fo fern von 
der Läftigen Iubringlichkeit der Bewohner der Südfee als von 
den Laſtern, womit diefe ben Europäern jeberzeit entgegentra: 
ten, von ben heimtüdifchen Verraͤthereien und Überfällen, von 
denen bie Gefchichte der Seereifen in der Güdſee voll ift, findet 
fi bei den Auftraliern kein Beifpiel, außer wo fie länger mit 
den Fremden in Berührung gelommen find und von biefen bie 
ihnen urfpränglich fremden Lafter angenommen haben. Froh⸗ 
finn und Heiterkeit ift ein Grundzug in bem Charakter ber Au: 
flralier, babei find fie gutmüthig, lenkſam, gefällig, von Eigen: 
nutz meiſt frei. An Muth und Entfhloffenheit fehlt es ihnen fo 
wenig, daß biefe Gigenfchaften oft felbft die Bewunderung der 
Europäer erregt haben, und troß ber vorherrfchenden Milde 


und Sanftheit ihres Charakters find fie zu Zeiten den hefti s 


ſten Gemäthsbewegungen unterworfen, obſchon folche Ausbrü 

der Leidenfhaftlichkeit ſtets ſchnell vorübergehen. Auch an Ta⸗ 
Ienten und Anlagen fehlt es ihnen durchaus nicht, dies hat 
fi bei den Verſuchen, fie durch Schulbildung zu bilden, wohl 
ezeigt. 

er Benz diefe guten Selten in dem Charakter der Auftralier 
bisher fo oft verkannt worden find, fo liegt ber Grund zunaͤchſt 
in den Eindräden, welche ihre äußere Erſcheinung, verbunden 
mit dem Mangel an Bildung, auf die Europäer hervorbrachte, 
dann aber befonders darin, daß man bei näherer Bekanntſchaft 
mit ihnen eine Unbildſamkeit entdeckte, wie fie fonft felten an⸗ 
getroffen wird. ine funfzigiährige, fait ſtets friebliche Ver: 


bindung, die zwiſchen ben Goloniten unb ben Ureinwohnern 
in Oftauftratien befteht, iſt von Eeinem andern en 
fen, als baß fie den Charakter der Lettern verfihlimmert und 
fie mit den Laflern der Europäer befannt g ; weber 
Miffionen und Säulen, nod die Verfuche, fie am lig an ein 
Genie, anfüffiges Leben und an den Landbau zu gewöhnen, 
ab, fo gut fle die Wortheile begreifen, weiche bie höhere Gut: 
fur ben Fremden gewährt, im Gtande geweien, ihre Un: 
thätigkeit und WBanderluft und bie damit verbundene Sorglo⸗ 
ſigkeit und Traͤgheit zu beſiegen und ſie ihren angeſtammten 
Sitten und Gebräuchen gu entfremden. Daß die Auſtralier ſo 
werben mußten, wie fie find, Läßt ſich Leiche geigen. Ein Sand 
wie Auftcalien, in welchem Lebensmittel, animale und vegetas 
bile, jo felten find, mußte fchon dadurch feine Bewohner zwin⸗ 
gen, alle Kraft auf bie Erwerbung ber täglichen Nahrung zu 
wenden. Landbau oder Gultur ber Fruchtbäume Eonnten die 
Baſis eines gefellfchaftlichen Lebens nicht werden, wo naͤhrende 
Pflanzen und Fruͤchte fi) überaus fparfam, fat gar nicht fin- 
den; ebenfo wenig Eonnte es bie Jagd werden, wo Landthiere 
nur ſerer und größere, fowie Vögel, kaum zu erreichen waren, 
und bie Kifcherei blieb bei der Unausgebildetheit ber Flußſyſteme 
auf die einem bedeutenden Theile der Bevölkerung unzugängli⸗ 
hen Küften beſchraͤnkt. Unter ſolchen Umftänden war es ben 
Auftraliesn jeberzeit unmöglich, ihre geiſtige Thaͤtigkeit auf ei: 
nen Punkt zu concentriren, fie hatten genug zu thun, um für 
ipre täglichen Bedürfniſſe zu forgen; Alles ging ihnen in ber 
fortbauernden Noth und ber Sorge, fich ihrer zu ermwehren, zu 
@runde. Dadurch wurden fie zu dem wandernden Leben, zu 
der Unftetigkeit gezwungen, von ber fie jeßt nicht laſſen kön: 
nen, und fo kamen fie zu dee Sorglofigkeit und Trägheit, die 
fie nie weiter geben läßt, als den Bedarf zur Stillung bes 
Hungers ſich zu verſchaffen; ift dies gefchehen, fo kennt ber Aus 
ftralier Bein anderes Geſchaͤft, als fi müßig umberzutreiben. 
das Die Zahl der Auſtralier iſt aͤußerſt gering; vielleicht hat 


Land 60— 90,000 Bewohner von den Eingeborenen. Ih⸗ 
ser Körperbildung nach find fie nur bon mittlerer Größe, nicht 
ohne Muskelkraft, gewöhnlich ſchlank und gut gebaut, aber ma⸗ 
ger. Die Weiber find im Allgemeinen haͤßlicher als bie Män- 
ner. Die Hautfarbe ift dunkelbraun, das Haar ſchwarz und 
kraus; der Kopf ift im Verhältniß gu groß und der obere 
heil befielben zu breit gegen den untern ſchmalern und vor: 
fpringenden. Die Stirn iſt breit und hoch, bie Augen Klein 
und eingefunfen, die Augenbrauen und Augenwimpern bid und 
lang, die Naſe breit, flach und wie eingedrückt, die Naſenloͤcher 
ſehr groß, die Backenknochen ſpitz, häufig ſtark vorſpringend, 
ber Mund groß und breit, bie Lippen bi, aber nicht aufge: 
worfen, die Zähne ſchoͤn, das Kinn fpig und mit langem, bus 
ſchigem Barte befegt. Der Leib ift flarl, die Bruft breit, ber 
Bauch oft hervorfpringend, der Körper würde überhaupt regels 
mäßiger geformt erfcheinen, wenn nicht hauptſaͤchlich bie un- 
verhättnißmäßig langen Arme und Beine jederzeit fo dünn und 
zart wären. Die Schärfe ihrer Sinne wich fehe gerühmt;; fie 
find in den Golonien leicht geſchickte Schügen geworden und 
ftehen im Auffuchen der Spuren ben norbamerikanifchen Wilden 
nicht nach; daher find fie den Goloniften beim Verfolgen ent 
odener Verbrecher oder verlaufener Heerden fehr bientih. Im 

brigen find fle gefund, obgleich fie Fein hohes Alter erreichen 
und vorzüglich Viele als Kinder ſterben. Die Wilde bes Kü. 
mas macht fie gegen Kleidung ſehr gleichgültig. Die Mehrzahl 
geht nackt. Sie bemalen ihre Körper mit brei Farben, roth, 
weiß und ſchwarz. 

Die Auſtralier leben von Fiſchen und dem Fleiſche ber Land⸗ 
thiere, welches ſie auf das Feuer oder auf Kohlen werfen und 
fo roͤſten laſſen; nur auf ber Nordkuͤſte werden die Fiſche oder 
das Fleiſch auf heißen Steinen gebraten. Die Auftralier effen, 
wenn fie etwas haben, unmäßig viel, koͤnnen aber auch hun— 
gern. Sie bauen ſich Hütten, bie fie wenigftens einen Theil 
des Jahres bewohnen, nämlich fo Lange fie an dem Orte Nah: 
sungsmittel finden. Die Hütten liegen häufig beifammen und 
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In ihre 

giöfen Borflellungen find noch wenig erforſcht; doch 
fie einen Unterſchied zwifchen gut unb böfe und haben eine 
dunkle Ahnung eines zukünftigen Lebens, das fie gewöhnlich in 
die Wollen verſegen. Sie glauben an einen guien und einen 
böfen Geiſt u. f.w. Ihre Priefler find gewöhnlich bejahrt und 
dann ſehr geachtet; in fchwierigen Faͤllen ertheilen fie Rath, 
heilen Wunden und Krankheiten und fagen bie Zufunft vorher. 
Ihre Todten begraben ober verbrennen bie Auftralier, wobei 
Klagegefchrei und viele Ceremonien flattfinden. Won einer ges 
orbneten Staatseinrichtung findet man faft Feine Spur. Im 
ganzen Lande find die Auftralier in kleine Stämme getheilt, die 
—— nur aus wenigen Familien beftehen. Die Stämme 
"unterfcheiden ſich voneinander durch verfchiedene Formen ber 
“ Waffen, Geräthe, beſonders durch abweichende Bemalung des 
Körperd. Zu Oberhäuptern wählen fie die Ausgegeichnetften. 
Polygamie if in Oſtauſtralien erlaubt. Die Brauen werden 
hart behandelt. Die Maͤnner find fehr eiferfüchtig, obgleich die 
rauen teufch und züchtig fein follen. Die Geburten gefchehen 
leicht und find meift gefahrlos. Tanz, mit Gefang begleitet, 
bildet das Lieblingsvergnügen für beide Geſchlechter. 

Die Zahl der Einwohner in ben auftealifchen Golonien hat 
in neueres Beit fehr vafch zugenommen und fteigt noch ſchnell 
fowol durch Ginwanderungen als durch bie Dbefägrung „von 

ufübıwas 
les 60 — 70,000 Menſchen, 1836 — 90 — 100,000; 
über 85,000 Einwohner, und rech⸗ 
net man in Weftauflralien an 3000, fo wird die Zahl aller 
Europäer in Auftcalien gu Ende 1836 —— zwiſchen 
140,000 und 150,000 betragen haben. Dieſe Bevölkerung bes 
ſteht aus Freien und Deportisten. Die erfien zerfallen wieber 
in die beiden Sauptabtbeilungen ber urfpränglich Freien und 
der Smankeipirten. Die urſprünglich Freien find theils Be⸗ 
amte, theils freie Einwanderer aus guten Familien, die ſich in 
der Regel ald Gutöbefiger auf dem Lande niebergelaffen haben 
und Landbau und Viehzucht im Großen treiben, zum Theil 
auch als Kaufleute in den Städten leben, theils penflonirte Of: 
fisiere, die ihre Penfionen für Land in den Golonien aufgegeben 
haben. Außerdem find noch gemeine Soldaten und Datrofen 
zu jeder Zeit von der Regierung angefiedelt und freie Arbeiter 
unb Handwerker feit Kurzem befonbers übergeführt worden; 
allein diefe Alle Haben ſich meift mit der großen Zahl ber 
im Leben ihnen näher ſtehenden Emancipirten ve olzen. 
Diefe Claſſe der Bevölkerung bat nichts Eigenthümliches und 
unterfcheidet fich nicht von den ähnlichen Bewohnern des Mut⸗ 
tedandes. Der wahrhaft nationale Theil der Goloniften find 
dagegen bie Gmaneipirten, die im Ganzen aus Des 
portirten, welche ihre Freiheit erhalten haben, und beren 
RNachkommen beftehen. 

Die Verfaffung der Golonien war anfangs rein militai- 
riſch und alle Gewalt, felbft die unbebingte Begnadigung, bem 
Gouverneur Übertragen; exft mit ber flärkern Zunahme ber 





th ürger verg 
zucht ift bie Hauptbefchäftigung der Einwohner und bemnädft 
Aderbau. 60, 





Notiz. 

Unter den Händen des Herrn Samſon, Lehrers ber bes 
rühmten Rachel, wird, wie man fagt, ein neues Wunder der 
franzgöfifchen Bühne zugezogen. Diefe junge Dame befand fich 
in den untergeorbnetiten Lebensverhältniffen und fol eine Was 
bemoifelle Becdebaire fein. Ligier richtet für die Tragoͤdie ein 
Ha Paillard zu, Verſailles applaudirt Fräulein Darime, wels 

e man auf dem "Theätre francais erwartet. Der „Temps” be⸗ 
merkt bei diefer Gelegenheit: „Die Damen verherrlichen bie Bühne; 
die Männer haben nur noch die Ehre, das Talent diefer Johannen 
von Arc, welche für die Sache Corneille's und Racine’s zu ftreiten 
fommen, zu entbeden und auszubilden.’ 108, 
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Der Mond nad feinen kosmiſchen und individuellen Ver: 
haͤltniſſen, oder allgemeine vergleichende Selenographie. 
Mit befonderer Beziehung auf die von den Verfaſſern 
herausgegebene Mappa selenographica, Bon Wilhelm 
Beer und Joh. Heine Mädler. Zwei helle. 
Mit fünf Steindrudtafen. Berlin, Schropp u. Comp. 
1837. Gr. 4. 7 Thlr. 


Erzeugniſſe von fo eigenthümlicher Art wie das vorlies 
gende, die ebenfo viel Geiftestraft, Scharffinn und Gombis 
nationevermögen ale beharrliche Ausdauer, Zeit und Koſten⸗ 
aufwand erfodern, koͤnnen nicht mit bem Maßſtabe der ges 
wöhnlichen Zagesliteratur gemeflen werben. Lange Bett him⸗ 
durch wurde das jedt vorliegende Wert von ber wiſſenſchaftli⸗ 
hen Welt erwartet; Bebeutendes durfte man ſich nach Dem, 
was die Verf. bisher geleiftet, von bemfelben verfprecken ; fehen 
wir nun, ob die gehegten Hoffnungen. fi) erfüllt, ob die Verf. 
dem nicht geringen Rufe, den ihnen ihre Mondkarte erworben, 
durch diefe neue Leiftung entfprochen haben. Zuvor aber fei es 
und vergönnt, einen wiederholten kurzen Blick auf bie vorans 
gegangenen jelenographifchen Arbeiten zu werfen, ber um fo mehr 
an feinem Orte fein wird, als bie Geſchichte diefes Zweiges 
der Afteonomie in ber Zukunft eine von der bisherigen durch: 
aus verſchiedene Geftalt annehmen wird. Die Zeit der Frag: 
mente, der unpollendeten oder gang mislungenen BVerſuche, 
der bodenlofen Phantaften ift nunmehr auf immer abgefchloffen, 
um einer Periode des ruhig befonnenen und confequenten Port: 
fhreitend auf dem von den Verf. angebahnten Wiege Plag zu 
machen. Als Hevel vor beinahe 200 Jahren die erfte Monbkarte 
zu Stande brachte, konnte an eine Leiſtung, wie fie jest die 
Wiffenichaft fobert, noch nicht gedacht werben. Kaum bie ers 
ften Grundlinien einer Mondtheorie flanden dem verbienftvollen 
Begründer ber Gelenographie zu Gebote, und ebenfo unvok: 
fommen waren auch bie optifchen Huͤlfsmittel, die er und feine 
eitgenoffen anwenden Tonnten. Kon feinen Nachfolgern bis 
auf Tobias Mayer kann man nur fagen, baß fic theils hinter 
ihm zurüdblieben, theild gar nicht mit ihren Arbeiten zu Stande 
kamen. Dean kann nichts GSchlechteres fehen als Riccioli's 
Mondkarte, aber auch Caſſini und Lahire haben, obgleich die 
Theorie ber Mondbewegung und Rotation ſchon bedeutend vors 
gerüdt war, zwar größere, aber keineswegs beſſere und brauch⸗ 
barere Bilder als Devel geliefert. Zoblas Mayer wäre ber 
Mann gewefen, der bie Aufgabe für feine Zeit wenigftens zur 
Bollendung hätte führen Eönnen. Aber mitten in der Aus: 
führung feines großartigen Planes ergriff ihn Überdruß und 
Verzweiflung am Gelingen; nur eine Heine Monblarte von 
fieben Zoll Durchmeffer und eine Anzahl Längen= und Breiten⸗ 
beftimmungen erſchien nach feinem Tode; beide waren bie zu 
den Arbeiten unferer Verf. die Baſis aller nadyfolgenden Ber: 
ſuche ſowie die Quelle zahlreicher, die Wiffenfchaft um nichts 
bereihernder Nachbildungen. Schröter hatte gar nicht die Ads 
fiht, eine Mondkarte zu zeichnen, auch wären feine unvolllommes 
nen Meßinftrumente fchlecht geeignet gewefen; ex lieferte Frag⸗ 
mente, und diefe in einer Form, die feinen Nachfolgern wenig 
nugen konnte. Inzwiſchen hatten bie aſtronomiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften eine Höhe und Vollendung erreicht, welche die Lüde, 
die die fo höchft mangelhafte Mondkenntniß verurfachte, ſchmerz⸗ 
liher als vorher empfinden ließen. So viele ungenügend ausges 
falene Verſuche batten ben Muth gelähmt, neue zu wagen, 
man ſchien auf die Löfung ber Aufgabe verzichten zu wollen, 
ja es ſprach fich Hin und wieber unter den Aftronomen bie 
Meinung aus, eine aid sie genaue, naturgetreue Darſtel⸗ 
lung ber Mondoberfläche habe unbefiegbare Schwierigkeiten. 


vᷣ 


Dieſe Anſicht war zwar durch Lohrmann's Arbeiten ſchon 
widerlegt, feine Blätter entſprachen wirklich ben geſteigerten 
Anfoderungen unferer Beit, und hätte er den vier Gecz 
tionen, bie 182% von ihm nebſt einer topographiichen Be⸗ 
fehreibung erfchtenen,, die 21 übrigen in gleicher Art folgen lafs 
fen, fo wäre ihm der Ruhm zu Shell geworden, den jetzt uns 
fere Verf. ernten» Auch ihn, ben treffiichen umb gewandten 
Zeichner und Meßkumſtler, Tehelnt der ungeheuere Umfang ber 
Arbeit entmuthigt zu haben; denn baß er ben, freili aus 
Berorbentliden Schwierigkeiten gewachſen war, beweifen bie 
gelieferten Proben. So fanden unfere Verf. noch faft Altes, 
nicht etwa bios zu vollenden und auszuführen, fondern zu 
gründen und buchftäblich zu erfchaffen. Selbſt als bloße Orien⸗ 
tirungsfarten zeigten ſich die vorhandenen Arbeiten, mit we 
nigen Ausnahmen, unbrauchbar. Erft jet, wo das vollftän: 
dige Detail der Arbeiten uns vorliegt, gewinnt man einen Be: 
oriff von dem koloſſalen Umfange des Ganzen und von ben 
zu überwindenden Schwierigkeiten. Das Wert ſoll aber nicht 
(06 sin Commentar ber Karte ober ein compte-rendu ber 
ausgeführten Meflungen und Berechnungen fein; es fol Alles, 
was den Mond betrifft, in ſich aufnehmen, es foll Jeden, der 
über den Mond in irgend einer Beziehung fich unterrichten will, 
aufllären und befriedigen, foweit e8 auf bem gegenwärtigen ' 
Standpunkte der Wiffenfchaft möglich ift. Es beginnt daher mit ei⸗ 
nem allgemeinen mathematifchen Theile, worin über Bahn, Geflalt, 
Sröße, Maffe, Dichtigkeit, Rotation u. f. w. bed Mondes eine 
gedrängte, aber vollftändige WBelchrung gegeben wird, worin 
ferner von den Jahreszeiten, Zagen und Nächten auf bem 
Monde fowie von den Finfterniffen, welche er ober die Erde 
erleiden, die Rede ift, und in welchen die betaillirte Schil⸗ 
derung einer Himmelsſchau, deren Gentrum unfer Zrabant 
ift, den Beſchluß macht. 

Sin fpeciellee mathematifcher Theil enthält fobann als 
Einleitung zwei Nomenclaturtabellen, die eine zur Parallelifi 
zung der von verſchiedenen Selenographen für benfelben Ge⸗ 
genftand angeführten Namen, die zweite zum leichten und 
ſchnellern Auffinden der in der Karte aufgenommenen Benen- 
nungen eingerichtet. Hierauf die angeftellten, auf mehre Tau⸗ 
fende ſich belaufenden Meflungen der Länge und Breite ber 
Punkte, der Durchmefler, endlich der Höhen und Ziefen, nebft 


x 


286 Ä on 


iſt, in dee Wiſſenſchaft nichts anzuerkennen, was einer folchen 
Grundlage entbehrt, dem wird die Mittheilung biefer Details 
nicht nur hoͤchſt willkommen erſcheinen, fie wird ihm aud) eine 
Bürgfchaft fein, daß er bei unfern Verf. nicht Meinungen und 
Hypotheſen, fondern fefte, dauernde Thatfachen und confequente 
Schlußfolgen zu ſuchen habe. 

Es folge nunmehr ein allgemeiner phyſiſcher Abſchnitt, 
eine ZTotalüberfiht der Mondoberfläche, wie fie fih aus ben 
fiebenjährigen Beobachtungen der Verf. ergeben hat. Die Ei: 
genthimlichkeiten der Mondgebirge, ihre oft fo fcharf ausge⸗ 
prägte Kreisform und daraus hervorgehende Bergkranz : Rings 
gebirges = und Kraterbilbung, bie merkwürdigen Gentralberge, 
die Kanal- ober Nillenbildung werden bier erläutert und 
mit Beifpielen belegt. Der Mangel einer Monbatmofphäre 
wird dargethan; bie Gegenftände Schröter’s und Anderer wis 
derlegt und auf dem Grund einer fpeciell durchgeführten Verglei⸗ 
chung die wefentliche Verſchiedenheit ſowol ber phyſiſchen Le: 
bensbebingungen als der gefammten Raturölonomie bes Monde 
im Vergleich mit unferer Erbe ald unabweisbar dargeftellt. 
Die Verf. ftellen den Say auf, daß die Weltkörper nicht Exem⸗ 
plare, fondern Individuen feien; daß fie wenig oder nichts mit: 
einander gemein haben, was fie nicht in Kolge des allgemeinen 
Gefeges der Schwere miteinander gemein haben müflen, und 
daß wir zwar nach allgemeinen teleologifchen Gründen uns 
für berechtigt halten Lönnen, Bewohner auf ihnen anzu⸗ 
nehmen, nicht aber, fie uns ähnlich oder gar gleich zu ſetzen. 
Ob namentli Menſchen auf dem Monde wohnen, iſt eine 
Frage, welche nach Dem, was unfere Verf. aus überzeugenden 
Sründen darlegen, mit bem entfchiedenften Nein beantwortet 
werden muß. 

Die Verf. verbreiten fich ferner über die Karbe der Mond⸗ 
landſchaften, erläutern bie Scala berfelben und finden, daß 
ein allgemeines Verhaͤltniß zwifchen ber Lichtflärfe unb ber 
Zerrainbildung durchweg beftehe. Sie weifen namentlich nad, 
daß in bem .beiweitem größern Theile ber räthfelhaften hellen 
Streifen, die man im Vollmonde bemerkt, die größere Hellig⸗ 
Zeit nicht von einer Erhebung des Bodens berrühre. 

Diefem Zotalüberblic folgen eine Reihe von: Abhandlungen 
über verfchiedene einzelne, den Mond betreffende Gegenftände. 
Sn der erfien werben bie Mond = und Sonnenfinfterniffe in 
phyfiicher Beziehung, nach den dabei wahrgenommenen befon: 
dern Erfcheinungen betrachtet und biefe Erfcheinungen zu erklären 
verfucht. Die rothe Farbe des Mondes, die beobachteten größern 
Schattendurchmeſſer, als die Rechnung fie ergibt, die Phänomene, 
welche man dei ringförmigen und totalen Sonnenfinfterniffen 
beobachtet hat, und manches Andere wirb hier erwähnt und 
durch zahlreiche Weifpiele belegt. In einer zweiten handeln 
die Verf. von bem im Monde beobachteten Erdenlichte, wo: 
bei auch die vermeintlihen Vulkane des Mondes zur Sprache 
Zommen und mit Gründen befeitigt werden. Cine dritte Abs 
handlung erwähnt einiger befondern Wahrnehmungen, die man 
bei Sternbebedungen gemacht hat und woraus feheinbar eine, 
obwol äußerft ſchwache Mondatmofphäre refultirt. Die vierte 
behandelt den Einfluß bes Mondes auf die Witterung, worüber 
Dr. Mädler, von dem diefer Abfchnitt allein bearbeitet ift, alle 
bisherigen wiflenfchaftlih gewonnenen Hefultate zuſammen⸗ 
geftellt, fie durch neue, aus feinen eigenen, feit 16 Jahren in 
Berlin angeftellten und einer Reihe Guineiſcher Beobachtungen 
gezogene vermehrte und als Enbergebniß zu bem Refultate gelangt, 
daß dem Monde ein beſtimmter, obwol ſchwacher und untergeord- 
neter Einfluß nicht abzufprechen fei, daß er aber bis jegt we⸗ 
ber eo numerifche Formeln und Geſetze feftgeftellt werden, 
noch auch zur Vorausſicht des Wetters dienen könne. Dem 
Monde kommt hier nicht, wie bei ber Ebbe und Flut des Welt: 
meers, ber hauptfächlicfte, fondern nur ein die andern mädı: 
tigern Einflüffe mobificirender Theil der Einwirkung zu. in 
fünfter Auffag endlich gibt eine Überſicht der Gefchichte der 
Selenographie feit den aͤlteſten Zeiten. 

Damit ift ber erfte Haupttheil des Werkes beendet. Die 


große Mannichfaltigleit der darin behandelten Gegenftände Eonnte 
bier nur angebeutet, ihre volle Würdigung muß fireng wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kritilen und ber Zeit überlafien werben. Die Verf. 
verbeblen nicht, wie lückenhaft noch das Meifte ifl, was wir 
auf diefem Zelbe erforfcht haben, und wie Vieles felbft nad 
einer fo bedeutenden Bereicherung den vereinigten Kräften ber 
Aftronomen noch zu thun übrig bleibe. _ 

Der zweite Haupttheil — bie größere Hälfte des gan: 
zen Werkes — ift der Topographie ber einzelnen Mondland⸗ 
fhaften gewidmet und flieht im genaueften Zuſammenhange mit 
der mehrfach erwähnten großen Mondlarte, ohne welche er 
ebenfo wenig verfianden werben Tann als biefe ohne ihn. Das 
Vorbild ber Verf. war Ritter in feiner vergleichenden ‚‚Erbfunde‘‘, 
Freilich Tonnten von ben undeutlich mannichfaltigen Beziehun⸗ 
gen, die ſich dem Geographen darbieten, hier nur wenige in 
Betracht kommen; denn was koͤnnen wir im Grunde Anderes 
erkennen, als Mondberge und Mondfarben, und wie vor⸗ 
ſichtig muͤſſen die darauf gebauten Schlüſſe fein, zumal wenn 
man, wie die Verf. durchaus getban Haben, bie Ausfchliekung 
auch felbft ber lockendſten Hypotheſe fih zum ftrengen Geſetz 
macht? Die Eefer mögen es im Buche felbft unterfuchen, wie 
biefe Klippe vermieden und wie es dennoch möglich geworden 
ift, eine wenigftens äußerlich vollftänbig zu nennende topogra= 
phifche Befchreibung eines fremden Weltkoͤrpers zu geben, bie 
Keinen unbefriebigt laffen wird, der ficy bie Aufgabe des Se: 
lenograpben Bar gemacht hat. Wo bie Karte Mangelhaftes 
enthält, was fpätere Beobachtungen den Berf. gezeigt haben, 
verbehlen fie es keineswegs, ebenfo wenig, wo ein gar zu fei= 
nes Detail bem angewandten Fernrohr auch beim unermüdlich: 
ften Fleiße Trotz bot und bie vollftändige Enthüllung und Ent: 
widelung erft von Fünftigen Arbeiten, mit flärkern Snflrumenten 
unternommen, erwartet werben kann. So bei der Befchreibung 
des Mare nectaris S. 362, wo die Verf. fidh in dem Ausfpruche 
Luft machen: „Quae potui feci — faciant meliora potentes !' 
Eines Auszuges find dieſe topographiſchen Beſchreibuugen nicht 
fähig; aber das fei hier erwähnt, daß fie durchaus nur das 
unmittelbare Ergebniß der eigenen Beobachtungen unferer Verf. 
find, und daß ein großer Theil berfelben vor dem Kernrohre 
felbft niebergefchrieben worden iſt. Wer irgend eine Mond⸗ 
gegend gleihfam bereifen will, der nehme dieſe Beſchreibung, 
die „Mappa selenographica’’ und ein Fernrohr — felbft nur ein 
mößiges — zur Hand, unb cr wird einen hohen Genuß em: 
pfinden, wie keine ber bisherigen Arbeiten ihn auch nur annä- 
bernd zu verſchaffen im Stande war. Hiernach leidet es keinen 
Zweifel, baß bie würdigen Herren Verf. ein Werk vollendet 
haben, welches ihnen nach ben competenten Stimmen von 
Beflel, Gauß, Littrow, A. v. Humboldt und Gautier die 
Unfterblichkeit in biefem erhabenen Zweige der Raturerfennts 
niß ſichert. Vieles iſt aber noch von bdenfelben in der Zu⸗ 
tunft zu erwarten, ba fie Beide erft in ber Blüte ihres 
Mannesalters flehen und, wie bas Geleiftete deutlich kund gibt, 
mit frifhem Lebensmuth gewiß gern weiter auf einer Bahn 
—I werden, die fie fo wuͤrdevoll ſeit Jahren betre⸗ 
ten haben. 

Noch verdient es Erwähnung, daß Prof. Mädler faſt 
gleichzeitig mit dieſem Werke eine redutirte Mondkarte in ei⸗ 
nem Fuß Durchmeſſer gegeben hat, welche theils als überſichts⸗ 
blatt für die große dienen kann, theils auch, da ſie für ihren 
maͤßigen Umfang ein ungemein reiches Detail bietet, eines ſelb⸗ 
ſtaͤndigen Gebrauches fähig iſt. Diefe „Generalkarte der 
ſichtbaren Mondoberfläche” duͤrfte ſich insbeſondere Lehran⸗ 
ſtalten ſehr empfehlen. Vorſteher derſelben wünſchen oft, 
ihren gereiftern Schülern etwas mehr als bie dürftigen Ab: 
riffe zu bieten, welche die Lehrbücher herkommlich unter dem 
Titel: mathematifche Geographie, enthalten, fie wiſſen nur mei⸗ 
ftens nicht, wo fie ſich Raths erholen follen. Hier ift ein 
böchft interefiantes, bequem zu gebrauchendes, leicht verſtaͤnd⸗ 
liches Hülfsmittel geboten, erläuternde Notizen find am Rande 
hinzugefügt, und die fehon oben genannte Verlagshandlung 
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(Schropp u. Comp. in Berlin) hat für biefes fchöne Blatt ben 
Preis auf 16 Br. gefeht. Da kann und wird Hoffentlich die 
allgemeinfte Verbreitung nicht ausbleiben. 142, 





Slüchtige Bemerkungen eines flüchtig Reifenden. Heraus: 
gegeben von C. O. 2. von Arnim. Vermehrte 
Ausgabe. Berlin, Nicolai. 1838. 8. 2 Thlr. 


Der Verfaſſer reifte von Neapel durch Apulien und bie 
ionischen Infeln nach Athen, von da über Smyrna nach Kon: 
ftantinopel und kehrte über das ſchwarze Meer, durch die Mols 
dau, Bulowina, Galizien, Schlefien und Böhmen nach Berlin 
zurüd. Apulien, fonft feiner Unwegſamkeit und uUnſicherheit 
wegen ber Schreden ber Reifenden,, fand ber Berfafler von einer 
guten Ghauffee durchzogen und durch wachſame Gendarmen 
von allem Gefindel gefäubert. Die Schönheit der ioniſchen 
Inſeln entichäbigte Herrn v. Arnim für die gefährliche und un⸗ 
bequeme Überfahrt; er verweilte aber auf ihnen zu kurze Beit, 
um mehr als ihre allgemeine Naturfchönheit kennen zu 
lernen. Endlich auf griechifhem Boden angelangt, fand er 
in dem Fremdenbuche des Gaſthofes zu Patras folgendes felt- 
fame Lob von einem Deutfchen eingetragen: „Wenn man fich 


in ben Wäldern Griechenlands wochenlang herumgetrieben - 


und Hunger und Durft, Prügel und fonft was hat erbulben 
müfjen und alle Betrügereien erfahren hat, fo ift es eine wahre 
Freude, in einen Gaſthof einzufehren, wo der Wirth, obfchon 
felbft ein Grieche, ein reblicher braver Mann ift, und bei dem 
man Alles findet, ohne es au theuer zu bezahlen. Die fonft 
fo ungefunde Luft von Patras ift durch Abzugsgräben verbeffert 
worden, der Hafen if voll Schiffe und die Gegend ringsum 
eine fruchtbare Fläche. Bon Voſtizza nach Korinth ift der Weg 
längs dem Golfe entzüdend fchön; aber die Pfade find nicht 
gebahnt, bei dem geringften Fehltritte des Pferdes läuft man 
Gefahr, in ven Golf zu flürgen, über die Beinen Flüſſe fehlen 
ale Brüden. Das einft fo berühmte Korinth ift, während 
Athen, Patras und felbft Voſtizza ſich Heben, fortwährend ein 
ſehr trauriger Ort. Auf der Fahrt vom Piraus nach Athen 
gewahrte der Verf. unzählige Gräben, bie das Wafler von 
Athen und ben nun troden gelegten Dlivenwäldern dem Meere 
zuleiten Und die frühere fheußliche Luft völlig gereinigt haben. 
Auf beiden Seiten der Chauſſée fah er viel neuangebautes 
Land. Zn Athen verkehrte er mit dem Fürften Püdler, dem 
Grafen A rmansperg, dem preußifchen Geſandten Grafen Luſy, 
dem bairiſchen, Herrn v. Kobell, dem öſtreichiſchen, Herrn Pro: 
keſch v. Oſten, dem engliſchen, Sir Edmund Lyons, dem fran⸗ 
zoͤſiſchen, Herrn Langrené, den ruſſiſchen, Herrn v. Katakaſi, be: 
ſuchte die Miniſter und ſah auf einem Balle bei dem Staats⸗ 
tanzler den alten Kolokotronis, über deſſen Schuld oder Unſchuld 
die Stimmen der Griechen fehr getheilt find. Uber alle dieſe 
einflußreigen Perfonen verbreitet ſich ber Verf. viel zu wenig, 
und daß er mehr Hätte fagen Eönnen, deutet fein „Mündlich 
ein Mehres“ hinreichend an. Von dem jungen Könige erfährt 
man faft nur, daß er gegen ben Verf. „ſehr gnädig“ geweſen 
iſt; aber wie ber deutfche Fürſtenſohn in diefem fernen, frem: 
den Lande Lebt wie fein perfönlicher Einfluß wirkt, welcher 
Art die Schwierigkeiten find, mit denen er zu Fämpfen 
hat, das und fo vieles Andere fucht der Leſer vergebens in 
dem Bude. Defto mehr geht ber Verf. im Verhältniß bei 
der Beſchreibung der Alterthümer in das Einzelne. Er zieht 
den Anblick, den man auf der Akropolis genießt, dem Campo 
Bareino zu Rom und Pompeji weit vor, denn es gebe »,‚Eeis 
nen Fleck der Erde, von dem eine ſolche Maffe der Erinnerun: 
gen an eine berühmte Vergangenheit und in diefelbe verſetzte“. 
Bon Athen nach Smyrna ging die Reife in einem Dampfboote, 
und der Verf. gibt Jedem, der zur See gehen will, ben wohl: 
gemeinten Rath, ſich forgfälttg nach der Beſchaffenheit des 
Schiffes, ob es alt oder neu fei, ſowie nach dem Rufe des 
Gapitains zu erkundigen. „Sit das Dampfſchiff gut gebaut 


und ber Gapitain verfleht feine Sache, fo iſt eine Seer 
ebenfo ficher, wo nicht ſicherer, als eine Landreiſe. Wie en 
gehen Dampfböte unter, und wenn es geſchah, war faft immer 
entweber das Schiff Ei alt, oder der Capitain taugte nichts.“ 
Der Gapitain bes mpfbootes erzählte unter Anberm von 
Rhodos, daß man bort vor nicht gar langer Zeit tief verftedt 
bie bedeutendften Pulvervorräthe gefunden habe, was ben Ber: 
dacht, den man gegen ben @roßmeifter Villiers genährt, baf 
er bei der Übergabe der Infel an bie Türken 1522 beftochen 
geweſen fei, zu beftärken fcheine. Mit unbefchreiblichen Gefühlen 
Eonnte der Verf. nach einer der glüdlichften Fahrten ausrufen: 
„Du bift in Aflen!“ Wer feinen Teint liebt, thue ihm 
nad und verfehle nicht, das Geficht mit einem großen Stroh⸗ 
hute zu bedecken, auf daß es nicht zur „Maske werde“. Auf 
dem Sklavenmarkte waren nur kleine Negerinnen — „denn weiße 
Mädchen werden immer ſeltener und bekommt auch der Eyriſt 
niemals zu ſehen“ — zum Verkauf, aber nicht, wie man ge: 
woͤhnlich denkt, in der ihnen von Gott verliehenen Kleidung, 
fondern in weißlid) gelbe Mäntel gehült. Won Liebe ift Hier 
durchaus nicht die Rebe, fondern von Tüchtigkeit zu häuslichen 
Dienften, und bie armen Regerinnen fehen ihrem Verkaufe, 
sie es fiheint, mit gleicher Freude entgegen, mit welcher etwa 
bei uns eine Magb ihr Miethgeld in Empfang nimmt. Im 
Bazar, einer Straße mit hölzernen Buben, die fi) völlig über 
dem Kopfe von beiden Beiten wölben, bewunberte ber Verf. 
den großen Sleihmuth der Handelsieute, ob man Faufe ober 
nit, . ja, in einem Gewölbe ging ber Verkäufer nur fehr 
ſchwer daran, ihm einige der vortrefflidhen, unverwüftlichen 
fmyrnaer Fußdecken zu zeigen. 

Abermals auf einem Dampfboote in einer bunten Geſell⸗ 
Thaft von Europäern und Drientalen, über deren Sitten man: 
ches Intereffante berichtet wird, fegelte ber Verf. nach Konz 
ftantinopel, warb aber, ba das Schiff in der Nacht fehr ſchnell 
tief, um den Anblid gebracht, das ftolge Stambul nad und 
nad aus ben Fluten emporfteigen zu feben. Das Hoͤtel des 
preußifchen Gefandten, Grafen Königsmark, nahm ben Verf. 
in feine gaflfreien Prunkgemäͤcher für einen Monat auf. 
Es war bie Zeig der großen Fefte, welche der Sultan bei Ge: 
legenheit der Virmaͤhlung einer feiner Töchter und zur Feier 
der Befchneibung feiner Söhne gab. Der Verf. wohnte ihnen 
bei; wir würben aber feinem Buche das Intereffantefte rauben, 
wenn wir die Befchreibung biefer abfonderlichen Feierlichkeiten 
ausziehen wollten, nur bemerken wir, daß der öffentlich ein: 
bergetragene Schmud der Prinzeffin Mirimah ihn zu bem 
Ausrufe veranlaßt: „Der größte Neid, die höchfte Sucht nad 
Glanz würde hier geheilt worden fein, benn den über uns 
Stehenden, den Reichen beneiden wir; aber ſowie die Sonne 
uns zu hoch erfcheint, fo verfhwindet auch bei diefem Glanze 
alle und jede Hoffnung, nur irgend etwas zu erlangen, was 
ſich mit ihm meſſen koͤnne.“ Aber ber Verf. vergaß hinzuzu⸗ 
fesen, daß an ben Schägen ber Sultane der Staub und das 
Blut von faft einem Jahrtauſende klebt. Eine ergögliche Anek⸗ 
bote wird von ber Art erzählt, wie fieben türkifche Krauen 
auf eine hoͤchſt finnreihe Weife ihre argmwöhnifhen Männer 
betrogen (Heft 3, ©. 49). Oft aber find die koketten Tür: 
finnen mit ihren Männern im Bunde, und ber Europäer, der 
unvorfihtig genug ift, fi einzulafien, muß feine Schorbeit 
mit fchwerem Gelde büßen. Der Verf. fand Gelegenheit, bie 
Sophienkirche, ober vielmehr Sophienmoſchee, zu befuchen und die 
Kuppel zu beſteigen; ein befonders klarer Horizont begünftigte 
die Kuefiht von diefem in der Welt einzigen Punkte. ' 

In nur vierzig Stunden fuhr ber Verf. auf dem Dampf: 
boote Ferbinand I. aus dem Bosporus nah den Donaumün: - 
dungen. Die Küfte des ſchwarzen Meeres gewährte einen hoͤchſt 
troftlofen Anblick. In Gallacz mußte Quarantaine gehalten 
werden, und wer wiflen will, wie man in einer ſolchen Ans 
ftalt Leben müfle, bamit bie Zeit Ginem nicht allzu lang werde, 
leſe des Berf. Ratbichläge nach (Heft 3, &. 106). Die Reife 
von da burch bie Moldau enthältmandge intereffänte Bemer⸗ 
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kung über dieſes wenig bekannte Land, bem nur eine fleißigere 
Berötterung * it, um es zu einem der reichſten der Erde zu 
machen. Hurch die Bukowina und Galizien gelangte ber Verf. 
ohne Unfall, aber Höchft ungufrieben mit ben Gaſthöfen in bie: 
fen Ländern, über Kralau, Breslau, Reichenbach und Tetſchen 
nach Zeplig, überreichte hier feinem koͤniglichen Herrn ein ihm 
von dem preußifchen Geſandten zu Konſtantinopel anvertrantes 
Schreiben bes Sultans und Fehrte dann nach Berlin heim. 
Die vierte Abtheilung, durch welche bie vorliegende neue Aus⸗ 
gabe vermehrt worden ift, enthält eine „Sebrängte Geſchichts⸗ 
erzähtung der Thronbefteigung bes regierenden Sultans Mah⸗ 


mud, nach gedruckten umd mündlichen Üübertieferungen‘‘, auf 
die wir hier nicht weiter eingehen können. 148, 





Ideen über Erziehung und Unterricht im Geifte der Mon: 
archie. In Briefen von Wilhelm Goͤtte. Braun: 
fchweig, Meyer. 1837. Gr. 8. 18 Gr. 


Wenn ber eigentliche Schlag: und Lebenspunkt aller Philofos 
phie feit Iahrtaufenden darin gefehen wird, die ſich unaufhaltfam 
aufdrängende Idee des Boͤſen und des Übeld zu erfaflen, zu 
beftimmen, zu reinigen, dadurch ſich mit ihr zu verföhnen ober 
auf die Entfernung und Vernichtung ihrer Gricheinung bedacht 
zu fein, fo kann es erlaubt fein, bie verſchiedenen Weiſen, in 
denen bie eine Philofophie aufgetreten ift, als ebenfo viel Wege 
zu betrachten, um zur Löfung jenes mächtigen Raͤthſels zu gelan- 
gen. Iſt jene Frage auf religiöfem Gebiete zunächft bie nach ber 
Möglichkeit und Weite einer Entfremdung und Ablöfung bes 
menfchlihen Willens von bem göttlichen, fo Eehrt fie in focia- 
ler Beziehung unter ber Geftalt des Widerſtreits des Inbivi: 
duums mit dem allgemeinen Inhalt des Staates wieder. Waäh⸗ 
‚ rend Thaten oder Speculationen bei dem Verſuche, diefe Eon: 
fliete zu heben und jene Hauptfactoren zu feſſeln, felbft der 
Gewalt beider verfielen, Tnüpft fich hieran bie Erinnerung an 
alles Dasjenige, was unter bee allgemeinen Bezeichung von 
Berfaffungen mehr oder wenfger gluͤcklich in dem Leben ber 
Völker erfchienen ift. Wir fehen hier bald die einggitige Heraus⸗ 
bildung jedes einzelnen dieſer Staatdmomente, bald in der Be: 
mühung, beide zu erhalten, ein wie unmwillfürliches Verlegen 
des einen, nicht felten demfelben Beltreben, dem Individuum 
die höchfte Geltung zu verfchaffen, eben dieſes rückſichtslos ale 
despotiiches Opfer bingeben; bald endlich traten unter ber 
Macht ber Wirklichkeit beide Elemente zu einem auf: unb 
abmwogenden Leben zufammen, in denen, als der Verwirklichung 
des philofophifchen Begriffe, die rechte Gefundheit allein zu be⸗ 
ruhen fcheint. Keine Praris ober Theorie hat wol im Ange: 
ſichte dieſer Macht des Gegebenen eines wenn auch dunkeln Be⸗ 
wußtfeind ermangelt über bie nothiwenbige Einheit und Ver⸗ 
föhnung jenee Momente; aber ein ganz Anderes ift die zur 
Klarheit entfaltete Thätigkeit des Gedankens, welche eben barin, 
daß fie jebem Momente feine Geltung läßt und feine Stelle 
bezeichnet, daß fie in der fcheinbaren Wernichtung beffelben es 
zu höherer Einheit erhebt und darin aufbewahrt, jene Durch⸗ 
ficgtigteit und Ungetrübtheit erhält, welche ihr den Stempel 
der Wahrheit auforückt. Der Staat, als die höchſte irdiſche 
Verwirklichung der Freihtit und der haltende Mittelpunkt aller 
feinee näher ober entfernter liegenden Radien, mag eben in 
diefem Hineingegebenfein in die Außerlichkeiten der Kämpfe 
und Zweifel nicht Iedig bleiben, aber zugleich Liegt in biefer 
feiner Beftimmung die Nothwendigkeit, jede feiner Stufen und 
Materien anzuerkennen, die eines Gefammtlebens, athmend und 
pulfivend durch die felbfländigen Kräfte einer Menge von 
Einzelnen. Wer dieſe zerflört ober befchräntt, oder den Ges 
danten nicht zu ertragen vermag, baß in biefer Bewegung aud) 
die trüben Materien bexaufgefpült werben, und barum zu ib: 
rer Vertilgung die abfolute Macht in ihrem ganzen moralifchen 
Ingrimm zu Hülfe ruft, wird als Hanbelnber bas Ganze uns 


tergraben, als Denkender nicht aus bem Cirkel ber Unmwahr: 
heit heraustzeten. Die Zeit wählt und arbeitet mehr als 
eine vergangene im Großen an der Baͤndigung dieſes Pro: 
blems, und es fcheint nicht, ale ob die Waffen bes Verſtandes, 
bie vorzugsweife ins Treffen geführt werben, die Schlichtung 
herbeiführen koͤnnen, welde nach dem Werhältniß der aufge 
wenbeten Anftrengung ganı nahe liegen müßte. 

Diefe und ähnliche Betrachtungen find es, zu benen ein 
Lefen der vorliegenden Schrift Anlaß geben möge. Die Haupt: 
füge darin berühren: 1) das Beklagen ber bisherigen faſt gänz- 
lien Vernachlaͤſſigung ber ſtaatlichen Erziehung gegen den 
Unterricht; die vorgugsweife ſorgfältige, durchaus militairiſche 
Bildung des Adels, als das eigentlich monarchiſchen Elements, 
ducch Mathematik, Eriegerifche Zucht und Übungen in der Zu: 
gend; Sprachen werben abgelehnt; 2) einen ununterbrocdhenen 

ürgerlidden (nicht eigentlich nachgewieſenen) @efichtspuntt, eine 

fortbauernd höhere Policei für den Givfitabel, d. h. Leute ho⸗ 
ber Gefinnung , als Inhaber der Wiffenfehaften — durch Auf⸗ 
fiht auf Sitten, bis zu den Speifen und Getränken hinab, 
durch Abſchließung der Claſſen und Goncentrirung des Unter: 
richts; 3) das Ausfchliegen der mittleren und dem Gelderwerb 
ergebenen Stände von weiterer Bildung, als berfelben nicht 
minder unfähig und unwürdig wie die Deloten bed Alterthume ; 
4) die Unterbrüdung des” Zupiellernens, die Herdorhebung 
dee Tugend gegen das tobte, unnüge Wiſſen, vielmehr die Be- 
ſchräänkung bes letztern auf Religion (d. h. Pflihten= und Tu⸗ 
gendlehre), Raturmwiffenfchaften, die gefammten claffifdgen Stu⸗ 
dien, Mathematik und Logik, mit Ausfchluß der neuern Spra⸗ 
chen und der Gefchichte. Da es bem Verf. im Hintergrunde 
feiner Abfichten nicht an ehrenmwerther Gefinnung fehlt, fo 
wird er vielleicht Muße finden, falls er feinen Entfchluß, 
die einzelnen Punkte in befondern Schriften noch ferner zu 
behandeln, ausführt, den Mangel an philofophifcher Tiefe und 
Umficht des Lebens, an firengem Begründen und Fefthalten 
feines Gegenſtandes, fowie an beflimmter Wahl feines Stand⸗ 
punftes zwifchen der antiken und jegigen Welt bis dahin aus⸗ 
geglichen zu haben; in welcher Vorausſetzung eine große Zahl fick 
aufbrängender Bemerkungen unterdrüdt bleiben möge. 68. 


Notiz. 
Werther's Leiden. 

Wie ed um die Erkenntnig und Beurtheilung beutfcher 
Geiſteswerke bei franzoͤſiſchen Keitikern noch jest zuweilen aus: 
fieht, davon hat Philarkte Chastes, ber unter ben parifer Schön: 
geiftern Feine geringe Stelle einnimmt, in einem Artikel über 
Balzac im Feuilleton des ‚Journal des debats‘’ (Aug. 1838), 
wo er zwifdhen ihm und Goethe eine Vergleichung anftellt, eine 
merkwürdige Probe gegeben, indem er von „Werther's Leiden“ 
Kolgendes fagt: „Dem Lefer dieſes Wuchs werben unaufhörliche 
Sprünge aus dem Stuchenlaben in abflracte Speculationen zu⸗ 
en er wird von Bräseln und Paftetchen weg, in die äußers 

en Tiefen der Äſthetik geworfen. Da find fo viele Bonbong, 
Mareipan, Goteletten, $ricandeaur und. Küchenerinnerungen 
mit fo viel Begeifterung, Schmärmerei und träumerifcher Exal⸗ 
tation verbunden, baß ber doppelte Dunft bes Badofens und 
ber Metaphyſik dem Leſer zu Kopf fteigt umb ihn betäubt, wenn 
er ihn nicht einfchläfert.”” Wäre bier von einem Schriftfteller 


‚| wie v. Rumohr die Rebe, ber wegen feiner gafttonomifchen 


Gaben wirklich der Reitaurateur des deutſchen Parnaſſes genannt 
zu werben verdient, fo würde ein folches Urtheil einigermaßen 
erftärlich fein. So aber laͤßt ſich nur mit der Annahme aus: 
beifen, daß ſich bei der Überfegung von „Werther's Leiden’ ins 
Branzöfifche, mit den darin vorkommenden Victualien nicht nur 
das Wunder der Wervielfältigung, wie bei Speifung der 
5000 Mann, fondern auch der Verwandlung in jene Leckerbiſſen, 
wie mit dem Waſſer in Wein auf ber Hochzeit zu Sana, 
wiederholt habe. 138, 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Broddaus. — Drud und Verlag von F. U. Brodhaus in Eetpzig. 
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Gr. 8. 6 Thlr. 12 Gr. 

Eine der beiebteflen und intereffanteften Epifoden des 
großen Kampfgewühle vor Troja in der „Ilias“ ift ung 
immer der nächtliche Zug geweſen, den nach dem zehnten 
Buche auf Neſtor's Anregung der gewaltige Rufer Dio: 
medes und mit ihm ber liftenceiche Odyſſeus nach dem 
Lager der Troer unternehmen und, das mächtige Kampf: 
feld, mit Leichen und Waffen und Blut überdedt, Hin 
unb zurüd durchmeſſend, glüdlic vollenden. Unfere Le: 
fer wollen es natuͤrlich finden, wenn wir bie Anzeige ei: 
nee Schrift, bie nichts Geringeres im Schilde führt als 
den Kampf auf Leben und Tod für das Palladium der 
caffifhen Studien, mit der Hinweiſung auf den älteften 
und gefeiertften aller Claſſiker überhaupt, auf Homer, und 
eine Stelle in ihm, welcher kein Menſch die höchfte Note 
der Clafficität flreitig machen wird, einzuleiten verfuchen. 
Wir find zufrieden, wenn unfere Hinweiſung als. eine 
Arabeske oder Randverzierung ſich bewährt, die zu dem 
Schlachtenbulletin, das wir mit ihr zu umfchließen geden: 
ten, nicht in dem ungeeignetften Verhältniffe fleht. 

Gewiß, es ift eine Art. von kriegeriſchem Übermuth 
in der berühmten „Doloneia”, wie felbft das ganze zehnte 
Buch der „Ilias“ bekanntlich von dem nur gedachten Zuge 
genannt worden ift, gar nicht zu verkennen. Es bedarf 
nur eines auffobernden Worted aus dem Munde des im 
Alter noch jugendlichen Neflor, und Diomedes iſt bereit, 
unter dem Schuge der Nacht in das Lager ber hoffent: 
lich ſchlummernden Feinde mit recht feindlicher Abficht zu 
ziehen, begleitet vom göttergleichen Odyſſeus, dem Schuͤtz⸗ 
ling der ihm geifleöverwandten Pallas Athene. Unter 
günftigen Zeichen, welchen die Erfüllung auf den Fuß 
folge, wanbern fie fort; fangen den Sendling ber Troer, 
‚der, in aͤhnlicher Abfiht wie fie, doch mit geringerm 
Stud, den Schiffen der Griechen zufleuert; vernehmen 
von ihm die Wachen und Lagerflätten ber Troer wie ih: 
ser Verbündeten, unter andern des juͤngſt erfl angekom⸗ 
menen Rhefus mit feinen trefflichen Roſſen; und bald ift 
das nächtliche Werk getban, ber König mit feinen Ge: 


nofim vom Diomedes getödtet und fein Roffepaar geraubt. 
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12. März 1839. 
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Gern möchte der. Leue, der Blut gekoſtet hat, noch wei⸗ 
ter würgen; aber der Gefährte erinnert ihn an bie: Heim⸗ 
kehr, und kaum find fie ins Freie gelangt, fo vernehmen 
fie auch das Wehgeſchrei und Betimamel im Luger bes 
erwachten Troer, und — möchten fie dann wol im Gtanbe 
gewefen fein, dem Gewichte der auf fie eindringenden Raſſe 
zu widerſtehen, wenn fie nicht bereits die ſtchernde Schuss 
wehr der befreundeten Scharen gewonnen gehabt hätten? 
Der Eühne Bug ift gelungen und findet offenbar in die 
ſem Gelingen feine vornehmſte Rechtfertigung, wenigflengs 
jene Empfehlung, die es ihm nicht an Lobfprücen und 
verrounderter Anertennung fehlen läßt. Die Feinde freis 
ih — nun fie erhigen fich in erbitterten Schmähungen, 
fenden den fchon in Sicherheit Geborgenen wol gar noch 
mandje Ianghinfchattende Lanze nad, gehen am naͤchſten 
Morgen mit zwiefacher Erbitterung, die zum Shell von 
ber Scham über die eigene Schuld gefchärft fein mag; 
in den allgemeinen Kampf, innen aber doch weder den 
erlittenen Verluſt noch die aufgedrungene Beſchaͤmung das 
mit zuruͤckweiſen und treöften fich zufegt immer nur mit 
dem Gemeinplage, daß eine ſolche epiſodiſch beigebrachte 
Wunde noch nicht die toͤdtliche ſei. 9 

Was werden unſere Leſer ſagen, wenn wir in der 
bier in ihren allgemeinſten Umrifſen angebeuteten Do⸗ 
loneia ein Bild und Gleichniß des merkwuͤrbigen Streif⸗ 
zuges zu erblicken glauben, welchen der gefeierte Vorkaͤm⸗ 
pfer des Claſſicismus in Baiern unlaͤngſt in die Stand⸗ 
lager der Gegner gemacht hat, und über den nun, nich 
eine Ilias post Homerum, mol aber eine ausführliche, 
geift: und finnvolle Berichterftattung in dem Werke, das 
bie Überfchrift nennt, uns vorllegt? Wir getrauen und 
wol, eine recht weitgreifende Parallele zwifchen jenem ho⸗ 
merifchen und unferm Diomedes zu ziehen, und ermüäbete 
bie Geduld der Lefer nicht, uns zu folgen, fo wärben 
wir zum Theil auf gar uͤberraſchende Weife in beide 
Thatſachen faft Zug für Zug das Einzelne dem Einze⸗ 
nen gegenüberzuftellen vermögen, am Schluffe aber getroſt 
fragen bürfen: welchen der beiden‘ Helden und welchem 
der beiden nächtlicyen Zuͤge gegen den Feind gebührt wol 
der Preis? Wiberfichen wir indeß aus mehr als einem 
Grunde der Verfuchung zu folcher Parallele, fo fol we 
nigften® diefe Andeutung und Weranlaffung werben, zu⸗ 
vörderft das Geſchichtliche unſerer neueſten Doloneia zu 


en 


geben und ihre hervorſtochendſten Züge zu markiren, un: 
fer Hauptgefchäft aber — wir meinen Das, was unfere Lei 
fer am Ende von und vorzug@tweife erwarten, bie moti⸗ 
biete Erklärung, welcher Partei Panier und Feldzeichen 
——— 6% dapin wer die⸗Ma⸗ 
ſis Yafüx. Brei 


Yaflı t. und pic genng —* en ſan wird. 

Bon den merkwürdigen Bewegungen und Geburtswe: 
ben, in welchen das öffentliche Erziehungstvefen in Balern 
von der Elementarſchule bis zum Lyceum und her 


tiſch und Ereifend in biefer Beziehung bei den 


* Duegeht, und feib der Unterrichtetfle bhrfte Baum etwas 


Melitunrteres und Geſchiedeneres davoen zu fagen millen. 
Ebeufo hat fi die oͤffeatilche Meinung darüber ſo ziems 
lich afigemein verſtaͤndigt, daß bie allmaͤlig, aber Freilich 
noch wielfach ſchwankend herportretende Hauptrichtung ber 
bairſchen WBoltergiehimg entſchieden von ben Tendenzen 
ſich t, die, mehr oder weniger feſt gewurzelt, 
feit einem halben Jahrhundert und daruͤber im übrigen 
Deutſchland fich geltend gemacht haben, erſt in der neuern 
Seit aber mit einem ernſthaft peüfenden Auge angefchaut 
unb vom mehr als eimer Seite ber ziemlich inquiſitotiſch 
zum ihee Legitimation befragt zu werben pflegen. Zugleich 
unterliegt es keinem Zweifel, baß ber geniale und clafs 
ſeſch tiefgebüdete Thierſch, unſer mit Mecht gefelerter Landes 
mann, der aus dem Heimatélande des hellenifchen Alter: 
thus Baum etwas Anberes als gefleigerte Begeiſterung 
ums Dingabe für ben ſchoͤnen Idealismus ber Clafficitaͤt 
zuchdibringen konnte, in dem Entwickelungsproceß bes baiti: 
Ideen Griehungswefens mit großer Entichievenheit thätig 
iſt .und in vielfacher Beziehung als deſſen spiritus rector 
ſich kundgibt. Iſt auch der Schulplan von 1829, der 
in feiner idealen und darum freilich von ber Wirklich 
Seit, wie fie bermalen noch if, verſchmaͤhten Confequenz 
die Thierſch'ſche Vaterſchaft unleugbar an der Stirn trägt, 
nicht fo, wie er ift, zur Ausführung gebracht worden, fo 
ſplegeln gleichwol feine wefentlichen Elemente in den Ord⸗ 
gungen, bie feit 1830 für die bairiſche Schule ins Leben 
getzeten find, ſich ganz unverkennbar ab, und wir find 
Seinen Augenblid im Ungewiſſen, wie wir felbft bie neuefte 
Eycealverfaſſung mit bem vielbeſprochenen Ephorat aus ber 
Wurzel jenes — fogar zugegeben, daß der Vater ſich nicht 
bazu bekennen follte — abzuleiten haben, Wir finden es 
darum in ber Ordnung, daß Thierſch ganz vornehmlich 





alg das Drgam gebraucht wurde, um ba, wo der neue 


Morgen am längften mit feinem Aufgange 

Agerte, bie Wolken zu zerfitenen und bie Thore ber Eos 
gu Öffnen. Und fo fehen wir ihn denn zu dreien verſchie⸗ 
been Malen, in ben Jahren 1834 — 36 in ben freunde 
lichen Herhſtmonaten mit koͤniglichem Auftrage ben bairi⸗ 
ſchen Rheinkreis beſuchen, zunaͤchſt um die Abſoluto⸗ 
rialpruͤfungen bei ben Gymnaſien und Lyceen zu leiten, zu: 
gen aber auch, um bei dieſer Belegenheit bie ebengenannten 
ſtalten hberhaupt zu unterfuchen; und die freundliche Be: 
eufsreife umfchlang jedesmal als nicht unwillkommene Ein- 
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faffung der Befehl, auch bie Unterrichtsanftalten benachbar⸗ 
ser Staaten mit zu fehen und auf biefe Weiſe eine Verglei⸗ 
hung des Eigenen mit dem Fremden, als bie ſicherſte Probe 
bes vaterländifchen Strebens, zu vermitteln. Stu 
aun mag-e6 ol ſtan, daß die Warnherzugen det Eüp: 
nen, muthigen Gaſſtkere zu den Schulen ' deri Nachbar⸗ 
Länder .in den gebachten drei Jahren, nad den Reſulta⸗ 
ten zu fehließen, die eben in ben vortisgenden Schriften 
uns gebeten werben, zu feindlichen Streifzuͤgen ſich ge: 

alteten,, jemen nächtlichen Zuge bed Diomedes gu ben 
ätten dee Troer vergleichbar, von weichen ber wa⸗ 
dere Streiter, wenn nicht blutige, doch für bie befuchten 
Nachbarn gar verhaͤngnißvolle Trophäen zuruͤckgebracht hat? 
Mir beantworten erſt ſpaͤter diefe Frage, ba, wo wir ſelbſt 
unſer Viſir heben und dem kuͤhnen Ritter gegenüber ge: 
troſt in die Schranken zu treten verſuchen wollen. 

Wir werden zunaͤchſt im erſten Theile des vorliegen: 
den Werks und zwar in bes kleinern Haͤlfte deffefben 
buch ſaͤmmtliche Schulanftalten des bairiſchen Rheinkrei⸗ 
ſes geführt, und wir verdanken es dem Verfaffer, baf er, 
das königliche Commiſſorlale Überfihreitenb, auch den Ele⸗ 
mentarunterricht diefer Provinz nicht unbemerkt gelaffen 
bat, Drei verſchiedene Lichtphafen an dem aufgehenben 
Geſtirn der öffentlichen Erziehung im Rheinkreife nach den 
drei Jahren, in melden die Meviffonsreife ſtattfand, ler⸗ 
nen wie kennen; und wenn im erſten Jahre (1838) der 
Reolfor nur wenig erfreutiche Fruͤchte in feinen Sinne 
als das Reſultat der Jahresernte bezeichnen konnte und 
darum ſich genoͤthigt ſah, für die Zukunft zu ermahnen, 
zu erinnern, aufmerkſam zu machen auf das Fehlende 
und zu neuen Inflitutionen zu ermuntern, fo ſieht er im 
zweiten Jahre (1835) doch ſchon manchen Keim, der im 
vorigen Fahre noch nicht da war, gewedit, die Empfaͤng⸗ 
lichkeit für das neue Licht, das die materielle Finſterniß 
die von ber franzoͤſtſchen Zeit auf unſerm Gebiete zurüd: 
geblieben fein follte, zu zerthellen beflimmt iſt, im Allge⸗ 
meinen gefteigert, umb er konnte fon Hin und wieder 
in der Freude über den nahenden Se manches hei⸗ 
tere Schuifeft mit den Zoͤgtingen ber Claſſicitaͤt feiern, 
wenn au unfreundlicher Nord noch zumelten erkaͤltend da⸗ 
zwiſchenblies und, um für die Zukunft befchtworen zu wer: 
den, noch mehr al6 ein „Quos ego!” von ihm beanfprudyte. 
Im dritten Jahre aber (1836) da iſt, hören wir, Alles 
fhon um ein Bedeutendes vorgetuͤckt; bie Bluͤten find 
aufgebrochen, die Pflanzungen — bie6 bie eigenen Worte 
des Revifors — faſt Überall im groͤßten Flor; nur ber 
Pandrath des Kreifes Bleibt nody inimer „das Organ, durch 
welches der Geiſt der überwiegenden materiellen Beſtrebun⸗ 
gen ber Zeit zu ber Negierung und zum Volke ſpricht“ 
(Thl. 4, S. 203), und das gefoderte Spmnaflum fin Grün- 

abt, das bie Fremde (franzöftfche) Herrſchaft mit einem tie: 
fen Inftincte der Selbſterhaltung wie andere ähnliche An: - 
falten hatte eingehen laffen (S. 199), hat aud) In dieſem 
Jahre vor ber Begenrede des Landrathes noch nit zum ke: 
bes kommen können (S. 201). Das Hauptrefuftar jedoch 
diefer dreijährigen Periode für das Öffentliche Schulweſen bes 
Rheinkreifes möchte in Zahlen ungefähre folgendes fein: 


x 
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Für den Eleimantarunseoreiche find. bei einer Sch: 
lerzahl non 109,546 1130 Lehrer mir einem Befoldunge: 
etat ‚von 362,126 Fl. 35 Kr., in welchem jedoch zur 
Reit 58,303 GL. voch nicht gedeckt find, angefiellt, und 
wie fehe auch die Regierung bemüht gemein tk, deu als 
voͤlliges Brachland aus den Händen ber franzöfifchen Herr⸗ 

‚fchaft uͤbernommenen Boden zu cultiviren, fo iſt doch noch 
viel zu Chun, und außer ben allgemeinen Übeln, mit wel⸗ 
den der Elmmmentaruntseriht uͤheral auf deutſcher Erde 

je tümpfen has nd die auch hier micht fehlen, finder 
fich noch manches befonbere, das erſt bie Felt Heben kannm. 
Das eine Seminar zur Heranbildung von Elementarleh⸗ 
sen in Kaiſerelautern mit feinen 92 Zöglingen und feis 
wem zweijaͤhrigen Curfus tft weber ausreichend für den 
Kreis, noch, ſelbſt abgefehen davon, daß es für beide Con⸗ 
feffionen beſtimmt iſt, feet von großen innern Gebrechen, 
und bie Vorbildung der in das Seminar Aufzunehmen: 
den in ber Zeit vom 13. oder 14. bis zum 16. oder 17. 
Lebenjahro, mit welchem fie erſt in die Auſtalt eintzeten 
koͤnnen, blelbt zu ſehr dem Zufall uͤberlafſen. 

Weit mehr ins Werden noch begriffen iſt das ges 
lehrte Schulwefen, und ihm bat der Reviſor aller: 
dings feine vorsügliche Aufmerkfamkeit geſchenkt. Durch 
fein kraͤftiges Einwirken ift fo viel ergielt werden, Daß, 
ats 1834 in neun lateiniſchen Schulen 605, und in zwei 
Gymnaſien 139, zufanmen 744 Schüler Unterricht er: 
hielten, 1836 ſchon funfgehn lateiniſche Schulen beſtanden, 
und in ihnen mit den beiden Gymnaſien 1004 Schüler 
unterrichtet wurden, bie Hoffnung aber fefdgehalten werben 
konnte, bag in ben naͤchſten brei Jahren die Zahl ber 
Schüler bis auf 2000 ſich erheben werde. 

Weiter beginnt nun aber unfer Verf. in ber leuten 
geößern Haͤtfee des erſten Theus des vorliegenden Werks 
feinen Streiſzug zu den Schulpflanzilätten der Nachbar: 
länder und beſchraͤnkt fich in dieſer Hälfte, voie es dem 
deutſchen Sinme gar wohl anfleht, blos auf die Völker 
deutfihee Art und Zunge, um dann in dem ganzen zwei⸗ 
ten Theile nur mit dem Auslande, mit Holland, Frank 
eich und Belgien, den Kampf zu beginnen, in bem brit: 
ten Theile aber, gleichfam als mitgebrachte Siegstrophaͤen, 
hauptfächlich die erbeuteten Schulgefege und Verordnun⸗ 
gen ber Befehdeten mitzutheiten. Der Zug ſelbſt vertheilt 
fih in bie drei Jahre, in weichen ihn der Beruf an den 
vaterlänbdifihen Mhein rief, ohne daß bie Folge der ein: 
zeinen Kämpfe, wie fie in her Schrift vorliegen, genau 
an den Merlauf dieſer Jahre ſich anfchließe, vielmehr ſich 
hauytſaͤchlich durch die Miıdficht auf die Contiguitaͤt bes 
Raums beſtimmen Läßt. Wenn aber die Helmgeſuchten, 
im Glauben an ihre Vortrefflichkeit und Vollkommenheit, 
freilich eben darum durch eigene Schuld, ziemlich atglos 
den Beſuchenden aufnehmen und über die voraudſichtli⸗ 
hen Fruͤchte dieſes Beſuchs ſich in aͤhnlicher Weiſe ver 
blenden, wie die ſchlummernden Ttoer und ihre Verbuͤn⸗ 
"deten durch Die verdunkelnde Hülle bes Schlafs beim 
werfängnißeeiten Angriff des Diomebes in Blindheit ger 


fangm waren, fo wird alleebings in ben Abtheilungen | 


unfere Werte, über die wir num das Nähere referiren 


mäffen, mer gar ſchatſern Ehwerte gogen Nies auäkuupfe, 
was in den. —RBäi— daß ee unfers Mt: 
ters nicht verfteht und die Parole nicht zu geben vermag; 
bie Niederlage aber, bie ſich fomit fiber einen gar weiten 
Umtceis ausbehne, geigt- dem üheuenfhten Wiid, daß ber 
twadere Kämpfer” wenig von Schonung weiß und Det 
und Zeit gar wohl zu benugen verflanden hat, um fei: 
nen Ruͤckzug zu decken und wenigflens den beahfichtigten 


das freundlichſte gebenfen wird. Wir mäffen natürllch 
dem Zuge zu den einzelnen Stellen, weichen es gilt, fol: 
gen und über jede eine kurze fummmarifche Überſicht ber 
bittern Erfahrungen, bie ihr geworben find, zum Be⸗ 
wußtſein unferer Lefer zu bringen fuchen. 

' (Die Sortfegung folgt.) 





Histoire politique, anecdotique et littdraire du Journal 
des debats, par M. Alfred Nettement. Zwei Theil⸗. 
Paris 1838. " 


gen einem Buche flattfindet, das zu einem Leben von 


debats” eines der wichtigſten Organe ber Tagespreffe Frank⸗ 
reiche, die man wol nicht mit —** eine FM ns die 


oben angebeutete perfönlidde Gtellung nicht zu feinen Sunften : 
ſelbſt feine Sefugniß erke denn bis —* 
e ne Befugniß anzuerkennen; denn bis 

Beroͤffentlichung ber vorerwähnten Metikel in brmfeiben, fo viel uns 


veranlaßt, des 

sieben, als derſelbe 

polttifihen: Gegner Fa vielmehr erhebt er ſich 
e 


ichtig, 


deſſen Naum zu ermeſſen vermoͤchte; es muß babe in mehre 





Air Be 


das Eigen⸗ 


ara des —— be Ir 


— "fe en En homogenes und in abs 
gegvengteh GSapitel einer allgemeinen ne in 
ein ‚ das u ds rei ie das 
mittels un dlichen Wondlungen einge 
lange iffen En! t, und das it eine 
ußet Spelnahne bei Denjenigen erregt, bie den derſchiede⸗ 
* — un "ann Amen al die 
men und 
aan Seibeafhahen, die noch am find, und Inserefs 
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en Anfpeudh zu ien weiß, 

Um den 8 richtig zu —E * das „Journal 
des debats”’ auf je Yublicum geübt hat, mußte vor Allem 
eine Sqhilderung der revolutionnairen Kr ft entworfen 
und die WB— iteratur — een, aus bestn 
Schoo⸗ Jour nal . Die esfien und längs 
fen —X Fe bie dieſer Darftellung genlbunst, find 
[re neu; Fr antiehnen derſelden aber — einige 


Verſoni 
ders dem * Ma — An —* fe —— 
int derfelbe, „war, eigen! u fogen, ben fand bes 
lichen ‚gegen Aües, ah Fe * — it ek —ã 
laube —8 menſchli Macht, ie Bern jeinung aller 

dern — aller andern —— — 

dem man den Siauben an alles Andere geraubt, 
an ſich; ex if felbft fein Bott: von nun an wid 
ttributen feiner Gottheit Bei ifen; er will 
ſchaffen, befehten, ihm foll man en a und ale Oiaderniſſe 
foßen vor feinem ſouverainen Willen den. Erforſcht 
man nicht die Revolution unter biefem —— „ fo hört 
man auf, fie zu begreifen. Aus dem Werhalten ber conftituis 
senden Rationalverfammlung und des Gonvents gewahrt man, 
daß fie nicht in einem Gaale, fonbern in einem Olymp zu fiten 
vermeinen, und ber legtere erinnert ganz wohl an ben wilden 
Dbin in feinem blutigem Parabiefe, der feinen Auserwäplten 
den Trank ber Unfterbligkeit aus Menſchenſchaͤdein trinken 
ut. 6 ift fo wahr, daß der Wenſch zu biefem Zeitpunkt 
Gott if, als Feine andere Religion mehr befteht wie bie des 
das Bih, die Apotheofe des menfchli Willens ; 


denn das Bei iſt nicht mehr der Ausdrud von Dem, was 
A Verdammung Deflen, was ung iſt; 

"iR der Wille — „Poesie Volkes. Alles richtet 

fh — diefem iff. Jede Widerſetlichkeit wird als Ent⸗ 


unehrerbietige Fr werben als Gottesläfterungen 
— Es gibt ein Gefeg der beleidigten Majeſtaͤt des 
Bolts, fowie es zu Rom ein Geſet der beeiigten Majeftät des 
Kaifers gab. Zur Seite des Gonvents & Buillotine wie 
Seite Jupiter's der Donnerkeil. Die Gottheit der Zeit 
if eine unverföhnlicye Gottheit, bie ale Schwierigkeiten als 
Aufftände anfieht, und die in bem Dünkel ihrer Macht das ler 
88 ar ei Buncharbeite wie Dez wahre Schoͤpfer den Er⸗ 
Match, m ben 
um Se Fee will biefe neue Got 
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Be Ehen ee bie 
derſelben Kraft, iphäre der Handlung m 
und endlich Barat, Wenfant eine Bi —S 
at allein der schen Kraft, 

ats al un der Verf. mit nicht minder Bra Zügen 


ihrten bie ganze Teen der revolur 
tionnairen @efelfchaft gezeichnet und diefen fruchtbaren Segen⸗ 
fand erfhöpft Hat, a Boch ber revolutionnai⸗ 
ren eit über. Gr zeigt zuerſt bie Usfachen der Unfrucht⸗ 
Bart fex Eiteratur; er madjt bei , dab zu biete 
Beit Kataftrophen „das Schaffot das Drama bes 
Ainträih m mußte, und daß, neben jenen furchtbaren Sitzun⸗ 
x des Gonvents, mo man offen um ben Kopf fpielte, das 

fi — 

auf jene € Anı i iteratur hervor⸗ 
hebend, welche bie ten —— bes Boudoirs 


abgefe 
mit ben blutbürfligen Greueln des Marktplages Ha te, ges 


wahrt er darin einen neuen Zug von Ähnlichkeit m dee 
philofophifchen und ber heidnifdhen @ittenuerderbtheit, — 
fe an Synthia und 2esbia mit ben mörberif Gladiator 
impfen vermengte, um im Blute ihre durch Ausſchweifun⸗ 
gen und al ku WBollüfte erkalteten Leidenſchaften wieder 
um erwärmen”. weift nach, wie fern Bi die Sprache dem 
fluffe des Sansculottiömus unterlag und der 
Aademie gleich allen andern ——ſ vor den revolu⸗ 


m weichen muͤte. Gr fühet einige jener 
iömen an, vor denen Laharpe's Puriimud 
feine ganze Darftellung in folgendem Rede 
‚Die niedern Glaflen der @efelfchaft, indem 
ihm Ediuye Ve Mgionen ber Rugerung I überfluter 
Erobe⸗ 


—— Vrang — — in bie Spra⸗ feitbem bie 
Gahkrenbanfe eh ber Gewalt ET . de 
(Der Beſchiud folgt.) 


tionnairen 
s ſchrectiichen Reol 
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Notizen. 
Ausander, Dumas’ näcfes und bereits zur Auffüi bes 
Pimmtes Eric tedgt den pranffocikhen Zitel einer Ir 
selle de Balale Zu 7} Be, er — bes Drama mit allen 


feinen vı shake uud —3 — 


und Fr ermeiden gewußt. 
Temps‘; „Bis wollen wänfhe 
Gele ober Ulber einneen sfr und der eat 
übe die Biegeveh „Ballgula” und}, Camp des er 
jener armfeligen Kinder, deren in Aleran⸗ 


dos 
fo fei 
m, wel 
N fe — 
bie Kofken I 


Feine beftand und 
wide Yintertiepen als 
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Mittwod, 





Über den gegenwärtigen Zuftand bes äffentlichen Un- 
terrichts in den weftlichen Staaten von Deutfchland, 
in Holland, Frankreich und Belgien, von Friedrich 
Thierfh. Drei Theile. 

(Bortfegung aus Nr, 71.) 
Die Folge der Schrift laͤßt uns zuerft unfern Helden 
zum nachbarlihen Würtemberg im J. 1834 begleiten. 

Bei dem Elementarvolksſchulweſen ift zu wünfden übrig, 

trog Denzel's Schullehrerfeminar in Eßlingen. Sont 

aber, hören, wir, ift zur Zeit das Land noch immer, eis 
nee alten Überlieferung getreu, die Pflegemutter der la: 
teinifchen Schulen, die von den 72 des alten Herzog: 
thums nur erft auf 59 in demfelben herabgefunten find, 
und in ihnen weiß der Humanismus noch feine. Supe: 
tiorität geltend zu. machen. Sie erhalten fich ihr fri⸗ 
fhes Leben bauptfählih im Verhaͤltniß zu „jener be 
wundernewärdigen Inſtitution“ der ſechs fogenannten 

Stiftsſchulen oder niedern Gonvicte, der Gymnaſien für 

Theologen, in welchen fehsmal 36 der ausgezeichnetften 

Schüler der Iateinifhen Schulen des Landes, die früher 

durch das Läuterungsfeuer von ſechs jedesmal ein Jahr 

voneinander entfernten Prüfungen ausgefunden murden, 
neuerdings vor ihrer Aufnahme nur drei, ja für die Folge, 
wie marı beabfichtigt, nur zwei Prüfungen zu beitehen 
haben, vier Sahre lang unentgeltli für die Univerfität 
vorbereitet werden, wo dann für fie in gleicher Weife das 
obere Gonvict oder Seminar geftiftet iſt. Vornehmlich 
in der Concurrenz um jene Gonvictftellen ift der Grund 
zu fuchen, aus welchem die lateinifhen Schulen des Lan- 
des ihre alte Richtung beibehalten haben und Ausgezeich⸗ 
nete8 für den Sprachunterricht leiften, infofern aber als 
würdige Muſter über allen übrigen Ländern deutfcher 
Zunge leuchten. Leider ift nun aber in den niedern Con⸗ 
victen der Sprachunterricht beiweitem feine würdige Fort⸗ 
fegung des fchönen Anfangs in den lateinifhen Schulen; 
die großen Beſtrebungen der norbdeutfchen Philologen find 
zur Zeit Mürtemberg faft ganz fremd geblieben; mehr 
oder weniger gilt dies auch von den neben jenen niedern 

Seminarien noch beftehenden fünf Gymnaſien; und fo 

it in dem wiürtemderger Lehrorganismus für die gelehrte 

Bildung nur die Baſis vortrefflich, alles Ubrige aber, bes 

ſonders auch da Würtemberg überhaupt nicht reich iſt 

an guten Lehrtalenten in den Gymnaſien und Semina⸗ 
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rien, wie an der Univerfität, in mehr ober minder argem 
Nedantismus befangen. Nun hat noch dazu auch in 
Wuͤrtemberg der Realismus feine Stimme aut erhoben, 
zunaͤchſt gefräftigt buicch den zwar verſteckten, aber nicht 
minder untleugbaren Utilitarismus der SPeftalozzt’fchen 
Lehre, dann aber vornehmlih in Schutz genommen von 
dem entfchlebenften Gegner des Humanismus, dem ſtutt⸗ 
garter Gymnaſiallehrer Klumpp; ja, der unfelige Para: 
fit aller wahren Erziehung hat in dem realiſtiſchen Er: 
ziehungsinflitute des Legtern und feiner beiden Genofs 
fen, Dr. Ktaiber und Wiedersheim, im koͤniglichen Jagd⸗ 
fchloffe zu Stetten im vollften Sinne des Worts feine 
eigene Schande errichtet (S. 232— 243), fobaß ſelbſt 
Klumpp in einer neuern Schrift, zur Beſinnung geloms 
men, gar viele Scheitte zuruͤckthut und alles Ernſtes bes 
mühe ift, die lateiniſche Schule feines Baterlandes aus 
dem euer, das er felbft gefchürt hat, zu retten (S. 265). 
Ernſte, ungewiſſe Zukunft des wärtemberger Landes! 
Jeder — fo ſchließt unſer neuer Diomebdes feinen Excurs 
über Würtemberg —, dem ein Herz für die ebelften @üter jenes 
adhtungswürbigften Volks im Buſen fchlägt, muß wünfchen, daß 
dem Sande bewahrt werde, wodurch es geiftig ſtark und groß 
geworden u. |. w. (8. 262.) 
Mir gehen weiter und treffen zunaͤchſt im Großher⸗ 


"sogthume Baden in den J. 1834 u. 1835 mit dem ruͤ⸗ 


fligen Kämpfer zufdntmen. Was wird man in dem raſch 
vormärtöfchreitenden Lande fagen, wenn man gleich im 
Beginne aus dem Munde des Meifters über die Anftal: 
ten des höhern Unterichts vernimmt: 


Im Ganzen fehlt no Zuſammenhang und Gebeihen. 3% 


meniger gefchehen, al& der eble Miniſter v. Reitzenſtein wünſcht, 
fo legt die Hemmung in dem Worurtheil, in ber. Überzahl 
ſchlechter Lehrer und im dem befchränkten Gefolge, welchen das 
philologiſche Seminar zu Heidelberg Hatte. 


Sm Ganzen gibt es für 1,200,000 Einwohner noch | 


immer nicht mehr als zwölf lateiniſche Schulen und fieben 
Paͤdagogien, die eine bloße Erweiterung jener find, ſowie 
ſechs Gymnaſien und vier Eyceen oder ermeiterte Gymna⸗ 
fien, und ihnen droht noch überdied Reduction durch ihren 


Erbfeind, den Realismus. Ein ſchweres Gericht wird des⸗ 


wegen über den „Entwurf einer Verordnung, die Gelehr⸗ 
tenfhulen im Sroßherzogthume Baden betreffend” (Karls: 
ruhe 1834), der von einem Mitgliebe des Oberſchulrathet, 
Sonntag, nad) den Anfichten und Grundfägen des hoch⸗ 


% 
 " . or 


verdienten Staatsraths Nebenius in höherm Auftrage ber 
Hauptſache nad) bearbeitet worden tft, gehalten. 

An Baden — heißt es am Schluſſe des Langen Urtheils⸗ 
pruches (©. 291) —, ift man bereits fo weit gekommen, in 
Prem Kampfe der humaniftifyen und realiſtiſchen Principien 
den Zodermgen der Neuerer big. Baſis der gelehrten Erziehung, 
das Sebeiken der Gymnaſien und bie Integrität ber Univerſi⸗ 
täten vorläufig als Opfer anzubieten, bis diefelbe Weisheit, wel: 
cher man Altare baut, finden wird, baß des Veralteten, des 
Überflüffigen noch zu viel geblieben iſt, und mit gleicher Ent⸗ 
fchiedenheit die Entkleidung der Schule von biefen Reften alten 

x Yedantismus und die Einführung: eines neuen Reiche und eis 
ner neuern Beit in ihe begehren wird. 

Wird Nebenius die Rathſchlaͤge, die ihm (S. 292 fg.) 
gegeben werden, beherzigen ? und wird das nur zu üppig ge: 
pflegte Schooskind, bie polytechniſche Schule in Karlsruhe, 
fich" 8 gefallen Laffen, mit beſchnittenen Slügeln bei der Landes: 
aniverfität, wie ihr (S.317) gerathen wird, unterzukriechen? 

In ber dritten Reihe fteht das Großherzogthum Def: 
fen: Darmftadt, das 1834 beſucht, aber zunaͤchſt nur 
in Rüdfiht feiner Gelehrtenſchulen und ber Gefahren, 
die ihnen von dem auftaucdenden Realiömus drohen, 
ſcharf ind Auge gefaßt wurde. Wirklich recht ſcharf! 

In capite ac membris — heißt ed im Schlußrefume — 
ift eine Reformation erfoderlich, wenn geholfen werden fol. Mit 
dem edeln Miniſter Grolman, ber unter des wadern Dfann 
Leitung das philologiſche Seminar in Gießen grünbete, iſt ber 
eben aufgegangene beijere Stern für bie gelehrten Schulen 
Heſſens auch wieber untergegangen, und wenn bie feitdem ges 
bildete centrale Doppelbehörde eines Oberſchul⸗ und Oberſtu⸗ 
dienraths für das gefammte Landesfchulmefen unter einem ges 
meinfchaftlichen Vorſtande, dem Minifterialrathe v. Linde, in 
ihrer eigenchämlichen Gonftruction ſich felbft gar nicht Mar wer: 
den kann über ihre Befchaffenheit und Wirkſamkeit, fo hat ihr 
dermaliger Chef für die Aufgabe feines Amtes nicht bie gehö- 
zige Beit, und hätte er fie, fo würde bie Sache darum nicht 
beffer ftehen, ba ihm mit ber gründlichen humaniſtiſchen Bil: 
dung zugleich bie Ginficht in die volle Bedeutſamkeit des fie 
fördernden Unterrichts und in die Bedingung feines Gedeihens 
abgebt. (S. 341.) 

Schwere Anklagen treffen dann weiter fo manches ge: 
feierte Haupt des Oberſtudienraths. In legterm iſt das 
claffifche Studium nur allein durch den Oberflubienrath 
und Director Dilthey vertreten, aber nicht blos von dem 
deutfchen Grammatiker Schmitthenner befehdet, und mit 
ztemlicher Sicherheit läßt ſich vorherfehen, Daß von den 
fechs Gymnaſien des Landes in kurzer Zeit die zu 
Bensheim, Büdingen und Worms ihrem Schidfale er: 
liegen und Realſchulen Platz machen werden, zumal bie 
zweite Kammer ber Stände felbft no 1834 den Gym: 
nafiallehrern in Buͤdingen den bisherigen Staatsbeitrag 
verreigert hat, indem bie Lehranftalt doch fo fchlecht dotirt 
fet, daß „die Lehrer zum Leben zu wenig und zu viel 
zum Gterben hätten’ (S. 343). Der arme Schmitt: 
benner’fhe „Studienplan für die Gymnaſien des Groß: 
herzogthums Heffen” von 1832 wird (S. 345 fg.) nicht 
blos mit einfahem Schwertftreih zu Boden gefchlagen, 
fondern ausführlich anatomirt oder vielmehr macerirt, fo: 
daß daneben die Gnade, welche die in bdemfelben Jahre 
erfchlenene „Verordnung, den Gnmnaflalbefuh, die Ma: 
turitätsprüfungen und die Beziehung ber Univerfität be: 

.treffend”, vor ber gehobenen Waffe findet, etwas wahrhaft 


Beruhigendes hat, obgleich zuletzt noch beim Rüdzuge 
dieſelbe Waffe den „Lehrplan für Gpmnafien und Reat- 
ſchulen“ des Geheimrathes Schleiermacher, von 1835, 
gar wohl zu treffen weiß. Konnte es fehlen, daß folde 


"Verheerung, wie fie nun offen da lag, gar ſchmerzlich 


empfunden werden und zür bitter Klage weden mußte? 
Nun, die Klage iſt wirklich fchon vernommen worden; 
ber ſchwer angegriffene Chef des Oberfiubienrathe zu Darm: 
ftabt, Hr. Dr. Linde, hat fie in einer ausführlichen Schrift: 
‚Überfiht des geſammten Unterrichtsweſens im Grofber: 
jogthume Heffen ıc. nebft gelegentlichen Bemerkungen über 
die neuefte Beurtheilung deffelben duch den Hrn. Hof: 
rath Thierfch in München‘ (Gießen 1839) erhoben, und 
wahrlich, fie wird weithin fchallen durchs gemeinfchaftliche 
deutſche Vaterland. 

Die naͤchſte Reife nimmt die freie Stadt Frankfurt 
a. M. ein, faft nur im Vorbeigehen, doc immer fcharf 
und ernftlih genug berührt. Wer wundert fih, wenn 
Thierfh in „dem goldreihen Korinth von Deutfchland” 
die materiellen Intereſſen überwiegend und darum Veran: 
laffung genug findet, fein für den Idealismus gezogene® 
Meſſer in Anwendung zu bringen? Der Elementarun: 
terricht der Stadt für Cheiften und Juden ift im San: 
zen gut bedacht. Die gefeierte Mufterfchule neben einer 
Mittelfchule — beide Anftalten geben über den Elemen⸗ 
tarunterricht hinaus, aber freilich hauptfächlich im Solde 
des Realismus, jene dem zutünftigen Kaufmann, diefe 
dem kuͤnftigen Techniker vorzugsmeife dienend. Wer aus 
dee Anftalt ins Gymnaſium übertreten will, der Tann la: 
teinifhen Privatunterricht erhalten. Doch feine latei: 
nifhe Schule im eigentlichen Sinne findet Thierfh wire: 
ih in ber Selectenfchule, wenn auch von etwas ſchwa⸗ 
chem Gliederbau, und fodann in den obern Abtheilun: 
gen ber großen Latholifhen Schule, die im Gymnaſium 
endigen, wo fech® Glaffen bei mandyen guten Einrich⸗ 
tungen gar wohl geeignet fein follten, zu den Quellen 
der rechten Glafficitäe zu führen. Wie fo Manches fin: 
bet aber das claffifhe Meſſer unfers Helden eben bier 
zu richten! und fhonungslos wird ber Nepotismus des 
die Aufficht führenden Conſiſtoriums forte ber verwidelte 
und vielfach verfchränfte Organismus des Heinen Frei⸗ 
ſtaats überhaupt neben ber Gleichgültigkeit gegen die Sache 
und der Mangel an Einficht bei Denjenigen, welche hei: 
fen könnten, zur Verantwortung gezogen. Ob man wol 
dies Alles, wenn man es nun beim Lichte des Tages 
befieht, fo ruhig hinnehmen wird? 

Wie Frankfurt, fo wird auch das nachbarliche Her: 
zogthum Naffau ſchon 1834 -heimgefuht. Welche 
Ernte für fein Schwert findet hier ber ritterliche Held der 
elaffifhen Studien! Nicht genug, daß man im Elemen: 
tarunterricht von der alten religtöfen Grundlage fi ent: 
fernt und dem kirchlichen Indifferentismüs die Thür ge: 
öffnet bat, indem ber Lehrer jeber Confeffion den Schu: 
lern jeder Confeffion ſtatt des Katechismus eine allgemeine 
religidfe Sittenlehre vorzutragen angewieſen iſt; nicht ge: 
nug, daß der Realismus ſeine Hoͤhen und Altaͤre uͤberall 
gefunden hat, wie denn mehre lateiniſche Schulen einge⸗ 








zogen worden find, um im Mealfchulen verwandelt zu wer: 
den; nicht genug, daß das Schulfehrerfeminar in Idſtein 
bei feinen Zöglingen burch das Übermaß feiner Unterrichts: 
gegenftände an die Stelle einer fchlidhten, feften Ehren: 
haftigkeit und Züchtigkeit Seichtigkeit und die aus vers 
worrenem Wiſſen hervorgehende Eitelleit fegen muß; man 
bat in einem ber entfchiebenften und einfeitigften Reali⸗ 
ften des mwürternberger Landes, Denzel aus. Eflingen, ei: 
nen Reformator auch für das gelehrte Schulweſen gefun: 
den, ben unfer Claſſiker natürlih in jeber Beziehung 
perhorresciren muß. Und was fieht er nun in der ganzen, 
von ber Regierung mit edlem Willen und unverfennbarer 
Liberalität gefuchten, aber leider in die Hände „eines ber 
unheilvollen Plan: und Projectmacher, die das ihrem 
Unvermögen anvertraute Werk mit der diefen Leuten ei: 
genen leichtfinnigen Unwiſſenheit zu Grunde richten‘, ge: 
-rathenen Organifation des Schulweſens in dem freund: 
lichen Ländehen mit feinen 350,000 Einwohnern? Na: 
türlich die fchrofffte Oppofition gegen das humaniftifche 
Princip, das er verfündigt, und fomit für ſich die Auf: 
foderung, ihr das Urtheil fchlechthin zu fprechen! Er fagt 
es unverhohlen heraus: der ganze Inbegriff altüberlieferter 
Mittel der Bildung wird in Naffau als veraltet bei Seite 
geftellt und zugleich die Sache des pofitiven Chriftenthums 
ebenfo behandelt wie die der clafiifhen Studien; denn 
in jener „allgemeinen Religionslehre”, die „ohne Unter: 
fhied allen Schülern‘ vorgetragen wird, kann Chriftus 
nur noch als „der juͤdiſche Sokrates” gelten, und von 
diefem Standpunfte aus iſt der bei einer Schulconferenz 
14334 gethane Vorſchlag, die Bibel aus ben Schulen 
wegzulaffen, natürlih. Während aber bie Gonfteuction 
von drei Pädagogien und Eines Landesgymnaſiums, von 
welchen jene den lateinifchen Schulen anderer Länder ent: 
ſprechen follen, weder ausreichend für die gelehrte Bil: 
dungsangelegenheit des Landes, noch in ihrem Innern nur 
einigermaßen angemeffen und bie ungebührlihen Foderun⸗ 
gen des überfliegenden Realismus zuͤgelnd gefunden wer: 
ven Eann, fo tft man „mit der ganzen Baſis der gelehr: 
ten Bildung hier recht eigentlich auf den Sand gerathen”’ ; 
und da noch dazu die Schule in gleicher Weife wie bie 
Kirche in der oberftien Regierungsbehörde fo gut wie gar 
nicht vertreten, beide Anflalten vielmehr als Theile der 
Staatspolicei ganz in die Gewalt der adminiftrativ ſtren⸗ 
gen und concentriſch angefpannten Fuͤhrung des Landes 
gebracht find, fo kann ber embliche Erfolg von biefem 
Alten auch den Befangenen bald nicht mehr verborgen 
bleiben. Wahrlich, ein ernftes Gericht! Wird man fi 
ihn ohne Weiteres unterwerfen? Wie geben, wie vor: 
behalten, unfere ebenfo unbefangene als unvorgreifliche Af⸗ 


firmative erſt fpäter. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Histoire politique, anecdotique et litteraire du Jaurnal 
des debats, par M. Alfred Nettemert. Zwei Theile. 
GBeſchluß aus Nr. TI.) 


Die beiden Gchliberungen nım, deren wir foeben erwähn: 
ten, die der vevolufionnairen Sefeltschaft naͤmlich und die der 


jakobiniſchen Literatur, füllen einen großen Theil des erſten Thei⸗ 
les und find bie natürtiche Borgate ı ber Gefchichte des „, Po 
nal des debats‘ geworben. Die Gemüther werben auf dieſe 
Weife vorbereitet, bie Wichtigkeit des Einfluſſes zu fühlen, den 
biefes Blatt ausübt, und die glängenbe Gerechtigkeit zu billigen, 
bie der Geſchichtſchreiber feinen erſten Dienften und Arbeiten 
wiberfahren läßt. Indeß fo gerade ber Weg bezeichnet war, 
ben e6 bei feinem erſten Auftreten verfolgte, fo ſieht man e& 
ni bald im Verfolg beffelden Krümmungen einfejlagen ‚ie 
nachdem bie Umflände es zu gebieten fhienen, und ſich den Fo— 
derungen ber jebesmaligen Zeit fügen. Dan gewahrt bei feinem 
Gange jenes Gemiſch von richtigen Anſichten und von Gefchmei: 
digkeit in der Anwendung, worin bie eigentlichfte Politik diefes 
Blattes befieht. Won feinem Urfprunge an macht fich derfelbe 
&goismus bemerklich, der das „Journal des debats‘’ bei allen 
feinen Wandlungen leitet, was ohne Zweifel daher kommt, daß 
es ſchon bei feiner Begründung weniger ein Princip im Auge 
hatte als vielmehr eine wohlverftandene Serehinung. Hierin 
liegt der ganze Knoten ber Geſchichte. Eigennut bringt das 
„Journal des debats‘’ auf die gute Bahn und wirb es auf bie 
ſchlimme verfegen, und ba es nur feine eigenen Zwecke vers 
folgt, indem es auf der erſtern wandelt, fo wirb es ohne Be⸗ 
denken auch bie zweite befchreiten, wenn mittels biefer fein Ziel 
leichter zu erreichen ſich ihm die Ausſicht eröffnet. Welcher 
Meinungsfchattirung man auch angehören mag, fo kann man 
diefem Urtheile wol kaum feine Beiftimmung verfagen. Das 
„Journal des d&bats’’ ift fo zu fagen gur ein Speeulant, ber 
mit den Greigniffen Wucher treibt; ed verfolgt das Steigen 
und Ballen der Politit und realifirt am Ende jeber Kataftro- 
phe die Differenzen. So nimmt denn auch nach dem Sturze 
des Kaiſerreichs das ‚Journal des debats’ einen gang neuen 
Charakter an. Diefe Übergangsepoche wird von Hrn, N. mit 
ſehr treffenden Zügen gefchildert. Als Seitenſtück zur revolu⸗ 
tionnairen Literatur ftellt er uns ein Gemälde der Literatur 
während der Reftauration vor Augen, bas, wenn fchon nicht 
ohne eine gewiffe Vorliebe gezeichnet, doch im Ganzen ber 
Wahrheit ähnlich ifl. Es zeigt, wie das Königthum bei feis 
ner Rückkehr bie unter dem Kaiferthume faft ertöbtete Eiteratur 
wieber belebte. „Zur Zeit des Kaiferreichs‘, fagt ex, „reichten 
die Kräfte der ganzen Gefellfchaft kaum bin, um bie Koften der 
e zu beſtreiten; alle Geiſteschaͤtigkeit war auf ben 
nämlichen Zielpunkt hingerichtet: den Krieg. Es gab nur Ei: 
nen Glanz: ben des Degens; nur Eine ben hohen Geiftesfähig- 
keiten eröffnete Laufbahn: die bed‘ Krieges. Die Epopöen, bie 
Dden und bie Dramen jener Zeit waren Aufterlis, Jena, Ma: 
vengo, Friebland, bie Pyramiden: Dramen, fämmtlich wider: 
hallend vom Brüllen der Kanonen; Epopoͤen, umkränzt, vie 
der Berg Sinal, mit Donner und Bliken; Oben, die fi zum 
Himmel in Mitte leuchtenber Granaten und flammender Bom: 
ben erhoben. Die Napoleon’fche Epopde erfüllte Europa mit 
ihren majeftätifchen Sarmonien, und die zwölf Marfchälle, dieſe 
Rhapſoden bed Ruhms, fchritten von lacht zu Schlacht, auf 
dem ganzen Erbballe bie Befänge diefer fiegreichen Iliade aus: 
fireuend. Unter ber Reftauration nun verändert ſich biefer 
Zuftand ber Dinge. Es tritt gleichſam eine Bewegung der 
Ausdehnung in den Gemüthern ein, bie von der Schwere des 
Scepters befreit find, das alle ihre Freiheit erbrüdt und ihren 
Auffhwung gelähmt hatte, und bie, wie der Gefchichtfchreiber 
nachweift, ihre Poeſie, dle fie nicht mehr auf dem Schlacht: 
felde fanden, auf ben Gefilben des Gedankens fuchten. Durch 
den Gintritt dieſer Verhältniffe erBlärt er den Umſchwung, 
der in der neuern Literatur flatthatte, und das Auflommen 
der neuen Schule, deren Urfprung, Fortfchritte und Verirrun⸗ 
gen er barlegt. j 

Immitten diefer literarifchen Würdigung ber Reftaurations: 
epoche fchreitet die Befchichte bes ‚Journal des debais“ ununs 
terbeochen voran. Der Verf. verbreitet über diefe Wandlung 
ein vollſtaͤndiges Licht. Man darf ihm nachrühmen, baß er in 
feinen Forſchungen unermädlich war, um die erfoderlichen Be⸗ 
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der das Journal beſchleicht es zu Kruͤmmu 
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deffen n nicht einmal 
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die liberäke Goalition ihre Haupt erhob, gewahrte db 
6 das feither 


ten, als ur berfelben Zeit, wo ber ‚ Cons 
Revolutionnaire 


geactd. „Es gibt Iemand‘‘, fagt er, „der ſich genen das Land 
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ift das ‚Journal des debats‘ der Mittelpunkt, der wichtigfte 
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ſichtsvoll; es 
es verl 


Minder fhulbig 
Berantwertlicher Deraudgeber: Heinrig Broddans. 


eweis if fchlagend, zumal da der auf- 
ene Theil b 


‚theil für fich. 


$ Bourbon, von dem es abivännig warb, nachbem es 
Ne alle Gideöformeln zur Iveue gegen baflelbe verp En 
als gegen das Land ſelbſt, gab es bem Ungefähr alle el⸗ 
faͤle von Frenkreiche Bed preis, und überließ den vier Win: 
den des Himmels die Beſtimmungen unſeres Schickſais und wie 
unferes Ruhnts.” 18, 





Notizen. 


Bon Briffet erfhien ein Roman in zoel Bänden: „La 
marechale de Saint- Andre”, an welchem bie franzöftfche Kris 
tit nur das Eine auszufeem Hat, daß das Terrain des Ro⸗ 
mans von einer zu großen Menge gleich intereffanter Perfonen 
in WBefig genommen wirb; denn außer ber Hauptheldin machen 
fi in fat gleichem Maß Diana von Poitiers und Katharina 
von Mebici, der Prinz von Condé und Theodor von Beza, 
fobann bie Triumvirn jener Perlode: der Herzog von Guiſe, der 
ea Non tmorency umd der Marfı zu PN Ar 

eltend, ders ber Letztete, von welchem ou u : 
32 und Glück bemühten ſich gleicherweiſe, ihn mit ihren 
rei Gaben zu bedenken; ein großer shbauptmann, ein 
geſchikter Unterhändter, vereinigte er mehre Eigenſchaften, von 
denen eine allein hingereicht haben würbe, ihm einen großen 
u verfchaffen. Aber feine verberbten &itten, feine 
unerfärtliche Habſucht, feine Ungerechtigkeiten machten ihn ebenfo 
verächttidh wie verhaßt.“ Briſſet bat fich das t, wel: 
yes de Thou von bem Marfchall entwisft, in feinen ſchwaͤrze⸗ 
ften Zügen zu nuge gemacht. Gin franzöftfcher Kritiker ſtellt 
bei diefee Gelegenheit über den Hiftorifhen Roman folgende Be- 
trachtung an: „Der biftorifche Roman hat einen großen Bor: 

Unfere gefchichtlichen Zahrbücher liefern Material 
in Mafle, mittels deſſen ein Schriftftellee im Stande ift, In 
terefie zu erweden. Er findet ba ſchon fertige Helden, voll: 
ftändig umriffene Charaktere. Diejenigen Lefer, welche fidh 
mit ber Geſchichte befchäftigt Haben, treffen Hier auf Perfomen, 
die ihnen, weil alte Befanntichaften, vom boppeltem SInterefie 
find. Für Diejenigen, welche weber die Bacta noch die Per- 
fonen Tennen, haben diefe Gemälde einen Reiz gerade entge= 
gengefebter Art. Die thätigfte Phantafie kann feine fo dra- 
matiſchen Begebenheiten und unerwarteten Ausgänge erfinnen, 
als fie in der Gefchichte der Religionskriege maſſenweiſe vor: 
liegen. Gerade die Periode feit dem Dahinſcheiden Franz 1. 
bis zum Tode Heinrich's IV. iſt eine unerfchöpflidde Fundgrube 
für unfere Romanſchriftſteller. Freilich iſt es auch ein Fehler 
des biftorifchen Romans, daß darin die Zahl der intereffanten 
Perfonen zu groß zu fein pflegt, fie deden ſich, fie find fidh 
eine der andern Wege. Es iſt bamit wie mit einem Gemaͤlde, 
worauf eine prunkvolle Gevemonie abgebildet if. Der Maler 
drängt in Fülle Portraits zuſammen, er vermeidet ed, irgend 
eine ‚bekannte Phyfiognomie in den Hintergrund zu -vermweifen. 
Alles iſt gleich verbienftlih gemalt, aber das Verdienſtliche zu 
gleichmäßig vertheilt, Alles gleich gut gedacht, gleich gut be⸗ 
leuchtet; aber das Auge kann nirgend feithaften und wird von 
allen Riten zu gleihmäßig in Anfpruch genommen. Diefen. 
Fehler haben au die Romane Hrn, Brifle®s, bes Verf. ber 
„Zempler”, jedoch bat das Publicum über ihn günfkig geur- 
theilt, feine Schriften erlebten mehre Auflagen und ſeibſt die 
Ehre des Nachdrucks. 


Kamen 





Unter dem Zitel eines „Traite de la confection des lois‘ 
ericheint eine raiſonnirende Unterfuchung der Verordnungen aller 
gefeßgebenden Berfammlungen Bronfreicht eit 1789, verglichen 
mit denen der andern Maͤchte. Das Buch wird ein Vademe⸗ 
cum für die Herren Pair und Deputirten genannt und ift 
rd ein Roths und Hülfebudh für alle Rechtsbeflifſene und 

agiftratsperfonen. 108. 


Drud und Berlog von B. X. Broddaus in Leipzig. 
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14. Maͤrz 1839, 





Über den gegenwärtigen Zufland des Öffentlichen Un- 
terrichtö in ben weitlichen Staaten von Deutfchland, 
in Holland, Frankreich und Belgien, von Friedrich 
Thierſch. Drei Theile. 

(Bortfegung aus Nr. 72.) 

Der verhängnißvolle Zug berührt den legten Länder: 
complex deutfcher Zunge, auf welchen es noch abgefehen 
war, und befchließt damit zugleich den erſten Theil un: 
fer Werks. Nicht ohne eine gewiſſe Scheu der Ehr⸗ 
furcht betritt unfer Held das Gebiet der preußiſchen 


Rheinprovinz, und fie verläßt ihn nicht auf feiner’ 


ganzen Wanderung durch diefe und die benachbarte Pro: 
vinz Weftfalen. Er ehrt das Streben der Regierung, das 
Große, das von ihe auf einem Boden, den die franzoͤſi⸗ 
The Herrſchaft In ihrem Materialismus zur geiftigen Wuͤſte 
hatte werden laſſen, für das öffentliche Unterrichtsmefen 
in kurzer Zeit bewirkt murde, wofür fie aber auch ſchon 
jest durch eine Gefinnung der Mheinländer, Die bereits 
zum feften Bande zwifchen dem Volk und der Regierung 
fid) ausgebildet hat, fehr erfreulich belohnt worden iſt. 
Er fühle durch und dur, daß im Weſen der Geiſt, in 
welchem die große Angelegenbeit der Volksbildung in ih: 
ten mannichfaltigen Abzweigungen in der Elementar:, in 
der Real⸗, in der Gelehrtenſchule von Preußen aufgefaßt 
worden iſt, gar viel Verwandtes mit Dem hat, was er 
fucht, und findet fir feine Lieblingsanflchten an mehr als 
einem Drte Ausgezeichnetes geleiftet. Gern bezeugt er es, 
daB Preußen durch fein ganzes Verfahren nicht nur um 
feine Angehörigen, fondern um bie deutfche Wiſſenſchaft 
und Bildung felbft ein bleibendes Verdienſt fich erworben 
habe, und daß bie Verbreitung eines gründlichen Unter: 
richts, namentlich über die Rheinlande und Weſtfalen, 
welche deſſelben bis dahin meift entbehrt hatten, eine ber 
glorreichſten Thaten in der Geſchichte deutfcher Bildung 
fei, gekroͤnt durch die Errichtung und Führung der Uni: 
verfität Bonn. Aber follte er wirklich diefe ausgedehnten 
und reichen Laͤnderſtrecken mit faſt vier Millionen Einwoh⸗ 
nern durchziehen können, ohne Gegenflände feines Eriege: 
riſchen Meinigungseifers zu finden? Gewiß nicht! und 
wir faffen das Wichtigſte, das feinem Schwerte fich dar: 
geboten Hat, zufammen, um fo feine gefammelten Tro⸗ 
phaͤen in einen überfichtfichen Kranz zu vereinigen. Das 
Elementarſchulweſen berührt er faft mus im Vorbeigehen, 


/ 


um beflo länger bei feinem Lieblingsthema, den Gelehrten⸗ 
fhulen, zu verweilen. Doc weiß er über jenes fo viel 
zu fagen, daß für daffelbe noch viel zu thun übrig iſt, 
und daß namentlich die drei Seminarlen des Rheinkrei⸗ 
fe und die zwei MWeflfalens für das Lehrerbebürfniß in 
beiden Provinzen beimweitern nicht ausreichen. Wichtiger 
ift fein Zufammentreffen mit feinem Erbfeinde, dem Reas 
lismus, und mit dem ſchon anderwärtö von ihm bekaͤmpf⸗ 
ten Dauptrepräfentanten diefer Richtung, dem vormaligen 
Director des Seminars in Meurs, Diefterweg, ber zum 
großen Verdruffe unfers Helden von der oberften Behörde 
fogar nah Berlin berufen worden iſt, von we aus «eg 
bekanntlich die Univerfitäten angegriffen und damit — fo 
beißt es S. 422 — „das legte Wort feiner Partei, Er⸗ 
zielung einer bdialektifch = mathematifch = realiftifhen Schuls 
meiftereinficht,, vieleicht nur zu unvorfichtig ausgefprocdyen 
bat”. Realismus,wie er eben, nad dem Thierſch'ſchen 
Mafe gemeffen, die Grenze, die man ihm ja nicht zw 


liberal beſtimmen mag, uͤberſchreitet, ift felbft nicht gang 


vom Elementarſchulweſen, weniger von den höhern Buͤr⸗ 
gerfchulen, Die, in begüterten Städten errichtet, nur zu 
leiht mit den eigentlihen Realſchulen ſich vermengen, 
wenn fie nicht gar, wie gemöhnfich, mit ihnen in Streit 
gerathen, ebenfo nicht völlig von den Schullehrerfemina> 
rien entfernt gehalten worden, und da nun gab’6 denn 
freitih fo Manches aufzufangen und zur Verantwortung 
zu ziehen, was mit bairifcher Idealiſirung und Thierſch'⸗ 
her Genuͤgſamkeit, die in einem Realcurfus Wunder thum 
zu können glaubt, nicht aufs befte fich vernehmen konnte. 
Aber in den Mittelfchulen, in den Gpmnaflen, zum Theil 
trefflich beftellt, zum Theil freilich auch noch weit, wenig⸗ 
ftens hinter dem Muſterbilde unfers Helden, zurüd — wie 
denn „die oberfte Behörde trog der ſtarken und bucchgreis 
fenden Verwaltungsformen viel mehr auf eine von ihr uns 
abhängige Weife gewähren läßt” — , da zeigt ſich freilich 
das Übel in gar vielfacher Geſtalt. Als ſchlimm über 
ſchlimm muß «6 natürlid, hier gelten, daß bie Scheidung 
zwifchen Iateinifchen Schulen, Gpmnafien und Univerfis 
täten noch immer nicht mit ber Schärfe bes bairiſchen 
Nichtmaßes vollzogen; daß die Präparandenclaffen nicht im 
der rechten Ausdehnung eingerichtet; daß bie Realten noch 
durchgängig zur vollen, freien Concurren; mit den Sprachen 
zugelaſſen; daß darüber die geleheten Schulen alle, was 
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4 das ehrenwerthe JInſtitut der Abicarienkenpclifung 
wer 26 muͤfſe, mit einer Maſſe Lehrgegenftaͤnde 
ů—berladen waren, bei ber ſelbſt ee din 
S. 538) nicht ganz ungeg eien und die fri⸗ 

fe er an ven Studien in den Herzen der er: 


a geraunsgind: ninumer:! 











ü 
a d überdies nun mit der 
derwwunfchten Richtung, die man mehr und mehr zu neh: 
men fcheint, und nach weicher die lateiniſchen Schuien in 
bald 


„erben, was _fle.nad) dem bairi⸗¶ © 


Preußen 

fgen Syſteme fein follen, als bie einzigen Mittelſchalen 
gu gelten; mach welcher ˖ bald bie vom craffeften Materia⸗ 
. erzeugten Realſchulen ſich ihnen ebenbürtig an bie 
"Seite ſtelen werden — muß denn nicht Jeder, der mit 
‚den. Augen unfers Helden fieht, mit dieſer Richtung das 
Berderben  hersinbrechen fehen und fo ſich aufgefodert fuͤh⸗ 
"in, ben ſchümmen Rieſen in. bie Lüfte zu erheben, um 
“da ihn ausathmen zu laſſen? Die Niederlage, wir fe: 
ben «6, ift nicht fo moͤrderiſch wie etwa bei Naſſau und 
Heſſen; dennoch fehlen die Trophaͤen des gluͤcklich aus: 
„geführten Feldzugs auch ben aus Preußen Zurüͤckgekehr⸗ 
-ten nicht; und ob man mol in diefem Lande dazu ganz 
Ritt ſchweigen, ob man mol alle die getroffenen lieber 
als foiche betrachten wird, ..die man ‚gern mift, und für 
deren, Bezeichnung man bem kuͤhnen Beſucher zulsgt wol 
‚gar noch zu Dank fich verpflichtet fühlt? 

Wir fchiden uns an, unferm tüfligen Kämpfer ins 
‚Ausland zu folgen und ihn moͤglichſt überfichtlih zu fels 
‚nen kühnen Thaten jenfeit des beutichen Rheins. zu ‚bes 
‚gleiten. Das Ausland Liegt freilich weit und groß nor 
ums, aber unfer Held meiß ſich zu befchränfen, und fo 
‚gilt e8 wur einem Zuge nad Holland, von ba mad 


aitimidit ſcbacd noch nicht erſchuͤttert werben; auch mode 
dieſe Freude nicht be t werben, als er wahr⸗ 
nahm, daß der Elementarunterricht in den 4431 Schulen 
des Landes nicht nur nach außen und innen auf einer 


‚(ehe ſichern Wafis zuhe, ſondern auch jene Sphäre, 
ihm —— ——— — * dla — * 
ſchreite. Wir bemedcken hier im 


rbeigehen, daß es ums 

verwundert bat, wie unſer Verf. den Chatakter des ge: 

genfeltigen Unterrichts (dev Bell⸗Lancaſter ſchen Methode) 

. 16 verkennen und 8. 55 die Werbindung der Bud: 

ſtabir⸗ und Lautirmethode in der Rademaker'ſchen Armen: 

ſchule zu Amfterdam als etwas Neues und Eigenthim: 
es 


begrüßen . 

Dennoch follte es auch bier dem richtenden Schwerte 
acht an Mugenfkäuden: frner Mpdtipleit 

wenden vns man rapeit mubferum Heiden/ zu den weniger hel⸗ 
len Seiten ber, belländifihen Schnlnerfaffung. Me mußte 
es kommen, daß man fich .geudthigt:fah, den Religions: 
unterricht ganz. pam der hollaͤndiſchen Schule auszufchlie: 
‚sent Erktärt wird dies; und daß in. Folge deſſen die Geiſt⸗ 
lichkeit vom Einfluß auf das oͤffentliche Schulweſen „ganz 
geſchieden iſt, allerdings aus ber bunten Miſchung der 
Confeſſionen, die ſtaatsbuͤrgerlich mit gleichen Rechten ne: 
beneinander beſtehen, die Juden ſelbſt noch ungerechnet; 
und gemilbert durch den Nachweis, daß alle Schuͤler an⸗ 
gehalten. werben, den Unterricht in ber Religion in ben 
von ben Geiſtlichen angeordneten Stunden und zwar in 
der Kirche felbft zu empfangen. Indeß im Ganzen muf 
es immerhin auffällig gefunden und anders -gereinfiht 
werben, fo gewiß. es auch fein mag, daß in Der Tuͤchtigkeit 





und Biederkeit des Volks an ‚gar ‚sicht zu vorachtender 


Damm gegen die ſchlimmſten Folgen bieſer Mangelbaftig: 





Frankreich und dann Über Belgien in bie Heimat zu: 
ch. Im zweiten Theile des vorliegenden Werks Liegt 
Kampf wie Rampfbulletin vor uns, und wenn das erſt⸗ 
„genannte Land 1835 befucht wurbe, fo fah das darauf: 
‚ folgende Jahr im Herbſt die beiden Iegtern die große Schau 
‚ber öffentlichen Volkserziehung beſchließen. 
Der einfache Organismus des öffentlichen Unterrichts 
in Holland mußte natürlich. gleich von vornherein Gnade 
vor ben Augen des Mannes finden, ber bie einfache Res 
. geh: Elementatunterricht, gelehrte Schule, hoͤchſtens mit 
‚einem. Realcurfus, und Univerfitdt als das entfcheidende 
Nichtmaß Überall anzulegen bemüht if. Er fand ihn paſ⸗ 
Aend in diefe Regel und konnte fi freuen, die ſchlimme 
MWurzel des Realiemus kaum noch in eigentlichen Gewerb⸗ 
ſchulen (3. B. der Schipp⸗ Quock⸗School), wohin fie ge⸗ 
..bört, und in ben ſogenannten franzoͤſiſchen Schulen (Pens 
Monnoten) fpätlihen Boden ‚gewinnen zu fehen. Hoch 
., wußte fein Herz fchlagen vor Freude, als er .bie weite 
Slaͤche hes mit 2 Millionen Einwohnern bevoͤlkerten Kb: 
Figreichs uͤberblicken und ſich fagen konnte, daß hier noch 
aligemein bie. Legitimitaͤt ber claſſiſchen Studien anerkannt, 
: in den 66 Jateinifchen Schulen aber, ben ſechs Achenden — 
Aniverſitaͤten nach verzungtem Maßſtabe, wir möchten 
ſagen Prouniverſitaͤten — und den drei Landesunlverſitaͤ⸗ 
len eine ſichere Buͤrgſchaft gegeben ſei, es werde dieſe Le⸗ 


keit gegeben iſt. Am ſchlimmſten aber ſieht es freilich in 
der lateiniſchen Schule, nicht won Seiten Ihrer urſprung⸗ 
‚lien. Anlage, fondern von Seiten ihrer Aus: 
führung und Innern Conſtruction ans,.und ba nun ‚heißt 
‚ed: Hier Schwert des Hexen und Gibson! Mas Latei⸗ 
niſche bat noch bie alte Schlichtheit uud ben praftifden 
Betrieb feines Unterrichts; aber im Griechiſchen iſt man 
freilich faſt Hundert Sabre (?) hinter ‚der Gegenwart 
zuchdgeblieben. Hier muß geholfen werden. Dean was 
‚hindert, bie lateiniſchen Schulen in brei D über: 
einander (untere, mittlexe, obere) abzutheilen, natuͤrlich 
um fomit die beliebte Praͤparand un in den. Drganie: 
mus beseinzubringen? Und nun ein. Realcurſus, wann 
„auch nur als Fontanell, dem geſunden Organismaus als 
Schutzmittel beigegeben, um im voraus bie aͤberall: maͤher 
heranbringende realiflifche Influenza akzubalten, dasf er 
‚in bie Länge wol fehlen? Wird mun noch reine gehaͤrig 
beſchraͤnkte Abſolutorialpruͤfung eingefüͤhrt, hiernaͤchſt das 
erſt neuerdings geſttzlich - eingerichtete Anangs⸗ : ud FSor⸗ 
menweſen bei ben Univerſitaͤten befeitigt, ‚im: Miniſterium 
des Innern aber, dem :bie ganze -Beitung dos ffentlicgen 
Schulweſens auſteht, forthin das Gement praßsicher Er⸗ 
fahrung im Schulfache,weniger verwißt.— wahelich, dann 
wird unſer Freund, wenn er, mieden ainmal ammen ſollte, 
das geſegnete Band, im. welchem im Utrecht ſelbſt an „pfül- 
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‚meinen, Holland bat bie —* Behandlung, die ihm: 
—* iR, mit malen Medıse zu „preifen. 
machbarlichen Seantseicd mögen wir sem: 


im voraus ımb nach Dem, was früher von feinem ma: 
teriafiftifchen Einfluſſe auf bie deutſchen Länder, die vor 
nicht gar langer Zeit unter feinem 
fagt wurde, das Freundlichſte und Erfreulichſte nicht pro 


guoßiciren, und unſere Veſorgniß bleibt nicht unerf u. 
Weiter bringe freilich unfer Held in das weitausgedehnte 


ne |. 
befuchen / freudig —E Altes fehr gut! Br 
vbem Seibenzuge, ber nun zu ihm fortgeführt. wich, (don | 


cepter ftanden, * | 
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Land nicht vor als aͤber Weifenburg, Nancy, Mes und. | -zmifchen 


oeratburg nach Par, von wo er baun nach Wänden: 


"‚Natbrlich kann es uns nicht eins! 


—— 


wieder ſich wowendet 
fallen, bie ſehr interdffante.und ausflhelide Mnterfuchung | db 


danſers Werbe Uber das ganze frangöfifche Unterrichtsme⸗ 
ſen in einem Auczuge zu — wir: begakıgen 
"Umgriffopuntkte gu begeichnen, Die unfer Bitter fich er: 
waͤhlt Hatte, und ihm zu ben hauptfählihen —2 
kon ſeines Kampfes au 


ans, bie 


beim Begien vernehmen ‚wir, daß an der. 
ganzen fsansöffchen Volkserziehung nicht viel weniger als. 
die Bafts mitfanımt jedem Überbaue, der etwas mehr als 
MSchein oder Beimafie- if, fehlt, und daß überhaupt. bes 
framzoͤſiſche * das im runde auch jetzt noch das 
jefnitiſche iſt, dem germaniſchen — mathrlich iſt damit zu: 
naͤchſt das neubairiſche gemeint —, mit welchem es erſt 
auch Goufin und Saint⸗Marc Girarbin bekannt 
den, fo völlig entgegengefebt Je ſei, daß an eine Vermiktes: 
fung nicht gedacht werben Gilt es alfo bier nicht‘ 
ffendar einem. Angriff auf - m Ganze, einen Aſſalto, 
mit welchem geradezu ber Bau franzöftfcher Unterrichts:; 
weife in aug ſeinen Theilen uͤber den Haufen geworfen 
und famit- Bahn gemant „werben fall, um in p—Gma 
forma 'die Schulplaͤne für das Koͤnigreich Baiern von 
4829 im ſchoͤnen Frankreich auf ‚einem: voͤllig, gerqaͤumten 
und gereinigten Beben hurchführen zu koͤnnen? Und hätten 
wir alfo, genau genommen, nicht den genügendflen Be: 
richt über die Kriegsthaten gegen. Frankreich ſchon apgeflat: 
et, wenn wir niit wenig "Worten mır noch bie Verfiche: 
zung binzufügten, daß der Angeiff :mit allem möglichen 
Ernft geſchehen, mit gebührendem Machdxuck, dem es bin 
und wieder „gar; nicht an ‚der. noͤthigen Mrhitterung fehlt, 
foxtgefühet und ‚guigkt mit einer Boareut geendigt wor⸗ 
ben ſei, die wirklich recht wenig an dem ganzen großen 
Gebaͤude unbeichäbigt gelaffen hat? Nickeicht. umtechält 
«6 indeß unfere Befer, wenn wir wenigſtens noch auf sis 
nige Intereffante "Einzelheiten der kuͤhnen Attaque aufmerk⸗ 


ſam ‚machen. 
Mit Sicherheit wird immer und icumer wie⸗ 


derholt, ae chem ⏑—— im Saum. dir Revo⸗ 


* ud ain · ihren ned) lauge nicht beſchloſſenen Folgen 
die hiſtorifche, uͤberlieſerte Baſis aller feiner Inſtitutionen 
mehr und mehr verloren hat und noch verliert, die blinde 











—* Darlegungen des —* —28* 
Maunıs, der allain nach nach unſerm Verf. weiß * 


in Frankreich der Schule Nach thut, einen Bekaluß sh 


hindern konnten, durch welchen dem Realismus der * 
ſchiedenſte Sieg zuerkannt, das claſſiſche Studium aber 
in großer Ausdehnung ber Willkuͤr pretsgegeben wurde. 
Und hätte es freilih an biefer Stelle nicht ernſtlich ge: 
ruͤgt und gezuͤchtigt werden müffen, dag Spin: Marc 
Girardin, ber über Deutſchland beſonbere Studien gemacht 
zu: haben fich ruͤhmt, die Blasphemie behauptet: „A.Ma- 


;|.mieh on ‚ne pense ‚pas, on regarde”, ‚und -baß er nech 


dazu es ausfpriht, in Baiern fei das Syſtem des wii: 


ſenſchaftlichen Unterrichts in Truͤmmern gegangen? 


‚Kin rviefenhafter Bau ſteht ‚hie Univerſitaͤt in Paris 
ba, noch ‚eine Schöpfung. des Kaiferreiche, ihre Poidpen⸗ 
arme in ‚Akademien, Faeultaͤten, Commungal⸗ und koͤnig⸗ 


lichen Eollegien, an ben Seminarien und Koltegien der 


Biſchoͤfe und den Untertichssbemühungen. der freres jgnp- 
rantins vorbeifireifend, his in die unterſte Primairſchule 
im letzten Dorfe des legten Departements, ſewie In bie 
zahlloſen Penſionnate der Staͤdte ausbreitend und in ber 
—— Normalſchule neben der ꝓolytechniſchen 
in Paris ſelbſt ihre Baſis sonfaldisend Kieſen aber 
find ſauſt Ihrer. geoßen Üneelligemz wegen wicht. berühmt. 
‚Und. mo hätte ſich nun wol unferm Helben ein -roimbige- 
res Object des Kampfes barbieten koͤnnen, als eben die 


gefeierte pariſer Rieſin? Gewiß, bie Streiche falien dicht, 


und bald iſt das üngeheuer zerfihdeit: und gelegt, ans 
deſſen Truͤmmern mit leichter. Maͤhe aller Orten inFrauk⸗ 
reich, wo nur Akademien find, -Univerfitäten vach balri⸗ 


ſchem Semitt erbaut, lateiniſche Schulen, mit Praͤparan⸗ 


denclaſſen und Realcurſen errichtet, das gan. Unterrichts⸗ 


— aber einer ſechouſtehenden ·Vehoͤrde, bie wicht wit. 
dem ewig ' fchanteinden Miniferlum ſteht und fält, uns 
tergeordnet wird. 


Weich ein intereffanter Einzelkampf wird nach allem 
Diefen mit dem Heros des franzoͤſiſchen Schulweſens, 


Goafn, ngeangen! Mena bir, ng De Min Eine 
ind, die Rormalſchule, Porußen zeformiren und ihm in 
einer Normalſchule zu Berlin umter Bockh's Leitung das 
einzige Hell aufnöihigen will; wenn er bie framzoͤſtſche 
Freigebigkeit gegen bie koͤulglichen Gollegien ruͤhmt, wohl: 
weislich es verfchweigend, daß die Univerfität in Paris 
jeden lateiniſchen Shäler im ganzen Lande als folchen 
brandfchagt, um ihre Exiſtenz friften zu Sinnen; wenn 
am Ende das Mefultat Coufin's doch Bein anderes if, 
als: in Frankreich iſt Alles ‚ und feine 

enfchaftliche 
* ropa unterliegt keinem Aweifel; Tan dann Thierſch wol 
anders ats in eblem Unwillen entbrennen, mit fchweiben: 
dem Schwert Methode und Inhalt des geiehrten Studiums 
in Frankreich vor Gericht ziehen, vor diefem, mit Aus⸗ 
nahme der Mathematik und phyſikaliſchen Wiffenfchaften, 
auch nicht das kleinſte Zweiglein weiter paſſiren laſſen, 
dann aber die franzoͤſiſche Unfehlbarkeit zum Schluſſe 
noch mit vollem Rechte und nad Gebühr züchtigen? 

Wir enden hiermit und werden fehen, ob Baiern fo 
ganz vergeffen fein wird, wenn die neue Kammer Frank: 
reiche an dem Rleteotypen Sultanskopf der Unterrichts: 
angelegenheiten ihre Fechtuͤbungen machen wird. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Die neulich von gewiſſen Briten erhobenen Zweifel und 
Sinfprüde gegen bie Bedeutung und ben Werth beö großen 
Gtoatsftyliften Gens find völlig im Gharakter bes ſchlechten 
und gemeinen Beftanbtheild unferer Zeit und. ‚anfeuee Ration. 
Scheint es doch, das Princip der Gleich * uns in 
der unglädlidhften Anwendung: kaum erhebt k eine Gehalt, 
ein ame, Er [eu er — herunter; alles Broße, Ausge⸗ 
weckt fofort den Oftracismus, damit nur 

die —— * in die Gemeinheit nicht in ihrer Niebrig⸗ 
ben Unredlichen, die gera aus Lüge 

* a eine Malle Meinung ausbringen, gibt es freilich 
auch Unkundige, die ſich dann am leichteſten bethören Jaffen, 
wenn ber Gegenfland nicht auf ben erflen Klick zu erkennen iſt. 
Einem Wläder wird man feine Schlachten und — * nicht ab⸗ 
ng koͤnnen; aber ein vg, Metternich find 
u faflen; und einen Ehamnborft ı u würbigen, 

Ki * —— — Kenntniß und Erfahrung — es dazu 
nit! Der Bann hat eine Schlachten geliefert; der Unkundige 


Tann fragen, was er benn —* era König aber Hat ihm 


mit allfeitiger Beiſtimmung b teten waeltgenoffen in }- 


Berlin eine Statue gefeht! Kuhn wiſſen die 
Kundigen wohl, und wer des Zeugniſſes braucht, frage den Fürs 
fen von Metternih. Warum glaubt man ben Mathemati 
wenn von ben Berbienften eines Mathematikers die Rebe it? 
In das Gebiet dieſer Werbienfte kann ber gewöhnliche Tages⸗ 
—— —— als in bas ber Staatswirk⸗ 
Der Streit über Gens erinnert 2 an einen or 
—* fruͤherhin mit it Greifesung gegen bas Andenken beö Pro 
* geführten. Der Dann war Lehrer ber —æe — 
u Königsberg und allerdings ein feitfamee Kauz, fein Auf 
über gem) m fine Apätite — As er ai 
Adam Seirrich von RE um 
das find doch no Namen! wie aber heißen die Detzactoren 


ganz vortrefflich 
Präponderang Aber das ganze übrige Eu⸗ 


17) is «ab und meinten 
u en) Bet un » us Jake wenig 
man aber Männer wie ben Minifer von ee: 


b; 
den —* von Schroͤtter den Präfidenten von Auerswald, 


— dan ben enes Lob, als a ‚ ber 

an , 
ben Anbau bes Landes : ‚ee Fre Wat 
—— ‚ie auf je ung einen 





Boten des Dich 
—— den —* will erh 
Mus in Dicqchters Sande gehen! 144. 


Notiz. 


ra zu einem ebenfo zührenden Romane, wie etwa 
Pro unb Heloiſe, findet fi in Polen vor. In Galizien 
blähete vor Zeiten bie abelige Familie von Oſwiecim. Eines 
diefes Stammes, Gtaniflaw Ofwiecim, ber zur Belt Wla 
flaw’s IV. (1635— 49) lebte, entbrannte von fo heftiger 
— feine Schweſter Anna, daß er, als feine enttichen 

Schweſter Anklang fanden, ſich nach Rom zum Pa 
begab, um befien Dispenfation i feiner Berheirathung mit 
Anna nachzuſuchen. Beine Bemühungen wurben mit Erfolg 
gekroͤnt, ber ——— ertheilte die Dispenſation, und ein Bote 
eilte dem Geliebten mit der Nachricht nach Polen voraus. Doch 
ba Gtaniflaw Dfwiecim nad Odrzykon, bem Gtemmfchioffe 
der Bamilie, zuruͤckkehrt, findet ex feine Schweſter und Braut 
auf der Bahre. Die Freude über die Verwirklichung eines 
Blüdes, das unerreichbar ſchien, hatte bie e gungfrau in ber 
Blüte der Jahre dahingerafft. Rody heute dem Staͤdt⸗ 
den Krosno in Balisien das Denkmal — * der tief⸗ 
—— Bruder ſeiner Anna in ber dortigen Kirche hat Toten 

en 





Literarifche Anzeige. 


Durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes ist 
von mir zu beziehen: 


Geschlechtslehen des Weibes 


pbysiologischer, pathologischer und 


therapeutischer Hinsicht 
dargestellt von 


Dr. Dietr. Wiüh. Heinr. Busch. 


Erster Band. 
Physiologie und allgemeine Pathologie des 
weiblichen Geschlechtslebens. 

Gr. 8. Auf feinem Drack - Velinpapier. 3 Thir. 20 Gr. 
* Der berühmte ‚Verfasser legt in diesem Werke die Re- 
tate dreissigjährig er Erfahrung nieder seit 
E, von Siebold das erste umfassende Handbach der 
Geschlechtakrankheiten des Weibes nach dem gegenwärtigen 
Stand unkt der Wissenschaften, Das ganze Werk wird aus 
den bestehen und der zweite Band, womit der 
praktische Theil beginat, noch Das. diesem Jahre erscheinen. 


„im F 
FE. A. Broelhaus. 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrih Broddaus. — Drud und Berlag von F. X. Broddous in Leipzig. 
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Über den gegenwärtigen Zuftand des äffentlichen Un: 
terrichtö in den weftlichen Staaten von Deutfchland, 
in Holland, Frankreich und Belgien, von Friedrich 
Thierſch. Drei Theile. 

( Beſchluß aus Nr. 73.) 

Belgien, das lebte der Länder, die von unferm 
Normannszuge berührt werben, fieht, fo bemerkt unfer 
Held, zu Frankreich etwa in demſelben Verhaͤltniſſe wie 
Holland zu Deutfchland, und mithin zwiſchen Frankreich 
und Holland in der Mitte. Der Kampf, fo mögen wir 
hieraus vermuthen, wird alfo gegen die belgiſchen Miſch⸗ 
linge aus Radicalismus und Servilismus nicht völlig 
verniichtend, zur Hälfte wenigſtens das dem eigenen Stre⸗ 
den Verwandte anerkennend ausfallen muͤſſen. So ift es 
wirklich, nur daß die belobte Hälfte offenbar die größere 
ift. Vier Univerfitäten hat Belgien ganz unerwartet be: 
tommen. Die in Gent und Lüttich find Staateuniver: 
fitäten, ohne theologifche Facultaͤten, und als in Löwen 
die Biſchoͤfe die fogenannte universit& catholique mit 
glänzender Ausftattung ins Leben riefen und ihren Flor 
gar bald zu heben wußten, da gründete die liberale Par: 
tei in Bruͤſſel die universite libre mit weit geringen 
Kräften und ebenfo zweideutigem Erfolge. Vierfache Ei: 
ferſucht gönnt keiner dee Schweftern die Rechte der Univer: 
fität, und fo muß das wunderliche Mondkalb einer jary 
d’examen zum Dafein kommen, die allein in Belgien die 
atademifchen Grade zu ertheilen das Recht hat. Der 
Krummſtab, das ift gewiß, läßt die claffifchen Studien 
nicht fallen, und wie natürlich alfo, daß unfer Kämpfer 
ihn in Belgien, wo er fo entichieden das Ruder lenkt, 
gar vorfichtig behandelt. Hat er für feine päbagogifchen 
Tendenzen nicht wenigſtens den freien Boden gewonnen, 
fo lange der Klerus voranficeht und vorangeht? Es ift 
ganz in der Ordnung, daß das neue priefterliche Löwen 
eine Perle ift, die wenigſtens das reinſte Waſſer vor al: 
fen übrigen voraus hat. Aber freilich das wohlgenährte 
und genußliebende Volk der Klamländer will feine mate: 
tiellen Goͤtzen auch nicht aufgeben, und mit dem Grie⸗ 
bilden und Latein geht's doch vecht langſam vorwaͤrts. 
Da hilft es nichts, die freie Univerfirät in Bruͤſſel muß 
falen; ihr müflen wol auch die andern beiben des Staats 
zu feiner Zeit, mit Einfchluß der jury d’examen, damit 
doch deutfche Univerfitäten die beigifchen Doctoren anzuer: 
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kennen vermögen, nachfolgen; und wenn es nun dahin 
gekommen ift, wird dann der Klerus noch fprechen: Li- 
berte en tout et pour tous? oder nicht lieber: Liberte 
en tout et pour nous? 


So iſt denn der kuͤhne Zug beendigt; feine Folgen 
liegen vor uns; und wir fehen uns nun billig, nachdem 
dem gefchichtlichen Interefie fo viel, als es billigerwelfe 
bier gefchehen konnte, genug gethan worden ift, nad) ei⸗ 
nem Urtheil um, das wir uns Über biefe neue Doloneia 
zu bilden haben. Sehr natuͤrlich unterfcheiden wir, indem 
wir und anſchicken, unfere Pflicht in diefee Beziehung fo 
kurz wie möglih abzuthun, hierbei zwiſchen Form und 
Weſen des ausgeführten Angriffe, und daß bie erfte ſich 
als ſehr einfehneidendb erwieſen habe, davon geben bie 
lauten und nachdruͤcklichen Reclamationen, die fchon er= 
fhienen find, Zeugnif, davon werden in Kürze jeden- 
falls noch lautere zeugen. Wir zweifeln nicht, das Ge⸗ 
frei und Getuͤmmel der betroffenen Völker wird nicht 
geringer und vorübergehender fein, als es einft im aͤhn⸗ 
lihen Falle bei den Troern war (domerog zudouuög). 
Die heffifche Segenrede haben wir fchon oben erwähnt, 
und das Heer pädagogifcher Zeitfchriften iſt bereits gefchäf- 
tig genug gemefen, den heimkehrenden Löwen mit Geziſch 
und giftigen Schmähungen zu verfolgen, da ihm fonft 
nicht viel anzuhaben fein mochte. Dieftertveg wird ge: 
wiß nicht fehmeigen, und fein vierter „Beitrag zur Loͤſung 
der Lebensfrage der Givilffation” (Effen 1838), der ſchwer⸗ 
lich geeignet ift, die Gefinnung unſers Helden gegen ihn 
zu mildern, befonders von ©. 52 an, ift offenbar nur 
ber Borgänger eines fünften, der die nächtliche Unbill, 
an den preußifchen Rheinlanden verübt, nicht ungeraͤcht 
laſſen wird, vorausgefegt, daß er in den „Streitfragen 
auf dem Gebiete der Pädagogit” (1838), die wir jedoch 
nicht gefehen haben, nicht etwa ſchon gegeben iſt. Sollen 
wir fagen, was rüdfichtlich der Form unfere Anficht iſt? 
Was könnte wol Ungeiflige® und Uniebendiges von Thierſch 
kommen? Es ift eine herrliche, friſche Kraft, vol leben⸗ 
diger Sugendlichfeit, zugleich aber durch und durch gebil⸗ 
det und wahrhaft zu Achilleiſcher Vollendung ausgearbeis 
tet, die uns in dem reichen Werke überall begegnet. Mag 
es fein, daß einzelne Beobachtungen an Fluͤchtigkeit lei⸗ 
den und Unrichtiges hin und wieder berichtet worden ifl; 
minima non curat praetor. Eine große Gonfequenz ſchreitet 


ficher vom Anfang bis zum Schlußwort Durchs Ganze, und 
mit ſcharfem Adlerblick [haut der Verf. umher, bie ſichere 
Beute überall gewinnend. Gewiß, dieſes neuefle Werk des 
genialen Thierſch ift die geiſtvollſte und tüchtigfte Anwen: 


d iner großartigen berühmten Schrift: „Über gelehrte. 
AS, ver Ruͤchſcht af Basen‘ (dypi Winde ' 


Squlen, mit 0 | 
ES ind großes lage), nd Bin Fota ainwmt er in 
' ihm zurück von Dem, was er dort, obwol bald des Je: 
fuitismus, bald des Obfeurantismus angeklagt, To kuͤhn 
und keck behauptet hat. Wer koͤnnte die beiden erſten 
Theile des Buchs ungelefen laffen, wenn er nur einige 
Klippen des Anfangs Überftiegen hat und in das Innere 
f eingedrungen iſt? Friſche der Darflellung 
und Klarheit des Gedankens und freie Ausbreitung groß: 
artiger Anfihten halten bie Aufmerkfamteit auf jedem 
Punkte feft, ſowie das Bewußtſein, daß man uͤberall weiß, 
wo man iſt, keinen Augenblick getruͤbt wird. Gleichwol, 
wir muͤſſen es geſtehen, den kriegeriſchen übermuth, ben 
wir fihen im Eingange von ber griechiſchen Doloneia ruͤg⸗ 
ten, wir Sinnen ihn aus dee ganzen Form unſers Werks 
und feines Inhalts nicht austilgen. Er iſt da, und wir 
wünfchen, er wäre nicht da, und alle Gewiſſensruͤhrun⸗ 
gen, die unſer Held von Zeit zu Zeit hat, und in wel⸗ 
chen er verſichert, das Alles ſei nicht in irgend einer Ab⸗ 
ſicht zu verlegen oder zu meiſtern geſchrieben, koͤnnen und 
nicht über ihn hinüberhelfen. Welche verlegenden Perfön: 
lichkeiten! Welche Schärfe im Urtheile vor Europa über 
Minifterien, Beamte, Individuen und „Gorporationen! 
Diefe ſchlimmen nächtlichen Überfälle! Selbſt im Kriege 
mit der eifernen Waffe find fie das Ehrenhaftefte nun 
und nimmermehr. 

Sp viel von ber Form! und nun unfer Schlußwort, 
freilich Erz, wie wir es hier, um nicht zu lang zu wer⸗ 
den, nur geben koͤnnen, die weitere Ausfuͤhrung vielleicht 
einem zweiten Artikel über des ganzen Kampfes 
Anhalt und innere Bedeutung vorbehaltenb. Kurz 
und gedrängt redet bavon die Einleitung des erſten Theile, 
dann das franzöfifhe Fragment im Anfange des dritten 
Theild, wozu wie noch den von unſerm Verf. ausdrüd: 
lich geiftig adoptirten Auffag: „Über den chriſtlichen Re⸗ 
ligionsunterricht in Lateinſchulen“, von 9. Dietmar (Thl. 3, 
S. 21 fg.), nehmen; ausführlidy aber das ſchon gedachte 
große Werk: ‚Über gelehrte Schulen”, vom Anfang bie 
zum Ende. Gind wir bamit einverflanden? treten wir 
unter biefe Sahne, ſchon fo hart und ſchwer befehdet 
and doch mit newer Luft und Unerfchrodenheit erhoben ?- 
ir ſprechen frei und ohne Ruͤckhalt ein offenes Nein 
aus, ſtellen Anficht der Anficht gegenüber und überlaffen 
es dem Leſer, zwiſchen ung zu richten. 

Der Kampf zwiſchen Idealismus und Realismus, 
welchen unſer Verf. für unſere Zeit vorausſetzt, und non 
welchem er ausgeht, um ſeine angebliche Vermittelung 
zu bewirken, ja, er hat ſeine Richtigkeit. Wir moͤchten 
am Ende auch gegen die Art und Weiſe, wie er die bei: 
ben Glieber des Kampfes zu beftimmen und zu bezeich⸗ 
nm: fucht, nicht. viel einzuwenden haben. Wirklich ift der 
eine Lebensfactor, aus welhem aller Gehalt und In⸗ 


halt des wunbderlihen Seins oder Dafeins dee Menſchen zu- 
fammengefegt iſt, jenes Üüberlieferte und Empfangene, 
das, von der Vergangenheit auf die Gegenwart vererbt, 
von dieſer nur befeffen wird, um der Zukunft aufbewahrt 

werben; ja.pielugehr, das ohne allen Bezug auf der 
5* — der JE aus der gehenden Hand "it Linbdlichen 
und dennoch untaͤuſchbarem Hauben im eigentlichen Sinne 
hingenommen und angeeignet wird und das Leben mit 
dem Univerfum und zulegt mit bem oberften Herrn def: 
ſelben in bie g bringt; und der 
andere jenes Selbſtgewonnene und Errungene, 
das, aus dem unerſchoͤpften Brunnen der Raͤumlichkeit 
ſchoͤpfend, ja vielmehr ohne allen uf i 
nur in der unvergängliden Luft am Dafein aus dem 
wunderlichen Ic, heraus bie wnendlih endlichen Hüften 
und Schalen des Sichtbaren entfaltend, die nur in ftetem 
Schwanken beſtehende Grenze der Individuen zu fchaffen 
verſteht; von diefen Lebensfactoren aber mögen wir gern mit 
unferm Verf. jenen das Ideale und diefen das Reale oder 
Materielle nennen. Wer aber fieht num nicht, daß die zur 
urfprünglichen Einheit Beſtimmten und Werbundenen eben 
jegt in trauriges Empörung ſich voneinander losgeriſſen 
haben, im Kampf auf Leben und Tod einander gegenüber 
fiehen und fomit das Leben ber Gegenwart in eine neue 
Sphäre gebrängt haben, bie, ein unfeliger Mittelzuſtand 
zwifchen Sein und Nichtſein, nichts Anderes als Krank: 
heit iſt, beſtimmt und ſcharf ausgeprägte Krankheit, zum 
Tode führend, wenn fie nicht vorher geläft und fo das 
Leben in feiner frifhen Einheit wiedergewonnen werden 
ann? Halten wir biefen Punkt feit, und bei ihm wird 
es uns erſt klar werden, was unfer Verf. will, was wir 
aber freilich nicht nait ihm wollen koͤnnen. Die in ge 
genfeitigem Kampfe Berfchlungenen, fo fobert er, follen 
vermittelt werden! Heißt das etwas Anberes, als ein Mitt: 
leres ſoll gewonnen ‚werden, das weder Leben noch Tod 
ift? und, wenn nun zwifchen Leben und Tod Bein Mitt: 
lexes weiter als die Krankheit ift, heißt's etwas Anderes, 
ale die Krankheit fol verewigt werden? Und wird fo 
nichts weiter als Vereinigung der Zeitkrankheit gefucht, 
kann's dann freilidy anders kommen, als daß unfer Kampf: 
richter Partei umd gerade die Partei ergreift, die ihm am 
meiften zufagt? Ja, iſt's zu verwundern, wenn num von 
ibm ein ungerechter, einfeitigee Kampf gegen den Mealis- 
mus befchloffen wird, bei welchem es, freitih unferm Hei: 
den unbewußt, nur einzig und allein darauf abgefehen 
fein kann, den gefeierten Idealismus zum abfoluten Here: 
ſcher zu erheben, fomit aber das Leben in diefelbe Erſtar⸗ 
ung des Todes zu verſenken, die wicht ausbleiben Tann, 
wenn. der Realismus ‚ben entfcheidenden Sieg gewonnen 
und feinen Gegner fich unterworfen bat? D, es ifk fo, 
und dem aufmerkſamen Beobachter geht eben darum durch 
alles friſche, Fräftige, geiftreiche Streben des kuͤhnen bairi- 
ſchen Reformators ein Hauch des nahenden Todes hin: 
durch, vor welchem bie zahlreichen Gegner deffelben größ- 
tentheil6 bewußtlos ſchaudern, offenbar in.ber, troß allen 
Verfiherungen vom Gegentheil, entfchiebenen Einfeitigkeit 
beffelben, mit welcher er den in ben Kampf verfchlun: 
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genen Glaſſteiemus als fotchen geltend machen und in 
das Prokruſtesbett deffelben alle öffentliche Bildung fchlecht: 
hin einzwaͤ will! Wir meinen freilih ganz etwas 
Anderes! ° Ber Kampf iſt es, ben wir fo tief und 
ſchmerzlich . beklagen wie irgend wer in unſern Tagen, ber 
aber ſchlechthin aufhören, ber von dieſſeits und jenſeits 
ohne alle Einfchränkung in gleicher Weiſe aufgegeben were 
‘den muß, wenn wieder von frifchen Leben die Rede fein 
foL Der eine wie der andere Bactor bes Lebens muf 
erſt wieber dahin gefühet fein, wo er jede, auch die letzte 
Spur von Efferſucht gegen den Genoffen aufgegeben hat; 
die volle Lebenseinhelt beider muß wieder fich offenbaren 
und feflgehalten werben; dann erft mag man jeden in 
feiner Weſenheit pflegen, und was dem einen Zörberndes 
geſchieht, wird dem andern nur zum Frieden dienen. 
Wir bitten, die dunkle, aber ernfle Rede zu erwägen; 
hier oder nirgend ſcheiden fi unfere Wege — die Wege 
des Kampfes und des Friedens, der Genefung umd des 
immer böher und Höher gefteigerten Zeitſpnochus. Wir 
find bereit, gu einer andern Zeit das Detail zu geben. 
Segt, und wahrlih in einem eblern Sinne als einft Saint: 
Marc Girardin In der franzöfifhen Kammer (heil 2, 
&. 263), fprehen wir: „Sat prata biberant.” 9;, 





Deutſchlands jüngfle Literatur: und Culturepocdhe. Cha: 
rakterifitten von Hermann Marggraff. Leipzig, 
Engelmann. 1839. 8. 7 Thlr. 

„um meinen Recenfenten”, fagt ber Verfaffer, „die ſich größ: 
zentheils in meiner Schrift recenfirt finden werben, ihr Gefchäft 
zu erleichtern, ſchlage ich ihnen Bolgendes vor: Jeder wird in 
meiner Arbeit, wie es bei einer ſolchen Schrift nicht anders 
möglich ift, etwas finden, was mit feinen Anfichten nicht über: 
einftimmt; diefe einzelnen Momente faffe man auf, reiße fie 
aus ihrem Zufemmenhange, wiberlege fie vom eigenen individuel⸗ 
len Stanbpunfte aus und man wird ein leichtes, gewonnenes 
Spiel Haben.” Zur leichtern Handhabung diefer Kritik gibt er 
den befanntern Necenfirinflituten Winke, wo fie Schwächen, 
die in ihr Rügefyftem pafien, finden mögen. Wir wollen davon 
Zeinen Gebrauch machen. Es ift uns von der Nebaction biefer 
Blätter keine Kritik, fondern nur eine Anzeige des Buches auf: 
getragen. Wie aber — wir verftehen den Scherz des Verfaflers 
und halten ihn für keinen unglücklichen —, wenn wir ein Buch 
wie feines, wie er es wünfdt, d. h. umgekehrt, als er angibt, 
Tritifch behandeln wollten! Vierhundertvierunddreißig enggedbruckte 
Seiten, Kritit und Anfichten über — ich habe fie nicht gezählt, 
aber fo und fo viel hundert Berfaffer, deren Jeder mehre Werte 
ſchrieb, und in jedem Werke Berfchiedenes, was verfchieden beur⸗ 
theitt wird. Welch ein Monftrum nun eine Kritik biefer Kritik, 
wenn fle auf Bollftändigkeit, auf ein Eingehen, Würbdigen, Wis 
derlegen der ausgefprochenen Anfichten Anſpruch machen wollte! 
Wäre es noch ein philofophifches Syſtem, eine politifche oder 
ethiſche Schule, aus deren Gudkaftenfenfter Hr. Marggraff un: 
fere Literatur und Eultur betrachtete! Wäre Ich feiner Anficht, 
fo lobte ich Alles und hätte nur nach etwas verfigledenen Auss 
dräden zu ſuchen; wäre ich von ber entgegengefehten Partei, 
fo tadelte ich Alles, und bie Arbeit wäre noch leichter. Aber 
dem ift nicht fo. Br. Marggraff ift ein Dann von urfprünglidh 
gemäßigten Anſichten, Giner, der es ernft mit ben Sachen meint; 
wie mannidfaltig wirb daher feine Betrachtungsweiſe. Gr iſt 
überdbem ein junger Dann und hat es hier mit Freunden und 
Bönnern, dort mit Freunden, benen er etwas gönnt, zu thun. 
Er muß ſich ſchlaͤngein zwiſchen den Alten und Jungen, zwiſchen 
Spftemen und Freiheit, bier zugeben, dort abnehmen, bier ſich 


hüten und bort feine Selbftaͤndigkeit gu bewahren fudhen. Er 
braudyt eine giemii Tange — fi über feine Geſin⸗ 
mungen und feinen Standprukt auszufpredhen, wie er r den 

stefen ſtehe und nicht ſtehe, und das ganze Buch iſt der 

ommentar zu dieſer Vorrede. Wie viel te ih nun erft, 
wenn ich Hm. Marggraff durchweg, d. h. in allen feinen Aus: 
ſprüchen recenfirte, um meinen Standpunkt gegen feinen mir, 
iym und den Lefern Elar gu madhen. 

Alſo nichts von tik und Recenfion, ſondern nur eine 
Anzeige, ebenfo „ehrlich“ ats fein Buch, daß es ba iſt, und daß 
ed verdient gelefen gu werden. Es iſt eine geiftweiche Wandern 
durch die Literatur unferer jüngften Gegenwart, wo uns freiti 
nichts uͤberraſchend Neues auffiößt, was auch nicht die Abficht 
ft, aber manche nene Anficht von Bekanntem. Mei der 
nicht zu bemältigenden Unmafle unfers kritiſchen Walbwuch⸗ 
fes iſt es gang angenehm, wenn dann und warn ein mit Geift 
und Fleiß ausgerüfteter Wann das Vorhandene, ehe es in fein 
Richts erbrüdt wird, gufammenfaßt und geordnet dem Publicum 
zur Anfhauung bringt. Gerade in folen Sammlungen ift 
bie — nicht Unparteilichleit, benn wer ift unpartetiich, fondern 
die nicht allzu große Präponderang fubjeetiver Überzeugungen 
willfommen. Damit fei nicht angedeutet, daß Hr. Warggraff 
nicht Meinungen Habe, bie er ſcharf burchführte, nicht baf er eine 
Parteiftelung niemals annehme — benn er ſchlaͤgt hier und da 
muthig los, 4. B. gegen Wenzel, worin er freilich nicht nen ift — ; 
aber es iſt uns willlommen, bie Angriffsart bes einft fo Se: 
fürdpteten und das Gefammtgefchüs feiner Gegner fo ſcharf zu: 
fammengefaßt zu überfehen. Und fo Vieles. wenn es aber 
nur nicht zu viel wäre! Menn ber Verfaſſer, eben wie er bie 
periodiſche Literatur in ihren taufendfachen Veräftungen kennt 
und zur Anfchauung bringt, auch bie kennte, bie fie 
zerfleifcht, zerfegt! Oft aber erfcheint es, als Hängen in ihm 
wieber alle Stimmen, bie über ein Buch ertönten, aber bic 
Stimme des Buches felbft hätte ihm nur ins Ohr geklungen. 
Wer darüber hadern Eönnte, dem gibt er eine Antwort, bie in 
ihrer blelernen Gewichtigkeit alle Rüge deshalb zu Boden ſchlaͤgt: 
„Was follen wir nit Alles fein? — Sprach⸗, Ratur: und 
Geſchichtskundige; eine Einſicht foHen wir haben in ben Kern 
ber politifchen Inftitutlonen einheimifcher und auswärtiger Staa⸗ 
ten; was feit Leſſing in ber literariſchen und politifchen Welt 
irgend Erhebliches gefchehen ift, davon follen wir Kenntniß ba: 
ben und uns mit Allem, was um und ber gefchiehe, bezwei⸗ 
felt, gefchrieben, ausgedacht wird, auf vertrautem Fuße er- 
halten. Und was ift feitbem bezweifelt, gefchrieben, ausgedacht 
worden! In Deutſchland allein mehre große philoſophiſche 
Syſteme; in Frankreich mehre politifche Syſteme, theils theo⸗ 
retiſche, theils praktiſch ausgeführte, dazu die Revolutionen, 
Weltkriege und partiellen Aufſtände, dazu Byron und Walter 
Scott, die Parlamentsverhandlungen, Pitt's, Canning's und 
Brougham's Parlaments: und Gerichtäreben, Victor Hugo, 
die Sand, bie Lehren ber Saints Simoniften, bie politische 
Doctrin Chateaubriand’s, die philofophifche bes Ballanche, in 
Deutfchland bie, romantische Schule, Tied’s Novellen, Wili: 
bald Alexis, Gutzkow, Munde, bie vielen Zeitungen und belle: 
triftifchen Zournale, fpanifche, yortugiefifche, italieniſche, alt: 
beutfche Literatur, ſelbſt dänifche, ſchwediſche, ruſſiſche und 
morgenlänbifche Dichter, die fortlaufenden Grfcheinungen der 
Zeit, die Brofhüren über den Erzbiſchof von Köln, die Düf: 
felborfer,. die Lyriker, bie Opern, Symphonien und Ovatorien 
von Mozart bis Felix Mendelsfohn, Kenneniß der Eiſenbahnen, 
Dampficiffe, der neu erfundenen Heil: und Lehrmethoden“ — 
und bie Lifte läßt fi ins Unendliche fortführen. Hic haeret 
aqua. Was foll der gewifienhafte Menfch da thun? Keine Bü: 
her über die Gefammtliteratur fchreiben? Die Antwort liegt 
nahe; aber boch immer befier, wenn es ber Gewiffenhafte über: 
nimmt, ale wenn er's ben Ungewiflenhaften überläßt. Proben 
genug, wie bie Uingewiffenhaften bies Geſchaͤft treiben, find im 

uche des weitern zu lefen. Statt bes Antwort gibt uns ber 


Verf. feine Meinung, was Leffing thun würde, wenn ex lebte: 


Schönen, bes ten und Würbigen, ber MBabepeit und Frei⸗ 
heit, ber Religiofität und ber ee ini 

hoben hat und mit Muth gegen mannicfadhe Rügenfpfterne_ ber 
Zeit zu Belde gezogen ift, mögen wir ihm gern bezeugen. 20. 


es EEE 
Frauenfpiegel. Bon Franz Dingelftedt. Mit ſechs 
Kupfern. Nürnberg, Schrag. 1838. Gr. 8. 1Thir. 


geſtochen worden. 
und der Frieden des lichen Lebens, der Häuslichkeit und 
Frömmigkeit des weiblichen Seſchlechts Begenftand der Darftels 
lung, en Product jener kriegeriſch bewegten Belt, jener Zeit 
der ungeheuern Anftvengungen und Xufopferungen, welche bie 
grgenmärtige aufgeregte Jugend, die von ihnen Feine Ahnung 
mehr hat und ihrer ſchwerlich fähig wäre, zu verhöhnen art: 
Die Novelle dagegen verbanft ihre Gntftefung unferer egofftis 
fen, kieinern oder größeren Zweden dienenden Zeit. Sie ſucht 
das Große, Ungeheuere, Exhabene, Imponirende in der Ver⸗ 
ötterung des Gelbft, mag die ein philofophifdes, poetifches, 
— ein minifterieles oder liberales, ein männlic 
ober ein weibliches fein. Die Gelbflvergötterung bes weiblichen 
Seibſt fpricht ſich in der Foderung ber Brauenemancipation am 
greiften aus; und bie Heldin des Liebesräthfels ift eine ſolche 
emancipationsburftige Perfon, welcher bie iften Ma: 
dame Dudevant Kopf und Herz an die unzechte Stelle gebracht 
Haben. GBleidhwol trifft der Wonwurf unfittlicher Tendenz infor 
fern unfere Novelle nicht, als das etwas fehr tragifche Ende 
der Delbin, zum Theil durch ihre über die weibliche Natur 
Hinausgehende Tendenz herbeigeführt, eben nicht einladend ift, 
denfelben Weg, der über die Grenzen ber weiblichen Ratur hins 
ausführt, gu wandeln. Allein die Proteftation, welche der 
Zerf. in einer Debication gegen den etwaigen Vorwurf nicht 
blicher Tendenz feiner Novelle eingelegt, zeigt, daß ihm body 
fein poetiſches @ewifien ein wenig geſchiagen hat. Und dad hat 
es allerdings nicht gang mit unrecht gethan. Denn wenn ex 
und verfichert, die dort vorgetragenen theils bebenklichen, theils 
greuels und Ngmergenvollen Scenen und Gituationen feien noch 
dichteriſch gemilderte gegen die wirklichen, thatfädhlicen, benen 
die ganze Dichtung ihr Dafein verdanke, fo zweifeln wir zwar 
an folder Verſicherung nicht, aber wir fragen: ob ſolche nadtte, 
geeuelvolle Wirklicleit an und für fi Gegenſtand der Poefie 
fei? Wir mäflen diefe Frage verneinen. Wahrgeit und Wirk: 
lichkeit als folde find weder Gegenftand noch Amwed der Porfie, 
fo wenig wie Religion und Moral es an und für ſich find. 


Nur fhöne Wahrheit und Wirklichkeit, nur ſchoͤne Reli ae, 
und Moral find ſchon an und für fidy poetifch. 1 —* eit, 
un 











Endliche vom Himmliſchen, Cwigen burdteuchtet und verkiäst, 
nicht aber, wo biefes von Jenem verhält il. 

Aufgenommen und aufgehoben in einem poetifchen Gan; 
{et end Di Gr be —— 
Stelie, und find, fo angewendet, allı 16 geeignet, bie echt poe⸗ 
tifche Wirku nie allem zu euböhen, nee Ink 12 

en. 


bringen. oeſie mehr 
wiffen, nicht bedenkend, daß fie — gu einer bloßen Gituas 

orten und Maler fangen 
darzubieten, 


von feinen biäherigen 
zu —* iR, eine imnerariſde Rotal 
gen gu werben, felbft mit ber Zeit MWebeutenderes von tieferm 
und bleibenderm poetifchen @ehalte leiften. Talent der Darſtel⸗ 
l "ter, und bie Rovelle, fo wenig fie unfern höhern Ans 
! 1 entfpricht, weil fie einer Sandfaft gu vergleichen 
J er es zu ſehr an Himmel, Luft und ie fei 
f zeffant, nur auch, was 
1 abfichtlich fpannend erzählt. Auch die Gharakteriftit 
zn. nen Perfonen iſt ſprechend, der Phantafie beftimmte 
Umriffe darbietend; die Gruppirung ift einfach und beftimmt, 
die Entwidelung des Gangen überraichend, bie Kataftrophe aber 
u gemaltfam und in eine Höhle führend, aus welcher keine 
Bradtehe ins Land der Lebendigen iſt. 72. 
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Neue franzöfifhe Literatur. 

Unter den auf den gegenwärtigen politifcden Zuftand Frank- 
reichs Bezug habenden hrifen nennen wir folgende: „Du 
gouvernement du roi et de la dissolution de Ia chambre’; 
„D’une des faces de la situation actuelle”; „La France 
en 1889”; „Des doctrinaires et de Particle de M. Guizot 
sur la democratie dans les societes modernes”. über 
die orientalifche Brage erſchien eine eine Schrift unter dem 
Zitel: „Statu quo d’Orient‘; ferner über induftriele Kragen: 

‚Recherches relatives aux interets materiels de la France. 
Des chemins de fer; par Marivault”';, „Economie sociale des 
inter&ts du commerce et de l’industrie, sous l’influence des 
applications a la vapeur etc., par Pecqueur”' (2 Bbe.). Die 
Sklaven⸗ und Golonialfrage iſt behandelt in folgenden Schrif⸗ 
ten: „Outre-mer, ou les interets coloniaux, par Zauffauris‘‘ ; 
Reflexions sur le rapport fait a Ia chambre relatirement 
au sort des esclaves dans les colonies franyaises, par Ri 
neau de Saint- Georges". Berner erwähnen wir: „Observa- 
tions sur le projet de loi relatif ä la propriets littereire” 
und „Du malaise social, ses causes et ses [reıedes, par 
Maurel'’, Unter bem biftorifchen, philoſophiſchen und literar⸗ 
hiftorifchen neu erfchienenen Werken find vorzüglich zu nennen : 
„Nouvelle histeire de Paris, par de Gaulle’; „De l’exi- 
stence de la destinee humaine decoulant de la combinaison 
universelle, par Bri.... 
rois, par Sainte Poi' (2 ®) 
documents inedits Ri 
















unter bem Zitel: „Histoire B 
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Destinde sociale, par Victor Considerant. Zei Bände. 
Paris 1836 — 39. | 
Es gibt Zeiten in ber Gefchichte, wo bdiefe wie ber 
einzelne Menſch in einer unendlichen Unruhe der Gedan⸗ 
ten hin und herſchwankt. Bei dem Einzelnen find es 
jene Perioden, wo kein beflinnmter Lebenszmed vor ihm 
liegt und kein Drängen danach alle Kräfte der Seele 
gegen diefen einen Punkt binrichtet: die Zeiten, welche 
zunaͤchſt dem Ergreifen eines neuen Lebensweged, dem 
Tefthalten einer neuen Ideenreihe vorangehen. Auch die 
Geſchichte hat Zeiten, die eine folche allgemeine Verwor⸗ 
renheit charakteriftifch bezeichnet. Haben die Geifter in 
irgend einer falfchen oder einfeitigen Richtung ſich ermuͤ⸗ 
det, find Die wirkfamen Kräfte durch ungefegnete Anſtren⸗ 
gung erfhhöpft, oder nahen im Gefolge eines verkehrten, 
mit Verflodung und Hartnädigkeit fortgefegten Treibens 
: große welterfchütternde Begebenheiten, dann ift ber Geiſt 
der Melt unendlich quedfilberig und fcheint ohne innern 
Zufammenhang von Gedanken zu Gedanken überzufprin- 
gen. Jeder Ton Elingt vielmal an, ehe eine neue Har⸗ 
monie den Zaubergefang der Schidfalsmächte begleitet. Alles 
ift abgerifjen und Stuͤckwerk in folhen Zeiten; viele Wege 
werden eingefchlagen und vorgefchlagen, aber feiner wird 
ausgegangen und verfolgt; es ift ein Rennen und Laufen, 
ein Haſten und Zaften, wie wenn ein böfes Gewiſſen 
oder ein nicht abzuweifendes inneres Gefühl der Unficher 
heit die an ſich ſelbſt Irregewordenen zur Eile triebe. 
Das jegt lebende Menfchengefchleche ift mit feinem 
Dafein in folche aͤngſtliche, ungewiffe Zeit hineingefallen. 
Die Gegenwart macht, im Grunde genommen, nichts als 
Erperimasıte und quält ſich mit ewigem Suchen und Ver 
fuhen. Nichts wird zw Ende geführt, aber Alles anges 
fangen; es ſcheint, als ob die Welt ſich bins und her 
wälzt wie ein Sterbender auf feinem Siechbett, ber die 
techte Stelle nicht finden kann. Was hat Frankreich in 
den legten 50 Jahren nicht durchgemacht? Zu Anfang 
des Jahrhunderts war es republifanifh, dann confula= 
riſch, kaiſerlich, legitimiſtiſch; für den jegigen Zufland ber 
Dinge hat man noch gar keinen Namen; jedenfalls iſt 
er nur interimiſtiſch. 
Diefe lange Reihe von politiſchen Experimenten mußte 
die Geiſter natürlich auf Speculationen jeber Art hinlen⸗ 
ten und mit dem Ausbrüten neuer Erperimente beſchaͤſ⸗ 


tigen ; bie tollften Vorfchläge und Experimente haben ges 


ade am wenigſten gefehlt. Es find in ber legten Zeit 


"unter den Franzoſen fo viel Genies aufgeflanden, daß 


man in ber größten Verlegenheit war, was man damit 
anfangen follte;, man zählte Götter zu Hunderten, Pros 
pheten zu Zaufenden und Apoftel zu Dunderttaufenden. 
Myſticismus, Logik, Magnetismus und Vernunft, Alles 
ift aufgeboten worden, den verſtockten Unglauben und Zwei⸗ 
fel der Mitwelt zu befiegen; allein nichts hat an⸗ und 
eingefchlagen; das 49. Jahrhundert iſt entweder ein gro⸗ 
Ber Starrkopf, oder ein großer Dummkopf, oder gar beis 
des zugleih. Die unglüdlichen Neformatoren nehmen 
meiftene das Lestere an und find der Meinung, eine 
blödfinnige Belchränktheit und eine Art von geifligem 
Idiotismus und Kretiniemus liege ber Hartnädigkeit zum 
Grunde, mit der die Welt noch an dem alten Aberwige 
und Aberglauben fefthalte. 


Paris, als Mittelpankt der modernen Zeitwirren, wo 
ed von tief eingerwurzelten Vorurtheilen wimmelt, wo man 
fo fchnell um die geringfte Kieinigkeit zufammentennt und 
alles Neue mit Verwunderung angafft — Paris, fage ich, 
ift der große Weltmarkt jener Verkäufer von politiſchen 
und focinlen Mecepten geworden. Wir haben bier einen 
bübfchen Haufen von Wunberdoctoren vorbeipafficen fes 
ben; mit Bauten und Trompeten und in glänzenden Gars 
rofjen find fie durch alle Straßen der Hauptflabt kut⸗ 
ſchirt und haben auf allen Plägen flillgehatten, um dem 
verfammelten Volke ihre Zincturen moralifcher Wiebers 
geburt anzupreifen und ben Vorrath Ihrer philoſophiſchen 
Efiengen auszulramen. Hier gefticufirte ein Wundarzt, 
gleich erbötig, der ganzen Welt die Glieder zu verrenken, 
um fie nad) feiner Art wieder ins Gelenk zu bringenz 
dort perorieten Salbenverfäufer, Erfinder von untruͤglichen 
Mitteln, alte Leute jung zu machen und alten Jungfern 
bie Runzeln wegzuwaſchen; zehn Schritte weiter ſchrien 
zehn Operateurs auf einntal die arme Geſellſchaft an, 
faßten fie beim Kragen und wollten fie durchaus noth⸗ 
zuͤchtigen, nach ihren Gurmethoden zu brechen und zu 
purgiren. Bis auf biefe Stunde hat fig die eigenfin« 
nige Kranke gegen alle angebotene Mebicin geſtraͤubt und 
ale Erperimente von der Hand gewieſen, fie fchleppt 
von einem Tage zum ambern ihr kuͤmmerliches Daſein 
bin, liebkoſt ihre Bebrefte und Gebrechen, anſtatt ſich 


+ 





davon zu befreien, und fürchtet das Heilmlttel inehr als 
das Übel. 

Du haſt wohl daran gethan, kranke, ſchwaͤchliche Ge⸗ 
ſellſchaft, jene aͤrztliche Huͤlfe zu verſchmaͤhen und zu 
fürchten; dulde, wenn es fein muß, aber wehre dich da⸗ 
gegen mit Hand und Fuß. Du Bit hinfaͤtiz, Tune: 
füchtig, durch und durch zerfreffen;, du ſchminkfſt deine 
abgemagerten Wangen mit Roth und benähft beine Zum: 
pen mit filbernen Flittern; es lebt noch in bir die Be⸗ 
gierde nach Laftern, aber die Energie dazu iſt bei Dit 
erloſchen; du wirft eines fhönen Tags wie ein altes 
verkuͤmmertes Mütterchen vor Koͤrperſchwaͤche an einer 
tra ſterben; Die Erde wird die Fluͤche nachſenden 
wegen deiner Selbſtſucht, und der Himmel wird dich ver⸗ 
dammen wegen deiner Gottloſigkeit. Aber was thut das 
zur Sache? Bis dahin bruͤſte dich, genieße, wie und was 
du genteßen kannſt, rühre dich fo viel als möglih, um 
zu zeigen, daß bu noch am Leben bift und nicht immer 
auf demfelben Flecke ſtehen bleibſt; klammere did) an Das 
Steckenpferd der Routine, verfchange dich hinter bie böfen 
Gelüfte und übeln Gewohnheiten, deren unterthäniger 
Diener bu bift, ſtecke dich Hinter die Beinen niebrigen 
Interefſen, welche du privilegirſt; und wenn abermals 
ein Ritter in die Schranfen tritt, der dich mit groben 
Morten fhmäht und dir den Handſchuh Ins Geſicht 
- wirft, fo richte dich in die Höhe, ermanne dich feiner 
Schwäche gegenüber und erwidere feine Herausfoderung 
mit der Herausfoderung: Ich bin garftig, abfcheulich; 
aber mach’ es beſſer! 

Ä Es ift fir mich die heiftgfte Gewiſſensſache, die Au: 
toren hochzuachten, welche ſich mit ſocialen Fragen befafz 
fen. Meinem Dafärhalten nad find biefe der Wahrheit 
näher ats die polltiſchen Theoretiker, die fo fehr gewohnt 
find, im die Luft zu hauen, viel Worte um nichts zu mas 
hen und wegen bloßer Formalitäten In Eifer zu gerathen. 
Es Liege allerdings unenblicher Reiz In der tagtäglichen 
Polemit der Journale, in welche fi bie Einen aus Chr: 
geiz, die Andern aus Überzeugung hineintwerfen; ſowoi 
der Mithandelnde als der bloße Augenzeuge fühlt fi ans 
willkürlich wie von einem geheimen Zauber auf biefes 
Kerrain bingezegen, wo ber Kampf ſchoͤn und ber Kampf⸗ 
preis golden iſt; aber je weiter wir in unferm Jahehtın: 
derte vorrhdlen werben, befto mehr werben wir bie Eitel⸗ 
keit dieſer geoßen Wortſchlacht fühlen und vinfehen lernen, 
daß alle politifehen Theorien ineonſequente Schläffe blei⸗ 
von, fo lange die Menfchheit nicht ihre neue foriale For⸗ 
mei gefunden bat. 

Achtung daher vor alten Damen, welche eine andere 
MWat traͤumen, minder barbauifch, niimber hokperig, min⸗ 
der ungerecht und unvernuͤuftig ale bie gegeuwaͤrtig bei 
ſtihende; wende einen Seutzpyunkt mb einen Hebel ſuchen, 
um wunſer aid. Unverſum amfmarichten; Athtung vor ſol⸗ 
chen Leuten! Es hat abzeſchmackte, laͤhhreliche neuste Zus 

pheten gegeben; aber, glaubt mir, es gehöre Energie und 
Math daju, um abgeſchmacke und laͤchercich zu fein 
wie jene Neuen Propheten. Won der Menge vetrſportet 
vor: von ven. Stidyeleten ber Schöngeifter geprickelt, wit 


ber problematffchen Ausfiht auf Indifferenz ober Haß 
und Gefängnig, und mit der gewiflen Ausſicht auf 
Elend und Armuth beharren biefe Männer dennoch gläu: 
big bei ihren been Bu —*5 — ſchreiben, handeln und 
‚psedigen darna 8 berechtigt uns Profane, dik wi 
nicht einmai at Wiffeh ir wir noch einen Blau: 
ven haben, der Stirn jmer Menſchen das Brandmal: 
Narr, aufzudrüden; ein fchmähliches Epitheton, welches 
ihnen den lebten Reft von Ehre rauben würde, wenn 
es nicht die größten Genies, bie ihrem Kahrhunderte 


vorauseilten und der Menfchheit neue Bahnen eröffne: 


ten, getragen und zu Ehren gebracht hätten? Der Sat: 
gen des Kreuges galt auch für ehrlos, bevor Ihm Chris 
ſtus geheiligt. Sollen wir etwa jene Leute fchelten, daß 
fie eme neue Religion fllften wollen, in einer Zeit und 
in einem Lande, wo alte Religionen davongehen? baß fie 
nnaufgefobest für das Wolk gutfägen, fein materielles 
Wohlſein vergoͤttlichen und ih zu Apofteln feiner Be: 
bürfntffe machen? Wenn fie predigen: „Es gibt Stetb⸗ 
liche, welche Hunger leiden, Kälte ausſtehen und ohne 
Obdach find; man höre auf unfere Worte, und jene Un: 
gluͤcklichen werben nicht lange ohne Brot, ohme Kleidung 
und Wohnung fein; und mas wir ihnen geben wollen, 
fiehlen wir keinem Anden’; wenn ſie ſolche Dinge pre 
digen, fo kann man ihnen ja bie Beweiſe ihrer Behaup⸗ 
tungen abverlangen, die angegebenen Mittel beſprechen, 
den Irrthum duch Vernunft, die Marcheit duch Witz 
betämpfen und braucht fie deshalb nicht -einzufperren, zu 


. einigen, zu profcribiren und zu bepoetiren. 


Die Ehhnflen, fremdartigften und dabei doch praktiſch⸗ 
fien Reformatoren in Paris find unflveitig die Fourie⸗ 
siften, die Schüler von Karl Kourier, welcher etwa vor 
anberthalb Fahren geſtorben. Ich geftche unverhohlen meine 
Vorliebe für dieſen edeln Mann und tieffinnigen Gruͤb⸗ 
ler. Eins feiner Buͤcher: „La theorie des quatre mou- 
vernents et des destindes göacrales”, im J. 1808 gebacht 
und geſchrieben, feitbem vergeiffen und fehon feit vielen Jah⸗ 
ven aus bem Buchhandel gekommen, fobaß es nur mit 
geoßer Mähe zu haben iſt, fcheint mir das Staunens⸗ 
wärbdigfte zu fein, was je ein menſchliches Gehirn concipirt 
haben mag. - Es ift barock, aber ſchoͤn; es iſt vielleicht 
abfurd, aber wunderbar donfequent. In einem Sahrhun: 
buete, wo man für die Poeſie des Styls Lanzen bricht, 
ſteht ein Ideendichter auf, welcher eine neue phyſiſche und 
moraliſche Welt geſtaltet, welchet die Jahteszeiten um: 
kehrt, das Klima verbeſſert und Bas, mad wir gewoͤhn⸗ 
lich ſchlechte Triebe nennen, zum Guten wendet und aus 
ber Leckerei, Schwelgerei, Völlerei, Faulheit und Hoch⸗ 
nsuchlafeit Nutzen sicht. Mt Staunen und Ehrfurcht 
detrachte ich jemen ſimpeln Ladendiener aus Befancon, ber 
fidy weben feinen Hanblungsgefchäftenr in den wenigen Frei⸗ 
ſtunden an den Drüſten der Wiſſenſchaft und Belchichte 
nähet, mit dent fühlen Borſatz, zu beivelfen, die Wifſen⸗ 
haft fei feit 5000 Jahren falſch und die Gelichte un: 
natutlich begeiffen woorden; ich habe allen Refpeet vor jr: 
nem Theoſophen, welcher Sort und ſeine Vorſehungsbe⸗ 
fait durchſchaut, weicher init undarmherziger Logik pro⸗ 





phezelt und nicht zugeben will, dag unſere Natur ſich 
ſeldſt Beläge, und darnach das Programm zu künftigen 
Schoͤpfungen auffest. Als Vorſieher einer großen „‚Se: 
ſeliſchaftswerhſtaͤtte führt er feine Bevoͤlkerung mit Blu: 
menkrängen, mit Tanz und Gefang zur Arbeit, ſtellt 
dfe „Leidenfchaftliche Anziehung‘ (attraction passionnelle) 
als leitendes Gefeg für die Gefellfchaft auf, laͤßt Jedem 
freie Wahl zur Arbeit oder zum Muͤßiggange, garantirt 
den Ärmften ausgefirchte Speifen u. ſ. w. As Afteonom 
durchfoeſcht er alle Tiefen des Firmaments, commentirt 
die Bahnen ber Himmelskoͤrper, ruft Planetencongreffe 
zufammen, nimmt ihre Verhandlungen zu Protokoll und 
wendet bie große Theorie von ber Harmonie ber Him⸗ 
melsfphären auf unfere fublunarifchen Zuflände an. Bon 
feinen Traͤumen übermannt und in bichterifche Berferker: 
wuth verfunten, flülßt er die Erde von oben nach un⸗ 
ten um, improvifirt einen Mordfchein, fpricht von einer 
Bicefonne und von zwei, drei, vier Monden, erneuert die 
drei Reiche, Öffnet Berge, Höhle Meere aus und läßt 
Drangen in Grönland wachen. Als Gefeggeber achtet 
Zourier unfern alten hergebrachten Glauben und ſchickt 
ſich in die Erblichkeit; aber er theilt daS ganze Menfchen: 
geſchlecht gruppen⸗ und ſektenweiſe, ober, wie er ſich aus: 
druͤckt, phalangenweiſe ab, und ſtellt die „zuſammen⸗ 
geſetzte Aſſociation“ (association composee) als einziges 
Mittel dar, dem Fortſchritte der Verarmung zu ſteuern und 
Allen einen Zuſtand behaglichen Lebensgenuſſes zu berei⸗ 
ten. Er unterſcheidet drei Hauptbaſen der Production: 
das Capital, das Talent und dfe Arbeit; an die Stelle der 
Ehe fegt er die „progreffive Wirthfchaft” und die „Liebes: 
zänfte” u. f. w. Das Ganze diefer mit einer unerbittli: 
hen Conſequenz bucchgeführten Spnthefe ift im Vergleich 
mit den Details noch gar nichts. Um Fourier beurtheilen 
zu koͤnnen, muß man ganze Seiten und Capitel vol ber 
tiefften und klarſten Ideen lefen, mit denen die größten 
Thorheiten und Hirngeſpinnſte abwechſeln. Mill der Lefer 
mir ein wenig Gehör ſchenken? 

Die Welt hat vier Phafen und 32 Perioden und 
dauert_im Banzen 80,000 Sahre, 40,000 in zunehmen: 
der ımb 40,000 in abnehmender Strömung. Wenn wir 
bis zur zweiten Phafe ober neunten Periode gekommen 
find, fo haben bie Menfchen ben Erdball bis zum 60. 
Stade im Norden ausgebeutet, und bann zeigt ſich am 
Himmel ber große Nordſchein (couronne boreale), ein 
fruchtbringenber Strahleneing, welcher Kamtfchatla in ein 
zweites Andaluften verwandelt. Die Leute, welche dann 
unter biefen Breitengegenden leben, trinken normwegifche und 
ruſſiſche Weine, die mit dem beiten Madeira und RXeres 
Sth halten. herb 

ie Wi bieſes Nordſcheins — ſchreibt Fourier — wird 
den ie eere —** und durch —— ei⸗ 
ner nördlichen Citronenfaͤnre alle Schwefeltheile auflöfen ober 
niederfgtagen. Diefes mit dem Sulz vermiſchte Fluidum wird 
dem Meerwaſſet den Geſchmack einer Limonade geben, welche 
wir Sauerfalz (aigre - set) nennen. Das auf foldhe Weife ge: 
ſchwaͤngerte —*8 kann man mit geringer Mühe in fü- 
Ges Waffer verwandeln, ſodaß fortan die Schiffe ber Sorge 
überhoben find, ihren Borrath von Waflertonnen mitzunehmen. 


hatten. 


- 


Ditfe Zerſezdung des Meerwaffers mittels bes Borealfluidums 
iſt eine unerlaßliche Borbedingung zur Geburt neuer Seege⸗ 
ſchopfe; es wird eine Menge Amphibiendiener auftauchen, welche 
ſich vor die Schiffe ſpannen und zum Fhſchfang abrichten laſ⸗ 
fen, und bie Legionen von ſchrecklichen Steungeheuern werben 
durch ben Eintritt des Boreaifluidums und bie in Folge deſſel⸗ 
ben bewerkſtelligte Auflöfung aller falgigen Theile des Seewaſ⸗ 
ſers allmälig ausflerben. | 

Arme Walfiſche, Narwale, Pottfiſche, Delphine, See: 
hunde, Tuͤmmler und ihr übrigen Rieſen des Dceans, 
welche Fourier „infame Greaturen” nennt, wie wird es 
euch ergehen! Der Lefer glaubt vielleicht, daß an dieſem 
juͤngſten Tage ber Fiſchſaͤugethiere die Pofaune des Herrn 
auch die Schollen, Flundern, Steinbutten, Dorſche, Stinte, 
Sardellen, Heringe, Thun-⸗, Stock- und alle uͤbrigen 
wohlthaͤtigen Seefiſche vor Gericht rufen wird; das iſt 
durchaus nicht der Fall. Fourier laͤßt uns die Landſeen 
uͤbrig, wo dieſe nüglichen Racen der Ruͤckgraththiere ein⸗ 
geſetzt werden, wie ehemals die Thiere in die Arche Noah's; 
man verwahrt fie dort als gerettete Strandgüter, fo lange 
bis mit dem Dcean die große Radicalcur vorgenommen 
worden fft. 

Wenn die Sekten oder Phalangen aus unferm Dia: 
neten Alles herausgelodt haben, was eben aus ihm ber= 
ausgebracht werden kann, fo werden die Lebenden Mun: 
berdinge hauen. In dieſer Aera des Glanzes und ber 
Harmonie „hat jede Frau einen Gatten, von dem ſie 
zwei Kinder hat, einen Erzeuger (geniteur), von dem 


fie ein Kind bat, einen Geliebten, der mit ihr aufs ver: 


trauteſte lebt und offenkundig - diefen Namen führt, unb 
außerdem noch einfache Befiger, welche aber von den 
Geſetzen nicht anerkannt werden“. 


(Die Bortfegung folgt.) 


Polnifhe Romanenliteratur. 
1. Edward Tarsza, Kolyszczyzna i stepy. (Der Koſacken⸗ 
aufftand und die Steppen.) Wilna 1838, 

urpie. Powiesd historyczna IWoycickieyo. (Die Kurpen. 
Hiſtoriſche Ergählung von Woneicki.) Lemberg. mei Theile. 
Wie einſt durch Mickiewitz' Genius die lithauiſche Volks⸗ 
thümlichkeit und Geſchichte zu einem Elemente der polniſchen 
Literatur erhoben worden iſt, ſo hat ſich waͤhrend des letzten 
Jahrzehnds in derſeiben auch ein ukrainiſches Element geltend 
gernacht und ſich bereits ein weites Terrain erworben. Grfk 
durch dieſe ukrafnifch = polnifche Literatur ift ung bie wunderſame 
Seſtaltung eines Landes und bie überaus intereſſante Eigen: 
thämtichkeit eines Volkes bis in bie befonderften üge enthält 
worden, von denen wir bisher kaum allgemeine Vorftellungen 
Diefer Literatur gehören u. A. die dein innerflen Les 
ben entquollenen unb in jedem Herzen anklingenden Lieder von 
Bogban Zaleski an fowie die poetiſchen Erzählungen von Go: 
fztzynski umb bie durch eine gufe Überfegung audy dei Deutſchen 
—52 gewordenen zauberiſchen „Koſackenſagen“ von Czaj⸗ 
om . ‚as eine Einleitung in dieſe neuen Gebilde der pol: 
niſchen Literatur Tann nun die erfte der oben angeführten Gr: 
zählungen betradhtet werden, deren unter dem Pfeudonymon 
fi verbergender Verf. der bereits durch werthvolle Schriften 
bekannte Srabomsti if. IE harmlofer und befchelbener der 
Dichter diefer Erzählung ſich als Kührer und anbietet, um fo 
freudiger ergreifen wir feine Band, mit um fo größerer Bes 
reitwilligkeit folgen wir ihn; wir flüben uns gar bald zurecht 
und fühlen uns mit ihm wohl in der fremden Umgebung, ja das 


— — —— 








‚ aehalı dann 
Selmatiande, ber Ukraine, nad) vieljähriger Abweſen⸗ 
Kinn um anf bem angeerbten Gute, ungeflört 
durch das ben der Welt, den Mufen zu hulbigen. Gr bes 
findet fi in dem Lande, nach bem alle polnifchen Dichter ſich 
fehnen ; aber die MRufen wollen nicht erſcheinen, die poetiſche 
Beg bleibt aus, die Hißorie, die weiten Ebenen des 
Landes umd feibf bie durch das Land zerſtreuten Hünengräber 
ſchweigen und eine nüchterne Stimmung gewinnt bie Obers 
hand. Da kommt unferm Führer eine Gelegenheit zu einer 
Heife weiter ind Land fehr erwuͤnſcht; er geräth wider Willen 
in eine adelige Familie, die ein einfames But bewohnt, und 
wird fchon durch diefe zum Theil von feinen Borurtheilen gegen 
fein Vaterland geheilt und auf den rechten Standpunkt ber 
Betrachtung geftellt. Endlich entfaltet fid) ihm in den Erzaͤh⸗ 
[ungen eines Greifes, der unweit des Dorfes feine Hütte auf: 
lagen hat, das vielbewegte hiſtoriſche Leben bes ukrainifchen 
Wolkes. Diefee reis ift in feiner Jugend durch feine Unbes 
fonnenpeit in den Aufſtand ber Kofaden hineingezogen worden, 
in Zolge deſſen beim Beginn der Regierung bes Königs Sta⸗ 
nislaus Auguft ein hell der Ukraine aufs fchredlichfle ver: 
wüftet worden iſt. In der hlung feiner Erlebniſſe ſtellt 
nun dieſer Greis das ganze Haidamakenleben mit allen feinen 
Greueln und Unthaten, zugleich aber auch bes Wolkes innerſte 
GSefinnung, des Landes eigenthümlichfte Geftaltung auf das 
anfehaulichfte dar. Und zwar muß diefe Erzählung bad Ges 
fühl um fo tiefer berühren und bie Phantafie um fo Lebhafter 
befchäftigen, je weniger ein Hafchen nach Effect und ein felbfts 
gefälliges Verweilen an ben Schreckensſcenen ſich offenbart, je 
einfacher vielmehr und natürlicher, ja vollsmäßiger bie Sprache 
, die Manches Lieber bedecken und errathen laflen möchte. 
iefe Erzählung bildet den Haupttheil des Werkchens, fie be 
fundet einen aufmerkfamen und verftändigen Beobachter feines 
Volks, der zugleich eine ſehr glüctiche Darftellungsgabe befigt. 
Bas ſich als Epilog an biefe Erzählung anfchließt, ift mehr 
alltäglicher Art; natuͤrlich hat unfer Zührer bei ber Rückkehr 
in fein Dörfchen fein Baterland mit ganz andern Augen zu be⸗ 
trachten Be, m vernehmbar reben zu ihm fein Land 
und deſſen . 
sie * ſo hohem Intereſſe iſt die zweite der obenge⸗ 
nannten Erzaͤhlungen. Sie erſcheint beiweitem mehr als etwas 
Gemachtes, es gibt ſich ein mühſames Zuſammenwerfen ver⸗ 
ſchledener hiſtoriſcher Momente und ein Verlangen kund, man⸗ 
nichfache Vorſtudien über Gebräuche und Aberglauben bes pol: 
niſchen Volles u offenbaren und gelegentlich in die Darftellung 
zu verweben. o geräiet dies auch an mehren Orten gefchehen 
fein mag, fo wirft doch biefe Abſichtlichkeit zuweilen ftörend 
auf ben Eefer. @s if aus Karl’s XII. Gefchichte bekannt, daß 
derfelbe während feiner Züge durch Polen mehrmals von pol: 
niſchen Bauern überfallen wurde, und daß biefe den ſchwedi⸗ 
n Heeren oft hart zufegten. Woycicki flellt nun in feiner 
Erzaͤhlung die Kämpfe dar, die Karl mit einem Heinen Völk⸗ 
den in Mafowien zu beftehen hatte, das noch heute die Ges 
end von Oftrolenta bewohnt und nach feiner eigenthämlicyen 
eßseicbun ‚ einee Art Baſtſchuhen, Kurpie genannt wirb, 
e im —2 — 8 ndten und muthigen Kurpen er: 


ihnen auf 
die graufame Weiſe, daß er die gefangenen Kurpen zwingt, 

ulnüpfen. Bor allen Andern intereflict uns 
Waldwärters, befien Geſtalt in vollem Les 
ben herausteitt. Einige Scenen, ba Karl KII, in der Hütte 
eines Bauern Zuflucht fucht und, wenngleih erkannt, body 


nicht ausgeliefert wisb, bann ba ehenfo Augufk II. durch einen 
* edeimũthigen Gegner aus ſehr ——5 — Lage befreit 
wird, find faft meifterhaft gezeichnet. Die eingeflreuten Sitten⸗ 
zeichnungen find wenigſtens als Beitraͤge zur Kenntuiß des 
poln Lanbvolles dankenswerth; eine ein ienmilich 
verwickelte Liebesgeſchichte dagegen erhebt nicht über ges 
wöhntliche Erfindungen und vermag nur geringes Snterefie zu 
erregen. . 





Literarifhe Notizen. 


Der GHeroldmus der bekannten Johanna Fourquet (nad 
Anbern Seanne Bouquet oder Jeanne Laine), welche im 15. Jahr⸗ 
hunderte Beauvais von gefährlicher Belagerung im Bereine 
mit andern heldenmüthigen Frauen rettete und dadurch bewies, 
daß die Allmacht nicht auf Seiten ber Bärte fei, ift forben von 
den Dramenfabrilanten Bourgeoid und Demerry zu einem 
Melodrama verbraudt worben, gewiß auf eine ſchnoͤde 
und ekelhafte Weife, wenn man hört, daß diefe Derren aus 
Zohanna, welcher fie auf dem Zitel des Stüds den Namen 
Hachette gegeben, eine unverheirathete Mutter gemacht haben, 
die fich das ganze Stück durch mit ihrem fchänblichen Verfuͤhrer 
und ihrem Kinde befchäftigt. Wie weit die unanfländige Ver⸗ 
legung alle Scham von Seiten befagter Herren gebt, wird 
man aus Rolgendem erfennen. Johanna erllärt, "daß fie fidy 
zum Kampfe anſchicken wolle, fie hat neben ſich das Kind, wo⸗ 
mit das Melobrama fie verforgt bat, und ruft: „Ein anderes 
Weib, Johanna genannt wie ich, hat ſchon einmal Frankrei 
errettet; ich habe den Muth diefes Weibes, aber ich habe n 
etwas, was jenes nicht hatte — ein Kind!” Zulege bitter 
Johanna, bie fille- mere, König Ludwig XI. um einen Ramen- 
für ihr Kind; fie glaubt, daß ihre Liebhaber, der Befehlshaber 
von Beauvais, fo oft fhon Werräther, fie verlafien hat ober 
geblieben ift; Ludwig XI., überhaupt geisig, ſchwankt, er fürch⸗ 
tet, daß das Geſchenk eines Namens zu groß fei, als ploͤtlich 
und noch ganz zu rechter Zeit der Verführer anlangt. „Johanna“, 
fagt der König, „du bitteft um einen Ramen für bein Kind, 
* gebe ihm den Namen ſeines Vaters.“ Was hilft es, wenn 
ein franzöfifcher Kritiker ſelbſt in gerechter Entrüſtung ausruft: 
„O, gebt dem Melodrama bie reinſten Namen, und es wird 
fie befubeln und befchmunt wiedergeben!” Man Tann dreift 
behaupten, daß die Theaterdirectionen auf eine confequente, fafk 
foftematifche Weiſe dahin gearbeitet haben, den mad, bie 
Seelenkeuſchheit des Publicums zu untergraben, und wenn der 
Sinn für das Keufche, Edle und Heilige fo gebrochen, fo ers 
florben ericheint, fo ift ihnen wahrlich, bei der großen Wirk: 
famteit ber Bühne, neben dem Ginfluß der Leihbibliotheken 
der größere Theil der Schuld beizumefin. Gebt ihnen da® 
Argſte, das Sitienloſeſte, dad Geſchmacklofeſte, das Abſcheulichte — 
fie werden es zur Aufführung bringen, wenn es einen guten 
Erfolg verſpricht. Denn die Sitte gilt gegenwärtig nichts, 
der pecuniaire Erfolg Allee. 


Ein für die Kenntniß des Nachdrucks in allen feinen For⸗ 
men und Nichtungen widhtiges trägt folgenden Zitel: 
„Iraite de la contrefacon et de sa ite en justice, 
ou de la propriete litt£raire et industrielle. Par Ftienne 
Blanc, avocat & la cour royale de Paris.” Das Buch ift 
600 Seiten ſtark und umfaßt Beta die Erfindungss und 
Bervolllommnungspatente, alfo überhaupt bas Us Ei⸗ 
genthumsrecht, er das literarifche GBigenthumscecht, in Be⸗ 
ug auf bramatifche und muſika , Malers, Kupfers 
Ki s und Bilbhauerwerke, Zeichnungen der Künſtler und Fa⸗ 
drifanten, fei es in Gelbe, ober Tapeten, buntem Papier, 
Meubles, Gtidereien u. |. w. Zugleich find dis darauf bezüge. 
lichen &efehe und Berorbnungen im Zert, ferner mehr ala 200: 
Rechtöfprüde und Beurtheilungen, diefe Materie betzeffend, 
mitgetheilt. - 108, 
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Desunée sociale, par Victor Considerant. Zwei Bände. 
(Kortfegung aus Nr. 75.) | 

Nach der Liebe die Arbeit; diefe wird ſektenweiſe ab: 

getheilt. 
Jede Sekte bilbet verfcdhiebene Gruppen, welche wie ein 
Heer georbnet find. Nehmen wir eine Anzahl von 600 Pers 
fonen, die Hälfte Männer, die Hälfte Frauen, welche alle bie 
Leidenfhaft*) haben, Blumen oder Früchte zu bauen, z. B. 
fi auf Birnencultur zu legen. Diefe Sekte würde die Ecke 
des Birnbaues heißen und in verfchiedene Gruppen zerfallen, 
welche ſich mit der Pflege einer ober mehrer Birnarten fpeciell 
befaffen; fo entftände eine Gruppe Schmelgbirnfektirer, eine Gruppe 
Bergamottebirnfektirer u. |. w. 

Der Nordfchein, das Limonadenmeer, die zur Arbeit 
herantanzenden Phalangen, die Erzeuger und die Berge: 
mottebirnfektirer laffen vorausfehen, daß fi der Erdbo: 
den mie die Menfchheit verbeffert und zu einer fabelhaften 
Vegetation gelangt. Das ift eine unausbleibliche Folge; 
e8 werden ungeheuere, überfüße Melonen und Kartoffeln 
wachfen,, fo groß wie die Kürbiffe. Aber das kann nicht 
wol anders fein; denn die Menfchen jenes Zeitalter6 le: 
ben 134 Zahre, erreichen einen Wuchs von fieben parifer 
Fuß, wiegen demnady wenigftens an bie 300 Pfund und 
effen den Tag über ein Zwoͤlftel ihres Gerichte, d. h. 
25 Pfund. Man begreift daher, wenn die Bruͤſte unfe: 
ver gemeinfamen Amme, der Erbe, das Ungluͤck hätten, 
zu vertrodnen, fo würden ſich dieſe Kameraden von fieben 
Fuß untereinander auffpeifen. Obſchon fehr gefräßig, fo 
find diefe Rieſen nichtödeftoweniger die drgften Seinfchme: 
der; es gibt unter ihnen Sekten von Garkoͤchen, Küchen: 
meiltern u. f. vo., und da auf Alles ein Preis und eine 


*) Der Ausgangspunkt bes ganzen Fourier ſchen Syſtems iſt 
der „‚leidenfchaftliche Drganismus’' des Menfchen. You: 
rier gebraucht das Wort: passion, in bem Sinne von ans 
gebowsnen Reigungen und Befchmadsricdhtungen , welche er 


as die erfien md einzigen Zriebfedern aller unferer Hand: 


tungen betrachtet, da wir ja nur handeln, um ein Bedürf: 
niß, eine Reigung, einen Wunſch, eine keidenſchaft zu 
befriedigen; alle focialen Berhältniffe müſſen baber nad) 
diefex „„leibenfchaftlichen NRaturanlage’’ geregelt werden. Das 
Boſe exiftiet für Fourier keineswegs in der Natur des 
Menfegen, fondern nur in ber beftehenden geſellſchaftlichen 
— weiche ben angeborenen Neigungen Zwang an: 
ut 


die des es, ber Heuchelel und Ungerechtigkeit 
übrig lßt, wenn fie Befriedigung wollen. 


anftatt fie zum Guten bingulenten, ihnen nur 
Betrug 


Belohnung gefegt if, gibt es fogar eine Sekte von „Vor⸗ 
ſchmeckern“. . 

Die Gerichte dritter Claſſe, der gewöhnliche Rothbehelf des 
Volkes, —8 an Feinheit — Be Schuͤſ⸗ 
fen übertreffen, welche bie modernen Gutſchmecker als andges 
fuchte Leckerbiſſen rühmen. Was die Mannichfaltigkeit ber 
richte anlangt, welche auf die gemeinfame Tafel tommen, ſo tan 
man foldye nicht unter dreißig Schüffeln per Tag veranföhlagen, 
welche in drei Abfägen ſervirt und bei jedem Abfag mit einem 
Dunend verfchiedener Weine und Getränke aufgetragen werben. 

Und will man wiſſen, warum bie Kinder fo gern 
Süßes eſſen? Weit ihnen Gott eine angeborene Neigung, 
oder, mit Fourier zu reden, eine Leidenfchaftliche Anziehung 
für die Nahrung mitgegeben, welche ihnen in der neuem 
Fourier ſchen Ordnung der volllommenen und combinirten 
Affociation vorbehalten iſt; denn das feinfte Eingemachte 
wird nicht fo viel Eoften ald das Roggenbrot, und ſpar⸗ 
ſamkeitshalber wird die Regierung Creme und Confituren 
unter die Kinder der Armen austheilen laſſen. 


Die mit fo mannidfaltigen und fchmadhaften Gerich⸗ 
ten befadenen Tafeln der combinirten Affociation find mit 
einem Kranz von fröhlichen Gäften und ſchoͤnen Frauen 
umgürtet. Von Ausfchlußgefegen, von Etiquette, von Ku⸗ 
gelung, von läppifcher Rangorbnung ift keine Rebe, In 
der volltommenften Ordnung herrſcht ein prächtiged Durch⸗ 
einander, eine Eöftfich gemifchte Geſellſchaft. 

Reben der Backhantin, welche die Tugend ber Brü 
übt und ſich den Be a —— — 
met, trifft man Veſtalinnen und keuſche Jungfrauen, deren 
Treue erprobt iſt. 

Es würde mich zu weit führen, wollte ich Bericht 
abftatten von der galanten Politik, welche zum Aufgebot 
des Heeres angewandt wird; von den induftriellen Zuͤnf⸗ 
ten, two Jeder feinen Rang und feinen Namen nad) fel- 
nem Alter und feinem Gefchmade hat; von den prädhtis 
gen Feften, wo die Veftalen und Veſtalinnen, bie Bae: 
chanten und Bacchantinnen Ballete aufführen unter bem 
Vorſitz der hohen Matrone. Ic verſchweige ferner bie 
Eroberung der Wuͤſte Sahara, welche ſchiffbar werden 
ſoll, die Siege der Arbeiterarmeen uͤber die Meerengen 
von Sue und Panama und übergehe endlich das ſym⸗ 
bolifche Thier, die Sphinx und Hieroglyphe der combls 
nirten Affoclationsordnung, die „Antigiraffe”, ein 6: 
fchöpf, welches noch erſt geboren werben foll und von 





feinem WBorläufer Karl Fourier zum voraus verkünbigt 
and benannt worden iſt. 

Altes das und noch viel mehr lieſt man in jenem 
wunderbaren Octavbande, wovon, wie ich unlängft erfah: 
ren/ die. frommen Duͤnget bes feligir Meiſters eine neue 
Ausgabe veranſtallten wollen. Eiwas, was man nicht 
darin lieft, was der Prophet bei ſeinen Lebzeiten nicht 
drucken zu laſſen gewagt, ſondern ſeinen Schuͤlern als 
ein Vermaͤchtniß hinterlaſſen hat, will ich verrathen; ich 
muß jedoch offen bekennen, daß ich das Geheimniß nicht 
aus der erſten Hand habe. „Wißt“, ſoll Fourier auf 
ſeinem Sterbebett ausgerufen haben, „in 200 Jahren 
werden alle Menſchen einen Schwanz von 32 Fu 
Länge haben.’ Tod und Zeufel! Ä 

Es ift Zeit, diefe phantaftifche Welt mit der wirklichen 
zu vertaufchen. Wird man mir aber unter dem Ein: 
drud obiger Citationen Glauben beimeffen wollen, wenn 
ich verfichere, daß eben jener Mann, welcher fo närrifches 
Zeug gefchrieben, oft ein großer Weltweifer iſt, der ernfte, 
nicht genug zu beherzigende Worte ſagt; ein gewiſſenhaf⸗ 
ter Schriftfteller, der unfere Geſellſchaft kennt, wie fie 
Wenige Eennen, und fie kritiſirt, wie fie Wenige Eritifiten, 
ein tüchtiger Phyſiolog und grünblicher Beobachter, ein 
guter Statiſtiker und ein ausgezeichneter Staatshaushalts⸗ 
Ichrer, welcher mit Zahlen belegt, was für eine Unmaffe 
focialer Kräfte in Folge unfrer mangelhaften Organifation 
verfchleubert und vergeudet wird. Iſt die Metaphyſik 
Fourier's oft beſchraͤnkt, barock, dürftig, fabelhaft und 
dunkel, ſo iſt dagegen ſeine Kritik klar, praͤcis, umfafſend, 
tiefeingehend, ſchneidend, gedrängt, oft kauſtiſch, ſtets ener: 
giſch. Er gefaͤllt ſich nie in leeren Declamationen uͤber 
die Verdorbenheit der Menſchen und Dinge; er analyſirt, 
claffifichre und befchreibt die Mängel unferer Givilifation 
nach Famillen, Zünften und Gattungen und verfaßt gleich: 
fam eine Naturgefhichte der Auswüchſe unferer Cultur⸗ 
zuflände. Bon Fourier gilt, was Saint: Martin von 
fih fagt: daß die meiften Schriftflellee nur vergoldeten 
Schmuz barböten, er dagegen ſchmuziges Gold darbiete. 

Diefelben toiderfprechenden Eigenfchaften charakterificen 
Fourier's ausgezeichnetften Schüler, Victor Gonfiderant, 
welcher in den biden vorliegenden Bänden eine Darftel: 
lung ber „theorie societaire”, d. h. bes Syſtems feines 
Meiſters gibt. Der theoretifche, pofitive und organifche 
Theil des Werkes bietet große Schwächen und phanta- 
ſtiſche Verireungen; bie Fragen der Geſchichte und Meta: 
phnfi, der Induſtrie und Kunſt find allerdings ſtets mit 
eng zufammenhängenden KRaifonnements abgehandelt, be: 
suhen jedoch auf einer beftreitbaren, die ganze Weltge⸗ 
ſchichte umkehrenden philofophifchen Grundlage; bie Vor: 
ſchlaͤge zu Sitten= und Zamilienreformen, die Entwürfe 
zu einer neuen Gemeinbdeorganifation und zu Phalan: 
ſtereſtiftungen verrathen mehr poetifhe Einbildungskraft 
als praktiſchen Bid. Der ganze negative, kritiſche Theil 
des Buche iſt meifterhaft: mit Demoſtheniſcher Beredtſam⸗ 
keit und attiſchem Witze geißelt der Verf. die Staͤnker 
und Zaͤnker, die nur in einer biſſigen, unredlichen Tags⸗ 
polemik ihres Lebens froh werden; die Notabilitaͤten des 


ſeichten, leeren und aufgeblaſenen Journalismus, die ohne 
am höhern geiftigen Beſitz einige wenige verknoͤcherte 

edanken, welche fie bier und da aufgerafft, fort und 
fort benagen; die Abnormitäten der gegenwärtigen Indu⸗ 


ſteie- und Haudelsverhaͤltniſſe, welche lur goan Maſſen 
e 


von Elend und Weträg etzeugen u. ſ. w. Kritik des 
Verf. iſt keineswegs unbeſonnen, eingebildet und oberfläd): 
lich wie die Kritik der franzoͤſiſchen Blaͤtter und Parteien, 
ſondern ſie dringt bis auf den Grund und ſtuͤtzt ſich auf 
poſttive Thatſachen, auf conftattete und einregiſtrirte Übel, 
fuͤr welche eine friedliche, wiſſenſchaftliche Heilung ange⸗ 
boten wird. Der Styl des Verf. hat jedoch eine durch: 
aus kriegeriſche Haltung, und die fengenden und bren- 
nenden Ausfälle gegen den Beſtand mancher Dinge find 
viel mebr ber wilden, ungebundenen Laune eines Erobe⸗ 
vers als dem fanftmüthigen Charakter eines Friedensapo⸗ 
ſtels angemeflen. Die häufigen Abfchweifungen aufs Ge: 
biet der Tagspolitik hätten ebenfalld wegbleiben koͤnnen, 
da fie zu den großen, tiefen kritiſchen und organifchen 
Wahrheiten nicht paffen wollen, deren Verbreitung das 
Buch befördern foll und deren Reinheit dadurch befleckt 
wird. Der Verf. gefleht übrigens in ber Vorrede des 
zweiten Bandes, daß er oft zu weit gegangen‘, und ver- 
ſpricht, daß er in feinen Eimftigen Echeiften den Bra- 
marbaston und das Waffengeklirre des Style vermei- 
den wolle. 

Sind nun auch die Farben des Gemäldes, welches 
V. Eonfiderant von unferer Eivilifation entwirft, zu ſtark 
aufgetragen, fo erfieht man body daraus Mar, welches 
hohe Capital von menfcjlicher Thaͤtigkeit und Kraft unter 
den jegigen Umfländen verloren geht und zu durchaus nichts 
probucirenden Bewerben und Hanbelsunternefmungen an- 
gewandt wird. Der Verf. zergliebert darauf die Falſchheit 
unferer Hanbelöverhäftniffe im Großen und Kleinen und 
beweift, welches Verberben bie freie Concurrenz oder, wie 
er fi ausdrüdt, die „anarchiſche Divergenz” bereitet. 

(Die Kortfegung folgt.) 





Abhandlungen zur Phritofophie der Kunſt. Bon Hein: 
ih Theodor Roͤtſcher. Erſter und zweiter Theil. 
Berlin, Dunder und Humblot. 1837 — 38. Gr. 8. 
1 Xhle. 20 Sr. Zu 


Im Allgemeinen ift phitofophifchen Kunſtbetrachtungen man⸗ 
ches Verdrießliche nachzufagen, befonbers wenn fie bas Einpelne 
berühren und Lobend ober tabeind hervorheden, woran man 
ohnedem ſich erfreute, ober was man gern überfah, ohne jenes 
Eingehen ins Einzelne aber in ein allgemeines Gerede ſich ver- 
Tieren, weswegen ef. geftehen will, er fei ihnen nicht be- 
fonders gewogen. Sagt body der Verf. felbft: das erſte Mo: 
ment der philoſophiſchen Thaͤtigkeit in Behandlung bes Kunſt⸗ 
werks fei ein „Serbrechen dev Korm‘‘, wodurch im eigentlichen 
Sinne ber ſchoͤne Bau becomponirt werde. Zerbrechen, um zu 
genießen, tft Bein fehr ruͤhmliches Berfahren, hoͤchſtens anwend: 
bar bei mechaniſchen Werken, die ſich zu ihrem Ganzen wieder 
sufammenfügen laſſen und durch den Anblick ihrer einzelnen in- 
efnanderwirtenden Theile anziehende Belehrung verfiätten , tödts 
lich wie das Meffer bes, Anatomen für die Freube an einem 
fröhlichen organifihen Leben und unbefriedigenb für die poeti: 
hen Schöpfungen des Gentus, die boch immer mehr find als 
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ein blefer Gebrauch der Kunftmittel und eine Verkettung eins 
gelner Iheile. Goethe wünſcht fi daher bie unbefangenften 
£efer, dic in dem Buche leben, ſich vergefien, nicht analyfiren, 
fondern wie ein Geheimniß das Dargebotene auffafien, Kindern 
gleich, die zuerſt vor eine Schaubühne treten, nicht dramatifchen 
Kun tern, hinter ben Gouliffen geweſen und den 
Proben des Schaufpiels beigewohnt. 

Indeffen Andere denken anders, und ba ift ihnen unfer 
Berf. willlommen, ber bie Kunft als Offenbarung des abfolu: 
ten Geiftes und die Einheit bes in ſich felbft vernünftigen Ge: 
dankens und feiner finnliden Gliederung begreift. Sie ift bie 
Durhdrinyung bes Idealen und Realen, und ihr Goncreteftes 
ift das einzelne Kunſtwerk, in welchem fie erſt wirklich ift. 
Man fragt: wie gewinnt ber freiangeichaute Gedanke Form 
und Umgrengung, warum hat bie dichterifche Phantafie fi ge: 
zabe in dieſe Form entäußert? Dabei muß die Methode befolgt 
werben, das Allgemeine ber concreten Idee in ihrer Beſonde⸗ 
zung nachzuweiſen und bie von der bichterifchen Phantafie er: 
zeugte Geſtaltung berfelben als vernünftig zu begreifen. Man 
fol das äfthetifche Ganze auffaffen und nicht blos ftellenweife 
fih entzüden. Je umfaflender das Denken ift, je mehr es fich 
der concreten Lebenselemente bemächtigt hat, deſto ficherer wird 
es fi in die Schachten eines Kunſtwerks hineinlaffen und feine 
Schäge heben können; und dann wird die Macht ber Kritik 
zur vechtfertigenden Erkenntniß des Objects, fobald fie in Schoͤ⸗ 
pfungen eingeht, die, obwol in der Zeit erfcheinend und eine 
Entwidelungsftufe bezeichnend, ſich zugleich durch den innern 
abfoluten Gehalt als für alle Zeiten gegeben, als ewige Offen: 
barungen ber göttlichen Idee Eund geben. Won diefem Stand: 
punkte aus betrachten die vorliegenden zwei Theile Shakſpeare's 
„König Lear“ und Goethes „Wahlverwandſchaften“. 

Die gewaltige Schöpfung des Briten bat von jeher alle 
Lefer und Bühnenzufchauer erfchüttert. Ihr liegt zum Grunde 
eine Verlegung des urfprünglichften fittlihen Verhältniffes der 
Zamilie, des Bandes wifen Ältern und Kindern, man ex: 
blidt eine von ihrer urfprünglicdyen fittlihen Wurzel fich los: 
fagende Menfchheit. An einem leibenden Individuum kommen 
diefe Sünden zur Erfcheinung, welches felbft nicht fledtenlos if, 
indem es das Wort an bie Stelle der That fegt und von dem 
erftern die Entfiheidbung Über das größere ober geringere Maß 
der Liche abhängig macht. Diefer Wahn ift feine Urſchuld, 
und fie zeigt Pr auch in einem der Haupthandlung parallel 
laufenden Verhaͤltniß Gloſter's zu feinen Söhnen. An beiden 
Schuldigen wird aber unendlich mehr gefünbigt, als fie felbft gefün- 
digt haben. Ref. möchte indeſſen nicht eben das ganze Gewicht 
der Schuld diefer Beiden auf den Mahn legen, dab in Worten 
die Geſinnung ſich ausfpseche. Der edle Menfch vertraut dem 
Worte und nimmt ed für den wahren Ausbrud ber Gedanken, 
erft Erfahrungen müffen ihn belehren, daß er dies micht immer 
darf, und fie find bei Alter geworbenen Leuten allerdings vor: 
auszufegen dennoch aber wird bei aller Vorſicht ber Gerabfin: 
nige ein Spiel des Schlauen und Verftedten, und ein Mangel 
an Vorſicht wird oft ſtaͤrker beſtraft als wirktiche fittliche 
Schuld. Auein jene leidenfchafttiche Haft, mit welcher ſich beide 
Väter zum ungleiden Verfahren gegen ihre Kinder entſchließen 
und ruͤckſichtslos das Geſetz der Gerechtigkeit beleidigen, iſt 
durchweg tadelhaft und ein Wergehen wider urſprüngliches Fa⸗ 
milienverhältniß, welches die Unbehutfamen büßen. Ein folder 
Mangel an Haltung führt zum Verderben und Wahnfinn, und 
der Dichter entrollt mit den eintretenden Folgen ein Blatt bes 

idfeld, der Menfchengefihichte überhaupt. Laßt Könige im 
Momente blinder Übereilung willkürlich ihr Königreich vertdeilen, 
erzürnte Väter die Göhne ohne Weiteres aus dem Haufe wer: 
fen, und fie werben die Mahrheit des Spruches fühlen: Dis- 
cite justitiam moniti nec temmere divos, 

Cordeliens und Kent's Grideinung verdichten fih im Ges 
genfan zu einem Bilde der fi n Menſchheit, der kindlichen 
Liebe und Dre, Die Wahrheit rettet fi) hinter die Maske 
des Narren, ber mit feinem Humor ben geliebten Herrn be; 


gleitet, bat aber Feine Stelle mehr, als bie Wolke bes Wahn: 
wises fih um den Geiſt des kön glichen Greiſes lagert. ar 
muß dur) erheuchelten Wahnfinn fi) der wachſamen Boeheit 
entziehen, und hier hat bie Verkehrung ber fittlichen Meltorb: 
nung. ihre Spige erreicht. Die humoriſtiſche, erheuchelte und 
wirklich wahnwitige Narcheit gewähren in ihrem BBepfelfpiet 
ein fo tragifches Bild zerflörter menfchlicher Verhältniffe, aß 
es kaum von einem andern uͤbertroffen werden kann. 

Den Herzog von Albanien betrachtet der Verf. als den 
Vertreter der ſittlichen Ordnung in ihrer Erfcheinung und Of: 
fenbarung im Staate. Seine ſchwach wiberftrebende und über: 
täubte Stimme bezeugt die völlige Auflöfung ber ſittlichen Idee 
in ihrer Erſcheinung im Staate, ihm find gleichſam wie einem 
Chor die über das Ganze ſich erhebenden Gedanken zugetheilt, 
und er fchließt auch wie ein antiker ep befchwichtigenb dag 
Ganze. Ob der Dichter mit feinem eroge an ben Staat 
unb deſſen Offenbarung gedacht, möchte Ref. ſehr bezweifeln, 
und die Beziehung fcheint etwas Lünftlich; indeß will er einem 
Ausleger die Freude nicht verfümmern, folhe Deutung ange: 
mefjen zu finden. 

Die erſchütterndſte Verlegung bes Pietätsverhältniffes Konnte 
nur von ber weibliden Natur enthüllt werben, deren eigent: 
lichſte Stellung im fitflichen Kreife ber Familie if. Die beis 
ben Schweſtern Boneril und Regan zeigen eine totale Verſto⸗ 
ung. alles fittlichen Lebens und haben darum keine Charakter: 
verfchiedenheit. Der ſchlechte Edmund ift fchon eine beſtimm⸗ 
tere Seftalt und Tann trotz feiner Verbrechen ritterliche Tapfer⸗ 
keit Eund geben; außerdem gewährt auch die uneheliche Geburt, 
als eine unverfjuldete Makel, ihm den Töchtern Lear’s gegen: 
über eine menſchlichere Folie, und fein Untergang iſt beshalb 
ein anderer, nämlich durch eine ewige, in der Geftalt Edgar's 
einfgreitende Gerechtigkeit, nicht durch eine fich felbft zerſtö⸗ 
rende Bosheit. 

Der Wahnfinn hat weder als Strafe noch als bloßes Lei: 
den poetifche Bebeutung, und fo auch nicht in unferer Tragö⸗ 
die, ſondern er erjcheint als ein großes Verhängnif, woran ſich 
die Verrüdung urfprünglic unverrüdbarer Elemente enthüllt, 
als der Gulminationspunkt einer totalen Verkehrung des ganzen 
Geſchlechtz. Der Anblick wirkt daher erfchätternd, weit ſich in 
ihm ein ußerftes des menfchlicgen Unglüds darflellt, und er: 
regt zugleich das tieffte Mitleid, weil an bem einzelnen In: 
dividuum der für Alle mögliche Ausgang eines urfprünglichen 
Wahns gegeben ift. 

Den Untergang ber Gordelia hat man als einen Verſtoß 
gegen die poetifche Gerechtigkeit betrachtet und daher auch wol 
das Stüd dahin abgeändert, Corbelien fiegreih und gluͤcklich 
leben zu laffen. Allein fic, welche die reinfte Pietät ale Quelle 
alles fittlihen Lebens barftellt, hat mit bem Augenblid, wo fie 
durh ihr Erfcheinen wie ein milder Genius auf kear einge 
wirkt, ihre Aufgabe völlig gelöfl. Da fie als Weib überhaupt 
ihre Stellung nur in der Familie hat, fo vermag ihre auch 
diefe wüſte und zerflörte Welt Leine Befriedigung mehr zu ge⸗ 
währen. Der Dichter wird auf ſolche Weife vom Verfaſſer 
gerechtfertigt. 

Darf der Verf. mit biefen unb andern fih daran knüpfen⸗ 
den 3ergliederungen des großen britiſchen Kunftwerks ſich bei⸗ 
flimmender Leſer im Ganzen verſichert halten, fo wird dies bei 
dem Gegenftande ber zweiten Abtheilung, ben „Wahlverwanbt- 
haften‘ von Goethe, minder gewiß; denn es hat dieſes Wert 
feit feiner Erſcheinung mancherlet Anfechtungen erfahren, befon- 
ders von der fittlichen Seite, und wer e6 dagegen vertheibigen 
wit, hat ziemlich feftgemurgeite ee de befiegen. Der 
Berf. fieht in den Misverftändniffn und Schiefheiten, welche 
die „„Wahlverwandtfähaften‘’ erfahren haben, einen Beweis für 
deren hohe künſtleriſche Vollendung. Hütte der Dichter ohne Teb: 
tere die Lehre des Ganzen in ein moralifirendes Wort gefaßt, 
fo Hätte er fich als Sittenprediger bei ber Menge gerettet; aber 
gerade im Werfihmähen dieſes Auswegs liegt der Fünftlerifche 
Takt, ber feiner Sphäre nichts vergibt, felbft auf die Gefahr, 





812 


darüber unftttlich gehalten zu werben. Er bat fich zur 
Aufgabe —* die —8 Bedeutung und ſubſtantielle Macht 
desjenigen Inſtituts kunſtleriſch zu entfalten, welches die Grund: 
lage aller fittlihen Ordnung, ber Pfeller des fi) zum Gebäude 
deb Gtaats abfchließenden fittlichen Geiftes if — bie Ede. 
Sie iſt erſt durch das chriftlicge Princip geftaltet zu ihrer abs 
foluten Bedeutung und zu ihrem böchften echte gekommen. 

ce Apotheofe beruht auf ber idealen Darftellung und Ent: 
büllung aller ihrem Weſen und Begriffe entipringenden Wer: 
bältniffe und Gollifionen, durch beren Reichthum ſich ihre ab: 
folute Bedeutung und Macht als höchftes und erfchöpfendes Res 
fultat ergibt. Die „Wahlverwandtſchaften“ offenbaren in ber 
Form der Kunft das Geheimniß der Ehe in ihrem hödften, 
durch das Chriftenthum erft erreichten Begriffe. Die Ehe ruht 
auf der Liebe, die fih für ein Höheres, einen gemeinfamen 
Zweck freiwillig befchräntende, alfo die fittliche Empfindung. 
Wird der Menſch durch eine hiermit unverträgliche Naturges 
walt fo ergriffen, daß ex wie durch Wahlverwandtſchaft in die⸗ 
fen Proceß hineingeriffen ift und durch befien bämonifche Ge⸗ 
walt zerſtoͤrt wird, fo iſt dieſer Untergang zugleich die Beſiege⸗ 
lung der ſittlichen Macht, der er nach feinem Bewußtſein an⸗ 
gehört. Der Mann fol durch Kampf ſiegen, das Weib lebt 
wefentlich in der Empfindung; fällt jener der letztern anheim, 
fo ift dies Schwäche und Ohnmacht, bei bem Weibe ift ihre 
That Entfagung. Daher wird ein Weib die Heldin unfers 
Kunftwerks, und in ihr erfcheint forwol das Tragiſche eines gro⸗ 
fen, ja ungeheuern Schickſals als der Sieg der fittlidhen Idee 
in Böchfter poetifcher Fülle und Reinheit. 

Dielen Hauptgebanten verfolgt der Verf. bei Entwicklung 
der einzelnen Charaktere. Des Hauptmanns Grundzug iſt ber 
Bare, befonnene, feiner felbft gewiſſe, umfichtige and. 
Charlotte zeigt das Wild eines vollen und gelungenen Lebens, 
in dem Berſtand und Empfindung, Kälte ber Reflerion und fee: 
Ienhafter Ausdruck, bewußtes fittliches Werhalten und zarter 
Takt einander durchdringen. Daß ihr das gelungenfte und be: 
friebigendfte Dafein verfagt worden, ift ihr Verhaͤngniß, ihr über 
alle Zurechnung erhabenes Geſchick. Eduard's Brundzug ift 
Mangel an innerer Haltung und an bem nur durch die Arbeit 
mit fi und ber Welt zu gewinnenden fittlichen Ernſt und 
Energie. Dies bringt Lebensüberbruß und, vermöge einer durch 
Leidenfhaft erzeugten Verkehrung ber Verhältnifte, eine So⸗ 
phiſtik des Verſtandes. Dttilie ift ein myſteridſes Wefen, eine 
zein innerliche Ratur, im Gegenfag zu Gharlotten, ein Cha⸗ 
rakter unmittelbarer Naturbeſtimmtheit. Luciane, ihr Gegen: 
fag, ift eine ganz in den Schein und die Oberflächlichkeit vers 
lorene Individualität. Der Gehülfe gibt das Bild eines Man: 
nes, der mit ganzer Seele und Earem Sinne einen hoͤchſt wür⸗ 
digen Beruf erfüllt und der Raturgewalt ber Empfindung ent: 
hoben iſt. Der Architekt ift edle Künftlernatur, ein voller, gan: 
zer Menſch. Mittler erhebt ſich einerfeits wie ein Chorgefang 
zur Idee des Banzen, andererfeits wird er uns zu einer komi⸗ 
fdhen Figur. 


Sie der Berf. nun in den Verhältnifien foldher Charak⸗ 


tere feine Aufgabe weiter verfolgt und bie Abficht des Dichters 
sechtfertigt, kann bier ohne ungebührliche-Ausführlichkeit nicht 
dargelegt werben. Biel Scharflinn und Feinheit ber Bemerkungen 
zeigt in ber gefammten Auffaſſung. Wit Recht gebührt 
dee kunftleriſchen Compofition der „‚Wahlverwanbtfchaften‘‘ eine 
volle Anerfennung. Man muß bie Ginfachheit der äußern 
ittel und ber ganzen Handlung bes Werkes bewundern, 

und weil Alles im Innern ber SIndivibualitäten vor ſich geht, 
die ganze Entfaltung ſich auf dem Boden ber Innerlichkeit bes 
the, fodert die Auffaffung einen Höchft gebildeten Sinn. Die 
ompofition bes Künſtlers iſt hier Alles, der bloße Stoff dage⸗ 
gen nichte. Was gibt es Alltaͤglicheres als zwei Gatten, wel⸗ 
Ge ſich durch ihre Empfindung mächtig von zwei Individuali⸗ 
täten a n fühlen, denen fie durch ihre aͤltniſſe nicht 
‚angehören Finnen? Und doch bewegt ſich Alles um biefen ein: 


igen Punkt. Aber welcher Reichthum in feiner Entfaltung, 
—* Zauber in der Darſtellung der nde, bie zu 
einer fo finnlichen Klarheit gebiehen find, daß wir einen jeden 
ganz mit durchleben, ohne daß jemals bie Idealitaͤt dabei ein: 
gebüßt wäre ! 

Ungeachtet ber Gegengrünbe bes Verf. ſteht zu vermuthen, 
daß die „WBahlverwandtichaften” für ſehr viele Eefer — vielleicht 
die meiften — einm Eindrud bes Unfittlidyen beibehalten. Irrt 
Nef. nicht, fo liegt die Urfacdhe in Kolgendem. Cine krankhafte 

waͤche mit mehr ober weniger Überfpannung bringt bie 
Glieder ber Familie in Leiden und Tod, welche Schwäche frei: 
lich der Leidenfchaftlichen Liebe überhaupt eigen iſt und erfah⸗ 
rungsmäßig fentimentale Zeitalter beherrſcht, mithin dem Di 
ter wahre Barben eines Naturgemäldes verflattet. Allein dies 
Krankhafte erfcheint im Namen und Sinn der „Wahlverwandt: 
ſchaften“ als das Nothwendige, Unvermeibliche, als das eigent- 
lich Geſunde, hingegen das eheliche Band als ein Geſundheit⸗ 
ſtoͤrendes, Pein und Krankheit Verurfachendes, was man fort⸗ 
ufßaffen wünfdht, eö wegen feiner bürgerlichen Geltung nicht 
ann und dadurch zu Grunde geht. Wer Theil nimmt an ben 
leidenden Perfonen, welche ber Dichter mit vieler Achtung und 
Liebe behandelt und dadurch das Mitleiden verftärkt, wird auf- 
geregt gegen bie ehelichen Berhältniffe, deren — body mögliche 
— Auflöfung Alles ins Gleiche braͤchte. Dadurch Tommt die Er: 
zählung in ſich felbft den Verſtandesſätzen ber Weltleute entge: 
gen, welche das eheliche Leben als ein Zufälliges, dem Herzen 
felten Befriedigung Gewährendes betrachten. Und wenn nun 
am Schluſſe Dttilie — die bebauernswerthe, mit Kopfweh und 
Überfpannung behaftete Kranke — mit einem SHeiligenfcheine 
umgeben wird, fobaß die Berührung ihres Leichnams eine für 
wundervoll geltende Deilung hervorbringt, ift nicht bie Verir⸗ 
rung felbft dadurch geheiligt? Ja, der Di begeicdhnet dies 
auch für bie Zukunft bleibend, ats ein ewiges Befeg gegen bas 
ebeliche Zeitliche, mit ben Schlußworten des Werks am Grabe 
ber Liebenden: „Friede ſchwebt über ihrer Stätte, heitere ver: 
wanbte Engelsbilder fehauen vom Gewölbe auf fie herab, unb 
weich’ ein freundlicher Anbli wird es fein, wenn fie dereinft 
wieder zufammen erwachen !’ 7. 





Literarifhe Anzeige. 


Durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes kann 
von mir bezogen werden: 


Der tiefe Meissner Erbstolln. 


Der einzige, den Bergbau der F'rreyberger 
Refier für die fernste Zukunft sichernde 
Betriebsplan, 
dargelegt von 
Sıiegm. Aug. Wolfg. Freih. von Herder;, 
königl. sächs. Oberberghauptmaun. 

Nebst einer geognostischen Karte, einem Profil» 

und einem Grund -Risse. " 
Gr. 4. Auf feinem Velinpapier. Geh. 4 Thir. 12 Gr. 


Das Werk des berühmten Verfassers war schon vor 
seinem Tode im Drucke beendigt und es wird jetzt gewiss 
die allgemeinste Theilnahme des bergbaukundigen icums 
und der „Erennde des Vaterlandes“, denen der Verfasser 
dasselbe widmet, erregen. Für die würdige Ausstattung 
des Werks sind keine Kosten gepart worden. 

Leipzig, im März 1889. 

F, A. Brockhaus, 
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Destinde sociale, par Victor Considerant, Zwei Bände. 
(Bortfegung aud Nr. 76.) 

Der zweite Abfchnitt des Eritifhen Theile iſt der Pruͤ⸗ 
fung der verfchiedenen ſocialen Formen gewidmet. Der 
Berf. ſtellt zunaͤchſt eine transfcendente Kormel für bie 
Bewegung im Allgemeinen auf und wendet nachher dieſe 
Formel auf die gefchichtlihe Bewegung der Menfchheit 
an, welche er in folgender finnbildlichen Curve ausdruͤckt: 


Zunehmende Transition oder \ Geburt. 
Erfte Phaſe ober Kindheit. 
Zweite Phafe oder Jugend 
Gipfel und Hoͤhepunkt oder Reife. 
Dritte Phaſe oder Verfall 
Vierte Phaſe oder Greifesalter. 


Abnehmende Tranſi tion . oder / ob 
Die vier Phafen zerfallen jede in eine gewiſſe Anzahl 


von Perioden. Die Kindheitsphaſe begreift deren folgende |. 


fieben:: 

1. Urperiode (Edenisme) — Dämmerung bes Heils. 
2. Wildheitsperiode (Sauvagerie). f Beitalter der Treulo⸗ 
3. Patriarchaliſche Periode. figkeit, Ungerechtigkeit, 
4, oarbareiperiobe — — —— 
5. Civiliſationsperiode. 

6. Garantienperiode(Garantisme). und Schwachheit. 

7. Einfache Affociationsperiode — Morgenröthe bes Heils. 


Die erfle Periode umfaßt den Zufland ber erſten Men: 
hen, welchen die Dichter in den Garten Eden und in 
das goldene Zeitalter verlegen, wo es noch feinen inbivi: 
duellen Grundbefig gibt, wo die Liebe durch Leine gefell- 
ſchaftlichen Verträge und Vorurtheile gefeflele und bie 
Fuͤlle der natuͤrlichen Reichthuͤmer fo überwiegend über bie 
Bebürfniffe ift, daß kein Intereſſenſtreit entfieht und bie 
größte Milde der Sitten herrfcht. In diefer Urperiode ift 
dee Menſch gluͤcklich, aber er iſt fich feines Gluͤcks nicht 
bewußt; fie kann daher nicht ewig dauern und muß ein 
Ende nehmen. Gleich wie das Kind, wenn es die Milch 
der Mutterbruft verweigert und fubflantielfere Nahrung 
verlangt, durch die. fchmerzliche Krife des Zahnens die 
ge erhält, womit «8 ftärdendere Speiſen zermal⸗ 

men dr ſich einverleiben kann, ebenfo muß die Menſch⸗ 
beit eine ſchmerzliche Krife durchmachen, welche ihr bie 
e und Mittel des Fortſchritts verfchafft; bie Ge⸗ 

burt der Wiffenfchaft‘, Kunft und Induſtrie bewerkſtelligt 


fi) nur In anarchiſch verworrenen Perioden, welche bie 
Waffen des Gluͤcks fchmieden, wovon bie kommenden Ges 
ſchlechter Nugen ziehen. Mehre ganz natürliche Urfachen 
führen den Bruch ber Urgefelifchaft herbei, namentlich 
das Anwachſen ber Bevoͤlkerung, welches den urſpruͤngli⸗ 
chen Überfluß vermindert und allmaͤlig in Hungersnoth 
verwandelt. Sobald diefes Ergebniß ſich bemerkbar macht, 
fo ift die Eintracht zerftört; Zwietracht, Zeindfchaft und 
Eigennug nehmen ihren Wohnfig unter den Menfchen; 
die focialen Bande Iöfen fih auf, und in diefem allge 
meinen Schiffbruch des menſchlichen Bewußtſeins bleibt 
nichts übrig als die Samilienliebe, welche fortan zur 
engen, ausſchließlichen Baſis der gefellfchaftlichen Suftände 
erhoben wird. Daraus entfpringt die „Wirthfchaft in 
Paaren‘, und von Stund an fällt die Menfchheit in bie 
ncohärenz der Wildheitsperiode, der sauvagerie, 


Der Krieg beginnt; die Familien ſtehen zufammen, 
fließen Offenſiv⸗ und Defenfivbündniffe unterdnander, 
und fo bilder fi bie Horde. Die Induſtrie beſchraͤnkt 
fih auf Jagd, Fiſchfang und Waffenfabrikation. 
Frau lebt in Kuechtfchaft, der Mann in völliger Unge⸗ 
bundenheit und im Genuß der fieben Naturrechte: Ernte, 
Weide, Jagd, Kifcherei, innerer Verband, ausmärtiger 
Diebſtahl, Sorglofigfeit. In den beiden folgenden Pe: 
rioden des Patriarchats und der Barbarei herefcht 
das Familienprincip unbedingt vor; bie Induſtrie macht 
jedoch einen Kortfchritt: neben Jagd und Filcherei wird 
auch Aderbau betrieben und ber Unterfchied von Mein and 
Dein auf den Grundbefig angewandt. Der Menſch klebt 
fih an die Scholle; Staaten entfiehen, Tauſchhandel und 
Manufacturen fangen an zu blühen; aber ba alle dieſe 
Sortfchritte unter Kriegen und Verwirrungen ind Leben 
treten, fo herrſcht und gebietet die rohe Kraft allein; der 
Einzelwille beugt fich vor dem Willen bes Anfuͤhrers; die 
Sklaverei der Wehrlofen, Gewerbtreibenden und Frauen 
erreicht den hoͤchſten Brad. Die Prieflerregierung vermit⸗ 
telt den Übergang aus der Barbarei in die Civilifa⸗ 
tionsperiode, im welcher wir gegenwärtig leben. —* 

dieſe Epoche fuͤr die Zeitgenoſſen von der größten ichs 

tigkeit iſt, fo hat fie der —5 ſpeciell definirt und die 
Entwickelungen, welche bereits durchlaufen oder noch zu 
durchlaufen find, bis ins Einzelne angedeutet. Er unter⸗ 
Ihe darin vier Dhafen „Amehmender und abnehmen: 
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der Strömung oder Schwingung”, und fimmt zwiſchen 


beiden in ber Mitte eine Zeit dev Höhe an. Jede Phafe 
bat ihren „einfachen und zufammengefegten Keim’, ihre 
„Sipfels oder Hauptcharakter“, ihr „Gegengewicht” und 
ihren bejondern „”, . 


n“ 
ieteiſte Phaſe Junchmekder Aroͤnung ME die KUN: 
ven m re 


- 


en einfacher Keim wie ausſchließ⸗ 


liche Ehe oder Monogamie, und deren zuſammengeſetzter 
Keim die patriarchaliſche Herrſchaft und das Feudalweſen 
iſt. Die Frauen ſind aus den Harems und Gynaͤceen 
entlaſſen und buͤrgerlicher Rechte theilhaftig geworden. 
Diefe Errungenſchaft der Frauen iſt dee regelmäßige Übers 
gang aus der Barbarei zur Cultur und bildet den Gi⸗ 
pfelcharakter dieſer Epoche; denn „wenn die Barbaren 
die Monogamie annaͤhmen, fo würden fie durch dieſe 
Teuerung allein Cultivirte werden, gleich wie wir zu Bars 
baren herabfänten, wenn wir die Einfperrung der Frauen 
einführen wollten”. 

Diefe Standesänderung ber einen Hälfte bes Men⸗ 
fchengefchlechts verleiht den Bitten eine neue Färbung, 
erzeugt bie Galanterie, das Ritterwelen und begünftigt in 
hohem Srade das Aufbluͤhen der Wiffenfchaft, Kunſt, 
Muſik und Poefie; allein mit diefen fhönen Keimen ent: 
wickeln fich zu gleicher Zeit Lift, Falſchheit, Betrug und 
Heuchelei. Im ber Periode der Barbarei war die Herr 
fhergewalt noch unumfchräntt; in ber erflen Phafe der 
Gutturepoche iſt fie bereits getheilt und die großen Kron⸗ 
vafallen bilden da6 Gegengewicht gegen die koͤnigliche Macht. 
Diefe Sachlage bewirkt die Emancipation der Bewerb: 


treibenden, welche aus Sklaven Leibeigene werden. Die. 
Edelleute belieben ihre Waſallen in gukdign Schutz zu 


nehmen und die Medjte der Schwachen zu vertheibigen. 


Aus der Galanterie gegen die Srauen und aus biefer ober: 
lehnsherrlich⸗ liberalen Tendenz entfprimgt ber ritterthuͤm⸗ 
liche Geiſt, welcher den „Ton“ bisfer Eultudepoche angibt. : 

Die- zweite Phaſe zunehmender Stroͤmung iſt die Ju⸗ 


send der Civiliſation, welche als „einfachen Keim’ bie 
-@ontmunalfeeiheiten und als „gemiſchten Kelm“ die Pflege 
der Künfte und Wiſſenſchaften in fich ſchließt. Die ‚che: 
maligen Bafallen find Duͤrger und Volk geworben, welche 
"N gegen bie Feudalitaͤt mit dem Koͤnigchum verbunden 
haben und fich Privilegien erkaͤmpſen. Der Hauptchatakter 
diefer Phafe iſt die Emameipation der Gewerbereibenden, 
und wis frhher an ben ‚großen Kronvafalien, fe findet 
‚aunmehr die Staategewalt ihr Gegengewicht In dem Ne⸗ 
"yehfentativfoftem, und auf die Illuſtonen des Ritterthums 
folgen ‚bie ZAuſionen der politiſchen Freiheiten, welche ben 
Ton in biefer Periode angeben. 
Ingwiſchen iſt bie Givikifation auf ihrer Höhe ange: 
ldangt; fe hat Ihre Aufgabe erfuͤllt und:bie Soewege und 
die Erperimentatdgemie entdeckt, zugleich aber auch 
Entwalbung unb Sraatsanteihen:veranlaßt, weiche 
den Verfall herbeiführen. : Die: Xuffindung ber: Seewege 
aerzeugt: das Seemonopol; die Chemie Irägt zur Verful⸗ 
ſchanag aller ebendeietel und. Kabeilate ‚bei; ‚bie Eutwal⸗ 
vun enthaͤtt dem ‚Keim ‚ber materiellen Derſchlechterung, 
weil fie die Atmoſphuͤre verdirbt, und die Onatsnnieihen 






begruͤnden bie politiſche Werf indem fie ein in- 
duſtrielles und finanzielles Feudalweſen zu Stande bringen. 
Der Menſch hätte mit ben Hülfsmitteln, weldye ihm 
—— — der Civiliſation pr die Hand gab, im 
die Periode der ntien ‚trete nm; a a er 
Has Biel verfchlte, fo- begann — 8* I A SA 
mung ber Civilifationsbewegung, Im welcher ſich heutiges 
Tags die gebildeteſten europaͤiſchen Nationen befinden. Das 
Schlimme dabei ift, daß biefe ſchmach⸗ und gefahrvolle 
Bahn bi6 and Ende zuruͤckgelegt und ausgegangen wers 
den muß; denn wenn wir unterwegs ſtecken biekben ober 
uns auflehnen, fo fallen wir unmaßgeblich in die Bar: 
barei zuruͤck. Jedoch wird biefe Barbarei nicht fo arg 
ausfallen wie die barbariſchen Zeiten, welche auf ben Un 
tergang der Civlliſation im weſtlichen Aften, in Ägypten 
und im roͤmiſchen Reiche folgten, Dank fei es ber Buch⸗ 
deudertunft, weiche unfere wifienfihaftlihen Documente 
zu ſehr vervielfacht Hat, als daß fie ſelbſt im Fall einer 
ſolchen Kataſtrophe alle umtergehen Bönnten; und wenn 
aur ein einziges Erensplar von Kourler's Werken gerettet 
wird, fo geht diefe Kelfe gluͤcklich voruͤber. 

Die abnehmende Strömung der Civilifation tritt mit 
ber dritten Phafe ein, wo ber Verfall der Euftur an: 
fängt. Der Reichthum ber Gewerb⸗ und Handeltreiben⸗ 
den hat das Feudalweſen des Mittelalters getöbtet; die 
fociale Macht beruht nicht mehr auf Wappen und Per- 
gament, ſondern auf Geld. Der einfache Keim biefer 
Phaſe ift der Handelsgeift und der zufammengefegte Keim 
begreift die Aetiengefellfchaften ber großen Gapitaliften, 
weiche bie Kleinen Verkaͤufer und Probucenten erbrüden. 
Daraus entfpringe das Senmenopol oder bas hohe Han: 
delsmonopol, welches den Dauptcharakter diefer Epoche bit: 
bet und fi zum Schiedsrichter ber Nationen aufwirft. 
Das Peineip der freien Concurrenz, weichen die Finanz⸗ 
arlſtokratie ihr Entſtehen verbamkt, erzeugt zu gleicher Zeit 
die Handelsanarchie, welche als Gegengewicht druͤckt und 
dem Kleinhandel fein Beſtehen neben dem Großhandel 
fihert. Der allgemeine Ton biefee Periode find die ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichen Illuſionen. 

‚Die vierte und legte Phaſe dieſer abnehmenben Stroͤ⸗ 
mung umfaßt das Hinſcheiden, das Abſterben der Ci⸗ 
viliſation, welches wir zunaͤchſt erleben werden. In Folge 
ber Handelsanarchie wird man wieder zu pridilegirten Zuͤnf⸗ 
ten md einer beſtimmten Anzahl vom Meiſterſtellen feine 


‚Bufiuche nehmen, um die berzähligen Reihen des Hei: 


wen Dandeisflaribes zu lichten. Auf dem platten Lande 
werden Die großen -Sapitaliften „landwirthſchaftliche Leib: 
Yiafer”, d. h. Localbanken fliften, welche dem Eleinen 
Landmann auf Gutshypothek und gegen übermäßige Zin⸗ 


ſen baar Geld vorfiredien, und buch dieſe Manoeuvres 


nad und nach den größten hell des Territorialeigen⸗ 
chums in bie Hände Weniger beingen und bem kleinen 


-Bounbbefiger verdrängen. Auf dieſe Weiſe wird das in: 


duſtrielle Feub alweſen förmlich conflienirt werben; die Land⸗ 
dauern, ihres kleinen Eigenthums ledig, werben als Tage⸗ 
Ehner auf · den großen Ghrtern arbeiten, wie heutzutage bie 
FVabeltarbeiter in den Manufaeturen arbeiten. An die Stelle 
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ber hibiciduellen Peibeigenfihafe, welche tem Lehntherrn 


das Eigenthumsrecht über feine. Vaſallen zuſprach, tritt bie ı 


Collectivleibeigenſchaft, welche deu Grafen, Baronıu und 

zogen der Finanz, Induſtrie und Skonomie die un: 
tem Vokkselaſſen ſcharenweiſe zur Verfiigung ſtellt. Die 
neuen Vaſallen werben von ihren neuen Herren allmdlig 
gnaͤdig behandelt werben und auf den großen Gütern ſtets 
Nahrung umb Obdach finden. Auf diefe Weife begrän- 
det der meue Sandelsabel eine neue Gewalt neben der 
Staatsgewalt und druͤckt als Gegengewicht gegen das Um⸗ 
ſichgreifen ber Regierung. Falſche Ideen Über Affociation 


geben den Ton biefer legten Culturepoche an. 
Die Gioilifationdperiobe beginnt und endigt, wie aus 
dieſer flüchtigen Anatyfe erhellt, mit einem Feudalſyſtem. 


Die beiden Phafen ber zunehmenden Strömung vermin: 
dern die perfönliche oder directe Knechtſchaft, und die zwei 
Dhafen der abnehmenden Strömung vermehren die col: 
Lective oder indirecte Knechtfchaft. In den beiden Außer: 
ſten Phafen Bilder fich zwiſchen ben mächtigen Herten und 
ohnmaͤchtigen Vafallen ein Schutz⸗ und Protectionsver: 
haͤltniß; in den dazwiſchenliegenden Phafen dagegen, wo 
bie Kräfte noch ungleiche find, fteht das Barometer ſtark 
auf Krieg und Revolution, weiche in den erflen Perioden 
einen potitifchen Charakter, zulegt eine induftriele Farbe 
annehmen. " 

Damit befchließt ber Verf. den negativen, Britifchen 
Theil des erften Bandes. Das erfle Buch bes pofitiven, 
organifchen Theils verbreitet fich weitläufig über die Left: 
ftellung des fochalen Problems und die hoͤchſt wichtige 
Frage ber materiellen Intereſſen. Das Problem der Zeit 
üft „die Vermehrung des Nationalreichthums und die Vers 
theilung dieſes Reichthums auf Ale, je nach Verhaͤlt⸗ 
niß bes Gapitals, des Talents und der Arbeit, welche 
Jeder auf die Production gewandt hat”. Die Mittel zur 
Löfung Ddiefe Problems find die Organifation der 
Gemeinde und die Affoctation. 

Die Aſſociation iſt das Grundgeſetz ber neuen Orb: 
nung und die Gemeinde das „Zellenelement” des neuen Ge: 
felfhaftsverbandes. Bon einer nach den Grundfägen der 
Fourier ſchen Schule eingerichteten Gemeinde, commune 
sotietaire, wird das Heil ber Menfchheit ausgehen; man 
gebe den Fourieriſten nur eine Feine Quadratmeile Ter- 
rain und einige Millionen, um ihre Verfuche anzuftel- 
In, und von: dem Augenblicke an find fie Herren des 
Weltalls. 

(Der Beſcuß folgt.) 





Güfabeth Charlotte Herzogin von Orleans 
Der Urſy bes jekt in Fraukreich zegierenden Hauſes 
ans fareise Ri 


Dile von dem Bruder Ludwig’6 XIV. ber, der 
in zweiter Ehe an bie Tochter des vorlegten Kutfürften von 
der Pfalg von der Simmern'ſchen Linie, lifaderh Charlotte, 


tirathet war. Diele, dit Mutter des Berürhtigten . 
—— der waͤhrend der —— Bahmias XV. 


wäre fie nicht ſchon an ſich eine der merkwürbigfien Frauen, 
dadurch vperdienen. Ihre beutfch gi: | _ 
—— B e von: denen :Acider nur ber kleinſte heil 


durch den Weud veröffentiicht worben, finb bekannt genug.) 
5 wird daher any in faſt allen Memoiren fiber en 84 
Zubwig’s KIV., namentlich in denen bes 8 ogs von St.⸗SGi⸗ 
men u. A. gebacht, und bear ‘auf eine 2 die meiſt mit 
Dem, was fie von ſich feloſt fagt, übereinfkimmt. Die euefte 
Gelegenheit gu einer folchen Vergleit ung, geben bie Memoiren 
bee Marquffe von Grequy **), diefer in anderer Art merk: 
würbigen Matrone, die aus dem sieole de Louis XIV durch 
alle Stürme ber Revolution bis in die Regierung Bonaparte's 
hinübergelebt Hat. Ihr unbegrengter Haß gegen bie Familie 
Orleans, der hochfahrenbe Ubermuth, mit dem fie im Geiſte 
des altfranzoͤſiſchen Adels alle fremde, beſonders deutſche Riva: 
litaͤt behandelt, ihr blinder Religionseifer laͤßt eine Lobrebnerin 
jener Prinzeſſin nicht erwarten, und bie Correſpondenz der Letz⸗ 
teen, in bee fie, ebenfo wahr als unbefangen und berb ‚ bie 
Krebögefdnoüre des frangöfifchen Hoflebens aufbet und ihrer 
geißenden Hülle entkleidet, iſt ihr ein beſonderer Dorn im Auge. 
Dieſe Gorreſpondenz tft aber auch einzig in ihrer Art; fie zeigt 
uns eine deutiche Prinzeffin, bie, burdı Politik plöglid non dem 
kleinen heibelbergee Hofe an ben glängendften, aber auch Lafters 
bafteften von Europa verfegt und zur Mabame (Gemahlin des 
Bruders ded regierenden Könige) gemacht, ohne koͤrnerliche 
Reize, ohne imponirenden verwanbtfihaftlichen Ruͤckhalt, von 
ihrem Gemahl hintangefeht, dem taufend Itigen Spiel der 
Intrigue unter den Stiedern ber Eöniglichen Familie, den Mai: 
treffen und Baſtarden bes Königs, ben Großen und Hofleuten 
preisgegeben, dennoch auf eigenen Füßen ſteht, ſich uͤberau In 
Achtung erhält, den König, ber Alles vehetrſchenden Maintenon 
zum Iron, die bei ihr nur „die alte Botte’ heißt, und ſelbſt 
ihren Gemahl in deſſen legten Lebensjahren zu gewinnen weiß, 
ohne daß fie aufhört eine deurfche Frau gu fein und eine Ehre 
barein zu fegen. Es Eonnte nicht fehlen, daß fie damit an ei⸗ 
nem Hofe, deſſen Sitte von der deutſen ſo ſehr abwich und 
fo allgemeine, ja fHlavifche Rachahmung fand, mancherlei Anſtoß 
gab, daher fie der Herzog v. St.⸗Simon eine „princesse toute 
de l’ancien temps, fort allemande et sauvage” nennt. Wenn 
fore Briefe einem Hiftoriker wie Spittter, der fie ‚wohl zu fdäs 
gen wußte, dennoch Beranlaffung zu der Xußerung geben, man 
wiffe nicht, ob man mwünfchen folle, daß die Prinzeffinnen viele 
Briefe ſchreiben und fi diefe auf bie Nachwelt erhalten moͤ⸗ 
gen, fo ift daran ber Charakter ber Zeit und bes Dofes, an bem 
fie lebte, ſchuld. Beide find inzmifchen anders und deffer ge: 
worben ; wie fie aber bamals waren, iſt die deutfihe Geradheit, 
welche das Kind überail beim rechten Namen nennt, ehrehwer- 
ther als das lüſterne Verſteckſpielen franzöfifcher Zeitgenoſſen. 
Doc wir kommen zur Crequy zuräd, bie Alles, was jene mit 
ebenfo großer Unbefangenpeit als ſcharfer Beobarhtungsgabe von 
ihren Umgebungen Nachtheiliges berichtet, einem angeborenen 
Hange der Prinzeffin zus Medtſance zufchteiden möchte, uͤbri⸗ 
gene ihr aber body nur von Seiten der Barberobe und Kücke- 
beilommen Tann. Sie fchilbert als Augenzeugin einen Ende 
ben bie Prinzeffin als veuve de Monsieur, alfo ſchon über 60 
Jahre alt, bei ber Bointenon in Gegenwart des K nigs macht. 
Diefe ließ Ihr einen Lrhnſtuhl bringen und ertob fich, um fie zu 
rößen, ging F aber weder entgegen, noch gab fe ihr beim 
| e das Geleit. „Die Prinzelfin war aimazonenartig ge: 
leidet, in einem tucdenen Mannsübereod mit Treffen befept ; 
dazu trug fie einen Weiberrod, eine Perüde mit drei Zipfeln 
wie der Rönig und eben folchen But wie diefer. An den Fü: 


*) „Anekdoten vom franzoͤſiſchen Dofe aus ber Zeit Luhmig'd XIV. 
und bed Herzog Regenten, aus Briefen der Mabame d’Drleans-- 
(Straßburg 1789); „VBekenntniſſe der Prinzeffin Eliſabeth Spar: 
totte von Drieans aud ihren Driginalbriefen ” (Danzig 191); 
Schaͤrre „Leben und Charakter ber Eliſabeth Charlotte Derzogin 
von Orleans, nebſt Audzägen aus Ihren Briefen“ (Leipzig ine). 

**) „Beuvenire de ia M. de Croguy” (5.Bbe.. 8, Aufl. Paris 1883), 
heutih. non Fanny. Tarnow -bem- Titol: Denwuͤrdigbei⸗ 
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tte in und in ber Hand eine Reitgerke. 
—X — — — ir“ dh und 
tes Benehmen, und 


—— Wa. Se „um 
ig Nafe, kein Kinn, auf 


Endlich 
deutſche Küche 


darein. ens wohl wußte, 
was fie davon zu halten hatte, war fie äußerlich To freundlich, 
daß fie fie zuweilen bei Tiſche behielt. Da gab es denn ver: 
wuͤnſchte Ragouts, gebadene Pflaumen und Blnenfänige mit 
Sped und Zwiebeln gekocht, Salat von rohem Hering, rohem 
Lauch und rohen Apfeln mit DI und Genf, endlich Pafteten 
von Fiſch und Schneden, die fie aus Baiern bekam, unb id 
kann verfihern, daß fie die Melonenfcheiben, die fie aß, ge: 
woͤhnlich mit Spaniol beftreute. Wem nad ſolchen Speifen 
übel wurbe, dem wollte fie mit einer Latwerge von Mumie 
helfen. Richts war in ihren Augen heilfamer ale Mumie; fie 
wurde nicht müde ſolche anzupreiſen.“ 

Auch dies ſtimmt mit Dem überein, was bie Prinzeffin an 
mehren Stellen von ihrer Vorliebe für die derbe vaterlänbifche 
Koſt fagt, nur daß fie damit mehr Glück gemacht zu ha 
fgeint, als die Marquife vermuthen läßt. „Niemand ift ver 
wundert, baß ich die Metwärfte gen effe, ich habe auch bier 
den rohen Schinken in Mobe gebracht, alle Menfchen ißt es 
nun auch bir undt viel von unfen deutſchen Eſſen, ais Gauer: 
und Süßkraut, Krautfallat mit Speck, Braunkohl auch Will⸗ 
bret, daß man bier fehler gar nicht ißt, daß alles habe ich a 
la mode gebracht und pfannenkuchen mit Bäckling dem gutten 
‚König Eſſen gelehrt. Ich Habe mein teutfches Maul fo auf 


*) Marie Germain war, wie Montaigne (B. 1, Eap. 30) erzählt, 
ein Dermaphrobit, bei bem nad einem heftigen Sprunge das 
maͤnnliche Geſchlecht zum Vorſchein kam; daher ein frauzoͤſiſches 
Bolkslied die Maͤdchen warnt, nicht fo viel zu ſpringen, damit 
es ihnen nicht wie Marie Germain gehe. 


ee abgezogen noch grkäftet. 


teutfüpen Speißen verlediert 
*8 ragout leiden Tann, sa bin in allem ganz auf ben 
teutfchen @cht 


Velen mir wiber Seine Sup * 
ef i un. Welaf ich Tann gar Erine 


Rilchſuppe, Bierſuppe uppe, 
et * erte en ’ , 
—— ——ã— AP, 4 —* Fi 


können! Das Fuͤrchterlichſie und Schmerzhafteſte war ihr bie 





Zräume ängfligten ihre Geele. gegen raisons d’dtat 

bes tyranniſchen Königs und feines hartherzigen Deinifiers war 

Beine Hülfe zu finden. 138, 
Notiz. 


tamartine und das „Journal des debats‘. 

Das ‚Journal des debats” zeigt die neue Ausgabe an, 
welche die Buchhändler Goffelin und Furne von ben Werken 
Lamartine’s veranftalten, und ergießt ſich bei biefer Gelegenheit 
in bie überfhwängiichften Lobeserhebungen, um ben Dichter 
mit vollem Athem und Anftrengung aller Kräfte zu feiern. 
Das minifterielle Journal bat gut loben, feitbem Lamar- 
tine bie Oppofition mit dem ſchwarzfarbigen Pinfel feines Ta⸗ 
dels zu zeichnen geſucht hat; es ſtreicht Hrn. Lamartine wie 
ein Kaufmann feine Waare heraus. Lamartine ift diefem Jour⸗ 
nale zufolge nicht blos. ein Poet, ben auch die dichteriſche Ver⸗ 
gangenbeit Frankreiche mit Entzũcken als ben Ihrigen anezs 
ennen wärbe, fondern auch Derjenige, auf deſſen garten Schul: 
tern bie bichterifche Zukunft Frankreichs beruht; er ift ein bes 
wunbernswürbiger Poet, „qui tient & la fois de Racine et 
de lord Byron‘, jenem verbräbert durch die Sprache, biefem 
durch bie Grfindung, gläubig wie jener, begeiftert wie dieſer, 
ein chriſtlicher Dichter wie jener, ein leidenjchaftlicher wie bie: 
fer u. f. w. So geht es in biefen Lobphrafen fort, deren fi 
in Deutſchland ihrer Teivialität wegen bereitd das untergeorb: 
netſte belletri Blatt ſchaͤmen würbe; man lieſt dergleichen 
bei uns hoͤchſtens in ben enthuſiaſtiſchen Berichten über Theaters 
und Goncertabende, wie fie befonders in den wiener Sournalen 
zum Ausbruch kommen. Weiterhin heißt es: „Quel beau liwre 
es Meditations! Quel podme les Nouvelles Meditations * 
Quel cantique admirable lies Harmonies! Quel beau, simple 
et touchant roman de l’amour aux prises avec le devoir, Je- 
celyn!’’ Quel beau und wieder quel beau! Aber Jules Yanin, 
jene befannte Beuilletonnotabilität, bleibt bei dem Dichter 
Lamartine allein nicht fliehen, ex bewunbert auch feinen „uner⸗ 
ſchoͤpflichen Muth”; er bewundert in ihm nicht nur den Pro: 
faiften, den YHiftoriker, den Reiſenden, den Dichter, den Phi: 
Iofophen, fondern auch — man höre! — ben Politiker, ü 
en bie frangöfifche Tribune erflaunt und entsädt, auf ben 
fie ſtoiz ſei u. f. w. Lamartine mit feinen dichterifchen Phra⸗ 
fen und feiner dünnen unb doch verworrenen antinationalen 
Politik iſt allerdings ein Staatsmann, welcher in dem niebern 
politifchen Dunftkreife eines Jules Zanin und feiner Geiftes⸗ 
dad nu tanerpalb tfelben berkänkiih If. Dheiorms ara 
unb nur inn elben 
nen bie Werte des Lamartine, deſſen Verdienſte als ter 
wir durchaus nicht ſchmaͤlern wollen, in 12 Detaubänben 
auf feinem Wellnpapier, mit 450 Wignetten und 31 Kupfers 

en geſchmückt. Diefe neue Ausgabe wird in 168 Liefe⸗ 
sungen, jede zu SO Eentimen, ausgegeben, alle Donuerätage 
eine derſe 108, 
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Destinde sociale, par Vector Considerant. Zwei Bande. 
GBeſchluß aus Nr. 77.) 

In dem zweiten Buche des organifchen Theild macht 
uns der Verf. mit der architektonifchen Anlage und innern 
Einrichtung eines Phalanfttre bekannt, welches er 
ducch einen beigefügten Plan veranſchaulicht hat. Ein 
Phalanftre ift nämlich der gemeinfame Wohnfig einer 
Phalange, d. h. einer Bevölkerung von 3 — 400 Familien 
oder 1800 — 2000 Individuen verfchiedenen Alters, Ge: 
fchledhts und Charakters, die auf einer Quadratmeile bei: 
ſammen leben und fie bebauen. Die Schloͤſſer von Ver: 
fallles und Manheim, das Louvre und die Zullerien 
vereinigt find Kartenhäufer gegen diefen Niefenpalaft. In 
der Mitte des Gentralgebäudes von koloſſalen Dimenfio: 
nen erhebt fih der „Ordnungsthurm“ mit einer Stern: 
warte, einem Telegraphen, einem Brieftaubenbureau u. f. w., 
von wo aus die Arbeitsmanoeuvres des ganzen Cantons 
vermittel® monfteöfer Sprachroͤhre und anderer Signale 
geleitet werben. Won beiden Enden des Gentralgebäudes 
laufen in gerader Linie zwei Schloßflügel aus, welche den 
großen ‚„‚Ehrenhof” bilden, worauf die Paraden der indu- 
ſtriellen Armeen gehalten werden. Diefe Slügel biegen in 
Hufeifenform um und verlängern fi in Dintergebäude, 
welche den Palaſt umfchließen; den Zwiſchenraum bilden 
Gartenanlagen mit Springbrunnen und Gewaͤchshaͤuſern, 
weiche als Winterpromenaden benugt werden. Durch alle 
Theile des Palaftes circulirt eine Galerie, fchöner als die 
Arcaden und die Galerie d' Orléans im Palais royal. 
Dieſer Ringgang, welcher felbft mit den Manfarden in 
Verbindung ſteht, wird im Sommer hüuͤbſch kuͤhl, im 
Winter huͤbſch warm gehalten, ſodaß die jungen Maͤd⸗ 
hen, wenn fie Abends vom Tanze erhigt nad Haufe 
gehen, Leine Erkältung zu befürchten haben und ſich keine 
Auszehrung zuziehen; die Männer können ihre Ausgänge 
und Gefchäfte im Trockenen abmachen und braudyen folg: 
lich keine Überfchuhe, Mäntel und Regenfhirme mehr. 

Die großen Geſellſchafts⸗ und Eonverfationszimmer, die 
Börfe, die Balls und Goncertfäle liegen im Mittelpunkte 
des Palaſtes um den DOrdnungsthurm herum. Die Werk: 
fätten find ſaͤmmtlich zu ebener Erde; nur die Pugmache: 
tinnen wohnen im erfien Stod. Die theuerften und praͤch⸗ 


tigſten Wohnungen find gleichfalls in der Nähe des Ord⸗ 


nungsthurms; in den entlegenern Flügeln gibt es wohl: 


feilere Stuben; Jeder kann fih nach feinem Geſchmack 
und nach feinem Geldbeutel logiren, mit oder ohne Meu: 
bles miethen u. f. w. Kleider und Stiefel muß man ſich 
ſelbſt halten; auf alle® Andere, wie Wäfche, Halsbinden 
u. f. w. abonnirt man ſich bei der Phalange. Man ißt im 
prachtvolten Speifefälen; die Tafel wird unten zu ebener 
Erde gedeckt und durch Mafchinen in den erften Stod 
hinaufgeſchroben wie eine Theaterbecoration; kurz, man hat 
alle Vortheile, welche die Affociation von Familienwirth⸗ 
fchaften gewaͤhrt, und welche allerdings fehr groß find; ob 
fie jedoch fo ungeheuer fein werden, als die Fourieriften 
träumen, mag dahingeſtellt bleiben. Wenn man der Vers 
fiherung des Verf. Stauben beimeffen will, fo gibt es 
in einem Phalanfltre weder Gicht noch Rheumatismen, 
und in den Gartenteichen leben Biber und in den Huͤh⸗ 
nerftällen Merinofchafe; die Keinen Kinder reiten Zebra: 
pferde u. f. w. Der Verf. verfichert ferner, daß, wenn 
das Fourier'ſche Syſtem erft einmal überall eingeführt wäre, 
der aͤrmſte Bewohner eines Phalanfttre Genüffe haben 
wird, welche ſich heutzutage der reichite Monarch nicht 
verichaffen kann. Die Arbeiter pflügen, fden und ernten 
unter Schirmdächern und finden überall auf dem Felde 
hinefifche Kioske und Gartenhäufer, wo fie fid) Zelte und 
Kleider holen dürfen, und wenn fie mit der Arbeit fertig 
find, fo bringt man ihnen Erfrifhungen und fährt fie 
in Equipagen nad Haufe. 

Ale Diejenigen, welche jeht in elenden Dorfhütten oder 
in ärmlichen Dachſtuben auf einem Strohſack Tchlafen, leben 
alsdann in 800,000 Palaͤſten, die alle Paläfte von Rom und 
Paris übertreffen, wo man nicht den vierten Theil des Lurus, 
ber, Steganz und des Gomfort findet, welche ein Phalanſtere 

Die Bewirthfchaftung eines Phalanitere wird nach 
drei Methoden betrieben: 1) die ‚einfache oder Maf: 
fenwirthfchaft, wo man jeded vom andern abgefon: 
dert anbaut, wo auf ber einen Seite blos Feld, auf ber 
anden bios Wald oder Wiefe iſt; 2) die „gemifchte 
oder vague Wirtbfchaft”, der vervollkommnete englifche 
Sartenbau; 3) die ‚zufammengefegte. oder ineinander: 
greifende Wirthſchaft“, welche das Auge durch Mannidy 
fattigteit entzüdt und zu gleicher Zeit am meiften ein- 

ngt. .. 
Jeder Phalanflerianer chut Das, was ihm anſteht 
und wozu er ſich angezogen fühlt, ſodaß die Arbeit für 





ihn eine Luft, ein Vergnügen wird. Alles muß anzie: 
hend gemacht werden. Die Anziehung iſt das allge: 
meine und böchfte — der en 
Wie die „ſtoffliche Anziehung” die Himmelskoͤrper in ih⸗ 
ren PR bad und die Airdiharrfinhieidewitt,. 

muß die „leibenfchaftliche Anplehang”, der Maturteieb, 
die Negel der menſchlichen Gefellfhaft werden, wenn fie 
ihre Beftimmung hienieden erfüllen foll. on 

Es gibt drei große allgemeine Attractiondgefee. Das 
erfte ift der Lurus: der innere Luxus oder Geſund⸗ 
heit und Koͤrperkraft; ber aͤußere Lurus oder Reinlichkett 
und der Umgebung, worin das Individuum lebt. 
Das zweite Attractionsgefeg ift die Bildung der Grup: 
pen, d. h. einer Anzahl von gleichgefiimmten Individuen, 
weiche fich freiwillig nach dem Peincip dev Wahlverwandt⸗ 
fyaften zufammenfinden: Das dritte Attractionsgefetz iſt 
die Verbrüderung der Gruppen in Serien. Das erfte 
Geſetz, der Lurus, befriedigt die Anfoberungen des Sin: 
nenlebens; das zweite Geſetz, die Gruppe‘, entfpricht dem 
Beduͤrfniſſen des Semuͤthslebens; das beitte Geſetz, die 
Serie, ben Foderungen bes gefelifchaftlichen Lebens. 

Das erfte Element der Affociation nach Fourier'ſchen 
Drincipten iſt demnach nicht die Familie, fondern bie 
une mehre Gruppen zufammen bilden eine Serie, 
und mehre Serien machen eine Phalange, welche unter 
der oberften Leitung einer von Allen erwählten Regent⸗ 
fhaft ſteht. Jede Gruppe läßt mehre Untergruppen zu 
und vertheift die Arbeit unter ſich bis in die kleinſten 
Parcellen; ein Arbeitszweig gibt fo viele Gruppen, ale 
er Producte liefert. In der Gartenwirthfchaft gibt es 
Serien von 9, 24 und 32 Gruppen, welche z. B. Die 
9 Johannisbeerſorten, die 2% Pfirſichſorten, die 32 Bir⸗ 
nenforten pflegen und anbauen. Da bie lange, anhal 
tende Arbeit ermüdet, fo bat Feder die Freiheit, von 
einem Gegenflande zum andern überzugehen und dieſe 
Gruppe mit jener zu vertuufchen. 

Das Princip der Arbeftöthelung herrfcht, wie man 
fieht, vollkommen im Phalanflere; um nun aber biefe 
Arbeitstheilung feftzuftellen, mußten natürlich Die einzels 
nen Leldenfchaften definirt werden, welche die Arbeit an: 
ziehend machen. Das hat der Verf. im zweiten Bande 
nice vergeffen, two er ein analytiſches und ſynthetiſches 
Gemälde des leidenfchaftlichen Syſtems gibt. V. Gonfiderant 
unterfcheidet zwölf Rabicalleidenfchaften, weiche er in drei 
Orbnungen bringe. Erſte Ordnung: Leidenfchaften ber 
fünf Siune, Sehen, Hoͤren, Fuͤhlen, Schmecken, Mies 
chen, welche fünf Arten von Beduͤrfniſſen und Vergau⸗ 
gungen bee Verf. „fenfitive Leidenſchaften“, Sin: 
nesletdeuſchaften, nennt. Sle beziehen ſich ſpeciell auf das 
nnere antmulifche Beben und ſetzen den Menſchen in bis 
recte Attwaction mit dew Lurud. Zweite Ordnung: Ger: 
Tenleidenfchaften, ober bie Bedarfniffe und Bergnuͤgun⸗ 
gen der vier Bensichöfiimmtungen: Steumbfchaft, Liebe, 
Ehrgeiz und Familienfinn, „passions aflectives’. Dieſe 
haben auf das aͤußere Leben Begug und walten bei ber 
Bildung ber Bruppen vor. Dritte Ordnang: Verſtan⸗ 

desteidenfchaften, welche ſich mit der Geſtaltung bed fo: 


cialen Lebens, mit dee Hierarchie der Gruppen, mit ber 
Gombination der Sympathſen und Antipathien, mit dem 
Zufammenflimmen ber Accorde und Discorde befaffen. 
W Confiderant aenntfie „passions distributives‘, welde 
die Serief;zul an blingeh ib ME Wiebſdern det . 
hermoniſchen Debnung find. Es gibt deren dreit a) „le 
Cabaliste‘‘, das Bebürfniß zur Intrigue und zu allerhand 
feindfeligen Sombinationen, weiches zum Nachdenten, Be⸗ 
rechnen und zur Vorſicht anregt; fie ſchlaͤgt die Discorde 
an; b) la Papillonne, das Beduͤrfniß nad Abwechfelung 
und Mannichfaltigkeit, die Slatterhaftigkeit und Schmet: 
terlingsnatur, welche alle Modulationen duchhläuft; c) la 
Composite, das Beblrfniß feuriger Gefühle und Hand⸗ 
ungen, welches duch. die Miſchung mehrer zu gleicher 
Zeit empfundener Sinnes: und Seelengenüffe entfteht 






: und den. Glaubenseifer, die poetifche Begeiſterung und 
. den politifhen Enthuſiasmus ins Leben ruft; fie bringt 
. die Accorde zuwege. 


Diefe drei „‚Difktributivleidenfchaften”‘, welche unter 
den obwaltenden Berhältniffen für laſterhaft gelten und 
ſchaͤdlich ſind, tragen in der harmonifch geordneten Melt 


- der Phalanftere die fhönften Früchte Wenn z. B. die 
9 Gruppen, welche Himbeergeldeforten einmachen, unter: 


einander twetteifern und alle moͤglichen Sntriguen und 


Cabalen anwenden, um fich einander den Rang abzulau-: 
‚ fen, fo wird durch dieſes Intriguenfpiel und Cabalenwefen 


der Dimbeerbau im Allgemeinen und das: Himbeergeldeein: 
machen beſonders vervollkommnet, ein Refultat der Caba- 


| liste und Composite. Daſſelbe Argument wendet der Verf. 
' auf die übrigen Serien an, welche leidenfchaftlih Kohl: 
rüben u. f. w. bauen. Gluͤckliche harmonifche Welt, wo man 
leidenſchaftlich Miſt freuen und Abtritte auskehren wird! 


Eine Fourier'ſche Serie ift ein Clavier, weldes alle 
Zöne anſchlaͤgt und wo Accorde und Discorde harmoniſch 
ineinanderklingen. Alle untergeorbnete Accorde und Diss 
corde der leidenſchaftlichen Handlungen Iöfen fih am Ende 
in einen höhern Totalaccord auf: der Accord der Unter: 
gruppen in der Einheit der Gruppe, der Accord der Grup⸗ 
pen in der Einheit der Serie, der Accorb der Serie in 
der Einheit der Phalange, der Accord der Phalangen in 
ber Einheit der Provinz, der Accord der Provinzen in 
der Einheit der Nation, der Accord der Nationen in der 
Einheit der Menſcheit, weiche in der harmonifchen Welt 
ein großes Riefenconcert aufführt, worin jede der Drei Mil- 
onen Phalangen mit einem Orcheſter von 1800 Mufi: 
kanten fpielt, und zwar mit einer Praͤciſion und Takt⸗ 
feſtigkeit, daß die ſchoͤnſte Harmonie erklingt. 

Die oben aufgezählten drei Ordnungen von Leidenſchaf⸗ 
ten entſprechen den drei Seiten der menfchlichen Natur 
ober den drei Principien der Welt: die verlangenden Sinne 
geben die materielle Sphäre, und repräfenticen bie Da: 
terie, das paflive und bewegte Weltprincip; das lie 
bende Herz gibt die Gemüͤthsſphaͤre (sphere animique) 
und repsäfendıt den Geiſt, das active und bewegende 


NHYrincip; der orbnende Werfiand gibe Die insellectuelle 


Sphäre und repräfemtirt die Mathematik, das neutrale, 
ſchiedsrichterliche und vegelnde Princip. 








Das Beduͤrfniß nach Harmonie, welches biefe bus 
Sphären untereinander und in ihrem Verhaͤltniſſe zur 
Außenwelt, zu Gott haben, bewirkt der Uniteisme, eine 
Leidenfchafe, welche dem Menſchen allein: mitgegeben iſt, 
and worin ſich alle ſeine übuigen: zwoͤlf Peibenfchaften aufs 
Löfen: es iſt das gemeinſame Band der Menfhheit. 

Wir finden in. dem zweiten Bande noch nichts über 
die Art und Weile dee Einnahmevertheilung, über bie 
Erziehung der Kinder und ben Wirkungskreis der Grauen 
in einem Malanſtere, welche hoͤchſtwichtige Gegenſtaͤnde 
der Verf. wahrfcheinlich im dritten Bande abhanden wird, 
den er basd nachzuliefern verfpricht. In den beiden vor: 
diegenden Banden hat Confiberant feine Anſicht, Fourier's 
Sdyſtem Har zu mahen, mit Glauͤck und Talent durchge⸗ 
fegt; feine lebendige, warme, oft faft zu ſtark colorirte 
Darftellung bat ungemein viel Intereſſe für ben Lefer, 
welcher die ſtreng methodiſch vorgetragenen Beweisführuns 
gen und Folgerungen des Verf. oft mit Kopffchütteln, 
‚aber ſtets mit Vergnügen bis zu Ende verfolgt. 

Die Fourier'ſche Doctrin repräfentirt ohne Zweifel eine 
der bedeutfamften Tendenzen unferer Zeit, welche fie ins 
Leben einzuführen fucht, Die Parteigänger dieſer Lehre 
find von den lauterften Abfichten durchdrungen und alle 
ihre Schriften charakterifiet ein tiefes Gefühl für Ge: 
meinwohl und Wahrheit; fie find rein von allen vers 
Kelten Nebenanfichten und ehrgeizigen Plänen. Sie fü: 
gen fi gang in die beftehende Ordnung. bee Dinge und 
achten die Sitten, Glaubensmeinungen und Vorurtheile 
der Zeit; fie wollen einzig und allein fo viel oͤffentliches 
Zutrauen gewinnen, daß ihnen bie Staatsregierung oder 
ein Millionnair die Mittel vorſtreckt, um ihre Verſuche 
zu machen und ihre Organifationsprincipien- zu. prüfen. 
Wenn die Fourieriften die gegenwärtigen Zuflände mit 
Bitterkeit kritiſiren, fo geſchieht es nicht in der Abficht, 
den Umſturz der Dinge herbeizuführen; denn fie wollen nur 
durch allmälige „anzlehende Umgeftaltungen”, nicht durch 
ploͤtzliche abſchreckende Revolutionen einen neuen Dimmel 
and eine neue Erde bereiten. 

Die Fourier'ſche Lehre enthält unbedenklich mehre Keime, 
welche die Zukunft befruchten wird. Abgeſehen von ber 
engen philoſophiſchen Grundlage der leidenfchaftlihen Anzie⸗ 
Hung, fo bleibt doch das Affociationeprincip, welches im 
Mittelalter die Kathedralen gebaut, in der neuern Zelt 
den Gebraquch ber Dampfmaſchinen und Eifenbahnen. mög: 
ich gemacht bat und in ber Folge noch fo vieles. An: 
dere bewirken kaun. Die Fourieriſten haben. dies Princip 
viel richtiger und prattifcher aufgefaßt ats bie Se.⸗Si⸗ 
moniſten, bei denen Rafael ein Lichtgießer, Michel An- 
gelo ein Hufſchmied, Mapart ein Mechanikus und Beetho⸗ 
von ein MWiehhirt ge wi. Die Fourieriſtan wols 
ien keine Guͤtergemeinſchaft, ſondern eine Guͤtergemein⸗ 
famung, d. b. das Aufammentreten bon Judividuen, 
welche ihre Kräfte vereinigen und ben Gewinn unter ſich 
vertheilan, je nad) Merbältniß der Sapitalien, der Sande: 
und Kerfarbeit, weiche Zeber auf bie Produetion gewandt, 
Wenn Fourier's Schüler es über: fi) gewinnen tunen, 
die poetiſchen und phantaftifchen Ideen ihres Meiſters bei 


Seite. zu. laffen und Lediglich. auf praktiſche 

gen in Induſtrie, Handel: und. Ackerbau zu: dringen, fo 
werben ihre Beftrebungen gewiß Anerkennung finden und 
fih Einfluß verfchaffen. 55. 





Der Engländer und: bie Jungfrau aus Elſen. 


iſt ni 
taͤtenfreund; weil in den „Materialien zur nurn⸗ 
besgifchen Geſchichte“ aus einem alten Chroniften berichtet, 
1538 ſei in Nüenberg. eine eiferne Jungfrau aufgeftellt. worhen; 
reift er nach biefer Stadt. Lange kriecht er in -allen. Kellern 
und untesirbifdyen Bürgergefängniffen. umher — vergebens ;. viel⸗ 
fach bemüht er fi um die Bekanntſchaft eines Mannes, ber 
ihm als befenders erfahren in ben Alterthümern der Stadt 
genannt wird — vergebens; Feine eiferne Iungfrau erfcheias, 
nichts findet er als ein, ſchauerlich genug. a ites Ge⸗ 
wölbe mit wunderlichen Bloͤcken, Inſtrumenten u. dgl, Im 
ſchonen — ehe ihn in bie Marterkammer — vergebens; 
endlich und zufällig wird feine Sehnſucht befriedigt. 

von Dietrich bewahrt auf feinem Schloſſe 
mark wirklich ein Gremplar des Marti 


genau bie ind Detail vie enufam fhauesliche —— — wi 
nürnberger Mühlen des 


Meſſeen und Bel: 
. ums. Coben 


erfunden 
net auch ber Verf. einer vor zehn 
Jahren in Paris erfchienenen Romanze: „Gornelia Moroguia”, 
die im 16, Jahrhundert: jenfeit bes Pyrenäen fnielt, eines fols 
den Dinges! Weit wir aber einmal noch in. Deutichlank find, 
möflen wir mit dem Verf. aufs neue in bie Gewolbe bes 
Hradfchin, des loſſes Ambras unb des berliner Schlofſes 
An den beiden enannten Orten Sr. Pearſall vers 
gebens, au dem legtgenannten hat ſich erweisich nie ein fatche⸗ 
Ding befunden, ’ 61, 





us Italien. 


Carbinal Angelo Mat (nicht wie in dieſen Blaͤttern bie⸗ 
weiten gebrucdt worden, Maio) bet fein berühmits Weg: 


% Unterſuchungen durch fie 
feeunde kommen, body bie Ü werden, 
daß zur Belt, als bie Gucher bie‘ Rollen verbsängten, ai 
Eodices an die Stelle der Wolumina tratm, die meiſten bes 
vermißteſten Säge der Literatur ſchon verſchwunden waren. 





Ahr ihren Verluß kann Das, was — Biblletheken Euro 
Jehren eben, | ., ee 
ee Angerccnit net, t# Erſat a gan, ve * jeber 


ei 





** —X za 
aus dem tauben — * des Sedrlius u | (6 


zu 
— gen, und bie Kirchenord⸗ 
nungen dee chalbaͤ —5* — und armeniſchen Gemein⸗ 
ven, die im gehnten ten Bande beigebracht find, erflären 
fi) ausreichend, wie man mit ſolchen Gaben die Zahl 
bisherigen Baͤnde vermehren konnte. Gleichzeitig iſt 
die Reihe „‚Classicorum auctorum e vaticanis codicibus edi- 
torum, curante A. Maio’’ (Rom) bis zum zehnten Bande 
vorgefi ‚ und bie Mannichfaltigkeit Inhaltes, wo 
' ein Bocabular aus dem 12. Jahr unberte (Bd. 8), ein Som: 
mentar zu Ariftoteles’ — — von Herennius dem Philo⸗ 


— In d eine Chronik des Georg Franga von 1401 — 77 
2, mit it Oel zu Virgil’s ten und zu ben Evans 
atthbäus und Mareus, enblidh mit einer mebicini: 

—* en * die Ne ber Pflanzen ‚Dynamidia”) uf. w. 
efer — ere Leſer gewinnen. 


erk iſt die von bemfelben unermüs 
*3 ee rten ehrt be te vollftänbige Ausgabe der alten Ge⸗ 
mälbe zur las dt Mai ſchon vorher befannt machte und 
k * —X ai den Handſchriftbiidern des vaticanifchen 


’s ans Licht geftellt en 3 Die in fo vieler Wr lehrs 
— Auftrationen be 
dem Zitel: „Homeri Iliados pietume 


iquae neh * Mediolanenei bibliethecae Ambrosianae. 
Virgilii picturae antiquae ex codicibus vaticanis‘’ (Rom 1835), 


—* ai re | EN im Auge behalten. Die Schule ln 


u 
als Kae bie Reigu rſchung im weiteften — e 
nicht einheimiſch fi ee zeigen follte. Man wird felten eine Büs 
— neuer Werke zur Hand nehmen, ohne bie Beweife 
biefen Gag zu finden‘ und wenige Beiträge in ben zu Bo⸗ 
logna feit 1888 erfcheinenden „Nuovi annali delle scienze na- 
tarali” laſſen dieſen Bund zwiſchen Natur und Heilkunde nicht 
—A— Kaͤme der Buchhandel ben Fleiße der Einzelnen mehr 
‚ fo würde man eine noch günſtigere Meinung über 
— tigkeit gewinnen. Selbſt eine mislungene Arbeit eis 
nes —* * Benebig: „Della Kara ghe in fatto di me- 
diche scienze ag!’ —— * —X nertazione accade- 
mica di Coen’' € ann die wiſſen⸗ 
3 der — n Ärzte Boni ns s 
beſſer eine gutgefchriebene Biographie des um die heutige 
ber Heilwiſſenſchaft in Italien vielverdienten G. Ra: 
for! (Della vita di G. Rasori, libri sei composti da Gi 


suseppe 
Del Chiappa’', Mailand 1888), worin der Ka der © e 
belehrend ir. che emeint ri gu A 
it Spongia’s , —8 [ge di Franc. —— 
e e medico padovano“ (Padua 1888); 
Berf. auch mit — unezrägliden — BBeitläufigteit bie e Briefe em 
Gönners auf leiben fie d Bee ‚ bie 
man erft —— lernt, wenn man In die keiten 
überficht, nee ae änner ſich bildeten. Gin Gifer 
für bie nicht genug Gegnungen der fdhönen gelb: 
infel teitt oft mit 55* Angelegen hervor; ſo in 
Sqhrift: „Ischl e Venezia, Memoria del dotiore C. Val. 


Ph. 8 Adam. 
348 


pas in | “ 1888 We allen 34 ka 
—* er 3 A * lung ci 


aus virlem 


—eú — in Sci een ‚ Dchen 8 
—— u. ſ. w er währen —— — 


Gruͤnden für 
der gerühmten Milbe e und 
— von Florenz vorgezogen wird wird. 


—— gie gibt bie „„Biblioteca italiana” 
cht über einige der bebentendern 





eif ; denn 
le wei fe Di i 
en. “ or, a Eu * Kur: * 
lichſten Aus⸗ 


ferrea da — fino al * — Imperatore Fer- 
dinando I. Opera tratta dagli Annali di L. Murstori e dalla 
storia del regno d’Italia di C. Sigonio da Fr. Antolisi (Mais 
land 1838), Antolini gegeben, der durch die neigefügten Abs 
bildbungen der Kronen Manchem eine willlommene erung 
verſchafft hat. Der Verf. iſt Mitglied der Akademie de’ Cate- 
nati zu Macerata. 


Graf S. Quintino hat in ber Alabemie zu Lucca bie 
Danbelsverhältniffe der Lucchefen und Genueſen im 12, und 18. 
Sabrhunberte zur Spra ge ebracht, und man muß es ihm Dank 
wifien‘,; baß er feine ſachreiche Abhandlung früher, als fie in 
einer Sammlung von Denkſchriften in die Hände der Leſer kom⸗ 
men Eonnte, jest einzeln zum Druck befördert hat. Unter dem 
Titel: „‚Cenni intorno al commercio dei Lucchesi coi Genc- 
vesi nel XII e XIII secolo, lezione detta nella reale acca- 
demia Lucchese dall accademico Giulio dei Conti di 9. Quin- 
tino’' (Lucca 1838) gibt fie mehr noch, als man erwarten 
folte, indem fie aus Urkunden uber die Zünfte, bie Käufe 
und das Münzwefen eingreifende Belehrungen beibringt. 6, 


Bibliographie. 


Bilder aus Paris. ——— von Fr. v. R. 2 Bände. 

Gr. F a Srettin. 1 Thlr. i 

„A., Der Deutfche in Bonn. Ein Beitrag zur 
—2 dee politifchen Flüchtlinge unferer Beit. 2 Bände. 
Gr. 12. Leipzig, Engelmann. 3 

Marc A. B., Allgemeine Musiklehre. Kin Hülfsbueis 
für Lehrer und Lernende 8. Leipzig, Breitkopf u. Här- 
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Reifen und ——— Serausgeg eben von Ed. 
Widenmann und 9. Daurt, 1 des Orients 
—— — in einem Ya —58— 2 Aumili waͤh⸗ 
* A re Zeit. nn D. raubart, ns 

Engliſchen zeriedt von Je Bud. ifter Band. Sr. 
Gig, ne f —58 3., Eben Sapfarl &a 
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Schwediſche Zuftände. 
Erſter Artiten. 
| Allgemeines. 
Die innere Buße, welche Schweden feit der Ermor: 
dung des Grafen Ferſen (1810; diefe Greuelthat ward 


bekanntlich aus Rache wegen angebliher Vergiftung des | 
bamaligen Kronprinzen verübt) und feit dem umbedeuten⸗ 


ben Bauernauffiande in Schonen wegen Einführung ber 
GSonfceiption (1811) genoß, ward in der Mitte des ver: 
flofjenen Jahres, freilih nur in der Hauptflabt, durch 
unruhige Auftritte geflört. Allerdings iſt der gegen den 
Aſſeſſor Cruſenſtolpe eingeleitete Proceß als die naͤchſte 


— 


Veranlafſung zu dieſen beklagenswerthen Vorgängen zu. 
betrachten; der eigentliche Grund derſelben liegt jeboch tie⸗ 


fer. Wollte man bee Oppoſition Glauben beimeſſen, fo 
frlige an Allem bie Regierung einzig und allein die Schub, 


well fie durch eine unpopulaire, an Rußland fich fehlie: 


Bende Politik, durch eine Menge von Misgriffen in der 
Bermwaltung und dur Ihe Nichtbeachten Deifen, was 
man die Foderungen ber Zeit nennt, bie allgemeine Un: 
zufriedenhelt aufgeregt habe. Man braucht keineswegs 
alle Maßregeln der Regierung unbebingt gutzuheißen, um 
doch einzugeflehen, daß der allgemeine Wohlftand und bie 
Landescultur zwar keine glänzenden, aber doch fehr be: 
achten swerthe Fortſchritte in den leuten zwanzig Fahren 
machten. Ein charakteriftifches Zeichen des Geiſtes unferer 
Zeit iſt aber eine unbeflimmte Unruhe, ein Haſchen nad) 
einem ebenfo unbeftimmten Gluͤcke, ein vafttofes Streben 
nach einam weder Har erfannten, noch auch wol über: 
haupt, mindeſtens nicht ohne gewaltfame Zerfprengung 
aller beſtehenden Fotmen, zu erveichenben Ziele. Diefer 
Geiſt hat auch bei uns, anfangs leiſe, dann immer lau: 
ter werdend, gearbeitet, von einer Preffe gehegt und auf: 
ger, die enblich gegen die bürgerliche Ordnung entfchie: 
den frindtich aufgetreten iſt. Bei uns bat die Dppofition 
einen ganz aridern Charakter als in bee meilten andern 
conftitutionnelln Staaten: fo z. B. vertritt die Oppo⸗ 
fition in England und fogar In Frankreich gewiſſe allge: 
meine große Intereſſen und tritt daher oft auf die Seite 
dee Neglerung, were fie die Anſichten dieſer theilt; in 
Schweben feht fie immer feindlich gewaffnet gegen bie 
Conffitution, die ihrer Behauptung nach nichts taugt, 
gegen das Beſtehende, deſſen Formen fie mittslalterlich, 


morſch und faul nennt, gegen die Regierung, ver fie 
Alles zur Laſt legt, ſelbſt widrige Naturereigniſſe, u 
ihe bald vorwirft, fie herifche zu viel, bakb fie zu gro⸗ 
Ber Fahrlaͤſfigkeit und der Schwäche anklagt, umd gegen 
bie Beamten, die ed ihr nie recht maden ämnnen. She 
Ariom iſt, daß die Regierung immer Unrecht Hat; wenn 
biefe ja eimmal etwas mit der Meinung ber Oppofitien 
Übereinftimmendes ausführt, fo heißt 08 wieder, es fei 
nicht in binreichendem Umfange, nicht auf bie rechte Reife 
gefhehen u. dgl. Man kann indeſſen einräumen, daß umfır 
König, theils durch frühere Erfahrungen belehrt, theils wol 
wegen ber dem. Alter eigenen Bedaͤchtigkeit, eine eiwas 
zu große Scheu vor durchgreifenden Reformen hatz fer 
ner, daß ein wirklicher Mangel an großen Talenten uub 
bebeutenden Kräften in den hoͤchſten Slim bemerklich 
iſt. Letzteres kann ber Negierung nicht amgerschnet wer⸗ 
ben, und am wenigſten find die rechten Männer in ben 
Reihen ber Oppofition anzutreffen; auch bat man wahr⸗ 
genommen, daß diefe Partei, bie doch immer von Wee⸗ 
befferungen ſchreit, wenige Vorfchläge zu gemeinnichigen 
Reformen gemacht hat, und baß diefe wenigen ſaͤmmt⸗ 
lich ganz unpaffend, einige fogar laͤcherlich befunden wor⸗ 
ben find. 

Eine eigentliche Oppofition in ber edeln Bedeutung 
bes Wortes gibt es demnach in Schweden nicht; bie vor: 
handene geht nur immer auf ben Umſturz des Beſtehen⸗ 
den, ohne fich fonft eines pofitiven Endzwecks bewußt zu 
fein. „Man muß vorher ben Plag reinigen, bevor man 
daran dent, ein neues Gebaͤude aufzuführen”, iſt thr 
Gemeinſpruch, wenn fie gebrängt wird. Weil aber en 
großer Theil der Menfchen kurzſichtig, mit bee Gegenwart 
geroöhnlich unzufrieden iſt, nad) Neuigkeiten jagt und 
Veränderungen Immer flr Verbeſſerungen Hält, fo At 
nicht in Abrebe zu fliehen, daß bie witraliberate Pteſſe 
eine bedeutende Maſſe des Volks, naͤmlich die Maſſe der 
Unmündigen und ber Proletarler, tepräfentiet , welche von 
den Zeitungsſchreibern biindfings gegaͤngelt werden, Wwi6: 
rend diefe behaupten, von ber Hffentlichen Meinung ge: 
leitet zu werden. Am größten iſt die Gewalt der Prüfe 
in ber Hauptſtadt, well in dieſer eine Menge Leute zu⸗ 
ſammengehaͤuft find, deren Bewegungen und Uaruihen 
nur Vorthell bringen koͤnnen, während in ben Provin⸗ 


zen, unferer Meinung nach, bie Partei bie ſtaͤrkſte iſt, 


N 


welche zwar Werbefferungen, aber ohne gemaltfame Mit: 
tel, bie immer und allenthalben 
mern, wünfdt. 
Bei diefem Stande ber Dinge war ber Cruſenſtolpe ſche 
Drogf, uͤbgt talhen wir. bier einen moͤglichſt kurgen un⸗ 
4 A Besiht ‚Heben. wollen, ein Andender Funke. 
Fruſenſtoipe, ein Dann von anerfannt ſchlechtein Cha⸗ 
rakter, aber mit einem glänzenden Schriftftellertalente be: 
gabt, hatte, Im Grunde ein Erzariftokrat, ſich In den 
legten zehn Jahren als eine vollkommene politiſche Metz 
terfahne gezeigt; früher als Zeitungefchreiber im Solbe 
des Minifteriums, aber, wie er in feinem legten Pam: 
phlet behauptet, nur ſchlecht bezahlt, war er plöglich im 
bas Lagere der Liberalen übergegangen und lieferte eine 
Menge Schriften, welche eine pikantes Gemiſch von Dich⸗ 
tung und Wahrheit, ſkandaloͤſen Anekdoten und Klatſche⸗ 
zeien aller Art waren. Diefe Schriften wurden ebenfo 
begierig geleſen als verabfcheut. In der legten berfelben 
(‚Stätiningar och Foͤrhaͤllanden“, 3. Heft) hatte er ges 
äußert, der Staatsrath habe durch Ernennung eines jün- 
gern Dauptmanns zum Major, mit Ubergehung eines 
diteen, eines Bruders bes bekannten Oppofitionsmanned 
Andorfwärd, fih, teil die Sigung an einem Sonntage 
flattfand,, ſowol gegen das göttliche al6 das weltliche und 
eonflitutionnelle Gefeg vergangen. Diefer Außerung we⸗ 
gen ward er als Beleidiger der Majeſtaͤt angeklagt. Der 
Keonfiscal behauptete, daß in dem Worte „Confelj” der 
König nothwendig mitbegriffen fei, weil nad) dem Grund⸗ 
gefege, da die Staatsräthe nur berathende, feine ent: 
fcheidende Stimme haben, jede Ernennung im Staats: 
rathe zu irgend einem Amte einzig durch den König ge: 
ſchehen kann. Cruſenſtolpe felbfi und feine Partei be: 
haupteten dagegen, er könne nur nad) ber Grundbedeu⸗ 
tung und Etymologie des Wortes verurtheilt werben; 
übrigens waͤre dieſe Stelle blos ein unſchuldiger Scherz. 
In der That war, wenn man einmal eine Anklage gegen 
den Schmähfchriftler erheben wollte, gerade die Wahl die: 
fee Stelle aus einer Schrift, die einen wahren embarras 
des richesses weit frecherer und minder zmweibeutiger Säge 
darbot, ein arger Misgrif. Es kam noch hinzu, daß 
die Anklage von zwei Beamten, dem Juſtizkanzler Ner⸗ 
man und dem SHoflanzler v. Hartmansdorff, ausging, 
welche, da ihnen die Aufficht Über das Preßgefeg von 
Amtswegen zufteht, den Tagesſchriftſtellern wegen ihrer 
ungebundenen und frechen Xußerungen oft mit Ernſt und 
Strenge hatten engegentreten müflen; bie periodifche Preffe 
war daher zur Vergeltung feit längerer Zeit unaufhörlich 
bemüht geweſen, diefe Männer als illiberal zu verfchreien, 
Se in jeder Dinfiht auf das ſchamloſeſte zu verleumden 
und allgemein verhaßt zu machen, welchen Zweck fie auch 
erreichte. Übrigens ward das von dem Böniglichen Svea⸗ 
Hofgerichte eingeleitete Verfahren In mehren Punkten als 
‚sin ‚willtürliches, von Crufenflolpe fogar als ein gefeg: 
s wibräges bezeichnet.) Die gleichzeitig erfolgte Abfegung 
9) Und zwar aus folgenden Gründen: 1) Unterließ das Hof⸗ 
gericht, einem Gefepe von 1777 zufolge, bei bem Könt 
anzufsagen und es feinem Ermeſſen anheimzuftellen, ob 


das Übel nur verfchlim: . 


eines Secretairs bei einer Verwaltungsbehörbe, ber als 
ein heftiger Liberaler befannt und deshalb von Grufen- 
ſtolpe als Schiedemann erwählt war, trug, dba man bie 
felbe als eine politifche Verfolgung deutete, auch nicht 
dazu bei, bie gereiste Stimmung zu hefchwichtigen. 

. Bugegeben, daß das Verfahren ber Reglerukg etwas 
zu flreng und zu rüdfichtslos war, fo iſt andererfeits das 
Verfahren der Preſſe doch noch verwerflicher zu nennen. 
In Schweden kann faſt jeber wegen Preßvergehen Ange: 
klagte auf allgemeine Sympathie rechnen, und das Ver⸗ 
gehen muß fehr grob fein, wenn eine Verurtheilung er 
folgen fol. In diefem Falle wurde Alles aufgeboten 
diefe Sympathie noch zu erhöhen, weil ber Eigenthümer 
des einflußreichflen Oppofitionsblattes zugleich Verleger ber 
Geufenftotpe'fhen Pamphlete war und natuͤrlich fuͤrchtete, 
baß ihm eine bedeutende Erwerbsquelle durch Unterdrüdung 
dieſer Schandfchriftenfabrit verfiegen müfle. Die andern 
Zeitungsfchreiber der Oppofition, und ſelbſt diejenigen unter 
ihnen, welche ſich früher dußerft misfällig uͤber bie Art 
und Weife ausgefprochen hatten, auf welche mit bem 
guten Namen und Rufe anderer Leute umgefprungen 
ward, ruͤckten jest als Bunbesgenoffen ins Feld. Sie 
fuchten nunmehr erft durd Entſchuldigung und Verthei⸗ 
bigung des Angellagten ihre Sreifinnigkeit an den Tag 
zu legen und fpäter felbft duch Drohungen den Schiebe: 
männern und Richtern zu imponiten. 

Alte diefe Bemühungen waren jedoch vergeblih. Am 
19. Juni ſprach das Hofgericht fein Urtheil, weldhes auf 
dreijährige Einfperrung in der Feſtung Warbolmen lau: 
tete. Diele Sentenz ward von.den Anmefenden mit Pfei: 


fen, Pohen und einem Lebehoch auf ben Verurtheilten 


(hier etwas Umerhörted) aufgenommen. Noch an dem: 
felben Abende wurden dem Juſtizkanzler Nerman die Sen: 
fler eingeworfenz; dem SHoflanzler war Daffelbe zugebacht, 
aber man verfehlte feine Wohnung. In ben darüber von 


den Zeitungen der Oppoſition erflatteten Berichten hieß 


die Anklage verfolgt ober niebergefchlagen werben folle ; 
da biefes Geſetz jedoch in ber jeht geltenden, alle Momente 
bes Rechtsganges genau vorzeichnenden Werorbnung über 
die Prefie nicht einmal erwähnt ift, fo hat ſich unter ben 
Rechtögelehrten Streit erhoben, ob baffelbe als noch gül- 
tig, ober als aufgehoben zu betrachten fel. 2) Yanben ſich 
unter ben Richtern zwei, bie mit ben beleidigten Staate⸗ 
räthen, in freilich fehr entferntem Grabe, verwandt find 
und, flatt ſich felbft auszufchließen, an dem Uxtheilsfpruche 
Sheil nahmen. 3) Wäplte das Hofgericht zu Geſchworenen 
— Militairs und Hofleute, bei denen, wiewol 
ie übrigens unbeſcholtene Männer waren, doch ber Um⸗ 
ftand Berüdfichtigung verbient Hätte, daß fie ſchwerlich 
gänflige Gefinnungen für den: Angellagten hegten. Be⸗ 
diente ſich auch ber Gerichtähof bei diefer Wahl nur feines 
unbeftrittenen Rechts, fo warb doeh das Berfahren als 
iNiberal und parteiifch getabelt. Su den Ausnahmen bei 
der Zufammenfegung der @efchworenen, ba er feinem der 
genannten Stände beiguzäblen, gehöste ber Freiherr Ber: 
gellus; aber weder fein eucopäifchentuf, noch feine Gel ⸗ 
digkeit, der er nichts vergab, noch feine anerkannt freiſtu⸗ 
nige Denkungsart fehügten ben großen Wahn vor den 
pämifdien Angriffen und Beſchimpfungen der öffenttichen 
" t. oo. \ ..0 


es: „dergleichen, wie das Fenſtereinwerfen bei unpopulais 
ven Miniſtern und andern Staatobeamten, ſei in allen 
eonflitutionnelien Staaten etwas ganz Gewoͤhnliches, das 
eben Leine Aufmerkfamkeit errege und dem man feine 
fonderliche Wichtigkeit beizufegen pflege’; „der ganze Schabe 
betrage hoͤchſtens 20 Reichsrhaler”‘; endlich erflärte man ge: 
radezu diefe Vorgänge als „einen Ausdrud des allgemeinen 
Unwillens“, „das Gefuͤhl für Gerechtigkeit und die theuer⸗ 
ſten Rechte des Volks fpreche ſich darin auf eine nicht 
genug zu lobende Weile aus” u. ſ. w. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Dos Wein des Menfchen und fein Verhaͤltniß zu ber 

Außenwelt. Aus dem Englifgen des George Combe 
von Ed. Hirſchfeld. Mit Holzſchnitten. Bremen, 
Heyfe. 1838. Gr. 8. 1 hir. 16 Gr. 


George Sombe, ben man nicht mit feinem Bruder Andrew 
Gombe, dem Berf. von „The ‚principles of physiology applied 
:t0 the preservadon of health and to the improvement of 
physical and mental education‘, einem Werke, bas in Eng⸗ 
-Ianb brei Auflagen erlebt und auch in Deutfchland eine verbiente 
Aufnahme gefunden bat, verwechſeln barf, gehört zu den war: 
wen Anhängern der Phrenologie und bat fich bereits früher durch 
ein Syftem dieſer Wiffenfchaft (deutſch, Braunſchweig 1833) 
.belannt gemacht, von weichem gegenwaͤrtiges Werk gewiſſer⸗ 
maßen als eine Fortſetzung betrachtet werden kann. 

Es find nun bereits an vierzig Jahre, daß die Schaͤdellehre, 
durch ihren Entdecker Ball felbft in bie bedeutendften Städte 
singeführt, die Reiſe durch Deutfchland gemacht hat und, wenn 
auch von Vielen als Gegenſtand ber Neugierde und ald Spielwerk 
zur Ausfüllung müßiger Stunden behandelt, boch von bedeuten- 
den Männern einer ernſten Beachtung und Prüfung unterwor: 
-fen worden iſt. Vieles wurde damals für und wider die Sache 
gefchrieben, und man Zaun wenigftens den Deutfchen nicht vor: 
werfen, daß fie das Kinb mit dem Bade ausgefihüttet und das 
©ute, was an ihm war, verlannt hätten. Dan ließ einzelnen 
Wahrheiten, welche die Gall'ſche Echre enthielt, Gerechtigkeit 
wiberfahren und widmete insbefonbere der eigenthämlichen Un: 
‚terfuchungsmweife des Gehirns, wie fie von Gall zuerſt gelehrt 
wurbe, große Aufmerkfamkeit; aber man firäubte ſich gegen 
feine Schiußfolge, daß gewiſſen Grhöhungen am Schädel befons 
dere und Neigungen entfpräcen, und daß man aus 
Dem Berhandenfein ober Mangel jener Erhöhungen die Faͤhig⸗ 
keiten. und Neigungen der Menſchen beurtheilen könne. So 
Hand die Sache, als Sal in Begleitung feines Freundes und 
Schülers Spurzheim fi) nach ben Hauptfläbten Frankreichs 
und Gnglands wandte und bort, theild durch mündliche Bor: 
träge, theils durch Schriften feiner Lehre Eingang zu verfchaffen 
fahte. Während nun in Deutfchland der Enthuſiaemus, mit 
dem fie damals von der enge aufgenommen worben, ebenfo 
ſchneli wieder verſchwand, als er entilanden war, und ſich eine 

ngere Generation Baum noch vom Hörenfagen der Zeit erinnert, 
wo fi die Leute die Koͤpfe von angehenden Kranioſkopen be: 
trachten und betaften laffen mußten, ja, nachdem bie ganze 
Cache jetzt fa als verſchollen anzufehen iſt, gewinnt fie in 
Paris und London. immer mehr Terrain und ſcheint jett, nach: 
dm Gat und Spurzheim längft dahingeſchieden, namentlich 
am legtern Orte eine ſolche Stabilität erlangt zu Haben, daß 
an ein aͤhnliches misgüunftiges Geſchick, a fie in Deutſch⸗ 
kand erfahren, wol fchwerlich mehr zu denken fein moͤchte. or: 
trugen die an mehren Drten fig bildenden phrenologifchen 
eitychaften viel gu ihrer Aufnahme bei. Die erfle biefer Ge⸗ 
ſellſhaften wurde 1820 von David Welſh, Prof. der Kirchen: 
geſchichte zu Ebinbung itglie 
begannen 1823 die Herauẽgabe einer viesteljährigen Zeitſchrift: 


„ gegrͤndet. Mehre ihrer Mitglieder 


The phrenological journal and miscellany’’, welche t8 
# 
im Juli 1835 die gu 44 Heften ober etwa cin a 
derangewachſen war. Diefelbe Geſellſchaft gab 182% einen 
Band Verhandlungen heraus. Außerdem entftanben a 
Land noch Ähnliche Vereine zu Glasgow, Dundee, Kilmarnod, 
Dumfermline, Greenock, Alyth und Gtirling; in England gu 
London, Wakefield, Ereter, Hull, Liverpool, Mandhefter, Porta⸗ 
mouth und Warwid; in Irland zu Belfaft und Dublin; in 
—* gu Paris (gibt ſeit mehren Jahren ein phrenologtfches 
ournal heraus); in Indien zu Kalkutta; in ben Wereinigten 
Staaten zu Philadelphia, Wafbington, Bolton (ebirte 1833 das 
aite de her „annals Te —— Dingdam, Rantudet, 
nſchweig, Andover, Amherſt, Hanover, Reading, Leicefter 
Worcefter, Providence, Hartforb und Oneida. s er, 
Es iſt ſehr zu bedauern, baß uns in Deutfchland bie He: 
fultate, welche man in Folge dieſer verfchiedenen Vereine über 
bie Schaͤdellehre gefammelt hat, fo durchaus fremd geblieben 
find. Die ganze Lehre ift Sache ber Erfahrung, und felbft ihr 
Entdecker und Begründer, bem man befannilid) das Werbienft 
eines guten Beobachters nicht abftreiten Eonnte, hatte Sabre 
long gefammelt, beobachtet und verglichen, bevor er bamit ver 
bas größere Yublicum trat; es läßt ſich daher auch wol nicht erwars 
ten, daß man jemals anders zu einer endlichen Entfcheidung über 
bas Wahre oder Unwahre diefer Lehre wirb gelangen Tönnen 
als auf dem Wege der Erfahrung. Auf biefem Wege bie Sache 
zu_ fördern, dazu find nun aber gerade bergleidhen Vereine am 
beften geeignet. As Gall in England zuerft auftrat, wurde 
fie von der Preffe mit einem allgemeinen Geſchrei ber Werhößs . 
nung empfangen. Das „Edinburgh review’ exflärte fie ges 
radehin für Plunder, Lächerliches Geſchwät, eine Bufammenftel- 
lung reiner Abgefhmadtpeiten ohne Wahrheit, Ginheit und Bes 
halt, und für ein Stüd completer Marktſchrelerei von Anfan 
bis zu Ende, Jettt urtheilt man anders barüber, wahrſcheinl 
aber deshalb, weil bie Srfahrung zu Refultaten geführt hat, bie 
fih durch ein bloß theoretifches Raifonnement nicht aus bem 
Wege räumen laflen. Männer wie Andral, Präfibent der phrenos 
logiſchen Geſellſchaft in Paris, und Broufjais in Frankreich, wie 
Guiotfon, Barlow, Gonolly, Madintofp und Macnifh in Eng⸗ 
land, bie fi ſaͤmmtlich zu Bunften der Phrenologie ausgefpro: 
hen haben, follte man meinen, hätten auch gefunde Sinne und 
müßten wiffen, was zu einer guten Beobachtung gehört. Ülbris 
gene bebünkt uns, daß ein Samenkorn, was, wie bie Phres 
nologie, fo lange allen Stürmen getrost und, obne feine Keim⸗ 
kraft zu verlieren, immer wieber neue Wurzeln gefchlagen hat, 
wenigitens etwas Tüchtiges in ſich fchließen müffe, was es ber 
Erhaltung werth made. Die Bedenken und Ginmwürfe, bie in 
Deutfchland vor einer genauern Prüfung berfelben abgehalten 
und alles Intereffe dafür Haben erkalten Lafien, find zumelft 
theoretifcher Art und vornehmlich gegen ihre pinchologifche 
Grundlage gerichtet. Won diefer Seite mag fie allerbings man 
Ken Angriffen auögefegt fein; allein wundern muß man ſich, 
wenn ein ausgezeichneter neuerer Phyſiolog noch irgend ein Bes 
wicht auf Einwürfe legen mag, wie berjenige If, welchen Ras 
poleon gegen biefes Syflem vorbrachte, indem er gegen Las Gas 
fes äußerte: „Gall ſchreibt gewiſſen Dervorragungen Neigungen 
und Verbrechen zu, die nicht in ber Ratur vorhanden find, bie 
nur aus ber Gefellfchaft, aus ber Convention hervorgehen. 
Was würde aus dem Organe bes Diebftahls werben, wenn es 
kein Gigenthum gäbe; aus bem Organe ber Trinkſucht, wenn es 
Beine geifligen Getränke, aus bem Chrgeiz, wenn es keine Ge⸗ 
ſellſchaft gäbe?’ Abgefehen bavon, daß Ball Fein Organ ber 
Trinkſucht annimmt, fo läßt ſich wol nicht zweifeln, daß ber 
Schöpfer, als er ben a ſchuf, ihn zur Sefelligkeit bes 
flimmte und ihm daher auch alle die Organe mitgeben mußte, 
bie ihm zum Verkehr mit andern Menſchen nöthig waren, ſeibſt 
wenn er deren in manden Verhältnifien bes Lebens nicht he⸗ 
durfte, gleichwie er ihm einige Muskeln bes äußern Ohres ver⸗ 
lieh, deren ex ſich im gewöhnlichen Leben nicht bebient. Übris 
gene gibt es nach Gall's ſpaͤtern Verbeſſerungen feines Syſtems 
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Schwediſche Zuftände. 
Erſter Artikel. 
(Bertfegung aus Nr. 72) 

Der König, aufgebracht über dieſe Vorfälle, entſchloß 
ch fogleich, neuen und verftäckten Ausbrüchen ſolchen 
nfuge auf das Präftigfte zu begegnen ober deren Wie⸗ 

berholung ummöglich zu machen. Am folgenden Morgen 
fa mar das Schloß mit doppelten Wachen befegt, Ka⸗ 
nonen waren aufgefahren, Truppen auf mehren Plägen 
aufgeſtellt, Kanonenboote befanden fi am Innern Hafen. 
Diefe Vorkehrungen erregten Unruhe und KBefremden, 
zeugten von Mistrauen in bie loyalen Sefinnungen der 
Hauptſtadt und gaben der Tanespreffe Anlaß zu bittern 
und fpöttifchen Bemerkungen. Selbſt bei bem bald her: 
nach fallenden Laubmarkte, einer Art Volksfeſt, wirkte 
die Politei durch die von ihr getroffenen Maßregeln fid- 
rend auf den bei folchen Gelegenheiten fo gern ungebun: 
ben füch kundgebenden Frohſinn. Nach einigen Tagen 
wurdem alle biefe Übertriebenen Vorſichtsmaßregeln aufge: 
boden „ und in ber Staatszeitung warb angedeutet, man 
habe damit blos beabfichtigt, den eben damals in Stockholm 
annoefenden Großfärften Thronfolger gegen etwaige Infuls 
ten zus ſchuͤtzen. Es warb darauf erwidert, gerabe in 
jenen Tagen babe man den hohen Gaſt, den man be 
Ihügen wollte, ganz big und ohne alle militairifche 
Begleitung uͤberall Arm in Arm mit bem Kronprinzen 
breummanbein gefehen;; berfelbe babe Legtern, als fie auf 
dem Laubmarkte angekommen, lächelnd gefragt: „Iſt das 
bie fogenannte Rebellion?” j 

Der damalige Oberflatthafter von Stodholm, Frei⸗ 
here von Sprengtporten, ber ſich ſehr beliebt gemacht 
hatte und ſelbſt bei dem Liberalen fihon darum geachtet 
war, weil er, wie mian glaubte, mit feinem Schwager, 
dem Grafen Brahe, nicht im beiten Vernehmen fland, 
wurde von der Regierung befragt, ob er bie Ruhe jest 
fo weit hergeftelt glaube, daß man allen auf dem 2a: 
dugärdsgärde (bei Stockholm) verſammelten Truppen nad) 
ben eben beendigten Waffenübungen. in ihre Heimat zus 
ruckzukehren erlauben koͤnne. Die Bebenklichkeit, melde 
er in feiner "bekannt gensachten Antwort auf biefe offi⸗ 
cielle Frage ausdrückte und welche ihm Nadel und Zu: 
rechtweiſung von Selten der Oppoſitionsblaͤtter zuzog, ver: 





"aus den Haͤuſern Waſſer auf fie herab, warf mit 


21. März 1839. 
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anlaßte die Verfügung, ein paar Regimenter zur Ver⸗ 
ſtaͤrkung der Garden zuruͤckzubehalten, fie in die Caſernen 
ber Stabt zu legen und befonders zu ben Nachtpatrouillen 
zu vertvenden. Diefe DMaßregel erregte große Unzufrie⸗ 
denheit, die fih bald nur allzu deutlich kundgab: die Soc⸗ 
baten wurden felbft am hellen Tage von dent Yöbel Bed 
fhimpft, bei ihrem nächtlichen Patrouilliren goß Fon 

tei⸗ 
nen nad) ihnen, verwundete mie Stiletten ihre Pfetbe 
u.f. w. Das Mititate, duch die Infulten, deren Ge⸗ 
genftand es war, zur Rache gereist und vol Eifer, Feind 
Pflicht zu erfüllen, überfchritt mehrmals die Schranken 
der ihm wol gebotenen Maͤßigung. Mit flachen Säbets 
bieben traf es, mas bei dem naͤchtlichen Dunkel undees 
meldlih, nicht Immer bie Tumultuanten und verhaftett 
bisweilen Unfchuldige. Dieſe befchwerten fi über ein 
folches Verfahren in ben Zeitungen. Der Oppoſition 
fam dergleichen erwänfcht, ſte klagte bie Garden und die 
Sofdaten als die einzigen Muheftörer an und wiederholn 
unaufhörlih, die bewaffnete Mache führe einen fchänbs 
lichen Krieg gegen friedliche Buͤrger. Die Erbitterung 
flieg, da die Regierung das Publicum über das wahre 
Sachverhaͤltniß aufzuklaͤren unterließ; die „Staatdzeitung“ 
ſchlug nicht den rechten Ton an und die mintflerielte 
„Minerva benahm fich wirklich feig. Selbſt der Beſ⸗ 
fern bemeifterte fi die von den Gegnern ber Regierung 
täglich mit neuem Stoffe genährte Misflimmung, und ein 
förmlicher Widerfland begann fi zu organifiren. Ein 
großer Theil der eigentlichen Buͤrgerſchaft Stockholms wire 
wegen gewiſſer neuer Einrichtungen *) mit der Megierung 
unzufrieden und verleitete, flatt zur Herflelung der Ruhe 
kraͤftig beizutengen, durch Vetabreichen von Geld und 
Branntwein den Pöbel zu neuem Unfuge. Detr ſpaͤtern 
Anffoderung des Könige, zur Auftechthaltung dir Dre 
nung mitzuwirken, antworteten bie Bürger durch den mike 
40 — 50 Unterfchriften verfehenen Antrag, den unßpopu⸗ 
fatren Juſtizkanzler zu verabfchteben. Die Zeitungen er: 


goffen ſich in Schmähungen über die Geſchworentn ımd 


*) Ginige Zänfte, 3. B. Fleiſcher und Wäder, waren fdybm 
vorher misvergnügt,, weil die Megierung ben WBentin bie 
Erlaubniß errheitt Hatte, Fleiſch mad Brot in bie @tädte 

„berhanfen und auf den Maͤrkten biefe Artikel ſeitzu⸗ 
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NRichter Cruſenſtolpe's *), eröffneten Subferiptionen für 
bes Verurtheilten Gattin, drudten bie feechften Devifen, 
womit die eingegangenen Gaben verfehen waren, ab und 
lieferten Auszüge aus aufekhrerifchen Schriften und Lie: 
den. A dirſe Shcheichen fanden Anklang, Eigerthü⸗ 
mer und Redaeteurs der Lbsralen Blätter flauben. fich 
gut dabei, ihre Abonnenten mehrten fih, fie felbft 
kamen zu Anfehen und unterliegen deshalb ſchon zum 
Theil aus Speculation nichts, ben großen Haufen in 
Aufregung zu erhalten. Als der Oberflatthalter, weil er 
fi) bei den bisherigen Unruhen ſchwach benommen hatte, 
feinen Abſchied erhielt, huldigte man ihm, ber feine Ab: 
reife verfhob, um fi) möglichft lange in den Strahlen 
der Vollsgunſt zu fonnen, auf alle erbenklihe Weiſe 
und begleitete ihn, als er endlich Stodholm verlieh, in 
einem wahren Triumphzuge duch die Stadt. Sein Nach⸗ 
folger glaubte fih ber Stelle in diefer fürmifchen Zeit 
nicht gewachſen und trat daher bald wieder ab; man 
fand endlich den rechten Mann bazu in dem Präfidenten 
Moͤllerhjelm. 

Nach kurzer Zeit begannen, wie vorauszuſehen war, 
die Unruhen von neuem, und ſo fielen in der erſten 
Haͤlfte des Juli von Zeit zu Zeit mehre Scharmuͤtzel zwi⸗ 
ſchen der bewaffneten Macht und dem ſteinewerfenden Poͤ⸗ 
bel vor; ſelten ging ein Abend ohne Unordnungen voruͤ⸗ 
ber. Wenn auf der einen Seite die Zeitungen von die⸗ 
ſem Unfuge ſorgfaͤltig ſchwiegen oder denſelben mindeſtens 
zu beſchoͤnigen ſuchten, ſo iſt wol nicht zu leugnen, daß 
anf der andern dem Könige nicht ganz der Wahrheit ges 
mäße unb etwas übertriebene Berichte über die Vorgänge 
binterbracht worden fein mögen. Der erzürnte Monarch 
wollte in Perfon an der Spige feiner Garden den tumul: 
tuarifchen Aufteitten mit einem Male ein Ende machen. 
As er auf Bitten des Kronpringen und bes Grafen Brahe 
von dieſem Vorſatze abließ, gab er dem Mititair die 
firengften Befehle zu Eräftigem Einſchreiten. Einmal fol: 
Ien ibm in Zorn die Worte: ‚‚Ecrasez la canaille!” — 
wobei man gefliffentlich den Vorderſatz: „Wenn fie nicht 
gehorchen“, verfchwieg — entfahren fein. Als dies, denn 
hei uns eriftirt fein Geheimniß, bekannt ward, wandte 
fih der Unmille auch gegen ben König: man begrüßte 
feine Adjutanten mit groben Schtmpfworten, ſchlug Pas: 
quille an, verbreitete die angeführten Worte durch Gaf: 
fenhauer und Flugſchriften, machte Garicaturen und fegte 
die boshafteften Gerüchte in Umlauf. Es fchien eine 
Meile, als hätte der fonft fo beliebte Kürft plöglich feine 
ganze Popularität eingebüßt, und ald wären alle bie 
Wohlthaten, bie er befonders der Hauptſtadt erzeigt, auf 
einmal vergeſſen. 

:. Der 20. Suli, der Tag, an welchem Geufenflolpe, 
dee nicht gegen das Urtheil appellict hatte, auf die Seftung 


:*) Garicaturen auf biefe Männer und ber Worfchlag, ihre 
Ramen regelmäßig einmal jeden Monat in den Zeitungen 
zu nennen, um fie fo ber ewigen Verachtung ber Ration 

preiszugeben, wurden mit großem Beifall aufgenommen ; 
ebenfo freute man fich über bie Befchimpfungen , weldye zwei 
der Geſchworenen auf einem Dampfſchiffe erfahren hatten. 


gebracht werben follte, war endlich herangelommen. Eine 
Beitung benachrichtigte am Tage zuvor das Publicum, bie 
Abführung des Gefangenen werde um 12 Uhr erfolgen. 
Gerade um diefe Zeit brach in ber Mähe des Stadthaus 
ſes, in welchen Grufenfiolpe in Gewarſam fa, Feuer 
aus, das indeſſen bald gelöfht ward. Nun beſchuldigte 
man die Oppofition, fie habe bie Feuersbrunſt veranlaße, 
um Volkshaufen hecbeizuziehen; bie Dppofition gab bie 
Anfchuldigung der Policei zuruͤck unb behauptete, es fei 
die Abficht biefer gewefen, dadurch die Aufmerkſamkeit 
von dem Gefangenen abzulenken. Letzteres iſt Lächerlich, 
und auch das Erftere iſt fchwer zu glauben. Cruſenſtol⸗ 
pe's Abführung unterblieb, und der Haufen verlief ſich 
nad) ein paar Stunden auf die Vorftelungen mehrer Bes 
amten, beren Beredtſamkeit ein heftiger Plagregen treff- 
lich unterſtuͤzte. Die Hoffnung, die Ruhe zunaͤchſt nicht 
wieder unterbrochen zu fehen, warb leider nicht erfüllt, 
denn noch am fpäten Abend dieſes Tages machte eine 
geoße Volksmaſſe ernfllihe Miene, das Stadthaus zu 
flärmen, um ben Sefangenen zu befreien. Der die naͤchſte 
Wache befehligende Lieutenant, Graf Sanbels, ruͤckte fo= 
gleich mit feiner Mannfchaft zur Beſchuͤtzung des Stadt⸗ 
baufes heran. Seine Ermahnungen und Vorſtellungen 
fhienen anfangs einigen Eindrud auf bie Menge zu 
machen; bald aber ward mit Pflafterfleinen nah den 
Soldaten geworfen. Der junge, ebenfo muthige als be: 
fonnene Offizier drohte, ale der Haufe, feine Warnungen 
nicht achtend, immer mehr vorbrang, er werbe fchießen 
laffen. Auch bdiefe Drohung blieb fruchtlos, und Der 
Graf fah fi) gendthigt, den Befehl zum Feuern zu geben. 
Da er der Mannſchaft insgeheim die Weifung ertheilt 
hatte, hoch zu halten, fo wurde Niemand getroffen. Die 
Zumultuirenden erhoben über biefe erfolglofe Salve ein 
wildes Zriumphgefchrei und fchallendes Hohngeläcdhter und 
ermunterten einander, von neuem die Wache anzugreifen. 
Ein Mann fprang plöglih aus dem Haufen hervor auf 
ben Offizier lo8, um dieſem den Degen zu entreißen; aber 
eine Kugel ſtreckt ihn fogleich todt nieder, und gleichzeitig 
werden mehre der Vorderſten von einer neuen Salve ver= 
wundet. Eine augenblidiihe Beſtuͤrzung tritt ein, aber 
bald brängen die Aufrührer ernfllicher als. vorher gegen 
die Wache und werfen fie noch heftiger mit. Steinen. 
Sie mehrt fih mit dem Muthe der Verzweiflung, bis 
eine ſtarke Zruppenabtheilung beransüdt und bie Menge 
auseinanderfprengt. Da biefe fih an mehren Punkten 
wieder ſammelt und Widerftand verfucht, fo hatte bie. 
Verfolgung, das Gefchrei und der Lärm erſt ſpaͤt ein 
Ende. Am folgenden Morgen fah man faft alle Senfter: 


-fcheiben in dem Stadthaufe, den benachbarten Gebäuden 


und der Marienkirche zerfchlagen, die Mauern fürchter: 
lich zugerichtet und das Pflafter große Streden auf: 
geriſſen. 

o endete ein Auftritt, bei welchem drei Menſchen 
das Leben verloren, eine Anzahl mehr oder minder ſchwere 
Wunden erhielt. Was that die Oppoſition, da mehre 
Zaufend Augenzeugen bed Worgefallenen gemwefen wären 
und ſie alfo nicht behaupten konnte, das Militair habe 





angegriffen? Zudem warb das Benehmen des Offigiers 
allgemein gebilligt. Auf wen ſollte man nun die Schuld 
ſchieben? Natuͤrlich wieder auf die Regierung, welche die 
Vorgaͤnge hatte vorausſehen und eine hinreichende Zahl 
Zruppen besrdem ſollen! Das traurige Ereigniß öffnete 
jedoch Manchen die Augen, und fie fingen an einzufehen, 
daß es unter Umfltänden wol moͤglich fei, die Volksmaſſe 
aufzuregen, aber ſchwer, wo nicht unmöglich, den Aus- 
bruͤchen ihrer Leibenfchaft duch den Ruf: bis hierher und 
nicht weiter! zu gebieten. Ja, Mehre follten erfahren, 
daß die Bewegung, bie fie in ihrem Leichtfinne und in 
ihrer Verblendung mit hervorgerufen hatten, die von ihnen 
gezogenen Schranken überflürmend, ſich gegen fie ſelbſt 
in rächender Vergeltung kehrte. Der Redacteur bes an⸗ 
‚sefehenften Oppofitionsblattes warb durch eine ſolche Lection 
überrafht: ihm wurden einige Nächte nach den geſchilder⸗ 
ten Aufteitten die Fenſter eingeworfen, weil er nach ber 
‚Meinung bed Pöbels in feinem Berichte über das in ber 
Macht des 20. Juli Vorgefallene die Sache des Volks zu 
lau und ſchwach geführt habe. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Das Wefen des Menfchen und fein Verhaͤltniß zu der 
Außenwelt. Aus dem Englifchen des George Combe 
von Ed. Hirfchfelb. 

Geſchluß aus Nr. 78.) . 

Der Berf. felbft räumt ein, daß feine Anfichten ſich in dem 
gegenwärtigen gefellfchaftlichen Zuftande nicht verwirklichen lafs 
fen, bevor nicht bie natürlichen Mittel gu ihrer Verbreitung 
und Geltendmachung hinreichend lange gewirkt haben. Bis das 
Yin müßten bie einmal beftehenden gejellfchaftlichen Gebräuche 
aufrehe erhalten, wenn nicht geachtet werben, und Derjenige 
ſei kein Freund des wahren Wortfchreitens ber Mrenfchheit, ber, 
nachdem er Taum bie Saat feiner moralifhen SPrincipien 
auögeftreut, auch fofort deren Brüchte zu ernten verlange, ehe 
er noch den Sommer und Herbft erwartet, um ihren Ertrag 
zur Reife gu bringen. Der vernünftige Dienfchenfreund müſſe 
mit Eifer feine Grundfäge verbreiten, müffe, mo und mann 
fi) günftige Belegenheiten dazu barbieten, fie ins praktiſche 
Leben einführen und dabei die Übergeugung haben, daß er 
auf diefe Weiſe fchneller fein Ziel erreiche als durch verfrühte 
Realifationsverfucdhe, die nothwendigerweiſe ſtets verunglüden 
müßten. 

Doch kommen wir zu bes Verf. Anfichten ſelbſt. Nach 
ihm hat man bisher zu fehr die Beziehungen verfannt, melde 
zwifchen dem Beifte und ber Natur außer uns flattfinden, und 
man Eonrste fi) daher unmöglich denken, bis zu welchem Grade 
der Einzelne und bie Gefammtheit durch natürliche Mittel ber 
Vervollkommnung fähig find. Man überfahb, daß bie Natur 
des Menfchen und die äußere Welt fo geichaffen ſind, daß fie 
die GEntwickelung der höhern Kräfte unfers Geiſtes begünflis 
gen; daß das Studium ber Naturgeſetze ir unferer Vervolls 
Zommnung ein unerlaßliches iſt, und daß biefe Welt und ihr 
Thun und Treiben allerdings wel erfprießlich für die Tugend 
werben kann, wenn man bie natürlichen Gigenfchaften und Bes 
ziehungen ihrer Elemente und ben moralifchen Plan, wonach 
Sort fie ſchuf und regiert, zu verfolgen firebt. Man bat fers 


mer überfehen,, daß bie phyſiſchen, organifchen und moralifhen |. 


Katurgefebe als unabhängig voneinander zu betrachten find, ſo⸗ 
daß jedes für ſich Gehorſam fodert, jebes auf feine ihm eigen- 
thbümtiche Weile Gehorſam belohnt, Ungehorſam beftraft, und 
bie Menſchen in bemfelben Maße glücklich find, wie fie ſich mit 
der Gefantentgelt biefer göttlichen Anordnungen in Einklang zu 


bringen wiffen. Die biefee Seſete, welche nur zum 


Bohle des Menſchen gegeben find, führt zu mancherlel Übel. 


As Folge der Vernachläſſigung dee organifdden Geſetze ver: 
fhmähen die Höhen Stände zu arbeiten, bie niedern hingegen 
find mit Anftvengung überhäuft, und erleiden dafüz Strafe, 
Es Tönnen fowol bie Triebe als auch die moralifchen und ins 
teleetuellen Kräfte, einzeln ober gruppenmwelfe, den Geboten der 
Geſammtheit der moralifchen —* und der Verſtandeskraͤfte, 
fofesn fie durch Kenntniffe aufgeflärt und zufammenwirkenb 
find, entgegenhandeln, und alle ſolche Handlungen find verkehrt. 
Des richtige Verhalten iſt nur dasjenige, welches durch die Ge⸗ 
fammtheit ber vbllig aufgellärten und harmoniſch zufammens 
wirtenden moralifhen und äntelleetuellen Wermögen gutgehets 
pen wird. Aber verfchiebene Individuen befiten biefe Bermoͤ⸗ 
gen in fehr verfchiedenen Graben, und die Gebote ber moralis 
ſchen und intelleetuellen Kräfte eines jeben Individuums, das 
Verhältniß feiner Organe fei, wie es wolle, bieten keineswegs 
unbeftxeitbare Werhaltungsregeln bar. Im Gegentheit find bei 
den meiften Individuen eines ober mehre ber moralifdden und 
intelleetuellen Organe im Verhaͤltniſſe zu ben Organen ‚der 
Triebe fo gering an Größe, daß deren eigene Begriffe von den 
Pflichten gar weit von dem hoͤchſten Ziele entfernt bieiben wers 
den. Die Gebote ber moralifcken und intelleetuellen Kräfte, 
welche als Gefege unſers Betragens bienen follen, befteben viels 
mehr nur in den Gefammtausfpräden ber ebelften Gemäther, 
weiche zugleich mit ben größten Kenntniffen ausgeftattet ſind. 
Auch die niebern Triebe find uns als nothwendig gegeben, um 
unfere thieriſche Natur aufrecht zu erhalten und uns mit 
den äußern Gegenftänden der Schöpfung in Einklang zu brin⸗ 
gen. Weit entfernt, an fidh gäbhig ober ſchlecht zu fein, bes 
jigen fie, als Nutzen ſchaffend, ihren Werth und find, wenn fie 
smedmäßig verwendet werden, Quellen großer Freuden. Das 
Erwerben von Kenntniffen tft Genuß; um aber den Genuß in 
größter Fülle zu fchöpfen und fhn dauernd zu erhalten, müflen 
die Vermögen harmoniſch befriedigt werben; mit andern Wor⸗ 
ten: wenn ber erfte Rang unter ben verfchiebenen Kräften ben 
moralifchen Gefühlen gebührt, fo muß unfer &treben im Als 
gemeinen auf Dinge gerichtet fein, welche biefe zu befriedigen 
geeignet find. Sol endlich das menſchliche Gluͤck eine fefte 
Grundlage haben, fo mäffen. bie äußern Raturgefege ſelbſt mit 
den Anſprüchen ber moralifhen Gefühle im Einklange ftehen, 
und der Verftand muß befähigt fein, die Natur und bie Vers 
— bae zu entdecken und unſer Handeln ihnen entſpre⸗ 
end zu leiten. 

Zur Begründung dieſes Glücks fobert ber Verf. 1) eine 
gewiſſe Anzahl Stunden taͤglich zur Arbeit, wobei die Functio⸗ 
nen des Muskel⸗ und Nervenſyſtems geübt werden; ber Lohn 
für diefen Gehorfam gegen bie Natur würde Geſundheit und 
ein freudiges Gefühl bes Leibliden Daſeins fein. 2) Eine ge: 
wife Angahl von Stunden täglich müßten in ernfler Beſchaͤfti⸗ 
gung ber Erkenntniß⸗ und Denktvermögen hingebracht werben, 
im Auffuchen der Gigenfchaften dußerer Gegenftände und deren 
Beziehungen, ber Natur belebter Wefen und ihrer Berhältniffe; 
hit blos in ber Abficht, rein abflracte und unfruchtbare 
Kenntnifie zu erlangen, fondern um das wirkliche Bergnügen 
geiftiger Thätigkeit zu genießen unb jede Entdedung als ein 
Mittel, Süd zu vermehren ober Unglüd zu mindern, zu Rus 
gen zu machen. 3) Eine Anzahl von Stunden bes Tages müß⸗ 
ten der Ausbilding und Befriedigung unſerer moralffchen unb 
religiöfen Gefühle geweiht fein, d. h. ber libung berfelben im 
Einklange mit dem Berflande und namentlich ber Aneignung ber 
Gewohnheit, den Schöpfer und feine Gefege zu verehren, zu 
Heben und ihnen zu geboren. 

Sehr Par und durch Ichrreiche Beiſpiele zeigt ber Verf., 
inwieweit das Elend unter den Menfchen ber Übertretung Ber 
Raturgefege zuzufchreiben tft. Es kommen hier fntereffante Ge: 
genftände zur Sprache; unter Anberm bie unglüdlichen Folgen, 
dfe daraus entfpringen, wenn Menſchen ſich miteinander vers 
heirathen, deren Temperamente, Talente und Anlagen nicht 


wmiteinander harmoniren; ‚ weddge aus Unlennteiß 

**8* entſtehen, Pi we m koͤrperliche und geiftige 

U nad Gewohnheiten von Älteen auf die Kinder übergehen. 

Dffenbar aber geht der Verf. ia feiner Becliche A Are 
ment, mon werbe fi 


rag 2 angemeſſenſten ſeien. Aber vellfommen beiſtimmen möf: 
fen wir im darin, daß bie Welt nach dem Prinsip des Vor⸗ 
& der moraliihen Befühle und bes \ Berftanbes geſchaf⸗ 

Sem werben, daß folglich das Hauptſtreben bes Menſchen, werm 
glüdlich fol, der Art fein mäfk, baß es jene Seife 


el Badge 
* und intellectuellen — vermehren, feine 
en dagegen beſchraͤnken muͤſſe, als einziges Mittel, ſich 
* — anfbör! en Strafen durch die Raturgeſetze ſicher zu ſtel⸗ 
len. Der Berf. zeigt ſehr anſchaulich, daß die von ben Kauf⸗ 
lichen Zeiten bie Perioben der größten 
aturgefehe und Vorlaͤufer großer Dra 


fale * Das er Leben werde hier dem Dienfle ber Trie 


el zu betracht 
ſowol der Anſtrengung als der Dauer fein müfle, bas 
a der Menfch ſich ihrer freue und nicht durch fie erdrückt 
werde. Eben beshalb müffe man ſich freuen über bie große Vers 
——— mechaniſcher Erfindungen, als Werkzeuge der Civiliſa⸗ 
indem fie dem großen Haufen bes Volks Muße gewähren, 

* moralij en intellectuellen und religiöfen Kräfte zu bilden 


—* antes Capitel dieſer Schrift iſt das, welches 

vn bes Ele banbelt, infofern fie durch die Naturgeſetze aufs 
t wird. Der Berf. zeigt Hier, daß Geſetze entweber zur 

% füchtigen Befriebigung bes Geſetgebers ober zum Frommen 
ber Untergebenen gegeben werben Tönnen, und weift biefes im 
Beiſpiel an Geßler's Vorfchriften für bie Sm: er für jenen, 
- den Naturgefegen Gottes für. biefen Fall nad, Zweck ber 
Straſe für Ungehorfam gegen das göttliche Geſet fei, dem 
Übertreter Einhalt u u thun und ihn vor größerm Schaden zu 
bewahren, Sottes Strafen in biefer Welt bezwecken, bie Leis 
ben ihres eigenen Wohle wegen zum Gehorfam zurüdzus 
* und ihr Elend durch den Tod beenden, wenn der 
* r nicht mehr auszugleichen ſei. Hierauf ſtellt der Verf. 
ie ie gegenfeitigen Strafen ber Thiere benen ber Menfchen gegens 
nb we wie bisher das peinliche Geſetz nach dem 

—* —*8*— — gebilbet worden ſei, beshalb aber uns 
wirkſam bleiben mäfle, weil bie Usfachen des Verbrechens übers 
feben wurben. und nad der Beſtrafung ungeſchwächt fortwirk: 
ten. Daß biefen Grunbfägen zufolge anflatt der thierifchen 


Vergeltung die moralifhe empfohlen wird und bie Sobeöftrafe | Das Klima 


an dem Verf. keinen Vertreter findet, läßt ſich leicht —— 
Man hat bertits dem sh yſteme bes Verf. * 

macht, pe es in bie j 
und wir müffen dies für eine phrenolog @runblage unbes 
dingt und zum Shell auch für feine phil ofopbifigen Zafihten 
zugeben ; aber, leugnen, koͤnnen wis nicht, daß ihm etwas Wah⸗ 
seh zum Grunde liegt, und daß biefes Wahre, wenn es auch 
nur durch apyroximative Annäherung Einfluß auf inbivibuele 


pontes, Profeſſor der ſchoͤnen Wiffen 
über eine der 


ben 
gefelligen Ber ide anı nicht — | 





Eur Gräde der. M en 
—* der Menſchen noch in ee enbeit —E der ph 
und a — veh Ik lebt; A „u ie Dfinberen was : vom ben 


moralif —— 


und. n her jenen 
—8 und —— an 5* drynb wu a m 


eblern moraliſchen und intellectuellen Kräfte überwu 
Übercultur des Verſtandes bei Wernachläfligung pbH he: unb 
organifejer Drfebe tn den Höhern Regionen ber me fählichen Ge⸗ 
ſellſchaft und auf der andern Sekte Trbeitäbebräcung bei Man⸗ 
gel an moraliſcher unb intellectueller Austitkung in ben nichenie 
e find, bie eine vermittelnde Ausgleihung fobern — das 
Ales ind Thatfache n, welche ſich der fühlende ünd betrachtenbe 
Menſch nice verhehien fann. In biefer Belebung ſcheint uns 
Hm. Combe's Buch Beachtung, keineswegs aber jene 
und "geeingkhögende Kofestigum zu verdienen, mit dee es 3. ME 
in Menzel’s —— —8* worden iſt. Icbenfals 
verdient das warme Gefühl des Verf. für das Leiden der Men⸗ 
ſchen und ſeine redliche —— auf Verbeſſerung menſchlicher 
—2 hinzuwitken, Anerkennung und Dank. Die Überſetzum 
gut. 





Notizen. 


Ein Pfeudonym, Itan Te Rond * eigentlich Chemin Du⸗ 


ſchaften 3. bat vor Kurzes 
Basen bie der Zeit, über 

ber —E Gtaffe, ein philanthropifihes Ski 
Öffentlicht, welches einfach und gedrängt gefchrieben 2 "ober 
von Wärme und Kraft des Kaftfonnements. Das „Journal 
des débats“ nennt biefe Schrift ein wahre —— einen 
Gober der Arbeiter. Ghemin Dupontee prüft hier mit Talent 
den Ginfluß ber Sparkaflen und ber Gefefharten für für gegen= 
feitige Unterftügung. Legtere Einrichtung beſonders fcheint ihm 
geeignet, wenn fie ausgebreitet würde, vos Loos der —2 
Fi eine günflige Weiſe zu ändern. Zugleich geht ex die Reis 

hen und VBerwaltenden um eine Eräftige und wirffame Unter⸗ 
flügung an, damit bem gealterten Arbeiter ober feiner Witwe 
eine Wohlthat zu Theil werbe, melde bez Staat dem geringr 
fien feiner befolbeten Diener nicht verweigest, und auch biefe 
Unterflügumg fucht er auf ein Syſtem zu —— in Ma 
Tann überhaupt fagen, daß man A gegenwä in —X 
mit philanthropiſ Fragen viel eifriger F e —— 
beſchaͤftigt als in Deutſchland, und daß man dort namntüch 
ber dienenden Glaffe, dem Polſter, moͤchte man ſagen, auf 
welchem die genießende und verdauende BBocnehrapeit ihre Sieſta 
hält, jeht feine vollfte Aufmerkſamkeit zuwende 


Über die von ben Amerikanern auf der Weftküfte Afrika« 
gegränbete Golonie Liberia hat man folgende neue Rachrichten. 
Stadt Liberia, auf einer Anhöhe e gelegen unb mit einem 
Hafen verfeen , 60 Sinwohner, die ganze 
ie deren e Aut — — 


It gegenwärtig 
r welche in me 


| Habrze 
abrten in. die barbifigiete und be 
— ice um Kst und Gdllbfritene 


und gefellige Werhältniffe gewoͤnne, viel zur Wohlfahrt un | föakn. | 108, 
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fehlte ihre Wirkung nicht. Die Gefinnungen begannen 
alimaͤlig ſich zu Ändern, man war dee Unruhen herzlich 
ſatt und konnte ſich nicht laͤnger verhehlen, daß ein folr 
I der Zuſtand gu einer gaͤnzlichen Aufloͤſung der geſetzli⸗ 
lichen Ordnung führen müfſe. As in ben ſtuͤrmiſchen 
Vorgaͤngen zu Anfange Septembers ſich die Frechheit des 
fogenannten Volks gegen das Militair, das ſich wie In 
ber ganzen legten Zeit mit lobenswerther Maͤßigung und 
Schonung benahm, auf bie ſchamloſeſte Weiſe kundgab, 
da ließ ſich nur Ein Schrei des Unwillens vernehmen, 
und alle Beſſere, die drohende Gefahr erkennend, beſtan⸗ 
den darauf, daß der Unfug nicht laͤnger fortdauern värfe 
' Ruhe und Ordnung endlich zurückehren müßten. Die 
liberalen Blätter niußten der allgemeinen Stimmung nach⸗ 
geben und ihren Ton bedeutend mäßigen. Im „Dagligt 
Allehanda“, dem ebrlichften, aber. inconfequenteften der 
ulteatiberalen Blätter, erſchien plöglich ein bonnernder, 
mit Schimpfwoͤrtern gefpidter Aufruf an „nos amis les 
ennemis’‘, wotin eben Diejenigen, bie früher als wohl 
gefinnte, freiffänige Bürger gelobt wurben, elendes Lum⸗ 
pengefindel, gemeines Pad, frevelnde Verleger der öffent- 
Itchen Ruhe und Sicherheit u. f. w. tituliet werben. Seit 
dieſer Zeit haben die Unruhen gänzlich aufgehört und bie 
Ordnung ift vollkommen bergeftellt. Die Regierung hat 
bev Öffentlichen Meinung nachgegeben, indem fie durdr 
eine Erklärung vom 20. Sept. die fo misfähig aufges 
nommene Verfügung fo modificiste, daß bie im berfelben 
ben Juden eingeräunten Rechte im MWefentlichen ihnen 
wieder genommen find. 

Es muß guleugnet werden, baß ben Unruhen ein tie 
ferer Plan zu Grunde gelegen, und daß man «6 bamit 
gar auf einen Umſturz ber Verfaffung, ober auf eine Ent⸗ 
fegung. bee herrfchenden Dynaſtie abgeſehen hit. Man 
beabfichtigte haupefädytich wol nichts‘ weiter, als ber Re⸗ 
He if etwas empfindliche Weiſe die Lehre zu — 


Schwedbiſche Zufkände, 
Erſter Artiket. 
(Fortſetzung aus Nr. %,) 

Eine unterm 30. Junt etlaſſene, aber erſt am 10. 
Auguſt durch die „Staatszeitung“ bekannt gemachte koͤ⸗ 
nigliche Verfuͤgung, welche den Juden, ſowol den ſchon 
hier befindlichen als den in Zukunft mit Erlaubniß des 
Koͤnigs ſich niederlaſſenden, faſt gleiche Rechte mit den 
uͤbrigen ſchwediſchen Staatsbuͤrgern einraͤumte, fachte das 
noch immer fortglimmende Feuer der Unzufriedenheit zu 
Fan Flammen an. Freilich hatte man bie Angelegen: 
eit der Juden auf mehren Reichstagen berathen, bie 
Mehrheit der Oppofition hatte die Emanckpation derſelben, 
als mit den Liberalen und philanthropifhen Grundfägen 
ber Zeit übereinflimmend, gebilligt, endlich hatten bie 
felbe verfchlebene darüber befragte Autoritäten, im ganzen 
Umfange der Oberflatthalter, dem man fo gern folgte, 
empfoblen. Dennoch war und blieb die Emancipation um= 
popule ir. Es ſchien unvorfihtig, dag die Regierung ohne 
erathung mit den Reichsſtaͤnden die Verantwortung einer 
fo wichtigen, In das Sntereffe fo Vteler eingreifenden 
Mapregel allen auf fi nehmen mollte; doppelt unvor⸗ 
fihtig erſchien e8 aber, baß fie mit der Promufgation in 
dem Zeitpunkte efner allgemeinen Gährung vortrat. Don 
allen Seiten erhoben ſich Stimmen gegen die neue Ver⸗ 
fügung; am lauteften und heftigſten aber ließ ſich das 
„Aftonblad” (Abendblatt) vernehmen, das bis dahin 
gerade der waͤrmſte Anwalt der Juden gewefen war. Der 
Auffland nahm einen drohendern Charakter an, weil man 
iegt einen wirklichen Grund zur Unzufriedenheit vorſchuͤtzen 
konnte. Laut den militafelfchen Rapports bemerkte man 
Leute in grauen Mänteln, die mit Pfeifen das Zeichen 
zum Aufammenrottiren gaben, bei Annäherung ber Pas 
trouilfen flohen fie, kamen aber plöglich wieber in Neben⸗ 
gaſſen pfeifend umd nedend zum Votſchein. Die naͤcht⸗ 
lichen Angriffe wandten ſich nunmehr nicht blos gegen bie 
hoͤhern Beamten und das Militair, nicht blos gegen bie 
Juden und den Staatsfecretair, der die Verordnung cons 
traſignirt Hatte, fondern auch gegen eine große Anzahl 
Privatperfonen, Kaufleute und Bürger. Eine inzwifchen 
erſchienene Schrift, welche nachdruͤcklich gegen die Frie⸗ 
denteſtͤrer, deren Goͤnner und Anfliftee ſprach, die trau: 
tigen: Folgen eines Blrgerkrkeges entwickelte u. ſ. w., vers 


die oͤffentliche Meinung mehr zu brachten, und du 

freie Außerungen derſelben dem Unwillen uͤber das gegen 
Cruſenſtolpe beliebte Verfahren Luft zu machen. Daß 
der Poͤbel nicht aus eigenem Antriebe für dieſen Mann 
handelte, iſt a ſich einleuchtend, theils weis uͤberhaupt 
Preßvergehen die nledern Claſſen wenig ober gar nicht 
intereſſiren, theils weil der Verurtheilte Eli Vorksſchrift⸗ 
ſteller war, vielmehr ſeine Schri durch ihren Styl, 


v 


ihre verdeckten Anfplelungen und das verborgene Gift, das 
fie enthielten, der Menge völlig unverfländlih waren. 
Daß die Oppofitionsblätter bei den Bewegungen, bie fie 
hervorriefen und unterhielten, ihre Rechnung fanden, haben 
wir erwähnt; ebenfo baß fie endlich, ba die Erfolge Ihrer 
Partei ihnen über ben Kopf wuchſen, ihren Ton bebeu: 
tend herabflimmen mußten, ober fie fi felbft zum Theil 
zu Anfichten zu befennen für gut fanden, bie mit denen 
in volllommenem Widerfpruche flanden, die fie kurz zuvor 
auf fo unhellvolle Weiſe verbreitet hatten. Wir ftellen 
übrigens nicht in Abrebe, daß unter den Rädelsführern 
einzelme ſich befanden, die verdecblichere Zwede im Auge 
Hatten. Zu biefen gehören ber Herausgeber ber „Freya“, 
des ſtockholmer Blattes und einer der Mebacteure bes 
„Aftonblad”. Ein Mitarbeiter an legtgenanntem Blatte, 
dem tonangebenden Degane ber liberalen Preife, gab im 
Movember vorigen Jahres eine Schrift: „Revolution und 
Republik“, heraus, worin ber Verf. unumtunden zu einem 
allgemeinen Aufftande und zur Errichtung einer Republik 
dringend auffodert. Die „Minerva fprach beim Erſchei⸗ 
nen diefee Schrift die Vermuthung aus, der Verf., wel 
cher früher als Majeflätsverbrecher zum Tode verurtheitt, 
aber völlig begnabigt ward, habe es jest, von Erinnerung 
feiner früheren mislungenen Beſtrebungen und von bem 
Beiſpiele feines Freundes Crufenftolpe begeiftert, barauf 
omgelegt, ſich noch einmal als Märtyrer zu zeigen und 
neue Verwirrungen herbeizuführen. Der Hoflanzler von 
Hartmansdorff trug, feiner Amtspflicht gemäg und ſei⸗ 
nen Grundfägen treu, im Staaterathe darauf an, ben 
Aufeuhrprediger in Anklageſtand zu verfegen. Schon war 
die Genehmigung des Königs erfolgt, als ber Kronprinz 
den entgegengefesten Befehl auswirkte, daß die Sache 
niebergefchlagen werden ſolle. Da ber Hoflanzler Gegen: 
vorftelungen machte und auf Vollziehung feines Antrages 
beſtand, widrigenfall® er feinen Abfchieb foberte, fo warb 
ihm ber letztere bewilligt und ihm die Landhauptmanns: 
flele zu Kalmar ertheilt.*) Als der Hergang ber Sache 
durch die öffentlichen Blätter befanne ward, konnte man 
die Weisheit und Mäfigung ber Regierung nicht genug 
preifen, felbft die Oppoſition flimmte mit fauerer Miene 
ein. Die fo gefährlihe Schrift fand keine Beachtung, 
das befteunbete ‚‚Aftonblad” ſchwieg, und ein anderes 
Oppofitionsblatt, „„Dagligt Allehanda”, machte ſich Uber 
diefefbe Iuflig. 

Daß der König in den legten Monaten bes vorigen 
Jahres feine frühere Popularität wiebererworben und die 
rabicale Partei faft alles Anfehen verloren, bezeugen mehre 
foätere Vorfälle, namentlich bie Art, wie der Monarch 
Aberall in den Provinzen auf feiner legten Meife nad 
Norwegen im December empfangen wurde. In Norrkd: 


”) As Hr. v. Hartmansborff feine bisherige Stelle verließ, 
Begannen feine Zeinde ihm Gerechtigkeit widerfahren zu 
laſſen. Die „Freya“ bepauptet, er babe feiner illiberalen 

- @efinnung :und feines 
Hofkanzler getaugt; aber die Megierung verdiene harten 
Tadel, einen fo tüchtigen,, kenntnißreichen und thätigen 
Mann in bie Provinz zu fchiden. 


tarrfinns wegen zwar nicht zum 


' worden. 
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ing bewillkommnete ber Landeshauptmann, Freiherr Palm⸗ 

Rena an ber Spige einer Deputation von 400 anges 
fehenen und durch ihre Befigungen meift unabhängigen 
Einwohnern der reichen Provinz Oftgothland ben König, 
drückte in ber an ihn gehaltenen Mede den tiefilen Ab- 
fheu über die vorgefallenen Unruhen Aus und maß bie 
Schuld geradezu ber Frechheit ber Preſſe bei. Da ber 
Freiherr Palmfljerna als ein fehr tuͤchtiger und dabei frei= 
finnige Mann bekannt iſt, fo bat bie Oppofition ſich 
feine Rebe fehr zu Herzen genommen. Aus der Antwort 
des Königs hat man fchließen wollen, er beabfichtige dem 
naͤchſten Reichstage (Januar 1840) ein verbefiertes Preß⸗ 
gefeg vorlegen zu laſſen. Wahrſcheinlich wird die Mes 
gierung ihrem bisherigen Rechte, Zeitungen na) Gut⸗ 
bünfen zu unterdruͤcken, entfagen und bie perfönliche Strafe 
für Preßvergehen abfchaffen, dagegen auf Gautionen 
bei Begründung neuer Zeitungen und hohe Geldbußen, 
etwa wie in Srankreich, antragen. 

Außer den befprochenen Unruhen, bie, wenngleich fie 
drei Dienfchenleben Eofteten, doch vornehmlich von mos 
talifcher Seite von Bedeutung waren, iſt Schweden im 
vergangenen Jahre noch von andern Unfällen heimgeſucht 
Im Sebruar zerfiöcte eine Feuersbrunft mehr 
als die Hälfte der Stadt Werld; dann empfanden befon- 
ders die nördlichen Provinzen die Folgen des Miswachfes 


im vorvorigen, Jahre; endlich brachte der lang anhaltende 


Winter ber FZifcherei in Bohuslän großen Schaden. Das 
ganze Reich ward daher von Armen überfchwemmt, und 
faft die Hälfte der Bewohner des obern Dalekarlieng 


| wanderte aus. Durch Gefchenke und Anleihen aus Staates 


mitteln und buch allenthalben veranflaftete freiwillige, 
reihlid ausfallende Sammlungen wurde der Noth mög: 
lichſt abgeholfen; ja, Wertd bekam faft fo viel, als es 
verloren hatte. Obgleich die Ernte im vorigen Jahre in 
Solge der bis Johanni anhaltenden Dürre umd der dann 
eintretenden ebenfo lange dauernden Näffe in mehren Pro⸗ 
vinzen ſchlecht ausgefallen iſt, fo läßt fih, da bie Kar⸗ 
toffein, das Hauptnahrungsmittel eines großen Theiles 
ber niedern Claffen, gut gerathen find, eine bedeutende 
Minderung des Nothftandes erwarten. 

Zur Beftätigung ber im Eingange ausgefprochenen 
Behauptung, daß Schwedens Wohlftand im Zunehmen 
fei, mögen folgende Angaben bienen, welche zugleich als 
Beiträge zur neuen Statiſtik des Landes betrachtet wer: 
ben koͤnnen. 

Dem Öffentlichen Berichte des Juſtizminiſters zufolge 
bat der Bauernſtand von 1822 — 34 fein Vermögen 
duch Ankauf von Grundeigenthum um 3,318,710 Reichs⸗ 
thaler *) vermehrt, der Adel bagegen das feinige durch 
Verlauf um 7,723,650 vermindert. Das Grundeigen⸗ 
genthum iſt bis etwas über 50 Procent feines Werths 
nit Hypothek befchwert; ein günftiges Verhältnig gegen 


*) Ein ſchwediſcher Reichsbankthaler in Papier, und ein 

folder iſt Hier allemal zu verftehen, ift — 2 Branch oder 

' 13 Groſchen Gourant. Dex ſchwebiſche Silberreichsthaler 

etwa == 2%, folder Reichsbankthaler in Papier ober 
einem Heichsthaler hambürger Banco, nn 





Frankreich, wo nach Say (,„Economie politique”, II, 59) 
die Beſchwerung volle 60 Procent beträgt. 

- Durch Errichtung vieler Provinzialbanken in ben leg 
ten Jahren if, zur großen Erleichterung des Handels 
and ber Induſtrie, der geſetzliche Bine, 6 Procent, bes 
Beutend herabgedruckt worden. 

Schweden hat keine Staatöfhuld. Die Grundfleuern 
find feit mehren Jahrzehnden biefelben, mährend fie in 
eben birfer Seit in Frankteich von 875 auf 1233 Millio⸗ 
nen gefliegen find. Während an bdirecten und inbirecten 
Abgaben im Durchſchnitte jeder Engländer 28", ber Fran⸗ 
s0fe 20, dee Rordameritaner 10 Reichsthaler an den Staat 
bezahlt, kommt auf den Schweden nur 7" Reichsthaler. 

In der Periode von 1770 — 90 wurden in Schwe⸗ 
den durchſchnittlich etwa 400,000 Tonnen Kom, von 
1790 — 1810 etwa 350,000 eingeführt. In ben bei: 
den legten Jahrzehnden · war die einheimifcye Production 
meiſt für den Bedarf ausreichend; 1834 wurden fogar 
177,589 Tonnen nebft 170,000 Lißpfund Mehl ausge: 
fine Selbſt 1834 betrug bie Einfuhe kaum '/, der 

teen Periode, und nur 1827 flieg fie bis 300,000 Konz 
nen. Unleugbar hat der Aderbau in Schonen große Sort 
ſchritte gemacht, doc) ‚befchränkt ihn die Ungunft des Ki: 
mas; ber Landmann muß unter fünf Jahren auf ein Dis: 
wachejahr und drei mittelmäßige Ernten rechnen. Die pro: 
winzielen landwirthſchaftlichen Gefelfhaften verbreiten im: 
wer mehr Kenntniffe und Erfahrungen über diefen wich 
tigen Zweig. Zu Gunften des Aderbauinftituts in 
Degeberga, wo etwa 40 Zöglinge unterhalten werden, fel 
der Umftand erwähnt, daß fogär vier Ausländer um Auf⸗ 
nahme in daſſelbe baten. Wir haben fon in Nr. 
131 d. Bl. f. 1838 berichtet, daß in Schonen von dem 
Grafen Barck ein Anfang mit Anbau der Runkelrhben 
zur Zuckerfabrication gemacht wurde. Diefer Verſuch iſt 
fo weit gebiehen, daß im legtverwichenen December 70,000 
Yfund gepreßt und geformt waren. Man ift gefpannt, 
wu vernehmen, ob und welcher Gewinn biefer neue Ers 
werbsjweig unferm Lande bringen dürfte. Ein Gartens 
werein befteht feit einigen Jahren, durch deſſen erfolgreiche 
Bemühungen eine große Menge fremde Bäume, Steäuche, 
Sücengemächfe und Bierpflangen über das Land verbreis 
st wurden. 

Erft in den legten Jahren hat man bie Verbefferung 
der Waldwirthſchaft zum Gegenftande einer groͤßern Für: 
forge erhoben. Die Errichtung eines Forftinftituts unter 
einem tuͤchtigen Vorfteher iſt für die Förderung der wich: 
tigen Angelegenheit von weſentlichem Nutzen geweſen ; 
mehre Hunderttauſend Bäume find thells in den Kron⸗ 
waldungen, theils auf den Flugſandfeldern in Schonen 
and Halland und 50,000 Eichen auf der Inſel Wiſingeo 
voflanzt worden. Eine andere neue Eicyenpflanzung be: 
Peht auf. Diand, deffen Klima man weniger flr dieſen 
Baum günftig gefunden hat. 


(Dee Befhtug folgt.) 


Gedichte von 3. 3. CH. Wilder. Nuͤrnberg, Misgel 
und Wießner. 1838. 8, 1 Thle. 


pfindun; 
und Bildung ihres Werf., der, ohne auf Dichterruhm Anfı 
ters cher ders 


ratur ben Bugang gu ben geweihtern Bezirken des Lebens 
ve ud le ie u. Ufe 


© Herausgeber diejenigen Gedichte als bie gelungens 
ı ein —S ſagen⸗ ober legendenartiger Stoff 
Nliegt. Wir madhen aufmerffam auf bie hierher ges 
edichte: Helene”, „König. Watmann‘, „Die Sp⸗ 
ihmeſſe am Allerfeelentag”‘, „Der Meile”, „Die der⸗ 
rührender Zug aus Buftav Adolfs Erben), „Rom 
land“, „Kampf des 3098 von Bouillon”, „Dee 
u IN Dffiah”. ie reihen fi würdig dem fern 
an, was dle beutfche Biteratue in dieſer Gattung befitt. 
fehlt es auch nicht an Iprifchen, gewöhnlich dem Gontemplatis 
ven fi zuneigenden Gedichten, die das Präbicat der Bollens 
dung verdienen. Wir nennen nur: „Rutterwonne”, „Hymne, 
„Binterblumen", Gchnerglöckhen”, „Himmelblau", „Pina 
u ihm!“ „‚Sägerburfche und Hedenröslein (Umkehrung von 
— ee), uch nn Be Opruhgebichten 
ind mehre gelungene, zu en man aı je vierzeiligen Bas 
en — moͤchte. die iſt eine: aeligen 8 
Gärtmerb Klage 
Bon Säloßen find die Blumen mir zerfglagen, 
Die ftarke Eiche dort fprad) ihnen ‚Bohn. 
So müffen ftet6 die Kleinen Aues tragen, 
Ber groß und reich IR, der Iommt gut davon. 
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Martin Rinkhart und das Maͤrchen von ber Tonne. 


Unter allen Liedern in den chriſtlichen Befangbückern iſt wol 
Teines fo oft beim @ottesbienfte, bei feierlichen öffentlichen Ges 
legenheiten und in häuslichen Kreifen gefungen worden wie 
das erhebende, Bräftige „Run banket alle Gott ıc.”, das fogag 
ins feangöfifche Idiom Überging *) und allgemein dem Ardis 
biafonus Martin Rinkhart in Eilenburg, geboren dafelbft 1586 
und geftorben 1639, zugefchrieben wird. Aud) als Gomponift 
der Melodie bavon wurde er bis in bie neueſie Zeit gehalten, 
bis. bie Zweifel darüber, weldhe ſchon Knecht und Ghicht.ger 
hegt Hatten, durch G. F. Weder zur Gewißheit gebracht wurs 
den, indem Lepterer bie Melodie aus dem 1646 in Botha ers 
f&ienenen „Caationale sacrum‘’ #*) mittheilte, wo fie ausbrüds 
lich al& „melodia Lucae Maurentii” aufgeführt iR. 6 war a 
texer (geftorben 1599) bekannt unter bem Ramen „ber fül 
@dwan“ (il piü dolce cigno), von 1581 die zu feinem Zobe 
Kapellmeifter in Rom, und man Eönnte ſich allerdings darüber 
wundern, wie ein eilenburger Prediger bie Gompofition eine& 
romiſchen Kapellmeifters kennen gelernt hatte. Allein Marenzo 
hatte eine Sammlung von „Motetti à quattro voci’' fon 1588 





®) Oewvres chretiennen (Beankfurt a. DM. mo, Nr. W, und M. 
Audpabe 1749, Mr. 107): „Rendez tous grace & Dien de oseur 
et de parolo ea.” 

*) Louis Plato, M. Martin Rindart 
und 66, 51. 





(eeipie 10), © M 


Venekig druden laſſen, Rinkhart dichtete feinen Gefang 1644 *) 
und Bis dahin war ihm alfo biefelbe wol um fo Leichtes befannt 
geworden, ba er mit allen italieniſchen Componiſten aufs ges 
naueſte vertraut war Wir haben ein Aufßerft feltenes, feinem 
genannten fleifigen Viogroghen unbekannt geblichenss Werl 
von ae „Iriomphi de Dorothea, sive laus musicae db. i. 
Geifliches mufilalifches Triumphkraͤnzlein“ (Leipgig 1619), 
eins Sammlung von Befängen enthaltend, bas mit einen Aufs 
zaͤhlung ber Gomponiften beginnt und nicht weniger als 32, 
meift italienifche Meiſter zählt, von denen viele noch allgemein 
beiannte ‚$ B. Gabrieli, Gaftaldi, Groce, 
Yorta, und unter ihnen if denn namentlich Luca Marenzo ges 
naunt, ſodaß alfo über Rinkhart's Kenntniß beffelben und Benu⸗ 

g dieſer Melodie, inſofern ſchon noch bei feinen Lebzeiten 
Mr es, ſondern dee eigentliche Componiſt genannt wurbe, gar 
ein Aweifel mehr obwalten Tann. Indeſſen ik Martin Rink⸗ 
hart nicht nur ale Dichten jenes Liedes und als einer bes 
tühtigen Mufiker feiner Zeit, fondern auch ale Schauſpiel⸗ 
bichter zu nennen. Plato bezeidinet (S. 26) ihn als Verf. eis 
ner Tragodie: „Thomas Münzer"'.**) Dagegen fagt er nichts 
vor einem andern viel merktwürbigern Stüde: „Der Eißlebis 
de chriſtliche Ritter. Cine newe und fchöne geiſtliche Comoͤ⸗ 

20.’ (Sisieben 1615). Rinkhart war damals Diakonus 
in Eisleben, und das Stüd wurde „aaixet vom Gymnaflum 
daſelbſt ſerias caniculares.. Mir beſiden das Gtüd 
* 


Ramen 


; es möchte auch mol nirgend mehr zu finden 
als auf ber großherzoglichen Bibliothek in Weimar, 
wo man über baflelbe in ber Gotticheb’igen Sammlung 
von alten Schauſpielen nadhzufuchen. haben würde; allein 
Gottſched theilt im feinem „‚Röthigen Vorrath zuc Ge⸗ 
füiite ber deutſchen Dichtkunft‘! (Leipzig 1757, Bb, 1, ©. 

fg.) dem Inhalt des Prologe mit, ber nebſt dem 
langen Zitel hinreicht, einen genauen Begriff davon au geben. 
Sin König Immanuel hinterließ drei Söhne, Pfeubopetrus 
(der Papſt), Martin (Luther) und Johannes (Calvin). Der 
Dfeubopeter sing nach Stalien, Martin nach Eisleben und Jo⸗ 
bannes in die Schweiz. Während ihrer Abmefenheit flarb ber 
Vater und verorbnete in feinem Xeftamente, baß fie ftets in 
Friede und Eintracht leben follten. Aber Taum war ber Pfeu: 
bopeter nach Haufe gelangt, als er fich allein die Krone aufs 
feste, und alle befcheibenen Worftellungen bes Brubers Martin, 
der von Eisleben kommt, helfen fo wenig als bie noch hefti⸗ 
gern. Angriffe des Bruders Johann, ber aus ber Schweiz ans 
langt. Am Ende muß fich der verflorbene König felbft hinein⸗ 
miſchen; er erſcheint ihnen allem im Schlafe und peinigt den 
Pſeudopeter nebſt Johann aufs empfindliche, den mittelften 
aber, Martin, belohnt und kroͤnt er aufs herrlichſte, kurz, es 
IM bien der- Sieg bed Lufhertfums aber Papft und Galiniften 
dargeſtellt, die vamals den Bekennern bes erſtern gleich verhaßt 
waren. Das th wäre, als Prodnet jenes berühmten Dich⸗ 
ders von ‚Run danket alle Gott”, merkwürdig genug; allein 
mm kommt noch die: Hauptſache. Man nehme Swifls Märs 


chen von: ber: Zonne vor, und bie damit nicht zufammenhäns I 


senden Digreffionen abgerechnet, hat man eine neue veränderte 


mamuıel zu: einem Sechneider gemacht ift, ber teſtamentariſch den 
drei Söhnen, Peter, Martin und Sans, einfchärft, den ihnen 
hinterlaffenen Rod (die Bibel) in Feiner Art zu verändern, 
weber von ihm wegzunehmen, noch etwas zuzufehen. Wie ber 
Deter dies Tefbament zu verdrehen, zu erklaͤren und am Ende 
gang aus ben Wege zu weiß, wie er feine Bruͤ⸗ 
der fd arg tyrannffirt, bis ihm endlich Weide ben Gehorſam 
anffagen, bad Teſtament bes Waters gewaltfem an ſich brin⸗ 
en, den neuen Put vom Rode abreißen, welcher lehtere dabei 

vom- 





 Ylato a. a. D., S. 8 und 32. 
26 9%) Erſqhlenen in Leipzig 1625. 


Dans ganz gerrifien wird, if bie zweite Weränber | 


we mit Swift's Laune ausgeführt (1693 | 
en it, als ri Kinktkart‘d fleife Komödie A: 
fein Tann. Aber wie in allee Welt mag Swift zut Kenntiiß 
berſelben gelommen fein 7 Ober haete Ip bles ber Baal 

7 Moͤglich wäre Letzteres — 


zu haben ſcheint. In jebem Falle bacibt die S 
bie 2) i eiuftın Kto 
siften,, aus bem Beinen Eisleben zu Swift's Kenntniß gelan 





Literarifhe Anzeige. 


In meinem Verlage ist erschienem und dusch alle Buch« 
handlungen des Ia- und Auslandes zu erhalten: 


Bionegraphische Barstellung 
der nicht-syphilitischen 


Hautkrankheiten. 


Mit darauf bezüglichem systemalischem Texte. 


Unter Mitwirkung 


des 
Herrn Geheimrath Dr. Trüstedt 
besorgt und herausgegeben 


Dr. Friedrich Jakob Behrend. 


Erste Lieferung. 
Tafel I—V und Text Bogen 1—8, 
Gross-Folio. Auf Velinpapier. Preis der Lieferung 2 Thir. 


Die Darstellung der nicht-syphilitischen Hautkrankheiten, 
deren erste Lieferung wir hier dem Publicum vorlegen, bil- 
det die erste Abtheilung der Fkonographischen EHacye 
kiopäädie,. die Herr Dr. Behrend unter Mitwirkung der 
Herren Hofrath und Leibarzt Prof, Dr. v, Ammon ie Dres- 
den, Prof. Dr. Bieffenbaoh, Leibarzt Dr. Grosshrim, Gieh.-Ratka, 
Prof. Dr. Jüngken, Geh.-Rath Prof. Dr. Kluge, Geh. - Ratka 
Prof. Dr. Trüstedt in Berlin in meinem Verlage herauszugeben 
beabsichtigt. Ausführlicher hat sich- derselbe über das be- 
deutende Unternehmen auf dem Umschlage der ersten Liefe- 
rung ausgesproshen, worauf ich: hier verweise. 

Die Abtheilung der nicht -syphilitischen Hautkrankheiten. 





' wird’ aus sechs Lieferungen bestehen und. 30 colorirte Tafeln 
"ufläge davon. Die Veränderung befteht darin, baß ber Sms | it ungefähr 30 Bogen Text enthalten. Jeden Monat erscheint 


| eine Lieferung. Haupttitel und Inheltsverzeichnies folgen mit 


der letzten Lieferang,. wo’ dann das Werk auch: erst eingehun- 
den werden kan, Jede Lieferung kostet 2 Thlr., die gease- 
Abtheilung. der nicht-syphüitischen Hautkrankheiten also 
12 Thir., und man macht sich immer nur zu einer solchen 
Abtheilung verbindlich. 

Die nächsten Abthellängen warden de KAudBenifieliui 
und Verrenkungen: (nicht: oslorir6) und: die Syphilis: 
(colorirt) enthalten und im Laufe des nächsten Jahres: ew=- 


BU 
F. A. Brockhaus. 


Berantwortlicher Herausgeber: Heiarich Brockpaus. — Drud und Berlag von J. X. Broddaus in Leipzig. 








Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 


Schwediſche Zuflände. 
Erfter Artikel. 
(Beſchluß aus Ar. 81.) 


Das Hauptausfuhrproduct Schwebens ift das Eifen. 
Obgleich man in der Bearbeitung beffelben nicht ftehen 
geblieben, hat man fie doch auch noch nicht auf den wol 
erreichbaren Punkt der Volllommenheit gebracht. Bon 
1790 — 1810 wurden etwa 350,000, von 1822 — 32 
aber 452,481 Schiffepfund*) jährlich gefchmiebet, was un⸗ 
gefähr einem Zehntel der Eifenproduction Englands entfpricht; 
aber wegen der vorzüglichen Güte bes ſchwediſchen Eifens 
bat letzteres einen verhältnißmäßig weit hoͤhern Werth. 
Segenmärtig kann man bie Production zu 520,000 Schiffe: 
pfund onen, DR sn — 

— 2 5,092 Schiffspfund 
1823 — 32 387,365 m )durchſchnittlich 
1833 413,054 — 
1834 407,881 — 
1835 479,208 — 
1836 466,221 — 

Wegen der amerikaniſchen Kriſis betrug 1837 die Aus⸗ 
fuhr kaum ?/; der gewöhnlichen, nahm aber im folgenden 
Sabre defto mehr zu. Man Eennt blos den Betrag aus 
den beiden Haupthäfen. Von den 316,402 Schiffspfund, 
die man zu Stodholm getwogen, wurden, mit Abzug von 
34,000 Sciffspfund für den heimifchen Bedarf, 282,000, 
von Sothenburg 206,826 Schiffspfund nach dem Auss 
lande verſchickt. Mechnet man dazu bie allerdings unbe⸗ 
deutende Ausfuhr aus den Häfen Gefle, Norrköping und 
Kalmar, fo kann man die ganze Summe gewiß auf 
520,000 Sciffspfund anfchlagen, wol die größte Aus: 
fuhr, die bisher. ftattfand. 

Seit mehren Jahren hat man lebhaft daruͤber geſtrit⸗ 
ten, ob e8 nicht zweckmaͤßig wäre, alle von dem Geſetze 
eingeführten Beſchraͤnkungen Über die Menge ber Probuc: 
tion bee einzelnen Eifenwerke nach dem Verhaͤltniſſe des 
MWaldgebietes, worauf dieſelben angewieſen, aufzuheben 





*) Im Gtapelgewicht, das nur beim Wiegen ber autzufüßs 
renden Metalle gebraudyt wird, bat die Marl 7078%,, As 
und ift Y,; leichter als das Bictualtengewicht (zu 8848 As), 
worin 20 Pfund ober Mark 1 Lißpfund, 20 Lißpfund 
1 Schiffspfund machen. 
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und dazu das Verbot ruͤckſichtlich der Ausfuhr von Roh⸗ 
eiſen gaͤnzlich fallen zu laſſen. Man hat dagegen einge⸗ 
wendet, daß die Production, wenn man ſie voͤllig frei⸗ 
gäbe, wahrſcheinlich zwar ungeheuer ſteigen, nach wenls 
gen Fahren aber bie Wälder zu Grunde richten und durch 
das unfehlbar erfolgende Druͤcken ber Preife auf den aus⸗ 
ländifchen Märkten wenig Gewinn bringen würde. Nach 
langen Berathungen und vielem Schreiben für und wider 
ift im vorigen Herbfte eine Verordnung erlaffen worden, 
welche die mweife Mitte zwifchen der frühern Beſchraͤnkung 
und einer unbefchränkten Production hält. 

Unter den neuern großartigen Eifenfabriten bemerken 
wir: die Walzenwerke bei Skebo, Klofter und Thorshälle 
nach englifchen Muſtern, die aber auch mit verfchiedenen 
Modificationen von dem Baron St.:Cpr, Bergwerksbe⸗ 
figer in Wermiand, von franzöfifcher Abkunft, in meh: 
ven feiner Eifenhütten eingeführt find. Eskilstung war 
fhon von Alters her feinte Stahl: und Eifenfabriten 
wegen berühmt; diefe haben fich jest fehr vervolltomm: 
net und Arbeiten, namentlich bamascirte, geliefert, bie 
mit ben beften auslänbifchen wettelfern. Der Engländer 
Owen gründete vor 20 Jahren in Stodholm bie erfte 
mechanifche Werkftätte; dieſe iſt jedoch fpäter weit du rch 
die zu Motala auf Staatskoſten errichtete uüͤbertroffen, im 
welcher allerlei Mafchinen, am meliften für Dampffchiffe 
verfertigt werben, bie ebenfo gut al& die englifchen, aber 
viel wohlfeiler find. Diefe Werkftätte ift mit Beſtellun⸗ 
gen, fogar aus Rußland, fo Überhäuft, daß fie neulich 
erweitert werden mußte. ine dritte befindet fih in 
Nykoͤping. 

Die Bergwiſſenſchaft wird in der Bergſchule zu Fah⸗ 
lun von Profeſſor Sefſtroͤm gelehrt. 

Die Fortſchritte der Fabriken moͤgen folgende Angaben 
bezeugen; Schweden hatte naͤmlich 
1824 1177 Fabriken mit 8156 Arbeitern, bie für 7,281,182 
1884 2021 s s 14,4 ⸗ ⸗211,288,8 
Reichsthaler producirten. Die wichtigſten find die Tuch⸗ 
fabriken, deren Hauptſitz Norrkoͤping, welche Stadt für 
mehr als 3,000,000 Reichsthaler Tuch liefert, das mit 
dem ausländifchen zwar an Güte, aber nicht im Peeife 
wetteifeen kann, weshalb im füdlichen Theile des Reiche 
viel von dem Auslande eingefchmuggelt wird. Große 
Duantitäten Wadmal (grobe Tücher) werben auch von bem 
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Bauern in Weftgothland verfertige. Die Wollcultur hat 
in dem letzten Jahrzehnd bedeutende Fortſchritte ge: 
macht, gewährt aber jetzt wegen der niedrigen Preiſe keine 
Vortheile. 

In de noͤrblichen Provinen iſt die Pottaſcheberei⸗ 
tung zu dem von lange ber gebräuchlichen, holzver⸗ 
wüftenden Theerbrennen und ber neuern Salpeterſiede⸗ 
rei hinzugekommen. Einige Kirchſpiele in Norrland fah⸗ 
ven fort halb Schweden mit dem Bedarſe von Lein⸗ 
wand zu verforgen. \ 

Moll: und Barmwollſpinnereien in großartigen 
Maßſtabe find jüngf in der Umgegend von Gothenburg 
und in Stockholm angelegt worden. Die zwei jetzt Im 
Sasde befindiichen Porzellanfabriten haben ſich bucch gegen⸗ 
ſeitige Nacheiferung ſehr vervollkommnet und eine Anzahl 
engliſche Arbeiter verſchrieben. 

Die Papierfabriken verſehen nicht blos Schweden, 
fondern ſenden auch viel Papier nach Dänemark, Mor: 
wegen und Finnland. Papiermafchinen gibt es jegt vier. 
Auch die Buchdruckereien haben ſich verbefiert, und bie 
Peoducte der Preſſe find meiſt ſchoͤner als früher. _ 

Von der froͤhlichen und thätigen Entwidelung ber 
Induſtrie Aberhaupt gibt die jährlich flattfindende Aus: 
ftelung in Stockholm ein erfreuliches Zeugniß. 

Mächft England war Schweden das erſte Land in 
Europa, wo bie Dampffhiffahrt Eingang fand; gegen: 
wärtig befigt es 40 — 50 Dampffchiffe, die während bes 
Sommers die früher fehr mangelhafte Communication 
fehr erleichtern. Mit jedem Jahre mehrt ſich die Zahl 
derfelben, und jest iſt eine Gefellihaft zufammengetreten, 
um eins von Eifen bauen zu laſſen. De Sciffebau 
fonft ift ſehr geſunken, und ber Frachthandel hat befonders 
durch die Concurrenz ber Norweger fehr abgenommen ; 
doch macht fich eben ein neuer Aufſchwung bemerklich, und 
die Werften zu Gefle, Norrkoͤping u. a. O. find in Thaͤ⸗ 
tigkeit. Die Regierung hat duch Errichtung von Schif⸗ 
ferſchulen, einer Schiffergeſellſchaft (Siömanna = [älftap) 
umter des Kronprinzen Präffdium und andere zweckmaͤßige 
Anftalten auch für diefen Zweig ihre Vorſorge gezeigt. 

Eine Erweiterung ded allzu engen Trollhaͤttakanals 
wurde 1837 befchloffen und von einem flodholmer Han⸗ 
delshauſe übernommen. Während des erſten Jahres find, 
laut dem öffentlichen Berichte, bie Arbeiten weiter vor: 

ſchritten, als in dem Contracte ausgemacht war. Die 
Einkünfte der übrigen Kandle fleigen mit jedem Jahre, 
befonders die des Goͤthakanals. Andere Eleine Kanäle 
find in den legten Jahren theils eröffnet, theild Ältere 
verbeffert worden. In Schonen hat man einige neue 
Häfen angelegt. 

Für den Unterricht der Offiziere iſt durch bie trefi: 
liche Schule zu Marieberg und für den der Soldaten 
durch ein Inſtructlonsbataillon und Corporalſchulen ges 
forge.*) | 81. 

) Dee zweite und legte Artikel folgt im nächften Ponate. 
.Reb. 


. N U} 


wie Gontrafte behandelt. Cs 


Treue Land: und Seebilber. Auch u. d. T.: Die deutſch⸗ 
amerikaniſchen Wahlverwandtſchaften. Vom Verf. des 
Legitimen, des Vierey ıc. Erſter und zweiter Theil. 
Zuͤrich, Schultheß. 1839. 8. 3 Thlr. 12 Er. 


Man kennt bie unenbikhe Vorliebe ves . Mefer Bil⸗ 
ber für den nordamerikaniſchen Volkecharakter. Wis jetzt hat e 
in ſeinen fruͤhern Arbeiten die Charaktere der Nordamerikaner 
und der Deutſchen ſtets als gleichſam polariſch getrennt, faſt 
iſt ihm auf einmal ein anderes 
t aufgegangen; er und er ſchildert uns das Sym⸗ 
pathiſche in beiden Volkscharakteren, er ſpricht von i 
Wahlverwanbtfchaft zueinander. Allein wie 46 einem geſchick⸗ 
ten Ka geziemt, und nad einem guten Borbilde in ber 
kommt er gu diefem Blefultete ber Wahl⸗ 
—— nicht auf einmal; fondern er gelangt zu dem⸗ 
felben durch eine Reihe feiner Bermittelungen, durch eine Folge 
von Nuancen, die feiner Beobachtung zu großer Ehre g n, 
die den guten Denker verrathen und bie feinem Werke ben 
Stempel der Wahrheit und das Bepräge der Kunft zugleich 


aufdrüden. 
&o fehen wie im Bingange bes Romand — benn als ei: 
wen folchen zeigt ſich dieſe Scrift trotz ihres Uergewichts im 
ſchildernden Element — den jungen Rambleton in feiner gans 
zen amerikanifchen Schroffheit, die Deutfchen in ihrer ganzen 
nationalen Unbeholfenheit und gemüthlichen Überfchmänglichkeit, 
bis hier und bort nach und nach eine Berhüllung nach ber ans 
dern faͤut, bie reine Menſchenform bervortsitt und die Ver⸗ 
mittelung der Gegenfäge durch die Liebe vollendet wird. Gin 
folchee Plan Fündet den Künftler an, und als einen foldgen oes 
kennen Yoir den V Man hat darüber geffritten, ob biefe 
Schriften urfprünglic deutſch oder englifch gefehrieben find; es 
ſcheint uns ungmweifelhaft, daß ihr Original engliſch und bas 
Buch, wie es vorliegt, nur eine freilich fehr gluͤcktiche deutſche 
Bearbeitung fei. Die Formgebung im Broßen wie im Keinen 
ift durchaus und echt engliſch, und einzelne Ausbrüde, wie „be 
wildernd‘’ (bewildering), „unirdiſch“ (unearthy), die beftän: 
Kine Ba —— A r und Euch nebft allen 
echnifchen Bezeichnungen "beweifen Genuͤge, in 
Sprade vos Original verfaßt iſt. u“ ge, welcher 
em Autor, dem es wenig um Begebenheit, deſto mehr aber 
um Eharakterſchilderung zu thun iſt, iſt mit dem — En, dus 
ßerſt keuſch und fparfam. Der ganze erfte Theil füllt ſich mit dem 
Sufammenteeffem bes jungen Rambleton mit einer zahlreichen beut- 
fhen Familie am Zürcherfee und bern Gemälbe auß, wie ber junge 
und ſchoͤne, aber im Gemüth tief verlegte und menſchenſcheue Ames 
rikaner von ber gemüthoollen Liebenswürdigkeit ber beutichen 
Bamilie ſowie von der Schönheit Luitgardens endlich erweicht, 
überwältigt, ſich feldft entrüdt wird und nun die Flucht erz 
greift, um ben fanft um feine Seele gefchlumgenen Feſſein ber 
Grazle und Liebertswürdigkeit nicht zu erliegen. In bieſem 
Widerfireit von Gewohnheit, Grundbfäpen unb Gefühlen kom⸗ 
men alle Grundzüge bes amerikaniſchen wie bes deutſchen 
Seelenlebens in feinen geheimften palten zur Erſcheinung und zur 
Beurtheilung bes Leſers. 8 ein Gemälbe ber Sattung, 
in welcher unter und Jean Paul und Sqhhefer groß und einzig, 
bei den Gngländeen Sterne und Mackenzie audgezeichnet find, 
und als ein willlommenes Zeichen geiftigen Zortfchritts darf 
es für Amerika gelten, daß ſolche Gemälde auch dort Wüuͤrdi⸗ 
gung und Anſprache finden Lönnen, 

Unfer deutfcher Amerikaner, voller feindſeliger WBineigung 
gegen die Briten, fucht vor allen Dingen ben Eherakternnter⸗ 
ſchied zwiſchen Engländern und Amerikanern herauszuftellen. 
Zu biefem Ende läßt er Rambleton zuerft bei ben Deutſchen 


‚| für einen Engländer gelten, nach und nad aber an flinen Charak⸗ 


den Streit über 


ein müfle. In 
t affpeare und urfere beutfähe Bewunderung 
bes fremden Genius tft unfer deutſcher Amerikaner nicht duf ber 
Höhe der Frage. Dergleichen ift nicht feines Sedlets und 


ferzügen erkennen Sm es tin Amerikaner 





eine ganze Olalektik hierüͤber iſt mit dem eingigen Gatze nies 
derzuichlagen, daß, was wir an Shakſpeare, Dante, Homer 
sder Salderon bewundern, eben nicht bas Engliſche, Italieniſche, 
GSriechiſche ober Spaniſche, fonbern bas Allgemein s Denfähliche 
des Senlus, das Bosmifche in ihm iſt. ESs iſt daher aud Bein 
„Auswaſchen, Wegen, Würften und Werben frember öde‘, 
wie er fast; ſondern ein Aneignen des für bie ganze Menſch⸗ 
heit Geſchaffenen, und wir wollen nicht glauben, baß ber 
Verf. mit aller feiner Vorliebe für bie Principien ber Mecha⸗ 
nit, die Amerika groß gemacht baden, diefe Neigung für eine 
fehlerhafte halte. Sie beweift eben nur, daß ber Deutſche 
vorzugsweife der Workämpfer des Humanitätäprincips fei, 
das er jeder individuellen und materiellen Richtung vorordnet. 
Jedes Bolt hat feinen weltgiftorifägen Auftrag — unb bies iſt 
der unfeige. 
Beffer als in Fragen biefee Art ift der Verf. auf feinem 
Gebiet, wenn es gilt, die Unbeholfendeit, Furchtſamkeit und 
den Mangel an praktiſcher Geſchicklichkeit zu malen, ber ben 
Deutſchen, gegenüber unferm jungen Amerikaner, auszeichnet. 
Auf dem Waſſer befonbers darf es uns nicht wunbern ben 
letztern feine ganze Überlegendeit entfalten zu fehn und Zeugen 
zu fein, wie er den flets verlegemen, in Sbeen und Gefühlen 
verlorenen und immer von den Umſtaͤnden überrafchten Söhnen 
Deutſchlands überall aus ber Noth Helfen muß. Dieſe Bilder 
Kind Außerft ichend, weit fie fein und wahr find. Auch 
das ift geſchmauvoll und wahr, wie fi das beutiche Wefen, 
anfangs fo gurädgezogen und ſchuͤchtern, allmälig entpuppt, 
wie das Neglige, in dem es anfangs auftritt, ſich nad und 
nach abftreift, der Schein von AÄrmlichkeit, ber den Amerikaner 
urücfchredt, in Reichthum und Wohlftand übergeht, bie 
chüdternheit in Gemüthsfülle, herzliche Zuneigung, tiefes 
Mitenipfinden, zu jedem Opfer bereite Freundſchaft ausbiegt, 
und die volle Liebenswürbigkeit der in ſich vielfach nuaneirten 
deutfihen Familie fich entwidelt, während biefem mit Vor⸗ 
liebe gemalten Biide gegenüber ber Amerikaner in ſtolzer 
Surüdhaltung, Überfhägung feines Wertes, Falter Behand⸗ 
Tung der Untergebenen, froftiger Zurückweiſung angebotener 
Liebesdienſte, felbfifüchtiger Iſolirung, der es jeboch nicht an 
Gefühl fehlt, das Gegenbild Liefert, fo jedoch, daß man ers 
Kennt, es Öffne fi für den Transatlantiker eine neue Welt 
des Seelenlebens, die er bis dahin gar nicht ahnte. Dieſe 
Gegenüberftellung des Praktifhen und Materiellen in ben neus 
weitifchen Gharalteren mit ben auf das Immaterielle Gerichteten 
und ben Verftandesurtheil nicht Unterworfenen in bem Seelenle⸗ 
ben der Deutſchen iſt denn auch die Hauptaufgabe und bas Biel 
dieſes Buchs. Wir Eönnen damit zufrieden fein, ja ber deut⸗ 
ſche Stolz findet bei einer ſolchen Unterftellung fogar noch 
Kahrung genug, beſonders wenn er ſitht, wie ſchlimm von 
demſelben Autor Franzoſen und Engländer behandelt werben. 
Es ik in dieſem Romane, wo die Volkecharaktere die Rolle von 
Perfonen Gbernthmen, offenbar die Abſicht des Verf., zu zeigen, 
bag der amerikaniſche Charakter mit biefen Völkern gas keine 
Sympathie ausſpreche und fich in Wahtverwanbtfchaft nur zu 
dem beuiſchen Hinneige. Vorzüglich übel kommen bie Englaͤn⸗ 
der mit ihrem sneer, jener hochmüthigen Wegwerfung gegen 
alles Krembe, jener prahleriſch⸗ unwiſſenden Werachtung des 
Ausländifchen weg und eher wird den muntern Srangsfen noch 
ihre Gefühlsbürftigkelt, ihr, wenigſtens harmloſer Egoiemus 
verziehen. Eitelkeit iſt ertraͤglicher als Hochmuth, mit Unwiſſen⸗ 
heit gepaart; fo lehrt der vielgereiſte und erfahrene Verf. def 
Beruf zu ſolchen Volkscharakterbildern wir auf alle Weiſe 
anzuerkennen haben. Unter den Deutſchen ſelbſt macht ber 
Verf. noch Unterfchiede, die und durch ihee Jeinheit und Wahr⸗ 
heit uͤberraſchen. Er zeigt uns in einzelnen Zügen das etwas 
hochfahrende und fi 
n Stolz er 
er geiffigen Mattigkeit des Südbeutfchen und ber Habgier 
und GBeldfucht bes , alles bis is Zügen, bie wie 
son felb zum Vorſchein kommen. 


eidende herriſche Weſen des Preußen, deſ⸗ 
jebdoch als einen gerechten bezeichnet, a 


Rachdem Stambieton’s eigenfinnige Zurkciheitung en 
befiegt und gwifchen ber Familie Schochſtein und dem 8* 
Amerikaner ein Verhaͤltniß der verſprechendſten Art bergeftellt 
iſt, wird dieſe von dem jungen Manne ploͤtzlich verlaſſen, sheild 
weil ihn deimatliche Briefe abrufen, theiis weil er, wie wie wei 
fehen, fi mit Gewalt den Banden entreißen will, die Quits 
garbens Liebenswürdigkeit um ihn gu ſchlingen droht und bie 
mit einem alten Liebesharm in Conflict treten. Nach feiner 
Abreife befpricht die Familie die von ihm empfangenen Gin« 
bräde. Mer Bater rechtfertigt feine folge Zurückhaltung. ‚Wie 
Deutſche“, fagt er, „haben eine gewiſſe vertrauliche Annaͤhe⸗ 
sungsweife, eine allzu corbiale Hingebung... Überhaupt habe 
ich gefunden, daß, je freier eine Nation wird, deſto mehr vers 
liert fich jene gemüthliche Dingebung. Sieh nur den Franzo⸗ 
fen, wel ein Abftand gwifchen dem heutigen und. dem 
zofen vor 50 Jahren. Ich glaube überhaupt, daß ein gutes, 
gemüthliched Volk nie zur fogenannten republikaniſchen Fretheit 
gelangen kann“ u. ſ. w. Dagegen findet nun Wilhelm vie 
ruhige Klarheit, die felbitbewußte Würde in Rambleton's Ber 
nehmen um fo anziehender, weil fie durchweg ben Deutfchen 
fehlt, bie ein en * fuͤr Biene Bien muß, 
wenn er von t een Berhalten nan ießt. Dies 
in tft viel —32 — " ie 

Auf einem amerilaniihen Packetſchiff, bas eine Ladung 
beutfcher Auswanderer am Bord hat, macht Rambleton, Luit⸗ 
garbens Bild immer vor Augen, nun bie Überfahrt von Havre 
nad Reuyork. Die Schilberung des Seelebens beginnt n 
in dem der Berf. wahrhaft unvergleichlich koſtbar, —— 
iſt. Wir haben viele Seereiſen und Seebilder geleſen; aber gern 
bekennen wir, daß die Gemälde, welche der Berf. uns vorfuͤhrt, 
ihres Gleichen nicht weiter haben. Es tft ein organifches Leben 
in diefen Bildern, ein Detailleben, elne Fiber: und Muslels 
bewegung in biefen Scenerien, bie durchaus von elaf 
Charakter Hat, und mit ber verglichen, alle Altern de 
der Franzoſen und Engländer wie tobt und farblos einen. 
Diefe aber leiften gerabehin das Unglaubliche: nachdem wis biefe 
Überfahrt, 62 Lage, die Alles darbieten, was eine Geexeife 
gewähren Tann, Sturm und Windftillen, Einſchiffung und Lans 
bung, böchiten Genuß bes Naturlebens und äußerſtes Elend ber 
geifligen Abgeflorbenheit, Iubel und Roth, wie fie ro in ben 
beterogenften Sharakteren malen, nachdem wir 'biefe iberfahrt 
gelefen, haben wir eine GSeereife nach Amerika gemacht. Unſere 
Seele ift alle diefe Wechfelzuftände, von ber erhabenften Loeloͤ⸗ 
fung alles Irdiſchen bis du Verzweiflung buche t, vom 
Goͤttlichen bis zum Thieriſchen haben wir Alles an uns felbft 
erfahren. Die Kunft der Darflellung kann gar nicht weiter 
gehen, fie Tann uns nicht mehr, als Hier geſchieht, von innen 
beraus in frembe Zuftände verfegen, indem fie diefe an hen 
verfchiebenartigften Charakteren erläutert. Wollten wir bies 
barthun, fo müßten wir alle diefe Gapitel: „Seewelt““, See⸗ 
tafeln“, „Seeleiden“, „Seefreuden“, ‚Kein Wind‘, „Land, 
Land!’ ausziehen und würben doch nur Bruchſtücke eines, meifters 
lichen Gemäldes geben. Wir haben nun endlich ben herrlichen 
Anblick von Neuyork genofien, ben Konftantinopel und Neapel 
nicht übertreffen, und eine neue Welt thut ſich dor uns auf. 

Zuerft iſt es ein Bilb von fobaritifchem Luxus und mehr 
als orientalifcger Verweichlichung, das uns bie Feder unfers 
Deutſch⸗Amerikaners vorfuͤhrt und das fi vom Wolluſtleben 


Aftens nr durch das Prineip der Thaͤtigkeit unterſcheidet, das 


fi durch alle dieſe Genußſucht hindurchzieht. In Dougalbine, 
der Tochter eines Wankdtrectors, Lernen wie den liebenswürbigs 
haffenswerthen. Gegenftand kennen, ber Rambleton's Seele mit 
Schmerz erfüllte. Auch dies Bild iſt meifterlich; es Lebt und 
fpricht zu uns, und mit ihm durchgehen wir bie gefe 
Zuftände ber neuen Welt, dieſes Paradieſes fo vieler Übelbera⸗ 
thenen, dieſes Edens, in dem bie Scenen des ſtillen Glücks ber 
efjeibendeit Licht neben dem Eienb ber Sabgier und des 
übdertriebenen Genuſſes, in dem bie Wildheit neben der Uber⸗ 
feinerung ſteht. Der Verf. malt gut, wie es in dieſem Zuffand 








allgemeinen Ringens unmöglich fei, fHHR zu fichen, ſich zu bes 
eiden, Grenzen feftzuhalten und rubig zu genießen, was ber 
ieiß gewonnen hat; denn — bas allgemeine Ringen erzeugt 
n fich felbft die allgemeine Unficherbeit des Befitzes, diefen Feind 
der Ruhe und des Genuſſes. Der Verf. meint dieſe leztern werben 
Zommen, mit der Beit, und wir wollen hoffen. Beneidenswerth 
feheint uns inz 
äußerlich Gluͤckliche — und wie Biele werben bies nicht? — 
niemals zum Gleichgewicht und zur Ruhe bes Genuſſes gelangt. 
Vielmehr Tann man diefe Unruhe füglic) als ben Fluch ber 
neumeltlichen Buftände anfehen und dafür halten wir fie. 

Diefe neumeltlichen Buftände malt ber zweite Theil auf 
eine ebenfo neue als pittoresle Weite. Die verfchiebenen See⸗ 
nen, 3. B. bie Damenfigung eines Maͤßigkeitsvereins, bie po: 
litiſche Wännerverfammiung im Gaucus, mit ihrer Abreffe und 
ihrer offenen Verſchwoͤrung; die Affemblde, wo jeber Eintretende 
nad feinem Geldwerth präfentirt wird; bas dienfleifrige Ge⸗ 
druͤnge um Schochſtein, mit dem unausfprechlichen Ramen, fo: 
bald man auf fichere Art erfährt, daß er Baron und Kammer 
hunter GSr. Majeftät tft, und die Art, wie alle biefe Dienft: 

efitfienen ihn plöglich im Stiche laſſen; bee Streit mit ber ges 
liebten Dougalbine, weil ber gute Deutiche einem Betrunkenen 
mit feiner Hanb Hülfe leiftet; dann der Abend in ben Hochlan⸗ 
den bei dem Ohelm, der zwei Dinge nicht begreifen Tann, näms 
lich wie ein König ausfieht, und daß der firasburger Münfter 
500 Fuß Hoch fein fol; die fittenmalende Scene zwifchen Dous 
galoine und ihren Pa (Bater): Alles iſt fo voll Charakter und 
abrheit, daß wir unter biefen neuen und feltfamen Verhaͤlt⸗ 
niſſen zu Leben glauben und fie wie unfer Sigenthum ergreifen. 
Das Bud, als Reiſewerk oder Roman angefehen, [ötiet mit 
dem zweiten Scheile nicht ab und macht uns auf die Fortfüh⸗ 
zung begierig. In der Art der Darftelung wird es nicht jeben 
Geſchmack befriedigen. Es ift etwas Barockes darin, faft jeden 
gefprochenen Satz unbeendet zu laffen und baffelbe Wort oft 
i6 zum Widerwillen wiederholen zu fehn. So beginnt ©. 293 
ein Geſpraͤch zwiſchen Water und Tochter 3. B. folgender: 
maßen: . 


„Sie erſchien jegt an ber Schwelle bes Prunkgemachs.“ 
„Wohl denn, Pa. 

„„Wohl denn, Galdi““, erwiberte ber Pa. ‚Komm 
näher, Salbt.”’ 

„Was ſoll es nun, Pa.’ 

„„Was es fol, Galdi, was es fol’, ſprach ber Pa. 
„„Was es fol? Laß fehen, will dir fagen, was es fol.” ... 

„Aber Pa — was fol ih nun, Pa?’ 

„„Ja, was bu folft, Bali? Was du ſollſt? Ja, was 
ee? Sagen folft bu mir, was das wieder bebeus 
ten fol. 

„Was das wieber bebeuten Toll, Pa’, verfehte Galdi.... 

„„Ja, was das wieber bedeuten ſoll““, wieberholte ber Pa. 

„Aber, welche befondere Frage, Pa?’ 

„„Bah, Dougaldine — keinen Scherz. Sage bir, Dou⸗ 
galdine“ — u. f. w. ’ 

Auf diefe whimartige Weife und nach biefem Typus, ber 
wol ameritanifch fein mag, find faft alle Dialoge durchgeführt. 
Hier fände der deutſche Bearbeiter zu kuͤrzen und zu beſſern; es 
geht in ber That wol ein Viertel des Buchs mit biefen troſt⸗ 
loſen Repetitionen verloren. Gigenthümlichkeit müflen wir je: 
dem Autor von Verdienſt geftatten; aber barode Unform bür- 
fen wir nit ungerügt durchgehen laſſen. Cs iſt gut, daß 
dies Buch an Werdienft mannichfacher Art reich iſt, Tonft 
bürfte es ben Gigenfinn der Form ſchwer büßen. 8, 





Notizen. 


Intereſſant ift ein Auffas von Dubois d' Amiens: „De l’in- 
fiuence de quelques-unes de nos lois fiscales sur la sante 


en biefer Zuſtand nicht, in welchem felbft ber - 


pobligue”, welcher in einem franzöftfchen mebieinifchen Sournate 

eilt wird. Sogar bie Thür⸗ und Penfterfleuer wird 
nicht gefchont ; fie gilt dem Verf. zugleich für eine Steuer, welche 
auf Liht und Luft gelegt if. Gr erwähnt hierbei ber 
Anficht, welche neulich in einem ber Akademie der Wiflenfchafe 
ten vorgelegten Berichte ausgefprodden worben if, daß bas 
Licht des Geiſtes mit dem Lichte, welches bucch bie Fenfter zu 
uns dringt, in genauem Verhaͤltniß fleht, fobaß man nach 
biefer faft Tomifchen Anfücht, die indeß etwas Wahres hat, dies 
jenigen Perfonen für bie erleuchtetften- halten müßte, welche 
große mit zahlreichen Benfteröffnungen verfehene Hötels bewohs 
nen. Hierauf kommt ber Verf. auf das Salz zu ſprechen, wels 
ches feiner Anficht nach nicht ein bloßes Gewürz, fondern für 
die untere Claſſe ein unentbebrliches Rahrungsmittel if. Man 
Tann fi allenfalls ber Fleifchipeifen und des Weins enthalten, 
aber es iſt unmöglih, baß ein Inbivituum ohne Radıtheil 
für feine Befundheit den Gebrauch des Salzes ganz aufgeben 
tönne. Xroß ber firengen Diätregeln, welche gewiſſe religäöfe 
Selten zu beobachten hatten, blieb ihre Geſundheit unange= 
fochten, weil ihnen der Gebrauch einer gewiffen Quantität Sal, 
geflattet war. Go bebarf jebes Nahrungsmittel, welches ber 
und ſchwer verdaulich ift, oder -aus vegetabilifchen Stoffen bes 
fteht, einer größern Menge von Sale. Der Gebrauch des 
Bleifches als Nahrungsmittel ift unumgänglid, befonders für 
Leute, welche ſchwere Arbeiten zu verrichten haben. Obgleich 
man nun meinen ſollte, daß der Gebrauch bes Fleiſches mit 
dem Wachſen der Volksmenge und ber Confumtion taͤgüch fbeis 
gen müßte, ſo weiſt der Tarif offenbar eine Verringerung nach. 
Die Conſumtion des Fleiſches von guter Qualität hat immer 
mehr abgenommen; dagegen ift das Kuhfleifch fo fehr im 
Aufnahme gelommen, daß bavon in Paris gegenwärtig fafk 
fünfmal mehr als 1819 confumirt wird. Wenn nun im Gans 
zen bie Menfchen gegenwärtig ebenfo viel fowol an feſten als 
an flüffigen Rahrungsmitteln zu ſich nehmen als fonft, fo if 
es doch eine traurige Wahrheit, daß die Nahrung ber Arbei- 
ter, je mehr ber Zarif erhöht wird, in der Qualität fich vers 
ſchlechtert. Die Arbeiter trinken gegenwärtig ſtatt Wein Branmt⸗ 
wein oder verfälfchten Wein und das Zieiih von Küben und 
Schweinen kommt immer mehr in Aufnahme. Auch der Preis 
und der Tarif bes Brennholzes find im Steigen; und doch Hat 
bie Kälte, wie man weiß, einen fo fühlbaren Einfluß auf bem 
Gefundheitszuftand ber Greife und Kinder. Ron dem Städte 
hen Givors, vier Lieues von Lyon, iſt es befannt, daß dort 
bie Sterblichkeit der. Kinder aͤußerſt gering ift, weil man dort 
das Brennholz faft umfonft haben kann. Run bedenke man, 
baß in Frankreich das Mittel bee Abgaben für ben Kopf 
31 Fr. 25 Gent. beträgt, und daß es unter gewifien localen 
Bedingungen bis auf 100 Fr. fleigen Tann; daß bagegen bie 
Bohlthaͤtigkeitsbureaux hoͤchſtens eine Summe von X Kr. für 
das Jahr bewilligen Tönnen, und man wird einfehen ‚wie 
viel bie Geſetzgeber unferer Staaten, die, meift ohne im Volke 
geweien zu fein und feine Bebürfniffe zu Eennen, das Bol 
an re en ‚zu bee ichtigen haben, ae 

n ng it gegen bie größere Draffe des menfi 

lien Geſchlechtẽ ſich ſchuldig machen wollen, 





Während Daguerre feine bekannte wichtige Erfindung im 
Brankreih machte, iſt es dem Prof. Jacobi in Petersburg 
durch eine andere für die Kunft faum minder wichtige Erfin⸗ 
bung gelungen, bie. geringften Züge vertieften Kupferarbeiten, 
alfo der Kupferftiche, mit Hülfe eines galvanifchen Procefies 
In Reliefs umzufegen. Der Kaifer von Rußland hat ihm bie 
nothwendigen Fonde zur Vervolllommnung biefer Entdedung 
bewilligt. Der günftige Erfolg der erſten Berfudie berechtigt 
ee te 

up re Anwenbun und zu Tüft- 
lichen Refultaten führen werde. sm 08. 
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Leben Jefu. Evangelien: Harmonie in gebundener Rede 
von Friedrih Rüdert. Stuttgart, Cotta. 1839. 
Gr. 8 1 Thlr. 12 ©. 

Wenn e8 wahr wäre, was Manche. fir wahr zu hal: 
ten geneigt find, daß durch die Forſchung dee neueften 

Zeit uns bie Einficht geworden ſei, wie die Erzählungen 

der vier Evangelien nichts Anberes als ein Gewebe mythi⸗ 

[here Dichtungen find, mit welchem die Phantafie der 

werdenden chriftlichen Gemeinde bie perfönliche Geſtalt und 

die Lebensgefchichte ihres Lxhebers umklammert bat, fo 
wäre Grund zu ber Hoffaung vorhanden, daß jest aud) 
für die Dichtkunſt die Zeit gelommen fei, wo es ihr ge: 
lingen tönne, was fie ehemals vergeblich angeftrebt hat, 
bie Begebenheiten der evangelifchen Gefchichte in ein eigent- 
liches Kunſtepos zu verarbeiten. Daß Klopſtock diefes 

Unternehmen mislungen ift, davon fest man nicht mit 

Unrecht den Grund entweder allein oder zum Theil in 

den Umſtand, daß es feinem Gegenſtande gegenüber ihm 

on ber zu einer Dichtung echter Art erfoderlichen Geiftes: 
freiheit gebrach, daß er die biblifche Geſchichte, und mas 
mit ihr zufammenhängt, mehr mit ben Augen eines dog: 
mengläubigen Chriften, als mit denen eines begeifterten 
Doeten anſchaute. Diefem gegenüber ſtellt ſich durch die 
tiefer eindringende Erforfhung der Völkerpoefien des Mor- 
genlandes und des Abenblandes, bes europdifchen Südens 
und des europäifhen Nordens immer klarer die Wechfels 
besiehung heraus, die zwifchen den Begriffen’ des Mythus 
und des Epos obwaltet; wie ein Epos im wahren Wort: 
finne weder ohne allen zuvor gegebenen Gegenfland aus 
willkuͤrlicher Erfindung bes Dichters, noch in Bezug auf 
eine eigentlich hiftorifche, fondern eben nur in Bezug auf 
eine mythiſche Gegenſtaͤndlichkeit möglich iſt, und wie 
umgekehrt jeder wahrhaft lebendige und dichterifche My⸗ 
thus im ſich ſelbſt die Anlage und fo zu fagen den Trieb 
hat, fi) zu der Kunſtgeſtalt des Epos zu befefligen. Iſt 
daber die evangelifche Geſchichte in ber That ein Mythus, 
fo entfteht die Vorausfegung, daß fie auch zum Inhalte 
eines Epos ſich nicht nur als geeignet, fondern in ges 
. wiffem Sinne fogae vorausbeflimmt erweifen wird, und 
wenn es bisher noch nicht zu einer wahrhaft epifchen Be⸗ 
handlung derfelben gekommen iſt, fo Liegt es nahe, den 
Grund hievon eben in jener dogmatifchen Erflarrung und 
Verknoͤcherung zu fuchen, welche der biblifhe Mythus, 


aͤhnlich wie umter den Juden, bei denen man ja auch 
eine epifche Dichtung vergeblich fucht, fehr bald auch unter 
ben Chriften erlitten babe. Iſt dieſer Grund hinwegge⸗ 
fhafft, wie ihn bie neueſte Kritik ſich ruͤhmt hinwegge⸗ 
ſchafft zu haben, fo fcheint dann nichts mehr Im Wege 
zu fiehen, daß jene Umgeftaltung des Mythus zum Epos 
auch in biefem Falle wirklich vor fich gehe, vorausgefetzt, 
daß, wie wir doch wol von unferm Zeitalter vorausfetzen 
bürfeg, bee fpecififche Gehalt diefes Mythus noch hinrei⸗ 
chend in den Gemuͤthern lebendig iſt, um zu feiner kimſt⸗ 
lerifhen Behandlung einen echten Dichter begeiftern‘ zu 
koͤnnen. | 

Doß bie vorliegende poetifhe Bearbeitung des Lebens 
Jeſu nicht darauf Anfprucy macht, ein Epos in dieſem 
Sinne zu fein, und nicht auf einer Anficht der evange- 
liſchen Geſchichte beruht, durch welche ein Epos in dieſem 
Sinne bedingt werden würde, dies Beides hat der Dich⸗ 
ter im folgendem Meinen Gedichte ausgefprochen, welches 
wir im zweiten Bande feiner „Haus: und Jahreslieder“ 
(S. 358) finden: 

In Suhrab hab’ ich dies gelernt: 
Geftalt, von Brübelgeift entfernt, 
Geflalt, fo feft wie Erz und Stein, 
Durchſichtig, doch kryſtallenrein. 
Nun lern’ ich, die dort Alles galt, 
Hier au verlernen bie Geftalt, 
Da ich das Leben Deflen fchreibe, 
Der Höher lebet als im Leibe, _ 

Mit „Roftem und Suhrab“, welchem Gedichte Hier 
der echt epiſche Charakter zugefchrieben wird, hat zwar 
gegenwärtige Dichtung die dußere Form gemein: die Sorm 
der frei behandelten alerandrinifhen Reimpaare, von denen 
je eine unbeftimmte Mehrzahl erft zu -Eeinern, dann zu 
geößern Gruppen und Erzählungsflüden aneinander ges 
reiht wird, um fo almälig auffteigend fih zum Ganzen 
zufammenzufchließen. Allein man erinnert fih, daß eben 
diefe Form von unferm Dichter keineswegs urſpruͤnglich 
zum epifhen Gebrauche ausgeprägt worden iſt; er hat 
ſich derſelben zuerft in feiner „Weisheit des Brahmanen“ 
bedient, und gewiß wird Keiner, der ihre Natur und 
ihren Charakter unbefangen erwogen bat, in Abrede fiel 
len, daß fie in ber That ungleich mehr fid) zu didakti⸗ 
ſchem als zu epifchem Gebrauche eignet. Wenn Ruͤckert 
nichtebeflomeniges, nach unferm Gefühle wenigſtens, gerabe 
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in „Roftem und Suhrab” einen vorzüglich gluͤcklichen 
Wurf gethan, wenn er in dieſem Gedichte ein Werk ge: 
geben hat, dem an Reinheit, gefunder Kraft und kuͤnſtle⸗ 
tifcher Gediegenheit der Behandlung des echt epifchen Ge: 
genſtandes gewiß nur fehr wenige gleichartige aus neuerer 
Zeit an die Seite zu fiellen find, fo fcheinen uns biefe 
Vorzuge mit dem didaktiſchen Charakter der gemählten 
Form nicht nur nicht im Widerfpruche zu flehen, fondern 
fogar weſentlich dadurch bedingt zu werden. Se weniger 
nämlich zu unferer Zeit dem Dichter noch ein wirklich 


unmittelbares Verhaͤltniß zu der mpthifch=epifchen Gegen: |. 


ſtaͤndlichkeit möglich tft, ein Verhaͤltniß gleicher Art wie 
das der großen Epiker bes Alterthums und Mittelalters; 
je mehr er, um ein Gedicht in echt epifchem Geifte zu 
liefern, dieſen Geift felbft ſich erſt an den epifchen Dich: 
tungen ber Vergangenheit zur Anfchauung zu bringen 
fiteben muß: um fo weniger wird er es umgehen Eön- 
nen, baß dieſes Element der Weflerion und Vermitte⸗ 
lung aud in feinem Werke zur Erſcheinung kommt und 
bemfelben ein von bem alten, eigentlichen Epos allerdings 
unterſchiedenes Gepräge ertheilt. Hier nun iſt es ber 
wahren Poefie unftreitig günfliger, wenn dies auf felbft: 
bewußte, unverhohlene Weife gefchieht, wenn ber Dichter 
ben Ton der Betrachtung, der Reflexion, durch die er 
zu feinem Gegenflande gelangt iſt und beffelben fi ler: 
nend, wie Nüdert es boch bezeichnend ausdruͤckt, be: 
mächtige hat, ausdruͤcklich der Haltung und Form feines 
Gedichtes einverleibt, als wenn er, bie alte, epifche Un: 
mittelbarfeit nachkünftelnd, ihn nur unwillkuͤrlich in jenem 
fentimentalen Anklange zum Vorſchein kommen läßt, an 
welchem faft alle epifche- Gedichte der Neuern, auch ſolche 
nicht ausgenommen, denen wir übrigens, wie 3. B. ber 
mit Recht gerühmten „Srithiofsfage” von Zegner, wahr: 
hafte Poefie keineswegs abfprechen dürfen, zu kraͤnkeln pfle: 
gen. Eben jenen Ton nun glauben wir durch bie Rüdert': 
fhen XAlerandriner im „Roſtem“ deutlich hindurchzuhoͤ⸗ 
ven; der Dichter ſcheint uns bier durch dieſe einfache, 
an didaktiſche Profa anftreifende Form Daffelbe erreicht 
zu baben, was er in bem gleich trefflihen „Nal und 
Damajanti“ durch das heitere, uͤppige Spiel mit bunt: 
farbig fchillernden Wortbildungen und Neimklängen er: 


reicht hat, nämlich den Inhalt für fih und für den Le: | 


fer in eine folche Ferne zu rüden, baß nicht ſowol er 
ſelbſt unmittelbar, als vielmehr feine im Bewußtſein bes 
Dichters und des Lefers als ſchon vorhanden vorausge: 
ſetzte poetifche Seftaltung zum Gegenflande einer gleich: 
fam potenzirten poetifchen Betrachtung wird. Haben fo: 
nach ſelbſt in „Roſtem und Suhrab’‘, wo e8 doch auf ein 
in fich gefchloffenes epifches Gebilde abgefehen war und 
diefe Abſicht auch auf das gluͤcklichſte erreicht iſt, Die 
Aleranbriner nicht die epifche, fondern eine wefentlich con: 
templative oder bibaktifche Bedeutung, fo wird es um 
fo mehr verftattee fein, eine ſolche ihnen, ber Ruͤckbe⸗ 
ziehung auf die ‚„‚Welsheit des Brahmanen“ eingebent, 
bie ſich bier noch weit unabweislicher aufdrängt, auch in 
bem vorliegenden „Leben Jeſu“ zuzuſchreiben. Das „Le⸗ 
ben Jeſu“ iſt, auch nach der Abſicht des Dichters, glauben 


wir fagen zu bürfen, wenn wir anders feinen Wink in 
den oben angeführten Zeilen richtig verflanden haben, Bein 
Epos, fondern ein Lehrgebicht; es iſt, wenn man will, 
eine freie Sortfegung ber „Weisheit bes Brahmanen“, 
in der man fi) gar wohl denken mag, daß ber Brah- 
mane, beffen Sinnſpruͤche fi ja auch bort ſchon nice 
felten aus einer höhern Quelle, als die Weisheit feines 
Volkes iſt, gefchöpft erwiefen, zulest fi ganz jenem 
Vorne zumendet, aus welchem die hoͤchſte, gottmenfch- 
liche Weisheit in reichfter und reinfter Fuͤlle ſtroͤmt. 

Über die Grundfäge, welche unfer Dichter bei dieſer 
poetiſch⸗didaktiſchen Bearbeitung feines großen Gegenſtan⸗ 
des befolgt hat, gibt eine kleine Reihe weiterer Gedichte 
Aufſchluß, die an der angegebenen Stelle auf das vorhin 
mitgetheilte nachfolgen. Zuvoͤrderſt folgende zwei: 

Das Heer der Schrifterklaͤrer 
Macht Leichtes ſchwer und Schweres ſchwerer. 
Halte dich an ben einfachen Text, 
Nicht was in den Noten wird geklext. 
und: 
In jedem Worte, wenn wir's erwägen, 
Liegt ein ganzes Buch, 
Und mannichfach ift auszulegen 
Der einfachfte Sprudy. 
Viel Tann aus wenig Worten lernen, 
Wem es iſt verliehn, 
Als wie bu kannſt aus Heinen Kernen 
Große Bäume ziehn. 

Die Ermahnung, fih an den einfachen Text zu hal⸗ 
ten, bat der Dichter felbft in feinem Werke mit ber 
firengften Gewiſſenhaftigkeit befolge. Er gibt nämlich 
durchaus nichts als nur eine einfache, möglichfl genau 
die eigenſten Worte des Schrifttertes beibehaltende Para: 
phrafe der evangelifhen Perilopen, nur bin und wieder 
duch einen Beinen Zufag oder durch eine leife vermittelnde 
Wendung dem Sinne der Textesworte, da wo biefer es 
zu bedürfen fchien, nachhelfend. Daß er fich jedoch außer 
ber Aufgabe, ſolchergeſtalt das Einzelne, ohne von feinem 
Sinne und feinem ernflen Gehalte bas Mindeſte aufzu: 
opfern, durch eine gebildete poetifche Form in ein poetifches 
Licht zu fegen, in Bezug auf das Ganze noch) eine weitere 
Aufgabe ftelte, dies findet ſich in den folgenden Zeilen an: 
gebeutet: 

Leicht iſt's, Widerſprüche finden, 
Iſt dein Wig nicht allzu ſeicht; 
Aber Sins ift nicht fo leicht: 

So die Glieder zu verbinden, 
Daß die Widerfprüche ſchwinden 
Und fi) aus bad Ganze gleicht. 

Allerdings nämlich beabfichtigt er, wie auch ſchon ber 
Zitel fagt, eine „„Evangeliens Harmonie” zu geben; ob zu: 
gleich als kritiſche Hppothefe für den Hiſtoriker, oder nur 
zum Behufe dichterifcher Anfhauung müflen wir dahin: 
geftellt fein laſſen. Wir nehmen bier, wie billig, nur 
das Letztere an und erfparen alfo dem Dichter bie Ein- 
wuͤrfe, welche man vom hiſtoriſch-kritiſchen Standpuntte 
gegen feine Ausgleihungen und Verſchmelzungen der ver: 
ſchiedenen evangeliſchen Berichte erheben Könnte, auch ohne 
darum ebenfo zu denken, wie ber Verf. den biftorifchen 


Kritiker Tprechen läßt: 








Bo alle Zeugen flimmen ein, 
SM mir verbächtig der Verein; 
Und wo ber eine wiberfpricdt, 
Da glaub’ ich allen beiden nicht. 

Die Frage iſt für uns nur, ob es Ihm gelungen ift, 
durch diefen feinen Ausgleichungsverfuch das Ganze zu 
einee wahrhaft kuͤnſtleriſchen, dem poetifchen Sinne ein: 
dringlihen Totalanſchauung zu geftalten. Da auf dieſe 
Srage eine einfache Antwort nicht wohl möglich fein 
möchte, ohne entweder bem Dichter Unrecht zu thun, oder 
andererfeits mehr in feine Darftellung bineinzulegen, als 
wirklich darin Liege und er felbft hat hineinlegen wollen, 
fo verfuchen wie, die Sache nach den verfchiebenen Mo- 
menten der Betrachtung, welche dabei ertwogen fein wollen, 
in Erwägung zu ziehen. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Zur Diätetit ber Seele, von Ernft Freiherrn von Feuch⸗ 
tersleben. Wien, Acmbrufter. 1838. 12. 15 Sr. 


Man Hält die Ärzte 
dem Menſchen einen vom Oxygen ber Luft durchs Blut in Be⸗ 
wegung gelegten Knduel von Knochen, Knorpeln, Muskeln, 
Eingeweiden unb Häuten feken. Der Freiherr v. Keuchters: 
Beben hat dagegen in diefem Buche bie ethifche Bedeutung ber 
mebicinifchen Wirkfamkeit Hervorzuheben und zu zeigen gefucht, 
wie bie Wege des Arztes, bes Moraliften, bes Pädagogen und 
Geiſtlichen Einem Biele zuführen, wie Geſundheit des Leibes und 
der Seele aus einer Quelle fließt. Und in ber That find bie 
Arzte die Beichtväter in hochgebilbeten Beitaltern! Gin Philo: 
fopb, dem ſtets ein nie bagewefenes Ideal ber Menfchennatur 
vorfchwebte, meinte zwar, „Ärzte und Advocaten, in Fülle vor⸗ 
handen, wären ein Symptom, baß eine Ration ober eine ganze 
Zeit phyfiſch und moralifch nicht gefund ſei“; allein wer ver: 
mag mehr als gerade die Ärzte wenigftens einen heil jener 
Züunftlichen Leiden zu heilen, welche eine überbilbete Zeit fich 
felbft bereitet? Natürlich mäffen fie bie pſychologiſche Anthro⸗ 
yologie ebenfo gut verftehen wie bie phyſiologiſche, da der ethis 
Shen libel allenthalben mehr find als der Förperlichen und 
auch von biefen viele durch geiftiges Einwirken fi hemmen 
jaſſen, wie fie im Beiftigen wurzein. Ein Blick in ben erften 
Band von Gprengel’s Geſchichte der Arzneiwifſenſchaft“ lehrt, 
daß ſchon die ättefte medicinifche Praxis den Geiſt des Men: 
schen bei ihren Curen nicht außer Acht ließ und durch Zauber: 
jpruͤche ebenfo fehr Phantafle und Glauben deſſelben wie durch 
Medicamente die Ratur in Anſpruch nahm. Hr. v. Feuch⸗ 
tersieben bat ſelbſt zahlreiche Weifpiele dafür angeführt, daß 
das menſchliche Gemüth die Kraft befige, nicht allein bie Ges 
neſung zu beförbern, fondern Krankheiten gänzlich abzuwehren, 
oder auch bei entgegengefehten Vorſtellungen fich folche zuzuzie⸗ 
ben; und wenn manche Fälle auch räthfelhaft erfcheinen mögen, 
ſo iſt doch die innige Verbindung und Wechſeiwirkung von 
Seele und Leib durch die vielfachen Wahrnehmungen ber Art 
erwiefen, daß man, wie die Alten bie Gefunbheit jener von 
diefem abhängig machten, umgekehrt verſuchen darf, bie. koͤr⸗ 
Be Gefundheit unter den Ginfluß ber geiftigen Thaͤtigkeit 

ellen. 

“ Der Verf., ber ſich zwar nicht als praßtifchen Arzt, aber 
als einen fehr denkenden Kopf Eunb gibt, hat in bem vorlies 
enden Buche biefen Verſuch gemacht. Schon Kant fehrieb eine 

bhandfung: „Won der Macht des Gemüthes, burch den bloßen 
Vorſatz Erankhafter Gefühle Meifter gu werben‘; Hr. v. Feuch⸗ 
texsleben gebt viel weiter und bemüht ſich im erflen Gapitel, 
nicht bios die Möglichkeit einer geiftigen Wirkſamkeit zur Abs 
wehrung von Krankheiten zu geigen, indem er uielfache Belege 


gewöpntih für Moaterialiften, die in. 


beibringt, daß das Erkrankten ſelbſt bemeiftert werben koͤnne, 
ſondern außer dieſer Kraft des Widerflandes gegen die Melt 
äußerer Ginfläffe fucht er auch noch eine Kraft ber birecten 
Einwirkung auf bie Beſchaffenheit bes Körpers für ben Geift 
in Anfprud zu nehmen. Doc bangt uns hier vor ben mpflis 
ſchen Jiluſionen, * denen Säge wie ber ©. 15 angenommene ver⸗ 
leiten koͤnnen: „Jetzt freitich ift es nur noch als Hypotheſe hin⸗ 
sumerfen, baß ber gute Menfch den Boden und bie Luft geſund 
made, ber Böfe und bie dböfe That hingegen bie Stelle vers 
pefte, ſodaß den Tugendhaften bafelbft ein Schauder, ben 
Schwachen ein Gelüft zum Unerlaubten anwandle; aber nach 
100 Jahren gehört dies vielleicht zu ben trivlal geworbenen 
Sägen‘, und es wird dafür ber Wolksglaube von ben Orten 
angeführt, an denen ein Worb begangen wurde: ein @laube, in 
bem doch Niemand etwas Anderes ald einen natürlichen Schau: 
der erblicken wird. Bebt ja das Thier auch an bem Drte, an 
welchem bas Blut eines andern vergoffen wurbe! Überhaupt 
herrſcht in dem Abfchnitte, welcher von der Ginwirkung bes 
Seiftes auf Geſundheit und Schönheit im Allgemeinen handelt, 
Beine fonberliche Klarheit und Gonfequenz der Weweisfüh 

was vielleicht nicht ber Fall fein würde, wenn ber Verf. 

einer weniger rhapfobifchen, weniger ungebunbenen Weiſe des 
Philofophirens überlaflen hätte. Es macht dem Arzt Ehre, 
wenn er ben Sag auffiellt: „Um die Menfchen gefun Ri ers 
halten, müfle man fie vor allen Dingen verbeſſern“ (S. 23), 
auch iſt es richtig: „Die Geftalt fet ber Ausdruck unfers Wohl⸗ 
ſeins“ (8. 16); aber unfers moralifchen? Cine folche Annahme 
tft gewagt und gefährlih und muß nothwendig unfer Urtheil 
über die Menſchen irre Teiten, wie jebe unbebingte Annahme 
der Lehre der Phyfiognomiften. Findet eine fo fichtbare Har⸗ 
monie zwifchen moralifcher und Törperlicher Schönheit, zwifchen 
moralifcher und Eörperlicher Häßlichkeit flatt, wie fie von dem 
Verf. vorausgefegt wirb (S. 17), Hat wirklich die ewige Weis: 


eit jedem Wefen feine beftimmte Form zuerfchaffen, und find 
n ber Organffation bereits alle Entwidelungsformen bebingt und 


vorgebildet, dann iſt ja die Moralität felbft nur die nothwen⸗ 
bige Frucht unferer Conftitution, nicht das Ergebniß unferer 
Freiheit, dann iſt es mit ber Herrſchaft eines felbftänbigen 
Willens vorbei, unfere Vernunft ein Wahn, und der Verf. zer: 
ftört felbft feine darauf gebauten Hoffnungen. Iſt Schönheit 
bie äußere Erſcheinung der Gefunbheit, Gefunbheit die Frucht 
ber Tugend, und findet die nämlicde Verkettung zwiſchen Haͤß⸗ 
lichkeit, Krankheit und Lafterhaftigkeit flatt, dann muß 3. B. 
Spinoga, der 20 Jahre an der Schwindfucht litt, —2 ge⸗ 
weſen ſein. Nun war Spinoza aber tugendhaft, muß alſo au 
geſund geweſen ſein; und doch war Spinoza krank. 4 
hat der Verf. die Begriffe Schönheit als „den die Hülle vers 
klaͤrenden Geiſt“, als ‚äußere Erfcheinung ber Geſundheit“, 
und Gefundheit als „Schönheit in ben Functionen“ u. dergl. m., 
fo vag bingeftellt, daß die Unklarheit in biefen Vegriffen noth⸗ 
wendig zum Irrthum über die Urfachen und das Weſen ber 
Dinge führen muß. Schoͤnheit ift in dem Begriffe Tugenb 
ein wefentliches Dierfmal, aber bei dem Zugendbhaften ein zu⸗ 
faͤlliges. Er braucht ebenfo wenig ſchoͤn zu fein ober vu wer⸗ 
den, als der Componiſt, der Concertmeiſter oder der 

der uns die ſchoͤnſten Leiſtungen ſeiner Kunſt mittheilt, dadu 
ſchoͤn werden ober fein wird. Nicht anders iſt es mit der Bes 
funbheit bes Zugenbhaften; benn wäre fie ein nothwenbiges 
Merkmal befielben, fo koͤnnte es obne fie keine Tugend geben, 
was nach dem Obigen Riemanb behaupten wird. Daher, baf 
ber Verf. dies nicht unterfchieben bat, kommen bie Widerſprüche, 
in welche ex ſich verwidelt. Die zufällige Babe einer kraftvol⸗ 
len Gonftitution, welche bie Natur dem Menfchen ohne fein 
Verbienft verleiht, kommt bei ihm gar nicht einmal in Betracht, 
und body Tann biefelbe weder als bie Krucht des etbifche 
haltens unferer felbft, noch unferer Bäter betrachtet . werben, 
wie es ber Hr. Verfaſſer zu thun fcheint. Wie paßt es aber wie⸗ 
derum zu ber leiblich bildenden Gewalt bes Geiſtes, baß er mit 
den Phyſiognomiſten das ethifche Verhalten des Menſchen von 
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ein antfation abhängig madıt ? IE denn bie confequente, 
| A als & Ma offenbarende Vernunft nicht mehr 
dieſes Nervengeflecht einer gebrechlichen Hülle mit feinen 
Srieben und Begierden, feinen Reigungen und Affectionen, üben 
weiche ber Verf. felbft dem Willen elne ſo hedeutende Macht zus 
eſteht? Und gefekt auch, wit würben von jenen bingerigen, 
ie ven ra AP g bie alleinige Mutter der Zugend ? 
Die Zugeiiben der Seibſtoͤeherrſchung und Wräfigung, mögen 
fie immerhin die Srundlagen unferer perſoͤnlichen Gluͤckſeligkeit 
fein, ſind eben darum doc mehr egofftifcher Natur im Vergieich 
die ewige, bem Gemüth entauellenbe Liebe, den echten 
Gftterfanten, der felbft die Gerechtigkeit erſt verkiärt und 
armherzigkeit, Großmuth, fogar Aufopferung und heroiſche 
ngebum gt, Zugenden, welche jetzt, wo die Philofophie 
das —* mmer geringer zu ſchaͤtzen anfaͤngt, nicht genug 
mehr —— werben. bie Tugend der Selbſtbeherr⸗ 
ung phne die Liebe vermag man hoͤchſtens ein ſtarrer Heide, 
ein Stoiker, oder eine ebenmaͤßige griechiſche Statue, durch bie 
Liebe aber Gott ähnlich zu werden, und das Chriſtenthum lehrt 
uns, dies fet mehr als jenes. Diefe Zugenb vermag und zwar 
nicht vor Krankheit zu bewahren, aber fie erhebt uns über fie 
wie über altes Körperliche. Das iſt es, was ber fo verkannte 
Spinoza meinte, indem er fagte: „Alles, worauf unfer ganzes 
@ite and Seil beruht, iſt die beharrliche unmwandelbare Liebe 
gu Gott.’ 

Dabei iſt jeboch, was ber Verf. eigentlich will, unverkenn⸗ 
bar richtig und über. jeben Widerſpruch erhaben, nämlich daß 
firenges ethiſches Werhalten wohlthätig auf die Beſchaffenheit 
des —* wirke, bie Laſter aber zerflören, und wir dürfen 
hierin ben Phyſiognomiſten volllommen glauben. Wie nun bie 
Seele durch bie dreifache Thaͤtigkeit des denkenden ‚ wollen: 
den und empfindenben Vermögens, in welchem bei ihm Phans 
taſie und Gefühl zufammenfließen, gegen bie hereinbrechenden 
Leiden der Beiblichkeit thätig fein Tann, wirb von dem Verf. 
geſondert in Betracht gezogen, und bie Refultate feiner Be: 
traditungen find etwa folgende. , 

Die zerftörende wie bie heilende Kraft der Phantafie, dies 
fee Quelle ſo vieler Freuden und Leiden für den Wenſchen, iſt 
befannt,, und ber Verf. führt für Beides aus der Gefchichte ber 
mebicinifchen Praxis mehre wichtige Beifpiele an. So wurde 
ein Ionboner Kellner im Geptember 1824 von ber Waſſerſcheu 
befallen, nachdem er in einem Blatte die Befchichte von einem 
durch den Biß eines tollen Hundes verurfachten Todesfall gele- 
fen hatte. Können wir uns einbilben, zu erkranken, und wers 
den wir dadurch wirklich krank, warum follten wir uns nicht 
auch einbilden Tönnen, geſund zu fein, und dadurch unfere Ge⸗ 
fundgeit erhalten? Wurde doch Jemand, ber feit langer Zeit 
an Zungenlaͤhmung litt, ſchon dadurch geheilt, daß er ein kleines 
Taſchenthermometer, weiches der Arzt unter die Zunge brachte, 
um ſich von der Temperatur derſelben zu überzeugen, für ein 
von biefem erfundenes Inflrument hielt, von bem er feine Hei⸗ 
lung hoffte!. Darum Hoffnung und ale ein Reales der Genuß 
der Kunſt, mag fie Muſik, mag fie Dichtlunft oder Malerei 
fein! Sie bilden das Palladium unferer Befunbheit und uns 
N DE Mer jedoch, infofeen der Menſch frsfthärg. auf 

Das jebod, info er Men e g au 
feinen Zuſtand einzuwirken vermag, hängt von der Keaft zu 
wolle. ab. Gin feſter chluß vermag Alles und gibt auch 
dem Innern Halt, Richtung und Kraft, wie ein kraͤftiger Im⸗ 
puis auch Törperliche che zu heben im Stande iſt. Nicht 

der vielgerühmten Zerſtreuung alfo, fonbern in ber Samm⸗ 
lung, d. t. dem auf Selbſtthaͤtigkeit firirten Willen, erblickt er 
ein ſicheres Heitz und Borbauungsmittel gegen Krankheiten bes 
Gemuͤths wie bed Körpers. Sin ſtarker Wille vermag über 
Unaufgelegtheit, Werbrießlichkeit, üble Laune und alle jene Quas 
len Herr zu werben, bie tHeils in bem Organismus, theils in 
der Gewohnheit ihre Quelle haben, unb ber Verf. läßt es nicht 


an len fehlen, um Dem, ber vielleicht für zu ſchwach 
——6 weid en —X über unſere Bye die 
emühungen eines erniten Willens führen, Beſonders glaufst 
es feiner Zeit, mit deren tkraft ex im Banzen fehe wenig 
zufeieben it, und beren Geſchlecht er gerabezu als ein willen 
loſes bezeichnet, das Beiſpiel der Stoa vor Augen ſtellen 
su J 


mäflen. 

Was follen. wir aber wollen? Die Stoa hat allerbings 
Muſterbilder ber Tugend aufgumaifen Zeno ſelbſt war ein fol- 
ches; aber ihre Fra Kraft beſtand in der Regation ber Wirk⸗ 
lichkeit, bee fie ſich durch den Gelbfimorb entzogen. Man barf 
indeß bei dee bloßen Werneinung nicht fichen bleiben, ſondern 
man muß auch ein Anderes dafür feßen; was Tollen wir alfe 
wollen? Grlenntniß, antwortet ber Verf., der. als bie höchſte 
Aufgabe der Seelendiaͤtetik anficht: ,„die Gewalt ber Bilbung 
über die dunkein Kräfte der finnlihen Natur zu erörtern unb 
auszufpreden, was geiftige Suttue zur Wegründung ber Ges 
ſundheit Einzelner wie ganzer Gefamnitheiten, ja ber Menſch⸗ 
heit im Großen vermag” (S. 48). Denn, „wenn der Haupts 
grund des Kränkelns in ber aͤngſtlich übertriebenen Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Angelegenheiten des tieben Körpers zu fudhyen 
ift, wie ein erfahrener Blick auf das Geſchlecht unferer Mitges 
bonen lehrt, was Tann dem Übel ficherer begegnen ala jenes 
hobert geiftige Streben, welches uns von einem niebrigen erhe⸗ 

end abzieht?“ Gewiß wirkt die Ausbildung des Denkvermö- 
gens —8 auf den Koͤrper, und von der Entwickelung der 
intellectuellen Kraͤfte, von ber wahren Bildung bes Geiftes 
barf man eine phyſiſche Schwächung bes menfhliden Geſchlechts 
weder herleiten noch beſorgen. Dies iſt ein Irrthum, ber die 
Überfeinerung und bie Depravation des Lurus, weldye oft bei 
Barbaren am hoͤchſten iſt, mit jener verwechſeit. Gelehrte ers 
zeichen meiftens ein hohes Alter, namentlich iſt es das Stu⸗ 
dium ber Raturwifienfchaften, welches belebend einwirkt, indem 
es dad Gemüth mit Ruhe und Heiterkeit erfüllt, und äußert 
fi In dieſer Hinſicht ebenfo wohlthätig wie wahre und innige 
Religiofität. Unfer Arzt erfennt dies in hohem Maße an unb 
erinnert an ben Brahminen, „der, in Beſchauung verfenkt, einen 
ungleich längern Beitraum als der ſich in vaftiofen Sorgen aufs 
treibende Europäer verlebt”’, fordie an Kant, „der, fiefinüttene 
lich von der Natur bedacht, aus großen Gedanken Lebenskraft 
faugend, fich eine bauernde Geſundheit gründete”, aber wer möchte, 
wie ber Verf. es thut, von Kant und ben Brahminen gerade den 
Beleg hernehmen wollen, um bie Verwandiſchaft der Hindus 
unb Deutichen gu erweilen?! Bon einem Arzte hätten wir 
übrigens wol erwartet, daß er uns hier ein Wort über falle 
Bildung, über fchlechte Lecture u. dergl. gefagt hätte. IA es 
wahr, was Voltaire jagt, daß Bücher die Sitten nicht verber= 
ben? Der Verf. nimmt häufig ein Xrgerniß an feiner Zeig 
und fieht in ihrer Bildung nicht lauter echtes Gold; aber etz 
was mehr aus feiner mebicinifchen Praris wäre fehr wünfchene- 
werth für und gewefen, die wir das Leben nicht fo wie ber 
Arzt in feinem innerfien Raume kennen zu lernen Gelegens 


beit haben. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Leben Jeſu. Evangelien: Harmonie in gebumdener Rebe 
von Friedrich Rüdert. 
(Bortfegung aus Nr. 83.) 
Zuvoͤrderſt erinnern wir nochmals daran, wie ber 
Dichter ausbrädiich angekuͤndigt hat, daß es nicht bie 
Seftalt, die poetiſch ſcharf umfchriebene, epifche, piaftifche 
Geſtalt fei, was er im gegenwärtigen Werke feinem Ge: 
genftande zu geben beabfichtige hat. Wir willen nicht, 
ob er in dieſer ausdruͤcklichen Abficht den Spruch vom 
„Solbwort und Kryſtallwort“ (a. a. DO. S. 362) auf bie 
übrigen poetiſchen Ausfprüche, die fi auf das gegenwär: 
tige Werk beziehen, bat folgen laſſen, aber wir find fehr 
geneigt, bie Bezeichnung, die er dort von dem Gold: 
worte gibt, welches feinen Werth unverfehrt erhalte, gleich: 
viel wie man es zertbeile, zerfchlage, zerfeile, um: und 
einfchmelze, auf das vorliegende Gedicht zu beziehen, im 
Begenfage gegen das Kryſtallwort, weiches, allbucchfichtig, 
nur Dem gefalle, der es ganz hält, zerbrochen aber 
unnügerweife in Staub zerfalle und ein Raub bes Win: 
bes werde. Wie viel Mühe fi auch immerhin ber Dich: 
ter, poetiſche oder combinatorifch seregetifche, mit der An⸗ 
ordnung bes Ganzen gegeben habe: der poetifche Kern bes 
Gedichts liegt offenbar nicht in feiner Compofition, fon: 
dern in ber Behandlung des Einzelnen und in der dich⸗ 
terifch = veligiöfen Gefinnung, bie fi) in dem Ganzen, nicht 
als einer kuͤnſtleriſch gefchloffenen Einheit, fondern als 
einer ins Unbeſtimmte ausgebehnten, wiewol von Einem 
Geifte durchdrungenen poetifhen Maffe offenbart; ganz 
ebenfo wie In jenem, von dem Dichter felbft fo genannten 
„Lehrgedichte”, für welches er noch bis jegt feinen eigent- 
lichen Abſchluß gefunden hat und mol nie einen finden 
wird. Der hiftoriiche Zuſammenhang und Einklang, bie 
Harmonie der evangelifchen Erzählungen ift von dem 
Verf. zunächft wol mehr in der negativen Abſicht ange: 
flrebt worden, um das Störende zu entfernen, was für. 
die Betrachtung des Einzelnen bie fcheinbaren Wider: 
ſpruͤche Haben wuͤrden, als in der pofitiven, ein, wo nicht 
wit hiſtoriſcher, doch mit poetifcher Überzeugungstraft aus: 
geftattetes Gefammtbild der Laufbahn bes Erloͤſers zu 
geben; wiewol wir die Möglichkeit nicht in Abrede flellen 
wollen, daß in dem Dichter burch die Luft am Gelingen 
der erftern hin und wieder vorübergehend vielleicht auch 
bie letztere Abſicht geweckt worden fein mag. Im Aliges 


meinen aber und auf die Dauer hat ihm, wie auf das 
deutlichſte die vorhin angefuͤhrten poetiſchen Bekenntniſſe 
zeigen, das Bewußtſein nicht gefehlt, wie der heilige Ge⸗ 
genſtand ſeiner Dichtung ein ſolcher iſt, deſſen Geiſt und 
innerſtes Weſen jenſeit der Region liegt, welche der Ge⸗ 
ſtaltenbildung des Dichters zugaͤnglich iſt, und der mithin 
auch nicht dem eigentlichen Kernpunkte ſeiner Einheit nach 
in poetiſche Geſtaltung ein⸗- oder darin aufgehen kann. 
Wollen wir alſo den wirklichen poetiſchen Werth der 
vorliegenden Dichtung richtig wuͤrdigen, ſo erhellt aus 


dem ſoeben Bemerkten, daß wir uns zunaͤchſt an das 


Einzelne zu halten und nach dem Eindrucke, den es fuͤr 
ſich allein oder in zufaͤlliger Verbindung unter ſich her⸗ 
vorruft, zu forſchen haben. Und hier nun duͤrfen wir 
mit der aufrichtigſten Freude die Anerkennung ausſprechen, 
daß, ſo gering im Ganzen der Aufwand poetiſcher Mittel 
iſt, welche der Dichter zum Behuf ſeines Unternehmens 
aufgeboten hat, er mit den wenigen doch etwas Echtes, 
wahrhaft Edles und Schoͤnes erreicht hat. Freilich hat 
er gerade im Einzelnen — und in demjenigen Einzelnen, 
welches wir fuͤr das Gelungenſte halten, vielleicht am 
meiſten — an poetiſchem Zierath ſo gut wie nichts hinzu⸗ 
gethan; er hat ganz nur die Poeſie, die an und fuͤr ſich 
ſelbſt in dem Stoffe liegt, walten laſſen und den Stoff 
in ſeiner ungeſchwaͤchten Reinheit, ja, wenn man will, 
Nacktheit wiedergegeben; die tiefſte Wirkung, welche das 
Gedicht erreichen kann, gehoͤrt inſofern allerdings nicht 
ihm, ſondern dem Stoffe an. Allein ſo leicht bei ober⸗ 
flaͤchlicher Betrachtung die Arbeit ſcheinen mag, die er an 
den Stoff gewandt hat, und ſo leicht ſie auch unſtreitig 
wol ihm ſelbſt geworden iſt, ſo duͤrfen wir doch behaup⸗ 
ten, daß ſie nur einem ſo hohen und edel gebildeten 
Dichtergeiſte wie Ruͤckert gelingen konnte, daß nur ein 
ſolcher fie zu unternehmen wagen durfte. Das üÜbertra⸗ 
gen der evangelifhen Sprühe und Erzählungen in bie 
gleihmäßig wiederfehrende Korm der gebundenen Rebe tft, 
wenn ber Inhalt darin rein erhalten werben fol, kei⸗ 
neswegs eine blos mechanifche Arbeit; es wird dabei vor- 
andgefegt, daß der Dichter allenthalben in die dadurch 
nothiwendig werdenden Veränderungen des Ausbruds und 
ber Wortflelung eine Bedeutung hineinzulegen wiſſe, 
durch welche zwar In dem Stoffe als ſolchem nichts ge: 
ändert, nichts bazugefegt und nichts davon hinweggenom⸗ 
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men werde, worin aber der theils frei über dem Stoffe 
ſchwebende, theils betrachtend und finnend fi in ihn 
verfenkende , Geift des Dichters auf eine würdige Weife 
feinerfeits zur Anſchauung des Leſers oder Hoͤrers komme. 
Dies ift das Inrifche Moment, welches, ‚wie wir une 
andewwärta, gleichfalis bei Gelegenheit der didaktiſchen 
Dichtungen Rückert's darüber erklärt haben, der didakti⸗ 
fchen Poefie nicht fehlen darf, wenn biefelbe wirklich Poe⸗ 
fie und nicht gereimte (d. h. vielmehr ungerelmte) Profa 
- fein fol, und welches ihr am wenigſten da erlaffen wer: 
den kann, mo, wie bier, ber zu überliefernde Lehrſtoff 
ein objectiv genau begrenzter, ber Perfon des Dichters 
als eine in fich gefchloffene Gegenftändlichkeit gegemübers 
fiehender iſt. Verſteht es der Dichter, wie Nüdert fol: 
ches wenigſtens zum großen Theile in bem bier Borlie: 
genden gelungen ift, biefe® fubiective Moment feiner Dich⸗ 
tung bdergeftalt einzuverleiben, baß ber Lefer fich gar nicht 
ausdruͤcklich deſſelben bewußt wird, fondern rein nur ben 
Eindrud bes Gegenftandes zu empfinden glaubt, fo iſt 
- fein Verdienſt darum kein geringeres, fondern im Gegen: 
£heile ein um fo größeres, je mehr fich gerade hierin bie 
GSefinnung ausfpricht und unbewußt bem Lefer mittheilt, 
weiche dem Dichter einem folchen Gegenſtande gegenüber, 
wie der hier vorliegende, vor Allem geziemt und wohlan⸗ 
ſteht; die Geſinnung bes ſich ſelbſt Wergefiens vor ber 
Würde des Gegenftandes und bes fi ganz Hineinver⸗ 
fentens in feine Tiefe und in feine Fülle. 

Täufchen wir uns nun nicht, wenn wir biefer Dice 
tung wirklich in ihrer Befammtmafle und in ihren Ein: 
geinheiten bie bier gerlihmte und näher bezeichnete Treff: 
Echkeit zufchreiben, fo dürfen wir mit Zuverficht anneh⸗ 
men, daß dee Dichter ſich durch biefelbe zugleih ein 
wahrhaftes und nicht gering zu achtendes Werdienfl um 
den großen Gegenftand derfelben erworben bat. Wir ſchaͤ⸗ 
gen dieſes Verdienſt um fo höher, als es in mehrfacher 
Beziehung gerade jegt zur rechten Stunde auftritt und 
in bie geiflige Bewegung der Zeit vieleicht nicht ohne 
Erfolg eingreifen wird. Die fo fich nennende „mythiſche 
Anſicht“ der evangelifchen Gefchichte nämlich, weit ent 
fernt, daß fie, wie man etwa vom the erwarten Einnte, 
den Gegenſtand, dem fie feine hiſtoriſche Wirklichkeit zu 
rauben fuchte, um fo mehr In ein poetifches Licht geſtellt 
hätte, hat vielmehr an ihrem Theile denſelben von aller 
der Poefie entkleidet, die ihm fo, wie er in feiner geiftigen 
und geſchichtlichen Wahrheit iſt, unſtreitig inwohnt. Zwar 
pflegt man, und nicht mit Unrecht, das Verdienſt zu 
ruͤhmen, welches jene Bearbeitung ſich durch die Beſei⸗ 
tigung jener ebenſo unſchoͤnen als unwahren naturali⸗ 
ſtiſchen Ausdeutungen um bie geſunde und unbsfangene 
Anſchauung des evangeliſchen Geſchichts⸗ und Sagenſtoffs 
erworben hat; allein die Erklaͤrung, welche ſie an die 
Stelle jener mit ſo gluͤcklichem Erfolge von ihr hinweg⸗ 
gerdumten ſetzt, iſt, welches auch ihre übrigen Vorzuͤge 
fein mögen, an geiftigem Gehalte ſolcher Art, welcher 
eine dichterifche Anfchauung gewähren koͤnnte, nicht im 
Mindeſten reicher. Es gibt nichts Kahleres und Posfle 
Soferes als den Strauß ſchen Begriff des Mythus; denn 


was man auch zu feinen Gunſten ſage, er befleht durch⸗ 
aus nur In der mechanifchen lÜbertragung einer bereits 
vorhandenen Maſſe von Spmbolen und bildlideen Aus- 
drüden auf einen Inhalt, deſſen geiflige Natur und Be 
Whaffenheig vor der „mythiſchen Anficht” nur vorausge 
fest, aber nicht nachgemieſen, am wenigften bucch Ver 
mittelung jener Bilderwelt zur lebendigen Anfhauung und 
Gegenwart gebracht wird. Möge es ſich mit der Hifteri- 
fchen verhalten, wie es wolle, gerabe bie poetifche Bedeu⸗ 
tung ber evangelifchen Gefchichte iſt eine nad Strauß 
vecht eigentlich erft neu wieder zu entdedende; unb daf 
Rüdert auf diefe Entdedtung ausgezogen iſt, dies werden 
ihm Dieienigen ganz vorzüglich danken, welche 

wie. eng, ja unabtrennlich eben hier die poetifhe Wahrs 
beit und Bedeutung mit der gefchichtlichen zuſammen⸗ 
hängt. Wie wenig man auch mit ben Ergebniffen jener 
negativen Kritik ſich zu begnägen gefonnen fein mag, 
fo viel iſt allerdings durch fie erwieſen und wish bei 
Allen, bie fig dem Principe der Wiſſenſchaftlichkeit wit 
gänzlich verfchäießen, immer. mehr Anerkennung ſindem 
daß ein eigentlicher Zeugen: unb Urkundenbeweis von ber 
Wahrheit ber evangelifchen Gefchichte unmöglich iſt, wab 
daß eine vernunftgemäße Überzeugung von dieſer ihres 
tbatfählichen. Wahrheit durchaus nur auf geiſtigem 
Grunde, auf dem Grunde des Bewußtſains oder Ge 
wahrwerden® ihrer inneren Wahrheit beruhen kann. Aus 


druͤcklich aber diefe innere, geiſtige Wahrheit ber gefchicht 


lichen Geſtalt und Begebenheit vor das geifkige Auge des 
Lefers zu bringen und eine lebendige Jutuitien derſelben 
in ihm zu erweden, iſt recht eigentlich das Werk und 
Geſchaͤft des Dichters; bes epifhen, imwiefern bie Geſtalt 
volftändig in bie Anfıhauung der Phantafie. aufgehen und 
alfo von ihrem aͤußern, hiſtoriſchen Dafein: loegeloͤt wars 
ben follte; bes lyriſch⸗didaktiſchen, inwiefern eben dies Kine 
nit der Fall ift, fondern in ber poetilhen Darſtellung 
eine Doppelbeziehung feflgehalten wird, einerſeits auf Ale 
geſchichtliche Außerlichkeit, andeverfeit® auf eine Innerlich⸗ 
keit, welche die Geſtalt zugleich, für den phantafielofen 
Gedanken und bie fittlihe Gefinnung bat. Gerade jetzt 
alfo, wo bie wiflenfchaftliche Sorfhung auf den Punkt 
gebracht ift, nach Zerſtoͤrung der dufem fich nad inner 
Gruͤnden für die Wahrheit der heiligen Gefchichte im 
Ganzen oder im Einzelnen umſehen zu müffen, gerade 
jegt dürfte e6 an der Zeit fein, auch dem Dichter ein 
Wort in der großen. Angelegenheit. zu vergoͤnnen und es 
dankbar aufzunehmen, wenn ein fo bewährter, nicht blos 
als Poet überhaupt, ſondern als ſittlicher, religioͤſer, phi⸗ 
loſophiſcher Poet fo bewaͤhrter Dichter wie Rüdert das 
Wort ergriffen hat. 

Indeſſen je hoͤher die Bedeutung iſt, die wie hier 
nach ſelbſt in religioͤſer und. wiſſenſchaftlicher Beziehung 
dem Unternehmen: unſers Dichters beizulegen nicht umhin 
koͤnnen, deſto mehr ſteigern ſich nothwendig auch die Ans 
ſpruͤche, die wir an fein Werk zu machen uns bexechtigt 
glauben. Und bier nun wollen wir. nicht: bergen, daß 
fo aufrichtig dankbar wir ihm für das Xeeffliche: find, 
was er: gegeben: Bat, wir bach dem Wunſch niche unten 
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dedam tönenn, daß es ihm yefaflem.möchte, fein Wert 
weit dieſer erſten Audgabe noch nicht Für abgef&loffen- zu 
achten, ſondern aufmerkſam nachzufotſchen, ob er nicht 
bei wieberholter UÜberarbeitung in ber That noch mehr und 
Vollendeteres geben koͤnne, als eu jet gegeben bat: Zum 
Theil betrifft diefe Mahnung die Außer Form, Das 
Techniſche bes Ausdrucks und Versbaues, wo wir aller⸗ 
dings dafuͤrhalten, daß es auch für ben Geiſt und 
die Poefie des Werks ſich nicht als -gleichgültig erwei⸗ 
fen wich, wenn ihm bee Werf. noch fernerhin feine 
Aufmerkſamkeit zuwenden: und die durchgaͤngige Cor⸗ 
recthelt und Feile ihm extheilen will, die wir jegt aller: 
dings hin und wieber noch vermilfen. Mehr aber noch 
finder wir uns weranlaft, von bean durch unfeee vorfler 
ende Betrachtung gewonnen Standpunkte ans nad 
einen Bikk auf die Compofition des Ganzen zu werfen. 
Bleiben wie auch Hierbei Deffen eingebent, was wir oben 
bemerkten, daß nicht fie es iſt, worin mir das Weſen 
und den poetifchen: Kern der Dichtung vorzugsweiſe zu 
ſuchen haben, fo wich ſich auch von diefem Geſichtspunkte 
aus nody immer das Bedenken erheben laffen, ob ber 
Dichter in feines Gruppirung und Zufammenfhmelzung 
der evangelifchen Erzählungen nicht einerfeits zu viel, ans 
dererſeits zu wenig serhan babe, auch wenn feine Abſicht 
dabei nur war, das Einzelne in fein rechtes Licht zu 
fielen und die Hinderniſſe, welche feinem Verſtaͤndniſſe 
entgegenftehen, zu befeitigen; zu viel in der Vereinigung 
bes Heterogenen und Widerfirebenden, zw wenig im aus: 
druͤcklichen Auseinanderhalten bes Ungleichartigen und im 
yoetifchen Motiviren und Erklären ber trog aller Vermit⸗ 
telungs⸗ und Ausgleichungsverſuche zuriiäbleibenden Un: 
ebenheiten. Das Beheben des Dichters fcheint dahin 
gegangen zu fett, fo wenig als moͤglich vom dem Stoffe 
der evangelifhen Meden und Erzaͤhlungen bis auf bie 
Heinften Züge und Nuancirungen herab verloren gehen 
zu laſſen; um fo größere Freiheit hat er fich dagegen in 
der Anordnung und Stellung des Einzelnen verftattet. 
Den leitenden Faden feiner Evangellen-Harmonte entnimmt 
er nicht, wie bie hiſtoriſch ſeinwollenden Harmoniſten es 
zu thun pflegen, aus dem vierten Evangelium, fondern 
wie billig aus den drei erflen; er macht ſich kein Be: 
denken daraus, den Derfaffer bes vierten, der Jeſum 
nnaufhörlich zwifchen Galilaͤa und Serufalem hin und ber 
ziehen laͤßt, ſtillſchweigend Lügen zu flrafen und, der 
ſynoptiſchen Darftelung gemäß, feinen Helden erſt am 
Schluſſe feiner Laufbahn zum erften und legten Male 
nach Serufalem zu führen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Zur Diaͤtetik der Seele von Ernſt Freiherrn von 
Feuchters leben. 
(Befſchluß aus Me. 83.) 

Das Capitel von den Temperamenten und Leidenſchaften 
ſteht ziemlich vereinzelt ba, wie benn überhaupt Altes ſehr loſe 
ufommenbhängt un! 
eine eingefchaltete Üüberfehung- des 


von Spi⸗ 


. 


bie Abhandlung über bie Affeett gar nur 


ware’d Athat iR. Der · mempervvrute wimms bes: Sehf; 





Bapatır's, Zimmermanms u. A. Vorganga yuiıah: ee 
And in naffivee, und füe bie Bribenfhaften feht er, mu bir 


ſchen Wortklauberei zu entgchen‘‘, die Affeete am bie Stelle, 
Wir glauben dem Berf. Hier aber bemerken e mäffen, 
daß zur —*— hs Begriffe Eine lebende S 
fo wie bie dautſche geniguet iſt, und: daß ie biefex wenig fibiner 
ach u. be ee he ee sus Wort 
vorhanden .. Gin leiten li 
iſt thaͤtig, aber fo, daß 
dend verhaͤlt. 
wiewol Be von 


enſch ſchafft aber 
eioe Secle oder die Bernnufi ſich lei⸗ 
Mit Affect bat bie Leidenſchaft nichts ganein, 
Affesten & 


gen. Das find in der Kürze die Hauptzuͤge, worin beide fi 
ie Sprachverwirrung mun, Ä 

Berf. vermeiden will, iſt er babin gekommen, Mührung 

Leidenfchaft zu nennen. Keine Sprache tft für bie * 

der Seelenvermogen und ihrer Thaͤtigkeiten reicher ala 

fe, und ich glaube nichts mehe empfehlen zu dürfen, als daß 

man ſich eine genane Kenntniß bee Bebeutungen und des 

mologifchen Urſprungs aller diefer zahlreichen Wbrter 

man wird dann fehen, daß es mehr iſt als Wortklauheret, baf 

es bie pſychologiſche Erkenntniß außerordentlich fördert. 

Der Verfafſer Hält ſich ziemlich im Allgemeinen über biefe 
Dinge. Wie aber wirken bie Leidenſchaften auf das Wohlſein 
bes Menſchen? Wie namentlich bie in unſerer Zeit fo flark aur 
geresten bed Ehrgeizes, der Habſucht, Gewinnluſt, Gpteulas 
tionsſucht, wie jene Fitelkeit und jener Duͤnkel, ber, Baum dem 
Knabenrock entwachſen, ſchon den Lorber um die Schlaͤfe tragen 
will? Das find Krankheiten ber Zeit, die wol die Beachtung 
eines Seelenarztes verdient hätten. Doch widmet er der Socht 
unter einem andern Gapitel einige Aufmerkſamkeit und zwar 
unter dem „Von der Hypochondrie“. 

Wir haben vorhin gefehen, wie er in zu äugfllichex Kufs 
merkſamkeit auf ben Körper eine Haupturſache des Kraͤnkelnt 
der jehigen Generation ſieht. Genau genommen ift dies ſchon 
Hypochondrie; in Dem aber, was ber Verf. über biefe befanders 
fagt, liegt die eigentliche Stärke und der Werth feines Buchs, 
das zwar viel zu humoriſtiſch iſt, um von uns philoſophiſch 
nannt zu werben, aber auch wieberum zu ernft und zu wiſſen⸗ 
ſchaftlich, als daß wir es für ein bloßes Antibotum gegen bie 
Hypochondrie halten follten. Hypochondrie tft ihm auch bie 
Amme ber modernen Literatur, „entgeifternbe, graͤmliche, affas 
dirende —S und der Arzt taugte beſſer als der Kri⸗ 
tiker zur urtpeilung unferer jüngften. Dichter. Gin im muͤt⸗ 
terlicden Hauſe vielleicht vergogener junger Menſch ohne Stu⸗ 
bium, ohne Erfahrung, ohne beflimmte Richtung, ohne Kraft 
zu arbeiten, wirb Fr eines elenden Schwebens zwifchen Sein 
und Nichtſein inne; er Tief Novellen, geht ins Sera, vers 
gleicht fi mit Dichtern und Helden, macht Berfe, und nun 
wird es ihm mit einem Male Klar, daß fein erbärmlicher Zuſtand 
von Langweile eigentlich eine unausgefüllte Tiefe, eine unbe⸗ 
friedigte Sehnſucht ift, er greift alfo in das Meer melandolis 


ſcher Phrafen, Camoens und Byron find feine Leidensgenoffen, 


nur daß, weil feitbem bie Beit vorgefchritten ift, fein Sammer 
noch viel intereffanter if. So bringt der Unglädliche feine Zus 
gend bin; greift ihm nun aber das Leben, das er verfäumt 
hat, wirkli an bie Kehle, dann ift fein Elend fertig, und 
klaͤglich geht er zu Grunde, ba er weder bie Welt no ſich 
felbſt kennen gelernt hat. So ergeht es dem Unbegabten, aber 
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noch ſchlimmer dem Talentvollen, ber vielleicht von der Natur 
um ac Ag berufen war. Gr verliert ſich erſt recht in bie 
—5* en Abgruͤnde feines KNeingroßen Ich, glaubt gu dichten, 
ndem er hypochondriſch grübelt, und ladet ſich jene größte Les 
benstrantyeit bes inneslichen Zwieſpalts wirklich auf ben Dale, 
weiche jener nur heuchelt. Solche Dichter ziehen dann natürs 
bieum, und da jet Alles leſendes Publicum, fo 
wird man begreifen, weiche Berftimmung die Young umb By⸗ 
zon unferer e verbreiten, die man vergebens wirb gu Übers 
—* ſuchen, daß fie vor allen Dingen erſt etwas Ördentli⸗ 
es lernen follten.”’ 

Borin liegen aber bie Urfachen ber hypochondriſchen Stim⸗ 
mung unferer Zeit? Zum großen Theil — der Berf. hätte bies 
wentgftens nicht unbeachtet und ununterfucht Laflen follen — 
in der Kleinlichkeit eines fi in engen Kreifen um fein Ich 
und um winzige Dinge brebenben Lebens. Da werben bie 
Menſchen Egotfien und Hypochonbriften, während das Herz fich 

‚, wenn wis an großen und allgemeinen Intereſſen 
Shell nehmen, wenn wir aus uns heraustreten und bie Kräfte 
im gemeinfamen Wetteifer regen. Die Alten waren weniger 
bupschonbeifd ale wir, weil fie ans Allgemeine dachten und für 
das Dffentliche Iebten. Die Anwendung hiervon auf bie fchrifts 
ſelleriſche Thaͤtigkeit iſt ſehr leicht au finden. Der Geiſt bes 
Myſticismus, ber Unklarheit und Verworrenheit würde weit 
geringer fein, wenn bie Formen bes Lebens weniger beens 
gend wären. 

Unter ben Mitteln, uns gefund und frifch zu erhalten, nennt 
der Berfaffer zuleht, aber mit befonberm Nachdruck, Natur und 
Wahrheit. Das Bild, welches er in biefer Hinſicht von ber 
Gegenwart entwirft, bie er als Arzt Tennen muß, erfcheint 
keineewegs erfreulich. „Eine einzige, große, allgemeine, unaus⸗ 
weichliche Luͤge“, ſagt er, ‚umgibt uns: die Lüge bes geſell⸗ 
ſchaftl umgangs. Niemand hat mehr den Muth, Er ſelbſt 
au fein, und doch beruht alle Geſundheit nur auf der Behaup⸗ 
tung des echten Selbſt gegen Alles, was bas Inbivibuum in 
die Enge treiben will. Es gibt nur eine Sittlichkeit: das iſt 
bie Wahrheit; es gibt nur ein Berberben: das iſt bie Lüge. 
Ales, was ihre als Genie bervundert, es iſt nichts als die 
Wahrheit. Bon der Lüge, die uns von außen umgibt, Tann 
uns nichts erretten als die Freude an ber Natur.” 

Diefer Abſchnitt Über Wahrheit und Natur ift unftreis 
tig der trefftichfle in dem ganzen Bude, und wir wünfchen 
demfelben recht viele Eefer und eine vecht innige Beherzigung. 
Der Verf, der mit ben höhern Regionen ber Lebensverhältnifie 
vertrauter zu fein ſcheint als mit ben mittleren und untern, 
verbient gerabe wegen bed Freimuths, mit welchem er der ges 
ſellſchaftlichen Lüge und dem gefelifchaftlichen Zwange bie Maske 
abgeriffen bat, die größte Hochachtung. 50, 


Mandherlei. 

J. D. Hunter, weldher als Knabe von ben nordamerikani⸗ 
chen Indianern gefangen wurbe, unter ihnen aufwuchs und 
darüber Denkwürdigkeiten berausgab, behauptet, daß biefe Ins 
dianer einen hoͤchſt einfachen Deitmus als religiöfe Lehre haben, 
den großen Geiſt anbeten, und zum hell — nicht eben all: 
gemein — ihm einen böfen Geiſt entgegenftellen. Er glaubt: 
„daß alle Menfhen, wenn fie von Kindheit an der Übung 
ihrer Vernunftfaͤhigkeit überlaffen wären, im Laufe ber Zeit und 
in Übereinftimmung mit biefen Fähigkeiten zuerſt den Deismus 
annehmen und nicht feicht anders davon abweichen würben, als 
in dem Verhaͤltniß, wie die Mittel zur Befriedigung ihrer nie: 
drigen Leibenfchaften zunähmen.” Die Indianer find aber nad 
Hunters Schilderung nicht ohne niedrige. Leidenfchaften, find 
namentlich der Rache furchtbar ergeben und befriedigen fie uns 
menſchlich graufam; nur halten fie diefes ganz in ber Ordnung, 
machen darüber keinen Vorwurf, zeigen außerdem edle Ges 
finnung, Zreue, Ehrgefühl, Eriegerifche Tapferkeit. Kämen fie 


-sanze Heer des Verberbens in 


zur Befinntung über bie wizbrige Leibenſchaft, brauchten ie Clibu« 
opfer ꝛc., deren Bebürfuiß nur aus einem Gefühl ber Sünbhafs 
tigkeit entfpringen Tann, fo würbe ber einfache Deismus gewiß 
zufammengefegter. Es liegt alfo am Befinnen, nicht am 
Haben niedriger Leibenfchaften und ihrer Befriedigung. Auch 
flügt fich dieſer reine Deismus ber Judianer nicht blos ihre 
ſich ſelbſt aberlaſſene Vernunftentwickelung, ſonbern bie Arabition 
bat ihnen benfelben von Geſchlecht zu Geſchlecht überliefert, . fo 
gut wie biefes bei irgend einem andern Götzen⸗ ober Gottes: 
dienft unter den Völkern gefchehen. 


Was Gerpantes von ben Weibern fagt: „Sie lieben Den, ber 
fie veradhtet, und verachten Den, ber fie liebt”, gilt mehr ober 
weniger von allen Menfchen. Die harten Worte wären fogar 
ein Grundtert gen Geſetzbuch der Freundfchaft und Eiche. Ver— 
achtung entfpringt aus einem Überlegenheitögefühl Desienigen, 
der fie übt; fie erweckt bei Andern ein Gtreben zur Befeitigung 
des Beſchwerlichen, Theilnahme für ben Kühnen, der Verach⸗ 
fung wagt, Begierde, ihm zu gefallen unb trot feines Verſagens 
der Achtung werth zu ſein. Liebe dagegen und hingebende 
Freundſchaft gibt, was fie hat, macht Andern das Verhaͤltn 
bequem, erweckt kein ſonderliches Beſtreben und erzeugt dab 
Geringſchaͤzung. Die Menſchen achten ſtets einen geſicherten 
Beſitz geringe, wollen noch mehr beſigen (habendo crescit amor 
habendi) fowol in Beziehung auf Gelb und But als auf 
Freundſchaft und Eiche. Beringfhäsung Tann nicht auflommen, 
fobald fi Iemand fagt, daß er wenig habe, alfo das Mehr 
eifrig fuchen müffe. Beim volftändigften Verlaß auf den Zreunb, 
auf die Geliebte gibt es kein Mehr, darum ſchafft es fich bie 
Phantafte tn wunderlich nichtigen Bildern. Im Jagen darnach 
entfpringen Anmaßungen, Reizbarkeiten, Giferfucht und bas 

——* und Liebe. 7. 
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Leben Iefu. Evangelien: Harmonie in gebundener Rebe 
von Sriedrih Rüdert. 
( Beſchluß aus Pr. 84.) 

Sp wenig wir nun anftehen, dieſe Kühnheit un: 
bedingt gutzuheißen und rühmend anzuerkennen, ba wir 
dies nicht nur für die hiſtoriſch richtigere Anficht halten, 
fordern auch für diejenige, welche ein beimeitem großars 


figere®, poetifcheres Bild von der Laufbahn des Heilandes 


gibt, als nach der Johanneifchen Darftelung möglich wäre, 
fo zweifelhaft dagegen erfcheint uns der Erfolg des von dem 
Dichter gemachten Verſuchs, die folchergeftalt aus dem 
Zufammenhange, ber fie dort untereinander verknüpft, 
berausgenommenen Peritopen des Zohannesevangelium mit 
der fpnoptifchen Erzählungsreihe zu einem Ganzen zu ver: 
knuͤpfen. Er erfcheint uns zweifelhaft, fagen wir, und 
meinen damit nicht etwa die hiſtoriſche Zuverläffigkeit die: 
fer Verknuͤpfung — fonft würden wir es unter Andern 
tigen, baß der Dichter zu zwei verfchledenen Malen 
(LVIIE und LXXV) ben Heiland, ehe er ihn nad Jeru⸗ 
falem führt, auf feinen Wanderungen bis nad) Betha= 
nien, eine halbe Stunde vor der Hauptſtadt, ſtreifen 
läßt —, fondern allein das poetifche Gelingen. Die Jo⸗ 
hanneiſchen nämlich und die ſynoptiſchen Erzählungen find 
wir alleedings geneigt für zwei ein für allemal ungleich⸗ 
artige, ihrem Charakter nach einander widerſtreitende Maſ⸗ 
fen zu halten, welche auch bei einer kunſtvollern Behand: 
lung kaum würden in ein Ganzes für die Anfchauung 
zu verfchmelzen fein, in fo fchlichter Paraphrafe aber wie 
bei unſerm Dichter nebeneinander geftellt oder wol gar 
(wie z. B. CXLVI, CLIII u. a.) zu einem Erzaͤhlungs⸗ 
ftüde verfchmolzen, nur einander ihre Wirkung flören und 
[hmätern, aber nicht fich gegenfeitig Heben und tragen 
koͤnnen. Beide für fich einzeln genommen hat bee Dich: 
tee mit gleicher Meifterfchaft und gleich feinem Sinne 
für die Eigenthuͤmlichkeit einer jeden von beiden behan⸗ 
delt, bei den Johanneiſchen insbefondere mit ebenfo gro: 
fer Enthaltfamleit als ficherm Takte für das Nothwen⸗ 
dige der Erzählung des Evangeliften leife nachhelfend. Um 
fo weniger nun koͤnnen wir uns des Gedankens erwehren, 
ob es nicht feinem Gedichte zum Vortheile gereicht hätte, 
wenn er beide Maſſen ganz hätte auseinanderhalten und 
durch irgend eine, ben Sinn bes betrachtenden Dichters 
beim Anblicke des heiligen Doppelbilbes unferer evangelis 


gelafjen haben, ſolche Duplicitaͤt feiner Darflellung poe⸗ 
tifch motiviren wollen. 


Ein anderer Punkt, in Bezug auf welchen uns ein 
ſolches Auseinanderhalten wol ald wuͤnſchenswerth erſchei⸗ 
nen Eönnte, wiewol wir bier mit weniger Zuverficht als 
dort die MöglichBeit deffelben zum voraus zu behaupten 
wagen, betrifft den Gegenfag der Wunbergefhichten zu 
den einfach biftorifchen Erzählungen, insbefondere zu den 
Reden und Ausfprüchen bes Erloͤſers. Der Dichter ſagt 
von dem „rechten Wunder” (a. a. D. ©. 361) Folgendes: - 

Ein rechtes Wunder, das für alle Zeiten gilt, 

Muß diefes eigen haben, daß in gleicher Art, 

Wie äußerlich der Wunderglaube, innerlich 

Dee Wunderunglaub’ es ſich auch aneignen Tann. 


Man könnte meinen, er ſtelle ſich durch dieſe Worte 
felbft die Aufgabe, die evangelifchen Wunbergefchichten in 
feinem didaktifchen Gedicht fo darzuftellen, daß nicht blos 
der Gläubige in feiner Darftellung das dußere Factum 
zur lebendigern Anfchauung, fonbern bag zugleich ber Skep⸗ 
tifer den Sinn, bie Bedeutung des Wunders zum Bes 
wußtfein gebracht finde. Hätte er indeß dieſer Aufgabe 
in der That genügen wollen, fo hätte er nicht die Wun⸗ 
dererzählungen fo ganz nur in dem Tone des einfachen 
biftorifchen Berichts mitten unter ſolche ftellen müffen, 
welche den rein gefchichtlichen Charakter tragen, und bei 
denen von feiner innerlichen, fpmbolifchen Bedeutung 
ber Art, wie |bei den Wunbderfagen, gefest auch, man 
wollte Ddiefelben gleichfalls für wirkliche Geſchichte neh⸗ 
men, bie Rede fein kann. Wir wollen uns nicht an⸗ 
maßen, zu entfcheiben, wie weit der Dichter, ohne auf: 
zuhören Dichter zu fein, in der ausbrüdtlichen Andeutung 
bes in der wunderbaren Begebenheit verborgenen geiftigen 
Sinnes hätte gehen dürfen. Daß im Allgemeinen ſolche 
Andeutung möglich fei, ohne darum die wunderbare Be: 
gebenheit — was auf keine Weife dem Dichter anſtehen 
würbe, gleichviel was fein perfönlicher Staube ſei — als 
erdichtet auszufprechen, dies fcheint von dem Verf. ſelbſt in 
ben angeführten Zeilen zugeflanden zu werden, und wirb 
jedenfalls bewiefen durch das Beiſpiel fo mancher Altern 
Erklaͤrer, welche (man denke 3: B. an Luther’s Auslegung 
ber Genefis) bei ihren nicht felten hoͤchſt geiſtvollen und 
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finnreichen Deutungen den äußern Geſchichtsglauben an 
die thatfächliche Wahrheit ber von ihnen gebeuteten Wun⸗ 
derfagen keineswegs aufgaben. Wie ſehr einer ſymboliſch⸗ 
dichterifchen Behandlung der Art, wie wir fie bier im 
San haben, gerade bie evangeliſchen Wundergeſchichten 
fähig find, bat unter ben Neuern namentlich Guſtav 
Schwab in feiner wahrhaft poetifhen und im ſchoͤnſten 


Sinne romantlfchen „Legende von ben heiligen drei Kb: 


nigen” betiefen. Auch zugeftanden indeß, daß fehon bie 
einfache poetifche Relation, wie bei Rüdert, die Ahnung 
und das lebendige Gefühl der tiefern Bedeutung bes Wun⸗ 
ders erregen inne, fo kann fie folches doch ſchwerlich dann, 
wenn ber Lefer fie in gleiche Reihe und unmittelbar aͤußerli⸗ 
chen Zufammenhang mit rein hiſtoriſchen Erzählungen geftellt 
findet und babucch fie aus gleichem Geſichtspunkte, wie 
diefe leztern auch, zu betrachten Yerleitet wird. Wollten 
wie endlich auf jenen Anfpruh, den ber Dichter ſelbſt 
duch jene Zeilen vielleicht ohne feine Abfiht In uns ge: 
wedt hat, durch fein Gedicht die geiſtige Bedeutung ber 
Wunder vor unfern innern Sinn gebracht zu fehen, ganz 
verzichten und uns auch hier mit der unmittelbaren Ge: 
ftalt begnügen, fo fragt fi auch dann no, ob nicht 
die Verfchmelzung ber Wunbderfage mit der Gefchichte in 
poetifcher Hinficht einen ähnlichen Überftand gibt wie bie 


vorhin erwähnte der fpnoptifchen Berichte mit ben Johan⸗ 


neifhen. Freilich hat ſich in dieſem Kalle dee Dichter bie 
Verfhmelsung nicht eigenmächtig geftattet, fondern nur 
bie bei den Evangeliften fchon vorgefundene fo, mie er 
fie gefunden bat, wiedergegeben; aber eben dies möchten 
wir bier in Srage ftellen, ob nicht, wie dort das Aus: 


einanderhalten bes ohnehin Getrennten, fo bier die aus: 


druͤckliche Sonderung bes in der Quelle allerdings Ver⸗ 
einigten dem Gebichte wuͤrde haben vortheilhaft fein kön: 
nen. Zwar wird es in bdiefem Punkte zum Theil wol 
auf den Neligionsglauben des Leſers ankommen, ob er 
gerade fo empfindet, wie Ref. bier zu empfinden beken⸗ 
nen muß. Uns nämlich fcheint die lebendige, poetifche 
Anſchauung der Geftalt des perfönlihen Chriftus, fowol 
des fonoptifchen al& auch felbft des Johanneiſchen, durch 
die unmittelbare, unmotivirte Beimifhung dee Wunder: 
geſchichten nicht gefördert, fondern eher getrübt zu werben, 
ebenfo, wie uns auch umgekehrt die hohe Poefie, die un: 
ftreitig in der Wunderfage als folcher Liegt, in biefer Ver: 
mifchung mit bem eigentlich Gefchichtlichen nicht ganz zu 
ihrem echte zu kommen, fondern eine gefonderte Be: 
handlung zu verlangen fcheint. Doch, wie gefagt, ob es 
dem Dichter möglich gemefen wäre, oder vielleicht noch 
ins kuͤnftige möglich fein wird, dieſe ober dieſen ähnliche 
Wuͤnſche zu erfüllen, ohne dem Wahren und Schönen, 
was er wirklich uns in diefer Dichtung gegeben hat, Ein: 
trag zu thun, darüber find und bleiben wir meit entfernt, 
uns ein entfcheidendes Urtheil zu erlauben. Weit lieber er: 
freuen und erbauen wir uns an dem glücklich Vorhande⸗ 
nen und fodern Alle auf, denen ber große Gegenftand fo 
wie uns am Herzen liegt, in dem Werke des edeln Dich: 
ters ein frohes Zeichen zu erbliden, daß dieſer Gegenftand 


nicht in feiner allgemeinen begrifflihen Wahrheit bloß, 
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ſondern auch in ſeiner lebendigen Unmittelbarkeit und 
Eigenthuͤmlichkeit unſerm Zeitalter noch keineswegs ent⸗ 
fremdet iſt. Chr. DH. Weiße. 





Voyages, relations et memoires originaux pour serrir 

à l’histoire de la decouverte de l’Amerique, publies 
pour la premiere fois en frangais par M, H. Ter- 
naux-Compans. Paris 1837 — 38. 


Der ruhmreichſte Beitabfepnitt in ber Gefchichte ber neuern 
Völker iſt ohne Zweifel das 16. Jahrhundert. Es war. baflelbe 
für das abendlaͤndiſche Europa insbefondere bie Epoche einer 
großen religiöfen Reform, das Vorſpiel einer unermeßlichen ins 
tellectuellen Bewegung und jener gefellfchaftlicden und politiſchen 
Revolutionen, worin wir noch verftridt find. Damals fing ber 
Stern der Dufelmänner vor dem unferigen zu erbleidhen an. 
Seine Hand über das ferne Aften und Amerika, nach Sonnen: 
auf: und Untergang bin ausſtrecend, begründete Wefteuropa 
feine Herrſchaft in jenen Welttheilen. Den glängendften Theil 
diefes großen Dramas aber bilbet bie Entbedung und Grobe: 
rung Amerikas. Nunmehr, wo bas Werk ber Golonifation 
vollendet iſt und bie ehemaligen Golonien ihre 2eitfeile mehren- 
theils zerriffen haben, iſt es von beſonderm Interefie, die Rolle 
Ku ermitteln, welche die unterfchieblichen Rationen Europas da⸗ 
i fpielten. Hrn. Zernaur= Compans’ literarifche Arbeit bes 
zwedt die Löfung biefee Aufgabe, bie er bereits zum Theil er: 
ledigt hat. Derfelbe nämlich beabfichtigt, in franzoͤſiſcher Spra⸗ 
he eine große Anzahl von Werken herauszugeben, die feit der 
erften Reife Colombo's bis 1700 erſchienen find und bie feit- 
ber auch nicht ins Kranzöfifche übertragen worben waren. Zum 
Behufe der Ausführung diefes weitfchichtigen Unternehmens hat 
Hr. 2.26. mit großen Koſten von allen Seiten eine Menge 
von Sapriften sufammengebracdht, bie felbft in den Ländern, wo 
fie erfchienen, nur wenig befannt find. Das Verzeichniß aller 
diefer lateiniſchen, italienifchen, ſpaniſchen, portugieftfchen, engli- 
fen unb deutſchen Bücher enthält, die franzöfifchen Reiſebe⸗ 
richte mit eingefchloffen, 1153 Werke. Unter biefer großen 
Maffe aber bat Herr T.⸗C. eine Auswahl getroffen, bei 
welcher Gewiffenhaftigleit und Scarffinn ihn leiteten. Seit 
einigen Jahren bereits liegt ex biefer Arbeit ob, bie um fo 
müdevoller ift, als im Verlaufe der Zeit die neuern Sprachen fo 
große Neränderungen erfahren haben, baß bie vor zwei ober 
drei Jahrhunderten in denfelben gefchriebenen Bücher heute Faum 
verftändlich find. Won biefem großen literarifchen Unternehmen 
find bis jegt neun Bände erfhienen, wovon mehre 500 Seiten 
ftark find. So große Befriebigung fie alle der Wißbegier na⸗ 
mentlich Derjenigen gewähren mögen, bie ihre Wlide vorzugs: 
weife ber in ihrer Entwidelung begriffenen weftlichen Hälfte un- 
feres Erdballs zugewendet haben, fo wollen wir uns doch bier 
darauf beſchraͤnken, in fpeciellere Erwähnung denjenigen Theil 
biefer ſchaͤgdbaren Sammlung zu ziehen, welcher Derico betrifft, 
das, wie man weiß, unter allen ehemaligen fpanifchen Eolonien 
das mächtigfte Reich in jenem Welttheile vor ber Eroberung, 
nach derfelben aber bie blühendfte und reichfte von allen Statt: 
halterfhaften war, die Spanien bafelbft errichtete, und dem feine 
geographifche Lage, feine Volkszahl und feine unerichöpflicken 
Reichthümer an Grzeugniffen des Berg: und Landbaues noch 
gegenwärtig bie glänzendfte Zukunft verbeißen. Die diefen Erd⸗ 
ftrich betreffenden Darftelungen entlehnen wir vornehmlich ei: 
ner um das Jahr 1600 erſchienenen Denkfchrift des Don Fer⸗ 
nando Alva Ixtlilxochitl, des Abkömmlings eines mericanifchen 
Häuptlings, der unter Cortez' Fahnen flritt, einem Supplemente 
iur Geſchichte des Paters Sahagun, das buch C. M. be 
uſtamente 1829 zu Mexico veroͤffentiicht wurde, und den im 
achten Bande der Sammlung abgedruckten Actenſtücken, die auf 
bie Eroberung Mericos Bezug haben. 
Es gehört wol zu den ünterfcheibenden Merkmalen einer 
aus ihrer Wiege hervortretenden Givilifation, daß ber Menſch 
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jene engherzigen Begriffe abftxeift, in Folge beren er nur in 
dem Gtammesgenofien Seinesgleihen gewahrt, und daß er 
jelbft gegen den Feind, ben er auf dem Schlachtfelde befiegte, 
Großmuth zu üben fi geneigt fühlt. Dieſes Gefühl nun, 
woraus die ritterlihen Bitten ber neuern Völker im Mittelals 
ter entfprangen, hatte auch bei den Mericanern bereit# ange: 
fangen feine Blüten zu treiben, als Europäer ihren Boden be- 
traten. Der foeben erwähnte mericanifche Schriftfteller erflats 
tet Bericht über eine Unterrebung zwiſchen, freilich entthronten, 
Königen, die von ihrer Urbanität, Seelengröße und felbft einem 
gewiffen edeln Frohſinn Zeugniß ablegt. Allein fie übten auch 
gegen überwunden a einen großartigen Ebelmuth, wos 
von in ben Actenftlüden Juan Diaz erzählt. „War ein Ka⸗ 
zike““, Heißt es bafelbfl, „zum Gefangenen a worden, fo 
führten ihn bie Sieger im Triumphe na 
ftellten ihn auf eine Terraſſe, in deren Mittelpunkt er burch 
eine Schnur am Fuße befefligt wurde. Man gab ihm Schwert 
und Schild, und Der, welcher ihn gefangen genommen, mußte 
eufs neue mit ihm kämpfen. Trug ber Letztere den Sieg da⸗ 
von, fo wurde er als ein Mann von bewährter Tapferkeit bes 
trachtet und ihm in beren Anerkennung ein Ehrenzeichen vers 
Heben. Gelang es aber dem Gefangenen feinen Gegner und 
noch ſechs Andere, bie nacheinander ben Rampfplae betraten, 
zu überwinden, fo wurde er frei, und man gab ihm Alles zus 
rück, was er während bes Krieges verloren hatte. Cinftmals 
trug es ſich zu, daß in einem Kriege zwifchen dem Souveraln 
von Huerodingo und dem Fürften von Zula biefer fo weit in 
die Mitte der Feinde vorbrang, daß die Seinigen nicht zu ihm 
ſtoßen Eonnten. Gr wurde daher zum Gefangenen gemadit. 
Die Einwohner von Huexotzingo feierten ihr —— Feſt, 
und ſieben Männer bekämpften ben Gefangenen. Er beſiegte 
fie nacheinander. Da indefjen die Huexotzinger meinten, ein fo 
furchtbarer Gegner, einmal wieder in Freiheit gefegt, würde 
Ge Alle vernichten, To töbteten fie ihn. Allein fie zogen fi 
dadurch bie Verachtung des ganzen Landes zu, von bem fie für 
Leute ohne Rechtlichkeit und Treue gehalten wurden, weil fie 
in ber Perſon diefes Heroen einen Gebrauch verlegt hatten, ber 
zu Sunften aller Häuptlinge eingeführt worden war.‘ Ä 
Die Belagerung von Merico ift, nad) der Schilderung bes 
Indianers Ixtlilxochitl, defien Angaben übrigens von anbern 
Geſchichtſchreibern und durch bie Bulletins von Cortez felbft 
beſtaͤtigt werden, ein noch merkwürbigeres Greigniß als bie 
Belagerung von Zroja, dem, um ebenfo — ſein, nur 
Perſonen fehlten, einer Helena und Andromache aͤhnlich, und 
ein Sänger wie Homer. Der mericaniſche Charakter, wie er 
dei diefem Drama bervortritt, erregt Bewunberung. Den Feind⸗ 
feligkeiten ging eine Heerſchau voran, die am Tage nad) bem 
Pfingftfefte flatt hatte. Cortez patte 86 Reiter, 118 Bogen: 
chügen oder Klintenträger und 700 Fußknechte, die mit Degen 
und Schild bewaffnet waren. Allein feine eingeborenen Huͤlfs⸗ 
truppen , beren größerer Theil unter den Befehlen des Fürften 
von Tegenco, Irtlilcochitl, einem ber Vorfahren bes Geſchicht⸗ 
ſchreibers, fland, beliefen fi) auf 250,000 Mann, unter denen 
ich 50,000 Arbeiter befanden, um Brüden zu bauen und Kunft: 
firaßen quer durch den See zu errichten. Außerdem wurden 
noch 40,000 Menfchen verwendet, um einen Kanal anzulegen, 
auf delchem die Brigantinen, bie Gortez in den See, der Mes 
zico umgibt, gelaffen Hatte, bis unter die Mauern der Stabt 
‚gelangen follten. Gortez Seemacht war nicht minder betraͤcht⸗ 
U als fein Landheer. Er hatte 16,000 Fahrzeuge, beftimmt, 
die mericanifche Zlotte zu bekämpfen und um bie Stadt zu 
kreuzen, bamit derfelben bie Zufuhren von Lebensmitteln und 
die ärkungen von Truppen abgefähnitten würden. Ihrer: 
feitd hatten bie Mexicaner 300, Mann zufammengebracht, 
denen der Kaiſer Buatimozin feinen eigenen Muth einzuflößen 
wußte. Die Belagerung wurbe feiertie eröffnet. Guatimozin 
und die Könige, die ihn unterflüsten, wurden aufgefodert, die 
Waffen niederzulegen; man machte in ihren Augen bie achtung⸗ 
gebietendbe Macht ber Chriften geltend, und man bewies ihnen, 


ihrer Stadt und 


erzaͤhlt unfer Gefchichtfchreiber, mit mehren Gründen, daß fie 
beſiegt werben müßten. Allein fie antworteten, „daß fie lieber 
in. ber Vertheidigung Ioree Vaterlandes fterben, als von ben 
Söhnen dir Sonne, biefem graufamen und habfüchtigen Bes 
ſchlechte, geknechtet fein wollten”. Nunmehr begann ein Anz 
griff, der 80 Zage dauerte. Bald gebrach es ben Mericanern 
an füßem Waffer, weil man bie Wafferleitung abfchnitt, bie’ 
ihnen folches aus den Quellen von Chapultepes ‚aufüßnte ‚bie 
noch Heute bie Stadt verforgen. Gortez, mit feinen Brigan⸗ 
tinen auf den Seen und feinem groben Gefchüge, war in kur: 
zer Zeit Meifter von mehr als der Hälfte der Stadt, obſchon 
bie Aztelen, die den mericanifhen Adel bildeten, Wunder ber 
Zapferkeit verrichteten.. Die benachbarten Nationen, die mit 
Ungeduld das Joch der Aztelen ertrugen, fanbten ihm Tau⸗ 
fende von Soldaten zu. Indeß verftärktte fih Guatimozin ebens 
falls, und bei einem Angriffe, der, wie es fchien, zu Gunſten 
ber Belagerer entfcheidend fein follte, ſchlugen die Mexicaner, 
von brei Seiten beftürmt, bie Keinde zurüd und brachten ih⸗ 
nen einen großen Verluft bei. Gortez, auf ber Flucht begrifz 
fen, fland auf dem Punkte, bas Leben zu verlieren, indem er 
durch einen Graben ſchwamm, als der voremwähnte Kürft von 
Tezenco berbeieilte und dem Mericaner den Arm abhieb, der 
ihm den Kopf zu fpalten fich anſchickte. „Es war dies“, bes 
merkt ber Gefchichtichreiber, „ein unglüdfeliger Tag für bie 
Eroberer.’ Gortez wurbe verwunbet; fein Erretter, ber vors 
nehmfte Anführer der Hülfstruppen, warb es gleihfalls; eine 
große Anzahl Ganots wurde genommen oder verfentt; 30 Spa: 
nier wurben getöbtet, 3 verbrannt und 40 andere, die tn bie 
Gewalt der Mericaner gefallen waren, mwurben in dem großen, 
Tempel von Merico geopfert. Die Hülfstruppen erlitten einen 
ungeheuern Berluft. ' 
Allein ber Bunger trat mit Cortez in Bund, um bie Bes 
lagerten zu bezähmen, und biefer Triumph war der legte, ben 
fie errangen. Eines Nachts fah Srtlitzochtitl zwei mexicani⸗ 
ſche Offiziere, bie er vorbem gelannt hatte, in fein Belt tre⸗ 
ten. Sie waren aus der Stadt entflohen, weil fie Hungers- 
ftarben. Bon ihnen erfuhr er Alles, was in biefer einft fo 
blühenden Hauptſtadt vorging: Unglüd allee Art, Hungersnoth 
und peflartige Seuchen plagten die Einwohner. Die WBelager: 
ten waren dadurch fo weit gebracht, daß fie jeden Abend nach 
Sonnenuntergang ſich an den See ſchlichen, um Zifche zu fangen, 
Gräfer abzureißen oder Baumrinden zu nagen. Auf diefe Nach: 
richt beſchloß Cortez, einen großen Sdlag auszuführen. Am 20. 
Zuli, am Vorabende des St.⸗Jakobstages, des Tages des Schutz⸗ 
heiligen Spaniens, warb ein neuer Sturm angeordnet, in Folge 
deſſen ber Eaiferliche Palaft genommen ward. Die Mericaner, 
über ben Haufen geworfen, ſahen fich genöthigt, ſich insgefammt 
in ein Stadtviertel zu werfen. Vier Tage fpäter wurden bie 
beiden großen Tempel der Stadt erobert, und man fand bie 
Straßen mit Weibern, Kindern und Männern angefüllt, bie 
vor Kraftlofigkeit bahinflarben. Nunmehr Tnüpfte Cortez 
Unterhandlungen mit feinen unerfchrodenen Widerſachern an. 
Demnad begab ſich der Befehlshaber ber Hülfstruppen zu den 
Belagerten und drang lebhaft in fie, fich zu ergeben und Karl V. 
als ihrem Oberherren zu huldigen. Indeß antworteten fie ihm, 
daß fie nicht die Freunde der Spanier fein wollten; Gortez folle 
auf keine Beute rechnen, weil fie Alles, was fie befäßen ,‚ vers 
brennen, oder in den See werfen würben, und baß enblic, 


. bliebe von ihnen auch nur ein einziger Mann übrig, berfelbe 


für die Vertheibigung feines Vaterlandes fterben würde. Go: 
mit befahl denn Gortez einen weitern Angriff. Er hatte am 
Tage eines von den Mericanern hochgefeierten Feſtes ſtatt. 
Der Abel und die Krieger hatten ihre Waffen abgelegt und 
ftanden auf den Terraffen ihrer Häufer. Aufgefobert zu capis 
tuliren, erwiberten fie, baß fie an biefem Zage Teine Gefchäfte 
verhanbelten, unb daß man am folgenden Morgen mit ihnen 
davon fprechen möchte, weil fie das Keft der Kinder feierten, 
die fie verloren hätten. Als man jedoch auf fie losrückte, eil⸗ 
ten fie zu den Waffen und vertheidigten fi. Auf einen noch 


348 


Pelnern Raum zufammengebrängt, gewahrten fie mit Schmerz 
und Gntfegen, daß von ihrer unermeßlichen Yauptflabt nur 
‚noch einige eine Infeln unverſehrt geblieben waren; denn Cor⸗ 
tez verwandte 100,000 Mann, bie Stadt zu ſchleifen, je nach⸗ 
dem er vorrüdte. „Ha, Beldhere Cortez“, riefen fie ihm in 
einem Augenblide zu, wo der ſpaniſche Drerführer ihnen nahe 

mmen war, „Jeloͤherr, Sohn der Sonne, warum feßt be 

ter unfern Drangfalen kein Ziel? Hierauf entfandte Gors 
feg ben Belagerten abermals einen ihrer Häuptlinge, ben’ ex 
um Gefangenen gemacht hatte, um Guatimozin zum Unter: 
—8 u bewegen. Die Wachen ließen ihn als einen ihrer 
Hührer eintreten; allein ſobald ex feine Botſchaft ausgerichtet 
hatte, wurde er geopfert, die Schlacht begann aufs neue unb 
dauerte bis zum Ginbruche der Nacht. 

Am andern Tage fanden neue Unterhandfungen flatt. Gors 
teg erſchien nebſt Irtlitsochiti vor einem Verhaue, wo eine große 
Anzahl von Edeln, Verwandte biejes Letztern, beifammen was 
zen. Als man in fie drang, fich zu unterwerfen, weil ihnen 
Zein Hoffnungeſtrahl der Rettung mehr leuchtete, antworteten 
fie: „Bir willen gar wohl, daß unfere Sache verloren iſt; als 
lein unfere Pflicht ift, unfern Kaifer zu gehorchen.“ Steihwol 
Schloß erſt die Unterrebung, nachdem bie bis zu Thraͤnen ger 

beten Mericaner verſprochen hatten, Guatimozin zu fragen, 
ob ex ſich ergeben wolle. In der That erſchienen folgenden 
Tages fünf mericanifche Wornehme, um den Frieden mit Cor⸗ 
tez zu unterhandeln. Diefer hatte einen Thron für Guatimos 
an errichten und ein großes Feſtmahl bereiten laſſen; allein er 
bnte jede Unterhbandluhg mit den Abgefandten ab, ihnen er⸗ 
Aaͤrend, daß er ohne den mexicaniſchen Kalfer Teinen Vertrag 
abschließen koͤnne. Demnach kehrten fie zu ihrem Souverain 

rüd, ber ihnen fagte: „es wäre für einen aztekiſchen Kaifer 
ie größte Niederträchtigkeit, in biefer Lage vor dem Beinde zu 
erfcheinen; nur mit den Waffen in der Hand, und um zu ſter⸗ 
ben, barf ich ihm entgegentreten.” Gleichwol ließ er Ixtlilrxo⸗ 
chiti den Auftrag ertheilen, Cortez zu verfichern, er gebe fein 
Taiferliches Wort, alle die Verſprechungen zu erfüllen, die feine 
Sefandten eingehen würden, denn es wären die vornehmften 
Herren des Landes; genehmige aber Gortez dieſe Vorſchlaͤge 
nicht, fo konne er thun, was ihm beliebe; denn zu zerflören 
ebe es beinahe nichts mehr. Am folgenden Zage erftürmten 
fe Spanier bie Iehten Verſchanzungen. Guatimozin, die Edeln 
und bie vornehmften Krieger befliegen Canots, um durch ans 
gefirengtes Rudern quer über den See ben fpanifchen Bris 
gantinen zu entlommen, bie fie verfolgten. Bon allen Geiten 
eingefchloffen, ergab ſich Guatimozin und wurbe vor Gortez ge: 
bracht, der ihn mit aller, einem großen Könige gebührenden, 
Achtung empfing. Die Antwort, welche Guatimozin auf Cor⸗ 
tez hoͤfliche Worte ertheilte, war ber Größe feines Unglücks 
angemeffen. Die Hand auf den Dolch des fpanifchen Heerfüh⸗ 
rers legend, fagte er ihm: „Feldherr, ich habe alle meine Kräfte 
angeftvengt, um mein Reid zu vertheidigen, um zu verhindern, 
daß es in Euere Hände fiel. Da mir jedoch das Schickſal wi- 
berwärtig war, fo nehmt mir das Leben und Ihr werdet wohl 
daran thun. Ihr werdet auf dieſe Weife dem Dafein ber mes 
zieanifhen Dynaftie ein Ende machen, nachdem Ihr meine 
Hauptſtadt zertrümmert und meine Unterthanen gemegelt habt.’ 
Man weiß, daß fpäterhin Cortez dieſen Wunſch erfüllte, und 
daß 1525, vier Sabre nach der Eroberung von Merico, Gua⸗ 
timozin, nebft den beiden Kaziken von Zezeuco und Zlacopan 
gehenkt wurde. 

Auf diefe Weife verſchwanden das Reich und bie Dynaftie 
Montezuma’s; fie enbigten, man darf es nicht verfennen, wie 
ein Reid) und eine Dynaſtie, würdig, dereinft wieder aus ihrer 
Arche zu erftehen. Nachdem man aber bie Gefchichte gelefen, 
fragt man fich mit Recht, wie es denn zugehe, daß bie Hand 
vol Weißen, bie das Plateau von Anahuac beberrfcht, verblen⸗ 
det genug ift, um bie Weröffentlihung von Gchriften zu be: 


günftigen,, in denen man ben großen Gortez als einen Räuber 
behandelt, da doch deſſen Schatten allein fie gegen ben Aufſtand 
der rothen Bevölkerung beichügt, befonders feitbem Spaniens 
Fahne und Veteranen von dem mericaniichen Boden entferme 
wurden. Sie haben noch überdies als abfchredendes Wahrs 
zeichen die Ausrottung der Weißen vor Augen, welche die Gr= 
oberung von Guanaruato begleitete, als vor nunmehr beinahe 
80 Zahren (1810) der Pfarrer Hidalgo an ber Spike feiner 
Pfarrkinder die Unabhängigkeit‘ verfündigt hatte. Endlich iſt 
es eine bekannte fatiffifche Thatſache, daß zwiſchen dem Aguas 
tor und bem dreißigſten Grabe nöcbticher Breite bie rothe Bes 
völterung fich wie drei ober vier gegen eins zu ber weißen Bes 
völferung verhaͤlt. Mehr als ein Keiſender aber, ber bas Land 
in jüngfler Zeit befuchte, hat die Wahrnehmung gemacht, daß 
feit der Emancipation ber indianiſchen Bevöllerung bie Macht 
und das Übergewicht des weißen Stammes im Abnehmen bes 
griffen ift, während die Rothhäute, wenn ſchon langfam, auf- 
der Bahn zur Gewalt vorfdhreiten. Und ba nun bie Bergan⸗ 
genheit ein Spiegel ber Zukunft if, fo gewährt die Erforſchung 
des Zuftandes, worin fi) Mexico befand, bevor es unter das 
fpanifche Joch gebeugt wurbe, das befte Mittel, um zu errathen, 
wie es ſich betragen wird, wenn einftens bie Rotbhäute wieber 
deffen Herren werben follten. Zum Behufe biefer Forſchungen 
verdient Hrn. 2.3.8 Werk vor Allem empfohlen zu werben, 
weshalb es denn in politifcher wie In gefchichtlicher Hinficht von 
glei großer Wichtigkeit if. 13, 





Literarifhe Notiz. 


Victor Couſin's „Fragments philosophiques”. 
Bon Goufin’s „„Fragments philosophiques‘‘, zuerft gedrudt 
1826, erfchlen die dritte Ausgabe, durch eine Vorrede einge⸗ 
leitet, worin der Verf. feine Ideen überfichtlich zufammenfaßt. 
Er verfucht darin, wie ein frangöfifcher Kritiker fi) ausdrüdt, 
eine Verföhnung zwifchen dem beutfchen Rationaliemus und 
ber pfychologifchen Methode der Schotten. In diefem Verſuche 
beruht, wie ber Kritiker fortfährt, bie Originalität des Gous 
fingen Spflems, und eben dieſer Verſuch war es audh , weis 
der ihm von den verfchiedenften und entgegengefehteften Seiten 
her die abfprechendflen Vorwürfe und Ginmwendungen zuzog. 
Der franzöftfche Senfualismus, die fchottifche Schule und ber 
deutſche Idealismus beftritten zu gleicher Zeit feine Methode, 
indem fie einwandten, man koͤnne aus der Kenntniß einer end⸗ 
lichen Urfacdhe noch nicht auf das Dafein einer unendlichen 
ſchließen. Coufin hat in dieſer dritten Ausgabe ſeine Ver⸗ 
theidigung gegen dieſe Angriffe fortgeſetzt, indem er beſon⸗ 
ders gegen Schelling und gegen Hamilton die Rechte ſeiner 
Ontologie und feiner Methode in Schug nimmt. Der fran⸗ 
oͤſiſche Kritiker, Hr. Serty, feiert die ekiektiſche Methode Gous 
in’s, die, wie er einräumt, freilich nichtig fein würde, wenn 
fie fih blos auf das Auspugen und Ausbeuten ſchon befannter 
ame beſchraͤnkte, die ſich aber, auf die Geſchichte des menſch⸗ 
lichen Geiſtes angewendet, als eine fruchtbare Methode und 
als demonſtratives Geſetz für ben ununterbrochenen Fortſchritt 
der Menſchheit herausſtelle. Auf dieſer Baſie, ſagt Hr. Serty, 
muͤſſe man ſich bemühen, das Gebaͤude der „foelalen‘’ Philo⸗ 
fophie fortzuführen; dieſe fociale Philofophie fet diejenige, auf 
welche unfere Zeit hoffe und welche die Ehre der franzöfifchen 
Ration gu werben verfpredde. Hr. Couſin babe hier, wie er 
feft glaube, nicht das letzte Wort gefprochen, noch zum let⸗ 
ten Male feine eklektifche Methode in Anwendung gebracht. 
Jedenfalls fei ihm ber Ruhm gefichert, eine geiftigere Verfah⸗ 
rungsart gefunden und mit einer fetentififchden Methode vers 
bunden zu haben; er werde feinen Weg einzuhalten wiffen, 
den Sarlasmen einiger feiner Werleumber und felbft der Be: 
wunberung zum Trotz, womit ihn einige feiner Schüler übers 
fhütteten, ohne ihn begriffen zu haben. 108. 
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Zerdinand Raimund's ſaͤmmtliche dramatiſche und 


poetiſche Werke. Herausgegeben von Johann N. 
Vogl. Vier Theile. Wien, Rohrmann u. Schwei⸗ 
gerd. 1837. 8. 4 Thlr. 

Es würde ſchwer fallen, einem Franzoſen oder Eng» 


. länder der Jetztzeit eine Vorftellung von des Volksdich⸗ 


Gsozzi nennten. 


tere Raimund Poeſie zu geben; nur der Italiener etwa 
möchte uns begreifen, wenn wir ihn einen potenzirten 
Die Mannicdyfaltigkeit, der Umfang und 


. bie febenvolle Sreiheit der deutfchen Poefie aber iſt flolz 


auf einen folhen Befig, der feinerfeit wieder ihren mu⸗ 
thigen, durch eine Comvenienz gehemmten, in jeder Rich⸗ 


: tung hin freien und frifchen Fluͤgelſchlag kundgibt. 


Raimund weicht in feinen poetifchen Intentionen fo 
fehr von alem Herkoͤmmlichen und Stereotypen ab, daß 
ex für fich ein eigenes Gebiet umfchreibt, in dem er un: 


beſtrittener Here und Meifter if. Zwiſchen ihm unb 


- Moliere, den beiden Polen und Endpunkten der Komik, 


llegt das ganze Reich des Launigen, liegen Ariſtophanes, 
Piautus, Shakfpeare, Lope de Vega, Gozzi und die 
Myſterien des Mittelalters — und von allen dieſen hat 
Raimund etwas. . Die Freiheit, ja die Kuͤhnheit der 
Komik verkörpert fich in feinen Dichtungen, bie keine an: 
dern Grenzen als ihre eigenen kennen. In biefen Gren⸗ 


- zen aber iſt Raimund ein höchft gewiffenhafter, mit fich 


jelbſt vollkommen einiger Poet, ber mit hoͤchſter Conſe⸗ 
quenz voͤllig harmoniſch wirkt und ſchafft, ſo ſehr, daß 
es ſchwer fallen wuͤrde, ihn in allen feinen Hervorbringun⸗ 
gen einer einzigen Inconſequenz, z. B. einer falſch ange⸗ 
brachten Sentimentalitaͤt zu zeihen. Ob er in jedem Be⸗ 
tracht bei feinen Leiſtungen zu völliger Harmonie durch⸗ 
gebrungen ſei, ober ob e& ihm, um zu gänzlichem Abſchluß 
mit fich felbft zu gelangen, an Durchbildung gefehlt habe, 
mag bier dahingeftellt bleiben; allein er war und ift eine 
mächtige, eine bedeutende poetifche Individualitaͤt. 
Raimund war darum eine fo außerordentliche Erſchei⸗ 
nung, weil’ er den Geſchmack feines Volkes nicht blos 
kannte, fondern weil er ihn von ganzer Seele theilte, 
und weil er den Muth hatte, von allem Schriftſteller⸗ 
thum und Schriftſtellerr u gm abſehend, den Eingebun⸗ 
gen ſeines launigen Geiſtes allein zu folgen. Weder auf 
ein Vorbild blickend, noch auf Nachfolger rechnend, durch 
keine Eingenommenheit fuͤr dieſen oder jenen Literaturgeiſt 
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gehemmt, nichts fürchtend und gewiffermaßen nichts hof⸗ 
fend, erfirebend oder erwartend, hat er fi ganz an fene 
Eingebungen überliefert und fo in der deutfchen Litersfur 
eine Stelle eingenommen, auf die Niemand fonft einen 
Anfpruh hat, weil Niemand fonft darauf geachtet hat. 
Die Eigenthümtlichkeit feiner vis comica ift ganz aus⸗ 
ſchließlich und nimmt ihre Stelle für fi ein, unvergleich⸗ 
bar nach unten wie nach oben hin. Eine genauere Prü= 
fung zeigt uns, worin ihr glänzender Erfolg befteht, 
worin er wurzelt. Es ift dies nichts Anderes als eine 
eigenthümiiche Art der Verfpottung des Poetiſchen felbft, 
die felbft wieder hoͤchſt poetifh if. Der Charakter ber 
Poeſie Raimund’ wird durch eine Tele Mifchung des 
ZTrivialften aus dem Volksleben, das er wie fonft Nie⸗ 
mand aufzufinden weiß, mit hochpoetifchen Alfegorien dar⸗ 
geftellt, und zwar in Mifchungen fo kühner Art, daß 
wir nicht wiſſen, ob das Poetifche oder das Zriviale bie 
Oberhand behauptet, und mit welcher Seite der Darſtel⸗ 
lung e8 dem Verfaſſer eigentlidy Ernft fei, da fein Humor 
glei hoch über beiden fchwebt. In diefer Intention find- 
feine Dramen: „Der Diamant bes Geiſterkoͤnigs“, „Der 
Alpenkönig und der Menfchenfeind”, ‚Der Bauer als 
Miltonnait”, „Der Barometermader auf der Zauberin⸗ 
ſel“, „Die gefeffelte Phantafie” und „Der Verfchwenber”, 
unerfchöpfliche Sundgruben des heiterften, anfpruchlofeften 
Scherzes, wie ihn das Volksleben darbietet, organifch ges 
mifcht mit wahren Perlen der Poefie und mit Proben 
größten dichterifchen Vermögens. In diefen Intentionen 
wurbe Raimund der Schöpfer eines Volksſchauſpiels, wie 
wir es noch nicht befaßen, und wie es, wenn es wirklich 
mit ihm erflorben fein follte, jeden Verftändigen mit Be: 
dauern und Verlangen erfüllen müßte. 'Er hat une 
Deutfchen ein lang erftrebtes Ziel gezeigt; find wir nicht 
fähig felnen Spuren zu folgen, fo mag die Kritil wenig- 
ſtens Leid tragen, daß ein fo unvergleichliches Mufter une 
toieder verloren gegangen fein fol. 

Raimund’6 Dichtungen zergliebern, heißt eigentlich 
fo viel, als eine Blume entblättern, um ihre Schönheit 
zu zeigen; fie wollen, fie müffen, wie eigentlich ale 
wahre Poefie, von bem heitern Sinne genoffen werben, 
wie fie find. Wir wollen indeffen doch verfuchen auf bie 
einzelnen Mittel hinzubeuten, burch welche diefe mit un⸗ 
endlicher Leichtigkeit hingeworfenen feifhen, und unter 


derm Geſichtspunkte hoͤchſt poetiſchen Darflellungen vor: 
** Ba ’ Zunaͤchſt ſei bemerkt, wie es gewiß iſt, 
daß, wenn Jemand im Ernſte die Abſicht Hätte, mit 
Shakſpeare zu rivaliſiren, es nur auß dem Wege ge⸗ 
koͤnnte, den Raimund eingeſchlagen bat, ‚indem 
er in feinem poetifchen Drange ſich von jeder herfömmlichen 
amd gemachten Regel losband, ber poetifchen Erfindung 
frei den Bügel [hießen ließ und Altes für erlaubt erach⸗ 
tete, was bie innere Gonfequenz feiner Gedanken und die 
Gefege des Geſchmacks nicht verlegte. Und in ber That, 
der Unterfchieb zwiſchen der „Unheilbringenden Krone‘ umd 
dem „Sturm” iſt gar nicht fo groß, tie die dramatur⸗ 
gifchen Blätter glauben mögen. Ins Franzoͤſiſche uͤber⸗ 
fett, würden beide Dramen derſelben Gattung anzugehoͤ⸗ 
sen und fo ziemlich auf ben gleichen Preis Anſpruch zu 
machen fcheinen. Hier wie dort bdiefelbe Mifhung von 
Xieffinnigem mit Burleskem, dieſelbe poetifhe Erfindungs⸗ 
kraft, derfelbe Humor, biefelbe Abfichtslofigkeit endlich und 
diefelbe Wirkung ; mit dem einzigen Unterfchlede nur, daß 
wir bei Raimund uns der fchalkhaften Neckerei in jedem 
Hugenblite bewußt bleiben, während wir bei Shakſpeare 
den Ernſt des Lebens gewiſſermaßen feiner Laune Herr 
werben und biefe bewältigen fehen. Zu einer folhen Un- 
terordnung des einen Elements unter dad andere kommt 
es bei Raimund nicht; dieſer wirft beibe vielmehr be: 
Rändig untereinander, ober er läßt, Gozzi aͤhnlich, beide 
ihren felbftändigen Gang gehen, mit fihtbarer Scheu 
vor ben tiefften Tönen bes Lebens, bie er kennt, aber 
die er flieht. 

Zuröddlidend auf die Mittel, duch welche unfer 
Bolksdichter vorzüglich wirkte, ſtellt fih uns als Grund⸗ 
charakter feiner Poefie eine Mifchung von Leichtfinn und 
teagifcher Wirkung dar, die ſich einander ſelbſt verfpotten. 
Es iſt unrecht, fi) blos an dem Spaße zu vergnügen, 
der aus dieſer Miſchung fo leicht und fo reichlich hervor: 
waͤchſt, ohne an das poetifche Verdienſt zu denken, das 
ſich in dieſer Poeſie, aufs aͤußerſte beſcheiden, verbirgt. 
Sehen wir z. B. eines dieſer Stuͤcke, etwa die ſchon er⸗ 
waͤhnte „Unheilbringende Krone“, naͤher an, ſo erkennen 
wir neben der dichteriſchen Intention, Macht, Heldenthum 
und Schoͤnheit, dieſe großen Zielpunkte menſchlicher Wuͤnſche 
und menſchlichen Neides, in ihrer Nichtigkeit und Fluͤch⸗ 
tigkeit darzuſtellen, noch das Beſtreben, uns durch eine 
haͤchſt launige Burleske zu ergoͤtzen, wie fie ber wiener 
Localbuͤhne eigenthuͤmlich iſt. In dieſem Nebeneinander⸗ 
ſein der heterogenſten Elemente gibt uns nur die Inten⸗ 
tion des Dichters, den Ernſt durch den Scherz zu neu⸗ 
traliſiren, ben Faden; um ihn aber als den vermögens 
den Dichter zu erkennen, bedarf es nur der Anſicht ſei⸗ 
ner einzelnen poetiſchen Geſtalten. So iſt ſeine Erſchei⸗ 
nung des Hades und die der Lucina fuͤrwahr nicht min⸗ 
der poeſievoll als eine der poetiſchen Geſtaltungen im 
zweiten Theile des „Fauſt“, und wir wiſſen nicht, ob ſie 
an Reflexionstiefe der Helena oder dem Plutus des hohen 
Dichterwerks untergeordnet ſei. Daß Raimund aber ſolche 
Geſtalten wie ſpielend, wie zu ſeinem Vergnuͤgen, wie 
im Scherze hervorruft, hinwirft und wieder verlaͤßt, wird 


eben nicht fuͤr einen Beweis eines niedern poetiſchen 
Standpunktes gelten koͤnnen; ber liebenswürdige Poet 
bezwingt in ihm nur den erhabenen, und ſeine Abſicht 
iſt, uns, die er gebunden und ergriffen hat, durch Scherz 
wieder frei zu machen. Von allen dieſen flächtigen, 
glänzenden poetifchen Erfindungen, die gleih Schmetters 
lingen an uns vorüberftreihen und deren Farbenpracht 
uns bei längerm Verweilen bienden müßte, bleibt je- 
doch, wie es der Dichter will, keine Vorſtellung bafz 
ten; er ift fein eigener Gegner — er will nichts, als 
uns vergnügt haben! 

Dies tft der Charakter, bie Dichtweiſe Raimund’s, 
unb derſelbe poetifche Haushalt, diefelbe neddende und wech⸗ 
ſelnde Form findet fih in allen feinen Dramen wieder. 
Sie find Volksdramen im wahren Sinne des Worte, dem 
Volke durchaus faßlih, für das Volk berechnet und ge⸗ 
fchrieben und von dem Volke beliebt, und zwar von dem 
beutfchen Wolke. ' 

Dies führt uns zu einer nothwendigen Bemerkung 
über die Tocale Färbung der Raimund'ſchen Dramen. 
So ausfchließtih, fo befonders dieſe auch auf den erſten 
Blick erfcheinen mag, fo zeigt fich bei näherer Pruͤfung 
body, dab, das Idiom und bie Provinzialisımen abgeredhs 
net, Raimund's Volkscharaktere keineswegs bios wien 
riſch im befchräntenden Wortfinne, fondern vielmehr alls 
gemein bdeutfch und nur deutſch find. Hierin if ein 
Hauptgrund der großen und allgemeinen Popularität die⸗ 
fee Dramen zu fuchen, die in Wien wie in Aachen, in 
Berlin wie in Münden anfprehen und gefallen, und 
hierin liege das Übergewicht, das Raimund als dramati- 
fher Volksdichter Über andere, 5. B. über Raupach, bes 
hauptet. Raupach's Zin tft — Gott Lob! — kein deut: 
fher Charakter, Raupach's Schelle ebenfo wenig. Iſt 
ber Deutfhe, wir fragen alle Einfichtigen, in feinem 
Srundmefen fo boshaft wie Tin? Iſt er ein fo eitler 
Geck und ein ſolcher Fanfaron wie Schelle? Gewiß nicht, 
wenigftens nicht im Bewußtſein des Volle! Und nun 
vergleiche man damit den Raimund’fhen Holzwurm im 
„Verſchwender“, ober ben Verſchwender felbft, den Baro⸗ 
metermacher, Florian Wafchblau, Rappelkopf und Andere, 
und fage uns, ob hier nicht viel mehe echt beutfche Cha- 
taltere gegeben find, abgenommen von ber ‚form and 
pressure’’ des deutfchen. Volks? Der vielgereifte Raupach 
kennt und weiß einen andern Typus zu ſchildern als 
höchftens etwa den berliner; ber nicht gereifte Raimunb 
hat die ganze Bilderfammiung beutfcher Bolkscharaftere 
ſtets zu feiner Verfügung,” und bie Bild bleibt treu 
und treffend auch in feiner mwienerifchen Färbung, wäh: 
rend jene® andere nur fremde (franzöfifhe) Farben 
zeigt. So find Shakfpeare's Engländer ſtets Eng: 
länder, und fo bekundet fi ein wahres und: origina= 
les Studium der Volkscharaktere, das Raupach niemals 
zugänglich war. 

Wir koͤnnen hiernach den Inhalt ber vorliegenden 
vier Bände etwas näher durchgehen, ohme zu beforgen, 
daß der Lefer ihn im Wiberfpruche mit unfern voraus 
geſchickten Bemerkungen finden werde. 
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„Dee Diamant bes Geifterfönigs” und „Der Alpen: 
koͤnig und der Menfchenfeind”, welche den erſten Theil 
füllen, find allbekannt. Dit dem erfien heilt ber Dich 
ter die Gefdbegierde, mit dem zweiten den Menſchenhaß, 
bie unnöthig duͤſtere Lebensanfiht. Der Scherz wie ber 
Ernſt in beiden Dramen freben nad) demſelben Ziele, und 
ihre Miſchung verbient daher den Namen einer organi: 
fhen. Wie viel Laune und wie viel liebenswuͤrdige 
Wahrheit aber verbirgt fih bier? Welcher Reichthum 
origineller Witzfunken, auserlefener Scherze, welche koͤſt⸗ 
liche Ironie, welche fprühende Laune? Der Gedanke 
3 B., ben Beiftertönig in Sprache und Gefinnung ei: 
nes leopoldſtaͤdter Kleinbuͤrgers auftreten zu laflen, bie 
Scene, wo biefer originelle König die Jahreszeiten vor 
fi erfcheinen läßt, um fie ihres unorbentlichen Lebens: 
wandels wegen zurechtzumeifen, die Gurmethode, welche 
Afteologus gegen ben Deenfchenhaffer anwendet, indem 
er fich zum Spiegelbilde dieſer Verirrung macht — find 
fie nicht koͤſtlich? 

Im zweiten Theile iſt „Moiſaſur's Zauberfluch“ einer 
ſchoͤnen Parabel aͤhnlich. Der Gedanke, daß der hoͤchſte 
Triumph der Tugend darin beſtehe, mit Freudenthraͤnen 
dem Tode in die Arme ſinken zu koͤnnen, iſt gewiß ein 
hochpoetiſcher. Dieſen Gedanken verſinnlicht dies allego⸗ 
riſche Drama, unter manchem Geſichtspunkte, obſchon 
weniger bekannt, das finnreichfte und poeſievollſte ber 
Raimund'ſchen Stüde. Moifafur, der Genius des Haſ⸗ 
ſes und ber Selbſtſucht, der Alzinden verfolgt, die ihn 
durch ihren freubigen Tod beſiegt, ſpiegelt fich irdifch In 
dem reichgerworbenen Bauer Gluthahn zurüd, ber in den 
Heinen Verhältniffen des Lebens biefelben Gedanken durch⸗ 
fpielt, welche im Reiche der Genien Moifafur, Alzinde, 
der Genius der Tugend, Doanghu u. f. w. durchgehen. 
Das Bild der Selbſtſucht und die Art ihrer Beſtrafung 
find trefflich gelungen, und ber edle Scherz, der bem 
Stüde zum Rahmen bient, verliert nichts dabei. „Der 
Baur als Millionnair, oder das Mädchen aus ber 
Feenwelt““ ift weder weniger ergöglich, nody minder poe⸗ 
tif), obgleich der Scherz Überwiegend und die Geſtalt 
des launigen Fortunatus Wurzel vorherefchend iſt. Die 
Idee, das Millionen nichts feien, die Zufriedenheit aber 
Altes, ift in geiſtreichſter Mannichfaltigkeit hier vorge: 
ſtellt. Federmann Eennt das Afchenlied und den Abfchied 
an bie Tugend, und Jeder erfreut fich des guten Wur⸗ 
zei, der nicht eher wieder glüdlich ift, als bis er feiner 
Millionen los und wieder ein Bauer iſt. 

Im dritten Theile ergöpt uns ‚Der Barometerma⸗ 
her auf der Zauberinfel”. Quedfilder hat faft mit jedem 
Morte einen Wigesblig zur Hand; dabei iſt er fo behend, 
fo grazioͤs, fo unnachahmlich fpaßhaft, daß wir unmwiber: 
ſtehlich von feiner Laune Hingeriffen werden. Durch Zadi 
von feiner langen Naſe geheilt, wendet er fih z. B. an 
diefen: „Lieber Sreund, wie fol ich Ihnen meinen Dant 
abſtatten? Wollen Sie mir nicht 200 Gulden leihen? 
Zadi: Zweihundert Prügel kannt bu haben. Queck⸗ 
filder: Gut. Ich weiß nicht, wie bie Münzen bei Ihnen 
beißen!” „Die gefeffelte Phantafie”, Original:Zauberfpiel 


gibt fih nur duch die Figur bes wiener Harfeni 
in zwei Aufzügen, hat wieder einen ernſtern Se * 
Nachtigall als eine Poſſe zu erkennen. Dieſer ſcherzhafte 
Charakter, mitten im Getriebe der Geiſterwelt, durch deren 
Feindſeligkeit er im Begriff ſteht, mit ſeiner Baͤnkelſaͤnge⸗ 
rei bie gefeſſelte Göttin zu erloͤſen und ein König bes 
Geſanges zu werben, iſt ein Meiſterſtuͤck ber vis comica, 
Die tiefere Idee Tpricht fich von ſelbſt aus. 

Im vierten Xheile treffen wir auf bie tragi: Eos 
miſche Bauberoper: „Die unheilbringende Krone”, in zwei 
Acten. Wir haben ihres poetifchen Werthes fchon ges 
dacht; die dazwiſchengeworfene Burleske zwingt aber 
ficher der übelften Laune ein Lächeln ab. Die Zauber: 
poſſe: „Der Verſchwender“, gehörs zu Raimund’s geiftvoll- 
ften Erfindungen und wiederholt im Zifchler Holzwurm 
die Lehre von dem unvergleichlichen Werthe der Zufries 
benheit in ben launigften Bildern. Der Gedanke darin, 
bie Idee der Armuth dem übermüthigen Reichthume pers 
fonificire zue Seite zu ftellen, fann uns von neuem bars 
tun, tote leicht und üppig unferm Dichter poetifche In⸗ 
tentionen zuſtroͤmen, während er nur Scherz zu fuchen 
fcheint. Gegen ben Schluß bin begegnet dem Dichter ber 
feltfame Fehler, daß er uns unerklaͤrt läßt, wie ber reiche 
Mann plöglid arm wird. 

Raimund's Biographie und feine Iyrifchen Dichtun- 
gen, welche die Sammlung abfchließen, ftellen uns denſel⸗ 
ben heiten Geift dar, der der Vertiefung nicht blos fählg 
ift, fondern von Natur zur Tiefe hingesogen wird, gegen 
welche er jedoch, gleihfam aus einer gemachten Lebens: 
marime, antämpft. Von Geburt aus ein Dichter, fehen 
wir Raimund fein ganzes Leben hindurch dagegen ftreiten, 
fein Dichter fein zu wollen. Er ift es wider feinen Wil⸗ 
len, weil er es fein muß, nicht weil er ſtrebt e6 zu fein. 
So angefehen wird uns biefer feltene Charakter allein 
ar und verftändlich; bie Kritit aber bat um fo größere 
Verpflichtung, zu feinem Verſtaͤndniſſe mitzuwirken, als 
es in der That fcheint, daß die Gattung, für welche er 
Mufter ift, der er Regel, Bedeutung und Gefeg gab, 
mit ihm auszufterben im Begriff ftehe, was Apollo vers 
hüten möge. 

Um fo mehr Grund haben wir, dem Herausgeber- zu 
zuͤrnen, daß er uns mit fo trodenen und kurzen Lebens: 
notizen über einen fo außergemöhnlichen Charakter abzus 
finden meint. Die Biographie Raimund’s ift noch zu 
fchreiben ; wir können uns unmoͤglich mit fo magern Nach⸗ 
eichten begnügen, wie fie uns bier geboten werben. 
Außerlich mag Raimund wenig Verzeichnenswerthes erlebt 
haben — wir rechnen nicht darauf — , aber innerlich muß 
ihm viel begegnet fein. Es kommt nur darauf an, daß 
einer feiner Freunde Auge und Sinn für biefe feine wah⸗ 
ren Erlebniffe gehabt habe, welche ſchon ber Artikel in 
dem „Sonverfations = Leriton der neueften Zeit und Litera⸗ 
tur” beſſer als bier gefchehen andeutet. Einen ſolchen 
Freund, feiner würdig, muß ber feltene Mann befeilen 
haben, und ihn fobern wir auf, mit Ernſt und Gewicht 
uns einen befriedigendern Lebensabriß als ber gegenwaͤr⸗ 
tige iſt zu Kiefern. Viel Eleinere Geifter als Raimund 
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- Haben gute Biographen gefunden; follte denn einer der 
Seifter, auf welche Deutfchland flolz zu fein Urfache hat, 
leer ausgehen? 54, 





Au6 Italien. 

.. Der Pater Secchi von ber Geſellſchaft Sefu zu Rom glaubt 
aus einer Abkürzung der befannten Inſchrift von Gtratonicea 
aus ber Zeit des Diocletian, welche feit Leake fo oft behandelt 
worben ift, die Anbeutung eines bei ben fpätern Römern ges 
draͤuchlichen Scheffelmaßes darthun zu können, welches wirklich 
bei den‘ Agrönenforen und in einer Schrift bes Palagonius über 
die Ihierheillunde, bie C. Gioni (Florenz 1826) aus einer Ri⸗ 
eardiſchen dandſchrift herausgab, im zweiten Gapitel erwähnt 
wird. Man unterfchled diefes Getreidemaß durch den Namen 
Kastrensis Modius, vom dem gewoͤhnlichern Italicus unb ſchrieb 


. 0 
beide Benennungen abkürzend K. M. und Ital. M. Da jest bie 
Unterfuchungen über Maß und Gewichte ber Alten mehre deutfche 
rte lebhafter befchäftigen, fo kann die Angabe, baf der 
Srief des Pater Seccht im Geptemberbefte der „Biblioteca ita- 
liana’’ von 1838 ſteht, vielleicht für einige nicht ohne Werth fein. 


Am 12. Juli 1838 wurde in Pavia mit mancherlei Kelers 
kchkeiten eine Zeichnenſchule eröffnet, die der Marchefe Luigi 
MM a di Sannazaro zum größern Theile buch. großmüs 
thige Schenkungen begründet hatte. Der Marchefe vermachte 
nämlich feine auch durch einen Katalog berühmt gewordene 
Kupferſtichſammlung (,,Catalogo d’una raccolta di stampe 
antiche, compilata dallo stesso posessore”’, Mailand 1824) 
und eine Anzahl von Gemälden als eine Art Fideicommiß 
feinee Vaterſtadt, befonders mit der Verbindlichkeit, daß fie 
den jungen Kupferflechern und Beichnern zum Studium dienen 
koͤnnten. Gr wies ber Sammlung bequeme Räume in dem von 
ihm erbauten Palaſte an, und die Gemeinde vervollftändigte 
diefe Stiftung durch Anftelung eines Lehrers — für jetzt Gef. 
FZerrari, ein Schüler von Garavaglia — und bewigs felbft burch 
Abbrechung mehrer Gebäude am Plage Loreto, welche die Ans 
ſicht des Palafles Malafpina hinderten, wie dankbar fie biefes 
grofmütbige Legat zu würdigen wiſſe. Die Keftreben bei der 
ffnung biefer Anftalt findet man in der Schrift: „Nell' 
aprimento delle sale di belle arti del marchese L. Malaspina. 
Discorso del dottore P. Carpanelli”' (Pavia 1838), ver nigt, 
bie mit einem faft gleichzeitig erfchienenen Buche: „Sui pübblicı 
stabilimenti di beneficenza della citta di Pavia. Appendice 
alle ricerche sulle pie fondazioni del cavaliere Pio Magenta” 
+ (Pavia 1838), eine günftige Meinung von dem bereitwilligen 
inne ber Bewohner Pavias erregt, gemeinnügiges Gutes zu 
fördern, aber aud) die Überzeugung feftftellt, daß nicht unbe- 
beutende Mittel. bort nicht befonders zweckmaͤßig verwandt wer: 
ben. Faſt alle die vielen mwohlthätigen Anftalten reichen nicht 
mit ihren Mitteln aus und müffen fortwährend durch milde 
Beiträge unterflügt werden; namentlich fällt la pia casa degli 
esposti dem reichen Hofpital von S.⸗Matteo zur Laft, indem 
feine gewöhnlichen Ginkünfte Taum ben fechsten Theil feiner 
Ausgaben decken. Das kleine Buch bes Ritters Magenta ver: 
säth vertraute Bekanntſchaft mit feiner fehwierigen Aufgabe, 
wohlwollenden Sinn und viel Talent zur Verwaltung. 


In Vitenza gibt ed Zrümmern eines alten Theaters, das 
fon Palladio’s Aufmerkfamkeit anzog. Da bie liberrefte zu 
unbedeutend ſchienen, fo blieb dieſes fogehannte teatro Berga 
neuerdings unbeachtet; nur ein Architekt, Joh. Miglioranza, 
nahm es in Schut und machte fogar 1824 eine Befchreibung 
bekannt, die damals als eine Traͤumerei verlacht ward. Ans 
beffien der Mann ließ fi nicht irre machen. Er erwarb ſich 
1852 die Beachtung des Erzherzog⸗ Vicelönigs, erhielt einige 


unterſtutzung, und auf öffentliche Koften wurben ſeit dem 6. Au⸗ 


3. i 8 —— — Fr die * Uein mehre 
orausſe en n, Gculp: 
—— he brachten, bie. jegt im Palaſte Shierican 


| aufgeftellt find, den bie Stabt Vicenza für den Zweck eines 


vaterlänbifhen Muſeums erkauft und bet ber Anweſenheit bes 
Kaiſers Ferdinand I. erdffnet hat. Der gerechtfertigte Bau: 
meifter Migliovanza gibt in ber Schrift: „Belnzione intorno 
gli scavi intrapresi per l’illustrazione del antico teatro Berge 
in Vicenza’’ (Pabua 1838), darüber genauere Nachricht. 6, 





Kiterarifhe Notiz. 

Man empflehlt in franzoͤſtſchen Journalen ein Werk, wel 
ches der franzoͤſiſche Conſul zu Santander, Hr. Braslin, unter 
dem Titel: „De l’Iberie, ou essai critigue sur Yorigine des 
premieres populations de l’Espagne‘', herausgegeben hat. Es 
ift eine bemerfenswerthe Thatſache, daß in Spanien ber Unterfchieb 
der Racen, der in faſt ganz Europa durch die Berbindungen ber 
Vdiker untereinander und die ſich fortbewegende Civiliſation zur 
Hälfte ausgelöfcht iſt, ſich viel deutlicher und erfennbarer erhalten 
bat, fobaß der Reiſende mit Erſtaunen nahe beieinander, aber 
unvermiſcht, Racen findet, weiche bucch Sprache, Gebräuche, 
Sitten, leibliche Conſtitution und geiſtige Fähigkeiten völlig donein⸗ 
ander unterſchieden find. Hat audy der Verf. das Ganze diefer 
ſchwierigen Frage nicht foftematifch abgehandelt und zum Schluſſe 
gebracht, fo ift es ihm doch durch bie Kenntniß der Alten jowie 
der Refultate, welche der wifienfchaftliche Geift bee neuern Zeit 
in Betreff diefer Frage zur Folge gehabt, gelungen, im Einzel⸗ 
nen mehr als eine irrige Meinung zu berichtigen und mehr als 
eine dunkle und ſchwierige Frage zu beantworten. 108. 





Bibliographie. 


Elsner, M., Eine gegen Hegel gerichtete Anklage bes 
Hochverrathes aus beffen Schriften torte Gr. 8, res: 
lau, gie. —* 

venich, P. J., Vertheidigungeſchrift. Iſte Lief. Gr. 8. 
Bredlon, Hirt. A er. heidlguugeſchrift. iſte Lief. Gr 

eſammelte Erzählungen von ber Verfaſſerin ber Bild 
bes Lebens. Ifter Band. 8. Stuttgart, Nah 1Thlr. 20 Sr. 

Dirk, © D., Gedichte. Mit einem Vorwort von E. 
Reu 8 Se 8* ehr Schmitt u. Gruder. 1 Thlr. 8 Gr. 

ee Pa oͤthige zungen aus ber Geſchichte. Gr. 8. 
Berlin, Reimer. 4 ®r. " i u or 

Rückert, F., Leben Jeſu. Evangelien-Harmonie in ge⸗ 
bundener Rede. Gr. 8. Stuttgart, Gotta. 1 Thir. 12 Er. 

Rupp, 3. ©., Das Nichtentflandene und das Entſtandene. 
Gr. 8. Zürih, Orell, Füßli u. Comp. 8 Gr. 

Altfrangöfiihe Sagen gefammelt von 9. A. Keller. 
ifter Band. 8. Zübingen, Oftander, 1 hir. 

Salomon und Morolff. Ein Eurpmeiliges Heldengedicht. 
Neu gereimt von K. Simrock. Mit 12 bildlichen Darſtellun⸗ 
gen. 8. Berlin, Vereins⸗Buchh. 8 Br. 

Schneiber, 2, SchaufpielersRovellen. 2 Bände. 8. 
Berlin, Hayn. 2 Ihle. 

Stillfried (R. Freih. v.), Alterthümer und Kunst- 
denkmale des Erlauchten Hauses Hohenzollern. istes Heft. 
Gr. II bien Cotta. 1888. 8 Thir. 8 Gr. 

trahlheim, ©., Napoleon Bonaparte's vollſtaͤndige 
Lebensbefchreibung. Nach den Aupertäftigften Duelken. ifter Band. 
sh gr. 8. Frankfurt a. M., Comptoie f. Liter. u. Kunft. 


Über die Acta Romana. Aus den hiftorifchpolitifchen 
Blättern befonbers abgebucht. Gr. 8. Manchen ⸗ 
ortif. Anfalt, 3 Cr. ER 


Berantwortlier Herausgeber; Heinzih Brockhaus. — Drud und Berlag von F. A. Broddaus in Leipzig. 
nn 





Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Donnerstag, 


— Nr. 87. 


28. März 1839. 





Reiſe in das Morgenlandb in ben Jahren 1836 und 
1837 von ©. H. v. Schubert. Erfler Band. Er- 
langen, Palm und Ente. 1838. Gr. 8. 2 Thlr. 
8 Sr. " 


Unfern vielgewanderten trefflichen Schubert haben wol 
Viele auf feiner weiteften Pilgerfahre mit frommen Wün- 
fchen begleitet und ber Mittheilung feiner Reifeberichte 
mit lebhaften Verlangen entgegengefehen; denn durch ganz 
Deutfchland find feine Freunde und Verehrer verbreitet, 
und auch jenfeit ber heimatlichen Grenzen wird fein Name 
mit Achtung und Liebe genannt. *) Wie viele Arbeiten 
und Gefchäfte. bei ber Heimkehr feine Thätigkelt in An⸗ 
ſpruch nehmen, und wie viele Stunden und Tage Ein: 
beimifche und Fremde, die al&bald mündliche Berichte zu 
hören begehrten, ihm entziehen mochten, fein freubiger 
Steig, der ſchon manche Pöftlihe Ausbeute der Betrach⸗ 
tung und Forfhung zu Tage gefördert hat, machte es 
möglih, daß ſchon im Herbſt des vorigen Jahres der 
erſte Band feines neueflen Wanderbuchs ausgegeben wer: 
den konnte. Die wadern Verleger haben durch die unta⸗ 
delhafte würbige Ausftattung diefes ausgezeichneten Werkes 
um daſſelbe und um bie Lefer ſich mohlverdient gemacht 
und ben gerechteften Anfpruc auf ehrende Anerkennung 
erroorben. Bildliche Darftellungen find nicht beigegeben, 
weit ſolche in einer befondern Sammlung unter dem Ti⸗ 


tel: „Vierzig ausgewählte Originalanfichten aus dem hei⸗ 


ligen Lande”, aufgenommen und gezeichnet von I. M. 
Bernag, lithographirt von Emminger und Zeberer, mit 
erläuterndem Text von G. H. v. Schubert, in ber J. 8. 
Steinkopffhen Buchhandlung zu Stuttgart herausgegeben 


*) Die „Revue de Paris’ fagte neulich von ibm: „Schubert 
passe parmi les savants de son pays pour un auteur 
las ingenieux qu’exact. Mais si son imagination pleine 
de podsie a nui & sa r&putation de naturaliste, en re- 
vanche elle lui a acquis une juste celebrit&E comme 
&crivain, et il est peu d’auteurs, qui soient maintenant 
pins populaires en Allemagne.” Mas ben angebeuteten 
Mangel des Eracten betzifft, fo ſoll derſelbe zwar nicht 
durchaus in Abrebe gefiellt, aber nur nicht als unwiflens 
Schaftliche ungenauigkeit gedacht werden. Wer weiß nicht 
daß die Wifſenſchaft zu allen Zeiten am mädhtigften dur 
jene genialen Köpfe gefördert ward, weldye mit weltums 
foffenbsem Blick ins Große und Meite bauten unb dem 
Ausbau des Ginzeinen andern dazu mehr befaͤhigten Ber 
noffen anheimgaben. 


werben. Wie überlaffen es einem Sachverſtaͤndigern, ben 
Kunſtwerth biefer Anfichten zu wuͤrdigen, bürfen aber ver⸗ 
fihern, daß die bis jetzt erfchienenen zehn Platten und 
die fie begleitenden kurzen, aber lebendigen Erläuterungen 
einen reichen und wahrhaft erbaulichen Genuß gewähren. 
Da wir das Werk eines allbefannten und laͤngſt an: 
erkannten Schriftſtellers zu befprechen haben, iſt es über: 
flüffig, zuvor feine Eigenthuͤmlichkeit umftändficher zu bes 
zeichnen. Seinen Schriften ift das Gepräge feiner gan: 
zen liebenswuͤrdigen Perföntichkeit ſeelenvoll aufgebrhdkt, 
und daſſelbe, was Alle, bie ihm näher treten, unwider⸗ 
ftehlih zu Ihm hinzieht, uͤberall ihm Gönner, Freunde, 
Schüler, Verehrer erworben hat und ſelbſt feine Wider: 
facher, wenn er ſolche haben koͤnnte, im perfönlichen We: 
gegnen verföhnen würde, das hat auch ſowol feinen ſtreng⸗ 
wifſenſchaftlichen als Unterhaltungsfchriften ben weiteſten 
und treueſten Leſerkreis gewonnen, ſodaß z. B. durch ſeine 
tiefſinnig⸗ ſpeculative und mit großem gelehrten Apparat 
ausgeſtattete „Geſchichte der Seele” auch Frauen, denen 
mit der Vorliebe fuͤr den Verfaſſer ein kraͤftiger Geiſt 
und üngemeine Bildung zu Hülfe kam, ſich durchgear⸗ 
beitet haben. Seine „Anſichten von der Nachtſeite der Na⸗ 
turwiſſenſchaften“ ſind faſt ebenſo beliebt und einflußreich 
geworden wie fein „Wanderbuͤchlein“, die „Reiſe durch das 
mittägige Srankreih und Stalien” und fein „Altes und ' 
Neues aus dem Gebiet der höhern Seelentunde”. Er 
hat wol Manches gefchrieben, wenn nicht gerade „für den 
Brotſchrank“, doch um Mittel zur Befriedigung feiner im- 
mer wachen Wanderluſt und feiner unerfchöpflichen Mild⸗ 
thätigkeit zu gerwinnen; aber auch. in ber leichteften und 
flüchtigften Arbeit iſt er Immer fich felbft treu geblieben. 
Überall derfelbe tiefe Ernſt mit dem heiterften Humor ver- 
eint, die hriftlich= religiäfe Weltanfhauung im Bunde mit 
dem. reichen vielfeitigen Willen, das anſpruchslos beich- 
rend und anregend hervortritt, der harmloſe Witz, der 
die finnreihften Combinationen und anmuthigſten Bezie⸗ 
Hungen zu finden weiß, die von ſchwerfaͤlliger Pedanterie 
und leichtfertiger Oberflächlichkeit gleich weit entfernte Bes 
obachtungs- und Auffaffungsgabe, der ſcharfe, unumwoͤlkte 
Blick, der fo ficher in die Bedeutung der Erfcheinung 
eindeingt und, von berfelben zu lichten Höhen aufſtre⸗ 
bend, Augen unb Herzen der Begleiter emporrichtet, die 
veine, treue Gefinnung, bie unmittelbar zum Herzen 


.. 8. 


fpriche: diefe Sterne leuchten in allen Schriften Schu: 
bert’6, und fein klarer, anmuthig binfließender, behagli⸗ 
der Styl gibt ihnen dazu einen ganz eigenthümlichen 
Heiz. Dieſes Alles werben unbefangene Leſer in ber 
mergenlaudiſchen Miſe, über die wir beuichten fellen, vecht 
gedichen wieberfinden.. Die Mdnen Roſtflecken, welche 
fchneffichtige Kritiker an dem „Wanberbüchlein” und ber 
„Reiſe durch das mittägige Frankreich” entbedt haben, find 
bier verſchwunden vor dem lebendigen Hauche ber Begei⸗ 
fterung, welcher aus dem Anfchauen fo vieler geweihten 
Stätten und ber erhabenſten Denkmale viner großen Vor⸗ 
‚weis auf die Darftellung übergegangen tft und fie innig 
durchdrungen hat. 

Mach dei Zueigkung an die regierende Königin von 
Batera folgt das Eure Vorwort, bie genaue JIchalts⸗ 
wwuaehze, dann ‚die Einleitung, in welcher der Verf. unter 
bee Aufſchriſt: Wohin wilift du?’ die innern Beweg⸗ 
gruͤnde zu feiner Meife und deren Biel anſchaulich macht. 
Er täßt uns hier einen Blid in feine Kindheit und fein 
Vaterhaus, in den Bildungsgang des Juͤnglings und -die 
‚Richtung des männlichen Alterd thun. Cr zeigt und bie 
theuern Geſtalten feiner längft in Gott ruhenden Altern, 
denen in dieſer Einleitung das Meine, ſchmuckloſe, aber 
wärbige Denkmal wol gebührte, das Bild der tiefinni: 


gen, liebebefeelten Mutter, deren Geift auf ben Sohn: 


vererbt iſt, wie viele ausgezeichnete Männer gerade von 


dee Mutter das befte Erbe empfingen, und bes ehrwuͤr⸗ 


digen ernſten Vaters, der fich mehr geübt fein tiefes Ge: 
fuͤhl gu verbergen als zu dußern. Er führt uns ein in 
die herrliche Gebirgslandſchaft, in der feine Eleine Vater: 
ſtadt beſonders anziehend hervortritt, und wir meinen den 
Einfluß, welchen ſolche Umgebungen feit der erften Kind: 
heit auf die Entwidelung und den Aufſchwung eines fol: 
hen Geiſtes aͤußerten, nicht blos in dem tiefen Heimweh, 
das nad ber erften Zrennung von dem theuern Vater⸗ 
baufe ihn gewaltig ergriff, fondern auch weiterhin wahr: 
zunehmen. In einer fruchtbaren Ebene, oder in fandi: 
ger Haide am Foͤhrenwalde erwachend und aufmwachfend, 


würde diefer Geift wol auch nicht verfümmert fein, aber | 


doch weniger Anregung empfangen haben, und die befon- 


dere Sprache, welche jeder bunte Stein, jede Blume im | 


Garten bed Vaters, im Thal und auf den Höhen für 
ihn hatten, waͤre ihm dort vielleicht nicht fo Bar, oder 
nicht fo bald vernehmlich gemwefen *), wie er felbft geſteht, 
daß an bem Orte, wo er nachher feine eriten Juͤnglings⸗ 
jahre verlebte, weil nichts da war, was bie Tiefe auf: 
vegte, nichts Tiefes aufkommen konnte. Herder's gefeier: 
ter Name (auch ihm hat die Liebe und Dankbarkeit des 
zuͤngern Freundes hier ein ſinniges Denkmal errichtet), 
mehr noch eine dunkle Ahnung und vor Allem die un: 





*) Schuhbert's Vaterſtadt, das Beine Hohenſtein im Schoͤn⸗ 

bburgiſchen, hegte und pflegte eine merkwürdige Menge dus: 

gezeichneter Beifter, die zum Theil im niedern Stande und 

‚unter den Sorgen und Befchwerben eines mühfeligen Wer 

... muf6 it genialer Kraft oder tiefinnigem Ernſt eine fh 

ei Igbe dev. Intelligenz ober des chriſtlichen Lebens ers 
“ seiten. 


J den Lefer auf daB Buch ſelbſt verweifen. 
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fihtbare Hand, bie ihn freundlich leitete, zog Ihn nach 
Weimar, wo er feine Schuljahre vollendete. Da erging 
zum zweiten Mal an ihn die Frage: „Wohin winft bu?” 
und nun war bie Antwort ſchon nicht mehr: Sch will 
Pum Haufe meiner Atern! fondem bahn, wohl din fie 


feres Heimmi Be Fontme Selle zieht, „in das Land 


bes Aufgangs der Geſchichte meines Geſchlechts“ Da 
ergriff ihn zuerft die Wanderluſt. Wollten wir einzefne 
Büge aus dem großartigen Bilde, welches der Verf. von 
ber gewaltigen Vorzeit und Urzeit jenes Landes des Auf- 
gangs entwirft, Hier ausheben, fo winrden wir: don Ein- 
drud des wohlgeorbneten Ganzen zerftören; wir müffen 
den Züngling zu den Griechen und Mömern nicht bios 
bie Verwandtſchaft der äußern Form und der Innern’ Rich: 
tung mit ber des eigenen Volkes hinzog, fondern ein ju⸗ 
gendlihes Wohlgefallen an jener jugendlich⸗ ſelbſtihaͤgen 
Kraft, die ſich, wie ber Adler bes Flugs, fo der Arbeit 
und des Gieges Tıber das feindlich⸗ herutnende und bes 
ſchraͤnkende Element freut, und wie die tuffifdien Alten 
anf feinen Bildungsgang einwirkten, das mag ein tneues 
Zeugniß gegen ben Wahn Detet fein, melde auch fire 
die wiſſenſchaftliche Laufbdahn an bie Stene ver alten 


Sprachen die fogmunnten Reatten fegen wol. 


Ganz beſonders machen toir noch auftnerkſum auf: die 
finnreidye und ttefgehende Entwickelung def drei verſchie⸗ 
denen Richtungen des Bervegens und ber aͤußern Geſiat⸗ 
tung, in welche von ber feliheften Zeit an die Muffe ber 
Völker fich ſcheidet, objectiuter In ben drei von Ver Heil: 
gen Urkunde bezeichneten Hauptitämmen des auf Erben 
angefiedelten Gefchlechts der Menfchen, welche nach bre 
allverheerenden Flut in das Geſchaͤft der Beſtznahme und 
bes MWieberaufbaus der Länder ſich chrilten. Und hr 
man diefe Entwickelung gefaßt, dann wird man auch 
die Stimmung begreifen, in welcher am ben Wanberer, 
da bie Zeit feines Lebens ſchon bern Mittag näher gerhidit 
war, indem er dem Räthfel nachſann, wie doch Das, was 
durch eigenen, inmohnenben Bug feiner Natur gkeich dem 
fallenden Steine hinab zur Tiefe gefunken war, ganz fei— 
ner Natur entgegen, ſich wieder erheben und wnrporfteigen 
konnte, zum beitten Dal in feinem Innern bie Frage 
gefhan und beantwortet warb: „Wo willſt du hin? & 
iſt da nicht von einem aͤußern, ſondern von einem im: 
nern Ereigniffe bie Rede, welches wol Jeber erlebt, der 
mie echten Inbrunſt den Feieden ſucht, den bie Welt 
nicht geben kann. 

Als der Pilger nach manchem ſauern Wege und hei: 
ßem Kampfe die Stätte des Ausruhens gefunden hatte 
und fein Erandes Haupt genefen, fein mattes Herz erquidt 
und geflärkt fühle, da ermwachte von neuem Der alte 
Wanderttieb, und als mun tofeber:bie Ftage: „Wo willſt 
bu bin!” an ihn erging, da antwortete er Ahmet wie 
Im Sünglingsalter auf diefelbe Frage, nur entfihledener: 
„Jch will mich aufmachen nach der Stätte bes Aufgange 
und der Gebuet, nicht des Lebens des Eiczelnen, fordern 
Des Lebeno Aller, damit fh beim Statumeka die Sewuͤrz⸗ 
kraͤuter (wozu der Herr des Weinbergs ihn berufen hatte) 
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Ardigſtens in der Inßenbigen Grinwernng un: Das, one |- 


Sr geſchehew; bie Keaͤfte des Dethens mie igerten Ur: 
ww, Wi:Bmhiems vu ben Agenen Münden erfahre. 
us Bi Wei Piizertriſe war alfo mus ‚su Heiner, ar: 
wer Ziel der Side, bewohnt von einem buwech eigene 
Schulb fahr 'veruchteten Belle, wo es der ewigen Weis⸗ 
beit gefiel, den Grundſtein zu einem geifligen Bebdube 
a Iegen, werde Das wahrhaft erlangee, vdas jener alte 
Khurmtuu zu Beutel in ſelnem Übermuth vergeblich et: 
iwbte: hi Himunfeeigen des Irdiſchen und Dim 

zu em Himmliſchen und Go”. ' 

. Der alte Wanderemam bitter gum Schtuß bleſer Ein⸗ 
ditung wo, dab man «6 ihm zu guse halte, wenn er im 
der Deſchreibung ſeiner Reiſe nadı den Ländern des Auf: 
unge nmicht btos sträwches aͤußerlich umfdhenbere Bluͤm⸗ 
ken, ſondeen ſelbſt die duͤren Grathaͤlmchen und Keine 
an ſetnem fe zuweilen in bdem roſenfarbenen Lichte 
einer ſich ſelbſt nicht mehr beherrſchenden Bleche betraechtet. 
Run, die Blnchen und die Grahaͤſmchen, auf diefſer 
Yitgerfahot .nıie Wiebe und Andacht gefenmırle mb Timmig 
geschnee,, wer wird ſir verſchmaͤhen? 

Es verſtrhe ſich, daß Die Veweggrinde zu dleſer Relſe 
wiſſenſchaftliche Zwecke nicht audſchloſſen, und deiß auch 
in dieſee Hinſicht eine teiche Ausbeute zu erwarten iſt, 
wenn folche auch wit ganz in dem -eifeberichte mitge⸗ 
theilt, fondern In größer Umfange einem andern Werke 
vorbehalten bleibt, das zugleich für Theologen unb Water: 
ſorſcher eine ergirbige Fundgrube werden und, was bier 
redliche alte Scheuchzer vor hundert Jahren in feiner Ku⸗ 
Aerbibel („Whysica ↄarra) gelelſtet hat, eutſprechend dem 
zerigen Standpunkte der Vibellunde und der Naturwiſ⸗ 
ſenſchaft ſvetfichren moͤchte. Wollſtaͤndig ausgerlfter wit 
vertrauter Hunde und tiefem Verſtaͤndniß der heiligen 
Sehrift, wit allen erfoderlichen naturwiſſenfchaftlichen, hi⸗ 
ſtoriſchen und antiquariſchen Kenntniſſen, war Schubert 
vorzüglich geeignet, auf etner ſolchen Reiſe reiche Beiträge 
zur Foͤrderung mehr als Einer Wiſſenſchaft zu ſammeln. 
Mur vertrautere Bekanntſchaft mit der arabiſchen und ben 
verwandten Sprachen: fehlte ihm; aber fein gewandter 
Geift wußte diefen Mangel fo viel möglich zu erlegen, 
und er vermochte befriedigende Antwort zu finden auf 
viele wichtige Kragen, Aufſchluͤſſe über bebeutfame “Pro: 
bleme, wie ſchon der vorliegende erfte Band feiner Reife: 
beſchreibung bezeugt, die denn auch ben Gelehrten manche 
willkommene Aufſchluͤfſe 
Belehrung in vollem Maße gewähren wird. 

Wollten wir nun auch nur die bebeutendfien Ergeb: 
niſſe des erften Bandes dieſer Pilgerfahrt oder die angie- 
hendſten Reiſebilder bier zufammenftellen, fo müßten wir 
einen weit geößern Raum, als in d. Bl. geflattet fein 
tan, in Anſprach nehmen. Doc koͤmnen wir ım6 nicht 
verfügen, The die Leſer, denen es mech wicht vergoͤnut 
war umb vielleicht nicht fo balb vergoͤnnt fein wird, ans 
dem Lieben Buche Sich ſelbſt zu belehren, Einiges, was 
und etwa befonders rach, herauszuheben und beſon⸗ 
ders die hewotrag Punkte des weiten Weges zu 
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wie allen Gebikveten Genuß und 


. Un Mergen tee 6. Gept. 1EB6 verlleß Pidyakirt 
Eiarchen, ‚begiektet von. feiner tramn Bebtnsgelähetin,: Sie 


nicht allein ziehen Laffew wol. Bid wackere jumge-Bßk- 
surfericher und Rezte, Br. 9. Roth und Br. M; Eis, 
und der geſchickte Architekt ab Lunbſchaftemaler M. Ber: 
ug Husten’ fidy ihm Seigefetit. In dem ‚heuilicen : Sch⸗ 
burg, von dem fihon dab MWenderbicchlein ' 

ven Grlehrten“ ein treues, lirblichres Bin enmenrfih Sup, 
vergoͤnnte man ſich nur einen haben: Raßtag, denm vas 
ferne BHel zog maͤcheig weiter. Dirrch einen Garten Bir 
ves, Kr den fon im 2. Jahrhemberte dad Ale Düse 
Evangellams feine Strahlen verbreituse, fuchet der Wog ber 
Donau zu, dann an dem reizenden Molt, an Sit: sell: 
ten und Perſchling vorüber nach Wien, das am AR. 
Sept. erreicht iward. Hier trat eine vlertaͤgige Ruft Eh, 
wohl benutt, das Sehenswuͤrdigſte der groſen Kaiſerſtabt 
in der man, um fie etwas näher bennen zu lernen, wir: 
boſtens ebenſo viefe Wochen verweilen müßte, zu betrach⸗ 
ten. Wir aber ellen weiter, die Reifewten auf ber Dö⸗ 
naufahrt zu begleiten. 

Bon Wien hatte füh eine geifteöfräftige und muchige 
Gefaͤhrtin, die nur mit ihrrm Vornamen, Eilfabech, be: 
zeidmet iſt, zu ihnen gefellt. Im Dawpffchiff zuoßes 
Gedraͤnge und Gefannne wie auf einem Jahrmarkte. Bar 
beiden Seiten des Stromes eine gricnende Ebene, ti iolh 
Spuren ber Edlten, Römer und Hunnen teäst, welche bier 
gehauftz dann huͤgeliges Land bis . Yresburg, bei Wu, 
obwol es von Wien 12 Stunden entfernt ift, ſchon In 
der dritten gelandet watb, ba, wo dee majeſtaͤtiſche Sirom 
780 Zuß breit if. Am folgenden Morgen Fahr das exe 
Dumpfihiff, das minder mie Menſchen Üderladen ‚war, 
unter Regenguͤſſen weiter, an dem feſten Comornu, Grau, 
Wiſſegrad, Waitzen vorkber, und erreichte ſchon nach 23 
Stunden das von Predtemg auf geradem Wege 32 Sub: 
den entfernte Peſth, von wo am nädhften Rage mit bee 
seiten Morgenroͤthe weiter geeilt ward, um am Abend 
bei dem 20 Stunden wntferwten Mohacs anzulegen. But 
Seite die große ungarifche Ebene mit grimem Gebckfih 
und einzelnen Laubmäldern, fern «ab vom Ufer einfanse 
Dörfer, weldende Heerden ; dichter Nebel hemmte bie Fahrte 
in Zolna ward ürbernachtet, erſt gegen Mittag des fol« 
genden Tages Mohacs erreicht. Die weite Ebene um biefe 
Stadt Her iſt das blutgedirngte Schlachtfeld, af welchem 
am 29. Auguft 1526 das chriſtliche Heer unter der Fich⸗ 
eung des umgariichen Könige Ludwig's H. der Übermecht 
Suleiman's des Großen völlig unterlag, am 16. Augufl 
1687 aber dee Herzog von Lothringen und ber helden⸗ 
Mlıthige Prinz Eugen mit. ihren tapfern Scharen einen 
glänzenden Sieg über die Kürten gewannen und ihre 
Markt von 


| en. 

Billig wird hier auch dee ſchoͤnen und gugleich mine. 
lich⸗ braftigen Sabolta, der Gattin des Ungarkönige Genie, 
gebucht, bie fürn Gemahl und durch ähres Sahn Sie 
Abhan L das Wei um Ehriftongiauben fahrer : Segen 










- Dean ſich in die Donau ergießt, mitten im Strome Ans 
——* denn von dem roͤmiſchen Teutoburgam 
der 


—8 haͤtten, ſind nur noch wenige Ruinen vorhanden. 


‚diege von Fruska Gora vorüber, an deſſ— 


‚ud 


zur Rechten des Stromes, vom Einfluß ber 
Drau bis gu dem ber Sau fi hinziehend, und Ungarn 
Linken, oft den Einbrüchen ber Fluten ausgelegt, bie: 
bier ſchoͤne Anfichten bar. Bei der Feſte Peterwar- 
erment füh das Gedaͤchtniß des heldenmuͤthigen Priu⸗ 
Eugen, der bort am 5. Auguf 1716 einen der 
Ben und glänzendflen Siege über die Türken erfocht. 
tbem erhob fih Reufag, mit Peterwarbein durch eine 


Saume Karlowig mit feinen koͤſtlichen Meben liegt, die 
Antraänbungen der mächtigen Theiß in die mächtigere 
Donau flüchtig begrüßend, eilte das Schiff nad Semlin, 
wo übernachtet ward. Vom Gafthaufe aus eine freie 
Ausſicht nach dem nahen, am jenfeitigen Ufer der Sau 
gelegenen Belgrad mit der hochgewoͤlbten Mofchee und 
dem Palaſte des Fuͤrſten Miloſch. Näher trat bei ber 
Abfahrt am andern Morgen biefe Zelte, welche Zeugin 
anßerordentlicher Wechfelfälle des Krieges und der Kampf: 
‚preis der Tapferkeit chriftlicher und türkifcher Deere vom 
14. Juli 1456 an war, da Johann Hunyad's und Ga: 
pifteano’6 Heldenmuth und Deldinglaube bie Macht Mo⸗ 
hammed's II, brachen und den Übermuth der Türken zuͤch⸗ 
tigen, bis 1791, wo das Unglüd jener Zeit Oſtreich 
nöthigte, die kurz zuvor erft buch Laudon wiedereroberte 
Sefle den Tuͤrken abzutreten. 

Die 75 DMeiten des Weges von Pefih nach Semlin 
hatte das Dampffchiff, den Aufenthalt bei Nacht und bei 
Mebel abgerechnet, in 26 Stunden, die ſechs Meilen von 
Semlin bis zur ferbifchen Feſtung Semendria in kaum 
zwei Stunden zurädgelegt, und den Reifenden waren das 
ber nur fluͤchtige Blicke hinüber in die fruchtbare Ebene 
des Banats und in bie näher an den Strom heranruͤ⸗ 
enden walbbebediten Gebirge und Weinbergshügel Ser: 
biens vergönnt. Wo bie Morava in die Donau ſich er: 
gießt, find die Truͤmmer der alten Burgfeſte Kulich unter 
der Fülle ber Gärten und Weinberge faft verſteckt. Mama 
mit feinem alten roͤmiſchen Gaftell auf hohem waldum⸗ 
Eraͤnzten Felſen erinnert an den ritterlichen Lieutenant Lo: 
preſti, welcher mit 23 Mann das Schloß gegen 4000 
Türken und ihre Kanonen vertheibigte, bis am 28. Juni 
1788 da6 vom Feinde in Brand geſteckte Gebaͤude die 
tapfere Schar unter feinen Truͤmmern begrub. Bon Rama 
und dem. gegenüber am linken Donauufer liegenden Uj⸗ 
Palanka an. tritt das banatifche Gebirge dem Ufer naͤ⸗ 
ber; der Strom windet ſich nach Süboften, rauſcht an 
den Ruinen ber ferbifchen Feſtung Gradiska voräber und 
von Altmoldava an durch beengende Gebirgswaͤnde hins 
durch, aus denen rechts bie Burgrufnen Golubacz, links 
Me von Babakaly thronen. Die Gegend iſt hehr und 


‚taigend, üben in der märmern Belt des Gipdtfuihtinge davch 


die golubaczer Morbmucken beu- Bewohnern verleldet, eine 
furchtbare Landplage, die erſt dann weichen wird, wenn 
die fleißige Menſchenhand, Die dem ſerbiſchen reichbegab⸗ 
ten Waldgebirge und Wieſenlande noch fehlt, das feuchte 
Dickicht durchbrechen, die Suͤmpfe trocken legen und dem 
fruchtbaren Boben bebauen wird. 

Don Golubacz am iſt bie Strombahn wiebsr breiter, 
bald aber tritt fie mit reißender Schwelle in jenen unge⸗ 
heuren Engpaß ein, der bis zum eifernen Thore ienfeit 
Drfowa ſich erſtreckt umb der Dampfichiffahrt eine Grenze 
fest. Ein kleines, aber beauemes Ruderſchiff, von kun⸗ 
digen- Schifftleuten gelenkt, brachte die Reiſenden vom 
Trenkowa gluͤcklich durch bie Felſenriffe, bie Scylla und 
Charybdis des untern Donaulauſes, den Jarborx oder 
Kurdapwirbel und den mitten aus dem Flußbette hervor⸗ 
ragenden Doppelfels Bicoli, fewie durch die dreiviertel 
Stunden weiter hinab aufbraufende Brandung und bie 
hervorragenden Klippen, denen man entgeht, wenn man 
fih näher am ferbifchen Ufer haͤlt. In der Nähe ber jaͤ⸗ 
ben Felſenwand des 2000 Fuß hohen Strebegberges bringe 
ſich der ſchaͤnmende Strom durch ein anderes Engbett bis 
zum Blutberge, an befien Fuße bie Türken eine blutige 
Niederlage erlitten. Unfern. vom linken lifer erblickt man 
in diefem Berge bie mit Schangen umgürtete Höhle, welche 
1692 der General Veteranui, mit 300 deutfchen unb ei⸗ 
nigen ferbifhen Soldaten, die Schiffahrt bee Tuͤrken und 
ihre Landoperationen hemmend, tapfer vwertheibigte, bie 
gänzliher Mangel an Lebensmitteln ihn zur Gapitulatien 
mit dem Paſcha von Belgrad nöthigte. Diefelde Hoͤhle 
ward 1718 durch den tapfern Major v. Stein rubnmoll 
gegen bie Tuͤrken vertheibigt.. Alte Inſchriften begeugen, 
daß auch die Römer ſchon Hier ihre Waffen erprobten, und 
bie großartige Gegend hegt überall Spuren der Thaten 


ber Menfchen. 
(Die Sortfegung folgt.) 





Notizen. 
Unter dem Zitel: „Le naufrage et le desert” 
eine Schrift von Creuze de Leſſer, dem Verfaſſer von « rien 
cret de mé nage“, „‚Le nouveau seigneur de village etc.” In 
Bien vr We PET Ki bie Leiden, welche 
ne Anzahl von en au em Durchzuge d 
die Wüfle zu erdulden hatte. Der faſſer *2 on 
in allen den der Kaaprkeit getreu geblieben ſei, unb ber 
Cefer fühlt ſich verfucht, ihm Glauben zu ſchenken, benn, 
wie- ein reanzäfifäer Berichterflatter fagt: die Phantafie kann 
Kin Creigniffe, wie fie bier gefchitdert werden, nicht er: 
nnen. 


Von dem Romane ber Mad, Ancelot: „Gabrielle, wird die 
qweite Auflage und von Michel Maffon’s „Souvenirs d'un enfant 
u peuple’’ der fünfte bis fechete Band angelünbigt; ferner ſoll 
erſcheinen: „, ives des d6couvertes et des inventions non- 
velles faites dans les sciences ,„ les arts et les manufact 
tant en E'rance que dans les pays étrangers, en 1886,” 
85 ber ' „Aioire de het bes an de Roujour 
en die dritte mit gehn vortreffiichen englifchen Stichen vers 
wehrte Xusgabe; das Werl complet umfaßt drei Bände: DB, 
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29. März 1839. 





Reife in bad Morgenland in ben Jahren 1836 und 
..1837 von ©. 9. v. Schubert. Erſter Band. 
(Bortiehung aus Wr. 8.) . 
Alt⸗Orfowa, an der türkifchen und walachiſchen Grenze, 
oberhalb der mitten im Steom auf einer Infel gelegenen 
thrkifchen Feſtung Neu⸗Orſowa, bot vom 21. bis zum 24. 


Sept. in einem wohleingerichteten Gaſthauſe einen ange: 


nehmen Aufenthalt dar, um das Dampffchiff zur Fort⸗ 
fegung ber Neffe zu erwarten. In ber Umgegend viel 
Wein: und Matsban; nahe dem Orte das Dorf Schu: 
paned mit einer tuohlsingerichteten Quarantaineanſtalt, und 
die Stella, der Grenzuͤberfahrtspunkt, wo bie dieffeitigen 
umd jenfeltigen Bewohner, ohne einander nahe zu kom: 
men, mittels der Dusrantainebeamten ihre Waaren, bie 
man fich gegenfeitig von fern zeigt, austaufchen, weis 
ter fünf Poflftunden von Orſowa am dem linken Ufer 
ber Beta : Meca die Herenlesbäber von Mehadia, ſchon ben 
Roͤmern bekannt und wichtig, mit einer überreichen Fülle 
ſehr heißen heilkräftigen Wafſers. Hier gebeiht ſchon ber 
Feigenbaum, wenn auch nur in firauchartiger Größe. 
Den Weg von Orſowa nad Klabowa, einem arm: 
feligen walachifchen Ortchen, wo das ſchoͤne große Dampf: 
ſchiff Pannonla wartete, machten Einige aus der Gefell- 
haft zu Lande, Andere, die das befiere Theil erwählt 
hatten, zu Wafler durch das fogenannte eiferne Donau: 
thor, die hehre Felfenpforte, durch - welche ber mächtige 
deutſche Strom In das Land des Oſtens hinaustritt. Das 
Dampfſchiff, von welchem, wer e8 einmal beftiegen, nicht 
zum Lande zushdlehren darf, ohne eine firenge Quaran⸗ 
talne zu beflehen, vwonr. trefflich eingerichtet, begakın Nach. 
mittags feinen träftigen Lauf, und eilte bald an ben 
Reſten dee beruͤhmten Trajansbruͤcke vorhber, von deren 
D. duch Bogen einft verbundenen Pfeilem man bei 
niedrigem Waſſerſtande noch die Reſte von 11 und am 
sechten Ufer- zwei nebft ben Trümmern der Brüdencaftelle 
erblickt. Im heilen. Mondlichte warb auf dem ruhigern 
Strome die Fahrt fortgefege und nach Mitternacht bei 
Widdin geankert, unter defien 25,000 Bewohnern einige 
Zaufend griechifche Chriſten der Leitung eines Erzbiſchofs 
befohlen find. Mit dem Grauen des Tages vernahmen 
die Meifenden am 25. Sept. zum erfin Mal von dem 
nahen Minaret des türkifchen Imans Ruf zum Gebet. 
Bon da an füllte ſich das Schiff je mehr und mehr mit 


türlifchen Paffagieren, die aus der trägen Ruhe, in ber 
fie nur duch das Dampfen ihrer Pfeifen Lebenszeichen 
gaben, ſich erhoben, fobald bie Zeit ihrer Gebete und Wa⸗ 
faungen fam. Der Strom wird nun breiter und ruhi⸗ 
ger; das rechte (fübliche) Ufer, in deſſen Nähe die Schif- 
fenden ſich meift hielten, iſt fruchtbares Hügelland, im 
Sewande bes Südens; viele Drtfchaften in der Nähe; 
Heine Cypreſſenhaine, hohe Platanen, auf ben Höhen im: 
mergrüne Eichen, in ben Gärten der edle Lorber und ber 
Feigenbaum, mit reifenden Früchten bedeckt; Weinreben 
an den Gehängen der Hügel; das tiefe Blau bes Him⸗ 
meld von keinem Gewoͤlke getrübt. 

Bei Nikopolis (von Trajan gegründet und zum Ge: 
daͤchtniß feines entfcheibenden Siege über bie Dacier 
„Siegesſtadt“, von den Deutihen Schiltau genannt) ers 
wacht die Erinnerung an jene entfegliche, durch ben fres 
ven Übermuth der 1000 franzöfifchen Ritter, welche mit 
1000 Knappen und 6000 Soldnern dem Könige Sieg⸗ 
mund von Ungarn zu HDülfe gezogen, fchwerverfchuldete. 
Niederlage eines wohlgerüfteten, noaffentundigen und mus 
thigen Chriftenheeres, welches am 28. Sept. 1396 von: 
dem Tyrannen des Dftens, Bajafid I., überwältigt und faſt 
gänzlic, aufgerieben ward. Voruͤber an den bedeutenden. 


Handelsſtaͤdten Spflov und Rusczuk, dann an dem von. 


Mohammed 1. gegründeten Giurgewo, das gegen breb 
Stunden im Umfange bat, an dem einförmigen Huͤgel⸗ 
und Flachlande bes rechten (bulgarifchen) Steomufers hin⸗ 
ſchiffend, ward Siliſtria erreiht, das in der neueflen, 
Zeit fich zu einer Derrfcherin des Stromes und bes anz 
grenzenden Landes erhebt, nahe dabei die. Reſte jenes 
Grenzmauer, welche die Griechen zur Abwehr gegen bie 
Einfälle der Barbaren erbauten. Jenſeit Roſſowa wird 
der Strom duch die am rechten Ufer fich hinziehenden 
Ausiäufe des Balkangebirges nordwaͤrts gedrängt; jenfeit 
Dirfowa oder Kerfowa theilt er fich in viele Arme, bie, 
mächtig breit, vor Brailow (tuͤrkiſch Ibrahil), einer an⸗ 
fehnlihen Stadt mit wichtigen Getreidehandel, fich einans 
dee wieder nähern. Das linke Steomufer wird nun durch 
den Voͤlkerverkehr das belebtere; ba erhebt fich die mäch- 
tigfte Handelsſtadt des unteren Donaulaufes, Gallacz, in 
befien Hafen Schiffe aller Nationen, auch die erſten 
Dreimafter ſich zeigten. Den Reifenden war burdy Die 
firengen Quarantaineanftalten der Eintritt in die Stadt 
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und in das ganze Fürftentbum Moldau verfagt. 
ward das große, ſchoͤne Dampfihiff Ferdinand bezogen, 
das in ber erften Fruͤhe bes 30. Sept. feine mondbeleudy: 
tete Fahrt antrat und den 50 Stunden weiten Weg bis 
zur Donaumündung bei Sulina aw bemfelben Bage zu: 
ruͤcklegen wollte. Als die Sonme ſich neigte, ſchauten Die 
Schiffenden die blaue dunkle Fläche des ſchwarzen Meeres, 
dem die gewaltige Steömung ber breiten Donau zueilt. 
Höher und rubelofer als ef wogt der Pontus Eu: 
rinus, deſſen eigenthinmtiche Lage zwiſchen dem 
Hochtzeblege im Oſten, den * 2 Haͤmus und 
Olympos in Suͤden und der von Weſten und Norden 
verlaufenben Ebene des vuntern in ſich 
ſtets erneuendes Bewegen ber Atmofphäre erregt. Auf 
unfern der Seefahrten ungewohnten Retfenden lag am 
folgenden Tage drüdenb und ſchwer alte Pein dee See⸗ 
krankheit, bie dur) das kurze Berweilen bei Varna wur 
wenig gemäßige ward. Aber das gebeugte Haupt etz 
bob fich und bie erfchlafften Glieder vegten fi) wieder, 
ats das Schiff bei Fanaraki in das ruhigere Gewaͤſſer 
des Bosporus eintrat. Hier ergreifen zugleich bie Reize 
einer wunderherrlichen Natur mit den mannichfachſten und 
bedeutfamften mythiſchen und gefchichtlihen Erinnerungen 
das Gemüth. Das Bild, welches der begeiſterte Verf. 
von dem BZaubergarten, dem Innern des eigentlichen Bos⸗ 
porus entwirft, iſt ergreifend, ſehnſuchterweckend. Über 
die ‚heftige Stroͤmung der Meerenge ſteunerte ruhig das 
Dampfſchiff hinweg; bat Boot, das bie Reiſenden aufs 
nahm, landete bei Salate, von wo fie nad) Pera hinan⸗ 
fliegen, das ihnen gaſtliche Aufnahme gewährte. 
Konftantinopel gewährt vom Meere aus, von fm 
und von ber Höhe herab gefehen, einen prächtigen Ans 
blick; aber der uͤberall auf den Straßen herrſchende Schmuz 
verleidet jeden Schritt im Innern der Stadt, und die 
zahlreichen Spuren der umtergegangenen und verwuͤſteten 
Herrlichkeit einer ſchoͤnern Vorweit ſtimmen die Freude 
an Dem, was Großes. und Anziehendes dem Blicke begeg⸗ 
net, ſehr herab. Neun Tage verweilten unfere Reiſenden 
und ſahen faſt Allet, was das Schoͤnſte und Sehens: 
wuͤrdigſto in der Stadt, ben Vorſtaͤdten und ben Umge⸗ 
bangen fein mag. Es breitet fich hier vor uns ein üppig 
reiches Landſchaftogemaͤlde mit noch reicherer, aus vie 
len vergangenen Jahrhunderten herisberragender hiftorifcher. 
Stoffage aus. Die Kirchen und die Mofcheen, das alte 
und bas neue Sorail, bie wichtigſten öffentlichen Plaͤtze, 
der Hippodrom mit der dreifachen Schlange und dem Obe⸗ 
Moe, die hohe Pforte und die Ruinen bes byzantiniſchen 


von dem aus der Umfang des alten Byzanz fichen über: 
ſchaut wich, und jenfrit auf ber aſiatiſchen Küfte der bes 


föftigte Leanderthurm, die fieben Thuͤrme und die goldene 


Pforte bes alten Cyclobion, die Thore und die Begraͤb⸗ 
mißplaͤtze, die Kaffeehäufer und Sorbetbuben, ba8 bunte. 
Volksleben und Treiben in ber Stabt und in ben zahl: 
reichen Vorftädten, die Prinzeninfeln und Bujukdere, bie 
wichtigſten Punkte der Umgebungen, Alles, mas auf wie⸗ 
derholten Wanderungen und. Wafferfahrten ben forfchen: 


mert. 


fehnfuͤchtig hinuͤber nach dem Rho 





den Augen ſich darſtellte, wird anſchaulich vergegenmär- 
tigt und mit bebeutfamen geſchichtlichen Erinnerungen und 
Reflerionen verwebt. Geognoſtiſche und andere naturge- 
ſchichtliche Notizen fchließen fih an. Die Slora, die ins 
Spaͤtſommer und Hesbft ohnehin Immer dürftig ift; was 
diesmal durch Eine langiolrige Dikte ıtach Wehr veckuͤnn 
In der Stade ſelbſt wäthete eben die Peſt; weicher 
die Türken mit gewohnter Apathie zufehen, die Franken 
aber mit ängftlicher VBorficht aus bem Wege gehen. Un⸗ 
diefelbe an ihren Umgügen unb 
Beobachtungen ſich nicht hindern, . und obwol ber Verf. 
ſelbſt von einem choferaartigen Unwohrfein einige Tage, 
mehr noch die kühlen geplagt ward, erhob er fich 
body bald wieder Eräftig, den Eurzen Aufenthalt in dem 
Mittelpunkte des bykantimefcgen und des oönwanifchee 
Reichs in eiftiget Fotſchung zu benuten; bey ſehnte er 
ſich um fo mehr hinaus in die friſche Luft des Meeres, 
da eine ga in ber Maͤhe feiner Wohnung außgehuschene 
Feuersbrunſt, fpäter da8 Heulen und Wehllagen ber Fa⸗ 
milie einer im Nachbarhauſe an der Peſt geftorbenen fıne= 
gen Griechin und der Dampf, weicher vom ben alsbald 
im Hofe verbrannten Gewaͤndern nad Wetten ber Ver⸗ 
ſtorbenen in das Schlafzimmer eimbrang, fette krankhafte 
Stimmung empfindlich erhöht: hatte —— er oben Mon⸗ 
tag am 10. October in großer Schoädge zum —— * 
chen war und das Dampfſchiff beſtiegen hatte, wirkte bie Sees 
luft und: die neuerwachte Erinnerung an bie großen Tha⸗ 
ten und Ereignifle, beren Schauplatz einft biefe Gegend gewer 
fen, belebend, Erdftigend, ernnmuetermb auf Geiſt und Rörper. 
Als an einem unbeſchreiblich ſchoͤnen Abend das Dampf: 
ſchiff über die Proponsis hinfihwebte, ward noch einmal ber 
Wunder gedacht, die fi an dieſen Kieſten einſt begeben, 
zunaͤchſt der Rettung, Erhaltung und neuen Ausbeeitung 
der kleinen Chriſtenſchar, weiche dee wuͤthenden Diekletia⸗ 
niſchen Verfolgung (feit 303) eutgangen war, durch bie 
in Nikomedien, von wo das Blutbad auogegangen, und 
in ber Landſchaft Bithynien 150,000 Bebenner des Gekreu⸗ 
zigten und Hunderttauſende ia den übrigen roͤmiſchen Pro⸗ 
vinzen umgekommen waren, ſodaß Säulen und Muͤnzen 
mit prahlenden Infchriften bie Vernichtung der Nazarener 
und die Ausrottung ihres Glaubens mit einem Schein 
von Wahrheit verkuͤndigten. Zwanzig Jahre ſpaͤter ſchlug 
Konſtantin der Große bei demſelben Nikomedien den Ne— 
benkaiſer Acinius, den Vertheidiger bes Heidentheme, und 
empfing dort dreizehn Jahre ſpaͤter die Taufe. Unfern 
bei Libyſſa iſt Haunibal's Grab, und weiterhin bei dem 


‚alten Athyras uͤberwand ber wei { Bellſar di 
Kalferpalaftes, der weithinſchauende Thurm bes Serasliere, |. gueife Felbherr Belkfar die 


mächtigen Hunnen, dem fchon wanlenden oftrönsifchen 
Meiche. noch ein längeres Daſein friſtend. 

- Am 11. Octeber, ſchon vor Connmaufgang, als bad 
Schiff auf der breiten Bahn der Propontis fich dem Ein- 
gange zum Hellespont mäherte, richteten fich die Blicke 
bopegebiuge , nach dem 
Geſtade Itions und des Skamandros Ahenden Gefden, 
wo der Juͤngling ſchon im Geiſte ſich angebaut hatte. 
Die Strahlen der Morgenſonne fielen auf das ſchoͤne Galli⸗ 


poli, durch die Tuͤrken, bie hier zureſt auf emsopkifchem 











Beden feſton Fuß falten, aus der durch bie Barbauei 
der Lateiner und durch ein furchtbares Erbbeben bewirk⸗ 
ten Bernohflung wieder hergefteilt, während das ehemalige 
Lampſakus (jetzt Lebſek oder Lamſaki) auf der entgegen⸗ 
geſetzten aſiatiſchen Kuͤſte nur noch ein Haͤuflein armer 
Huͤtten iſt, aber in ſeiner Umgegend noch immer den welt⸗ 
beruͤhmten koͤſtlichen und feurigen Wein erzeugt, von frucht⸗ 
reichen Feigenbaͤumen und grünen Cypreffenwaͤldern umguͤrtet. 

Immer reizender und genußreicher wird die Fahrt in 
ber Meerenge des Hellespont zwiſchen dem afiatiſchen Ufer — 
in ber ımvergleichlich ſchoͤnen Fülle ſeiner Lorber⸗ und Te⸗ 
rebinthenhaine, im Schmuck der Wein⸗ und Kiefchens 
gärten, über deren niebere Hügel von Suͤden her der hohe 
Ida hervorblickt, die Schluchten von immerblühenden Ro⸗ 
fengehängen geröshet — und bem von Seelilien umſaͤum⸗ 
ten, noch jest mit den Truͤmmern ber Mauern des Mil⸗ 
ttabes umgrenzten Cherfonefes — voruͤber an Seſtos und 
dem Borgebirge von Abydos, wo bie beiden Käften einan- 
der am naͤchſten treten, wo Xerres feine Schiffbrüde ber: 
überbaute und Alerander ber Große fein Heer hinuͤber⸗ 
führte. Man weilte ner kurze Zeit bei den Darvdanellen, 
die, mit ihren ungeheuern Feuerſchluͤnden bewehrt, als eine 
ſchwerfaͤllige Profa mitten in ber erhabenen und heitern 
Poeſie der herrlichen Nachbarſchaft erfcheinen. Die gei: 
flige Bedeutung und unfterbliche Wirkung dee Homerifchen 
Selänge wird in ber unmittelbaren Nähe der Höhe, auf 
der Ilions Feſte fland, im Anfchauen ber Grabeshügel 
des Achill und des Patrolius tiefer empfunden, klarer 
vergegenwärtigt, und bee hinter Imbros hervorragende 
Saoka, der Berg von Samethrace, mahnt noch immer 
an jene tieffinnigen Myſterien, bie, dort auf einen engen 
Kreis befchräntt, einer hoͤhern Offenbarung und bimmil- 
fhen Meisheit, die Über alle Völker fi) ausbreiten fol, 
weichen mußten. 

Das Dampficdiff war an Xenebos und Lemmos vor⸗ 
übergeeilt, hatte nur kurze Zeit in einer Bucht des ſchoͤn⸗ 
bepoachfenen Lesbos, der Heimat von Alcdus, Sappho und 
Zheophraft, angelegt und erreichte ſchnell Smyrna, von 
we in der erſten Dämmerung bed naͤchſten Morgens das 
Gelaͤute chriſtlicher Betglocken herübertönte und bie Schif⸗ 
fenden vom Schlaf erweckte, daß fie die ſchoͤne Stadt im 
Glanze der aufgedenden Sonne begrüßen. 

Sa Smyrna und der Umgegend verweilte Schubert 
mit feinen Gefährten faft vier Wochen; bort oder im Ey: 
preſſenhaine von Bubfcha war ber Mittelpunkt ihrer Auss 
flüge nach dem Thale bes Kayſtros, bes Hermos und des 
Paktolos. In einer Iuftigen Nebenſtraße des Franken: 
quartiers, unfern vom reinlichsgepflafterten Hafenplage nahm 
ein wohleingerichtetes griechifchee Gaſthaus fie auf; Gaͤſte 
aus allen Welttheilen waren dort vereinigt. Die Lage 
der Stadt iſt unvergleichlich ſchoͤn und wol ber Bucht 
von Neapel vergleichbar, nur daß die grüne Bekleidung 
der Berge und Hügel, welche bie italienifche Landſchaft 
fo retzend macht, hier fehlt, weil ber Muſelmann, tie 
fin Daupt, die Berge und Hügel, fo weit er vermag, 
kahl fhert und ihres Schmuds beraubt. Schöner find 
die Ebenen. und Schluchten un die Stadt ber, die duf⸗ 


tenben Orangen: und Feigengdrten und bie Huͤgel wit 
Stbaͤumen, bameben bie Deerden Weibenber Kameeie 
das Engthal des Meles, das noch jezt den Namen Des 
radeiſos Führt. Vom Berge ber alten Burg herab Liber: 
[haut man ben Umfang ber alten und ber neuen Stadt. 
Die Stätte bes alten roͤmiſchen Theaters, bes größten im 
Aften, bed Stabiums, des Tempels bes Jupider Acraͤus 
laͤßt ſich noch in der alten Akropotis beſtimmen. Unten, 
nahe bei den Truͤmmern einer laͤngſt zerſtoͤrten chriſtlichen 
Kirche, lag das Grab des heiligen Polpkarpus, eines Scha⸗ 
lers bes Lieblingsjungers bes Herrn, bad felbft von bew 
Tuͤtken in Ehren gehalten wird. Die Stadt erweckt große 
Erinmerungen ; bier und in ber Nähe, in dem Landftrich 
an der kleinaſiatiſchen Küfte, deſſen laͤngſte Ausdehnung 
kaum dreißig geographiſche Meilen betraͤgt, wurden bie ges 
prieſenſten Meiſter und Väter griechiſcher Wifſenſchaft und 
Kunſt geboren. Im Smyrna aber baute fich und bluͤhte 
unter allem Wechſel und alten Stuͤrmen der Zeiten, bis 
in unfere Zage, die Erfüllung der alten Verheißung, bie 
über „De Getreue“ ausgefprechen ward, fichtbar bezeugend 
eine jener fieben Ehriſtengemeinden Kleinafiens, am welche 
die bekannten Sendſchreiben in der Offenbarung — 
nis gerichtet ſind, in prophetiſchen Worten ihre Zukunft 
deutend: Epheſus und Laodicea, Smyrna und Sardis, 
Pergamus, Thyatira und Philadelphia. 

Einige dieſer ſieben Gemeinden zu beſuchen, lag vom 
Anfang im Plane ber Reiſenden; die Peſt, weiche in dem 
herrlichen Bruſſa wuͤthete, verhinderte fie, von Konftan- 
tinopel aus fi dorthin zu wenden und von da nad 
Smyrna vorgubeingen. Nun wurden von hier aus mehre 
ber geweihten Stätten beſucht. Ste liegen. großentheils 
verwüfter in ben fruchtbaren Flußthaͤlern der Nachbarfchaft 
von Smyrna, namentlich bes Hermos (jegt Sarabat) und 
des Maͤander (Meinder), noͤrdlich und füdlieh ber Halbe 
inf. Die zerſtoͤrenden Kräfte der Natur haben mit ber 
Barbarei der Menfhenhände gewerteifert, die einſt bik- 
henden Gefilde und Wohnftätten ihrer Herrlichkeit zu be- 
rauben. Wie Koloffa liegt Laodicea (am Lykus) mit fels 
nen prächtigen Marmorgebiuden in Telmmern, die von 
dem ehemaligen Reichthum und Glanz Kunde geben, aber 
auch bezeugen, daß das drohende Wort des Heren nicht 
minder als feine Verheißung erfüllt wird. - 

(Die Sortfegung folgt.) 





Die Memoiren des Generals Grafen Dumas. 


Paris, im März 188. 
Eine ber intereffanteften Erxrfcheinungen auf dem Gebiete 
ber Litevatur zur Bei te find die vor einigen Tagen 
in brei Wänden erfchienenen ,‚,Souvenirs du lieetenant- 
göneral comte Matthieu Dumas de 1770 a 1886. Publica 
par son fils.” Ginige Auszüge daraus hatten ſchon vor meh⸗ 
ven Wochen die Aufmerkfamleit bes Publicums auf ſich gegos 
gen und nicht geringe Erwartungen vom Gangen erregt, Diefe 
Erwartungen werben durch bie vorliegenden Bänke volllommen 

befriedigt. Sie gehören ihrem Inhalte und der Cigenthümlichke 
bes Werfaflers nach zu ben wichtigſten und Intenellanteften Mais 
trägen zu ber Quellenliteratur der Geſchichte der franzoͤſiſchen 
Revolation, und um in dieſer Dinficht ihren Sharalter und ih⸗ 
ven Werth gieih Hier angudeuten, glauben wir fhnen einen 


ehrruvollen Platz neben ben gehaltvollſten Memoiren über dieſe 
——4 Zeit anweiſen & möüfen, weldhen wie nas 
bie Memoiren von Segur, Montloſier und Lafayette 

zechnen. Sowie diefe, geht au Dumas auf die frühere Zeit 
zuräd und laͤßt uns einen tiefen Blick in bas politifche und 
Zeſellſchaftliche Leben Frankreichs thun, welches ber Revolation 
vorherging und deſſen genauere Kenntniß zum Verfländniß ber 
fpäteen polltiſchen und gefellfchaftiichen Erſchuͤtterungen jo tes 
fentlih, fo unerlaßlich ik. General Dumas gehörte in ber 
That zu jener Beinen Schar merkwürdiger Männer, welche 
berufen waren, an ben Ereigniſſen der letzten funfzig Jahre 
niche nur als fcharfe Beobachter, ſondern thätig und auf eine 
Meiſe Ahell zu nehmen, welche ihrem Urtheile über biefelben 
bei ber Nachwelt ein ganz befonberes Gewicht und bleibenden 
: Werth gibt. Und biefer. Werth ift in unfern Augen um fo größer, 
wenn fi, wie es bei General Dumas ber Fall iſt, zu einem 

tibeten Verſtande, einer feltenen Beobachtungsgabe und 

einer reichen Erfahrung noch jene edle Ruhe des Geiſtes gefellt, 
welche in fo flurmvollen Zeiten, in einem fo vielbewegten Le⸗ 
ben nur Wenigen befchieben ift und nach unferer Meinung 
ein wefentliches Glement wahrer Größe des Charakters aus: 
macht. General Dumas, von den Regungen ber Zeit tief 
ergriffen, bat fich gleichwol nicht einmal zu jener edlern Lei⸗ 
denfi keit hinreißen Laffen, welche manchen feiner ihm gei⸗ 
ftetverwandten Beitgenoffen mit in den Strudel politiſcher Par⸗ 
telung hineingegogen hat, und ex fleht in dieſer Beziehung 3. B. 
Segur weit näher als Lafapette, obgleich ihn das Schickſal 
in den gefahrvoilſten Zeiten feiner, langen Laufbahn mit diefem 
in weit nähere Verhältniffe brachte. Wir glauben in ber That, 
daß die Verwandtſchaft bes Geiſtes zwiſchen Segur und Dus 
mas größer war als zwiſchen Dumas und Lafayette, obgleich 
wie in Dumas nicht jene Beinheit und Gewanbtheit bes Geiſtes 
wiederfinden, weiche der Darftellung Segur’s einen fo ganz 
eigenthümlichen Reiz verliehen bat. Es if faft derfelbe Geiſt, 
nur unter verfchiedenem Gepräge, welches ihm bie individuelle 
Stellung Beider zu ber Gefellſchaft und ben @reigniflen in ver: 
ſchiedenen Sphaͤren aufgebrüdt hat. Denn wenn Segur jene 
diplomatifche Leichtfertigkeit, woburd er an dem Hofe der Kai⸗ 
feerin Katharina II. und in den Appartements zu Verſailles 
glänzte, nie ganz verleugnen konnte und ſelbſt bei der Beur⸗ 
thellung ber fpätern fo ernſten Ereigniſſe noch bier und da 
durchblicken laͤßt, fo hatte bagegen Dumas, unter dem Eins 
fluſſe ernſter Studien, durch welche ex fidy zum militairifchen 
Berufe vorbereitete, fchon in feiner Jugend eine ernflere und 
gemeffenere Haltung angenommen, welde wir, wie in feinen 
fruͤhern Schriften, fo auch wieder in biefen „Erinnerungen“ 
antreffen. und gerabe biefer Ernſt der Darftellung thut um 
fo wohler, weil ee auf der andern Seite doch auch wieder mit 
einer Lebendigkeit gepaart if, welche in der Regel nur das 
Nefultat unmittelbarer Anfhauung ber bargeftellten Verhält⸗ 
niſſe iſt. General Dumas glaubte in biefen ‚„‚Erinnerungen”, 
wie er fih am Ende berfelben in einem im December 1836 
gefchriebenen Briefe an feinen Sohn felbft ausbrüdt, der Nach⸗ 
weit nichts zu binterlafien als eine weitere Entwidelung fei: 
ner Dienfteslaufbahn, deren Bekanntmachung erſt nach feis 
nem Tode er zur ausbrüdlichen Bebingung bes Vertrauens 
machte, mit welchem er fie in bie Hände feines Sohnes 
nieberlegte. „Du allein”, fagt er ihm dabei, „kannſt dar- 
über urtheilen, welche Wichtigkeit diefe Bekanntmachung fpäs 
ter haben bürfte, und ob fie überhaupt an ber Zelt wäre. 
Vielleicht koͤnnte fie doch dazu dienen, die Öffentliche Dieinung 
über einige Punkte in ber Gefchichte der Zeit aufzuklären, in 
welcher ich gelebt habe; vielleicht wirft du auch der Meinung 
fein, daß die Sorge für die Ehre meines Andenkens bir es ur 
Pflicht machen koͤnnte, durch die Aufrichtigkeit meiner Erz Fi 
lung ben verleumberiichen Einflüflerungen zu antworten, welche 
die Feinde unferer Kreiheiten in ihren Schriften über mein per: 
fönliches Benehmen in wichtigen Momenten verbreitet haben.” 





Als General Dumas diefe Worte niederſchreiben TE — denn 
ſeit längerer Zeit ſchon war er völlig erblinbet umb mußte ſich 
der Hülfe Anderer bedienen — hatte ex fein 84. Jahre vollen 
bet, und fein noch reger Geiſt Eonnte eine thatenvolle Laufbahn 
überfehauen, welche ihn ſeit 1770 faft in beftändiger Berührung 
mit den Ereigniffen und den ausgezeichnetern Männern der Zeit 
eb. Wir finden ihn nad feinen erſten biidungsreidden Jah⸗ 
ren, wo er die Alpen unb Flandern, vorzüglich in militairiſcher 
Beziehung bereifte, fchon bei ben Rüſtungen, welche zur Zeit 
bes amerllanifhhen Krieges, freilich ohne ben erwünfdhten Er⸗ 
folg, an der Rordküſte Frankreichs gegen England unternom⸗ 
men wurden; in ben Jahren 1780—83 nahm er an ber &ys 
pebition nach Amerika Theil, Tam hier mit ben merkwärkigs 
fin Männern, beren Andenken jener bentwärbige Kampf vers 
ewigt bat, in unmittelbaren Verkehr, war Zeuge aller wichti⸗ 
gen Begebenheiten, welche damals beide Welten in Grftaunen 
festen, brachte nach feiner Rückkehr nad Frankreich auf ver- 
ſchiedenen Miſſionen zwei Jahre in ber Levante und in Deutſch⸗ 
land zu, ſah ferner waͤhrend eines mehrjaͤhrigen Aufenthaltes 
zu Verſailles und Paris, welcher nur durch eine kurze Miüfion 
nach den Niederlanden unterbrochen wurbe, den Sturm heran 
nahen, welcher endlich 1789 über Frankreich und das Haus der 
Bourbons hereinbrach, und war dann Augenzeuge und thä= 
tiger Theilnehmer aller wichtigern Ereigni erſten 
Zeit der Revolution, den Julitagen von 1789 in Paris, der 
Gaͤhrung ber Geiſter in Verſailles und in der Naͤhe des Ho⸗ 
fes, des berüchtigten Gaſtmahls der Gardes bu Korps, der 
Scenen bes 5. und 6. Detober u. f. w. Wir finden ihn dann 
auf verfchiedenen Miffionen im füblichen und öfttichen Krank: 
reich, weiche ihn in ben Stand festen, ben Geiſt unb bie Ver⸗ 
haͤltniſſe ber Peovingen näber kennen zu lernen; er gibt ein 

wichtige Auffchlüffe über bie Flucht bed Königs im Juni 1791 
und iſt bei der Gröffnung ber legiälativen Verfammlung wieber 
in Paris: Hier fchließt der erfte Band. Der zweite umfaßt 
bloß die Zeit diefer legislativen Verſammlung, und um zu zeis 
gen, von welder Geite Dumas bie in biefen Zeitraum gehb- 
renden Greigniffe betrachtet, welche Vortheile die Beurtheis 
lung a aus feiner Darftelung ziehen Tann, müßten 
wir glei hier auf Einzelnheiten eingeben, welche nidht am 
Orte fein würden, zumal da wir und vorbehalten, fpäter 
einige Punkte befonders berauszsubeben, welche uns für die 
Aufllärung der Geſchichte der Revolution weſentlich erſchienen 
find. Im legten, dritten Bande erhalten wir zun eine 
belebte Schilderung der Schickſale des Verf. während feines 
Erils in England und während ber Schreckenszeit bis zum 
9. Thermidor; wir fehen ihn dann im Rathe ber Alten 
und im Berkehr mit dem Directorium; ein zweites Grit 
führt ihn 1797 nach Holland und in das nörblicdhe Deutſch⸗ 
land, wo er unter Andern au mit ben Gefangenen von Ol⸗ 
müs zufammentrifft. Der 18. Brumaire führt ihn nach Frank⸗ 
reich zurücd und balb in nähere Verhältniffe zum erften Gonful; 
faft an allen Feldzügen ber letzten Betten der Republik und bes 
Kaiferreihs nimmt er den thätigften Anthell; bis 1806 iſt er 
in Deutfchland; von 1806—8 ift er eine ber Träftigfien Stüͤ⸗ 
gen bes Napoleonifchen Königreiche Neapel; 1808— 9 ver: 
weilt er in Spanien; bann in ben folgenden Jahren wieber 
bei der Hauptarmee in Deutfchland; 1812 iſt er in Rußland 
und 1815 — 14 theilt er das Schickſal des Theiles der Haupt⸗ 
armee in Sachſen, welcher auf kurze Zeit nach ber Gapitulas 
tion von Dresden in bie Gefangenfehaft nach Ungarn abge⸗ 
führt wurde. Bon ber Reflauration anfangs mit Sunft auf: 
genommen, verfcherzte er dieſelbe durch fein NWerhältniß zum 
Kaifer während der hundert Tage; er blieb daher währmb der 
zweiten Reſtauration ben Greignifien etwas ferner und wid⸗ 
mete ſich vorgüglich den biftorifchen Arbeiten, deren Reſultate 
rũhmlichſt befannt find. Auch iſt diefer letztere Abfchnitt der 
„Erinnerungen“ faft nur fragmentarifch gehalten; er fließt 
mit dem Jahre 1826, 96. 
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Reife in das Morgenland in ben Jahren 1836 und 
1837 von ©. H. v. Schubert. Erſter Band. 
(Bortfegung aus Nr. 88.) 

Hoͤchſt anziehend iſt eine tiefer eingehende Schilderung 
ber Reife nach Epheſus, im Thale des Kapſtros, von 
dem parablefifch ſchoͤnen Budſcha aus, Im Geleit von orts⸗ 
kundigen Freunden und des vielgereiften Armentere Juſ⸗ 
fuf Effendi, auch, zweier Surutfchuis (Pofttnechte). Durch 
immergrünende Eichenwälder und dichtes Myrtengebuͤſch 
zieht fich der Weg zur Ebene Hin, auf dee von fern bie 
Felſenhoͤhle von Teos und die Gebirge des Kayſtros und 
des Maͤander fich zeigen, Über eine uralte Bruͤcke, welche 
erinnert, daß das jest faſt ganz ausgetrodnete Flußbett 
des Maſtuſiafluſſes einft waſſerreich war, nach Trianda 
hin, in deſſen Naͤhe die Reiſenden zuerſt die Jurucken ken⸗ 
nen lernten, einen anſehnlichen, unabhaͤngigen, aber die 
Souverainetaͤt des Sultans anerkennenden Volksſtamm, 
der unter einem eingeborenen Fuͤrſten neben den Turk⸗ 
manen in Kleinafien meiſt nomadiſch mit reichen Heer⸗ 
den umherzieht und manches Verwandte mit den Zigeu⸗ 
nern hat. Im Kriege wild und raͤuberiſch, uͤben ſie 
in Friedenszeiten nicht minder als die Turkmanen 
zuverläffige Gaſtfreundſchaft und Mildthaͤtigkeit. In ih: 
rer ſchlanken Geſtalt, in dem glaͤnzend ſchwarzen, gerad 
herabhaͤngenden Haar und in der dunkeln Hautfarbe wie 
in ihrer duͤrftigen Bekleidung den Beduinen aͤhnlich, woh⸗ 
nen ſie wie dieſe in Zelten, die aus ſchwarzen, waſſer⸗ 
dicht gewebten haͤrenen Decken, uͤber Pfaͤhle geſpannt, be⸗ 
ſtehen. Äußerlich bequemen fie ſich mach der Lehre bes 
Slam; aber ererbte heibnifche Gewohnheiten und aber: 
gläubige Gebräuche fcheinen ihre eigentliche kuͤmmerliche 
Religion auszumachen. Ihre halbnadten, muntern Kin: 
ber zeigen Luft und Fähigkeit zum Lernen, und die von 
Menfchenfreunden für fie geftifteten Schulen Laffen einen 
gefegneten Einflus auf Gefittung und Umgeflaltung bes 
ganzen Volkes hoffen. 

Aus altem Schutt und aus Kohlen und Afche ber 
erft neuerlich von den Turkmanen verbrannten Gebuͤſche 
ragen am Wege überall Trümmer von Marmorfäulen, 
Bebäuden und Mafferleitungen hervor, und auf einem 
Hügel die Mauerrefte der Akropolis und bes Theaters der 
alten lydiſchen Metropolis, in deren Nähe unter Feigen, 
Sranaten und hohen Platanen Jeni⸗koͤi, ein anmuthiges 


Dorf, liegt, in welchem bie Hütte bes Ortsvorſtehers ein 
unbequemes und durch die Menge blutfaugender, ſchleichen⸗ 
bee und hüpfenber Inſekten fehr beunruhigtes Nachtlager 
auf Binfenmatten barbot. Mit dem anbrechenden Tage 
erblidte man jenfeit bes pegafeifchen, vom Meinen Phys 


rites durchſtroͤmten Sees eine Gegend von feltener Schön= 


beit. Das herrliche Thal des ſchilf- und ſchwaͤnereichen, 
langfam fließenden Kayſtros, zur Rechten vom Kalkgebirge 
bes Mimas begrenzt, führt zu dem pyramidalen Hügel, 
beffen Gipfel von dem Caſtell des alten und des neuen. 
Epheſus gekrönt wird, und an befien Abhange das von. 
Turkmanen bewohnte Ajafalut fi) anlehnt, einft eine 
Vorſtadt bes griechiſch⸗ roͤmiſchen Ephefus und wahrfcein: 
lich bie Wohnftätte der apoftoliichen Chriftengemeinde. An 
bee weſtlichen Seite bes Hügels liegt, nach der Sage ber 
griechiſchen Kirche, da6 Grab bes heiligen Timotheus, 
ber als Bifchof ber ephefinifchen Gemeinde dort den Mär; 
tprertod erlitt; in der Sohanniskicche das Grab des Apos 
ſtels, des Lieblingsjüngere, der vor und nad) feiner Vers 
bannung auf Patmos längere Zeit bier weilte, mit ihm 
vieleicht Maria, bie der göttliche Meiſter ſterbend feiner 
kindlichen Obhut vertraut hatte, und am Abhange eines 
nachbarlichen Hügels das Grab der Maria Magdalena. Dort 
am Hügel von Ajafaluf, wo jest eine veröbete große Mo: 
fchee hervortritt, ſtand mahrfcheinlich bie prachtvolfe von 
Suftinian erbaute Kirche des heiligen Johannes und nicht 
fen davon vielleicht der berühmte Tempel der Diana von. 
Ephefus, deffen Säulen und Werkftüde mahrfcheinlich zu 
neuern Gebäuden nah und fern verwendet worden find. 
Der Liebesgeift, den Johannes der ephefinifchen Gemeinde 
eingebaucht hatte, war Längft entflohen, als im erflen 
Zehend des 14. Jahrhunderts die Macht der Osmanen 
hereinbrach, deren Zerfiörungswuth ein Jahrhundert [pd= 
ter der Khan der Zataren Timur-Tamerlan noch übers 
traf. Nur noch wenige Chriftenfamilien leben zerftreut 
unter den weiten Ruinen von Ephefus. Die Reifenden, 
welche die Stätte ber alten und ber neuen Stadt ums 
wandelten, genoffen einen Eöftlihen Abend in Ajaſaluk 
und erreichten um Mitternacht im hellen Mondfchein votes 
ber Jeni-koͤi, am Abend des folgenden Tages Budſcha. 
An bie paradieſiſch fchönen Gefilde des Hermosthales 
grenzt weiterhin das Gebiet des lydiſchen Brachfeldes (Kar 
takekaumene) mit feinen erlofchenen Vulkanen; fo find bie 
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Schreckniſſe und die Lieblichkeiten der Nätur “einailber | 


nabe geftelle. Aber auch das reizende Thal felbft ward 


bald durch Erdbeben, bald buch biutige Kriege verwuͤſtet. 


Unter biefen mannichfachen Stürmen bat die Gemeinde 
von Pergamus, bie noch heute, wenn auch nur aus 250 
—— DRS Jeugniß beſtaͤ walches sin dem dm 
ihten Engel (VBiſchof) gerichteten Sendſchreiben (in der 
Offenbarung Johannis) uͤber ſie ausgeſprochen iſt. Thya⸗ 
tira, oſtwaͤrts von Pergamus, im noͤrdlichen Gebiete des 
alten Lydiens, hegt auch noch neben Truͤmmern alter 
Herrllchkeit eine Chriſtengemeinde, zahlreicher als jene, und 
der Segen ihrer erften Werke in Glauben, Liebe, Gebulb 
und lebendigen Eifer, welche das vierte prophetifihe Send⸗ 
fchreiben ruͤhmt, iſt nicht ganz von ihr gewichen. 

Ein heftiger Herbſtregen hatte das duͤrre Erdreich ers 
friſcht und die Luft abgefühlt, als unfere Pilger eine Wall⸗ 
fahtt nad) Magnefla und Sardis mmtraten (am 27. Dct.). 
Aus der fruchtbaren Ebene von Smyrna sieht -fih der 
mit dem fogenannten Probir⸗ oder lydiſchen Steine bes 
deckte Weg eine bedeutende Anhöhe hinan, die eine koͤſt⸗ 
liche Ausficht barbiete. Von bort, und noch klater von 
der angrenzenden Ebene aus, erblickt man zwiſchen Baum: 
gärten und Eyprefſenhainen Magnefia mit feinen 32 bo: 
ben und prächtigen Minarets, eine der fchönften und 
ftattlichften Städte Kleinaſiens. Im Palaſte des eben ab⸗ 
wefenden, aber durch ben Biſchof von Hierapolid vertres 
mm griechifchen Erzbiſchofs fand man gaftliche Aufnahme. 
Die ſchoͤne Stadt, am Fuße des hohen Sipylos gelegen, 
fol .9000 Häufer, von benen 800 den Griechen, 360 
ben Armentern, 100 den Juden angehören, und 80,000 
Einwohner enthalten. Am Abhange eines der Worberge, 
auf welchem bie alte Akropolis lag, finden ſich bie be: 
deutendften Überrefte aus ber aͤlteſten chriſtlichen Zeit, bes 
ſonders bie Tängft in eine Mofchee verwandelte Kirche. 
Nahe dabei blüht eine wohleingerichtete chriſtliche Schule, 
ein noch herzerfreulicherer Anbli als die prächtigen Tul⸗ 
pengärten, die im Fruͤhling die Stade fhmüden. Das 
Grab des Themiſtokles, des verbannten Atheners, dem 
der. Perferkönig Artarerres Maanefie ſammt Lampſakus 
und Myus zum Ruhefig verliehen, in welchen er flarb, 
wird nicht. mehr gefunden; aber ber Steg, den Cornelius 
Scipio, der Bruder des Afrikaners, Hier Über Antiochus’ 
Heer gewann, lebt noch im Gebäcdhtniß ber ſpaͤrern Ges 
ſchlechter, dauernder als bie Prachtgebäube, welche bie Sul: 
tane Murad II. und II. bier errichteten. Um Magnefia 
ber üppige Baummollenfelder und Gemüfegärten, in de 
nen befonders die Fülle ber ſuͤßeſten und aromatifchften 
Melonen und ber Honigkürbis fi auszeichnet. " 

Die fruchtbare Thalgegend, die am Sipylos und wei- 
terhin am Tmolos fich hinzieht, Hat treffliches Weibe⸗ 
land. Es war ein fhöner Nachmittag, du man durch 
das gränende Gefilde hinzog; gegen Abend warb Kaffe 
bah, ein anſehnlicher Flecken, erreicht, wo der Pachter des 
Erzbiſchofs gaſtfreundlich reihe Erquickung und bequemes 
Nachtlager darbot. Raum begann es zu tagen, als man 
weiter zog, voruͤber an ſeltſam geformten Sandſteingruppen, 
an einem. sürkifchen Todtenacker , der allein noch Kunde 
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von laͤngſt untergegangenen Wohnfigen gibt, deren Inſaſſern 
bort ruhen, dann an ditern Grabmälern ber heidnifchess 
Spdier und dem riefenhaften Grabeshügel bes Alyattes, des 
Vaters des Kröfus. Armenier Eamen mit ſchwerbeladenen 
Kameelen entgegen, Später wandernde Turkmanen, bie 
mit ihren ſwoͤnen Ziegenheerden ink Frchlinz un bf 
das Thal des Hermos durchziehen und in den tei= 
monaten an_den wärmern Küftengegenden Weide für die 
Heerden fuhen, welche wie in ber patriacchalifchen Zeit 
ber einzige diefer Romaden find. Der bedeu⸗ 
tungssolle See von Gygaͤa, der Koloefee, ein Abbild des 
ägyptifchen Mörisfees, umgeben von Grabmälern dee Ip: 
bifchen Herrſcher und Helden, ward nur fluͤchtig 
weiterhin der majeſtaͤtiſche Tmolos, deſſen Gipfel mit 
Schnee, bie Abhaͤnge mit friſchem Gruͤn bebeckt waren, 
und an deſſen Fuße bie fruchtbare Ebene nem GSarbis, 
das Ziel diefer Wanderung, begruͤßt. Auf Ichroffem Sand⸗ 
jleinfelfen thront bie impofante Raine ber Akrepolis ber 
odten Herrſcherſtadt Lydiens; nice fern daten im ber 
Esene ein verfallenes maͤchtiges Bauwerk, wahrſcheinlich 
die Gerufia, einſt Kroͤſus Herrſcherhaus, in deſſen var⸗ 
oͤdeten Hallen, aus rieſenhaften Werkitidien erbaut, der 
Tritt des Wanderers dumpf widertoͤute. 

Auf großen Steinen im Bette des Paktolos ſchreitet 
man trockenen Fußes uͤber den jeht kleinen Fluß zu dem 
von Tiberius erneuten roͤmiſchen und byzantiniſchen Gar: 
dis. An den Hätten der Aurkmanen, dann as. den 
ſchwarzen Zelten einer Juruckenhorde Kia, gelangt man 
zu den Truͤmmern bei roͤmiſchen Theaters und bee malt 
ihm werbundenen Stadiuns, jetzt von Erdbeben gerriſſen, 
mit Schutt und Graus, mit wucherndem Unkraut und 
haͤßlichen verwilderten Hunden bedeckt. Am oͤſtlichen ſchlei⸗ 
chenden Nebenfluſſe des Paktotos liegen die Reſte der 
beiden chriſtlichen Kirchen, der Maeia und dem St.⸗Jo⸗ 
banınes geweiht, erbaut aus den Marmorbloͤcken, Saͤulen⸗ 
fragmenten und Tafeln alter Heidentempel und Palaͤſte, 
die. einzigen Reſte des chriſtlichen Sardise, an weichem 
die Drohung des prophetiſchen Sendſchreibens furchtbar 
erfuͤllt iſt. Nur noch zwei Cheiften find vom ber einſt 
bikhenden Gemeinde überbiichen.. 

Rah kurzer Ruhe am heißen Mittage wurden bie 
Ruinen bes altem Cybeletempels befucht, deſſen zwei noch 
fiehende wunderfchäne Säufen vom xeinftee weißen Mars 
mor — bie andern ſind durch Erdbeben und tuͤrkiſche Bar: 
berei zeetremmert — wahrſcheinlich gleichzeitig mit dem 
often von Heroſtratus verheerten Diansntempel von Ephe⸗ 
us find. Auf den Marmarſtufen biefes Cybelatempels 
mußten moi die Stimmen vergangener Zeiten mächtig 
wech in der Bruſt unſerer geſchichtskundigen Reifenden 
werden, und wie Solon der Weiſe den maͤchtigen Herr⸗ 
fcher von Sardis, der ſich für den Gluͤcklichſten, weil 
Reichften aller Sterblichen hieit, ermahnte, vor Allem das 
Ende zu bedenken, fo bezeugte zingkum das Bild ber 
Zerftörumg das Ende aller irdiſchen ‚Herrlichkeit. 

Ein drohendes Megenmetter trieb zur eilenden Ruͤck⸗ 
kehr nach der gaſtlichen Paͤchterwehnung in Kaſſabah, bie 
am Abend gliliucklich erreicht ward und auch am folgen⸗ 
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den Rage, einem Sonutage, während ber Regen gewaltig 
herabſtroͤmte, «ine fichere, wenn aud) mit ganz trockene 
Burflucht gewaͤhtte. Hier theilte Jetter, ber tuewe Gaſt⸗ 
freund aus Budſcha, welcher bie Reifenden nach Sarbis 
begleitete, Runde von Philadelphla mit, ber fiebenten apo⸗ 
Balpptifchen Gemeinde, bie man fowie Pergamus und 
Thyatita nicht ſelbſt befuchen konnte. Nicht nur lebt das 
ungetheilteſte Rob, welches ihr wie ber Gemeinde von 
Smyrna die prophetifche Stimme ertheilt, im Gedaͤchtniß 
der Nachwelt fort, auch bie Verheißung, die fie empfing, 
erfuͤllt fich ‚59 immer. Zwar befleht die Gemeinde nur 
noch aus etwa 50 Familien griechlſcher, faſt aur tuͤrkiſch⸗ 
redender, doch treuer Chriſten; aber ſie beſteht doch noch 
als bie letzte einſame Warte des Chriſtenthums im feind⸗ 
lichen Lande, wunderbar ersettet aus den Stürmen, die 
Alles umher verwuͤſteten. 

Noch einmal nahm der erzbiſchoͤfliche Palaſt in Ma⸗ 

gneſta die Reiſenden gaſtfreundlich auf. Schubert warb 
auch dem Oglu WBei, einem ber reichſten Fuͤrſten Nato: 
liens, worgeftellt und zu dem Kadi des Drts berufen, bei 
dem er Zeuge des einfachen und raſchen Verfahrens tür 
kifcher Rechtspflege war. Der Weg über das Gebirge 
nach Bubdſcha, zum Theil duch einen Watd von Granat⸗ 
baͤumen, war nicht unbeihwerlih, aber seih an bertli- 
hen Anſichten. 
Mach Smyxrna zuruͤckbehrend, gedenkt ber Verf. dank⸗ 
bar ber vielen und mannichfachen Beweiſe von Theilnah⸗ 
me und Wohlwollen, die ihm und feinen Gefährten dort 
zu Theil geworden. Die naturgefchichtlichen Notizen, bie 
er anſchließt, muͤfſen wir bier übergehen und erwähnen 
nur, daß nicht fo lieblich wie bie Feigen und Roſinen 
von Smyrna, vielmehr faſt ungenießbar, der dortige Wein 
befunden warb. 

Dan rüuͤſtete fih nun zur Seefahrt nach Alerandrien. 
Mehre Schiffsgelegenheiten waren zum Gtüd für die Reis 
fenden verfäumt worden; denn jene alle hatten unterwegs 
Peftanfälle erlitten. Endlich bot ein tuͤrkiſches Schiff, von 
einem geischifchen Capitain gefühet, fi) bar. Es war fall 
zu Dicht mit moslemifchen Pilgern, Hadſchis, 134 an der 
Zahl, befrachtet, bie über Kairo nad Mekka walffahrte⸗ 
ten und großentheils aus Gegenden kamen, in denen die 
Peſt wuͤthete. Um ſo weniger war das enge Beiſammen⸗ 
wohnen mit ihnen unbedenklich. Aber man befahl ſich 
ber Obhut des Deren, „der im Meere Weg und in ſtar⸗ 
ten Waffern Bahn macht”, und beftieg wohlverſehen mit 
allen Vorräthen zu einer vielleicht zwanzigtägigen Fahrt 
das Schiff „zur Sonne” am 5. November, fogleid, in 
der gemietheten Kajuͤte erträglich ſich einrichtend. 

Mit guͤnſtigem Winde ging das Schiff in der erſten 
Fruͤhe des naͤchſten Tages unter Segel, und ſchon vor 
Sonnenuntergang war die erpthräifche Halbinſel umſchifft. 
Indeß hatte man mit ten gahlreichen Schiffsgefährten 
Bekanntfchaft gemacht, die zum Theil in breternen, fa: 
flenähntichen Hätten . auf dem Werde, deffen übrigen 
Raum die Hadfchis einnahmen, ſadaß nur ein ſchmaler 
Bes für das Schiffevoit übrig ‚blieb, ihr Unterfommen 
fanden. Es gehörte die träge Unbeweglichkeit der Türken 


dazu, fo viele Menſchen in fo engem Raume an Bir 
herbergen. 

Am naͤchſten Morgen hoffte man bei Patmos zu 
ankern; in fünf Zagen, meinten Einige, könne man 
im Dafen von Alerandrien einlaufen. Aber am Morgen 
lag das Schiff in einer engen Meeresbucht zwiſchen Fels 
figen Infeln, die zu ber füblichflen der Gruppe der Spal- 
maderen (Spermateren) gehören, noch fern von Patmos 
vor Anker. Der Wind hatte fi) umgefegt und war ganz 
ungünftig getworden. Der Berf. fuhr mit feinen jungen 
Gefährten hinüber nach dem Meinen weſtlichen Eiland, 
da6 keine Bewohner, aber gutes Quellwaſſer bat und 
nur aus einem Berge befteht, der auf der Weſtſeite, Chios 
gegenüber, hohe, jähe Felfenwände bildet. Den Natur⸗ 
forfchern bot fi bier Stoff genug zu Beobachtungen bar, 

Die Nacht auf dem Schiffe wice ‚ruhiger geweſen, 
wenn die Mekkapilgrime nicht ſelbſt den Schlaf uncer⸗ 
brochen hätten, um ihre Eßluſt zu befriedigen. Da das 
Schiff ih noch nicht hinauswagte In die ſtuͤrmiſche Ser, 
befuchte mann am folgenden Tage die größere, oͤſtliche Jn⸗ 
fe, von deren Höhe herab bie Bucht von Achesſsme ars 
blickt wird, erinnernd an die Schteddensnacht des 5. Jul 
1770, wo der ruffifhe Admiral Orloff mit Lord Elphin⸗ 
flone bie türkifhe Flotte Verbrannte, die and Mfer ges 
flüchteten Tuͤrken aber ein entfegliches Blutbad umte den 
wehrlofen Griechen anrichteten. £ 

Auch am dritten Tage, da das Schiff noch immer 
fÜN lag, warb das Heinere Eiland wieder befucht und 
bie Sorge um bie Seefahrt In ber vorgeruͤckten Jahreszeit 
durch ernfle Betrachtung fowie duch den Hiublick nach 
bem vor Augen liegenden lieblichen Chios verſcheucht. End⸗ 
ih am 10. November Lichtete das Schiff die Anker, und 
mit Sonnenaufgang blickte man in das ganz nahe Chioe, 
das als das Paradies der griechifeh-afiatifchen Inſeln ge: 
peieſen wird, in das Dickicht feiner Granat⸗, Drangen⸗, 
Hl: und Maſtixbaͤume fehnfüchtig hinein. Nachmittags 
fegelte man an dem mit dem Gercetiußberge gefrönten, 
herrlichen Samos vorüber, das nicht mehr wie einft, da 
Polykrates es beherrſchte, vor allen griechtfchen Infeln und 
Städten reich und mädhtig If, aber die Fülle des koͤſt⸗ 
(ichften Weins hervorbringt. In ben Abendflunden er: 
blikte man zur Rechten Ikaria und hoffte nun bald das 
erfehnte Patmos zu erreichen, mußte aber, da in ber 
Nacht fih Sturmwind erhob, ber die Fahrt durch bie 
nahen Klippen und Riffe gefährlich machte, den Capitain 
von feinem Berfprechen, dort anzulanden, entbinden. Am 
folgenden Vormittage, als der Sturm ſich gelegt und ber 
Wind guͤnſtig war, erblidte man zur Linken die Inſel 
Leros, am Nachmittag das hHonigreiche Kalyımna (Kolmena), 
am Abend das ſchoͤne Kos, das Vaterland bed Apelles 
und bes Hippokrates. Am andern Morgen, da der Wind 
fit wieder umgefegt, ſchwebte man noch immer füböfllich 
von Kos und ſchaute hinüber nad) dem Gebirge bei Ha⸗ 
likarnaß, der Heimat des Waters der Gefchichte, Hero⸗ 
dot's, nach Knidos, der Geburtsftätte des Praxiteles und 
des Softrates, des Erbauers des Pharus von Alerandrien, 
und nad Nifpeos. In der Nacht hatte ein ſchwacher 
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Wind das Schiff vorwärts getrieben, und Sonntag am 
13. Nov. erblidte man ganz nahe Rhodus im Glanze der 
aufgehenden Sonne. In einer Stunde hoffte man In den 
Hafen einzulaufen; aber ploͤtzlich eintretende Windftille 
ftellte den ganzen Tag über die Geduld auf eine ſchwere 
Probe, und als am Abend der Suͤdoſtwind das Schiff 
weiter von Rhodus auf die geftrige Bahn zuruͤcktrieb, woll⸗ 
ten Siveifel und Ungeduld überhandnnehmen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Rumohbr und Raumer. 


wild, was Raumer über bie in Frage ſtehenden Punkte gelagt 
gut, Iefe „England im 3. 1835”, Ih. 1, S. 570, 592 und 
h. 2, ©. 404, 


und erheben. 


Barum fucht aber Hr. v. Rumohr nur F. v. Raumer an 
den Pranger zu fielen ? Warum bezeichnet ee nicht vielmehr bie 
Könige von Preußen als Revolutionnaire ber aͤrgſten Art? Denn 
Raumer hat gar nicht leichtfinnig über bie Thatſachen hinweg⸗ 
gefehen, fondern (mie er in jenen Stellen feines Buches auss 
drüctich fagt) nur die Theorie und Praxis ber großen preußifdhen 


liebe gegeben, fondern auch dem tpärigen ae Eiaentgümer 
n eine gefundere und na 


zu Grunde; Hr. v. Rumohr zeigt und ald unausweichbares Ziel 
der heutigen europälfchen Entwicklung latifundia und Knechte, 
Auslauf unb Beetilgung aller freien Gigenthümer und Unter: 
gang bes eigentlichen Volkes. Zugegeben, diefe Shutfache ſei 
wahr, biefe Richtung fo gewaltig unb gefährlich, fo iſt es nicht 
an ber Zeit, die Achſeln zu zuden, bie Hände in Unſchuld zu 
waſchen unb bie entgegen nptenben Könige und Schriftſteller 
als Revolutionnaire zu bezeichnen ; fondern Hand ans Werk zu 
legen, wie bies in verfchiedener Art von ben weifeften Gefch- 
gebern feit Mofes und Lykurg bie König Friedrich Wilhelm III. 
geſchehen if. 86, 


Notigen. 


@in Hr. Dumoulin, Ingenteur, hat über bie Erbbeben in 
Ghile eine Reihe von Beobachtungen angeflellt unb dem Drn. 
Arago in Paris eingefandt, aus denen hervorgeht, daß fie kei⸗ 
neswegs, wie man bisher gemeint hat, in einer Jahreszeit häus 
figex als in ber andern vorkommen. Dagegen ift es unbeftreits 
bar, daß biefe NRaturrevolutionen bie Oberfläche des Bodens 
almälig erhöhen. &o z. B. Tonnte man ben Pleinen Fluß Zas 
bul, der noch 1834 bis 23 Leguas von Taltahnana für 
Briggs fahrbar war, nad dem Erdbeben von 1835 zu Fuß 
durchwaten, und man machte bie allgemeine Bemerkung, baß in 
der ganzen Nachbarfchaft die Strom: und Flußbetten eine merk: 
liche Erhöhung erfahren hatten. In einem einzigen Jahre fand 
Sapitain Eofta, ein Walfiſchjaͤger, den Seegrund bei der Inſel 
Santa Maria um 9 Fuß erhöht, und Felſen, die ſelbſt zur 
Beit der Ebbe nicht unbebedtt geweſen waren, ragten aus bem 
Waffer heraus und wurben auch zur Zeit ber höchften Flut von 
dieſem nicht überftrömt. 


Nach Bent's ‚‚Monthiy |i advertiser‘' für 1838 
find in biefem Jahre in England 1550 neue Werke in 18°0 
Bänden erfchienen, bie neuen Auflagen, Klug: und periobifchen 
Schriften nicht mitgerechnet. Das Jahr 1838 Hat 170 neue 
Bücher mehr als das Jahr 1837 hervorgebracht, in welchem 
nur 1380 berauslamen. 145, 
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Sonntag, 





Reife in dad Mor 
1837 von G. H. v. Schubert. Erſter Band 
(Beläiup aus Wr, 88.) 

Am 14. November beleuchtete die aufgehenbe Sonne 
das ſchroffe, wilde, mit unzähligen Baden und vorragenten 
Setfenfpigen bebedite Kalkgebirge von Symi, in deſſen Das 
fen die muchfichtigen Quarantainebeamten den wenigen 

, aber keinem ber türkiichen Meifegefährten zu fans 
des, doch nicht die Stadt zu betreten oder ben Bewoh⸗ 
neen zu nahen geſtatteten. Hier war dei Tage lang 
Maft und Erholung verginnt. Fricher den Johannitern 
von Rhodus unterthan und, ale diefe 1522 bem Sultan 
Soleiman dem Grofen weichen mußten, den Osmanen 
anheimfallend, wird bie Inſel noch jetzt faft ausſchließlich 


von griechifchen Ghriften bewohnt, weiche bie berühmteften- 


Taucher und Schwimmmfifcher des Mitteimeeres find und 
darin ſowel als im Anbau des Safrans, für den jede 
Bandbreite des Erdreichs dem Felſen abgewonnen wird, 
ihren Haupterwerb finden. Beſchwerlich und muͤhſam war 
das Dinamfleigen an das Felſenufer und die Wanderuyg 
an bemfeiben bin, aber belohnend für bie Naturforſcher, 
die am Abend zum Schiff zurückkehrten und am Mor⸗ 
gm wieber ans Land fliegen, woruͤber die Hadſchis eifer⸗ 
füchtig grollten. Endlich wurden bie Anker wieder gelich- 
tet, aber bald von Winbftige, bald von rolbrigem Winde 
gehemmt, hielt ſich das Schiff in der Nähe von Symi 
einm ganzen Tag vor der bergigen Landfpige von Loryma, 
worauf ein gewaltiger Sturm bie Plage ber Seekrankheit 
erneute, bei ben Hadſchis um fo heftiger und — 
tiger, da fie, fo oft das ber ein wenig nachließ, den 

Magen mit ihrem geknoblauchten Pillau uͤberfuͤllten. Da 
fie ihre Öfchen ober Handkuͤchen in den untern Schiffe: 

raum mitzunehmen fich nicht hindern ließen, hatte eine 
derſelben die Binfenmatten und Teppiche in Brand ges 
fledt; nur der Entſchloſſenheit und Thaͤtigkeit des Capi⸗ 
tains und der griechiſchen Matroſen gelang es, das Feuer, 
welches Gefahr drohte, zu loͤſchen, waͤhrend die an Zahl 
uͤberlegenen Tuͤrken ſich beeilten, zu ihrer Rettung das 
Beot auszuſeten. 

Endlich Sonnabend am 19. November, eine Stunde 
vor Mitternacht, ward im Dafen von RKhedus Anker ge⸗ 
worfen, und ber Anblick der ſchoͤnen Juſol erquickte am 
folgenden Morgen Leib und Seele, die waͤhrend des faſt 
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fünftägigen Verweilens auf biefer Zufluchtöflätte zu neuer 
Kraft für die gefahrvolle Weiterreife gemafen. Die Qua⸗ 
tantalnebeamten hemmten zwar bie Schritte der Landen 
den, bie froh waren, den feften Boden bes erhaben ſchoͤ⸗ 
nen Eilandes zu betreten; boch waren jene fo nachfichtig 
wie moͤglich, geftatteten den Franken fogar, odwol unter 
Aufficht, der Stade zu nahen, und nach drei Tagen ward 
die Quarantaine für alle Schiffobewohner aufgehoben. Dee 
Verf. gedenkt ber Altern Geſchichte der Inſel, und ins⸗ 
beſondere der Telchinen, jener kunſtgewandten Meiſter in 
Erz, welche ihren Statuen auch durch eingegrabene ma⸗ 
giſche Spruͤche eine myſterioͤſe Bedeutung mittheilten und 
ben ſchoͤpferiſchen Geiſt entzundeten, ber gegen Ende des 
peloponneſiſchen Krieges die drei aͤltern Staͤdte der Inſel 
in eine koloſſale und herrliche Hauptſtadt vereinte und 
dieſe mit mehren Tauſend Statuen ſchmuͤckte. Von dem 

hohen Sonnenkoloß, der vom J. 282 vor Chriſti Geburt 
an nur 56 Jahre den Eingang des innern Hafens kroͤnte, 
dann aber durch ein Erdbeben umgeſtuͤrzt ward, iſt keine 
Spur mehr vorhanden, da bie erobernden Keaber im 7. 
Jahrhunderte nach Chrifti Geburt die Refle, besen Erzmaſſe 
noch 9000 Gentner laftete, binmesführten. Die Hallen 
des alten Rhodus, in denen die herrlichſten Werke des 
Apelles und Zeuxis prangten, find veroͤdet; die Johannes⸗ 
kirche iſt halb, bie Allerheiligenkirche ganz in eine Moſchee 
verwandelt; aber uͤberall erneut ſich unter dem Graus 
der Verwuͤſtung das Gedaͤchtniß der griechiſchen, der roͤ⸗ 

miſchen und der ſpaͤtern chriſtlich⸗ritterlichen Herrſchaft. 

Die feſte und heldenmuͤthig vertheidigte Stadt hatte den 

Mauerbrechern des Staͤdtebezwingers Demetrius, ſpaͤter — 

als der Großmeiſter der Johanniter, Foulques von Villa⸗ 

tet, aus Akre vertrieben, 1411 den Orden in ben Beſitz 
ber Inſel geſetzt und deſſen Nachfolger Delionde Villeneuve 

ſowie nady ihm ber in Schiller's Lieb vom Kampf mit 

den Drachen (defien Kopf noch im 17. Jahrhundert am 
Hauptthore befeftigt war) gefeierte Dieubonne be Gozon die 
Stadt ſtark befeftige hatte — 1444 dem Deere des aͤgypti⸗ 

[hen Sultans in zweiundvierzigtaͤgiger Belagerung unb 

1480 der weit Überlegenen Macht Mohammeb’s IL ſieg⸗ 

reich widerſtanden; aber unter bem greifen Großmeiſter 
Villiers de l'Isle Adams, als Suleiman dee Große mit 
100,000 fieggewohuten Streitern 1522 am Sohannistage 
gelandet, mußte nach tapferer Vertheidigung am 20. Des 
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cember bie Hefte den Feinde übergeben werden, nachdem 
alle Vertheidigungsmittel erfchöpft waren. Im ber Ritter: 
ſtraße erblidt man wehmäthig noch an den verödeten Pa: 
Läften die Wappen ber edeln Geſchlechter, deren Söhne 
unter dem Panier des Kreuzes wider ben Halbmond der 
Osmanen kämpften. 

Die Kirche der Stanciscaner und eine andere, „Lieb: 
einſam“ genannt, bie St. Eimoburg, der Johannesthurm, 
die Öffentlichen Pläge und Straßen und bie reizenden Um: 
gebungen ber Stadt wurden von unfern Reiſenden unter 
freundlicher Obhut des oͤſtreichiſchen und rufſiſchen Confuls 
durchwandelt, und die Winterfloea der fhönen Infel bot 
noch manches Anziehende dar, mehr noch die Beobachtung 
der bunten Selsgefchiebe der Küfte. Ein gewaltiger See: 
ſturm gewährte, vom Lande aus gefehen, einen eehabenen 
Anblick, und die Locanda della Luna bot unter bem nach⸗ 
folgenden heftigen Gewitterregen eine, wenn auch nicht be 
queme, doch fichere Zuflucht. Aber das Unwetter und bie 
gleichzeitig eingehende Nachricht vom Ausbruche ber Peft 
in Alerandrien erregte neue Sorge. Der Dimmel erheis 
terte fih am Nachmittage wieder, wie denn auf biefer 
Inſel des Sonnengottes felten ein Tag vergeht, an wel⸗ 
chem feine mächtigen Strahlen nicht auch bie bichteften 
Wolken durchbrechen. Ariftophaned, ber auf biefer Infel 
geboren warb, fcheint feine heitere, lachende Laune von dem 
Himmel feines ſchoͤnen Vaterlandes empfangen zu haben. 

Am 24. November hatte fi ein günftiger Wind er: 
hoben, der beſonders in biefer Jahreszeit ſchnell benußt 
werben mußte, wozu auch ber Gapitain bereit war, obwol 


die Hadſchis mit dem Untercapitain lieber noc den fol: 


genden Tag im bequemen SKaffeehaufe verweilt hätten. 
Bald nah Mittag wurden bie Anker gelichtet, und nad) 
kurzem Kampfe mit den Wogen bes Hafens, unter dem 
bei jeder anftrengenden Arbeit oder Gefahr fi erneuen⸗ 
den Rufe der griechiſchen Matrofen: „Kyrie Eleifon!” 
ſchwellte der günftige Wind bie Segel auf dem offenen 
Meere. Mehre Stunden lang fteuerte das Schiff an der 
Küfte von Rhodus hin. Bald erhob ſich wieder Regen: 
wetter und Sturm; aber er trieb dem Ziele zu, und am 
27. November Nachmittags legte fih das Schiff im du: 
fern Hafen von Alerandria vor Anter. 

Da lag nun das alte, nie alternde Land ber Pha: 
raonen und Ptolemäer, das Land bes beftändigen Gruͤ⸗ 
nens und Blühens mit feinen bichtgebrängten Palmen: 
wäldern und Eoloffalen Dentmälern, und die Stadt, die 
unter dem mannichfachſten Wechfel und Wandel nie ihre 
Bedeutung verloren bat, zunaͤchſt die neue Straße, an 
deren anfehnlichen Gebäuden, ben Wohnungen ber Ge: 
neralconfuln, auf hohen Maftbäumen die Siaggen der Na: 
tionen bes Weſtens vor den Augen der Reifenden wehen. 
Aber ehe fie des Anblicks recht froh werden konnten, muß: 
ten fie eine vierundzwanzigtägige Quarantaine beftehen. Es 
war ihnen vergoͤnnt, bdiefe Prüfungszeit auf dem Schiffe 
zu verleben; denn in den Gebäuden des Duarantainehau: 
ſes mwöüthete die Pe. Als die Menge ber Habfchis end: 
lich ansgefhifft und unter Sanitätsobhut geftellt war, 
durfte das Schiff in dem Innern, ruhigern und ficherern 


Hafen anlegen, und ba es gereinigt worben, bot «6 einen 
geräumigen und erträglidhen Aufenthalt dar. Die Bene: 
ralconfuln, am welche Schubert empfohlen war, vornehm⸗ 
lich der daͤniſche, Hr. v. Dumteicher, nahmen fich feiner 


"und ber Gefährten mit zuvorlommender und aufopfern- 


ber Thellnahme an, und mehre wackere Landsleute erleich: 
terten ihnen die Quarantainepein, während welcher bie 
herrliche Beleuchtung der Flotte, ber Gebäude und Mi- 
naret6 der Stadt beim Beginn des Ramadans ein Eur: 
zes, anmutbiges Intermezzo bildete, bie Geduld ber ſehn⸗ 
fächtig vorwaͤrtsſtrebenden Pilger aber auf eine lange Probe 
geftellt warb. 

Endlih am 20. December war bie Quarantainezeit 
abgelaufen, und von freundlichen Landsleuten geleitet, ging 
man durch die Straßen ber ditern thrlifchen Stadt zum 
Stantenquartier, wo in einem europaͤiſch eingerichteten 
Gaſthauſe bequeme Aufnahme fi barbot. Die nächfte 
Aufgabe war, in dem weiten Alerandrien nad feinem al 
ten- und neuen Umfange fich zu orientiren. Anhaltspunkte 
bieten die Nadeln der Kleopatra bar, jene herrlichen, mit 


Hieroglyphen bebediten Obelisken, von benen nur ber eine 


noch ſteht, der andere aber wenigftens von Schutt befreit 
ift und zu Tage liegt; ferner bie felfigen Vorgebirge Lochias 
und Pharos, die Säule bes Pompeius und die Katakom⸗ 
ben. Bei den Obelisken war bie Oftfeite des Stadtvier⸗ 
tels ber Königspaläfte, Bruchion genannt, das faſt ein 
Drittheil der auf drei Stunden im Umfange ausgedehnten 
Stadt einnahm. Mitten in biefem Bezirke ber mit Gar: 
tenanlagen umgebenen Palaͤſte ſtand das berihmte Mu⸗ 
ſeum, welches durch ſeine Saͤulenhalle mit Marmorſitzen, 
durch feinen großen Saal und durch bie von ber Muni⸗ 
ficenz der Ptolemaͤer zur täglihen Bewicthung der bier 
zufammenberufenen Gelehrten beflimmten Speifesimmer 
dag einmüthige Zuſammenwirken ber Geifter zum gemein: 
famen Zweck höherer Bildung befördeen ſollte. Daß hier 
nicht vergebene gefucht, geforfcht, geftrebt ward, das be: 
zeugen Eratofthenes von Cprene, Euklib und Ariſtarch, 
Eraſiſtratos und Hipparch, auch Appian und Derobian, 
weiche den Ruf ber alerandrinifhen Wiffenfchaft und Ges 
lehrſamkeit weithin verbreiteten. Nicht unwahrfcheinlich 
gehörten die großen und prächtigen rothen Granitfäulen, 
welche man am Ende ber ſchoͤnen neuen Straße unfern 
dem Frankenquartier noch aufrechtfichend in bedeutender 
tiefe fand, als ber griechifche Generalconful den Grund 
zu einem Palafte graben ließ, jenem Muſeum am. 

Das Heptaftabton — ein fieben Stadien langer Damm, 
welcher den Hafen in zwei große Becken trennte und durch 
zwei nun laͤngſt verſchuͤttete Öffnungen unterbrochen warb, 
über welche von hohen Säulen getragene Brüden fo hoch 
ſich fpannten, daß die Schiffe unter ihnen bindurchfahren 
konnten — ift jegt in die 5 — 6000 Schritte breite, durch 
Schuttmaffen und Anfhwenmungen des Meeres erweiterte 
Landzunge verwandelt, auf welcher die dermalige Stabt der 
Zürlen erbaut ward. Nach Südmweften zog fi die Ne: 
kropolis, Gräbervorftabt, zroifchen dem Meere und bem jegt 
wieder verfumpften Moreotisfee bis zu dem fogenannten 
Bade der Kleopatra und den angrenzenden Grabgewoͤlben, 


die eine umterichifche Stadt, sum Theil mit bemartigen, 
in ben Felſen gebauenen Wölbungen,; von Säulen getra⸗ 
gen, bilden. 

Die Pompejusfäule, deren riefenhafter Schaft bei ei- 
nem Durchmeffer von 8 Fuß und einer Höhe von 68 
Fuß aus einem einzigen Stuͤck rothen dgpptifchen Gra⸗ 
nits gehauen fft, ruht mit feinem Fußgeſtell auf Steinen, 
die mic Hieroglyphen befchrieben find; 98". pariſer Fuß 
hoch, wird diefe Säule weithin gefehen.” Im Süden von 
den Nadeln der SKleopatra deuten noch jest einzelne 
mächtige Trümmer die Stätte an, wo das Gymnaſium 
fland, defien mehr denn 60 Fuß lange Säulenhallen von 
ben Ptolemdern mit Marmorſaͤulen gefchmüdt waren. 
Oſtwaͤrts von dieſer Stätte, vor dem Kanopusthore lag 
ber große Circus, auf deffen Boden jegt armfelige Huͤt⸗ 
ten ber Araber ftehen. 

Die Bauftelle des berühmten Seraptötempels, von 
bem der ganze umgrenzenbe Stabtbezirt den Namen Se: 
rapelon erhielt, ift nicht mehr zu bezeichnen. Dort ſtand 
bie weltberuͤhmte alerandrinifche Bibliothek, bie neben ber 
im koͤniglichen Palaft aufbewahrten und zu Julius Cds 
far’6 Zeit, als diefer die aͤgyptiſche Flotte verbrannte, ein 
Raub der Flammen geworden, fich gebildet und große 
Schaͤtze alter Wiffenfhaft gefammelt hatte, 651 aber auf 
bes Khalifen Dmar Befehl zur Heizung ber Bäder ver: 
wendet warb. " 

Viele Denkmäler des alten Alerandriene waren fchon 
nah Rom und Byzanz entführt,. als bie Araber 651 
die Stadt nach fechözehnmonatlicher Belagerung eroberten 
und vermüfteten. Doch ftanden im 12. Jahrhunderte 
noch viele großartige Monumente, und bis ins 13. blieb 
die Stabt, in beren Räumen die Sieger eine neue ge- 
baut hatten, die erſte an der afrikaniſchen Küfte, blühend 
dur ben Handel mit ben drei Welttheilen, bie 1517 
Selm, dee Wüthrih, mit den Scharen feiner Henker 
und Mordbrenner die alte Herrlichkeit zerflörte. Das 
arme emtartete, gedruͤckte Volk der Araber hauſt jest auf 
den Ruinen; aber im Frankenquartier fand man fid 
wie mitten in einer großen europäffchen Stadt. 

Zur Weihnachtszeit fchien die Sonne fo warm, baß 
man am Tage den Schatten der Palmen auffuchte, oder 
im wohleingerichteten Bad fich erquidte, am Abend, ber 
Kühle füch freuend, Iuftwandelte. Am Weihnachtsabend, 
der ſtill, nach emropäifch= chriftlicher Weife im Zimmer 
gefeiert ward, erfegten Palmenzweige mit Wachslichtern 
die beimifchen Tannenbaͤumchen. 

- Am 27. Dee. ſchieden unfere Reifenden von Alexan⸗ 
drien, um bie Nilfahrt nad) Kairo anzutreten. Am 
Abend fegelte die wohleingerichtete Barke, die mehre be: 
queme Kajüten enthielt, ab, an Sellen gezogen von dem 
arabifchere Schiffevoll. Am Morgen bot fi den Augen 
eine LiebLiche Ausficht auf bie grünenden Ufer dar; bie 
Barke lag bis zum Abend ſtill, günftigen Wind ermar: 
tmd. Der Machmutslanal, von 25,000 Fellahs (aͤgyp⸗ 
tifchen Landleuten) gegraben und‘ 1820 vollendet, führte 
dem Nil zu. Bel Adfu warb eine größere, nicht minder 
treffliche Barke beftiegen und bie Zeit des Umladens 


yar Weſchauung ber reizenbden Gegend benutzt, in ber 
die kegelfoͤrmigen Hätten ber armen aͤgyptiſchen Bauern 
unerfreulich bervortraten. Der Verf. fchildert die RE: 
fahrt als bie herrlichſte und anmuthigſte auf Erben, 
bie Fahrt auf der Rhone und Etſch, auf bem Rhein 
und ber Donau weit übertreffend. Die Waldungen bee 
Palmen und der blühenden Mimoſen, die weithin ſchat⸗ 
tenden Stämme der Sykomoren, das Smaragdgrän ber 
Saatfelder, der balfamifche Duft, den jeder Windhauch 
aus den Drangenhainen und blühenden Feldern entge⸗ 
genführte, der im ben legten Decembertagen ſchon ers 
wachte Frühling, mit der großen wunberfchönen Bluͤte 
bes Baumwollenſtrauchs, den Orangenbaͤumen mit reifen 
Fruͤchten, ben Palmen mit Datteln, und mehr noch bie 
Erinnerung an das geiflige Leben, das einft bier gewal⸗ 
tet, erfüllte bie Seele mit Wohlgefallen und Entüden: 
Der Nil war in fein Bette zurückgetreten, aber noch In 
voller Strömung, bie zumal bei meiſt widerwaͤrtigem 
Winde den Lauf dee aufwärts fleuernden Barke . den 
gemäclihen Schritten eines Iuflwandeinden Wanberers 
gleich machte und Mufe genug zum Umſchauen umb 
Beobachten gewährte. . 

Die Fahrt warb au in dee Nacht bei hellem Mond: 
feine fortgefegt, und fo war man, als die Morgenfonne 
am 30. Dec. Et Gubabi beleuchtete, unbemerkt, und «6 
ſchmerzlich beflagend, an Sa el Hadſchar vorübergegogen, 
in deſſen Nähe die Ruinen von Sais liegen, befien 
Stätte man gern begrüßt hätte, obwol nur noch wall: 
artige Hügel, bie einen vieredigen Raum umfchließen, 
von dem Xempel und dem Grabmal bes Oſlris übrig 
find. So oft die Barke bei widrigem Winde gezogen 
werden mußte, flieg man aus und wandelte am, Ufer 
bin, beſah Schabur, durch die fiegreiche Schlacht - der 
Scanzofen am 14. Suli 1798 bekannt, fchritt über die ver⸗ 
ödete Stätte von Andropolis hin und unter ben Baumpflane 
zungen von Salamum. Am letzten Tage des Jahres 
1836 lag die Barke bei EL Zayrah ſtill, und am erften 
des Jahres 1837, der durch das verheerende Erdbeben, 
welches auch im Nilthale Verheerungen anrichtete und 
in Kairo Häufer umflürzte, ben Bewohnern Spriens 
und Paldftinas ein Tag des Schredens ward, hinderte 
der gleichzeitige Sturmmind bie Fahrt. Aber die reizende 
Gegend Ließ keinen Unmuth über das lange Verweilen 
auflommen. Auch das Meffer, welches ein nachſchlei⸗ 
chender Araber, der mit Andern bie Drangenbäume bes 
ſchnitt, uͤber dem Haupt einer ber beiden Meifegefähr: 
tinnen, bie in ber Wärme bes Mittage im Schat: 
ten ber Bäume fi ergingen, drohend ſchwang, als 
der laute Ruf dee Andern ihn verfcheuchte, Hatte wol 
einen plöglihen Schred erzeugt, aber bie Freude an 
den Reizen ber Gegend nicht verfümmert. Am fols 
genden Morgen ward Nadir, noch vor Mittag Gazaieh 
erreicht, wo bie Barke, wie mehre Nitfchiffe, anbielt, um 
frifche Lebensmittel zu kaufen. Dort wollte man ben ara= 
bifhen Diener Ibrahim, der die Reifenden als Koch begleis 
tete, zum Soldaten preffen; aber das ruͤſtige Schiffsvolt 


. befreite ihn fammt ben Vorraͤthen, die er angelauft hatte. 


H 


fh 4* vr Sandhuͤgel; aber 
aunenaufgang eublidite man von einem Sam⸗ 


beleuchtete 
ſchan Abraham und Moſes ſchauten, 
maß, deren Pracht Herodot bewun⸗ 
in deren Mqhe Joſeph Frucheſpeicher errichtete und 
dahandarte ſpaͤter ein anderer Joſeyh, bem noch 
the vertraut war, eine Zufluchtoſtaͤtte fand. Im Ans 
dee dieſes Zietes mar ber Stillſtand des Fahrzeuges 
nene Sebuldaxruͤfung. Deſto — war die Fahrt 
Nachmittag, aber unbequem, ba ber Weſtwind bie 
ſchief anf bie Seite A As fie, gegenuͤber 
Urslokeh, in * Nilhafen von Salsa, in Bulat 
elanfen und im ae Landungsplag geborgen war, 
fihegte der Regen, eine Gektenheit in_biefer Gegend, 
ſtemend herab; aber bie Kajuͤte gewaͤhrte einen, wenn 


Am Morgen des 4. Januar war ber Himmel wieder 
uud veinz [don kamen, von dem vorausgeſendeten 
Srahim benachrichtigt, Freunde und Landsleute ben Mets 
[enden entgegen ; vor ben Augen lag das große, mächtig 
ausgebehnte Kaiso, mie feiner hoben Burg, feinen 300 
Moſcheen und, fo fage man, mehr Denn 700 Thuͤrmen. 
Inn Gewuͤhl und Gedraͤnge unzähliger Reiter und 
Iußgänger, Laſtthiere und Treiber, im Angeficht dev 





Apple 


ben wanderte man zur Herrſcherſtadt des jegigen | 


spptens. 
So weit 
diſchen Reife, die noch viel Belehrung und Benuß ver 
Die Fortſetzung wird hoffentlich nicht lange auf 

ſich warten laflen. F. A. Koethe. 





Noch etwas über Gentz.) 
DaB Bent Katholik geworben, wie kuͤrzlich angeführt, iſt 


ee Nachricht von ber Ermorbung Kogebue’s Gent 


in Todesangſt; zunaͤchſt Tah ex ſich nun bem Dolch geweiht. | 


Go im Innerften bebrängt, eröffnete er fein Der; in einem 
Briefe en ein ones, Togar mit feommen Sebensarten 
durch en Freund A. M. Dieſer jubelte hoch auf 
28 hat Defer Mord die giüdlichften Folgen: Gras 

wird zur sche zurũckehren.“ Es gefchah nicht. 
Gens war ee kaiſerlicher —** oll aber nie Io 
Gtaatöfdyema aufgeführt geſtanden haben , weil aD fer 
ja n3 


Anetbote be 
Während eines freunbfchaftlichen lei 8 bei Gent 
Garakterificte er in fehr heiterer —* die meh ke Gm ber 
auf bem wiener Gongreß anmefenden Monarchen und fagte: 
„Des Unterrichtetfte von allen war ber K. v. D.; bie Finanz⸗ 


*) Bel. Die Notiz in Nr. 54, ſowie Nr. 72 5. BL D. Red. 


führt uns ber erfle Band diefer morgenlaͤn⸗ 





pprofuukist.”” Oie 
Kummer Genen 
feines —5 — — 1 and aber damit wirb 






icht wi vielmehr befkäti t.“ Bekanntl 
36% die ae 5* aber — eigenen 
anzen 


18 Bien bis weis Kerumter 

win Der Lohnbebiente eines 
wiener Art Ew. Gnaben; als 
cellenz, als derſelbe zu Gm ı eins 


ſehr belannt, was viel fagen 
Reifenben betitelte diefen na 
ba af aber e erhöhte fie zur 
geladen 





Literarifhe Notizen. 


Unter der Leitung bes Hm. Dumont:b’Rroflle, Schiffes 
sapitains, erfäeint: „Vornge —28 * * monde/“, 


ein a vo Mag⸗ 
Anfon, Byron, —X ‚ Sarteret, — Eoł, * 
rouſe, oh Vancouver, Ku en ‚ Bellinghaus 


Die ‚Vo it- 
——e— erſcheint zwei Bänden ‚ Die, mit die 


Zeichnungen von den beflen Känfitera 


geführt, mit fee Karten und acht 
ender. eben Sonnabend 6 eine ‚Lieferung 
I-3 —E Text und 46 ern vr 
Des Sıegtminifierum ia Boenkei fe auf 14 
und. —e— S eins Se — ift) Mr ‚‚Tablemux 
guerres de la revolution de 1792 ä 18197, Dies Beat ui 


als ein unentbehrliches Handbuch für unterrichtete Militair⸗ 


perfonen und feiner Genaui wegen gerähmt, erſcheint in 
einem Detavbande mit 20 Karten und SO to. 





Literariſche Anzeige. 
In allen Wuchandiangen des Ins und Aclandes if gu 


fioden 
Die naturgemäße 


| Behandlungt der Schafivolle 


ſchwanenweiße Raͤg vor der Schur, 


oder dad Bleichen der Wolle und die Kraͤfti des thie⸗ 
riſchen —— zur Erhoͤhung der ——— 
de ohne Benutzung fremdartiger Stoffe. 


Nach vielfachen eigeuen Ders berzuchen u Erichrunges 
Friedrich £ Bartheis, 


Mit zehn litho graphirten Tafeln. 
&. 8. Geh. 2 The. 

Die Methode des © at on me rakti 
bewährt und überall bie pa ——— — Sn * 
liegendem Marke I u. ex *. dar, wie er zu ſo 
Reſultaten — t bie genausfte, durch 
Tafeln noch deutlicher — Darfielung feines Pr 

Leipzig, im März 1839, 


3: St, Vrockhaus. 





Beran wortuqcher Desantgeber: Heinrich Brokhaus. — Deud und Belag won 3. X. Brodhans in Reipsig 


Blatter 


für 


literarifde Unterhaltung. 





Montag, — Rp. — 1. April 1839. 





Zur Nachricht. 

Don diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift ber Preis für den 
Jahrgang 12 Thlr. Alle Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beſtellung darauf anz ebenfo 
alle ‚ die fih an die koͤnigl fachfifche Zeitungserpedition in Leipzig oder das koͤnigl. 
preußifche Grenzpoſtamt in Halle wenden. Die Berfendung findet wöchentlich zweimal, Dienſtags 
und Freitags, aber auch in Monatöheften flatt. 





Über das jüdifhe Drama. ber Art ſich verwirklichen inne, daß die jübifche Poefte 
Im Sabre 1837 erfchien zu Leipzig -ein dramatifches | ihre Nationalität dabei bewahrte; denn die immer mehr 
Gedicht in hebraͤiſcher Sprache und in vier Abtheilungen | “le Berhättniffe durchdringende moderne Lebensanſchauung 
vom gefelerten Mofcheh Chajiim Ben⸗-Jakob Luzjato, uns | muß die Eigenthuͤmlichkeit eines Volkes, das mitten in 
ter dem Titel: „Migdal-Oz, ober die Unſchulb ber Ges | biefen Lebensſtrudel geworfen iſt, immer mehr zerfegen und 
rechten”, aus beinahe 2800 Verfen beftchend. Lange fchten | aufloͤſen. Die nationale Seite der jübifchen Poeſie tritt 
dieſes Drama aus dem 18. Jahrhunderte völlig verloren | noch am fhärfiten in der Gnomik und der religiöfen Hymne 
zu fein, bis es ein Zufall in Mailand wieder auffinden | bervor, obwol die eigentliche Spruchweisheit, auf Abſtrac⸗ 
tie und fo in die Hände des gelehrten Herausgebers, | tion von Xebenserfahrungen und Verhaͤltniſſen beruhend, 
Franz Delitzſch, brachte, welcher feine Ausgabe mit treffe | fall Gegenfag der Poeſie genannt werden kann. 
lichen Einleitungen in lateiniſcher Sprache verfehen hat. Am wenigften ward eine Dichtungsform, welche und. 
Schon die für mid und auch wol für Andere überrafchend | hier zunächft befchäftigt, das juͤdiſche Drama, durch den 
neue literarifche Erſcheinung an fi, dann aber vornehm- | Zudalsmus begünftigt. Freilich hat man diefe Darftellungss 
lich die wahrhaft dichterifchen Schönheiten des Mierkes, | form ſelbſt Innerhalb der Heiligen Schriften nachmeifen wollen, 
der Wohllaut und die ganze technifche Vollendung der | und ed gab unter Juden und Chriften, felbft der neueften Zeit, 
Sprache zogen mich fo mächtig an, daß ich die Lieblichen | geroiffe Kritiker, welche den Hiob, das Hohelied und bie Offenba⸗ 
und mohltönenden Metrorpthmen, wenn auch wörtlid, | rung Johannis in Acte umd Scenen zerlegten; body iſt biefe ab⸗ 
doch ohne aͤngſtlich an der Spibenmeffung zu haften, wies | gefcehmadkte Anficht nun wol für immer von ber Kritik zuruͤck⸗ 
derzugeben verfuchte. Died Drama felbft war eine um fo | gewieſen worden. Der kanoniſchen Literatur iſt die Form 
erwuͤnſchtere Erſcheinung, da gerabe in neuefler Zeit, vor: | de6 Dramas völlig unbelannt, und wie fehr noch im mak⸗ 
nehmlich durch F. Delitzſch in feiner „Geſchichte der jüdifchen | Babdifchen Zeitalter, als Antiochus Epiphanes fremde Goͤt⸗ 
Poefie feit Schließung des Kanon bis auf die neuefte Zeit”, | ter und Sitten in Palaͤſtina einzuſchwaͤrzen verfuchte und 
ein fire die Mehrzahl der chriftlichen Gelehrten ganz unbetann: | Abtrünnige dem fremden Einfluffe nachgaben — wie fehr 
tes Gebiet eigenthümlicher Literaturperioden eröffnet und man | damals noch Abneigung und eingewurzeltes Vorurtheil ber 
auf größere Proben biefer hebräifchen Literatur, deren Stimme | Einführung entgegenwirkten, beweiſt das Beiſpiel des 
nah dem Schluſſe des Kanone kaum in einzelnen Zeiten | Theodectes Phafelita, dee nad) des Joſephus Bericht 
ganz verfiuummte, mit volem Rechte gefpannt war. mit Blindheit gefchlagen fein und erft, als er den Plan, 
Nach Allem, was uns von der nachkanoniſchen Poefie | die heiligen Gefchichten feines Volkes zu bramatifiren, aufs 
bekannt geworden, kann fie im Allgemeinen von bem Vors | gegeben, das Licht feiner Augen wieder erlangt haben fol. 
wurfe nicht freigefprochen werben, überall an die Rich: | Später aber, als ber ungefegliche Tempel des Onias zu 
tungen ihrer Zeit und desjenigen Wohnlandes, in melces | Leontopolis gegründet war, als immer mehr wachſender 
fie gepflüchtet, ſich angefchloffen und von ihrem erften Auf: | Zwiefpalt bie Paläftinenfer und Helleniften trennte, da 
teten an der Nationalität ſich entäußert zu haben. Über: | fanden fich freilich auch dapptifche Juden, welche aus 
haupt möchten wir bezweifeln, ob ber Wunſch: die Poes | Nachahmung der griechifhen Poefie dem Drama fich zu: 
fie der Juden möge ein Iebendiges Lebensbild von der | wandten. Bekannt find bie ge ngmente des Dramas „Die 
Freiheit des Volkes in ber Knechtfchaft werden, jemals in | Ausführung Iſraels aus Agppten”, von Ezechiel, dem 
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ihdifhen Tragiker aus dem zweiten Jahrhunderte vor Chri⸗ 
tus. Ezechiel ſchrieb zwar nicht für die Aufführung, wollte 
aber doch die biblifche Geſchichte gleichfam in einem Rab: 
men und In lebendigen Bildern dem Auge vorführen, in 


dem er bis heilige Gefchichte mE dem frergbartigen Bchamide 


der Heiduffchen Mychologie und wit eigene Erfindangen 
verbrämte. Auch Philo der Alerandriner, freilich auch 
fonft ein ſchlechter Kenner des alten Judenthums, fand 
an den theatrafffhen Vorſtellungen In feiner Vaterſtadt 
Sefalten. In Palaͤſtina führte aber zuerft das um roͤ⸗ 
mifche Gunft buhlende Gefchlecht der Herodeer die tBeatra: 
ufche Kunſt ein und gruͤndete koſtbare Theater mit vers 
Schroenderifcher Pracht, ſodaß Sofephus („‚Antiquitates”‘, 15,8. 

1,2) den dadurch verurfachten Verderb der vaterfändifchen 

Itten beklagen muß. 

Im talmubiſchen Zeitalter beftand eine zu weite Spal⸗ 
tung zroifchen den Juden und andern Nationen, ald daß 
bet jenen von Rahahmung fremder Poefie die Rede fein 
Eonnte; wie finden daher auch keine Spur von Tragoͤdien 
und Komödien, deren Stoff etwa aus der heitigen Ge⸗ 
fchichte entnommen wäre. Dazu kommt, baf in bem 
Zeitalter der römifchen Kalfer, namentlich nad) dem Tode 
des Diodorus und Nikolaus, welche in Aften das Theater 
beſchuͤzten, die dramatifche und fcenifche Kunſt überhaupt 
von Tage zu Tage mehr verfid. Größen Beifall fand 
nun bei Kaifen wie beim Wolle die Pantomimil, ja, 
auch die Juden fanden daran Gefallen, obwol jene loſe 
Kunft, als den guten Bitten gefährlih, von orthodoren 
Juden in ben ftrengften Bann gethan wurde Auch im 
geondifhen und im folgenden Zeitalter, als bie Juden, 


‚ wornebmiich die in Arabien und Spanien lebenden, der 


arabiſchen Poefie nacheiferten, finden wir bei ihnen keine 
Spur von bramatifcher Porfie oder Pflege der dramati⸗ 
ſchen Kunſt. Vieles fland ihr im Mohammedanismus ent- 
gegen, namentlich die Strenge und ber fchwerfällige Ernſt 
des Islam mie auch ber politifhe Zuftand des Orients; 
daher dem Islam dad Drama völlig unbekaunt geblieben ill. 

Wir übergehen die Perioden, in weichen das Drama 
Sei den Juden wie ausgeftorben zu betrachten iſt, und 
eiten ins 17. Zahrhundert, wo nach Erneuerung und 
Wiederherſtellung der claffüfchen Literatur die einheimifche 
Poeſie in Stalin und Spanien mit der claſſiſchen wett⸗ 
eiferte. Man ſchrieb Komödien nach den Muftern des 
Plautus und Terenz; Boccaccio und Petrarca dichteten, dem 
Birgit nahahmend, Dirtenfchaufpiele, und auf dieſe folgte 
das biftorifche Drama, deſſen Stoff man der heiligen und 
profanen Gefchichte entnahm. Die Juden, welche au 
in der dramatifchen Poefie die Nachahmer der Italiener 
and Spanier wurden, folgten ihnen auch in ihren Feb: 
Seen nach, nicht aber fo, daß fie heilige Gegenftände etwa 
mit allzu lebhaften und üppigen Farben fhilderten, fon: 
dern Indem fie die heilige Geſchichte vom Standpunkte 
einer Moralphilofophie aus, wodurd bie firenge Dethe- 
Sorie der Synagoge fpäter faſt ganz vertrieben wurde, be: 
“sachteten und behandelten. Der Urheber diefer neuen 
Gattung dramatiſcher Porfie ift Judah Arje von Modena, 
ein Zeitgenofje des Zaffo, der nicht allein ein. Hirtendrama:: 


nv 


‚Rahel und Jakob“, verfaßte, fondern fih auch in einer 
itafienifch gefchriebenen biblifhen Tragödie verſuchte. Ihm 
folgten in demfelben Jahrhunderte Daniel Levi be Barios, 


her Back —* hr — allegoriſchen Dramas. 
der Vorkanp e Bebräafch jmik, we | bri⸗ 
fches Drama, Mire Tichabt Wi Bet ii une 


noch für die Muſik, in drei Abtheilungen ſchrieb. Wie 
fih im 15. Jahrhunderte in Frankreich und England das 
Drama aus dem fogenannten entwidelt hatte 
und ein gewiffer John Raſtel fogar diefe allegorifche Dar- 
ſtellung gebrauchte, um die Naturmiffenfchaften einzuprä= 
gen, ſo ſchildert auch jene jübifche Komödie ben Sieg des 
freien Willens, ale König, über bie finnliche Luſt, als 
Knabe Eupide, wobei dann bie Leidenfchaften perfonificire 
auftreten. „Leicht erkennt man an biefem Drama feine 
Abkunft von einem Portugiefen an dem grandesken Pathos, 
an der Regelloſigkeit der Phantafle in den verglrichenden 
Bildern, an der Häufung dee Wortfpiele und der Darangabe 
der Spracheigenthuͤmlichkeit an daB Sons ber Form.” 

Beigien wohin fich die jüdifche Eultur feit dem ſchreck⸗ 
lichen Verfolgungen der Juden in Catalanien, Caſtilien 
und Aragonien von 1391 an geflüchtet hatte, warb nun 
bee eigentliche Pflanzgarten auch des jübiichen Dramas, 
Vornehmlich wurden im 18. Sahrhundeste feine Pfleger 
Moſcheh Chaijim Luzzato und defien Schuͤler Mendez. 
Jener machte mit einem allegoriſchen Drama: „La-Je- 
sharim - Tebilah” (Der Gerechten Preis), großes Aufſehen, 
und mehr noch wüͤrde das fchon genaante Drama: „Mig- 
dal-02”, gewirkt haben, wäre es damals ſchon mehr als 
dem Rufe nad) befunnt geweſen. Mendez fuchte in ſei⸗ 
nem biftorifhen Drama: „Gremul Ataljah”, welches des 
Könige Joã's Gefchichte zum Gegenfiande hat, den Bor: 
zügen Racine's und Metaflafio’6, welche zuvor denfelben 
Stoff bearbeitet hatten, mit Eifer nachzuringen, zugleich 
aber ihre Mängel, namentlich Hiftorifcher Art, zu vermeiden, 
Ein anderes, „Judit” benannt, iſt mus eine Überfegung 
na Metaſtaſio. In Deutſchland begründete zuerſt Sa⸗ 
muel Romanelli das jüdifhe Drama. Griechiſche Mythos 
logie verarbeitete ec Im Gewande ttalienifcher Melodramen, 
doch war feine Schreibart bei allem Gedankenreichthume 
oft zu gnomiſch, zu concentrifch und abrupt. Auch das 
allegoriſche und hiſtoriſche Drama fand bier feine Pfleger. 
Ehrifttiche Dichtungen, namentlich Kiopftod's „„Zod Adam's“, 
Racine's „Athalie” und „Eſther““, Metaſtaſio's ‚I Tacco” 
murden ind Hebraͤiſche uͤbertragen, man entlebnte aus ber 
tafmubdifchen „Agada” feine Stoffe und felbft in der Oper 
verfuchte man ſich. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Die gemifchten Ehen, namentiih der Katholiken und 
Proteſtanten, nad deu Anfichten bes Chriſtenthums, 
ber Gefchichte, des echtes und ber Sittlichleit, mit 
befonderer Rüdfiht auf das religiöfe Zeitbebürfnig, 
dargeftellt von Chr. Fr. v. Ammon. Dresden und 
Leipzig, Arnold. 1839. Gr. 8. 1 Ihr. 4 Sr. 


Während ber Gegenſtand ber vorliegenden Schrift überall 
mannichfach befprochen und fie felbft mit der lebhafteſten Theil⸗ 


nahme nah und fern begrüßt wird, darf fie am meniffen * | 


diefen Blättern, denen bie Aufgabe geftellt. tft, bie w 
Kterarifchen Erſcheinungen ber neueflen Zeit in ihrer Gigen- 
thuͤmlichkeit zur Öffentlichen Kunde p bringen, unberüdfic: 
tigt bleiben. Schon der Name, bie Tirchliche, ftaatsbürgerliche, 
wiffenfihaftliche und örtliche Stellung des berühmten Herrn Ber: 
offers macht es Vielen hoͤchſt wuͤnſchenswerth, recht bald zu ers 
fahren, welche Anficht er der Sache abgewonnen, und wie fie 
in feinem @eifte, unter feinen Hänben fich geftaftet Hat. Es 
ift kaum noͤthig, ausdrücklich zu erwähnen, baß alle bie her⸗ 
vorragenden Eigenſchaften, denen Herr v. A. feinen weithinrei⸗ 
chenden Ruhm verdankt, neben grändlicher Gelehrſamkeit und 
vielfeitiger Bildung ein eminenter S nn und burdbrin- 
gender Verſtand, eine außerordentliche, leicht bewegliche Geiftes- 
gemambrheit und dialektiſche Giaftichtät, eine ungemein gluͤckliche 

ombinationsgabe, dazu eine freie Gewalt über die Sprache 
mit aller Feinheit und behutſamen Wahl des Ausdruds, au 
in dieſem Werte nicht fehlen und ihm einen um fo glänzen: 
dern Erfolg verbärgen; zwar nicht einen folchen wie die Bret⸗ 
hneider'ſche Schrift verwandten Inhalts („Der Freiherr von 

andan’”), Me, als leichtere Koft, viel mehr Bäfte anlocken mag, 
aber einen nadyhaltigern. Ohne in pebantifcher Schwerfaͤllig⸗ 
keit ſich fortzudewegen, vielmehr Leicht hinflteßend unb mit fort: 
ziehend, hat die Unterfuchung doch fo viel geicheten Apparat 
und wiſſenſchaftliche Methode, daß fle eine fchärfere und beharr: 
lichere Aufmerkfamteit und ein fieferes Eingehen in Anſpruch 
nimmt, als man von Denen, melchen e8 nur um rafche Auf: 
foffung der Hauptanfldit zu thun iſt, erwarten darf. Um fo 
willtommener {ft es vielleigt Vielen, wenn wir nur den Gang 
der Grörterung anbeuten und die wefentlichften Refultate ber 
10 Abſchnitte zur Anſchauung bringen, gelegentlich einige Be⸗ 
merkungen aus unferm Standpunkte beifügend. 

Ausgehend von ber Anſicht, daß ber ganze Controvers uͤber 
die gemiſchten Ehen (ein ‚‚bdisparater Ausdruck“) weniger 
auf dem Gebiet rationaler unb moralifcher Ibeen als auf dem 
Boden ber Gefchichte, und zwar der jüdifch = hriftlichen, geführt 
wird, werden zunächft die Zeugniffe der heiligen Schrift alten und 
neuen Bundes, dann die Stimmen ber Kirdyenväter und der Con⸗ 
eilien, weiterhin die Satzungen des kanoniſchen, paͤpſtlichen und 
proteſtantiſchen Kirchenrechts, ber katholiſchen, Dogmatik und 
Sittenichre, des römiſchen Stuhls und ber bürgerlichen Ge: 
fepgebung ber neuern Zeit vernommen und endlich die gemifchs 
ten Eten aus dem Standpunkte der Dumanirät und bes uns 
abweisbaren Zeitbedürfniffes in fittlicher und Firchlicher, religiös 
fer und gefelliger Beziehung betrachtet. 

1) Das Verbot der Ehe zwifchen Ifraeliten und Kanani⸗ 
teen war berechnet auf die Gefahr, welde dem Monotheismus 
von Seiten heibnifcher Gatten drohte; es leidet feine Anwen: 
dung auf Chriften verſchiedenen Bekenntniſſes; es trat me 
unter den Juden, als eine Verführung zur Abgötterel bur 
heidniſche Frauen nicht mehr zu befürchten war, außer Wirk: 
famteit; eine entnationalifivende Luftration reichte hin, eine 
Keibnifche Zungfrau zur Ehegenoffin eines Sfraeliten zu weihen; 
euch findet fih Feine Spur, daß ber jüdifche Gefegeifer bei 
alem ihm eigenen Zelotiamus, jenes Verbot auf Ehen zwiſchen 
Gliedern der verfchlebenen jüdifchen Sekten angewendet habe. 
As eine blos nationale und temporaire Prohibitivmaßregel 
Tann es noch weniger für die freiere chriſtliche Verfaſſung Ge⸗ 
feheökraft haben. Das A. T. enthält alfo nichts, was zu_ber 
Annahme berechtigte, die gemifchten Ehen unter Chriſten feien 
einem göttlichen Geſet zuwider. 

Dies iſt genügend dargethan, und es bedurfte um fo we⸗ 
niger der Berufung auf bie Abweichung, welche Salomo von 
der wohlbegründeten Regel fi erlaubte, und auf die lare Ob: 
ſervanz melde allmätig Überhand nahm, am wenigften auf bie 
„liberalen Grundfäge bes Idumäͤers Herodes“ und auf das 
Raturgefeh, wie Buffon und Linné es aufgeftellt haben, wel: 
Ges in jedem Fall unter das Geſetz bes Geiſtes fich beugen muß. 

2) Wenn aber dem Parficularismus ber jüdiſchen Religion 


bas Serbot der Ehe mit Kusländern eine von dem Fetbebätf: 
niffe gebieterifdg gefoberte Maßregel war, fo mußte en folches 
Snterdiet von felbft ſchwinden, als Ehriſtus bie Scheibewand 
der Famtlien und Bbiker abbrach. Aus ber entſcheidenden Er: 
Akrung Iefu Über die Ratur des ehelichen Bundes (Matth, 1%, 
5-6) fih, daß ein von Goͤtt ſelbſt gefnäpftes Sanb, 
welches Menſchen nicht trennen dürfen, auch vor Gott bericht 
und von ihm feLbft gebilligt HF, daß folglich bas Interdic 
aller gemiſchten Ehen ebenfo ſehr dem Gpriftenttum wie ber 
Ratur und Wernunft wiberfpricht. Im ben erfien ehriften 
gemeinden waren Ehen zwiſchen Gläubigen und tig 

(ehe ‚gem nich und von den Apofteln gebuldet. Die h 
wichtige Stelle 1. Kor. 7, 12— 17 bezeugt, mit welcher reü⸗ 
giöfen Weisheit Paulus biefe Yamilienangelegenheit zu ordnen 
und zu regeln wußte. Gläubige follen fi nicht von ungläus 
bigen Gatten feheiden, wenn biefe gefonnen find, in der ehelichen 
Gemeinfhaft zu beharren. In biefer unbebingten Billigung 
bee beſtehenden Ehe Liegt auch bie Gültigkeit ber Fänftigen 
„wel ein göttliches Geſetz nichts guthelßen kann, was an $ 
böfe und verwerflih ift”. Um fo weniger Tann, was zwifi 
Släubigen und Ungläubigen zuläffig iſt, zwifchen Chriſten ver: 
ſchiedenen Sekenntniſſes, ober —2— Rechtgläubigen und Haͤ⸗ 
retikern, durch Berufung auf apoſtoliſche Autorität verpoͤnt 
werben. Zwei andere, für ben Gegenflaub claffifche Stellen, 
Epheſ. 5, 31—83 (bet welcher bie Verwandlung bes apoſtoll⸗ 
fen Ausbrudes: „Geheimmiß“, in „das Sacrament“ treffend 
gewürdigt iſt) und 1. Petr. 3, 1 fg., werden ſcha anig r⸗ 
läutert, und die gene Unterfuchung führt zu dem niß 
„daß das Chriſtenthuman fi einabfolutes Hinz 
berniß der Ehen feiner Betenner unter [ih und 
felbfi ber cehlihen Berbindung mit Juden und Hei⸗ 
den anerlennt, und baß folglich die hierüber in ber folgens 
den Zeit erlaffenen Interbicte aus Veranlaſſungen und Gründen 
hervorgegangen find, von welchen Shriftus und bie Apoftel Leine. 
Kenntniß genommen haben’. 

3) Die Stimmen der Kirchenväter über bie gemifchten Ehen 
find ebenfo verfchtebenartig, wie bie Schriften ber erften Kir⸗ 
chenlehrer überhaupt in Rüdfiht auf Dogma und Sitten eine 
große Dannichfaltigkeit der Meinungen barbieten. Der in ber 
wichtigen Periode von Nero bis zu ben Antoninen fchärfer ents 
brennende Haß zwifchen Heiden, Juden und Chriſten minberte 
die Zahl ber gemifhten. ben; der unter dem Drude ber NBer- 
folgungen erhöhte Eifer, insbefondere in Rom unb Afrika, rief 
die erften feindfeligen Maßregeln gegen ſolche Ehen hervor, 
und was erſt Privatmeinung einzelner Lehrer geweſen, dann in 
einzelnen Didcefen als bifchäftiche Beſchlüſſe ins Leben getreten 
war, weiter, im Abendland Eingang findend, als Synodalge⸗ 
fege einzelner Provinzen ſich geltend gemacht hatte, das warb 
vom 4. Jahrhundert an flufenweis zu @efehen der ganzen 
abendlänbifchen Kirche erhoben. . 

Mit hiftorifcher Irene werben die Zußerungen ber ange 
fehenften Kirchenväter über bie gemifchten Ehen zuſammengeſtellt. 
Juſtin bee Märtyrer fcheint noch milde Anden gehegt zu 
haben. Tertullian, Eyprian unb 3eno eifern bereits hef⸗ 
tig gegen die Ehen zwiſchen Chriften und Nichtchriften; Am⸗ 
brofius zuerſt verwirft auch bie Ehe mit Bäretilern; Aus 
guftinus fft ſchwankend und mit fich felbſt in —A—— 
geſteht aber zu, daß gemiſchte Ehen im Neuen Teſtament erlau 
freien; Hieronymus findet in Praxi ſogar erſprießlich, was er 
nach ſeiner Theorie, in offenbarem Widerſpruch mit den Apo⸗ 
ſteln, verwirft; dagegen ſpricht Johannes Ehryſoſtomus, wie 
die fruͤhern griechiſchen Kirchenvaͤter üͤberhaupt, viel minder 
rigoroͤſe Anſichten aus, und Epiphanius, der bekanntlich von 
gewaltigem. Eifer gegen Ketzer und Ketzereien entbrannt war, 
vertheidigt gleichwol ſehr entſchieden die Zulaͤſſigkeit der gemiſch⸗ 
ten Chen. Wie mögen nun bie Gegner auf bie Autorität ber 
untereinander felbft nicht einigen. und offenbar In örtlichen und 
zeitlichen Worurtheilen befangenen Kirchenväter fo zuverſſchtlich 
fich berufen? Selbſt wenn wir ein menſchliches Anfehen in bie 


en 


Gache als entfheibend anerkennen wollten, bürfte daſſelbe 
8 weber mit klaren Ausſprüchen der heiligen Schrift noch 
mit ſich ſelbſt im een ftehen. 

4) An Concilienbeſchlũſſen gegen die gemiſchten Ehen fehlt 
es allerdings nicht; aber fie find weber einmüthig, noch als 
Ausflüffe einer Höhen Weisheit bewährt. Erſt im 4. Jahr⸗ 
hunderte werben entfchiebenere Maßregeln gegen bie Ehen zwis 
hen Chriſten und Richtchriften exgel tn und bann auch übers 

etragen auf bie Chen mit Häretilern. Die verbächtigen 
cten einer angebli ‚nur aus 19. Bifhöfen beftehenden 
Synode zu Elwira (Nliberis) & Anfange des 4. Jahrhun⸗ 
derts find felbft von römifchen Kirchenfchriftftelleen für unter: 
gefchoben und unecht erflärt worden und verbienen um fo we⸗ 
niger das Anfehen, das man ihren fcharfen Deereten bat bei⸗ 
meſſen wollen. Die beglaubigtere Synode zu Arles (Arelatum) 
81% begnägt fi, chriſtliche Jungfrauen, die fi mit Heiben 
verehlichen, eine Zeit Iang von der Kommunion auszufchliehen. 
Das dkumeniſche Goneil zu Nicka 325 verfügte notoriſch gegen 
Die gemifchten Ehen gar nichts, und bie erft im 16. Jahrhun⸗ 
derte von Jeſuniten angeblich aus Alerandrien nach Rom gebrach⸗ 
ten, bis dahin ganz unbefannten Kanones, bie ſtrengere Ber: 
orbnungen enthalten, find ebenfalls felbft katholiſchen Gelehrten 
verbädhtig, ſowie bie Echtheit ber .minbeftens ſehr interpolirten 
Acten einer Synobe zu Laodicea, die 360 gehalten worden fein 
fol, zweifeihaft und unermweislidh bleibt, Cine Synode zu 
Karthago 897 verbot bie Ehe mit Helden, Häretilern oder 
ismatikern; jeboch nur „den Söhnen und Töchtern ber Bis 

fchöfe und Kleriker aller Art’, 

Das oͤkumeniſche Concil von Chaltedon 451, auf deſſen 

Beſchluß gegen gemifchte Shen die Gegner berfelben viel @e: 
wicht legen, verbietet folche mit klaren Worten „ben Borlefern 
und Vorfängern‘”, alfo den zum nichern Klerus Gehoͤrigen. 
Die Heinern Synoden zu Agde 506 und zu Ilerda 524 und 
die dkumeniſche zu Konfantinopel ee truflanifche) 680 erließen 
die firengern Interdicte, auf welche die Gegner ſich berufen; 
mit welchem Recht, das deuten bie fdharffinnigen Bemer⸗ 
Zungen bes Hrn. Verf. an, welcher nicht verfehlt hat, einige andere 
Befehläffe berfelben Goncilien beizufügen, aus benen man bie 
Weisheit und Gerechtigkeit ber verfammelten Väter einigermas 
Sen beurteilen kann. Die Synoden des Mittelalters haben 
mit Beſchlüſſen gegen die gemifchten Ehen fich nicht befaßt, 
weit die Hierarchie ſchon Deittel genug hatte, ihre Zwecke zu 
erreichen. Auf die barbarifchen WBeichluffe einer Art von Syn⸗ 
obe * Presburg 1809 ſich zu berufen, ſchaͤmt man ſich hof⸗ 
fentlich in unſern Tagen. 
Endlich die leſte große Kirchenverſammlung, bie triden⸗ 
tiner, 1542 — 63. Obwol fie weitere Eroͤrterungen über bie 
gemiſchten Ehen vermied, ſo war ihrer hier doch zu gedenken, 
weil in ihr die Stimmung und Stellung der roͤmiſchen Kirche 
gegen die evangeliſche beſtimmt genug ſich ausſprach. Was der 
Hr. Verf. gegen des Jeſuiten und nachmaligen Cardinals Pal: 
lavicini Urtheil wider bie Proteflanten mit Eräftigem Gifer, 
Mar und nachdrücklich zu bedenken gibt, das möge doch ja nicht 
als eine Stimme in der Wüfte verhallen. 

5) Den zömifch Eirchenrechtlichen Verordnungen war bereits 
durch Eniferliche Edicte der Weg gebahnt. Theodoſius der Große 
verbot bei ſchwerer Strafe die Ehe der Chriften mit Juden, 
und nachdem er bie Taufe empfangen hatte, verfügte er gegen 
die Häretiler, gu denen nach einem fpätern Ediete bes Kaifers 
Arladius Alle gehören, „die auch nur in geringen Gegenſtän⸗ 
den von dem Urtheile und Pfade der Latholifchen Religion abs 
weichen”’, fo ſtrenge Maßregeln, daß die Ehe ber Katholifchen 
mit biefen Geaͤchteten von felbft unmöglich warb. 

Dem aus vielen hoͤchſt ungleichen und ungeorbneten Theis 
len zufammengefegten Tanonifhen Rechte gefteht der Hr. 
Berf. das große Werbienft zu, das chriftlich= religiöfe Element 
der Ehe beffimmter und ſchaͤrfer ind Auge gefaßt und mit ber 





immer gewaltiger hervortretenden Geſeggebung vers 
webt, dadurch das Herabziehen der Ehe in einen bios ding⸗ 
lichen Vertrag verhütet zu haben. Die Berorbnungen aber, 
welche es über gemifchte Ehen verbreitete, Tönnen weber mit 
apoftolifchen Grundfägen noch mit der Wercchtigkeit vereindax 
befunden werben. Die Päpfle Gregor ber Große und ſelbſt In⸗ 
nocenz III. fprechen gemäßigtere und billigere Anfichten aus, 
an Kr * kein he Hr “ag von, feines 

orfahren aufzuheben, woraus ergibt, pfllie Des 
erete doch nicht h durchaus irreformabel feln Zönnen. 

Die enangelifche Kicche Hielt an dem Grundſatze feſt, da 
bie She eines Ehriſten mit einem Häretiker und felbft mit eis 
nem Ungläubigen nicht verboten fei, obwol gute Brände für 
die Beſchraͤnkung berfelben fprechen. Zu den Ungläubigen rech⸗ 
net fie nicht Diejenigen, welche „zwar in eingelnen Artikeln des 
chriſtlichen Glaubens voneinander abweichen, aber im Funda⸗ 
mente ber chriſtlichen Dogmen übereinflimmen”, unb ferbft 
das Reichslammergericht nahm biefen Wegriff auf. Dex weſt⸗ 
fälifche Friede garantirt beiden Religionen, der ka 
und evangelifchen, eine genaue und gegenfeitige Gleis 

eit, daß, was dem Einen MT. ifi, es auch dem 
nbern fei, worauf auch das kaiſerliche Verſprechen in der 
Bahlcapitulation, „‚beiberlei Religionsverwandten im Rei 
gleihen Schug zu leiften‘‘, ſich bezieht. Die Verfchiebengeit 
des Gultus iſt alfo Längft nicht mehr ein vechtliches Hinderniß 
ber ir polißen Katholifchen und GEvangelifchen. 
Die Anfihten der Zatholifhen Dogmatik und Sitten⸗ 
Ichre über die gemifchten Ehen unterwirft Br. v. X. einer 
ſcharfſinnigen und eindringenden Kritik, bei deren unbefangener 
Betrachtung man ſich kaum bergen Tann, daß insbefondere das 
Dogma vom Ehefacrament Teineswegs fo feflgegrändet, fo folge= 
recht entwidelt und felbft dem katholiſchen Begriff vom Gas 
crament fo ganz abäquat geflaltet if, wie man vorauszufegen 
geneigt fein mag, und daß felbft in ber fhärfften Auffaffung 
die Unzuläffigkeit gemifchter Ehen nicht vorliegt. Es Teuchtet 
vornehmlich ein, daß allerdings die Gemeinſchaft Chriſti mit 
feiner Kirche das Vorbild einer chriſtlichen Ehe fein fo, nicht 
aber die Ehe an ſich jene Gemeinſchaft repräfentiren Tann, dar: 
aus alfo auch die Unauflösbarkeit ber Ehe nicht gefolgert wer: 
ben barf. „Aber eine FRA Unaufldösbarkfeit der 
Ehe aus Ehriſtenpflicht des Gewiffens Ichrt die evan⸗ 
geliſche Kirche ebenfo gut wie die Tatholifche; fie öffnet fogar 
biefem Gebote Chrifti einen noch weiten Umfang, weil fie 
durchſchauen lehrt in das vollkommene Wefeg der 
B et beit nit dem fich bie Religionslehre ausfchließlih be: 
en fol.’ - 

7 pie beharrliche Verwerfung ber gemifchten Chen von 
Seiten des roͤmiſchen Stuhls wirb mit feharfer, aber gerechter 
Wage gewogen. Daß Rom gu mandher Zeit, wenn bie Um: 
ftände geboten, auch nachzugeben und ſich ſelbſt von den harten 
unhaltbaren Grundſaͤtzen, feine Angehörigen aber von der Strenge 
der Kirchengefege zu dispenfiren fich geneigt finden ließ, baf 
Benebict XIV. und Pius VI. ausdrücklich erflärten, es werbe 
durch Zulaffung gemifchter Ehen weber das göttliche noch 
menfchliche, ſondern nur das Kirchenrecht verlegt (legteres ift 
alfo weder göttlih noch menſchlich?), buch welche merk: 
würbige Unterſcheidung der Vorbehalt des Dispenfationsrechtes 
motivirt werben follte, wogegen freitih Pius VIII. wieder bes 
hauptete, daß ein Katholik, ber mit einem Akatholiken eine 
She fchließe, durch welche er fi und feine Nachkommen vers 
wegenermweife ber Gefahr der Verführung ausfehe, gerabehin 
und ſehr ſchwer nicht nur gegen Eanonifche Werorbnungen, fon= 
dern au gegen das natürliche und göttlide Ge— 
fe& fündige, — das tritt hier beſonders beachtenswerth hervor 
und gibt ſchon vorläufige Winke hinſichtlich der neueſten Con⸗ 
fliete der kirchlichen mit der Staatsgewalt. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Über das jüudifhe Drama. 
(Bortfegung aus Nr. 91.) 

In Betracht ber Sprache, in welcher alle bie genann⸗ 
ten Dramen gefchrieben find und welche man zum Unter: 
fchiede von der des Kanons wol die neuhebräifche genannt 
bat, wird Lugzato’6 „Migdal- Oz” für das vorzüglichfte 
gehalten, wie denn Überhaupt diefer in Padua 1710 ge: 
borene und auf einer Wallfahrt nad) dem heiligen Lande 
in Jeruſalem verftorbene, auf dem Gebiete des judenthuͤm⸗ 
lihen und exotiſchen Wiſſens gleicherfahrene Mann als 
der Begründer der modernen Schule in Italien gilt. Raͤth⸗ 
felhaft erfcheint es allerdings, daB Luzzato, der von dem Stru: 
det kabbaliſtiſcher Myſtik in ſchwaͤrmeriſche Tiefe hinabge⸗ 
riſſen wurde und gleich Swedenborg ſich höherer Offen⸗ 
barungen durch Engel ruͤhmte, andererſeits doch Schriften 
verfaſſen konnte, deren Inhalt nicht aus geheimen und 
verborgenen Wiſſenſchaften, ſondern geradezu aus der ge⸗ 
woͤhnlichen Erfahrung geſchoͤpft warz ja ſogar Dramen, 
weiche frei find von jedem Bombaſt und jeglicher ſtoͤren⸗ 
den Überladung und nicht von jener Überreisten Phantafie 
jeugen, die ſich in andern feiner Schriften und feinem 
abenteuerlichen Leben felbit verrath, fondern eine einfache, 
im Geſchmacke der abendländiihen Porfie erfundene Fabel 
enthalten , welche die Hülle rein firtlicher Ideen iſt. Vor 
Alem gelten die Schriften des Lurzato als Mufter der 
Sprache. In feinen Dramen ift der Paralielismus der 
bibliſchen Poeſie aufgegeben. Während die dibliſche Poeſie 
blos die abgeſteckten Regionen der beiden parallelen Hemi⸗ 
ſtichien ſchoͤn zu ordnen ſucht, naͤhert ſich dieſer neuclaſ⸗ 
ſiſche, aus der Bibel mit vielfachen Licenzen neugeformte 
Styl mehr dem oratoriſchen Numerus einer griechiſchen 
und lateiniſchen Redeperiode. Eigenthuͤmlichkeiten der Ita: 
lleniſchen Sprache eignete er zudem der feinigen an. 
Sinn ift nicht mit jeder Zeile abgegrenzt, fondern bie 
Wörter find nad italieniihen Gelhmad: und Wohl: 
lautögefegen aufs kunſtreichſte verfegt und die Säge aufs 
mannichfachſte verfchlungen und verflochten, fodaß man 
wie in griechifchen und Lateinifhen Gedichten conftruiren 
muß. Dabei trägt diefe Sprache durchweg das Gepraͤge 
der frinften Eleganz, den Charakter der reinften biblifch 

portifhen Dietion. Die Partikeln gebraucht er mit der 
größten Feinheit in ihrer einfachften Bedeutung, wenn auch 
Lieblingspartikeln nicht felten faft überflüffig. Hyperbo⸗ 
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liſche Wendungen vermeidet er nad) abendlaͤndiſchem Ge⸗ 
fhmade, und wenn er mitunter feltenere Wörter und 
Ausdrüde benutzt, fo gefchiebt dies nicht zum Nachtheile 
der Klarheit und Einfachheit der Rebe, fondern nur um 
bie Mannichfaltigkeit und Anmuth derfelben zu fleigern.. 
Den alten hebraͤiſchen Sprachfchag beutet er zudem er⸗ 
fhöpfend aus, daher er denn auch Worte, die wir inner 
halb des Kanons nur noch als Eigennamen kennen, 
frei in ihrer appellativen Bedeutung benugt, wodurch bie 
Eprache felbft offenbar an Inhalt gewinnen muß. Auch 
darin zeige ſich die fchöpferifche Fortbildungskraft feines 
Sprachgenies, daß er, wenn auch felten, neue Wörter 
und Formen bildet, die füglic das Bürgerrecht im ber 
Sprache gewinnen koͤnnen. Endlih weiß er Anſchau⸗ 
ungen und Vorſtellungen, bie dem hebräifchen Alterthume 
völlig fremd waren, fo kuͤnſtlich in das unverfälichte Ges 
wand feiner Sprache zu büllen, daß es faſt den Anfchein 
gewinnt, als habe er fie vom Hebraismus entlehnt. 

Das Drama „Migdal- Oz”, welches gewiß nie zur 
Aufführung beſtimmt war, da fogar ein Hund darin feine ' 
Rolle fpielt, ift in metrifcher Form abgefaßt. Eine foldye 
finden wir bei den alten Bebräern nicht; doch aud hier 
gingen die Juden bei den Arabern in die Schule, wenn 
die jüdifhe Metrik auch ihrem Grundcharakter und ihrer 
Einfachheit nach fo weit von der arabifchen verfchieben iſt 
als der Tempel zu Serufalem von der Alhambra zu Gra⸗ 
nıda. Zwar ift bei den Juden wie bei den Arabern das 
Metrum inmbifher Art, aber darin verfchieden, daß im 
der hHebraifchen Poeſie ſeldſt die grammatifch kurzen Vo⸗ 
cale profodifh lang gebraucht werden, daher denn kaum 
eine® der arabifhen Metern mit den hebräifchen zufammen= 
trifft. Die Hebraͤer vermeiden ein rein iambiſches Mes 
trum der Schwierigkeit wegen; ein rein fpondeifche®, wegen 
der Eintoͤnigkeit; aber durch die Mifchung der zwei Grund⸗ 
metren, des fpondeifchen und fambifhen, durch die Zus 
ſammenſetzung und Verſetzung bloßer Jamben und Halb⸗ 
ſpondeen entſteht ein unvergleichlich melodiſcher Liebreiz. 
Dadurch aber, daß ein Vers, der metriſch aus einſylbigen 
Längen und Jamben als ein mechaniſches Ganze beſteht, 
zugleich getragen wird durch einen freien Rhythmus, der 
den ſtrengen Zwang aufloͤſt und frei über dem Metrum 
(hebt; daß das gefeffete Metrum und der feflellofe 
Rhythmus zufammentreffen und in freier Wechfelwirkung 


® 
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ſtehen, dadurch wird jede intönigkeit verbannt und die 


Schoͤnheit der Dichtungsform ſtellt ſich vollkommen dar. 
In dieſer einfachſten Metrorhythmik bewegen ſich nun auch 
die Dramen Luzzato's, welcher auch hier italieniſchen Mu⸗ 
ſtern folgte; ſelten nur, wenn es ber Machdruck erfodert, 
Elingen die Ausgaͤnge im Reime an. 
Obwol nun das Drama „Migdal-O2“ allegoriſchen 
und paraboliſchen Inhalts iſt, daher es der Verf. ſelbſt 
ein Maschal, d. h. eine Allegorie, benennt, ſo hat es doch 
I mehr hiſtoriſchen und rein dichteriſchen Inhalt als das 
| Dranm „La-Jesharim- Tehilla”. Die Namen der Per: 
sonen haben eine moralifche Bedeutung; aber oft ift ſchwer 
zu beilimmen, welchen geheimen und myſtiſchen Inhalt fie 
Haben. Im Allgemeinen ift indeß der Zweck dieſes allego: 
chen Dramas, zu zeigen, wie der Weg zur Einficht und 
Erkenntniß des göttlichen Geſetzes ſchwierig fei umd von 
Dindemiffen voll; wie Der aber, welcher den Weg erforfche 
und finde umd in reiner Liebe betrete, ben Lohn empfange, 
indem er mit jenem göttlichen Geſetze felbft, welches in 
j ser Geftalt einer reinen und malellofen Jungfrau (Schlo⸗ 
| mit) erfcheint, in eine Verbindung gleichſam wie durch 
; Das Band der Ehe trete und ſich mit Gott, der jenes 
3 Weleg gleichſam gezeugt, wie ein Sohn mit dem Vater 
I auf das innigfte vereinige. Diefe Allegorie geht durch das 
ganze Drama, nicht aber fo, baß man jedes einzelne Wort 
l darauf beziehen koͤnnte, fondern fie erhellt mehr aus dem 
’ Bufammenhange des Ganzen. 

Dem Drama felbft geht voraus ein Perfonenverzeidy: 
nie, auch ein Prolog, weichen der Maschal anhebt, und 
aus weichem wir erfahren, daß es zu den Hymenaͤen zweier 
jungen Verlobten gedichtet ſei; zunaͤchſt aber wird ber In⸗ 
Halt deſſelben hebraͤiſch angegeben. 

angabe entlehnen wir nad) woͤrtlicher Übertragung, was 


beim Beginne der Handlung ſchon als hiſtoriſche Voraus: . 


fegung gilt, wenn es auch im Verfolge derfelben im Ein- 
zelnen wiederum angedeutet wird. 

Es war — fo hebt der Beriht an — ein Thurm auf 
dem Gipfel des Berges Oz unter den Bergen Kebems, unb 
es war ber Thurm eine ſtarke und mächtige Vefte, und ein gar 
Lieblicher Garten war auf feinem Gipfel; aber kein Menſch 
Tonnte zu ihm gelangen, denn es wurde durchaus Fein Zugang 


zu Ihm gefunden. Da ließ der König Ram durch alle Provin⸗ 


zen feines Reiches ein Edict ergehen, des Inhalts: Wer zu 
dem Thurme gelangt und zu feinem Garten hinanflteigt, bem 


ger ich Schlomit, meine Tochter, zum Weibe; denn er bachte,. 
ie 


Hand Gottes wird auf ihm fein, baß er mir eine Burg 
tft. Aber Schlomit war ſchon von Geſtalt und fihön von An: 
chen. Und eines Tages, fiehe, ba zog ein Juͤngling vorüber, 
Bichalom, Sohn bes Königs der Anamim; ba lenkte er dem 
Thurme gu und erblidte ihn, und fiehe, es hatte ber 7 Ar 
Beine Pforte, und der Garten war oben auf ihm; da befdjaute 
er ihn und betrachtete den ganzen Berg und fand bann eine 

öhle am Außerften Ende In einer Felsfpalte, unb Gras ver: 
Hüfte fie. Da ging er in fie hinein und ging darin umher, 
und fiehe, e8 war ber Gingang zum Thurme, und er flieg auf 
den Thurm unb fand feine Pforte und öffnete die Flügelthüren 
der Pforte, und auf ihr lag’ & wie zufammengellebter Schmug; 
und als er fie öffnete, ba fiel jener zur Erbe, und er ſtieg zum 
arten binan und ging wiederholt barin umher, aber er fannte 
mMeht jenes Ebict des Könige. Als aber ein Mann vorüberzog, 
deß Name Siphah, welcher vernommen hatte das Ebdict bes 


I nig fehe und 


Aus diefer Inhalte: 


Königs und die Pforte fah, da flaunte und und 
burchfpähte er und fand, daß Kein Menſch da war, und eilte 
sum Könige und fagte: Die frohe Botſchaft Lafie fi verfünbi= 
gen mein Herr, der König, daß gefunden hat dein Knecht zum 
Thurme feinen Eingang ; und ih bin auch in ihn hineingegan-= 
‚und zu bem Barten, welcher auf i bin i ufe= 

egen, und: die Tine ge a fenge ber 

mb ſtand auf von ſeinem Ehrone ultarıkte 
und küßte ihn und pries Bott und gebachte zu geben Schlomit 
feine Tochter ihm zum Weide. In biefen —* hing Scha⸗ 
lom in Liebe an Schlomit, und es nerzehrte ſich feine Seele 
ihretwegen, und Schlomit liebte ihn; benn er war funbia ber 
Rede, ein Held an Kraft und ſchön von Geſtaltz aber Gchlo: 
mit Titt die Geſellſchaft Siphah’s, ‚weit fie ihren Vater fürch⸗ 

doch im Herzen verachtete fie ihn. 


So weit iſt die Handlung beim Beginne des Dramas 
bereits vorgeſchritten. Wir ſehen nun hueiſt, wie Schimi, 
der Freund Schalonr’s, in dieſen dringt, ihm ju ent 
decken, warum er fo niedergeſchlagen Tei, ob Krankheit ihn 
quaͤle, ob Kummer. Er ſpricht: 

Doch iſt ed Kummer, ſteh', fo weißeſt bu, 

Daß Gram der Seel' iſt, was dem Kleid die Motte; 

—— Fr ein Beben nur daran, u 
et ſie es und raubt es weg. Wenn foldhes 

Ich di, Geliebter, frage, nur us Liebe 

Zu dir geſchieht es, denn du’ weißt es ja: 

Wie's ein Geſetz der Freundſchaft Ift, baß Veide 

Die Eine Krankheit fchlage; drum, wenn bu 

Erkrankeſt, fieh’, durch beine Krankheit 

Bin ich, gleich dir, erkrankt. 

Schalom muß es feinem Freunde bekennen, daß er 
ſich zut ſchoͤnſten der Jungfrauen in Liebe verzehre, zu 
Ram's, des Königs von Kedem, Tochter Schlomit, die er 
zuerft auf ber Jagd erblickte, wohin er ben König im Se 
folge der Fuͤrſten begleitete. Verloren in Erinnerungen an 
jenen Tag, ba er fie im frohen Reigen umfchlungen, euft 
er aus: 

Wenn ich daran gebenke, wie fo holb 

Und lieblich mein Geſchick, als meine Hand 
Dort die Schoͤnwuchſige umſchlang, mein Herz 
Entgegenzog dem Lichte ihrer Pfeile”), 
Entflammt, gebannt durch ihre Augenwimpern, 
In It Liebe ge, zef nt Beute: 
tehe, dann m ich jest noch jauchzend - e 
Gedenk' ih dran, daß en —* un Meinen, 
Allein, wenn ich dagegen 
Nun dieſes Tages bittres Leib erwäge, 
Da id von Blut erfüllt, gebrochnen Weifkes: 
Dann if Grinnerung, daß ich vordem 
Mich freute, uur ein Tropfen von ber Schlange, 
Der Otter Gift, ja, Wermuth, ber mich tränkt. 
Ach, lieblidhe Sazell', der Schönheit Krone, 
Du, koͤſtlicher ald Diamant, 
Doc Härter du gefinnt als Demant ift, 
Du bift allein. mein Leben! Und noch leb' ich, 
Ob du mich gleich verſchmähſt und fern mir bleibft! 

In folche Klagen bricht der Liebende aus, den Schimi 
durch das MWerfprechen zu beruhigen fucht, ibm zu einer 
Unterredung mit Schlomit behülfiich fein zu wollen ; aber 
zugleich fleht er ihn an, feine Liebe in tiefes Dunkel zu 
huͤllen, damit der König nichts davon erfahre, weil Schlo⸗ 
mit, ſchon dem Siphah verlobt, nach einem alten noch 


Naͤmlich Pfeile ber Augen — Blice. 








jtchenden Gefetze verbrannt werben milde, wenn Me ſich 
in Liebe zu einem Andern neige. Es fei naͤmlich in ur: | 


alten Tagen eine große Flut über das Land Kedem ge: 
konumen, md der Kaͤnig Jachz'el, ber eufte, walcher :in 
Kedem herrſchte, habe, nachdem die Gebe trocken war von 
jener großen Flut, die ſie bedeckte, ein Geſetz des Inhaltes 
gegeben: „ſorgſam zu huͤten, beim Verluſt des Lebens, 
jegliche Jungfrau, daß nicht, nachdem fie verlobt, zu frem⸗ 
‚per Lieb' ihr Herz ſith neige; denn wenn Eine dagegen 
fündige, fo folle fie ein Btandopfer-auf dem Scheitechaufen 
ſein vor den Söhnen Ihres Volkes, wenn nicht an ihrer 
Statt ein Anderer bereit das Leben opfere”. Durch diefe 
Mittheilung erfchreckt, ‚befragt Schalom den Freund, -ob 
dieſem harten Geſetze ſchon Opfer gefallen feien, und dieſer 
antwortet: er, nun em Dreißiger, erinnere fich, daß wol 
zehn Yungfrauen in den - verfchledenen Städten des König: 
reichs verbrannt wurden, ſeit er ein Knabe von ſechs ‚oder 
ſieben Jahren war; nun aber, feit etwa. zehn Jahren, 
entweder weil nichts gefchehen, oder well es nicht bekannt: 
geworden, ſei Feine Jungfrau mehr gefunden, welche gegen‘ 
das Geſetz geſuͤndigt habe. Nun ruft Schalom, da eri 
vas Gluͤck des eigenen Herzens -ober. das Leben ber Gelieb: 
-ten bedroht Tieht, vom tiefſten Schmerze ergriffen aus: 
"Sieh, fo verftumm’ ich denn; betruͤbt zum Grabe 


N 

Hinab in Klag’ ich, fonder Hoffnung, ſteige. | 
Ach, meiner Seele, meines Herzens Liebe, | 
| 

! 





Wenn bös mein Reben, will ich ſchweigend flerben! 
Dann mögen meines Herzens Dual 
Die Felſen deiner Bergeshöh’ verkünden, 
Sie, die ich Lehrte, nachzuhallen | 
Im Echo deinen Ramen! Zag und Racht 
Berkünb’ mein Weh bei Windesraufchen jeber 
Bon Frucht befihwerte Baum; es finge jeder i 
Beſchwingte Vogel in ben Bergen Kedems ' 
Kom Lichte meines Angefichtes, das 
Ich finten ließ! Und wenn fie alle ſchweigen, 
So ſchweig' mein Tod nicht, daß bir Tod verfände 
Die Qualen alle, fo ich hab’ erdulbet! ' 
Aber nicht allein jenes graufame Geſetz broht ber Liebe 
Schalom's Gefahr, es ziehen noch neue Sturmwolken 
gegen fie herauf. Adah, eine Freundin Schlomit's, will 
Alles aufdieten, um das Herz Schalom's, den fie heimlich), 
liebt, zu gewinnen, während Eri, ein Zauberer, ber an! 
ihm treubrichigen Adah Rache ſchwoͤrt. Dann ſchließt 
die erſte Abtheilung mit ber Erklärung des Königs Kam, 
ſchon in wenigen Tagen die Vermählung Schlomirs- und 
Siphah's ausrichten zu wollen. ' 
(Die Bortfegung folgt.) 


Die gemiſchten Ehen, namentlich der Katholilen und 
Proteſtanten, nad den Anfichten des Chriſtenthums, 
der Gefchichte, bes Rechtes und der Sittlichkeit, mit 
befondever Rüdfiht auf das religiäfe Zeitbeduͤrfniß, 
dergeſtellt von Chr. Fr. v. Ammon. | 

( Beſchlaß aus Wr. 91.) | 
-8) Die bürgerliche Befengebung Bes ‚neueren Beit: &ber bie 
tte lange gefäumt in fo zarte, nicht außer 

Feen ed Her de, aber Mr wel | — ann Ge⸗ 


lichen She von ihver rechtlich 


fielen. An dem „‚feeien: 


kein Menſch bes cd 
sehe Wernunft und . Gewiſſen im Allgemeinen -ni 
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:zein. Kirchliche Angelegenheit, fondern auch um — 
eßehe Mi: 





Vereqtigkeit, Schut 
rwicheltſte 


welchen fie angehören, mit ihrem Erfoige, amd eine 
immer mehr hervortretende Abtrennung ber Heiligkeit 
en Entigbeit. Man wird Hem, 
was der Hr. Verf. darüber geſagt Hat, bie lekhafteſte Iheli⸗ 
nahme nicht verſagen koͤnnen und gewiß fnsbefondere an der 
Warme und Kraft, mit weicher er bie. Heiligkeit der Ehe ge⸗ 
wahrt hat, ſich erfrenen und erbauen. 
9) Durch ſolche ſorgfaͤltige hiſtoriſche Eroͤrterungen hat 
.v. A. ſich den Weg gebahnt, ‚bie. Mhen ‚ans 
dem Geſichtspunkte ber Humanität und des unabweößbaren 
Zeitbedũrfniſſes in firticher und kirchlicher Beziehung“ darzu⸗ 
Licht der Humanität, wo ber. ben⸗ 
kende und gebildete Menſch ſich feiner din ſich ſelbſt, in der 


Mitwelt und in Bott bewußt ward“, ſpiegelt ſich Hier 


das. überlieferte. und MBefiehende, von dem wir Alle ausgehen, 
auf dem wir fußen, bei dem wir .aber nicht tage und ‚haste 
nädtg ftehen bleiben dürfen, wenn wir nicht bas unabweisbare 
Geſetz eines Icbendigen Kortfchrittö zum Vollkommenern vexieigs 
‚nen wollen. Diefes GSeſetz hat fich auch alle Jahrhunderte hin⸗ 
buch in ber chriſtlichen Kirche wirkfem bemiefen, und auch 
Rom bat ihm nicht immer und völlig wi . Indem wen 
die Streitfrage über bie Zulaͤſſigkeit der gemiſchten Ehen nodh 
einmal feftgekelt werden ſoll, find die vielfachen Bebdenklichbei⸗ 
ten, ‚weiche folge Verbindungen zu allen Zeiten erſchwert und 
vielfache Werbote berfelben ins Dafein gerufen haben, Tina: 
wegs verfhwirgen, und es wird zugeflanden, daß es immer 
gerathener ſei, bei Schließung der he Gi des Melsunts 
niſſes und des Gultus wie ber übrigen Verhaͤltnifſe als Mes 
feg der Klugheit zu beachten, „weil die Einheit ber Eiche nur 
durch Einheit des Glaubens volllommen werben kann“. Abges 
fehen aber von foldhen aur empirifdgen, concveten, commertkens . 
nellen und eben barum ihrer Natur nach wanbelbauen Maxi⸗ 
men, kommt es bier befonders auf „ſittliche und chen daher 
auch reiigiäfe, Hörtliche Eefege an, deren Beſtimmungegründe 
aus der Vernunft, bem Weſen Gottes unb ber Retur. ber 
Dinge genommen find, unter weicher Bedingung fie allein, als 
verpflichtend für bie ganze Menfchheit betrachtet werden koͤnnen“. 

. Zudem nun ber Beweis geführt wird: „daß ben ges 
mifgten Ehen kein fittlihes GHäenderniß im Wege 
fiehe, wird zugleich bemBeitbebürfniß genügt, Sie 
von dem Borwurfe ber Sündhaftigkeit und Ber: 
werflichkeit vor Gott und dem. Menfheugefhladte 
gänzlich. befreit zu wiffen”. Cs folgt darans, baß 
t haben Tann, eine Menblung, gegen 
8 einzu⸗ 
menben ‚vermag. und welche Bott felsft in den Scheiften kes 


‚aenen Bundes erlaubt hat, für Sünde gu. erklaͤren. Daran 


fließen fich fehr beherzigenswerthe Worte „von. hem-nliges 
meinen Berlangen ber beffern Zeitgenoffen nad 


„dem. äußern Frieden sller Grißlähen Rrligionss 
parteien“. 


39) Die Aufgabe: die gem iſchten Ehen als sin uns - 


.abweisbares Zeitbebücfniß Im ge kiaidier und ges 


eint am wenigften ges 


m 


felliger Beziehung barzuftellen, 


TUR, der Beweis nicht vollſftaͤndig und genügend geführt zu fein. 
Es möchte ſich auch hier bewähren, daß, wer zu viel beweifen 
wit, nichts beweift. Auch Diejenigen, welche gern und aus 

erzeugung beiſtimmen, wenn die Zulaͤſſigkeit, die religidſe 
und firtiiche | aftigfeit und bie volle tmäßigleit ge: 
mifchter Ehen vertheibigt wird, werben ſich doch kaum bergen 


Schluſſe feines netten Buches gethan, indem auch wir 


Meinungen und Vorurtheilen verhärteten Gegner, benen frei⸗ 


Wenn aber von proteftantifcher Seite ben. v. A. gerechtere 
Anerkennung und von Vielen der lebhafteſte Beifall entgegen 
kommen wird, fo werben doch auch Andere, und nicht blos 
zelotifche Orthodoxen, ein entſchiedenes und kraͤftiges Bekennt⸗ 
niß Deſſen, was dem evangeliſchen Kirchenthum angehört, ver: 


miſſen und darum von bee Haltbarkeit ber über ben fraglichen 
Gegenſtand ausgefprochenen Anfichten weniger überzeugt werben, 
als fie felbft wuͤnſchen. Wenn es keinem Zweifel unterliegt, 
daß den gemifchten Ehen im Allgemeinen irgend ein göttlichen, 
ein religidfes und fittliches Belek nicht entgegenfteht, und bef 
fie infofeen mit gutem Gewiſſen eingegangen werben Tönnen, 
auch Fein Menſch das Recht hat, fie mit einem Interdict zu bes 
legen, fo bleiben boch für Den, welcher in ber Unvereinbarkeit 
zweier einander entgegenflehenden Gonfeffionen ein Hinderniß 
jener Ginmüthigleit findet, in der Zwei Ein Her; unb Eine 
Seele werden unb die baber ber chriſtlichen Ehe in keiner 
Weife verfümmert werden fol, noch immer Gewiſſensbedenken 
übrig, deren Berückſichtigung man in einer fo umfaflenden Er⸗ 
örterung um fo mehr, als fle den Gegenſtand blos aus bem 
Standpunkte des natürlichen und pofitiven Rechts auffaßt, ers 
warten durfte. Sr. v. A. will weder ben kirchlichen Judiſſeren⸗ 


-tismus noch bie Apoftafie begänftigen; daß aber gemiſchte Ehen 


leicht * jenem ober zu dieſer führen koͤnnen, das bürfen wir 
uns nicht bergen, und fo gewiß wir fie nicht nur zulaffen, 
fondern auch gegen bierardtfche Anmaßungen ftanbhaft vers 
theidigen möüflen, fo werben fie body im Allgemeinen nicht zu 
begünftigen, folglich auch nicht als ein unabweisbares Zeitbes 
dürfnig barzuftellen fein. 

Abgefehen aber von allen andern Bedenken, macht bie ges 
bührende Rüdfiht auf die religiöfe Erziehung ber Kinder bie 
gemifchten Ehen immer fehr bedenklich, um fo mehr, ba im 
chriſtlichen Leben das Neligiöfe und das Kirchliche innig zuſam⸗ 
menhängt. Auch Hr. v. A. verhehlt ſich nicht, daß jeder Aus: 
weg, welden man in biefee Hinficht gefucht hat, immer nur 
ein Nothbehelf if. Man mag Verträge zulaflen oder nicht, 
man mag die Kinber ber Gonfeffion bes Waters zumeifen, oder 
fie nad dem G@efchlecht ober nach einer andern Rorm theilen, 
immer tritt etwas, bas wir hinwegwünſchen müſſen, wenn 
auch nicht friedenſtoͤrend, doch trübend in das heilige Berhaͤlt⸗ 
niß ber Altern und Kinder, ober auch ber Geſchwiſter ein. 
Die confeffionnelle Trennung ber Legtern erregt wohlbegrünbeten 
Widerſpruch, und es werben deshalb Viele Hrn. Dr. Bretfchneiber 
beiſtimmen, welcher neuerlich wieder die Gonfeffion des Haus⸗ 
vaters als entfcheldende Norm aufftellte. Aber bie hausvaͤter⸗ 
lihe Gewalt ericheint dabei als eine tyrannifche, die heiligen 
Rechte der Mutter verlegende. Diefe, welde bie Kinder 
unter ihrem Herzen getragen, an ihrer Bruft fie genährt, fie 
leiblich gepflegt, über fie gewacht bat und bie erften zarten 
Keime bes geifligen, auch bes religidfen Lebens meift mehr als 
ber Water in ihnen entwidelt, follte auf bie Glaubens⸗ 
und Kirchengemeinfchaft mit ihnen völlig verzichten mäffen ? — 
Wir flimmen aufs entfehiedenfte Hrn. v. A. bei, welcher, bie 
heiligen Rechte dev Mutter beredt vertheibigend, die Entſcheidung 
nad den Gefchlechtern oder nach der Reihenfolge der Kinder 
als die einzige bezeichnet, „die fi) von empiriſchen Klügeleien 
rein erhält und durch gleiches Gewicht in der Wage allen ges 
rechten Klagen und Beſchwerden zuvorkommt“. Diefe Ent⸗ 
fheidung ift vollkommen gerechtfertigt, weil fie allein der Ge⸗ 
rechtigkeit entfpricht. 189, 





Literarifhe Notizen. _ 

Bon Bippokrates’ fämmtlichen Werken, in das Franzdſiſche 
überfegt, iſt der erſte Band unter folgendem Zitel erfchienen: 
„Osuvres complötes d’Hippocrate. Traduction nouvelle avec 
le text grec en regard, collationns sur les manuscrits et 
toutes les Editions; accompagnde d’une introduction, de com- 


“ mentaires m6dicaux, de variantes et de notes philologiques; 


suivie d’une table generale des matidres, par E. Littre.‘ 


Bei Ba in Paris erſchien folgende bemerktenswerthe 
rift: —æ édifiante et curieuse du Journal des dé- 
bats, par un employ6 du trésor.“ 108, 


Berantwortliher Herausgeber: Heinrih Brokhaus. — Drud und Verlag von F. X. Brockhaus in Leipzig 
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Mittwoch, — NMr. 93. — 3. April 1839. 
ne m , mem ———— 


Über das jüdiſche Drama. 
(Bortfegung aus Nr. 9) 


Die zweite Abtheilung ſchuͤrzt den Knoten noch fefter. 
Wir Hören, daß eine andere Jungfrau, Ajjah, für den 
Siphah in heftiger Liebe entbrannt ift, allein von diefem 
verſchmaͤht wird. Der treue Schimi aber beredet die fpd- 
ter fo verrätherifche Adah, eine heimliche Zuſammenkunft 
Schalom’s mit Schlomit zu bewirken, worauf jene auch 
eingeht und in ber folgenden Scene, der dritten in ber 
zweiten Abtheilung, die ſchuͤchterne und fittfame Schlomit 
zum Geftändniffe ihrer Liebe und zur Zuſage der Bitte 
Schalom's bringt. Schlomit fpricht: 

Sewiß, o Schwefter, Länger nicht vermag 
Mein Herz ber Rebe bittern Strom zu hemmen! 
Wenn du in deiner Zreue, Adah, ſchwoͤrſt, 
Daß biefes mein Seftänbniß deinen Mund 
Nicht überfchreiten fol, fo fag’ ich jest 
Dirs, was mir iſt. 
Adah. 


Daß ich's erzaͤhlen ſollte, 
Wie denkſt du's doch von mir? Du weißt ja 
Ein Recht Hat auf dich Adah! 
Schlomit. 


Weiß ich's doch! 
Nun wiſſe, Schweſter, daß 
Ich jetzt gebrochnen Herzens bin, voll Leib, 
Ja, leichtlich wol dem Untergange nah, 
Wenn nad) ich denke, drüber finne, 
Daß balb bem Siphah, jenem Süngling - 
Bon aller Einficht bar, dem Schwachkopf, Ihoren, 
Gemahl fol Schlomit werben ! 
Nicht weiß ich, welche Luft 
Mir lieb, welch koͤſtiich Gut 
No füß dem Munde Tönnte fein, 
Wenn ich von Unmuth voll! 
Ah! war mein Herz, noch ch’ es Fam, 
Sich's doch bewußt, daß mich betreffen werbe 
Solch ſchlimmes Irrſal, 
Seit jener Ruf*) durch Kedems Land erging, 
&o bitter für mein Gerz und übereilt. 
Sa, du mein Fluch (Siphah), wenn du nach Migbal:Kin**) 
Gelangft, fo weiß ich wol, 
Daß nur ein Tropfen fiel zur Erde 
Doc wiederkehrt ins Nichts ! 





) Nämlich dad Edict, wer zu bem Thurme gelange, folle Schlo⸗ 
mit zum Weibe erhalten. 


”) Rome bed Thurmes auf dem Berge DJ. 


Adah. 
Wie oftmals dacht' auch ich: Wie koͤnnte 
Die liebliche Gazell', der Schönheit Krone, 
Der Yungfraun weifelte, ber Krone Erbin 
Das Weib des Thoren fein? Wär’s möglich? 
Jedoch des Königsfohns, an Einficht groß, 
Der, Süngling zwar, Verſtand der Greifen hat. 
Denn Alles, was man einem Menfchen wünfcht, 
In ihm wirb zwiefach es gefunden: Pracht, 
Gewalt, Geburt und Majeftät und Reichthum, 
Doch ward ihm nur ein bittres Loos zu Theil! 
Schlomit. 
Zu dreien Malen ſchon vernahm ich 
In deinen Worten was, das du verhehlen 
Mir moͤchteſt, doch du kannſt es nicht: ſo ſprich 
Einmal, daß ich's erfahre, wer iſt denn 
Der Königefohn, von dem du rebeft ? " 
a — 


Wenn dies ich künde, dann 


Verſage mir auch meine Bitte nicht. 
Schlomit. 
Nach deinem Wunſche will ich thun. 


dab. 
Jewi ſieh' zu, daß nicht mit aſchem Truge 
u mich zu taͤuſchen ar: 
Schlomit. 
Nicht 
Mit falſchem Truge. 


Chwäre nn ! 
Schlomit. 
Ich ſchwoͤre! 


Daß thun du wolleſt Alles, was zu dir 
Ich fagen werbe. 
.Schlomit. 


Nur wenn's nicht zu fern 
Roch auch unmoͤglich mir, 
Was du verlangſt. 


Adah. 
Unmoͤglich nicht! 
Schlomit. 
„Ich ſchwoͤre! 
ah. 
Sieh’, dieſer Koͤnigsſohn, von dem ich ſprach, 
ft Schalom! 

Schlomit. 


Warum ihm biet bittre 2008? 


ah. 
Dies Tannft du wiffen ohne weitre Kunde. 
Schlomit. 
Wie wäre wohl ihm, wenn er Taffen wollte, 
Was er nicht kann befigen, aus dem Herzen 


Solch eitle Sehnſucht bannte, deren Biel 
Schon lang verſchwunden iſt! 
Bas willſt du noch? 


bab. 
O eb, a haft geſchworen, 
Dep meins Bitte du nit ? 

l t. 
und wahr hab’ id gefämoren, aber nenne 
Mir deine Bitte, daß ich fie vernehme. 


Adah. 
Ich bitte, daß du willig ſeiſt, einmal 
Alleip ihn auzuhoren wenn er fpeiät, 
om 


Bitte, Abal t du allzu fehr 
Be ER bes denn Ari unmöglich ? 
Adah. 
Warum? 
Schlomtt. 
Wenn kund es wuͤrd', daß ich geredet 
Mit ihm, was thäte dann mein Vater? 
Wär langſt nicht mein Geſchick beftimmet ſchon, 
Das mich verdammet zu he Beuers Klamme? 
ah. 
Wie ſchwach ift doch dein Muth! 
Schlom 


t. 
Und la n ſchwa 
Denn ſein, weil er mein a ſichert! ton ſchwach 
ap. 


Aber 
Dein Schwur! 


art Hd 
Wenn’ n 9 unmöglich, fagt’ ih ſchon. 


Nur fagen ſollſt du ihm, daß er beſchwicht'ge 
Die Sehnſucht, welcher Beine Hoffnung winkt. 
So fag es, daß er Rn Nur dies alfein! 


chlomit. 
D laß, ich flehe, Adah, geree Rede! 
a 


Ja, wenn, was du geredet, Sqhlomit, du 
Richt ſparen Eonnteft, num fo kann auch i 
Richt ſparen biefes Wort’ an did: 


eb’ wohl! 
Schlomit, 
Ach, Adah, hör! 


Wie würd’ auch Fund ? 
Sich? auf dem Felſen find_wir ganz allein! ‘ 
Schlomit 


In Wahrheit, Adah, hör bich, benn es ſteht 
Sin Maͤnnerhaufe fern uns gegenüber, 
Sich dort beredend. 


ab. 
Wohl, mag gegenüber 

Gin Männerhaufe- ferne ftehn, ſich dort 

Beredend! Willſt bu nr dich 10% bebenten ? 


lomit. 
Richt Tänger! 
q s Abah. 


Aber wann? 
Schlomit. 
Doch ich und du? 


Nun wohl, auch ich! 
Schlomit. 
Doch wann? Ja, nun 
Wuͤnſch' ich ein Andres nd! 


' Dis wünfdeft nun —2 


38 


\ Schlomit. 
Run, wünſch' ich, mögeft du es dahin bringen, 
Daß feft er glaube, kommen würd’ ich nicht, 
» Mit ibm zu reden, daß ich auch kein Wort 
Bon Allem wiſte 


Dies ai ia Yun! 


Doch wo? 
Adah. 
Iſt morgen nicht der Tag der Zagd? 
So folg’ auch du dem Zug und weile bort, 
Bis fie begannen nur! Unb während fie 
Bei ihrer Jagd ſich mühen, komm allein 


Auf dieſes Berges pfel raget 
Dem Thalbach gegenüber! Sehn wir 2 
Von dort wol etwas von ber Sagb! Auch ich 
Will kommen bann mit Schalom, ohne daß 

Er weiß, bu feieft dort & 


gehe 
Zum Hauſe meines Vaters jest, und morgen 
Vollbringen Alles wir, re wie beſprochen. 
omit. 
Ja, morgen fel’s! Nun gehe bu in Frieden. 

Während Adah ihrem Haufe zuellen will, kommt ber 
rachduͤrſtige Eri, als ein Bettler verkleidet, ihr entgegen, 
wirft ihr Treubruch vor und mishandelt fie, ja, er ergreift 
fie zulegt fogar bei den Loden, um fie in eine Höhle zu 
fchleppen und ihr dort Gewalt anzuthun. Adah ſcheint 
fich ihm zu fügen, befannt aber mit der. Örtlichkelt, weiß 
fie ihn fo zu führen, daß er am Eingange in einen im 
Graſe verborgenen Brunnen fällt; fie aber, ihre legten 
Fluͤche ihm nachrufend, eilt davon. Beruhigend wirken 
die zunaͤchſt folgenden Handlungen ber britten Abtheilung, 
welche wol als die fchönften des ganzen Werkes zu bezeich⸗ 
nen find. Schalom fpricht: 

O ew’ge Berge, füße Rubeflatt, 

Verborgne Au bed Friedens, der in Ruhe 
Sich einfam hier erhebt! u 
Wie theuer ift mir dies Afyl \ 
In euern Hainen, fehwichtigenb das Gerz EN 
Vom Trug der Großen fern und bes Palaſtes 
Bon feften Städten, weit ſich breitend; \ 
Denn bittees Leid nur fchließen dieſe ein! „ 
Mit ihres Goldes Wucht bereichert 
Der Feind fih, wenn zu ihren Füßen 
Er Nege breitet und nicht weicht, bis fie 
Gefallen! 
Anders hier im Port bes Friebens?! 
Denn Klang des Waffenlärms, bie Stimme 
Der Vögte, das Getös von Streit 
Und biut’gem Hader fliehen weit von bier. 
Wenn Dulder, welche dem Berſchmachten nah, 
An biefem fernften Ort zur Erde lagern, 
Dann wird vom leifen Gäufeln, das 
Aus Zweigen wehet bei des Windes Rauſchen, L 
Erwachen neu ihr Geiſt, und dann vergeflen 
Sie jede Kummernacht bes Leibes, 
Und ihre Armuth wird zum Reichtum werden. 
Steh diefer Graͤſer, biefer Kräuter Flur, 
Sie tft ein lieblich Erb’, ein Garten Gottes, 
Und weils ein Garten ift vom Lande Kedem, 
So iſt's ein Erbe Jedes, der's bewohnt, 


obne Kummer und Webrängmiß ruhig 
nl sum Schatten vor bee Silke, 
dm Gras ee lagre, em ne fern 
©: e, je vier fan. 
Was Fa des Goldes Schäge, Pracht und Reichthum, 
Der Richter Iheone, Diabem ber Kön’ge? 
Eich’, Menfhenihäge find nur ein Gefängniß 
Zür ihrer Herren Herz, drin iſt's verfchloffen, 
Ob fie auch gehen, fiten, ſich erheben, 
Ob fie auch fchlummern, ob vom Schlaf erwachen. 
Denn was iſt Herrſchermacht und Diebm — 
Denn träge Veobicten 
t von en 
Dis Könige Schulter doch allein! — 
Der Knabe, er feine Heerdbe weibet, 
Wie ſchoͤn if —* —*— Theil, wie lieblich? 
Er zieht, in Hürden feine Schafe treibend, 
Ss eitt u u on kehret wieber, 
feiner Arbeit , 
Sein Antlitz und ſein Herz ſind zwiefach heiter. 
In Lotosbuſchen lagert ex zuftieden, 
Zwar iſt er arm, doch frohen Sinns. 
Nicht beugt fein Geiſt fi) dem Gelüſt nach Silber, 
Richt Heifchet feine Seele Glanz der Pracht, 
Wär Neſſel auch und Unkraut feine Speife, 
Ihm duͤnkt es füß, denn fröhlidy iſt fein ge. 
Wenn Rachts auf mühbefchwerter Streu ex liegt, 
Dann findet Kuh' er, feiert neu ben Morgen. 
Ihm fproßt, wie fi der Aar verjängt, bie Jugend. 
Ob voll bie Fluren prangen, ob fie be 
Ob fi in Dunkel hüllt und ſchweres Wetter 
Sein Simmel, ober ob es bonnert — 
Richt bebt fein Herz in ihm, nicht ſchwanket es. 
Richt Hinterlifter ſcheut er; nicht erheben 
Sich falfche Zungen wider ihn, noch wer 
Berberben ſchnaubet; arm if er, boch froh! 
Der Jungfrau — — ben in feinen Augen, 
Der Zu ‚ welche ihm in Lieb’ begegnet, 
Ihr ae dei Herz; fie fühlt wie er, es fchlägt 
Für ihn ihre Herz, nur Kreube Zennen fie, 
Denn er ift ihr vereint, fie feheidet Steiner! 
So freun fie fi in ungeftörter Luft! 
Iſt er ermübet, er vergißt fein Muͤhſal 
An ihrer Bruft; beim Lichte ihrer Augen 
Da achtet all fein Mühen er gering, 
Denn er ift arm, do froh! Pr 
Wie ſchoͤn tft feines Looſes Theil, wie lieblich! 
Ah, wie von ganzem Herzen möcht’ ich felb 
Doch meines Lebens Loos für feines tauſchen! — 
(Der Beſchluß folgt.) 





Correſpondenznachrichten. 
London, 8. März 1838. 


Geſtern Abend ging Sir Eduard Eytton Bulwer’s lang: 
—* fünfoctiges Schaufpiel: „Richelieu ober bie Ver⸗ 
ſchwoͤrung, sum erften Dal über bie Coventgarbenbühne, und zu= 
gleih wurde es an bemfelben Tage von Saunders und Dtle 
ausgegeben, fobaß ſich das Publicum vor der Worftellung dur 
die Lecture gehörig vordereiten Tonnte. Ich ſah das Theater 
noch nie von dem Parterre bis zur Galerie fo gedrängt voll als an 
dieſem Abend. Alle Berichterfiatter waren an ihren Diäten, um 
ein ſtrenges Gericht heute in den Sournalen barüber zu fällen, 
die von feinem Lobe einftimmig überfließen. Ich gewahrte viele 
der bekannteſten Schriftſteller und Schriftſtellerinnen in den ep, 
und Bulmer ſelbſt, als er vor dem Anfang einen Augenblid 
einen mufternden Blick auf die gebrängten Maflen der uns 


‚gebuitbig 


harrenden Zuſchauer twarf, warb in ber 
bewiktonmnet, ⏑⏑ ber nur 
mmnet, verbarg er er n 

um bie für ihn nur ſchmeichelhaften Störungen zu vermciben, 
hinter ben rothfeibenen Garhinen feiner Loge, von wo auf, 
wenn wis nicht ſehr irren, auch bie Gräfin Biefingten bie 
Darftellung anſah. Ich geſtehe, daß ic; mit einem Zweifel am 
ben vollftändigen Erfolg diefes dritten Wulmer’fdhen Schaufpieis 
meinen Gig einnahm. Hatte doch Bulwer durch Ir anglũch⸗ 
liche Wahl bes Stoffes für fein erſtes Drama, „Or — 
von Lavalliere“,, aus der franzöftfchen Geſchichte, feinen anerkarms 
ten Ruhm als Romanfchreiber durch feinen ungiädtichen bra⸗ 
matifchen beeinträchtigt. Wreilih hatte feine in ber 
vorigen Saiſon um biefelbe Zeit unb anf berfeiken Bühne sam 
erſten Mal bargeftellte „Lady of Lyons’‘, welche fetthem wegen der 
romantiſchen Situationen und des fließenden Dialogs ein Liebe 
lingeſchauſpiel der Engländer geworben ift, bem Pubucum bie 
Aberzeugung gegeben, baß Bulwer auch in biefem Seid 
Kunf Lorbern pflüden Tönnte. Was mich aber biesmal ers 
fhredte, war, baß ich auf dem Zettel auch bie Maitreſſe Mas 
sion be Lorme fand. Ich dachte, Bulwer würbe wieberum wie 
in der „Herzogin von Bnvalliere‘ feinen Ruhm in der Gällderung 


| der frivolen Sitten bes dſiſch 
frivolen it a ſiſchen Hofes ſuchen 
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im Verlaufe d aufs angenehmfle enttaͤuſcht. Es if 
Richelieu, von deſſen Leben als Staatsmann unb Menſch uns 
der Dichter ein großartiges, lebensvolles und verfähnenbes 
Gemälde aufgerollt hat. Mir fagen nicht zu viel, wenn wir 
behaupten, daß ber Bulwer’fche „Richelieu” ein echtes Yi 
Schauſpiel tft, welches denen von Shakſpeare angereiht gu 
werden verbient. Der Dichter hat nach Gchiller's Vorgang 
die gruͤndlichſten Gefchichteftubien gemacht und die uns 
bebeutenbften araktergüge des großen Staatsmanns, ber die 
Monarchie Lubwig’s XIV. als ein volllommener Baumeifter gräus 
bete, nicht überfehen, um buch die Gchattenfeiten gerade bie 
wahre biftoziiche Größe eines fo einzigen GSharakters in bas 
rechte Licht zu fegen. Richelieu iſt ber verfchlagene Prieſter, der 
den Macchiavellismus wicht verſchmaͤht, wenn es feine Zivece 
fördert; aber nicht find Eitelkeit und Liebe zur Derrſchaft bie 
Sriebfebern feiner Thaten. Nein, was er thut, thut er mit 
ber Überzeugung, daß bie Worfehung ihn zu ihrem Berkgeuge 
gemacht habe, fein Vaterland, his sweet France, aus bes 
Zerriſſenheit ber Bafallenwirthfchaft zu einem feften Staatskoͤrper 
zu erheben und bie Zönigliche Gewalt in feinen Haͤnden gu vers 
einigen, um bie Wunden Frankreichs zu beilen. 
Im erſten Act in ber zweiten Scene ruft er aus: 

Die Menfhen haben graufam mid) genannt; 

Ich bin gerecht nur; Frankreich war zerriffen, 

Der Reihe war Despot, Banbit ber Arme, 

Der Handel tobt, im Tempel berrfähte Zwietracht; 

Der Zank warb Rebellion; es fraß der Roſt 

Entzwei die alten Formen der Geſetze. 

Ich habe Frankreich neugeboren, und 

Aus Aſche und aus dem feudalen Schutt 

Steigt phoͤnixgleich aus lichten Schwingen auf 

Zum Zeus die neue Schoͤpfung. Meine Kunſt? 

Der nennt's Genie, Der Gluͤck, Der Zauberkraft; 

Nein! Nur Gerechtigkeit war meine Kunft! 


Und am Gnde bes erfien Actes concentrivt Kichelieu feinen 
großartigen Ehrgeiz in den herrlichen Worten: 
— — — 5 bitte dich, o Frankreich! 
Nicht ſoll die Welt dich mir vom Herzen reißen! 
Mir angetraute Gattin, Herrin, Frankreich! 
Und wer kann ſchelden voneinander mich und dich? 


Die ganze Handlung ſpielt in vier Tagen, und der Haupt⸗ 
inhalt bes aufpiels iſt kurz folgender: Cine Anzahi Hof: 
leute, an der Spitze ber Herzog von Orleans, Lubwig’s x. 
Bruder, und vorzüglich der intriguante und kühne Günſtling 
des Könige, Baradas, zetteln eine Verſchwoͤrung an, bie vor 


Atem ben verhaßten und allein regierenden Kichelien aus bem 
Wege räumen, fpäter auch ben ſchwachen König entfernen und 
dadurch bem Fühnen Barabas, ber bann ben ebenfalls einfäls 
tigen Orleans befeitigen will, vieleicht felbft den Thron von 
ankreich verfähaffen fol. Richelien ift übrigens durch feinen 
puziner Joſeph und bie Maitreffe Orleand’, Marion de Lorme, 
die in Richelieu’s Golde ſteht, von Allem unterridtel. Allein 
diesmal iſt die Gefahr drohender als je, da felbft dem König, 
aufgebent von feinem Bünftling Barabas, bie Größe und Allein⸗ 
ft des Cardinals Läftig gu werden beginnt. Der Dichter 

zwei herrliche Figuren dem Garbinal zur Seite geftellt, zwei 
ucen feiner Phantafie, die wie Schillers Thekla und Mar 
Hiecolomini ober Don Garlos mit dem ganzen Zauber der Poefle 
ausgeftattet find. Durch die Liebe, welche Richelieu an fie vers 
ſchwendet, wirb auch der Staatemann als Menſch unferm Her⸗ 
n thener gemacht. Julie de Mortemar, eine Waffe, des "Gars 
inald Mündel, und der Chevalier de Mauprat, befien Devife 
iſt: „Sr lebte ohne Hoffnung und flarb ohne Furcht“, Lieben 
ſich gegenfeitig mit allem Keuer ber Zugend; fie ein herrliches 
Bild der ebeiften Zungfräulichleit, die durch bas ganze Stück 
wie ein wohlthuenber Zauber Elingt, er eine junge Heldenſeele, 
wie fie NRichelleu braucht, um fein gelicbtes Frankreich zu Dem 
za machen, was ihm vorfchwebt. Diefer Mortemar aber, kaum 
u Richelieu's väterliche Zärtlichkeit mit Zulie getraut, wirb 
durch Baradas baburdy in bie Verſchwoͤrung gezogen, baß ihn 
diefer glauben macht, Richelieu habe ihn nur mit Zulie trauen 
laſſen, um ibn defto ficherer und graufamer zu verderben. 
Richelieu flüchtet auf fein Schloß bei Paris, Tann aber des Dos 
eumentes, welches die Verſchwoͤrer dem Befehlshaber ber koͤnig⸗ 
lichen Truppen, Bouillon, zugefandt haben, und zwar durch bie 
Veranftaltung der an Richelien verkauften Marlon durch den 
Pagen bes Cardinals, ben Marion als Eourrier ben Verſchworenen 
empfohlen bat, nit habhaft werben, woburd der Cardinal 
allein den gegen ihn kalten König von ber boppelten Zreulofigs 
Zeit feines Bruders und Bünftlings hätte überzeugen Tönnen. 
Nichelien verliert aber auch In ter höchften Beſtuͤrzung bie bes 
wunberungswürbige Ruhe bes Staatsmannes nicht und befiegt 
jebe Gefahr, indem er mehr als ein Mal während des Stüdes 
dem Tod furdhtlos ins Auge ſieht. Julie, feine Münbdel, kaum mit 
ihrem Dann verbunden, wirb in die Zuilerien zum König ent: 
boten, der fie liebt. Sie flüchtet aber in ber Nacht zu NRichelieu 
aufs Schloß und verföhnt biefen mit ihrem Gemahl, bem Chevalier 
Mauprat, ber gelommen iſt, Richelieu den Todesſtoß zu geben. 
Mauprat, ber fieht, wie er von den Verſchworenen misbraudgt 
worden, Tann aber Richelieu und feine Gattin felbft nicht mehr 
xetten, denn ſchon flürmen feine Mitverſchworenen, an der Spitze 
der abgefallene Hauptmann von Richelieu's Garde, herbei. Ri: 
chelieu mit feinen ‚Kindern‘ flüchtet in ein Seitengemach und 
gebraucht die Fühne Lift, fi auf ein Wette, fcheinbar von 
Mauprat erwürgt, binzufteeden, was fein Leben rettet. Wir 
übderfpringen den dritten Act, wo ber tobtgeglaubte Richelieu 
plöglich wieder am erflaunten Hofe erfcheint, ohne aber feinen 
Linlus wiederherſtellen zu koͤnnen, weil ihm jenes Doeument 
ber Verſchworenen fehlt. Im vierten Act iſt fein Einfluß ganz 
vernichtet; Mauprat foll fogar nur unter der Bebingung am 
Leben bleiben, wenn er feiner Gattin, bie auch von Baradas 
wie vom ſchwachen Könige geliebt wird, entfagt. In diefen 
Geenen Hagt die Liebe in Worten, wie fie bie größten Dichter 
nur in ben Mund ihrer bramatifchen Lieblingsfiguren gelegt 
haben. Alles fcheint für Nichelieu verloren, ber König hat 
felbft nicht mehr Geduld, dem früher allmächtigen Garbinal 
Gehör zu ſchenken. Aber die Staatsgefchäfte drängen ben Kös 
nig, er Eann fie nicht auf bie Schultern des nur in Hofintris 
guen gewanbten Barabas wälgen; ba fleht ber König ven in 
einem Stuhle fcheinbar fterbenden Cardinal an, bie Bügel der 
Regierung wieber zu übernehmen, nachdem ihm Richelieu auch 
das Document überreicht bat, welches endlich wunderbar in 


1 


ei de gek iſt, und daraus erſieht, lle 
— 


udwig. 
— — — Regiere, Richelien! 
Rihelieu (fhwad). | 
Mit abfoluter Mat? . 
Eudbwig. 


Sa, abfolut! 
Wenn nicht für mi, fo leb für Frankreich! 
Beim Worte Frankreich fpringt Richelieu in feiner ganzen als 
ten Kraft aus bem Seffel auf und orbnet in einem Moment 
alle Gefchäfte, die dem König und feinen Günftlingen fo alle 
Befinnung raubten. Die Berraͤther finden ihre verbiente Strafe, 
und Nichelieu Tann nun bis zu feinem Tode fagen: „L’etat, 
c’est moi!’ Richelieu ſchließt mit folgenden Worten, nachdem ihr 
der König gefragt, ob er auch die Wiedervereinigung Mauprat’s 
und Zuliens dem erſten Dinifter zu banken ‚babe, großartig 
das großartige Drama : _ 
Nein, laß bem Einen banten und, ber oben 
Beherrſcht der Welt harmoniſches Geheimniß 
Biel beffer eben, denn Miniſter können. 
AG, unfer Ruhm ſchwimmt zroifgen Erb’ und Himmel 
Gleich Wolken, die ber Sonne Luſtzelt fcheinen 
Und find dad Spielzeug doch ber Läfte nur; 
Bis, gleich der Wolle, welche mit dem Thau 
Die wilden Blumen nadter Felſen nähret, 
Auch unfer Ehrgeiz von der Hoͤh Yerab 
Sieht Freude auf die Tugend, daß die Blume 
Die Wolle fegnet, wenn fie laͤngſt verſchwunden! 


Giner ſolchen Wechſelwirkung zwifchen Yublicum und Dar: 
fteller, einer ſolchen flürmifchen Anerkennung jeber großartigen 
Marime des Staatsmannes, jebes folgen Wortes ber Tugend 
und edeln Weiblichkeit, des feinen Wiges, woran bas Stüd fo 
außerorbentlich reich ift, eines folchen donnernden Beifalls, ben 
der geniale Macready als Gardinal, Miß Selen Faucit als 
Julie und Anderfon ald Mauprat im Verlaufe der Darftellung 
ernteten, babe ich noch auf keinem Theater Deutſchlands, Frank⸗ 
reichs und Englands als Zeuge beigewohnt. in wahrer Sturm, 
der über eine Biertelftunde währte, verlangte nad dem Dichter, 
ber endlich in feiner Loge nach langem Zögern erfchien und vom 
Publicum mit bem hoͤchſten Beifalle, mit dem nur ein König 
im freien England beehrt werden Tann, begrüßt wurde. Eng⸗ 
land barf ftolg fein — ein neuer großer bramatifcher Diäter, 
feines Shaffpeare würdig, ift ihm auferftanden. 76. 


Notiz. ' 

In einer der neueften Lieferungen ber „Revue de Paris‘, 
in einem Berichte über Mailand während bes Geptembers 
1838 , erzählt Paulin Kimayrac von einem Befuche bei Mans 
zoni, den er auch mit einem Sonette feiert. Der Berfafler 
der „Promessi sposi’’ war foeben mit feiner Familie von ſei⸗ 
nem Landſite nach Mailand zurüdgelehrt. „Manzoni ifl von 
mittlere Größe, feine Haare fpiclen bereits ins Graue, er bat 
ein lebhaftes Auge, eine hohe Stirne, eine Adlernafe, und feine 
Züge tragen das Gepräge der größten italienifchen Feinheit. 
Er ift für einen Dichter ſehr reih, hat ein Haus auf dem 
Lande und in der Stadt und eigene Equipage. Vortrefflich 
ſpricht er franzoͤſiſch. Er empfing mich in feiner Bibliothek 
und beehrte mich mit einer langen Unterrebung, in ber id 
geiftuolle und tieffinnige Bemerkungen von ihm vernahm, we⸗ 
niger über Kunſt, von ber er nicht gern fpricht, als über Po⸗ 
litik, auf welche er immer wieber zurüdlommt. Im Laufe des 
Geſpraͤchs fagte er mir, wenn ich ihn neugierig über feine 
Tünftigen Werke befragte, öfters mit Nachdruck, daß ihm bie 
Stunde der Ruhe gefdlagen habe, worüber ich mir ein Cadeln 





des Zweifels erlaubte.” 


Verantwortlicher Herausgeber; Heinrich Brockhaus. — Drud und Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 











Blatt 


für 


literariſche U 





Donnerstag, 


U U} 





Über das jüdiſche Drama. 
(Beſchluß aud Nr. 88.) 


Hierauf kommt ber treue Schimi und benachrichtige 
den Sreund, er habe Adah, die Freundin Schlomit's, ges 
roonnen, eine Zuſammenkunft ber beiden Liebenden zu bes’ 
fördern; noch heute folle dieſe und eben hier flattfinden. 
Da naht Schlomit auch bereitd, und Schalom erblidt fie 
von fen. Er fpricht: 


Doch fiehe, Schlomit kommt alleine dort, 
Run will ich eilends ihr entgegengehn! 
mi. 


ch 

Nicht doch, mein Freund; bis Adah zu uns trifft, 
Verweile noch; denn bat fie doch geſchworen 
Zu kommen, und ſie kommt 

Schalom. 

Allein mein Herz 

Nicht laͤnger kann's bezwingen ſich. 

Shimi. 


Mein Freund, 
kehre! 
alom. 
. Laß! 
(Er eilt ihr entgegen, fie wendet ſich rüädwärtd und flieht.) 
Was gehft du? Fürchteſt du? Nicht will ich eilen, 
Zu bir, Schlomit! O nein! Schon fich’ mich eilen 
Dort in den Fluten, bie ind Weltmeer fließen, 
Mein Leben, daß ich 7 Ei befenliepen! 
m 


0 . 
Was thuft du? Schimi, eile fchnell ihm nach! 
(Sie läuft und hält ihn.) 
Ich flehe, bleib’, Schalom! 
Shalom. 

D, einmal nur 
Umarme mih! Denn fo nicht Ruhe bringt 
Auf einmal mir ber Tod, wirb taufenbmal 
Dein harter Sinn dem Zob’ mein Leben weihn. 


chlomit. 
bin wie tobt! 
Iqh bin wie to Schalom. 


So willſt du darob zürnen, 
Daß ich beenden möchte meine Qual? 
Schlomit. 
Wer brachte dich dahin, 
Dem trügerifchen Fluſſe dich zu weihn? 
Schalom. 
Ab, liebliche Gazelle, fragft bu noch? 
Unglücklicher Schalom, ad}, warum warb 
Das Leben bir, daß du es mußt verlieren? 
Des Scheiterhaufens Glut verzehret dich, 
Venn du au nicht ins Thal des Todes ſteigſt. 


O ke urück, zuruͤck doch 
ws 3 Er’ 


r. 94. 


ter 


nterhaltung. 


4. April 1839. 


Schlomit. 
Wie würd’ es gut dich kleiden und wie klug, 
Wenn du nit Tänger nach mir folgen woüteſt? 
Denn was verlangft du nod) pon mir? 

a 0 m. 

Daß du ein Wort nur von mir hören wolleſt, 
Bevor ich fterbe. 

Schlomit. 


Schon hab' ich's vernommen! 
Und dies warb bir gewährt, 
Bis deinen Wunfch (zu flerben) du aufgegeben. 


Schalom. 
Das iſt ein Zropfen aus dem Eimer unb 
Aus Meerestiefen nur ein Tropfen 
Für Alles, was im Bufen ich verfchliege! 


Schlomit. 
Auch dies gewähr” ich dir, daß ich bich höre. 
Do bag nur kurz fei beine Rebe! 
Und dann ein Anderes noch: 
Daß, wenn du haft geredet, was bu wollteft, 
Du gehft und ich nicht mehr dein Antlis fchaue. 


Schalom. 
Geliebte meiner Seele, ach, bie Feſſeln 
Wer kann fie tragen, bie du an mein Herz, 
Das, liebeswund, wie Zeuer brennt, gelegt? 
Sa, daß ich liebe mehr noch, als ich liebe 
Mein Leben felbft und meine Seele, 
Nur did, Sphlomit, verfündigen und zeugen 
Die Zelfenhügel hier, weil träufelnd faft 
Sie längft von meines Weinens Strom zerfloffen, 
Den ich auf fie in Qual und Leib vergoß! 
Das Tündige die eigne Qual, bie mid 
Verleitet hat, in Stromeslauf 
Zu enden meine Sehnfucht und mein Leben! 
Ein flüht’ger Schatten, ach, ein Augenblick 
War meines Tages Licht! Er neigte jach 
Sid feinem Weften zu, für immer ſchwindend! 
Ich weiß es wohl, daß, feit er unterging, 
Die Stüse jeder Hoffnung ich verlor, 
Er Fönne, neu mir leuchtend, wieder firahlen — 
Und darin eben find’ ich meinen Troſt! 
Mit Allem hab’ ich Längft nun abgefchloffen ! 
Wenn's meiner Nacht Geftirnen *) auch gefiel, 
Als meines Bechers **) Theil mir Leid zu bringen — 
Mir bünket jedes Todesſchreckniß füß, | 
Denn nur um Schlomit wird es mir zu Theil, 
Wenn biefes. ich allein erlangen Tann: . 
Daß doch bei meinem Tod' in Mitleid ftrabfe | 








Vor mir noch ihrer Augen Licht! 


*) Fatum. 
”) Becher, bekanntes Bild für Schickſal. 


Schlomit. 
Ich denk', was bu gewollt, haſt du geſagt? 
Schalom 


Ach, liebliche Gazelle, Herz von Stein, 

D füh, eh ſehen deine Augen 

und nick berhiwert find deine Ohren; 

O ſirh, aus Fleiſch und Blut diſt die geweßt; 

D fh „ gezeugt bift du von Menſchen: 

Wie kann fo fern Erbarmen von bir fliehn? 

Der Hammer fchmettert Zelfen nieder, 

Der Sturm entwurzelt Cedern, unb es fintet 

Des Berges Höhe bei der Erbe Beben: 

Nur Schlomit’s Herz iſt Hart auf immer! 

D Schlomit, dies zum minbeften gewähre: 

Und fprih zu Schalom: ſtirb! Dann will ih fterben, 

Wie du's geſprochen, frohen, heitern Sinnes. 

Verhaͤrteſt bu noch jegt dein Herz? Willſt bu 

Berſchmaͤhen noch, Srhörung mir zu gönnen? 

Roc jett wilft du verftunmen 7 

Schlomit. 

Schalom, 

Zu bannen deinen Unmuth nur, 

Damit du merkſt, wie du allein 

Auf Irrthum ſei'ſt bedacht, und du ihn laſſeſt, 

Gefaͤllt's mir, Rebe dir zu ſtehn. Drum ſchweige! 

D ſieh', bu denkeſt, nicht hätt’ Mitleid 

3u fühlen ich gelernet, ich, jest hart 

Dir fcheinend,. und fo wagft du mich gu nennen 


Denn Jungfrau harten Sinns und Herz von Stein, — 


Ob nit vielleicht, daß ich auf ſolche Worte 
Mid ſelbſt zum Mitleid neige, wie du's heifcheft ? 
Doch dies vernimm und meine Rebe merke: 
Wenn folcdhes Mitleid, wie du es von mir 
Geheiſcht, ih dir gewährte, wäre bies mein Lohn: 
In Feuerbrand vorm Volle meiner Stadt 

Würd’ meine Ehre! mit mie zu Afche wieder, 

und ohne Rad’ an bir entichwände nimmer 

Des Vaters Zornesglut, die heiß entbrannt. 

Auch übet jeder Mitleidsfühlende 

Richt rechtes Mitleid; öfters fchadet, wer 

Das Mitleid übt, wenn Mitleid nur verberblich. 
Der Kranke, ber bes Todes Thoren naht 

Und Speife wünfchet, weinend Speife wünfcht, 
Cr richtet fih gu Grunde felbft, wird Mitleid 
Ihm aufgerufen, um ihm barzureichen, 
Was ſchnell er zwar verfchlingt, doch muß ex flerben, 
Wenn’s noch in feinem Wunde! Ja, wie oft 

Wird Heilung nit dem Kranken bringen 

Ein Zropfen aus des bittern Tranks Betäubung, 
Doch Honig an dem Gaumen wär ihm Gift. . 

Als mit verlornem Herzen 

Ich dich enteilen fah, dich zu verſenken, 

Da eilt’ auch ich, - 

Ward doch mein Mitleid rege, 

Dir hülfceich beizuftehen, dich zu retten. 

Sich’, ſolches Mitleid wol 

Vermocht' ich dir zu weihn, 

Da weiht’ id es! Doc, mehr als biefes fobern, 
Wär’ thöricht, oder wenn du hoffft darauf, 

Dann iſt dir unerreihbar, ja unmöglich, 

Wonad bein Trachten geht, es Tann kein Gott, 

Es kann kein Menſch auf Erden dir gewähren! 

Die Ehre Schlomit’s wird fie felbft befchügen, 

‚Denn feinen beffern Hüter hat der edle 

Und geifteshohe Menſch als feine Ehre. 

Wenn du mich Liebft, fo liebe bu in mir 

. Den würb’gen Brauch, ber Königstochter Rechte, 

D lieb’ mein Heil, mein Leben — halte Ruh! 
Wenn klug bein Herz und weiſe du — fei ruhig! 


sn 


Bift ruhig du, gibſt du auch mir ben Frieden! 
Entfliehe fern von mir und lebe heiter, 

Nicht fuche Untergang und nicht den Zob! 
Denn das iſt Ginficht bes verfänd’gen Mannes, 
Daß er zu laſſen wie Das, was füß, 


E Wenn er’ dein Goͤßen freigit! D fet klug, 


Befaßt und fahat tvohh! As keinem Hagen 
Verbann bes Irrthums Krankheit, falsche Luft! 
Entferne dich! Genefe, lebe heiter! 

Schalom. 


Ad, tiebtiche Gazelte, daß ich 

Entſernen fol, wie kannſt bu es gebieten? 

Steh, ob Ich Tängft es gleich verſucht, 

Mid abzuwenden, um binmwegzugehn, 

So weigerte ſich deß doch meine Seele. 

Bei dir, allein bei bir zu bleiben wuͤnſcht fie! 

Sa, niederflürgen fiehft du mich, indem 

Sie flieht, gebieteft du, von hier gu gehn. 
Schlomit 


Vernimm no, Schalom, dies, ans Herz es Tige 
Wie einen Giegelring *) : 

Nicht guten Ausgang hat das Bbſe, 

Rur Strafe folgt des Frevels Schritten nad, 
Wenn beinen Pfab bu fürber fchreiten willſt, 

D fieh, fo weiß ih wohl, 

Daß unheilsvoll fein Ausgang für uns Welke. 
Dann wiffe du aud noch: 

Einft wirft du nichts mehr koöͤnnen, als 

Beklagen beine Schuld, die bu verfchulbet. 

Ich flehe, laß denn ab, laß ab von mir, 

Denn bir wie mir gereicht es fo zum Welten! 
Noc dies vernimm: bein Leben, feſſſle «es, 

Nicht ziemt es Dem, ber ebel, Hohen Geiftes, 
Daß er im Leid bes Todes Zuflucht fuche! 

3a, möge thoͤricht nie dein Herz, 

Durch feine Schmerzen blind, der Einficht bar, 
Auf folches finnen , weil ja nicht dein Leben 
Durd deinen Tod allein du töbteft, weil 

Mit ihm audy meine Seel! dem Tod verfallen. 
Wenn du denn Schlomit wirklich Licbft, fo Iche! ® 
Sa Elug, gefaßt und fahre wohl! 

So laß mich Frieden haben! Erbe wohl! 


cha lom. 
Nur einen Augenblick noch wolle, Schlomit; 
Ich flebe, bier vermeiten ! 
Schlomit. 
Gollt' ich ben, 
Bas Immer nur mein Gehn beeilen koͤnnte, 
Verſaͤumen, daß ich bir noch Antwort gäbe? 
Doch, kann ich's thun, ohn daß ich mich 
Entfernen muß, dann will ich noch verweilen. 
Doch, wär's nicht beffer, wär" ich laͤngſt gegangen 
Und fortgeeilet, daß du Ruhe bätteft ? 
Schalom. 
AG, du Beliebte meiner Soeele, kann 


Ich leben ohne dich? 
Schlomit. 


Br, Schalom, nicht 

Bon Kön’gen bu entfproffen wie auch ich? 

Du fageft, daß ich fhön dir dünke; 

Iſt dies Fein Irrthum? Aber, fei es auch; 

Bermagft zu fürchten dir, es möchten bir 

Bier Iungfraun von volllommner Schöne mangeln? 
Schalom. 

Daß diefe Liebe fei bee Leidenfchaft, 

Der Anmuth und vollkommner Schönheit Kind, 


*) Einen folden, an einer Schnur befefligt, tragen die Drientalen 


auf der Bruft. * 


Eich’, ich verhehl' es nicht. Gewiß, Ich weiß, 

Daß nicht durch deiner Schönpeit Licht allein 

Mein Leben an das deine fel gebunden ; | 

Doch weiß ich nicht, was bier im mädht’gen Bunde 

Zuſammenwirkt; nur weiß ich, daß ich Kraft 

Richt kann gewinnen, mich von bir zu ſcheiden! 

Die Sehnſucht fei in meine Bruft gebannt, 

Nie wird fie dich verfolgen! 

Der Finger Goftes ift es, wenn ich irre, 

So denk ich; doch verborgen ift fein Weg 

Im Dunkel, das fein Heiligthum umgibt. 
Schlomit 


Es geht von Gott ja nur die Wahrheit aus, 
Ste führet nicht in Irren. Wenn ih ſchwur 
Bei feinem Namen und bie Hand dem Siphah 
In Treue gab, wie Fönnt’ zur Todesſchuld 
Sch brechen biefe, mich verfündigend ? 
Laß ab, Schalom, von deinem Sinn! Denn warum 
Billſt dis dich gottlos fehen, mich zugleich? 
Sei Hug, gefaßt! Fahre wohl umb gib mir Frieden! 
An einee Zungfrau Lieb’, die beffer ift 
Als ich, erfreue dich! Sei froh für immer! 
Schalom. 
Wenn ich mit meiner Seele wechſeln koͤnnte, 
Mein Herz vertauſchen! lomit 
omit. 


Lebe wohl, ſei froh, 
Mein Bruber! 
Schalom. 


Mein Lebe ei Au —— ent © ſieh 
n n, omit! mein Herz! iche, 
Run ſterb' ih! Ube Huld und komm, 

Wenn froh dein Herz, einft heitern Sinne hieher, 
Daß bu mein Blut gewahren kannſt! Dann juble, 
Siehſt bu die Rache, die dein Herz gewünfct! 
Dier trifft du meine Seele, unrubfatt, 

In Lotosbäfchen irrend! 

Mein Lehm, Schlomit, ſieh' ich, ſterbe nun! 


Schalom fällt auf fein Angefiht zur Erde, und nad) 


verwandelter Scene fpriht Schlomit: 


Wenn wiber mich das Heer des Himmels ſtreitet 
Aus feinen Bahnen, was kann ich beginnen? 
Schalom, ach Schalom, mein Geliebter du! 

O wüßteſt du, wie mie zu Muth’, ich weiß, 

Du würdeft Mitleid fpenden und nicht fodern ! 

Iſt in der Höhe Sternen nicht mein Leben 

und Schickſal, bittern Leides voll, verzeichnet ? 

D, wenn des Volkes Ärmfte, die Geringſten 

Der Erbbewohner meine Ältern wären, 

Dann wüßt ich nicht von meinem Sturz zur Tiefe! 
Sa, ſtand ich doch erhaben ba und body, 

Damit nur um fo größer, da ich fiel, 

Mein Kal und Sturz ob feiner mädht’gen Höhe! 
Schalom, ach Schalom, mein Beliebter, iſt's 
Richt beffer dir, ich leid’ um dich, ale du 

um mid ? und was willft du mir anthun? 

Ah, Sterne meiner Nacht, was wollt ihr trennen, 
Wenn Lieb’ vereint uns Beide? 

Du Liebe, warum willſt 

Du einen, was bas Heer bes Himmeld rennt? 
Schalom, vergib, daß Die, fo bu beachtet, 

Die firenge Feindin war; ift fie doch felbft 

Dhn’ Heilung Tran? um dich, gebrochnen Herzens. 
Ich fleh', vergib, that ich zu viel in Worten! 

Ich file), vergib, wenn ich mein Herz von Stein 
Dir gegenüber fehen ließ ; 

Denn fo erfchlen ich gegen dich, 

Weil ih die nimmer Mitleid zeigen durfte. 
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Allein bie Klagen deines Herzens 

Bermalmten ja mein eignes Der 

Den Geift bein Seufzen ; beine Kebrän vergoß 
Mein Blut, das du vergoffeft, da bu weinteft ! 

So klagt die unglüdlihe Schlomit, vor dem ‚Kreunde 
ſcheinbar Eatt und gefaßt, doch in Wahrheit der Verzweif⸗ 
fung nah. Ihre Freundin Adah unterbricht dieſe einſame 
Klage und beginnt jetzt ihren verraͤtheriſchen Plan, bie 
Schlomit zu verderben, um dann den Schalom für ſich 
zu gewinnen, ind Werk zu richten. Sie befchuldigt alfo 
lügnerifh ben Siphah des Verrathes; feine Liebe zu Schtos 
mit fei nur verftellt, er Liebe nicht fie, fondern deren Die 
nern Bat: Scua, welche aber feine Kiebesanträge ver: 
werfe, da fie ihn haſſe. Adah's Abficht hierbei ift, Schlo⸗ 
mit's weiblichen Stolz zur Rache an Siphah zu entflant 
men, nicht aber diefen, fondern bee Nebenbuhlerin [elf 
zum Nachtheile. Schlomit wird alfo berebet, zur Adahj 
jene Dienerin Bat:Schua mit dem Gebote zu fenden, 
Alles, was jene ihr auftragen werde, pünktlich auszurichten 3 
Adah molle dann buch die Bat:Schun den König mit 
Siphah's Frevel bekannt machen; der König werde. diefen 
töbten laſſen und gewiß nicht länger anftehen, bie beiden 
Liebenden zu vereinen. Schlomit legt alles in Adah's Hand, 
und dieſe frohlodt über die Leichtglaͤubigkeit der getäufch® 
ten Sreundin. Sie befchließt alfo, ber Bat: Schua ein 
giftgeträrfttes Gewand zu übergeben, welches diefe dent 
Siphah im Namen Schlomit’s überbringen folle. Zuvor 
aber will Adah felbft zu dem Könige und Siphah eilen, 
um ihnen anzufagen, wie Schlomit Widerwillen gegen 


ı den ihr beilimmten Gemahl empfinde und ihm durch ein 
Geſchenk den Tod fenden wolle; denn, fo denkt Adah, 
wenn fie nun nachforſchten, würden fie fi von ber Wahr⸗ 


beit ihrer Anklage überzeugen, und indem ihr Zorn dann 
entbrenne, könne Schlomit dem Tode nicht entgehen, Scha⸗ 


lom werde fich aber zu ihr wenden. Der übrige Inhalt 
des Dramas möge nun mit den Morten der hebräifchen 
Vorrede ſelbſt mitgetheilt werden: 


Und es redete Adah mit dem Siphah buch Miſchma, ihren 
Knecht, inageheim alſo: Hüte dich, benn Heute ſendet Gdslos 
mit ein Geſchenk bir, um dich zu töbten. Aber es verrieth 
Miſchma der Ajjah, welche den Siphah liebte, dieſen Auftrag, 
und es ging Ajjah und fagte es an dem Siphah, und er ging 
vor den König, und als das Geſchenk Schlomit’s hereinkam 
und fie es prüften, da fahen fie, daß der Tod darin war. Da 
gebot ber König, daB man die Schlomit ergreife, und man 
brachte fie auf den Markt ber Stadt, um fie zu verbrennen, 
und ber Scheiterhaufen brannte vor ihr. Da kam Schalom 
und ſahe fie und eilte vor den König und ſprach: Auf mir, 
mein Gebieter, Taftet die Schuld, der König aber und feine 
Tochter find ſchuldlos; fei denn beine Hand auf mir, o König, 
tödte mich nur, doch Schlomit möge leben. Da rief Schlomit: 
Nicht fo, mein Vater, warum willft du dich verfündigen mit 
dem Blute bes Unfchuldigen; ich bin’s, die gefündigt hat, tödte 
mid; unb warum fol Schalom fterben, dba er doch gerecht iſt 
und er fein Blut fodern wirb von der Hand des Königs! Da 
fie alfo ftrktten, fagte Schalom: In meinem Gewiflen bin in 
ber That ich fehuldig des Thurmes wegen, den ich nicht gefcheut 
babe zu berühren; fiche, es tft meiner Hände Werk, welches 
zu vergelten er mir verbeißen hat. Schalom hatte nämlich die 
Pforten des Thores geöffnet und gefunden Hinter ihnen einges’ 
«graben biefes: „Wenn bier zu nahen ſich dein Herz erhebt, fo 
ſt's an mir, zu bezahlen deiner Hände Werk!“ Da erſchrak der 
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König, ald er es vernahm und fagte zu Schalom: Was für ein 
Shurm? und was für eine That, wovon bu redeſt? Nicht vers 
hehle mir etwas von Dem, was du gethan haft! Da fagte Scha⸗ 
lom: „Gewiß, ich habe gefünbigt; denn ich Fam eines Tages 
auf den Berg Oz und betrachtete den Thurm Ain und fahe, 
und fiehe, ber Thurm hatte Bein Thor und ber Garten auf ihm 
war gar lieblich, und ich befchaute ihn und forfchte nach, und 
ehe, eine Höhle war im Verſteck bes Berges am Abhange, und 
ging in fie hinein und ging in ihr umber, da fand ich den 
Gingang zum Zhurme und flieg hinauf zu feinem Gipfel und 
fand feine Pforte und öffnete ihre Blägelthüren, ba fiel zur 
Erde, was aufihr war. Da eilte der König und umarmte ar 
und Füßte ihn und fiel an feinen- Hals und weinte und rief 
der Schlomit, feiner Tochter, zu und fagte: Auf, auf, Schlo⸗ 
mit, auf, auf, fürchte dich nit! Siehe, es nahet deine Rets 
tang, flehe, jett wirft du dich freuen! Dann berieth fid ber 
König mit Darda und Heman, und fie fagten, man müffe ben 
Siphah fehredten. Und es fürdhtete ſich Siphah, und er befannte, 
nichts verheblte er. Auch Träume hatte der König geträumt, 
welche alles biefes angebeutet hatten; und er befahl, man folle 
e deuten, aber Keiner vermochte es, bis fie eintrafen. Da ges 
ot der König, daß man entferne die Feſſeln, welche Schlomit 
trug, und daß man bie Ketten Schalom’s Löfe, und bas ganze 
Bolt fahe es, und man jubelte, weil man vernommen hatte 
Schalom's Ereigniſſe beim Könige; und man zog zum Palafle 
und richtete bafelbft ein großes Baftmahl aus, und er gab bie 
lomit dem Schalom zum Weibe, und es hatte Schlomit den 
alom lieb, unb er and Gnade in den Augen bes Königs, 
und er warb fein Sohn, denn biefer hatte Feine Söhne, und er 
este ihn auf den Thron feines Königreiches, und er berrfchte 
ber alle Söhne Kedems und befeftigte fein Reich fehe. 


So weit die hHebräifhe Inhaltsangabe. Es werde 
noch hinzugefügt, daß der Ajjah, deren Liebe Siphah ver: 
ſchmaͤht hatte, weiter keine Erwähnung gefchieht, die vers 
rätherifche Adah aber den Lohn ihrer Frevel in der eigenen 
Gerotffensqual, nit buch den Tod büßt, denn Schlomit 
erfleht das Leben der Durch Leidenfchaft verführten Freundin 
vom Könige mit diefen Worten : 


Sollt' heute wer den Tod erleiden, 
Da ich entgangen der Gewalt des Todes? 
Geſchweig' denn Adah! — Vater, groß an Ginficht, 
Richt Adah's Wille hat dies angethan, 
Des Herren Wille hat fi mein erbarmt: 
&ich’, was fie that, das dient mir nun zum Beſten! 
Wenn fie auf Böfes fann, was that es mir? 
Vergeben hab’ ih, Adah, bein Vergehn, 
Sa, lieben wit ich dich, weil beine Hand 
Gebracht mein Heil, und gerne ſeh' ich dich. 

Die Schar der Zürften ſtimmt aber diefen Schluß: 

gefang an: 

Geliebte, freuet euch, feid Fröhlich, 
Die ihr vereint bas Königreich behütet! 
So freuet eu, nun ift Bein Schreden mehr, 
Und alle Furcht entfloh! Dies bes Allmächt’gen 
Und bed gerechten Richters Erb’, der Hulb 
Am Danne übt nach feiner Hände Reinheit! 

Caͤſar v. Lengerke. 


Literarifhe Notizen: 


Bei Gavard, dem Herausgeber ber „Galeries historiques 
de Versailles’, erfchien ein treues Nachbild der von ber ver⸗ 
florbenen Prinzeffin Maria in Marmor ausgeführten Statue 
ber Iohanna von Arc, geftochen von Ariftide Louis, Zögling 
der Herren Dupont und Delaroche. Das Blatt koſtet avant 


la lettre auf chinefiihem Papier 10 Sranca, apres In lettee 
5 $r., auf weißem Papier 2 Sr. 50 Ent. Zugleich get Hr. 
La Hauſſe, ein junger Componiſt, die zweite Ausgabe feiner Ro: 
manze: „Jeanne d’Arc”, gebichtet von Mad. Taſtu, veranftals 
tet und, wie ſich ein franzöfifcher Berichterftatter ziemlich pretide 
ausdrädt, den Gedanken des Sculpturmwerkes und ber Dichtung 
treu durch den zugleich einfachftm und ausdruckevollſten Belang 
wieberzugeben geſucht. Der junge Gomponift hat feine A 
den Manen ber feligen Prinzeffin Marie zugeeignet. 108 


David Booth, ber Verf. bes „Analytical dictionary of the 
english language” und einer fhägbaren englifchen Sprachlehre, 
hat die erfle Lieferung ber Überfegung ber Lieder Beranger’s herz 
ausgegeben. Die Übertragungen find meift ſehr glücklich und mit 
Melodien begleitet. Won „The contemporaine’ werden zwei 
ulniehangen gegeben, deren eine wahrfcheintidh von Booth 
e i 3— ® 
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Graf von Platen als 
briefe von Johannes 
mer. 1838. 8. 1 Thlr. 


Ein humaner Oberpfarrer äußerte im Gefpräch mit 
dem Dorffchullehrer, ‚den er 
wegen belobte, jetzt fei das , Aeitelter. der Geichtheit, es 
gebe Alles ruͤckwaͤrts, das golbene Zeitalter fei verfloſſen 
und es "beginne das eiferne. Das fiche nun leiter nicht 
zu ändern; wur ſich flemmen, nur den Sturz aufhalten 
möüffe der mürdige Menſch; jeder Einzelne, der Kraft in 
ſich fühle, naüfle dem Sturm entgegentreten und fich ch: 
ften, daß die Wogen nicht Über ihn: weggehen, ohne fü) 
an feiner Stirn zu brechen. 

licken Sie uuper’Y ſagte 


ch und Dieter, Literchu⸗ 
indwik. Leipzig, Kum: 


„B agte er, „wo finden Sie 
wärtig in ber Literatur einen Schüler und Goethe? Wer will 
jemals diefe Höhe wieder erreichen, auf bie unfere Poeſie in 

dem Beitalter biefer Männer gehoben worben iſt? Betrachten 
Sie z. B. die Romanmliteratur. Wer wirb wieder em fo 
vollendetes Merk us den: „Wilhelm * “z Stande bein: 
gen? In biefem ift * einlich Aufgabe eines 
Romans erreicht und j ie © — uͤbertroffen wor⸗ 
den. Was ſoll nun wer ie koͤnnen ferner alt leugnen, 
lieber Herr Schullehrer, daß aus der Behandlung d en⸗ 
ſchaften zuſehends ‚gu Sründiichkeit verſchwindet. Die heran: 


wachſenden Gelchrten ſind meiſtentheils einfeitige — 
Man begmügt beutzusage mit einer oberflädhlichen Bildung, 
tritt in Amt und Würden und läßt es babei bewenden. Jene 


Koliobände, worin ehedem reiche Maſſen von Gelehrſamkeit aufs 
gehäuft wurden, b; einen ganz aus der Welt zu verfchwinden, 
entfliehen Vuͤchelchen und rue ſchrumpft 
—RX — — en. Echon dieſe aͤußern Deichen be⸗ 
weiſen unwiderlegbar die Seichtheit unfere® Tage” u. ſ. w. 
Diefe gelegentliche Äußerung des Oberpfarrers nahm 
fich der Schullehrer [ehr zu Herzen, und mit einem Freamde, 
dem Dberiehrer im nahen Staͤdechen, der ihm täglich 
die Journale und Zeitungen zuſchickt, beſprach er ſich wei: 
ter über die Erſchlaffung und das Seichtwerden in der 
Beit, und ob denm unter den Tauſenden kein wirklicher, 
großer Dichter mehr lebe. Der Zufall führt ihnen bie 
Gedichte des Grafen Platen zu, dem fie, nach den ein⸗ 
zelnen Proͤbchen, die bier und da in Biättem: abgedruckt 
ſtanden, sis dahin flr eimen Dichter aus der alten ver⸗ 
gangenen Zeit Yieften. Nun geht ihnen wicht eine neue 
Weit auf, ſendern die alte Goethe's und Schiller“s ver⸗ 
-  Udet ſich ihnen. Sie ſchreiben fich täglich entzuͤckte Briefe 
ins Dorf und in die Stadt, einige Freunde kommen dazu 


ſeines fleißigen etubiuene Ä 


ſtigen Schöpfung, Adel des Geiſtes, 


und geben ihnen Aufklärung, welche Ihnen in jhrer Ab: 
geſchiedenheit mangelt, als Reiſende, Peofefferen, vor Als 
lem ‚aber bee junge Philolog, Hr. Sohaanes Mind: 
wig in Leipzig, der ihmen Alles berichtet, wo fie nichts, 
ober · doch nicht ein -und aus wiſſen. Kurz, ihnen con: 
ſtruurt fich, oder fie eonftruiren den Dichter, Graf Platen, 
ber während ihres Briefwechſels flicht, als den’ größten 
Dichter des deutſchen Vaterlandes feit Goethe's Tode und 

als deſſen nahen Geiſtesverwandten, was Tiefe der gei- 
der Gedanken und 
der Form anlangt, als einen fo eminenten,. vieffeitigen 
Genius, daß es die ganze Seichtheit und Schanbe ber 


‚Beit ind rechte Licht ſteile, wenn er weder fo gefannt noch 


gewürdigt fel, als er verdiene, Dies ruͤhre aber allein da⸗ 


ber, weil Platen es verfehmäht, bem erbaͤrmlichen Cli⸗ 


quenweſen zu froͤhnen, weil er von der Miſerabilitaͤt der 

Journaliſtik und Literatur ſich zuruͤkgezagen und unbe⸗ 
kuͤnmmert um den Markt und Connexionen in Itallien 
nur der großen Vergangenheit und Natur ‚und feiner eis 
‚genen großen Seele gelebt babe. Seinen fo ermittelten 
Werth in Worten nachzuſprechen und feine Vorzuͤge vor 
den lebenden Dichtern auseinanderzufegen, müßte ein gutes 


Stuͤck des ganzen Buches abgefchrieben werden; denn von 


allen Seiten wird der Menſch, Dichter, Denker, Politi⸗ 
Sr, Frrund und Liebeude um und mm gewandt unb im 


‚rin fo helles Licht geſetzt, daß zweifelhaft ift, ob nicht der 


Dichter Platen felbfi, wenn er nad, lebte und es laͤſe, 
trot feiner antik claſſiſchen Natur uͤber das viele Licht 
erſchraͤle; denn auch ein nichtromantiſcher Dichter will 
doch hier und da etwas Schatten, damit das Helle einen 
Hintergrund gewinnt. Aber die Correſpondenten find un⸗ 
ermuͤdlich in der Verarbeitung und Zerſchung ihres ei⸗ 
um ‚Stoffes, und wenn ihr Briefwechfei auf 8 
It, fo feine es mehr, weil das Buch doch Mi 
Ende haben muß, als daß ihnen Luft ud Stoff auf: 


gingen. 
Die vielfachen Angriffe, meidhe Ht. Johammreh Mack⸗ 
woig. wegen feine fruͤher herausgegebenen Brickwechfels mit 


bem Grafen Platen —— — find. Afenat. Es 
verräth einen achtbaren Muh, daß er —uemmf: wicht fillle 
ſchwieg und buch ein Wetrk antiwerteie, san den Beweis 
zu führen, daß fein rg recht war, und er ein Nacht 
hatte zu urtheilen. Es iſt ein Werk geworden, das, iſt 
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* man auch nicht des Verf. Anfiht, doch das Verbienſt 


bat, aus voller; reiner Überzeugung hervorgegangen, dieſe 
Überzeugung volftändig ausgebildet und Bar und unum⸗ 
wunden auszufprechen. Gern ber Eitelkeit nachfehend, bie 
auch bier noch, menngleih minder als im Briefwechſel 
vorſputend, DEE Iqh des Urtheilinden mit in die Wag⸗ 
ſchãe legt, miß man den ernſten Willen, bie loͤbliche Ab: 
fiht für das als recht Erkannte zu wirken, anerkennen. 
Solche Pierät iſt felten geworden, d. h. die Pierdt für 
einen Todten, der uns ben Dienft nicht wieder vergilt 
und uns nicht wieder lobt, weil wir ihn lobten. 

Wirklich, indem wir das weitleibige Buch ducchlafen, 
erzwang fich der Verf. unfere Achtung, und gern hätten 
wir fie noch weiter ausgedehnt, eben aus Achtung für 
fo vielen Fleiß, fr die are Arbeit, für bie Mühe, die 

- von ihrem Gegenftande nicht abläßt und doch von ber 
Einförmigkeit nicht ermuͤdet, für fo viele Kenntniſſe, für 
fo richtige, treffende Urtheile. Wie oft mußten wir ja, 
ja, ja fagen. Aber weshalb überzeugt er uns night, fo: 
daß feine Überzeugung unfere wurde? Weil in ber Kunft 
die Wirkung fich nicht beweifen laͤßt, aud wenn mit 
mathematiſcher Richtigkeit die Vortrefflichkeit des Kunſt⸗ 
werke dargethan wird; weil das Urtheil, wenigſtens das, 
was dauert, nicht gemacht werden kann; weil das Ge⸗ 
fühl es macht, ohne fich die Gründe anzugeben. Es 
wirkt; und dann beweiſt immerhin, bag und weshalb 
es wirken mußte! Wenn es nicht wirkt, beweift, fo viel 
ihr wollt, daß es eigentlich und durchaus hätte wirken 
müßten; die Schule wird euch glauben, das Volk nicht 
widerfprechen; aber darum wirkt es doch nicht. 

As Platen in feiner antiken Klarheit und durchge⸗ 
bildeten Korm auftrat, waren es die Philologen zuerft, bie 
des Lobes voll waren. Erklaͤrlich; denn die Philologen 
fanden keinen Geſchmack und konnten ihn nicht finden an 
den damaligen Nachſchweblern der romantifhen Schule, 
und die bedeutendern lyriſchen Stimmen unferer Gegen: 
wart waren noch nicht recht laut erklungen. Aber bie 
Philologen beweifen dem Publicum nicht, daß etwas baf: 
ſelbe entzuͤcken muß. Indeſſen es war ein Geiſt, der be: 
deutender baftand als Alle, die damals ſchufen, ber’ in 
Schaͤtzen wuͤhlte, der geftalten konnte, die Sprache be: 
herrſchte und die Macht in Händen hatte. Er felbft fagte 
es, und Viele fagten es, und bie Mehrzahl glaubte eb: 
er werde liberragendes, Üserwältigendes, urfprünglich Schoͤ⸗ 
nes fchaffen. Und er ſchuf — zwei fatirifche Luſtſpiele, bie 
Enträftung über bie Verkehrtheiten der Zeit in pracht⸗ 
vollem Humer, in ingrimmigein Ernſte, in einer meiſter⸗ 
haften Form ausfchüttend. Hr. Mindwig nennt fie uns 
ſterbliche Luſtſpiele. Daruͤber läßt fich nicht flreiten; es 
weiß Niemand, was in hundert Jahren leben wird, und 
von da bis zur Unſterblichkeit ift ein noch weiterer Weg. 

: Die Philologen waren entzuckt uͤber die meiſterhafte Form, 
über eine Beherrſchung des Metrums, wie es bie Alten ſelbſt 
kaum gekonnt; daruber ließ ihre Kritik es ungeruͤgt hin⸗ 
gehen, daß der Dichter die Umſtaͤnde und Perſonen, bie 

er geüßelte, oft ſelbſt nicht genau kannte, verwechſelte, zus 
ſammenwarf, was ſich ſelbſt gefchleden. hatte, und mitunter 








i 
als Ritter zu Felde zog gegen Das, was laͤngſt vor ihm 
Leiche und zu Grabe getragen war. Sie ſagten, es ſei 
doch ſchoͤne Intention, maͤnnliche Geſinnung und dach⸗ 
ten babei wol, ein Ritter brauche das Pad, gegen das 
ax loſſchlaͤgt, nicht fe genau zu kennen. Das denkt 
anders; aber es ergögte fi doch auch anrderjmithigen 
Kampfbegier des Ritters, an den praͤchtigen klingenden 
Streichen, an dem glaͤnzenden, raſſelnden Harniſch. Und 
vertroͤſtet wurde man, wenn man nach der paſitiven Ge: 
ſtaltungskraft des Dichters fragte, damit, daß er ſich zu⸗ 
voͤrderſt das Feld rein gemacht babe, und nun ſchaͤpfen, 
und die Welt buch urkräftige, fchöne Gebilde in Erflaunen 
fegen werde. Wir warteten. M kam 
aus Italien, aber es übertraf bie frühern nicht. Das 
Unkraut der Zeit, die Dünfte aus bem ftehenden Suͤmpfen 
ierten noch immer den Sinn, bie Begeiſterung fand ſich 
trotz ber ungeheuern Vorbereitungen und Kämpfe noch 
immer nicht frei. Ein verfehltes Trauerſpiel kam nad 
Deutfchland,, bie — ſchwiegen. Endlich, kaum 
beachtet, eine verſiſicirte Erzählung nach morgenlaͤndiſchen 
Maͤrchen: „Die Abaſſiden“, recht leicht und anmuthig, 
aber wie auch viele andere, minder begabte Dichter ſie 
haͤtten ſchreiben koͤnnen — wenig Wolle nach ſo vielem 
Geſchrei. Alsdann die Nachricht, daß der ungluͤckliche 
Dichter in Syrakus verſtorben! Die große Tragödie, das 
mächtige Gedicht, da6 uns beweifen follen, baß er mit 
Recht in feinen Ariſtophaniſchen Luſtſpielen, wie er gethan, 
bie Kleinen Tragoͤden und Volksderberber und jr: 
treten, wird vergebens in feinem Nachlaß gefucht. 

Deutfchland trauerte nicht in Sad und Afche um 
feinen größten Dichter; aud die Philologen ſchwiegen. 
Jetzt erſt Mage ein Philolog das deutſche Bell bes 
ſchwaͤrzeſten Undanks an, daß es das nicht gethan. 
Ref. gehört zu Feiner ber Cliquen, Schulen und Per: 
föntichkeiten, die ber Verf. dieſes Buches fo muthig 
angreift. Zugegeben, baß er Recht hat in Allem, was 
er gegen Heine, Menzel, Gutzkow, die Journaliſten und 
bie „in dunkelm Klingklang dunkle Gefühle befingenden 
Sänger‘ und gegen die ‚nie zur Klarheit gekommenen‘ 
Dichter fagt; aber find es diefe Cliquen, dieſe Schulen, 
biefe Journaliſten oder diefe Dichter, welche Platen's Ruhm 
verkuͤmmert, welche es verhindert haben, daß er nicht po: 
pulaie wie Schiller, nicht anerkannt wie Goethe wurde? 
Weihe Berfinbigung gegen ben heiligen Geiſt! Hätte 
Graf Platen mit den Engelözungen gerebet, die zum Her: 
zen des beutfchen Volkes dringen, was bitten dann alle 
Menzel und Gutzkow und alle Lobhubeleim und Affe 
curanzcompagnien bes jungen Deutſchlands dagegen ver: 
mocht! Was haben denn biefe Irrwiſche und Meteore in 
ber PDoefie und Literatur ausgerichtet? Kraͤht ſchon jetzt 
nur noch ein Dahn danach, wem fie die Repermäte Auf: 
fegten, wen die Tiara oder einen Drlligenfchein verlichen ? 
Und. wenn die Verbruͤderten in 25 Jontualen einen Bruder 
ale den Hetland ber neugeborenen Poefie ausriefen, iſt 
ee es darum jegt? Und alle die von ihnen Tobdtgeſchla⸗ 
genen, weil -fie nidye zum Wölerfrähling und Morgen: 
voth dee Jungen ſchwoͤren mochten, leben fie Darum we: 


niger ais vorher? Äberdem Hatte Paten, ber ihnen Fern⸗ 
ſtehende, det, wie Hr. Minckwit richtig bemerkt, fle fchon 
betämpft hatte, ehe er von ihrer Griffen; wußte, ja ehe 
fie exiſtirten, verhaͤltnißmaͤßig wenig von ihmen zu Leibe. 
Er ſtaud ihnen nicht im Wege; er bewarb ſich niche um ihr 
206, alſo wurde er nicht gelobt; das iſt bie einzige Un: 
bill, bie er von ihnen erlitt, und Hr. Mindwis wird es 
am erſten zugeben, daß fich da6- ertragen laͤßt. 

Warum wirkte er nun micht, wie ee es verdient? 
Warum wurde er Das nicht, was er verſprach? Wer 
beantwortet das? Warum Hellas gerade Hellas, warum 
wurde nit Spanien, Stalin zum Hellas? Warum 
warb Ghakfpeare ein Engländer? Der Verf. thut feiner 
Sache, duͤnkt uns, Schaden, indem er Paten immer ge: 
rade mit Goethe vergleicht. Hätte Platen wie Goethe 
fingen können, ein Lied, was Hr. Minckwit vergleiche: 


soeife anführt: 
Über allen Gipfeln 

IE Rub, 

—— 

Kaum einen Hauch: 

Die Bögelein ſchweigen im Walde. 

Barte nur, balbe 

Kuheſt du auch 
dann wären feine Klagen, nicht gerecht, nein fie wären 
nicht ba. Der. Beift Hätte ihm die Zungen gegeben, bie 
zum Herzen dringen. Das Platen’fche Gedicht, was er 
damit vergleicht, ift rechteſchoͤn, aber ihn fehlt der tinde, 
ſchmeichelnde Hauch, ber, aus dem Gefühl geboren, ins 
Gefuͤhl ſich ſtiehlt. Es beweiſt's Keiner, tie man das 
macht; auch Goethe ſelbſt nicht. Begreiflich iſt's mir, 
daß ein durch feine Claſſiker gebildeter Geiſt einen recht 
ernſten Unwillen gegen das gedankenloſe Spiel der neuern 
Poeſie empfindet, daß einen tuͤchtigen Philologen daher 
ein fo gedankenreicher und gedankenernſter Dichter mie 
Platen binreißen kann, daß er in befien gelehrter Kunft 
Alles und Altes beffer findet als in andern Dichtern, bie 
ihre Gefühle nur von fich geben. Aber das Volt — es 
urtheilt nicht anders, es fühlt anders; und e& bleibt doch 
(das Volk im guten Sinn) bie legte Inftanz, nicht bie 
Gelehrten. Umfonft die Mühe, ihm beweifen zu wollen, 
das war ein Dichter, mit dem ihr fühlen müßt, denn 
1,2, 3u.f.w. Es hoͤrt's wol gläubig an — denn, was 
man auch fage, es hat Refpect vor den Gelehrten — ; aber 
die Gelahrtheit Hinter den Dfen oder ins Buͤcherpult, 
wenn wir uns freuen wollen. 

In Vielem, bekennt Ref., iſt er duch den Verf. in 
feiner Anſicht über Platen berichtige, aufmerkſam gewor⸗ 
den. Wer kann bei der Fuͤlle des Zuwuchſes Alles ſtets 
gegenwaͤrtig haben! Gewiß, daß er „mit den Gefuͤhlen 
niemals leichtfertigen Scherz treibt, ſondern fein Ton edel, 
maͤnnlich und wuͤrdevoll tft, daß er von wahrem heili⸗ 
sen Ba hi ergläht; laſſen wir uns auch be: 
weiten, „daß er eine fanfte Seele hatte, daß eine. beden⸗ 
tende Unſchuld, Innigkeit, Liebe wie Kraft in feinem 
Weſen ruhte, baß die flille Seligkeit, welche von Grund 


aus feine Bruft füllt, im ihr ledt und webt und fo cin 


und verklaͤtt ſich ausſpeicht, feine innige Verwanbtſchaft 
mit allen großen Di verkuͤndige: alles Das und 
noch — —— noeifen ae betviefen, aber nim- 
mermehr aud) durch ben vortrefflichſten philologifchen Com; 
mentar, daß ein Dichter fein Volk — 
im Zorn uͤber deſſen rtheiten fi von ihm fchieh 
und fie zornig gelßelnd nicht einmal kannte, und deffen 
befte Kraft in negativen Schöpfungen verfchwendet wurbe. 
Ehre und Achtung dem Dulder, dem Seher, dem männ: 
lich Refignirten; aber fodere man nicht, daß Er unter 
uns leben fol, bee nicht unter uns Leben wollte. Seine 
Richterſpruͤche, feine Seherworte moͤgen noch oft klingen 
und oft, weckend unſere Aufmerkſamkeit, dadurch bie Er: 
innerung an ihn wiederholt werben, twie denn ‚eben in 
biefem Augenbli folgende vom Verf. citiete Verſe mit 
goldenen Buchſtaben allen Zeitungen und Blättern voran« 
gedrudt werden follten: 


Ihe fehet und ſeht, welch berbes Bereit bie verfiocteren 


Die nicht in ber Zeit des erwedenben Bkafe abfagten dem ri: 
m alsd 
Gern moͤchten fie jegt wegſchieben das 309, ar es zappelt 


H a der unge; 
Doch leider zu fpät, denn Pfaffengewalt ne te bie 
ele zuſammen. 

Seid Deutfhe darum, feib Sünger bin Korte, das Luther 
gebracht un elanchthon 
Die wahrlich umſonſt nicht kaͤmpften, umſonſt nicht —* ſo 

viele Verfolgung. 
Ihr aber, exriäft von bem geiftigen Drud, ber Scene fo jänts 
merlich eingwängt, 
Preiſt jeglichen Tag dankſagenden Sinne a elle, täg- 
t 


e , 
Die einſt muthvoll, mit dem Schwert in ber Bauft, Die ber 
geifterten Ahnen erfochten. 
Und hätte er nichts gebichtet als das, 
heiliges Recht auf unſere Dankbarkeit erworben; aber damit 
niht Das, was der unbebeutendere Beift fi errang, 
dem es einmal gelungen, einem Gefühle Worte zu geben, 
die unfer eigenes Gefühl ausbrüden und fo ausdruͤcken, 
daß fie uns begleiten und als Lied fortleben im Wolke, 
wenn aud bee Name bes Sängers laͤngſt ber Vergeſſen⸗ 
heit anheimfiel. Hr. Minckwitz hat in feinem Zorn⸗ Recht 
über das gedankenloſe, liederliche Spiel unſerer Poefie; 
aber durch claſfiſche Typen laͤßt ſich's nicht beſſern. Schließz⸗ 
lich wäre es für ihn zu wuͤnſchen, wenn feine Briefſtel⸗ 
ler Individualitäten wären, die von verſchiedenen Geſichto⸗ 
punkten und Stimmungen aus in bem Lobe bes Dich: 
ters ſich träfen, waͤhrend dad) jeßt alle bie Anfichten aus: 
dräden, und meift mit feinen Worten, die fie ihrem leip⸗ 
ziger Correſpondenten, Hrn. Johannes Minckwitz, verdan- 
ken. Den letztern Theil des Buches, eine. Kritik ber 
neuern lyriſchen Dichter und eine Vergleichung Ruͤckerts 
mit Platen, uͤberlaſſen wir der Beuttheilung der Lefer, die 
manches Treffende darin finden werden, und wo nicht, 
——— werden, daß der Kritiker gegen jenen pro 
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Kritiker, „astldhe "Die end erfangt bat, foll uns nicht partel 
5** weil ber temporaire Erfoig in ber en 
on ein Beweis von Bexbienft. ifl. 
Dat fo behandeln, als * er etwa fatt M — aus 
einige Hunderte von Lefern. Was bie Sorım Teinee Schriften 
fo Zann“ fie den gewäßnlidhen Leſer verleiten, 
Diaen⸗ Genius zu verkennen. Die Boziana ſcheiner auf den 
erften BEE ephemere Prodnete, Gintagsfllegen wie andere, 


paffende Gefährten für ein Portfolio von Garicanuren ‚ guts | 


möthiger Unfinn, fohft wichts. Gicht man fie jedoch öfter unb 
näher an fo findet man einen originellen Satiriker, den wahr: 
Ren und chſten Zeichner englifchen Lebens feit ng 
und Smollet. Er Hat Beobachtungsgeiſt, — umor, 
bedeutendes dramatiſches Element und eines Blüd in fels 
nen treffenden Seſchreibungen. Digi e er in feinen Einlets 
tungen oft Fielding, in feinen eingelnen Erzaͤhlungen Zbafping: 
ton Irving nachahmt, fo hat er Im Ganzen body feine eigene 
Manier, die ihn zu einem Hogarth macht, der flatt bes Pins 

bie üßrt. arth's Plan zur Zilgung ber Ras 
ulbgefangenen aus der Taſche hängt, 
iſt z. B. Satire, welche Boz'ſche FJarbe trägt. 
Die — — hinkt etwas, * na unfers Autors 
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gabe. Übrigens muß ſtich der Autor hüten, einen gewiffen 
Monks, der in ben lehten Gapiten fpielt, zu_ einem bloßen 
melobramatifch »s romantifchen uben gu machen; bie Gha- 
rabtere find im „Dliver Tioif”” o wahr ı unb naturgetreu ge⸗ 
halten, daß die geringſte A ng vom ber bisherigen Ras 
tüctichkeit unerträglicher als bei irgemb einer andern Novelle 
wäre. Wenn Didens fi in ber Foige vor Nachahmung ande: 
ver Autoren hätet und feinen Yang zur fibertreibung zaähmt, 
N b wäßten wi feinen —ã Schriftſteller, der in dieſer 
en un tten enden ngsart r Aus 
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Miscellen. 


Der vor Kurzem zu Rom X Maler er war 
ber berühmten SKarläfdgule 

—* der durch ſein Talent die FR 
—— Kari erregte, nach deſſen Heimkehr von Fo * * 
den Arabesken, welche ber Jüngling nachmals in —* 
malen mußte, bereitete ihm fein Wohlthaͤter manchen Arger; 
da malte jener Anzuͤglichkeiten, ganzes Pasamill in »ie 
Verzierungen. Der Herzog tie den muthwilligen Künftier in 
ein Danfarbjimmer ber Afabemie fperren. Jener wollte durch⸗ 
aus entlommen, was bei ber rengen Auffiht unm! 1 fchien. 
In ber Anftalt befand ein Feiner Brite, weicher treffiih 
warf; biefer mußte auf Anitiften von Koch's Wreunden und Ge— 
—— „lange mit an Balle werfen, unge, in des 
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Sonnabend, 








Denkwürbigkeiten de Hauptmannd Bernal Dias 
del Eaftillo, oder wahrhafte Gefchichte der Ent» 
dedung und Eroberung von Newfpanien, aus dem 


Spanifthen überfest von Ph. 93. v. NRehfues. 
ande. onn, Marcus. 1838. Or. 8. 
r. 


Darſtellungen von Feldzuͤgen und Kriegen haben den 
meiſten Werth und dauernde hiſtoriſche Brauchbarkeit, 
wenn ſie von Solchen herruͤhren, welche dieſelben mit⸗ 
machten. Beſonders muß dies von Unternehmungen wie 
jene gelten, durch welche der groͤßte Theil der neuen 
Welt dem ſpaniſchen Scepter unterworfen wurde, da an 


dieſelben ſich nicht blos das Intereſſe knuͤpft, zu ſehen, 


wie bie kleinen Scharen ber etſten Eroberer weite Laͤnder⸗ 
fireden unter unfaglihen Mühen durchzogen und vol: 
reihe Städte und Koͤnigthuͤmer unterjochten, fondern 
das weit höhere, zu erfahren, auf welcher Stufe der Gi: 
vilifation die. Völker ſianden, die den Waffen der Spa: 
nier unterlagen, welcher Art bie Cultur war, bie bei 
jener Gelegenheit zu Grunde ging? Wiſſen wir doch nicht 
einmal, waren bie Bewohner der blühenden von den euro⸗ 
päifchen Ankoͤmmlingen vorgefundenen Reiche Autochtho: 
nen, brachten Phoͤnicier oder Karthager an biefe Küften 
ihre Cultur und ihren blutigen Gottesdienſt, brangen 


heidnifche Skandinavier von Grönland) und Labrador auf‘ 


diefen Continent ein, ober geſchah die Einwanderung von 
einer andern Seite her über den fibirifchen Archipelagus, 
der Afien mit Amerika verbindet mie bie Infelgruppe 
der Cykladen mit Europa, und waren demnach bie Be: 
wohner Amerikas, namentlidy die herrſchende Claffe, tie 
die Tolteken Mejicos, mongolifhen Stammes, bie chine: 
ſiſche Cultur und Lebensweife mit. nad) Amerika herüber 
brachten, mo fie, ohne alle Anregung, noch mehr erflarren 
mußte als im Mutterlande? Läßt ſich auch für jede bie: 
fer Anfichten etwas fagen, feine unbedingt verwwerfen, ba 
fhon die verſchwundene atlantifhe Länderbrüde eine zweite 
füdliche Einwanderung nicht unwahrſcheinlich macht und 
Sagen, welche die berrfchenden Stämme aufbewahrten, 
wie Denkmaͤler der Vorzeit auf eine dunkle Kennmiß 
von und eine frühe Verbindung mit ben feefühtenden 
Nationen der alten Welt hindeuten, fo ſpricht doch das 
Meifte für eine Wanderung von Aſiens oͤſtlichſter Kuͤſte 
ber, die leicht in jener Zeit flattgefunden haben bürfte, 
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als der chinefilche Kaifer. Wuti bie Macht der Hiange nu 
oder Hunnen brach, die in Norden und ODſten bereits 
den- Deean zur Brenze harte. Freilich iſt, was auch 
Affet und Water hier vorgearbeitet haben mögen, mit 
Beſtimmtheit hierkber. zu entſcheiden unmoͤglich, bis nicht 
bee hiſtoriſchen Forſchung und Kritik. ein guößeres Mate⸗ 
rial vorliegt, beffen Verarbeitung ber Geiſt und Scharf: 
finn eines Xleranber v. Humboldt fich unterzoͤge; bis nicht 
aus ſorgfaͤltiger Vergleichung der amerikaniſchen Sprach: 
idiome, wie des azteifchen und peruvianiſchen, mit denen 
des oͤſtlichen Aſiens ſichere Refultate gewonnen werben. 
Um ſo verdienſtlicher iſt es aber, wenn Alles zu Tage 
gefördert wird, was von den aͤlteſten Eroberern des neuen 
Gontinentd, oder Denen, welche ihnen zunächft ſtanden, 
gefchrieben ward, und Hr. v. Rehfnes hat dies bei dem 
bier angezeigten Werke auf eine Wolfe gethan, wofuͤr 
ihm ber Hiſtoriker ſowol wie jeder Belehrung fuchende 
Lefer Dank wiffen muß, um fo mehr, ba bie Quellen 
der Gefchichte von Neufpanten keineswegs zu. reichlich 
fließen, das Intereſſe dafuͤr aber, feit Aleranber. v. Hum⸗ 
boldt den Schleier, der auf diefen Wunderlaͤndern lag, 
aufgehoben, wenn auch nit ganz hinweggezogen bat, 
noch flärker angeregt worden iſt. Die wichtigfien find 


I außer Gorte®’, von Gomara far: benugten und auch bes 


fonder® herausgegebenen Berichten eine in Camuſiss 
Sammlung *) italieniſch befindfiche Beſchreibung von Mer 
jieo **), die ſchon früh erfchlenenen Schriften Oriebo’6***) 5. 
Gomara's fehr gut gefchriebene, aber keineswegs ganz zus. 
vertäffige Gefchichte von Neufpanten +), die befonders in 


*) Raccolts delle navigazioni e viaggl. 

*8) Das wichtige Heine Werk führt in der italienifchen über⸗ 
fegung den Titel: „Relazione di alcune coge della nuova 
Spagna e della gran cittä di Temistitan - Messico fatta 
per uno gentilhuomo dei Signor Ferwande Coxtase‘’; 
Hr. v. Rehfues hat es in einer Beilage dentſch mitgeteilt. 

“r) Unter dem Xitel: „Historia general y natural de.las 

: Indias, islas y tierra ferma del mar Oceano” 

1535), und bie ‚„‚Relacion sumaria de la natural histo- 
ria de las Indias’ (Xolebo 1396), 

H Buerft erſchien zu Medina 1558 bas umfaffenbere Merk 
in Folio unter dem Zitel: „Primera, seconda y terza 
parte de la historia general de las Indias can la con- 
quista del Mejico”, und 1554 gu Antwerpen bie „Histo- 
ria de Mefico con el descubrimiento de la nueva Espafla 
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naturhiſtoriſcher Hinſicht wichtige Beſchreibung ber ſpa⸗ 
niſch⸗ amerikaniſchen Colonien von dem Jeſuiten Acoſta, 
der die meiſten derſelben bereiſte und 1587 von da zu⸗ 
ruͤckkehrte); die unzuverlaͤſſige, jedenfalls uͤbertriebene 
„Schttderung der von den Spanierk in Weſtin be 
gangenen kaufamkeiten” u. ſ. w. von Las Caſas, dem 


menſchenfreundlichen Fuͤrſprecher der Indianer; das be⸗ 


kannte Werk des Antonio v. Solis, ber Livius in Allem, 
nur nicht in bee Wahrhaftigkeit nachzuahmen fuchte, und 
Lange eine unverdiente Aufnahme gefunden bat. Werths 
voller iſt Antonio v. Herrera's Geſchichte von Weſtin⸗ 
dien **), beſonders reich aber das 14 Jahr fpäter ers 
ſchienene und aͤußerſt fleißig und forgfältig gearbeitete Werk 
des Franciscanerprovinziald Torquemada. ***) Der Still: 
fland, weicher von ba in ber Hiftoriographie der Spanier 
eintritt, mache fih auch in ber Gefchichte ihrer amerika⸗ 
niſchen Länder bemerkbar, bis der Eifer dafuͤr in neues 
fier Zelt wieder erwachte. Leider veicht indeß des D. 
Juan Baptiſta Muñoz trefflihe, aus den Reichsarchiven 
gearbeitete, Geſchichte ber neuen Welt“, wezu ihm Karl III. 
den Auftrag gegeben hatte, nur bis 1600. Was Mes 
jito insbefondere betrifft, fo ift Das, was man von dem 
zu früh verftorbenen Muñoz erwartet hätte, von dem 


- Eyjefuiten Clavigero in hohem Maße geleiſtet worden, 


deffen Werk +) für die alte Geſchichte jenes Landes von 
um fo größerer Wichtigkeit iſt, da der Verfaſſer felbft 
aus Neufpanien gebürtig war und Alles, was von alten 
mwejlcaniihen Geſchichtswerken auf bie neuere Zeit gekom⸗ 
men ift, mie fein Anderer benust hatte. 

Mit Üdergehung ber allgemein bekannten Werke von 
Mobertfon und MRuffel glauben wie nur noch eine wenig 
befannte Specialgefchichte von Guatemala +F) erwähnen 
zu möflen, ein Buch reih an flatiftifchen und naturhi⸗ 
ftorifchen Notizen, das dem Freiherrn Aleranber v. Hum: 
bolde wichtig genug erfchien, um es ber berliner Biblio: 
thek zu ſchenken. 

Unter allen den hier angefuͤhrten Schriften fuͤr die 
Geſchichte von Neuſpanien gebührt den „Denkwuͤrdigkei⸗ 
tem des Bernal Diaz dei Caſtillo“ gewiß einer der erſten 
Plaͤtze, da fie von einem Augenzeugen herrühren und ben 
treuen Abdruck Defien enthalten, was ber Verfaſſer fah 
umd felbft erlebte. Als er den Degen niebergelegt hatte, 


conquistada por el muy illustre y valeroro principe Don 
. Fernando Cortes por Fr. Lopez de Gomara”. 
”) Sein Buch erfchien drei Zahre fpäter (1590) zu Sevilla 
unter berg Zitel: „‚Historia natural y moral de las Indias.“ 
**) Zuerſt erſchienen Madrid 1601. 

) Unter dem Xitel: „Libros rituales y monarchis indiana, 
con el origen y guerras de los Indios occidentales, de 
sus poblaciones, descubrimiento , conquista, conversion 
y otras eosas maravillosas de la mesma tierra‘, zuerſt 
1615 in drei Boliobänden zu Sevilla erſchienen. 

+) Storia antica del Messico, cavata da’ migliori storici 
spagnuoli e da’ manuscritti e pitture antiche degli 
- Indiani. (4 Bände, Gefena 1780.) 


“ +}) Compendio de la historia de la ciudad de Guatemala 


deser. por el Br. 


D. Dominyo Junrros. (Guatemala 
1809 — 18.) 


da ergeiff er die Geber, um aus dem Vorrathe ber zuvor 
gefammelten Notizen oder aus ber Külle eines treuen 
Gedaͤchtniſſes die wunderbaren Ereigniſſe zu beſchreiben, 
an denen er felbft einen fo großen Theil genommen hatte, 
und von Denen ec 40 Jahr fphter, Heim Wſchluſſe 
feines Werks (1568), nur no nüt vier feiner Waffen⸗ 
genoffen gleich ehrwürdigen Ruinen unter einem neuem 
Geſchlechte übrig war. Mag er auch durch Oviedo's und 
Somara’s früh erfhienene Werke in feiner Arbeit ermun⸗ 
tert worden fein, und mag namentlich das Verlangen, ber 
Letztern, der in den Zahlen voller Übertreifungen, in den 
Thatfachen voller Wunder ift, zw volderlegen,, ihn beſeelt 
baden, fo war doch Das, was Ihn urſpruͤnglich zu feiner 
Arbeit bewog, jener Drang, In ber Ruhe eines heitern 
und gefunden Alters ein thatenreiches Leben zu beſchrei⸗ 
ben; ein Drang, ber, größerer und beruͤhmterer Män- 
ner zu gefchweigen, ja auch einen Gög v. VBerlichingen 
noch fpdt bie Feder in die Hand nehmen ließ, und dem 
wir mit das Beſte in der Hiftorifchen Literatur ver: 
danken. " 

Wir brauchen nur an Don Francisco de Moncada 
zu erinnern, um uns zu rechtfertigen, wenn wir behaup⸗ 
ten, daß in ben Geſchichtswerken der Bluͤtezeit der fpa- 
nifchen Literatur ebenfo ſehr wie in ben dichterifchen 
Schöpfungen des Cervantes eine mit hoher Einfachheit 
und dem Ausbrude männlicher Geradheit verbundene pla: 
ſtiſche Beſtimmtheit herrſcht, die fie ben Meifterwerken 
des Alterthums nahe bringe. Iſt diefe in ihrer bolden 
Natürlichkeit ebenfo anziehende wie dem bloßen Studium 
unerreihbare Eigenſchaft vielleicht ber Ausdruck eines be: 
ſondern Geiftestypus und Kunftfinnes der ſuͤdeuropaͤiſchen 
Völker, da wie fie bei ihnen vorzugswelfe finden? Mit 
mehr Gewißheit erfcheint fie als die Folge eines im thaͤ⸗ 
tigen Handeln hingebrachten Lebens, in welchem bie Seele 
alle Erfheinungen zu Bildern und Maren Umtiffen zu 
geflalten gewöhnt worden ift, während der Geift bes hin: 
ter Büchern Lebenden ſich In Reflerionen und Gedanten 
verliert, wo die Erfcheinungen nicht fo beſtimmt mehr 
hervortreten wie die Betrachtungen über diefelben. 

Fehlt nun aud ben Denkwärdigkeiten des Haupt: 
manns Bernal Diaz jene Abrundung und vollendete Form, 
welche ber Thon erwähnte Moncada feinem Buche zu 
geben wußte, und haften ihnen glei die Schwaͤchen des 
höhern Alters an, in welchem fie abgefaßt wurden, in⸗ 
dem der alte Soldat noch häufiger als Homer’ über dem 
Schreiben eingefchlafen iſt und mit dem polifchen Neſtor 
den Fehler theilt, ein und daſſelbe oft zu, wiederholen 
und in dem Bewußtſein feines Werthes feine Thaten auf 
Koften der Geduld des Leſers zu ruͤhmen, fo fpringen 
in feinee Darflellung doch alle Figuren fo beftimmt und 
in fo ſtark marlirten Umriffen hervor, daß es der hoͤchſten 
Kunft ſchwer fallen würde, Das zu erreichen, was er un: 
bewußt und abficht6los hervorgebracht hat. Der alte Arie: 
ger, den wir uns im Kreife einer aufmerffam suhörenden 
Gefellſchaft erzählend vorſtellen muͤſſen — der Charakter 
mündliher Mittheilung ift in der That unverkennbar an 
biefen Denkwürbigkeiten, denen nichts fehlt, als in WVerfe 


‘ 
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und Rhapſobien gebracht zu werben, um das glaͤnzendſte 


Epos abzugeben — dieſer anfpruchelofe und doch fo an⸗ 


ziehende Schriftfteller geſteht felbft (Bb.4, S. 277), feine 
Erzählung fei nur ſchlicht im altcaftiiichen Zone gehalten, 
aber gelehrte und einfichtsvolle Maͤnner, bie feine Arbeit 
im Manuſcripte gelefen, hätten ihm gefagt, fo ungeſchmuͤckt 
und einfad auch das Alles Laute, fo ſei es doch mehr 
werth als bie aufgepugten Redensarten rhetoriſcher Hiſto⸗ 
riographen, indem die Nutanwendung ſich aus der Wahr⸗ 
heit und Treue der Darſtellung fuͤr den Leſer von ſelbſt 
ergebe. Charakteriſtiſch für ihn iſt in dieſer Hinſicht die 
Vergleichung, welche er ſelbſt zwiſchen ſich und Gomara 
anſtellt (Bd. 1, S. 58); faſt fuͤrchtet er eine ſolche wegen 
der claffifhen Schreibatt des Letztern nicht aushalten zu 
koͤnnen; dann aber, wie er bie Irrthuͤmer und Übertrei⸗ 
bungen wahrgenommen hat, von denen deſſen Werk wim⸗ 
melt, fährt er fort: überzeugt, daß Treue und Wahr: 
beit die fchönfte Zierde einer Geſchichte feien und auch 
feiner rohen Schreibart Werth zu geben vermöchten, wolle 
er das angefangene Werk: getroft fortfegen, bamit die Er⸗ 
oberung von Neufpanien, wie fie fid) wirklich zugetragen 
babe, allgemein bekannt werde, und der Kaffer zugleich 
die großen und wichtigen Dienfle erfahre, welche bie echten 
Eroberer der Krone geleiftet hätten; ſtets wolle er babei 
wie ein vorfichtigee Steuermann, welcher das Senkblei 
auswirft, wenn er Untiefen fückhtet, die Wahrheit zu 
ergründen fuchen, wo ber Geſchichtſchreiber Gomara über 
diefelbe hinmweggefchlüpft fei, jedoch ohne fich bei dem Ein: 
seinen zu fehr aufzuhalten, und immer nur das Ganze 
ins Auge faffend, damit die Koften der Nachlefe nicht 
höher kaͤmen als bie der vollen Weinlefe. Und in ber 
That ift ihm die Wahrheit eine heilige Sache, ber ex 
ale Schriftſteller ebenfo unverbrüchlih treu bleibt wie 
einſt als Soldat feinem Feldzeichen, und macht ihn, ver: 
bunden mit feiner Unbefangenheit und Worurtheilstofigkeit 
und der Vollſtaͤndigkeit feiner Berichte, welche hierin bie 
von Cortes felbft beimweitem übertreffen, dem Geſchichts⸗ 
forfcher ebenfo werth, wie feine Treuherzigkeit, die Naives 
tät feines ones, durch welche bie Originalität feines 
Charakters oft unwillkuͤrlich hindurchbricht, und die ruͤh⸗ 
rende Einfachheit feiner Darftellung, in weldyer nichts auf 
einen Effect berechnet ift, ihn angenehm, fein gefunder 
Verſtand aber, der von den Wundern nichts geſehen 
baben will, womit Gomara, Herrera u. X. ihre Delden 
ebenfo gut wie die Mythographen des Alterthums aus: 
rüften, fein Freimuth und hinwiederum feine echte Got: 
tesfurcht und feine binlänglid durch Cortes', des Statt: 
halter Mendom u. X. Zeugniffe beglaubigte Tapferkeit, 
an der fehon fein vertrautes Verhaͤltniß mit Gonzalo von 
Sandoval, dem Tapferften der tapfern Schar, nicht zwei: 
feln laͤßt, ihn achtungswerth machen. 

Das ift der Charakter eines Mannes, der ed zu ver: 
dienen fiheint, daß fein Überfeger fich die Mühe gegeben 
hat, auch über feine Lebensumftände die Notizen zu fam: 
meln und zu einer biographiſchen Skizze zufammenzuftel- 
(en, die meift im feinen eigenen reichhaltigen Memoiren 
enthalten find; betrat er doch ats junger Burſche fchon 


ben Schauplat ber Exeigniffe, mit deren liberlieferung 
er zugleich feine eigenen ckſale Tchildern mußte. 
' (Die dortſetung folgt.) 





Romanenliteratur. 


1. Der Familienſchmuck. Eine Novelle. Von Wilhelmine 
von Gersdorf. Leipzig, Eauffer. 1859. 8. 1 Thlr. 
Mit vielem Geſchick 4 in dieſer Rovelle das Intereſſe des 
Leſers an dem Wange der Geſchichte erhalten, obgleich er ziem⸗ 
Ir —— — Finbting Glara on Enkelin ber * 
n wu n Dame md bes Jam 
fümudes iR. — 
2. Julie von Falkenberg. Eine Geſchichte aus dem letzten fran⸗ 
zoͤſiſchen Kriege in Deutichland. Bon Wilhelmine von 
* r so. Zwei Theile Leipzig, Lauffer. 1839. 8, 


hir. 

„Julie von Falkenberg“ ift verwidelter, ber Briefſtyl bat 
auch, zum Lobe der Verf. fel’s gefagt, die nöthige Abwechfelung. 
Die Helbin hat viele Abentener zu beſtehen, ift nahe daran, 
aus Edelmuth, um das Leben bes Geliebten zu retten, bie 
Beute eines nichtswürdigen Gauners zu werden. Die Drang: 
fale bes Kriege von damals, ber Übermuth der fremden Ge⸗ 
BE ne 

ndels, wa an fie ‚6 n en, aber kei⸗ 
nedinegb Üüberteiebenen derbe 4 


8. Die Rache, ober ber — von Begovin. Hiſtoriſcher 
oman von Amalie oppe. eile. 8 
Sauber, 1889. 1%, SAH Er h “rs, 
Die nicht unbekannte Sefchichte jenes heldenmüthigen Spa⸗ 
niers, ber durch bie Ungerechtigkeit feines Königs, noch mehr 
buch die Bosheit mächtiger Feinde gezwungen wurde, feine 
rechte Hand zu gerftören, ein Handwerker, ja ein Anführer von 
Wegelagerern zu werben, wird hier abermals lt. Die obli- 
gate Geſtalt einer WBahnfinnigen hat Recht, bier zu erfcheinen, 


denn wirklich hat Donna Anna, Bernanbo’s, bes nachmaligen - 


Leinewebers, Schwefter hinreichende Gründe, ben Verſtand zu 


verlieren, und ber Bruder eben ſolche, fie und fich gu rächen. . 


Daß die maurifche Galanterie und Ritterlichkeit, die Beſchrei⸗ 
bung des Alhambra in Granada nicht mehr Raum im Buche ein⸗ 
nehmen, ift dankbar anzuerkennen, indem uns biefe @egenftände 
binlänglich befannt wurden, noch bazu von gelftreidhen Bericht: 
erftattern, bie fi; auf das Veranſchaulichen, bas poetiſche Auf: 
faffen verſtehen. 

4. Bremiſches Album. Herausgegeben von Hedwig Hülle. 

Bremen, Hefe. 1839. 8. 

Die Benennung biefer gefammelten Auffäge, Srzäbhlungen 
und Gedichte erhält ihre Berechtigung theils durch ben Wohn⸗ 
ort der Hevausgeberin, theild durch den Umſtand, baß die bes 
beutendfte Nummer, bie drei Borlefungen über bas Weſen der 
epifchen Peefie, über ben Roman und bie Rovelle, von Dr. Wils 
um Meyer im Mufeum zu Bremen gehalten wurden. Es 
ft viel Wahres, das Wefentliche der Begenflände Erklärendes 
darin vorhanden; bie Definition der Novelle gehört I ben bes 
ſten Triduterungen ber vielbeſprochenen Sache. „Der Ewig⸗ 
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zeitteiog von Hehmwig Salte, if cine Gef | 
deren Motive us ber Suft gegriffen —— 
— Ko ohne —* auf, un bie rtuicſroit 

on den 


Umgegend von Oldenburg veranlaßt artige Epiſoden. 


Philoſophiſches Barometer‘ ‚und 
„Die Wahl bes Bigchefe, ng”, von „ergrei 
De BEE a 


durch, ben einf 
an der nichts 
5. Das Schloß von Mortenil. Aus bem Franzoͤſi bee Mas 
—ã A. be Petitval, von F. NE Drei 
Theile, Magbeburg, Creut. 1888, 8. 8 Zhle, 

Gin glüdliches Naturell befiegt jede angebildste Verkehrt⸗ 
heit. Die Pedanterei eines grämlichen Waters, der ze 
Firmament, befto fchlechter auf der Erde zu Haufe ift, die In⸗ 
triguen einer eigennüßigen Dame, bie Belränktieit inet gut; 
heizigen Pflegerin ber Kinderjahre Luciens müßten diefe, dem 
‚gewöhnlichen Lauf der Dinge nach verkrüppeln; allein ide befs 
ferd Selbſt wirft bie Schlacken aus, fie geht geläutert unb be: 
glüdt aus einem micht ſchmerzenloſen Proceß heraus, Das 
Wie und Wodurch iſt verftändig, nur zu breit in ber Ge: 
ſchichte dargelegt. 

6. Die Straͤflinge. blung nach Kamilienpapieren von us 
genie A Billig. 1838, 8. 1 Chle, 

Die Schwäche eines fonft zeblichen Mannes gegen eine vers 
—— FJrau verleitet denſelben zu einem Kaffendefeet, den 
ei ’ ausgleicht und jenem zu ernfilichen Maßregeln anhält, 

eg in jeder 
Aber der Freund muß ſich ensfernen, bes Ma am⸗ 
ſſels die 
fee und 
um warnen⸗ 
den Beiſpiel in eine Strafanſtalt gebracht, wohin ihm ſeine 
Tochter erſter folgt, deren dringenden Bitten es geſtattet 
wird, ihn zuwellen zu ſehen, auch wird feine Strafzeit um 
ihretwillen verkürzt; aber der Sram hat an bem Leben Weiber 
gegehrt, fie fterben Beide bald nach ber Entlaffung. Des Bräus 
tigam des Maͤdchens, welchen fie aufgegeben, war ihnen vors 
angegangen, bie Urheber bes Unglücks hatten den gerechten Lohn 
ihrer Unthaten, für fpätere Frevel, erhalten. Im Wefenttichen ift 
die. Sache aus der Wirklichkeit gegriffen, bie Abficht, ein warnen: 
des Beiſpiel aufzuftellen, iſt nicht gu verkennen, und um biefes 
Zwecks willen iſt die Veröffentlichung einer Geſchichte zu erklären, 
die das Gefühl bes Leſers auf die Jolter Tpannt. 10, 





Kiterarifhe Notiz. 

Unter den in Frankreich neuerfchienenen fchöngeifkigen 
Schriften find zu nennen: „Le marchand du Havre, par P. 
L. Jacob’’ (bibliophile); „Les trois aveugles, par Aug. Ar- 
nould et A. de Lavergne”’; „Bertrand de Born, par Mary 
Lafon’' (2 ®be.); „Les martyrs d’Arezro, par J. Lefeure”' 
(2 Bde.); „Le predistine, histoire contemporaine, par Edou- 
ard d’Anglemont”'; „Le portefeuille noir, par Michel Ray- 
mond’' (2 ®Bbe.); „Alphonse, ou Naples et l’Egypie en 
1789, par l’auteur des lettres sur la Calabre’ — Bde.). 
Unter der Preffe iſt: ‚„„Elisa de Rhodes, roman religieux, par 
Amedee Duquesnel.“ Bemerkenswerth ift ferner: „L’esprit 
des papes, par M. Santo- Domingo, auteur des Tablettes 
romaines.’’ „In ber Buchhaͤndlerannonce wirb gefagt: „Dieſe 
Schrift kann in einer Zeit, wo ber Klerus fich bemüht, feine 
alte Obmacht über Könige und Boͤlker wied ngen, ih⸗ 
res Erfolges ſicher fein.” Auf den gegenmw Auſtand 
Frankreichs haben Bezug: „Lettres sur l’&tat prösent et sur 
Y’avenir de la France, par F. Daburon “ unb „De la prero- 
gative royale, par Alphonse Fepin“ (zweite Ausgabe). End⸗ 
ld nennen wir noch Walter Seott's illufirirten ‚Quentin 
Durward“ mit mehr als 500 Gtichen von ben Sünftiern 


Een und Porret, wonae zwölf Sieferungen erhlerun 





5 Literarifche Anzeige. 
An alle Buchhandlungen und Gubferibenten 


iſt verſandt: 


Allgemeine Encytlopaͤdie 
der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, 


in alphabetiſcher Folge von genannten. Schriftſtellern 
bearbeitet, und herausgegeben von 
. ——— 


Mit Aupfern und Karten. 


Erſte Section (A—G) He . DON ®. 
un 2. 
weite @ection ! von I. ©. 
Hoffmann. . 15ter Theil. i 
Dritte Section (O—Z). Herausgegeben von M. H. 
E. Meier und 2. 9. Rämg. 10ter und. I1ter Theil. 


Es ift mir möglich geworden, von biefem wichtigen Werke 
im vorigen a Theile u fiefern, was dem Publicum 
ben Beweis geben wird, daß ich keine Anftrengung fdgeue, um 
die Encyklopaͤdie raſch zu fördern und ihrem Ende n zu brin- 

en. Wie reichhaltig diefe Theile an wichtigen und intereflanten 
rtikeln find, wird bie mach Über zeigen, Die einige 
der bebeutenbflen nennt: 

Aus ber erſten Gection: Eberstein von v. Boyneburg 

eld; Ebert von Falkenstein; Eberlin unb Eck von 
Erhard; Ebioniten von Dähne; Echinococcus und Eehinorrhyn- 
chus von Croplin; Ecke (mathematif}-eon Garta; Kokmühl 
Sclacht und Fisft nen) von Heymann; Eclipta von Sprengel, 
dda von Wachter; Edessa von Tuch und Wtzleben; Kduard 
König von Portugal) von Herrmann; Eduard (Könige von 
ngland) von Biselen; Ehe (juriſtiſch) und Ehre mit ben 
Sufammenfegungen von Buddeus; Ehe (ethnographiſch) von 
Richter ; Ehsten und Rathland von Peixi z don Geuber. 

Aus der zweiten Gection: Ibn mit.ben Sufanumgnfeauns 
gen von Flügel; Ichtbyologie von Thon; Idealismus von 
Bachmann; Jeremia von Rödiger; Jerusalem (Geſchichte) von 
Crome ; Jerusalem (Konigreich) von Röse; Jesaias von Meffmenn; 
Jesus von Akirtens; Jesuiten von Ruuschnick. 

Aus ber dritten Settion: Palestrina und Pautomimische 
Kunst der Neuen von Fink; Pallavicini und Papstwahl von 
Stramberg; Pallas (Planet), Parabel (mathematifc), Parrallel 
von Sohncke; Pallas- Athene von K. O. Müller; Pallium von 
Rheinwald; Pamfili- Doria Palazzo von Braun; Pamphylia, 
Peanonia, Paphlagonis, Papyrus von Kruse; Panathenäen, 
Parssiten von Meier; Panathenäische Vasen von H. 4, Müller ; 
Pancration von Haase; Pantomimische Kunst der Alten von 
Grysar; Pantheon von Eckstein; Pantheismus von Schaller ; 
Papier von Fischer unb Keferstein; Papiergeld ven Bosse ; 
Papilio von Thon; Papstthum von Retiberg; Paracelsus von 
Becher; Paraguay von Pöppig; Paradies von Tuch; Parcivel 
von er.” 


Der Pränumerationspreis ift für jeben Theil in 
ber Ausgabe auf Drudp, 3 Thir. 20 @r., Pen Selinp. 5 Thlr. 
a 
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Der een des Hauptmanns Bernal Diaz 

bel Caſtillo, oder wahrhafte Geſchichte der Ent: 
dedung und Eroberung von Neufpanien, aus bem 
Spaniſchen überfegt von Ph. I. v. Rehfues. 
Bier Bände. 


(Bortfegung aus Nr. 96.) 


Der Hauptmann Bernal Diaz gehört nicht blos zu 
Denjenigen, welche Cortes auf feinem kuͤhnen Entdeckungs⸗ 
und Eroberungszuge begleiteten, ſondern felbft bei dieſen, 
dem ſtolzen Stamme der Altefien und echten Conquiſta⸗ 
dores, verlieh ihm ber Umſtand noch ein befonberes Ans 
feben, daß er fchon an zwei frühen an die Kuͤſten bes 
mejicaniſchen Meerbuſens gerichteten Unternehmungen Theil 
genommen hatte. ’ 

Etwa um 1495 in Medina bei Campo, einer Beinen 
Stadt der Provinz Leon, aus guter Familie, oder nach 
fpanifcher Bezeichnung als Hidalgo geboren, ging er, mit 
ziemlichen Geldmitteln verfehen, wie es damals noth: 
wendig war, wo die einzelnen Conquiſtadoren ſich ebenfo 
wol ſelbſt equipiren, wie die Statthalter aus eigener Tafche 
die Koften ber Erpebitionen beftreiten mußten, welche ihnen 
zu ben ihnen von der Regierung verlicehenen Poflen ver: 
helfen follten — als folcher ging er in ber Geſellſchaft 
des D. Pedro Arias von Avila (gewoͤhnlich Pedrarias) 
4514 nad) der Landenge von —* ab. Der Erzbi⸗ 
ſchof Fonſeca, der die Mittelmaͤßigkeiten zu befoͤrdern und 
die Talente zu verfolgen bemüht war, hatte dieſem Manne 
die zu . Unternehmungen nad allen Seiten hin günftig 
gelegene Statthalterfchaft verliehen, in deren Befige der 
wadere Francisco Nuñez von Balboa war, ben fein elen: 
der Machfolger erſt zum Schwiegerfohne machte und dann 
enthaupten ließ. Da Pedro Arias der Unternehmungs⸗ 
luft dee jungen Männer, welche mit ihm gelommen waren, 
keine Laufbahn zu eröffnen verſtand, fo fhiffte ſich Bernal 
Diaz mit mehren berfelben nach Cuba ein, mit deſſen 
Statthalter Diego Velasquez er verwandt war, und fchloß 
fi) hier fogleich einer am 8. Gebr. 1517 unter Francisco 
Hernandez von Cordoba von Havana auslaufenden Erpe: 
dition an, deren Refultat die Entdeckung der Halbinfel 
Yucatan und ber Kuͤſte von Campehe war. Obgleich 
verwundet und fhiffbrüchig von biefer mehr kuͤhn als 
gluͤklich ausgeführten Entdeckungsreiſe zuruͤckgekehrt, bes 

gleitete er doch ſogleich ein zweites Geſchwader, mit wel: 


chem Diego Velasquez den Juan von Grijalva am 8. April 
1518 in der naͤmlichen Richtung in See gehen ließ, 
und ſo groß waren die durch dieſe Unternehmung beim 
Statthalter angeregten Erwartungen, daß noch in dem⸗ 
ſelben Jahre ein drittes, weit vollſtaͤndiger ausgeruͤſtetes 
Geſchwader unter Cortes’ Befehl von St.⸗Jago mit der 
nämlihen Beftimmung in See ging. 

Diefe denkwuͤrdige Erpedition, welche am 10. Febr... 
1519 Cuba verließ, bilder den. Zeitpunft, von wo an. 
Bernal Diaz's Memoiren ebenfo anziehend ale wichtig. 
werden. Er begleitete diefelbe zwar nur als einfacher: 
Soldat, hat auch nie im Laufe aller folgenden Eroberungss 
züge ein Commando bekleidet; allem fchon der Umftand, 
daß der Soldat bie Koften_der Zuruͤſtungen zu biefen 
Zügen befireiten half, muß uns erinnern, fein Verhaͤltniß 
zum Feldherrn anders zu faflen, als wir es uns jegt zu 
denken gewohnt find. Es iſt dies um fo wichtiger zu 
bemerken, da hiervon einestheild bie Schägung bes Ber⸗ 
nal Diaz als hiftorifchen Schriftftellers, anderntheils der 
richtige Begriff von Korte’ Stellung zu feiner Mann: 
[haft abhängt. Es waren freiwillige Krieger, die ſich zu 
gemeinfamem Gewinn und Verluſt, mit ber für jedes 
militatrifche Unternehmen nothmwendigen Verpflichtung zum 
Sehorfam, nach freiem Entſchluſſe und auf ihre Koften 
um ben Führer gefchart hatten, ber ſtets von ihnen ab: 
bängig blieb, außer infofern er ſich, wie es bei Cortes 
der Fall war, durch die Größe feines Geiſtes frei zu 
machen wußte. Keineswegs bildeten Diefe Kriegerhaufen 
den Auswurf des fpanifchen Mutterlandes *), fondern 
gehörten zum großen Theile angefehenen Samilien an, 
waren häufig fhon in der neuen Welt begütert und alle 
im Beſitze einiger Bildung; wenigftens läßt ſich aus bie- 
fen Memoiren mit ziemlicher Evidenz darthun, daß Alte 
fhreiben und Iefen konnten, oder eine folhe Kenntniß 
doch bei Jedem vorausgefegt wurde, was für die. Wuͤr— 
digung des Bildungsgrades jener Scharen wie des dama⸗ 
ligen Spaniens Überhaupt nicht unmichtig if. Geht nun 
hieraus fchon hervor, daß zwiſchen Soldaten und Feld: 
bern ein vertraulicheres Verhaͤltniß herrfchte, etwa wie 
wir es in ben Armeen bes Alterchums wahrnehmen, fo 


*) Bon Ghriftobal von Oli wird indeß angegeben, daß er 
früher Galeerenſklave geweſen ſei. Viele von bes Manns 
Ihaft hatten in Italien gebient. 


: 24, ) er 


ß : 

wird es namentlich von Bernal Diaz bezeugt, daß er, 
wenigftens in bee erften Hälfte von Cortes Laufbahn, 
ftets in deffen näherer Umgebung war, bei allen wichti⸗ 
gen Entfchließungen zum Kriegerathe gezogen und zur 
Augführyr 
—— — — auferfehen wurde; gab doch Borges ſelbſt 
ihm auf dem beſchwerlichen Zuge nach den Laͤndern der 
Honduras das ehrenvolle Zeugniß vor dem Corps „daß, 
wenn er keinen Rath mehr wiſſe, keine Rettung mehr 
übrig ſei“, eine Äußerung, bie ihn, verbunden mit andern 
Umfkänden, als den Ulyſſes des Corps erſcheinen läßt, und 

fein Verhaͤltniß zu Sandoval beflätigt außerdem, daß er 
- wohl im Stande war, die Wahrheit zu fagen, wenn 
er wollte. 

Die obigen Bemerkungen über das Verhaͤltniß von 
Gortes zu feiner Mannſchaft paffen freitih nur auf bie 
Zeit bis zur Eroberung und befinitiven Beflgnahme von 
Mejico; nach derſelben wurde darin Vieles andere, in⸗ 
dem jener Mann, dem wmacebonifchen Aterander fo viel 
fach ähnlih — wenn man beruͤckſichtigt, daß er nicht im 
Puwur, fondern als fehlichter Edelmann geboren mar 
und ſich in einer abhängigen Lage befand —, auch barin 
fein großes Worbild nicht verleugnete, daß er, vom Erfolge 
auf die Höhe feiner Wünfche gehoben, jener Mäpigung 
vergaß, ohne welche Fein Gluͤck dauern kann, und mit 
Vernachlaͤſſigung der Helden, denen er Alles verdankte, 
die Früchte ihrer Anftvengungen ben neuen Ankoͤmmlin⸗ 
gen zumarf, bie ſich ihm ſchmeichelnd und kriechend nah: 
ten, während fie Neid und das Verlangen, ihn zu für: 
zen, im Herzen hatten. Die redliche Seele, welche biefe 
Denkwuͤrdigkeiten gefchrieben hat, fpricht hieruͤber fehr deut⸗ 
ih; feine Klagen find bitter, fcheinen aber nicht unge: 
recht, und die Gefchichte iſt zu reich am ähnlichen Bel: 
fpielen, Cortes’ Charakter zu wenig rein und feſt, als 
dag wir feiner Stimme mistrauen bürften. Doc bevor 
wir dieſe Verhaͤltniſſe berühren, wollen wir don Verfaſſer 
in das Innere des neuentbedten Landes begleiten, um bie 
Eindruͤcke nachzuempfinden, welche Gegenftände auf ihn 
machten, in denen die Zauberwelt ber Feenmaͤrchen und 
Fitterromane, mit deren Bildern bie Seele jedes dama⸗ 
ligen Spanier angefüllt war, ſich verwirklicht zu haben 

ien. . ' 
“ Stoß mußte in der That feine Überraſchung fein, als 
er in die umfang: und volkreihe Stadt Sempoalla ein- 
tritt, „in ber Alles mie ein uͤppiger Luſtgarten ausfah”, 
und man kann kaum über ben fpanifchen Cavallter Lächeln, 
der die frifch mit Kalk übertündhten Mauern biefer Stadt, 
welche gerade von der Sonne befchienen wurden, für fil- 
berne hielt und mit verhängtem Zügel zu Cortes fprengte, 
um ihm biefe Nachricht zu überbringen. Die fleinernen 
Daläfte der Vornehmen, bie hohen Tempel, deren eine 
fonft gar nicht bedeutende Stadt, Zocotlan, allein dreizehn 
befaß, erregten fo fehr bie Bewunderung der Spanier, 
baß fie ben angefehenften Städten ber Heimat durch 
Vergleichung mit jenen wicht zu nahe zu treten fuͤrchteten. 

Wir. vermögen und das Staunen ber Engländer vor: 

zuftellen, welche 1793 mit bem Grafen Macartney in 


ber ſchmierigſten .Gefhhfte und efahrvollſten 4 und der zielen um ben See 


| 

bie Hauptſtadt Chinas einzogen. Daſſelbe kann jeboch 
nicht fo groß gewefen fein tie da6 der Spanier, als fie 
von ben Höhen, über welche fie ihren Marfch genommen 
hatten, herabſtiegen und nun bie Herrlichkeit von Mejico 
Uggenbeg Staͤdcn vor ſich 
ausgebreitet ſahen. „Manche unfeger Laute”, egaͤhlt Ber: 
nal Diaz, „behaupteten geradezu, daß Alles, was fie vor 
Augen hätten, nur ein Traumgeſicht wäre.” Die erfte 
von jenen Städten, in welcher die Spanier ihre Nacht: 
quastier nahmen, war Iztapalapan, ein damals fehr an- 
gefehener Ort. Sie wurden bier in Paldfle von amfehn- - 
lihem Umfange einquartirt, bie mit großen Höfen um- 
geben und aus fihön behauenen Quaberfleinen mit &e- 
dern⸗ unb anderm mwohlriehenden Holze aufgeführt waren. 
Die Gemaͤcher waren faͤmmtlich mit Tapeten von baum: 
wollenen Zeuchen behangen. 

Hatte ſchon bie ſchoͤne, breite, ſchnurgerade Heerſtraße, 
welche über Iztapalapan nah Mejico führte, die Auf— 
merkſamkeit der Spanier auf ſich gezogen, fo thaten dies 
in noch weit höherm Grade bie Sartenanlagen, weldhe 
mit den Patäften in dieſer Stadt verbunden waren. In 
der Schilderung biefee Gaͤrten ſtimmt Eduies’ Dericht mit 
bem von Bernal Diaz ziemlich-überen, außer daß jener, 
noch voll von den erſten Eindrkden der Verwunderung, 
diefe friſcher und lebendiger wiedergibt. Die breiten Gänge 
waren mit Blumenbeeten, Roſenhechen und wohlriechen⸗ 
den Bäumen eingefaßt, Baſſins, Teiche, welche von 
Sifhen und Geflügel wimmelten, und Pavillons mit 
fhönen Galerien und Saͤlen werhfelten miteinander ab, 
Luft, Obſt- und Gemüfegärten waren forgfältig von- 
eigander getrennt, und es herrſchte in biefen Anlagen 
ebenfo viel Mannichfaltigkeit als Kunſtſinn. Man kan 
nicht umhin, bier an die chinefiihen Gartenanlagen zu 
denken, um fo mehr, ba die der Mejleaner ganz im Ge: 
fhmade und dem geradfinigen Style der Chinefen einge: 
richtet gemefen zu fein fcheinen. Die Patäfte ſtanden in 
Mauerwerk, Fußböden, Getäfel und allen Einrichtengen 
ber Pracht und Bequemlichkeit nad) dem Urtheile ber 
Spanier feinem Gebäude der Art tm Ihrem Vaterlande 
nach; das Einzige, was fie daran vermißten, waren Stuc⸗ 
caturarbeit und die Bergoldungen der fpanifchen Palaͤſte. 

As die Spanier am andern Morgen auf der act 
Schritte breiten, fehnurgeraben, mit hin= und herwogen⸗ 
den Menfchenmaffen angefüllten Straße fich nad} der Haupt: 


ſtadt in Bewegung fegten, hatten fie das Schaufpiel, den 


Beherrfcher des Landes Motecuſuma felbft in prachtvollem 
Aufzuge berannaben zu fehen. Umgeben von ben Großen 
feines Reichs, Die wie er felbft auf das reichfte angeklei⸗ 
det und mit Juwelen bedeckt waren, wurde er in einem 
überaus Eoftbaren Tragfeffel getragen, verließ diefen aber, 
fobald er die Spanter erblidte, und ſchritt, von vier 
Großen geführt, unter einem mit grünen Federn, golde⸗ 
nem und filbernem Schnigwerke, Perlen und Chalchihuis⸗ 
fteinen *) reich verzierten Thronhimmeb, ber von den vor⸗ 


* Die Ahnlichkeit, welche Sr. Oberbergrath Nöggerath zwi⸗ 
en den Ramen biefes von ben —ã —e— — 





nem nur in tiefſte 


nehraften: Firſten des Landes „getragen wurde, auf ber 


‚mit Teppichen bedeckten Straße naͤher, da fein Fuß bie 
bloße Erde nicht beruͤhren durfte, waͤhrend alle Umſie⸗ 
henden ehrfurchtsvoll die Auge niederſchlugen und Mie⸗ 
mand dem Monarchen ins Geſicht zu blicken wagte. Die 
Bewillkomnnung geſchah von beiden Seiten unter vielen 


Reverenzen, wobei ſich Cortes der Donna Marina als 


Dolmetſcherin bediente, jener Iudianerin, ber die Spu⸗ 
nier einen ſo großen Theil ihrer Erfolge in dieſem Lande 
verdankten, wie denn uͤberhaupt unverkennbar iſt, daß 
fie daſſelbe ebenſo ſehr durch die Gunſt der von ihnen 
ganz entzuͤckten Weiber wie durch die Staͤrke ihres Armes 
erobert haben. Die Ehrenſeite, welche Cortes dem Mon⸗ 
archen geben wollte, nahm dieſer nicht an, ſondern ließ 
fie dem Cortes; als er den Monarchen aber auch umar⸗ 
men wollte, wurde ihm, nicht anders als flände er im 
Begriffe, ein. Sacrileg zu begehen, von ben Großen ber 
Arm zurückgehalten, da ſich Jeder, aud dee Vornehmſſte, 
j e Demuth und Ehefurcht nahen 
durfte. Die Wir, wie dies geſchah, orientaliſch und na⸗ 
mentlich chineſiſch wie ſie iſt, gibt uns keinen geringen 
Begriff von der Ausbildung, welche aͤußeres Ceremoniel 
und Hofetiquette unter dieſem Volke erlangt hatte. 

Die Faͤrſtea — ettzaͤhlt der Werf. —, welche dem Monar⸗ 
chen aufzuwarten ober in Seſchaͤften zu ihm kamen, durften 
nur in einem geringen Anzuge don Nequienleinwand und nicht 
anbers als barfuß vor ihn treten. Auch Famen fie nie zum 
Sauptthore bes Palaſtes, fondern immer nur durch eine Geiten⸗ 
thüre herein und traten daun mit geſenktem Blick unter ties 
fen WBerbeugungen mit ber Anrede: Gnäbiger Herr, gnäbiger 
Herr, erhabener gnäbiger Herr! in ben Aubiengfaal ein. Die 
Geſchäfte und Streitfacden wurden nicht münblich, fondern mits 
teils Gemälden, bie auf Nequienleinwand gemalt waren unb mit 
tinem zierlichen Stäbchen etklaͤrt wurden, vorgetragen. Wach 
exrhaltener Enticheibung,, in deren Faͤlung der Monarch ſtets 
von zwei alten, neben ihm ſtehenden Kaziken unterſtuͤzt wurde, 
verließen bie Parteien, ohne eine Sylbe einzuwenden, rücklings 
und unter tiefen WVerbeugungen bas Bimmer und durften erſt 
draußen die Kleider wieder anlegen, welche für ihren Stand 


yaßten. 

Die Spanter hatten Gelegenheit, dieſes Ceremoniel ge⸗ 
nau kennen zu fernen, in der Zeit, wo fie Motecuſuma 
gefangen hielten. 

Hier konnten fie, bie in Meileo übrigens auf eime 
Meife einquartirt waren, bag nach Bernal Diaz's Ber: 
fiherung auch der vornehmfte, an alle Genuͤſſe des Lu⸗ 
zus unb ber Bequemlichkeit gewoͤhnte Europder damit 
zufrieders fein durfte (Bd. 2, ©. 56), auch die Perfon 
wie die Lägliche Lebensweiſe des Beherrſchers des mejica⸗ 
niſchen Reichs beobachten. Fuͤr uns, die wir wiſſen, 
daß die hoͤhern Kaſten im Ägypten vom Volke ſich durch 
hellere Farbe und ſchoͤnere Bildung bes Geſichts aus: 
zeichneten, iſt ſogleich die Bemerkung auffallend, womit 
Bernal Diaz feine Beſchreibung dieſes Fuͤrſten eröffnet, 
daß feine Farbe nicht ſehr ind Braune fiel, ſondern kaum 
an das Coloerit der Indianer firelfte, eine Bemerkung, die 


ten Gteins unb dem griechiſchen Chalkos findet, ift wol 
nur zufällig; man Bönnte fonft ebenfo gut Wörter wie 
Teocalli (Gotteshaus), Teutas (Goͤrter) mit Theos 
in Berbindang bringen u. dgl. 


er auch von Motecuſuma's Beiden Nachfolgern wiederhott. 


Die Haare hingen über ben Ohren in Locken herab, das 


Geſicht war laͤnglich, bie Augen wohlgeformt. Auf - 


Reinlichkeit hielt er. außerordentlich und badete jeden Abend. 
Don dem unnatuͤrlichen Lüften, bie umter biefen Voͤlkern 
fogar einen ae ihres Cultus ausmachten, indem fie 
von den in Gölibat Lebenden Prieſtern ausgingen, in ben 
Tempeln felbft abgebildet waren und fi an den Phal⸗ 
Iusdienft anknuͤpften, von deſſen Beſtehen in Mejico auch 


unſer Soldat mehre Zeugniſſe beibringt, ſpricht er Mote⸗ 
cuſuma frei; dagegen beſaß er einen zahlreichen Hatem, 


ber aus ben vornehmſten Toͤchtern des Landes vbeſtand, 
und war außerdem noch mis gzwei gefeginäßigen Gemah⸗ 
innen aus färfitichen Häufeen verheirathet. Ein -Ateid, 
das er einen Tag getragen hatte, zog et erft vice Tage 
nachher wieder an. In den Vorzimmern feiner Wohle 
gemaͤcher ſtanden immer ‘200 Petſonen zu Dienſt wid 
Aufwartung bereit, waͤhrend die Sichetheit des Pa⸗ 
laſtes und der Stadt einer Garde von 10,000 auserle 
fenen Kriegern anvertraut war. j 


Der Lurus iſt immer das dufere Kriterium der Ci: 
viliſationsſtufe, auf welcher ein Volk fich befindet; nit- 
gend offenbart ſich derfefbe aber mehr ats auf bee Tafel 
und in dieſer Hinficht verdient Beachtung, was ber Verf. 
von ber Einrichtung derfelben an Motecuſuma's Hofe fagt: 


Die Zahl der Gerichte, welche nad) Gomara von 400 Pa⸗ 
gen aufgetragen wurben, war außerordentlich groß, und um fie 
warm zu erhalten, wurden bie Ocüffeln, beten man dern Mon⸗ 
aechen allein felten unter 300 vorfehte, auf Koblendedien von 
Porzellan mit einem Keinen Zuß gefiellt. Fruͤher ſoll Häufig 
Kinderfleifch barunter gewefen fein, das unter biefem Wolle für 
einen ganz befonbern Lederbiffen galt; als Gortes aber feinen 
Ummillen über bie. Menfchenopfer und das Menſchenfleiſcheſſen 
geäußert hatte, ift es nicht mehr auf die fürfkliche Tafel ge 
ommen, " 


Bei Falten Wetter wurde in bem Gpelfeginnmer ein Beuee 
von Kohlen aus einer wohlriechenden Baumrinde angemacht 
und vor daſſelbe ein aus Gold gearbeiteter und mit allerhank 
Figuren verziertee Schirm geftellt, damit der Monarch nicht 
mehr Wärme empfände, al& ihm lieb war. Tiſch und S 
waren außerordentlich ſchön und koſtbar gracbeitet und erfterwe 
mit weißen Stoffen und langen Tüchern bedeckt. ) 
fauber gekleidete Frauen zeichten ihm bei Zifche in runden Sich 


kannen (cicales) Waffer zum Haͤndewaſchen, das fie in Becken 


wieder auffingen, während fie ihm bie Tücher zum Abtrocknen 
seichten. (Die naͤmliche Sitte im Alterthume ber alten Welt.) 
Andere Frauen braten hierauf mit Giern gebadınes Mater 
brot; bevor Motecuſuma indeß zu eflen anfing, wurde noch eine 
ſtark vergoldete Wand vor ihn geftellt, damit Niemand ihn efz 
fen fehen koͤnnte. Zu feiner Geſellſchaft bei Tiſche pflegten vier 
alte Männer von hohem Range eingelaffen zu werden, welche 
bie Gerichte, bie er ihmen nom Beit zu Zeit veichen ließ, ober 
aus beſonderer Gunſt felbft reichte, ſtehend, voll ber hoöchſten 
Ehrerbietung und ohne ihn anzuſehen, verzehrten. Waͤhrend 
der Monarch aß, mußten die in ben VBorfäten befindlichen Hof⸗ 
Veute feld ganz ruhig verhalten. Sehr oft mußten ihm Feine 
backelichte Indtaner über Tafel durch Zafchenfpieterkünfle, An⸗ 
bere durch Jaͤntze unterhalten, ober Poſſenreißer durch ihre Wise 
den, dem sr an ſolchen Untechaltungen fehe viel Ver⸗ 
nügen fand. 
8 ach den warnen Speiſen wurde ber Nachtiſch aufgetra= 
gen, der in den Krirchten des Landes, beſonders aber in ſchnee⸗ 
weißen, mit Eiern und andern befonders nahrhaften Subflanz 





gefält Kuchen, von benen Motecuſuma vei af, 
. Mm. beftand, Das Getränk, welches * ihm in Ir 
Zelt in einem goldenen Becher reichte ‚ war aus Gacao bereitet 
ed war von unferer Chocoiade nicht ſehr verfchieden) und äus 
nabrhaft; oft wurden an 50 große Krüge mit diefem Ges 
traͤnk hereingetragen. War bie Tafel aufgehoben und Gefang 
und Tanz vorbei, dann reichte man bem Monarchen fchönbes 
malte und vergolbete, mit Liquidbambra und Zabad gefüllte 
Röhren, welche ang Endet wurden, und deren Rauch er durch 
Yen Mund gehen ih. Wenn er dies eine Zeit lang gethan 
Yatte, dann fehlief ex ein. 

Man brauchte demnach den Taback als ein Marcos 
ticum zum Schlafen und mifchte deshalb, wie Aler. v. 
Humbolde in dem Werke über NReufpanien (Bb. 3, ©. 
433) erzählt, Harz von der Liquidambra styradfina und 
andere aromatifche Stoffe darunter; bie trodenen Blätter 
wurden zu Cigarren zufammengerolit und in bie eben 
näher bezeichneten Röhren geſteckt, die man mit ber ei: 
nen Hand hielt, während man ſich mit der andern bie 
Naſenloͤcher zuftopfte, um ben Rauch deſto leichter zu 
verſchlingen. 

Es iſt uͤbrigens nur zu wahrſcheinlich, da ſonder al⸗ 
len Zweifel China den Taback, den Bau wie die Be⸗ 
nutzung deſſelben ſchon lange vor der Entdeckung von 
Amerika kannte, daß die Einwanderer von daher dieſe 
Sitte mit hergebracht haben. Gewiß iſt, daß der Taback 
nicht erſt durch die Entdeckung des neuen Continents 
nach China kam. Haͤtte uͤberhaupt unſer Bernal Diaz 
etwas von China gewußt, welche Vergleichungspunkte mit 
den Staatseinrichtungen, den Sitten und Gebraͤuchen, den 
Vergnuͤgungen, der Policei, den Kuͤnſten und der Indu⸗ 
ſtrie dieſes Landes wuͤrden ihm ſich dargeboten haben, die 
für uns mit einer gewiſſen Nothwendigkeit aus feiner 
unbefangenen Darftellung hervorgehen. Die Stellung bes 
Fuͤrſten, die flrenge Sonderung ber Stände mit ben ge: 
naueften Rangabflufungen nah Amt und Gewerbe ift 
biefelbe; nur baß bie Ackerbauer, die Macehuales, bie 
große Maffe des Volks, als pflichtige Zinsbauern eine un⸗ 
terdruͤckte Claſſe bilbeten, ſcheint chineſiſchen Begriffen zu 
widerſtreiten; allein wir muͤſſen uns ein ſolches Verhaͤlt⸗ 
niß aus Eroberung erklaͤren, indem die Eroberer, als ein 
hoͤherer Adel, ſich den Beſitz der Waffen und der Prie⸗ 
ſterthuͤmer vorbehielten, wie es allenthalben iſt, wo ein 
Stamm andere unterwarf. Auf das ſteife Ceremoniel, 
die kleinlich ausgebildeten Foͤrmlichkeiten, auf die ſchnur⸗ 
geraden Straßen und Gartenanlagen, die Malereien und 
mehres Andere haben wir wenigſtens ſchon hingebeutet ; 
es bleibe uns nun noch übrig, auf das Papier aufmerk: 
fam zu machen, das, von den Mejlcanern Amatl genannt, 
zu großen Büchern zufammengefügt wurde, mie, ſolche 
namentlich die Mechnungsbeamten führten. Der Ober: 
hofmeifter Motecufuma’s befaß ein ganzes Haus voll der: 
felben. Ebenfo wie im VBefige des Papiers fcheinen die 
Mejicaner auch in bem ber Seidenraupe gewefen zu fein. 
Ein Spanier, Alonfo von Ojeda, der fehr viele mit die: 
fen Thierchen oder ihren Eiern angefüllte Side, die als 


Zribut von den Unterthanen eingeflommen waren, inden. 


die Staatseinkünfte zum größten Theil in Naturallieferun: 


gen beflanden, in Motecufuma’s Gemaͤchern liegen fah, 
öffnete diefelben in dee Hoffnung, Goldſand darin zu 
finden, und erſchrak nice wenig, als er flatt deſſen 
„kaͤuſe“, feiner Meinung nah, erblidte.. Torquemada 
verfichert jedoch, daß «6 „Würmer (gasanillos; gasanilie 
de seta heißt Seibenwurm) gewelen fein, in benen man 
leicht Seidenwärmer erfennen wirb, wenn man fie nicht 
lieber mit Hrn. v. Rehfues für Cochenilien halten wil 
(Der Befgius folgt.) 





Noti jen. 
Die parifer Theater während ber Schredens- 
herrſchaft. 


As das Blut in Gtroͤmen auf ben pariſer Plaͤten und 
ben Schlachtfeldern floß, waren bie parifer Theater, deren 
man während ber Revolution nicht weniger als zwanzig zählte, 
überaus zahm und eine Stätte der Unſchuld und Friedfertig⸗ 
keit. e Tragoͤdie fpielte auf der Straße, bie Idylle auf 
ber Bühne. Rachmittags vier Uhr lockten blutige Irauerſpiele 
bie Menge nad dem Revolutionsplage, dem Urtveplate unb 
den Pläten Antoine und Barridre Renversee (vorbem Barriere 


du Faso bel Stunden fpäter änderte fidy bie Scene und 
die Herrſchaft des bukolifchen Genre nahm ihren Anfang. Geht 
man bie ufpielanzeigen ber Revol burch, fo findet 


man nicht ohne Grflaunen, baß fie faft nur aus ben Ankuͤndigun⸗ 
gen ländlicher Schaufpiele zufammengefeht find ; man findet ans 
ezeigt: „Le devin du village”, „Rose et Colas”’, „Annette et 
ubin‘‘, „La ruse villageoise”, ‚‚Lapiste filiale”, ‚‚La jambe 
de bois’‘, „La maride du village”, „‚Paulet Virginie‘ x. dgl. &e 
widerfpruchsnon in bie menfclice Natur ! In ber gahmften Periode 
Frankreichs fah man dagegen bie Fried ‚das Vaudeville auf 
ber Straße, das Henkerbeil, bie Schredtensherrichaft, das blutige 
Melodrama auf der Bühne. Diefe wilde Beftie, Wolf genannt, 
will einmal Blut fehben, wenn nicht auf bem bes 
öffentlichen Lebens, boch innerhalb ber gebuldigen Gouliffens 
wände. Gegen ben Blutdurſt der Terrori Bors 
liebe für Moral und bie Reinheit des Privatlebens, wenigftens 
was ihre Decrete betrifft, aufs feltfamfte ab. So erſchien un⸗ 
ter Anderm ein Decret, wodurch den Schaufpielbirectoren an⸗ 
empfohlen wurde, bie Theater zu einer Gittens und Anſtands⸗ 
ſchule zu machen und bie patriotiſchen Stüde mit Dramen abwech⸗ 
ſeln zu laffen, welche bie Privastugenden in all ihrem Glanze 
barftellen follten. Unter den patriotifchen Stüden war befons 
derö eins: ‚La prise de Toulon“, welches den Beifall bes 
Volks hatte und von dem Schauſpieler Duvat verfaßt und von 
dem Gitoyen Lemierre mit Muſik ausgeflattet war. Der Gons 
vent foberte auch einmal die Theater auf, Gratisbarftellungen 
für bad Volk zu geben, wofür bem Minifter bes Innern, um 
damit bie Theater zu entjchäbigen, einige Tage darauf bie 
Summe von 100,000 Livres zur Verfügung geftellt wurde. 


Der „Temps‘’ führe fig veranlaßt, die ‚France musi- 
cale’‘, welche fett dem 1. SIanuar zweimal bie Woche ohne 
Erhöhung bes Preifes erfeheint, dem Yublicum zu empfehlen. 
Ungeachtet bes fpeciellen Ziteld widmet bie „B'rance musicale‘’ 
einen Theil ber Donnerflagsnummer jedesmal der Beurtheilung 
dramatifcher und Lliterarifcher Werke. Diefe Partie iſt ausge⸗ 
zeichneten Schriftflellern anvertraut. Die eigentliche muftfalifche 
Abtheilung zählt unter ben Mitarbeitern bie pariſer Gelebris 
täten in der Muſik und zeichnet ſich durch die Unabhängigkeit 
und Würde ber Kritiker aus. Befonders fcheinen bie- letzten 
Nummern, welche auch eine vollftändige Lebensbefchreibung Beet⸗ 
hoven's enthalten, durch ihren Inhalt auf allgemeinere Aner: 
fennung Anfprud) zu madhen. 108, 
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Montag, 








Denkwindigkeiten des Hauptmanns Bernal Diaz 
del Caftillo, oder wahrhafte Gefchichte der Ent: 
dedung und Eroberung von Neufpanien, aus dem 
Spanifchen überfegt von Ph. J. v. Rehfues. 


Dier Bände. 
GBeſchluß aus Nr. 9.) 


Aud der Aufzug, Schmud und die Kleidung ber 
mejicanifchen Vornehmen und Beamten ift auffallend und 
nicht ungeeignet, uns an chineſiſche Mandarinen zu erins 
nern. Die Haare trugen fie glänzend aufgelämmt unb 
in einen Knoten gebunden, worin duftende Rofen ſtaken; 
namentlidy aber ift die Sitte, eine glänzende, als Orbens- 
zeichen von dem Regenten verlichene Feder hinten herab: 
hängen zu laffen, beadytungswerth, da man diefe naͤm⸗ 
liche Art dee Auszeichnung in China kennt. Jeder Beamte 
führte einen Strick mit einem Haken und außerdem eis 
nen Fliegenwedel mit ſich, der ihm von einem indiani⸗ 
fhen Sklaven — biefe werden als von weit dunklerer 
Hautfarbe dargeſtellt — getragen wurde. Hierzu paſſen 
auch ber unter den Vornehmen allgemeine und fo fehr 
beliebte Gebrauch der Sänften und — kein unmichtiges 
Moment! — bie ungewoͤhnlich langen Nägel, welche Ber: 
nal Diaz an den Händen der Papas oder Priefter be: 
merkte, Die, als der Adelsclaſſe angebörend, von den Ta⸗ 
caluaguals, wahrſcheinlich Zeichendeutern und Zauberern 
gemeinen Schlags, unterfchleden werben muͤſſen. 

In dem geſellſchaftlichen Leben fticht befonders eine 
Vorliebe für Spiel und Unterhaltung durch Gaukelkuͤnſte 
hervor. Bon Sängern, Gauklern und Poſſenreißern an 
Motecufiama’s Hofe ift fhon die Rede geweſen; ein gan: 
zes Quasxtier von Meiico war mit Seiltänzern und fort: 
fligen Leuten diefee Art bevoͤlkert. Vor Allem beliebt war 
das Zotoloffpiel, das mit Meinen Metallöugeln (bei Hofe 
waren fie von Gold) gefpielt wurde, und zwar fo, daß 
die einen nad) den andern geworfen wurden und fünf 
Würfe immer ein Spiel bildeten. Es wurde fehr hoch 
und von Motecufuma täglich gefpielt, ber fein größtes 
Vergnügen darin. fand, am die Spanier vecht viel zu 
derlieren. 

Merkwüuͤrdiger noch find die Fortſchritte, welche diefi 
Volk in den Künften und Gewerben gemacht hatte. Ber: 
nal Diaz fagt, die dortigen Steinfchneider, Gold» und 
Silberarbeiter hätten Arbeiten geliefert, die jeder europäls 
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ſche Kuͤnſtler würde haben bewundern mäffen, und die 
Leichtigkeit und Anfteligkeit, mit welcher diefes Volk fich 
die ihm bisher unbekannt gemwefenen Künfte und Wiffen: 
fchaften der Europder fpäter aneignete, ober diefelben mes 
nigſtens nahahmte, zeugt für feine Bildſamkeit. Bon 
ben Semälden, welche bie mejlcanifhen Maler mit Vo: 
gelfedern und mit dem Pinfel ausführten, dürfen wir 
nah dem einflimmigen Zeugniß von Bernal Diaz und 
Anbern keineswegs gering denken, und die Webereien und 
Stidereien der Frauen, namentlih die mit feinen und 
ſchoͤnen Federn durchwirkten Stoffe, wurden von den Spa- 
niern bewundert. Bon ihrer architektoniſchen Geſchicklich⸗ 
keit war außer den Tempeln (Cues ober richtiger Teocalli) 
Motecufuma’s Palaft kein unmürdiges Denkmal. Doch 
fheint darin das Maſſenhafte wie dn den ägpptifchen 
Bauten vorgeherrfcht zu haben. Der erwähnte Palaft 
batte 20 Thore, in der Mitte drei Höfe und enthielt 
außer vielen Prunkfälen 100 Semäder von 25 Fuß Länge 
und Breite, in deren jedem ein Bad war. Die mit Loft: 
baren hellpolirten Steinen, oder, wie in einem 150 Fuß 
langen und 50 Zuß breiten Saale, mit fingerdidlen Gold: 
und Silberplatten bedeckten Wände waren fpiegelblanf, 
und Smaragde, Rubine, Zopafe u. dgl. zur Verzierung 
in Fülle angebracht. 

Die Befchreibung, welche Bernal Diaz und bie uͤbri⸗ 
gen Berichterflatter von den. großen Cues oder Gögentem> 
peln zu Cholulla, Mejico u. f. w. (Bd. 2, ©. 20 u. 80) 
entwerfen, in denen das Blut menſchlicher Schlacdhtopfer 
in Strömen floß, ift nicht ohne Ähnlichkeit mit der, welche 
Herodot (Bud 1, Cap. 181) von dem Tempel des Bel in 
Babpion gibt, der vieredig in acht, wahrfcheinlich wie jene 
fi verjüngenden Abfägen erbaut war. Doc ber Raum 
erlaubt uns nicht, länger hierbei zu verweilen; wir be _ 
gnügen uns daher, uns das Malerifche und „Überrafchende | 
der Ausficht, welche ber Verf. auf der Plattform des 
Haupttempels genoß, fo gut wie möglich zu vergegenwärs . 
tigen, und begleiten ihn von da auf den Markt (Tian- 
quig und Zianquigli; die Bedeutungen werden dur An . 
haͤngeſylben mobificitt), dem er an Größe, Reinlichkeit, 
Ordnung und Genauigkeit der policeilichen Aufſicht kei⸗ 
nen fpanifchen an die Seite zu fielen vermag. Nach ber 
Weiſe des Orients hatte jede Waare ihre befondere Markt: 
abtheilung, und wir flaunen, wenn wir das Verzeichniß 








we 


aller der- Artikel durchgehen, die von dem koͤſtlichſten Ju: 
wel und von zierlicher Gold: und Silberarbeit an bis zu 
den Gegenftänden des gemeinen Lebensbebhrfniffes bier 
feit waren. Beſonders anfehnlic war der Sklavenmarkt; 
die ven waren, um ‚nidgg, entſlehen, zu Eörmgn, mii 
Halsbändern an Pfählen befeſtigt. Die. Waaren, deren 
es fo viele gab, daß nach Bernal Diaz's Verficherung ein 
ganzer Tag nicht ausgereicht haben würde, um Alles nur 
flüchtig in Augenfcpein zu nehmen, waren Übrigens einer 
obrigkeitlichen Beſichtigung unterworfen, und dies Geſchaͤft 
lag deli Michtern (wahrſcheinlich Agoranomen oder Markt ⸗ 
auffehern) ob, die mit zahlreichen Gehülfen in Saͤlen am 
Markte zu Gericht ſaßen. So weit indeß dies Volk au 
im, der Induftrie gekommen war, die Bearbeitung bes Ei: 
fens ſcheint es nicht gekannt zu haben, und wenn. Bernal 
Diaz beffen Zanzenfpigen hierros (Cifen) nennt, fo iſt 
dieß der allgemeine fpanjfhe Name dafür, und man darf 
daraus mit dem Überfeger nicht folgern, daß biefelden von 
Eifen geweſen feien, da. die mejicanifhen Völker ſich ftatt 
beffen des Kupfers bebienten. wie bie europäifhen in bey 
ätteften Zeiten, 
6 wäre nun noch Manches über den innern Han: 
und Verkehr und die dahin gehörenden Anftalten,. 
z. B. die Wirthshaͤuſer für Kaufleute an den Straßen, die 


Märkte und Fefverfammlungen an den Wallfahrtsorten , 


(3. 8... auf der Infel Cozumel) und Hauptcuttftätten, die 
gottesdienſtlichen Feierlichkeiten unter Mufit, Gefang und 
Tanz anzuführen; ebenfo würde das Verhältniß der Stände, 
die Verwaltung des Landes, die Erziehung der vorneh— 
men Jugend durch die neben, den Tempeln mohnende 
Priefterfpaft, wie im alten Gallen durch die Druiden, 
der allmaͤchtige und Alles beherefchende Einfluß diefer Prie⸗ 
fesfihaft, ihr blutiger Cult u, dgl. Stoff zu ‚den weit: 
iaufigſten Exörterungen geben; allein auf das Buch ſelbſt 
verweiſend, befchränfen wit ung, zu bemerken, daß für 
das, Verftändnig der ätteften Zuftände der Menfchheit in 
der alten Welt bier manche Erklärung zu holen und 
ſchon in dieſer Hinficht bie Lecture diefer Denkwürdigkei⸗- 
ten, von dem hödjften Intereffe if. Die neuere Kritik 
hat ſich bemüht, die Menfcyenlieferungen zu Opfern, von 
denen bie aͤlteſte griechifche Sage meldet, hinwegzuleug⸗ 
nen ); allein wie finden 1% bier wieder (Bb. 1, ©. 144); 
ebenfg war es unter dieſen Vötkern üblich, Iebensfatte, 
seheölige Männer und Weiber zu opfern (B.1, ©. 224), 
waß die'Xiten von ben Hyperboreern erzählten, wahrſchein ⸗ 

beitdtigter Gebrauch der tatarifchen 

mabenväsber. Wir wollen es nicht 

He ermähnen, daß der Gott Huitzi⸗ 

ch als Rriegegote,. mit Bogen und 

ıd in Begleltung ber Schlange ab: 

I :6..aber, daß er allein eine 
formte Kopfbedeckung *") trug, 
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von bei bie Meilcaner beim Anbtid ber ſpaniſchen Stutm⸗ 

hauben Weranlaffung nahmen, bie Überlieferungen ihrer 
Vorfahren zu erzählen, in denen fi eine dunkie Kunde 
von bem alten Gontinente ausfprad. *) Auf biefen, wer 
!rdaftene auf Aee, (Aginteaudg ben Cteuf mit arbgabreis 
teten Fügeln Hängubeufen,; bern Berge! ZBaz I bier Was 
pen und Seldzeihen der Tlaskalteken wahrnahm (Wh. 1, 
S. 204), wie hinwiederum die Kunde und die UÜberreſte 
von dem Riefengefchlechte ber Worzeit auf eime unterge- 
gangene Schöpfung hinweiſen und Diejenigen rechtferti— 
gen, welche Amerika und feiner jegigen Geſtalt em ihn: 
geres Alter als der alten Welt en. 

Wir bredyen. bier ab, ums zu: dem: perfümtichen- Eich 
falen unfer6 Kriegsmannes zuruͤczukehren, ſo weit. dieſel- 
ben nicht mit in. den Hauptfaden der tx dieſes 
merkwuͤrdigen Zuges. verflochten find. A nach der Wir⸗ 
bereinnahme . ber Haupeftabt und ber Gefangensehmung 
de6 Fürften Quauhtemoczin's (13: Auguft 1521) die 
Spanier ſich über das Land verbreiteten, um baffetbe völlig 
zu unterwerfen, ober die Fruͤchte des Sieges zu genießen, 
lieb ſich Bernai Diaz nebſi Gandonal -umd dem brauften 
Theile feiner Waffengenoffen am nie: 
ber, in: ber neuen: von ihnen- gegrlindeten Stadt gleiches: 
Namens. Wenige Jahre hatten fie hier erſt gewohnt, als 
Cortes die alten Gefaͤhrten zw dem-Zage nady-den Laͤn⸗ 
dern der Honduras aufrief, der durch ſeine · unglucklichen 
Folgen und ſeine Beſchwerden ebenſo fehr wie durch die 
auf demſelben geſchehene Hinrichtung Quauhtemoczin's be⸗ 
kannt geworden iſt. Nach feiner: Racerho von- biefem · un⸗ 
gluͤcklichen Zuge, der alle Verhaͤltniſſe Meſleos verwirrte, 
war er bi6-1540 ur: mit: häuslichen: Soegen und klei⸗ 
nern. Oteifgtigen- befchäftige: In diefem · Juhre · ſah ‚er 
zum erſten Dale fein Vaterland: wieder. Die neuſpani⸗ 
ſchen Behoͤrden vermochten naͤmlich nicht im der Anord⸗ 
nung ‚der Landesangelegenheiten namentlich · der ‚Werther 
tung der Indianer, die -erſten · Etoberer zufrieden zu ſtel⸗ 
len/ und dies bewog Vernal Diaz mit Cortes agteich in 
jenem Jahre nach Spanben zu: velfen, um fen.und ſei⸗ · 
nee Gefaheten Recht: am -Baiferlichen- Hefe felbſt zu ſuchen. 
Karl V. nahm auch ‚befondere Ruckſicht auf--ihn, und als 
bald nady-feinee Rädkche die Commenden der -(pimifchen 
Eotoniften am Guacazualco in / Folge neuer-Sebietsbefkinn- 
mungen den Stadten Veraeruz/ St. Ilbefonſe und Tabasco 
anheimfielen und ‘bie Eoloniſten dadurch · genoͤthigt waten, 
einen Ort wieder zu vetlaſſen, an dem · fie Aber 2 Jahre 
gewohnt hatten, erhielt er eine teichlch⸗ ung 
in der Ptovinz Guatemala nebft der Whrde-eines-MRegir 
dons der Hauptſtadt. Als folchen war er einen der uns 
gefehenften -Perfonen der Previnz,- und · da -er- zugleich 
der Alieſte der ‚nach -Lebenden--vom: Statame- der erſten · 
und eigentlichen Eroberer war, ſo wurde · er / von · dieſen 
1560 wieder nach Spanien gefamds,-um von · dem Kaiſet · 
zu eriwicken, daß ihnen ihre Commenden auf Lebenszeit 
vertiehen -und bie ‚ihnen - damit zugefellinen-Inbtener in 


*) Aber au in Europa war 


fi von Amerika vorhanden, 
wie denetianiſche Karten von: 1624 beweifen 


wige · Lafbehgenfügdift gehehtir wurden · ¶ Der Fätfer” feIbfkc| smbftuinkfärhe” Qhekiigeäkh? alheuchtet voeſudawtiſe a: 
fen nicht abgeneigt diefem Anſinnen det FE | zeichiiet. r u 
Neufpanien zu willfahren,- und in- der That: waren di 
Grauͤnde, weiche fie dafkr: geltend machten, nicht unwirhe: 
tig und verdienen aud in unferer: Zekt nöd: Weachtung:- 
Hauptſaͤchlich, meinten fle, würden bie’ Indlatier, mean 
fie auf ewige Zeit verliehen wären, beffer behandelt, in 
dee chriſtlichen Religion gruͤndlicher unierrichiet, in ih⸗ 
ven: Krankheiten; wie Kinder gepflegt umb ‚im Ihren Laſten 
überhaupt erleichtert werden, waͤhrend bie’ Inhaber der 
Gommendir.(Encomehderds) auf diefe Weife füon du auch 
ihr Intereſſe zur lebhaftern Vetzeibung von Feld s,; Wi 
bau und Viehzucht ernmtuntent: —————— 
Colonien auf” dieſe Weiſe vermehet, viele Unbequemillar⸗ 
keiten aber, bie mit dem bisherigen Softem verbunden’ 
wären, befeitigt würden. Der Kaifer, der in’ der wide 
tigen Angelegenheit, von welcher das Schidfal von Muͤ⸗ 
tionen :abhing;- nicht ſelbſt zu entſcheitn wagte, uͤberwies 
diefelbe an den Rirth von’ Indien und die Berathungen, 
welche vor dieſem zu Vadadolid in Beilein vieler Ab⸗ 
geosdneten aus Pıru, Reugranada und Neufpanien und 
anderer · angeſehenen Männer gepflogen wurden, find das 
durch berihmt geworben; daß hiet Las Caſas den · Köder 
zungen der Etoberer, die ſich gern mit ihren weſtgotht⸗ 
Then Vorfahren in gleichem Verhaͤltniß erblickten, auf 
das entſchiedenſte entgegentrat und die Menſchenrechte der 
Indiuner auf bad: waͤrmſte vertheidigte. Bei der Ger 
theiftheit der Stimmen wollte der Raͤth fidy: weder fuͤt 
die eine noch” für‘ die” andere Anſtcht erftären, fc 
deſchloß, die Hauptgruͤnde beider Parteien dem Kaifer zur 
definitiven: Ewmsfcheidung: · vorgwlegen', und wahrlich nicht 
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gmut der vömife AA: jelangen ; 
Sprache. wär, En tens in = e — 
urpeaßie und‘ — ea une dar 3 
Sludium dieſer Syt de mhk ‚nothiwendig viele ul f ah 
Gätdrdungen Herbeifüheen, DIL ben — Pragmengen, da 
ben zahlseichen Gommentaven, bie über bie allen 
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Geiſt wie ein fo ‚ursTanaeeid . 
ternehmen te —* —*— bringen. Aber I nd = 
urſprun⸗ ches Bol ıegraben, wugee al ru 1 me 
iſt welches feine reiche bat, ng 
vielen ‚Reiigen und Umgeftaltungen das Idiom J —RX 
ſelbſt bie Sitten und Gebrauche feiner Legen —* er Ara, 
men hat? Die — war ꝙ unſern Auger 
6 ſelbſt für Hrn. Michelet, du LM Mu astra — 
reiten einen ‚groben Kamen d et, und wie nal 
fein Bud) nice ohne “in gew an — in die 
Jedoch hat und der gelehrte Verf. bald —5— a ae 
Mistrauen ungerecht und verwegen, war. Sr. t sicht, 
bei ber Grforfgung der fra re fen —5— mi 
fomel, bie abe Bat hen er 16 ,alg die — 
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dei · diefer · Gelegenheit alkfin hat" bie fpantfehe Gotontatpe: 
litik bewileſen; daß fie an Minſchlichkett die’ det Cabimere- Ben mi; 9 ad 8 


von Amfterdam, London und Paris weit übertägt; allein 
ver Üble- Ruf) in: welchen Spanien und —R ſein 
Kerus duch Inquißition und Autos da ebei den übri ⸗ 
gen europaifchen Volkern gekommeniſt fotele: die mehr 
auf · Einjelnheiten ale” ar das ganze Söftehl“ und den’ 
Geift der Golonlalverwaltung. geflägten Declamationen des 
ehrwiirdigen/ aber melancholiſchen · kas Caſas Haben: jenem 
Lande einen Ruhm geraubt, ber namentlich” Der'hodiges 
bilbeten fpantfchen Geiſttichtett der damuligen Zeit in ho⸗ 
hem Magße gebuͤhtt. 

Nach —E 1551 zuruickgekehet, erreichte Bernal 
Dieʒ hles ein aſeht hohes · Alter. Torguemada, der feinem 
Chester ala Menfch und als Sqhtifrteller von Seiten 
der Wahrhaftigketr die hoͤchſten Lobfptüche zollt "bezeugt," 
daß er ih als hochbetagten Greis in jener Stadt kennen” 
lerute was zwiſchen 1070 80 :gefchehen: fein —A 

Die Überfogurig'des- Hrni’ v. Rehfoes betreffend‘, fo T' 
if diefetbe "einer "Otfgfmätatdeie "gleich u''fchägin‘ fo a | 
iſt das Quellenſtuditim, welches er darauf verwendet hat’) : 
Veſondere werthosll. wich Diefelbe dutch Zugabe der Bei: | 
tagenjv.umter-;derre? ſich :die ‚ Wertheibigung Dök--Pedro- 


inductiondmäßig, fondern E 

findet, —* ordnet und 

keines wegs auf vage, Voraus! 

Beweiſe geftügt find. u 
Man glaube und aufs ort, we J 

a bas Werk bes Dem. ER, 
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deter kennt ale Diefer Di d Debnung, 
und Habſucht das folgenſchwere Blutbad unter den ve — 8 — une —E Wett: 
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eifer, eine freiwill —— —— welche Frieden 
Wi perföntiche Sicherheit ar ift eine ber merfwäürbigften 
Erſcheinungen jener Epoche, welche fi in verſchiedenen Geſtal⸗ 
tumgen von Gemeinden offenbart, worunter bie freie Gemeinde 
Teineswegs bie mindeſt firenge Verfaſſung hat. 

Die freie Gemeinde ift eine Heine Republik, deren Territo⸗ 
rium gewöhnlich an einer lichten. Stelle in den Wälbern ran 
ift; fie hängt von Riemanden ab, allein ihre suprema lex iſt, 
daß SIeder fein But und MWlut zur Wertheibigung bes Heinen 
Staatsvereins abfolut aufopfenm muß. Die Grenzen des von 
den Berbändeten eben —ã— der Re rt, BE 

ommer Gorgfalt gegen je n von außen 9 3 
die ar welche fie bewohnen, ift fir fie eine heilige Erde, 
und bie ſchrecktichſten Strafen bedrohen den Bottlofen, welcher 
das gemeinfame Eigenthum antaftlet. Wenn Jemand in bem 
Walde einer Mark Feuer anlegt, fo bindet man ihn auf eine 
Wanne, zündet neben ihm ein Fuder Holz an und läßt ihn fo 
lange Silbogen weit von bem Scheiterhaufen braten, bis 
die Haut von feinen fchwieligen Fußſohlen abfällt. Wenn der 
durch den Brand veranlaßte Schaden beträchtlich ift, fo näht 
man den unglücdtichen Branbflifter in eine en und ftellt 
ihn in der Entfernung von drei Schritten vors Zeuer, da wo 
die Blut am hHeftigften ift, bis er von den Zlammen verzehrt 
wird. Wenn Jemand einen Baum abſchaͤlt, fo fpaltet man 
ihn bis auf den Nabel, befefligt feine Eingeweide mit einem 
eifernen Nagel an berfelben Stelle, wo er fein Verbrechen be: 
gangen, und wickelt feine @ingeweibe um den Baum herum, 
deffen Rinde er abgeichält bat. Wenn Jemand bei der Radıt 
Holz fiehit, To wird ihm ber Kopf auf demfelben Baumflamme 
abgehauen, den er gefällt hat. Auf ſolche ſchauderhafte Weife 
behandelt das Gefed der Mark jeden Einheimifchen ober Prem: 
den, bee fi an dem Kigenthum Aller vergriff. 

Reben biefen Geſtchen, welche durch fo egoiſtiſche und bar: 
barifche Strafen die Achtung bes Gemeindegrundes erzwan- 
gen, befanden andere fehr milde und barmherzige Verord⸗ 
nungen, welche das Privateigenthum betreffen und hoͤchſt merk: 
würdig find. Hr. Michelet führt mehre davon an. Dieſen 
Widerfpruch Tann man füglich nicht anders erklaͤren als durch 
die gebieterifche Nothwendigkeit jener Zeit, welche bie Härte und 
Strenge der Geſetze über das öffentliche Eigenthum motivirte. 
Ze nachdem gegenfeitige Breundfchaftsbünpniffe diefe iſolirten 
Volksſtaͤmme näher aneinander bringen, je nachdem ber fociale 
Horizont fi für fie erweitert, inbivibualifirt fi das Private 
eigentbum mehr und mehr; da es Angft hat, angetaflet zu 
werben, fo proteftirt es im Namen eingebildeter Rechte gegen 
die abforbirenden Tendenzen des Staatsverbandes. Das Schreien 
Dagegen wirb aufhören, wenn ber gegenwärtige Kriegszuftand 
aufgehört und man eine genügenbere Definition vom Privat: 

eigenthum gegeben hat, als bisher gefcheben iſt. 
' Bir leben leider in einer Zeit, wo die gefunbeften Ideen 
durch alberne Commentare gefährdet werben, unb wenn man 
jeht bie Worte: Affociation ‚Freiheit, Gleichheit, ausfpricht, fo 
bebt Jeder vor den Reformen zurüd, welche diefe Worte zur 
Kolge haben können. Dabei waltet ein Diisverftändniß ob. Die 
Rechte der Gefellichaft find abfolut; allein die Staatögefellichaft 
kann biefe Rechte nicht zu ihrem eigenen Nachtheile ausäben 
und geltend machen; alles Private darf dem Gemeinfamen nicht 

—— gegenüberſtehen; aber die gemeinſame Kraft wirkt 
durch die Privatkraͤfte, und die Laͤhmung oder Vernichtung dieſer 
Kräfte würde das gemeinſame Verderben nach ſich ziehen. Es 
thut 6 Roth, daB man dieſe Wahrheiten beherzigt. Es 
liegt Mar gu Tage, baß bie perfönliche Sicherheit des Einzelnen 
in den großen mobernen Gtaaten beflere Garantien hat als 
ehemals in den Marken und Bauen bes Mittelalters; ebenfo 
unumftößtich if, daB die been von Affociation, von Auf: 
opferung ze. nie mehr Anklang gefunden haben ala im 19. Jahres 
hundert. Beweiſt das nicht, daß dad Individuum in dem 


Belkande der Sta —** einen ftaͤrkern ‚ findet als 
in feinem versuchen Gloen ume? Die ea, Drbnung 
ift ein fo wunderbar organifirtes Ding, baß gerade bie Gefepe, 
welche das indivibuelle Können unb Haben einfchränten, unters 
brüden und erſticken, die beften, erfi Geſege im In⸗ 
tereſſe des Indivibuums find. 

Man muß übrigens wohl bedenken, inwiefern der Geiſt 
der Volkeſtaͤmme, welche im Mittelalter ſich in das Territorium 
getheilt hatten, welches heutzutage Rationen inne haben, von 
dem mobernen Geift verſchieden war. An die Stelle bes Marks 


war gegen n 
feines 34 AN en 


Leit eines mit armfeligen Hätten bedediten Waldraums; in unfern 
Zagen it e8 ein bringenbes Erfoderniß, daß bie Wölfer 


nen. 

Wir wollen die Anzeige des obigen Werks nicht ſchließen, 
ohne dem Berf. noch einmal wegen feiner zahlreichen nüglichen 
biftorifchen Arbeiten zu gratulicen. In der Zeit, worin wie 
leben, find die guten Bäcker in Frankreich eine Seltenheit und 
die gelehrten Bücher reihe noch größere Seltenheit; es verbient 
Iobend anerkannt zu werben, daß ein Mann wie Michelet, 
mit einer fo reichen Phantafle, mit einem fo beredten Dar⸗ 
ftellungstalent und mit fo ſchoͤnen Kenntniffen begabt, den fri= 
volen, leicht erworbenen Beifall des großen Publicums verfchmäht, 
wonach gegenwärtig bie beiweitem größte Mehrzahl ber Schrift: 
fleller in Frankreich rennt und jagt. Won dem Tage an, wo 
der Name Michelet’6 zum erflen Male in der literarifchen Welt 
Auffehen machte, hat der Verf. nur tücdhtige, gebiegene Werke 
producirt, und wir koͤnnen biefe feine letzte rift nicht beſſer 
loben, als wenn wir mit ber Berficherung fchließen, daß fie fo 
gehaltvoll iſt wie alle früähern. 35, 





Notiz. 

In einem Bortrage ‚„‚Über den Werth ber numeriſchen Me⸗ 
thode in ihrer Anwendung auf dic Wiflenfchaft, hauptſaͤchlich 
auf Phyfiologie und Mediein”, womit Dr. Buy am 21. Jan. 
bie Sigung der Statiftifchen Geſellſchaft in London eröffnete, bes 
merkte er unter Anderm: ‚Die Statiftit, als die in Zahlen 
gebrachte Erfahrung, vermag allein durch ihre Grgebniffe die 
an und für ſich unfichere sie zu berichtigen. Ob die Mei⸗ 
nung von ber Urſache einer Erſcheinung gegründet fei, vermögen 
wir oft nicht anders zu ermitteln als badurch, daß wir bie Häufig: 
keit ihrer Wiederkehr forte die Einflüffe, unter denen fie ftatt- 
findet, beobaditen, was uns dann entweder zur Verwerfung 
oder zur Betätigung der frähern Meinung führen wird. Wens 
den wir dies auf die allgemein über die Lungenfchwinbfucht 
herrſchende Meinung an, daß diefelbe in kalten Himmeläftrichen 
weit häufiger und gefährlicher fei als in warmen, fo ergibt 
fi) aus den ftatiftifchen Berichten des Capitains Tulloch ganz 
das Gegentheil, und ein einziges Factum, welches wir daraus 
mittheilen wollen, genägt zu zeigen, wie wohl man thut, wenn 
man alle folche Meinungen exft der Prüfung von Zahlen unter- 
wirft. Won 86,661 nacheinander auf ben Antillen dienenden 
Soldaten wurden nicht weniger als 1028 oder 12 auf 1000 
jaͤhrlich von dieſer Krankheit befallen, während zu gleicher Beit 
in Großbritannien unter 44,611 Dragonern, Garde und andern, 
nur 286, oder 5%, auf 1000, dieſes Schickſal traf. Faſt dies 
felbe Berfchiebenheit in der Zahl der Todesfälle in Folge von 
Schwindfucht findet fich zwiſchen andern heilen von Weſtin⸗ 
bien und ®roßbritannien, und was befonders beachtet zu wer⸗ 
ben verdient, tft, daß bie ſchwarzen Truppen den WBerherrungen 
—* Krontyeit beimeitem mehr als die Europäer augejegt 

nd. . 
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Reife in den Vereinigten Staaten und Canada im Jahr 
1837. Bon 8. de Wette. Leipzig, Weidmann. 
1838. Gr. 8. 1 Thlr. 18 Gr. 


Hr. de Wette verlieh nach Beendigung feiner mebis 
einifhen Studien in Deutfchland und Frankreich im 
Suni 1836 Paris, um feinen in Cambridge bei Boſton 
im Staate Maſſachuſets als Profeſſor der Iateinifchen 
Sprache am Harvarbeollegium feit 1827 angeftellten 
Halbbruder, Hrn. Dr. Karl Beck aus Heidelberg, zu bes 
fuhen. Hr. Bed verließ Deutſchland 1824 wegen politi⸗ 
cher Verfolgung; in Amerika behauptete kr den Ruf eis 
nes bieberherzigen Mannes und eines geifl: und Eennt: 
nißreichen Philologen. Der Vater und bezüglich Stief: 
vater Beider ift ber, jegt an der Heinften beutfchen Uni: 
verfität angeftellte berühmtefte deutfche Theolog, Hr. Prof. 
Martin Lebrecht de Wette. 

Wer follte nicht etwas Anſprechendes von ber Be: 
ſchreibung einer unter fo günftigen Umfländen unternom: 
menen Reife erwarten? Der Hr. Verf., obwol erft 25 
Fahre alt, als er bie Reiſe antrat, beweift durch bie 
hoͤchſte Einfachheit feines Styls — dieſes getreueften Bil- 
des des geheimflen und heiligſten Gehaltes eines gebildeten 
Mannes —, daß feine fchönen Anlagen harmonifch ges 
bitdet find. In 68 Capiteln theilt er mit, was ihm 
während der 16 Monate ber Hin= und Herreife und 
feines Aufenthalts in den Vereinigten Staaten merkwuͤr⸗ 
dig ward, Nachdem er fi) bis zum Zebruar 1837 in 
Bofton und Maffachufets durch die Familie feines Bru⸗ 
ders mit den Sitten ber Amerikaner und ber englifchen 
Sprache verteauter gemacht hatte, trat er eine große 
Reife nach ben äftlichen, füblichen und weſtlichen Staaten 
an. Er verwendete dazu vier Monate, ging bald zu 
Waſſer, bald zu Land Uber Neuyork, Philadelphia, Bal⸗ 
timore, Waſhington, Maryland, Virginien, Norb: und 
Suͤdcarolina, Georgien u.f. w. nach Neuorleans, folgte 
von hier aus dem Laufe des Miffifippi aufwärts bis St. 
Louis, wendete fi) dann wieder oͤſtlich durch die Staa: 
ten Illinois, Indiana, Kentudy, Ohio, Virginien, über 
die Alleghaniberge, nah Baltimore und Philadelphia, 
machte einen Abftecher in das Innere von Pennfulvanien 
und gelangte über Neuyork nach Cambridge zurüd. Von 
bier trat er ſechs Wochen fpäter mit dem Bruber die 
Reife nach den Ningarafällen an, befuchte unter Anderm 


Montreal, Quebec u. f. w. in Ober: und lntercas 
nada, fah unter Andern Papineau und reifte mit ihm, 
verfäumte aber bie Gelegenheit, eine nähere Bekannt⸗ 
[haft dieſes Dauptes ber Oppofition im canadifchen Res 
präfentantenhaufe zu machen; befchiffte die Seen, ben 
Lorenzſtrom, ftieg über die weißen Berge und auf den 
MWafhington, fah die Fabrikſtadt Lovell und kehrte nach 
Cambridge und Europa zurüd. 

Im Süden kam er bis zum 30. Grade ber Breite 
(S. 338). Er betwunderte dort bie Pracht ber füdlichen 
Vegetation, die unabfehbaren, majeftätifchen Nabelwälder, 
bie üppigen Suͤmpfe mit den mächtigen Rohrgebüfchen, 
die vielen fchönblühenden Sträucher, den Bluͤtenſchmuck 
der Azaleen, Magnolien, Chionanthen u. f. w., bie bun⸗ 
ten, rothen, gelben, blauen, aber meiftentheild ſtummen 
Vögel, bie üppigen, faftreihen Sübdfrüchte und fand ben 


gaſtfreien Pflanger und befien Verderbniß durch das Skla⸗ 


venhalten. 

Im Weften, wozu die Staaten Miffuri, Illinois, 
Ohio u. f. m, gerechnet werben, und welchen bie Alleghani⸗ 
bergkette vvn dem Oſten trennt, flaunte er über bie 
Sröße des Maßſtabes alter Äußerungen der Natur, die 
gewaltigen Fluͤſſe, die großen Laubmwälder und Bäume, 
bie unermeßlichen Ebenen und Seen und bie 14,000 Zuß 
hohen Gebirge (Rocky mountains); die grünen, mit bun⸗ 
ten Blumen gefhmüdten unabfehbaren Prairien, bie ho⸗ 
ben kraftvollen Geftalten ber Bewohner diefes weſtlichen 
Landes und bie mit unglaublicher Schnelle dort fi aus: 
breeitende, aber noch Tauſenden und aber Tauſenden flei⸗ 
Biger und muthiger Einwanderer Freiheit und Wohlſtand 
verfprechende Bodencultur. 

Der Oſten mit feinem verhaͤltnißmaͤßig fpärlichern 
Boden, aber feinen unbefchreiblich regſamen Bewohnern, 
feiner jungen, aber thatenreichen Gefchichte, feiner vorges 
fhrittenen fchon hundertjährigen Cultur, feiner Intelligenz 
und Induſtrie und feinem beharrlichen Fleiß bot ihm das 
gegen ganz neue Anſchauungen und ſcheint vor Sitten 
und Charakter biefer Republikaner in ihm erſt die Ach⸗ 
tung begründet zu haben, bie ſich befonders beim Abs 
ſchiede von dem Lande ausfpricht. 

-Unfer junger Reiſender, dem Amerika nur aus 
Meifebefchreibungen und Briefen feines Bruders bekannt 
fein mochte, Hatte mit europaͤiſchen, deutfchen, vielleicht 


⸗ 





r k: 
gar ſchweizeriſchen Vorurthellen, Anfichten und Arnd 
tämpfen, ehe er fih an bie ber Amerikaner gewöhnen 
und fie natürlich und aus ber Eigenthümlichkeit des Lan: 
"des und Volkes hervorgegangen, finden und (digen lernte. 
Daher trägt faft fein ganger Bericht mehr den rakter 
der rohe ng Un — als dA Urea 
des augenblicklichen Endrucks“ als ber Reflerioh. Su bet 
Kennzeichen der Wahrhaftigkeit und Treue feiner Mit: 


theilungen darf eine gewiſſe Scheu, die im Anfange buch) 


feine Mittheilungen hindurchfcheint, gerechnet werden. Wie 
Andere bat auch er fich mit feinen fremden Sitten und 
Meinungen erft an bie ber Amerikaner heranzwingen 
müflen. 
Nach unferm Gefühl zerfaͤllt die Beſchreibung biefer 
Reife in vier große natürliche Hauptabfihnitte. So lange 
dee He. Verf. in den oͤſtlichen Staaten weilte, kaͤmpfte 
er befonders mit ber Sprache. Nur die Damen waren 
fo gütig, e8 mit feinem Ausbrud in einem fremden Idiom 
nicht zu genau zu nehmen; die Männer fagten ihm tro: 
Eden ins Geſicht, fie verftünden ihn nicht. Dieſe letztere 
Begegnung verlegte ben jungen Mann, der kaum nod) 
deutſcher Student, babei aber feingebildet und jufl aus 
Frankreich gekommen mar; nur fein feiner Takt half ihm 
darhber hinweg. Niemeyer erzählte uns ſchon laͤngſt, daß 
diefe unfeine Kälte englifche Sitte fe. Die Richtung des 
Hrn. Berf. zur weichern weiblichen Gefellfhaft in Ame⸗ 
. ci, feine Unluſt, ſich mit männlichen englifhen Paſſa⸗ 
gieren unterwegs einzulaffen, ja ein flüchtiges Betrachten 
und ‚geringes Verſtaͤndniß manches Betrachteten läßt ſich 
aus alle dem im erſten Abſchnitt erklaͤren. Neuyork, 
Philadelphia, Baltimore und andere Staͤdte und Gegen⸗ 
den des Oſtens der Union ſind uns aus den erſten Be⸗ 
richten des Hrn. Verf. weniger deutlich vor die Seele 
getreten, als dies durch Beſchreibungen anderer Deutſcher 
geſchehen war. Es ſcheint bisweilen am rechten Verſtaͤnd⸗ 
niß des Totaleindrucks zu fehlen, fo trefflich das Einzelne 
oft aufgefaße iſt. Wir nehmen hier gleih Wafhington 
aus. Der Totaleindruck ift bier hoͤchſt Marz die Schil⸗ 
derung der Stadt, des Senats, Congreſſes, der Notabl- 
Litäten diefee Verſammlungen, und befonders die ber Feier⸗ 
lichkeit der Einfegung bes Präfidenten van Buren und ber 
Einfachheit des alten Erpräfidenten Iadfon, dem er vors 
geſtellt wurde, find meiſtentheils muſterhaft. Die Gefels 
ligkeit nimmt unſern Reiſenden überall bedeutend in Ans 
fpruh. Gute Empfehlungen des Bruders an Freunde 
helfen die natürliche jugendliche Neigung zum Genuß 
und zum Vergnügen befriedigen und tiefer in den Geift 
des Privatlebens der angefehenern Samilim eindringen. 
Anders witd dies im Shden. Hier ift der Meifende 
mehr und mehr fich ſelbſt uͤberlaſſen; er verichafft fich 
Senüffe nach feiner eblern Natur, da der Umgang mit 
Menſchen fpärlicher wird. Mit der Pflanzenbüchfe auf 
dem Rüden durchwandert er nicht ohne Gefahren Wälder 
und Sümpfe, ja, er wäre beinahe einmal’ den Hunden 
eines Pflanzers bei Savannah „in bie Hände gefallen” 
(&, 151). Er ſieht und ſtaunt bie: Wunder dee ſuͤdli⸗ 
chen Natur an; es bei@äftige: ine die völlige Neuheit des 


\ 


% ſocilln Ziſtadt⸗ bezuͤglich bes Sklavenweſens; er kommt 


nach und nad von feinem Mitleid mit dieſer ungluͤckli⸗ 
chen Race zuruͤck; er lernt fie von ihrer verächtlihen — 


foll wol beißen untergeordnet bumanen — Seite kennen 
me beklagt mehr dew uͤbein Einfluß des Sfauanwefen® 
auf die Gfttung der merken! — ‘ps Büßene 


im Allgemeinen. Kein Wunder, daß dkefer Thell feiner 


Berichte einen etwas mehr reflectiven Charakter hat als 
die übrigen; denn hier befchäftigt ihn immer von Neuem 
eine Ider, und er wird feltener duch den Genuß ber 
Gefelligkeit angenehm zerftreut und geftört. Auch iſt die 
Frage Uber das Sklavenwelen von hoͤchſter politifcher Be: 
deutung für die Unten. 

Noch monotoner wird feine Darftellung, fobald er fich 
in der großartigen Nature des Weſtens völlig vereinfamt 
fieht. Der Miſſiſippi von Neuorleane bis St. : Lonis mit 
feinen hohen Ufern, Suͤmpfen, Seen und tributairen Stroͤ⸗ 
men gibt ein riefenhaftes Bild, das nur Arioflo’fchen Na⸗ 
turen noch Spielraum für die Phantafie laffen mag. Die 
ungemeflenen Ebenen, welche der Welten bietet, die un⸗ 
begrenzten Horizonte, die vielleiht nur vom Fuße bes 
Indianers und des von ihm gejagten Wildes ganz durch⸗ 
deungenen Wälder, die zahlreichen großen Ströme obne 
pittoreske Ufer, die heiße Sonne in diefem monotonen 
Lande würden felbft einen Norddeutſchen ermüden, ge: 
ſchweige einen Schweizer. Wir mögen die Zahlen von eng: 
liſchen Meilen nicht nachfprechen, welche der Hr. Verf. 
auf Poſtkutſchen und Dampfboten fo durchmaß. Ermuͤ⸗ 
det und gewiß mehr pſychiſch als koͤrperlich krank erreicht 
er das Alleghanigebirg. Seine Klagen Über fchlechte Wirthe- 
bäufer und geringe Kofb deuten auf Erfchöpfun. Was 
tonnte er in den Shmpfen bes Suͤdens und den Steppen 
des Weſtens vorher Anderes erwarten? Wenig [prach ihn 
daher an, mas er zulegt noch in Pennfplvanien von der 
Regſamkeit der Deutfhen für -nationelle Zwecke fennen 
lernte. Er eilt nach Cambridge zurüd und lebt in ber. 
Samilie feines Bruders, den Freuden des gefelligen Um: 
gangs und — ber englifhen Küche von. Bofton tie: 
der auf. 

Saft Eennen wir ihn’ nicht mehr auf der legten Sta: 
tion feiner Reife. Mit dern geliebten und llebenswuͤrdi⸗ 
gen Bruder reift er durch den Staat Neuyork nach den 
Taten des Niagara. Mit dem frifchen Gefühl eines 
SZünglings gibt er fi ganz dem Genuß biefes unver: 
gleichlichen Naturwunders bin, und kaum fann er ſich 
davon trennen. Berge und Seen, große Ströme nehmen 
ihn auf, als er von da Ober: und Niedercanada befucht. 
Wir fehen Frankreich und England in der Fremde. Eine 
angenehme Reiſegeſellſchaft theilt feine Steuden an ber 
reigenden Natur des Morbens ber Union umd ber Nach⸗ 
barflaaten, nachdem bee Bruder ihn verlaffen hat. Der 
Deuefhe, die nordiſche Natur iſt bier wieder heimiſch. 
Eine angenehme Regſamkeit verdraͤngt die Etinnerung an 
die Paſſivitaͤt des Reiſenden auf dem Durchfluge durch 
ben Weſten. Wir ſind gluͤcklich mit ihn; es geht ihm 
recht wohl, er gefällt fih un® feheint gu gefallen, und 
es: wird uns mit ihm das Her; fiber, als er endlich 
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von dem ſchoͤnen Lande Abſchled nimmt, un in das ge: 
liebte Vaterland zurüdzufehren. 

Aus diefer kurzen Charakteriftil wird der Lefer ent⸗ 
nehmen, daß wir mit vollem Rechte diefer Befchreibung 
Wahrheit und Treue vindiciren. Alles iſt in einem ein: 
fachen, ungefhminkten Style vorgetragen, nur die Em; 
pfindung, welche die Thatſachen erzeugten, fpricht in jeder 
Beite. Mag die Subjeetivität bier ihr Recht behaupten, 
fie iſt der Objectivirät durchaus anbequemt, und folche 
Berichte haben gerechten Anſpruch auf Anerfenyung; die 
fpeculativen Raifonnements find es, was Reifebefchreibun: 
gem fchadet, mögen fie auch aus ber gewandten Feder 
des Fuͤrſten Puͤckler fließen. 

Was aber fah unfer Reifender Alles! Wenn wir bier 
aus den 68 Capiteln ber Befchreibung feirter Reife einen 
detaillieten Auszug geben follten, fo würden wir die Gren- 
zen eines Berichts, wie biefer fein foR, überfchreiten. Dal: 
ten wir uns an Einiges. 

(Die $ortfesung folgt.) 





Zwei, Orientalen über die Befignahme Ägyptens durch 
Bonaparte. 

Journal d’Abdurrahman Gabarti pendant l’occupation fran- 
caise en Egypte, suivi d’un précis de la m&me cam- 
pagne; par Mow' Allem- Nicolas- el- Turki, secretaire du 
prince des Druzes; traduit de l’Arabe par Alex. Cardin, 
drogman chancelier du consulat - general de France en 
Egypte. Parts. 

Diefen Zitel führt eine interefjante, zur genaueren Kennt: 
niß der franzöfifchen Vefignahme von Agypten nicht unmwichtige 

Schrift. Abdurrahman GBabarti, geboren zu Kairo 1756, ftarb 

daſelbſt 1825. Zur Zeit der franzöfifchen Dceupation zog fich 

Abdurrahman nah Ebiar, wo er Belitungen hatte, zurüd, 

aber in den Divan brufen, erwarb er ſich durch feine fchägens: 

werthen Gigenfchaften die Achtung ber Chefs. Nach dem Ab: 
zuge ber Franzoſen zog er ſich abermals von ben Gefchäften 
zurüd, und lebte feitdem nur der Wiſſenſchaft. Sein Zournal 

der durch die Decupation veranlaßten Greigniffe genießt im 

Morgenlande eines gewiffen Rufs, ſodaß es fogar auf Be: 

fehl des Sultans Gelim II. in das Türkiſche überfegt wurde. 

Es ift ein Document, von dem man eine große hiftorifche Ges 

nauigkeit freilich nicht verlangen darf, das jedoch beffer als ir: 

gend ein anderes, welches bisher über dieſen Gegenſtand ver⸗ 
öffentlidht worden ift, den Eindruck ſchildert, ben bie franzöfi: 

Ihe Dceupation auf bie Drientalen hervorbrachte. Die von 

der frarszöfifchen Verwaltung begangenen Fehler lernt man nir⸗ 

gend befler Tennen als aus diefem Document. Man vergaß 
die Ehrfurcht, die man den Gebräuchen, Sitten und Gewohn⸗ 
heiten wie dem Cultus ber Gingeborenen fchuldig war. Die In: 
fubordin ation und bie Zügelloftigkeit der frangöfifchen Solbaten, 
ihre Galanterien und ihr Hang, alle von ben ihrigen verſchie⸗ 
denen Gebräuche Tächerlich gu machen, Tonnten nur Ärgerniß 
hervocbriagen, ſodaß fi) die Drientalen ohne Aufhöten in ih⸗ 
ren Sitten und ihrem Glauben verlegt fühlten. Man entführte 
ihre Frauen, leerte ihre Harems, entweihete ihre Moſcheen. 
Abdurrahman kann es den Ftanzoſen nicht vergeſſen, daß fie in 
die heiligen Gotteshaͤuſer eindrangen, darin zechten, die Lampen 
zerſchlugen, den Koran mit Füßen traten und beſpien, und bie 
Moſchee Azhari fogar in einen. Pferdeſtall verwandelten. Bon 
dem Heinlihen Gigenfinne Bonaparte's felbft erzählt Abdurs 
rahmen folgendes Beifpiel: „Bonaparte hatte bie Scheiths von 
Kairo Hei ſich verfammelt und heftete drei Bänder von blauer, 


weißer und rother Seide auf die Bruſt des Abballah Ghervali. | 


Dieter riß fie ab uhb warf fie auf bie Erbe. Großer Schetch, 
vebete ihn der Dolmetſcher an, du bi bes Übergenerals 
Freund, ex will dich durch dies Abzeichen ehren; wenn bu ba> 
mit gefhmüdt bift, wirft du bei dem Wolke und der Kemer 
boppelt geachtet fein. Der Scheikh antwortete: Aber auch beps 
pelt verachtet im Auge Gottes und meiner ®laubensgenoffen. 
Der Obergeneral gerieth barüber in Zorn und‘ fifeß einige 
Worte mit Heftigfeit hervor. Der Dolmetfcyer erklärte ‚baß 
der General gefagt habe, der Scheikh fei nicht würdig, Haupt 
des Divans zu fein. Die Scheikhe wandten ſich nun bittweife 
an Bonaparte, er moͤchte ihnen nichts‘ zumuthen, was ihrem 
Glauben zuwider ſei. Bonaparte erwiberte: wenn fie dies Ab: 
eichen nicht tragen wollten, fo müßten fie bie Cocarde tragen. 

te Sheikhs baten um Bedenkzeit. Als fie fich entfernt, ers 
fhien der Scheith Sadat. Bonaparte war freundlich zu ihm, 
ließ ihn an feiner Seite ſich nieberfegen und befchenfte fon mit 
einem Ringe von Diamanten. Darauf ließ er eine Cocarde bringen 
und befeftigte fie auf dev Bruſt des Scheikhs. Diefer fagte nichts, 
verweilte noch eine Zeit und zog ſich dann zurüd; draußen aber 
riß er bie Cocarde ab, weil eine ſolche zu tragen feiner Religion 
zuwiber wäre. Dann befahl Bonaparte durch einen öffentlichen 
Ausrufer dem Volke, daß es die Gocarde als ein Zeichen der 
Breundfchaft und unterwuͤrfigkeit tragen folle. Aber nur bie 
Furchtſamen fügten fih dem Befehle. Gegen brei Uhr Nach⸗ 
mittags wurde wieder ausgerufen, daß fie nar von Perfonen 
von Range getragen werben dürfe. Alle, welche zu dem Ober: 
general Zutritt Hatten, trugen fie zwar, aber man legte fie an, 
ehe man eintrat, und riß fie wieder ab, wenn man abgetreten.” 
Dies eigenfinnige Verfahren und das Beſtreben, die Ägypter 
unter das Joch der fiscalifchen Geſetze, wie fie in Frankreich 
galten, zu beugen, brachte bie Franzoſen, die man ſonſt als 
Befreier vom Joche ber Mamluken nicht ungern fah, um alle 
Fruͤchte ihrer Eroberung. „Alles“, fagt Abburrahman, „mußte 
man bezahlen, Geburt und Tod. Wenn Einer geftorben war, 
fo mußte ber Divan davon in Kenntniß gefeht werden. Man 
bezahlt für das Inventarium, man bezahlt für die Iheilung. 
Der Gläubiger eines Verftorbenen mußte bezahlen, um bie 
Größe feiner Foderung nachzuweiſen und zu feiner Foderung 
zu gelangen. Die Reiſenden waren verpflichtet, ſich mit einem 
Papier zu verſehen, wofür ſie bezahlten. Für jeden Vergleich 
unter Privatperſonen mußte bezahlt werden.” Gin franzdſi⸗ 
[des Zournal, unparteilid genug, um den franzöftichen Natio: 
nalftolz von ſich fern zu halten, bemerkt bei biefer Gelegenpeit: 
„Die Brangofen begeben im Allgemeinen benfelben Fehler bei 
allen Eroberungen. Sie meinen, baß ihre Snftitutionen bie 
möglichft beften find, daß jede Nation ſich glüclich preifen 
müffe, eine frangöftfche Provinz zu werden und ihrer Seibſtaͤn⸗ 
digkeit zu entfagen. Die deutſchen Völker empfingen die Sol: 
daten ber Republik wie ihre Befreier, fpäter erhoben fie ſich 
in Mafle, um das Zoch ihrer Unterdrüder abzuftreifen. Das 
ift es auch, was bie Golonifation von Algier fo zweifelhaft 
macht.” Sonſt gefteht Abdurcapman gern die Vorzüge der 
Sranzofen vor feinem Volke ein, ex rühmt ihre Rechtepflege, 
er lobt die Verfhönerungen und Verbefierungen, welche Kairo 
durch fie erfahren hat, ja er geſteht, daß man die Franzoſen 
nad) ihrem Abzuge, wenn man ihre Herrſchaft mit dem türkis 
hen Joche verglih, zurüdgewünfdt habe. Der Bericht bes 
Mon’ Allem = Nicolas s el-Zurki ift durchaus zu Gunften der 
Franzoſen gefchrieben. Der Verf. war CThriſt, Secretair bes 
Fürften der Drufen und hoffte, von der franzöfiichen Erpedition 
große Vortheile zu haben. Die Drufen rühmen fich überhaupt, 
franzöfifcher Abftammung zu fein, fie führen ihren Urfprung: bis 
auf Bottfried von Bouillon und bie Krieger zurüd, bie mit 
ihm das heilige Land eroberten. Mou’ Allem s Ricolassel:Zurkt 
wurbe nad Damiette gefchidt, um von Allem, was in Ägypten 
gefhähe, feinen Fürſten in Kenntniß zu fegen; es fcheint, als 
hätten bie Drufen nur den Fall von St.⸗-Jean b’Xcre abge⸗ 
wartet, um ſich mit den Franzoſen gu verbinden. 108, 
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Reiſe in den Vereinigten Staaten und Canaba im Jahr 
1837. Bon 2. de Wette. 
(Bortfegung aus Pr. 80.) 


Im Dften des Landes drang Hr. be Wette wenig 
oder gar nicht in das Leben ber geringen Volksclaſſen 
ein. Wir finden darüber Faum eine fpärliche Notiz. Wie? 
Dber gäbe es bei der republilanifchen Gleichheit, welche 
er fo tief im amerilanifhen Volksleben ausgeprägt fand, 
daß er, wie gewiß jeder Europäer, ſich erſt allmälig da- 
mit ausföhnen mußte, keinen Poͤbel dort? Gewiß! Wir 
lefen ja von ihm fo viel in unfern Zeitungen. Die Aus: 
brüche feiner Wuth in Neuyork, Philadelphia und in dem 
Süden, wo das Lynchgeſetz die Sklavarei gegen den Nor: 
den in Schag genommen hat, find ihrer Natur nad 
Möbelfcenen, in denen gebildete Leute nur wenig hervor: 
treten. Aber biefer Mangel feines Berichts ift und aus 
zweierlei Gründen erflärlich geworden. Nirgend fand Hr. 
de Wette Veranlaffung, der Policei in den großen Städten 
des Oſtens oder fonft im oͤſtlichen Lande zu erwähnen. 
Kein Stricteiter, kein Schlagbaum, fein Paßbureau, ges 
nug, keins der Schugmittel, welche Europa im Überfluß 
zur Aufrechthaltung der Ordnung und des Gefeges mit 
unbefchreiblihem Mistrauen gegen alle focialen Zuftände 
und Beftrebungen der Einzelnen wie ber Maſſen erfun: 
den hat, flörte nur einen Augenblid feine Reife. Selbſt 
von der Juſtiz hat er nur infofern etwas bemerkt, als 
die Straf: und Beſſerungshaͤuſer der Iftlihen Staaten, 
in&befondere das nach dem reinen Poͤnitenziarſyſtem einge: 
richtete in Philadelphia feine Aufmerkſamkeit in Anſpruch 
nahmen. Mit einem lobenswerthen richtigen Gefühl und 
Blick gibt er biefer Anſtalt vor allen, melde diefe dee 
der Beftrafung zur Befferung nur anndhernd und un: 
volllommen verfolgen, entfchieden den Vorzug. Wie lange 


werden wir uns in Europa noch mit Verſuchen quälen, 


ehe wie ber humanen Natur auch im Verbrecher zugleich 
mit dem Bebhrfniß beffelben auf Herauskehrung derſel⸗ 
ben volle Gerechtigkeit widerfahren laffen? Wie lange 
werden wir uns noch mit der philanthropifchen Methode, 
Gefangenen die Humanität einzuhätfcheln, martern? If 
es einmal anerkannt, daß der Verbrecher ein Menfch mit 
alten edlern, jedoch unentwidelten Anlagen des Menfchen 
fei, weshalb tragen wir Scheu, ihm durch ein heroiſches 
Strafmittel, die Shweig: und Einſamkeit, zu einer 
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Selbſterzlehung und Selbſtentwickelung ſeiner natuͤrlichen 

lagen zu verhelfen und dem Staate die Laſt zu erſparen, 
ihn als entartetes und in unſern Zucht⸗ und ſogenannten 
Correctionshaͤuſern immer gruͤndlicher moraliſch verderben⸗ 
des Glied der menſchlichen Geſellſchaft zu erhalten! Doch 
genug hiervon! Wir ſind bereits uͤber dieſen Gegenſtand 
durch Dr. Juklus und die Berichte aus Senf fo gruͤndb⸗ 
lich belehrt, daß blos Träghelt und Duͤnkel in größern 
Staaten ben Verſuch, dem jungen republikaniſch⸗ huma⸗ 
nen Amerika etwas Gutes auch in biefer Beziehung nach: 
zuahmen, hinausfchieben. Frankreich mit feiner Empfängs 
lichkeit für das Neue und Gute und befonders für 
norbamerikanifche Ideen fcheint nah den neueflen Berich⸗ 
ten audy bier wie immer ben Ton auf dem Feſtlande 
qngeben zu follen. " 

Allein der Hr. Verf. hat, was bie Öffentlichen Poli: 
cetanftalten in Amerika betrifft, etwas überfehben. Wie 
meinten die Einrichtung ber Armen, Kranfen: und Ar: 
beitsanftalten. Zwar find diefe feiner Aufmerffamteit in 
mebdichnifch = politifher Hinſicht nicht entgangen. Er hat, 
wo fih nur Gelegenheit bot, fie betrachtet und überall 
gefunden, daß diefe Anftalten fi) durch die Arbeit der 
gefunden und von Krankheiten genefenen Armen weſent⸗ 
lich erhalten. Allein es tft ihm entgangen, daß eben 


. deshalb eigentliche, bettelhafte Arme in den Staaten ber 


Union nicht vorzulommen pflegen. Die verfihiedenen Be: 


zirke und Graffchaften forgen aufmerffam für ihre Kran: . 


en und Armen. Sie bringen Die, welche ſich feibft, und 
denen Ihre Angehörigen nicht helfen innen, in die gros 
Ben Armen: und Krankenhaͤuſer. Der Liederlihe und 
Saule muß bier arbeiten und wird fo lange darin ge: ' 
halten, bis er, was in ben Vereinigten Staaten überall 
fo leicht ift, fein Brot unb mehr als dies verdient und 
zur Ordnung zuruͤckgebracht iſt. Der arme Kranke fin: 
det Gelegenheit, In der Anftalt die Koften ſeiner Verpfle: 
gung und Dellung, ale Genefener abzuarbeiten. Beide 

berverbienft in der Hand in bad Les 


find frei und ehrlih, und wiſſen fie ſich in der gemei⸗ 
nen Ehre zu erhalten, fo Finnen fie ungeflört jedes buͤr⸗ 
gerliche Gefchäft zu ihrem Fortkommen beiteiben. Auch 
wohlhabende Kranke eben mit den Armen in berfelben 
Anſtalt. Nichte Armuth und Arbeit, nur Faulheit ſchaͤndet. 


Dies, mit der Achtung und Unverleglichkeit, welche 


die wenigen Policeiperſonen in ber Union gleichwie in. 


England genießen, iſt ein durchgreifendes und großes po: 
litiſch⸗ moralifches Princip, wie fein Laub ber Welt es 
in Hraxi aufzuweifen hat. Ein derartiger neuer Verſuch 
in Irland muß fi erft bewähren. Aber nur in Repu⸗ 
biiten, wo bie Gleichheit des Menſchen⸗ oder Bürger: 
werths ideell anerkannt ift, kann ein ſolches Mittel bie 
Armuth und mit ihr das Verbrechen mindern. 

Daß dem Hm. Verf. der Zuſtand der Juſtizpflege 
entging, lag wol hauptſaͤchlich in feiner iſolirten Richtung 
als Arzt; überhaupt faͤllt das Verftändnig der amerikani⸗ 
ſchen Juſtiz beſonders uns Deutfchen fehr ſchwer. In⸗ 
. deften iſt es uns aufgefallen, daß Hr. be Wette auf feiner 
geoßen Reife nirgend das Unglüd hatte, dem durch unfere 
wohlabgerichteten Zeitungsfchreiber fo berüchtigten Hange 
der Amerikaner zum Betruge zu erliegen. Kaum daß er 
einmal Urſache bat, ber lÜibertheuerung in einem Wirths⸗ 
baufe ober bei Benutzung einer Neifegelegenheit Erwaͤh⸗ 
nung zu thun. Und auch da, wo er es thut, fügt er 
jedesmal bie eigenthuͤmlichen Weranlaffungen als Erklaͤ⸗ 
zung hinzu, fobaß er Das, was ihm im erften Augen: 


blide als etwas Ungemwöhnliches auffiel, bei näherer Er 


£undigung und Überlegung keine Härte mehr, geſchweige 
einen Betrug nennen kann. Sollten etwa in Amerika bie 
Betrüger fo fehe mit der Bevoͤlkerung ibentifd fein, baf 
man, während man in guter Gefellfehaft zu fein waͤhnt, 
fi) unter Betrügern berumtreibt? Es waͤre horrend! 
Uns tommen die Speculationen der amerikaniſchen Bank: 
unternehmungen und das darauf gegründete Handelsſy⸗ 
ſtem zwar als Betrug vor; bei Lichte betrachtet iſt es 
aber wie alle Unternehmungen, bei welchen blos Gewinn 
geſucht wird, eine Täufhung, ja eine Taͤuſchung nicht 
nur der Nation, fondern ber Unternehmer felbf. Wir 
dürfen jedoch auch nicht überfehen, daß biefe Papierban: 
ken durch das Beduͤrfniß hervorgerufen worden find. In 
der Zeit der Noth des amerikaniſchen Freiheitskrieges, wo 
Amerika keine öffentlichen Sinanzen, ja überhaupt fein 
zureichendes Umlaufsmittel im täglichen Handelsverkehre, 
kein Nationalvermögen als Hoffnungen auf Sreiheit und 
freie Benugung von Grund und Boden hatte, bamals 
gab es kein anderes Mittel, von etwa brittehalb Millios 
nen Einwohnern der Union bie bendthigten Gelber her: 
beizufchaffen, als eine ſolche Papierbank. Andere Staa: 
ten haben ähnlichen und beiweitem unreblichern Mitteln, 
ſogar mitten im Frieden, theils ihren Flor und ihr Gluͤck, 
theils ihren Bankrott zu verdanken. Dan gedenke der 
öftreichifchen Bankbruͤche, der Muͤnzentwerthungen im fie: 
benjährigen Kriege, der franzöfifchen Affignaten und über: 
haupt ber Staatspapiere und kuͤnſtlichen Creditcreirungen 
in der neuern Zeit. Haben bie europaͤiſchen Nationen 
nicht dergleichen Erfahrungen unzählige aufzuweiſen? Be: 
ruhen die Bürgfchaften überall nicht bloß in der dee? 
Und bereichern fi) damit nicht Einzelne bergeftalt, daß 
wir an eine Geldmacht glauben? Der Unterfchied iſt le 
diglih, von wem dergleichen ausgeht. Wenn ein euro: 
paͤiſcher Fuͤrſt zu bergleihen Mitteln greift, fei es aus 


Noth oder ohne Noth, fo ſchuͤtzt ihn bald biefe, Halb bag er 
eine geheiligte Perfon ift, vor dem Vorwurf. Wir füh- 
ven dies nur an, um den angeblichen Hang ber Ameris 
Saner zum Betrug in das rechte Licht zu ſezen. Bei den 
unermeßlidden Hülfsmitteln diefes reichen Landes Eonnte 
es Hrn. Biddle umd feinem Auhange, den Bank: unb 
Geldariſtokraten in Philadelphia und allen Staaten ber 
Union, nicht ſchwer werden, bie Ehre des Landes gegen 
das Ausland ficher zu flellen und das Bankfoftem für 
eine weitere Zeit aufrecht zu erhalten, fo fchlecht e® an 
fih fein mag. Nehmen wir die Maſſe der Betrhgereien, 
welche bei uns täglich in Danbel und Wandel gelibt wer: 
ben, fofern die Belchäftigungen auf Gewinn gerichtet find, 
fo dürfte wol zu behaupten fein, daß es in biefer Hin: 
fihe überall in ber Welt ganz gleich zugehe und ein ci- 
viliſirtes Volk weit beffer thue, über diefe Materie be- 
fheiden zu fchweigen, als ben erften Stein gegen eine 
andere Nation aufzuheben. Der Hr. Verf. ſpricht überall 
ein Urtheil über die Urſachen ber damals gerade eingetre: 
tenen Geldkriſis in Norbamerika nicht aus; vielleicht konnte 


„er damals mitten im Lande noch nicht die Urſachen er- 


Eennen, vielleicht fand er keinen Grund zu einem Bor: 
wurfe für die Nation darin, vielleicht lag dieſe Angelegen: 
beit außer dem Bereiche feiner jugendlichen Speculationen. 

Leſen wir dagegen beim Hrn. Verf., welchen Sinn 
für Ordnung und Gefeglichkeit er im Often und Norden 
der Union verbreitet fand; leſen wir von ber raftlofen 
Regſamkeit und Betriebfamkeit der Bewohner ber Verei⸗ 
nigten Staaten; nehmen wir ben ganzen Totaleindruck, 
ben bie raſchen FKortfchaffungsmittel, die Benugung bes 
Principe der Arbeit fuͤr Öffentliche Armen: und Sicher: 
heits⸗, ja ſelbſt Krantenanflalten, die ungeheuern Kanal, 
Straßen: und Eifenbahnenbauten u. A. m. auf uns ma: 
hen: fo fühlen wir uns in ein Leben verfeht, deſſen 
fittliche Grundlagen eine unbemeffene That: und Willens: 
Eraft find, welche nur in einer Republik fi) allen Glaf: 
fen der Gefellfchaft mittheilen und dazu vereinigen Eön- 
nen, fowol bem Lebens: als dem Staatszwecke Bürgfchaf: 
ten zu gewähren und ein Genüge zu leiſten. 

Erhebend ift fogar das Bild bee häuslichen Erziehung, 
welches der Hr. Verf. entwirft. Nicht zur Knechtſchaft, 
zur Freiheit und Selbftänbigkeit bilden die Amerikaner 
ihre Söhne. Es fiel Ihm auf, dag junge Menfchen von 
16— 18 Sahren vorlaut in ihren Urtheilen und ſchon 
fetbftändig im Handeln waren. Aber er erkannte nach 
und nad, daß ſchon Vater und Sohn fi ale Gleiche 
und Steunde betrachten, und daß die Grunbidee ameri- 
kaniſcher Erziehung darin beruhe (S. 352): „daß man 
die Kinder fo viel als möglich ſich felbft überlaffe, ihren 
Neigungen keinen Zwang anthue, ſondern fie hoͤchſtens 
leite, durch Liebevolles, freundliches Benehmen zum Su: 
ten und Zweckmaͤßigen beflimme und nur ven entfchieden 
Schlechtem mit Gewalt abhalte”. Died fand er, ohne 
zu wiffen, daß Franklin diefe Idee, ſowie das Princip 
der Zhätigkeit und Arbeit vor 60 Jahren der Nation 
eingeimpft babe; mithin muß biefe Idee im Leben aus: 
geprägt und erkennbar thätig fein. 
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Durch die Öffentlichkeit aller gerichtlichen Verhand⸗ 
Lungen gewöhnt fi) fchon das junge Voll am Rechtsbe⸗ 


“ griffe üder den Verkehr. Es iſt daher nicht zu fürchten, 


daß bie Rechtsidee in dem ganzen Volke tiefe Wurzeln 
nicht gefchlagen habe, und hoͤchſtens könnte man als eine 
Plage des Landes das Advocatentwelen betrachten, weil 
dDiefes weder beauffichtigt genug iſt, noch auch eine Ge: 
feggebung dort‘ vorhanden ift, ber es eingefallen wäre, 
jemals die einzelnen Gefege in einen Cober zufammen> 
zuarbeiten. Indbeſſen iſt auch darüber noch nicht entfchies 
den, ob died ein Glüd für eine Nation überhaupt ſei, 
und gewichtige Stimmen haben fich ja auch bei uns das 
gegen vernehmen laffen. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Die englifhen Taſchenbuͤcher für das Jahre 18339. 
Dritter und legter Artikel.“) 
Gems of beauty. 
Diefes Werk ift von der Lady Bleffington herausgegeben, 
welche für biefen Literaturzweig die Rolle eines eigentlihen Uns 
ternehmers übernommen zu haben fcheint und fih aller Wahr: 


fcheinlichkeit nach mehr aufgebürbet hat, als eine Dame zu lei: 


ften im Stande fein dürfte. Die „Edelſteine““ des Jahres 1839 
find diefes Mal ſaͤmmtlich ſpaniſche Schönheiten, oder follen we⸗ 
nigſtens dafür gelten, auch fehlt Eeins ber charakteriſtiſchen 
Kennzeichen, als ba find: Kamm, Bäder, Dantilla und Gui⸗ 
tarre, obwol es bisweilen den Anfchein hat, als feien engliſche 
Schönheiten in fpanifche Tracht gekleidet, und wir erhalten nur 
ein ſchwaches Bild, fei e8 von der vornehmen Dame mit hoher 
Braue ober von ber olivenfarbigen Jungfrau in ihrer reizenden 
Miſchung von mwollüfliger Schwermuth und Iebhafter Koketterie. 
Der exfte, von Boſtock gezeichnete Stahlſtich iſt ohne Zweifel 
das wahre Portrait einer ſchoͤnen Englänberin, hier bie „Nies 
dergefchlagene‘’ genannt, obmwol wir in ihren ernflen und ver: 
ftändigen Zügen Feinen befondern Ausbrud von Schwermuth 
wahrnehmen. Die „Magskerade“ fiellt eine Gruppe leichtfertis 
ger Schönheiten dar, „ſcherzend auf beflügelten Zehe“ und ans 
getban mit dem wirkfamen fpanifchen Coftum, bem hoben, 
zeihverzierten Kamm, der feangenbefegten Basquiña und allem 
übrigen Zubehör. Im „Prado“ ift Miß F. Sorbeaur der Na⸗ 
tionaltracht getreuer und, wenn nicht ber Phyſiognomie, doch 
dem Ausdrucke nach mehr Spanierin geblieben. Ihre Damen 
auf der Promenade bilden eine fehr hübfche Gruppe. In der 
„Bieta’ Hat Meadows wieder einmal feine üppigen Schoͤnhei⸗ 
ten zue Schau geftellt, und ber Kunſtkritiker wird ſich wol, 
ehe er davon loskommt, dazu bequemen müffen, Srieben zu mas 
den. Die mannidfaltigften Gegenftände werden in dem Buche 
behandelt. Die legte Zeichnung bildet bie Krone bes Ganzen, 
fie rührt von Gattermole her und heißt bie „‚Dueiia’‘, obwol 
ihr ungemein liebenswürbiger junger Pflegling der hervortre⸗ 
tende Gegenſtand darauf if. Reben ber feinen Anmuth und 
Lebhaftigkeit der Dame, iſt Ausdrud, Haltung und Goflum ta⸗ 
dellos. Die begleitenden Verſe find alle von ber Feder der Lady 
Bieffington, einige Gedanken darin glüdlih unb in leichter, 
geiftvoller Weife behandelt; allein fie nehmen keine befondere 
Aufmerfamtelt in Anfprud. 
The children of * en ft Bunt bit 
m legtverfloffenen Jahre erſchien der e Band biefer 
Rn Obfehun das Wert nicht das hohe Verſprechen, welches 
«6 gegeben, gehalten hat, fo ift es doch nichtöbeftoweniger fehr 
anziehend und fpricht zu bem reinften Geſchmack unb den zar⸗ 
teften Empfindungen der menſchlichen Bruſt, und, wir wollen 
hoffen, nicht vergebens. Einige unter den Kindern find mit 


*) Bol. die früheren Artikel in Ar. 36 u, 54 6. Bi. D. Reb. 





all jener Sinfogppeit und kindlichen Anmuth vehanbelt, welcher 


ehemals dem Rationalcharakter derſelben eigenthümlich war. 

ndere wieder find keine Kinder, ſondern kleine Lords⸗Herrchen 
und Ladies⸗Daͤmchen, fein, laͤrmend, befalbelt und manierirt. 
Das Zitelblatt, von Ziegler, bie Prinzeffin Marie von Sam: 
bridge vorſtellend, ift in gutem Gefchmade gearbeitet. Das 
Elugblidende unb ziemlich einfache Mabchen trägt ganz den 
Charakter der englifchen Kinder an fi, ohne markirte Züge 
einer fürſtlichen Abkunft, ausgenommen biejenigen, welche es 
feinem höfifchen Barden, Dr. Will. Beattie, verbantt. Zwei 
Kinder bed Grafen Durham, von einem ruffifchen Künſtler ge: 
zeichnet, find au frei von jener falfchen Überladung mit 
Schmud, welchen biefe armen Gefchöpfe mehr, wie wir glaus 
ben wollen, von ihren Kindermägben ald von den Künftiern 
mitbefommen haben. Diefes in feinem Tünftierifchen Theile 
nicht immer völlig gelungene Bilderwerk iſt wie der vorjährige 
Band von Mıß. Fairlie herausgegeben. Der literarifdhe Ins 
balt bietet ebenfo viel, als bie Gelegenheit es mit ſich bringt; 
leichte, elegante und natürlich einfchmeichelnde Verſe. 

„ Heath’s Picturesque annual. 

Diefes Taſchenbuch Hat diesmal Verfailles zu feinem Gegen: 
ftande gewählt, der ungemein fruchtbar iſt und bie größte 
Mannichfaltigkeit barbietet. Der König Lubwig Philipp hat 
diefen Palaft, welcher in ben blühendſten Tagen ber franzöfis 
fhen Monarchie bie Hauptrefideng feiner Vorfahren war, mit 
bedeutendem Koſtenaufwande wiederherftellen laſſen. Die Be⸗ 
wohner beffelben unter ben aufeinander folgenden Regierungen 
von Ludwig XIV., XV. und XVI., die Königinnen, Mini: 
fter, Maitreffen, Witzlinge, Beichtväter und Dofleute aller Art 
find der Dauptgegenftand, indem ber Schauplag weniger wich: 
tig ift als bie Handelnden und das Schaufpiel, das fie mehr 
ale 100 Fahre Lang dort aufführten. Das obengenannte 
Werk ift demnach eine aneldotenartige Befchichte des franzoͤſi⸗ 
fen Dofes in feiner glängendflen und ausgeartetftien Periode. 
Leith Ritchie hat bei biefer Gelegenheit einem franzoͤſiſchen 
Schriftſteller Plus gemacht und erfcheint mehr als Überfeger 
benn als felbftändiger Schriftfteller, obſchon der befchreibenbe 
Theil des Werkes gang von. feiner Feder berrührt. Der frans 
zöfifche Verf. hat eine ungeheuere Maſſe von Hofflandal und 
Hofanekdoten mitgetheilt, die, obwol nicht artiſtiſch zuſammenge⸗ 
fügt, ober ſehr hiſtoriſch⸗ getreu, doch pikant genug ſind. Viel⸗ 
leicht hätte ein engliſcher Schriftſteller mit Hülfe der zahlrei⸗ 
chen Memoiren und Briefe, welche bie Privat⸗ und perſoͤnliche 
Geſchichte des franzoͤſiſchen Hofes während bdiefer Periode be⸗ 
treffen, ein befieves, aber gewiß Fein ſolches Buch zu Stande 
gebracht, das dem franzöftichen Gefchmade fo zugelagt hätte, 
und diefes ‚Picturesque annual’’ wirb ebenfo wol in Frank⸗ 
reih und Belgien ald in England Verbreitung finden. Wenn 
biefes Werk, das dem gegenwärtigen Könige von Frankreich ge- 
widmet ift, die Lafter und Verbrechen feiner Vorfahren aufzeich- 
net, fo gedenkt es auch ihrer Macht und Pracht. Die Monars 
hie erreichte ihre hoͤchſte Stufe äußern Glanzes während ber 
mittleren Regierungsperiodbe Ludwig's XIV., in befien Augen 
„die Monardie eine Religion war, wovon er zugleih Gott 
und Prieſter vorftellte, und angefüllt von dieſem Gottesdienſte, 
erfhien ihm die gewöhnliche feiner Handlungen ale etwas 
Feierliches und Geheiligtes“. Anbererfeits fiel das fllavifchge: 
finnte und entwürbdigte Volk nieder und verehrte das Idol, das 
es ſich geichaffen hatte. Keith Ritchie befchreibt das Jagdcere⸗ 
moniel, das Ludwig XIV. eingeführt hatte. Die Jagd war 
für ihn nicht ein Vergnügen, fondern das nothwendige Geſchaͤft 
ober die Obliegenheit eines franzoͤſiſchen Königs; regulirt bis 
in die kleinſten Einzelheiten, Eonnten nur wenige Wevorredhtigte, 
wie dies beim Hofenband= oder Bathorden der Hall ift, an ihr 
Theil nehmen. Der König beflimmte vorher, nicht blos wo 


der Hirſch gejagt, Tondern auch wo er durch fein eigenes koͤni⸗ 


gliches Jagdmeſſer getöbtet werben follte. Bu biefem Zwecke 
kam er in feinem Wagen an dem Drte an, beftieg fein Pferd, 
und nachdem Alles im voraus angeordnet war, vollzog ec in 
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der norgefärisbenen Beit usb Dei ben Einiglicken Act dab 
Sinfhlachtens. befonberes Jutereſſe gewährt in biefem 29: 
ſchenbuche das Bemälbe bes en Hofes in einer her 
am wenigften entarteten ECpochen; denn bie lafiene Gar 
Lanterie zur Zeit Lubwig’s XIV. war felbft no nbeit im 
Vergleiche zu ber b n Binglighleit und ber aller Beihönis 
gung abheben, groben Lafterhaftigkeit, die im Pare aux 
cerfs bh . Recht einleuchtend tritt und aus ber Ge: 
fhichte der letzten Jahre Lubwig’s XIV. die Wahrheit entges 
gen, wie nahe fi ein Wollüſtling und ein Froͤmmler ſtehen 
— Charaktere, die unter gewiffen Umfländen nur durch einen 
Zwiſchenraum von 20— BO Fahren getrennt find —, unb wie 
fehr der tiefe Schatten, welcher auf dem Sünder ruht, ben 
Glanz des Heiligen erhöht. Auf bie Kenntniß dieſer Ihatfache, 
welche nirgenb fo fehr als unter ben Krömmlingen ber roͤmi⸗ 
Shen Kirche zum Vorſcheine kam, hatte Scarron’s Witwe ihre 
Herrſchaft gegründet. „Sie fühlte, daß Ludwig, an ber leuten 
Stufe ber Ausfchweifung angelommen, eher Ruhe als Aufre: 
gung bebürfe, und, über dieſe Theorie nachſinnend, begann fie 
bald biefem ausgelebten Herzen, welches nicht länger mehr ent: 
flammt werben Eonnte, zu gefallen und es zu befriedigen. Au: 
derdem machte fie, bei Gelegenheit, wo fie Mäßigung prebigte, 
die Entdedung, daß auf dem Brunde feiner Seele noch immer 
einige Keime ber Froͤmmelei fchlummerten, welche fie endlich 
mit meifterhafter Geſchicklichkeit entwickelte.“ Dieſer Theil der 
Gefchichte bes Hofes und bes Charakters ſowie der langen Res 
gierung des Günftlings, welcher dann auftrat, als Überfätti: 
gung und bie egeeten und Gewiffensbiffe des Aberglaubens 
fi) ihm als Verbündete zugefellten, iſt hoͤchſt belehrend. Um 
"die vergangenen und fünfkigen Sünden des Königs zu büßen, 
reichten bie ceremoniellen Gebräuche der Kirche nicht aus, und 
aus bem Pfuhle der Wolluft flürzte ex fich in die Glut religioͤ⸗ 
fer Verfolgung. Der Zorn bes Himmels wurbe durch fchänds 
lichere Verbrechen zu befänftigen verfucht, als diejenigen waren, 
wodurch feine Geſete verlekt wurden. Der Widerruf des Edicts 
von Nantes ward unterzeichnet und bie graufamften Verletzun⸗ 
gen an Ludwig's fchuldlofen proteftantifchen Unterthanen verübt, 
welche man peinigte und ermorbete. Auch ließ man fie nicht 
einmal der dämonffchen Wuth des koͤniglichen Heiligen entrin: 
nen, welcher balb barauf dem Stoje der franzöfifchen Monar⸗ 
hie Trotz bot und ben Zorn bes Himmels über feine frühern 
Ausfchweifungen dadurch völlig befchwichtigte, daß er im Ge⸗ 
heimen ver Gemahl ber Mabame Maintenon wurde. Die tra: 
bitionnelle Gefchichtsdarftellung von ben Intriguen biefes Talts 
blütigen, weiblichen Macchiavell's, bie zur Königin von Trank: 
zeich erflärt werben follte, ift unterhaltend, wahrſcheinlich je⸗ 
doch etwas übertrieben. Beide, Kirche und Staat, traten da⸗ 
wifchen. Das loyale franzoͤſiſche Volk und ber Abel, welche 
ihrem König ein ganzes Serail mit beſtaͤndigem Zuwachs hät- 
ten hingehen laſſen und ihn nur um fo mehr feiner Galante- 
zien wegen leiden mochten, würden niemals eine Königin von 
Frankreich, die nicht koͤniglichem Blute entfproffen, auf dem 
Throne gebulbet haben. Bon bem hoͤchſten Grabe der Auss 
ſchweifung bis zu bem ber übertriebenften Froͤmmelei, haupt: 
fächlich in Ceremonien beftehend — denn wir würden bie Reli: 
gion erniedrigen, wollten wir bie Bigoterie und bei Ceremo⸗ 
niendienft bes Königs, ober bie Heuchelei der Mab. Maintenon 
mit biefem Namen benennen — war ber König ohne alle vers 
mittelnde Zwifchenftufen übergegangen. Aus einem Wolläft: 
linge wurbe er mit einem Male ein Afeetiter, und ber Hof 
folgte dem Beiſpiele des Könige. Als er noch jung war, 
ersfähte am Hofe die Balanterie, und als mit feinem Alter 
Froͤmmelei ſich bei Ihm einftellte, wurbe verliebte Seuchelei bie 
Mode bes Tages. Das „Picturesque annual” hat in ber li: 
terarifchen Weit ein bleibenderes und höheres Intereffe als bie 
ewöhnlichen Almanachs; es enthält das Weſentliche der Ge⸗ 
—* — ſowol in Thatſachen als in Betrachtungen. Die Stahl⸗ 
fliche, Landſchaften ober architektoniſche Anfichten, ſind alle gut 
und wohlgelungen. 


Muſtrirte Zafchenb 
ieh 3 


beſteht aus ſechs Srzaͤhlungen, welche bie 

Afıcıt ber Gewifensbifle, ‚ ber Liebe, dex Eifer: 

ſucht, ber uns Haſſes in iben⸗ 

dem als —— * Tone ſchildern. Dir. James mag aller: 

dings eine Schwierigkeit, weiche Soanna’ Baillie kaum über- 

wand, nicht befiegt baben; doch wird fein Buch Denen, bie in 
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Iden Unterhaltun ‚eine anziehend > 
belehrende Leeture —2 ran HORB an 20. 





Literarifhe Anzeige. 


Bericht über die im Laufe des Jahres 1838 bei F. A. 
Brockhaus in Leipzig erfchienenen neuen Were und 
Bortfegungen. 

1. Adolfine, Ideal und Wirktichkeit. 8. 1 Thtr. 6 Er. 

2, Anleitung zum Gelbfiftubium der Geologie. Rach bem Book 
of science von Karl Hartmann. Mit 16 Abbilbungen.. 
16, Geh. 21 Gr. 

3, Anleitung zum Gelbftftudium der Berſteinerungskunde. Nach 
bem Book of science von Karl Hartmann. Mit 30 Abbil- 
dungen. 16, Geh. 12 Er. 

4, Anleitung zum Gelbfiftubium ber Chemie. Nach dem Book 
of science von Karl Hartmann. Mit 9 Abbildungen. 
16. Geh. 18 Br. 

5. Anleitung zum Selbfiftubium der Bergbau: und Hüttenkunde. 
Rah dem Book of science von Karl Hartmann. Mit 
5 Abbilbungen. 16. Geh. 18 Gr. . 

6. Anleitung zum Selbfiftubium der Meteorologie. Nach dem 
Book of science von Kari Hartmann. Mit 4 Abbildun⸗ 
gen. 16. Geh. I Gr. 

Diefe fünf Werkchen bilden bie britte bis fiebente Abtheilung 
bed zweiten Bandes vom „Fuͤhrer In dad Reid der Wiſſenſchaften 
und Künfte”. Die erfte Abthellung: Mineralogie, koſtet 18 Gr. 
die zweite: Kryſtallographie, 6 Gr. Der erfle Band, ent 
haltend: Anleitung zum Selbfiftubium der Mechanik (9 Gr) — 
Dybdbroftatit und HOydraulit (6 &r) — Pneumatit GGr) — 
Atufit ie Er) — Pyronomit (6 Gr) — Optit 8 Gr) — 
Glettricität, Galvaniſmus und Magnetidmus (6Wr.), 
mit 221 Abbildungen (1886), koſtet 2 Thlr. . 

7. Bericht vom Sabre 1838 an bie Mitglieder der Deutichen 
Geſellſchaft zu Erforſchung vaterländifcher Sprache und Alters 
thümer in Leipzig. Herausgegeben von den Gefchäftsführern 
der Gefellfchaft Amilius Ludwig Richter und Karı 
Auguft Efpe Gr. 8 Geb. 10 Er. 

Die Berichte von 1885, 1836 und 1887 haben gleichen Preis. 

8. Allgemeine Bibliographie für Deutschland. Eine icht 
der Literatur Deutschlands, wie der bedeutendern Schriften 
des Auslandes, nebst Angabe künftig erscheinender Werke 
und andern auf den literarischen Verkehr bezüglichen 
Mittheilungen und Notizen. Mit Register. Dritter Jahrgang. 
1888. Nummern (von 1—2 Bogen). Gr.8. 8 Thir. 

Jahrgang 1806 Eoflet 3 Thlr. 16 Gr.; Jahrgang 1887, 3 Ihr, 
9. Bibliothek deutscher Dichter des fiebzehnten Jahrhunderts. 

Begonnen von Wilhelm Müller. Portgefekt von. Karı 
Hörfter. Bierzehntes Bändchen. — Auch u.d. T.: Anserlefene 
Gedichte von Ehriftian Hoffmann von Hoffmanns: 
waldbau, Daniel Kofparvon Lohenftein, Shriftian 
Bernike, Friedrich Rudolf Ludwig Zreiberr von 
Sanig, Ehriſtian Weife, Johann von Belfer, 
Heinrih Mühlpforth, Benjamin Neukirch, Io= 
hann Michael Moſcheroſch und Rikolaus Peuder. 
Serausgegeben von Karl Foͤrſter. 83. 2 Thle. 12 Er. 

Preis der ganzen jett vaifiändigen Sammlung, 14 Bändchen, 
1089-38, 30 Ihr. 16 Gr. 
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Reife in den Vereinigten Staaten und Canada im Jahr 
1837. Bon & de Wette. 
(Bortfegung aus Nr. 100,) 


Ermwähnen wir hier einiger bedeutender Erfcheinungen 
deutſcher Emigration für die Intelligenz in jenem Lande. 
Hr. de Wette traf In Meuyort den Dr. Karl Follenius 
(Folien) aus Gießen als einen berühmten englifchen 
Prediger der umitarifchen Kirche wieder. Obwol Follen 
ſich in Deutſchland fuͤr das juriſtiſche Katheder beſtimmt 
hatte, ſo waren doch ſeine erſten akademiſchen Jahre 
dem Studium der Theologie gewidmet. Daß ein deut: 
fher, zumal ein geleheter Juriſt in Amerika nichts zu 
fuhen habe, möchten bie vorhergehenden Andeutungen 
fhon ergeben. Niemand vermag überhaupt vorherzube: 
flimmen, welchem Berufe er dort fi) widmen koͤnne und 
werde. Der Ernſt, welcher diefem vielberufenen Demas 
gogen eigen war, ſtimmt mit feinem jegigen Berufe. Der 
Ruf, welchen er mit jedem Jahre meiter in der Union 
durch die Tiefe und den geiftvollen Inhalt feiner Vorträge 
von fich felbft verbreitet, ift ein Beweis mehr, daß Deutfch: 
land einen feiner gehaltoollfien jungen Männer in ihm 
er309. Follen war durch und durch Republilaner, und 
die DVorfehung hat ihm duch fein Erit den frucht⸗ 
barften Boden für feine große Kraft angewiefen. Er ift 
einer der Deutfchen, welche dem beutfchen Namen in 
Amerika nur zu immer höherer Ehre verhelfen werben. 

Einen zweiten deutſchen Demagogen fand Hr. de Wette 
zu Columbia in Suͤdcarolina ale Profeſſor der dorti⸗ 
gen Univerfität wieder. Dr. Franz Lieber aus Berlin, 
befannt in Deutfchland durch fein Tagebuch über feine 
Theilnahme am griechiſchen Freiheitskampfe und feinen 
Aufenthalt bei Niebuhr in Rom, hat fi in Amerika 
durch Überfegung des Brodhaus’fchen ‚‚Eonverfations = Le: 
xikon“ und theilweife Umgeſtaltung deſſelben für ameri- 
kaniſche Beduͤrfniſſe, vielleicht aber noch mehr durch Bear⸗ 
beitung einer Preisaufgabe, der Erklärung eines myſtiſchen 
Zeftaments zu Gunften einer milden Stiftung, den ver: 
dienten Ruf eines geift: und Eenntnißreichen Mannes er- 
worben. Auffallend iſt es, daß Hr. de Wert über feine 
jegige Wirkſamkeit fi nicht ausſpricht. Hr. Lieber hat 
fi) in Amerika von feinen frühern bdeutfchen Freunden 
auf merkwürdige Weiſe Holirt. 

Einen dritten, bem Arme beutfcher Rechtöpfiege wegen 


demagogifcher Umtriebe ausgewichenen Freund feiner Kna⸗ 
benjahre und feinss Bruders, den Dr. med. Wilhelm 
Weſſelhoͤft aus Iena, fand Dr. de Wette zu Bath in 
Dennfplvanien, ‚befchäftigt, die von ihm erſt in Amerika 
aufgenommene beutfche Idee der Homoͤopathik in Amerika 
beimifh zu machen. Der Hr. Verf. ſtellt fi ihm als 


Allopath gegenüber und führt, wol nicht ohne die Abſicht 


zu fpotten, mehre anfcheinend gefhmadlofe Stellen ans 
einer Rede des Dr. Hering und ben Statuten ber jun: 
gen homoͤopathiſchen Akademie zu Allentown an. Wir bes 
merken bazu, wie wir aus ben gedachten beiden im Druck 
erfchienen Produtten (Allentown a. d. Lecha 1837) des 
Dr. Hering, eines ſehr geiſt- und fenntnißreichen beut: 
ſchen homsopathifchen Arztes, entnommen haben, daß in 
ber Rede namentlich der Fortgang der Wiffenfchaft und 
die Ausgleichung derſelben mit ber Technik gegeneinander: 
geftellt find, und daß in dieſem Bufammenhange die von 
Hrn. de Wette Lächerlich gefundenen Stellen nur Dem 
lächerlich erfcheinen innen, welcher den Standpunkt bes 
Ameritanerd und der ameritanifchen Technik zur Willen: 
fhaft, die er noch gar nicht als Nationaleigenthbum bes 
trachten kann, aufgibt. Es wäre zu wünfchen gewefen, daß 
Hr. de Wette als Arzt die politifch=moralifche Seite bes 
Unternehmens der Dr. Weſſelhoͤft und Dering einer un: 
befangenen Prüfung gewürdigt hätte, flatt feine allopas 
tbifche Richtung und KEinfeltigkeit hier zur Schau zu fiel: 
len, ohne zu bedenken, daß jene beiden Herren vor et= 
wa 20° Jahren da waren, mo er jest anfängt. Der 
Zitel: Dr. med., beftätigt freilich das Urtheil jenes alten 
Soldaten: „Pflaſterkaſten iſt Pflaſterkaſten!“ 

Die muthige Selbſtverleugnung, mit welcher Dr. 
Weſſelhoͤft, bald unterſtuͤzt von Dr. Hering u. A., ge: 
genuͤber den kaſtenartigen, zum großen Theil ſehr ſchwach⸗ 
gefchulten, allopathiſchen Ärzten, fich der neuen. Schule nach 
gemachten Studien und angefteliten Verſuchen öffentlich 
zumenbete, koͤnnte, da er kein Leichtfinniger und feichter 
Arzt und Menfch if, wol die Frage veranlaßt haben, ob 


die Beftrebungen beffelben nicht minbeflens von Seiten ber 


Humanität die Achtung eines jüngern Arztes in Anfpruch 
nehmen. Es ift hier ſchwerlich von einer „enthuftaftifchen” 
Richtung bie Rede, wenn wir recht unterrichtet find, fons 
bern von einem tiefburchbacdhten, ernflen Plane, feinen 


Zandsleuten in Amerika von dee weit und tief im 
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eingewur , hoͤchſt gefährlichen Quackſalberei hinweg⸗ 
fen Dr. Fe Rede bei Einweifung ber Akade⸗ 
mie zu Allentown unb fein trefflicher „Hausarzt fprechen 
diefe, von dem Hrn. Dr. de Wette gar nicht berührte 
Richtung und Abſicht deutlih aus. Daß man den Un- 
tereiche in der Medicin in Allentown nur in beuticher 
Sprache ertheilen will, hat abermals feinen Grund in 
Localen Zuftänden und Bedürfniffen. Mittelamerika, wozu 
wir Pennfplvanien, Ohio, Miſſuri u. f. mw. bier insbe: 
fonbere rechnen, prägt fich immer deutfcher aus, wie Se: 
dermann weiß. 

Hr. de Wette nimmt aber nody einen befondern An: 
ftoß an den Bemühungen der gedachten beiden Arzte fo 
mol als auch anderer gebildeten Deutfhen in Pennſylva⸗ 
nien, dort die deutfche Mutterfprache wo möglich im ihrer 
Neinheit herzuftellen und mit ihr deutſche Wiſſenſchaft 
und Sitte zur Anerkennung in Amerika zu bringen. Hr. 
de Wette ift von der Schönheit ber englifchen Sprache, 
weiche er auf diefer Reife erſt erlernte, fo durchdrungen, 
daß er mit ihr dem englifchen Leben unbedingt den Vor⸗ 
zug einräumt. Letzteres thut zur Zeit wol noch Jeder, 
der uͤberhaupt amerikaniſchen Zuſtaͤnden einige Aufmerk⸗ 
ſamkeit widmet. Allein der Hr. Verf. vergißt, daß gerade 
Das, was ihm im Leben der Nation „krankhaft“ erſchien, 
die große Beweglichkeit und haſtige Raſchheit, gerade Ei⸗ 
genthuͤmlichkeit des reinengliſchen Theiles der Nation iſt. 
Der Süden ſucht im Sklavenweſen Stabilität. Welche 
Beimifhung fol dem Norden gegeben fein, um Ruhe 
und Stetigkeit in die Zuftände zu bringen? Nur ber 
reindeutfche Volkscharakter kann diefe Beimiſchung geben. 
Mit den eingeborenen Deutfchen in Pennfplvanien und 
ihrem Mistrauen gegen beutfche Einwanderer hat es doch 
wol auch eine andere Bewandniß, als ber Hr. Verf. 
(S. 262) annimmt. Sie wollen Deutſche fein, fie fuͤh⸗ 
fen den Unterfchied zwiſchen ſich und ber englifchen Race; 
allein fie finden fi) dem deutſchen Einwanderer von Bil: 
dung gegenüber in einem Btoitterzuflande, ber fie zur 
Dppofition und gleihfam zur Werachtung reindeutfcher 
Sitte und Sprache fortreißt, um nicht ihre Bedeutung 
zu verlieren; dadurch, daß fie englifhe Sprache und Sitte 
zugleich mit dem Stolze auf ameritanifche Geburt gels 
tend machen, halten fie fih für vornehmer und beffer, 
obgleich ihnen bie beſſere Bildung abgeht. Hätte Hr. de 
Wette einen Augenblid dee Schönheit feiner Dutterfprache 
im Vergleich mit der der englifchen gedacht; hätte er bes 
merkt, wie gerabe durch bie Einwanderungen der letzten 
fünfzehn Jahre deutfche Volksthuͤmlichkeit in Amerika eine 
entfchiebene Bedeutung in den mittlern Staaten der Union 
gervonnen hat; hätte er erwogen, daß das reindeutſche Ele⸗ 
ment dem Bebürfniffe geößerer Stabilität aller focialen 
Zuftände abhilfe, und daß diefe Abhilfe in dem großen 
Kernftaate Pennſylvanien vorzugsmelfe zu wünfchen iſt; 
hätte er gehört, daß bie beutiche Bevoͤlkerung ber Union 
das demokratiſche Princip gegen das englifch = ariflokrati- 
ſche weſentlich ins Gleichgewicht flellt und repraͤſentirt; 
haͤtte er nur einen Augenblick der Geſchichte der Aushei⸗ 
. mungen der Griechen und der Deutſchen ſelbſt in andern 


Ländern geſchenkt; wäre ihm nicht entgangen, wie bie 
Vorfehung beider Sprachen und Nationalitäten zur Ver⸗ 
breitung ber Gtvilifation und bes Chriſtenthums weſent⸗ 
(ich feit Jahrtauſenden ſich bebient habe, und wie engli: 
ſches Leben in der ‚neuen Gefchichte griechifches erſetzt und 
mit deutfchem vereint neue Culturzuſtaͤnde in unwirthba⸗ 
ren Ländern hervorrufen wird, ohne diefe Miſchung aber, 
wie jegt wieber in Canada, keinen Beſtand haben bürfte; 
wäre fein Auge auf die Zukunft feines beutfchen Vater⸗ 
landes gefallen und hätte feine Seele die Möglichkeit 
geahnt, daß die Emigrationen ber Deutichen nad den 
Vereinigten Staaten vielleicht eben erſt einen Heinen An: 
fang genommen haben, daß möglih und wahrſcheinlich 
bevorftehende Erfhütterungen bes Vaterlandes und bereits 
begonnene Störungen bes Öffentlichen Rechte, der perfön- 
lichen und ber Gewiſſensfreiheit neue und größere Scha⸗ 
ren über ben atlantifchen Drean treiben könnten: er wuͤrde, 
dankbar In feinem Herzen gegen die Vorſehung, bie ſchwa⸗ 
chen Beſtrebungen beutfcher Ausgewanderter gefeguet ba: 
ben, die nur dazu dienen können, ein geifliges Band zwi⸗ 
fhen bem Mutter: und Tochterlande zu Enüpfen und bie 
Bahn zu brechen, auf welcher: unfagliches heimifches Her: 
zeleib in ber Ferne Linderung finden kann. Auch fieht 
ja jeder Unbefangene, daß das Leben der Unign, je mehr 
es die flache und flüchtige franzöfifche Nationalität wie 
Schaum von fih abwirft, ein neues Element mit fei: 
ner feiten, ſtabilen Eigenthümlichkeit und einer gebildeten 
Sprache bebürfe, um bie Alte Welt mit ihren geifligen 
Schaͤtzen völlig in fi) aufzunehmen unb zu verjüngen. 
Wenn England und Frankreich ſich jetzt nicht ſchaͤmen, 
deutfcher Sprache und Literatur ihre ganze Aufmerkfam: 
keit zu ſchenken, dürfen doch gewiß die gebildeten Deut: 
fhen in Amerika ſich diefer auch annehmen. 

Mit dem hoͤchſten Intereſſe folgen wir unferm Reifenben 
zu den Greekindianern, die er bei Mobile im Staate Alaba: 
ma zur Auswanderung nach dem Weſten verfammelt fand. 
Bekanntlich haben die Vereinigten Staaten dieſen unbilb: 
famen Urbewohnern jenfeit des Miffifippi neue Wohnfige, 
wo fie nach ihrer Weile leben koͤnnen, gefichert und ih: 
nen ihre bisher befeffenen Länderftrihe für ein Billiges 
abgekauft. Es ift in dieſen Eingeborenen ein”tiefes Na: 
tionalgefühl. Sie verachten europäifche Civilifation. Ihre 
Beſtimmung ift die Jagd. Der Landbau langmweilt fie. 
Ihre Sitten find einfach, ihre Genüſſe meift natürlich; 
ihre Körper find gewandt und felten groß und corpulent. 
Der Amerikaner bält fie unwillkuͤrlich für eine edlere 
Menfchengattung als die Neger, denn fie taugen nicht zur 
Sktaverei. Mit ihnen fih zu miſchen alle für feine 
Schande; die mulattifhe Abſtammung, nicht die indiani: 
fche iſt verachtet. 

Gerade diefe Gelegenheit, Indianer zu fehen, ließ ben 
Hrn. Verf. einen tiefen Bli in die Negernatur werfen. 
Welche Verfchiedenheit! Alle Fragen, wie legtere zu ci: 
vilificen fei, möcdten indeß gerade in ber Fuͤgſamkeit der: 
felben in die Sklaverei ihre Beantwortung finden Ihr 
phnfifches Gedeihen in ben füdlidyen Staaten der Union 
bei Leidlicher Behandlung fcheint dafür ein Beweis, daß 


a1 


fie auch zur Eiviliſation gedeihen wuͤrden. Allein man 
ſcheut alle Verfuche ber Art, wie ber ultraromanifche Kle⸗ 
zus und der alte germaniſche Feudaladel das Volk in 
Dummbeit erhalten wiſſen wollten, damit fie bequem kluͤ⸗ 
ger bleiben und berefhen könnten; fo auch bier. Ob bei 
Geburt, Gewöhnung und Erziehung in Sklaverei die 
Begriffe der Neger über ihren Zufland im Allgemeinen 
fi) zu erheben vermögen, darf man gar. nicht fragen; 
auch nit, ob in diefem Stamme felbit vielleicht einft 
der Reformator auftreten werde. Haben wir benn fchon 
genügende Kenntniffe von dem Stande ihrer heimifchen 
Givilifation und Freiheit? Nur europäifche Erziehung ver: 
möchte bier etwas. Nichte das Übergewicht bee weißen 
Bevölkerung in der Union würde, wie der Hr. Verf. 
anzunehmen fheint, den Ausfchlag geben, wenn bie Repu⸗ 
He, mie einft die römifche, duch Sklavenkriege erſchuͤt⸗ 
tert würde. Der Krieg gegen bie Seminolen in $lorida 
erinnert an bie Unzulänglichkeit der numerifchen lberlegen: 
heit. Es würde die ſchwache europaͤiſche Bevölkerung ber 
Sklavenſtaaten bei der Gefinnung der nördlichen über die: 
fen Punkt einem folhen Sturze nicht Widerftand leiten 
Zönnen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Andeutungen über die Grenzen der GCivilifation von M. 
von Prittwig Manheim, Hoff. 1838. 8. 
1 Zhle. 12 St. 


Wie einem Wanderer in hohen Bergen bange wird, er 
möge ſich verfleigen, kein freundliches Thal mehr erreichen, ſon⸗ 
. dern in Öben kalten Räumen verlommen, ober wie ein bemit- 
telter Grunbbefiger bei wachfender Zahl feiner Familie in Bes 
forgniß geräth,. feine Mittel würben für bie fleigenden Bedürf⸗ 
niſſe nicht mehr ausreichen, fo haben auch bie Fortfchritte der 
Civilifation bei Vielen eine Furcht erregt, fie würden zu kei⸗ 
nem guten Ende führen und ben Zufland des Menſchenge⸗ 
ſchlechts fowol in phyfifcher als fittlicher Hinficht verfchlimmern. 
Inzwifchen gehen die Zortfchritte ihren Bang, bie Bewegung 
ſetzt ſich fort in einer bewegten Beit, die Gegenreben und Hem⸗ 
mungsoerfuche bleiben unwirkfam, und man muß mit Galilei 
ausrufen, was ber Verf. vorliegender Schrift ale Motto auf 
ihren Titel gefeßt: „„E pur’ si muove!” 

Er gibt aber zugleih den guten Zroft: man folle nicht 
füchten, es fei Bein wahrer Grund dafür vorhanden. Er thut 
dies, indem er die Grenzen der Givilifation beflimmt in Bezug 
auf Büterquellen, bie nicht angeeigneten, bie angeeigneten, bie 
Sapitale, die menſchliche Arbeit; in Bezug auf bie Art ber 
Production, materielle und geiflige; in Bezug auf Eonfumtion 


des Individuums, der Gefellfchaften und Wereine, des Staates. - 


Er gibt die NRefultate feines zwanzigjaͤhrigen Sammelns, Bes 
obachtens und Rachdentens, wirb dadurch hoͤchſt anziehend und 
Ichrreih und, was noch befier if, beruhigt uns über die 
Gegenwart und deren Zuftand, laͤßt uns ohne Sorge in bie 
Zukunft blicken. 

Hierfür wird nun Folgendes darzuthun geſucht: die Erde 
vermag eine unvergleichtich groͤßere Menſchenmenge zu ernaͤhren, 
als gegenwärtig auf ihr wohnt; bei zunehmenden Communi⸗ 
cationsmitteln kann Hungersnoth immer weniger eintreten; 
unter allen Umfländen und für alle Zeiten ift dem Menſchen⸗ 
gefdylechte fein Bedarf an Brennmaterial und Erwärmungsmits 
teln fowte an Zriebfräften für feine induftriellen Arbeiten ge⸗ 
fihert; die Zahl der Thiere wird ſich nicht auf ber Erde vers 
mindern; ber an hoͤhern Lebensgenuß gewähnte Menſch wirb 


feine eigenen Kräfte und bie Schaͤze ber Ratur immer mehr 
au Befriebigung höherer und edlerer Senhfle als blos zur 

tung niedern WBebärfniffes verwenden; bie Gapitalien find 
einer fortſchreitenden unbegrenzten Vermehrung fähig, nur der 
3insfuß wird finlen; mit wachſender chenmenge und Pros 
buction wird ber arbeitenden Claſſe bie Gelegenheit gegeben, 
fih mehr Annehmlichkeiten des Lebens zu verſchaffen; es wieb 
von ihrem Willen, ihrer Bilbungsftufe und Gewohnheit abhän- 
gen, für ihre Leiftungen beſſer belohnt gu fein; die fortfchreitende 
Civilifation wird immer mehr von felbft ohne gewaltfame und 
Tünftliche Mittel die St.⸗Simoniſtiſche Schre, daß Jeder nur nad 
Berdienft belohnt werden und genießen folle, zur Verwirklichum 
bringen; alle Klagen über zunehmende Arbeitslofigkeit, zu große 
Wohlfeilheit der Probucte werden aufhören; nur wenn die brins 
genden Webürfniffe des Körpers Befriedigung gefunden, Tann 
ber menfchliche Geift fich zu feiner hoͤhern Beſtimmung erhe⸗ 
ben, darum muß man bie große Waffe für bie Annehmilichkeis 
ten bes Wohlſtandes empfänglid machen; ber Unterſchied zwi⸗ 
fen Reich und Arm, ja felbft bas Übergewicht des großen, 
erblichen Grundbefiges muß verfchwinden; die verſchiedenen 
Stämme ber Erde werben fih in Verkehr, Regierungsform, 
Sitten und Gebräuchen vermifchen, um aus dem uunfeengts 
ſchlecht Eine große Familie zu bilden; gefelfchaftliche Vereine 
zu verfchiedenen Zwecken werben überall entftehen, die zwin- 
gende Gewalt des Staates wird immer überflüffiger werben ; 
baber iſt es thöricht, die Civiliſation mit ihren vervielfältig- 
ten, verfeinerten und verebeiten Bebürfniffen, Anfpräcdhen und 
Genüflen zu verbammen. 

Was als Herrenlofes But ausgebeutet wird, wie @ibers 
dunen, Mahagoni und andere Hölzer, Walfifche und Seehunbe, 
unterliegt einer Abnahme der Einträglichkeit, weswegen die An: 
eignung folcher Güterquellen von den Staatswirthfchaftsichrern 
vorzüiglicher gehalten wird. Als Südgeorgien von Gapitain 
GSpof 1771 entdedt war, begannen Amerikaner Seehundsfelle 
nad Ghina zu führen, wo fie in hohem Preife fanden, und 
feit jener Zeit wurden 1,200,000 Zelle von bort verführt; bie 
Zahl der Seehunde, bie 1321 und 1822 auf den Südſhetlands⸗ 
infeln gefchlachtet wurben, belief fi auf 320,000, und biefe 
Zhiergattung iſt auf biefen Infeln nun gänglidy ausgerottet. 

Unter den Urſachen, bie auf vermehrte Bobenprobuction 
einwirken, ſteht das Klima obenan. Ein Morgen Landes trägt 
in Deutfchland und Frankreich 6 —7 Gentner Weizen, im be: 
wäflerten Lande bei Balencia 29 Gentner, bei Qucretaro und 
Cholula in Mejico 43 Gentner (adhtundbreißigfache Ausfaat). 
Durch Gultur wird indeſſen das Klima verbeflert, und der Verf. 
hält eine Vermehrung ber Ertragsfaͤhigkeit des Bodens mittels 
künſtlicher Wärme in Miſtbeeten und Zreibhäufern für gar 
nicht unwichtig. Wenigftens in Petersburg, wo viele Gewaͤchs⸗ 
und Zreibhänfer find, kauft man wegen der Concurrenz Mes 
Ionen, Ananas, frühe Gemüfe im Winter viel wohlfeiler als 
in jeder andern großen Stadt. Aber biefer Ginzelfall einer 
künſtlichen Luxuscultur darf doch ſchwerlich als bedbeutfam für 
bie Probuction überhaupt angeführt werben; benn wer braucht 
Ananas und Frühgemüfe im Winter zu effen ? 

Die Bevölkerung ſteigt. Sie betrug 1755 in England, 
Wales und Schottland 7, Millionen, 1831 16%, Millionen, 
ftieg alfo um 120 Procent. Nun ift in ben legten vier Jah⸗ 
sen kein oder faft kein fremdes Getreide eingeführt worden; es 
muß alſo bie Bevölkerung der in jenem Zeitraum eingetretenen 
Verbefferung und Ausbehnung bes Aderbaus im Lande felbft 
ihren Unterhalt verdanken. Won 1740 —50 betrug bie Bevoͤl⸗ 
Serung Londons im Durchſchnitte etwa 670,900 Seelen. Während 
biefee Periode wurden jährlih 74,000 Stüd Hornvieh und 
670,000 Stüd Schafe auf dem Markte von Smithfield verkauft. 
Dagegen 1831 war bie Bevöllerung auf 1,472,000 geftiegen (um 
118 Procent), und es wurden im Durchfehnitte jährlich 156,000 
Stück Hornvieh (11% Procent mehr) und 1,238,000 Stüd 
Schafe (117 Procent mehr) verkauft, die noch dazu mehr Ge⸗ 
wicht Hatten, benn früher wog das Hornvieh nicht über 570 
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fat verbeppeln laſſe ohne verhältn 
koſten, England Tönnte alfo noch 
Bewohn I ernähren. Eine ſolche auf Zahlen geſtuͤgte Ber⸗ 
mehr t ber Production darf Aber Mangel beruhigen. 

Aber weiter: Eifen und Gteintohlen werden aus bem Ins 
nern ber Erde ge und in großen Maffen verbraudt. Das 
@ifen,, fagt ber afler, ift in folcher Fülle in ben oberften 
Schichten ber rufte enthalten, beren Inneres hoͤchſtwahr⸗ 
ſcheiniich ganz aus Eiſen beftcht, daß felbft der ausgebehntefte 
Berbrauch die zugänglichen Vorräthe nicht erfehöpfen wird, unb 
834 durch chemiſche Ope⸗ 


ſon⸗ 






a 


frei gemacht werben kann, wie man ſchon in Rorbamerila eine 
Maſchine erfunden haben will, mittels welcher Fabriken ſowol 
als große öffentliche Gebäude täglich durch Reibung geheizt 
werben follen. Auch durch Anlegung von Brunnen iſt vielleicht 
die Erbwärme zur Heizung zu benugen, und es koͤnnte ein 
Brunnen von Buß Tiefe ſchon eine Wärme von 11— 12 
rad Riaumur geben. Deflenungeachtet gefteht Ref., ev würbe 
für die Zukunft mehr das Erfrieren ale das Verhungern fürdh: 
ten, wenn nicht vor bem Gintreten bes erſtern noch einige Jahr⸗ 
taufende ablaufen müßten. 

Wie fehr die Gapitalien fleigen, Läßt fi) abnehmen aus 
der großen Mafle ihrer Verwendung. Nah Dupin hatte Groß⸗ 
beitannien ſeit dem fiebenjährigen Kriege, alfo in einem Zeit⸗ 
zaume von etwa 60 Jahren, mittels Actiengefellfchaften von 
Privatleuten 500 Millionen Pfund Sterling zu Kunftflraßen, 
eine Milliarbe auf Flüſſe unb Kandle und eine Milliarde auf 
Häfen und Meereskäften verwandt. Dies macht auf eine Bevöls 
terung von durchſchnittlich 12 Millionen (jest iſt fie über 16 Mils 
lionen) jährlich für den Kopf eine in Actien niebergelegte Er: 
ſparniß von 23 Thalern, und Hierzu treten noch 215,750,000 
Franes, die in den lezten Jahren bis 1837 bafelbft bereits auf 
Gifenbahnen verwandt wurden. Gegen bie Meinung Mancher, 
daß die Erweiterung des Wollsvermögens und bie SInbuftrie 
bucch die bereits vorhandenen Gapitalien genau begrenzt fet, 
äußert Say: In der flaatswirtbfchaftlichen Schule, die ihre 
Lehren auf bloße Abſtraction grünbet, legt man zu viel Werth 
auf foldden Begrenzungsgrunbfag ; es gibt Induſtriezweige, wels 
he mit unenblich geeingem GSapital ausgeübt unb unbegrenzt 
erweitert werben koͤnnen, auch enthält ein Land immer eine 
Menge Bleiner GSapitalien, bie unbenugt liegen und nutzbar ges 
macht werden koͤnnten. In einem Lande, wo für jeben einzels 
nen —— die größtmögliche Menge von Gapital bes 
zeits angelegt ‚ muß dann freilich nad) Adam Smith ber 
niedrige Stand bes Zinsfußes es nur noch den reichſten Leuten 
geftatten, von ihren Intereſſen zu leben. Je mehr bie Gapitale 

ehmen, nimmt auf dieſe Seife die Veranlaffung zu ihrer 
nfammlung ab. - 






Das geiſtige Gandtal eines Moll m 

des Wiflens und ber Erfahrungen, buch 6 des Uns 
terrichte und die baran Theil nehmenbe Zahl der In⸗ 
dividuen, und ber Verf. entſcheidet in Lehrgegen⸗ 
ſtaͤnde trot alles Wid der clafſtſch gebildeten Gelehr⸗ 
ten und Schulmaͤnner bafür: den ling gu lehren, was 
er Mann braucht. M , hier liege noch ein weites 

ferer le offen. Das moralifche Sapital, w als Sä- 


ae Unternehmungen, Actiengeſellſchaften find 
bie mächtigfien Mittel, um Inbufivie und Vohlſtand eines Bans 
beö zu heben. Das Capital, welches in die verfchiebenen Waſ⸗ 
ſerwerke Großbritanniens von Individuen ober Geſellſchaften ges 
ſteckt tft, wird auf 20 Millionen Pfund Sterling gefhägt. Man 
bat die Brände gegen induftrielle Unternehmungen /oon Geiten 
des Staats ſchon oft entwidelt und bie Erfahrung hat fie be= 
flätigt. Es gibt Tein größeres Lob für eine Staatsverwaltung 
als die Schmeichelei, welche Voltaire an den Garbinal Fleury 


sichtete: „Gnaͤdiger Herr, Sie beftveben fi, ſich überfläffig 
zu machen.“ 
(Der Beſchluß olgt.) 


Literarifhe Notizen. 


Ton bem „Dictionnaire de la conversation‘’ erſchien bie 
hundertſte Lieferung. In ber Ankündigung wird gefagt, daß 
dies intereffante Werl nahe an 20,000 Gubferibenten zäflt, 
und ein Verzeichniß der darin enthaltenen wichigften Artikel 
gegeben. Dierunter bemerken wir: Law et son systäme finan- 
cier, von Thiers; Charlemagne, Histoire et constitution des. 
Francais, von Guizot; Matthieu Mole, vom Grafen Mole; 
Damoulin, von Dupin; Industrie, Garde nationale, vom Ba: 
ron Charles Dupin; Jerusalem, von Samartine; Ignorance, 


von Lamennais; Eglise, von Ghateaubriand; Bona , von 
Salvandy; Loi, Opposition, von DObilon:Barrot; Charles X, 


von Pages; Brissot von Wivien ; Casimir Perier, von Rt: 
mufat; Russie, vom General Grafen Seégur; Beaumarchais, 
Danse des morts, von Saints Mare Girarbin ıc. Man flieht, 
daß faft alle politifchen NRotabilttäten Frankreichs, welcher Nuance 
und Richtung fie auch angehören, bei biefem „,Dictionnaire 
de la conversation’’ thätig gemwefen find. Wie wäre, tretz fo 
viel ſchlichterer und friedlicherer Werhältniffe in Deutfchland, 
bei der gewohnten Ängſtlichkeit feiner Staatsmänner, felbft feis 
ner Gelehrten, und bei ihrer Sucht, aneinander Anſtoß zu neh⸗ 
men, eine foldhe Bereinigung einander abfloßenber Kräfte möglich! 


Hörer der dogmati Wahrheiten, 
milienvatess als In firengen Religfonslehters bie Pflichten 


Berantwortliher Deraußgeber: Heinrih Broddaus. — Drud und Berlag von U. U. Broddaus in Leipzig 
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literarifhe Unterhaltung. 
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—— Sr. 102, — 
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Reife in den Vereinigten Staaten und Canada im Jahr 


1837. Bon 2. de Wette. 
(Beſchluß aus Nr. 101.) 


Die Eiferfucht des Nordens der Union auf die Skla⸗ 
Letztere 


venſtaaten hat in der Verfaſſung ihren Grund. 
waͤhlen, um ein Gleichgewicht im Congreß zwiſchen Suͤden 
und Norden hervorzubringen, nach Maßgabe der Skla⸗ 
venbevoͤlkerung ihre Repraͤſentanten. Deshalb bieten auch 


die ſuͤdlichen Pflanzer Alles auf, die Vermehrung der 
Nicht nur ihr 
Reichthum, auch ihre politiſche Macht in der Union beruht 
darauf, daß die ſuͤdliche ſchwarze Population der noͤrdli⸗ 


ſchwarzen Race moͤglichſt zu befoͤrdern. 


chen freien und weißen Bevoͤlkerung die Wage halte. Hr. 


de Wette hat dieſen Grund der großen Vermehrung der 


Sklaven uͤberſehen, der mehr politiſch als finanziell vor⸗ 
theilhaft, ja in letzterer Beziehung ſogar verderblich iſt. 
Jedenfalls ſchweigt man auch gefliſſentlich in den Skla⸗ 
venſtaaten über dieſes precaire Manoeuvre. Würde bie 
ſchwarze Bevoͤlkerung murren und ſchwierig werden, welche 
Folgen! Faſt jede Pflanzung des Südens hat ihre beſon⸗ 
dern Anftalten für Geburt, Gefundheit und Alter der 
Sklaven. Daher dies Gefühl der Sicherheit der einge: 
borenen SHaven und der Anhänglidhkeit an bie Pflan- 
zung. Der Norden kann das nicht hindern; aber De: 
mokratie und Ariſtokratie treten in dieſem Verhaͤltniſſe recht 
deutlich hervor. Hr. de Wette hat für dieſe politifchen 
Zuftände nicht die geübte Aufmerkfamkeit anderer Reifen: 
den. Zwar kennt er fie; allein er belehrt uns zu wenig 
über die vermalige Geftaltung der Parteien, befonders in 
den nördlichen Staaten, wo fich die Geldariftoßratie ge: 
genwärtig mächtig gegen ben demokratifchen Grundhelden 
aufgemacht hat. Der Lestere erkennt dagegen in fich, daß 
er, nicht das Papiergeld und die Banken, es fei, welcher 
den Staat in der Gefahr retten werde. | 
Das Vollbuͤrgerthum bes amerikaniſchen Grundbe: 
figers, feine Theilnahme an den Wahlen und Ereigniffen 
feines Staates und mittelbar der Union, die Möglichkeit 
für Jeden, auf den Präfidentenftuhl und zur Gouverneur: 
flelle feines Staates forwie zum Repräfentanten deffelben und 
ferner zu einem Gongreßmitgliede gewählt zu werden, eröffs 
net dem Ehrgeiz ein unermeßliches Feld. Vielleicht haben 
die Deuefchen in Pennfylvanien gerade von dieſem Geſichts⸗ 
punkte aus am mehrfien Srund, ſich ben an folche Beſtre⸗ 





bungen gewöhnten und mit ehrgeizigen Umtrieben vertrauten 
Anglonmeritanern entfchieben dadurch entgegenzufegen, daß 
fie dem Stolze auf englifhe Abflammung, dem Drude, 
den englifche Gefege und englifche Geſetzkundige (lawyers) 
auf fie ausüben und womit fie unberechenbaren Trug 
treiben, fich mit aller Kraft zu entwinden fuchen. Über 
dem vermindert fi die englifche Race überall, wo bie 
deutfche überhand nimmt. Die Abneigung der Deutfchen 
gegen Schulen und Unterricht — von welcher Pennfpl: 
vanien als Staat gerade keinen Beweis gibt — bürfte 
allmälig fhwinden, fobald fie nicht mehr ihre Sprache un: 
terdbrudt und misachtet fehen. Daß der beutfche Bauer 
in Amerika fi fchämt, gegen Gebildete feine dort verdor⸗ 
bene Mutterfprache zu gebrauchen, gereicht ihm mehr zur 
Ehre ald den deutfchen Schweizern, welche megen ihrer 
haͤßlichen bdeutfchen Ausfprache lieber zierlich Franzoͤſiſch 
fprechen lernen und fich dieſer Sprache im gebildeten Um⸗ 
ange bedienen. Ob dies für die Intelligenz ber beut- 
[hen Schweiz überhaupt Vortheile gebracht habe, möchte 
bezweifelt werden. Ebenfo hat es den Deutfchen in Penn: 
ſylvanien noch nichts genußt, ſich ihrer Mutterfprache zu 
entwöhnen und Engländer zu toerden. 

Wir legen diefe® Werk nicht aus der Hand, ohne 
noch einmal ben Genuß zu erwähnen, den e8 uns gewährt 
hat, einem jungen, gebildeten Deutfchen mit einer gewif: 
fen ehrlihen und freundlichen Empfänglichkeit durch die: 
fe8 Land gefolgt zu fein. Hr. de Wette iſt weit entfernt, 
auf den Ruhm eines gelehrten Neifenden Anfprud zu 
machen; allein gerade diefe Anfpruchlofigkeit gibt feinem 
Berichte einen hohen Werth. Die übertriebenen Schilde: 
rungen anderer Reifenden, ihre Raiſonnements über Ver: 
hältniffe und Zuftände, die fie nicht beurtheilen Eonnten, 
oder bie fie aus den Anfichten einer Partei hernahmen, 
haben uns den Standpunkt für richtige Beurtheilung oft 
verrüdt. Hr. de Wette ift feinee Sinnesweife nah für 
Stabilitäten im Ganzen; dies drängt fich uns befonders _ 
bei feinem Fintritt in das Land auf. Wie follte ein 
Deutfcher ſich auch von vorn herein das Bild der Bewe⸗ 
gung und Gaͤhrung eines werdenden Volks entwerfen, wie 
das Princip der Bewegung und Thatkraft alle Adern feis 
nes Lebens durchdringend ſich denken koͤnnen, ohne «6 zu 
ſehen! Seine Gewoͤhnung, ſeine Bildung, vielleicht ſeine 
Heimat druͤckten Hrn. de Wette eine Richtung zu der Ari⸗ 
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flofratie ein, berem er ſich jedoch keineswegs Bar bewußt 


ift. Deshalb drängt e6 ihn Überall zu den bervorftechen=- 


den Glafjen ber Geſellſchaft. Der Reiche fteht ihm näher 
als der Arme. Im Süden fühle man, wie er in dem 
orifokratifihen Stabilitaͤtsſpſtenꝛe trog der Sklaverei ſich 
wicht unbehaglich fühle. In den englifch-ariſtokratiſchen 
Staaten des Nordens iſt er gluͤcklich. Der Niagara mit 
ſeinen Wundern, das ganze Gebiet der Seen und des Lo⸗ 
renzſtroms belebt ſeine Empfindungen wunderbar, weil 
er fich beſtaͤndig in guter engliſcher Geſellſchaft und Lan: 
desfitte befindet. Die germanifchen Lebensdußerungen in 
Peanfplvanien, Ohio, Miffuri u. f. w. gingen an ihm, ob: 
wol fie riefenhafte Wilder gewähren, ungenofjen und un: 
empfunden, ohne Ahnungen ber Zukunft vorüber. Im⸗ 
mer nimmt er bie Zuftände in Amerika, wie fie find, ale 
fefte an, und barin gerabe glauben wir, baß er irrt. 
Was aus Amerika bis jest geworden iſt, willen wir un: 
gefaͤhr; was es aber werden. werde, das willen wir durch⸗ 
aus nicht und läßt ih nur ahnen. Die große Regſam⸗ 
Seit etwas Krankhaftes“ zu nennen, wie ber Hr. Verf., 
möchte unfere Meinung über ihn unterflügen. Er hat 
Diefe Regſamkeit estannt, nicht aber, dag ohne fie diefer 
Welttheil nicht werben könne, was er werben wird, und 
daß er, ohne durch fie die Bildung des Feſtlandes in ſich 
aufzunehmen und zu überbieten, den Culturgang ber 
Menfhheit von Oſten nah Weiten nicht weiter leiten 
Sönnte. Und dazu halten wir bie nörblide, bildfamere 
Hälfte des Feſtlandes von Amerika, von Canada bis in 
den Meerbufen von Mejico, beftimmt. Die kahle Nuͤch⸗ 
teenheit des Nordens mit der lebhaften Vorſtellungsweiſe 
des Südens miſcht fi in der Union und beide befruchz 
ten fich gegenfeitig._ Rußland märe das einzige Land der 
Melt, wo etwas Ähnliches fich zeigen Eönnte; aber der 
zuffifche Süden hat feine Cultur, und die bes Nordens 
ift zum Gluͤck der Menſchheit weder fruchtbar nod ver: 
lodend. Dabei verbreitet eine gewiffe Art von Sklaverei 
fi) über das ganze Reih, und der Gegenfag, die Stel: 
heit, beflehe in dem Steppenleben halbwilder Horden. 
Während daher der verjüngte Europder in Amerika ſicht⸗ 
lich gedeiht und nah Maßgabe der jungfräulichen Trieb: 
kraft einer ungeſchwaͤchten Natur auch dort wie überall 
ſich entwidelt, in dem chriſtlich⸗ germanifchen Elemente der 
Geiſtesfreiheit aber jede humane Kraft mit einer Elaſti⸗ 
citaͤt auspraͤgt, welche die alte Welt nur in einzelnen Er- 
fheinungen kennen gelernt bat, geht er im Oſten Überall 
ſichtlich moralifh unter. Es ſcheint eine ſtillſchweigende 
Bedingung des Culturganges, daß er nicht ruͤckwaͤrts nach 
dem Aufgange, ſondern immer wieder und weiter nach 
Weſten ſeine Richtung nehme. Phyſiſche Gruͤnde dafuͤr 
theilte uns neuerlich ein feit 15 Jahren in Amerika le: 
bender beutfcher Gelehrter mit, bie wir billig auf einen 
andern Plag verfnaren. 

Es dürften diefe flüchtigen Andeutungen genügen, um 
auf bie Bedeutung dieſes Meifeberichts hingewieſen zu ha⸗ 
ben. Wir wiederholen «6, die Treue und Wahrheit ber 
wiebergegebenen Eindrüde ift in keinem uns bekannten 
Reifenden in ben Vereinigten Staaten vom Herzog Bern: 


bard von Sachfen : Weimar an bis auf Hrn. Dr. be Wette 
fo ſichtbar; in Eeinem iſt das Urtheil nad und nad 
durch vieles Lefen und Nachdenken fo gewachſen, von 
keinem das Gefehene und Beachtete beutlicher, einfacher 
und Bares beſchtieben. Man kann mit Recht ſagen, daß 
das ganze Bild, welches Hr. de Wette gibt, ſelbſt die 
raſche Bewegung in dem ungemeſſenen Raume mit der 
Menge ber Reiſenden, die er antraf, einen weit lebhaf⸗ 
teen Totaleindruck von der Gaͤhrung, Regſamkeit und 
Thatkraft der Nordamerilaner gebe, als er im Augen: 
blicke ſich bewußt geworden fein mag. Aus Allem geht 
hervor, daß der Amerikaner nach größern Dimenfionen 
feine Maßſtaͤbe eingerichtet hat, und daß mithin jene eu: . 
ropaͤiſche, aͤngſtliche, Eleinbürgerliche Bedachtſamkeit in feine 
Zuftände nicht recht paſſe. Schon bie Union der Staa: 
ten, als Staat gebadht, iſt ein gewaltiger Maßſtab für die 
politifche Speculation. Bürger eines Staates und zu: 
gleih ber Union zu fein, nirgend an einer Anfiedelung 
und Anheimung dur) Heimatſcheine, Päffe und Zeugs 
niffe gehindert zu werden, gibt ein Sicherheitsgefähl und 
eine fittlihe Haltung , die felbft den in Europa Geſunke⸗ 
nen wieder vor fich felbft zu Ehren bringen kann. 

Es ſcheint uns daher weber recht noch Flug, die Schn: 
fucht von Zaufenden nach einer neuen Heimat an ber 
Befriedigung zu hindern. Nichts kann die Phantafte bef: 
fee regeln als die Verwirklichung eines geahnten Zuſtan⸗ 
des. Hindert man dieſe Verwirklihung, ohne zu über: 
zeugen, daß das Vorhandene genüge, fo erzeugt man eine 
unbeftegbare Unzufriedenheit. Uns wollen immer die Kreuz: 
züge als ein ähnliches Bild unbezaͤhmter Sehnfucht „nach 
einem Phantom erfcheinen. Die Sehnſucht nach ewiger 
Seligfeit durch große befchwerliche und gefährlihe Wan- 
berungen, Kämpfe und Eroberungen war eine, wenn auch 
romantifche, doch mit den Heimifchen trüben und krank⸗ 
haften Zuftänden ebenfo innig verwober* Nothwendigkeit 
als die jegigen deutfhen Ausrwanderungen, welche in tief: 
empfundenem politiſchen, policeilihen und finanziellen 
Drude nad) dem gelobten Lande der Kreiheit und Wohl: 
habenhelt angeftellt werden. Keine Regierung wird biefe 
Neigung und Sehnfucht hemmen, ohne völlige Umkehr 
Ihrer Staatsmarimen. Anpreifungen der Vorzuͤge ber 
Heimat für Den, welcher innerlich ſchon von ihr losge⸗ 
eiffen tft, und Schmähungen des Landes, wohln er fixebt, 
um eine neue Heimat zu erlangen, find ein fo gefaͤhrli⸗ 
ches, fih an den Erfindern gewißlich raͤchendes Mittel, 
dag man vor ihm nicht genug warnen kann. SBeifpiel 
ift die ſtillſchweigend nachgelaffene Auswanderung nad 
Polen und die Ruͤckkehr der Getaͤuſchten. Wir fürchten 
in Zufunft von den Bettelleuten mehr Unbeil für un: 
fer Vaterland, als die Edelleute jemals darüber gebracht 
haben. 

Zum Schluffe gedenken wir einiger dem Hm. Verf. 
entfchlüpften Idiotismen, die bei dem fonft fo reinen 
Deutfch feines Berichtes um fo mehr auffalien, empfeh: 
Ien dem Verleger einen geübtern Corrector und wuͤnſch⸗ 
ten dbem Werke eine ausführlichere Nachweifung der 
geognoftifchen und botaniſchen Ausbeute des Den. Doc: 
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tors, die ſich vielleicht an bie Stelle der täglich wieder⸗ 
Echrenden Nachweiſungen Über gute und fchlechte Küche 
und deren fihtbaren Einfluß auf den Humor mit Nugen 
Hatte bringen laſſen. Die Berichte der Staatsgeologen 
mehrer Staaten der Unien, befonbers bie feit mehren 
Jahren regelmäßigen bes pennfolvanifchen, hätten dazu 
wol Veranlafjung geben können. 52, 





Andeutungen über die Grenzen der Civilifation von 
M. von Prittwitz. 
Beſchluß aus Nr. 101.) 

Bon ben Eiſenbahnen als Communieationsmitteln eis 
der Verf. ausfährkih und günflig: fie werben den P ber 
Waaren vermindern, rafchere Geſchaͤfte möglich machen, gerin- 
geres Kapital für Production erfobern laſſen, die Arbeit noch 


mehr theilen, größere Stabilität der Preife bewirken, ber nie⸗ 


dern Glaffe mehr Gelegenheit geben, Arbeit zu fuchen und zu 
finden, den Markt der Waaren erweitern, ben freien Dan: 
dei befördern, den Werth der Grundflüde heben, anfchauliche 
Kenntniffe allgemeiner verbreiten, bie Abgefchloffenheit der Na: 
tionalität aufheben und zu einem großen Foͤderalſyſtem ber 
Staaten führen. 

Kür den Verzehr von Lebensmitteln werben die Kortfchritte 
der Givflifation Feine Erweiterung des Wedürfnifies und felbft 
#eine Verfeinerung des Genufles, ja cher fogar eine Verein⸗ 
fachung bdeffelben bedingen. Verglichen mit den Gchwelgereien 
der Römer und des Mittelalters, hat unfere neuere Givilifation 
einen Fortſchritt zum vernünftigen Genuß ber Rahrungsmittel 
gemadt. Auch der Vereinfachung ber Kleibung iſt bie fort: 
ſchreitende Bildung günflig. Ausgabe für bequeme, geräumige 
und prachtvolle Wohnungen iſt in mancher Hinſicht zu recht: 
fertigen und kommt auch Andern zu Gute außer dem Beſitzer. 
Zwiſchen den wefentliden und dringenden Gonfumtionen läßt 
-fich Beine Grenze ziehen, die weniger wefentlicken, nur ben Rei⸗ 
Kern möglichen find mannidhfaltig und theilen ſich in zwei 
Stlaffen, nämlich infofern fie vorzugsmeife ben eigenen Genuß 
vezwecken, oder diefer einem Dritten zu Gute kommt. In bie 
ee Gtafie gehört die Dienerfchaft, in die zweite gehören Feſte. 
Reichthum nügt nicht blos dem Reichen felbfi, fondern aud 
dem mit ihm Lebenden und Verkehrenden, indem er Produc⸗ 
tion befördert und Vielen Arbeit und Verdienſt gibt. Das 
wünfchenswerthefte Maß des Wohlſtandes für das Menſchenge⸗ 
ſchlecht wird im Allgemeinen fein, wenn die Arbeit nicht alle 
Muse raubt, in der geiftigen Ausbildung fortzufchreiten, und 
der Berf. meint in Beziehung auf ben evangelifhen Spruch: 
es fei leichter, daß ein Kameel buch ein Nadelöhr gehe, als 
daß ein Reiher in den Himmel komme, man bürfe eher be: 
haupten, es fei ſchwer ohne einen gewiſſen Wohlſtand ins Dim: 
melreich zu kommen, ». h. zu einem hohen Grabe fittlicher 
Bildung. Wie Vieles ftört nicht die legtere und macht fie in 
mancher Hinſicht unmöglich bei dem eigentlih Armen und 
Bedürftigen! Man erwäge Say’s Behauptung: Wir find in 
den Stand gefeht, defto mehr zu produeiren und zu confumi: 
zen, je cioilificter wir find, und wir find deſto civiliſirter ger 
worden, je mehe wir im Stande gewefen find zu probuciren 
und zu confumiren. 

Dies führt auf die zwedtmäßige Hülfe, welche ber Armuth 
‚ gu Theil werden kann. Selbſt St.⸗Simon will nicht die gleis 
dere Vertheilung des Ermwerbgewinnes durch pofitive Maßre⸗ 
geln bewirken, wie es feine Anhänger fpätechin wollten; ex bes 
Yauptet nur, daß bie fortfchreitende Ausbildung des Menſchen⸗ 
gefchlechts nothwendig dieſe gleichförmigere Bertheilung immer 
mehr befördern und begünftigen müfle, wovon der Zuftand ber 
norbamerltanifihen Freiſtaaten ſchon einen Beweis liefert. Sie 
haben weder eine Ariftokratie, noch einen müßigen Mittelftand 


[ und Boden ausgegeben werben, diefen Zweck verfehlen. 


(Btentiers), noch Proletarier, und bie beiben Spt Clatten wen 
den in der amerikantſchen Geſellſchaft ganz verſchwinden, waͤhrend 
vieleicht geſagt werben kann, daß fie die Ariftoßratie neh micht 
befite. Kein Staat ober bie Gemeinfchaft 
die Verpflichtung übernehmen, für ben Unterhalt des einzelnen 
Individuums zu forgen ; dies muß Jebem überlaffen bleiben; der 
Staat kann nur im Allgemeinen den Erwerb erleichtern. Die 
rougbham 






chriſtliche Moral fpricht freilich anders, aber Lord B 
fagte 1854 im DOberhaufe: „Ich halte es für einen umeibem 
leglihen Grundſatz, daß ein permanenter Unterflüsungsfonds 
für die Armen nur dann bient, ihre Zahl zu vermehren.” In⸗ 
zwiſchen hat man in England nicht gewagt biefen bios in 
vollfter Ausdehnung anzuwenden... Während bie europäifchen 
Staatsgeſellſchaften alle mehr ober weniger an ben Wunden 
bes Pauperismus leiden, ohne einen heilenden Balfam zu fin 
den, gibt es, nad) Chevalier, in ben norbamerilanif 
Breiflaaten Beine Armen, wenlgftens in benen, bie ſich von ber 
Sklaverei frei erhalten haben. Für bie arbeits: und erwerbes 
unfähigen Armen kommen allerbings Fälle vor, wo bie Menſch⸗ 
lichkeit gebietet, von ber Strenge jenes Grunbfages abzuweichen, 
jedoch hätten auch biefe Unfähigen für bie Zeit, wo fie nicht 
arbeiten Zönnen, etwas zurücklegen follen. Perfonen aus dir 
niebern Glafle werden oft hiervon zurüdgehalten, weil fie das 
Hospital als einen fihern Zufluchtsort fennen. Darum muß 
man von Seiten des Staats dabei mit größter Worficht verfah⸗ 
ren, unb ber Verf. tft fogar geneigt Fir glauben, daß die Un: 
terftügung auch der wirklich Hülfsbebärftigen ganz der Privat: 
wohlthätigkeit und Privatvereinen überlafien bleiben müßte. 
Vereine überhaupt werden von ihm fehr empfohlen, Eng⸗ 
land hat deren am meiften, bios in London beflanden 18 
4549 Hülfsanftalten und 1684 Wohlthaͤtigkeitsvereine. Der 
Affociationsgeift bringt den Menfchen auf bie höchfte Stufe der 
Sipitifatton, gibt bie ſicherſte Sewähr für die Dauer des Ber 
ſtehenden. Dadurch wirb zwar bie Wirkſamkeit der oberfien 
Staatsbehorde nach und nad) immer entbehrlicher; indeſſen mer: 
ben body fortbauerndb öffentliche Abgaben erhoben werden müls 
fen, bie in unferer neuern Staatsverwaltung eine fo wichtige 
Rolle fpielen. Der Berf. flellt den Sas auf: „Bei Gewerbe: 
freiheit und bei einem Beharrungtzuſtande bes Abgabenwefens 
werden die Abgaben immer und unter allen Umftänben von 
den Gonfumenten getragen.” Aus Wertheuerung ber erften Le⸗ 
bensbedürfnifie folgt nicht, daß bie niedere Claſſe dadurch leide, 
fondern die Abgaben fallen ausfchlieglich auf die wohlhabendern 
Glaffen. Wie fih die Laſt vertheile, läßt fi im voraus gar 
nicht berechnen, dies ift von der Gonfumtion und bem Einkom⸗ 
men ber Gomfumenten abhängig, und die Abgaben müflen als 
Probuctionskoften angefehen werden, die vorweg yon bem jaͤhr⸗ 
lichen Ginlommen der Nationen abzuziehen find, ohne daß fie 
im Speciellen auf ben Grwerb und bas Einkommen ber Kia: 
Inen einen merklichen und nachzuweiſenden Einfluß Hätten. Rur 
in feltenen Fällen wirb fich nachweiſen lafien, daß ein Gewerbe 
mehr Aufmunterung verdiene als ein anderes; daher iſt wüne 
ſchenswerth, die Beſteuerung allgemein zu madyen und nicht 
einzelne Probuctiondzweige unverhältnißmäßig zu belaften. Bei 
verjährten Abgaben. ift die Art der Beſteuerung für die größere 
oder geringere Belaſtung ber Gteuerpflichtigen gleichgültig, die 
Kiagen darüber verfiummen mit ber Zeit unb werden nur laut 
bei Veränderungen in derfelben. Darum iſt bie ungleiche Ver⸗ 
theilung der Grundfteuer keineswegs eine Ungeredtigkit, denn 
jedes Grundſtück ift dadurch fehon fo viel weniger werth, als 
die Steuer beträgt; auch euern, die anfänglich fo hart 
find, verlieren mit ber Zelt den Charakter einer Abgabe, weil 
fie von Tagelöhnern und Dienfboten in ihren Gontraeten bes 
rückſichtigt werden und zulegt doch die Reichen fie zahlen. Das 
ber denn die Discuffionen über gleichförmige Bertheilung ber 
Abgaben, bie ſich vom felbft einfkeilt, umnüg find, beim Vehar⸗ 
rungtzuſtande Alles den Conſumenten trifft und bie Millionen, 
welche zum Behufe eines gleichförmigen Kataflers von an 
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. itb Tommt auf biefen Gab zuruͤck, wenn er ihn au 
be * —ã anerkennt, und Say geſteht, won 
Keiner Regierung ſei trot aller Geſchicklichkeit ihrer Binanzmän: 
ner auch nur entfernt die beabfichtigte gleichmäßige Vertheilung 
der Abgaben gelungen. Immer jedoch wird hierbet vom Verf. 
vorausgefeht, daß Bewerbefreibeit beftche, die Abgaben verjähst 
find, oder das Abgabenfoftem in einem Bebarrungszuftande ſich 
befinde; außerdem wird die Behauptung unridtig. Der Scha⸗ 
ben iſt groß, den man zu allen Zeiten und faft in allen Staa⸗ 
teh d plöglidh eingelö te Abgaben mit ber Abfidht gleicher 
Befteuerung ober Begünfligung inländifcher Inbuftrie feibft in 
rücdhoirkender Kraft anrichtete. Erſt wenn biefe einfachen unb 
geläuterten Brundfäge der Befteuerung allgemein anerkannt und 
verbreitet fein werben, fagt ber Berf., darf man hoffen, das 
Chaos ber Finanzverwaltung zum großen Vortheile der Be: 
fteuerten und zur großen Grleichterung des Staatshaushaltes 
auf ſolche Berhäftnife zurüdgeführt gu ſehen, wie fie nach Ur⸗ 
quhart — bei den Türken flattfindet. . 

Ohne Einwendungen — beren auch Ref. mandje hätte — 
konnen biefe Anfichten des Verf. kaum bleiben; aber viele find 
einleuchtend genug, und alle ftügen fi) auf Erwägung von 
Thatfachen und beftehenden‘ Werhältnifften, gewähren dadurch 
über diefelben eine willkommene Überficht und förberliche Ber 
lehrung. . 





Miscellen. 


Das „Foreign quarterly review” über bie Ges 
berin von Prevorfl. 

Ein neuerer Reifender ſchreibt an einen Gelehrten in Pa: 
ris, er habe in Perfien die Bemerkung gemacht, daß der thie: 
rifche Magnetismus dort wie im ganzen Orient weit länger als 
in Guropa befannt und als Heilmethode üblich gewefen fei. 
Dies fcheint um fo weniger unrichtig, als ſchon manche Ges 
bräuche in der alten Magie, 3. B. das Zufammenfchlagen mes 
tallener Becken, das Verſchraͤnken von Fingern und Händen, 
das flarre Anbliden Deflen, auf den ber Magier wirken will, 
u. dergl. m., an mandye Erfcheinungen aus der Lehre des Gal⸗ 
vanismus und thierifchen Magnetismus erinnern. Der Drient, 
in weldhem ber Geiſt unter erfchlaffenden Einflüſſen ſich aus 
feiner Ruhe nie zur Wiffenfchaftlichkeit erhoben hat, und wo 
die Phantafie, welche ſtets um fo lebhafter wirkt, je mehr die 
eigentliche Verſtandesthaͤtigkeit barnieberliegt, die Menſchen in 
einen träumerifchen Zuſtand der Ekſtaſe verfegt, in welchem fie 
das Unendliche durch unmittelbare Anfchauung erfaflen wollen, 
der Drient ift das uralte Waterland des Myſticismus, ber, ins 
fofeen er durch beftimmte Handlungen auf die Menfchen ein: 
wirkten will, ſich als Magie offenbart, unter deren vornehmfte 
Präftigien die Wirkungen des thieriſchen Magnetismus gu rech⸗ 
nen find. Den Griechen, welche das Leben als Ginheit aufs 
faßten, war der Myſticismus mit Allem, was baran -hälgt, 
feemd ; aber als bie Vorftellungsweife bes Orients nach Europa 
berüberdrang, als bei den durch Luxus mehr erfchlafften als 
durch Bildung verebelten Maffen müßiges Phantaſieſpiel belich- 
ter wurbe als georbnete Werftandesthätigkeit, da wurde wuͤſte 
Schwärmerei und Zeraturgie auch in Europa hberrfchend und 
burch die flete Verbindung mit dem Orient unterhalten, unb 
qu Allem, was Juſtinus Kerner dem 19. Jahrhunderte bietet, 
aflen fi im 1., 2. und 3. Jahrh. Geitenftüde auffinden. 
Daß ber beutfchen Nation ein großer Hang zum Myſticismus 
inwohnt, bebarf keiner weitern Bemerkung, und vielleicht wurbe 
derfelbe durch das Chriſtenthum noch genährt, bas bie Hinneis 
gung ber meiften Individuen biefes Volks zu phantaftiicher Bes 
ſchaulichkeit oder zu dunkler Gefuͤhlsthaͤtigkeit, die das ‚innere 
Leben des Menſchen“ genannt wirb und faft unferer ganzen 
Literatur ein eigenthümliches Bepräge aufbrädt, gewiß noch bes 
deutend verftärkt hat. Deutfchland war wenigftens immer das 
Baterland des Myſticismus, und das Leben erfcheint hier fat 
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wie aus jenem &toffe gewebt, aus bem bie Träume beftchen. 
Die Lehre vom thierifhen Magnetismus fand bei uns an Metz 
mer ihren erften Begründer; er iſt I FH aber längft ein 
Anderer an feine Stelle getreten, dem mächtige Geiſter aus dem 
Reiche der Nacht zur Seite ſtehen, Börres, Gfchenmaper, M 

u. A.: ber bekannte Dr. 3. Kerner, wie Mesnter ein Schwabe ; 
ein keineswegs unwichtiger Umſtand. Was ſagt nun das „For- 
eign quarterly review’ zu bem Arzte, der feine Zeitgenoſſen 
mit dee größten Zuverficht von ben Wundern einer zwar kör⸗ 
perlofen, aber doch finnlich anſchaubaren Geifterwelt unterhält, 
wie zu ben bekannten Gelehrten, welche als Zeugen für ihn auf- 
getreten find. Es erklaͤrt fie nicht für abſichtiiche Betrüger *) 
oder gemeine Gaukler und Charlatane, fonbern für bie Opfer 
ihrer eigenen Selbftverbiendung, und preift übrigens England 
glädlich, daß auf feinem Boden der thieriſche Magnetismus bie 
jest keine Wurzel habe fchlagen Tönnen. Zwar ift vor 

eine Seherin von St.⸗ Pancras mit einem ihrer würbigen Arzte 
aufgetreten, aber ſolche Erſcheinungen werben bucch die öffent- 
liche Satire glei) im Keime erftidt, ober, wenn das nidht hilft, 
Geiſter und Magnetismus von Unterfuchungscommiffionen fo 
rüdfichtslos, fo rauh und unfreundlich behandelt, daß an ein 
Auffommen für fie nicht zu denken iſt. , 


Der Lapahobaum in Paraguay. 
Der Lapacho ift der fhönfte und mazeftätifchfte aller Bäume, 
und unfere Eiche kann keinen Vergleich mit ihm aushalten. 


"Aus dem Stamme eines diefer ungeheuern Bäume gödlee ein 


Portugiefe zu Villareal ein Ganoe, auf bem allein 22,500 Pfund 


‚Yerba oder Paraguapthee, einige aus zufammengenähten Häu: 


ten beftehenbe Schläudye Syrup, eine Laft Dielen, 70 Pad Ta: 
bad und acht Matrofen, welche die drei Maften und bie Gegel 
des riefigen, aber doch Funftvoll ausgehöhlten Lapachoſtammes 
regierten, nad Afiumcion famen. Aus diefem Baume werben 
Sahrzeuge gemacht, bie, 50 Sabre alt, noch jung genannt wer: 
den können. Sie bleiben feft und unerjchütterlih bei allen 
Stößen, die fie auf den Sandbänken des Parana empfangen, 
und ebenfo wenig fdyaben ihnen die brennenden Strahlen einer 
teopifhen Sonne wie bie gear Schauer tropifcher Regen: 
güffe. In das eifenharte Holz dringt weder ein Wurm noch 
Faͤulniß. In Buenos Ayres ſind ſowol die Wagen wie die 
Dachſparren aus dieſem Lapachobaume gemacht. 145. 
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Juulie Bondeli, die Freundin Rouffeau’s und Wieland's. 
Ein Deitrag zur Kunde bemifcher Culturzuftände, 
von 9. 3.8. Schäbelin. Bern, Senni, Sohn. 
1838. 8. 14 Gr. | 

Seit einigen Jahren nimmt man mit Dergnügen 
an den Schmeizern ein Beſtreben für die Beleuchtung ber 

Partien ihrer Geſchichte wahr, welche vielleicht bisher 

am meiften vernachläffige worden, und welche fi auf 

Culturzuſtaͤnde in den Perioden nach dem Berfinten des 

alteidgendffifchen Glanzes und Sinnes beziehen; Perioden, 

die fo reich am reuelfcenen, an ekelhaften Gemälden 
kleinlichen Cantonal⸗ und Bamilienzwiftes, religiöfer Zwie: 
tracht und unrepublikaniſcher Verkaͤuflichkeit fidy darftellen, 
fodag man nur mit Mühe und Widerftreben fie durch⸗ 

geben mag. Diefe Culturzuflände, wenn fie auch im 

Sanzen ein nichts weniger als erfreuliches Refultat ges 

währen, enthalten dennoch fo viel fchöne, Eraftvolle und 

rührende Einzelheiten, daß man oft mit der Zeit im Aus: 
gemeinen ſich verföhnen möchte und den tüchtigen Kern 
bewundern muß, welcher immer noch, trog des wucherifchen 

Sefchlinges von Unkraut jeder Art, frifche Zweige heraus: 

trieb und in bem vielartigen Unterdruͤckungsſyſteme gegen 

alles Genie und Talent noch manche hervorragende Gei⸗ 
fier, andern ſprach⸗ und flammverwandten Stämmen felbft 
zu reichlichem Gewinn, auflommen lief. Wenn 6 daher 
für jeden ſchweizeriſchen Schriftfteller, welchem die Wahl 
des Stoffes nicht gleichgliltig iſt, eine ſchwere und unerfreus 
liche Aufgabe fein wird, die Gefchichte des Zeitraums von 
der Meformation abwärts mit Vollftänbigkeit, Treue und 
auch nur einigem patriotifhen Sinne zu fchreiben, To 
dürfte er deſto mehr durch die Ausfcheidung des Politi: 
fhen und durch die Schilderung Defien, was von wirt: 
lich eidge noͤſſiſchem Weſen übrig geblieben, fi) angezogen 
fühlen, und man muß fich billig wundern, baß in die 
fer Hinfäche noch nichts oder nur wenig gefchehen if. 
Zur Stunde noch fehle ein ſolches Werk, eine Culturge⸗ 
ſchichte der Schweiz. 
man vollſtaͤndig verzeichnet; und doch bite eine Zuſam⸗ 
menftelung Defſen, was feit Bobmer und Breitinger ge: 
ſchehen, des Einfluſſes der Schweizer auf die deutfche 
und franzoͤſiſche Literatur, ſowie gegenfeitig der Ruͤckwir⸗ 
tungen der verfchiedenen Phafen des geifligen, wiſſenſchaft⸗ 
lien und künftierifhen Lebens in Deutfchland und Frank⸗ 


Nicht einmal die Literatur finder. 


reich auf bie Schweiz immerhin eine lohnende Ausbeute, 
Leonhard Meifter, Zimmermann, Joh. Müller, Zſchokke 
u. 3. find hierfür mit gutem Beifpiele vorangegangen. 
Vor Allem aber find Memoiren über. einzelne Charaktere 


‚und Erfcheinungen aus den weniger behandelten, oft auch 


gern vergeffenen Epochen als Unterlage und Borarbeit 
nothwendige. Was ließe ſich nur nicht aus einer gruͤnd⸗ 
lichen Biographie und Literargefhichte A. v. Haller’s 
und feiner Freunde, mas aus einer Befchreibung bes 
Zuſammenlebens der züricher, fowie der einheimifchen - 
und fremden Gelebritäten am Genferfee, mitten in einer 
entzudend fchönen Natur, verbunden mit den Geiftes: 
ſchwelgereien lebhaft unterhaltener Briefwechſel (welche letz⸗ 
tere groͤßtentheils entweder verzettelt, ober unter Frenid⸗ 
artiges geſchoben, oder durch die Form der Mittheilung 
ungenießbar gemacht worden ſind), was nicht aus einer 
gut geſchriebenen Geſchichte der helvetiſchen Geſellſchaft, an 
welcher Maͤnner wie Bodmer, Sulzer, Geßner, Haller, 
Iſelin, Hirzel, Bernoulli, Zimmermann, Pfeffel, Ochs, 
Lavater, Müller, Rengger, Meyer, Muͤlinen, Bonſtet⸗ 
ten u. ſ. w. Theil nahmen, auch fuͤr ein groͤßeres Publi⸗ 
cum gewinnen! Wie vieles ſeichte Geſchwaͤtz uͤber Dich⸗ 
terſchulen und literariſche Coterien unſerer neueſten Zeit, 
uͤber Illuſtrationen, die ploͤtzlich uͤber Nacht beruͤhmt wer⸗ 
den, und über große Namen, die aus completer Nulitaͤt 
und Unbedeutfamkeit ſich felbft mittels gegenfeitiger Eins 
raͤucherung zu folchen heraufpotenziren, müßte neben fol 
chen Senien verfiummen! Da nun aber unfere Zeit, um 
ein Interefie zu faflen, durchaus eine Rahel, eine Bet⸗ 
tina haben muß, fo wäre auch für eine folche Erſchei⸗ 
nung gelorgt; denn die Schweiz des 18. Jahrhunderts 
befigt allerdings eine Rahel, obgleich vielleicht mit min 
dern Prätentionen als unfere, übrigens mit Recht hoch⸗ 
gefeierte; und bisweilen auch floßen wir auf eine anges 
nehme Miſchung von Bettina in berfelben Erſcheinung. 
Die Zeugen, melde wir baflır aufführen Finnen, find 
zwei ber ebelften Repräfentanten deutfcher und franzoͤſi⸗ 
fcher Literatur, Wieland und Rouſſeau. Ein bernifcher 
Gelehrter, Hr. Schäbelin, hat fi das Verdienſt er 
worben, biefe geiftreihe Dame uns ins Gebächtniß zus 
ruͤckzurufen. Als ich das Meine, aber inhaltreiche Buͤch⸗ 
kein mit fleigendem Vergnügen bis zu Ende gelefen 
hatte, fo mußte ich, der eine Unzahl Bücher von Gelehrten 
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und Dichtern Deutſchlands und der Schweiz und über 
diefelben verfchlungen, nicht ohne Schmerz bie tiefe Un: 
wiffenheit eingeftehen, in der id, gleich dem größten Theile 
meiner Zeitgenoffen vielleicht, uͤber eine fo bervorzagende 
Geſtui Hiöifee mich befand: HNeSchddelittiſelb ſabet tiert 
mit Güde zus Rechtfertigung in die Hand; dem aller⸗ 
dings „gehoͤrte Julie Bondeli zu den ſeltenern Erſcheinun⸗ 
gen in der weiblichen Welt, welche nicht blos auf ihre 
Umgebungen tief einwirken, fondern auch in die Ferne hin 
Aufmerkſamkeit erregen, dennoch aber nad ihrem Der: 
ſchwinden leicht der Vergeſſenheit anheimfallen, weit fie 
ihren Gehalt nur durch ihr Dafein erwiefen, nicht aber 
in dauernden Werken über bafjelbe hinaus beurkundet 
haben“. Er hätte hinzufegen koͤnnen, weil fie bie Por 
faune eiteln Weltruhms bei ben Zeitgenoffen verfhmähten 
und den Geiftern, bie fie begriffen und verehrt, nicht ge: 
ftatteten, duch unmaͤßiges Stoßen in jene Pofaune die 
Geheimniffe eines geweihten Kreifes publici juris zu mas 
chen. Außer kurzen Notizen in den Biographien Roufs 
ſeau's, Wieland's, des Grafen Golowkin und ber Sophie 
Laroche findet man daher faſt nirgend etwas uͤber die 
gemeinſame Freundin derſelben berichtet, und auch Letztere 
felbſt, obgleich fle vielleicht ihrem Innern als eine ber Naͤch⸗ 
ften ftand, hat blos durch Herausgabe mangelhaft abges 
druckter und zerftücelter Briefe, fomit fehr unvollkommen 
ihre Achtung gegen das Andenken Juliens an den Tag 
gelegt. Um fo mehr Dank iſt man dem wadern Dianne 
fAuldig, welcher uns mit den Einzelnheiten eines fo re 
chen und bedeutfamen Lebens näher vertraut gemacht hat, 
und zwar auf eine Welfe, daß Jeder wuͤnſcht, noch mehr 
davon zu erfahren. 

Die Heldin flammte aus einer Patrizierfamilie Berne, 
welcher man Geift, Talent und Schönheit ſpruͤchwoͤrtlich 
zuerfannte, und es werben von Hrn. Schädelin mehre anzie: 
hende Beweiſe hierflc aus der Geſchichte derfelben beige: 
bracht. Das eine Mitglied, Katharina, fiel unter dem 
Dolche einer eiferfüchtigen Erkaſſierin; der Vater, Friedrich 
8. Bondeli, vermählt mit einer uͤberaus redfeligen Frau, 
bekleidete verſchiedene Staatsaͤmter pro more majorum, 
erft zu Echallens, dann zu Burgdorf, endlich in Bern, 
in deſſen Nähe er den fchönen Landfis König beſaß 
Geboren 1731, zeigte fich Julie im ihrer Jugend hoͤchſt 
ungeſchickt zw allen weiblichen Arbeiten (hierin von ber 
Mehrzahl unferer gelehrten Ftauen ſich nicht entfernend), 
aber deſto fruͤhreifer in allen wiffenſchaftlichen Dingen. 
Sie geſtand es ſelbſt zu, in ihrem elften Jahre die vier 
Species und bie Regel de Tri, nicht aber in ihrem ſechs⸗ 
shnten die Operationen des Strickſtrumpfs begriffen: zu 

aben. Im zehnten Jahre lernte fie je ihrer Erholung“, 
und um bee Paritaͤt gleichſam ihre Achtung zu bezeigen, 
den katholiſchen und den reformitten Katechismus zugleich 
auswendig und „glätibte aufe die redlichſte Weife von 
der Welt in der einen Stunde an zwei, in der folgenden 
an ſleben Sactamente; odenbrein aber glaubte fie kein 
Vort vom Aiten Teſtaͤmente, das man in der naͤrmichen 

ie mie mit ihre abtas“. 

Der gebildete Ton im Älterlihen Haufe, der Verkehr 


mit geiflreichen oder gelehrten Leuten, bie bier von Zeit 
zu Zeit zufammentrafen, des Vaters perfönliche Sorgfalt 
für ihre Weiterbildung und der Beiſtand wiſſenſchaftlich 


„unterrichteter Männer. halfen den Mängeln der erſten Gou⸗ 


veenantenerfehutg nat BorrKllemmiäigiwar"der Eins 
flaß Samuet His, des berbfinten Hauptech und Opfer 
der Verſchwoͤrung der Stadtbürger wider das Patriziat, 
welcher die Stelle eines Lehrers bei ihr bekleidete. Um 
fo tragifcher ift der Umftand, welden Juliens Biograph 
mit etwas auffallender Kälte erzähle, daß derſelbe Mann, 
welcher fo „weſentlich zur hoͤhern Ausbildung der Tochter mit: 
gewirkt”, von dem Vater, damals zu Burgdorf, 
auf dem Wege nach Bern verhaftet. und feinen Feinden 
überliefert wurbe, freilich nach vorangegangenen, jedoch 
ziemlich fchwachen Vorftellungen über das fteundfchaftliche 
Verhältnig, welches zwiſchen ben Beiden flattgefumden. 
(Vieleicht erhalten wir in dem legten Bande des treffli- 


den Werkes von Tilller, dev „Geſchichte Berns“, nähere 


Aufſchluͤſſe, welche man bei Halle, Meifter, Meiners 
und felbft bei Balthafar und Schäbelln nicht findet.) 
Auch der Pfarrer von Burgdorf, 3. J. Gruner, hatte 
großen Antheil an Jullens Studien. Die überwiegende 
Neigung zu gruͤndlicher Lerture, ſtillem Sinnen und im- 
merwährender Reflexion über Gehoͤttes und Gelefenes that 
das übrige. 

Die oͤkonomiſchen Umſtaͤnbe ber Famtlie waren nicht 
die beften und nach bes Waters Tode natuͤrlich noch weit 
befchränkter; gleichwol ftand das Haus nach wie vor in 
Anfehen, und Julie imsbefondere lebte in genauer Ber: 
bindung mit den bedeutendſten Perfonen und ben fafhio= 
nableſten Geſellſchaften ber Hauptſtadt. Überall war fie 
bie Unentbehrliche, die Geſuchte, die Fetirte, die Seele 
der Unterhaltung, der Mittelpunkt des geiſtigen Verkehrs. 
Nach Umſtaͤnden „munter oder ernft, albern ober weiſe, 
naiv⸗ unwiſſend oder gelehrt mit guter Art bald zw fein, 
bald zu ſcheinen, begabt mit einem feltenen, raſch durch⸗ 
dringenden Scharfblicke, ſtets auf den richtigen Punkt 
binfteuernd, wußte fie die Aufmerkſamkelt Alter datin zu 
vereinigen und zu feſſeln“. Wieland ſelbſt bezeugt dies 
in einen Briefe an Zimmermann und behauptet: in 
einen Cirkel von Frauenzimmern, we Julie unter alien 
die wenigſt Schöne, ziehe fie dennoch, ale Mär an ſich, 
ohne im mindeſten kokett zu fein; und am einem andern 
Orte berheuert er, niemals ein Frauenmmer geſehen zu 
haben, welches bei dem hefterſten Humodt und der groͤßten 
moraliſchen Simplichtät, die nut in ihm Alter möglich 
fcheint, mehr Lebhaftigkeie, Mannichfaltigkeit und. User: 
ſchoͤpflichkeit der Hulfsmittel im Unigange befiffen, als 
das Ftaͤulein v. Bondeli. Wieland ierte Fi zedoc 
ſehr ih der Annahme, daß dies Alles blot ein Geſchecck der 
Natur geweſen; vielmehr ſol es’ nicht beicht ein: von Natar 
reizbareres, zu Pannen geneigteres Welt ats die aͤußerſt 
lebhafte, nervoͤſe, oft: kraͤnkelnde Jalte gegiden haben. 


Durch ruhige Refferion und grunbfatilche ung 
des leibenſchaftfichen Immern allein ſoll Ti auf den Pant 
gekomimen ſein, auf welchen ber gefeiret Dicheee fie fo 


ſehr bewundert. Die Briefe aus jenen Jahren ſprechen 


“a . 
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dafür und für jene Stimmung, in: ber fie unter ber 
Maske eines tollen, naͤrriſchen Mädchens und affectirten 
Keichefiuns das tieffte Gefühl umd den ernfleiten Beobach⸗ 
tungsgeiſt zu verbergen mußte, 

Die Belanntfchaft mit Neifenden von: Bebeutung 
entweder durch Talent oder Rang in der Geſellſchaft, von 
verfchiedenen Nationen, bereicherte ganz befonbers bie 
Surme ihrer Erfahrungen und Anfchauungen, und ebenfo 


trugen ihre vertrautere Gefellfhaft umd ihr ſogenannter 


Hofſtaat Vieles zur Ausprägung. umd Ridytung bei, in 
weicher fie fich bewegte. Die geiffteihe Sauffure, Zoch: 
ter oder Nichte des berühmten NMaturforfchers, die Fraͤu⸗ 
Leins v. Engel unb v. Greyerz, ihre ſchoͤne, aber fehr 
Leichtfinnige jüngere Schwefter, Charlotte Benbett (nach: 


mals Gattin des gleichfalls leichtfinnigen Barons v. Pol: 


nig zu Montricher in ber Waadt), ein Fräulein v. Hal: 
ler, Xochter bed großen Gelehrten, endlich die niedliche, 
£unftfinnige und hochgebilbete Mariane Feld machten den 
Kreis der erſtern aus; die Herren Kirchberger von ber 
Lorraine, Tſcharner von Auborme, Achiffeli, S. Engel 
und Schmidt von Roſſens, in verfchiedenen Zweigen der 
MWiffenfhaft und durdy ihre dem Vaterlande geleifteten 
Dienfte Hangvolle Namen unter ihren Mitbürgern, ge: 
Hörten zu dem „Hofſtaate“, welcher fcherzweife in Nach: 
ahmung ber alten Liebeshöfe errichtet wurbe und in mel 
chem Zulie als Königin anerkannt war. Alle Hof: und 
Staatschargen waren darin von Herren und Damen ge: 
nau nad dem Schematismus beſetzt. Man fertigte mit 
Höchft witziger Verfpottung der damals herrſchenden Eki- 
£ette und bes fteifen Curialſtyls Diplome und Decrete 
aus und unterhielt in diefee Sache eine unerfchöpfliche 
Quelle von heiterer Laune, fprühendem Wig und echtpoe: 
tiſcher Galanterie. 

Trat man jedoch aus bem Boudoir und dem Salon 
in Juliens Wohnzimmer, fo finden wir fie, von jenen 
geiftreich = humoriſtiſchen Zerſtreuungen dem Ernſte des Le: 
bens nicht entfremdet, in ſolchen einfamen Beſchaͤftigun⸗ 
gen, in denen bie Überlegene Bildung wurzelte, welche fie 
ihren Umgebungen fo Ifebensweücdig machte. Ihr ſelbſt⸗ 
thaͤtiges Nachdenken und ihre reifen Studien geben ſich 
in ihren Urtheilen, in ihren Tagebuͤchern und im ihren 
VBriefen an geifteßverwandte Freunde und Freundinnen deut: 
lich kund. Man vergleiche nur einmal, was ſie der La⸗ 
roche ber Robertfon, Sfelin, Wieland, Voltaire, Abau⸗ 
zit, Shakſpeare, Hume, die Ladd Montague, vor Allem 
aber ber Rouſſeau fchreibt. j 

Durch den Umftand, dag Julie entſchloſſen war, wie 
etwas durch den Druck bekannt zu maden, muß fie in 
der Schaͤtzung Ihrer wiſſenſchaftlichen Strebufffe nur ges 
winnen, ba bie. Aufrichtigkelt und Anſpruchloſigkeit ders 
felbem dadnich in ein helles Licht tritt. Sie. ging hierin, 
bemerkt ihr Biograph, ihren gelehrten berniſchen Freunden, 
von benen bie" meifßen druden ließen: und bei bleſer Gelegen⸗ 
heit über das Druckenlaſſen weidtich ſchalten mit unter: 
reichten, kaniglichent Veiſplels voran. daher ihr 
als Schriftſtellerin ſelbſt in Papieren ihrer Familie des⸗ 
halb zugeſchrieben wicd, Destapg ſich edtgttcy auf. Rachſchcage 


Winke und Urtheile, die fie berühmten Gelehrten, welche 
fie darum angegangen, hatte zukommen laffen. Rouf— 
feau und Wieland legten gleich fehr darauf ein großes 
Gewicht; Letzterer fandte ihr audy noch von Deutſchland 
aus feine geößeen Werke in Handfchrift zu; über die 
„Heloiſe“ des Erftern fanden allerlei Deliberationen und 
Correfpondenzen ſtatt; fie kam auch binfichtlich derſelben 
in einige lebhafte Erdsterungen mit Zimmermann, wel 
cher eigenmächtig eisen Theil von Juliens Briefen über 
die „Nouvelle Heleise” veröffentlichte hatte. Über Bafe: 
dow's Erziehungsfpflem urtheilte fie ziemlich ſtreng; fie 


ſagt unter Anderm: | 


Ich habe Baſedow's Schriften nicht gelefen und Eenne ihren 
Sahalt nur im Allgemeinen. Vorerſt habe ich nichts zu ergies 
ben., ed müßten denn meine Käschen fein, benen ich jebodh in 
feiner Sache zuwider bin, um zu fehen, wie weit eine gaͤnzliche 
Breiheit ihre Fähigkeiten entwickeln könne. Dann bin ich aber auch 
temlich gewiß, daß man noch gar. kein volllommenes Spſtem 

er Erziehung, bat. Der Grund davon liegt in bem wichtigen 
Umftande, daß ſolche Syſteme von ausgemachten Leuten ge: 
ſchrieben werben, und daß diefe fertigen Leute den natürlidgen 
Ideengang ber Kinder vergeffen haben. Dieſer ift nämlid von 
fo befonderer Art, daß er Teinem andern Gange gleikt. Wenn 
Kinder fehr verffändig find, fo find fie es auf eine gang andere 
Weiſe als gefcheite ermachfene Perfonen;, wenn fie nichts be- 
greifen, fo find fie abesmals nicht denjenigen Leuten gleich, die 
wie gewöhnlich ale bornirte ober einfältige bezeichnen. Nichts 
tft verbunden, nichts im Zufammenhange bei ben Kindern. ' 
Haben fie von einer Sache einen beutlihen Begriff, fo folgt 
daraus gar nicht, daß fie von demfelben unmittelbar zu einem 
anbern gelangen müflen; bie Übergänge fehlen gänzlich. Da 
gibt es gleihfam eine Menge Thüren, von denen bie einen ge⸗ 
fchlofien, bie andern offen find. Oft flieht eine, die über das 
Kindesalter hinausführt, offen, und dicht baneben iſt eine an- 
bere, viel einfachere auf eine ſolche Weife verfchlofien, daß es 
an Stupibität grenzt. Wer will nun das nad Grundfa 
Regel, Methode orbnen? Wer diefe Wiberfprüce audgleichen ? 
Wer will diefelben alle bis auf bie legte Spur verfolgen, um 
etwas Entſcheidendes, allgemein Gültiges Tagen zu koͤnnen über 
die befte Art, ihnen Begriffe beizubringen? Sich nach ben Kin: 
bern richten, fie nicht überlaben, fonbern nur bei augenblickli⸗ 

en Gelegenheiten J unterrichten, das ſcheint mir die ein⸗ 
zige Methode, die mit ihrer Art zu ſein übereinſtimmt. 

(Die JZortſetung folgt.) 





Ein Literaturblatt in Novellenform. 


Biere Novelle. 

Was die Juriſten unter biefem Ausbruce verſtehen, gehört 
nicht 3 bis ſchone Literatur bezeichnet mit Diefsen Worte ges 
nau det n weiter als. eine kleine Neuigkeit ober 
neue. Meinigleit. Da j eine ſolche Nerennung fich auf 
gar viele poetiſche Productionen n. läßt, fo iſt man [don 


.c6 auch, ** und: Vaizene nicht 
zu ſondern, vietache: Dası gamge Meeten in vexſchiedenen Cuͤdeq. 
menet, als Michfutter gu Markte gu beingen. 
Cae Otlecclen SGaͤctt 
iu den tugten:: Gate: oben: Capitel ESpreu ais Bein Eh 
fo nennt man ben Stoman wien tung ' Gegenshede: dann 
ae Treuen ante fein - 000000 


Bir haben es hier übrigens mit der Novelle zu thun. Gie 
unterfcheidet ſich von ber chronikenartigen epifchen blung durch 
eine mehr dramatifche Bortfchreitung; von der Anekdote aber 
dadurch, daß fie diefe zus fich felber verarbeitet durch Ginfchieb: 
ſel, Anhängfel, Lüdenbüßer u. f. w.; vom Roman aber das 
durch, daß fie, eben wie biefer, mehre Bände ſtark fein kann 
und dennoch eine Novelle bleibt. Das ift fehr begreiflich, denn 
es kommt dabei auf nichts weiter an, als daß der Dichter 
fagt: Dies tft eine Novelle. Darum wird, um Gin Bei: 
fpiel flatt mehrer anzufähren, Gpinbler’s ‚‚Iube” ewig ein 
Roman bleiben, die Welt fage, was fie wolle, benn ber 
Stoff an ſich iſt durch und durch romantifch; er verliert 
fih in das erfle Buch Moſis. Dagegen aber iſt eine No⸗ 
velle durchaus nicht romantifch, das zeigt fchon ihr Name, und 
wir Rovelliften müflen Sorge tragen, daß unfer Stoff friſch 
und buftig aus dem Salon zu Markte gebracht werde. Geftern 
Morgen 3. B. erwacht Fräulein Klotilde flerbenstrant; man 
zuft den Homdopathen; er mebitirt eine ganze Stunde über 
den eigenen Ball, und nachdem er alle Symptome nochmals 
erwogen und refumirt, erklaͤrt er den angftvoll Harrenden: 
Zröulein Klotilde ift ſeekrank. Wie ift das möglih! ruft 
man bier, dort laͤchelt man über bie neue Theorie. Allein 
die Sache iſt richtig: Fräulein Klotilde Hat einen ungetreuen 
Geliebten ; es ift kein Anderer als Semilaflo,, der, aus Durft 
nad Ruhm, der Schönen vergefiend, heimlich feinen legten 
WWeltgang. angetreten hat. Klotilde erfährt . bald genug die 
Flucht; fie bejchäftigt fi mit dem Gedanken, dem Berräther zu 
folgen ; fie träumt davon ; das Schiff ſchwankt auf dem mittel: 
ländifgen Meere, und — Fräulein Klotilde erwacht ſeckrank. 

Damit iſt die Novelle freilich noch nicht zu Ende, viel: 
mehr beginnt fie eben erſt. Allein es bat nur ein Beiſpiel 
gegeben werden follen, wie ſchnell wir Novelliften unfern Stoff 
der Lefewelt vorführen Tönnen, wenn wir nur wollen. Denn 
wie ſchon gefagt , geftern erſt begab fich diefes denkwuͤrdige 
Greigniß, und ſchon heute iſt es hier zu leſen. Hieraus er: 
gibt fi zugleih, daB Diejenigen bie Novelle unrichtig bes 
urtheilen,, welche verlangen, baß biefelbe ein ebenmäßiges, ge⸗ 
glättetes, gefeiltes Ganze fei. Gerade durdy bie nonchalance 
zieht fie an, man hört bem Novellendichter um befto Lieber zu, je 
„mehr er der Natur nahe ſteht, de ungenirtee ex ſich gerirt, je 
durlester er fpringt, wie die Volksſagen aus Teinem Munde 
Schöner klingen als aus dem eines hübſchen Bauermädchens, 
So iſt's nun alfo gar nicht Zufall, oder ein Vorwurf, 
daß wir nicht fehreiben wie Goethe (fo gut wir's auch Eönnten, 
wenn wir nur wollten), ober wie Moriß, Feßler und Meißner 
in ihren trefflichen Hiftorifchen und Hiftorifch:pfychologifchen Ro: 
manen, fondern es ift nothwendig; denn jene bichteten Ro: 
mane, wir aber fchreiben Novellen. 75. 





ein mit allen Baben bes Gelftes, der Ratur 
ausgeſtatteter Menſch, der überall gefällt und verführt, aber 


hören. e frangöftfche Kritik bittet den Verf. auch inſtaͤndig, 
bald einen 


in biefen beiden Bänden noch nicht erreicht ſei unb «6 d 


dritten Banb folgen zu laffen, ba eine nn | 


nit im Pl des . liegen koͤnne, bie i 
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Baron v. Geérando, der auf feinen 

und im Auslande ſich zur nalen th 
täler wie ü upt die Wohlthä en, 
bat feine d eine ausgebreitete Gorreſpondenz vermehrten 
Erfahrungen in einem Werke, welches er ſelbſt ald das Werk 
feines Lebens dezeichnet und unter dem Titel: „De la bienfai- 
sance publique‘', herausgibt, wiebergelegt. m⸗ 
keit, ſeine hohe Stellung, ſeine frühern Arbeiten und die ce 
tionen, die ex in ber Verwaltung ber Öffentlichen Sülfsanflalten 
ausübt, bereihtigten ihn vor Allen, dieſen weitläufigen Gegen⸗ 
fland in feiner Gefammtheit zu behandeln. Er fucht zugleich 
in biefem Werte die Urfachen der Armuth nachzuweiſen und die 
Mittel anzugeben, woburch der Verarmung vorzubeugen, die 
Lage der armen Glaffen zu verbeffern und eine nütliche Befchäf- 
tigung für fie zu finden ifl. Auch die auf die Lage der Fin⸗ 
delkinder bezüglichen Kragen find hier im umfaffendfien Sinne 
entwickelt. 108. 


in Fran 








Lkiterariſche Anzeige. 


Bericht über die im Laufe des Jahres 1838 bei F. X. 
Brockhaus in Leipzig erfchienenen neuen Werke und 
Sortfegungen. 

( Sortfehung aus Nr. 108.) 


10, Bibliothek claffifcger Romane und Novellen des Auslandes. 
z7fter Band. — Auch u. d. T.: Der verliebte Teufel und 
Der Lord aus dem Gtegreife. Zwei Novellen von Sacques 
Sazotte. Aus dem Zranzöfifchen überfett von Eduard 
von Bülow. Miteiner Einleitung. Sr. 12, Geh. 16 Br. 

Im vorigen Jahre erſchienen von diefer Sanmlung: 

XXIII. XXIV. Die Leiden des Perfiled und der Sigismunda von 

Gervanted, mit einer Ginleitung von Ludwig Zied. 

1 Thlr. 8 Gr. — XXV. XXVI Die Verlobten von Manzoni. 

überfegt von Bülow. Zweite, umgearbeitete Auflage. 2 Thlr. 

Die erſten 232 Bände enthalten Goldſmith's Landprediger 
von Wakefield, Le Sage's Gil Blas, Quevedos Erzſcheim. 
Fielding's Tom Jones, Holberg’d Klim's Wallfahrt in bie 
Unterwelt, Fos colos Briefe des Jacopo Ortis, Frau von Staats 
Delphine, Boccaccio’8 Decameron, und koſten flatt 13 Thir. 5 Gr. 

zuſammengenommen jegt nur acht Xhaler. 

Seber Roman iſt im Ladenpreiſe auch einzeln unter beſonderm 
Zitel zu haben. 

11. Bilder s Gonverfationd s Lexikon für das deutfche Boll. Gin 
Handbuch zur Verbreitung gemeinnüeiger Kenntniffe und zur 
Unterhaltung. In vier Bänden. Mit bitblichen Darftelungen 
und Landkarten. Gr. 4. Geh. 

Erfier Band in zwölf Lieferungen: A—B. Mit 38 Xbbik 
dungen und 17 Sanblarter. 1881. 3 Zhlr. In cartonnirten Erem⸗ 
plaren 3 Ihir. 8 Er. 

Bweiter Band in vierzehn Lieferungen: F—L. Mit 8 Xbbil- 
dungen und 11 Lanblarten. 1838. 3 Ihlr. 9 Gr. 

Dritter Band: M—R. Grfte bis fünfte Lieferung. Jede 
Lieferung 6 Br. 

Die Beendigung des Bilder : Gomwerfationd - Lesitond iſt halbigft 
zu srwarten, ba jett der dritte und vierte Band gleichzeitig gebrudt 
werden. 

12. Altdeutsche Blätter von Moritz Maupi und Heinrich 
Ho fmnnn Zweiten Bandes zweites Heft. Gr. 8. Geh. 

r. 
Der erße Band in 4 Heften (1886536) koſtet 2 hir. 4 Gr., 

* a He * Bandes 16 Er. 

. tter terariſche Unterhaltung. Jahrgang 1838, 
Außer den Beilagen täglich eine Kummer. —* en 
(Die dortletuas folgt.) - 
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Berantwortliges Herausgeber: Heinrig Brokhaus. — Drud und Werleg von F. X. Broddaus in Leipzig. 
ee 
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Sonntag, 


Julie Bondeli, die Freundin Rouffeau’3 und Wieland’s. 
Ein Beitrag zur Kunde bernifcher Gulturzuftanbe, 
von P. 3. 3. Schädelin. 

(Bortfegung aus Nr. 18.) 


Das Wahrfagen und die Wahrfager befchäftigten fie 
oft und lange, und hieruͤber fchrieb fie mehr als ein ge 
haltvolles , tiefphiloſophiſches Wort. nieder, das in ihren 
Tagebuͤchern fich gefunden hat. Die englifchen Romane 
nidyt minder; fie 309 diefelben, welche eine beträchtliche 
Abtheilung ihrer gewöhnlichen Lecture bildeten, den fran- 
zöfifchen beimeltem vor. In den legtern fand fie Tugend und 
Laſter allemal verfchleiert; eine abgeglättete, zugedrechfelte 
und nirgend in der Welt fich fo vorfindende Natur; bie Doc: 
trin von der Zugend mit einem Schwulft von Metaphy⸗ 
fit und Überſchwaͤnglichkeit beladen; das Laſter farbig 
uͤbertuͤncht, ſodaß es im ſchlimmſten Falle geiftreich er: 
fcheint; überall bie Charakteriſtik einförmig und die Per: 
föntichleit ohne alles individuelle Gepraͤge. Hinſichtlich 
der englifchen Romane dagegen war fie zwar der Mei: 
nung, daß bdiefelben bie eiternden, elelhaften Wunden des 
Lafters dem Lefer aufdeckten und die Schamhaftigkeit 
beteidigten; aber dies gelte nur der erfünftelten: wahre 
Schamhaftigkeit finde ihre Rechnung dabei. Mehr als 
einmal erflärte fie, daß, wenn fie Mädchen für die große 
Welt zu erziehen hätte, fie diefe eher einen Curs theore: 
tifchee und praßtifcher Anatomie durchmachen ließe, als 
daß fie ihnen die Lefung der Werke Crebillon's und Con⸗ 
forten verſtattete. Auch die englifche Sprache, als weit 
mehr an die Natur ſich haftend, und in ber man, „ohne 
Soloͤcismen zu maden, fluchen und vernünftig fprechen 
koͤnne“, zog fie der franzöfifchen vor, welche fie felbfi für 
ihre Perfon zwar in der Regel ſchrieb, aber nichts weni: 
ger als liebte. 

Die Gegner ber „Neuen Heloiſe“ (damals das große 
Ereigniß des Tages und der Probirſtein aller Meinun- 
gen, Capacitaͤten und Vorurtheile) verfpottete fie als 
Leute, die alle Weisheit gefreſſen, Leute von großmaͤchti⸗ 
* gen Grumdfägen, oder ald erhabene, engelreine Seelen, 
die bei der bloßen Erſcheinung des Boͤſen erzitterten,, ober 
als Gecken und Salonpuppen. 

Würden — fo drödt fie fidh ferner aus — dieſe Leute 
Heloiſen nur lächerlich finden, fo wäre ein ironiſches Lächeln 
über ihr Urtheil meine ganze Rache. Sie fcheuen fidh jeboch 
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nicht, fie für firafbar zu halten und auf deren Unkoſten in 
einer Delicateffe zu glänzen, von der man fie anderwärts 
wenig Gebrauch machen ſieht. Wehe Denen, die mir auf foldhe 
Weife nahe kommen! Mit ben Weibern bin ich bald fertig. 
Eine fpöttifhe Miene, ein finfterer Blick find meine ganze 
Antwort. Männer jedoch haben mehr Muth und Naifonnes 
ment, als daß man fie mit Mienen abfpeifen könnte. Man 
muß fich daher in Disceuffionen einlaffen. Welche Verlegenheit 
erwächſt aber daraus, ſich über Dinge beſtimmt ausſprechen zu 
müflen, worauf bie wenigften Frauen auch nur von ferne ein= 
treten, aus Furcht vor gehäffigen Kolgerungen! Doch, Bott 
Eob, ich befige Muth und Woshaftigkeit genug dazu, nehme 
überbieß auch einen fo ernften Ton, eine fo impofante Haltung 
an, daß es mir bi8 dahin noch nie begegnet iſt, auch nur Gin 
unanfländiges Wort hören zu müffen. 

Julie unterroirft die verfchledenen Krititen der ‚Neuen 
Heloife” einer fcharfen Antikritit; fie erflaunt, wie geiſt⸗ 
reich man oft fein kann, wenn man nur boshaft fein 
will; fie Argert fich über die heuchlerifche Principienoften- 
tation, über das Talent, Gift aus einem Buche zu zie⸗ 
ben und ein moralifches Wert in ein unmoralifches zu 
verwandeln; ferner über die fchiefen, boshaften, ſowie über 
die bornirten Köpfe bei mancher Gutmüthigkeit und Verftän: 
digkeit, über das Gefchrei wegen des zahlreich artgerichtes 
ten Schadens, über die fimultanen Vorwürfe des Atheis- 
mus, Deismus, Socinianismus, der Verführung, des 
Samilienungehorfams, des Selbfimorbes und der Gebet: 
verachtung. 

Wenn Leute von Bildung, die nicht im Stande find, Plan, 
Ausführung, Bindung und Zwed eines Kunftwerks zu faffen, 
fi) über die Schilderung eines Atheiften ärgern, ber beflene 
ungeachtet ein ehrlicher Mann ift, ich vergeihe e6 ihnen. Moͤ⸗ 
gen fie hinwiederum auch Rouſſeau verzeihen, daß er nicht für 
fie gefchrieben hat. Rouſſeau beabfichtigte eine Stufenfolge in 
ber Glaͤnbigkeit feiner Perfonen. Julie vepräfentirt bas eine, 
Wolmar dad andere Extrem; der Gecinianer Bomflon und 
ber Deift St. : Preur bilden bie Übergänge. Aber, fagt ma 
fo Hätte doch Fein ehrlicher Atheift vorlommen follen; das “ 
anftößig! Schr wohl. Rouſſeau muß aber ohne Zweifel n 
viel mehr flanbalifirt werden, wenn er Beute fieht, die Bott 
und alle Offenbarungen glauben und bennoch fi) betragen wie 
Gottesleugner. Der Widerſpruch ift bier viel engen 
Unverzeihlich iſt e8 dagegen, wenn Leute, bie nachdenken koͤnnen, 
an bem zuerfigenannten Widerſpruche Anftoß nehmen. Be 
brauchen nur nachzudenken, um berußigt zu werben, wenn 
ihr Nachdenken durch vorgefaßte Meinungen geträbt und une 
möglic) geworben ifl. Die Shrlichleit entipringt aus ber Zus 

end überhaupt; diefe kann auf einer bewußten Summe von 
rundfägen beruhen; bie Ausübung biefer Brundfäge führt zur 
Sewöhnung, und dies Alles zufammen macht jene harmantiche 
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Bildung aus, welche die Leibenfchaften, dieſe größten Hinders 
niffe der Tugend, im Zaume hält. Auf der andern Seite ent: 
fteht aus dem gänglichen Mangel dieſer nämlichen Leidenſchaften 
dem Scheine nach auch eine Tugend, die aber alsdann nicht 
auf Grundſätzen u. f. w., fondern auf dem Temperamente bes 
zubt Das Legtere ift nun gerade der Fall bei bem phlegmas 
tiſchen Wolmar, dem es z. B. äußerft ſhwer anlommer möge, 
im Jutzzorn gegen das fehsrt Gebot zu fündigen, da er unfählg 
ift, in Born zu gerathen. Hätte er feinen Fehltritt gethan, 
fo müßte man ihn für einen Mann halten, ber fid durch ver: 
nünftige Grundfäge leiten läßt. Alddann würbe Rouffeau Ta: 
del verdienen, weil ah Dienn VE patte kr ber —* 
ehrli andelt, zugleich aber Gottesleugner iſt. gibt ihm 
Ka Leidenfchaft, und biefe reißt ihn zu einer fchlechten 
Handlung hin, eben weil er biefer Leidenſchaft keine Grund: 
füge entgegenhalten Tann. So tft denn Rouffeau gerechtfertigt, 
weil er zeigt, daß eine einzige, und zwar nach Wolmar's Ge⸗ 
ſtaͤndniß gar nicht ſtarke Leidenſchaft hinreicht, die Moralität 
eines Menſchen ohne Grundſaͤtze umzuſtürzen. Daraus geht denn 
auch hervor, daß mit weniger Phlegma und folglich mehr Lei⸗ 
denfchaft Wolmar ebenſo ſchlecht, ja noch ſchlechter gehandelt hätte. 
Woruͤber beklagt man ſich alſo? Darüber, daß Houffeau es 
für den Plan und Zweck feiner Geſchichte nicht angemeſſen fand, 
Wolmar feurigeres Blut zu geben. Denn der Moral hat er 
ein Genüge gethan daburd ‚ baß er ihn im Augenblide eine 
ſchlechte Handlung begehen läßt, wo berfelbe einen hinreichenden 
Grad von Leidenfchaft befist, um zu beren Verübung gereizt 
uw werden. Er hat fogar diefee Handlung um fo mehr jeben 

ntfehuldigungsgrund zu Gunften Wolmar's benommen, ins 
dem er ihm in allem Übrigen ein frofliges Zemperament und 
einen zum Nachdenken geneigten Geiſt beigelegt hat. 


Die Vertheidigerin der „Heloiſe“ fand ben tadelnswer⸗ 
then Punkt in dem befprochenen Romane beffer heraus 
als feine Kritiker, welche dem Talente des Verfaſſers alle 
Gerechtigkeit widerfahren ließen, um mit deſto mehr Nach⸗ 
druck über den Charakter deſſelben herfallen zu koͤnnen; 
als dieſer Punkt erfchien ihr bie Gompofition der Geiſtes⸗ 
befchaffenheit Wolmar’s. Nie — meint Julie — hatte 
naͤmlich ein fo alter Menſch einen fo zuverläffigen mo: 
raliſchen Takt. Über diefen ihren Ausfpruch gibt fie eine 
überaus fcharffinnige Erklärung. 

Goethe's „Goͤtz von Berlichingen”, welcher ebenfalls 
um jene Zeit erfhienen war und die verfchiedenartigs 
ſten Beurtheilungen in ber fafhionablen Welt erfuhr, ers 
weckte in Julien den Glauben an bie Auferflehung 
Shakſpeare's wieder. Sie bewunderte die darin herr: 
ſchende Kraft und die edle Einfachheit des Ausbruds, bie 
Beftimmtheit in Auffaffung der Lebensverhättniffe einer 
von uns fo fernab liegenden Zeit. In feinen ‚Leiden 
des jungen Werther's“ erblidte fie einen zweiten Roufs 
feau, ausgeſtattet mit noch größerer Kraft umd Schroff⸗ 
beit als ihr geliebter Genfer. Doc, fügte fie ein Aber 
binzu, und dieſes Aber galt der moraliſchen Seite; nicht 


dem angeblichen Atheismus in jenem Romane, vielmehr. 


nahm fie eine eraltiete Religion darin wahr und meinte, 
män koͤnnte feſt an Gott glauben und dennoch die Dumm: 
fen Sereiche begehen; wohl aber der Apotheoſe bes Selbſt⸗ 
mordes, worüber fie fih genügend erklärt. Welchen Zweck 
eigentlich Goethe, ben fie übrigens gegen allerlei Vor⸗ 
würfe jener Zeit mit voller Anerkennung bes neuauftau⸗ 
chenden großen Genies tapfer in Schud nimmt, mit feinem 
„Werther gehabt habe, Eonnte fle nicht recht herausbringen. 


„zen hervor, daß-e6 wehr ˖ das Gefe 


Die vorberrfchende wifienfchaftliche Richtung hinderte 
Julien nicht, an wirthſchaftlichen Beſchaͤftigungen lebhaft 
Theil zu nehmen. Ihre Briefe an Freund Tſchiffeli geben 
darüber intereffante Auffchlüffe. Doc geht aus dem San: 
ber Nothwendigkeit, 
ine Folge dic Eiktankängt ihke Mutter; abs befombere 
perföntiche Luft‘ daran war, was fie in den „trefin anti- 
metaphysique de diableries domestiques’ brachte, und 
daß bei aller Kenntnig und Geſchicklichkeit zu jenen haͤus⸗ 
lichen Verrichtungen doch ihre Lörperliche Conſtitution ihr 
diefelben fo unerträglich machte als bie Stimmung ihres 
Geiſtes. Einmal fchrieb fie auch: fie fei feft entfchloffen 
und betheuere es hiemit, in ihrem Leben nie wieder eine 
brave Tochter oder wol gar eine Frau werden zu wollen. 
Damals waren ihre Ältern bereits geſtorben. Sie flug 
auch wirklich alle Partien aus, warf ſich neuerdings in 
die ihrem Geifte vorgefchriebene Laufbahn und ſchrieb Ar⸗ 
titel in die große „Encyklopaͤdie', wozu Andere ben Na⸗ 
men bergaben. *) 

(Der Beſchluß folgt.) 


Francia’s reign of terror. 
Robertson. 


By J. P. and W. P. 
London 1838. 


sah genügt, um dies 
zu erweiſen, Das, was fie von Bonplanb erzählen. Raͤchdem fie 


2 des Thranuen zu laden”, ergibt ſich aus dem weiten 
Baufe der ‚ daB Benpland mährend biefer Zeit cuhig 
als Arzt prakticirte unb eine Pflanzung bie von Jahr zu 


Jahr immer mehr gebich, bi er von dem Dietator bes Landes 


E wäre eine Pflicht des Biographen umd vieleicht keine 
fo unüberfteigtiche Schwiszigkrit ‚ auf'bie. Anbeus 
tungen in ben Briefen und Papieren geftüht, biefe Auf: 

füte —F ermitteln und der wahren Verfaſſerin wieder zu 
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verwiefen wurbe. Ja, bei einem Beſuche, ben Boupland 1832 den 
Gebrübern Robertfon zu Buenos Apres abftattete, hören wir 
in nicht nur mit des größten Achtung von Francia und mit 
ber größten Mäßigung von deſſen Maßregeln gegen ihn urthei⸗ 
ien, fondern auch noch das Bedauern darüber ausfprechen, daß 
ihm ſchwerlich vergönnt fei, nach Paraguay zurückzukehren. 

So ungenügend aber auch in Bezug auf Francia und bef- 

fen Regierung diefes Werk ift, To enthält es doch außerbem 
manches nicht Unwichtige, namentlich für die Kenntniß des Zus 
ſtandes der Länder, von denen das Reich des Dictators umge: 
ben war. Vor Allem ziehen jene wilden Hirtenſcharen unfere 
Aufmerkſamkeit auf fi, die theils unter Artigas’ unmittelbarer 
Anführung, theils unter andern mehr oder minber abhängigen 
Häuptlingen das weite Gebiet ber Plataflaaten burchzegen. 
Somol bie Sharakteriftit jenes merkfwürdigen Mannes, dem 
es fo leicht wurde, die Rolle eines fpanifchen Hauptmanns mit 
der eines Romadenkoͤnigs zu vertaufchen, wie für die feines un: 
fteten Reichs bieten die Beobachtungen des Hrn. Robertfon 
manche Züge dar, die uns Attila's Heerlager lebendiger verges 
genwärtigen. Der eine der Gebrüder Robertſon, ber, ale er 
1814 mit einem eigenen Handelsſchiffe von Buenos Ayres aus 
eine Reife nad) Paraguay unternommen hatte, den wilden Hor⸗ 
den, bie jeden Verkehr auf den großen Strömen des Landes 
unficher machten, fammt feinen Fahrzeuge in die Hände gefal- 
ien war, entwirft von ihnen folgende Schilderung: „Ohne alle 
Mannszucht, wurden biefe Räuber nicht durch pofitive Geſetze, 
fonbern duch eine Art von Privilegien, wie fie dem Verdienſt 
eines Seden zuerkannt waren, zufammengehalten. Gin folches 
war unter Anderm, daß der Soldat, der ſich durch irgend eine 
kühne That ausgezeichnet hatte, ſich von bem Anführer eine 
Gunſt ausbitten durfte, die diefer dann nicht abzufchlagen wagte. 
In dem gegenwärtigen Kalle, wo ich mich, an einen Baum ges 
feffelt,, ſchon als die fichere Beute bes Todes betrachtete, trat 
ein Indianer aus Reihe und Glied und bat fich bie Gunſt aus, 
dag mir das Leben gefchenkt würde. Ich wurbe bemnadh fo: 
glei von den Banden befreit, mit denen ich an den Baum ges 
bunden war, und als ber befondere Schäßling bes Indianers 
von der ganzen Bande fortan mit weit mehr Rüdficht, ober 
doch mit weniger Strenge behandelt. Sa, ich durfte fogar 
mit der ehrenwerthen Befellichaft effen und auch ein wenig von 
meinem eigenen Weine trinken; aber von meinen Kleidern er- 
biete ih nicht Ein Stück zurüd; in die theitte fich, ohne mir 
auch nur ein einziges Hemde zu laffen, bie wilde Bande, und 
die Metamorphofe, worein fie baducch plöglich verfegt wurde, 
war ebenfo Eomifch wie mein eigener Aufzug trübfelig. Denn 
da meine Garderobe zur vollfländigen Bekleidung von 40 Mann 
(fo viel zählte die Bande, wetche mich überfallen hatte) nicht 
ausreichte, fo fügte Jeder zu feinen alten Lumpen ein neues 
Stüd von jener hinzu, unb ſtolzirte nun der Sergeant mit gols 
dener Kette and mit Petfchaft umher, fo brüftete fich der Cor⸗ 
poral mit der Uhr, nahm der Eine ein gekräufeltes Hemde, fo 
309 ein Anderer Stulpenſtiefel und Leberhofen an, während ich 
ſeldſt mich neit einem alten zerriffenen Überwurf ohne Strümpfe 
und ohne Hemde begnügen mußte.“ 

Das Fahrzeng wurde nebft dem Gigener von dem Raub: 
gefindel nady Hajdda gebracht. Unter dert auf bemfelben vor: 
gefundenen Serätbfchaften erregte auch eine Fiöte die Neugier 
der wilden Geſellſchaft, und es führte dies zw einer wahrhaft 
tragi⸗ komiſchen Scene, indem⸗Hr. Robertfon, der nichts went⸗ 
ger war als ein Flotenblaͤſer, aufgeſfodert, ihnen vorzuſpielen, 

vergebens wit. ſeiner Unkenntniß entſchulbigte, bi eu end⸗ 

von den ernſten —æ des Gergeanten gezwungen, 
fh entſchließen nuußte, dem mente, fo gut er konnte, 
Jdne zu entioden, nach ˖denen ‚bie Unholde gleich ‚Satyen. und 
Dämonen in wilden Zaumel um ihn tanzten. Bel feiner Anz 
Tunft in Baſada wurde He. Ro a ins @efängwiß gebracht, 
„ein Gefaͤngniß für Raͤuber und 


„das mie dem ekel⸗ 
eſten, demoratifisteften Befindet angefüllt war. Jeder von 


den Bewohnern dieſer unfaubern Höhle ſaß In Ketten auf er meiner 


nem Ochfenfchäbel, sum großen Theil nadt, ſtarrend von 
Sqchmuz und trog bed äußern Elende die Gedanken allein auf 
Bölleret und viehiſche Benüffe gerichtet. In der Mitte des un: 
heimlichen Raums brannte auf einem feit Monaten angehäuften 
Aſchenhaufen ein Feuer, an welchem vier mächtige Stüden 
Rindfleiſch geröftet wurden, in das bie gierige Rotte, fowic 
ein Theil gar ſchien, mit langen Meflern einhieb, während 
Aguardiente, b. i. ſchlechter Rum, in Zeinkhörnern von Hand 
zu Dand ging: eine grauenesregende Scene, beren Figuren mit 
ihren wilden Gefichtern durch bie fladernde Flamme eine fürch— 
terliche Beleuchtung erhielten.” „BVei meinem Gintritte”’, er: 
aädlt Pr. Robertfon weiter, „wurde ich von allen Seiten 
mit einem lauten und gräßlichen Willlommen begrüßt. Jeder 
drängte fi herzu, um mid ans euer zu ziehen, und 
reichte mir das Horn mit ber Auffoberung, zu trinken 
und dann baffelbe mit neuem Stoff füllen zu Laflen. er: 
gebens entſchuldigte ich mich damit, daß ich Feinen Pfennig 
befäße ; fie zogen mir ohne Weiteres ben großen Überwurf 
ab, in den mid bie Artiguefios (Artigas’ Soldaten) gelleis 
det hatten, und zerlumpt, wie er war, reichte der Crlös dar⸗ 
aus doch Hin, um eine große Flaſche von dem obenbezeichneten 
Getränke dafür anzufchaffen. Ich aber blieb wie Biel der 
Übrigen nadt vom Gürtel aufwärts.‘ 

Gapitain Percy, der bie britifchen Kriegsfchiffe im Laplatas 
firome commanbirte, erlangte durch feine Vermittelung bie 
Sreilaffung bes Herrn Robertſon, und biefer flattete hierauf, mit 
Briefen vom Gapitain verfehen, dem damals noch nicht unab- 
hängigen, fondern mit dem Xitel eines Protectors im Dienft 
ber Republik fiehenden Artigas einen Beſuch ab, um wo mög: 
lid) fein geplündertes Eigenthum ober eine Entſchaͤdigung dafür 
in Anſpruch zu nehmen. Derſelbe hatte, wie gewöhnlich, fein 
—— in Purificacion, und dieſes wie ber Empfang, 
welchen ex bafelbft fand, wird von bem Reiſenden auf folgende 
Weiſe beſchrieben: „Se. Excellenz der Protector faß in einem 
Schuppen auf einem Ochfenfchädel am Feuer, af Rindsbraten 
vom Spieß und trank Branntwein aus einem Horn. Um ihn 
waren etwa ein Dutend Offiziere auf gleiche Weiſe placirt und 
befchäftigt; eine Ausnahme machten zwei Gecretaire, denen ber 
Protector dictirte, und welche die beiden einzigen Stühle einnah⸗ 
men, womit das Hauptquartier verfehen war. Duͤrftigkeit 
und Macht bildeten hier überhaupt einen grellen, einen wahr: 
haft komiſchen Contraſt. Courriere, Adjudanten und Belbaten 
kamen jeden Augenblid beim Gingange ber Lehmhütte ange: 
fprengt, um ‚Sr. Excellenz dem Protector‘ eine Meldung 
oder einen Bericht abzuftatten, ber inzwiſchen, mit der ruhigſten 
Miene von der Welt unter Eſſen, Trinken, Rauden und 
Sprechen bietiete und erpebirte und durch nichts feinen Gleich⸗ 
muth verlor, des wahrhaftig bewundernswürdig war. Da id; 
außer. den Briefen von Gapitain Percy no ein Empfehlungs: 
ſchreiben befaß, womit mic) einer von Artigas’ genaueften Freun⸗ 
ben verfehen hatte, fo gab ich diefes zuerſt ab, in der Hoffnung, 
dadurch meinen Zwei am ceheften zu. erreichen. Se. Exc 
begräßte mich hierauf nicht blos 


zogen wurde, Platz zu 
r ein Stud Rindsbraten 
am Spieß nebſt feinens Meſſer und bad dasauf Trinkharn und 
Figerre üermicht 


verſicherte aber, 
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Summe von 6000 Dollars, weldhe von ihm als Gchabenerfag 
gefodert werde, zu zabten ihm ebenfo unmöglich fei, wie wenn 
es das Zehnfache wäre. Hierauf hob er den Dedel einer alten 
eifernen Kifte empor und zeigte mir darin ein Saͤckchen mit 
300 Dollars mit den Worten: „Das ift Alles, was ich in dies 
fem Augenblit mein nennen Tann, unb woher der nädjfte Zus 
fluß kommen wird, weiß ich ebenſo wenig wie Sie.’ Es tft 
immer befier, eine Foderung, die man nicht realifiven Tann, zur 
rechten Zeit aufzugeben, als auf ihr zu befteben. Ich drang 
deshalb nicht weiter in den Protector, und biefer, um mir feine 
Erkenntlichkeit und feinen guten Willen zu begeigen, gewährte 


mir für eine von mir zu Gorrientes gegründete Nieberlaffung 


mehre wichtige Hanbelsprivilegien, durch welche mein Verluſt 
in der Folge zehnfach erfegt wurde.“ 

Wir fchließen diefen Bericht mit einigen Worten über ben 
Sittenzuſtand in Affumpeion, nicht fowol wegen der Wichtigs 
keit der Stadt, ald vielmehr, weil bies Beiſpiel aeigt, wie euro: 
pälfche Verfeinerung, auch wenn fie nicht aller intellectuellen 
Stügen beraubt ift, in großer Abgefchiedenheit wieber in bie 
Derbheit und Roheit der Natur überzugehen vermag. „Grobe 
Lafterhaftigkeit‘‘, bemerkt der Berichterftatter, ‚war bier auf eine 
auffallende Weife mit der urfprünglichen Einfachheit der Sitten 
gepaart; Höflichkeit und Artigkeit waren aller conventionnellen 
Zormen unb jener Zartheit im Ausbrud, welche der Anftanb 
der gebildeten Welt verlangt, gänzlich entblößt, und Froͤmmig⸗ 
keit gab ſich als der crafiefte Aberglaube, faft als eine Bers 
höhnung aller wahren Religion kund; Turz, einen Zuſtand bes 
gefelligen Lebens wie bier habe ich nirgends geſehen.“ 

„Bine der angefehenften Kamilien in Affumpeion war bie 
des Generalpoftmeiftere Señor Jovellanos, deffen Frau und 
mehre ſehr Hübfche Toͤchter die Leiter des haut ton für bie 
Donorationen der ganzen Stabt waren. Auf der Straße pfleg: 
ten fie ſich nicht fo eng in ihre Mantillen einzubüllen, wie 
andere von ihren Müttern zu thun angehalten wurden, unb 
fie waren gebildet genug, um mit Semanden, der kein Guarani 
verftand, fließend Spanifch fprechen zu Fönnen. Bald nach mei: 
ner Ankunft in Aflumpetlon wurde id von Herrn Jovellanos 
zum Mittagseflen eingeladen und erhielt bei Zifche meinen Plat 
zwifchen ben aͤlteſten beiden Kräulein Zovellanos, bie in ber 
That Schönheiten in voller Blüte waren. Wie groß war nun 
meine Verwirrung, ald wir über Tiſch von einer Anzahl jun⸗ 
ger Sklaven und Sklavinnen bedient wurden, bie, ich weiß 
wahrlich nicht, wie ich's ausdrüden foll, ohne Kiorde, die gänzs 
lich in statu naturae waren. Ich rutſchte auf meinem Gtuble 
bin und ber, blickte mich ängfllid um, ſah aber Alles, felbft 
meine beiden Nachbarinnen, volllommen ruhig, als ob das 
firengfte Decorum nicht im geringften verlegt würde.“ 

„&benfo wie der Körper In Paraguay durch die Kleidung 
nicht fehr eingezwängt und beengt wurde, war auch die Uns 
terhaltung in ber Wahl der Wörter wie des Stoffe durchaus 
frei, ungentrt und zwanglos. Frau Sovellanos unterhielt fich 
mit mir bei Tiſche in Gegenwart ihrer Töchter, welche aufs 
merkfam zuhörten, über Buchan's Hausarzt” auf eine Weife, 
die mich ganz verlegen machte, während fie teiumphicend zu 
erkennen gab, daß fie ihrer firengen Anhänglichkeit an diefes 
Syſtem die Erzielung ber zahlreichen und gefunden Nachkom⸗ 
menfchaft verdanke, von der fie umgeben fel.” 

„In gang, Affampeion beftand keine Police. Die Stabt 
hat nur Eine Straße, welche diefen Namen wirklich verdient, 
an deren einer Seite ein langer Säulengang ohne Unterbrechung 
fortläuft. Hier wohnen ſämmtliche Kaufleute der Stadt, und 
in den Sommernäcdten bildet jener Gorribor die gemeinſame 
——— aller Derjenigen, vor deren Haͤuſern und Läben er 
durchläuft. Die Betten werben dann Abends herausgebracht, 
die Halle entlang aufgeftellt, und es gewährt einen feltfamen 
Anblid, wenn man Abends gegen 10 Uhr hier vorüberlommt 
und die Zuräflungen fieht, die von ben guten Bürgern 
Schlafengehen gemacht werben. Der figt gähnend ober rauchend 


\ 


auf feinem Bette, ein Anberer entkleidet fi mit ber größten 
Seelenruhe, ein Dritter ſchnarcht, ein Wierter unterhält ſich 
mit feinem Nachbar u.f.w. Diefe Gewohnheit fand ich ziem⸗ 
lich durch bie ganze Stadt herrſchend, fobaß der Weg von 
Betten und Schläfern oft ganz verfperrt war.‘ 145, 





Literarifhe Notizen. 

Joſeph d’Ortigue, ein im muſikaliſchen Rache geſchaͤtzter 
frangöfifcher Kritiker, ſah ſich durch die tabelnden Kritiken, 
welche Berlioz's Oper ,‚Benvenuto Gellini’ erfahren hatte, 
bewogen, eine Brofchüre zu fihreiben und darin barzus 
thun, daß bie kalte Aufnahme der Oper in der verwerflidyen 
Vorliebe des Publicums für die italienifche Muſik zu fuchen fei, 
da fi im Gegentheil der Componiſt des „Benvenuto GSellini‘” 
der claffifchen Weiſe Gluck's anzufchließen geſtrebt zabe. Diefe 
Brofchüre hat den Zitel: „De l’&cole musicale italienne et 
de l’administration de l’Academie royale de musique.” Ad. 
Queroult ſucht nun in einer Recenſion, mit dem Vorbehalt 
aller ſchuldigen Adtung für die eminenten Schönheiten ber 
deutſchen Mufit, darzuthun, daß die Gunft, in welcher die 
ttalienifche Schule bei dem großen Publicum ftände, nicht un⸗ 
verbient fei, und daß man fehr wohl ber italienifchen Schule 
Gerechtigkeit angebeihen laſſen koͤnne, ohne darum bie Bor: 
trefflichkeiten der deuffchen zu verfennen und gegen ihre gründ⸗ 
lichen Tugenden blind zu fein. Die wahre Weisheit, die ge= 
rechte Kritik beftänbe I eben darin, daß man das Schöne, 
wo man es auch finde, ohne Betracht der Geburtsftätte an: 
zuerkennen wiſſe. Allerdings wären die Gombinationen ber 
deutfchen Muſiker tiefer, in ihrer Infpiration läge etwas viel 
Innigeres, felbft Gewiffenhafteres und ein größeres Maß ge 
Ichrter Anordnung; aber der beflechendere, gerade von der. 
Bühne herab wirkfaimere Glanz, die Melodie, die Bewegung, 
die Leichtigkeit und Anmuth der Erfindung feien auf Seite der 
Staliener, denen man nicht fo im Allgemeinen, wie Hr. d’Or- 
tigue thut, vorwerfen dürfe, daß ihre Kunftweife auf einem 
volftändigen Irrthume beruhe. In Deutfchland ſei alle Welt 
Snftrumentalift, in Italien Sänger. Jedes der beiden Länder 
babe feine eigene Art, zu empfinden, bie Empfindung auszu⸗ 
drüden und zu hören. Der Deutfche fchließe bie Augen und 
lege den Kopf zwifchen beide Hände, um ftillfchweigend den 
künſtlichen Gang einer harmoniſchen und gelehrten Gombination 
zu verfolgen, der Italiener bagegen gerathe über eine reizende, 
fließende Melodie außer ſich, Tchreie und geberbe fich faft wie 
unfinnig. Nachdem der Recenfent abermals feine Verehrung 
für Haydn, Mozart, Beethoven, Gluck, Weber und alle übri- 
gen Heroen ber deutſchen Muſik ausgeiprochen und durch das 
Seftändniß unterflügt hat, daß er feit fat fieben Jahren im 
Gonfervatorium abonnirt fei und ber beutfchen Muſik überalt 
nachlaufe, kommt er auf Berlioz felbft zu fprechen, der, wie er 
behauptet, ja gar nicht der deutfchen claſſiſchen Muſtk anhänge, 
fondern fo gut wie Hoffmann und Victor Hugo dem phantas 
ſtiſchen, felbft ercentrifhen Genre huldige. Man bürfe ihr 
nicht nach „feiner Dper, einem Grfllingswerke, einem Verſuche 
im drama fh-mufrfalifchen Sache, beurtheiten, ſondern nadh ſei⸗ 
nen Symphonien, worin er mehr als billig ben @rcentrifi 
und Verworrenen zugethan ſei. Man möfle aber gegen Ber: 
liog ſtreng verfahren, weil, wie es in ber Bibel heißt, von 
Demjenigen viel gefodert werden darf, dem viel gegeben iſt. 


Der Buchhändler Charles Leclere In Paris kündigt als 
bemerkenſswerthe Nenigkeit an: „Maruzza, nouveau roman de 
Spindier, autenr du „Juif“, ‚La nonne de Ginadenzell” etc.‘ 


Er verfpricht diefem Werte zugleich einen großen Erfolg. 


Bon einem neuen Werke: „Les Anglais peints par eux- 
mémes“, exſcheint jebe Mittwoch eine Lieferung bei Curmer, 
enthaltend ein Blatt Text und vier Holzſchnitte. 108, 


Berantwortlicher Derandgeber: Deinrih Brockhaus. _ Drud und Verlag von 3. A. Brockhaus in Leipzig. 
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Montag, 





Julie Bonbeli, die Freundin Rouffeau’s und Wieland’s, 
Ein De zur Kunde bernifcher Gulturzuftände, 
von P. 3. 3. Schäbelin. 

(Beſchluß aud Nr. 104.) 


Ein reiches Gapitel bilden die Nachrichten über Julie 
Bondeli als Freundin. Ihre Anfichten über die Freund: 
fhaft, deren Charakter, Cigenfchaften und Schwächen 
gehören zu den edelften, humanſten und würbigften. Sie 
ging dabei ftetd von dem Sage aus: Es fehlt der Menſch, 
und darum hat er Freunde. Das Gluͤck der Freund⸗ 
fhaft, weldyes, nach ihr, darin beftand, diejenigen Men: 
hen, welche vermöge Außerer Lebensverhaͤltniſſe, ober gei⸗ 
ftiger libereinffimmung mit uns, oder fittlicher Einwirkung 
auf unfere Entwidelung, Ausbildung und Veredelung in 
ein näheres, innigeres Verhaͤltniß zu uns treten, zwar 
nicht mit Blindheit zu bewundern, aber trog der Einficht 
in ihre Fehler mit Treue zu Heben und in diefer Liebe 
das fchönfte und feinſte irdifche Vergnügen zu genießen, 
ward ihr in vollem Maße zu heil; und obgleidy ihr 
ganzes eigentliches Wefen viel zu klar und felbft zu fub: 
til war, als daß fie fi irgend Jemanden mit blin- 
dem Enthuſiasmus hätte hingeben können, fo meihte fie 
doch ihren Freunden trewe Liebe felbft bei klarer Einficht 
in ihre Gebrechen und Schwächen, vielleicht auch hinge: 
trieben dazu von dem Eubämonismus, zu welchem fie 
fichtbar ſich hinneigte. Sophie Laroche, melcher fie über 
das Streben ihrer Tochter, Sophie Mereau, oft beherzi: 
genswerthe Winke gibt und über Verſchiedenes, was das 
Innere des Menfchen bewegt und im Leben uns fldıt, 


„Arzneien“ verfchreibt, ſteht hierbei obenan. Ihr erklaͤrte 


fie auch unummunden, wie fie den Ruf einer „gelehrten 
Frau“ wol taufend Mal verwimfcht. (Le chien de me- 
tier d’une femme lettree.) Prinz Ludwig von Wuͤr⸗ 
temberg, ber damals in der Schweiz ſich aufhielt, Tiſſot, 
Zimmermann, Wieland, Rouffean, Frau v. Sandoz und 
mehre andere Perfonen In Neuenburg müfien hieranf zu: 
naͤchſt angeführt werden. 

Ein Ereigniß in Juliens Leben war ihr Verhaͤltniß 
zu Wieland, welcher nad) feiner Abreife von Zürich als 
Hauslehrer der Kinder bes Landvogts, aber vielmehr der 
Frau v. Sinmer zu Bern, ihte Wekanntfchaft gemacht 
und nicht wenig zu dem Haufe Bondeli, ganz befons 
derö aber zu deſſen Zierde fi) hingezogen gefühle hatte. 


Rr. 105. 
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Anfänglid wollte e& jedoch nicht reiht gehen. .Die Sucht 
Juliens, Andere zu myſtificiren, ihre ſtolzes, ſelbſtbewuß⸗ 
tes, entſchiedenes Weſen, ihr Scharfſinn und Witz, ihre 
reichen philoſophiſchen und mathematiſchen Kenntniffs ver: 
letzten die Eitelkeit des jungen, ebenfalls mit großem Selbſt⸗ 
bewußtſein auftretenden Dichters, und die verwundete 
Eitelkeit mochte kaum ſich eingeſtehen, daß ſie ihm auch 
imponire. Seine erſten brieflichen Mittheilungen an 
Freunde ſind in dieſer Stimmung geſchrieben. Aber die⸗ 
ſelbe gab ſich bald und verwandelte ſich nach und nach. 
in innige Zuneigung zu dem „erſchrecklichen Maͤdchen“. 
Auch Julie gewann dem Dichter, der ploͤtzlich ſich in 
einen zaͤrtlichen Schaͤfer verwandelt, was freilich ſie mehr 
beluſtigte als beſtach, guͤnſtigere Seiten ab. Bald fand 
er, daß fie „ein ganz vortreffliches Herz beſitze“. Dieſe 
Bevorzugung des Einen reiste die Eiferfucht der übrigen 
Mitglieder des Hofſtaates, welche fich zuruͤckgeſetzt fühlten. 
Endlich fah «8 Wieland ale eine „Seligkeit an, bei der 
geftrengen „Jungfer Bondeli” noch einige Wochen länger 
verbleiben zu dürfen, ja ale ‚ein Gluͤck, das dem Gluͤcke 
ber Könige vorzuziehen fei”. Ex brach in immer empha⸗ 
tifchere Lobeserhebungen über die große Analogie zwiſchen 
ihrer Beider Herzen, über Juliens Charakter und die heiße 
Liebe zu ihr aus. Aber ex hatte mehr mit ber Phanta⸗ 
fie ald mit dem Herzen geliebt; mit der perfönlichen Ge: 
genwart ward aud das Verhaͤltniß Bälter, und ſchon vor 
Wieland's Abreife nach Biberach hatten allerlei Verletzun⸗ 
gen und Empfindlichkeiten ſtattgefunden. Nun ſprach er 
gar bald in ſeinen Briefen auf ſehr hausbackene Weiſe 
von „Heitathsangelegenheiten“ und aͤrgerte ſich daruͤber, 
daß man feine Schriften zu frivol finde. Er vertraute 
fpäter Zimmermann, daß er durch einen unfeligen Schritt 
ſich mit Recht um Juliens herzliche Zuneigung gebracht 
und Mn Lebensgluͤck unwieberbringlich zerfidet habe. . Es 
ding jedoch nicht lange, fo ergab er fich in. die Umsflänhe, 
weiche ihn beſtimmen mußten, feine Abfickten.auf In⸗ 
lien völig aufzugeben. . In ben Jahren 1763 und 1764 
fandte er ber „fubtilen Julie“ zwar noch feinen „Aga⸗ 
.thon”‘, "feinen „Sylvio be Roſalva“ in Hanbfcheift. zur 


Cenſur zu; aber nad) ein paar Jahren war- bie einſt au⸗ 


gebetete Freundin rein vengeffen. 
Weniger leidenſchaftlich, aber Beharrlicher war das Bars 
haͤltniß zu Rouffeau; es amilpann fi mehr aus Begei⸗ 











Pr 
fterung für die Schriften des großen Mannes, während 
dasjenige zu Wieland mehr dem perſoͤnlichen Umgange 
entfprungen war. Ihr Eifer, ihre Schlagfertigkeit für 
den Genfer, ihr unermüdlicyes Beſtreben, alle ihre Um: 
gebungen und Freunde für die Sache bdeffelben zu gewin⸗ 
nen, geben fich auftaufendertei Weife fand. Die fHönften 
Briefe Zuliens find diefer Sache gewidmet. Ste erkannte 
in der „Heloiſe““ das Genie Leibnig’s und die Feder Vol: 
taire's vereinigte. Sie ergab ſich geduldig in alle feine 
Punderlichkeiten, felbft in feinen Wiberwillen gegen Be: 
ſuche. Getreuer als irgend Jemand fhilderte fie feine 
Vorzüge, feine Fehler, fein Inneres und Äußeres. Seine 
Uneigennügigkeit flößte ihe hohe Achtung ein; feine Briefe 
entzücten fie, während feine „Plaudereien“ dagegen ihr 
zuc Laſt waren. Mit feiner Therefe ging fie etwas un: 
barmherzig um, erklaͤrte den vorherrfcehenden Einfluß die: 
fer Frau auf Rouffeau für ben eigentlihen Grund aller 
Plackereien, die er überall erleiden mußte. „Sie ift“‘, 
fchreibt fie irgendwo, „eine Frau Baſe im firengften 
Sinne ded Worte, immer thätig, immer plappernd, immer 
unzufrieden; und Rouſſeau beurtheilt aus Grundfag die 
Menfchen nicht nach dem ganzen Umfange ihres Charak: 
ters, fondern nach ben Verpflichtungen, die er gegen fie hat.’ 

Don hoͤchſt anziehendem Inhalte ift die Gefchichte der 
Freundſchaft zwifchen Julie Bondeli und den beiden Da: 
men v. Laroche und v. Sandoz, ſowie der mit ihnen 
geführte Briefwechſel. Man findet darin mancherlei Tan: 
des-, Charakter: und Sittenfchilderungen. Die große 
Berfchiedenheit dee Gefühle: und Denkweiſe der Dreie, 
dee Deutfchen, der Schweizerin und der Neufchatellerin, 
prägt ſich anfhaulid darin ab: bei der Erſtern überwie: 
gende Sentimentalität und ätherifhes Schwelgen in un: 
beftimmten Bildern und Phantafien; bei der Zweiten kalt 
befonnenes Temperament, fecitender Verſtand und zurüd: 
haltender Eenft; bei der Dritten eine angenehme Mi: 
fung von ſchweizeriſchem Phlegma und franzöfifcher Lies 
benswuͤrdigkeit. Sophie und Julie fahen fi nie von 
Angefiht, fo oft aud für perſoͤnliche Beſuche Plane aus: 
geheckt worden; dagegen lebte Julie mit Frau v. Sandoz, 
der Sattin eines Generallieutenunts, in vertrauten, herz: 
lihem Umgange. 

In den legten Jahren ihres Lebens litt unfere Heldin 
häufig an anhaltenden Zahnweh, begleitet von Huften 
und Störung in ben Verbauungsiwerkzeugen. Die ihr 
drohende Auszehrung ward durch Haller's Kunft noch ent: 
ferne, jedoch nicht auf fange Zeit. Die alten Übel fteliten 
mit verſtaͤrkter Gewalt ſich wieder ein und trogteg allen 
‚Heilverfuhen. Julie ertannte eine der Erſten Ihren wahren 
Zuftand und erwartete die Auflöfung bes zerknickten Koͤr⸗ 
pers mit philoſophiſcher Ruhe. Sie erfolgte am 8. Auguft 
- "41778 unter furchtbatren Schmerzen. Auch über dieſe 
äußerte fie fih noch humoriſtiſch mit brechender Stimme. 
Die Trauer ihrer Sreunde und aller Gebildeten um ihren 
Berluft war unbefchreiblich. 

Das AÄußere Julie. Bondell’s wird, im Gegenfage 
„zu der in Boͤttiger's Nachlaſſe mitgetheitten Befchreibung, 
‚von verfhiedenen Zeitgenofſfen und nad ihnen auch von 
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Hrn. Schädelin alfo gefchildert: Sie war eher groß als 
klein von Geſtalt, von ausgezeichnetem Wuchſe und 
vollendetem, feinem Körperbaue. Damit Eonnte fie fo= 
wie mit ihren überaus fhönen Händen und Armen, melde 
jedoch von Rahl für das —8— Denkmal. zu Hindel⸗ 
bank zu einem andern Zwecke gewaͤhlt worden, einer Juno 
als Modell dienen. Dieſen Vorzuͤgen entſprach auch ihr 
zierlicher, niedlicher Fuß. Das Geſicht war durch einige 
Pockennarben entſtellt, jedoch durchaus nicht unangenehm 
und noch viel weniger haͤßlich, wie Wieland ſie irgendwo, 
jedoch ſchwer erweisbar, bezeichnet haben ſoll. Sie hatte 
einen wohlgebildeten Mund, ſehr ſchoͤne, ſprechende Augen 
und eine ſeelenvolle Stimme, wie Boͤttiger ſelbſt zugibt. 
Die ungemein beweglichen Zuͤge wurden von braunen 
Haaren beſchattet. Geiſtige Anſtrengungen hatten den 
ohnehin ſehr zarten Koͤrper fruͤh geſchwaͤcht und verſchie⸗ 
dene Krankheiten, ſowie ein verdorbener Magen, in Folge 
einer Vergiftung duch Schierling, welchen ein unvor: 
fihtiger Koch für Peterfilie genommen, noch ferner dazu 
beigetragen. Aber fie wußte ihren Körper zur Unterorb: 
nung unter den Geiſt und Willen zu zwingen und mit 
einer Selbflaufopferung, die ihre Kräfte weit überflieg, 
phufifh und geiftig, wo es Noth that, zu helfen, zu 
tathen, zu vermitteln. Jeder Eigennug war ihrer ſchoͤ⸗ 
nen Seele fremd geblieben, und felbft Angelegenheiten, 
welche ihren Gefühlen widerftritten und das Herz auf die 
Folter fpannten, entzog fie fidy, angerufen, niemals. Sie 
fand zwar auch in den fhönften Geſchichten nur einen 
ſchlechten Troſt für langmierige Verdrießlichkeiten und ein 
noch fchlechteres Heilmittel für Nervenübel im Kopfe; 
aber wenn fie ihre Hausgdtter in Neuenburg fah, wohin 
fie in der legten Zeit zu Frau v. Sandoz gejogen war, 
fo fühlte fie weder ben irbifchen Schmerz mehr, noch bie 
viel fchmerzlichere Enttäufhung von lange mit Luft und 
Waͤrme umfaßten Bildern und Idealen. 147. 





Romanenliteratur. 


1. Der Sturm am Genferfee. Nach dem Kranzöfi on F. 
Be e a feld. Zwei heile. —E en Past 


bir. 

Die Einführung bes ChHriftenthums durch Klodwig und Kio- 
tilde in Gallien iſt der Stoff eines Romans, ber die Haupt: 
und Staatsactionen in den weitfchichtigen Werfen der Madı= 
moifele Seudery in einem verfeinerten Geſchmack zurüdcuft. 
Aber dort wie bier bat eine verwahrlofte Stiefſchweſter der 
Phantafie Geftalten der Lieblingstochter Jovis nachgepfufcht, 
Seftalten, die nit aus Dred und Feuer, fondern aus Dunft 
und Schwulft gufammengelnetet find, die weder bem Himmel 
noch ber Erde angehören, mit Elanpernden Phrafen umfangen 
mühfem einherftelgen. Wozu taugte es wol, foldyes Machwerk 
zu überfegen? Der Verdeutſcher jcheint auch felbt die Luft an 
feiner Arbeit verloren zu haben, wie bie zahlreichen Galli: 
cismen und Fehler in der Rechtfchreibung beweiſen. 

2. Zerftreuungen. Eine Sammlung kurzer Erzählungen und 
Rovellen. Herausgegeben von Fr. Reinhard. Ste Folge. 
Berlin, Ratorff. 1838. 12, 16 @r. . 

Die eine ‚„‚Berftreuung‘‘ if fhaurig, bie zweite traurig; „Der 
entführte Wähler” iſt ein flinker unterhaltender Hibernier, die 
andern zerftreuen durch Ernſt und einigen Scherz, die Anekdo⸗ 
ten find kurz, und damit gut. ' nn 
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3. Rovellen und Gedichte von Auguſt Sander, Erſter Theil. — 
r. 


Göttingen, Dieterich. 1838. Gr. 12. 1 Th 


Gute Anlagen, die aus den Novellen hervorblicken, ermun⸗ 
* ja Pike dem 

riftſtelleriſchen Verſuchen kritiſcher zu verfahren, nicht en 
er RE geneigter Freunde für eine urtheilsträftige reife 
Stimme zu halten, vor Allem aber nicht zu glauben, daß ge: 


teren zu bem Rathe an den jungen Autor, doch 


zeimte Profa ein Gedicht ſei. 
4, Rovellen und Erzählungen von D. Peters. Crfier Band. 
Annaberg, Rudolph u. Dieterict. 1889. 8. 1 Thlr. 
Sin Sindellind wird von einem Amtmann de l’ancien 
regime verfolgt, weil biefer ihm ſchweres Unrecht ‚zufügte, alfo 
nad) dem gewöhnlichen Verlauf ben Tiefbeleidigten haßt. 
Seine Raͤnke verdaͤchtigen den Unſchuldigen als Wilddieb, und 
weil der Prinz zum ancien régime gehoͤrt, wird er ohne Wei⸗ 
teres ins Zuchthaus geſteckt. Er entflieht mit Wilbdieben, bie 
ihm früher ſchon bekannt waren. Die Roth drängt ihn zu dem 
Handwerk des Raubfchügen; auch daraus befreit er fih, wird 
Krieger, 'entbedt feinen Vater, einen Grafen Arthur, ber ihn 
in die vollen Rechte eines Sohnes einſetzt, feine erfle Geliebte 
iſt indeß Witwe geworben, fobaß feinem. feruern Glüdte nichts 
weiter im Wege fleht. — Die Jungfrau von Patras entgeht 
den Martern ihrer Landsemänninnen, von türkifcher Graufams 
keit ihnen auferlegt, duch den Tod, der im Roman und auf 
der Bühne fo oft von heilee Haut kommt, ein deus ex 
machina. für verlegene Dichter. Das Auffallendfle in der Er: 
zählung waren dem Ref, zwei Worte, von denen er aus dem 
Zufammenhang „entfriſchen“ allenfalls für entichlüpfen hal- 
ten Fann, aber über ein „friſtiges“ Zeuer der Augen ganz im 
Dunkeln bleibt. * & 
5. Das Schloß Rougemont. Hiſtoriſch⸗romantiſche Erzählung 
von M. Döring. Leipzig, Krappe. 1839, 8. 1Xhlr. 12 Sr. 
Auch hier tft ein unehelicher Sohn bie Hauptfigur. Sein 
Water flirbt, ehe der Knabe noch geboren wurde, auf dem 
Schlachtfelde. Die Mutter wandert mit ihm nad Frankreich, 
wo ihn die Großmutter, aufgehegt von ihrem fanatifchen 
Beichtvater ; nicht anerkennen wil. Er muß ſich hart durchs 
Leben kämpfen, bis wir ihn am Schluſſe im Schooſe des 
Gluͤcks verlaſſen. 
6. Der Maronier. Hiſtoriſche Erzählung von L. Wolf. Ham⸗ 
burg, Herold. 1839. 8. 1 Hr. _ 
Wie dort den Jäger die Verhältniffe zum Raubſchützen 
zwingen, fo machen fie hier den Fiſcher zum Maronier, ber jes 
Doch aus dem fehuldbeladenen Gewerbe und ber fcheußlichen Um⸗ 
gebung feet von Werbrechen hervorgeht, wieder in ein fchulb- 
Sofes Verhaͤltniß zurückehet, fich mit einer jungen, fehönen und 
zeihen Spanierin verbindet, die er mit eigener Gefahr erret⸗ 
tete, und mit der und feinen Altern er heitere Tage in Ja⸗ 
maica lebt. o51b Zwei Theit 
7. Das ſteinerne Bild von Ludwig er. Zwei Theile. 
Heilbronn, Drechsler. 1838. 8. 2 Thlr. 21 Gr. Du 
Von dem erſten Kreugzuge unter Gottfried von Bouillon 
haben geiftreiche Befchichtfchreiber uns berichtet, ein hochbegab⸗ 
ter Dichter Hat durch die Macht der Poeſie bie Vegeifterung 
jener Tage von neuem ausgeftrömt, Serufalem ift in neuerer 
und neuefter Zeit fo viel bereift worden, daß über bie Sage, ben 
Zuftand ber heiligen und beiligften Orte uns Fein Zweifel ent: 
ftehen Tann; es ſcheint daher kaum möglich, dem Gegenftand 
eine neue Seite abzugeroinnen. Und doch fand ſich eine! unfer 
Autor laͤßt als Hebel der Seſchichte, ald Eifrerin für den Kreug 
zug das Fräulein von Lurlei auftreten, bie ihre irdiſche Fri⸗ 
volität abbüßgen muß, nicht eher erloͤſt werden Kann, bis fie ei⸗ 
nen keuſchen Ihngling gefunden, der ihren dockungen und ans 
dern Verführungen wiberftanden. Befagter Jüngling heißt Ber- 
delf von Eichhaus; er, ein Schwabe, tl en Begleiter, bes 
Pfalzgrofen Sohn, der nicht fo unantaftbar iſt wie jener. Gr 


würde deshalb im Rheine ertrinken, wenn nicht die vurlei⸗ 


Gefallen thun wollte. Sie treibt ihn unter bie Kreu fahrer, 
wo er Wunber der Zapferkeit vollbringt, in Gefangenfchaft ge: 
räth, von’ bes Khalifen Tochter befreit wird, beren chriſtlicher 
Mutter fie im Traume erſchienen war, um ihr des Maͤgdleins 
Geburt und ihr Verloͤbniß mit dem fraͤnkiſchen Ritter zu ver: 
fünden. Dem Fräulein, das ber Lurlet aufs Haar gleicht, 
wird auch ihr Verfahren angedeutet; fie halten beffer als Duon 
und Amande an dem auferlegten Gebote, weshalb fie denn auch 
gluͤcklich in Heidelberg, dann auf des Waters Burg einziehen, 
wo Berbolf das fleinerne Bild der ſchoͤnen Türkin, daß zu: 
glei das Abbild der Lurlei iſt, aufſteilt und feinen Nadlom: 
men befichlt, es als einen Zalisman bes Daufes für alle Zeiten 
zu bewahren. In dem verheerenden Bauernkriege wird es für 
ein Madonnenbild gehalten, an ben Landgrafen von Heſſen ges 
geben, um es gegen Zerſtoͤrung zu fügen. Alterthumsforfchern 
leide es überlafien, darnach zu fpähen; es wäre ein trefflicher 
Bund, eine wahre Bereicherung der Kunflgefchichte, Stoff zu 
langen Gompendien, und bann erführe man auch, wie die Dame 
Lurlei ausgeſehen. Ob fie eine jüngere Schweſter gehabt, ob 
Berdolf doch noch einen anrüchigen Gedanken im Herzen ge⸗ 
tragen und die Erloͤſung nicht aus dem Grunde von Statien 
gegangen, möchten voir fragen. Der Sage nad) hat Lurlei 
lange über das 12. Jahrhundert hinaus junge und alte Mäns 
ner mit ihren Golbflechten und Sirenentönen verlodt. fibri: 
gene befommt die Wegnahme des Steinblilds ben Eichhaufen 
ſchlecht, der Letzte fällt im Bauernkriege. Den Gapiteln fehen 
metrifche Mottos voran, wahrſcheinlich eigener Fabrik. Wir 
wollen fie nicht fchelten, weder in der Form noch in der Idee, 
ſobald fie nur Zugabe fein follen; wir meinen nur, daß der Lefer 
nichts verliert, wenn ex fie ungelefen Läßt. 10. 





Die ſpriſchen und carfhunifhen Schäge des Britifchen 
Muſeums. 


Die Truſtees des Britifigen Mufeums, beren officiellen Be⸗ 
richten ein früher in Nr. 279—281 d. Bl. f. 1838 abgedrudkter 
Auffag entlehnt war, fahren in der ebenfo Ichrreichen als 
prachtvoll ausgeflatteten Mittheilung ihrer Kataloge fort. Der 
foeben auögegebene „‚Catalogus codicum manuscriptorum Orien- 
talium qui in museo Britannico asservantur. Pars prima. Co- 
dices Syriacos et Carshunicos amplectens,” (Eonbon, Fol.) ift 
von Heren I. Forſhall eingeleitet. Mit Wärme, Dankbarkeit 
und Pietät gedenkt berfelbe der, das Gefchäft ber Aufzeichnung 
unglaublich fördernden Thaͤtigkeit unfers allzu früh ben Seinigen 
und ber Wifienfchaft entrifienen Friedrich ofen, ber damals, 
als Profeffor der Londoner Univerfität, namentlich ben carfhus 
nifchen Schägen feinen Fleiß zugewendet halte. Die forifchen 
Handfchriften des Britifchen Mufeums find zum beimeitem größten 
Theile von Gtaubius Jakob Rich gefammelt, dem feine Gtel- 
tung als britifcher Agent in Bagdad während eines Decen⸗ 
niums, dann aber feine im Ma 1820 nad Moful unter: 
nommene Reife bie befte Gelegenheit dazu gegesen hatte. Nach 
feinem im J. 1825 erfolgten rüßgeti en Tode erftand das 
Britifche Muſeum feinen gefammten Nachlaß. Die 59 ſyriſchen 
und die 7 carfhunifchen Manuſcripte, welche ſich in bemfelben 
vorfanden, befpricht der in Rebe fiehende Katalog, der aber 
auch eine Anzahl aus den Arundel'ſchen Schägen überlommener 
Handfchriften und die ſehr wenigen, ſchon früher im Befike bes 
Mufeums befindlichen ober fpäter erworbenen Gegenftände dehan ⸗ 
delt. Die beiweitem reichſte Abtheilung bes Kataloge tft auf 
den erfien Blick die der ſyriſchen Codices. "Unter bielen glänzt 

vor allen das neſtorianiſche Neue Teftament 17157 Sich), eine 
Yandfärift des 8. Jahrhunderts, weicher vor faͤmmtiichen, 
bis jett bekannten: ſyriſchen Handſchriften der Preis gebührt, 
ei es, daß man ben inneren Werth bes vollftändigen neſtoria⸗ 
nifchen Textes, fei es Baß man bie in jeder Hinſicht vollendete 


.Gußere Ausflattung dei Manuſcriots in Becracht zieht; erſt 


dame Berdolf, von dem fie fo viel erwartet,- auch etwas m neuerdings - hat Ewald ihren vollen Werth beleuchten. Das 
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Reue Teſtament — nicht neftoriantfcher Überfegung — (7158 Ri 
ein Fragment der Philorenifchen Überfegung aus dem 9. Ja ? 
hunderte, Handſchriften der Propheten und des Pentateuchs, 
beide ſiche ch dem 11. Jahrhundert angehoͤrig, treten dem ge⸗ 
nannten würdig zur Selte. Den Büchern der heiligen Schrift 
find die Liturgifchen „Hanbfiriften welche vielfältigen Aufſchluß 
über kirchliche Suftände ber Ne ftorlaner und Jakobiten enthalten, 
anzureihen; diefen wieber —5* ſich die kirchlichen Geſänge 
des Ephraim Syrus, bes Jakob Edeſſenus, Georgius Niſiba⸗ 
nus, Babäus Magnus, die umfaſſende arabiſche Concilien⸗ 
ae — die apoftetifeben Dibaskalien, in see wenngleich 
apokrvyphiſchen Bedeutung, u. a. an. Über bie kurkaphenſiſche 
überfehung der heiligen Schriften, deren Wichtigkeit neuerdings 
Wiſemann beleuchtet has, aebm einige Handſchriften des Briti⸗ 
{hen Mufeums Ichrreichen Aufſchluß. Won den beiden Sram- 
matiken des Barhebräus, der größern in Profa, der kleinern in 
Verſen, bewahrt das Britiſche Mufeum Gobices, denen bie ei: 
genhänbigen Beifchriften des Verfaſſers b efonbern Werth ver: 
leihen ; ein forifchearabifches Lexikon, bie —88 Wörter alpha: 
betifch aufgefteilt, ohne Rückſicht auf Etymologie — nicht bas bes 
sbahul und Barali — bereichert den Sprachſat bedeutend. 
— Rich die Handſchriften u exegetiſchen Inhalts ei: 
gentlich keiner befondern Aufm it würdigte, erwarb er 
dennoch einen vollftändigen —— zum Neuen Teſtament 
von Dionys Bar Salibi, des Barhebräus „Horreum’’ und eines 
Ungenannten arabifche Gatene zum Neuen Zeflament. Kür bie 
heilige und Profangefchichte iſt ein großes Grsnelgige Wert 
des Elias und der zweite Theil der „Annalen“ des Barhebräus, 
wichtig für die Gefchichte der Kirche im Orient, von Bedeutung. 
Das Werk des Elias, bier im Autographum bewahrt, ift voͤl⸗ 
ig unbefannt und biftorifch wichtig. Daß die vitae sanctorum 
nicht fehlen, verfteht fi von ſeibſt. Syriſche Überfegungen 
von Werken aus dem claffifchen Alterthbume wären zwar viele 
zu nennen, allein es find eben alles Übertragungen von Büchern, 
die wir im Originale befigen, Schriften des Baſilius, Ghry: 
foftomus, Evagrius, Macarius u. dgl. Bon Werken fgrifcher 
Autoren ift bes Jakob Bertelenfis Bud „De fide christiana‘ 
und drei Gobices der „Ethik“ des Beorgius Barhebräus zu nen: 
nen. Der vorliegende, mit jeder bitlegoar guſch nur immer 
wünſchenswerthen Genauigkeit bis ins Detail vortrefflich ges 
arbeitete Katalog mit einer Schriftprobe gefhmüdt, daß man 
wirklich ein Stück Codex zu fehen glaubt — fo treu nachgebildet 
find bie Züge — wird gewiß allen Betheiligten ein höchft dankens⸗ 
werthes Geſchenk fein; in db. BI. konnte nur eben in biefer 
Weiſe auf ihn aufmerfam gemacht werben. 





Literarifhe Notizen. 


Zu den interefjanteften Erſcheinungen der ruffifchen Litera⸗ 
tur gehört ein Werk über Rußland in vier Bänden von Buls 
—5— biftocijchgeogvapbife Racifärhetitevarhiftorifg; eine Ge⸗ 
fchichte der zuffifchen e von Murawieff, ber ſich beseits 
du Ar ‚Meife ii Jeruſalem“ belannt gemacht bat; eine 
Lebenöbefchreibung der zufff Diplomaten von Srucckake, 
ein Buch, welches feiner etwas vernachläffigten Schreibart 
gen von der Kritik nicht in dem Maße anerkannt worben 7. 
als ſein Inhalt verdient; eine Geſchichte der Colo⸗ 
ae am Shen Krim von ! akew ein Bericht über bie 
Befigungen in Zronstaufaflen ‚, bie Frucht einer von 
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Bei Bazouge⸗Pigoreau, ber bereits eine fo fhöne Kuss: 
gabe von Buffon’s fümmetichen 3 — ten veranflaltet hat, eipeat 
ein „Keepsake des eiseaux” 160 Zeichnungen von Bicter 
Abam welche von ber —— * Ausführung in werben. 
Der Tert, von Buffon, iſt revidirt und eingeleitet von Adhille 
Gomte, Profeſſor ber Ratur dag an ber Alubermie, Seen 
Donnerſtag eine 40 fein werben. 
Suterpret, Achille Somte, ift bereite ahnt bekannt * 
ſeine „Suites a Buffon“ und feinen „Atlas methodique de 
zoologie‘'. 108, 
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Lebensnachrichten uͤber Barthold Georg Niebuhr, aus 
Briefen deſſelben und aus Erinnerungen einiger ſei⸗ 
ner naͤchſten Freunde. Zweiter Band, Hamburg, 
Pertbed. 1838. 8. 2 Thlr. 16 Gr. 

Vor diefer zweiten Mittheilung über den trefflichen 
Mann *) fehen wir ein ähnliches Bildniß deffelben, wel⸗ 
chem vielleiht nur etwas mehr Ausdrud von hervortre: 
tender Schärfe fehlt, um uns ihn vollkommen zu verge: 
genwärtigen. Einige fpäter zugefommene Briefe an Adam 
Moltke und Fr. Perthes, als Nachtrag zu dem frühern 
Lebenszeitraum, machen jest den Eingang zum naͤchſtfol⸗ 
genden. Sie zeigen nad Bemerkung der Herausgeber, 
daß, wenn auch frühe Meife des Geiftes bei Niebuhr eine 
geroiffe Iugendfichkeit ausfchloß, die man an ihm vermißt 
bat, ihm dennod in perfönlihen Verhaͤltniſſen wie all: 
gemeinen Beſtrebungen Wärme des Herzens und Feuer 
‚der Begeifterung nicht fehlten, die bei aller Verfchiedenheit 
menfchlicher Lebensbilder doch einer edeln jugendlichen Na: 
tur eigen fein follen. Sie fügen hinzu: unfere Zeit habe 
fi) vielleicht des Enthufiasmus für das Ideelle zu fehr 
entwoͤhnt, der fi, wie Niebuhr jung war, bei Manchen 
wol in hohlen Worten, bei Vielen aber auch in ernften 
Entfchlüffen und edeln Beftrebungen fruchtbar erwies, und 
ed möge wünfchenswerth fein, daß unfere Jugend etwas 
mehr davon ſich wiederum aneigne. Diefe Bemerkung hat 
Ref. angenehm Überrafcht, dem ein gewiſſer Mangel bes 
gegenwärtigen heranmachfenden Geſchlechts ſich öfter Lund 
gab, und der über deſſen Urfache und Wirktichkeit nicht 
immer zur Entfcheidung gelangte, Indem ein Ruͤckblick in 
die Vergangenheit — was man fid) geftehen muß — häu- 
fig die Gegenftände mit Verſchoͤnerungsglaͤſern betrachtet. 
Wenn num Andere Daffelbe fehen, fo verſtaͤrkt ihr Zeug⸗ 
nis die Sicherheit der eigenen Wahrnehmung. 


Und wahrlich, eine wohlthätige Wärme und Lebendige 


Theilnahme erfüllen Niebuhr's Briefe. Er hängt ohne 
Handel an feinen Freunden, liebt und verehrt Klopſtock, 
beneldet Diejenigen, welche diefem Dichter nahe find, und 
dankt dem Gluͤck dafür, daß es ihn Klopſtock's Zeitge- 
nofien werden ließ. Voß's „Luiſe“ gewährt ihm einen 
gleichentofen Genuß, fie hat, was kaum je ein Buch ver- 
mochte, Thraͤnen der Freude aus feinen Augen gezogen. 

*) Die erſte wurde in Nr. 99 — 102 d. Dt. f. 1858 beſpro⸗ 

den. D. Red. 


Dagegen unfere heutige Zugend? Sie beneibet nicht das 
Zeitalter Klopſtock's, hält den Dichter für veraltet, findet 
an ber „Luiſe“ Leinen Geſchmack, und der Pfarrer von 
Gruͤnau tft nicht kirchlich⸗ orthobor genug. 

Niemand aber wähne, Niebuhr fei durchaus mit ſei⸗ 
ner Gegenwart zufrieden gewefen, was den warm und 
lebhaft Fühlenden überhaupt nicht eigen zu fein pflegt. 
Er tadelt die Wuth bed Kantianiemus, die Ungezogenheit 
des Schilier’fchen Almanadıs (1796), meint, ed gehe mit 
Deutfchlands Literatur auf die Neige, die franzöfffdge 
Revolution, die infame Politit, die fehändliche Gering⸗ 
ſchaͤzung unfers Volks, die allgemeine Indifferenz, bie 
Roheit ats Folge der Verachtung und bie ſcheusliche An⸗ 
wendung der Philofophie haben gu ſolcher Heillofigkeit ges 
führt. Deffenungeachtet find wir in unfere Zeit gekom⸗ 
men, bie freilich auch Elagt, jedoch mit ihrer Philoſophie 
und Literatur nicht durchweg unzufrieden ift. 

Während 1814—16 lebte Niebuhr im Berlin, hatte 
die Ehre, dem Kronprinzen Unterricht zu erthellen, nahm 
den jungen Grafen Stolberg ind Haus. (dlteften Sohn 
der zweiten Ehe Friedrich Leopold's) und fehrieb eine be: 
gierig gelefene Schrift: „Preußens Recht gegen den ſaͤch⸗ 
ſiſchen Hof.” In feinen häuslichen WBerhättniffen be 
träbte ihn die zunehmende Kränktichkeit feiner Frau, in 
den -Öffentlichen Verhaͤltniſſen die Entſcheidung bes wie⸗ 
ner Congreſſes über Sachſen und die Abtretung der Oft: 
friefen an Hanover. Bei der Ruͤckkehr Napoleon’s von 


Elba vertraute er bem preußifhen Heere und verlor kurz 


vor deſſen Siegen feinen Bater. Seine Äußerung über 
biefen Verluſt zeigt eine Anhänglichkeie, welche — gerabe 
wegen ihrer Wärme — bei dem Tode gellebter Menfchen 
bedauert, daß fie nicht noch größer geweſen. 

Wäre er minder anſpruchlos in allen Berhältniffen gewes 
fen, nicht fo gang befcheiden und genügſam, fo hätte ich ihn 

its durch meinte Schuld und Ungebuld, tells durch bie 

gen früherer Werflimmungen viel an thätigen Rußerungen von 
Liebe und Zärtlichkeit vermiffen Laffen; und daß er dies nicht 
ſchmerzhaft empfunden und doch feines Sohnes froh war, ent: 
ſchuldigt mich nit. Wenn die Zeit abgelaufen tft, werin es 
möglich iſt, Berfäumniffe gut zu machen, dann dräden fie aufs 
Herz. Laſſen fie fih auf andere Weiſe nach dem Brabe wie - 
der gutmachen, fo fol es wenigſtens mein Beſtreben fein, es 
zu thun. 
Bald hernach ward ihm feine Frau entriffen, mit 
weicher er in ihrer kinderloſen Ehe fi fo verflänbigte, 
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daß er keinen wichtigen Gedanken hatte, keine Beſchaͤfti⸗ 
gung vornahm, worüber er nicht mit ihr redete. Ein 
folches Verhaͤltniß, bemerken bie Herausgeber, iſt nur Ein: 
mal im Leben möglih, und dies entbehrte er in feinen 
folgenden Tagen, wie fehr er auch Urfache hatte, ſich in 
feiner zweiten Ehe und mit den Kindern glüdlic zu 
fühlen. Als er die Sterbende nicht lange vor ihrem 
Ende in den Armen hielt und fie mie Zärtlichkeit fragte, 
ob er ihr denn gar keine Freude machen, ihr nichte zu 
Gefallen thun könne, antwortete fie: „Du ſollſt beine 
Geſchichte vollenden, wenn ich lebe, und wenn ich auch 
nicht lebe.” j 
Einige Wochen fpäter wurde ihm der Antrag, ale 
preußifchee Abgefandter nad Mom zu gehen, um mit 
dem päpftlichen Hofe über bie Einrichtung der katholi⸗ 
fhen Kirche in den preußifhen Landen zu unterhandeln 
und eine Übereinkunft abzufchließen. Er nahm ben An: 
trag an, aber nicht mit dem freudigen Gefühl, welches 


ihm bei Lebzeiten feiner Frau die Erfüllung des lange ge: | 


besten Wunfches, Rom zu fehen, gegeben haben würde. 

Ich Tann unmöglich mit leichtem und freubigem Herzen 
dem Baterlande Lebewohl fagen — wahrfcheinlich für das ganze, 
mie wol nicht lange mehr zugemefjene Leben —, zumal, da die 
Arbeit, welche der Beruf meines Lebens iſt, die romiſche Ge: 
(dichte, wie fehr audy das Gegentheil anfcheinend fein mag, 
dort nicht fo wohl wie bier ausgearbeitet werben Tann. Und 
wenn nun der Sefandte zu Rom nur noch Wermittler weifer 
und heilfamer Maßregeln wäre; er ift aber blos das Werkzeug 
von Dem, was ihm vorzubringen geboten wird, und wie we⸗ 
nig das mit meinen Überzeugungen ftimme, Tann ich jest ſchon 
üderfehen. Bür das wahre Heil ber Latholifhen Kirche in un⸗ 
ferm Staate — dem bie Verftodung, ber ber päpftliche Hof 
nicht entfagen Tann, und ber tiefe Berfall bes katholiſchen Kle⸗ 
zus nicht weniger im Wege fteht als manche verkehrte und ver: 
derbliche Anſicht ber proteflantifhen Geſchäftsleute — kann ein 
ſolcher Wortführer gar nichts ausrichten. 

Die Sendung verzog fi), er fehrieb gelehrte Abhand⸗ 
lungen und bie vortreffliche Biographie feines Waters. 
Noch vor ber Abreife fchloß er eine zweite Heirath mit 
"der Nichte feiner Freundin Hensler, welche nad Berlin 
gekommen. Im Sommer 1816 ging er nad) Rom, und 
Prof. Brandis begleitete ihn als Kegationgfecretair. Die 
Herausgeber bedauern, von ben fieben römifhen Sahren 
(bis 1823) weniger genaue Nachrichten geben zu Binnen, 
da freilich der Briefwechfel nicht aufbörte, aber die muͤnd⸗ 
liche Ergänzung fehlen mußtg, nebft einer anfhaulichen 
Kenntniß der Verhältniffe und Zuftände, in denen ſich 
fein Leben bewegte, bie Briefe kamen wie aus einer 
fremden Welt, in welcher Niebuhr allmälig einheimiſch 
wurde, worin fich die Empfänger nicht ganz finden konnten. 

Nach aͤußern allgemeinen Erwägungen fchlen dem gruͤnd⸗ 
lichen Kenner des Alterthums, dem unermuͤdeten gelehr⸗ 
ten Forſcher, dem Geſchichtſchreiber Roms ein Aufenthalt in 
diefer Stade hoͤchſt wuͤnſchenswerth, und wenn er zum 
halben Römer wurde, hatte ber Schriftftelleer davon Ge⸗ 
winn. Allein der Gefunbheitszufland feiner Frau unb 
fein eigener ließen ihn Italien fhon mit der vorgefaßten 
Meinung betreten, es werde ihnen das Klima nicht zu: 
"träglih fein. Daher ein fteter Kampf verfchiedener Em: 


pfindungen. Seibſt in feinen glüuͤcklichſten Lebenszeiten 
hätte ee mit Denk: und Sinnedart der Italiener nicht 
übereinflimmen können; jest druͤckte ihn dies deſto ſtaͤr⸗ 
ker, ihm fehlte anfänglich eine gute Wohnung und feine 
Bücher; die Verhäftniffe zum päpftlichen Hofe geſtalteten 
ſich freundlicher, aber das Geſchaͤft rückte wenig fort, auch 
durch langes Ausbleiben der Inſtructionen. aher denn 
Weniges, was ihm zuſagte, Vieles, was zuruͤckſtieß oder 
fehlte; er ſtand einſam als Gelehrter und als Menſch. 
Kupft und Kuͤnſtler vermochten dafuͤr keinen Erſatz zu 
geben. Zu bewundern iſt ſeine dennoch nicht raſtende 
Thaͤtigkeit in ſolcher Stimmung. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Neuere Schriften über Rußland. 


1. Domestic scenes in Russia: in a series of letters de- 
scribing a year’s residence in that country, chiefly in 
the interior. London 1838. 

Einen auffallenden Gegenfag bietet die neuere und neuefte 
Reifeliteratur der Briten und Deutfdyen dar. Die ber Let⸗ 
tern ift wol noch nicht fo umfang s und bändereich, aber 
fie wird mit der Zeit gediegener als jene. Die Deutfchen, 
wenn fie nicht gerade Retfebilder aus der nächften Nachbarſchaft 
ſchreiben, haben ſtets das Allgemeine im Auge, verfolgen einen 
wifienfchaftlichen Zweck, auf den fie alle jhre Beobachtungen be: 
ziehen, und geben dieſe zulegt in einem wohlgeorbneten, wohl: 
durchdachten Ganzen; bie Engländer dagegen bleiben am Ein⸗ 
zeinen Eichen, fie fallen die befondern Erſcheinungen, wie fie 
fi ihnen darbieten, auf, nicht allein ohne fie zur Ganzheit gu 
verbinden, fondern auch ohne fie zu ergründen, und find, feit 
fie die großartige Bahn der Weltumfegler, der Beobachter des 
Himmels und der Natur verlaffen haben*), oder wenigſtens 
nicht mehr mit dem Eifer des vorigen Sahrhunderts wandeln, 
mehr oder minder Zouriften geworden, die das Nädfte, Ober: 
flaͤchliche und Zufällige, wie e6 fich ihnen barbietet, wiebergeben 
und bdiefes Spftem aud) auf ferne Länder ausdehnen, von be: 
nen man doch weniger das Vorübergehende als das Bleibende, 
weniger das Unweſentliche als das Wefentliche zu wiflen vers 
langt. Zu bdiefer Betrachtung veranlaßt uns das obige Werk, 
bad Werk eines echten engliſchen Zouriften nach Inhalt unb 
Form. Welch ein Gontraft, wenn man baffelbe z. 8. mit 
Erman’d „Neffe um die Erde“ vergleicht! Wie belebt 
geftaltet fi bei dem Deutſchen in jenen wilden Steppen 
ſelbſt Alles vor unfern Biden, und wie wenig bietet und ber 
Brite über das Eeben im Innern des europälfchen Rußlandse, 
worüber man immer etwas mehr zu hören wünfcht, als bie 
Beſchreibung einer Jagdpartie, eines Gaſtmahls, eines Poftil- 
lons oder eines fonftigen Lieblingsftoffe der Touriſten zu bieten 
vermag. Wir wollen nichtsdeftoweniger unfern englifgen Rei⸗ 
fenden in das Innere eines Landes begleiten, bas Manche ſich 
noch nicht viel anders als das alte Scythien vorzuftellen pfle- 
gen, beffen Bewohner aber body Züge von Gutmüthigkeit, Saft: 
freundfchaft und allgemeinem Wohlwollen genug befigen, um 
einen een Aufenthalt unter ihnen keineswegs unangenehm 
zu machen. 

Der Zweck von Hrn. Venables' Reiſe war es zwar eigents 
lich nit, das provingielle Leben des Innern Rußlande kennen 
zu lernen, fondern ee machte diefelbe, um feine rau, bie einer 
ruſſiſchen Familie angehört, ihre jebtreihen Verwandten wies 
derfehen zu laffen, und biefe Kamilienverbinbungen find es ge: 


) Auch die Idee einer Anlage von Öbfervatorien zur Beobach⸗ 
tung ber Abweichungen der Magnetnabel in Ganaba, auf De: 
lena, dem Gap, Genlon und Vandiemensland iſt von Deut: 
fen audgegangen. 
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vade, bie feinee Darſtellung einiges Intexeffe verleihen. Der 
erfte Ort, bem er feinen Beſuch machte, war das But Kras⸗ 
not. Für einen an den Anblick übervölkerter Lanbfchaften ges 
wöhnten Engländer maß der einförmige Weg zwifchen Peters: 
burg und Torjok, deſſen traurige Ginerleiheit nur einmal, etwa 
100 Werſte von Torjok, durch das Städtchen Waldai mit fels 
nem Gee und dem Kiofter auf einer Juſel barin eine anges 
nehme Abwechſelung erhält, etwas Quaͤlendes gehabt haben. 
Krasnor felbft wird von ihm als ein gang bäbfches und wohn 
liches Gut bargeftellt, mit dem noch vier Dörfer nebft Hospis 
tal und Babe zum Gebrauch ber Bauern verbunden waren. 
An RNachbarn fehlte es in ber Umgegend nicht, die einander 
ungebeten und ungelaben ‚mit einem großen Gefolge in althoch⸗ 
laͤndiſcher Weife zu befuchen pflegten. Der Luxus, ber mit ei: 
ner zahlreichen Dienerfchaft und Gefolgſchaft getrieben wird, 
fcheint überall Alter zu fein als ber mit Sachen, und wie fehr 
jener in Rußland noch herrfchend ift, beweift der von unferm 
Reifenden erzählte Kal, daß einmal fünf Säfte aus der Nach: 
barfchaft, wic gemöhntik ungelaben und unangemelbet, mit 10 
Dienern und 16 Kutfchpferden nach Krasnoi zum Mittagsefien 
kamen. Weniger als zwei Diener und vier Pferde pflegt über: 
haupt felten Jemand zu einem Befuche mitzunehmen, für bie 
dann ber Wirth gleichfalld forgen muß, da es gewöhnlich an 
einem Wirthéhauſe fehlt, um fie unterzubringen. 

Das gefellfchaftliche Leben, welches auf biefe ziemlich zwang: 
lofe Weiſe auf dem Lande untsrhalten wird, befchreibt &. Ve: 
nables auf folgende Weife: „Unter den Säften, welche uns in 
Krasnot zuerft befuchten, befand ſich auch — den Namen aus 
dem Ruſſiſchen überfett — ein Hr. Langfeld mit feiner Frau, 
die uns inſtaͤndigſt baten, fie recht bald zu beſuchen. Wir tha⸗ 
ten dies in der nächften Woche, jeboch nicht ohne zuvor durch 
einen Boten unfere Ankunft anzeigen zu laflen. Der ziemlich 
weite Weg führte uns über einen ſteilen Hügel, an deſſen Buße 
die Wolga floß, die hier, 90 engl. Meilen von ihrer Quelle, 
schon einen anfehnlicyen, über 200 Ellen breiten Strom bildet. 
Nachdem wir auf einer Fähre über den Fluß gefegt und eine 
ſteile Anhöhe auf deſſen anderm Ufer binangefliegen waren, be: 
fanden wie uns am Orte unferer Beflimmung. Wiewol es 
bereit Nachmittag war, ftand ein Frühſtück, beſtehend aus Ka⸗ 
viar, Käfe u. dergl. m., nebft Liqueuren zu unferm Gmpfange 
bereit. Nachdem dies verzehrt war, mochte es etwa 3 Uhr fein, 
und nun nahm das MWittagseflen feinen Anfang. Über Tiſche 
wurbe auch englifcher Porter in Flaſchen herumgereicht, und 
man wunderte fich fehr, als ich mich der Gitronen und bes ge; 
ftoßenen Zuckers nicht bedienen wollte, womit die Rufien ben 
Porter zu trinken pflegen. Nach dem Eſſen machten wir einen 
Heinen Spaziergang und fanden bei unferer Rüdtehr ein Deſ⸗ 
fert von Früchten auf einem hübſchen, mit Blumen angefüllten 
Altane, auf den bie Glasthüren des Geſellſchaftszimmers ſich 
öffneten. Hierauf wurde gefungen unb getanzt, bis gegen halb 
7 Uhr Thee mit is gereicht wurde. Bald darauf nahmen 
wir Abſe und kehrten nad) Krasnot zurüd, wo wir bei un: 
ſerer Ankunft um 10 Uhr zu Abend aßen.“ _ 

„Eine Woche fpäter wurden wir zu einer ländlichen Feſt⸗ 
tichteit eängeladen, die etwa 14 engl. Meilen von da ein Ber: 
wandter *** zur feier des Namenstages feiner Frau veranftal: 
tete. Der Ort, wo dies geſchah, heißt Troitska. Als wir ba: 
felbft etwa um 1 Uhr anlangten, fanden wir an einer langen 
Reihe von Tafeln vor bem Herrenhauſe fämmtlide Bauern 
mit ihren Frauen und Kindern fiten. Sie hatten ſoeben ab⸗ 
gegeffen, waren reichlich mit Bier und Jeder voch außerdem 
mi ein paar GBläfeen Schnapps erquicdt und fangen und froh: 
Iotten nun, was fie fonnten. Auf die Eingangsftufen bes Hau: 
ſes wurden. hierauf große Körbe mit Pfeffertuchen hinausgefet, 
und Wirth und Bäfte warfen biefelben nad allen Seiten uns 
tee ben fröhlichen Daufen, ber, Männer unb rauen, Buben 

und Mäpchen ohne Unterfchieb, begierig darüber herſtürzte. 
Auf diefe lärmende Scene folgte ein NRationaltanz, beflen Aus: 
führung aber um fo weniger gelungen genannt werben Tonnte, 


da einige Tänzer beteunlen waren. Die Muſſk dazu war eine 
eintönige, von ben Taͤnzern ſelbſt gefun ober vielmeh 

Melodie, und als wir und läng 
ten, währte diefer Geſang unter unfern Genftern noch immer 
fort. Natürlich fand auch die Schaufel an diefem Tage nicht 
müßig, da fie ben vornehmfien Beſtandtheil jeder ländlichen 
Feſtlichkeit in Rußland ausmaht und in jedem KBauernborfe 
wie in dem Garten jebes Edelhofes gefunden wird.‘ 

In Belmogei, einem andern Landgute, welches wegen ſei⸗ 
ner hübſchen Einrichtung und wegen feiner Fruchtgaͤrten uns 
ferm Reiſenden ſehr gefiel, genoß er das Wergnügen einer ruf- 
ſiſchen Jagdpartie, die außer dem Iagbgeber und feinem Gaft 
aus vier eigentlichen Iägern und einer fünften, etwas verfchie- 
ben von biefen gefleibeten Perfon befland, die unfer Gnglänber 
für einen Kammerbiener bielt. Alle ritten Kleine bdonifche 
Pferde, die zwar äußerlich ſehr unanſehnlich, aber außerordents 
lich dauerhaft und für die Strapazen einer ruſſiſchen Jagd 
fehr geeignet find. Ron den Leuten hatten zwei die Hühner⸗ 
hunde, die brei Anderen, welche mit Hirfchfängern und Sagb: 
börnern verfehen waren, bie Windfpiele bei fi. Jene mußten 
das Wild aufjagen unb es ins offene Feld treiben, .wo dann 
die Windfpiele auf daſſelbe losgelaflen wurden, fobaß biefe Iagb 
eine Art Hetz⸗ und Treibjagd zugleih if. Die Hühnerhunde 
werben hierbei als bloße Werkzeuge angefehen, um den Wind: 
Ipielen das Wild zugutceiben, und in der Arbeit ber letztern be⸗ 
ſteht das eigentliche Vergnügen einer ruffiichen Jagd, zu ber 
man außer einem dauerhaften Kiepper nichts weiter vonnöthen 
hält. Mehr als 20 Hafen werden jedoch an einem Zage felten 
eriegt, zuweilen auch wol ein Fuchs ober ein Wolf, doch läßt 
ein folder fi nur äußerft felten antreffen. So gering auch 
ber Ertrag dieſer Jagden ift, fo lieben fie die Rufen über 
Alles, und der Berf. hörte von einem in der Nähe von Veimogei 
lebenden Edelmanne, ber für nichts Sinn hatte als für Haſen⸗ 
begen, und zu biefem Behufe 1200 Hunde (Hühner: und Winb: 
bunbe) unterhielt, während die Ausbeute des ganzen Jahres 
1800 Hafen nidgt überftieg. Derſelbe Gere fol auch auf feinen 
Bätern die Skelette von 18,000 Pferden aufgethürmt liegen 
haben: ein Schatz, den ein englifcher Pachter ſich beffer zu Aug - 
zu machen wiffen würbe. - 

Während feines Aufenthalts zu Krasnoe wohnte Hr. Ve: 
nables der Heuernte bei, welche in Verhaͤltniß des geringen Er⸗ 
trags zu ben weiten Strecken, über weldye die Senſe fährt, 
außerordentlich mühfam if. 50 Maͤher auf einem Stüd was 
zen gar nicht ungewöhnlich, und einmal fah er 150 Maͤher auf 
einer Wieſe befchäftigt. Der Zuftanb bes Aderbaus ift hiervon 
nicht verfchieben. 

Der Raum erlaubt uns leider nicht die Beſchreibung des 


"prachtvollen Kiofters in Jaroslav, welches der Werf. befuchte, 


fowie des ergbifchöflichen Ornats von bimmelblauem Sammet 
mit ben Eoftbarften Perlenfidereien hier aufzunehmen ; doch mag 
bie ber Mefle zu Zamboff bier eine Stelle finden, ba die weni: 
gen barüber mitgetheilten Notizen uns ein Bild von bem buns 
ten Leben und dem Waarenreihthum an einem ruſſiſchen Han⸗ 
delsplatze zu geben geeignet find. 

„Die Meffe wirb, um Feuersgefahr zu vermeiden, nicht 
inner= fondern außerhalb ber Stabt auf einer weiten Ebene ge⸗ 
halten. Hier war, etwa eine Viertelſtunde von ber Stadt, ein 
förmliches Dorf aus hölzernen Buben auferbaut, in benen Ar: 
titel jedweder Art, namentlich aber Stoffe gu Winterfleibung 
feil waren. Manche Pelzläden waren fehr geſchmackvoll mit 
Pelzen jeder Art und zu jedem Preife ausgeflattet, und außer 
Bären s, Zobel⸗, Bibers, Fuchſs⸗ und Wolföpelzen bemerkte ich 
noch eine Menge anderer, beven Ramen ich nicht mehr anzu= 
geben weiß. In Pelzwerk machen bie Ruffen oft ungeheuern 
Aufwand; doch wird ein hübſcher Kuchsbalg für Damenmäntel 
gemöhntich mit etwa 8 Pfund und ber eines Bibers zu Kras 
gen für Herren und Damen mit B—12 Pfund Degahli. Ein 
Bärenpelz;, der nur im Gchlitten ober auf ber Neife getragen 
wird, Eoftet gewöhnlich BO Pfund. Es waren tatariſche Dan: 


deloleute mit Shawls, Schlafroͤken, Pantoffeln unb allın Er⸗ 
zeugniſſen 'orimsalifchee Induſtrie da, während dicht neben ih⸗ 
nen Tach⸗ und Befdenwanren und alle jene Artikel "ausgelegt 
waren, He Frankreich und England in immer neuern und voll: 
kommenern Formen für die Zoilette einer Dame liefern. Wer 
würde aber hier Glocken zu finden vermuthet Haben? und bodh 
waren von jedem Kaliber eine ziemliche An vorhanden, und 
jede hing an einem befondern Gerüfte, fobaß ber Liebhaber fie 
nur gu ziehen brauchte, um ſich von ihrem Zone zu überzeu: 
gen; auch fehlte es nicht an Nachfrage nach ihnen. Wings um 
die Buben war eine Anzahl Speisen aufgeftellt, nicht blos um 
fehnelle Rettung in Beuerönoth gu gewähren, fondern auch, um ber 
Policei bei vorkommenden Unorbnungen wirkſamen Beifland zu 
leiften,, indem ein auf einen Iärmenden Rollshaufen bei Falter 
Winterzeit gerichteten Waſſerſtrahl dieſen ſchnell auseinanders 
aufprengen pflegt. Es war aber fo bitter Ealt, daß die Inha⸗ 
ber fämmtli Waarenbuden fi alle dicht in Pelze gehuͤllt 
ten. 

„nen eigenthämlichen Anblid gewährte ber Pferbemarkt. 

Ein weiter Raum ber Ebene war mit Zillgas oder Beinen 
Wagen bebeckt, hinter denen die zu verlaufenden Pferde ange: 
bunden flanden, und dies, verbunden mit ben Dienfchenfiguren 
in ihren Scafpelzen, zottigen Müsen und langen Bärten, 
verlieh dem Sanzen einen dem Europäer fehr frembartigen An: 
ſtrich. Geſondert von den übrigen flanden bie eblern Race: 
pferde und waren, mit ſchoͤnen Decken belegt, zu brei und vier 
zufammengeloppelt. Auf einer-andern Seite ſah man Tata⸗ 
zen um elenbe abgetriebene Kracken handeln, bie fie als Nabs 
rung, nicht etwa blos für ihre Hunde, fondern für fich felbft 
Taufen, da Pferbefleifch die größte Delicateffe biefer ruſſiſchen 
Mohammedaner ift, beren es fin jener Gegend ziemlich viele 
gibt. An einer andern Stelle hielten Verkäufer vom Don her 
mit ihren Koſacken⸗ und Baſchkirenpferden. Die erftere Race 
tft rauhhaarig, mager, aber außerordentlich abgehärtet und aus⸗ 
dauernd, zum Ziehen jedoch weniger zu gebrauden, ba ber Ko: 
fadt fein Pferb nur zum Reiten Hat. Die baſchkiriſche Race if 
ur und die, mit flartem Naden und plumpem Sopfe. Diefe 
Thiere waren nicht wie bie übrigen an Tildgas gebunden, fons 
dern zu 20 oder 30 in ſtark vergitterte Orden eingefchloffen. 
In jedem fo eingepferhten Raume trieb ein Burfche mit einer 
SHeltfche die Pferde langſam umher, und wünfchte ein Käufer 
eins von den Thieren näher zu befichtigen, dann warf ber Ei: 
thümer biefem mittels einer langen Stange eine Schlinge 
Aber den Kopf, und fo wurde es herausgeführt, indem ein 
Mrafferes Anziehen bes um den Hals geworfenen Strids jeden 
von dem Thiere gemachten Verſuch, das Freie zu benugen, auf 
der Stelle verhinderte. Ein Kofad legt Hierauf dem Thiere 
einen Jaum an, fpringt ihm auf dem Aäden, klammert ſich 
mit Händen und Fuͤßen feſt, während es feiner Würde fich auf 
alle Weiſe zu entlebigen fucht, bis es endlich nach fruchtiofem 
Abmuͤhen ruhiger wird und ber Herr ben Strick, ben er bis 
dahin immer noch feftgehalten hat, dem Kofaden in bie Hand 
gibt. In vollem Galop fprengt biefer nun über die Ebene 
bin, bis er, kaum noch fihtbar, umkehrt und an dem Orte, 
von mo er ausritt, wieder eintrifft.” 


(Die Kortfehung folgt.) 


Literarifhe Notizen. 


Bon den Oben des Horaz erfiheinen zu gleicher Zeit zwei 
feanzöftfche Aberfegungen, die eine unter dem Titel: „Les odes 
@Horace, traduites en vers francais, par Albert de Mon- 
temont”’, die, wie es in der Ankündigung heißt, treuer ift als 
irgend eine frühere, zugleich mit Noten über alle im Xerte 
vorkommenden ober citirten Namen von Perſonen und Ders 
ten; die andere, welche ſich nicht 6108 auf die Oben be- 
fchränkt, unter dem Zitel: „Horace (expurgatus), odes, sa- 
tires, €pitres, traduites en vers, text en regard, par Læuis 


BDuchenin‘' (2 Bbe.). Ducemin bat 
VBirgil's in Verſen überfeht. 


. 8 Hachette in Yaris Fünbigt ein neues Journal für Taub⸗ 
ſtumme an unter bem Zitel: „L’ami' des sourds-muets, jour- 
nal de leuss parents et de leurs institnteuns, utile A toutes 
les persennes, qui s’socupent d’&ducatien‘‘, Herausgegeben von 
Pirvur, Director des Aaubflummeninflituts gu Nanch. Bon 
diefem Journale werben jährlich gehn Nummern ausgegeben, 
jebe zu einem Bogen in Ortav. Auch erfcheint bei bemielben 
Verleger ein in Heften ausgegebenes Journal unter dem Zitel: 
„L’ami de l’enfance, joumsl des salles d’asile”, wovon be: 
reits ber fünfte Jahrgang angelünbigt wirb, 108 


bereite fuühes bie Werke 








Literarifche Anzeige. 


Bericht über‘ die im Laufe bes Jahres 1838 bei F. A. 
Brockhaus in Leipzig erfchienenen neuen Werke und 
Fortſetzungen. 

(Bortfegung aus Nr. 103.) 

14. Boduszynski (Auguſtin), Phyſikaliſch⸗aſtronomiſcher 
Verſuch über die Welten⸗Ordnung. Eine populaire Darſtellung. 

Mit drei Steindrucktafeln. Gr. 8. Geh. 1 Thir. 

15. (Boͤttiger.) Literarifche Zuftände und Beitgenofien. In 
Schilderungen aus Karl Aug. Boͤttigers hanbfchriftlichem 
Rachlaſſe. Zwei Baͤndchen. Gr. 8. 1837 — 88. Geh. 
8 Thlr. 4 Er. 

Das erfte Bändchen kollet 1 Thlr. 12 Gr., dab zweite 1 hir. 16 Er. 
16. Der Cavalier auf Reifen. Vom BBerfafler ber ‚‚Anfichten 

aus der Savalierperfpeetive im Jahre 1835”. Er. 12. Geh 
1 Thlr. 20 Gr. 

„Anfihten aus ber Gapalierperfpective” (Leivsig, Frodberger, 
1836) toſten 3 hir. 

17. Converfations s Lerikon der Gegenwart. In vier Bänden. 
Erſtes bis achtes Heft. (Aal— Expropriatiansgefee.) 
Gr. 8. Preis eines Heftes von 10 Bogen auf Drudpapier 
8 ®r., auf Schreibpapier 12 Gr., auf Belinpapier 18 Gr. 

Mit dem achten Hefte I ber erfte Banb dieſes fhr fig beſtehenden, 
in fi) abgeſchloſſenen Werkes gefchloffen, das zugleich ein Supplement 
bildet zur achten Auflage des Gonverfationsskeritond, fowie zu jeder 
frähern Auflage, alen Nachtrucken und Nahbildungen. 

Die achte Driginalauflage bed Gonverfationd : Lerilons 
in zwölf Bänden, die im J. 1887 beenbigt wurde, ift fortmäßrend 
su den Subfcriptiondpreifen von 16 Ahlx. auf Drudpapier, 
21 Ihr. auf Schreibpapier und 38 Thlr. auf Velinpapier zu erbalten. 
Auch if fie burd) jede Buchhandlung in einem neuen Abonnement, 
in das zu jeder Seit eingetzeten werben kann, in einzelnen Binden 
zu den Preifen von 1 Xhle. 8 Er. auf Dradpapier, 3 Iblr. auf 
Schreibpapier und 3 Ahlr. auf Vetinpapier zu bezichen. 

18. Die roͤmiſche Curie im Kampf um ihren uß in Deutſch⸗ 
land, veranlaßt durch die Oppoſition bes. von Kbln 
gegen Preußen unter Mitwiſſenſchaft Roms uud das Verbam⸗ 
mungsöbreve bes Dermes’fchen Lehrfyftense. Vom Berfafler der 
Schrift: „Der Erzbifchof von Köln, feine Principien und 
Oppofition. 8. Geh. 8 Gr. 

Bol. die Schriften unter Wr. 37.und 48. 

19. Darftelung ber Lanbwirthichaft Eiroßbritanniens in ihrem 
ur Zuftande. Nach dem Englifchen bearbeitet von 
a. ©. Schweiger. In zwei Bänden. Erſten Bandes erſte 
Abtheilung. Mit 36 Holsfchnitten. Gr. 8. Geh. 1 Thfr. 12 Er. 

20. Duller (Eduard), Kaifer und Papfi. Roman. Bier 
Theile. 8. Sch. 5 The. 18 Er, 

2, ey (Johann Peter), Gedichte. 8. Geh. 

r. r. 
23%, Eitner Er Der moberne Lazarus. Eine Zeit⸗Rovelle. 


8 Geh. 
(Die Bortfegung eig.) 


Berantwortliher Herausgeber: Heinrich Brodhaud. — Drud und Verlag von F. 4. Brodhaus In Beipzig. 
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Lebenönachrichten tiber Barthold Georg Niebuhr, aus 
Briefen deffelben und aus Erinnerungen einiger ſei⸗ 
ner naͤchſten Freunde. Zweiter Band. 

(Beſchluß aus Nr. 106.) 


Aus ber von den Herausgebern mitgetheilten Überficht 
des römifchen Lebentzeitraumes (1816 — 23) bringen wir 
Einiges zur Kenntniß unferer Leſer. Vieles zog an, die 
Kunſtſchaͤtze, die Bibliothek des Vaticans; der Umgang, 
an weldhen er gewöhnt war, fehlte. Von Deutfchland 
herüber Eränkten Wecenfionen feines Geſchichtwerks und 
boshafte Befchuldigungen, ald habe er eine entbedite Hand: 
fchrift des Gajus in Verona entwendet. Sm April 1817 
wird ihm ein Sohn geboren, ber langgehegte Wunſch ift 
erfülft, und ihn befchäftigen pädagogifche Gedanken. Wäh: 
rend eines Sommeraufenthalts in Frascati wirb fleißig 
ftudirt; ihn ſtoͤren Zertianfieber und Ruhranfälle, er hält 
feinen Tod nahe und iſt mit feinen italienifchen Arzten 
unzufrieden. Als Prof. Bekker nah Rom kommt, kann 
er wieder über feine Lieblingsfächer reden, denkt an bie 
Sortfegung der römifchen Geſchichte. Brandis muß we⸗ 
gen Kraͤnklichkeit ihn verlaffen; ben genfer Abgeordneten, 
auch ben Gefandten von Bern und Luzern leiſtet er 
Dienfte. Die Vorgänge auf ber Wartburg (1817) find 
ihm zuwider, auch zum heil die theologifchen und kirch⸗ 
lihen Bewegungen damaliger Zeit. Im Juli 1818 wird 
ihm eine Tochter geboren; es gibt Verbruß mit den Am: 
men. Er macht es wie die Römer und verlebt den Mat, 
September und October in Zivoli und Albano auf dem 
Lande. Ereurfionen auf die Schaupläge der großen ge: 
[hichtlihen Ereigniffe find unmöglidy wegen der Räuber. 
Schwädlihe Geſundheit ber Frau und Rüdfichten der 
Erziehung für den Sohn ziehen nach Deutfchland; die 
neapolitanifche Revolution (1820) bringt Gefahr für per: 
fönliche Sicherheit, unter welchen beängftigenden Umftänden 
eine zweite Tochter das Licht der Welt erblidt. Die An: 
kunft der Öfkreicher entfernt bie Gefahr; aber der Biblio⸗ 
thefar Mai befehbet ihn wegen Herausgabe ungedrudkter 
Schriftfragmente. Der Staatslanzler Hardenberg kommt 
von Laibach nah Rom (Februar 1821) und bringt bie 
Unterhanblungen mit dem päpftlihen Hofe zu einem er: 
wünfchten Ende, wozu Niebuhr mit feinen Worbereitun: 
gen gern die Hand bot. Eine dritte Tochter wirb gebo: 
ren, und die Ruͤckkehr nach Deutfchland tritt näher. Sie 


erfolgt, wiewol Niebuhr an das Klima fich gewöhnt hatte, 
und benn doch am Ende fand, er verliere in Italien 
Manches, wofür Deutfchlaud, und zwar befonders das 
feit fieben Jahren veränderte, keinen vollen Erfag gebe. 
Er ſchied daher mit Wehmuch von dem Lande und fels 
nem ihm fehr lieb gewordenen Freunde de Serre. In bie 
legte Zeit feines italienifhen Aufenthalts fällt feine Der: 
bindung mit Lieber, deſſen Nachrichten darüber dem deut⸗ 
fhen Publicum bekannt find. Jungen Philologen fei dee 
ganz vortreffliche Brief empfohlen, welchen die Heraus: 
geber (S. 200 fg.) mittheilen. 

Bon dem gepriefenen Stalien mit feinen Städten, 
Kunftwerken, Seen und Vulkanen Nachrichten zu lefen, 
welche die Kehrfeite des Schönen zeigen, iſt wol fein pees 
tifcher Genuß, beruhigt aber den Bewohner anderer Län- 
der und mildert feine Sehnſucht nach Hesperien, welche 
ducch enthufiaftifche Schilderungen eine kranke Farbe ge: 
winnen könnte. Niebuhr ift freilich kein ganz unparteii⸗ 
fher Zeuge; allein wer ift es? Ihm fehlt wenigftens 
nicht die Empfänglichkeit für alles Werthvolle, nicht die 
große hiftorifche Erinnerung, welche über Fluͤſſen, Mee⸗ 
ven, Ruinen und ben fieben Hügeln ſchwebt. Darum 
verdienen feine Außerungen mehr Aufmerkſamkeit als die 
der gewöhnlichen Reifenben, und einige berfelben mögen 
bier ihren Plag finden. 

Rom. Es macht mir Feineswegs einen erfreulichen oder 
erbebenden Eindruck. Den kann e8 Dem nicht geben, ber wirk⸗ 
lich ſieht, was wirklich if. Venedig unb Klorenz waren mir 
groß und erfreulich, in beiden Lebt noch ſichtbar und handgreif⸗ 
lich das Bild und Denkmal der großen Beiten fort. Rom follte 
gar nicht diefen Namen tragen, fondern hoͤchſtens Neurom 
beißen. Hier gebt Feine einzige Straße in der Richtung der 
alten; es ift eine ganz frembartige, auf einem helle bes 
alten Bodens erwachſene neue Vegetation, fo modern und 
unbebeutend wie moͤglich, ohne Nationalität, ohne Geſchichte. 
Die Ruinen find alle aus ber Kaiferzeit, und wer dafür 
enthuflasmirt, muß auch wenigſtens Martial und Sophokles 
nebeneinander nennen. An Gemälden tft Rom, ben Batican 
ausgenommen, arm gegen jene beiden Gtäbte, Wiſſenſchaft if 
bier volllommen todt, das BVolk ift freubenlos, und wahrhaf⸗ 
tig, wenn es ehemals bebeutenbe Perfönlichkeit gehabt haben 
folte, fo muß e8 wunderbar veränbert fein. In gang Italien 
haben wie — mit wenigen Ausnahmen zu Venedig — nicht ein 
einziges ſchoͤnes Geſicht gefehen, wol aber weit mehr Haͤßlich⸗ 
keit als in Deutichland. So hoͤrt man auch ebenfo wenig von 
Menfchenflimmen als aus Vogelkehlen Gefang; nur zumellen 
ein wibriges Geſchrei. Zür Schwermuth iſt Rom ein toͤdten⸗ 
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bee Drt, ba es gar Beine Lebendige Gegenwart barin gibt; blos 
auf Kunftwerke verwiefen zu fein, und nur auf Kunftwerke, 
hilft mir befonders nichts. Ein alter Exjeſuit am Bande bes 
Srabes fpricht mit andern Sreifen, in benen ich bie Reſte eis 
ner geiftreichern Zeit kennen gelernt:-,‚L’Italia & spenta, & un 
corpo morto.“ Geſcheite Männer habe ich unter Prälaten ge- 
funden ;» aber alle diefe und wir Deutfchen find uns gegenfeitig 
unfruchtbar: mancher Gedanke meB von bem Einen im Ge⸗ 
mäth des Andern fpiegeln, aber übergeben und ſich beleben kann 
keiner. Der erſte Eindrud der Stabt bat fi e mid gar 
nicht verändert; auch Brandis findet hier gar nichts Elyſiſches. 
Der herrlichen Ausficht von einigen Höhen nach ben umgeben: 
den Bergen muß man ſich freuen, man fteht nicht ohne ſchwere 
Gedanken auf dem Aventinus und Palatin; aber fehr wenig 
näher bringt mich die Anmwefenheit auf dem Fleck zum Bilde 
des vergangenen Alten. Das Gefühl des Krembfeins habe ich 
wol öfter gehabt, am wenigften in England, in Holland, nach⸗ 
dem das erfte Intereffe adgefchöpft war; aber fowie bier in 
Stalien niemals, hier Tann man nicht einheimifch werben. Es 
ift Hier keine Möglichkeit ber Annäherung mit den Menſchen 
Gi Einbeimifgen) ; alle GBegenftände, die uns Deutfche bes 
däftigen, find ihnen fremb und für fie nicht vorhanden; Fein 
Zweck, kein Ziel richtet ihre Gedanken. Wie es mit einem 
Volt ohne Vernunft und Gewiſſen fieht, bei dem alle egoiſti⸗ 
fchen Triebe losgebunben find; wie erbärmlicher Aberglaube und 
völlige Unfähigkeit für Frömmigkeit das menſchliche Herz ver: 
bunden queiäiten, das fiebt man bier. In Neapel ſoll es noch 
ärger fein, weil bas Volk bösartiger und leidenſchaftlicher iſt. 
Das Beichten und die Abfolutionen und Inbulgenzen mögen bei 
einem gemwiffenhaften und tiefen Wolke, wie bie Tiroler, Gutes 
ftiften; bier öffnen fie den Grund aller Verworfenheit. 

Mit den beutfchen damals zu Rom anwefenden Künft: 
fern, deren Gegenwart Niebuhr werthſchaͤtzte, trat er in 
nähere Verbindung, und feine Urtheile über die Perfön- 
lichkeit mehrer berfelben, die fich fpäter durch Werke aus: 
gezeichnet, gewinnen eine anziehende Bedeutung. Corne⸗ 
us bat fi ganz und gar felbft gebildet, fein Sinn in 
der Kunft geht ganz in bie Tiefe und auf das Einfäl- 
tige und Große. Platner, durch unglüdlichen Zufall zum 
Maler beftimmt, ift berufen zum Gelehrten und Hiſtori⸗ 
ter. Der Tiroler Koch, ein Landfchafstmaler, ein bizarrer 
petulanter Mann, iſt voll richtiger Gedanken und bittern 
MWiges; er hat einen folhen Widerwig gegen Hadert, ge: 
gen die „Propylaͤen“ und Goethe's „Winckelmann“, daß er 
auch über Goethe ungereimt und grollig redet. Dverbed 
und die beiden Schadow find als Kuͤnſtler wie als reine 
Menfchen refpectabel; aber der Katholiciemus Overbeck's 
und des einen Schabom fchließt viele Punkte von ber 
Berhhrung aus. Xhorwaldfen fchägt bie Darftellung un: 
endlich mehr als den Gedanken und erklärt, baß ein falſch 
gebachtes, aber richtig gezeichnetes Werk immer etwas Mei: 
fterhaftes, dagegen ein nur partiell verzeichnetes, oder un⸗ 
volllommen colorirtes Gemälde mit dem herrlichften Ge: 
danken doch nur etwas Schuͤlerhaftes ſei. Gau iſt ein 
wahres Genie und hat über die alte Baukunſt vortreff: 
liche Entdeckungen zu machen angefangen. 

Auch über Harms’ Thefen, welche bamals (1818) 
die deutſche theologifche Welt in eine Bewegung fegten, 
bie unter veränderten Formen und Kämpfen noch in un⸗ 
fere Tage fich erſtreckt, verfaßte Niebuhr einen Auffag, 
der ihm jedoch zu herbe erfhien. Harms fei Recht zu 
geben in Allem, was er über die SSrrekigiofität einer ganz 
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unabhängigen Moral denke, felbft in feinen Perſoͤnlich⸗ 
keiten gegen manche Theologen. Aber eine Verirrung fei 
feine Befchräntung bes echten Chriſtenthums auf bie ſym⸗ 
bolifchen Bücher und fein Eifer gegen bie Vereinigung 
ber proteſtantiſchen Kirchen. Wer die Kirchengeſchichte 
Eennt, wiſſe, daß während ber erfien Jahrhunderte nad 
Chriftus ein Spftem über Erloͤſung, Erbfünde, Gnade 
u. f. w. beftand, daß man darüber ungeswungen dachte 
und lehrte, daß Der für Leinen Keger galt, welcher das 
apoftolifhe Glaubensbekenntniß einfältig annahm, fidh zur 
Gemeinfhaft der Kirche hielt und ihrer Zucht unterthan 
war. Dies reiche bin, fammt dem einfältigen Glauben an 
ben Inhalt des Neuen Teſtaments, um bie Pfoffen aus: 
zuſchließen; warum die Laſt ſchwerer machen? Orthodore 
des 17. und 18. Jahrhunderts bekannten die ſymboliſchen 
Bücher mit einer Überzeugung, wie man es jegt nicht . 
kann, weil fie ein Syſtem find und bie Spfteme ver 
ſchiedener Jahrhunderte den Köpfen eines andern fremb 
find. Ste verfolgten die frömmften Männer jener Zeit, 
Paul Gerhard, Franke, Spener. Wenn das goldene Zeit: 
alter des Chriſtenthums Freiheit zugeſtand innerhalb je: 
ner Stenzen, warum foll denn Knechtſchaft fen? Das 
ChriftenthHum nach Art der neuen Philofophen und Pan⸗ 
theiften ift eines; ohne perfönlihen Gott, ohne Unſterb⸗ 
lichkeit, ohne Individualität des Menfchen, ohne hiſto⸗ 
eifhen Glauben iſt eines, obgleich es eine fehr geiftreiche, 
fharffinnige Phitofophie fein mag. Wer den metaphyfi⸗ 
fhen Gott mit dem der Bibel in Harmonie bringen kann, 
der verfuche es, und der wird berechtigt fein, fombolifche 
Bücher zu fhreiben, die allen Zeiten Gefeg fein koͤnnen. 
Wer bie abfolute Unaufiösbarkeit der Hauptfache, der 
fi nur durch Afpmptoten nähern Jäßt, zugibt, der wird 
ſich auch über bie Unvermeidlichkeit nicht grämen, fein 
Spftem. ber Religion zu befigen. Viele Punkte in der 
Bibel laſſen vielfache Deutungen zu; ſtreitet man ſich denn 
aber unter frommen Leuten über biefe? Wo der Sinn 
zweifelhaft ift, woher will man ihn nehmen? Die ka- 
tholifche Kirche behauptet ihre Tradition, Luther felbft ging 
von ihr aus, er reinigte nur von erkannt fchlechten Zu⸗ 
fügen. Nach ihm kamen die Gründe der Orthodoren, die 
ein Syſtem aufftellen wollten. Diefen Pharifdern war 
Ziefe, jede Glut der Andacht ein Greuel. 
Noch vieles mannichfach Bezuͤgliche, Anregende und 
Eigenthümliche, unter Anderm über Hamann, „einen bä: 
monifhen Menſchen, ber fich berufen glaubt als Tyrann 
zu walten” (S. 482), ift in ben Briefen bes gelehrten, 
geiftreichen Mannes enthalten, die Niemand ohne Gewinn 
und Freude aus den Händen legen wird. Den Heraus: 
gebern ift der Stoff zu reich geworben, um ihn in zwei 
Bänden zufammenzufaffen, es wird baher noch ein drit- 
ter Band mit Briefen aus Bonn und Beiträgen einiger 
Freunde Niebuhr's folgen, deren Erfcheinung Ref. mit 
Begierde entgegenfieht, wie er den Dank für das bie- 
Pr unbedenklich im Namen aller Lefer aus: 
pricht. 7. 


Neuere Schriften aber Rußland. 
(Beortfegung aus Nr. 166.) 
2. Excursions in the interior ef Russia etc. By Robert 
Bremner. Zwei Bände. London 1858. 


Benn bie Reiſebilder bes Hrn. Venables wenigftens bas 
Verdienſt Hatten, daß fie anfpruchslos waren, fo wollen biefe 
Ausflüge dagegen, die in weit Türgerer Beit einen weit größern 
Schauplag umfaflen, indem fie von Petersburg quer 
durch) ganz Rußland erfireden, uns von Allem unterrichten, 
was wir von Kaifer, Regierung, bel und Literatur bis zur 
Küche des Bauers herab zu wiffen irgend wünſchen koͤnnen, 
und gerade deshalb müffen wir bei ihnen auf unferer Hut fein. 
Hr. Bremner iſt in der That fehr unterrichtet, dabei ein fo 
geiftreicher Erzähler, fo gewandt, fo leicht, fo angenehm in ſei⸗ 
ner Darftellung, daß die reichlichen Notizen, mit benen ex biefe 
auf eine geſchickte Weiſe zu durchflechten weiß, wie echte Juwe⸗ 
Ien an feinem Werke glänzen. Aber wir zweifeln, daß fie bies 
immer find, fürchten vielmehr, daß er oft von der Straße auf: 
elefene Steine mit kunſtreicher Hand für feinen Zweck benußt 
dat: kurz, wie find ber Meinung, baß feinen Notizen, Angaben 
und Darftellungen über vuffifche Verhaͤltniſſe jene ruhige Nach⸗ 
forſchung und Prüfung fehlt, die ein weniger eilfertiger und 
weniger lebhafter Reiſender vielleicht angewandt haben würbe. 
Sollten wir ibm 5 B. fo aufs Wort glauben bürfen, wenn 
er der hübſchen Beſchreibung ber ruffifchen Arbeiter auf Kron⸗ 
ftabt, deren täglichen Lohn er auf 8°, Pence angibt, bie 
Bemerkung hinzufeht: „In Rußland würde bies nö zu we 
nig fein, wenn bier ber Arme Herr feines Verdienſtes bliebe, 
Allein fowie auf dem Lande ber Arbeiter dem Edelmann, auf 
defien Gute er lebt, einen Theil feines Erwerbes abgeben muß 
und, wenn er den Sommer hindurch in die Fremde auf Arbeit 
ausgeht, auf den Winter fi mit einem heile feiner Ein: 
nahme vor dem Butsheren einzufinden gehalten ift, fo nimmt 
auch die Regierung von biefen armen Zeufeln bier im Seeha⸗ 
fen ihren ehwenantheil, indem einem Jeden taͤglich 6 Pence 
abgezogen werben’ — follten wir dieſe letztere Angabe fo uns 
bedingt glauben bürfen, follte bie ruffifche Regierung ben ars 
men Leuten wie zum Bohn Lohn auszahlen, um ben größten 
Theil defieiben wieber zurückzunehmen? Sollte es hiermit nicht 
eine andere Bewanbniß haben, welche ber Verf. zu erforfchen 
fich nicht die Mühe gab? Eher können wir ihm glauben, was 
er bei Gelegenheit feiner lebendigen Schilderung bes Fiſchhan⸗ 
dels an ber Iſaakbrucke in Petersburg ‚ wo bie Bewohner bes 
Waſſers in ſchwimmenden Häufern lebendig aufbewahrt werben 
und felbft der. mächtige Stör mit einem Taue durch ben 
Oberkiefer fich zum Verkaufe barbietet, über die hoben Preiſe 
fagt, mit denen die Ruſſen hier _feltene, oder vielmehr weit her⸗ 
beigebradgte Fifche gleich den Gourmands bed alten Rom zu 

eza pflegen. Der Sterlet, ein Fiſch von einem weißen 
Fleiſche und nicht größer als ein guter Lachs, ſoll nach Hrn. 
Bremner’s Verſicherung in Petersburg nicht felten mit 1200 
Rubel, gewöhnlich aber mit mehren Hundert Rubeln begaplt 
werben, während er in DObefla für einen einzigen Shilling 
zu haben fei. Überhaupt glauben wir uns auf Hrn. Brem⸗ 


- nee ba, wo er als Augenzeuge unb nicht nach eingefammelten 
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Notizen ſpricht, verlaffen zu bürfen, und nur bie in einem 
folden Sparakter von ihm gemachten Mittheilungen find es, 
die wir bier beachten wollen. 

Der ruffifchen ufacturinduftrie läßt er volle —— 
keit widerfahren, und wir vernehmen von ihm, daß allein in 
und um Petersburg ſich 187 Fabriken befinden, unter ihnen die 
berũhmte Alexandrofsky Zavad, die, etwas über eine beutfche 
Meile von ber Hauptflabt entfernt, allein 3000 freie Arbeiter 
und 1000 Kinder aus dem Findelhaufe befchäftigt, vieleicht die 
größte Fabrik auf dem ganzen Zefllande. Bel bem vielen 
Rühmlichen indeß, was Hr. Bremner von der ruffifchen In⸗ 
duftrie, namentlich ber Büte ihrer Porzellan⸗ und Glaswaa⸗ 
ven zu fagen weiß, entgeht es ihm nicht, daß fie wie alle 
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Sehoͤpfungen in Rußland ben Charakter bes Semachten, bis 
ungenen frägt. Bon Petersburg nahm er feinen Meg 
Moskau. Rowgorod, am Ilmenſee, bie einft große, ruhm⸗ 

volle Stadt, in ber er nach einer vierundzwanzigſtundigen Bet 

ankam, ftellt er uns als einen armfeligen Ort von 10,000 Gins 
wohnern bar, in befien beftem Wirthähaufe kaum Brot unb 

Butter zum Frühſtück und ein Waſchbecken nebft Handtuch für 

bie vier Reifegefährten zu haben war. 

Das Land hat von der Heerſtraße aus jiwar das Anfehen - 
guten Anbaus; allein wie fberwiegend noch die Walbungen in 
Rußland find, bavon gibt ber Umftand einen Beweis, daß in 
einem einzigen Gouvernement (in welchem ?) von den 50,000,000 
Acres, aus welchen baflelbe befteht, 47,000,000 Walbland find, 
und in den brei nörblichen GBouvernements Wologba, Archangel 
und Oloneg 216,000,000 Acres allein mit Zannen unb Fichten 
bedeckt find. Nach einer 1809 gemachten Schaͤtzung fanden fidh 
in diefen ungeheuern Walbungen allein 8,192,295 zu Maftbäus 
men geeignete Fichten, jede wenigftens 80 Zoll im Durchmeſſer. 
Der Verf. gibt auch eine anfchauliche Befchreibung von ber Zus 
bereitung bes Theers, die diefe Wälder auch da, wo An zu Batıs 
holz nicht benugt werben, zu einer ziemlich ergiebigen Quelle 
von Sinnahmen macht; allein wir eilen mit ihm lieber nach 
Moskau, befien Nähe fehon 10 Meilen zuvor durch den forgs 
fältigeen unb auögebehntern Anbau einer lachenben Gegend vers 
kündet wird, um mit ihm bier das fchöne und große Finbele 
haus, vielleicht bie merkwärbigfte Anftalt biefer Art auf ber 
Erbe, in Augenſchein zu nehmen. Als Hr. Bremner bafjelbe 
befuchte, wurde gerabe eine Anzahl neuaufgenommer Kinder mit 
ihren Ammen, immer zwei ober brei in einem Wagen, auf das 
Land hinausgefhafft, wo fie theils auf Dörfern, theils auf eis 
nem großen der Anftalt gehörenden Gute fo lange bleiben, bis 
bie Zeit bes Unterrichts Tommt. Die Anftalt nimmt fie dann 
wieber zu fi) und unterhält fie, bis fie fich felbft fortzubringen 
im Stande find. Was unfern Reifenben bei biefer Gele ade 
außerorbentlich überrafchte, war der Anbli der Altern, bie 
beigefommen waren, um von ihren Kindern Abfchieb zu neh⸗ 
men. Es darf aber Jeder, der fein Kind nicht ſelbſt aufnähren 
will oder Tann, bafielbe hierher bringen, ohne einen Heller das 
für zu bezahlen, und baber ift die ungebeuere Zahl von Kins 
bern zu erklaͤren, welche in biefem Findelhauſe ve t werben. 
Im 3. 1824 betrug biefelbe 12,075, 1831 ſchon 23,788 unb 
in dem Jahre von Hrn. Bremner’s Anwefenheit (1837) 30,000, 
die Summe ber jährliden Berwaltungstoften aber 20 Millios 
nen Rubel oder 800,000 Pf. St. Was biefe Anftalt noch 
befonbers merkwuͤrdig macht, ift eine eigene Abtheilung berfels 
ben, in welcher fhwangere Frauen, fie mögen bei Nacht ober 
bei Tage kommen, in Kutfchen ober zu Fuß, für ein Beringes 
Aufnahme finden. Niemand fragt nach ihrem Namen, Nie: 
mand fteht fie al& bie Hebamme, während für alle ihre Be⸗ 
dürfniffe auf das befte geforgt wird. Hr. Bremner It von 
diefer geheimen Entbinbungsanftalt manche Gefchichten, bie mehr 
auf allgemeinen Vorausſetzungen als auf wirklichen Thatfachen 
beruben mögen. ' 

Der Umftand, daß laut kaiſerlicher Berorbnung alle mit 
der Strafe der Verbannung Belegten durch Moskau gebracht 
werben müffen, gab unferm Reifenden Gelegenheit, bie Behand⸗ 
lung, welche ben Berbrechern in Rußland zu Theil wirb, in der 
Raͤhe zu beobachten und bie Grundlofigkeit bes Vorwurfs ber 
Grauſamkeit, den man ber ruffiichen Regierung in biefer Hinz 


ſicht fo oft gemacht Hat, kennen zu lernen. Beim Ramensaufs 


ruf am Morgen, als bie gefefielte Karavane von bem großen 
Gefängniffe in Moskau aus fi in Bewegung ſetzen follte, 
durfte Jeder noch eine Bitte vorbringen, und biefelbe wurbe nie 
abgefchlagen. „Iſt fie der Art“, fagt Hr. Bremner, „daß fie 
nicht fogleich gewährt werben Tann, dann darf bie Abreife des 
Berbreders um eine Woche verzögert werben. Dies war 3. B⸗ 
der Fall mit einem ber Faͤlſchung fchuldigen Juden, ber auf 
acht Tage zurüdgefegt wurbe, bamit ex den Troſt hätte, mit 
feinem unter einem fpätern Transport befindlichen Bruder bie 
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machen za koͤrnen. Ebenſo busfe sine 
—— —— auf dem Am, ihren Mann 25* be⸗ 
‚mit bieem 5 

a 


hen Grunbheren verbleiben, au 
begleitet. Die Lestere erhält in einem foldgen e zwar 

ewand, wird aber nicht gefchloffen und fährt auf 
einem Kinder: ober Bagagewagen hinter ber Golenne.” 


sühmte Meſſe gu Riſchnei⸗Nowgorod, 
nee beſchreibt. 5* fie wird nicht in ber Stabe, ſondern auf 
einer anftoßenben Ebene an den Ufern der Deca gehalten. Hier 
erbfinet fi dem Auge eine Scene von Leben und , 
Die wol Baum ihres Bleichen bat. Cine Stabt von Läden, 
nicht aus bloßen Buben, fondern aus feften Gebäuden beftchend, 
von vegelmäßigen Straßen durchſchnitten unb wit , 
Krankenbäufern und ſelbſt Theatern en ‚ wieb während 
en f 

se 


Maarengattung ihr befonderes Quartier); bier handelt ber pas 
siier Zuchbhändler mit dem Angehörigen eines afiatifchen Stam⸗ 
mes, beffen Ramen er nicht auszufpzechen vermag, um Kaſche⸗ 
mirſhawls; Hier fchließen Yuden aus Broby mit Türken aus 

unt Gefchäfte ab; und was für Beichäfte find es, bie 
hier abgefchlofien werden! Richt auf fünf Millionen Pf. St., 
wie bie amtliche Angabe lautet, verfichert Hr. Bremner, beläuft 
fi der Werth der hier jäpetich verlauften Güter, fondern man 
Tann, da bie Kaufleute, um weniger Abgaben zu bezahlen, nie 
die Wahrkeit fagen, benfelben auf 12 Millionen Pf. St. 
ober 300 Milltonen Rubel anfhlagen. Während der Meſſe 
hält der Gonverneur ber Provinz fi an dieſem Platze auf, 
umgeben von einer großen Zahl von Gchreibern und Rechnungss 
beamten, um bie @inkünfte ber Krone wahrzunehmen. Es ver: 
dient wol bemerkt zu werben, daß Hr. Bremner auf den Thea⸗ 
tern biefer Meßſtadt „Dthello‘ und „Hamlet“ aufführen ſah, 
und daß Hier der Schaufpieler aus Petersburg und der Deco- 
zationsmaler aus Berlin an ben Ufern ber Deca und Wolgn 
Arm in Arm umherfdhlenderten. 

Von Niſchnei⸗Nowgorod reifte er über Zula, das zuffis 
ſche Birmingham, über Kursk u. f. w. dem fogenannten Kieins 
zußlanb, ber gefegneten Ukraine, zu. Gin Sauptunterfchieb 
zwiſchen ben eigentlichen Moskowiten, bie er foeben verlafien hats 
te, und ben Kleinruffen, der fich ibm fogleich beim Eintritt in das 
Land der Letztern darbot, ift bie Reinlichkeit derfelben ; eine Rein⸗ 

keit, die ſich fowol in bee Kleidung, als in der Innern und 
äußern Sauberkeit ber Wohnungen offenbart. Fülle und Reich⸗ 
thum der Srzeugnifie bes Bodens, verbunden mit einem Grade 
von Freiheit, wie er in bem übrigen Rußland nicht flattfindet, 
beingen auch bier die Wirkung hervor, welche Leichter und un: 
mmerter Lebendgenuß Immer auf das Gemüth eines Volks 

zu äußern pflegt, jenen Frohſinn, der ſich in einer außerorbents 
lichen Licbe zum Gefange offenbart und heitere Unterhaltung 
bei Spiel und über Alles fchägt, während er von ber 
Irunkliebe bes finftern Moslowiten weit entfernt ift; kurz, jene 
gleatbaftiihe gaune, die wir bei ben Rranzofen bewundern. 
Charkow, einer huͤbſchen, Ieiber aber mitten in einer Sand⸗ 
wüfle erbauten Stabt, wo bei der Ankunft des Reiſenden ges 
vade Mefle gehalten wurbe, hatte ex Gelegenheit, das wucheri⸗ 
fehe Treiben der zahlreichen Juden zu beobachten. „Ihre Wiech⸗ 


Blutegelhandel, d —— er die Seen und Teiche 
Ä er u 
Böhmens ꝛc. Auögeleert ‚ iekt feinen Dauptfig in 


baßt Hat, reife er n 
8. Incidents of travel in Greeee, Turkey, Russia and 

Poland. By the author of Incidents ef travel im 

Egypt, Arabia Petraea and the Holy Land. Zwei Bände. 

"Der Berl, iR Dr. Gtepfens, cin ameriärnifäee Suchtäge 

er Verf. . Stephens, am 
lehrter, dem Schönen weit reiner und umelgennügig A 
als man fonft feinen Landeleuten nachzurühmen gewohnt ifl. 
Wir koͤnnen ihn gras feinen wiſſenſchaftlichen Reſſenden nen 
nen, aber als Srzähler ift er ebenfo angenehm, ſchlicht und un 
aefchmintt ald wahrhaft und aufrichtig, ganz dem Charakter 
eines Republilaners angemeflen; und fo befcheiden biefe Meifes 
abenteuer auftreten, den wirklichen Zuftand ber GSioikifation im 
den weiten Laͤnderſtrecken, die ex burchreifte, wirb man wenig: 
fiens treu und vorurtheilsfrei in denſelben bargeftellt finden. 
Deshalb wollen wir ihn wenigftens auf feiner Reife durch Ruß⸗ 
(and begleiten, bie er iq einer ber bes zuvorgenannten Reiſen⸗ 
den entgegengefehten Richtung ausführte, indem Odeſſa ber Ans 
fangs= und Petersburg der Endpunkt berfelben war, während 
der Engländer das Reich vom finnifchen Buſen aus bis ans 
afowfche und ſchwarze Meer burchflog. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Literariſche Notiz. 

In Lieferungen erfcheint: „Voyage pittoresque en Al- 
gerie, ou recueil de vues, costumes et portraits faits d’a- 
pres nature dans les provinces d’ Alger, Bone, Constantine 
et Oran, par MM. A. Genet, Ol. Bro, EB. Flandin, etc.’ 
Die Partie bes Werkes, welche bie Sitten, Gebräuche, Gere: 
monien, Gpiele und Unterhaltungen ber Ginwohner Algeriens 
befchreibt, wirb von Berbrugger, Gonfervator am Mufeum 
und an der Bibliothek zu Algier, verfaßt. Die lithograppirten 
Zeichnungen find von X. Benet, Bayot und 3. Gollignen. 
Das Werk erfcheint in groß Folio und in vier Abtheilungen. 
Die erfte Abtheilung umfaßt in zwei Bänden ober 80 Lies 
ferungen bie Provinz Algier; die drei andsen Oran, Bona 
und Konflantine, jede Abtheilung ein Band ober 15 Lieferun⸗ 
gen. Jede Lieferung befteht aus dem Text unb vier Abbilbuns 
gen und koſtet 10 Franes. Das Werk ift bem Könige ber 
Franzoſen gewibmet. 08, 
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Thiers, eine Skizze. 

Die beſte Biographie, oder vielmehr die gewandt ge: 
fehriebenfte über den’ „größten Emporkoͤmmling der aller: 
neueften Zeit”, wie ein befannter Diplomat Thiers be: 
zeichnete, lieferte vor einigen Jahren eine parifer Revue. 
Die Feder, welche dieſe pikante und originelle Skizze nie: 
Derfchrieb, wußte feine Anfpielungen und malitiöfen Ta⸗ 
del, oft treffende Charakteriftit und elegante Form zu 
vereinigen. * Leider ift nen auch feit langer Zeit der Ver: 
foffer jener Biographie dem Schriftfiellerthume untreu 
geworden, und aus dem anmmtbigen Styliſtiker iſt ein 
ſtattlicher Legationsfecretair geworden, der nur von Zeit 
zu Zeit unter dem Minifterium Mod die beiden gelefen: 
ften pasifer Revuen mit balbofficiellen Chroniken verfah. 
Möge, ee uns wenigſtens von der perfilhen Miffion 
außer ben officielien Arbeiten auch einige Bilder des 


Drients heimtragen. Doch zurüd zu dem einflußreich: - 


ſten Manne im jetzigen Stankreih, zu Thiers. Mas 

eine franzöfifhe Menue mannichfacher Beziehungen und 

Müdfichten, wegen nicht fagen fonnte, vielleicht auch 

nicht fagen wollte, hindert uns nicht, um einige Büge 

a zu dem Gemälde des originellen Staatsmannes zu 
en. 

Zur Zeit der Deputictntammer, an fchönen Tagen 
vornehmlich und wenn bie Sigung geichloffen iſt, begeg⸗ 
net man oft, über die Brüde de la Concorde wanbernd, 
einem Keinen Dann, in den eriten vierzig oder legten 
dreißig Jahren feheinend, in einem langen Überrock, nachlaͤſ⸗ 
fig im Gange, lebendig in ben Geberben, ohne alle Eile: 
ganz im Anzuge, etwas Dins und Herſchwankendes im 
Gange, eine Brille tragend, wohindurch lebhafte Augen 
bligen, eine breite Phnfiognomie, ſtarke Lippen, ein vor: 
ftehendes Kinn, mit großem Munde, etwas tatarifcher 
Naſe und fangen Armen. Die Daare fpielen bereits ins 
Graue über, der Sefammteindrud ift nichts weniger als 
vortheilhaft, fogar unangenehm, ohne alle Grazie, ohne 
ale Anmuth der Bewegungen, ja obne alle Anzeichen des 
geiftigen UÜbergewichts, möchte ich beinahe fagen, wenn 
nicht die Augen und die Geſichtsmuskeln eine feltene Be: 
weglichkeit und Reizbarkeit anzeigten. 

Wenn einige Deputirte ben Eleinen, behenden, bemeg: 
lihen, viel gefticnlirenden Dann begleiten, fo horchen fie 
feiner Mede ſtets aufmerkſam zu, ee wird gefucht, befragt, 


ſtets eine bedeutende Wirkung bervor. 


man ſieht es gleich, daß der Heine Mann alle Übrigen 
bominirt: es ift Thiers. 


Auf der Zribune der Kammer erfcheinen die phyſi⸗ 
fhen Unvolllommenheiten des berühmten Staatemannes 
nur noch auffallender. Seine Bewegungen häufen ſich, 
feine Stimme wird beinahe gellend, mitunter ans Heiſere 
und Unvollendete des menſchlichen Organs fireifend, fie 
ſchrillt ſo zu fagen durch. Die fübliche Lebhaftigkeit, bie 
angeborene Leidenſchaftlichkeit des Provenzalen überfchreis 
tet oft felbft im Zone das Maß bes Mohlklingenden. 
Ein ſchoͤnes Organ fehlt ihm gaͤnzlich, Adel des Bewe⸗ 
gungen ebenfo; dieſe werden nicht erfegt, aber wenigſtens 
burch eine glänzende, gedrängte, farkaftifche, phantafiereiche 
und ſtets durch Gegenwart des Geiftes ausgezeichnete Rede 
weniger fühlbar gemacht. Die Sprachfertigkeit, die Raſch⸗ 
beit des Ausdruds, die Zeinheit der bligfchnellen Auffaf: 
fung, der effectvollen Erwiderung, der gewandten Grup: 


pirung verfchiedener Argumente zeichnen befonders Thiers 


Nednertalent aus. Er fehmeichelt weder Auge und Ober, 
aber er beſchaͤftigt und feſſelt maͤchtig. Humor und 
Schärfe der Dialektik wechfeln mit einer ſolchen Schnel- 
Iigkeit, daß der Zuhörer von, dem Feuer des Vortrags er: 
geiffen wird, felbft wenn oft die Stimme nicht rein durch⸗ 
dringt. Eben diefer Mangel an Organ läßt um fo mehr 
die Leidenfchaftlichkeit der Auffalfung bemerken und bringt 
Ddilon : Barrot 
mit feinem volltönenden, Eräftigen Organe, mit feinen 
wohlftubirten, pompöfen, fchwälftigen Phrafen, mit feis 
ner Gemeſſenheit der Bewegungen, mit feiner oft gemach⸗ 
ten Advocatenhige ift gerabe der Gegenſatz von Thiers 
und bringt, obgleich er oft die Fibern der Nationalgefühle 
berührt, faft nie in den Berhandlungen fo viel Wirkung 
bervor wie ber ſtets pfeilfchnell erwidernde, aufmerkfame 
Thiers. Selbſt Mauguin's herrliches Organ unb fein 
wuͤrdiges Äußere haben ſeit Jahren keinen Anklang mehr 
finden koͤnnen; vielleicht liegen aber auch politiſche Ur⸗ 
ſachen zu Grunde. So viel iſt unleugbar, daß Thiers 
durch ſeine Vielſeitigkeit und auffallende Empfaͤnglichkeit, 
durch ſein raſches Auffaſſen der praktiſchen Seite, durch 
die große Gabe, Anderer Schwaͤchen leicht zu ermitteln, 
endlich durch eine ſtete Elaſticitaͤt der Rede, nie um Stoff 
bekuͤmmert, nie um Wendungen beſorgt, ein wahres per- 
petunm mobile der parlamentariſchen Welt geworden, ſei 
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e6 nun in ber Kammer felbft, ober in dem Gonferenz: 
zimmer, auf ber Teibune als Oppofitionsmann, oder auf 
der Minifterbant als leitendes Element. Thiers iſt ganz 
und gar der Feldherr einer parlamentirenden Macht. Eine 
abſolut-⸗monarchiſche Verfaſſung wuͤrde ihn an⸗ 
nulliren; eine ſtets in Bewegung, Angriff und Vertheidi⸗ 
gung begriffene kann alten feinen Faͤhigkeiten freien Spiel: 
raum verſchaffen. Sein Talent will Reibung, Discuffion 
und Öffentliches haben. Dort fühlt er feine Kraft, dort 
Eennt er fein Ziel. Seine lebhafte Einbildungskraft erlaubt 
die Conſequenz nur infofern, als fie einen fteten Einfluß ges 
ftattet. Eine Entfagung, um confequent zu bleiben, iſt ihm 
unmöglich. Wo Andere fich roiderfprechen würden, entfchlüpft 
er den Schlingen, ober Übertäubt feine Gegner. Seine In: 
confequenz ift feine Kraft. Dies klingt parador, iſt aber wahr. 

Alle Welt weiß, wie er arm und jung mit Mignet 
aus Ag in Paris anlangte und fi) alimälig anfangs 
durch die Journaliſtik, fpäter durch feine Revolutions⸗ 
geſchichte, endlich durch feine active Faͤhigkeit und Be: 
nusung bes Moments und feiner Beſchuͤtzer zu einer gro: 
fen Bedeutung emporbrachte. Was aber unbelannt ge: 
blieben, ift, daß er nicht etwa mit leichter Mühe, wie fo 
viele von unſern fich verfannt glaubenden Pygmaͤen meinen, 
allmälig eine Sproſſe höher flieg, fondern daß er mit ber 
größten Anftrengung, ohne Unterlaß, ohne Entmuthigung 
arbeitete, die Nacht in feinem Zimmer, den Tag Erfah: 
zungen, Verbindungen und Materialien fammelnd. Selbſt 
feine große Beweglichkeit wurde der Nothwendigkeit un: 
tergeordnet, die Bauſteine für die Zukunft und poſitives 
Wiffen für die Staatswirthſchaft zu fammeln. Man 
würde bedeutend irren, wenn man ſich einbitdet, Thiers 
habe nur oberflächlich fludirt, Welt und Menfchen, Bü: 
cher und Ziffern; im Gegentheil er ſteckte fih ein Ziel 
und arbeitete darauf hin. Er zerfplitterte fidy nicht etwa 
wie fo Viele, die nichts vollenden, weit fie zu viele Rich⸗ 
tungen umfaffen wollen. Einen Beweis, wie er ſchon 
Mar über ſich und feine Zukunft dachte, möge folgende 
Außerung liefern, welche er als Mitarbeiter im „Natio- 
nal’ zur Zeit der Meftauration machte. Es war nämlich 
in dem Bureau diefer Zeitung oft von der ‘Zukunft Frank⸗ 
reich® die Rede; alsdann pflegte Thiers oft zu wieder⸗ 
holen, nicht etwa: si, fondern: quand je serai ministre, 
nicht etwa: wenn ich einft Miniſter würde, fonbern: 
wenn ich Minifter fein werde u. f. w. Alsdann ent: 
wickelte er feine politifchen Anfichten mit der größten Sein: 
beit und flets mit der feften Zuverficht, fein Ziel beftimmt 
einft zu erreichen. Einer feiner Mitarbeiter in demfelben 
Fournalbureau, melcher mir diefen charakteriflifchen Zug 
mittheilte, fügte auch hinzu, wie Thiers oft geäußert habe: 
„Je suis pour un pouvoir fort, mais il faut renverser 
ceux-ci”; ceux-ci fol die Bourbons ber Altern Linie 
bedeuten. 

Sein Ehrgeiz lag ſchon damals Elar zu Tage, ebenfo 
eine Art launenhafte Willkür. Der Heine Tyrann drang 
überall durch. Kigennug war und ift ihm flet6 fremd 
geblieben. Er gab ſchon in den Zeiten, wo er oft Man: 
gel litt, gern; fpäter ale Minifter hat er dieſer Liberali: 


tät nie entfagt. Gern theilte er mit Freunden, und feine 
Verbindungen mit einer jest laͤngſt verheiratheten Dame 
trugen damals ganz den Stempel einer leidenſchaftlichen 
Neigung. Was er Ihr bieten konnte, opferte er, unb da 
bie Dame Zartgefühl hatte, fo brachte er derfelben ſchein⸗ 
bar nöthige Arbeiten zur Abfcheift, indem er fie glauben 
machte, dieſe feien verlangt worden. Thiers Benehmen 
zeigte ſchon in jener Zeit eine Mifchung des Schönen 
und Schlechten, ein Zufammenfein von Gefühl, Gewandt: 
heit, bewunderungsmwürdiger Leichtigkeit zu arbeiten, Spe: 
eulation und Herrſchſucht bis zur Gefühllofigkeit.e So 
mishandelte er 3. B. bei Spazierritten ſtets fein Pferd 
und verfegte demfelben die ſtaͤrkſten Hiebe auf den Kopf. 
Moble Züge fehlen aber keineswegs. Zur Zeit der Ber: 
bandlungen Über die Milliarde der Emigrantenentfhädigung 
ſchrieb er einen Artikel gegen biefe Maßregel. Der da: 
mals fo mächtige Sinanzminifter Villele Lie ihm eine 
ftarte Summe und eine Anftellung nebſt Eröffnung einer 
guͤnſtigen Carriere bieten, wenn er einwillige, dieſen Arti⸗ 
kel nicht fortzuſetzen. Thiers ſchlug dies Anerbieten aus 
und griff die vielbeſprochene Maßregel nur noch heftiger an. 
Sein Benehmen im „National“ mar ausgezeichnet. 
Zalleprand erkannte Übrigens [hen damals, was in Thiers 
zu fuchen fei, und gefiel fi darin, ihn freundlich zu em: 
pfangen, zu leiten und ihm jene Aufmerkſamkeit zu fchen: 
ten, welche fih bis in den legten Tagen bes berühmten 
Diplomaten nicht verleugnete. Talleyrand bat Thiers immer 
gern gehabt und ihm ſtets jene politifche Gewandtheit 
zuerkannt, die dem feinen Diplomaten mehr als Alles galt. 
Wenn Thiers fchon auf der Mebnerbühne feſſelt, wie 
viel mehr thut er es nicht in der Privatunterhaltung. 
Diefe imponirte felbft dem greifen, vielerfahrenen, blafir: 
ten, teonifchen und verfchwiegenen Zalleyrand ungemein. 
Es ift unmöglich, eine größere Würdigung der flaunens: 
werthen Wielfeitigkeit zu bieten, welche Thiers in feiner 
Unterhaltung barbietet, und nicht etwa blos, wenn er wohl 
gelaunt ift, ſondern immer, bei der geringfügigften Anregung ; 
die Schleufe ift geöffnet, die Bemerkungen firdmen hervor. 
Die Unterhaltung von Thiers iſt nicht etwa jene 
feine, verbindliche, ruhig bahinfließende, wohlwollende, har: 
monifche, mit fpeciellen Kenntniffen und ungeheuerm Ge: 
daͤchtniß gewuͤrzte Medefertigkeit Alerander v. Humbolde’s; 
es ift nicht die ernfte, gelehrte, gedrängte, etwas fchroffe 
und fühle, didaktiſche und fubjective Sprache Guizot’s; 
ebenfo wenig bie frivole, leere, fpiegelnde, ſchillernde und 
tehgende, abfpringende und bins und berfehlüpfende Con: 
verfation der vornehmen Salons; nein, Thiers' Unterhal: 
tung ift einfchmeihelnd, biesfam, naiv über die Maßen 
in einem Augenblick, bilberreih, ſcharf, hinreißend und 
begeiſtert im andern. Die provenzaliſche Ausſprache gibt 
dem Ganzen eine beſondere Originalitaͤt, die ſinnlichen und 
artiſtiſchen Neigungen, die raſche Begeiſterung fuͤr etwas 
Großes, der Muth, Alles zu unternehmen, die praktiſche 
Erfahrung hinzugerechnet, Chamaͤleonsbetrachtungen und 
Farbenſpiel aller Art, endlich eine Art revolutionnairer 
Grundton, ein Sefühl, aus dem Volke emporgewachfen zu 
ein, eine große Achtung für das Übergewicht ber Intel⸗ 





ligenz, zugleich auch Leichtfinn und libermuth, Selbſt⸗ 
kenntniß und wenig gründliche Achtung fir das Herkoͤmm⸗ 
liche, ein feltfames, oft anftößiges, aber immer originelles 
Sichgehenlaſſen, was namentlid, den Leuten, welche ſtets 
an die Gemeffenheit bes Ausdruds und die Grazie ber 
Manieren gewöhnt find, befonders anftößig fcheint. Glaube 
man aber deshalb nicht, daß Thiers fich über die gefell: 
ſchaftlichen Formen wegfegt; ein geiftvollee Mann, der fo 
lange Zeit in den hoͤhern Sphären verkehrte, nimmt, 
wenn er will, leicht den dußern Firniß an; aber, wie ge⸗ 
fagt, bei Thiers erhält bie Natur oft noch die Oberhand, 
und biefe ift eine Mifhung von Mirabeau’fchen Funken 
und von Lünftlerifcher Auffaffung, von revolutionnairem 
Drange und von lebensluftigen Neigungen. Einer ge: 
nauern Bezeichnung entfchlüpft nur, wie Thiers felbft 
ſchwierig in wenigen Worten zu bezeichnen und als ein 
Typus hinzuftelfen if. Gelenk und glatt vermeidet er bie 
Schlingen feiner Inconfequenzen und gewinnt felbft über 
Die leicht wieder Obergewalt, welche er früher bekämpft 
und annullirt. Die Anpafjung feines Ichs an jede neue 
Geſtaltung, bie geſchickte Infiltrirung feines Elements in 
die Zeitumftände hat er von Talleyrand gelernt. Die Or: 
ganffation feiner beweglichen, flet6 agitirten und agitiren- 
den Natur unterflügt ihn hierbei vortrefflih. Zur Zeit 
feines legten Minifteriums ermiderte er einft in vertrau> 
licher Sprache Denen, welche die jegige Regierung durch 
allerlei Mittel anzugreifen und umzuſtuͤrzen ſuchten: ‚Vous 
etes tous des enfants; il vaut mieux faire de la por- 
cellaine que de la casser: je veux fonder une dyna- 
stie.“ Ob dieſer Vergleich einer Dynaftie mit dem Por: 
zellan gluͤcklich oder abſichtlich gewählt fei, glaube ich ver: 
neinen zu müflen. So viel iſt gewiß, daß in allerneue: 
fter Zeit Momente eingetreten find, wo erft die Zukunft 
Thiers' beweiſen wird, ob er wirklich eine Dynaſtie befe: 
fligen, ober nur mit den Gaben feiner reihen Natur 
Hazarbfpiel treiben wollte. A. v. Bornftedt. 


Neuere Schriften über Rußland. 
(Beſchluß aus Nr. 107.) 

Bon Odeſſa nahm Herr Stephens feinen Weg zunächft 
nah Kiew. Wir erfehen aber aus ber Mühe, weide es ihm 
machte, in Odeſſa einen Wagen und Pferde zu befommen, unb 
aus ben Hinderniffen, welche unterwegs die Poſtmeiſter ſelbſt 
erresten, mit welchen wierigleiten das Reifen in einem 
Lande verbunden tft, in welchem an eine öffentliche Bahr: 
poft u. dergl. noch nicht zu denken ift, und dem Reifenden, ber 
nicht mit eigener Equipage verfehen iſt, weiter nichts übrig 
bleibt, als in dem Wagen eines Iuben, einem hölzernen mit 
Stroh belegten Kaften, fein Bett aufzufchlagen und ſich dann 
immer mit benfelben Pferden wie einen Ballen Güter fortrüt: 
ten zu laffen. Die Poftmeifter aber, bie unferm Amerikaner 
den gangen Weg entlang nicht geringes ÄArgerniß gaben, waren 

oͤßtentheils Zuden, nach feiner Verficherung die aͤrgſten Schur: 
en, weldge man auf ber Erde finden kann, wie denn überhaupt 
die ruſſiſchen Juden fchlechter als die in irgend einem andern 
Lande fein follen. Nicht ohne eine gewifle höhere Weisheit 
6 ſie der kluge Peter J. von Altrußland aus, unter dem 
eſcheidenen Vorwande: ſeine Ruſſen ſeien noch aͤrgere Juden 
als die Juden ſelbſt. Aber in Kleinrußland find fie als bie 
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Quälgeifter und Vampyre bes Volks angufehen. Gewoͤhnlich 
halten fie kleine Kaufläben, in benen Wodka ober Branntwein 
der Hauptartikel iſt, und mit teuflifcher Geſchicklichkeit wiſſen 


‚fie dem Bauer feinen ganzen Erwerb abzuprefien, um gm bem 


Edelmanne zu ungeheuern Zinſen wieder zu leihen. Sie ſam⸗ 
meln auf biefe Weife große Reichthümer, bie fie befonbers gern 
in Juwelen = und Kleiderſchmuck ihrer Weiber und Töchter zur 
Schau flellen. In einem Dorfe Savonka fah Hr. Stepbens- vor 
einer elenden Schenke ein Techpebniäbriget Zudenmäbchen figen, die 
wenigftens für 300 Thaler Bold und Juwelen an ſich hatte. 
Nach einer mühenollen und befchwerlichen Reife durch bie 
Steppe — in beren Befchreibung Hr. Stephens mit Hrn. Brem⸗ 
ner übereinflimmt, nur daß er die Bemerkung binzufügt, bie: 
felbe Tönne den nämlichen Weizen erzeugen, der felbft amerifas 
niſche Schiffe nach dem fchwarzen und afomwfchen Deere zieht — 
und über die weiten Ebenen der Ukraine erblickte er endlich auf 
einer amphitheatraliſch aus dem flachen Felde auffleigenden Hü- 
gelseibe das alte ehrwürdige Kiew; Kiew, bie heilige Stabt bes 
orbens, das Serufalem bed Zarenreichs, wie fie mit ihren 
goldenen Kuppeln, mit ihren gligernden Kreuzen und Thurm⸗ 
fpigen im Glange der Abendfonne balag, eine Stadt von aſia⸗ 
tiſchem Bauftyl und altruffifchem Ausfehen, und gerade burch 
ihre Abgelegenheit von der Hauptfiraße, welche das Reich ber 
Breite nach durchſchneidet, befonders geeignet, biefen Charakter 
noch) lange zu bewahren. Bier bat fich noch altmobifche ruffi- 
ſche Nationalfitte und ihr Außeres Symbol, ber lange Bart, 
erhalten, hierher ift noch Eeine der Verfeinerungen und Bequem⸗ 
lichkeiten bed mobernen Lebens gebrungen, und nicht einmal ein 


Bette Tonnte unfer Neifender in bem beſten Gaſthofe einer 


Stabt von 50,000 Einwohnern erhalten. Aber von nah unb 
fern, von den Grenzen ber Zatarei, aus den entlegenften Ge⸗ 
genden Sibiriens und aus Kamtfchatla felbft wallfahrten bie 
Släubigen hierher, um in ben Katafomben der außerhalb ber 
Stadt Iiegenden Kathedrale zu den Züßen ber Heiligen zu be⸗ 
ten. Im 3. 1073 wurbe dieſe großartige Kirche gegründet, 
und mit ihren fieben, von dem feinften Golde überzogenen Kup: 
peln — unter denen ber Glodenftuhl allein ſich 500 Fuß über 
die Anhöhe, auf welcher ber Dom liegt, und 500 Fuß über bie 
Waflerfläche bes Dnieper erhebt —, mit ihren reichen innern und 
äußern Berzierungen an ebeln Metallen und Steinen, bietet fie 
eine Pracht dar, wie fie unfer Reifender in keiner andern gries 
chiſchen Kirche gefunden hat. In den unterirbifchen Räumen 
biefer Kathedrale ruhen, auf ber Bruft ihre Namen unb_ein 
Berzeichniß ihrer frommen Handlungen tragend, bie alten Hei⸗ 
ligen und Märtyrer ber griechifchen Kirche in offenen Bär: 
gen, um mit den ihnen nabenden Gläubigen flets in unmittel: 
barer Berührung bleiben und auf ihren verborrten Händen bie 
Inbrünftigen Küffe berfeiben in Empfang nehmen iu Tönnen. 
Mehr als 50,000 Pilger, glaubt Hr. Stepbens, feien in dem 
Sahre, wo ex Kiew befuchte (1837) hierher gewallfahrtet, alle 
zu Zuß und ohne ihr Haupt auf einem mühfamen Wege aus 
den entfernteften Theilen bes Reichs jemals unter einem Da 
zu betten. Oft ſah er auf feiner Reife Yunberte und me 
von ihnen Nachts um ein Keuer im Freien gelagert, ober auch 
ohne dieſes erwärmende Clement im Mondſchein unter Bäus 
men auögeftredt;, oft wurbe er von ihren frommen Gefängen, 
die feierlich duch die Nacht binhallten, aus dem Schlummer 
geweckt. Er hatte in SIerufalem bie Pilger in feierlichem 
Zuge ſich nach den Ufern bes Jordan hinbewegen, hatte bie 
große Karavane von 40,000 Moslim burch die arabifche Wuͤſte 
nad Mekka ziehen fehen; aber dieſe Exrfcheinungen machten kei⸗ 
nen lebhaftern Eindrud auf ihn als bie Scharen biefer im 
bloßen Monbenlicht auf bloßer Erbe gebetteten und Gott prei- 
fenden ruſſiſchen Pilger. 

Wer würde nun geglaubt haben, daß an biefem heiligen, 
an bdiefem abgelegenen Orte, ben der frembe Reifende nur fels 
ten befucht, und zu bem ſchwerlich ſchon ein Amerikaner vor 
Hrn. Stephens feine Schritte gewendet hatte, biefem ſich ein 
ruffifcher Offizier außer Dienft darbot, ber begeiftert von Rorb⸗ 
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amerilas Berfaflung und Literatur ſprach und bie Werke 

Un’, Iroingv u. 2. 

weit beffer Tarınte als unſer Reifender. Dieſer fand 

in bem republifanifchen Snthuflasmus bes Weteranen, fondern 
nahm ihn für echt; aber auffallend iſt es doch, daß aͤhnliche 
Erſcheinungen u do, Petersburg unb ſelbſt zu Warſchau 
fi; wiederholten, Indem er an allen diefen Orten Leuten begegs 
nete, die unverhohlen ihre ultraliberaten Geflnnungen und ihre 
hohe Bewunderung für die Inflitutionen der Vereinigten Staa: 
ten von Rordamerika äußerten. 

An Kiew Eonnte Hr. Stephens fein Fuhrwerk endlich mit 
einer Diligence vertaufhhen. Schon feit 14 Zagen wor ihre 
bevorfichende Abfahrt na Moskau angelünbigt gewefen, aber 
kein Paſſagier hatte fich gefunden, bis die Ankunft unfers Reis 
fenden und feiner Begleiter dem Unternehmer die Ausführung 
feines größen Plans endlich moͤglich machte; und es war in ber 
That ein wichtiges Greigniß, dieſe langſam und feierlich durch 
die düftern Straßen dahinreltende Diligenee, das alle Bewoh⸗ 
ner der Stadt an bie Fenſter und vor bie Thüren brachte! 
Und wie flaunen wir deffenungeachtet noch, daß auf der ganzen 
Fahrt von Kiew über Drel und Zula nah Mosfau auch nicht 
ein einziger Menſch zu der Reife fich einfchreiben ließ; wahrlich 
ein wichtiger Zug für bie Charakteriftit des Lebens im Innern 
Rußlands, dieſe Unbeweglichleit und Ginförmigkeit deſſelben, 
diefes ruhige Verweilen der Individuen an dem Drte oder in 
dem Gouvernement, bem fie angehören! Daß nur wenige Ideen 
auf dieſe Weife fi in den Köpfen geftalten können, ift Mar; 
ebenfo Mar, daß die Lebensfphären nur wenig Wechfel und we: 
nig 3errüttung erleiden und wie bie Begriffe fo die Wünfche 
der Einzelnen fi) über das Gegebene und Zunächftliegende 
nicht erheben, woraus jene ſcheinbare Gluͤckſeligkeit hervorgeht, 
die deshalb aber keine Glückſeligkeit ift, weil fie nicht auf ber 
Unterfcyeibung bes Beffern vom Schlechtern, fomit auf Bemußt: 
fein, fondern weil fie allein auf der Unkenntniß anderer Verhält: 
niffe beruht. Rur in einem folchen Sande übrigens, wo ber 
Derfonenverkehr, außer infofern er directen Zwecken bes Handels 
nachgeht, fo außerordentlich ſelten iſt, kann dem Fremden eine 
Erfſcheinung begegnen, wie unſerm Reiſenden auf feinem Wege 
von Moskau nach Petersburg, naͤmlich ein fünfundfechszigjähriger 
Greis, der in diefem Alter zum erſten Dale feinen Seburtsort 
verließ, um Petersburg zu fehen, und nun auf Feine Weife be: 
greifen Tonnte, daß bie Fremden, bie doch aßen, tranten und 
lachten wie die Ruffen, nicht auch fo ſprachen wie die Rufen. 

Bir wollen uns mit Hrn. Stepbens weder in Moskau 
noch in Petersburg aufhalten, ihn bafür aber nach Polen auf 
die Wahiſtadt von Grochow begleiten, um bier von ihm die Be- 
ſchreibung der mörberifchen Schlacht vom 25. Gebr. 1831 zu 
vernehmen, wie fie ihm von Perſonen, welche diefelbe mitge- 
macht hatten, an Ort und Stelle mitgetheilt wurde. „Seit 
der Schlacht Hei Waterloo”, bemerkt Dr. Stephens, „iſt dies 
die größte Schlacht, die in Europa gefchlagen. worden ifl. Die 
Auffen unter Diebitfh waren 142,000 Mann Infanterie, 
40,000 Mann Reiterei und 312 Gefüge ſtark. Diefer un: 
gebeuern Gtreitmacht, die in zwei Schlachtlinien und einer Brit: 
ten Reſervelinie aufgeftellt war, hatten die Polen nicht volle 
50,000 Dann mit nur 100 Gefchügen unter Anführung bes 
General Skrzynecki entgegenzuftellen. Bei Anbruch des Tages 
warf fi) der ganze rechte Flügel ber Rufen mit einem furcht⸗ 
baren Feuer aus 50 Gefchügen und unabfehbaren Golonnen Sn: 
fanterte auf ben linken der Polen, um biefen burdh eine über: 
wältigende Anftrengung zu erdrüden. Aber ohne einen Zuß 
breit Land zu verlieren, und wohl wiſſend, daß fie Beine Unter: 
flüßung zu hoffen hätten, wiberflanden die 6500 Polen mit 12 
Stück Gefhüs diefem furchtbaren Angriff, bis endlich die Ruf: 
fen ihe Teuer nachließen. Dies geſchah aber nur, um den An: 
griff gegen ben rechten Flügel zu richten, auf den etwa um 10 
Uhr aus 200 Gefhügen ein euer eröffnet wurde, das die Erbe 
erbeben machte und Alles übertraf, was bie älteften Offiziere, 
die in Rapoleon’s Schlachten mitgefocdhten batfen, jemals ber 


wie die Geſchichte der Bet 9 . 


nn — — — 


Yet erlebten. Aber auch dieſer 
Diebitich wert EB mun mit ham ſtinen Heeres auf den 
Bald, der yem GSentrum ber Polen zur De biente, um 
wo möglich die Polen in zwei Theile zu zerreißen. Zunfzig 
Bataillone, von 120 Geichänen unterflüßt,; wurden gegen ben 
einen Punkt unabläffig zum Sturm getrieben, und fo entſetzkich 
war mach ber erung eines Dffigiers, bee diefen heißen 
Tag mitmadte, das Biutbad, daß in den Heinen Klüffen, von 
denen der Wald durchſchnitten ift, bie Leichen ſich haufenweis 
thürmten und die Infanterie über diefe zum Angriffe wegklet⸗ 
tern mußte. Bier Stunden behaupteten bie Polen mit 12 Ba; 
taillonen den Wald gegen biefen furchtbaren Angriff; neunmal 
waren fie geworfen worden, neunmal hatten fie durch eine 
Reihe rei ausgeführter Manoeuvres die Ruſſen mit unge: 
beuerm Verluſte zurüdgetrieben,; Batterien, eben an einem 
Punkte aufgefahren, fprengten im nächſten Augenblide nad ei: 
nem andern, und bie Artillerie, gleichwie Reiterei zum An⸗ 
griffe vorrückend, nahte fi) oft auf 100 Fuß den feladlichen 
Colonnen, um bier ein moͤrderiſches Kartätichenfeuer zu entla- 
ben: ba endlich gegen 3 Uhr befchloffen die Generale, von 
denen viele verwundet waren, bie meiften ihre Pferde verloren 
hatten und ihre Divifionen zu Fuß führten, eine rüdgängige 
Bewegung zu machen, um die Ruffen in bie Ebene nachzuzie⸗ 
ben. Diebitſch, dies für Flucht Haltend und ſchon gewiß, baf 
er am Abend im WBelvederepalafte feinen Thee trinken würbe, 
lieg raſch Maſſen leichter Reiterei nebft mehren Regimentern 
Küraffieren zum Angriff vorrüden; aber fie wurben mit einer fo 
furchtbaren Ladung aus einer Batterie Radeten begrüßt, baf 
die Pferde, von dem umherſpruͤhenden Feuer ganz toll gemacht, 
nicht mehr zu regieren waren, und balb vollendete bas Feuer 
der Infanterie die Vernichtung des ganzen Gorps, die fo voll: 
ftändig war, daß von einem Küraffierregimente, welches das 
unüberwindliche genannt wurde, audy nicht ein Dann davon: 
fom. Die Trümmer biefer Reitereimaſſen riffen, von ben 
polnifchen Lanciers verfolgt, auf ihrer Flucht die Infauterieco⸗ 
Ionnen mit fort, und es begann ein allgemeiner Rüdzug ber 
Ruffen, während ber Huf: „Es lebe Polen!” an den Wällen 
von Warfchau widerhallte und bie Derzen feiner ängſtlich har⸗ 
renden Bewohner mit Freude durchdrang. 30,000 KRuffen und 
10,000 Polen deckten an biefem Tage mit ihren Leibern bie 
Wahlſtatt, und namentlich lagen fie in dem Walde fo bicht ge: 
häuft, daß er fortan nur „ber Wald bes Todes’ genannt wirt. 
Schrecklich und erhaben zugleih war ber Einzug des Überreftes 
des polniſchen Heeres in Warfhau; Gefiht und Baar mit 
Staub und Blut bedeckt, bie Waffen zerbrochen und Alle, ſelbſt 
bie ſchwer Verwundeten und Sterbenden, patriotifhe Hymnen 
fingend, boten biefe Zapfen einen ebenfo Träglicyen als bewun: 
derungswürdigen Anblid dar; als aber das vierte Regiment, 
das ih an dem Zage befonders ausgezeichnet hatte, Tangfam 
durch die Straßen von Warſchau zog, ganzen zerfplittert 
an den Barnifchen der Garbefürafitere, die Helme zerhauen, 
die Geſichter ſchwarz und mit Blut beſpritzt, Manche wankend, 
Manche noch kaum fi im Sattel zu halten vermögend, ba 
übertönte die patriotifchen Gefänge das Klagegefchrei der Muͤtter, 
Weiber und Mädchen, bie vergebens in den gelichteten Reihen bie 
Geſtalten fuchten, welche ihnen die theuerften auf diefer Erde waren, 
bie aber an diefem Tage für ihr Vaterland dahingeſunken waren.” 
Den Charakter der Polen tat der Amerikaner fehr richtig 
aufgefaßt und ſchildert ihn frei won Vorurtheil. „Die Deut: 
fhen”, bemerkt er unter Anderm, „werden von ihnen theils 
veradhtet, theils gehaßt und im Vergleich mit ihrer eigenen teb- 
baftigkeit und Gefchwäßigkeit ‚‚ftumm’ genannt. Die Aus: 
Übung eines Gewerbes, auch eines wifienichaftlichen, wie der Me⸗ 
diein oder Jurisprudenz, halten fie für durchaus ſchimpflich, und 
im Rothfall greifen He lieber zum Pfluge. Darum befinden 
fi) aber auch alle Berchäfte bes Landes in ben Händen von 
Suden, werden alle nüslichen Künfte von Fremden betrichen; 
nicht in einem einzigen Laden von Warſchau habe ich einen 
Holen erblickt.“ 135. 
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Gotthold Ephraim Leſſing's fämmtliche Schrif: 
ten. Neue rechtmäßige Ausgabe. Erſter bis fünf: 
ter Band. Heraudgegeben von Karl Lachmann. 
Berlin, Voß. 1838. Gr. 8. Subferiptiondpreis 
für 12 Bände 12 Thlr. 

Man geht jest damit um, Lefling zu Braunfchmweig 
ein Denkmal zu errichten; möge es doc ja den erwuͤnſch⸗ 
ten Sortgang haben! Freilich koͤnnte man auch hier bie 
bis zum Ekel abgehegte Phrafe anwenden, daß fich Lefs 
fing ſelbſt das befte Denkmal gefegt hätte; als wenn es 
nicht eben darauf ankäme, wer das Denkmal fest. Ge: 
nau genommen ift ja überhaupt jene Phrafe nur ein wigi: 
ges Wortfpiel, indem man den Redeausdruck einmal im 
eigentlichen und einmal im uneigentlidhen Sinne gebraudit. 
Sich felbft Denkmäler errichten, ift fonft eben keine Sache 
des Ruhmes, menigftens wirft es im Allgemeinen ein 
zweideutiges Licht auf hiftorifche Charaktere. Wie dem übri: 
gens auch fei — daß man jenen figuͤrlichen Ausdruck in ber 
Poeſie gebracht hat, ift etwas Anderes und paflend, und 
des Horaz ’„monumentum aere perennius” wird immer 
feine gute Geltung behalten al& reiner Ausdruck poetifchen 
Selbftgefühls, ja felbft das „exegi” vermehrt die plaftiiche 
Schönheit feines Gedichts. Doc wollen wir nicht fo 
ſtreng fein, und wir wollen dieſe fighrliche Redensart felbft 
außer der Dichtung noch gelten laffen. Es mag da im: 
merhin noch paffend fein, zu fagen, dee und der tüchtige 
Menſch habe fih durch feine Thaten, Leiftungen u. f. w. 
ein immerwährendes Denkmal geftifte. Es wird dadurch) 
ausgedrüdt, daß Dasienige, was ein tüchtiger Menſch in 
feinem Sinne zum Bellen der Menfchheit hetvorbringt, 
innerhalb dieſer Menfchheit ein unzerftörliches Leben be: 
hauptet, woran fid eine dankbare Sefinnung immer von 
neuem entzuͤnde. Sa, diefe Redensart foll für uns noch 
überdied die gute moralifche Lehre ausfprechen, daß man 
nicht aͤußerer Anerkennung wegen wirken und handeln folle, 
fondern nur darauf bedacht fein, etwas Züchtiges zu lei: 
fin. Diefe Lehre ift nun gewiß gut und fomit gewiß 
auch jene parabolifche Medensart, durch welche fie ausge: 
fprochenn wird. Und doch ift es gerade dieſe ethifche Deu: 
tung, welche einem ſtarken Misbrauche unterliegt. Statt 
ihrem echten Sinne gemäß aufzurufen, wie zu tüchtigen 
Reiftungen, ebenfo zur frifcheften öffentlichen Anerkennung 
von Seiten der daraus Vortheilziehenden, bewirkt fie in 
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letzterer Hinſicht leider das Gegentheil. Die finnvolle Rede 
einiger Wackern iſt zur ſtehenden Phraſe geworden, durch 
deren Ausſprechen man ſich einer edeln, ſchoͤnen Anerkennt⸗ 
niß zu entziehen ſucht, wodurch zugleich dieſe Phraſe 
ſelbſt zu einer Abſurditaͤt wird, wie wir ſoeben geſehen 
haben. Warum ich aber hier bei der Beſprechung der 
neuen Ausgabe von Leſſing's ſaͤmmtlichen Werken ſolch 
einen albernen Misbrauch zur Sprache bringe, hierauf 
liegt die Antwort wol ſehr nahe, wenn man nur bedenkt, 
daß das Unternehmen dieſer neuen Ausgabe mit dem eines 
Leſſing zu fegenden Denkmals zuſammentrifft. Wie 
leicht könnte ſich nicht da das deutfche Publicum, das ſich 
befanntlich etwas gern ber thatfächlichen Verbindlichkeit 
gegen feine großen Abgefchiedenen entledigt ſieht, zu ber 
Meinung berechtigt glauben, die Veranftaltung jener Aus» 
gabe fei das wahre Denkmal, um fo mehr, da baffelbe 
ja erft durch den Kauf diefer Werke möglich werde, es 
alfo nur das Publicum felbft fei, das Leffing das Denk 
mal fege, und nicht der Herausgeber und Verleger, die 
ohne das Laufende Publicum mol davonbleiben müßten. 
Freilich ift eine Britifche, vollſtaͤndige Ausgabe der Werke 
Leffing’8 etwas, was wir den Manen beffelben fchuldig 
waren, und es iſt feine Frage, daß wir ihn damit ehren, 
wenn Herausgeber und Verleger bie gehörige Unterftügung 
beim Publicum finden. Aber ift denn diefe Unterfiigung 
eine fo uneigennügige Anerkennung von unferer Seite, daß 
fie dem Segen eines Denkmals gleihlommt? Ich zweifle, 
und wer am Ende nit mit mir? Seien wie demnach 
vorerst überzeugt, daß Leſſing nod ein eigentlicyes Denk⸗ 
mal in Deutfchland fehlt, welches nicht erfegt werben kann 
ducch eine noch fo vortreffliche Ausgabe feiner Werke; und 
dann erft fagen wir und, daß Veranſtaltung und Abſatz 
diefer Ausgabe auch ein Ehrenzoll des deutfchen Volkes 
für Leſſing if. Uneigennuͤtzig verfahren wir freilich dabei 
nicht. Es iſt noch Feine Pritifche, vollftändige Ausgabe. 
feiner Werke vorhanden, mithin macht ſich diefe Ausgabe 
blos in unferm eigenen Intereſſe noͤthig. Beſaͤßen wie 
fhon eine ſolche Ausgabe, und eine neuveranftaltete be: 
zwedte blos, Leſſing aud in einer Prachtausgabe ber 
deutfchen Nation in die Hände zu geben (mas der Zwed 
der vorliegenden nicht ift), fo wäre das allerdings auch 
eine Chrenbezeigung gegen Lefjing; denn eine folhe Aus: 
gabe ging nicht aus dem bloßen Bedürfniffe hervor. (Reis 
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von Moskau nach Peteröburg, nämlich ein fünfundfehegtgjäbeiger 
eburtsort 


Wir 
noch in Petersburg aufhalten, ihn dafür aber nach Polen auf 
die Wahiſtadt von Grochow begleiten, um bier von ihm bie Be: 
ſchreibung der moͤrderiſchen Schlacht vom 25. Febr. 1881 zu 
vernehmen, wie fie ihm von Perſonen, welche diefelbe mitge- 
macht hatten, an Ort und Stelle mitgetheilt wurde. „Seit 
der Schlacht bei Waterloo”, bemerkt Hr. Stephens, „iſt dies 
die größte Schlacht, die in Europa gefchlagen. worden iſt. Die 
Auffen unter Diebitfd waren 142,000 Mann Infanterie, 
40,000 Mann Reiterei und 312 Gefchüse ſtark. Diefer un: 
geheuern Streitmacht, die in zwei Schladhtlinien und einer drit: 
ten Refervelinie aufgeftellt war, hatten die Polen nicht volle 
50,000 Dann mit nur 100 Gefchägen unter Anführung bes 
General Skrzynecki entgegenzuftellen. Bet Anbruch bed Tages 
warf ſich der ganze rechte Flügel der Ruſſen mit einem furcht⸗ 
baren Feuer aus 50 Gefchügen und unabfehbaren Golonnen In: 
fanterie auf ben linken der Polen, um biefen burdh eine über: 
wältigende Anftrengung zu erdrüäden. Aber ohne einen Fuß 
breit Land gu verlieren, unb wohl wifiend, daß file Beine Unter: 
ftützung zu hoffen hätten, widerſtanden die 6500 Polen mit 12 
Stück Geſchuͤtz diefem furchtbaren Angriff, bis endlich die Ruſ⸗ 
fen ihe Feuer nachließen. Dies gefhah aber nur, um den An: 
griff gegen den rechten Flügel zu richten, auf den etwa um 10 
Uhr aus 200 Geſchützen ein Feuer eröffnet wurde, das bie Erbe 
erbeben machte und Alles übertraf, was bie älteften Offiziere, 
die in Rapoleon’s Schlachten mitgefochten hatten, jemals der 
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Urt erichten. Aber auch difer Angriff Blich ſenchtloe, und 
mun wit Dim Akıa ftinea Heeres auf den 
km um der Polen zur Dedung biente, um 
ie Polen in zwei Schelle zu zerreißen. Yunfzig 
von 120 Geideen unterflügt,; wurden gegen ben 
‚wnabläffig zum Sturm getrieben, umd fo entf 
ung eines Dffigiers, bee biefen 
Tag mitmachte, das Blutbad, daß in den Meinen Flüfſen, von 
benen der Wald durchſchnitten ift, bie Leichen ſich haufenweis 
thürmten und bie Infanterie über diefe zum Angriffe wegklet⸗ 
tern mußte. Bier Stunden behaupteten bie Polen mit 12 Ba; 
taillonen den Wald gegen biefen furchtbaren Angriff; neunmal 
waren fie geworfen worden, neunmal hatten fie burdh eine 
Reihe ih ausgeführter Manoeunres die Ruſſen mit unge: 
beuerm Verluſte zurüdgetrieben, Batterien, eben an einem 
Punkte aufgefahren, fprengten im naͤchſten Augenblide nach ei: 
nem andern, und bie Artillerie, gleichwie Reiterei gum An⸗ 
griffe vorrũchend, nahte fi) oft auf 100 Buß den feindlichen 
Solonnen, um bier ein mörberifches Kartätichenfeuer zu entla⸗ 
den: ba endlich gegen 3 Uhr befchloffen die Generale, von 
denen viele verwunbet waren, bie meiften ihre Pferde verloren 
hatten und ihre Divifionen zu Zuß führten, eine rüdgängige 
Bewegung zu maden, um die Ruffen in die Ebene nachauzie: 
ben. Diebitfch, dies für Flucht Haltend und ſchon gewiß, daß 
er am Abend im SBelvederepalafte feinen Thee trinken würbe, 
ließ raſch Maſſen leichter Reiterei nebft mehren Regimentern 
Käraffieren zum Angriff vorrüden; aber fie wurben mit einer fo 
furdtbaren Ladung aus einer Batterie Radeten begrüßt, daß 
die Pferde, von dem umherfprühenden Feuer ganz toll gemacht, 
nicht mehr zu regieren waren, und balb vollendete bas euer 
der Infanterie die Wernichtung des ganzen Corps, die fo vol: 
fländig war, daß von einem Küraffierregimente, weldyes das 
unüberwinblidde genannt wurbe, audy nicht ein Dann davon: 
fam. Die Trümmer biefer Reitereimaſſen riffen, von den 
polnifchen Lanciers verfolgt, auf ihrer Flucht die Infantericce: 
Ionnen mit fort, und es begann ein allgemeiner Rückzug ber 
Ruſſen, während ber Ruf: „Es lebe Polen!” an den Wällen 
von Warfchau widerhallte und bie Herzen feiner ängſtlich baz- 
renden Bewohner mit Freude durchdrang. 30,000 Nuffen und 
10,000 Polen dediten an biefem Tage mit ihren Leibern bie 
Wahlſtatt, und namentlich Ingen fie in dem Walde fo dicht ge: 
bäuft, daß er fortan nur „ber Wald des Tobes’' genannt wird. 
Schrecklich und erhaben zugleich war ber Einzug des Überrefles 
bes polnifhen Heeres in Warfhau; Gefiht und Haar mit 
Staub und Blut bebedit, bie Waffen zerbrochen und Alle, ſelbſt 
bie ſchwer Verwundeten und Sterbenden, patriotifche Hymnen 
fingend, boten dieſe Zapfern einen ebenfo Ttäglidgen ale bewun⸗ 
derungswürdigen Anblick bar, als aber das vierte Regiment, 
das fih an dem Tage befonders ausgezeichnet hatte, Tangfam 
burch die Straßen von Warſchau z0g, ganzen zerfplittert 
an den SBarnifchen der Garbekürafftere, die Helme zerhauen, 
die Gefichter ſchwarz und mit Blut befpriet, Manche wankend, 
Manche noch kaum fih im Sattel zu halten vermögend, ba 
übertönte bie patriotifchen Gefänge das Klagegefchret der Mütter, 
Beiber und Mädchen, die vergebens In den gelichteten Reihen bie 
Geftalten fuchten, welche ihnen die theuerften auf biefer Erde waren, 
die aber an diefem Tage für ihr Baterland dahingefunken waren.’ 
Den Gharafter der Polen tat der Amerikaner fehr richtig 
aufgefaßt und ſchildert ihn frei won Vorurtheil. „Die Drut: 
ſchen“, bemerkt er unter Anderm, „werden von ihnen theile 
verachtet, theils gehaßt und im Vergleich mit ihrer eigenen veb⸗ 
baftigkeit und Geſchwaͤtzigkeit „ſtumm““ genannt. Wie Aus: 
übung eines Gewerbes, auch eines wiffenfchaftlichen, wie der “Die: 
diein oder Iurisprudenz, halten fie für durchaus ſchimpflich, und 
im Rothfall greifen fie lieber zum Pfluge. Darum befinden 
fih aber auch alle Geſchäfte des Landes in ben Händen von 
Zuden, werben alle nützlichen Künfte von Fremden betricben ; 
nicht in einem einzigen Laden von Warſchau habe ich einen 
Polen erblickt.“ 145. 
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Gotthold Ephraim Leſſing's ſaͤmmtliche Schrif⸗ 
ten. Neue rechtmaͤßige Ausgabe. Erſter bis fünf: 
ter Band. Herausgegeben von Karl Lachmann. 
Berlin, Voß. 1838. Gr. 8. Subſcriptionspreis 
für 12 Bände 12 Thlr. 


Man geht jebt damit um, Leffing zu Braunfchweig 
ein Denkmal zu errichten; möge es doch ja den erwuͤnſch⸗ 
ten Fortgang haben! Freilich koͤnnte man auch hier bie 
bis zum Ekel abgehegte Phrafe anwenden, daß fich Lefs 
fing ſelbſt das befte Denkmal gefegt hätte; als wenn es 
nicht eben darauf ankaͤme, wer das Denkmal ſetzt. Ge: 
nau genommen ift ja überhaupt jene Phrafe nur ein witzi⸗ 
ges Mortfpiel, indem man den Redeausdrud einmal im 
eigentlichen und einmal im uneigentlihen Sinne gebraudit. 
Sich felbft Denkmäler errichten, ift fonft eben feine Sache 
des Ruhmes, wenigſtens wirft es im Allgemeinen ein 
zweideutiges Licht auf hiftorifche Charaktere. Wie dem übri: 
gens auch fei — daß man jenen figürlichen Ausdrud in ber 
Poeſie gebracht hat, ift etwas Anderes und paflend, und 
des Hoxaz "„monumentum aere perennins” wird immer 


feine gute Geltung behalten als reiner Ausdruck poetiſchen 


Selbſtgefuͤhls, ja felbft das „exegi” vermehrt die plaftifche 
Schönheit feines Gedichts. Doc wollen wir nicht fo 
ſtreng fein, und wir wollen biefe fighrliche Redensart ſelbſt 
außer der Dichtung noch gelten laffen. Es mag da im: 
merhin noch paffend fein, zu fagen, der und der tüchtige 
Menſch habe fih durch feine Thaten, Leiſtungen u. f. w. 
ein immerwährendes Denkmal geftifte. Es wird dadurch 
ausgedrüdt, daß Dasjenige, was ein tüchtiger Menfc in 
feinem Sinne zum Beſten der Menfchheit hetvorbringt, 
innerhalb dieſer Menfchheit ein unzerſtoͤrliches Leben be: 
hauptet, woran ſich eine dankbare Gefinnung immer von 
neuem entzünde. Ja, diefe Redensart foll für uns noch 
fiberdied die gute moralifche Lehre ausfprechen, daB man 
nicht äußerer Anerkennung wegen wirken und handeln folle, 
fondern nur darauf bedacht fein, etwas Züchtiges zu lei: 
fen. Diefe Lehre ift nun gewiß gut und fomit gewiß 
auch jene parabolifche Redensart, durch welche fie ausge: 
ſprochen wird. Und doc) iſt es gerade biefe ethiſche Deu: 







tung, welche einem flarten Misbrauche unterig takt 
ihrem echten Sinne gemäß wie a gen 


Reiftungen, ebenfo zur fi 
von Seiten der daran 


letzterer Hinſicht leider da8 Gegentheil. Die finnvolle Rebe 
einiger Wadern ift zur flehenden Phrafe geworden, durch 
deren Ausfprechen man fich einer edein, fchönen Anerkennts 
niß zu entziehen ſucht, wodurch zugleich dieſe Phrafe 
fetbft zu einer Abſurditaͤt wird, wie wir foeben geſehen 
baden. Warum ich uber hier bei der Beſprechung der 
neuen Ausgabe von Leſſing's fämmtlihen Werten ſolch 
einen albernen Misbrauch zur Sprache bringe, bierauf 
liegt die Antwort wol fehr nahe, wenn man nur bebenft, 
:daß das Unternehmen diefer neuen Ausgabe mit dem eines ' 
Leſſing zu fegenden Denkmals zuſammentrifft. Wie 
leicht könnte ſich nicht da das deutfche Publicum, das ſich 
bekanntlich etwas gern der thatfächlihen Verbindlichkeit 
gegen feine großen Abgefchiedenen entiedigt fieht, zu ber 
Meinung berechtigt glauben, die Veranftaltung jener Aus: 
gabe fei das wahre Denkmal, um fo mehr, da daffelbe 
ja erft durch den Kauf diefer Werke möglich werde, es 
alfo nur das Publicum felbft fei, das Lefjing das Denk 
mal fege, und nicht der Herausgeber und Berleger, die 
ohne das Faufende Publicum mol bavonbleiben müßten. 
Freilich ift eine kritiſche, vollftändige Ausgabe der Werke 
Leſſing's etwas, mas wir den Manen deſſelben fchuldig 
waren, und es iſt feine Frage, daß wir ihn damit ebren, 
wenn Derausgeber und Derleger bie gehörige Unterftügung 
beim Publicum finden. Uber tft denn diefe Unterftügung 
eine fo uneigennügige Anerkennung von unferer Seite, daB 
fie dem Segen eined Denkmals gleichkommt? Ich zmeifle, 
und wer am Ende nicht mit mir? Seien wir demnach 
vorerft überzeugt, daß Leffing noch ein eigentlihes Denk⸗ 
mal in Deutfhland fehlt, welches nicht erfegt werden tanı 
durch eine noch fo vortreffliche Ausgabe feiner Werke u aß 
dann erft fagen wir uns, daß Veranſtaltung und [8e& 
diefer Ausgabe aud ein Ehrenzoll des N Dabei 
für Leffing iſt. Uneigennügig verfahren wie fer —** 
nicht. Es iſt noch keine kritiſche, belt Ausgabe 
feiner Werke vorhanden, mithin macht ſich jr efäßen wir 
blos in unferm eigenen Intereſſe nötbig- ranftaltete bee 
fhon eine folhe Ausgabe, und eine N ehtausgabe 
zweckte blos, Leffing auch in eine 3 
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der verfieht das nur der Deutiche, denn dem Engländer 
vie dem Sranzofen find Prachtausgaben feiner großen 
Schriftfteller Beduͤrfniß. Wie billig!) Doch in unferm 
deutfchen Vaterlande muß man fo etwas nicht zu ge: 
nau nehmen, und laffen wir es demnach immerhin gel: 
ten, daß auch) diefe Ausgabe, zufammentieffend mit dem 
Unternehmen, Leſſing ein Denkmal zu fegen, eine Aner: 
tennung von unferee Seite mehr für Leffing ift! Man 
bedenke doch was wir irgend einem unterrichteten Aus: 
länder wol antworten follten, wenn er uns ungefähr fol- 
gendermaßen anpedete: Wie! ihre geht jegt Damit um, 
euerm berühmten und von euch auch wirklich geehrten und 
geliebten Landsmanne ein Öffentliches Denkmal zu fegen, 
und vernadhläffigt ihn doch der Art, daB ihr noch keine 
richtige und vollſtaͤndige Ausgabe feiner Schriften habt? 
Bedenkt ihr denn nicht, daß ihr auf diefe Art euch Lächer: 
lich macht, denn ihr wollt einem euerer Landsleute feiner 
Berdienfte wegen ein Denkmal errichten und verfäumt 
doch das einzige Mittel, wodurch euch dieſe Verdienfte 
volftändig und Mar vor Augen gehalten und erhalten wer: 
den! Nun, gegen einen folhen Vorwurf find wir we⸗ 
nigftens jetzt gefihere, Schon deswegen wollen wir die 
rebfiche Abſicht des Herausgebers und Berlegers mit Dank 
anerfennen. Sollen wir und aber bei einer Beſprechung 
über diefe Ausgabe blos mit diefer offenherzigen Anerkennt⸗ 
mis begnügen? Kann es nicht verlangt welden, daß wir 
auch über die innere Einrichtung diefer Ausgabe, infoweit 
fie vor uns Liegt, einige Bemerkungen machen? Es ift 
wahr, fie kommen wahrſcheinlich zu fpät; doc, iſt dies, 
genau betrachtet, der Ball mit aller Öffentlichen Kritik, 
wenn fie ſich auf thatfächliche Erfcheinungen gründen fol. 
Dürfte fie fi) aber nun deswegen nicht hören Laffen? 
Warum nicht? Gibt es doch auch mankcherlei Fälle, wo 
fie wirkſam fein kann, z. B. zweite Auflagen, aͤhnliche 
Unternehmungen u. dgl. m. Zuletzt iſt aber auch jede Kri⸗ 
tie, wenn fie fih nur auf Gründe ſtuͤtzt, unterrichtend 
und kommt infofern nie zu fpät. 

Es ſei fomit ausgefprochen, daß die innere Einrichtung 
dfefer Ausgabe durchaus nicht tadellos ift, und das fogar 
in einem bebeutenden Grade. Sie ift nad) den Gegen: 
ftänden der Schriften geordnet und doch auch wieder nicht; 
fie ift chronologifch geordnet und doch audy wieder nicht. 
Bielleicht könnte man fagen, fie fei nach Fächern geord⸗ 
net und jedes Fach dann woleder hinſichtlich der in ihm 
enthaltenen Arbeiten chronologifh. Dies mag num wirk⸗ 
lich auch die Abficht des Hrn. Herausgebers fein, er ift 
ihr aber fehr vertworren nachgefommen. Jedermann, der 
die fünf Bände zur Hand nimmt, wird die hier zu füh- 
renden Beſchwerden gerecht finden, ja, fie werden ihm 
fogar fühlbar fein, weil fie beſonders in dem Unpraftifchen 
für den Gebrauch liegen. Daß von einer blos chronolo⸗ 
giſchen Anordnung gar nicht die Mede fein fonnte, ver: 
fteht ſich ſchon von ſelbſt; wie möchte denn fonft im ent: 
gegengefegten Falle eine folche Sammlung wol ausgefehen 
haben ? Gedichte, Abhandlungen, Recenſionen u. f. w. hätte 
dann Alles untereinander und zwifcheneinander geflanden 
wie in dem gehefteten Sahrgängen einer Zeitung. Nach 


ſammengeſtellt zu finden. 


dem Alphabete Eonnte fie doch auch nicht georbnet werden; 
es konnte demnady nur nad) den Rubriken des Inhalts ber 
verfchiedenen in ihr enthaltenen Schriften gefchehen. So: 
mit waren in befondern Abtheilungen zuſammenzuſtellen 
bie poetifhen Arbeiten, die dramaturgifchen, die kritiſchen, 
die Vorreden u. |. w. Jede folcher einzelnen Abtheilungen 
Eonnte dann fo viel wie möglich chronologiſch aufgeftelft 
fein. Wie finder man aber biefes bier durchgeführt? 
Zuerft fehlen die allgemeinen Titel für die einzelnen Ab: 
theilungen gänzlich, was Ichon bei einem Schriftitelier 
wie Lelfing unpraktiſch iſt. Doc ift das eine Unterlaf: 
funysfünde, die wir auch bei den gefammelten Werken 
anderer großen beutfchen Schriftftelter finden; nehmen mir 
e8 demnach nicht fo genau, fondern fehen nur darauf, ob 
fonft Ordnung in den Abtheilungen ſelbſt gehalten ift. 
Sind denn aber auch wirklich folche Abthellungen bier 
zu finden? Das ſieht man wol, baß bie zwei erflen 
Bände poetifche Sachen enthalten; aber nachdem dieſe poe⸗ 
tifhen Sachen bunt genug untereinandergeftellt find, Hört 
in. diefee Hinſicht im den drei uͤbrigen Bänden alles Mag 
und Ziel auf. Nehmen wir fie in bie Hände und ſuchen 
3. B. die darin enthaltenen Leſſing'ſchen Recenfionen. Hier 
ſollte man glauben, fie in einer befondern Abtheilung zu: 
Mit nihten! Bd. 3, S. 140 
beginnen die Recenfionen aus der „Bertiner Zeitung’ von 
1751 und gehen bis S. 256. S. 375 beginnen bie 
von 1752 und 1753 aus der naͤmlichen Zeitung und 
gehen bis S. 405. Was fehen wir nun dazwiſchenge⸗ 
ftellt? Drei Vorreden Leſſing's, zum Huart, um Ma 
rigny und zu dem esften und zweiten heile feiner eige⸗ 
nen Schriften von 1753. Dann auch noch die von ihm 
1753 herausgegebenen Brief. Da nun In bem vier: 
undzwanzigften diefer Briefe fich die befannte Kritik des 
Lange’fchen Doraz befindet, for follte man wenigſtens glaus 
ben, daß das hierzu gehörige „Vade mecum“ unmittelbar 
auf diefe Briefe folge — o nein! da kommt nun eben 


_| erfl roieder das zweite Mudel jener Mecenfionen und dann 


erft das ‚„‚Vade mecum”, welches den Schluß des dritten 
Bandes bildet. Ferner finden ſich von diefen Recenfionen 
die von 175+ in dem vierten Bande und die von 1755 
in dem fünften. Dazmwifchengeftellt lefen wir die Schrift: 
„Pope ein Metaphyſiker“, von 1755. So flehen au 
die in diefen drei Bänden enthaltenen Vorreden, drama: 
turgifhen Arbeiten, Literarifch = biftorifchen Unterfuchungen 
u. f. m. wuͤſt Durcheinander, blos ber chronofogifchen Folge 
wegen, deren ſtrenge Aufrechthaltung uͤberdies auch hier 
nicht einmal zu handhaben war. Ob denn Hr. Lady: 
mann glaubt, daß ein gebilbeter Menſch, der ſich mit den 
geiftigen Richtungen Leſſing's bekannt zu machen beſtrebt, 
Leſſing's Werke ſo, wie ſie chronologiſch entſtanden ſind, 
der Reihe nach im bunten Miſchmaſch durchleſe? Wun⸗ 
derlich ſind auch die Gedichte im erſten Bande zuſammen⸗ 
geſtellt. Hier hat ſogar bei der Zuſammenſtellung der 
ganz zufällige, mithin hoͤchſt unbedeutende Umſtand ent: 
f&hieden, wann und wo bdiefe Gedichte erfchienen find. So 
kommt z. B. S. 196 eine Abdtheilung mit folgender Über: 
f[hrift vor: „Gedichte, fo man nach feinem Tode unter 


t 


feinen Papieren gefunden, und davon einige fchon in 
dem Söttingifchen Muſenalmanach geflanden. 1784.” Das 
zu kommt fogar noch die Note: „Richt im Goͤttingiſchen 


Muſenalmanache, fondern in dem Hamburgiſchen für 1750, 


1782 und 1783 ftehen die bier mit größerer Schrift ge: 
druckten.“ Das ift, meine Ic, lächerlich! Dazu kommt 
ed aber, wenn man unfern Leffing wie einen alten Claſ⸗ 
ſiker ediven voll, Man gerith da nur ins Abſtrufe hin⸗ 
ein, wie man daB in biefem erften Bande noch an ver: 
fehiedenen andern Pröbchen fehen mag. So etwas find 
doch wahrhaftig Eeine Fortſchritte der Zeit! 

Nicht verfenne ich jedoch die Verdienfte des in feinem 
Sache mit Recht geſchaͤtzten Sen. Herausgebets auch um 
dieſe Sammlung Leſſing'ſcher Werke, und ſehr wehe ſollte 
es mir thun, wenn durch dieſe meine Beſprechung jene 
Anerkenntniß geſchmaͤlert werden ſollte. Ich glaube mich 


nicht zu irren, wenn ich, um dieſem Verkennen vorzu⸗ 


beugen, aus den vor uns liegenden fuͤnf Baͤnden prophe⸗ 
zele, daß dieſe Ausgabe das vollſtaͤndigſte Material wird, 
das ein fleißiger deutſcher Gelehrter geſammelt hat, damit 
daraus kuͤnftig eine an Form und Inhalt vollkommene 
Ausgabe gebildet werden kann, wie ſie Leſſing's freien 
Geiſtes wuͤrdig iſt. Solche Leiſtung des Hrn. Lachmann 
iſt aber nicht blos deswegen mit Dank anzuerkennen, weil 
ihr mechaniſcher Theil großen Fleiß verlangt, ſondern weil 
auch uͤberhaupt in geiſtiger Hinſicht mehr Verdienſt darin 
liegt, als es auf den erſten Blick erſcheint. 
Wenden wir uns jetzt zu Leffing ſelbſt hin. Mas 
ließe ſich da wol aber noch ſagen. Unendlich viel Echtes 
und Verkehrtes iſt ſchon uͤber ihn geſagt und geſchrieben 
worden, und wir koͤnnen uns einſtweilen damit begnuͤgen; 
wie es denn uͤberhaupt ſehr gut waͤre, man unterließe 
endlich das immer noch ſich vermehtende, entſetzlich lang⸗ 
weilige Meditationenſchreiben über dergleichen große natio⸗ 
nal ⸗literariſche Erſcheinungen, wie Leſſing eine iſt. Da: 
mit wird uns nicht geholfen. Ihr Wirken liegt offen 
genug vor Augen; geht hin und thut desgleichen. Da⸗ 
ran wird man erkennen, ob ihr ſie begriffen habt, und 
durch dieſe euere Praktik wird auch das Publicum am 
erſten befaͤhigt werden, Jener Groͤße mit Sinn und Geiſt 
wirrdig anzuerkennen. Alles echte Anerkennen beſteht nur 
in der Ausübung (ein ſchoͤnes deutſches Wort!) .unferer 
Kräfte, zu ber und das Anzuerfennende anregt. So 
fchreitet die Wett vorwärts. A. € Umbeeit. 


Überficht der bis jegt vorhandenen literarifchen Hülfsmittel 
der Dipfomatie, zur nähern Kenntniß ber gegen: und wechfel: 
feitigen .VBerhältniffe der Staaten untereinander. *) 


Außer den Memoiren bedeutender Staatsmaͤnner, ben bis 
plomatifchen Geſchichtswerken und den verfchiebenen. Lehrbüchern 
über Volkerrecht und Diplomatie gehören dahin vornehmlich 
die theils allgemeinen, theils befondern, db. h. nur beflimmte 
Staaten betreffenden Sammlungen von Staatöfcriften, als 
Friedensfchlüffen, Bünbniffen, Handelsverträgen ıc., bann auch 


*) Bol. den Aufſatz eines andern Mitarbeiter in Nr. 385 
u 36 d BI. f. 188: „Die Diplomatie und ihre -neueften 
Bearbeiter,” D: Red. 


der behufs ihres Abſchluffes gepflogenen Unterbanblungen, ges 
wechſelten Noten, aufgenotinmenen Protokolle, Erklaͤrungen der 
Cabinete, ber zur Vollziehung ber Tractate erlaffenen Geſete 
und Berordnungen ſowie auf vorhandene Staatẽeverträge br⸗ 
züglicher Aetenſtuͤcke. Die ſich mit diefen Gegenſtaͤnben befa en⸗ 
ven Werke in verſchiedenen Sprachen bilden ſchon jetzt für as 
allein eine ziemlich beträchtliche Bibliothek von mehr als 

Bänben, zum Theil Zolianten, die ſich num in großen öffent⸗ 
lichen Bücherfammlungen zufammenfinden. Manche diefer Werke 
find auch im Buchhandel gar nicht mehr zu haben. Was bie 
allgemeinen Sammlungen betrifft, w &cte in 
Beziehung auf auswärtige Verhältniffe von verfchiebenen Maͤch⸗ 
ten in fi ſchließen, fo eröffnet bier Leibni's „Codex juris 
gentium diplomaticus’‘, ber guerft 1693 zu Hanoder im Drud 
erfihten und 1700 von neuem aufgelegt ward, die Reide. In 
dem nämliden Jahre (1700) trat Zac. Bernard mit einem 
„‚Recueil des traites Je paix, de trôève etc. depuis la nais- 
sance de J&sus-Christ jusqu’ä present” hervor. Diefe Samm⸗ 
lung, welche die Zeitperiode von 536 — 1700 umfaßt und in 
Amfterdam in vier Foliobänden herauskam, hat fpäterhin dem 
größern Werke von 3. Dumont: „Corps universel et diplo- 
matique du droit des gens”’, zur Grundlage gebient. Daflelbe - 
fchließt in acht zu Amſterdam und im Haag 1726—31 her: 
ausgegebenen Foliobänden bie Periode von 800— 1731 in 
ſich und wurde von Rouſſet in fünf 1739 ebendafelbft. erfchies 
nenen Foliobänden ergänzt und bis 1739 fortgeführt. Nachher 
verbient vorzüglich Went genannt zu werden, bdefien zu Leipzig 
in drei Detavbänden 1781, 1788 und 1796 gedruckter „Codex 
juris gentium recentissimi’’ eine fehäsbare Sammlung von 
Zractaten und Staatsacten enthält, welche in die Periode von 
1735 —72 fallen. Der Zob des fleißigen Sammlers verhins 
derte indeſſen die Fortſetzung. Späterhin trat Koch mit eis 
nem ‚‚Recueil de traites et actes diplomatiyues qui n’ont 
pas encore vu le jour’ (Bafel 1802) hervor, worin eine 
Menge Actenſtücke aus ber Periode 1648 — 1787 veröffentlicht 
wurben, bie noch in den bisherigen Sammlungen von Dumont, 
Rouffet und Wen fehlten, wozu nachgehends noch Schöll's 
„Kecueil“ fam, welches Actenftüde von der Epoche bes weils 
fälifchen Friedens bis zur Beendigung des wiener Congteſſes 
lieferte und ebenfalls zur Ergaͤnzung und Bervollfländigung 
der frühern allgemeinen Sammlungen beitrug. Schon früher 


‚ aber hatte Georg Friedridh von Martens’ „Recueil de traitds 


et d’autres actes publics servant à la connaissance des re- 
lations Etrangeres des puissances et edtats” feinen Anfan 
genommen. Wie ſehr durch die Herausgabe biefer neuen als 
gemeinen Sammlung, von welcher ber erfie Band 1790 in Goͤt⸗ 
tingen bie Preſſe verließ, einem Längft gefühlten Bebürfniffe 
abgeholfen wurde, gab ſich dadurch zu erkennen, daß für bie 
erften Bände, nachdem fie völlig vergriffen waren, eine zweite 
Auflage veranftaltet werben mußte, um ber vielfältigen ch⸗ 
frage Benüge zu thun Dieſe große Sammlung beginnt mit 
ber Epoche bed Friedens von Kontainebleau und begreift die 
Periode feit dem fiebenjährigen Kriege, von 1761 an bis auf 
unfere Zeiten in fih. Martens, früher Profeſſor bes öffentlichen 
Rechts auf ber Univerfität zu Göttingen und nachher Fönigs 
lich Hanoverfcher Buntestagsgefandter in Frankfurt a. W 
hatte der möglichften Vervollkommnung biefes, vorzüglich 
zum Gebrauche der Publicifien und Diplomaten beftimmten 
Werks bie größte Sorgfalt gewidmet und auch nad feinem 
Ableben iſt bafjelbe zuerſt von deſſen Neffen, Karl von Mar: 
tens, nachher von Friedrich Saalfeld, Profefior der Staats: 
wiffenfchaften in Göttingen, und feit defien Tode vom Hofrath 
Dr. Friedrich Murhard zu Kaflel ununterbrochen fortgefest 
worden. Diefes ‚‚Recueil’ reicht allein bis auf die neue: 
ften Zeiten und ſteht infofern als einzige Erfcheinung in ber 
europäifchen Literatur da. Die Anfchaffung dieſer Samm⸗ 
lang von anerfannter Nüslichkeit und Brauchbarkeit, die zum 
Handbuche der Staatsmänner aller Länder geworben, ift für 


t die Kolge burch die Einrichtung erleichtert worben, daß feit 








no 


der Julirevolution in Frankreich die Fortſetung in einer neuen 
Folge von Bänden erſcheint, von denen bereits der vierte, wo: 
zin ſich bie Actenflüde bis 1856 inclusive forgeführt finden, 
im vorigen Jahre audgegeben worben iſt. Auch für neue Gr: 
gängungen und Bervollflänbigungen der ganzen Sammlung iſt 
von bem jehigen Herausgeber geforgt worden. Gie werden 
unter dem Xitel: „Nouveaux suppl&ments au Recueil des 
traites ete., fonde par M. @. F. de Martens et continue 
ar F. Murhard’' nächftens aus den Preffen der Dieterich’ichen 
Bucipandlung in Göttingen hervorgehen. 148, 





Des Buchdruders Erdenleben mit feiner Licht: und Schat: 
temfeite. Ein fchöner Traum und das Erwachen. Im 
Zeitbilde bargeftelt von R. M. Gelder. Stuttgart, 
Friz. 1839. 8. 18. Gr. 


Vorliegendes Büchlein ift eine Amphibie: beurtheilt man 
es nach den Gefegen des Romans, fo kann es ſich auf das Feſt⸗ 
land der Wirklichkeit flüchten; greift man es als Zeitbilb an, 
fo befcheinigt es feine Mängel mit dem dichteriſchen Schmucke 
der Phantafie und entflieht in dem Meere poetifcher Moͤglich⸗ 
keiten. Gewiß ift, daß es als Dichtung nicht beftehen ann 
vor felbft geringen Anfoberungen der Kritik; wenn man fogar 
von dem rein paränetifchen Zwecke des Ganzen, von den fleten 
Beziehungen auf beftehende Misbraͤuche und den reformatorifchen 
Andeutungen abfehen wollte, entbehrt fhon der Tahle, Außer: 
liche Gegenfag zwifchen Gut und Schlecht, ber in dem Jugend⸗ 
und dem fpätern Leben des Buchdruckers aufgeftellt iſt, aller 
poetischen Geſtaltung. Zuerft hat der Knabe fchlechte Lehrjahre 
gu beftehen in einer Druderei, wo alle Übelflände und Unfitten, 
die in den DOfficinen nur herrfchen koͤnnen, ihn ſchmerzlich tref: 
fen; daneben tritt ein Geger auf, an dem der Charakter bes 
„Sachſen“ in ein hoͤchſt gehäffiges Licht geftellt wird, und ver: 
führt des Lehrlinge Schwefler; dann wandert biefer, findet es 
anderwärts beffer, in Wien fogar fehr gut, das Mufter eines 
Bactore wird vorgeführt; hierauf fernere Wanderung, Rüdkehr 
n die Heimat, Niederlaffung, Deirathen, Auswanderung nach 
Brüffele — und der Segen des Himmels über ihn. Etwas 
höher als die Erfindung fteht allerdings die Darftellung, fie 
{ft wenigftens frifch und lebhaft, größtentheils ungekünftelt, oft 
fogar biühend zu nennen; aber bisweilen treten wahrhaft un: 
Vetdliche Inconcinnitäten ein, entweder fie finkt in das Gemeine, 
oder Leute von gewoͤhnlichem Schlage — und andere finden wir 
in dem Buche gar nicht — reden wie begeifterte Bühnenhelben. 
Am intereffanteften ift eine Epifobe, deren Einfchaltung eigent- 
‚lich gar nicht motiviert wird, ein Vorfall aus den Berfolgun: 
gen der Carbonari. Was nun aber die Bafis des Buches an: 
langt, den Zweck, ber dem Ganzen zu Grunde liegt, fo hat 
ſich der Verf. möglichft bemüht, die in der Erzählung berühr: 
ten Schattenfeiten durch die angehängten Anmerkungen zu be: 
wahrheiten und fchärfer herauszuftellen ; e6 find Briefe aus vers 
fchtebenen Städten als Belege einzelner Unfitten abgedrudt, und 
im Übrigen fehlt es nicht an oft zu beclamatorifchen Hindeu⸗ 
tungen auf mancherlei Misbraͤuche. Man fieht, daß es dem 
Berf. Ernft ift, mit feinen Beftrebungen den Stand der Buch: 
drucker gu heben, bemfelben den handwerksmäßigen Anſtrich zu 
nehmen und, indem Dbere und Niebere als Kunſtverwandte 
erfcheinen, Bebrüdungen und andere Misſtände zu verbannen. 
Inwieweit feine Klagen gegründet find, vermag Ref. nicht genü⸗ 
gend zu beurtheilen; namentlich ſcheint der Verf. mehr fübs 
als norddeutfche Zuftände vor Augen gehabt zu haben; tft aber 
auch der Anlauf vielleicht zu groß genommen, hätte mehr Ein: 
fachheit und Kürze ber äußern Geflaltung dem Unternehmen 
förberlicher fein Eönnen, fo müffen wir gleichwol ben edeln Sinn 
des Verf. ehren und der von ihm projectirten Beitfchrift: „Ty⸗ 
pographia“, die er am Schluffe anfündigt, den beſten Erfolg 
wünfchen. 39. 





Notizen. 


Ein für Frankreich höchſt wichtiges Wert erfcheint bei 
Parent: Desbarres unter dem Xitel: „Collection d’histoires 


die Geſchichte von Frankreich (d—5 Bde.); 
Rußland nach Karamfin und Polewoy (3 Bde.) ; bie Geſchichte 
von Preußen had) Stengel; die Gefchichte der Niederlande von 
Kampen; die Gefchichte von Dänemark von Dahlmann; die Ge- 
f&ichte von Schottland von Th. Moore; von Irland, von 
Frazer Tytler; von Griechenland, von Zinkeiſen; bie Gefchichten 
von Ungarn, von Sachſen, von Belgien, von Böhmen umb von 
Polen, Ieptere nach Lelewel, Salvandy u. f. w. Es exfreut, 
durch dieſes rühmliche Unternehmen fo viele vortreffliche Be: 
ſchichtswerke deutfcher Zunge in Frankreich eingeführt zu fehen. 
Das Ganze wird 35—40 Bände in Großoctav zu zwei Columnen 
umfaflen; alle zwei Monate erfcheint ein Band (zu 15 Francs). 
Jedes Geſchichtswerk iſt mit zwei geographifcken Karten, eine 
bezüglich ber Altern Zeiten, eine bezüglich ber neuern, aus: 
geitattet. An der Geſchichte Frankreichs arbeiten mehre Gelehrte, 
und es foll diefelbe, wie es in der Ankündigung heißt, der übrigen 
Meifterwerke, aus denen dieſe Sammlung zufammengefegt ift, 
würdig fein. „Dies Unternehmen‘, Heißt es im Tempe”, „‚wirb 
eine fühlbare Lücke ausfüllen, da wir bisher von der Mehrzahl 
der europaͤiſchen Staaten nur wenig vollfländige Gefcicht: 
fchreibungen aufzumeifen hatten.’ 108. 





Zur Goetheskiteratur. 


Im neununbvierzigften Bande von „Goethe's fämmtlichen 
Werten befindet fih (&. 19 f.) ein Auffag mit der Überfchrift: 
„Wiederholte Spiegelungen”, der fi auf Rachrichten von 
Seeſenheim, die Goethe zugelommen waren, bezieht. Welch 
eine Bewandniß es ‚damit gehabt hat, erfährt man jetzt aus 
ber Abhandlung, welde dem bonner Lectionäverzeichnig für 
den Sommer 1839 beigegeben if. Im Anhange zu berfelben 
erzählt A. W. v. Schlegel, der fie verfaßt bat, Mehres von 
dem zu Bonn am 12. September 1838 verftorbenen Profeffor 
der Philologie, A. F. Näte, deſſen Verluſt er in ſehr gemüth⸗ 
licher lateiniſcher Dietion auf das innigſte bekiagt. Nate 
war ein großer Verehrer Goethe's. Auf einer Ferienreiſe 1822 
beſuchte er von Strasburg aus das nahe Seeſenheim und er⸗ 
kundete von dem daſigen evangeliſchen Geiſtlichen, einem ge⸗ 
fälligen und wohlunterrichteten Manne, Alles, was fi nur 
immer auf die von Goethe fo unnachahmlich ſchoͤn befchrichenen 
Scenen und Perfonen in Geefenheim beziehen Eonnte. Als er 
nah Bonn zurüdgelehrt war, fchrieb er über Alles, was er 
dort gefehen und gehört hatte, einen fehr anmuthigen Auflag 
(commentarium tiae plenum), der, wenn auch ohne Raͤke's 
Wiſſen, doch nicht ohne feinen Willen in Goethes Hände ge⸗ 
langte und bie Weranlaffung zu bem genannten Artikel nad 
den Mittheilungen eines „theilnehmenden, unterrichteten Man⸗ 
nes“ geworben ift. 2, 


j Verantwortlier Herausgeber: Heinrich Brodhaud — Drud und Verlag von F. 4. Brockhaus in Leipzig. 
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Sonnabend, 


Dramatifche Bücherfchau für das Jahr 1838. 
Erſter Artikel. 

Indem wir — vielleicht zum zehnten oder zwoͤlften 
Mate — an die Überficht der dramatiſchen Jahreserzeug⸗ 
niffe gehen, tönnen wir nicht leugnen, daß uns biefe 
Arbeit ſtets ein großes und lebendiges Intereſſe erweckt, 
und daß mir, andern Eritifchen Mitbruͤdern wol unaͤhn⸗ 
lich, immer unfer Theil von Freude an ihr haben. Mir 
tönnen, wiederholen wir, nicht leugnen, daß das rege, 
vielfarbige und mannichfaltige Leben, das in biefem Ge⸗ 
biete unferer Literatur berifchend iſt, der Vorſchritt 
und felbft der bisweilen bemerkliche, durch einen rafchern 
Anlauf ſtets wieder gutgemachte Rüdfchritt in ihm, das 
theil® betwußte, achtungswuͤrdige und glüdliche Ringen 
mit Hinderniffen aller Art, fowie das unbewußte, blig: 
artige Erfaſſen eines von Vielen umfonft erftrebten SPrei- 
ſes, endlich ſelbſt das nicht geglüchte Bemühen um neue 
Bahnen und neue Erfolge uns, die wir lange Zeit mit 
diefer Betrachtung befchäftigt waren, eine lebhafte Theil: 
nahme einflößte. Wir Halten diefe Theilnahme für um 
fo natürlicher, als keines der übrigen Literaturgebiete uns 
fo von Regſamkeit, rüfligem und vielfachem Streben er: 
fülle, von der beutfchen Unfügfamkeit gegen Regel und 
Geſetz im Reich des Geiſtes fo entfchiedenes Zeugniß zu 
geben fcheint als das Gebiet der Dramaturgie, in wels 
chem Fehler und Vorzlige des deutfchen Geiftes, liberge: 
wicht und Unterordnung beffelben gegen die andern Voͤl⸗ 
kerſchaften, Tuͤchtigkeit und Untauglichkeit der beutfchen 
Geiftesanlagen ſich ſtets am deutlichſten ausgefprochen 

b 


en. 

Unfere Lyrik ift krank, fie ift der Subjectivität ver: 
fallen, dem Goncret:Gültigen; fie bat, indem fie alles 
Objective und Gemeingültige in ihrem Beſtreben aufgab, 
indem fie fich flets nur an „Einen oder Zwei“ wandte, 
das Horazifche „Vel unus vel duo” misdeutend, allen 
Anſpruch auf eine weitere Gültigkeit, auf Erfolg und 
Herrſchaft verloren. Sie fucht die Gleichgefinnten nicht 
auf; fie iſt nur für die Wenigen vorhanden; für die 
große Mehrzahl ift fie kaum oder gar nicht da. Nehmen 
wir Lenau, Freiligrath, Schefer und Auersperg aus, fo 
fteht die übrige deutfche Lyrik ohne Publicum ba. 

»Unfere Epik ift dem Muſentempel entwichen, fie hat 
fih in die ungebundne Rede geflüchtet und in das 
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Formloſe verflüchtig. Hier findet fie ihr Publicum, 
aber ein fo heterogen = gemifchtes, ein fo wenig dfthetifch- 
gebildetes, ein fo urtheilsloſes Publicum, daß fie in Be⸗ 
zug auf Geſetzmaͤßigkeit und Kunſtgeſtalt noch viel übler 
daran iſt als die Lyrik. So weit, fo grenzenlos, 
fo unergreifbar duch Definition und Begriffeéſchranke 
iſt unfere Epik geworden, daß wir Clauren und Brenn: 
glaß faſt mit Homer und Oſſian jest in eine Ka⸗ 
tegorie geſtellt erblicken und zwifchen Birgit und Spind- 
ler kaum einen Eategorifchen Unterfchied mehr wahrneh- 
men koͤnnen. 


Nur die Dramaturgie hat, hinter ewigen Begriffen 
verfchanzt, ihre Weſenheit behauptet, ihre Gebiet um: 
ſchraͤnkt, ihre Ideen gerettet und in einer Beit allgemel: 
ner DBegriffsverfchmelsung ihren Kunſtcharakter zu er 
halten gewußt. Sie ſteht noch heute fo feſt darauf 
wie zu ihres erflen Geſetzgebers Ariſtoteles Zeit, fie vers 
ſchmaͤht die Vermifchung und hat ihr uraltes Gefeg, ih: 
ven urfprünglichen Coder treu und rein bewahrt. Was 
Sophokles, Plautus und Shalfpeare duch Thaten 
lehrten, ift ihre noch Heute Vorbild und Gefeg, und ho⸗ 
mogen, ihrem Begriffe untergeordnet find felbft die kuͤhn⸗ 
ften Abweichungen ber deutſchen oder der fpanifchen Thalia. 
Diefer aͤlteſten und ſich felbft getreuften der Mufen ha⸗ 
ben wir daher auch unfere befondere Verehrung zugewen⸗ 
bet, lebhaft angeregt von dem Dienfte, der ihe in Deutfch- 
(and gewidmet wird, und nicht ohne Schmerz und Mit: 
gefühl für die Hemmungen und die Hinderniffe, mit 
welchen die Zeit ihren Altar umringt. In einem Zeit: 
alter vorherrfchender Keitit, wo ber Kunftgenuß nicht 
als etwas Unfreiwilliges, fondern als ein Ergebniß bes 
urtheilenden Verſtandes gefucht und gewürdigt wird, iſt 
die Dramaturgie beinahe allein von allen Literaturzwei⸗ 
gen noch der Kritik fähig und würdig. Kritik ift Gefeg, 
Geſetz des Geiftes und des Geſchmacks; Lyrik und Epik 
haben ſich bei uns vom Geſetze emancipirt, indem bie 
erfte das fubjective Gefühl, die zweite den fubjectiven Ges 
ſchmack, die fubjective Lebensanfiht als Regel fegten. 
Nur in der Dramaturgie ift noch jene zwiefache Geſetzge⸗ 
bung gültig, welche fich zugleich auf Foderungen des 
Perftandes und Forderungen des Geſchmacks gründet, 
welche beide wie Vater und Mutter ber wahren Kritik 
anzufehen find. 
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Indem wie mit biefen Anſichten an bie uͤberblickende 
Beuctheilung ber dramatiſchen Erzeugniſſe des Jahres ge: 
ben, folgen wir ben bisher beobachteten Grundſaͤtzen. 
Wir glauben zu wiſſen, woher das Geniale ſtamme und 
welchen Werth es an umd für fig habe, Die angemaͤ⸗ 
ßigte Empfindung iſt der Dach en, was gewoͤhnllch 
als „genial“ bezeichnet wird. Mit aller Achtung vor 
diefem Urquell aller Poefie, muͤſſen mir jedoch befennen, 
daß wir ihn nicht allein für gefchidt ober fähig halten, 
das Schöne zu produciren. Soll die Schönheit er 
feinen, fo muß zu dee Empfindung bie Bilbung, das 
Mag hinzulommen. Die Empfindung iſt der Erzeuger, 
das Maß iſt das zeitigende Element bee Schönen; wo 
beide nicht zufammen wirken, wirb unfer voller Beifall 
nie gewonnen werden. Dagegen werben wir Seine Lei⸗ 
flung gang verwerfen bärfen, wo, ſei es nun bie Em: 
pfindung oder Bildung, ſich wahrhaft geltend machen. 

Es geht Sein Jahr voruͤber, in dem nicht einzelne 
dramatifche Erfcheinungen unter biefen Geſichtspunkten 
auszuzeichnen wären; und fo hat auch das Jahr 1838 
feinen Antheil an ben erfreulihen Blüten, mit benen 
unfer dbramaturgifcher Literaturgarten fo bunt und man: 
nichfach prangt und glänzt wie fein anderer in Europa. 
Ehre den Geiftern, die, wenn auch ber Undank der Zeit 


ihrer vergiße, diefen Ruhm des deutſchen Geiſtes fort 


und fort erneuern und lebendig erhalten! Sie gleichen 
den Wellen des Meeresftrandes: keine einzelne wird von 
dem entzuͤckten Zufchauer ausgezeichnet; aber alle zuſam⸗ 
men ftellen ein erhebendes Schaufpiel dar, erfreulid, und 
begeifternd für den Bewunderer, das ohne ihr Gefammt: 
fpiel nicht vorhanden wäre. 


1. Jahrbücher für Drama, Dramaturgie und Theater. Her⸗ 
ausgegeben von E. Willkomm und X. Kifcher. Leipzig, 
Wunder. 

Die Lieferungen 1 bis 3 des exften und 1 bis 4 bes zwei: 
ten Bandes, welche uns vorliegen*), enthalten des Erheblichen 
und Bebeutenden fo viel, baß der Charakter biefer Sammlung 
fig als ein beachtenswerther unzweifelhaft ausprägt. Zunaͤchſt 
treffen wie hier auf Franz v. Elsholg, welcher mit feinem 
zweiactigen Luflfpiel: „Mann oder Weib?‘ den feltfamen Ver⸗ 
fuch gemacht Hat, die zweifache Natur des Ritters b’Eon, nicht 
etwa in einem bloßen Verkleidungsftüde, fondern in einem Cha: 
ralterdrama für die Bühne zu verwenden. Es iſt fein Wun⸗ 
der, daß diefer Verſuch gänzlich misglüdt iſt, da er auf einem 
Grundfehler der Conception beruhte, folder Art, baß ber felts 
fame Gedanke wol einen Augenblid blenden, aber unmöglich 
die dauernde Liebe bed Verf. gewinnen Tonnte. Der bee 
naͤmlich wäre nur dann Erfolg zu verfprechen gewefen, wenn 
ber Zufchauer nicht eher zum Mitwiffer bes Geheimniffes ge: 
macht wäre, als bis baffelbe am Schluß nothwendig heraus: 
treten mußte. Der Verf. des Tertes zum „Fidelio“ hat ben fonft 
teefflichen Elsholtz Hierin an Kunſt übertroffen. „Die Bettler”, 
Zrauerfpiel in einem Act von Siegismund Wiefe, find 
gewiß eine Jugendarbeit des weiter vorgefchrittenen Verfaſſers, 
der an gemeiner und grellee Wirklichkeit, oder an dem falfchen 
und übertriebenen Pathos Kari Moor’s unmöglich mehr Gefal⸗ 
len finden Tann, abgefehen davon, daß bie Scenerie des Stüds 


*) Über bie vier exften Lieferungen ift bereitö in Nr. 58 b. BI. 
f. 1838 bei Gelegenheit der dramatifhen Buͤcherſchau für 1887 
gefprochen mworben. D. Reb. 


‚und Na 


aus einem Zuchthaufe entiehnt il. Lebrun's „Lehrs, Wehr⸗ 
and’, Drama in einem Act, iſt Dagegen eine heitere und 
@freulidde Kleinigkeit, wie fie auf ber Bühne GSluck machen 
muß, eine bramatifirte Anekdote aus bes guten Lafontaine Le: 
ben, wirffam und 1öblich erfunden unb vorgetragen. Der mi- 
les gloriosus des Stüds, ber fluchende Major, ift a 
zeichnet und Lafontaine, ein Yelbyenbigen, ht 
—* kann, ein Specimen von einer leider ausgeſtorbenen Race. 
Die Probe einer Überfekung von Galberon’6 „Brücke von 
Mantible“, welche Er. Guͤnther liefert, will nicht viel bedeu⸗ 
ten; dagegen lefen wir unter ben „Silhouetten dramatiſcher Dich: 
ter”! Perey Shelley’s Biographie mit größtem Intereſſe. Haben 
wie auch über feine Tragoͤdie „‚Genci”, von ber bier ein 
Bruchſtuck geliefert wird, ſchon bei unferer letzten Überficht, ein 
durchaus abfälliges Urtheil ausſprechen müſſen, fo tft doch 
Ede Leben felbft ein fo reicher und poetiſcher Stoff, wie ex 
ſich ſehr felten barbietet. Namentlich aber fpielt er in herr: 
Fe Zagesfragen fo lebendig über, daß es gu verwunbern 
ift, wie er nicht ſchon gum Gegenſtand eines Romans geworben 
ik. Die.Scenen aus dem Zrauerfpiel: „„Deinrich ber ⸗ 
von E. Willkomm, koͤnnen nur dienen, dieſe ſchon in d. BL 
beſprochene Arbeit zu empfehlen. Jul. DMofen’s Abhandlung 
über bie Hiftorifche Webeutung des Dramas und Beitners 
Mittheilungen über Marlowe’s „Fauſt“ find dankentwerth. 
E. Billkomm's Abhanblung Gber Ben Sonfon unb bas engli: 
KR Drama vor und nach Shakfpeare bringt jedoch wenig ee 
fon Bekanntes. 

Im zweiten Bande ber „Jahrbücher“ treffen wir zunaͤchſt 
auf das überaus geiftuolle Luftfpiel in fünf Acten von Wall: 
mont: „Gelim, ber eitle Sultan.” Diefe merkwürdige Ars 
beit concurrirte bei ber Preisvertheilung in Stuttgart, mußte 
jeboh der „Vormundſchaft“ von Werle und Uffo Sem 
nachſtehen. Uns bünft fie nicht blos origineller, neuer und 
geiftreicher als das gekrönte Stüd, ſondern auch unendlich poe⸗ 
tifiher. In ber That, diefe Gattung iſt es, biefe Sichtung 
meinen wir, wenn wir ausfpracdhen, bas beutfche (poetifche) 
Luftfpiel fei auf bem Wege zu fuchen, ben Shalipeare's „Was 
ihr wollt“ und „Wie es euch gefällt” angebeutet haben! Das 
Thema iſt arglos und einfach, die Heilung eines in feine eigene 
Schoͤnheit verliebten, mächtigen Thoren; ein Thema fo eins 
fach wie die Gozzi'ſchen gewöhnlich find, aber fo beziehungereich, 
daß es zum Lebensfpiegel für Alle zu gebrauchen ifl. Und fo 
hat es ber geiftvolle Verfaſſer auch gebraucht! Sein Narr Hafs 
fan, Selim's Ceelenarzt, ift eine gänzlich bichterifche Ge⸗ 
ftalt. Deutfche Tiefe hat fie gebildet; Haſſan feint uns 
der feinfle Geift unter allen Luftfpielgeftalten fett mine: 
ſtens zehn Jahren. Das Stück iſt fo verbunden und ge⸗ 
brungen, daß es kaum cinen Auszug geftatte. Es iſt vors 
trefflich und jedem Lefer eine Freude. Wann aber wird bie 
beutfche Bühne hoch genug ftehen, um ſolche Luſtſpiele darzuſtel⸗ 
len? Das einactige Drama „Richarbett”, von Dtto Iacobi, 
verkündet gleichfalls ein beachtenswerthes Talent. Das Stüd 
bat zu wenig vom Luftfpiel, um fo zu beißen; es find vielmehr 
ernfte Momente, bie es bewegen. Die Perfonenverwechfelung, 
auf ber es beruht, erfcheint ‚bier in einem neuen Lichte, was, 
bei dem Verbrauche, ber von diefem Motive gemacht wird, Tei- 
neswegs leicht war. Charaktere, Vers und Sprache find Zeu⸗ 
gen eines burdhgebilbeten Geiftes. über moderne Zragöbien 
fagt R. Marggraff beachtenswerthe Worte, und der Aufs 
faß: „Uber bie franzoͤſiſche Dramaturgie’, iſt dankenswerth. 
Eine große Geſchmackwidrigkeit aber iſt das Drama: „Der 
Todeskampf bes Dichters”, in einem Act, von F. Marlow. 
Kür folche Misgeburten der beutfchen Driginalitätsfucht fehlt es 
eigentlich noch an einem entfprechenden Namen; man thut ih⸗ 
nen zu viel Ehre an, wenn man fie recenfirt, anftatt fie blos 
zu benunciren. Gie find wie Obrfeigen, die man bem gefuns 
den Menfchenverftande gibt. Gin Dichter ift dem Hungertode 
nahe und fchläft über dem Manufcripte ein, bas ihn bavon 
retten fol. Gin Literat, Sonnenmeyer, ſchleicht fih zu dem 
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Schlaͤfer und ftibiet ipm das Manufeript weg; wir glauben, in 
guter Abficht, doch genau willen wir das nicht. Genug, über 
HI werben o und feine Geliebte Elife au 
Leihen. Eine halb wa Proſa miſcht ſich mit tollen 
Berfen, Strophen, Antiſtrophen und Gpor, wie gu wahrer Pars 
obie, in dem Dinge ufommen und liefert, mit Wirthehauss 
feenen gewürzt, ein Gebräu, aus dem wie nicht mehr klug 
werden Einnm. Gufemibrs Proben aus bem „Stern von 
Sevilla“ der Dirk. Buttler find beſſer, obgleich auch dies Stück 
an ben traurigen engliſchen Gonvenienzen zu leiden fcheint. 
In dem Auffak : „Das moberne Gefslifchaftsiehen und bie 
foetale Tragödie”, fcheint E. Willkomm ſich nit ganz Har 
geworben zu fein; doch iſt e8 wahr, was er fagt: „Ich bin 
berzeugt, ein großer Theil Dever, bie in ber mobernen Ge⸗ 
ſellſchaft ihre ſchoͤnſten Stunden verpraflen, wärben ſich mit 
Ekel davon abwenden, wenn fie fih einen klaren Begriff von 
ber Unnatur verſchafften, der fie aus Sitte, Gewohnheit und 
Bequemlichkeit Hulbigen. ‚Die Sache liegt aber tiefer und ans 
deröwo, als der Verf. fie fucht. Unſer Geſellſchaftsleben iſt 
nicht wie bei den Alten unb zum Schell auch bei den Franzoſen 
der frühern Zeit ein Schell unfers Berufs, ſondern es iſt ein 
Ort, wo man nad anfleengender Tagesarbeit ausruht und 
ſich ber Abfpannung bingibt. Wer bat Luft, in feinen Ruhe⸗ 
Runden ben Geiſt anzuftvengen! Darin liegt das Übel; in uns 
ferm materiell:arbeitöoolleen Leben liegt der Grund, warum 
unfere beutiche Gefellfchaft an geiftiger Würbe der antiken, der 
italienifchen und ſelbſt der franzoͤſiſchen Geſellſchaft fo weit nadys 
fteht, und weshalb wir in allem Dem zuräd find, was ber Ge: 
fellfchaft angehört unb was fie bildet. Die Grinnerung an 
tor Hardt's vortreffiiches Drama: „Die Maffeis“ iſt fehr 
willlommen. Aus ber Mannichfaltigkeit ber hier nur unvoll- 
fländig angezeigten Gegenflände geht hervor, welde Ans 
ſprüche auf Geltung und Beachtung biefe „Jahrbücher““ ma: 
chen und mit weldem Recht wir fie allen Literaturfreunden 
empfehlen Tönnen. 


2. Dramatiſcher Salon. Almanach kleiner Wühnenfpiele zur 
Unterhaltung in gefelligen Kreifen.” Bon Alerander Cos⸗ 
mar. Exrſter Tobrgang. Berlin, Morin. 1889. 16, 
1 Ihle. 16 Br. 

Wir Tennen den Herausgeber des „Dramatiſchen Salons’ als 
einen gefchmadvollen Ginrichter Tleiner wirkſamer Stüde, und 
als einen ſolchen bewährt er fi denn auch hier. Die Mehr: 
zahl feiner Stücke iſt franzoͤſiſchen Urfprungs, und man weiß, 
was man von foldhen zu erwarten hat: flüchtige Unterhaltung, 
lebendigen Dialog und ſchielende Sentimentalität. In letter Bes 
ziehung iſt „Der Verſchollene“ etwas flark; guten Dialog Beige 
das Stück „Badecuren“, worin eine tüchtige Lebensbeobad): 
tung eine achtbare Grunbtoge abgibt. „Die Ehrendame” ift 
betannt und für Liebhaberbühnen wohl geeignet; „Onkel und 
Neffe““ find faſt deutſch geworden und durch geſchickte Veraͤn⸗ 
derungen loͤblich; „Der Selbſtmoͤrder“ iſt ein ziemlich alberner 
Schwank, und „Liebe im Eckhauſe“ Hat ein Recht zu ges 
fallen. Dies ift ungefähre, was wir über dieſe geringfügigen 
Sachen zu fagen haben. Daß bie Poefle und ihre idealen Fo⸗ 
derungen bei allem Diefen ziemlich leer ausgehen, verfteht fich, 
ohne daß wir es fagen, wol von felbft, und tft kein Vorwurf, 
den wir dem Herausgeber machen. 

3, Dramatifche Kränze, gewunden von Dr. Richard. Gr: 
her Pr Hamburg, Raf und Magnus. 1858. Gr. 12, 

Thlr. 

Die hier geſammelten, auf der hamburger Bühne mit vie⸗ 
lm Erfolge dargeſtellten Stüde tragen unverkennbar ben 
Stempel einer originellen poetifchen Auffaſſung an fi, obgleich 
die Stoffe felbft meiftens entlehnt find. Leben und Wahrheit, 
ergreifende Wahrheit ift ihr Charakter in ganz anderm Sinn, 
al® man dies von ben Sffland’fchen Dramen gefagt bat. Wie 
in dieſen find auch bier bürgerliche Verhaͤltniſſe bramatifirt ; 
aber bei igrer Wahl hat ein poetifcher Sinn gewaltet unb bas 
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Wirkungsuchk usgufinden ußt, wä 
zwei ober drei —* —— —E 
und Langweilige obenauf ſchwimmt. 
Reiche und der Arme”, in fünf Acten, iſt in feiner Se ein 
Mufterffüd, nicht blos dadurch, daß hier wirklich die ei⸗ 
g en —— ber Armuth und bes Reichthums auf 
die Menſchenſeele erb fondern dadurch, daß wir fie in 
ihrer wirkfamften Kundgebung und in wahrhaft bramatifchem 
Conflict erbliden. Es iſt bei großer Anfpruchsiofigkeit eine 
nicht genug- gu Lobende Arbeit, die uns von Scene zu Berne 
bewegt und fefielt,: vol Inhalt und vol Naturbeobachtung. 
Dee tragiſche Schluß, fo überrafchend er auch iR, war dech 
nothwendig ; bie Charaktere find aus der Fülle der Weltkennt⸗ 
niß gefchöpft, die Greigniffe und die Sprache find reich unb 
ungeſucht. Wir flellen dies Stüd weit über „Die Macht ber 
Verhättniffe‘‘, obgleich es viel beſcheibener auftritt. ‚‚WBeibe 
lieben, ober Vernunft und Wahn” Ik nad Paul Ye 
Kock's Drama gearbeitet. Auch bier ifk bie Idee Auferft 
neu unb originell. Gin Herzog bat ein armes Maͤ es 
beirathet, die ihm zwar treu iſt, aber ihn nicht liebt. Der 
frühere Geliebte erſcheint, und der Herzog, wahrhaft liebend, 
ſcheidet fi von feiner Frau, um fie bem jungen eiferfüdhtigen 
wärmer abzutreten, mit bem Emma nun namenlos 
ich wird, Wan fage nicht, daß ſolche Verhaͤltniſſe für das 
wahre Drama zu Bein feien; bie vorliegende Behandlung bes 
weit, daß fie, finnreich benugt, den poetiſchen Anfprücken zu 
genügen wenigftens nicht unfähig find. In biefem Stüd mins 
deftens athmet uns eine fo frifche, warme Lebensluft an, daß 
fie immerhin für den Stellvertreter eines poetifchen Intereſſes 
gelten Eann. ‚Neun Uhr”, Schaufpiel in zwei Acten, nad 
der englischen Geſchichte, fellt die verunglüdte Iutrigue König 
Georg’ I. und bie geiftreihe Rache bes getäufchten Ehe⸗ 
mannes, eines einfachen Landjunkers, an feinem Töniglichen 
Rival, gut dur. Der Wit in dieſer Rache beſteht darin, daß 
Sir Hugues das Glück hat, bie Königin in denſelben Fall 
u bringen wie Georg I. feine Gattin Lavinia. Es war viel 
ndungegabe bazu nöthig, und biefe macht bas Stück bes 
wegt und unterhaltend. Die Sprache iſt, obgleich nicht fehler 
frei, doch gebildet und gut. 


(Dis Fortfegung folgt.) 





Histoire de la litterature allemande, d’apres la cin- 
quieme edition de Heinsiu; par M. M. Henry et 
Apffel, avec une preface de M. Matter, inspecteur- 
general de l’universite, Paris et Leipzig, Brockhaus 
et Avenarius. 1839. Gr. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 


Die von Joel Cherbulieg redigirte Revue critique des 
livres nouveaux”, bie wir ihrer gefunden, jebes müßige und. 
felbftgefällige Raifonnement meidenden Urtheile wegen bier vors 
züglich empfehlen wollen, äußert fic in Betreff des oben ange⸗ 
zeigten Buches folgendergeftalt: „Da das Gtubium ber beuts 
fhen Sprache in den Schulen eingeführt iſt und immer allges 
meiner zu werben firebt, fo wird ſich der Nusen bes ange 
ten Buches leicht begreifen laſſen. Es ift ein trefflicher Führer 
mitten durch bie unzählbare Menge der Schriftfieller hindurch, 
welche eine ber reichften Literaturen hervorgebracht hat. Mats 
ter bat dies Buch mit einer Vorrede eingeleitet und darin bem 
Charakter ber deutfchen Sprache fowie die Nothwendigkeit ihrer 
Griernung und den Einfluß, ben fie auf bie franzoͤſiſche Litera⸗ 
tur ausüben koͤnnte, gut dargelegt.” „Eine Gefchichte der deut: 
ſchen Literatur‘, fagt Matter, „iſt für den jungen Stubirenben, 
welcher fpeciellen Wiffenichaft er fi auch wibme und welcher 
Nation er angehöre, ein unentbehrliches Handbuch. Die beutfche 
Literatur tft ohne Widervede die fruchtbarfte unter den neuern 
Literaturen und zugleich nach ber Anſicht Aller eine ber reins 
ſten, fittlichflen und gewifienhafteften. Das ift ihe Grundcha⸗ 


3 


e6 nun in bee Kammer felbft, ober in dem Gonferenz: 
zimmer, auf der Tribune als Oppoſitionsmann, ober auf 
der Minifterbant als leitendes Element. Thiers iſt ganz 
und gar der Feldherr einer parlamentirenden Madıt. Eine 
abfolut:monarhifhe Verfaffung würde ihn an: 
nulliven; eine flets in Bewegung, Angriff und Bertheibi- 
gung begriffene kann allen feinen Faͤhigkeiten freien Spiel: 
raum verfchaffen. Sein Talent will Reibung, Diecuffion 
und Öffentliches haben. Dort fühlt er feine Kraft, dort 
Eennt er fein Ziel. Seine lebhafte Einbildungskraft erlaube 
die Confequenz nur infofern, als fie einen fteten Einfluß ge: 
flattet. Eine Entfagung, um confequent zu bleiben, ift ihm 
unmöglich. Wo Andere ſich wiberfprechen wurden, entſchluͤpft 
er den Schlingen, oder uͤbertaͤubt ſeine Gegner. Seine In⸗ 
conſequenʒ ift feine Kraft. Dies klingt parador, iſt aber wahr. 

Ale Welt weiß, wie er arm und jung mit Mignet 
aus Aix in Paris anlangte und ſich allmälig anfangs 
durch die Zournaliftit, fpäter durch feine Revolutione: 
gefchichte, endlich durch feine active Faͤhigkeit und Be: 
nugung des Moments und feiner Belhüger zu einer gro- 
Ben Bedeutung emporbrachte. Mas aber unbelannt ge: 
blieben, ift, daß er nicht etwa mit leichter Mühe, wie fo 
viele von unfern ſich verfannt glaubenden Pygmaͤen meinen, 
allmälig eine Sproffe höher ftieg, fondern daß er mit ber 
größten Anftrengung, ohne Unterlaß, ohne Entmuthigung 
arbeitete, die Nacht in feinem Zimmer, den Tag Erfah: 
rungen, Verbindungen und Materialien fammelnd. Selbſt 
feine große Beweglichkeit wurde der Nothwendigkeit un: 
tergeordnet, die Baufteine für die Zukunft und poſitives 
Wiſſen fuͤr die Staatswirthſchaft zu ſammeln. Man 
würde bedeutend irren, wenn man ſich einbildet, Thiers 
habe nur oberflaͤchlich ſtudirt, Welt und Menſchen, Buͤ⸗ 
cher und Ziffern; im Gegentheil er ſteckte ſich ein Ziel 
und arbeitete darauf hin. Er zerſplitterte ſich nicht etwa 
wie ſo Viele, die nichts vollenden, weil ſie zu viele Rich⸗ 
tungen umfaſſen wollen. Einen Beweis, wie er ſchon 
klar uͤber ſich und ſeine Zukunft dachte, moͤge folgende 
Rußerung liefern, welche er als Mitarbeiter im „Natio- 
nal’ zur Zeit der Meftauration machte. Es war naͤmlich 
in dem Bureau diefer Zeitung oft von ber Zukunft Frank: 
reichs bie Rede; aledann pflegte Thiers oft zu wieder⸗ 
holen, nicht etwa: si, ſondern: quand je serai ministre, 
nicht etwa: wenn ic einft Minifteer würde, fondern: 
wenn ich Minifter fein werde u. f. w. Alsdann ent- 
wickelte er feine politifchen Anfichten mit der größten Hein: 
beit und ſtets mit der feften Zuverfücht, fein Ziel beſtimmt 
einft zu erreichen. Einer feiner Mitarbeiter in demfelben 
Kournalbureau, welcher mir biefen charakteriſtiſchen Zug 
mittheilte, fügte auch hinzu, wie Thiers oft geäußert habe: 
„Je suis pour un pouvoir fort, mais il faut renverser 
ceux-ci”; ceux-ci fol die Bourbons der Altern Linie 
bedeuten. 

Sein Ehrgeiz lag fhon damals klar zu Tage, ebenfo 
eine Art launenhafte Wilke. Der Heine Tyrann drang 
überall dur. igennug war und ift ihm ſtets fremd 
geblieben. Er gab fchon in den Zeiten, wo er oft Man: 
gel litt, gern; fpäter als Minifter hat er diefer Liberalis 


tät nie entfagt. Gern theilte er mit Freunden, und feine 
Verbindungen mit einer jest laͤngſt verheiratheten Dame 
teugen damals ganz den Stempel einer leidenſchaftlichen 
Neigung. Was er ihr bieten Eonnte, opferte er, und ba 
die Dame Zartgefühl hatte, fo brachte er derſelben fchein- 
bar nöthige Arbeiten zur Abfchrift, indem er fie glauben 
machte, dieſe feien verlangt worden. hier’ Benehmen 
zeigte fchon im jener Zeit eine Mifchung des Schönen 
und Schlechten, ein Zufammenfein von Gefühl, Gewandt: 
heit, bewunderungswuͤrdiger Leichtigkeit zu arbeiten, Spe: 
eulation und Herrſchſucht bis zur Gefuͤhlloſigkeit. So 
mishandelte er 3. B. bei Spazierritten ſtets fein Pferd 
und verfegte demfelben die flärkften Hiebe auf den Kopf. 
Noble Züge fehlen aber keineswegs. Zur Zeit der Ver: 
bandlungen über die Milliarde der Emigrantenentſchaͤdigung 
ſchrieb er einen Artikel gegen biefe Maßregel. Der da: 
mals fo mächtige Sinanzminiftee Villele ließ ihm eine 
ftarte Summe und eine Anftellung nebf Eröffnung einer 
alınfligen Carriere bieten, wenn er einwillige, diefen Arti: 
kel nicht fortzufegen. Thiers fchlug dies Anerbieten aus 
und griff die vielbefprochene Maßregel nur noch heftiger an. 
Sein Benehmen im ‚„National” war ausgezeichnet. 
Zalleyrand erkannte Übrigens ſchon Damals, was in Thiers 
zu fuchen fei, und gefiel fi darin, ihn freundlich zu em: 
pfangen, zu leiten und ihm jene Aufmerkſamkeit zu fchen: 
ten, welche fih bis in den legten Tagen bes berühmten 
Diplomaten nicht verleugnete. Talleyrand hat Thiers immer 
gern gehabt und ihm ſtets jene politifiche Gewandtheit 
zuerkannt, die dem feinen Diplomaten mehr als Alles galt. 
Wenn Thiers ſchon auf der Rednerbuͤhne fefielt, wie 
viel mehr thut er es nicht in der Privatunterhaltung. 
Diefe imponirte felbft dem greifen, vielerfahrenen, blaſir⸗ 
ten, ironiſchen und verfchwiegenen Talleyrand ungemein. 
Es ift unmöglich, eine geößere Würdigung der flaunens- 
werthen Vielſeitigkeit zu bieten, welche Thiers in feiner 
Unterhaltung darbietet, und nicht etwa blos, wenn er wohl 
gelaunt ift, fondern immer, bei der geringfügigften Anregung ; 
die Schleufe ift geöffnet, die Bemerkungen firömen hervor. 
Die Unterhaltung von Thiers iſt nicht etwa jene 
feine, verbindliche, ruhig babinfließende, wohlmwollende, har: 
moniſche, mit fpeciellen Kenntniffen und ungebeuerm Ge: 
daͤchtniß gewürzte Medefertigkeit Alerander v. Humbolde’s; 
es ift nicht die ernfte, gelehrte, gedrängte, etwas fchroffe 
und kühle, dibaktifhe und fubjective Sprache Guizot's; 
ebenfo wenig die frivole, leere, fpiegelnde, fehillernde und 
trügende, abfpringende und bins und herfchlüpfende Con: 
verfation der vornehmen Salons; nein, Thiers’ Unterhal: 
tung iſt einfchmeichelnd, biesfam, naiv über die Maßen 
in einem Augenblid, bilderceih, fcharf, Hinreißend und 
begeiftert im andern. Die provenzalifche Ausfprache gibt 
dem Ganzen eine befondere Originalität, die finnlidhen und 
artiftifchen Neigungen, die rafche Begeiſterung für etwas 
Großes, der Much, Alles zu unternehmen, bie praktifche 
Erfahrung hinzugerechnet, Chamdleonsbetrachtungen unb 
Farbenfpiel aller Art, endlich eine Art vevolutionnairer 
Grundton, ein Gefühl, aus dem Volle emporgewachfen zu 
ein, eine große Achtung für das Übergewicht der Intel: 
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ligenz, zugleich auch Leichtfinn und Übermuth, Selbſt⸗ 
kenntniß und wenig gründliche Achtung fr das Herkoͤmm⸗ 
liche, ein feltfames, oft anftößiges, aber immer originelles 
Sichgehenlaſſen, was namentlich den Leuten, welche ſtets 
an die Gemeffenheit des Ausdruds und die Grazie der 
Manieren gewöhnt find, befonders anftößig fcheint. Glaube 
man aber beshalb nicht, daß Thiers fich über die gefell- 
ſchaftlichen Formen wegſetzt; ein geiftvoller Mann, ber fo 
lange Zeit in den hoͤhern Sphären verkehrte, nimmt, 
wenn er will, leicht den dußern Firniß an; aber, wie ge: 
fagt, bei Thiers erhält die Natur oft noch die Oberhand, 
und dieſe ift eine Mifhung von Mirabeau’fchen Funken 
und von fünftierifcher Auffaffung, von revolutionnairem 
Drange und von lebensluftigen Neigungen. Einer ge: 
nauern Bezeichnung entfchlüpft nur, wie Thiers felbft 
fhwierig in wenigen Worten zu bezeichnen und als ein 
Typus hinzuftellen iſt. Gelenk und glatt vermeidet er die 
Schlingen feiner Snconfequenzen und gewinnt felbft über 
Die leicht wieder Obergewalt, welche er früher bekämpft 
und annullit. Die Anpaffung feines Ichs an jede neue 
Seftaltung, die gefchickte Infiltrirung feines Elements in 
die Zeitumflände hat er von Talleyrand gelernt. Die Or: 
ganiſation feiner beweglichen, ſtets agitirten und agitiren- 
den Natur unterflügt ihn hierbei vortrefflih. Zur Zeit 
feines legten Minifteriums ermwiderte er einft in vertrau⸗ 
licher Sprache Denen, welche bie jegige Regierung durch 
allerlei Mittel anzugreifen und umzuftürzen fuchten: „Vous 
etes tous des enfants; il vaut mieux faire de la por- 
cellaine que de la casser: je veux fonder une dyna- 
stie.“ Ob dieſer Vergleich einer Dynaftie mit bem Por: 
zelan gluͤcklich oder abfichtlich gewählt fei, glaube ich ver: 
neinen zu müflen. So viel ift gewiß, daß in allerneue- 
fter Zeit Momente eingetreten find, wo erft die Zukunft 
Thiers' beweifen wird, ob er wirklich eine Dynaſtie befe: 
fligen, ober nur mit den Gaben feiner reihen Natur 
Hazardfpiel treiben wollte. A. v. Bornftebt. 


Neuere Schriften über Rußland. 
(Beſchluß aus Nr. 107.) 


Bon DObeffa nahm Herr Stephens feinen Weg zunächft 
nah Kiew. Wir erfehen aber aus ber Mühe, weide es ihm 
machte, in Dbeffa einen Wagen und Pferde zu befommen, und 
aus ben Hinderniffen, welche unterwegs bie Poflmeifter felbft 
erresten, mit welchen Schwierigkeiten das Reifen in einem 
Lande verbunden iſt, in welchem an eine öffentliche Fahr⸗ 
poft u. dergl. noch nicht zu denken ift, und dem Reifenden, ber 
nicht mit eigener Equipage verfehen iſt, weiter nichts übrig 
bleibt, als in dem Wagen eines Juden, einem hölzernen mit 
Stroh belegten Kaften, fein Bett aufzufhlagen und fih bann 
immer mit benfelben Pferden wie einen Ballen Süter fortrüt⸗ 
tein zus laſſen. Die Poftmeifler aber, bie unferm Amerikaner 
den gangen Weg entlang nidjt geringes Argerniß gaben, waren 

geentbeits Juden, nad feiner Verficherung die aͤrgſten Schur: 
en, welche man auf ber Erde finden kann, wie benn überhaupt 
die ruſſiſchen Juden fehlechter als die in irgend einem andern 
Lande fein follen. Nicht ohne eine gewifle höhere Weisheit 
ſchloß fie der kluge Peter I. von Altrußland aus, unter bem 
befcheidenen Vorwande: feine Ruffen feien noch ärgere Juden 
als die Juden felbfl. Aber in Kleinrußland find fie als die 
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Quälgeifter und Bamppte bes Volks anzufehen. Gewöhnlich 
balten fie Eleine Kaufläben, in benen Wodka ober Branntwein 
ber Hauptartikel iſt, und mit teuflifcher Geſchicklichkeit wiffen 
fie dem Bauer feinen ganzen Erwerb abzupreffen, um im bem 
Edelmanne zu ungeheuern Zinfen wieder zu leihen. Sie ſam⸗ 
meln auf diefe Weiſe große Reichthümer, bie fie befonders gern 
in Zumelen = und Kleiderfhmud ihrer Weiber und Töchter zur 
Schau flelen. In einem Dorfe Savonka fah Hr. Stephens vor 
einer elenden Schenke ein fechzehnjähriges Judenmaͤdchen figen, die 
wenigftens für Thaler Bold und Juwelen an fidy hatte. 
Nach einer mühevollen und befchwerlichen Reife burch bie 
Steppe — in deren Befchreibung Hr. Stephens mit Hrn. Brem⸗ 
ner übereinftimmt, nur baß er die Bemerkung binzufügt, bies 
felbe könne den nämlichen Weizen erzeugen, ber felbft amerika⸗ 
nifche Schiffe nach dem fehwarzen und afowfchen Meere zieht — 
und über die weiten Ebenen ber Ufraine erblidte er endlich auf 
einer amphitheatralifch aus dem flachen Felde auffleigenden Hü: 
gelreihe das alte ehrwürbige Kiew; Kiew, bie heilige Stabt bes 
Nordens, dad Jeruſalem bes Zarenreichs, wie fie mit ihren 
goldenen Kuppeln, mit ihren glißernden Kreuzen und Thurm⸗ 
fpigen im Glanze ber Abendfonne dalag, eine Stadt von aſia⸗ 
tiſchem Bauſtyl und altruſſiſchem Ausfehen, und gerade durch 
ihre Abgelegenheit von der Hauptſtraße, welche das Reich der 
Breite nach durchſchneidet, befonders geeignet, biefen Charakter 
noch lange zu bewahren. Hier bat ſich noch altmodiſche ruſſi⸗ 
ſche Nationalfitte und ihr üußeres Symbol, der lange Bart, 
erhalten, hierher ift noch Eeine der Verfeinerungen und Bequem⸗ 
lichkeiten des mobernen Lebens gebrungen, und nicht einmal ein 


Bette Tonnte unfer NReifender in dem beften Gafthofe einer 


Stabt von 30,000 Einwohnern erhalten. Aber von nah und 
fern, von den Grenzen ber Zatarei, aus ben entlegenften Ges 
genden Sibiriens und aus Kamtfchatla felbft wallfabrten bie 
Stläubigen hierher, um in ben Katakomben ber außerhalb ber 
Stadt liegenden Kathebrale zu ben Füßen ber Heiligen zu be: 
ten. Im 3. 1075 wurde bdiefe großartige Kirche gegründet, 
und mit ihren fieben, von dem feinften @olbe Überkogenen Kup: 
peln — unter denen ber Glockenſtuhl allein fi 500 Fuß über 
bie Anhöhe, auf welcher ber Dom liegt, und 500 Fuß über bie 
Wafferfläche bes Dnieper erhebt —, mit ihren reichen innern und 
Außern Verzierungen an ebein Metallen und Steinen, bietet fie 
eine Pracht dar, wie fie unfer Reifender in keiner andern gries 
chiſchen Kirche gefunden hat. In den unterirbifchen Räumen 
biefer Kathedrale ruhen, auf ber Bruft ihre Namen und ein 
Verzeichniß ihrer frommen Handlungen tragend, bie alten Hei⸗ 
ligen und Märtyrer ber griechifchen Kirche in offenen Bär: 
gen, um mit den ihnen nabenden Bläubigen flets in unmittel- 
barer Berührung bleiben und auf ihren verborrten Händen bie 
inbrünftigen Küfle berfelben in Empfang nehmen zu koͤnnen. 
Mehr als 50,000 Pilger, glaubt Hr. Stephens, feien in dem 
Sabre, wo er Kiew beſuchte (1837) Hierher gewallfahrtet, alle 
zu Fuß und ohne ihr Haupt auf einem mühfamen Wege aus 
den entfernteften Pr des Reichs jemals unter einem Dache 
zu beiten. Offt fad er auf feiner Reife Hunderte und mehr 
von ihnen Rachts um ein Feuer im Freien gelagert, ober auch 
ohne biefes erwärmende @lement im Mondichein unter Bäus 
men ausgeſtreckt; oft wurbe er von ihren frommen Gefängen, 
die feierlich durch die Nacht Hinhallten, aus dem Schlummer 
gewedt. Gr hatte in Zerufalem die Pilger in feierlichem 
Zuge fi nad den Ufern bes Jordan binbewegen, hatte bie 
große Karavane von 40,000 Moslim durch bie arabifche Wuͤſte 
nach Mekka ziehen ſehen; aber diefe Exrfcheinungen machten kei⸗ 
nen lebhaftern Gindrud auf ihn als bie Scharen biefer im 
bloßen Monbenliht auf bloßer Erbe gebetteten und Gott prei⸗ 
fenden ruſſiſchen Pilger. 

Wer würde nun geglaubt haben, daß an biefem heiligen, 
an biefem abgelegenen Orte, ben ber fremde Reiſende nur fels 
ten befucht, und zu bem fchwerlich fchon ein Amerikaner vor 
Hrn. Stephens feine Schritte gewendet hatte, dieſem ſich ein 
zuffifcher Offizier außer Dienſt barbot, der begeiftert von Rorb- 
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amerikas Verfafſfung und Literatur ſprach und bie Werke 
Hm’s, Irborge u. &. mie die Geſchichte ber Kepudltk gi 
weit beffee kannte ale unfer Reifender. Dieſer fand ni 
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in dem republikaniſchen Enthuflasmus bes Beteranen, fondern 


aber auffallend iſt es doch, daß ähnliche 
odfau, Petersburg und ſelbſt zu Warſchau 
ſich wiederholten, Indem er an allen biefen Orten Leuten Begeg: 
nete, die unverhohlen ihre ultraliberaten Gefinnungen und ihre 
hohe Bewunderung für die Inftitutionen der Vereinigten Staa: 
ten von Rorkamerila äußerten. 

In Kiew Eonnte Hr. Stephens fein Fuhrwerk endlich mit 
einer Diligenee vertaufhen. Schon feit 1% Tagen wor ihre 
bevorfiehende Abfahrt nad) Moskau angekündigt geweſen, aber 
kein Paffagier hatte fich gefunden, bis die Ankunft unfers Reis 
fenden und feiner Begleiter dem Unternehmer bie Ausführung 
feines großen Plans endlich möglich machte; und es war in ber 
hat ein wichtiges Ereigniß, diefe Tangfam und feterlich durch 
die düftern Straßen dahinrollende Diligence, das alte Bewoh⸗ 
ner der Stadt an bie Penfter und vor bie Thüren brachte! 
Und wie flaunen wir deffenungeachtet noch, daß auf der ganzen 
Fahrt von Kiew über Orel und Zula nad Mosſskau aud) nicht 
ein einziger Menſch zu der Reiſe ſich einfchreiben ließ; wahrlich 
ein wichtiger Zug für die Charakteriſtik des Lebens im Innern 
Mußlands, diefe Unbeweglichkeit und Einfoͤrmigkeit deſſelben, 
dieſes ruhige Verweilen der Individuen an dem Orte oder in 
dem Gouvernement, dem fie angehören! Daß nur wenige Ideen 
auf diefe Weife fi in den Köpfen geftalten koͤnnen, ift Mar; 
ebenfo Har, baß die Lebensfphären nur wenig Wechfel und we⸗ 
nig 3errüttung erleiden und wie bie Begriffe fo die Wünſche 
der Einzelnen ſich über das Gegebene und Zunaͤchſtliegende 
nicht erheben, woraus jene ſcheinbare Gluͤckſeligkeit hervorgeht, 
die deshalb aber Feine Glückſeligkeit ift, weil fie nicht auf der 
Unterfchetdung des Beſſern vom Schlechtern, fomit auf Bewußt⸗ 
fein, fondern weil fie allein auf ber Unkenntniß anderer Verhält: 
niffe beruft. Rur in einem folchen Lande übrigens, wo ber 
Derfonenverkehr, außer infofern er directen Zwecken des Handels 
nachgeht, fo außerorbentlich felten ift, Tann dem Fremden eine 
Erſcheinung begegnen, wie unferm Reiſenden auf feinem Wege 
von Moskau nach Peteröburg, nämlich ein fünfundfechszigjähriger 
Greis, der in diefem Alter zum erften Dale feinen Geburtsort 
verließ, um Petersburg zu fehen, und nun auf keine Weife be: 
greifen Eonnte, daß die Fremden, die doch aßen, tranken und 
lachten wie die Ruffen, nicht auch fo fprachen wie die Ruffen. 

Wir wollen uns mit Hrn. Stephbens weder in Moskau 
noch in Petersburg aufhalten, ihn dafür aber nach Polen auf 
die Wahıfladt von Grochow begleiten, um bier von ihm die Be- 
ſchreibung der mörberifhen Schlacht vom 25. Febr. 1831 gu 
vernehmen, wie fie ihm von Perſonen, welche viefelbe mitge: 
macht hatten, an Ort und Stelle mitgetheilt wurde. „Seit 
der Schlaht Hei Waterloo”, bemerkt Hr. Stephens, „iſt dies 
die größte Schlacht, die in Europa gefchlagen. worden ift. Die 
RKuffen unter Diebitfh waren 142,000 Wann Infanterie, 
40,000 Mann Reiterei und 312 Gefüge ſtark. Diefer un: 
geheuern Streitmacht, die in zwei Schladitlinien und einer drit- 
ten Referoelinie aufgeftellt war, hatten die Polen nicht volle 
50,000 Dann mit nur 100 Gefchägen unter Anführung bes 
General Skrzynecki entgegenzuftellen. Bei Anbruch des Tages 
warf fi der ganze rechte Fiügel der Ruſſen mit einem furcht⸗ 
baren Feuer aus 50 Gefchügen und unabfehbaren Colonnen In: 
fanterie auf ben linken der Polen, um biefen durch cine über: 
wältigende Anftrengung zu erbräden. Aber ohne einen Fuß 
breit Land zu verlieren, und wohl wiffend, daß fie keine Unter: 
flühung zu hoffen hätten, widerflanden die 6500 Polen mit 12 
Stüd Geſchuͤt diefem furchtbaren Angriff, bis endlich die Ruf: 
fen ihr Feuer nadließen. Dies gefhab aber nur, um ben An: 
griff gegen den rechten Flügel zu richten, auf ben etwa um 10 
Uhr aus 200 Gefhügen ein Feuer eröffnet wurde, das die Erbe 
erbeben machte und Alles übertraf, was die älteften Offiziere, 
die in Napoleon's Schlachten mitgefochten hatten, jemals der 
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Yet exichten. Aber auch biefer Angriff Hlich ſenchtlos, und 
Dicbitich warf 


sun tut deen Aeua ſtines Heeres auf ben 
em Gentrum ber Polen zur Dedung biente, um 
ie Polen In zwei Theile zu zerreißen. Funfzig 
yon 120 Seidßen unterflüßt,;, wurden gegen ben 
-wnchläffig zum Sturm getrieben, und fo entf 
sicherung eines Dffigiers, der biefen 
Bag mitmachte, das Blutbad, daß in den Pleinen Flüſſen, von 
denen ber Wald dburchfchnitten ift, bie Leichen fi) haufenweis 
thürmten und die Infanterie über diefe zum Angriffe wegklet⸗ 
tern mußte. Bier Stunden behaupteten die Polen mit 12 Bas 
taillonen den Bald gegen biefen furchtbaren Angriff; neunmal 
waren fie geworfen worben, neunmal hatten fie burdh eine 
Reihe trefflich ausgeführter Manoeunres bie Ruſſen mit unge: 
heuerm Berlufte zurüdgetrieben, Batterien, eben an einem 
Punkte aufgefahren, fprengten im nächflen Augenblide nach ei- 
nem andern, und bie Artillerie, gleichwie Reiterei zum An⸗ 
griffe vorrũckend, nahte fi oft auf 100 Fuß den feladlichen 
Golonnen, um bier ein mörberifches Kartätfchenfener zu entla⸗ 
ben: da endlich gegen 3 Uhr befchlofien die Generale, von 
denen viele verwundet waren, bie meiften ihre Pferde verloren 
hatten und ihre Divifionen zu Fuß führten, eine rüdgängige 
Bewegung zu machen, um die Ruffen in bie Ebene nachzuzie- 
ben. Diebitſch, dies für Flucht Haltend und ſchon gewiß, daf 
er am Abenb im Belvederepalaſte feinen Thee trinken würbe, 
lieg raſch Maflen leichter Reiterei nebft mehren Regimentern 
Küraffieren zum Angriff vorrüden; aber fie wurden mit einer fo 
furchtbaren Ladung aus einer Batterie Radeten begrüßt, baf 
die'Pferde, von dem umberfprähenden Feuer ganz toll gemacht, 
nicht mehr zu zvegieren waren, unb bald vollendete bas Keurr 
der Infanterie die Vernichtung bes ganzen Corps, bie fo voll: 
ftändig war, daß von einem Küraffierregimente, welches das 
unüberwindliche genannt wurde, auch nicht ein Mann davon: 
kam. Die Trümmer biefer Reitereimaffen riffen, von den 
polnifchen Lanciers verfolgt, auf ihrer Flucht die Infanteriece: 
Ionnen mit fort, und es begann ein allgemeiner Rückzug ber 
Nuffen, während ber Ruf: „Es lebe Polen!" an den Wällen 
von Warſchau widerhallte und die Herzen feiner ängftlidy bay: 
renden Bewohner mit Freude durchdrang. 30,000 Rufſen und 
10,000 Polen deckten an biefem Tage mit ihren Leibern bie 
Wahlſtatt, und namentlich Lagen fie in dem Walde fo dicht ge: 
haͤuft, daß er fortan nur „ber Wald des Todes“ genannt wird. 
Schrecklich und erhaben zugleich war der Eingug bed Überreftes 
bes polnifchen Heeres in Warfhau; Gefiht und Haar mit 
Staub und Blut bebedit, die Waffen zerbrocdhen und Alle, felbft 
die fchwer Verwundeten und Sterbenden, patriotifche Hymnen 
fingenb, boten diefe Tapfern einen ebenfo klaͤglichen als bewun⸗ 
derungswürdigen Anblick bar; als aber das vierte Regiment, 
das fih an dem Zage befonders ausgezeichnet hatte, Tangfam 
durch die Straßen von Warſchan zog, die Lanzen zerfplittert 
an den Harniſchen der Garbekürafftere, die Helme zerhauen, 
die Geſichter ſchwarz und mit Blut befpriet, Manche mantend, 
Manche noch kaum fi im Sattel zu halten vermögend, ba 
Üübertönte bie patriotifchen Gefänge das Klagegeſchrei ber Drütter, 
Weiber und Mädchen, bie vergebens In ben gelichteten Reihen die 
Geftalten fuchten, welche ihnen die theuerften auf biefer Erbe waren, 
die aber an diefem Tage für ihr Baterland dahingeſunken waren.” 
Den Sharafter der Polen Fat der Amerikaner fehr richtig 
aufgefaßt und fehildert ihn frei won Vorurtheil. „Die Deut: 
ſchen“, bemerkt er unter Anderm, „werden von ihnen theils 
verachtet, theils gehoßt und im Vergleich mit ihrer eigenen teb: 
baftigfeit und Gefchwäßigkeit ‚‚ftumm” genannt. Die Aut: 
übung eines Gewerbes, auch eines wiffenfchaftlichen, wie der Me⸗ 
diein oder Jurisprubenz, halten fie für durchaus ſchimpflich, und 
im Rothfall greifen fe lieber zum Pfluge. Darum befinden 
fi) aber auch alle Geſchäfte des Landes in den Sänden von 
Suben, werden alle nützlichen Känfte von Fremden betrichen; 
nicht in einem einzigen Laden von Warfchau habe ich einen 
Holen erblickt.“ 145, 
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Freitag, 


Gotthold Ephraim Leſſing's ſaͤmmtliche Schrif⸗ 
ten. Neue rechtmaͤßige Ausgabe. Erſter bis fuͤnf⸗ 
ter Band. Herausgegeben von Karl Lachmann. 
Berlin, Voß. 1838. Gr. 8. Subſcriptionspreis 
für 12 Bände 12 Thlr. 


Man geht jetzt damit um, LKeffing zu Braunfchmeig 
ein Denkmal zu errichten; möge es doch ja den erwuͤnſch⸗ 
ten Sortgang haben! Freilich koͤnnte man aud) hier bie 
bis zum Ekel abgehegte Phrafe anwenden, daß ſich Leſ⸗ 
fing felbft das befte Denkmal gefegt hätte; als wenn es 
nicht eben darauf ankaͤme, wer das Denkmal fegt. Ge: 
nau genommen ift ja überhaupt jene Phrafe nur ein witzi⸗ 
ges MWortfpiel, indem man den Redeausdrud einmal im 
eigentlichen und einmal im uneigentlihen Sinne gebraudt. 
Sich felbft Denkmäler errichten, ift fonft eben keine Sache 
des Ruhmes, menigftens wirft es im Allgemeinen ein 
zweideutiges Licht auf Hiftorifche Charaktere. Wie dem übri: 
gens auch fei — daß man jenen figuͤrlichen Ausdrud in ber 
Poeſie gebracht hat, iſt etwas Anderes und paffend, und 
des Hoxaz “„monumentum aere perennius wird immer 
feine gute Geltung behalten als reiner Ausdruck poetiſchen 
Setbftgefühls, ja felbft das „exegi’ vermehrt die plaftifche 
Schönheit feines Gedihte. Doc wollen wir nicht fo 
ſtreng fein, und wir wollen biefe figuͤrliche Redensart felbft 
außer der Dichtung noch gelten laffen. Es mag da im: 
merhin noch paffend fein, zu fagen, ber und der tüchtige 
Menſch habe fih durch feine Thaten, Leiftungen u. f. w. 
ein immerwährendes Denkmal geftiftet. Es wird dadurch 
ausgedrüdt, daß Dasjenige, was ein tüchtiger Menfch in 
feinem Sinne zum Belten der Menfchheit hervorbringt, 
innerhalb dieſer Menfchheit ein unzerftörliches Leben be: 
hauptet, woran ſich eine dankbare Gefinnung immer von 
neuem entzünde. Sa, diefe Redensart foll für uns nod) 
uͤberdies die gute moraliſche Lehre ausfprechen, daß man 
nicht Außerer Anerkennung wegen wirken und handeln folle, 
fondern nur darauf bedacht fein, etwas Züchtiges zu lei⸗ 
fin. Diefe Lehre iſt nun gewiß gut und fomit gewiß 
auch jene parabolifche Redensart, durch welche fie ausge: 
ſprochen wird, Und doc) ift es gerade diefe ethifche Deu: 
tung, welche einem ſtarken Misbrauche unterliegt. Statt 
ihrem echten Sinne gemäß aufzurufen, wie zu tüchtigen 
Reiftungen, ebenfo zur frifcheften öffentlichen Anerkennung 
von Seiten der daraus Wortheilziehenden, bewirkt fie in 
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letzterer Hinficht leider da8 Gegentheil. Die finnvolle Rebe 
einiger Wadern ift zur fiehenden Phrafe geworden, durch 
deren Ausfprechen man ſich einer edeln, fchönen Anerkennt⸗ 
niß zu entziehen fucht, wodurch zugleich diefe Phrafe 
felbft zu einer Abfurdität wird, wie wir ſoeben gefchen 
haben. Warum ich aber bier bei der Beſprechung ber 
neuen Ausgabe von Leſſing's fämmtlihen Werten ſolch 
einen albernen Misbraud zur Sprache bringe, hierauf 
liegt die Antwort wol fehr nahe, wenn man nur bebentt, 
‚daß das Unternehmen diefer neuen Ausgabe mit bem eines 
Leſſing zu fegenden Denkmals zuſammentrifft. Wie 
leicht Eönnte ſich nicht da das deutfche Publicum, das ſich 
bekanntlich etwas gern der thatfächlihen Verbindlichkeit 
gegen feine großen Abgefchiedenen entledigt fieht, zu der 
Meinung berechtigt glauben, bie Veranftaltung jener Aus⸗ 
gabe fei das wahre Denkmal, um fo mehr, da daffelbe 
ja erft durch den Kauf diefer Werke möglich werde, es 
alfo nur das Publicum felbft fei, das Leſſing das Denk⸗ 
mal fege, und nicht der Herausgeber und Verleger, bie 
ohne das kaufende Publicum wol davonbleiben müßten. 
Freilich ift eine Britifche, vollftändige Ausgabe der Werke 
Leffing’8 etwas, mas wir den Manen deffelden fchuldig 
waren, und es iſt feine Frage, daB wir ihn damit ebren, 
wenn Derausgeber und Verleger die gehörige Unterflügung 
beim Publicum finden. Aber ift denn dieſe Unterftügung 
eine fo uneigennügige Anerkennung von unferer Seite, daß 
fie dem Setzen eines Denkmals gleihlommt? Ich zweifle, 
und wer am Ende nit mit mir? Seien wir demnad 
vorerfi überzeugt, daB Leſſing noch ein eigentliches Denk⸗ 
mal in Deutfchland fehlt, welches nicht erfegt werden kann 
durch eine noch fo vortreffliche Ausgabe feiner Werke; und 
dann erft fagen wir und, daß Beranftaltung und Abfag 
diefer Ausgabe auch ein Ehrenzoll bes beutichen Volkes 
für Lefjing if. Uneigennügig verfahren wie freilich dabei 
nicht. Es iſt nod Feine Eritifche, vollftändige Ausgabe. 
feiner Werke vorhanden, mithin macht ſich diefe Ausgabe 
blo8 in unferm eigenen Intereſſe noͤthig. Beſaͤßen wie 
fhon eine foldye Ausgabe, und eine neuveranftaltete bes 
zweckte blos, Leſſing aud in einer Prachtausgabe der 
deutihen Nation in die Hände zu geben (mas der Zweck 
der vorliegenden nicht ift), fo wäre das allerdings aud) 
eine Ehrenbezeigung gegen Leffing; denn eine folche Aus⸗ 
gabe ging nicht aus dem bloßen Bedürfniffe hervor. (Lei⸗ 
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der verfteht das nur ber Deutfche, denn dem Engländer 
wie dem Franzoſen find Pracdtausgaben feiner großen 
Schriftfteller Beduͤrfniß. Wie billig!) Doc in unferm 
deutfchen Vaterlande muß man fo etwas nicht zu ge: 
nau nehmen, und laffen mir ed demnach immerhin gel- 
ten, daß auch diefe Ausgabe, zufammentieffend mit dem 
Unternehmen, Leſſing ein Denkmal zu fegen, eine Aner: 
tennung von unferer Seite mehr für Leffing ift! Man 
bedenke doch g was wir irgend einem unterrichteten Aus: 
länder wol antworten follten, wenn er und ungefähr fol: 


gendermaßen anpebete: Wie! ihr geht jetzt damit um, | 


euerm berühmten und von euch auch wirklich geehrten und 
geliebten Landsmanne ein Öffentliches Denkmal zu fegen, 
und vernachläffige ihn doch der Art, daß ihr noch Eeing 
richtige und vollfländige Ausgabe feiner Schriften habt? 
Bedenkt ihr denn nicht, daß ihr auf diefe Art euch Lächer: 
lich macht, denn ihr wollt einem euerer Landsleute feiner 
Verdienfte wegen ein Denkmal errichten und verfäumt 
doch das einzige Mittel, wodurch eud) diefe Verdienſte 
volftändig und Mar vor Augen gehalten und erhalten wer: 
den! Nun, gegen einen folhen Vorwurf find wir mes 
nigftens jest gefichert. Schon deswegen wollen wir die 
redliche Abſicht des Herausgebers und Verlegers mit Dank 
anerkennen. Sollen wir uns aber bei einer Beſprechung 
über diefe Ausgabe blos mit diefer offenherzigen Anerkennt: 
niß begnuͤgen? Kann es nicht verlangt welden, daß wir 
auch über die innere Einrichtung diefer Ausgabe, infomeit 
fie vor uns liegt, einige Bemerkungen machen? Es if 
wahr, fie kommen wahrfcheinlih zu fpdt; doch iſt dies, 
genau betrachtet, der Ball mit aller Öffentlichen Kritik, 
wenn fie ſich auf thatfächliche Erfcheinungen gründen foll. 
Dürfte fie fi) aber nun deswegen nicht hören Laflen? 
Barum nicht? Gibt es doch auch mancherlei Fälle, wo 
fie wirkſam fein kann, 3. 3. zreite Auflagen, aͤhnliche 
Unternehmungen u. dgl. m. Zuletzt ift aber auch jede Kri⸗ 
tie, wenn fie fih nur auf Gründe flüst, unterrichtend 
und kommt infofern nie zu fpät. 


Es fei fomit ausgefprochen, daß die innere Einrichtung. 


dfefee Ausgabe durchaus nicht tadellos iſt, und das fogar 
in einem bedeutenden Grade. Sie ift nach den Gegen: 
fländen der Schriften geordnet und boch auch ‚wieder nicht; 
fie ift chronologifch geordnet und doc auch wieder nicht. 
Bielleicht Eönnte man fagen, fie fei nach Fächern geord⸗ 
net und jedes Fach dann wieder hinfichtlih der in ihm 
enthaltenen Arbeiten chronologifh. Died mag nun wirk: 
lich auch die Abficht des Den. Herausgebers fein, er ift 
ihr aber fehr verworren nachgefommen. Jedermann, der 
die fünf Bände zur Hand nimmt, wird die hier zu fuͤh⸗ 
venden Beſchwerden gerecht finden, ja, fie werden ihm 
fogar fühlbar fein, weit fie befonders in dem Unpraktiſchen 
für den Gebrauch liegen. Daß von einer blos chronolo: 
gifhen Anordnung gar nicht die Mede fein konnte, ver: 
ſteht ſich ſchon von ſelbſt; mie möchte denn fonft im ent: 
gegengefegten Falle eine folhe Sammlung wol ausgefehen 
haben? Gedichte, Abhandlungen, Mecenfionen u. f. w. hätte 
dann Alles untereinander und zwifcheneinander geflanden 
vie in den ‚gehefteten Jahrgaͤngen einer Zeitung. Nach 


dem Alphabete Eonnte fie doch auch nicht georbnet werben; 
6 konnte demnach nur nach den Rubriken des Inhalts der 
verfchiedenen in ihre enthaltenen Schriften gefchehen. So: 
mit waren in befondern Abtbeilungen zufamımenzuftellen 
die poetifchen Arbeiten, die dramaturgifchen, die Lritifchen, 
die Vorreden u. ſ. w. Jede folcher einzelnen Abtheilungen 
Eonnte dann fo viel wie möglich chronologifch aufgefteift 
fein. Wie finder man aber dieſes bier durchgeführt? 
Zuerft fehlen die allgemeinen Titel für die einzelnen Ab: 
theilungen ganzlih, was ſchon bei einem Schriftſteller 
wie Leſſing unpraktiſch if. Doc ift das eine Haterlaf: 
fungsfünde, die wir auch bei den gefammelten Werken 
anderer großen deutfchen Schriftftelter finden; nehmen mir 
ed demnach nicht fo genau, fonbern fehen nur darauf, ob 
fonft Drdnung in den Abtheilungen felbft gehalten ift. 
Sind denn aber auch wirklich folche Abthellungen bier 
zu finden? Das ſieht man wol, baß die zwei erflen 
Bände poetifche Sachen enthalten; aber nachdem biefe poe: 
tifhen Sachen bunt genug untereinandergeftellt find, Hört 
in. diefer Dinficht in den drei uͤbrigen Bänden alles Maß 
und Ziel auf. Nehmen mir fie in die Hände und ſuchen 
3. B. die darin enthaltenen Leffing’fhen Recenfionen. Dier 
follte man glauben, fie in einer befondern Abtheilung zus 
‚fammengeftellt zu finden. Mit nihten! Bd. 3, ©. 140 
beginnen die Recenfionen aus ber „Berliner Zeitung” von 
1751 und gehen bis &. 256. ©. 375 beginnen bie 
von 1752 und 1753 aus der nämlidhen Zeitung unb 
gehen bis S. 405. Was fehen wir nun dazwiſchenge⸗ 
ſtellt? Drei Vorreden Leſſing's, zum Huart, zum Mas 
rigny und zu dem erften und zweiten Xheile feiner eige: 
nen Schriften von 1753. Dann auch noch die von ihm 
1753 herausgegebenen Briefe. Da nun in dem vier: 
undzwanzigften diefer Briefe ſich die befannte Kritik des 
Lange’fhen Horaz befindet, fo follte man wenigſtens glaus 
ben, daß das hierzu gehörige „Vade mecum“ unmittelbar 
auf biefe Briefe folge — o nein! da kommt nun eben 
erft wieder das zweite Rudel jener Mecenfionen und dann 
erft das ‚‚Vade mecum”, weldyes den Schluß des dritten 
Bandes bildet. Ferner finden fih von diefen Recenfionen 
die von 1754 in dem vierten Bande und die von 1755 
in dem fünften. Dazwiſchengeſtellt leſen wir die Schrift: 
„Pope ein Metaphyſiker“, von 1755. So ftehen auch 
die in diefen drei Bänden enthaltenen Vorreden, drama⸗ 
turgifhen Arbeiten, Literarifch = hifkorifchen Unterfuchungen 
u. ſ. w. wuͤſt durcheinander, blos der chronologifhen Folge 
wegen, deren ſtrenge Aufrechthaltung uͤberdies auch hier 
nicht einmal zu handhaben war. Ob dem Br. Lach: 
mann glaubt, daß ein gebildeter Menſch, der ſich mit ben 
geiftigen Richtungen Befing’e befannt zu machen beftrebt, 
Leſſing's Werke fo, wie fie chronologifch entſtanden find, 
der Weihe nah im bunten Miſchmaſch durchleſe? ZBun: 
derlich find auch die Gedichte im eriten Bande zuſammen⸗ 
geſtellt. Hier bat fogar bei der Zufammenitellung der 
ganz zufällige, mithin böchft unbedeutende Umftand ent: 
ſchieden, wann und wo diefe Gedichte erfchienen find. So 
kommt z. B. &. 196 eine Abtheilung mit folgender Über: 
fhrift vor: „Gedichte, fo man nach feinem Tode unter 
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feinen Papieren gefunden, und davon einige ſchon in 
dem Söttingifchen Muſenalmanach geftanden. 1784.” Da: 
zu kommt fogar noch die Note: „Richt im Goͤttingiſchen 
Muſenalmanache, fondern in dem Hamburgiſchen für 1750, 
1782 und 1783 ftchen die hier mit größerer Schrift yes 
drucken.” Das ift, meine Ich, lächerlich! Dazu kommt 
es aber, wenn man unfern Leſſing tie einen alten Claſ⸗ 
filer ediren vol. Man geräth da nur ins Abfleufe bins 
ein, wie man das in biefem erften Bande noch an ver: 
fchiedenen amdern Pröbhen fehen mag. So etwas find 
doch wahrhaftig keine Fortfchritte der Zeit! 

Nicht verfenne ich jedoch die Verdienfte des in feinem 
Fache mit Rechte geſchaͤtzten Hrn. Herausgebers auch um 
diefe Sammlung Leſſing'ſcher Werke, und ſeht wehe follte 
ed mir thun, wenn durch biefe meine Befprechung jene 
Anerkenntniß geſchmaͤlert werden follte. Sch glaube mich 
nicht zu irren, wena ich, um dieſem Verkennen vorzus 
beugen, aus den vor uns liegenden fünf Bänden prophe: 
zele, daB diefe Ausgabe das vollitändigfte Material wird, 
das ein fleißiger deutfches Gelehrter gefammelt hat, damit 
daraus künftig eine an Form und Inhalt volllommene 
Ausgabe gebildet werden kann, wie fie Leſſing's freien 
Geiſtes würdig iſt. Solche Leiftung des Hrn. Lachmann 
ift aber nicht bios deswegen mit Dank anzuerkennen, weil 
ihr mechanifcher Theil großen Fleiß verlangt, fondern weil 
auch überhaupt in geiſtiger Hinſicht mehr Verdienſt darin 
liegt, als e8 auf den erften Blick erfchelnt. 

Menden wir uns jest zu Leffing felbft bin. Was 
ließe fih da wol aber noch fügen. Unendlich viel Echtes 
und Verkehrtes iſt ſchon über ihn gefagt und gefchrieben 
worden, und wir koͤnnen uns einſtweilen damit begnügen ; 
wie es denn Überhaupt fehr gut wäre, man unterließe 
endlich das immer noch ſich vermehtende, entfeglich lang⸗ 
weilige Mebitationenfchreiben über bergleichen große natio⸗ 
nal⸗literariſche Erfcheinungen, wie Leſſing eine if. Da: 
mit wird uns nicht geholfen. Ihr Wirken Liegt offen 
genug vor Augen; geht hin und thut desgleihen. Da⸗ 
tan wird man erkennen, ob ihr fie begeiffen habt, und 
durch dieſe euere Praktik wird auch das Publium am 
erften befähigt werden, Jener Größe mit Sinn und Geift 
whrdig anzuerkennen. Altes echte Anerkennen befteht nur 
in ber Ausübung (ein ſchoͤnes deutfches Wort!) .unferer 
Kräfte, zu ber uns das Anzuerbennende ang. So 
fchreitet die Welt vorwaͤrts. 4. €. Umbeeit. 


Überficht der bis jegt vorhandenen literariſchen Dütfsmittel 
der Dipfomatie, zur nähern Kenntniß ber gegen= und mwechfel: 
feitigen Berhältniffe der Staaten untereinander.*) 


Außer "den Memoiren bedeutender Staatsmänner, ben biz 


plomatifchen Geſchichtswerken und den verfchiebenen Lehrbüchern 
über Voͤlkerrecht und Diplomatie gehören dahin vornehmlich 
die theils allgemeinen, theils befondern, d. h. nur beflimmte 
Staaten betreffenden Sammlungen von Gtantöfckeiften, als 
Sriedensichlüäffen, Bünbniffen, Handelsverträgen ıc.; bann auch 


* Bol. den Aufſatz eined andern Wlitarbeiterd in Nr. 335 
vw 36 d. DI. f. 188: „Die Diplomatie und ihre -neueflen 
Bearbeiter.” D. Red. 


der behufs ihres Abſchluffes gepflogenen Unterhandlungen, ges 
wechſelten Roten, aufgenommenen Protokolle, Erklaͤrungen der 
Cabinete, ber zur Boll tebung ber Tractate erlaffenen Geſetze 
und Verordnungen fowie auf vorhandene Etaatsverträge bes 
süglicher Aetenftüdte. Die ſich mit diefen Gegenftänden befäffen, 
ven Werte In verſchiedenen Sprachen bilden fchon jegt für fidy 
allein eine ziemlich beträchtliche Bibliothek von mehr als 300 
Bänden, zum Theil Folianten, die ſich nur in großen öffents 
lichen Büherfammlungen zufammenfinden. Manche biefer Werke 
find au im Buchhandel gar nicht mehr zu haben. Was bie 
allgemeinen Sammtungen betrifft, Öffentliche Acte in 
Beziehung auf auswärtige Verhältniffe von verfchiebenen Maͤch⸗ 
ten in fi fließen, fo eröffnet bier Leibnitz's „Codex juris 
gentium diplomaticus’’, ber zuerſt 1693 zu Hanoder im Drud 
erſchien und 1700 von neuem aufgelegt ward, die Reihe. Im 
dem nämlihen Jahre (1700) trat Zac. Bernarb mit einem 
„Recueil des traites Je paix, de treve etc. depuis la nais- 
sance de J&sus-Christ jusyu’a present” hervor. Diefe Samms 
lung, welche die 3eitperiode von 556 — 1700 umfaßt und in 
Amfterdam in vier Foliobänden herauskam, bat fpäterhin dem 
größern Werke von 3. Dumont: ‚Corps universel et diplo- 
matique du droit des gens’’, zur Grundlage gedient. Daflelbe - 
hließt in acht zu Amflerdam und im Haag 1726 — 31 her: 
ausgegebenen Foliobänden bie Periode von 800— 1731 in 
ſich und wurde von Rouſſet in fünf 1739 ebendafelbft erfchies 
nenen Koliobänden ergänzt und bis 1739 fortgeführt. Nachher 
verdient vorzüglich Wenk genannt zu werben, befien zu Leipzig 
in drei Detavbänden 1781, 1788 und 1796 gedrudter „Codex 
juris gentium recentissimi’’ eine fchäßbare Sammlung von 
Zractaten und Staatdacten enthält, welche in die Periode von 
1735 — 72 fallen. ‘Der Tod des fleißigen Sammlerd verhins 
derte indeſſen die Kortfegung. Späterhin trat Koch mit ei; 
nem „‚Recueil de traites et actes diplomatiques qui n’ont 
pas encore vu le jour’ (Bafel 1802) hervor, worin eine 
Menge Xctenflüde aus ber Periode 1648 — 1787 veröffentlicht 
wurben, bie noch in ben bisherigen Sammlungen von Dumont, 
Rouffet und Wenk fehlten, wog nachgehends noch Schoͤll's 
„Recueil“ kam, welches Actenſtuͤcke von der Epoche bes weil: 
fälifchen Friedens bis zur Beendigung des wiener Gongtefies 
lieferte und ebenfalls zur Ergänzung und Vervollſtändigung 
der frühern allgemeinen Sammlungen beitrug. Schon früher 


‚ aber hatte Georg Friedrih von Martens’ „Recueil de traites 


et d’autres actes publics servant à la connaissance des re- 
lations Etrangeres des puissances et edtats” feinen Anfang 
genommen. ie ſehr durch die Herausgabe biefer neuen alls 
gemeinen Sammlung, von welcher ber erfie Band 1790 in Goͤt⸗ 
tingen die Preſſe verlieh, einem laͤngſt gefühlten Bebürfniffe 
abgeholfen wurde, gab ſich dadurch zu erkennen, daß für bie 
erften Bände, nachdem fie völlig vergriffen waren, eine zweite 
Auflage veranflaltet werben mußte, um ber vielfältigen ach⸗ 
frage Genuͤge zu thun Dieſe große Sammlung beginnt mit 
der Epoche des Friedens von Fontainebleau und begreift die 


Periode ſeit dem ſiebenjaͤhrigen Kriege, von 1761 an bis auf 


unfere Zeiten in ſich. Martens, früher Profeſſor bes öffentlichen 
Rechts auf der Univerfität zu Böttingen und nachher Eönig- 
ih hanoverſcher Buntestagsgefandter in Frankfurt a. W 
batte ber möglichfien Vervollkommnung biefes, vorzüglich 
zum Gebraude der Publicifien und Diplomaten beflimmten 
Werks die größte Sorgfalt gewidmet und auch nad feinem 
Ableben FR daſſelbe zuexft von defien Neffen, Karl von Mars 
tens, nachher von Friedrich Saalfeld, Profefior der Staats: 
wiflenfchaften in Söttingen, und feit deſſen Tode vom Hofrath 
Dr. Friedrich Murhard zu Kaflel ununterbrochen fortgefegt 
worden. Diefes „Recueil“ reicht allein bis auf die neues 
ften Zeiten und ſteht infofern als einzige Erfcheinung in ber 
europäifchen Literatur dba. Die Anfchaffung dieſer Samms 
lung von anerfannter Nüglichkeit und Brauchbarkeit, die zum 
Handbuche der Staatömänner aller Länder geworben, ift für 


I die Folge durch die Einrichtung erleichtert worden, daß feit 


u 


der Zulirevolution in Frankreich die Kortfekung im einer neuen 


olge von Bänden erfcheint, von denen bereits ber vierte,, wo: 
Eee die Actenftüde bis 1836 inclusive forgeführt finden, 
im vorigen Zahre ausgegeben worben iſt. Auch für neue Gr= 
gänzungen und Vervollfländigungen ber ganzen Sammlung ift 
von bem jesigen Herausgeber geforgt worden. Sie werben 
unter dem Xitel: „Nouveaux suppl&ments au Recueil des 
traites etc., fonde par M. G. F. de Martens et continus 

ar F. Murhard“ näcftens aus ben Preffen der Dieterich’fchen 
uhbandlung in Göttingen hervorgehen. 148, 





Des Buchdruders Erdenleben mit feiner Licht: und Schat: 
tenfeite. Ein fohöner Zraum und das Erwachen. Sm 
Zeitbilde bargeftelit von R. M. Felder. Stuttgart, 
Ft. 1839. 8. 18. Gr. 


Vorliegendes Büchlein ift eine Amphibie: beurtheilt man 
es nach den Gefegen des Romans, fo kann es fi) auf das Feſt⸗ 
land der Wirklichkeit flüchten; greift man es als Zeitbilb an, 
fo befcheinigt es feine Mängel mit dem bichterifhen Schmucke 
ber Phantafie und entflieht in dem Meere poetifher Möglid;: 
keiten. Gewiß if, daß es als Dichtung nicht beſtehen kann 
vor felbft geringen Anfoberungen ber Kritik; wenn man fogar 
von dem rein paränetifchen Zwecke des Ganzen, von den fteten 
Beziehungen auf beftehende Misbräuche und den reformatorifchen 
Andeutungen abfehen wollte, entbehrt ſchon ber Tahle, Außer: 
liche Gegenfag zwifchen But und Schlecht, der in dem Jugend⸗ 
und dem fpätern Leben bes Buchdruckers aufgeftellt iſt, aller 
poetifchen Geſtaltung. Zuerſt Hat der Knabe fchlechte Lehrjahre 
gu beftehen in einer Druckerei, wo alle Übelſtaͤnde und Unfitten, 
die in ben Officinen nur herrſchen können, ihn fchmerzlich tref: 
fen; daneben tritt ein Setzer auf, an dem ber Charakter des 
„Sachſen“ in ein höchſt gehäffiges Licht geftellt wird, und ver: 
“führt des Lehrlinge Schwefler; dann wandert biefer, findet es 
andermärts beffer, in Wien fogar fehr gut, das Mufter eines 

actors wirb vorgeführt; hierauf fernere Wanderung, Rückkehr 
n die Heimat, Niederlaffung, Heirathen, Auswanderung nad) 
Brüſſel — und der Segen bes Himmels über ihn. twas 
hoͤher als die Erfindung ſteht allerdings bie Darſtellung, fie 
ift wenigftens friſch und lebhaft, größtentheild ungekünftelt, oft 
fogar blühend zu nennen; aber bisweilen treten wahrhaft un: 
Tefbtiche Kneoneinnitäten ein, entweder fie ſinkt in das Gemeine, 
oder Leute von gewoͤhnlichem Schlage — und andere finden wir 
in dem Buche gar nicht — reden wie begeifterte Bühnenhelben. 
Am intereffanteften ift eine Epifode, deren Einfchaltung eigent- 
lich gar nicht motiviert wirb, ein Vorfall aus den Berfolgun: 
gen der Garbonari. Was nun aber die Bafis des Buches ans 
langt, den Zweck, ber bem Ganzen zu Grunde liegt, fo bat 
fi der Verf. möglichft bemüht, die in der Erzählung berühr: 
ten Schattenfeiten durch bie angehängten Anmerkungen zu be: 
wahrheiten und fchärfer herauszuftellen ; es find Briefe aus vers 
ſchiedenen Stäbten als Belege einzelner Unfitten abgedruckt, und 
im Übrigen fehlt es nicht an oft zu beclamatorifchen Hindeu⸗ 
tungen auf mancherlet Misbräude. Man fieht, daB es dem 
Berf. Ernſt ift, mit feinen Beftrebungen den Stanb ber Buch: 
drucker gu heben, bemfelben ben handwerksmäßigen Anftrich zu 
nehmen und, indem Obere und Niedere ald Kunftverwandte 
erfcheinen, WBebrüdungen und andere Misftände zu verbannen. 
Inwieweit feine Klagen gegründet find, vermag Ref. nicht genü- 
gend zu beurtheilen; namentlich fiheint der Verf. mehr ſüd⸗ 
als norddeutfche Zuftände vor Augen gehabt zu haben; tft aber 
auch der Anlauf vielleicht zu groß genommen, hätte mehr Ein: 
fachheit und Kürze ber äußern Geflaltung dem Unternehmen 
förderlicher fein Finnen, fo müffen wir gleichwol ben edeln Sinn 
des Verf. ehren und der von ihm projectirten Zeitfchrift: „Ty⸗ 
pographia”, die er am Schluffe anfündigt, den beften Erfolg 
wünfden. 39, 





Notiye.n. 


- &in für Frankreich hoͤchſt wichtiges Wert erfcheint bei 
Parents Desbarres unter dem Titel: ‚‚Collection d’histoires 
completes les plus estimees de chaque état d!Europe”, unter 
ben Aufpicien ber Herren Ghateaubriand, de Barante, be Gals 
vandy, Auguflin Thierry, St. = Marc Girardin, Kauriel, 
Michelet, Taylor, Ch. Rodier u. ſ. w. Bereits erfchienen find: 
die Geſchichte Spaniens, nah) Mariana, Lemble, Dunham, 
von Paquis und Dochez (2 Bde.); bie Geſchichte von Por: 
tugal von Schäfer (1 Bd.); bie Geſchichte von Stalien von 
Leo, überfegt von Dochez (3 Bde.); die Geſchichte von Deutſch⸗ 
land von Luden, überfegt von Savagner S De; die @e: 
hichte von Schmeben und Norwegen von Geijer, überfeßt von 
Lundblad. Unter der Prefie befinden ſich: die Gefchichte ber 
Türkei von Hammer, überfegt von Ionanin (3 Be); bie 
Geſchichte von England von John Lingard, überfeht von be 
Marlies (6 Bde); die Geſchichte der Schweiz von Müller, 
überfegt von de Marlies und Lundblad (2 Bde.); vorbereitet 
werden: die Gefchichte von Öftreih vom Grafen Mailäth; 
die Gefchichte von Frankreich (d—5 Bde.); die Seſchichte von 
Rußland na Karamfin und Polewoy (3 Bde.); bie Gefchichte 
von Preußen nach Stengel; die Gefchichte der Niederlande von 
Kampen; die Gefhichte von Dänemark von Dahlmann; bie Ge: 
f&ichte von Schottland von Th. Moore; von Srland, von 
Frazer Tytler; von Griechenland, von Zinkeiſen; die Geſchichten 
von Ungarn, von Sachſen, von Belgien, von Böhmen und von 
Polen, legtere nach Lelewel, Galvandy u. |. w. Es erfreut, 
durch dieſes rühmliche Unternehmen fo viele vortrefflidhe Be: 
ſchichtswerke deutfcher Zunge in Frankreich eingeführt zu fehen. 
Das Ganze wirb 3540 Bände in Großoctav zu zwei Columnen 
umfaflen; alle zwei Donate erfcheint ein Band (zu 15 France). 
Jedes Geſchichtswerk ift mit zwei geographifchen Karten, eine 
bezüglich ber ältern Zeiten, eine bezüglich ber neuen, aus: 
geitattet. An ber Geſchichte Frankreichs arbeiten mehre Gelehrte, 
und es foll diefelbe, wie es in der Ankündigung heißt, der übrigen 
Meifterwerke, aus denen biefe Sammlung zufammengefegt ift, 
würdig fein. „Dies Unternehmen”, Heißt es im ‚Temps‘, ‚‚wirb 
eine fühlbare Lüde ausfüllen, da wir bisher von der Mehrzahl 
ber europäifhen Staaten nur wenig vollſtaͤndige Geſchicht⸗ 
ſchreibungen aufzuweiſen hatten.“ 108. 





Zur Goethe⸗-Literatur. 

Im neunundvierzigſten Bande von „Goethe's ſaͤmmtlichen 
Werken befindet ſich (S. 19 f.) ein Aufſatz mit ber Überſchrift: 
„Wiederholte Spiegelungen”, der fi) auf Rachrichten von 
Seeſenheim, bie Goethe zugelommen waren, bezieht. Welch 
eine Bewandniß es damit gehabt bat, erfährt man jet aus 
ber Abhandlung, welche dem bonner Lectionäverzeichnig für 
den Sommer 1839 beigegeben if. Im Anhange zu derfelben 
erzählt A. W. v. Schlegel, ber fie verfaßt hat, Mehres von 
dem zu Bonn am 12. September 1838 verftorbenen Profeffor 
der Philologie, A. 5. Naͤke, deſſen Verluft er in fehr gemüth⸗ 
licher lateinifher Diction auf das innigfte bekiagt. Mäke 
war ein großer Verehrer Goethe's. Auf einer Ferienreife 1822 
befuchte er von Strasburg aus das nahe Seeſenheim und er: 
Eundete von dem dafigen evangelifchen Geiſtlichen, einem ge: 
fälligen und wohlunterrichteten Manne, Alles, was ſich nur 
immer auf bie von Goethe fo unnachahmlich ſchoͤn befchrichenen 
Scenen und Perfonen in Seeſenheim beziehen konnte. Als er 
nah Bonn zurüdgefehrt war, fchrieb er über Alles, was er 
dort gefehen und gehört hatte, einen fehr anmuthigen Aufſatz 
(commentarium gratiae plenum), ber, wenn auch ohne Raͤke's 
Wiſſen, doch nit ohne feinen Willen in Goethes Hände ge: 
langte und die Beranlaffung zu dem genannten Artikel nad 
den Mittheilungen eines „theilnehmenden, unterrichteten Dan: 
nes“ geworben ift. 2, 
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Sonnabend, 


Dramatifche Bücherfchau für das Jahr 1838. 
Erfter Artikel. 

Indem wir — vielleicht zum zehnten oder zwölften 
Male — an bie Überficht der dramatiſchen Jahreserzeug⸗ 
niffe gehen, können wir nicht leugnen, daß uns biefe 
Arbeit ſtets ein großes und lebendiges Intereſſe erweckt, 
und dag wir, andern kritiſchen Mitbrüdern wol undhn: 
lih, immer unfer Theil von Freude an ihr haben. Mir 
können, wiederholen wir, nicht leugnen, daß das rege, 
vielfarbige und mannichfaltige Leben, bas in diefem Ges: 
biete unferer Literatur herrſchend ift, der Vorſchritt 
und felbft der bisweilen bemerkliche, durch einen rafchern 
Anlauf ſtets wieder gutgemachte Rüdfchritt in ihm, das 
theils bewußte, achtungswuͤrdige und glüdliche Ringen 
mit Hinderniffen allee Art, forie das unbewußte, blig- 
artige Erfaſſen eines von Vielen umfonft erftrebten Prei⸗ 
ſes, endlich felbft das nicht geglüdte Bemühen um neue 
Bahnen und neue Erfolge uns, die wir lange Zeit mit 
diefee Betrachtung befchäftigt waren, eine lebhafte Theil⸗ 
nahme einflößte. Wir halten diefe Theilnahme für um 
fo natürlicher, als keines der übrigen Literaturgebiete uns 
fo von Regſamkeit, rüfligem und vielfahem Streben er: 
fülfe, von der deutfchen Unfügfamkeit gegen Megel und 
Geſetz im Reich des Geiſtes fo entfchiedenes Zeugniß zu 
geben ſcheint als das Gebiet der Dramaturgie, in wels 
chem Fehler und Vorzüge des deutfchen Geiftes, Überge⸗ 
wicht und Unterordnung deffelben gegen die andern Voͤl⸗ 
Serfhaften, Tuͤchtigkeit und Untauglichkeit der deutfchen 
Geiſtes anlagen ſich fletd am _deutlichften ausgefprochen 
haben. 

Unfere Lyrik ift trank, fie ift der Subjectivität ver: 
fallen, dem Goncret: Gültigen; fie bat, indem fie alles 
Objective und Gemeingültige in ihrem Beſtreben aufgab, 
indem fie fich ſtets nur an „Einen oder Zwei“ wandte, 
das Horazifhe „Vel unus vel duo“ misdeutend, allen 
Anſpruch auf eine weitere Gültigkeit, auf Erfolg und 
Herrſchaft verloren. Sie fucht die Sleichgefinnten nicht 
auf; fie iſt nur für die Wenigen vorhanden; für die 
große Mehrzahl ift fie kaum oder gar nicht da. Nehmen 
wir Lenau, Freiligrath, Schefer und Auersperg aus, fo 
ſteht die übrige deutfche Lyrik ohne Publicum da. 

-Unfere Epik ift dem Diufentempel entwichen, fie hat 
fih in die ungebundne Rebe gefllichtet und in das 
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Formloſe verfluͤchtigt. Hier findet ſie ihr Publicum, 
aber ein fo heterogen=gemifchtes, ein fo wenig aͤſthetiſch⸗ 
gebildetes, ein fo urtheilsloſes Publicum, daß fie in Be: 
zug auf Gefegmäßigkeit und Kunftgeftalt noch viel übler 
daran iſt als die Lyrik. So weit, fo grenzenlos, 


fo unergreifbae duch Definition und Begriffsſchranke 


iſt unfere Epik geworden, daß wir Clauren und Brenn: 
glaß faft mit Homer und Dffian jegt in eine Ka: 
tegorie geſtellt erbliden und zwiſchen Virgit und Spind⸗ 
ler kaum einen Eategorifchen Unterfchied mehr wahrneh⸗ 
men koͤnnen. 

Nur die Dramaturgie hat, hinter ewigen Begriffen 
verfehanzt, ihre Wefenheit behauptet, ihr Gebiet um: 
fhräntt, ihre Ideen gerettet und in einer Zeit allgemel= 
ner Begriffsverfchmelzung ihren Kunftcharafter zu er: 
halten gewußt. Sie fteht noch heute fo feſt darauf 
wie zu ihres erften Gefeggebers Ariftoteled Zeit, fie vers 
ſchmaͤht die Vermifchung und hat ihr uraltes Geſetz, ih: 
ven urfprünglichen Coder treu und rein bewahrt. Was 
Sophokles, Plautus und Shalfpeare buch Thaten 
lehrten, ift ihre noch heute Vorbild und Gefeg, und bo: 
mogen, ihrem Begriffe untergeordnet find felbft bie kuͤhn⸗ 
ften Abweichungen der deutſchen ober der fpanifchen Thalia. 
Diefer aͤlteſten und fich felbft getreuften der Muſen ba: 
ben wir daher auch unfere befondere Verehrung zugewen⸗ 
bet, lebhaft angeregt von dem Dienfte, ber ihre in Deutſch⸗ 
land gewidmet wird, und nicht ohne Schmerz und Mit: 
gefühl für die Hemmungen und bie Hinderniffe, mit 
welchen die Zeit ihren Altar umringt. In einem Zeit: 
alter vorherefchender Kritik, wo der Kunfigenuß nicht 
als etwas Unfreiwilliges, fondern als ein Ergebniß des 
urtheifenden Verftandes gefucht und gewürdigt wird, iſt 
die Dramaturgie beinahe allein von allen Literaturzwei⸗ 
gen noch der Kritik fähig und würdig. Kritik ift Geſetz, 
Geſetz des Geiftes und des Geſchmacks; Lyrik und Epik 
haben ſich bei uns vom Geſetze emancipirt, indem bie 
erſte das fubjective Gefühl, die zweite den fubjectiven Ge: 
ſchmack, die fubjective Lebensanfiht als Regel fegten. 
Nur in der Dramaturgie ift noch jene zwiefache Geſetzge⸗ 
bung gültig, welche fich zugleich auf Foderungen des 
BVerftandes und Korberungen bes Geſchmacks gründet, 
welche beide wie Water und Mutter der wahren Kritik 
anzufehen find. 
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Indem wir mit dieſen Anſichten an bie uͤberblickende 
Beurtheilung ber dramatiſchen Erzeugniſſe des Jahres ges 
ben, folgen wir ben bisher beobachteten Grundſaͤtzen. 
Wir glauben zu wiſſen, woher das Geniale flamme und 
weichen Werth es am umd für fi habe. Die angemd- 
ßigte Empfindung iſt der Quell Deſſen, was gewoͤhnlich 
als „genial“ bezeichnet wird. Mit aller Achtung vor 
diefem Urqueli aller Poefie, muͤſſen wir jedoch beiennen, 
daß wir ihm nicht allein für geſchickt oder fählg halten, 
das Schöne zu produciren. Sol die Schönheit er: 
feinen, fo muß zu dee Empfindung bie Bilbung, das 
Mas hinzulommen. Die Empfindung ift der Erzeuger, 
das Maß iſt das zeitigende Element bes Schönen; wo 
beide nicht zufammen wirken, wird unfer voller Beifall 
nie gewonnen werden. Dagegen werben wir feine Leis 
flung ganz verwerfen dürfen, wo, fel es nun bie Em: 
pfindung ober Bildung, ſich wahrhaft geltend machen. 

Es geht kein Jahr voruͤber, In dem nicht einzelne 
bramatifche Erſcheinungen unter dieſen Gefichtöpuntten 
auszuzeichnen wären; unb fo hat auch bad Jahr 1838 
feinen Antheil an ben erfreulihen Blüten, mit benen 
unfer dramaturgifcher Literaturgarten fo bunt und man: 
nichfach prangt und glänzt wie ein anderer in Europa. 
Ehre den Geiftern, die, wenn auch ber Undank ber Zeit 


ihrer vergißt, diefen Ruhm des beutfchen Geiſtes fort: 


und fort erneuern und lebendig erhalten! Sie gleichen 
den Wellen des Meeresfirandes: Leine einzelne wird von 
dem entzücten Zufchauer ausgezeichnet; aber alle zuſam⸗ 
men flellen ein erhebendes Schaufpiel dar, erfreulid, und 
begeifternd für den Bewunderer, das ohne ihre Geſammt⸗ 
fpiel nicht vorhanden waͤre. 


1. Sahrbücher für Drama, Dramaturgie und Theater. Her⸗ 
ausgegeben von E. Willkomm und X. Kifcher. Leipzig, 
under. 


Die eferungen 1 bis 8 des erſten und 1 bis 4 des zwei⸗ 
ten Bandes, welche uns vorliegen*), enthalten des Erbeblichen 
und Bedeutenden fo viel, daß der Charakter biefer Sammlung 
ſich als ein beachtenswerther ungmeifelhaft ausprägt. Zunaͤchſt 
teeffen wie bier auf Franz v. Elsholg, welder mit feinem 
zmweiactigen Luftfpiel: „Mann oder Weib?‘ den feltfamen Ber: 
fuch gemacht hat, bie zweifache Natur des Ritters d’Eon, nicht 
etwa in einem bloßen Verkleidungsftüde, fondern in einem Cha⸗ 
rafterdrama für die Buͤhne zu verwenden. Es iſt Fein Wun⸗ 
der, daß dieſer Verſuch gänzlich misglädt ift, da er auf einem 
Grundfehler der Sonception beruhte, folder Art, daß ber ſelt⸗ 
fame Gedanke wol einen Augenblid bienden, aber unmöglich 
die dauernde Liebe bed Verf. gewinnen konnte. Der Idee 
nämli wäre nur dann Erfolg zu verſprechen gewefen, wenn 
der Zufchauer nicht eher zum Mitwiſſer bes Geheimniffes ges 
macht wäre, als bis bafielbe am Schluß nothwendig heraus⸗ 
treten mußte. Der Verf. bes Tertes zum „Fidelio“ hat ben fonft 
trefflichen Elsholtz hierin an Kunft übertroffen. „Die Bettler”, 
Zrauerfpiel in einem Act von Siegismund Wiefe, find 
gewiß eine Jugendarbeit des weiter vorgefchrittenen Verfaſſers, 
der an gemeiner und greller Wirklichkeit, oder an dem falfchen 
und übertriebenen Pathos Karl Moor's unmöglid mehr Gefal⸗ 
len finden Tann, abgefehen davon, daß bie Scenerie bes Stüds 


*) Über bie vier erften Lieferungen ift bereits In Nr. 68 d. DI. 
f. 1838 bei Selegenheit der bramatifhen Buͤcherſchau für 1887 
geſprochen worden. D. Reb. 





aus einem Zuchthaufe entiehnt il. Lebrun’s „Lehr, Wiche 
und Naͤhrſtand“, Drama in einem Act, iſt bagegen eine heitere und 
erfreuliche Kleinigkeit, wie fie auf ber Bühne Gluck machen 
muß, eine bramatificte Anekdote aus bes guten Lafontaine Le: 
ben, wirkſam unb loblich erfunden und vorgetragen. Der mi- 
les gloriosus des Stuͤchs, ber fluchende Major, iſt m 
gezeichnet und Lafontaine, ein Yelbyerbiges, dee uicht b 
fein Tann, ein &peeimen von einer leiter ausgefkorbenen Ram. 
Die Probe einer Überfedung von Galberon’s „Brücke von 
Mantible”, welche Fr. Güͤnther Liefert, will nicht viel bebeu- 
ten; bagegen lefen wir unter ben „‚Silhouetten bramatifdyer Dich: 
ter‘! Percy Shelley’s Biographie mit größtem Interefie. Haben 
wir auch über feine Tragoͤdie „Cenci““, von ber ein 
Bruchſtück geliefert wird, fon bei unferer festen Ab t, ein 
durchaus abfälliges Urtheil ausſprechen müflen, fo tft doch 
Sheiley's Leben felbft ein fo reicher und poetiſcher Stoff, wie ex 
fi fehr felten barbietet. Namentlich aber fpielt er in herr: 
ſchende Tagesfragen fo lebendig über, daß es zu verwunbern 
ift, wie er nicht fon gum Gegenſtand eines Romans geworben 
ik. Die.Scenen aus dem Trauerfpiel: „„Deinrich der Zinkler‘‘ 
von E. Willkomm, können nur bienen, biefe ſchon in d. BL 
beſprochene Arbeit zu empfehlen. Jul. Dofen’s Abhandlung 
über bie biftorifche Webeutung des Dramas und Beitners 
Mittbellungen über Marlowe’s „Kauf find dankenswerth. 
E. Billkomm's Abhandlung über Ben Ionfon und das en 
Fr Drama vor und nad) Shakfpeare bringt jeboch wenig nicht 
fon Belanntes. 

Im zweiten Bande ber „Jahrbücher“ treffen wir zun 
auf das überaus geiftuolle Luftfpiel in fünf Acten von Ka 
mont: „Selim, ber eitle Sultan.” Diefe merkwürdige Ars 
beit eoncurrirte bei ber Preisvertbeilung in Stuttgart, mußte 
jedoch der „Vormundſchaft“ von Gerle und Ufo Gern 
nachfteben. Uns dünkt fie nicht blos originelle, neuer und 
geiftreicher als das gekroͤnte Stück, fonbern audy unendlich poe⸗ 
tiſcher. In der That, diefe Gattung iſt es, biefe Richtung 
meinen wir, wenn wir ausfprachen, das beutfche (poetiſche) 
Luftfpiel fei auf dem Wege zu fuchen, ben Shalipeare's „Was 
ihr wollt’ und „Wie es euch gefällt angebeutet haben! Das 
Thema iſt arglos und einfach, die Heilung eines in feine eigene 
Schoͤnheit verliebten, mächtigen Thoren; ein Thema fo ein= 
fach wie bie Gozzi'ſchen gewöhnlich find, aber fo beziehungsreich, 
daß es zum Lebensfpiegel für Alle zu gebrauchen iſt. Und fo 
bat es der geiſtvolle Verfaſſer auch gebraucht! Sein Narr Bafs 
fan, Selim's Eeelenarzt, ift eine gänzlich bichterifche Ge⸗ 
ſtalt. Deutfche Tiefe bat fie gebildet, Haſſan ſcheint uns 
der feinfte Geiſt unter allen Luftfpieigeftalten feit minde⸗ 
ſtens zehn Jahren. Das Stück iſt fo verbunden und ge⸗ 
brungen, baß es kaum einen Auszug geftattet. Es iſt vor: 
trefflich und jedem Leſer eine Freude. Wann aber wirb bie 
beutfche Bühne hoch genug ftehen, um ſolche Luftfpiele darzuſtel⸗ 
len? Das einactige Drama „Ridharbett”, von Dtto Jacobi, 
verkündet gleichfalls ein beachtenswerthes Talent. Das Stüd 
bat zu wenig vom Luftfpiel, um fo zu beißen; es find vielmehr 
ernſte Momente, bie e8 bewegen. Die Perfonenverwechfelung, 
auf der es beruht, erfcheint ‚bier in einem neuen Lichte, was, 
bei bem Verbrauche, der von diefem Motive gemacht wird, kei— 
neswegs leicht war. Charaktere, Vers und Sprache find Zeu⸗ 
gen eines burdhgebilbeten Geiſtes. Über moberne Tragödien 
fagt R. Marggraff beachtenswertbe Worte, und ber Auf: 
faß: „Uber die franzoͤſiſche Dramaturgie‘, ift dankenswerth. 
Eine große Geſchmackwidrigkeit aber ift das Drama: „Der 
Todeskampf bes Dichters”, in einem Act, von F. Marlom. 
Für ſolche Misgeburten der beutichen Originalitätsfudht fehlt es 
eigentlich noch an einem entfpredhenden Namen; man thut ih⸗ 
nen zu viel Ehre an, wenn man fie vecenfirt, anftatt fte blos 
zu benunciren. Sie find wie Obrfeigen, bie man dem geſun⸗ 
den Menfchenverftanbe gibt. Ein Dichter iſt dem Hungertode 
nahe und fchläft über dem Manuferipte ein, bas ihn bavon 
retten fol. Gin Literat, Sonnenmeyer, fchleicht fich gu dem 
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Gchläfer und ftibiet ihm das Manufeript wie glauben, in 
guter Abficht, doch genau willen wir das nit. Genug, über 
dieſen D sio und feine Geliebte Eliſe gu 

ige Proſa miſcht fig mit tollen 
ben und Chor, wie gu wahrer Pars 
obie, in dem Dinge ufommen und liefert, mit Wirthshauss 


geworben zu fein; doc ift es wahr, was er fagt: „, 


—— an R 
e 

ſi —* auf Seitun 
n unb mit we 

empfehlen Tönnen. 


2. Dramatiſcher Salon. Almanach Beiner Bühnenfpiele zur 
Unterhaltung in gefelligen Kreifen.” Bon Aleranber Cos⸗ 
mar. Erſter Jahrgang. Berlin, Morin. 1889. 16, 
1 Thlr. 16 Er. 

Wir kennen ben Herausgeber des „Dramatiſchen Salons’ als 
einen gefchmadvollen Einrichter Tleiner wirkfamer Stüde, und 
als einen foldhen bewährt er fih denn auch hier. Die Mehr: 
zahl feiner Stüde iſt franzöfifchen Urfprungs, und man weiß, 
was man von foldhen zu erwarten hat: flüdjtige Unterhaltung, 
Iebendigen Dialog und fchielende Sentimentalität. In letter Bes 
ziehung ift „Der Verfchollene‘ etwas ſtark; guten Dialog zeigt 
das Stück „Badecuren“, worin eine tüchtige Lebensbeobady: 
tung eime achtbare Grundlage abgibt. „Die Ehrendame“ ift 
befannt und für Liebhaberbühnen wohl geeignet; „Onkel und 
Neffe‘ find faſt deutſch geworben und durch geſchickte Veraͤn⸗ 
derungen loͤbiich; „Der Selbſtmoͤrder“ ift ein ziemlich atberner 
Schwant, und ‚Liebe im Eckhauſe“ hat ein Recht zu ges 
fallen. Dies ift ungefähr, was wir über diefe geringfügigen 
Sachen zu fagen haben. Daß die Poeſie und ihre idealen Fo⸗ 
derungen bei allem Diefen ziemlich Teer ausgehen, verſteht ſich, 
ohne daß wir es fagen, wol von felbft, und iſt kein Vorwurf, 
den wir dem Herausgeber machen. 

3, Dramatifche Kränze, gewunden von Dr. Richard. Er⸗ 
ſter Band, Hamburg, Raf und Magnus. 1838. Gr. 12, 
1 Thlr. 

Die hier gefammelten, auf der hamburger Bühne mit vies 
Im Erfolge bargeftellten Stüde tragen unverkennbar den 
Stempel einer originellen poetifchen Auffaflung an ſich, obgleich 
die Stoffe ſelbſt meiftens entlehnt find. Leben und Wahrheit, 
ergreifende Wahrheit ift ihr Charakter in gang anderm Sinn, 
ats man dies von ben Iffland'ſchen Dramen gefagt hat. Wie 
in biefen find auch hier bürgerliche Werhältniffe dramatiſirt; 
aber bei ihrer Wahl hat ein poetifcher Sinn gewaltet und bas 


Witkungsvolle en finden gewußt, während bei lan 
zwei oder drei Bälle emo nen —E iche, Zeiviale 
und Langweilige obenauf ſchwimmt. Das Drama: „Ber 
Re e und ber Arme”, in fünf Xcten, er feiner getan ein 

eis 


i ‚ nicht blos , daß wir bier wirklich 
genthümlichen Wirkungen ber Armuth und bes Neichkbums auf 
die Menſchenſeele erbiidten, fondern dadurch, daß wir fie im 


ihrer wirffamfien Kundgebung und in wahrhaft dramatiſchem 
Conflict erbliden.. Es iſt bei großer Anfprudgslofigleit eine 
nicht genug- gu lobende Arbeit, die uns von Seene zu Gerne 
bewegt und feflelt,. vol Inhalt und vol Naturbeobadgtung. 
Der tragiſche Schluß, fo überrafgend ex auch ik, war dech 
nothwendig; die Sharaktere find aus der Külle der Weltkennt⸗ 
niß gefchöpft, die Ereigniſſe und bie Sprache find reich unb 
ungeſucht. Wir flellen dies Stüd welt über ‚Die Macht ber 
Verhaͤltniſſe“, obgleich es viel befcheibener auftritt. - Deide 
Iteben, ober Vernunft und Wahn” ik nad Paul be 
Kock's Drama gearbeitet. Auch bier iſt die Idee aͤußerſt 
neu unb originell. Gin Herzog bat ein armes Maͤdchen 
beirathet, die ihm zwar treu iſt, aber ihn nicht liebt, Dee 
frühere Beliebte erfcheint, und ber Herzog, wahrhaft liebend, 
ſcheidet fid von feiner Frau, um fie dem jungen eiferfi 

rmer abzutreten, mit dem Emma nun namenlos 
lich wird. Man fage nicht, daß ſolche Verhaͤltniſſe für bas 
wahre Drama zu Bein feien; die vorliegende Behandlung bes 
weit, daß fie, finnreich benutzt, den poetiſchen Anfprüchen gu 
genügen wenigftens nicht unfähig find. In diefem Süd mins 
deftens athmet uns eine fo frifhe, warme Lebensluft au, daß 
fie immerhin für den Stellvertreter eines poetifchen Intereffes 
gelten Tann. „Neun Uhr, Schaufpiel in zwei Acten, nad 
der englifchen Geſchichte, ftellt die verunglüdte Intrigue König 
Georg’ I. und bie geiſtreiche Rache bes getäufchten Ehe⸗ 
mannes, eines einfachen Landjunkers, an feinem Eöniglidgen 
Rival, gut dur. Dee Witz in biefer Rache beſteht darin, daß 
Str Hugues das Glück hat, die Königin in benfelben Fall 
zu bringen wie Georg I. feine Gattin Lavinia. Es war viel 
Stfindungsgabe dazu nöthig, und biefe macht bas Stüd bes 
wegt und unterhaltend. Die Spradhe tft, obgleich nicht fehler: 
frei, doch gebildet und gut. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Histoire de la litterature allemande, d’apres la cin- 
quieme edition de Heinsius; par M. M, Henry et 
Apffel, avec une preface de M. Matter, inspecteur- 
general de l’universite. Paris et Leipzig, Brockhaus 
et Avenarius. 1839. Gr. 8. 2 Zhlr. 12 Gr. 


Die von Joel Cherbuliez rebigirte „Revue coritique des 
livres nouveaux’, bie wir ihrer gefunden, jebes müßige und. 
felbftgefählige Raifonnement meibenben Urtheile wegen bier vors 
züglicy empfehlen wollen, äußert fich in Betreff des oben anges 
zeigten Buches folgenbergeftalt: „Da das Studium ber beuts 
fhen Sprache in den Schulen eingeführt ift und immer allges 


' meiner zu werben ftrebt, fo wird ſich der Ruben bes angezeigs 


ten Buches leicht begreifen laſſen. Es iſt ein trefflicher Fuͤhrer 
mitten durch die unzählbare Menge der Schriftfteler hindurch, 
welche eine der reichften Literaturen hervorgebracht hat. Wats 
ter hat dies Buch mit einer Vorrede eingeleitet und darin bem 
Charakter ber deutfchen Sprache forwie die Nothwendigkeit ihrer 
Erlernung und den Einfluß, den fie auf die franzoͤſiſche Litera⸗ 
tur ausüben Lönnte, gut dargelegt.‘ „Eine Gefchichte ber deut: 
ſchen Literatur‘, fagt Matter, „iſt für ben jungen Stubirenben, 
welcher fpeciellen Wiflenfchaft er fih au widme und welcher 
Nation er angehöre, ein unentbehrliches Handbuch. Die beutfche 
Literatur iſt ohne Widerrede die fruchtbarfte unter ben neuern 
Eiteraturen und zugleich nach ber Anficht Aller eine ber rein: 
ſten, fittlichften und gewiſſenhafteſten. Das tft ihr Grundcha⸗ 
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zolter,, wie er der Grundcharakter des beutfchen Bolkes feibfk 
ik. Für den Buchhandel gelten bie Grundſaͤte einer großen 
Rechtlichteit, für die Schriftſteller die einer ernfihaften Kritik. 
Das andere Merkmal, welches die deutſche Literatur befonders 
unterfcheidet, iſt ihre erhabene Ideglitaͤt. Diefe Tugend fleigert 
fi) zwar zuweilen bis zu ihrem Außerfien, zum Mtyficismus 
und zur UnBlarheit; aber biefe Berirrungen find Ausnahmen, 
nicht die Segel, und immer unſchaͤdlich. Im Gegentheile ſcheint 
und jene Grundregel einer reinen und aufrichtigen Idealitaͤt 
befonders geeignet, diefe Literatur zu einer Beit bes allgemei: 
nen Verfall, welche indeß zur Weflerung unb zu ben ebeiften 
und erhabenften Ü gungen zurädfirebt, zum allgemeinen 
Bebürfniß zu machen.” Vielleicht erfcheinen biefem berebten 
Beangofen die beutfche Literatur, ihre Vertreter und Bereiter 

einem zu ibealen Lichte; denn es iſt ein Glück für uns, daß 
die Franzoſen, minder überfegungsfüchtig als wir, zu den Gr: 
eugniffen unfesee gewöhnlichen Unterhaltungstiteratur, unferer 
——z unſerer kleinlichen Polemik und unſerer ſchwaͤchli⸗ 
chen belletriſtiſchen Journalliteratur noch nicht durchgedrungen 
ſind. Sie erblicken nur die Cedern und Palmen im ungeheu⸗ 
ren Walde unſerer Literatur, nicht das Aftermoos, die giftige 
GSumpfpvegetation, das zudringliche ee und bie Para: 
fitenpflanzen, welche u ihren Küßen ausbreiten und un 
IehRändig an ihren würdigen Stämmen emporranten. Das 
Wert, fährt der WBerichterftatter fort, ift in fieben Perioden 
eingeteilt. Hiervon bieten bie gothiſche, fränkifhe und ſchwaͤ⸗ 
bifche, nach bes Franzoſen Meinung, nur fehr wenig Intereffe ; 
die yierte und fünfte find fchon ergiebiger, obgleich man noch 
weit von dem Auffchwunge der fpätern beutfchen Literatur ent⸗ 
fernt if. Die fechete Periode, welche bie Herausgeber bie 
fächfifche und fchweizerifche nennen und welche die Periode von 
Dpitz bis Klopſtock umfaßt, ſcheint durch ihre Probucte jene 
glorreiche Periode nur vorbereitet zu haben, jene deutfche ober 
claffifche Periode, wo ber deutfche Genius in all feiner Stärke 
fi) entwidelte und eine wunderbare literarifche und wiffenfchafts 
lie Bewegung hervorbrachte, deren Zeugen wir gegenwärtig 
noch find. Der Kritiker nennt nun bie Namen: Klopflod, 
Goethe, Schiller in der Poefie, Müller, Herder, Hammer in 
der Geſchichte, Kant, Jacobi, Schelling, Fichte u. ſ. w. in ber 
Philoſophie, als die ruhmreihen Namen biefer Periode, um 
weiche fi, wie um ihren Schwerpunkt, eine zahlreiche Menge 
von mehr ober weniger glänzenden Satelliten orbnet. Die ra: 
piden Überfichten, welche das Buch von den verfchiebenen Perio- 
den, ihren Repräfentanten unb beren Hauptwerken gibt, wer: 


den von bem Kritiker ihrer Klarheit und Präcifion wegen ge: 


ruͤhmt. 





Miscellen. 


An Martin Graſii „Schwaͤbiſcher Chronik“, Th. 2, &. 861 
fand id: „Im 3. 1587 den 8. Febr. ift die Königin in Schott: 
land, Maria Stuart, enthauptet worden. Nämlich fie wurbe 
auf einen Block gelegt, einer von den GScharfrichtern hielt 
ihe die Dände, und der anbere bieb mit einem Beil bas 

aupt ab. Man fagte, fie habe der Königin in Engelland 
nach dem Leben und ihrem Königreich geftellt; fie habe ihr 
nämlich ein überaus fchönes Kiſtlein zur Verehrung gefchickt, 
in welchem, als es ein Fräulein aus dem Frauenzimmern, weil 
die Königin Gefchäfte hatte, empfieng, aber aus Fürwitz öffnete, 
ſey ein Geſchoß, welches künſtiich darin verborgen war, los⸗ 
gegangen und ſie todt zur Erde niedergefallen. Davon eine 
Schrift in teutſcher Sprache gedruckt herauskam.“ 


gepie Fredzeß, eine junge Hollaͤnderin, von welcher 
Muͤnch in feinem neu erſcheinenden „Riederlaͤndiſchen Muſeum“ 
(erde Heft) Gedichte in Hochdeutfcher Sprache mittheilt,, bes 
ngt unter Anderm Sean Pauls „Jitan“, ein Beweis für das 
Intereſſe, welches gebildete Nieberländerinnen an der Literatur 
unſers Vaterlandes nehmen. 146. 


Literariſche Anzeige. 


Bericht uͤber die im Laufe des Jahres 1838 bei F. A. 
Brockhaus in Leipzig erſchienenen neuen Werke und 
Fortſetzungen. 

(Bortfefung aus Nr. 18.) 


23. Allgemeine Encyklopaͤbie der Wiffenfchaften und Künfte, in 
alphabetifcher Folge von genannten Gchriftftellern bearbeitet, 
und herausgegeben von 3. S. Erf und J. ©. Gruber. 
Mit Kupfern und Karten. 1818—38. Gr. 4. Gart. 

Erſte Section, A—G, beraudgegeben von 3. &. Sruber. 
Erſter bi einunbbreißigfier Theil. 

weite Section, H—N, herausgegeben von 4.8. Hoff⸗ 
mann. Grfter bis funfzehnter Theil. 

Dritte Section, O—Z, heraudgegeben von M. H. E. 
Meier und 2. 8. Kamtz. Erſter bis elfier Theil. 

Jeder Theil im Pränumerationspreife auf. gutem Drudpapier 

3 Ihie. 9 Gr., auf feinem Velinpapier 5 Ihlr., auf ertrafeinem 

Velinpapier im größten Quartformat mit breiten Stegen Pracht⸗ 

eremplare) 15 Thlr. 

Den frübern Subfcribenten, welhen eine Reihe 
von Theilen fehlt, und Denjenigen, bie als Abons 
nenten auf das ganze Werk neu eintreten wollen, 
werben bie billigen Bedingungen geſtellt. 


2%. Ausführliche Encyklopädie der gesammten Staatsarznei- 
kunde. Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechts- 
gelahrtheit, der Philosophie, der Medicin und Chirurgie, 
mit praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitet und herausgegeben von Georg 
Friedrich Most. Für Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, 
Policeibeamte, Militairärzte, gerichtliche Arzte, Wundärzte, 
Apotheker und Veterinäräzte. Erster Band. (Aal— 
Kupfervitriol.) In sechs Heften. Gr. 8. Subscriptions- 
preis eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 


"25. Ergänzungen ber Allgemeinen Gerichtsorbnung und ber all: 
gemeinen Gebührentasen für bie Gerichte, Juſtizcommiſſarien 
und Rotarien in ben preußifchen Staaten, bes SMempelgefehes, 
Galarienkaffenreglements, fammt ber Inftruction für die Ober: 
zechnungslammer, wie auch bie Verordnungen ber General: 
Gommiffionen, enthaltend eine vollflänbige Zufammenftellung 
aller noch geltenden, die Allgemeine Berichtsordnung, bie AU- 
gemeinen Gebührentaren, das Stempelgefes, das Salarien⸗ 
Baffenreglement und bie Inftruction für die Oberrechnungs⸗ 
fammer abändernben, ergänzenden unb erläuternben Geſetze, 
Verordnungen und MWiniflerialverfügungen, nebft einem chro⸗ 
nologifchen Verzeichniffe derfelben und Regifter, Herausgegeben 
von 8. 9. v. Strombed. Vierter Band. Enthaltend 

o die Nachträge zur dritten Ausgabe berfelben, bearbeitet und 
bis auf bie neuefte Zeit fortgeführt von Ferdinand Leopold 
Lindau Gr. 8. Drudpapier 1 Thlr. 4 Gr., Gchreib: 
papier 1 Thlr. 12 Gr. . 

Der erfte bi dritte Band, dritte Auflage, 1 — 3, Foileten 
auf Druckpapier 5 Thlr. 16 Gr., auf Schreibpapier 7 Thlr. 12 Gr.; 
alle 4 Bände zufammen jet nur 4 Thlr. 16 Gr., auf Schreiöpapier 
T Ihlr. 12 ©r. 

Ergänzungen bed Allgemeinen Landrechts ber preußifihen Staa⸗ 
ten, herauögegeben von %. H. v. Strombed, unb fortgefeht von 
F. 8% Lindau (4 Bände, 18937), koſten zufammengenommenr 
nur 5 Thlr. auf Drudypapier, 8 Thlr. auf Schreibpapier. 

26. Ersch (Johann Samuel), Literatur der vermischten 
Schriften seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis 
auf die neueste Zeit; systematisch bearbeitet und mit den 
nöthigen Registern versehen. Neue fortgesetzte Ausgabe 
von Chr. A. Geissler. (Aus der neuen Ausgabe des 
Handbuches der deutschen Literatur besonders abgedruckt.) 
Gr. 8. 20 Gr. 

(Die Fortfekung folgt.) 





Berantwortlicher Herausgeber: Deinrih Brockkhaus. — Drud und Verlag von E. A. Broddaus in Leipzig. 
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Sonntag, 


Dramatifche Bücherfhau für das Jahr 1838. 
Erfter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 110.) 


4, Thespis. Originalſpiele für die deutſche Vuͤhne. Von Fr. 
Glem. Gerke. Zweiter Band. Altona, Hammerich. 1833. 
Gr. 12. 1 Thlr. 12 Er. 


Zreu im Sharalter des erften Bandes, geben bie Stüde, 
welche der vorliegende Band liefert, zu fernerer Gmpfehlung 
des Berfaffers allen Grund. Das Drama: „Jakob Gtainer, 
der Geigenbauer in Gremona”, mit Vorſpiel und Nachipiel, 
etwas gebehnt, gibt den Schidfalen bes befannten tiroler Hir⸗ 
tentnaben eine poetiſche Zarbe, bie alles Lob verdient. Die 
Sprade ift nicht immer ebel unb ber Gedanke nicht immer 
neu, boch die Begebenheit behauptet ihr mäßiges Intereſſe, und 
die Charaktere find nicht übel erfunden und gezeichnet. Das 
Stück wäre wahrſcheinlich noch wirkffamer geworden, wenn es 
fürzer und von einer Menge nicht zur Haupthandlung geböri: 
ger Dinge freigehalten wäre. Der arme Stainer, unglüdlich 
in feiner Liebe, geht im Wahnfinn unter. 

„Das erfte Wölkchen am Eheſtandshimmel“, Versſpiel in 
einem Act, ift um ebenfo viel zu kurz und unausgearbeitet 
ald das vorige Drama zu lang und ausgeführt if. Auch i 
die ganze Verwicklung allzu motivlos. Die liebenswürbige 
Frau dv. Bottmer iſt eine Frau, von der wir froh find, daß 
fie nicht die unfere if. An ihrem Jahrestag wirft fie nur einen 
Blick dahin, wo fie meint, daß ihr zärtlicher Gatte die Ge: 
ſchenke für fie aufgeflelt haben müßte, und wie fie biefe dort 
nicht findet, will fie fich ſcheiden laſſen. Das iſt um Vieles zu 
viel. „Das Korfthaus” dagegen ift doch felbft als bloßed Vers 
Beidungsftüd zu wenig. „Das moberne Orakel” ift eine gute 
Poſſe. Der niedere Wis fleht dem Verfaſſer zu Gebote; doch 
ee muß und zeigen, daß ihm auch ber-feine Gedanken⸗ und Chas 
rakterwitz nicht fehle, wenn wir ihn als Luſtſpieldichter aner⸗ 
tennen follen. Wir rathen ihm baber zu weitern Verſuchen 
in der Gattung bes obigen Wexsfpield und warnen ihn, wenn 
er ernſtlich nach Höherm firebt, vor der geſchmackverderbenden 
Poſſe, in der die Mittelmäßigkeit burchaus erfolglos ifl. Sein 
Dialog und feine Sprache find fließend und gewandt. 


5, Dramatifche Einfälle. Von X. v. Maltit. Münden, 
Franz. 1888, 8. 1 Ihr. 8 Er. 

A. v. Maltig iſt ein ganz eigener Geiſt, der fich auf bes 
fondere Art in die Gunſt des Publicums hineinſchrieb, indem 
er ohne die mindefte Wiſſenſchaft, ja felbft ohne eine gute 
Schuibildung Über alle Dinge, große und Meine, auf geiftreiche 
Art gloffirte. So, nämlich als Bloffen zu irgend einem Gag, 
wahr oder falfch, müflen wir audy alle feine Arbeiten anfehen. 
Seine Dramen find Perfiflagen gegen eingebildete Perfonen und 
Charaktere, das Gefühl des Schönen war niemals bei ihm 
Yebendig, und fo läßt ſich auch nicht erwarten, baß irgend eine 
feinee Arbeiten eine Kunftform darſtelle. Treffende Satire 
und witzige Perfiffage ift Alles, was wir von ihm erwarten 
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dürfen. Wahre Dichter verfchmähen audy bisweilen, eine Kunfts 
form zu fchaffen, namentlidy ſieht man an Goethe, daß er aus 
weilen, ja oft bie ſich darbietenbe von fi flößt und fie nicht 
mag. Leute wie Maltig aber fuchen fie und finden fir nicht. 
Der Poet bat daher ganz weht, feine hier vorliegenden 

Sadıen „Einfälle“ zu nennen; exe hätte fie fogar geiftreiche 
nennen koͤnnen, benn das find fie. Cine feltene Befcheibenheit 
bat ihn jedoch davon zurüdgehalten. Nicht weniger als fieben 
fogenannte Luftfpiele enthält dieſer Band, unter biefen ein 
Stud, weldes als bie Krone mobernen Geiftreichthums bes 
zeichnet werden müßte, wäre dies Wort nicht dermalen mit 
Recht in großen Miscrebit verfallen. „Die beiden Philoktete 
oder die Viſitenkarten““, ein antikes Gonverfationftüd mit Chö- 
ren, ift eine prächtige Eingebung. Zaraffos, cin Mann von 
feiner Lebensart, und Decentius, ein Wann von gewiß ebenfo 
feiner Lebensart — fo bezeichnet fie das Perfonenverzeihnig —, has 
ben fi, entrüftet über eine verfäumte Viſitenkarte, auf eine 
wüfte Infel geflüchtet, Opfer der Sonvenienz, wo fie ihe Neffe 
Neoptolem und ber Chor aufſuchen. Köftliche Gloſſen gegen 
die Formen der modernen Lebensart, Chöre voll kraͤftigen 
Witzes, hyperboliſche Erfindung und Dialog, von dem Gott bes 
Lachens ſelbſt eingegeben, Alles in Geftalt antiker Nachahmung 
und Sophokleiſcher Zragöbie. 

Um Neujahr war ed, um die mislich bange Zeit, 

Wo jeder Weltmann Möpelt, zu dem Himmel flekend: 

Laß keine meiner Karten in die Irre ſchweifen! 

Dann fpendet er den Qumeniden weiße Milch, 

Zum Tode fodernd aud den Bold mit ſchwarzem Bließ, 

Stürzt mit verhuͤlltem Antlig auf den Boden hin — 

Mad aber fehlte Sterbliden zu Seligen, 

Wenn jeded Opfer angenommen wuͤrde broben ? 


Chor. Ei, wie wahr der fprict! 
lebt in Geſellſchaſt man 
Bötter um Big an — 
Weislich behalten fie 
Ihn für fi ſelbſt und laſſen 
Dummbeiten und fagen. 
Aber no vor ber Saalesthuͤr, 
Ah, auf ber Treppe 
. Wuͤthet am ſchaͤrfſten die Reue! 
Neoptolem. Denn wir find Opfer ſinnlos grober Kammerbiener, 
Taraffos und Decentius traf die Ate fo! — 
gilsmbbie, After endli untee Beijülfe Des @hers, der ji 
omödle, ten unter Belgül v6, der fel 
ein Neutrum nennt, ben erwänfdhten Frieben. 

Reben dieſem trefflichen Erzeugniffe des Witzes finb bie 
übrigen Stücke biefes Bandes nur gewöhnliche Sachen, wenn 
* — wie „Der er und bie A Di von wuns 

re Zuſammenſehung, ober wie‘ , ter und ſein 
Mädchen‘ mit poetifdem Anlauf. ‚Des häuslichen Zwiſtes 
—— Fortſetzung bes Kotzebueſchen Stückes dieſes Nas 
mens, iſt gut in dem Geiſt des erſten Autors gehalten unke 


das Drama wirkfam und gut. 
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geigt große Gewandtheit in Vers und Dialog; ber ganze Ins 
balt liegt in den Schlußzeilen: 

Sprit Liebe kindiſch au von Unvergänglickeiten , 

Am ſchneuſten altert doch dad Nichts, um dad wir ſtreiten. 


„Stentium‘, Laſtſpiel mit Gefang, bat einen Beruf ‚ auf der 
Bühne zu gefallen, obwol ed bie peinlichen Wichtigkeiten und 
Hriferen mancher Vereine, wie fie in unferer Zeit gleich Pilzen 
überall hervorfchießen, vecht launig perſiflirt. „Mignon‘, Luft 
fpiel in zwei Acten, gibt das merkwürdige Charakterbild eines 
Mannes, der ohne ben geringſten Anſpruch auf Achtung, ja 
als ausgemadhter Lügner höchft verächtlich, dennoch bie fire Idee 
verfolgt, überall Achtung einflößen zu wollen. Diefer Gedanke 
ift wirklich hoͤchſt originell und gäbe zu einer Zied’jhen No: 
velle einen würdigen Stoff; als Luſtſpielmotiv erfcheint ex jes 
dech etwas fchwerfällig und ift für dieſe Geftaltung offenbar zu 
bebeutend. „Botfchafter und Gourrier’‘, ein biplomatifches Ge: 
mälde, tft wieber eine jener obenbezeichneten Gloſſen, die ben 
eigenthümlichen Charakter ber bramatifgen Erfindungen von 
Maltib bezeichnen. „Dampfmaſchine und Ehrenwort‘ aber, 
weldyes Stück ber Verfaſſer felbft als eine „tolle Poſſe“ bezeichs 
net, ift eine poetifche Ausgclaffenheit, in der wir weiter nichts 
erfennen als die Abſicht. An Geiſt und Driginalitäten aber ift 
diefee Band gewiß fo reich wie nicht leicht ein anderer, und 
manches kräftige Witz- und Schlagwort in ihm verdient, daß 
es unter uns fortlebe. Cine vortreffliche Seite hat dies Buch 
vor vielen andern voraus, es ift durch und durch deutſch. 


6. Iheater. Won Römer. Wien, Mauöberger. 1837. 8. 
20 Gr. 


Deinhardflein’s Novelle „Stradella“ erſcheint bier zu: 
nächſt in ein gleichnamiges Drama in drei Acten umgearbei: 
tet. Der Stoff ift allerdings zu dramatifcher Behandlung auf: 
fodernd und ihr günftig; namentlidy erregt die vorbereitende 
Sandlung im erflen Act das mannichfachfte Interefie. Die 
Entwidelung ift jedoch mehr nach einer gewiſſen novelliftifchen 
Gonvenienz als naturgemäß und wahr veranftaltet und vers 
fehlt darum zum größten Theil ihre beabfichtigte Wirkung. 
Mari’ Umkehr zur Zugend hat unverkennbar etwas von 
Kopebue’fcher Moralan ficy, und wir hätten gemünfcht, der achtbare 
Verf. Hätte einen andern Ausgang bes Stücks geſucht und 
gefunden. Won biefem abgefhwädten Schluß abgefehen, ift 
Vers und Sprache haben et: 
was Körniges, Goncifes, wie wir es lieben und wie es zur 
Abhaltung des Iyrifchen Erguſſes, der fo viele deutſche Schau⸗ 
fpiele verdirbt, nothwendig iſt. Der Vaterſchmerz bei dem 
Kaube der einzigen Tochter ift in Antonio Gretidi mit gro⸗ 
Sem Süd gercichnet, die Grfindung ift rei, bie Charaktere 
find ſtark und tücdtig, es fehlt dem Stücke nichts zu einem 
guten Bühnenprobuct. Gin vorzüglich gelungenes Converſations⸗ 
ſtück ift „Liebe und Liebelei“, Luftfpiel in vier Acten. Das Hof: 
burgtheater hat fich feiner bemächtigt. Die Heilung eines Mäd- 
chenherzens, das an bem flüchtigen Schaum ber Eiebelei Geſchmack 
gefunden hat, iſt im Leben Fein Eleines Unternehmen. Auch ber 
kuſtſpieldichter verbraucht bazu viel Apparat; indeffen fheint uns 
doch, daß der Verf. die Sache zu weit fucht, und daß er kürzer zum 
Ziele kommen Eonnte. Die räumſiche Ausdehnung eines Kunft: 
werte kann zwar immer nur einen relativen Vorwurf abgeben, 
aber zu diefem fcheint die Beimiſchung heterogener Beſtandtheile 
und ein alzu ſehr zgerfallender Dialog do Anlaß zu geben. 
Bon Seiten der Charakteriſtik dagegen ift dies Stüd vortreffs 
ih und dient, ben woblerworbenen Ruf ber öftveichifchen 

wle für das Gonverfationsdrama von neuem zu begründen. 
Das folgende Stück: „Brautftand und Eheſtand“, Luſtſpiel in 
vier Acten, nimmt-bdenfelben Charakter in Anfprud und zeigt 
im Dialog mehr künſtleriſches Maß und Bierlichkeit. Dage⸗ 
gem fprechen uns bie Geftaltungen bes alten Rand und Thun⸗ 

erg's weniger an, und Iſidore fleht ber Flora bes vorhergehen⸗ 
ben Laftfpiels an Bebeutung und Lebenswahrheit merklich nadh. 
&ie ift eigenfinnig, gefallfüchtig, aber, wie fie felbft fagt, „nur 


aus Bosheit”. Gin foldyer Charakter mag für allzu gewoͤhn⸗ 
ch gelten, um einen guten Kunflfloff herzugeben. Das Be: 
gebniß felbft kommt auf eine brouillerie d’amour heraus, unb 
auch ein ſolcher Stoff ift zu verbraudit, um flarke Bewegungen, 
wie wir fie einmal wen ber Bühne verlangen, zu bewirken. 
Die Grenfen far den Weifal (auf ben hefe Arbeit Anſoruch 
bat, find daher eng gezogen, und es wird nur der Dialog übrig 
bleiben, den wir als vorzüglich an ihr rühmen Fönnen. Nichte: 
beftoweniger zeugen bie hier gelieferten Arbeiten von einem be⸗ 
rufenen Geift und hätte uns Bauernfelb nicht verwöhnt, fo 
würben wir dem Verf. den Preis für das eigentliche Gonver: 
fationstuftfpiel in feiner Schule zuerkennen dürfen. Sr möge 
nur weiter fireben, treu der Natur, wie bier, und mit gefchärf: 
ter Beobachtung, wie bei den Gharatterbildern von Flora und 
Karl Rand. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Dell’ Italia: Libri cinque. Zei Bände. 


Wir finden hier die Zöne, die Lamennats für Frankreich 
angeftimmt hat, für Italien angefchlagen, wenngleich mit ge- 
ringern Talent, Zöne bes giftigflen Haſſes gegen die beſtehende 
Obrigkeit oder Gewalt, Zöne der Wehmuth und Klage über 
die Teidenvolle, in ſich zerriffene Gegenwart mit ihren tief unters 
brüdten Maſſen, ihrer Armuth und ihrem Reichthum in fchrofs 
fem Gegenfage, Zöne der Sehnſucht nach einem beffern, nicht 
mehr fernen Zuſtande, deffen Bürgſchaft im Chriſtenthum Liegt, 
nicht dem, was bie Kirche fo nennt, fondern bem reinen Chri: 
ſtenthum, mie es in einer Zeit eiferner Gewalt empoͤrenden 
Lurus, viehifcher Schlemmeret und unerhörten Übermutks ber 
über alles Maß geftiegenen Reichthümer den Armen, ben unter 
der Laft einer nieberbrüdenden Ordnung ber Dinge nieberge: 
beugten und wie zermalmten Armen verkündet wurde. Gin 
völliger Misbrauch des Chriſtenthums ift dies nicht, wie man 
behauptet bat, und man braucht nur die Epiftel St. - acobi 
burchzulefen und zu begreifen,, daß biefe Religion zunächft daran 
dachte, dem niebern Volle Troſt und Heil und den Wunden 
der Armuth Linderung zu bringen. Auch bietet bie Gegenwart, 
namentlich in den Ländern, weiche durch lebhafte Revolutionen 
erfhüttert worden find, manche Ähnlichkeit mit der Zeit bar, 
in welcher das Chriftentyum auftrat: nach einem furchtbaren 
Kampfe, in weldem ber Abfolutismus über das Princip indi⸗ 
vidueller Freiheit gefiegt Hatte, war eine allgemeine Erfchlaf: 
fung eingetreten; die Bildung hatte ſich gehoben, aber es war 
eine nur reproducirende; die Künfte bienten nur dem Genuß des 
Wohrhabenden oder Reidyen; bie Wiffenfchaften bewegten fi, wo 
fie ſich nicht dem bloßen Rüglichen zumanbten, in leeren Theo⸗ 
rien und unfruchtbaren Speculationen, und vor Allem hatte 
fi ein Misverhältnig in der Vertheilung der Güter gebildet, 
das auf bie Sitten einen vernichtenden Einfluß übte und 
Leichtfinn und Genufßluft, die Xolgen von dem heiltofeften 
Lurus der Vornehmen, zu herrſchenden Zügen im Charalter 
güterlofer und fauler Waffen machte, aus denen jede Spur 
alter Genügfamleit, Einfachheit und Frugalitaͤt getilgt war. 
Hinfichtlich der Ahnlichleit beider Zeitepochen, fowel der, in 
welcher das Ghriftenthum gegründet wurbe, als ber, in wels 
cher es erneuert, werden fol, haben vielleicht weder St.⸗Simon, 
noch Lamennais, noch der Verf. biefes Werks einen Fehlſchluß 
gemacht, und auch die unferige möchte nach fo erfchütternden Be- 
wegungen, nach fo vielen gefcheiterten rationalen Erperimenten 
geneigten fein, die Weisheit des Herzens und bie Sprache des 
Gefühle zu vernehmen, ale Dem ihr Ohr zu leihen, mas 
der Bügelnde Berftanb der Pfeudophliofophen des vorigen Jahr⸗ 
hunderts als die unumftößlidde und ewige Wahrheit verlünbete, 
im Grunde aber weiter nichts war als bie Regation einzelner 
beftehender Irrthümer. Ob nun aber der Bund edit if und 
Beftand haben kann, den bie Apoflel biefes Jahrhunderts zwi: 
fhen der Religion und dem Streben nad) Werbeflerung ber po⸗ 
litifchen Lage und des materiellen Wohle eingeweiht haben, ob 
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fie Recht baran thun, das Chriſtenthum zu einer Umgeflaltung 
bes focialen Zuftandes in unfern Staaten benugen zu wollen, 
das ift eine andere Frage, aber auch zugleich eine Frage, deren 
Beantwortung und bier fern liegt und und ebenfo wol über ben 
bei der Anzeige biefes Buche vorliegenden Zwed wie über ben 
uns geftectten Raum hinausführen würde. Das aber iſt aufs 
fallend in biefen veformatorifchen Verſuchen, welche dad Chri⸗ 
ſtenthum zu ihrer Baſis machen, daß wir fie nicht in ben pro: 
teftantifchen Ländern, in der Heimat ber freien Forſchung, 
nicht bei der germanifchen Völkerfamilie, ſondern in Fathofifchen 
Ländern, bei ber Iebhaften, regfamen, phantaficreihen und 
neuerungsluftigen celtifchen Völkerfamilie erbliden. Daher ber 
gleiche Zon, den wir in den literarifchen Producten diefer Rich⸗ 
ung bei Kranzofen, Stalienern, Polen u. X. wahrnehmen; bei 
Allen eine ernite Schwermuth, deren Eindrud auf dad Gemüth 
unmiberftehlich ift, wenigftens in den Schriften der Polen, weil 
fie hier echt und natürlich iſt; bei Allen ein fi oft zu orien⸗ 
talifchen Bildern erhebender Schwung ber Phantafie und eine 
mehr in rhetorifche Declamation zerfliegende als durch Kraft 
und Külle ber Argumente —* ſtark und feſt gegliederte 
Sprache; bei Allen derſelbe Haß gegen alles Beſtehende, der⸗ 
Selbe prophetiſche Hinblick auf bie Zukunft. Weiſt der nüchterne, 
kalte und befonnene Sinn des germanifhen Volksſtammes 
diefe Träume zurüd, oder hat er in ber Reformation bie Brei: 
heit erreicht, die er für. feinen Glauben bedurfte, und fchreitet 
nun ruhig auf der gefonderten Bahn ber politifhen Reform 
fort, ‘während der Liberalismus in den katholiſchen Ländern 
die durch Vernichtung der alten Kirchenautorität in den Ge⸗ 
wmüthern entfiandene Lüde dur feine Verfhmelzung mit dem 
Grunbdterte bed Chriſtenthums, durd eine Incarnation des gött: 
lihen Worts in den Leib der Revolution ausfüllen will? 
Diefe und ähnliche Fragen wird Jeder fich leicht felbft beant⸗ 
worten fönnen, während es und genügt, zu bemerfen, daß in 
den germanifchen und proteftantifhen Eandfchaften jener düſter 
elegifye, von Schluchzen, Seufzen, Thränen und Klagen un⸗ 
terbrochene, aber eigentlic männlicher Würde ermangelnde Ton 
bis jegt nur bei den Juden Anklang und Nachahmung gefunden 
bat, die von dem eigenen Glauben losgetrennt und dem chriſt⸗ 
lichen wie dem ganzen Geſchlecht der Goim feindlich, gleichſam 
zwifchen Erde und Himmel in einer ungeheuern Leere ſchweben 
und von dieſer aus ein Gemiſch von wehmüthigen, menſchen⸗ 
freundlichen, füßen Phrafen auf bie Menfchheit herabfenden, 
welche fie felbft für die Grunblinien der neuen foctalen Drds 
nung ber Dinge, Knaben für bie Morgenröthe einer neuen 
giteraturepoche und Bernünftige für ein trauriges Zeichen des 
Verfalls der Volksliteratur halten. Es iſt nicht zu leugnen, 
die Stellung der Juden in Deutfchland bat viel dazu bei: 
getragen, ihnen gerade die Wirkſamkeit zu verfhaffen, die fie 
jegt ausüben. Die Bildung der Zeit, bie fie ſich ohne eigent: 
liche MWiffenfchaftlichkeit Leicht anzueignen willen, hat fie, in 
Verbindung mit ihren materiellen Mitteln, in Beſit eines gros 
fen Theile der Volksliteratur gefeht, ihre eigenthümliche Lage, 
vermöge deren fie eines Waterlgnbes und jener Geltung entbeh⸗ 


zen, welche der Reichthum Anderer in Anfprud nimmt, made | 


fe zu geheimen Feinden der Geſellſchaft: daher die Begierde, 
mit der fie jede neue revolutionnaire Lehre aufgreifen und vers 
breiten, baher die Hinneigung, welche fie für Frankreichs neue 
Theorien zeigen, baher ihre Sympathien mit allen Schriftſtellern, 
welche eine fociale Umgeſtaltung ber Welt prebigen. Die Ju: 
den werben auf diefe Weife in diefem Jahrhundert wieder, was 
fie vor 1300 Zahren waren: damals waren fie in roͤmiſcher 
Abhängigkeit die Vermittler des Chriſtenthums; jest find fie 
da, wo man fie nicht emancipirt hat, bie Vermittler der neuen 
Gefellfchaftsichre, nicht jener, welche vebliche Werbeflerungen ers 
irebt, fondern der, weldye die Anarchie zum Glauben erhebt und 
sine Religion ber Voͤlker daraus macht. Was aber allım 


Schriften biefer Art nur eine ephemere Bedeutung verleihen | 


wird, was fie einer bauernden und n Itigen Ginwirkung 
auf ihre Zeit gänztich unfähig macht, iſt der Umftand, daß 


nicht die Kraft eines Taufern, für die Wahrheit begeifterten 
Gemüths aus ihnen fpriht, jene Kraft, welde vos —— 
Wort der Verkünder des Evangeliums fo gewaltig machte, fon: 
bern entweder der Paroryemus ber Leibenfchaftlichkeit, oder bie 
Selbſtquaͤlerei der Hypochondrie und krankhafte Reizbarkeit über 
das Ungemad bes Lebens, das Eräftigere Gemüther zu er: 
tragen wiſſen, oder endli ein Speculiven auf ſoiche Stim: 
mungen und Wünfche, bie in Eritiichen Zeiten flets die Maffen 
in ihrer Tiefe bewegen, deren Entfeſſelung aber jede Ordnung 
vernichten würde. Kurz, ungeachtet der forgfältig appretirten 
Diction, ungeachtet des declamatorifchen Tons, ungeachtet der 
gefühlvollen Sentengen und der geglätteten Sprache, es iſt eine 
träftige, ftihhaltige Überzeugung, was In biefen Schriften lebt, 
es iſt der Rauſch augenblidticher Aufwallung ; ber Moment ge: 
biert fie und deſſen Slüchtigkeit werden fie wieder anheimfallen. 
Gerade etwas weniger Schminke und weniger Affectation würde 
mehr Vertrauen wenigftens in bie Redlichkeit erwecken; fo aber 
erblicken wir nur einen Kefttagspus, der morgen fchon wieder: 
abgelegt werben muß. 

Dies gilt au von dem anonymen Werfaffer des vor- 
liegenden Werke. _ Gewiß bedarf Italien der Reform, gewiß 
der neuen Begründung eines Rehteguftantes ‚ gewiß der 
größern Einung feiner Staaten, ber Belebung feiner außer: 
ordentlichen Kräfte und der Erhaltung des genialen Geiftes 
feines Volkes durch beffere Snflitutionen; aber wer in allen 
diefen bevedten Declamationen eine are und tiefgegründete 
Überzeugung von Dem ſucht, was Italien eigentlich Noth 
thut, ober wer bier die Gedankenſchaͤrfe und Gonfequenz eines 
Mackhiavell*) und beftimmt und praktiſch die Wege vorgezeich- 
net zu finden Hofft, die zu Italiens Wiedererhebung und Rege⸗ 
neration führen follen, der irrt ſich: kurz, der Verf., fo geift: 
und phantafiereih, fo lebhaft und gefühlvoll er ift, fcheint uns 
nicht zum Reformater Italiens beſtimmt zu fein, mag es ihm 
auch an Willen dazu nicht fehlen. Seine Anonymität wollen 


wir ihm in Betracht der gegenwärtigen Verhältniffe Italiens 


gern vergeben, wiewol man bei einer folden Schrift immer 
gern zuerft wiffen mag, wer fie gefchrieben hat; ebenſo finden 
wir die Heftigkeit natürlih, von ber er ſich zumeilen bins 
reißen läßt; daß er dieſe aber ganz beſonders gegen Karl Albert 
äußert, den ex für den ſchlechteſten aller italieniſchen Kürften 
erflärt, läßt uns ihn beinahe für einen Unterthan diefes Kürften 
halten. „Karl Atbert‘‘, heißt e8 unter Anderm Bd. 1, ©. 43, 
„ent ber geliebte Bruder aller legitimen Kürften, hatte vor 15 
Sahren andere Brüder und andere Verbündete, bie er aufopferte. 
War das Zraumbild der italienifhen Königskrone verſchwun⸗ 
ben, fo wollte er wenigftene bie von Sardinien feftalten . „ .” 
„Italien ift jest‘ — fährt er auf der folgenden Seite fort — 
„genugfam gewarnt, um fih vor ihm als Bringer der Frei: 
heit zu fürchten. Nie wird er auch die Maske eines Befreiers 
wieder annehmen, bis er bie Lage ber Dinge für fi und feine 
Anhänger verzweifelt werben fieht ; wenn Italien feiner nicht Länger 
mehr bedarf und keine Stüge, ſondern ein Hinderniß in ihm ers 
blickt“, Ähnliches findet fi Bd. 2, &. 198. Wie birfen für den 
fchlechteften , fo erliärt ex ben jungen Zerbinand von Neapel 
für den beften ober mindeftens den am menigften fchlechten ber 
italieniſchen Zürften, und er erllärt ihn dafür, „ungeachtet er 
eine elende Erziehung genoflen habe, von gemeinen Sitten und 


ſchwachem Geiſte fei; ungeachtet ex nur einfältige Minifter an⸗ 


ſtelle und öffentlidyen Übeln nicht abzubelfen ve sun 

tet er. bie Erwerbung nüslicher Pa bu — ee 
bene Beſteuerung ausmwärtiger Bücher erfchwere, die Rechte 
ſtaͤdtiſcher Gemeinweſen aufheben Laffe und nichts thue, um bean 
alten Haß zwiſchen Neapel und Sicilien zu milbern. Doß er 
der am wenigften ſchlechte Fürſt Italiens % geht bagegen ans 
feinee Duldung von Privataflociationen hervor, bie mehr für 
das Öffentliche Wohl thun als irgend ein Regierungsdeparte⸗ 


) Überhaupt bat bie jegige itallenifhe Profa. gegen die warlige 
von Machiavell’d Zeit fi ſehr ind Breite verlaufen. 
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ment, ferner aus einigen feiner Deczete unb aus feines Abneis 
ung, mit Öftreich in ein offenes Bünbniß zu trefen........ 
Abrigene ift kein Sand in Stalien, wo alte und neue Übel in 
drohenderer Beftalt erſcheinen als bas Reich Berdinand’s; bie 
Lava, welche die blutigen Spuren von Rormannen, Mohamme⸗ 
danern, Schwaben, den Leuten Anjou’s, Aragoniern, Branzofen, 
Spaniern, von Nelfon, Murat und Frimont trägt, iſt ein 
unficherer Boden, mit Ruinen und Klammen bebedt. Alt iſt 
der Kampf auf demfelben; ſehr alt und immer wieder aufs 
neue geübt bie Un ercchtigkeit und die Rache.” 

ine politifhen Betrachtungen über Italien fehließt ber 
Verf. mit dem Bemerken: „Wer an Italien verzweifelt, muß 
an der Menfchheit verzweifeln, denn in unferer Hand Liegt Eu⸗ 
ropas Schickſal“*), und geht dann zu dem Privatleben über, 
in welchem Abfchnttt er den Reichen und den Armen, Stabt 
und Land und vor Allem die Stellung bes Weibes feinen Bes 
trachtungen unterwirft und dann von ber Verwaltung, dom 
Unterridht, von den Geiftlichen und von ben beiden Hauptpar⸗ 
teten, den Anhängern einer alten und einer neuen Ordnung 
der Dinge, fpricht; ein reiches Feld für Deelamation, in ber 
er fich auch nach Derzensluft ergeht. Doch kann man mit Vie⸗ 
lem, was der Berfafler bier vorbringt, übereinftimmen, wiewol 
in dem Meiften auch bier fich dieſelbe Unüberlegtbeit, derfelbe 
unbefonnene und unflare Sinn Eundgibt, der dem Ganzen eigen 
if. Seine Betrachtung über die geſellſchaftliche Stellung des 
Weibes, die ſich wenigftens vor vielen andern ber Art durch 
Neuheit der Anfihten auszeichnet und nicht zu den uninter- 
effanteften Partien des Bud gehört, ſchließt mit der Verſiche⸗ 
rung, daß die Zeit kommen werbe, wo aud Frauen Deputirte 
wählen und felbft gewählt werben würden, wo in jeder Ge⸗ 
meinde=, jeder Provinzialz, jeder Nationalverfammlung aud) 
Weiber Sis und Stimme haben würden. Ob er aber troß 
feines Emancipationseifers bei den Weibern vielen Beifall fin- 
den wird, da er ihnen die unſchuldigen Zreuben der Toilette 
nehmen will und wie ein Ikonoklaſt gegen Spiegel u. dgl. 
ſtürmt? Cs würde übrigens ein fehr nuglofes Bemühen fein, 
die Leeren Declamationen bes Berf., in denen das einzelne Gute 
von der im Allgemeinen vorherefchenden Unmwiffenheit und An⸗ 
maßung aufgewogen wird, zu verfolgen; befonbers zeigen fich 
diefe Eigenſchaften in feinen verkehrten Angriffen auf die Di: 
plomatie. Wenn es Beine gegenfeitigen Beziehungen ber Staaten, 
* ein Medium authentifcher Erklärungen mehr geben, wenn feine 
Übereinftimmung in den Mafregeln mehr fattfinden fol, dann 
muß endlofer Krieg und Despotismus das Loos der Menfchheit 
werden, und Krieg und Despotidmus wird ihr Loos fein, wenn 
die dunkeln Begriffe von Schriftftellern wie biefes Italieners 
verwirklicht werden follen, der uns noch viel zu jung für feine 
Aufgabe feheint. 145, 


giterarifhe Motizen. 

„La comtesse de Salisbury et Jacques Ortis’’, von Du⸗ 
mas, wird angelündigt. Im Eaufe des Aprils exrfcheint ein 
neuer Roman von Leon Gozlan (3 Bde.) und „Les cata- 
combes‘’ von Jules Janin (6 Bde). Bereits erichienen iſt: 
„Le paravent‘ von Gh. be Bernard 8 Bde.) und „Ma- 
rianna” von Jules Sanbeau, Verf. von „Madame de Sommer- 
ville‘. Die befannte Birma 3. 3. im Journal des debats iſt 
von „‚Marianna’' gend enthufiasmirt und läßt, biefen Roman, 

verherrlichen, die bligenden Raketen und bie in ber blauen 

uft zerfahrenden Leuchtlugeln ihrer fchönen Rebensarten und 
prächtigen a ‚rRniefed ** Mr aa Sanin, 
, w anegyrilus, we auf die fo Häufig anges 
ffene und geſchmaͤhte Ehe gefchrieben werben konnte. Wenun 
biefe fo traurigen, fo naiven Blätter gelefen haben werbet, 
werdet ihr ausrufen: Da ift ein Schmerz in Fleiſch und Kno⸗ 


*) Dad fagen aber die Franzoſen, Engländer und bei aller ihrer 
Beſcheidenheit die Deutſchen von ihren Ländern auch. 


hen! biutende Wunden! zudende Berräthereien: Leiden, welche 
gelebt Haben und noch leben! Noch bemerkt Jules Sanin: wenn 
man bie Hälfte von dem Namen biefes Autors nimmt, fo bat 
man ben berühmteften, den geheimnißvollſten und zugleich ſchreck 
lichften Ramen unferer Zeit.’ Gluͤckliche Zeit, wenn der Rame 
George Sand bein en: jämmerliche Seit, wenn er 
uote & dein berühmtefter iſt! Won den Romanen Friedrich 

oulie’s veranftaltet Ambroife Dupont eine Gefammtausgate; 
jeder Band koſtet 3 Zr. 50 Gt. und wirb auch einzeln vers 
Fauft. Diefe Ausgabe befteht aus folgenden Romanen: „Les 
memoires du diable’”’ (8 Bbe.); „Les quatre &poques”’ (2 Bbe.); 
„Sathaniel” (2 Bbe.); ‚Le vicomte de Beziers”’ (2 Bbe.); 
„Le conseiller d’&tat‘’ (2 be.) ; „Les deux cadavres” (2 Bbe.); 
„Le magnetiseur”’ (2 3de.); „‚Le comte de Toulouse‘ (2 Bhe.): 
eine ganze Bibliothek von geiftreicher Unnatur und intereffanter 
Geſchmackloſigkeit! Berner find angekündigt: von Balzac „Le 
cabinet des antiqnes’’ (2 Bbe.); „Berthe la.repentie’’ (1 3b.) 
und „Une fille d’Eve” (2 Bbe). Vom Wicomte von Beau: 
mont Vaſſy erfcheint nächſtens: „Don Louis”; von Guſtav 
Mercier: Lacombe: „Noblesse et genie”. 


Der flebente und achte Band von Alexis Monteil's Bi- 
stoire des Francais des divers etats‘ find foeben erfchienen 
und enthalten bie Gefchichte ber Sitten, Gewohnheiten und Ges 
bräuche unter ber Regierung und im Jahrhundert Ludwig's XIV. 
Es ift die Manier dieſes Schriftftellers, gerade mit ben uns 
befannteften und boch curiofeflen Details, welche die Geſchicht⸗ 
ſchreiber fonft bei Seite Liegen laſſen, fi) zu befchäftigen. 
Daher wird er von einem franzöfifchen Kritiker ber gelehrte 
Nefterausnehmer (denicheur) der Hiftorifchen Kteinigkeiten‘‘ ge 
nannt. Monteil nennt kaum die Schlachten und die berühm- 
ten Namen biefes Zeitraums, ber eine Frau ven Sevigné und 
einen Voltaire gu Geſchichtſchreibern hat; aber zum Erſatz ers 
zählt er mit einer herrlichen Naivetät Alles, was außerhalb 
des großen Welttheaters vorgeht, fobaß wir unfere Großväter 
nicht blos fich ſchlagen, Vergleiche fliegen und Theologie trei- 
ben fehen, fondern auch, wie fie arbeiten, erfinden, Handel 
treiben, proceffiren, malen, tanzen, das erfte Mal eine Prife 
Taback nehmen, das erfte Mal Kaffee trinken, das erfte Mat 
Sournale leſen. Die Briefe der Frau von Gevigne und die 
Memoiren des Herzogs von St. &imon Eönnten feinen treff: 
lichern, volftändigern, gelehrtern und finnreichern Gommentator 
gefunden haben als Hrn. Monteil. 


Con bem „Petit volume, contenant quelques apercus 
des hommes et de la societe”, von Jean Baptifte Gay tft 
die dritte Auflage, von H. Say, dem Bohne bes Verf, beforgt, 
unlängft erfchienen. Dies Werk erfchien zum erften Dale 1817, 
die zweite Auflage wurde bald nothwendig und ebenfo fun 
vergriffen als bie erſte. Geitdem fehlte das Werk im Buch⸗ 
handel, und man bebauerte, daß wichtigere Arbeiten den Verf. 
an der Mieberauflage des Buches verhinderten. Die Vorträge, 
bie er hielt, bie gablreihen Wieberabdrüde feines ‚Traitd”, 
bie Herausgabe feines „Cours complet d’&conomie politique 
pratique‘’’ nahmen feine ganze Zeit hinweg. Doc vergaß er 
feinen „Petit volume’ nicht durchaus, vielmehr gehörte es zu 
feiner Erholung, diefem Werke feiner Liebe ſich inſoweit zu 
widmen, daß er einige Gedanken änderte, neue binzufügte, ober 
au) durch eine Leichte Beſſerung dem Ausbrud mehr Kraft 
und Originalität, dem Gedanken mehr bilblihe Einrahmung 
verlieh. So hatte er diefe neue Ausgabe vorbereitet, als ex plögs 
ih und unerwartet feiner Kamilie, feinem Baterlande und feis 
nee Wiſſenſchaft, die ihm fo manche Fortſchritte verbankte, 
enteiffen wurbe. 


Bei Defeffart in Paris find in zwei Bänden enen 
A „Deuvres completes de — überfegt von ı sein 
agnon. 108. 





Verantwortlicher Deraudgeber: Heinrich Brokhaus. — Drud und — von J. A. Broddaus in Leipzig. 
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Dramatifche Bücherfchau für dad Jahr 1838. 
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(Bortfegung aus Nr. 111.) 


7. Der Abept. Zrauerfpiel in fünf Aufzügen von Friedrich 
Halm. Wien, Gerold. 1838. Gr. 3. 1 Ihlr. 

Die Kritil Hat bereits einhellig anerkannt, daß in F. Halm 
ein bedeutender und glangverheißender Stern an dem dramas 
tifhen Himmel Deutfchlande aufgegangen tft, und tro& man: 
cher erheblichen Ausftelung, die wie hier zu machen haben 
möchten, find wir unfererfeitd gern bereit, dies Urtheil im 
Allgemeinen zu unterfchreiben, da wir wohl wiflen, daß Voll⸗ 
Lommenpeit nicht eine Eigenfchaft menfchliher Werke fein Tann. 
Bei alledem dünkt une, daß ſowol das ZTrauerfpiel „Griſel⸗ 
dis“ als die vorliegende Zragöbie: „Der Adept”, gewiſſe Män: 
gel zeigt, auf welche wir zur Reit mehr ben Verfaſſer als das 
Publicum aufmerkfam zu machen Pflicht und Beruf in uns 
fühlen. Bunächft feheint es, daß feine Stoffe doch allzu ſehr im 
Gedanken wurzeln, und daß ihnen die frifche Schöpfung aus dem 
Born des Lebens fehlt. Zwar foll die Zragöbie ihrer Idee nach 
und kann nidht anders, als aus dem Gedanken entfpringen ; 
aber die Begebenheit muß unmittelbar ein Stüd vom Leben, 
gegenwärtigem ober vergangenem, fein. Die Begebenheit fol 
wie angefchaut, wie erlebt, wie aus dem Menfchenbafein uns 
mittelbar gefchöpft und herausgeriffen erfcheinen. Statt deſſen 
verläßt fi) der Dichter der „Griſeldis“ und des „Adept““ auch für 
die Begebenheit auf die Gingebung bed Gedankens; er mobelt 
die That nach dem Bebürfniß der Reflerion. Dies nun unter: 
fcheidet ibn vor allem Andern von unferm größten Dramatiker, 
von Schiller, und nähert ihn, mehr als er felber ahnen oder 
gutheißen mag, dem Irrſtern Byron und feinem Schweifgefolge. 
Willman die dramatifche That in der „Griſeldis“ und im „Adept“ 
mit der in Schiller’d minder Eunftgerechten Zragödien: „„Kabale 
und Liebe‘, ‚Die Räuber’ z. B., vergleichen, fo zeigt fich deut- 
li), was wir meinen, und man muß einräumen, baß fie, mit biefen 
verglichen, leblos, abgefchattet, gemacht exfcheint. Den Ber: 
glei mit Shakſpeare, mit „Egmont, mit „@ög‘ mögen wir 
gar nicht erſt anbeuten. Diefe entfchiedene Wurzelung der 
Halm'ſchen Stoffe im Gedanken bringt den Dichter in eine an: 
dere, nicht geringere Gefahr. Sie fest ihn einerfeits dem 
Schwulfte, anbererfeitd der Zrivialität aus, In der „Grifels 
dis’ war der Gedanke mindeftens neu, frei und finnreich; im 
vorliegenden Zrauerfpiel aber möchte die Gedankenausbeute 
wenig Anderes barftellen al6 den uralten Bag von ber sa- 
cra auri fames und das trivfale Dictum: Gold macht nicht 
glädtich! Wir geben zu, daß diefer Sag in die höchften Sphaͤ⸗ 
ren binübergefpielt it, und daß der Verf. alles Mögliche auf: 
wendet, um auf feinen Adepten etwas von bem idealen Glanze 
eines Kauft herabfallen zu laſſen; er brauchte jedoch, außer 
diefeer Dauptperfon auch noch andere Beflalten, bie feinen Ge⸗ 
danken zurüdfpiegelten, und biefe find leider von ber Zrivialis 
tät jener Grunbibee ergriffen und angefledt worben. Dies 


— Kr. 112. — 


22. April 1839. 


ur — — — — — — — 


kranke Symptom zu verdecken, iſt der Dichter dann unwillkür⸗ 
lich, ſo ſcheint uns, in Schwulſt und Wiederholung verfallen, 
gerade fo, wie dies auch in den Gedankentragödien feines Vor⸗ 
gängers Byron gefchieht, und es ift und beim Lefen bes „Adept“ 
mehr ald einmal gerabehin zu Sinne gewefen, als läfen wir 
den „Manfred“ oder ben „Werner“ jenes großen, aber unfer⸗ 
tigen Dichters. Die Laufbahn biefes Schweiffterns aber möge 
dem trefflihen Halm doch fern bleiben! 

Nachdem wir fomit unfere Seele von denjenigen Erin⸗ 
nerungen rein gemacht haben, bie und bei ber freudigen Be⸗ 
trachtung eines achtbaren Kunſtwerks im Wege ftehen Fonnten, 
geben wir uns dem Genuß, den diefe Anſchauung gewähren 
darf, unbebingt und mit reinem Vergnügen bin. Fehlt es an 
Lebendfrifche in diefem Kunftwerke, fo befriedigt es uns durch 
die Harmonie und Schönheit feiner Theile, treffen wir auf 
eine überfchmellende Fülle von Bild und Wort, die in einen 
Fehler überzugehen droht, fo erquickt uns auch ber Reichthum 
von Gedanken und Beziehungen, die treffende Geftalt, bie Er⸗ 
babenpeit, die Neuheit und die poetifhe Größe der Bilder. 
Der Adept, Werner Holm, fucht das Geheimniß des Sonnens 
werkes, das Gold, weil es das Bewegende im Leben ift, fein 
fheinbarer Inhalt und das Mittel, die Menfchheit, welche übers 
alt nach diefem Inhalt ringt, zu beglüden. Er ahnet nicht, 
er lernt eö aus dem Verlauf feines Lebens, baß er mit dem 
Binden diefes Geheimniffes die Thore der Hölle öffnet und ihre 
erftes Opfer wird. Die Liebe ſchwindet aus feiner Seele, und 
die dunkeln Mächte, Stolz, übermuth, Lüfternheit, Genußers 
mattung, Leere, Verzweiflung, ergreifen ihn. Er ſtrebt zu bes 
glüden und Verfolgung und Undank ift der Lohn feines Stre⸗ 
bend. Was ihm nahe kommt, erfährt, vom Golddurſt ergrif: 
fen, diefelbe Metamorphofe. Die Liebe wird Verrath, bie 
Freundfchaft blutige Verfolgung, die Wohlthätigkeit aräßlicher 
Undant, und vom allgemeinen Berderben erhalten fi) nur bie 


‚Seelen frei, die dem Goldburft —E blieben, Anneli 


und Holm's Weib, Agnes. Dieſe Verheerung der Tugend und 
Reinheit durch das Gold, dies iſt der eigentliche Gegenſtand 
dieſer Tragodie. Nie iſt die weltverderbende Goldgier vielſeiti⸗ 
ger und mannichfacher ausgemalt worden als durch unſern 
Dichter. Das edle Ringen Holm's, urſprünglich rein, gegen⸗ 
über ſteht es dem gemeinen Geiz Hartneid's, ſeines Famulus, 
der nur ſucht, um feinen Fund zu verſcharren. Verführt 
werben durch andere Triebe, immer auf das Gold gerichtet, 
der Herzog, Manuel, Holm’s Freund, Elmo, der räuberifche 
Schiffscapitain,,' Donna Eueretia, bie ihre Zugenb bem Golde 
opfert, Ruodi, ber Schweizerhirt, den einige Golbftüde zum 
feigften Verröther machen. Nichts wiberftcht als Änneli’s Un- 
ſchuld und Agnes’ Liebe. 

Doh es ift Zeit, daß wir uns nad ber Architeltos 
nit des Dramas ſelbſt umfehen. Der erſte Act if ber Bes 
reitung bed geheimnißvollen Sonnenwerkes gewibmet, und ber 
Verf. bekundet barin ebenſo viel Snftruction im alchymiſti⸗ 
[hen Wefen als Geſchicklichkeit im Verbrauch der bargebotes 
nen Mittel für den dramatiſchen Zweck. Werner Holm, der 
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Adept in Köln, bat feinem Schüler und Gehälfen Hartueid gelobt 


für fein Hingegebenes Bermögen ihm das Goldmachen zu leh⸗ 
zen. SDeffenungeadhtet thut er den legten Schritt, der das 
Gold fchafft, allein und ohne fein Wiffen. Auf die Anwen 
dung bes Alkoheſt 
... Du fluͤcht'ger Hauch, 

Erzeugt ayd reinen Naphthas heil'gem Mauch 

Und feſtgebannt im Drange des Entſchwebens, 

Du biſt es, du! Du biſt der Geiſt des Lebens — 


erſcheint endlich das lang umſonſt geſuchte Sonnenwerk. Mit 
feinem Geheimniß entflieht, verſchwindet Werner. Hartneid iſt 
betrogen, Agnes, fein Weib, feine Kinder find verlaſſen, nach⸗ 
der Holm, im Laboriren vertieft, bie Liebe feines warnenden 
Weibes ſchwer gekränkt. Wir finden ihn im zweiten Atte als 
Kürft in Benevent wieber, allmädtig durch ben Beſitz feis 
nes Gebeimniffes, am Biel feiner Wuͤnſche durch die Faͤhig⸗ 
Zeit, Menſchen beglüden zu Lönnen, aber fchon belehrt, daß 
er, indem er ihre kühnſten Wünfche großmäthig erfüllt, nur 
Undankbare macht. Der —— von Benevent ſelbſt iſt ſein 
Saft und empfängt wahrhaft koͤnigliche Gaben, ein Hospital, 
bie Stiftungsurkunde einer Univerfität. Diefen Glückstaumel, 
den nur der Undank der Beſchenkten gleih eincr drohenden 
Wetterwolke burdygudt, flört die Erfcheinung Dartneid’s im Pils 
gerkleide. Er kommt, fein Recht, ben Mitbefig des Geheimniſ⸗ 
fes, zu fodern. Im dritten Acte fehen wir die Liebe den Adepten 
verrathen. Lucretia, für die er, feines Weibes uneingebenf, 
glüht, ift feinen Feinden, Neidern feines Reichthums, verkauft. 
Mitten im Glückesſtaumel erſcheint erft Hartneid, fein Recht bes 
gehrend und das Elend ber verlaffenen Agnes und ihrer Kins 
der malend, dann Manuel, der durch ihn vom Untergang Ges 
rettete, welcher. bem entlaroten Schwarztünftler nun Kolterqual 
und Ketten bietet. Der Adept bat fih durch die Srmorbung 
Hartneid's aus ber Schlinge befreit; flüchtig, ben Mord im 
Gewiffen, feiner Agnes’ Spuren fuchend, bie aus Köln vers 
trieben ward, irrt er unter ben @letfchern der Schweiz, Mans 
fred ähnlih, umher. Hier begegnet ihm bie ſchuldloſe Welt; 
aber fie wird Schuld und Lafter, ſowie fie mit ihm in Be: 
rührung kommt. Ruodi, ber Hirt, hat nur Ginen Wunſch: 
fo viel Wefig, die reiche Braut freien zu Eönnen. Durch Holm 
lernt er das Bold kennen; fofort gehört feine Bruſt ben Daͤ⸗ 
monen. Für Gold fchäst er den Adepten vor feinen Verfolgern, 
die er betrügt; für Gold endlich verkauft er feinen Wohlthäter. 
Holm findet hier fein Weib wieder, aber faſt nur, um aus ihrem 
Elende das Gift zu faugen, das feine legte Lebenskraft bricht. 
Seine Kinber find todt, und feine Agnes begräbt er felbfi. Run 
erſcheint auch fein Verfolger Manuel. Der Adept, von Ruodi 
verrathen, Annell’s Hülfe verfchmähend, aus Furcht von neuem 
Berrath, begräbt fein fluchfchwangeres Geheimniß in den See 
und flicht von eigener Hand, indem Dranuel ihm Anträge macht, 
ihn zu retten, alfo feine Pflicht zu verrathen, wenn er ihm 
feine Schäge entbecken will und feinen Verfolgern bie leere Kapfel, 
die das Geheimniß bewahrte, binterlaffend. Mit dem Wuths 
ausruf Manuel’s: 
Die Seele, Thor! Da! Dat Solb! Gold! 

(liebt die Tragoͤdie. Gegen biefe Behandlung ber Begeben: 
heit ift nur @ines zu erinnern: bie Wiederholung bes Verrathes, 
diefe eine ftets wiebertehrende Wirkung des Boldes, das deren 
doch auch andere zu haben vermag, bringt eine gefahrbrohenbe 
Monotonie in das Drama; wir errathen ben Dichter beim 
Einblick in jebes neue Verhaͤltniß, feine Linien verfolgen fich 
mit allzu großer NRegelmäßigkeit, und für die Form, die Geſtalt 
feines Werkes wiederholt fih daher, was wir zu Anfange von 
ber Idee deffelben fagten: beide hulbigen der Reflerion. 
Es ſcheint uns nun, daß der Dichter von biefem Mangel 

ſelbſt eine Ahnung gehabt und viel Muͤhe aufgewendet hat, das 
fehlende Element rein poetifcher und freier phantaflevoller Ge: 
flaltung durch eine gewiſſe Üiberfülle der Sprache und die Bluͤte 
des Ausdrucks zu erſeden. Dieſer Verſuch ift mitunter, aber 
nicht immer geglüdt, und fowie er den ſchoͤnſten Stellen bes 


v⸗ 


Gedichts Leb nd En eben, t ⸗ 
* * ‚ bie ra ra * —— 


als zu loben ſind; der Ton des Ganzen aber hat dadurch, 


wie ſchon bemerkt, etwas Byron'ſches empfangen, das ber 
Dichter mit andern jungen Zeitgenoſſen theilt, das jebody 
dem deutſchen Dichter lange nicht fo gut flieht als dem 
englifchen. - Wir wollen nım zum es ‚ beun es ift Zeit 
zu fließen, von biefer Bildung, ba wo bie begeifterte Külle 
des Ausbruds eine wirklich poetifche wird, da wo fie durch 
Übertreibung in ein fehlerhaftes Gegentheil übergeht, und 


wo fie von Byron'ſchem Misbehagen Zeugniß gibt, einige Pro: . 


ben vorlegen. Wer Tann bie poetiſche Schönheit jenes erften 
unb jenes legten Monologs Holm’s verkennen ? 

— — Nein, nein. Es iſt nit fünd’ge Gier, 
Die mid) verlodet, nit ber Drang, zu haben; 
Nicht mi allein fol Goldesfuͤlle Iaben. 

IH wi die Welt beglüden, den Vampyr 
GEntbehrung von der Erbe Rund verſcheuchen; 
WIN Siegeskraͤnze dem Verdienſte reichen, 
Entkleiden Unwerth feiner Puppenzier. 
Ich will — ich muß. . . 
— — D Seligkeit! 

Aus immer offner Hand rings auszugleßen 
Den goldnen Regen auf das bürre Land, 
Daß uͤpp'ges Grün und Blütenbäume fprießen, 
Und reihe Saat, wo Dorn und Diftel ſtand. 
Dem Bleiß, hinſchmachtend an ber Belfenwand, 
Den harten Stein mild träntend aufzufcließen. 
Nicht bloß zu fein, zu athmen — zu genießen, 
Nicht blos zu nippen an bed Bechers Rand; 
Im vollen Maß ben, Freudentelh zu leeren, 
Mit jedem Kranz dab flolze Haupt zu ſchmuͤcken 
Und, nie gequält von Sehnſucht und Entbehren, 

- Bon Wonne mäb’ bad Auge zujubrüden! 

und: 

Die Schatten fliehen, nieder finkt der Schleier, 
Und klar vor mir liegt meine Lebensbahn. 
Beſchraͤnkung hält der Erbe Bau zufammen. 
Die ew'ge Regel der Natur beißt: Maß. 
Kraft zähmt die Kraft und Schwere bie Bewegung, 
Und Zeit und Raum mit ihren ew’gen Schranken 
Umfangen, was im Grbenftaube Lebt, 
Beſchraͤnkung weiſt den Sternen ihre Kreife, 
Beſchraͤnkung, von ber Wiege bis zum Sarg, 
Mist uns die Bahnen unſers Wirkens vor. 
Die Neigung bindet Pfliht, Gefek die Willkür, 
Unendlichkeit des Geiſtes Zlügelfchlag. 
Dem Menſchen aber tft ber Zwang verhaßt; 
Gr knirſchet im Gebiſſe, das ihn zügelt; 
Ihn flahelt Hochmuth, fpornt die nimmerfatte 
Begierde nah Genuß; aufbraufend gährt, 
Wegkluͤgelnd Heil’ger Ehrfurcht fromme Scheu, 
Bermeil'ner Wuͤnſche Drang in feinem Bufen, 
Unb weil dad Gold nun jeden Damm jerreißt, 
So firebt fein Heißer Fieberdurſt nah Gold. 

So riß au mid ber Drang der Waͤnſche bin! 

Doch kaum daß meined Willens Feſſel brach, 

Da regt es fi In meines Herzens Gründen, 

Und wudernd ſchoß empor ber Keim ber Sünden! 
Stud) über dich, unſeliges Verlangen! 

Fluch, Golddurſt, deinem nie gefliliten Brand! 

Du wuͤhlſt im Schadt, du ſuchſt im Flutenſchlamme, 
Du daft zuerft das mwäfle Meer beſchiffi, 

Du warft bed Zwangs, du warſt der Knechtſchaft Amme, 
Du mwöldtelt Kerker, faͤlſchteſt Wort und Schrift, 
Du fachte an des erſten Krieged Flamme, . 

Du fhärfteft Schwerter, brauteſt ägend Gift. 
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Fluch bir, du Abgott meiner Sell! Verberben 
Der künft’gen Zeiten, die von ihr di erben! — 


Byronifch Eingt es, wenn ber Dichter Kuodi, den einfachen 
Hirten, fagen laͤßt: 
D Himmel, welche Strahlen, welcher Glanz! 
Mit Liebesblicken funkelt mir's entgegen, 
Mit Purpurglut umſtrahlt's das Abendroth, 
Es lacht mich an, und body iſt's kalt und todt! 
Ich ſah dich nie, und doch, body kenn' ih di! 
Du glänzteft mir aus Abendwolkenſaͤumen, 
Du bligteit, du, vor mir in goldnen Träumen. 
D Gold, o Gold, ih netze dih mit Thränen! — 


Dier if die Beobachtung falfch und misbehagend,; ein Hirt 
kann fo nicht fpxechen. Doch wozu follen wir tadeln und rü: 
gen, wo fo viel Anlaß zu Beifal und Vergnügen iſt? Wir 
heben dafür Lieber noch die Stelle aus, wo Holm den Inhalt 
des ganzen GBebichtes in wenig Worten, an Lebensweisheit 
reich, fo ausſpricht: 
Was lockt im Kleinen wie im Großen, 

Vom Schlamm bis zum Gedicht — hab' ich genoffen. 

Dem Überfluffe folgt der Überdruß! 

Ich fühl es wohl, ed konnt' nicht anders kommen, 

Aud meinem Leben if der Wunſch genommen, 

Die Furcht, die Sorge, des Begehrend Drang, 

Und ih bin arm, weil Alles ich errang. 

Die Luft zerfließt, wenn wir and Herz fie drüden; 

Wir träumen und ein Weltmeer von Gutzüden, 

Und wir erfhöpfen’?d mit ber hohlen Hand! 


Es genügt an biefen legten brei Dersgeften, um in dem Verf. 
den Dichter von Beruf zu erkennen. Er möge fortfahren, feine 
Bahn führt zum Ziele, an dem der Preis winkt! 


8. Moliere's fämmtlicdhe Werke. Herausgegeben von 2. Lax. 
Dreigehnte, vierzepnte und funfzehnte Lieferung. Aachen, 
Mayer. 1838. 16. 1 Ihlr. 

Die fleißige und geiſtreiche Bortführung ber Überfegung ber 
in mandem Betracht unvergänglidyen und unvergleichlichen 
Merle Motitres Tann uns nicht anders ald erfreulich fein. 
Die Franzoſen bekennen eine unendliche Bewunderung für Mos 
tiere und Lafontaine, in der wir Deutfche uns erſt zurechtfin 
den müffen, um fie begreiflih zu finden. Gehen wir ber 
Sache auf den Grund, fo hat diefe Bewunderung in nichts An- 
derm ihren Urfprung als in der Wahrheit und Natürlichkeit 
diefer Dichter. Die frangöfifche Poeſie iſt zu allen Zeiten fo 
tief befchädigt worden durch den ſtiaviſchen und unfreien Sinn 
des Wolke, durch Gößenanbetung und alle Srivolitäten der Hof: 
gunft und der gefellfchaftlichen Gonvenienz, daß bie wenigen 
Geifter, die ſich von dieſen verpeftenden Ginflüffen frei ers 
balten haben, gleichfam wie Heroen baftehen müffen. Mo; 
tiere und Lafontaine ſtehen an der Spitze dieſer Eleinen Schar, 
welcher Ideen, Geifteöfreipeit, Wahrheit und Natur mehr gals 
ten als Penfionen und ein hofmännifches Lächeln. Daher bie 
ungemeffene Bewunderung der Franzofen für fi. Wie dem 
auch fei, ihre Werke find auch unferer dauernden Liebe werth, 
wenn wie Deutfche auch auf unferm feriern geiftigen Stand⸗ 
punft firengere Foberungen an fie zu fielen geneigt find und 
den Beifall mehr bemefien und abmwägen, ben fie uns erregen. 
Bon Molfere namentlich gilt, daß ber Poet feiner Zeit ange: 
hört und, willig oder nicht, ihr Tribut entrichten muß. Nicht 
Alles taugt mehr für und; indeß tadeln wir es nicht, daß bie 
vorliegende Überfegung fi) Wollfländigkeit zum Geſate ges 
macht hat. Was fie gegenwärtig liefert, ift: „Piydhe, Zras 
göbie in fünf Acten, „Das Impromptu’‘, „Ampbiteyon”, „Mes 
licerte *, das Gchäferipiel, „Georg Dandin *, bie unver: 
gängliche Wisfpiel, und „Die geiehrten Frauen““, mit benen das 
moderne Luflfpiel eigentlich zuerſt feine noch heute geltende 
Zorm gewann. Diefe Überfegungen find fämmtlih brav, Sie⸗ 
ger über bie vielfach dargebotenen Schwierigkeiten und ſprach⸗ 


liche Vorbilder. Namentlich ift das zulegt genannte claffifche 
Eufifpiel von Wolff mit größerer Liebe und glückti 
falt übertragen, als es fein früherer Beitrag Gar. Beree Gong: 


(Der Beſchluß folgt.) 








Die ſchoͤnſten Sagen des claſſiſchen Alterthums. Nach 
feinen Dichtern und Erzählern von Guſtav Schwab. 
Zweiter Theil. — Auch u. d. T.: Die Sagen Trojas von 
feiner Erbauung bis zu feinem Untergang. Stuttgart, 
Lieſching. 1839. Gr. 8 1Xhle. 10 Gr. 


Diefer zweite Theil des intereffanten Werks) bilder als 
Eyklus einer großen Sage ein Ganzes und gedeiht gu einer 
Vollſtaͤndigkeit, wie bie Sage als Erzählung aus den Quellen 
noch nicht in diefer Geftalt zufammengefaßt worden iſt. Im⸗ 
mer, wenn wir bie „Ilias“ auch noch fo inne haben, fehlt uns, 
Kopf und Schwanz. Die Sagen, welche fie ergänzen, liegen 
uns fern. Hier bat Hr. Schwab mit großer Umficht das Amt 
bes Sammlers und Kritikers geübt: benn auch zu einer Sa⸗ 
gengefhichte für die Jugend gehört die Kritik, ba alle ſich wi: 
derfprechende Sagen zufammengeftellt bie ber jungen Köpfe zu 
früh aufrufen m chte. Schon jest koͤnnte mancher —* 
Leſer, der feinen Schiller auswendig weiß und gelefen hat: 

Unb Xherfited mußte leben! 


fi verwundert fragen: Wie Eann er denn vom Achilles durch 
eine Ohrfeige erfchlagen fein, wie bier in ber fchönen Erzaͤh⸗ 
lung vom Untergange ber Penthefilea gefchrieben ſteht, wenn 
bie heimkehrenden Griechen Eiagen, baß ihre Beften fallen mußs 
ten und ihre Schlechteſter leben blieb. Solche Schwierigkeiten 
bieten ſich nicht felten in einem Sagenkreiſe, ben wir gewöhns 


lich für fo durchgearbeitet und erfchöpft halten als das Gebiet 


ber alten Gefchichte, auf ber felten ein jüngerer Hiſtoriker jetzt 
noch auf Eorbern ausgeht. Der Verf. weiſt ſich darüber Ir 
daß feine Ergänzungen nicht willkürlich, fondern mit gewiffens 
hafter Benugung ber Alten vorgenommen find. Gr beklagt, 
daß er ſich für die trojanifhen Vorgeſchichten mit ben trübe 
fließenden Quellen jener rhetoriſchen Machwerke behelfen müſſen, 
die wir aus fpätefler Zeit unter den Namen bes Diktys Kres 
tenfis und des Dares Phrygius befigen. Doc bildet ihr Be⸗ 
sicht, aus dem immer das mit Homer am leichteften Bereins 
bare herausgefuht worden, nur das hiſtoriſche Grundgewebe, 
während bie berühmteften Dichter des griechifchen und römifchen . 
Alterthums ben farbenreichen Einſchlag ihrer Phantafie zu dem 
Gefpinften beifteuerten. Wenn biefe Arbeit PAR Ad und wes 
nig erquicklich war, fo floß fie dafür um fo erfreulicher, wo bie 
„Ilias“ den Baden und die Wilder abgab; und Homer hat er 
den allgemeinen Zon ber Darftellung abgelaufcht. Gewiß ift, 
wie ber Verf. hofft, die innere Geftalt ber unverdecklichſten 
Dichtung auch unter Aufopferung der poetifchen Form nicht vers 
loren gegangen, und ihr GWötterleib fchimmert nody durch das 
prunflofe Gewand ber fchlichteften Profa hindurch. Die Ilias 
post Homerum durch den Dichter Quintus, bie ihm für die 
fpätern Kabeln zum Wegweifer gebient, tobt ©. Schwab bem 
Sprühworte zum Trotz und verweift uns auf bie „„Paralipome- 
na‘‘ diefes wenig befannten Poeten, als auf ein claffifches Kunſt⸗ 
wer, welches durch eine treffliche metrifche Überfegung des Pros 
feffors Plot in Wertheim dem deutſchen Yublicam zuerft bekannt 
werben bürfte, 

Der Bunſch bes Bearbeiters, daß das Gange diefer Troja⸗ 
Sage, auf diefe Weiſe uͤberſchaulich gemacht, nicht nur der Zus 
gend new und intereflant erfheinen, fondern auch mandem äls 
tern Leſer der „Ilias“ als eine im Geifte dieſes unfterblichen 
Gedichts verfuchte Verooliftändigung willlommen fein ıwerbe, 





29 Über den erſten Theil warb in ‚einem größeren Auflage in Ns 
D 


m — 36 . Bl. f. 1838 berichtet. Ne 
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wird in Grfällun Sei es das waͤrmere Intereffe an 
einem reichern —* er die mehre Übung, in diefem zweiten 
Zheile iſt die gewonnene Gicherheit des Erzaͤhlers, weiche auch 
auf den Lefer günftig wirkt, nicht zu vertennen. 2, 





Notigen. 


@in Br. ®. 3. Bor In London hat Borlefungen *) über 
Moral herausgegeben, die wegen feiner eigenthümlidgen und 
populairen Behandlung des Begenflandes Erwähnung verbie: 
nen. Ausbrüde wie die: „Ehrlich wie ein Advocat (ironifch), 
pfiffig wie ein Jude, das Wort eines Edelmanns, ehrenhaft 
wie ein Soldat (wohl zu merken in England !), treuherzig wie 
ein Seemann, dumm wie ein Bauer, bie Gelehrten die Ver: 
kehrten“, und viele ähnliche ſprüchwoͤrtlich verbreitete Redens⸗ 
arten brachten ihn nämlid auf den Gedanken, baß jeder be: 
fondere Lebensberuf eine gewiſſe moralifhe Eigenthümlichkeit 
verleiht, durch weiche fi die Mitglieder einer Lebensſphaͤre 
von denen einer andern unterfcheiden. Er faßte demnach die 
Ethik nicht aus einem oberften Grundſatze als allgemeine Richt: 
ſchnur des Handelns, fondern gleichfam in ihren verfchiedenen 
Gtrahlenbrechungen unter dem Geſichtspunkt auf, wie fie fi 
bei den verſchiedenen Ständen und Glaffen der menſchlichen 
Geſellſchaft darftellt, und handelt demnach von einer Moralis 
tät der Reichen, der Mittelclaffen, des Militairflandes, ber 
Geiſtlichen, der Prefie ꝛc. Die erſte Borlefung handelt von 
der Moralität der Armen, d. h. von ben Urfachen, welche auf 
den moraliſchen Zuſtand diefer zahlreichften aller Claſſen ber 
bürgerlichen Geſellſchaft einwirken. Als Probe von der Art, 
wie der Verf. feinen Stoff behandelt hat, wollen wir aus 
diefem Abfchnifte eine Stelle mittheilen, um fo mehr, da bdiefelbe 
eine Anficht enthält, die bei der Würdigung der Lage der Ars 
men, bei Beurtheilung bes Cinfluffes von Mangel und Roth 
auf Berhärtung und Verfchlechterung des Herzens bis jest viel: 
leicht zu wenig in Betracht gezogen worben iſt. 

„Es ift ein großer Übelftand‘‘, bemerkt Hr. Bor, „daß 
bie Armen vorzugsmeife dem Einfluffe anderer Glafien unter: 
worfen find. Unter ihnen felbft finden fich Leute, die bei Nichts: 
thun weit beffee gedeihen und fortlommen, als es dem ange: 
frengteften Fleiße moͤglich iſt, Andere, bie noch verborbener 
aus dem Stehlen ein Gewerbe machen, unb bas Beifpiel biefer 
©tandesgenofien, die weit beffer leben und fich wohler befinden 
ale er, ift es, was auch ben redlichen, aber ungebilbeten Ar- 
men oft verleitet, die Grenzen des Rechts zu übertreten, um 
ſich eine ähnliche Exiſtenz zu verfchaffen. Kerner find bie Ar: 
men vorzugsweiſe dem Ginfluffe der Politiker unterworfen; 
denn foll Krieg geführt werden, fo regt man ihre Leidenſchaf⸗ 
ten auf, erkauft ihre Arme und nimmt aus ihnen die Wert: 
zeuge zum Vergießen jener Blutſtroͤme, deren der Ehrgeiz bes 
darf; oder verlangt politifche Wigoterie ein Opfer, bann wirb 
wieder die Armuth in Aufruhr und Bewegung gefest, um Ei⸗ 
genthum und Leben der beften Männer und oft ihrer eigenen 
Wohithaäter zu zerflören. Wiederum wirkt von einer andern 
Seite auf die Armen der Einfluß Derer ein, bie durch fie ihre 
perfönliche Erhebung fuchen, jener Demagogen, bie „auf des 
Aufeuhrs trümmervollen Wogen“ zue Macht emporzufteigen 
ſuchen und ihnen deshalb Verfprechungen machen, bie fie nie 
zu erfüllen vermögen. Alles vereinigt ſich demnach, um auf den 
Armen einzumwirten und mit Benudung feiner Unwiſſenheit 
fein Gerz zu verberben. Und dennoch iſt diefe Claſſe nicht ohne 
Tugenden, ja, biefe werden in weit höherm Grade und größes 
rer Zahl als bie Lafter unter ihnen gefunden und es ift dies 


*) Reports of lectures delivered at the chapel in South Street, 
Finsbury. By W. J. Fox. 


| über die größten Ströme ſchwimmen, nimmt fi 


um fo mehr zu beachten, wenn man bedenkt, weld ein hoher 
Grad von Selbſtbeherrſchung dazu gehört, um Diejenigen auf 
bem Wege des Rechts zu erhalten, bie fletö von drüdendens 
Mangel gepeinigt werben. Man fehe nur bie Weiber und 
Mütter der Armen! Ihre Lage iſt in ber Regel noch weit 
ſchlimmer als die bee Männer, und dennoch fieht man fie äus 
ßerſt felten der Verzweiflung anheimfallen, und fo lange ber 
Mann aushält, Hält auch die Frau ſich aufrecht und ihre Kin⸗ 
der mit ihr, bie ihr die Lebenskraft gebricht. Aber felbft im 
Tode unterliegt fie nie ganz, fondern mitten in ber Angft bes 
Zobes belebt fie ein Strahl von Hoffnung, baß ihren Kindern 
vielleicht ein befferea Loos zu Theil werde.“ 

Haben wir einige der nachtheiligen Einfläffe, welche auf 
die Armuth einwirken, Zennen gelernt, fo wollen wir auch Das 
nicht überfehen, was nad der Meinung bed Hrn. Kor ünie 
auf die jehige Lage der Armen (wenigflens in Großbritannien 
eingewirtt bat. Kür ihren größten Wohlthäter in der neueften 
Zeit hält ex den (1703 geborenen) Stifter der Methobiften, 
Sohn Wesley, einen Mann, der allerdings den edelſten Men⸗ 
fhenfreunden an die Seite gefeht zu werden verdient. ‚Bis 
zu feiner Zeit”, bemerkt der Verf., „kamen die Armen nicht 
weiter in Betracht, als infofern fie .den höhen Claſſen als 
Werkzeuge zur Erreihung irgend eines Zweckes dienen follten. 
Ein rein thierifches Dafein war Alles, was man ihnen zuge: 
ftand und worein man ihr einziges Glück fegte, während reli- 
giöfe und intellectuelle Bildung für etwas ihnen nit Zukom⸗ 
mendes gehalten wurde. Die Unwiſſenheit und Brutalität, 
welche hiervon bie Kolge waren, kann man fich leicht den= 
ten, und das war ber Grund, warum fo viele edle Maͤn⸗ 
ner, wie John Wesley, fih mit Eifer dem Gefchhäft unters 
zogen, jene armen Vernachlaͤſſigten fittlih emporzurichten, und 
fid) zu dem Ende in einer Sprade an fie wandten, die fie 
verftchen konnten, ber Sprache der Religion. Wie viel Irri⸗ 
ges fih auch in Wesley's und feiner Anhänger Lehre finden 
mag, die Sprache, weldye fie mit den Armen rebeten, kam 
vom Derzen und drang zum Herzen unb führte Manchen von 
der Bahn des Schlehten zu einem beffern Leben zurüd. Sie 
zeigten ben Armen, daß fie unter der Menfchheit Freunde hät- 
ten; Freunde, bie, mit Geift und fittlider Kraft ausgerüftet, 
fie aus dem Zuflande der tiefften Verſunkenheit zu der Sphäre 
eines geifligen Daſeins emporheben und ber Scheilnahme an 
geiftigem Genuß fähig machen wollten.’ 


Die Wanderungen der Eihhörnden in ben Vers 
einigten Staaten. 


James Hal erzählt in feinen ‚‚Notes on the western 
states”, welche über die weftlichen Staaten der Union die ge: 
nauefte Auskunft geben und namentlidy über bie Raturgefchichte 
der Thiere fehr [chägbare, aus eigener Anfchauung gefammelte 
Nachrichten enthalten, folgenden Zug von ben Eichhoͤrnchen jes 
ner Gegend: „In wenigen Jahren vermehren fie fidh oft fo 
außerordentlich in einer Gegend, daß der Ernte eine gaͤnzliche 
Vernichtung bevorftehen würde, wenn fie nicht plöglich wie 
nach gemeinfamer Berathung aufbrächen und einer andern Ge: 
gend, gewöhnlich in ber Richtung von Weften nah Often zu⸗ 
zögen. Dem Mangel an Nahrung Tann mar diefe Wanderun- 
gen nicht zufchreiben, da die Gegenden, welche fie verlaffen, oft 
fruchtbarer find als bie p denen ſie ziehen, und die Thiere 
bei ihrem Aufbruch ſich mmer in einem wohlgenährten Zu: 
flande befinden. Aber die Wanderung felbft, auf welcher fie 
e ſehr mit; fie 
werden nicht allein fehr mager, fondern kommen auch zum groͤß⸗ 
ten Theil um, bis fie dann an dem neuen Wohnfige ſich wie⸗ 
der vervielfältigen, wieber auswandern, wieder aufemmenfomels 
zen und fo fort.’ 145, 





Berantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brokhaus. — Druck und WBerlag von F. X. Broddaus in Leipzig. 


[4 





Ä .. Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Dienflag, 





— — — — — — — — 


Dramatiſche Buͤcherſchau fuͤr das Jahr 1838. 
Erſter Artikel. 
(Beſchiuß aus Nr. 113.) 


9. Jahrbuch deutſcher Bühnenfpiele. Herausgegeben von F. 
W. Gubitz. Achtzehnter Sabrgang für 1839, Berlin, 
Vereinsbuchhandlung. 1839. 8, 1 Thlr. 16 Sr. 


Br find felt Jahren gewohnt, in der eben angezeigten 
Sammlung beutfcher Bühnenfpiele nur Leiftungen anzutreffen, 
die ed werth find, unter kritiſchem Geſichtspunkte gewürbigt zu 
werben. Je mehr aber die Ertraglofigkeit einzeln befannt ges 
machter Bühnenwerfe get unb die Abneigung ber Verlags- 
handlungen wächt, ſich auf ſolche erfolglofe Unternehmungen 
einzulafien; je mehr es im Yublicum Gefeb wird, nur 
Sammlungen anzufaufen und bie einzeln auftretenden Er⸗ 
ſcheinungen unbeadhtet zu laſſen, deſto bedeutender werben 
natürlich die legtern werden. Die Jahrbücher von Willlomm 
und Gubig liefern bereits die Probe zu dieſem eben nicht ers 
freulihen Sat. Bor dreißig Jahren wären die hier gegebenen 
Arbeiten auch einzeln gewürdigt, gekauft, geſchätzt worden; 
heute Eönnen fie nur im Gompler auf Leſer und Abnehmer eine 
mäßige Rechnung machen. Die Sammlung beginnt mit einer 
äußerft lobwürdigen Arbeit Emil Devrient’s, des Verf. von 
„Gunſt des Augenblids‘, eines der beflen Luflfpiele unferer 
Deriobe. „Das graue Männlein”, Schaufpiel in fünf Acten, 
hat einige Fehler, aber auch ungewöhnlich glüdlihe Momente. 
Gine reiche, leichte und ſehr beweglide Erfindung macht ſich 
unächft deutlich; es fehlt aber auch nicht an einer würbigen 
Kee, welche die Erfindung trägt, und aus biefer Vereinigung 
geht eine wahrhaft mächtige bramatifche Wirkung natürlich her: 
vor. Wir wieberholen immer: es habe ober erfinde nur Je⸗ 
mand eine wirklich dramatifche That, fo erfolgt das Übrige von 
felbft, Theilnahme und Wirkung bleiben nicht aus. Doch mit 
diefer natürlichen Wirkung ift der Verf. noch nicht zufrieden 
geweſen, und das ift fein Fehler. Er hat Effecte gefucht, 
in der Grabſcene namentlih, und dies mag ihm fein Genius 
verzeipen! Die Nachbildung der Gefhichte von Romeo und 
Zulie wollen wir ihm kraft der uns beimohnenden Eritifchen 
Autonomie gern vergeben; denn nicht Nachbildung, fonbern 
Wiederholung ift ein Vorwurf. Das Stück ift übrigens in 
Sprache und Gedanken, in Charalterburchgängen und fcenifcher 
Führung überaus brav. Die Scene, wo Magbalene nad 
dem Liebestrant Diethelm’s zu fterben fcheint, ift meifterlich ge: 
führt. Der feltfame Charakter des grauen Mannes erfcheint 
völlig motivirt und bie geiflige Umwandlung des ftarren, ftolzen 


Bürgermeifters wohl begründet und wirkungsvoll. &. 67 fagt 


Reinhold mit Scheferfcher Empfindung und ähnlich den ebel: 
fien Stellen des „Laienbrevier“: 
Wer darf wol fagen, daß er recht geliebt, 
Wenn einer von den Seinen, fill unb bleich, 
Bor ihm im Sarge liegt? Schlägt nit alddann 
Sm Stillen Seber an die ruft und ſpricht 


— Nr. 





Sm Derzen: D du lieber, Gell’gee Todter, 
Ich Hätte dich wol beffer Iteben follen! 

IH Hätte mandye ſchwete Stunde bir 
Erſparen, manche gute ſchaffen können. 

D kaͤmeſt du doch wieder, lieber Xobter, 
Wie wollt’ ich beffer dich und heißer Neben. 


So fprehen wir. Und ad, mein lieber Herr, 
Kaͤm' er zuräd, wir machten's doch nicht beffer. 


Solche Stellen beweifen, daß der geiftveiche Verf. auch ein 
gefühlooller Poet fei. Wir wüßten daher faum, was Emil 
Devrient zu einem immer willlommenen Sünger Thalia's fehs 
len ſollte. Der dramatifche Scherz: „Was Sinen töbtet, gibt dem 
Andern Leben”, von Albini, iſt eine ſchwache Leiftung, abgefi 
davon, daß fie ſich nebenher an einer berühmten mimiſchen 
Künfllerin verfündigt. Es thut und wehe, um einer Mpflifls 
cation willen diefe zarte Individualität mit Donnerwettern 
um fich werfen zu hören. Nichts Rühmlicheres läßt ſich von 
dem ungemein matten Raupach'ſchen Verkleibungsftüd: „Sin 
theurer Spaß”, in zwei Acten fagen. Hier hat ben berühmten 
Dialektiker felbft feine bialogifche Kunft verlafien, mühfam und 
gebrechlich geht ex auf Stelzen, verfucht links und rechts witzig 
durchzudringen und gelangt nicht von ber Stelle. Einen eis 
gentliden Inhalt dat das Stück gar nicht, und die Gpäfe 
mit dem Hoch⸗, Hochwohl⸗ oder Edelgeborenfein find bock ſelbſt 
für einen Anfänger, geſchweige denn für einen bramaturgifchen 
Erperten zu trivial, Wie frifh, launig und unterhaltend ift 
dagegen ber von Ludwig Robert nacdhgelafiene „Schickſalstag in 
Spanien”, Komödie in drei Acten! Wie fein die Parodie ge: 
gen fpanifche Übertreibung und norbbeutfchen Fatalismus! Wie 
durdhgebilbet, wie gefchloffen in Korm und Styl, wie Iebhaft 
und anziehenb in ſich, auch ohne die ergönliche berliner Figur 
das Graziofo Johann! Diefe Arbeit gibt einen ungeftörten Genuß 
und zeigt ung erft recht fchmerzlih ben Verluſt, den die deuts 
the Komödie durch Roberts Binfcheiden erfahren Hat. Das 
Thema ift wenig, verglichen mit der Loftbaren Gefltaltung des 
Gedankens und der formalen Vollendung bes Stüdd: ein übers 


mäüthiger Gorregibor wird geprellt und ein liebendes, aber unz= . 


glüdliches Paar beglüdt. Daß dies durch den Wig eines ech⸗ 
ten Berliners gefchieht, ift dem Berliner intereffant. Die er⸗ 
göelide Komödie, ein Kind der feohften Laune, läßt keinen 
Auszug; wir empfehlen fie zum vollfländigen Genuß. „Guten 
Morgen, Vielliebchen!“ Auftfpiel in einem Act von Adalbert 
v. Thale, ift fehr bekannt und immerhin ein glüdlicher Scherz. 
Die Sprache ift lebendig, das Thema friſch aus dem Leben ge= 
griffen und die Verwidelung, bei der natürlih ber Wis der 
Nichte über den bes alten Onkels fiegt, nicht übel. Albini's 
einactiges Luftfpiel: „Mir gelingt Alles”, macht bei größern Ans 
fprüchen doch kaum immer eine heitere Wirkung. Die Charak⸗ 
tere zeigen mehr Berechnung als Natur, und bie Misgefchide 
bes Mannes, dem Alles gelingt, haben mehr Herbeigezogenes 
als Scherzbaftes in fih. Nichtödeftoweniger iſt Plettner eine 
gute Bühnengeftalt, wenn ex ſich auf etwas plumpe Art betrüs 
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11. Minutenſpiele. Von Chr. Kuff 


‘ ⸗ 
gen laͤßt. Das Stück, lebhaft bialogifirt und Hin und wieber 
mit guten Einfaͤllen ausgeftattet, erfüllt bie gewöhnlichen Fo⸗ 


derungen unfers Yublicums, welches weber Poefie noch abfos- 


Inte Reuheit als Bedingung des Beifalls ftellt, und das einer 
glüctichen Feinheit fogleich enthufiaftifch zugujauchzen pflegt. 


10. Berliner Theater⸗Almanach auf bas Jahr 1839. Heraus⸗ 


gegeben von A. Coſsmar. Bierter Jahrgang. Berlin, 
Bate. 1839. 16. 1 hir. 12 Er. 


Leichte, aber gefällige Sachen in fchidlicher Form machen 
den Inhalt des ‚‚Berliner Theater⸗Almanachs“ und empfehlen 
ihn zu einer Salonlecture.. In dieſem Gharalter find bie 
Beinen Dramen: „Die Bruftnadel”, von C. Bartſch, „Sol: 
datenliebe”, von Genée, und ber „„Stellvertreter‘‘, von &. Lenz, 

edacht, einactige Luftfpielchen nach franzoͤſiſchen und englifchen 

orbilbern. Etwas ausgeführter ift das Luftfpiel: „Die Zwil⸗ 
lingsgeſchwiſter“, von A. Coſsmar, in bem eine feine und wigige 
Intrigue und ein frifcher, farbenreiher Dialog anziehen. Hier 
find wenigftens Anfänge von Charakteren und bie Idee des 
Luftipiels kommt zur Geltung. Im „Stellvertreter, von Lenz, 
muß der Perfonification des Knoll als einer vorzüglich gelungenen 
ebacht werden; die Pfiffigkeit und bie eingebildete Allwiffen- 
beit find felten beffer portraitirt worden. ‚Die Stumme wiber 
Willen‘, nad) dem Branzöfifhen von Iſi, iſt ziemlich albern; 
aber es ift ein launiger Gedanke, daß die Stumme durch bie 
Furcht geheilt wird, dem Publicum gu misfallen, nachdem. alle 


_ andern Mittel umfonft angewandt find. Abolf@lasbrenner 


hat in einem ziemlich mislungenen Product: „Alle für Einen 
und Einer für Alle”, Poffe in zwei Acten, kein glänzendes 
Zalent für bramatifche Hervorbringungen bewährt, indeffen doch 
eine felbftgegebene , orakelhaft⸗ſchwierige Aufgabe gelöſt, naͤm⸗ 
lich die, ein Paar bdarzuftellen, das, rechtmaͤßig getraut, nad 
der Trauung nicht weiß, daß es wirklich vermäptt if. Doch 
das find Spisfindigkeiten des Wiges, von denen wir erfah⸗ 
zungsgemäß verfihern Tönnen, daß fie auf ein tüchtiges Theaters 
publicam nur wenig Gindrud machen. Was ein folches vers 


langt, ift in drei Worten zu fagen: Situationen, Charaktere 


und Dialog. Aber die drei Worte find — inhaltſchwer. 


ner. Erſtes Bändchen. 
Wien, Dausberger. 1837. 8. 12 Gr. 


Der Verf. dieſer ‚„‚Minutenfpiele‘’ wirb ſich wol felbft bes 
ſcheiden, damit kein bedeutendes, zur Unſterblichkeit berechtigtes 
Wert geliefert zu haben. Go Bieles in unferer heutigen Lites 
zatur entfpricht blos einem augenblidlichen fubjectiven Bedürf⸗ 
niß und die veraltete Prätention, bamit nachzuleben, wie fie 
vor ſechzig Jahren in Deutfchland gemacht wurde, der begei- 
fternde Gedanke, nach Zahrhunderten von ber Jugend unter 
dem Arm getragen zu werden, wie fhn jene glüdtichen Alten, 
Hippel, Matthiffon, Hölty u. U. heaten und pflegten, fällt uns 
jest kaum noch im Bieberraufch bes erften Schaffens mehr bei. Die 
befcheibenen Gaben des Verf. haben indeß freilich noch wenis 
ger Anſpruch auf eime ſolche ercentrifhe Hoffnung als Mat: 
tbiffon’s und Hölty’s frühe Leiftungen, benen ihr literarhiftoris 
fches Verbienft bleiben muß; es find leicht Hingeworfene, theils 
launige, theils gefühlvolle Aphorismen, flizgirte Bilder, Ges 
danken ohne Rahmen. Bald wird bie Gefchichte der Buch⸗ 
ftaben, witzig und gelehrt zugleich, vorgetragen, bald die Bil: 
dergalerie des Armen in Jean Paul’fcher Manier aufgerollt, 
bald bie ewige Schriftftellerfehde ober das Hei ber Un⸗ 
möglichkeiten kurzhin beleuchtet. In allen dieſen Skizzen 
jeigt der Verf. Belefenheit in alter und neuer Literatur, -Soms 

ination entfernt liegender Ideen, nicht immer aber Geſchmack 
und ſprachliches Vermögen. Die meifte Beachtung haben uns 
feine unter der Überfchrift: „‚Aprilfioden und Thautropfen“, 
gefammelten Gedanken abgewonnen, unter welchen ſich wirktid 
neue und gut ausgebrüdte Ideen finden, 5. B.: „Gewohnheiten 
find petrificirte Gedanken und Empfindungen. Unfere Schwä- 
den bringen uns mehr Nachteil als unfere Zehler. „Man 
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tabelt die Menſchen, daß fie ihre Mitbrüber vergeſſen. Ad, fie 
vergeflen fich felbft noch viel öfter.” Anderes iſt fchielend, halb⸗ 
wahr und unreif. Der Verf. lebt viel in vergangenen Zeiten, 
und Joſeph IT. ift fein Heros. Wenn biefer tüchtige Geiſt heute 
erwachte, feinen Bli über Deutfchland ſchweifen ließe und nun 
auf die dunkeln Schwächen unferer Zagesgefchichte ſtießr; wenn 
er fähe, wie Das, was er fo Hoch anfchlug, Beiftesfreögeit und 
Erleuchtung, nun wieder in Frage flieht; wenn er fehen müßte, 
daß Das als ein zweifelhaftes Gut ber Menſchheit angefchen 
wird,. was er für ihr erſtes Glücksbedingniß hielt und zu er: 
ringen half; wenn ’er im Gebiete des Geiftes faſt alle That 
verſchwunden und nichts ale Erwägung und Worte an deren 
Stelle gefegt fähe: mit Widerwillen und Mitleid würbe er ſich 
von einer Welt abwenden, die er nicht mehr für bie feinige 
halten koͤnnte. Der Verf. kann nicht verlangen, daß wir uns 
länger als eine Minute mit feinen „Minutenſpielen“ beſchaͤf⸗ 
tigen follen. 

12, Dramatifhe Beiträge. Ron Joſeph Wertheimer. 

Wien, Gerold. 1838. Gr. 12. 2%0 Gr. 

Die vorliegenden „Beiträge aus der englifchen Literatur 
mäüflen uns um fo willkommener fein, je feltener wir eigentlidy 
von unfern überfeeifchen Vettern dramatifche Überlieferungen er: 
halten, und je mehr fi ein ungünftiges Urtheil über das dra⸗ 
matifhe Vermögen ber Engländer bei uns feflfegt. In ber 
That ſcheint au Sheridan Knowles der einzige Rame von 
Bedeutung zu fein, der im Gebiete bes Dramas unfere Auf: 
merkſamkeit in Anſpruch nehmen kann; denn wie Verkehrtes 
und Unhaltbares Bulmwer in diefem Gebiet jüngft probucirt hat, 
haben wir mehrfach zu zeigen Gelegenheit gehabt. „Der Bud: 
lichte”, von Knowles, ift ein Originaldrama vol Eigenthümlich⸗ 
keit und Kraft der Erfindung. C. Blum hat ſich zuerſt in 
Deutſchland diefes tüchtigen Dramas bemeiftert und baraus 
mit ziemlich willkürlichen Zufägen feine „Herrin von ber Elfe” 
geformt, ein Stück, das feinen Beifall nicht verfehlen ann. 
Es ift willlommen, daß uns ber Berf. eine Überfegung des 
Originals gibt, die zwar auch frei iſt bie zur Hinweglaffung 
ganzer Scenen, trogdem uns jedoch eine Anfchauung bes Ur⸗ 
fprünglichen gibt, welche uns Hrn. Blum’s Verbienfte richtig 
würdigen läßt. Der breifte Wurf der Charaktere in biefem 
Drama, die gute Weltbeobadhtung, die es bekundet, das In⸗ 
terefle der Kabel, gut und glücklich gefpart, und ber frifche Hu⸗ 
mor find Qualitäten, die dem ‚‚Budlichten‘‘ unfere dauernde 
Theilnahme erhalten. Hr. Blum hat den Budel fallen laſ⸗ 
fen und ben Charakter behalten, was nicht ganz in ber Ord⸗ 
nung ift; er bat die erfte Scene, die Geflalt des Hausmeiſters 
offenbar verbeffert, einige Härten gemildert, Manches aber audy 
verborben, wie 3. B. das Berhaͤltniß zwiſchen Modus und 
Helena, das im Original uns viel natürlicher erfcheint als bei 
ihm. Die Überfegung ift gut gefärbt und fließend. 

Buckſtone's ,‚Married life” erfcheint ferner bier als 
„Eheliches Leben”, Luftiptel in vier Acten. Die Charaktere 
ftehen hier in echt englifcher Art auf ber Spitze; bie Gon- 
trafte find gefucdht, den Scenen, mehr draftifch als bramatifch, 
fehlt e6 an ruhiger Entwidelung. Das Städ füllt in London 
die Häufer; auch dad Burgtheater hat es dargeſtellt; wir zwei⸗ 
fein aber an feinem nachhaltigen Erfolge. Das Stüd zeigt 
einen lebhaften Dialog und einen gewiflen Wit. Es malt 
Charaktere, aber mit den befannten grellen englifchen Far⸗ 
ben und hat wenig von den Beinheiten des „Bucklichten“, dem 
es in jedem Betracht nachſteht. „Der Mantelfad”, von Gil 
bert, ein einactiges Luftfpiel, kann ſchon deshalb in Deutſch⸗ 
land Fein Glück machen, weil es eine gemeine Spigbüberei, 


eine Sclechtigkeit zum Kern bat. In England mag bas 


gut fein; wir Deutfche haben zu viel fittlihen Takt, um 
uns an folder Volksjuſtiz zu erfreuen. Nichts zeigt den 
Sammer ber englifchen Zuftigverfaffung deutlicher ald ber Umftand, 
daß es kaum einen englifchen Roman und kaum ein englifches 
Drama gibt, in dem nit ein fpigbübifcher Advocat bie Ber: 
widelung hergibt. Gin Drama in Berfen unb in einem Act: 


„Der SAetunfühn”‘, Driginalarbeit bes Verf. macht ben Beſchluß 
des Bandes. Das Heine Stüd zeigt eine gute Anlage unb — 
durch die Cinfuhrung des alten Metaftafio als Bermittlers eine 
feifche FJaͤrbung. Der Wers if Leicht und ber Reim gewandt 
- und wirkungsvoll. Wir haben folcher dramatiſchen Lädenbüßer 
eigentlich viel zu wenig; fie fagen bem heutigen Geſchmacke bes 
Yublicums, das ſchnell gewonnen und erfreut fein will, zu, 
und wir vathen bem Verf. daher, die ihm zu Theil geworbene 
ne für ſolche Beine bramatifche Wilder nicht gu vernach⸗ 
n. 


13, Chriſtoph Columbus. in dramatiſches Gedicht. Von 
Aug. Milo. Schwedt, Nernſt. 1838. Gr. 8. 12 Gr. 


Es gehört viel Takt und Geſchick dazu, aus ber Ents 
deckung Amerikas ein Drama zu machen, und mehr Talent, als 
der mwohlmeinenbe Verf. glaubt. Des Darftellbaren in diefem 
Ctoffe ift wenig und das Vergreifen barin leicht. Der Berf. 
bat leider bie meiſten Momente vergriffen, wie fich bei ber 
durchaus epiſchen Natur des Gegenſtandes Leicht vorausfehen 
ließ. Sol der. Stoff dramatiſch werben, fo geflattet ex nur 
eine rhapſodiſche, fragmentariſche Behandlung, welche immer, 
um zu einem Kunſtwerke zufammenzufließen, ein großes Maß 
von Talent erfodert. Einzelne Scenen ohne äußere fefte Ber: 
Inüpfung, das wird immer das Refultat des Verſuchs fein, 
biefem Stoffe eine dramatiſche Geſtalt abzugewinnen. Der 
Verf. thut, was er vermag; bie epifchen Partien, Golombo’s 
Erzählung vor dem Hofe von Barcelona 3. B., gelingen ihm 
gut ; der Prolog, den ber Genius der unentbediten Reiche fpricht, 

iſt fogar poetiſch: 
Noch lieget, wie am erſten Schöpfungstage, 
Bor bir, Herr, meine jungfraͤuliche Welt; 
Schon oft durchſchauerte fie Noth unb Plage 
Im Traum, der fie fo lang gefeffelt daͤlt. 
Wie ber verlaßnen Braut tönt ihre Klage; 
D, fende nun vom Meere ihr ben Held, 
Der fie befreit und Rillt die Braut in Thraͤnen; 
D Herr, ſchau ihr gebeimnißvolled Sehnen. 


Niemand Tann leugnen, daß dieſe Conception dichteriſch 
iſt; das Dramatifche aber ſchließt ſich ihr nit an, und wir be= 
dauern, daß ber Verf., feinen epifchen Beruf verlennend, fid 
an eine ihm nicht deutliche Form, an eine beinahe unmögliche 
Geftalt gewagt bat. Außer ben recitirenden Stellen ift das 
Gedicht von faft unvermeidlicher Mattigkeit. Die Jntriguen 
fhlechter Kameraden gegen den großen Mann find zu fehr Ne- 
benfachen, als daß fie ein dramatifches Intereffe aufrufen koͤnn⸗ 
“ten; Golombo’d Gefpräche mit den guten Wilden erinnern an 
Robinſon Srufoe, und der vom Verf. eingeflochtene Liebesbund 
zwifhen Guevara und Mona ift ein Nothbehelf und überdies 
ohne Slut und Wärme unpoetifh aufgefaßt. Ebenſo wenig 
Zönnen wie die äußere Formgebung loben, bie fich öfters in 
die undramatifchen ottave rime verliert, und die um fo ent- 
nervender wirkt, als es dem Stüd ſchon an Träftigen Charak⸗ 
teren gänzlich mangelt und ber Held ſelbſt faſt allzu fanftmütpi 
und zart erfcheint. Colombo war allerdings ein fanfter, * 

lange Studien etwas weich gebildeter Charakter, ein Mann, 
der ſchon im dreißigſten Jahre ſchneeweißes Haar hatte; um 
ſo mehr aber mußte ihn die Dichtung kraͤftigen, indem ſie ſich 
an ſeinen Enthuſiasmus und an ſeinen unbeugſamen Glauben 
anlehnte. Beide Züge aber finden wie nicht, wie es fein ſollte, 
hervorgehoben. Die Überzeugung, daß er nad) ben Küften 
Edens fchiffe und die Flüſſe des Paradieſes entbeden mülfle 
obgleich fie hiſtoriſch iſt, befhäbigt den Helden vielmehr noch 
in unferm Urtheit, indem fie fein Werk faft zur Sache bes Zus 
falls madt und uns mehr fein Glück als fein Genie er- 
kennen lehrt. Golombo’s Entdedung Amerikas war allerdings 
ein Gluͤckefall; aber ber Dichter braucht das nicht zu willen, 
und wie möchten faft glauben, ber Verf. habe feinen Stoff zu 
ſehr und gu lange fludirt, um ihn noch im poetifchen Lichtglanz 


14. Gpiele für bie Bühne. 


"a erbliden. man aber bavon aus Solembo 

die MWeftküfte von Afien erreichen wollte Au den PR 
des Parabiefes fuchte, fo fällt faſt alles poetiſche Gewand von 
feiner hat und von feinem @eifte ab. Dies if recht gut 
für den Hiſtoriker, aber es taugt nicht für ben Dichter. 
Sonſt ift die Sprache nicht ohne poetiſchen Schmud, die Verſe 
find fließend, und das Stück, das mit Golombo’s Kettentregung 
endet, lieſt fid ganz angenehm. 


Von Karl’ Lebrun. 
helle. Mainz, Kupferberg. 1838. 8. 3 Thir. 


Ohne eben viel Neues zu bringen, hat biefe Sammlung 
fi doch mit Angenehmem ausgeflattet, und fa Allee, was 
fie liefert, iſt auf den Repertoires willlommen. Ihrer Roth 
au fleuern, ift denn auch ber Hauptzweck biefer Sammlung. 
„Die eiferne Maske”, Drama in fünf Abtheilungen nach einem 
befannten franzöfifchen Original ‚gibt ben Mittelrängen im 
Theaterpublicum ftets viel zu . Das unerllärte es 
heimniß if Hier tableauartig und in großen Bwifchenräumen recht 
geſchickt und anziehenb vorgeführt. Die Fiction bes Dichters macht 
einen Bruder Ludwig's AIV. aus dem Gefangenen und bebans 
beit die Situation und die Gharaktere nicht unglädiih. Dics 
tion unb Dialog find farbenreich und lebhaft. „Die Drillinge“, 
nad Bonin, find allen Denen, welche Devrient in diefer Rolle 
ſahen, unvergeßlih. Der 40 Jahre alte Zert fehlte im Buchs 
handel und erfcheint bier in erneuerter Rachbilbung. „iu 
Eulenſpiegel“, Luſtſpiel in drei Aufzügen von Weidmann. 
Mit Änderungen neu eingerichtet. Der gefällige Schwank ers 
innert an eine gute Beit der deutſchen Komödie. Möchten uns 
die Hofintendangen, mit Rückſicht darauf, daß bei einer Bühne, 
bie vom Publicum leben fol, nicht Alles für den Hof gefcheben 
kann, doch recht viel ſolcher komiſchen Naturlaute paifiren 


Zwei 


aſſen! Sie find wie ein Gewürz, welches das Sinnige und Feine 


in har —A zr ſo ömacpafter madıt, während 
man fe er feinften Koft, wenn keine Abwechſelung fie wuͤrzt 
leicht Üüberbrüffig wird. eölelumg fie wär, 
Blind ift die Eul’ und trägt dennoch den Spiegel, 
Das Lö von meinem Treiben Euch das Giegel 
fagt Eulenſpiegel zum Schluß und mit gutem Grund. 

Der zweite Theil bringt uns zunaͤchſt das poetifch wohl⸗ 
ausgeftattete romantifhe Drama von Heiberg: „Der Gifen- 
hügel“, in vier Acten, von Kruſe und Lebrun, eines der 
beften Gelegenheitsſchauſpiele, die wir kennen. Die Sage, die dem 
Drama zum Grunde liegt, lebt wirklich noch jenfeit des Welts 
und trägt eine fo poetiſche Farbe, wie wir fie auf den Bretern, 
die die Welt bedeuten, fo äußerſt felten antzeffen. Es ift wirt 
id etwas vom „Sommernadtstraum‘ in biefer Dichtung 
Heiberg’s, und bies läßt uns über mandje Schwächen berfelben 
leicht und fröhlich Hinfehen. Zu ben letztern rechnen wir bie, etz 
was fchwerfälligen und hinkenden Berfe, in benen weder Kruſe 
noch Lebrun rechte Übung haben mögen. Wir erinnern uns 
nicht, dies originelle Stüd je auf einer deutſchen Bühne ges 
fehen zu haben. „Die heimliche Ehe”, komiſche Oper in zwei * 
Acten, ift befannt genug. Der ehemalige Zert diefer ewig 
jungen Oper ift verbrannt und eine neue Bearbeitung beffel: 
ben daher willlommen. „Die Puritanerin, ober der eng⸗ 
liſche Hof im 3. 1710”, Hiftorifches Drama in zwei Acten, 
ftammt aus dem Franzöfifchen und trägt die Farbe foldyer franz 
gfichen Mittelmäßtgkeiten genugfam an fih. Ihr einziges 

erbienft fft ein gemandter Dialog. Viel beffer iſt ein fo tüdh- 
tiger Schwank wie die Poffe: „Nachbarliche Späße”, in einem 
Act, nach dem englifchen Stück: „The neighbour’s wife‘, wels 
ches jeboch wieder nur bie Bearbeitung eines franzoͤſiſchen Baus 
bevielles if. Das Stück bat indefien durch die Kahrt über 
Meer etwas von dem Salze jenes Elements an fih gezogen - 
und gibt den GEhemännern, die nad ihres Nachbars Hälfte 
ſchielen, eine derbe Eehre. Der Spaß ift gut und unterhaltend. 
Unter dem ftyliftifchen Geſichtspunkt iſt Lebrun jedes Lobes würdig, 
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fein Ausdrue ig amd gefämadtwoll, aur bie: 
Biegen, m ve 





Notizen. 


Unter den Welchen des Kretenſers Minos war auch eines, 
deffen Plato mit Lob gebenkt, und deſſen praktiſche Anwendung 
namentlich für unſere Zeiten gar nicht fo übel wäre. „Die 
jungen Leute”, verordnete nämlich dieſes Geſet, „ſollen fich Feine 
unbefcheibene Beurtbeilung ber Gtaattgefige erlauben; fie follen 
nicht unterſuchen, ob dee Geſetzgeber Hecht oder Unrecht gehabt 
Gabe, fle zu erlaflen; fondern einftimmig follen fle ausrufen: 
‚te find gut, weit fie von den Bättern kommen. (Freilich müß- 
ten daun auch unfere Seſetzgeber wenigſtens des gößtlichen 
@elftes ſich bewußt fein, ber fie bei der Geſetzgebung felbft lei⸗ 
‘ten foltel) Findet aber ein Merfländiger reifern Alters, daß 
ih Miisbeäwche eingefühtichen haben, fo berathſchlage ex barüber 
mit feines Gleichen, oder er theile den Regierenden feine Anz 
ſicht mit; doch nie In Gegenwart ber unruhigen und voreiligen 

end.’ Altes recht ſchoöͤn und wahr; aber leider bat fidh 
unfere Belt fo ſehr von ber Ginfachheit jener Zeiten entfernt, 
daß ke, wenn fie auch die Wahrheit jenes Gefenes des Minos 
einſehen Sollte, doch kaum im Stande fein bürfte, es anwen⸗ 
den zu wollen und zu koͤnnen. Paßt doch auf unfere Zeit im 
Menitlichen und im Privatleben nur gar zu fehr, was dort 
Schiller ſagt: „Schnell fertig iſt bie Sugend mit dem Wort‘ 
n..f. w. Und wenn biefe Jugend nur wenigftens immer gus 
ven Willen hätte und eines guten Bwedes ſich bewußt wäre! 
Da hat vielmehr Frau v. Starl Recht, die, einft ans ber 
frangöfifchen Deputirtenkammer zurüdtommend, in bie Aufe- 
zung ausbrach: „Ich übergeuge mich, daß bie Gefege ben Ge⸗ 
sichten einer guten Küche gleichen: man muß fie genießen, aber 
nicht mit anfehen, wie fle gemacht werben.” Und wenn fie 
.aun aber fo befchaffen find, daß man fi) den Magen vers 
dirbt, ſodaß das Sprüchwort eintrifft: Miel Köche verderben ben 
Brei — wie dann? 





Bei dem auͤgyptiſchen Mititate wird das Zeichen bes Grades 
wie eine Deeoration auf, ber rechten Bruſt getragen und. ift 
ſehr verſchiedener Art. Ähnliches findet fich dort auch in Be⸗ 
ug auf das Civil. Beim Militair gibt es folgende Zeichen: 
Der Souslieutenant bat einen Tleinen filbernen Stern, der 
Lieutenant einen filbernen Halbmond, der Gapitain filbernen 
Halbmond und Stern, Adjutant: Major fübernen Halbmond 
und goldenen Stern, Bataillonschef goldenen Halbmond und 
Stern, Obriftlieutenant goldenen Halbmond und Stern in Dias 
manten, Obriſt Halbmond und Stern in Diamanten, Briga⸗ 
degeneral Halbmond und zwei Sterne in Diamanten, Divifions: 
general Halbmond und drei Sterne in Diamanten, Marfhall 
Halbmond und vier Sterne in Diamanten. Die Militairärgte 
find im nämlicdhen Verhältniffe decorirt, tragen jedoch ftatt des 
Salbmondes und Sterns die Keule und Schlange Kskulap’s 
„in zwei Lorberäften eingefchloffen, eine höchſt geſchmackvolle 
Deeoration, bie ebenfalls in Silber, Gold und Diamanten 
variirt. Beim Givil find die Zeichen der Beichäftigung ent: 
ee; die Commis 3.3. tragen eine Feder mit. einer Rolle 

apier; ein Rath trägt eine Sonnenuhr. Bei der Marine 
eht das Zeichen bes Ankers durch alle Grabe, und bie Givil- 
ngenieurd tragen einen Girkel und ein Richtſcheit im Kranz 
von Bold oder Diamanten. Der finnige Zweck des Ganzen 
ift hierbei, daß ſtets die Form die WBeichäftigung, und der 
Stoff ben Grad anzeige. Es ift gewiß, baß wir in Europa 
zu einer fo feinen Diftinction bei unfern Drdens- und Grabe: 
. zeichen uns noch nicht erhoben haben. 125, 


*) Den zweiten Artikel laffen wir im Juni folgen. D. Reb. 


beuter. 
haufen, Zürfl. 2 Thlr. 2 
Bauer, Die Kamille Flavy. Ueberfegt von F. Tarnow. 


„Das neue Löniglide Schloß gu Athen. 
untee dem Artikel ‚„‚Bautunft‘ (Bb. 1, G. 38%) derichtet ‚ 
daß der Bau des Böniglichen Schloſſes gu Athen nad bem 
Ylane bes Oberbauratha von Bärtner zu München durch den 
Architekten Johann Erlacher ausgeführt werbe, fo bebarf dieſe 
Angabe einer Berichtigung, die wir aus officieler Quelle zu 
geben in den Stand gefegt find. Der Architekt war 
bis jept noch nie in irgend einer Weile bei: dem koͤniglichen 
Palaisbau befchäftigt, vielmehr wurbe mit der Ausführung bies 
fes Baues fowol als der übrigen koͤniglichen Bauten gleich 
von allem Anfange an nad) dem Wunfche des Oberbauraths 
von Gärtner der griechiſche Ingenieur: Oberlieutenant Micyael 
Hoch als functienirender Hofarchitekt beauftragt, der, ein früs 
herer Schüler Gärtner’s, durch den Bau der Thurn⸗ und Ta⸗ 
zis’fchen Reitſchule und bes Marſtalls zu Regensburg ih rühm⸗ 
lich bekannt gemacht Hatte. 17, 


Miblisgrapbhig. 

Almanady für das Jahr 1839. Men Freunden der Erd⸗ 
Tunde gewidmet von 9. Berghaus. 8. Gtuttgart, Hoff⸗ 
mann: 2 Ihlr. Fr., Robin Hood 

artels, Fr. obin Hood oder: Der engkifche Frei⸗ 
Eine romantiſch⸗ rahlung. 2 Baͤnde. 8. Rorb⸗ 
r. . 









2 Theile. 8. Leipzig, Kollmann. 2 Ihle. 18 &r 

Familienleben in Kopenhagen. Aus den Bänifchen- mit: 
getheilt von &. Krufe. 3. Leipgig, Kollmann. 1 Xhlr. 6 Er. 

Bötte, W., Das Delphiſche Orakel in feinem politiſchen, 
religiöfen und fittlihen Ginfluß auf die alte Well. Gr. 8. 
Leipzig, ©. Bigand. 2 Thir. 

— — Ueber den Urfprung ber Todesſtrafe. Gr. 8, 
Leipzig, G. Wigand. 1 ZbLr. i ſtaf 
Ammann don he und fein Schutzgeiſt. Gine Wun⸗ 

erg e aus dem breizehnten Jahrhundert. 8. Nordhau⸗ 
fen, Fürſt. 1 Ihr. # rs l 

if Aã 2, Er. 8 gammttich Werke u Einem Bande. 

ief. mal gr. 4. Leipzi en. ubfer.:Pr. fü 

dad Danzt 3 hr. 12 Gr. ni, Geſch Hiez.sPe. für 

08, ©., Lebenswmege. In ſechs Bildern. 8. Ms: 
burg, 1 Herold. 20 Er. s 9 \ de 

arryat, Capt., Das Geiſterſchiff. Deutſch von G. 8 os. 

3 Theile. 8. Samburg, Herold. 2 The. re ® 

Drägge, Th., Zängerin und Gräfin. in Roman. 
2 Theile. 8. Leipzig, Michelſen. 4 Thlr. 

. Batori, J., Lady Elifabeth Mowbray ober: Der bei: 
lige Aloyfius. 2 Bände. 3. Nordhaufen, Fürfl. 2 Thlr. Gr. 

Schadbey, I., Sophoniste. Ein Zrauerfpiel in fünf 
Aufzügen. Gr. 12. ‚Paris, Remmelmann. 1 hir. 12 Gr. 

Thal, K. v., Der Bund mit den Schwarzen. Roman: 
tische Ritter-, Räubers und Geiftergefchichte. Mit 1 Abbil- 
dung. 8. Norbhaufen, Fürfl. 1 Thlr. 3 Gr. 

— — Die Enthauptung des alten Ritter Weißenwolff. 
2 Bände. 8. Nordhaufen, Fürfl. 2 Thlr. 

Thalheim, F., Die wilden Ritter von Stiege. Ro⸗ 
mantiſche Nittergefchichte. 8. Norbhaufen, Fürft. 1 hir. 

„ Ahbümmers, 4. M. von, fämmtlide Werke. In 3 
Bänden. Gtereotyp: Ausgabe. iſter, Zter Band. 8. Leipzig, 
Goͤſchen. Subſcr.⸗Pr. 13%, Er. 
Wellhes, A., Ueber Arbeit, Regierung und Steuern. 
In Briefen an einen Deputirten. Gr. 8. 
1 Thlr. 12 Br. 
Werner, B., Hermann der Cherusker, ein dramatifches 
5 Alten. @r. 12. 
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Bild aus der Urgefchichte Teutfchlands in 
Lemgo, Meyer. 12 ®r. 
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Das Album. 

Nach endlicher Schließung des Langen Parlaments, 
welches, von dem verſtorbenen Brockhaus in dem „Con⸗ 
verſations⸗Lexikon“ eröffnet, fein Haus, wie Manche mei: 
nen, zu einer Puiffance gemacht hat, wurde, weil bie 
Einrichtung gut war, mehrmals ein neues zufammenbe: 
rufen, und fo flehen wir jest in dem „Converſations⸗ 
Leriton der Gegenwart” bei dem dritten. Die Mitglieder 
eines jeden folchen Parlaments, oder die Artikel, bie darin 
auftreten, werden nad) dem Alphabet berufen, und es 
geht dabei ohne Legitimationsfireitigkeiten ab; nur bie 
Committenten, nicht die Repräfentanten find Hier die Lärm: 
macher; die Befugniß, NRepräfentanten zu ſchicken, hängt 
nämlich nicht davon ab, wie hoch bie committirenden Per: 
fonen oder Sachen befteuert find, fondern wie viel Lärm 
fie gemacht haben. Wäre in bdiefer Beziehung auch ein 
Artikel nicht gehörig befähigt, fo kann er doch ohne Scha⸗ 
den für diesmal feinen Plag behalten, da ihn das Pu: 
blicum nur zu ignoriren braucht. Wäre aber ein Artikel 
außgeblieben, oder hätte ex nod, nicht zu Worte kommen 
koͤnnen, als fein Buchflabe an der Reihe war, fo ift der 
Schade auch nicht groß. Die Aufnahme in das nächfte 
Darlament iſt ibm um fo ficherer, je lauter inzwifchen 
feine Committenten geworben find, oder es wird ihm auch 
wol in dieſen Blättern ein anmwartfchaftliche® Plaͤtzchen an: 
gewieſen. So iſt es dem Album gegangen, das um fo 
mehe ſchon in dem „Converſations⸗Lexikon der Gegenwart” 
Sig und Stimme verdient hätte, als ihm das „Livre 
des Cent-et-un” unter ben Danien der heutigen parifer 
Welt einen eigenen Artikel geroidmet hat und wir Deutfche, 
wie gewöhnlich, von der Mitleidenheit an dieſer Manie 
nicht garız frei geblieben find, ja noch obemein den Stoff 
dazu hergegeben haben. Und wahrlich, feine Anfprüche 
find nicht von geftern ber, mögen wir auf das Alter und 
die Ausdehnung feines Gefchlechts überhaupt, ober auf 
feine nächften Ahnen, die Stammbücher, fehen. Sind 
diefe auch ein rotten borongh geworden, fo ft doch das 
Album wie ein Phönir aus ihrer Aſche wieder aufgebläht 
und gehe einer großen Zukunft entgegen. 

Unter Album im Allgemeinen verfieht man rin Aggres 
gat von fchriftlichen ober bildlichen Erinnerungen, bie von 
mehren Perfonen aus eiwerlei Veranlaflung auf eine dazu 
geeignete leere Fläche gefeht werden, welche letztere gewoͤhn⸗ 


ih in weißen Papierblättern beſteht. Dies ift jedoch 
nicht de rigueur; vielmehr ift Alles, was eine leere Kläche 
barbietet, bie befchrieben oder befrigelt werben kann, fähig, 
ein Album zu werben. Sa, der Hermite de la chaussee 
d’Antin hat das nicht papierene Album fogar in Glaffen 
getheilt. Die erfte ift dad Album à plein vent oder in 
freier Luft, welches ſich zu den Übrigen wie die Rieſen⸗ 
thiere der antediluvianifchen Vorwelt zu den heutigen ver: 
hält. Hier begegnen uns nämlid die großartigften oder 
hiſtoriſch merkwurdigſten Werke bes Menſchen und der 
Natur, wie die Pyramiden von Gizeh, der ſtrasburger 
Münfterthburm, die Felſenquelle vor Vaucluſe. Dank fei- 
es den Scharen von Reiſenden, weldye deren erreichbare 
Außenfeiten mit Namen und Inſchriften bedeckt haben, 


‚wenngleich letztere nicht immer fo paffend gewählt find 


wie das „Sistimus hic tandem, ubi defuit orbis” am Nord: 
cap. Die Sucht, Öffentliche Monumente mit folcyer un: 
gebetenen Zugabe zu verfehen, kann in der menfchlichen 
Eitelkeit allein, wie Einige wollen, nicht gefucht werden, 
denn häufig ift es nur Ungefchriebenes, was an oder bei 
denfelben zurücdgelafien wird, wie das mingere ad sta- 
tuas bemweift, wogegen frhon bei den Römern Verbote ges 
geben wurden. Es fcheint ſich barin wielmehr eine Sronie 
zu aͤußern, die der Menſch am liebften gegen die Denk: 
male feiner eigenen Größe kehrt. Er gibt dadurch auf 
das anmaßfliche Siste viator! welches fie ihm zucufen, 
wenn er eben nicht zur Bewunderung aufgelegt ift, eine 
Antwort, die über das Nil admirari weiter hinausgeht 
als recht ift, daher wir den Monumenten, die für ben 
Cherusterfürften bis für Buchdruder herab jegt auf Subs 


| feription errichtet worden find oder errichtet werden, wohl: 


meinend rathen mollen, dagegen durch ein Gitterwerk zu 
peotefliren, es müßte ihnen denn an einem foldyen Tri: 
bute gelegen fein, wie jenem Denkfleine, der in Köln 
auf dem gefchleiften Dausplage des 1686 enthaupteten 
aufrührerifchen Bürgers Guͤlich fand, aber von den Frei⸗ 
heitöfteunden 1797 zerflört wurde, und deſſen Inſchrift 
mit den Worten ſchloß: | 
Quisquis ad infamem legis haec malefacta columnam, 
Minge recessurus, si lacrymare nequis, - 
Die zweite Claſſe des nicht papierenen Albums if 
das Album des murailles, welches die Wände von Ges 


faͤngniſſen, Wachtftuben, Lazarethen u. ſ. w., zuweilen auch 
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und ritterlichen Gepränges genügte die Heraldik dem hoch⸗ 


Fe Ye 

Tiſche und Senfterfcheiben In Schulen und Wirthehäufern 
liefern. So fchrieben die Kranken an ben Tempel des 
Üfkulap ihre Übel und die Heilmittel an, welche fie bavon 
befreit hatten, daher felbft Hippokrates daraus einen Theil 
feinep Weispeit ſchoͤpſan Fannts. Miſt gber TH i pp: 
geweilt hier die Infhriften ‘cin, wie fon Bie ni 
in dee Wachtſtube zu Pompeji zeigen, und es ift fel- 
ten daraus fo viel zu Holen wie aus dem vultus ty- 
ranni auf der Fenfterfcheibe aus dem Gefängniffe des 
Mannes mit der eifernen Maske, melde aus Thuͤm⸗ 
mel's „Reiſen“ bekannt tft. 

Um dem Franzoſen in fuftematifcher Klaffifitation, 
worin wir Deutfche uns einer liberlegenheit über alle an: 
dern Nationen berühmen, nichts nachzugeben, theilen wir 
das papierene Album, welches jener ohne weitern Unter: 
fchteb Album vulgaire nennt, gleichfalls in zwei Claſſen, 
das gefchriebene und gedrudte, und erſteres, welches bis 
‚vor Kurzem die Alleinhertſchaft befaß, wieder in die hei: 
‚den Gattungen der Fremden- und Stammbuͤcher. Daß 
fi die Befucher von Kiöftern, Gajthäufern, Mufeen und 
Orten, wo Merkwürdigkeiten gezeigt werben, in ein vor: 
gelegtes Buch einzeichnen, follen die Mönche der Grande 
Chartrense des heiligen Bruno zuerft eingeführt haben. 
Sept entgehen felbft auf St.: Helena die Neugierigen, wel: 
chen der alte Sergeant Napoleon’ Grab zeigt, feinem 
Album nicht, und Jeder bedenke wohl, was er einfchreibt, 
nachdem ein englifches Journal neuerlich fogar den In⸗ 
halt des Waterloo : Albums im Gafthofe zu Belle: Alliance 
veröffentlicht und die Urheber mancher Infchriften, be: 
fonders vom ſchoͤnen Geſchlechte, dem Gefpötte ihrer Lande: 
leute preisgegeben hat. Zu biefen Fremdenbuͤchern kann 
denn auch gewiffermaßen das obengedachte Album à plein 
vent gerechnet werden, da es eigentlich nichts weiter iſt 
als eine ungebetene Präfenzlifte. Doch wir gehen zu den 
eigentlihen Stammbüchern über. Schon vor dem 17. 
Jahrhunderte war es in Deutfchland bei Abdeligen, Ge: 
(ehren und Studenten Gewohnheit geworden, fih ein 
Convolut weißer Blätter anzulegen, die Verwandten und 
Bekannten, Goͤnnern und Freunden vorgelegt wurden, 
um fi) zum Andenken einzufchreiben oder einzuzeichnen. 
Das nannte man ein Stamm- oder Geſellenbuch. Es 
war ein: Archiv über die Sippfchaft oder Familie des Be: 
ſitzers, über die vornehmen Perfonen, deren Gunſt er 
fich rühmen konnte, über die berühmten Männer, die er 
befucht, über die Bekanntſchaften, die er ſich, befonders 
In jüngern Jahren, auf Reiſen oder auswärtigen Unt: 
verfitäten erworben hatte, und fo konnte es in der Fremde 
fogar die Stelle der Empfehlungsbriefe vertreten. Es 
war gerotffermaßen Daffelbe, was ber Wanderpaß beim Hand: 
werksburſchen; Jeder, bem es vorgelegt wurde, erfah dar: 
aus, andy ohne carriculam vitae, was für einen Dann 
er vor fich hatte. Ein zierlicher oder geſchmuͤckter Ein: 
band gehörte zur Form biefer weltlichen wie ber alten 
kirchlichen Gedenkbuͤcher oder Diptychen, in denen fich 
wol ein Vorbild zu jenen erbiiden Kit. Der Inhalt 
modelte ſich jedoch ganz nach dam damaligen Zeitgeſchmacke 
‚m Poeſie und Kunſt. Aaf der Höhe des Turnierweſens 
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ee: 


fohtenden Geiſte und der Prunkfucht nicht mehr; das 
appen war Gemeingut ber Familie, der Einzelne wollte 
äußere Zeichen I fih allein haben, um durch fie neben 
“jegem feine Perfänlichfeit“ auf finnreiche und glänzende 
Beite zu enden fs. F Siem duͤrfni —* 
die Deviſen ab, die deshälb An 15. und 16. Jahrhum 
derte bei Fürften und Rittern, befonder in der romani⸗ 
(hen Welt, in allgemeine Aufnahme tamen und fidy 
weiterhin auch über andere Stände verbreiteten. Außer 
dem perfönlichen Gebrauche in ähnlicher Art wie Wappen 
und Siegel dienten fie zum Schmude von Paläften und 
Wohnungen, von Monumenten und Eoflbaren Gerdtb- 
ſchaften, bei Öffentlichen Feftticykeiten und Aufzügen und 
als Corporations⸗, Häufer», Handels⸗ und Fabrikzeichen. 
Der poetifche Sinn, der bie epiſchen Volksdichtungen und 
den Minnegefang hervorgebracht hatte, war. um dieſe Zeit 
in Meitterfängerei, in froftige Wortfpiele, Allegorien und 
Goncetti zufammengefchrumpft; es wurde zu einem Lieb: 
lingsvergnügen, mit oder ohne Beziehung auf Perjonen 
. und Umflände Embleme 'auszudenken und in Berfen aus- 
zulegen, und fo tonnte es dahin kommen, daB man eine 
Sammlung berfelben wol gar eine picta poesis nannte. 
Dergleihen Sammlungen gab ed von allen Gattungen, 
heroica, politiea, moralia, saecularia, amatoria und 
divini amoris. Es tonnte daher nicht fehlen, daß auch 
die Stammbuͤcher ein erwünfdter Tummelplag für Wap⸗ 
pen und Sinnbilder mit hinzugefügten Wahlfprüchen oder 
andern Dentverfen murben. Die gebrudten Emblemen: 
bücher, die im der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
fo außerordentlich zahlreich waren, und von denen einige 
jegt nur noch Durch ihre artigen Holzfchnitte Werth haben, 
famen dabei dem Mangel an eigener Erfindung zu Hülfe, 
ober fie felbft, zumeilen in Berbindung mit andern Bil: 
berfolgen, wurden, mit weißen Papiere durchſchoſſen, als 
Stammbuch gebraucht. So beftand das eines Pfarrers 
Donauer zu Regensburg von 1599 aus „Georgiae Monta- 
neae nob. Gallae emblematem christianorum centuna‘ 
(Zürich 1584) in Verbindung mit einem geftschenen ‚Thea- 
trum passionis Christi” und den ‚‚Icones illustrium foemi- 
narum Veteris Testamenti‘ von Kilian, und die Ruͤckſeiten 
und dazwiſchengeklebten Blätter waren zu den Wappen und 
Inſchriften benust. Schon unter ben erfien Kupferflicyen 
finden ſich mehze Blätter in der Manier Martin Schön’e, 
jebes mit zwei MWappenfchiiden nebſt ihren Helmen und 
Helmdecken; aber die Schilde wie ber Raum für die 


| Delmzierathen find Leer, daher eher. zu wermuthen, daß 
fie zu Stammbuchblättern, als, wie man geglaubt bat, 


zu einer heraldiſchen Spiellarte beſtimmt waren. Es geb 
aber auch ausdruͤcklich hierzu gedrudte Stammbuͤcher in 
Holzſchnitt und Kupferſtich, die jest fo ſehr zu den Sel⸗ 
tenheiten gehören, daß einige davon Hier namhaft gemacht 
zu werden verdienen. Ein Formfchneiber, Dasib de Neder 
vom Augsburg, weicher mit bem dltern. Soft de Meder, 
ber viel nach Burgmalr gearbeitet hat, nicht zu verwerb: 
fein iſt, gab 1579 zu Wien: ein, Mewes und kuͤnſtlich 
ſchoͤnes Stamm oder Gaſellenbuchlein“ in Quart heeaus, 


m 


welches Hercules de Neder hernach zu Mien in Octay 
mit denſelben Helzſchnitten, aber ohne Einfaſſungen, wie: 
derholt hat. Bon Th. de Bey, dem Bater, einens der 
legten Stecher aus der Schufe der fogenannten deutfchen 
Kleinmeifter, erfhienen in Kupferftih: „Emblemata nobi- 
litate scitu. digna.etc. Stamm- und Wappenbüchlein. 


Künstliche Figuren sampt zierlichen Compartementen | 


von ällerley Blum Werk, Grotischen etc. (4., Franf: 
furt a. M. 1593), worin nad einer Abhandlung vom 
Urfpeunge des Adeld und der Wappen und nad den 
Emblemen mit ihrer Auslegung eine große Anzahl von 
Blaͤttern mit leeren abeligen und bürgerlichen Wappen: 
fchilden, oder mit Cartouchen zum Ausfüllen durch Zeich: 
nung und Schrift in mannicyfaltigen, grotesfen und fehr 
fauber geſtochenen Einfaffungen enthalten find. Dahin 
gehört auch das „Proscenium vitae humanae, sive em- 
blematum saecularium decades VII” des jüngern J. 
Th. de Bry (4., Frankfurt a. M. 1627), wie der Zu: 
fat im Titel: „Zu einem Stamm: und Wappenbuͤch⸗ 
lein“, und die voranftehende Figur mit der Inſchrift: 
„Typus verae amicitiae”, andeutet. Die ältern Stamm: 
bücher werden theils wegen der Autographa namhafter 
Männer, theild wegen der Zeichnungen, welche zumellen 
darin vorlommen, von Kunſt- und Antiquitätenfammlern 
begierig aufgefucht; unter andern hatte ber verflorbene 
v. Derfhau in Nürnberg deren mehre zuſammengebracht 
(f. feinen Auctionskatalog, 1825, HI, ©. 15 fg.). In 
der Regel find jedoch ihre Zeichnungen, auch wenn fie 
etwas Anderes ald Wappen vorftellen, werthlofe Dilettan: 
ten= ober Sabrikarbeit, e8 müßten denn die Stammbücher 
Fuͤrſten oder Kunftliebhabern gehört haben, welche zuwei⸗ 
fen große Koften daran wendeten. Der trefflihe Patri⸗ 
zier, Kunſtſammler, Agent und Cortefpondent vieler Für: 
fien, Philipp Hainhofer in Augsburg, hatte ein Stamm: 
buch, von weichem er ruͤhmt, daß „dergleichen under 
privat= Perfonen, wegen viele der hohen Potentaten Hand: 
fchriften und wegen underfhiedlicher berumter Meifter in 
den Figuren erzeigten Künften nirgend zu finden fen”, 
und welches bei feiner Anmwefenheit in Nürnberg 1612 
der Kaiſer und die Kaiferin beiwunberten. Db das Ehren: 
buch, welches er für feine Familie mit zierlich gemalten 
Wappen und Figuren angelegt hatte, und das ſich noch auf 
der berzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel befinden fol, 
eins mit jenem Stammbuche ift, wiſſen wir nidt. Fuͤr 
letzteres bittet er König Chriftian IV. von Dänemark um 
feine Handfchrift in einem Briefe von 1616, der in Schuh: 
madher’8- „Briefen gelehrter Männer an die Könige von 
Dinmark' (Reipgg 1758, II, ©. 368) mit dem aus 
Pit. Hainhofer in Phil. Hancheſen verſtuͤmmelten Na⸗ 
men abgedruckt iſt. Er ſchreibt darin: 

und dieweil eben dergleichen, ſchoͤn Stammbuch (nad wel: 
chem das fürftl. pommeriſche Buch angefangen worden) audı 
Ih und in demfelben die Kaiferl. Majeftät die Chur und 
viel außs und inländifche Fürſten und Potehtaten mit ſchoͤnen 
historiis und emblematibus, Ihre Wappen und tigen Band: 
{chrifften habe und zuvorderſt underthänigfi begierig bin auch 
E K. Maj. gedächtniß in mein, Buch zuverwehren und damit 
hoch. zu brangen, fo bitte ih — — mir ſolche auf hier beugez 


legtes Bürgament Blatt, als da dem Buch inſerirt würbt, zu 
‚verehren, . 2 u 
(Die Beſchiuß Folgt.) 
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RKRomanenlitercatur. 


1. Die Emigranten. Hfflorifcher Roman. Bon 2. i 

er Klönne. 8*— * 1Thlr. = vpleriue. 
ußer dem wahrſcheinlich pſeudonymen Namen des Verf. iſt 
nichts Heiteres im Buche bemerklich; es iſt ein Gewebe von — 
ren und Finden, falſchen und wahren Entdeckungen, Verkleidungen, 
Unwahrſcheinlichkeiten jeder Art. Hier ergießt ſich ein edler Raus 
bergauptmann in langathmigen Tiraben, er unterhandelt mit 
dem Schweizerbund, mit dem er einen gemeinfamen Feind hat, 
feine eigenen franzöſiſchen Eanböleute, bie in der Revolution ihm 
den Bater und bie Brüder erfchlugen. Ex ſtirbt yon der Hand 
des einen, ber ihn tobt glaubt und als Pirt voller Betrüb: 
niß herumirrt, weil er in ber Geliebten die Schweſter wähnt. 
Das Bildniß ihrer vermeintlichen Mutter erkennt er für das ber 
einigen, welde Frau glei allen übrigen in ber Erzählung 
auch ihre Entführung mitmachte. Der Sohn forfcht nicht wei⸗ 
ter, läuft fpornftreihe davon; es kommt ihm nicht einmal ber 
Gedanke, daß das Mädchen, fals fie feine Schweſter wäre, 
älter als er fein müßte, da fie doch mindeſtens fünf Jahre 
jünger iſt. Verwirrt wie er fcheinen auch die Richter vor 
ben Ausbruche der Revolution gewefen zu fein; ftatt "einem 
belcidigten Ehemann bie Einfperrung ber Frau in ein Klofter 
zu geflatten, wie es damals Brauch war, fperren fie fie in 
die Baftille ein. Die Stürmung ber berüchtigten Befte, die 
Emigration und der Krieg der Franzoſen mit den Schweizern, 
welches Alles fehr obenhin abgemacht if, vechtfertige das Beis 
wort: hiſtoriſch, das fih den Begriffen nachgerade fo fügt, 
wie das gebrauchte und misbrauchte zomantifc. 

2. Rovellen von Wilhelm Robert Heller. Zweiter Band. 
Der Treulofe. Der Bettler. Der Finkenſteller. Dreson 
und Zeipgig, Arnold. 18588. 8. A Xplr. 6 Gr. 

Nr. 1 bricht das Herz einer jungen Neapolitanerin Wa: 
rum liebte biefe auch mit ber ſchmachtenden Empfintfamteit 
einer jungen Deutfcgen, eben aus der Koftfchule entlaffen! hätte 

ber Zreulofe zu feiner Entſchuldigung fagen können. Nr. 2 

feint von Anfang fiy jenem Thema anzuähneln, der Jugend: 


geſpiele durch bie Mntreue bes Mädchens unterzugehen; aber ex 


befinnt fi eines Beſſern, merkt, daß es fo Keine rechte Liebe 
war, mas fie in ihrer Kindheit verband, er trägt feine Nei- 
gung auf eine Ländliche Schöne über, und fo endigt Alles aufs 
vergnüglichfte mit que Hochzeiten. Nr. 3 it wol im Wes 
fentlichen aus dem Leben gegriffen, bie ſeltſame Bogelliebhaberzi 
bes berühmten Baſſiſten hat exiſtirt. Erdichtet oder nicht, die 
kleine Erzählung zieht an, fie verdient durch den natürlichen 
Humor, der am Schluß ins Rührende übergeht, den Vorzug 
vor den beiden andern, bei denen man Abſicht bemerkt. 

3. Rovellen von Guſtav Kretfhmer. Berlin und Züllichau, 

Eyßenhardt. 1889. 8, 12 Gr. 

„Das Concert” und „Doppelte Liebe” haben gleichen Gegen: 
ftand, dort ernft, hier fcherzhaft genommen. Dort Eoftet der Wan⸗ 
kelmuth des Mädchens ihr und dem Vergeſſenen bas Leben, 
bier dem Begünfligten im Duell nur zwei Pinger. „Das Ma: 
donnenbild” iſt ats eine fo unvergleichliche Tompofition ange⸗ 
kündigt, daß wir wol wünſchten, See Marquis babe fie nicht 
mit nach England genommen, um fie im Vaterland aufſuchen 
zu können. Der Marguis, ein feiner Kunſtkenner, der nd: 
mentlich bei Belegengeit einer Copte der firtinifhen Madonna 
von Rafael ehr gehaltvolle Worte Über copiren ſagt — 
wie der bloße Abſchreiber ben Geiſt des Originals nicht erfaßt, 
der ſeltſtſchaffende Künftter Hingegen von dem felnigen hinzu: 
thut — , dieſer Mann, dem entfcheldendes Urtheil zuftcht, ctöt 
dem jungen,. begüterten Maler für fein Bild die Hand der 


Tochter, die er, wie fie ihn, im Geheimen liedt, ohne ein 
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Geſtaͤndniß zu wagen. „Die Woosrefe, ober: Hoc erat in 
Pe endet G©tubentenerinnerungen aus Halle ab, wobei 
die zärtlichen Anklänge nicht ausb Dem Ginen bringen 
fie 8 ‚, dem Andern getäufchte Hoffnung ; indeß da ihm 
ein hübſches reelles Beſigthum nicht fehlt, wird bes Ppilifte- 
riums Katenjammer für ihn body noch ein recht leidlicher Zu: 
fand werben, mit weicher Ausficht wir ben daſter in dad väter: 
liche Schloß Einziehenden wohlgemuth verlaffen koͤnnen. 

4, Jane Somar, oder das Verbrechen aus mätterlicher Liebe. 
Bon Horace Gmith. Aus dem Gnglifchen überfeht. 
Drei Bände. Leipzig, Kirchner und Schwetſchke. 1839. 
8. 3 Thlr. 18 Er. 

Wieder einmal ein Rachbild ber guten ältern engliſchen Ro⸗ 
mane, die, obgleich fle ſich im engern Familienkreiſe drehen und ſich 
in behaglicher Breite ergehen, dennoch Genüge leiften; alles Übers 
ſchwengiiche ift verbannt, ein tächtiger Verftand hat die Be: 
gebenheiten fich folgen tafien, bedingt und bedingend auf und 
durch gruͤndiich burchgebilbete Charaktere, eine gefunde Moral 
wird ausgefproden, das Ernſte wechfelt angenehm mit bem 
Irdhlichen ab. Das Verbrechen befteht in einer Teſtaments⸗ 
verfälfhung. Der Knabe, für den bie Unthat verübt wird 
ftreift bald die morfchen Bande ab, die feine Engelsſeele noch 
im Leben hielten; er ſtirbt, und mit ihm flerben bie. wenigen 
Refte von Herzensfrieben, die den ftrafbaren Altern noch blieben; 
die Eräftigere anregende Frau wird im Wahnfinn zur Gelbfimör- 
derin, eine Krankheit rafft den feigen, flumpffinnigen Vater 
weg. Die Zochter gibt das mit Unrecht erworbene Gut dem 
beftimmten Erben zurüd und ihrem Bräutigam fein Wort. 
Sie lebt fortan mit einer Freundin, deren Geſchick fi in bie 
Hauptgeſchichte mit einfchlingt. Auch diefe entfagte aus wohl 
überlegten Sränden. Dabei führen fie den Löblichen Zweck 
aus, ben fo oft ungerecht gefhmähten Stand ber alten Jung⸗ 
fern zu Ehren zu bringen; fie beweifen, daß Vereinzelung 
geneigter zu liebloſer Härte, zur Werfäumung bes Gemüths 
allerdings ift, aber daß eine eble, wohlwollende Gefinnung 
es immerbar bleibt und in jebem Verhaͤltniß für ſich und Ans 
dere hellbringend fein kann. 

5. Der Decan der St.:Leonharbetiche. Cine Novelle aus 
Frankfurts Vorzeit. Manheim, Löffler. 1839. 12. 1 Thlr. 

Eine Erzählung altreihftädtifcher Sitte, die man füglidy 
den beſſern Gebilben biefer Gattung von Spindler an die Seite 
fielen Tann. Wie biefer, zeigt auch unfer Verf. die Schattens 
feite jener Zuftände, bie Zermürfniffe der Ritter mit den Bür- 

ern und SPatriziern u. dgl. m. Spanien wird durch feine 
quifltionsgreuel, durch wadere Männer und eine reizende 

Frau repräfentirt. Diesmal iſt gegen Romangebrauch nicht 

die ſchwarz-, fonbern die blonbgelocdte Schöne die Verberbte, 

welche Unheil äber ihre Umgebung bringt und felbft in Ver: 

achtung, mit Gewiſſensbiſſen beladen, endet. 10, 


Notiz. 


Der Reifende, Hr. v. Abadie, bat einige junge Abpflinier 
nad Europa mitgebracht, einen derfelben in Rom gelaffen 
unb mit ben beiden andern die Salons und Journale von Pa⸗ 
ris in Bewegung gefeht. Der eine biefer jungen Abpffinier ift 
ein Knabe von neun Jahren, welchen Hr. v. Ababie als Sklaven 
an fich kaufte und nun in giner eigenen Familie erziehen laſſen 
wird, um ihn mit dem Doppelgefchen? der parifer Bildung 
und Freiheit nach Abyffinien zurüdzufchiden. Der zweite, aus 
einer angefehenen Familie, führt den Namen Bocbra OEgzia⸗ 
bher (wörtlih: Diener meines Herrn). Gene Hautfarbe if 
dunkelſchwarz, feine Figur angenehm, fein Wuchs vortheilhaft, 
fein Benchmen graziös und verfländig. Won ben 26 Sprachen 
eines Baterlandes redet er drei, außerdem das Äthiopiſche, das 

rabifche, fogar etwas Franzoͤſiſch. Hr. v. Ababie, ebenfalls 
wie ex mit einem Toftbaren Zurban unb abyffiniicher Kleidung 


angethan, führte ihn jüngſt in bie Salons des Hrn. Jomard ein. 
Hr. v. Abable ift in Abyſſinien durch feinen Bruder, den erſten 
Guropaͤer, der ſich durch feine Verbindung mit dem religibſen 
Oberhaupte des Landes und der Familie des jungen Goebra 
DGgziabher eines fortdauernden Schutzes erfreut, erſegt wor⸗ 
den. In der Sitzung der Akademie vom 11. März gab Hr. 
v. Abadie einige Nachrichten Über feine abyſſinkſche Rei 108, 





Literarifhe Anzeige. 


Bericht über die im Laufe des Jahres 1835 bei F. X. 
Brockhaus in Leipzig erfhienenen neuen Werke und 
Hortfegungen. 

(Bortfegung aus Rr. 116.) 


27. Der bifchof von Köln Clemens Auguft Freiherr vor 
Drofte zu Bifchering, feine Principien und Oppofitin. Nach 
und mit autbentifden Actenflüden und fchriftlichen Belegen. 
bargeftellt. 8. Geh. 8 Er. 

Bol. die Schriften unter Nr. 18 und 46. 

28. Fingerzeige Gottes, in göttlichen Dffenbarungen für einer 
Somnambule himmlifches und irdifches Heil. Von 8. v. ©. 
Gr. 8. Weimar. Geh. (In Commilfion.) 16 ®r. 

37 Der Crtrag if zu einem wohlthätigen Zwecke beflimmt. 


29. und (3.), Srinnerungen aus meinem Leben in biogra= 
phiſchen Denkfteinen und andern Mittheilungen. Erſter und 
weiter Band. 8. 1836 — 38. Geh. 3 The. * Gr. — 

uch u. d. &.: 3. Aus dem Leben E. T. W. Hoffmann's 
und F. ©. Wegel's. 1 Ihlr. 16 Er. II. Aus dem Leben 
weier Schaufpieler: Auguft Wilhelm Iffland’s und Ludwig 
evrient's. Geh. 1 Thlr. 12 Gr. 

$0. Gaea norvegica. Von mehreren Verfassern. Herausge- 
geben von B. M. Keilhau. Erstes Heft. Mit vier Ta- 
feln. (Christiania.) Fol. 6 Thlr. 

31. Hanfe (Karl Heinrich), Aphabetiſche Zuſammenſtellung 
ber im Eriminalgeſetzbuch für das Königreich Sachſen fowie 
in den neueften bayı erfchienenen Geſezen und Berorbnungen 
enthaltenen Beflimmungen. Gr. 8. Geh. 20 Gr. 

82. Oeeringen (Buftan von), Meine Reife nad) Portugal 
im $rühjahre 1836. Zwei Ipeile. 8. Geh. 8Thir. 12 Er. 

33. Heinfius (Wilhelm), Allgemeines Bücher s Lerikon, 
oder Vollſtaͤndiges alphabetifches Verzeichniß aller von 1700 
bis zu Ende 1834 erfchienenen Bücher, welche in Deutfchland 
und in den durch Sprache und Literatur damit verwandten 
Ländern gedrudt worden find. Nebft Angcbe der Drudorte, 
der Verleger, der Preife ıc. Achter Band, weicher bie von 
1823 bis Ende 1834 erſchienenen Bücher und bie Berich⸗ 
tigungen früherer Grfcheinungen enthält. Wearbeitet und 
Deraudgegeben von Otto Auguft Schulz. — Auch u. d. J.: 

gemeines Deutfches Bücher s Leriton ober vollfiändiges als 
phabetifches Verzeichniß derjenigen Schriften, weiche in Deutfchs 
land und in ben angrenzenden, mit beutfcher Sprache und 
Literatur verwandten Ländern gedrudt worden find. Mit 
ausführlichen Angaben der Verleger, Drudorte, Preife, Auf⸗ 
lagen, Sapzgapten, ormate, Bogenzahlen, artifiifchen Bei⸗ 
lagen und vielen bu hänbierffchen und literariſchen Na 
fungen, Angaben der anonymen und pfeudonymen 
fteller ꝛc. Bearbeitet und herausgegeben von Dtto Auguft 
Schulz. Band, die von 1828 bis (Ende 1834 er⸗ 
„fienenen Schriften entpaftenb, Nebſt drei Beilagen. Gr. 4. 
1836 — 38. Drudpapier 10 Thlr. 12 Gr., Gchreibpapier 
12 Thlre. 16 Gr. j 
Die frühern fieben Baͤnde 1812 — 2) } find gufammens 
genommen auf 20 Thlr. im Preiſe heraligefent; auch einzelne 
Bände werden billiger gegeben. 
(Die Bortfegung feige.) 


Berantwortlicher Deraudgeber: Heinrich Brodhaus. — Druck und Berlag von J. X. Brodpaus in Leipzig. 
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a8 Album. 
Befchliiß aus Mr, Me) 

Das hier etwaͤhnte pommmerfche Buch iſt ein Stamm: 
buch des kunſtliebenden Herzogs Phllipp IE. von Pommern, 
Deffelben, für den Hainhofer den noch in der berliner Kunſt⸗ 
kammer befindlichen fogenannten pommerfchen Kunſtſchrank 


beforgte. Auf die Pracht ber Malereien biefes Stamm: 
buchs haͤßft fih daraus fließen, daß ein einziges Blatt, 
welches Hainhofer fire die verwitwete Herzogin zu Stolpe 
mit ber Borftellung, wie der Engel dem Zacharias, dem 
Vater bes Johannes, erfiheint, dazu malen ließ, 100 
ungarifche Dukaten gebofter hate. Das SKranach’fche 
Stammbud auf der berliner Bibliothek wird dagegen mit 
Unrecht fo genannt. Es befteht aus neun einzelnen Ko: 
tioblättern von Pergament, eins mit Chriftus ale Welt: 
heiland in ganzer Figur, eins mit der Vorftellung Chriftt 
am Krenze, die Übrigen mit ben Bildniffen Luther’s umd 
anderer wittenberger Meformatoren, welche eigenhändige 
Inſchriften darunter gefegt haben, ſowie ihrer fuͤrſtlichen 
Gönner in ganzer Figur, alle mit Dedfarben 1543 ge: 
malt. Diefe Blätter fcheinen nichts weiter als Vorſtuͤcke 
eines befondern Prachteremplars ber bei H. Lufft gedruck⸗ 
ten deutfchen Bibel tn Luther’s Überfegung geweſen zu 
fein, dergleichen nicht blos von den fächfifchen, ſondern 
auch von den anhaltifhen und brandenburgifchen Fürften, 
Friedrich I. König von Dänemark u. U. damals fo viele 
zum Abdruck auf Pergament und zum Ausmalen ber Holz: 
fehnitte, forote zur beſondern Ausftattung mit Malereien 
in Wittenberg beftellt wurden. "Der Retthetfand und 
Chriftus am Kreuze find dieſelben Vorſtellungen, die Re: 
formatorern dieſelben Perſonen, dern Wappen fo oft in 
den Titeln und andern Holsfchnitten ber Lufftfchen Drude 
vorkommen. In einem , bei Schuhmacher (H,-229), 
fagt Lukas Kranach der Züngere in Bezug auf das für 
den bänifchen König Sefleitte Bibeleremplar: „Dan konnt 
fonften vosnen die Jeiften und die ein Figuren ſonderlich 
von der Hand darin machen, daß es nicht ‚gebrudt, des⸗ 
gleichen Konterfad, ber ich fonften .eklichen Fuͤrſten und 
Hern gemacht habe, werden nad ber wirden bezahlet.” 
Don foldyer Arbeit, wozu ſich Kranach mehre Geſellen hielt, 
find denn auch jene angeblichen Stanmbuchblauͤtter; die 
Gonträfutturen der vorgeda Zürften und Reformatos 
sm rigneten ſich dazu am beflen, und um ben Werth der 
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ter erbeten haben. Als bie Schranken zwiſchen dem 
Adel und den uͤbrigen Staͤnden verfielen und die Heral⸗ 
dik ihren Werth und ihre Wichtigkeit verlor, entſprachen 
auch die Stammbuͤcher ihrem Namen nicht mehr, erhiel⸗ 
ten fi aber doch, fo lange die ſogenannte Peruͤckenzeit 
dauerte. Man legte fie befonders Gelehrten und Künft- 
fern vor, bie ſich diefer Beläftigung fo wohlfeil als mög: 
lich zu entledigen fuchten. Endlich fand man, daß Briefe 
und andere, ſelbſt erfaufte Werke eine beffere Erinnerung 
an ben Urheber find als ein Stammbuchblatt mit einem 
claſſiſchen Gemeinpfage oder einer verdrießlich hingeworfe⸗ 
nen Skizze. Am längiten blieben die Studenten dabet, 
und fo lange der Beſuch ausmwärtiger Univerfitäten noch 
hänfig war und das Univerfitätsieben die eigenthlimliche 
Geſtalt und Farbe wie vor Verlegung der Hochſchulen 
in die Hauptflädte hatte, ließ ſich auf ein ſolches Anden⸗ 
fen an bie Lehrer und die Jugendfreunde, die fi von 
da aus wieder in alle Welt zerſtreuten, etwas halten. 
Endlih verloren fie fih au bier, nachdem fie immer 
fangweiliger geworden waren. Der Name hatte Thon 
taͤngſt aufgehört für die Sache paffend zu fein, und fo 
ging fie nun an bie Sranzofen Über, um bei ihnen ihre 
Neftauration zu erleben und unter anderer Benennung 
erft von da aus ihren tour du monde zu machen. Die 
Franzoſen Tießen anfangs bie fchriftliche poetiſche Seite 
falfen und hielten ſich an die bildliche artiſtiſche. Die 
Kunft war wieder in allgemeine Aufnahme gekommen, 
die Erfindung der Lithographie Hatte ihre flüchtigen Her: 
vorbringungen, ihre maus plaisirs nit nur Ins Et⸗ 
ftauntiche vermehrt, „onbdern als bie Leichtefle und geeigs 
netfte Methode Tür die Vervielfältigung von Handzeich⸗ 
nungen biefe zu einer Sache beſonderer Liebhabereige⸗ 
macht. Überall waren Kunſtvereine entflanden, die den 
neuen Kunftfchulen einen Mittelpunkt gaben und bie 
Werke der Künfkler zur Schau und an den Mann Drache 
ten. Wie diefe fi) um die Olmalerei verdiene machten, 
b Tonnte Ähnliches von jeden Einzelnen mit weniget 

ufwand für Aquarellmalerei und Zeichnung gefchehen, 
wenn er ein Album über 'eine Galetie von Zeichnungen 
Iebender Känftler anlegte, was nun ebenſo wie der Befls 
von Chinoiferien und Mococogegenfländen zum guten Tone 


„" [ir % 
wurde. H. Monnier gibt in dem „Livre des Gent det- 
un’ eine ergögliche Schilderung, wie bie jungen Künftler 
mittel® Diners und anderer anfcheinend unelgennüsiger 
Einladungen befonders von den Damen für eigene und 
fremde Albums gepreßt Fi ihnen. en Ausweg übrig 
gelaffen tawde, als Ken Preis zhres Comgertang! 7 
der Zfeh abzupgbeign. + Eh gat Süd — urafle, 
werh-’eine junge Schöne die niedliche Zeichnung, welche 
fie davontrug, nicht etwa vierfach zufammengekniffen in 
ihre Schnupftuch ſteckte, ober fie gar ben Kindern zum 
Ausfchneiden in bie Hände fiel. Die ftrategifchen Kunftgriffe, 
um’ zu .einem Album zu gelangen, find jedoch daſelbſt 
keineswegs erfchöpft; namentlich hätte die Art und Weiſe 
einen Intereffanten Nachtrag dazu Tiefen Tönnen, wie 
der bekannte Bauchrebner Alerander bei den guten Deuts 
fhen und Nieberländern ein Album umfonfl zufammens 
gebracht hat, welches er 1837 unter dem Titel: „Album 
cosmopolite’’, in lithographirten Lieferungen, jede zu 6 
Francs, noch weiter auszubeuten wußte. Seitdem find 
die Kuͤnſtler freilich Elüiger geworden und haben gelernt, 
ihre Papiere ſelbſt an die Börfe zu bringen. Das Album 
aber Eonnte ſich auf fo enge Grenzen wie die bier ihm 
angemwiefenen nicht fange befchränken Laffen. Der Drang 
der in ihm fchlummernden Anlagen war zu gewaltig, als 
daß es feine Ausfchliegung von dem gefammten Gebiete 
der Druckkunſt ferner ſtillſchweigend hätte ertragen Ein: 
nen. Dennoch würde e8 ihm nicht gelungen fein, feine 
gerechten Anfprüche gegen verjährte Ufurpationen geltend 
zu machen, wären ihm nicht günflige Veränderungen in 
den Siterarifchen Verhältniffen zur Hülfe gelommen. Die 
Schriftftellee arbeiteten früher ale felbfländige Meiiter, 
machten ein Buch nur, wenn fie ber Geift dazu trieb, 
und übergaben ihr Kind, wenn e8 geboren und getauft 
war, bem Buchhändfer, um es in die Welt zu bringen. 
Als aber mit der Gewerbefreiheit und den Kortfchritten 
der Induſtrie das einzelne Handwerk immer mehr von 
größern Fabrikanſtalten verfchlungen oder abhängig gemacht, 
als der Fabrikherr zugleich Handelsherr wurde, gewannen 
auch die Buchhändler eine andere Stellung zu den Schrift: 
ſtellern. Sie waren es nunmehr, welche diefe befruchteten 
und die Kinder derfelben häufig nicht blos tauften, ſon⸗ 
dern ihnen foldhe auf vorher beftimmte Namen in Be: 
ftelung gaben. Sie kannten die, Bebürfniffe des Pu- 
blicums, ihrer Aufmerkfamteit entging keine Sehnſucht, 
keine unbefriedigte Luͤcke des literariſchen Familiengluͤcks, 
für die fie nicht gleich eine wohlausgetragene Leibesfrucht 
bereit zu halten geſucht hatten. Dabei kam Alles darauf 
an, den günfligen Augenblid zu benugen und durch im: 
ponirende Macht jede Concurrenz aus dem Felde zu ſchla⸗ 
gen. Dies ließ ſich nur durch Combination ber ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Kraͤfte bewerkſtelligen, welche nunmehr auch 
außerhalb der periodiſchen Preſſe immer gewoͤhnlicher wurde, 
mochte es darauf ankommen, durch ein Vaudeville auf eine 
Stunde Zeitvertreib zu geben, oder durch ein umfafjendes 
Geſammtwerk Zahrhunderte bis auf. den Grund zır er: 
Ihöpfen.. Die Zahl ber Schriftfteller wuchs, die Verle⸗ 
ger bildeten. ganze Faͤhnlein derfelben unter Anführung 


.< .,r 
IBE FR VOR — ober Rebacteren ; aber bald wurbe ihnen 
das Feld zu enge, es mußte neuer Spielraum, es muß⸗ 
sm neue Formen für ihre Unternehmungen gewonnen 
werden. Da half das gefchmeidige Album ihnen und ſich 


„ſe ſt ber Voth. 3 Zunaͤchſt verwandelte es ae wirk⸗ 
lichen Zeichhungen in? litporkhhi dus, Den Wiebe 
habern ch Aınd. ir Pr a *4 edipart 


wurden. Weiter machte es aber auch feinen primitiven 
Charakter ald Aggregat nicht blos bilblicher, fonbern ſchrift⸗ 
licher Exrinnerungsgaben. mehrer Verfaſſer wieder geltend, 
die, wenn ihnen früher in der Beſchraͤnkung auf einen 


| einzigen Beſitzer deſſen Perfon der gemeinſchaftliche Be: 


ziehungspunkt war, jest fih nur einem dritten Gegen: 
ftande von allgemeinem ober zeitgemäßen Intereſſe widmen 
burften, um gedruckt zu einer Menge von Beſitzern zu 
gelangen. Diefee Begenfland wurde nun entweber eine 
Derfon, fogar eine verftorbene, wie in dem Schiller: und 
dem für das naͤchſte Bahr angekündigten Gutenberg : At- 
bum, oder eine Stadt oder Land, wiein dem Album pari- 
sien, du Dauphine, für Tirol u. fi w., ober ein fachlicher 
Segenftand, bald ernfthaften, bald komifchen Inhalts, wie 
in dem Sacred und Comic Album, oder von noch allge: 
meinerm Umfange, wie in bem „Album für Freunde und 
Freundinnen bdeutfcher Belletriſtik“. Ebenfo verfchiedene 
Natur nahmen die Erinnerungsgaben oder Beiträge an, 
aus denen der Inhalt bes Albums befteht: bald waren es 
bitdliche Vorftellungen oder Profpecte, wie in dem Land- 
scape und Pictorial Album, bald muſikaliſche Compoſi⸗ 
tionen, voie in dem „Album du pianiste”’, oder in denen, 
welche von berühmten Sängerinnen vorgetragene Neuig⸗ 
keiten enthalten, bald proſaiſche Auffäge, Gelegenheits⸗ 
und anbere Gedichte, bald alles‘ dies zufammengenom: 
men. Endlich pflanzte das Album au in dem Gebiete 
der Almanachs und Zafchenbücher feine Fahne auf und 
wurde zu einer neuen Firma für Neujahrsgaben, in 
denen von einem Zufammenhange des Inhalte, oder 
einem gemeinfchaftlihen Mittelpunfte gar nicht mehr die 
Rede iſt. Kurz, die Emancipation des Albums iſt zwar 
erſt im Entftehen, aber fie eröffnet ihm eine Ausficht, 
fo weit al& ber Himmel blau iſt; und da alles bedruckte 
Papier urfprüngli weiß geweſen, alſo gemwiffermaßen 
zu beflen Domaine gehört, fo ift nicht zu zweifeln, baß 
das Album bald in allen Bebieten bes Literatur feine 
Hoheitsrechte feftflellen und durch bie Buchhändler eben 
ſolche Eroberungen machen wird wie. Ludwig XIV. durch 
feine Reunionskammern. | 188. 





Deutſchland nah feier natückichen Deftpaffenteic und 
‚ feinen fruͤhern und jetzlgen politiſchen Verhaͤltniſſen, 
geſchildert von K. E. A. Ne ff Nebſt einer 
‚ Meinen überſichtskarte. Gotha, J. Perthes. 1838. 
©. 8 3 Xhle. nn] 
Dieſes Werk iſt vornehmlich dazu beſtimmt, als Hand⸗ 
bach zu des verſtorbenen Stielet Handatlas ſowol ale zu 
— — Bee 
nen. Daſſelbe ſoll Beine ausfährlicde Geographie um 
tiſtik enthaiten ſondern nur ein Gemäthe von Deutfäland lie: 





kom weichen gleichſam mit einem Wii überfchen werden Hau; | 


iefem Gians- Int. deu Warf.. deſtelle genrbeitet. En gas: 
er der phyſiſchen Erdbeſchreibung, Damen. der Oregraphit 
und Hydrographie, einen verhältnißmäßig großen Raum ges 
wibmet, weil gerabe diefer Theil in keinem Sanbbudı mit fol 
cher ichleit und in ſolcher ſyſtema 
lichen Orbnung gegeben worben iſt, wie der Pa denfelben 
bier darftelt. An die Drographie und Hydrographie feniepen 
ſich Darftellungen der Klimatologie, Productio 
dens u. ſ. w. Gin ——ñ— — iſt der de 
gewidmet, eine Ratur und Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten im Banzen und im Eingeönen —— ‚Va ken lehten 
Theil, eine eigentliche geo a ‚Ratifkifee Überficht bed gan⸗ 
zen Bunbes, fo darzuſtellen, daß bie Urſachen ber jehigen Ein⸗ 
— und des jeßigen —R —* Staaten wur⸗ 
den, ſchien es dem Verf. zweckmäßig, eine gedruͤngte Überficht 
des großen und vielfachen —2* horaue geſchiſten welcher in 
dem beutichen Landerbeſitze von. aͤltern Zeiten ber Fattgefitnben: 
hot, und der Art, wie in biefer Beziehung ber neueſte Zuflnmtr 
ic, aus. dem &lteın herausgebildet bat. Diefe Daxfellung ent⸗ 
* — ie chnitt. Der fünfte Abfchnitt gibt nur eine 
t ber jesigen — geographiſchen Ders 
—— Re Angabe ber Lage, Regierung, Verfaffung, ber 
zegierenden Dynaſtien u. f. w., ber Staaten, ihrer Einthei⸗ 
lung und der Hauptorte der Hauptbezirke Pwie. einiger der 
übrigen wichtigen Orte und ihrer Einwohnerzahl. Vor Er⸗ 
ſcheinung des Werkes im Druck wurde ber Verfaſſer, ber 
fh um Staat und Wiflenichaft fo verdient gemacht, pom 
ode  Kiberrafcht. *) 
Der Flächeninhalt fämmtlicher, zum beutichen Bunde gehö⸗ 
zenden Länder ift nach des Verfaſſers Angabe 12,093 geogra⸗ 
voice Meilen, die Zahl der Sinwohner: 37, 178, 562. Vers 


jeden von biefem, aus einem Zünftlich — — — 


——— beſtehenden Deutſchland, dem neueſten Ergebniß 
des jungften Actes in einer Reihe von Weltbegebenheiten, iR ein 
natürliches Deutfchland, b. i. ein durch Geſtalt und Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens, Gebirgäftellung,, Flußlauf u. f. w. zufammen: 
gehörendes Gange, weiches ewig beſteht und dem ſchon in 
grauer Vorzeit ein Gefammtname gegeben warb. Verſchieden 
ift davon auch ein voldsthämliches Deutfchland, d. i. der ganze 
Laͤnderbezirk, über weichen beutfche Sprache md Bitten feit 
langer Zeit. verbreitet find, deren Spuren vielleicht erft nad) 
dem Laufe vieler Sahrbunberte und nach erneuesten großen 
Weltbegebenheiten verwifht werben koͤnnen. Verſchieden ift 
endlich ein hiſtoriſches Deutfihland, dei Schauplatz eines durch 
mehre Jahrhunderte burchgegangenen Wechſels von Zufländen 
des Landes Wer —* Fe Berg jegt beftes 
ende ge fch = politifche Zuſtand entw 
’ Per an ift die —* Haͤlfte des deutſchen Bodens 
der Kern oder bas Herz. Hier, in der Schweiz, auf der einie, 
«wo bie Sprachen und Bitten —88— Völker fi ſcheiben, ex 
hebt fih ber Boden u der hoͤchſten und größten Gebirgsmaſſe 
Europas, die ihres Gleichen erſt wieder im fernen Often, im 
Kaukaſus, findet. Sie fenbet lang erfiredte Zweige oder Ge⸗ 
birgsfetten aus Ko mehren Weltgegenden, und die Richtung 
und Abbadyumg dieſer Höhenzüge beſtimmen bie Geſtalt und Abs 
der ganzen europaͤiſchen Salbinfel, fomol ihrer innern 
u auslanfenden Heinern Salbinfeln und 
umgebenben Zinfeln; Bon = 


E05 hie * * Verf. du Bröhe und ‚natürliche 
—— Dertſchlands *. sit er von der Ober⸗ 


flche. hᷣeſſelben folgendes Bild: 
*) &r ſtard am 9. Mei 1837. 





nie fhmel e bedeckt, unb immerwaͤhre 
als Gletſchex zieht ſich von bem Mücken herab und im 
liegenden Ihäler bis zur Höhe von us 


fa 
non. diefem exftuscht fi fich bis an die Wüfte bed Meer 
) abeintifchen —; ber übrige hell des Sana 
falted iſt gegen Rorden gesichtet, mit lang ausgeſtreckten Aften 
bee Alpenkette. Die Späte um und ber eBaferlauf zwiſchen biefen 
fiad natärlicherweife ebenfalls gem N. gerichtet. 
nahme hiervon machen die gegen Oſten yaikchen ben * 
Gebirgoreihen auslaufenden Hauptthaͤler der Donau, Drau und 
Save. Die noͤrdliche Grenze bes ſüddeutſchen Hochlanbes gebt 
buch bas übliche Schwaben, bas fübkidhe Batern, bis ungelähe 
zur Vereinigung ber vn mit dem Inn, und fiheibet Böh- 
men von ſtreich und 
„Dee mittlere Daun Deutichlande ift von Gebirgen 
durchzogen, welche bie Höhe des Alpenfoftems beimeitem n 
erreihen und, je weiter fie nad N. bortseten, befto niedriger 
werden. Sie bilden drei verfchiedene,, durch ihre Richtung aus: 
gezeichnete Syſteme. Die Richtung bes erfien ift von GO. 
neh NB., und zu biefem Syfteme gehören Die Sudeten, ber 
Böhmerwald, der Franken s und Ahüringerwalb mit feinen 
nordweſtlichen Yortfegungen, ber Harz und bie zwiſchen ben 
beiden Iettern Liegenden Höhenzüge. Die Hauptrüden biefes 
Syſtems überfteigen nicht die mittlere Höhe von 2000 Fuß 
über ber Meeresflähe, und einer ihrer hoͤhern Gipfel er: 
reicht bie Linie des immerwährenden Schnees. Die Richtung 
der zu biefem Syſteme gehörenden Gebirgsketten beflimmt hie 
Richtung des Laufes und der großen Hauptthäler ber Ober 
Elbe und Werra mit der Weſer. Das zweite Syſtem ift burd 
die Richtung von SW. nach NO. tharakterifirt. Zu demfelben 
gehören: das Juragebirge von ber Schweiz an bis nach Nord⸗ 
feanten, das boͤhmiſch⸗ mährifche Gebinge und das Erzgebirge, 
weldyes legtere d aM ebenfowol dem erſten als dem zwei⸗ 
ten Syſtewme angehoͤrende Richtelgebirge mit jenem verbunden 
wird. In Anfehung der mittlern Höhe kommt es mit dem 
erjien Syſteme ungefähr überein, und die Thaͤler zwiſchen ben 
bazu nden Bergzügen enthalten ben Lauf von Nebenfläſ⸗ 
fen ber bem erflen angehörenden Ströme. Im dritten Syſteme 
find bie Berggüge foft von ©. na N., wenig NO. gerichtet 
Es begreift de ald, die Vogeſen, die Haardt, ben 
Dbenwald, Speatt, ifel, Taunus, Beſterwald, Bogels⸗ 
gebirge und mehre Üleinere Werggäge. Bon biefem Syſtemne 
kommt nur der den des Schwarzwaldes an mittlerer 
Höhe den Bergzügen des erfien Euftems glei ; ; bie mittlere 
Höhe der übrigen iſt Burchgebende“ um einige Hundert Ruß 
geringer. Die Thalflaͤchen des mittlern Drittheils von 
Deutfchland, weilche zwiſchen biefen drei Bergſyſtemen liegen, 
heben! eine mittlere Hoͤhe von + - 600 'Yuß über der Merres⸗ 


. . „Der nördliche. Drittheil beſteht aus den oben hinlaͤnglich 

charatteriſirten Ebenen, die von einer mittlern Höhe von un⸗ 

gefaͤhr 300 Fuß bie zur Meeresfläche ſelbſt abfalies.In dieſen 

giht es nur. 338 Landrucken umb- Verworioonnhen 
ſeiten OD Fuß Meerechoͤhe erreichen.” 

Auf ſolche Weiſe fährt der Verf. bie S. 218 fort das 
Ergebniß den Geſtalt des Bodens dem Vorhergehenten 
und der daraus entfpringenden imatifden und andern BVev⸗ 
pältniffe ımd- Probucte augenfcheintäch barzuftellen, wahl wir 
ihm vier neigt t weiter x folgen konnen. 

















Diatlkte Hei dem Doerdeutſhen us brws 

——— Mpadru kr auch bie —— ee en bee cite = 
mehren, Ude : e Sernuegogamgen, 
igenttich (Der Grflhteh Tofgt.) 
Krain 
fie im | x 
von Bernie * u beiden Geiten des mite⸗ Leiterariſche Radiien, 
sen und unteren Reine bis nad Brent und in bie Micdexs Ben Camille Turies ein Bienen u ix ben eis 
lande. Winen var auch zum beutfen Stamme ——c was ſeltſamen Zitel: „La td6nle, oa pelaturs uns des € 
doch in Mundart, Gefegen mb nichren thbämlicdhkeiten von | tions & vingt ans.” er ———— es als ein 
ihm etwas verſchiedenen Bweig bilden bie en, desen Rach⸗ Zeichen von Muth an, in dem Suite m 
Iommen wie in FWeſtfalen, Holſtein und von ba an du Wis: | woruntee die Gegenwart faft erſtickt, ein 
derſtichſen fühwärts bis am fin Jerner Ab die wie das in Siebe firhenbe zu verfofen und 
Zeiefen am deutſchen Wesere in DOfifriesianb und weiter gegen | Es fei indeß, wie er binguf edler Ruth; bie Merſch⸗ 
* * een ae ei ber ** ſtigkeit trüb = Ir u einem Mucke, em Alten 

nn ” edt zu ‚ 

land gersihneten Laͤnder gaben im früherer Zeit ak mme H ‚Aeftamente, felen Europa unb Amerika, wit einem 


men, deren mmen, mehr oder weniger beutfh | Duche, bem Koras, — und Afrika. civiliſirt worden. Aber 
— ee home Oberſachſen auf bem rech⸗ | bes Doppeltitel des Buches Laffe tine tadelnde m. 
ten Ufer ber Saale, die Lauſigen, Böhmen, Schleſien, Mäbs | Der Werf.. ſcheine zu glauben, daß bie Meize bes idralen Lebens 
ren und bie öfttichen Meile von Btsiermart, Kärnten und | nur um das zwan Sabre herum bestanden, —e unb 
Keatn einnehmen. Die ſlawiſchen Stimme gaben farb am rein⸗ geuoſſen werben ”. Dos fei Tatich. 5 
ſten erhalten in der ——— in * Aãahren md = verllere ſich mit dem Alter Teinesiwegs; m ei s gehe Gerife, 
sen Theile des ehemaligen fihen Kretſes. In | weide immer mur — g Sahre: gu göbten Gerabe 
Sehleſien und Nicderlaufig find fie —* mehr mit Deutfihen | gegen das Ende bes Lebens einige fih der a reife bie 
vermiſcht und in S e und Sitten in biefe Obeegegangen. materiellen Schlacken ab und erhebe fi) zu ben Köchkten und 
Sn Brandenbarg, Yommern, Medienburg find fie | tieffinnigften Betrachtungen. Sonſt erwede das Bach im Lefer 
gan 5 —* geworben. Die deutſchen Staͤmme haben ſich eine angenehme Traͤumerei, und man werde oft von eigenthuͤm⸗ 
indeſſen noch weit über bie Grenzen bes heutigen Deutfäjlands | Lichen Anfichten übeerafcht, wozu ber Aueſpruch gehbee : „Burd- 
verbreitet, gegen RD. über Preußen bis nad) Eiefland und ges | lauft ben ungeheuern Kreis ber Wiffenfdaften und ihr werdet 
, über Elfaß und eothuingen wo bie beutfche Sprache ; finden, daß jede mit einem Myſterium anfängt, bie mathemas 
noch nicht ganz berbeän t it; auch ber größte Shell der Schweiz täfchen, die pofitioften unter ihnen, nicht ausgenommen. Die 
va wer Heine Überrefte von | erſten Worberfäge, dunkel an ſich, erfobern flets einen Act 
©lawen ober en ben fih ganz inſulariſch mitten unter | des Glaubens.” übrigens hat bes Verf. in diefer Schrift das 
Deutfchen in —— tten unb erzgen wenngleich nicht | Gedicht Schlller’s: „Die Ideale“, weiches von dem Trauzöfifchen 
alte in ber Sprache, erhalten, wie 5. B. die Halloeen in Galle, | Berichterftatter eine ber ſchönſten Oden Schiller's genannt wirb, 
bie Ginmopnee bes 9 —ã Amtes Aitenbung und | in gelungener proſaiſcher Überfegung mitgetheilt. 
bie bes Bezirks von Ir. Fremde Einwanderer in Deutſch⸗ 
land von neuerer Zeit find bie aus Frankreich durch die Wider⸗ Schöngeiflige Producte erfchienen in Frankreich —X 8 
zufung bes Gbicts von Nantes vertriebenen ewangelifäien @laus ! folgende: ‚‚Feiles amours, par Alphonse Brot Bee); 
b Gtäbten Deutſch | „Adelaide, memsires d’une jeune fılle, par 
lands, wie Berlin, Kaffel, Hanau, Offenbach, Hilddurghauſen Thierry, auteur des Scönes des moeurs’’; * et Ju- 
a. f.w., aufgenommen, wenigſtens an einigen biefer Orte wes | Nette, Mad. Mennie Wed ‚(2 Be); „Genevieve, 
en — three Vorfahren noch man feangöfts r. A se Karr”' (2 Wbe); „, a. Oginska, par Mad. 





tſch 

in den Ländern des ehemuligen frän n Kreifes. ze Ver⸗ Jul Fr Saint-Föhhrl! d d 

einigung in größter ah an Gi —— — in En je —— 5 he und * 

am Main, Die Sprache ber Deutſchen theilt ſich In zwäi de Marignan‘‘ bekaunt. Unter ber Poeffe befinden füdh: „Le poste 
Milton, par Riqwier Aldee’' und „La noblesse de prorvince”, 

berbeutiche ober Plastveuffe. Das Oberbentſche fpsechen die | eine deethenfoige Heiner Romane in zwei Wänden, von dem Sca 

Ginwohner von Did, Zieol, — ——— fen Horace de Biel Gaſtel, Berf. des Romansı „Le faubourg 

Länder am Ober⸗ und Mittelrheine, von Heſſen, Franken Baint· Monoré⸗, ferner „Ma petite 1000, roman intime d’ Au- 

eingen und —— Tante and die u Gebieten in —* 7 Me, und ae zoman nonweku de Mad, Ju- 

und Weſtſo Hanoder aot . Man ficht, daB bie m As 

ie Diez bet Bruhn fa. Die | Auf — to 

um 
den übrigen fehr dene Mundart. Aber auch in biefen 


roͤßern Abthellun wieder viele Beine Anterab⸗ gufliu Ahlers: „Histeire - 
—* bie ſich duvch —5 Diektt unb —** ae 25* in iss Normand, * 2 
* n 


eigen Aus mt h ® ’ 
findet man überall eine bedeutende Werfchiebendeit der Nundart Lerannonce I eins ber bemerkensweregeften" ik. erädäm, 
des Gebirgebew . «is das ſchoͤnſte Erzen mebernen 
Wh wird geredet in Weſtfalen, zen, Es iR mit Aluſtrationen een Bears, * 


Braunfgweig, Holſtein den⸗ ——— — 
hung. Au von ie oil! Das, was ühre Se Beräebenbeit des | Dohet voifändig α vα 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brokhaus. — Drud und Werlag von E. A. Broddaus in Leipzig 
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Schwediſche Zuftände. 
Bweiter und letzter Artikel, "| 
Literarifhes. 

Das Intereſſe, welches das größere Publicum nod) 
immer der ephemeren Literatur zumenbet, veranlaßt uns, 
wieder unfere Überſicht der Gefammtliteratur Schwedens 
mit ben Zeitungen und den Erfheinungen im Fache 
der Zagespolitik zu beginnen, welche nothwendig an 
ſich durch ihre Beziehung zu den im vorigen Artikel bes 
richteten unfeligen Ereigniffen des verflofjenen Sahres an 
Bedeutfamteit nur gewonnen haben koͤnnen. 

Zuvoͤrderſt fei gleich hier die Angabe beigebracht, daß 
nad der fchmedifchen Bibliographie 1838 überhaupt- im 
ganzen Reiche 75 Zeitungen (worunter 14 in der Haupt: 
ftade, 6 in Gothenburg, 4 in Upfala, 3 in Lund) und 
16 Zeitfehriften (9 in Stodholm, 1 in Upfala, 3 m 
Lund) erfchienen. 


Hoͤchſt bedeutend und vor Alem der Erwähnung werth 


ft, daB Prof. Geijer als Herausgeber eines monatlich 
erfcheinenden „Literaturblatts” die journaliftifche Laufbahn 
betreten hat. Der berühmte Gefchichtfchreiber und Dich: 
ter, früher als Vorkaͤmpfer der confervativen Partei bes 
fannt, von der Oppoſition häufig ale Ultra verkegert, 
legte ganz unerwartet gleic in dem erften Stüde feines 
neuen Blattes das Belenntniß ab, daß er feine frühern 
Anſichten gänzlich geändert habe, und fchonte felbit feine 
bisherigen Freunde nicht, ihnen fpöttelnd und übermüthig 
Ihr Kleben an dem Alten und ihr Taubſein für bie 
gerechten Foderungen ber neuen Zeit vorruͤckend. Die 
Stimmflahrer des Tages jubelten hoch auf über diefe Au: 
Berungen, und wie fie früher ein = für allemal dem berühms 
ten Hiſtoriker das Recht abgefprochen hatten, feine Stimme 
über Politik abzugeben, fo erklärten fie nun ihn ebenfo 
unbedingt für ein politifches Drake. Der allgemeinen 
Hoffnung, von ihm fo manches Problem, das der neue: 
flen Staatstunft vorliegt, gelöft zw fehen, hat Getjer nicht 
entfprochen. Die gefichtlichen Überfichten, die er gibt, 
find Höchft verdienſtlich; fobald er aber an die eigentliche 
Beantwortung ber Frage kommt, weicht er aus, verliert 
fi) in allgemeine, von Niemanden beftrittene Säge, ober 


*) Bol. den erften Art. in Nr. 79—82 8.8. D. Reb. 





huͤllt fich auch in ein gewiſſes myflifches Halbdunkel. Er 
hat manche Einrichtung in Staat und Kirche als fehler‘ 
haft gerligt, aber wie die Sache zu ändern, den UÜbel⸗ 
ſtaͤnden abzuhelfen, nur auf fehr ungenügende Weiſe an: 
gedeutet. Blos Einen hochwichtigen Gegenftand, die oͤf⸗ 
fentliche Erziehung, bat Geijer mit einiger Gruͤmdlichkeit 
behandelt; aber das Ergebniß ift nicht neu, no im Eins - 
zelnen gehörig beſtimmt; Andere, z. B. Prof. Fryrell und 
Erzbiſchof Wallin, haben bereits früher und befier das 
bier in Frage Kommende dargeftelt und entwidelt. Es 
kann dem Gefagten zufolge nicht befremben, daß einige 
Stimmen ſich in neuefter Zeit gegen das ‚‚Literaturblatt” 
erhoben und den Verf. aufgefodert haben, fich deutlicher 
auszufprechen; andere haben gezweifelt, daß er dies vers 
möge. Phantafie und Gefühl, bei dieſem Schriftfieller 
überwiegende Eigenfchaften, führen bei Löfung politifcher 
Aufgaben nur zu leicht auf Irrwege; fogar ber dichte⸗ 
riſche Styl und die orafelmäßige Kürze im Ausdruck er: 
regen erft den Verdacht, flatt Ihn zu verfcheuchen,- daß 
eine unklare Auffaffung des Gegenftandes zu Grunde liege. 
Die mefentlihe Eigenthümslichkeit unfers trefflihen For⸗ 
fcher® befteht aber darin, Charaktere, Verhältniffe und 
Begebenheiten, deren Beurtheilung die Ferne des Raums 
und ber Zeit fehwierig macht, mit ausnehmender Schärfe 
und einem bivinatorifhhen Blick aufzufaffen; fobald ihm 
aber die Gefchichte näher ruͤckt, zeigt fih, daß fein Auge 
mehr für eine organifche Anfhauung der Vergangenheit 
und ber Gegenwart gefchaffen fei und für die Eingelnheis 
tem der letztern feinen Blid babe. Der Enthuſiasmus, 
den die Uftrafiberalen über den vermeinten Überteitt eines 
fo bedeutenden Mannes zu ihnen dußerten, hat fogleich 
nachgelaffen, als er ihnen kurz und bündig ihren Undant 
gegen den greifen König vorrüdte und fie wegen ihrer 
Aufreizungen zur Störung dee gefeglihen Ordnung fcharf 
tadelte. Überhaupt haben bie legten Stuͤcke des ‚Literature 
bfattes” , weil der Verf. darin das Gebiet, in welchem 
er als Meifter maltet, nicht verläßt, mehr Haltung und 
auch Gehalt. j 

Der feit 1833 in Upfala beftehende Verein für Lis 
teratur bat im vorigen Jahre zu beſtehen aufgehört; 
fomit iſt auch die „Skandia“ mit dem zehnten Bande 
und die „Literaturzeitung“ gefchloffen. An deren Stelle 
iſt aber eine Kirchenzeitung und eine Monatsſchrift: „Mi⸗ 











ee, ite, Politik, Philoſophie und Kunfk, an- 
ehrt in andere literarifche Zeitſchrift: „Eos“, wirb 
in Gefle von bem Lehrer ber AÄſthetik, Lenſtroͤm, herauss 


gegeben. . n 
. Unter den Oppofitibnsbtaͤttern iſt das „Afkonbkab‘ 
( Ibendblatt) noch inma das verbteitetſe; os bat gegen 
4000 Abnehmer. Ihm zunaͤchſt ſteht das „Dagligt Alles 
Handa’’ (Tägliches Allerlei), das im vorigen Sommer auch 
das Seinige zur Aufregung des Volkes 
Die Redacteure dieſes Blattes, zwei vechtliche, aber ſehr 
tnconfequente Maͤnner, geſtehen in dem en Neu⸗ 
jahrögruß an das Publicum ehrlih ein, daß im vo⸗ 
rigen Jahre bie freie Preffe fi von im Ganzen 
Eifer gegen Willkuͤr und Ungerechtigkeit zu 
weit babe hinreißen laſſen, fie ſelbſt hätten ihrerſeits bei 
mehren Belegenbeiten die Grenzen ber eit und Maͤ⸗ 
Bigung Aberfcheitten ; fie fodern jetzt bie Gleichgeſinnten zu 
Beratung und Ermittelung folder Maßregeln auf, die, 
weit entfermt das allgemeine Wohl zu gefährden, zu deſ⸗ 
fen Beförderung und Befeftigung geeignet fein. Die 
Feeya“, weldge ihren fruͤhern Charakter, den Radicalis⸗ 
mus mit Scherz und Ernſt zu bekaͤmpfen, ſeit in ber 
Mitte des vorigen Jahres ber Herausgeber des 1836 ein- 
gegamgemen „Argus“, Sohansfon, in bie Rebaction auf: 
genonmmen warb, gänzlich geändert bat, erwiderte jene 
Erklaͤrung des, Dagligt Allehanda“ mit aͤußerſter Deftig: 
keit und behauptete im Gegentheil, nichts von dem Ge⸗ 
ſchehenen fei zu bereuen, das einzige Hell bes Staates 
allein in einer Revolution au ſuchen. In bemfelben jako⸗ 
biniſchen Ton fpricht die meuerlih von Sanudſtroͤm (dem 
früher als Geſchworenen im Grufenfloipe’fhen Proceß ers 
waͤhnten abgefegten Beamten) gegründete Stockholms Tid⸗ 
ning“, die ſich in ihrer cevolutionnaisen Tendenz und in 
Frechheit der Sprache dem Marat'ſchen Ami du peuple” 
‚nähert. In der Provinz find die bedeutendften Oppoſi⸗ 
tionsbtutter der „Oſtgothiſche Correſpondent“, der in ins 
koͤping herauskommt, nie ohne Wig, aber mit großer 
Derbheit, ja Grobheit geſchrieben Ik, und bee „Böthen” 
(Der Gothe), ber in Gothenburg erfcheint und gute Han: 
liefert. 


- Wie fih in neueßer Zeit die Zahl der Oppofitions: 
blaͤtter vermehrt hat, fo find auf der andern Seite auch 
mehre nene Blaͤtter hervorgecreten, Die ber entgegengefeg: 
ter Richtung hulbigen. Zu dieſen gehört die, Wermlands⸗ 
Zeitung”, an weldger ber berühmte Naturforſcher Biſchof 
Agardh Theil nimmt und in Verbindung mit bem ec: 
tar Söderberg. gegen die Ausichweifungen und unhellbrins 
genben Umtriebe des Uitraliberalismus mic Geiſt und Witz 
nachdruͤcklich auftriet. Denfeiben Weg hat auch ber in 
Land erſcheinende, jet von dem geiftreichen Propft Wie: 
felgren redigirte „Skaͤnska Correſpondent“ (Schonenſche 
Cocrreſpondent) eingeſchlagen. Dem beiden genannten ſchlie⸗ 
ßen ſich au: Samlaren“ (Der Sammlar), ber in Streng⸗ 
naͤs, und „Norrlands Tidning“, die in Hernoͤſand her⸗ 
auskommt. Diefe Blätter üben auf das Publitum meiſt 


einen weit größere Einfluß als die „Stastsgeitung”, die 


noch immer ein fchmwacher und unbeholfener Anwalt ber 


Regierung iſt. Die meiſten übrigen Zeitungen besbach⸗ 
ten in Hinfiht auf Politik ein gewiſſes Juſtemillen. 

Die vorjährigen Unruhen haben eine große 
Flugſchriften le t. a — Sa 
der Oppoftion d, 
(Bud ber Thocheit), wolkig, abde' ohre eifentächeh 
halt; „Tryckfrihets⸗ Harpan“ (Die Harfe ber Preffeeiheit), 
eine Sammlung aufrlhrerifcher Lieder; das (den fruͤher 

Libell —F das 


2 „„Renolution ach -> chen 
vierte Heft der Erufenftotpe’fhen „Staͤllningar och Foͤr⸗ 
aͤlanden“ Stellungen unb Verhaͤltniſſe), weldes ber 






Verf. im Gefängniffe zu Warholmen ſchrieb, während 
feine Anhänger Aber die menge Teinee — nr 


führten. Es enthaͤlt außer feinen Unterredungen mit bene 
König in jener Zeit, als er noch Zeitungsfihreiber ins 
Dienfte bes Min wat, nichts als bittere Klagen 
über den Grafen Bunhe, der ihm in dieſer Periode zu 
wenig Bed gegeben and enblich fein jehiges Unglaͤck herz 
beigeführt Haben fol. Die erſtere Angabe kann wahr 
fein, denn Crufenftolge war von je ein unfinniger Ver⸗ 
ſchwender und Spieler; die letztere iſt anerkannt falfch. 
Don den Schriften gegen bie Ruheſtoͤrer und berem 
Anhänger nennen wir: „Ddfü naͤgra Blidar om Styrelſe⸗ 
och Oppoſitions Preſſen i Sverige“ (Auch einige Blicke 
auf bie miniſterielle und Oppoſitionepreſſe in Sqchweden); 
„Naͤgra Blidar paͤ Tidens politifta Strider“ (Blicke auf 
die politiſchen Kämpfe ber Zeit); „Stälningar och Foͤr⸗ 
haͤllanden efter d. 19. Juni, af &. Suederus” (Stellun⸗ 
gen und Werhältniffe nach u. f. w.); „Dagens Haͤndelſer, 
bebömbe af en Landtman” (Die Ereigniffe des Tages, von 
einem Landmann beurtheile), wovon noch & eine 
Sortfegung: „Upplösning dr. ide Uppipening” ung 
iſt nicht Aufklärung), erſchienen iſt; „Ert rd eſtet Stor⸗ 
men” (Ein Wort nach dem Sturme). Dirſe mit vielen 
Zalent gefchriebenen Flugſchriften find von dem Prof. 
Palmblad In der Zeitung bes Likeraturvereins genau mit 
ſtetem Hinblick auf die darin beſchriebenen Ereigniffe be⸗ 
urtheilt worden. in ſpater erfchlenener befonderee Ab⸗ 
druck dieſer Kritik Füher den Tita: „Dagens Steider od 
Skrifterna deroͤfver, bedoͤmde af en Ledamot af Upſala 
Univerſitaͤt· (Die Kämpfe des Tages und die Sqhriften 
darüber, beurtheilt von einem Mitgllede der Unlverfttaͤt 
Upſala). In keiner ber aufgeflihrten Schriften werden 
die Misgriffe der Hegterung verſchwiegrn, und das Ber: 
fahren des Hofgerichts In der Truſenſtolpe ſchen Suche wire 
in allen getadelt; eine Rechtfertigun a iſt in der 
Broſchure: „Om Majeſtaͤtsbrott t —* Sktift“ (ver 
Beleidigung der Majeſtaͤt in Rede und Scheift), vetſucht. 
Großes Auffehen erregte die vom Prof. der Arznei: 
Eunde zu Upſala, Dr. fe. Hvaſſet verfaßte, in einem 
edeln Styl gefchriebene Broſchuͤre: „Om Alllance-Tracta⸗ 
ten emellan Sperige och Ryßland 181%: Di Dypo- 
fitton bat dem jegigen König als einen argen politiſchen 
Misgeiff unaufhoͤrlich vorgeworfen, daß er _bei feiner Iu- 
fammentunft mit dem SKaifer Alerander in Abo 1812 ſich, 
als Preis für den Beitritt Schwedens zu den Verbuͤn⸗ 
beten, flatt Norwegens nicht Finnland ausbebungen habe 











umb A Bälle dee Weigerung von ruffifgee Seite zu dem 
fennzöfffcgen Syften Üdergetreten fel. Der Verf. ber in 
Mede fiehenden Schrift, einraͤumend, daß bie Abtretung. 
Finnlands für Schweden ein großer Verluſt war, leugnet 
dagegen mit Reche, daß die Wiedererlangung dieſes Lan: 
deB weder im Wege der Übereinkunft noch des Krieges 
möglich gewefen waͤre. Auch würbe, wie ex ferner meint, 
die Wiebervereinigung beide Länder nicht beglüdt haben: 
Finnland wuͤrde wie vom jeher ein Zankapfel zwilchen Ruß: 
land und Schwebden werben, es zu behaupten, wuͤrde unge: 
heuere Auſtrengungen koſten und Schweden nöthigen, fich 
in einen Militalrftaat zu verwandeln und demgemaͤß ein 
| anzunehmen, das fich mit der conſtitutionnellen 
Verfaffung ſchwerlich vertrage. Weiden Ländern iſt nad) 
der Anficht des begeifterten Verf. von ber Vorſehung eine 
größere und ſchoͤnere Beffimmung vorgezeichnet: Schwe⸗ 
den ſoll vorzugsweiſe ein Culturſtaat werden und das 
geiſt⸗ und ſprachverwandte, wiewol politiſch davon getrennte 
mit ihm gleichen Schritt halten; allmaͤlig wirb 
Sinmtand mit ſeiner Civilifation Rußland ſchwaͤngern und 
diefes wiederum Aften cioilificen. Wer kann ber Oppo⸗ 
fition verdenken, baß-fie dieſe Anfichten Traͤumereien ſchilt? 
Aber ſie hat auch mit großer Malice geaͤußert, der Verf. 
miifſe wol eine huͤbſche runde Summe Rubel fuͤr feine 
Bemuͤhung von Rußland erhalten haben. Sn einer Ge: 
genſchrift: „Finnland och deß Framtid“ (Finnland und 
feine Zukunft), werden die Behauptungen bes Prof. Hvaſſer 
Punkt fir Punkt widerlegt. 
Am Fache der Gefhichte erwähnen wir zuerft €. 
G. Geijers im 8. Bande der „Neum Verhandlungen 
der fchwebifchen Akademie” abgedruckte gekroͤnte Preisſchrift: 


„Teckning af Sveriges Tillſtaͤnd od) de fornämfta hand: | u 


Sande Derfonerne fraͤn Cart XII's doͤd til IT’ en: 
trude tin Regeringen” (Schtiderung des Zuſtandes Schwe⸗ 
dens und der wornehmflen handelnden Perfonen vom Tode 
Karl's XU. bis zum Regierungsantritt Guſtav's III.) 
Dieſe Abhandlung, die zum Theil aus bisher unbenutzten 
Quellen geſchoͤpft iſt, liefert ein neues Zeugniß von dem 
Geiſt und dem geuͤbten hiſtoriſchen Scharfolick des großen 


Gelehrten und füllt eine von den fruͤhern ſchwediſchen 


Geſchichtſchreibern gelafiene Lüde aus. 


Eine ſehr willtommene Babe verdanken wir dem Prof. | 


Feyrel in dem 8. Theil feiner „Beraͤttelſer ur Svenſta 


Hiſtorlem“ (Erzählungen aus ber ſchwediſchen Geſchlichte), 


weicher Die Zeit Ghrijlina’s bis 1644 ſchildert. Das be: 
reits Bekannte hat in diefem Buche vielfache Bereicherun⸗ 
gen, manche bisher herefchende Anſtcht ihre Berichtigung 
erhalten; die Darſtellung, fern von allem Print, iſt ſeht 
Uledendig. In „Skandinaviens Urinvänare“ (Die Urein⸗ 
wohner Skandinaviens), zwei Hefte, Liefert ber beruͤhmte 
Prof. S. Rildſon in Lund einen Verſuch in ber verglel- 
hmden Echnogtaphie. Das blogtaphiſche Lexikon merk: 
wlirdiger Schweden, das bis zum dritten Hefte des vierten 
Bandes vorgeſchritten iſt, enthält bei aller Unvollkommen⸗ 
heit, die demſelben vorgeworfen wird, body eine ſchaͤtzbare 
Galerie mehr oder minder denkwuͤrdiger Perſonen aus als 
ter und neuer Zeit und verbient uͤberdem als Beitrag 





sur ſchwebiſchen Literaegeſchichee Bea ey 

—E ‚bringe nur U en ie „ * 
Kirkans Hiſtoria“ (Geſchichte der ſchwediſchen Kitche) von 
welcher der erſte Theil erſchien, mache bie it, 
mit welcher das Werk ausgearbeitet iſt, und die fromme 
Sefinnung des Verf., Prof, H. Reuterdaht ik Lund, 
gleich ſchaͤtrbat. Überfegungen kamen von Folgenden groͤßern 
Geſchichtswerken Heraus, als: Becker's, Woltgeſchichte“, in 
einer neuen Auflage, Rotted’s ‚‚Altgemeine , 
Raumer’s „Geſchichte Europas” und Fr. Schtegele „Bes 


ſchichte det alten und neuen kiteratur“. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Deutſchland nad felner natuͤrſichen Beſch 
feinen fruͤhern und jetzigen politiſchen 
geſchildert von K. E. A. Hoff. 

(Befchluß ans Nr. 116.) 
Bei ben verſchiebenen Abtheilungen bes deutſchen Wok’ 


Aheit und 


eigen Mi a or —— en in en We⸗ 
, die man nicht mehr a aus der Berſchledenheit dee ur: 
{prün n Bolkeſtaͤmme ableiten kann. Die jett beftibendei 


tebenheften beruhen außer ben Dialekten vornehmlich auf. 

der natürtichen Beſchaffenheit des Landes, auf den durch diefe 
begründeten Beſchaͤftigungen der Bewohner, auf der Religion, 
den Unterrriätsanflalten, ber politifihen Landesverfalfung und 
Regierungsweiſe. Die natürliche Beſchaffenheit eines Landes iſt 
das erfle Clement zu Bildung des Kötpers und bes 'WBelftes 
eines Volks, befonders bewirkt durch die Beſchäftigungsweiſe, 
su weldyer durch die Landesnatur das Volk vetanlaßt, ja de: 
zwungen wird. Es tft. merkwürdig, wie fogar in Laͤnderu, 
deren natüttiiye Beſchaffenheit weſentlich —2 — ja von 
ganz entgegengeſetzter Art iſt olland und in 
—* galt —8 sine öthjigt, In biefen eine fe eine 
| ewohner n n biefen eine [ehr große Mu⸗ 
lichkeit in Weſen, Sitte und Sharakte en Saar X: 
ber Schweizer dem Tod auf beeffl 
verländer die Gtirn 


Kunft in allen ihren Zweigen, in der Poeſie, Duft 
erri WBrrehtrt 
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de en uns bie Berwaltungsweiſe eines Lan⸗ 
des au 8 eſen feiner Bewohner wirkt, fällt überall 
in die Augen. Der wohlthätige @influß einer Regierung, 
die fih mit Ernſt Pi ee —* für ha Bm am 
die Angelegenheiten R en mmert, ohne 
—** —* Ah es nicht her für * * des 
Ganzen dert wird, Feſſeln anzulegen, ze ebenſo un⸗ 
—— als der nachtheilige, welchen ende, fiscalif 
handelnde Regierungen ausüben. Wenn auch bee Drud bu 
Abgaben und Beſchraͤnkungen oft felbft das Mittel wird, ben 
Grwerbötrieb bed Volkes anzufpornen, fo wird body dabei bas 
Volk niedergehalten und an Ausbildung feiner geiftigen Faͤhig⸗ 
keiten gehindert, fobaß ber erweckte Erwerbstrieb nicht immer 
die vechte und vortheilhafte Richtung nimmt. &o iſt in mans 
dien Gegenden das Volt roh und unmiffend geblieben, auch 
wenig induftriös geworben, wenngleich daffelbe unter Zürften 
fand, die ſich durch Liebe zu den Künften und durch großartige 
Anlagen Ruhm erwarben, aber um bie Bildung und den Wohls 
fand des Volkes unbekümmert blieben. 

„In dieſer Hinſicht“, fagt der Berf. ©. 241 fo., „ſind 
in Deutfchland in neuerer Zeit große Weränderungen zum Beſ⸗ 
fern erfolgt. Was aus dem Wefen bes Mittelalters, in wels 

ee Zeit — und zwar bis in das 17. Jahrhundert — faſt 
alle deutfchen Länder mehr wie große Güter nad) Herrenart 
verwaltet wurden, von dieſer Verwaltungsweiſe noch übrig 
war, fing Tchon im legten Drittheile bes 18. Jahrhunderts 
an zu verfhwinden. Damals wurden diefe Überrefte des Mit: 
telalters hier und ba einzeln durch den Willen einſichtsvoller, 
freifinniger und wohlwollender Fürften allmälig bei Seite ge: 
ſchafft. Späterhin bewirkten diefes die in ben meiften deutſchen 
Staaten eingeführten ftellvertretenden Werfaffungen und auch, 
wo biefe nicht eingeführt wurden, ber aufgeklaͤrte Geiſt ber 
Regierungen. Dadurch iſt ein freieres Wirken ber einzelnen 
Staatsbürger, eines Zeden nach feinen Fähigkeiten und Kräften, 
möglich geworden, ohne Beſchränkung durch Wohnort oder 
Stand, und die fonft fchroff gefchledenen Stände find einander 
auf eine dem Ganzen wohlthätige Weiſe genähert worden.” 

Nachdem der Verf. S. 242— 261 von ben verſchiedenen 
Ständen, der Regierungsform, der Gerichtöpflege, der Finanz⸗ 
verwaltung, dem Kriegsweien, den Bewerben und bem Dan: 
del, dem Münzfuß und Maß und Gewicht in den verfchiedenen 
Bundesftaaten gehandelt, wirft er einen Blick auf den Cha: 
alter bes deutfchen Volkes und fagt unter Anderm Folgendes: 

„überblicken wir die Verfchiedenheit der Natur und ber 
Sharakterzüge des Volkes in den verfchiedenen Gegenden Deutſch⸗ 
ande, fo werben wir zwar einige finden; aber fie find nicht 
geel, und der deutfche Charakter fpricht in Allen fih aus: 
Biederkeit, Offenheit und eine Empfänglichkeit für alles Gute, 
Nuͤtzliche und Schöne ohne Unterſchied feines Urfprungs; daher 
eine große Leichtigkeit und auch Luft, das Fremde fi) anzueig⸗ 
nen, und daher ein minder ſcharf abgefchlofiener, alles Fremde 
und felbft die Kenntniß davon verſchmaͤhender Nationalfinn, 
wie man ihn bei einigen andern Völkern findet. Wenn biefe 
Sinnesart ihre gute Seite get und in mancher Hinſicht Gutes 
bervorbringt, fo hat fie doch in vielen Fällen die Folge, daß 
der Deutfche leicht das Einheimiſche gering achtet, mit feinem 
Baterlande und bdeffen Ginrichtungen unzufrieden wird, das 
Fremde über Gebühr preift und oft ohne Roth nachahmt, end⸗ 
lich auch von der Euft zum Auswandern befallen wird. on bies 
fem Borwurfe find im Ganzen die Deutichen nicht freizuſprechen.“ 

Darauf folgt eine intereffante Charakterſchilderung ber Be⸗ 
wohner der verfchledenen Theile und Länder Deutſchlands, auf 
die wir ben Leſer verweiſen müflen. 

Im vierten Abfchnitte gibt der Verf. eine lefenswerthe hiſto⸗ 
riſche Entwidelung der jetzigen geographifch = politifchen Einthei⸗ 
Iung und Berfaflung von Deutſchland aus vorhergegangenen 
Sufländen, welche Teinen Auszug erlaubt, Tondern in ihrem 
Bufammenhange gelefen werben muß. Der fünfte und legte Ab: 





ſchaitt dieſes, Jedem gebildeten und von Baterlandelicbe deſeel⸗ 
ten Deutſchen gewiß willkommenen Werkes ‚enthält eine geogra⸗ 
phiſch⸗ politiſche Darftelung Deutſchlands feit Errichtung bes 
deutfchen Bundes. Zu den gemeinfchaftliden Angelegenheiten 
des Bundes gehdrt insbefondere bie Kriegeverfaſſung umb ein 
Syſtem Rn kraftigem Schutze gegen irgend ein feinbliches Aus⸗ 
land. Aber nicht blos zu Erhaltung bes Bangen und für bie 
Verhältniffe zu fremden Staaten ebt ber deutſche Bund 
fondern feine Glieder „geben fi gegenfeitig verpflichtet, au 
die innern Angelegenheiten ihrer Länder, das Juſtiz⸗ und Polis 
ceimefen der Einwirkung bes ganzen Bundes, ber fein eigenes 
und das Oberhaupt aller feiner Glieder iſt, nicht gang zu ent= 
ziehen, ſondern ſich auch In biefer Hinſicht gemeinſamen Bes 
ſchlüſſen des Bundes zu unterwerfen. Mehre Bunbesglieder 
haben dekanntlich für die Verfaffungen, die fle ihren Ländern 
egeben, die Gewaͤhr bes Bundes gefucht und biefelbe erhalten. 
ne unmittelbare Bolksvertretung, bie vor des 
Bundes von mebren Seiten erwartet, ja gefobert wurke, findet 
in der Bundesverfammlung nicht flatt. Der Verf. feheint angu= 
nehmen, daß bie Bewohner jedes einzelnen Bunbesflaates bei dem: 
Bunbe felbft durch Ihre Regenten vertreten werben. So 3. B. 
die Hanoveraner gegenwärtig durch ihren König Craft uf? 
Da jest bie Volksvertretung in jebem Bunbesfladte die 
landſtaͤndiſchen Werfaffungen bewirkt wird, und ba feitbem ein 
Schiedsgericht für Irrungen zwiſchen Regenten und Landftänden 
unter Autorität des Bundes errichtet worden iſt, fo fcheint, 
nach bes Verfs. Deeinung, dem Drangel ber unmittelbaren 
Volksvertretung abgeholfen zu fein !? fagt daher S. 321: 
„Dieſe Einrichtungen —5 genügend, daß der Bund der beuts 
fen Regenten Tein Bund gegen ihre Völker fein foll, fon 
bern ihr Beſtes bezweckt. Möge ihm biefer Geiſt für kuͤnftige 
Beiten bleiben!’ 60. 


Notiz. 


In der Sitzung der Afiatiſchen Geſellſchaft in London am 2. 
März d. 3. wurde ein Bericht des noch nicht lange aus Reufüds 
wales zurüdgetehrten Dr. Lhotky über eine alte, auf ber In= 
fel Ascenfis, einer der Garolinen, aufgefundene Gtabt vors 
gelefen. Die Infel ift erſt Eürzläh von einem englifchen Schiffe 
entdedit worben, und nach dem Berichterſtatter hat darauf Je— 
mand, der einige Zeit auf der Infel verweilte, bie Ruinen ei= 
ner großen Stadt aufgefunden, die jest blo8 in Booten zu= 
gaͤnglich tft, da fie ganz unter Waffen flieht. Die Steine ber 
Gebäube follen zwar nicht burch Mörtel verbunden, aber fehr 
kuͤnſtlich ineinandergefügt und manche an ©O Yuß Lang fein, 
fobaß die Bauart mit ber alten cyklopiſchen fehr viel Ahn- 
lichkeit hat, deren Überrefte man bei Mycens und ſonſt er- 
blickt. In den Wänden, lautet ber Bericht weiter, befanden 
fih Thuͤren und Benfter, der Stein aber, aus welchem een 
ben anfgemauert ſeien, pätte mit allen übrigen in ber ide 
gefundenen Erine Ähnlichkeit. Die Ginwohner der Inſel, weiche: 
ſich von allen andern der Sübdfeeinfeln fehr untesfcheiden, das. 
Weib nicht in einer fo entwürbigten Sage halten und über⸗ 
haupt weit größere Berwanbtichaft mit den europätfchen Sitten- 
jeigen folen, als man fonft im ftillen Ocean findet, ſchreiben 

ie 


Gründung der Stadt einem früheren Geihlechte zu, von 
dem jedoch t hinzugefügt wird, ob es gu i tamme 
n einem dem 


geböete, ober von bemfelben verfchieben war. 
r. Lhotky nach feiner Ankunft in England aus Sidney zu⸗ 
selommenen weiben ift ihm die Anzeige gemacht worben, 
daß auch der Gapitain eines Walfiihjägers die Stadt auf As= 
cenfis befucht Hat und ſich mit den Karten und — 
auf dem Wege nach England befindet. Erſt dieſe werben ü 

die Entdedung zu urtheilen erlauben, da man bis jeht ſelbſt 
noch an der Wahrheit derſelben zu zweifeln geneigt iſt. Übris 
gene foll jener Sapitain fämmtliche Inſeln in den Gewaſſern 
um Ascenfis voll von Ruinen gefunden haben. 145, 





Berantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brokhaus. — Drud und Berlag von F. X. Brodhaus in Leipzig. 





Blätter 


für * 


literariſche Unterhaltung. 





Sonnabend, 


Schwediſche Zuſtaͤnde. 
Zweiter und legter Artikel. 
GBeſchluß aus Nr. 116.) 

Der Reifeliteratur bat bie feit mehren Jahren 
immer mehr zunehmende Reiſeluſt viele Früchte gebracht. 
Uns genüge die Aufführung folgender: „Fragmenter af 
en Refa i Norrige”, von A. E. Lindblom. Der Zweck 
diefer Reife war ein naturwiſſenſchaftlicher; auch iſt das 
Büchlein ein Abdrud aus den „Verhandlungen ber phy⸗ 
fiographifchen Geſellſchaft in Lund”. „Minnen frän Por: 
tugal” (Erinnerungen aus Portugal). An Umfang wie 
an Inhalt unbedeutend; blos die darin mitgetheilten Nach: 
richten über die Univerfität Coimbra bürften noch nicht 
allzu befannt fein. „Minnen frän Amerika och Europa” 
(Erinnerungen aus Amerita und Europa) gehören nur 
dem Titel nach hierher, es find nichts als fchlechte Mo: 
vellen. „Reſa paͤ Gontinenten ären 1836 — 37”, von 
Arfvidsfon, Mitredacteur des „Dagligt Allehanda”. Der 
erfte Theil, welcher bis jest davon heraus iſt, fol nicht 
übel gefchrieben, das Beſte aber, mas er enthält, aus 
Valery’s Voyage” entlehnt fein. „Refa genom Tysk⸗ 
Iand, Frankrike och Stalien”, von dem Unterbibliothelar 
Rpdquift in Stockholm, befchäftigt in dem erflen, vor der 
Hand erfchlenenen, der Reife in Deutfchland gewibmeten 
Theile fich mit der Kunft, vornehmlich mit Mufit und 
Theater. Was der Verf. Über die dresdener Bühne und 
den italienifchen Geſang mittheilt, verräth nicht die ge: 
eingfte Einficht in die Sache. Wichtig find die „An: 
tekningar om Rpßland ꝛc.“ (Bemerkungen über Rußland 
während einer Anmefenheit in Petersburg und auf einem 
Ausfluge nah Moskau). Der unbelannte Verf. ſchildert 
die zuffifchen Zuſtaͤnde als ein unpartelifcher Wahrheits⸗ 
freund. Moch wollen wir bier des „Handbok für Re: 
fande i Sverige” und ber „Beſtrifning oͤfver Söderman- 
land”, obgleich beide nicht eben von fonderlihem Belang 
find, gedenten. . 

Die Theologie bat im vorigen Jahre mit Aus: 
nahme von Predigten, Erbauungsbüchern und Überfegun: 
gen (3. B. von Tholud’s „Commentar über den Brief an 
die Hebräer”, Haſe's „„Kiechengefchichte” u. ſ. w.) nichts Ve: 
deutendes geliefert; wir müßten denn als folches bie vom 
Bibelcomitẽ zu Upfala beforgte Überfegung des Propheten 
Jeremias anfehen. Über die frühen Arbeiten dieſes Co: 


— Kr 117. — 


27. April 1839, 


mite hat ber Bifhof Agardh zu Karlſtad fih in dem 
berliner „Zahrbüchern” fehr ungünftig ausgefprochen. Es 
ift jedoch befannt und bei dieſer Veranlaffung von neuem 
in Erinnerung gebracht worden, daß der hochwürdige Nas 
turforfcher nicht viel von biefen Dingen verfteht. Eine 
neue Folge der „Theologiſchen Quartalfchrift”, von ben 
Lehrern der Theologie zu Lund beforgt, hat fich einer fehr 
guten Aufnahme zu erfreuen. 

Die Philofophie iſt ganz leer ausgegangen. Dafs 
felbe würden wir von der Rechtskunde fagen müffen, 
wenn der legte Band der Verhandlungen der Akademie der 
Alterthümer („Vitterhets⸗Hiſtorie- och Antiquit. Akademiens 
Handl.“) nicht die in jeder Hinſicht ausgezeichnete Preise 
fhrift des Landeshauptmanns Serta: bie Geſchichte der 
fhwebifchen Gefeggebung im ‚17. Jahrhundert, brädhte. 

Im Sache ber Heiltunde nehmen unfere Aufmerk⸗ 
famteit in Anfpruch: „Handbok i Korenfista Mebicinen‘ 
(Handbuch der gerichtlichen Arzneitunde), von Dr. Aug. 
Timoleon Wiſtrand, das wegen feiner Brauchbarkeit ges 
ruͤhmt wird, und „Laͤrobok i Pharmacien” (Lehrbuch ber 
Pharmacie), von einem gewiffen 3. H. Forßlaͤr. Eine 
„Tidſerift für Laͤlare och Pharmaceuter” (Zeitſchrift fuͤr 
Arzte und Apotheker) erſcheint in Stockholm. Von groͤ⸗ 
ßern auslaͤndiſchen Werken hat man Schoͤnlein's „Patho⸗ 
logie und Therapie“ uͤberſetzt. 

Mathematik und Aſtronomie müͤſſen wir über: 
gehen, weil dieſe Wiſſenſchaften nur durch ein paar Lehr⸗ 
bücher und akademiſche Abhandlungen nothduͤrftig vertre⸗ 
ten werden. Fuͤr die Phyſik iſt zwar Prof. Rudberg 
unausgeſetzt thaͤtig, er legt aber die Ergebniſſe ſeiner Beob⸗ 
achtungen und Unterſuchungen in auslaͤndiſchen Zeitſchrif⸗ 
ten nieder. In ber Chemie ſteht Verzeliuß’ „Jahres⸗ 
bericht für 1838” als ganz vereinzelte Erſcheinung ba. 
Str die Kriegswiffenfchaften beftehen zwei Zeitſchrif⸗ 
ten, die eine: „K. Krigevettenflaps Akademiens Tidſtrift“, 
beſorgt die Akademie der Kriegswiſſenſchaft, die andere: 
„Bibliothek foͤr Krigshiſtorien och Krigskonſten“, ein Ba⸗ 
ron Hamilton, wenn wie nicht irren. Seit 1835 erſcheint 
auch in Karlskrona eine „Tidſtrift i Sjoͤvaͤſendet“ (Zeit 
ſchrift fe das Seeweſen). 

Die Naturgeſchichte, vorzüglich die Botanik iſt 
durch mehre wichtige Werke bereichert worden. Den er⸗ 
fin Platz nimmt nicht unwuͤrdig die „Epicrisis systemalis 


474 


mycologici, sectio I”, von Elias Fried, en. Dr. 6.3: Stelle tin. Dive Gtubicende in Upfala 


Hartmann hat die dritte Auflage feines gefchägten „Hand⸗ 
Hot 4 Skandinaviens Zlora” herausgegeben. Der Prof: 
Nitsfon erwirbt ſich Ruhm durch feine fo ſchoͤn als treu 
ausgeführten „Illuminirten Zeichnungen zur Sauna Stan: 
binevien®’’ mit erklaͤrendem Texte. Neunzehn Hefte ſind 
bereits erſchienen. Nicht weniger Lob verdieven „Die Fi⸗ 
ſche Skandinaviens, nach lebenden Exemplaren gezeichnet 
und gemalt von W. v. Wright, mit Text von B. Fr. 
Fries und C. U. Ekſtroͤm“. Das fünfte Heft wurde be⸗ 
reits im Juli vorigen Jahres ausgegeben. Die „Svensk 
Botanik!‘, deren Herausgabe jegt von ber Akademie, obwol 
ziemlich langfam beforgt wird, iſt bis zum 11. Bande, 
oder dem 129. Hefte vorgerüdt. 

Die Philologie bietet nur ein einziges, aber fehr 
erhebliches Wert dar. Es iſt dies bie erfle Abtheilung 
der Ramshorn’fchen „Lateinifhen Synonymik“, berichtigt 
und ergänzt vom Prof. A. Törneros. Leider raubt ber 
am 20. Ian. d. 3. erfolgte Tod bes Bearbeiters faſt alle 
Hoffnung, die Arbeit auf gleich ausgezeichnete Weife fort: 
‚gefegt und befchlofjen zu fehen, als fie begonnen wurde. 

Die ſchoͤne Literatur, gewöhnlich mindeſtens in 
quantitativer Hinficht veich, iſt auch dies im vorigen Sabre 
weniger gewefen. Dennoch mollen wir das Erhebliche, 
was fie aufzuweifen hat, der beffern Überficht wegen un: 
ter Rubriken ftellen. 

1) Sefammelte Schriften. Nils von Rofenftein, 
Erzieher Guſtav's IV. Adolf, fpäter Staatsſecretair, ward 
von der ſchwediſchen Akademie als ein Orakel in ber ſchoͤnen 
Literatur anerfannt. Seit fange hegten Viele ben Wunfch, 
alle feine Schriften zu befigen. Diefer iſt jetzt durch 


„Serifter af Nis von Roſenſtein“, in drei Bänben, er: 


fü, die indefien mit Ausnahme einiger fehr ſchoͤn ge: 


ſchriebenen Biographien nur in literar⸗ hifkorifcher Hinſicht 


merfwürdig find. Um biefelbe Zeit kam auch der zweite 


Shell der „Samlade Dikter af P. D. Atterbom”’ heraus. 


Der Werth diefes Dichters iſt auch dem Auslande hin- 
reichend aus 
die Bemerkung, daß bie beiden bis jetzt erſchienenen Theile 
feiner gefammelten Schriften geößtentheild Tugenbarbeiten, 


Iprifchen Inhalts, einnehmen. Sein geößeres dramatiſches 


‚Gedicht: „Die Infel der Gluͤckſeligkeit“, und feine Bruchs 
de des „Blauen Vogels“, mit deſſen Vollendung er 
[$ jetzt befchäftigen fol, find alfo noch zu ermarten. 
on Bellman’s Gedichten kommt in Gothenburg eine 
ſehr bübfche Ausgabe heraus; bie frühere vor Sonden 
beforgte wer auf ſchlechtes Papier gedrudt. Don ben 
"Merken der übrigen verſtorbenen beliebten Dichter werben 
drei verſchiedene Taſchenausgaben theils vollſtaͤndig, theils 

im Auszuge beſorgt. 
2) Epiſche Dichtungen. Dit Stolz zähle in 


ſprachlicher Hinfiht Schweden ben finnifhen Dichter Ru⸗ 


‚neberg zu den Seinigen. Sein neues Gediht „Hanna, 
ein idylliſch⸗ epifches Gedicht, fteht faſt feinem frühern mei: 
fterhaften Epos: „Elgſkyttarne“ (Die Elennfhügen), nicht 
nah. Unter ben jest lebenden nocbifchen Dichtern nimmt 
Runeberg nah Tegner, Atterbom unb Getjer bie erfle 





Überfegungen bekaunt; darum genüge hier 


haben ſich niche 
ohne Geſchick als Epiker verſucht. „Ariadne“ heißt das 
Gedicht bes einen, Namens Malmſtroͤm, das des zwei: 
ten: „Byron i Grekland“ (Byron in Griechenland); der 
Verf. deffelben, Nybom, hat foeben für ein anderes 
Preis von der fgweltfchen Aladeſtse Aalen. :DE Die: 
cent Lenfiehm' hat CAmoms’ „Luflabe” zu Kberttagen ut 
ternommen; mian rühmt den Anfang der Arbeit als ge: 
lungen. 


Teauerfpiel: „Guſtaf Adolf i Tyskland“, genannt. Das 
Stuͤck ift mehr eine Galerie dramatiſcher ülde als ein 
kuͤnſtleriſches Ganze; fchärfere Charakteriſtik, draſtiſche Kraft 
fehlen. Für fotche Mängel leiſten gelungene Stellen, eine 
edle und blühende Sprache keinen Erfag „Ninon de 
P’Encos”, von Almquiſt, iſt fo eigenthuͤmlich, daß man 
dies Stud wirklich originell nennen koͤnnte; ber Lefer wirb 
indefien von dem fonderbaren Plan mehr uͤbertaſcht als 
angezogen. Ebenſo originell, obgleich im ganz anderer Art 
ift da6 von Lenſtroͤm verfaßte Phantaflefptel: „Nero eller 
bela Beriden‘ (Nero ober bie ganze Welt), in welchem 
auf eine wunberlihe, man koͤnnte fagen tolle Weiſe die 
Zeiten durcheinandergeworfen find. 

4) Auf bem Gebiete ber Lyrik Gaben ſich vornehmlich 
folgende junge Dichter herumgetummelt: ber [yon erwähnte 
Nybom, Dlof Fryrell („Skrifter“, drei Defte, politiſchen 
Inhalts), von Braun („Dikter“, zweiter Theil; der Verf. 
ift nicht ohne Wis, aber von einer derben, etwas grob: 
koͤrnigen Art, bisweilen etwas laseiv und beshalb beim 
größern Publleum beiiebt), Midberftad (Tide: och Ktigs⸗ 
bildet“ [Beit: und Kriegsbilder) und „Ungdomsbilder“ 
(Sugenbbilder], in denen fidy eine achtbare 
einer edein, nur mitunter duch falfihes Pathos und 
Schwulſt vetderbten Sprache kundgibt), Ingelman u. ſ. w. 


Diefe faͤmmuich und noch Andere, Bekannte und unde 


kannte, Liefeen Beitraͤge zu Mellin's Taſchenbuch:? „Win: 
terblommorna“ (Winterblumen), das Blumen aller Att, 
ſelbſt Eisblumen beingt, Unfere jungen Dichter gefallen 
fich überhaupt In dee Muſik der Sprache, in leerem Kling: 
Mang ımb wiederholen ewig das frliher und deſſer Ge⸗ 
bachte, Gefühlte und Ausgeſprochene. In Leichtigkeic, Ge: 
wandtheit und im MWohllaut des Ausdruds haben fie 26 
im Allgemeinen zu einer fehder, als die Sprache ſich noch 
ſchwer in ben poetiſchen Zeſſeln bewegte, kaum geahnten 
Vollkommenheit gebracht. Von ditern Dichtern ſind dies: 
mal productiv geweſen: Nicander, der unter dem Titel: 
„Lejonet i oͤcknen“ (Der Löwe in der Wüfte), ein Lobge⸗ 
dicht auf Napoleon, und Dahlgren, der in feiner „Jung⸗ 
frun i det Groͤna“ (Die Zungfrau im Grünen; fo heißt 
ſchwediſch eine Blume, die Nigella damascena), Neues 
und Altes, Scherz "und Ernſt zu Tage gefördert hat. 
As Nachtrag zu unfern vorjährigen Berichte flehe hier 
bie Nachricht, daß 1837 eine neue Sammlung altſchwe⸗ 
diſcher Volkslleder mie Muſik erſchien, Herausgegeben und 
mie Einleitungen von A. J. Atwibsſon, Bibliothekar an 


"der koͤniglichen Bibliothek zu Stockholm, verfehen. Das 


Verbienft des Unternehmens gebührt dem Kammerjunker 


3) Theater. Hier ſei zuvoͤrderſt B. v. Veslow's - 


nung in . 
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aaf, der fett 25 Jahren dazu gefainmelt hatte. Dies 
neue Werk fchließt fich der fruͤhern, von Beljer und Af⸗ 
gelius veranflalteten Sammlung wärbig an. 

5) Unter ben Romanen find vor allen nenwends 
werth: „Staͤndsparalleler““, von ber Freiin von Knorring. 
In der Zührung der Erzählung, im leichten, gewandten 
und sierlihen Styl ſteht die Verfafferin unübertroffen da. 
Den großen Beifall, welcher ihren frühen Romanen zu 
Theil ward, verbient diefer neue vielleihe im noch höherm 
Grade; die Verhättnfffe find edler, die Charaktere fchärfer 
gezeichnet. Zu Weihnachten trat Almquift mit vier neuen 
Heften ſeines „Toͤrnroſens Bok“ hervor; zwei ber darin 

attenen Novellen („Stramintha Day’ und „Kapell“) 
find ebenſo lobenswerth und anſprechend als bie beiden 
andern („Palatſet“ und „Skaͤllnora Qvarn”) mislungen 
und abgeſchmackt. In derſelben Zeit, gewiſſermaßen der 
fchwediſchen Buͤchermeſſe, erſchien: „Guſtaf III och hans 
Hof”, von dem Kammerjunker Kullberg. Der Verf. nennt 
fein Bub, wovon bis jetzt blos ber erfte Theil erichten, 
«in Sharaftergemälde. Es iſt ein Halbroman, mit Wi 
geichrieben, von einem nicht gewöhnlichen Talente yeugend 
and fehr unterhaltend. 

Unter den Srzeugniffen ber Kunfl nimmt den erften 
Pag ein die „Galetie af utmaͤrkte Svenſka Lärde Wit⸗ 
zerhetsidkale och Konftnärer fraͤn Guſtaf I's id”. Zehn 
Hefte, jebes vier fehr gut lithographirte Portealts enthals 
tend, find davon erfchienen. Da bei den Steindrkden «6 
ur auf Wohtfeitheit abgefehen ift, fo find fie auch mel: 
ſtens ſehr ſchlecht. Zu ben beſten gehören noch Thers⸗ 
ner's Anſichten von Schweden. Meyer's „Univerfum” 
und Hartleben's „Bildermagazin“, der Tert zu erſterm 
son Micander, erſcheinen hier mit ben Originalſtahlſtichen. 

Im vorigen September —— Sandberg die 
Frescomalereien der Guſtavianiſchen Grabkapelle in Upſa⸗ 
das Dom, Scenen aus dem Leben Guſtav's J. darſtellend. 
Zur vollſtaͤndigen würdigen Ausſchmuͤckung bed Ortes feh⸗ 
ien nur noch die Glasmalereien. 

Gefchrieben Ende Januar 1839. 81. 





Aus Italien. 


*) In einem Buche, worin er zugleich ausführlifen Beticht von 
einer literatiſchen Reiſe durch das füblihe Frankreich abflattek, 
anf der er alle Biblliotheken von Lyon bis Toulouſe durchforfcht 
und bie in denfelden entbeckten handſchriſtlichen Schaͤtze copirt 
Hat, um fie fpäter durch ben Drud befannt zu machen. Der 
Titel des Buches Isutet: „Trattato della dfgaith ed altri ie- 
editi seritti di Torquato Tasso, premessa usa notizie intorne 
ai eodici manoscritti di cose Italiene oonservati nelle biblio- 

_ teche del mezsodı della Frascia, ed us cenno aulle 
di quella regione del car. Costanzo Gazaera” (Tarin 18). 


iloſoph gleich unbeflänbige geniale Mann der welt 
Be ei gen Borgug vor ber gettäen en 
n ber 


—* en befefte u ben bie an a geten Trattat — 
— 0 ! ls 
dem ge 2 über bie enden; Geffeiden folgendermaßen en 
2 „Die en 
Ken nfichten dringen ‚mie 


nit in Berlegenheit, ba ein 
einziger Grund Hinreicht, "fie zu widerlegen. Diefer iſt, daß 
es wol wahr fein fan, daß in ben gewoͤhnkichen bitgerlichen 
Gemeimvefen bie weltiſche Gewalt der prieſterlichen voraufgehe; 
aber dies iſt nicht mehr wahr in dem vollfommenften Staate, 
weil in biefem das Edelſte ftet ben erfien Play einnehmen muß: 
Run haben wir bort den Höhen (Innern) Abel und bie größere 
Bolltommenbeit des Prieftertfums nidyt geleugnet, fonbern nut 
gefagt,, es ſei nicht unpaffend, daß in den gewöhnlichen Staa— 
ten die Würbe des weniger ebein thätigen Lebens vor der bes 
contemplativen ben Vorzug erhielte. Di It jedoch nur von 
bem unvollkommenen Staate, von dem volllommenen auf feine 
Weile, weshalb man die Behauptung anfflellen kann, daß beni 

chen Staate noch Vieles vom dem heidniſchen atiktebte un 
in feiner Iugend noch fehe unvollkommen war, als die Prieſtet 
den Kalfern den Vorzug einräumten uhb fie mit dem Titel 
von Oberherren beebrten.” Hierauf ſucht er aus Arkfloteles 
beroeifen, daß diefer das Prieſterthum am hoͤchſten im Otante ri 

find leider die Xrgumentätionen, in denen er ſich efner 
felbftändigen Bemeisführung begidt und zu ber Autorität der 
Alten feine Zuflucht nimmt, die ſchwaͤchtken Stellen in feinen 
proſaiſchen Schriften, bie aus diefem Grunde weniger gelefen 
werben, al6 fie wegen ihrer Klarheit von den jehigen Stalienern 
getefen zu werben verdienten. 


Auf einem Grabfteine bei Padna wurde unlaͤngſt folgende 
Inſchrift entbedt: 0 
Has ego bis denos noudum malura per annos 
Condor humo multis nots Toreuma jocia. 
Eıfguo vitse spatio fellciter acto 
Eflugi erimen longa scnects tuum. 
Darüber fiehen die Worte: 
Manibus 
mit ber eigentlichen Infcprift: 
 Olandiae 
Tiberif August Läbertao 
Toreumse 
Aunorum XVIEL 


gelaffen worben, ben Geſchtech em Patront, GTaubia, 
angenommen. Gin anderer italitniſcher Gelehrter, Bilovänm. 


Detzettinl, hat biefe Erklärung in einem eigenen 


‚ ng nah, wicht zu dem 
Gefolge Ziber’s, wie Surlanetto meint, ber fie mit dee größten 
Suverficht auf Abers Reiſe aus Dalmatien zum tobtkeanten 
Zuguftus nach Nola fterben läßt, fonbten „zu einer omabern: 
ben Schauſp ppe, bie in ben Dörfern. und Landſtaͤdten 
ber Umgegemb (multis lotäs) ihre atellanifchtn ober ben Atella⸗ 
men wenidftens ähnliche Poffen aufführte.‘ 


Es pr F an einem in Rx. 98 d. BI. mitgetheilten 
Beifpiele die tigkeit gezeigt worben, welche bie numetifche 
Methode für die Medicin hat. In ber That ift es bie Sta⸗ 


‚allein, . welche in Anwendung auf die Medicin bem 
H Sheosetifiren ein Biel ſtecken Bann, das dieſe Wiſſenſchaft bisher 
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‚ und biefelbe auf einer feflern Baſis 
be —— Senn. — —X iR Alles 8* 
und eine Kenntn 


enblich 40 den buͤndigſten Refultaten führen 
ſcheint die 

Aerzten bes lombardiſch⸗venetianiſchen Königreichs zu finden und 
bereits find von ihnen eine ziemliche Anzahl von mebicinifchs 
ſtatiſtiſchen Schriften herausgegeben worben: fo von Raſori 
feine „Anwendung der ftatiflifchen Methode auf feine ärztliche 
Praxis unter dem Militaie in Mailand 1803, deffelben ‚Rus 
merifche Methode, angewandt auf Aberläffe bei den von ihm 
behandelten £ungenentzändungen”; des Prof. Brera „Reſul⸗ 
tate feiner ärztlichen raxis an der Univerfität von Yabua in 
den Jahren 1809 — 13 mit einem Verzeichniß ber Beſchaffen⸗ 
heit, Menge und Koften der dabei verwendeten Lebensmittel”; 
Rafori’s.,‚Medicinifche Praris in dem großen Spital zu Mais 
land in den Jahren 1812— 14", „Mediciniſch⸗ſtaͤtiſtiſcher 
Berſuch über das Scharlachfieber”‘, von Dr. Omodei; „Monats 
liche Berichte über die Fleckfieber, welche 1817— 18 in ber 


Lombardei herrfchten”; „Uber die Scharlachfieber, welche 1814,. 


1817 und 1813 in Yabua und Mailand berrfchten, mit genauer 
Angabe von Geſchlecht, Alter und Lebensberuf der Kranken und 
der in den Hospitälern befolgten Diät”, von Zecchinelli, Omo⸗ 
bei und andern Ärzten in verfchiebenen Schriften behandelt; 
der Profeſſor Speranza „Über die von ihm in der Klinik 
der herzoglichen Univerfität zu Parma in ben 3. 1823 und 1824 
behandelten Krankheiten”; des Prof. Tommaſini ‚‚Statiftifche 
Methode in ihrer Anwendung auf feine ärztliche Praris an ber 
päpfttlichen Univerfität Bologna in ben 3. 1822 — 28’; 
blick der mebdicinifchen Praxis an der Univerfität Pavia 
3. 1830-33, von Prof. Fantonetti. Eins ber letzten und 
bebeutendften unter biefen und zahlreichen andern Merken, beren 
Anführung den Lefer ermüben würde, ift bie „Mediciniſche 
Statiftit von Mailand, feit dem 15. Jahrh. bis auf unfere 
Zage”'*), von Dr. Biufeppe Berrario, der ſich früher ſchon durch 
feine „Statiſtik der unvorhergeſehenen Zobesfälle von 17 1834 
ausgezeichnet hatte, eine vom kaiſerlichen Inftitut ber Wiſſen⸗ 
ſchaften ꝛc. für das Iombarbifchsvenetianifche Königreich getrönte 
unb veröffentlichte Preisfchrift. 


Der Dr. Biufeppe Ferrario fucht in ber eben erwähnten 
trefflichen ‚‚Mebieinifchen Statiſtik von Mailand feit bem 15. 
Jahrhundert bis auf unfere Tage” den Ruhm, bie Statiſtik 
überhaupt als MWiffenfchaft begründet zu haben, den Deut: 
ſchen zu entziehen und auf bie Italiener zu übertragen. Gr 
führt zu diefem WBehufe an, daß bas Wort „‚Btatiftil” ſchon 
im n Bande bes 1635 zu Mailand gebrudten ‚Teatro 
degli uomini letterati”’, von dem Kanonitus Girolamo Ghilini, 
unb wieberum in bee 35. Prebigt bes Kanzelrebners Segneri 
(1624 — 94) vorlommt. Gr hätte auch noch Banfovinos 


„über: 
fm den 


Botero an innen, ber nicht ohne Verdienſte um bie 
wiſſenſcha Behandlung der zur Statiſtik gehörenden 

iſt; allein auch andere Rationen vermögen ähnliche Anſprüche 
zu erheben, fen 3. B. auf d'Abiby, die Hollaͤnder 


auf de Luca geflügt; ven Ruhm jedoch, die Gtatiftil zuerſt in 





*) Statistica medica di Milano dal secolo XV fine ai nostzi 
glorai, escluso il militare, di Giuseppe Ferrario, dottore di 
mecine, chirurgia ed ostetriela ee. \ 


eine ſyſtematiſche Form gebracht und wifienfchaftlich begränbes 
zu haben, mag ber Rame, wie es ſchon in biefem Liegt, bei 
den Itallenern auch zuerſt vorkommen, wirb man ich 
dem alten Achenwall mit Fug und Fecht entziehen koͤnnen, ber 
ſeinerſeits wieder in Gonring’s Fußtapfen trat. 145, 





Notizen. 


D elhe vum Abe et ee land. 

zum alſche und gſtens merfwürbige An⸗ 
ſichten über die innern Verhaͤltniſſe Deutſchlands in Frankreich 
noch immer verbreitet werden, iſt aus einer Correſpondenz er⸗ 
ſichtlich, die ſich das „Journal des debats”’ aus Deutſchiand 
ſchreiben Täßt. Hiernadp zu urtheilen, wäre bes Buftand Deutfdh- 
lands nie fo verhängnißvoß und precair geweſen als gegenwärs 
tig, und wenn das Ausland, meint ber Gorzefpondent, bierüber 
im unklaren ift, fo liegt dies an ber in Deutfcdland fo be= 
ſchränkten Prefie. Die Eorrefpondenz iſt im Sinne Süddeutſch⸗ 
lands und mit offenbarer Misſtimmung gegen Preußen geſchrie⸗ 
ben, dem ſogar das Verdienſt, ben allgemeinen Zollverband 
begrünbet zu haben, abgefprochen und dem Könige von Wür- 
temberg zuerkannt wird. Es ſei ein Unglüd, wird gefagt, daß 
Preußen durch feine Siege in den 3. 1818 — 15 zu einer Ei: 
telkeit aufgeſchwellt ſei, welche für alle übrigen beutfchen Staa⸗ 
ten etwas Beleidigendes habe. Es fahre auf eine verſteckte Weile 
fort, denjenigen Staaten, welche am Rheinbunde Theil genommen, 
Verrätberei am gemeinfamen Vaterlande vorzuwerfen; es fei 
dies ſchmerzlich für die Truppen des ehemaligen Rheinbundes, 
welche gerade unter Napoleon ihre blühendflen Lorbern auf 
den Sclachtfeldern gepflüdt Hätten. Ob diefee Vorwurf jest 
noch von Seiten Preußens ftattfindet, bezweifeln wir; jedenfalls 
aber war es immer bas Loos der Hülfstruppen, welche mit 
einem fremden Gewaltherrfcher bie Stammesgenofien bekriegten, 
daß ihre noch fo glänzenden Kriegsthaten vergeffen wurden. 
Preußens Schul= und Univerfitätswefen wird als mufterhaft 
gerübmt, indeß bemerkt, daß ja viele der Profefforen, weiche 
bie Zierde preußifcher Univerfitäten wären, in Gäbbentichland 
fi gebildet hätten und auch zum heil von Geburt Gübs 
beutichland angehörten. Unter Sübbeutfchland verficht aber der 
Gorrefpondent nur die von Oſtreich weſtlich im deutſchen Süden 
gelegenen Länder, denn Öftreich gehöre feiner Tendenz nach nicht 
zu Deutfchlandb und nehme eher eine ihm feindliche Stellung 
ein. Der Gorrefpondent erblidt Alles im ſch Lichte. 
Was Sachſen auf dem Gebiete der Induftrie, ber freifinnigen 
Meinung, bes Schulweſens, des conftitutionnellen Lebens ges 
leiftet hat, kommt bei ihm nicht in Betracht. Dagegen wird 
gegen Baiern und gegen Goͤrres, welcher die aus gemifchten 
Shen erzeugten Kinder Baſtarde genannt habe, heftig polemifirt, 
der beutfche Mittelbürgerftand befcyulbigt, er habe fo wenig 
Vermögen als Geift, und von ben religiäfen Streitigkeiten be: 
bauptet, daß fie Deutfchland bis in bas Innerſte ber Familien 
herein revolutionnair machten. Kurz, das „Journal des debats‘“, 
weldjes jede revolutionnaire Bewegung in kreich felbſt bie 
zum Außerften bekämpft, ſucht wenigitens in Veutſchland tes 


 volutionen und Emeuten zu machen und feinen verloren gegangenen 


Ruf freimüthiger Oppofition auf bem nkreich unpopulafr: 
fien Boden, auf Deu em, en ’ “ pulan 


In einem niedlichen Bande in 18. erſchlen i rie: 
‚Notice historique sur la princesse Marie POS AR 
e Wurtemberg”’, enthaltend ihre Geburt, ihre Jugend, ihre 
Berheirathung, ihren Tod und ihr Reichenbegängnif. 
. Ein intereflantes Werk erfchien unter dem Zitel: „Re- 
volutions des peuples de l’Asie moyenne; influence de leur 
migrations sur l’Etat social de l’Europe”, von Jarbot (2 Wde.), 
mit einer Karte. 108, 


Berantwortlichetr OSerauſsgeber: Heiarich Broddaus. — Drad und Berlag von E. X, Brochaus in Leipzig 
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Kallenfeld. Ein Roman in zwei Bändchen von X. 
v. oternberg Berlin, Dunder und Humblot. 
1839. 8 3 Zhle. 12 Gr. 


Ein Schriftſteller, der fich einen fo geachteten Namen 
zu verfchaffen gewußt wie Hr. v. Sternberg, hat fich je: 
denfalls das echt erworben, mit Aufmerkfamteit ge: 
lefen zu werden; wohl uns, wenn es uns ftets fo leicht, 
fo behaglich wird, einen ſolchen Anfpruch zu befriedigen, 
als hier. Hr. Laube hat in einer, die novelliftifchen Ar: 
beiten des Verf. im Allgemeinen mürdigenden Kritik in 
den „Halliſchen Jahrbuͤchern“, welche neben Manche, dem 
wir unfere Beiflimmung nicht geben koͤnnen, doch auch 
viele ſehr richtig aufgefaßte Geſichtspunkte darbietet, ge: 
wiffermaßen bie literarifche Länge und Breite (nad) Ana: 
logie der geographifchen) dieſes Schriftftellers zu beftim- 
men und ihm darnad) feine Stelle auf der Landkarte der 
deutfchen Literatur anzumeifen gefucht; wir müffen befen- 
nen, im Allgemeinen ziemlich gleicher Anficht mit dem 
genannten Kritilus zu fein, fo fehr wir une anderweitig 
fharf von ihm zu unterfcheiden hoffen. Hr. v. Sternberg 
bleibe ein vornehmer Schriftfteller; nicht daß wir fei- 
nen gefellfhaftlihen Rang fo hoch anfdlügen, um ihn 
dadurch uͤber die fchriftftelerifche Negion erhaben zu fin- 
den, ſondern weil er felbft die gefelligen Verhättniffe voran, 
und Dichtung und MWiffenfchaft erft in die zweite Linie 
ſtellt. Er ſpricht dies direct nirgend aus — dies hat, 
glauben wir, noch Niemand. gewagt — ; allein es Lieft 
fi zwifhen den Zeilen, aus thatfächlichen Verhaͤltniſſen, 
aus Begebenheiten, Discuffionen, Charakteren heraus. In: 
fofern dies allein die Perfon unfers Autors beträfe, haͤt⸗ 
ten wir gar fein, oder wenigftens nur ein ſeht entferntes 
Recht, darüber irgend eine billigende oder misbilligende 
Meinung auszufprehen; doch da, wie wir eben erwähnt, 
fein Buch die fichtlichen Merkmale diefer Anficht in ſich 
trägt, und nicht nur fein Buch, fondern feine Bücher, 
fo wird died wol eigentlich der Punkt, auf den ſich die 
Kritit zu ſtellen hat, um ben richtigften überblick über 
das fchriftftelerifche Verdienſt des talent: und einfichts- 
vollen Verf. zu gewinnen. 

„Kallenfels“ ift ein Roman, der uns, wenige roman 
tiiche Seitenftreiferelen abgerechnet, nur mit den Zuſtaͤn⸗ 
den unferer heutigen Gefelligkeit untechält, und zwar 
bauptfächlich mit denen der fogmannten vornehmen Welt. 


Wir haben es fortdauernd mit Präfidenten, Diplomaten, 
Minifteen, und wenn: das Barometer auf einer etwas 
niedrigern Stufe der Scala fteht, doch mit reihen Ban⸗ 
quierd und dem Leben und Verkehren in ihren elegan⸗ 
ten Salons zu thun. Daß für die zartern, edlern Bluͤ⸗ 
ten wirklicher Dichtlunft diefer Boden nicht ſonderlich 
fruchtbar iſt, menigftens die üble Eigenfchaft hat, um fo 
bürter zu werben, je getreuer wir dee Wahrheit, oder. 
befjer, der Wirklichkeit bleiben, dies gibt man uns wol 
vorweg zu. Der Autor ift aber mit dieſer Wirklichkeit 
vertraut, er kennt fie vielleicht bis in ihre abfchrediendften 
Details hinein, und deshalb wird es ihm ein Nothwen⸗ 
digfeitögefeg, fich nicht zu weit bavon zu entfernen. Ans 
dere Schriftfteller find zwar auch nicht fo fremd in dieſen 
Regionen, um nicht zu wiſſen, wie weit ihre Ideale von 
dee Linie der Lebenserfcheinungen abweichen; allein fie 
haben Leine perfönliche Ruͤckwirkung davon zu fürchten. 
Wenn fie 3. B. einer Prinzeffin Herz und Geift in dem 
Maße zollen, daß fie die Schranken ihres Standes kühn 
überfliegt, etwas Großes, Edles, Heiliges, oder nach Um: 
fländen auch nur etwas erhaben Leidenfchaftliches, oder 
gar verwegen Leichtfinniges thut, fo nimmt man das eben 
als einen fchönen Zraum hin. Der Dichter Iebt fern von 
diefen Kreifen, oder berührt fie nur felten, ift wenigitens 
nicht ein fo damit verfchmolzenes Element berfelben, daß 
er ihnen Rechenſchaft für feine Srethümer und Fehlgriffe, 
die er zu Gunſten der Poefie macht (wie 3. B. Jean 
Paul in ber Zeichnung feiner Prinzeffinnen und Mini⸗ 
ftertöchter), zu geben hätte. - Unferm Verf. dagegen dürfte 
leicht fein dichterifhes Verdienft zu einem geſel⸗ 
ligen Vergehen gemacht werben. Dies hemmt feine 
Freiheit; wir fühlen oft edlere Intentionen in ihm, die 
wol zum Ausbruche drangen, aber nicht dazu kommen, wie 
in gewiffen Amphibien ohne Fuͤße, an der Stelle biefer 
doch die Knoten und Beinen Auswäüchfe in der Haut ſicht⸗ 
bar find, wodurch die Natur das Streben zu einer orgas 
nifhern Sorm angedeutet hat, die fie nicht zu erreichen 
vermochte. So macht unfer Dichter aus ber Noth eine 
Zugend und wird der berebte Anwalt der Anfichten und 
Verhältniffe, die fih in jenen Regionen, wie furchtbar 
auch die Jahrhunderte ſchon daran gerhttelt haben, no 
immer zu erhalten fireben. In folchen Faͤllen iſt er und, 
fo wenig wir feiner Meinung beitreten, am liebiten ges 
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Er iſi z. B. ein Vertheidiger deb Abels dem 
— —8 und hat darin recht; aber er geht 


in feiner Abhandlung nicht den Schritt weiter, wo⸗ 


duch ſich das Unrecht beider Elemente, infofern fie ſich 
ale ein Vorrecht geltend machen wollen, bazthut. 

Das waͤre der Geift, die Jarbe des Wudas; der Leib 
deſſelben, d. h. der geſchtchtliche Tyatbeſtand, der ſich mit 
diefem Geiſte durchdtingt, mit diefen Farben ſchmückt, iſt 
in der Hauptſache folgender. Graf Kallenfels, ein reicher 
junger Mann von Geiſt und edlem Stan, hat auf el: 
ner Reife, die er mit feinem Oheim durch die Schweiz 
gemacht, ein ſchoͤnes Schweizermaͤdchen, Leontine Hofer, 
£ennen gelernt, die, nachdem er im Gebirge verunglückt, 
dem Tode nahe gewefen, feine Pflegerin geworben ifl. Er 

eine heimliche Verbindung mit ihr, will den Bund 
durch bie Ehe heiligen, hat jedoch die — es ſcheint faſt vor⸗ 
fichtige — Unvorfichtigkeit, dies als unwiderruflichen Ent 
fehluß feinem Ohelm früher zu melden, als die Ausführung 
erfolge ift. Der Oheim fegt ſich in den Reifewagen, weiß 
den Meffen zu Üsberliften, entführt ihm feine Braut (dem 
Gelege der Ratur zufolge iſt fie fehen feine Gattin) 
und läßt den jungen Bräutigam ober Gatten feine Ver⸗ 
zweiftung buch Reifen und eine biplomatifche Laufbahn 
heiten. Schon auf einer frühern Reife hat er bie Toch⸗ 
ter eines reichen Banquiers (des Hrn. v. Melas), Sure, 
tennen gelernt. Die Zeichnung des Charakters derſelben 
{ft die gelungenfte, bie wir in dem Buche finden. De 
Grundgedanke dieſes Weſens iſt neu, eigenthuͤmlich umb 
doch, wie die Entwickelung der Ereigniſſe lehrt, natüt- 
ch. Auch die Außerliche Schilberung erreicht hier, un: 
ſers Beduͤnkens, ihren gluͤcklichſten Gipfel. Wir fehen bie 
Lebe in Kallenfels Bruft einen Funken werfen, ber fort: 
glühen, zur Flamme auffchlagen wird. Er begeht bort 
fon innerlich die Untreue an Leontinen, vor ber er bei 
der erften Bekanntſchaft mit Sara noch nicht getrennt iſt, 
bie er fpäter auch aͤußerlich vollbringt. Diefer Liebes⸗ 
Sampf bilder ein Hauptthema des Buchs und iſt nice 
aur mit Geſchick, ſondern auch mit pfychiſcher Keuntniß 

eſchildert. 

⸗ So oft und der Verf. in die Geſellſchaftsſalons führt, 
folgen vols ihm des Stoffe wegen nicht gesabe gern, 
aber doch. mit dem Bewußtſein, einen fidhern, gewanbten 
Zührer zu haben. Wenn er aber biefen Moden vertäßt, 
fo bat er meift gar keinen unter feinen Fuͤßen, und wie 
uns dort die Wirklichkeit durch ihre Schärfe misbehaglich 
wird, fo esgreift uns hits ein ähntides Gefuͤhl wegen der 
völligen Unwirklichkeit. Diefe perfonificke fih fün une 
am meiften in bem Charakter der alten Bettlerin, ber 
‚zwar durchaus romantiſch, auch pfychelogiſch gemeint, in 
der That aber eine bloße Nebelgeſtalt ift, bie nie leben: 
dig werben kann. Es ift bie ſchwaͤchſte Seite bes. Bus, 
sınb dee Dichter, möchten wir faft wetten, hält fie ge: 
wiß fx bie ſtaͤrkſte. 

Gehen wir aber am Faden der Ereigniſſe weltet. 
Kalienfels reiſt, liebe, bekämpft ſeine Liebe, kehrt zutuͤck 
veriert Leontinen und jede Spur von ihr, ſtuͤtzt ſich in 
die Welt, durchſchwaͤrmt die Salens von Wien und Pa⸗ 





eis und veridbt fich endlich mit Sara, bat aber trotz 
aller biefee vielen Dinge body eigentlich nichts 
: fündern bleibt eine rein leidende Figur. 
ter fobern dies fogar vom Romanhelden, und fielen 


ethan, 
Manche Aſtheti⸗ 
Wilhelm Meiſter her auf; allein es fceint und, 
das Beiſpiel Habe die Megel. erzäigt, nicht umgebehrt. 
Und nach unferm Gefhht iſt auch girade dieſe Sgenſchaft 
des Helden in Goethe's Romane die, welche Wirkung, 
Intereſſe und echten Werth des Buches ſchwaͤcht. Es 
ließe ſich wenigſtens nie herausphilofophiren, weshalb die 
Helbinnen ber Romane activ fein duͤrften, wenn "den 
Helden die Paffivität zuerkannt iſt; und body iſt dem fo, 
nicht nur in unferm vorfiegenden Romane, fondern in ben 
meiften. Der Sehler — es iſt gewiß einer — entfleht aus 
einer falflhen Annahme, der nämlich, daß viele Leiden er: 
dulden ein Handeln feiz daher überhäuft man intgemein 
ben Helden mit Schickungen, mit Unhell, das, wenn es 
ihm Frauen anthun, um fo romantifäher iſt; und fe kom: 
men biefe unvermerkt in die Thaͤtigkelt, bie ber Held 
verliert. Hand inexpertus loquor. Kallenfels bieibt bis 
ans Exde bes Buches ein gefhobener Stein des Bret: 


ſpiels. Durch eine faſt wunderliche Fuͤgung ber Begeben⸗ 


heiten muß Leontine zuletzt mit jener oben erwaͤhnten al⸗ 
ten Bettlerin nach Paris in die große Heilanſtalt für 
Wahnſinnige zu Charenton geführt und dafelbft wider 
Willm, bei voͤllig gefumder Vernunft, freilich aber audı 
krankem Herzen fefl gehalten werden und erſt in dem 
Augenblick ihre Freiheit gewinnen, wo fie zur Vermaͤh⸗ 
tung Sara's mit Kaltenfel® kommt. Hier macht ber, ale 
Folge Ihrer Herzensqualen eintretende Tob dieſen ein Ende, 
und Kaklenfele kann mit fo viet Gtäd, als die Erinne⸗ 
ung an daB zu Grunde geridytere Weſen in ihm auf: 
blühen laͤßt, Sara's Batte fein. Diefe iſt als eine Toch⸗ 
ter feines Oheims, der ihn durch Liſt von Leontinen 
tsennte, erkannt tworden, und ſomit heirathet er auch ſtan⸗ 
desmaͤßig. Man kann ſich bei dieſem Schiuß des Buchs 
eines Laͤchelns nicht erwehren, datuͤber, daß ber Autor es 
doc; nicht über ſich vermocht hat, die Mesalllance bes 
Strafen Kallenfels und Leomtine Hofer's zu Stande kom⸗ 
men zu laffen. Er kann ſeiner Bildung nach nicht an⸗ 
ders darliber fprechen und denken, als daß Ehre, Tugend 
und Vernunft Kallenfels in dieſer Verbindung hätte feſt⸗ 
halten müffen; er wagt e6 nice, feinen Defden offen 
zum Werräther an Leontinen werden zu laſſen. Allein 
uns bleibt do das Geflihl, daß Kallenfels nit 616% 
ans Liebe zu Sara fehr froh iſt (und der Berf. glei: 
falls), Leontinen nicht fünf Minuten feier — d. h. vor 
der Trauung — aus Eharenton eintreffen zu feben; denn 
fon hätte er Wort haften und die. Wärgerlidye heita⸗ 
then miffen. So, tie können nicht: umbin, es auszu⸗ 
fprechen,, erfcheine uns der Graf Kallenfels doch einiger: 
maßen als ein innerlich heimlicher Lump. 

Im Übrigen ift das Buch mit Geiſt Bilbung, Welt: 
kerniniß, in leichtem: Styt, oft ſogat fehr anmuthig ſchil⸗ 
dernd, geſchrieben, und man wird dem Verf. fir viele Ein⸗ 
zetheiten darin Dauk f . Im Satlon geboren, wird 
es ſich dort auch heimiſch fühlen, d. h. getefen werden. 














Ei) 


Wir glauben jegt, den umfichtigen keſer hinlaͤnglich auf 
den Standpunkt gem su haben, aus dem er wiſſen 
tom, was ihn Anſprechendes, was Widerſtrebendes er⸗ 
warten wird. B 82. 





Die poluiſche Literatur im 19. Jahrhundert, 
Dritter und legten Artikel” 

Die Deiginalluftfpiele F. Zab lockrs und feine aı 
nete —— —ãe “ — zu I 
ben an ben jinn einer neuen ra; aber ber Dichter vers 
Kümäpte fin ab, (wat früßpeitig in den geiflien Gtand 
und legte feine Feder nieder. 

Boguslamwsti, der ſich dadurch um fein Vaterland vers 
dient machte, daß er ben Volkegeſchmack an dramatiſchen Dars 
ftellungen lebendig erhielt, indem es mit feiner wanbernden 
Zeuppe in den veriäheenen, en eher I liegenden Gtäd- 
tem herumzog um maltpeater in Warſchau aufrecht 
feste fein Talent duch eine zu große Anyapı 


eppemerer Otü 
Der General Kropinski ließ ſich durch den auferorbents 
Udjen Erfolg bei ber —28* feines Trauerſpiels: „Luds 


gardarı —XX zu neuen Verſuchen antreiben, fondern aus 
en gas auf und fcheieb Romane nad Art 


By Baht Deren, welche verungläcte Verſuche im Drama 
machten, iſt fehr groß, und wir erwähnen deshalb nur noch bie 
beiden Beeben, De den Demokrit und Heraklit der polnifchen 
Bühme. Jadeß blieb der im Kothurn weit hinter dem leben⸗ 
digen komiſchen Dichter zurüd, deſſen Triumphe ebenfo gläns 
zend als verdient geweſen find. 

Der Name des Oberften Godeboki verfegt und von ber 
Bühne in das Lager. Es war natürlih, daß ber aus dem 
Baterlande verbannte Soldat feine Begı ferung in Krieg und 
Schlacht fand. Wie Körner fang Godebski im wähle, 
amd wie Körner flarb er mit dem Gchwerte in der Hand. Gr 
fi 1808 auf der Ebene von Raszyn. Sein Hauptwerk ift 

Philoſophiſche Brenabier”. ſtehen feine kleinern 

Side fowie fein Anruf an die polmifden Legionen. 

Die m bes Generals Velen | Kein 
Kriegsminifters, find dagegen von ganz an! m ges 
— beften Sa. wo wenig auf die Gadhe felbit, Alles 
aber auf bie ee und den Ausdruck anlommt. Obs 
gleih er wiel jab er doch wenig heraus. Man weiß, 
daß der er Sr — 3 antin ſoiche literarifche Befchäftigungen 
unter dem 


ui den Eonnte; denn b; war der Mel 
der Soldat fe ver, nid grand, rt et beie 
zu en gehörte zu den eifrigften jneen der neuen 
Säule, von deren Anhangern er in einem feiner Gontroverde 
ſchrriben ſagt: „@ie 3 Sat, trinken noch befier und feufzen 
doch Fri nad) dem ol 

Keinen von allen nenn —— it jedoch in feine 
Gedichte Kriagsbilber fo gu iner in den Liedern 
das Srompeemnarkgmetee u und die Hufiläi — ee — 6 fo 
orec! 


Denis wie ben al6 di 
—S ish 1 1 emp Tehr ER ginhealihen 
au 


Kafimir Beobzinstis Poefie befigt die Einfachheit, 
die Anmuth und bie felhfteigene , in ih au der 
beim Trinken ober 


en Fried jedoch in der —E eine weit wich⸗ 


”) Fr den u unb zmeiten Antifel in Nr. Z6 und eb, 
D. Red. 


nem je. FH geht er den 
ee er — fich von ipnen md 6 fo ein⸗ 
Werke, daß fie das- mare: wie 

und romantiſchen Style wurden. 
ft groß. Xußer feinen polnifhen, böhmirhen und ferbis 


Seine peofeifhen Exheften, wi Ieie der polnifegen 
Eiteratur, feine Erzäpiungen und feine m —— 
ad Em die glfmzendften und neweften Wilder, find dabei aber 

PBeweik, don von feiner Gelehrfamkeit und feinem Scharffinne, 
keiner unter feinen Zeitgenoffen gleihtam. @efn 
I eg ha, doch lag in feinem Sperakter eine trübe 
man liche Stimmung. Gr diente in der Arniee, verließ fie 
nad) dem Feldzuge von 1812 — ließ ſich in einem Dorfe 
re Srakan nieder. Gpäter wirkte er allen, ee Unfverfität in 
mailen Be kom ——— Bohn endeten 
8* und vol 
—8 ut, müffen 
waͤhnen, wm in den nenne 


jobe ber 
no ——— es 
und Geichrſamkeit wirkten. Boran HE ser Ag 
folgt Gpacki, der polniſche Blacſtone, mit feinem volumtnds 
u — um 43 Nationairehtes und feinem Grziefungs: 
ee. bie Univerfität Wilna gu nie gelanns 

tem Im bin 8 * in karzer Zeit Die Zahl der dobern 
De m # BE 

D unl fintige @elehrte 

Voto hi feiner ei LJ 

Ba: 63 m Saten um Ind One on Aue 


jenannt wurde —- 

Fr e "om IE ellerin. R} vera 

ſqrieb viel zur Aufklärung und ER rung der untern She, 

va Buftand A verbeflern ihr jtets am vet Auch die 

treffüchen Kinderfäxiften ber Glementine Kansla verdienen 
erwähnt zu werden. 

Etwas weitläufiger müſſen wir uns mit Staszyt, Gnia- 
decki und Lelewel befjäftigen, von benen bee Gifte der befte 
Repräfentant der Gelchriamkeit und des Fleides der Zeit ift, 
in weldier ee blühte, der Zweite ber philofophifde Lenker 
der alten Schale und der Dritte ber Herold der neuen Ara, 
Gtanislaus Staszye wurde von feiner Mutter in ber 
Jugend für den geiftlichen Stand beftimmt. Aus dem Kiade 
wurde ein ann, der fid eifrig mit den Raturwiſ⸗ 
fenfdjaften ftigte, Reifen in das Ausland machte, dort bie 
— Geifter des Zeitalters kennen lernte und ſich durch es 

—— eine — jige Gtellung gewann. 
en te ex die Auf ſamkeit ale —ãEãE 
us Dichter und als Pi Pptlantbrop. E lie⸗ 
Seit, und eine 
! —3 — ee Bol 
! 
N 
j 


jau und bie Verwen⸗ 
—* ſeines auf ben Ant 
fee eigen D —A überli 


aa a a Rab gu eine (im open Oirichahee 


Auch im Alter ließ ex im Arbeiten und Wohlthun nicht nadh. 
us mit den. hoͤchſten Ehren im Lande bekleidet, lebte er 
doch hoͤchſt einfach; aber Fein Unglüdlicher und Armer verlieh 
ohne Troſt und Hülfe feine Thuͤre. Gr gab Hospitälern große 
Summen, blieb den Künfttern und Gelehrten ein bülfreicher 
Freund und erbaute ein prachtvolles Haus für die Geſellſchaft 
der Freunde der Wiffenfchaft und Literatur, beren Präfident er 
war. An der Regierung hatte er in verfhiedenen und ſchwie⸗ 
rigen Verhaͤltniſſen Theil genommen, als Miniſter, als Berg⸗ 
baudirector, als Commiſſar bei dem Erziehungsrathe und als 
Shef des Sraminationscomite. Rach einer Krankheit von we: 
nigen Tagen ſchloß er feine eremplarifche Laufbahn am 20. Mai 
1826 als Siebziger. Die Ruffen aber verweigerten die &rs 
Iaubniß, ihm das Denkmal zu errichten, das bie tönigliche Ges 
ſeüſchaft und die Nation ihm fegen wollte. Die, welde zu ſei⸗ 
nee Ruheſtaͤtte pilgerten, wurden eingekerkert. Die Policei 
nahm aus der Bibliothek der koͤniglichen Geſellſchaft alle Exem⸗ 
plare einer ſchoͤnen Ausgabe ſeiner Werke weg. „Als der Groß⸗ 
fürft Konftantin‘’, erzählt ein Freund, „Stasyye'$ Diatribe 
gegen bie Tyrannei las, warf er bie Schrift in das Feuer 
und erklärte, ex werde kein anderes Feuerungsmaterial brauchen 
als Staszye’s Werke; er hielt fein Wort, fo lange er Erem: 
plare von jenen Schriften finden konnte.‘ 

Zohann Sniabecki, neun Jahre nacheinander Rector 
der Univerfität Wilna, bob biefe Anftalt fo ſehr, daß fie fi 
mit den meiften berühmten Univerfitäten Europas meſſen tonnte, 
und war ber Philofoph Polens, welcher feiner Zeit den Impuls 
gab und ihren Beift in feinen’ Werten ausfprach, der ſtrengſte 
Gegner der neuen und der gewichtigſte Vertheidiger ber alten 
elaffifhen Schule. Er gilt für den correcteften und elegante: 
ften Profaiften der neuern Zeit, der ſich aber auch über eine 
Ausdrucdsweife, ein Wort, ja einen Buchflaben gegen feine Res 
geln fo ereifeen konnte, daB er deshalb ein ganzes Werk ver: 
urtheilte. Sniadecki's großes Verdienſt beſteht darin, daß er 
das ſcientifiſche Vocabular mit neuen und ben paſſendſten Wor: 
ten bereichert. Was ex für Mathematik und Afteonomie that, 
war fein Bruder Andreas für die Chemie und Phyſiologie. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Notizen. 


Von Herrn Lockhart, Walter Scott's bekanntem Biogra⸗ 
phen, iſt endlich eine Erwiderung auf die etwas lange unbe: 
antwortet gebliebenen und daher von Vielen ſchon für richtig 
angenommenen Behauptungen des Sohns und ber Curatoren 
des verftorbenen Buchhändlers James Ballantyne (‚Reply to 
the statement put forth by the son and the trustees of 
the late James Ballantyne’’) erfchienen , worin ber Verf. alles 
in dem „Leben Walter Scott's“ über den Mangel an Klug: 
heit und @erchäftstenntnig auf Seiten ber Ballantyne Geſagte 
rechtfertigt und die klarſten Beweife liefert, daß die Drud: und 
buchhänblerifchen Angelegenheiten ihres Gefchäfts nicht blos von 
dem Geiſte und Einfluß Walter Scott's geleitet, fondern auch 
mit feinem Gelbe aufrecht erhalten wurden, und baß die Bal: 
Iantyne anfangs ohne einen Pfennig Vermögen waren, wo 
nicht gar in Schulden ſtaken. Nur ift nicht genügend gezeigt 
worden, baß die träge Gleichgültigkeit und Nachläffigkeit von 
James Ballantyne an Walter Scott’ Ruin hauptfächlich Schuld 
war. Wie diefer übrigens von Anfang bis zu Ende über bie 
wobet Lage der Dinge durchaus nicht unterrichtet war, fo fcheint 
auch James Ballantyne felbft davon Feine beffere Kenntniß ge: 
habt zu haben, weil er fonft lieber ber bezahlte Commis eines 
infolventen Hauſes geblieben, als noch im Jahre 1822, blos 
vier Sabre vor der traurigen Kataftrophe, in ber Eigenſchaft 
eines ECompagnons in das Geſchaͤft eingetreten fein würde. 
Doch, wie es ſich auch mit ber Sache verhalten mag, bem Pu: 
blieum liegen jeht die Angaben beider Parteien vor. 


Here d'Orbigny, ein Srangofe, hatte vor einiger Zeit eine 
dem frangöfifchen Anftitut vorgelegte und von bdiefem mit vielem 
Beifall aufgenommene Karte vom „Zitlcacafee als fein Werk 
herausgegeben. Der Dr. Bowring, ber ſich geographifcher Stu⸗ 
dien halber in Bolivia aufhält und dem biefe Karte von dem 
englifchen Beneralconful jenes Landes mitgetheilt wurde, ex⸗ 
Härt jegt in einem Gchreiben an bie londoner geographiſche 
Befeltfchaft, daB jene Karte fein Werk fel und vom ihm dem 
Hrn. d’Orbigny bei deſſen Abreife aus Bolivia 1833 als ein 
freundfchaftliches Andenken gegeben wurde, 161. 





Literarifhe Anzeige. 


Bericht über die im Laufe des Jahres 1838 bei 5. 2. - 
Brodhaus in Leipzig erfchlenenen neuen Werke und 
' Kortfegungen. 
(Zortfegung aus Nr. 114.) 


34. Hille (Karl Chriflian), Die Bäder und Heilquellen 
Deutfchlands und der Schweiz. Gin Taſchenbuch für Brumnen- 
und VBadereifende. Mit Kärtchen und Plänen. In Heften. 
8. Erſtes bis viertes Heft. 1837 — 38, 

Erfted Heft: Brunnen: und Badediaͤtetik für Eurgäfte. 183. 
8. Geh. 12 Gr. 

Zweites Heft: Die Bäder und Hellquellen bed Königreiäs 
Böhmen und der Markgraffgaft Mähren. Mit zwei Kaͤrtchen und 
einem Plane. 1837. 8. Geh. 29 Gr. 

Dritted Deft: Die Bäder und Heilquellen Scälefiene und 
der Grafſchaft Sag. Mit zwei Kärtchen. 1838. 8. Geh. 16 Gr. 

Viertes Heft: Die Nord: und Oſtſee-Bäder. Mit drei 
Körthen. 188. 8, Geh. 1Thlr. 

Dad Ganze wird in 8 10 Heften erfcheinen und jedes Heft 
ift unter befonderm Titel auch einzeln zu erbalten. 

35. Hoepftein (Albert), Praktifches Handbuch der Bud: 
führungstunde für den deutfchen Buchhandel zur Flarften Ge⸗ 
ſchaͤfts⸗ und Wermögensüberficht. Zwei Abtheilungen. Schmal 
gr. 4. 1336 — 88. Geh. 3 Thlr. 12 Er. 

86. Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitfchrift, vorzüglich für Natur 
gefchichte, vergleichende Anatomie und Phyſiologie von Den. 
Zahrgang 1838. 12.Hefte. Mit Steintafeln. Gr. 4. 3 Thlr. 

37. Kannegießer (Karl Ludwig), Deutfches Declama: 
torium. In drei heilen. 8. Geh. 2 Thlr. 

Die einzelnen Theile unter den befondern Ziteln : 

38. — —, Deutſches Declamatorium für das erfle Zugendalter, 
insbefondere für Elementarfchulen und bie untern Claſſen der 
Bürgerfchulen und Gymnaften. 8. Geh. 8 Er. 

89. — —, Deutfches Declamatorium für das mittlere Jugend⸗ 
alter, insbefonbere für bie höhern Claſſen der Bürgerſchulen 
und bie mittleren Claſſen der Gymnaften. . 12 6r. 

40. — —, Deutſches Declamatorium für das reifere Sugenbalter, 
insbefondere für die obern Glaffen der Gymnaſien. 8. Geh. 
1 Thlr. 4 Gr. 

41. Krug (Wilhelm Traugott), Allgemeines Handwoͤrter⸗ 
buch der philofophifihen Wiſſenſchaften nebfl ihrer Eiteratur 
und Geſchichte. Nach dem heutigen Standpunkte ber Wiſſen⸗ 
ſchaft bearbeitet. Künfter Band als Supplement zur zweiten, 
verbefierten und vermehrten Auflage. In zwei Abtheilungen. — 
Auch u. d. T.: Encyklopaͤdiſches Lerilon in Bezug auf bie 
neuefte Literatur und Gefchichte der Philoſophie. Zwei Abs 
theilungen. Gr. 8. 4 Thir. 12 Er. 

Dad ganze Werk, deffen vier erfle Bände 182 — 34 in zwei: 
ter Auflage erfäienen, ift jept zu dem 


derabgeſetgten reife von 12 Tolru. 
zu erbalten. 


42. Leipziger Kreisblatt. Zweiter Jahrgang. 1838. 156 Rum⸗ 
mern. ®r. 4 2 Ihlr 


(Die Fortfegung folgt.) 


Berantwortliher Heraußgeber: Deinrih Brokhaus. — Drud und Verlag von F. 4. Brodhaus in Leipzig. 
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Algemein⸗ Geſchichte der Jahre 1830— 38 von Fr. 
ulau. Leipzig, Hinrichs. 1839. Gr. 8. 1 Thlr. 


Vor ungefähr 150 jahren fagte der belannte fran⸗ 


zoͤſiſche Dichter Boileau, der aber mit Racine zugleich 
Hiftoriograph Ludwig's XIV. war, zu feinem töniglichen 
Herrn: „Großer König, höre auf zu fiegen, ader — ich 
höre auf zu fchreiben” ; und Niemand dachte daran oder 
wagte ed, etwas Dagegen zu erinnern. Daß aus ber Fe: 
ber eines folhen Hiſtoriographen, zumal bei den Regie: 
rungsmarimen eines Könige, dem derartige Äußerungen 
ber bezauberndfte Ohrenkitzel waren, feine eigentliche Ge⸗ 
[dichte erwartet werden durfte, liegt auf der Hand. Lei: 
der aber machte Ludwig XIV. mit feinen politifchen Grund: 
fügen und Foderungen an die Gefchichte noch größeres 
Gluͤck in Europa als mit den Waffen. Und wir haben 
ja in Sachſen feldft für Auguft den Starken einen Faß⸗ 
mann aufjumeifen, wie denn überhaupt, wenn es fein 
müßte, ein ganzes Rubel von dergleichen Hiſtoriographen 
aus der damaligen Zeit vorgeführt werden Einnte. Sie 
waren damals und noch fpäter beinahe an alfen Höfen 
zu finden und bildeten die befoldeten Drgane, durch welche 
Fuͤrſten und Cabinete ihre Sache auf dem Felde der Ge: 
fhichte führen ließen. Doch welder Wandel der Dinge 
feit etwa einem balden Jahrhunderte! est würde man 
zu dem Hiftoriographen Boileau fagen: Großer Schmeich⸗ 
lee, hoͤre auf zu fchmeicheln und der biftoxifhen Wahr: 
heit ins Geſicht zu fchlagen, oder wir hören auf dich — 
zu lefen. In diefen wenigen Morten liegt auch rüds 
ſichtlich der Gefchichte das Nefultat mehr als einer Revo: 
. Intion zufammengebrängt: die Gewalt der öffentlichen Mei: 
nung und die erzwungene Anerfennung der Würde der 
Wiſſenſchaft. Es iſt unleugbar einer der mächtigften 
Sortfchritte der Geiftesfreiheit darin wahrzunehmen, baß 
meder der politiſche Despotismus in die Tafeln der Ge: 
[dichte eingwaben laſſen kann, was ihm beliebt, noch die 
niebeigfte Schmeichelei die Dreiftigkeit haben darf, auf 
gelehrige Machbeter zu sechnen, oder auf unbebingte Glaub: 
würdigfeit Anfprüche zu erheben. Die Unabhängigkeit des 
Urtheit® und die mit der Freiheit Hand in Hand gebos 
bene Aufliärung haben die Vergangenheit und Die Be: 
genwart unser einen Lichtrefles zu bringen gewußt, daß 
Seder fehen kann, wer überhaupt zu fehen berufen ifl. 
Die dunkeln Partien der frühern Diplomatie werden im: 





mer mehr aus ihrem Verſteck hervorgezogen, und den Ur: 
gusaugen der gegenwärtigen Preffe und ihren Verbindun⸗ 
gen entfchlüpfen nur wenige Actenftüde der Cabinete in 
deren geheimen Archive, ohne jedoch bie ehemalige Ausſicht 
einer langen Unentdedtheit zu haben. 
tung biefer Umftände follten in der That Diejenigen Be: 
ruhigung fchöpfen, die für unbefchränkte Preßfreiheit ſtim⸗ 
men zu müffen glauben. Kine unparteiifhe Vergleihung 
des Frühern mit Dem; was ſich in den neueften Zeiten 
in dieſer Hinficht entwidelt hat, würde fie die mächtigen 
und mwohlthätigen Kortfchritte einen Augenblid verkennen 
laſſen; als denkende Beobachter der menfclichen Dinge 
follten fie ferner wiffen, daß das bereits Entwidelte noth⸗ 
wendig die Bedingungen weiterer Entwidelungen unver: 
tilgbar in fich enthalte, und als vorurtheilsfreie Verfechter 
der politifhen und mwifjenfchaftlichen Freiheit das Geftänd- 


niß ablegen, daß im Ganzen — einzelne Ausnahmen koͤn⸗ 


nen allerdings nicht abgeleugnet werden — bie Wahrheit 
in Staatsangelegenheiten nur dann mit Mistenuen von 
den Öffentlichen Gewalten verfolge oder gehemmt wird, 
wenn fie entweder Parteisweden dienen fol, oder, von 
gereizter Stimmung eingegeben, die Waffen einer verwun⸗ 
denden Sprache zu Huͤlfe ruf. Daß man aber recht 
wohl in Sachen der innern und äußern Staatenpolitik 
die Wahrheit fagen koͤnne und bürfe, nur ohne bie 
foeben bemerkten Beimifhungen, dafür legt das Merk, 
das wir zu befprechen beabfichtigen, ein ebenfo ruͤhmliches 
als hinlaͤnglich beweifendes Zeugniß ab. 

Übrigens koͤnnen wir bei diefer Gelgenheit nicht um: 
bin, einen Augenblid bei der Frage zu verweilen, welche 
Zweifler aufgeworfen haben, ob e8 rathfam und mög: 
lich fei, die Sefchichte einer Gegenwart zu ſchreiben. Ab⸗ 
gefehen von den zahlreichen Beifpielen aller Zeiten, die 
eine Geſchichtſchreibung aufzumeifen haben; abgefehen von 
den Vortheilen einer frifhen und lebendigen perfönlichen 
Anfhauung der Ereigniſſe — denn eine Geſchichte ohne 


moralifche Theilnahme des Herzens gleicht ben Thronreden 


unferer Zage, man erſchrickt vor der Kälte ihrer Marmor: 
glätte —, fpricht fi die Rathſamkeit noch dadurch befons 


ders aus, daß die Mannichfaltigkeit und bie raſche Folge. 


der Ereigniffe ſowie bie vielen Organe, durch welche fie 
veröffentlicht und nach den verfchiedenen Parteianfichten 
bargeftellt und betrachtet werden, eine geläuterte Zuſam⸗ 


Aus ber Betrach⸗ 


- 


+ “ ‚ 
menftellung und Gefamnttanfchauung beingend erfoberlich 
machen, damit man zu fehen vermag, welche Zeit es im 
Meiche der Welt fei. Es tritt aber diefe Exfoderlichkeit 
um fo mehr hervor, je fefter die Überzeugung fteht, daß 


die Geſchichte, wen man ihre B vereinzelt, gleich 
den Dtakablaͤttern dei kumaͤi y Degen me 
dee Parteienbewwegung preisgidt, ihre sche ftirdmıms, 


nämlich die der Belehrung und Aufklärung, nicht zu er: 
füllen geeignet ift und Virgil's Wort: „‚Inconsulti abeant 
sedemque odere Sibyllae”, hier wie dort dann in Er: 
fuͤllung geht. Daß übrigens insbefondere für confiktu: 
tionnelle Staaten die Aufklärung und Leitung des öffent: 
INhen Grtftes auf denr Wege einer unpartelifchen, klaren, 
ruhigen und zufanmenhängenden Darftellung der Zeitzu: 
flände von vorzuͤglicher Wichtigkeit ſei, bedarf für den 
Denkenben nur einer- Andeutung, einer ausführlichern 
Entwickelung der Gründe. Was aber den Zweifel an ber 
Möglichkeit einer Gefchichte der Gegenwart betrifft, fo iſt 
biefer Leiche zu beſeitigen, theils durch die Hmweiſung auf 
die außerorbentlichen, früher nie gekannten Hülfsmittel um: 
ſerer Publicitaͤt, thells und namentlich duch den Hin: 
blick auf Maͤnner, die frei von Parteibeſtrebungen und 
Ruͤckſichten anſchauen und ſchreiben. Mag ihre Anzahl 
auch klein befunden werden, in der geiſtigen Welt zaͤhlt 
man nicht quantitativ, ſondern qualitativ. Als zu dieſer 
Claſſe wuͤrdiger Maͤnner gehoͤrig iſt Prof. Buͤlau ſchon 
bekannt, und der unparteilfche Leſer des vorliegenden Bu⸗ 
ches wird vollkommen beſtaͤtigt finden, was am Ende der 
kurzen Vorrede von dem Verf. ausgefprochen worden iſt: 

Ich glaube meiner Arbeit wenigſtens darin einen eigen: 
thümlichen Werth gefichert zu haben, daß ich die beutfchen Ver⸗ 
hättniffe mit größerer Auaführlichleit behandelte, ale in ähnli« 

Becken ben iſt. Des politiiche Geſichtspunkt, aus 
ben fie gefaht it, wird feiner Fartel recht zufagen. Sie iſt 
auch nicht für Parteien geſchrieben. Aber was ich gefagt habe, 
iſt mir in voller Überzeugung als Wahrheit erſchienen; und 
dieſe Überzeugung: ift keine aus äußern ten, ober in 
Foige —* Vindrucke und hereſchender Richtungen aufge⸗ 
—— ſondern eine auf gewiſſenhaften Eifer, auf ernſtes Stu⸗ 
dium und unbefangene Beobachtung gegründete. 

Das Ganze, welches den Ergaͤnzungsband der bekann⸗ 
ten „Weltgeſchichte für gebildete Lofer und Studirende“ 
von Pölig bildet, aber zugleich als ein felbftändiger Band 
anzufehen ift und als folder auch ausgegeben wird‘, zer: 
fällt in einen allgemeinen und befondern Theil der⸗ 
geſtalt, daß in dem erftein bie’ Begebenheiten und Zus 
flände von 1830 — 33 in Gruppen vereinigt find, während 
der letztete bie Specialgeſchichte der eingelnen europaͤiſchen 
Staaten und in kurzen Umriſſen die Ereignifſe in Afrika, 
Amerika, Afien und Auſtralien enthätt. Jener erfle oder 


allgemeine Theil ſchiidert mu auf’ dem beſchraͤnkten 


Raume von 30 Sxiten das politiſche und intellectuelle 
Leben der Voͤlker Europas fo ruhig, Mar und beleh⸗ 
rend, zugleich aber auch ſo gedraͤngt in der Gedanken⸗ 
verbindung und fo praͤcis im Ausdrucke, daß wir; 


obgleich. ſchon feit einer Reihe von Fahren: mit dem- 
Geiſte und den Ahfichten des Perf: vertraut, den⸗ 


noch wahrhaft uͤbertaſcht worden find; man ſieht es der 
ganzen Darſtellung an, daß fie ebenſo wol der reinfte 


ziſt, einladeh, an Ort undi 


Refler feiner Tänerften Überzeugung als das Reſultat der 
aufmerkfamften und unbefangenften Beobachtung fei. Aber 
gerade diefes Charakterd wegen müflen wir es uns ver- 
fagen, Auszüge mitzutheilen, vielmehr die denkenden Ge⸗ 
töfreunde, Tür die ja ohnehin bie Arbeit „beftimms 
e Rift kiſen ⸗ſie wer 
den des Verf. Berdienftenunt“ihre hiſtotiſche Auftlaͤrung 
ſelbſt wenn fie nicht allenthalben feiner Meinung huldi⸗ 
gen folkten, zewiß bie verdiente Anerkennung zu Theil 
werden laſſen. Nur das Ende des erwaͤhnten Abſchnitts 
weit‘ der Zuſammenhang die Mittheilung erlaube und bes 
Verf. Grundanfiht über den gegenwärtigen Zeitcharakter 
fidy ſchon daraus nicht undewilich- erkennen - Life, 
bier als ein kurzes Zeugniß für unfer Urtheil flehen. 
Nachdem derfelbe nämlich die romantiſche Schule FRank⸗ 
reichs und die Ertravaganzen des jungen | 
erwälme und richtig bemerkte hat, daß dioſe Geiſtedeich 
tung: trog ihrer Fühler dennoch von’ ben genen Mao⸗ 
tertatlämue des vorigen Jahrhunderts, dew.uns Schiefer 
in feinen neueften Werke fo klat vor die Magen geführt 
hat, entfernt fei, fährt eo fort: 

Es find oft’ edle Raturen, bie dieſen kraukhaften Richtan⸗ 
gen verfallen; aber es tft ihnen dad Glüͤck und: die Gobße ber 
Seib ung und eines in. Liebe und Demuth waltenden 
wehlthätigen Wirkens nicht aufgegangen. So mag man denn auch 
tro& der Genußſucht, bes Egoismus, ber. Härte und Krivolität 
ber Zeit auf die Geſundheit bes Kernes vertrauen. Gingelne 
Vorgänge haben gezeigt, daß bit alten Kräfte ber Religion und 
bes Volkethumes noch Gaben uß im Volke haben, und ſelbſt 
in dem Haſſe, mit welchem die Zeit keine Richtung ſo erbit⸗ 
tert verfolgt wie die pietiſtiſche, liegt eine Anerkennung des 
hohen Werthes der Frömmigkeit. Die Maſſe haßt Den am 
meiften, von dem eine geheime Stimme ihr fagt, daß er, in 
einer Richtung wenigftene, befier als fie ſei, und fie freut ſich, 
wenn er durch Übertreibung ober: andere Sch ihr ein 
ſcheinbares Recht gibt, ihn zu verbammen. Die Kräfte und 
Mittel, die obenan fiehen in. ber Reihe der Zeitbewegungen, 
feinen, wie natürlich. und für bie nächften Zwecke nothwendig 
fie fein mögen, body nicht zur Heilung der Srundgebrechen, zur 
Abwehr ber ſchlimmſten Gefahren zu führen: Aber die Bor: 
fehung wird ihre Wege finden: 

Da d. Bi. überhaupe keine politiſche Tendenz haben, 
am allerwenigften aber mit auswaͤrtiger Policik ſich be 
fafferr, fo übergehen wir das viel bewegte und bewegende 
Frankreich, das und bie mit neuen politiſchen Ideen ge⸗ 
fünte Buͤchſe ber Pandora wiederum uͤber ben Rhein 
geſendet hat, am liebſten aber ſelbſt gebeacht haͤtte; das 
unglüuckſiche Spanien, das bie früher am ber Menſchheit 
verübten Zrevel und bie am ſich ſelbſt begaugenen Sän- 
den abzubuͤßen deſtimmt ſcheint; das mmrkwürbige, von 
dem Verf. mit: beſonderer Vorllebe betrachtete England, 
das, indem es den Erdkbeis mit feinen Sechertſchaft um: 
guͤrtet, dennoch nicht ohne: Beſorgniß auf die monatliche 
Gewalt eines einzigen Unterthanen, des: Irlaͤcbers D’'Ten- 
nell, blickt; das gewaltige Rußlund, das, imſeiner Poli⸗ 
tik dem alten Rom am meiſten unter allen Stuaten ber 
neuen Welt gleichend, von deſſen Gottheiten zumeiſt die 
Minerva und den Mars verehrt, jene imn Auslande, die⸗ 
fen zu Hauſez das ſtills, aber klug berechnende ſtreich, 
das - den’ Auslaͤnder ebenſo wenig in die Karten feiner 
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Politit - ale ben -Imstertfan in fein Finanzſyſtem fi 
(äßt;. wic wenden: unmBonw: Doutidiiand:, 
begründee iſt auf die Einheit der Sprache, die 

der Geflttung, die innige Verflechtung der Geſchichte und 
vielfältiger Intereſſen feiner Stämme”, um fo mehr, ba 
ihm der Berf. feine befondere Aufmerkſamkeit zugemendet 
hat. In dem Abſchnitte nun, weicher der Geſchichte ber 
einzelnen Staaten vorausgeht und der Darftellung und 
Beurtheilung der Beflrebungen und Verirrungen der libe⸗ 
talen Partei gewidmet ift, kommen: allerdings Anfichten 
und Reſultate vor, bie nicht allen Liberalen zuſagen wer⸗ 
den. Der Orundirrthun der Letztern war, daß fie bei 
ihren Sreiheitöfoberungen und Freiheitsbeſtrebungen, Eng: 
land und Frankreich im Auge bebaltend, vergaßen, wie 
verfchieden von diefen Staaten der gange innere Organis⸗ 
mus :und das gefchichtlich echärtete Volksleben bea Vater⸗ 
landes fei. Auf diefe Weiſe bahnt ſich der Verf. den 
Meg zu Yem Urtheile: 

Wo bie Liberalen birfe tauſend @ n, bie fonft bes 
flanden, verwarfen, un alas —2 —* Eine ee — 
zu legen, die allerdings wie ſie, aber nicht wie die Regie⸗ 
rungen dr verfianden, bem Oppofitionsgeift, bem Neide und 
der Serrffuht beſſer entſprach, haben fie der Verwirklichung 
des echten Liberalismus nur tet und bie Macht, 
nicht der Fuͤrſten, nicht des Staates, aber des Staatsverwal⸗ 
tung wenigſtens quantitativ u erweisert, ihre Geſchloſ⸗ 
fenheit verflärkt, viele Schugwehren g fie gebrochen, viele 
SelbftEraft arfgeläft, freilich aber au. Verwaltung, Fuͤrſten 
und Staat in eine, ungleich guößerer Verantwortlichkeit ausges 
feate umd viel mehr gefährdete Stellang: gebracht. 

(Der Beſchluß folgt, ) 
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Die polniſche Literatur im 19. Jahrhundert. 
Dritter und legter Artiket. 
(Beſchluß aus Nr. 118.) 

Joachim Lelewel flieht allein in der vierzehnten und höch⸗ 
ſten Glafle der Staateverbrecher nach ruſſiſcher Anficht. el 
ten wir in literariſcher Hinſicht ebenfalls eine Rangordnung ein- 
führen, fo müßte er auch da obenan fehen. Die ganze Be: 
ſchichte feines Lebens ift eine Reihe glänzender Ihaten in ber 
Iiterarifhen wie in der politifchen Welt. Rachdem er viele 
Zahre unter alten Büchern, Handſchriften und Alterthümern 
vergraben gefeffen hatte, trat er aus diefer feiner Veſte heraus, 
um den Sehrſtuhl der Geſchichte bei der Univerfität Wilna ein: 
zunehmen „ wo er den begeiftertften Beifall fand, trogdem daß 
er mit der Gegenpartei unter Sniadecki zu fämpfen hatte. 
Wie feine Worte etektrifirten, erinnern ſich noch viele feiner dank⸗ 
baren Schäles. Einſt — in einer Zeit firenger a Tolungen 
in Wilna — beflisg Lelewel das Katheder und vief: „Zu den 
Waffen, Brüder, zu den Waffen! Wir wollen flerben ober 
unfere Freiheit erringen,’ Die gewaltig ergriffenen Zuhörer 


rangen auf, da feste der Profeffor ruhig hinzu: „So tönte 
a Yud) Yie ’ ilhelm Zeil die. 


der Ruf durch die Berge der Schweiz, als 
Fahne der Unabhängigkeit aufpflanztt.“ Lelewel wurde der 
Avoſtel neues Ideen und. der Gtiftes einer neuen Schule, bie 
fih in die Regionen des Abflencten wagte. Beine erſten Felnb⸗ 
feligteiten mit Sniadecki wurden durch eine Kleinigkeit veran: 
laßt. Lelewel's Styl ſchmeckt fehe nach feiner Gelehrſamkeit 
und feinem. Studium alter polniſcher Buͤcher; es fehlt ihm an 
Grazie und Leichtigkeit. Darum wurde en. von. Sniadecki und 
defien Anhängern oft getadelt, und fein Nachfolger auf dem 
Lehrſtuhle der Geſchichte fagte, als er die ausgegeichnetfien pols 


des Gieges verlieh ihn feine 


been Gran | sie 
„Einyet 
Ahnticpkeit Kalıpf cn 
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ed iſt nur de, daß fefne uno 
**— ũberſetzt worden ep Run wurbe * 
ft und ber Profeſſor von der Unfverfität vertrie⸗ 


ben. Aus efnem friedlichen a wurde ein Verſchwoͤrer. Dir 





Iehte Revolution fand au ihrer Spitze; aber in der Stunde 
aft und fen Self. Gegenwär⸗ 
tig lebt er in Brüffel feinen Studien. Die An blung der‘ 
Titel feiner Schriften würde uns viel zu weit führen. Sein 
neuefter Biogsaph erwähnt deren 80, bie ſich alle’ auf die Ger 


aid des ſlawiſchen Wolke beglehen; wenige andere, unb 'nur 


biefe find im Meilen Guropas bekannt, vdeſchaftigen fich mit 
andern Gegenfländen, namentlich mit Ruitlematif.- 
Bald eefeien ein neues Genie, das bie ganze pokniſche 
Nation elektriſirte, Adam Mickiewicz. Das Auftreten bie: 
ſes Dichters in gewöhnlicher Zeit würde zwar wol auch Be⸗ 
wunderung erregt haben, aber nur einem kurzen Engelsbeſuche 
obne eine Botſchaft vom Himmel ähnlich gemefen fein, dem 
Blitze ohne Donner. Aber er exhob ſich in einer großen Zeit 
und rechtfertigte fo Bacon's Bemerkung , daß bie grogen Männer 
großen Bergen gleichen, bie von den ern Strahlen der kommen⸗ 
den Sonne beleuchtet werben. Es iſt uns unmöglich, hier den 
Umfang feiner Gewalt und feinen Erfluß barzuthun; wir dire: 
fen nur feine Werke aufzählen und den goldenen Baden nach⸗ 
weifen, der durch biefelben Läuft. Die neuere polniſche Litera⸗ 
tur, fo intereflant und mannichfaltig fie auch iſt, wuͤrde ihre 
Krone, ihr Verbindungsglieb verlieren, Eönnte der Name Mic: 
kiewicz daraus vertilgt werden. Gr iff der Sohn eines Advo- 
caten und um bad Jahr 1798 in Litauen geboren. Seine 
Studien begann er zu Rowogrodek, fehte fie auf dem Gymna-- 
fium in Wflna fort und beendigte fie ehrenvoll auf der dorti- 
gen Univerfität. Gine frühzeitige unglüdtiche Liebe wedte im 
ihm wie in vielen Anbern aut den Dichtergeiſt; 1812 gab 
er aber bereits einen Band Überfegungen aus dem Deutſchen 
und Nationalballaden heraus, die unter Anderm auch fein „Gra=- 
2yna“ enthielten. Diefem folgte bald bie „Obe an die Zäng-- 
linge”’, die in Wilna ven Preis erhielt. Die Tendenz biefes 
Gedichts erregte Verdacht und zog ihm Wetfolgung zu. Dickie: 
wicz wurbe verbannt. Ex ging nach Obeffa, wo viele feiner 
glänzenden orientalifchen Gedichte entflanden, wo er aber nicht 
bleiben durfte. Die Regierung befchied ihn nach Moskau umd 
ftellte ihn bort unter policefliche Auffitht. Hier lernte ee den 
Bürften Baligin Eennen, der, überrafcht von dem Talente des 
jungen Polen, bdenfelben nach Petersburg brachte, wo er feine 
Werke herausgab, die viele Bewunderer fanden. Dieſen hatte 
er es zu verdanken, daß er Rußland verlafien. und Gnropa 
bereifen durfte, wo er unter Andern mit Goethe bekannt 
wurde. Wir können den Dichter und Improviſator (denn auch 
dies ift Mickiewicz) auf feinen Wanderungen nicht folgen und 
Tehren zum feinen Werken zurüd. Seine Balladen und „Grazyna” 
baben wie bereits erwähnt; fie bilden 'die beiden erften Abthei⸗ 
lungen feiner Werke. Die dritte heißt „Dziady’ ober das Tod⸗ 
tenfet, nach cinem alten in manchen Theilen Lithauens noch be: 
ftehenden Gebrauche, bei welchem fich heidniſcher Aberglaube mit 
} Ideen verbindet. Das Volk verfammelt fih um 
Mitternacht unter den Ruinen einer alten Kirche oder eines 
Hauſes an einem Gottesader. Ein Volksdichter oder Beſchwö⸗ 
ser tritt in die Mitte des Kreifes und fobert bie Todten auf, 
aufzuftehen und von den baliegenden Speifen zu wählen. Wie 
ber große polnifche Dichter diefen Aberglauten behandelte, Läßt 
fi) leichter. denken als beſchreiben. Die vierte Abtheilung fei- 
ner. Schriften begseift feinen .,Wöallensod”. Dierfer iſt ein 
Lithauer, der den Zeinden feines Waterlandes Verderben ge: 
ſchworen PH Die: Polen verffanden ihren Dichter, während‘ 
fie die Schönheit ded Gedichtes bewunderten, uud erfannten 
feine tiefer. liegende Abſicht. Konrad Wallenrod wurde bie 
Parole der Natipnalverichwörungen. Das Motto: „Moretr 
adusque sapnere. come sono due generaziohl da comhat- 
ters — bisogna- essere vulpe c leone”, lief wie ein Lauf: 
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euer über das ganze Land, Zuletzt kommt „Karye". 
Sein Aufenthalt in der Krim, die er, wie denen fagt, 
„mit Diamanten beflreute‘’, veranlaßte feine ‚, Krimfdien So⸗ 
nette”. Im 3. 1832 erſchien er von neuem in Paris, aber 
nicht mehr als der revolutionnaire Dichter Polens, fondern als 
üler bes Abbd Lamnenals. Der britte Geſang von „„Dziady”, 
von dem urfprünglich nur ber zweite und vierte erſchienen wa⸗ 
zen, war das ecke Gedicht nach jener Metamorphofe. „Herr 
Thaddeus“, fein neueftes, gründet ſich auf eine Erzählung aus 
den Annalen der Fehden des polnifchen Adels. Die Bilder und 
Schilderungen darin erinnern an bie beften Tage feines Ge⸗ 
nius, aber das Ba , 
genheit ohne eine Lehre für die Zukunft, ein Preis ber Tas 
pferkeit der Todten ohne ein Wort an bie Lebenden. Der Ly⸗ 
riker iſt in dem Geſchichtſchreiber, der Dichter in dem Myſtiker 
untergegangen. Geit kurzem hat ſich Mickiewicz verheirathet, 
obgleich es vieleicht beſſer geweſen wäre, er hätte Petrarca 
nachgeahmt; aber die Lumpen von dem Gewande feines Ruh: 
mes würden binreihen, eine Schar von Königen und kleinern 
Fürften ber Poefie zu bedecken. Er hat mehr von Byron ale 
von Goethe, vereinigt aber in filh in hohem Grade Weider Gi: 
genſchaften und verbindet die Phantafie des Orients mit ber 
Anfchaulichkeit des Occidents. „Ce n’est plus l’Europe, ce 
n’est pas encore l'Asie“, fagte ein Reifender über Polen, und 
es paßt bie mit einiger Modiflcation auf Mickiewig. 

Severin Goszeynski folgte den Fußtapfen Mickiewicz's. 
In feiner Jugend befuchte er die Hütten der Bauern, um ihre 
Sagen und Märden zu hören und biefelben nachzudichten. 
Beine Schriften find fo ganz national, daß fie ihre Schönheit 
völlig verlieren würden, wollte man fie in fremden Boden ver: 
pflanzen. Goszcynski befand fih unter den wenigen jungen 
Leuten, bie durch einen Tühnen Angriff auf den Palaft des 
Großfürften dad Signal zu der Revolution gaben. Sein Ge: 
dicht in drei GBefängen: „Das Schloß von Kaniow“, zeige am 
beften feine Werbienfte und feine Mängel. 

Anton Malczewski gehört zu Denen, welche den Beſit 
des göttlichen Funkens in der Bruſt durch cin leidenvolles Le: 
ben Güßen müflen. Gein Lebenslauf zerfällt in brei Epochen: 
die erfte iſt die militairifche, in welcher er fich | 
Ingenieur auszeichnete, die zweite die eines abenteuerlichen Rei: 
fenden, und bie dritte eine Periode des Elende und Mangels 
in Folge einer unglüdlichen Liebe. Ein frübzeitiger Tod endete 
feine Roth. Er gab der Literatur feines Waterlandes ein Fur: 
zes, aber glühendes Gedicht, deffen Segenfland auf einer That: 
fahe beruht und von Korzeniowski mit Erfolg dramatiſirt 
worden iſt. Ein Jahr nach der Vollendung dieſes Gedichtes 
ſtarb Malczewski, unbeachtet und unbetrauert. Jegt aber lieben 
und bewundern die Polen dies Denkmal ſeines Geiſtes mehr als 
irgend ein anderes gleichzeitiges Werk. Es erſcheinen fortwaͤh⸗ 
rend neue Ausgaben von feiner „Maria“. In weſſen Händen 
fi feine ungebrudten Gedichte befinden, weiß man nicht. 

Die Sefünge Zaleski Bohdan’s find eleganter und keu⸗ 
ſcher ald die Goszcnndl’s, und es Liegt ein feltfamer Zauber in 
ihnen. Wenige davon find befannt, aber biefe wenigen ha: 
ben ihm feinen Platz unter den erften ber polnifchen Dichter 


geſichert. 9 





Miscellten. 


Man glaubt gewoͤhnlich, daß die Schen und Furchtſamkeit 
des Wildes vor dem Menſchen im Inſtincte beruhe; es feheint 
jebodh, daß fie vielmehr erfi eine Folge der Erfahrung biefer 
Thiere ſei, wentgftens berechtigen bie zahlreichen Beiſpiele von 
Zungen, die ſich zutranlich und furdtlos ben mit toͤdtlichen 
Waffen berfebenen Sägern ee * on „andern anf. 
&o erzählt 3. B. ber engliſche Gapitain ⸗ 
(reiben — zweijaͤhrigen Iagberpebition im ſudlichen Afrika, 


it eine Erinnerung aus ber Vergan⸗hafteſte 


als gefchidter | 


"weniger als 


daß, als er eines Abenbs einen weiblüchen 
und fidh 





winfelnden und klagenden Zone feinen Räffel um bie Rüße der 

Zeichen und Bewegungen, bie 
ebenfo wol feinen übes ben Beriuk der Mutter als 
feine Freude über die Ankunft ber ausdrückten, biefe 
nicht wieder verließ, biß es ungeachtet der ihm zugewandten 
Siege nad) einigen Tagen flarb. Gin anderes Dal, als ber 
Capitain mit den: Selnigen eine Heerbe Antilopen auf das leb⸗ 
verfolgte, gefellte ſich ben Jägern ein junges Zebra 
zu und ef dicht neben ben Pferden ber, fo lange die Verfol⸗ 
gung dauerte, ohne die geringfte Furcht zu zeigen. 


Die Denkmäler im Miffifippithale. 

Dr. Parker, der vor kurzem von ameri Com⸗ 
miſſionsbureau für Miſſionen in ben fernſten Weſten geſchickt 
wurde, um ſich mit dem Charakter und der Lage der Indianer, 
benen das Gvangelium gepredigt werben foll, befannt zu ma⸗ 
hen, bemerkt in feinem ebenfo intereffanten als Lehrrgichen und 
hoͤchſt leſenswerthen Reifeberichte *) über die Denkmäler im Miis 
fifippithale, bie ſchon ber Gegenſtand fo vieler Hypotheſen ge: 
weſen find, Bolgendes: „Niemand, ber biefe Myriaden von 
Steinpyramiben von ben verfchiebenartigflen Größen und Ge⸗ 
ftatten im Miffifippithate hat zerfireut liegen fehen, wirb je⸗ 
mals glauben, daß nur der fünfhunbertfie Theil davon Men- 
ſchenwerk fei. Die ſcheinbar Lünfttichen Kormen ber Steinwälle, 
in denen bie koniſche und elliptiſche mit Biereden und Paral- 
lelogrammen abwechfelt, haben allerdings etwas überraſchendes, 
und namentlich zog eine Gruppe von 12 Kegeln, die etwa 
20— 30 Fuß Höhe und alle ein gemeinfames Poſtament hat: 
ten, meine Aufmerkſamkeit auf PN Sie bildeten etwa zwei 
Drittel eines Kreifes auf einem Raumes von 00 Ya Durch⸗ 
mefier. Ständen fie allein, gewiß, man würde glauben, fie feien 
von Menfchenhand aufgeführt; fo aber, in der Geſellſchaft von 
wenigftens 10,000 ähnlichen Figuren, die alle gleichfalls wie 
Menſchenwerk ausfehen, wird man biefe Annahme fahren Laffen. 
Ganz unbezweifelt ſcheint zu fein, daß fie nicht zu Werken Erie- 
gerifcher Bertheidigung beftimmt waren. Dagegen ift es eben⸗ 
fo gewiß, daß einige von ihnen zu Begräbnißplägen benupt 
wurden. Rur muß man daraus, daß Skelette, Töpfergeichirr 
u. dergl. in ihnen gefunden werden, nicht folgern, daß fie von 
untergegangenen Generationen zu diefem Behufe eigens erbaut 
wurden, mit ber Rebenbeftimmung, durch ihre verfchiedene Form 
zugleich die Standes: und Rangverſchiebenheit Derer auszubrü- 
den, die in ihnen ruhen. Wenn dem fo wäre, dann müßte bie 
fogenannte La Trappe, bie ich 150 Fuß hoch und einen Raum 
von ſechs Acres einnehmen fand, die Bebeine eines mächtigen Kö- 
nigs in fi) bergen; allein man bedenkt nicht, daß diefe Stein- 
formationen zu Begräbnißplägen wahrfcheinlicher paffend gefun- 
den ald angelegt wurben. 


Herr I. B. Pentland, englifcher Generalsonful von Bo— 
lioia, hat ber londoner geographifchen @efelfchaft mehre Zeich⸗ 
nungen von Ruinen altperuanifcher Bauwverke vorgelegt, die 
ee zu Cuzeo, ber alten Hauptſtadt der Inkas, vorfand. Ge 
ift an denfelben hauptfächli dee mafiendafte Styl cyklopiſcher 
Bauart bemerkentwerth, noch mehr aber die Sorgfalt und 
Kunft, mit welcher die ungeheuern Steinmaffen, von denen 
einzeine_fiber 150 Zonnen wiegen, zufammengefügt find. Nicht 
die Ruinen von Guzeo find bie von 
Ollantay⸗ tembo. Pentland beabfichtigt den Gegen 
fland ein befonberes Werk herauszugeben. 161, 


*) Journal of an exploring tour beyond the Rocky Menntalar, 
under direotion of, the American board ef commissioners for- 
foreign mission. By Rev. J. Barker. 
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Allgemeine Gefchichte der Jahre 1830 — 38 von 
Fr. Blau. 
(Beſchluß aus Nr. 118.) 


Nachdem der Verf. fehr Bar und bündig den allmaͤ⸗ 
ligen Übergang Selten des Bundestags und der einzelnen 
Regierungen von confervativen Mitteln zu eigentlichen, 
zum Theil von wirklicher Rachſucht eingegebenen Reac⸗ 
tionsmaßregeln gefchildere und in Abfiht auf die gez: 
gelte Preffe bemerkt hat: „Sie follte — fo wollten bie 
Reactionsbefhläffe — feine politifche Macht im Staate 
werden, fo lange die Regierungen es noch hindern konn⸗ 
ten”, kommt die Rede auf die Univerfitäten, deren Über: 
wachung als vermeintlicher Seuerherde der Revolution den 
einzelnen Regierungen zur befondern Pflicht gemacht ward. 
Bon dieſen ehrwuͤrdigen Anftalten fpricht der Verf. eine 
Meinung aus, bie Feder unterfchreiben wird, ber ihre 
Gegenwart mit der Vergangenheit vergleicht: 

Überhaupt find die deutſchen Univerfitäten mehr und mehr 
Staatsanftalten geworben, und nicht mehr die Pflege der Wiſ⸗ 
fenfchaft, fonbern die Vorbereitung der Candidaten des Staats: 
dienftes ſcheint ihr factifcher Hauptzwed. Freilich wäre derfelbe 
eben dann am beflen zu erreichen, wenn die Wiflenfchaft allein 
im Vorbergrunde fände. ' ' 

Es märe eine ebenfo beiehrende als intereffante Auf: 
gabe, in einer befondern Monographie anseinanderzufegen, 
wie das eigenthämliche Leben und freie Wirken der deut: 
[hen Hochſchulen von ihrer erften Entftehung an über 
unfer Vaterland eine wifjenfchaftliche Thätigkeit, Gruͤnd⸗ 
lichkeit der Forſchungen und einen fo lebhaften Sinn für 
bie Freiheit des Miffenfchaftswortes verbreitet hat, daß 
fie hinſichtlich dieſer Wirkſamkeit nicht nur alle andern 
einheimifchen Inſtitute, fondern auch bie des Auslandes 
weit hinter fich zuruͤcklaſſen. Das weiß die Sippfchaft 
der Obſcauranten recht wohl. Darum fuchte fie vor eini: 
gen Jahren das Mistrauen der Staatsregierungen gegen 
diefe Anftalten fo weit zu fleigern, daß, wenn auch eine 
Aufhebung oder Zerfplitterung der Facultätskörperfchaften 
täthlich befunden werden konnte, doch eine aͤhnliche Ein: 
ſchraͤnkung, wie fie Öftreich fefihält, einen Augenblid in 
Ausficht geftellt ward. Indeß gewichevolle Stimmen, wie 
z. B. Savigny’s, die Erinnerung an unfterbliche Der: 
dienfte und der Gedanke, daß man nothwendig dem treff: 
lihften Theile der Nation empfindlich zu nahe treten 
werde, was bei der ohnehin noch nicht vollig beſchwichtig⸗ 


den nadten Ggoismus zum einzigen Gott 


ten Aufregung doppelt bedenklich erſcheinen muͤſſe, wehr⸗ 
ten den Schlag ab. Nur die Frage wegen Verlegung 
der Univerſitaͤten in die Reſidenzſtaͤdte ward noch einige 
Zeit. ventilirt; ihre Erörterung war jedoch nuc für kleinere 
Staaten von Intereſſe, während Preußen wegen feiner 
Größe *), Baiern und Baden wegen confeffionneflee Vers 
hältniffe an die Ausführbarkeit des Planes nicht fuͤglich 
denken konnten. 

Daß die Verhältniffe und Zuftände Preußens in dem 
vorliegenden Buche einen bedeutenden Plag einnehmen, 
muß man ebenfo wol für natürlich als für nothwendig 
erffären. Zunaͤchſt befpricht der Verf. bie Stellung die⸗ 
ſes Staates dem Liberalismus gegenüber, und in diefem 
Zufammenhange findet ſich eine Stelle, die wir nicht blos 
ihrer Zrefflichleit wegen bier mittheilen wollen, fondern 
auch darum, weil fie eine der Grundanſichten unfers 
Berf. und den Geift, der in feiner ganzen Auffaffungs: 
art der Beitereigniffe herrſcht, zu charaßterifiren vortrefflich 
geeignet ift. 

Der Liberalismus muß in jeder Discuffion fiegen, wo es 
fi um feine Zwecke handelt, feine legten Endzwecke, wie 
fie in der Idee erſcheinen. Diefe find die einzigen, für welche 
der Freund der Menfchheit fich entfcheiden, mit denen ein hoch⸗ 
herziger Geiſt ſympathiſiren Tann. Seine Mittel aber nimmt 
er meift von der Oberfläche bes Lebens, vom Schein beflochen 
hinweg; greift nach dem ſcheinbar nächften Wege, wenn ex a 
nicht zum Biele führt; wählt mechan iſche Mittel, bie nur 
der Gewalt von Nusen geweien find; verrechnet ſich fortwähs 
rend in feinen Verausfegungen von Menfchen und Dingen, und 
führt auf einen Zufland, wo Alles von dem guten Bil "ders 


ſelben Menfchen erwartet wird, denen man alle organifche Gtä- 


gen, alle baltenden und beftimmenden Einflüffe genommen und 
egeben hat. Die 
Mittel, bie die Gegner anpreifen, würden fiyerer auf die Enbs 
zwede des Liberalismus binführen als feine eigenen. Aber bie 
Gegner vergiften ihre Mittel und machen fie unmoͤglich, indem 
fie dieſelben auf falſche Zwecke beziehen, und indem fie auch 
ihnen das Joch des ewigen Stillſtandes auflegen. Wohin ber 
gewöhnliche Liberalismus führt, das ift etwa in Frankreich; 
wohin die hiftorifhe Yartei kommt, in Spanien unter ers 
dinand VII.; was die Verföhnung bes gefchidhtlichen Principe 
mit bem Liberaliömus vermag, iſt in England zu leſen. 

Den Übergang zur Erörterung der Pirchlichen Ver⸗ 


hältniffe Preußens und zum richtigen Verſtaͤndniſſe des 


=) Sobald es fi nämlich um eine Gefammtuniverfität des 
Staates handelte; denn eine einzelne Univerfität hatte es 
ja bereits in feiner Hauptftadt. . 








Pre 


y 
Verfahrens, welches bie weltliche Macht in proteffanti: 
ſchen und katholiſchen Angelegenheiten beobachtet hat, bil⸗ 
det der hiſtoriſch volllommen begründete Sag: 
im Pa der fbern Staattentwidelung Preußens, daß 


ww als den.Staat uyb im Staat als 


I53 betrachtete; daß fie bie Frage über 
w —* itniß gi hen Kirche und Staat jedenfalls im 
Sinne des ſtrengen Territorialſpyſtems loͤſte.“ 

Mit Ruhe und Undefangenheit wird dann ber Confliet 
mit dem Papfte uud der katholiſchen Kirche durch die Ent 
fegung des Etzbiſchofs von Köln erzählt; es wird die Mel: 
nung Derer beftcitten, weiche 1, Preußen werde ſich 
in die Arme des Liberalismus werfen müffen, und die 
"Urfache ſchiefer Urtheite über die Sache darin gefunden, 
daß man fidy proteflantifcherfeits in den Ideenkreis der 
Katholiten zu wenig hineindenten koͤnne und von ihrer 
Kirchengtäubtgkelt ſich keinen richtigen Begriff made. 
"Mir enthalten uns aller Äußerungen über die ganze 
Sache, theils weil fie wirklich hiecher weiter nicht ae | 
theils weil ſchon fo viel darüber gefchrieben und — ge: 
ſchrien worden ift, theils endlich, weil polltiſche und relis 
gloſe Überzeugungen in dieſem Punkte fo fehr ineinander⸗ 
‚greifen, daß man felbft bei der größten Behutſamkeit in 

den Äußerungen individueller Anfichten auf empfindlihe 
Sem zu floßen Gefahr läuft. Übrigens mag es leicht 
fein, in ſolchen Faͤllen ſich eine vorhbergehende Populari- 
tät zu erwerben; aber die Wahrheit zu treffen, iſt ſchwet, 
fie zu fagen, nicht immer klug und rathfam. Nur glau— 
ben wir Folgendes bemerken zu müffen: Ale Punkte find 
Sei diefem Conflicte noch nicht völlig ar; bie Urfachen 


müffen bis auf die Grundfäge und Zwecke ber heiligen, 


Adlanz und deren befondere Beziehungen zurückgeführt 
‚werden; Rom fah unſtreitig den Conflict laͤngſt und 
wunſchie ihn, als feine Nuntiatur in Berlin zuruͤckgewie⸗ 
-fen ward; Preußens Berufung auf feine Werdienfte um 
"feine katholiſchen Unterthanen kann eine moraliſche Wir: 
"ung haben, weil Rom feine ſolchen Verdienſte extra ec- 
‚elesiam anertenutz uns aber bat ſich won neuem lebhafs 
ter als 3. die Überzeugung aufdeingen muͤſſen, daß unſere 
ieche s folche dee Batholifchen 
sende Macht befigt; uns hat der Staat abſordirt; darum 
—— ein kirchlichet Angriff auch ihn. 

Wir glauben num zur Charakteriſtik des vorliegenden 
"Buchs senus gethan zu haben, "freuen uns aber, daß 


‚woie den Werf. bald wieter auf ber Bahn der Gefdichtss | Here 
wiſſenſchaft zu begegnen hoffen büsfen,, weil es ‚auch | 85, gun 


-ihm ein ſchͤner Beruf ſheint, zu erſoeſchen und darzu ⸗ 
flellen, wie — um mit feinen Schlußworten zu reden — 
ih beta hin auf den a enen F en Fr ae ber 
eb; ‚wenn nur überall die” en immer deſſer l mit 
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gegenuͤber feine imponi⸗ 


Der Kriegeſchauplatz im Drient. 
H. An account of ho Kingdom of Canbal, By the Hon. 
Mowxisiuart Elphinstone. New and revised 
2. Journey to the north of India, through — "Persia, 
and 58* Bi Bat 4. Gin. — 
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Mahmek abtreten mußte; aber ſchon fünf Jahre nachher machte 
Madirs Shady Perſien von dem Joche ber Afghauen wieder 
fcei.*) Wei ihm tsaten zwei Behder aus bem Stamme Durs 
‚waunt, und gwor aus einer Suddozy gemannten Unterabtheilung 
deſſelben, in Dienft und flanben hei ihm in großem Anſehen. 
Rad) ‚feiner Ermordung verließ der Eine, Achmed⸗Khan, ber 

eſchickteſte der beiben Brüber, mit feiner Abtheilung Afahanen 

as perfifche Heer, bemächtigte fi zu Kandahar einer Summe 
von 30 Lat Rupien, die feinem frühern Herren gehörten, und 
gründete nun, mit Mannſchaft und Belb verfehen, ein unab: 
hängiges Koͤnigreich. Gin Bohn und Nachfolger, Zimur:Schach, 
Dntecieh mebre Söhne, von benen fünf miteinander um ben 

efig der Herrſchaft firitten. Die Unterflügung, welche das 
mächtige Haupt des Stammes der Baurickzys dem Schach Ze: 
maun, bem Einen von ihnen, gewährte, verfchaffte diefem den 
Sieg; aber da er unbankbar genug war, feinen Wohlthäter zu 
'tödten, machte er ſich bie Brian zu Beinden, und Futteh⸗ 
Khan, der feinem Water in der Herrſchaft über diefen Stamm 
gefolgt war, fliftete mit bem Kürften Mahmud, einem andern 
der Brüder, ein Complot, Zemaun zu entthronen, in Kolge 
deffen biefer gefangen genommen und geblendet wurde. Aber 
Mahmub war ein Schlit; die Afghanen, welche zum größten 
Theile Sunniten find, festen ihn deshalb bald. wieder ab, und 
"an feine Stelle kam Schach Sujah, ber mit feltener Milde 
des Bruders Leben und Augen fchonte. Zu diefem Sujah kam 
Elphinſtone 1809 als Befandter; der Vertrag indeß, den er 
mit ihm abſchloß, wurde bald durch eine neue Revolution vers 
‚eitelt, indem XKutteh- Khan: Mahmud wieder auf den Thron 
feste und Schach Sujah fein Heil in ber Zlucht fuchen mußte, 
obne in den wieberholt von ihm gemachten Verſuchen zur Bie⸗ 
dererlangung feines Königreiches glücklich zu fein. Geine erfte 
Zuflucht nahm er zu Rundſchit⸗Singh, der den Schupflchenden 
aler feiner Juwelen und aud des berühmten Koh⸗e⸗Nur 
ober „Lichtbergs““, eines Diamanten von unermeßlichem Werthe, 


beraubte; nicht ohne Schwierigkeiten rettete ex ſich hierauf (1815) |' 


aus Lahpre in bie britifchen Beſizungen, wo er feitbem von 


einer Penſion, welche die britifche Regierung ihm bewilligt hat, |. 
anſtändi lebt. Schach Sujah hat fein Erben und feine he! 


ſale felbft befchrieben, und einige Auszüge aus dieſer Biographie 
find au in England befannt geworden. Bei großer Herzens⸗ 
üte fehlte es ihm an Beftigkelt und Kraft. Mahmud, als er 
ch wieder im Beſitze des Throne fah, machte Yuttch- Khan, 
ber ihn erhoben hatte, zu feinem Großweflier und feinen Sohn 
SKamraun zum Statthälter von Kandahar. Dieſer, eiferfüchtig 
auf ben afghanifchen Ebeln, der die Könige ein: und abſetzte, 
wie ein. der Earl von Warwid in England, bemädhtigte fi 
feiner Perfon, ließ ihn blenden und dann mit Mahmubd’s Ge⸗ 
zuehmigung hinrichten. Aber eine ſolche Undankbarkeit und Graus 
Tamkeit verfeßte den ganzen Stamm der Bauridzys in Aufeuke, 
Sie Brüder Kutteh = Khan’s fielen in Mahmud's Beſitzungen ein, 
die fie zum größten Theil unter ſich vextheilten, und der Schach 
nußte mit feinem Sohne Kamraun nad Herat fliehen, wo sr 
endlich aus Bram über. die Empörnng bes Lettern ſtarb. 

Die Brüder Bauridzy find Übrigens, den einen Doft- Ro: 
Hammeb:Khan, ben argenmästigen Beherrſcher von Kabul, viel: 
leicht allein ausgenommen, 
durchaus unfähig, das Land n xegieren, und bie Afghanen uns 
ter ihrer Verwaltung von Ru 


nere Berwirrungen und Unruhen unterhält. Wäre nicht Schach 
Samraun, der Beherrſcher von Herat, wegen feiner vielen Ver⸗ 
‚brechen fo verhaßt, bie Anhänglichleit der Afahanen an ben 


Töniglichen Stamm ber Sudbozys wäre ihn Längft mwicher auf | 


den Thron feiner Väter erhoben haben. Mit diefer Aphaͤng⸗ 
AUchkeit der Ration an ben alten. 


°), Genaue Auskunft uͤber biefe Revolution findet man in Stazer’ö 
Noman „Kuasilbash”. i 





lethen Dofl : Mohammed s Khan 


von Afghaniſtan befteigen, da bie bri 


et aller perſoͤnlichen Kühnpeit 
nbfchlt : Singh mancher fdhönen | 


Provinz, Multan und das Thal Kaſchmir mit eingeſchloſſen, 
beraubt worben, während ihre gegenfeltige Eiferſucht ſtets in- 


nigeſtamm wicht unbekannt, | 





sign, und feine Brüber in Par Augſt vor Sana auf her 
einen und Schach Sujah auf der andern Seite. As im Be- 
fite von Herat, ſcheint ihnen Erſterer ber Befährlichere, und da 
bie Stadt eigentlich zus. perſiſchen Provinz Khoraſan gehört, fo 
— dies Veranlaffung, ben Mad inegzheim zu Ihrer 
berung aufzumuntern. Die ruſſiſchen Ratbpeber, beren Ga: 
binet die ſchon von Rapoleon gehegten unb buch ben Frieden 
von Tilſit, in Folge beffen er als Freund Rußlands Perfiens 
Feind werben mußte, wieber geflörten Plane eines Angriffe auf 
Dfindien wieder gufgefaßt hat, unterſtützten biefen Rath aus 
alten Kräften, und fo wurbe sine Expedition angetzsten, deren 
Ausgang, ald allgemein bekannt, wir hier nicht näher außelns 
anberfegen wollen. Diefe unglüdlidhe Belagerung von Berne 
hat übrigens ben Unwillen gegen die Bauridzys als bie erften 
Veranlaſſer derfelben außerordentlich gefteigert und ihre Berbin⸗ 
bung mit ben ſchiitiſchen Perſern bei ihren Sunnitiiſchen Un: 
terthanen einen ſolchen Anſtoß gefunden, baß ber Buͤrgerkrieg 
in Afghaniften wahrfcheinlih, wo nicht unvermeidlich iſt; denn 
alle Parteien feinen, mit Ausnahme. des jetzt herrſchenden 
Stammes, barüber einig gu fein, baß allein bie Wiederhexrſtel⸗ 
lung der Dynaftie ber Suddozy bie Ruhe des Landes aufı 
zu erhalten und es vor Zerflücdelung zu bewahren vermag. Fuͤr 
diefen Fall dürfte Fein Anberer als er Sujah con 
tiſche Regierung feine Er⸗ 
bebung wuͤnſcht und fogar fchon vorbereitet, nicht blos mit der 
Billigung der Mehrzahl des Afghanenvolke, fordern auch, wie 


es beißt, mit der ausdrüdlichen Zuflimmung des Shah Kam: - 


raun ſelbſt. Doch dürften fich von dieſer Geite ber leicht grd- 
Bere Schwierigkeiten erheben, old das englifche Gabinet felbft in 
diefem Augenbiid ahnt, mag auch im Übrigen der Gieg ihm 


len englifge Truppen fo lange In Kabul bleiben, bis Sujah 
nidgt abſehen 
zudem werben bie Anfprüde der 


berühren und umfaflen. Dagegen 1äßt ſich sbeufo wenig Ieug: 
nen, ‚daß, wenn biefe Revolution gelingt, fich viele — l⸗ 


" a8 


ten, in welcher Abficht ſich auch ein ruſſiſcher Agent, ein Pole 
von Geburt, in Kabut längere Zeit aufhielt. Was biefe Plane 
für den Augenbiid hat fepeitern machen, ift bekannt; allein bie 
Ruffen werden diefelben nicht aufgeben, und Lieutenant Gonolly, 
ift er auch weit entfernt, als gewiß anzunehmen, daß bas ruf: 
fische Sabinet einen foͤrmli Angriffeplan ſchon wirklich ent: 
worfen habe, gibt fih doch in einem Anhange feiner Schrift 
die Mübe, die Chancen eines foldhen Angriffe in Ansficht zu 
fielen. Gin Angriff von ber Oſtſeite des kaspiſchen Meeres 
her, wo Ehina die Operationsbafie werben würde, feheint ihm 
wegen der bedeutenden bamit verbundenen Schwierigkeiten fo 
gut wie unmöglich, weit leichter ber von ber Weſtſeite des Fass 
pifchen Meeres her, durch Perfien, der Herat zur Operations: 
bafls nehmen würde, was auch geſchehen wäre, wenn der Schach 
von Perfien einen weniger Träftigen Widerfland vor biefer übri⸗ 
gend gar nicht ſtark befefligten Stadt gefunden hätte. Allein 
auch auf biefem Wege, meint er, würden die Rufen mit ge: 
waltigen Sinderniffen zu fämpfen haben: zwei ober drei Schiffs: 
fabungen voll Waffen an die ftliche Küfte des fchwarzen Mee⸗ 
tes gefendbet, würben binreidhen, ben Kaulafus in Feuer und 
Flammen zu ſetzen und in ihrem Rüden alle Berbinbung zwiſchen 
Rußland und Perfien abzufchneiden, während in dem lettztern 
Lande felbft fi unter den hundert und mehr Nachkommen des 
testen Schachs Leicht Einer finden würde, der der jebigen Herr: 
fer feinen Thron fireitig machte, fobald England nur bie 
Miene annähme, den Berfuch zu unterflügen. Mit den Zfchers 
keſſen im Rüden und dem Bürgerkriege die ganze Marfchlinie 
von Tabriz nach Herat entlang, fchließt Lieutenant Conolly, dürfte 
den Ruflen ihr Vorräden keineswegs gefahrlos werden. 145. 





giterarifde Notizen. 


Dan erfährt, daB Hr. Bavard, Erfinder des Diagraphen, 
bereits rühmlichft belannt durch bie von ihm herausgegebenen 
„Galeries historigues de Versailles’, 150 Gemälde bee Agua= 
bo’fhen Bemäldefammlung durch den Stich veröffentlichen wirb. 
Die trefftichfien Kupferfiecher find für dies Unternehmen ge: 
mwonnen worden. Mercuri, bereits durch feine Schnitter nach 
Leopold Robert bekannt, flicht ein reizendes kleines Bild von 
Rafael; Galamata einen fehönen Kopf von Luini und einen 
Heinen heiligen Sohannes von Andrea del Garto; H. Dupont, 
belannt durch feinen Stich: Guſtav Wafa nach Herfent, eine 
schöne Sompofition von Pouflin; bie Herren Roux und Müller 
mehre Belasquez’sche und Murillo’fche Portraits, Prubhomme, 
befannt durch feine Kinder Eduard's, ein fehr fchönes Gemaͤlde 
von Paul Veroneſe; Prevoſt, durch vier Stiche nach Leopold 
Robert bekannt, mehre Gemälde von Ribeira (Spagnoletto), 
unter andern einen bemerkenswerthen heiligen Hieronymus ; 
Sefeore ein Gemälde von Murillo ; Pelet ein originelles Bild 
von Zurbaron; Gele eine Kreugabnahme von Ribeira. Gin 
bewunbernöwerthes Portrait von Velasquez unb mehre Haupt: 
werke von Rubens, worunter zwei Lanbfchaften von fieben ober 
acht Fuß Breite und ein koͤſtliches Bild, die Ruhe mehrer ja: 
genden Nymphen barftellend, werben ebenfalls in ber Reihe 
diefer gravirten Abbildungen ihren Pla& finden. 


Die neuerichienene Schrift: ‚„„Essai d’&conomie sociale ou 
recherches sur les moyens d’ameliorer le sort du penple’‘, 
ift das Erſtlingswerk eines jungen Rechtsgelehrten, Wathon be 
Fageres, welches für den Berf. ein günftiges Vorurtheil er: 
weit. Gr prüft darin den Usfprung ber wirklichen Gefahren 
der Bewegung und bed Umflurzes in der Geſellſchaft, das Gleich: 
ewicht, welches zwiſchen ben Gapacitäten und ben gefellfchaft: 

den Koberungen befteben follte, bie Nothwendigkeit, ber ars 
beitenden Claſſe nicht blos die nöthige Arbeit, fondern auch bie 
3 e ber Moral und der Einſicht zu verichaffen, damit Krank: 
seich Arbeiter babe, welche nicht bloß geſchickt, Tondern auch 


fee Theil. Br. 8. 


Freunde der Drbnung und des Vaterlandes ſelen. Bobann fol= 
gen Betrachtungen über die Wrfachen ber Enifitttihung, über 
die Verarmung , über die Straf⸗ und Gefangenanftalten. . Der 
Berſuch des Deren Mathon de Bageres berührt, wie man flieht, 
große Fragen und verdient die Aufmerkſamkeit Aller, welche 
wie der Verf. über die moral tereffen der Geſellſchaft 
nachzudenken ſich gewöhnt haben. 108, 
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Zur Nachricht. 
Von dieſer Zeitſchriſt erſcheint außer den Beilagen taͤglich eine Nummer und iſt der Preis fuͤr den 
Jahrgang 12 Thlr. Alle Buchhandlungen in und außer Deutfhland nehmen Beftellung darauf anz ebenfo 
ale Poftämter, die fih an die Eönigl. fähfifche Zeitungserpedition in Leipzig oder bad koͤnigl. 
preußifhe Srenzpoftamt in Halle wenden, Die Verfendung findet wöchentlid) zweimal, Dienſtags 
und Freitags, aber auch in Monatsheften ftatt. 





Die Zeitgenoffen. Ein Roman. Zwei Bände. Leipzig, | fhe Richtung durch ihre Übertreibungen mit jedem Tage 
uttig. 1839. 8. 2 Thlr. 12 Gr. verbächtiger wird, und daß es uns täglich ſchwerer faͤllt, 

Wie ſchon der Titel anbeutet, fo iſt dies gedanken⸗ Ihr Recht zum Dafeln zu vertheibigen. Betrachten wir 
reiche Merk der Darftelung der Charaktere unferer Zeit, | nämlicd, die Richtung eines Geiſtes wie Goͤrres z. B. ges 
doch mehr noch der Erforfhung der Wahrheit in den | nauer, fo zeigt ſich deutlich, daß es weniger ein aͤußerer 
großen Fragen der Zeit gewidmet. Es darf nicht mehe | Gegner und Widerſpruch iſt, den er bekämpft, als ein 
auffallen, daß fo große Gegenſtaͤnde jegt dem Gebiete der | innerer Widerfprud in ihm ſelbſt. Diefe Schule hat 
Romanliteratur zugefallen find, ſeitbem dies Gebiet von | ein= für allemal bei ſich feſtgeſtellt, daß der Menſch, ber 
allen Seiten her feine Grenzen fo erweitert hat, daß Phi⸗ Chriſt befonders, den Wernunftbegeiff überwinden folk, 
loſophie und Religion, Wiffenfhaft und Kunft ihm an: | und alle Ihre Bemühungen gehen nun dahin, fich biefen 
gehören und aller Stoff feiner Form unterthan geworden | Sieg zu erleichtern, fich ſelbſt und den ſtets und ſtets 
iſt. Wir gehen daher auch ohne weitere Rechtfertigung | in ihnen wieberauflebenden Widerſpruch darniederzuhal⸗ 
ſogleich auf Gedanken und Inhalt dieſes in jedem Be: | ten. Zu dieſem Zwecke nun klammern fie ſich an bie 
tracht bedeutenden Werkes ein, deſſen Verfaſſer eine ſolche Subiectivität der Wahrheit, als ihren einzigen Rettungs⸗ 
Probe von Talent abgelegt hat, daß mir ihn auffodern | anker, und reden ſich ein, baß ber Menſch gegen feine 
müflen, fich zu nennen. Überzeugung nicht könne. 

Faft ohne Vorbereitung und von vorn herein führt Auf ber entgegengefegten Seite fehlt die norddeutſche 
er uns, eine nad ber andern, die großen Zeitfengen vor | Schule darin, daß fie Altes unter den Begriff fubfu- 
und behandelt fie, wenn auch mit einer fehr erkennbaren | mitt, dem Gefühl nichts einräumen und auf We Um: 
und beflimmten Richtung auf bie norddeutſche Phitofophte | ſtaͤnde, welche dem legten an Zeit und Ort ein überge⸗ 
hin, doch mit fo viel dialektiſcher Kunſt, daß wir zugleich | wicht geben koͤnnen, keine Rüdfiht nehmen wi. Diefer 
den Denker und den Sprachkuͤnſtler in ihm erkennen müfs | Stwielpalt,. welchen harmoniſch auszugleichen, der Beruf 
fen. Sofort entdeden wir aber auch, daß er von ber | Unferer Zeit zu fein ſcheint, waͤchſt unferer Anſicht nad) 
Wahrheit nur die Eine menfchliche Seite, nämlich die | täglich mehr an und ifl feiner Loͤſung noch nicht fo nahe, 
objective, ans bem Wernunftbegriff herfliefende, würdigt, | daB nicht bie naͤchſten Generationen damit zu kaͤmpfen 
und daß er jener andern Korm der Wahrheit, der fub: | haben follten. Die Kluft fpaltet ſich nod), und es wird 
jectiven, der Wölker wie dee Einzelnen, wenig Gerechtig: | eines meuen Colombo bedürfen, um bie Bruͤcke zu fin- 
keit zu Theil werden läßt. Der Verf. zeige fich hierin | den, bie fie Überbauen fol. | 
als einen Juͤnger der norbdeutfchen Philofophie, die fich Alte große Zeitfragen führen fih auf biefen Zwie⸗ 
vorzugsmweife als Philofophie geltend macht, und als pos | fpalt zuruͤck. Katholicismus und Proteftantismus, Kir 
Iarifchen Gegner jener füddeutfhen Schule, welche durch | chenthum :ober Religion, biftorifches oder Vernunftrecht, 
ihre Korpphaen „die fubjective Wahrheitsform an die Ta: | Volksvertretung oder Monarchie, Altes kommt darauf 
gesordnung bringen möchte. So fehr wir uns auch bes | zurüd, ob es eine objective Wahrheit gibt, und ob 
ſtreben, zwifchen beiden Richtungen, die in. einem Zwies | diefe herrſchen fol, nicht als Moberator und Regulator 
fpalt flehen, der füch täglich erweitest, bie Mitte zu halten, | zweifelhafter Zuſtaͤnde, fondern abfolut, unbedingt, aus 
fo koͤnnen wir doch nicht leugnen, daß uns bie ſuͤddeut⸗ſchließlich. ' 
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In dieſem Streit ber Meinungen flchen wir, wie ge⸗ 


ſagt, in der Mitte. Fragt man uns: Aber wo iſt dieſe 
Mitte zwiſchen Ja und zwiſchen Nein! ſo antworten 
wir: In der rechten Wuͤrdigung von Ideal und Wirk⸗ 
Hchkeit, von Philoſophie und Leben. Die Wahrheit, un: 
feree Überzeugung nach, iſt die, daß beide Wahrheite: 
formen, die fubjective und bie objective, fich gegenfeitig 
moberiren follen. Der Vernunftbegeiff foll das Leben 
vor der Verflachung, das Leben den Begriff vor ber Er: 
ftarrung fichern. Dies ſcheint uns die Wahrheit zu fein! 
Keine der beiden Formen foll abfolut gelten und herr: 
ſchen; beide follen fih im Weſen der Wirklichkeit ver: 
ſchmelzen. Der Eatholifhe Begriff foll den proteflanti: 
ſchen, und biefer jenen reinigen ober moberken, das bis 
ftorifche Recht das Wernunftrecht, biefes jenes u. |. f. 
Jedes Übergewicht ift vom Übel; der fanfte Conflict aber 
bitdet den Fortfchritt der Zeit. 

Dies ift in dem großen Streite unfere Überzeugung, 
und diefe Überzeugung macht uns zum Kritiker fol: 
cher Werke, wie das vorliegende if, geſchickt und gibt 
uns guten Beruf dazu. Man könnte biefen Stand: 
punkt einen Goerhe’fchen nennen, und wir haben nichts 
dagegen, obgleich ber Goethe'ſche fpecielle Indifferentis⸗ 
mus doch noch etwas Anderes zu bedingen fcheint, als 
wir anbeuteten. 

Es ift ein mannichfaltiges und erfreuliches Spiel von 
Charakteren, das ber Verf. in Bewegung fegt, um une 
feine Gedanken über das Leben und die Richtungen ber 
Gegenwart anſchaulich zu machen. Nur will es ſcheinen, 
daß es denn doch an einem Maren, mit ben Ideen des 
Autors übereinftimmenden festen Refultate in diefem Ro: 
mane fehlt. Die beiden Helden des Verf., Diejenigen, 
die er offenbar feine eigenen Gedanken durchkaͤmpfen und 
verfechten läßt, Eduard Horſting und ber politiſche Fluͤcht⸗ 
ling Fidelio, nehmen beide ein faft Mägliches Ende. Denn 
es iſt niche wohl tragifch zu nennen, wenn idelio, ber 
Schwärmer für Liebe und Sreiheit, mit dem Schiffe 
untergeht, auf bem er nad dem falfchen Eldorado der 
Freiheit, Amerika, entfliehen will, und noch viel minder 
tragiſch, wenn Eduard, der junge Edelmann, Freund 
des Erbprinzen, von aller Welt außer von feiner 
geliebten Juͤdin verlaffen, Drechölermeifter wird! Oder 
fol dies etwa ein Gluͤck ſein, und meint ber Verf., 
dag wir an bies Gluͤck glauben follen, wenn er und 
auch ausmalt, wie Eduarb zwifchen ber Arbeit, bie 
ihn ernährt, mit feiner angebeteten Eliſe geiſtreichen Ge: 
ſpraͤchs pflegt? Ein Mann von Eduard's Bildung kann 
fein Stud nicht In mechanifcher Arbeit ums Brot finden. 
Nein, in biefem Ausgange feiner Helben fcheint ber 
Autor felbft anzuerkennen, daß fie irgend eine Nemefis 
aufgerufen und die Schul irgend einer Übertreibung zu 
büßen haben. 

Und diefer Meinung find wir denn au. Die Schuld, 
welche Beide auf fi) geladen haben, iſt die Schuld zahl: 
loſer geifbreicher Menſchen unferer Zeit. Es iſt die rüds 
fihtsiofe Seibſtemancipirung aus ben Schranken ber Vers 
haͤltniſſe, ihre frevelhafte Verachtung und Verhoͤhnung. 


Fibelio, bed Verf. Lieblingeheld, erſcheint ale ein kraftle⸗ 
fer Schwärmer für MWolksfreiheit, für bie er doch nicht 
einmal das Geringſte zu thun unternimmt; er unterliegt 
faft ohne Kampf und MWiderfland, wie ein rechter — st 
wnia verbo — Mauibeid. Eduard trotzt aus Liebe zu 
einer Juüdin, einer zweiten Rahel, der Wet und ihren 
Anfoderungen wie ein Knabe und wird Dredhslermeifter, 
wir wiffen nicht recht, warum und mit welchem Zweck; 
denn da er die Kirche nicht achtet, fo gab es Gelegenheit 
genug, ſich mit feiner Elife auch außer ihr zu verbinden 
und zu bleiben, was er war. Diefe ihre Sünde nun, 
dies knabenhafte Schmollen gegen die Welt, weldye ihre 
Keen zuruͤckſtoͤßt und fi unter die Schulmeifterruthe 
ſogenannter geiſtreicher Reformatoren nicht fügen will, 
weil fie wol fühlt, daß dieſe geiſtreichen Herren ſehr bald 
ihre Tyrannen fein würden, biefe Geifteskrankheit des 
jungen Europa ift es, an der fo viele begabte Seelen 
in unferm Baterlande leiden. Möchten fie doch erkennen, 
bag das Pantoffelregiment ihres Geiſtes mit Recht von 
dee Welt zurlidgeftoßen wird; daß fie ſelbſt eigentlich 
nichts Anderes find, ald was der bedauernswuͤrdige Rebes⸗ 
pierre auch wär, der mit feinen ganz comfequenten Ideen 
und Idealen die Welt audy reformiren und beherrfchen 
wollte; daß das Leben auch fubjective Bedingungen an- 
erkennen muß, und daß das Objectiviren feiner Zuftände 
gegen feine erflen Lebensbebingungen anſtoͤßt. Im Elei: 
nen Kreife wirken und beffeen, das ift der Beruf begab: 
tee Menfchen; die Welt auf einmal, die Welt nah Ab: 
ſtractionen und Gonfequenzen reformiren wollen, iſt Unfinn 
und Suͤnde. 

Der Verf. ſteht zu hoch, um bie nice mit ung 
anzuerfennen. Ihm diene dies Schmollen wider die Ge⸗ 
genwart auch nur als Wehikel, um feine eigenen Gedan⸗ 
ten daran zu conflruicen. 

Nachdem wir uns über biefen Punkt nun ausgeſpro⸗ 
Ken und verftändigt haben, koͤnnen wir der Art und 
Weife, wie der Verf. feine Ideen vortraͤgt und feine Er: 
eigniffe geftaltet, nur ein unbedingtes Lob zollen. Von 
feinem dialektiſchen Vermögen gibt gleich die Erörterung 
der erſten Stage hinreichende Probe, wenn ſich auch ber 
Standpunft kaum vertheidigen läßt, aus dem Eduard 
nicht blos den Kathollcismus, fondern das Kirchenthum 
überhaupt bekaͤmpft. Es handelt fi im @ingange um 
einen ſchwierigen Gegenfland, um die Wirkſamkeit des 
Gebets. Kein Thema in der Welt fcheint und nun geeig⸗ 
neter, das Ungenügende der Speculation und die Roth: 
wendigkeit bes fubjectiven Elements in ber Speculation 
darzuthun, als gerade dieſes Thema. Was IE damit be⸗ 
wiefen, daß Eduard uns Mar ausführt, gemeinfame und 
vorgefchriebene Religionshkbung könne den vernünftigen 
Seift unmöglich In ein näheres Verhaͤltniß zur Gottheit 
bringen, wenn bies nun bei dem einzelnen, fo und fo 
erzogenen, fo und fo gewoͤhnten Gemuͤth dennoch gefhicht ? 
Mag es immerhin als eine unftatthafte Anmaßung heraus: 
kommen, twerm bie Batholifche Kirche fünglet, 5. B. durch 
eine Proceſſion, durch gemeinſames Gebet Maturgefehe 
ober Beſchluͤſſe des Weltgeiſtes abändern und auf eine 


verdorreube Lanbfchafe Regen herabflehen zu können ; wenn 
bie Zuverficht der Bedraͤngten ſich daran erhebt unb bee 
Staube die Noth erleichtert, fo duͤnkt uns doch bie Wir: 
kung bed Gebets erlangt zu fein, mug Dies. nun ver: 
sunftgemäß ober nicht gefchehen. Nur in dem Purkte 
müfjen wir dem Redner Recht geben, wie «6 ein trauri⸗ 
ges Intereffe des katholiſchen Kirchenbegriffe fei, daß er 
feine Ermwählten gerade über die wichtigften Momente ih: 
ver religiöfen Erkenntniß gänzlich im Dunkeln zu halten 
gemuͤſſigt if, und daß ex bie geiftige Freiheit der Chris 
ſtuslehre, welche die Banden des Geiſtes zu ſprengen aus⸗ 
ging, in eine Sklaverei der Seelen verßehren mußte, die 
der Stifter diefer Lehre gerade für immer loͤſen wollte. 
Der Eatholifche Begriff hat hierin nur die Rechtfertigung 
für fih, daB er davon ausgeht, die wahre Erkenntniß 
fei für den Menfchengeift gar nicht vorhanden. 

Sm Berfolg der Erzählung lernen wir freilich auch Die 
Abwege Eennen, auf welche diefe Gebunbenheit des Geiſtes 
führt, und wir fehen in den Verfechtern des Entholifchen 
Begriffs zuletzt nur elende Organe berrfchfüchtiger und 
niedriger Interefien. Der Maler, Eduard's Feind, ift 
ein verkappter Sefuit, der Baron fein Spielzeug und 
Marianne feine Lodipeife. 

(Der Beſchluß folgt.) 








Reifeliteratur. 


1. Brüffel und Paris von Eduard Beurmann. 
Bände, Kaffel, Bilder. 1888. 8. 4 hir. 8 Gr. 
Es tft für dies Buch bezeichnend, daß auf dem Zitel, man 
weiß nicht, ob abfichtlich ober unabſichtlich, hinter dem Worte 
Paris die Interpunetion fehlt, wir haben hier wirklich Brüffel 
unb Paris von Beurmann, d. h. Brüſſel und Paris in ber: 
tenigen Form, wie er fie ſich denkt und vom Lefer gebacht ha⸗ 
ben will, kurz ein Beurmann’iches Paris und ein Beurmann’: 
ſches Brüſſel; von Objectivität ift da wenig bie Nebe, und wo 
die Waare der Elle der Tendenzen nicht angemeffen ift, da wird 
fie willkürlich gekürzt oder ausgebehnt, und wo eine Perfön- 
lichkeit auftritt, welche größer ift ober erfcheint als Beurmann, 
da erhebt fich fein Raifonnement, wie ein Heiner eitler Menſch 
neben einem größern zu thun pflegt, auf die Fußzehen, um 
das beabfichtigte, in biefem fpeciellen Falle gekraͤnkte Gleichheits⸗ 
gefe& der Menfchheit wiederherzuftellen.. Was Haben wir nicht 
von unfern jungen Sthriftftelleen, welche cin paar Wochen ober 
hoͤchſtens Monate in Paris anmelend waren, für geiftreiche Rai⸗ 
fonnement® und Aufflärungen über die Motive und Zriebfebern 
der Abmirsfftration in Frankreich und über bie Staatsmänner 
vom rechten und linken Sentrum, von ber rechten Mitte und 
von ber Außerften Seite hinnehmen müfften! Ban bat uns 
offenbart, daß Eoufin äußerlich wie ein Schulmeifter ſich dar⸗ 
ſtellt, daß Thiers feine Hände während der Gonverfation in 
bie Taſchen verſenkt u. f. f.; es ift erftaunlich, wie fein die 
Beobachtungsgabe dieſer Leute iſt! Wenn ein frangöfifcher 
Schriftſteller Deutfchland bereifte und biefe Herren Schrift: 
fteller in eben dee Art befchriebe und auffaßte, fo dürfte 
man barauf fehwören, daß fie, obgleich zarte Schwärmer für 
die Freiheit der Rede, ben verwegenen Ausländer der franz 
söfifchen Oberflächlichleit, Unkenntniß und Leichtfertigkeit be: 
fQuldigen würden. | 
Jedenfalls iſt die Oberflaächlichkeit, welche man bisher ben 
Franzoſen vorwarf, in das Raifonnement der beutfchen Schrift: 
ſteller übergegangen. Alles iſt uns mundrecht gemacht, Perſo⸗ 
nen wie Verhältniffe, das Raifonnement ſchießt herüber und 


Drei 


hinüber wie sin Seheccchiſlein, Allied iR Schueiheftnff und Wer 
berübung, ein Sqhleifdein, morauf man das ſpitzige Me 
feiner Betrachtung ſchaͤrft; und wer bem Gemüthe vor dem Wer 
frande fein Recht ergehen kaͤßt, wer noch gewiffen ehrwürdigen 
Anfitutionen und geſchichtlichen Erinnerungen Achtung begeigt, 
wer im Drange feines 8 in gewiſſen Sichtumgen und 
vor gewilien Charakteren mit einer Urt kindlicher Pietaͤt ſich 
verhält, Der ift, was fie fo nennen, Erin großer Beift, vielmehr 
sin Pedant, ein Philifter, ein Kleinbürger. Nur die große, 
ſchrectende That ber Geſchichte, die man nur verzögern, aber 
nicht auf bie Dauer befeitigen Tann, wird und aus biefen jäms 
merligen Zuſtaͤnden bes kalten, blaffen und überaus altkiugen 
Raifonnements zu vetten im Stande fein. Beurmann ift freis 
lich fein Hegelianer, kein im philofophifchen Soſtem GEinges 
ponnener, er treibt — und das ift das Licbensmüzbigfle am 
ihm — Politik aus Yerzensbebürfniß, er hat kein unbebeutens 
bes Talent für das Raifonnement, er trifft häufig das Wahre 
und Rechte, macht einzelne gute Bemerkungen, fchleppt hier 
unb da eine bezeichnende Anekdote Kg aber aus allen bies 
fen hübſchen Sachen geftaltet ſich noch kein Buch, weiches ben 
Charakter der Dauerhaftigleit an fich trüge. Sei alledem iſt 


gegenwärtige Schrift naͤchſt dem Buche über Boͤrne die befte, 


weiche Beurmann bisher geliefert hat, und jebenfalls anſchau⸗ 
licher und coneifer gefchrieben als fein Buch über Deutſchiand 
und die Deutfchen. Auch trägt fie den Charakter einer wackern, 


' nur etwas vornehm und eitel fi) gerixenden Freiſimigkeit un® 


Tann im Ganzen fo gut wie Mundt's Reifetagebuch aus Sen: 
bon und Paris jenen Schriften ber jüngften Zeit beigezaͤhlt 
werden, weiche, ohne befondere Driginalität und —— — 
Reſultate, doch inſofern von einigem Gewichte find, als fie das 
Streben der Deutichen nad humaner, Fosmopolitifcher Bildung 
als Stempel offen an ihrer Stirn tragen. Indeß wollen biefe 
Buͤcher mit Vorſicht gelefen fein, da ihr Raiſonnement dech 
immer nur individuell iſt und der Leſer nur auf dem Wege 
bes prüfenden Aweifels zu einigem Glauben durchdringen Tann, 
Jedenfalls hat Mundt vor Beurmann die Grazie und Feinheit 
des Styls und eine gewiſſe Hinneigung nach poetiſcher Auffafs 
fung voraus. 

Beurmann’s Reife acht über Aachen nach Brüffel, wo er 
fi zu Langrocilen fcheint und hauptſächlich mit dem Studium 
des politifden Charakters ber Nation, wenn bier von Stu: 
dium die Rede fein kann, fich befchäftigt. Er findet bie bel⸗ 
gifche Nation zu fchwerfällig, als daB von ihre ein heroifcher 
Rattonalenthuftasmus zu erwarten wäre; ber Mittelfland we⸗ 
nigftens, gegenwärtig das Schlaggewicht an ber Uhr der Welt: 
geſchichte, ſcheint ihm für einen haltbaren Enthufiasmus nicht 
angelegt; er wirft dem Wolle vor, was man auch ben Baiern 
vorgeworfen bat, daß es durch feine Neigung zu erem Biere 
ſchwerfaͤllig und phlegmatifch werde. Die Maffe ber beigifchen 
Nation ſcheint ihm fogar in einem fehr befchränkten Ideenkreiſe 
zu leben, Gpäterhin macht der Verf. der belgiſchen Nation 
den Borfchlag, fie folle fich die franzoͤſiſche Sprache und beut: 
fe Sultur, die franzöfifche Civiliſation und die beutfche Tiefe 
und Gründlichfeit der Ideen zu eigen machen. Diefen Bor: 
flag hätte der Verf. in Zorm einer Petition nur gleich bei 
der Deputirtenfammer in Brüffel einreichen follen. Als ob fich 
eine Nation blos aus der Idee heraus bergleichen vornehmen 
könnte, oder ald ob mit dem Genius ber feangöfifen Sprache 
und mit der franzöſiſchen Civiliſation deutſche Tiefe und Gründ⸗ 
lichkeit fi) vereinbart denken liegen! S. 115 eine beliebte und 
gäng und gäbe gewordene Betrachtung fiber den Ginfluß ber 
Eiſenbahnen auf die Beftaltung ber zufünftigen Dinge, worin 
e6 beißt: „Die Eifenbahnen müffen die Welt erobern. Ron 
Rubens heißt es einmal: „Der kaiſerliche Rath Läuft unferm 
Meifter immer zwifchen bie Beine.” SIntereffanter iſt dee Auf: 
enthalt Beurmann’s in Paris geſchildert, obgleih auch hier 
bäufig ohne Zweck Hin und Her ratfonnirt wird. Doch ift man= 
ches für den Charakter ber Franzoſen fehr Bezeichnende beige: 
bracht, befonders was ihren Bang zur politifchen Lecture be: 
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trift. Dev Berf. ſah Knaben von neun Jahren mit Gifer 
politiiche Blaͤtter leſen und Kutſcher von ihren Sitzen aus po⸗ 
litiſche Lecture treiben. Welch eine Beneration, welche Garan⸗ 
tie für die Zukunft Frankceichs! Die in Paris fig aufhals 
tenden Deutſchen werben mit Geringfchätung und Medifanee 
abgefertigt. Über bie politifchen Wortführer Frankreicht ein breis 
tes Raifonnement, dem nicht in allen Bügen der Charakter der 
Wahrheit aufgedrückt fcheint. Der Verf. erzählt, Mauguin 
verfchaffe fich feine Kenntniſſe von den innern Verhaͤltniſſen 
Deutfchlands durch Spazier, ben er auch Arm in Arm mit 
Mauguin promenirend gefehen habe. Die Komöbien, welche 
kudwig Philipp mit bem Wolke anftellt, um fi) populair zu 
machen, find bei @elegenheit der Aufrichtung bes Obelisken gut 
und anſchaulich geſchildert. Am intereflanteften und gründlich⸗ 
ſten erſcheint der Verf. da, wo er über Gegenftände fpricht, 
welche feiner Sphäre näher liegen, befonders im, dritten Bande, 
wo er über die Demoralifation der jungen franzöfifchen Litera⸗ 
tur die merkwürdigſten Documente beibrsingt. Auch über das 
unfelige Grifettenwefen urtheilt ber Verf. vernünftiger und ber 
Sache angemefiener als viele deutſche Schriftfteller vor, neben 
und hinter ihm. Gr erkennt an, daß bas Grifettenwefen aus 
einer laren Moral hervorgegangen fel, und fchließt feine Bes 
trachtung mit bem Ausſpruch, daß Frankreich immer an Paris 
Tran? fein werke. Der Einfluß, den die Romanlecture auf die 
Verderbniß bes weiblichen Geſchlechts äußert, wird von Beur⸗ 
mann zugeflanden. Eine Grifette fragte ihn, ob er Balzac's 
„Vater Goriot“ gelefen babe; ba feien die verabſcheuungswür⸗ 
digen Refultate unferer Gonveniengpeisatgen bargeftellt, jener 
Kampf der Leibenfchaften gegen bie Geſellſchaft; da opferten 
undankbare Töchter ihren Water der Leidenfchaft ihres Herzens. 
„Ich für mein Theil“, fuhr fie fort, „ich liebe meinen Vater, 
ich unterftüge ihn; aber ich liebe auch meinen Freund und freue 
mich meines Lebens; das iſt Gottes Wille.“ So wird man 
in dieſem Buche noch vieles Wahre, Intereſſante und Brauch⸗ 
bare finden, was über bie blos individuelle Anſicht und das 
einfeitige Raifonnement hinausliegt. 


2, Reife durch Öfteeich nach Konftantinopel und Trieſt von B. 
ꝛ M. Hamburg, Hoffmann und Campe. 1839. 8. 1Thlr. 
12 Gr. 

Einer von jenen Edelleuten, deren Wahlſpruch iſt: „Le 
grand chemin est ma patrie, la chaise de poste ma mai- 
son’‘, hat in biefem Buche feine Reifebemerkungen, kurze und 
lange, erhebliche und unerhebliche, allgemeine und befondere, ges 
funde und ungefunde, gefammelt und damit cin Loch im un: 
überfehbaren Weltgebäude der deutfchen Reifefchriftftellerei zuges 
ftopft. So verlocend iſt das literarifche Gefchäft und bie Bes 
fähigung, Bücher zu verfafien und bruden gu laſſen, daß nad 
Puͤckler's Vorgange faft jeder Edelmann, ber zu eigenem Ver: 
gnügen eine Reife gethan hat, zum Vergnügen des Publicums 
“und, wenn ed möglich ift, auch des Verlegers, fein Reifetages 
buch veräußert und in Drud und Verlag gibt! Vorliegende 
Reifebefchreibung trägt durchaus den Charakter eines gewöhnlichen 
Tagebuchs, die Bemerkungen und Betrachtungen find zum gros 
fen Theil unerheblich, der Styl ohne befondere Durcharbeitung 
und Eleganz und die Darftellung lofe und loder. Indeß hat diefe 
Behaglichkeit und Bequemlichkeit auch ihr Liebenswürdiges, da 
fie nichts zum Ausbruch kommen läßt, was den Charakter des 
Prätentiöfen, des Vornehmthuerifhen und Arroganten an ſich 
trüge. Daher hat das Buch fo viel Freundliches, als bie bloße 
Simplicität nur immer haben Tann; die Kritik und bie fociale 
Reflexion find nicht die Gegenftände, welche der Verf. in feinen 
Reiſekoffer mit eingepadt hat; aber fein Auge hält er offen, 
zu chen, und feinen Mund, auszufprechen, was fein Auge ges 
fehen hat, mehr Verdienft kann man dem Verf. nicht zugefte: 
hen. Wie viel oder wenig berfelbe von dem Werthe feiner 
Feder Halt, fpricht ſich dadurch aus, daß ber Beſcheidene ſelbſt 
nit von-feiner Feder, fondern nur von feinem „Gaͤnſekiele“ 


und befien ſubjectiven Erzeuguiffen ſpricht. Wen feinem Style 
gibt der Anfang bes Neifeberichts eine genügende Anfdjauung. 
„Am Ausgangspunkte meiner irrenden Ritterfahes”‘, ſchreibt ber 
Verf., ‚‚tündige ich dir, theuerfter Freund, hierdurch meincn 
Entſchluß an, dich durch eine Heide von Epifteln zu mole⸗ 
Riren, welche den officiel eingeflandenen Zweck baden, dich 
von meinen @riebnifien, Betrachtungen u. |. w. wähgenb obges 
dachter Ritterfagrt auf das Laufende gu fehen” u. f. w. 
Man muß geftehen, daß dies wenigftens ein Styl ift, ber nicht 
viel Mühe koſtet. Selbſt ber Bericht über bie Donaufahrt und 
über Konftantinopel, wo fi ber Verf. während der heftigen 
Peſt von 1336 aufhielt, bringt wenig Raus, obgleich er in 
feiner Befcheidengeit und als anfpruchlofe Auffaffung bes mit 
eigenen Augen Gefehenen und mit eigenen Ohren Gebörten les⸗ 
bar ift. Zu den intereffantern Bemerkungen gehören bie über 
den Reformgeift, welcher allmälig in Ungarn zu erwachen und 
das öftreichifche Intereffe zu geführben droht; über bie vor⸗ 
mundfcaftliche Abhängigkeit, in welcher die Hospodarſchaften 
von den Ruſſen gehalten werben; über bie nicht unbebeutenden 
Unruhen, welche zur Zeit der Königetrönung in Prag ftattfan- 
ben und von denen außerhalb Böhmens menig bie Rede ge- 
wegen ift. Es iſt in der That unter jeder Bedingung unmög- 
lich, eine Reife von Leipzig bis Konftantinopel unb Smyrna 
zu machen und zu befchreiben, ohne bei ber fchlichteften Auffaf: 
fung nicht einzelnes Intereffante mittheilen zu Tönnen. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Notizen. 


In einer neulichen Verſammlung ber irifchen Afabemie in Du⸗ 
blin wurde ein Brief vom Profeffor Rafn aus Kopenhagen vor- 
gelefen, in welchem derſelbe die Akademie zum Behuf der „Bis 
ſtoriſchen Denkmäler von Grönland”, eines von der GSeſellſchaft 
ber norbifchen Alterthümer beabfitigten Werks, über. folgende 
Punkte um Auskunft bat: 1) War die Grafſchaft Mayo in 
Irland, oder der norbmeftliche Theil derſelben am Schluffe des 
14. Jahrhunderts unabhängig, oder hatte fie ihre befonbern 
Fürſten? 2) Wo refidirten biefe Kürften? 8) IE es möglich, 
uns ein Verzeichniß der Fürſten diefer Gegend jeit den frühe= 
ften Zeiten zu überfenden ? 4) Was für Häfen liegen zwifchen 
Broab= Haven und KillalasBai? 5) Wie beißt die Rordſpitze 
bes Bezirks Mayo mit ihrem wahren Namen, Gap Binir oder 
Cap Calliugh? 6) Iſt diefes Vorgebirge Fi und aus weiter 
Entfernung fihtbar? 7) Gibt es gefährlie Untiefen vor bie: 
fem Borgebirge und befinden fich diefelben nahe ober fern von 
der Küſte? 3) Werden bie nämlicdhen Kragen in Betreff des 
Borgebirges Domnpatrid gemacht. Diefe Fragen finb fämmt: 
lich engliſch, der übrige Theil des Briefs ik danifch abgefaßt, 
in welchem unter Anderm folgende Stelle vorlommt: „Profefior 
Magnufen und mehre andere ausgezeichnete Icländer ſtammen 
von verſchiedenen iriſchen und fchottifchen Zürften und Königen 
ab; aber eine ins Einzelne gehende Ausführung der Genealo: 
gien erfodert eine Menge kleiner vorbereitender Unterfucdhungen. 
Sollte nun in Betreff unferes Werks Ausficht auf eine ange- 
meſſene Bubfcription gegen bie Zeit feiner Beendigung vorhan⸗ 
den fein, ober iſt "es befler, daffelbe ganz aufzugeben? Jeden⸗ 
falld muß noch ein höheres Intereffe dafür angeregt werben, 
wenn es zu Stande kommen foll. 


.Or. Villemain, beffen ganzes Leben den eiftigften litera⸗ 
riſchen Beſtrebungen gewidmet gewefen ift und beffen letzte grö- 
Bere Schrift: „‚Bemälde des 18. Jahrhunderts”, bie Anerken⸗ 
nung gefunden bat, bie einem frühern Werte von ihm, ber 
„Gedichte Cromweil's“, vielleicht mit Unrecht verfagt blieb, ift 
in ben legten vier Jahren eifrig mit ber Sammlung von Mas 
terialien zu einer Geſchichte des Papftes Gregor VII. bejchäf- 
tigt gewefen, bie nächſtens erfcheinen wird. 161. 
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Die Zeitgenofien. Ein Roman. Zwei Bände. 
(Beſchluß aus Nr. 171.) 

Diefer anziehenden Eröffnung folgen nun dicht anein⸗ 
andergereiht die feſſelndſten Fragen in reicher Fülle, in 
dialektiſcher Schärfe und mit ungemeiner Seinheit und 
Geſchmack abgehandelt. Die Idee alter und neuer Kunft 
und ihrer Bezüge zum religiöfen Welen, die Idee und 
das Mefen des Adels nehmen die naͤchſte Stelle ein. In 
der Betrachtung über die moderne Kunft legt der Verf. 
ein großes Gewicht auf die Idee der Madonna und meint, 
daß an ihre die neue Kunft fi aufgebaut habe. Dies 
fcheint wenigftens, hiſtoriſch genommen, nicht richtig; denn 
gerade die Madonna verknüpft die alte und die neue 
Kunft fo, daß ihr Anfang gar nicht nachzuweiſen ift. 
Der Verf. fcheint zu glauben, als habe erft Rafael bie 
Madonna erfhaffen, während doch Darftellungen von ihr 
fhen dem heiligen Lukas zugefchrieben werden und vor 
ollen SKreuzigungen und Marterbildern da waren. In 
dieſem Gebiete ift der Verf. nicht recht einheimifh. Deſto 
mehr hat uns feine Controverfe über Napoleon erfreut, 
weil wir in ihr eine feltene Unbefangenheit bes Geiftes 
hervortreten fehen. Es thut wohl, nad fo viel unver: 
ftändigen , begeiſtert feinfollenden Safeleien über dies 
Thema einmal Elar bemiefen zu fehen, daß die meilten 
Kobpreifer eigentlich gar nicht wiffen, daß fie fi ihren 
Bögen felbft gemacht haben, und daß dieſes Gögenbild 
mit dem geſchichtlichen Napoleon, der In Gorfica geboren 
wurde und auf Helena ftarb, gar Peine Ahnlichkeit hat. 
Diefer war der Urtypus der menſchlichen Schwaͤche; ber 
Schwähe nämlih, die fih als den Mittelpunkt ber 
Welt anfieht und ben Egoismus gebiert, während der 
Genius gerade in dem Univerfalismus, in der Weltliebe 
fein Element finde. Wir können dies vortreffliche Ge: 
ſpraͤch (S. 134 fg.) nicht genug preifen. Dee Verf. 
geht auf die Entflehung dieſer Zäufhung zuruͤck und 
findet ihren Quell in dem Bebürfnig der Menfchheit, 
Ideen ihrer Zeit zu irgend einer Perſoͤnlichkeit zu ver: 
koͤrpern. ine ſolche verfinnlichte Idee iſt Fauſt, ifl 
Hermann, iſt Napoleon und war ſelbſt Chriſtus. Das 
iſt es auch, was Strauß in ſeinem Leben des Heilan⸗ 
des hat ausſprechen wollen, und was der unkritiſche Sinn 
ſo vieler Leſer als eine Vernichtung des hiſtoriſchen Chriſtus 
boͤswillig oder getaͤuſcht auszulegen verſucht hat. 


Mit großer Gewandtheit geht der Erzaͤhler von ſo 
ernſten Beſprechungen, in denen der Philoſoph mit dem 
Weltmann um den Vorrang ringt, zu leichtern The⸗ 
maten und durch Uhland, Schiller oder Beethoven, dann 
durch Goethe, über deſſen Sittlichkeit und Meligiofitäe 
Tiefgedachtes gefagt wird, wieder zu gewichtigen Eroͤrte⸗ 
rungen über Aberglauben und Unglauben und das Ver⸗ 
haͤltniß der immateriellen Welt zu der materiellen uͤber. 
Der ganze Roman loͤſt ſich eigentlich in dieſe Dialektik 
über alle weltbewegende Fragen ber Gegenwart auf und 
findet an den Ereigniffen, bie einfady, aber nicht ohne ein 
lebhaftes pſychologiſches Intereſſe verlaufen, nur einen Ans 
haltepunkt, ein den Bau fichernbes Geruͤſt, welches von 
reicher und faft zu mannichfaltigee Naturſchilderung, wie 
mit architeftonifchen Ornamenten geſchmuͤckt erfcheint. Die 
Lage von Amalienau vereinigt Alles, und für die Realitaͤt 
faft zu viel: Reſidenz, Landleben, Meeresgeftabe, Berge, 
Schluchten, Landfeen, Wald, Hofund Schmuggler. Hierin 
ift der Verf. faſt unmdßig zu nennen ; der überlegme 
Geiſt aber zeigt fich befonders in feiner Diatektit und im 
dem pfuchofogifchen Inhalt ber Erzählung. Nichts teiet 
in fegter Bezlehung mehr hervor als der Charakter The⸗ 
reſens, der Schweſter Eduard's, in welcher Fidelio den 
Engel feines ſturmbewegten Lebens zu erbliden meint. In 
diefem Charakter, der uns anfang® fo rein- und liebens⸗ 
werth erfcheint, malt der Verf. die Suͤnde ber Geiftes- 
flachheit in ihrer abſchreckendſten Geſtalt. Dies Maͤdchen, 
das Fidelio's Seele mit reiniter Liebe erfuͤllt, wird die 
Beute ihrer oberflächlichen Empfindungen mehr als irgend 
einer fehlerhaften Neigung. Ste endet, verführt von dem 
flachſten aller Menſchen, als fürftlihe Maitrefſe, Mutter 
und Bruder und Geliebten in ihr moraliſches Verderben 
mit hinabreißend. Dies iſt der ſtoffliche, in wenigen, aber 
wahren und ergreifenden Zuͤgen hingeſtellte Inhalt. Hier⸗ 
mit und mit Eduard's Liebe zu der ſchoͤnen Juͤdin Eliſe, 
deren achtbarer Vater dem deiſtiſchen Judenthume nicht 
entſagt und lieber ſeiner Tochter flucht, erſchoͤpft ſich der 
Man des Romans; alles Andere gehört dem ſpeculativen 
Elemente an. 

So fährt der Verf. denn fort, in anziehender Weiſe 
die höchften Weltverhältniffe zu erörtern. Er haͤlt bie 
Anfiht von dem unmittelbaren Eingreifen der Gottheit 
in diefe für eine Beleidigung der göttlichen Majeſtaͤt, für 
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ein Aufgeben bes gottergebenen Willens. Und mit Recht! 


40 — 
a | 


Denn wäre ein ſolches Eingreifen nicht ein Bekenntniß 
eines urſpruͤnglich mangelhaften, bee Berichtigung unter: 


mworfenen Weitplanes? Und tie läßt fi die Nothwen: 
digkeit ſolcher zeitweiſen Berichtigung mit der Weisheit 
eines :über alle Zeitbegriffe erhabenen Welens reimen? 
Meiterhin ift e8 bie große, unfere alte europdifche Welt 
in zwei Hälften theilende politifche Frage, bie dem Berf. 
Stoff zur Entwidelung feiner Anfichten Über Staat und 
Volksleben gibt. In diefee Erörterung befonder& erken⸗ 
nen wir ben Zögling ber norddeutſchen Philofophie, dem 
Geiſt, der bei fich überzeugte Ift, die Wahrheit auf dem 
Wege der Speculation antreffen zu koͤnnen, wiewol er 
an eine. andern Stelle ſelbſt ſehr fchön ausfpricht, daß 
die Sehnſucht nah ber Wahrheit Beruf der Menfchheit 
und das eigentlich Bewegende in der Welt fi. Wir 
wollen bei diefem Thema nur wiederum an Eins erin- 
nern. Alle Dinge fcheinen uns in ihrem Wefen, wie 
der Menſch und die Welt felbft, aus einem materiellen 
und einem immateriellen Elemente zuſammengeſetzt zu fein. 
Fa, die Phitofophie felbft muß diefe doppelte Natur für 
fih anerkennen; in jedem Ariom, ja in jedem Gedanken 
läßt fie fich nachweifen. Das Immaterielle, der Geift in 
jedem Lehrfage ift die reine Speculation; das Materielle, 
gleihfam der Körper, ift das fubjective Element. Der 
Sag, welcher aus der reinen Speculation hervorgeht, hat 
fo wenig wie der, welcher aus der blos fubjectiven Ans 
ſchauung entfpringt, für die Melt Wahrheit; die Wahr: 
heit für die Welt ift eine Zochter aus der geiftigen Ehe 
beider Elemente. . 
Bei dieſer unferer Überzeugung haben wir dem Verf. 
den Vorwurf zu machen, daß er die Speculation allein 
zur Mutter der Wahrheit nimmt, und daß er bei Allem, 
was er vom Volksleben und feinen Bebingungen uns 
fagt, die Subiectivität der Völker aus ben Augen ver: 
liert. Er denke der Sache noch einmal nad. Deutſche 
und Franzofen — kann für beide, fubjectiv polarifc ges 
ſchiedene Völker die politiihe Wahrheit biefelbe fein? 
Wir wollen über diefe bis zum Überdeuß Durchgefprochene 
Sache nicht mehr fagen; aber er beantworte uns nur bie 
Frage, die freilich Peiner feiner Meitfprechenden aufwirft: 
Können die Bedingungen politifchen Lebens für Franzoſen 
und für Deutfche bdiefelben fein? Feſt wie von unferm 
Dofein find wir überzeugt, er, ein denkender Geift, muß 
diefe Frage mit Nein beantworten. Und mit diefer fei: 
ner Antwort fchlagen wir dann fein ganzes Raiſonnement 
über Liberalismus, über Kosmopolitismus, der nach ihm 
der wahre Patriotismus fein fol, wie mit einem Schlage 
nieder, wie geiftxeich er auch die Wunden erörtert, die ber 
Patriotismus — in befchränkter und falfcher Anwendung 
— der Welt gefchlagen hat. Kosmopolitismus ift für uns 
auch eines jener Ideale, welche die Speculation aufitellt 
und wofhr wir ihr Dank ſchuldig find, die aber für bie 
Welt nur ihre bedingte Wahrheit haben, nämlich als 
Ziel des Strebens ber Menfchheit, dem fie fich nähert, 
das fie aber in keiner Zeit zu erreichen beſtimmt ift. 
Die Verfolgung ber bdeutfchen Demagogie fchreibt ber 


Verf. irgend einem GBehelmen Rath zu, ber fih unent: 
behrlich machen wollte. Der Autor fei doch billig, er 
möge anerkennen, baß ein Geheimer Rath andere Pflich⸗ 
ten bat als ein um Wirklichkeiten unbefümmerter phi⸗ 
loſophirender Schriftſteller. Bei diefem Anlaß ſoricht ber 
Verf. ein abfaͤlllges Urtheil über das junge Deutſchland. 

Noch einmal kommt hierauf das Chriſtenthum als ge⸗ 
ſchichtliche Religionsform zur Erörterung. Bb.2, S. 113 
geſteht Eduard offen, daß er uͤber daſſelbe als hiſtoriſche 
Religionsform laͤngſt hinausgegangen ſei, weil es als 
ſolche mit der heutigen Bildung im Widerſpruch ſtehe 
und dem philofophifchen Wiffen nicht mehr Genüge leiſte. 
Er berichtige fich jedoch felbft dahin, daß er ihm ganz 
und gar angehöre, wenn wir es als Zuſtand denen, 
und daß er von dem Namen eines Chriften nie laſſen 
werde. Diefe Diftinction zwiſchen Zuſtand und Stand- 
punkt des Denkens duͤnkt uns fein; aber fie befriedige 
nicht, und Elife hat Recht, wenn fie einwirft, bag fie fie 
nicht begreife. Auf folhem Standpunkte können auch 
immer nur Einzelne ftehen, ohne zu fallen, denn ber 
Standpunkt ift eng und ſchluͤpfrig. Was aber, fragen 
wir den Verf., wird, nun aus der großen Maffe? Sol 
diefe nicht das Chriſtenthum an fi und ohne Diſtinc⸗ 
tion vertheibigen? Und foll fie die Aus: und Eingänge 
fo erleihtern, oder beffer, niederwerfen, wie der Verf. es 
verlangt und Eliſe wünfht, welche gern ohne irgend ein 
Bekenntnis in dies Eden hinein: und hinausfchläüpfen 
möchte? Mein, alles Wefen hat feine Begrenzung, ohne 
weiche es nicht ift, und fo würde auch das Chriftenthum 
ohne ſolche Begrenzung nicht fein, was es ift. 

Zahlreich und mannichfach find die Fragen, welche bie: 
fer finnreiche Roman noch außer ben bier flüchtig beleuch⸗ 
teten aufwirft und befpricht; wir glauben jedoch genug 
davon gefagt zu haben, um dem denkenden Leſer den 
Standpunkt deutlich zu machen, von dem aus der Verf. 
die zeitgenöffifche Welt betrachtet. Er ſtrebt offenbar nach 
etwas Hohen und Erleuchtetem. Wiffen, Zuftrömen der 
Ideen und ſprachliche Fülle kommen ihm hierbei zu Hälfe ; 
das Einzige, woran es "gebricht, iſt — Subfumirung. 
Er fieht die Geftalt der Dinge nur von einer Seite; er 
ſchlaͤgt die Speculation zu hoch an; er kann in keiner fei- 
ner Eroͤrterungen ben fubjectiven Standpunkt finden, ben 
Der gefunden, ben Der in fi aufgenommen, verarbeitet, 
in Blut und Wefen verwandelt haben muß, der ber Weit 
nüglihe Wahrheiten fagen will. Die Mathematik fteht 
unter allen Scienzen einzig ba; aber .die Philofophie, To 
weit fie mehr als eine Anleitung zum Denken fein fol, 
hat mit der Mathematik keine Ähnlichkeit. Diefen Irr⸗ 
thum, zu glauben, daß ein mathematifche® Denken Wahr: 
heit produciren koͤnne, daß das Facit der reinen Specu: 
(ation gleichbedeutend mit der Wahrheit fei, diefen Ser: 
thum theift die norddeutſche Phitofophie mit dem jungen 
Europa. 

Daß jedoch In dem Verf. noch etwas Anderes leben: 
dig fei als bie Speculation, das beweiſt 3. B. das koͤſt⸗ 
liche Maͤrchen von der Rofeniungfrau (Bd. 1, ©. 184); 
das bemweifen die feinem Roman eingewebten Lieder und 


Gedichte, bie finnig, gefühlt und fetbft lieblich ſind. Mehre 
derfelben, 3. B. das S. 57, machen Mar, daß ber Autor 
wirklich weiß, was Liebe fei. 

Und fo entlaffen wir dies trefflihe, einem reichen 
Geiſte entſtanmmende Erzeugniß, das in unferer fo reichen 
Romanliteratur eine fehr amsgezeichnete Stelle verdient 
und fie gewiß einnehmen würde, wenn der Verf., ber 
ohne Frage zu den Slanzlichtern unſers heutigen litera⸗ 
rifhen Nachthimmels gehört, fi) genannt hätte. Wir 
betrachten ihn als einen ſich häutenden Schmetterling, als 
einen ſich Iäuternden, in ſich eintehrenden, von Irrpfa⸗ 
den zurückkehrenden jungen Europder, wiewol er hiergegen 
ziemlich laut proteſtirt; als einen verbeflerten, aber noch 
nicht ganz entfalteten,: nach Soethe’fcher Harmonie rin: 
genden Mundt oder Laube. In unferer Polemik gegen 
ihn aber möge der gütige Lefer nichts als den Wunſch 
erkennen, über alle diefe Fragen doc endlich einmal zu 
einer anndhernden Verſtaͤndigung zu gelangen. 50, 





Reifeliteratur. 
(Beſchluß aus Nr. IN.) 


3. Reife nad Malta und in das füblihe Spanien im Sapre 
1830. Bon Berbinand Freiherrn v. Auguftin. Mit fünf 
Abeilbungen. Bien, Schaumburg und Comp. 1839. Gr. 8. 
ı Thlr. 8 Gr. 

Dee Verf. des in Rede ftehenden Buches, dem es weber 
an anziebendem Inhalt noch partienweife an guter Darftellung 
mangelt, befand ſich auf der kaiſerlichen Gorvette Abbonbonza, 
welche in öftreigifchen Angelegenheiten 1850 nach Marokko fegelte. 
In Malta legte das Schiff zuerfi an, und ber Verf. Hatte hin: 
längtiche Muße, das kleine merkwürdige Land genauer kennen 
zu lernen. Außer einer Beichreibung des Gilandes gibt ber 
Berf. auch eine gefchichtliche Darftellung der heroifchen Thaten, 
zu deren Schauplage ber Malteferorben Lavaletta und das Fort 
St.⸗Elmo gemacht Hat, fomwie eine Gefchichte des Ordens ſelbſt 
von feinem Urfprunge an bis zu feinem gänglichen Verſchwin⸗ 
den. So öde das von den glühenden Sonnenftrahlen verfengte 
und bis auf einige Dattelpalmen, und Stämme der inbifchen 
Zeige von Vegetation entblößte Land dem Verf. auch erfdien, 
fo überfraf doch der Garten des Gouverneurs mit feinen Waͤl⸗ 
dern von Drangen=, prachtvollen Granats und herrlichen Ros 
fenbäumen — die Roſen Maltas waren ihrer Fülle und ihres 
vorzüglidgen Geruches wegen ſchon zu den Zeiten der alten Ro: 
mer berühmt — feine kühnſten Grwartungen; ber Garten ers 
ſchien ihm wie einer jener Feenhaine, welche uns in den Mär: 
hen der „Tauſend und einen Nacht” fo oft befchrieben werden. 
Auf der Gerreife von Malta nach der Küfte Spaniens fand 
ſich Windſtille ein, befonders die durch unterirdifche Stürme 
erzeugte Maretta, weldye die Wogen in Form großer Waſſer⸗ 
berge emporwälzt, während ed ganz winbdftill iſt und Eein Lüft⸗ 
hen die drückende Hitze dieſes füdlichen Himmels kühlt. Ends 
lich erhob ſich ein Oftwind und führte mit einer Schnelligkeit 
von 7—8 Meilen in einer Stunde das Schiff dem Gap Pa: 
los bei Gartagena entgegen. Bon bier aus fegelte Colombo 
mit jeinen armfeligen drei Schiffchen ab, um einen neuen 
Welttheil zu entdeden. Die Darftellung diefer Entdeckungs⸗ 
reife und der veranlaffenden Urfachen, fo kurz fie ift, hätte, 
da diefe Thatſachen allgemein bekannt find, der Raumerfpars 
niß wegen fortbleiben Tonnen unb follen. Des Berf. Aufent: 
halt in Spanien befchränkte ſich hauptſächlich auf Gibraltar, 
Algefiras, Malaga und die Wunderſtadt Granada, wo die Refte 
arabifcher Herrlichkeit (die Alhambra, ber Beneralife) biejenis 
gen Gegenftände find, bei deren Betrachtung der Verf. am 
laͤngſten weilt, und deren Schilderung für den Leſer anziehen: 


= 


bee iſt als bes Reiſebeſchreibert Ianggebehnte Vortraͤge über 
die geſchichttichen Hauptmomente ber arabiſchen H afe in 
Spanien, die er als allgemein bekannt hätte vorausfaken mikfs 
fen, es fei denn, daß die Oftreicher, für bie der Werf. vielleicht- 
ſchreibt, im gefchichtlichen Unteveicht noch nicht bis zur Entde⸗ 
dung von Amerifa und der G@roberung Spaniens durch bie 
Araber Yeraufgerädt find, worüber Ref. als Nichtoͤſtreicher kei⸗ 
nen Beſcheid zu geben weiß. Bon Granada fagt ein Tpanifches 
Sprühmeort: 
El que no ha visto a Sevilla, 
No ha visto maravilla, 
El que ne ha visto üä Grauada, 
No ba visto nada! . 
„(Wer Sevilla nicht gefehen, fah das Bemundernswürbigfte nicht, - 
wer aber Granada nicht ſah, fah noch gar nichts.) Und in 
der That folgt man bem Berf. gern durch bie Wunder der. 
reizenden Natur, ber übrig gebliebenen, vom Hauche ber Romantik 
angemwehten Refte alterthuͤmlicher Pracht, wie ber zwiſchen bie: 
fen Ruinen und ber ewig blühenden Natur forglos dahinleben⸗ 
den, nicht bucch Übereultur verborbenen Denfchenart. Noch gibt 
es in Suͤbſpanien mandje uralte Eigenthümlichkeiten, weiche ben 
romantifchen Schwung der Spanier beurfunden. Hierher ges 
hören der Majo und die Maja, die an die Zeiten der ausge: 
bildetfien Chevalerie erinnern, nur baß fie den niebern Wolke: 
clafien angehören und die Adelsprobe nicht erfobertich il. Ders 
jenige junge Mann, welcher auf ben Ramen eines Majo 
Anſpruch macht, muß gewandt im Umgange mit Mäbdhen, ein 
guter Guitarrenſpieler und Tänzer fein. Auch in der Führung 
ber Waffen muß er ſich auszeichnen, um im Rotbfalle feine 
Ehre, befonders im Punkte der Liebe vertheidigen zu können. 
Der Majo wählt ſich ein fchönes geiftreiches Maͤdchen zu feiner 
Maja, weldye die Nationaltänze mit befonderer Anmuth auss 
zuführen und zu ihrer Mandoline Romanzen zu impropifiren 
verfteht. Der Mojo fobert von ber Maja, was er ihe ſelbſt 
ſchwoͤrt und hält, vollfte Leidenfchaft und unverbrüchlichfte Treue. 
Wird letztere gebrochen, fo Tann nur Blut feine Rache kühlen. 
Auch in der Kleidung zeichnen ſich Beide durch prunkende Zus 
thaten zu den gewöhnlidgen Kleidern, allerlei Bänder, Knöpfe 
und glitter, vortheilhaft vor den Übrigen aus. Die Gefellfchaf: 
ten, in welche ber Verf. eingeführt wurde, fand er äußerſt 
zwanglos unb dabei anflänbig; er fagt, daß bei den Abendun⸗ 
terhaltungen, Zertullas, nichts von dem abgemefienen Takte zu 
gewahren fei, welcher bei ähnlichen Gelegenheiten fo oft in uns 
fern Ländern herrſche, nicht das ängftliche Anſchmiegen an ges 
wille Formen der Gtifette, nicht das Schwanken zwifchen Luft 
und Langweile bei den WBerfammelten, nicht bie firenge Eins 
theilung der Pläge und bie gezwungene Sprache gegen Perſo⸗ 
nen, weldye das erſte Mal in den Kreis eingeführt werben. 
Alles gibt fiy dem Vergnügen der Gegenwart bin, und Rangs 
unterſchiede werben in der Zertulla nicht beobachtet, ber eins 
face Zitel Señor ift Alles, was man gibt. Man fann im 
Ganzen fagen, daß der Verf. einen unverborbenen Sinn für 
den Reiz einfacher Berhältniffe und die Schönheiten der Natur 
tundgibt, und baß er fih in der Schilderung landſchaftlicher 
Scenen, befonders des Meeres, aufs teefflichfte bewährt. Die 
Ausftattung des Buches ift dem freundlichen Inhalte nicht ent: 
fprecyend, und die Kupferbeilagen find in fo kümmerlicher Auss 
führung keine Bierbe des Werkes zu nennen. 


4. Erinnerungen aus Spanien. Aus den Papieren des Berfafs 
fers des GStebenjährigen Kampfes auf der purenäifchen Halb: 
infel von 1807 — 12, F. &. Rigel, Manheim, Schwan 
und Göt 1839. Gr. 8, 1 Zhlr. 16 Gr. 

Mit demfelben wunderbaren Eande, womit das eben an: 
gezeigte Buch, hat es auch Rigel's Reiſetagebuch zu thun, nur 
daß Rigel unter minder freundlichen Verhältnifien als Freiherr 

v. Auguftin Spanien Eennen gelernt bat, indem er, treu in 

feiner mititairifchen Pflicht als badifcher Krieger, mit bem Auf: 

gebote des Rheinbundes ein freies Volk jenfeit der Pyrenäen 
zu unterwerfen mitzog. Das eigentlich Militairiſche Hat der 


Verf, bereits Früher in feinem Werke: „Der ſlebenjaͤhrige Kampf 
auf ber pyrenaͤiſchen Datbinfel” (8 Baͤnde), verarbeitet; gegen: 
waͤrtiges Buch gewährt ein Gemälde bes ſpaniſchen Landes und 
Volles, ohne daß ber Verf. einzelne Abfigweifungen in das 
militairiſche Gebiet haͤtte vermeiben Tönnen. Wielmehr bilden 
mehrre kriegeriſche Zableaur, Genen aus dem Golbatenichen, 
Doxftelungen er Grauſamkeiten, welche von fanatiſchen Spa: 
niern an einzelnen Nachzüglern und abgefchnittenen Pollen vers 
übt und von ben feindlichen Soldaten mit Mord, Brand, Ylün: 
derung und Rothzucht aͤberreichlich vergolten wurden, faft bie 
‚ intereffantefte, wenn auch nicht ergoͤtzlichſte Partie des Buches. 
Hiermit iſt nicht gefagt, daß die Schilderungen der Landesſit⸗ 
ten, der Gtäbte, der provinziellen Eigenthümlichkeiten ohne In⸗ 
tereffe wären; vielmehr muß man erflaunen, daß ber Verf. 
mitten unter den kriegeriſchen Unruhen, Gefechten, Streifzügen 
und GEntkehrungen allerlei Art noch fo viel Brit und Samm⸗ 
fung des Gemüths übrig haben Fonnte, um in aller Beſchau⸗ 
lichkeit Propinz für Proving, Stadt für Gtabt, Fleden für 
Flecken über das Land und feine Bewohner Betrachtungen an: 
zuflellen und fein Notizenbuc in fo genauer Orbnung zu hal: 
ten. Beſonders reichhaltige Ausbeute lieferten bie baskifchen Pro⸗ 
vingen, ferner die Dauptftabt felbft, bie mit ihrem feltfamen 
Volketreiben, ihren Spaziergaͤngen, Ihren Stiergefechten, ihren 
. nationalen Hängen, Fandango und Bolero, fehr lebendig gefchil: 
best iſt; endlich das Königreich NWalencia, das wie ein uner- 
meßlicher Garten vor ben entzüdten Bliden ber Krieger, die 
in unangebautern Gegenden halb verhungert waren, Luft, Sr: 
holung und Sättigung verbeißend, ſich aufthat. Die Sprache 
tönnte bin und wieber von dem Berf. einfacher gehandhabt 
fein; Saͤtzen wie folgendem: „Keine fchöne Hand entlodte hier 
fürder harmoniſche Accorde ber lieblich tönenden Guitarre Sil⸗ 
berſaiten, keiner zartfühlenden Sängerin ſeelenvolle Melodien 
entzückten mehr bed ſehnſüchtigen Lauſchers horchend Ohr“, bes 
gegnet man vielen. Daß der Deutſche auch in der ſprachlichen 
Darſtellung ſo gern das Gewaltſame, Angeſchraubte, Regelwi⸗ 
drige und den einfachſten Geſetzen des Geſchmacks Entgegenlau⸗ 
fende für ſchoͤn zu halten im Stande ift! Einfacher als ber 
Styl in biefem Buche find acht Driginalabbilbungen ſpaniſcher 
Nationaltrachten, welche zu anfpruchslos find, um auf eine be⸗ 
fondere Auszeihnung Anſpruch zu machen. 23, 





Kiterarifhe Notizen. 


Bon Vatout's, erften Eöniglichen Bibliothekars, „Souve- 
nirs des residences royales‘’ erſchien der dritte Theil unter 
dem Zitel: „‚Chäteau d'Su.“ Der erfte Band behandelte das 
Schloß von Verſailles, der zweite das Palais royal. Jeder 
Band koſtet 6 France. Der dritte Band ift von nicht ge: 
zingerm Intereffe ald bie früheren. Das Schloß von Eu 
knüpft fein hiſtoriſches Dafein an bie erften Zeiten des Herzog⸗ 
thums der Normandie. In diefem Schloffe erfcheinen der Reihe 
nach alle jene gewaltigen und ſchrecklichen Geftalten der nor⸗ 
männifhen Herzoge: Rollo, Wilhelm Langſchwert, Richard 
ohne Furcht, Robert der Teufel und der gewaltigfte von Allen, 
Wilhelm der Baftard, ber von hier aus die Eroberung Eng⸗ 
lanbs und den Ball Harold's vorbereitete. Lubwig XI. ließ bie 
alte Feſte bes Rollo nieberbrennen. In dem wiebererbauten 
Schloſſe ſpielte die Familie Guiſe, welche einen Staat im 
Stage bildete ‚ ‚eine große Kolle, ſodaß in biefem Bande eine 
tüchtige ‚Partie in der Gefchichte Frankreichs an dem Blicke des 
Leſers vorüberzieht. 


Macarel’d Werk: „Elments de droit politique”‘, ift von 
Perikles Argyropulos in das Griechiſche uͤberfezt worden. Hier⸗ 
über bricht das „Journal des débats“ in ein helles Freuden: 
geſchrei aus. „Die Belgier“, ruft es entzüdt aus, „haben das 
Werk auf dem Wege des Rachdrucks“ — ben es freilich nicht 
billigt — „in 6000 Erempfaren vervielfältigt, es ift weit ver⸗ 


breitet in den nordameritaniſchen Wersinäflanten, es if in das 
Polnifhe und Spaniſche überfekt worden ; erkennt hierin den 
rubmwürbigen Einfluß, welden Zrancreic feit zwei Jahrhun⸗ 
derten auf die Civiliſation ausübt, jenen friedfertigen fluß 
(friebfertig, fagt-das „Journal des debats”, um nidt aus fei- 
ner Rolle su fallen), wodurch uns Franzoſen cine Guperiorität 
geſichert ift, welcher fig bie andern Rationen ohne Berbruß 
und ohne Neid unterwerfen mögen!” Dan muß gefteßen, 
daß der Feuilleton : Löwe des „Journal des débats“ gut zu brül⸗ 
len weiß. . 108, 





Literarifche Anzeige. 


Bericht über die im Laufe des Jahres 1338 bei F. A. 
Brockhaus in Leipzig erfchienenen neuen Werke und 
Fortfegungen. 

(Zortfegung aus Nr. 118) 

48, Petöcz (Michael), Anfıht der Welt. Ein Verſuch die 
pöäte Aufgabe der Philofophie zu löfen. Br. 8. Geh. 


Thlr. 

44. Das Pfennig : Magazin für Verbreitung gemeinnütziger 
Kenntniffe.e. Sechster Jahrgang. 1838. 52 Nummern. 
DE 249-800.) Mit vielen Abbilbungen. Schmal ar. 4. 
2 hir. 

Der erfte biö fünfte Suhrgang, Nr. 1218, koſten jest zu⸗ 
fanmengenommen flätt 9 Thir. 12 Gr. 

im berabgefegteun Mreife 

nur 5 Thlr., einzelne Jahrgänge aber 1 Ihlr. 8 Er. 

Bon den früher fhon im Preife herabgefegten 

Sonntags: Magazin. Drei Bände. 
National: Magazin. Ein Band. 

find nod) fortwährend Gremplare a 16 Gr, für ben Band zu haben. 

45. Das Pfennig: Magazin für Kinder. Künfter Jahrgang. 
1833. 52 Nummern. Mit vielen Abbildungen. KL. 12hlr. 

Der grfle bis vierte Jahrgang haben gleihen Preis. 

46. Die römifchshieracchifhe Propaganda, ihre Partei, Umtriebe 
und Fortfcritte in Deutſchland. Mit Nüdbliden auf bie 
Oppofition bes Erzbiſchofs von Köln nad) unumftößlichen That 
ſachen gefchilbert vom Verfaſſer der Schrift: „Der Erzbiſchof 
von Köln, feine Principien und Oppofition. 3. Geh. 8 Gr 

Bgl. dic Schriften unter Nr. 18 und 27. 

47. Quandt (3. ©. von), Kleines A⸗B⸗GCE⸗Buch für An- 
fänger im Leſen und Schreiben. Synonymen und Ho⸗ 
monymen. Gr. 12. Geh. 2 Thir. . 

48. Raumer (Friedrich von), Gefcichte Europas feit 
dem Ende bes funfzehnten Jahrhunderts. Erſter bis ſechster 
Band. Gr.8. 18352—53. Gubferiptionspreis auf Druckpapier 
17 Thlr. 22 Gr., auf Velinpapier 35 Thlr. 20 Gr. 

49. Raumer (Karl von), Beſchreibung der Erdoberfläde. 
Eine Vorſchule der Erdkunde. Dritte verbefierte Auflage. 
Gr. 8 4 Gr. 

Des Verfaflerd „Lehrbuch ber allgemeinen Geographie”, 2te Auf- 
Tage, 1835, koſtet 1 Thlr 12 Gr. 

50. Raumer (Karl von), Paläftin.. Zweite vermehrte 
Auflage. Mit einem Plan von Ierufalem, einer Karte der 
Umgegend von Sichem und bem Grunbriß der Kirche des 
heiligen Grabe. Gr, 8. 1 Zhlr. 16 Gr. 

Cine Beilage hierzu: „Der Zug der Zöraeliten aus Fgupten 
nad) Kanaan“ (1837), Toftet 12 Gr.; die Karte daraus einzeln 6 Sr. 
51. Repertorium der gesammten deutschen Literatur. (Fünfter 

Jahrgang, für das Jahr 1838.) Herausgegehen im Verein 
mit mehreren Gelehrten von Ernst Gotihelf Gersdorf. 
(Beigegeben wird: Allgemeine Bibliographie für Deutsch- 
land.) Funfzehnter bis achtzehnter Band. Gr. 8. Jeder 
Band 3 Thlr. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brokhaus. — Drud und Verlag von F. X. Brockhaus in Leipzig. 
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Freitag, 








Iſt die Klage über qunehemende Verarmung und Nabs 
rungdlofigkeit in Deutfchland gegründet, welche Ur: 
fachen hat das Übel, und welche Mittel bieten fich 
zur Abhülfe dar? Preisfrage der Eöniglichen Aka⸗ 


demie gemeinnügiger Wiflenfchaften. zu Erfurt. Ge: 
kroͤnte Preisfchrift von Franz Baur. Erfurt, 
Otto. 1838. Gr. 8 1 Th. 


Fünf oder ſechs Schriften unter obigem Titel find 
uns in der legten Zeit zu Geficht gefommen, und das 
Erfcheinen mancher andern mag nur eben durch jene Con⸗ 
euerenz verhindert worden fein; denn Sechszehn hatten 
fih um den Preis der erfurter Akademie beworben. Der 
Dreis ift der obigen, von einem Lehrer der Gefchichte am 
Gymnaſium zu Mainz verfaßten Schrift zugefallen. Das 
fönnte ein Grund feln, etwas fehr Ausgezeichnetes in 
ihr zu erwarten. Sehen wir, was wir finden. 

Der Berf. ſchickt, nicht mie Unrecht, eine gefchicht: 
lihe Einleitung zur Vergleichung der gefellfchaftlichen und 
häuslichen Verhältniffe, „der Gewerbe und des Handels, 
des Vermögens und Nahrungsftandes, der Lebensweiſe 
und Bedrfniffe ber mittlern und untern Stände in ber 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts und in ber Zeit 
vom Anfange des 19. Jahrhunderts bis zum bergeftells 
ten Frieden nach dem Befreiungskriege, mit dem Zu: 
ftande der gegenwärtigen Zeit”, voraus. Richtiger wäre 
es gewefen, die Zeit von ungefähr 1730 — 90 und 
die gegenwärtige einander gegenüberzuftellen, dagegen bie 
Periode der Gährungen und Kriſen, welche dazwiſchen⸗ 
fäut, ebenfo wegzulafien, wie man bei Durchſchnittsbe⸗ 
rechnungen ber Getreidepreife gleichfalls die Jahre einer 
durch Kriege oder andere außerordentliche Ereigniſſe ver: 
urfachten Theuerung wegzulaſſen pflegt. Zwiſchen jener 
Zeit und der unferigen befteht ein fichtbaree Gegenfag: 
ein ganz anderes Princip tft in ber Guͤterwelt wirkſam 
geworden, bie ausgebehntefte Concurrenz iſt an die Stelle 
rechtlicher oder factifcher Monopole, an vielen Orten 
angemeſſene Freiheit des Güterlebend an die Stelle bes 
Schusfoftems, die höchfte Beweglichkeit an bie Stelle 
einer nur fehr allmälig fi) regenden Stabilität getreten. 
Die Iwifchenperiode kann nicht in Betracht kommen, weil 
fie das Alles erſt vorbereitete, erft dem libergang bildete 
und uͤberdem durch aͤußere, vielfach den natürlichen Bang 
des Verkehrs unterbrechende Creigniffe, durch Kriege, 


durch Umwaͤlzungen in ber Staatenwelt unb durch das 
Eontinentalfpftem geftört warb. 

Die Einleitung felöft beginnt mit einer allgemeinen 
Betrachtung uͤber Deutſchlands Lage: daß es weſentlich 
als ein Binnenland zu betrachten, fein Seehandel nur 
precair ſei. Dann wird von „den allgemeinen Gtund⸗ 
lagen zur Beantwortung der Frage“ gehandelt. Dieſe 
„Hauptelemente“ ſeien die Verfaſſung und Beherrſchung, 
die Kirche und die Schule. Ohne die Wichtigkeit dieſer 
Momente und ihres Einfluffes auf den materiellen Wohl⸗ 
fland des Volks im mindeften zu verfennen, follte man 
doch benfen, daß bier cher von ben vormwaltenden Far: 
men ber Güterthätigkeit und den geltenden Spftemen der 
Guͤterpolitik zu handeln gewefen wäre. Der Verf. ent: 
wirft nun ein ziemlich duͤſteres Bild von dem Zuſtande 
Deutfchlande vor 1800. Er rügt die große Berfchie: 
denheit der Geſetze, Verordnungen, Berfaffungen und Re: 
gierungsformen. (Ref. möchte behaupten, daß diefe Ver: 


-fhiedenheit damals mehr in Namen und dußern Formen 


beftand, während der Geiſt des Ganzen innig verwandt 
war, und daß fich jest viel durchgreifendere Verſchieden⸗ 
heiten entwickelt haben. Ohne der Berfaflung zu geben: 
fen, welche in ben meiften deutfchen Staaten die größte 
Ähnlichkeit hatte, erinnern wir nur an das damalige Vor: 
walten des gemeinen Rechts, während jest jeder Stant 

ſich pikirt, fein befonderes Geſetzbuch zu haben.) Der 
Kaifer, fährt der Verf. fort, vermochte nicht zum Ge: 
deihen ber Juſtiz und Adminifiration im Reiche durchzu⸗ 


greifen. (Gegenwaͤrtig iſt gar kein Reichsoberhaupt, das 


‚zum Gedeihen ber Juſtiz und Adminiſtration“ durch⸗ 
greifen koͤnnte, und die Regierungen, die es jetzt koͤnnen, 
konnten es damals auch.) Das ſuͤdliche Deutſchland ſei 
mit Kloͤſtern, das noͤrdliche mit Caſernen bedeckt gewe⸗ 
ſen. (Als wenn ſich nicht die ſtehenden Heere gerade erſt 
ſeit 1800 recht verſtaͤrkt hätten.) In Preußen habe durch 
den flebenjährigen Krieg die Liebe zu Deutfchland fich fehr 
vermindert gehabt; kaum habe man bort noch der Gemein⸗ 
fhaft mit dem übrigen Reiche gedacht. (Iſt es darin 
beffee geworben?) Friedrich II. Habe die adeligen Offiziere 
bevorzugt, bie Zölle hoch gefleigert, ihren Ertrag an Fran⸗ 
ofen verpachtet, Staatsmonopole begründet; von ihm 
fei die Geringſchaͤzung des Meichsuerbandes umd der Re⸗ 
ligion ausgegangen. Die Theilung Polens habe jede 
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That des Stärkern zum Rechte geflempelt. Eine mecha⸗ 
nifche Anfiht vom Staate fei aufgelommen, das Regie: 
ren von oben her Princip, bie Gteichförmigkeit Ziel ge: 
worden; die Provinzialität immer mehr dem Nivellirungs⸗ 
ſyſteme gewichen. (Wor 1800?) Noch erwähnt der Berf. 
aus Sachen die lppigkeit des Hofes und aus Baiern 
den Obfeurantismus und meint nun, bied genüge, um 
die Verfaffung und Beherrfhungsweife vor 1800 zu er: 
kennen. Doc hebt er auch einige Lichtfeiten jener Zeit 
hervor. Die Zerfplitterung Deutfchlande habe ed vor dem 
Eroberungsgeifte bewahrt und eine vielfeitige Entwickelung 
vermittelt. Die Neichöverfaffung habe doch die Handels: 
freiheit befhügt; die Selbfländigkeit der Theile fei der 
Betriebſamkeit günftig gewefen, der Mittelftand habe ſich 
gehoben; ber. Weltgeiftlichkeit, felbft den Ärzten ruͤhmt er 
Manches nach, preift das Gluͤck der Reicheflände und 
bezeichnet acht Fürften als Väter ihrer Völker. 

Wenn der Lefer- daB Werk gelefen hat, fo weiß er in ber 
That nicht, was er urtheilen und ob er den Licht: ober den 
Schattenfeiten das Übergewicht für die obfchmebende Frage 
beilegen fol. Der Verf. hat ihm keinen Leitfaden zur 
Begruͤndung des Urtheils gegeben und bat überhaupt 
mehr die Mußregein als ihre Folgen gefchildere. Hier 
war e8 aber gerade wichtig, daß wir die Zuftände kennen 
lernten, daß wir erfuhren, in welcher oͤoönomiſchen 
Lage ſich die große Maffe des Volkes befunden. Doc) 
das kommt fpäter, und der Fehler liegt nur in der Ber: 
theilung des Stoffes; für jest fügt der Verf. eine kurze 
Schilderung der Zeit des Rheinbundes hinzu, die er mit 
den fchwärzeften Karben malt. Nach jeder ſolchen Schil: 
derung ber Ungunft früherer Verhaͤltniſſe wirft er Die 
Sage auf: „Und jest follte es den Deutfchen vor Ber: 
armung und Nahrungslofigkeit bangen? in dem goldenen 
Zeitalter des Friedens, der induſtriellen und national: 
wirtbfchaftlichen Entwidelung ?’ Neben jene duͤſtern Schat: 
ten fellt er nun die Angaben, wie die Rheinbundsſtaa⸗ 
ten ihre Souverainetät benugt hätten, um auf ihre tabula 
rasa die Beftimmungen zu fhreiben: „Kein Zunft- und 
Innungszwang, feine Leibeigenfchaft, keine Lehen mehr! 
Die Verwaltung fei einfacher, die Grundlaſten feien ab: 
loͤsbar; gleiche Beſteuerung, gleiches Gericht, gleiche Stu: 
dienfreiheit für Alle, gleiche Religionsrechte”; wie Preu: 
fen feine Heer⸗, Städte: und Semeideordnungen gege: 
ben habe. Auf biefen Grundlagen haben die deutfchen 
Regenten nad ben Befreiungsktiegen fortgebaut; ber öffent: 
liche und Privatcredit fei gewachfen; manche Steuern feien 
ermäßigt, andere gleicher vertheilt worden; die Gemeinden 
ſeien felbftändiger; ſchaͤdliche Frohnen und Staatsmono⸗ 
polien aufgehoben, die Militairpflicht ſei abgekuͤrzt, der 


Soldat beſſer verpflegt, fuͤr den Volksunterricht und in 


neueſter Zeit auch fuͤr den freien Verkehr geſorgt worden. 
Und wir ſollten eben jetzt Verarmung und Nahrungslo⸗ 
ſigkeit fuͤrchten? fragt er. 

Nach einer beſondern Betrachtung derſelben Verhaͤlt⸗ 
niſſe in den Rheinlanden geht der Verf. nun zu einer 
Lobpreiſung des Schul⸗ und Kirchenweſens der neuern 
Zeit uͤber. Er ſagt S. 40: „Die mittlern und untern 


Staͤnde, ſowol des proteſtantiſchen als des katholiſchen 
Deutſchlands — doch ſcheint es, im letztern noch mehr —, 
waren und ſind religioͤs und ſelbſt kirchlich⸗ fromm.“ Nach⸗ 
dem er ſo gezeigt, daß Alles ganz herrlich ſtehe, fragt er 
auf einmal: „An welchen Übeln leidet das deutſche Volk 
noch bis zu den neuern Zagen?” und nennt als foldye 
Übel: die Nachwehen der Kriege, das Staatsſchuldenwe⸗ 
fen, welche beide Gapitel er etwas weiter ausführt, wäh: 
rend er auf einmal eine lange Litanei von Zeitübeln blos 
„punktirt“, die man nach dem Fruͤhern gar nicht erwar: 
tet hätte: 

Militairbudget, Glanz der Höfe. und Geſandtſchaften; Mi: 
litair und andere Bevorrechtungen (!?); bie Vielregiererei; Be⸗ 
amtenlegionen; Penſionslaſt; Beſchwerniß freier Benutzung der 
Ströme, des Binnenverkehrs und Handels; Müngwefen (ift 
das ein Übel!) ; Unfreiheit der Gemeindeverwaltung ; eine foldhe 
Einrichtung der Beſteuerung, daß fie die Conſumtion, felbft im 
Unentbehrlichen , trifft: eine immer wieberfehrende, nie ruhende 
Ausgabe des niedern und gewerblichen Standes (welches Deutſch!); 
ein ariftofratifches (?) Überbleibfel, das auf jeder Bewegung des 
Erwerbs, bed Verkehrs, des Handels Iaftet, ja, auf jedem 
Körnchen Salz, welches bie untern unb mittlern Stände für. 
fih und ihren Viehſtand brauchen. Berner bie theuere, ver- 
zögernde, diverfe Rechtspflege; allzu große Leichtigkeit, feit Auf: 
hebung der Zünfte, fich ehelich niederzulaſſen; allzu große Nach: 
fit gegen wilde Ehen; Mangel an Erziehungshäufern für arme 
und unehbeliche Kinder, an freien und Zmwangsarbeitshäufern ; 
allzu große Leichtigkeit, Winkel: und niederige Schenkwirthſchaft 
anzufangen. 

Speciell führt er noch die Salzſteuer und bie Holz: 
tbeuerung auf. 

Damit fließt der erſte Abfchnitt, der ein durch und 
durch confufes Gemälde darſtellt. Die legten Angaben 
des Derf. toiderlegen die erſten. Nirgend wird man 
über den eigenthümlichen Charakter ber verfchiedenen Zei: 
ten Elar, und am wenigſten zeigt er uns, wie und wo— 
durch fich diefe contraftirenden Erſcheinungen erklären laf: 
fen, nirgend treten Principien hervor. Er ertrahiet uns 
aus den Zeitannalen eine Reihe von angeblichen Thatſa⸗ 
hen, zeigt und aber den Faden nicht, der diefe That: 
fachen verbindet. So bleiben fie Räthfel, zu denen ber 
Schluͤſſel fehle. Dabei hat er der Hauptfahen gar nicht 
gedacht. Sol die Frage beantwortet werden, ob wol 
die beftehenden. Verhältniffe eine Verbreitung ber Armuth 
in ber einen Zeit mehr beforgen lafjen als in der an 
bern, fo muß vor allen Dingen gezeigt werden, welches 
die Öfonomifchen Zhätigkeiten der Zeit vornehmlich gewe⸗ 
fen feien, mit welchem Erfolge fie gearbeitet haben, wel: 
ches die Formen ihrer Arbeit waren, und wie dieſe For: 
men auf bie DVertheilung ber Gewinne binwirkten. 

Doch die wahre Bergleihung der Zuftände kommt 
unter dem Zitel: „Umſtaͤndlichere Vergleihung” u. f. w., 
erft im zweiten Abſchnitte. Er beginne mit der Land⸗ 
wirthſchaft. Die habe fi) nach dem fiebenjährigen Kriege 
bedeutend gehoben, doc feien ihr durch die Werbungen, 
ben Klerus, bie Beamtenwelt, die vielen Hof: und Adels: 
diener viele Eräftige Arme und duch Zehnten, Hülfen, 
Frohnen viele Früchte entzogen worden. Während bes 
Kriegsſtandes fei das noch fchlimmer geworden, doch fei 
in befien Laufe viel Geld ins Land gefommen, auch 
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manche Verbeiferung der Wirthfchaft vorbereitet worden. 
Das fowie die erlangte perfönliche und dingliche Freiheit 
der Landbewohner Eönne man nun erft recht benußen. 
Er maht auf die großen QDuantitäten Wolle aufmerf: 
fam, bie auf die Märkte gebracht würden; auf DI, 
Kartoffeln und Runfelrüben, den hohen Preis der edein 
Rheinweine; auch die Pferdezucht babe ſich gebefiert. 
Bei den Gewerben bemerkt er nur: fubjectiv fei ihr Loos 
in Deutfdland im Ganzen Bein glänzendes, fein er: 
freuliches; daran fei theild der Gang ber europäifchen 
Geſchicke, theils der Lurus, dem das inländifche Erzeug: 
niß nicht genüge (mas hat der Lurus mit Inland und 
Ausland zu-fhaffen?), theild der. Mangel an Einigkeit 
fhuld. Objiectiv stehe es aber jegt beſſer als fonft, es 
feien alle induftriellen Leiftungen vollkommener geworden. 
Dem Handel fei Deutfchlands Lage günftig; es habe 
jest auch Banken und gute Straßen, aber wenig Kanäle 
und Häfen. Der Großhandel ſei fchon feit langer Zeit 
geſunken und der Schifferftand faft nur noch eine Mumie 
aus befferer Zeit. Doc) komme noch viel fremdes Gelb in 
Umfag. Der Unterfchieb zwifchen ehemals und jegt möge 
wol „in der größern, gewinnreichern Concentration ber Ge: 
[chäfte in wenigern Händen ehemals und in ber all: 
gemeinern Vertheilung und allfeitigen Concurrenz jegt 
diegen”. Der Modus des Erwerbs fei anders, ohne 
Ztoeifel beffer; das Quantum nicht geringer, fondern 
mehr. (Mas verfteht der Verf. unter Erwerb, und wo 
bat er den Beweis geliefert, daß, trotz der „allſeitigen 
Goncurrenz” die Vielen jegt mehr erwerben als ehedem 
die MWenigen? Alterdings im Ganzen Tann mehr ermwor: 
ben werben, und jedenfalls wird viel mehr producirt. Aber 
wo es fih um bie Armuthöfrage handelt, da kommt es 
darauf an, zu unterfuhen, ob durchſchnittlich die Ein- 
zelnen mehr, erwerben als ehedem. Das ift mwenigftens 


unmahrfcheinlih, fobald die Concurrenz fich erweitert; 


denn biefe druͤckt natürlich die Preife herab.) Doch der 
Verf. freut fih, daß die Zahl ber Kauf: und Handels: 
leute ſich jeden Tag vermehrte, und daß es, nach dem 
Außern Leben dieſer, früher nie fo zahlreichen Glaffe ber 
Detailhändler zu fhließen (!), ihnen beffer als erträglich 
wohl gehe. Auch Großhändler habe es in Deutichland 
sol niemals mehr gegeben, und viele berfelben erfreuten 
fi eines Wohlſtandes, welchen die bürgerliche Claſſe im 
vorigen Jahrhunderte nicht gekannt habe. (Der Verf. 
fheint Aufwand mahen mit Wohlftand haben zu ver: 
wechfeln) Die Wechfelhäufer in Frankfurt, Hamburg, 
Bremen, Wien, Berlin und feldft in Heinern Städten leb⸗ 
ten wie in frühern Zeiten nur ber Hochabel. (Das 
thaten die Fugger auch; der aͤrmſte Mann hat jegt man: 
hen Genuß, ber ehedem Fürften abging. Das beweifl 
nichtS über die Hauptfrage) Auch hätten die deutſchen 
Meſſen gerade im laufenden Jahre 1836 ein faft durd- 
weg ehr günfkiges Reſultat gegeben. (Zufällig gaben fie 
in den folgenden Jahren 1837 und 1838 ein ziemlid) 
ungünftiges.) Zum Schluffe macht er jedoch auf Eng: 
Hands Übergewicht, auf Frankreichs, Rußlands, Hollande 
Ausſchließungsſyſtem aufmerkſam. Er Mage über den Man: 


gel an Handelskammern, über den Handel mit Staats: 
papieren und mwünfcht ein gemeinfames Handelsgeſetzbuch. 
Das Nationalvermögen, fagt er ferner mit Recht, aber 
ohne einen Beweis zu liefern, ohne auch nur die min: 
beite Kenntniß von der Sache zu zeigen, habe beträchtlich 
zugenommen. Er fagt ©. 10: 

Erkennen wir eine Verbefferung, eine Verfeinerung, Vers 
edlung in Landwirthſchaft und Induftrie, eine Vervielfachung 
der Dandelsiphären an; einen im Ganzen und durch mehre hinzu: 
getretene Betriebsfphären erhöhten, verbeflerten Bau im Schoofe 
ber deutſchen Erde: wo bleibt ba die nahe, die raſche Verar⸗ 
mung und Nahrungslofigkeit? Höchſtens Tönnten wir — wenn 
ih fo fagen darf — in unferm Überfluffe erfliden. 

Dann fällt ihm doch die Frage ein: „Liegt denn bie 
gefürchtete nahe und raſche Verarmung, befonders ber 
untern und mittlern Stände, in zu ungleicher Vertheilung 
dieſes Vermögens?’ Er beantwortet fie aber fogleich mit 
bem Ausrufe: „Freuen wir uns im Gegentheite der flei- 
genden Gleichheit!” 

Die Nahrungs= und Lebensweife — führt er fort — muß 
feit dem Frieden gewonnen haben, wenn bie erzeugende und 
veredelnde Inbuftrie, wenn der Handel, wenn bie Finangver: 
waltung, wenn Volksunterricht und BVollserziehung, wenn bas 
Menfchenrecht durch Aufhören ber Arten und Abarten ber Un: 
freiheit gewonnen, wenn die menſchendrückenden und menfchen- 
würgenden Kriege bei uns in Zrieben ſich aufgelöft haben. 

Darauf fpricht er von Kartoffeln, Futterpflanzen, Wein, 
Gemüfen und Obſt. Man fei fonft nicht fo reinlich und 
ordnungsliebend geweſen als jetzt. Der Wein und ber 
Kaffee Hätten in einem großen (?) Theile Deutfchlands 
das Gift des Branntweins erfegt. Trauern möchte man 
freilich über die von andern Orten her berichtete Zunahme 
der DBranntweinbrennereien, bie in manden Gegenden 
die Bierbrauereien ganz verbrängten. (Das fagt er in 
einem Athem, unmittelbar hintereinander, S. 74 u:75.) 
Es fei die Folge der gefunfenen Kornpreife. (Zwei Sei: 
ten vorher behauptet er, Deutfchland erbaue nur für 20 
Millionen Einwohner Getreide, während es 35 Millionen 
babe. Und doc fanken die Kornpreife. Iſt ihm denn 
bei feiner Arbeit niemals beigefallen, über die Gründe 
diefer Erfcheinung nachzudenken?) Man müſſe fi da- 
gegen, fährt er fort, Über die wachfende Zahl der Pferde 
und Schafe freuen. Wie viel habe Kleidung und Nah: 
rung durch die verbefierte Schafzucht in Deutfchland ge⸗ 
wonnen! (©. 53 fagt er felbft, daß 1836 die Hälfte der 
MWollvorräthe von englifhen Sabritanten aufgekauft wor: 
den fei, und daß außerdem aud) franzöfifche und beigifche 
Sabrifanten gekauft hätten. Das hätte ihn wenigitens 
lehren koͤnnen, daß die deutſchen Schafe nicht nothwen⸗ 
big die Deutfchen Heiden.) Effen, Trinken, Spielen lieb: 
ten die Deutſchen auch heute noch. Im vorigen Jahr⸗ 
hunderte haͤtten die untern Claſſen jedoch mehr durch Nichts⸗ 
thun als durch Genuß verzehrt. Jetzt fei in jedem Städt: 
hen ein Gafino, ein Billard u. f. w.; die Schenken wer: 
den mehr befucht, die Zanzböden zahlreicher; auch Frauen 
und Kinder würden mitgenommen, der Kleideraufmand 
feige und die Kinderzuche werde ſchlechter. Doch Eofte 
auch Alles jegt weniger, und des Geldes fei mehr. Auh 


I der Zabadsverbrauch habe zugenommen; diefer Geldauss 
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fall für Deutſchland und die arbeitenden Claſſen werde 


aber mehr als ausgeglichen durch Mehrerzeugung deut: 
ſchen Tabacks. (Wie Viele confumirn Taback, und wie 
Bitte ‚bauen welchen?? Das Spiel habe ſich vermindert. 
Der ſchlechtern Kinderzucht und ber gefliegenen Genuß: 
fucht hielten der verbefjerte Volksunterricht, die trefflichen 
Volksfchriften u. ſ. w. einiges Gleichgewicht. Die väter: 
liche Gewalt fei nicht fo hart mehr. Dagegen fei aller: 
bings das Geſindeweſen in ſchlechterer Lage; auc werde 
das eheliche Band lockerer. Kin Übermaß fogenannter 


Studirter fei freilich vorhanden; doc gebe ed Mittel da⸗ 


gegen. Die Gemuͤthsbildung habe leider nicht gleichen 
Schritt mit der Zeit gehalten. Doc dürfen der Pietis⸗ 
mus, Separatismus und der wieder auftauchende Wun⸗ 
dergtaube nicht fehreden. Die mittlere Lebensdauer habe 
gugenommen, freilich die Eörperliche Tuͤchtigkeit ſich ver- 
mindert; das rühre aber vom Kriege her. Endlich führt 
der Verf. rühmend den Meßkatalog in Feld mit ber 
damus fi ergebenden Zunahme der literarifhen und 


feientififchen Production. 
. (Der Beſchluß folgt.) 





Über die Thunlichkelt und Nichtthunlichkeit einer Eman⸗ 
cipation des Katholicismus von der roͤmiſchen Dictatur 
in Bezug auf Religionswiſſenſchaft. Won Franz 
Baader. Nürnberg, Campe. 1839. Gr. 8. 8 Gr. 

Schon bie philofophifchen und religiöfen Myſtiker des Mit: 
telalters waren bie veligiöfen Freien gegenüber ber Scholaftit und Pa⸗ 
piftit und fomit die geiftigften Vorläufer der Reformation. Es 
darf daher eigentlich nicht befremben, daß Franz Baader, der 
moderne Jakob Böhme in der Tatholifchen Kirche, fich, wie 
früher ſchon oft, fo auch jetzt wieder gegen Glaubenstyrannei 
und namentlich gegen bie römifche Dietatur auflehnt, Referent 
ehrt dieſen religiöfen, auf tieffinnige Auffafiung bes Chriſten⸗ 
thums wohlgegründeten Freimuth höchlichfl. Ob aber der Pro: 


„teftantismus Urſache habe, fi) von bemfelben für fi Erfreu⸗ 


Yiches zu verfprechen, ift eine ganz andere Frage. Hr. Baader 
ft und bleibt, wenn auch Antipapift, doch in allem Übrigen 
fivenggläubiger Katholit und erklärt den Proteftantismus nicht 
minder für eine Abirrung vom vechten Glauben als Goͤrres. 
Er nennt die Zatholifche Kirche ecclesia pressa zwiſchen Pa: 
pismus und Proteflantismus, fo lauge fie nicht frei ſei von 
päpftlicher Dietatur. Wer zwiſchen ben Zeilen zu lefen verfteht 
und den Stand ber Dinge kennt, mag daraus unfchwer bie 
Hoffnung abnehmen, die man hegt, eine fiegreidhe Erhebung 
und Ausbreitung des Katholicismus und eine Wiebereinfchludung 
des Proteflantismus aus der Befreiung von römifcher Dictatur 
hervorgehen zu fehn. Referent iſt überzeugt, daß, Papſt, Cd: 
tibat, Ohrenbeichte und manche bierarchifche Anmaßungen abs 
gefchafft, der Katholicismus großen Zulauf erhalten würde. 
Die meiften Zrauen, auch die gebildeten, haben viele Neigung zu 
katholiſchem Cultus und Weſen; die proteftantifchen firengen Aus 
toritätsgläubigen müflen, wenn fie confequent find, in den 
Schoos der alleinfeligmachenden Kirche zurüd. Man bedenke 
Leo’3 Zugeftändniffe, bie. er bem Katholicismus in feiner Unis 
oerfalgefchichte nicht minder als in feinem „Sendſchreiben an 
Goͤrres“ macht. Hr. Baader legt vieles Gewicht auf eine freie 
chriſtliche Theologie, welche auf dem Grunde echter, nämlich 
theofophifcher NRaturphilofophie ſich erheben müffe und zur Eman⸗ 
eipation bes Katholicismus viel beitragen werde. ein wir 
zweifeln fehr, daß dieſe Naturphilofophie in ber baroden Form, 
in welcher fie Hr. Baader felbft —— — beliebt, nur für 
fi, geſchweige denn für ben weitern religiöfen Zweck befonbere 





Anerkennung finden werde. Übrigens bat berfelbe_ mehre 
Schüler, welche nicht müßig find, feine Lehre zu poputarifiren 
und aud der wiffenfchaftlichen Terminologie ber Gegenwart ans 
zupaffen. Die Proteftanten feien aber auf ihrer Hut, daß fie 
nicht am Ende im alten Zoch gefangen find, che fir's fel 
denken und ahnen. 72. 





Miscellen. 


Vermehrung der Kopftrantheiten in Folge ber 
Civiliſation. 

Es iſt eine allgemein belannte Thatſache, daß Kopftrank⸗ 
heiten unter Kindern weit haͤufiger vorkommen als unter Er⸗ 
warhfenen, und welche Mutter hat nicht bei bem Namen Kopf: 
trampf oder Gehirnwaflerfucht gezittert.*) In ber Kindheit 
ift der Kopf das eigentliche Centrum Fluxionis, er iſt unver 
haͤltnißmaͤßig größer als bie andern Glieder, durch feine Gefäße 
geht weit mehr Blut und bas Gerebralfyftem ift ber Hauptſit 
aller Lebensthätigkeit. Diefer, — 5 Grund bedarf keiner 
weitern Auseinanderſetzung, woi aber verdient, als von Arzten 
ſelbſt zu wenig veachtet, darauf aufmerkſam gemacht zu wer⸗ 
den, daß das Kind ber Giviliſation Kopfkrankheiten in weit 
hoͤherm Maße als der Sprößling eines natürli Lebenszu⸗ 
ſtandes ausgeſetzt iſt. Eine erbliche Praͤdispoſition, die Foige 
einer Überanftrengung dieſes Organs durch bie Pflichten, bie 
Senüffe und Lafter des civilifirten Lebens, macht bas Gehirn 
für Krankheiten leichter empfänglih, und von Generation zu 
Generation verftärkt, macht biefer Einfluß das Rervenfyflem in 
einer Weife vorherrichenb, baß der ganze Rhythmus der orga- 
nifchen Thätigkeit dadurch angegriffen und ber civilifirte Menfch zu 
einem von dem wilden ganz verfchiebenen Wefen wird. Durch eine 
allgemeine Schwäche der Leibesconftitution, einen Mangel an Wis: 
derſtandsfaͤhigkeit der Lebenskraft gegen fchäbliche Einflüffe wird 
nun die vorhandene Yrädispofition zur pofitiven Krankheit, und 
wie finden uns bier in einem cireulus vitiosus von Urfachen, wo 
wir die Ginflüffe, welche Schwäche ber Leibesconftitution hervor⸗ 
bringen, ebenfo ſehr eine krankhafte Thätigkeit des Gehirns, als 
unregelmäßige Thaͤtigkeit biefes Organs wiederum jene hervor⸗ 
bringen feben. Ä 


Königliche Prärogative, 

Unter dem Volle der Matabili, weldyes die Kaſchanberge 
entlang wohnt bis an bie Delagoabat und gegemwärtig mit 
den aus ber Sapcolonie ausgewanderten bolländifchen Bauern 
im Kriege liegt, har der König allein das Vorrecht, dick zu 
fein und fi einen Bauch zugulegen, während jebem Untere 
than bies als Werbrechen ausgelegt und noch ſchwerer beftraft 
wird als einft in Sparta. Deshalb tft auch die Rindsbruſt 
ein Ledterbiffen, der ganz allein für die koͤnigliche Zafel auf: 
bewahrt bleibt und von keinem Unterthan verzedrt werben darf. 
Rur wen ber Fürft befonders ehren will, dem läßt er eine gut 
gefchmorte Rindsbruſt verabfolgen, eine Ghre, bie au bem 
englifchen Sapitain Harris widerfuhr, als er auf einer, um 
ber agb willen unternommenen Erpebition in den 3. 1836 
und 1837, deren SBefchreibung er jest herausgegeben hat, 
dem Könige Mofelekatfe feine Aufwartung machte. Gr fand. 
in ber That, daß biefer fidh von feinen Unterthbanen nicht durch 
koſtbarern Schmud ober glänzendere Wohnung , fondern allein 
durch den Bauch unterfchied, der indeß bei dem vierzig- 
jährigen Monarchen noch nicht zu feinem vollen Umfange ge⸗ 
biehen war. 161. 


*) Reuerbingd ift ber Gegenſtand wieder von einem engliſchen 


Arzte, John Gardner, in einer Heinen Schrift: „A fact in the 
natnrel history of childern, hitherto unobserved, which explaias 
much concerning infentile discases and mortality.” Was aber 
eigentli noch unobserved iſt in biefem Punkte, den Einfluß 
ded civilifirten Lebens in allen feinen Regionen, hat Dr. Sara 
ner zu wenig beachtet. 





Verantwortliher Deraudgeber: Heinrih Brodhaud. — Drud und Verlag von F. X. Brockhaus in Leipzig. 
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Sonnabend, 








bie Klage über zumehmenbe Verarmung und Nahs 
———— in gegruͤndet, welche Ur⸗ 

achen das UÜbel und welche Mittel bieten fich 

zur Abhülfe dar? Preisfrage der koͤniglichen Akade⸗ 
mie gemeinmügiger Wiſſenſchaften zu Erfurt. Ge: 
Frönte Preisfchrift von Franz Baur. 

( Beſchluß aus Ne. 123,) 

Ein dritter Abſchnitt fol Das nun wieder zeigen, was 
man aus ders Vorhergehenden fchon wiſſen follte: worin 
es, mit befonderer Hinfiht auf die mittlern und untern 
Stände, in Deutſchland beffer geworden ſei. Der Verf. 
nennt zuerft bie Berfaffungen und bie Behertſchungs⸗ 
weite. _ Man finde keine Guͤnſtlings⸗ und Weiberherr- 
fchaft mehr. Geſetzgebung, Mechtöpflege, Policel und 
Verwaltung feien überall verbefjert worden. Er führt bie 
Abfchaffung der Tortur auf. Was hat dies mit der 
Nahrungstofigkeit gemein? Die Einrichtungen des Mi: 
litair⸗, des Gemeinde:, des Unterrichts: und Kirchen: 
weſens feien vervollkommnet worden. Man kann das 
Alles zugeben und bennoch eine Vermehrung ber Ar⸗ 
muth erklaͤrt finden. Gleichwol ſchließt hier der Verf. 
feine Hauptunterſuchung und fügt nur noch einige Hoff: 
nungen und niche hinzu. 

Man fieht, er bat die Frage, bie er beantworten 
follte, nicht einmal verftanden. Vielleicht glaubt er, fie 
laute: ob es jegt befier fei als ehedem in Deutfchland ? 
Man kann, wenn man befonders nicht zu tief blickt, fon: 
dern ſich etwas an ber Außenfeite hält, wol Gruͤnde fin 
den, biefe Frage zu beiahen, und jedenfalls find viele Ges 
brechen früherer Zuftände entfernt worden. Oder dev Verf; 
glaubte, die Frage laute: ob der Nationalreichthum Deutſch⸗ 
lands im Zu: ober im Abnehmen begriffen ſei? Auch 
bier wird man fih aus viel befiem Gründen, ald bie 
der Verf. angeführt hat, für die Zunahme entſcheiden 
möäften. Uber bier handelt es ſich darum, daß NWiele 
behaupten, mit dem Steigen des Nationalreichthums gehe 
eine Vermehrung der ärmern Clafien und eine Verfchlim; 
merung ihrer Armuth bei uns. Hand in Haud. Ob bas 
wahr. fei, mar zu unterfuchen, und barkber finden wir 
bei dem Berf. keine Auskunft, als von Zeit zu Zeit eine 
Berneinung. 

Die Hoffnungen und Wünfche bes Verf. beziehen fich 
zuerft auf das Hypothekenweſen (davon fagt er, es 


— — — — — — ——— — — — — — — — — — — — — 


4. Mai 1839, 


würden auf beiden Rheinufern Klagen daruͤber laut; er: 
oͤrtern koͤnne er die Sache nicht); dann auf den Wucher, 
den er befämpft wuͤnſcht (es follen beſſere Gefege gegen ihr 
gegeben, oder die beflehenden beffer gehandhabt "werben ; 
wenn ber Verf. nur etwas Nationaloͤkonomie verftänbe, 
fo würde er wiſſen, daß ber Wucher erſt durch die Be: 
fege gefchaffen worden und das befte Mittel gegen ben 
Wucher die voͤllige Aufhebung aller Wuchergeſetze iſt); 
ein beſſeres, einfacheres Handelsrecht; Einheit eines 
guten Muͤnzſyſtems; Vereinigung der drei jetzt noch be⸗ 
ſtehenden Zollſyſteme (nach ihm gibt es naͤmlich im 
Deutſchland drei Zollſyſteme: das preußiſch⸗deutfche, das 
hanoͤveriſch⸗ braunſchweigiſch⸗ oldenburgiſche und das Sy⸗ 
fiem des „preußiſchen, nicht im deutſchen Bunde mitbe⸗ 


griffenen Landes und Sſtreichs); Aufhebung ber Hazard: 


und Lotteriefpiele und. ber Bänkelfänger; Vermehrung 


lanudwirthſchaftlicher und technifcher Bildungsanſtalten; Ar⸗ 


beitshaͤuſer, Induſtrieanſtalten, Induſtrieſchulen fuͤr Toͤch⸗ 
ter; Sparkaſſen, landſchaftliche Credit: und. Huͤlfskaſſen; 
Papiergeld des deutſchen Bundes; Veredelung laͤndlicher 
Feſte; Maͤßigkeitsvereine; Vereine für entlaſſene Straͤfe 
linge. Altes recht ſchoͤne Sachen. Man koͤnnte die Zaht 
dieſer Wuͤnſche mit demſelben Rechte noch mit man⸗ 
chem vermehren, und dieſe Wuͤnſche koͤnnten alle erfuͤllt 
werben, und doch Temmts daneben bie Armuth fleigen, ſo⸗ 
bald. 5. B. die Zahl der biofen Danbarbeiter ſich mehrte 
und buch bie Conturrenz ihr Lohn immer fpärkicher, 
duch den Luxus immer ungulänglicher würde, ober in 
manchen andern bier nicht zu eroͤrternden $ällen. ’ 

Endlich beſpricht der Verf. im fünften: Abſchnitte die 
Aemeneolonten. Er empfiehlt fie, mie er fagt, weder 
duch Lobpreifungen auf der einen, noch durch unglinfige 
Berichte und Anfichten des andern Seite befäochen ; er ruft 
aus fi ſelbſt: „Es werde!” Auf fein Urtheil kann aber, 
nah allem Obigen, wenig anlommen, unb die Bemer⸗ 
kungen, die er beifügt, werben jedenfalls zur Entſchei⸗ 
dung. ber Stage wenig beitragen. 

Herr Baur war ſchon deshalh nicht zur Wantwortung 
der Preisfrage berufen, weil er, wie ana Manchem, was 
in ber Abhandlung fleht, und aus Dem, was nicht 
darin flieht, aber darin ſtehen follte, fich unverkennbar 
zeigt, gar Leine Kenntniß von ber Nationalölonomie hat. 
Ebenſo ſcheinen ihm flatiflifche Kenntniffe abzugeben, und 
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nur einige Angaben hat er zufällig bier und da defunden, 
fodaß er an zwei ober drei Stellen auf eine gegen bie übrigen 


Theile der Schrift fehr abſtechende Weiſe in ftatiftifche Des -|- 


tails eingeht. Ex ſcheint auch nur mit den Rheinlanden 
etwas genauer bekannt zu fein, mit einer Gegend alfo, 
vonder man am wenigften: auf das Übrige Deutfchland 
ſchließen kann. Übrigens fcheint. er ein wohlwollender 
Mann zu fein und mag manche huͤbſche Kenntniſſe haben; 
hier aber findet man weder Ideenreichthum noch ſcharfes 
Urtheil, noch tiefe, nicht einmal immer logiſche Richtig: 
Zeit des Gedankens, und jedenfalls bewegte fich der Verf. 
auf einem Selbe, mit dem er micht befannt war. 


Die erfurtee Akademie aber bat ihm den Preis 
gegeben, und bamald waren nicht einmal die Zufäge 
dabei: größtentbeils Auszüge aus ber „Allgemeinen Zei 
tung” und andern Blättern, womit er dieſen Abdrud 
bereichert hat. Eine fernere Bereicherung iſt ein Vorwort 
an bie Lefer. Ref. erlaubt fi, zum Schluffe eine Stelle 
daraus mitzutheilen, bie nur wegen bed Styls bemer: 
kenswerth, aber auch von diefer Seite her charakteriſtiſch 
if. Es heißt ©. ıx: 

Ich verhehle Hier nicht, welch hohe Freude mir der aus: 
eichnende, einhellige Ausſpruch der Akademie gewährt hat 
in biefer heiligften Angelegenheit des geliebten Waterlandes, bes 
europaͤiſchen Gemeinweſens faft fämmtlich, und besjenigen, leis 
der unzählbaren Theiles unferer Miterben an dem dieffeitigen 


Schauplatze unferer Entwidelungen und Güter; unferer Brü: - 


der und Schweftern, welden, bald durch, bald ohne eigene 
Schuld, das Leben eine Bürde, das freundliche Himmelslicht 
eine mur ihr Elend befcheinende Lampe tft, und bie göttliche 
Klamme in ihnen, der Geift, die Seele, nur ein Stachel ihrer 
Roth, nur ein Organ, zu fühlen, zu ſchauen und zu hören, 
wie unglüdfelig weit fie hinter ben, urfprünglidy ihnen Gleichen 
fliehen; ein Organ, zu erfinnen, womit fie heut’ ihren und ber 
Ihrigen Hunger ſtillen, heut’ ihre Blöße beden follen; ein 
Organ, zu brüten, wie fie, vor dem Rufe der Natur, will: 
kariich, gewaltſam, verzmweifelnd die Lebendtaft von ſich wer: 
fen, ober frevleriſch fich, wie immer, entſchaͤdigen, ober an den 
Begluͤcktern rächen follen für bas eigene dunkle Loos. 
Ref. bekennt zur Steuer ber Wahrheit, daß in der 
Schrift felbfi die Sprache etwas einfacher iſt. Aber ins 
tereffant iſt es, daß bier der Schwung ber Rede den 
Berf. verführt hat, von „unzählbaren” Ungluͤcklichen zu 
fpeechen, während er im Buche fo wenig von Noch und 
Stend weiß. Hr. Baur hat übrigens Gluͤck mic Preis: 
aufgaben. S. xı ſchreibt er: 
»  Beglädend, hehr war auch im vorigen Sommer meine 
Smpfindung, mein wonniges — als die „Societaͤt 
r Kunft und‘ Wiſſenſchaft“ zu Utrecht durch bie beredte Bes 
er(!) ihres Secretairs und Mitdirectors, des in ber wiſſen⸗ 
ſchaftiichen Welt rüũhmlich bekannten u. f. w. Schröder, in faft 
isrlicher, höherer Ausbrudsweife (!) mir die lohnendſte Aners 
ennung und bie Ehrenauszeichnung meiner Preisfchrift meldete 
und fpäter bei Überfendung der goldenen Benkmünze wiebers 
—* * iR die eher Gi * von —5 —— — 
ebene e: „Welchen uß hat das es nen 
auf die Arie —— des Menſchen 
Das mag eher ein Thema für ihn geweſen fein. 
123, 


ben Wibderwärtigleiten bes Lebens und der Schlech 


Memoirs of Charles Mathews, comedian. By Mrs. 
Mathevs. Zwei Bände. London 1838. 


Wer kennt ihn nicht, den feinen unb erfindfamen Komi⸗ 
ter ber londoner Bühne, der mit ber Beweglichkeit eines Pro⸗ 
teste die verfchiebenften. Shaualtere, an denen Fein anderes Laub 
fo reich iſt wie Englasd, in Wer a it uub 

inalität wieberzugeßen vermochte; den Künfker, Byron 
erheiterte, Walter Scott befriedigte und Georg IV. feinen koͤ⸗ 
niglichen Ernſt und Stolz vergefien machte; den angenehmen 
Geſellſchafter, der jeden von ibm befuchten Cirkel duch ben 
Wig und die Dunterkeit feines Geiftes beliebte; ben Abgott aller 
Derer, bie ihn näher kannten? Was find aber biefe Züge des 
Künftlers gegendie weit höhern bes Menſchen, welche diefen Mann 
für jeden Gebildeten zu einer ber intereffanteften Erſcheinun⸗ 
gen machen; gegen jenen Edelmuth, jene Hoheit der dehnnung, 
jene Kraft und Ausdauer des Geiftes, die im Kampfe mit ei: 
nem widrigen Geſchick, mit ben Gebrechen eines ſchwaͤchlichen 
Körpers, mit Roth und Bedraͤngniß jeder Art auf einer aus 
Liebe zur Kunſt betretenen, aber mit Demüthigung und Ber: 
achtung befäten Bahn fich nie verleugneten? Woher kommt bies 
fer Kampf mit dem Misgeſchick, in welchen wir die Jugend, 
ja das Leben faft aller ununterflügten und alleinfichenden Ta⸗ 
Iente verwidelt finden? Iſt nicht gerade jene für die Umſtände 
ihrer Geburt und ihres urfprünglichen Lebensloofes ſich wenig 
eignende Geifteshoheit, find es nicht gerabe die eblern Eigen⸗ 
(haften bee Seele, was fie mit ihren Berhältniffen in Conflict 







ringt und ihre höhern Gaben oft gu einer Quelle bittern Un: 
glüds für fie macht? Hätte Charles Mathews das Buchhänd⸗ 
lergefchäft ergriffen, wozu fein Vater ihn beftimmt hatte, wo⸗ 
von ben feinfühlenden Knaben aber das rohe Benehmen der 
Kunden abſchreckte, denen er Bücher überbringen mußte, er 
würde nicht in die tiefe Noth verfunfen fein, mit welcher ber 
Anfang feiner fehaufpielerifchen Laufbahn verknüpft war; aber 
fein Leben, fo rei an Peripetien, wie er es irgend auf ber 
Bühne darſtellen konnte, würbe auch nicht die Entwidelungs- 
phaſen darbieten, nicht die Külle geiſtiger Actionen, bie e6 der 
Beichreibung würbig machen; denn bie felbftthätige Regung ber 
Kraft im Kampfe mit ben feinem Streben entgegenftehenden 
Hinderniſſen tft es, was den Dienfchen bildet und erzicht. Wer 
einen folden Kampf ehrenvoll beftand, gewiß Tann der immer 
für eine volle Groͤße zählen, mag er ein Schaufpieler wie Ros⸗ 
cius, Mathews u. A., mag er ein Demoſthenes, mag er ein 
Dichter, ein Aſtronom ober ein Seefahrer fein: Jeder hat in 
feinem Kreife feine innere Kraft bewährt, nur daß natürlich 
feine Berdienfte nad) dem Werth, dem Umfang und ber Dauer 
ihrer Wirkungen verfchieben gemefien werden. Ein folcher Kampf 
.aun eines aufftrebenden Talents und eines ebein Herzens mit 
t und 
Gemeinheit gewöhnlicher Menſchen, die auf die dung je: 
nes am häufigflen ihre Speculationen zu richten pflegen, bils 
bet gerade das Bauptintereffe ber hier angezeigten Memoiren, 
bie Mathews felbfl leider nur bis zu dem Beitpunfite feines ers 
ſten öffentlichen Auftretens geführt, von ba aber feine Witwe 
bis zum 3. 1818 aus feinen Briefen wie aus Bragmenten unter. 
feinen Papieren rortgefegt bat. 
Am 28. Zuni 1776 geboren, als ber fiebente Sohn eines 
Vaters, der Fi feinesfeite * Ar Kin Brüder gewe⸗ 
fen war, 3 er gro | t gung zu 
brolligen Streichen, die fi am liebſten in ber ung 
Anderer äußerte * Ri früh Vorliebe für das Theater und wandte 


&, noch Feine 19 Zahr alt, fchon an die Eigenthümer von 
oventgarben um eine erledigte Stelle für niedrig komiſche 
Rollen, die ihm natürlich verweigert wurbe. Nah manchen 


andern auf bie Beſtiedigung feiner Sichlingsneigung gerichte⸗ 


*) Darin offenbarte fi die Anlage des Knaben für das Komiſche. 
das ja, als Kunft aufgefaßt, in ber Nachahmung bed Läder: 
rien beſteht. 
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ten Verſuchen, ließ er fh 1794 für. bie Truppe eines 
Herrn Daly in Dublin für den mäßigen Preis von einer 
Suinee wöchentlich emgagiren und würde ſich als ein mäßiger 
and eingezogeneg junger Mann bei biefem Gehalte ganz wohl 
befunben haben, wenn er benfelben wirklich erhalten e. Dies 
war aber nicht ber Fall, und ber junge Schüler des Dionyfus, 
defien wenige von Haus mitgebrachten Mutterpfennige bald ver: 
gehrt waren, ber aber zu ebel dachte, um Schulden zu machen, 
gerieth in eine Lage, in. der er ben bitterften Hunger leiden 
mußte. Oft Hatte er, wenn er Abends bie SBreter betrat, 
noch feinen Biffen genofien; Flöte und Violine mußten ihm dazu 
dienen, das Bellen feines Wagens zu befchwichtigen, ober ex 
zannte auf bie Straße hinaus, um ſich durch Zerftreuung zu ers 
heitern, und fo gelang es ihm, oft zwei, brei Zage lang buch 
die Glafticktät eines frohen @eiftes gegen bie Qualen bes Hun⸗ 
gers auszuhalten. Doc, machte die Unreblichkeit des Unternebs 
mers feine Lage immer bedenklicher, und als er eines Abende, ohne 
Geld und ohne Eſſen vom Theater zurüdlehrend, die Thür feiner 
Wohnung verſchloſſen und fi von dem Wirthe höhnifch abges 
wiefen fand, da befchloß ex, von Roth und Verzweiflung getrie: 
ben und von langen Entbebrungen auf bas aͤußerſte exfchöpft, 
zu feinen Älteren zurückzukehren und das einft verfhmähte Buch: 
bändtergefhäft zu ergreifen. Die Koften der Reife beftritt ein 
anderer Schaufpieler, ber ihn auf berfelben begleitete. Als fie 
indeß zu Swanſea in Süd: Wales von dem Director ber dor⸗ 
tigen Truppe fich bewegen ließen, mehre Gaftrollen zu geben, 
und ber junge Mathews bei diefer Gelegenheit großen Beifall 
einerntete, da loderte in ihm das Feuer der Künftlerleidenfchaft 
wieder auf, er blieb mit dem Gehalte von 12 Shilling wöchent: 
lich drei Jahre bei der dortigen Truppe und verheirathete fich 
während biefer Zeit mit der früh verwaiften Tochter eines Arz⸗ 
tes aus Greter, einem gebildeten aber: ganz armen Mädchen. 
Sn dem Jahre nady feiner Verheirathung (1798) erhielt er ein 
Engagement an dem Theater in York, das bamals unter Lei: 
tung eines gewiflen Tate Willinfon ſtand. Der Empfang, 
welchen ihm dieſer Mann bei feiner Ankunft (im September 
1798) zu Theil werben Heß, iſt zu merkwürdig, zu charakte⸗ 
riſtiſch, als daß wir denfelben bier übergeben koͤnnten. 
‚Guten Morgen, mein Herr!” vedete ber Gintretende ben 
Director an, der, mit einer Heinen elfenbeinernen Bürfte in ber 
einen und einer filbernen Schnalle in der andern Band, emfig 
bürftend und dabei pfeifend wie ein Stallknecht beim Striegeln 
des Pferbes im Zimmer auf: und abmwatfchelte, ben Rockkra⸗ 
gen binten übergeföjlagen ‚ bie Perüde auf einem Ohr unb 
sen Hut nad vorn gekehrt, in Allem eine hoͤchſt unangenehme 
Figur. „O guten Morgen, Herr Meadows!“ erwiderte Tate 
fer verdrießlich. „Ich Heiße Mathews, mein Herr!’ „Das 
weiß ich“, verfehte er blingenb und bie Augenbrauen aufs und 
niederziehend, ein gewöhnliches Zeichen feiner Unzufriedenheit, 
drehte ſich hierauf plöglich um, mufterte den Reuangelommenen 
mit einem durchforfchenden Ernfte vom Ko,fe bis zum Buße, 
lich dann ein langgezogenes „Ugh“ aus und rief: „Was für 
en Pi! Sie find zu lang, Derr, für die niedere Komödie!“ 
„Das thut mir leid’, fagte der arme, ganz verbugte junge 
Mann. Aber Zate that, als achtete ex nicht barauf, bürſtete 
feine Schnallen und fprady dann wie im Selbſtgeſpraͤch: „Doch 
ich fehe nicht ein, warum ein langer Kerl nicht follte ein ganz 
Tomifcher Burſche fein können!‘ Hierauf richtere er feine Augen 
noch einmal auf die Figur vor ihm, um fie einer neuen Prüs 
fung zu unterwerfen, und fagte mit fleigendem Unwillen: „Sie 
find gu dünn, Herr, für jebe Rolle außer für ben Apotheker in 
„NRomeo und Julie“, und auch da müßten Sie ſich noch flopfen.” 
„Das thut mir ſehr Leid”, erwiderte der gebemüthigte Schau⸗ 
ſpirler. ‚Was leid thun”, unterbrach ihn in immer feigendem 
Unmilien der Director; „Sie fprechen zu ſchnell.“ Der fo Mes 
fihuldigte verfprach, biefen Fehler ablegen zu wollen. „Richt 


wahr”, ier Tate ihn an, „dadurch, daß Sie noch ſchnei⸗ 
Pe fube 9 h N 


und fegte dann, Seven Matbews noch 
forfhend anblickend, wie im Selbſtgeſpraͤch hinga: „Mei Gott, 


ich fah Riemanden je fo dünn in meinem Leben! Ein ein 
Zifchen würde Sie ja von der Bühne blafen, Herr!” Der u⸗ 
ſpieler, der in dieſer legten Äußerung ein Zeichen von guter 
Laune zu erkennen glanbte,. wagte bier mit einem ſchwachen 
Laͤcheln zu erwidern: er hoffe, dab ihm das nicht begegnen 
werde, als Zate ihn wisber ärgerlich anfuhr: „O gewiß mebe 
als einmal. Was denten Sie benn, Here! Ich bin ausgesifi 
worden, ber große Garrick iſt ausgezifcht worden; es wid ſich 
alfo für Sie fehe wenig paffen, wenn Sie hoffen, ohne das 
davon zu kommen, Here Mountain!’ „Mathews, mein Here!“ 
verbefierte ber unrichtig Benannte. „Nun gut, Mathew Mouns 
tain.' „Nein, mein Herr“; aber Tate unterbrach ihn rafch 
mit der Frage: „Beſitzen Sie ein ſchnelles Studium, Herr Mab⸗ 
dox?“ Mathews dachte jetzt nicht weiter daran, feinen wahren 
Namen zu behaupten, und erwiderte, bloß die Frage beantwors 
tend: „So viel ich hoffe, mein Herr!’ „Was, donnerte bier 
ber aufgebrachte Director, „Sie wiſſen es nicht gewiß?” „Run 
1 1.. ja”, flotterte aͤngſtlich der ganz verblüffte Schaufpieler. 
Zate aber pfiff und bürftete immer eifriger und ſchob dabei 
in der Stube auf und ab, von Zeit zu Zeit einen Blick offene 
barer Unzufriedenheit, wo nicht tiefen Widerwillens auf ben 
zitteend Daſtehenden werfend. Endlich fragte ex wieder nadh- 
einer längern Paufe: „Wann haben Sie denn den Anfall von 
Schlagfluß befommen, Herr Maddor 2 „Ich, ih bin nie von 
einem ſolchen betroffen worden‘, fagte ber tief gekränkte junge 
Dann, mit Mühe bie Thränen zurückhaltend, die ſich gewalts 
fam in feine Augen brängten, ald Tate, ihn noch einmal ernft 
anblidend und feinen Mund gerade fo verziebend, wie es Das 
thews in Folge eines Naturfehlers that, in dem nämlichen 
zone wie diefer hoͤhniſch äußerte: „O ich dachte!“ und ihm 
dann ben Rath ertheilte, er möge zu feinen Altern zuruͤckkeh⸗ 
ren, um irgend ein nügliches Geſchaͤft zu.ergreifen, nur mit 
Mühe konnte Mathews von ihm die Erlaubniß erlangen, wer 
nigftens zuvor eine Probe feiner Leiftungen ablegen zu dürfen.‘ 
So außerorbentlih unfreundlich diefer erſte Gmpfang von 


‚ Seiten bes Directors geweſen war, fo war es das folgende 


Benehmen deſſelben nicht weniger; Mathews Tonnte nicht zu 
Ruf und Anfehen gelangen und das furchtbare Gefühl, fih ums 
verdient verachtet oder von ben Gutmüthigern bemitleidet gu 
fehen, verbunden mit ben Sorgen einer Griftenz, bie jeden Au⸗ 
genbli bedroht ſchien, griff feine Gonftitution fo an ihrem in⸗ 
nerften Lebenskeime an, daß er bei ber geringften koͤrperlichen 
Anftrengung Blut auswarf, die Symptome der Schwinbfucht 
fi raſch entwidelten und jede Gemäthsbewegung ihm epilep⸗ 
tifche Zufälle zugog. Dennoch wußte er fi) durch bie Kraft 
feines Geiſtes unter allen biefen Seelen⸗ unb koͤrperlichen Leis 
ben aufrecht zu erhalten; ex war in dem Zuftande der Außer: 
ſten Kraͤnklichkeit und Hinfaͤlligkeit noch immer die Seele bes 
Garberobegimmers ; er, der Leidende, war Derjenige, bei bem 
alle Übrigen Erheiterung fuchten, und felbft Tate, allmälig mils 
der werdend, konnte nicht umbin, fich Iobend über ben Mann 
auszufprechen, während er ben Gchaufpieler verachtete. Aber 
auch für diefen, für ben Schaufpieler, eröffneten fi) günfligere 
Ausfichten. Derjenige, der Mathews bisher verbuntelt hatte 
und überhaupt der Stern der yorker Geſellſchaft war, Emmen, 
begab fi auf immer nad London; ber an feine Stelle trat, 
verftand biefe nicht auszufüllen ; unterdeß bob fi) Mat 
plöglich innmer mehr unb mehr, unb bie Fortſchritte, er 
der Beharrlichleit und dem raftlofeften Studium verbantte, was 
zen fo groß, daß er im Herbfte 1799 der erſte Schaufpieler uns 
ter der ganzen Truppe und ber Liebling des Publicums wie 
des Direstors war; jenes Directors, ber ihn einfl mit fo tiefer 
Verachtung behandelt hate. Sein Ruf als ler ftieg in 
ben folgenden Jahren immer höher, und wenngleich feine äußere 
Lage nicht glänzend war, ba feine Ginnahme nur in 20 & 
ling wöchentlich beſtand, fo hatte boch ber Wechſel ‚des | 
auf feine Gefundheit einen fo. vortheilhaften Ginuß, daß er 
fi ſichtlich erholte umb ſelbſt jene epileptiſchen Zufaͤlle he 
Sen und Halb gänztich aufhörten, au denen er ſchen in 


‚und du Yefein Mand fo entfeils weh 
—8 ua —3 


BE nl noch 768 Pe ihren Batten und eine Freun⸗ 
9 ielerin ilbinſons Aruppe, 
— zu Den Se daß fie jr ihrem Aode ſich 


* ef als 
‚einmal iu uffinus Kerner’ 6 Geiſterreich —5 an den⸗ 
ben erinnert werben. waren. Dieſer Vorſall war folgender: 
li und übermüdet von ber Bühne zurüdtgelehrt, etwa vier 
Moncte. nad) bem Tode feiner Frau, legte Mathews ohne Licht 
fpaleid zu Bett, konnte aber nicht einfchlafen. Da hörte ex 
„öhlich ein leichtes Raſcheln, wie wenn ſich etwas nahe; er 
wandte alſo das Geficht bahin, von wo bad Geräufd dam, und 
gemahrte bie Beftalt feiner Frau, bie füßlächelnd bie Hand nad) 
ihre ausfitedte, als wollte fie die feinige exgreifen. Mehr 
wußte ex nicht zu erzählen; denn aͤngſtlich zuruͤckbebend vor bies 
fer Berührung, ſtürzte er gu beknnungeics aus kam Bette auf ben. 
Bosen, das Geräufh des Falles weckte den Wirth, und biefer 
nd ihn in heftigen eonnukkuifen Zuckungen daliegend, in 
olge er den ganzen naͤchſten Tag Trank war. Das 
rdigſte ift indeß, rd die naͤmliche Erſcheinung um 
die nämliche Stunde fich ber Miß Jackſon zeigte, bie gleich: 
ar fchlaflos im Wett lag, und hier die nämlichen Kolgen her⸗ 
worbrachte, indem die zum Tode Erſchrockene angfteoll nach dem 
Berg e greifend, mit biefem in der Hand befinnungslos zu 
en Adrıke und fo von ben Bewohnern bes Hauſes gefuns 
vn —2* —S wieb hiernach daran zweifeln, daß Beibe 
ſich im (eaftofen Buftande fehr häufig mit der Ermahnung ber 
Sterbead ftigt Haben. Beenigftene zoͤgerten fie num nicht 
Iauge mehr pr der Ausfüheung; benn als Hrn. Mathews fein 
iwmer fleigender Ruf ein Gngagement bei dem Haymarket⸗ 
weater in London ‚für ben Sommer 1805 mit einem Gehalte 
non 40 Pf. Gt. wörkentiich verfchafft und Miß Jackſon balb 
darauf bei dem naͤmlichen Theater eine Anftellung exhalten 
hatte, wer fie wenige Tage fpäter feine Frau. "Hier beginnt 
nun bie-glängendere Hälfte von Mathews Leben, ba bie Haupts 
ſtadt ibm Gelegenheit bot, feine Talente in Maße zu 
entjalten, unb fein Auftreten flets von bem allgemeinften Bei⸗ 
fall begleitet war. Aber der zweite Band, ber biefen glänzen: 
deren ‚eh feines Lebens umfoßt, eine Periode, in welcher. ber 
Kamiler die Schreingen feines muntern Geiſtes in ber Luft bes 
@Blüchs, wieber fo frei bewegen lernte, daß er als ein unerfchöpfs 
ler; Born von Wit angeſehen und fein Ruf als Gefellfchafter 
und. —— hei ebenfo geoß wurbe wie der als Gchaus 


uuesen ließ, und burdy.ben er A nach einer 15 open en ruhm⸗ 
welen Birkſamkeit auf den erſten Bühnen ber Hauptſtadt in 
eine. traurigere —* verſegt worden wäre, als er ſich je zuvor 


ig: aner befunden hatte. Gegen einen Jahegebalt verbaufte er 
Diefeus re * der weht —— — — et welche 
— und Nachahmung an einem Orte wie Londen ziehen lie⸗ 


| Beineswegs aber ie um ſchon 


en 
u u laf ‚ 


ion zu wollen. Zum & Yatte er von Gontraete 
Niemanden gefagt, Niemanben zu Sathe — und als ihm 
(lt ein Gerund verfele, in made wohl e ſt 
er ſich begeben habe, wurde er fo er⸗ 


—5 verlor. hatte, 
*8* Borftellumgen geben 
zu koͤnnen, erſchien von Seiten Arnold's ein Arzt, um ſich von 

"feinem Geſundheits zuſtande zu übergeugen, und ba biefer 
Hösxte, daß Bein koͤrperliches Unvermögen vorhanden fet, fo nahm 
der Sheaterdirector feine 200 Pf. St. für ben erften fowie für 
jeben folgenden Abend in Auſpruch auf 
Bühne erſchien. Gin fo empoͤrendes Benehmen hatte bie 
Kanten unb 


ẽ 


ar die volle Erfuͤllung des Contraets eswarten zu —X 
sc it, „ame nice ale auf ben Menu gebauten Boffaun: 
2. aufzugeben, zu billigen Bebingungen —— fiuden. 
Dies a fo’ gänftig auf bie Geſundheit bes Leibenben ein, 
daß er bald wieder Öffentiich auftreten Tonnte, und er that * 
ohne ben geringſten böfen Willen gegen feinen 3 
zeigen, ober ohne je die leiſeſte Klage baräber au 
daß er ben beften Theil feines Lebens für die Bereicherung eines 
Anbern aufopfern muͤſſe. 
Am Schluß ber —* für welche er ſich verpflichtet hatte, 
machte er einen Ausflug nach Paris; boch bier find wir 
Schluß des zweiten Bandes unb müflen uns bis zum Erfhrt- 
nen bed dritten unb legten gebulben, auf ben bie Witwe das 
engliſche Publieum, das an bem Werftorbenen fo een a 
nimmt, nicht lange wird warten laſſen. | 


Anekdote. 


Es beizaf bies unter anbern bie Witwe 


freie Behaung 

ge ker a: ein threm treuher⸗ 
—* — 
K fee —2 auf das ihr 
ſo heilige Pe Wort Foſeph's gefiel Napoleon wahl, 
3: wiſſen ſchien, baß er als Joſephs College ihn 

in feinem Willen noch befonbers je ten ehren babe, ſchadete ihr 
nicht in feiner Sunft; es mochte Ihn der Suuſch beſchleichen, 
daß der ande an fine Mad, ki feine Unfehlbarkeit fo feft in 
feinem 8 F ——— so Be * * a ihres 
und —88 — € außerdem noch mit Dunbeet 
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Briefe eines: —— von Emerentius Scds- 


nude. Bunzlau, Appun. 1898 8. 
6 Thlr. . 

Es if} ein jest allgemein angenommenes Arlom in 
dee Sefchichte der Literatur, daß die Erzeugniffe der Phan⸗ 
taſie feit Goethe mehr und: mehr den Boden ber Wirk: 
lichkeit betveten und damit aud) die Structur, das Colorit 
ımd die Bermegung des Lebens angenommen haben. Dies 
konnte aber naturgemäß: nicht: gefhehen, ohne daß der 
Autor dabei tiefer in feine eigenen Xebengereigniffe, Le⸗ 
benserfahrungen, kurz in alles Das griff, mas zu feiner 
- Jeiblichen und geiftigen Entreidelung diente. Hieraus nahm 
er die Farbenkörner zu feiner Darſtellung, und wie fein 
er fie zu feinem Zwecke zubereitete, in welcher Drifchung 
ee fie anmwandte, und mit welchem Grade von fünfte 
tifcher Einficht er fie ineinander vertrieb, von’ diefer Um⸗ 
bildung ihrer urfpränglichen Beſchaffenheit hing die Umbil⸗ 
dung der Gubjectivität zur Objectiwitaͤt im Schaffen ab. 
Die Darftellung hing fomit von‘ der fubjectiven Weltan⸗ 
ſchauung des Autors ab, die felbft der verallgemeinernödfte 
nie fo fehe verleugnen fonnte, daß ſich nicht im Leſer das 
Beduͤrfniß eingeſtellt Hätte, auf den perfönlidden Grund 
diefer Anſchauungsweiſe blicken zu koͤnnen: das Intereſſe 
an der Individualitaͤt des Schaffenden erwachte. Goethe, 
der es zuerſt erregt hatte, kam auch zuerſt, vom entſpre⸗ 
chenden Triebe gedraͤngt, jenem Beduͤrfniß in feinem „Wahrs 
heit und. Dichtung“ nad, Wenn aber bier der Zuſatz: 
„Dichtung“, noch immer auf das Vermögen ber Vergei⸗ 
ftigung des gegebenen Stoffs bindeutet, To bewies er ſich 
dadurch nur als der geoße Kuͤnſtler, deſſen angeborenem 
Siane und errungener Fertigkeit für fchöne Kormen es 
unmöglich war, die hoͤckerigen Umriſſe der Wirklichkeit 
nackt hinzuſtellen. 

Wenn nun Goethe, der unter ben neuern Dichtern 
- als der objectivfte anerfannt bafteht, ſich betwogen, fühlte, 
feine Lefer einen Blick in bie innere Merkftätte feiner 
Darftellungen, in die Entflehung feiner Weltanfchauung. 
thun zu faffen, wie viel mehr Grund hat Der dazu, in 
deffen Werken auch dem unbefangenflen Aüge bie Per: 
föntichkeit des Autors hinter feinen Geſtaltungen fich fo 


auffalfend hervordrängt, daß der Leſer bei jeder berfelden- 


fit) fragen muß: mie kommt der Dichter dazu, uns ges 


ende ſolche Bilder vorzuführen? Bei keinem der neueſten 


Schriftfteller aber drängt fich diefe Frage wol unwillkuͤr⸗ 
lichee und lebhafter auf als bei Emer. Scävola, und: bie 
fer befriedigt daher in dem zur Beſprechung vorliegenden 
Merle in der That ein lebhaft dringendes Beduͤrfniß De⸗ 
ter, bie theils mit dem fchauernden Intereffe des Märchen: 
leſers, theils mit mehr piythologifch = geiftigem bisher feine 
raſche ſchriftſtelleriſche Laufbahn verfolgt haben. 

Emer. Scävola’8 fchriftftellerifher Charakter ift genug: 
fam gewürdigt worden — auch in d. BI. bei Gelegenheit der 
Kritik feiner einzelnen Werke — als daß es hier noch einer 
wiederholten Zergliederung und Aufzählung feiner Haupt: 
eigenfchhaften und Beſtandtheile bedürfte. Alles in allen. 
ſich im Einzelnen auch widerfprechendften Urtheilen uͤber 
ihn ſcheint uns unter das Hauptrefume zufammenzufaffen, 
Daß er einer der talentvollſten Naturaliſten unter ben heu⸗ 
tigen Romanfchriftfielern fe. Mir fagen talentvoll: 
fien, weit fih in ihm alle Erfoderniffe zu einem guten 
Erzähler vorfinden; Naturalift aber nennen wir ihn des⸗ 
wegen, weil er in allen feinen Darſtellungen als nicht 
nur den Leſer damit ergreifend, fondern felbit im hoͤchſten 
Stade davon ergriffen ſich kundgibt. Es fehlt ibm mit 
einem Worte dad Moment der Vollendung kuͤnſtleriſcher 
Darftellung, nämlich die in und über den Gebilden mal: 
tende Ruhe des fie beberrfchenden Selbfibewußtfeins des 
Schaffenden. Indem er fich ala von zu lebhafter eigener 
Gefuͤhls- und Gefinnungstheilnahme an benfelben affie 
cirt zeigt, entgeht ihm — einer erfoderlichen, ber Wirklich: 
feit entfprechenden Kbealifation der Perfonen und ihrer Vers 
bältniffe ganz zu geſchweigen — der bie fcharfen Umriſſe 
milbernde Blick für das Einzelne und der verföhnende Blick 
für das Ganze. Er verführt nicht ganz als echter Künits 
ler mit feinen Gefchöpfen, der gleich dem Naturforſcher 
jedes derfelben ohne befondere Vorliebe oder Haß nur nach 
feinem Werthe für den orbnenden Gedanken des Ganzen 
an die rechte Stelle einreiht. Der ordnende Gedanke, ber 
bewußte Zweck zeigt fich zwar in ben: fharf gegeneinander 
abgewogenen Verhältniffen, in dem Ein- und Übergreifen. 
der einzelnen Partien, doch erfcheint dies in dem Total⸗ 
eindrude nur ald das Verfahren des zweddienlich fichten> 


‘den Verftandes, nicht als das Reſultat der Alles zur Ein⸗ 
‚beit verfchmelzenden Phantafie.. Die Ausführung aber dee 
: einzelnen Perfonen, Gruppen, Situationen u. ſ. w. iſt jedes 


"Mat mit fo leidenfchaftlihem Intereſſe in Liebe oder Ab⸗ 





neigung behandelt, daß dadurch das Weſen derſelben in 
allen feinen guten ober ſchlimmen Eigenchümlichkeiten allzu 
ſcharf ausgeprägt erſcheint. So haben fie allzu ſtarkes Re⸗ 
lief, aber keine Fernung, keine Perfpective, wodurch das 
Ganzgebilde allein erſt Lünftterifche Haltung gewinnt. Von 
Emer; Schusta laͤßt fi daher in um fo viel nachdruͤck⸗ 
licherm Sinne fagen, als er in wahrhaft poetifher Bedeu: 
tung hinter Heinrich v. Kleift zuruͤckſteht, was Goethe über 
diefen Außerte: 

Mir erregte biefer Dichter bei dem reinſten Vorſatz einer 
aufrichtigen Theilnahme immer Schauder und Abfcheu wie ein 


von der Ratur fchön intentionirter Körper, der von einer uns 
heilbaren Krankheit ergriffen wäre. 


Den Schriftfteller nun, deſſen Werke ung, bei aller 


darin erkennbaren Möglichkeit, etwas WVorzügliches in dem. 


betreffenden Fache zu leiten, einen folhen, den wahren 
Geſchmack und das Schönheitögefühl verlegenden Eindrud 
gerwähren, müffen mir nothivendig mit einer befondern in: 
nern Organifation, Welt und Schickſal gerade auf eine 
folhe Weiſe aufzufaffen, die durch widrige Erfahrungen 
noch befonders gefhärft worden ift, verfehen glauben. Diefe 
Annahme findet in dem vorliegenden Werke audy ihre voll: 
kommene Beftftigung und Erledigung... Diefe Briefe müf: 
fen daher auch als ein dem leſenden Publicum willkom⸗ 
menes Werk erfcheinen, indem es hierdurch in den Stand 
gefegt wird, bei den nächftfolgenden, in den ‘Briefen 
als von ihm noch erfcheinend angefündigten Schriften bie- 
fe8 Autors fi) von vorn herein bald auf den Geſichts⸗ 
punkt feiner Weltanfhauung ftellen und, dadurch weniger 
als vorher von der Reflerion über die darin waltende Sub: 
jectivität geftört, dieſelben würdigen zu können. Wir ha: 
ben nun einen Maßſtab, wornach mir den Verfaſſer von 
„Adolar”, „Leonide“, „Learofa”, „Andronika“, der „Erb: 
fünde” u. f. mw. meffen können, da bei ihm Menfd und 
Dichter fo fehr tneinanderfließen. So, über den Menfchen 
Emer. Scävola aufgeflärt, Dürfen wir nun nicht mehr die: 
fem in der Beurtheilung zu nahe treten, indem wir, mit 
deffen fpecififhem Weſen, dem bdirecten Einfluß deffelben 
auf feine Werke und den dieſen untergelegten Abfichten 
vertraut, auch nicht mehr den abfoluten Maßſtab an den 
Dichter legen. 

Vorliegende „Briefe eines Fluͤchtlings“ theilen bie Aus: 
flucht des refpectiven Verfaſſers aus feiner nördlichen Hei: 
mat nach einem füdlichern Klima mit, um fich „vor un: 
ferm Winter” zu retten, weil dieſer von Jahr zu Jahr 
eine immer mehr verfchlimmernde Einwirkung auf feine 
an Wunden leidende Bruft ausübt. So werden mir 
denn bald auf den erften Seiten diefes Buches mit einem 
gewaltigen Motive der Misftimmung eines an fich edein 
Semüthes vertraut, und wir fühlen ſchon von vorn herein 
ein beffemmenbes Mitleiden bei der Schilderung des koͤr⸗ 
perlichen Zuftandes des Flüchtlinge, welches fich beſonders 
dadurch faft zu quälender Mitangſt fleigert, daß wir den 
Berf. über jene Leiden als über unheilbare klagen hören. 
Doch nicht genug. Schon in der Fortfegung des erften 
Briefes werden wir auch mit der Wirkung biefer phyſi⸗ 
ſchen Leiden auf feine Seele bekannt gemacht. Er theilt 


die Gefchichte eines Menſchen mit, ber, noch nicht 17 
Jahre alt, aus unbefonnener Gerechtigkeitsliehe zum Wut: 
termörder wird, zu lebenslänglicher Haft verdammt drei 
Jahre auf der Feſtung Kuͤſtrin ſchmachtet, deren Comman⸗ 
dant, ein Verwandter der Gemordeten, ihm ſein Elend auf 
alle Weiſe erſchwert; wie endikch ein Lechtſtrahl in bie 
Nacht feines Kerkers durch die Liebe der Tochter des Ge: 
fangenmärter8 fällt; wie er biefe verführt, von bem ver: 
zweifelten Vater berfelben felbft bei günfticer Gelegenheit 
zue Flucht bewogen, unter begünftigenden Umfländen in 
das Schill'ſche Corps aufgenommen, nad Beendigung des 
Krieges ehrenvoll entlaffen und begnadigt wird; wie er an 
die Wiege feines Sohnes tritt, die Verführte chelicht und 
bald nach ber Trauung inne wird, daß deren erſter Fall 
einen zweiten nach fich gezogen, unb wie nun fein Leben 
eine ununterbrochene Fluchernte des Keimes ift, den ex der 
damals noch Unfchuldigen in bie Seele gepflanzt. -Wer 
follte hierin die Feder Emer. Scaͤvola's verkennen, die mit 
rapidem Zuge der Darftellung, mit graufamer Berechnung 


"uns in die geiftigen Schauder, momit uns der Hinabblid 


in die nächtlichen Tiefen des Geſchicks und der Menſchen⸗ 
beuft erfüllt, hineinreißt. Das iſt derſelbe Verf., der un⸗ 
ſerer Phantaſie bei der Vorfuͤhrung ſeiner Helden nichts 
des Haͤßlichen, ja des Abſcheulichen, was die Bruſt des 
Menſchen zu bergen und ſein Wille an den Tag zu brin⸗ 
gen vermag, zu erſparen im Stande iſt. Dieſe Unmoͤg⸗ 
lichkeit, das Schlimme zu verſchweigen, dieſe unbeneidens⸗ 
werthe Gabe, das Schwarze ber Menſchenbruſt herauszu⸗ 
Eehren, gibt er nicht nur zu, fondern ftellt fie fogar als 
captatio benevolentiae feiner Mittheilungen bin. 


Was ich dir jett zu erzählen babe, mein Freund — ich 
wollt’, es wäre anders, als es leider if. Die Poeten, deren _ 
Hirm von Engeln wimmelt, und bie all’ ihre Heldinnen veren⸗ 
geln Eönnen, find doch ein glüdliches Völkchen; ich Tann das 
nicht; ich verftehe nichts, als Lebendige Bilder zu copiren, und 
auf mein Copiren ruht der Fluch einer verzweifelnden Zireue. 
Verſchoͤnern Tann ich nichts; jedes triefende Auge, jeben Schiel⸗ 
blick defielben, jedes entflellende Muttermal, Turz jeden Makel 
meiner Urbilder, und wärs auch nur ein unabgewafchener 
echmusfled ben ihre Tritt in eine Kothlache hinaufgefprist 
bat in ihr Geſicht — ich muß ihn wiebergeben, benn ich führs, 
ih würde zum erbärmlicken Pfufcher werden, wenn ich mich 
vermeffen wollte, bie Hand einer Lady Macbeth 5. B. fo weiß 
zu malen, wie ihr @eficht iſt. Das Außerſte, was ich ver: 
mag zu Bunften ber Schmuzträger, bie meiner Camera⸗Ob⸗ 
feura vorübergehben wie bie Rebelfterne dem Zeloflope Her⸗ 
ſchel's, iſt, ihre Wledenfeiten in Schatten zu ſtellen, bamit 
nicht jebes Auge fie auf ber Stelle beransfinde; und das thu 
ih auch, wo es mir erlaubt if; aber bier barf ich es nicht; 
Dir bin ich ganz treue, durch und durch ſchaubare Abbilder. der 
Perſonen ſchuldig, mit denen ich dich in Verbindung zu fegen 
beabfichtige, und bu ſollſt fie haben. 


Obgleich diefe captatio benevolentiae ſich hier nur auf 
die getreue Mittheilung eines wirklichen Factums bezieht, 
fo bezeichnet fi) doch der Verf. dur die Vergleichung 
darin als Poet. Man fieht daraus, wie wenig er, we: 


‚nigftens in Bezug auf ſich, ben Dichter vom genauen Co⸗ 


piften der Natur fondert. Es ift ein feltfamer Wider: 
ſpruch, daß, während er hier bei der Erzählung eines hi: 
ftorifchen Falles von fih als Poet ſpricht, er -[päter bei 
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ber Rechtfertigung feiner Phantafieergeugniffe gerade dies 
Ptaͤdicat befcheiden von fich ablehnt. Es gefchieht Dies 
bald im nädhften. Briefe, wo er die Frau feines Freundes, 
welche ihm wegen der Abfaffung feiner beiden Romane: 
„Adolar“ und „Learoſa“ zuͤrnt, durch die Darftellung feis 
ner fchriftflellerifhen Eigenthuͤmlichkeit und Zwecke mit ſich 
verſoͤhnen will. Nachdem er ſich uͤber die Abſicht und 
dergemaͤße Geſtaltung der „Learoſa“ rechtfertigend geaͤußert, 
faͤhrt er, ſeine ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit im Allgemeinen 
charakteriſirend, folgendermaßen fort: 


Run aber wirft bu mit fcheinbar größerm Rechte mich fra: 
gen: Warum wählft du ein fo abfchredend verunftaltetes We⸗ 
fen für beinen Yinfel, warum verfchwendeft bu deinen ganzen 
Barbenvorrath. daran, bie allerhäglichften Flecken diefer morali⸗ 
ſchen Misgeflalt bis zur Ekelerregung deutlich nachzumalen ? 
Laß, eh’ ich bir antworte, dich auf den Standpunkt ftellen, 
von welchem ich ins Auge gefaßt zu werben wunſche. Du 
nennft mich Dichter; das bin ich nicht; Geſchichtsforſcher nenne 
mich; das rühm’ ih mich zu fein; aber mein Gebiet iſt nicht 
der große Kirchhof, auf beffen Nacht ber greife Herodot bas 
Licht feiner Leuchte warf und ben Grüblern eines fpätern Zaht: 
taufend vorleuchtete, mein Studium ift nicht die Geſchichte der 
WBerhängnifie, welche die Menfchen zufammentrieben zur Voͤlker⸗ 
bitbung und ben Bau wieder zertrümmerten; das Feld, auf 
weichem ich forfche, ift das Menfchenherz, und was ich zu Tage 
fördere aus biefem, meiftens fehr forgfältig verſteckten Schachte, 
das müh’ ih mich möglichft treu nachzumalen und hänge meine 
Bilder — freilich nicht mit dbemfelben Rechte, aber doch zu bems 
felben Zwecke — wie ber große Hogarth bie feinigen öffentlich 
aus. Wie er gewollt, dab man fchaubere vor ben Abbildern 
feines „Liederlichen“, fo will ih, daß man fchaubere vor dem 
Bilde meiner ‚‚Learofa’. Unb nun befenne mir, Bruber, daß 
ih zur Erreichung dieſes Zwecks kein geeigneteres Modell mei: 
ner Staffelei gegenüberftellen Tonnte als dieſes. Aber nicht al: 
dein bie, nein noch mehr — bu folft mir auch das noch zu: 
gefiehen, daB nur ein bereits völlig verthierter Menſch fein 
Blut, feine Sinne erhigen könne an dem Feuer, das ich malte. 
Gib meine „Learoſa“ einem unfchuldigen Mädchen in bie Hand, 
und bie Ahnungslofe wird nicht zur Ahnenden, bie Ahnende 
aber entfegt werden durch den Ernſt meines Bildes, und felbft 
die Wiffende, wenn fie noch rettungsfähig if, kann gerettet 
werben durch ben Anblid der Gcenen, zu deren Ausmalung 
ih den Pinfel Arioſt's gewählt habe; denn biefe Scenen, was 
find fie, als Bilder der fchauerlichen Momente, in welchen ber 
Menſch den furdhtbarften aller Höllengeifter, den Geift ber Rache 
Geraufihwört aus der Tiefe feiner Nahe? Wehe, wehe dem 
Weibe, das erwärmt werben Tann durch den Anblid bes Falles 
menschlicher Wefen von ber Höhe der Bottähnlichkeit zur Tiefe 
der Thierregion! 

indem er bierauf feinen „Adolar“ als von gleichem 
Standpunkte abgefaßt bezeichnet, gibt er jedoch noch eine 
befonbere Tendenz deſſelben an, nämlich Die, daß er gerich⸗ 
tet fei gegen die giftvollen Fruͤchte und Blumen in den 
Luftgärten der George Sand und zweier beutfhen Schrift: 
ftellerinnen; darum habe er in den reichen Vorrath der 
Fragen, die er aufgeleien auf feinem Wege durchs Leben, 
bineingegriffen und fih bie Vogelſcheuche „Adolar” 
zufammengeftoppelt und fie bingeftellte an den Pforten ge: 
dachter Luſtgaͤrten. 

Gonfeffionen irgend einer Perfönlichkeit, worunter die 
„Briefe eines Flüchtlinge” zu zählen find, laſſen keine 
Kritie zu; es find pofitive, directe Mittheitungen, hiſtori⸗ 

{he Documente, die man nur vwiebergeben kann, hoͤchſtens 


harmlos beſprechen. Was darin niebergelegt ifl, muß man 
beftehen laſſen, weil eine bis zu einem gewiſſen Grade in⸗ 
tellectueller und moraliſcher Ausbildung gediehene Perſoͤn⸗ 
lichkeit als etwas in ſeiner Art ſo Naturfertiges betrachtet 
werden muß wie der Löwe oder die Mücke. Sonſt ließe 
fih) gegen bie in jener angeführten Stelle niedergelegte 
Behauptung, durch eine folche Darftellung des Laſters, 
daß man vor demfelben ſchaudern müffe, warnen und bas 
durch beifern zu wollen, fehe viel empiriſch Gegruͤndetes 
einwenden. Auch ſcheint uns Emer. Scaͤvoia darin gegen 
ſich unbillig zu fein, daß er ſich im jener letzten Stelle 
ben Namen eines Dichters abfpriht, den ihm ja Tieck, 
wie er uns ſpaͤter in hoͤchſter Freude kurz andeutet, ers 
theilt hat; denn er beſitzt ja, wie ihm von vielen Seiten 
her und auch im Anfange dieſes unſers Berichts zuge⸗ 
ſtanden worden, außer faſt allen übrigen erfoderlichen Ei: 
genfchaften eines Dichters vornehmlich die, die Erfcheinun- 
gen des Lebens, welche in der Breite der Wirklichkeit oft 
durch weite, leere, ja widerſprechende Momente zerſtreut 
auseinanderliegen, mit beſtimmter, bewußter Abſicht zu ef: 
nem in ſich zuſammenhaͤngenden Geſammtbilde zuſammen⸗ 
zudraͤngen. In dieſem Sinne gibt er alſo allerdings ein 
Ideal, wenn wir dies naͤmlich als den Gegenſatz, als die gei⸗ 
ſtige Concentration der ins Unendliche zerfallenden und mit 
ebenſo unendlichen Zwiſchentinten erſcheinenden Wirklichkeit 
betrachten, und bekundet ſich dadurch als Dichter, der, wie 
Tieck ſagt, im Verdichten ſeinen Beruf erklaͤtt. Ob aber 
der Dichter damit ſeinen hoͤchſten Beruf erfuͤlle, wenn er 
uns das Ideal des geiſtig Haͤßlichen, mit wie ſchoͤnen, ſinn⸗ 
lich lebhaften Farben er es auch hier und da auftragen 
mag, vorſtellt, ſodaß als Endreſultat nur der moraliſche 
Gedanke des Dichters, den er ſeinem Gebilde zu Grunde 
legte, die moraliſche, nicht aber die poetiſche Verſoͤhnung und 
Gerechtigkeit daraus hervortritt: das iſt eben eine andere, 
hier nicht zu eroͤrternde Frage. Genug, hier erklaͤrt der 
Autor als freies Selbſtbekenntniß: fo bin ich, und das 
ift mein dichterifcher Zweck! und wir müffen das ohne 
Kritik hinnehmen. Denn, wie wir gleich im Verlaufe der 
brieflihen Darftellungen feiner Reife fehen, feine geiftige, 
durch phyſiſche Leiden noch herber geftimmte Organifation 
ift einmal fo befhaffen, daß fein Auge in den Weltver⸗ 
häftniffen wie an den Menſchen und ihren Scidfalen faft 
nur die dunkle oder fledenvolle Seite wahrnimmt. 
(Die Fortſetzung folgt.) 





RKRomanenliteratnur. 


1. Johann Ziska. Hiftorifher Roman von F. Ih. Wangen: 
heim. Drei Theile. Leipzig, Weber. 1838, 12. 3 Ipie. 
Der Hiftorifhe Beſtandtheil ift überwiegend in ber Ergäh: 
lung, in der, wäre die Wirflichkeit nicht unmwahrfcheint 
als bie Grfindung, man es für eine ungefchidte Lüge halten 
würde, daß ein weder verbumpftes noch feiges Volk fo lange 
einem fo erbärmlihen Wüthrih, wie König Wenzel es war, 
unterfhäntg blieb. Ziska iſt weniger als begeifterter fanatifcher 
Huffit, fondern als ein Bein Mittel verfcfmähender Demagog und 
Haſſer jedes Auslaͤndiſchen bargeftellt, dem die Unbilden, bie feine 
Schweſter von einem heuchlerifhen Buben erfuhr, noch mehr zur 
Rache gegen bie Unterdrücker ber Kelchbrüder aufveigt. Die Schwe⸗ 





ler, Malawka, if eine Weile Anführerin eines Beinen Heeres 

von Amazonen. unter fie wird ein holdes Maienröschen ge: 

drängt, das mit ihrem Geliebten, bem tapfern Prapnicz, für 
das. Knmuthige in ber Geſchichte forgt, die nur bei ihnen eis 
nen Ruhepunlt von dem Mord und Braus gewährt, ben beibe 
fanatifche Parteien um die Wette verüben. Ziska leert ben ver⸗ 
ifteten Wein im Kelch, ſich dafür zu flrafen, daß er einem 

getraut. Od ber geſchichtliche Ziska nicht gedacht 
hätte, foldge Buße fei für feine Glaubenebrüder eine härtere 

Steafe als für fi? 

Halbmond. ine fpanifche Novelle aus bem 
18, Jahrhundert. Ron Labislaus Tarnowski. Zwei 
Bände, Breslau, Richter. 1838. 8. 1 Ihr. 12 Gr. 

Kein Aldambra, Feine Abencerragen, Fein romantiſches 
Abenteuer läßt hier den Gedanken auflommen, bas feien allzu 
gekannte Dinge. Mauren und Spanier fliehen fih allerdings 
ach, gegenüber, und bie Liebe vereint ein Paar, das bie uns 
geheure Kiuft des Kreuzes und Halbmonds für immer zu trens 
nen ſchien; aber das Alles ift doch ganz anders, als wir es 
bisher gewohnt waren, und von der ritterlidien Gourtoifie ift 
von arabifcher Seite went 
jugendliche großgefinnte Fuͤrſt, ift nicht allein von feinen maus 
vifehen Feinden, auch von innen heftig bebroht; ein geheimer 

Bund fteht erſt heimlich, dann Öffentlich gegen ihn auf, befien 

Dberhaupt, der Erzbiſchof, fich nicht entblödet, mit dem Wibers 

ſacher feines Glaubens, mit dem ſchaͤndlichen Renegaten Don 

Yuan, bem Könige blutverwandt, gemeine Sache zu machen. 

Die Tapferkeit der beiden Guzman, bie Klugheit, der Muth 

des Fiſchers Pacheco, ber prophetifche Geſichte hat, helfen bie 

Zeinde befiegen; aber der Sieg fobert ſchwere Opfer, ber jüns 
ere Buzman wird durch Verrath hingerichtet, feine ſchoͤne 

Setiebte ſtirbt ihm nad. Auch fie hat weiffagende Träume, 

wie denn die Prophezeiungen faft in verfchwenberifcher Fülle 

ſich darbieten. Die Wahnfinnigen find buch Manuela’s 

Perſonlichkeit, durch die Urfache ihrer Geiſteszerrüttung ans 

ziehend, auch iſt bie blinde Wuth und Rachgier des jaͤhzornigen, 

— X Bruders gut motivirt, alſo ihre Geſtaltung voll⸗ 

rommen gerechtfertigt, ſtatt daß manche andere epiſodiſche Fi⸗ 

guren etwas uͤberfluͤſſig erſcheinen. 

3. Dee vermummte Gaſt auf ber Aſſeburg im Jahre 1190, 
@ine romantifche Rittergefchichte von Aug. -Leibrod. Leip⸗ 
zig, Kollmann. 1839, 8. 1 Ih. 6 @r. 

in nachſichtiger Recenfent wird von dem Buche fagen: 

„Es muß auch folche Käuge geben’’; ein ftrenger wird bie Ant: 

wert jenes Minifters wiederholen, der auf bie Anfrage eines 

um Gehalt Nachſuchenden, weil er doch leben müffe, erwiberte: 
er fehe die Rothwendigkeit bavon nicht ein. Der geneigte 

Leſer mag zwiſchen beiden Meinungen wählen. 

4. Dee Blutige und feine Gefellen und die Todtenwacht von 
9. Ries. Breslau, Verlags: Comptoirv 1838. 8, 18 Gr. 

„Der Blutige” ift für den Troß der Leihbibliotheken eine 
recht maniertiche Ritters und Häubergefhichte. „Die Todten⸗ 
wacht”, der noch zwei Beine Geſchichten zugefügt find: „Der 

Säleihhändter” und ‚Die Geliebte des Räubers‘, koͤnnen auch 

andere Leute mit Vergnügen leſen. 

5. Romantifhe Gcenen aus Algier, Spanien und der Mor: 
lachei. Drei Rovelletten. yrig 8. Fleiſcher. 1889. 8. 18 Er. 

„Das Verhängniß’ enthält Scenen aus ben neueften Kries 
en, die mit Geſchick und in guter Darftellungsgabe die Beſchrei⸗ 
ung ber Sitten und der Ortlichkeit von Algier liefern. Daß 

in der Morlachei eine Frau gewiffermaßen gefehlich fo mishan⸗ 
delt werben Tann als die arme Jagna, legt für ben geringen 

Grad der Sittigung in dieſem Lande ein trauriges Zeugniß ab. 

„Auszug und ehr“ erzählt einem Invaliden nach, wie ber 

Krieg in Spanien. geführt wurbe, welche Lift, graufamer als 

ne Gewalt, die Franzoſen dabei umgarnte. Mifcht ſich 
ſchon in ber erften Erzählung bie Erfindung nur befcheiden un: 


2. Kreuz und 


bemerken. König Sancho, der | 


ter bie Wahrheit, fo if in ber beitten jener noch weniger 

Raum gegönnt, und doch feffelt fie und wedt bas Radgbenten. 

Alle drei find eine Bereicherung ber Unterbaltungsliteratur. 

6. 10370, oder das große Loos. Humoriſtiſche Novelle von 
A. v. Schaden. Gera, Deinflus. 1838. 8. 1 Ihlr. 3 Sr. 

Der Gelbfibiograph widerlegt bie Behauptung, daß Gräd 
in der 2iebe und im Spiel nicht beifammen felen. Won feinen 

Schülerjahren bi zum reifm Mannesalter liebt ex und wirb 

geliebt: von feines Lehrerin in ber. Geometrie, wenig älter 

als er, von einer Schaufpielerin, einer Harfeniſtin, einem 

Kinde, das nachmals feine zweite Frau wird, nachdem bie erſte, 

ein Hoffräulein, geftorben. ine heibenmäthige Jungfrau if 

ihm ebenfalls in Liebe zugethan. Alle find ſchoͤn und tugend- 
reich, er ift nicht allein Befger bes großen Loofes, auch eines 
guten Herzend und ber Gabe, angenehm gu eryöhlen ‚ welche 

Sigenfchaft die Eunft der Leferinnen noch feinem übrigen 

Gluͤck bei den Frauen zufügen wirb. 

7. Reifperlen. Novellen von Auguſt Schillin kei 
Bıllmm. 1080, 8. 20 @r * Billing dipuo, 

„Der m igert recht lieblich, aber dennoch fcdymelgt 
bie Anmuth ber Bänden, bie jopiale Zreuherzigkeit des Alten 
nicht ben Ftoſt ber Ropelle, die, obgleidy fie zum Gefallen be- 
rechtigt wäre, durch jene Grkältung es nur zu einem ſehr gr= 
ringen Intereffe bringt. Die folgenden vier Novellen find kurz. 

„Das Zimmer eines Improviſators“ ift eine luſtige VBerſpot⸗ 

tung eingebilbeter Borzüge. „Nakur und Sutta“ erhebt bie 

Treue des Pferdes im Vergleich mit ber bes Freundes, ber 

„Antonio Negrine“ glüht von ſuͤdlicher Leibenfchaft.. 

„Emmi. Gin Roman ohne 8’ barf, wenn man recht in feis 

nem Weſen fortfahren will, Beine Thei 1I nahme finden. 

8, Die gelbe Rofe von Charles be Bernard. Aus dem 
Franzöfifden von St. Frie derich. Bretlau, Berlags⸗ 
Tomptoir. 1839. 8. 18 Gr. 

Eine artige Myftification, in ber eine junge aufbraufende 

Dame die Hauptperfon if. Als Ehefrau nimmt fie ein fanf- 

teres Betragen an. Ob das von Dauer fein wird? 10. 





Notizen. 


Die Illuſtrationswerke nehmen in Frankreich außerordentlich 
überhband. Neuerbings find erſchienen ber erfle Wand einer 
„Geſchichte von Spanien, von ben älteften Beiten bis auf un⸗ 
fere Zage”‘, verfaßt von Charles Romey, und ber erfle Banb 
der „Beſchichte Englands’, nach D. Hume, Smollet, Adolphus 
und Aikin, überfegt und mit einer Abhandlung über Hume's 
Leben und Schriften begleitet von Gampenon. Das erſtge⸗ 
nannte Werk erfcheint in acht Octavbänden, mit 30 Bignetten, 
Portraits, Anſichten, nach Zeichnungen von Kaffe, in 30 Lie- 
ferungen, jebe zu 50 Gent.; das zweite in 14 Dctapbänben, 
mit 36 Vignetten, Portraits und Anfichten, nah Tony Io: 
bannot, geftodhen von Alpbonfe Revel, 140 Lieferungen, jede 
su 50 Gent. s 


Hr. Element, aus Rochefort, bat ein Inſtrument erfun: 
ben, deſſen Idee ganz neu ift und weiches bisher dee Marine 
fehlte. Verſuche mit diefem Inſtrumente, das für die Schiffahrt- 
von größtem Nusen ift, find mit bem glädlihften Erfolge auf‘ 
mehren Fahrzeugen und in den verfchiebenften Richtungen gemacht 
worden. Mit diefem finnreichen Werkzeuge, von Hrn. Clement 
montre à sillage genannt, Tann man mit großer Genauigkeit 
bas. Kielwafler der Yahrzeuge meffen, die in einer gegebenen 
Zeit durchlaufene Diſtanz, bie Schnelligkeit und Richtung der 
Strömungen, bie Abweihung vom Wege, bie Wärme bes 
Waflers, und ob das Segelwerk zu vermehren ober zu vermin⸗ 
deren fei, u. f. w. anzeigen, und alles Das mit bes größten 
Genauigkeit und ohne den geringften Irrthum. 108, 


Berantwortlicher Derauögeber: Deinrih Brodhaus. — Drud und Verlag von E. U. Brodhans in Leipzig. 
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Briefe eines Fluͤchtlings von Emerentius Scaͤvola. 
Vier Baͤnde. 
(Bortfegung aus Nr. 126.) 


Nachdem er ſich an dem unverdienten Glüdszuftande 
eines Menfchen, der feine Sinecure auf die unmärdigfte 
Weiſe genießt, geärgert, kommt er wieder auf feine fchrift: 
flellerifche Xhätigkeit zu ſprechen. Sn Folge beffen zählt 
er die Schriften, die noch von ihm erfcheinen follen, auf. 
Sie find betitelt: „Die Gottverfucherin”, „Mutter und 
Tochter”, „Der DVeteranenfohn”, „Die LKiebe des Taub⸗ 
ftummen”, ‚Die Seelenverkäuferin und „Willenszwang 
und Willensfreiheit”. Dabei fucht er den beforgten Freund 
zu beruhigen, daß .er Arch Diefe Arbeiten feinen Körper 
vollends zerfiören werde, wie jener geäußert, indem dies 
Alles ſchon laͤngſt vorgearbeitet fei, deſſen Ausfeilung ge: 
rade dazu diene, ihm feine Leidenstage erträglich zu ma: 
chen. Mittheilung von Reifefatalitäten, angenehm erzählt 
und durch die komifche Perfon feines Factotums Rumpel 
drollig gemacht, bilden dann die Kortfegung. Dann knuͤpft 
er zwei Gefchichtsfäden an, welche ihn das Schickſal auf 
feiner Tour auflefen läßt, und die ſich als parallele Ge: 
Ichichtsfabeln mit ihren Kolgeereigniffen durch feine fernern 
brieflihen Mittheilungen wechſelsweiſe aufgenommen hin= 
durchfchlingen: Es find dies die fi von dem Momente 
der Mittheilung an entreidelnden Schidfale eines als Reife: 
gefährtin nach Dresden aufgenöthigten- Mädchens und eis 
ned Mündels vom Autor, welchem ein glüdliches Lebens: 
verhältnig durch die Capricen und Madjinationen ſpieß⸗ 
buͤrgerlich bornirtee Umgebungen geftört worden ifl. Wenn 
letztere Begebenheit faft mehr komiſch als tragifch zu be: 
trachten ift und einen glüdlihen Ausgang erwarten läßt, 
fo trägt dagegen der Derfolg der Lebensgefchichte jener 
Reiſegefaͤhrtin den böchften denkbar tragifhen Charakter 
an fih. Denn das Mädchen, an fich fehon reich an bie: 
herigen traurigen Lebenserfahrungen,, trifft in Dresden mit 
ihrem frühern Geliebten zufammen, welcher, wegen politi⸗ 
ſcher Verbrechen nach Amerika geflüchtet, durch ungluͤckliche 
Geſchicke immer mehr verwildert, nad) Europa, auf bie 
Gefahr, entdeckt und eingezogen zu werben, zuruͤckgekehrt 
ift, um — ben Stiftern feines ruhelofen Lebens rachedur⸗ 
ftigen Herzens die Schuld abzutragen. 

Ferner theilt der Verf. das Zufammentreffen mit eis 
nem ehemaligen Sameraben mit, der, einft hoch geachtet, 


Kr. 126. — — 


6. Mai 1839. 


ſich duch militairiſche Tapferkeit Ruhm und Ehre erwor⸗ 
ben. Sept findet er dieſen als Schreiber bei einem ehe⸗ 
mals al8 Soldat verachteten Deenfchen, weil jener, obſchon 
verforgt, in preßhaften Samilienverhältnifien, während feine 
Frau der Entbindung entgegengefehen, die ihm anvertraute 
Eönigliche Kaffe angegriffen hat und in Folge deſſen caffirt 

worden ift. ' 

Mit folchen, die Wundenmale des Lebens, weiche böfe 
Schickung oder eigenes Ungefchi dem Menſchen gefchlagen, - 
wiederaufägenden und feuerroth beleuchtenden Tinten fährt 
Emer. Scävola fort, nun die eigene Vergangenheit theil- 
weife zu recapituliren. Wie er die Mittheilungen aus ſei⸗ 
ner eigenen Lebensgefchichte ankfündigt, daraus ſchon kann 
man entnehmen, daß man wenige fpärliche Lichtpunkte 
darin zu erwarten habe, daß ihre Darftellung Schritt vor 
Schritt begleitet fein werde von jener trüben, beklemmen⸗ 
den Atmofphäre, die uns bei Lefung feiner Phantafieer- 
zeugniffe auch entgegenmeht. 

Ich will’s über mid) gewinnen, Euch bie dunkeln Winkel 
der Schule, die mich erzog, zu beleuchten, und — was ich bis⸗ 
ber nur Eifrieden zu fehen gab — auch Euch, einzelne Stre⸗ 
den, die verhaͤngnißvollſten, des Weges zu zeigen, ben ich zus 
rüdgelegt habe an ber Hand eines Mentors, den Ihr nläht 
kennt, und ben ich Euch auch nicht nennen Tann mit Namen, 
weit ich felbft, je nachdem fein finfteres Antlig die Züge wechfelte, 
einft Noth, dann Verrath, dann Schmerz, Hohn — genug, im: 
mer mit feindlichen Namen ihn benannte, fo fang’ ich mich 
angeweht fühlte von feinem fchauerlichden Athem, der undurch⸗ 
fichtlihe Wolken verhauchte um mich her. 

Melche Zerriffenheit aber fein ungluͤckliches Gemüth 
durchwuͤhlt, das Eönnen wir befonder® aus ber furz darauf 
folgenden Stelle erfehen, wo er über den Zwed feiner koͤr⸗ 
perlichen und geiftigen Leiden und Über den Uriprung ber 
legtern Betrachtungen anftellt (Bb. 1, S. 140 — 142). 
Aus diefen Worten erfennt man fein über alle Begriffe reiz⸗ 
bares Weſen, feine ihm gefährliche und für den Bli Ans 
derer faft furchterregende Anlage, in jeder Erfcheinung, jedem 
Ereigniffe des Lebens mit fecirendem Raffinement den ver- 
derblichen, giftigen Keim, den fein Auge auch endlich al& 
ihm zu Grunde liegend entdeckt, hervorzumühlen und daran 
den Widerfpruch aufzuzeigen, den die Erfcheinung als ſolche 
mit ihrer vermeintlichen edlen Beltimmung bildet. Daß 
er demgemäß ein in feinen Darftellungen der Wirklichkeit 
fein anatomirender, in feinen Phantafiedarftellungen aber 
fein motivisender Pſychologe fei, biefe vor andern gleich- 
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zeitigen Schriftftelern bei ihm vorwiegende Eigenfchaft ift 
ihm von der öffentlichen Kritik Längft als folche vindicirt 
worden, und es laͤßt fi nur uͤber die Art und Weife 
der Anwendung, die er von biefer Gabe madıt,, mit ihm 
ftrelten. 

Nach dieſen eimleitenden Andeutungen und Ungaben, 
wodurch die Art des Inhalts und Stoffes fowie die Be: 
bandiungsweife in biefen Briefen binlänglich bezeichnet ift, 
genügt es wol, nur kurz über die ferner darin befproche: 
nen Materien zu berichten. Er erzählt, wie er neben den 
unſaglichſten Körper= und Seelenleiden alle Beſtrebungen 
von feiner Seite, die Mängel in dem Geſchaͤftskreiſe, in 
weichem er als Civilbeamtet 
und auf Verbefferungen hinzuwirken, als unanerfannt und 
verfehlt habe anfehen müffen, und wie er endlich in bop: 
pelt und dreifach mislicher Lage zum Schriftſteller gewor: 
den. Jetzt macht er in einer Epifobe, durch eine, dieſe 
begründende Unterbrechung veranfaßt, feinem Ärger Luft, tie 
einem Preußen fein Vaterland gleichgüttig fein koͤnne. Hier: 
mit beginnt er ein Thema, das ſich immer und immer 
durch die folgenden Briefe mit folcher Unerfchöpflichkeit wie: 
derholt, daß man es nicht beffer als mit feinen eigenen 
Worten im legten der Briefe bezeichnen kann, mo er ſich 
fetbft als Einen bekennt, „ber feine Liebe für König und 
Baterland fo zur Schau tedgt”. 

Run führt er fort darzuſtellen, „wie fein Beruf zum 
Schriftftellee ihm klar geworden durch die Entdedung ſei⸗ 
ner Fähigkeit, mit Hülfe der an fic) und Andern gemach⸗ 
ten Erfahrungen die Löfung der Geheimniſſe des Urſprungs, 
Wachsthums und des Zweckes menſchlicher Seelenverun: 
flaltungen zu finden und diefen Fund in Bildern anfchau: 
Lich zu machen” (Bd. 1, S. 169 fg.), und führt den Grund: 
gedanken und Zweck feiner Darftellungen weiter aus. Dierauf 
theilt er und die Bekanntfchaft eines Kaufmanns Wedig 
mit, und wir freuen uns mit ihm, einmal einer ruhig 
edein Geftalt zu begegnen. Doch nicht lange dauert dieſe 
Freude; denn Tetzel's Kaften (in Juͤterbogk, wo ſich Sea: 
vola eben befindet) leitet ihr Gefpräch auf die bermaligen 
teligiöfen Verhältniffe in Deutfchland, und Schvola aͤußert 
feine freudige lbergeugung, daß der jegige innere Friede 
Deutichlands doch nicht mehr eine Wiederkehr jener Greuel 
des breifigiährigen Meligionskrieges befürchten laſſe, ale 
Wedig in die Worte ausbricht: 

Hoffen Sie das wirklich? — Ich bin anderer Meinung; ich 
fürchte, es werde eine Zeit über uns Deutfche kommen — unb 
noch mehr, ich fürchte, diefe Zeit fei nicht fern —, in welcher 
bie Greuel des breißigjährigen Krieges fich erneuern werben in 
dem ganzen Norden unfers Vaterlandes. Vielleicht wirb mein 
Leichnam noch nicht Staub geworben fein, wenn auf bem Huͤ⸗ 
gel, unter welchem er ruht, meine Enkel einander würgen. 

Scaͤvola fucht diefe Behauptung und die durch fie er: 
weten Beſorgniffe durch hiſtoriſche Erdrterungen, durch 
Darſtellung der in religioͤſer Beziehung zur Ruhe begruͤn⸗ 
deten politiſchen Lage Deutſchlands zu widerlegen. Da 
erweiſt es ſich durch die fernern Mittheilungen des Grei⸗ 
ſes, daß er zu jener ſchlimmen Überzeugung durch in dieſer 
Ruͤckſicht gemachte ſchreckliche Familienereigniſſe gelangt iſt. 

Durch Ideenafſociation komme Scaͤvola wieder auf Die 


angeſtellt war, zu beſeitigen 


Darlegung feines patriotiſchen Enthuſiasmus, und wir er- 
fahren dabei, daß er eine „Geſchichte von den Hohenzol⸗ 
lern” im Zone eines Volksbuches zu fchreiben angefangen 
habe. Das Lab Preußeys wird auf eine aͤußere Weran- 
laffung fartgefugt; dann ſchleßt dr Eſte Baud mit der 
Darftellung der weder Fr den Autor noch dem Leſer er: 
quicklichen Bekanntſchaft Goͤpfritz's, bes fruͤhern Gelieb⸗ 
ten Wilhelminens, der Reiſegefaͤhrtin, deſſen perſoͤnliches 
Auftreten ſchon im erſten Augenblicke die erſchuͤtternde Ein⸗ 
wirkung auf das Gemuͤth Scaͤvola's ahnen laͤßt, die ihm 
durch die zufaͤllige Beruͤhrung mit dieſem Menſchen und 
die unausweichliche Theilnahme an deſſen ſelbſt verwirk⸗ 
tem Schickſale widerfaͤhrt. 

Dies iſt der Inhalt des erſten Bandes der Briefe. 
Him find alle Fäden angeknuͤpft, die ſich deu die folgen- 
ben drei Bände als Stoff dee Mittheilungen hindurchziehen. 
Eine neue tritt hinzu durch die Bekanntſchaft eines We⸗ 
berö, bie der Verf. auf einem Spaylergange macht. Die 
erfte wunderliche Erſcheinung dieſes Mannes zieht. ihn an, 
und dadurch bewogen, jenen bennen zu lernen, macht er 
fih zum Mitwiffer einer neuem Lebensgefchichte, die, wie 
alle übrigen von ihm bexicktsten, den Charafter bes Tra⸗ 
gifchen an fi trägt und unter Scänola’s. Sieber wiederum 
die bitterfte Anklage des Schickſals, der Werberbtheit des 
gewöhnlichen Menſchenthums und der Werpeftetheit der be: 
ſtehenden Verhaͤltniſſe annimmt. 

(Der Beſchluß folgt.) 
Die neuefte Kunfausftellung im Paris. 
Paris, Anfang April 1829. 

Eine Überfücht unferer gegenwärtigen Kunftausftelung dürfte 
Ihnen und den Lefern Ihrer Blätter nicht unwillkommen fein. 
Eine Überfiht! Das Wort hat allerdings etwas Schreckendes 
wenn man bedenkt, daß zweitauſend und einige hundert Werke 
in dem Salon von 1839 ausgeftellt find. Wie in diefem 
Walde von Bilbern, Sculpturen und Reliefs zurecktfinden ? wie 
nur bie hauptfädlichfien von ihnen namhaft maden?. von wo 
ausgeben und wo flehen bleiben? Ich will mich bier mehr 
dem willfürlichen Zuge meiner Reflerton überlaffen, nicht wie ein 
Botaniker, der bei jeber Pflanze, um fie zu gerlegen und zu 
claſſificiren, ftehen bleibt, fondern eben mehr wie «in harmlofer 
Spaziergänger, ber im Ganzen und Großen genießt und nur 
bier und da an einen auffallenden Gegenftand feine Betrach⸗ 
tungen antnüpft. 

Wenn man die Menge der Kunftwerke, welche auf den 
verfchiedenen Kunftausftellungen zu Paris, Beäffee, Berlin, 
München, Dresden, Leipgig und vielen andern Drten, befonbers 
in Deutfchland, dem Yublicum zur Anſchauung gebracht wer: 
den, allein ale Maßftab für die Kunftblüte der Gegenwart ans 
nehmen wollte, fo bürften wir uns Glück wünfdhen unb uns 
felöftgufrieben geftehen, daß die Kunft nie herrlicher geblüht 
babe. Man bedenke, daß allein an 1600 Kunftgegenftände ven 
der parifer Jury diesmal zurückgewieſen worben find. Wie viel 
Hände, die an ber Kunſt thätig find, fest dieſe große Zahl 
voraus! Aber man fehe diefem blenbenden Schaufpiele Hinter 
bie Couliſſen, und man wird zugeben müflen, daß ein wirkli: 
ches Kunftleben, welches zu Kleifch und Blut bes Volkes felbft 
geworben, gegenwärtig nicht eriflire, daß die wahre Kunſt wie 
das wahre Urtheil darüber und bie echte Theilnahme an ihr 
als Kunft an fi nur das Eigenthum Weniger fei. Portraits, 
Genreftüde, Landfchuften, die meiften mittelmäßig, viele fchlecht, 
die wenigſten gut, und nur hier und dba ein meifterhaftes Bild, 
fiehen an Menge gegen das große hifterifche und religiöfe Genre, 
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gegen bie Darſtellungen bes echt Menſchlichen, bes Idealen, bes 
Schabenen, bex Leidenſchaften, der wahrhaft poetifchen Momente 
in der Geſchichte ber Menfchheit unvechältnigmäßig im Vor⸗ 
tbeil. Und wie viele bloße Verſuche, Studien, Anfäbe zu einem 
Kunftwerke auf dem Gebiete des Hiſtoriſchen und eligiöfen ! 
Ran hat gefagt, daB Genre, bie fogenannte Canverſationsma⸗ 
lerei, fei die Gattung, weldge unferes Zeit zuſage; aber wie viel 
Seiten bietet benn unfer mobernes ſociales Seben, ober nur das 
öffentliche Straßen: und Wirthshausleben, welche einer humo⸗ 
riſtiſchen, geſchweige einer maleriſchen Auffaffung fähig wären! 
Man fah das audy wol ein und behauptete, daß die hiſtoriſche 
Malerei, da es mit ber zeligiäfen bach ein für allemal vorbei 
fei, als Hauptrichtung ausgebübet werben müſſe. Hier tritt 
aber ein anderer fühlbarer Übelftand ein. Die Kunft gebt nad 
Brot. Große hiſtoriſche Aufgaben erfodern große Flächen und 
Aufwand an Mühe, Fleiß, Zeit und Geld, Nicht Jeder ift fo 
von Gluͤck und Genie begünſtigt als der Schnellmaler Horace 
Vernet. Was fol der Meier thun, felbft wenn er für die Dar⸗ 
ſtellung hiſtoriſcher Momente Sinn und Zalent bat? Iſt es 
von unfern Privaten auch nur zu verlangen, baß fie große Hi: 
florifche Gemälde Ruflich an fie bringen, um ihre boch immer 
nur befrhränkten Salon, Putzzimmer⸗ und ——— 
damit aufgzuſchmücken? Die großen hiſtoriſchen Bilder werben 
alſo in den Ateliers ber Künftler fiten bleiben, und ber Maler 
wird feinem Zalente als Dpfer des Hungers und ber Dürftig- 
Beit falls müflen, er wird von feinen ibealen Zräumen wie 
von felbft gu mmen und fich in kleinern, leichter verkäufli- 
den Matevien, wol gar in Portraits, gesfplitteen müflen. Man 
errichte alfo Rationalgalssien, wie fie die Franzoſen in Verſail⸗ 
led etma haben. Aber aus der Cipilliſte ber Könige allein laͤßt 
ſich die Blüte der hiſtoriſchen Kunft nicht herſtellen, hinreichende 
Fonds find nicht vorkanden und büsften zu dieſem Zwecke 
ſchwerlich in genügenbem Meße von unfern reichen Privaten zu 
einer Nationalgalerie bewilligt werden, weldye aus freiwilligen 
Beiträgen in der Hauptſtadt geftiftet werden follte, befondexs 
da nicht alle reiche Privaten in der Hauptſtadt anfäffig find. 
Auch ift es ihnen nicht zu verargen, wenn fie eher an eine 
Tunftfinnige Ausfchmüdung ihres eigenen Locals als an bie 
Gründung einer öffentlichen Nationalgalerie denten. Wenn es 
nun wahr ift, daß die Kunft unter allen Völkern und zu allen 
Zeiten immer im Dienfte ber Religion am volllommenften ges 
diehen ift, indem es Gemeinſache wurde, die Pagoben und Tem: 
pel, bie Kirchen und Dome, je nach dem Bilbungeflanbe bes 
Volles, aufs kunſtreichſte auszufchmüden, fo koͤnnte man ſcherz⸗ 
hafterweife wol den Vorſchlag machen, daß man ber Hiſtorie, 
als bem Reſultate des fich jet felbft vergötternben menſchlichen 
Geiſtes, religiöfe Verehrung wibme und Tempel baue, moburd) 
allein die hiſtoriſche Richtung der Malerei eine der frühern re⸗ 
ligiöfen gleiche Macht ereingen koͤnnte. Wie jegt bie Sachen 
ftehen oder liegen, werben wir in unferm Beitalter der bloßen 
Unterhaltung und Galonseitelleit uns fo gut mit der Gonver: 
fationämaterei und einer gewiffen Mittelgattung, welche auf ber 
Grenze zwiſchen Genre und Hiſtorie flieht, begnügen müflen 
wie in bramatifcher Hinficht mit den jegt en vogue gelommenen 
fogenannten Gonverfationsftüden. Dies iſt bie Regel. Das 
münchener Kunftieben, auf monumentaler und religidfer Baſis 
ruhend, iſt nur eine großartige Ausnahme, auch wurzelt es nicht 
im Volle, fondern in dem Willen eines Herrſchers, der fich die 
Pflege dee Kunft zur Hauptaufgabe machte, und in bem Gifer 
einiger Koryphaͤen der Kunft, die feinen Willen ausführen und 
wie burch eine Gunſt des Schidfals dort fich vereinigt gaben. 
Man kann mithin den Kunftausftellungen, wie fie jet Brauch 
geworden find, nur einen bedingt günfltigen Einfluß auf Urtheil 
und Kunftgefhmad der Menge einräumen. Sie find ebenfo 
gut im Stande, bie Begriffe der Menge von Inhalt und Zweck 
der Kunft zu verwirren als zu lichten. 
wendet fih nur zu oft vom Tüchtigen ab, wenn es in firenger, 
gebundener Form erfcheint, und dem Leichten, Mittelmäßigen, 
Brillanten, WBlendenden und Grtravaganten zu. Die Kunfts 
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ausſtellungen begünftigen zugleich bie Schnellmalerei in ber aus⸗ 
übenden Kunft, die Schoͤnrednerei und bie. ellfertigkeit des 
Urtheils in der Kritik. Man merkt bies befondess hier in Pa- 
vie. Die Kunft muß, wo fie eine mehr als zeitliche Bedeutun 
haben will, mit dem geiſtigen Leben des Volkes felbft organi 
verwachlen fein; das ift fie aber gu unferer Zeit nirgend, fo 
wenig wie bie Poefie, wenn wir bie Lyrik unter ben Deuts 
fen und ben humoriftifchen Roman unter den Gngländern 
ausnehmen. 

Auch unfere Kritik iſt von fo untergeorbneter Veſchaffenheit 
und fo voller Widerſpruͤche, daß auch von dieſer Seite kein 
Heil für die Kunft zu erwarten ifl. Jeder Rebasteur eines 
Blaͤttchens in Berlin glaubt ſich berechtigt, über bie bortigen 
Kunftausflellungen einen eeicifigen Bericht zu geben, obne daß 
er ſich je mit ber Kunſt fpeciell befchäftigt hat. Die eitlern 
Künftier wiflen fi fo gut um Stimmen zu bewerben wie bie 
Schaufpieler. Auch hier in Paris wird die Kunſtkritik durch 
Gevatterfhaften und Belanntichaften beſtimmt. Aber «8 tritt 
bier noch ein bebeutfamerer Übelftandb ein: ber Parteihaß. Dan 
follte es kaum glauben, fo wahr es iſt, daß die pariſer Jour⸗ 
nale, je nach ihrer politifchen Gefinnung, auch in ihrem Kunſt⸗ 
urtheile voneinander abweichen. Man bat bier ariftokratifcge 
und demokratiſche Maler, ariftokratifcye und demokratiſche Bilbs 
bauer, ariſtokratiſche und demokratiſche Kunſtrichter. Gin Künft- 
ler, der dem Demofratismus Hulbigt, flieht in Gefahr, von ben 
Drganen ded Hofs, ein Künftler, der vom Hofe begünftigt wird, 
in Gefahr, von den Drganen der demokratiſchen Prefie verfolgt 
zu werden. Ich koͤnnte mehre Bälle anführen, baß ein Por: 
trait, weil es das Portrait eines verhaßten Minifters oder eis 
nes Mitgliedes der Zöniglichen Familie tft, von ben Oppofitione- 
jouenalen als ein erbaͤrmliches Product getadelt wird, waͤhrend 
es die minifteriellen Journale als ein Meiſterwerk preifen. In 
diefer Hinſicht kennt man bier von beiden Geiten nicht Scham 
noch Scheu, obgleidy bie miniſteriellen Iournale gemäßigt, d. h. 
jefuitifch liberal verfaheen und wenigftene einen anſtaͤndigern 
Takt beohachten. 

Ganz beſonders treffen bie Vorwürfe ber antiminiſteriellen 
Journale bie Befchlüffe der Jury. Dieſe Journale müffen über: 
al Oppofition machen, wo und gegen wen es auch fei, das ift 
ihr Prineip, ihre Exiſtenz, ihr Geſchaͤft; fie müflen Oppofition 
gegen Alles machen, was nad einer Behörde ausfieht und Sta- 
tuten bat, alfo auch gegen bie Jury. Ich erinnere mich, daß 
auch die deutfche Kritik längere Zeit hindurch benfelben vom 
Wahren und Rechten abführenden Weg verfolgte. Gr hieß: 
wer nit für mich iſt, iſt wider mich, auch. in ber Poefie, in 
der Kunft; aber das iſt ein fchlecdhter Grundſatz, ber die Kritik 
ihrem Weſen nad) aufhebt. Am fonberbarften erſcheint ber 
Widerfpruch zwifchen ben Journalen der Regierung und ben 
Zournalen ber Prefie in Betreff mehrer Bilder von Delacroiz, 
welche von der Jury zurückgewieſen wurben. Da fagen nun 
die Oppofitionsjourmale, das wäre fehledht von ber Jury, und 
rühmen die nicht angenommenen Bilder als Meiſterwerke; dagegen 
fagen bie minifteriellen Journale, die Jury fei nicht zu tabeln, 
daß fie jene Bilder verworfen, aber fie fei gu tabeln, daß fie 
überhaupt Bilder von Delacroir angenommen habe, benn bie, 
welche fie angenommen, taugten nichts. Dagegen flimmen bie 
meiften Journale in ihrem Unwillen überein, daß man eine 
Holzfchnigelei ber Mademoiſelle Faveau zurückwies. Dies Sculp: 
turwerkchen ftellt bar den „Spiegel der Eitelkeit”, zwei Ele⸗ 
gants aus der Zeit Lubwig’s XIII., ein Männlein und ein 
Fraͤulein, welche, ſich in einem Spiegel felbfigefällig befchauend, 
ihre Zoilette machen, während ihnen ein Satyr eine Schlinge 
unvermerkt um bie Küße wirft. Man fieht, das Werk ift nur 
eine Spielerei, Erin Kunſtwerk; aber es rührt von einer Dame 
ber, in bem galanten Frankreich Grund genug, es beſehen oder 
unbefehen zur Ausftellung zu bringen. Und darüber, daß man 
es dennoch zurädgewiefen, erhebt man bier von allen Seiten 
einen Rumor, als handle es ſich dabei um eine Principienfzage, 
und als fiche die Wohlfahrt der franzöfifchen Nation auf dem 
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Spiele! Diefer Vorfall ift für bie Franzoſen äußerft dezeichnend 
und beweift wol etwas für ihre Balanterie, aber nichts für ih⸗ 
ren großen Charakter. So beflagt man ſich au, daß bie 
Fary feit vier Jahren den Bildhauer Preault, ber fehon viele 
Peoten feines Talents gab, und ben Landſchaftsmaler Rouffeau 
von der Ausftellung ausgefchloffen hat. 

Waͤhrend bie Parteien in Frankreich offener ober verſteck⸗ 
ter gegeneinander zu Felde liegen, herrſcht unter ber enge, 
weide den Salon befucht, der tieffte Frieden. Man ftreitet fi 
bier wenigftens um einen minifteriellen Plag. Horace Ber: 
net’8, Decamps’ und Ary Scheffer’s Bilder erfreuen ſich vor al: 
Ien des Zudrangs der Menge und bes Beifalls der Kenner. 
Von Horace VBernet befindet ſich im biesjährigen Salon eine 
großartige Zrigraphie: die Belagerung von Konflantine, drei 
Gemälde, wovon das eine 30 Fuß Breite, die beiden andern 
20 Zuß Breite Haben. Dan koͤnnte den Maler für einen Gen: 
timanen, einen Briareus in feiner Kunft halten, denn man 
begreift in der That nicht, wie ein Künftler mit zwei gewöhn: 
den Menfchenhänden fo große Dinge in fo kurzer Zeit zu 
Stande bringt. Horace Vernet's Probuctionskraft bei fo ſorg⸗ 
famer Ausführung ift in der That erflaunenswerth. Er hat 
diefe drei figurenreichen Gompofitionen, ein vollfländiges Epos, 
in nicht längerer. Zeit ald einem Jahre vollendet. Die Bärbung 
ift ein wenig zu grau. Iſt auf dieſen Zableaur Alles drama: 
tifches und mehr äußerliches Leben, welches ſich in objectiver 
Auffaffung manifeftirt, fo ftent fi in Ary Gcheffer das 
mehr Igrifche innerliche Leben und die fubjective Seite der Kunft 
dar. Ary Scheffer ift noch immer ber Liebling des PYublicums, 
auch hat er die rühmlichften Anftvengungen gemacht, die Unbe⸗ 
flimmtheit in Kormen und Färbung, bie man ihm früher vors 
warf und als wefentlich deutfch bezeichnete, von ſich zu ſtreifen; 
er tft in Allem präcifer und, um fo zu fagen, augenfcheinlicher 
und handgreiflicher geworden. Man findet hier von ihm fünf 
Gemälde, bie voller Empfindung, voll füßer Innerlichkeit, zärt- 
ih und melancholiſch und Teufh im Ausdrud find. ein rei: 
ner Pinfel erweicht die Leinwand und macht fie zärtlih ſchwaͤr⸗ 
men, träumen, beten und melancholiſch Lächeln. Mit diefer 
jungfreäulichen, aber doch energifhen Innerlichkeit übt er über 
die Gemüther der Franzoſen eine unmiberftehliche Herrichaft 
aus. Es ift nicht jene gefuchte, typifch gewordene Sentimen: 
talität der Düffeldorfer, die ihre hergebrachte Norm hat und 
hier nie Anklang finden dürfte, fondern jene Urfprünglichfeit 
der poetifchen Auffaffung, bie überall ihres Erfolges gewiß ift 
und ebenfo auf die Kinder ber Ratur als der Salonscivilifation 
ihre Wirkung ausübt. Diefe Urfprünglichkeit findet man bei 
den Deutfchen, die oft an einer gemachten Sentimentalität Jeis 
den, nur felten. Haben doch felbft die Werke einiger Deroen 
der düffeldorfer Schule, welche vor einigen Jahren hier zur 
Ausftelung Tamen, die allgemeinere Sehnfucht nach einer Wie: 
berholung des Verſuchs nicht erwecken Tönnen, obgleich man 
weder gegen die Höflichkeit, womit die deutfchen Künftler den 
Pariſern ihre Aufwartung machten, noch gegen bie einzelnen 
Schönheiten der wirklich verdienftoollen Gemälde kalt blieb. Die 
muͤnchener Künftler, wie Cornelius und Kaulbach, würden ge: 
wiß mehr Erfolg haben, denn man hat hier Sympathie für 
wirfliches Genie und große Kormen; aber es fehlt ihnen eine 
Eigenſchaft, ohne welche ein Malerwerk in Paris nie zu einer 
allgemeinern Wirkung durchdringen wird — das Golorit. Zeigt 
ihnen auf euern Bildern eine glänzende Färbung, ein fchönes 
Helldunkel, ein effectvolles Licht, und ihr werdet fie von vorn: 
herein gewonnen haben. Ary Scheffer hat fünf Bilder aus: 
geftellt: Chriftus auf dem Ölberge; Gretchen, aus der Kirche 
Zommend; ber König von Zhule (von einem Journale ange: 
Zünbigt als die „Darſtellung eines alten Mannes, welcher, feis 
ner Familie gebenkend, weint”), und Mignon in zwei Darftel: 
lungen. „Was Phidias dem Homer”, fagt ein Keuilletonift, 
„iſt Scheffer Goethe.“ Ganz befonders gefällt Mignon, um 
ihre Heimat Kummer tragend. Man fand darin die Schnfucht 
der norbifchen Barbaren, benn halbwegs gelten wir ben Fran- 


zofen immer noch ald Barbaren, nad bem fehönen Suͤden aus: 
gebrüdt; wie, wenn Scheffer, was freilich die Partfer, in Selbſt⸗ 
fucht befangen, nicht zugeben werben, feine eigene Sehnſucht 
nach ben heimlichen deutſchen Zufländen barin ausgefprochen 
hätte? Der Gedanke Hat bei Scheffer immer die Oberhand über 
die Ausführung, der Dichter über den Maler. Gonft wirft 
man ihm noch vor, daß bei ihm Manches zu typiſch geworben 
fei und zu oft wiederkehre. Bon Decamps ſieht man elf 
Bilder, weldye die Auserwählten wie die Menge auf gleide 
Weife zur Bewunderung binreißen, fo tief, ſchoͤn und origineh 
find feine Probuctionen. Es ift darin die ausgefprochenfte In⸗ 
binibuatität , Jue⸗ if F ‚eigen n die nn wie die Ge 
wandungen und localen Hintergründe find feine Öpfungen, 
ba ift nike, was conventionell wäre. Er iſt Re —* 
Heroiſchen wie im Komiſchen, im Schrecklichen wie im Zarten. 
Das Sewaltigſte iſt ſein Bild: Simſon im Kampfe mit den 
Philiſtern. Hier iſt Wuth, Schrecken, Kraft, die vollſte Be⸗ 
wegung, Alles rieſenhaft. Die Darſtellung, wie Joſeph von 
feinen Brüdern verkauft wird, eröffnet das maͤchtige Bild der 
Wüſte, die Ausſicht auf majeſtaͤtiſche Linien, tiefe Hintergründe, 
ferne Karavanen, im Bande gelagerte Kameele. Vielleicht if 
auf das Kameel in der Mitte des Bildes zu viele Gorafalt 
verwendet, es iſt faſt die Hauptfigur bes Wildes und zieht bie 
Blicke zu ſehr von ber hiſtoriſchen Gruppe ab. Werner ficht 
man von ihm ein Bild: Henker an ber Pforte eines Gefaͤng⸗ 
niffes, ein Kaffeehaus mit Türken im Halbbunkel, bie Straße 
eines xömifchen Dorfs, ein anmuthiges Bild, voll Gefühl und 
Einfachheit. Die Zeichnung iſt des Künftiers ſchwache Seite, 
aber ais Maler, als tünftlerifcher Schöpfer ift ex groß; er ik 
bedeutend in Karbe und Licht, nicht in Linien und Kormen. 
Bewundernswerth ift bei ihm bie Vertheilung bes Lichts, bie 
Mächtigkeit der Sonnenbeleucdhtung, bie Frifche, Durchfichtigkeit 
und Lebhaftigkeit der Waflerpartien und bie tiefen und fams 
metartigen Schatten. In feinem Bilde: Affen, über bie Au: 
tbenticität eines Gemaͤldes fireitend, bat Decamps einen Eöft- 
lihen Humor fpielen laffen. . 
(Der Beſchluß folgt, ) 





Literarifhe Notizen. 


Ungeachtet der hiftorifche Roman feit Walter Scott in Eng- 
land jede andere Gattung defielben verbrängen zu wollen fchien, 
fo bat fi) doch der ypfychologifche und bumoriftifche Roman, 
ben die Engländer im vergangenen Jahrhunderte faft ausſchließ⸗ 
lich und mit fo vielem Glück bearbeiteten und zu bem fie ein 
fo überwiegendes Zalent beiten, durch das Temperament und 
die natürliche Geiftesrichtung der Nation erhalten, und bei dem 
Geſchmack, auf etwas derb Shakſpeare'ſche Weife Scenen bes 
tiefften Gefühle und ber innigften Rührung mit grobkomiſchen 
Sarcen zu verbinden, welche jezt im Drama fowol wie im Ro- 
mane vorherrſchend wird, ſcheint namentlidh bie humoriſtiſche 
Gattung bes lehtern wieder Raum gewinnen zu wollen. Aus: 
gezeichnet in berfelben iſt gegenwärtig Sr. Hook, belannt 
als Verfaffer von ,„Saings and doings“. Cr hat jest 
einen neuen Roman in brei Bänden unter bem Zitel: „‚Birthe, 
deaths and marriages’, herausgegeben, in dem tiefe Em: 
pfindung und Rührung mit bem nationalen englifhen Hu⸗ 
mor gepaart if. Er fchildert uns darin die Leiden eines an: 
bern Othello und einer andern Desbemona, die wie in bem 
Zrauerfpiele des großen Dichters durch die Raͤnke feiler Schur⸗ 
ten zu Grunde gehen. 


‚ Unter dem Xitel: „Statistics of the colonies of the 
british empire“, von R. Montgomery Martin, ift ein Bert 
erſchienen, welches nicht nur wegen einer äußerft zwedmäßi: 
gen Anordnung und eines ungemeinen Reichthums an That—⸗ 
ſachen, fondern ——* auch deshalb verdienſtlich zu ſein 
ſcheint, weil es ganz nach den officiellen Berichten im Colonial⸗ 
amte gearbeitet ift. 161. 
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Dienflag, 


Briefe eined Flüchtlings von Emerentius Scävola. 
Vier Bände, 
(Befhluß aus Nr. 126.) 

Viel davon, jedoch etwas gemildert durch die Bedin⸗ 
gung, phantaftifchere Begebenheiten und Berhältniffe aud) 
phantaftifcher darzuftellen, enthält auch die Epifode, welche 
die Sata eines ſchon als Abenteuerer eingeführten Indivi⸗ 
duums, Spolowsli, in dem frühern innern Polen erzählt. 
Doc bilder hier das Intereſſe am Stoff, das der Berf. 
mit aller an feinee Darftellungsweife gewohnten Lebhaf: 
tigkeit zu erhöhen geroußt hat, einen gewiffen Gegendrud 
gegen das ethifche Intereſſe, in das uns fonft vorzugsmeife 
der Hang feiner Subjectivität hineinzuziehen befliffen ift. 
Denn was er und auch vortragen mag — das fein Fac⸗ 
totum Rumpel Betreffende ausgenommen, das immer eine 
gewiffe komiſche Faͤrbung annimmt —, nirgend verleugnet 
fi) fein hypechondrifch = düfterer, grübelnder Blick, mit dem 
er Weltlage, Menfchengefhid und Menfchentrachten auf: 
faßt, und der fih fo lange an eine Erfcheinung feſtklam⸗ 
mert und in fie bineingeäbt, bis er den, ihre fcheinbar 
gluͤckliche Eriftenz unterminirenden, faulen Fleck aufgefun: 
den bat. Freilich muß man zugeftehen, daß, wie es bei 
allen edein Naturen der Salt fein wird, er ſich hierbei am 
menigften fchont; fein eigenes Werden und Weſen muß 
ihm zum Sauptgegenftande, zum Daupterperimente feiner 
unbarmıherzigen Zergliederungefucht dienen. Bei der Mit: 
theilung feiner Iugendgefhichte im britten Bande weiß er 
mit wahrhaft felbftquäferifhem Raffinement alle die böfen 
Beifter aus den verborgenften Schlupfwinkeln feiner Seele 
und der Berhältniffe, unter denen er feine Kindheit zu: 
brachte, hervorzubeſchwoͤren und damit aufzuzeigen, wie nad) 
und nach ber Same des Schlimmen in ihm habe Feimen 
und wuchern müffen, wie nad) und nad „das Teufels⸗ 
Heeblatt”: Gelduͤbermuth, Ahnenftolz, Wiſſensduͤnkel, Ei: 
telkeit auf die Vorzüge feiner Geſtalt und endlich unge: 
meffene Herrſchſucht ihm aus Kopf und Herzen aufgefhoflen 
ſei. Am fchonungslofeften gegen fich verfährt er aber un⸗ 
freitig durch die öffentliche Darlegung feines Verhältniffes 
zu Soßhorn, in feinen Urfachen und Folgen. Man hat 
Scävola oft den Vorwurf gemacht, daß er mit zu großer 
Vorliebe, zu uͤppig Scenen der gefchlecytlichen Sinnlichkeit 
ausmale. Im Verfolge des Berichts über fein Verhältniß 
zu Goßhorn macht er uns mit der Quelle biefes Hanges 
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nur allzu vertraut. Die Waͤrme ſeines Pinſels, indem er 
den intimen Umgang mit Aurelien (Bd. 4, ©. 211 fa.) 
und ihren verderblichen Einfluß auf ihn ſchildert, verräth, 
mit welcher unabzumeifenden Süßigkeit der Erinnerung bie 
Phantafie an einem Vergehen haften Tann, das der Geift 
mit Abfcheu verwirft. In ganz dhnlihem Sinne Aufert 
ſich ja Heloife gegen Abdlard in Buͤrger's vortrefflicher Über⸗ 
fegung der Pope’fhen Epiftel. 

Wie ſchon oben erwähnt, zeigt fich der Verf. mit Leib 
und Seele durchweg, ja faft über Gebühr als enthuſiaſti⸗ 
[hen Preußen. Wir fagen über Gebühr; denn das Wert 
ift doch in der Abficht Herausgegeben, ben Lefern feiner 
Schriften feine ganze Perföntichkeit näher zu bringen. 
Nun wird er aber menfchlicherweife doch wünfchen, daß 
diefe wo moͤglich von ganz Deutfchland gelefen merden. 
Wozu alfo diefe bei jeder nur erdenklichen Gelegenheit her: 
beigezogenen patriotifhen Erclamationen, die bei dem gros 
Ben Anfcheine von Aufdringlichkeit nicht nur jedem andern 
beutfchen Lefer, fondern fogar den Landsleuten des Verf. 
ſelbſt auffallen müffen, wie denn jeder übermäßige Aus⸗ 
drud von Enthufiasmus zur Laft fällt. Und fo ließen ſich 
in Bezug hierauf jene Worte des M. Claudius parodifch 
wol anwenden: „dem Einen ſchmeckt's nicht, und dem An: 
bern verdirbt's den Magen!’ Diefe Apotheofe Preußens, 
fowol als Herrſcherhaus wie als Land und Verfaffung ge: 
dacht, tritt am ausgedehnteften und zufammenhängendften 
im zweiten Bande hervor, wo uns ein Tafelgefpräch berich- 
tet wird, das von ©. 132 an den übrigen Raum des 
Baͤndchens ausfüllt. Aber auch anderwärts kommt fie, 
wiervol kürzer, aber defto öfter zum Vorfchein, da des Verf. 
gegenwärtiger Aufenthalt ihn zu fortwährenden Ausfegum- 
gen durch Vergleihung auffodert. Die conftitutionnelle Ver: 
faſſung, das ſaͤchſiſche Mititair, die Communalgarde wird 
zwar mit das Gute anerkennender Delicateffe, aber doch 
fo befprodyen, daß hinter den Worten des Verf. fiets ein 
befcheidenes Aber bervorleuchtet. Die Kunft: und Pracht: 
liebe der fächfifchen Herrſcher betrachtet er mit einem Split: 
ter im Auge; das grüne Gewölbe ift ihm aber gar nur 
„cin Sruftgewölbe der Madame Mammon, ein unermef- 
licher Juwelierladen“, und er kann ſich — ganz charaktes 
eiftifh für ihn — dabei nicht enthalten, fich des darin 
besangenen Diebſtahls der Frau v. ** in St. zu erin: 
nern, obgleich ex fie feine Landemännin nennen muß. Volle 
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Gerechtigkeit laͤßt er faſt nur der ſaͤchſiſchen Natur und — 1 


den fächfifchen Frauen und Mädchen, infofern fie Natur 
find, widerfahren. “ 
Wie es bei einer geiftig hochftehenden, edeln hypochon⸗ 
deifchen Natur vorauszufegen ift, zeigt A aber auch in 
bi fen — N Khricht Akte Mer ©r- 
ſdaingin, manentich pfhchiſchen Lebens, hervorgruͤ⸗ 
belnben Gereiztheit der in einer gewiſſen Beziehung als 
ebenſo krankhaft zu betrachtende Gegenſatz einer Empfin⸗ 
dungszartheit, die alle Metaͤtsverhaͤltniſſe ebenſo mit einer 
faſt uͤbertriebenen Senſibilitaͤt hervorhebt. Wir erkennen 
auch hieraus den Menſchen wieder, deſſen Nerven von der 
leiſeſten Berührung des Guten wie von ber des Übeln in 
fange nachſchuͤtternde Bewegung gefegt werden. Überall 
zeigt fich der Grad feiner Empfänglichkeit für das Schöne, 
Wahre und Gute ebenfo groß als der der Mitempfindung 
in allen Angelegenheiten bes Lebens und für feden Gegen: 
ftand. Welch mildes Licht der Anerkennung, der Liebe 
wirft er auf die Tugenden feiner Gattin, wo er fie nur 
erwähnt; wie weiß er die Tächerliche und doch für ihn ge: 


wiß mitunter hoͤchſt undequeme Perföntichkeit Rumpel’s, 
feines Dieners, als für feine Eriftenz gerade fo, unter die: | 


fen Eigenthümtichkeiten deſſelben und damit als für ihn 
nothiwendig, zu entfchuldigen; in welcher menfchlich wuͤrdi⸗ 


gen, ja liebenswärbigen Beleuchtung weiß er uns die Perz | 


fonen, die er befucht, weil fie für ihn von geiſtig wichtiger 
Bedeutung find, Tiedge, Schilling, Hell und vor Allen 
Ziel, von dem er durch Schweigen am lauteften, weil er: 
griffenften ſpricht, vorzufuͤhren; von feiner liebevollen Theil: 
nahme an allen den andern untergeordnetern Geftalten, bie 
Geſchick oder Zufall um ihn her gruppicen, und die Ihn 
zroingen, fehmerzerregenden Antheil an ihnen zu nehmen, 
zu gefchweigen. Und fo bewährte ſich denn auch hier ber 


alte Srundfag, daB des Menfſchen Mängel mit feinen Zu: 


genden in Einer Quelle, auf Einem, feinen Charakter be: 
flimmenden Punkte ruhen, von wo aus die entgegengefeb: 
ten Beroegungen und Außerungen erfölgen. | 

Wie in feinen Schriften, fo gibt er fich auch in diefen 
Briefen als einen Theilrepraͤſentanten des modernen Welt: 
geiftes Eund. Er bilder eine Oppoſition einerfeitd gegen 
das blos Konfervative, am Alten, Herkoͤmmlichen aus Ei: 
genfian, Dumpfheit oder Trägheit Fefkhaltende, und doch 
andererfeit6 auch ebenfo fehr gegen alle Erſcheinungen ei: 
nes voreiligen, unbefontienen Fortſchritts Über die vernänf: 
tigen Grenzen hinaus. Mit der gruͤndlichſten Eimficht und 
freiem Urtheile beſpricht er, ſelbſt Adeltger, wie wir wiffen, 
die Beſchraͤnkung der RKechte des Adels und zeigt in fel- 
nen Kußerungen in Bezug äuf religioͤſe Gegenffände eine 
gefunde Aufgektärtheit, gleich weit entfernt von wüchtern 
vernuͤnftelunder, intoleranter Aufktaͤrungsſucht und verdum⸗ 
pfender, verketzernder Froͤmmeleil. Gemäß ſeiner Geiſtes⸗ 
eigenthuͤmlichkeit beleuchtet er mit etwas grellen Schlag⸗ 
lichtern ebenſo den moͤglichen, Ja unter gewifſen Umſtaͤnden 
ſcheußlichen Misbrauch des Inſtituts der Ehe. Man ſehe 
hieruͤber vorzuͤglich ſelne Expretorationen Bd. 4, ©. 67 Pi. 
Kurz, kein Intereſſe des Geiſtes der neuern Zeit entgeht 
ihm in dieſen Briefen, und mit feinfuͤhligem Takte weiß 





ec ẽs ebenſo Tehr in feiner einfeitigen Geltung zu würdis 
en, als es nad) einer zeitgemäßen Anficht und Norm ins 
leichgewicht zu ſtellen. So fühlt er auch am Schluffe 
feine Deittpeltungen ben allfeitig möglichen Zabel, ber feine 
Schriften treffen. könnte, aber auch die, mögliche Antrken- 
Hung ihreß wi —E äh Wera uhd dpole- 
giſirt fie in diefem Sinnt. 
Od die angeblihe Veranlaſſung zu diefen brieflichen 
Mittheilungen eine wirkliche oder nur fingirte fei, iſt gleich: 
gültig, wie biefelben denn auch, was den vorgegebenen Zweck 
der Meife des Verf. betrifft, in eine unbeſtimmte Perfpec- 
tive auslaufen. Genug, Scävola hat ſich dadurch eines 
Beduͤrfniſſes entledigt, was ihm vieleicht Tange genug auf 
dem Herzen gelegen, und wofür ihm fein Publicum dank: 
bar fein kann, weil es dadurch zur Auftlaͤrung und Kennt: 
niß über des Autors elgenthlumliches Werden und Wollen 
und damit zu den oft geheim erwünfchten Auffcytüflen 
über deſſen eigenthuͤmliches Tchriftfteflerifched Auftrefen und 
Wirken gelangt. Die Form, wodurch dies geſchieht, tft 
für Dergleihen, inſofern dadurch nur gemiffe, belichtg 
gewählte Entwidelungsmomente, und nicht eine plaftifch 
vollkommen abgerundete Darftellung einer geifttgen Perfön- 
tichkeit, vote in Goethe’ „Wahrheit und Dichtung”, dem 
Antheilnehmenden vorgeführt werden follen, die geeignetfte, 
weil fie der Entfaltung der Subjectivitaͤt die möglichfte 
Freiheit vergönnt. Die eimelnen Partien find mit dem 
an dem Verf. gewohnten Gefchide, gut und Intereffant zu 
erzählen, tneinandergefhoben und verfchlungen. Sein be: 
annter und fein ganzes Wefen bezeichnender, etwas rapi: 
der, fchatfer, dadurch aber fehr ausdrucksvoller und die Auf: 
merkſamkeit des Xefers gewaltſam mit ſich fortreißender, 
fpannender Styl waltet bier in um fo Lebendigerer, natuͤr⸗ 
licherer Ungezwungenhelt, ats ihn Hier nicht ein einfeitig 
bezwecktes polemifch⸗ didaktiſches Ziel To zum ftlletartigen 
Werkzeuge zufptgt ale in des Berf. Abrigen Schriften. 
Und doch ift auch Hierin des Verf. divaktifche Tendenz 
nicht blos indirect, fondern fogar mehrmals direct von Ihm 
ausgefprochen enthalten, wozu ihm namentlich die Erzäh: 
kung feiner Kindheitsgefchichte vielfache Veranlaſſung gibt. 
Bei der Erziehung ihrer Kinder koͤnnten vorfichtige Al⸗ 
tern gar Feine befiere Warnungsfchrift in die Hände neh: 
men als biefe Mittheilungen, eben weil der Verf. nicht 
theologiſch eifert, fondern mit der Schärfe des pſfpcholo⸗ 


giſchen Meſſers ihnen die Adern und Sehnen eines Rin- 


des vorſecirt und durch Thatfachen zeigt, wie uiwerſtandene 
Liebe oder Härte dieſe weichen, von Natür gefimden Fafern 
fo disponiren Bann, daß fie einft als bie ſchlimmſte mio: 
ralifche Verkruͤppelung zur Schau dienen können. So 
bilden biefe vier Bändchen eine nicht nur, kenn man 
vom reinaͤſthetiſchen Standpunkte adficht, nach Inhalt und 
Form Intereffänte, fondern zugleich nüstiche und befonders 
über bes Verf. litetargeſchichtliche Stellung beiehrende Lec- 
fitre. Karı Eitner. 
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Die neuefle Kunflausflellung in Paris. 
(Beſchluß aus Nr. 127.) 

Bon Delaeroir find, wie oben gejagt, mehre Bilder zu: 
rücgewiefen worden, worunter mehre afritanifche Erinnerungen, 
«in Halt marokkaniſcher Maulthiertreiber und ein arabifches 
Grabmal barftellend, vorzüglich bedauert werben; dagegen fieht 
man von ihm eine Kleopatra, weldyer ein Lanbmann einen 
Korb mit Feigen bringt, worunter die verhängnißvolle Ratter 
fich birgt, und Hamlet auf dem Kirchhofe, im Gefpräche mit 
den Zodtengräbern, Yorid’s Schäbel in der Hand. Delacroir 
Hat ſtets etwas zu Lururiöfes, zu Wildes und Unmäßiges; man 
wird auch die beiden genannten Bilder nicht unbedingt oben 
und Manches in der Zeichnung als verfehlt tadeln Fönnen; aber 
der Unbefangene wird eingeftehen, daß in Delacroix's Schöpfun- 
gen überall der Denker mit bem Dichter Hand in Hand geht. 
Man wird fih des Künftlers Kleopatra vielleicht anders ge⸗ 
dacht haben und fi von ihr bei dem erften Anblid nicht be: 
friebigt fühlen; dennoch ift fie in ihrer Vernichtung und Reſtg⸗ 
nation hochpoetiſch aufgefaßt, man fühlt fogleich, welchen Ent: 
Schluffes dieſe bleihe Königin, beren Blut im Herzen ſich zus 
fammenzteht und nicht bis in bie Wangen tritt, fähig if. Der 
Boloffale Landmann, von Kraft und Blut firogend, iſt im Ge⸗ 
genfage zu der blutleeren Geftalt der Kleopatra vortrefflich auf: 

efaßt. Auch Hamlet ift ein recht poetifch gedachtes Wild. 
Die Färbung, wie bei Delacroir immer, ift anerkannt meifter: 
ih, reich und fett in der Kleopatra, rauh und fireng im 
Hamlet. Taſſo im Narrenhaufe, von bemfelben, ift von 
der Jury ausgefchloffen worden; und doch foll es eine treffliche 
Darftellung fein, wie Zaffo, auf feinem Bette, worüber ber 
Reſt eines Vorhanges fällt, fit, die Ficße Hängen läßt und, 
noch groß in der Zollbeit, die Stirne hoch tragend, poetifche 
Sebanken ausbrütet, unbefümmert um das heulende und to= 
vende Gefindel der gemeinen Narren rings umber. Unter den 
hiftorifchen Bildern befindet ſich noch manches merkwürdige, fo 
von einem jungen Maler, Eoullier, ein Gemälbe: Chriſten, 
welche im Circus milden Thieren vorgeworfen werben. Der 
Gegenſtand an fi ift verwerflih und. würde es fein auf bei 
guter Ausführung; aber biefe ift fo verfehlt, daß den Beſchauer 
nicht einmal Grauen und Öntfegen, was bei guter Ausführung 
nicht ausbleiben koͤnnte, anwandelt. Die Körper der Märtyrer 
und Märtgrerinnen find nicht viel mehr als akademiſche Stu: 
dien; dagegen ift, wie im Banzen Talent, fo in der Darflellung 
der Beſtien manches Gelungene. Wan bat baher das Bild 
nicht mit Unrecht ein bloßes Thierflüd genannt. Berner: Es⸗ 
meralda, beobachtet von Quaſimodo, von Steuben, ein anmus 
thiges Bild; eine Epifode aus der Peſt in Klorenz, von Picot, 
ebenfalls ein zu gräßliches Sujet, um Gegenſtand ber Kunſt zu 
werden; eine Epiſode aus ber Geſchichte Karl's des Kühnen, 
von Ddier, und mehre hiſtoriſche Bilder von R. Core, bie 
nicht ohne Ausdrud, aber in Golorit nicht Eräftig genug find. 
Sin Thon verbrauchtes Motiv, bie Charitas, hat zwei Dar⸗ 
ſteller gefunden, Decaisne und Champmartin. Lepaule, ſonſt 
ein guter Portraitiſt, Jagd⸗ und Thiermaler, verſtieg ſich in 
ein ihm zu hohes und fernliegendes Gebiet, indem er den Tod 
des Abel zur Aufgabe eines Gemaͤldes machte. Unter den Hei⸗ 
Yigenbildern ift ein Heiland, ber bie Kinblein zu ſich kommen 
läßt, von Flandrin, leicht das befle, obgleich das Golorit etwas 
dumpf und grau erſcheint; fobann von Biegler ein heiliger Eu: 
Las, die Zungfrau mit Hülfe einer Viſion malend; von Sollis 
det eine Abnahme vom Kreuze, und von Molley eine Blucht 
nach Ägypten, mit zwar finnreicher, aber für ein Heiligenbilb zu 
Zünftlicher doppelter Beleuchtung. Unter den Schlacdhtgemätden 
Hefinder fi) mandes gute jo befonders bie Schlacht bei Rocrov, 
von Kerrat. Gold; tätiges Handgemenge wiffen nur bie Fran⸗ 
zofen und Belgier barzuftellen; deutſche Maler verunglüden in 
der Regel bei der Darfiellung von Schlachten, Belagerungen 
und Aufruhrfcenen, fie malen meift nur eine Art Parade: und 
Mangtuvreftüde mit langgezogenen Zruppenlinten 


Zobten, während ben beigiſchen und frangöftihen Malern ech⸗ 


ter Kriegemuth und wilde Begelſterung in dem Pinſel 4 
figen ſcheint. ſel zu 
Portraits gibt es im Salon von 1839 einzeln vortreffliche, 
bie aber nur zu den Ausnahmen gehören. Die Portraits find, 
wie man weiß, eine wahre Landplage aller Kunftausflelungen 
und bie ſchwache Seite ber modernen Malerei überhaupt. Man 
copirt die reine Natur und meiftentheits ſchlecht. Man erhebt 
ſich felten zu jener Idealiſtik, welche die Portraits von Leonardo 
da Vinci und Zizian, zu jener Löftlichen betaillirten Ausführung, 
welche die Portraits der Altbeutfchen, eines Dürer, Holbein, 
Amberger, zu jenem Eraftvollen und charakteriſtiſchen Raturaliss 
mus, weldyer die Portraits ber alten Niederländer auszeichnet. 
Die vortrefflichften Portraitmaler find auch immer gute Hiſtorien⸗ 
maler gewefen, bie unferer Zeit find meift eben nichts weiter 
als aͤrmliche Portraitiften. Indeß weift ber parifer Salon mehre 
Portraits auf, welche dem Begriffe eines Kunſtwerks nahe 
fommen. Hierunter zeichnet fih das Portrait eines jungen 
Mädchens von Amaury: Duval aus. Die Zeichnung iſt im 
Ganzen trefflidh, das Colorit friſch und burdfichtig, die Heiter⸗ 
keit der Lichtgebung erinnert an Rafael. Amaury : Duval iſt 
aus ber gelehrten Schule von Ingres. Fünf Portraits von 
Boulanger erfreuen durch Leichtigkeit in Bewegung unb Hals 
tung, durch einen großen Styl, welcher ben Hiſtorienmaler ers 
kennen läßt. unter biefen Boulapger’schen Bildern befindet ſich 
das Portrait von Victor Hugo, einfach in feiner Größe, bie 
Stellung ift hoch und ftolg, ohne theatralifch zu fein. Weder 
Zeichnung noch Colorit find vom erften Range, aber jene kuͤhn, 
dies zwar düſter und trübe, aber doch Leicht und harmoniſch. 
Von Gharpentier nennen wir das gelungene Debutſtück, ein 
Portrait der Mad. Dubdevant, wi in aufrecdhter Stellung 
und im Helldunkel abgebildet if. Etwas impofant Männliches 
fpricht fi in der Dargeftellten aus, bie Anorbaung iſt ftreng 
und dichteriſch. Champmartin, ber früher zu fehr gefeiert 
wurde, fobaß er, eine natürliche Kolge davon, jest von feinem 
Rufe verloren bat, brachte das Portrait einer andern weiblichen 
Berühmtheit, das ber Banny Elsler, zur Ausſtellung. Die 
Zänzerin — eine Welttängerin, wie es ja jett auch Weltfaße- 
ten und Weltfchmerzen gibt — erfcheint bier nicht als Theater⸗ 
beldin, fondern als Salondame, als eine anmutbige und gut 
berzige Dame von Welt; der Kopf ift voller Bewegung und 
Leben, aber im Ausdrud, in ber Zeichnung und Färbung will 
man zu wenig Zbealiftit finden. Henri Scheffer verliert ſich 
bereits ins Manierirte, obgleich feine Portraits aus ber Menge 
noch immer fieghaft bervortreten; fie Haben immer noch etwas 
ganz Eigenthümliches, der Künftler weiß, wie kein Anderer, Herz 
und Farbe in feine Portraits bineinzumalen. Unter biefem Ge⸗ 
ſichtspunkte ift fein Portrait Laffitte's untadelhaft. Won Che- 
tilion, ber etwas Phantaftifches und Excentriſches, oft auch 
Affectirtes in Portraitbildern bat, iſt das Portrait Sauthier’s, 
von Alfred Dabdreur ein fhönes Heiterportrait, von Winter 
halter eine Reihe Portraits, Mitglieder. der koͤniglichen Familie 
barftellend, biendend für bie Menge. Man bebauert, daß man 
fein fchönes Talent fo misbraucht. Die reizenden @igenfchaften, 
weiche Winterhalter in ber freien Production entwidelt, ſchlagen 
im Rache des Portraits zu Fehlern um; es mangelt ihm zur 
echten Portraitmalerei an gruͤndlicher Zeichnung und, idealer 
Einfachheit. Decaisne erfreut bie Beſchauer durch ein Portrait 
Lamartine’s und Jouy durch ein großes -Bamilienportraitbild, , 
Im Genre geihnen fi) vor allen, Duvalsles Samus umb 
Biard aus. Won Erſterm befindet ſich Hier ein echtes Genzes 
bild, voll einfacher Komik und leicht ausgeführt, unter ber Ve⸗ 
zeichnung: Les petits marodeurs; von Biasd ein. Familien⸗ 
concert und mebre andere Genrebilder, die ſich durch Energie 
und charakteriſtiſche Auffaſſung bemerkbar machen. Dierunter tt 
beſonders das Biid: Eine Ginſchiffung, non weißen Büren X 
gegriffen, durch dramatiſches Leben-ausgegeichnet. Auch Lepoitt 
Hat auf daffelbe Thema eine Variation geltsfert :-Schiffbrädkige, 


weißen Bären überfallen. e -diefen € b 
Yeeofihle kepsfiehin so —— 
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delt. Ferner find zu erwähnen Granet; Jacquand mit feinem 
Bilde: —S XII. und Richelieu, Chad ſpielend; Bouter⸗ 
weck, der einen altteſtamentlichen Gegenſtand in anmuthiger 
Weile behandelt hat; Jakob, ein berliner Maler, mit einem 
Gemälde: Albrecht Dürer, Heine Kinder betrachtend, voll ver: 
dienftlicher Wahrheitslicbe, aber etwas troden. Dem Begriffe 
der echten Genremalerei entſpricht indeß Tein Gemälde mehr ale 
ein allerliebftes Bildchen von Widemberg, einem Schweden, 
fo viel wir wiſſen. Das Bild ſtellt einen Fifchfang im inter 
dar. Der Fiſcher, gemüthlich feine Pfeife rauchend, figt vor 
der Öffnung, bie in bad Eis gehauen, babei ſteht fein Hund, 
gebantenvoll in das Loch ſchauend, als erwarte er etwas, was 
doch, wie eine traurige Ahnung ihm zu ſagen ſcheint, nichts 
weiter ſein wird als ein Fiſch. 

unter den Seeſtuͤcken zeichnet ſich die Seeſchlacht von Texel 
(1694) von Iſabey aus, welche für die Galerien von Ber⸗ 
failed gemalt ift; ferner eine Reihe von Seeſchlachten, welche 
durch die Kranzofen feit 1690 geliefert wurden, von Gudin ges 
malt und ebenfalls für Verfailles beſtimmt. Gudin hat diefe 
Seeſtuͤcke in einem Zahre vollendet, und wenn fie auch die Höhe 
feiner Kunſt bezeichnen, fo bezeichnen fie doch keinen Fortſchritt. 

Sandfchaften gibt es viele und treffliche. So von Victor 
Bertin, der in unferer Zeit der Lanbfchaftsbildchen und Aquas 
rellchen, bier in Paris von Vielen Zalgftümpfchen genannt, 
noch immer ben Muth hat, Sandfchaften im großen und hiſtori⸗ 
fhen Style zu malen. Re gibt es fehöne Landſchaften von 
Eduard Bertin, von E. ‚Holftein (dev See von Nemi), von 
Coignet (Anfihten von Anterlaten, Bogen), von Ealame (eine 
großartige, von vieler Praxis zeugende Anſicht des Alpenpaſſes 
Handel u. f. w.), eine herrliche Anſicht von Warfeille von 
Dagnan,. eine Herbſtlandſchaft von Watelet, fehr fhöne land⸗ 
ſchaftliche Bilder aus dem europäffchen Norden von Tan⸗ 
neur, Landſchaften von Giroux und Thuillier und eine treffliche 
Anficht aus der römifchen Campagna von Aligny. Indeß Fön: 
nen wir bier einen Fehler ber neu franzöfifchen Landfchafte: 
malerei nicht umgehen. Ban gewöhnt füch, die Details zu fehr 
der Geſammtwirkung aufzuopfern, man malt für bie Berne, 
nicht für die Nähe. Viele diefer Landfchaften, welche in einer 
gewiffen Diftanz die außerordentlichfte Wirkung machen, verlie⸗ 
zen, wenn man ihnen näher tritt, allen Reiz und werben bis 

m Abſchreckenden wiberlih. Es ift hierin eine gewiſſe Kluge 
—— eine gewiſſe Kunſtfertigkeit nicht zu verkennen, nur 
daß dieſe Eigenſchaften aus der Sucht der franzöftfchen Maler, 
viel und fehnell zu produciren und doch Effect zu machen, ents 
fprungen find. Gang phantaftifch, im —28 des bekannten 
Martin, iſt die Anfiht bes alten Serufalems in dem Augenblid, 
wo bei dem Tode Jeſu die Finfterniß über bie Stabt herein- 
beicht, von bem Engländer W. Linton, vortrefflich ausgeführt. . 
Aber Bilder diefer Art verlegen bad "Srundgefeh der Kunft, 
indem in ihnen ber einzelne Menſch gegen ganze Maffen vers 
fhwindet; in den Bildern Martin’s beten, fliehen, verzweifeln 
immer ganze Völker, und dazu find diefe ftets Kliputianifch klein 
und bie Naturwahrheit überall verletzt. 

Unter den Sculpturen_gefällt befonders ein zart ausgeführs 
tes Marmorwerk von Fouffroy, ein junges Mädchen, welches 
der Venus ihr erftes Geheimniß in das Ohr flüftert. Der Ge⸗ 
danke ift fo lieblih und reizgend wie die Ausführung voll NRaives 
tät und Wahrheit. Bon Gatteaur, in Bronze ausgeführt, iſt 
eine Minerva nach dem Urtheilsſpruche bes Paris, befchämt über 
ihre Ractheit, nur mit einem Selm und einer reichen Gewan⸗ 
dung verfehen, die fie aber anzuthun vergeffen hat; von Pra⸗ 
dier die Statue bed Generald Damremont, in Marmor, worin 
die moderne Militairbefleidung fehr gut behandelt ift, und von 
bem talentoollen David, dem felbft die minifteriellen Sournale 
Pi Anerkennung nicht "verfagen, der junge Zambour Barra, 

bend bie republikaniſche Zricolore an das Herz brüdend, und 
die mohlgerathenen Portraitbüflen von Arago, Samennaig, 
Sracy und dem Abbé Gregofre, großartig in Marmor aus: 


geführt. Für die Galerien in Verfailles find befiimmt: Kart 
Martell, in Marmor, von 3. Debay; Karl V., in Marmor, 
ton Valois; Dagobert J., in Marmor, von Duſeigneur; 
Kart VIII., in Marmor, von Debay; Ludwig XI., in Mars 
mor, von Jalley; Froiffart, Gypsmodell, von Xuvray; ; Phili⸗ 
bert Delorme, Gypémodell, von Fouginet; Marſchall Mortier, 
Gypsmodell, von Bra. Cine Kelleda von Maindron iſt zu 
kokett aufgefaßt, um für eine Druide gelten zu können; 
andere, wie eine canabifhe Taͤnzerin von Levéque, fallen aus 
dem Begriffe eines Sculpturwerks ganz heraus. Dagegen find 
noch rühmlich zu nennen eine Portraitbüfte ber Königin, von 
Bofio, und eine eine Portraitflatue Lamartine’s, non Zouff- 
roy, deſſen 3artheit in der Behandlung bes Sort fi 9 auch 
hier bekundet. 149. 





Literariſche Notiz. 


Der Buchhändler Henry Golburn in London bat vor 
einiger Beit im „Morning chronicle” ein Buch über den Zu: 
ftand ber Geſellſchaft in Großbritannien von Aleri& de Toc⸗ 
queville angekündigt, dieſer aber in einem aus dem Schloß 
Zocqueville unterm 17. Mär; db. 3. batirten unb von dem 
„Athenaeum‘’ veröffentlichten Schreiben erklärt, daß ihm nie in 
ben Sinn gekommen fei, ein ſolches Buch zu fdhreiben, und 
für den Fall, daß daffelbe dennoch unter feinem Ramen er: 
fcheine, einem Seren Henry Reeve, an bem das Schreiben ur: 
ſpruͤnglich gerichtet ift, die Vollmacht ertheilt, den- Berleger ge: 
richtlich zu belangen. 161. 





Literarifche Anzeige. 


Bericht über bie im Laufe des Jahres 1838 bei F. A. 
Brockhaus in Leipzig erfchienenen neuen Werke und 
Sortfegungen. 

(Bortfegung aus Nr. 122.) 

52. Schulrede gehalten am Sylveſterabend 1887 von Florian 
Belbel. Mit inclavirten und unterftellten Anmerkungen bee 
antiker ya 3 ergern. 8. Geh. 18 Gr. 

ulz ermann anderbu Ei 
„Snen und Lie, ‚® '®b. 1868 su Gin Gedicht im 
ulze enft), Die bejauberte Rofe. Romantifches- 
Gedicht in drei Gefängen. Sechste Auflage 8. Geh. dene 
a, oa nen. Cart. 2 IHlr. Ausgabe in gr. 5. 
a en elinpapier. © 

F aut 12er pap art. mit Goldſchnitt. 
szen aus bem Alltagsleben. Aus dem Schwediſchen. Er⸗ 
ſtes Bandchen. — Auch u. d. T.: Die Töchter des Präfiben- 
ten. Graäblung einer Gouvernante. Aus bem Schwebdifchen.. 

8. Geh. Thlr. 16 Er. 
56, Sternbern (X. von), Bortunat. 
Zwei Theile. 5. Geh. Ihlr. 18 Er. 
or. Bticgtie Geenrih), 6 , Gruß an Berlin. Ein Zukunft⸗ 
58. „orforifäies Taſchenbuch. Wit Beiträgen von Arendt, 
Barthold, Böttiger und Schubert. Herausgegeben 
von Friedrich von Raumer. Zehnter Jahrgang. Er. 12. 


Ein Zeenmärdhen. 


Cart. 2 Zhlr. 
Der erfte bis fünfte Jahrgang, 18 — 3, find zufammen von 
9 hir. 16 Er. 
anf 5 Thle. im Preife ermäßigt, 


einzeln koſtet jeder 1 Thir. 8 Gr.; ber fechöte, fiebente, adhte und 
neunte Jahrgang aber jeder 3 Thlr. 
59, PS ante Deiginalien. Herausgegeben von 
er Jahrgan Kupfer 
Gart. 2 hir. 12 &r. hegang tbrei n. 8 
Dee erſte Jahrgang koſtet 2 Thlr. 8 Gr, der zweite 3 Tolr. 
(Die Fortſetung nen MED, SE Ze regotee, gropartig in Warmor aus — Die Bortfeum foelshtt. ) 
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Lehrbuch der chriſtlichen Religion zum Gebrauche in 
den obern Elaffen der Gymnaſien und verwanbter 
Lehranftalten, verfaßt von Julius Hamberger. 
Mimchen, Fleiſchmann. 1839. Gr. 8. 16 Sr. 

So menig nach bloßem Anblide des Titels obiges 

Werk zur Beſprechung in diefen Blättern geeignet ſchei⸗ 

nen mag, fo fehr verdient feine Eriſtenz und Tendenz 

allgemeiner befannt zu fein. ef. rechnet daſſelbe zu den 

Zeichen ber Zeit, nit darum etwa, meil es, nach Heng⸗ 

ſtenberg's Rah, mit den Waffen, d. i, mit der Dialek⸗ 

tie und fprachgebildeten Form, welche die gegenwärtige 

Bildung auszeichnet, angethan, die orthoborefte Ortho⸗ 

dorie dem Verſtande fo nahe zu bringen fucht wie dem 

Gefühle und der Phantafie; fondern darum darf es als 

Zeichen der Zeit gelten, weil in ihm tem Katholicis: 

mus nicht chriſtlich duldſame Anerfennung, nein, offene 

Freundſchaft und Verbruͤderung angetragen wird. Gleich 

in der Vorrede findet ſich S. ıx folgende Äußerung, bie 

einem SProteftunten, zumal gegenwärtig, hoͤchſt bedenklich 
erfcheinen muß: 

Wenn man erwägt, baß in bem ganzen Bude ber Pros 
teftantisurus als ein entfchiedener Fortſchritt in der Offenbarung 

. fittchen Seiſtes dargeftellt iſt; wenn man bedenkt, daß 

bereits die Beit norhanden tft, da man nidt fo 

fe den feindliden Gegetaſat beider Bekenntniffe 
als vielmehr ihre endbliche Wiedervereinigung ins 

Tune u faffen fi gedrungen (7) fühlt, wenn man 

endlich in an zieht, daß gerade in ber freien Anerken⸗ 





wird man dem Berf. bes Dank wifien, baß er au in 
diefer Beziehung hinter den Exrgebniffen der gründlidern For⸗ 
ſchungen unferer Zage nicht zurüdbleiben wollte. 


Seder Kundige ſieht, wie bier da6 Wahre, welches | 


in dieſer Trade Liegt, zur Caricatur entflelt if. Wahr 
ft, daß nur der echte Proteflantismus im Stande iſt, 
das Gute anzuerkennen, felbft wenn er es bei der Ge: 
genpartei findet; zu wuͤnſchen ift, daß der feindliche Ge: 
genfag einem freien wechfelfeitigen Anerkennen mei: 
hen möge: aber ein gefährlicher Irrthum iſt es, Daß 
biefe wechfeifeitige Anerkennung bis zu eine Wiederver⸗ 
einigung beider Bekenneniſſe führen koͤnne und folle; eine 
thörichte Erwartung iſt es, daß eben jegt die Zeit auch 
nur zu einer Annäherung vorhanden ſei. Der Verfaſſer 
des Buche gehört, nach feinem philefophifchen Bekenntniſſe, 


der Sbentitätsphilofophie an und follte daher wiffen, daß 
die Identitaͤt zweier Glieder nicht in einer Vereinigung, 
fondern in einem höhern Dritten als ihrer Wahrheit zu 
ſuchen iſt. Diefes höhere Dritte iſt unſtreitig das gei⸗ 
ſtige Chriſtenthum, die wahrhaft allgemeine, aber unſicht⸗ 
bare Kirche. Die Anerkennung dieſes hoͤhern Dritten, 
Unſichtbaren, uͤber dem Haupte beider Confeſſionen Schwe⸗ 
benden iſt es, um die es ſich allein handeln kann, und 
in welcher eine aufrichtige, wechſelſeitige Anerkennung bei⸗ 
der Confeſſionen allein denkbar und wuͤnſchbar iſt. Ref. 
will uͤbrigens wuͤnſchen, daß dieſe in Ausſicht geſtellte 
Wiedervereinigung nur im Kopfe des Verf. ihren letzten 
Grund hat. Schlimm, in jeder Beziehung ſchlimm waͤre 
es, wenn Letzterer etwa aus der Schule geſchwatzt, wenn 
er ſein Buch etwa in Auftrag geſchrieben, es ſelbſt aber 
bie Beſtimmung hätte, dem proteſtantiſchen Religiond⸗ 
unterrichte auf den hoͤhern Lehranſtalten Baierns zu 
Grunde gelegt zu werden. Es koͤnnte in Verbindung 
mit Leo's Univerſalhiſtorie, die auf bairiſchen Gymnaſien 
eingeführt werben ſoll, allerdinge einen Weg bauen hel⸗ 
fen nah Rom. Die Sache ſcheint wichtig genug, um 
vorliegende Buch etwas näher unter diefem Geficdhte: 
punkte zu betrachten. Zuvoͤrderſt dürfen wir den Natur: 
forfhern, Aftronomen u. f. w. die frohe Botſchaft brin⸗ 
gen, daß fie die Räthfel der Welt und Natur auf eine 
ebenfo entfchiedene als anmuthige und ganz leichte Weiſe 
gelöft finden werden. Der Verf. weiß z. B. ganz be: 
flimmt, daß die Sonne der Mittelpunkt bes Sternen: 
bimmels Hi, daß die Zirflerne ſelbſt nur Lichtwefen find, 
bie fih nur um ſich felbft bewegen un. f.w. Seine legten 
Gründe find natürlich Bibelftelen. So wird denn auch 
der Menfh als das vollkommenſte Sefhöpf, nicht blos 


der Erbe, fondern ber Welt, die Erde ſelbſt folglich als 


einziger Menfchenwohnort bezeichnet. Mef. hoffte bier 
auch, ale In höherer Naturforfchung begruͤndet zu finden, 
worauf dermalen fehr fromme und dabei wiffenfchaftlich 
gebifdete Proteftanten aͤngſtlich bedacht find, dag nämlich 
die Erde wieder fill ſtehe und die Sonne fih um fie 
berumbewege. Allein er hat e8 dba, wo er es zu finden 
hoffte, vergebens geſucht. Inzwiſchen bas find Kleinig⸗ 
keiten. Etwas bebenklicher wirb wieder eine Stelle ©. 109, 
wo von den neuteflamentlichen Schriften gefagt wied, 
bag fie nicht eigentlich als die Grundlage ber 
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Hriftlihen Religion, ſondern nur als eine Erſchei⸗ 
nung berfelben anzufehen ſeien; benn bie chriſtliche Lehre, 
das äufere Wort folle zum lebendigen, ewigen Worte 
führen. Iſt das nicht beinahe bes Dr. Strauß Anſicht? 
Macht es aber nicht ebenfo gut einer Tathollfchen Aner: 
kennung der Zrabition, ber Autorität priefterlicher, kleri⸗ 
kaliſcher, hierarchiſcher Schriftausiegung als ber allein: 
wahren, alleingültigen, vom heiligen Seifte ausgegangenen 
Bahn? Bedenklich fcheint ferner S. 113 die Aeußerung, 
daß ſich in Chriſto und den Seinigen der Sternen: 
himmel ber Menſchengeſchichte vollendet habe, nach wel⸗ 
cher fi) von nun an noch drei, die höhere, geiftige 
Seite der Gefchichte darftellende Perioden ergeben, deren 
erfte die des Aufſchwunges (katholifche Kirche), die zweite 
das Herabfinken (des Katholicismus und ber Proteflan: 
tismus!), die dritte die mwahrhaftefte Erhebung über das 
Irdiſche ſei. Wie kommt bdiefer, nur etwas realiftifche 
Hegelianismus und die Ammon’fche Perfectibilität bes 
Ehriſtenthums in die Orthodoxie? S. 117 laͤßt ſich der 
Verf. uͤber das Entſtehen der katholiſchen Kirche ſo ver⸗ 
nehmen: 

Daß der Heiland dem Apoſtel Petrus, indem er ihm die 
Schluͤfſei des Himmelreichs verſprach und ihn für den Felſen 
erkiaͤrte, auf welchem er ſeine Gemeinde erbauen wolle, einen 
gewiſſen aͤußerlichen Vorzug, nicht wegen feines Glaubens, von 
welchem auch die andern Sänger (doch auch!) befeelt waren, 
fonbern wegen der ihm eigenthümlichen GEntfchlofienheit und 
Thatkraͤftigkeit eingeräumt habe, hierüber find wol alle unbe: 
fangenen Schriftforfcher unferer Zeit einig. (Wie?) Ebenſo iſt 
aud nicht (?) zu bezweifeln, daß Petrus Vorſteher der chriſt⸗ 
lichen Gemeinde zu Rom geweſen unb ben Märtyrertob daſelbſt 
geftorben fei. Zudem lehrt die Gefchichte Chört!), daß fein 

ober und ſtarker Geift aud auf feine Nachfolger 
m römffhen Biſchofthume, welche ſich faft insge: 
fammt (?) durch eine großartige Thätigkeit und 
einen unerfhätterlihen Muth im Leiden auszeich⸗ 
Hifcher erden “in I erübeften een 

n n 
ee onung vor allen übrigen Vorftehern der chriftlichen Ge⸗ 
meinden zu erfreuen. . 

Iſt das die Sprache eines proteftantifhen Re 
ligionslehrers oder eines gewiſſenhaften Hiſtorikers? Nein, 
und nod einmal nein und ewig nein! Aber mol iſt es 
die Sprache eines — Jeſuiten, der, leiſe auftretend, 
junge Proteſtanten, welche die Gefchichte nicht Eennen, 
berüden möchte. Ebenſo proteftantifch und hiſtoriſch ge: 
wiſſenlos wird dann das fegensreiche Wirken des Papftes 
geſchildert, als ob von ihm und von ihm allein die Glau⸗ 
bensboten ausgefendet worden wären; ebenfo werden bie 
Mönche in ihrer Wirkſamkeit, die zum Theil in damaliger 
Zeit allerdings wohlthätig war, aber dennoch hoͤchſt übertrie: 
ben mit abgefchiedenen feligen Geiſtern verglichen, während 
jedermann weiß, daß der größte Theil von biefen feligen 
Geiſtern — Speckbaͤuche ſtatt ber verkiärten Leiber trug. 

Auch bie Verehrung ber Heiligen — heißt es &. 120 — 
bat in hohem Grabe mwohlthätig gewirkt, und Diejenigen irren 
änglich, welche biefelbe geradezu als Goͤtzendienſt verfchreien, 
ndem bie Menge diefer Glaubenshelden unfern Deren unb Hei: 
land nicht verbedien, fonbern gerade in hoͤherm Glanze offens 
ann gunb dem Gemuüthe jebes Gläubigen um fo näher brin- 
gen Joule. 


— 


Das Sollen mag zum Theil wahr ſein; aber daß 


bie Heiligenverehrung trotzdem in der Wirklichkeit nichts 


Anderes als Goͤtzendienſt war und noch iſt, das kann 
auch eine bier angeführte Stelle aus Friedrich v. Raumer, 
welche eine Aftheteinde Deutung bes mittelalterlichen Bil⸗ 
derdienftes enthält, nicht widerlegen. ebenfalls iſt es 
feine Lehre, die ber proteftantifchen Jugend in ihrem con: 
feffionnellen Unterrichte eingeprägt werben darf. Ebenſo 
gefhichtewidrig und proteſtantiſch gewiſſenlos iſt die Schil⸗ 
derung des Verhaͤltniſſes von Papſtthum und Kaiſerthum. 
Letzteres wird die heilige Schirmherrſchaft genannt, welche 
und mit welcher bie eigentliche Weihe ber weltlichen 
Macht vom römifhen Biſchof ausgegangen fei. Dies 
ift ultramontanes Identificiren des Papſtes und ber Me: 
ligion. Daß Karl der Große felbft, bem ber Biſchof von 
Rom nicht mehr galt als fein Hofkaplan, dem Papfte 
eine ſolche Bedeutung gegeben, ihn mit ber Religion 
identiftcirt habe, ift eine hiftorifche Lüge. Karl der Große 
führte fetbft Circhliche Anordnungen ein und burch, ohne 
und wider den Willen des Papſtes. Weiter ſoll ber 
Kampf zwifhen Papſtthum und Kalfertbum nur durch 
den Webermuth der weltlichen Macht veranlaßt, vom Papfte 
aber längere Zeit mit hoher Würde geführt worben fein. 
Mie lange denn? Gregor VII. felbft bat feinen Kampf 
gegen den Kaiſer zwar mit Energie, aber oft genug ohne 
Würde geführt; denn politifhe Winkelzüge, Lügen, Auf: 
hegen ber Unterthanen gegen den Megenten verträgt fich 
nicht mit dem Begriffe der Würde. Allein alles bas 
find Dinge, worüber gar Fein Streit mehr fein follte, 
und es iſt daher troſtlos, gegen einen proteflantifchen Re: 
ligionslehrer dergleichen geltend machen zu müflen. Ref. 
will zwar nicht leugnen, daß ber Verf. fpäter auch von 
Übergriffen des Papſtes in die Rechte des Staates, von 
hoͤchſt unmürdigen Nachfolgern Bonifacius’ VIII. und von 
aͤußerſtem Frevel fpricht, den fie fidh haben zu Schulden 
tommen laffen; aber bie® und die Ausartung ber Geiſt⸗ 
lichkeit laͤßt fich Leider nicht leugnen, und das Eintreten 
einer Neformation waͤre fonft gar nicht zu begreifen. 
Allein die Nothwendigkeit diefer wird nicht, wie es ein 
Proteftant anfehen kann, darf und fol, daraus abgelei- 
tet, daß der Katholicismus von Anfang an als eine Ver- 
endlihung des Chriſtenthums aufgetreten und fo unab⸗ 
Anderlic zu dem hohlen Schein und Lügenmwefen hinge⸗ 
trieben worden ſei, in welchem er fi uns fhon Jahr⸗ 
hunderte lang vor der Reformation barflel. Die Be- 
deutung des Proteflantismus wird aber dann binterbrein 
wieder richtig hervorgehoben. Als Grund, warum ber 
Katholiciemus fi neben dem Proteſtantismus erhalten 
babe, wird angegeben: 

Beide Kirchen follten offenbar eine leben wirs 
fung ann — ai zwar ee nee 
a einer Art von Vollendung gebiehen, in bexfelben aber auch 

er geworden war, burch Theilnahme an ber Kortentwidelung 
ber andern neu befeelt, dieſe Iehtere aber durch das ruhige 
Kortbeftehen der erfiern gegen bie großen Gefahren, weldye bei 
ihrer freien Entfaltung fi) ihr ergeben mußten, einen gewiſſen 
Schug , eine gewifie Sicherheit finden. 
Die Wahrheit, die in dieſer Anficht liegt, iſt zwar 
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keineswegs eine. unbebingte; aber gerade wenn man fie 
anerkennt, kann man nicht zugleich von einer Vermiſchung 
beider Gonfeffionen und Kirchen, wie ber Verf. thut, 
Hell erwarten. As Mifjion des Proteflantismus wird 
dann toelter angegeben, daß er eine Verföhnung des Wif 
fens und des Glaubens anzubahnen beftimmt geweſen 
fei; denn ganz ſei es ihm nicht gelungen. In Ausficht 
wird aber eine allgemeinere und tiefere Herrſchaft bes 
wahren Chriftenthbums geftellt, die dem Verf. freilich 
in einer Wiedervereinigung von Proteflantismus und Ka- 
tholiciemus befteht. Den Weg zu diefem, ihm wünfchens: 
werthen Ziele bezeichnet er fo: 

Kur allmälig Tann bie proteflantifche Kirche in eine ge: 
wiſſe Außerlichkeit, über welcher fie jeboch bie ihr wefentliche 
Innerlichkeit nicht verlieren foll, übergehen und fo in ber 
herrlichen Ausbreitung fich darſtellen, die ihr gegenwärtig noch 
mangelt, unb vermöge beren fie ber katholiſchen Kirche in mans 
cher Beziehung wieder ähnlicher werben wird, als man jet 
vielleicht glauben mag. Wenn fie indeffen auch bahin gelangt 
fein wird, fo tft doch Hiermit noch nicht bas Ende erreicht, 
welches in ber Gchöpfungsgefchichte mit der Erſcheinung des 
Menſchen bezeichnet ifl. Da wird denn, gleichwie der Menſch 
der wahre Inbegriff der ganzen Schöpfung ift, alles bisher in 
der Geſchichte getrennt Gerdienene in feliger Bereinigung ſich 
darftellen und fo der heilige Sabbath gefeiert werben, weldyer 
dem Kampfe noch vorangeben foll. 

Mir koͤnnten uns die Verfchiebung jener feligen Ber: 
einigung bis aufs taufenbjährige Reich gefallen laſſen, 
wenn wir nicht wüßten, daß gar Diele in der Sehn: 
ſucht nach demfelben ſich und Andern einbildeten, es fei 
bereits vor der Thüre, und man folle es lieber heute 
als morgen nicht etwa ruhig erwarten, fondern möglichft 
haſtig herbeiführen. Allein wir Proteflanten follen und 
wollen gegen folche Serbeiführung buch eine vorläus 
fige Wereinigung des Proteflantismus mit dem Katho- 
licismus fo lange peoteftiren, als er ſich nicht ſelbſt 
dem Proteflantismus, als demjenigen chriſtlichen Be⸗ 
kenntniſſe, welches als geiftigere Auffaffung des Chriflen- 
thums der Wahrheit näher fteht, einzuverleiben Luft bes 
zeigt. Eine jede Annäherung an den Katholicismus, 
wenn er auch nicht mehr Papismus wäre, kann. und 
daher nur als ein Rüdfchrite, nie als ein Borsfchritt er: 
ſcheinen; derienige Proteftant aber, der uns einen ſolchen 
Ruͤckſchritt als Fortſchritt anpreifen möchte, weiß entweder 
nicht, was er will und foll, ober ift ſchon, vielleicht ohne 
es felbft vecht zu wiſſen, ein — Kryptokatholik. 72. 





Schaufptefer-Novellen von 2. Schneider. Zwei Bände. 
Berlin, Hayn. 1839. 8. 2 The. 


Der Autor, gewiß einer ber thätigften unferer Beit, vieleicht 
unferer Literatur überhaupt, bringt uns bier abermals ein Wert 
feiner Feder dar, welches eine ganz "eigenthümliche Färbung 
dat. Man Bann allerdings in einem gewiſſen Sinne biefem 

eiftfteller tadelnd vorhalten, daß ein Unterſchied zwiſchen 
multa und multum beſtehe; allein auch das multa hat fein Gutes, 
und wen einmal die Babe des multum nicht geworden, ber 
wird fie auch durch ein minimum ber Probnetion nicht erwers 

. So wollen wir denn lieber das Bute in dem Darges 
brachten anerkennen, als die für jedes Auge leicht zu Tage lies 


genden Schwächen zu ſcharf hervorheben. Der Verf. iſt Schau⸗ 
ſpieler; man urtheile über fein Zalent als foldder, wie man 
wolle, fo viel ift gewiß, daß felten ein Künftier ein fo man⸗ 
nichfaltiges Wiffen über fein Bach befigen wird wie ex. Gr ift 
berühmt durch feine Belefenheit in der General: und Gpecialges 
ſchichte der Theater, in Allem, was bahin einfchlägt, und fels 
ner antiquarifchen Kenntniß alter Schaufpiele, Repertorten u. ſ. w. 
Wenn man ſchon an einem fo objeetiven Talent wie Rovalis 
bie Bemerkung machte, daß er da, wo er auf dem Boden ſei⸗ 
nes Lebensberufes fland, nämlih als Bergmann, am begeidhs- 
nendſten, finnveichften, ergreifendften ſchrieb, fo wird ein fubs 
jectives Talent wie das unfers Verf. noch viel mehr Hülfen 
und Nuben in fiherm Wiſſen, das in succum et sanguinem 
übergegangen iſt, und durchgelebten Zuftänden finden. 
Auf folche bafirt fi) das vor uns liegende Buch, deſſen In⸗ 
halt durch feinen Titel zwar bezeichnet, aber doch nicht klar 
angegeben wird. Cs Heißt: „SchaufpieleesRovellen” ; das will 
fügen, der Berf. gibt uns eine Anzahl Darftellungen aus bem 
Leben und den SBegegnifien berühmter GSchaufpieler und funs 
dirt dabei feine dichterifchen Inventionen auf bie großen be= 
taillieten Senntniffe, bie er von ben Zcheaterzuftänden ber vers . 
fhiedenen Perioden, die ex behanbelt, befitt. Er beginnt mit 
Shaffpeare; dann fpringt er nach Deutfchland über und zeigt 
uns, wie fremde Kunſt im vorigen Jahrhundert an ben Höfen 
ber Zürften ihr Lager aufgefchlagen hatte, in einer Skizze aus. 
dem Zeitalter Auguft’s des Starken, ‚Angelo Gonſtantini“ bes 
nannt. Gin GSeitenftüd dazu bildet bie Novelle: „Die Reubes 
rin“, welche das vielbefannte Begraͤbniß des Hanswurfts, durch 
biefe Schaufpielerin und Gottfched veranftaltet , unb den fpäter. 
baraus entfianbenen Zwiſt beider Senannten bebanbelt. „Jenny 
VBerbrugger”’ gibt uns eine Schilderung aus einer fpätern Zeit 
bes englifchen Theaters, in welcher wol die Grfindung gem 
lich frei mit den G@reigniffen umfpringt. „Hippolyte be la Zube 
Stairon’’ führt uns Voltaire und feine Bett und einige intereſ⸗ 
fante Lebensmomente aus ber Gefchichte dieſer großen Kuüͤnſt⸗ 
lerin und fpätern Geliebten bes Markgrafen von Baireuth 
vor. „Juan Maiquez‘ behandelt Ereignifie der neueften Zeit in 
Spanien. Dies wäre das erfte Bänbdhen. Im zweiten treffen 
wir ,‚Molitre‘‘, ‚„‚Iffland‘‘, „‚Ruy Terres‘‘ (eine portugiefifche Ge⸗ 
ſchichte, wobei jebocdy das bortige Theater wenig in Betracht 
tommt, muthmaßlid nur ein erfundener Stoff), „Joſeph Edler 
von Bruntan” (Director bes fländifchen Theaters zu Prag), „Aus 
zore Burfay‘’ (eine Actrice bes vom Prinzen Heinrich von Preußen 
zu Rheinsberg unterhaltenen Theaters) und „Talma““. Die 
Schwäche aller diefer Rovellen liegt in Dem, was bichterifche 
Erfindung darin fein fol; ihre Werth aber liegt in Dem, was 
Abfpiegelung ber Zeiten und Zuftänbe if. Der Autor bat, wie 
gefagt, darin einen Schatz von Kenntniffen, Rotigen, auch wol 
bildliden Anſchauungen aus Kupferwerlen u. bgl. zu feinem 
Gebot, der uns eine Menge beichrenden und unterhaltenbern 
Stoffes barbietet. Der Hauch des Dichterifchen verflärt feine 
Figuren zwar eben nicht, aber fie haben eine fehr treue, wenn 
auch bisweilen ji betaillirte Wirklichkeit. Wenn wir einen Ver⸗ 
gleich, der freilich wie alle, nur Eine, jeboch eine Hauptfeite des 

Buches verfinnlicht, gebrauchen follten, fo würben wir fagen: 
der Verf. zeigt uns ein Wachsfigurentabinet, wo die @eftalten 
verfchiebener Völker und Jahrhunderte verfammelt find. Der 
Künftler wird fich nicht an ihnen wie an einem Antikenfaal 
erbauen und erheben, allein ber Beſchauer wird ſich fagen: 
es ift mir lieb dieſe Leute, von denen ich fo Manches gehört, 
einmal von Angefiht zu Angefiht zu ſchauen. Daß nit bier 
und da eine Figur aus ber Idee uns für ein Portrait gegeben 
wird, wollen wir übrigens nicht behaupten ; die Mehrzahl find 
ſolche möglichft getreue Bilbniffe, fo getreu faft wie bie Portraits 
Denner’s in ihren zufälligen Zügen. . Wie und nun bergleichen Ge⸗ 
ftalten, aud) alte Geräthe, Ruͤſtkammern, Raritätenfammluns 
gen lebendig in die Zeiten verfegen, denen fie angehören, fo 
diefes Buch. Daneben verfolgt aber ber Verf. noch einen hoͤ⸗ 
her gerichteten, ehrenwerthen Zweck. Er macht feine Kunft, 
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Thema vielfeitigee — 
ee ——— — Se Buß Dr 
abe 8 laut wie ſonſt, noch baut gi Werfehet ges gu 
ben Stand des Schauſpielers als ſolchen geltend 
werben, Es if wahre, man begsäbt, im Deutfhland 
igtens, bie Schauſpieler em Kirchhofe; allein 


man craͤgt doch z. B. in manchem Staate MBebenden, bt ben 


verdienteſten, ehrenwertheſten Mitgliedern des Theaters einen 
ben zu geben, den der jammerlichſte Burtauerpedient, 
vollends aber der fabefts Briche Laͤ⸗ 


Ber erhalten d 
le A kein Berbienſt 





Aus Italien. 
Es iſt, feit ſich — die hiſtoriſche Forſchung auf 
alte Seſeggebung vichtet mad ihre ve bexhorgenen Schaͤte ans 
Sicht sicht, auch in Malen ter ge 90m 
*25* —— ber Etatuten ſuaͤmmtlicher —* Staͤdte zu 
nftalten; und zu einem ſolchen hiſtoriſchen Scbaͤube ber Gefeh⸗ 
ung dieſes Sanıkes iſt jetzt Durch bie auf Antrieb bes Königs von 


2 


vdinien einer Geſeliſchaft piemonteſiſcher Gelehrten — 
Jana um Bhstorian patxiae momımenta. Kdita jussn 
zagis rti. Leges municipales.” (Zurin 1838, Fol.) 


her Guund ea Die Sammlung enthält bie von a Male 


Yohe und. — von dem Conſulat von "Genus, von bem 
Amte birfer Republik für die Merwaltung ber Golonien am 
—— F— Meere, dem ſogenannten oſſſcium Gasariae (weil 
Gaxarın ber Rame war füs jene Niedbestaffungen); ferner von 
ber Stadt Turin, von ber Gejſellfſchaft des San⸗Siorgio bi 
Buri, eines jener Staaten im Staate, wie fie im Mittelai⸗ 
we fo Häufig vorfommen, wo bei mungenkgendem Schutz von 
@eiten ber allgemeinen Regierung fich Geſellſchaften mit bem Zwect 
der Gelbſtvertheibigung rer enblid von Gafale, area 
und Moncalieri. Icdes biefer tatuten, welche ſich in brei 
Glafjen bringen laſſen, nämlich in kaiſerliche und ürktie 
Eeadten und Gemeinden Privilegien, in Statuten von. 
autonomen Deunicipien ober wirkliche Volksbeſchlüſſe, und in. 
bie WBerorbaungem von Gorpovetionen,, für die ed ber Erlaub⸗ 
niß ober Befkätigung bes Rörften beburfte, ift von feinem Her⸗ 
autgeber mit einer befonberu Borrede begleitet, in welcher bie 
Antänke, weiche mit bem Statut verfuäpft find, auseinander⸗ 
geſetzt werben. In einer dem Ganzen vorangeftellten allgemeis 
Gen Borrede fpricht ber Graf Federico Silopis von dem Zoeck 
der Bammluag,. von dem Gharaltex ber barin mitgetheilten 
Vocumente, von bem uatecſchlede bad Municipalrechts und ber 
ſtabtiſchen Privtlegien und meint namentlich in Wetxeff bes Mu⸗ 
nieipalrochts (ber beiten —— ‚dee verſchiedene Hauptan⸗ 
ſichten herrſchen, indem Sigonius bie Freiheit ber itetieniſchen 
print: von den Bewilligungen Kaiſer Dito’a I. Herleitet, Mu: 
aber der von den Roͤmern herſtammenden — 
verfaffung eine unterbrochene Dauer gibt und endlich Les 
Br Jür bie den ae Städte ben nämlidgen Urfprung wie für 
e deu 
der Graf Silopis, daß bie zömifche ARunicipatuerfaffleng 
in bee Anwendung auf Beine Localgefihäfte ——— 
m Itallen niemals aufhoͤrte, daß fie von den Biſchöfen, als 
bie efe an Macht zunahmen, begünftigt umb von Dtto I. durch 
n Bewilligungen vergrößert ward, Dieſe Anſicht von dem 
—* der x mligen Mkunicipatverfaffeng in Italien ſtimmt 
Savigay's in feiner ‚, Sefcjichte bes zömifchen 
R im —S uberein und für Spanien mie für 
—* (von Raynouard) iſt in neueſter Zeit daſſelbe er⸗ 
wieſen worden. 


orben, eine. 


n Reichtſtaͤdte annimmt, über dieſen Punkt meine | PR 
Echickſale. 


Dar Guaberzog von Toatane hat neulich Für fein phuß- 
dead und —— Cabinet das berühmte Wufeum 
Micheli⸗Targioni angefauft , eine wichtige Sammlung todca- 
niſcher Mineralien, d * von dem ausgezeichneten Bota und 
Naturhiſtoriker Pier mio Michtli angefangen, von bem Dr 
Qiedanni — ——*5 wurbe und an im ber Debnung, 
weide ihn von dieſem gegeben wurbe, aufbemahrt werben foll, 
Giopanni Targioni ift au Verfaſſer der FR ns la Te- 
Per eines Werkes, in welchem von Th 





b gewordenen ge Anficyten ar Yer g 
—* angedentet wurden. 161, 
„eintisgrepdir. 
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i ® bet —— — — Kriege 
u ’ ti En aler dei eisen. Pu Gerfurt, 


* ” Das falfche Mörtpeeetjum ober bie Bafrheit in 
ber Seche der @tephantaner. ®r. 8 Leipzig, Künzel, 16 Er. 
Slamer, Eh von, Novellen. Parteiencalhe, Mas 
und bleibt? 8. Beipaiß, Gebhardt m. Reitiend. Thlr. 
Heilbutt, ©. M., Galomo Levy Gteinheim, Doctor der 
Mebicin in Altona, vor dem Fosum der Öffentlichen Meinung. 


8. Altenburg, ge! 
Ki F, über die Entſtehung, das Ater, ımb 


den, & 
bie fruheſte Geſchicht Stadee Berlin and Köln. Gin Bei 
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Donnerstag, 





Don der Zeit an, wo fi), vornehmlid auf Leſſing's 
Antegung, ber Atem densichen Literatur zuerſt wieder 
eine lebhaftere und etwas allgemeinere Theilnahme zuzu⸗ 
wenden begann, bis heute haben die Maͤnner, weilche 
ihre Kraͤfte der Wiedererweckung und der Erforſchung jener 
Literatur widmeten, nicht blos auf bie groͤßern Denkmaͤ⸗ 
lee derfelben ihren Blick und Fleiß gerichtet; fie ſind nicht 
weniger darauf bedacht geweien, auch für die Erhaltung 
md Bekannemachung der minder umfangreichen zu fors 
gen ımd von Dimienigen, was im Werlaufs der Zeit 
bereite. zeecruͤmmert worden, werlaftens-eben die Truͤm⸗ 
mer zu ſammeln und vor dem völligen Untergange zu 
eetten. Ans biefem Streben ift eine nicht geringe Ans 
zahl von Werken hervorgegangen, bie mehe oder minder 
ansfchtießtich für die Sammlung Bleinerer Reſte ber alts 
beutfchen Literatur, womit fi bie Aufnahme von Uns 
terfuchumgen, Nachrichten, Bemerkungen über einzelne 
Partien und Punkte aus ber Geſchichte der deuffchen Lis 
teratur und Sprache von felbft umb ungezwungen vers 
band, unternonmuen wurden. An bie Reihe diefer Sams 
melwerke, die wie übrigens hier weder aufzuzählen noch 
nach ihrem allerdings ungleichen Werthe zu charakterificen 
beohfichtigem, ſchtießen ſich als jüngfles Glieb die „Altdeut⸗ 
ſchen Blaͤtter“ an, mit deren Betrachtung wir es hier 
allein zu thun haben. Wir ſagen abſichtlich Betrachtung, 
weil wie uns nur auf eine ſolche einlaſſen werben, kei⸗ 
neswegs eine gelehrte Recenfion zu Hefern gedenken. Diefe, 
und was zu ihr gehört, Die Kritik des Planes, ben fi 
bie Herausgeber vorgezeichnet, wie des Verfahrens, wel⸗ 
ches fie und die Freunde, von denen fie unterſtuͤtzt wor⸗ 
den find, bei ben einzeinen mitgetheilten Stuͤcken befolgt 
haben, dis genaue Abwägung und Abſchaͤtung des Er⸗ 
trags, den ˖ Ihe Unternehmen für bie Wiſſenſchaft abge 
werfen hat, alles dieſes uͤberlaſſen wir ben gelehrten kri⸗ 
Men Zeitſchriften. Wir thun dies um To williger, 
als eine ſolche gelehrte Pruͤfung eigentlich in 
ihren, nicht aber in den Bereich d. Bl. gehoͤrt, und 
um fe lieber, je gereiftere und beſonnenere Beurtheilum 
gen wir im ihnen noch über ein Werk zu leſen hoffen 
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bürfen, über das fie zwar zur Belt wech fo gat wie gaͤnz⸗ | 


lich, gewiß aber nur aus Bedachtſamkeit gefihwiegen haben, 


ba es body zu bedeutend in dem Kreiſe ber Wiſſenſchaft, 
zu dem es gehört, zu fein feheint, als daß wir anneh⸗ 


men bürften, fie, die ja fonft auch ganz Geringfuͤgigent 


gern die kritiſche Fackel ins Geficht Halten, wollten «0 
ganz unbeachtet haften, ober mit bloßer, kahler Inhalts⸗ 
anzeige abfertigen. Die, die Anhaltsamgeige nämlich, 
wenn auch nicht gerade eine ganz Bahle, genügt naͤchſt 
einer kurzen Angabe der Abfiche, welche die Herausgeber 
verfolgen, für unfere Zwecke freilich vollkommen, und wie 
beufen und auch nur bierauf zu befihräntin. Mur bie 
Bemerkung mögen wir nicht unterdruͤcken, baß die „Alte 
deutſchen Blaͤtter“ dem Standpunkte reifer Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit, zu welchem die deutſche Phitologie ſeit nicht eben 
longer Zeit, vornehmlich durch die Schöpfung bes bifkos 
rifchen Grammatik und die Ausbildung ber feinften, ſorg⸗ 
ſamſten Kritik gebiehen if, auf eine wuͤrdige Weiſe ent: 
fpueden, und baß insbefondere bie Behutſamkeit, tie 
fieenge Genauigkeit, welche wir bier bei ber Herausgabe 
neu zu Rage geföcberten literariſchen Stoffes angewendet 
finden, Anerkennung und Dank verbient, um fo mehr,“ 
als eben von jener Genauigkeit, die freilich bei jeber wils 
fenfchaftligen Arbeit am Plage if, m dem bezeich⸗ 
neten Falle, wir moͤchten fagen, alles Heil abhängt unb 
durch ihre Bernachläffigung fo manche fruͤhere Entdeckung 
beinahe nutzlos geworben iſt. Wenn wir biefes Lob aus⸗ 
fprechen, fo thun wir viehsicht etwas überfluͤſſiges, kei⸗ 
neswegs aber wollen vote dadurch jenen Ehnftigen Recen⸗ 
fenten vorgreifen. Ligen firafen werben fie ums ſicherkich 
nice, fie werden daſſelbe Urtheil, nur entwickelter unb 
gehörig belegt abgeben, das wir num ganz allgemein Kin: 
fielen konnten, umd das wir, wenn auch nach befer über 
zeugung, doch faft blos deshalb vorausgeſchickt haben 
weil wir diejenigen umſerer Leſer, die num einmal ein une 
umwunden ansgeſprochenes Urtheil für ein unentbehrlichet 
Kopf⸗ und Schwanzſtuͤck einer kritiſchen Anzeige halten, 
nicht unbefriebigt laſſen wollten. 

Die Abſicht, welche die Herausgeber zu ihrem Kater 
nehmen vermocht und bei bemfelden geleitet bat, iſt ſchon 
im Eingange unferer Anzeige von und angedeutet morbeit. 
Sie iſt im Wefentlichen die nämliche, der auch bie fir 
hern hiecher gehörigen Sammelwerke ihr Entfichen verdanken. , 
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Waͤhrend aber viele von biefen, wenn auch urfprünglic) 
allein oder vorzugsweife auf Literatur und Sprache ge- 
richtet, außer biefen noch andere Seiten des beutfchen 
Alterthums in ihren Kreis zogen, während ebenfo auch 
der Auffeß:Mone’fche „‚Anzeiger”, den wir deshalb nament: 
lich anführen, weil er das einzige Unternehmen dhnlicher 
Tendenz iſt, das noch jegt neben den „Altdeutſchen Blaͤt⸗ 
tern‘ fortgeführt wird, ſich noch auf die Geſchichte, auf 
das Recht, auf die realen Alterthümer u. f. mw. erſtreckt, 
haben fich die Herausgeber der „Altdeutſchen Blätter‘ ihre 
Grenzen genau und weit enger gezogen, fobaß fie außer 
dem Dhilofogifhen im engern Sinne bes Worts nur 
noch das Mythologifche, wenn wir diefe Bezeihnung bier 
brauchen dürfen, umfaffen. „Die Sprache und Litera⸗ 
tur, dee Glaube, die Sagen und Märchen ber deutſchen 
Vorzeit“ — dies find die Gegenſtaͤnde ihrer Blätter; hierher 
bezuͤgliches Material bekannt zu machen und fo dem Stu: 
dium des deutfchen Altertbums zur Benugung darzubie: 
ten, iſt ihe hauptfächliches Beſtreben; aber auch „Ab⸗ 
handlungen- und Bemerkungen, Auszüge und Nachtraͤge 
zu wichtigen Büchern aus dem bezeichneten Kreiſe“ finden 
bier ihren Plag. Wir miffen zu gut, wie weit fich ber 
Begriff Studium, oder wenn das Wort hierbei erlaubt 
iſt, Wiſſenſchaft des Alterthums, des deutfchen nicht we: 
niger als bes claffilchen, faſſen und mie viel fi mit 
Bequemlichkeit in ihn bineinpaden läßt, ale daß wir 
jenen andern Sammlungen deswegen, weil fie fich ihre 
Grenzen etwas weit geſteckt, oder wol gar eine genaue 
Beſtimmung berfelben ganz unterlaffen haben, ben Bor: 
wurf eines unberechtigten Hinüberfchweifens in frembes 
Gebiet machen möchten. Nichtsdeftomeniger find wir davon 
überzeugt, daß ihnen ein firengere® und engere Zuſam⸗ 
menhalten in mannichfacher Dinficht nüglich gewefen fein 
würde, und innen bie Beſchraͤnkung, welche die Der: 
ausgeber der „Altdeutſchen Blätter” gleich von vorn herein 
"jener Ungebunbenheit vorgezogen haben, nur beilfam fin: 
ben: fie fcheint uns dem innern Gebeihen ihres Unter: 
nehmens ebenfo förderlich gerefen zu fein, ale fie ihm 
auch eine gewiſſe Abrundung und feflere Haltung verleiht. 
Weder diefen Eigenfchaften noch der Schicklichkeit des 
Titels, ber ja ohnedem nur das Hauptfächliche zu bezeich: 
nen hätte, gefchieht durch eine Erweiterung ber Grenzen 
in anderer Hinſicht, naͤmlich über das blos und eigent: 
lich Deutfche hinaus, irgend Eintrag. Mit Recht wird 


in bem Vorworte bemerkt, daß Niederländifches und Eng: 


lifches im altdeutfchen Blättern nicht befremden koͤnne, 
indem Deutfh auch bier ftatt eines unvorhandenen um: 
fafienden Namens werde gelten bürfen. Ebenſo wenig 
Läßt fich gegen die Aufnahme Iateinifcher Stüde einwen- 
den, wenn dieſe nur das echte Gepräge des Mittelalters 
tragen, nicht eben bloße Nachahmungen bes Antiken find, 
unb menn zwifchen ihnen und der altdeutichen Literatur 
Beziehungen flattfinden. Und durch ſolche „theils offen: 
bare, theils leifere Beziehungen” find auch die bargebote: 
nen Beiträge zur Kenntniß der altfranzöfifhen Dichtun- 
gen vollkommen gerechtfertigt, wie denn überhaupt eine 
allzu fcharfe Abfonderung nirgend weniger an ihrer Stelle 


ift, als in ber gegenfeitig fich erklaͤrenden und ergängen- 
ben Literatur des Mittelalters. 

Den größten Theil der in ben vorliegenden ſechs Hef⸗ 
ten enthaltenen Mittheilungen haben die Herausgeber aus 
ihren eigenen Mitteln geliefert; ‚aber audy Freunde ihres 
Unternehmens, von denen tote gleich bier die Brüder 
Grimm, Wild. Wadernagel, Ferd. Wolf nennen, haben 
anfehnlich beigefteuert. Die Überficht des Inhalts begin: 
nen wir mit Dem, was feine Hauptmaffe ausmacht, mit 
dem hier entweber zuerft ober beffer als zuvor herausge⸗ 
gebenen literarifhen Material, und ſtellen hierbei das ber 
eigentlich deutfchen Literatur Angehörige voran. 

Sür die Sefchichte unferer epifchen Poefte find von vor: 
zuͤglicher Wichtigkeit die zwei, durch eine nicht allzu große 
Lüde getrennten, von W. Wadernagel mitgetheilten 
(Bd. 1, S. 329 fg.) Bruchſtuͤcke eines fonft unbelannten Ge⸗ 
bichts des 13. Fahrhunderts, das in ben Kreis der deut- 
ſchen Heldenfage, und zwar der Dietrihefage fällt. Sie 
enthalten die lebhafte Schilderung eines Kampfes, den 
Dietrih von Bern, der aber auch hier erft, und zwar von 
Wolfhart, mit zornigen Worten angefeuert werden muß, 
mit Wenezlän, ber ein König von Polen genannt wich, 
beftand, als er Tandflüchtig bei König Etzel vermeilte. 
Das Gedicht felbft fcheint Überarbeitung eines Altern, ebenfo 
wie Dietleib und Dietrich's Flucht, neben die es ſich, 
wie MWadernagel bemerkt, durch den höfifhen Vers, die 
hoͤfiſche Rede und, mas damit verbunden iſt, durd die 
willfürlihe Behandlung bes Sagenftoffes ftelle, bei der 
fih aber doch aud in der Zweizahl der amelungifchen 
Helden (außer Wolfhart wird nur Hildebrant noch er: 
wähnt), flatt der fonft gemöhnlihen Zwoͤlfzahl, wie es 
fheint, das Echte und Urfprüngliche erhalten hat. Lei: 
ber find von ben 500 Berfen viele arg verflümmelt, 
da bie Pergamentblätter, auf denen fie ftehen, zum Ein: 
bande verwendet worden waren. Wie viel auf diefe Meife, 
daß man, zum Theil fchon in früher Zeit, Handfchriften 
zum Einbande von andern, fpäter von Büchern frifchtveg 
verbrauchte, zerflört worden ift, das zeigt fich, feitdem 
mit der fortfchreitenden Ausbildung des Studiums auch 
die Aufmerkfamkeit auf "die Überreſte unferer alten Li— 
teratur fi noch gefteigert bat, immer mehr; von 
fo manchem ſchoͤnen und bedeutenden Ganzen vermag 
[harffihtiger Fleiß, der fih allerdings durch mehr als 
eine neuere Entdedung, vor allen durch bie fo hoͤchſt be⸗ 
dbeutende der althochdeutfchen wiener Fragmente zu un 
verdroffenem Nachſpuͤren hinlänglich angeregt fühlen kann, 
nur noch einzelne, oft fpärlihe Trümmer auf eingekleb⸗ 
ten Pergamentblättern und Streifen aufzufinden. Auch 
von den brei ganz vereinzelten, Bd. 2, ©. 145 fg., abge: 
druckten Bruchſtuͤcken eines Gedichte aus dem Kreife der 
Artusfage, beffen Held Gawein, bes Könige Artus Neffe, 
war, ift das eine, ſchon früher, aber mangelhaft heraus: 
gegebene fo erhalten worden, und fo noch Manches von 
dem Übrigen. Ein Bruchſtuͤck aus der „Nibelunge Noth”, 
ein Papierblatt des 15. Jahrhunderts, ift Bd. 1, S.47, 
zu Eritifher Benugung, die ibm auch durch Lachmann 
in den Anmerkungen zu ben Nibelungen zu Theil gewor⸗ 
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den, abgebrudt. Bon Beinen epifchen Gedichten machen 
wir das vielleicht von dem Strider, einem fehr fruchtba- 
ren Dichter aus ber erften Hälfte des 13. Jahrhunderts, 
berrührende „Maͤre“ (Bd. 1, ©. 49 fg.), in dem bie 
rounderbare Beſtrafung eines Königs erzählt wird, den 
Hoffart dazu bewog, ein Münfter allein, ohne fremde 
Beiſteuer bauen zu wollen, nur namhaft, ebenfo die fcherz- 
hafte, ziemlich derbe Erzählung von „Berchten mit ber langen 
Naſe“ (Bd. 1, ©. 105 fg.), die für deutſche Mythologie 
von Intereſſe ift (f. I. Grimm's „Deutſche Mythologie‘ 
171). Die Erzählung von Alerander und Antiloie aber, aus 
dem 14. Zahrhundert (Bd. 1, S. 250 fg.), die bis jegt 
nur durch eine hoͤchſt mittelmäßige Überfegung (in Ganz: 
ler's und Meißner’ „Quartalſchrift“, Bd. 1, St. 1u. 3) 
bekannt war, hat und des Inhalts und ded muntern, 
frifhen Ausdrucks megen zu gut gefallen, als daß mir 
nicht wenigſtens den erften Eurz veferiren follten. Alexan⸗ 
der von Macedonien begegnet, mit feinem SHofflaat aus: 
reitend, einem fchönen Zwerge, der, einen Galander 
(Haubenlerche) auf der Hand, zierlid auf einem Pferdlein 
aus einem hohlen Stein herausgeritten kommt. Er grüßt 
den Heinen Wicht, und diefen erfreut die ihm erwiefene 
Ehre fo, daß er zum Dank ihn nicht blos die ihn be: 
gleitende, noch durch Hehlkleider unfichtbare Zwergenſchar, 
als deren König Antiloie er fich felbft zu erkennen gibt, 
ſehen läßt, fondern ihn auch mit dem guten Rathe, daß 
er die böfen Schälfe von Hof und Rath entfernen folle, 
und mit dem Berfprechen belohnt, ihm diefe kenntlich zu 
machen. Alexander nimmt bie dankbar an, und bei 
«inem Hoffefte, das an einem Pfingfitage gefeiert wird, 
erfcheint Antilofe wieder, aber nur dem König ſichtbar, 
auf einem Stein am Xhore des Schloffes fehend, fodaß 
alle Kommenden bei ihm vorbei müffen. Wie fih nun 
die Hofleute nahen, beginnt er fein ernfles Amt auf die 
luſtigſte Weife zu üben; zuerſt kommt der Thorwaͤrter 
an die Reihe, dem er einen Schlag gibt, daß er hinftürzt; 
ven Marfchalle, der nad) diefem kommt, geht es nicht 
viel beffer; während ber fih nun mit feinem Dintermanne, 
von dem er ſich gefchlagen wähnt, herumzankt, trifft der 
Zwerg den Truchſeß fo, „daß ihm das Ohr faufete und 
auch der Geift ergraufete”; auch den Schenken verfchont 
er nicht, ja, nicht einmal den „hoͤchſten Rathgeber“ (mir 
würden fagen Gabinetsminifter) 
dem gap er einen kropfstöz, 
daz er im vor die füeze schöz 


und lange wile aö gelac 
daz er weder gehörte nach gesach. 


Und fo wird hoͤchſt ergöglich weiter gefchildert, wie alle böfen 
Käthe, alle Schälke tüchtig gezeichnet werden, ohne daß fie 
wiffen, von wen, fobaß die Frage: „get hie der tiuvel 
umbe den rine Oder sin eldermuoter Und git mit 
slegen fuoter?” fehr natürlich erſcheint. Alerander fegt 
den Zwerg zu fih auf den Stuhl, nimmt ben von ihm 
auserkorenen Edeln zum Mathgeber, und feitdem bliben 
ungespalden des küneges €re unde sin. Schließlich be: 
klagt ber Dichter, daß Antiloie nicht auch zu feiner Zeit, 
wo es doch nicht an Schaͤlken bei Dofe fehle, noch fein 


Amt übe, nur in Lucifer's Rath kann er ben Grunb, 
daß ber Zwerg nicht mehr fchlage, finden. Anwendun—⸗ 
gen auf unfere Zeit Liegen fich leicht machen und allerlei 
erbauliche Betrahtungen dabei anftellen. Wir Überlaffen 
dies aber unfern Leſern, denn wir haben alle Urfache 


‚den Raum zu fparen und uns vor jeder Abfchweifung 


zu hüten. 
(Die Kortfegung folgt.) 





Das Schul: und Unterrichtswefen in Griechenland. 


Ein Engländer äußert fi in einem vom „Athenaeum” 
mitgetheilten Schreiben aus Athen folgendermaßen über das 
Schul: und Unterrichtswefen des Königreichs Griechenland und 
insbefondere der Hauptſtadt: „Die etwas über ein Jahr befte= 
hende Univerfität (Iavemıornuelov) befist SO Profefforen und 
130 Studenten, welche letztere Zahl od beträchtlich vermehrt 
werben wird, fobald bie jegigen Schüler ber Gymnafien ihren 
Gurfus auf denfelben vollendet haben werben. Die Kaeultäten 
ber Univerfität find die gewöhnlichen der Theologie, Jurispru⸗ 
benz, Medicin und Philofophte. In ber erftern werben täglich 
vier Borlefungen gehalten, nämlich über Einleitung in bie Heis 
lige Schrift, über Kirchengefchichte, über hebräifche Alterthumer 
unb über hebräifche Sprache. Sn ber juriftifchen Facultät find 
ſechs Profefforen angeftellt, die Aber Handels-, Gefellfchafts = 
und Civilrecht, über römifches, franzoͤſiſches und Strafrecht ſowie 
über Staatswirthfchaft leſen. Der Mebicin find acht Profeſſo⸗ 
ren zugemiefen. Die Philofophie zerfällt in Archäologie, Mathe⸗ 
matit, Moral, PHilofophie, Botanik, Geſchichte der alten grie⸗ 


chiſchen Philofophie, Boologte, Mineralogie, einen Curſus der 


lateinifchen Sprache und Literatur u. a. m. Ron ben 30 Pros 
fefforen find nur acht Deutfche, die übrigen Griechen. Für ben 
Augenblick ift indeß bie Univerfität noch keine fo wichtige Ans 
ftalt wie das Gymnaſium; in biefem zeigen bie vollgebrängten 
Schulſtuben fowie die fihtbare Aufmerkſamkeit und Lernbegierde 
ber Zöglinge, wie ſehr ber Unterricht unter dem wiebererflans 
denen Volke gefchägt wird, und bie Kortfchritte der jungen 
Leute find für den Unpartelifhen wahrhaft bewunderungswür: 
dig. GSelbft außer Schule und Haus bieten dem beobadhtenden 
Fremden fich zahlreiche Beiſpiele des ernften Eifers und Flei⸗ 
ßes dar, von dem bie junge hellenifche Generation befeelt zu 
fein scheint, und es ift nichts Seltenes, daß man in ben ftillen 
Winkeln der Felfen und Ruinen um bie Afropolis Zünglinge 
antrifft, die Plato, Ariftoteles oder einen andern Glaffiter zu⸗ 
fammen leſen. Vielleicht ift e8 nicht zu viel gefagt, wenn man 
behauptet, baß gegenwärtig Schulbildung und gelehrter Unter⸗ 
richt von keinem Volke fo fehr gefchägt wirb wie von dem hel- 
leniſchen. Leider iſt die Zahl ber Bücher in neugriechifcher 
Sprache noch fo fehr gering und gefchieht nur wenig, biefelbe 
zu vergrößern, Nichts Tönnte daher augenblidti von wohl: 
thätigern und heilfamern Kolgen fein als eine Gefellfchaft, bie 
ni die kung nüglicher Bücher ins Neugriechifche zur Auf: 
gabe machte. ' 

„In dem Gymnafium find acht Profefforen angeftellt, und 
es zerfällt dafielbe in drei Claſſen. In der erſten von biefen 
wird Altgriechifch, Lateinifch, Geometrie, Moralmwifienfchaft, Als 
gebra und Logik gelehrt; in ber zweiten Altgriechiſch, Geome⸗ 
trie, Algebra, Pſychologie und Geſchichte; in ber dritten wiede⸗ 
rum Altgriechifch,, Lateinifch, Algebra, Geographie, Geſchichte, 
Franzoͤſiſch und Englifh. Die Zahl der regelmäßigen Schüler 
beträgt 800; doch beſuchen noch außerdem fehr viele einzelne 
und befondere Zweige bes Unterrichts, ba biefer, ebenfo wie auf 
der Univerfität, nichts koſtet.“ 

„Mit dem Gymnaſium tft noch eine in vier Glaflen ges 
theilte hohe Schule verbunden, eine Art von Vorbereitungsans 
flalt für jenes, die demnach von jüngern Böglingen befucht wird. 
Zur Bildung von Lehrern für ganz Hellas befteht eine eigene 
Normalſchule, mit ber eine Lancafterfchule von etwa 200 Kna⸗ 


/ 


werbunben if. ine anders Baneafterichute mit etwa 190 
Chdem wird von dem Magiſtrate den Stadt Athen unten 
alten, Gin andere Lancafferfääule, blos für Mädchen beftimmt, 
fleht von ben Beitraͤgen einer Geſellſchaft, weiche fi Freunde 

—5 (Pabelophilen) nennt. Zu dieſen Öffentlichen 

Anftelten kommt noch die bebaunte, von etwa 800 Knaben und 

Keen befuchte und in mehre Glaffem gefheilte tueffiche Vri⸗ 
vatfchule, we e von dem Amerikaner Hill nebſt feinet Frau ge: 
Jeitet wird *), von denen fie vor fünf Iahren in einem recht 
hubſchen Gebäude angelegt wurde. Die Achtung und bas Ber: 
ar deffen dieſes yädagsgifche ee fi bei den Grie⸗ 

ſelbß Wei den vornehmern ik fo groß, daß 

—ã kürzlich 50 junge Mädchen aus "pen beften 

lachen wurden, um eine Erziehung zu erhalten, wie fie ihzer 

Feume in der Geſellſchaft angemeſſen iſt. In — 

dies von großer Wichtigkeit, da hier unter ben Nachwirkun⸗ 
en türkifcher Sitten und Lebensweiſe bie Erziehung bes —* 
* Geſchlechts bisher arg vernachlaͤſſigt wurde; jene 50 Mäb- 
Ken koͤnnen daher gleichfam als bie exrften weiblichen Profelyten 
wahrhaft Hriftlicher und eusopälfcher Srunbfäge in Bellas be 
trachtet werben.” 

„Sn allen seiten Städten engenommen findet 
man jedt 4* Gymnaſien, 12 ——n—— 180 Lansaflter: 
ſchulen, die theils von der Regierung, theils von den Gemein⸗ 
den unterhalten werden. Leider aber if das Unterridtsfgftem 

dem Lande noch fehr mangelhaft, fobaß es auch da, mo 
6 ulen beftehen, an fähigen Lehrern ober an guten Schulbuͤ⸗ 
Gern fehlt. Doch gibt es auf Syra außer ben Hanbelsfchulen 

ac eine große Knaben: und Maͤdchenſchule, in der fi au 

Schüler von jebem @efchlechte befinden; fie ift von ber 
—— der engliſchen Kirche gegründet worben und 
in seht gutem Zuftanbe.‘ 145, 





Notizen. 


Die Dichterin Victoire Babois, 

Mabame Victoire Babois, bie ältefte unter ben Dichterin: 
wen Frankreichs, wurde den 8. Bär ber Literatur und 
— milie durch den Tod entriſſen. Vom großen Publicum 

war zwar unter fo vielen politifi n Aufregungen der. Gegen: 
wart bie Dichterin ziemlich ver ee n worben, aber nicht von 
den intimern Breunden ber Did unft. Ihre Glegien, welche 
1805 veröffentlicht wurden, erwarben ihre den Beifall aller is 
terariſchen Rotabilitäten und erlebten in kurzer Zeit brei Kuf 
lagen. Fontanes und 3. Ghenier lobten fie, der Satiriſt 2e 
brun bewunderte in ihren Werfen zum erſten Dat bie Berfe 
einer Dichterin, und Geoffroy rief aus: „Wenn man weint wie 
Madame Babois, fo follte man niemals lachen.” Ihre Nebens 
buhlerinnen, bie Brauen Dufrenoy, Taſtu, Desbordes = Valmore, 
Walder, die Prinzeffin von Salm, waren zugleich ihre Freun⸗ 
binnen und blieben es, was für ihe Herz und Talent ein gleich 
in ent Beugniß ablegt; Herz und Talent aber waren bei ihr 

daſſelbe. Bis zum dreißigſten Jahre mußte fie ſelbſt 
—* daß fie eine Dichterin war; der Tod einer geliebten 
Tochier machte fie dazu. Auch ſchrieb fie nichts, ihrer erſten 
Gingebung getreu, was nicht aus bem -wahrften und tiefften 


) Der Amerilaner Stephend, ben wie in db. BL zu erwähnen 
noch Gelegenheit Haben werben, Außert ſich in feiner ‚Reife 
durch Griechenland, die Türkei und Rußland‘ febr lobend Aber 
dieſe Anſtalt feined Lanbömannd. Uaſtreitig haben die Ameri- 
Yaner bie Rolle von Verbreitern der Gultur, weiche nicht den 
gelchrieften, fondern ben thätigften und ruͤhrigſten Völkern ges 
Hört, ieht ſchon übernommen, und ed iſt in ber That keine 
gleihgältige Crſcheinung diefe Miffion des Unterrichts aus ei: 
nem von europaͤiſchen Flaͤchtlingen gegrünbeten Freiſtaate auf 
dem Boden, von wo aller Unterricht audgegangen iſt. 








üre, us ber Liebe Baterlanbe 
ern" — Etegien, dichtete gun: ui: 
Epiſtel an Glotilde de Surville. Dann beichäftigten fie noch 


zwar immer philoſophiſche, aber doch auch trotz aller Miloſo⸗ 
phie anmuthige, zarte ober ernſte Dichtungen. Endlich, nach 
langer Waterbreddung, fühlen ihre Muſe in aller frü Yen 5 

wieder jung zu werben in einem Gebichte über das ⸗ 
liche Leben, welches voll gr und hoher Gedanken iſt, aber 
auch zugleich die Färbung efer Zrauer an ſich trägt. ds war 


ihr Ocmanengefang. Geboten 1760 zu Berfallles, ftarb fie zu 


Paris in der Mitte ihrer tief beträbten Familie. 
Gin wichtiges Bert erſchien bei Firmin Dibot Gebrüder unter 


dem Titel: „Expedition scientifigue de Moree, ordoanee 
le gouvernement franyais. Architecture, sculptures, inscrip- 
tions et vues du Peloponneze, des Cyclades et de PAttique, 
wesurdes, dessindes, recueillies et publides per Ale? Blower, 
architecte, et par MM. Amadle Havoisid, Achille Puiree, 
Frei. de Gournay et Felin Trezedl.' Abd "Bleu was der 
—5 der Abtheilung, für Architektur und Sculytur, die 

Übrigen Mit aieber bir © ection für — Das Werk 
deſteht aus 280 Platten und 200 Geiten Text und wirb ir 2 
Bleferungen ausgegeben. Der erſte Band, 14 Lieferungen 

t 168 Francs, ber zweite, 15 Lieferungen, 180 8. * 

—* ‚20 Lieferungen, 223 Fr. 





Literarifhe Anzeige. 


Bericht über die im Laufe des Jahres 1838 bei F. X. 
Brockhaus in Leipzig erſchienenen neuen Werke und 
ortfegungen, 

(Sostfegung aus Sir. 127.) 


60. Tieg (B.), Bunte Skizzen aus Oft und üb. Eutworfen 


und gefammelt in Preußen, Rußland, ber Türkei, Griechen- 
land, auf ben ioniſchen Safın und in Italien, Zwei Theile. 
Mit einer Muſikbeilage. Sch. 3 Thlr. 


61. Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1839. Reue e. 
Den Saproang. Mit dem Bilöniffe Lamartine's. 
r 

Lomartine’d BitbntE daramb einzeln In gr. 4. koſtet 8 Gr. 

Mit dem Jahrgang 1888 der Urania beginnt eine neue Folge 
und ich erfülle baher gewiß den Wunfch vieler Freunde dieſes Taſchen⸗ 
duchs, wenn id bie noch vorräthigen neun Jahrgänge 18W-— 3, 
die im Ladenpreife 18 Thle. 6 Gr. Koften, 

snfammengenonimen für 4 le. 12 Wr., 
eiugelue Yadrgänge ader für 16 Gr. ablaffe. 

Diefe Jahrgänge enthalten Beiträge vorn W. Aleribd, ©, 
Döring, 3. von Gihendorff, 8. von Heyden, B. Dugo, 
W. Martell, E. Mörike, A Öhlenfhläger, Posgaru, 
P. 3. von Rehfues, 8. NReliftab, ©. J. von Rumodr, 
4% von Sartorius, 2. Schefer, Johanna Schopenbauer, 
® Schwab, E. Scävola, A. von Sternberg, F. Boigts, 
befonderd aber acht Jahrgänge Novellen von Ladwig Tieck, 
bie Pi den audgszeichnetfien Leitungen dieſes Dichters gehören 

An Kupfern enthalten biefe Jahrgaͤnge außer ſchoͤnen Blibniffen 
von Uhbland, Gornestud, Öhlenfäläger, Danneder, 
Belter, Zegner, Auber, &. won Humboldt, Bedlig zab 
ſechs Darfielungen zu Bärger’d Gehichten, 5 Stahlſtiche nach 
audgezeihneten Gemälden deutfher, franzäfifger 
md englifer Känftler. 


62. Wepel’s G. l Ser d Kachlaß. 
——— — 3. ir, te Geh de Ehe. 8 au 


(Der Beſchluß ee ee N Der Bet U 
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(Bortfegung aus Nr. 139.) 

Die zwei gereimten Legenden in niederrheinifcher Mund: 
art, von der heiligen Urfula und den elftaufend Sungfrauen 
(Bd. 2, S. 41 fg.) — bie eine, von ©. Friedlaͤnder 
witgetheilte aus dem 14. Sahrhunderte, die andere nad) 
einem koͤlner Drude von 1511 —, finden unter den epi- 
then Gedichten noch unbedenklich ihren Platz. Daß bie: 
fes mit dem Gedichte vom Priefter Johann (Bd. 1, ©. 
308 fg.) und mit den Bruchſtuͤcken von Rudoifs ‚Welt: 
chronik“ (Bd. 1, ©. 246 fg.), beide aus dem 14. Jahr⸗ 
hunderte, nicht fo ganz der Fall ift, ja, daß beide, und 
namentlich die legtern, faſt nur durch die metrifche Korm, 
die in jener Zeit ohne Anftand auch bei fehr unpoetifchem 
Inhalte angewendet ward, mit ber Poefie überhaupt zu: 
fammenhängen, wiflen wir ſelbſt vecht gut, erwähnen fie 
aber dennoch hier wenigſtens anhangsmeife, ba wir auch 
nicht gerade eine pafjendere Stelle für fie finden. Übri⸗ 
gend verdient das lange und faft vollfländig erhaltene 
Gedicht vom Priefter Johann, den der Dichter felbft von 
dem Umfange und ber Art feines Landes, von feiner 
Macht, von ber Pracht feiner Burg ausführliche Kunde 
geben läßt, allerdings Beachtung; es ift ein nicht unbe: 
deutender Beitrag zur genauern Kenntniß jener abenteuer: 
lihen, gern geglaubten und mannichfach ausgefhmüdten 
geographiſchen Mythe bes Mittelalters von der Herrſchaft 
eines mächtigen chriſtlichen Priefterfürften in Mittelafien, 
über deren Urfprung und allmälige Ausbildung neuerlich 
Karl Ritter (in bem zweiten Xheile der „Erdkunde“) eine 
vortreffliche Britifche Unterfuchung geliefert hat. 

Den Übergang von den epifchen zu den dibaktifchen 
Gedichten bilden, auch für unfere Aufzählung, die „Bei: 
fpiele”’ (bispel), mit welchem der Wiederaufnahme würbi: 


gen Namen vom Anfange des 13. Jahrhunderts an be: 
kanntlich Fürzere, beſonders erzäblende Gedichte, Fabeln 


u. dgl., mit lehrhafter Zendenz und Ruganwendung, wie 
fie damals zuerfi auflamen, bezeichnet wurden. Solcher 
finden wir vier mitgetheilt (Bd. 1, S. 14 u. 108 fg.), zwei 
Steichniffe, darunter eins vom Strider, und zwei Fa: 
bein. Zu dem Werthvollften, was bie „Altdeutſchen Blät: 


ter“ bieten, ift das Bruchſtuͤck eines fatirifhen Gedichte 


aus dem 12. Jahrhunderte, das Bd. 1, S. 217 fg., unter 
der Überfchrift: „Pfaffenleben“, abgebruckt iſt, zu zählen, 
Es gehört zu ben Altern Werken jenes Jahrhunderts, zu 
benen, Die zuerft von dem neuen Aufleben der deutfchen 
Poefie Kunde und lebendiges Zeugniß geben; wir haben 
aber der Denkmäler aus jener für die Geſchichte der deut⸗ 
fhen Sprache und Literatur gleich wichtigen Periode ber 
Entmwidelung, die der vollften und reinften Ausbildung 
juvorging, zu welcher bie mittelhochdeutfche. Poefte von 
den legten Fahren deſſelben Jahrhunderts an gelangte, 
nicht fo viele aufzumeifen, daß uns nicht die Erhaftung 
eines Stüdes von verhältnigmäßig beträchtlichem Umfange — 
es find faft 750 Verſe — hoͤchſt bedeutend fein müßte. Die 
firengere und härtere Weife des Ausdruds, die man auch 
an ben übrigen Gedichten jener Periode wahrnimmt, 
flimme vortrefflih zu dem Inhalte des Gedichte, einer 
Klag: und Strafrede über den Iäfterlichen, mit chriſtli⸗ 
cher Lehre im argen MWiderfpruche fichenden Wandel der 
Pfaffen, namentlich) über ihr frevelhaftes Buhlen mit dem 
Meibern, die der Dichter, durchdrungen vom reinften 
ſittlichen Gefühle, in Eräftigem, ernſtem, ber poetifchen Er⸗ 
hebung nicht entbehrendem Zone ausfpriht. Ebenfalls 
dem 12. Sahrhunderte gehört das Heine, ein wenig ſpie⸗ 
(ende, doch recht innerlich fromme „Geiſtliche Lehrgebicht”” 
an, das W. Wadernagel (Bd.1, ©. 343 fg.) mittheilt: 
wie eine Jungfrau, die fi) dem Dienſte Gottes gemeiht 
bat, alle ihre Sinne und Glieder — Augen, Ohren, 
Mund, Hände, Knie und Füße werden jedes für fich 
beruͤckſichtigt — zu biefem Dienfte kehran und ihr Herz zu . 
einem Palaſte Chrifli bauen und ausihmüden mäfe. 
Endlich ift hier noch das Bd. 1, ©. 362 fg. abgebru 
Stuͤck aus dem 13. Zahıhunderte mit der Überfchrift: 
„ec scribimus propter simplices et ‚minus inkelligantes”, 
zu erwähnen, zuerst beutfche Reime uͤber bie .aeptem vitia 
principalia, dann in Profa Aufzählung der übrigen Tod⸗ 
fünden, die von jenen herflammen, woran fi) eine ger 
reimte Umfchreibung ber zehn Gebote flieht. Mehr welt 
licher Art find außer den Bruchſtuͤcken von Wernber v. 
Eimendorf (Bd. 2, ©. 207 fg.), moralifhe Lehren und 
Erzählungen nach lateinifchen Schriftftelleen, dem Cicero, 
Seneca, Boethius, enthaktend, bie gereimte Verbeutfchung 
ber im Mittelakter ſehr hoch gefchäßten Diſtichen bes Gate 
(B).2, S. 48 fg.) aus dem 13. Jahrhunderte, ber „Spie- 
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gel der tugende” (Bd. 1, ©. 88 fg.), ein Spruchgebicht, 
und der „Spiler” (Bd. 1, S. 63 fg.), Reime gegen bas 
Spielen, beide aus bem 14. Jahrhunderte und beide von 
geringem poetifhen Werthe. Ungleich höher fteht im bie- 
fer Hinſicht das gereimte Gefpräh: „Der alte und der 
junge” (Bd. 1, S.29fg.), aus dem 15. Jahrhunderte, 
und namentlich zeichnet fih bie Mebe des Juͤnglings, in 
welcher diefer die Klagen und Mahnungen des Alten zu: 
ruͤckweiſt und das fröhliche freie Leben fchildert, das er 
fetoft zu führen gedenke, durch große Friſche und Tuͤch⸗ 
tigkeit, wir möchten. fagen Volksmaͤßigkeit des Tones aus. 
So gleich ber Anfang: 
Altman, was sagest du fremder rede? 

Wan hat ez aber talme (aus tälanc me == enblidh) ein ende? 
. Do sind noch gar. vil wilder pfede, 

Die ich muss gen, e daz ich lende. 


Und weiterhin: 
Die jungen müssen ouch verranzen 
Biz daz daz wilde geblüete gelyt;. 
Pftf uf, spilman, lass vns tanzen 
Alz harschen vnd wũten widerstrit. 
Mir stet min kolb wol in der hant 
Min sper vnd gleve (anze) vnd ouch das swert 
Jucha, frisch, fry dran gerant! 
Din straffen ist nit ein eyes wert. 
Dann gegen ben Schluß: 
Was do veraltet ist an dir 
Vnd wie din kraft dich hat gelan, 
Das junget alles erst an mir 
Des gluckes rat muss vmme gan. 
Wie rietes du, das ich nem ein stein 
Vnd mich selber zu tode schlüg ? 
Nein, minniglicher herre got, nein 
La leben baz, es ist noch zu früge. 
Zum Belchluffe diefer Abtheilung fafjen wir mehre 
Stuͤcke verwandten Inhalts gleich zufammen. Es find 
dies der Auszug einer Tiſchzucht aus dem Anfange des 
16. Jahrhunderts (Bd. 1, ©. 111 fg.), die „Tiſchzucht“ 
(Bd. 1, S.281fg.), ein Meifterlied im Rofentone Hans 
Sache’, dann bie literarifche Nachweifung von ©. Srieb: 
länder (Bb.1, S. 278 fg.) über Jakob Köbel’6 Tiſchzucht“ 
"von 1492, „wahrſcheinlich das aͤlteſte deutfche Druckmo⸗ 
nument heibelberger Officin“ — das Büchlein, welches den 
im Anhange von v. Rumohr's „Geiſt der Kochkunſt“ aus 
des Achatius Hagerius,Jugendſpiegel“ ausgezogenen Capi⸗ 
tein zum Stunde liegt —, und endlich die „„Contenances 
de table”, welche F. Wolf in feinem Berichte (Bd. 1, 
S. 266 fg.) Über das bei Zechener in Paris 1835 erſchie⸗ 
nene Werk: ‚„‚L’hötel de Clunes au moyen-äge par Mad. 
de Saint- Surin” u. f. w., aus diefem mittheilt. Auch biefe 
Anwelfungen, wie man ſich bei Zifche fein fromm und 
ehrbar, zuͤchtig und höflich, mäßig und reinlich halten 
ſolle, mitunter Vorſchriften enthaltend, die uns in 
ihree Ernſthaftigkeit Lomifch genug vorkommen, verbanten 
der Sitte, die fich weit über das Mittelalter hinaus er: 
hielt, ‚Lebens: und Klugheitsregeln in größern und Blei: 
nern Gedichten und geeigneten Sprüchen zu Nug und 
Frommen der Jugend und der Tumben abzufaffen”, ihren 
Urfprung. Von Poefle kann bei ihnen freilich kaum bie 
Rede fein; für die Sittengefchichte behalten fie immer, 


theil6 wegen einzelner Züge, bie fi aus ihnen entneh⸗ 
men laſſen, theils weil fie uns überhaupt eine ganze 
Seite des häuslichen Lebens einer vergangenen Zeit recht 
nahe vor Augen ruͤcken, ihren Werth. 

Unter den Gedichten Iprifcher Art fielen wie die geift- 
lichen voran. Bon Meariendichtungen finden fi Die 
Bruchftüde zweier „Marienklagen“, ein kleineres aus dem 
12. Jahrhunderte (Bd.2, S. 200 fg.) und ein längeres 
aus dem 14. Jahrhunderte (Bd. 1, S.384 fg.), außer: 
dem noch ein Kleines Bruchftüd aus dem 13. Jahrhun⸗ 
berte (Bd. 1, ©. 374 fg.) und bie poetifche Stoffe über 
das „‚Salve regina” (Bb. 1, S. 78 fg.) aus dem 15. Jahr⸗ 
hunderte, bie zum Theil Umarbeitung bes im zweiten 
Bande der Bobmer’fchen Minnefingerfammlung S 219" 
enthaltenen Lobgeſangs auf bie heilige Jungfrau von Mei⸗ 
ſter Sigeher ift. Als Beitrag zur Gefchichte des deut- 
ſchen SKirchenliedes find die (S.1, S. 376 fg.) dem 14. 
Jahrhunderte angehörigen Verdeutfchungen bes „Salm mi- 
serere mei deus’’ und be ‚Xmnus veni sancte spiri- 
tus“ zu beachten. Auch die drei Beinen zuſammenhaͤn⸗ 
genden, fehr ſchoͤnen Gedichte, die die Auffchrift: „Das ist 
der vrawenlob” tragen (Bb. 1, ©. 383 fg.), aus dem 
14. Jahrhunderte, nehmen geiftlihe Wendung, indem 
fie die hoͤchſte Verberrlihung des Weibes, „diu vorcht 
hät unde scham“, die ohnebie® über Alles, was auf Erden 
lebt, zu preifen tft, darein fegen, daß durch ein Weib das 
Wort zu Fleiſch und fo duch ein Weib die Miſſethat 
alfee Welt abgewafchen ward. Unter den von W. Wa: 
ckernagel auf basler und züricher Handfchriften mitgetheit- 
ten „Lyriſchen Gedichten des 12., 13. und 14. Jahrhun⸗ 
derts“ (Bd. 2, S. 121 fg.), einer ber ſchoͤnſten und reich- 
ſten Gaben der ganzen Sammlung, finden ſich ebenfalls 
geiſtliche Lieder, von denen zwei, nun auch in die zweite 
Ausgabe des trefflichen „Altdeutſchen Leſebuches“ aufgenom⸗ 
men, wichtig ſind als Beweiſe dafuͤr, daß die Sitte, 
weltliche Lieder geiſtlich umzudichten, bereits im 14. Jahr⸗ 
hunderte ſtattfand; zu dem erften: ‚‚Hiimmelriche ich fröwe 
mich din’, {ft das weltliche Original, ein Lieb Steinmar's: 
„Sumerzit ich fröwe mich din”, noch erhalten. Bor 
den andern fegen wir eines, in welchem uns eine tiefe 
und innige Empfindung unvergleichlicy rein und zart aus- 
gedruͤckt fcheint, in neuem Deutſch, in das es fich Wort 
für Wort fügt, herz leider ift es nur ein Fragment: 

D weh der Schm 

Die ich —* an Fr 

In meinem Herzen, 

Und weiß nicht, wem ich Elage. 
@ott, laß dich erbarmen 

Meine Noth, 

Und tröfte mich Arme 

Durch deinen Zob. 


Immer kraͤnket 
Mein Gemuͤthe, 

Wenn ich gedenke 
Seiner Güte, 

Daß er ſich wollte 
Dem bittern Tode geben, 
um uns zu Faufen 
Ein ewiges Leben. 
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Wo foll ich finden 
Meines Herzen Troſt, 
Der ſich ließ binden, 
Daß wir wärben erlöfl?.... 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Öftreichifhe Zuſtaͤnde. Von einem befchaulichen Rei⸗ 
fenden. Zwei Theile. 


Kaſſel, Fiſcher. 1838. 8, 
2 Thle. 16 Gr. 


Bon allen Menſchen, die Bücher fchreiben, bat bermalen 
Riemand mehr Hoffnung auf Beifall und Zuflimmung als ber 
geiftreiche Skizzift und ber gemüthliche Reiſende. Bet ber all: 
gemeinen Unruhe, welche das europäifche Menſchengeſchlecht ers 
griffen hat, und kraft deren Jeder fi aus der Stelle hinweg⸗ 
fehnt, die er im Raum wie in der Gefellfchaft einnimmt, bei 
biefem überall verbreiteten Streben und Ringen nad Veräns 
derung bes Orts ober ber Lage, Tann Derjenige auf aufmerk⸗ 
fame Zuhörer rechnen, der von andern Ländern und Voͤlkerla⸗ 
gen erzählt, und wofern bied nur nicht ganz ohne Geiſt ge: 
ſchieht, Tann. er ficher fein, fein Bud von Hand in Hand wan⸗ 
dert zu feben. Die dankbarſte Schriftſtellerei ift daher bie 
Neifeliteratur geworben, ganz befonbers aber bie politifche 
Retfebefchreibung. 

Wer nun auch der „‚beichauliche Reifende‘’ fein möge, ber 
uns die vorliegenden zwei Theile über die politifchen und intel: 
lectuellen Zuftände Öftreihs in Skizzen aus Wien und Prag 
liefert, er iſt ein denkender Beobachter und ein gebildeter Geift. 
In feinem Werke macht fi) zwar etwas Monotonie bemerklich, 
infomweit als er Alles unb Jedes auf gewifle fire politiſche Mei⸗ 
nungen zurädführt, die gleichſam zum Nieberfchlag jeder feiner 
Wahrnehmungen, auch der heterogenften werben; auch macht 
fi die norbbeutfche Philoſophie mit: ihrer krankhaften Objectis 
virung Defien, was feiner Natur nad) nur fubjective Geltung 
baben kann, in biefer Schrift etwas breit; inbeffen haben wir 
doch alle Urfache, mit dem Verf. zufrieden zu fein, der uns auf 
geiftreiche Art über Dinge belehrt, über welche Belehrung wün: 
ſchenswerth iſt. 

Er hat einen tiefen Blick in bie politiſchen Zuftände Öſt⸗ 
reiche gethan und reconflruirt die Maſchinerie bes Bouverne: 
ments sine ira et studio, doch, wie uns fcheint, oft ſcharf und 
richtig. Wenn er den geheimen Grundgedanken ber öftreidji- 
fchen Regierung in den Worten zufammenfaßt: „‚Begünftigung 
des Materialismus auf Koften ber Intelligenz, zum 3wed ber 
Schaltung des status quo‘, fo feheint uns der Verf. doch in 
diefem Axiom entweder einer zu hohen Würdigung ber norbs 
deutſchen Philoſophie, oder einer Verkennung der fubjectiven Be⸗ 
dingungen in dem Leben eines jeden Volkes ſchuldig. 

Reben biefem Irrthum bes Verf., welcher nicht glaubt, 
daß die äftreichifche Regierung im guten Glauben an ihre Übers 

eugung, fondern aus Politik mit fehlechtem Glauben und im 

ewußtfein des Beſſern handle, läuft bei bem Reiſenden eine 
fire Idee bin, bie er ad nauseam usque ausbeutet unb mit 
der er uns auf keiner Seite feines Buchs verfchont. Es ift bie 
Idee von ber geheimen Policei, die ganz Öftreich in ihren 
Krallen Hält. Der Verf. ſteckt ſicher auch bier in dem weiten 
Shlafrod eines weitverbreiteten Irrthums. Natürlich Tann 
man mit Anlagen zum Argwohn in Allem Alles fehn. Witte 
ihn Jemand um eine Priſe Taback, fo ift der Verf. überzeugt, 
daß es nur gefibieht, um gu erwittern, ob er ausländifchen 
Taback führe. Soll fih nun eine Regierung gegen folche in 
einer kranken Natur gegründeten Anſchauungen vertheibigen ? 
Bon einer fo ungeheuern Urfache, wie der Verf. fie überall fteht, 
wo tft da die Wirkung? Wo find die politifchen Kerker für bie 
Oſtreicher; denn baß in einem fo unermeßlichen Nege fich auch 
nicht eine Fliege finge, iſt doch nicht anzunehmen! Der Verf., 
geiſtvoll und fcharffehend, wo es ſich um Beurtheilung fittlicher 


im Regierungefache; er würbe fonft nicht an das Veſtehen eis 
nes fo unenblichen Mechanismus glauben, von dem auch nicht 
bie leifefte Wirkung fihtbar wird. Nein, ber Öftreicher liebt 
fein Behagen, feine Ruhe über Alles, und bie Abneigung, ſich 
diefe Ruhe durch Wortgefecht und troftlofen Streit flören zu 
laſſen, bat ber „beſchauliche Reifende‘ für Furcht vor der ges 
heimen Policet genommen ! 

So haben wir benn die Schattenfeiten biefes unterhalten- 
ben Werkes abgetban und koͤnnen uns um fo freiern Herzens 
feiner Lichtfeiten, wie Geiſt, Willen und Laune fie geben köns 
nen, erfreuen. 

Zu materieller Belehrung bietet das Buch vielen und man⸗ 
nichfachen Stoff. Wir ftehen in diefen Blättern auf einem 
wiffenfchaftlichen Standpunkte, und es wirb unfere Leſer das 
gr anziehen, über Zuftand und Gefdichte des Genfurmwefens in 

freie ben Verf. zu vernehmen. „Marie Thereſie öffnete ber 
Freimüthigkeit“, heißt e8 S. 40, „wenigſtens eine Hinterthür, 
indem fie Gefchichte und Wiſſenſchaft von dem Drucke ber geift: 
lichen Genfur befreite, wie in Allem, fo fab fie es auch hier 
auf Wahrheit ab. Joſeph II. entzog bie Genfur völlig der 
Hierarchie und vertraute fie freifinnigen Männern an; er vers 
bannte zuerfi alle Nebenrüdfichten aus biefem Gebiete, und be= 
fonders follten Anfehen und Geburt bei Ertheilung bes Impris 
matur unberüdfichtigt bleiben. Nun trat die franzöfifge Res 
volution ein; die Genfur wurde freilid nicht unter bie alten 
Bedingungen geftellt, aber fie erlitt doch Beſchränkungen, wel: 
che die Grundlage der jegigen Verfaffung bilden, obwol fie al⸗ 
lenthalben von Budhändlern wie von ben Unterthanen ums 
gangen werden. Man verorbnete naͤmlich, wenn auch nicht 
mit dieſen Worten, doch in biefem Sinne, baf jeder Autor fo 
Lange für verdächtig zu halten, bis das Gegentheil erwieſen fei. 
Diefem Grundfag gemäß werben alle geifligen Erzeugniſſe des 
Auslandes an der Mauth als Gontrebande feftgehalten, bis ei= 
ne Erlaubniß der Gentralcenfur in Wien vorhanden iſt. Werte 
einheimifcher Schriftfteller, welche im In⸗ oder im Auslande 
gebrudt werben follen, bebürfen eines wiener Imprimaturs. 
Mit welcher Vorficht aber bie öftreichifche Cenſur umgeben ift, 
erhellt aus den verfchiedenen Formen ber Erlaubniß und Ver— 
weigerang am beften. Die Bezeichnung: admittitur, erhalten 
alle Werke, welche in Öftreich gedruckt werben dürfen; bie Be⸗ 
zeihnung: toleratur, iſt für die Schriften, welche an ber 
Mauth des Einlaſſes harren, oder bie, von einheimifchen Vers 
faffeen berrührend, im Auslande gedrudt werben follen; trans- 
eat ift die Bezeichnung für folge Schriften, bie weder anges 
Fünbigt, noch fonft zur Öffentlichen Kunde gebracht werden bürs 
fen; die Bezeichnung: erga schedam, fließt die Erlaubniß in 

ch, an fidy verbotene Schriften Männern von Fach zu ihrem 
ausschließlichen Gebrauch zu verabfolgen; bie Bezeichnung: dam- 
natur, aber jene, folche Schriften nur Staatsmännern und Dee 
nen, die fie widerlegen Tönnen und wollen, zu verabreichen ; 
Schriften endlich, welche bie Bezeichnung: nec erga schedam, 
tragen, find ein für allemal unter allen Bedingungen in allen 
öftreichiichen Landen verboten.” 

Was der Verf. über den durch ganz Oſtreich herrſchenden 
materiellen Wohlftand fagt, deſſen Grundquell er in einem treffe 
lichen Steuerfuften fucht, das den Schus bes linbemittelten 
zum erften Prineip angenommen bat, ift mehr ober minder bes 
kannt. Wir wollen bie oͤſtreichiſche Steuergefeßgebung unange- 
fochten laſſen; aber, wie fie auch fei, Steuern koͤnnen einen 
Wohlſtand fchaffen, wenn Raturreihthum und Arbeitfamleit — 
die benn alfo auch wol als feine Quellen werden anzufehen 
fein — ihn nicht hervorrufen. Wunderbar ift es überhaupt, 
daß in einer Zeit, wo bie fogenannte Induftrie als eine neue 
Macht auftritt, in der man das Heil ber Völker finden will, 
fi ftandhaft die Erfahrung wiederholt, daß das Bild der Roth 
unb der Armuth gerade nur da angetroffen wird, wo biefe fals 
ſche Söttin ihre Altäre hat, biefer Goͤte befchränkter Köpfe, 
welcher wol ben Luxus und ben Schein bes überfluſſes in eins 


Zuftände handelt, ift, man fieht es wohl, doch kein Archimedes I zeiner Hand, nicht aber das Wohlbefinden, das Behagen und 
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den Genuß in einer ganzen Bevblkerung hervorzubringen vers 
mag. Die Gründe biefer Erſcheinung zu entwideln, iſt bier 
nicht der Ort; aber bie Gricheinung, die Erfahrung if ba, und 
die naͤchſte Seneration wird fie erkennen und würdigen. gr 
dem Gtaate, ber, wie Dftreich, fi) von dieſem Blendwerk ni 
taͤuſchen laͤßt. m 

Dem allfeitigen materialiftifchen Streben ſchreibt der Verf. 
es zu, daß in Öftreih Staat und Kirche im beften Wernehmen 
ftehen, und daß die Kirche an der Regierung mit hilft. Er 
mag Recht haben; wo bie &peculation gewiffe enggezogene 
Grenzen niemals verläßt, wo bie Regierung — was fie nicht 
nöthig hätte — gegen die Intelligenz mit Vorurtheilen erfüllt 
#ft; wo bie Kirche bei gemäßigten Anfprüchen in der Regierung 
Shut und Halt findet und klug genug iſt, über bie Abſichten 
des Staats nicht hinauszugehen: ba iſt die Kirche trefflich ges 
eignet, zu einem Haupthebel in der Regierung zu dienen. Das 
Geheimniß beruht darin, daß man in Oſtreich fo wenig wie in 
Statien eigentliches Pfaffenwefen antrifft, und daß das katho⸗ 
Hiche Princip bafelbft fo Leife und unmerklich auftritt, daß felbft 
bie erſte proteſtantiſche Macht Deutfchlands, Preußen, über den 
Bereich feiner Abſichten getäufcht werben Eonnte und das „Ver⸗ 
Hner politifdde Wochenblatt’ rubig in Wien redigiren ließ. Die 
Aftreiöiiche Kirche hat die Erſchütterungen ber frangöfifchen Res 
solution nicht erfahren; fie tft eine alte Kirche, die Ihre Tra⸗ 
ditionen, wie die Entwidelmgen der Zeiten fie ihr überliefers 
sen, treu bewahrt hat. Die katholiſche Kirche in Frankreich, 
In Belgien und am Rhein dagegen ift eine junge Kirche und 
fon deshalb ehrgeizig und machtbegierig. Hierzu aber kommt, 
als ein wefentiicher Unterſchied, daß die Kirche in Oftreich in 
Harmonie mit dem Volkeſinne ſteht und Beinen Widerfprud gu 
befämpfen hat, während bie Kirche in den weſtlichen Reichen 
gegen einen breifachen Widerſpruch anflreitet, gegen ben kirch⸗ 
N = proteftantifchen, gegen ben Tatholifch = philofophifchken und 
gegen den atheiſtiſch oder Saint: SimontflifchsTiberalen Gegenfag. 
"ut es da noch zu verwundern, wenn bie eine ſich ruhig auf bem 
Standpunkt behaglicher Zufchauerfchaft hält, während bie an« 
dere mit allen ihr zu @ebote ftehenden Waffen vordringt? Das 
Vorbringen wird au in Dftveich kommen, ſobald und von 
dem Augenblide an, wo ein Wiberfprudy in bie Schranten tres 
ten wird. Dann aber wird ber Regierung die einzig mögliche 
Stüpe fehlen gegen einen folchen Feind — die Intelligenz! 
Doch bis dahin haben drei Benerationen gelebt, und welcher 
Staatsmann vermöchte jetzt über drei Gefchlechter hinauszuſe⸗ 
ben! Immerhin aber Tann man dem Verf. zugeben, daß, ein fo 
oroßer Staatsmann Für Metternich auch iſt, er für Preußen 
nicht ausreichen würde, und Tann ſich an dem wohldurchbachten 
Bilde erfreuen, das er von biefem Wanne bes Principe und ber 
eifernften Conſequenz entwirft. In unfern Tagen erzeugt nichts 
Achtung als Überzeugung und folgerechted Handeln nach Über: 
zeugung. Es iſt, ald wenn bie Zeiten der Fineſſe, der biplos 
matifchen Kunft, welche bie Welt fett 25 Jahren in einem 
Schaukelregiment beſchwichtigt haben, ein⸗ für allemal vorüber 
wären; als wenn bie Tage der Kraft, ber That, des furchtlo⸗ 
fen Kampfes von Princip gegen Prineip wieberfehren müßten, 
und als wenn bie Charaktere wieder etwas gelten würden. 
Nun denn, Zürft Metternich ift ein Charakter, wie tun foldhe 
Seiten braudyen. 

Darin aber thut der Verf. der Öftreichifegen Regierung ges 
wiß Unrecht, wem er fie in Verdacht nimmt, daß fie bie Bit: 
tenloſigkeit begünftige auf Koften der Intelligenz. Man er: 
Bennt in diefer Behauptung ben Hordbeutfchen und ben Prote: 
ftanten. Wäre dem Verf. das Wefen des Südens und bie bes 
queme Sündenfühnanftalt, welche bie katholiſche Kirche darbies 
tet, beffer befännt, fo würde er nicht folch Argerniß an feiner 
aut nehmen, als er am Scluffe des erften Thei⸗ 
ed thut. 

Der zweite Theil beichäftigt fih mit einem flüchtigen Ein⸗ 
bli® in Ungarn und einem Durchflug Böhmens in ähnlicher 
Weife. * hier ſcheint uns der Verf. ſich Form und Abdruck 


bes Volkseſinnes mehr aus gewiſſen indivibuellen Standpunkten 
her zu conſtruiren, als durch treue und unbefangene Beobach⸗ 
tung zu finden. Sein Ausgangspunkt hierbei iſt überall ein 
gewiſſer ſchmollender Liberalismus, ber für dieſe Volkeſtaͤmme 
unſers Erachtens ein ganz unpaſſender iſt. So viel wir wiſ⸗ 
fen, haben weder Ungarn noch Böhmen jemals beſſere Tage ge⸗ 
fehen als bie heutigen; wir wüßten baber auch nicht, wo ik: 
nen bie Sehnſucht nady andern Bufländen als den übrigen her: 
tommen follte, die ber Verf. ihnen fo gern gufchreiben möchte. 
Alles dies iſt Taͤuſchung, willkürliche Übertragung fubjectiver 
Standpunkte auf Andere, Selbfibetrug. Der Ungar büntt fidy 
frei und iſt damit zufrieden; ber Böhme hat kein Webürfnig 
nach mehr Serbſtaͤndigkeit, als er Sefigt, mb ift Damit gleich⸗ 
fals zufsitben. BIN ber Verf. darin durchaus Becht haben, 
daß in der Phyſiognomie des Böhmen, in feine Mufit u. f. w. 
etwas wie Melancholie, die mit fich ſelbſt Verſtedras ſpielt, 
durchſcheine, fo koͤnnen wir ihm vies gugeben, oßme boch ben 
Srund davon in politifckem Schmerz und verlormer Rationa⸗ 
lität zu fuchen. ine fille Trauer liegt In ber Naturbildung 
ber boͤhmiſchen Wationaiphufiognomie, und wis Muflt der ſla⸗ 
wiſchen Vollsftämme hat ſtets das melancholiſche Clement zum 
Grundton gehabt. In ale dieſem iſt die Politik ir nid, 
obwol eine fehr veubseitete Unart beutfcher Schriftſteller fie jeht 
im aUes milch. fe den Str 

as Säcularfeft des Heiligen Nepomud --— Tür Böhmen 
übrigens ein wunderlicher Heiliger — gibt dem Verf. Anlaß zu 
einem Rüdblid auf die Zeiten, wo biefe ganze, jest in dumpfen 
Aberglauben verſenkte Bevölkerung für den Proteflantiemus in 
Waffen fand und bie große Rieberlage am weißen Berge bie 
Geſtalt eines Theiles von Europa änderte. Mic beforgen jes 
doch, auch in diefen Betrachtungen laufe ein großer Theil von 
GSelbfttäufhung mit unter. Dee Proteflantismus, weicher am 
weißen Berge erlag, war von feinem Gegner, dem Katholicis⸗ 
mus, nicht fehr verfchieben ; er hatte namenttich mit Dem, mas 
ber Verfaffer als Proteflansismus begreift, wenig Kbnlichkeit. 
Dieſer Proteflantismus, oder Das, was ber philoſophiſche Kopf 
heute darunter verſteht, kann eigentlich gar nicht echegen, kann 
nicht verbeängt werben in Böhmen; wie in Sübfeankreich 
würde ex noch heute beftehen, wenn er dort anders jemals be: 
ftanden hätte. Was am weißen Berge erlag, und was bie 
Dragonaden Lubwig’s XIV. aus Güöfrankseikh verbrängten, 
war nicht ber Proteflantismus nad) unfern heutigen Begriffen, 
fndern blos eine etwas veränderte, abes darum kaum verbeſ⸗ 
ferte katholiſche Kicchenform, die von dem philoſophiſchen Pro⸗ 
teflantismus himmelweit vesfchieden war. Und bamit wolle fi) 
ber Berf. tröflen; denn biefer Niederlage _erft verdanken wir 
eben ‚den rechten Gegenſat und bie rechte Erloͤſung. 

Die Schilderung von Prag, gewiß einer der maleriſchſten 
und fchönften Städte ber Erbe, ift ungemein gelungen und von 
fo großer Anfchautichkeit ‚ dab fie dem Talente des Berf. Ehre 
macht. G@inige eingeflochtene Novellenftoffe: „Die Einficbelei bei 
Göttingen” und ‚Die wahnfinnige Jüdin in Prag”, find gleids 
falls geſchmackvoll und hübſch, und ſomit empfehlen wir denn 
dies ideenteiche und unterhaltende Reiſebild allen Freunden ſol⸗ 
cher Lecture. 80. 





Literariſche Notizen. 


Bon Dr. Combe's trefflicher, in Deneſchland vielleicht nicht 
a in genug bekannter, Physiology applied to health 
and education” iſt bereits die flebente Kuflage erſchienen und 
in den fünf Jahren felt dem erften Erſcheinen des Werks eine 
Anzahl von 85,000 Gremplaren vergriffen werben. 


Von Moores „Lalla Bookh’ erſcheint jett die neun 
zehnte Auflage in einer hoͤchſt glänzenden Ausſtattung. Au: 
fer einem eleganten Drud auf dem feinften Papier iſt bie 
feibe noch mit 13 ſehr ſchoͤn ausgeführten Siehlſtichen Fi 
sit. . 





Verantwortlicher Deraudgeber: Heinrich Brokhaus. — Drud und Verlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Altdeutfche Blätter von Moritz Haupt und Heins 
rih Hoffmann, Erfter Band und 
bes erfted und zweites Heft. 

“ (Bortfegung aus Nr. 130.) 

Bon ber echteften geiftlichen Gefinnung ift auch das 

noch in das 12. Jahrhundert zu fegende fchöne Lied ein- 

gegeben, in welchem „ein Herr, hieß von Kolmas“ die 

Flucht der in irdifhem Zreiben hingebradhten Sabre be— 

Magt und nach dem ewigen Heile unter dem Beiftande 

der heiligen Jungfrau zu trachten mahnt. Unter bem 

vielen Neuen, mas biefe reichlihe Mittheilung bringt, ift 
ein hoͤchſt erfreulicher Gewinn ein bisher noch unge: 
kannter Spruch Walther's von der Vogelweide, der ſich 
an andere deffelben Dichters, die den Verfall ber alten 

Sitte beflagen, anſchließt, und ben wir mit ben Ber: 

befferungen Wadernagel’d, wie er ihn in bie zweite Aus⸗ 

gabe des „Leſebuchs“ aufgenommen hat, lieber im Originale 
mittheilen als überfegen: 

Er ist ein wol gefriunter man, also diu welt nü stät, 
der under zweinzic mägen einen guoten friunt getriuwen hät: 
der haete man hie vor wol under fünven funden dri. 

So we& dir, welt! da häst sö manegen wandelbaeren site. 
er armet an der s@ie, der dir volgt unz an sin ende mite 
unt der dir aller diner vuore stät mit willen bt, 

wir klagen daz die alten sterbent unde erstorben sint: 
wir mehten balde klagen von schulde ein ander nst, 

daz triuwe zuht und êre ist in der welte töt; 

die liate läzent erben, disiu driu sint äne kint. 

Auch von Reinmar dem Alten werden zwei Strophen, : 

von Reinmar von Zweter eine Strophe, von Konrad von, 

MWürzburg zwei geiftliche Sprüche hier zum erfien Male | 

bekannt gemacht, und außerdem find noch Strophen aus | 

dem Winebede, ein Spruch des Boppe und einer Wal⸗ 

ther's von ber Vogelmeide wegen abweichender Schreibung ı 

und Lesarten zu Eritifcher Benugung mitgetheilt. Unter: 

der Auffcheift: „Vom Schlauraffenlande” (schlanraffen, ! 

d. h. träge, müßiggängerliche Affen), und mit dem vor⸗ 

trefftichen Motto von Goethe: 

Das wär bir ein fchönes Gartengelände 

Wo man den Weinflod mit Bratwürften bände — 
finden fih (Bd. 1, S. 163 fg.) drei Lieder, die wir nicht 
voneinander trennen wollen. Das erfte, ein deutfches aus 
dem 14. Sahrhunderte, dafielde, wonach das Luͤgenmaͤr⸗ 
hen in der Sammlung ber Brüder Grimm (Bd. 2, ©. 

283, u. d. Anm. in 88.3, ©. 249) erzähle iſt, und 


— Kr. 1831. — 


zweiten Ban⸗ 


11. Mai 1839. 
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aus dem W. Wackernagel (in ber Worrede zum zweiten 
Bande des „Leſebuchs“ &. ix) die Motive zweier noch in 
der Schweiz und im Kuhländchen fortlebenden Volkslieder 
nachgewielen hat, hält fih, wie es denn auch „Sö ist die 
von lũgenen“ überfchrieben ift, noch an das bloße Lügen, 
an bie luſtige Zufammenftellung von unmöglichen Din- 
gen; das zweite aber, ein niederländifches aus dem 15. 
Sabrhunderte („Dit is van dat edele lant von- eockaön- 
gben”), nur zum Theil erhalten, und namentlich dadgpritte, 
beutihe aus dem 17. Jahrhunderte, endlich noch ein vier: 
tes, von Thomas Wright mitgetheiltes englifches (Bd. 1, 
©. 396), vom Ende bes 13. Jahrhunderts, das wir gleich 
bier mit erwähnen, ergehen fich in der Iebhafteften, ſorgfaͤl⸗ 
tigften Ausmalung einer Vorftellung, die für den gemeinen 
Sinn natürlid) etwas ganz ungemein Behngliches hatte, 
von einem Lande, wo Schmaufen und Faulenzen bie groͤß⸗ 
ten Anftvengungen find, wo bie Arbeit aufs härtefle ver⸗ 
pönt iſt, wo die Alten wieder jung werden, wo es Honig 
regnet, Zuder fchneit, der Wein aus den Brunnen fpringt, 
die Däufer mit Fladen gededt und mit Bratwurſtzaͤunen 
umgeben find, wo, wie das beutfche Lied wunderbar Erdf- 
tig fagt, ein jeder F— einen Thaler gilt, jede Lüge . 
eine Krone, jeder Trunk drei Basen einbringt. Übel if’ 
nur, daß das Land nicht zu finden if, oder wie «8 im 
deutfchen Liebe heißt: 
Der fich will machen auf die Reif 

Und der jeiber den Weg nicht weiß, 

Der mag ein Blinden fragen, 

Ein Stumm, der ift ihm auch gut darzu, 

Thut ihm nicht unrecht fagen. 

Das englifche Lieb, das überhaupt manches Eigen: 
thuͤmliche hat, wie die Schüberung des Moͤnchs⸗ und 
Nonnenkloſters, bie fich in dem Lande befinden, gibt zwar 
die Lage ungefähr an: 

Fur in see, by west Spaynge, 
Is a lond * —B _ 


| woraus ein grünblicher Gelehrter Beweife für den Zuſam⸗ 


menhang ber ganzen Vorftellung mit der Sage vom Lande 
Atlantis mit Leichtigkeit ziehen koͤnnte, fügt aber die ſchau⸗ 
derhafte, das Gottloſe des Begehrens bezeichnende Bes 
dingung hinzu, daß Derjenige, der dahin gelangen wollte, 
fieben Jahre in Schweinemift bid zum Kinn waten mäffe 
und" des gütigen Gottes nicht gedenken duͤrfe, was, wie 
bee Herausgeber anmerkt, an den beutfchen Baͤrenhaͤuter 
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erinnert, bee im Dienfle des Teufels fieben Jahre fich 
nicht wafchen und kaͤmmen, ſich Nägel und Haare nicht 
abſchneiden und nicht beten darf. Waͤhrend in dieſen 
Liedern die Sucht nach Genuß ſich bis zum Unmoͤglichen 
verſteigt, halten ſich die Bd. 1, ©. 401 fg., zuſammenge⸗ 
ſtelten „Allen die da gern trinken wein“ gewidmeten 
zwanzig Weingruͤße und Weinſegen, als deren Verfaſſer 
mit Wahrſcheinlichkeit der in der Mitte des 15. Jahr⸗ 
hunderts zu Nürnberg lebende Hans Rofenblüt angegeben 
wird, minder ercenteifh an das Wirkiihe. In ihnen 
thut fich der rechte deutfche Becher auf die heiterfte, luſtigſte 
Weife und; höflich verkehrt er mit feinem trauten Kreund, 


dem Weine, ber „alles Tranks ein Krone’ ift; in dem 


Weingruße, deren jeder mit „Nu gruss dich got’ beginnt, 
begrüßt er den lieben Negengaumen, ben füßen Himmels: 
thau, ben lieben Rebenknecht, mit dem Weinfegen (‚Nu 
gesegen dich got’) nimmt er von bem lieben Lande: 
manne und Eidgefellen, dem edeln Abkühler, dem lieben 
Heiland, und mas er ihm fonft noch für zärtliche Namen 
ertheilt, Abfchied, verfteht fih, nur um auszufchlafen und 
frühzeitig wiederzulommen; benn er muß ja „frinen Mund 
oft in die Schwemme reiten”. In beiden preift er, und 
oft recht witzig und geiftreih, ſtets im beiten Humor, 
feines Freundes Art und Eigenfchaft, feine großen Xu: 
genden, mie er frifh, ſtark und kuͤhn, gefund, fröhlich 
und tet mache; was kommt dagegen in Betracht, daß 
er Manchen in ben Koth wirft, daß er die Zafchen leert, 
daß Weib und Kind Über den heimkehrenden Trinker kei: 
fen, fluchen und heulen? Das Altes ift dem Weine vor 
Gott vergeben. „Und hätteft du mir meinen Bater er: 
ſchlagen“, fagt ber Becher, „doch feg’ ich dich an meinen 
Magen und laß dich fäuberlich einherfließen“; gewiß, bie 
deutſche Treue zeigt fi [hin auch in diefem Verhaͤlt⸗ 
niffe. Nichts befümmert ihn als der böfe Hagel und 
Sroft, die St.» Urban’s Plag’, die den Wein verdirbt; 
nichts kraͤnkt und verdrießt ihn, als daß bie Mag zu klein 
find, und daß die Verkäufer und Kellerknechte die „Eraft: 
reiche Labung, die wol zeltende fanft Trabung, das füße 
Meyenbad der Zungen” ſo ſchaͤndlich verfaͤlſchen (woruͤber 
Nr. 4 Auskunft gibt) oder mit Waſſer verduͤnnen. Gegen 
ſolche Frevler fpricht er feinen Fluch; allen Denen, bie fi 
um den Wein verdient machen, und Allen, die ihn trins 
ten, wünfcht er Segen: „Selig, fo heißt es in dem eriten 
Meingruße: 
Selig sey der hecker der vmb dich hackt 

Selig sey der leser der dich abtzwackt 

Vnd dich in ein kubel legt; 

Selig sey der der dich in die kalthern tregt; 

Selig sey der putner vnd die hant 

Der dich mit reiffen vmbspant 

Vnd dir da machet ein hultzein hawss; 

Selig sey der der dich rufet awss; 

Selig sey der wirdt der schenken erdacht; 

Selig sey der pot der dich herebracht: 

Selig sey der der dich hat eingeschenckt; 

Vnselig sey der der ein sollichs erdenkt 

Das man die mass soll machen clein. 

Nu behut dich got vor dem hagelstein 

Vnd vor des kalten reiffes frost, ” 

Du gantz labung, du halbe kost; 


Nu mussen alle die selig sein 
Die do gern trinken wein. 


Ein Volkslied (Bd. 2, S. 140 fg.) auf Friedrich von 
ber Pfalz, aus dem 3. 1622, von 3. Grimm, dem es 
die Herausgeber verdanken, huͤbſcher und frifcher als eines 
der Soltau’fchen Sammlung genannt, voll derben, un- 
barmherzigen Spottes über Friedrich's verunglüdtes Koͤ⸗ 
nigthum, fegten wir gern ganz ber, wenn es die Rückficht 
auf den Raum nicht unterfagte; fo begnügen wir ung mit 
den drei legten (12 — 14) Berfen: 

D Fritz, ed geht ber Winter herein, 
Möchtft nit gern wieder ein König fein 
Gleich ald wie vor eim Jahre? 
Ich rath dir's wol nit, es ift mit bir aus, 
Bleib daußen, bleib dauß, 
Es iſt darbey groß G'fahre; 
Das ſpare. 
Die Faſtnacht warſt du Koͤnig der Schellen, 
Den Sommer thärft cin Laubkoönig dich ſtellen 
Bon wegen deiner Kinder, 
Ein Eicellönig warft du in dem Herbft, 
Drinn alles verberbft, 
Herzlönig war im Winter 
Dein Dinter. 
Denn als bu g’fehen das bayrifche Schwert, 
Haft du dem Feind den Rüden gekehrt, 
Dein Herz fiel in die Hoſen, 
Auch fiele von dir viel anderer Raub, 
Schell, Eichel und Laub, 
Bringt bir ber Winter Rofen ? 
Magft lofen! 
(Die Fortſetzung folgt.) 
—D — — — — — — 
Reiſeliteratur. 
I. The idler in Italy. By the countess of Blessington. 
Zwei Bände. London 1838, 

Wenn Frauen Reifebefcpreibungen oder Memoiren fchreiben, 
dann brauden wir felten Langeweile zu fürchten, denn einer 
Grau, bie fchreibt, fehlt es gewoͤhnlich nicht an Geiſt, und bie 
Gabe zu unterhalten befigen fie meiftentheils in weit böherm 
Grade ald die Männer; aber wir können auch in den meiften 
Fällen feft überzeugt fein, daß wir eine eigentliche an einem 
Baden laufende Heifebefhreibung, daß wir Zeine eigentlichen 
Denkwürdigkeiten oder gar cine plaftifch ausgcmeißelte Biogra: 
phie, fondern nur eine bunte Sammlung von Anekdoten loſe 
zuſammengereiht und mit converſationneller Leichtigkeit vorge⸗ 
tragen erhalten werben. Das iſt auch. dieſes Reiſetagebuch, 
welches die Verf,, dad nonum prematur in annum zu fireng 
befolgend, erft 15 Jahre, nachdem es niebergefchrieben war, 
herausgegeben bat. Daß es aber, nachdem es fo lange gelegen, 
feifh, munter und lebendig, als wäre es ein Much von heute, 
vor den Leſer bintritt, daß es, fo alte Zeiten behandelnd — 
denn 15 Jahre find jegt ein langer Zeitraum —, baffelbe Sn: 
terefje wie bie neuefte Titerarifche Erfcheinung erweckt, ſpricht 
nicht ungünftig für den Geift der Verf., ‚die ihm fo viel Friſche 
und Lebenskraft einzuhauden wußte. fibrigens ift das Bud 
keineswegs ausſchließlich Italien gewidmet, fondern der ganze 
erfte Band umfaßt Frankreich und führt uns über Galais, Pa: 
vis, Genf, yon, Bienne, Avignon und das durch den Dice 
ter, deſſen Wefen in den Verſen ausgefprochen iſt: 

Amor col rimembrar sol mi mautiene, 

Ed io son di quei che fl pisnger giora — 
Ed io desio 

Ohe le lagrime mie si spargan sole 


‚mehr noch als durch feine romantiſche Lage berühmt geworbene 


Thal Bauclufe, fowie über Marfeille, Zoulon, Gannes, ben 
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Drt, wo Napoleon von Ciba zurückkehrend and Land flieg 
und Lord Brougham fich jetzt ein Schloß erbaut, der Grenze 
von Italien zu, oder vielmehr, dba Nizza, ber gemeinfame Kirch: 
Hof der Europäer, und Deentone, wo die arme Englaͤnderin 
einen Theetopf befommen konnte, fih noch in dem erften 
Bande befinden, auf die Schwelle von Stalien. " 


Den zweiten Band eröffnet die Verf. mit. einem Gemälde 
von Genua, einem Gemälde von fo glänzendem GColorit und 
fo ſprechenden Zügen, daß der Duft ber polenta, polpetta 
und ravioli, ber drei Lieblingsgerichte für die Bewohner jener 
Stadt, aus Genuas Straßen zu und zu bringen ſcheint. Da Lady 
Bieffington eine Freundin und Verehrerin von Byron ift, wie 
ed vielleicht Feine zweite gibt, obgleich ber Dichter deren viele 
bat, fo ergreift fie jede Gelegenheit, um uns von ihm einige 
Anekdoten mitzutheiln. Schon zu Secheron hat fie uns von 
ihm erzählt, wie er oft ganze Nächte lang in Sturm und 
Unmetter auf dem Genferfee umherfuhr und nad) dem Zeug: 
niß des Schiffers, ber ihn zu fahren pflegte, immer deſto ver: 
gnügter war, je mehr ber Sturm braufte und je höher bie 
Wogen gingen. Oft fol er 18 Stunden auf dem See in bem 
entfeglichften Unwetter zugebracht haben, bald fchreibend und 
dann, wieder flundenlang, den Bli auf die Fluten geheftet, 
in Betrachtungen verloren. Unter Dem, was bie Verf. zu Ge: 
nua von ihrem Eieblinge erzählt, befindet fich indeß ein Zug, 
der dem Dichter nicht fehr zu Ehren gereiht und uns zeigt, 
wie ber Höchfte Klug des Genies mit der niedrigften moralifchen 
Schwäche, ja felbft mit moralifhem Schmuz verbunden fein 
Tann. Die ftarten Flecke von Byron's Charakter find zwar 
fein Seheimniß, doch verbient der von Lady Bleffington ans 
geführte Zug um fo mehr Beachtung, als er von einer fo bes 
geifterten Sreundin und Bewunbererin des Dichters mitgetheitt 
wird. Was fie erzählt ift Kolgendes: „Ich habe Byron's 
Jacht, den Bolivar, gekauft in der Abficht, diefelbe für 
die Zeit meines Aufenthalts bafelbft nah Neapel zu fenben. 
Der Umfland, daß er an Bord dieſes Schiffs fo viel gefchries 
ben bat, gibt biefem einen fo hohen Werth in meinen Augen. 
Die Beftimmung bes Preifes kamen wir überein Hrn. Barry 
zu überlaffen., allein Byron verlangte nachher eine weit höhere 
Summe, als zu der diefer Herr das Fahrzeug abgeſchähttt hatte. 
Überhaupt liebt der Dichter das Geld fehr, und biefe- Leiden: 
haft, die immer ftärker bei ihm wird, zeigt fi unverhohlen 
bei vielen Gelegenheiten. Er hat mid) fo wiederholt und drin⸗ 
gend gebeten, ihm meinen Mamluken abzutreten, beffen er 
fi in Griechenland als feines Kriegsroffes bedienen wolle, daß 
ih, fo ungern ih mid auch von dem Thiere trennte, endlich 
einwilligen mußte. Keinem Andern in ber Welt würde id 
diefes wohl zugerittene, gelehrige Thier überlaffen haben, an 
deffen Stelle ich jo leicht Fein anderes von gleihem Werthe fin- 
den werde. Ic hatte 100 Guineen für das Pferd gegeben 
und würde gern das Doppelte und Dreifache verloren haben, 
wenn ich es nur hätte behalten können; da ſchrieb mir Byron, 
als er im Befis des Thieres war, er Tönne mir unmöglich 
mehr als 80 Pfund bafür geben. Wie fonderbar, einen An: 
dern zu bitten und zu quälen, daß er fein Eieblingspferb weg⸗ 
geben ſoll, und ihm dann den Preis dafür beſtimmen!“ 

Bon Genua reifte Lady DBleffington über Sarzana, Gar: 
rara, Lucca nad Florenz, mo die Galerie fie lange aufbielt, 
und wo wir fie der Kunft diefelbe Aufmerkſamkeit wie fonft ber 
Natur ſchenken fehen. on Florenz begab fie ſich über Rom, 
wo fie nur acht Zage verweilte, nad) Neapel, wo ein dreijähs 
ziger Aufenthalt fie in Stand fegte, einen reihen Kranz von 
Blumen für die Unterhaltung zufammenzufledten, in dem bie 
Prinzeſſin Chriftine, die jegige Königin von Spanien, damals in 
ihrem fiebzehnten Jahre da8 Wunder einer in üppiger Pracht 
ſich erſchließenden Schönheit, und eine Reihe anderer vornehmen 
Schönheiten der bamaligen Zeit, nebft den einheimifchen und 
fremden Gelebritäten, namentlid Gngländern, welche unfere 

Reifende dort traf, prangen, unb in dem auch bie Feſte ber 
Santas Maria bi Piebigrotta ſowie bes Heiligen Ianuarius und 


ber VBeſuv, den zweimal mehr Engländer befuchen als Reiſende 

aus dem ganzen übrigen Europa zufammengenommen, nebft 

allen übrigen Merkwürdigkeiten von und um Neapel nicht fehs 
len. Wer hätte aber in biefer Stadt des Vergnügens unb 

Genuffes, die ſchon von ben Alten otiosa genannt mwurbe, einer 

Stadt, in der man kaum baran benfen follte, daß es einen 

Tod gibt, eine Scene erwartet wie folgende, die plöglich mits 

ten in biefes Paradies fo gefpenftifh und grauenhaft tritt wie 

die Mumien zu ben Gaftmahlöfreuden der alten Ägypter! 

Die Verf. erzählt Kolgendes: 

Es bat ſich zu Neapel eine Geſellſchaft gebildet, von ber 

jedes Mitglied jährlich eine Summe zählt, zu dem Behufe, daß 

feine irdifchen Überrefte einft in ein Gewölbe beigefest werben, 
deffen Erde die befondere Eigenfchaft befigt, Verweſung zu verhins 
bern und ben Leichnam, wie wenn er durch einen chemifchen 

Proceß getrodnet wäre, zu bewahren. An beftimmten Tagen 

des Jahres — die Zahl derfelben hängt von dem Ertrag ber Suͤb⸗ 

feription ab — wird dann eine Ausftellung ber auf diefe Weiſe 
ber natürlihen Auflöfung entriffenen Leichen gehalten in ben 

Kleidern, welche fie im Leben zu tragen pflegten. Drei oder 

bier unterirdiſche Kapellen in der Santa = Chiarakirche find bies 

fer feltfamen Ausftellung, bie an Unnatürlichkeit, Widerlich⸗ 
keit und Efelhaftigkeit Alles übertrifft, was ich je gefehen habe, 
geroidmet und werben an ben Gingängen von Soldaten be« 
wacht, während fie im Innern durch zahlreiche Kerzen erleuchs 
tet, mit Blumen und religiöfen Emblemep verziert und bie Al⸗ 
täre auf die gewöhnliche Weife geſchmückt find. An ben Wäns 
den flehben, aus ben Gräbern hervorgeholt und mit den Klei⸗ 
dern, in denen fie lebten, angetban, die Todten in bunter 

Mifhung und in den feltfamften Stellungen. Neben einem 

SOjährigen Greife, beffen Silberhaar noh um feine Schläfe 

berabfällt, erblidt man einen fechsjährigen Knaben, beffen 

Locken fih um ein verdorrtes, kaum noch menfchliches Antlig 

Träufeln, und deſſen geftidter Hemdkragen fich über bie fpigen 

Schulterknochen und die eingefallene Bruft von Bunkelbrauner 

Lederfarbe deckt. Seine Hand Iehnt an die zunächft ſtehende 

Leiche, deren auf bie Seite geſunkener Kopf mit einem Frauen⸗ 

zimmer zu liebäugeln fcheint, in deren Haaren ber Rofenkrang 

gegen ihre aſchgraue Karbe einen fhredlichen Gontraft bildet. 

Den übelften Eindrud aber machte eine andere weibliche Figur, 

die, an ihrem Dochzeittage geftorben, noch mit dem Brautkranze 

und dem reichen Brautornate angethban war. Alle übrigen Leis 

Ken hatte man mit ihrem beften Sonntagsftaat berausgepußt 

und den jungen Männern dazu Reitpeitfchen und Spazicrftöde 

in die Knochenhände gegeben, und dies, verbunden mit den fons 
derbaren Stellungen, in welche bie meiften Ziguren gefunfen 
waren, und den grinfenden vom Licht der Kerzen befchienenen 

Gefihtern, brachte einen Eindrud von Schauerlihem und Gro= 

teskem hervor, der fo Leicht nicht wieder zu vergeffen war. Um 

viele der Zodten knieten ihre Zreunde, für die Ruhe ihrer 

Seele betend, während Gruppen von Neugierigen in biefen uns 

heimlichen Räumen gemaͤchlich umherfchlenderten und von Zeit 

zu Zeit ftehen blieben, um über einzelne Geftalten ihre Bemer- 
tungen zu machen wie in einem Wachsfigurencabinet.” 

2. A tour in Sweden in 1838; comprising observations on 
the moral, political and economical state of the Swedish 
nation. By Samuel Lainy. London 1838, 

Nur zu viele der neuern Reifenden, 3. B. Seume in ſei⸗ 

ner Wanderung durch den europäifchen Norden im 9. 1808 

und, ber Gegenwart noch näher, ber Franzoſe Daumont, ber 

1881 Schweden befuchte, vieleicht auch W. XAleris in ſei⸗ 

ner „Herbſtreiſe durch Skandinavien‘ haben fi) bemüht, von 

Schweden ein vortheilhafteres Bild darzuftellen, als es in ber 

That barbietet. Erſterer, ber eö mit zu den Hauptgenüffen ſei⸗ 

ner Zußreifen rechnete, dem Armen einen Groſchen reihen gu 

Zönnen, war überrafcht, als ihn von Stodholm bis Yſtad Hinz 

ab Fein Bettler anſprach, und preift uns das Glüd des ſchwe⸗ 

difchen Volks, bei unbebeutenden Rationalreihthämern groͤßern 

Privatwohlftand, gleichmaͤßigere Wertheilung der Glüdsgäter 
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und geringere Armuth zu befigen. Gin foldher Zuſtand des Bes 


es, der aemöhnticd auch mit wenigen und einfachen Bedürf⸗ 
Eee —E zu ſein und die menſchliche Natur vor dem 
Sturme heftiger und verzehrender Leidenfchaften frei zu halten 
egt, ift der natärlihfle und fruchtbarſte Boden der Morali- 
Hi eines Volks; Schweden mußte darnach die Heimat guter 
Sitten, ber Sid altgermanifcher Zucht und Tugenden fein, und 
0 fucht der fon genannte Daumont daffelbe auch wirklich 
arzuftellen.. Nach ihm ift das ſchwediſche Volk das tugend⸗ 
haftefte in Europa: „‚Gefegübertretungen, welche den Frieden 
der Geſellſchaft ftören, Verbrechen, melde dieſelbe mit Schrecken 
unb Verwuſtung erfüllen, find ihm fo gut wie unbekannt, ba 
von Mord und Straßenraub faft gar kein Beifpiel unter ihm 
vorkommt’, und wie bie Alten das felige Volk der Hyperbo⸗ 
reer, von denen Herakles den Olbaum nach Olympia holt, läßt 
der Franzoſe die Schweden, ungeachtet er in Korfell’s 1831 
fchon erfchtenenen ftatiftifchen Zabellen ein ganz anderes Reful: 
tat finden konnte, das hoͤchſte Maß menfchlicher Lebensdauer 
erreichen. Diefes andere Refultat hat der leider auf der ent: 
gegengefegten Seite wieder zu weit gehende und Schweden zu 
tief herabfegende Laing in dem hier angeführten Buche aufge: 
ftelt. Was zunädft die von dem Franzoſen gerühmte Langlebig⸗ 
keit der Schweden betrifft, fo Hält er dem die außerordentliche 
Sterblichkeit in Stodholm entgegen, auf welche ſchon Korfell in 
feinen verbdienftlichen Angaben aufmerkſam machte, und bie um 
fo auffallender ift, als bie phyſiſchen Gründe, z. B. enge, 
fhlechte und ungefumbe Wohnungen, welche in andern Städten 
das Leben namentlih ber untern Glaffen angreifen, in Gtod- 
holm wegfallen, das mit bequemem Raum für 80,000 Einmwoh: 
ner zu gleicher Zeit veinlidh und mit gutem Zrinkwafler verfe: 
ben ifl. Hr. Laing meint daher, daß die Gründe dieſer Sterb⸗ 
Lichleit mehr moralifcher als phyſiſcher Art fein müßten ; worin 
biefelben aber eigentlich beftehen, das fagt er nicht. Und body, 
wenn er Forſell's Bemerkung beachtet hätte, daß die Sterblich⸗ 
keit im März am größten, im September aber am geringften 
fei, und wenn er dann, ein weniger flüchtiger Reiſender, in 
Stockholm etwas länger geblieben wäre, um feine flets mit Geift 
und Scarffinn, aber leider etwas vorfchnell ausgefprochenen 
Säpe zu prüfen, wie nahe hätte dann bie Kolgerung gelegen, 
daß jene Erfcheinung, die übrigens, infofern fie fich blos auf 
die Hauptfladt bezieht, Daumont’6 Behauptung von ben Schwe: 
ben als Volk noch nicht umftößt, mit bem Winterleben und 
den Wintervergnügungen ber Einwohner Stodholms in Zuſam⸗ 
menhang ſtehe, über die nicht gut während eines kurzen Som⸗ 
meraufenthaltd zu urtheilen war. Man muß aber bie Angft: 
Yichkeit gefehen haben, mit welcher die Bewohner Stodholms 
bei berannahendem Winter ihre Fenſter Iuftdicht machen, um 
fi$ gegen die Kälte zu fchügen, und hierauf mehre Monate 
hindurd in engen Zimmern eine unreine und verborbene At⸗ 
mofphäre einathmen, dann bie Wuth, mit ber fie dem Bergnü: 
gen nachjagen und 3. B. mit dem Beginn des Winters ans 
fangen zu walzen und erfl, wenn der Schnee fchmilzt, wieder 
aufhören, um den Unterſchied in der Sterblichkeit zwiſchen diefer 
und andern weit ungefundern Städten begreiflich zu finden. 
Wichtiger, weil allgemeiner und bas ganze fehmebifche 
‚Bott betreffend, tft die von Laing aufgeftellte Behauptung, 
daß baffelbe, ungeachtet e8 mit den übrigen europälfchen Ratio: 
nen in ſehr wenig Berührung komme und unter einem un⸗ 
freundlichen Klima ziemlich vereinzelt wohne, ungeachtet es faft 
ausſchließlich dem Aderbau und Hirtenleben hingegeben, mit 
Schulen und Univerfitäten fehr gut verfehen fei und eine durch 
Sektirerei und Spaltungen in ihren Bemühungen burchaus 
nicht geftörte Kirche beſitze, fich dennoch in einem fittenlofern 


"Buflande befinde als irgenb eine andere Nation in Guropa, 
"als felbft Englands Manufacturdiftricte und das durch feine 


Verbrechen fo übel verfchriene Irland. Denn in England und 
Wales komme auf 1 Individuen nur 1 Verbrecher, in Ir⸗ 
Iand auf 728, in Schweden aber auf 140. „Irland iſt“, zuft 


Hr. Laing hier aus, „in Vergleich mit Schweden ein hoͤchſt 
"  Berantwortliher Herausgebers Heinrich Brodhaus. — Drud und Verlag von F. 1. Brodhaus in Leipzig. 


fittliches und tugenbhaftes Land.’ Der leider gegen Schweden 
zu fehr eingenommene fchottifche Reiſende bedenkt Hier aber 
nicht, daß ſchon die Verſchiedenheit in den Polictiſpftemen, in 
ber Sprache der Strafgefegbücher ſowie in ber Glaffification 
der Verbrechen in ben verſchiedenen Ländern eine Vergleichung 
ber Moralität mehrer unter verfchiedenen Sefeßen lebenden Ge- 
meinwefen ſchwierig macht, und daß von ben 20,000 jährlich 
in Schweden vorkommenden Verbrechen die Mehrzahl in an- 
dern Ländern gar nicht criminell behandelt wird; allein Laing, 
obgleich wir ihn nicht für volllommen unterrichtet halten, ſpricht 
mit folcher Gewißheit, macht fo beftimmte Angaben, zählt Mord, 
Raub und Diebftahl mit einer folchen numerifhen Gewißheit 
auf, daß wir das Kactum fürs erfle zugeben und nur nad; den 
Gründen fragen wollen. Xorfell und Andere haben fie in der 
fteigenden Confumtion ber gebrannten Wafler geſucht, die in 
Schweden namentlich unter ben -niebern Volkselaſſen in neue: 
fter Beit fo fehr zugenommen hat, baß jetzt jedes Individuum 
boppelt fo viel Branntwein als vor 50 Jahren verbraucht, 
wovon natürlich nur eine große Verfchlechterung der Bitten die 
Folge fein Tann. Laing indeß, ber fich darauf flüst, daß der 
Verbrauch der gebrannten Waffer in Schweden, wenn derielbe 
auch in neuefter Zeit zugenommen babe, doch in Vergleich mit 
andern Ländern nicht unverhältnigmäßig groß fei, findet die 
Gründe ber tiefen Immoralität des Volles ganz wo anders, 
naͤmlich in ber Einridytung der Gefellfhaft in diefem Lande. 
Was er darüber fagt, iſt fehr leſenswerth und lautet alfo: 
„Das Gewicht, welches fonft die öffentliche Meinung auf bie 
Moralität hat, indem fie bem Benehmen bes Einzelnen als 
heilfamer Zügel dient, wird in diefem Lande durch das Überge⸗ 
wicht der privilegirten Claſſen vernichtet, da die Mitglieder der: 
felben Eriftenz und Einfluß durch andere Mittel als cine auf 
moralifhen Werth geftügte Öffentliche Achtung erlangen. Diefe 
privilegirten Claſſen find nicht blos ber Adels, Militair- und 
Gelehrtenftand, fondern Jedermann, der ein Gewerbe treibt, bis 
zu dem bloßen Keldarbeiter herab, gehört einer privilegirten 
Claſſe, Zunft oder Corporation an, in der ein jedes Mitglied 
durch das Geſetz gegen jede Beeinträchtigung von Seiten An= 
derer in ber Betreibung feines Gefchäfts gefchügt iſt. Nicht 
von Thaͤtigkeit, Faͤhigkeit und Wohlverhalten hängt daher Fort⸗ 
fommen und Anfehen eines Mannes ab, fondern wie in ben 
mittleen und niedern Claſſen von Zunftrechten und Privilegien 
oder einer von ber Regierung erhaltenen Bewilligung, fo in 
den höhern von Geburt und Hofgunft. Hierzu kommt nod bie 
unverfländige Einmifchung der Regierung mit ihren Ermunte: 
zungen, Auszeichnungen und Belohnungen in Dingen, um wel: 
he fie fich nicht befümmern, fondern welche fie dem fittlichen 
Gefühle, dem gefunden Verftande oder dem eigenen Bortheile 
der Individuen überlaffen follte. Auf die Bruft eines Solda⸗ 
ten, wo vielleicht eine Wunde damit bedeckt wird, gehört ein 
Band, Kreuz u. dergl. bin; aber wenn bie nämliche Auszeich⸗ 
nung glüdlichen Gewerbsunternehmungen, einem guten Betra= 
gen und Charakter auf den gewöhnlichen Bahnen des Lebens 
verliehen worden, mo die eigene Zufriedenheit mit ſich felbft fo= 
wie die Achtung der Welt der wahre Lohn iſt, dann wird dicke 
Achtung bedeutend dadurch vermindert und wirkt weit weniger 
prohibitiv auf das Verhalten der Individuen ein.” 
(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Notiz. 


Theodor de la Billemarque, von ber franzöfifchen Regie: 
rung mit einer sehichtlichen und literariſchen Sendung nad 
Wales beauftragt, iſt vor Furzem nach Frankreich zurüdgekchrt. 
Er entbedte in England Documente, welche für bie Geſchichte 
ber franzöfifchen Literatur im Dittelalter von hohem Werthe 
find. Unter diefen Doceumenten befinden fi) mehre, in wäli⸗ 
fer Sprache gefchrieben, weiche die Originale von einigen ber 
älteften verfificirten franzoͤſiſchen Romane aus dem Kreife der 
Zafelrunde zu fein fcheinen. 108, 
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Altdeutſche Blätter von Morig Haupt und Heins 
sich Hoffmann. Erſter Band und zweiten Ban⸗ 
des erſtes und zweites Heft. 

(Bortfegung aus Nr. 131.) 

Unter den Beiträgen, welche die „Altdeutſchen Blätter” 
zur Gefchichte der deutfchen Profa darbieten, verdienten 
die „Märchen und Sagen”, welche Haupt aus einer leip⸗ 
ziger Handfchrift des 15. Jahrhunderts, über deren Sn: 
halt ausführlicher Bericht erftattet wird, bat abdruden 
laſſen (Bd. 1, S. 113 fg.), allerdings eine ausführlichere 
und gründlichere Befprechung, als wir ihnen widmen koͤn⸗ 
nen. Sie find ſchlicht und einfach, gewandt und leben: 
dig erzählt, in einer Sprache, auf die das Miederdeutfche 
ſtark einwirkt, und nehmen ſchon als Zeugniffe über bie 
Ausbitbung, welche ber deutfche profaifhe Styl damals 
bereitö erlangt hatte, die Aufmerkfamkeit in Anfpruch; 
von ganz vorzüglicher Wichtigkeit aber find fie durch 
ihren Anhalt für die Gefchichte des Maͤrchens und ber 
Sage, wir dürfen wol fagen, ber Movellenliteratur über: 
haupt. Namentlich zwei von ben acht mitgetheilten Stuͤ⸗ 
den erfcheinen In dieſer Dinfiht von großer Bedeutung, 
indem fie fehr merkwürdige Belege für die lange Erhaltung 
und weite Verbreitung uralter Sagen liefen. Wir be: 
gnügen uns damit, dieſe beiden, das zweite und vierte, 
hervorzuheben. In jenem loͤſt ein alter berufener Räuber 
feine Söhne dadurch aus der Haft, in die fie gleich bei 
ihrem erften Raubverfuche gekommen find, daß er der Kb: 
nigin das größte Abenteuer, das er je beftanden, erzählt. 
Die Erzählung zerfällt in drei Xhelle, von denen der erſte, 
das Abenteuer des Räubers mit dem Menfchenfreffer, mit 
der Homerifchen Kyklopeia bis in das Einzelne auffallend 
übereinftimmt, „fo ſehr, daß fih”, wie der Herausgeber 
bemerkt, „der Gedanke an eine menigftens mittelbare Ab: 
ftammung beffelden aus der Odyſſee ebenfo wenig abwel: 
fen laͤßt als bei dem ähnlichen Abenteuer, das Sindbab 
(in „Zaufend und einer Nacht”) befteht”. Wenn ber Der: 
ausgeber meiter hinzufügt: „Doch laͤßt ſich auch gegen bie 
Annahme eines uralten, weitverbreiteten, in die Odyſſee 
eingedrungenen, aber davon unabhängig fortlebenden Mär: 
chens ſchwerlich etwas Entſcheidendes einwenden”, fo müf: 
fin wir ihm, was die Schwierigkeit einer Einwendung 
anlangt, freilich Recht geben, erkennen auch Dasjenige, 
was an einer andern Stelle (Bd. 1, ©. 45) von 5. Wolf 


über das gegenfeitig unabhängige Entſtehen gleichartiger 
Mythen und Sagen ſehr fchön bemerkt wird, in feinem 
vollen Werthe an, geftehen aber doch, daß wir in dem 
vorliegenden Falle an jene mittelbare Abflammung (demn 
an eine unmittelbare ift gewiß nicht zu denken) lieber glau- 
ben, wenngleich fie deshalb, weil fih die Wege, auf 
denen die Sage ihren Gang von ihrem Urfprunge aus 
in weit abgelegene Zeiten und Länder fand, nicht mehr 
entdeden laſſen, auf den erften Blick beinahe noch wun⸗ 
berbarer fcheinen ann. Die vierte, in derfelben Beziehung 
nicht weniger intereffante Erzählung ift „eine Verſion des 
vom Herodotos erzählten Maͤrchens vom Schage des Rhamp⸗ 
finitos”. Der Herausgeber führt aus dem claffiihen 
Alterthume noch eine ähnliche Sage an, bie fi bei dem 
Scholiaften zu Artflophanes’ „Wolken“ und bei Pau: 
fanias findet; wir fügen eine Nachweiſung aus der mo: 
dernen Literatur hinzu. In dem „‚Pecorone” des Giovanni 
Siorentino, der 1378 fchrieb, bat die erfte Novelle der 
neunten giornata gleichen Inhalt mit der deutfchen Er: 
zählung, und bei manchen Abweichungen ift Doch die Übers 
einftimmung zwifhen beiden im Ganzen von der Urt, daß 
man wol eine gemeinfame Quelle für beide annehmen barf, 
die der Derodotos felbft, wie man leicht erkennt, freilich 
noch nicht war. Auf die übrigen ſechs Erzählungen ſpe⸗ 
ciell einzugehen dürfen wir uns nicht geftatten; von fuͤn⸗ 
fen derfelben ift der Inhalt, wenigftens feinen Hauptzügen 
nah, fhon aus andern Schriften bes Mittelalters, die 
der Herausgeber forgfältig angegeben bat, bekannt, body 
enthalten fie auch manche beachtungswerthe Abwandelung; 
die legte aber, von einem Ritter, einem voyt von Wyda, 
ben feine fromme Tochter aus der Sefangenfchaft, in die er 
bei einem König von Aquitania gekommen ift, befreit, fcheint 
fonft unbelannt zu fein; fie hat eine ſtark Eleriknlifche 
Tendenz, welche die Schlußverfe (überall nämlich ift eine 
gereimte Moral angehängt): 
Wer sich geistlicher gütere wyl underwynden, 
Der wyl sich met dem thüvele verbinden — 

beutlic, befagen. Aus derſelben Handſchrift flammt auch 
die Bd. 1, ©. 300 fg., abgedrudte profaifche Auflöfung des 
alten Gedichte von der Crescentia (jegt auch in die zweite 
Ausgabe von W. Wackernagel's „Lefebucy” aufgenommen), 
eine der fchönften von ben Geſchichten, die das Thema flande 
hafter, hartgeprüfter, zuletzt durch Gottes wunderbare Hilfe 
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rein und Herrlich geoffenbarter Weibestreue behandeln. Daß 
der größte Theil dee mitgetheilten profaifhen Stüde geiſt⸗ 
lichen Inhalts ift, bringt die Art und Weife, wie ſich unfere 
Literatur entwickelte, felbft mit fi und wird Den, ber es 
weiß, wie (ange profoifche Darftellugg faft blos für geiſt⸗ 
liche; Zwelke anygagoenket ward, micht beframb Fur: fe 
Sſchachte der deutſchen Honttwit ndet Fich Mehres om 
Belang, das wir doch, ebenſo wie das Übrige, nur kurz 
namhaft machen; fo Predigtbruchſtuͤcke, darunter ein ziem⸗ 
lich langes (Bd. 2, S. 32 fg.) aus dem 13. Jahrhunderte, 
daun von Hoffmann (Bd. 2, S. 160 fg.) ein Verzeichniß 
der Handfchriften von Berthold's Predigten (aus der. Koffer: 
neuburger Handfchrift, die fpeciell befchrieben wird, ift Bd. 2, 
S. 120, ein kleines Bruchſtuͤck abgebrudt) und von andern 
aus dem 14. u. 15. Jahrhunderte, dabei bee Abdruck einer 
Meebigt bes Nikolaus von Strasburg, der vermuthlich zu 
Anfang, und Peters von Trebenſee, der in der zweiten 
Hätfte des 14. Jahrhunderts lebte. Zwei Predigten (Bd. 2, 
&.178fg.) find von H. Leyſer aus derfelben Handfchrift des 
14. Jahrhunderts mitgetheilt, aus weicher dieſer Gelehrte 
eine Auswahl in feine forgfältig und fleißig gearbeitete 
Ausgabe ‚„„Deutfcher Predigten des 13. u. 14. Jahrhun⸗ 
derts“ (Quedlinburg 1838) aufgenommen hat. Noch ge: 
bören hierher die Bruchſtuͤcke eines ascetifchen Werkes: 
„Pie vetiche der seele” (Bd.1, ©. 353 fg.), und einer 
theotogifchen Abhandlung (Bd. 2, S. 97 fa.) aus dem 13. 
Sahrhunderte; ferner aus dem 15. Jahrhunderte: „Wy 
Cristas vnd der tewfil mit eynandir rechten” (Bd. 1, 
S. 197 fg.), worin ber Teufel Chriſto verfängliche Rechts⸗ 
fragen vorlegt, und „Was schaden tantzen bringet”’ (Bd. 1, 
&.52f9.); das legtere, für Sittengefchichte merkwürdig, im 
ſtrengſten zelotifchen Tone gegen den Tanz, fowol gegen 
den „umgehenden“ und ben Gefang dabei, als gegen ben 
„speingenden” eifeend ; genau wird bei jeder Art ſpecificirt, 
wie vieler= und welcherlei Schaden ber Seele aus ihre ent: 
fpeinge, unb der Eindrud des Ganzen wird, nachdem ge: 
zeigt worden, wie Tanzen in vielerlei Weiſe Todfünde ſei, 
busch den etwas mildern Schluß, den wir herfegen wollen, 
nicht fonberlich geſchwaͤcht: 

Ist es aber das ein frow oder tochter etwen selten vnd 
mit snwillen sich müscht vnder die tentzerin, so getar ich 
sit sprechen, daz sie totlich sünde: ich getar sie auch nit 
sichern, daz sie nit totlich sünde, wan sie reyzt die üm- 
stender vnd zuluger zu böser begirde vnd bewert daz laster 
mit sterkunge des tantzes vnd tentzerin. doch möcht es 


wol etwan sin, daz eins entschuldigt würde von totsund, - 


mo es tantzt in sinr einfeltikeit vad vnschult vnd auchlauterkeit 
der meynunge: daz ist so es nützt: anders da sücht oder 
meint, dann allein daz es spylt vnd frölichen tantzt, vnd kein 
vfllugen hat vff kein bosheit oder sünde gegen jme selbs 
oder andern Iuten, vnd da von nutsit weiss ob etwaz büss 
vom tantzen kamen möge, 

Schließlich haben wir noch eines „Segens” aus dem 
12. Jabehunberte, mitgetheilt von W. Srimm (Bd. 2, 
©. 1fg.), ein Nachtrag zu den in 3. Grimm's „Deustfcher 
Mythologie” (S. cxxxii fg.) bekannt gemachten Segnungs: 
formeln, fowie der althochdeutfchen Sprichwörter (Bd. 2, 
S. 133f5.) zu gedenken, die W. Wackernagel aus einer 
fanct gallenfchen lateiniſchen Abhandlung: „De partibus 





logicae”’, mitthellt, wo fie als Beiſpiele Logifcher Formen 
angewandt find, 5. B.: 


A parte fit argumentum ad totum ita. Vno membro 
languente compatiuntar omnia membra. Et in evangelio: 
Si oculus tuus fuerit simplex totum corpus lucidum erit, 


' d&’si neguamm, taltam caypup tenebresum.erit, Truto- 
‚ice: Föne Hero ilunblæ so Degtei 


t ir hin leder dazen, 

Material für deutſche Leritographie bieten dar die von W. 
MWadernagelund Hoffmann gelieferten Gloffen aus dem 
Thier⸗ und Pflanzenreiche aus Handſchriften des 10., 11. 
u. 12. Jahrhunderts (Bd. 1, S. 348fg., 85.2, S.210fg.), 
ſowie des Letztern Beiträge zu einem mittelhachbeutfchen 
MWörterbuche, das wir, ungeachtet Hr. Ziemann eines her: 
ausgegeben hat, noch immer entbehren, Stoffen aus dem 
13. u. 14. Jahrhunderte (Bd. 2, ©. 195 fg.). 

Bon den Städen in niederlaͤndiſcher Sprache, bie 
ſaͤmmtlich von Hoffmann mitgetheilt find, Haben wir eines, 
das Lied vom Lande Cockaenghen, berelts oben erwähnt. 
Sehr artig ift das mittelnieberlänbdifche Gedicht „Kragefpiel” 
(Bd. 1, ©. 66 fg.): Sünglinge und Jungfrauen vergnii- 
gen fi) im Fruͤhlinge auf einem ‚grünen Amger mit dem 
Aufgeben und Löfen von zarten, feinen, auf die Liebe be 
zuͤglichen Fragen; das Ganze Üfl der Tenzone verwandt, 
wie denn aud die Zeile 168 — 225 erörterte Frage (drei 
Ritter lieben eine Jungfrau und bitten fie, ihnen. ein Zei: 
hen zu geben, welchen fie am meiſten liebe: da teitt fie 
den einen auf den Buß, den andern ergreift fie bei der 
Hand, dem britten ſchenkt fie den oghenbrant, d. h. fie 
blidt ihn an; welcher iſt nun: der am meiften Gelichte?) 
wirklich der Gegenftand einer Tenzone zwiſchen Savaric 
v. Mauleon, Gaucelm Faidit und He von fa Baealaria 
iſt hei Raynouard Bd. 2, S. 199; vgl. Diez's ‚Leben 
und Werke der Troubadours“, S. 405. Auch das fran⸗ 
zoͤſiſche Fragefpiel: „Au roi qui me ment”, das in dem 
„Sentier battu‘ („Fabliaux et contes” von Barbazan und 
Meon im erſten Theile) gefpielt wird, laͤßt fich, fo ſehr 
auch die ganz entfetzliche Derbheit, die in dem franzoͤſiſchen 
Gedichte herrfcht, gegen die minnifliche Zartheit des nie 
derländifchen abflicht, vergleihen. Aus Jacop's van Maer⸗ 
lant „Beſtiaris“ ift (Bd. 1, S.210fg.) eine nicht eben ehren- 
volle Vergleichung der hollaͤndiſchen Minſtrels zu Ende des 
13. Jahrhunderts mit dem Vogel Garrulus, ber umter 
allen Vögeln, die leben, am meiſten Ereifcht, abgedrudt; 
Bd. 1, S. 204 fg., ein Bruchſtuͤck eines mittelniederländt: 
ſchen Gedichts aus dem 14. Jahrhunderte von „Valentin 
ende Nameloos“, wie Rofemunde als Harfnerin verkleidet 
ihren Gemahl Valentin ſucht; dabei zur Vergleichung biefelbe 
Scene, wie fie niederdeutſch in dem „Hartebök” der Flan⸗ 
derfahrer gefchildert if. Endlich (Bd. 1, S. 74 fe.) 


1 35 altholändifche Sprüche, in denen fich ein tlıchtiger, 


gefunder Verſtand, eine kernige, ehrenhafte Gefinnung auf 


| das gluͤcklichſte ausdruͤckt, was wir durch ein Paar, die 


aus ohne Überfegung fich verflehen laſſen, belegen wollen: 
o (18): 
no wilf Nie ghift, die biet haer eor 

een wijf die neemt, die vercoopt haer ver. 

ven wijf die mit eren wil leven - 

die en sal nemen noch geren. 








Ober (33): 
Lere verdraghen (friedlich miteinander leben) wie ghi sijt; 
die meest verdraghet, die wint den stzjjt, 
he es sot (närrif) , die om sinen grammen moet 
hem selvon scade of scande doet. 
und (34): 
Des sijt seker ende ghewes 
dat hi meer te prisen es, 
die sinen grammen moet bedwintt, 
denn die een busch mit craften wint. 
Auch 16 iſt gut: 
Wie (mer) vredelic wil leven ende onbescant, 
die laet sijn wijf niet hebben die overhant. 
Wie fchwer aber mit den Welbern zu verkommen fei, bes 
Zennt launig 19: 
Sint Adam, ons oerste vader, 
David, Sampson, Salomon algader (zufammen) 
bedroghen sijn van wiven, 
wie sel dan onbedroghen bliven ? 
(Der Beſchluß folgt.) 





Reifeliteratur. 
(Beſchluß aus Nr. 181.) 

So vernänftig und wohlbegruͤndet biefes Urtheil im Gans 
gen auch tft, To trefflich feine Hieran gelnüpften Bemerkungen 
ber die Vorthelle unbefoldeter Staatsbiener auch find, fo wahr 
es endlich ift, daß die Ariſtokratie lange ben Fluch bes Landes 
ausgemacht, fo hätte ber Berf. doch weit leichter die von ihm 
behauptete Demoralifation bes Volks aus ber Armuth beffelben 
erklaͤren innen; einer Armuth, bie auch nicht fo grell tft, wie 
fie von bem Gchotten gemalt wird, da das Werhältniß ber Arc 
men der übrigen Bevblkerung nad) ben genauern ftatifli- 
ſchen Angaben durchſchnittlich wie 1 zu 45 tft, bie aber nad 
feiner davon gemachten Schilderung ben gemeinen eben 
der nothbärftigen Nahrung, Kleibung und Feuerung entbehren 
laͤßt, und die in Kolge einer Verringerung des Arbeitlohne in ben 
en Sahren unter ben arbeitenden Glaffen immer weiter um 
m greift und einen großen Theil ber Bevolkerung auf bem 
Sande mit fo grober Koft und fo elender Behauſung vorlieb 
zu nehmen zwingt, wie es gewiß in wenig andern Laͤndern ges 
flieht; eine Armuth, von der uns Hr. Laing ben abſchreckend⸗ 
ften Begriff beizubringen fucht, indem er fagt: „Ein Wann 
von tiefen und umfaſſenden ftatiflifchen Kenntniffen, ben ich vor 

kurzem Eennen lernte, machte gegen mich in einer Unterhaltu 

über diefen Gegenſtand die Bemerkung, daß ber Gträfling 

bffentlich unterflüste Arme in England weit beffer leben als 
bie Sie des sn fensebifägen olke.“ Alle mit fo vielem 
arffinn von . gain 
wedens politifchem Syftm find nicht fo viel werth als biefer 
einige Grund, den er, von bem Geiſte norwegiſcher Oppofition 
angehaucht amd daher bie Brände aller Übel in politiſchen Mis⸗ 
gröfen findend, überfehen oder gu wenig beachtet hat. Zwiſchen 
Mangel und uUnfſittlichkeit beſteht aber der genaueſte Zuſammen⸗ 
hang; ein Mann, ben phyſiſcher Mangel nieberbrüdt, fteht viel 
pe def, um zu einem gewiflen Rufe oder gu einer gewifien Be: 
tung in ber Geſellſchaft emporftzeben zu Bönnen, feine Stel⸗ 
Iung zu dieſer iſt vielmehr eine feindliche, und bie Griminalftas 
tiſtie Schwedens, mit Allem, was Hr. Laing darüber fogt, lie⸗ 
feet nur einen neuen Beleg für die Behauptung: daß bie erſte 
und mwefentliche Grundlage, worauf bie Öffentliche Moral eines 
Staates beruht, welches auch immer beffen Verfaſſung fein mag, 
a role und nicht zu beichränkte Lage ber untern Glaf- 


fen 
Hr. Laing kam offenbar verflimmt und vowsingenomumen 
aus Korwegen, wo er mehre Monate fich der Gaſtlichkeit, des 


⸗ 


Jfand. 


auseinandergeſetten gel in 


Berflanbes, Freimuthe und Unabhaͤngigkeitsſiunes eines biedem 
Volks im Zufammenleben mit bemfelben gefreut, vielleicht aber 
auch mehr Yon ber Abneigung beffelben gegen bie Schweden 
eingefogen hatte, als fi mit ber Unbefangenpeit eines unpar⸗ 
teiiſchen Reiſenden vertraͤgt, nach Schweden, und ſeine in der 
Hauptſtadt angeſtellten Betrachtungen, wo ohnehin im verfloſ⸗ 
fenen Jahre ein ſchwüle politiſche Atmoſphaͤre herrſchte, wie die 
in Rr. 79— 82 d. Bi. gegebene Darſtellung gegenwaͤrtiger ſchwe⸗ 
diſcher Zuſtaͤnde hinlaͤnguch beweiſt, tragen im Allgemeinen eis 
nen derſelben entſprechenden büfteen Charakter. Cr that daher 
wohl daran, dieſe dunkle und unfreundliche Scene zu verlaffen 
und ſich auf einem Dampfboote nach dem unter dem dreiunt⸗ 
ſechzigſten Grade nördlicher Breite gelegenen Stäbtdgen Umek 
einzufchiffen, wo das Leben bes ſkandinadiſchen Norbens ihm in 
größerer Reinheit und Harmloſigkeit erſchien und einen weit 
wohlthuendern Gindrud auf ihn machte. „In dieſer Beinen 
Stadt von 1100 Einwohnern“, äußert er felbft in freubiger 
Überrafchung, „die über 100 geographifche Wellen von ber Res 
fibeng entfernt liegt, gibt es zwei Buchläben, in benen ich eis 
nen ziemlichen Vorrath neuer Bücher, unter Anderm ‚Das Eee 
ben des Columbus“ von Wafhington Irving in engliſcher Spradge 
Alle Bequemlichkeiten, Behaglichkelten und, nach dem 
Ausſehen der Herren und Damen zu urtheiten, ſelbſi Keinheiten 
des gebildeten Lebens find bier im ebenſo großem Überfluß wie 
in den #leinen Städten Schottlands zu finden, kommen aber 
ungleich mehr Menſchen zu gute, da ber tägliche Lebensunterhatt 
bier weit wohlfeiler ift. In dem aͤußern Benehmen und den Ge⸗ 
wohndeiten des Wolke iſt nicht ein Zug, der auf Unwiftenheit, 
Roheit oder einen niederen Zuſtand der Sitten deutete.” 

Nicht minder angenehm war ber Eindrud, ben das Land 
auf ihn machte, durch bas er von Umei nach Stodholm ge 
rüdreifte. Der Weberftupl, ben er in jedem Haufe arbeiten 
hörte, bie Seinwandftüden, die er auf bem grünen Anger vor je 
bem ausgefpannt ſah, erinmerten ihn an Englands Wanufac- 
turbiftricte, body mit dem Unterfchiede, daß jene ſchwediſche In⸗ 
duſtrie cein häuslicher Natur und eine Nebenarbeit bes Acer⸗ 
baus iſt, welche den Weibern obliegt, während bie Männer 
das Feld beftellen. Alle Vortheile einer gewerbe⸗ und ackerbau⸗ 
treibenden Bevölkerung findet man dadurch mehr als irgenb 
anberwäzts in biefer Gegend vereinigt: das Land befindet ficg 
in mäßigen Parcellen in den Händen bes Bauers, im Innern 
bes Haufes, wo Webeftuhl und Spinnrab ben Alten, den Kleis 
nen und dem weiblichen Theile ber Familie hin be Be⸗ 
Ihäftigung gewähren, herrſcht bie Reinlichkeit und Rettigkeit 
von Manufacturorten, verbunden mit bem Überfluß und bee 
Probuctenfülle bes Landes, und das Zifchtuch fowol, das dem 
Bremden zu einem Glafe Milch und zu einem Stüd Brot aufe 
gelegt wird, ale Hemden und Bettzeuch find ſtets von blenden⸗ 
der Weiße. Da bie -häuslidde Gewerbthätigkeit zunächft bie Be⸗ 
feiebigung des eigenen Bebürfniffes MR ir Zwed bat unb 
ber nicht zu verwendenbe Uberfluß verkauft wird, fo find Alle 
wohl gekleidet, und aus ben manderlei Dingen, mit benen fie 
ipre Haͤuſer zum Putz oder zur Bequemlichkeit verſehen — wie 
guten Zifhen, Stühlen, Benflervorhängen und Blenden, bie 
man fo leicht an keiner Hütte vermiſſen wisd, Uhren, feinem 
ud —— — und a. Buͤchern, m felten je 
ehlen pflegen —, exfieht man, daß fie ihre Erſparniſſe rd 
zer Behaglichkeit bes Lebens verwenden und mit ben gebidetften 


verhält. Der Grund davon liegt in ben immerwährenden Ban⸗ 
derungen nad) Norden, in ben der ſchwediſche Bauer zieht, um 


dem Drude feiner Ariſtokratie gu entgehen, ber das eigentliche 
Grunbübel des Volks ausmacht. 


Rad einer Meihe ber geiftreichften unterſuchuv über 
Eee Eraenke van Punkt auf, alddhrem eis die Real 
jur 
Mile feiner Reife, die und der Beaftung nit unwerth fheis 
nen. Sie find: 


„Erſtens. Das ſqwediſche Volk ift im Allgemeinen befier 
erzogen als das englifhe, das ſchottiſche und — als je⸗ 
des andere in Europa, mit Ausnahme des bänifchen. Clemens 
tarunterricht im @efen, Schreiben und dem Beinen Luther’fcen 
Katechiömus iſt fo allgemein, daß dafür in vielen Diftricten fos 
gar die Hälfe des Schultehrers entbehrlich iſt und die Kinder 
von ihren Ältern untereiditet werben. . . . Die vielen periodis 
fen und andern Gchriften, melde die Preffe beftändig verlaf- 
fen, forwie die Buchhandlungen, weiche man in den Heinften 
und entfernteften Städten findet, beweifen binlänglid, daß die 
Schweden ein gebilbetes, gern Iefendes Bolt find.’ 

nBweitens. In feinem Lande Europas iſt bie Kirche fo 
mächtig und fo feft und volllommen gegliedert. Die ſchwediſche 
Kirche ift ein befonderer, integricender Theil des Staats unb 
hinfidptlich ihres conftitutionnellen Antpeils an ber Eegielatur 
der Gorporation bes Adels oder den Vertretern des Volks gleich, 
und endlid außer biefem Antheite an der Gefeggebung noch im 
Wefig eines ausgedehnten Ginfluffes und Anfehens dur) bas 
Megierungsbepartement für Kirchenangelegenheiten. Da es we⸗ 
der Katholiken noch Calviniften im Wolke gibt, fo hat fie nur 
mit einer Religion, eigenen, zu tun und wird durch Bei: 
nen Sebtengeiſt, di feine Abweichung von ihren Lehren ober 
Gebräuchen beunruhigt. * Ihre Mitgliever find hochgebildete 
Männer von unleugbarer Krömmigteit und großem Eifer, ihre 
innern Einrichtungen aber ber Art, daß jene dadurch vor Rach⸗ 
täfflgkeit und Gchlaffheit in ber Grfüllung ihrer geifttichen 
Pflichten bewahrt und unfähige Perfonen von den geiftli 
Verrichtungen ausgefhloffen werben. Der fleißige Beſuch der 
Kirche von Seiten des Volks, die Errichtung neuer, bie Aus— 
(dmädung alter Kirchen durch freiwillige Beiträge, ſowie die 
freiwilligen Gaben, welche die Gemeinden zu Weihnachten und 
Dftern ren Geelforgern barbringen, find ein Beleg bafür, 
weldyer Liebe und weiches Einfluſſes die Geiſtlichteit in Schwe ⸗ 
den fid erfreut, und wie mwohlgefinnt gegen fie im Ganzen 
das Bolt if.” 

„Deittens. Ungeachtet dieſer mächtigen, volllommenen und 
fo wirffamen Kircheneintichtung, ungeachtet —X und Res 
Ugionsunterricht durch älterliche und geiſtliche Wermittelung ſo⸗ 

je durch eine große Zahl Öffentlicher für alle Glaffen paffender 
Säulen fo weit verbreitet ift, fo fteht doch das fehmebifche voit 
in der Moralität auf der niebrigften Stufe, indem nir⸗ 
end in Guropa drei Millionen Menſchen in einer gegebenen 
it fo viel Verbrechen und Unfittlickeiten begehen.” 

AÄlein biefer legte Punkt ift e& gerade, der nicht allein In 
Sweifei gezogen, fondern auch angefochten zu werben verdient. 
Denn von den 20,000 jährlichen Verbrechen, mit denen die Sta⸗ 
siftit Schweden belaftet, müffen alle ſolche Sachen abgezogen 
werden, bie anderwärts als Policeiangelegenheiten ober Verge⸗ 
den gegen bie dkonomiſchen Einrichtungen angefehen werben. 
Denn wenn in Schweden das Geſetz eine Menge von Übertres 
tungen gan die Korfts, Branntwein⸗ und Zollorbnungen, fers 
nee verfäumte Aaegebefierung, Schneeſchaufeln, Fuhrenleiſtungen 
und viele andere Dinge der Art als Verbrechen bezeichnet, fo 
möffen alle biefe erft abgezogen werben, um ein richtiges Vers 
garni wiſchen Schwedens Griminalität und ber anderer Wöls 

au Auen, Es wird fi) alsdann aber ergeben, daß Das, 
was übrigbleibt, lange bie Höhe ber Verbrechen anderer Länder 
night erreigt. Bu folgen Zäufungen önnen ftotiftifche Zah: 
Ien verleiten, wenn fie nicht auf forgfältiger Prüfung beruhen; 
daß diefe dei vielem Geift und Ccharffinn der Werf. nur fo fels 
ten angewandt hat, müflen wir herzlich bedauern. 185, 


Literarifhe Notizen. 


Der dritte Band von „Goethes Briefwechfel mit einem Rinde”, 
ber das Tagebuch Bettina's enthält, ift von biefer, da fie Beinen 
Sngländer dazu finden Eonnte, ins Engliſche überfegt worden, 
gewiß in der feften Worausfetung, daß das Vaterland Byron’s 
diefe Früchte jugendlicher Überfpannung mit Jubel begrüj 
werde. Doc wir wollen von ihe felbft bie Gründe hören, die 
fie in der Worsede ihrer Überfetung für ihren Schritt, fowie 
die Hoffnungen, welche fie für beffen Gelingen auiſpricht. 
„Wäre Byron noch am Leben‘, fagt fie, „fo würde er dem 
Vorhaben feinen Beifall geſchenkt und mich um des Wuchs willen 
—E jepriefen haben; —E ein fo ebles, für alle 
ung inlihen Segungen empfänglides erfannte bie 
menfähtigen Gefühle auf in fermbem ne und he ge 
wiß biefe Blätter ſtudirt gaben, bie ich in dem ®enze mei⸗ 
nes Lebens unter dem begeifternden Ginfluß Gines ſchrieb, ber 

leichwie er nur alle taufend Jahre auf diefer Gröe int. 
muß es befeufzen, daß ex nicht mehr Lebt, denn feiner 
Döhut würde va Bet person —*— wie ein mit jun⸗ 
en in die Blüte treibenden Knospen angefülltes in 
An Schut würde ich eingeweiht ode fein, ehe 
feine freundliche Huld (gentle goodly graces) geſchenkt und 
dies mich befeligt haben. Aber jegt, da keinen Freund und 
feine Verbindung drüben fand, gleiche einem Bogel, ber 
aus feinem Nefle über den Ocean fliegt, oder einer Pflanze, 
die in a le Gb — id, © a au daher Hm. 
ingman, der mic e erzeigt, mein en, 
7 Meine Ginleitung in das „Edinburgh Ba 
review‘ einrüden zu laflen zur Venahrihtigung, 
& noch andere Englander gibt, die geneigt find, wie 
an haben würde, in ihrem tiefen Gemüthe folde 
Behwärmereien (youthfully inspirited feelings) zu 
ku wahren, ich gern fehen würde, wenn fie die 
on 66 Vagebuche einer Prüfung unterwerfen wollten. 
Bettina.” Wir zweifeln nun aber, daß Bettina mit biefer 
Anzeige einen günftigen Gindrud hervorbringen wird, und in= 
bem wir fehen, wie wenig refpectvol bie Engländer mit dem 
Buche umgeben, das fie „rhapſodiſche Ergüfe einer unklaren 
und myftifden Poefie’’ nennen und wegen des unenglifhen Eng- 
liſchen in welches biefelben übertragen find, befpöttetn glau⸗ 
ben wir der Verf. das Prognoſtikon ſtellen zu dürfen, daß ihre 
Mühe wie die aufgewandten Koflen vergebens fein werben. 


unter dem Titel: „The social gazette”, und mit dem 
Motto: „Social improvement on christian principle“, erföheint 
fortan in London ein neues Wochenblatt, das, um alle Sto— 
zung bes Sonntags zu vermeiden, am Mittwoch ausgegeben 
wird und fid jeder Partel⸗ und perfönlichen Polemik zu ents 
halten verfpricht. G@leichfaus frei von allen politifhen Partei: 
einfläffen und blos ihre Aufgabe „das Wohl der britifhen Gos 
Ionien in ihrer Werbindung mit dem Mutterlande” im Auge 
behaltend, tritt die zu Anfang biefes Wierteljaprs in Eondon 
‚gegründete „‚Colonial gazette‘' auf. Sie will befonders Denen, 
welche in ben Golonien anfäffig find ober mit denfelden in ir⸗ 
gend einer Beziehung ftehen, die Nachrichten mittheilen, welde 
für folche Perfonen wünfchenswerth ober näglich fein Tönnen. 


ine für bie Nationalökonomie und die Kenhtniß der ins 
a SE Zt 
un e enum mai 
mene "History fi — with reference to the causes of 
their principal variations, from 1792 to the present time. 
Preceded by a sketch of the histery_of the con trade 
in the last two oentaries.’’ Der @egenftand ift ber Art, bie 
Baf cms auf Blech Gehen Bafkrn Tereiien 
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literariſche Unterhaltung. 





Montag, 


Altdeutſche Blätter von Moritz Haupt und Hein— 
rich Hoffmann. Erſter Band und zweiten Ban- 
des erfted und zweites Heft. 

(Beſchluß aus Nr. 132.) 


Die Beiträge aus der englifchen Literatur verdanken bie 
Herausgeber ber Gefälligkeit des Hrn. Thomas Wright. 
Hier verdient befondere Beachtung das angelfächfifche Ge: 
fpräcy: „Adrian and Ritheus” (Bd. 2, S. 189 fg.), aus 
einer Handſchrift des 10. Jahrhunderts, das in einigen 
Kragen mit dem in Thorpe's „Analecta anglo - saxonica” 
herausgegebenen „Saturn und Salomon” übereinftimmt, 
fo in der von 3. Grimm in ber „Deutfhen Mythologie” 
(S. 692) angeführten, nad) dem Erfinder der Buchflaben, 
al® der auch hier Mercurius se gigant genannt wird. 
Es gehört mit in die Reihe der Frage: und Raͤthſeldich⸗ 
tungen, bie bis in die dlteflen Zeiten der germanifchen 
Poeſie hinanfreihen und fi) das ganze Mittelalter hin: 
durchziehen, über deren Geſchichte und Eigenthuͤmlichkeit 
ſich unfere Lefer nicht beffer als aus den Bemerkungen 
J. Srimm’s zu dem deutfchen, ebendahin fallenden Trage⸗ 
mundestiede (in den „Altdeutfchen Wäldern”, 1813, Heft 7) 
beiehren innen. Bon der großartigen Einfachheit, ber 
geheimnißvollen Seierlichkeit, die fih in den diteften Lie⸗ 
dern diefee Art, in den ragen ber Edda „über die hoͤch⸗ 


ften und wunderbarften Dinge der Götter und Menfchen”. 


fo ergreifend kund gibt, haben die angelfächfiichen Tragen 
und Antworten, die ſich Uber Bibliſches, Natur und Ethiz 
ſches erſtrecken, doch noch etwas; und wenn auch bibliſche 
Gelehrſamkeüt in vielen vorwaltet, fo iſt dieſer doch ein 
fo ſtarker Zuſatz von Mothifhem beigefügt, daß auch in 
ihnen durch den Inhalt jener Charakter nicht verloven geht, 
den die gemeſſene Einförmigkeit ber Einkleidung und bie 
firenge Gedrängtheit des Ausdrucks durchgängig bewahren; 
daß es manchen von ihnen auch an Tiefe ded Gedankens 
nicht gebricht, mögen die legten Säge des Geſpraͤchs, Die 
wir wörtlich überfegen, bezeugen: 

Sage mir, was ift das Beſte und das Schlimmſte? Ich 
dir fage, Mannes Wort. Gage mir, was dem Menſchen das 
Liebfte ſei in feinem Leben und das Leideſte nach feinem Tode? 
IH dir fage, fein Wille. Gage mir, was thut das fanfte 
Wort? Ich dir fage, es mannichfaltet des Mannes Freundſchaft 
und ſtillet des Mannes Feinde. Gage mir, was feheuet der 
fiiche Dann, das ihm Gefunden lieb war? Ich bir fage, ſie⸗ 


13. Mai 1839. 
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chem Manne iſt Speiſe leid, bie ihm froͤher Ueb wer, und ſei⸗ 
nen Augen iſt Licht leid, das ihm früher lich wer. 

Aus dem Anfange des 13. Jahrhunderts ift „An old 
english bestiarius” (Bd. 2, &.99fg.), in Werfen. In aͤhn⸗ 
licher Weife, wie in dem profaifchen althochdeutfchen Php« 
fiofogus (der „reda umbe diu tier“) werden hier bie Eigen⸗ 
fchaften von Thieren auf Gott und Chriflus, auch auf. 
den Teufel und den Menfchen angewendet und Lehren 
daraus gezogen; fo hier der Löwe, ber Adler, bie Schlange, 
die Ameife, dee Hirfh, der Wolf u. f. w.; jedesmal wird 
zuerft die natura beſchrieben, dann die significatin gegeben. 
Der Inhalt der ſehr reichen Handfehrift, aus welcher dies 
Gedicht genommen ift, wird Bd. 2, ©. 141 fü., verzeich⸗ 
net und, dabei noch Mehres daraus mitgetheilt, To das 
Credo und anderes Geiftliche in altenglifchen Werfen, zwei 
altenglifche Lieder, lateiniſche Näthfel, und eine kurze las 
teinifche Predigt des Ersbifchofs von Canterbury, Stepha⸗ 
nus de Langeduna, Über einen Xert, der unfere Kangel: 
redner gewiß in Verlegenheit fegen follte. Es ift ein frans 
zöfifches Lied, das fo lautet: 

Bele Aliz matin leva, 
sun cors vesti e para, 
enz un verger s’entra, 
cink flurettes y truva, 
un chapelet fet en a 
rose flurie; 
pur deu trahez vus em la 
vus ki ne amez mie; 
Died wird fo fünftlich ausgelegt, daß es zum Schluffe 
mit Recht heißt: 

Per predicta patet, que ista est bele Aliz, de qua pre- 
dfximus: est regina justicie, mater misericordie, que porta- 
vit regem celorum et dominum qui cum patre et spiritu 
sancto vivit et regnat deus. Amen. 


Bon Wright find auch ſprachlich inteneffante, lateiniſch 
von lawclercs des 13. Jahrhunderts niedergefchriebene Be⸗ 
merkungen über anglonormaniſche und Lateinifche Dethes 
genphie mitgetheitt (Bd. 2, ©. 193 fg.). Bon demſelben 
aus einer vermuthlic von einem angelfächfifchen Moͤnch in 
Deutfchland gefchriebenen, bereits von Eccard in feinem 
„Qusternio” (ro ſich auch das erfte Lied findet) benuptem 
Handſchrift des 11. Iahrhunderts zwei Iateinifche Lieder 
(Bd.1, 8.390 fg.), bie ein paar luſtige Begebenheiten 
fehr huͤbſch erzählen; beide ſtehen jegt auch unter den Auf⸗ 
ſchriften: Heriger“ und „Alveradae ‘asina”, nad Kem⸗ 
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ble's Mitteilung in den von 3. Grimm und Schmeller 
herausgegeben Lateinifchen Gedichten bes 11. u. 12. Jahr⸗ 
bunderts (Göttingen 1838) abgedruckt. Sehr verfhieden 
von ihnen in Ton und Inhalt find dtei andere Lateinifche, 
von H. Leyſer (Bd. 2, S. 201 fg.) mitgetheilte Eieder des 
13. Sahrhunderts, von denen bie beiden erſten, gereimte 
Sequenzen, Wunder des heiligen Servatius berichten, das 
beitte ein Wunder des heiligen Otto feiert. Wichtig für 
die Kenntniß der Moͤnchsmetrik ift da8 aus dem 12. Jahr⸗ 
hunderte herrührende Stud: „De cogaitione metri” (Bd. 1, 
S.212fg.), das von den verfchiedenen, theils durch die 
Art und Stellung des Reimes, theild duch bie Anord⸗ 
nung ber Füße fich ergebenden Arten bes mittelafterlichen 
lateiniſchen Hexameters und Diflihons handelt; ſchade, 
daß die regulae de rhythmis, die ſich in derſelben Hand⸗ 
ſchrift finden, nicht auch mit gegeben worden find; fie wür: 
den, da fie wol Vergleichungen für die deutfche Reimlehre 
darböten, für uns noch intereffanter fein. Lateinifche Er: 
sählungen bat aus einer englifhen Handſchrift des 13. 
Jahrhunderts, im der fie, nebft andern Stüden, zum Ein: 
ruͤcken in Predigten beflimmt, unter Rubriken gebracht 
und zum Theil mit moralifhen Nutzanwendungen begleitet 
fteben, William. Thoms beigefteuert (Bd. 2,S. 74fg.). 
Sie ſind kurzweg und ziemlich nuͤchtern hinerzaͤhlt; die 
meiſten handeln von Daͤmonen, Zauberern, Teufelsſtuͤcken 
und enthalten für die Kenntniß des Aberglaubens, deſſen 
Bedeutung für die Mythologie erft duch J. Grimm recht 
Mar geworden ift, manches Erhebliche; doch finden fich 
auch einige andern Inhalts, fo (Mr. 16) die auch fonft 
bekannte, von bem Kinde, das fich die Dede, die dem 
alten Großvater von feinem zu früh weggegebenen Eigen⸗ 
thume allein gelaffen worden mar, von bem Mater erbat, 
um fie für ihn aufzuheben (vgl. „La houce partie” von 
Bernier in ben „Fabliaux et contes”, Th. 4); dann die 
achtzehnte, von dem drei Söhnen, unter die der Vater das 
Erbe nad) der Art, wie fie fih mit Vögeln vergleichen, 
vertheiltz bie Kabel (Ne. 19) von ber Jagd, zu der Loͤwe, 
Wolf und Fuchs gemeinfam auszogen, und noch eine, 
bie dritte, die wir der Kurzweil wegen, fo troden wie fie 
erzähle iſt, überfegen: „Einer, der ein gefräßiges Weib 
hatte, briet eine Denne, damit fie beide von ihr äßen. 
Da jie gebraten war, fagte das Weib zu ihm, gib mir 
einen Fluͤgel. Sie erhielt und aß ihn, und fo verfchlang 
fie allein alle Glieder der Henne. Dies bemerkte der Mann 
und fagte, du haft das Ganze allein verzehrt; nichts iſt 
übrig als der Bratſpieß; es iſt recht, daß du auch ihn 
koſteſt. Und er prügelte fie herrlich mit dem Bratfpieße 
- (et verberavit eam egregie ipso vern i. e. spite).” nd: 
lich haben wie noch der Lateinifchen Sprichwörter aus 
zwei Hanbfchriften des 12. Jahrhunderts (Bd. 1, S. 10 fg.) 
zu gedenken, nur die aus ber erften, 46 an der Zahl, 
find wirkliche Spruͤchwoͤrter, Überfegungen echt volksthuͤm⸗ 
licher, was auch bie Überfchrift: „Incipiunt versus de pro- 
verbiis vulgaribus”, befagt und die von dem Herausgeber 
beigebrachten entfprechenden deutfchen zeigen. Die andern 
78 find mehr bloße Sittenfpräche, von Wippo, Gapellan 
Kaiſer Heinrich's TIL}, abgefaßt, von denen die drei erſten: 


„Audiat rex quod praeeipit lex. Decet regem discere 
legem. Legem servare est regnare”, gewiß als In⸗ 
fchriften eines Reſidenzſchloſſes oder Ständehaufes (für 
das handverfche, wenn dies nicht etwa zum Privatgebrauche 
vermiethet wird, koͤnnte man keine beffern finden) alle Em- 
pfehlung verdienen. Übrigens kehren 34 von ihnen, doch 
mit einigen Abweichungen, unter den 38 von W. Wader: 
nagel aus einer Handfchrift des 14. Jahrhunderts (Bd. 2, 
S. 136 fg.) mitgetheilten wieber. 

Bon felbft verfteht fih, daß von den Hanbfchriften, 
aus denen Mittheilungen gemacht worden find, überall 
‚genaue, forgfältige Nachricht gegeben wird; aber auch von 
einer beträchtlichen Anzahl anderer für die altbeutfche Li⸗ 
teratur wichtiger Handſchriften, fo von den altdeutfchen 
Handfhriften zu Darmflade (Bd. 1, ©. 380 fg.), von 
der Liederhandſchrift ber Clara Häglerin (Bb. 2, &.57 fg.), 
mit deren vollftandigem Abdrude man uns bedroht, und 
von vielen andern (Bd. 1, ©. 211, 215, 325 fa.; Bd. 2, 
S. 82 fg.) finden ſich hoͤchſt dankenswerthe, ausführliche 
Befchreibungen und Inhaltsangaben, auf die wir bier be: 
greiflicherweife nicht weiter eingehen. Der übrige Inhalt 
der „Altdeutſchen Blätter” zerfällt in Nachtraͤge zu wichtigen 
Büchern und in Abhandlungen; nicht blos daß er fchon 
für ſich einen weit geringern Raum einnimmt, auch feine 
Beichaffenheit erleichtert ed uns zum Theil, den Bericht 
darüber fo kurz zufammenzufaffen, tvie wir es thun muͤſ⸗ 
fen, nachdem uns die Durchmufterung des Literarifchen 
Materials, das bie „Altdeutfchen Blaͤtter“ für die Geſchichte 
ber deutfchen Literatur und Sprache darbieten, fo lange 
befchäftige hat. Diele und hoͤchſt bedeutende Machträge zu 
ber „Deutfhen Mythologie’ hat I. Grimm felbft mitgetheile 
(Bd. 1, ©. 287 fg.u. 370 fg.); ein Auszug laͤßt ſich aus 
ihnen natürlich ebenfo wenig als aus den andern geben, 
und ein bloßes Verzeichniß der einzelnen Punkte, zu denen 
nachgetragen worden ift, duͤnkt uns fehr uͤberfluͤſſg. So 
müffen wir denn, zu wie großer Zierde fie auch der ganz 
zen Sammlung gereichen, bei ihnen wie bei den übrigen 
es mit ber einfachften Erwähnung beenden Laffen. Ein 
Heiner Nachtrag zu W. Grimm's „Deutſcher Heldenfage”, 
ein Beugniß aus dem 15. Jahunderte, findet fi Bb. 1, 
S. 49. As ein fehr anfehnlicher zu -demfelben Werke ift 
ber erfchöpfende und mit manchen eigenen Bemerkungen 
bereicherte Auszug zu betrachten, ben F. Wolf (3b. 1, 
©. 34 fg.) aus ©. B. Depping’s und Fr. Michel's Ab- 
handlung über Wieland den Schmied („Véland le forgeron, 
dissertation sur une tradition da moyen-äge” u. f. w., 
Paris 1833) gegeben hat; namentlicy gewährt derfelbe zu den 
in Grimm's Werke Nr, 30 angeführten Stellen eine reich⸗ 
liche Nachlefe aus den franzöfifhen Gedichten und Ro: 
manen bes fränkifch  Earolingifchen Sagenkreiſes, in mel 
hen allein, nicht auch in benen des bretonifchen, der 
Schmied Galant erwähnt wird. ine beträchtliche Anzahl 
von Nachträgen zu 3. Grimm's „Reinhart Fuchs“, von 
Haupt, Hoffmann und F. Wolf zuſammengebracht, 
eröffnen gleich den erſten Band; in eben dieſem (S. 417 fg.) 
bat 3. Grimm ſelbſt zu einer Stelle des mittelhochdeut: 
[chen Reinhart eine glänzende Emendation mitgetheilt, eine 





folche, die, wie Niebuhe einmal fagt, „zu den feltenen 
gehört, durch die eine neue Thatfache für die Gefchichte 
gewonnen wich”, bier für bie Literaturgefchichte, indem fie 
den Urfprung des Gedichte im Elſaß außer Zweifel fest. 
Endlich haben wir noch der Reihe von Nachträgen zu ers 
wähnen, die (Bd. 1, S.15 fg.) 5. Wolf zu feiner treff⸗ 
lichen Schrift: ‚Über die neueften Leiftungen ber Franzo⸗ 
fen für die Herausgabe ihrer Nationalheldengebichte, ins: 
befondere aus dem fraͤnkiſch⸗karolingſchen Sagenkreife” (Wien 
1833), geliefert hat. 

Die erfte ber zwei Abhandlungen, welche bie „Altdeut⸗ 
fchen Blätter” enthalten, „Zur Erklärung und Beurtheilung 
von Bürger’s Leonore” von W. Wadernagel (Bd. 1, ©. 
174 fg.), ift zuerft als Einladungsfchrift zur Promotions: 
feier des Paͤdagogiums u. f. w. zu Baſel 1835 gedruckt 
worden. Sie bat eine weitere Verbreitung, als gewöhn- 
lich Programmen zu Xheil wird, im vollſten Maße ver: 
dient, und wir würden gern bei ihr länger verweilen, um 
fo mehr, als wir vorausfegen bürfen, daß fie ebenfo mol 
duch den Inhalt als duch die Behandlung das Intereffe 
eines größern als blos des gelehrten Publicums in An: 
ſpruch nehmen ann. Aber ducch die geſchickte Verwebung 
der ausführlich mitgetheilten Belegſtellen mit dem eigent: 
lichen Grunde der Abhandlung hat die kleine Schrift ein 
zu feſtes und zierliches Gefüge gewonnen, als daß wir 
einzelne Fäden herauszupfen möchten. Deshalb mag bie 
Bemerkung genügen, daß ber Verf. mit Scharffinn und 
feinem poetifchen Gefühl und mit großer Belefenheit aus 
deutfchen, englifchen, dänifchen, ſchwediſchen, altnordifchen, 
lithauiſchen, magyariſchen, ferbifchen, italienifchen, alt> 
und neugriechifchen Sagen und Liedern darlegt, wie ſich 
der in verfchiedenen Modificationen erfcheinende Glaube, 
daß dem Todten die Ruhe des Grabes geflört werde, fo 
lange ber geiftige Zufammenhang mit dem auf ber Erde 
Zurüdgelaffenen nicht vollkommen für ihn gelöft fei, bei 
den Völkern auf mannichfache Weife poetifch geftaltet habe; 
woran ſich die Machweifung des weſentlichen Unterfchiebes, 
der zwifchen Buͤrger's „Leonore“ und jenen Dichtungen 
befteht, und die Erörterung über die Heimat der Leonoren⸗ 
fage ſowie über den Urfprung des Buͤrger'ſchen Gedichte 
nhpfen. Wie dies aber von dem Verf. ausgeführt fei, 
das mögen unſere Lefer aus der Abhandlung ſelbſt erfehen, 
die in der That einen fehe gelungenen Beweis dafür lies 
fert „wie ſich auch den Sagen und Maͤrchen der mober: 
un Welt eine toifienfchaftlihe Bedeutung abgewinnen 
laſſe“. Die andere Abhandlung (Bd.2, ©. 2 fg.), von 
Th. v. Karajan, bat einen Öftreichifchen, bis jegt noch we: 
nig befammten Dichter, Seifeieb Helbling, der zu Ende des 
13. Jahrhunderts lebte, und deſſen ſatiriſch⸗klagende Ge⸗ 
dichte für Öftreichiiche Landes: und Sittengefchichte insbes 
fondere als teeue Darftellungen von unfhägbarem Werthe 
find, zum Gegenſtande; über das Leben bes Dichters und 
die einzige Dandfchrift feiner Gedichte wird berichtet und 
der Inhalt der Iegtern dargelegt. Die ganze Abhandlung 
iſt als Vorläufer einer größeren, welche die Ausgabe ber 
Werke Helbling's begleiten foll, anzufehen. 

Wir hatten uns vorgenommen, unfere Anzeige mit 


einigen Anmerkungen über ben Vorwurf ber Mikrologie, 
d. h. in grobem Deutſch: Kleinigkeitskraͤmerei, zu fchließen, 
der den Geiftreichen par excellence und den Unkundigen 
gegen bie Pfleger der deutfchen ebenfo wie bee chaffifchen 
Philologie immer auf der Zunge oder über bie Lippen 
ſchwebt; wir wollten fie fragen, ob fie jenen Vorwurf nicht 
mit Vortheil auch auf die Naturtoiffenfchaften übertragen 
koͤnnten, da es doch fonderbar fcheine, wenn fie Bücher, 
nicht über die Eingeweidewuͤrmer, denn da iſt der Antheil 
zu natürlih, nein, etwa über die Lebermoofe oder die 
Infuſionsthierchen mit Staunen begrüßten, während fie 
für ein Buch über eine Partikel ober dergleichen nur 
ein armes mitleldiges Lächeln bereit hielten; wir mollten 
unfere Anmerkungen wie einen Commentar an bie Stelle , 
ber Vorrede fließen, wo es recht gut heißt: 

Wir verhehlen uns nicht, baß ſich unter dem bisher von 
uns zu Tage Geförberten mandyes Unbebeutenbe findet; aber das 
an fich Unerhebliche gewinnt Bedeutung, indem es eine Lüde 
unferer Kenntniß füllen bilft ober weiter zu forfchen anregt, 
und wo aus Trümmern das Bild einer reichen Vergangenheit 
zu gewinnen, der vorwärts fchreitenden Wiffenfchaft noch manche 
was zu bauen ift, da ziemt es fich nicht wählerifch und fpröbe 
zu fein. 

Aber was will ein Meferent nicht, bevor er fieht, daß 
ihn die Neigung zu dem Buche; Über das er referiert, ober 
zu dem Gegenftande, dem es gewidmet ift, oder auch zu 
dem Herausgeber fo unanfländig weit Uber die Grenzen 
des ihm billigerweife zu geftattenden Raumes hinausgeführt 
bat, daß er gar nicht mehr daran denken darf, feinem 
Berichte noch Ertravaganten hinzuzufügen. Darum lafz 
fen wir die Stelle ohne Commentar und bemerfen, um 
auch und felbft den Vorwurf der Mikrologie recht gruͤnd⸗ 
lich zu verdienen, nur noch, daß dem erfien Bande der „Alt 
deutfchen Blätter” ein Regifter angehängt ift, welches den 
Beifall des feligen Negifterfreundes Boͤttiger in nicht ges 
tingem Maße erwerben würde, und baß dem zweiten, def: 
fen baldige Fortfegung mir eifrig wuͤnſchen, ein gleiches 
gewiß nicht fehlen wird. 150, 





Zur franzdfifhen Literatur. 


In ben franzöfifchen Unterhaltungsfchriften iſt felten das Rene 
etwas Gutes; es werben darin wifienfchaftliche Belehrungen 
mit ber befannten oberflächlichen Kunſt eingeflochten, deren Preis 
unter Voltaire’ Wahlſpruch: „Soyez clair et net, ce qui n’est 
pas clair n’est pas francais‘, den Franzoſen noch nicht abgerungen 
iſt. Rad ihren langen unb immer angenehmen blungen 
aus ben parifer Salons fängt die Herzogin von Abrantes vor 
ihrem unglüdlichen Ende ploͤtzlich an zu botanifiren in ben 
‚Souvenirs d’une ambassade en Espagne‘’ und beſchreibt 
daneben die Meifterftüde in ben fpanifchen Gemälbefammlungen. 
Dumas zeichnet ſich nach Herzensluſt feine Korintherin Acte 
und läßt fie dann mit einem Ianbenben jungen Sänger, ber 
aber Kaifer Nero ift, zufammentreffen; fie gebt mit ihm in 
das väterliche Haus, und es zeigt fih das Leben und Weben 
der Griechen, ihre Zraues über das unglüdliche Vaterland, 
ihre Zurüdhaltung vor den Römern. Korinth und feine Um⸗ 
gebung und feine verflörten Kunftwerke, ber Drt und bie Ord⸗ 
nung ber dreifachen Wettlämpfe, worin Nero fiegt, kommen 
zur Anfhauung. Act kommt nah Rom an ben kaiſerlichen 
Sof, und es enthüllen fi bie Geheimniſſe der Zoilette und 
die Herenkünfte der Giftmiſcherin Locufta, die ihr zum Morbe 
feiner Mutter verfagen. Bon ben Schredinifien von und um 
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Riro fluleht fie zu feiner Mutter, und von der Gemordeten I 
fie dem Apoftel Paulus anf feiner nädgtlich gehti: 
men Wanderung begegnet und ihm von einer verborgenen 
Herberge zur andern in Sklavenhütten und Herrenhäufer bis 

H dem Verſteck der Gemeine in den Steinbrüchen unter Rom 
dlgt. Daß Paulus unterwegs Wunder thut, feheint ſchwieri⸗ 
ger zu erklären, als daß bie Urgeſchichte bes Chriſtenthums 
vorgetragen wird, mit welcher ber frangöfiiche Religionsunter⸗ 
richt nicht befannt macht. Gozlan gibt in „„Washington et 
Socrate’’ ben barmperzigen Schweſtern in der Verwaltung bes 
parifer Findelhauſes bie Ehre und flellt daneben einen ver: 
ſchmitzten Priefler dar, wie er in ber Reſtaurationszeit Beförderung 
ertangt. Zwei Yünglinge, wovon ber eine 'm Findelhauſe und 
der andere in feinem väterlichen Be lebt, ſchildern 
fih ihre Seelenzuftände in Briefen, verfteht fi, ohne der Vor: 
-ftellungen der alten und neuen Pbilofophen von der Seele zu 
erwähnen, welches anderswo gefchieht. Der Findling denkt 
fi) Paris vortrefflih bewäflert und planmäßig gebaut, breite 
Straßen mit Waſſerleitungen und Baumreihen in ber Mitte; 
der junge Herr enttäufcht ihn darüber umd rühmt feinerfeite 
das von jenem keineswegs bewunderte Hofleben; er meldet 
aber zugleih, daß er fich fchlagen müſſe. Er fagt es feinem 
Bater, einem Philanthropen; ber bat ihn turnen, aber nicht 
ſchießen lernen laflen und: mabnt ihn vom Gchlagen ab, 
dem jungen Herren ſcheint bas für bie befte Welt, aber nicht 
für die parifer zu paffen, unb er nimmt feiner Mutter Bru: 
der und Hausgenoffen in Rath. Der Onkel, ein Ülarer und 
kalter Weltmann, fagt: „Schießen mußt du dich, da bu aber 
nicht ſchießen kannſt, fo wirft du wahrſcheinlich tobt gefchoffen. 
Ich will fecundiren, aber einer Reife wegen deinen Zweikampf 
auf vier Wochen vertagen; unterbefien übe di im Schießen.” 
Es geſchieht, und der Gegner wird erſchoſſen. Der Vater ift 
daräber in Verzweiflung, die Butter, die Alles hofmaͤßig nimmt 
und fi zeitgemäß mit frommen Werken und Klofterfliftungen 
befhäftigt, ift aber in großer Freude. Sie verlangt nun aud) 
wegen bes Anlaffes zu dem Zweikampf Senugthuung: ihr Sohn 
war als Page nicht aufgenommen, weil das herzogliche Wappen, 
Gold und Silber aufeinander enthaltend, unzuläffig erſchien. 
Das Wappenamt Iäßt aber ihre Nachweiſung gelten, daß in 
das Wappen Metall auf Metall in Kolge einer Helbenthat ge: 
Zommen fei, und baß es zu dem Wappen gehöre, armes d’en- 
quete, die zu geſchichtlicher Nachforſchung auffodern. Der 
Herzog feinerfeits ift an der Spige von philanthreopifchen Vers 
einen und gibt bem Mäßigkeitsvereine ein glänzendes Gaſtmahl. 
Der rauſchende Beifall bei feiner Rede verwandelt fid aber in 
Mislaune und verbrießliche Geberden, als nach der Suppe 
kein Madeira gereicht wird und flatt Bordeaur MWafferflafchen 
erſcheinen. Gin Bebienter flüftert dem Onkel zu: „Darf ich 
cröwe au rhume et trufles au vin de Champagne herumge: 
ben?“ ber Onkel antwortet: „Ja wohl, Pinfel, aber als cr&me de 
sants, et tout simplement que de tubercules.”” Doch enblich 
erheiteen ſich alle Geſichter, die Webienten tragen ben Wein 
in Körben auf, ber Herzog erhebt und fobert zum Wohle 
der Menschheit zu dem Opfer auf, fi) zu überzeugen, wie der 
Akoholvon 8 zu 20 Grad von Sorte zu Sorte ſteige. „Entſetz⸗ 
lich!“ ruft es von allen Selten; „doch wie wagen ben Verſuch!“ 
Richt lange, und laͤnder und Amerikaner von verfchiebenen 
Vereinen gerathen heftig aneinander, doch bie Tafel verfühnt 
wieder. Der junge Here entbedt, daß Sauner bie Vereine 
misbrauchen, und er geht mit eier Einglänberin aus bem von 
feiner Mutter "mitgeftifteten Mofter heimlich fpazieren, macht 
ige eine feurige Liebeserklärung und findet in ihrem Taſchen⸗ 
buche die Erzaͤhlung fo gefchloflen: „Die Unterhaltung war 
ſehr lebhaft und ich gab genau Acht, er ſpricht Fön und rich- 
tig, und ich bin nun gewiß, daß auf das Imperfectum ber Cou⸗ 
junctivus folgen muß.‘ Won dem leichtfertigen parifer Burs 
ſchenweſen unterhält Kod6 ‚‚Moustache” fehr angenehm unb 
in der ernflen Erzählung eines achtzigjaͤhrigen Greifes, bes 


Vaters von bem Rebner Berryer: „Souvenirs de 1774 a 1838”, 
fpiegelt fi) das Leben ber dortigen achtbaren Bürger und ihr 
Verhalten unter den Staatöveränberungen. Verryer arbeitet 
fi) vom Schreiber bei dem Parlamente zum Advocaten hinauf 
und vergegenwärtigt ſich nun biefen ungeheuern Gerichts: und 
Verwaltungsfig wieder, indem er feine bortigen Verhandlun⸗ 
gen und bad WBenehmen ber Advocaten unteseinanber in ber 
Kürze erzählt. Sie halten auf Ehre und fireng auf ihre Ord⸗ 
nung, die aber nicht gefchrieben if; und das war Hug, weil fid 
feine Verfaffung auffehreiben läßt. Sie haben auch keine Be 
bührentare; aber bem von ihrer Lifte geftricdjenen Anwalt bes Her- 
3088 von Aiguillon werben 24,000 Liores zuerfannt. ine bei: 
läuflge. Anekdote von dem berühmten Lemaitre ſtellt Die alt: 
franzöfifche Dorfverfaffung in ein unerwartetes Licht. Er macht 
fih den Spaß, in den Zerien vor einer Landgemeine mit viel 
lateinifcher Cinmiſchung zu verhandeln, und der Ortsvorfland 

ſchließt fein Erfenntniß folgendermaßen: „Auch gebieten wir, baß 

dor Anwalt einen Thaler Strafe erlege, weil er zu uns in einer 

Sprache gevebet, die wir nicht verſtehen.“ Rad) Aufhebung bes 

Parlaments befommt Berryer wegen feinen Rechtserfahrung in 

Handelsſachen, wodurch er nachmals der allgemeine Anwalt 

ber unter neutraler Blagge Beraubdten wird, eine Peine Otelle 

auf dem Schatze, und ex feht feine Verhandlungen vor Gericht 
fort, fo weit es ohne Schein über fein härgerlicyes Betragen 

geben will, durch beffen Anfoderung ex fi ber Gefahr der 

Vermeigerung und fo als Berbächtigen ber Verfolgung und 

Verurtheilung ausgefegt hätte. Selbſt der Paß zu einer Land⸗ 

reife bringt in Verlegenheit; er wird auf das Zeugniß des Sec⸗ 

tionsausfchluffes, worin glüdlicherweife Berryer's Schuhputzer 

figt, und anderer bergieihen Behoͤrden ertheilt. ine ſchwan⸗ 

gere Frau fällt bei der Nachricht von dem Tode des Königs in 

Ohnmacht und bleibt lange leidend; fo ging es in guten Fami⸗ 

lien. &r empfängt mit Herzklopfen den letzten Willen eines 

Freundes und das Geheimniß, daß berfelbe Robespierre erbol: 

hen wolle, und er fieht im Settionsdienſte die Pike im Arm 

die feinblich getheilten Gruppen, bie ſchwache Macht und bie 

ungewifje Bewegung bei ber endlich doch glückenden Verhaftung 

von Robespierre. Unter feinen Sachen über Affignate ift eine 

wider einen Arzt, der 150,000 Sr. in Affignaten empfangen 

und nicht in 12,000 Fr. baar umgewechfelt, fondern bie zur Ents 

werthung liegen gelaffen hatte und von ihrem Geber ben vollen 

Rennmerth baar verlangt Gr will in Ney's Vertheidigung bie 

Gonvention mit den Mächten geltenb machen, er wird aber ba: 

ran don ihm verhindert; er fiebt, daß die Wache eine Bewe- 

gung nach Ney’s Zifchmefler macht, der fie mit einem Blick 

und dem Worte: ‚Quelle lächet6” in Ruhe bringt. 151. 





Literarifhe Notizen. 


‚. ‚Yon &. P. R. James' „Life and times of Lewis XIV’ 
ift eine neue Ausgabe mit zahlreichen Abbildungen nach dem ge 
genwärtigen Geſchmack der hiſtoriſchen Volkslitexatur erfchienen. 
Diefe „Leben und Zeiten”, welche wie Pilze aus der Erde ſchie⸗ 
Ben, find das Erzeugniß der Verbindung von Roman und Ge- 
ſchichte. a fhreibt man einen Roman, d. h. phantaſirt 
in der Sefchiehte, dann gebt man zur Geſchichte über. Wal⸗ 
tee Scott hat dafür das Beiſpiel gegeben, zugleich aber auch 
ben Beweis, daß, wer bie beflen Romane ſchreibt, die Ge 
ſchichte am leichteften verberden wird. Es Iabt fich nicht gut 
denken, daß der Verfaſſer des „Darnley“ u. f. f. andere Ges 
ſchichte als: für leichte Unterhaltung liefern werben. 


Patrick Fraſer Tyther, der Merfafiee einer ‚‚History of 
Scotland‘’ und ber „Memoirs of Sir Walter Raleigh‘’ hat 
eine Gefchichte Englands „under the reigns of Edward VI 
and Mary, with the contemporary history of Europe‘ in 
zwei Bänden mit Bilbniffen herausgegeben. 161, 
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Der moderne Lazarus. Zeitnovelle von Karl Eitner. 
Leipzig, Brockhaus. 1838. 8. 2 Thlr. 

Achtung! Dies Commandowort, was fich, der. Kriti⸗ 
ter zuruft, ift ein zweifelhafter Wegmeifer für ben. Lefer 
dor Mecenfion. Es kann eine Auffoderung fein zur Ber 
wunderung und ein vorausgefchidter Stedbrief: Nimm 
dich in- Acht. Wenn ein neuer Schriftfleller auftritt, und 
er- gehört. zu. einer Coterie, fo wird von feinen Sreunden, 
die: das Werk in ben: öffentlihen Blättern dem Publicum 
vorführen, jedesmal Achtung! gerufen mit fehr lauter 
Stimme, unb. e8 kommt doch mol vor, daß die Arbeit 
nicht die geringfle Achtung verbient, weder auf der einen 
noch auf der andern Seite. Mein Achtung rufen kommt 
nicht aus dieſer Quelle. Ich gehöre zu keiner Coterie 
und. Senne den Autor nicht; fein Name fogar erfcheint 
mir bier zum erſten Dale. Aber ich rufe das Achtung 
mir zu, weil eine neue felbflänbige. Kraft mir begegnet, 
der ich gern beim Publicum die Achtung verſchaffen möchte, 
weiche ich felbft dafür im Lefen empfand, wenn ich auch 
nicht damit zur Bewunderung auffodern kann. Uber eben 
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die vielen Mängel, die ich mir und dem Publicum nicht |. 


verhehlen will, machen ed mir zur Pfliht, Dasjenige 
bevanszuheben, was mich zus Aufmerkfamkeit und Ach: 
tung für das Streben. des Verfaſſers nöthigte. 

Eine „Zeitnovelle” hat er feinen Roman genannt. Ohne 
über die Benennung zu kritteln — benn ift nicht jebe 
Rovelle eigentlich eine Zeitnovelle, wenn ber Autor feine 
fübiective Auffaffung in der Behandlung des Themas, 
möge es noch fo weit in der Zeit zurldliegen, aus der 
Zeit, in der er lebt, mit hereinbringt? — und auf Das 
gleich eingehend, was bes Verf. damit will, nämlich ein 
getreues Bild des Anfichten, Regungen, Kämpfe, die das 
geiftige Leben unferer Gegenwart bewegen, in Novellen: 
form zu geben, fo kann eine Zeitnovelle in feinem Sinne 
bappels aufgefaßt werden. Nämlich -von Einem, ber ab: 
geltärt und ausruhend über ben Kämpfen fleht und fie 
ruhig vor fich defiliren läßt; wenn das gelingt, fo wird 
es ein Kunſtwerk. Und wieder von Einem, ber, felbft 
noeh in biefen Kämpfen befangen, ſich aus ihnen los: 
reißen mil, dadurch, daß er die geiftigen Mächte ſich pla: 
ſtiſch dramatiſch geſtaltet und ſelbſt als dramatis persona 
mitringt und mithandelt. | 

Won letzterer Ars iſt dieſer „Moderne Lazarus”. Der 





14. Mai 1839. 


Autor ift- feibft noch tief innen in ben ſich vernichtenben. 
; Segenfägen befangen ; mit allem ihm freien Kräften kaͤmpft 
‚er, hinauszulommen aus den Verſtrickungen und Lockun⸗ 
‘gen der falfchen Zeittendenzen, bin zur Freiheit bes Gei⸗ 
fies, zur wahrhaften, felbftändigen Exiſtenz. Daß fein 
Streben ein aufrichtiges iſt; daß ee ſich in die Gegen⸗ 
ftände vertieft; daß er mit beflem Willen das Befte will 
und ſich nicht genügen laͤßt mit einem oberflächlichen. 
Spielen; baß er feine Themata in einer möglichften Man⸗ 
nichfaltigkeit von Perfonen und Situationen zu erfchöpfen. 
fucht, iſt es, was Ihm unfere Achtung erwirbt. Seine 
Arbeit ift alfo kein Kunſtwerk; es ift eine Studie, eine. 
reiche Studie zu einem folhen. Er müßte viel: fortwers 
fen, aber noch viel mehr hinzuthun, wenn es das wer: 
den follte; denn in voraus fei dagegen proteflirt, ale 
meinten wir etwa, wenn Jemand, wie der Berf., fich durch⸗ 
gerungen, fei er fhon um deshalb, um der gewonnenen 


Freiheit und Ruhe. willen, befähigt, ein ſolches zu fchaffen. 
"Dazu gehört noch viel, fehr viel Pofitives, von dem wir 


nur zum Theil die Keime in ihm zur Zeit finden. 

Das Wert von dem Verf. zu trennen, ift oft für bie 
Kritik eine ſchwierige Aufgabe, und bie firengen Geſetze 
derfelben, melche alle Perfönlichkeit aus dem Spiele zu laf: 
fen fodern, find in vielen Fällen ganz unpraftifch, na= 


mentlich in Zeitnovellen dieſer Art, wo es fih um bie 
| Entwidelung einer Subjectivität handelt und biefe Sub: 
| jectivitdt Reine andere fein kann als die des Verf. felbft. 
. Der unfere kennt ſich volllommen. Wenn wir dieſe Iden⸗ 


tität annehmen, fo urtheilt eine ber Heldinnen des Ro⸗ 
mans über ihn: Er ſtellt mehr geiftreih als plaſtiſch 
Seelenzuftände dar, die zu Eennen man in bie Nacht bes 
Semüthes hinabgeftiegen fein muß. Ein folder Dichter 
kann feine Welt: und Menfchenanfiht in feiner Erſchei⸗ 
nung nicht ganz verleugnen; man muß es ihm gleich an= 
fehen. Ein Anderer fagt: Eine folhe ungezügelte Sehn⸗ 
fucht nach dem abſtract Idealen, ein folcher Tantalismus 
und Fanatismus der Liebe und Wahrheit, und in fo 
fhneibenden Gegenfägen, kann nur in einem Gemüthe 
muchern, das mit der wirklichen Welt in heftigem Wis 
berfpruche fteht. Man muß vor feinem Geifte Reſpect ha⸗ 
ben. Und ein, Dritter an anderm Drte: Überalt blickt 
das Streben nach der Harmonie mit ber Welt hervorz 
nus faßt er Alles zu fehr an den Außerften Enden, die 
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natürlich ſchwer zufammenzubringen find. Könnte ex die 
Erde umarmen, wie ee nad) dem Himmel greift, ich hoffte 
viel für fein Talent. Er kennt, mit einem Worte, die 
Welt zu wenig; er kennt nur die Liebe, aber noch nicht 
die Geliebte, die Wahrheit, aber nicht das Wahre. Ihm 
fehlt der einzelne Segenftand, an dem er beide erſt wahg 
baft kennen lernen koͤnnte, und fo verliert er fi im Un: 
geheuern. 

Diefe Urtheile, durchaus auf ben Verf. ald Autor des 
vorliegenden Romans angewendet, werden ihn vermuthlic) 
nicht zufrieden ftellen; denn fie werden von ben betref: 
fenden Perfonen nur über den Helden des Romans ge: 
fätst, weicher ein epifches Gedicht: „Magdalena und Pau: 
In6”, dichtet und es nachher, weil es ihm nicht genügt, 
vernichtet. Ex ſelbſt wird meinen, daß fie auf jenes Ge: 
dicht wol Anwendung finden, auf den Autor des Romans 
aber nicht mehr paffen, indem er hier feine beſſere Kennt: 
niß des Realen und der Menfchen, wie fie wirklich find, 
bethätigt habe. Aber wer wird fo fchnell ein ganz An: 
berer! Die Mängel, bie in dem Gedichte da find und 
richtig beurtheilt werden, finden ſich mehr ober minder 
auch in der Novelle wieder. Ohne etwas zu wagen, kann 
ber Krititer annehmen, daß Hr. Eitner felbft mit einem 
Epos „Magdalena und Paulus’ gerungen, daß er es ald 
unausführbar für feine Kräfte aufgegeben und fih darauf 
an diefem Romane verſucht habe. Nach den eingeflochtes 
nen Probeftüden aus jenem Gedichte zu fchließen, bat er 
richtig feine Kräfte abgefhäst, ihm fehlt der poetifche Im: 
puls, der Schmelz und Hauch des Dichters, um die vor: 
genommenen großartigen Stoffe zu einem Gedichte zu ver: 
törpern; um deshalb hat er die Aufgabe liegen laſſen 
und ift an eine anfcheinend leichtere, eine Geſchichte aus 
der Gegenwart, übergegangen, wo Stoff und Reflerion ihm 
bei jedem Schritt und Blick von felbft begegnen. Aber 
e8 fragt fih, was in der Ausführung leichter if. Wenn 
der Gedanke ar und die dichterifhe Weihe da tft, fo 
laͤßt fih ein in der Aufgabe fchon abgefchloffenes pſycho⸗ 
logifches Thema fchneller runden und vollenden, ale eine 
dichterifche Einheit, ein Lünftlerifhes Subordiniren der 
Theile in einen Gegenftand bringen, wo uns die Stoffe 
von allen Seiten wie den Zaubeclehrling die Wafferbäche 
umraufchen und wir von dem Schwall, der von allen 
Seiten auf uns eindringt, ertränkt und erdrüdt zu mer: 
den befürchten müffen. 

Tuͤchtig hat der Verf. mit ber Maffe gerungen, Vie: 
les gluͤcklich gefaßt, Vieles ift ihm entgangen; Mehres hat 
er bewältigt, Anderes iſt als Luftblaſe in die Höhe ge: 
fliegen und zeigt fih ihm nun höhnend als Fata Mor: 
gana: das fei das Schloß, was er gemollt, und aufgebaut 
babe er eine Hütte. Das wird freilich einem jeden Ro: 
mandichter begegnen, welcher eine umfaflende Zeitnovelle 
fi) zur Aufgabe geftellt hat. Unmefentliches gluͤckt ihm 
und Wefentliches entgeht ihm. Unb es mag doch eine 
Dichtung, ein Kunſtwerk werben; denn ein Kunftwert 
fol ein Compendium fein, fondern ein Gemälde von fo 
treffender Auffaffung, daß der Befchauer den Gegenftand 
fogteih erkennt, wenn, was er gemacht bat, auch vor 


ihm ſelbſt ein ganz anderes Bilb würde, als was er wollte. 
Das iſt das Numen, was über allen poetifhen Schöpfuns 
gen waltet. Unſers Verf. Hauptaufgabe iſt pfochologifch: 
wie ein Charakter von ber und der Art in den unb 
ben Conflicten widerftreben, ſich im Strudel oben erhal: 
ten, an ber und jener Kippe finten, unb wie er, dem 
Untergange nahe, ſich wieder erheben und gerettet wicd. 
Diefer Aufgabe in der Idee ift die objective Welt unter: 
geordnet. Nur infoweit fie mit der Subjectivität des 
Helden in Conflict kommt, und nur wie fie von dieſem 
(duch den Autor) betrachtet wird, bat fie echte ber 
Exiſtenz. Wenn nur diefer pfochologifche Proceß von ei⸗ 
ner allgemein menfchlichen Bedeutung iſt und die Indi⸗ 
vidualifirung des Helden fo charakteriftifch Heraustritt, daß 
der Lefer damit zufrieden, bavon hingeriffen wird und in 
der Perfon des Helden die andere Welt vergißt! 

Der Held iſt ein junger deutfher — Dichter kann 
man kaum fagen, denn er will es erſt werden —; es ift 
ein ſtrebender Charakter, hineingefchleubdert in die juͤngſten 
Kämpfe einer unfere Sittengefege umflürzen wollenden Ju⸗ 
gend; ein Charakter, ber noch nicht weiß, was er will, 
der an fich felbft verzweifelt. Truͤbe, Beinftäbtifche Fa⸗ 
milienverhäftniffe, wenn fie ihn nicht geradezu bedrängen, 
tönnen ihm doch nicht erheben, ihm fehlt in feinen Zwei⸗ 
fein an feinem Berufe Welt: und Lebensfenntnig. Dazu 
kommt ein verunglüdtes ernftes Liebesverhältniß und eine 
ordinaire Liaifon, die ihn peinigt und die er aus Pflicht: 
gefühl und Gutmuͤthigkeit nicht loswerden kann. Sein 
großes Gedicht, an dem er arbeitet, genügt ihm nicht; er 
geräth in die Hände junger Literaten, die für die Revo⸗ 
lution unferer Sitten ſchwaͤrmen, und hinter denen noch 
gefährlichere fittenlofe Egoiften, Verbrecher vom modernften 
Stempel (obgleih es deren zum Gluͤck in der Wirklich: 
keit wenige gibt) die Karten mifhen. Edlere Freunde und 
eine edle Neigung finden fi zwar, um ihn aus feinem 
Hinbrüten zu einer reinern Thätiglelt zu erheben; aber 
das Ungluͤck ſtuͤmt über den modernen Lazarus zufam: 
men. Ein Auffag, den er in einem ber neuen revolu: 
tionnairen Blätter gegen ben Charakter ber Frauen ge: 
[hrieben, aufgereist von dem Rebacteur, einem Haupte 
der jungen literarifchen Verbindung, und wozu der Mit: 
muth über ben frechen Leichtfinn feiner eigenen Geliebten 
ihm genug Stoff an die Hand gegeben, wirb ihm ver: 
dacht; andere nachfolgende Auffäge, in haͤmiſcher Abficht 
von feinen’ Feinden gefchrieben und Ihm zugefchoben, er: 
füllen feine edein Freunde mit Empörung gegen ihn. 
Verfloßen von ihnen, geräth er In Verdacht gefährlicher 
Verbindungen, die feine policelliche Verſtrickung zur Folge 
haben; ja, fogar die Verhaftung feiner Geliebten, die in: 
zwiſchen zur Diebeshehlerin geworden, wirft einen verdaͤch⸗ 
tigen Schatten auf ihn, und um das Unglüd vollfländig 
zu machen, erfährt er, daß feine geliebte Schweſter von 
einem Freunde, den er felbft empfohlen, verführt worden. 
Er fällt, aller Hoffnung beraubt, in einen Starrkrampf — 
die Ärzte nennen e8 Tod — und wird als Leiche ins Lei: 
chenhaus getragen. Da erwecken ihn die Thränen und 
die Spige der Bufennadel, welche bie Geliebte unverſe⸗ 
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bens in feine Bruſt ſenkt. Der alte Menſch ift mit ihm 
geftorben, ein neuer, lebensmuthiger erwacht, nicht zum 
Stüde fogleih, fondern zur Thaͤtigkeit, durch welche ein 
neues Leben an der Hand der Geliebten ihm aufblüht. 

Diefe Skizze, indem ich fie überlefe, kommt mir fehr 
duͤrr vor. Das tft nun gerade nicht die Fabel des Ro⸗ 
mans, um dem Verf. kein Unrecht zu thun; es Liegt 
aber fhon eine Art Kritit in dem Umflande, daß ein 
piychologifher Roman fi, ohne dem Autor Unrecht zu 
thun, nicht wohl ffizziren läßt. Die Motive find gewoͤhn⸗ 
lich richtig, aber ihe Ins: LKeben=treten, bie Kataſtrophen 
find ſchwach. Hier ift allerdings die Hauptwendung gluͤck⸗ 
ih. Der von allen Seiten Gebrängte und Getretene 
wird, als eine gerichtliche Unterfuchung ihm droht, von 
feinen vermeinten Freunden angegangen, zu fliehen. Er 
voiderfteht dem feft und will ald Mann nun das Ärgfte 
über fidy ergehen laſſen. Diefe Feſtigkeit rettet ihn; denn 
indem feine Feinde die Flucht ihm erleichterten, geſchah 
es, um auf den Abwefenden alle Schuld zu wälzen. 

Zugegeben, daß der Held eine Perföntlichkeit ift, die 
uns fo intereffirt, um dem ganzen pfychologifchen Proceß 
feinee Seelenreinigung mit Theilnahme zu folgen, wie 
fieht e8 mit dem Romane aus? Kin Roman erfodert 
Perſonen und Handlung; er fodert eine geſchickte Durch: 
wirkung beider, daß fie fich nicht voneinander: wie Fäden 
eines ſchlechten Gewebes trennen laffen. Das plot des 
Romans ift oben angegeben; es ift wol Handlung darin, 
aber nicht im rechten Maße zu den Meflerionen und 
Dialogen. Diefe, ſehr geiftreich, ſchwimmen für fi, bis 
fie gelegentlih an einer Thatſache anlegen; fie könnten 
‚aber auch ebenfo gut dabei vorüberfahren ins Unendliche 
hin. Es entwidelt fih nichts aus dem vielen Reben, 
fondern neben dem vielen Reden geht die Handlung 
weiter, was zwar nicht bie Langeweile hervorruft, aber 
doch den Leſer peinigt. 

Daß wir e8 noch mit einem Anfänger im Roman: 
machen zu thun haben, ſtellt fi in der ganzen Mafchi: 
nerie heraus. Die Seitenhandlungen fpringen und klin: 
gen nicht einz oft recht geſchickt erfundene Epifoden ftehen 
Afolirt da, und vergebens erwarten wir ihre Veraͤderung 
mit dem Hauptflamm. Dft könnte ein Routinier lächeln, 
wie er anfegt, eine Handlung, einen Umfdjlag zu moti: 
viren, und Raͤderwerk und Mafchinen von außen dazu 
heranfchleppt, während diefe ganz unnöthig find, indem 
die Kataftrophe ſich von ſelbſt macht. So muß ber Held 
zu Anfange das Perfchaft des Präfidenten finden, ein 
Umftand, auf ben außerorbentliches Gewicht gelegt wird, 
das Perfhaft muß ihm wieder abhanden kommen und 
wieder in die Hände; nachher muß er ben durchgehenden 
Dferden des Präfidenten in die Zügel fallen und dieſen 
vor dem Ummerfen retten. Weshalb? Damit ihm das hilft, 
wenn er wegen feines Auffages zur Unterſuchung gezo: 
gen wird. Aber es hilfe ihm nicht einmal; denn feine 
Unſchuld kommt auf zehn andern Wegen viel natürlicher 
zur Anerfennung. An berlei müßigem Aufwand ifl der 
Roman, wie die der meiften Anfänger, fehr reich, was 
an und für fich keine große Verfündigung ifl; nur flicht 


bier dieſes kleine Ungeſchick, was jeder gewöhnliche Ro⸗ 
manenfabrifant veumiebe, feltfam gegen bie geiftige Durch⸗ 
bildung, ja Reife des Urtheils ab, die kein Fabrikant, 
und wenn er fih aucd alle Mühe gibt, erreichte. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Von Stammbüdhern.’) 


In unferm Jahrhundert der Stammbücher, bie wir frei 
lich mit prächtigerm Namen Album nennen, fcheint es von Ins 
terefie, zur Beantwortung der ganz natürlich ſich darbietenden 
Grage: wann Hört man zuerft von dergleichen? kannte fie das 
Alterthum, das Mittelalter? eine Feine Unterfuchung anzuftellen 
und ohne das Beiwerk fchwerfällig gelebrten Apparate, ber 
von felbft ſich aufbrängt, zu beantworten. Die befte Vorar⸗ 
beit zu einer folchen Unterfuhung lieferte ber ehrenwerthe Li⸗ 
lienthal in feinen ‚„Observationibus de Philothecis”. Dann 
gab der „Allgemeine literarifche Anzeiger‘ 1797 Cinzelnes, enbs 
ih fol Arnault eine derartige Unterfuchung angeftellt haben. 
Das claffifche Alterthum und das Mittelalter kannte Das, was 
wir heute Stammbücher nennen, nicht; die erſte Spur da⸗ 
von findet man im Anfange bes 16. Jahrhunderts. Vor⸗ 
nehme adelige Perfonen legten für ihren Privatgebrauch genea⸗ 
logiſche Sammlungen, namentlich Bufammenftellungen der Mit⸗ 
glieder ihres Geſchlechts an und ließen biefelben von Befreuns 
deten durchſehen und vervoliftändigen, zunaͤchſt wol in der Abs 
fiht, bei Zurnieren fi durch die Bücher zu legitimiren, wos 
zu denn befonders die forgfältigft binzugefügten Wappenbilder 
geeignet waren; auf dieſe Weife erklärt fih der Name Stamm 
buch. Mon biefen ging die Sitte auch auf Nichtabelige über, 
namentlich) auf Studirende, welche wiederum, behufs ihrer‘ 
Legitimation auf Bahrten und Reifen die Büchlein vorzeigten, 
in welche Lehrer, Freunde und Genoffen fich eingezeichnet hats 
ten., Zur Zeit der Kirchenverbefferung war bie Sitte bereits 
allgemein; Luther, Melanchthon, Bugenhagen führten bergleis. 
Ken. Schwachen Geiſtern, denen es mühfelig war, ein pafs 
fendes Sprüchlein zu finden, half man durch Sammlungen von’ 
dergleichen, wie denn Lipenius, Gerſchow u A. eine ganze Eis 
teratur folcher Spruchbücher geben. Alles Das gilt jedoch bes 
fonders für Deutfchland, wie denn Mart. Zeillee im Handbuch 
geradezu fagt: „Die Ausländer achten fi) der Stammbüdher 
nicht viel; aber die Deutfchen haben vielfältig im Brauch, ſolche 
auf ihren Reifen mit ihnen berumzuführen.” Bei Holländern, 
Schweden und Dänen trifft man bergleidhen jedoch bereits im 
Unfange des 18. Jahrhunderts. Wan nahm feines Per⸗ 
gament, Linnenflüdhen, Blätter flarfen weißen Papiers 
oder auch, und das wirb bald allgemein, Blätter aus bem 
Alciatus, Reusner und Sambucus, mit irgend pafienden Sprü⸗ 
chen, und verfah jene mit fauber gemalten Wappen, Bildern 
und Symbolen, diefe mit der Namensunterfhrift, ließ das 
eigene Wappen vorfegen und das Stammbud war fertig. Es 
würde zu weit führen, auch nur einige der meift gefchmadlofen 
Verſe mitzutheilen, denen man häufig auch dadurch Werth zu 
verleihen bemüht war, daß man in Schriftzügen, aus Sprachen 
entlehnt, die man felbft gar nicht veritand, fidh bewegte. Ein 
artiges und oft ſchwer zu löfendes Spiel find bie Anbeutuns 
gen des Sinnes durch Anfangsbudhftaben ber Worte der Gens 
teng, die man eben errathen laffen will. Dergleidyen mit dem 
Schlüſſel verfehene Devifen, nicht felten auch Rebus fammelte 
1675 Elias Geißler in feiner Abhandlung von „Denk⸗ und Leib 
fprüchen”, näcft ibm auch Grenius und 2. ©. Weiffe. Ober 
man wählte auch einzelne Worte, deren Anfangsbuchftaben 
wieber mit ben Anfangsbuchftaben des eigenen Namens corres 
fponbixten, fo Joh. Friedr. Mayer fein ‚‚Jehova fortitudo mea“; 
Magnus Dan. Dmeis: „Mundus decipitur opinionibus‘, oder: 
auch „Mea delectatio Olympus’. &eltener iſt, daß man ſtatt 


*) Bgl. den Auffag In Nr. 114 und 116 d. BI. : „Dad Album.“ D. Red. 
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Bar Beatrix nur ein einziges Whrt in van Stammbuch ſcheieb; wie 
a A ag 


Dibisrtes 4. SB. ſein Batter- fon: Wärit, Andere Cauts; 
Tandem, Sorsum; ſettener aoch war ein im Stanm buch fo gu fa⸗ 
gen fortgefüheter hrifclicher Dialog, wie ſich ein ſolcher In einem 
Album aus der Reformationszeit findet, da denn auf dem erſten 
Blatte ein Iutherifcher Prediger geſchrieben: „Das Wort Gottes 
bietbet in Ewigkeit”, auf dem zweiten ein Papiſt: „Aber das 
Wort Luther’s führt zus Höllen”‘, auf dem dritten endlich wieder 
ein @utheraner: „Bebe Gott, daß bdiefer” Binfterling lebendig 
gar Höfe fahre, damit er das lerne, ob: feine Rebe von Luthern 
were fel oder falſch.“ Andere warnen dor Heterodorie, vor 
else, vor unmägen Magen über die Zeitverhältniffe u. A.m., 
und bas In Anagrammen und in Rebus. Der geoße Lehrer 
Beutſchlands, Delanchthon, ſchrieb einem Freunde, der bei ihm 
ahgefragt, ob denn auch er, ber ſtets fo wilig Denkſprüche 
ih die Büchlein der Genoſſen und Schüler ſchriebe, dies Stamm⸗ 
birchwefen für nuelich und heilſam erachte, Folgendes: „Gewiß 
haben biefe Büchlein ihren Nutzen, vor allen Dingen ben, daß 
die‘ Befiper der Perfonen erinnern und babel bie weifen 
n ins Gebächtniß rufen, die man ihnen einfchreibt; daß 
- den Iängern Ermumterungsmittel werben zum Fleiße, bas 
mitt beim Abfchiede der Lehrer ihnen ein günfliges, empfehlen: 
des Wort einfchreibe, und daß fie auf dem fernen Lebenswege 
ſtets wacker und tüchtig ſich bewähren, angeregt, wenn aud 
nire- durch den Namen der Guten, ihrem Beiſpiele zu folgen. 
Es lehrt aber auch der Spruch den Charakter des Schreibens 
ven kennen, und gar nichts Seltenes ift es, daß in Stammbüs 
chern bebeutende Stellen aus fonft unbefannten oder wenig ges 
leſenen Autoren fi finden, und daß fie endlich biograpbifche 
Notizen über die Perfonen enthalten, die man fonft vergebens 
fact.’ Leider wurden aber auch ſchon zu feiner Zeit die Miss 
btäuche gerägt, die man mit dem Stammbuch trieb: man bes 
ſchbnigte durch fle die Wettelei und die Belage, da ja auf das 
Wohl jebes Eingefchriebenen getrunken werben mußte; man res 
nommitte mit den Namen ber Gefeierten, oder ſchrieb und malte 
endlich gar Unzüchtigkeiten mit großem Behagen. Indem wir 
nun an die interefiante Sammlung von foldhen Denk⸗ und 
Sahlſprochen erinnern, welche die Blätter unlängft gaben 
te. 332 f. 1838), fügen wir noch beren aus einigen vorlies 
genden Stammbüchern hinzu: Albertus dux Borussiae: „Justus 
ex fidu vivet.” Albertus Frridericus Marchio: „Kein Freud 
ohne Leid. Karl Amil: „‚Initiam sapientiae timor Dei.‘ 
muthe Gophie (farb 1670): „Fiat voluntas Domini, 
Sinst March. Br. et produx Berolini: „Scherz nicht mit 
nſt.“ Georg Friedrich: „Alles vu feiner Zeit.“ Joachim J.: 
„Judicio et justicia.“ Joachim IT.: ‚„Regium est, omnibus 
benefacere.” Johann Georg, Kurfürft: „Juste et clemen- 
tör." Johann Sigismund: „Pro lege et grege.” Georg 
Filhetm: „Au coeur vaillant, rien impossible.”” Iohenn 
Cory, Markgraf zu Brandenburg, poftulirter Abminifirator 
von Strasburg: „Ich wag’s, Gott walt’8”, ‚En Dieu gist ma 
eonfience.’’ (Grfteres auch auf feinen Schaumünzen b. h. Gna⸗ 
denpfennigen.) Katharina Sophie, Pfalzgräfin bei Ahein (1645) : 
„Ayter Dieu et aussi le craindre, c'est le but, ou il faut 
attaindre.”’ Luiſe Charlotte, Markgraͤfin und fürſtl. brandens 
burgifche Prinzeſſin (1645): 
„Murmarer on malhear et pordre patience c'est irop mal à propos, 
Veuleiz eo que Dieu veut, est la seule science, qui mouse met 
en repos.’ 
Hedwig Sophie, Markgräfin zu Brandenburg: „De rien n’a 
peur quiconque à Dieu se fie.” Joachim Sigismund, Mar: 
af zu Brandenburg: „Veros amicos ducito fratrum loco.“ 
Georg Albert, Markgraf zu Brandenburg: „Confirmat justum 
Dominus,‘ Friedrich, Markgraf zu Brandenburg 1611): 
Dieu faire‘, und zum Schluß bie änigmatifchen Buch⸗ 
eben ber „lieben Dora”, beren ſchoͤnes, fo Bielen werthes 
üchlein nun wirklich nicht ihr Eigenthum iſt. (Ach, bie böfe 
Kittt!) Sie ſchrieb 1615: A. W. G. G. M. W. 61. 


Sitrrarifir Notizen, 


Die Lüge der Fabrikkinder im England, welche Gefetzge⸗ 
bang und phllunthropifdge Bemuͤhungen bis jegt vergebens zu 
verbeffern geſucht haben, hat der Mrs. Trollope 
und Stoff zu einem neuen Werke: ‚The life and adrentures 
of Michael Armstrong, the factory boy’, gegeben, das, für 
das Volk beftinmt, in 20 monatlidien Liefetungen zu ei: 
nem ſehr billigen Preiſe erfcheinen wird. Ihre Kufgabe if, 
darin alfe Abſcheubichkeiten des in: den Fabriken beobachteten 

ems, bad Englands mit bem Verderben fo vieler Zaufende 

Weohiftand für den Fremden zu einem Gegenflande 
des Abfcheus, für den Briten zu einem Gegenſtande der Scham 
macht, einfach und wahr zur allgemeinen Kenntniß bes Publi⸗ 
cums zu bringen. 


Das praktiſche Buch des Dr. Thomas: ‚, The modern 
practise of physic”, worin der Charakter, bie Urſachen, Sym⸗ 
ptome, Vorboten, krankhaften Auferungen und bie verbefierte 
Behandlung dee herrſchenden Krankheiten aller Himmelsfriäge 
ausrinandergeſetgt ſind, hat jetzt bie zehnte Auflage exiebt. 161. 











Literarifhe Anzeige. 

Bericht Uber die im Laufe des Jahres 1838 bei F A. 
Brockhaus in Leipzig erfchienenen neuen Werfe und 
Sortfegungen. 

(Beſchluß aus Nr. 129.) 

63, Winkler (Eduard), Vollständiges Real-Lexikon der 
medicinisch-pharmaceutischen Naturgeschichte und Rohwaa- 
renkunde. Enthaltend: Erläuterungen und Na i 
über alle Gegenstände der Natwreiche, welche bis auf die 
neuesten Zeiten in medicinisch-nharmaesusischer und toxiko- 
logischer Hinsicht bemerkenswerth geworden sind. Natur- 

eschichtlicher und pharmakognostischer Commentar jeder 

harmakopöe für Ärzte, Studirende, Apofheker und Dro- 

guisten. In zwei Bänden. Erstes Heft. (Aal—Berin- 

g° ia.) Subscriptionspreis eines Heftes ven 12 Bogen 
r. 

64, Witte (Karl), Das preußifche Inteflat: Erbrecht, aus 
bem gemeinen beutfchen Rechte entwidelt. @r. 8. 1 Thlir. 


12 ®r. 

65. Allgemeine medicinische Zeitung. Herausgegeben von 
Karl Pabst. Jahrgang 1338. Wöchentlich zwei Nem- 
mern von einem Bogen. Gr. 4. 6 Thir. 16 Gr. 

66, Leipziger Allgemeine Zeitung, Zahrgang 1838. (Taͤg⸗ 
lich mit Einſchluß der Sonn: und Feſttage eine Nummer von 
einem Bogen nebft Beilagen von einem halben Bogen.) Hoch 4. 
Pränumerationsprets viertelfährlich 2 Thlr. 12 Br. 

Bon 1889 an beträgt ber vierteliährlige Preis 
nur 3 Thlr. 


Darch alle Buchhandlungen ist gratis zu erhalten: 


Verzeichnisses 
einer Sammlung von Romanen, Schauspielen, 
Briefen, Biographien, Reisen etc., historischen 
und andern werthvollen Schriften 


aus dem Verlage von 


F. %. Brockhaus in Leipig, 
welche sich zur Errichtung und Ergänz von Privai- und 
Leihbiblootheken eignen und zu sehr Uhaften Bedingungen 
Freund * U 5* Lesegesellsehaften 
en nterhaitung , 
ws Leihbibliotheken wird dieses Verseichnies zur Durchsicht 
empfohlen. Die aussergewöhnlichen Vortheile gel- 
ten nur noch kurze Zeit. 





Berantwortlicher Herausgeber: Deinrih Brokhaus. — Drud und Verlag von F. U. Brodhaus in Leipzig. 
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literarifche Unterhaltung. 








Der moderne Lazarus. Zeitnovelle von Karl Eitner. 
(Beſchluß aus Nr. 184.) 


Eine volle Stufenleiter von Perfonen findet fich in 


der Novelle; vortrefflihe Charaktere und ganz verfehlte. 
In den höhern Kreifen der Gefellfchaft iſt der Verf. nicht 
befannt. Bugeflanden, daß es einzelne treffliche Edelleute 
wie femen Hrn. v. Bendheim (warum nicht Bentheim? Im 
Erfinden deutſcher Romanennamen iſt der Verf. unglüd: 
lich; nur ein einziger gelungener, der des Redacteurs Pa: 
fcher, iſt darunter) gibt, die reich, unabhängig, gebildet, 
aufrichtĩg, verfländig, in ihrem Sinne liberal, ben deus 
ex machina unter armen Bürgerlichen gern fpielen, fo 
find alle übrige vornehme Perfonen weder in ihrem Co: 
ftum, Wefen nocd ihrer Gefähls: und Denkweiſe getrof: 
fein. In der Gelehrten- und Iiterarifchen Welt find ei: 
nige gute Zeichnungen, wahrſcheinlich manche gelungene 
Portraits; die Damen dagegen aus ben gebildeten Staͤn⸗ 
den theils Garicaturen, theil® unmwahr, auch bie Geliebte 
nicht ausgeno . Hat Zullus Werden, der Helb, nur 
ſolche weibliche Wefen kennen gelernt, fo verargen wir 
ihm feinem angefeindeten Auffag im Renovateur Beines- 
wegs. Auich Schaufpielerinnen, wie fie in der einen 
Scene auftreten, gehören nicht zum Genre, wie es heute 
ift, wenn auch einzelne Species der Art fi) noch finden. 
Auch dort hat fi ja, wenn keine Sittenbefferung, doch 
eine verfehrte Pruberie eingefchlihen. Julius' Schwefter, 
ein originelles Weſen, iſt gut angelegt, erfcheint aber lei⸗ 
der nur erzählend in Briefen, nicht hanbelnd. Dagegen 
ift die leichtſinnige, oder mehr als leichtfinnige Griſette 
Therefe, Zuldus’ Liaifon, durch und durch vortrefflich. Hier, 
wie überhaupt in. biefen Spelunken einer großen Stabt, 
100 die Bildung durch die papierenen Senfter einige Strah⸗ 
len hineinwirft, wird der Autor buchaus wahr und In 
der taktmaͤßigen Handhabung der Wahrheit auch poetiſch. 
Die Familie Sterz ift meiflerhaft gezeichnet, jedes Wort 
it der Natur abgelauſcht; die Scenerien, die Gonverfa= 
tionen machen fi mie von felbft, wohingegen .die Ge: 
feufchaftsfcenen fchon in ben Kreifen des Seminarbdirectors 
fi unfrei bewegen und gemacht, nicht abgelaufcht find. 
Wir mwiffen nicht, wo Hr. Eitmer lebt. Gewiß hat 
er aber in feinem Wohnort das Iiterarifche Treiben ber 
Züngern wie ihre Perſonen vielfach portraitirt. Die 
Zeit dieſer Pafcher iſt inzwiſchen ſchon voruͤber; fie 
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waren aber alluͤberall da. Einen Scheineck, muß Ref. 
bekennen, hat er, ob es ihm doch nicht an Menſchen⸗ 
kenntniß fehlt, noch nicht angetroffen. Dies Raffinement 
im verbrecheriſchen Egoismus ſcheint über die Realität 
binanszugehen; wie denn auch feine Selbftdenuncdation 
auf dem Krankenbett durch die Umſtaͤnde nicht motiviert 
iſt. Der Arzt, fein Steund und Vertrauter, ift leben 
voller, wenngleih das Exempel auch noch fehlt, daß 
ein Egoift feiner Art fih in ein. Meines Städtchen ver 
bannt und alle Welt beträgt, um fünf anftändige Mäb: 
hen zu verführen und dann mit 200 gefiehenen Tha⸗ 
lern bes Vaters von einer berfelben in die weite Welt 
zu gehen. Unter den jungen Männern und Literaten find, 
wie gejagt, viel wahre und charakteriftifche Züge; nur 
habe, daß ber Perfonen zu viele find und fie fich ber 
maßen beim Lefen verwirren, bag wir ben Einen 
mit dem Andern leicht verwechfeln. Strengere Indivi⸗ 
dualifirung muß der Verf. fih für die Folge ale erfle 
Aufgabe fegen. 

Wenn mir von dem Ende abfehen, wo ihm bie 
Spannkraft ausging und auch ber‘ Styl hier und ba 
ins Puerile verfinkt, ift die Sorm bes Romans edel. Offen: 
bar wollte ber Verf., die mobernen Effecte, die nerven: 
zerreißenden Spannungen, die zerrifiene Sprache vermei⸗ 
dend, einen beutfhen Roman mit weichen, gefälligen 
Schönheitslinien entwerfen. Er verfhhmähte die epigram⸗ 
matifchen Schlüffe, und gewiß war e8 auch nicht fein 
Wille, Ertreme vorzuführen und an das Carikirte zu ſtrei⸗ 
fen. Wie fein Beſtreben im Geift ein edles war, fo auch 
in ber Sorm, bie er feiner Schöpfung geben weilte. 
Wenn er fehl ging und bie Klippen doch berührte, bie 
er vermied, hat er die güftigfte Entfchulbigung für fich, 
daß es ein erfter Roman ifl. Die Welt: und Menfchen: 
kenntniß, die ihm noch mangelt, wird er erringen, auch 
bie technifche Fertigkeit, einen Roman zu conflruiren — 
warum follten wir daran zweifeln — ; inwiefern er aber 
aus feinem Reflerionsgebiete heraus zu einer objectiv pla⸗ 
ſtiſchen Anſchauungs⸗ und Darftellungskraft bringen wird, 
wollen wir in feinem naͤchſten Werke erwarten. 

Wer ift ein Dichter? Ob es der Verf. iſt, wollen 
wir nicht bejahen, aber auch nicht verneinen. Wenn 
nach dem Totaleindruck, den fein Roman auf uns hin: 
terließ, e8 uns zweifelhaft wird, ob er die finnlihe Wahr: 
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nehmungskraft befigt, ohne welche kein Dichter fein kann, 
fo fprechen doch fehr viele einzelne Partien deſſelben dafür. 
Den Töpfer Sterz und feine Frau, bie Griſette Thereſe 
nannten wir fehon als gelungene poetiſche Genreſtuͤcke; bie 
Erzählung von dem mwahnfinnigen Schneider, dem die ge: 
tiebte Frau entlief, tft aber mehr als ein niederländifcyes 
Bild, es ift ein wirkliches Gedicht. | 

Zum Schluß unferer langen Anzeige, in der wir ben 
Autor nicht einmal ſelbſt citirten, bier eine Stelle aus 
Hedwig's Tagebuch: 

Die Vorſtellung vom Tode hat etwas Schauerliches für 
Den, ber das Leben in feiner Tiefe nicht begreift. Gewöhnlich 
glaubt man, daß Der am gemiffeften lebe, der am beweglichften 
auf der Dberflädhe des Lebenselements einherſchwimmt. Mir 
aber gleicht ein Solcher nur dem gläfernen Männchen, das fich 
= 498 duch ſeine innere Leerheit fo leicht oben erhält. Jede ges 
viegenere Perfönlichkeit hingegen hat Mühe, ſich oben p erhal⸗ 
‚ten; denn vermöge ihrer inwohnenden Schwerkraft ſtrebt ſie 
"immer wieder zurüd nach dem Mittelpunkt eines tiefern Da: 
‘eins, ihrem Urfprunge zu, ber doch als der Quell alles Lebens 
das wahrfte Leben fein muß, und je Schwerer buch Erſahrun⸗ 
‚gen, deſto ſchneller. Wir follen uns aber trogbem oben zu 
erhalten fuchen, weil wir uns nur bier unferer Perfönlichkeit 
bewußt werben, und zwar deflo mehr, je mehr wir zu kaͤm⸗ 
pfen haben. Denn nur fo viel Seligkeit, d. h. Unfterblichkeit, 
genießen wir nad ber Rüdkehr in unfern Urgrund, als wir 
Bewußtfein über deſſen Zuſammenhang mit ben Erſcheinungen 
bes Lebens auf der Oberfläche erlangt haben; je mehr wir zu 
begreifen geftrebt haben von dem großen Welthaushalt in dem 
Mechfelverhältniffe der Erfcheinungen. Die Glasmänndien zer: 
plagen endlich nur oben; denn Fein Schwerpunft in ihnen zieht 
fie hinab nad) der Tiefe des Lebens, welche das Gentrum uns 
ferer Perföntichkeit ift. Darum fürchten ſich jene auch fo iebe 
vor dem Tode, weil fie in ihm bie Zertrümmerung ihres ni 
tigen, eiteln Selbſts ahnen. Ich aber Liebe das Leben, weil 
es die Vorbereitung, alfo die Bedingung für jenen vollkomme⸗ 
nern Zuſtand iſt, und fcheue doch ben Tod nicht, weil er nur 
der nothwendige Übergang In jenes geiftig tiefere Leben iſt. 20. 





über das alerandrinifche Mufeum, "drei Bücher von Georg 
Heinrih Klippel. Eine Preisfchrift, welcher von 
dee koͤnigl. preußifchen Akademie der Wiflenfchaften 
das Acceſſit ertheite if. Göttingen, Vandenhoeck und 
Rupeeht. 1837. Gr. 8. 1 Thle. 16 Gr. 


Die Akademien der Wiffenfchaften, welche das gebildetere 
Europa, insbefondere aber Deutfchland gu Anfange und im 
Laufe des 18. Jahrh. entftehen fah, und die man ſchon deshalb 
eine glückliche Idee nennen möchte, weil des großen, 2eibnig 
Rame mit ihrer Entftehungss und Entwidelungsgefchichte mehr: 
fach verfiochten ift, haben unbeftreitbar einen weſentlichen An: 
theit an den Fortichritten beutfcher Gelehrſamkeit und Gründ⸗ 
lichkeit in der Wiſſenſchaft. Daß Gefchichte und Philologie in 
ihrem Schooſe vorzügliche Pläge erhielten, muß man ebenfo 
dankenswerth als verftändig finden. Die Stifter diefer Akade⸗ 
mien beurfundeten auf diefe Weiſe eine fehr richtige Einficht 
in das Wefen der Wiffenfchaft überhaupt und in bie fie be: 
lebenden Elemente insbefondere. Denn wozu dienen bie Stu: 
dien ber Gefchichte und Philologie anders, als um bie geiftvol: 
len Zodten einer vergangenen und in fich abgefchloffenen Zeit 
zu erweden, ihnen bie Organe Lebender zu leihen und der neuen 
Melt die Herrlichkeiten und Schattenfeiten der Vergangenheit 
zu zeigen, damit die jüngeren Völker zur Belehrung und War: 
nung, zum Kortbilben und Nacheifern, zur Belebung und 
Stärkung ihrer Geiſter und zu einer allfeitigen und richtigen 
Anfhauung der Welt und ihrer Dinge angeleitet werden? Und 


fon aus biefen Gründen bat ber bekannte Aſtronom v. Lit⸗ 
teow, als er jüngft über den Plan einer in Wien zu errichten: 
ben Akademie der Wiffenfchaften fich ausſprach, bie ernfte Zuredkt- 
weiſung verbient, bie ihm barüber gu Theil geworben ift, daß er 
Philoſophie, Gefchichte und Philologie aus biefem neuen Snftitute 
verbannen zu wollen ſchien. Gr mag in ber That Feine Ah⸗ 
nung von Dem haben, was Ulriei in feiner „Charakteriſtik der 
antiten Hiſtoriographie“ im Betreff ber Hiftorifchen Studien 
ber Römer fagt, eine Stelle, die wir um ihrer Trefflichkeit 
willen zur weitern Nerbreitung bier mittheilen wollen: „Die 
Geſchichte war das Geſetzbuch ber Politik, auf deſſen Ausfprüche 
fi der Rebner berief, um feine Meinung zu begründen, aus 
welchem er den Stoff feiner Rebe nahm; fie war bie Quelle 
ber politifchen Principien, wie bie zwölf Zafeln bie Quelle der 
Nechtögrundfäge. Es lag in ber enthümlichkeit bes antiken 
Geiſtes, in jener tief eingewurzelten Ehrfurcht vor dem Alten, 
daß ihnen die Marimen und die Yanblungsweife ber Borfahs 
ren Autoritäten für Staats⸗ und Privatleben waren; in bem 
römischen Charakter lag außerbem eine ge Gonfequenz, ein 
hoher Sinn für politifde Einheit, welcher fletE bie Gegenwart 
mit ber Vergangenheit und Zukunft aufs engfle verband. In 
diefem Sinne ward von ihnen mit Bewußtfein bie Gegenwart 
auf die Vergangenheit gebaut und gegründet, wie alle fpätern 
Geſetze und Rechtsprincipien ſich auf das engfte an bie zwölf Za- 
feln anfcdloffen und bas Neue flets in alte Formen gehüllt 
ward, um es vom Alten nicht zu entfernen. Diefer Geiſt wahr: 
hafter, folgerechter Stetigkeit und Beharrlichleit machte die Ge 
fhichte für den Römer zur Schule politiſcher Weisheit, machte 
fie dem Redner und Staatsmann durchaus unentbebrlih. In 
Rom allein findet fi das Beiſpiel, daß Gefchichtsfundige als 
ſolche um dieſer SKenntniffe willen noch in ben fpäteften Zei: 
ten von ben Imperatoren zu öffentlichen Geſchaͤften gebraucht 
wurden ; daß die @efchichte alfo gleichfam Iebendig in den Kreis 
der Gefchäfte eingriff und nicht blos berufen war, ben gegen: 
wärtigen Zuſtand des Staates genetifch zu erklären, fonbern 
ihn felbftthätig zu beflimmen und zu kalten, fie war eine 
tbätige, das Leben burchdringende Wiſſenſchaft. Daher kam es, 
baß bei den Römern bie Geſchichte von ben älteften Zeiten in 
fo großem Anfehen ſtand; baber kam es, daß bis zur Bett des 
großen Pompejus nur die edelften Römer, die angefebenften 
und größten Staatsmänner Geſchichte fchrlßben: daß felbft in 
den fpätern Zeiten bie beften unb geiftreichften Imperatoren, 
bie @ebieter des Erdkreiſes, es zu ihren Gefchäften zählten, 
ihre Geſchichte der Nachwelt eigenhändig aufzuzeichnen. Es 
mag ſchoͤn fein, unter den Legionen ber Sterne einherzuman- 
dein, ihre flaunenerregenden Bahnen zu meflen, Tauſende diefer 
Weltkörper anzuſchauen und Millionen derfelben in dunkler 
Ferne zu ahnen; es mag fchön fein, der Ratur ihre Geheim: 
niffe zu belaufchen, ihre Geſetze zu erforichen und diefelben zur 
Belehrung und Bewunderung binzuftellen; es mag endlich ſchoͤn 
fein, mathematifche und mechaniſche Gefege aufzufinden und an- 
zuwenden, durch welche und nach denen bie Kräfte und Ele: 
mente der Natur dem enfchen, zu dienen, fein Leben zu vers 
fhönern und einen raſchen Umſchwung in daſſelbe zu bringen 
genöthigt werden; aber wahrlich, ſchoͤner noch iſt es, ſich mit 
dem Menſchen felbft zu befchäftigen, ber bies Alles zu thun 
vermag. Die Gefchichte, die feinen göttlichen Geiſt offenbart, 
und feine fhönfte Schöpfung, die Sprade, in der er das Herr⸗ 
tichfte feines Geſammtlebens niedergelegt hat und ftets nieberle- 
gen wird, das find gleichfam die Angeln, um die fich alle Wiſ⸗ 
fenfhaften näher ober entfernter bewegen. Wer freilidh bie Ge⸗ 
fhichte nur von Kriegen, Schlachten und Parteilämpfen reden 
laffen will, der vermeift fie in das Armenhaus ber Wiſſenſchaft 
und gebietet ihr, von den kümmerlichen Brofamen der Noth: 
durft zu leben. Won dem Menfchen muß fie reden, biefer if 
aber unendlich reich, und die Befchichte wird es durch ihn. Wer 
Rom's und Griechenland’s Sprachen um ihrer Wortrefflichkeit 
willen als formale Bildungsmittel preift, mag Recht haben; 
wer ihre Grammatit und Literatur Tennt, wer ihre Manu: 
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feripte leſen, die Familien berfeiben kritiſch orbnen und ihren 
Werth zu beurtbeilen und zu benutzen verfteht, mag philologi- 
fche Kenntniffe befigen; bie Sprache aber in ihrer Herrlichkeit 
überhaupt und Wichtigkeit für die menſchliche Geiftesentwides 
dung insbefondere zu erfennen, die Sprachen, in ihren geiftigen 
Grundlagen fo übereinftimmend,, in ihrer formalen Durchbil⸗ 
dung body fo verfchieben, mit einem Worte, bas wahrhaft groß: 
artige Gebiet der Philologie zu überfchauen unb nur einigers 
maßen zu beberrfchen, das hat er beshalb noch nicht gelernt. 
Kurz, um auf ben Punkt zurüdzufcehren, von bem wir auss 
gegangen find, bie Alabemien ber Wiffenfchaften werben erft 
durch bie Aufnahme jener beiden Doctrinen Das, was fie wer: 
den follen; auch fpricht ihre eigene Geſchichte für bie Richtig: 
Leit biefer Anficht. Ihre Literaturacten, in denen eine große 
Reihe Hiftorifcher und philologiſcher Monographien theils als 
gehaltene Borlefungen, theils als gelöfte Preisaufgaben ſich bes 
finden, legen das vollgültigfte Zeugniß ab. Daß in Deutfchland 
Berlin und Söttingen in dieſer Hinſicht voranſtehen, ift allge: 
mein befannt. Was bie Preisaufgaben bdiefer Akademien be: 
trifft, fo if durch dieſelben manches gelehrte und intereffante 
Shema zur grünblidhfien Erörterung gekommen, was außerdem 
schwerlich dieſes Glück gehabt haben würbe; manches beſcheidene 
Talent, mancher nur im Stillen wirkende Zleiß find dadurch 
angefpornt worden, Öffentlich bervorzutreten. 

In beiderlei Hinficht liefert nun die Schrift, die wir 
in das wifienfchaftlicd gebildete Publicum einzuführen beab- 
fihtigen, den fprechendften Beweis. Sie hat zwar ben Preis 
nicht bavongetragen, hauptſaͤchlich aus dem Grunde, daß ber 
Verf. ſich von dem Gebiete der Gefchichte des Mufeums felbft 
zu weit und einfeitig in eine biftorifche Schilderung der Ptole: 
mäer verlor; aber das Acceffit hat fie erhalten*), und das iſt 
Schon Keine geringe Empfehlung, wenn ein foldyes Urtheil von 
einer Alademie ausgefprochen wirb, wie bie berliner iſt. Die 
Schrift hat unleugbar ihren eigenthüralichen wifjenfchaftlichen 
Werth, der Philolog kann fie nicht unbeadhtet Laffen. Für 
Schulbibliotheken möchte fie fi) übrigens ganz befonders eignen 
und zu empfehlen fein. Gereiftere Schüler koͤnnen Manches 
daraus lernen, zumal da die Unterfuhung fehr überfichtlich 
geführt und die Darftellung Klarheit mit Ginfachheit ver: 
bindet. "Das Ganze iſt unleugbar fehr zweckmäßig in drei 
Bücher getheilt, von denen das eine über die Gründung, 
die Eintichtung und ben Zweck bes Mufeums handelt, wäh: 
send das zweite über die Gefchichte des Muſeums fi) verbreis 
tet und das britte über die Leiftungen beffelden Unterfuhungen 
anſtellt. In der Einleitung beurteilt der Verf. die Quellen, 
bie er mit großer Sorgfalt aufgefucht hat, und macht die Huͤlfs⸗ 
mittel namhaft, welche die zahlreichen Schriften neuerer Ge⸗ 
lehrten ihm darboten; daß ihm bie berühmte „Description de 
VEgypte‘ und einige andere Werke ber neueften Literatur nicht 
zugänglich waren, fpricht er felbft mit Bedauern aus; und in 
der That iſt dieſer Mangel nicht ohne nachtheiligen Einfluß 
auf feine im Übrigen fo lobenswerthe Arbeit geweſen; fie hat 
fi dadurch nicht in jeder Beziehung auf den gegenwärtigen 
Standpunkt der Wiffenfchaft zu erheben vermocht. 

‚Die Gründung Alexandriens“, fagt Gibbon, „war ein gro⸗ 
Ser Gedanke, den Philipp's Sohn u gleicher ‚Zeit faßte und 
ausführte.”” Und wenn ber große Groberer nie einen andern 
Gedanken gehabt hätte, der für den Scharfblid eines eminen- 
ten Geiftes Zeugniß ablegte, wenn er nie einen andern Plan 
ausgeführt, der eine außerordentliche Thatkraft vorausfegt, fo 
würbe allein die Gründung des merkwürdigen Alerandriens fein 
Andenken in den Annalen ber Weltgefchichte für alle Zeiten ge: 
fihert haben. Freilich wollte auch das Glück, daß biefe neue 
Schöpfung Macedoniens in den Beſit der Ptolemäer kam, 
und gleich der erſte König dieſes ausgezeichneten Herrſcherftam⸗ 
mes wußte jene Anlage feines ehemaligen Herrn und Meifters 


*) Den Preis trug Parthey davon, ber feine Schrift ebenfalls 
in Drud gegeben bat (Berlin 1888). 


teeffiich zu würdigen, während bie Rachfolger, wa 
Ahnherrn an Geiſt und Charakter nicht immer rn , Im 
noch entweber aus Ehrgeiz und Prachtliebe, oder durch bie Bes 
walt der gegebenen Verhältniffe geswungen, das Gefchaffene 
pflegten und erweiterten. Wie tief aber Alerandrien mit feis 
nem Weſen und Leben in den Natur: und Weltzufländen wur: 
zelte, mag bie hiſtoriſche Erſcheinung beweifen, daß es ber 
Revolution des halben Erdkreiſes durch die Araber bedurfte, um 
das geiftige Leben feiner heidniſchen und chriſtlichen Schulen 
mit ihrem Ginfluffe auf die übrige Welt zu zerflären, fowie 
einer totalen Veränderung in der Richtung ber Seewege und 
in dem Welthandel, um Alerandriens Größe aus den Angeln 
zu heben, von nun war ed aber auch vom Geſchick zur Ruine 
verurtheilt, und die Stabt, bie in ihrer Blüte nad Diodor's 
Beriht 300,000 Einwohner zählte, don bem Verf. freilich 
etwas willfürlich zu 800,000 angefdjlagen, und von der Kaifer 
Habdrian in einem Briefe ſchreibt: „Sie ift fehr reich unb voll 
Erwerböquellen. Hier lebt Keiner müßig; ber Eine bIäft @las, 
von dem Andern wird Papier gemacht, Alle ohne Ausnahme 
fpinnen oder weben. Sie fcheinen alle möglichen Künfte zu 
verſtehen und zu treiben. Bier findet ber Blinde fo gut wie 
bee Podagriſt und der Chiragrift eine ihm angemeflene Arbeit, 
Allen weiß man zu fhun zu geben’ — hat nur ben traurigen 
Vorzug vor Kartbago, Palmyra u. a., gerade noch fo viel 
Lebenskraft zu befigen, um ſich mit Schmerz ihrer ehemaligen 
Herrlichkeit felbft zu erinnern und das gleich anfangs zur Neben: 
buhlerſchaft gegründete arabifche Kairo triumphiren zu fehen. 

Aus der Beichreibung bes alten Alexandriens, die der Verf. 
theils nach Schriftftelleen des Alterthums, theild nach Manſo, 
Mannert, Dirt und dem Franzoſen Bonamy entworfen hat, 
heben wir Folgendes aus: 

„Aleranbrien lag nach ber Beflimmung bes Geographen 
Ptolemäos unter dem 31° 2 bis 3° nördlicher Breite. Diefe 
Beftimmung bdifferirt nicht bedeutend gegen bie neuern, aber 
ebenfalls untereinander nicht übereinflimmenden Mefjungen. 
Wie alle Städte, deren Bau nach einem vorher genau entwor: 
fenen Plane ausgeführt ift, zeichnete fi) auch Alexandrien durch 
große Regelmäßigkeit, zwedmäßige Ginrichtungen und lange, 
breite Straßen aus. Zwei Hauptſtraßen, jede über hundert 
Buß breit, liefen in gerader Richtung fort, bie Stabt in ber 
Mitte rechtwinklich durchfchneidend. Sie waren auf beiden 
Seiten mit Golonnaben längs den Häufern theild zur Bierbe, 
theild zur Abwehr der Sonnenhige verfehen. Die Häufer, zu 
beren Bau bie Steinbrüde in ber ſchmalen Hügelreibe, welde 
den Mareotisfee vom Meere fchied, brauchbares Material lie⸗ 
ferten, hatten, dem Klima des Landes angemeffen, zwar nur 
dünne Mauern, aber fie waren body, durchgängig mafſiv, mit 
gewölbten Zimmern verfehen und mit flachen, aus 
ober künſtlich angelegten Bußböben beſtehenden Dächern gebedt. 
Unter benfelben befanden fi Gifternen, in denen das durch 
tunftooll angelegte und koſtſpielige Röhren babingeleitete Nils 
waſſer vermittelft Ziltriranflalten in ein fehr reines und gefuns 
des Trinkwaſſer umgewandelt wurbe.’’ 

Und ein Augenzeuge aus bem 5. Zahrh. n. Ehr., Achilles 
Zatius, fehildert uns den Eindrud, den der Anblid Alexan⸗ 
driens, das im Altertfum nur von Syrakus und Antiochien 
übertroffen ward, machte, auf folgende Weife: 

”  ,%&s ich in das Thor, welches das Sonnenthor genannt 
wird, eintrat, fand ich plöglich wie betäubt von dem Anblide 
der wunderfhönen Stadt da. Nie haben meine Augen folchen 
Benuß gehabt. Vom Sonnenthore an zog ſich in gerader Linie 
ein Säulengang auf beiden Geiten bis zum Mondthore hin. 
Zn ber Mitte erblidte ich den Markt, unzählige dafelbft fich 
begegnende Straßen und auf benfelben ein unaufhörliches Wan⸗ 
dern, als ob Alles in der Stadt auf einer Reife begriffen wäre. 
Ich war einige Stadien fortgegangen, als ich ben Alexander⸗ 
pla& erreichte. Ich glaubte eine neue, von ber erften verfchlebene 
Stadt zu fehen; ſowie dort bie Säulengänge in unabfehbaren 
geraden Linien ſich verlängerten, fo erblickte ich bier diefelben im 
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langen Kruͤmmungen inziehend. Weine Blicke nach allen 
—8 —— Fate —* Sehens — 


z3Zwei durchaus neue, wundervolle Erſcheinungen waren mir 


"aanz unbegrefflich: erſtlich, daß eine fo größe Stabt burchgän: 
* % 38 Alan) ; zweitens, baß bie Größe der Stabt und bie 
Benge ihree Bewohner das gehdrige Verhältnis zueinander 
haben follten. In einem Augenblide fehlen mir bie Stabt von 
einem zu ausgebehnten Umfange, als baß fie ganz bewohnt fein 
‚Yönnte; im andern ſchien mir die Menſchenmenge fr groß, als daß 
für Ale in einer einzigen Stabt zureichende Wohnpläge fein moͤchten.“ 
Zur Vergleichung mit dem weltberühmten Athen unb zur 

Bezeichnung der Verfchiebenartigkeit von dergleichen Schilderun⸗ 
gen ähnlicher Verhaͤltniſſe möge hier das nicht allgemein be: 
Fannte Epigramm flehen*), bas ufippus einft auf Athens 
Herrlichkeiten machte: 

Du bi ein Klotz, wenn bu Athen noch nicht gefehn; 

Ein Efel, wenn Athen bir nicht gefiel; 

Ein dummes Vieh, wenn bu betrübt von Ihm nicht ſcheideſt. 

Helleniſch ift die Stadt, den Roſen ähnlich, , 

Süß duftend, doch mit Dornen auch begabt. 


Als nun ber griechische @eift die Friſche feines Lebens ver: 
loren hatte unb an bie Stelle ber Kunft die Gelehrſamkeit ge: 
teeten war, ba wanderten die Zräger berfelben, die Gelehrten, 
von ber Liberalität ber Ptolemäer angezogen, mit ihren Bü: 
cherſchaͤgen und Kenntnifien nach Alerandrien. Das Serapion 
und Brucdion nahmen bie erſtern auf und fahen fich im Laufe 
der Jahrhunderte in einen bis dahin unerhört großen Stapel: 
platz der Literatur verwandelt, während die Gelehrten felbft im 
Muſeum anfänglich nur einen Verein zur Foͤrderung und Er⸗ 
haltung ber Wiffenfchaften bildeten, fpäter aber zugleich das 
berühmtefte Lehrereollegium der alten Welt wurden. Die aus: 
- gegeichnetften Mitglieder beffelben waren in ber Regel auch bie 

Erzieher der koͤniglichen Prinzen. Eine große Anzahl von Kalligras 
phen und Gchnellfchreibern fand im Dienfte des Mufeums, und 
feine Bewohner firebten zu allen Beiten, wie ihre Schriften felbft 
ned im 4. Jahrh. n. Ehr. beweilen, nad dem Ruhme der 
PDolybiftorie ober enormen Beleſenheit. Nach einer Dauer von 
beinahe 6380 Zahren fanb diefe Anftalt ihren Untergang durch 
ben Sanatismus ber Chriften, bie, von bem Patriarch 
driens, Theophilus angefeuert, dem Kaifer Theodoſius ben Be- 
fehl enteiffen, den Gerapistempel zu zerflören (889 n. Chr.). 
Herrliche Kunſtſchaͤze und eine ausgewählte Bücherfammlung 
von 300,000 Bänden wurden ber aufgellästern Nachwelt ents 
sifien. Die chrwürbigen Bewohner des Mufeums, deren Zahl 
allerdings fchon feit Konftantin dem Großen ſehr gefchmolgen 
war, traten entweber zum Chriftentbume über ober flüchteten, 
befonders nach Konftantinopel. Deflenungeachtet waren aber 
ber Bücherfchäge noch fo viele übrig geblieben, baß die Gage 
entftehen konnte, ber arabifche Eroberer Aleranbriens, Amru, 
habe mit denfelben 4000 Bäber ein halbes Jahr lang heizen 
laffen. Diefe Erzählung bat allerdings, wie auch unfer Verf. 
bemerkt, keinen Grund in ben arabifchen Schriftſtellern und 
‚Tann fuͤglich ganz bei Seite geſezt werben. Aber bie Frage: 
hat der Khalif Omar feinem Feldherrn Amru überhaupt ben 
Befehl der Verbrennung ertheilt? wie felbft arabifche Gchrift: 
fteller, freilich erſt ſechs Jahrhunderte fpäter, erzählen, während 
frühere darüber fchweigen, ift bald verneinend bald bejahend 
beantwortet worden. Zuerſt hat Gibbon bie Sache ausführlich 
beſprochen und aus fehr erheblichen Gründen, die er mit fei: 
ner großen Gelehrſamkeit unterftäpt, dieſen barbarifchen Act 
Dmar's und Amru's gänzlich in Abrede geftellt. Unſer Verf. 
ſucht mit Ölsner, der in feinem „Mohammed“ (&. 174 fg.) 
barüber geſprochen hat, das Gegentheil zu beweiſen. Wir 
glauben — Gibbon's Gründe als noch nicht vollſtaͤndig wis 


*) Es findet fich daſſelbe in Hudſon'sGeographias veteris seri- 
ptores Gracei minores“ (Bb. 3, ©. 10) und uͤberſett in Kru⸗ 
ſe's „Hellaſs⸗ (Thl. 3, ©. TI). 


en Alexan⸗ 


berlegt anfehen zu muͤſſen. So ging eine Anftalt unter, „die 
ni N blos zur rhaltanz und Beeöreitung der iegenſten 
eserzeugniſſe des griechiſchen Alterthumẽ maͤchtig beigetre- 
gen; ihre Mitglieder haben ſelbſt viel Treffliches geleiſtet. = 
nen verbanten wir aber auch neben einigen gelungenen 
tungen vorzugsweile die Begründung oder Erweiterung fa 
aller Zweige der damals befannten Wiffenfchaften, und fiz ha⸗ 
ben eben dadurch nicht nur ben Kreislauf der gefammten Fünfl: 
leriſchen und wiſſenſchaftlichen Literatur der Griechen vollendet, 
fondern biefelbe zugleich zur beachtungswertheſten und lehrreich⸗ 
fin aller Volker und Zeiten gemacht. In dem Muſeum floffen 
nach Yangem Kampfe bie orientalifchen Anſichten mit den occi⸗ 
bentalifchen in ein Ganges zufammen und bie Wirkungen bie- 
fer Bereinigung find bis auf den heutigen Zag bauernd geblieben.” 
Wir hegen alle Achtung vor ber philologifchen Gelehrſam⸗ 
keit unfers Berf. und feiner Vorliebe für das Alterthum; allein 
unbemerkt koͤnnen wir dennoch nicht laſſen, daß eine theilweiſe 
Tberfchägung ber Leiftungen und Kenntniffe der Alten bei ihm 
fich ausſpricht: eine Erfahrung, die ſich giemlich oft in bem 
Schriften ber firengen Philologen beftätigt findet, weil fe das 
Neue entweder nicht kennen ober gerabezu ignoriren. Das 
Altertbum bedarf in ber That ber Geringfdhägung ber meuen 
Welt nit, um in feinem wahren Lichte zu erfcheinen; aber 
bie Geſchichte fobert Gerechtigkeit. So würde denn auch, mei: 
nen wir, ber Verf., um nur bei einem Punkte flehen zu blei- 
ben, ber bie geographiſche Gelehrſamkeit und die nautifchen 
Kenntniffe und Unternehmungen im alerandrinifchen Zeitalter 
fein Urtheil mobifleirt haben, wenn er Alerander v. Yumboldt’s 
„Kritiſche Unterfuchungen über bie hiſt e Gntwidelung 
der geographifigen Kenntniſſe“ ꝛc. unparteiifg zu BRathe ge 
zogen hätte, 180, 





Notiz. 

Wie Gicero einft im Conflict mit den ihn umgebenden 
Staatsverhäftniffen, bie ihm eine politifche Wirkfamkeit weder 
wünfchenswerth noch möglich machten, oder wenigftens, um von 
den Arbeiten im Senat und auf dem Forum auszuruben, ſich 
auf feine tusculanifche Billa zurückzog und bier ſtill wifienfchaftlichen 
Studien lebte, fo fcheint fi) auch Lord Brougham, diefer be- 
rühmte homo novus der britifchen Pairte, bisweilen von den Staats⸗ 
geſchaͤften zu philofophifchen Lnterfuchungen zurüdgezogen zu 
haben. Das Refultat berfelben find bis jegt zwei Bände „Dis- 
sertations (vielmehr Dialoge) on subjects of science connected 
with natural theology’. Zum Muſter ſcheint er fich die phi- 
Iofophifchen Arbeiten Gicero’s, namentlich die „, nae 
quaestiones’’ genommen zu haben, und Lorb Althorpe lernen 
wir ald Den Tennen, der mit ihm an biefer ebeln Erholung 
Theil nimmt. Die Form des Vortrags iſt der Dialog, aber 
ohne jenes dramatiſche Intereffe, das wir vielleicht erwartet 
hätten, das aber auch ben hierhergehörenden riften Sicero’s 
und faft allen von den neuern im philofophifchen Dialog ges 
machten Verſuchen abgeht. Nur bie Griechen verflanden bies, 
weil fie nicht ſchrieben, was wie gefprocdhen ausfehen follte, 
fondern weil fie wirklich gefprochen hatten, was fie fehrieben, 
weil lebendige Rebe ihre erfte und hauptfächtichfte wiſſenſchaft⸗ 
liche Mitthellung war, weshalb auch ihre Leiſtungen hierin 
unübertrefflich ſind. Lord Brougham's unterſuchungen, die ſich 
im Anfang ſehr ausführlich um bie unterſcheibung von Inſtinct 
und Vernunft drehen, wobei er nach Aufführung vieler mehr 
ober minder befannter Beiſpiele von dem Verſtande der Thiere 
au dem Refultate kommt, daß biefer nur dem Grabe nach von 

em menfchlichen verfchteden ift, ſcheinen weber fehr gründlich 
und tief, noch im Ausdruck philofophifch genau zu fein. Der 
zweite Band beginnt mit einer Unterfuchung über ben Urfprung 
bes Boͤſen in der Welt, bie etwa barauf hinausläuft, daß uns 
das Boͤſe nicht als böfe erfcheinen würbe, wenn wir immer 
wüßten, wozu es gut wäre. Lord Brougham wird biefe Ars 
beiten fortfeßen. 161, 
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Nikolaus Lenau. 

1. Neuere Gedichte von Nikolaus Lenau. Stutt: 
gart, Hallberger. 1838. 8. 1 Thlr. 21 Er. 

2. Nikolaus Lenau, feine Anfichten und Tendenzen 
mit befonderer Hindeutung auf fein neueſtes Werk 
„Savonarola”. Offenes Sendfchreiben an Karl Buß: 
tow, von Uffo Horn. Hamburg, Hoffmann und 
Campe. 1838. Gr. 12. 6 Gr. 

Der Dichter des „Fauſt“, des „Savonarola“ und einer 
bereits in zweiter Auflage erfchienenen Gedichtſammlung tritt 
bier mit einer neuen Sammlung vor das lyriſch geitimmte 
Publicum, zu deſſen Lieblingen er feit längerer Zeit 
gehört. Man Eann die bier dargebotenen Gedichte im 
Dergleiche zu den frühern weder als einen Fortfchritt noch 
als einen Rüdfchritt bezeichnen, vielmehr fcheint ſich Lenau 
in ben Iprifchen Kreis, den er früher um fich gezogen, 
feftgebannt zu haben und nicht Miene zu machen, darlı: 
ber hinaustreten zu wollen. Ebenſo menig hat er fi 
den Kreis enger gezogen; Lenau's Lyrik, wenn wir nicht 
vielleicht feine fogenannten „‚literarifchen” Gedichte als 
einen Durchbruch durch feinen ehemaligen lyriſchen Burg: 
ftieden betrachten wollen, ruht in ihrem eigenen Mittel: 
punkte felbftzuftieden aus, wenn auch vol wehmäüthig 
ſchmerzlicher Betrachtungen. Im Allgemeinen enthält 
diefe neue Gedichtſammlung bes Herrlichen viel, wenn 
auch des Schwachen mehr als die frühere. Um einen 
neuen Band zu füllen, bat der Dichter Manches aufge: 
nommen, was nur Stimmung, nur die übereilte Geburt 
eines träumerifchen Augenblides war, obgleih fih auf 
ber andern Seite kaum ein einziges Gebicht angeben läßt, 
in welchem ber echte Dichter ganz verfchwände. Wenn 
auch bier und da der volle Klang fehlt, fo find auch die 
Anklaͤnge fchon eigenthuͤmlich reizend; nicht immer hat 
fi) die Blumenkrone vollftändig erfchloffen, aber ſchon 
die Knospe, halb in ſich verfteckt und feucht vom Thaue 
der Wehmuth, fpricht unfer Gemüth freundlih an. Es 
iſt ein gemiffer Naturlaut in Lenau, ber keinem feiner 
Gedichte gänzlich fehlt, ein zitternder Hauch Innigfter Em: 
pfindung, der leife an uns vorüberzieht, ohne uns wirklich 
iu berühren, ben wir. weniger fühlen als ahnen. Der 
Dichter hat diefe neue Sammlung feiner Gedichte in 
mehre Abtheilungen gebracht, beren erfte er, etwas ge: 
ſucht, „Geſtalten“ nennt, obgleich darin Manches ent: 


haften ift, was dem Geftaltfofen näher Liege als dem 
Seftalteten. Indeß iſt in diefee Abtheilung leicht das 
Vortrefflichfte der Sammlung enthalten. Sogleich das erfte 
Gedicht unter dem Titel: „Der ewige Jude”, ift eine ori: 
ginelle Erfindung, ein Prototyp ſowol für die Vorzüge 
als für die Mängel der Lenau’fhen Mufe. Es offenbart 
fih in der Einleitung des Gedichts jene Befeelung und 
Berlebendigung, welche der Dichter in ſchwaͤrmeriſcher und 
[hwermüthiger Auffaffung den Gegenftänden der Natur 
zu ertheifen weiß, zugleich aber cine zu bilderreiche Aus: 
malung ins Kleine, fodaß der Gedanke hinter dem Bilde 
oder Symbole zurüdbleibt, beſonders eine Vorliebe für 
dunkles Golorit, welches alte Männlichkeit der Empfin: 
dung und alle Lebensheiterkeit durch feine Thraͤnenweich⸗ 
heit zu erfiiden droht. Gerade diefe Manier einer ge: 
trübten Auffaffung der Gegenftände und Zuftände, welche 
feine DVerföhnung duldet, unterfcheidet Lenau von Ana: 
ftafius Grün, den wir eben feiner ſeelenfriſchen Munter: 
keit wegen, welche überall die Hoffnung als verföhnendes 
Element herbeiruft, in feiner Allgemeinheit für einen ech⸗ 
tern und wahrhaftern Dichter halten möchten. In dem 
Gedichte „Der ervige Jude“ fchildert Lenau einen Spa⸗ 
ziergang dur das Hochgebirge. Die Felſenkuppen find 
ihm die verfteinerten Träume der Urwelt, ein Geier, dee 
durch die Bäume fliegt, ift ihm ein „Todsgedanke“, dars 
auf kommt ein Regen, nämlid der Himmel weint und 
des Dichterd Herz weint mit u. f. w. In zehn Strophen 
haben wir diefe düftere Ausmalung ins Kleine, nur keinen 
erquicklichen Gedanken, oder überhaupt keinen Gedanken. 
Der Dichter betritt nun die Wohnung eines Wildfhügen 
und beſchreibt ihr Inneres wie ihre Bewohner malerifch, 
lebendig und natürlich einfah. Eine Münze, worauf 
ein treuztragender Chriftus geprägt ift, verfegt ihn in das 
Reich der Sagen und führt ihm bie Geftalt bes ewigen 
Juden vor, der im Gebirge pilgert und von ber Kugel 
eines Raubfchügen getroffen wird, bie aber von dem Uns 
verleglichen abpralit. In dieſer Partie dées Gebichts be: 
währt fich der Meiſter. Viele Gedichte behandeln ſehr 
Eeinliche Gegenſtaͤnde und fangen ebenfo kleinlich an, 
3. DB. das Gedicht „Auf meinen ausgebälgten Geier”, 
mit dem Anfange: 


Du ſtehſt fo ſtill und ernft, mein ausgebälgter Geier, 
Ich bringe dir ein Lieb mit meiner ernften Leier. 
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Nach bdiefem trivialen, faft poſſirlichen Anfange er: 
martet man allerbing® den großartigen, hochpoetifchen Schluß 


nicht, womit das Gedicht den erftaunten Lefer Überrafcht. 4 


Diefelbe Phantafie ift in dem Gedichte „Naͤchtliche Fahrt” 
zum Verwundern thätig. „Der Steirertanz“ Elingt auf 
eine unerwartete, faſt myſtiſche Weile mir Unferbli- 
kektegedanken aus. Relches Leben ſprudelt Am Gedlchte 
„Miſchka“. Ebenſo zart gedacht, als zart und einfach 
dargeſtellt iſt „Der gute Geſell“, ein wahrhaftes Troſtge⸗ 
dicht für Ungluͤckliche. Das Gedicht „Weib und Kind‘ 
fchließt innig und rein mit dem Gedanken, daß nur ein 
Leben glücklich zu nennen fei, wenn es fi) an Gott und 
Natur anfhmiege. Diefe Lauterkeit des Gemüͤths ift im 
unferer Zeit der Zerriffenheit, ber Genußſucht, be6 ange: 
ſchraubten Weltglaubens und der Schauftellung um fo 
mehr anzuerkennen, je mehr man fie in ber Megel als das 
Zeichen eines ſchwachen, vorurtheilsvollen, der zweideuti⸗ 
gen Höhe moderner Begriffe unzugänglihen Sinnes aus 
zulegen gewohnt if. Die Perle diefer Abtheilung fcheint 
mie indeß das Gediht „Die brei Zigeuner” zu fein. 
Der Dichter trifft auf einer Weide drei Bigeuner an, 
der eine fpielt die Fidel, ber zweite raucht feine Pfeife, 
und der dritte 
— — — behaglich fchlief, 
und fein Cymbal am Baum hing, 
Über die Saiten per Windhauch licf, 
fiber fein Herz ein Traum ging. 
An ben Kleidern trugen bie Drei 
Löcher und bunte Flicken, 
Aber fie boten trogig frei 
Spott den Erdengeſchicken. 
Dreifach haben fie mir gezeigt, 
Wenn das Leben uns nachtet, 
Wie man’s verraucht, verfchläft, vergelgt 
Und es dreimal verachtet. 
Nach den Bigeunern lang noch ſchaun 
Mußt' ih im Weiterfahren, 
Nach den Geſichtern dunkelbraun, 
Den fehwarzlodigen Hauren. 

Hierauf folgt ein Buch „Reifeblätter”, worunter wir 
keines als befonderd mangelhaft, aber auch ebenfo wenig 
als befonders hervorftehend audzuzeichnen wüßten. Die 
meilten diefer ‚‚Reifeblätter” rühren von dem Aufenthalte 
des Dichters in Nordamerika her. 


Sodann folgen als dritte Abtheilung ‚‚Liebesflänge”, 
worunter viele Außerft zart und einfach ſchoͤn find; fo 
das Gedicht „Am Rhein”, weldyes in die Worte ausklingt: 

Mir fpielten , wie Thraͤnendiebe, 
Nachtwinde ums Augenlib, 
Wie der Geift unglüdlicher Liebe, 
Der über die Erde zieht. 


Wie ſchoͤn ift das Bild am Schluffe bes Gedichts 


„Wunſch“: 
Im Oſten hebt ſich 

Der klare Mond, 

Und Gott bedecket 

Den Himmel mit Sternen, 
Und ich bedecke, 

Selig wie er 
Dein liebes Äntlie, 


— 


Den ſchoͤnern Himmel, 
Mit feurigen Küffen. 


Echt volksthuͤmlich zart und finnreic ſchließt das Lieb 
„An die Entfernte“: 


Pre fol suaiter fid ins Land 
' ice wagen 
° Aühend in des Haub 
—83838 tragen; v 
Dber als bie Nachtigall 

Halme bringt zum Refte, 

Der als ihre ſuͤßer Schall 

Wandert mit dem Weite, 

Diefen innigen poetifhen Hauch vermißt man freilidy 
in ber vierten Hothellung: „Sonette”, aber er kehrt in 
vielen der fünften Abtheilung: „Vermiſchte Gedichte, auf 
eine wohlthuende Weife wieder. Originell iſt Erfindung 
unb Ausdrud in dem Gedichte „Traumgewalten“, urb 
nicht minder originell die Naturmalerei in Aaäͤuſchung“. 
Wie kühn iſt das Bild von einer Gewitternadt: 

Als wie ein ſchwarzer Aar, deß Flügel Teuer fingen, 
So ſchlaͤgt die ſchwarze Nacht die feuervollen Schwingen. 

Sehr bezeichnend iſt das Kleine Gebiet „Der Schmnz;”, 
mit dem Scluffe: 

Das Leben täufcht uns lange; 
Du zeigſt, der Schminke baar, 
Des Lebens welke Wange, 

D Schmerz; wie bift du wahr! 

Doch iſt in biefer Abtheilung viel Gemachtes, bloßes 
Fabrikat, mas kaum noch einen Dichter wie Lenau er: 
kennen läßt, fo die Gedichte: „Mein Zürkenkopf”, ‚Die 
Blumenmalerin” und andere. Je objectiver die Gegen: 
ftände,. befto weniger Lenau, defto meniger Poefie über- 
haupt! Das Lied „Der Zäger” ſucht die Volksweiſe 
zu treffen, arbeitet aber dem Erftrebten geradezu durch 
moderne Spisfindigkeiten entgegen, z. B. wenn der Jaͤger 
feinen Hund einen „einen Todeskuppler“ nennt; auch die 
HYufarenlicder find im Ganzen hur unbedeutend. Zumel: 
ten iſt der Ausdruck, wie es ſcheint aus Bequemlichkeit, 
ſeltſam geſchraubt, wie im Gedichte an ſeinen Zürkenfopf: 

Und Hält die Roſe Streit mit dir, 
Ob fchöner fei die welche? 
Oder: 
— — Gin Wild, im Mondenſtrahl 
Geſchoſſen oder ausgeweidet, 
Verweſt ſo frühe noch einmal — 
Fuͤr: verweſt noch einmal ſo fruͤhe. Oder: 

Und als ich farrt’ aufs mondbeſtrahlte Biſdniß 

Ward mir, ob ſich's in meiner Hand bemege. 

Es ift nöthig, unfern großen Lyrikern folche Verletzun⸗ 
gen ber grammatilalifchen Geſetze zu verweifen, feitdem 
bie kleinern und nachahmenden Dichter, auf dieſe Auto: 
ettäten fich flügend, mit der Sprache immer willkuͤrlicher 
umfpringen, und, wenn einem Iprifchen Gelüfte genug ge: 
on (erben foh, Sein ſprachliches Geſetz mehr geach⸗ 
tet wird. 

Eine größere Ballade: „Anna“, micht ohne einzelne 
Schoͤnheiten, bildet eine Abtheilung für ſich. Das Rach⸗ 
eſſen beſteht aus einigen gegen Recenſenten und Kritiker 
gerichteten Liedeen voll Bift und Galle, welche mit dem 





Da 
enpaffonben : Soſammttitel: : „Bitoenrifches"‘, verfehen find. ſucht der Hochtoryftin fogar Mir eine hoöchſt 6664rtige umb, um 


Obgleich der Dichter im Weſentlichen Recht haben mag, 
fo fpriche fih im diefen Gedichten doch zu viel Erbitterung 
aus, ald dag man hier nicht eime perfönliche Gereiztheit 
‚annehmen müßte. jedenfalls hat bie glühende Lohe die: 
fes feltfamen Ingrimms alle Poefie in diefen geharnifch: 
ten Liedern weggezehrt. Oder ift es etwa Poefie, wenn 
es in einem diefer Lieder beißt: 
Hei! Hei! Hei! du krit'ſcher Brummler, 

Beige dich nun felbft als Reiter! 

Beige bich als kecken Zummier ! 

Sporne! peitſche! vorwärts !! weiter!!! 

Lenau follte doch vermeiden, in feinen gegen bie Kri⸗ 
tiker gerichteten Liedern fich felbft folche Blöfen zu geben. 
Der befte unter dieſen geimmigen Späßen iſt das Ge: 
dicht von dem Steichuogel Reflerion und dem Zugvogel 
Poeſie. | 


Die Schrift Ne. 2'ift bereits ein vollſtaͤndiges Urtheil 


über Lenau, ein fo fertiges Urtheil, daß der Berfaffer, 
Herr Ufo Horn, gar keinen Widerſpruch zu erwarten 
eint. 

ſch Das Werk („Saponarola’”) — ſagt Uffo Horn — iſt ein 
jo originelles und gewaltiges, daß ed ber Kritik nicht leicht 
wird ein reines Kunſturtheil zu fällen — — id wüßte wahr: 
baftig in der ganzen deutſchen Literatur Fein Werk, das ſich 
mit „Savonarola‘ vergleichen ließe oder den Vergleich aus: 
Hiclte — — Das Bud ift fo felbftändig und eigenthümlicdy, daß 
es ſchon deshalb alle Bewunderung verdient, weil Originalität 
bei einer folden Ertenfion ber Literatur in allen Rädern ſchon 
jegt beinahe unmöglich erfcheint. Wir finden darin Verſe, wie 
fie noch ein Deutfcher gedacht und gemacht hat, etwas Herr: 
liches und Vollendetes in feiner Art. 

Penn man in diefer Art über einen Dichter im Rei: 
nen ift, dürfte wol jede Gegenbemerkung unzeitig und 
überflüffig fein. Der Verfaffer des Sendfchreibens fucht 
den Dichter befonders vom Vorwurfe des Myſticismus 
zu reinigen und duch Belegung von Stellen zu bewei: 
fen, daß im Gegentheile Renau die Freiheit ebenfo auf reli: 
gioͤſem Gebiete wie Anaftafius Grün auf politiſchem 
vertrete. Zu welchem Zwecke übrigens diefes Schriftchen 
in der $orm eines Sendſchreibens an Karl Gutzkow auf: 
tritt, laͤßt fih nicht wohl begreifen, obſchon es allerdings 
von Nutzen fein mag, bie literarifche Freundſchaft nach 
allen Seiten hin warm zu halten. 23. 





Bater, Deutter und Sohn. Ein Roman aus Wien. 
Dem Englifhen dee Mrs. Frances Trollope nad: 
erzählt von G. N. Baͤrmann. Drei Theile. Braun: 
fchweig, Weftermann. 1839. 8. 3 The. 12 Gr. 


Es ſcheint laͤcherlich, wenn ein Journal, biefe Ephemeride 
der Literatur, andere Sournale, noch lächerlicher, wenn es ſich 
ſelbſt abschreibt; und doch müffen wir unfern Bemerkungen über 
den Roman, der uns zur Anzeige vertraut Ift, einige Zeilen voran 
ſchicken, welche fich unter ben Notizen in Rr. 331 d. Bl. f. 1838 un- 
ter dem Titel: „Die englifche Kritik über bie Trollope“, finden, 
indem wir ganz auf biefes Urtheil zurückgehen und es nur bier 
und da durch unfere Anſicht mobificiren fönnen, „Mrs. Trollope 
bat einen Roman gefchrieben, welcher in Wien feine zweideutige 
Rolle fpielt. Das Athenaeum“ fpridht fi über dies fonders 
bare Product Höchft bitter aus und will bie literatiſche Waffer: 


deutlicher zu reden, für eine ‚boshafte Krankheit halten, die 
nicht nur aus dem Gehirn, ſendern aus der Herzkammer ihre 
Saͤfte zieht. „Mrs. Zrollope‘‘; fagt das „„Athenaeum’‘, ‚‚appeufrt 
wieder in diefem Romane mit boshafıer Geſchwaͤtzigkeit an jes 
bes engherzige, niedrige Vorurtheil, das in der Welt eriftirt. 
Wenn fie ſich einbilder, in ihren ‚‚Domestic manners of the 
Americans’ die Diffentere, in ihrem ‚Paris and the Parisiane”” 
die Katholiken, in ihrem „Vicar of Wrexhill” die Calviniſten 
todt gemacht zu haben, fo klemmt fie fi in der „Romance of 
Vienna’’-darauf, in Öſtreich den Jubaismus zu denuneiren. 
Eine ehrenhafte Befhäftigung für eine englifhe Dame! Wir 
glauben zwar, daß an dem Gewaͤſch der Trollope etwas ift, was 
fie böfe gemeint hat, aber nichts, was böje wirkt. Denn ihre 
Anſichten von dem Volksleben, dem politiichen Weſen und des 
fonders den Juden in Wien find fo lächerlich antediluvianiſch, 
daß fie nur eine toryftifche Betſchweſter erbauen können, die nie 
über Weftminfterfquare hinausgekommen if. Wenn die Augen 
der Trollope gar fo kurzſichtig und umflort find, fo hätte 
fie doch zu Daufe irgend eine Länder: und Völtkerkunde oder 
eine alte Reifebefchreibung nach und über Wien nachlefen follen, 
ehe fie die Feder zu ihrem Romane ſchwarz madıte. Da foll 
ein mit einem Öflveichifchen Grafen Adlerberg heimlich getrautes 
Bräulein von bem .treulofen Gatten in ein Schloß eingefperrt 
worden fein, welches feinem Banquier, dem Zuden Balthazar, 
gehöre!" Am beften Hat fie, wie das „‚Athenaeum‘ zugibt, 
das gefhwägige, gebankenlofe und walzluftige Leben der höhern 
Girkel bejchrieben, das ihr Himmel auf Erden if. Wir hoffen, 
fließt der Berichterſtatter, dieſer Roman werde fein: 
Like a brotherless bermit, the last of its race.” 


Man Hat Lord Eondonderry die Zrollope für Petersburg 
und die Zrollope Eord Londonderry für Wien genannt, und fft 
der Rangfucht der Hochtoryftin der Vergleich mit einem der erften 
Haͤupter des britifhen Adels ſchmeichelhaft, fo ift er’s doch gewiß 
ihrem Geiftenicht. Aber der Unterschied, der in diefer doppelten Pins 
ſicht zwifchen Beiden obwaltet, verdammt die Trollope härter 
als den edeln Lord. Diefer, auf dem befchränften Standpunkt 
einer Kafte erzogen und von der Natur nicht ſonderlich begün⸗ 
ftigt, findet eben darin feine Entſchuldigung, wenn er die Bers 
hältniffe der großen Welt und ihre Zhorheiten mit religiöfer 
Pierät betrachtet und Erin. Höheres Eennt. Bei Mrs. Trollope 
hingegen, die dem chrenwerthen tiers &at vermöge ihrer Stel⸗ 
lung angehört, jener fogenannten zweiten Geſellſchaft, welche, 
in allen deutfihen Regionen wenigfteng, und häufig auch in den 
fremden, dir Spigen und Höhpunkte der Gultur enthält, ſowie 
Alles, was fi darum gruppirt — bei diefer ift jones Vorziehen der 
erften Kreije und ihrer Rebensart, jenes völlige Ignoriren alles 
höhern Bürgerthums eine alberne Affıctation, durch die fie be: 
weifen will, daß fie mit ihm in Beine Berührung gekommen. 
So reifen Engländer und Amerikaner, fo benchmen bie Fremden 
fid) überhaupt in Deutfchland. Leuten, die in ikrem Vaterlande 
vielleicht nie auch nur zur dritten Greſellſchaft gehörten, find bie 
deutfchen Hofkreiſe eröffnet, fobald fie von ihrem Geſandten vors 
geftelle wurden, und es führt oft zu unangenehmen Grörteruns 
gen, wenn Gefandte diefe Vorftcllung verweigern. Solche Erute 
find nachher natürlich die Erften, welche fi die Miene geben, 
die Gefeifchaft zu verachten, die eigentlidh den Kern und bie 
Blüte der Nation ausmacht, und wir erinnern uns einer engs 
liſchen Dame vom Lande, welche in einer deutfchen Reſidenz zu 
ihren Bällen nur diejenigen Damen gebeten haben wollte, bie 
fie in ihrer Unſchuld ‚‚ihe court girls’ nannte, 

Und warum follte e8 den Eremben, dem biefe Kreife zu 
Haus verfchloffen find, nicht intereffiren, auf feinen Reifen auch 
die Belanntfchaft diefer Welt zu machen; nur darf er fie nicht 
für die erfle und einzige beurfche ausgeben, ohne daß ſich eine 
deutfche Stimme dagegen erhebt; und jenes thut bie Trollope In 
ihrem Roman aus Wien, ber eigentlih nur eine Darlegung 
von wiener Zuftänden beabfidhtigt, oder beffer, ihres ins 
heimifchfeins in den höchſten dortigen Kreiſen. Zür fie sifttet 
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in Wien nichts als diefe Welt, deren Frivolität fie richtig, je⸗ 
doch fo ſchildert, daß man fieht, fie ſieckt bis über die Ohren 
darin, ſiatt darüber zu ftchen. Run iſt Wien zwar nicht, wie 
Zremde meift anzunehmen pflegen, weil es die größte Stadt in 
deutſchen Landen, ein Repräfentant Deutfhlands, und gerade 
hier gibt es weniger als anderäwo, aus nabliegenden @ründen, 
einen Ziersetat der Geſellſchaft, oder, um bezeichnenber zu fprechen, 
der Salons; indeflen iſt er doch da, und dieſer Tiersetat befteht 
aus ben bebeutendften Gelehrten und Gchöngeiftern der Stadt 
fowie ‚aus Alem, was ſich in biefen Regionen entweder durch 
bios gefellige ober durch höhere geiftige Bildung wie durch die 
phyſi fe Macht bes Reichthums auszeichnet, und in biefer Ge⸗ 
ſellſchaft fpielt die jüdiſche Welt, aus der auch bort die Geld⸗ 
- macht hauptſächlich befteht, eine fo bedeutende Rolle, daß fie 
in ihren Salons auch die geiftreichften Maͤnner ber höhern 
Stände ſieht. Wie überall ſucht fi hierher zu flüchten, was 
aus der hoͤchſten Gefellihaft durch Armuth oder inconduite der: 
bannt iſt; es flüchtet ſich aber auch dahin, was bie höhern und 
höchſten Regionen zu leer findet. In biefen Cirkeln lebte die 
Pichler, Hammer, Zedlitz Mailaͤth, Grillparzer und zu ſeiner 
Zeit Prokeſch; es zeigt ſi ch in ihnen ſelbſt Fürſt Metternich 
alljaͤhrlich ein paar Mal, der Diners bei der Geldariſtokratie 
annimmt, und ein jetzt verſtorbener Miniſter des Innern, ein 
geiſtreicher und geſchätzter Mann, war ber tägliche Habitue des 
Salons einer ältlien jüdiſchen Dame. In diefe Gefelfchaft, 
welche übrigens die wiener frivolen Tendenzen ebenfo ſcharf aus⸗ 
fpricht wie eine höhere, gehörte bie Zrollope eigentlih ver⸗ 
möge ihres geiftigen und gefelligen Range, nad) deren Bud 
zu fohließen die Damen jüdifhen Urfprungs in Wien das trau: 
rigfte Yarialeben führen. Wir können ber Verf. in dicfer Hin⸗ 
fit zurufen: Les gens que vous tuez se portent fort bien. 
Bien liegt nicht fo aus ber Welt, daß die Geldariftofratie bort 
nicht ebenfo gut ihr Haupt erheben und ihre Schmeichler finden 
follte wie überall, eine Thatfache, weiche wir ausfprecdyen, ohne 
fie zu verantworten; es ift fo, und nur wer fi und Andere 
verblenben will, wirb es leugnen. Dort wie anberwärts denkt 
der Adel daran, de se refaire mit Bülfe der Geldmittel jener 
Ariftotratie, und wenn biefee Grund hier nicht fo triftig er= 
fcheint wie anderwärts, weil der Adel noch viel und oft mehr 
befigt, fo braudt er auch in dieſer Stabt des Lurus und der 
Gegenwart mehr und wird bier häufiger ald anderswo baran 
erinnert, daß ein Rang, den man nicht zeigen Tann, wie Alles 
in der Welt, fich vergißt. 

So viel von ber Unmwahrheit von Mrs. Trollope's Buch, 
welches ohne allen Zweifel auch ein frivoles und gemüthlofes ift. 
Auch ein ferviles; denn mie fol man’s fonft nennen, wenn fie 
die Damen der großen Welt von „‚notre ange, l’empereur’’ 
fprechen läßt, ohne derartige Ausdrüde durch befondern Enthuſias⸗ 
mus der Redenden zu motioiren? wenn Metternich nicht anders 
genannt wird als des Kaifers Suly? Auch dürfte der Fürſt 
geneigt fein, der Verf. hierauf zu bemerken, was Napoleon bem 
Freunde, der ihn fragte, warum er Friedrich's ‚bes Großen Schwert 
nicht aus Sansſouci mitgenommen: „Mais j’avais la mienne !” 
Nachdem wir nun alles Diefes zum Zabel des vorliegenden 
Opus gejagt, müflen wir aber doch befennen — benn wir find 
Bein Partelfchriftftellee —, daß wir hier auf mehr Talent fliehen, 
als wir der Verf., ihren Reiſen nach zu urtheifen, zutrauten. 
Der Stoff ift neu, die Menfchen, wiewol alle ziemlich nichts: 
würdig, find in ihrer Außerlihen Erfcheinung Indioidualitäten, 
mit gemäßigter Palette in Mitteltinten gehalten, ber frivole 
Graf, deſſen markloſe Nieberträchtigkeit ein der neueften Zeit 

Leider nicht fremdes Phänomen fein mag, fein niedriger jüdifcher 
Sehülfe, die alte Salzburgerin; die Heldin felbft tritt anfangs 
mit Charakter auf, der uns allein für fie intereffiren Eonnte, 
da ihr Geift und Herz ziemlich leer fcheinen; bald aber verliert 
fie diefen und die raſche Thaͤtigkeit, die f ie auszeichnete, völlig, 
damit der Roman Roman werde, und auch die alte Eluge 
——— muß deshalb in der Hitze einen ſehr dummen 

Streich machen. Trotz dieſer Mängel ſpannt und unterhält 


das Buch bis auf einen gewiſſen Grad, fo lang es ſich außer: 
halb der Regionen der wiener Galons hält, und ift hier und 
ba mit Keinheit gefchrieben ; es fhilbert das Leben und Grichtes, 
wenn auch nur auf der Oberflähe und von ſchlechten und 
unangenehmen Geiten, ift Beine ftereotype Abfchrift eines bun- 
dertmal Gelefenen und Fein leeres Luftbild; aber befennen 
müffen wir auch fchließlich, daB es bios mit dem Kopf unb 
nicht mit dem Herzen gemacht iſt, und daß fi alfo auch für 
Gemüth und Herz und für alle höhern Intereffen ber Menfd: 
heit nichts darin findet. In ben Kreifen, in denen und für 
bie es gefchrieben ward, mag es einen ephemeren Erfolg haben; 
body wenn wir recht fließen, fo wird man in dieſen Kreifen 
nach momentaner Bewunderung troß alled Preifes eines ſubjec⸗ 
tiven Enthufiasmus finden, daß man objectivo zu gering bar: 
geftelt ward, und da Eönnte es denn wol kommen, baf die 
arme Zrollope , von Breund und Feind gefhmäht, Ricmand 
mehr zur Vertheidigung fände als den ernften Recenſenten, ber 
eigentlich mit ihr nichts zu fchaffen hat. 28. 





Miscellen. 
In dem fo überaus verftändigen, ber Phantaſie fo wenig 
Gewalt einräumenden Waabtlande hält fi) dennoch hier und da 
manch alter Aberglaube aufreht. Es gibt noch Däufer, bie 
ihren servant haben, der an die beutfchen Gutchen, Hausko⸗ 
bolde, ben engliſchen brownie erinnert. Er ift hülfreich, ver⸗ 
langt aber Aufmerkſamkeit, «6 muß ihm &peife hingefegt wer⸗ 
den u. dgl. Die gueuilleres a no, Rachtwaͤſcherinnen, find 
übelmollende Feen, die des Nachts Wäfche ausringen und die 
Borübergehenden erfuchen,, ihnen zu helfen; gefchieht dies und 
ringt Eins unrecht, fo drehen fie ihm den Hals um. Die porte 
bouennes, Irrlichter, ſind Leute, die betrügeriſcherweiſe die Grenz⸗ 
ſteine verrückten, die nun zur Strafe ſpuken müſſen. Weiße 
Jungfrauen klagen in der Samſtagnacht; cin Spruch, aus dem 
Evangelium Johannis gebetet, vertreibt fü ie. Im Jura iſt cine 
Höhle, in der die Orbe entipringt, die von Feen befudht wird, 
die groß und fchön find, in lange weite Gewaͤnder gebültt 
find, über die ihre goldenen Haare glei einem Mantel fallcn. 
Sie haben füge Stimmen und fingen harmonifge Weifen. Gin 
Fürwitziger, dem die eine Fee ihre Gunft geſchenkt, belaufcte 
fie, als fie ſchlief, wo er bemerkte, daß fie Gänfefüße hatte. 
Die Fee erwachte, nahm wahr, daß ihre Verunſtaltung ent: 
deckt fei, fie drohte ihm, wenn er verriethe, was er geſehen; 
er ſchwieg dennoch nicht, und fogleich verwandelten ſich die Per: 
len und Goldftüde, womit fie ihn befchentt, in Wachholderbeeren 
und Weibenblätter. Sie ließ fich feitdem nicht wieder fehen 
und auch ihre Schweſtern verſchwanden allmaͤlig; doch zeigt 
ſich noch eine am Palmſonntag mit einer Ziege, die von weißer 
arbe ift, wenn eine gute Ernte folgt, von fchwarzer, wenn 
ein unfruchtbares Jahr zu befürchten ift. 


Die Mofterien, melde in den altengiifchen Städten zu gie 
wiſſen Zeiten aufgeführt wurden, waren unter die Zünfte ein⸗ 
getheilt; ein jedes Handwerk durfte nur immer denſelben Ge⸗ 
genſtand vorſtellen. Lucifer's Fall kam an die Gerber, die 
Schöpfung an bie Tuchmacher, die Sündflut an die Faͤrber, 
Melchiſedeck an bie Barbiere, Mofes und Bileam an bie Mutzen⸗ 
macher. Den Zimmerleuten war der englifhe Gruß über: 
tragen, fowie auch die Geburt Chriſti; die Ericheinung des En⸗ 
gels bei den Dirten hatten die Maler und Glaſer zu beforgen, 
bie Krämer die Anbetung ber Könige. Der Kindermord war 
den Goldſchmieden zugetheilt, Lichtmeß den Grobſchmieden, die 
Verfuhung ben Fleiſchern. Der Blinde und die Auferweckung 
des Lazarus wurde von den Handſchuhmachern gefodert, bie 
Darf on von ben Eifenhändlern, die Niederfahrt zur Hölle von 
den Koͤchen und Wirthen, die Auferſtehung von ben Pergament: 
machern, bie Himmelfahrt von den Schneidern ‚. bie Berufung 
bes heil. Matthias von den Gchreinern, die Ausgießung ded 
heiligen Geiftes von ben Fifchern, der Antichrift von den eaup: 
machern und das jüngfte magen, vog dieſer Mängel fpannt und unterhält | machern und bas jüngfte Bericht von den Weber. 10. von ben Webern. 10, 


" Werantwortliier Gerausgeber: Heintid Brodhaud. — Drud und Verlan von CL Wrodbaue ix Kater, —— Deraußgeber:s Heinrih Brockhaus. — Drud und eio Brodbaud. — Drud und Verlag v von 8. 4. Brockhaus in Leipsig. 
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1. Die Religionsfofteme der Helenen in ihrer gefchicht: 
lichen Entwidelung bis auf die makedoniſche Zeit. 
Dargeftellt von P. F. Stuhr. Berlin, Veit und 
Comp. 1838. Gr. 8. 2 Thlr. 18 Gr. 

2. Vorhalle zur griechifchen Gefchichte und Mythologie. 
Don Johann Ufchold. Erſter Theil. Stuttgart, 
Gotta. 1838. 8. 2 Thlr. 12 Gr. | 

Mas von dem griechifhhen Volksglauben und feiner 

Mythologie durch die alten Scheiftfteller auf unfere Zei: 

ten gekommen ift, fällt feiner Entftehung nad) in eine 

vorhiftorifche Periode und gibt dadurch zu einer verfchie: 
denen Art ber Zufammenftellung und Erläuterung Anlaß. 

Poeſie und Symbolik haben mannichfady eingewirkt nebft 

den igenthümlichkeiten der Umgebung, das Bildliche hat 

Doppelbedeutung angenommen, ift ineinander übergegan: 


gen, hat fich im verfchiedenen Zeiten verändert, hat Na 


men und Länder gewechfelt, kommt dadurch zu einem 
großen Reichthum von Geſtaltung, beffen ganzen Kreis 
und innern Zufammenhang zu überfehen kein Teichtes 
Geſchaͤft genannt werden darf. Dazu geftatten mythifche 
Bilder mancherlei Willkür der Deutung und Spiel ber 
Phantaſie, fodaß die eigentliche Hiftorifhe Wahrheit in 
ſolchem vorhiftorifhen Wefen feſten Grund und Boden 
vermißt. 


Eben deswegen aber hat fih der Scharffinn und bie. 


Gelehrſamkeit neuerer Alterthumsforfcher wiederholt mit 
diefem Gegenſtande befchäftige; denn ein Dunkles und 
Unenthuͤlltes reizt zuc Beleuchtung und Aufhellung; nur 
ift die natürliche Folge eingetreten, daß bie Anfichten ab: 
weichen, und daher das Symboliſche, Etymologiſche, Al⸗ 
tere und Neuere ıc. auf ſehr verſchiedene Weiſe gebraucht 
und beurtheilt worben. \ 

Eben deswegen auch geräth ein Leſer, der fich hiſto⸗ 
riſch unterrichten will, bei gelehrten Werken diefee Art 
wie in einen Wald, in welchem er den fichern Durch: 
gang entbehrt; Ihm leiten die Kührer zu Diefem und Je⸗ 
nem und fuchen ihn zu orientiren, während er, von dem 
VBerichiebenartigften umgeben, in dem Mannichfaltigften bie 
Einheit nicht recht gewahr wird, in den wechſelnden Bil⸗ 
dern und Deutungen nicht das bleibende Feſte, und oft 
A Bermuthung fi) bingibt, er werde in bie Runde 


Schwerlich deshalb möchte man Hrn. Stuhr beiſtim⸗ 


men, baß für Jeden, der fich mit feinen wiffenfchaftlichen 
Sorfchungen und mit feiner Liebe, ſich zu unterrichten, in 
diefen Kreifen bewegt, eine gewiſſe feſte Grundlage gege- 
ben fei, und er felbft räumt ein, diefe Grundlage fei aus 
Gegenfägen erbaut, habe in fich noch immer eine Bewe⸗ 
gung auseinanderfahrender Richtungen, und von den bie: 
ber dargelegten Methoden und Elementen einer richtigen 
Mothenforfchung fei Feine einzige Methode und kein Ele- 
ment genügend. 

Ihm nun, dem Verf., ift die Welt des Mythus 
nichts Anderes als eine Welt geiftiger Vorftellungen, in 
welcher fich der Geift des Innern Reichthums der Ge: 
fhichte feines Seelenlebens bewußt wird. Er fchafft fich 
in der Bewegung ber Erregtheit des innern Seelenlebens, 
in das Bewußtſein eintretend, felbft feine Form, und ges 
flaltet den Inhalt auch feiner Form nad) in ewiger Be 
weglichkeit um. Doch läßt ſich bei Gegenftänden, bie ſich 
auf das religidfe Leben ber Voͤlker beziehen, befonderd wo 
fie der Form ber Dichtung anheimgefallen find, niemals 
alles mpflifche Dunkel entfernen. Und fo — da ewige 
Beweglichkeit und Dunkel fih nicht für eine fefte Grund: 
lage eignen — möchte Hr. Stuhr felbft unfere obige Be: 
merkung beftätigen. i 

Um ben Leſern db. Bl. einen Begriff von dem Sn- 
halte beider vorliegenden gelehrten Werke zu geben, iſt bie 
nähere Darlegung des Einzelnen wegen feiner Mannich⸗ 
faltigkeit unmöglich; «8 genüge, Weniges hervorzuheben, 
woraus bie Art der Behandlung einigermaßen erhellen 
und den Mißbegierigen zu näherer Kunde auffodern Tann. 

ı Hr. Stuhr bezeichnet das Charakteriftifche der Delle 
nenzeit nach zwei Momenten: 1) nach der Einwanbde- 
sung der Dorer in dem Peloponnes bildete fich ein bie: 
sarchifcher Mittelpunkt in Delphi, der auf bewußte Weife 
beilenifche Bildung über Griechenland zu verbreiten trach⸗ 
tete; 2) duch das Beſtreben der Dorer, auch den weft 
lichen Theil des Peloponnes zu hellenifiren, und durch 
die griechifchen Anfiedelungen im füblihen Italien ver- 
breitet fi das heroifche Leben weſtlich. Von Kreta aus 
bildete fih zu Delphi der hierarchiſche Mittelpunkt helle= 
niſcher Bildung. 

Es gibt jedoch auch Formen der ur: unb vorhelle 
nichen Zeit. Gott Kronos gehört derſelben, nicht vorge⸗ 
ſtellt in eines beſondern pöttlihen Geſtalt wie ber fpätere 
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Zeus, ein allgemeines Bild, woran man die Erinnerung 
an die verlorene Gluͤckſeligkeit des goldenen Zeitalters feft: 
hielt; er verfchlingt feine Kinder, und darin fpriht fi 
jener kaͤmpfende Zuftand des Bewußtfeins aus, ein nicht 
zur Erfüllung gediehenes Ringen des Geifles, das immer 
noch in der Unmittelbarkeit des Gefuͤhls ſich regende reli: 
giöfe Leben mit feſten Umtiffen zu geftalten. 

Der bdobondifche Zeus ift das Altefte Wefen, das bie 
Delasger als einen befondern Gott verehrten. Uranos ift 
dei Hefiodus nur eine theogonifhe Potenz. Das Dellig: 
ehum zu Dodona bildete unter den alten Griechen einen 
Hauptmittelpuntt dee Hierarchie wie fpäter Delphi. 

Der Religionsdienft wird an eine ausgebilbetere Na⸗ 
turſymbolik gefnüpft. Hekate wird als Schickſalsmacht und 
Herrſcherin durh Himmel, Erde und Meerflut verehrt. 
Als männlicher Gefährte fteht ihr der alte pelasgifche Der: 
mes zur Seite. Das Bewußtfein war noch im Ringen, 
ſich Mare Vorftelungen von den göttlihen Mächten zu 
Ichaffen. 

Es entfpringt ein an den Dienft der Erbe gefnüpf: 
ter Natur: und Elementendienft. Athene, als Tritogeneia, 
Hephäftos, Pofeidon. Thetis ift ein an ben Erfcheinun: 
gen des Naturlebens angefchautes Sinnbild des Friedens. 
Herakles war jener Held, an deſſen Leben bie fittliche 
Kraft und das fittliche Urbild des Menfchen zur Offen: 
barung gediehen war, in ihm ward bie Greatürlichkeit 
geiftig verflärt und mußte durch ihn uͤberwunden werben. 
Dies die Bedeutung ded Kampfes gegen die Gentauren. 
Korpbanten wie Aureten gehören zu bem Kreife daͤmo⸗ 
nifch verehrter Mächte, an den ſich die Vorſtellungen 
von dem Erwachen, dem Aufblühen und der Fort: und 
Ausbildung bes Lebens der Menfchen ſchloß. In der 
Sage vom Irion iſt das Moment des in menfchlicher 
Bruſt fih vegenden Eigenfinnes und Eigenwillens hervor: 

ehoben. 

ae Die Entwidelung bes religisfen Bewußtſeins der Grie⸗ 
chen blieb nicht unberührt von Einwirkungen aus Klein: 
aſien. Dahin gehört die Cybele, fpäter unter dem Namen 
der Mutter der Götter bekannt, woran ſich in geiftiger 
Verklärung das religiöfe Bewußtſein zum Dienft des 
Apollo und ber Artemis erhob. 

In Kreta ward bie Mutter Erbe unter dem Namen 
Rhea verehrt, deren Weſen mit dem der Cybele zufam: 
menflof. Wenn Zeus die Europa in Stiergeflalt ent: 
führe, fo ift dies auf das Moment des Sichverlierens 
des Geiſtes an das Fleiſch, der Übertragung des Weſens 
der Beiftigkeit auf das Naturleben zu deuten. Die 
Sage wie bie von ber Jo bezieht fih auf die an ben 
Urfprung des Monddienſtes in Griechenland gefnüpfte 
Geſchichte des Verſinkens des griechifchen Geiſtes in le: 
bensvolle Naturanfhauung und in eigentliche Naturvers 
göfterung. 

Auf die Vorftelung von ben in der Vorzeit voran: 
gegangenen Kämpfen im Geifte und Gemüth der Pelasger, 
ehe das Bewußtfein zur Verföhnung gekommen war, ift die 
Dichtung vom Titanendbampf zu deuten. Sie konnte erft 
gefchaffen werden, nachdem jene Kämpfe überwunden waren. 


Bon Delphi aus verbreitete fi) die ſpaͤtere Bildung 
und änderte die Religionsform. Die Vorſtellung der He 
kate wandelte fi in bie helleniſche Geſtalt ber Artemis. 
Im olympifchen Zeus wird das Weſen ber Geiftigkeit als 
in geiftig perfönlich lebendiger Geſtalt über das Leben 
waltend angefchaut. Die religiöfe Vorftelung von ber 
Ehe des Zeus und der Here bezieht fi) auf den Gedan⸗ 
ten von der Vermählung des Geiftes und ber Erbe. 

Mag Dionyfos ale einer ber jüngften Götter genannt 
werben, bie lebensvolle Kraft des ihm geeigneten göttli: 
hen Weſens war innerlich und wefentlih mit in bie zur 
Vollendung ausgebildete Schöpfung der olympifchen Gt: 
terwelt eingegangen. Der Wein erregt weichern, genrüth- 
lihern Sinn; fo fehafft der Genuß des Weins die Men⸗ 
fhen milder, und weil Dionyfos fie den Anbau des 
Meines lehrte, galt er ald der Sterblihen Luft, als Er⸗ 
zieher der Menfchen, ber die Künfte des Friedens gelehrt, 
Seindfchaften ausgeglichen und fie zum gefelligen Leben 
vereinigt hatte u. f. w. 

Am Schuß bed Bandes verbreitet fi ber Verf. noch 
über Eleufis, deſſen Weihen und Lehre. Es kann nicht 
bewiefen werben und iſt auch nicht wahrſcheinlich, daf 
den Eingeweihten eine geheime Weisheitslehre mitgetheilt 
worden ſei; aber Kormen der Aufnahme und äußerlich 
Meihe haben doc, flattgefunden. Der Kern ber eleufi: 
nifhen Lehre beftand in mythiſcher Haltung eines im 
Dienfte der friedlichen Gottheiten von Eleufis gewonne- 
nen Meiches des Sriedens, in welchem, wie im goldenen 
Zeitalter des Kronos, Freiheit und Gleichheit unter den 
Menfhen und allgemeine Gluͤckſeligkeit auf Erden herrſche. 
Mer lebendig auf biefe Lehre einging und mit reinem 
Sinn an dem Dienfte der eleufinifchen Gottheiten Theil 
nahm, der war ber Geweihte. 

Hr. Uſchold will befcheiden fein Wert nur ale ein 
Sandkorn zum großen Bau einer wiffenfchaftlichen My⸗ 
thengefchichte betrachten, glaubt aber, wenn man mit Ei: 
fer in Behandlung der griehifhen Mythengeſchichte fort: 
fahre, werde der Weg zum Studium derfelben bald mehr 
geebnet fein, und Niemand dürfe mehr die Anſicht ha⸗ 
ben, daß in ihr allein unter allen Zweigen ber griecht- 
fhen Alterthumswiſſenſchaft nichts mit Sicherheit auszu: 
mitteln fei. Er bezweifelt nicht nach den neuern Unter: 
fuchungen, daß die griechifchen Götter Prädicaten ber Sonne, 
des Mondes, des Waſſers und anderer Gegenflände, die 
göttliche Verehrung genoffen, ihre Entſtehung und ihr 
Dafein zu verdanken haben, und viele Deroen, die Ho⸗ 
mer vorführt, waren ehedem Götter und wurben durch 
die vielen Wanderungen ber Stämme und andere Um: 
fände in die Reihe ber Heroen herabgebrüdt. Ein re: 
tbum iſt die Annahme, als wenn die Griechen in den 
verfchiedenen Abdfchnitten der frühern Zeit eine und bie- 
felbe Sache an allen Orten buch ein und baffelde Bild 
ausgedruͤckt hätten. 

Es find hierbei vier Punkte befonders ins Auge zu 
faffen: 1) Verherrlihung der einzelnen Namen und Prä: 
dicate; 2) Verherrlihung ber verfchiedenen Attribute und 
Gegenftände, welche man ben Göttern beifegte; 3) er: 
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herrlichung ber Geburt und Schickſale ber Götter; 4) Ver: 
berrlihung ihrer Kämpfe und Thaten. Poetiſch ift dann 
die ganze Behandlung. 

" Aus dem Umftande, daß ein Mythus für uns dunkel 
ift, dürfen wir keineswegs folgern, daß derfelbe keine Be: 
deutung habe, und die Gedichte Homer’s find mythifchen 
Inhalts. Jedoch Über die Bedeutung find die Anfichten 
verfchieden, und z. B. Derjenige, welche die Here als Göt- 
tin der Erde, oder als Symbol der Luft betrachtet, muß 
die Sage ganz anders erflären, als wer ihren Namen als 
eines der vielen Prädicate betrachtet, welche die Mond: 
göttin, d. h. der urſpruͤnglich göttlich verehrte Mond trug. 
Alten jenen Wefen, welche vor dem Zuge der Dorer auf: 
treten, kann Feine gefchichtliche Bedeutung beigelegt mer: 
den. Wie Dionyfos und Semele, welche man lange für 
fterbfiche Weſen hielt, gegenwärtig ziemlich allgemein, we: 
nigftens Dionpfos, als Götter erkannt werden, fo wird 
dies fpäter bei hundert andern Wefen ber Fall fein. 

Die Unterfuhung des Verf. ift nun beſonders den 
Heroen zugewendet. Viele berfelben flammen von Zeus 
und andern Göttern, wurden nur durch Misverfland der 
fpätern Zeit für Menfchen angefehen. Sie find mit Göt- 
tinnen und viele Heroinen mit Göttern vermählt. 
Aus diefer Vermählung koͤnnen wir ſchließen, daß der 
Heros, mit welchem eine Göttin, oder der Gott, mit wel: 
chem eine Heroine vermaͤhlt ift, in ber frühern Zeit gött: 
liche Verehrung genofjen haben muͤſſe. Auch die Kinder 
berfelben ftellen fich als göttliche Wefen dar. Die Toch⸗ 
ter des Agamemnon, Sphigenia, lebte als Hekate fort, 
Prötos hat eine Tochter, Iphianaſſa, die fid) mit Me: 
lampus vermählt, welcher von Dionyfos nicht verfchieden 
if. Wir treffen die griechifhen Herden und Heroinen 
zu alfen Zeiten und an allen Orten, was für Menſchen 
unmöglich if. Waren fie Götter, fo ift ihe Herumirren 
erflärbar. Nach Homer bauen fie fih Paldfte, wie De: 
phäflos und Pofeidon, deren Beſchreibung nad) frühen 
Sagers gefchieht, und deren Beſchaffenheit fombolifhe Be: 
deutung hat. Eine ähnliche höhere Bedeutung haben ihr 
Schmud, ihre Waffen, auch das Zepter des Agamemnon, 
den bie Chäroneer göttlich verehrten. Ja, Agamemnon 
ift feinem Weſen nach als Earifcher Zeus nicht vom Her: 
med verfchieden. 

Warum brachten die Patrder bem Eurppylos ein Tod⸗ 
tenopfer? Weit er urſpruͤnglich daſſelbe Weſen wie Dio: 
nyſos war, das Todtenopfer auf ben Untergang ber Sonne 
hindentet und er erft fpäter als ein Gefährte und Die: 
ner des Bacchus dargeftellt wurde. Sein Kaften, worin 
fi Dionyfos befindet, wird aus demfelben Grunde von 
ion nad Hellas gebracht, aus melhem Thoas nad) 
Scythien ſchwimmt und Helena von Paris nad Troja 
geführt wird. Troja und Hellas find bie entgegengefegten 
Punkte, öftlich und weftlich, wo die Sonne ihr Grab fin: 
det, wo deshalb Dionyfos feine Höhle hat und die Nacht 
hindurch ruht, oder im Grabe liegt. 

Das Steinwälzen des Sifpphus erklärt fi nach Wel⸗ 
der als das vergebliche Anftreben des menfchlichen Ver: 
flandes, der, wenn er fich im Begriffe glaubt, das Biel 


zu erreichen unb über den Gipfel zu kommen, ermattet 
von dem vergeblihen Bemühen zuruͤckſinkt; er ift die 
menfchlihe Weisheit überhaupt. Hr. Uſchold hält es nicht 
wahrſcheinlich, dag in ber Urzeit, in welcher die Hellenen 
auf niedriger Stufe der Cultur fanden, folche philofophis 
[che Ideen ſymboliſch ausgedruͤckt wurden, und vermuthet,. 
daß die Sage von Sifpphus’ Arbeit einer einfachen Na= 
turerfcheinung, der Bewegung der Sonne, ihre Entftehung 
zu verdanken habe, zumal die Meinung verbreitet gewe⸗ 
fen, daß die Sonne eine feurige Kugel fei, und auch 
der Marmor bat eine: fchimmernde Karbe, gleichroie der 
Schimmer des Lichts oft durch Silber und Eifenbein bes 
zeichnet wurde. Wie die Sonne jeden Morgen fich wieder 
am Himmel erhebt, fo beginnt auch Sifpphos feine Ars 
beit immer von neuem und ficht fein Ende. 

Der große Reihthum der Heroen muß mol eine ſym⸗ 
bolifche Bedeutung gehabt haben. Wie follten die Reich⸗ 
thümer des Menelaos und Anberer auf hiftorifchem Wege 
zufammentommen? Man fuchte fidy dies fpäter aus ih: 
ven Wanderungen und gajtfreundlichen Gefchenten zu er: 
klaͤren, ohne zu bedenken, daß fremde und rohe Voͤlker⸗ 
[haften keinen griechiſchen König fo reich befchenkt, fondern 
ihn eher beraubt haben würden. Auch bie Heerden und 
ihre Schönheit find fpmbolifch zu deuten. Man nannte 
die Geſtirne ſymboliſch Rinder; diefe Heerden gehören dem 
Sonnengott, aber auch bem Hades, weil fie, verſchwun⸗ 
den vom Himmel, fi unter ber Erde ober im Schat: 
tenreich aufzuhalten fcheinen. Auch bleibt bie Anzahl ber 
Rinder und Schafe, welche Helios befigt, immer diefelbe, 
was von gewöhnlichen Heerden nicht gilt, die ſich vermeh⸗ 
ven und vermindern. Schlachten bie Gefährten bes Odyſ⸗ 
feus einige biefer Rinder, fo folgte ber Dichter, welcher 
widerfprechend dies erzählt, barin einer andern Sage. 

Auch jene Flügelcofje, welche einzelne Heroen haben, 
waren göttliher Natur, und bie fie befigenden Helden 
wurden erſt im Laufe der Zeit in bie Reihe der Menfchen 
herabgebrüdt. Wie die Lichtgätter Flügel haben, fo ha⸗ 
ben diefelben auch ihre Pferde, befisen auch, wie bie 
Pferde des Achilles, nicht blos die Gabe der Sprache, 
ſondern auch prophetifhen Geiſt. Homer flellt diefe Roffe 
fo dar, wie fie in ben alten Sagen, welche Jahrhunderte 
vor ihm entitanden, gepriefen waren. 

Das Rauben und die Entführung, beren ſich Götter 
und Helden fchuldig machen, enthielt ſymboliſch nichts 
Anftößiges und Würbeverlegendes. Rinder des Helios 
waren urfprünglih bie Sterne, Hermes raubt fie; ihr - 
Aufenthalt ift während bes Tages im Hades ober in 
Grotten. Die nie gemähte Au, auf welcher fie meiden, 
ift das Himmeldgewölbe. Ihr Erfcheinen an demfelben 
drückte das Alterthum fombolifh als Entwendung aus: 
fie werden aus ihren Ställen entfernt, vom Lichtgott 
fortgetrieben. Als man Apollo und Hermes nicht mehr 
als Ein Weſen betrachtete, welches ebedem viele Namen 
hatte, und die Rinder als gewöhnliche anſah, mußte 
man bie Entfernung berfelben aus ihrer Behaufung für 
einen Diebflahl halten und den Hermes als Räuber und 
Dieb darftellen, während er doch nur feine Pflicht erfüllt, 
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wenn er nach feinem Verſchwinden vom Himmel bie 
Sterne an bdemfelben emporfenbet u. |. w. 

Mit diefem kurzen Berichte, fcheint «8, könne dem 
Beier eine Vorftelung erwachſen von dem mythologiſchen 
Walde, in welchen unſere beiden genannten Fuͤhrer hin⸗ 
eintreten und einen ſichern wiſſenſchaftlichen Durchweg 
verheißen. Sollte die Verheißung wegen der Verſchieden⸗ 
artigkeit des Fuͤhrens einigem Zweifel unterliegen, fo ent⸗ 
fpringt die aus der Beſchaffenheit des Waldes und feis 
nes reich hervortreibenden Bodens, wobei dann Mandhe 
Aber Unficherheit der Richtung Klage erheben, Andere 
aber gerade darin eine Freude finden, ſich felbft einen 
eg zu bahnen. 





Jules Zanin’s italienifhe Reife. 


Des fingerfertigen Jules Janin „Voyage en Italie’’ wird 
in den unabhängigen kritiſchen Journalen Frankreichs neuer: 
dings hart mitgenommen. Jules Sanin reifte in Begleitung 
eines ruffifchen Großen. In Bezug hierauf fagt cin Referent: „Shes 
mals traf man die Mäcene unter bem glüdlichen Himmel bes 
Südens an, jest muß man fie mitten unter bem rauhen rofl 
Moskaus fuchen, und fo eivilifirt fie auch fein mögen, dieſe 
mostowitifchen " Runftpfleger werben immer einen gewiffen tas 
tarifchen Geruch behalten. &o wollte Einer von ihnen einem 
Gelehrten als Beweis feiner Erkenntlichkeit mit Gewalt einen 
keibeigenen Menfchen aufzwingen und wurde beinahe unwillig, 
als der Gelehrte das feltfame Geſchenk ausfchlug. Gin Anderer, 
ber’ eine wiſſenſchaftliche Expedition zu unteeneßmen im Begriff 
war, glaubte, alle junge Gelehrte, welche ihn begleiteten, in 
eine Livrée einkleiben zu müffen. Wie dem auch fei, Jules 
Janin war ber Neffebegleiter eines civilificten Barbaren aus 
Rußland, und #8 ift um fo mehr zu verwundern, daß feine 
Ti ‚ weit entfernt, bie Spuren ner traftoollen Barbarei 
an ſich zu tragen, nichts weiter iſt als civilifirt, vergnüglich, 
felbft A: findfam. Zu Pferd auf feiner Feder, wie der Rei⸗ 
fende ſelbſt fagt, reiſt ber Verf. nach Lyon, vermünfdht neben: 
bei die Gifenbahnen, weil fie nichts find als nuͤtlich, verfertigt 
etwas fentimentale Poefie auf nuglofe Ruinen, zittert vor Kälte 
in ben Alpen Savoyens, vor Furcht bei dem Anblide von Ab⸗ 
hängen, fobaß ihm Blitze vor ben Augen hin und wieder 
jchießen. In der That, er fieht auf ben Gebirgen bie Sonne 
glanzios, die Blumen farblos und bie Menſchen verſtandlos. 
Mit einem Schritte ift ex über den Raum, welcher Savoyen 
von Sardinien ſcheidet, hinweg ‚ und er kommt in Turin an, 
er weiß nicht wie. Go ſpringt er mit gebundenen Füßen von 
Savoyen nad Sardinien, von Sardinien nach Piemont, was 
ſich ganz ahantakif macht; das Tollſte dabei iſt nur, daß ſolche 
Schnitzer, die bereits in Journalen ihre Parade gemacht haben, 
von neuem ohne alle Änderung abgedrudt werden. Aber Hr. 
Aules Janin iſt daran gewöhnt, bei feinen Lefern überall viel 
Nachſicht je finden. Man hält ihn für fo amufant, fo geift: 
reich! Das unbedeutenbfie Bewäfh, mit 3. J. unterzeichnet, 
wirb als koͤſtlich ausgegeben, und wer ſich daran etwas aus⸗ 
on erlaubt, iſt ein Zölpel, ohne Bei und ohne Geſchmac. 

ch bitte aber, wenn man fi die Mühe gibt, diefen fo gläns 
genden Styl, dieſes mit taufend Goldflitterchen befehte Hans⸗ 
wurſtkleid in ber Nähe zu betrachten, was findet man bartın- 
tee? Wo ift Hier Studium, Wiffen, Gedanke, Gefühl? Da 
iſt nichts weiter als eine Seifenblaſe, welche in allen Farben 
des Regenbogens ſpielt und doch nichts enthält als Wind, 
Diefe italieniiähe Reife bietet gar nichts Originelles, nicht eine 
einzige Beobachtung, welche neu wäre, keinen Gitten= ober 
Charakterzug, welcher Intereffe erregte. Bir haben bier nichts 
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als ein langes, halb kunſtgeſchichtliches, all hiſtoriſches Be: 
wäh, Beſchreibungen von Ruinen, Paläften und Daufeen, 
welche man in allen zum Gebrauche für Touriſten beflissımten 
Reifebüchern findet. Die Perfönlichkeit bes parifer Beutlleto- 
niften figurirt überall und wirft, fo Mein fie au fi fin maß, 
ihren Gchatten bis auf bie Firſte der hoͤchſten Geban 
Janin Eennt die Schwächen feines Yublicums, er —** ii 
ohne Maß und bewirthet es mit Phrafen, betreffend den franzö- 
fiichen Ruhm, bie große Nation und bie prädtigen Groberum- 
en der großen Armee. Daß iſt zwar ſchon oft wiebergefänt, 
ring t aber doch immer noch feine Wirkung hervor, wie das 
Dorfenfpiel eines Shertatan, womit er bie Auſmerkſamkeit ber 
Maulaffen zu erregen weiß. Durch biefes Mittel und mit Hülfe 
eines wirklich bemerfenswerthen typographiſchen Luxus wirb 
Hr. 3.3 J. noch immer eine Art olg haben. Seine Reife 
wirb in ben Salons ber geoßen Welt Plad nehmen, fie wird 
unter den Keepſaket des Jahres figuriven; vielleicht Bemumbert 
man fogar bed Verf. Tateinifche Geichrfamteit, 1 geihicdht= 
lichen und geographiſchen Kenntniffe wie feine —Se — 
mit ben Künften und Künſtlern.“ So urtheilt ein franzoſiſcher 
Referent uͤber einen Feuilletoniſten, der ſelbſt in unſerm auf 
ſittlicherer Bafis ruhenden Deutſchland noch für manche Jour⸗ 
naliſten, Touriſten und Unterhaltungeſchriftſteller in Form und 
Weſen als Muſter gilt. 108. 
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Sonnabend, 





Es: iſt eine erfrouliche Erſcheinung, daß, wie bei dem 


einzelnen Menſchen mit fortſchreitenden Jahren die Ver⸗ 


ſtandescultur eine progreſſive Richtung nimmt, fo auch 


bei der Maſſe der Menſchen. Wiſſen e Gegen⸗ 
ſtaͤnde, die ned) vor 40 — 50 Jahren alleiniges Eigen⸗ 
thum einzelner Gelehrten vom Fache waren, gehoͤren jetzt 
bei vielen Menſchen zu den bekannten Sachen, und Fer⸗ 
tigkeiten in den Künften, wie fie ſonſt an Einzelnen be 
wundert wurden, find jetzt fo alltäglich: geworden, daß 
man fie kaum beachte, So ziehen geiflig hervorſtechende 
Menfchen allmaͤlig die Menge nad. fih, und wenn es 
wahr ift, was Herder behauptete, bag mit fortfchreiten- 
der Cultur aud die Gluͤckſelügkeit bes menfchlichen Ge⸗ 
ſchlechts wachfe, ſo moͤchte man wol nach. einigen Jahr⸗ 
hunderten einmal wieder auf einige Zeit als Gaſt auf 
dieſer Erde einkehren, um Zeuge und Mitgenoſſe ihres 
Gluͤckes zu ſein. 

Es ſpricht ſich das obenangedeutete Fortſchreiten der 
Moffe der Menſchen zu einem hoͤhern Grade wiſſenſchaft⸗ 
licher Erkenntniß in mannichfachen Zeichen aus; wäre «6 
aber auch auf keine andere Weife bemerklich, fo müßte 
man es fchon daran erfennen, daß jest im Verhaͤltniſſe 
zu fonft weit mehr Männer vom Fache und: zum heil 
von hoher wiſſenſchaftlicher Bildung es nicht unter ihrer 
Würde halten, ihe Wiſſen zum Gemeingute zu machen 
und nicht. allein vom Katheder herab zu lehren, ſondern 
unter die Maſſe des Volkes zu treten, um. mit. ihm in 
verfiändlicher Sprache wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde zu bes 
fprechen,, über die fonft nur der Gelehrte mit dem Ge⸗ 
lehrten ſprach. Unfere Literatur iſt nicht mehr arm an 
ſolchen Schriften, in welchen dergleichen rein wiſſenſchaft⸗ 
liche Gegenflände populais behandelt werden, und fie muͤf⸗ 
fen wol Lefer finden, ſonſt wärben Feine mehr gefchrie: 
ben werben. 

Ohne Zweifel trägt zu dem größern Interefſe, wel: 
ches jegt die Menge an dergleichen Schriften nimmt, am 
meiften der enge Verkehr bei, in welchen ‚die Wiſſen⸗ 
fhaft zu den Ergeugniffen des gemeinen Lebens und zur 
Induſtrie getreten iſt. Kaum ifl eine wiſſenſchaftliche 
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‚Enttedung gemacht, fo: bemaͤchtigt fich- ihter der Kunſtker 
und. Handwerker, und jede Zundmaſchine, die auf unſerm 
Riſche ſteht, jedes Percuſſionsgewehry, das wir im: die 
Hand nehmen, erinnert uns an dieſes enge Band zwi⸗ 
ſchen Wiſſenſchaft und Gewerbſamkeit, der maͤchtigen Er⸗ 
findungen der Dampfmaſchinen, des Gaslichtes u. ſ. w. 
gar nicht zu gedenken. Wem nun auch nicht eigenes ge⸗ 
werbliches Intereſſe zu ber wiſſenſchaftlichen Quelle hin⸗ 
aufleitet, aus welcher dergleichen wichtige Erfindungen 
ihren Urſprung nahmen, den ſpornt wenigſtens die Neu⸗ 
gierde und das beſchaͤmende Gefühl, in Gegenſtaͤnden des 
gemeinen Lebens als ein Unwiſſender zu erſcheinen, an, 
ihr weiter nachzufpüren.: 

Zu den Wiſſenſchaften, beren Einfluß auf Kunſt und 
Induſtrie täglich fühlbarer, ja, man kann fagen, groß: 
astiger wird, gehören vornehmlich die Naturwiffenfchaften, 
und es hat vielleicht Beine Zeit gegeben, in welcher fidy ' 
in diefen Wiffenfhaften eine ſolche Regſamkeit kund gab, 
fig die Entdeckungen gleihfam Schlag auf Schlag folg: 
ten, als die, in ber wir leben. Alle Nationen bewegen 
fih bier nach einem gleichen Ziele und toettelfern in 
ihren Forfchungen nad) neuen Wahrheiten, jede neue Ent: _ 
deckung, fie möge ausgehen, von melchem Enbe ber Melt 
fie wolle, brüberlich unter fich theilend, fobaß, während 
es eine deutfche Philoſophie, ein Franzöfifches Recht u. ſ. w. 
gibt, die Naturwiffenfchaften allen gemeinfchaftlich ange: 
hören und, gleich einem großen Bauwerke, von allen mit 
vereinten Kräften bearbeitet werben. 

Auch darin zeichnet fi unfere Zelt aus, 
Mittel, den geiigen Verkehr unter ben verfchlebenen Na⸗ 
tionen durch Überfegungen ihrer außgezeichneten Werke zw . 
fördern, noch: nie in dem Grade genuͤtzt worden iſt als 
jest. Kaum iſt ein bedeutendes Werk in einer Sprache 
erfchienen, fo iſt es auch ſchon Gemeingut aller civillſit⸗ 
ten Voͤlker, und wir haben ungariſche, ſchwediſche und 
andere Naturforſcher, deren Namen und Schriften unter 
uns ſo gut bekannt ſind, als haͤtten ſte in unſerer Mut⸗ 
terſprache geſchrieben. Zu bedauern iſt dabei nur, daß 
man in der Wahl der Werke, die man aus fremden Spra⸗ 
hen uͤbertraͤgt, nicht immer mit der gehoͤrigen Sorgfalt 
zu Werke geht und oft Schriften überfest, die ber bar- 
auf verwendeten Mühe und des Druckes nicht werth find. 

Daß dieſes nicht mit ben vor uns liegenden ‚Unter ' 


daß das 
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haltungen aus bem Gebiete ber Naturkunde” ber Fall 
fei, verbürge uns ber Name Arago, ben fie an ber 
Stirne tragen. Der Verf. gehört bekanntlich zu den aus: 
gezeichnetſten Phyſikern, welche Frankreich in der neuern Zeit 
aufzuweiſen hat. Wir müſſen daher es dankbar erkennen, 
daß der Überſetzer eine Anzahl intereffanter und Ichrreicher 
Abhandlungen dieſes Mannes, welche ſich mit der Beant- 
wortung naturhiftorifcher Sagen, ber Löfung aſtronomi⸗ 
ſcher und geologifcher Probleme, der Erörterung ber prak⸗ 
tifchen Anwendung phyſiſcher Kräfte beſchaͤftigen und ur⸗ 
ſpruͤnglich in dem „Annuaire“ des Laͤngenbureau zu 
Paris unter der Benennung: „Notices scientiſiques“, als 
Anhang zu jedem Jahrgange erſchienen ſind, hier in einem 
eigenen Werke vereinigt hat. Schon die Gegenſtaͤnde an 
ſich, welche hier behandelt werden, ſind alle von großer 
Bebdeutſamkeit und beſonders geeignet, auch das Intereſſe 
Derjenigen in Anſpruch zu nehmen, welche nicht vom 
Fache find. Aber dieſes Intereſſe wird noch in hohem 
Stade gefteigert durch den lebendigen und zugleid vers 
ſtaͤndlichen Vortrag des Verf., und es verdient Bewun⸗ 
derung, mit welcher Klarheit und Deutlichkeit er den wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Stoff zu behandeln und, ohne dabei etwas 
Weſentliches zu übergehen, vor den Augen bes Leſers zu 
entwickeln verfteht, ſodaß ihm auch der Lefer, dem nicht 
die nöthigen Vorkenntniſſe zu Gebote flehen, mit ziem⸗ 
licher Leichtigkeit zu folgen vermag. Wir wollen Einiges 
aus den intereffanteften Mittheilungen ausheben. 

Gleich die erfle Abhandlung: Über Dampfmafdi: 
nen, welche ben Gegenftand von ber hiſtoriſchen Seite 
behandelt, erwedkt lebhafte Theilnahme. Es iſt natürlich, 
daß bei einer Erfindung von ſolcher Wichtigkeit die Frage 
entſteht, mer iſt der Erfinder? Sranzofen und Engländer 
ftreiten fih um die Ehre, ihn den Ihrigen nennen zu 
Tonnen, und welchen Antheil insbefondere. bie Legtern an 
diefer Streitfrage genommen haben, bemweift der Umſtand, 
daß in England allein bie Buchhändler in wenig Jahren 
mehr als 100,000 Eremplare jener zahlreichen Werke ver- 
£auft haben, in welchen diefe hiſtoriſche Frage verhandelt 
wirb. In dem genannten Lande gilt allenthalben ber 
Marquis von Worcefter als erſter Erfinder, was jedoch 
nach des Verf. Unterfuhungen durchaus ungegrünbet ift. 
Wie mit vielen andern wichtigen Erfindungen, fo ging 
es auch mit diefer; fie fprang nicht aus dem Kopfe ihres 
Erfinders wie Minerva aus dem Haupte Jupiter’s, fon: 
dern fie wuchs nach und nad aus den Händen Vieler 
heraus, und es gewährt ein befonderes Intereſſe, dem 
Verf. in der Entwidelung ber verfchiedenen, mehr ober 
weniger vortheilhaften Methoden zu folgen, bie man nad) 
und nad ausgedacht hat, um ben Dampf als bewegende 
Kraft in Wirkſamkeit zu fegen. Schon 120 Jahre vor 
Chriſti Geburt erfand Heron von Alerandrien einen Apparat, 
der fih auf die Erfahrung gründete, daß Fluͤſſigkeiten, 
Safe ober Dämpfe eine Bewegung verurfachen, wenn fie 
aus Gefäßen, in bie fie eingefchloffen, unter gewiffen Be: 
bingungen ausſtroͤmen. Salomon de Caus (1615) aber 
war ber Erſte, der daran dachte, die ausbehnbare Kraft 
ber Wafferbämpfe bei einer hydrauliſchen Mafchine anzu: 





” weıtben, twelche 36 Ausfchöpfungen beftimmt war. Papin 
(1690) fah die Möglichkeit ein, eine buch Waſſerdampf 
und Stempel getriebene Mafchine zu verfertigen; auch 
wenbete er zuerſt bei einer Dampfmafhine mit Stempel 
bie elaftifche Kraft des Dampfes forsol als auch die Eigen- 
{haft deſſelben, durch die Kälte ſich zu verdichten, vereinigt 
an- Newcomen, Eawley und Savern (1705) ſahen zu= 
erft ein, daß, um einen rafchen Nieberfchlag bes Dam: 
pfes zu bewirken, das zur Abkühlung beflimmte Waſſer 
in Geſtalt eines feinen Regens unter den Dampf felbft 


eingefprigt werden muͤſſe. Watt (1769) machte auf die 


unermeßlichen oͤkonomiſchen Vortheile aufmerffam, wenn 


man das Gondenfiren des Dampfes, flatt in bem innern 
Pumpenraume felbft, in einem befondern Gefäße bewerk⸗ 
ſtelligt. Derfelbe zeigte auch zuerft, auf melde Art das 
Zurhdhalten bes Dampfes angewendet werben könne. 
Papin (1690) ſchlug zuerft vor, eine Dampfmaſchine 
zum Drehen einer Spindel ober einer Are zu verwenden, 
und gab auch eine Methode an, biefen Vorſchlag auszu: 
führen. Bis zu feiner Zeit hatte man bie Dampfma- 
fchinen Lediglich als brauchbare Ausſchoͤpfmaſchinen be⸗ 
trachtet. Derfelbe fchlug auch bie erſte Dampfmafchine 
mit doppelter Wirkung, jeboch mit zwei Pumpenftiefeln 
vor. Watt (1769) dagegen erfand bie erſte Maſchine 
mit doppelter Wirkung und Einer Pumpe. Bor 1710 
erfand Papin bereits die erfte Dampfmafchine mit hohem 
Drude und Gondenfation, und Leupold (1724) befchrieb 
zuerft eine folhe Mafchine mit Kolben. Die erſten orte- 
verändernden Mafchinen mit hohem Drude verbanft man 
Trevitbil und Vivian (1801). Papin (1690) iſt als 
dee eigentliche Erfinder der Dampfboote anzufehen. Won 
den Daupttheilen, aus weldhen eine Dampfmafdyine zu= 
ſammengeſetzt ift, bat Brighton (1718) ben fenfredhten, 
zugleih mit dem Pumpenfchwengel bemeglichen Rechen 
oder plug frame erfunden, welcher bie verfchiedenen Ben: 
tile bei den großen Mafchinen Öffnet und fließt. Fitz⸗ 
gerald (1758) bat ſich zuerft eines Schwungrades bes 

dient, um die durch eine Dampfmafdine bewirkte Achfen: 

drehung zu reguliren. Wafhbrough (1778) wendete die 
gekrummte Kurbel an, um bie gerablinige Bewegung bes 

Kolbens in eine drehende umzuwandeln. Watt (178%) 

erfann das gegliederte Parallelogramm. Derfelbe wendete 
mit großem Vortheile ben Regulator mit Centrifugaltraft, 

welcher bereits früher bekannt war, auch bei feinen Ma: 

(hinen an. Murcay (1801) Hat bie erften mit Excen⸗ 
tricitaͤt wirkenden Schieber oder Schleifer befchrieben und 
ausgeführt. Bor 1710 erfand Papin den vierfach durch 
bohrten Hahn, welcher bei den Maſchinen mit hohem 
Deude von fo wefentlicher Anwendung iſt; auch erfand 

Papin 1682 das Sicherheitsventii. So entitand alfo 

nach und nach durch das Nachdenken und die Bemähun: 

gen Mehrer die Dampfmafchine, wie fie jegt befleht, und 

es laͤßt fih erwarten, daB man auch dabei noch nicht 

fiehen bieiben werbe. Insbeſondere wird man bemüht 
fein müffen, bie bier und da noch vorkommenden gefähr- 
lichen Erplofionen dieſer Maſchinen zu verhüten. Der 
Verf. bat biefen Erplofionen einen eigenen Abfchnitt feiner 
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Abhandlung gewidmet und ſehr ſorgfaͤltig nicht nur alles 
Das zuſammengeſtellt, was bisher über dieſe beklagenswer⸗ 
then Unfälle bekannt worben iſt, ſondern auch die Mit⸗ 
tel angegeben, weiche zu ihrer Verhuͤtung dienen können. 


Furchtſfame Leſer mögen bdiefen Abfchnitt uͤberſchlagen; fie 


koͤnnten dadurch leicht veranlaßt werden, fi für bie Solge 
nie mehr einem Dampfboote oder Wagen anzuvertrauen. 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Italieniſche Literatur. 


1. Progetto di riforma pel regolamento della pubblica istru- 
zione. Neapel 1888. *) 

Übereinftimmender noch als das Webürfniß politifcher Re⸗ 
formen wird in Guropa das bes Unterrichts empfunden, und 
Volkserziehung if zur Loſung unfers Jahrhunderts geworben. 
Da fi im Aligemeinen bie gegenwärtige Zeit in ihren An- 
fichten und Geſinnungen mehr zum Abfolutismus als zur Preis 
heit Hinneigt — die Liberalen, indem fie Alles nad) einem Staats: 
zwecke geordnet wiffen wollen, bie entgegengefegte Partei, in: 
dem fie biefen Brundfag atoptirt und bdenfelben im Intereffe 
der Regierung zur Anwendung bringt—, fo fängt audy die Volles 
erziehung an, immer mehr aus biefem Gefichtspunkte betrachtet 
zu werden. Die Nation foll gleihfam ein forgfältig angebau⸗ 
ter und ebenmäßig geordneter Garten fein, in welchem jeder 
Baum, jeder Buſch gehörig verfchnitten und gepugt ift, in 
welchem Pyramiden, Spaliere und Laubengänge an die Gtelle 
der früher natürlich gewachfenen Bäume treten follen. Die 
Gentralifation, welche hauptfächlich feit Napoleon, dem Mei: 
ſter und Lehrer des Abfolutismus noch weit mehr als der Krieges 
Zunft, in der Verwaltung herrſcht, wird nun au in den 
öffentlichen Unterricht und die Erziehung eingeführt, und alle 
Entwürfe eines Syftems der Rattonalerziehung Taufen darauf 
hinaus, dieſelbe fo zu organfiren, daß fie vom Cabinet aus 
bequem und leicht geleitet werden koͤnne. Hierüber herrſcht von 
England bis- zum Königreich Neapel faft nur Sine Stimme; 
und vergleicht man die bier angeführte Schrift mit dem Ents 
mwurfe der Commiſſion für bie Volkserziehung in Irland, dann 
wird man in beiden diefelben Grundfäge finden. Man weiß 
ziemlich allgemein, daß in ben antiken Republiten der Staat 
die Erziehung leitete und biefe auf den Staat und Staats⸗ 
zweck vorzugsweife bezogen wurde; ‚allein ihre Richtung war 
blos ethiſch, eine Anleitung zur bürgerlichen Tugend, nicht 
feientififjch, und bie wiſſenſchaftliche Bilbung, weit entfernt 
vom Sigate nach einem Spfteme bes Öffentlichen Unterrichts in 
Schulen und auf Univerfitäten mitgetheilt zu werden, blieb 
ganz allein den Privatnetgungen und Beftrebungen, dem Pris 
vatfleige und Privatübereintommen von Seiten der Schüler 
und Lehrer überlaflen. ) 
eine Slaatediscipiin, weiche die Leidenfchaften bezwingen, die 
Sitten bilben, nicht aber den Geift gefangen nehmen wollte, 
mit der neueren Gabinetserziehungsmethode, welche mit ihren 
Prüfungen, mit der Überlabung und Pebanterie bes Unterrichts 
in China ihr Mufter hat, durchaus nicht vergleichen. Diefe 
Anfpielung auf China ift keineswegs zu fühn. In dem Be: 
ftreben , die Wiflenfaften zum Gemeingut der ganzen Nation 
zu machen, werben fie alle in den Kreis bes Öffentlichen Un⸗ 
terrichts hineingezogen, und fatt davon auszugehen, daß bie 
einzige Aufgabe des Unterrichts nur fein Tann, die Kräfte und 
Anlagen des Individuums zu weden und auf die ihm entfpres 
ende Bahn zu lenken, auf ber es durch Selbſtthaͤtigkeit das 
Höchfte zu erreichen fuchen muß, flatt anzuerkennen, daß nur 
durch diefe Selbſtthaͤtigkeit und eigenes freies Streben des Bei: 


) Bon dem ſchon dur mehre paͤdagogiſche Schriften bekannten 
Monfignore Mazzetti, Erzbiſchof von Seleucia, Praͤſidenten 
der kdniglichen Univerfitäe und des Raths für den oͤffentli⸗ 
chen Unterricht. 


Man kann dieſe antike Erziehungsweiſe, 


ſtes wahre Erkenntniß gewonnen wird, will man Alles lehren 
und macht ſo ſtatt des Selbſtudiums ein mechaniſches Auswen⸗ 
diglernen herefgend, u dem ber von ber Laft der mannichfal⸗ 
tigften Arbeiten, welche ſaͤmmtlich mit gleicher Sorgfalt ver⸗ 
faßt fein follen, niebergebrüdte und von dem Lehrer mehr für 
das Examen breffirte als für das Leben gebildete Bögling im⸗ 
mer mehr genöthigt wird. Es gehört bier nicht her, bie paͤda⸗ 
gogifhe Praris, welche zum Theil ſchon jest dieſe Reſultate 
zeigt und den Geiſt der Jugend oft mehr abſtumpft als be⸗ 
lebt, aufzudecken; darauf aber glauben wir aufmerkſam machen 
zu müſſen, daß die Zukunft die Folgen der allzu complicirten 


d 


und überladenen Unterrichtsſyſteme ftärker offenbaren und die⸗ 


ſelben ſich wahrſcheinlich in einem immer groͤßern Mangel an 


geiftiger Probuctivität und namentlih in einem allmäligen 


erwelfen ber Poeſie, ber Blume des Lebens, äußern werben. 

Was in neueſter Zeit in vielen Ländern die Aufmerkfans 
keit hauptſachlich auf das Volkserziehungsweſen lenkte, war die 
Uberfüllung der Univerfitäten, von ber man bie größten Nach⸗ 
tgeile befürchtete. Eine heilſame Folge der aus biefer Beſorg⸗ 
niß bervorgegangenen Bemühungen iſt die Vermehrung und 
Verbefferung der Bolköfchulen gewefen, fobaß nun auch für den 
Unterricht der mittlern unb untern Glaflen geforgt ifl. Diefe 
Wohlthat ift durchaus nicht zu verkennen; die Gefahren aber, 
welche man von bem ftarken Beſuche ber Univerfitäten herlei⸗ 
tete und die auch den Verf. der bier angeführten Schrift ängs 
fligen, find theils eingebildet, theils übertrieben. Allerdings 
gibt es gegenwärtig in ben ftalienifchen, wie in den beutfchen 
und andern Staaten weit mehr Arzte Juriſten u. f. w. 
als der Staat vielleicht zu verforgen vermag; allein einestheils 
bricht bie Noth ſich neue Bahnen der Griftenz, und bie chte 
dieſer Beſtrebungen machen ja die Geſchichte der dortſchritte 
des Menſchengeiſtes aus, anderntheils pflegt bald der Zudrang 
zu ſolchen Berufszweigen aufzuhören, bie bereits überfüllt find, 
wie Niemand gern Waaren anzubieten pflegt, die im Über⸗ 
fluſſe und zu gedrückten Preiſen am Markte vorhanden ſind. 
Prohibitivmaßregeln ſind daher, um auf den Beſuch 
verſitaͤten einzuwirken, unnütz und verderblich, und wenn der 
Verf. dieſes zunaͤchſt für Neapel berechneten Buchs von den 
Primairs ober den eigentlichen Volksſchulen (scuole de’ primi 
rudimenti) Niemanden auf bie zweite Glaffe der Bilbungsans 
ftalten, auf bie zwifchen jenen und ber Univerfität (scuole di 
perfezionamento) in ber Mitte flehenden Borbereitungs = und 
Facultätsſchulen zulaffen will, der nicht ein Vermögen aufweifen 
fann, wodurch er für bie Zeit feiner Studien binlänglich ges 
deckt ift, fo iſt dies eine unmwürbige Beſchraͤnkung bes menſch⸗ 
lichen GSeiftes, dem der Raum gegeben werden muß, frei gu 
wählen, fi) Kenntniffe zu erwerben, wo und wie er vermag. 
Eine Beflimmung wie die für das Königreih Neapel aufges 
ftellte ift eine Verhöhnung der Erfahrung, bie uns fagt, daß 
die Geiftesanlagen der Menſchen von ihren Vermögensumftäns 
den unabhängig find, und daß Viele aus Liebe zu den Wiffens 
fchaften Hunger, Nachtwachen, Noth und Entbehrungen jeber 
Art mit freudigem Muth ertragen haben. . 

2. Dell’ imitazione tragicn presso gli Antichi e presso i Mo- 
derni. Ricerche del cavaliere Boszelli. Drei Bände. Lu⸗ 
gano 1887 — 38. 

Gine Gefchichte der tragiſchen Poefie, weldhe von eigenem 
Studium und ziemlicher Belefenheit auf dieſem Felde zeugt 
und, wenn auch nicht fonberlich tief, doch manche ſelbſtaͤndige 
Anfichten und neue Ideen aufftellt, freitich nicht fo, daß bas 
durch neue Refultate herbeigeführt wären. Das Ganze zerfällt 
in 14 Gapitel. In ben erften vier ſtellt ber Verf. feine 
theoretifchen Principien auf, deren Anwendung er dann in den 
zehn folgenden auf bie factiſchen Erſcheinungen ber tragiſchen 
Kunft verſucht, indem er dieſeiben von Aſchylus bis auf unfere 
Zeit einer ausführlichen und forgfältigen Kritik unterwisft; eis 
nee Kritik, welche nicht blos bie Stücke an fi) analyfirt, fons 
dern und biefelben in ihrem hiftorifchen Zufammenhange zeigt 
und zuerft zu firebt, von welchen Einflöſſen der 


ber Unis _ 








52 
il 
du; 


} 


# 


ab: Refuitat 
«8 


Nom , olyt’’ des Gurtpibes vor Phadra⸗ 9 

den en ih, dagegen Racines Iphigenta‘ über bie 
Zusipibes, After! über den des Achyin⸗ 
üben den bes 


| 


J 


Agamemnon‘ 


{ 
8 
5 
2 
8. 
4 
5 
E 
3 
* 


en Cie und für feine bramatifchen eeifkungen Di ae 


’ 
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e 


enſchheit genommen, und dies Alles geſchieht nur, weil 
bei nicht vorherrſchender Phantaſie der Schreibende nicht Dich⸗ 
tee ans innerm Antrieb, ſondern aus Abſicht und Berechnung 
und baher ein Übermaß von Kunft vorhanden if. Won dieſem 
kritiſchen Beſtreben kommt auch, daß bie beutfche Zragdbie 
häufig unter ben Werken todter Gelehrſamkeit ihren Platz eins 
nimmt unb ber Dichter der Scholiaft feiner eigenen Arbeit wird, 
bie ex in ein Quodlibet von hiſtoriſchen, philologifchen, aͤſt hetiſchen 
unb politiſchen Grläuterungen verwandelt. In ber beutfchen Tra⸗ 
gebke findet man daher Lehren der Theologie, Metaphyſik, des 
ffentlichen Rechts, der Moral und Afteologie und fie ifk mit 
Geſchichten, Überlieferungen, Babeln, Allegorien und Epiſoden, 
die allenthalben ber entiehnt find, angefült. Dies mußte jedoch 
fo kommen, weil den Dichter nicht bie GBinbildungstraft, welche 
die verwandten Dinge einigt, fondern ber Verſtand leitete, ber ges 
rade auf bas Heterogenfte und Verſchiedenartigſte in ber Natur den 
meiften Werth legt. Der Verftand kann dem Dichter, wenn er nach 
—— * ringt, immer nur den mit ſeinen Leidenſchaften aus⸗ 
geruͤſteten und mit feines &leichen ringenden Menſchen der 
Wirklichkeit zeigen und ihm nichts bieten als den Gontraft ber 
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(Mis:-Bostfegung folgt.) . 





Notiz. 
Bir Faden in den biesjährigen „Üpeiniihen Pe gar 
ir n ben diesj nn, vingial- 
blättern‘ (Rx. 15 und 16) den Bericht eines Rheinländers über. 
Werther's Grab in Werlar mit manchen Notigen über ihn 
und feine Lotte. Diefelbe war belanntlid eine Tochter bes. 
Amtmanns Buff, nicht von auferardentlicher Schönheit, aber 
gar brav unb von ber gangen Stadt gefchäht, da fie ihrem 
ater die Haushaltung führte und bei ihren Mut⸗ 
terſtelle vertrat. Jeruſalein, der ſich, wie die alten Wetlarer 
ſagen, zur Kammergerichteviſitationszeit über Amtmanı Suff's 
Tochter erſchoſſen hatte, war von ben Bürgern ſowol als von 
ben Beamten des Kammergerichts ſehr geachtet und erſchoß ſich 
aus Verzweiflung, ba Lotte, bie ihn gieichhalls ſchaͤtzte, 
bereits verlobt war (an den Hofrath Keftner nach Crome's 
„Gelbftbiographie”), im October 1772 in bem Haufe des Buch⸗ 
haͤndlers Winkler an ber Barfüfer Bad. D hatte aud 
eine Kraͤnkung, bie er in ber abeligen Geſellſchaft im Haufe 
dee Grafen Baſſenheim erfahren hatte, viel beiget . Zu 
Werther’s Grabe warb gleich nach feinem Tade foͤrmlich gewalls 
fahrtet. Gine ſolche Gefellichaft, die nicht etwa aus jungen 
Leuten, fonbern aus Männern von hohem Range, Aftefforen 
des ——— und Damen vom Stande beſtand, veranſtal⸗ 
tete noch 1776 eine ſolche Proteſſion. Sie verfammelten ſich 
an einem beſtimmten Abende, laſen bie „Leiden des jungen 
Werther” und fangen alle die Arien und Gefänge, gu welchen 
der traurige Vorfall Beranlaffung gegeben hatte. Hierauf ging 
der au nach dem Kirchhofe. Jeder Ihelinehmer trug ein 
Wachslicht, jeder war fchwarg gelleibet und hatte einen ſchwar⸗ 
gen Blor vor dem Geſichte. Um Mitternacht kam ber Bug auf 
dem Kirchhofe an, fchloß einen Kreis um das Geab bes Hingeſchie⸗ 
benen und fang das Lieb: „Ausgelitten haft du, ausgerungen.'’ 
Rach defien Beendigung pries eim Anderer bie Tugenden de 
erhobenen und Dar, Fr ein en des Lebens 
au „wenn auch nicht gu r en, go entlchul⸗ 
digen geweſen ſei. Dann wurden Blumen auf das Grab ge 
fireut und ber Rüdweg zur Stadt angetreten. Bir 
berholungen ber Scene aber lich der Magiftrat nicht zu. 
Die Stätte bes Grabes hat fi nur durch Zrabition erhalten. 
Um fo billiger ift ber Bunſch, daß biefe fo viel und fo oft 
beſuchte Stelle, die in ber Gefchichte der deutfchen Eiteratue 
Bebeutung erhalten hat, durch ein einfaches Zeichen von den 
alten Leuten, bie ſich ihrer noch mit Beſtimmtheit erinnern, 
bemerklich gemadht werde. 2. 
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(Zoetfeting au Ne. My 

Uber die gebohrten oder fogenannten ars 
tefifhen Brunnen; über die artefifhen oder 
Gpringguellen. Wenn man unter gewiſſen oͤrt⸗ 
lichen Berhaͤltniſſen ben Boden ſenkrecht bis zu ei» 
nee Binreichenden Tiefe anbohrt, fo erwiht man uns 
terirdiſche Waffersurräthe, welche dem ihnen durch dem 
Bohrer bezeichneten Kanale entlang bid an bie Ober⸗ 
fläche: aufiteign und fogar nicht felten einen ergiebi: 
gar und hochgehenden Speingbrunnen bilden. Ein .fols 
dev Brunnen wird ein artefifcher (ven der franzöfifchen 
Provinz. Artois) genannt. Mancher umnferer Lefer mag 
dieſen Namen oft gehört ober felbft einen artefiihen Brun⸗ 
nen gefehen haben, ohne zu wiſſen, auf welche Weile er 
entficht. Der Pref. erflärt den Vorgang auf folgende 
Weile. Das Wafler fowol ber gewoͤhnlichen als audy der 
autefifchen Brunnen, fowie der Quellen, ift kein an: 
deres als das Regenwafler, welches buch die Poren 
oder Fugen des Bodens burchgefidert und enblich auf 
eine undurchdringliche wafjerdichte Unterlage gelangt iſt. 
In den verfchiedenen Erdſchichten müflen fich die Regen: 
wäfier ausbreiten, unb zwar in den abhaͤngigen Theilen 
derfelben ſchon vermöge der eignen Schwere der Fluͤſſig⸗ 
keit, in dee horizontalen Verzweigung diefer Schichten 
aber vermöge des Drucks, welcher von ber in dem an: 
fteigenden Theile ber Schicht befindlichen, noch nicht abe 
gelaufenen Waſſermaſſe ausgehbte wird. In den ſtrati⸗ 
fichkten Gruͤrrden aber finden ſich unermeßliche untericbifche 
Waſſervorraͤthe, ja felbit Vorraͤthe von fließendem Waſſer, 
wahre untesirdifche Ströme, welche ziemlich ſchnell in dem 
leeren Zwiſchenraͤumen gewiſſer undurchdringlicher Schich⸗ 
ten circuliren. Die Art und Weiſe nun, wie dieſe unter⸗ 
irdiſchen Waͤſſer dergeſtalt empordetrieben werben, daß fie 
noch über die Oberfläche des Bodens ſich erheben, erklaͤrt 
dee Derf. folgendermaßen. Wenn man in eine 
in Form eines Iateinifchen U gebogene Röhre gieft, fo 
wird fi -daffelbe in beiden Armen der Roͤhre in gleiches 
Niveau feben. Nehmen wir an, ber linke Arm biefer 
Röhre würde fi) nach oben: in ein weites Waſſerbecken 


minden, worches iher beſtaͤndeg gefkilit: unterhalten boͤnnte, 


bee rechte Arm aber: werdo gegen unten zu abgeſchnitten, 
ſodaß nur ein kurzer ſenkrechter Stumpf übrig bleibe, und 
dieſer letztere ſei mit einem Hahne geſchloſſen. Sowie 
diefee Hahn geöffnet wird, fo wird das Waffer von unten 
nach oben durch den Stumpf bes rechten Armes einen 
Speingbrunnen bilden, welcher fih in der Luft zu ber 
Höhe erheben wird, bis zu welcher das Waſſer geitanden 
hätte, wenn biefer Arm nicht abgefchnitten worden wäre. 
Es wird um jenen Betrag in die Luft fteigen, um mel 
chen es beim Aufdrehen des Hahnes unter dem Niveau 
des Waſſervorrathes fand, aus welchem der andere Arm 
fortwährend unterhalten wird. Vergegenwaͤrtigt man ſich 
nun, wie die Negenwäffer in gewiſſe Schichten der flrati- 
fieirten Gründe eindringen, und faßt man dabei ind Auge, 
daß es nur an dem Abhange der Hügel oder an ihrem 
Gipfel ift, wo diefe Schichten nach einem Durchſchnitte 
zu Tage liegen; daß es an dieſen Stellen ift, wo fie ihre 
Waſſer aufnehmen können, daß diefe Reception alfo immer 
auf Anhöhen ftatt hat; bedenkt man ferner, daß dieſe 
waſſerleitenden Schichten, nachdem fie fich an den Seiten 
jener Hügel, durch beren Auftaucdhen fie einſt zerriffen 
wurden, herabgefenft haben, horizontal oder doch beinahe 
horizontal in die Ebene auslaufen; daß fie öfter zwifchen 
zwei undurddringlihen Lehm: oder Felfenfchichten einge: 
swängt find, und man wird einfehen, daß es unterir- 
difche Waffervorräthe gibt, welche ſich natürlicherweife unter 
benfelben hybdroftatifchen Bedingungen befinden, wovon uns 
die Röhren der gewöhnlichen Zeitungen ein Bild im Klei⸗ 
nen geben. Ein in den Thalgruͤnden durch die Sonde 
gebohrtes Loch, weiches durch bie oberen Erdſchichten bis 
inclufive der obern der beiden waſſerdichten Schichten bins 
abreicht, zwifchen welchen eine Waflerlage enthalten iſt, 


wird daher ben zweiten Arm der Ufösmigen Röhre, oder, 


wenn man will, eines umgeflürzten Hebers barftellen. 
Die Fluͤſſigkeit wird ſich in diefem gebohrten Loche zu ber 
Höhe erheben, welche der damit communicirende Wafler- 
vorrath an den Abhängen bes Dügels einnimmt, wo fie 
entftanden ift. Uns duͤnkt, diefe Erklärung fer nicht allen. 
vollkommen ar, ſondern auch annehmbat. 

Über den Wärmeſtand unſerer Erdkugek 
Aus der Bewegung des Mondes wird der Weteeis gefuͤhrt, daß 
in 2WMOoo Jahren Die Temperatur · bes Grokoͤrpers ine: Au⸗ 
gemeinen: ficht nicht um ein: Hehntheil eines Graben geaͤn⸗ 
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Auch die urſpruͤngliche Hige ber Erdkugel, deren | Morgens weit darauf Hin, daß bie Atmofphäre vorhin 
Abirtungen h einer gewiffen Tiefe noch fo fühlbar find, | fehon mit Feuchtigkeit erfült war. Diejenigen Umflände, 
hat keinen welentlihen Antheil an der gegenwärtigen Tem: | weiche einen reichlichen Niederſchlag des Thaues herbei: 
peratur der Erdoberflaͤche. führen, vereinigen ſich haͤufiger im Fruͤhjahre und vor⸗ 

ber den froſtbringenden Mond. Nach den Be zuͤglich im Herbſte als im Sommer. Der Thau entſteht 
hauptungen der Gaͤrtner uͤbt das Mondlicht in den Mo: | nicht allein des Abends und Morgens; ein Körper be 
naten April und Mai einen nachtheiligen Einfluß auf die feuchtet ſich in allen Stunden der Nacht, wenn nur der 
jungen Triebe der Pflanzen aus. Sie verſichern, die Be: | Himmel heiter iſt. Allem Anſcheine nach ſetzt ſich an 
obachtung gemacht zu haben, daß des Nachts, bei heiterm | Orten, wohin die Sonne keinen Zutritt mehr bat, ale: 
Himmel die Blätter und Knospen, welche diefem.Lichte | bald einiger Thau an, wenn bie Temperatur zu ſinken 
ausgeſetzt ſind, brandig werden oder erfrieren, obwol fi | anfaͤngt, d. h. nah 3 — 4 Uhr Nachmittags. Es if 
das Thermometer im Freien einige Grade über dem Null: | wenigftens ausgemadit, daß das Gras an ſchattigen Orten 
punkte erhaͤlt. Bei bedecktem Himmel aber geſchieht dies ſchon lange vor dem Untergange der Sonne merklich feucht 
nicht. Der Verf. erklärt dieſe merkwuͤrdige Erſcheinung, | wird. Bei gleichen Umftänden finden eine fparfamere Praͤ⸗ 
die nach des Ref. Erfahrung auch den Landleuten in feiner | cipitation be6 Thaues in der erften Hälfte der Nacht ſtatt 
Nähe nicht unbekannt iſt, aus einer Beobachtung des als in ber Iweiten, obwol in dieſem letztern Zeitpunkte 
Dr. Wells, zufolge deren die auf der Oberfläche der Erde | die Luft bereits einen Theil ihrer Feuchtigkeit eingebüßt 
bifindlichen Gegenflände, das Eintreten einer fchnellen | hat. Die Erſcheinungen beim Niederfchlage bes Thaues 
Verdinftung ausgenommen, des Nachts manchmal eine | auf einem feften polirten Körper, 3. B. auf einer Glas⸗ 
von der fie umgebenden Atmofphäre verfchiedene Tempe: | tafel, treffen völlig mit denjenigen sufammen, welche man 
ratur annehmen. Wenn man eine Quantitäten von |- beobachtet, wenn eine folhe “Platte dem Einwirten von 
Mole, Eiderdunen u. f. w. der freien Luft ausfegt, fo | heißen Wafferdämpfen ausgefegt rd. Zuerſt bebedit ſich 
findet man häufig, daß deren Temperatur um 6, 7, felbft | die Oberfläche mit einer leichten u gleihförmigen Lage 
8 Grade Gelfius geringer iſt als jene der ftreichenden | von Feuchtigkeit; fodann bilden ſich Nunregelmäßige und 
Luft, welcher fie ausgefegt find. Mit den Pflanzen hat | abgeplattete Zropfen, welche zuſammenflließen, ſobald fie 
es biefelde Bewandnig. Der Mond aber hat daran ganz | einen gewiſſen Umfang erlangt haben, fodann in 
und gar keinen Antheil. verſchiedenen Richtungen riefen. Polirte alfe find 

Über den Thau. Man folte meinen, eine fo ge: | unter allen bekannten Körpern diejenigen, an tor 
wöhnliche Naturerfcheinung wie bie des Thaues müßte | der Thau am menigften anfammelt. Diefe Ungeeigrzetheit 
ſchon Iängft ihre Erklärung gefunden haben; allein dem | der Metalle, vom Thau überzogen zu werben, theilt ſich 
ift nicht fo. Einige haben angenommen, er fteige aus | auch andern Stoffen mit, welche auf ihrer Oberfläche auf 
der Erde auf, Andere, er komme von der Ausdünftung | liegen. Umgekehrt üben jene Stoffe, auf weichen Meta 
der Pflanzen u. f. w.; aber alle biefe Erklärungen erſchie⸗ aufliegen, einen Einfluß auf die Menge der Zeuchtigket 
nen bei näherer Prüfung ale nicht probehaltig. Die dabei | aus, welche dieſe letztern benetzt. Nicht ale Meta 
eoncurrirenden Umftände find aber ebenfo intereffant, als | haben eine gleiche Unempfänglichkelt für den Beſchlag mit\ 
die hier von dem Verf. nad) Wells gegebene Löfung die: | Thau. So findet man Öfter das Platin, das Eifen, ben; 
fe8 Problems. Ausgiebiger Than fällt nur in ruhigen | Stahl und den Zink deutlich mit. Feuchtigkeit überzogen, \ 
und heitern Nächten. Einige Spuren davon findet man | während Gold, Sitber, Kupfer und Kinn in der gleichen 
auch bei bewoͤlktem Himmel, wenn kein Wind ftreicht, | Erpofition ſich völlig troden erhaften.x Alles, was über: \ 
oder bei dem Streichen des Windes, aber übrigens heite: | haupt dahin wicht, das SHereinfehen bed freien Himmels & 
rer Nacht; jedoch wird fich niemals Thau bilden, wenn | gegen die Stelle, welche ein Körper einnimmt, zu be⸗ 
ein bededter Himmel mit einer voindigen Nacht zufams | fchränten, vermindert bie Quantität bes Thaues, meld, 
mentriffl. In dem Augenblide, als fi der Himmel be: | legterer anfegen wird. Die Xemperatur bed Thauende' 
wölkt, wird die Bildung des Thaues unterbrochen. Eine | Grafes ift immer niedriger als jene der Luf. Daj ab : 
leife bewegte Luft begünftige fein Entflehen vielmehr, als | die Kälte den Thau veranlaßt, beweift Wells da $ 
daß fie entgegenwirkt. In zwei gleich heitern und ruhis | daß 1) unter gewiffen Umfländen die felten Körper Ei x 















gen Nächten kann ein fehr ungleicheer Nieberfchlag des 
Thaues flattfinden; man wird ſtarken Thau bemerken, 
wenn 08 kuͤrzlich geregnet hat, fehr wenig Thau dagegen 
bei vorausgegangener mehrtägiger Trockenheit. Die Süb: 
und Weſtwinde, welche in Frankreich über das Meer kom⸗ 
men, begünftigen feine Bildung. In Agypten im Ge- 
gentheile; mit feiner Lage im Süden des ‚mittelländifchen 
Meeres, trifft man beinahe keine Spur be Thaues, 
außer beim Streichen bes Nordwindes. Der Thau fällt 
niemals in größerer Menge als in heiten Nächten, auf 
weiche nebelige Morgen . folgen; bie Nebelbildung des 


werden als die Luft, ohne darum Feuchtigkeit anzufegen : 


und daß 2) wenn hau einfällt, bie Kälte, welche ihn 
begleitet, beimeltem nicht mit der Quantität der abgela⸗ 
gerten Feuchtigkeit im Verhaͤltniſſe ſteht. Die Abkühlung 
ber Maffen gebt alfo jederzeit dem Hervorkommen bes 
Thaues voraus; aber in dieſem Kalle muß beffen Ent: 
ftehung ganz auf biefelbe Art vor fich gehen mie der 
Belchlag mit Feuchtigkeit, welcher an den aͤußern Waͤn⸗ 
ben eines Gefaͤßes flattfinder, welches mit Waſſer, kaͤl⸗ 
tee ale bie Luft, gefüllt wicd,. db. b. fie kommt mit 


| einer Naturerfcheinung überein, wovon die Phyſiker bes 


\ 


3 
. 
D 


reits bie volſtaͤndigſte und befeiedigenbſte Erklärung ges 
liefert haben. 

Temperatur der verfchlebenen Thiergattun: 
gen. Die bier mitgetheilten Zabellen liefern folgende Reſul⸗ 
tate: 1) Die verfchiedenen Menfchenracen befigen unter den⸗ 
felben Berhältniffen genau dieſelbe natürliche Wärme, mögen 
fie ſich ausfchliegend von Fleiſch nähren, wie die Vaidas, 
oder ausfchließend von Begetabilien, wie bie Buddha⸗ 
priefter, oder aber nach Art der Europäer von Nahrungs: 
mitteln beiderlei Art leben. 2) Die Temperatur des 
Menfhen erhöht fi etwas, wenn er aus einem kalten 
ober felbft gemäßigten Himmelsſtriche in einen heißen ver: 
fegt wird. 3) Die Vögel find diejenigen Thiere, welche 
die hoͤchſte Temperatur befiger. Die Säugethiere nehmen 
den zweiten Rang ein; hierauf folgen die Amphibien, 
die Fiſche und gewiffe Infekten; Die letzte Claſſe begreift 
die Mollusten, die Cruftaceen und die Würmer. Be: 
merkenswerth ift ferner, daß es eine beträchtliche Anzahl 
bewohnter Stellen unferer Erbe gibt, wo fich das Ther⸗ 
mometer, ſelbſt im Schatten und gegen Norden geftellt, 
um einige Grade Über die Zemperatur des Blutes erhebt, 
woraus demnach das Unrichtige der Annahme folgt, daß 
der Menſch erftiden müffe, fobald er in eine Atmofphäre 
verſetzt wird, welche waͤrmer iſt als fein Körper. 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Stalienifhe Literatur. 
(Kortfegung aus Nr. 138.) 


3. Vita di Caterina de’ Medici, saggio storico di Eugenio 
Alberi. Florenz 1838. 

Schon Gapefigue hat das Andenken Katharina’s von Mes 
dick von dem Fleden zu reinigen gefucht, der in Betreff der 
parifer Bluthochzeit bisher darauf haftete. Wit noch größerm 
Eifer und Erfolge hat dies der Verf. diefer Biographie unter: 
nommen, ben bie Benutzung vieler, zum Theil noch unbekann⸗ 
tee Documente, bie er im Archiv zu Florenz fand, in Stand 
fegte, über jene von dem Parteigeift der Schriftfteller nicht fel- 
ten etwas entflillten Zeiten manches neue Licht zu verbreiten. 
Immerhin bleibt es ein gewagtes Unternehmen, die Rechtfer: 
tigung eines Hofes zu verfuchen, ber, wenn man bie 3eiten eines 


N Geineih’s II., Brang IL, Karl’ IX. und Heinri'6 III. bes 


rüdfihtigt, am Verborbenheit und Gewiſſenloſigkeit, an gänzlicher 


A unkenntniß ober brutaler Werhöhnung aller fittlichen Principien 


fa nur im Palatium der römifchen Imperatoren feines Gleichen 
„bet. Man muß in der Gedichte neben ben Thatſachen und 


Dorumenten, sieben ben aus eifizelnen Bücher: und KBriefftellen 
gegogenen Kolgerungen auch die Pfychologie zu Hülfe nehmen: 
diefe wird uns lehren, baß die Schlechtigkeit, die wir aus den 


u Annalen ber Menſchengeſchichte ausgemerzt wuͤnſchen, meiſt 
Folge eines gewiſſen Wahnſinns, einer Zerrüttung des Geiſtes 


war; aber iſt fie deshalb zu rechtfertigen? Nero iſt vertheidigt 
worden, aber die unparteiiſche Geſchichte wird dieſe Vertheidi⸗ 
gung nie gelten laſſen. Karl IX., ihm nicht unähnlih, war 
nit ohne Butmüthigkeit, vielleicht der Ginzige an feinem 
Hofe, ber noch der Gewiſſensbiſſe empfänglid war; allein was 
Heißt es, ihn von ben Blutflecken der Bartholomäusnacht rein 
wafchen zu wollen? was heißt es, einen König reinigen gu wols 
Iien, ber einen Theil feiner in feinem koͤniglichen Schug und 
Frieden befindlichen Untertanen durch Banden von Meuchels 
mörbern binwürgen lieb? Der naͤmliche Fall ift es mit Ka⸗ 
tharina. Sie iſt ber Meffalina fo aͤhnlich wie jener dem 


Nero ; fie iſt ein Weib, wie fie wur allen ſcheint hervorbrin⸗ 
gen zu können; ein Weib, das vor keinem Schritte zuruckdeben 
wird, wenn ihre Klugheit ihn billigt ober Umftände ihn zu 
erheifchen feinen. &ie fuchte zwar das Gleichgewicht zwiſchen 
den beiden: Parteien des damaligen Frankreichs zu vermitteln, 
aber nicht aus Menfchlichkeit, nicht aus fittlihem Grunbfag, 
nit aus weiblidem Mitgefühl an Menfchenteiden, nicht um 
bes Friedens und ber Wohlfahrt des Landes willen, nicht aus 
eines böhern politifchen Anficht und Gefinnung, fondern Iedigs 
lich um fid und ihrem Sohne die Herrfchaft zu fichern; unb 
war biefe in Gefahr, von den Wogen des Parteilampfes bins 
weggeriffen zu werden, Eonnte Mord von Ginzelnen ober Hun⸗ 
derten fie fügen, Tonnte ber gottlofefte Verrath an einer eben 
noch geliebloften Partei fie retten, dann griff fie ebenfo Leiche 
und ebenfo bereitwillig zu Verbrechen wie zu Schmeicheleien, 
heuchleriſchen Zreundfchaftsverfiherungen und KRerführungen. 
So war Katharina von Medici, und welche Mühe fich ihr itas 
lienifcher Ritter, der von Parteilichkeit für feine Landsmännin 
nicht frei ift, auch gegeben hat, ihre Unſchuld an den unges 
beuern, während ihres SOjährigen einflußreichen Wirkens bes 
gangenen Verbrechen darzuthun, uns ift durch ihn das Rätbfel 
nicht gelöft worden, wie fie bei reinen und guten Abſichten, 
bei wahrer Freundſchaft für bie Häupter der Dugenotten und 
bei aufrichtiger Liebe zum Frieden zu der Ermordung bes Ads 
mirald Goligny, nachdem fie ihm eben mit ihrem Sohne ben 
freundjchaftlichften Beſuch gemacht hatte, und zu ben Greuels 
fcenen in der befannten Blutnacht ihre Ginmwilligung geben 
fonnte? Vielleicht dürfte es dem Hrn. Gugenio Alberi nicht 
ganz gelingen, was er im Gingange des Buches für den Zweck 
deffelben erklärt, „die Ehre der fo lange mit Unrecht verwuͤnſch⸗ 
ten Fürſtin in der Meinung der Menſchen wiederherzuftellen‘. 
Wir wollen indeß aus feiner Darfielung einige gu ihren Guns 
ften fprechende Umflände anführen, wobei nothwendige Rüdficht 
auf Kürze uns jedoch keineswegs in biefelbe einzugehen und 
nichts als flüchtige Andeutungen erlaubt. 

An dem Plane der Guifen, die bourbonifchen Fuͤrſten bei 
Gelegenheit der Zufammenberufung ber Reichsftände 1560 nach 
Drleans zu loden und ben Prinzen von Gonde unter dem 
Vorwande des Hochverraths zum Tode verurtheilen zu laſſen, 
feine mit ihm gekommenen Anhänger aber auf irgend eine ans. 
dere Weife aus dem Wege zu räumen, erflärt der Biograph 
feine Heldin für unfhuldig, aus dem Grunde, weil bie Bours 
bons von ber Herzogin von Montpenfier, Katharina’s vertraus 
tefter Freundin, auf das bringendfle gebeten worden feien, nicht 
nad Orleans zu gehen, was gewiß nicht geſchehen fein würde, 
wenn bie alte Königin bie Abfichten der Guiſen getheilt hätte, 
Er glaubt vielmehr, daß ihre diefelben in ihrer wahren Geſtalt 
gar nicht bekannt geweſen feien. 

Für die Duldung, welche fie den Proteftanten in Frank 
reich zu gewähren gewillt war, führt er das Benehmen an 
bas fie nach dem Vertrage von Amboife (am 19. Märg 1563 
gegen Philipp II. beobachtete. Die Einladung zu dem Sons 
oreffe in Nancy, auf dem bie katholiſchen Kürften Europas 
fi darüber berathen follten, wie die Keberei am leichteften . 
auszurotten wäre, und Frankreich zur Zurücknahme ber ben . 
Qugenotten in bem genannten Vertrage zugeflandbenen Bewillis . 

ungen und Zoleranzebicte vermocht werden follte, wurbe von . 
* auf das entſchiedenſte abgelehnt; da ſie aber ſpaͤter be⸗ 
dachte, ſagt der Verf., daß, um die Abſichten jenes Bundes 
zu vereiteln, Philipp umgeſtimmt werben müffe, fo ſuchte ſie 
eine perfönliche Zufammenkunft mit ihm, begab fih, in ber . 
Hoffnung, ihn dort zu finden, nach Bayonne, traf bier aber . 
ftatt feiner bie Königin Ifabella in Begleitung des Herzogs vom . 
Ada. „Dieſe in ber redlichſten Abficht unternommene Reiſe“, 
bemerkt der Verf., „iſt e8 aber, weiche Veranlaſſung zu dem 
Verdacht gegeben Hat, baß auf jener Zuſammenkunft ber fieben 
Sabre fpäter ausgeführte Mordanſchlag gegen die Proteflanten 
gefaßt worden fei.”’ *) 


*) Bier werben, wie in Allem, was es über bie kluge Gleichge⸗ 
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ihro Fededencttec fager er: wiche) ne Wen am’ 8, Kay. 
one * öffne Weiden, ſondern auch 
(Mes V.): und Milipps H. dagegen erhobenen Einwürfe 
darchuus niche kehrte, hauptſͤchtich aber, daß ſie bie Unterhand⸗ 
Lungen wegen einer Verbindung ihres Sohnes (Karl! IX.) mit 
eier’ Spanien Prinpeffin abbrach und für ihn um eine Tod): 
Mu Rüfle Marimitiews Il. warb, während fie zugleich den 
von Alenson der Königin Gliſabeth von England zum- 
Gemahlı ambot. Die Krone ihrer Beſtrebungen: bie 
der Parteien in einer endlichen Ausſbhnung aufzuldfen, erdftäßt der 


Verß jeboih in deu Verheirathung ihrer dem Koͤnige von Portugal |- 


rochenen Tochter Margarethe mit dem Haupte der Zuge: 
notteh, bein jungen Könige von Navarra. In Betreff der 
Dayanwa dD’Xtbret, bes Mutter beffelben, von ber man glaubt, 
dad: die Rigentin fie während ihrer Anmwefenheit in Paris habe 
vergiften Laffen, verfichert er auf das beftimmteite, daß fie 
bein todtlichen Keim ber Schwindſucht mit an den Hof gebracht 
hatte und in Kolge zu großer Anftrengung bei ben Zurüftungen 
zur der Hochzeit ihres Sohnes von einem Fieber befallen wurde, 
bay fir im fünf Zagen ins Grab brachte. Die Yugenottifden 
„welche mit ihr nach der Hauptſtadt gelommen waren, 
ſellen nach Öffentlicher Beſichtigung der Leiche erklärt haben, 
daß fie eines natürlichen Bodes geftorben fet. | 
Die. Schuld von Dem, was feit dem 22. Aug. 1572 ge: 
ſchah, an weldgem Tage der Admiral Goligny von einem ges 
wiffen hierzu angeflifteten Maurevel ſchwer verwundet wurde, 
dem — hierauf macht Alberi befonders aufmerkſam — 
Kart IX. mit Goligny’s Zuftimmung und gegen bie Umtriebe 
Dev Bullen ein Gorps von 1200 Arkebufieren hatte in die Haupt: 
ſtadt kommen laſſen, fchreibt der Verf. ganz allein ber gegen 
die Proteftanten wüthend erbitterten Bevölkerung von Paris 
und ben @uifen zu. Die von ben Guifen bearbeiteten Parifer 
warn nad ihm bie einzigen Beinde, welche das damalige 
Glück ber Hugenotten zu flören vermodten, und als nach been: 


digter Zrauungsfeierlichteit am 18. Aug. 1572 Heinrich und. 


deu’ Ptinz von Condé der Meffe nicht beimohnten, verbreitete 
fi). in dee Stadt fogleich eine furchtbare Bährung und Wuth, 
die). von den Guiſen forgfältig gefchürt, nur eines geringen An⸗ 
laſſes zam Ausbruch bedurfte. Die Verwundung bes Admi⸗ 
rais war oleihfam bie Lofung dazu: fie hatte die Wüthenden 
das Blut Ihrer Keinde koſten gemacht. Doch hätten diefe, nach 
dee Meinung Alberi's, fich retten Tönnen, wenn fie Eräftige 
Vettheidigungemaßregeln ergriffen ober Paris verlaffen hätten, 
wog ihnen der König und die Königin Mutter allen Borfchub 
8 haben würden; allein fie ließen ſich ohne Widerſtand 
regen 


Katherina wird von ihrem Biographen mit ber Nothwen⸗ 
digkeit deu Umftände entſchuldigt. Die Häupter, von denen der 
Schlag ausging, zu vernichten, verhinderte fie die Volksgunſt, 
deren biefelden genofien; fie war ber Greigniffe nicht mehr 
mingtig, und die Gefahren, von denen Alle fie und ihre Söhne 
bedeoht · darſtellten, entriffen ihr die Buftimmung zu dem An: 
ſchlage dee Guifen, indem fie nichts weiter als die Prinzen 
( HSeinrich und Gonde) zu retten vermochte. Doch war fie in 
beiden Berathungen, welche fie am Zage vor der Mordnacht 
mit: dem Herzog von Guiſe hielt, fortwährend unfchlüffig, ob 
fie ihre Auftimmung nicht vermeigern follte; allein fie vermochte 
ede nicht mehr und mußte der Rothwendigkeit gehorchen. Der 
Kötiig wohnte übrigens dieſen Berathungen nicht bei. Als man 
ihn nadjher mit dem BRefultate berfelben bekannt gemacht und 
er auf die dringenden Borftellungen von Mutter und Miniftern 
enditch in die Ausführung des Morbplans eingewilligt hatte, 
zeigte fh — bemerkt Alberi — die Pein, weiche bies 
fewem Bergen verurfachte, in der Äußerung: „Run, fo 
— — — 


wichtẽẽpolitik Katharina“s fast, die meiſten Leſer mit: bem 
Verf. uͤbereinſtimmen. 


ſetes; oben wein FRE 
: übrig bleibe, um es mir bereinft vorwerfen gu Tinmen;’‘ 


‚ Admiral zu ſchonen⸗ kam zu fpät: biefer war 


bitterung- 





Ginegarouds feitan, daR Metern 

mittelbar darauf fing baffelbe an. Gin ſchon von Gapefigue 

mitgethelltes —— 3 igs an den Hetzog * ee „den 
T. 


(Bere Beſchtuß folgt.) 





Der Herzloſet. Dem Engliſchen des Harrifon Ran- 
kin nacherzaͤhlt vn G. N. Baͤrmann. Iwei 
Theile: Braunſchweig, Weſtermann. 1899. 8. 
2 Thlir. 16 Gr. 


Here Bärmann, dem wir ſchon mehre Mate als einem uner⸗ 
traͤglich ſteifen, ungelenten, wie möchten hinzufügen altvateri⸗ 
fen Überfegee begegneten, wenn bie alten Überfefungen nicht 
viel befiee wären, verleugnet fi) aud hier nicht, umb es ift 
gang unmöglich, oberflächliche Werke, deren Verdienſt im Dris 
ginal nur in ber Brazie und Leichtigkeit der Ausführung be- 
ſtehen Tann, nach den dicken Fäden biefer umgekehrten Tapete 
zw beurthalen, ja, ber Bang ihrer Geſchichte wirb durch den 
Usberfegezunfinn unklar. Wir erſchrecken ſchon jehes Mal im- 
voraus, wenn wir bas pedantiſch anmaßende, völlig unrichtige 
„nacherzaͤhlt“ auf einem Zitelblatte erbliden, was doch h 
ſtens nur bei einer Bearbeitung an Drt und Stelle wäre. 
Diefe ſchweren Anlagen zu beweifen, folgen ein paar Auszüge, 
im Zuſammenhange fo unverflänblich wie hier: 

„Gelübde und Schwüre find zahllos und alltäglich wie ber 
Sand, ber einzelne Sandkoͤrnchen enthält (!!); die Treue aber 
ift feltener, unbefchreiblicdh viel feltener denn ein Sandkoͤrnchen 
und weit über allen Vergleich hinaus Zöftlicher ala dieſes.“ 

„Inzwiſchen nahm er Lord John's Gruß mit einer übers 
erbeuchelten Unbefangenheit auf, bie ſich eine überaus gleidy- 
gültige und faft wunberliche Erwiderung zum Beiftande herſuchte.“ 

„Die Mühle und bie Hüttenwohnung bes Pachters Ralph 
Jennings wurben bie Beſchauungspunkte der ganzen Umgegend, 
und wurden es zu großem Verdruſſe gewiffer verdienftvoller 
altrömifcher Eagertrümmer und druidiſcher Anftrengungen in 
rauher Maurerkunft von noch ehrwärbigerm Berbienfte.‘ 

„Richt zu foldhen Zeiten ‚bringen moraliſche und metaphy⸗ 
ſiſche Hppothefen in das Herz, um das Hera zu tröften; fo alfo 
befaßte Gonſtanze fidy mit Unterfuchung dev Behauptung, baf 
Liebe fih auf HDochachtung gründen müffe. Und hätte fie ſich 
auch damit befaßt und die Behauptung eingeräumt, fo würde 
fie dadurch doc) nicht des Herzens Troftloſigkeit gelindert haben. 
Immer noch hochachtete fie Meolynenr- ıc.” 

Wir Hoffen, unfere Lefer willen es uns Dank, baf wie dies 
ſes Buch für fie lafen. So viel wir nach foldyer ilberfefung 
ſchließen tonnten, ift es einer jener gahllofen englifchen Geſell 
ſchaftsromane, bie, weber geng gut noch ganz ſchlecht, Bor: 
handenes aus einem fehr befehränkten Gefichtspunkte mit großer 
Breite abſchreiben; doch neigt es ſich der lehten Kategorie zu. 
Der Held, ein junger Zartuffe, wird am Ende fär einige der 
Perfonen entlarvt und flicht gewaltfam; das Gchidfal ber übris 
gen Figuren entbehrt alles eigentlichen Schluſſes w. 





Literarifhe Notiz. 


Bei der Aufnahme, in welche die Holzſchneidekunſt immer 
mehr kommt, iſt vielleicht bie foeben exihimeme Abhandlung 
eines Gngländers, John Iastfon’s, über biefelbe: ,‚A treatise 
on wood-engreving,, histosical and praetical”, mit etwa 
300 der fchönften Holzſchnitte, Liebhabern und Andübern dieſer 
Kunfs nicht unerwänfdht, ba es an theoretifchen Darftelungen 
des praktiſchen Verfahrens bei bexfelben noch fehlt. Auch der 
hiſtoriſche Theil des Wuchs iſt giemiich reichhaktig. 161, 


VBerantwortlicher Deraußgeber: Heinrich Brokkhaus: — Din und Verlag von F. 4. Brockdaut in Leipzig. 
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Unterhaltungen aus dem Gebiete der Naturfunde. Won 
Fr. Arago. Aus dem Zranzöfifchen überfeht von 
Karl v. Remy. Drei Theile. 

(Bortfegung aus Nr. 139.) 

Über Kometenim Allgemeinen, insbefondere 
über den Kometen, welder im Sabre 1832 er: 
fhienen ift, und über die legte Erfheinung des 
Halleyfhen Kometen. Die Erfcheinung diefer Abhand⸗ 
Yung fällt in eine Zeit, wo fi) das große Publicum leb⸗ 
baft für dieſen Gegenftand intereffirte und zum Theil über 
das Erfcheinen des Halley'ſchen Kometen und über fein 
mögliches Zufammentreffen mit der Erde große Beſorgniß 
beste. Diefe Furcht ift nun freilich vorüber und damit 
auch zum Theil das Intereſſe verloren gegangen, toelche® 
das Publicum überhaupt an den Kometen nahm. Sn: 
deffen kommen in biefer Abhandlung fü viele und wich: 
tige, dieſen Gegenſtand betreffende Kragen zur Sprache 
und das Ganze iſt in einer fo klaren und verftändlichen 
Meife vorgetragen, daß auch der Nichtgelehrte darin man: 
nichfaltige Befriedigung finden wird. Mur der erfle, rein 
aftronomifcye Abfchnitt uͤber Ellipfe und Parabel, über 
Belchaffenheit der Kometenbahnen und beren Elemente, 
über bie Mittel, fi) beim Erfcheinen eines Kometen zu 
überzeugen, ob berfelbe zum erſten Male ſich zeigt, oder 
ob er ſchon in früherer Zeit beobachtet wurde, über die 
Wirkung des Widerflandes des Äthers auf den Lauf des 
Kometen u. f. w. duͤrfte Demijenigen, ber mit dergleichen 
Segenftänden nicht ſchon etwas vertraut ift, einigermaßen 
das Verftändniß erfchweren. 

ber mehre bisher unbeantmwortete Sragen 

im Gebiete der Meteorologie, Dydrograpbie 

und NRautit. Die meiften ber hier niedergelegten Fragen 

waren urfprünglich für den Stab eines Schiffes (La Bonite) 
beftimmt, welches Confularagenten nad) Chile, Peru und 
den philippinifchen Inſeln zu führen hatte. Es ſchlug die 

Straße nach dem Cap Horn ein und kehrte über das Vorge: 

birge der guten Hoffnung wieder zurüd. Die Fragen beziehen 

fih auf den gegenwärtigen Zuſtand der Erbkugel in Be: 
treff der Temperatur; auf die erwaͤrmende Kraft der Son: 
nenftrahlen nach der verfchiedenen geographifchen Lage ein⸗ 
jelnee Orte; Auf die Wärmeftrahlung in den Himmels⸗ 
räumen; auf eine Anomalie, welche bie in verfchiedenen 


Höhen genommene Temperatur ber Atmofphäre bes Nachts 


bei heiterm Himmel barbietetz auf eine compenbidfe Mes 
ode zue Beflimmung ber mittlern Temperaturen in den 

quinoctialgegenden; auf Beobachtungen, welche über 
warme Quellen anzuftellen find; auf die mittlere Baro⸗ 
meterhöhe; auf den Einfluß der verfchiedenen Winde auf 
die Höhe des Barometer; auf die täglihen Barometer⸗ 
änderungen. Fernere Gegenftände, welche dem Verf. zu 
Fragen Beranlaffung gegeben haben, find: Regen, Regen 
bei völlig heiterm Himmel (in den Xropenländern regnet 
es zuweilen aus ber reinften Luft, bei dem fchönften Blau 
des Himmels; die Tropfen fallen ‚nicht fehr dicht, aber 
fie übertreffen an Größe die dickſten Tropfen des Gewit⸗ 
terregens in unfern Klimaten), Magnetismus, leuchtende 
Meteore, Sternfchnuppen, Bodiacalliht, Nordlicht, Me: 
genbogen, Höfe, Winde, Erfcheinungen bes Meeres, Stroͤ⸗ 
mungen im Meere, Grasmeer, Zemperatur ber Stroͤ⸗ 
mungen, XZemperatur bed Meeres in großen Tiefen, Tem⸗ 
peratur des hohen Meeresgrundes, Höhe der Wogen, 
Sichtbarkeit der Klippen, Wafferhofen, Depreffion de6 
Horizonte, Erhebung ber Küfte von Chile, Erdbeben. 
Aus den Fragen ſelbſt ſpricht uns durchgehende der wif- 
ſenſchaftliche Geift und die allfeitigen Kenntniffe des Verf. 
an, und wenn fie von den Offizieren der Bonite mit glei⸗ 
chem Geifte aufgefaßt und die durch fie veranlaßten Beobach⸗ 
tungen mit der erfoberlichen Schärfe und Umficht ange: 
ftelle worden find, fo läßt fi) davon für die Wiſſenſchaft 
nicht geringe Ausbeute erwarten. 

Über die Eisfhollen, welche die Flüffe im 
Winter führen. Bei Seen, Zeichen, überhaupt bei jeder 
flagnirenden Wafferfläche geht das Frieren von außen nach 
innen vor fih. Es iſt die oberfie Waſſerſchicht, welche 
zuerft überfriert, und die Dide der Eifes nimmt von 
oben nach unten fortfchreitend zu. Bei fließenden Waſ⸗ 
fern dagegen verhält fich die Sache anders. Es entſtehen 
wirklich Eisfchollen im Grunde der Gewäffer, Das, was 
man gemeinhin Grundeis nennt, obwol die Phnfiter dies, 
als widerfprechend den Gefegen ber Wärmeleitung, nicht 
zugeben wollten. Müller, Sifcher und Schiffer behaup⸗ 
teten fchon lange, daß bie Eisfchollen, durch melche bie 
Fluͤſſe im Winter gefperet werden, vom Grunde foms 
men, und die gemeine Beobachtung hat auch hier wie 


‚in manden andern voiffenfchaftlihen Dingen den Ge 


Ichrten den Rang abgelaufen. Die volftändige Zuſam⸗ 
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mienflellung aller biefen Gegenſtand betreffenden Beobach⸗ 
tungen fotie des Verf. Verſuch zur Erklaͤrung beflelben 
verdienen alle Berhdfichtigung. 

Über das relative Alter der verfhiebenen 
Gebirgsketten Europas. Dieſer Aufſatz befchäfggt 
ſich mit den ſcharfſinnigen geslagiſhhim Unrerſuchungen fie 
VBeaumontks uͤder das Emporheben der Gebirge hei 
ift das Syſtem bes Erzgebirges in Sachſen, der Cote d'or 
in Burgund und bed Pilasgebirges in Korez unter allen 
Gebirgen, mit welchen er fich bisher befchäftigt hat, das: 
jenige, welches fich zuerſt heraufgearbeitet hat. Das Sys 
flem der Pyrenaͤen und Apenninen, obwol ausgebreiteter 
und höher, datirt ſich von einer viel jüngeren Epoche. 
Das Spftem ber weftlichen Alpen, welchem der Stod bes 
Montblanc ausehört, hat ſich Lange Zeit nad) ben Pyrenaͤen 
emporgehoben. Endlich ein viertes Emporheben, jünger 
als alle brei genannten, hat den Centralalpen (dem Stode bes 
St.⸗Gotthardsberges), den Gebirgen Ventour und Leberom 
bei Avignon und aller Wahrfcheintichkeit nady auch bem Di: 
malaya in Aflen und dem Atlas in Afrika die Entfiehung 
gegeben. Kleinere Bobenechöhungen fanden auch in ums 
fern Tagen flatt und werden von dem Verf. uͤberſichtlich 
zufammengeflellt. 

Hiſtoriſche Notiz über die Volta'ſche Säule 
Wie ſich oft große Entdeckungen aus Beinen Zufaͤlligkeiten 
entwickeln, beweiſt insbefondere bie Entdeckung der galva⸗ 
niſchen Elektricitaͤt. 
Huſten, von dem eine Dame zu Bologna 1790 befallen 
wurde, und an bie Srofehfuppe, welche der Arzt ale Mit⸗ 
tel dagegen verorbniet hatte. Einige dieſer Thiere, welche 
die Koͤchin der Signora Galvani bereits abgezogen hatte, 
lagen auf einem Brete, während in einiger Entfernung 
davon zufällig aus eines Elektriſfirmaſchine Funken gelockt 
wurden. Die Muskeln diefer Thiere, obſchon vom ber: 
ausſchlagenden Funken nicht getroffen, Außerten in dem⸗ 
felben Momente heftige Zuſammenziehungen. Dieſe Ex 
ſcheinung gab Galvani ben exften Impuls zu feinen man⸗ 
nichfaltigen Verſuchen, leitete Volta anf bie wichtige Er⸗ 
findung der galdaniſchen Säule und wirkte gleichſam 
zeugend fort bi6 auf die neueſten Entdeckungen bes Elek⸗ 
tromagnetismus. Noch ME te Evolution nicht zu Ende, 
denn feit Arago biefen Auffag ſchrieb, iſt bereits wieder 
eine mene bewun rdige Entdelung in ber Ma⸗ 
fhine des Proſeſſors v. Ettinghauſen in Mies binzu- 


men. 

Über den Hagel. Wach Volta's Theorie beſtimmt 
die Verbimftung einer, urſycruͤnglich auf was immer für 
eine Art antfiandenen Molke das Frieren eines Theile 
Dee fläfflgen Atome, aus welchen fie beſteht, und verſetzt 
fie dadurch. oftmals in einen negatin : elekteifihen Zuſtand. 
Die aus dieſer Merbünftung besvorgegangenen elaſtiſchen 
Dünfte werben dadurch, daS fie bei ihrem Auffteigen in 
Balte LAuftſchichten gelangen, von nenem zur Wolfe, jedoch 
ga einer negativp⸗ elektriſchen Wolle. Zwiſchen biefen bei⸗ 
Yen mehr ober meniger voneinander abſtehenden Wolken⸗ 
$ihen if es, mo tie erſten Keime des Hageis aufs. 
mb abſteigen und füch allmaͤlig .nsit Huͤllen eines feſten 


Sie knuͤpfte ſich an einen leichten 


und durchſichtkgen Eifes uͤberkleiden, bis endlich ihr Ge⸗ 
wicht die elektriſche Kraft uͤberwindet, welche fie ſeither 


ſchwebend erhalten hat. 


Über die Eünftlihe Erzeugung bes Eifes in 


Bengalen. Kin ziemlich geebneter Grund vo befäufig 
"wer Ader. Fanps- tft: in. Wgede, pon 1 -r 
Im I im Gevieree eingetheißt, welche mit einem. kleinen Erb: 
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tande von beiläufig 1 Decimeter Höhe eingefaßt find. 
In biefe Abtheilungen, welche mit gewoͤhnlichem Strohe 
oder mit getrodinetem Zuckerrohre bedeckt find, ſtellt man 
irdene Schüffeln mit Wafler, fo viel als beren Platz 
haben. Die Terrinen find nicht glafirt, aber ihre innere 
Seite wird mit Fett eingelaffen; fie ſind ſehr weit und 
flah; das Eis bildet fih an ihrer Oberflähe. Bisher 
hatte man voraudgefest, daß die Werbinftung bei bier 
ſem tünftlichen Frieren bie Hauptrolle fpielen vabffe; ber 
Verf. beweiſt aber, daß es beinahe ganz allein Ye Wir: 
tung ber nächtlihen Waͤrmeausſtrahlung iſt. 

Über den Nugen der Matten, womitdie Gaͤrt⸗ 
ner des Nachto die Pflanzen überbedem. Auch 
diefer Nugen erklaͤrt ſich aus ber nächtlichen Ausſtrahlung 
Ein Schirm von einer beftimmten Art ſchuͤzt den Grund 
ganz gleichmäßig, in welcher Höhe über demſelben er ange 
bracht fein mag, vorausgefegt, baß feine Ausdehnung mit 
ber Entfernung in dem Maße zunimmt, daß er beflänbig 
eine gleich große Stelle bes Himmels für ben zu fchügen; 
ben Grund verdeckt. Man muß jedoch alle Berührung 
vermeiden, 

Wie der Schnee das tiefe Einbringen bes 
Froſtes in das Erbreih, welches er bebedt, 
su verhindern im Stande fei. Wenn die Ober 
flaͤche des Erdballs nadt zu Tage Heat, fo veripket 
fie unmittelbar bie Einwirkung das Windes und bie 
hierdurch bervorgebrachte innerliche Abkühlung kann be 
trächtlih fein. Iſt fie im Gegentheile bebedt, fo 
wirkte bie unmittelbare Abkühlung auf. die Dede, und 
die Erdſchichten nehmen hieran um fo weniger Theil, 
je höher diefe Dede und je geringer ihre Leitungs 
faͤhigkeit iſt. Allein ber Schnee iſt als einer ber ſchlech⸗ 
teften leitenden Stoffe bekannt; er wirb alfo, wenn er 
nur einigermaßen hoch liegt, dem Eindsingen ber Kälte 
aus ber Atmoſphaͤte in dem bedeckten Srund ein faſt un 
überwinblicdyes Hinderniß entgegenfichen, Dabei vertritt 
er auch noch bie Stelle eines Schirmes und verhindert 
duch feine Gegenwart, daß ber Grund, walchen es über 
deckt, des Nachts bei haiterm Himmel buch Ausſtrah⸗ 
lung eine um mehre Grade tiefere Temperatur erlange 


als jaue der Luft. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Italieniſche Literatur. 
Beſchluß aus Nr. 189.) 
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x le 6 mehr — allein eine eine Bes 
keln it, 
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einmal ein Wert über allgemeine — — wie feine Leid 
aum oröfern Theile verloren gegangene „Bibliothek“, und fehen 
wie die großen Gompilationen, in denen bie Weltgefdhichte eth⸗ 
nographijch von verfchiebenen Gelehrten bargeftellt wurde, ober 
die weniger dandereichen und meiftens flachen, von Sietnen 
gear allgemeinen ——7 mit benen namentlich die 
—— Literatur ſich jüngft bereichert hat und noch immer bereis 
4 fehen wir ferner, daß die eigentlich claffifche Hiftorios 
grapbie id, der Bearbeltung von @pecialgeficten und eins 
gam Zeiträumen zumendet, dann möchten wie jenen Ausfpruch 
ilemain's zu unterfcreiben geneigt fein. Menigftens fehlt 
4 no) immer an einer allgemeinen Weltgefhiähte, welche bie 
on eine folge zu machenden Anfpräde nur einigermaßen ber 
feiedigte, und ber Gtoff ift feit Diobor fo ungeheuer aı 
Idwollen, aus der einen um bas thittelländifhe und feine 
Nebenmerre gelagerten Welt find zwei fo große geworben, in 
denen zudem jeber Staat von Bedeutung ik, daß man daran 
fen darf, je eine ſolche zu erhalten. Allein wenn ber 


idler Pomba, jene-Ei 

Literatur auszufüllen, und übertrug dem Hrn. Gan t bie Auss 
führung feines Plans. So if das hier angezeigte Werk ents 
fanden. Befriedigt daffelbe aber die Erwartungen, welche man 
von einen fo jene au hegen berechtigt iſt, das fich weder 
in wäfte Gomplation verlieren noch in flache Declamation herab ⸗ 
finten wil? Dr. Gantü gibt 1 gear das Anfehen, ald wäre 
er felbft in die Gchachten der hiſtoriſchen Forſchung hinabgeftie- 
gen und hätte aus ihnen das Metall für feine Werkftätte em⸗ 
porgeholt, er führt deshalb immer die Driginalſchriftſteller an, 
aber er fhmüdt ſich leider mit fremden Federn und bemerkt 
dabei einmal, baf, während fein Merk, mie der Titel 
verheißt, ein italicniſches Driginalwert fein foll, das bunte 
vielfackige unb ungieichartige Gewand feines Styls allein ſhon 
binreigit, ipn an vielen @tellen als bloßen Gompilatax ober Übers 
feger Anderer barzußsllen. So 4. 8. hat er ben ganzen Abſchnitt 
‚über bie griehifgen Golonien aus Heeren’s „Handbud ber als 
‚ten G te‘, natürlich ohne diefen zu nennen, aufgenommen ; 
und ), wie paßt die turze gebrängte Darftellung eines Hands 
buche in sine ausführliche icht⸗erzaͤhlung? Soiche Plagiate 
wären in großer Zahl anzuführen; es genüge jedoch, zu bemer⸗ 
ion, daß fehe häufig auch eine genaue und geordnete Darſtel⸗ 
tung der Thatſe veemißt wich, von der allein die wahre 
Kenntnig der Gefchichte abhängt; das uermirrte achtzehnte Gas 
zitel des dritten Buche, weldes von Kranker Handelt, vers 
wog hieß zu — bat Dr. — 7 im Gin 
ange ne , feine aus hen 
Fe entnommen unb ber Art fein, daß fie bad 
eben ber jebedmaligen Zeitepochen treu wicbergebe, nur im 
indenen gehalten, 


ü ist wi viel 
Berk, Bu In Behane. DE je fo viele 
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erhalten and 


erdffnet, de anı auss 
BI Fa —WX —E in jenen wie als 


It Re 
fo 
deinftändiget, Gange augefehen werden, in dem man mandge 


ſunde und fast: Ziſen Anfit über ben 
fe wird. Da er — Wen 
ültandes_ einer Kation fieht, fo detrachtet ec die Sprache und 
Ihre Werke nur in der engften Berbindbung mit ber Gedichte, 
ieigt, wie natfmenbig eg Ti, um jne ableiten und ihre Beni 
mäler verftehen und wärdigen uw tönnen, zu ben uni 
Quiellen von biefer herab; —SE und äußert fi dan— 
das Licht, welches eiterahue, Sprache, Kunſt ui 
aufeinanderwerfen, ſowie über bie Rothwendigkeit, 
allen diefen Zweigen bekannt madyen zu mäffen, um einen voh 
ihnen wirklich zu Tennen, auf Plgene verftänbige Wh 
„Dentmäter”, bemerkt er, „find’ das Siegel der SGeſchichte, ui 
bies ift der Grund, warum ic nicht bio die geffheikbene, fort 
dern mit ebenfo großer Sorgfalt die gemalte und gemeißelft . 
erforfhen müflen, Malerei, Arditeftur und Seulptur ſind 
@efdiäte, find Poefie und bie Höfe Zirt ber Mteratur, unb 
wir Eönnen in biefe nicht eingeweiht werden, wenn wir 
Schöne nicht in allen Formen kennen lernen, zu denen 
Kunft es gebildet hat. Poetiſche Schilderungen und bie Date 
flellungen des Pinfels vermögen auf unfer Herz denſelben Ghts 
drud zu maden; und wenn dies von den ſchoͤnen Künffrk 
aller Kationen gilt, fo kommt dazu in Betreff der Meiftik 
Italiens noch der Umftand, daB unter ben Bitdhauern, Maler 
und Dichten diefes Landes ein folder Geiſt brüderlicher Berk 
wandtichaft —5 als wären ihre Seelen ineinander uͤbet⸗ 
0 ſcheinen Dante's Gedicht und Michel An— 


fcheint mit der von Paul Veroneſe und Tintoretto zu ſtimmen, 
und Taſſo's Geift, ben man wegen reicher KM Im 
ni 


Angelo verbankte nach feinem eigenen, Geftänbniffe dem erbien 
Dante's feine Fertigkeit in ber Malerei, ber Bildhauer? un 
Baukunft. Galilei verfiherte, daß er durch Malerei für die 
%ftronomie begeiftert worden wäre, ber nämlice Gaulet, der in 
jener Kunft, in her Perfpestive und Muſik fo bewanbert 

daß bie erfahrenften Meifter ipn hierin um Rath fragten: — 
ſagt ſelbſt, er habe Alles, was er in der Malerel wiſſe von 

jalilei gelernt. Alfieri's dramatiſches Genie’ wurde, mi 

nem eigenen Geftändniß, buch Wuſik gewedt, bie er in Lurn 
vernahm, und in Leonardo ba Vinci durch Gefang und Muff 
bie Liebe zu Phlloſophie und Malerei angefacht.” Ron biefen 
Anfigten ausgehend, verfpridt ber Werf. eine Lebenvolfe 2 
nung Italiens in allen feinen Zügen, indem er an ben mi 
zielen Schönheiten der Werke föner Kunft wicht nur bie Def 
fter, welde fie ſchufen, ſondern auch ben localen und alfgeltiets 
nen fittjichen Zuffanb ber Gefellihaft, der auf fie einmirkte, 
kennen zu Ichren und zu bi Behufe it 
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Die neuere italienifche Literatur fteht 
ionen Guropas 3 en fonsest m 
was ber Prof. u ihr . 

2 % in nit a Rah \ 
{R, wie wol zu wünfgen wäre, aber fie i 
wie man gewöhnlich behauptet, unb die 


Koltalze, af Kı ker) ah anerhoͤrt unmiflenb, 

2 A 3 re ofen 2* unwilend, 

unter yiefem. Seilfertigen ni Hlhrenered geubert aid 
Urteil, Mer Tao Inmt, wird dies jugefshen. D. Ref. 


find durchaus nicht alle gegründet. Auch in Italien bat ber 
aufftrebende Geiſt ſich von den Feſſeln zu befreien geſucht, mit 
denen die politifchen Verhaͤltniſſe ihn umwunden halten; aber 
"die Genfuranftalten, die ber Despotismus allenthalben errichtet 
hat, lähmen ihn und erlauben ihm Leinen Aufflug. Es gibt 
mit einem fiebenfachen Imprimatur verfehene Bücher und ans 
dere, bie, im Herzogthume Modena gebrudt, mit dem Stempel 
der Police wie des geiftlihen Genfors vorn und hinten verfes 
hen find; und dennoch bedarf es, nad einem eigenen Geſetz, 
auch um ein foldyes-Buch zu verleihen, noch einer befondern 
Erlaubniß der Regierung. Ja, es kommt fehr häufig vor, daß 
ein in dem einen Staate erlaubtes Buch fünf Meilen weiter fireng 
verboten iſt. Noch befige ich ein Iprifches Drama, den Text 
zu ben „Puritanern“, ben ih für meinen Zreund Bellini 
ſchrieb. Das Libretto ift ins Franzoͤſiſche, Deutfche, Engliſche 
und Spanifche überfegt und an verfchiedenen Orten Guropas 
fowie in Neuyork und Algier gedrudt worden, allenthalben 
ohne bie geringfte Verftlümmelung ober Werunglimpfung bes 
urfprünglicden Zertes; nur in Stalien, meinem Vaterlande, 
ift das unfchulbige Büchelchen d verflümmelt, fo entftellt, fo 
übel zugerichtet worden, baß ih, ber ich es gefchrieben hatte, 
es unmoͤglich wieberertennen konnte. Die heilige Inquifition, 
welche @eiftesergeugniffe unter ihrer Gontrole hält, oder viels 
mehr ber unbellige Policeicommiflair Hatte felbft das Wort li- 
berta (Freiheit) geftrichen und bald ilarita (Kröhlichleit) bald 
lealta (Unterthanentreue) an befien Stelle geſetzt. Ja fogar 
das Wort patria (Vaterland) war aus jedem Verſe entfernt 
worden, in welchem es vorkam. Diefe und ähnliche Beifpiele 
würden nur zum Gelächter dienen, wenn Einem das Blut 
nicht in die Wangen fchöffe bei dem Gedanken an ben traurf: 
gen Zuſtand eines Landes, defien Volk in feiner Getheiltheit 
nicht einmal das Wort Vaterland ausfprechen darf.‘ 

In der That darf man fi) nicht länger darüber wundern, 
wenn unter ſolchen umftänden bie italienifche Literatur hinter 
der aller übrigen Völker fo weit zurücbleibt, und muß vielmehr 
darüber flaunen, daß es überhaupt noch eine Literatur in jenem 
Lande, baß es dort noch Männer gibt, welche die Verfolgungen 
‚und Gewaltftreiche bes Despotismus über ſich ergeben laflen, 
um bes innern, vom Himmel ftammenden Berufs zum Schrei- 
ben ſich zu entiebigen. “ 145, 





Literarifhde Notizen. 


Wenn in Frankreich eine Biographie Napoleon’8 die andere 
brängt, fo feinen die Engländer ihnen in ber Darftellung ber 
Thaten ihres Wellington nicht nachftehen zu wollen. Die 
neueften englifchen Zeitfchriften kündigen auf einmal (ohne 
Angabe bes Verfaſſers) „A life of His Grace etc, the 
duke of Wellington’’ an, in zwölf monatlichen Lieferungen, mit 
Abbildungen, Kupfern, Karten und Schlachtplanen; ferner ein 
Leben bed nämlichen Feldherrn mit vielen Stahlſtichen und Holz: 
ſchnitten, einer für neuere Geſchichten immer unerlaßlidyer wer: 
denden Zugabe, von Marmell, bemfelben GSchriftfteller, der 
auch Verfaſſer der „Stories of Waterloo’ ift; eine Gefchichte 
der „‚Victories and conquests of the british army’ und bie 
Sammlung ber Depefchen bes Herzogs. Es ift feltfam, daß 
die Deutfchen bei aller Schreibfeligkeit und Überfegungsluft, mit 
der auch bie oberflächlichfte Darftellung des Lebens Napoleon’s 
fogleih in ihre Sprache übertragen wird, ihren nationalften 
Helden ber neueften Zeit, den Zürften Bluͤcher, die Seele bes 
Bolkskriegs, gewiſſermaßen vernachläffigen, indem uns noch immer 
eine gute Biographie und Würbigung biefes echt beutfchen Cha⸗ 
rakters fehlt. 


Auf Befehl König Wilhelm’s IV., den jept die Königin von 
England auf das forgfältigfte ausführen laͤßt wirb eine Gefchichte 
ber britifchen Armee: „Historical records of the british army; 


comprising the history of every regiment in her Majesty’s 
service’ gedruckt. Diefelbe enthält bie Geſchichte eines jeden 
Regiments von feiner Gtiftung an, und es foll baburdh den 
einzelnen Individuen wie ganzen Corps für. die Thaten, 
woburd) fie ſich ausgezeichnet haben, eine gerechte Anerkennung 
werben, bie auf bie britifhen Zruppen eine gute Ginwirkung 
bervorbringen muß. Gin Regiment ift ein gefchloffenes Ganze, 
eine bewaffnete Sorporation mit ihrem befondern Geiſte, ihrem 
point d’honneur, ihren Zraditionen, ihrem eigenthümlidyen 
Leben und ihren eigenthämlichen Borurtheilen; bie Gefchichte eines 
Regiments iſt ein ſicheres Mittel, um auf ben Geiſt beffelben 
einzuwirken. 


Sir Harris Nicolas, Kanzler des St.⸗-Michael und St.⸗ 
Georgordens, hat ber Königin eine ‚‚History of the orders of 
knighthood of the british empire and the medals, crosses 
and clasps’’ bebicihrtt. 

Bon Dr. Alerander Macaulay’s nüglichem Volksbuch: „A 
Dictionary of medicine, designed for popular use, contain- 
ing an account of diseases and their treatment, including 
those most frequent in warm climates; with directions for 
administering medicines, the regulation of diet and regimen 
and the management of the diseases of women and. chil- 
dren’’ ift eine fechöte Auflage erfchienen. Kein Land iſt reicher 
an praßtifchs mebicinifchen, allgemein nüglichen Volksſchriften 
ale England. 161, 
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Unterhaltungen auß dem Gebiete ver Naturfunde. Von 
Kr. Arage. Aus dem Srampöfiben überfegt von 
Kari v. Remy. Drei Theile. 

(Beſchluß aus Nr. 140.) 

Über die Doppelfterne. Bekanntlich verfleht 
man unter Doppelfternen Gruppen von zwei, drei, 
vier Sternen, melde einander außerordentlich ange: 
nähert erfcheinen. Es gibt darunter einige, bei denen 
man, um fle zu trennen, ber beften Fernröhre, ber 
ſtaͤrkſten Vergrößerungen und einer Befchaffenheit der At⸗ 
mofphäre bebarf, wie fle in unfern Klimaten fehr felten 
if. Bei einer Prüfung von 120,000 verfchiedenen Ster: 


nen, welche Steuve vorgenommen hat, fanden fich mehr | 


als 3000 Doppelfterne; im Durchfchnitte muß alfo von 
40 Sternen einer als doppelt angefehen werden. Die 
zwei getrennten Sterne, aus welihen bie Doppelfterne 
beftehen, find im Allgemeinen von fehr ungleicher Licht: 
ſtaͤrke. Oft iſt der flärkere von beiden roͤthlich oder gelb: 
lic); öfter noch bietet der zweite eine ausgefprochene grün: 
liche ober blaͤuliche Färbung bar. Herſchel der Altere ent: 
deckte zuerft, daß gewoͤhnlich die Sterne von ungleicher 
Größe, melde Gruppen bilden, nicht, wie man bis dahin 
gealaubt hatte, voneinander unabhängige Sterne feien, 
welche zufällig in zwei fehr zuſammengeruͤckte Geſichtsli⸗ 
nien treffen; daß ihre Vereinigung in einem fehr eng bes 
gtenzten Raume nicht eine bloße Wirkung der Projection 
oder der Perſpective ſei; daß diefe Sterne aneinander ge- 
bunden feien ; daß fie wirkliche Syſteme bilden; daß ihre 
gegenfelttgen Stellungen unaufhoͤrlich wechſeln; daß end: 
Ich die Eleinen Sterne die großen umkreiſen, 
gerade fo wie die Planeten Mars, Jupiter u. f. w. um 
die Sonne fich bewegen. Auch für die Doppelfterne gilt 
das Geſetz der Newton’fchen Anziehung, und bie Berech⸗ 
nee ihrer Bahnen haben in ihrer Annahme nicht geirrt, 
daß bis an die legten Grenzen der fichtbaren Welt eine 
Anziehungskraft beftehe, weiche im umgekehrten Verhaͤlt⸗ 
niffe des Quadrats dee Entfernungen wirkt. Die blaue 
oder grüne Färbung des Heinen Sterns iſt nicht, wie 
man glauben Eönnte, bie Folge einer bloßen Täufchung, 
einer Wirkung des Gegenfages, fondern die Beobadhtun: 
gen darüber haben es außer Zweifel geſtellt, daß Blau 
die wirkliche Farbe gewiſſer Sterne iſt. Bis Hierher folge 
man dem Verf. mit Leichtigkeit in der Darſtellung dies 


fe8 Intereffanten Gegenflandes; dagegen fegen andere Un? 
terfuhungen VBorkenntniffe in der Aftronomie voraus, ohne 
die fie wol wenigen Xefern verfländlih werden bürften, 
3. B. daß die Beodachtungen der binairen Gruppen, melche 
aus Sternen beftehen, die nicht zufammengehören, zur 
Beſtimmung der Entfernung eines der beiden, diefen Grup: 
pen angebörigen Sterne von ber Erde führen koͤnnen; 
daß die Beobachtungen der eigentlichen Doppelfterne eines 
Tages entweder zur Beftimmung der Entfernung diefer 
binairen Gruppen felbft, oder zur Seftftelung einer Grenze, 
dies- und jenfeits welcher fie nicht befinblich fein koͤnnen, 
behuͤlflich ſein werden u. f. w. 


UÜbt der Mond auf unfere Erde einen ertenn: 
baren Einfluß aus? In Bezug auf den Einfluß, den 
biefes Geſtirn auf den Regen bat, folgt der Verf. unferm 
wadern Landemanne Schübler, beffen Beobachtungen zu: 
folge allerdings ein folcher Einfluß flattfindet, und gegen 
den zweiten Octanten hin dee Regen häufiger ift als in 
allen andern Epochen des Mondmonats, und die wenig» 
ften Regenfälle zwifchen dem legten Viertel und dem vier: 
ten Dctanten vorkommen. Kerner fand Toaldo, dag von 
760 Regen 646 — und das zwar bei einer halben Stunde — 
entweder begannen, wenn unfer Satellit im obern ober 
im untern Meridiane war, ober aber wenn ee auf= oder 
unterging. Die Tafeln, welche Schübler nach 16jaͤhri⸗ 
gen Beobachtungen in Augsburg zufammengeftellt hat, 
fcheinen zu beweifen, daß in Deutſchland die Süd: und 
Weſtwinde vom Neumonde bis zum zweiten Dctanten 
immer mehr und mehr fidy einflellen; daß das legte Vier: 
tel die Epoche ift, wo fie am feltenften vorlommen, und 
daß endlih dann bie Oſt- und Nordwinde am allerhäu: 
figften wehen. Auch die Barometerbeobadhtungen, welche 
Flaugergues zu Viviers anftellte, flimmen mit den Schüb- 
ler'ſchen Reſultaten überein. Daß die Perioden von 19 
und von 9 Sahren, wie man annimmt, bdiefelbe Reihen: 
folge dee atmofphärifchen Erfcheinungen herbeiführen, wird 
durch die Unterfuchungen umfers Verf. nicht befkätigt. 
Vorausfagungen, welche von einem gewiſſen Ausſehen bes 
Mondes, insbefondere von den Alten, entlehnt werden, 
z. B. daß, wenn am dritten Tage bes Mondes bie Hör: 
ner der Sichel rein auslaufen, ber Himmel während des 
beginnenden Monats heiter fein. werde, oder daß, wenn das 
obere Horn bes zunehmenden Mondes des Abends bei 
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ng des Geſtirns verdunkelt iſt, Regen beim ab: 
nehmenden Monde kommen, iſt es das untere Horn, 
der Regen vor dem Vollmonde, iſt es das Mittel der 
Sichel, derſelbe im Vollmonde ſelbſt eintreten werde, oder 
wenn der Mond am vierten Tage keinen Schatten wirft, 
fo koͤnne man ſchlechtes Wetter erwarten: — alle biefe 
Borausfagungen fiehen mit ber Theorie der behaupteten lu⸗ 
naͤriſchen Einfläffe in gar feiner Verbindung, die ganze 
Theorie ift aus einem Misgriffe entflanden, welchen man 
darin beging, daß man, was nur als Anzeichen gemeint 
war, bebarelich für die Urfache genommen hat. Ebenfo 
wenig find die im Wolke umgebenden Meinungen ſtich⸗ 
haltig, daß nämlich, die Bäume bei abnehmendem Monde 
gefällt werden muͤſſen, twenn man haltbares Hol; von 
guter Qualität erzielen wolle, baß, wolle man Kohl ober 
Salat, der Samen gibt, gefüllte Blumen, Bäume, bie 
fruͤhreife Früchte befommen, man bei abnehmendem Monde 
fäen und pflanzen, ober wolle man Pflanzen und Bäume, 
die hoch treiben und mit Gewalt auffchießen, man bei 
zunehmenden Monde fäen, pflanzen, impfen und befchneis 
den müffe u. f. wm. Die Annahme, daß das Licht des 
Mondes die Gefichtsfarbe ſchwaͤrze, erflärt ber Verf. aus 
der Wirkung der Waͤrmeausſtrahlung und ber daraus 
folgenden beträchtlichen Verminderung ber Xemperatur. 
Wie aber dadurch eine dunklere Färbung der Oberhaut 
entftehen fol, begreifen wir um fo meniger, al& wenig: 
ſtens bei ben Thieren dee nördlichen Zonen eher das Ge⸗ 
gentheil durch die Einwirkung der Kälte zu erfolgen ſcheint. 
Um den Einfluß des Mondes auf die organifche Natur 
und namentlich auch auf Krankheiten geradehin zu leug: 
nen, dazu gehören beiweitem mehr Erfahrungen, als bem 
Berf. zu Gebote flanden. Erfahrene Arzte werben wer 
nigſtens nicht in Abrede ſtellen koͤnnen, daß es einzelne 
Individuen gibt, bei denen ein ſolcher Einfluß merk⸗ 
bar iſt. 
über die gegenwärtig noch in Thaͤtigkeit be: 
findlihen Vulkane. Europa zähle nur einen Vulkan 
auf dem Seftlande und 11 auf den Inſeln; Afrika Beinen 
auf dem Feſtlande und 6 auf den Infeln; Amerika 58 auf 
dem Feſtlande und 3 auf den Inſeln; Aſien 8 auf bem 
Seftlande und 24 auf den Infeln; Auffralien 52 auf ben 
Inſeln; in Summa alfo 163. Bemerkenswerth iſt es, 
daß mit Ausnahme der zwei Vulkane im Innern Aſiens, 
deren wirkliches Vorkommen übrigens noch zweifelhaft 
ſcheinen bürfte, unter allen Übrigen nicht ein einziger an- 
getroffen wird, melcher mehr als 50 Meilen vom Meere 
entfernt wäre. Der Berf. fchließt daraus, daß das Waf- 
fer eine weſentliche Rolle bei ben vulkanifchen Eruptionen 
zu fpielen haben müffe. 
ber bie Polarifation bes Lichtes. Über bie 
Snterferenz des Lichtes. Über die Leuchtthür— 
me. Unter biefen Auffägen intereffict beſonders ber letztere, 
in welchem von ber finnreichen Erfindung Fresnel's die Rede 
it, die Lichtflärke durch mehre concenteifche Dochte und 
duch Polyzonalglaslinfen zu vermehren. Sie Übertrifft 
jene der beflen Lampen mit boppeltem Luftzuge 25 
Mal, und jebe Linfe fendet allmälig nach jedem Punkte 


‚keine Spur beffelben zu erkennen war. 


bes Horlzontes eine Erleuchtung, welche bem 
Lichte von 3 — 4000 Lampen mit boppeltem Zuftzuge 
gleichkommt. 

Über die zu Paris und an andern Orten bes 
Erdballs beobachteten’ Ertreme ber Kemperas 
tur. Die Refultate diefer intereffanten Zuſammenſtellungen 
find Bürzlich folgende. An keinem Orte auf ber Erbe und 
zu keiner Sahreszeit wird ein 2 — 3 Meter über ben Bo⸗ 
den geftelltes und, vor allen zurücdgeworfenen Strahlen 
geſchuͤztes Thermometer 37° R. oder 46° EC. erreichen. 
Auf dei hohen See fteigt die Temperatur ber freien Luft, 
zu welcher Jahreszeit ed auch fein mag, nie über 
240 R. oder 30° C. Der hoͤchſte Kältegrad, ben man 
auf ber Erde mit einem im Freien aufgehängten Ther⸗ 
mometer beobachtet hat, iſt 400 M. oder 50°C. Die 
Temperatur der See fleigt unter Feiner Breite und zu 
keiner Jahreszeit höher als auf. 24° MR. oder 30° C. 

ber die in verfhiedenen Höhen über bem 
Boden fallende Regenmenge. Seit 1817 befinden 
ſich an der königlichen Sternwarte zu Paris zwei vollkommen 
gleiche Recipienten, deren einer zu oberft auf bem Gebäude, 
der andere im Hofe angebracht ift, und mittel® welder 
man täglih die Menge des in 24 Stunden gefallenen 
Regens, nämlih die Höhe ber Fluͤſſigkeit beſtimmt, in 
welcher man fie, abgefehen von der Einfaugung und Ber: 
bünftung, Über dem Boden antreffen würde. Die Summe 
biefer einzelnen Ergebniffe gibt bie jährliche Regenmenge. 
Obwol der Höhenunterfchieb diefer beiden Gefäße nur 
27 Meter (beildufig 86 Fuß) beträgt, find bie darin 
aufgefangenen Megenquantitäten doch niemals gleich; der 
untere Recipient enthält allezeit mehr als ber obere. 

Über die fonderbare Geftalt, welche ber 
Schweif bes im December 1823 entdedten 
Kometen einige Rage hindurch angenommen 
bat. Neben feinem gemwöhnlihen, der Sonne ent: 
gegengefegten hatte dieſer Komet noch einen andern 
diefem Geftiene zugelehrten Schweif, wodurch er bei: 
laͤufig das Anfehen bes großen Mebelfledies in ber Ans 
dromeda erhielt. In der Nähe defjelben war biefer außer: 
ordentliche Schweif kaum fichtbar, der ſtaͤrkſte Stanz war 
in ber Entfernung von 2° vom Kerne. In den erften 
Tagen bes Februars gewahrte man nur noch den der 
Sonne entgegengefegten Schweif; ber andere war ver 
ſchwunden, oder doc fo fehr gefchwäcdt, daß mit ben 
beften aftronomifchen Fernröhren bei dem reinften Himmel 
16, 


Sreundfiche Erinnerung an Holland und feine Bewoh⸗ 
ner. ZBugleih ein Wegweifer für Reiſende. Bon $. 
W. Dethmar. Eſſen, Bädeler. 1838. 8. 16 Gr. 


Es ift, wir leugnen es nicht, einige Auffoberung vorhan⸗ 
ben, an Holland zum Nitter zu werben. Land und Bolk ift 
in jängfter Zeit vielfach verkleinert und geläftert worben;, man 
bat beide felbft mit ber Waffe bes Lächerlichen anzugreifen nicht 
verſchmaͤht, das Bolk ftarrer egoiftifcher Beftrebungen beſchul⸗ 
digt; und doch bat bas Bleine, aber engverbundene Land in 
unfern Sagen ber Haltloſigkeit und ber Selbſtſucht ein ſchoͤnes 
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Dqhaufplel von Weltigkeit, Treue und für Ideen der 
Nationalität und der Ehre dargeboten. Dieſer Auffoberung 
folgt der Verf. aus beſtem Willen und nach allen feinen Kräften; 
es ift nur zu bedauern, baß dieſe Kräfte nicht weit weichen und 
daß fein Gefichtskreis ben eines wohldenkenden Lanbpfarrers 
nicht überfchreitet. | 

Der Berf. bat gute Freunde in Rotterdam und befucht 
dieſe auf einer Reife über Kleve, Rimwegen, Thiel, Borkum, 
Gorkum (Gorihem) auf Baal und Maas und zurüd über 
Deift. Diefe Beine Reife wird in Briefen befchrieben, die ben 
gemüthlien Charakter bes Mannes befunden und nicht ohne 
einige wiffenfchaftliche Ausbeute find. Sein Hauptgefichtspuntt 
bleibt die Widerlegung ber gegen fein Licblingsland herrichens 
den und burch Gchnellpoftreifende verbreiteten Borurtheile, und 
er wird fo zu einem umgekehrten Nicolai. Aus bdiefem Bes 
.. fichtspuntt her kämpft ex dann gegen den Vorwurf einer läftigen 
und übertriebenen Reinlichkeitsliebe, indem er auefüpet, daß 
biefe, 4. B. das beftänbige Scheuern und Pugen, in einem 
feuchten Sumpfklima durchaus eine Nothwendigkeit fei, ber 
man ſich gar nicht entziehen koͤnne; er zeigt, wie löblich bie 
Schweigſamkeit des Holländers, wie reich feine Sprache, wie 
achtbar bie Arbeitfamkeit eines Volks fei, deſſen Geſchaͤft ein 
beftändiger Kampf gegen die Elemente fei, wie blähend bas 
Land, wie väterlich die Regierung, wie lobenswürbig das haͤus⸗ 
liche Leben, wie ergöglich die Kirmfen, wie feomm und acht⸗ 
bar bie Hausfrauen, wie groß die Bamitienliebe bei den Hol⸗ 
Ländern fel; kurz, er flellt uns Land und Volk von ber heiter: 
ſten Lichtfeite dar. Wir haben gegen alles bies nichts zu ers 
innern, als daß es in biefem @langgemälde doch auch an 
Schattenfeiten nicht fehlt. Zuerſt iſt die geiftige Regſamkeit 
des Hollaͤnders boch allzu gering. Unſere Zeit verlangt von 
dem Ginzelnen wie von ben Voͤlkern, baß fie auch aus ſich 
herauszutreten wiffen. Wir koͤnnen nidht mehr wie bie Gries 
den und die Phönizier blos Griechen und Phönizier fein. 
Die Zwecke unferer Zeit, die Aufgabe ber Humanitaͤt zu förs 
been, iſt es nöthig, daß die Völker Sympathien fuchen unb 
Antipatbien bekaͤmpfen, fie können und follen ſich nicht auf 
ſich befchränten. Sodann mag der Materialismus ber He 
gierung bie ſchuldige Rüdficht auf Wiffenfchaft, Kunft und Be: 
dürfniß des Schönbeitsfinnes doch wol etwas zu fehr außer 
Acht laffen. Endlich haben auch bie häuslichen Tugenden des 
Dolländers ihre Schattenfeite. Die faft . übertriebene Liebe ber 
Altern gegen ihre Kinder gibt der enkomiaftifche Verf. felbft 
zu. Wir unfererfeits kennen bavon viele f limme SBeifpiele. 
Befonders werben in Holland bie Toͤchter gerabehin verzogen, 
und wie zum Beweiſe, baß bie Wernachläffigung ber geiftigen 
Bildung noch Feine gute Hausfrau made, find bie Hollände: 
rinnen, bie wir in Deutfchland antreffen, in der Regel ſchlechte 
Hausfrauen. j 

Der Verf. kommt dann auch auf ben berüditigten Rhein: 
zolftreit zu fprechen und findet in feiner Weisheit, daß Hol⸗ 
land ganz Recht habe, ſich den geographifchen Schniger zu Nutze 
zu machen, den bie Unterzeichner des wiener Friedensſchluſſes, 
welche zwiſchen Rhein, Maas, Merwede und Waal nicht zu 
unterſcheiden wußten, verſchuldet haben. Bei aller Achtung vor 
der Loyalität der hollaͤndiſchen Regierung müſſen wir in⸗ 
deſſen doch dieſe Rechtfertigung des Verf. etwas ſonderbar fins 
den. Hätte berfelbe eine beſſere Rechtsbildung genoflen, fo 
würde ex nämlich wifien, daß ein materieller Irrthum Gons 
tracte auflöft, und ex würde nicht meinen, daß bie hollaͤndiſche 
Regierung in Recht fei, wenn fie auf biefen Tractat, deſ⸗ 
fen anderfeitige Abſicht klar vorliegt, beficht. Sie mag in dem 
Sat Recht haben, daß ihr im Innern ihres Gebiets bie Ab⸗ 
gabenerhebung auf ihren Flüffen zufiche, auf den wiener Trac⸗ 
tat Bann fie fi durchaus nicht fügen. Gpricht biefer ‚vom 
Rhein bis and Meer’, fo ift zu bedauern, daß ex nicht beuts 
licher gefprochen und bis ins Meer gefagt hat; aber es bleibt 
ein Misbrauch feiner Gtipulationen, wenn Holland feine Belas 
fung der Maas: und Waalſchiffahrt Hierauf gründen will. 


„An moralicher Kraft”, fagt ber Werf., „iſt kein Wort 
mit dem Holländer zu vergleichen. Betrachtet man feine Waſ⸗ 
ferbauten und ea ‚ feine Wohnungen, feine Sanbelsuns 
ternehmungen, feine Okonomie, feine Benuhung des Bodens, 
fein ernfles, gebuldiges, praßtifches Weſen, feine Moralität, die 
Kraft, mit der er fein Land den Elementen abtrogt, fo fteht 
der Dann neben dem Kinde. Woher nahm ber Holländer bie 
Rothwendigkeiten zu bdiefen Dämmen und Kanälen, bie fein 
Land vor dem Untergang fihern? Gr holte die Steine, bas 
Holz dazu aus Norwegen, aus Schweben, über das Weltmeer 
her!“ Fuürwahr, dies iſt bie bewundernswerthe Seite des hol⸗ 
laͤndiſchen Nationallebens; dieſe Einigkeit im Fleiß, dieſe nichts 
ſcheuende Anſtrengung, dies Leben voll Mühe und Arbeit gilt 
dem beftänbigen Ruhm eines glüdlicdhen Sroberungstrieges gleich. 

Der Verf. fchildert und bewundert Rotterdam. „Hier 
wäre ein Sumpf, ein Aufenthalt für Kröten und Froͤſche“, 
fagt er zu fich felbft, „wäre bie fleißige Menfchenhand nicht 
unabläffig befchäftigt, die Natur zu bewältigen.” Die Schil⸗ 
derung eines bolländifchen Hausweſens, ein flarker Ausfall ges 
gen das Miſſionarienunweſen, eine bollänbifche Kirmeß, das 
einzige Volksfeſt in biefem Lande des Fleißes und ber Arbeit, 
und endlich eine Nachricht über ben Handel von Deift machen 
ben Beſchluß diefes wohlgemeinten und befcheibenen Reife: 
berichte. i 


Notizen. 


Gugtne Briffault, der geiftreihe, gewandte, wenn auch 
oberflächliche Beuiletonift des ,‚ Temps’, Liefert in einem Ars 
titet: ‚‚Paris cosmopolite”, abermals einen Beweis, wie man 
in Frankreich immer noch gewohnt ift, Deutfchland und fein 
Volk zur Zielfcheibe der Ironie und des Witzes zu machen. 
„Auch Deutſchland“, heißt es dort, „findet ihe am Ufer ber 
Seine, Deutfchland mit feinen träumerifchen Betrachtungen, 
feinem philoſophiſchen Nachdenken, feiner ehrwürdigen Wohl⸗ 
beleibtheit, feinem bleichen Haupthaar, feinem Tabackerauch, 
feinen Bierkrügen und großen Glaͤſern. Wir haben auch in 
Paris volllommen nebulöfe Philofophen, ſchwermüthige und 
durchaus unverfländliche Dichter, pebantifche Kritiker, Gelehrte, 
weiche tief fein wollen und body nur Hohlkoͤpfe find, fehwers 
fällige Gomponiften, viel mpyftifche und unduldſame Frömmigs 
keit, Studenten und Gchulen, Bierbrauereien unb Trinker, 
GSoncerte und Mufifanten, den Walzer und das Sauerkraut, 
welches unfere Stöche choucrodte nennen. Faſt alle unfere 
Schuhmacher find Deutſche; Sonntags verfammeln fie fi, bes 
trinken fid) und fingen im Chor; der „Kreifchüg‘ ift bei uns po⸗ 
pulair; das beutfche Theater beſucht uns zuweilen. Savoye, 
unfer Mitarbeiter, bat durch feinen Lehreurfus, feine Schriften 
und vorzüglid durch fein bemerkenswerthes ‚Panorama de 
l’Allemagne‘’ dahin gewirkt, beide Länder zu verbinden. Maͤn⸗ 
ner von Geift und Einſicht haben eine Brüde über den Rhein 
geſchlagen, welche dauerhafter iſt als die, welche bie Eroberun 
erbaute und bie Niederlage zertrümmerte.” Wenn man a 
gegen den Schluß biefer Zirade, die in dem Munde eines Frans 
zofen doppelt anerkennenswerth ift, nichts einwenden Tann, fo 
finden wir doc bier alle jene zufälligen und oberflächlichen 
Saͤchelchen zufammengepadtt, ohne welche ein Franzoſe ſich Deutſch⸗ 
land zu denken nicht im Stande iſt und bie ſchon zu hundert 
Malen wieberkäut worben find: Zräumerei, Pebanterie, Myſtik, 
nebelhafte Philofophie, Bier, Trunkenheit, Shorgefang, Taback 
und Sauerkraut. Indeß muß man zugeben, baß wir noch 
immer unermäbdlidy fortfahren, in der Höhe und ber Tiefe unfern 
fpaßhaften Nachbarn durch unfern komiſchen Ernfl und allerlei 
metapbyfifche und unpraktifche Albernheiten reichlichen Stoff zur 
PYerfiflage und um Spotte zu geben. Wir benehmen uns wie 
Kinder ober tölpelhaft wie Die, welche in den Flegeljah⸗ 
zen ben, und fegen dabei unfer Geſicht in ernfihafte Jalten 
wie Greiſe. 


»- in. Paris eins inttstfiente Frerlich⸗ 
u 
habt Der fransdfichen Gi geftifte 





Paris genannt, welcher fich beeilte, dee neuen pols 
n 


Angekuͤndigt wirb: „Voyage dans la Russie meridionale 
et i& Crim6e, par la Hongrie, la Valachie et la Moldavie, 
eyrnout& en 1837 sous la direction de M. Anntole de Demi- 
def. Par MM. de Sainson, Le Piay, Huot, Leveille, Raf- 
fet, Ratssenu, de Nordmann et da Poncean.' Die Gefchichte 
der Reiſe, von Demidoff felbft, von be Sainſon und du Pon⸗ 
eeau bearbeitet, erfheint in einem Bande in Großoetav, mit 
newer, ausbrüdlich dazu gegoffenen Leitern gebrudt, mit 65 
Gtichen von Raffet geziert, und in 24 Lieferungen, jede zu 
24 Seiten. (Preis jeber Lieferung 50 Gent.'in Paris, 65 Gent. 


in. den Departements.) Die wiſſenſchaftlichen Beobachtungen, . 


von bem Herren Gaubert, Le Play, Leveille, Huot, Rouffeau 
und von Rorbmann, umfaflen drei Bände, welche mit 11 phres 
nologiſchen und 80 naturhiftorifchen Platten, die mit der größe 
ten Sorgfalt gezeichnet find, ansgeftattet fein werben und in 
17 Lieferumgen erfheinen,, jebe zu bem Preife von 15 Frances. 
Das Wert erſcheint zu Paris bei Bourbin und Comp. und 
if em Kaiſer von Rußland zugerignet. 


. Sn. Paris erfcheint unter dem Zitel eines ‚„‚Livre d’honneur 
des cent villes’ ein eichniß der Namen unb Erfolge aller 
Zoͤglinge, weiche in Paris, in den Töniglichen und den hundert 
beften Sommunallehranftalten Frankreichs gebildet werden. Dies 
ſes „Annuaire d’&mulation‘‘, wie es genannt wirb, verdankt 
feine Entſtehung dem Profeflor 3. de Mancy. Mehr als 10,000 
Böglinge find bereits eingefchricben. Diefer fchöne Band ift mit 


Be 
15 Portraits gefhmädt und mit Notizen und Abhandlungen | Merlin, Babe. 


Wrafen ae; Wlematı, B. Gakali, Sta se 
ee Men auf chieh ah . 
[ap ds den Dev Göhne im 


Malte⸗Brun hatte Sch 
befereibung in Frankreich 
Gegenwüärtig hat Hr. 
Sollegium Heinrih’s IV., 
kleinen Bänden auszufüllen, 


t und ber Gelehrſamkeit wegen, womit es gearbeitet if, unb 
Bi ibm auch außer ber Schulſphäre einen seitlichen 
olg. 
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Peter Lerour, 
Reftaurator ber franzdfifhen Philoſophie. 
Ber ift Peter Leroux, "und was hat er gefchrieben ? fragen 
manche beutfche Lefer; und wenn. wir antworten: Lerour fi 
vielleicht ber größte Phitofoph, der fpeculativfte Geift, welcher 
feit Dalebrande in Frankreich lebt, fo wird die Frage: Melde 

Bücher hat er gefchrieben, wo hat er fein Syftem entmwidelt, 
von welder Schule ift er, und was ift fein Zwed? vieleicht 

“fon mit einiger Thelinahme wiebengeit erben. Ich hoffe 
diefe Fragen zu beantworten, zuerft Maße mid) von feiner Pers 
fon ein Wort fagen. 

. Peter Lerour, get der Hauptrebacteur der „Encyclopedie 
nouvelle”*), im 3. 1850 $auptrebacteur be6 „‚Globe’‘, ift 
zu feiner heutigen literarifchen Wirkſamkeit auf einem fehe eis 
genthümlichen Wege gelangt. Gebürtig iſt er aus Paris. Er 
war Buchdrucker und arbeitete einige Jahre in der peeving; 
als folder kam er nicht lange vor der Revolution nach Paris 
zurüd unb arbeitete in der Officin, wo der „Globe“ gebrudt 
wurbe. Aus dem Druder wurde ein Mitarbeiter; im „Globe 
erſchienen bie erſten Aufläge von erour, weiche ben ungemeiz 
nen Geift verriethen. Er hatte in der Stile in dem Schachte 
der Philofophie aller Zeitalter gegraben und ſich an ber Tra— 
dition der Menfähheit, den Zaden der Philofophie in der. Hand, 
genährt und gefräftigt; das glüdlichfte Gedaͤchtniß bewahrte 
eine bei diefem Gefchäfte aufgefammelte feltene Erubition, weiche 
immer bei der Hand ift. Saint Simon hatte ihn begeiftert, 
ee ward einer feiner glühendften Anhänger; doch als die Spal⸗ 
tung unter den Saint» Simoniften ausbrad und das unphilos 
ſophiſche Streben Enfantin’s Denjenigen, welde nur Glieder eis 
ner philoſophiſchen oder religiöfen jule fein wollten, die Augen 
öffnete, fagte Lerour zwar nicht von Saints Simon, aber vom 
Saint: Simonismus fi los. Denn es hatte ſich unterbeffen 
eine eigenthümliche und ſyſtematiſche Weltanfhauung in ihm ges 
bildet, welche ex in der „Revue encyclopedique” hen pole⸗ 
miſch, theiis dogmatiſch zu entwickeln anfing. . Als dieſe Revue 
einging, unternahm Lerour vor jetzt fünf Jahren die „Encyclo- 
pedie nonvelle‘‘ in Berbindung mit 3. &Reynaub, und unterftüßt 
don einer Menge parifer Gelehrten und Schriftfteller, melde 
noch im Werben iſt, ein Unternehmen, weldyes, von anderweis 
tigen Rücfichten abgefehen, dadurch von vielen ähnlichen Uns, 
ternehmungen in Europa ſich unterſcheidet, daß eine originelle, 
foftematife burchgearbeitete, mit Bewußtfein ihres Zieles auss 
gefprochene Weltanficht, eine fociale und veligiöfe Regeneration 
de6 feangöffgien Volkes anftrebt. Diefe Weltanficht, das if eben 
die Speculation Peter Lerour’s, w bie — Theo⸗ 
bogie und Kirchengeſchichte für diefe EncyPlopäbie ſchieibt. Diefe 
Philofophie und diefe ganze intelectuelle Richtung iſt von Als 


*) Enoyelopddio nourelle, ou dietienneire pkilosophigue, selenti- 
fique, et industziel oflrant le tablenu des connais- 
saneos humaincs au dix-neuviöme sidele, par une socidid de 
savante ct de litidrateurs publide sous la direstion de MM. 
P. Lerous ei I. Reynand. Yaris 164. 


lem, was man fi) unter uns von franzoͤſiſcher, im Gegenfage 

‚u deutfcher Philofophie vorzuftellen gewohnt ift, fo verfdieben, 

h 

ft aber aud von der beutfhen Philofoppie fo unabhängig 

und gerih fo ſehr zum Mafftab der Beurtheilung ber naͤch⸗ 
ni 


fen Entwidelungen Frankreichs geeignet, daß fie die Aufmerks 
famkeit aller Denkenden in Deutfchland verdient. Mehr als bie 
Aufmerffamteit darauf lenken, Tann ich nicht wollen. Der Ums 
fland, daß Lerour fein Syftem nicht in ausführlicher, gegliebers 


‚tee Darftellung vorgelegt hat, ſondern es in einer Menge ein- 


zelner Artikel feiner EncyMopäbie zerftreut, welche überbies lange 
nicht vollftändig find (das Ganze ift noch über den Buchſtaben 
E nicht Hinausgelommen), mad es ſchwer, es ganz zu übers 
fehen; bie leitenden Ideen aber und das Driginelle davon 
bricht in jeder Zeite durch. Lerour gehört weber der Univerfis 
tät noch dem Inftitute an, er ift homme de lettres und Iedt 


in Zurücdgegogenheit auf dem Lande, i bei Paris, 
wohin er nur von Zeit zu Zeit in fei en kommt; 
er ift verheiathet und hat eine zahle ‚welche ex 
durch feine Weder, wie ich höre, fehr ährt; eine 
Anfellung, die man ipm angeboten da usgefäjlagen 
haben. Es ih ein Mann von Herz, ve einfach und 
beſcheiden im Wefen, überfprubelnd von Itenem Wiſ⸗ 
fen in feiner Unterhaltung, und der g Beind aller, 
vielfach in Frankreich jegt wuchernder Seine Abs 
bandlungen (fo müffen feine oft bogenlan, n ber „En- 


cyclop6die nouvelle“ genannt werden) find nicht gemacht, von 
den Befuchern der Lefecabinete genoffen und flubirt zu werden; 
fie richten fih an den Heinen Kreis Derjenigen, welche, polis 
tiſche Richtungen bei Geite gelaffen, es lieben, in ben Gebans 
ten feiner felbft wegen fi zu verfenten, und es mit dem Ges 
danken, mit fi und ber Menfchheit eunft meinen. Solcher find 
überall wenig, vielleicht nirgend weniger als in ber Hauptftadt 
Frankreichs und zumal in biefen Augenblicen. Diefe Wenigen 
aber verfolgen die Entwidelungen Lerour’s mit fleigender Theil⸗ 
nahme und hier und ba hat ſelbſt ein Iournal feinen Namen 
außzufpsechen gewagt. Ich Zenne Zeinen neuern philoſophiſchen 
Schriftfteller der Franzofen, welcher mit ber Klarheit und Präs 
eifion des Styls eine folder Klarheit, Sicherheit und Beſtimmt⸗ 
heit des Gedankens verbindet; bier if einmal ein Schriftſteller, 
dem das Gchreiben nicht ein Mittel ift, fi vom Publicum bes 
wundern zu laſſen, fondern ber ſich an fein Object aufgibt, ober 
auch, der fi das Object ganz affimilirt; es iſt nichtsdeflowes 
niger dee Menfd), der ganze Menfch, den Ihr überall vernehmt, 
ein Menſch, der fih gang gibt, wie er if. Nehmt ihn, be 
welcher je Ihr wollt, ex ſteht Euch ganz und offen Mebde. 
Daher if feine Polemik ein töbtliher Ochlag für Diejenigen, 
deren Lehre und Schule er bekämpfen muß, um feinen Ül 

fgosungen Bahn zu brechen. Bon der Höhe feiner Metaphyſik 
ft ee ihm zunädft darum zu thun, bie jetzige Schulphilofos 
pie der franzöfifchen Univerfität, die zufammengeflidten Laps 
pen beö Giteteismns, bie Seichtigkeit und die Paralogiemen 
ber empicifchen Pf — 


Fleen Gohenten jologie, welche gegenwärtig in ben 


ie Philofophie gilt, in ihrer ganzen Armuch 
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und Wiöge aufzubecken und tiefgeſchoͤpfte metaphyſiſche 
und Formeln an ihre Stelle zu jeden. Die 
derfelben find, wie belannt, —* Couſin und Io 
dieſe Weiden pe olemit unmittelbar ge —* 


Lero 
w no 
— ei, Eh Bi.’ * Ye 
indireet an, wi® la ter ki 0 
Kampf ſelbſt ift an und für fi ein —** in der En 
delung der franzoͤfiſchen steht und mittelbar ber 317. 
phie überhaupt. Eine ganz andere Bebeutung bat es, wenn 
ein Philoſoph und feine Schule mitten In feiner Ratton, 1 
nde, von er feine Sprache fpri * —** wird, 
als wenn man in außerhats ber Strenge des Landes. Beicifick, 
Die Geſchichte der neuern deutfchen Pbilofophte tft, glaube id, 
der befte Beleg dieſes Sates; nur durch den Innern, fo 
renden, lebendigen Kampf ber Schuien und ihrer Häupter hat 
eine Stufe errungen, von welcher fie eben baburdy wei 1 
riſch und allgemein wichtig wird, daß fie eine nationale 
Aofopbie Mi 06 Engländer, Schotten, Yeangofen, Italiener uns 
beifalfen oder bekaͤmpfen, " bebert und Findet uns wenig; ihre 
te — in unſere Phuloſophie ſelbſt nicht ein. Giticher 
maßen hab zwar von unſerm Standpunkte aus über die 
peuttgn f —ã Philofophen und ihre Philoſophie Urtheile 
ut werden laſſen, die jene vielleicht annehmen, oder dagegen 
proteſtiren, von denen fie und das geſellſchaftliche Sanze, dem 
Bee Philoſophen mit ihrem Streben angehören, jeb wenig 
eförbert werben. Die wahre, die pofltine Feitit der frangöflfegen 
— 55 — muß daher von Frankreich ſelbſt ausgehen. —— 
reich zur philoſophiſchen Arbeit berufen, ob es auf dem 
zu —* Zationan tlofophte, auf der Höhe moderner Eprenla: 
tion ſei, wird ein feangöfher Philoſoph, wenn er ſich als fol 
chen legitimirt, beffer als wie ausſprechen; als foldhen gibt ie 
nun Peter Lerour. In feinen ebensvollen Diateiben gegen ben 
Eklekticienus und bie empiriſche Pfychotogie, weiche ſich heute 
auf den Thron ber Philofopbie fegen will, wird ſich aber auch 
Mancher unter uns getroffen fühlen 
wähle flatt ber. Eintektung eine Stelle aus dem Ars 
tftel „‚Conscience‘ (Thl. 3), es find ebenfo viel Gebanten als 
GSatze, und in jedem berfeiben hört man ben neuen Geiſt rau⸗ 
ſchen. „Ich habe es ſchon geſagt“, Heißt — bier, „es wird einſt 
als der Ausgangspunkt bes Verfalls, in welchen gu unſerer 
Zeit die ve abe gerathen ift, bemerkt werden, daß man 
ilden Eönnen, die directe und fimultane Beobach⸗ 
tung eher Phyfiker) auf. die Phänomene des Lebens in dem Ich 
umenben. Man wird alsdann fagen: das Gefühl des mo⸗ 
* den und intellectuellen Lebens mußte buch ben Fortſchritt 
Katurwiffenfchaften bei den Wännern bes Anfangs de 19. 
"Zahrgundert auf fonderbare Art erſtickt worben fein, auf baß 
ein ——— hiloſoph (Jouffroy iſt gemeint) fich einblls 
en * nomene von den andern achen 


t 

laubte ur: heinbare chaften, bie 
atfon„ zu beneiben, anftett- ben —*— ‚da 
& Senfei — Entbeckungen nur bie ik * 


ae in dem Erperimentalismus, auf 
wandt, Stunden gegeben habe, als wenn bie innere Ratur zu: 
eich unb mit einem m Sala e leben und fich leben fehen koͤnnte. 
e Ichte Idee te es, fo bizarr erſcheinen, als, 

ich nehme an, die See von GSchaufpieleen wäre, welche bas 
efüft ergriffe, mitten in einem Stuͤcke fich Telbft alle zuſam⸗ 
men Tpieten su fehen: auf einmal laffen fe die Bühne im Seich, 
grhen in. bie Logen, Ind Parkere; fie b licken bin, fie horchen 
auf; aber ge feben umb hören nichts; das Städ if wun⸗ 
den, Bühne tft verlaſſen. So, o * olog, der Sie ſich 
ein ten, bie birecte und fimuftane achtung in- bie That: 
ſachen des inneren Lebens Hineinzutragen; Sie fehaffen guerft 


innere Ratur anges 


Sn f ne 






* —— 


en Lebens proclamiren helfen; kurz * daß derſelbe Meta⸗ 
e 


un. Tee 


zeigt!“ 
, es man fie und wie man Ai 
len lehrt, —— alſo in ben X 
* 












eb ift ein 
bermann, von Bin, vn ** 
* Sofort — von — Der — 


eno — Unglädt r 
enofe ah efer Unglädtidhen, er iſt he 


n nichte; er glaubt , — —* 
tet ch; fie auch brobadhte 

—— —* — —E ne ee — 
wit der Teabdition ber 


und ben ie lee 

welche diefe große Be ttung ‚erteugte , ee * Stilfkand 
des Le Ar, beute in der Kunfl; wie in ber Philos 
Ab und näher ih * 


ſophie offenbart. Das Leben verfolgt 
ſelbſt; es wird in einem 9 
ven; es wirb geboren, weil es ſchon geboren war; es iR, weil 
es geweſen iſt. 88 it ein Act, und dieſer Act wi Das Be: 
hikel eines neuen Aetes. So entwidelt 
biefe Weiſe erkennt es und beobaditet. es: fi 
Weile, aber nit fimaltan, nimmt ſich das 
nämlich, wenn es ſich bereits mit dem 
Phänomen vereinigt hat, und wenn dies 
lebendige Ich eine vergangene Thatſache, eine Spu 
ſchichte, mit einem Wort Geſchichte geworben Pig 
© fragt, welches dad Yelb der Pfſychologie iſt. 
man es Su denn Ri gen? Die Gefchichte IE es. Es gibt kein 
anderes, es Tann kein anderes geben. Ihe beſchwert 
n Pipchologen genug en, ſud, über bie Innern 
Q u esperimentiren. e! thu en t etwas An: 
beres dia a au zu —— fetten be * 








a. 
gt bamit an, 
ehrgeizig gu fein, und —25— beo 
Ihr —2 ſein werdet, re 8 
u fein. Ihr wollt bie Biebe Anbei. uf Eud m was 

br zu 18 Jahren wart, ober leſt einige von ben. igen 

Gemälden, welche bie ‚Moraliften und Poeten non ber ge 

geben Ch 285 ſo wird Da 

wieberhole ed, fo wirb Das, wad.gew , 

Lehen hatte, ein Object des Lebens, bie — — 

und dies wahr für den Philoſophen, wie für ben Knſtier, wie 

für das Wolf und bie. ganze Menfchpeit. Da bies fo (fi, was 
vefolgte, was mußte erfolgen aus en atoßen Brudie wit 


rabition, von welcher ich foeben An 
daß das menſchliche van, feine —* I ehe bes 
jfend, dies zu aller Hervorbringung bes Bebens nothwendige 


I 
genbeit * Bere —* 





ae nn, bem *8 
Sie haben alſo die Gueſectivitae In ber De Dbjectioität 
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e Verzweiflung 
buch fo viele An: 


ſtrengungen mit ann Art Roferei 
„Vas than bie Dichter unferee Sage —* als uns. un⸗ 


n in einem Walde; 
208 menfügtiche. 


von berührt zu fein, ober vielmehr fie fieht N ieh mitten N bier 
ſem Dosan bes: Lebens umkommen; benn biefes Leben, w 
nicht ernähren. Reli, 58 


weiche das 
Sehen in ber salvonitden Säule. gu find * Si⸗ wer: 
des nben und bamı 


wo fie ik, ſte von igren Seiunen verlangt... J 
{en Pſyochelogen gern mit. einem Menſchen vergleichen, 
on. einem verſchungenden Hunger gefaßt, v 
zu efien; und ich würbe ben Gonbiflec’fchen 
* *8 vergleichen, weiches im demſelben Falle ſich eins 
efien. Ber, Leben, ee velflänpige: Lehen 
36 und —ã— naͤhrt ſich von füch fe aber der Geift 
allein kann * ebanſ⸗ direct von is feibft nd bren, als 
au fich niet von feinem Körper bireet nähren kaun.“ 
{Die Jortſetzung folgt.) 





Reliquie in Bezug auf Schtiler. 

Als Schiller 1782 von dem Herzoge von Würtemberg bie 
Weifung erhielt, „er folle alles Publieiren feiner 
wenn es nicht. medicinifche wären, en unb 
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| uneutekglichem Drude fi. zu, entziehen, eu. Fü 
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Bild in eentigen — nicht unwillkomme 
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‚& Aubell 6 * e 
und Feten \ — en 83 en — a 
5, und gerabe: in ber Zeit, wo man Ghilleg;s 


In ber intexeffanten unb- —— — Schrift: 


ilers 30 van Stuttgart”, Heißt es: „Diele angenehmen 
Bei eiaefeigungen mit der Poefie) warb ein | 
ſchlagende % Re etwa he 2 , —— ee * 


ende. In den beiden erſten Kusgeben bee. „Raͤuber“ befinhet 
eine Rede des. Spiegelbeng, w einen — auf, Grau⸗ 


Vertheidigung feines 
fponbenten‘‘ inrürten U, Wiahricheiniich 

tion ohne alle Folgen —— wenn nidgt: bie Zeitung. 8 
eine Anklage gegen Schiller bem Herzoo nor Kugen. gelegt 
Dielen war um fo mehr über 2 ie Meter aufge , 

nbem , gegen ben fie tet werben, nicht 

feinen Dienften ſtand, fondern eines ber ausg nsshen 
3öglinge 3 mit fo vieles Mühe und. Aufmerkſam ge⸗ 


ee 
usbrad einan Raͤr⸗ 


nd den Ken, in. b d. 

bet, und gmaae bier areas en ee 

a cken ee haeue Sugendferund Sqhillere, fie 
er, Ber. Treue na 

Begleiter * der Flucht. Geinem Berichte fügm wie dam 


been, ingſt in. 
ande A an non, weni vregeffen ee ne eninammenen Mm 
‚Shur in: Sa aber, im den ri . gr “uf 


biejddeigen allgemeine 
den, die ohne Beifpiel tft: En it: und game wen werben * {mie 
n.Gums 


ſenken. Die Gade iſt —& 
ſpiele, „Die: Räuber‘ betitelt, w das den uͤndt⸗ 
nerland fei das Athen der —— 2 — Gauner ober. Schei⸗ 
me.*) Dieſer Ausdruck misfiel dem Hrn. ©. ©. 
einem jungen Gelehrten aus ber Braffchaft ⸗O 
ber ſich einige Jahre _bei,ums ‚aufgehalten hat und weiß, daß 
wie einen fo harten Vorwurf nicht verdienen. Weil nuy „Die 
Räuber” großen Weltall. fanden und dadurch Liefe Ka 
Meinung. von uns Bünbsnern in ganz Deutfchland 
wurde, ſo machte Hr. Wredaw eine Eure Sberleanng ‚Dei 
Borwurfs und ließ fle in den „Hamburger Adreß⸗ Comptofr⸗ 
Rachrichten“ ahdruden, da. er N eben in’ Hamburg aufbielt. 
aufälligersorife Kommt biefes Blait bier mb ber hieflge 
Arzt, Arnſtein, au .ein Bremder, läßt ben Auffag: in den 
„Bammter ne in * erſthe nenbe nam emeinnägige. 
von 1782 einrücken und gibt au zeige bavon in ben 


„Kügemeinen politiſchen Rachrichten ei Buͤndten“, welche Yier 


*) Die Angabe iſt nicht ganz richtig; in der zweiten Ausgabe ber 
Räuber” wenigftend beißt es: „Und das rath fh bir, ceid du 
ind graubünbner Land; das If} das Athen der deutigen Jauner.“ 


— 
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herauctemen⸗ Miefe Wrihelbiging dei Bäre ber: dwi 
geoei Fremden IM vom ben Gemelnen fo wohl aufgenommen 
werden, daß man auf dem vorigen Bundestage folgenden Bor: 
ſiag gethan und protokollirt hat:“ 
:° ,Unmo 1782, den "2. September. Bon einer hoch⸗ 
lablichen Standesverfammlung wurde wegen einer in 
Deutichlend publiecirten infamen Schm hſchrift wider bie bünbt- 
neriſche Ration und von zwei Ausländern, als nämlich den 
Hrn. Dr. Arnftein und Wredow, zum Druck beförderten Wider: 
"Yegung berfelben erkannt: die Alternative ben ehrſa— 
men Räthen und Bemeinen vorzulegen, ob fie be: 
tieben, als ein Merkmal einiger Erkenntlichkeit 
die zwei Herren zu freien Bundtnern zu erklären, 
:ober aber eine Medallle fhlagen zu laffen und 
denfelben zu verehren.“ | 
> „ang gewiß wird das Erſte geſchehen, indem bas Zweite 
Hos aus der Gewohnheit, den Gemeinen bie Wahl zu laflen, 
beigefügt ift. Gin herrlicher Lohn für die beiden edeln Maͤn⸗ 
ner. Aber dem Verf. der „Raͤuber“ iſt biefer Heine Ausfall 
“abıf uns, ber wol blos eine jugendliche Übereitung zum Grunde 
haite, fehr nachtheilig gewefen. Der „Sammler‘’ ſchreibt aus 
einem Briefe, den er von Stuttgart erhalten haben will, $ol: 
gendes von ihm: „Der Komddienſchreiber ift ein Zoͤgling un⸗ 
ferer Akademie, hat einen Graubündtner Ramens @. zum Auf: 
-feher gehabt, mit dem er unzufrieden it, und um fi an bie: 
‚fem zu rächen, greift er die ganze Ration am. Ich hatte nicht 
fobalb die Apslogie von Ihnen erhalten, fo machte ich fogleich 
‚Unftalt, daß mein Souverain fle zu fehen belam. Diefer ver: 
abſcheuie das Wetragen fehr, ließ ben Verf. der „Räuber‘’ vor 
"ih rufen, gab ihm die ernfllichfien Verweiſe und bedeutete 
ihm bei ber größten Ungnabe, niemals weder Kombdien 
woch fonſt was zu ſchreiben, ſondern allein bei 
feinem Fache zu dletben. Bier hat fein Stück niemals 
Weifall gefunden; deshalb hat er folches bei ber manheimer 
‘Bühne anzubringen gefucht, hat aber zur Strafe in... . figen 
müſſen.“ &o weit der „Sammler. Jett ſoll ſich biefer Schrift: 
Melle in Manheim aufhalten und für das Theater arbeiten. 
Sb ihm nicht zu viel geichehen fei, mag id) nicht beurtheilen. 
In der zweiten Ausgabe foll er bie 
dern, die nicht zwedmäßig waren, ſeloſt weggelaffen haben”), 
weil er feinem Werke gern bie böchfte Vollkommenheit geben 
“möchte unb bei genauerer Überlegung leicht einfah, daß es un: 
recht ſei, einer ganzen Nation, von ber man vielleicht nur we: 
nige Perfonen kennt, einen ſoichen Tadel anzuhaͤngen.“ 

- Bemerkungen zuzufügen, enthalten wir uns; ber Lefer 
wird Anlaß genug zu folchen, ernſten und beluftigenden, finden; 
auch werben fie mol an jene Anekdote von Shakſpeare's Wild: 
diebftaht und feine darauf erfolgte Flucht von Stratford erins 
nert werden. Wer Left nicht gern, was noch immerfort davon, 
wieberholend ober erläuternd, berichtet wird? Und fo möge man 
‘auch das Ditgetheilte freundlich aufnehmen. 66, 





Notizen. 


Waͤhrend der europaͤiſche Geograph die Unbekanntſchaft 
des innern Afrika beklagt und bei dem Gedanken an die Ge⸗ 
fahren, mit denen eine Reife in daſſelbe verknüpft iſt, zitternd 
an der Moͤglichkeit verzweifelt, daſſelbe kennen zu lernen, fehlt 
es, namentlich in ber Capeolonie, nicht en thätigen und 
muthigen Männern, bie zwar nicht aus wiſſenſchaftlichem In⸗ 
teveffe, wol aber aus Gewinnluft oder aus Wergnügen an 
Abenteuern ziemlich weit in das Innere dieſes unbelannten 
Welttheils vordringen. Die Sucht zu erwerben macht Fühn, 
und daher find es Handelsleute**), denen der Ruhm gebührt, 


2) IR nit geſchehen; erſt in ben fpätern fehlt fie. 
9) Danbelöleute waren ed auch, denen Herodot feine Nachrichten 
über bad Innere von Afrika entichntes Handelsleute ertundeten 


‚vie weitefiin Gryebibienen 
genden gelommen. gu fein, wohin: nech kein w 


anftößige Stelle nebfi anz 


:| findung ein Spiel bes Zufalls geweſen ſein koͤnnte. 





ulerrenuuen gu haben und in GSe⸗ 
wiſſenſchaftlicher 


Reifender ‚gelangte. So z. B. drang ein Handelsmann, David 
Dune, bis 22° 30° fübl. Br. ober 80o geographiſche Meilen 
von der Gapeolonie vor; zwei anbere . Kaufleute, Bain unb 


Bidbdulph, reiften 1826 in das Land ber Vankitſi unter 25° 


Br., über 100 geographiſche Welten. von ber Delagoabai. 
Während die Mittheilungen ber. engliſchen Golonialbeamten bie 
Erforſchung dieſer Länder der englifdyen Regierung als unmöglich 
darftellten, wurbe bie genannte Bai von verſchiedenen Dans 
deisteuten auf allen Seiten auf das forgfältigfie unserfudht 
und ließ fi eine. aus. 185 Familien befichende Geſellſchaft 
boländifcher Bauern etwa 50 geographiſche Meilen weſßlich 
von der Bat in einer fhönen Landſchaft nieder (im Mai 
1836), die zuvor von Bronkhorſt und Potgeiter genau erkun⸗ 
bet worben war. Da bie Gefelifchaft ſich ſpaͤter trennte, fo 
zog ein Theil berfelden an die Küſten ber Delagoabai, wo fie 
1838 noch wohnten, aber fämmtlih am Fieber leidend. Das 
Land der Matabili iſt von ſehr Kielen beſucht worden, aus 
bloßer Jagdliebhaberei erſt 1837 von einem engliſchen Rimrod, 
dem Gapitain Harris, dem leider feine ausſchließlicht Aufmerk- 
ſamkeit auf das Wild nicht erlaubte, hier über die nördlich ges 
legenen Gegenden weitere Grkundigungen eingugiehen. Das 
Sand Bechuana ift übrigens gegenwärtig eine Wäfle gegen bie 
Beit, als es vom den ſchon ziemlich cultivirten Baharutfi bewohnt 
wurde. Zuerſt zerftörte die wilde Horde ber Dantati bei ihrem 
Einfatt 1822 die Stadt Kurrichane nebft vielen andern zwi⸗ 
fchen diefer und Litaku gelegenen DOrtfchaften, und die Mata⸗ 
bili vollendeten hierauf die Zerftreuung der Baharutfi und lie 
Sen ſich in ihrem Lande nieder, das nun flatt ber frühern 
nicht uncivilifieten rohe und Eriegerifche Bewohner erhalten hat, 
fobaß Gapitain Harris ba, wo Hr. Campbell große Dörfer 
und bebaute Landftreden fah, nichts als Mauerträmmer unb 
unbewohnte Wüften erblickte. Die Fortſchritte, welche bie Ba⸗ 
barutfi in der Architeltus, ben Gewerben und dem Landbau 
gemacht hatten, fcheinen auch ben Männern eigen gemweien zu 
fein, welche vor dem Ginbruch ber Matabili öflid von jenen 
in den Kafchanbergen wohnten. Gapitain Harris fand bier 
zahlreiche Überrefte von fleinernen Wohnungen und von Mau- 
ern nebſt vielen andern Spuren einer höhern Givilifation, als 
fie jest dort angetroffen wird. An dem noͤrdlichen Abhange 
der Kaſchanberge fieht man die reichen Eifen: und Kupfergru- 
ben, welche von ben Baharutfi bearbeitet wurden. Ausgedehnte 
Trümmer von. fleineenen Bauten befinden fi übrigens, wie: 
wol nur Wenigen befannt und noch von keinem Reifenden be= 
merkt, auch innerhalb der Grenzen der Golonie, und biefe Nach⸗ 
‚richten von fleinernen. Bautrümmern im füblichen Afrika ver- 
dienen wol mit jenen verglichen gu werben, wodurch bie Por: 
tugiefen bei ihrer erften Ankunft zu Sofala zu fo wunderbaren 
Vermuthungen verleitet wurben. 





Cine der wichtigſten Erſcheinungen in ber Geſchichte der 
Künfte ift die frühe Kenntniß der Zubereitung bes Stahls bei 
ben Dindus. Während die civilifirten Voͤlker Curopas und 
Weftafiens ihre Waffen aus Kupfer mit einem Meifag von 
Binn bereiteten, fehen wir die Judier im vollftändigen Beſitz 
ber Kunft, Stab! zu verfertigen. Sowol bas Geſchenk von 30 
Pfund Stahl, welches Porus feinem Gegner Aleranber machte, 
wie die ohne Zweifel aus indiſchem Stahl gemachten &eräth- 
ſchaften, mit denen bie Ägypter ihre Obelisken und Zempel aus . 
Porphyr und Syenit fchnitten, beweiſen dies. Die indiſche Art 
der Zubereitung bes Stable ift zwar von ber euro n Ders 
fchieben, beruht jedoch auf der Kenntniß chemifcher Geſete, und 
überhaupt iſt diefe Kunft viel gu verborgen, als daß Im Str 


ja auch zuerſt den Norden von Europa, als er der willen 
ſchaftlichen Geographie noch verfäloffen war. 
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Donnerdtag, 





Peter Llerouz, 
BReftaurator der franzöfifhen Phileſophie. 
(Bortfegumg aus Nr. 142.) 

Es bat fih uns hier ein Blick in die Anfchauungsweife bes 
Philofophen eröffnet, doch nur ein Blick; denn was hier in fo 
geiftreicher Weife in wenigen großen Linien zufammengefaßt ift, 
fügt ſich auf eine fehr ausführliche, gründliche dialektiſche Ent: 
widelung. Jetzt begleiten wir biefen Philofophen auf feinen 
Streifzugen gegen ben Eklekticismus in Frankreich, als deren 
Vertreter er Couſin und Jouffroy, feinen Schüler, anfieht, 
und dem er in dem Artikel „Kclecticisme‘ faſt ein Buch ent⸗ 
gegengefeht hat; einem Artikel, weicher die größte Senfation 


erregt hat, wegen ber methodiſch abgefaßten Kritik und Vernich⸗ 


tung Defien, was für das Syſtem bes Hrn. Goufin und ſei⸗ 
ner Anhänger gilt. Diefe Kritit iſt ohne Antivort geblieben; 
zur Beit ber berüchtigten Eonverfion bes Hrn. Lerminier haben 
die Zournale gange Stellen daraus mit Anwendung auf Letz⸗ 
tern angeführt. „Dieſer Artikel‘, beginnt Leroux, „wird, wir 
unterrichten den Lefer davon in voraus, bie. Ausdehnung eines 
Buches haben. Wir haben uns Gewalt angethan, um ihn zu 
ſchreiben; denn es handelte fih um Kritik, nicht allein ge⸗ 
gen ein Syſtem, fondern, gezwungen, gegen die Anhänger 
diefes Syſtems. Bon dem Augenblid, da wir an biefen Stoff 
gingen, mußten wir uns frant und ganz erflären. Wir haben 
es gefhan, aber wir haben Lange gezögert. Wir haben es für 
eine firenge Pflicht anfehen müffen, fo energifih, als es an 
uns lag, fpmwol den Eklektieismus als den. Erfinder des Eklekti⸗ 
cismus zu befämpfen.... Bir haben uns gefagt: Ss iſt zu 
wahr, daß durch einen gewiffen Sufammenfluß von Umfländen 


die Abwefenheit und die Regation aller Philofos. 


phie heute unter dem Namen Eklekticismus den 
Blay der Philofophie eingenommen hat, und daß die 
Schwächung oder vielmehr die Berflörung aller aufrichtigen und 
ebelmüthigen Überzeugung bie Folge diefer Zerflörung iſt; und 
wir haben gefchrieben... Wie jene parafitifchen Pflanzen, welche 
Zeine Burzeln in die Erde fenten, aber die fich doch aufrichten 
indem fie nad dem Baume klettern, von bem fie leben, und fich 
bier anklammern von dem Stamme bis zu den letzten Verzwei⸗ 
gungen, fo hat der Sophismus, weichen wir befämpfen, an dem 
ganzen Baume der Philoſophie von ihrer Baſis bis zu ihrem 
Sipfel ih angeflammert... Den Iert 
dis auf einen gewiffen Punkt, die Wahrheit gründen. Denn 


hum umftürzen, beißt, 


wie flürzt man den Serthum, als in Kraft einer mehr oder we⸗ 


niger Maren Intuition dee Wahrheit? Es iſt unmöglih, an 
dem Aufbau der Lehren, weiche man für wahr hält, zu arbel- 
ten, ohne das Bedürfniß zu fühlen, die zu vernichten, welche 
man für falſch hält. Es gibt Meinungen, welche ihr Wert 


verrichtet haben, und mit welchen es Zeit tft gu endigen; bie. 


Irrthümer ftehen den Wahrheiten im Wege und lafien fie nicht 

berantonnmen, ſich aneinanderſchließen und teiumphtren.”’ 
Nach diefen und mehren andern Betrachtungen zur Nechtfer- 

tigung feiner Polemik kommt Leroux an die Sache. Er theilt 


23. Mai 1839. 





feine Aufgabe in zwei Theile, Zuerſt beweiſt er, daß ber foft- 
matiſche Eklektieismus der Idee der Philofophie ſelbſt entgegen 
fl. Nachher Eritifivrt er die Grundlagen des Eklekticismus der 
beiden Häupter der heutigen franzöfiihen Schule, ber Herrin 
Soufin und Jouffroy. Er ſtellt den Sag auf: Jeder Philofoph 
geht immer von dem Punkte aus, wo die Wiſſenſchaft ſteht, 
und läßt die Wiffenfchaft niemals auf dem Punkte, wo fie war, 
ehe er gekommen. „Gott Lob’, ruft er nad) einem Rückblick 
auf Descartes aus, ‚wir fliehen heute nicht mehr bei jenem 
fühnen, verirrten, aber zur Beit des Descartes nüglidhen und 
nothwenbigen Verfuche des reinen Ratlonalismus, welcher diefen 
Philofophen verführte und in welchen er mehre Generationen 
mit ſich fortzog. Dies ewige Verhältnig der Menfchheit zum 
Menfchen if} vor unfern Augen wieder erfähienen, und mit bie: 
fem Berbältniffe ift auch die Anfchauung des Berhältniffes der 
Geiſter der einen zu den andern in ber fucceffiven Entwidelung 
der Menfchheit für uns wiebergelommen. Wir begreifen auch 
nicht mehr einen von allen vorhergehenden oder mit ihm auf 
ber Erde zur felben Zeit Lebenden Denkern der Welt iſolirten 
Denker; wir begreifen im Gegentheil vortrefflidh den weislich 
verftandenen Eklekticismus, d. h. den, welchen Diberot fo geifts 
reich die Philofophie der guten Köpfe feit der Erfchaffung der 
Welt nannte... . Es gibt ein göttliches Gefeh der Orbnung 
und ber Folge, welchem bie größten Individuen, die freieften 
Denker unterworfen find, und welches fo befchaffen iſt, daß fie 
von einem Geſichtsvunkte nur Wirkung, während fie von eis 
nem andern Gefichtspunfte Urſache find... Das Leben ber 
Menschheit ift eine Rede und ein Concert, welches fidh von Jahr⸗ 
hundert zu Sahrhundert fortfegt. In der Folge ber großen Gei⸗ 
fter nur das Werk des Zufalls fehen und folglich einen folges 
rechten und von der Vorfehung beflimmten Plan in ber Ent: 
widelung des menfchlichen Geiftes Teugnen, tft in unfern Augen 
bie Tächerlichfte Ungereimtheit und bie größte Gottloſigkeit... 
Rehmt Descartes! Sah man jemals einen fcheinbar von ber 
Menfchheit feiner Zeit und ber Menfchheit im Allgemeinen uns 
abhängigern Denker? Nun wohl! laßt ihn allein denken: er 
wird niemals anders ale durch und für die Dienfchheit, von 
der Bergangenheit aus und für bie Zukunft benten. Die Ver⸗ 
gangenheit, die Zukunft ſchließen ihn ein und befchränten Ihn, 
was er auch ſage. Was iſt in der That Descartes als ber 
Proteftantismus in feiner legten Gonfequenz im Guten und im 
Schtechten? im Suten, benn es iſt das religiöfe Recht des Indi⸗ 
viduums, welches Descartes nad) Luther auf den Thron zu fegen 
tommt; im Schlechten, denn es iſt bie Regation bes religidſen 
Rechts der collectiven Geſellſchaft, welche er auch zu behaupten 
und zu verbreiten ſucht nach Luther. Luther iſt alfo fein 

ser, fein Vorläufer, fein Initiator, wenn er ihn auch nicht 
fiebt, und Boltnire wird fein Schüler fein, welcher das Gute 
‚und das Schlechte von Luther und Descartes reprodutiren wird, 
es noch vergtößernd. . .. So alſo“, Heißt es im Werfolge, „nimmt 
jeder Philoſoph auf directen ober inbirecten Wegen an ben vor⸗ 
hergehenden Arbeiten ber Philoſophie nothwendig Theft. Aber 
teiner iſt Philoſoph, wenn es diefen Arbeiten nicht eine 
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wichtiae Weobification beibringt, wenn er ſich nicht Eräftig bes 
en — auf dem Punkte, wo er zu ſeiner Zeit 
anlangte, um ihn durch feine eigene Originalität zu befruchten 
und vorwärts zu treiben. Es gibt Epochen, wo man ungeftraft 
die Bücher zumachen kann, ja muß; es gibt wieder Epochen, 
wo man fie im &egentheil auffchlagen muß. Aber, ob Ihr zu 
denken anfangt vermöge Defien, was der gegenwärtige Zuſtand 
der Welt Euch gelehrt hat, oder ob Ihr die Erudition zu 
Huͤlfe ruft: immer bleibt es Euch unerlaffen, mit dem vorherge: 
benden Gedanken eine Ummanblung vorzunehmen. An bie: 
fem Zeichen allein werdet Ihr ein Philofoph fein. Mithin, ein 
Syftem if definitiv immer das legte Wort, das man mit 
Recht von Eu verlangen wird. Nehmt alfo überall, wo 
Ihr wollt, aber habt ein Princip, um zu nehmen; habt eine 
Smpulfion, einen Anfangspunkt und einen diefem Punkte corres 
fpondirenden Zweck; mit andern Worten, habt eine Infpiration, 
welche nach der Vergangenheit und ber Zukunft gerichtet ift; 
agt uns, woher Ihr kommt und wohin Ihr geht, feld Bir: 
— und Urſach. Die Menſchheit iſt zu jeder Zeit eine ir⸗ 
rende Karawane, welche von ihren Philoſophen fodert, ihr den 
Weg zu begeichnen. Was kümmert ſie, zu wiſſen, wie dieſe ſelbſt 
fi orientiren? Das ift ihr Gefchäft, ihre Arbeit, ihr Hand⸗ 
werk fo zu fagen. Was fie von ihnen fobert, iſt, daß fte ſich 
und bie Andern orientiren. Aber wenn fie flatt deſſen aller In⸗ 
fpication Iedig, alles prophetiſchen Geiftes beraubt find, in der 
That, fo ſehe ich nicht, von welchem Nutzen ſolche Führer ihnen 
fein Bönnen.... Es ift bie Quantität der lebendigen Kraft, 
welche er einfchließt, es iſt das Leben, welches ex im Verhaͤltniß 
diefer Kraft gefammelt, welche er fi affimilirt und welche er 
in der Menſchheit incarnirt bat, was ben Philofophen macht. 
Folglich wird der Philoſoph, der ſich als ſolchen fühlt, jemals 
fi) einen Eklektiker nennen können ? ’ 

„Das Problem der Philoſophie if immer neu”, 
- ift dee Sag, welchen Lerour naͤchſtdem aus der Geſchichte ent: 
widelt. Das Object der Philofophie iſt nicht, wie etwa bie 
Geometrie, unbeweglich; im Gegentheile, denn nach Bott, wel: 
her unbeweglich und dennoch ewig ſchaffend tft, iſt Gegenſtand 
der Philofophie der Menf und die Natur, alle beide beftänbig 
in Bewegung. Die Philofophie ift Feine Art Geometrie, gegrüns 
det auf Abftractionen. Die Philofophie ift die Wiffenfchaft des 
Lebens. Daß es einen gewifien, einer jeden Philoſophie gemeins 
ſchaftlichen Bonds gebe, iſt Lerour weit entfernt zu leugnen; aber 
diefen Konds auf die verfchiedenen Zuftände dee Menſchheit ans 
wenden und ausbehnen, das ift das ewige Problem ber Philos 
fophie. Sie fol Leben, Definitionen und Auseinanderfegungen 
geben in Übereinfliimmung mit ben wahren Dffenbarungen ber 
Kunft, der Politil, der Wiffenfchaft, ber Inbduftrie in jeder 
Epoche. Der Philofopb iſt ein immer neuer Denker. Warum, 
fragt der Philofoph, wenn Alles geenbigt ift, fängt Alles in der 
— von vorn an? Weil die Menſchheit da iſt, 
welche ſelbſt ſchafft, auf andere Art, aber mit demſelben 
Rechte als die Philoſophen, und welche ihrer Thaͤtigkeit immer 
neuen Stoff, immer neue Probleme darbietet. Die im Schooſe 
der Menſchheit niedergelegte Idee entwickelt ſich nicht einzig 
durch ihre eigene Kraft; ſie entwickelt ſich dort vermoͤge der 
Fruchtbarkeit, der Vitalität der Menſchheit: Action ber Idee 
des Philoſophen auf die Menſchheit, und Reaction der Menſch⸗ 
beit auf die Idee des Philoſophen, woraus ein Probuct hervor: 

eht, welches zu gleicher Zeit an dem Philofophen und an ber 
enſchheit Theil nimmt, an ber fchöpferiihen Birtualität ber 
Idee des Philofophen und der fchöpferifchen Wirtualität der 
Menſchheit, welche biefe Idee empfängt. Kür jeden neuen Den: 
Ber iſt alfo das Schaufpiel geändert und das Problem der Phi: 
loſophie erfcheint unter einer neuen Geftalt. 

Leroux ibentificirt die Philofophie mit der Religion, unb 
er führt den Satz aus, daß bie Philofophen, je nach ber Epoche, 
worin fie leben, die Religion entweber vorbereiten ober ven 
(font ou defont). Gr erklärt fih gegen Diejenigen, weldye bie 
Menſchheit in Eritifche und in organifche Epochen zerlegen. Es 


gibt, fagt er, keine reinkritiſche Idee, jebe —* ſtrebt nach 
einer Affirmation und enthält fie virtuell. haben fig Abs 
ſtractionenmacher (des faiseurs d’abstraction) gefunden, weilche 
tm Namen der Piychologie behaupteten, es gebe eine Tpecifis 
ſche abfolute Differenz zwiſchen der Religion und ber Philofo: 
phie. Dören wir biefe Leute nicht, welche aus ber Philofop 
eine, ich weiß nicht welche befondere Beine Wiſſenſchaft en 
wollen, deren Object ich nicht genau febe. Philoſoph ik 
ein Dann, welches arbeitet eine Religion zu machen ober auf: 

ulöfen, und im legten Falle, welcher eine Religion nur zer 

ört, weiler, mehr ober minder unbeftimmt, eine andere voraus: 
ahnt. Die Heiligen und bie Philoſophen — es find beides 
Shllofophen, von denen die Einen am Ausgange, bie Andern an 
einem Übergange oder dem Gnbe einer Religion ſteden. Gin 
göttlicher Strom Ereift das Leben und kehrt befländig zu ſei⸗ 
ner Quelle wieder; es Treift durch das Gefühl (lo sentiment) 
und die Individuen, wo es den Gedanken bervorbringt; es kehrt 
durch ben Gedanken in feine Quelle wieder, in bie Wenſchheit, 
die Tochter Gottes. Immer iſt die reine Idee in jedem Dens 
ter afficirt von einer gewiſſen aus der Menfchheit kommenden 
Korm und gegeben durch bie Menfchheit; eine Form, welche 
immer ein Irrthum ift, wenn man fie in Bezug auf die 
fucceffiven Kormen betrachtet, welche fie einft erfehen werben, 
die aber fein Irrthum ift, betrachtet in Bezug auf das 
Werk, welches die Menfchheit in einem gegebenen Augenblide ver 
Zeit erfüllt. Die Phitofophie ober die Religion iſt die Quantität 
ber abfoluten Wahrheit, welcher wir uns unter ber Korm ber 
relativen Wahrheit aflimiliren. 

Alle wahren Denker, welche bisher unter ber Menschheit 

erfhienen find, find in verfchiebenem Grabe religiös geweſen, 


‚nad den Epochen, d. h. nach ber größern ober geringern Ents 


feenung von einer religiöfen Doctrin, in ber ſich die Menſch⸗ 
heit befand. Dies iſt die wahre Unterfcheidbung, bie man zwi- 
ſchen fie feten muß, flatt jener Unterfcheidung in religtöfe und 
gottlofe, in Männer der Philofophie und ber Religion, welche 
man gewöhnlid macht. Wir haben das Princip der Einheit 
bes menfchlichen Geiftes und ber gegenfeitigen Solldarität unter 
ben Menſchen. Die Einheit des menfdylichen Geiſtes anerkannt, 
wird die Philoſophie barin beftehen, mit größerer Beftimmtpeit 
zu unterfcheiden und zu entwideln, wie fo alle Debatten bes 
menſchlichen Geiftes nach der Einheit geſtrebt haben; fie wirb 
alfo darin beftehen, Alles, was auf biefem Wege gefchehen ift, 
zu (chägen, Alles, was ihr entgegen gewefen äft, zu kri⸗ 
tiſiren; baher eine neue Zrabition. Sowie dieſe Unterfdyeibung 
zwifchen Philofophie und Religion aufgehoben tft, wirb es nicht 
mehr erlaubt fein, zu fagen: Die Philoſophie iſt ein Ding, die 
Religion ein anderes. Was mich betrifft, ich bin ein Philo⸗ 
foph, ich bin eine veine Vernunft, vepräfentire die Reflerion, 
bin der abflracte Gedanke. Ich ziehe meinen Hut bemäthig 
vor ben Prieſtern und, laffe das Volk glauben, was fie ihm 
lehren. Oder: Ich entfcheide mich nicht groifchen Plato und 
Epikur, zwifhen Pythagoras und Pyrrho. Die Philofophie 
bat * allen Zeiten vier große Syſteme, den Skepticismus eins 
begriffen, hervorgebracht. Ich nehme ein wenig von allen die⸗ 
fen Syſtemen, ich efle an allen Raufen, ich bin Ekiektiker. 
Einem ſolchen Menſchen wirb man fagen: Defto feplimmer für 
dich, denn du bift kein Philofoph! Die Philofophie ift der Ge⸗ 
danke, es ift wahr, aber ber Gedanke, geimpft auf ein Gefühl 
(le penaé e entde sur un sentiment), Die großen Gedan- 
ten kommen aus dem Herzen. Beige uns alfo, daß bu zu 
gleicher Zeit Gefühl bift und Gedanke. Du behaupteft durch dich 
felbft zu fein als Denker, wie gewiſſe Künftler unferer Zeit bes 
baupten, als Künftler durch fich felbft zu fein. Du irrſt dich, 
wie fie. Biſt du Philoſoph, fo bift du der Diener der Menſch⸗ 
Du denkſt durch fie und für ſie. 

Der ſyſtematiſche Eklekticismus, folgert Lerouz, als die Ne: 
gation ber Philoſophie felbft, ift logiſch eine Abfurbität. Der 
wirkliche Eklektiker ift der Philoſoph ber Unbeweglichkeit und 
der Apatbie, der Philoſoph des Zactums und des status quo. 
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Softems, einer Bewegung ber Menfchheit gu andern Menſchen 
gegeben, ohne Zrabition wie ohne Sheal, Diefe Epoche 
ift von Sokrates bis auf unfere Zeit zweimal vorgefommen, 
zuerft am Ausgange ber heibnifchen Givilifation, das andere Mal 
nach der Wiederherftellung ber Wiffenfchaften, und wir haben 
heute ein drittes Beiſpiel dieſer vorgeblichen Philofophie (in 
Frankreich), welche darin befteht, fi an dem Gegenwärtigen 
anzufflammern, übrigens die Philofophie nur in ben Büchern zu 
ſuchen, anftatt dem Ideale zu folgen und ſich von bem vorhers 
gehenden Leben der Menſchheit und ihren gegenwärtigen Eeiden 
zu infpiriren. Der Philoſoph, dies ift einer von ben Glaͤubi⸗ 


gen, felbft wenn er ſich zu gewiſſen Zeiten als Ungläubigen, 


Skeptiker, Athriften proclamirt; der Eklektiker ift von Natur 
ein indifferenter Menſch. Der Philoſoph ift ein fich gleichblei⸗ 
bender Menſch, es ift immer ein Stoiker in ihm, well ex bes 
fländig ift in feinem Slauben und feinen Meinungen und er 
nicht an fi, fondern wie bie Stoiker an den Bott glaubt, ber 
in ihm wohnt; der Eklektiker ift ein unbeftänbiger, veränbers 
licher Menſch, immer mit dem Geſicht gegen Dasjenige, was 
in dem Augenblide in der Welt triumphirt. Kurz, der ſyſte⸗ 
matifche Eklektiker tft ein Gelehrter, welcher mehr von ber Phi: 
Iofophie fpricht als fie eultivirt. Denkt Euch einen Mens 
fchen, der in einer Epoche der Verwirrung, wie bie bes Potamon 
oder bie bes Juſtus Lipftus, oder die unferige, die Verpflichtung 
hat, Philofophie zu lehren, bevor er durch die Schmerzen und 
die Lehren feines eigenen Lebens, durch fich - felbft ei eine 
hat machen können; er wird fi für den Ruhm aller ber Phi- 
Iofophen, deren Ramen feine Stimme erfchallen läßt, paffioniren; 
er wird fie alle erreichen, fogar übertreffen wollen; gewiß ein 
fehr legitimer Wetteifer; aber ihr Zwieſpalt ängftigt ihn aus 
Mangel an Prineipien, welche ipm gehören; er weiß wirklich 
nicht, wen er hören foll; er geht von Einem zum Anbern und 
trägt um und um ihr Goftum oder vielmehr ihre Liorde; eines 
Tages (un beau jour) fällt es ihm ein, er fieht einen Strahl 
durchbrechen, und er macht fi aus Syſtem zum Eklektiker. 

Nach dirfer Einleitung kommt Lerour zu dem heute unter 
der Kgide von Couſin und Jouffroy in Frankreich herrichenden 
Eklekticismus. Weil, fagt er, der Eklekticismus, wie man 
uns verfichert, die Philofopbie der Univerfität von Frankreich 
und, ohne daß es darnach ausfieht, ein wenig bie Staatsphi⸗ 
Tofophie feit 1830 ift, fo müflen wir ja wol in Wahrheit uns 
terſuchen, ob bie Univerfität und ber Staat feit 1850 im Bes 
fige einer guten Philofophie fich befinden. 

Der Geift Rapoleon’s ging dahin, bie Menfchen zu frag: 
mentiren, um Inſtrumente daraus zu maden; alle feine Ins 
flitutionen Liefen barauf hinaus. So follte die polytechnifche 
Schule Ingenieurs oder Artillerieoffiziere, und die Ecole normale 
Rhetoren ober Dialektiker bilden. Alles beugte ſich damals vor 
der Epoche der Theilung der Arbeit; das Ideal der Induftrie 
war, Menfchen zu machen, welche ein wunderbares Talent hät: 
ten, ein Radelloch u bohren, aber nichts weiter. Was die Dif: 
ferenzialrehnung für bie polgtechnifche, wurde bie Pſychologie 
für die Normaiſchule. Mit Voltaire und Rouffeau, Diderot 
und Gonboreet, muß man fagen, war, mit Ausnahme einiger 
ganz ignorirter Männer wie Saint⸗Simon, bie Philofophie in 
Brankreich zu Grabe gegangen. Nach ber franzöflfchen Revo: 
Iution gab e8 hier nur Sdeologen; es gab eine. Ideologie oder 
Pſychologie, wie es eine Phyſik ober Pſychologie gab; aber Feine 
Philoſophie. Noch unter der Reftauration gaben fich Leute den 
Titel Philofophen , welche in Wahrheit Piychologen, Literatos 
ren, Hiſtoriker, Überfeger ber alten ober neuen Phitofophien, 
aber Beine Philoſophen waren. Der kritiſche Theil der Philos 
Tophie des 18. Jahrhunderts war vollenbet, nun follte ber ors 
ganifche Theil derfelben fi) entwideln; doch, wie gefagt, uns 
ter dem Kaiſerthum ward bie philofo hifche Arbeit aufgehoben. 

Die Ideologen waren Anhänger — um ſie zu be⸗ 
kaͤmpfen, führte Royer⸗-Collard Heid und bie Schotten bei uns 
ein; dies der Urfprung der fpiritualiftifchen Reaction in Frauk⸗ 


und lehrte bie Experimentalpſychologie der Schotten. Doc Dr. 
Goufin blieb nicht Lange otte, er eilte, um nach Deutſchland 
su Tommen. Bald hatte er bie Miene und die Sprache rines 


deutſchen Profeffors; Hr. Jouffroy folgte ihm auf dieſer dteiſe 


nicht, ex blieb mit feiner ſchottiſchen Schule; aber einige Jahre 
fpäter traf er mit ihm im Eklekticismus gufammen, biefer Regas 
tion ber Philoſophie, und zwar gegen das Ende ber Reflauration. 

Dier folgt die methodifche Kritik Desienigen, was Hr. Gous 
fin feine Methode, feine Pfychologie, feine Ontologie, feinen Bes 
griff der Philofophie und der Geſchichte der Philofophie nennt, 
und endlich des Eklekticismus Couſin's überhaupt. Cine Zer⸗ 
glieberung Goufin’s ald Menfchen und Staatsmännes geht voran. 
Ganze Seiten aus ben verfchiedenen Schriften diefes Schriftſtel⸗ 
lers werben ausgezogen und nad dem Maßftabe einer ſpecu⸗ 
lativen Philofophie menfchlicher und goͤttlicher Dinge Gericht 
über ihn gehalten. Uns liegt daran, ben Kritiker felbft unb 
allein Eennen zu lernen. Es ift ihm hauptſaͤchlich darum gu 
tun, ben ehten Begriff ber [peculativen Philofo= 
phie unter feinen Landsleuten wieber zu erweden; daher fein 
Krieg gegen die empirische Pſychologie. 

„Die Philofophie eine Wiffenfchaft wie bie Phyſik!“ ruft 
er Couſin zu (welcher ſchreibt: Die Philoſophie unterfcheidet ſich 
von ber Phyfik nur durch bie Phänomene ber Beobachtung), „eine 
birect objective Wiſſenſchaft wie die Phyſik, eine Biffenfihaft 
der Beobachtung wie die Phyſik und die Induflrie! Ah, Gie 
baben, fcheint mir, Ihre Lehrer nicht benupt! Das Iohnte wol 
ber Mühe, die Sprache ihrer beutfchen Lehrer fo oft zu ges 
brauchen, fo oft von fubjectiv und objectiv zu fprechen, 
um zu der fdhönen Gonclufion zu gelangen, daß zwiſchen ber 
Philofophie und der Phyſik kein Unterfchied der Methode vorhans 
ben, baß das Kriterium der Methobe daſſelbe ift und bie beis 
ben Wiffenfchaften gang auf benfelben Fuß zu ſetzen find. Aber 
in der Phyſik iſt das Object außer uns, es gehört einer uns 
ferm Leben unmittheilbaren Orbnung des Lebens zu; in ber 
Philoſophie im Gegentheil handelt es ſich vor Allem von bem 
Leben des Ich und bes Wie des menfchlichen Lebens, indivi⸗ 
buell und collectiv! Wie, dies machte Beinen Unterfchied! Das 
fubjective Leben wird fi von dem Gubjecte auf direct objee- 
tive Art wahrnehmen Lafien wie bas Leben der Pflanzen, ber 
Thiere und der Sterne! Noch einmal, um dahin zu fommen, 
lohnt es der Mühe nit, mit Kant, Fichte und Schelling das 
Subjective und Objective zu ſtudiren.“ 

„Pat man jemals von einer franzoͤſiſchen Geometrie ober 
Phyſik geſprochen“, ſchreibt Hr. Goufin ſeibſt. „Habemus con- 
tentem reum!’’. ruft Leroux. „Der klarſte Beweis, daß Hr. 


der Phyſik affimilirt!.... Wißt, die Philofophie ift in Euch, 
wie die Kunft in dem Künftler fi! Durch einen göttlichen 
Proceß kommt der Künſtler dahin, fein eigenes Leben aus ſich 
berauszugiehen, es zu manifeſtiren, es mitzutheilen. Ihr, Phi⸗ 
loſoph, thut Daffelbe! Aus Euerm Leben und mit Euerm Le⸗ 
ben müßt ihr Sure Philofophie ziehen... Geht Ihe nicht, daß 
Zur, Philofoph, weit mehr dem Künftler steicht als dem Geo⸗ 
meter ober dem Phyſiker? Die ganze Welt macht biefe Aſſi⸗ 
milation inftinetmäßig. Die großen Dichter und bie großen Phis 
Iofophen haben immer innige Verwandtfchaften untereinander 
gehabt; es ſcheint, daß fie diefelbe Wiege hatten, und daß fie 
in den Augeh ber Völker nad dem Tode biefelben Regionen in 
ben elyfäifchen Feldern bewohnen... Der Philoſoph hat ohne 
Zweifel auch Verwandtſchaft mit dem Phyſiker, dem Gcometer, 
wer leugnet es? beobachtet und raifonnirt etwa der Poet nicht 
au? Liegt es nicht in ber Natur eines jeden Menichen, gu 
beobachten und zu fehließen ? Jeder Menſch iſt bis auf einen 
Hewiffen Brad Phyſiker, Beometer, Post. Aber, faat Ihr, bee 
Philoſoph iſt ein Gelehrter; ich dagegen, daß er nicht nur ein 
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‚Oriyıe, ‚teiheen im Douade der Güdhe ein RAHftEe ÄR. ðx 


t,"O6B er. 6 Kriterium Veran: une die Berbachtung 
+ fage, daß biefe nargediiche Methobe die Zerſtbtung 
bo Beben iſt, daß die directe Obfexvation eine reine Vers 


heit Cans püre felle) if, geeich der des Anatomen, welcher 
wo Meer an Ninm 


vigenm Leib legen wollte und das Erben , 
Whrete, ua «8 zu ſtudiren, ſodaß Baco genen euch Hundert Mal | 


ziht :Halte, zu fagen: ‚Die Seele Tann fich nicht feibft direct 
dan” ehe Such weiter, daB das Dbiect der Philo⸗ 
orhie sine ganz andere'Werite hat als bie Hope Pychologie; daß, 
Kadft wenn bie Pſychologie die Beobachtung ge Methode hätte 
ich verſtehe die indivecte, wicht bie directe Beobachtung), noch 
waf Heine Weife folgen würde, daß die Phllofophie die Beobach⸗ 
ung zur Methode habe; denn bie Pfuchologie iſt nicht die 
oſophie, fordern nur tin Meiner Theil der Philoſophie. Ich 

* dlfo, ungereimt tft es, die Philoſophie als eine Wiſſen⸗ 

ft der Beobachtung anzufehen ; ich fage, daB die Philoſophie 
noteich an der Kunft und an der Wiffenfchaft Theil hat, daß 
ge in ihrem Objecte Bott, den Menſchen und die äußere Ras 


$ur einfäjließend, zu Gott auffteigt durch die Inſpiratkion, fi ' 


flügend auf die Wernunft (le raisonnement) und bie Beobadh: 


tung; bie vorhergehende Menſchheit begreift durch die Inſpi⸗ 
eatian, vereinigt mit der Beobachtung, welche alddann den Nas | 


wien Geſchichte annimmt und mit der Vernunft der zufänftigen 
enfihheit ein Ideal gibt, durch bie Infpiration, wieder mit 
der Vernunft und ber Beobachtung vereinigt, und endlich die 
Wußere Ratur ftubiet, immer durch die Infpiration vereinigt 
mit der Beobachtung und ber Vernunft, als Gegenfag zu dem 

fiker, im eigentlichen Sinne bes Worts, welcher mehr Beob⸗ 
an als Künftier iſt. Unterdrückt die Infpiration, und Ihr 
Habt weder Künftler noch Philofophen. Wenn es alfo erlaubt 

, diefe beiden Worte: Wiſſenſchaft und Infpiration, zu paa⸗ 
ven, fo definierte ich die Philoſophie: eine Wiffenfchaft ber In: 
fpiration (une scienoe d’inspiration) wie die Kunft, und nidt 
tine Wiſſenſchaft der Beobachtung wie die Phyſik.“ 

{Die Vortſedung folgt.) 





Nicolaus Joſika's ſaͤmmtliche Werke. Erſter bis vierter 
Band. Der legte Bätori, hiftorifher Roman, aus dem 
Ungarifchen Überfegt von V. Schwarz. Drei Bände. 
Novellen und Erzählungen, aus dem Ungarifhen über: 
fegt von Hermann Klein. Peſth, Dedenaft. 1839. 
Gr. 12. 4 Thlr. 

"Die flawifchen und ofteuropälfchen Literature haben das 
nngluͤck, zu einer Zeit das Bedürfniß einer weitern Ausbildung 
zu fühlen, wo bie germanifhen und romanifchen Literaturen 

Bereits ihre claſſiſche Periode überlebt zu haben feheinen. Da: 

der find fie, ehe fie noch die Säfte zu einer dauerhaften Reife 

empfangen und verarbeitet, Togleich in die Zeit der Überreife 
und Rachreife getreten, und indem fie im fervilften Anfchluß 
an die jüngften Srfcheinungen der auswärtigen Literaturen bie 

Höhere Form des Dramas und Heldengedichts verfchmähen, 

nehmen fie wefentlich die Form ber bloßen Unterhaltungslitera: 

tur, bes Hiftorifchen Romans und ber mobernen Novelle an. 

Auf Bes hoͤchſten Spige Ihrer Poeſie ahmen fie Byron nad, 

ſodann Walter Scott und in noch weitern Abftänden bie Ta⸗ 

gestchriftfteller der Franzoſen mit allen ihren Unarten und Ober: 

Aadsichkeiten, ſodaß diefe Literaturen, che fie noch Form und 

It empfingen, ſchon in eine Unform und Misgeſtalt aus⸗ 
geartet find. &@s ift ein, freilich weit verbreiteter Serthum, ben 

Man auch in Deutfchland zu nähren die erheblichſten Anftrens 

gungen macht, daß bie romanhafte Unterhaltungsliteratub we⸗ 

ſentlich eine probuetive Literatur, ja wol gar bie der Gegen: 
wart allein angemeffene Dichtungsart fe. Dieſer Irrthum 
ſchadet unendlich viel und gewiß mehr als die auf ber Außer: 
fen. Linken flehende Meinung, daß bie kritiſche und raffonnis 
vende Richtung allein bem modernen Bewußtſein entfprechendb 
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| an gewiſſen errungenen 


tung an ein“ 
herrſcht und fie auf Ihren Rullgrab herunterſchraubt. 
r ein reichdegabtes, mit vide Phan⸗ 
als unb Iebenbigen Anfchauung musgeflattetes Talent; demnoch 
mäßten wir die Eiteratar der Ungarn bedauern, wenn fle duch 
tn als ihren Hauptvertreter vor der deutſchen Ration, Ja ver 
uropa repräfentirt werben follte. Hierzu reichen Joͤſtkars Scho 
pfungen nicht aus; ober wären fle bezichungswelfe ausreichend, 
fo müßten wir bie Literatur ber Ungarn felbfi für nicht aus 
teichend genug halten, daß man von ihr and) außerhalb ihrer 
Geburtsſtaͤtte Kenntniß nehmen müßte. Iöfika’s Roman fpiett 
in Siebenbürgen während der verhängnißvollen Wirren unter 
Baͤtori Gaͤbor, mit deſſen Zode der Roman fein Ende nimmt. 
„Am 6. November 1613, heißt der Schluß, „warb in der 
Gruft zu Ecſed der Wappenfhilb der Bätoris umgekehrt. Saͤ⸗ 
bor war- der legte Baͤtori.“ Neben ihm, bem Verwilderten, 
Grauſamen, deſſen trefflicher Geift durch fchlechten Umgang ver⸗ 
derbt war, iſt Weiß, der Stadtrichter von Kronſtadt, Bätori’g 
beharrliher Gegner, ein Mann von edler Gefinnung, Umficht, 
Tapferkeit und ausbauerndfter Ihätigkeit, der Heid bes Ro: 
mans, vielleicht die anziehendfte Figur in diefem reichen Drama 
des blutigen WBürgerfrieges. 

Die Käntpfe der Sachſen gegen ben hochfahrenden Kürften, 
der ihre Privilegien zu kreuzen und zu beeinträchtigen unabläfs 
fig bemüht war, find äußerſt lebendig gefchlidert; wir gebenten 
hier nur bes farbigen Pinfels, womit Joͤſika bie Überrumpelung 
von Hermanſtadt und ben Sturm auf das Rathhaus gejchildert 
hat, während der undeugſame Bürgermeifter, von Kugeln und 
Zeuer bedroht, feine Proteftation gegen Übermadht und Willkür 
entwirft und von den Bürgern, bie mit ihm find, unterzeichnen 
läßt. Trefflich iſt hier jener flarre Sinn der Deutſchen aufge- 
faßt, der, wenn auch weniger an der Freiheit als Princip, doch 
reiheiten, Privilegien und flädtifchen 
Rechten bis zum Außerften feſthält. Ebenſo lebendig find bie 
Drtsbefchreibungen, worin uns ber Verf. ein faft vollfländiges 
Panorama von dem romantifhen Siebenbürgen aufrollt. Alles 
Übrige, mit Ausnahme von Wenigem, tft mehr ober minder 
gewöhnliche romanhafte Zuthat und typifcher Mechanismus, wie 
er auch bei Romanfchriftftellern von geringerm Talente als Joͤſika 
zu finden if. Die fprachliche Darftellung bewegt ſich meift in 
den breiten Bahrgleifen bes zu Mode und Brauch gewordenen 
Unterhaltungsſtyls. 

Der vierte Band dieſer Ausgabe Joͤſika'ſcher Schriften ent⸗ 
hält drei Novellen, worunter bie erfle: „„Decebal”, "eine wirk⸗ 
liche Dichtung zu nennen ift, welcher zu einem vollfommenen 
Gedichte nur bie Verſe fehlen. Biel fdhöne und lebhafte Phan⸗ 
tafie gibt fich darin Eund, Die zweite: „Die treuen Unges 
treuen”, welche in mobernen Zuftänden fpielt, ift gewöhntichern 
Schlages, aber nicht ohne bie Grundlage einer ziemlich glüds 
lichen Erfindung, bie ſich aud wol für ein Luſtſpiel eignen 
möchte; bie dritte: „Das Suttin’, ift wenlaftene lesbar, wein 
aud ohne hervorſtechende Eigenthuͤmſichkeiten, weder im Guten 
noch im Boͤſen. 23, 


Literarifhe Notiz. 

Lord Henry Brougham befchäftigt fih mit der Heraus 
gabe einer Reihe hiſtoriſcher Skizzen jener zahlreichen politifchen 
Gelebritäten und Benies, an denen Georg’s HI. Zeit fo frucht⸗ 
bar war. Der erfte Band ift bereits erfdyienen und enthält: 
Georg IH., Chatham, North, Loughborongh, Sheridan, Gran: 
ville, Sanning, Franklin, Kaifer Zofeph, Thurlow, Gibbs, 
Burke, Pitt, Dundas, Wilberforce, Grattan, Friedrich II., 
Mansfield, Grant, Bor, Windham, Erskine, Perceval, Ros 
milly, Suſtav III, nebſt zwölf Portraits, zwei Auffätzen, 
von denen ber eine „Remarks on party”, der anbere „Pa- 
rallel between the empress Catherine and queen Elisabeth” 
betitelt iſt, und verichiedenen Beilagen. 161. 
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Peter Leroux. 
Reſtaurator der franzdfifhen Philoſophie. 
(Bortfegung aus Nr. 143.) 


Woher kommt es überhaupt, fragt weiterhin Lerour, daß 
das pſychologiſche Problem von bem Urfprung unferer Kennt: 
niffe feit zwei Jahrhunderten fo viel Wichtigkeit erlangt und 
gewiffermaßen die gange Philofophie abforbirt hat? Dieſe Re⸗ 
volution, fagt er, welche überdies von allen Begebenheiten ber 
neuern Geſchichte herbeigeführt ift, Tag hauptfächlich daran, 
daß das Ghriftentyum, einmal conftituirt, feine Form bat uns 
beweglich machen (immobiliser) wollen und durch brutale Ber: 
dammungen jede Discuffion, welche Das, was man für ausge⸗ 
macht hielt, von neuem in Frage flellen wollte, erſtickt hat. 
Wie ein Fluß, den man zu fließen hindert, fich ein neues Bette 
gräbt, fo entfernte fich der menfchliche Geift, da er ſah, daß 
die religidfe Form fich unbeweglich zu machen firebte und ihm 
feine Sntwidelung verftattete, von der conftituirten Religion 
und grub ſich bei Seite neue Ausgänge. Da die Kirche aus 
Furcht vor dem Symbol bie Discuffion über den Grund der 
Dinge nicht dulden wollte, wurden bie Denker genöthigt, eine 
Art proviſoriſcher Ehefcheidung zwiſchen der Religion und der 
Wiftenfhaft auszufprechen. Notbgebrungen haben fie die Res 
gelung ber Seele, die Führung des Lebens, und was bie Hy: 
giene der moralifchen Medicin heißen Tönnte, der conflituir- 
ten Kirche überlaffen und fi) auf die Anatomie der Seele 
zurückgezogen. Diele große Scheidung, lange vor Descartes 
vorbereitet, machte fi) befonders auf die hervorſtechendſte Art 
bei Descartes bemerlih, der, immer eine abfolute Unterwer: 
fung gegen die Kirche in allen religidfen Materien befennend — 
bei ihm eine in der That aufrichtige Unterwerfung —, das Stu⸗ 
dium ber Seele und ihrer Zacultäten wie eine Domaine anſah, 
wo feine Forſchung ſich frei bewegen koͤnnte, ohne Gintrag ges 
gen feine religlöfen Meinungen. Es ging daraus hervor, daß 
die Philofophie durch einen langen Umweg von der Religion 

ch entfernte, um ſich zum Scheine bei dem pfochologifchen Pro- 
bieme zu eoncentriren. Dan fah fo hintereinander die Syſteme 
von Malebrandde, Spinoza, Lode, Berkeley auftreten, woraus 
fpäter der allgemeine Skeptieiemus Hume's, ber Senſualismus 
Lode’8 und der Materiallsmus Sabanis’ hervorging. Die Res 
ligion wurbe fo, daß ich fo fage, umgangen (tonme),. Die 
Theologie wurbe unter bie Chimären verwiesen, 
und ale Philoſophie ſchien In dem Stubium der Vermögen oder 
Operationen des menfchlichen Geiſtes zu reſidiren. Die Schwas 
hen wählten, mit Yen. Goufln zu ſprechen, die Vorhalle der 
Philofophie zur Wohnung, anflatt weiter vorzudringen. Es war 
Shriftian Wolf, ‚„gianbe ich, der methobifche Wolf, weldher an⸗ 
fing die vier Seiten Prolegomena von der Logik abzutrennen 
.und fie mit bem griedhifchen Ramen bee Pfychologie zu begeichs 
nen... Aber vor waren es bie Schotten, welche bazu 
beigetragen haben, das: Gefühl der wahren Philofophie unter 
der eifigen und unfruchtbaren Unterſuchung Desjenigen, was man 
bie Wiſſenſchaft bes Geiſtes ober Pfychologie nennt, zu erfilden.... 


Lerour ſtellt der fogenannten empirifchen Pſychologie, welche 
die Vermögen und Verrichtungen der Seele prüft und conſte⸗ 
tirt, welche übrigens, fagt er, um einige Fortfchritte zu mas 
den, die Betrachtung bes Körpers und der organifdhen Körper 
immer mehr in ihren Kreis ziehen muß — dieſer Pfychologie 
ftellt er eine andere Pfychologie zur Seite, welche ber Phyſio⸗ 
logie entfpreche, wie jene der Anatomie entfprict. 

Sr geht mit großem Scharffinn und dialektifcher Beſtimmt⸗ 
beit drei untereinander verfchledene Arten pſychologiſcher Beob⸗ 
achtung durch und geigt, wie bie franzöfifchen Yſychologen die 
eine für bie andere genommen haben; er macht Zouffroy mit 
feiner vorgeblichen Entdeckung, das Ich durch das Ich direct 
und von Angeficht zu Angeficht beobachten zu laffen, lächerlich; 
er beweift ihm durch transfeendentale Analyfe, daß das reine 


endliche Ich eine Ehimäre ſei, indem das Bewußtfein überall 


und in allen feinen Operatimen in Wahrnehmung, Gedaͤcht⸗ 
nis, Einbildungskraft u. f. w. Sch und Richt Ich zugleich ent: 
halte und in ſich vorfinde (das Nicht: Ich, als Element des Bes 
mwußtfeins, entwidelt er als das vorhergehende Product unfers 
Lebens [le produit anterieur de notre vie], über welches wir 
reflectiren). Die confequente Durchführung dieſes Satzes durch 
die gefammte pfychologifche Region tft einer der fchönften Theile 
biefer Kritil. Hrn. Couſin befonders fucht er noch in den Stuns 
den auf, welche ihm feine drei Lehrer in der Pfuchologie gege⸗ 
ben haben; biefe waren die Herren Laromiguiere, Ronyer = Sollard 
und Maine de Biran, von denen Zeder die pfychologifche Beob⸗ 
achtung in einem verfchiebenen Sinne genommen hatte, obne 
daß ihre Schüler es gewahr worben wäre. Der Erfte war von 
Lode, ber Andere von den Schotten, der Dritte von Leibnitz her⸗ 
gelommen. Er weift Hrn. Coufin ausführlich nach, daß er 
zwei verfchiebene und ſich wiberfprechende Formeln mit ſich herum⸗ 
trage: bie eine, daß in jeber intelectuellen Thatſache ein 3 


"und ein Nicht: Ich enthalten fei, und die zweite, daB bas 3 


direct das Ich betrachten koͤnne. Die Originalität des Hrn. 
Jouffroy beftehe darin, nicht die mindefte Schwierigkeit barin zu 
finden, daß das intelligente Princip oder das Ich zu gleicher 
Zeit das Gubject und das Object der pſychologiſchen Beobach⸗ 
tung fei, an biefer Identität ſich gar nicht zu floßen und das 
Sch, welches beobachtet, und das Ich, welches beobachtet wich, 
als zwei ganz verſchiedene Wefen zu behandeln, mit einem Worte 
zwei Iche, ober vielmehr brei Iche zu haben, bad Bewußt⸗ 
fein mit einbegriffen, aber drei Perfonen daraus zu machen, 
welche der Eine auf der Bühne, der Andere Parterre find, wäh: 
rend der Dritte die Lampen anzündet, um bas Haus zu be⸗ 
leuchten (mit Anfpielung auf das eigene Wort Couſin's: daß 
in dem Bewußtfein, ß zu fagen, das Parterre auf der Bühne 

fet). Die Originalität des Hrn. Couſin dagegen beflehe darin, 

baf er zwar recht gut fühle, daß das Ich ein Nicht: Ich beobs 
adhte; indem er aber das GEntgegengefeste fefthalte, daß das Ich 
direet das Ich beobachte, nehme er naiv die nothwenbige Folge 
diefes Widerfpruches an: ba das das Parterre ift unb das 
Nicht⸗Ich die Bühne, fept er breift die Bühne ins Parterre. 
Dan wife nicht, weichem Meifter die Palme gebühre: ber Eine 
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noch, ba 
ders als logiſch 
durch die Innere te sentinent‘ intime) direct Bes 
mwußtfein davon zu ergreifen. & handelt fi hier um eine 
Thöpferifhe Keifie (d’une erise de creation), fo zu. fagen, |' 
analog dem Übergang her —— — dedarten Das Thier 
empfindet und: en a ar Bett, daß es empfindet; 
der gewob "Wi t und bonkt N gleicher Beit, 
baß- er: empfindet; der —— die Erkeuchtung gewiſſer 
m arwiflermaßen: gu einer andern Natur erhobene Menfch dentt, 
und bentl su alaldiee Bett, daß er denkt. Diefer Gas erhält bie 
ausführliche Entwickeiung. Im Widerflreite mit Leibnitz ent: 
wisttit Leroux, daß die Vernunft aus dem Selbſtbewußeſein 
entſpriage, waͤhrend Leibnig umgekehrt das Selbſtbewußtſein 
aus der Vernunft ns —— verwirft deshalb die 
ken ar von Leibnitz bie Thlere Tan. Bewaßtſetn fi 
f 78 Es dieße, fr er, bie gottliche er 
mentiren, bew Menſchen dergeſtalt von dem Kefte der 
zu trenwen, daß man dem Men 
seharben: Werken. Gottes aber nt serrtres 
Dieu) Alles verweigerte. Das Bewußiſein unfer felbft erlaubt 
und, von den Phänomenen zu abſtrahiren, und wird fo bie 
Quelle ber Bernunft. Aber es gibt: Stufen in: deu Kette der 
Thiere . . Bei dem Menfchen nimmt bie Transformation bes 
— in dem Phänomen immer mehr unb mehr, und in 
dem Maße, als man ſich erhebt, den Charakter des Gedächtniſ⸗ 
fe6 und der Ginbilbungskaft an. Diefer Phafe folgt bei ben 
meiften Menfchen die Abftraction von ihnen Telbft oder von dem 
Sie gelangen dahln, einen gewiffen Begriff ihrer rıof 


zu. abftrahiren, entiweber von ben Phaͤnomenen der Welt bes 


Raums, ober den Phaͤnonweren ber Welt: der Zeit, indem fie 
bie. einen: ben anbern erttgegenfegen, Sir fagen alfo Sch; fie 
ertennen fick ſals exiſtirend; fie dbentun ſich, wie Leibnitz 
ſagt; dergeſtalt, daß, ſelbſt wenn fie Senſationen, äußere oder 


innere, erfahren, fie eine vonder Senſatlon verſchiedene 


D peration-Heworbringen ; fie ne *3* KH ii N — 
der, weil fir eriflirem, 6: 45 weil‘ 6 außen vos 
Dir esl find: d. 9. ſie denken, daß fie * und * 
alb: muß man anerkennen, daß die meiften Memiſchen faͤhig find 
fimuttan mit ber Senfation zu denken. Aber da bleibt bie 
immenfe Majorität der Menſchen flehen; fle erheben fich mid 
weiter: Um ſich Höher zu erheben, muß: bie Hülfe dev Reti- 
gion ihnen-gewährt kein. Auch iſt es wahr, daß biefes: „Sup: 
plemwent: bes Sebantens‘‘, weldyes ihnen gefbattet, Gott und fi 
ſelbſtn auf eine umfaffenbere Weife zu denken, als fie diveet zu 
thum. fähig wasen, ihnen wirklich, fo gu ſagen, [6 wenig „na⸗ 
tuͤrlich“ iſt, ei das Bebärfniß iinen netüviid) and uner⸗ 
laͤßlich iſtzz: daß fe. dioſes hi 
riseniunbsas: —8 in Idolatrie verwandeln... Aber denkt 
Euch einın Mann wie Leibnitz, welcher untet dem: ciafiuſe ge⸗ 
wiſſer, immer, was man wol anerkennen muß, religioſer Ge⸗ 
danken, don Zivech bes EAbens, den Sinn des Lebens, die Eau⸗ 
ſalitat des Lebens ohne Aufhbren zu Tauchen: def 


ab von —— Din ift der hoͤchſte 4 
* ergeben: fan: Man muß El 
0: 9pifoph Hinzw,: af: ih bar; neuehm Alten. a 
Pe fen 6° baten np wie: Leibnit Aurich, weil fe unter 
der then Ge 


fehtachte‘ —— hie "die. —RX * 17. Jahrhums 
derte einen andern Weg einzeſchlagen und den alten. Haubden 
aufgegeben unb beſchloffen hatte, Alles durch ſich ſelbſt zu 


ſuchen, wie ein Rind, welches keine tern auf ber Erde hat, 


auto, u und tönnen nicht dahin "langen, 


Mama empfangend alte⸗ 


beſcheſigt iſt, auf 
ſich ſeibſt, auf — 5—— Hündlungen reftretirt: die⸗ 
fer- Dam. wind 











m enteirben bei: 
tee ra u 5* 


nee. * * er 
der ſpoutane Otaube 23 Kr nf ke 12 
Bremen gr Si ce 8* 
ne re aofe: der omene en, ed 
mel mußte noch zur felbigen Beit ſubſectiv ſein; denn wis * 
‚man Na a a —* eufuseber Wett 
me u ur nfiringan wegen ie 
gleichbar, — die Ren Rrotlation ern; auf im⸗ 
Diygetem Wege, auf bem dee objretiven ——— er⸗ 
ee und ‚ginge darauf in unfere Swbieckuität we 

rei zuft Lerour aus; war es glaublich, daß Ba Get einer 
ihn Unternehmung glüdtich fein würde? Sicherlich, wein! 
zu Beiten von Descartes un Lade bie Denker die gange ie 


88 








der Frage, an welche fie gingen, geſehen Yätten, fie hätten 


nicht‘ gewagt, es za than; fle wären unter bem Flügel: der alten’ 
Dffenbarungen ‚geblieben; fie hätten es nice gewagt mit den 
natürlichen Kräften ihres Geiſtes ein fü furchtbares Wohl nd 
zu erforfchen (sonder). Allein, —— fo zu fügen) burch 
unfere Finfterniß , fchreiten: wie immer voran: audaz Tapett 
'genus!: Die Philoſophen haben, fo zu Tagen, das —— 
verfucht, und es iſt ihnen —ã Dieſe objertlve Formel 
von. dem Stande unſeres Seins (de Fotat de notre Are). ie 
erlangt werben... Ward fie es’ auf bem Wege, den ſch fi 
Offenberung (revildtlon) nannte, db. 5. burch eine, einem 

fen in einem: gewiffen Augendiide ber Dauer auf este 
Weiſe bewilligte höhere Anſchauung? Dder: warb fit es auf: 
dem Wege ber Logik, und kennen wit fie nur nody wie eine 
Probabitität, gleich ben Geſetzen ber phyſiſchen Welt, weiche wir 
annehmen, ohne fubjertiv. Bewußtſetn davon zu: haben ? Ich ants 
worte, baß die beiden Wege, welche: zu biefer Entbeckung füh- 
ven’ konnten, wirfich beide dahin geführt Haben; daß Bang ge⸗ 
wiß eine beſondere Intuition, in dem Sinne, duß ſie in der 
Menſchheit neu war, wol der Antheil und das Pribileglum eis 
nes‘fo großen Mannes als Leibnitz fein Eonnite; der baß' gang 
gewiß auch dieſe Formel, ſo zu ſagen, logiſch geſchloſſen werden 
konnte aus den verſchiedenen Syfemen, welche ſich in Sie Me⸗ 
taphyftk theilten, und daß wir, nachtem wie ſie erlangt und 
objeetiv beſitzen, nachher ſubjretiv Bewußtſein daran erg 
konnten. Wie es auch ſti, wie haben fie dieſe —— ‚Re iſt 
bie Frucht des ganzen phtloſophiſchen Fortfchritts von deei Jahe⸗ 


hunderten. 

Leroux bemũht ſich; zu zeigen, wie die Enewicelung der 
deutſchen Speculation von Kant bie Hegel nur beftandig in denn 
Geiſte der Leidnid’fchen Formet gearbeitet, dieſe, fo 
erſt ganz herausgearbeitet habe; Ich kann um ; 
er hierbei, zu conflatiren, daß die ganzen phlloſophiſchen A 
ten: Deutfchlands in dieſen letzten — auf: diefe —2* * 
nen hinauskommen, bei welchen ich angelängt dinz ich Nege 
Werth auf dieſe Beſtaͤtigung der wahren Prolog, weiche ich 
au ‚dv Deutfhtand: In der That, wen - 


tonpergirten und ‚zufanımenflimmeten, 2. 28 4ulest.niiht * 
lich wäre, einen leitenden Faden in ‚ metaphulihen: Zleke 
Räte zu aa en, b —8 man / an Lu * —X 


der "Denker feit — vereinigt; dur, Kö * 
einem gemeinſchaftlichen Zwecke zugetrieben wurhen, naͤmi 
der bedung von. dem. wahren „tunfener- Kaya. 


folglich. des wahren Modus unſerer * —* —XX Rachoti⸗ 
nem langen-un® rauhen Kampfe zwiſchen den Schulen ven Kent, 
Jacobi· und Fichte ko *8* —— 
Eennen, daß die Principien dieſer drei Schulen drei 
verſchiedenen Definitionen des Seins (de are ch des Ic, 
im Ramen welcher biefe drei Schulen geſprochen haben, rn \ 
“mM ” 
„tion bes 


mmt man in Oeutſch 


bgeſonderten Strahlen ven einem elgigen. Strahle find, 
aon einem in feiner Einheit dreifachen Strahle. „Diefes hifkes 
riſche Refultat der Arbeiten Deutſchlands“, fehreibt in 
tereifiet mich, ich geſtehe es, im hoͤchſten Grade, und exfüllt 
meine Seele mit Gewißheit und Zufriedenheit; denn ich felbft, 
ich bin von felbft fon vor drei Jahren, und ohne von ber 
deutſchen Philoſophie etwas p wifien, zu einem volllommen 
identifchen Refultate gelangt.‘ *) 

Leroax will, daß die Yormel, welche bie wahre Ratur 
bes menfchlichen Geiftes und ben Mobus unferer Selbſterkennt⸗ 
niß enthüllt, welche durch bie Ergebniffe der deutſchen Specu⸗ 
lation fo fiegreich beftätigt werde, die Formel: „Der Gedanke 
{ft eine intelleetuelle Thatfache aus drei Momenten, eine hats 
fadye, weldye ganz und gar verloren geht bei ber gerinaften 
Vergefienheit eines von biefen dreien: bie brei Momente biefes 
Factums find in dem Gedanken fein Subject, fein Object und 
feine Form — das Ich, das Nicht Ich und ihre Beziehung” — 
über alle Katheder in Frankreich, wo man Das, was heute 
PYſychologie heißt, vortrage, gefägrieben werbe. Alfobalb wäre 
ed aus mit ber abfurden Methode der birecten Beobachtung ber 
Thatſachen des Bewußtſeins. Die Profefforen müßten ſchwei⸗ 
gen oder reflectiren. Man würde nicht das intelleetuelle und 
moralifche Leben bei allen Kindern, welche Frankreich feiner 
Univerfität anvertraut, im Keime töbten. Profeſſoren und Schü: 
lex würben verfuchen, diefe Formel zu verfteben, deren Faſſung 
Hrn. Couſin's größtes Verbienft einft ausmachen würbe, obſchon 
fie zu gleicher Zeit die abſolute Verurtheilung alles Deffen ift, 
was er außerdem über Pfychologie gefchrieben oder gelefen hat. 
Die Phrafe Hrn. Eoufin’s würde wie die müufteriöfe Sphinr 
fein, welche ein Problem aufgibt und das Leben in einem Kaͤth⸗ 
fel offenbart. Viele diefer jungen Leute, welche man heute durch 
die Lehre eines falfchen Spiritualismus verblendet, den ſchon 
Bofluet vor 200 Jahren verleugnete, wöürben ohne Zweifel 
dahin kommen, fich des Sinnes diefer Formel zu bemädhtigen 
und ihren Werth zu begreifen. Alsdann würden fie nicht aus: 
gefeht fein, entweder in ben Skepticismus, ober in ben Mate: 
rialismus, ober in den Myftieismus beim erften Angriff zu ver- 
fallen. Das fubjective Leben würde ihnen ebenfo evibent erfchei: 
nen ale bas objective;, aber von der andern Seite würden fie 
begreifen, daß das fubjective Leben einen Zwed hat, und baf 
die Philofophie uns zu Gott führen ſoll durch die Menſchheit, 
durch die Welt, mittels bes menfchliden Lebens und ber Nas 
tur. Grleuchtet von bem Lichte, welches diefe Formel über je- 
bes Ding verbreitet, würben fie ſich weitere Fragen fielen und 
Tönnten fich mit Hülfe biefee Formel den Weg zu einer allge: 
meinen Philofopbie bahnen. In ber That, wir können verfi: 
dern, daß die Philofophie heute den Horizont der Pſychologie 
überfhritten bat. Meifter diefes, dem menfchlichen Geifte er: 
rungenen großen Refultates,, haben wir ſchon angefangen, uns 
fern Bli etwas Anderm zuzuwenden. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Notiz. 
Wellington Über die Schlacht bei Waterloo. 
In einem bald nach der Schlacht vom Herzoge von Wels 
lington an ben Marſchall Beresford gefchriebenen Briefe äu⸗ 





Bert ch jener auf folgende Weiſe über dieſelbe: „Sie werben. 


von der Schlacht am 18. gehört haben. Niemals ſah ich einen 
folden Kampf des XAufeinanderrennens. Beide Theile waren, 
was die Boxer gefräffig (glutious) nennen. Rapoleon manoen: 
vriete ganz und gar nicht, Er ging ganz in der alten Kriegs: 
weife gerade brauf los, in Golonnen, und wurde auch in ber 
alten Weiſe wieder zurüdgetrieben. Der einzige Unterfchieb 
lag darin, daß er diesmal die Gavalerie unter feine Infanterie 
mengte und beide durch eine ungeheure Menge Artillerie uns 
terftügte. Ich Hatte unfere Infanterie eine Zeit lang in Bier: 


‘ *) Gefchrieben 1088, 





eden aufgeſtellt, wo 
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dann die Fennjöifihe Tavaterie ſo um uns 
her ſich tummilte, is od Me gu mb gehbre. Niemals Habe ich 
die britiſche Infanterie ſich fo vortreflich halten geſchen.“ OR. 





Literarifhe Anzeige. 
M I. 
Neuigkeiten und Fortſetzungen, verſendet von 
F. A. Brockhaus in Leipzig. 
1839. Januar, Februar und März. 

1. Analekten für Frauenkrankheiten, oder Sammlung der 
vorzüglichsten Abhandlungen, Monographien, Preisschriften, 
Dissertationen und Notizen des In- und Auslandes über die 
Krankheiten des Weibes nd über die vrustände der 
Schwangerschaft und des Wochenbettes. Herausgegeben 
von einem Vereine praktischer Ärzte. Zweiten Bandes 
erstes Heft. Gr. * Geh. 16 Gr. möße 

2. Barthels GGriede.), Die natu Behandlung ber 
Schafwolle durch ſchwanenweiße Waͤſche vor der Schur, ober 
das Bleichen der Wolle und bie Kräftigung des thieriichen 
Drganismus zur Erhöhung ber Eigenſchaften der Wolle ohne 
Benusung frembdartiger Stoffe. Nach vielfadgen eigenen Ber: 
ſuchen und Srfahrungen bearbeitet. Mit 10 lithographirten 
Zofeln. Er. 8. Geh. 2 Thlir. 

8. Allgemeine Bibliographie für Deutschland. Eine Übersicht 
der Literatur Deutschlands, wie der bedeutendern Schriften 
des Auslandes, nebst be künftig erstheinender Werke 
und andern auf den literarischen Verkehr bezüglichen 
Mittheilungen und Notizen. Mit Register. Vierter Jahr- 
gang. 1859. 52 Nummern. Gr. 8. $ Thlr. 

Jahrgang 1836, 2 Thlr. 16 Gr. ; Jahrgang 1887 und 1888 & 3 Thir. 
4. Bilders Gonverfationd = Lerifon für das beutfche Boll. Gin 

Handbuch zur Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe und zur 
Unterhaltung. In vier Bänden. Mit bilblichen Darftellungen 
und Landkarten. Dritter Band: M—R. Sechtte und fiebente 
Lieferung. Sr. 4% Geh. Jede Lieferung 6 Er. 

5. Blätter für literarifche Unterhaltung. Jahrgang 1839. 
355 Nummern. Nebft Beilagen. Sr. 4. 12 Zhlr. 

6, Busch ı Wil. Metnr. 9 Das Geschlechts- 

leben des Weibes in physiologischer, pathologischer und 
therapeutischer Hinsicht dargestellt. Erster Band. Physiolo- 
gie und allgemeine Pathologie des weiblichen Geschlechts- 
lebens, Gr. 8. 3 Thlr. 2 Gr. 

7. Univerfal:Regifter zur achten Auflage des Gonverfations:= 
gerilons. Enthaltend in alphabetifher Folge eine Nach⸗ 
weifung ber felbftändigen Artikel biefes Werkes, fowie auch 
at in a De gehanbelten Derfonen und Gegenſtaͤnde. 

r. 8. ruckp. 1 r., auf Schreibp. 1 2, au 

Belinp. 1 Thlr. 12 Sr. j pt Bde, auf 

8. Gonverfationssterikon der Gegenwart. Achtes bis zehntes Heft. 
(Eifenmann— Burlanetto.) Gr. 8. Preis eines Heftes 
von 10 Bogen auf Drudp. 8 Gr., auf Schreibp. 12 Gr., 
auf Velinp. 18 ®r. 

Gin für fi beſtehendes, in fich abgefchloffened Werk, zugleich 
ein Supplement zur achten Auflage bed GonverfationdsLeritons, fowie 
zu jeber früheren, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deffeißen. 
9. Ausführliche Encyklopädie der gesammten Staatsarznei- 

kunde. Im Vereine mit mehreren Docteren der Rechts- 
gelahrtheit, der Philosophie, der Medicin und Chirurgie, 
mit praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten und 


Chemikern bearbeitet und herausgegeben von G@eerg 
Eriedr. Most. Für eber, R ehrte, 


Polioeibeamte, Militairärste, gerichtliche Ärzte, Wundärzte, 
Apotheker und Veterinärärzte, Siebentes Heft. (Labia— 
atricaria chamomilla.) Gr. 8. Subscriptionspreis. 
eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 
(Dee Beſchluß folgt.) 
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Sonnabend, 


Peter Lerour, 
Reftautatoreder franzoſiſchen-Philoſophie. 
(Beſchluß aus Wr. 144.5 

Was Leroux bei dieſer Andeutung meint, das iſt die von 
ihm unternommene ſpeculative Erklaͤrung der Dogmen der ka⸗ 
tholiſchen Kirche, der Inſtitutionen des Staates, vor allem die 
Ednſtituirung einer Formel des allgemeinen Lebens, So hat er 
in dem Artikel „Conscience‘’, auf den Begriff des Geiftes -ges 
ftüßt, den Begriff des Fortſchritts und der Perfectibilis 
tät der Menſchheit und des Individuums auf eine metaphyſiſche 
Demonftration zu fügen verfucht; in mehren andern findet er, 
daß jene Formel von Uralters ber den Grund und fo zu fagen 
den heiligen Schag aller großen Religionen ausgemadt habe. 
Mit einem Worte, jene pfychologifche Formel ift ihm nur ein 
engerer Gefihtspuntt bee Zrinität des Chriſtenthums, Agyp⸗ 
tens und Indiens. Die Zrinität refumirte für die Chriſten und 
die Platoniker die Pfychologie wie die Theologie. Gott iſt ei: 
ner und dreieinig zugleich, Ertrag ber Theologie; der Menſch 


ift einer und dreieinig zugleih, Ertrag der Pſychologie. „Ich 


fage Euch”, läßt Lerour in dem Artikel „Christianisme‘’ einen 
Hhilofophen zu einem Chriften fprechen, „daß der Begriff des 
Wortes, oder vielmehr der Zrinität, oder, wie bie Kirchenvaͤ⸗ 
ter fagten, die drei Hypoſtaſen Gottes, ber Grund aller Meta: 
phyfik find und folglich aller Philofophie und aller Religion. 
Das Leben des Ichs begreifen und von ba ſich zu der Erkennt⸗ 
niß unferer Beziehungen zu dem Wefen ber Weſen und zur 
Erkenniniß unferer Beſtimmung und unferer Unfterblichleit ers 
heben, dies ift das Feld der Religion. Glauben alfo, daß Gott 
einer und dreieinig zugleid) it, weil wir biefe Einheit 
und Drefeinigketit in jeder Manifeflation des ter 
bens wiederfinden, fowol in uns al& in der Außern Natur, 
das if uns auferlegt als bie Grundlage ber Religion ſelbſt.“ 
Es ift evident, fagt Lerour, daß biefe Tragen, von denen 
die eine die moralifhe mit der phyſiſchen Welt zu verbinden 
fucht, Indena fle uns alle Phänomene des allgemeinen Lebens als 
ein einziges Factum, ein einziges Geſetz, ein einziges Princip 
eigt, und die andere die ganze Geſchichte bes menſchlichen Bei: 
He in einen einzigen: Ring zu ſchließen ſtrebt, bie ‚Pbilofoppke 
auf ein ganz neues Theater führen. Es fei unendlich mer 
dig, daß der Ausgangspunkt folcher -Unterfechungen zur Grund⸗ 
lage und zum Stägpunkt die pſochologiſchen Entdeckungen Oeutſch⸗ 
lands habe: Welcher bewundernswürbige Gyuchronismust.... 
Auch wir hatten, fagt er, im 17. Jahrhundert unfere Meta⸗ 


phyfiker, wir waren das Wolf, weldies Descartes‘, Malebran⸗ 
he, Arnauld hervorbrachte; aber Lribnig Hat uns dieſen 


Kranz enstriffen und bie Metaphafib gu. den Deuts 
ſchen —* etragen. Wir hatten uns im 18. Jahrhundert 


in die Schule Lode’s begeben, und- wir hatten ſoger das Syſtem 
diefer Schule, um es zu vereinfachen, verberbt und eingefcheänkt:- 


Bir hatten den Condillacismus hervorgebracht, welches die Rega⸗ 
tion aller Metaphyſfik iſt. Ja, es iſt ganz gewiß, wie verließen im: 
18. Jahrhundert die Spur ber wahren Wiſſenſchaft, 











und ed gab in Frankeeich keine Nachfolger der Derttertes, der 
Arnauld, der Malebranche. Wie ſchifften und mit einerh' Irr⸗ 
thum: ein, um die: RE zu revolutionirrn. Wir flürgten die” 
ganze Vergangenheit, Keligion und Politit um ohne andere 
Arche der Rettung als einen abfurben Materialiämus. Und was 
that unterbeffen Deutſchland? Es, weldyes bie Reformation ge: 
macht hatte, begnügte fi) damals im Geheimen und Stillen‘ 
eine Pſychologie zu machen. ine Pfychologie, eine Formel, eine 
hruſe, welche man auf eine Zeile bringen kann, drei Worte, 
das ift die Arbeit, welcher Deutfihland ein Jahrhundert feine 
Erifteng -wibmete. Während wir handelten, mebitirte es. Es, 
welches fo viel bewegt und fo viel’ gehandelt hatte, es philofos 
phirte jegt, während wie, welche wir nicht durch Luther durch⸗ 
gegangen, fondern weldge wir über bie Steformation gefprun: 
gen waren, uns unter Voltaire und Sean Jatques unter 
bie Fahne des großen Kteuzzugs einer noch vollkommenern Ber: 
flörung der Vergangenheit, als Deutſchland ehemals verridjtet 
hatte, einfehrieben..... Allein wir, bei dem Mangel einer Pſy⸗ 
chologie, waren wir wirklich ohne alle Metaphyſſk? Behaupte⸗ 
ten wie wirklich, mit dem: Senſualismus, dem Matertalismus 
bie Welt zu retten? War es der Senfualismus, der Materia⸗ 
lismus, welcher. wahrhaft den Grund unferer Moralität und 
Intelligenz ausmachte? Nein, taufenbmal nein. Wir Ließen, 
es ift wahr, Deutfchland den Ruhm, die Pfychologie zu machen, 
und wir verſteckten uns felbft unfere Unmwiffenhett über diefen 
Punkt mit einem falſchen Syften; aber wir brachten eine an⸗ 
dere, nicht minder koſtbare Formel als die Kormel des Ichs der 
Wett, wir brachten die Formel des Wir, die Kormel ber Hus 
manität. Während Deutſchland eine Pſychologie hervorbrachte, 
brachten wir, Frankreich, die Lehre der Perfectibilitaͤt hervor... 
Weiche Beziehung findet flatt zwiſchen dem Gedanken von ons 
boreet und Saints&tmon, weiche ficherlich feine großen 
Pfychologen find, und dem Gebanten Kant’ und feiner ' 
Schäfer, welche einzig in der Pſychologie verfentt zu fein ſchei⸗ 
nen? Heute fehen wie biefe Beziehung — lange blieb fie un⸗ 
begriffen. Roch vor zehn Jahren — was fah man? Gegetfel: 
tige Verachtung, wechfelfeitige Angriffe, den Krieg ber Seifter.. .. 
Das Verſtaͤndniß der Deutichen entging uns fo gut, als bag 
Verſtandniß ber großen franzoͤſiſchen Schule den Dentjchen fehlte. 
Unſere Bäter, mit diefem Betenntniffe fchließt Lerour, ' 
atten "uns eine Formel der Humanität gegeben, fie war für 
ie mehr objectio. als ſubjectis. Gubjectto hatten fie nur das 
ſtolze Gefühl: gerinnfchätiger Heiterkeit, welche die Verachtung 
der Bergangenheit ihnen einflößte. - Ste hatten überdies die Ver⸗ 
feetieilität objeckio- erfaßt, d. h. als eine Actummtarion' von ' 
Kenuiniifen und, fo zu fagen, von einem’sMubliiär, das don 
Jahrhundert zu: undert waͤchſt. Das Gefühl’ (le setti- ' 
eut) bat: in ums andere Sirkungen hervorgebracht: Wir ha⸗ 
em uns feierlich ſeibſt über die Ruinen, womit die wilbe Tell” 
—— tie: fougue) unſerer Wäter die ‘Welt befät hatte, 
efragt. Himmel und Wide, —— umns: Wir waren bes 
reit, aus Beczweiſtung uns in das Grad zu legen, wenn nicht 
ein Lichtſtrahl uns zu erleuchten kaͤme. Eine Intuition bes 
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m te unfer. Wir hatten Glauben (foi) an Bott, als 
—— der Menſchheit. In dieſem Fortſchritt, von 
dem wir ſorachen, erkannten wir das Ideal, in dem Ideal das 
Wort der alten Religionen. Nachher fiegen wir in unfer Herz 
hinab, um uns zu fragen, ob Alles, was wir in ber Geſchichte 
wahrnahmen, einen Grund in uns hatte; und bei dem Scheine 
(& la lueur) Deflen, was wir in ber alten Theologie entdeckt 
hatten, fanden wir in und ſelbſt die metaphyſiſche Wahrheit, 
welche biefer Theologie flattgegeben hat. Es wurde für uns 
evident,, daß die Philofophie, indem fie das Problem bes Ichs 
erforſchie, ſtrebte Religion zu werden. Es war evident fuͤr uns, 
daß die Phbiloſophie und die Religion nur Einen Zweck haben, 
den, das Eeben zu formuliven. Und, bie Geſchichte in der Hand, 
von neuem biefe Dinge betrachtend, haben wir das Wort: Dreis 
einigkeit, autgefproden und gefagt: die Dreieinigleit bes Chri⸗ 
flenthums ift die Formel bes Lebens felbft. 

Und jest, indem wir in Dem, was Deutſchland in der Pſy⸗ 
chologie gearbeitet hat, graben, was finden wie? Nichts Ans 
deres in der That als eine pſychologiſche Demonftration ber 
Dreieinigleit. Wir waren eben dort angelangt. Aber welche 
herrliche Beftätigung! Was Deutichland, ganz mit dem Ich bes 
fchäftigt (pr&occupee), Idealismus nennt, flimmt überein mit 
Dim, was wir felbft, ganz mit dem Wir befchäftigt, Idealis⸗ 
mus genannt haben. 

Mit Frankreich ſteigt die Religion auf bie Erde herab, 
ohne aufzubhören Religion zu fein. Der Menſch wird in Zukunft 
alfo zwei leitende Pole haben, die Kenntniß des fubjectiven Le⸗ 
bens in uns und die Kenntniß bes collectiven Lebens, bas Ich 
und die Menfchheit..... Unb darum fteht Deutfchland Heute 
fill, als wenn es ermübdet wäre und einen andern Weg ein- 
flagen wollte. Es ſcheint feine Philofophen zu fragen: Bas 
wollt Ihr, daß ih mit Guerer Metaphyſik made? Dies 
Alles ift nur gut, um uns dem Himmel zuzuführen. Und ber 
metaphufifche Geift hat angefangen in Deutichland zu verfiegen. 
Und ebenfo iſt Frankreich flehen geblieben und hat zu feinen 
Keuerern gefagt: Was wollt Ihr, daß ich mit Cuerer Philoſo⸗ 
phie made? Dies Alles führt nur zu der Erde hin 
(tout cela ne conduit qu’ä la terre). Und ber philofophifche 
Geiſt ſchien in Frankreich zu verfiegen. Die Zukunft wird bie 
beiden Tendenzen in Gefellfchaft bringen, bie beiden Reſultate 
vereinigen; der Idealismus, bafirt zu gleicher Zeit auf die Wif: 
fenfhaft des Ichs und auf die Wiffenfchaft des Wir, wird bie 
Religion und das praktifche Geſet der Welt werden. 


Ich Halte mich zurück, an biefer fiherlih ganz neuen und 
originellen Quelle philofophifcher und zeligiöfer Speculation Frank⸗ 
reichs länger zu fchöpfen; ich habe nur auf diefe, wie es ſcheint, 
in Deutfchland bisher ganz unbeachtete, merkwürdige und fehr 
wichtige Erſcheinung an dem geifligen Horizonte Frankreichs die 
Aufmerkſamkeit lenken wollen, und dies dürfte mir gelungen 
fein. Bon Kritit kann, wie ſich verſteht, nicht eher die Rede 
fein, bis das ganze Syſtem von Peter Lerour vollfländig vor 
uns liegen wird; das erfte wahrhafte philofophifche Syſtem ei⸗ 
nes Sranzofen feit den guten Zeiten franzoͤſiſcher Metaphyſik im 
17. Zahrhundert, vor welchem ber bittweife angenommene, jet 
herrfchende, aber ohnmächtige Eklekticismus und Pfychologismus 
wie ein Automat ohne Seele und Geiſt in Stüde zerfällt. So 
manche Erſcheinung auf biefem Boden in neuerer Zeit hat uns 
getäufcht, und nicht blos ung, fonbern das eigene Land. Welche 
Beifpiele koͤnnte ih anführen! Auch gegen Leroux würben wir 
daher mistrauifch fein, wenn bier nicht ein ernſtes, wiflenfchafts 
liches Arbeiten, ein Streben nach Aufbauen und Gründen und 
Klarheit mit der Tiefe fi verbunden zeigte. Wiſſenſchaft aber 
it Macht, und ich erkenne in biefem Reformator oder, will 
man, Reftaurator der Philofophie in Frankreich eine Macht, 
welche gerade auf’ biefes Land einen bedeutungspollen Einfluß 
ausüben wird, weil er ganz und gar aus ber franzöfifchen Tra⸗ 
dition bie Nahrung, feine Geiſtes gezogen und die beutfche 
Philoſophie nur dabei zum Probirftein feiner fpeculativen Schös 


pfung genommen dat. Hegel's Schriften 5. B. bekennt Lerour 


ſelbſt noch nicht geleſen zu haben, er kennt ihn blos nach Bes 


richten Anderer. Indeſſen ob ber Durchgangspunkt eines neuen 


philoſophiſchen Beiftes vor ober in bem Syſteme von Segel 
liege, ift, fcheint mir, ein Problem, um welches man in Deutſch⸗ 
laud ſelbſt fich ſtreittt. Doch dies hetrifft mich bien nicht. Hoͤchſt 
merkwürdig bleibt eö, daB in bem Kopfe. eines franzöfiichen 
Philoſophen Heute ein’ originelles fpeculatives Syſtem orgas 
nifirt, welches indeß nicht blos bie Vergangenheit refumirt, fon- 
deen fi wartend vor die Zukunft Hinftelt. Laflen wir bie 
Todten ihre Todten begraben — fchließt Leroux feinen Artikel 
über unb gegen ben Eklekticismus —, wie Jeſus fagte, und wen⸗ 
den wir unfere Gedanken gegen die zukünftige Stabt, wie Pau⸗ 
Ius ſagte: „Non manentem habemus hic civilatem, sed futu- 
ram inquirimus‘’; fowie er feinem gangen Unternehmen das Wort 
Leibnigens , biefes großen Philofophen der Zukunft, zur Deviſe 
gegeben hat: „Videtur homo ad perfectionem venire “ 
Viele in Deutfchland, welche fo tiefe Gonceptionen von ben 
Myſterien der chriftlihen Kirche, von ber Trinität, von der 
Euchariſtie in der Philofophie gefchöpft hätten als der franzoͤſi⸗ 
fe Phitofoph, würden, während fie bie Goͤttlichkeit und die 
Wunder Jeſu CEhriſti entweber leugnen, ober als Mythe beftes 
hen laffen, den Namen Ghriften und das Belenntniß bes Chris 
ſtenthums fi nicht wollen nehmen laffen; nach ber Richtung, 
welche ber Proteftantismus in Folge der Philofophie feit Kant 
genommen hat, wo das Ehriftenthbum aus Mangel einer ſicht⸗ 
baren, biftorifchen Kirche an die Philoſophie ſich angelehnt hat 
und zu einem philoſophiſchen Begriffe geworben ift, läßt fi 
diefes Feſthalten an Wort und Begriff rechtfertigen. Leroux, 
aus dem Schoofe bes Katholicismus hervorgegangen unb von 
dem Begriffe der Kirche, mithin von dem der Gefchichte bes 
bericht, Lerour, fage ih, faßt Chriſtus und Chriſtenthum und 
chriſtliche Kirche auf der einen Seite ebenfo pofitio und hiſto⸗ 
riſch, ald er auf der andern Geite Religion unb Philofophie 
identificirt und fich fchneidend gegen Diejenigen erklärt, welche 
die Menfchheit in zwei Lager theilen, von denen das eine bie 
Philoſophie, das andere die Religion repräfentire. Gegen bie 
Hiftorifche Kirche, das hiſtoriſche und beftehende Chriſtenthum 
und Prieſterthum fest er fi von dem Ideal aus in Oppofis 
tion, und er erklaͤrt ſich außerhalb der Kirche und des Ehri⸗ 
ſtenthums, fo jedoch, daß er aus ber Sphäre der Speculation 
und Wiffenfchaft nirgends herausgeht. Dadurch hat er ſich ebenfo 
fehr von den Saint: Simoniften gefondert, welche mit unreifen 
philoſophiſchen Prineipien die Welt reformiren wollten, als er 
von ben verunglüdten Reformen ber franzöfifchen Kirche durch 
Shatel und Auzun ebenfo theoretifch als praktifch unendlich weit 
entfernt ifl. Er entwidelt ein Syſtem, er entfaltet ein wiſſen⸗ 
ſchaftliches Prineip und arbeitet in und an dem Gebanten. 
Sein philofophifcher Styl iſt mufterhaft und ein glänzenber 
Beweis von ber Fähigkeit ber franzöfiichen Sprache als Aus: 
druds philofophifcher Gedanken. 137. 


Komanenliteratur. 


1. Tremaine. Vom Berfaffer des be Bere. Ans bem Engliſchen 
von H. Roberts. Drei Theile. Leipzig, Weber. 1838. 
Gr. 12, 4 Thir. 12 Gr. 

Schade daß ein Wert wie das obige, weldyes auf beuts 
fhem Boden fo gar kein Glück machen kann und auf nicht zu 
machen verdient, gerade einen der beſſern und gewiffenhaftern 
Überfeher gefunden! Allerdings erfreute ſich das Buch, weldes 
vor mehren Jahren erfchien, in England eines momentanen 
Rufe, was nur der Umfland erklären mag, daß es allen, auch 
den kleinlichſten Vorurtheilen englifcher Moralphilofophie hul⸗ 
bigt; ein foldhes Buch aber Deutfchland in einer Periode bies 
ten, bie in literariſcher Hinſicht eine Emancipationsperiode fein 
will, keuot von einer feltenen Unkenntniß der Zeit. Nur von 
ben ftillen Seelen, bie noch im Stande find, in laͤndlicher Ein: 
famleit ben weitausgezogenen Faden Hicharbfon’fcher Romane 








ser; 


mit heißer Andacht zu verfolgen, wich es nicht gerabezu aus 
der Hamb geworfen werden, aber Begeifterung Tann auch ber 
Beſchraͤnkteſte für biefen trodenen Verſtandesroman nicht em: 
pfinden, der an bie Iohnfon’fche Zeit, an ‚„‚Rasselas, prince of 
Abyssinia” erinnert; Indeflen war „Rasselas’’ ein mit einer claf- 
fifchen Weber gefchriebenes dünnes Bändchen, und ‚, Tremaine, 
the man of refinement”, füllt brei bide Theile von fünftehalb- 
hundert Selten jeben. Es ift uns ganz unmoͤglich gewefen, 
mehr als ben erfien zu verfchluden, in dem noch nichts ges 
ſchieht. Der Verf., der Ward beißt, bekennt felbft am Schluſſe 
‚feiner Arbeit feine poetifche Unfähigkeit in dem naiven Gefländ:s 
niß, mit welchem er ſich entfchuldigt, die Hauptſache nicht dar: 
geftellt zu haben: es ſei ihm noch nie möglich gewefen, eine 
Seene, auch nur bie kleinſte, zu fchildern; er koͤnne nur erzähs 
Ien, was man ihm erzählt. So entbehrt das Werk aller Friſche, 
aller Lebensunmittelbarkeit, zugleich aber auch aller Erfindung, 
diefer Tochter ber Phantaſie. Wenn es dann wenigſtens nur 
eine gute moralifche Abhandlung wäre; doch welchen Stanbpunft 
Ward in der Philofophie des Lebens einnimmt, bemeift zur 
Genüge ein einzelner Zug feiner Gompofition. Gr läßt feinen 
Helden, ber ohne eine Tomifche Figur au fein ober fein zu fols 
len, der unerträglichfte Narr von der Welt ift, aus Langerweile 
Hypochonder durch zu vieles Eſſen werben, weil er ein zu guter 
Menſch, oder zu edel gewefen, um wahrhaft lafterhaft zu fein 
und fi andern Berirrungen zu ergeben, womit der Berf. auf 
Verirrungen ber Liebe und Leidenfchaft hindeutet — eine wahr: 
Haft englifhe Moral! Daß biefe intereffante Perfon am Ende 
gebeffert wird, ift uns wahrlich fehr gleichgültig, und ebenfo 
wenig trifft des Verf. Zeichnung dieſes abfurben Helden Das, 
mas ec refinement nennt, und was bem Überfeger unübertragbar 
Tcheint, die Übercultur unferer Zeit; denn ſolche geringe Indi⸗ 
vidualitäten ohne alle Thatkraft finden fich in jeder Zeit, in 
der gebildete Menfchen lebten und lebend gegen den Ballaft bes 
menfchlicden Schiffs und feine zunehmende Schwere, gegen die 
angeborene Zrägbeit und vis inertiae unferer Ratur mit mehr 
oder minder Geift und Willenskraft anfämpften. Tremaine 
nun bleibt in diefem Kampf aller 3eiten eine völlige Null — 
und wär er am Ende nur das, eine Null ift doch eine in 
fi abgefchloffene Korm; aber wozu verfuchen wir’s, biefen 
nichtigſten allee RomanenpHelben bier zu charakterifiren? Wahr: 
lih Charles Didens’ fat boy in ben „Pickwickiern“ ift ung, 
nicht blos an feiner Stelle, fondern fogar als Perfon lieber. 
Böllige Berkehrtheit ohne Witz oder Humor, das iſt Tremaine, 
die nüchternfte Geburt des gemeinen Berftanbes, welche die Ir⸗ 
zungen ber Eultur je hervorgebracht. Der rohe Traͤge hat keine 
geiftigen Bedürfniſſe, oder fie rebuciven fi wenigſtens nur auf 
Klatſch- und Neuigkeitsfucht, die er befriedigen mag, wie er 
will und Tann; ber gebildete Zräge bat mehr und viele, die 
fein notüwlider Hang ihm zu befriedigen unterfagt. Gin fols 
cher Eſel zwifchen Stroh und Heu iſt Tremaine. Wäre biefe 


Seelenfituw ation mit Humor behandelt, flatt mit fentimentalem- 


Ernft, fie koͤnnte komiſch fruchtbar fein. 

2. Dee Wskoke. Roman von George Sand, überfeht von 
%. Diezmann. Zwei Theile. Leipzig, Kollmann. 1838, 
8 1 Thlr. 18 Er. 

Wir bemerkten in einer früheren Anzeige, George Sand 
tönne, wenn fie ihre Zerriſſenheitsmanier verlafie, wol gar zu 
der Claffe derjenigen Romanenfchreiber hinabfinten, beren eins 
ziger Zweck die Füllung von Bänden ift, und das vorliegende 
Wert beftätigt diefe Befürchtung fchneller, als wir erwartet hat: 
ten. Wir würben bie Überſetung fchlecht nennen, wären uns 
nicht noch fchlehtere vorgelommen; gern glauben wir baber, 
daß es fih im Originale anders ausnehmen mag, auch bat es 
einzelne poetifhe Schönheiten, wie begegnen bin unb wieber 
einer feinen Bemerkung unb malerifcyen Beichreibungen von 
Scenerie, wie fie ber Sand oft fo gut gelingen; doch innere 
Wahrheit, poetiſche Rothwenditzkeit, Bewältigung des fo interefs 
fonten Stoffes finden wir nirgend. Es iſt die Kabel des „Corſa⸗ 
een” und von „Lara““, in venetianifche Verhaͤltniſſe überfegt. Ein 
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vornehmer Venetianer, Gouverneur einiger griechiſchen Inſeln, 


und dahin geſchickt, Serräuber auszurotten, duldet fie 
duch Antheil an "der Beute fein "gan zerrüttetes Bean 


‚wieberherzuftellen, und wirb endlich unter dem Namen bes 16: 


koken, jener Flibuſtiers des adriatifchen Meeres, inegeheim ibr 
Anführer, wobei er bie Rolle bes venetianifchen HR of 
ciell fortfpielt und durchführt. Hier iſt @elegenpeit zu den 
fhönften Situationen, nur müßte uns die Möglichkeit der Sache 
beſſer degreiflich gemacht werden, und vorzüglich müßte ber 
Charakter des Verbrechers ſelbſt interefficen; aber Alles , was 
Byron’s „Corſaren“ noch mit ber Menſchheit verfnüpft, der ge: 
waltige Haß, die mächtige Liebe, die Sucht ber Gefahr, hat bie 
Sand ihrem Helden genommen, um nur Golbburft an bie 
Stelle zu fegen und eine vampprifche Gewalt Aber Men ben, 
die und ganz umbegreiftich erſcheint, denn biefer Drio t 
nicht einmal die ausfchweifende Willenskraft, bie vielleicht das 
legte und böchfte Mittel if, wodurch ein foldher Charakter Ans 
dere feffelt; zwar wirb fie ihm augefchrieben, aber wir erken⸗ 


nen fie nicht in feinem Betragen, er ift fehr häufig ein Beiger, - 


ein gemeiner Elender. Überhaupt werden wir und nie wahr: 
haft für eine Gompofition interefficen, in der Zeine Geflalt in 
objectiver Kraft bervorfpringt und uns zuruft: ich bin! Mo 
dies in einem Werke der Yau if, überwältigt es uns immer, 
nimmt unfer Urtheil gefangen und hat ein Recht bazu, denn 
es iſt ein Stüd Leben, es macht ſich Raum, weil es ift. Wenn 
aud nur Gine Geftalt diefer Art, nur Ein poetiſch Geredhter in 
einer fonft mangelhaften Erfindung auftritt, Tännen wir fie 


nicht ganz verwerfen, und dies iſt vielleicht der Grund, warum 


und Bulwer's Werke auf der einen Seite anſprechen, auf der 
andern abftoßen: er hat bier und ba ſolche Figuren, aber fie 
fteben in feiner Compoſition, als wären fie felbft verwundert, 


fid) da zu treffen; fie haben das Ganze nicht durchbrungen und - 


werben nicht von ihm burchbrungen, 8 nicht, und 
fondert fich das Ereigniß von ihnen, Aa eönen aufgrnehefe 


wir fühlen die Kalfchheit, die Werzeichnung und find verlegt. - 


Wir möchten ein fo begabtes Talent eine partielle Schöpfungs- 
kraft nennen. Anders iſt es mit der Sand. Diefe Fähigkeit 
der Geftaltung fanden wie nur in einer einzigen ihrer Erzaͤh⸗ 
lungen, „La derniere Aldini“; in dem vorliegenden Buche aber 
lebt Riemand, und wir können keinen Theil an den Abenteuern 
von Perfonen nehmen, die ebenfo wol anders fein möchten, als 
wie fie hier nun eben find. Ein zweiter Vorwurf, den wir bies 
fem Werte madyen müſſen — wenn er nicht vielleicht blos den 
Überfener trifft —, ift der, daß der Bang der Erzählung oft 
völlig unklar fcheint, entweder weit der Gtyi es ift, ober weit 
keine innere Rothwendigkeit den Lauf des GEreigniffes ahnen 
läßt und ihn beftätigt (fo viel ift wenigftens gewiß, daß eine 
der Heldinnen in der Folge der Zeit immer nur 15 Jahre alt 
bleibt); der Autor, ſelbſt nicht hingeriſſen, reißt im lahmen 
Gange feiner Erzählung Niemand mit fort, es ift etwas Uns 
ficderes, blos Subjectives darin, an weldem wir die Frau ers 
kennen, die fich zwar in Wiffen und Glauben gu emancipiren 
wußte und bie aͤußerſten Grenzen der Regation nicht fcheute, 
die aber die pofttive Öpfungskraft des Mannes nicht zu ers 
ringen verfland. Man hat die Sand mit der Stael verglichen; 
doch wie anders lebt bier bas Männermark bes Gedankens, wie 
viel gewaltiger firdömt die Schöpfungskraft! Die Stael botirte 
ihre Geftalten au mit einem Theile ihres Wefens, aber fie 
Iöfen fi ab vom Hintergrunde in freier Selbftändigkeit, wähs 
rend die unfichern Wildungen ber Sand, gleich jenen zitternb 


umriffenen Infufionsthierchen, im grellen Lichte neueſter Beleuch⸗ 


tung in Todeskaͤmpfen burdyeinander fafeln und zucken. Zus 
gleich nimmt fi das moderne Franzoͤſiſch, welches der fiber 
feger fo leicht hätte mildern koͤnnen, anftatt es in das Deutiche 
bherübergutragen,, als Sprache bes 17. Jahrhunderts ſehr fons 
derbar aus, und Worte wie: organifirt, elegante Erſcheinung, 
Zaille, blafirt ıc., find Gier gewiß. in biefer Bebeutung nicht an 


ihrem Plage. Gin forgfältig behanbelter Styl, ben bie Fran—⸗ 


gofen vorzugsweife an Verf. rühmen, der jedoch hier durch 











erworten eine neue 
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nu: Noman.nam;. 


E. Dowarb. Aus dem. En 


i en, Mayer. 1888. 

n Janger Zeit ift ung Zein fo wanderliches : 
feg.nogalemmen. Das ꝓgetiſche Kalent,. welches bex. auf. in: 
den wi en Theilen bewährt, verleugnet en in feiner. nichtigen.. 
;_fo lange wis lefen, find wir gefefielt, ‚weil wir 


v0 den GSinzeinpeiten, —*5* Satzntionen begeguen, und .| ma 


bene 
Die Meral, welche der Autor. am Schluffe des Buchen. 
—18 „Yrineip ſeiner Axpeit - ausfpwicgts, „, Daß ker Biriujch; . 
Bir ‚aiMehen — ‚an. Pi Seite. gu a ——A 

ten dadur egegnen, eine haſſenswe Süunde 
re uns in Dieter Übertragung völlig ungewiehbar, und 


was wie darin zu verfichen glauben, daß. nämlich der . 


8 ‚in keiner Lage ſeines Lebens den Pfad der Pflicht und 


deg. vorgeſchriebenen Rechts verlaſſen ſoll, ſcheint uns wenigſtens 


auf. dieſem Buche nicht hervorzugehen; deun wenn feine ‚Helden 
ie nicht auf die paſſiv albernfis Meile in brohender Gefahr 
an den Buchftaben des nautifchen Geſetzes gebalten hätten, nad): 
dem fie einmal die Dummheit begangen, fich in einem folchen 
Schiffe unter ſolchem Befehlshaber und mit folcher Beman⸗ 
nung: einzuſchiffen, fo würden fie nicht allein ſich ſelbſt gerettet 
haben ,. was vielleicht noch Fein großer Wortheil geweſen wäre, 
denn der Roman zettet fie doch ale guter Roman am Ende, 
ſondern fie würden auch das Leben von circa hundert Perfonen 
fen. haben, welche fie durch ihre Unüberlegtheit in Gefahr 
en. Über den Tod der größten Zahl derſelben tröften fie 
fi. iedoch. auf ſtereotyp⸗chriſtliche Weiſe ſehr Leicht bamit, daß 
fig nicht. - wider den Buchflaben des Geſetzes gehandelt haben, 
ohaa; zu erwägen, baß ein erhöhter Grad paffiver Dummheit 
unh‚Sorglofigfeit zur Unfittlickeit, zum Verbrechen wird. Ein 
Yauptanotio der Geſchi 
hoch unbedeutende Held ben Schiffen, die er betritt, durch feine 
Seganwart jebeömal ‚Unheil bringt; ein ganz unbegrünbetes 
Mativ .ift aber. keines und hebt fich felbft auf; auch glauben 
wir die Urſache zum Nerunglüden jener Schiffe weit ficherer in 
ihrer ſchlechten Seſchaffenheit und Bemannung zu finden. is. 
—A 44 ie ee E bie ya in 
uſeiner Schweſter abgeben; dieſe aber on ſich ein rein 
Ks Wiches, Zufälliges und auch ein hoͤchſt Überfläffiges, wel: 
ches zu gar nichts. führt. und nichts entwickelt, ſodaß wir glau⸗ 


ben, fia hätte ebenſo gut wegbleiben und etwas Anderes an die 
traten köonnen, bie Bogen zu füllen; denn um nichts gu.. 


beoigten., feat. man das u e nicht. in Bewegung, und. 
—— a ebenfo gut aus dem Loche kommen als aus, 
bey Bayge. Mit foldyen Fehlern hebt nun zwar ein Buch feine 


e. 

Exiſtenz als literariſches Product auf; dennoch muͤſſen 
Charakter des Silberloͤffels, des gezierten Steuermannes 
Epaminondaßs Mantmerenci, des Schmaͤrmers Wavel 

—5 Gpifode,. die fh ‚an ihn.anfchl 

0 


ießt — wenn: man. Epi⸗ 
kaun, was geiſtig versingelk daſteht und 
untrennbar pon dem Basgen iſt —, bie de 
ahren laſſen, daß fie bie: üßreft 

s ebenfo hat bie Schildexung ‚bes.dedeugenifisten Buftands 
ffevolla auf der Santa Anma, forie des. nashfalgenben . 
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chöpfung fann bier ı| einzu 





ift, daß ber, wenigftens anfangs . 


.]| bie ‚amliegenben Bänbes zus Kußkellung der bibliß 
-4 Geine Reife, bie er in — 28 om 8* 


nd 





bei ter Ballaſt in ſeiner Erzählung liegen, unb wie wer 
den bier. wie fo oft in jesigen Bsiten. auf Pie Bemerkung ges 
fühst, daß die complicirten Suſtaͤnde -mobernee Bilbung hie ſon⸗ 
berbarſten, in ihren Wiberfprächen jedoch hoͤchſt Ipeesihen Gx= 


‚| fcheinungen heraorrufen. 





Notiz. 
Man Hat vieleicht: nicht mit Unrecht bie. 


bis jetzt zu wenig. Sinn gezeigt. haben. Es iſt - vieleicht. eine 
natürliche: Eigenthamlichkeit demokratiſcher Staaten, Daß In ih⸗ 
nen bie rein wiſſenſchaftliche Speculation, welche ſich vom Les. 
ben abzieht und dem Gemtinweſen nicht unntittelber biens, we⸗ 
nig beliebt ift und wenig begünfligt wird, ba ja ſelbſt das als 
der glängendfle Sit bes Wifienichaften bekannte Athen: gur Zeit: 
feiner Größe. und feines Freiheit: von Staatswegen nichts für 
wiffenfchaftliche Bilsung. that und biefe ganz des. Pflsge von 
Privatperfonen überließ, ‚bie auf ber. Bahn ihrer flilen Fer⸗ 
ſchuagen häufig. durch inquiſitoriſche ‚Berfolgungen geflöst.und 
gehemmt wurden. Deſſenungeachtet macht ſich jchen jegt in ben 
Vereinigten Staaten eine. Liebe zu den Wiffenfchaften. und ſeibſt 
zu ben elaffifhen Studien bemerkbar, bie alle Diederniffe man 
gelhafser Vildungsmittel mit eiferner Beharrlichkeit überwindee 
und in einzelnen Fällen uns unfere Bewunderung abnöthigt. 
Wir wollen nicht daran erinnern, daß Bürger ber Besrinigten 
Staaten bereits das Schoͤnſte in der Geſchicheſch 
haben, 3. B. Bancroft’s „Geſchichte der Vereinigten Staaten‘‘ 
und Prescott’d ‚„‚Beicyichte der Stegierung Ferdinandes und Iſa⸗ 
beia’#’; nur auf ein Beiſpiel entfchloffener. und deharrlicher 
Autobibarie in diefem Staate maden wir aufmerfam. Cs ift 
Bowbith. In feiner Jugend ohne andern Unterricht geblieben 
als ben, weichen ihm eine gewöhnliche Lefefchule gewährte, ohne 
Mütel und fremden Beiſtand, machte er ſich gang allein. durch 
eigene Anftxengung die fchwisrigften. helle der mathematischen 
Wiſſenſchaften ‚su eigen, und. als der Zufall ein. Ersmplar von 
Nemton’s „„Prinoipia” in feine Hände gebracht Hatte, lernte ve 
für ſich Lateiniſch, um fie verfichen zu können. Er hat La= 
plaee’6 ,‚Mecanique celeste‘ für: die Ameridaner überfege. 
Gin Blick auf Nr. 102 des „North american review”, bad- in 
biefem Augenblick vor uns. liegt, zeigt ferner, daß das Seſtre⸗ 
ben nach grünblicher Gelehrfamkeit ben Amerilanen immer 
mehr eigenshämlich wird: bie Artikel find ſaͤmmtlich ſehr ge⸗ 
biegen, nichts iſt ber bloßen Unterhaltung geruibmet:und ber Ton, 
in welchem auch tie en ¶ 







ben auszuräuten hatte. Erſt im worigen 
Robinſon, Profeſſor ben. Tpteingie —33** 
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Gabinet Medalôhw Polskich oraz tych, ktore sie dzie- 
jow Polski tyczg, poczawszy od najdawniejszych 
az do konca panowania Jana III (1513 — 1696). 
Przez Kdwarda Hr. Raczynskiego. — Le me- 
dailler de Pologne, ou collection de medailles ayant 
rapport a l’histoire de ce pays depuis les plus anciennes 
jasqu’A celles, qui ont été frapp6es sous le regne 
du Roi Jean III (1513 — 1696). Par le Comte 
Edouard Raczynski. Traduit du Polonais par 
M. M***, Zwei Theile. Mit 261 Kupfertafeln. 
Breslau, Friedländer. 1838. Gr. 4. 12 Thir. 

Unter den edeln Beförberern von Kunft und Wiffen: 
ſchaft, welche in ber Gegenwart aus der Mitte des polni: 

[hen Volkes hervorgegangen find, ragen die Gebrüder Ra: 

czynſti vor Allen hervor. Während Graf Athanafius 

Raczynſki der Kunft und insbefondere der deutfchen fich 

zugewandt hat und die Deutfchen felbft über die Be: 

deutſamkeit ihrer neueflen Kunftfchulen zum Bewußtſein 
zu führen beftrebt geweſen ift, hat fi Graf Eduard Ra⸗ 
czynſti mehr und mehr in Polens Hiflorie und Literatur 
vertieft und manchen vergeffenen und vergrabenen Schag 
ans Tageslicht gezogen; während Jener feine reichen Kunſt⸗ 
fammlungen nad) Preußens Hauptftadt geführt hat, um 
fie vor den Öffentlichen Blicken aufzuftellen, hat Diefer 
in der alten Hauptſtadt von Großpolen die Documente 
der polnifchen Literatur gefammelt und fie ber allgemeinen 
Benugung preisgegeben. Zwiſchen ben bisher nach Kunſt 
und Wiffenfchaft getheilten Beſtrebungen des edeln Brü: 
derpaars iſt nun durch das vorliegende Werk ein Über⸗ 
gangepunkt gefunden; Beide begegnen einander gleichſam 
auf halbem Wege, Kunft und Hiftorie gehen bier Hand 
in Dand. Obgleih die Numismatit wegen ihrer Der: 
bindung mit der Sculptur und das Sammeln von Me: 
dailien von jeher als eine ber edeln Paffionen angefehen 
worden ift, und in Polen Manche aus dem Adel in 
fruͤherer Zeit ebenfo wie zur Zeit Staniflam Auguſt's 
nach des Königs Beifpiele dieſer Paffion gehuldigt haben, 
auch Medaillen hier nicht mangeln, fo ift doch von ben 

Polen bis jegt ber Welt noch nicht dargelegt worden, was 

fie in der Numismatik befign. Welchem Wolke aber if 

heute eine numismatifche Befchichte feines Vaterlandes 
nöthiger ale den Polen? Wer follte mehr als ber Pole 
bemüht fein, feine biftorifchen Denkmäler wenigftens in 


Abbildungen zu erhalten, da diefe fchon jegt meiſtens nur- 


in der Fremde zerftreut zu finden find? Wer auch bedarf 
mehr der Erinnerung an die Großthaten feiner Vorzeit, 
um an ber Gegenwart Befriedigung zu finden? Nach 
langen Vorarbeiten bietet nun Graf Eduard Raczynfli 
feiner Nation die erfle duch Medaillen illuſtrirte. va⸗ 
tetlaͤndiſche Geſchichte; es find in derfelben die heilen, 
freundlichen Seiten vornehmlich herausgelehrt, da bie Dies 
daillen nur auf glorreihe Thaten und Begebniffe führen, 
und deshalb koͤnnen wir e8 uns wol denken, wie fich des 
Polen Bruft bei Durchmufterung der fchönen Abbildun⸗ 
gen heben, mit welchem mwohlthuenden Gefühle ex bie 
geſchmackvollen und ziemlich umſtaͤndlichen Erläuterungen 
ber Infchriften und die Erzählungen von den Ereigniffen, 


deren Gedaͤchtniſſe die Medaillen gewidmet find, verneh⸗ 


men mag. Sa, um alle trüben Erinnerungen zu ver: 


ſcheuchen, fchließt das Wert mit der legten glorreichen 


Zeit Polens, mit den Stegen Johann Sobiefli’s. 


Da den Polen das hHöchft wichtige numismatifche Ca⸗ 
binet, welches mit der Univerfität zu Warfchau verbunden 
gewefen, feit einigen Sahren ebenfalls entrüde iſt, fo 
hat der Graf Raczynſki die Materialien zu feinem Werke 
geößtentheild im Auslande ſuchen müffen. Er hat zu 
diefem Behufe die Münzcabinete in Berlin, Wien, Dres: 
ben, Venedig, Mailand und Turin felbft beſucht. Das 
parifer Cabinet hat für ihn ber Director Lenormand, das 
londoner %. U. Niemcewicz durchmuftert. Nur auf bie 
in Galizien befindlihen Sammlungen bat diesmal feine 
NRüdfiht genommen werden können, da bem Grafen auf 
feiner Reife 1836 nicht vergönnt geweſen iſt, die dorti⸗ 
gen Sammlungen in Augenfchein zu nehmen. Dort be: 
findet fih das anfehnliche Münzcabinet, das der Fürft 
Heinrich Lubomirſti der Oſſolinſki'ſchen Bibliothek in Lem⸗ 
berg uͤberwieſen hat. Unter den Privatſammlungen pol⸗ 
niſcher Großen zeichnet der Graf die der Fuͤrſten Michael 
und Wilhelm Radziwill, bed Grafen Wiadyflam Oſtro⸗ 
wfli, dann die J. U. Niemcewicz's und Kafimir Bandtke's 
in MWarfhau aus, vor allen aber wird die Sammlung 
des Grafen Franz Potocki gerühmt, über welche Hesnin 
in ber „Histoire numismatique’ ſich alfo Aufert: „La 
collection de M. le comte Frangeis Potocki est aussi 
belle que nombreuse, et dans plusieurs de ses parties 
c’est la plus riche en pieces rares de toutes celles, 
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qui existent.” Die Abbildungen bes vorliegenden Wer: 
kes find mittels der gipptifhen Mafchine ben Mebaillen 
felbft entnommen, baher fehr treu, und allein in dem 
Kalle werben Kupferfliche geboten, wenn ftatt der Me: 
dalllen ſelbſt nur eingefanbte Abbildungen zur Haud waren, 
oder bie Medaillen zu wenig Melief befaßen. Die beige: 
gebene fcanzöfifche Überfegung, die größtentheild von Frauen⸗ 
hand herruͤhrt, entfpricht dem polnifchen ZTerte nicht ganz, 
und oft wird in franzöfifcher Sprache nur ein kurzes Re⸗ 
ſumé ber Berichte und Unterfuchungen gegeben, bie im 
Texte zu finden find. 

Nachdem in einer kurzen Auseinanderfegung ber Be⸗ 
weis geführt ift, daß die Medaille, deren Strada in ſei⸗ 
nem Werke über Numismatik als der dlteften polnifchen 
erwähnt, und die zum Andenken an Anna, Königin von 
Polen, Tochter des beutfchen Kaiſers Friedrich's des Schoͤ⸗ 
nen, foll geprägt worden fein, erbichtet fei, da alle Ge⸗ 
fhichtfchreiber Polens über diefe Anna ſchweigen, wird 
uns als die wirklich ditefte eine Medaille von 1517 auf 
Miadiflaus Kafimir, den König von Ungarn und Boͤh—⸗ 
men, ber fich auch als foldyer noch polnifchen Königsfohn 
nennt, aus der Sammlung. bes Grafen Potocki vorge: 
führt, ein merktwürdiges Denkmal von bem raſchen Wachs⸗ 
thume des Iagellonifhen Haufes. Nun folgen acht Denk: 
münzen mit den ausdrudsvollen Zügen eines der berühm: 
teften Könige Polens, Sigismund's J., fi auf merk: 
wuͤrdige Ereigniffe aus deſſen Regierungszeit beziehend, 
einige von vorzüglicher Schönheit (5. B. Nr. 4). Auf 
zweien nennt fih ber Künftler Johannes Maria Patavi: 
aus; wahrſcheinlich rühren fie aber alle von italieniſchen 
Künfttern ber, welche die Gemahlin des Königs, Bona 
Sforza, an den polnifchen Hof berufen. Auch biefer 
Bona Bildniß begegnen wir auf drei Medaillen; die mar: 
£irten Züge find durchaus ein Abdrud ihres Teidenfchaft: 
lichen und mwollüftigen Gemuͤthes. 

Unter den neun Medaillen, auf denen die geiffteichen 
Züge Sigismund Auguſt's, des legten Jagellonen, uns 
entgegentreten, befindet ſich eine fehr große und prächtige 
(Nr. 17) mit den Wappenſchildern fämmtlicher polnifcyen 
Provinzen. Der Reiter Lithauens, ber Loͤwe Rothreu: 
Gens, der Auerochs von Kaliſch (Großpolen), der Löwe 
von Sieradz, der Hirſch von Podlachien, das Haupt von 
Kujawien, das Kreuz von Braclaw, bie Sterne von San: 
domir, der Greif von Pommern und der Adler von Preu: 
en, alle find fie um den polnifchen Adler gefchart. Auf 
einer Medaille finden wir Sigismund Auguft mit feiner 
Gemahlin, Katharina von ſtreich; auffallend war es und 
jedoch, auf keiner Denkmuͤnze biefes Königs zweite Ge: 
mahlin, bie bekannte unglüdliche Barbara Radziwill, zu 
erblicken, "da die Hiſtoriker erwähnen, wie fehr ber König 
darauf bedacht geweſen, das Andenken biefer feiner Ge: 
mahlin zu bewahren. Wie reih Polen damals an aus: 
gezeichneten Männern gemwefen, wird bier durch zahlreiche 
Bilbniſſe bekundet. Dem Wojewoden Lukas; Gorka 
(ft. 1572), unter deſſen maͤchtigem Schuge bie Reforma: 
tion in Polen zuerft ihr Haupt zu erheben magte, folgt 
Johann Lasco, der von bdeutfchen Gelehrten nicht ganz 


mit Mecht als einer der Hauptbeförberer ber polnifcyen 
Reformation gerühmt wird, von dem es aber im vorfie- 
genden Merke heißt: „Er mar einer derjenigen Menſchen, 
weichen Stolz und Trotz, die Sucht, Andere zu ihren vor: 
gefaßten Meinungen berüberzuziehen, nirgend ein ruhiges 
Leben zu führen geftattet”’; diefem folgt dee berühmte Gar 
dinal Hoſius, ein Hauptfeind der Evangelifchen in Polen, 
der auch durch die Einführung der Sefuiten zu ihrer Un: 
terdruͤckung am meiften beigetragen hat. "Die Bildniffe 
des Johann von Tenczyn und der Prinzeffin Gäcilie von 
Schweden werden für Diejenigen befonderes Intereſſe haben, 
welchen Beider VBerhältniffe aus Niemcewig’s Roman 
„Johann von Tenczyn“ belannt geworben. Noch wird 
bier einer Reihe von Meballlen erwähnt, die zum An: 
denken an den edeln Fuͤrſten Michael Chriſtoph Radziwill 
gefchlagen und erft -in unfern Tagen aus dem Radziwill'⸗ 
fhen Schloffe zu Nieſwierz nad) Charkom gebracht wor⸗ 
den find. 

Nach den wenigen Medaillen, welche Heinrich's von Va⸗ 
lois gedenken, von dem eine berfelben rühmt: ‚‚Externo 
portat sua lumina mundo!’” verweilen wir mit Freuden 
bei Stephan Batory; Kraft und Entfchloffenheit fprecgen 
uns bei diefem Antlige an, und body fpielt ein überaus 
fanfter Zug um den geichloffenen Mund (Nr. 46). „Per 
non dormire”, fagt eine Medaille, bat er fi zu einem 
ber größten Könige Polens hinaufgeſchwungen; feine fieg: 
reichen Züge gegen Rußland geben vor Allem Veranlaffung 
zu Dentmünzen, die, um alle Parteilichkeit zu vermeiden, 
im vorliegenden Werke durch die betreffenden Abfchnitte aus 
Karamfin’s „Geſchichte Rußlands“ ihre Erläuterung fin- 
den. Der ruffifhe Hiftoriker ſelbſt kann diefem Könige 
feine Bewunderung nicht verweigern und fagt: „Einer der 
größten Monarchen, bie die Melt gefehen, war Batorp, 
zugleich einer der gefährlichften Feinde Rußlands, deſſen 
plöglicher Xod uns mehr erfreut, als er in feinem Reiche 
Trauer erregt hat, denn wir fürchteten, in ihm einen 
neuen Gebymin oder Witold zu erbliden; Polen aber zog 
undanebarerweife eine leichterrungene Ruhe der beichwer- 
lihen Obmacht vor.” 

Sehr zahlreich find die Dentmünzen aus Sigismund's 
III. Zeit, wie die Schwachen überhaupt gern ihre Tha⸗ 
ten verewigen mögen. Da find es bald die Kriege mit 
Rußland, insbefondere bie Erfturmung von Smolensk 
1611, deren Andenken beroahrt werden foll, bald des 
Königs Eifer für Aufrechthaltung des Eatholifchen Cultus, 
welhen Sigismund nach einer Medaille zu vertheidigen 
gebentt, „Dum spiritus nos reget artus!“ bald wieder 
die mehrmaligen VBermählungen des Könige. Won den 
bei Gelegenheit der Vermählung mit Anna Erzherzogin 
von Oſtreich unter das Erafauer Voll ausgeworfenen Denk: 
münzen werben noch beute mehre Eremplare von Bür: 
gerfrauen in Krakau als ein Zeichen Löniglicher Huld ges 
tragen. Unter den vielen merkwürdigen Männern, deren 
Andenken wir in diefem Abfchnitte erneuern, neben Firley, 
Janusz Radziwill, Georg Mniſzech u. A. wurden die größ: 
ten Ehren dem edeln Johann Zamopyfli zu Theil. Unter 
aligemeiner Zuftimmung ward dem großen Manne von 
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feinen Zeitgenoffen auf einer Denkmuͤnze ber Lorberkranz 
und Eichenkranz geweiht, unb Freund und Feind mußte 
ihn des „Utraque civis!” für würdig erachten. 

Selbſt aus den Regierungsjahren Wladyſlaw's IV. und 
denen des unglüdtihen Johann Kafimit tauchen hier nur 
euhmvolle Erinnerungen auf. Der Entfegung von Smo⸗ 
lensk 1633 wird durch eine große und fchöne Medaille 
von Sebaſtian Dobler gebacht, durch andere der Siege 
über die aufrührerifhen Kofaden. Beiweitem die Mehr⸗ 
zahl der Dentmünzen diefer Periode geht von ben preußi⸗ 
fchen Städten, hauptfählih Danzig, aus, melde ſtets 
mit Zeugniffen ihrer Treue gegen Polen bereit find. 
„‚Nihil ista secabit!” heißt eine Inſchrift, die das pol: 
nifhe und dbanziger Wappen umfchließt, und bei der Feier 
ber zweihunbertiährigen Vereinigung Danzige mit Polen 
1654 warb eine Münze geprägt, auf ber es heißt: jegt 
beginne Danzig „tertium libertatis suae seculum”, nach: 
dem es durch die Polen „universa prope cum Prussia ab 
infanda Crucigerorum tyrannide’’ befreit fei (Mr. 136). 
Ehrenvoll für Polen ift aus biefer Zeit auch das Anden: 
ten bes Admirals Arciſzewſti, unter deſſen Anführung 
die Holländer in den erften Decennien bes 17. Jahrhun⸗ 
derts in Brafilien kämpften. 

Te weniger die unbeholfenen Züge bes Könige Mi⸗ 
chael Wisniowiecki anfprechen, defto mehr wird der Blick 
durch das feine Geſicht Boleſlaw's Radziwill gefeffelt — 
der von dem großen Kurfürften zum Statthalter in Oft: 
preußen eingeſetzt wurde —, bis der mannhafte Johann LI. 
Sobieſki hervortritt, in deſſen Regierungszeit eine große 
Anzahl von Medaillen (Nr. 183 — 260) fallen. Mehre 
preifen den Sieg Sobieftl’s bei Chocim und das Buͤnd⸗ 
niß, das Polen mit dem deutſchen Kaiſer und Venedig 
zur Abwehr der Tuͤrken einging; der groͤßte Theil jedoch 
gehoͤrt zu den meiſt bekannten Denkmuͤnzen, die in Folge 
der Befreiung Wiens durch ganz Europa verbreitet wor⸗ 
den find. Mit dieſer Großthat der polniſchen Waffen 
bricht das Werk ab. Ob in einem dritten Theile eine 
Ergaͤnzung deſſelben zu erwarten ſei, wird in der Vor⸗ 
rede nicht geſagt, dagegen ein Supplementheft fuͤr die in 
Galizien befindlichen Medaillen verſprochen. 9. 





Lord Brougham als Schriftſteller. 


Es gibt wenige Maͤnner, die bei ihrem Auftreten glaͤnzen⸗ 
dere Erwartungen erregten als Henry Brougham: England 
ſah in ihm ſeinen künftigen Staatsmann, Geſetzgeber und Phi⸗ 
lofophen, das Ausland hoͤrte nur auf ihn. Der Mann aber, 
der als ſchlichter Advocat ſich fo anfündigte, hat als Lord und 
Mintfter, als große und gewaltige Rebnergaben und eine glaͤn⸗ 

ende parlamentarifche Thätigkeit ihn auf bie Höhe gehoben 
hatten , die das Talent in einem freien Staate ſich als Preis 
vorgefeßt fieht, die großartigen Hoffnungen, welche man von 
der Entwidelung feines Beiftes hegte, nicht befriedigt, und feine 
Schriften, Das, worin foldhe Geifter nicht für den gegenwaͤrti⸗ 
gen Beitpunft, ſondern noch mehr für die kommenden Genera= 
tfonen wirken follen, zeigen uns nicht den britifchen Gicero, 
nicht den Philofophen, ber aus dem concreten Geſchaͤftsleben, 
das er fo Teiche und glänzend zu handhaben wußte, fich zu der 
Ruhe und Klarheit abſtracter geiftiger Griftenz erhoben hat, 


ſondern immer nur ben Publiciſten, ber bem Augenblicke hul⸗ 
bigt und fpecielle Zwecke verfolgt, ben Rebner * Ban in 
Gericht und Parlament, der ſich an fein Publicum wendet. Cs 
iſt wahr, «6 gibt wenige Schriftfieller in unferer Zeit, deren 
Bücher x an nüslichen Maximen, an fhäsbaren einzelnen 
Gedanken, an treffenden Wahrheiten find als bie Lord Wrougs 
ham’s ; aber was man nicht in ihnen findet, iſt die philoſophi⸗ 
ſche Einheit, welche das Zerſtreute verbindet, das halb und 
theilweis Wahre von dem ganz Wahren fondert und dieſes 
mit firenger Aufmerkſamkeit auf den Gegenfland allein gu ei⸗ 
nem fruchtbaren Kern rundet, ber die Gntwidelungsfähigkeit 
eines zeichen Lebens in fich fehließt. Dem fleht bei Lord Broug⸗ 
ham bas ewige Haſchen nach fperiellen Zwecken entgegen, was 
ftets von ber Wahrheit abzieht; ihm fteht ferner entgegen ber 
umfland, daß er ſich mit fo vielen und mandherlei gen bes 
fhäftigte, wodurch der Geiſt zu leicht zerſtreut und bie Einheit 
in den Principien wie die Gonfequeng in ben Bolgerungen ges 
flört wird. Hierzu kommen feine forenfifchen und parlamenta= 
riſchen Gewohnheiten, bie ihn für einfeitige, nicht genug begrün- 
bete Anfichten, für das Aufftellen von Sägen, wie fie ber Aus 
genblid eingibt und bie Gelegenheit erheifcht, für mehr überras 
ſchende als wahre Gedanken, wie ein lebhafter Geiſt fie ſchnell 
gebiert, geneigt gemacht haben; endlich iſt feine vaftlofe, aber 
unftete Thaͤtigkeit, die fich nicht Einem Gegenftande mit ganger 
Kraft zumendet, fondern Alles erfaßt, ein Haupthinderniß der 
höhern Bollendung feines Geiſtes. Es fcheint, als ob er bie 
Muße, die Föfttichfle Erquidung bes von Geſchäften ermübeten 
Staatsmannes, nicht ertragen, nicht wie jene vornehmen Rö- 
mer philofophifdy benugen Tann; es plagt ihn bie Ungebulb, 
mit dem Publicum zu reden, und ſtatt ſich eine feines Geiſtes 
würdigere Aufgabe für ein xınua eis dee zu flellen, fenbet ex 
Schrift auf Schrift aus, als könne er nur fo * vor Vergeſſenheit 
bewahren. Als Dr. Johnſon, der Lexikograph, eine Fahrt zwis 
[hen den Hebriden machte und bei ftärmifcher und begehen 
ber See die Schiffer durch fein endlofes Kragen und gefchäftts 
ges Einmifchen in ihrer Arbeit ftörte, gaben fie ibm ein Tau 
in bie Hand, hießen ihn bafjelbe recht feft halten unb hatten 
Ruhe, weil der Doctor fi nun nüglih beſchaͤftigt wähnte. 
Ein ſolches Tau wäre vielleicht auch Lord Brougham heilfam. 
Kaum find feine legten Schriften, bie Artikel; ‚On the diary”, 
bie Ginleitung zu feinen ‚„„Speeches’ u. a. angezeigt und be= 
fannt geworben, fo fteht er fchon wieber mit einer neuen ba, 
ber von uns bereits erwähnten: ‚‚Statesmen of the times of 
George III.“ Eine foldye Thaͤtigkeit verdiente Bewunderung, 
wäre der Inhalt nicht gem größten Theil alte neuaufgepuste 
Waare, die Zeber im „Edinburgh review‘ finden Tann. Dies 
zu erwähnen, bat ber Verf. nicht einmal ber Mühe werth ges 
gelten, und boch wird dem Käufer ein Pfund Sterling für ein 

ud abgefobert, das nur gefammelt darbietet, was er ander⸗ 
wärts zerſtreut leſen Tann. Iſt dies bei einem Manne von 
Lord Brougham’s Namen eine nit zu entſchuldigende Auslafs 
fung, fo ift überhaupt bie ganze Literatur, welche auf biefe 
Weiſe entfteht, verwerflich. Die Bücher, die durch das Zufam= 
menbeften periobifcher und ephemerer Blätter gemacht. werben, 
können nie bauernden Werth haben, fo ſehr fie jeht auch an 
der Zagesorbnung find. Was für Zeitfchriften gefchrieben wurbe, 
bat feinen Zwed erfüllt, indem es gelefen wurde in dem Au⸗ 
enblide, unter befien Einfluß der Verf. es ſchrieb; ber naͤch⸗ 
en Generation, ja bem nächften Decennium und, wie bie Welt 
jest ift, dem naͤchſten Luſtrum fchon ift es, was uns bie Flug⸗ 
fchriften zur Beit der beutfchen Reformation ober ber englifchen 
Revolution find. Das Gelegenheitliche, das auf beftimmte Kalle 
und Umftände Berechnete herrſcht darin fo fehr über das all⸗ 
gemein Wahre und ewig Gültige vor, der Geift tft fo wenig 
zur Ruhe und Klarheit geftimmt, fo wenig zu eigentlich philofo= 
phifcher Ergründung bes Gegenftanbes aufgelegt, daß ſolche Ar⸗ 
beiten nicht Länger dauern Tönnen als bie Stimmung, in und aus 
ber fie entftanden, daß fich nicht abfehen läßt, welchen Rutzen 
fie für anders angeregte, Anderes wünfchende und gegen Andes 


yis murvende Menfeben haben follen. Was aber über dem 
Dumſtereiſe der Begenwart, ben eigentlich jeder Gchriftficher, 
der von der Waüche feines Berufs erfüllt iſt, gu verlaffen ſtre⸗ 
won follte, in der veinen Kegion ber philoſophiſchen F ng 
geſchrieben warb, das bleibt ewig”), ungeachtet der Unvollkom⸗ 
nignityeiten, bie allem Menſchlichen ankleben. Leider aber wird 
ss jegt inner mehe Mode, und bie vornehmſten Schriftſteller 
n Yen Zon darin an, längft verfchoflene Beitungsartilel dem 
sbfieum noch einmal unter dam belebten Zitel: Vermiſchte 
Gchriften, vorgstsgen und, während bie Meinungen fich abkiaͤ⸗ 
sen, diefeiben duch Aufregung alter Leibenfihaften von neuem 
zu tüben, ‚wie Jarcke, ber feine Plänkter aus bem ‚Berliner 
Yotttiiden Vochenblatte“ zu einer Sturmeolonne in ein Opus 
fmmengebrärgt hat. If Eitelkeit, iſt Gewinnſucht bie Trieb⸗ 
r von dieſem Yitnarifgen reiben? Was es auch fein mag, 
os iſt nichts Butes, und bie To entſtehende Literatur wird un- 
Feyibar duld in den Strom der Lethe verfinken. 
um su Lorb Drougham und ſeinem neueſten Werke uaauteb⸗ 
zen, ſo Zann daſſelbe feinem innern Werthe nach auch auf kein ans 
deres Schictſal Anſpruch machen. Seine Oberflaͤchlichkeit, der das 
zin herrſchende Parteigeiſt und der Ton periodiſcher Preſſe machen 
68 des Namens eines Geſchichtewerks faſt unwürdig, am fo 
mehr, da vie Skizzen ſich weniger mit ber flaatsmännifchen 
Mirhſamkelt ber einzelnen Perſonen ale, nach dem Gefchmade 
us Bf, mit den webnexifchen und polftifchen Inteiguen der 
Parteien, zu denen fle gehörten, befchäftigen. Auch findet man 
Satin nichts von jener fi Aber die gewöhnliche Befchäftsrous 
sine nicht ethebenden Umwiffenhelt, nichts von bem gaͤnzlichen 
age an höheren Brundfähen und Senntnifien fowie von der 
an atſchaft mit dem Siele, dem Europa zuſtrebte, weldge 
Ye Staatsmaͤnner in Georg's HI. Seit charakteriſiren. In Wer: 
gleich mit der hoͤhern Sinfiche unfers Beitalters find ihre Res 
Yen bitnahe wie Schuldeclamationen. 145, 








Literariſche Notiz. 


ilarete Chasles erflattet im „Journal des debats” eis 

nen Bericht Aber ein beutfches Buch, welches in Deutfihland 
gewiß wenig Anklang gefunden hat, ben franzöfiichen Kritiker 
deß ungemeln ergögt zu haben fcheint. Es iſt „Lohn Bohu’s 
raum, von Andreas Fifchhart Schheit”. Pb. Chastes über⸗ 
t daraus eirie Epifode, welche nabe an fünf Spalten des 
„Journal des debats” einnimmt. Er nennt bag Buch ein 
Wert voll Bitterfeit und Liebe, voll Eraltation und Gatire, 


mit ſchlechtem Geſchmack ausgeſpickt, In allen Stylforten ge: 
ſchrieben, ergötzlich wie eine Erzählung, der Baſis nad mer 
taphufiich, prophetifh durch Sefühl und Berftand, ein Werk, 


beffen 2erture- ihm "einige angmehme Stunden gemacht habe. 
„Es find darin““, wie ſich Ehasles geziert ausbräct, „glück 
liche und zurte Partien, bie über biefes fonderbare und bizarre 
Chaos Ihre weißen Zaubenflügel ausbreiten” u. ſ. w. Am ergöglich- 
ften iſt der dieſem Berichte vorgefegte deutſche Titel des Baches, 
welcher von ben anmuthigften Druckfehlern wimmelt. Wir 
fegen ihn fo Her, wie ihn das ‚‚Journal des débats“ mittbeilt: 
„Es foengt an: Tohu Bohu’s Traum; ‘ein baffonietisch-me- 
taphysich - wunderlicher Almanack und typical 'schatte etc. 
(Fleischwagen und Leipzig.) Man weiß hier nit, ob 
Tagen der Berlagsort ober Leipzig eine Burhhänblerfirma 
n fol. . 


) Hier mag ed nicht unpaffend fein, an bie Schriften ber Alten 
zu erinnern, Arifloteles z. 8. hatte feine efoterifihen Schriften, 
namentli bie „Rhetorik⸗, flatt fie Heraudzugeben, fein ganzes 
Leben lang im Pult liegen, um fletd von neuem änbern- und 
zufegen zu können. 


Literarifche Anzeige. 
KERLE 


Neuigkeiten und Zortfegungen,, verfendet von 
3. 4. Brockhaus in Leipzig. 


1839. Januar, Februar und Märj. 
(Beſchluß au Nr. 14.) 


10, MHerder Begm. Aug.W + Bireik. vos) 
Der tiefe ner Erbstolln. et e, den Bergbau 
der Freyberger Refier für die fernste Zukunft sichernde 
Betriebsplan. Mit einer geognostischen Karte, einem Prehil- 
und einem Grtmdrisse. Gr. 4. Geh. 4 Thhe. 12 Gr. 

11. Franz Hom. Gin biographiſches Denkmal. Mit Som’s 
uni Eile einer Abbildung feines Grabdenfmals, Sz. 8. 

ed. . - 

12. Ikonographische Encyklopädie oder bildliche Darstellung 
aller Gegenstände der Medicin, Chirurgie und Seburtshülfe, 
Unter Mitwirkung der Herren: Hofrath und Leberzt Prof. 
Dr. v. Ammon in Dresden; Prof. Dr. Dieffenbach in Berlinz 
Leibarzt Dr. Grossheim in Berlin; Geh.-Rath Prof. Dr. 
Jüngken in Berlin; Geh.-Rath Prof. Dr. Kluge in Berlin; 
Geh.-Rath Prof. Dr. Trüstedt in Berlin besorgt und heraus- 
gegeben von Dr. Frieär. Jak. Be . 
Abtheilung: Nicht-syphilitische Hantkranliheiten, 

Auch unter dem Titel: 

Ikonographische Darstellung der nicht- syphilitischen Haut- 
krankheiten. Mit darauf bezüglichem systematischem Texte. 
Unter Mitwirkung des Herrn Geheimrath Dr. Trüstedt 
besorgt und herausgegeben von Br. Piriede. Sal. 
Behrend. In sechs Lieferungen. Erste und zweite 
Lieferung. Tafel I—X und Text Bogen 1—11. Gross- 
Folio. Jede Lieferung 2 Thir. 

Die Abtheilung der nit: ſyphilitifchen Sautkrankhelten enthält 

30 colorirte Tafeln und ungefähre 39 Bogen Text umb exfiheint in 

ſechs Lieferungen, deren monatlich eine herauskommt, zu dem reife 

von 2 Thlr.; die ganze Abtheilung koſtet daher 12 Thir 

13, Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzuͤglich für Natur⸗ 
geſchichte, vergleichende Anatomie und Phyfisiogie von Den, 
Jahrgang 1839. 12 Hefte, Mit Kupfern. Gr. 4. 8 Ihlr. 

14, Quliue (M, G.), Nordamerikas ſittliche Zußlände. Nach 
eigenen Anſchauungen in den Jahren 1834, 1835 und 1836, 
Zwei Bände. Mit einer Karte von Nordamerika, zwei Mufif: 
beilagen und 13 Hthographirten Tafeln. Gr.8. Geh. 6 Thir. 

15. Buße (Metbur), Das Galgenmännkein. Gin brama- 
tifches Gebicht. 8. Geh. 12 Er. 

16. Neanber (Ed.), Gute Botichaft von Chriſto. Eine Samm⸗ 
lung Predigten. 8. Geh. 1 Thir. 4 Gr. 

17, Das ‚Pfennig = Magazin für MWerbreitung gemeinnügiger 
Kenntniffe. Siebenter Jahrgang. 1839 Nummern. 
—F — Mit vielen Abbildungen. Schmal gr. 4. 

t. 
Die erſten fünf Jahrgaͤnge koſten jezt zuſammengenommen nur 

5 Thlr., einzelne Jahrgaͤnge jedech 1 Thle. 8 Sr. Der ſechte 

Jahrgang koſtet 8 Thlr. 

18. Repertorium der gesammten deutschen Literatur. (Sechster 
Jahrgang, für das Jahr 1839.) Herausgegeben im Verein mit 
mehreren Gelehrten von Ernst Gott Gersdorf. 
(Beigegeben wird: Allgemeine Bibliographie für Deutsch- 
land.) Neunzehnter Band in sechs Heften. Gr. 8. Jeder 
Band etwa 50 Bogen in Mtãgigen Heften 3 Thlr. 

19. Mogge (Friede, Wilh.), Gedichte. Dritte vermehrte 
Fulape. 8. Sch. 2 Ihr. 

20. Beipgiger Mllgemeine Zeitung. Sahrgang 1839. 
365 Nummern nebft vielen Beilagen. Hoch 4. Pränumerationg: 
preis vierteljährlih 2 Thlr. 


Berantwortlicher Deraudgeber: Deinrig Brodhaud. — Drud und Berlag von F. 4. Brodbauß in Leipzig 
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literariſche Unterhaltung. 





Montag, 









Aus meinem Leben und Wirken, zugleich als Beitrag 
zur Gefchichte ber Rheinprovinz unter preußifcher 
Laubeöhoheit in Hinficht auf Kirche und Schule. 
Don Karl Frieder. Aug. Grashof. Erſter 
Band: Die Kirche und das Vaterland. Eſſen, Baͤ⸗ 
Deler. 1839. Gr. 8. 1 Ihe 8 Gr. 


Man hat es nicht felten den hoͤhergeſtellten Beamten 
in ben beutfhen Staaten zum Bormurfe gemacht, baß 
fie ſich über ihre amtliche Thaͤtigkeit und über die wichti⸗ 
gen Begebenheiten, in bie fie mithandelnd eingegriffen 
haben, nur in fehr wenigen Fällen längere Mittheilun: 
gen an das Publicum geftattet haben. ine foldhe Zu: 
rückhaltung, welche das ungezägelte Streben unferer Zeit 
nach Öffentlichkeit nie gutheißen wid, hat aber ihren 
Grund zuvoͤrderſt in der Löblihen Scheu, von dem Lande, 
in dem man lebt und deſſen Fürften man dient, nichts 
fagen zu wollen, was etwa nachtheilig flr jenes oder Eräns 
kend für diefen fein, ober dem Auslande Stoff zu falfchen 
Beurtheilungen und unrichtigen Schläffen liefern könnte. 
Das iſt aber leider nur zw oft der Fall geweſen und 
hat bei ber großen Menge, die gewöhnlich nur auf das 
Neuefte gefpannt iſt und fih um Urſachen oder Zuſam⸗ 
menhang nicht befümmert, auch gemöhnlich nicht befüm- 
mern kann, die einfeitigften Urtheile Über die Verwaltung 
diefes oder jenes deutfchen Staates erzeugt. Wir mollen 
beifpielsnoeife hier nur an Graͤvell's und Görres’ Schrif: 
ten gegen bie preufifche Adminiſtration erinnern, oder an 
Mülners Ausfälle im „Mitternachtblatt“ gegen bie 
Länder „der geheimen ober Actenjuſtiz“. Einen zweiten 
rund finden wir in der Schüchternheit, aus den Krei⸗ 
fen gewöhnlichen Amts- oder Gefchäftslebens mit feiner 
eigenen Perfönlichkeit vor die Augen der Beitgenoffen bin: 
zutreten und andern Amtögenoflen die ihnen gebührende 
Ehre an der Beforgung oder Ausführung wichtiger Ge: 
Thäfte zw entziehen, was beſonders bei den collegialifchen 
Verhältniffen, in denen ja in Deutfchland meiſtens alle 
Geſchaͤfte abgemacht werden, der Fall fein dürfte. Denn 
daß unfere höhern, meiſtens tüchtig vorgebildeten Beam: 
ten nicht fchreiden koͤnnten, oder daß ihnen jene praftifche 
Anſtelligkeit fehle, mit weicher franzöfifche Beamte fchnell 
ein paar Bände Memoiren binwerfen, kann nur die Un: 
kunde, ober der böfe Wille, oder eine lächerliche Sucht, etwas 


nn — 


27. Rai 1830. 


Reue zu fagen, behaupten. Dabei wollen wir nun gar nicht 
in Abrede flellen, daß es fehr wuͤnſchenswerth wäre, wenn 
beutfche Gefchäftemänner, die im Befitze reicher Materins 
lien find und denen ein alınfliges Geſchick gegönnt hat, 
in wichtigen Zeitabfchnitten auf das thätigfte mit einzus 
greifen, ihre amtlichen Erlebniffe mit Freimuͤthigkeit und 
Anftand zu ſchildern unternähmen. Es wuͤrden ſolche 
Schriften alddann von den Juͤngern mit. eben ſolchem 
Nugen gelefen werben als hiftorifche Memoiren und Ges 
fandtfchaftsberichte von angehenden Diplomaten. 

Diefem Wunſche kommt das vorkiegende Bud, über 
das wir jegt unfere Leſer zu unterhalten gebenten, ent: 
gegen. Herr Dr. Grashof, preußifcher Eonfiftorial: und 
Schulrath zu Köln und Director des Friedrich = Wilhelms = 
Gymnaſiums in der genannten Stadt, hat uns in dem⸗ 
felben Mittheilungen aus feinem amtlichen Leben, befon: 
ders feit 1814, gemacht, die er felbft lieber Confessions 
als Memoires genannt miffen will, da fie mehr in das 
Gebiet der Biographie gehören, und bie wi, um fo lies 
ber willkommen heißen, ba fie zugleich mit ber Lebendges 
fhichte des verdienten Mannes intereffante Beiträge zur 
Geſchichte ber Rheinprovinzen unter preufifcher Landes: 
hoheit geben. Hr. Grashof gehörte zu dem erſten preußls 
fhen Beamten, welche unter dem Sack'ſchen Generalgou— 
vernement thätig gewefen find; er bat 1814 als proviſo⸗ 
riſcher Director des Öffentlichen Unterrichts am Nieder 
rheine fich in einer Sphäre bewegt wie nicht leicht ein 
anderer Schulmann und einen bedeutenden Einfluß ge⸗ 
habt; darauf als Eonfiftorialrath in Köln durch die Bes 
gründung einer Anzahl von Gymnaſien und Progymna⸗ 
fien, fowie duch die Aufficht über bie Elementarfchulen 
im Regierungsbezirke Köln und zulest noch buch bie 
Einrichtung der höhern Bürgerfchule zu Köln 1830 ſich 
das Verdienſt eines ausgezeichneten Drganifateurs erwor⸗ 
ben, welches von allen Denen, bie in Schulämtern am 
Rheine arbeiten, dankbar anerlannt werden muß. Denn 
daß ein großer Theil der juͤngern rheinlaͤndiſchen Gene⸗ 
ration, der katholiſchen ſowol als ber evangelifchen, durch 
Grashof's vielfeitige, vaftlofe Xhätigkeit für das Beſſere 
getvonnen iſt, fi) wiſſenſchaftlich hervorgethan hat und 
in dee Anhänglichkeit an ben neuen Landesheren immer 
mehr erftarkt iſt, das müffen feibft feine Gegner zugeben ; 
Ref. aber, der längere Belt hindurch in Hrn. Grashof's 
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lebte, Eönnte dies durch mehrfache Erfahrungen be⸗ 
— Und fo freuen wir uns, daß der faſt ſiebzigjaͤh⸗ 
rige Mann (er iſt am 24. Auguſt 1770 geboren) noch 
bei ſeinem Leben daran gegangen iſt, ſeinen Kindern, ſei⸗ 
nen Schülern, den fruͤhern ſowol als den ſpaͤtern, feinen 
Freunden und Collegen, ja, fetbft feinen DVorgefegten eine 
Rechtfertigung der Grundfäge zu binterlaffen, nach denen 
er fein amtliches Leben geführt hat. 

Wil man es — fagt er in ber Vorrede — Eigenliede ober 

i nennen 
Ken der Bunfd in mir ein Übergewicht gewinnt, noch vor 
meinen Beitgenoffen gegen etwaige Befchulbigungen gerechtfer: 
tigt dazuſtehen, au einer unpartelifchen Würdigung der gün= 
ſtigen Urtheile, die fi für mid ausgefprochen haben, bie Be: 
lege zu liefern und fo der ungetrübten Liebe meiner Freunde, 
dee unzweideutigen Achtung meiner Gegner — Feinde kenne 
ich nicht — noch im Leben mich zu erfreuen: nun fo will ich 
diefen Vorwurf gern auf mir haften laflen; er wird mir nicht 
zur Unehre gereichen. 

Der vorliegende erſte Band umfaßt bie beiden Ab⸗ 
ſchnitte: Kirche und Vaterland; ber noch zu erwartende 
zweite Band wird der Schule gewidmet ſein. Jeder Ab⸗ 
jchnitt iſt unter die einzelnen Rubriken: Geſinnung, That 
und Belege, geordnet, wie ſie der Verf. als weſentliche 
Theile einer jeden Seibſtbiographie verlangt. Wir wer- 
den jedoch im unferee Anzeige, um biefelbe nicht über Ge⸗ 
bühr auszudehnen, bie einzelnen Lebensmomente des Verf. 
aus den beiden Abſchnitten, die er keineswegs als geſchie⸗ 
den oder einander gegenuͤbergeſtellt wiſſen will, zuſammen⸗ 
faſſen und daran die Inhaltsanzeige des Ganzen knuͤpfen. 
Die wichtige Sache, welcher Hr. Grashof fein Leben wie 
ſeine Erinnerungen gewidmet hat, iſt uns ebenſo wenig 
gleichgültig als die Perſon des Schreibenden, bie wir auf 
diefe Weife den Lefern unferer Anzeige in einem Gefamm: 
bilde barzuftellen hoffen. 

In die Kindheit des Verf., der zu Großgermersleben 
im Herzogthume Magdeburg geboren iſt, fielen noch die 
Nachelange des ſiebenjaͤhrigen Krieges, der Name Friedrich's 
des Großen begeiſterte den Knaben und ben Juͤngling. 
Seine Schulbildung in Afchersleben, Halle und Magdeburg 
wird gefchildert, ebenfo der religioͤſe Gegenſatz zwiſchen ben 
Schulen in Afchersieben und Halle und feine eigene reli⸗ 
giöfe Bildung unter dem ehrwuͤrdigen Funk in Magde⸗ 
burg, deſſen Hauptzwed dahin ging, „die Religion für 
das Leben wirkſam zu machen, feine Zöglinge nicht mit 
myſtiſchem Dunkel zu umbüllen, oder fie in die Irrgaͤnge 
des Zweifels und die oͤden Wüften ber leeren Speculation 
zu führen, fondern duch Vernunft und Glauben in er: 
feuchtender, erwärmender Wechfelmirtung die Legung eines 
feften, veligtöfen Grundes bei feinen Schülern zu bewerk: 
ſtelligen“. Diefe Richtung hat Hr. Grashof unverrüdt 
in allen Lagen feines Lebens feilgehalten und darüber 
warm und ſchoͤn ſich ausgefprohen. Er hält es eines 
Greiſes unwuͤrdig, auf alle bie Fragen zu antworten, bie 
ihm etwa nad ber Reihe des Kirchenkatechismus vorge: 
Legt werben koͤnnten; aber er gibt mit voller Freude das 
Bekenntniß, dag ihm bie Schriften dee Jünger und Apo⸗ 
ſtel Chriſti die einzige, lautere Quelle des Evangeliums 


daß unter ben gegenwärtigen Verhaͤlt⸗ 


find, daß er bie Freiheit des Forſchens in ber heiligſten 
Angelegenheit bes Lebens als ein unveraͤußerliches Gut bes 
Chriften anerfenne unb jede unter verfchlebenartigen Ein- 
wirkungen zufammengefegte Belenntnißnorm nur als Men⸗ 
fhenfagung betrachte. Es ift ihm nit unbelannt ge 
blieben, daß auch das Evangelium zum vollen Lichte der 
Erkenntniß hienieden nicht zu führen vermag; aber er 
kennt und ehrt bie Grenzen, welche ber felbfithätigen For⸗ 
(hung bes menfchlichen Geiſtes gefledt find, die feine 
Naturphilofophie, in deren Arme er fi auch niemals 
gerworfen hat, erläutert, und an denen ber Belenner jedes 
Staubens ſtill zu fliehen ſich genoͤthigt ſieht, wenn er in 
der Erleuchtung allein ben innern Frieden, bie Derzene- 
feligkeit fucht, bie nur in ber Wechſelwirkung zwiſchen 
Licht und Wärme — dieſe aber gewährt ber echt evan- 
gelifhe Glaube — zu finden ifl. 

Über die Univerfitätszeit in Halle, über das Candi⸗ 
batenleben im Magdeburgiſchen geht der Verf. kurz, viel: 
leicht zu kurz hinweg. Das letztere fiel in die Woͤllner'⸗ 
fche Periode, doch gelangte Hr. Grashof bald ganz aus dem 
Bereiche der Theologie und echielt ein Lehramt am Paͤ⸗ 
dagogium der Realſchule in Berlin, dann 1797 das Con⸗ 
rectorat am Gymnaſium in Prenzlau, beffen Direction 
ibm nad bes bekannten Philologen Wegel Tode 18310 
übertragen wurde. Seine Erinnerungen aus biefer Zeit 
eines ftilen und gefegneten Schullebens werben erfreulich 
für Alte fein, die mit ihm damals zufammentebten, bie 
Auszüge aus zwei Predigten auch für Die von Intereſſe, 
weiche in fpäteree Zeit mit Hrn. Grashof amtlich vers 
bunden gewefen find. 

In Prenzlau erlebte ber Verf. die Unglüdsfälle des 
Jahres 1806. Die Stadt erblidte das Corps von Do: 
benlohe am 28. Oct. vom Feinde verfolgt burch ihre Stra: 
Ben ziehen, ihre Bürger hatten ben niederfchlagenden An⸗ 
bil, kraͤftige Sarbiften von franzöfifchen Voltigeurs in 
die Gefangenſchaft abgeführt zu -fehen. Kür den Berf. 
datirte ficy nach feinen eigenen Worten von diefem Augen 
blide an die Richtung feiner Hoffnungen auf eine gänz: 
liche Umgeftaltung der Verhaͤltniſſe Deutfhlande.. Mit 


dem lebhafteſten Intereſſe verfolgte er Alles, was ſich 


auf die Miedergeftaltung feines Baterlandes Preußen be: 
zog, und feine während biefer Zeit, 1812, in ber Kiteras 


riſchen Gefelfchaft zu Prenzlau gehaltenen Reben geben 


auf der einen Seite ein beutliches Bild ber bumpfen 
Stimmung, bie über dem Volke lag, aber auf der ans 
dern zugleich des glühenden Patriotismus, ber felbft die un: 
mittelbare Nähe franzöfifcher Späher nicht geſcheut hat. 
Wir bedauern, dieſe Reben fowie eine politiſche Predigt 
von 1813 nicht auszugsweife mittheilen zu koͤnnen, wie 
dies preußifche Volks: und Kreisblätter mit großem Nugen 
thbun würben; aber der Anſicht bed Verf. über Patrios 
tismus müffen wir hier gedenken, da Hr. Grashof manche 
unbillige Beurtheilung deshalb erfahren bat. 

Der Berf. nimmt keinen Anftand, fi als Preuße zu 
befennen und flolz darauf zu fein, daß Preußen fein 
Baterland ſei; er ſtellt es nicht in Abrebe, daß diefem 
Patriotiemus feiner früheften Jugend lange bie rechte 
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Grundlage fehlte, und daß erſt die großen Eretgniffe des 
Jahres 1813 und feine fpätere ausgedehntere Thaͤtigkeit 
am Mheine dieſem Begriffe Klarheit verliehen und ihn 
zu einem verhunftgemäßen Patriotismus erhoben haben. 
Seitdem ift ihm das Vaterland der Geburt auch das 
Baterland der Wahl geworden, und er erkennt als das 
rechte Kennzeichen eines gemeinfamen Waterlandes ben or: 
ganifhen Zufammenhang der heile, in welchem biefe 
wechfelfeitig füreinander und unzertrennlid miteinander 
leben und wirken und felbft getrennt nicht voneinander 
laſſen. Fuͤr biefe Theile liegt in der Monarchie die befte 
Bürgfchaft ihres Zufammenhaltens; die republilanifhen 
Berfaffungen bes Alterthbumes paſſen für unfere Zeit gar 
nicht, da die Idee des Chriſtenthums dazwiſchengetreten 
tft; dagegen iſt die Monarchie diejenige Verfaſſung, welche 
fi) dem Bildungsgrade und dem Bebürfniffe des Volkes 
in feiner überwiegenden Mehrzahl am meilten anfchließt. 
Ob Preußen eine Conftitution noͤthig habe, betrachtet der 
Verf. aus einem doppelten Gefichtspunfte, für ſich ver: 
lange er keine andere Bürgfchaft als die in ber Perfön: 
lichkeit feines Königs und in ber feines Nachfolger® gege⸗ 
ben iſt; aber er babe als Kamilienvater, als Erzieher, 
als Mitglied eines Regierungscollegums andere Ruͤckſich⸗ 
ten zu nehmen. Und fo theilt er denn eine von ihm 
am Borabende bes 3. Auguft 1832 gehaltene Rede mit, 
in welcher darauf hingedeutet ift, daß auch der König von 
Preußen bie Nothwendigkeit der Beimifhung eines con: 
flieutionnellen Elements gefühlt babe, und fpricht bie 
Überzeugung aus, daß in ber fortfchreitenden geiftigen 
Cultur der beutfhen Staaten bie Buͤrgſchaft gegeben ſei, 
es werde mit ber Fähigkeit des Volkes, an ben Berathuns 
gen über fein Wohl ohne Leidenfchaft, vorherrfchende Ne: 
benruͤckſichten und Abhängigkeit von einzelnen Stimmfüh: 
rern Theil zu nehmen, auc bie Bereitwilligkeit ber Re⸗ 
gierungen für Zugefländniffe dieſer Art gleichen Schritt 
halten. Diefe Rede ift vortrefflih und warb von einer 
sahlreichen Zuhörerfchaft, in denen fih Männer aus ben 
höchften und verfchiebenften Ständen befanden, mit un: 
getheiltem Beifalle angehört. 

Übrigens meint Hr. Grashof felbft, daß man ihn 
wegen folcher Anfichten in Xageblättern der Beſchraͤnkt⸗ 
heit, der Engherzigkeit und des Servilismus befchul- 
digen wuͤrde. Das ift bei der Tendenz vieler dieſer 
Blätter, deren Mitarbeiter vom Staate und vom Staate- 
leben oft nur unklare, durchaus unpraktiſche Begriffe 
haben, gar nicht unmäglih. Hr. Grashof hat jeboch im 
Bewußtfein feines auf Sefinnung und Erfahrung geſtuͤtz⸗ 
ten Rechtes folche Anfeindungen immer verachtet. Wir 
an unferm Theile ehren die Denkweife des Verf., welche 
ihn ‚im Kreiſe der weltlihen Beziehungen bie Pietät 
gegen das Vaterland, gegen bie in ihm maltende Obrig⸗ 
keit, gegen den feine Wohlfahrt leitenden Kürften” hat am 
hoͤchſten flellen laflen und ihn zum Vertreter jeber libera⸗ 
len Befteebung im Kreiſe feiner amtlichen Thaͤtigkeit ge: 
macht hat, bis ber Geiſt des Widerſtrebens gegen bie 
beftehende, wohlbegruͤndete Ordnung ihn 3. B. bei den 
Burſchenſchaften und Turnuͤbungen nöthigte, beiden 


Uußerungen jugendlicher: Kraft und Thatigkeit Einhalt zu 
thun und dem Koͤnige und dem Vaterlande zu geben, was 
ihnen gebuͤhrte, wie es gerade von den Etziehern vorzug& 
weife gefobert wird. Um fo ‚weniger Tönnen wir uns 
enthalten, den Schluß einer Cabinetsorbre des Könige 
von Preußen vom 7. Juli 1824 herzufegen, welche bei 
Gelegenheit der von Hm. Grashof vollzogenen Ein: 
führung des Directors Birnbaum zu Koͤln an den Ers 
fleen „ohne eigenes Geſuch oder fremde Verwendung” 
ergangen ift, und bie zugleih ein ſchoͤner Beleg für 
ded Monarchen Iandesväterlihe Gefinnnung if. Die 
Worte find folgende: ' 
In den aus Ihrer Rede in ber Staatszeitung ausgehobes 
nen Abſchnitten finde Ich die hohe Bedeutung der Pflichten der 
Schulmaͤnner und ihrer Verantwortlichkeit für eine dem Leben 
und ber Verfaſſung gemäße Richtung ber ihnen anvertrauten 
Sünglinge richtig aufgefaßt und die bünbige Hinwelfung auf 
biefe Pflichten ganz an ihrer Stelle. Ich bezeige Ihnen des⸗ 


bald Meinen vollkommenen Beifall und gebe gern ber Hoff: 
nung Raum, baß das ernfte Streben, die von Ihnen ges 
nannten beiden Dauptbebingungen ber Erziehung und bes Uns 
terrichts zu erfüllen, jedem Hausflande und dem Allgemeinen 
zum Delle gereichen werbe. ' 


Aber Hrn. Grashof's preußifcher Patriotismus bat 
ihn nicht kalt oder felbftfüchtig gegen Deutfchland ges 
macht und gegen deſſen Einheit. Kein bdeutfcher Staat, 
auch ſtreich und Preußen nicht, follen vereinzelt daſte⸗ 
ben, eine feft verbundene Kette muß unter allen Deuts 
fhen beftehen; dazu müffen wir, bie wir Deutfche find, 
den Grund legen in allen Snftitutionen ber Kirche, bes 
Staates, des Hauſes und der Schule. Dann hat man 
auch nicht zu fürchten, daß in der preußifchen Richtung 
die deutfche fich verliere, daß das engere Vaterland in 
dem weitern untergebe. Daran Enüpfen fi) dann Bes 
merkungen über die neueften religidfen Wirren, bie dem 
Verf., als Director eines factifdh gemifchten Gymnaſiums, 
befonders nahe angehen, und jeder Unbefangene wird mit 
dem ehrwuͤrdigen reife wünfchen, daß das Bild eines 
im Norden und Süden nad Confeffionen gefchiedenen 
Deutfchlands fich niemals verwirklichen möge. 


Wir menden uns nach biefen Exrdrterungen, in denen 
wir die Quinteffenz einer durch das ganze Buch ſich zie: 
henden Grundanſicht des Verf. wiederzugeben bemüht ge: 
wefen find, zu feinen Lebensfhidfalen. Der Rüdzug der 
Sranzofen aus Rußland und bie Erhebung des preußi⸗ 
fchen Volkes gab benfelben eine durchaus neue Richtung. 
Alles firömte in bie Reihen ber freiwilligen Jäger oder 
der Landwehr. Grashof wirkte durch Rath und That, 
duch Bildung von Schügen, durch gebrudte Aufrufe 
zu dem ſchoͤnen Zwecke mit; feine Schilderungen werben 
bei Alten, deren Leben in jene denkwuͤrdige Zeit hinüber: 
reicht, das Andenken an biefelbe mit lebhaften Karben 
erneuern. Des Verfaffers Geſuch, zur Landwehr überzu= 
gehen, ward in ben ehrenvollſten Ausdrüden abgelehnt: 
man biele feine Wirkſamkeit als Vorſteher eines Gymna⸗ 
ſiums zu wichtig, um thn von bemfelben, befien Seele 
ee war, abzurufen. Doc nad) dem Waffenſtillſtande im 
Zul. 1813 erneuerte er fein Geſuch und ward jest als 


f 
—— fine Gestin weit fünf Kindern blieb zuräd. 
(Dev Beſdis Woist.) 


— —— ——— ——— —— — — 


Licht und Schatten in ber Liebe. Novellen von Frauz 
Dingelſtedt. Kaffel, Sifcher. 1838. 8. 1 Ihr. 8 Gr. 


Der Berf. nimmt zunoͤchſt durch eine befcheihene und rüh⸗ 
gende Vorrede unfere Sympathie in Beſitz. Offenbar gehört 
auch er zu den Geiftern, die, von einem regen Gchaffungstrieb 
Weunrubigt und aus ber Sphäre des gemeinen bärgerlidgen Er⸗ 
werbs hinausgetrieben, aber nicht begabt genug, um durch bie 
Klippen her literarifchen Laufbahn zu einem fidyern Hafen durch⸗ 
ubrechen, zwiſchen zwei Griltenzen ſchweben, von jeder zurüd- 
ewiefen. Soichen Perfonen, wenn fie ftrebfam und deſcheiden 
nd wie ber Berf., folgt unfere Innige Theilnahme; ihre Lebens⸗ 
ge in einer Zeit voller Bebüirfniffe iſt ſchwer, fie fodert Ent⸗ 
offenheit, ernſte Prüfung, Umkehr vielleicht, und am Ent: 
tuß mangelt es ſolchen Charakteren gemöhnlih. Genug, unfere 
af e en den obdachfuchenden Verf., denn er iſt unferer 
werth. 
ine Bildungen erwedten Achtung und Intereffe. Es zeigt 
ſich nicht dios Geſchmack und Weltbeobachtung, fondern auch 
etwas organiſch von innen Hervorwachſendes, etwas Nothwen⸗ 
Vefonnenheit und Anſchauung in ihnen. Wären feine 
ählungen minder ſtizzenhaft, wären fie gefammelter und 
eoncentrister, fo würde Ihnen fogar ein tiefer Sinn zuzufprechen 
fein. uns fiheint daher, er müffe aus dem bequemen Luſtrevier 
der Novelle in das weite Feld bes Romans hinauszudbringen 





Drei Erzählungen, deren concentrifher Mittelpunkt bie 
Liebe if, nämlich: Liebesopfer“, „Liebeswirren”’ und „‚Eiebeds 
werhfel”‘, bilden den Inhalt biefes Bandes. Won allen breien 
MM nur Die mittlere verfehlt; verfehlt darum, weil ber Verf. 

tee aus feiner eigenthämlichen Natur berausgegangen unb 
fuembartige Weife Anderer, Hoffmann’s, Gichendorff’6 
und Bouqud’s, gewaltfam zu erringen beflvebt gewefen if. Ders 
gleichen pflegt fich immer duch Richterfolg zu rächen, und fo 
icht es auch bier. Überaus Lieblich ff dagegen die erfte 
ag: „Liebesopfer”‘, weiche in ihrer Ginfachheit und Ras 
turtreut das größte Jatereſſe in Anfpruch nimmt; es iſt eine 
der wahrften und anmuthigften Geſchichten, die man leſen kann 
hundert Mal im Leben, ja vor unfern Augen wiederholt, und bo 
anziehend und Leblih, wie die geopferte Kindesliebe ein Recht 
zu fein hat. Kuͤnſtlicher, aber in Motiven und Charakteren 
gut herausgebildet, iſt die Ichte Erzählung: „Liebeswechſel“, 
weiche das Thema ber „Wahlvermanbtfchaften‘ glüdiid varürt. 
Hier war mehr Apparat höthig, aber er iſt lobenswürdig herbei: 
geſchafft. Der uͤbele umftand hierbei iſt nur, baß wir bie Loͤ⸗ 
fung der Berwickelung zu lange voraus erfennen. Von ber 
mittleren Wrzählung: „‚Liebesivieren‘‘, ift nur zu fagen, baß fie 
in allen Motiven unflatthaft, durch die Unnatur ber Gharaltere 


wie der Greigniffe unerfreulich und dem Geifte des Verfaſſers 


ganz und gar nicht homogen iſt. Wine römifche Sängerin wie 
Antonia, auf deuiſchen Jahrmaͤrkten umherirrend, ift gar nicht 
denkbar: Stallen hält feine Rachtigallen viel zu feſt bazu; 
ibe Water Lorenzo tft eine von Hoffmann längft verbrauchte 
Geftalt, und bie beiden Eiebhaber, dev Maler und ber Dichter, 
find gar nicht zuzulafiende Perfonificationen. Die grelle Erfin⸗ 
ung ift nicht des Verf. Sache, ex Überlaffe diefe Andern, wie 
Scaͤvola, Heyden u. ſ. w. Seine Saben find befferer Art, fein 
Feld iſt das ſtillere Seelengemaͤlde, in welchem das rechtzeitige 
Verſchweigen wirkſamer iſt als der Überſchwell der Werte. 

ier findet fein Pinſel feine Striche, liebliche Farben, geiſtvolle 

nbeutungen. Er verlaſſe dies Feld nicht, und er wird bie 
Anerkennung finden, die wir ihm wünſchen und die er verdient. 


An ſeinem Ausdrucke ſind einige mackwidrigkeiten, wie 48 
des Wort: „perſchnaufen“, noch abzulegen. 





Notizen. 


Die Proteſtanten in Köln 

erhielten er 1806 das Medht bed Äffentlichen Gottesdien⸗ 
ſtes, und fo wenig die neue Lehre in der erfien Zeit ber 
Reformation hatte Eingang finden Tönnen, fo wenig waren 
die Neligionsfrieden für die Bekenner derſelben von ür⸗ 
genb einem Gxfolge . Die theologiſche Fecultaͤt zu 
Xain hatte ſowol Luther's Lehrſäte als bie Sehriften feiner 
Anhänger, namentlich des Dr. Weſterburg, eines geborenen 
Köiners, verdammt, und biefem wurde fogar fein väterliches 
Erbe genommen. Der Magiftrat, engverbunden mit dem Dom: 
eapitel, wies jeden Reformationeverſuch zurück, und bie im ber 
©tadt lebenden bebrängten Yroteſtanden konntes Beine freie 
Religionsubung erlangen. Sie mußten in Privatfäufera ihre 
gottesbienftlichen Verfammlungen halten, woraus wicher Arg⸗ 
wohn und Verfolgung ermuchse. Wiederholt wanbten fie fich 
1598 mit einer Bittfbrift an ben Magiſtrat umb baten um 
einen Öffentlichen Drt zur Nushbung ihres Gotteshienfies un: 
ter dem hochtheuern Verſprechen, dem Magiſtrat, als ihrer or⸗ 
dentlicken von Bott gegebenen Obrigkeit, allen price ſchul⸗ 
digen, willigen Gehorſam in allen chriſtlichen politiſchen Sa⸗ 
chen, mit Leib, Leben, Hab, Gut und Blut zu leiſten und 
zu erzeigen. Gleichzeitig erließen auch die Stände des Reicht, 
welche ** zur augeburgifchen Gonfeſſion bekannten, ein Piz: 
Köreiben, worin fie nicht verfchwiegen, welche Drangfale bie 
ölnifchen Proteſtanten durch gefänglide Ginziehung, Auferles 
gung von Geldftrafen, Ausfchliefung von der Rathewürbe und 
andern ebrenden Ämtern zu erbulden hätten. Alies half aber 
nichts; bie Kleriſei veizte durch riften, und ber Magi⸗ 
firat befhhied abfchläglih. Im 3. 1597 fhhrieb Wongans feinem 
Freund GSamerarius: „Magistratus coloniensis vius in- 
cumbit reformatae religionis hominibus.“ Im J. 1612 wi 
hen die Proteftanten ber Gewalt und ben Bedrückungen; fie 
verließen die Colonia sancta und bauten Mülheim am Rhein, 
woburd) große Streitigkeiten entflanden. 127. 


Stlavenjagben in Kordofan. 

Hr. A. Todd Holroyd, der einzige Engländer, der feit deö 
Deutſchen Rüppell Reife (1825) nad Gennaar und Korbofan 
vorgedrungen und vor kurzem aus Ägypten in fein Vaterland 
zurückgekehrt ift, theilte in ber Sizung ber Geographiſchen Se: 
ſellſchaft am 25. Febr. Folgendes über bie Sklavenjagden mit, 
5 benen die in Korbofan ftehenden aͤgyptiſchen Zruppen alle 

abre nad) ber Regenzeit in das ſüdlich gelegene Högelland 
ausgefanbt werden. „Bu El Dbeib, der mit 40,000 Men⸗ 
ſchen bevoͤlkerten Hauptſtadt von Korbofan”, erzählt Hr. Hol⸗ 
royd, „war id) während meines Aufenthalts im Sommer 1837 
Zeuge, wie bie Zruppen mit ber gemachten Beute zurüdkehr: 
ten und über dieſe nun verfügt wurde. Die hübſchen Weiber 
wurden für bie Hareme ber Türken und Araber verkauft, die 
kraftvollen Männer mußten als Golbaten eintreten, bie Alten 
aber beiberlei Gefchlechtd, die Kinder und bie fehmangern Frauen 
wurden ben Zruppen als Abfchlag auf ihre rüditändige Löhs 
nung gegeben. Da biefe aber meift ziemlich hoch aufgelaufen 
war, fo mußten fie bie Sklaven weit über den wahren Werth 
nehmen und einen, ber ihnen mit 300 Piaſter ober 3 Pf. &. 
angerechnet war, weil fie Geld brauchten, oft für bie Hälfte 
auf dem Bazar wieder verkaufen. Die gewöhnlichen Preife 
der Sklaven find für ein vier⸗ oder fünfjähriges Kind 10—12 
Shilling, für einen Erwacfenn 4—6 Pf. St. Hübſche 
Darfurmäbchen werben fehr gefucht und mit 15—&0 Pf. St. 
bezahlt; auch abyſſiniſche Frauen werden gern gekauft und ko⸗ 
ſten gewöhntih von 10-20 Pf. St. Für den häuslichen Ge⸗ 
braud) findet man bie Sklaven aus Darfur am treueften und 
am meiften geeignet.‘ 161, 


Berantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brokhaus. — Drud und Verlag von F. X. Brochaus in Leipzig. 
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Aus meinem Leben und Wirken, zugleich als Beitrag 
ur Gefchichte der Rheinprovinz unter preußifcher 
andeshoheit in Hinficht auf Kirche und Schule. 

Bon Karl Friedrih Grashof. Erftr Band. 
(Beſchluß aus Nr, 147.) 

it demſelben Bergnügen find wir nun Hrn. Gras: 
hof in feinem über bie Dauer eines Theile feines militai: 
rifchen Lebens geführten Tagebuche gefolgt, mit dem 
wir bei dem neuerdings veröffentlichen „Soldaten⸗, Kriegs: 
und Lagerleben” (2 Bde, Danzig 1838) des Regierungs⸗ 
rathes Kretzſchmer zu Danzig vermeilt haben. Denn wir 
befigen noch immer viel zu wenige betaillirte Nachrichten 
von ben Freiwilligen jener denkwuͤrdigen Zeit, die ein 
bleibendes Andenken für Kinder und Enkel bilden koͤnn⸗ 
ten und in ihrer individuellen Faſſung, infofern fie feine 

Militairs vom Zach zu Verfaſſern haben, das Kriegäle: 

ben der Einzelnen, bie fich fo willig in die Formen des 

oft rauhen Standes fügten, auf das anfchaulichfle darzu⸗ 
fielen geeignet wären. Nachdem Hr. Grashof in das zweite 

Bataillon des erfien neumaͤrkiſchen Landwehrregiments eins 

getreten war, nahm er mit demfelben an der Schlacht bei 

Leipzig Theil, und zeigte fich fo tüchtig, daß er fchon am 

25. Det. bie, ihm freilich gar nicht erwünfchte, Auszeich: 

nung erhielt, mit andern Offizieren zuruͤckzugehen und zu 

Koͤnigsberg in ber Neumark ein Refervebataillon zu for: 

miren. Auch hier bewies er große Geſchaͤftsgewandtheit, 

fehnte ſich aber doch fehe zur Armee zuruͤck oder in feinen 
fruͤhern Geſchaͤftskreis nad) Prenzlau, bis endlid das 

Erſtere erfüllt wurde und er am 1. April mit Erfagmann- 

haften dem Buͤlow'ſchen Corps folgen fonnte. Er führte 

diefelben bis Gent und erhielt hier vom General Bülow 
den Auftrag, in feinem Hauptquartiere zu bleiben, um 
die Materialien zur Gefchichte feines Armeecorps in die⸗ 
ſem Zeldguge zu fammeln. Mittlerweile gelangte an ihn 
die Auffoderung bed Generalgouverneurs Sad, nach Aachen 
zu ihm zu kommen, wo er hoffe ihn befchäftigen zu 
tönnen. Noch im Zul. 1814 fand er fich dort ein 
und trat feine Wirkſamkeit im Schul: und Kirchen: 
fache m. Die erflere, welche von ſehr bebeutendem 

Eiafluffe auf das Höhere und niedere Schulwelen in 

den Rheinprovinzen gewefen ift, wird Hr. Grashof im 

zweiten Bande fthilbern, wir wenden uns alfo noch zu 

der ligtern und namentliih zu dem Verhaͤltniſſe, in 


welches er zu den katholiſchen Konfeffionsverwandten am 
Rheine trat. 

Es iſt befannt, daß 1815, als die Rheinprovinzen 
nah ben Befchlüffen des wiener Congreſſes an Preußen 
gekommen waren, bort eine ungünffige Stimmung gegen 
die neue Landeshoheit aus mehren Urfachen Herrfchte. Nicht 
die geringfte unter ihnen war die Verfchiedenheit des Stau: 


bensbekenntniſſes, ba nicht einmal ber vierte Theil ber 


Nheinländer der evangelifchen Religion zugethan war und 
überdies bie evangelifche Bevölkerung größtentheil das 
rechte Rheinufer bewohnte, welches minder berüdfichtige 
wurde. Um fo größere Vorfiht und Mäßigung — wahr: 
lich Beine leichte Aufgabe! — war von Seiten der neuen 
Behörden notäwendig. Hr. Srashof, 1815 und 1816 beim 
Generalgouvernement in Aachen thätig, Thildert in all⸗ 
gemeinen Zügen die Erfolge ber Thätigkeit deſſelben, wo⸗ 
duch es ihm gelungen war, ben Gemüthern der Eins 
wohner Neigung und Vertrauen zur proviforifchen und Zu: 
verficht zu der zu erwartenden dauernden Verwaltung ein= 
zuflößen. Die Befcheidenheit hat ihm nicht geftattet 
Dasjenige fpeciell zu verzeichnen, was duch ihn ausge⸗ 
führe iſt; wir wiſſen jedoch, daß er fowol hier als in’ 
Köln nicht blos auf das Schulwefen befchränkt, fonbern 
durch fein Zalent, fich in Verhältniffen einer neuen und 
großen Zeit ſchnell zurechtzufinden, auch zu andern be= 
deutenden Sommiffionen verwendet worben if. 
Ausführlicher tft allerdings die Darftellung feiner Wick: 
ſamkeit als Rath im Gonfiftorium ber Provinz Juͤlich⸗ 
Kleve: Berg, ohne jedoch felbft mit der eigenen Perfön- 
keit anders als in bier abgedruckten Gutachten hervorzu⸗ 
treten. Mir dürfen aber auch bier nicht unerwähnt lafs 
fen, daß Hr. Grashof das volle Vertrauen des vortreff- 
lichen Dberpräfidenten, des Grafen Solms : Laubach), genoß, 
und daß er der thätigfte Arbeiter in allen Kirchen: und Schul: 
fachen war, wobei wir dem Andenken feiner wadern, fchon 
verftorbenen Kollegen Pol, Bruch und Krafft nicht ent: 
fernt zu nahe treten wollen, die überbies durch andere 
geiftliche Ämter in Anſpruch genommen wurden. ine 
der wichtigſten Angelegenheiten war die evangelifche Kir⸗ 
henverfaffung in der genannten Provinz, deren Eigen- 
thuͤmlichkeit nicht ganz verwifcht, deren Mängel aber doch 
nicht länger fortgeflanzt werden follten. Der Verf. gibt 
im Auszuge die verfchledbenen Butachten über Synodal⸗ 


598 


und Gonfiftorialverfaffung, wie fie ihn 1817 vorgelegen 
und bis zu einer Conferenz in Düffeldorf im März 1825 
befchäftigt haben; ferner verbreitet er ſich Über bie Pruͤ⸗ 
fungen der Canbidaten, über eine angemeſſene Beſchraͤn⸗ 
Eung ber MWahlfreiheit ber Gemeinden bei entftehenden 
Pfarrvacanzen, über die Säcularfeier der Reformation 
1817, über die Feſtſtellung der Liturgie, die Union und 
die Verfuͤgungen gegen das Conventikelwefen. Hr. Gras: 
bof zeige ſich überall wohlunterrichtet und als echter Pro: 
teftant: ber Vorzug, ben die Synodal⸗ und Presbpterial: 
verfaffung in ben Gemeinden vor der Gonftftorialverfaf: 
fung erhalten bat, fcheint indeß nicht ganz in feinem 
Geiſte gewefen zu fein, weil er das Heil ber fihtbaren 
Kirche nur in der Eintracht mit dem Staate ſucht und 
findet. Noch ausführlicher fpricht ber Verf. über das 
Verhaͤltniß, in welches er fich als Mitglied einer geift: 
lichen Auffichtsbehörde zu den Katholiten am Rheine ge: 
fteltt hat. In Beziehung auf das Dogma von ber allein: 
ſeligmachenden Kicche begründet er in ausführlicher Rebe 
feine ſubjective Anficht, daß die Verfchiebenheit in einzel: 
nen Slaubensartiteln, bie nicht gerabe zu ben im Evange- 
Hum ausgefprochenen Grundwahrheiten des Chriftenthums 
gehören, Niemanden von der Seligkeit ausfchließe, bie 
unfer in jenem Leben warte; baß fie auch nicht einmal 
bienieden den Innern Frieden ftören inne, fo lange mir 
diefen unſern Glauben und bie darauf gegründete Hand⸗ 
Iungsmelfe vor dem Richterſtuhle unfers Gewiſſens, vor 
dem Richterſtuhle der von Gott gefegten weltlichen Obrig- 
keit zu verantworten vermögen. Mit diefer Gefinnung, 
die ihm eine DBerfchiedenheit im Cultus als heilfam, we: 
fentlih und nothwendig erfcheinen und eine volle Parität 
der Eatholifhen und evangelifhen Kirche annehmen ließ, 
wie fie Preußens König in dem Befignahmeebict vom 
5. Aprit 1815 ausfprah und treulich gehalten hat, ift 
e8 ihm gelungen, in einem verföhnenden Geifte unter Ka- 
tholiten zu wirken, ferner mit hoͤchſt achtungswerthen 
Katholiten, unter benen beſonders der Name bes ehr: 
würdigen Capitelverwefers zu Köln, Joh. Huͤsgen, her: 
vorleuchtet, in engere freundfchaftlidhe Verbindung zu tre⸗ 
ten und fich Geiftlichen diefer Confeſſion in vollem medh: 
felfeitigen Vertrauen anfchließen zu können. Auch des 
ruhmwuͤrdigen Erzbiſchofs Spiegel gefchieht mehr als ein 
Mal. die gebührende Erwähnung. In der Hauptfache 
haben fich beide Männer in die Hände gearbeitet, und 
nur kleinere Reibungen Eonnten einige Jahre bindurd) 
ein gefpanntes Verhältniß herbeiführen. Den ulttamon: 
tanen Anfichten ber Katholiken und ber mittelalterlichen 
Anficht der roͤmiſchen Curie hat Hr. Grashof niemals das 
Wort geredet, er fpricht fich im Gegentheil — nicht ohne 
Beruͤckſichtigung der neueften Zeitereigniffe — auf das 
Eräftigfte gegen fie wie gegen jeden andern Verſuch der 
Berfinfterung aus. Trotz dieſer Denkweiſe ift er doch 
auch mit dem Vorwurfe des Nationalismus — ber in 
vieler Leute Munde fo viel al& Atheismus — und bes 
Indifferentismus bedroht worden; eine Abwehr diefer Be: 
fhuldigungen war alfo auch an ihrer Stelle. 

Wir find Hrn. Grashof mit vielem Intereffe in die: 


fen Belenntniffen gefolgt, und hätten nur etwa bier und 
ba noch einige Details aus feiner Amtsführung, wie fie 
feine Discretion und Mäßigung unbefchabet ber dabei Be- 
theiligten gegeben haben würde, hinzugewuͤnſcht. 

In die foeben bezeichneten Erdrterungen find aber auch 
anziehende Bemerkungen über bie feit einigen Jahren mit 
befonderm Nachdrucke hervorgetretenen Gonflicte zwifchen 
Staat und Kirche verflodhten, die wir nicht übergeben 
dürfen. Mir meinen bamit die Abſchließung von Gon= 
cordaten, die gemifchten Ehen und die Simultanſchulen. 
In Beziehung auf die erftern hat der Verf. in einem zu 
Köln ſchon 18318 abgegebenen Privatgutachten: „Uber bie 
Eatholifche Kicche in den Rheinprovinzen“, feine Anfichten 
über die Trennung der Rechte des Staats und ber Kirche, 
über bifchöfliche Gewalt, Domcapitel, Geiftlihe, Dotation 
des Klerus, Belegung der Bisthuͤmer, Verhaͤltniß zu Rom 
und Ähnliches niedergelegt und zulegt über bie Äbſchlie⸗ 
fung eines Goncorbats zwifchen Preußen und Rom ge: 
fprohen. Hr. Grashof hält Concorbate überhaupt für 
einen verwerflichen Nothbehelf, fo unmürdig für bie Staats: 
gewalt als inconfequent im Syſteme des römifchen Stuhle. 
Für Preußen namentlich geziemt es fi nicht, in Rom 
auf diplomatifhem Wege zu verhandeln, wo es in gerech⸗ 
ter Sache nur feft auftreten darf; auch bat es fchen 
lange Uber katholiſche Unterthanen geherrſcht und nie des 
Concordats bedurft. 

Sollte man aber — fchrieb der Verf. damals — etwa 
glauben, dem römifchen Hofe auf dem Wege der Goncorbate 
am leichteften beizulommen unb durch weifes Rachgeben zum 
Biele zu gelangen, ohne ben äußern Frieden gu ſtoͤren, fo ſehe 
man ſich wohl vor. Noch berrfchen am römifchen Dofe, wenn 
auch auf kluge Weife verftedt und von weiſen Päpften weniger 
beadhtet, Srundfäge, wie fie zu Hildebrand’s Zeiten herrſchten; 
noch ftehen bem Papfte Räthe zur Seite, die in der feinften 
Politit feines Hofes erzogen und zum heil ergraut find. 

Das Fahr 1837 hat gezeigt, daß Hr. Grashof 1818 
nur zu richtig gemeiffagt hat. . 

Die Auselnanderfegung des Verf. über die gemifchten 
Ehen zeigt ebenfall® eine chriftliche, verfühnliche Gefinnung, 
ohne deshalb den Rechten des Staats nur das Mindeſte 
zu vergeben. Denn die Ehe ift unftreitig ein rein buͤr⸗ 
gerliches Inſtitut, und die franzöfifcdye Gefeggebung, welche 
die Ehe vor der weltlichen Behörde fchließen und dann 
erſt von der kirchlichen einfegnen Läßt (was jetzt fogar in 
Frankreich überall gefchieht), hat bier den richtigen Weg 
gezeigt. Ref. verfichert hierbei, daß einer der angefehen: 
fien proteftantifchen Geiſtlichen am Rheine ganz diefe An- 
fiht theifte, auch die Führung der Kirchenbuͤcher für welt 
angemefjener in den Händen ber Civilbehoͤrde als in benen 
der Ortöpfarrer hielt. Weiter meint Hr. Grashof, daß 
dem Einfluffe der Geiftlihen über bie Beflimmung der 
Confeffion von Kindern, bie nody ungeboren find, durch 
Eräftige Geſetze vorzubeugen fei, und baß über die reli⸗ 
giöfe Erziehung der Kinder bie zum Discretionsjahre allein 
die Bellimmungen der Staatsregierung gelten müßten, 
denen das Brautpaar fi bei der Zrauung unweigerlich 
zu unterwerfen habe. Auf keine Welfe könne ber Staat 
bier nachgeben. Bei der Stage, im welche Kirche das 
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neugeborene Kind aus gemilchten Ehen bei der Geburt 


duch die Taufe aufzunehmen fei, dürften allerdings die 
Anfprüche der Mutter um des häuslichen Friedens willen 
nicht hintangefegt werben ; fonft entfcheidet fih Hr. Gras: 
hof für Die, welche eine Trennung nad) dem Geſchlechte 
vorziehen und die Söhne dem Vater, bie Zöchter ber 
Mutter folgen laſſen. Ref., der mehre Jahre lang folche 
Ehen am Rheine zu beobachten fehr günftige Gelegenheit 
hatte, kann fich faft nicht einer einzigen Störung des ehelichen 
Verhaͤltniſſes in folhen Fällen erinnern; eine Inquiſitions⸗ 
richtung der katholiſchen Geiftlichkeit hatte fich, wie der 
Berf. auf ©. 53 richtig bemerkt, damals faſt ganz in 
ber Rheinprovinz verloren und iſt nur durch die neueften 
Ereigniffe angeregt worden. Ein Vorfchlag aber, der 
eigentlich von dem Sohne bes Verf., dem Prediger Gras: 
hof, herrührt und zuerft in den „Rheiniſchen Provinzial: 
blättern”, 1838, Nr. 62, ausgefprochen war, daß gewif: 
feemaßen ein Gottesurtheil die Sache entfcheiden und das 
Geſchlecht bes erfigeborenen Kindes der Beilimmungsgrund 
fein fol, fobaß, wenn biefes ein Knabe ift, alle Kinder 
der Gonfeffion des Vaters, im andern Kalle der der Mut: 
ter folgen, dieſer Vorſchlag fcheint uns zwar mohlgemeint, 
aber doch wol in der Praxis nicht gut auszuführen. 

Über Simultanſchulen wird der zweite Theil Gelegen: 
heit zu weiten Erdrterungen geben; denn Hr. Gras: 
hof, feit 18 Jahren Director eines factifch gemifchten 
Spmnafiums in Köln, kann hieruͤber reiche Erfahrungen 
mittheilen und zum Gluͤck fehr erfreuliche. Denn jene 
Anftatt hat duch einmüthiges, zutrauliches Zufammen: 
wirken der Lehrer und durch Frömmigkeit, Fleiß und 
Verträglichkeit ihrer Schüler von beiden Confeſſionen 
unter nicht günftigen aͤußern DVerhältniffen immer ein 
erfreuliches Bild ber fchönen Religionsverhältniffe darge: 
boten, welche bis zu Clemens Auguſt's und feines Anhan⸗ 
ges Wortbrüchigkeit und Fanatismus die preußifchen Rhein: 
provinzen auszeichneten. Möge in biefer Beziehung ber 
fromme Wunfh des Verf. recht bald und recht augen: 
fällig in Erfüllung gehen, baß jeder neue Conflict auf 
diefem SKampfplage den Sieg der guten Sache nur be= 
ſchleunigen inne. 

Der Raum hindert uns, mehre der hier abgedruckten 
Schulreden des Hrn. Grashof, bie bei verfchiedenen Ver: 
anlaffungen gehalten find, fowie die fhöne Rede bei der 
Grundſteinlegung des Regierungsgebäudes zu Köln am 
3. Aug. 1830 ausführlich zu befprechen. Viele werben 
fih mit uns bes Abdrucks erfreuen. Die Klarheit ber 
Gedanken, der Adel der Gefinnung und die würbige Ein- 
fachheit der Sprache werden ihnen auch in weitern Kreis 
fen theilnehmenbe Leſer verfchaffen. 

Da ber Berf. trog feiner vorgerücten Jahre noch 
feinen beiden Ämtern vorfteht, auch bei dem Freiwilligen⸗ 
fefte zu Köln 1838 und 1839 fi) als beredbter Sprecher 
in jugendlicher Kraft gezeigt hat, fo glauben wir um fo 
mehr der baldigen Erfeheinung des zweiten Bandes ent: 
gegenfehen zu koͤnnen. 2. 


Aus Daͤnemark. 


Die Taſchenbücherliteratur iſt in dieſem Lande nicht fo 
reich wie in Deutſchland, doch wird auch darin etwas geliefert. 
So erſchien von 1855—87 ein Taſchenbuch alljaͤhrlich unter 
dem Titel: „Nytaarsgave fra danſke Digtere, udgivet af H. 
P. Holſt.“ Mer fi) mit dieſen drei Jahrgaͤngen von der 
„NReujahrsgabe‘‘ des Hrn. Holſt bekannt macht, wird darin auf 
Gedichte vom faft allen befannten noch lebenden bänifchen Dichs 
teen bee drei legten Decennien floßen und Spuren faft aller 
der lyriſchen Stimmungen, weldje unfere Dichter in biefem 
Zeitraum bewegt haben, barin finden. Bei ben jüngern Dice 
tern, die hinzugekommen find, wirb man das Gelbftänbige 
und Eigenthümliche, welches ſich darin findet, nicht verkennen, 
auf der andern Seite aber auch Gelegenheit haben, zu erkennen, 
wie ſchwer es dem jüngern, von den verfchiedenen Phänomenen 
eingenommenen Dichter fällt, fi von feinen Vorbildern los⸗ 
zureißen. Der Einfluß zeigt ſich wol am bäufigften im Grund⸗ 
tone und @olorit, aber bisweilen auch in foldhen Einzelheiten, 
wie bem Zitel eines Gedichte, deſſen einmal angegebene& 
Versmaß dann zugleich beibehalten wird; ferner in einzelnen 
Mobeausbrüde, als, eine Schönheit, eine Unſchuld, flatt ein 
Mädchen gebraucht, in ber Anwendung von Sie ftatt Du u. f. w. 
In den meiften Gedichten dieſes Taſchenbuchs herricht ein na= 
tionaler Charakter, ein beimatlicher Zon. Vor einer gewiflen 
Anzahl Jahren würde der Derauögeber es gewiß nach Grato 
oder einer andern heidnifchen Gottheit betitelt haben. Aber in dem 
gewählten Titel Liegt ein Bewußtfein davon, daß es durch feine Eis 
genfchaft als däniſch am meiften hoffen darf, Eingang zu finden, 
und ein gewiffer nationaler Zon gebt burch viele diefer Gedichte. 
Der vierte von Holft und Chr. Winther herausgegebene Jahr⸗ 
gang zeichnet fi) vor ben frühern vortheilhaft aus. 


Eine der intereffanteften, jest erfcheinenden bänifchen Zeit⸗ 
fchriften ift in philoſophiſcher Dinficht der von Johann Ludwig 
Deiberg herausgegebene „Perſeus, Journal für ben fpeculative 
Idee“. Der Herausgeber, ein Hegelianer, ift indeß ungerecht 
gegen die wifienfchaftlichen Männer in Dänemark, wenn er 
in einem frühern Hefte fagt: „Es ift nicht ungewöhnlid 
bei unfern Wiffenfhaftsmännern in allen Faͤcherrn, daß fie 
gewille Stubien von der Sntwidelung der neuern Philoſophie 
Durchgegangen , aber entweder bei Kant, oder bei Fichte, oder 
bei Schelling ftehen geblieben find, als wenn ba ein Schlag: 
baum über ben Weg gefchlagen wäre.” Bel Kant ift z. B. 
gewiß Niemand, der mit ber Zeit fortfchreitet, ftehen geblieben. 
Bornemann, an ben Jemand hierbei denken möchte, geht in 
feiner, als Einleitung zu feiner Rechtslehre gelieferten moral⸗ 
philoſophiſchen Fundamentlehre feinen eigenen ganz felbfländis 
gen und originellen Gang; fein Vortrag iſt ſchwer und ermü⸗ 
bend; aber jene Schrift, wie feine Beſtrebungen überhaupt, 
verdienen eine Aufmerkfamkeit, welche fie, wenn er an einer 
beutfchen Univerfität gelehrt hätte, gewiß gefunden haben wür- 
ben. Diejenigen, welche an dem Streite mit Howitz Theil nah⸗ 
men, wußten, daß Niemand von ihnen bei Kant fliehen geblies 
ben war. Mit Hinſicht auf Fichte den Altern kann nicht eins 
mal die Vermuthung entftehen, baß Iemand in Dänemark fidy 
noch an ihn halte. Was Schelling angeht, fo wüßte ich nur 
Dr. Rothe zu nennen, ber uns noch an bie Schelling'ſche Pe⸗ 
riode erinnern Zönnte, und demnächft vielleicht einige Hegelia⸗ 
ner, bei denen man Dies und Jenes, was ber Schelling’fchen 
Zeit angehört, finden Tann. Es verſteht fi, daß, wenn id) 
Schelling nenne, ich ſtets ben Schelling jener frübern Zeit 
meine, nicht Schelling, wie ex jest fein mag, da eine neuere 
Schule als die Hegel'ſche von ihm ausgehen zu wollen ſcheint. 
Aber was fol man dazu fagen, daß Prof. Heiberg, indem er 
von dem Gange ber philofophifchen Bildung in Dänemark reden 
will, fo ſpricht, als ob bei allen Denen, welche nicht mit He⸗ 
gel fortgefchritten find, nur an Kant, Fichte und Schelling zu 
denten wäre, als Die, bei denen man fliehen geblieben ſein 
tönnte, da doch nicht Leicht ein wiſſenſchaftlich Gebildeter 
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unter uns bei irgend Einem von biefen ftehen geblieben ift, 
am wentaften unter den Theologen, welche doch der Verf. 
zumaͤchſt vor Augen haben mag. Gofite denn dem Verf. 
ganz unbekannt fein, weichen Einfluß Schleiermacher, de Wette, 
Gteffens, Branz Baader u. A. auf Theologen und Philofophen 
in Dänrmark ausgeübt haben? Ja, ſelbſt Hegel iſt bei uns 
füyon lange bekannt gewefen, obgleich fih Hoffentlich nur We: 
nige finden dürften, benen er ber allein gekannte Philos 
ſoph ifl. Was aber nicht geleugnet werden Tann, ift aller 
Dinge, daß, wenn auch bie fpeeulative Philoſophie in Düne: 
mark keineswegs auf Widerſtand ftößt, die Receptivitaͤt für 
dleſelbe, ober dee philoſoohiſche Sinn, bei uns’ midßt ſohr ver- 
bereitet iſt, obgleich verhältnismäßig mehr als in Frankreich und 
England. Der erfte Band von Prof. Heiberg’s ,‚Perfeus’’ 
hat wertger Beifall gefunden, als man erwartet hatte. In⸗ 
deſſen iſt doch ein zweiter Band diefer Zeitfchrift noch erfchienen. 


.. Den Freunben der Pflanzenkunde wird folgendes Werk: 
‚Flora exöursoria Hafniensis, scripsit 8. T. N. Drejer“, 
wertb und willkommen fein. Botaniſche Ercurfionen bieten 
bie Ichrreichfien, die Befundheit ſtärbendſten, den @eift am 
mtiften beiebenden Mittel bar, ſich mit der Pflanzen Formen, 
Drganifation und Gigenfchaften befannt zu maden. In der 
en Ratur fit man fie in ihres redhten Heimat, unter ih⸗ 
ren gewöhnlichen Umgebungen, von den Inſekten umfchwärmt 
und bewohnt, denen fie Nahrung geben, und wachſend in dem 
Erdboden, In ber Stellung gegen die Sonne, in dem Gchatten 
und in der Feuchtigkeit oder Xrodenkeit, welche ihnen am 
dienlichſten find. Die freie Natur ift für Freunde der Pflan⸗ 
zenkunde Ichrreicher als botanifche Gärten oder andere künſt⸗ 
liche Zufammenhäufungen von Begetabilien; denn wir febhen 
fie in ihrem wahren Licht, in ihrer richtigen Geftalt und nicht 
mit Fünfttichen Farben, bie wol ſchoͤn fein mögen, aber nicht 
wege find. Drejer's genanntes Werk ift mit Fleiß und 
Sachkenntniß ausgearbeitet und entipricht demnach feiner Be: 
flimmung , der nämlich, ein Leitfaden zu fein, nicht allein für 
die jängern Botaniker, fondern auch für eben, ber ſich mit 
Daͤnemarks, befonders mit Seelands Flora befchäftigt. 60, 
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Über „Spiridion“ von George Sand. 

Jede Fähigkeit, jade Regung unferer menſchlichen Na⸗ 
tur iſt nuͤzlich und heilbringend in demſelben Grabe, alb 
fie ſchaͤdlich iſt, und bie groͤßte Wohlthat kann in den 
groͤßten Schmerz umgewandelt werden, wie Feuer und 
Waſſer die verheerendſten Kraͤfte in der Natur ſind, und 
zugleich die zwei Elemente, welche wir am wenigſten ent⸗ 
behren koͤnnen. So ſchien das Genie der Dudevant dem 
Leſer oft Segen und Fluch zugleich. Man war begeiſtert, 
waͤhrend man ihre Werke las, und wenn man dieſelben 
ausgeleſen hatte, legte man fie oft mit einem ſchmerzli⸗ 





chen, meiftens mit einem unbefriedigten Gefühle aus ber 
Hand. Letzteres fcheint mir ber Eindrud zu fein, ben 


„Spiribion” bei dem Lefer hinterlaͤßt. Es liegt vor mir 
dieſes Werk eines flarken Geifles, gewiß das Mefultat der 
Seelenkaͤmpfe, bie es ſchildert. Es ift ein Roman und 
nur für wenig Romanleſer gefchrieben, für biejenigen 
Leferinnen namentlich, welche Liebe fuchen, nun gar nicht; 
es wird eines weiblichen Wefens in dem Buche erwähnt, 
und bie Mönche, von benen bie Rede tft, fcheinen Beine 
Liebe empfunden zu haben, nicht einmal ein Liebesfehnen. 
Auh iſt das Buch nicht für ſolche Kefer, welche fich 
fheuen über religiöfe Gegenftände nachzudenken und zu 
grübeln, und welche um ihr Glauben, Lieben und Hoffen 
einen heiligen Schleier geworfen haben, ber weder von 
außen noch von innen berührt werben barf. Es gehört 
eine Art von Muth dazu, ben „Spiridion“ durchzulefen 
und durchzudenfen, und die Leferin muß mit einem philofo: 
phifhen Auge die Religion betrachten koͤnnen, mehr als 
eine Verſtandsſache bean als eine Angelegenheit bes Her⸗ 
end, was ja leider nur allzu oft fchon gefthieht. 


Spiridion mar ein Jude und flubirte auf beutfchen 
Univerfitäten. Es waren kaum hundert Jahre feit Lu⸗ 
ther’& Dafein und. Wirken verflofien, und die Proteſtanten 
waren Afeig im Blauben. Spiridion erkannte bie Man⸗ 
gelhaftigkeit der juͤdiſchen Lehre. Er meinte, daB eine 
Religion, welche nur für ein einziges Volt gegeben fei 
and alle audern Voͤlker ausſchließe; welche der Seele we 
der eine Befriedigung im Xugenbiide, noch eine Sicher 
heit für die Zukunft verleihe; welche nicht das eble ‚Lie 
beöfehsen des menſchlichen Herzens erfannt habe und 
ale einzige Richtſchnut des Handelns nur eine barbariſche 
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Gerechtigkeit fee: ſolch eine Religion, meinte er, fe 
nicht die der ſchoͤnen Seelen und der großen Gelfter, auch 
koͤnne der Gott, der feinen oft wechſelnden Willen nur 
unter Donnern laut werben ließ, nicht ber Gott der 
Wahrheit fein. 

Spiridion ſchwur den jüdifchen Glauben ab, um ſich 
in ben Schoos ber reformicten Kirche aufnehmen zu Taf 
fen. Er drang immer weiter und tiefer in die neue Lehre 
ein; bald fühlte ex fich fo ſtark, daß er Langen für bie 
felbe brechen wollte. Er las Boſſuet's Schriften, und 
anftatt dieſen anzugreifen; mie es feine Abficht war, Meß 
er fih von ihm zum Katholicismus befehren. Er fand 
im Eatholifchen Glauben Daffelbe, was nad) feiner Mei⸗ 
nung bie Größe und Schönheit bed prateftantifchen he 
gründete: die Einheit und Ewigkeit Gottes, die Unſterb⸗ 
lichkeit ber Seele, den freien Willen in biefem Leben 
und im naͤchſten die Belohnung ber Guten und die Be: 
ſtrafung der Boͤſen. Er fand darin vieleicht noch reiner 
und erhabener jene Lehre, welche den Glaubenskindern 
Gleichheit und Verbrüderung prebigt, Liebe, Barmherzig⸗ 
keit, Selbftaufopferung. Der Kathollcismus fchien Ihm 
noch außerbem den Vorzug ber ausführlichen Kormeln und 
einer Eräftigern Einheit im fi zu fallen, die ber futhe- 
riſchen Lehre abgehen. Diefe dagegen behauptet die Frei: 
beit, zu prüfen, welche dem Beduͤrfniſſe der menfchlichen 
Natur entfpricht, und verfünbigt die Autorität der in⸗ 
dividyellen Vernunft, welche als nothmendige Bafis und 
Hauptbedingung zur Aufrechthaltung jeber ‚geoffenbarten 
Religion erjcheint. | 

Spiridion zieht die Gewißheit und Autorität bes Ka⸗ 
tholicismus ber Ungewißheit und Freiheit bes Proteſtau⸗ 
tismuß -vor. Die erſtere wor ja aud bie Mutterreligion, 
duch Jahrhunderte geheilige. ‚Der Prunk und Glanz 
des römifchen Cultus ſprach feinen poetiſchen Geiſt an, 
und nach langem, zeiflichem Überdenken bekannte er ſich 
ganz und africh bekehrt und empfing von neuem bie 
Zaufe von Boſſuet's Händen. Er wollte ri nzes 
Leben dem nezien ⸗Gotte widmen, den ex zu ſich Frufen 
we Er zog nach Italien und ‚gründete ein Kloſter. 
‚Diefes Kloſter iſt ber gauiah des Romane. - 
 ‚Spirlbion war zum, Oberhaupte, ber Mönche gewählt, 
die ex verjammelt. . Barb erkannte er aber, daß er ſich in 
‚feinen. Crwartungen getaͤuſcht habe; ‚bad Kloſterleben et⸗ 
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zeugte unter ber ihm anvertrauten Schar Lafter, Schwel⸗ 
gerei, Traͤgheit, Egoismus. | 
eigenen Natur hatte er ſich zu hoch über die Menſchheit 
erhoben, um beren Schwächen zu begreifen; anftatt fich 


mit Nachſicht dee Sünder anzunehmen und fie zur Zu: 


gend zutuͤckzufuͤhren, wandte er fih mit Abſcheu von 
ihren hinweg und richtete nach bem Himmel das Haupt, 
weiches von nun an immer ffolirt fein follte. Der Ge: 
danke an niedrige Gefinnungen und Verdorbenheit mifchte 
fih in feine theologifchen Forſchungen, er konnte zuletzt 
den Katholicismus nicht mehr von den Katholiten tren⸗ 
nen und fein Glaube begann zu wanken. Die Bücher, 
bie er las, um fi in bdemfelben wieder zu befefligen, 
machten ihn noch unfteter. Er führte einen Zerſtoͤrungs⸗ 
krieg gegen alle Glaubensfäge und trug Siege davon, 
die ihm felbft Thraͤnen und fchlaflofe Nächte Eofteten. 
Nicht nur den Katholicismus griff er an, auch das Chri⸗ 
ſtenthum ſelbſt. Er war empört Über den Gedanken, daß 
die Menfchen ohne ihre Einwilligung in ein Leben voll 
Angft und Gefahren berufen find, welches für bie mei: 
ften ewige und unvermeibliche Schmerzen zur Kolge hat. 
„Ja!“ rief er, „ja, Ihe Chriften, ihre feld die wahren 
Nachkommen der Juden, welche in ben eroberten Städten 
felbft Kinder und Frauen morbeten, und euer Gott iſt 
der Sohn jenes wilden Jehovah's, ber feinen Anbetern 
nur von Zorn und Rache ſprach!“ 

Spirtdion war kein Chrift mehr, aber ed gab keinen 
andern Glauben, ben er hätte ergreifen können; und ba 
er ſich nicht dee Unbefländigkelt wollte zeihen laſſen, fo 
behielt er noch alle Außerlichen Übungen der Religion, bie 
er im Innern abgefchworen hatte, bei. Doc genügte 
es ihm nicht, in feiner Seele ben Irrthum aufgegeben zu 
haben, er wollte auch die Wahrheit. Diefe fuchte er mit 
regem Eifer; er Iebte in ben ſchmerzlichſten Betrachtun: 


gen, er dachte, forfchte, gräbelte und rang, er mwurbe | 


bleicher und traurige. Die Mönche, welche ungern unter 
ber Zucht einer firengen Tugend flanden, haften ihn und 
freuten ſich, ihn durch ſich felbft leiden zu fehen, da fie 
ihm nichts anhaben Eonnten. Spiridion kannte fie, und 
wenn er dann und wann ſich von feiner innern Welt 
losriß und ben Blick auf bie dußere wandte, da ließ er 
fie die Kolgen ihrer Bosheit fühlen. So fanft er 
gegen die Guten war, fo flreng war er gegen bie Boͤſen, 
für alle Schwächen hatte er Nachſicht, für alle Leiden 
Mitgefühl, aber das Laſter fand ihn ſtreng, der Betrug 
unerbittlih. Seine große Seele erhob fich bei dem Ge: 
danken, Gutes zu wirken. Er hatte zwar keine beſtimmte 
Richtſchnur mehr, kein unbebingtes Gefeg für fein Han: 
dein; aber er hatte Inftinctartige Vernunft, die nicht irre 
machen konnte, Die alle feine Handlungen leitete, und 
Immer zum Rechten. 
MWahrfcheinlih war es auch durch dieſes Wirken, daß 
das Leben ihm wieder feffelte. Als er gewährte, daß eble 
Gefühle ſich noch in ihm regten, fagte er zu fich ſelbſt: 
daß der heilige Funken noch nicht aufgehoͤrt habe in 
ihm zu glimmen, wenn er auch nicht mehr glaͤnze, 
und daß Gott noch in feinem Herzen wohne, wenngleich 


Duch die Größe feiner. |. 


er für feinen Geiſt in undurchbringliche Schleier gehuͤllt 
fi. In diefem Gedanken fand er Troſt, fein Blick 
wurde wieder heiter, und muthig ging er an feine Stu⸗ 
dien und Arbeiten, die er verlaffen hatte. Die Möndye 
erklaͤrten fich biefe plögliche Veraͤnderung, indem fie ihm 
im Stillen ber Zauberei befchulbigten. „Als ob große 
Männer ihren unfterblichen Geift zum Hexenhandwerk her⸗ 
abſtimmen koͤnnten und ihr ganzes Leben verwenden, um 
erfchrodlenen Kindern Geiſter erfcheinen zu laſſen. Aber 
die unwiſſende Materie verſteht nichts von ber Richtung 
des Geiſtes, und die Eulen Eennen bie Wege nicht, auf 
welchen Adler zur Sonne emporfteigen.” 
(Die Bortfegung Tolgt.) 





Reifeliteratur. 


1. Winter studies and Summer rambles in Canada. 
Mrs. Jameson. Drei Bände. London 1839, 

Das, was man in Grinnerung ber Bewegungen, von be: 
nen Canada jüngft erfhüttert worden iſt, vorzugsweiſe in dem 
Buche ſucht: Nachrichten über die politifchen Verhältniſſe und 
Einrichtungen des Landes, den Stand der Parteien, die Wün⸗ 
fe und Ausfichten berfelben u. dergl., findet man gerade am 
wenigften ober nur in bürftigen Notizen angebeutet. Der Geift 
biefer Schriftftellerin ift mit ganz andern Dingen befdhäftigt, 
und fie gefteht felbft in der Vorrede, fie wage fidy über die 
wichtigen, burch bie legten @reigniffe in Anregung gebradhten 
Fragen Fein entfcheibenbes Urtheil anzumafen; doch trägt fie 
kein Bedenken, die Erklärung hinzuzufügen, daß im Ganzen 
Englands fepterhafte Colonialregierung an der übela Lage 
Schuld fei, in welcher diefe ſchoͤnen Provinzen fidy befinden: 
ein beflänbiger Wechſel in ben Beamten ebenfo wol wie in ben 
Maßregeln, ein alles öffentliche Bertrauen vernichtendes Schwan⸗ 
ten in ben Grundfägen und eine Unkenntniß in Bezug auf 
das Land felbft, die Niemand glauben kann, als wer biefes 
felbft fah, kurz Mangel an echter Theilnahme, Mangel an rich⸗ 
tiger WBeurthellung der Verhältniffe und Mangel an tieferer 

nficht in die WBebürfniffe des Landes haben bewirkt, daß es 
trog feiner natürlichen Sntwidelungsfähigkeit doch bis jetzt bärf- 
tig bevölkert und arm geblieben id und feine Kräfte nicht auf 
eine ihnen entfprechende Weife entfaltet hat. 

In Betreff der Stellung ber Parteien und bes Zuftandes 
der Geſellſchaft in Obertanada, wo fie vorzugsmeife vermeilte, 
während fie Untercanaba nur auf einer Burgen Tour bicht vor 
dem Ausbruch der Inſurrection beſuchte, bemerkt Mes. Jame⸗ 
fon Folgendes: „Es gibt hier Tories, {98 und Radicale; 
doch darf mit biefen Benennungen hier nicht derſelbe Begriff 
wie baheim verbunden werden. Der. Stamm der Erftern be: 
fteht aus jenen Ginmwanderern, bie während des Unabhaͤngig⸗ 
keitskriegs die NWereinigten Staaten wegen ihrer Anhänglichkeit 
an die britifche Regierung verlaffen mußten und vom biefer 
nun für ihre Leiden, ihre Verluſte und ihre Dienfte belohnt 
wurden. Die erſten Elemente, aus denen in Obercanada bie 
Geſellſchaft fich bildete, ja die Grundlage, auf der fie ſich aufs 
erbauete, waren demnadh und Vera gegen bie neuen 
Inſtitutionen unb gegen das Wolf ber Vereinigten Btaaten, 
und daher Tam es, daß ber Teifefte Anflug von demokratiſchen 
ober nur liberalen Grundfägen genügte, um einen unandlöll- 
lichen Flecken auf den Charakter Deffen zu werfen, der ihn Au: 
ßerte, und feine Unterthanentreue in ben fehwerften Verbacht zu 
dringen. Bis jekt find bie Tories bie ein 
Obercanaba umb eine lange Reihe von Jahres in bem aus⸗ 
fhließtichen Beſite des vornehmften Imter wie ber freien Ber: 
fügung über bie Ländereien gewefen.” 

‚Die Whigs äußern biefelbe grenzenlofe Ergebenheit gegen 
das Mutterlanb und bie nämliche Abneigung gegen bie Juſtt 
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tutlonen und Grunbfäge ber republikaniſchen Nachbarn jenfeit 
ber Seen; aber fie blicken zugleich mic Eiferſucht und Hohn auf 
die Macht und die Worurtheile der Toryfamilien und halten 
die Einführung mancher Reformen in ber Golonialregierung für 
mothwenbig, um fo mehr, da Manche von ihnen, unftreitig 
Männer von Zalent, ben Weg verfperrt fehen, um zu ber 
Stellung und bem Einfluß zu gelangen, zu bem fie berechtigt 
zu fein — . rn 

Die Rabicalen, von den Übrigen gewöhnlich nicht anders 
als „Schurken und Spitzbuben“ bezeichnet, wünfchen das Land 
in eine Republit nach dem Mufter der Vereinigten Staaten zu 
verwandeln. Ungeachtet es unter ihnen Männer von Talent 
und Bildung gibt, fo find fie doch weder einflußreich noch ges 
fürdtet. Worin alle diefe Parteien übereinflimmen, das ift ein 
allgemeiner Ton von lage, Unzufriedenheit und Misvergnügen. 
Dies gilt felbft von Denen, welche, von ganzem Herzen britifch 
gefinnt, das einzige Heil ber Golonie in ihrer fernern Abhän⸗ 
gigkeit vom Mutterlande erbliden. Gie find ebenfo unzufrie⸗ 
den wie bie Übrigen, Flagen über ben Mangel an Einfidht in bie 
wahren Bebürfniffe des Landes, welchen die Golonialbeamten 
daheim auf eine auffallende Weiſe kund geben, und ſchrei⸗ 
ben ben Mangel an Gapitalien zu großartigen Anlagen und 
Berbefferungen keinem Mistrauen in bie natürlichen Hülfs: 
quellen des Landes, ſondern vielmehr einem Mistrauen in bie 
Maßregeln der Regierung und in bie Sicherheit des Eigen: 
thums zu.“ * 

UÜber den in Vorſchlag gebrachten Plan, den Provinzen eine 
Legislatur und eine Gentralhauptftabt zu geben, bemerkt Mrs. 
Zamefon, daß fi) dem befonders das Interefie Derjenigen wis 
derfege, die durch eine Verlegung bes Regierungsfiges materiel- 
Ien Nachtheil erleiden würden; daß bagegen in beiden Provin⸗ 
zen fich zahlreiche Stimmen Unparteiifcher für die Maßregel er: 
klaͤrt hätten; „denn““, bemerkt fie, „wenn vielleicht auch die po⸗ 
Yitifche Theilung des Landes in fünf Provinzen, von benen jede 
ihren eigenen Gouverneur, ihre eigene Legislatur, ihre Localge⸗ 
ſetze und ihre Localbefteuerung hat und ihre befondere Corre⸗ 
fpondenz mit bem Golonialamte führt, das Ganze der britifchen 
Krone unterwärfiger und von ihr abhängiger macht, fo begreift 
man ebenfo leicht, daß Locale Eiferfucht und getheilte Intereffen 
dadurh am Leben erhalten, die Hülfsquellen verringert und 
große und allgemeine Werbefferungen in dem Zuftande des Lan⸗ 
des verhindert werden”. | , 

Eine Frage, welche die Gemüther in Ganaba lebhaft be: 
ichäftige, ift die über die Verwendung des fogenannten „Vor⸗ 
behalte der Geiftlichkeit”. Man verfteht hierunter das Sieben: 
tel der Ländereien, welches bei der Trennung Obercanadas von 
der untern Provinz 1791 für dem Unterhalt ber Geiſtlichkeit 


beſtimmt wurde. Als Herrfchende Kirche wollte bie anglicanifche - 


fi diefe Ländereien allein zueignen; bie Katholiken wandten 
dagegen ein, baß bei der Eroberung der Eolonie ihnen bie Ers 
haltung ihrer Kirche zugefichert war, und Presbyterianer und 
Methodiſten traten are ar mit ihren Anſprüchen auf, die 
Einen auf ihren Einfluß, die Andern auf ihre Zahl geftüßt. 
Endlich wandten fi die Einwohner mitteld der Legislatur an 
die Regierung mit der Bitte: fie möchte diefen ganzen Vorbehalt 
für die öffentliche Erziehung beflimmen, ba bie zu dieſem Zwecke 
ausgeſetzen Fonds nit zureichend wären, „und“, bemerkt Dre. 
Jameſon, ‚„‚hätte das damalige Berfammiungshaus (1832) die 
Sache ijheiden dürfen, dieſe Ländereien, die jett aus zwei Mil⸗ 
Kionen urbar gemachter Acres beftehen und immer zunehmen, je 
mehr Boden dem unermeßlichen Urwalde abgewonnen wird, würs 
den keine andere Beftimmung erhalten haben; allein dies ift nicht 
ber Fall geweſen, und das Übergewicht in bem Streite hat fi 
aum gerade auf die entgegengefehte Geite geneigt. Man kann 
in bemufelben gegenwärtig folgende drei Hauptparteien nt 
men: erſtens Diejenigen, welche bie Ländereien ausfchließlich r 
die anglicaniſche Kirche in Aunſpruch —2 , eine zwar kieine, 
aber heftige Partei, die ſich hauptſaͤ auf die Unrechtmaͤßig⸗ 
krit der Anfprüche der andern Parteien ſtützt. Bon dieſen bes 


hauptet zweitens bie eine Partei, ungleich zahlreicher als bie 
erfte, daß, da kein religiöfes Glaubens enntäi (das der Quaͤ⸗ 
ker ausgenommen) von ber Provinziallegislatur ausfchließe, jede 
nom Staate gebuldete Religion auch vom Staate unterhalten 
werben müfle; bie Mitglieder diefer Partei wollen nicht, daß 
Religion und Erziehung getrennt werden, und verlangen eine 
angemefiene Vertheilung des Vorbehalts unter bie Epifkopalen, 
bie Presbyterianer, zömifchen Katholiken, wesleyantfchen Mes 
thobiften und Baptiften. Diefe Partei ift nur in ihrer Feind⸗ 
ſchaft gegen bie ausfcpließlichen Anfprüche der Epifkopalen eis 
nig; im rigen herrſcht unter ihre wenig Übereinftiimmung, 
und auch von De werden zahlreiche und achtbare Selten ausge⸗ 
fhloffen. Die beiweitem zahireichſte iſt bie dritte Partei, welche 
ben Unterhalt der Geiftlichkeit, wie in den Vereinigten Staaten, 
der freiwilligen Unterflügung ber Gemeinde anheimgeftellt und 
ben Ertrag ber Ländereien ganz allein auf bie Wollserziehung 
verwendet wiffen will.” 

Über einen andern, gleichfalls fehr wichtigen Gegenſtand, 
die Gründung einer Univerfität, bemerkt Mrs. Samefon Folgens 
bes: „Bereits vor 40 Jahren, 1797, wurde die Errichtung eis 
ner ſolchen Anſtalt von bem Provinzialparlamente der britifchen 
Regierung empfohlen, von biefer ber Freibrief aber erft 1828 
überfandt. Der legislative Rath dankte Sr. Mai. auf das un: 
terthänigfte für biefen Beweis vaͤterlicher Gnade, das Verſamm⸗ 
lungshaus dagegen, welches nur infofern in biefen Dank ein 
fimmen wollte, als bie Grundſätze bes Freibriefs der Sache 
echter Belehrfamkeit und Froͤmmigkeit fowie der religiöfen und 
bürgerlichen Kreiheit bes Volks förderlich wären, griff das Do⸗ 
eument, als zu fehr nach bem Mufter der englifchen Untverfitä- 
ten abgefaßt und für ein junges Land zu erclufiv, aus aller 
Macht an, entwarf mehre Bills zur Veränderung beffelben, bie 
von dem legislativen Rathe fämmtlich verworfen wurden, und 
fo ftehen nun bie Dinge gegenwärtig noch (1887, nahe vor dem 
Ausbruche der Infurrection). Der in der diesjährigen Geffion 
des Verfammlungshaufes angenommene Geſetzentwurf hebt bie 
Nothwendigkeit eines Tefteides oder einer fonftigen religiöfen 
Befähigung für bie Studenten auf und orbnet bie Anftalt ber 
theilweifen Aufficht der Richter und der Legislatur flatt ber 
ausfchließlichen Leitung ber Geiftlichkeit unter.’ 

Sine wichtige, au fehr Häufig in Brratpung gezo⸗ 
gene, aber ebenſo wenig entſchiedene Maßregel iſt die Verwilli⸗ 
gung von Ländereien. Wird. Jameſon wiederholt in dieſer Hin⸗ 
ſicht gegen die englifche Golonialpolitit bie Beſchuldigung, daß 
fie Sremben den Anlauf von Ländereien erfchwere, daß felbft 
für britifche Unterthanen die Bedingungen nicht fo günftig feien 
wie in den Vereinigten Staaten, unb beruft ſich hierfür auf 
das Factum, daß in ben Sahren 18385 — 36 über 200,000 Aus: 
wanderer durch Canada nach den Weftflaaten ber Union zogen. 
Eine ſtarke Partei in biefer Kolonie ift deshalb ſehr für ein 
Geſetz, durch welches Anſiedler von allen Seiten herbeigezogen 
würden; allein eine ebenfo ſtarke Partei iſt dagegen, aus Furcht, 
es würde ſich in Folge eines derartigen Geſetzes eine foldde Flut 
von Republikanern aus den Nachbarſtaaten in bie Kolonie er: 
gießen, daß dadurch bie gegenwärtige Regierung gefährlich bes 
droht und eine Trennung vom Mutterlande herbeigeführt würbe, 
wofür fie ſich auf das Beiſpiel von Tejas beruft. 

Von dem VBertheibigungdzuftande, wenigſtens der obern 
rovinz, würden wir nach einigen von unferer Reiſenden bars 
ber gegebenen Notizen fehr gering denken mäflen, wüßten wis 

nicht, daß feitdbem die Infurreetion und die Befürchtungen vor 
Ginfällen aus ben Bereinigten Staaten Ir träftigern und ener⸗ 
gifchern Maßregeln in dieſer Dinficht geführt haben. Das „en: 
liche Kort am Niagara, dem auf ber andern Seite ein ameri- 
anifches gegenüber Liegt, befchreibt fie als total gerfaden, defſen 
Befagung fie aus einem Corporal und brei Wann mit un⸗ 
brauchbaren Gewehren und verrofteten Schlöfften daran befkes 
bend gefunden habe. Richt günftiger lautet ihre Berhreibung 
der Parade ber Miliz eines Bezirks, der fie am 4. Juni 18 

beimohnte. „Die aus einigen gang gut berittenen Bancier® bes 








be Selterei tammelte ſich in Uniformen, bie nidhts weniger 
ats Uniformen, Reiter md e gleich wild, glekch um: 
rifirt md undistiplintrt, zur größten Srfale ber umſtehenden 
hauer auf dem grünen Plane umher. ee immer dot fie 
Ö 108 rin Bild der vollkommenſten Orbnang gegen bie Ins 
f e bar. Hier fehlte es an aller Übereinflimmung in ber 
efeibung, bee Haltung umb ben Bewegungen: bie Einen hat: 
ten Rdcke, die Anbern Jacken, noch Andere erereirten in bloßen 
emdenaͤrmeln, Einige Hatten Hüte, Anbere Muͤtzen, wieber 
dere gar Erine Kopfbededtung auf, und bie namtiche Unorbs 
Yung herrfchte in ben Waffen, Indem Biele mit alten Degen, 
Nele mit Regenſchirmen ober Stöden flatt ber Feuergewehre 
verſehen waren. Hieraus ergab fi denn das luſtigſte Boms 
mando, bas man denken kann, unb man konnte um: 
din laut aufzulachen, wenn man ben Befehlshaber rufen hörte: 
„Die Herren mit den Regenſchirmen rechts abgeſchwenkt! Die 
Deren mit den &pagierflöden links abgeſchwenkt!“ u. dgl. m., 
keute ſich dann um und um fließen, wie die &änfe durch: 
efnahder liefen oder dudnadig und miteltiander plaudernd ein: 
Yergingen und, Tormie ber commandirende Offizier den Rüden 
wandte, fich nieberfegten, um auszuruhen. Die Mufterung en: 
dete mit einem Gelage, bei welchem ber Oberſt einen gefährtt: 
en Hieb befam und noch zwei andere ſchwere Verwundungen 
vorfielen; aber das fühlen fo gemöhntich, daß ſich Niemand et: 
was daraus machte.‘ 

Dies iſt es, was wir in Bezug auf bie Öffentlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe Sanabas und die gegenwärtig darüber obſchwebenden 
Hauptfragen in dem Buche der Mrs. Samefon bemerkenswert 
gefunden haben. In anderer Hinficht iſt daffelbe weit reicher 
und bietet manche bunte, unterhaltenbe Scenen bar, beren Mit: 
theilung uns indeß zu weit führen würde. Nur an einem 
Punkte wollen wir noch mit ihr verweilen, um eine jener oris 

fnellen Perfönlichkeiten kennen zu lernen, bie aus bem englis 

—* Volke dieſſeit und jenſeit des Oceans fo häufig hervor⸗ 
zehen: es iſt Port Talbot, was wir meinen, bie Rieberlafjung 
des Oderſten Talbot, eines einfiedlerifchen Mifogynen, ber 
fi, ein zweiter Simon, ausgenommen daß er ben Beſitz nicht 
verihmäht, aus dem Leben ber” civilificten Welt in biefe Wild: 
niß unter Indianer zurückgezogen hat. 

Von feinem Hauswefen, feiner Lebensweife und feiner Per: 
ſoͤnlichkeit entwirft unfere Reifende folgende Beſchreibung: ‚Nach 
einem von dem Oberſten Talbot eigenhändig aufgefehten Ver⸗ 

eichniß, das ich Tetbft vor Augen gehabt habe, enthält das dem⸗ 
Km unter dem Namen der Landichaft Zalbot gehörende 
Sehiet 28 Ortichaften und 650,000 Acres Land, von denen 
etwa 98,700 urbar gemacht find; die Wenäfkerung beläuft fich, 
die der Städte mit inbegriffen, auf etwa 50,000 Seelen. Gr 
ſelbſt hat, wie der Adler fein Neft, feine Wohnung auf einem 
Hohen, ben See überragenden Felfen erbaut, der auf der Oſt⸗ 
feite jählings in eine tiefe romantifche Waldſchlucht abſchießt, 
durch welche ein tm Winter wildſchaͤumender Bergfluß bem er 
zufteömt. Sturm und brandende Wogen haben von dem Fei⸗ 
fen vor dem Wohndaufe große Stüde und mächtige Bäume 
abgeriffen, die an bem &eeufer zerflreut Liegen. Das Schloß 
feldſt iſt aus Holz erbaut, mit einem bedeckten Saͤulengange auf 
feiner Südſeite, wo ich auch eine von jenen milden Bergkatzen 
Audgkfpannt fand, weldde man ben amerikaniſchen Tiger oder 
a er nennt, ein Thier von wenigftens vier Fuß Länge, das 
et feinem Angriffe auf den Hühnerhof bas Leben eingebüßt 
atte. Das Turniere des Haufes war san wohnlich und das 
Speiſezimmer ſogar Hübfch zu nennen. de und Keller wa: 
zen gercumig und ii mit Wein, Milch und andern Vor⸗ 
rathen veichlich angefuͤllt. Unter den gahlveichen Außengebäu: 
den, welche das Wohnhaus ohne alle Eummretrie umgeben und 
gu ‚Theil den unzähligen Sänfen, Sähnern und anberm Fe: 
ervieh zum ufenigane dienen, wovon der Hofraum mimmelt 
defindet ſich auch noch das nämlicdhe Blodhaus, das der Ob 
anlegte, als er ſich vor 44 Zahren Gier niederließ. Nicht 
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herab Aber ben weiten Blauen Ges gen 
Schoener mit ihem weißen Segein und flatternbem 
In auf einmal erblickte. dem 
n bis sum Saum eines Waldes aus, auf 
Kindviehheerben weibeten. Das 
Jeres, neben 16 Aeres Baumlanb, auf denen de O 
europäifchen Obflarten zog, und einem zwei Acres 
möfes und Blumengarten, ben ich ſehr gefdium 
tet fand. Dich das Wterhoärbigfte an dem m 
war der Mann ferbft, der fi hier im der Bildniß ein 
Neid; gefliftet hatte. befrenibete mehr in der 
tung mit ihm als die gaͤnzliche Gleichgültigkeit, sit ber er bie 
großen @reigniffe ber Tehten 80 Sabre an ſich Hatte vorüber: 
gehen laffen. Alle Renolntionen, welche bie Weit 
fer Zeit erfchütterten, waren ihm unbelannt geblieben und fein 
eigenes —* nun on drei an ira Fran bie als 
Unterbrechungen in dem gleichm um fogtgleitenben 
Strome deſſelben betrachtet werben Ünnen: einem Überfai won 
einer feindlichen Abtbeilung In dem legten ameribaniſchen 
die feine Pferde und fein Rindvieh fortteieb, einem Beſuche, den 
ee vor mehren Jahren von drei vornehmen jungen Mngländern 
erhielt, und einer Reiſe, die ex ferbft vor drei Jahren nad) Eng⸗ 
land machte. Das waren bie einzigen Spochen in ber Geſchichte 
ber legten 44 Lebensjahre dieſes Mannes, der hier von ber 
Höhe feines Felſens herab mit ebenfo viel Gleichgültigkeit und 
Verachtung auf die äußere Welt wie mit Stolz und Gelbftzu- 
friebenheit auf bie von ihm gefchaffene herabblickte.“ 

Mrs. Jameſon begab fi) von hier aus nach Metreit, von 
dem fie eine artige Beichreibung liefert, und beſuchte dann bie 
Indianer am Salsfee u. f. w., das eigentliche Biel Ihres Som: 
meraudflngs; allein ihr bahin zu folgen, würbe un zu weit führen. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Literariſche Notizen. 


Die geiſtreiche Miß Harriet Martineau, die durch ver⸗ 
chiedene Eeiftungen bereits ein reiches poetiſches Talent und ein bet 
auen feltenes fhöpferifches Vermögen für das Drama bewährt 
bat, auch fonft durch ihre „„Ulustrations of political economy’ 
vortheilhaft bekannt ift, hat eine Novelle: „„Deerbrook”, in drei 
Bänden herausgegeben. Es ift eine ländliche Erzählung, eins 
fach, anfpruchslos, aber das Herz erwärmend, wahr und na: 
tuͤrlich, eine um fo fhätbarere Gabe vorzugsweiſe für bie 
mittlern Glaffen, als ſolche das Gemüth fanfter und zum Guten 
flimmende Bücher, die Zierde der fchönen Literatur des vorigen 
Jahrhunderts, jetzt ſelten werben und melodramatifche Pomp: 
flüde oder Jammerſtuͤcke, die fi für Bilder des Lebens auss 
geben, von bem fie greuliche Garicaturen find, an ihre Stelle 
getreten find. 


Dr. 9. Schulz aus Dresden, ber ſich längere Zeit in 
Rom aufgehalten hat, beabfichtigt eine Geſchichte der Kunſt im 
füdttchen Italien von ben früßeften Beiten bis zum 16. Jahr⸗ 
punberte herauszugeben. Sie wird vollſtändig aus drei Folio⸗ 

aͤnden mit 120 Kupferſtichen beſtehen. Diefe -umfalfen zung 
Theil mehre ſehr intereſſante byzautiniſche Baudenkmäler i 
Apulien, bie von Hallmann, einem Hanoveraner, wie die fi 
[den von Cavallari mit gleicher Trefflichkeit gegeichnet ſind. 


ndes Supplement zu diefer, be einer „Pietori 
Kntory of Phlotine' Sefökenın, weihe We pondhe, Bela} 


Natur⸗ 
busch zahlreiche 
lzſchnitt Q 1? f, e tel blo 
entf fine ame en 






Verantwortlicher Herausgeber: Heinzrih Brockhaus. — Drud und Verlag von g. x Brockhaus in Leipzig. 
. EV 


Blätter 


für 


Literariihe Unterhaltung. 





( Bortfegung and Nr. 14.) 


Spiridion gelangt ruhig an feine Legte Stunde, er 
läßt Fulgence, einen jungen Mind, ben er liebte, zu 
fih kommen, und erzählt ihm die Gefchichte feines 
Lebens und feiner Kaͤmpfe. Dann fährt er alfo wei: 
ter fort: 


Sch habe bir gefagt, mas ich Gutes und Mangelhaftes an 
den verfchiedenen Religionen gefunden habe. Du magſt felbft 
urtheilen und dein Gewiffen entfcheiben laflen. Glaubſt bu, 
daß ich Unrecht hatte, genügt der Katholicismus, in welchem 
du feit deiner Kindheit gelebt, deinem Herzen und beinem Ber: 
ftanbe, fo laß bich nicht von meinem Beifſpiele hinreißen, fon: 
bern behalte deinen Blauben. Man muß da bleiben, wo man 
ſich wohl aufgehoben fühlt; um von einem Glauben zum an: 
dern überzugeben, muß man über Abgründe, und ich weiß gu 
genau, wie beſchwerlich folch ein Weg iſt, um dich gegen bei: 
nen Willen barauf zu führen. Die große Weisheit mißt den 
verfchiebenen Pflangen das Erdreich und die Lüfte gu, beren fie 
bebürfen: ber Rofe gibt fie bie Ebene und den Zephyr, ber 
Geber die Gebirgshöhe und den Sturm. Es gibt Fühne und 
unternehmenbe Geifter, welche bie Wahrheit ſuchen, und an⸗ 
dere, welche fchüchtern und befcheiben nur Ruhe verlangen. 
Wenn du mir ähnlich wärft, wenn das erſte Bedürfniß beiner 
Natur wäre: zu wiffen, fo würde ich dir gleich meine gan⸗ 
zen Gedanken exfchließen; ich würbe did, aus dem Becher ber 
Wahrheit, den ich mit meinen Thraͤnen gefüllt habe, trinken 
loffen, auf Gefahr felbft, dich zu berauſchen. Doch dem ift 
nicht fo. Du bift zum Lieben gefchaffen und nicht zum Wiſſen, 
und deim Herz ift flärfer als bein Verſtand. Du bift an den 
Katholicismus durch Bande des Gefühle geknüpft, die bu nicht 
ohne Schmarz zesreißen Tannft, und wenn bu fie zerrifieft, fo 
würde die Wahrheit, der du Alles geopfert Haft, bich nicht für 
das Opfer entfhädigen. Anflatt dich zu erheben, würbe fie 
dich vernichten. Diefe Nahrung ift zu ſtark für eine ſchwache 
Bruſt, fie erflidt da, mo fie nicht belebt. Ich will bir alfo 
nicht die Lehre enthüllen, die der Triumph meines Lebens, der 
Troſt meiner Iehten Stunde ift, fie möchte dir nur Trauer und 
Verzweiflung bringen. eboch ifl es möglich, daß eben wegen 
beiner Liebe der Cultus des Schönen dich einft zur Sehnſucht 
nach Wahrheit führt, und bie Stunde kann fchlagen, wo auch 
bein Geiſt nach der ewigen Wahrheit dürfte. Sch will nicht, 
daß du dann umfonft ringfl. 


Spiridion übergibt dem Fulgence ein Manufeript, 
welches das Refultat feiner Nachtwachen und Korfchungen 
enthält. Er befichlt dem jungen Moͤnche diefes Papier 
mit ihm zu begraben und das Geheimmiß, «he er ſelbſt 
ſtuͤrbe, im wuͤrdige Hände niederzulegen, damit es nicht 


untergehbe und ein fih nah Wahrheit Sehnender ben 
Troſt aus dem Grabe herausholen könne. 

Der junge Fulgence weint neben dem Sterbenden, 
„daß das Licht verlöfche, was ihm buch die Dunkelheit 
leuchten folle”. 

Kein Licht verlöfht — fagte Spiridion — , und bie Duns 
kelheit des Verſtaͤndniſſes ift für einen edeln, wahren Geiſt en 


leicht zu zerreißenber Schleier. Nichts geht verloren, felbft bie 
Korm ftirbt nie. Und menn meine Geftalt in dem tieffien 
Innern deines Gebächtniffes aufbewahrt ift, wer Tönnte ba 
fagen, daß meine Geftalt von dieſer Welt verfchwunden ſei, 
unb daß die Würmer mein Bild vernichtet hätten. Der Tod 
wirb nicht die Bande unferer Freundſchaft Iöfen, und was in 
bem Herzen eines Freundes aufbewahrt tft, hat das aufgehört 
zu fein? Bedarf die Seele ber Augen bes Körpers, um zu 
fhauen, was fie liebt, und iſt fie nicht ein Spiegel, aus dem 
fi nichts verwifcht? Nein! Das Meer wird cher aufhören 
den Himmel abzufpiegeln, che das Bild eines geliebten Weſens 
in nichts zerfällt, und der Künftter, welcher eine Ähnlichkeit auf 
Marmor und Leinwand feſſelt, gibt er nicht felbft der Materie 
eine Art von Unfterblichkeit ? 

So find die häufigen Erfcheinungen Spiridion's nach 
feinem Tode erklärt; und obgleich man immer beweifen 
kann, daß bie Phantafie des Geifterfehenden den Geift 
heraufbefhworen, fo kam mir doc) deſſen Einwirken oft 
fputartig vor, und gewiß hätte er feltener und meniger 
gefpenitermäßig auftreten innen, ohne der Tendenz des 
Buches Eintrag zu thun. 

Spiridion erfcheint oft dem ergebenen $reunde, und 
Zulgence fürchtet dieſe Befuche nicht. Er findet Befrie⸗ 
digung im Klofterleben und im Latholifchen Glauben, ihn 
verlangt es nicht nach dem Manuſcripte. Mur das Ges 
heimniß druͤckt ihn. Er fucht einen Würdigen, in befien 
Hände er es nieberlegen kann, und wählt ben jungen 
Mind Aleris. Don dem Augenblide, wo bie Wahl ges 
troffen, fieht er die Erfcheinung nicht wieder und klagt: 

. D Gpiribion, beine Liebe wohnte nur in beinem Ver⸗ 
ftande, und bein Herz fühlte nichts für uns. Das ift immer 
deu Hall bei ſtarken Menfchen gegenüber den Schwachen. Wenn 
ber Verſtand der Starten mit uns zufrieden ift, da laffen fie ſich 
herab, uns enfanf en. Wir aber, wenn wir audı nicht die 
Richtung ihres Geiſtes billigen, fo erhalten wir in unferm Her⸗ 
sen ihnen auf immer eine treue Anhänglichkeit. 

Es gibt unruhige Geiſter, denen bie Unshätigkeit eine Mar⸗ 
ter, bie Ruhe eine Schmach ſcheint. 

Ein folder war Alerie. Er erzählt als Greis einem 
jungen Klofterbeuder die Gefchichte feines Lebens. 


Das von Fulgence ihm anvertraute Geheinmiß hatte 
in ihm die Sehnfucht nach dem Manufcripte erweckt. 
Auch ihm genügte die vorgefchriebene Glaubenslehre nicht; 
doch erlaubte er feinem Verſtande, den Glauben zu prä: 
fen, während er dieſen gefchwächten Glauben body noch 
liebte. Er meint, Spicidion’s Wille fei getwefen: 


daß Keiner den Glauben annehmen folle fo, wie ber andere 


ihm denfelben übergibt, und daß man nicht, wie das unver: 
nünftige Ihier, den Pfad, ben Anbere getreten, gedankenlos 
wandeln möge. Jeder Weg führt Denienigen zur Wahrheit, 
dee von einer reinen Abficht belebt ift und den der Stolz nicht 
biendet. Der Slaube hat nur dann wahren Nugen, wenn man 
ihn frei eingegangen, und wahre Beftigkeit, wenn er allen Bes 
dürfniffen genügt und alle Kräfte der Seele befchäftigt! 

Alexis überläßt fi) alfo feinen Studien und Forſchun⸗ 
gen, er benutzt erſt heimlich die Bibliothek des Spiridion, 
die Furcht und Aberglaube den Andern verfchloffen hatten. 
Später erhält er bie Erlaubniß dazu. Er nahm ſich vor, 
mit dem breißigften Jahre das Manufcript zu holen, bis 
dahin aber felbft nad) ber Wahrheit zu fuchen. 

Wenn ich erzähle, daß ich von Wiklef zu Buß, dann zu 
Luther und dann zum Skepticismus überging, fo hieße das, 
die Geſchichte des menfchlichen Beiftes während ber Jahrhun⸗ 
derte, die vor mir geweien waren, erzählen, und mein inne: 
res Leben nahm biefe Übergänge, buch eine Verkettung von 
Iogifchen Rothwenbigkeiten, wieder auf. Nach dem Proteftan- 
tismus aber Eonnte ich nicht wieber auf den Punkt zurückkom⸗ 
men, von welchem ich ausgegangen war; mein Blaube an bie 
- Offenbarung war erfigüttert. Meine Religion nahm bie Beftalt 
einer Philofophie an, und ich kehrte zurüd zu den Philofophien 
der Alten. Ih wollte Pythagoras und Zoroafler verſtehen, 
GSonfueius, Plato u. ſ. w., in einem Worte, alle Diejenigen, welche 
fi ſchon vor Chriſti Geburt mit bem Urfprunge und ber Be: 
fimmung der Menfchen gequält hatten. 

Man folge nun Aleris, wie er Chriftus dem Sokra⸗ 
tes vergleicht, role er die Offenbarung für unnöthig er: 
Härt, und wie ihm von ber ganzen Religion nichts bleibt 
als: „ein volllommener Glaube an die Gottheit, das un: 
erfchütterlichfte Gefühl für Gerechtigkeit und Ungerechtig: 
keit, eine große Achtung für alle Religionen und für alle 
Dhilofophien, die Liebe zum Guten und die Sehnſucht 
nah der Wahrheit”. 

Vielleicht — fagte Alexis — hätte ich babei ftillftehen Ein: 
nen und friedlich Leben mit jenen großen Ahnungen und einer 
- großen Demuth. Das tft aber für einen Katholiken unmöglich, 
und darin unterfheidet ſich die Geſchichte des Einzelnen weſent⸗ 
lich von der Gefchichte der Generationen. Die Anftrengung ber 
Jahrhunderte verändert die Natur des menfchlichen Geiſtes und 

eftaltet diefelbe mit der Zeit um. Die Väter legen langfam 
(pre Irrthümer ab, doch vermachen fie ihren Kindern viel kla⸗ 
zere Begriffe, als fie felbft hatten, weil fie bis an das Ende 
ihrer Tage buch Gewohnheiten zurädgehalten wurden und an 
die Vergangenheit gelnüpft waren durch biejenigen Bebürfniffe 
ihres Verſtandes, welche die Vergangenheit in ihnen erzeugt 
hatte, während ihre Kinder, bie mit andern Bebürfnifien auf 
die Welt kommen, ſich fehnell neue Gewohnheiten anfchaffen, 
die gegen bas Ende ihres Lebens die neuen Lichtfirahlen nicht 
verhindern werben zu ihnen zu gelangen, welche jedoch nur erft 
von einer dritten Generation wieder rein aufgefaßt werben koͤn⸗ 
nen. Der einzelne Menſch kann alfo nicht wie eine ganze Ge⸗ 
neration Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft erfafien. Wenn 
er ſich mit Anftvengung und Weisheit eine Gegenwart aus der 
Vergangenheit gebildet hat, fo Tann er von der Zukunft doch 
nur den in fi tragen. So Eonnten bie Menſchen mit 
ihrer unvolllommenen Erkenntniß der ewigen Wahrheit durch 


ſich für Chriſten zu halten. 


das Jahrhundert gelangt, in welchem ich 


Jehrhuwderte hiaburch vom Chriſtenthume bes Heiligen Paulus zu 
dem des heiligen Auguſtinus, von bem bes heiligen Bernhard zu 
bem Boſſuet's übergehen, ohne aufzuhören Ghriften zu fein ober 
d börigen Zei fi 4 a ee en * 
er gehoͤrigen Zeit vor ſich; as Ge es Inen 
hätte biefelben nicht beftehen Eönnen. 

Wie ſchrecklich war alfo meine Lage, Im 18. Sabchum- 
berte war ich im Katheliciemus bes Mittelalters erzogen wor⸗ 
den und kannte mit 25 Jahren ebenfo wenig vom Alter: 
thume wie ein SBettelmönd bes 16. Jahrhunderts. Aus 
dem Gchoofe dieſer Dunkelheit hatte ich auf einmal bie 
Bergangenpeit ‚und bie Zukunft überfchauen mollen. Ich fage 
die Zukunft; denn da ich in meiner Unmwiffenheit über 600 
Sahre zurüdgeblieben war, fo war Alles, was für Andere 
Vergangenheit war, für mich noch im bienbenben Lichte bes 
Unbelannten gelleibet. Ich war wie ein Wlinder, ber auf ein: 
mal um bie Mittagsflunde den Gebrauch feiner Augen erhält 
und ſich noch vor dem Abende und bem ander Morgen einen 
Begriff vom Untergange und Aufgange ber Sonne machen 
möchte. Bür ihn gehören dieſe Ereigniffe noch der Zukunft an, 
obgleich bie Sonne ſchon oft vor feinen Augen aufs und unters 
gegangen war. So wird der Katholit, wenn er bie Augen feis 
nes Geiftes dem Lichte ber Wahrheit Öffnet, geblendet fein und 
bas Antlig in feine Hände bergen, ober aus feiner Bahn kom⸗ 
men und in Abgründe flürgen. Der Katholik bildet fich ein, 
ber Anfang und das Ende bes Menfchengefchlechts zu fein; für 
ihn allein tft bie Erbe gefchaffen, und für ihn allein find uns 
sählige Generationen über die Oberfläche der Erdkugel gleich 
leeren Schatten bingeftrichen und in bie ewige Nacht zurüdges 
ftärzt, damit ihre Verdammung ihm als Beifpiel und Lehre 
biene. Yür ihn flieg Bott felbit in Menfchengeftalt zur Erbe 
nieder. Für den Ruhm und das Heil ber Katholiken füllen ſich 
bie Abgründe der Hölle unaufhoͤrlich mit Opfern, damit ber 
hoͤchſte Richter fehe und vergleiche, und damit ber Katholik im 
Slanze des Hoͤchſten im Himmel über die ewigen Thraͤnen 
Derjenigen triumphire, bie er auf Erben nicht leiten und fi 
unterwerfen konnte. Er iſolirt fih und nährt in fi einen 
erhabenen Haß, eine großartige Verachtung gegen Alles, was 
nicht er ſelbſt iſt. Die Jahrhunderte, in denen er nicht gelebt, 
zählt er nicht; diejenigen, in welchen gegen ihn gekämpft 
wurde, find verdammt; diejenigen, in weichen er ausgerottet 
wird, werben auch bas Ende der Welt erbliden, und bas 
Weltall wird fi an dem Tage auflöfen, wo bie römifche Kirche 
unter ben Schlägen ihrer Feinde zufammenfintt. 

Wenn ein Katholik die blinde Achtung für die Fatholifche 
Kirche verloren bat, wo Tann er ba fich zuflüdten? In das 
Ehriſtenthum, fo lange er noch an bie Offenbarung glaubt; 
doch wenn bie Offenbarung ihm auch fehlt, fo Tann er nur 
auf bem Dcean der Jahrhunderte wie ein Fahrzeug ohne Ruder 
und Compaß umberfchwimmen; benn er hat ſich nicht gewöhnt, 
bie Welt als fein Vaterland und alle Menſchen als feines lei: 
den anzufehen. Gr bat die Welt angefeben wie eine Eroberung, 
bie den Miffionairen aufbewahrt iſt. An welches Land fol er 
fih nun wenden, um bie Geheimniſſe feines göttlichen Urſprungs 
zu ſuchen; an welches Boll, um bie Lehre ber menſchlichen 
Weisheit zu erhalten. Gr wird alle Ufer verfuchen und den 
Sinn ber Spuren, die er ba finder, nicht verfichen. Die Wit: 
fenichaft ber Völker ift für ihn in unleferlichen kettern geſchrie⸗ 
ben; bie Geſchichte ber Schöpfung tft für ihn eine unverftänd: 
liche Mythe. Außer der Kirche ift Bein Heil für ihn, außer 
ber Genefis Leine Wiſſenſchaft. Fuͤr den Katholiken gibt es 
keine Mittelſtraße, er muß Katholit bleiben, ober ungläubig 
werben; feine Religion muß die einzig wahre fein, oder alle 
andern Religionen find falfch. 

Bis dahin war id gekommen, und bis bahin war auch 
Iedte; ba es aber 
langfam dahin gelangt war auf bem Wege des Schickſale, be: 
fand es fich auf biefem Standpunkte wohl. Das Sabrhundert 
war ungläubig,, aber auch gleichgültig, ber Glaube der Väter 
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war ihm zumiber, es. freute fich feiner _philofophifchen Gleis I auf bemfelben eingeführt würde, es wirb bie Engländer 


gültigkeit, wahrſcheinlich fühlte es in fich ben Keim der Vor: 
Tehung, der felbft unter dem Gife bes rauhen Winters bie 
Saaten des Lebens nit umkommen läßt. Aber ich, ein Ka⸗ 
tholik von geftern, welcher auf einmal alle Räume hatte über: 
Springen wollen, bie mid von meinen Beitgenoffen trennten, 
ich war wie beraufcht, und meine Freude, mein Triumph glichen 
eher ber Verzweiflung und dem Wahnfinne. 

Wer könnte bie Leiden fchilbern, die eine Seele empfindet, 
welche an ben kleinlichen und pünktlichen Dienft einer Lehre gewöhnt 
war, bie fo geduldig ausgearbeitet, fo weile erfonnen ift wie 
die des Katholicismus. Sie fühlt ſich ploͤtzlich bineingexifien in 
den Strudel von widerfprechenden Lehren, auf deren Keine fie 
ihren blinden Glauben und ihre natürliche Begeiſterung über: 
tragen Tann. 

Die Thaͤtigkeit des Geiſtes kann die des Herzens nicht er: 
fegen; bas Gebet hat die befondere Eigenthümlichkeit, daß es 
die hoͤchſte Fähigkeit der Seele und die menfchlichften Fibern bes 
Gefühle in Anfprud nimmt. Das Gebet des Chriften vor Allem 
läßt alle Saiten bes geiftigen und moraliſchen Weſens fibriren. 
In keiner andern Religion fühlt der Menſch fich feinem Gotte 
fo nahe; in keiner hat Bott ſich fo menfchlich gemacht, fo vaͤ⸗ 
terlih, fo anbetungswürbig, fo gebuldig und liebevoll. Die 
göttliche Lehre Chrifti ift nur ber Tractat einer Freundſchaft, 
einer in ber Geſchichte ber andern Religionen beifpiellofen Freund⸗ 
ſchaft, der innigen, zarten, brüberlichen mit dem Gott Jeſu 
und den eifrigen Ghriften. Welches andere Gefühl vermag je 
diefes Dem zu erfehen, ber es einmal gefannt hat? Welche 
Erziehung des Geiftes kann zu gleicher Zeit und im felben 
Grabe fo ben Bebürfniffen des Herzens genügen. Die chriftliche 
Lehre beichwichtigt jedes unruhige Sehnen bes Geiftes, indem 
fie ihrem Schüler fagt: Du braudft nicht groß zu fein; liebe 
und fei bemüthig, Liebe Jeſum, weil er demüthig und fanft 
war. Und wenn bas Herz, zu voll von Liebe, fich über bie 
Geſchöpfe ergießen will, hält fie es wieder zurüd, indem fie 
ihm fagt: Erinnere did, daß du groß bift, und baß du nur 
Sefum lieben kannſt, weil er groß und volllommen iſt. Das 
Shriftentgum fucht nicht das Herz gegen ben Schmerz abzuhär- 
ten, es erweicht baffelbe, um es zu flärken, und Ichrt ihm, im 
Leiden eine Art Freude zu empfinden; ber Epikureismus führt 
es zur Ruhe duch Mäfigkeit; das Ghriftenthum führt es zur 
Kreude durch Thränen. Die floifche Vernunft erträgt Qualen, 
die chriſtliche Begeifterung eilt bem Märtyrertbume entgegen. 
Das große Werk des Chriſtenthums iſt alfo, die Kraft bes 
Geiftes durch das moraliiche Gefühl zu entwideln, und das 
Gebet ift das unerfchöpfliche Element, in welchem biefe beiben 
Kräfte ſich unaufhörlidy vereinigen und wieder erneuern. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Reifeltiteratur. 
(Beſchluß aus Nr. 149.) 


2. Cutch; or random sketches of Western India. By Mrs. 
Postans. London 18383, . 

Bon allen in dem Ecuge ber Engländer ſtehenden inbi- 
hen Staaten ift feinem bis jeht weniger Aufmerkfamteit gu 
Theil geworden als Gutj oder Cutch, und keiner doch ber Auf⸗ 
merkſamkeit würbiger in einem Augenblide, wo bie Blicke aͤngſt⸗ 
ih auf bie nordweſtliche Grenze der britiichen Wefigungen in Oft: 
indien gerichtet find, wo das ungewiſſe Schidfal des Königreichs 
Labore, das bei RundſchideSingh's Tode auseinanderfallen wird, 
«in Krieg in Afghaniften, Dampfidiffahrt auf dem Indus und 
Srweiterung ber Baumwollenprobuction in Indien bie Köpfe 
von Polititern und kaufmänniſchen Speculanten gleich lebhaft 
befchäftigen. Für alle diefe Plane und Ausfichten iſt Sutch von 
der größten Wichtigkeit, Als ein Außenpoften, als eine werth⸗ 


volle Grenzpoſition bes britiſch⸗ indifchen Reichs wird es den 


Handel auf dem Indus fihern, im Fall die Dampficiffahrt 


bem in Stand fegen, bie Anarchie, in weiche Rundfehib:Gingh’s 
Lob das Königreich Labore flürgen muß, bald zu bemeiltern, 
und gebedt durch ben Fluß, den Dcean, die Salzteiche fowie 
duch) gahlveiche Burgen und WBergcaftelle, wirb e8 einem eins 
brechenden Feinde einen furdhtbaren Damm entgegenwerfen, 
während es felbft feinem Beſiter freie Hand zu Angriffen auf 
die Rachbarſtaaten läßt. Zu biefen unter ben gegenwärtigen 
Umflänben ſehr beachtenswerthen politifcden Wortheilen kommen 
aber noch andere, mehr materielle, bie ben Hanbelsplanen, wel⸗ 
de man an ben Indus und feine Nebenländer Enüpft, eine 
günftige Ausficht eröffnen: dies find die reichhaltigen Kohlenla⸗ 
ger, weldhe man um Gutch gefunden hat, und bann feine weis 
ten Ebenen, bie ſich befler als irgend ein anderer Theil von 
Pi für ausgedehnte Baummollenpflanzungen zu eignen 
einen. 

Die Beſchreibung eines fo wichtigen Punktes war gewiß 
unter den gegenwärtigen Verhältnifien fehr wänfchenswerth, und 
Mrs. Poftans hat es unter dem befcheidenen Zitel, den fie ih⸗ 
sem Buche vorgefegt, auf eine Weiſe gethan, daß ihre Arbeit, 
ebenfo unterhaltend wie belehrend, in der That nur wenig zu 
wünfchen übrig läßt. Der Raum erlaubt uns leider nur über 
biefen merkwürdigen Diftrict einige kurze Notizen mitzutheilen, 
bie indeß bei der gegenwärtigen Lage ber Dinge im Often bem 
Lefer nicht unlieb fein dürften; wer ausführlichere Nachrichten 
FH wird ſich durch das hier genannte Buch befriedigt 

e 


n. 

Zwiſchen dem 68. und 72. Grabe öftlicher Länge, und dem 22. 
und 24. Grade nördlicher Breite gelegen, dehnt fich diefer Bezirk in 
einer Länge von 165 englifchen Meilen von Oſten nad) Weften, 
und in einer Breite von 15—52 engliſchen Meilen von Rors 
den nad Süden aus. Die von vielen, gute Anterpläge gewähs 
zenden Buchten eingefchnittene Südküfte wirb von bem „der 
Bufen von Cutch“ genannten Theile des indifchen Dceans be⸗ 
fpült; die Weftgrenze bildet der öftliche Arm bes Indus, und 
bie Nord- und Oſtſeite werben von ben ausgebehnten Salztei⸗ 
hen umgeben, bie von Mai bie October überfhwemmt und 
auch in der übrigen Zeit des Jahres nicht gangbar find, theils 
wegen des biendenden, von der Salzkruſte hervorgebrachten 
Glanzes, theils wegen ber vielen Sümpfe und ber Schwierig: 
Zeit, fich gefundes Zrinkwaffer zu verfchaffen. Won den Zauber: 
bildern, mit welchen eine täufchende Kata Morgana bie auf bies 
fen Salzteichen lagernden Dünfte erfüllt, gibt Mrs. Poſtans 
eine angenehme Schilderung. 

Cutch fleht unter ber ariftofratifchen Regierung der Ihar⸗ 
rejahs, die, dem Feudaladel des Mittelalters nicht unähnlidh, von 
bem Rao in Feiner größern Abhängigkeit flehen als bie Bas 
sone von ihrem Lehnsherrn. Das regierende Corps (ber Ihar: 
rejahs) zählt 250 Glieder, die alle ihre Land vom Rao entwe- 
ber wegen geleifteter Dienfte ober wegen Verwandtſchaft mit 
ihm zu Lehn befigen und mit bem Namen ber Bhyaud ober 
Brübderfchaft des Rao deſſen erbliche Käthe bilden. In ber 
Kaftenordnung der Hinbus gelten fie für Rabdfchputen, find aber 
ber mohammebanifchen Religion nicht weniger als ber brahmi⸗ 
niſchen zugethan, ober vielmehr ihr Glaube tft ein Gemiſch aus 
beiden, inbem fie mit ber Anerkennung bes Koran den Dienft 
Wifchnu’s verbinden; ber Grund davon wirb in ber Abkunft 
ihres Stammes gefucht, indem bee Gründer beffelben, ein Mo: 
bammebaner, fh mit einer fhönen Indierin verband und bem 
Geſchlechte der Iharrejahs ben Urfprung gab. 

Das Lehnsweſen hat hier eine ähnliche Gliederung wie im 
germantfchen Mittelalter erlangt, da jeber Edle fein Land wie: 
der unter feine Verwandten vertheilt und demnach wie ber 
Rao von feiner Bhyaud oder Brüderfchaft umgeben if. Das 
Erſtgeburtsrecht findet nicht flatt: wenn in der Bamilie bes 
Rao oder eines Edeln ein Knabe zur Welt Tommt, fo wird 
ihm fogleih ein Stüd von den väterlichen Befigungen angewie⸗ 
fen ; da hierdurch aber ber Grundbefig bald zerſtuͤckelt werden 
würde, fo fucht man dem durch ben gefenlich genehmigten Ge⸗ 





ermordes vorzudauen, ber aber die Mochen 
An ——ã—— Meannefih 
SHrlöfekeit in Zudien fir Vorbrechen, Welhfelheirath imn 
ms es aber He Vutſchande, und ein Radſchpute 
Immnes tur die Wochter eines Stammes unter ihm heirathen, 
wie ee feine sigewe dem Mitgliche eines Stammes über ihm ge 
"Yeau it. Da nan aber die Tharrcjahs Leinen Stamm 
Ai anerkennen, fo ſuchen fie ihrer weiblichen Nachkommrenſchaft 
die Schmach der Eheloſigkeit durch einen Frühen Tod zu erſpa⸗ 
zen, den fie Ionen batb nach ber Geburt mittels Opium geben. 
An 1000 Leben ſollen auf biefe Welle jährlich In der Provinz 
Gun zerſtisrt werben. Auch bie Suttis oder das Gelbfivers 
buennen der Witwen if hier noch ſehr uüblich. Auch ihrem ge: 
ee Wapeuptung, beiebe fei in dinem 
men n ten, mit ber uptung, e 
—— —* Gatte geweſen. Beachtenswerth iſt indeß die 
iaerkung, das Leben der indiſchen Weiber ſei fo elend, daß 
ver Tod ihnen gar nicht ſo furchtbar erſcheinen koͤnne, gerade 
wie Jemand von den Spartanern aͤußerte, ihre muthige Todes⸗ 
tung in der Schlacht ſei nicht zu verwundern, da ſie ein 
Seben zur Verzweiflung führten. 


Ben nämlichen Kunftteieb ober Sinn für Rachahmumg, 


den Arrian und Gtrabo an den Hindus rühmen, ımb vers 


möge deffen fie nie zuvor gefehene Geräthfehaften der Macebos - 


mer aus ganz andern Stoffen mit ber größten Leichtigkeit nach⸗ 
zumadıen wußten, hebt unfere Engländerin au an ben Ein: 
wohnern von Gut hervor, unter benen fi) befonders gute 
Woaffenſchmiede befinden und treffliche Arbeiten in Bold, Gil 
ber ımb Kupfer, fowie bie fchönften Stidereien verfertigt wer: 
den. Ein Freund von ihr, ber auf einer Reife durch biefe 
Provinz feinen beften Rod zerrifien und ihn für den Augen: 
Bid, To gut er Eonnte, felbft geflickt Hatte, fandte ihn bei feiner 
Ankunft an einem größern Orte einem Gchneider zu, mit dem 
Auftrage, einen neuen darnach zu machen. Er erhielt einen 
Rod, wie er in London nicht beſſer hätte gearbeitet fein koͤn⸗ 
wen, aber es fehlte auch an dem Loche nicht, das genau fo mit 
edem Stich, wie er es geflickt hatte, nachgeahmt war, Dies. 

oftans ift der Meinung, daß biefer Nachahmungstrieb ſich fehr 
sum Beſten der Einwohner benugen laſſe, fobald erſt engliſche 
Anftebier ein befferes Syſtem bes Adterbaus und ber Landwirth⸗ 
"haft in dem inbifchen Provinzen eingeführt haben würden. 
„Yflug und Drefchmafchine”, bemerkt fie fehr verftänbig, „das 
find die wahren Miffionnaire der Civilifation, und um bie 
Hindus für das Chriftenthbum zu gewinnen, müßten wir da 
aufgören, wo wir jebt anfangen, d. 5. die Menfchen erft an 
unſere Gultue gewöhnen, ehe wir ihnen bie englifdhe Sprache 
und die Lehren des Chriftenthums einguprägen ſuchen.“ 

Das Leben der Adelskafte in Cutch hat einen fehr heroiſchen 
Anftrich auch darin, das jedes Haus feinen Sagenerzähler und 
Dichter hat. Die Barben, Bhats und Dadis genannt, ſowie 
ihre Sefänge flehen demnach in fehr hohem Anfchen, und ben 
Ruhm feiner Vorältern in dieſen Gefängen gefeiert zu hören, 
gehoͤrt zu den täglichen Bebürfniffen eines Iharrejah⸗ Päupt: 





giterarifhe Notizen. 


Das franzöfifche Werk Parents Duchatelet’s über das 
Proſtitutionsunwefen in Paris bat in England Nachah⸗ 
mung gefunden und ben Dr. med. Michael Ryan zur Der: 
ausgabe eines Werks über bie Proftitution in London verans 
laßt, „with a comparative view of that of Paris and New 
York; proving moral depravation to be the most fertile 
source of crime, and of personal and social misery. Iilu- 
'strated by numerous plates, showing the diseases.’’ Gin 
‚Buch wie biefes ift gewiß unverwerflih, fobald es einen rein 
mediciniſchen Imed oder die Loͤſung eines moralifchen Probleme 
verfolgt; fonft Tann man von pornographifchen Schriften, die 


von Gegenftand als bloße Buriofität behandeln, mit vollem Recht 
die Bemerkung machen, daß, wer Koth aufregt, die kuft verpeſter. 
Unter den vielen Illtgſtrationswerken, welche Englaub 
faſt noch mehr ats Fratkreich hervorbringt, verdient vielleidt 
folgendes nicht blos wegen feiner glaͤnzenden ———— fonbern 
auch wegen feines allgemeinen Intereffes bie earhtun 
des Auslanbes: es ift das in monatlichen Lieferungen, A 2 Si 
jede, einende „‚Greece, pictorial, descriptive and historical, 
by Christopher Wordsworth‘'. Wenn au namentfid wir 


Deutſchen ben Englänbern ben biftorifchen Theil diefes Buche 


erlaffen Können, fo find die trefflichen Stahtfliche und Holzſchnitte 
doch eine Zugabe, um berentwillen allein man ben wie bes 
1. 


Ganzen wünfcdhen muß. 





Literarifhe Anzeige. 


In meinem Verlage ift erſchienen und in alln Buchhand- 
lungen vorräthig: . 


thig 
Wilder- 
Uonversations- Zexikon 


für 
das deutſche Volk. 
Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnuͤtziger 
Kenntniſſe und zur Unterhaltung. 
Voliſtändig in bier Bänden. Gr. 4. 


Erfter Band: A—E. Mit 30 Abbildungen 
und 17 Landkarten. 3 Thlr. 
Zweiter Band: L—F. Dit 368 Abbildungen 
und 11 Landkarten. 3 Thlr. 9 Er. 


. Die Vollendung bes erflen und zweiten Bandes gewährt 
eine genügenbe Ginficht in bie Ausführung bes beim Beginn 
biefes Unternehmens vorgezeichneten Planes: alien Glaffen 
bes gefammten beutfchen Wolkes ein Werk dar 
zubieten, bas, in Form und SCusbrud Das Gtreng- 
wiſſenfchaftliche vermeibend, ſich über aNe dem 
gewöhnlichen Leben angehörenben Segenftände ge- 
meinfaßlich und mit vorzüglicher Merk tigung 
deutſcher und praßtifger Anterefien ausſprechen 
und gemeinnützige Keuntnifſe verbreiten ſollte 

Die vielen dem Texte eingedruckten Abbildungen gehoͤren 
zu dem Gelungenſten, was die Holzſchneidekunſt in neuerer Zeit 
hervorgebracht har; fie vergegenwaͤrtigen bie intereffanteflen und 
lehrreichften Gegenftände der Gefchichte, Biographie, der Erd⸗ 
und Naturkunde, der Mechanik u. f. w., und beleben den Eins 
druck des Wortes durch bilbliche Anfchauung. j 

Die Beendigung des Banzen kann ich jeht um fo mehr 
als ziemlich nahe verfprechen, als gleichzeitig mit dem dritten 
Bande: MI— ER (von bem bie Ifte His Ste Eieferung, jede 
u em Preife von 6 @r., erfchlenen find), der vierte Band: 

— Zu (von dem bie Ifte Lieferung erſchienen ft), fich im Druck 

befindet. Dex erſte Band ift auch in ſauber eartsunirten 
Sremplaren zu erhalten, wobei der Einband befenders mit 
8 Gr. berechnet wird, und auf Verlangen wird der gweite Band, 
fowie fpäter ber dritte und vierte, ebenfo gebumben geliefert. 

Eripzig, im Mai 1839, 


S. A. Brockhaus. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodhaud. — Drud und Verlag von F. X. Brodhauß in Leipzig. 
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31. Mai 1830. 





Über „Spiridion“ von George Sand. 
GBeſchluß aus Nr. 150) 

Alexis konnte nicht mehr beten; Gott ſchien ihm zu 
geoß, um ihn zu hören, zu unbelannt, als daß ex ſich 
an ihn hätte wenden können. Unendliche Qualen leidet 
feine Seele. Er ſucht Troſt in den Wiffenfchaften; er 
ergreift Alles, was ihn im Kloſter zerfiveuen und feinen 
Hang nad Willen befriedigen kann, Chemie, Aſtrono⸗ 
mie, Gefchichte, Natur, Poefie bieten ihm Intereſſe und 
Belchäftigung, aber Alles führt ihn wieder zur großen 
Stage zurüd, zur Sehnſucht nach Wahrheit. 

Er öffnet das Grab, um das Manufcript zu holen, 
doch er fieht ſchreckliche Gebilde: Dämonen und Unge: 
heuer erfcheinen ihm als Mepräfentanten der Erzeugniffe 
des Aberglaubens und des Fanatismus; Figuren von 
Bronze und Marmor, die fich gegenfeitig verfchlingen, 
als Symbol der Seelen, die der Katholicismus gehärtet 
und verflümmelt hat; ein Bild der Kämpfe, welche Ge: 
nerationen im Schoofe ber entheiligten Kirche geliefert. 
Unglaube, Unordnung, Atheismus, Traͤgheit, Haß, Hab: 
ſucht, Neid, alte fchlechten Leibenfchaften, welche die Kirche 
uͤberſchwemmt haben, treten als wuͤthende Gefpenfter auf 
und reißen ihn mit fi fort. Und Chriflus und bie 
Märtyrer der neuen Wahrheit fieht er in Spiridion’s 
Sarge Liegen als eine lebendige Leiche, toelche die Fuͤr⸗ 
ften der Kirche martern und fih um ihr Herz flreiten, 
und bazmwifchen ertönt von fanften Stimmen das Gebet: 
„Bott exlöfe diefe Opfer der Unwiſſenheit und des Betrugs.“ 

Spiridion’d Stimme deutet ihm das Gefehene und 
beweift ihm, wie fehr wenig feine Philofophie noch vor: 
gerüdt ift, da bie Gebilde, die er gefehen, nur Erzeug: 
niſſe feiner eigenen Phantafle wären, welche den Gedan⸗ 
ten, die feine Seele in der legten Zeit noch befchäftigt 
hatten, nur Formen geliehen. Ex fei noch nicht reif für 
die Wahrheit, er folle diefelbe auf dem Wege der Tugend 
fuhen, da die Wiſſenſchaft ihn nicht bahin geführt. 
Aleris läßt das Manuſcript zuruͤck, und als er nach bie- 
len Jahren e8 holen will, ift fein Arm zu ſchwach, um 
den Stein zu heben. Er meine nun, er babe umfonft 
gelebt und gerungen. 

„Bu was will man auch fich ſelbſt überleben 7’ ruft ex, 
„und warum hat man gelebt, wenn man nichts vollbracht hat? 
Thor, der ich war! ich wollte durch einen Strahl meines Gei⸗ 
les die Menfchheit der kommenden Sahrhunderte aufklären 


und hatte nicht einmal bie Kraft, einen Stein zu heben, um 
zu ſehen, was unter bemfelben geſchrieben ift. An Lücficher 
der ich, während bas euer ber Jugend mich duechglühte, mi 
nur befchäftigt hatte, meinen Verfland und mein Herz abzuküh⸗ 
len, unb deſſen Verfland und Herz fich jegt wieder erwärmen 
wollen, als bie Stunde bes Sterbens gekommen iſt! So flich 
denn, weil bu weder Kopf noch Arm haft; denn wenn dein 
Herz auch die Werwegenheit hat, noch zu leben und für ein Ideal 
zu glühen, fo wirb es doch nur dazu dienen, dein Inneres zu 
verfengen unb beine Ohnmacht und Nichtigkeit zu beleuchten.‘‘ 
als ich fo Sprach, wand ich mich auf meinem Schmerzenss 
lager, und Zihränen ber — benetzten meine Wangen. Da 
vernahm ich eine Stimme durch die Stille der Nacht: 

„„Glaubſt du denn für kein Unrecht büßen zu müſſen, bu, 
der du dich mit fo viel Bitterkeit beflagft? Wen befkhutbigft 
du denn deiner Leiden? Biſt du nicht felbft dein unerbittlichfter 
Teind? Wem Tannft du denn den Stolz zufchreiben, dieſe uns 
erfättliche Selbſtſchaͤzung, welche bich verbiendeten, als du dem 
Ideale dich nähern Tonnteft und dieſes Ideal lieber in bir 
ſelbſt fuchteft 7 
Du lügſt“, rief ich, „ich habe mich immer ſelbſt gehaßt; 
ih war mir immer felbft laͤſtig unb unerträgtih. Ich habe 
das Ideal überall gefucht, ber Durft darnach hat mich verzehrt, 
und wenn ich es nicht fand — — —“ 

„ASo iſt es wol ber Fehler des Ideals?““ antwortete die 
Stimme mit Taltem Deitleiden. „„Gott fol wol vor das Tri⸗ 
bunal des Menfchen treten und ihm Rechenfchaft geben von bem 
GSeheimniffe, in welches er ſich gehüllt hat, während ber Menſch 
fi) die Mühe gab, ihn zu fuchen? Das nennt ihr nicht Stolz, 
ihr Deenfchen !’’ 

„She? fagft bu’, erwiderte ich erſtaunt; „und wer bift 
bu denn, der auf das Menfchengefchlecht mit folchem Mitleid 
herabfieht, und der wahrſcheinlich über deſſen Leiden füh er: 
haben dünkt?“ 

„„Ich din Der, den bu nicht erkennen willſt, denn du ſuch⸗ 
teft ihn immer da, wo er nicht zu finden iſt.““ 

„und bift du nicht Der, welcher unter jenem Stein ſchlaͤft ?” 

„„Du haft mich unter dem Steine gefucht, und ber Stein 
widerftand dir. Du haͤtteſt wiffen follen, baß Marmor und Kitt 
flärker find als ber menfchlihe Arm. Aber der Geift kann 
Berge rüden und bie Liebe kann Zobte erwecken.““ . 

„D Here, vief ich mit Entzücken, „ich erkenne dich jet! 


"Das ift deine Stimme, das iſt dein Wort! Get gefegnet, daß 


du mich in der Stunde bes Schm auffuchfl. Aber wo 
hätte ich bich fuchen Tönnen, und 0 Bette ich auf Erden dich 
wiederfinden7 


„„In deinem Herzen. Mache daraus eine Wohnung, in 
welche ich mich niederlaffen kann, veinige e8 wie ein Daus, das 
man ſchmuͤckt, um einen lieben Gaſt zu empfangen. Bis dahin 

Ein Züngling holt das Manufeript mit leichter Mühe 
ans Spiridion’® Grab herauf. Alerts’ Erzählung hatte 
feinen Geift reif für die Wahrheit gemacht; in ihm hat 
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wol der Autor die ganze Generation vorftellen tollen, 
welche die Wahrheit aus der Hand ber Väter empfängt 
und alfo ohne Kampf dazu gelangt. 

Das Manufeript fehließt folgendermaßen: 

Was du auch aus mir machen will, o mein. Gott, große 
Seele des Weltaus! ich gehöre dir an und mit Vertrauen 
ſchlummere ich in deinem Cchoofe ein. Du gabft mir Leben 
und Fannft es mir noch einmal geben: Mir ift es, ald wenn 
in dem Maße, wie mich meine eigene — verlaͤßt, die dei⸗ 
nige ſich mir kund thaͤte und in den geiſtigen Theil meines 
Weſens überftröme. Ja, ich fühle bein glühendes fruchtbares 
Herz in mir erzittern. O bu großes AU, du große Liebe, bie 
ich zu umarmen firebte, um meinen brennenden Durft zu löfchen ! 
DO bu, ben unter verfhiedenen Namen alle Generationen und 
alle Bölker angebetet haben, ich kehre in bich zurüd, noch immer 
dürftend nach dir, und ich fühle an meinem aubern vor 
dem Nichts, daß du mich nicht für dad Nichts erfi affen haft. 

Das Ktofter wird von Soldaten erflürmt und zer: 
ſtoͤrt, der Altar beraubt, das Kreuz mit dem Chriftus: 
bilde ſtuͤrzt herab und deſſen zerbrochene Glieder von ver: 
goldetem Holze dienen ben Soldaten al6 Spielwerk. Der 
Kopf des Gekreuzigten rollt dem ſterbenden Alexis vor die 

uͤße. Er ruft begeiſtert: 
⸗ " ak: han kann wol beinen Altar zerflören und 

dein Bilb in den Staub ziehen, aber diefe Beleidigungen treffen 
nicht di, du Sohn Gottes; aus dem Schooſe deines Vaters 
fiehſt du ihnen ohne Zorn und ohne Schmerz zu. Du weißt, 
daß es die Fahne Roms if, das Panier bes Betrugs und ber 
SHabfucht, die man ummirft und zerreißt im Namen jener Brei: 
beit, weiche du heute ſelbſt würbeft vertündigt haben, wenn 
der göttliche Wille dich jeßt wieder auf die Erbe berufen hätte. 


Schr reich an Goldkörnern ift dieſes Werk; fchönen 
Stellen, großen Worten, tiefem Sinne begegnet man bei: 
nahe auf jedem Blatt. Es fcheint die Tendenz des Autors 
zu fein, Heiliges niederzureißen, um Heilige aufzubauen. 
In den frühen Werken wurde bie heilige Ehe angegrif: 
fen, um bie heilige Liebe zu ſchuͤzen. Was ift aber 
Liebe? Wenn man fragt: was ift Feuer? fo kann ber 
Antwortende ebenfo gut nach der Flamme der Altarkerze 
deuten, nach ber bes flillen Ollaͤmpchens, das eine fried⸗ 
liche Hütte erhellt, als nach dem zerſtoͤrenden Brande, in 
welchem der Sturm beult, welcher Städte verſchlingt und 
Menfchenglüd, und den kein Thraͤnenſtrom mehr Löfchen 
Tann. So auch die Liebe. Die, welche George Sand 
ſchildert, muß freilich alle Dämme durchbrechen; der ſchoͤne 
Goͤtterfunken wird durch Leidenſchaft, Verhättniffe, Hin: 
derniffe, durch Phantafie und Sinnenraufh zur verzweif: 
Iungevollen Flamme, zum Lavaſtrome, der Alles niederreißt. 
Gott Lob, zw dieſer Geſtalt verirrt fich die Liebe nur 
felten in unferer Welt, und in biefer Geſtalt hat fie noch 
nirgendb Segen gebracht, ſondern nur Fluch. 

Was der „Spiridion” bringt und bringen kann, hängt 
wol vom Lefer ab. Es ift kein Buch, das man mit Gleich 
guͤltigkeit leſen kann, es greift in das tieffle Herz hinein, 
denn in jedem Herzen wohnt ein Glaube. Die heilige 
Batholifche Kirche wird zerflört, um aus ihrer Aſche bie 
heilige Wahrheit erſtehen zu laffen. Und worin befleht 
biefe Wahrheit? Daß ein Gott tft, und die Sa: 
rantie für ein Lünftiges Leben liegt im eige- 
nen Gefühle des Menfhen und in feinem an: 


geborenen Schaudern vor Vernihtung. Wer 
niche an bie Offenbarung meint glauben zu können, wie 
kann ber an die Ahnungen eines Menfchenherzens glau- 
ben, deren viele fo oft ſich truͤgeriſch erwieſen haben. 
Sowie der Menfh einen Körper haben muß, damit 
man feine Seele erkenne, fo bedarf bie Religion einer 
Kirche, der Glaube einer Form, duch die fie fih kund 
thun und mittheilen laſſen. Welches nun aber bie rich: 
tige Kirche, die richtige Form ift, an die man ſich halten 
fol, das bleibe ein Raͤthſel, welches George Sand nicht 
getäft hat. Der Proteftantismus ifl es nicht, denn Spi- 
ridion war glei im Anfange Proteftant und nicht be- 
friedigt. Es wiederholt ſich die Gefchichte der Ringe aus 
‚Nathan dem Weiſen“, doch der rechte Ring fcheine nicht 
aufgefunden, und nach George Sand bedarf jedes Jahr⸗ 
hundert eines andern Ringes und alle hundert Jahre 
die ewige Wahrheit eines andern Gewandes. Mögen 
alfo die Jahrhunderte immerhin an diefem Gewande we: 
ben; ob aber ber einzelne Menſch wohl thut, den Finger 
daran zu legen, das iſt die Frage. 97. 





Englifhes Urtheit über deutfhe Dichter. 


Bei Gelegenheit der neuen Ausgabe von Robert Southey’s 
„Poetical works’ (10 Bände, London 1838) Eommt es von 
Seiten eines englifhen Kritikers in Nr. 138 des ‚Edinburgh 
review’/ zu folgender Herzensergießung, bie jedenfalls Nach⸗ 
denken erwedt. 


Es Tcheint, als ob bie außerorbentlichen Entdeckungen in den 
Naturwiffenichaften während ber lesten Jahre, indem fie bie 
Grenzen der praktifchen Wiflenfchaft immerfort erweiterten und 
bie Zühnften Einfälle verwirklichten, die Wunber der Einbil⸗ 
dungstraft wohlfeil und gemein gemacht hätten. Welches find 
die Gegenftände bes Gedankens, auf welche die Meiſten den 
Überfhuß an Kraft zu verwenden lieben, den bie gewöhnlichen 
Pflichten und Erfoberniffe ihrer Lage nicht in Anſpruch nehmen ? 
ber Lieblingsftoff unferer Zagesträume ? Die Herrſchaft, bie der 
Menſch über die Elemente gewonnen, bie wunderbaren Ber: 
änderungen in Handel und Verkehr und alle davon abhängigen 
Beziehungen bes Lebens, welche fich ber Gefellfchaft kund zu 
geben anfangen. Diefe Gegenftände erheben und erwärmen bie 
Geiſter, ja, machen fie namhaft empfänglich für vebnerifche Über: 
treibung; aber poetifh find fie kaum. Unfere Phantafıe ift 
eifrig bemüht, Quellen ber Größe und Macht aufzufpüren, nicht 
in fi felbft und ber Welt des Scheine, bie fie zu erichaffen 
vermag, fonbern in neuen und gewagten Verbindungen äußerer 
Thatkraft, und von ben leätern zu ber erftern zurüdigerufen zu wer: 
ben, ift zur Beit eine Unterbrechung — Ei eine unwilllommene — 
bes Laufes, auf welchen fie fo ernſtlich bebadht if. Der Stern 
bes Mechanikers muß, wie e8 uns vorkommt, erft finken, ehe 
der bes Dichters wieder auffleigen kann. Nur Ginen Zug ber 
Gedanken gibt es noch, befonders entfernt von ben Dingen ber 
Welt und am wenigflen unter allen geftört durch den Lärm 
und das Getümmel ber ungeheuern Mafchinerie um uns her, 
in welchem empfinbungsreiche Seelen jebt am liebſten Erquickung 
ſuchen: die fromme Poefte ift faft die einzige, die noch mit 
Erfolg gepflegt wird. Daß biefer Zuſtand der Welt nur eine 
Zeit lang dauern werbe, verfiddert uns bie Ähnlichkeit aller 

bern Erfahrung. Geiſter werben fich erheben, bie fo die 
mechaniſche Stimmung bes Beitalters ihrem Genius vermählen, 
baß eine neue xeiche Quelle der Dichtung daraus entfpringt. 
Unterbeffen find wir geswungen, uns mit Betrachtung des Ver: 

gangenen gu begnügen... . . 
Es gibt drei Welten, in welchen alle Menſchen, zu beren 
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Lebensberufe die Literatur gehoͤrt, abwechſelnd leben: die Welt 
der Wirklichkeit, die Welt der Einbildungskraft oder Phantaſie, 
die Welt der Ideen und Gedanken, aus dem Leſen gefchöpft. 
Die zweite ift die wahre Heimat des Dichters; aber fie leitet 
ihre Weſenheit und Färbung hauptſaͤchlich aus der erſten ober 
der britten, gemäß dem menſchlichen Charakter unter Einwir⸗ 
Zung ber Zeit, in welcher ex lebt. Dem Unwifienfchaftlichen 
erfcheint das wirkliche Leben mit feinen mannichfachen Feldern 
ber Beobachtung friih und deutlich, die Ideen aus Büchern 
find nur gering an Zahl und ſchwach. Bei dem Wiſſenſchaft⸗ 
lichen, das heißt dem treu ergebenen Knechte der Bücher, deſſen 
Zag zur größern Hälfte in ernfter Beſchaͤftigung bes Geiſtes 
mit Literatur verfließt, findet gerade das Gegentheil flatt. Die 
Zärbung ber äußern Gegenſtände wird ihm ſchwach und ſchwächer; 
fein Geiſt wird mehr und mehr unfähig, fie ſcharf aufzufaflen 
und zu beflimmen; das Vergangene oder Kerne, durch Ver: 
mittelung der Bücher gefehen, gewinnt täglich mehr Lebhafti 
keit und wirb zuletzt faſt feine einzige Wirklichkeit, wenn nicht 
feine Seele mit Gewalt durch die Umflände zu mehr natür⸗ 
lichen Gegenſtaͤnden fich zurüdigenöthigt ſieht. Solch ein Bücher: 
wurm, mag, wenn er Dichter wird, reich fein in Schilderun⸗ 
gen, pathetiſch oder humoriſtiſch, felbft genau in der Charak⸗ 
terzeihnung, aber feine Werke werben nie ben Schein bes 
Künftlihen verleugnen, ber in Copien faft unvermeidlich ift, 
fie bleiben Studien, nicht nach der Natur, fonbern nach andern 
Gemälden. 

Stellen wir bie verſchiedene Art zufammen, wie Gedanken 
und Bilder, durch Lefen gewonnen, von ſolchen Dichtern angewen: 
det werben, denen fie nur Aushülfe find, und von foldhen, 
Die fich derfelben als Hauptquelle ihrer Begeiſterung bedienen. 
Schwer Zönnen wir uns in die Thaͤtigkeit einer Seele verfegen 
wie der des Shalfpeare, befonders unter folchen äußern Verhaͤlt⸗ 
niffen, wie uns feine bürftige Lebensbefchreibung enthüllt. Aber 
fo viel iſt Mar, feine Beobachtungsgabe iſt ſcharf und thätig 
gewefen, hat mit ber größten Theiinahme, der reichften Frucht 
fi) bewährt; feine Einbildungstraft, fchöpferifh, wie fie war, 
zeigte ſich unermüdlich im Erſchaffen von Bildern und Geftalten, 
‚weit hinaus über die gewöhnlichen Schranken. der Natur, body 
abfiammend von Borbilbern, die er in ber Natur anfchaute, 
und nie verftoßend gegen deren Angemeffenbeit und Verhaͤltniß. 
Wie ganz anders pflegt das Verfahren eines modernen Poeten 
der ftudirenden Glaffe zu fein, mit dem er ein Gedicht aus ben 
nicht urfpränglichen Bauſtoffen feiner Begeiſterung anfertigt! 
Wir nehmen an, er fei begabt mit mächtiger Phantafie, einer 
befondern Vorliebe zu demjenigen Wunbderbaren, welches bem 
Seltfamen verwandt if. Sr ftürzt ſich in die Gelehrfamteit 
ferner, halb romanhafter Zeiten, wie ber Alterthümer von Mexico 
und die Begebenheiten der Begleiter des Cortes, oder die Schäge 
morgenländifcher Fabeln, gefammelt von Sala, d’Herbelot und 
andern DOrientaliften. Er greift gierig nach den Dingen, bie 
zu feinem Geſchmack und Plan am beften pafien, und fügt mit 
wenig Arbeit feine Auszüge an einem lodern Raben zufammen. 
Auf diefe” Art mag er „Madoc“ oder „„Ihalaba‘’ (Werke von 
Southey) zu Stande bringen und nod ganze Dutzende folder 
Gedichte, FA: feine Fähigkeiten zulangen ; denn bie Aber ift 
unerfhöpflich. 

le Beiſpiel aufzuftellen, das man wol für ſchlagend 
halten koͤnnte: die Dichtung der Deutfchen, fo edel fie 
iſt, trägt beinahe überall den Stempel einer mehr durch Bücher, 
als die Natur geleiteten Erziehung. Richt allein das Erzeugniß 
einer bochliterarifchen Zeit und eines wiffenfchaftlichen Volkes, 
nein fie ift das Kind dieſer Literatur und biefes Studiums, 
Die Natur fcheint diefes Tonft fo hochbegabte Volk nur fparfam 
mit der Babe ſcharfer Beobachtung ausgeftattet zu haben; auch 
haben die Deutfchen, fo weit ihre Beſtrebungen bis jeht gebichen 
find, die höchſte Linie fchaffender Ginbitbungskraft nicht erreicht. 
Auf der andern Seite befigen fie eine mehr als gewöhnliche Fülle 
dichteriſcher Empfindung und Stimmung und eine treuberzige 
Dingebung an das Ideale in Kunft und Literatur. Obgleich 


ihr beruͤhmteſter Dichter ihnen gefagt hat, daß bloßes Studi 
nicht die Quelle echter Begeiſterung de bes Dip am 
Das Pergament iſt nicht der heilige Bronnen, 
Woraus ein Trunk den Durſt auf ewig ftillt. *) 


fo ſcheint doch ber große Haufen ihrer Schriftfteller Eeine andere . 


Quelle zu fuchen, und felbft bie größten derſelben ſchoͤpfen aus 
keiner andern mit ſolchem Vergnügen, in fo vollen Zügen. 
Anmuthig, zierlih und launig tft Wieland öfter, aber feine 
Anmuth und Natur felbft find nicht aus erfter Hand; es ift 


"Bar, ohne Gervantes und Voltaire würbe er nicht ba fein. 


aber auch er fieht Öfter die Welt der Ideen als ber Wirklich⸗ 
feit durch ein künſtliches Glas. Schiller iſt durchaus ein Dichter 
bes Studiums und wol ber größte, ber in biefer Art jemals 
erihien. In feinen gefchichtlichen Schaufpielen 3. 8. ift bie 
Haltung durchgehende maleriſch genau, bie Gedanken find eber, 
die Charaktere paflend und ſtark gezeichnet; aber fie machen 
alle, auf uns wenigftens, ben Eindrud wohlgelungener Gemälde 
nicht des wirklichen Lebens. Sie ſehen Lebendig und deutlich 
aus, athmen aber nicht und regen ſich nicht. Sehr auffallend 
ift der Gegenſatz zwiſchen Schiller und Scott, ber jenem fo viel 
verdankte und glei ihm fo erfolgreih nach Stoffen in ben 
Erzählungen der Borzeit ſuchte, dem aber, zum mindeften in 
feinen beffern Arbeiten, das Geleſene nur als Zugabe biente, 
inbeß ber Deutfche aus demfelben die Hauptmaſſe feines Stoffes 
nahm. Wallenftein ift der ideale Held eines Gelehrten, mit 
bem Gommanboftab und geftidten Waffenrod eines Keldheren 
aus dem bdreißigjährigen Kriege. Glaverhoufe ift ein lebendiger 
Menſch, leicht hingeworfen allerdings, aber fo treu ber wirk⸗ 
lihen Beobachtung, als ob wir Alle ihn perfönlich gelannt. - 
Diefer weſentliche Unterfchied fällt am meiften auf, wenn wir 
Scott durch die zahlloſen Bleinen Plagiate verfolgen, die er aus 
deutſchen Schriftſtellern und Schiller insbefondere gemacht hat. 
Die Rolle des Dugald Dalgetty in Scott's „Montroſe“ ift aus 
lauter erborgten Stellen zufammengeflidt, manche aus Gchiller. 
Aber der „‚Rittmeifter‘‘ ie unfer guter Belannter, ein Geführte, 
deſſen Laune, Verſchlagenheit und Eitelkeit die Abenteuer, welche 
wir mit ihm burchmachen, bergeftalt würzen, baß wir uns nur 
mit Mühe von ihm losfagen. Die beutfchen Vorbilder, von 
benen er flammt, find blos Figuren in wohl ausgeführten Kunſt⸗ 
arbeiten. Gin Beifpiel mag dienen, bie That bes Genius bar: 
zulegen, durch welche biefe Verwandlung von Blei in Gold zu 
Stande kommt. In Sciller’d Zrauerfpfele wirb ba, wo Des 
vereur und Macdonald mit Butler eins geworben find, Wallen- 
ftein zu ermorben, Zweifel über das durch Zauber geficherte 
Leben diefes Anführers aufgeworfen: 
Macbonalbd. 
Was bilft und Wehr und Waffe wider ben? 
Er ift nicht zu verwunden, er if fell — 
— gegen Schuß und Dieb! Gr ift 
Gefroren, mit der Teufelskunſt behaftet, 
Sein Leib ift undurchdringlich, fag’ ich bir. 
Devereur. 
Sa, Ja! In Ingolfiabt war auch fo Einer, 
Dem war die Haut fo fe wie Stahl; man mußt’ ihn 
Zulegt mit Flintenkolben nieberfählagen. 
(„WBallenflein’s od’, 3. Aufzug, 3. Auftritt.) 


Hier haben wir einen Gharakterzug jener Belt, doch offenbar 
zu feinem befieen Zweck eingeführt, als um das Goflum zu 
vervollftändigen ; denn bie Sprecher find blos gewöhnliche Theater- 
mörber, deren zerriffenes Gerede nur die Handlung auf einem 
jede angiehenden Punkte verzögert. Wie wendet Seott benfels 
en an? 

„„Sachſe“, ſprach der fterbende Hochlaͤnder, „hatteſt bu 
jemals einen Feind, gegen ben Waffen unnuͤtz waren, den bie 


Goethe 4 vieleicht mehr Schöpferkraft als einer ber Anbern, 





*, &o, mit einer Heinen Abweichung von dem Driginal — „Bau“, _ 
Th. 1, S. 8 —, führt der Englaͤnber biefe Verſe am. 


_ mn — — 
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ei nicht twaf, an dem ber Pfeit zerbrach, beffen bloße Haut 
— lich war gegen Schwert und Dolch als bein 
Stahlkleid? du jemals von einem ſolchen Feind?“ — 
Sehr o 
al» 3. gab ſolch einen Burſchen zu Ingolſtadt; der war 
feft, beides gegen Blei und Stahl, Die Soldaten ſchlugen ihn 
tobt mit den Füintenkolben.““ Abgefehen von bem unnachahm⸗ 
ch Ergreifenden dieſer Stelle, wie ſchön iſt der Gegenfag bes 
ben, plumpen Aberglaubens bes Miethöfolbaten zu dem wilben 
euer des Hochländers! Der Erſtere ift ein Charakter mit hol⸗ 
Yändifcher Genauigkeit ausgemalt, ber Andere mit wenig fhlagen- 
den Streichen entworfen, und Jeder in feiner Art gleich vortrefflich. 





Co weit der Brite, deſſen Grundanſicht von bem hoben 
Derthe urfprünglicher Anfhauung und Raturwahrheit kein Ver⸗ 
ftänbiger beflveiten wird, wenn auch deren Anwendung Zweifel 
an feiner Kenntniß des tiefen Gehaltes deutſcher Kunft und 
Moefte erregen dürfte. Denn baß 3. B. Schillers Zrauerfpiele 
alte obne Ausnahme jenen Athem bes Lebens entbehren, ben 
Shakſpeare freilich überall in Fülle befigt, ift durchaus übers 
trieben und unwahr *), wenn auch ber Idealgehalt jener Dichs 
tungen nicht felten dem wirklichen Leben Eintrag thut. Wer 
möchte in „Wallenftein’s Lager” die lebenskraͤftigſte Naturwahr⸗ 
heit verkennen? Und ift es benn fo unpaflend, rohe Soldaten⸗ 


feeim, die eine ſchwere Schuld auf fih zu laden im Begriff 


find, in ein Zaudern und Herumgreifen nach feltfam entfernten 
Wundern und Abenteuerlichleiten gerathen zu laflen, wie in 
der angeführten Stelle Marbonald und Devereur? Wenn 
Shakſpeare in der erſten Scene des „Hamlet“ auf Bernarbo’s 
Bemerkung, daß die Gricheinung des Geiſtes mit dem Kriege 
gegen Fortinbras von Rorwegen in Verbindung zu flehen fcheine, 
ben Horatio erwibern läßt: 

Ein Staͤubchen iſt's, des Geiſtes Aug’ zu trüben. 

Im hoͤchſten, palmenreiäfien Stande Nom, 

Kurz vor dem Ya des großen Julius, fanden 

Die Gräber leer, verhuͤllte Todte ferien 

Und wimmerten die roͤm'ſchen Gaſſen durch. 

Dann feu'rgeſchweifte Sterne, blut’ger Thau, 

Die Sonne fledig; und ber feuhte Stern, 

Des Einfluß waltet in Neptunus Reich, 

Krankt' an Verfinſtrung wie zum jüngflen Tag. **) u. f. w. 

fo erfolgt 
lichen Urſachen; und wer hat biefe Stelle nicht in ihrer ahn⸗ 
dungsvollen Größe mitempfunden? Ohne große Mühe wären 
ähnliche Beziehungen auf Fernes und Entlegenes bei Shaffpeare 
nachzumeifen. Damit fol nicht jebe rhetoriſche Abfchweifung bes 
„Don Carlos“, „Tell“, der „Maria Stuart’ gerechtfertigt wer: 
den. Allerdings hat Schiller Charaktere gefchaffen, die, wie Pofa 
und Mar, Ha Träger von Lieblingsideen des Dichters als 
Menfchen mit Fleiſch und Blut find, und dem Charakter ber 
Zohanna von Are in dem willkürlichen Blutvergießen (des Mont: 
gomery) fowie in dem durch die Liebe zu Lionel gebrochenen Ge⸗ 
übbe einen Flecken angeheftet, den bie Geſchichte nicht geftattet 
und die Poeſie mindeftens nicht foberte. Aber wie hoch ftehen 
dennody feine Geſtalten eben burch ihre Gedankentiefe und das 
Auge des Geiſtes, das fie nie verbehlen, über allem Machwerk 
aus frembem, exborgtem Stoffe, mit welchem ber englifche 
Kritiker fie fonungslos zufammenwirft ! 

Ernſter iſt der Vorwurf, daß es ben beutfchen Dichtern 
an Weobacdhtungsfinn, an Aufgefchloffenheit für die Natur fehle, 
Auch deutſche Dichter, vor allen Goethe, haben auf das Leben, 
als Hauptſchule aller Bildung, ihre Freunde und Jünger hin⸗ 


*) Rach den Leiftungen Ih. Garliöled u. X. darf es befremden, 
fo einfeitige Behauptungen aud dem Munde eines Englaͤnders 
zu vernehmen, deſſen Nationalflolz do die geiftigen Rechte 
ded ſtammverwandten Volkes ehren follte. 

») Shalfpeare’d „Hamlet⸗⸗, I, 1, Schlegel's Überfegung. 


als ich in Deutfchland biente”, erwiderte Sir Du: . 


— — — —— En 


ier bie Anſpielung auf Rom und Gäfar aus aͤhn⸗ 


gewieſen. Aber biefe Beiſung kommt nie zu oft, und es Tann 
nicht ſchaden, au einen gebildeten Ausländer über ſolche Be⸗ 
bürfniffe unferes geiftigen Haushaltes zu vernehmen. Fehlt es 
denn etwa in Deutſchlande Poefle, namentlich der neueſten, au 
Beiſpielen dee reichſten Durchbildung in Gtubien ber fernflen 
Länder und Eigenthuͤmlichkeiten, in beifpiellofer Reimfertigkeit, 
die dennoch zu einem großen Banzen bis jetzt nicht geführt Haben, 
fo vieles Zierliche und Seltene auch im Einzelnen denſelben ent: 
fprang? Wir brechen bier ab, manche tiefgehegte MWünfdhe 
unterbrüdend, indem wir ber Hoffnung leben, zur re Stunde 
den Kerngeift deutſcher Dichtung wie ehemals bie Schwingen 
mächtig erheben zu ſehen. 153, 
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Von dieſer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift der Preis fir dem 


Jahrgang 12 Ihe. Alle Buchh 


onblungen in unb außer 


chland nehmen Beſtellung darauf an; ebenfo 


alle Pofämter, die fih an die Fönigl fächfifche Zeitungserpedition in Leipzig ober das koͤnigl. 
preußifäe Grenzpoflamt in Halle wenden. Die Verſendung findet wöchentlid zweimal, Dienflags 
un 


Freitags, aber auch in Monatöheften flatt. 


Die chriftliche Lehre von der Sünde. Dargeſtellt von 
Julius Müller Erſter Band. — Auch u. d. T.: 
Dom Weſen und Grunde der Simbe. Eine theolo⸗ 
A ahrhns. Breslau, Mar u. Comp. 1839. 

r. 8. r. 


Je mehr von derjenigen philoſophiſchen Richtung, welche 
In der Literatur unſerer Tage die lauteſte iſt, leider zu 
beſorgen ſteht, daß ſie dieſes Werk, als nur laͤngſt Abge⸗ 
thanes verhandelnd, zur Seite liegen laſſen, oder mit ei⸗ 
nigen vornehm klingenden Redensarten abfertigen wird, 
deſto mehr ſcheint es in der Ordnung, daß von Seiten 
Derer, welche die Bedeutung der darin verhandelten Pro⸗ 
bleme auch noch fuͤr den gegenwaͤrtigen Standpunkt der 
Speculation und vielleicht für ihn gerade am meiſten zu 
würdigen wiffen, dem Werfaffer mit der Anerkennung ent: 
gegengefommen werde, daß ex durch feine gebiegene Arbeit 
fih) auch um die Philofophie unferer Zeit ein wahres und 
großes Werbienft erworben hat. Allerdings iſt dieſes Ver⸗ 
dienft infofern nur ein indirectes, als die Arbeit ſelbſt 
durchaus wicht ſpeculativer Art ift und auch die umfaf: 
fende Einficht im die verſchiedenen, feinen Gegenftand be: 
treffenden philofophifchen Theorien, welche der Verf. al 
Ienthalben an den Tag legt, fi doch nicht auf bie 
eigentlich fpeculativen Sehnde und Zuſammenhaͤnge ber: 
felben, fondern immer nur auf ihre abſtract Iogifchen Con: 
fequenzen und in dieſen Confequenzen auf ihr Verhaͤltniß 
zu den Joberungen bes fittlich=religiöfen Bewußtſeins er: 
firedt. Allein auch das indirecte Verdienſt kann nad) 
Umftänden ein nicht minder dantenswerthes, ja dankens⸗ 
wertheres fein als manches unmittelbare und ausbrüdliche 
und es wird dies in gegenmwärtigem Falle durch die Klar: 
heit, mit welcher der Berf. eben die Foderungen des ſitt⸗ 
lich⸗ religioͤſen, oder beftimmter noch des hriftiichen Be: 
wußtfeins auch dem philofophifchen Denker, ber ſich diefen 
Soderungen nicht entziehen will und ihre Berechtigung 
anestennt, vor Augen gebracht hat. Wenn irgend ein 


wifienfchaftliches Werk ber neueren Zeit, fo halten wir 
das vorliegende für geeignet, uͤber bas Misverhaͤltniß ge 
wiſſer philofophifcher Standpunkte zu jenen Foberungen 
Manchen, die fi) bisher darüber täufchen oder im Un⸗ 
Haren bleiben mochten, bie Augen zu oͤffnen, während es 
zugleich bei der Achtung, mit der es altenthalben, felbft 
beim entfhiedenften Entgegentreten bie philoſophiſche For⸗ 
hung behandelt, nicht im minbeflen etwa ber Neigung 
Vorſchub thut, jener Forſchung zu entfagen und fi im 
bie Arme bes blinden Glaubens zu werfen. Der Berf. 
hegt und betbätigt, nicht vom philoſophiſchen, fonbern vom 
theologifchen Standpunkte aus die liberzeugung von der 
Möglichkeit, ja von der unfehlbaren bereinfligen Wirklich 
keit eines freien Zuſammentreffens ber philofophifchen For⸗ 
ſchung in ihren hoͤchſten Ergebniffen mit der rein unb 
unbefangen aufgefaßten und richtig verfianbenen Lehre des 
Chriſtenthums. Wie follte er hierdurch nicht einem philos 
fophifchen Denker, ber, obwol feinerfeits als das Prindp 
feines Forſchens nicht theologiſche Worausfegungen, ſon⸗ 
bern die freie Bewegung des fpeculativen Gedankens er⸗ 
kennend, boch zu jenen Borausfegungen fi in einem 
ähnlichen Verhättnifie der Anerfennung und des Bewußt⸗ 
feins ihrer Berechtigung findet wie ber Verf. umgekehrt zu 
dem philofophifchen Gedanken, Muth machen, ben Stau: 
ben an jenes Zufammentreffen feflzuhalten und mit ers 
neuerter Kraftanftriengung auch an feinem Theile dem bo: 
ben Ziele entgegenzuftreben? 

Die Tendenz bes Buches läßt fich, fo viel wenigſtens 
den vorliegenden erften Band betrifft, in folgende zwei 
Säge zufammenfaffen: 1) die Sünde ift; fie exiſtirt als 
ein Pofitives von relativ felbftändiger Wirklichkeit, keines⸗ 
wegs blos als Verneinung an anderm Poſitiven; 2) in 
diefer ihrer Wirklichkeit kommt ihre doch mit nichten aud) 
Nothmendigkeit zu; fie hat den Grund ihrer Moͤg⸗ 
lichkeit in der Freiheit der vernünftigen Geſchoͤpfe, ihre 
Wirklichkeit aber iſt grundlos, iſt nichts Anderes als 
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eine Bethätigung bee Freiheit dieſer Geſchoͤpfe. Die Aus: 
führung gibt der Verf. in drei Büchern, deren erfles das 
Weſen der Sünde verhandelt und biefelbe als Ungehorfam 
gegen Gott, als Übertretung des göttlichen Geſetes, als 
Selbſtſucht bezeichnet; das zweite die vornehmſten Theorien 
zur Erklaͤrung ber Suͤnde In einem Stufengange prüft, 
welcher, von der rein negativen Anficht des Böfen zu ims 
mer pofitiveen und energifchern Anfichten des Gegenſatzes 
von Gut und Boͤs auffleigend, zulegt zu jenem böchften 
Standpunkte der Beurtheilung gelangt, wie er in ben 
vorhin angeführten zwei Sägen ausgefprochen iſt; das 
deitte auf die Unterfuhung des Möglichleitögrundes ber 
Bünde in dem freien Willen bes Menfchen näher eins 
geht und die Vereinbarkeit diefer Freiheit mit der Al: 
macht und Altwiffenheit Gottes nachweiſt. Über den zwei: 
ten Band gibt der Verf. die Andeutung, baß er beſonders 
von dem Begriffe der Erbfünde zu handeln beftimmt fe. 
Ausdruͤcklich dieſe Andeutung bietet uns das nähere Do: 
tiv zu den nachfolgenden Bemerkungen, benen wir einige 
Beachtung auch von Seiten des Verf. insbefondere darum 
wonfchen,: weit fie vielleicht dienen können, ihn auf Schwie⸗ 
tigkeiten in dem Übergange vom erflen zu dem verfpro: 
henen zweiten Bande aufmerkſam zu machen. 

Bevor wir jedoch diefe unfere Bedenken zur Sprache 
bringen, koͤnnen wir nicht umhin, noch in ausdrüdlicherer 
Bezeichnung, als wir es bereitö gethan, kund zu geben, 
wiefern wit uns wirklich mit dem Verf. auf gleichem Bo⸗ 
. ben der Unterfuchung befinden. Diefer Boden iſt Eein 

anderer als derjenige, den wir al6 den Boden des chrift- 
lichen Dentens auszufprechen allerdings wagen zu duͤr⸗ 
fen glauben, obgleich ber Verf. es (S. 417) mit einer, 
‚wie es fcheint, nicht ohne Abfichtlichkeit ausgebachten Wen⸗ 
bung vermieden hat, den Ref. zugleich mit feinem ver: 
ewigten Freunde Billroth, dem er dort dieſes Prädicat 
zugefteht, als einen hriftlichen Denker anzuerkennen. 
Das Weſen des chriftlichen Denkens naͤmlich find wir 
nah der Seite bin, von welcher es fich in dem vorlie: 
‚genden Buche handelt, darein zu fegen berechtigt, daß bie 
.geoße ethifche Srundanfhauung des ChriftenthHums, welche 
‚der Verf. zu einer fo gebiegenen Klarheit entwickelt hat, 
‚zwar nicht zum Princip des fpeculativen Denkens als fol 
chen gemacht, wol aber al& eine Thatſache anerkannt werde, 
welche von ber fpeculativen Forſchung nicht darf in Ab: 
rede geftellt werben, fondern, ganz ebenfo wie alle That: 
ſachen auch ber finnlichen Wirklichkeit, derſelben als ein 
Problem zur Erklärung und begrifflichen Verftändigung 
‚gegeben iſt. Durch diefe Anerkennung unterfcheidet fich 
Annerhalb dieſes Gebiets ber chriftlihe Denker auf das 
amzweideutigfte von denjenigen Philofophen, deren Bekaͤm⸗ 
pfung der Verf. in diefem Bande ſich zum Gefchäfte macht, 
welche theild jene Haupt: und Grundthatfache chriftlicher 
Weltanfhauung gar nicht kennen, theils fie, um fie mit 
den Ergebniffen ihrer Speculation vereinbar finden zu koͤn⸗ 
nen, gewaltfam umdeuten und entflellen. Wer zwifchen 
Boͤſem und Gutem keinen abfoluten Gegenfag anerkennt, 
fondern in irgend einer Weife das Böfe zum nothwen: 
digen Gliede der göttlihen Weltorbnung macht; wer bie 


Realität und Wirklichkeit bes Boͤſen leugnet, indem er 


nur einen verneinenden Begriff des Boͤſen kennt; oder 


wer, obgleich feine felbftändige Realität erfennend, das 
Böfe von Gott, ober von einem, an Ewigkeit und uran⸗ 
fänglichens Beſtehen Gott gleichen Weſen georbmet meint: 
bem mag man, und wenn er noch fo fehr mit chriftlicher 
Lehre in Ülbereinftimmung zu fein behauptet, vielleicht fo- 
gar auf Ausfprüche bes Hiftorifchen Chriftus ſich beruft, 
das Präbicat eines chriftlidden Denkers immerhin verwei- 
gern. Er iſt zwar vielleicht nach feiner perfönlichen Ge⸗ 
finnung in anderer Beziehung ein Chriſt, aber fein wif: 
fenfhaftliches Denken iſt nad dieſer Seite wenigſtens 
ganz gewiß kein chriſtliches. Fuͤr den Chriften als folchen 
haben die Idee eines Gottes, der nur das Gute und 
nicht das Boͤſe — weder an ſich felbft, noch als nothwen⸗ 
dige Bedingung des Guten — will, und die Idee einer 
der That nach von dem Übel, an welchem, als Folge ber 
Sünde, die irdifche Welt krankt, freien Welt, zu welcher 
dem Menſchen durch die Erlöfung der Zugang geöffnet 
iſt — e6 haben, fagen wir, für ihn diefe beiben Ideen ge: 
nau diefelbe, und weder eine geringere, noch freilich auch, 
im wiſſenſchaftlichen Sinne, an fich ſelbſt ſchon ar: 
Bere Gewißheit wie jebe andere Erfahrungsthatſache auch. 
Das Denken tft daher nur infoweit ein hrifttiches, als es 
biefe Ideen eben als Thatſachen der Glaubenserfahrung 
anerkennt und von feinem Standpunkt aus ihre Erkennt: 
niß zu gewinnen fucht, wogegen ihm keineswegs zugemu⸗ 
thet werden kann, daß es von ihnen als Vorausfegungen 
ausgehen und fich feinerfeits auf fie begründen molle. 
In diefer Anerkennung alfo des Begriffe, den der Berf. 
von bem Bölen und dem Urfprunge, ben das Böfe in 
der gefchöpflichen Kreiheit bat, im Allgemeinen auf: 
ſtellt, als einer chriftlihen Slaubenswahrheit, fiimmen 
wir mit ihm buchaus überein. Wir erflären uns gleich 
ſcharf und entfchieden, wie er felbft e8 nur immer thun 
kann, gegen jeden Verſuch einer Umdeutung biefer erha⸗ 
benen Wahrheit zu einem Sinne, der von Haus aus 
nicht dem Chriftenthume, fondern irgend einem dem Chri: 
ſtenthume fremden fpeculativen Standpunkt angehörend, 
dennoch zugleich die übereinſtimmung mit chriſtlicher Lehre 
erfünfteln will. Wir thun dies nicht ohne das Bewußt⸗ 
fein, hiermit gegen die Weltanficht, die bisher gerade un⸗ 
ter den fpeculativen Denkern der neuern Zeit fowie in 
allen denjenigen Bildungskreiſen, in welche der Einfluß 
ber phllofophifchen Speculation gebrungen ift, einen Ge: 
genjag auszufprehen, und zwar einen folchen, ber vielleicht 
von allen geiftigen Gegenfägen des Zeitalters der tieflie- 
gendfle und der bdurchgreifendfte if. Nur zu oft pflegt 
man, pflegen namentlich die Gegner besjenigen Bekennt⸗ 
niffes, auf beffen Seite mit dem Verf. auch Mef. fi) 
bier ftelle und immer geftellt hat — tro& aller Gegner- 
[haft gegen den Autoritätöglauben, welche in den Augen 
Mancher ben Schein der Enfernung vom Chriſtenthum 
auf ihn werfen mag —, biefen Gegenfag mit demjenigen 
zu verwechfeln, welcher eben zwiſchen den Anhängern des 
Autoritätsglaubens und denen des freien Denkens ftatt- 
findet. Denn allerdings geht jene freie Glaubensuͤberzeu⸗ 
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gung von ber Wahrheit des Chriſtenthums, wie fie bei 
den Meiften aus dem Autoritätöglauben entſprungen ift, 
fo auch ‚bei Denen, in welchen fie eine tiefere Quelle hat, 
Leicht wiederum in wirklichen Autoritätsglauben Über; auch) 
wollen wir gar nicht in Abrede fielen, daß auch in un: 
ferer Zeit noch und auch auf wiſſenſchaftlichem Gebiete die 
weit. überwiegende Mehrzahl der wirklichen unb nicht blos 
fcheinbaren Bekenner des Chriftenthums mehr ober weni: 
ger noch im Autoritätsglauben befangen if. Dennoch 
behaupten wir, daß auch in Bezug auf die Wahrheiten 
des Chriftentbums eine vollkommen freie Überzeugung 
möglih ifl. Sehen wir ja auch umgekehrt, daß in Vie: 
in Das, was fie freies Denken zu nennen belieben, 
deſſen Vorkaͤmpfer oder gelegentlich auch wol Märtyrer fie 
fih zu fein rühmen, genauer angefehen, nichts Anderes 
als ber bornirtefte Autoritätöglaube if. Wir behaupten 
es, zwar keineswegs ausfchließlih, aber im gegenwärtigen 
Bufammenhange doch zunddft und Bauptfächlich von der 
großen ethifchen Wahrheit, welche wir ſoeben mit Eurzen 
Morten bezeichnet haben. Der Glaube an ein fünden- 
freies, volllommenes und feliges Dafein, für welches ber 
Menſch urſpruͤnglich beflimmt war, und das er auch in 
feinem gegenwärtigen Zuſtande fi durch die Erloͤſung 
wieder aneignen kann, fo jedoch, daß er zu deffen unge: 
trübtem Genuffe erſt in einem jenfeitigen, nachirbifchen 
Leben gelangt, der Glaube, mit Einem Worte, an das 
Himmelreich im urkundlichen Sinne des Chriftenthums, 
fowie e8 Denen verheißen wird, „bie ba reines Herzens 
find‘ *), biefer Glaube ift, in der lebendigen, anſchau⸗ 
ungsreichen Weife erfaßt, wie dazu das Chriftenthum 
feinen echten Juͤngern die Möglichkeit eröffnet, gewiß 
und wahrhaftig Fein bloßer Autoritätsglaube. Freilich ifl 
es von Haus aus auch noch kein fpeculativer Glaube, 
fondern er fol es erfl werben; zu Dem aber, was fich 
heutzutage fpeculative Religiofität nennt, fteht er in dem 
fchroffften und unverhohlenften Segenfage. In diefem Glau⸗ 
ben wiſſen wir ums mit dem trefflihen Verf. des vor 
liegenden Werkes einig, wenn wir auc weiter freilich 
durch Die höheren Koberungen, bie wir an eine philoſo⸗ 
phifche Begründung feines Inhalts zu flellen nicht um: 
hinkoͤnnen, und biefen $oberungen gegenüber durch das 
Zuviel, was er Vorflellungen einrdumt, die uns nicht 
unmittelbar dem lebendigen Chriftenglauben, fondern al: 


*) Diefe beiden Begriffe bes Himmelreichs und der Reinheit 
des Herzens betrachtet auf) Segel („Vorleſungen über die 
Philoſophie der Religion‘, II, 246) ats bie für das Chris 
ſtenthum vorzugsweiſe bezeichnenden, und ber bier anges 
deutete Spruch der Bergprebigt gehört ihm (eben. ©. 244) 
zum „Größeften, was je ausgefprocdhen iſt“/. Merkwürdig 
tft diefes — unftreitig von feinem beffern, in ben Schran⸗ 
Ten bes Syſtems nicht befangenen Genius ihm abgebrun: 
gene — Belenntniß von Seiten Deffen, dem man es ale 
eines feiner größten Tpeculativen Verbienfte un 
pflegt, baß er die Beurtheilung ber Weltgeſchichte und 
three Heroen über ben angeblich befchränkt moraliſchen Ge⸗ 
ſichtspunkt, über den „trockenen Gegenfa& vom Guten und 
Böfen‘, biefe „Katechismusvorſtellung“ (Werte XVII, 
260) hinausgehoben habe. 


lerdinge noch einem todten Autoritäteglauben auzugehoͤ⸗ 
ven ſcheinen, von ihm abzugeben genoͤthigt finden. 
(Die Bortfefung folgt.) 





Correſpondenznachrichten. 


Neuyork, 18. Januar 1839. 


‚ „Die Anſichten über bie nordamerikaniſchen Freiſtaaten find 
in Guropa noch fo unvolllommen, bie Wiberfprüche über bie 
biefige Lage ber Dinge fo grell, endlich ift der Gnthuflasmus 
für die hiefigen Zuftände oft fo groß, daß er nothwendigerweife 
ungeachtet feiner lautern, meift wahrhaft menfchenfreunblichen 
Quelle oft die übelften Zolgen Hatte und Perſonen hierher 
lockte, welche auch nicht die mindefte Anficht Deffen hatten, was 
ihnen und allen Anlömmlingen hier bevorfteht. Diejenigen 
Bücher, welche alfo Amerika als ein wahres Eben ohne 
ſeligkeiten fchildeen, haben mehr Unheil geftiftet als alle jene 
Pasquille und Verleumbungen Derjenigen, welche bie biefige 
Geſellſchaft aus Principien haſſen und fie alfo weder verſtehen 
noch würdigen wollen. 

Che ih zu Einzelnheiten übergebe, muß ich Ihnen alfo vor 
Allem mittheilen, daß, ohne etwas Geld mitzubringen, die Noth 
bier für jeden Ankömmling diefelbe wie in Europa fein wird. 
Wenn aud die von dem Einwanderer zu bezablende Zare nur 
umbebeutenb ift, fo if dagegen für den armen Anlümmling an 
eine Unterflägung von Seiten ber Amerilaner und hier Anfäfs 
figen gar nicht zu denken. Taͤglich landen bier mit 
Einwanderern; wie wäre e8 möglich, fo vielen Fremden Hülfe 
u bieten! Bettelei ift bier unbelannt, und der geiftvollfte, 
intereffantefte Menſch wird in diefem praftifchen Lande von fets 
nen Zalenten nicht gleich anfangs Gebrauch machen können. Er 
muß alfo gleich arbeiten, felbft bie niebrigfte Arbeit, wie man 
in Europa fagt, verrichten. Wer kein Geld hat, um Gelegenheit 
und Zeit zu einer guten Sarritre abzuwarten, ber muß gleich 
Hand anlegen und Dinge lernen, an bie er in Europa nie ges 
badıt. Dem gebildeten Wanne wird es ſchwer fallen, Steine zu 
tlopfen, Straßen zu fegen unb andere Dienfte ber Art zu vers 
richten; aber le Art, fi zu ernähren, zieht Hier keine Miss 
achtung nad fid. Im Gegentheil weiß man es zu achten, 
wenn Jemand ſich zu ſchicken weiß, und eine niedere Ihätigkeit 
wird fpäter nie zum Vorwurf ober wol gar zum Binbers 
niffe, um emporzulommen. Die Anfichten find bieferhalb in 
Amerika gang von ben europälfchen verfchiedben. Alſo findet 
au ein Handwerker, ein Schreiner, ein Schneider, ein Mecha⸗ 
ntker beiweitem eher Beichäftigung und Unterfommen als der 
geiftuollfte, belefenfte, gelehrtefle Mann. Die Handwerke greis 
fen ins praßtifche Leben, und das ganze Lebin iſt hier bis ins 
Unglaubliche praktiſch, Telbft oft mit Hintanfehung ber geiſti⸗ 
gen Elemente. So habe ich oft Leute aus den gebilbeten 
Ständen Guropas, welche mit JIlluſionen aller Art hierher 
famen, den europäifchen Begriffen zufolge aͤußerſt unglädiicdh 
gefeben. Sie mußten bie gewöhnlichte, ermübdendfte Arbeit vers 
sichten und kamen erſt allmälig empor. Hier in Amerika aber 
fühle ber Europäer unter den Kremben feine niebere Thätigkeit 
weniger, um fo weniger, da hier Jedermann, auch ber Reichſte, 
in feiner Häuslichkeit gewifle Dienfte verrichtet, die man in 
Europa nur den Dienfldoten überläßt. 

Wer nun, mit Kenntnifien ausgerüftet, ald Gelehrter, Pros 
feſſor, Literat oder Hauslehrer in Amerika ein Unterlommen 
fucht, der muß fih auch auf mancherlei Enttaͤuſchung gefaßt 
madyen. Er muß erfl Vertrauen gewinnen und durch eine ges 
regelte Aufführung verdienen; überdbem find aber biefe Zweige 
bes Verdienftes hier überfüllter noch als in Europa, Man vers 
langt Aderbauer, Handwerker, Mechaniler, Arbeiter aller Art, 
aber weniger höhere Intelligenzen. Gine ſchwache Geſundheit, 
bei Strapazen und Entbehrungen, Lörperlicher Arbeit und Au⸗ 
ftrengungen befonderer Art — denn hier in Amerila wird unabs 
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: YAfig gearbeitet — eine foldhe Leibesconfittution wirb ſich ohne 
Mittel ſehr unglücklich 
Ein anderer großer Übelſtand aller Derjenigen, bie ſich 
nach Amerika begeben und dort eine glückliche Zukunft traͤumen, 
if ihre Unkenntniß ber a Sprache. Diefe iſt für jedes 
Gelingen unumgänglich nöthig, und wenn fidh dies Bedürfniß 
auch in ber Sand 6 weniger fühlbax zeigt, fo wird es 
in allem andern Verhältnifien, felbf für den Ökonomen, welcher 
einen Landesſtrich urbar machen will, befto bringender. 
Auch über bie Art, in Rorbamerila Aderbau zu trei⸗ 
ken, bat man in Guropa fehr mangelhafte Begriffe. Es 
iſt gaͤnzlich falfh, wenn man fi bort einbilbet, die Regie: 
"zung verleihe jeht noch unentgeltlich ben Ankommenden Aders 
4. ober übergebe fie den Coloniſten zum Rießbrauch. Kei⸗ 
neewegs. Ohne Geld wird auch nicht das mindeſte Stückchen 
* a —— m Begivten RN eine —* wo 
a be ende, urbar zu m e unb noch zu ver: 
Jaufende Sand. eingetvagen und Kostet fi. Rach bien: Tarif 


"Bann mun der einwanbernde Öfonom fih ein Befiäthum je nad) 


feinen Mitteln unb ältuifien antaufen, muß aber zuvor 
ſehr wohl die Schwierigkeiten der Hiefigen Urbarmachung ftudirt 
haben. Ich erwähne nur beiläufig, baß bei einem fo lange uns 
benugt gelegenen Boden bie Pflüge eine ganz andere Form ha⸗ 
ben mäflen als in Europa; alfo find auch die amerikaniſchen 
Hohen ſtarken ge gänzlich von den unferigen verfchieden und 
erlangen eine beiweitem größere Korperkraft und alfo eine ro⸗ 
vuſte Geſondheit. Jene ibyllifhen Erzählungen von ber leichten 
Bet, hier Ackerbauer zu werben und zu gedeihen, fallen fomit als 
änziich thoͤricht zu Boden, @inige in den Gebirgen gelegene 
Bokenkrihe find zu wohifelleen Preifen zu haben als das gute 
Land, haben jedoch eben wegen ber fo ſchwierigen Bearbeitung 
felbft zu ben heeabgefehten Preiſen Beine Abnehmer gefunden. 
' nun Diejenigen anbetrifft, we : fi einbilben, in 
Amerita mit literasifchen Arbeiten eine Griftenz zu finden, fo 
enge ihnen, Ar wifien, daß das Bebürfniß Ich ſchoͤnwiſſen⸗ 
——* Thaͤtigkeit im Allgemeinen hier zu Lande noch ſchlum⸗ 
mert. Das praktiſche Leben, die Induftrie und der Handel 
abſorbiren alle andern Bebürfniffe hier mehr als irgendwo in 
Gurope, und bas Befüht für Literatur felbft iſt noch nicht hin⸗ 
zeidhend gewedt. Go befchäftigen ſich a. B. bie vielen englis 
fdyen und beutfchen Zeitungen faft auäſchließlich mit Policik, 
Handel, Grfindungen und geben ihren Eefern auch nicht bie 
minbefle poetiſche Nahrung. Weuilletons kennt man bier nur 
als exotiſche Yrobucte und befümmert ſich alfo um bie Literatur, 
ſelbſt die einheimifche, fehe wenig. Diejenige Gaſſe nämtich, 
weiche eine höhere Bildung und Auffaffung für Dinge ber Art 
beſitzt, iſt hier zu Lande nody zu wenig zahlreich, um Einfluß 
auf den Bolktgeiſt auszuüben, 

Jedermann iM bier mit feinen taͤglichen Bebürfniffen bes 
äftigt, man arbeitet von Morgen bis zur Nacht, left wenig, 
afſe deſto mehr und ſucht fich durch Induſtrie und Thaͤtigkeit 

emporzuthun. Diejenigen europaͤiſchen Auswanberer alfo, wels 
che eindilden, in Amerika mit offenen Armen und voller 
Sympathie empfangen: zu werben, welche bie Deimat mismus 
thig und gekraͤukt verließen, während ber langen lberfahrt 
nun gar ihre Hoffnungen fehr gefleigert haben, mäffen natür- 
ch, bier landend, genz erflaunt fein, wenn fie ale Menſchen 
ihnen ausweichen, bie Thuͤren verſchließen und fich felbſt gezwun⸗ 
gen ſehen, durch allerlei Straßeninduſtrie ihr Leben zu friſten. 
Einwanderer find auch ganz erſtaunt, alle die wohigeklei⸗ 
deten Leute hier kalt und ernſt einherſchreiten zu ſehen, ohne 
jene vielverheißene Liberalitaͤt, im Gegentheil jede Beruͤhrung 
mit ben Ankommenden vermeibend, weil bie armen Überfahrer, 
er Mr Schiffen zufammengepöfelt, nicht eben die größte Rein: 
Umteit und empfehlendes Außere darbieten. So ficht man benn 
auch die Antommenden, nachdem fie ihre Namen angegeben, 
ohne Paß und Policeiaufficht und Hemmung umberfuchen, wo 


etwas zu gewinnen fei. Viele machen ſich anfangs zu Lumpen⸗ 
und Wlffammiern, um fpäter, wenn fie ein paar Golbſtucke ex- 
übrigt, ein anderes Geſchaft zu v n. Die Inbuflzie, fein 
Nebenverdienſt gründen, hat hier den hoͤchſten Punkt erreiche. 
Gegen Baunerei und Diebftahl aber iſt bie biefige Juſtiz oft 
bis zur Grauſamkeit erpebitiv und ohne alle Tange Bormalitäs 
Durch einen Buß auf Me Wihel, und ber Sukipasıh mödht 
b en Kuß auf bi el, 

nicgt felten vorlommen, ba eine lange Unterfudgung außer ben 
hiefigen Begriffen liegt. 

Die Stadt Neuporl bietet übrigens wol bas treuefte Bild 
bes alten Sodom und Gomorrha. Die Sittenverberbnig hat 
hier ale Abſchaum von Europa eine Hefe ber Geſellſchaft zus 
fammengeführt, weidhe niegend ber Art gu finden fi. Dabei 
iſt die Strenge der amerikaniſchen Bitten, bie Lufrechchaltung 
des Sonntags und bie Abwefenbeit von = 
gungen ein deſto eigenshümlicherer Contraſt. 154, 





giterarifhe Notizen. 


Es merkwuͤrdig, mit Vorliebe bi 
Die Befälhte Ihe eigenen Maies-mnb Sanben Keneifin, Dip 


prodyen 
utfehen durchaus fehlt oder ſich bei ihnen in 
al a en Pr da * ira auch ihre 
e, nur daß fie gu Häufig orm einee 
lich werbenden Renommiſterei auftritt, an * ya 
Keen mit dem britiſchen Nationalftolge nicht zu en ik. 
Drei Geſchichten Frankreicht von größerm Umfange werden in 
bisfem Augenblite fortgefegt. Cugene Labaume hat 30 
lang an einer ‚‚Eästoire monarchique et constitutionadlie de 
la revolution frangaise” gearbeitet, die auf 21 Bände berech⸗ 
net iſt. Nachdem früher ſchon drei Baͤnde erſchienen waren 
und der Verf. den Ruf einer großen Genauigkeit und Unpar⸗ 
teilichkeit erhalten hatte, bat 4 jett das Haus Lenormant 
mit ihm für biefe Unternehmung aflociet. Der vierte Band 
R bereits erſchienen, ben fünften ermartet man mädhftens. 
jeſes Geſchichtswerk ift das einzige, weiches bie umfaffenden 
Arbeiten der conſtituirenden Rationalverfammlung vollfländig 
an das Licht gezogen hat, um fo wichtiger überhaupt, ba e# 
mit fo vielem Studium vorbereitet worden. Ferner erſchien 
ber zweite Band ber „Histoire des Francais”, von Zheophile 
Lavallee, ein treues und volftändiges Refamée ber beten Ges 
ſchichtſchreiber Krankreihe. Man erwartet ben dritten und 
tegten Band. Endlich wird auch Dulaure’s „Histoire de ia 
rövolution francaise de 1814 & 1830” von PR. Anguis, 
Mitglied ber Deputirtenkammer, fortgeſett md als ein Gup⸗ 
plement zu Dulaure’s „Esquisses sur la revolution‘, wel: 
der auch eine Gefchichte von Paris. gefchrieben bat, wie zu 
allen bisher erſchienenen töwerfen über bie evolution 
angefündigt. Das Werk erſcheint in acht Bänden und if mit 
65 Bignetten gegiert. 


Der pair Sharpentiez enden ein en 
an, morin bie beften Werke der berü en neufranzö 
Schriftfteller ihren Platz erhalten werben. In biefer Keibe 
werden 5. B. „Le pere Goriot” yon Balzac, ‚‚Coriane”, 
von Brau dv. Starl, „La physiologie du goüt’ von Brittat 
be Savarin, jedes nur ben Raum von einem Bande einneh⸗ 
men. Das Unternehmen ift gegen den beigifchen Rechbruck ges 
richtet; es wird minder Zoflfpielig, veiner im Zert und aud 
typographiſch beſſer ausgeftattet fein. 108, 
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Sonntag, 


Die chriftliche Lehre von der Sünde. Dargeftellt von 
Julius Müller Erſter Band. . 
(Bortfekung aus Nr. 152.) 


Es laͤßt fi in der Unterfuhung des Verf., melde 
im Ganzen, wie bemerkt, nicht dem philofophifchen,, fon: 
dern dem theologifchen Gebiete angehört, ein Punkt nach⸗ 
weiſen, wo fie in das philofophifche übergreift, und zwar 
dergeftatt, daß fie nicht blos, wie auch anderwärts, Mes 
fultate, bie auf dem Wege philofophifcher Speculation ge: 
wonnen find, vom theologifchen Standpunkte aus verwirft 
und ablehnt, fondern ausdrüdtich von demfelben Stand: 
punkte aus eine Wahrheit, welche zu ermitteln zu ben 
Aufgaben der Speculation gehört, pofitiv zu conftruiren 
fucht. Dieſer nähere Punkt ift die wiſſenſchaftliche Ent- 
widelung jenes Begriffs der creatürlihen Freiheit, 
welcher fich dem Verf. in bem vorhergehenden Theile feiner 
Unterfuhung als ber Möglichkeitsgrund der Sünde erge- 
ben bat. Bis auf bdiefen Punkt kann die philofophifche 
Sorfhung unbedenklich der theologifchen das Recht einräu: 
men, die von ihr, der philofophifchen, auf dem Wege th: 
ter gefchichtlichen Entwidelung gewonnenen Anfichten uͤber 
Weſen und Grund des Boͤſen an den Begriffen oder viel- 
mehr an den Anfchauungen, welche die chriftliche Offen⸗ 
barung gebt, zu prüfen und, wenn fie fie mit diefen An- 
Ihauungen ſtreitend findet, zu verwerfen. Sie kann und 
muß ihr nicht minder das Recht zugeflehen, audy wenn 
die Speculation auf dem Standpunkte angekommen ift, 
wo fie, mit der chriftlihen Offenbarung übereinftimmend, 
die gefchöpfliche Sreiheit als den Möglichkeitsgrund des 
Böfen erfannt hat, ihre Prüfung auch Über bie Anſich⸗ 
ten zu erſtrecken, welche die Speculation von biefer Frei: 
heit aufſtellt, und auch bier alles Dasjenige abzulehnen, 
was fie mit dem Offenbarungsinhalte, deffen Bewahrung 
ihr Übertragen iſt, nicht in Übereinftimmung findet. Kurz, 
fie muß auf alle Weife, fofern fie nämlich den Charakter 
chriſtlicher Speculation behaupten will, es fich gefallen 
laſſen, daß bie Theologie in Bezug auf den Freiheitsbe⸗ 
griff fowie auf alle andere diefer Sphäre angehörige ihr 
da8 Problem flelle, welches fie zu Iöfen hat, und über 
das Genügen oder Ungenügen ber von ber Speculation 
ihr dargebotenen Löfungen entfcheide. Gegenfland einer 
pofitiven theologifchen Conſtruetion dagegen wuͤrde ber Frei⸗ 
heitsbegriff nur dann fein koͤnnen, wenn er eine ausdrüd: 


ne Nr. 153. — — 


2. Juni 1839. 


liche, pofitive Inhaltsbeſtimmung ber chriftlichen Offen: 
barung als folder ausmachte, was unftreitig nicht ber 
Tal ift und dem Begriffe diefer Offenbarung zufolge, 
welche unmittelbar nur Göttliche, aber nicht Dienfchliches 
oder Greatürliches offenbart, nicht der Fall fein Eann. 
Hier ift alfo der Xheolog, wenn er über folche Begriffe 
auch pofitiv abfchliefen will, nicht mehr als Theolog, ſon⸗ 
bern als Philofoph zu betrachten, und bie Gültigkeit der 
von ihm aufgeftellten Säge ober Begriffsbeſtimmungen 
fällt, wie die der fruͤhern philofophifchen dem theologifchen, 
fo jegt umgekehrt dem philoſophiſchen Nichterfpruche an⸗ 
beim. Meint der Theolog dann nichtödefloweniger vom 
theologifchen Standpunkt und aus rein theologiſchen Praͤ⸗ 
miffen die legte Entſcheidung geben zu koͤnnen, fo kann 
es faum fehlen, daß er, indem er ein frembartiges Ele⸗ 
ment in fie bineinträgt, dieſe Prämiffen ſelbſt veruntei- 
nigt und fi genau ebenfo weit von der echten theologi: 
[hen Rechtgläubigkett entfernt, ald er aus dem theologi: 
[hen Gebiet in das philofophifche, ohne doch wirklich dort 
als fpeculativer Philofoph zu gebahren, abgeirrt ift. 
Letzteres nun fcheint uns tem Verf. begegnet zu fein, 
wenn er von ber Willensfreiheit einen Begriff aufſtellt, 
von welchem nicht zu zweifeln ift, daß ihn die rechtglaͤu⸗ 
bige Kirche der früheren Zeit als pelagianifch, ober mins 
beftens (hierüber nämlich wie über manche andere Neben: 
punkte wird erſt der zweite Band die vollftändige Ent⸗ 
ſcheidung geben innen, auf welchen in diefer Beziehung 
S. 469 ausdruͤcklich verwiefen wird) als femipelagia= 
nifch verworfen haben würde. Dom Peligianismus zwar 
glaubt er ſich — und allerdings wol nicht mit Unrecht, 
wiewol ähnliche Anfichten auch den gebildetern Pelagia= 
nern nicht fremd waren *) — dadurch zu entfernen, daß er, 
obgleich eine Wahlfreiheit der vernünftigen Creatur anneh: 
mend, dieſelbe doch nicht in die durch das ganze irdiſche 
Leben diefer Creatur hindurch fortbauernde gleiche Moͤg⸗ 
lichkeit einer Ergreifung des Guten oder bes Boͤſen in 
Bezug auf jeden einzelnen Willensact fest. Nach dem 
Verf. Handelt allerdings der Menfch nicht nur gut oder 
böfe, fondern er ift gut oder boͤſe. Er iſt das eine ſo⸗ 
wie das andere durch freie, bewußte Wahl, indem es in 


*) Vgl. bie von bem Verf. felbft angeführte Gtelle: Augu- 
siin. 8 imperf. c. Julian., I, Gap. 69, und außerdem 
„ Say. 109, 
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ine Hand gegeben iſt, fi in einer Reihe von Selbft- 
u ne in einem Proceffe fittlicher Entwidelung 


durch behartliches Wollen und Handeln nad der einen: 


oder ber andern Seite hin zu Dem, was er will oder 
thut, der Qualität nach aud) wirklich zu maden und 
die entgegengefägte Qualität nicht nur vom ſeinem äußern 
han, [order von feinem imern Weſen und Seibdſt aus: 
zuſchließen. Sogar bis in bie natuͤrliche Anlage der In: 
dividwalicät, diefer nicht durch ihm ſelbſt erzeugten, fondern 
ihm mitgegebenen und anerfhaffenen Baſis ſeines geiſtigen 
Daſeins, greifen die Folgen der freien Willensentſcheidung 
zuruck und modificiren dieſelbe ſolchergeſtalt, daß dieſe Ba⸗ 
fis, die am ſich gegen Gut und Boͤs gleichguͤltig iſt, nun⸗ 
mehr dem Menſchen in ſeinem weitern Thun und Laſſen 
ein Grund des Guten ober des Boͤſen wird. Dennoch 
ſoll ihm’ zufolge durch diefes, ſonach in der Weiſe organt: 


ſcher Seröftentsidelung auf den Impuls des freien Wil⸗ 


lens im: Guten oder im Böfen ſich befeftigendbe Dafein 
die Möglichkeit bes Entgegengefesten, für biefes trdifche Le⸗ 
den wenigffens, nie ganz ausgefchloffen werden. Diefe Moͤg⸗ 
lichkeit, die formale Freiheit des Willens, geht in ber 
realen Freiheit, welche durch die Entſcheidung für das 
Gute herbeigeflihrt wird, oder in dem Gegenthelle biefer 
Freiheit, welche Die Knechtſchaft unter das Boͤſe iſt, 
fie den Menſchen als ſolchen nie dergeſtalt auf, daß nicht 


von ihr aus ein neuer Anfang nad): der entgegengefegten 


Richtung hin moͤglich wäre. 

So bie Lehre des Verf, weiche wir hier, ihre Reful: 
tate kurz zufammenzicehend, allerdings etwas fehröffer haben 
ausdrücken muͤſſen, als er feinerfeits in feiner ausführli- 
hen, ale Momente ber Unterfuchung mit Umfiht und 
ruhiger Befonnenheit abtwägenden und auseinanderlegenden 
Darftellung fie ausgebrüde hat. Er felbft — wenn er auch, 
wie billig, die Ehre des Nefultats allenthalben der chrift: 
lichen Offenbarung und deren wiſſenſchaftlicher Ergruͤndung 
zu geben geneigt bleibt — wird doch nicht im Abrede ſtel⸗ 
Ien, wie viel er bei dieſet Auseinanderſetzung der philofo: 
phifchen Speculation verdankt, welche fich faft auf allen 
ihren verfchledenen Standpuntten als die beharrliche Geg- 
nerin des pelagianiſchen oder aͤquilibriſtiſchen Freiheitsbe⸗ 
griffs erwieſen, insbefondere aber jener neuern, melde ben 
Begriff der organifhen Entwickelung und Selbſtbeſtim⸗ 
mung um fo Dieles tiefer als jede frühere zu faffen ge: 
lehrt hat. Se mehr er aber dies anerkennt, um fo me: 
niger wird er es als eine unberufene Anmaßung der Spe- 
culation zuruͤckweiſen wollen, wenn fie eben hier, wo man 
fo vielfach mit Begriffsbeſtimmungen gebahrt, die offenbar 
von ihr entlehnt find, auch auf die Strenge und Schärfe 
in ber Faſſung diefer Beſtimmungen dringt, mit ber fie 
feloft innerhalb ihres Gebiets zu verfahren gewohnt iſt, 
gefegt auch, daß fih aus ſolcher Schärfe für die Theologie 
bin und wieder Schtwierigkeiten ergeben follten, wo man 
folche bereits gluͤcklich befeitigt meinte. | 


(Der Beſchluß folgt.) 


: und das bedeutende Talent, we 


Komanenliteratur. 


1. Die Memoiren bes Teufels. Brei nad dem Franzoöfiſchen 
bes Fredérie Soulid von Julius Schoppe. Bier 
Theile. Altona, Hammerich. 1833. 8. 6 Thlr. 


Dies Er 6 deu neuern franzoͤſiſchen Schule erieite bei 
feinem —— ner ſchaell Mint * *. 

5 dad n Frei 

fertigt bdiefe Popularität; leider tfertigt fie aber auch im 

umgelehrten Sinne feine widerwärtige Tendenz, b. h. es er: 

Härt fie, denn es huldigt ben meiften Mobethorheiten der ſoge⸗ 

nannten romantiſchen Schule: tich gibt uns ber Berf. im 


Anbeginn feiner Erzählung u verftehen, daß er dies gezwun⸗ 
gen thue, indem ein junger Autor nur Frl dieſer Tendenz, 







ihm entrüdten Bergangenheit zu erfahren, in Paris den Bes 
ug ber Zeit nicht merkt, ben ihm jebes Zeitungsblatt, jeder 
Brief, jeber Komoͤdienzettel entdecken mußte. 

Die Achſe des Romans ift die Falſchheit des Scheine unb 
ber. Meinung der Welt; denn die Figuren, weldge diefe für Zu: 
genbhelden ausgibt, haben insgeheim die größten Verbrechen 
begangen, Andere, denen fie Alles aufbürbet, find unſchulbig. 
Diefes Motiv hat allerdings eine erceptionnelle Wahrheit, aber 
feine allgemeine und darf beswegen auch nicht zur durchaus 
und für alle Geftaften eines Buches herrfchenben angenommen 
werben, vorzüglich dann nicht,- wenn fo vieler Figtven darin 
auftreten. Auch bleiben bie. Reden und das Betragen ber edeln 
Perſonen, die das lebendige Ereignig immens hoͤchſt zweideutig 
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, bis ans Ende und gehen nie voͤllig mit 
der en Loͤſung auf, ſodaß der verwirrende und ſatani⸗ 
ſche Eindruck des Ganzen noch dadurch verſtärkt wird, Iſt das 
Kunft des Autors, fo bewundern wir dieſe, die ihm auf ber 
andern Seite aber wieder feine halben Auflöfungen fehr Leicht 
macht; die Abficht können wir jedoch nicht bewundern, denn die 
Poefie iſt und bleibt die höhere Schweſter der Wahrheit; bier 
legt ih Rebensprineip und Gittengefes, und fie zur Befäprtin 
der Lüge machen, heißt fie vernichten. War nun das fatanifche 


Element bem Verf. zu allen Leinen Vortheilen feiner Gompos 


fition behülftlich,, wie es denn den Umſtand alleis vermitteln. 
kann, daß Luizzi feine Vergangenheit nach Belichen bes Zeus 
feld und bes Autors vergißt, um ben Anoten bes Ereigniſſes zu 
ſchürzen, fo verlodt ber Teufel eben auch in ber Poefie wie im 
Leben mit geringen Bertheilen zum Aufgeben ber hoͤchſten, und 
die verwickelte Erzählung verliert an Interefie, flatt im Fort⸗ 
fehreiten bes Werks 
mehr ins Garn läuft, Kurz, es ift etwas Dämonifches um 
den Zeufel. 
Der dritte und vierte Theil beginnt mit neuen Perfonen, 
einige wenige —— folgt pi ber DR Tendenz w 
efagte. nen en geigt fi 
ein Zalent, weiches zu den höchflen Erwartungen berechtigt; 
aber biefes Talent ſchildert ben Untergang alles Guten und 
Beffern in ben gemeinen Interefien der Zeit, und es ſchildert 
ihn nicht mit jener tragiſchen Kraft und Erhebung, welche Ta: 
eitus’ Laſterbilder, Juvenal's Satiren abelt, ja, die einzelnen 
Hohen Schönheiten ber Charaktere und der Compoſitionen, die 
tiefen pſychologiſchen Blicke, denen wir hier begegnen, gehen am 
Ende in dem widerwärtign Sindrud des Ganzen auf, deſſen 
Motto fein follte: Der Teufel vegiert bie Welt. Und biefer 
Jeufel ft denn doch kein Meppiftopheles, nicht jene Eſſenz des 
Böfen, oder beffer der Regation, welche bie Eriftenz des Guten 
durch fich felbft gewiffermaßen mathematiſch erweift; obgleich er 
Alles sum Böfen wendet, blickt in feinen Erzählungen Mitleid 
und Empfindung buch, er tft Teufel der Form unb feinen 
Handlungen nad), aber fein Weſen wird uns nicht offenbar, 
wir finden Widerfprüde in ihm, die ben Geiſt des Wider: 
fpruchs verleugnen. Dieſe beiden legten Theile zeigen uns bie 
ſchamloſeſte getftige Orgie des gemeinften Eigennuges, fdhurugig- 
fter Sa t, die alle Hier auftretenden Geſtalten in ihre Kreife 
zieht; nur über eine hat fie keine Gewalt, und dennoch opfern 
die Verhaͤltniſſe Eugenien der allgemeinen Gefinnung und bas 
Befte muß ſchmaͤhlich und ohne Größe untergehen. Der britte 
Theil iſt vieleicht der unbebeutendfte, body erinnert der Ab⸗ 
mitt: „Die guten Bedienten“, an ben harmlofen Humor ber 
Zeit, in welcher Teufelromane an der Tagesordnung waren. 
Im vierten Theile finden wir in ber Geſchichte Eugeniens und 
ihrer Altern einige mufterhafte Abſchnitte; aber Alles ſtürzt dem 
Böfen, ja dem Schlechten zu, und die pſychologiſche Wahrheit, 
die in den Anfängen ber verfchiebenen Erzählungen bemunde: 
rungewuͤrdig ift, geht gegen ben Schluß in macchiavelliſtiſche 
Saricatur aller Berhältnifie über. Das Buch endet eine, wie 
alle andern nur flüchtig an dem gemeinfchaftlicden Baden auf: 
gereibte Geſchichte: „Die Tochter eines franzöfifchen Pairs“, 
weicher bie Sulirevolution ihre Auflöfung gibt, und bie Setrach⸗ 
tungen Satans über biefelbe verleihen ihm eine Art biftorischen 
Schiufſes. Diefe Erzählung hat die Überzeugung in uns her: 
vorgerufen, daß es eine Literatur geben koͤnnte, welche ohne 
poetifches Werbienft — inſofern biefe Abweſenheit bei: einer Li: 
teratur möglich) — dennoch ein fo bedeutendes pfychologifches 
haben Eönnte, daß wir fle nicht unmoraliſch zu nennen ver- 
mödhten, während fie doch ben Ramen einer Eiteratus bes Ver⸗ 
drechens verdiente. Die Situation dieſer Erzählung iſt entſetz⸗ 
li: es ift der Mord eines Waters durch den egerſohn, umi 
ke Pairie zu erlangen, ehe ihre ‚Unvererblichkeit von ben Kam⸗ 
mern ausgefprochen ; die Rage der Tochter erfcheint fürchterlich 
und wirb es noch mehr durch den Gontraft des ruhigen Sons, 
in dem die Darftellung gehalten. Dies iſt nicht das großmäu: 


gewinnen, weil fie der Lüge immer | 


lige, dick aufgetragene, prahlende Lafter, welches ſich in ben Ro⸗ 

manen von Sue und Compagnie fo breit macht und in der 

Ausfhweifung feiner Schilderung bie Poefie ſucht, wie Reider 

fie in der Übertreibung finden, es iſt bie ‚ kalte, confes 

— Verderbtheit eines „jartnäctigen Egoismus, eines cigen- 

innigen und bornirten Getfles, ber neben bem ſchwachen Gha- 

rakter einer befchränkten Frau und i leichtſtanigen und la⸗ 
ſterhaften Vaters hergeht. Die an ſich unintereſſanten ober wis 
derwaͤrtigen Geſtalten find mit Meiſterhand gezeichnet und aus⸗ 
einandergehalten, und obgleich die Situation durch keine poeti⸗ 
ſche Leidenſchaft entſteht, zwingt ſie uns trotz ihrer Unerfreu⸗ 
lichkeit zum Antheil. Daß ber Ealte Böfewicht fein Ziel doch 
verfeplt und fi mit einem unnügen Mord befleckt, würde ei— 
nen tief ſittlichen Eindruck hinterlaffen, wäre es von bem Verf. 
nit nur fo oberflaͤchlich angebeutet, daß Wiele es überfehen 
werden. Diefe Erzählung ift ein Meifterftück in ihrer Art; einer 

Art, aus der ſich viel lernen läßt, bie wir aber, als eine hoͤchſt 

unerquickliche, der Rachahmung nicht anempfehlen koͤnnen. Im⸗ 

mer bleibt das Buch mit feinen Fehlern und Eigenſchaften eine 

der merkwürbigften Erfcheinungen ber Epoche. 

Das Talent bes Verf. if ein Amalgama ber neuern franz 
zoͤſiſchen Romantik und ber Tendenzen ber franzöfifjen Litera⸗ 
tur unter Ludwig's KV. Regierungsende, und das legtzte dieſer 
Elemente blickt oft buch, wie es denn au bie gewählte Zeus 
felöform geigt, deifen Figur man in jener Zeit häufig zum Bin⸗ 
bemittel feiner Erzählungen braudte. Der Verf. hat den Wis 
— wir weifen hier auf bie Gefchichte von dem Wett bes Papz 
ftes Hin, welche den St. Simonismus fo geiſtreich parodirt —, 
ee bat aber nicht die Üppigkeit der Literatur jener Beit, unb 
das Ungeheuerfte ift immer noch mit einem gewiſſen Decorum 
erzählt ober verhüllt, welches beweift, baß ber Autor mehr Ge⸗ 
fallen an ber Kühnheit des Gewagten als an feiner Ibes 
zung ſelbſt findet; indeſſen Tann uns dieſer Vorzug bie Auge 
nicht fchließen über das Wernichten aller beffern —* 
Regungen, denen das Buch ſo — ſagen gewaltſam entgegen⸗ 
ſtroͤmt; und weil dieſe beſſern Regungen, wie das ſchon oben 
erwähnt, wie wir.bas ſchon hundert Mal ausſprachen und nicht 
genug ausſprechen köͤnnen, am Ende auch mit ber Poeſie aufs 
geben, flürzt dieſer misleitete, felbfimörberiihe Strom der Wirs 
me ofatrit u und verläuft in Schlamm und Band. Von 
ber leichten Eleganz ber franzöfifchen Diction geben freilich 
Überfegungen keinen Begriff, die oft wiber ihre Grazie, foges 
auch wider ihren Sinn fündigen; auch verleiben fie ein folches 
Probuct dem Boden unferer Literatur nicht ein, fie bringen es 
nur in die Atmofphäre unferer Leipbibliothelen und gießen ſei⸗ 
nen Inhalt dadurch in unfern Gulturzuftand, wo ex den Ge 
der halbgebilbeten Claſſen, die allein fo etwas deutſch lefen moͤ⸗ 
gen, mehr und mehr verwirrt. Doch gehört biefe Überfegung 
unter den neuern unb neueflen noch zu den beffern, und ihre 
Aufgabe mag feine leichte gewefen fein. 

2. Modernes Treiben. Skizzen aus Frankteich und feiner Haupt⸗ 
ſtadt. Bon Frédérie Souliée. Aus dem Seangöfiicen vor 
ar eger. Braunſchweig, Meyer sen. 1836. Gr. 12, 
1 


bie. 

Cine Wiſchung ziemlich inhaltloſer, obwol gut gefchriebenen, 
bin und mwieber geiſtreicher Auffäge, aus Revuen und Journa⸗ 
len zum Zweck der Buchmachevei zuſannnengeleſen. Was hier 
nicht blos fatirifch = flatifkifches Raiſonnement, ift als Erfindung 
eben auch ein nur Zufammengewürfeltes, welches bie Wirklich: 
Zeit hier und da anetbotifch abſchreibt, übrigens aber gemüth⸗ 
und grundfaglos wie bie meiflen Sachen bes Verf. Dem ges 
wandten ilberfeger wünfchen wir Tünftig einen würbigern Ge⸗ 
genſtand. 28. 

Ein Wort über Parteigeiſt. 

‚Die Geſchichte der englifchen Parteien“, fagt Lord Brougham 
in der ben „Okizen den Dtaatemaͤnner unter Georg 111. bei- 
gefügten Abhandlung: „On party”, „tft ebenſo gewiß bie von 
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einigen aroßen Männern und mächtigen Familien auf ber einen 
Brite , die er wenigen Andern auf ber entgegengefehten Seite 
um Gtellen, Rang und politiſchen Ginfluß ringen, wie bie 
Gefchichte der Plantagenet, Tudor und Gtuart. Nichts iſt 
unrichtiger als ihnen Principien zu Grunde legen zu wollen, 
da das Intereffe ihre einzige Triebfeder ift und bie Oppofition 
des Principe der Oppofition des Interefies dienen muß... . - 
Ber mit den Myſterien ber Ariſtokratie, von benen völlige 
Hingebung bes Individuums an feine Partei bas vornehmfte 
und heiligfle ausmacht, nur einigermaßen vertraut iſt, muß 
wiffen, daß Princip und Partei, fo oft das erſtere auch vor: 
efchoben wird, nichts miteinander "gemein haben, und ftatt um 
Seincipien fih in Streit einzulaffen, nehmen Parteimaͤnner 
jene nur an, um dadurch in Yeinbfchaften und Verbindungen 
u kommen, durch bie fie ihr Interefie zu fördern hoffen. Kurz, 
—28 trennt die Leute in feindliche Haufen, und die Fahne 
der Principien wird dann aufgeſteckt, damit man durch Be⸗ 
auptung eines Charakters und durch die Unterſtützung bes 
Es feinen Zweck ter erreiche.’ 
Bas Lord Brougham hier von ben beiden Hauptparteien 
in England, den Whigs und Zories, fagt, tft die Kolge von dem 
Borherrſchen des ariſtokratiſchen Elements in der Verfafſung 
jenes Staates unb wird allenthalben gefunben werben, wo bie: 
fes ftattfindet. Denn aus dem Schoofe der Ariftofratie gehen 
die Factionen hervor, um melde ber Bürger ſich nicht befüm: 
mert, bis Drud und Surüdfegung ihn nöthigen, fi Führern 
anzufchließen, bie dann wieder eine Partei, in England bie 
Radicalen, bilden mögen. So im alten Rom: erft wüthete 
die Ariſtokratie unter fi, die Partei ber majores gegen bie 
minores, dann vereint gegen bie plebs, bis biefe, die Tribunen 
an der Spige, das Bollwerk jener erflürmte und nun durch 
Aufnahme bemofratifcher Elemente in bie Verfaflung die Kraft 
der patriciſchen Bactionen gebrochen wurbe und ber Staat den 
Aufflug nahm, an bem er durch die Parteibeftrebungen jener 
verhindert worben war, allmälig aber aus ber neuen Drbnung 
der Dinge durch bie Schuld der Nobilität neue Factionen herz 
vorgingen, die zulegt bie Kreibeit untergruben. Was war bie 
Seele derfelben? Ein Princip? Bei Wenigen, die man vor: 
we wie ein moralifches Aushängefchilb, bei ben Meiſten das 
nterefie, jener wüthende Gigennug, um beffen willen man ſich 
todtlich haßte, morbete und Verbrechen auf Berbrechen haͤufte. 
Man bat gefagt, unter foldhen Parteiftürmen komme der Staat 
doch fort, ja feine Sntwidelung werde dadurch beförbert, weil 
man darin ein Zeichen von Freiheit und höherer Lebensthätigs 
Zeit erblickte, allein dies iſt unrichtie. Wenn ber Staat bei 
ihnen forttommt, hat bies andere Gründe; auf Bewahrung von 
Vorrechten, auf erelufive Behauptung der Macht und Herrichaft 
gerichtete Parteien, wie es die ber herrſchenden Glafle immer 
find, tragen nur den Schein eines confervativen Charakters 
vor ſich, weil fie mit ber alten Orbnung ber Dinge ihre Vor: 
rechte und Vortheile bewahren; im Übrigen kümmern fie fich 
nit um das Gemeinwohl und kämpfen lieber, bis das Ge: 
bäude in Zrümmern fällt, gegen Die, welche blos ihr Recht 
ſuchen, als daß fie ihnen das geringfte Zugeſtaͤndniß machen 
ſollten. &o find abelige Kactionen, ober die Kaetionen ber 
Machthaber; fo zeigt fie das Altertyum, Italien, bie Schweiz; 
nur eine kraͤftige Miſchung durch demokratiſche Elemente vermag 
allein Rettung vor ihnen zu gewähren. 161, 





giterarifhe Notiz. 


Der bereits in biefen Blättern erwähnte Gamben : Verein 
fährt eifrig fort, feinen Zweck, die Veröffentlichung feltener his 
ftoriſcher und Literarifcher Werke, zu verfolgen, und bat vor 
Turzem eine hoͤchſt fdägbare hiſtoriſche Semmlung unter bem 
Sitel: ‚The Plumpton correspondence”, herausgegeben, bie 
eine Reife von Privatbriefen ber Familie Plumpton in Norkfhire 


enthält. Diefe Briefe umfaflen die Zeit von Ebuarb IV. bis 
auf Heinrih VIII. Der Herausgeber Stapelton bat intereffante 
Anmerkungen hinzugefügt. Der Berein, der auch Gorrefponbenten 
in Deutfdland und Frankreich zählt, hielt am 2. Mai feine 
Sahresverfammlung unter dem Vorſitze bes Lords Francis Eger: 
ton, welche den Beſchluß faßte, bie feither auf 1000 befdhräntte 
Zahl der Mitglieder auf 1200 zu vermehren. Auch wurbe bes 
ſchloſſen, Tünftig von ben auf Koften des Vereins herauszugeben: 
ben Werfen 1250 Abbrüde machen zu laſſen, um nicht nur allen 
Mitgliedern, fonbern auch dem Serausgeber jebes Werkes und 
öffentlichen Bibliothelen im Inlande und im Auslande Erem⸗ 
plare ſchenken zu Fönnen. Bis zum Mai künftigen Jahres 
werben ſechs bis acht Werke herausgegeben werben, und überhaupt 
wirb bie Herausgabe von ungefähr 20 Werken vorbereitet. Lorb 
F. Egerton kündigt an, daß fich unter ben zunäcdft erſcheinen⸗ 
den Werken auch eine Auswahl aus bem reichen hanbfchriftlidhen 
Rachlaß feines Ahnherrn, Sir Thomas Egerton, ver als Baron 
Ellesmere und Viscount Bradley Großfiegelbewahrer unter der 
Königin Elifabeth und Lordkanzler unter Jakob I. war, be⸗ 
finden werbe. 101. 





Literarifche Anzeige. 


Bericht Über die Verlagsunternehmungen für 1839 von 
3. 4. Brodhaus in Leipzig. 

i * ne I i ig; 
Du © SE BE Ba See (m 
1. An Beitfchriften erfcheint für 1839: 

*1. Leipziger Allgemeine Zeitung. Jahrgang 1839. lich mit 
Einfluß der Sonn: und Feſttage eine mer Be Bogen 
nebft vielen Beilagen. Hoch⸗4. Auf feinem Maſchinen⸗ Belin- 
papier. Pränumerationspreis vierteljährig 2 Thlr. 

Bird Abends fürden folgenden Tag ausgegeben. Anzeigen aller Xrt finden 
in der Leipziger Xllgemeinen Zeitung eine weite Die 
Snfertionsgebühren betragen für ben Raum einer gefpaltenen Zeile 11), ®r. 
*2. Allgemeine Bibliographie für Deutschland. Eine Übersicht 

der Literatur Deutschlands, wie der bedeutendern Schriften 

des Auslandes, nebst Angabe künftig erscheinender Werke 
und andern auf den literarischen Verkehr bezüglichen Mit- 

theilungen und Notizen. Mit Register. Jahrgang 1839. 

52 Nummern (von 1—2 Bogen). Gr. 8. Preis des Jahr- 

gangs 8 Thlr. 

Wird Freitags ausgegeben. 

16 Ör., Die Nabegänge 1897 und 1838 jeder $ üble 5 > 51€ koſtet 2:8. 

*3, Repertorium der gesammten deutschen Literatur für das 
Jahr 1839. Herausgegeben im Verein mit mehreren Ge- 
lehrten von Ernst Gotthelf Gersdorf. Neunzehnter 
Band und folgende. (Beigegeben wird: Allgemeine 
Bibliographie für Deutschland.) Gr. 8. Preis 
eines Bandes von etwa 50 Bogen 3 Thlr. 


Dad Repertorium exſcheint monatlidy zweimal in Heften, deren Umfang 
fi) nad den vorhandenen Materialien riätet dent 


Der Allgemeinen Bibliographie für Dentf&tand und dem 
Nepertoriumberdeutfhen Literatur wird ein beiden Zeitſchriften 
gemeinſchaftlicher 

Bibliographiſcher Anzeiger 
beigegeben, ber für literaxiſche Anzeigen aller Art beftimmt iſt. Die Inſertions⸗ 
ebühren betragen 11/2 Gr. für die Petitzeile oder deren Kaum. Beſondere 
jeilagen, als Proſpecte, Anzeigen u. dgl., werden mit der Bibliograpbie 
wie mit dem pertorium auögegeben und dafür die Gebubren mit 

1 Ahlr. 12 Gr. bei jeder diefer Zeitfehriften berechnet. 

4. Blätter für literarifche Unterhaltung. (Herausgeber: Heinri 
Brockhaus.) Jahrgang 1839. Außer den Beilagen tägl 
eine Nummer. Gr. 4. 12 Thlr. . 
Wird Dienftagd und Freitägs auögegeben, Tann aber auch in Monatöheften 


Bezogen werden. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Berantwortliher Deraubgeber: Heinrih Brokhaus. — Drud und Berlag von F. 4. Brodhaus in Leipzig. 
. VE 
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Literarifhe Unterhaltung. 
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Montag, 





Die chriſtuche Lehre: von der Suͤnde. Dargeſtellt von 


Julius Müller Erſter Band. 


( Deſchluß aus Nr. 153.) 

Die ſchwache Seite, welche bie Unterfuchung des Verf. 
dem Philoſophen darbietet, befteht, um es kurz zu fagen, 
in ber Borausfegung einer bewußten Wahl zweifchen 
Gutem und Boͤſem, auf welche er, wie der eigenttiche Pe⸗ 
Ingtantentus das gut ober böfe Handeln, fo das gut 
ober boͤſe Sein des fittlich zurechnungsfaͤhigen Gefchäpfes 
zuruͤckfuͤhren will. ir gefichen dem Verf. willig zu, daß 
eu den. Schwierigkeiten, die in: dieſem Begriffe Liegen, mit 
einer Umſicht wie von feinem Standpunkte aus kein An: 
derer vor ihm begegnet iſt, und daß er benfelben auf eine 
Weiſe beftimmt, begrenzt und umfchrieben hat (vgl. be: 
ſonders ©. 450 — 521), welche ihn fo ziemlich vor allen 
gegruͤndeten Einwendungen ſicherſtellt, bie man fonft auch 
fon von andern Standpuntten aus als dem eigentlich 
fpeculntiven gegen ihn zu erheßen pflegt. Allein der phi: 
Lofophifche Haupteinwand behält auch gegen ihn feine volle 
Guͤltigkeit und ift keineswegs durch ihn widerlegt, ober 
auch nur in feiner wahren Bedeutung erwogen worden. 
ir meinen jenen Einwand, melcher von ber Natur und 
dem Begtiffe des ethifchen Bewußtſeins hergenommen iſt. 
Der Philoſoph, welcher ſich dieſe Natur und biefen Be: 
geiff zur wiffenfchaftlichen Klarheit gebracht bat, wird hier 
immer fagen, daß dieſes Bewußtſein, die bemußte Unter: 
ſcheidung zwiſchen Gut und Boͤs, allenthalben nur das 
Reſultat eines ſchon gebildeten und befefltigten fittlichen 
Seins oder Wollens ift, aber keineswegs der Entfchei- 
dung, durch welche das Sein beftimmt wird, vorangeht. 
Das „video meliora proboque, deteriora sequor” hat feine 
Wahrheit, fireng genommen, nur. für den Standpunkt ei 
nee eubämoniftifchen Klugheitslehre; vom fittlihen Stand: 
punftte aus kann durchaus nur eine uneigentliche Geltung 
daflr in Anfpruch genommen werben; es kann hoͤchſtens 
als Ausbrud für Durchgangsftufen der fittlichen Bildung 
gelten, folcher, in denen das Bewußtſein einer hoͤhern 
Stufe fi) auf der niedern ſchon ankündigt, ober folcher, 
wo umgekehrt das Bewußtſein eines verlaffenen Unſchulds⸗ 


flandes fi in den gefuntenen hinein fortſetzt; aber in 


beiden Faͤllen wird biefes dem vorhandenen fittlichen Zu: 
flande des Subjects wiberfprechende Bewußtſein nie ein 
klares, ſondern immer nur ein verworrenes und getruͤbtes 








ſein. Der ſittlich Boͤſe hat nie ein deutliches Bewußtſein 
uͤber das Weſen des Guten, wie umgekehrt der Gute al⸗ 
lerdings ein ſolches über das Weſen des Boͤſen hat; der’ 
ſittlich indifferente Zuſtand abe kann eben darum für das 
vernunftbegabte Geſchoͤpf kein bleibender ſein, weil das 
Bewußtſein dieſer Stufe noch kein Selbſt bewußtſein iſt, 
oder weil es, mit andern Worten, nur die abſtracte Voͤr⸗ 
ſtellung, aber noch nicht die concrete, inhaltsvolle, an wirk⸗ 
lichen, ſittlichen Zuſtaͤnden, die allen der Gegenſtand 
ſolcher Erkenntniß ſein koͤnnen, bewahrheitete Erkenntniß 
des Guten und Boͤſen hat. Nennt man Wahl die mit 
Bewußtſein uͤber die Natur des Gegenſtandes getroffene 
Entfcheidung, fo gibt es in dieſem Sinne wenigſtens feine 
Wahl bes Böfen; nur etwa von einer Wahl des Guten 
Eönnte man infofern fprechen, als mit jeder praktiſchen 
Entfpeibung für da8 Gute immer zugleich die Gewin⸗ 
nung des Bewußtſeins über dasjenige Öute, für welches 
bie Entfcheidung ausfällt, verbunden iſt. 

Es würde ungerecht fein, dem Verf. die Erkenntniß 
diefer wichtigen Wahrheiten geradezu abfpeechen zu wol⸗ 
In. Ste liegen feiner Darſtellung fichtlich allenthalben 
im Hintergrunde und werden hin umd wieder auch deut⸗ 
lic) genug ausgefpeochen; namentlich beruht auf ihnen die 
richtige Unterfcheidung zwifchen der Beſtimmung ber Wil- 
Ienöfreiheit ale Grund dee Wirklichkeit des Bllen, welche 
er mit Rede verwirft (S. 460), und ale Grund feiner 
bloßen Möglichkeit, welche er gelten läßt. Allein wenn 
er, hiermit im Widerfpruche, wie e8 uns fcheint, nichtsdeſto⸗ 
weniger fortfährt, die ‚formale Freiheit”, welche er im 
Vorhergehenden als bie höchfle der unmittelbar anerſchaf⸗ 
fenen Eigenfchaften des Gefchöpfes bezeichnet hatte, als ein 
thatfächlich Gegebenes zu betrachten, „durch welches fich 
die reale Freiheit”, d. h. die Sittlichkeie, „ſucceſſiv felbft 
vermittele” (S. 4656), fo feheint uns hier ber Sig des 
Mangels, den wir an feiner Darftelung dennoch zu ruͤ⸗ 
gen finden, an den Tag zu kommen. Der Verf. naͤm⸗ 
lich fchreibt (vgl. S. 446) ſchon diefer formalen Freiheit 
das Bewußtfein einer „abfoluten Norm, wie fie im Wil⸗ 
len. des Schöpfer liegt“, zu, und zwar thut er dies, wie- 
aus dem hohen: Gewicht erhellt, weiches er von vorn herein 
auf: den Begeiff des göttlichen Befeges legt, nicht blos In 
dem Birne; wie auch wir vorhin ein- abfiractes- Be⸗ 
wußtſein über Gut und Boͤs auch in dem noch ſittlich 
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Andifferenten zugaben, ſondern allerdings in dem Sinne, 
daß nach ihm das Böfe von Haus aus in einer bewuß: 
ten Abweichung von jener Norm beftehen fol. Dies aber 
Binnen wir nicht, und kann, wie wir dafuͤrhalten, Kei⸗ 


ner, ber fich die Natur bes fittlichen Bewußtſeins zur 


il iſchen Klaͤrheit gebracht hat, dem Verf. zugeſtehen. 
” ee noch etwas weiter zurüd, fo finden wir, 
daß der legte Grund dieſes ſowie aller andern Mängel, 
die man etwa noch an des Verf. Darftellung rügen möchte, 
darin befteht, daß er noc zu viel bogmatifche Voraus: 
fegungen zu derſelben mitbringt. Eine ſolche Vorausſetzung 
ift namentlich der von ihm zu Grunde gelegte Schö: 
pfungsbegriff fammt ben, fpeculativ vollkommen unverar: 
beitet gebliebenen Vorftellungen von göttlicher Allmacht und 
Altwoiffenheit, deren Einklang mit feinem Freiheitsbegriffe 
er in einer angehängten Abhandlung (S. 522 fg.) nad): 
zuweiſen bemüht iſt. Sreilih, wenn man es als feſtſte⸗ 
hend annimmt, daß ein in dem ſtarren Sinne der ge⸗ 
woͤhnlichen unphiloſophiſchen Dogmatik allmaͤchtiger und 
allwiſſender Gott die Natur in ber Totalitaͤt ihrer Ge: 
ſtalten, fowie fie eben fft, fammt dem mit Vernunft und 
formaler Willensfreiheit begabten Menfhen durch fein mü: 
helofes Schoͤpferwort fertig hingefteltt habe, fo kann man 
binfichtlic des Begriffs der Willensfreiheit auch bei ber 
geindlichften Einfiht in die Phänomene berfelben zu kei: 
nen andern Refultaten kommen, als die des Verf. find, 


und es gereicht babei feinem Scharfſinn und gediegenem 


Urtheile zur höchften Ehre, daß er noch zu biefen Re 
fultaten und zu feinen unwiſſenſchaftlichern gelangt iſt. 
Dennoch wird gegen dieſe Refultate immer der Einwand 
gültig bleiben, daß Gott, dem vermöge feiner Allmacht 
auch dies möglich fein mußte, beſſer gethan haben mürde, 
dem Menfchen flatt jener formalen fogleich die reale Frei: 
heit mitzuteilen, kurz, ihn fogleid) von vorn herein voll: 
fommen und tugendhaft zu fchaffen. Zu der Ausrede, 


daß dies ihm nicht möglic, geweſen, daß das Gefchöpf, 
um volllommen zu fein, ſich felbft erft volllommen ma= 


hen müfle, Binnen wir einer Anficht Feine Berechtigung 
zugeftehen, die in Gott Feine inwohnende Schrante, fein 
Moment der Negativität anerkennt. Solche Affertion muß 
von diefem Standpunkte aus als eine ganz willkuͤrliche 
Beſchraͤnkung ber göttlichen Allmacht erfcheinen; es gibt 
für diefen Standpunkt ſchlechterdings eine andere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Conſequenz als die der abfoluteften Präbeftina- 
tionslehre; es kann nur‘als eine grundloſe Willkür er: 
fheinen, wenn Gott der perfönlichen Greatur jenes Schauen 
feiner felbft, welches nad) dem Verf. (S. 451) die Be: 
dingung ihrer Vollendung ift, nicht gleich von Anfang 
an hat verleihen wollen. Alten es ift nicht wahr, daß 
jene zähen Vorausfegungen einer abftrufen Dogmatik zu: 
gleich, mie der Verf. annimmt, die nothwendigen Voraus: 
fegungen einer wahrhaft chriftlichen Weltanficht feien. Daß 
fie es nicht find, hätte der Verf. aus Jakob Böhme und 
andern fpeculativen Myſtikern lernen koͤnnen, die er zum 
großen Nachtheile feines Werkes keiner Beruͤckſichtigung 
gewuͤrdigt hat. Wer diefen tiefen und edein Denkern die 
echte Chriſtlichkeit der Lehre und ber Sefinnung abfprechen 


wollte, ber wide damit nur feine Unkunde über ben wah⸗ 
ven Geiſt des Chriſtenthums an ben Tag legen; eben fie 


“aber finden wir durch und durch erfüllt von der großen 


Anfhauung eines immanenten göttlichen Zebensproceffes, 


‚durch den nach-ihnen. auch die Schöpfung der Welt be 


dinge, odet deſſen Zortfegung diefe Schöpfung fl. Nur 
durch diefe Anfchauung wird die Möglichkeit eröffnet, die 
Wurzeln der Willensfreiheit und mit ihnen den Grund 
des Böfen bis in die Natur hinein zu verfolgen; Dies 
aber halten wir für die nothwendige Bedingung einer 
gruͤndlichen Erklärung des Boͤſen auch auf geifligem Ge: 
biete. Am menigften befennen wir einzufehen, wie ohne 
diefe Praͤmiſſen eine genügende Deutung ber chriſtlichen 


Vorftelungen von ber Berfuhung und der Erbfünde 


möglich fein foll, welche der Verf. im zweiten Bande fei- 
nes Werkes zu geben verfprochen hat. 
Ch. 9. Weiße. 





Die deutſche Literatur in Englanb. 


Es muß uns nicht: wenig freuen, von Belt zu Zeit bie 
Blätter im Auslande und vorzüglich in England ſich vermehren 
zu fehen, welche ſich mit unferer Literatur befchäftigen. Der 
Kanal, fo fchmal er ift, hat viel länger Deutfchland von den 
ſtammverwandten : Briten getrennt. Wir waren unferer geo: 
graphifchen Lage und bes politifchen Verkehrs wegen von jeher 
Frankreichs @inflüffen auch in ber Literatur viel zugänglicer, 
kamen früherhin mit Franzoſen viel mehr in Berührung und 
Eonnten leichter ihre Hauptſtadt befuchen, wo man doch eigents 
ih erft den Geiſt diefes Volks Eennen lernt. Dies hat fi 
freilich in Bezug auf England einigermaßen geändert. Der 
Engländer wenigftens reift heutzutage in Deutſchland ebenfo 
gern wie in jedem andern Lande und fiebelt fi fiherlih am 
liebften in Deutfchland an, weil er in Kurzem viele wahl und 
ftammverwandtfchaftliche Anknüpfungspuntte herausfindet. Dies 
ift freilich nicht mit den Deutfchen umgekehrt ber Fall. Wäh⸗ 
rend der Engländer zu einem nomabifchen eben von Jugend 
auf gewöhnt wird, und in Deutichland, wenn er auch auf dem 
beften Fuße lebt, immerhin noch fpart, erlauben es ſchon dem 
Deutihen die Mittel und die theuere Lebensweife nicht fich lange 
in England aufzuhalten. Und ein Furzer Aufenthalt Fann ge- 
rade noch viel fonderbarere Begriffe über englifches Volksleben 
und Inflitutionen in dem Beobachter erzeugen, als er vielleicht 
nad) Abftractionen, Lecture und Beobachtungen, die er bei auf 
dem Gontinent reifenden Briten gemacht hat, mit auf die In— 
fel bringt. Aber unfer wunderbares deutfches Aneignungsver: 
mögen verfleht meiftens glüdli das Wahre von dem Schein 
herauszuwaͤhlen und erfeßt oft überrafchend den Mangel eigener 
Anfhauung. Diefe Sigenfchaft bat fich auch bei den Briten 
feit dem lebten Jahrzehnd in Bezug auf Deutfchland immer 
mehr herausentmwidelt. Das befte Zeugniß für diefe Behauptung 
geben bie englifchen Vierteljahrsfchriften und monatlihden Ma: 
gazine, welche von allen Literaturen die deutſche jetzt vorzüglich 
berüdfichtigen. Diejenigen Bücher finden aber vorzüglich fortwäh- 
rend in England eine Berüdjihtigung, die gebiegenes Material 
enthalten, mag biefes angehören, welcher Wiffenfhaft und Kunft 
es auch immer fei. Die englifchen Reviewer ziehen felbft Bücher 
zweiten Ranges, welche 5. B. die Sagen unfers Volks behan⸗ 
deln, wie Simrock's Sagen, ben Driginalboctrinen unb ben 
Probuetionen unferer jüngern Schriftfleller vor. Der Charakter 
ber englifchen Kritik ift fich feit Johnſon treu geblieben, er ift 
fubftantiell, theilt lieber Auszüge und Details mit, ald daß er 
bei allgemeinen Abftractionen und Raffonnements verweilte. 

Einen ähnliden Charakter trägt auch bas neue ‚„‚Koreign 
monthly review’, beffen erftes Heft am 1. Mai audge- 


geben worben. if. Die zwei deutſchen Hauptbuchhandlungen 
bier find die von Blad und Armftrong, welche das ‚Foreign 
quarterly review’ herausgeben, und bie von D. Nutt in 
Fleetftreet. Fruüherhin hatte die Buchhandlung von Schloß ſtets 
ein reiches und volftändiges Lager und war auch vorzüglich 
thätig nicht allein in ber Verbreitung der neueften deuffchen 
Werke, fondern hatte ſich auch um bie deutfche Kunſt wirkliche 
Verdienſte erworben. Seit der Zahlungseinftellung dieſes Buch⸗ 
. Händlers _ift die Vertreibung ber deutfchen Literatur hauptfä 
lich auf jene beiden eben erwähnten Handlungen befchräntt, 
von weldgen bie ältere, von Blad und Armftrong, durch Aus: 
dauer, Liberalität und Vollſtaͤndigkeit ihres Lagers fich fehr 
große Verdienſte um Deutſchland in England erworben 
bat. Gin monatlidhes Magazin für beutfche Literatur hat bis 
jest in England gefehlt und wenn auch Blackwood's „Edin- 
burgh magazine‘, unter Profeffor Wilfon’s Leitung, oft deutfche 
Bücher beſprach, fo hat doch diefe Beitfchrift in der neueften 
Zeit einen Zon der Vornehmigkeit, Geringfchägung und Schmä: 
bung angefdhlagen, ber freilih mit ihrem frühern wahrheits⸗ 
liebenden und anerkennenden gewaltig contraftirt. Daß die neue 
Zeitſchrift vorzüglich bie deutſche Literatur und zwar immer 
die allerneuefte zu berüdfichtigen beabfidhtigt, zeigt der umſich⸗ 
tige, von einer beutfchen Familie abflammende Redacteur, 
Friedrich Schoberl, in der vorliegenden erften Nummer. Non 
16 Artikeln kommt die Hälfte auf bie deutfche Literatur, und 
wir finden über den „Deutſchen Muſenalmanach“ für 1839, 
über Zulius’ „Nordamerikas fittliche Zuſtände“, über Böttiger's 
„Literariſche Zuftände und Beitgenoffen”, Raumer's „Hiſtoriſches 
Zafchenbudh”‘, die ‚Urania‘ für 1839, über Kriedrich Förfter’s 
„Friedrich Auguft IL, König von Polen und Kurfürft von 
Sachſen“, über 3. M. Lappenberg's „Geſchichte von England”, 
Kranz Palacki’s ‚‚Literarifche Reife nad Italien’ und beut: 
She Volksbücher, ‚Salomon und Morolf“ theils Türzere, 
theils laͤngere Beurtheilungen und Auszüge. Es ift unmöglich, 
daß eine Kritit in einer folchen monatlichen Zeitfchrift fo weit 
wie in einem quarterly review auögebehnt werben Tann, 
da biefes mehr durch eine ausführliche Beſprechung, jenes burdy 
eine Türzere Eritifche Anzeige feine Aufgabe Iöfen, diefes mehr 
die Quantität, jenes mehr die Qualität vorziehen muß. Der 
Zon ber neuen Beitfchrift ift weder anmaßend und vorlaut, 
noch zahm und pebantifch; fie hat bis jest noch keinen Vorur⸗ 
theilen Eintritt geflattet und fucht jeden Schriftftellee nach dem 
Werth feines Verdienſtes dem. engliſchen Publicum zuzuführen. 
Dem erften Heft kann indeffen vorgeworfen werben, daß bie 
meiften Artikel ein wenig zu Eurz gefchrieben find, und daß bem 
multa das multum aufgeopfert worben ift, ein Misftand, ber 
im nädften Hefte gewiß vermieden werben wird. In dem 
erften Artikel: „German Almanac for the Muses for 1839, ift 
dem Verf. die Charakteriftil von Chamiffo, Schwab, Rüdert 
und Lenau trefflich gelungen. Wir können ben Artikel, ber 
auch einige Überfegungen von Gedichten ber Genannten ein: 
ſchließt, Leider nicht mittheilen, fo ſehr er auch verdient, als 
kritiſches Urtheil eines Engländer wegen feiner originellen 
Auffaffung überfegt zu werden. Es tft daraus erfichtlich, daß 
die deutſche Philofopbie, Theologie und Geſchichte nicht allein, 
fondern auch die Poeſie in diefer neuen Zeitſchrift berüdfichtigt 
werben fol. 

Wir verweilen diesmal bei dem Artikel über 3. M. 
Lappenberg’s „Geſchichte Englands’, der, wenn wir nicht 
irren, von dem trefflichen Thomas Wright gefchrieben ift. 
Der Verf. gibt darin eine Überficht über die Leiftungen feiner 
eigenen Landsleute, welche, wie Hume, Madintofh, Tpäter bie 
Zeitgenoffen Turner und Lingarb, eine Gefchichte Englands zu 
ſchreiben verfucht haben. Der Verf., durchaus nicht geneigt, 
die Verdienfte feiner Landsleute geringzuachten, erklärt in- 
defien doch aufrichtig, daß eine claffifhe Geſchichte Englands 
noch die Aufgabe eines kommenden Gefchichtfchreibers, und daß 
von allen jest gefchriebenen Befchichten das Wert von Lappen: 
berg das gründlichfle und umfichtigte fei. 


[4 
[2 


„Es ift gewiß eine außerorbentliche Erſcheinung“, beginnt ber 
Berfaffer bes Artikels, „daß nach fo vielen Jahren bi za Unter 
ſuchungen und nad) fo vielen Verfuchen, bie Gefchichte aller Län- 
der ber Welt zu ſchreiben, zuweilen mit Erfolg, zuweilen ges 
rade das Gegentheil, wir zulegt genäthigt waren, uns bei eis 
nem Fremden nach einer guten Gefchichte Englands umzufehen. 
Di:s iſt indeſſen gerade hier der Kal, und wir Yönnen uns nur 
noch Süd wünſchen, daß bie Aufgabe ber gebuldigen Unpar- 
teitichkeit eines Deutſchen zu Theil wurde, der von allen Krems 
den durch nationale Sympathien von ſehr altem Datum allein 
fähig ift, unfere nationalen Gefühle und SInftitutionen zu vers 
ſtehen und zu würdigen.“ 

„Biden wir auf die Arbeiten früherer Hiftoriker hin, fo 
werben wir bald einfehen, wie viele Umftände zufammentrafen, 
fie unvolllommen und ungenügend zu machen. Mangel an 
Material, Vorurtheile und Parteilichkeit verſchiedener Art, blin⸗ 
des Vertrauen auf alte Autoritäten und hundert andere Dinge 
ſchwellen bie Liſte anz ihr Einfluß ift fo feft gewurzelt und fo, 
mädtig, daß nicht der geringfte Theil der beften Geſchichten 
Englands, welche wir gegenwärtig befigen, blos aus Märchen 
beſteht. Wir Lönnen Leine beflere Probe von bem Gewebe 
unferer gewöhnlidden GBefchichten geben als bie, auf welche 
Hr. Hunter, Secretair der Societät der Antiquare, im vorigen 
Jahre hingewiefen hat. Als Eduard III. die Perfonen, welche, 
an ber Ermordung feined Waters Antheil genommen hatten, 
ergreifen und beftrafen lieg, war Sir Thomas de Bournay, 
einer der Haupttheilnehmer, auf ben Gontinent geflohen, wo; 
e8 ihm gelang, fih der Wachſamkeit ber Löniglichen Agenten 
eine Zeit lang zu entziehen, bis er zulegt gefangen genommen 
und nad England gebracht wurde. Die geitgenöffifhen Chro⸗ 
nifenfchreiber, unter dem Einfluß der populairen Gefühle bes. 
Tages fehreibenb, erzählen das Greigniß fo. Gournay, fagen 
fie, wurde zu Marfeille gefangen genommen und bann heim⸗— 
wärts gebradht, aber ehe er landete, heimlich auf Vefehl bes. 
Königs enthauptet, welcher Grund zu glauben hatte, baß, wenn . 
jener England erreichte und bie Unterfuchung über ihn ver: 
hängt mwürbe, einige ſehr angefehene Perfonen durch fein Be⸗ 
fenntniß hinein verwidelt würden.“ 

‚0 lautet die Erzählung, der unbedingt, ohne den ge: 
ringften alt ihrer Unrichtigkeit, den Ort ausgenommen, . 
wo der Verbrecher ergriffen worben war, jeber englifche Ges 

fhichtfchreiber bis jest folgte. Und boch fand Hr. Hunter uns . 
ter den Berichten die Driginalurfunde, welche bie Summen 
enthält, die den verfhiebenen bei der Gefangennehmung Gournay's 
befchäftigten Perfonen ausgezahlt wurden. Diefe zeigt, daß 
die ganze Geſchichte vom Anfang bis zum Gnde falſch if. 
Denn nach biefem Documente ftellt fi) heraus, daß Bournay 
zuerft zu Burgos in Spanien verhaftet worben war, daß nad) feiner , 
Flucht fein Schlupfwinkel lange unbefannt blieb, bis man ihn 
zu Neapel in fihern Gewahrfam brachte. Er wurde mühfam 
bis zur Orenze von Spanien gebracht, wo er fehr flark durch 
Krankheiten litt, welche, troz der großen Summen, welche auf 

feine ihn behanbelnden Arzte gewandt wurden, immer zunah⸗ 
men, bis er mit feinen Wächtern an Bayonne anlam, wo er 
farb. Sein Leichnam wurde einbalfamirt, von KBayonne 
nach Borbeaur und von ba nach England gebracht. König 
Eduard war aber weit entfernt, das Refultat ber Ausfagen 
Gournay's zu fürchten, ba bie Items der Ausgaben deutlich 
beweifen, wie beforgt er war, Gournay lebendig nach England 
gebracht zu fehen, damit diefer ber Unterfuchung unterworfen wer⸗ 
den möchte. Dies ift eine herrliche Probe ber Genauigkeit ber 
englifchen Gefchichtfchreibung, wie fie uns bisher dargeboten 
worden iſt.“ 

„Milton brachte ein gewaltiges und tief ergründenbes Ge⸗ 
müth mit zu ber Aufgabe der Geſchichtſchreibung, und er hatte 
den Bortheil, die angelfächfiihe Chronik zu benugen, und war 
vieleicht mit den andern ſaͤchſiſchen Documenten befler vertraut, _ 
als wir gewöhnlich annehmen; doch iſt trogdem feine Geſchichte 
der angelfächfiihen Periode ein fehr unbebeutendes Wert. In⸗ 


en wurbe doch in diefem Jahrhundert ber Grund für ben 
o —ã den unteefachungen gelegt, weicher fi in einer 
fp&tern Periode offenbarte; — unternahmen Bacon und 
Camper, einzetne Theile der egiänte zu ſchreiben. Während 
des leuten Jahrhunderts wurbe viel für bie engliſche Geſchichte 
gethan, ſowol durch die Weräffenttichung ſehr werthvoller, aber 
moolllommener Sammtungen offlcieller Berichte durch KRymer, 
fowie durch die Herausgade vieler umfangreidhen Baͤnde von 
Driginaltorrefpondenzen, weldde aus den Privatpapferen von 
Oteatemännern und andern berühmten Dlännern früherer Zeiten 
gewählt wurden. Rapin, mit Zindal’s Roten, Carte und Henry 
find die ausführlichften Gefchichtichreiber bes 18. Jahrhunderts, 
mehs dadurch aus ihm ‚ baß fie mehr Material als 
igee Borgaͤnger mitt Iten, als burch irgend eine wichtige Ver: 
befſerung im Detail. Aber in bemfelben Jahrhundert lebte 
, ein ſehr faͤhiger, aber außerordentlich vorurtheilsvoller 

| ee: Hume war es, ber zuerft der Geſchichte 
eimen geiftigen Eharakter gab, welcher ohine mehr Materialien 
zu haben als die, welche ihm von populairen Autoritäten ge⸗ 
wäßet wurden und das Srundwerk feiner Vorgänger und Zeit: 
genoflen gebifbet hatten, biefelben mit dem Auge der Politikers 
zu fichten begann. ein Werk bildet in dieſer Beziehung einen 
fonberbaren Gontraft mit den Bortfegungen , welde gewoͤhnlich 
damit verdffentticht worben find. Hume’s „Geſchichte von Eng: 
Iand/* verliert nun mit gutem Recht reißend ihren Plah als 
Iretbuch; neue DRaterialien haben unzählige Fehler verbeffert, 
in w ee ohne fein Vorwiſſen fiel, und feine Worurtheile, 
welche fo oft ins Spiel gebradgt morben find, um dem ganzen 
einen Sharakter gu geben, find weder orthobor noch con: 
fiituttennell, In den Schlußjahren des vergangenen Jahrhunderts 
begann fich ein neues und mächtige Gefühl für die Wichtig⸗ 
keit hiſtoriſcher Unterfuchung zu regen. Es wurbe nun all: 
emeiner begriffen, baß, wollten wie Geſchichtsirrthümer ver: 
een, wie es durch eine ausführlichere Herausgabe ber öffent: 
lichen Berichte bes Königreichs thum müßten. Die Veröffentli: 
dung des „Dooms-day- book‘ führte bald zu der Beſtellung 
dee Recordeonnniffion, mit deren Thaͤtigkeit das gegenwärtige 
Sahrhundert begann und bie, erneuert unb umgeftaltet, angegriffen 


* vertheidigt, durch manche Wechſel bis zur neueften Zeit 
vorgägl 


efchritten iſt. Ste Hatte die Mittel, dem Hiftoriker, 

ber fpäteen Jahre, einen reichen Scan neuer Ma: 

terialien: zu eröffnen und baburdh ihn zu befähigen, der Se: 

ſchichte mancher Perioden einen gang neuen Charakter aufzu⸗ 

drũcken: Es iſt ſehr zu beffagen, daß ihre Thaͤtigkeit unter: 
brochen worden tft.” 

„Die zwei vorzuͤglichſten Geſchichtſchreiber unſerer Zeit 
find Turner und Lingard. Turner bat das Verdienſt einer 
erfteanlichen Thaͤtigkeit in der Sammlung von Materialien aus 
undenusten Quellen; aber feine geduldige Unterfuchung iſt nicht 
immer von hHinlängli ausreichenden hiſtoriſchem Urthell be⸗ 
gleitet. Er iſt Fein phitofophifcher Geſchichtſchreiber. Seine 
Materialien find uns zu oft in ihrer rohen Form und unverbaut 
gegeben; feine Refultate nicht immer die, bei benen wir mit 
den Brtweifen, weiche uns biefe Materialien gewähren, anlangen 
Toten. Oft erllärt er noch nicht herausgegebene Autoritäten 
falſch und legt ihmen eine unrichtige Schägung bet und ſcheint 
wie viele Geſchichtſchreiber, weiche einen umfaffenden Gebrauch 
von noch nicht veröffentlichten Doeumenten einer gewiffen Glaffe 
machen, zuweilen biejenigen, welche am leichteſten zu ieſen find 
den wichtigern vorzuziehen. Dieſer letztere Umſtand zeigt deutlich 
die Notwendigkeit, die noch nicht verbffentlichten. Materialien 
unferer nationellen Geſchichte fo ausführlich als möglich zu 
drucken. Lingarb dagegen, ohne bie mühfame Unterſuchung 
Aurners, ü ihn weit in den andern Gigenfchaf: 
ten eines ——— und würde ſowol durch ſeinen 
Siyl als die feiner Behandlung verbientermaßen unter 
den vorzůglichſten unferer Geſchichteſchreiber rangiren, verfährten 


“ohne Sparbant) 80 mit 9,544,296 


nicht die religidſen Vorurtheile eines roͤmiſchen Katholiken ihm 
oft, die Wahrheit Dem, was er gern zur Wahrheit machen 
möchte, aufzuopfern.“ 

Nachdem der Reviewer noch die Verdienſte Ste obere 
Mackintoſh's um die Sefchichte Englands hervorgehoben und bie 
neue „Pictorial history of England’ theils hart getadelt, tyrlts 
anerkannt hat, geht er auf Lappenberg’s Werk über: 

‚Die Überfiät, welche wir über den Zuflanb bes engliſchen 
Geſchichtſchreidung gegeben haben, macht es uns klar, daß, was 
wir auch immer in der Zukunft, wenn bie verborgenen 
unferee zahlreichen Sammlungen gehoben find, Hoffen mögen, wir 
entſchieden eime Geſchichte Englands für den Gebrauch der ge- 
genwärtigen Zeit entbehren. ine folche Geſchichte hat Dr. Lap- 
penberg, der Vorſteher bes hamburger Archivs, zu ſchteiben unters 
nommen. Sein Werk zeigt, daß er die ausgedehnteſfe Bekannt: 
haft mit feinen Gegenſtand befigt, jene Liche tiefes Unterſuchung, 
den Sefchmad der Anordnung, jenes Urthell, um Schlüſſe zu 

iehen und bie Wahrheit Herauszuloden, welche bie nothwendig⸗ 
en und wunſchenswertheſten Eigenſchaften eines Geſchichtichrelbers 
find. Wir empfangen mit Dankbarkeit von einem Eremben 
das Werk, welches keiner unferer Landeleute zu ſchreiben unters 
— hat. Er hat nicht ie alles —* Pac wels 

es Spätere Unterfulhungen ans gezogen haben, fondern burdy 
eine Liberalität, welche in folchen Ben der Belobung hoͤchſ 
wuͤrdig, find ihm die Druckbogen ber Werke von ber Record⸗ 
commiffion mitgetHellt worden, welche gebrudt, aber noch nicht 
—8 worden find. Dr. Lappenberg iß mit England uns 
ben Englänbern wohl bekannt, und in feinen Beftreben, die Bes 
gierde zu befriedigen, welche ſich hım durch gang Deitfthland füt 
bie nähere Bekanntſchaft mit unferer —— unfern Sitten 
und unſerer Literatur kundgibt, hat er ein Werk geſchaffen, 
welches, ſobald ala es in England bekannt geworben, ein Haupt⸗ 
bewohner "unferer Btbllothelen werben muß. Wis uns 
deshalb vor einiger Zeit, eine Überfegung biefer te von 





Notizen. 


Nach Malchus ftellte fih am Schluß des Jahres 1837 
das Verhättniß der Wirkfamkeit der Sparbanten in ben vers 
ſchledenen europälfchen Ländern als folgendes heraus: Die öftrei: 

iſchen Staaten mit der Lombardei haben 8 Sparbanken mit 
30,825,998 1. Rhein., die preußiſchen Staaten (Pofen ift noch 

F., die übrigen beutfchen 
Staaten 201 mit 23,920,736 XL, die Gchwein 58 mit 7,891,353 
Fl., Belgien 5 mit 6,466,965 WI, Holland 50 mit 2,771,608 
Fl., Schteswig 22 mit 300,000 Fl., Xrantreih 250 mit 
49,777,423 &t., die britifchen Infeln 484 mit 362,847,622 KL, 
bie unabhängigen italientfden Staaten 2 mit 1,500,000 Fl., 
woraus fi) in allen 1160 Sparbanken mit einem Geſammt⸗ 
fonds von 495,347,796 Fl. ergeben, wovon auf England allein - 
über drei Viertel kommen. 


Nach den neueften in ſtockholiner Blättern mitgetheilten 
Berechnungen beläuft fich wedens gegenwärtige Besoͤlkerung 
auf 8,025,140 Seelen; demnach würde ſich die Wolksgaht feit 
ber Thronbeſteigung des jehfigen Könige um ein Bünftel vers 
mehrt haben. 161. 


Berantwortlicher Heraußgeber: Heinrich Brockhaus. — Drud und Verlag von ®. A. Brodyaus In Leipzig. 
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Über die poetifchen Richtungen umferer Zeit, von Mel: 
bios Mayr. Erlangen, Heyder. 1838. 8. 
16 Gr. 


Zeit zu befprechen, rechtfertigt fich der Verf. im Vorworte, 
indem er uns einen Umriß feiner Bildungsgefchichte gibt. 
Hiernach iſt das Studium der beutfchen Poefie neuer 
Zeit vorzugsweiſe Gegenftand feiner Neigung, und mas 
die vorliegenden Blätter uns darbieten, darf nur als Bor: 
Läufer einer Gefchichte der neuern und neueften Dichtkunſt 
betrachtet werden, welche das Publicum zu erwarten hat, 
ſofern daffelde diefem Vorläufer mit Antheil entgegen: 
ommt. Daneben fehen wir vom Verf. die Hoffnung 
angeregt, „dem hohen Ziele ber Poefie praktiſch, als Dich⸗ 
ter, kuͤnftig beffer dienen zu koͤnnen denn ale Kritiker”. 
Es würde damit die feit lange faft flabil gewordene Mei: 
nung, durch mandye Beifpiele unterflügt, berichtigt wer: 
den, bie Meinung naͤmlich, daß ein Dichter, welcher ſchon 
fruͤh kritiſchen Forſchungen mit Vorliebe ſich bingebe, als 
Dichter eben keinen bedeutenden Rang einzunehmen pflege; 
denn man verband bisher mit der, von der Poeſie nicht 
wohl zu trennenden Begeiſterung den Begriff, fie koͤnne 
mit allzu deutlichen Bewußtſein ſich etwa nur inſofern 
vereinigen, daß beide den Anſpruͤchen an formelle Dar: 
ftellung wol genügen, den Geift des Werkes jedoch eben 
damit befchränten. 

Hiermit tft aber keineswegs ein Prognoftiton geftellt! 
Die Bildungswege, namentlich die für bie poetifche Kunſt, 
find überaus mannichfaltig, und der ber Gegenwart iſt 
von der frühern Zeit fo fehe verfchieden, daß ein Schluß 
von einer auf die andere immer nur relativ erfcheinen 
mus. Erwarten mir daher, was der Verf. uns bringen 
werde; verfichern wir baneben, daß ein offener Sinn ihm 
gern entgegentomme, und wenden wir uns nun bem 
Dargebotnen zu. 

Kückert, Heine, Platen und Uhland find die Dichter, 
deren Werke, und das junge Deutfchland ift die Jugend, 
deren Declamationen der Verf. zergliedert- und beſpricht. 
Inwiefern Uhland in die poetifchen Richtungen unferer 
Beit verflochten wird, iſt dadurch erklaͤrbar, daß diefer, 
der fogenannten romantifchen Schule angehörende Dichter 

- foft der Einzige geblieben, defſen Lieder fortleben, und 
tole- diefe Thatfache immer ehrenvoll für die neue und 


neuefle Zeit baftehen muß, fo iſt fie auch nicht ohne Ein- 
wirkung auf manche Erſcheinungen berfelben geblieben, 


| follte biefe auch nur Formen und Wendungen in der Dar- 
Über feinen Beruf, die poetifchen Richtungen unferer 


ſtellung betroffen haben. | 
Der Verf. bezeichnet Uhland als den Repräfentanten 


der vomantifchen Lyrik, und eben deshalb wendet er ihm 


eine fehr fpecielle Betrachtung zu, die mit Takt unb 
Sinn das Dargebotene fichtet und fondert. Der Lefer 
kann fi in den meiften Faͤllen mit des Verf. Ausſpruͤ⸗ 
hen und Anfichten einverfianden erklären, felbft da, wo 
eins und das andere Gedicht als ungenügend, ſchwaͤch⸗ 
lich u. ſ. w. angefprochen wird. Die Kritik legt an das 
Kunftwerk, fcharf beflimmend und begrenzend, den Maß⸗ 
ftab des für wahr und fhön Erkannten, und fie muß 
das, wenn fie irgend Gedeihliches wirken wild. Wir duͤr⸗ 
fen dabei nur nicht Überfehen, daß es neben dem kriti⸗ 
fhen noch einen hiſtoriſchen und pfychologifchen Weg gibt, 
welcher durch den vom Dichter gepflegten Rofengarten führt. 
„Der biftorifche Weg”, fagt der Verf., „ſucht jede Er- 
[heinung nad ihrem beftimmten Werthe anf der Stufe 
zu begreifen, welche fie in der Gefchichte einnimmt.” Der 
pfochologifche Weg will aus dem Gegebenen die Geſin⸗ 
nung, die Eigenheit, die Eigenthuͤmlichkeit ded Gebers, 
das innerſte Selbſt deffelben fich klar machen, um zu er: 


‚mitteln, ob Geber und Gegebenes nicht etwa fich gera⸗ 


dezu widerfprechen. 

Der erfle Weg führt uns bei Betrachtung der Uh⸗ 
land’fchen Gedichte gar bald zu dem Reſultate, daß die: 
fer Dichter, wie jeder vor, mit und wahrſcheinlich auch 
nad) ihm, einer deutlich begrenzten Zelt angehört, die er 
mit ihren Schönheiten wie mit ihren Schwächen in fi 
aufnimmt und aufnehmen muß, wenn er fie, mie fle 
ihn, verftehen fol. Diefes Verſtehen ber Zeit aber hat 
eben auch feine Grenzen, über welche der Dichter nicht 
immer, und nicht immer gluͤcklich hinwegzukommen ver 
mag. Finden wir nun in einem Dichter, wie in Uh— 
land, daneben noch eine ſtille, faſt fcheue Gemuͤthlich⸗ 
keit, eine zarte, jeden Augenblid erröthende Jungfraͤulich⸗ 
£eit, welcher vor Bekannten und Bertrauten fogar das 
Wort nicht leicht fällt, fo bleiben die Schwächen mancher 
feiner Gedichte Freilich Immer Schwächen ; allein wir müfs: 
fen dann auf der andern Seite bie Kraft bewundern, bie 
einen Haren Kunftfinn bei und aus jener Eigenthuͤmlich⸗ 
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keit ſtets beflimmter, höher und freier entwickelte; wir 
möüffen es ehren, daß der Dichter, welcher eben durch biefe 

Kraft ficher gar bald das Unbefriedigende mancher Se: 
dichte erfannte, dennoch eines derfelben aus ben mehr: 
fahen Auflagen feines Buches entfernen wollte. Dem 
wechſelnden Publicum gegenüber wollte er ſtets derfelbe 
bfeiben, und er durfte das wie Wenige. 

Das hier Gefagte deutet auch ber Verf. an mehren 
Orten an. Wir glaubten jedoch, baffelbe hier zufammen- 
faffend hervorheben zu müffen, da unfere junge Zeit, tie: 
wol eine beffere Richtung derſelben ſich kundgibt, doch 
immer noch fo jung iſt, daß, wie viele Mofen und Pro: 
‚pheten fie auch haben mag, eben wenn e6 fih darum 
handelt, einen Dichter und fein Werk zu verftehen, nicht 
wenige Ausfprüche und fogenannte Kunflurtheile und zu 
dem Glauben verleiten innen, Deutfchlandb mache eben 
zum erflen Male einen ſchuͤchternen Verſuch mit der Poe⸗ 
fie, und es habe niemals Mofen und bie Propheten ge: 
geben, ober, ihre Eriftenz allenfalls zugeſtanden, fie feien 
fo unbedeutend und verkehrt geweſen, daß man fie hödh: 
ften6 bemitleiden inne. Deshalb tft das Werk des Verf. 
- eine beachtenswerthe Erſcheinung, indem es einer Maſſe 
von Kritikern und Dichtern einen Wegweiſer an die Hand 
gibe für die Art und Weiſe, wie man ein Gedicht eigent- 
lih betrachten folle. 

Wollte man dagegen biefes Buch als eine Grundlage 
betrachten, geeignet, ein ganzes Gebäude ber Kunftphilo: 
fophie ficher zu tragen, fo möchte diefe Anficht gar man: 
cher Berichtigung und fchärferer Beſtimmung bedürfen. 
Das dfthetifche Grundprincip des Verf., mehrfach im 
Buche angedeutet und endlih auf „Sittlichkeit” hinaus: 
laufend, mag eben ber Gegenwart als ein nothwendiges 
und wirkſames Mittel dringend zu empfehlen fein, in eine 
beffere Station hinüberzugelangen; allein als Bafis ei: 
ner aͤſthetiſchen Philoſophie bedarf daſſelbe fo unendlich 
vielee Stügen von Regeln und Ausnahmen, daß es ſchon 
vor langer Zeit als ungenügend angefprochen werden mußte; 
denn man gelangte bald genug zu der Einficht, daß man 


die Kunft damit in Feſſeln fchlage, die früher oder ſpaͤ⸗ 


ter jedes Kunſtwerk unmoͤglich machen. 

Die Sittlichkeit ſtillſchweigend vorausgefegt, iſt jebe 
Erfcheinung, felbft die nach den beftehenden Begriffen un: 
fittfichfte, Segenftand für die Kunſt. Damit wenden mir 
uns zu Seine und bekennen zugleih, daß ber Verf. 
und bei diefem Dichter nicht befriedigt Hat. Mir finden 
allerdings ein Reſumé Deffen, was fonft ſchon über die⸗ 
fen Schriftflellee ausgefprochen ift an Lob und Zabel; 
wir wollen es auch anerkennen, daß ber Verf. das Gedie⸗ 
genfte daraus ſich wohl angeeignet habe; gleichwol, ſcheint 
es uns, könne man in viel ürzerer Weife als ber bes 
Derf. zu dem, wenn wie nicht irren, fonft ſchon ausge: 
fprochenen Schluffe gelangen: die Heine’fchen Productionen 
feien in nicht wenigen Sällen Geburten der Willkür; 
es fei ihm nicht eigentlih darum zu thun gemwefen, das 
Erlebte kuͤnſtleriſch zu geſtalten — daher die Monotonie in 
den Formen; er habe nie einen durchdringenden Blick in 
ſich ſelbſt gethan, um ſich und ſein Verhaͤltniß zur Welt 


rein zu erfaſſen — daher die Gleichguͤltigkeit in der Wahl 
des Gegenſtandes, daher aber auch das Verletzende in der 
Darftellung des Unfittlichen und Gemeinen; denn biefe 
Darſtellung will ſogar noch mehr, als das Gemeine gel⸗ 
ten laſſen, fie macht ſich breit damit, daß fie Con⸗ 
feſſion ſei. Schlegel's „Lucinde“ lockte zur Zeit ihrer 
Bluͤte eine große Bewegung hervor, und man hatte Recht, 
von der unſittlichen Tendenz, welche nicht einmal hinter 
den Schmuck einer genuͤgenden und eben hier nahelie⸗ 
genden Kunſtform ſich zuruͤckziehen wollte, zu reden; denn 
eben die Tendenz ſoll uns nie verleiten, an die Geſin⸗ 
nung des Dichters und Kuͤnſtlers uͤberhaupt zu denken, 
oder gar an ihr zu zweifeln; ſie ſoll ebenſo wenig an der 
Wahrheit des Schoͤnen und Rechten verzweifeln laſſen. 
Das müffen wir jedoch bei den „Reiſebildern“ und nicht 
wenigen der Heine’fchen Gedichte. Nirgend fehen wir die 
Hand ber poetifchen Kunft hervorgeftredt, die uns bem 
teoftfofen Unmefen zu entheben bereit wäre, b. h., wie fe= 
ben nie den Dichter über feinem Werke, vielmehr umge: 
kehrt ihn von dieſem gefeflelt. Wir fehen keinen von feiner 
Kunft durchdrungenen und begeifterten Dichter; wir ſehen 
nur eine höchft tafentvolle Individualität vor uns, un: 
befümmert darum, ob es eine poetifche Kunſt gebe ober 
nicht. Heine verlegt alfo dadurch, daß er bad Nichtswuͤr⸗ 
dige und Gemeine zum Glaubensbekenntniß machte, ſowie, 
da biefes einer [hönen Form nicht zugänglich if, zugleich 
durch unbefriebigende Ausführung. Letzteres wird fogar 
Außerlich fihtbar, indem manche feiner Raifonnements und 
Erzählungen kurz abbrechen, ohne daß wir weiter etfah⸗ 
ven, was baraus etwa geworben fein möge. Ein Beweis 
für den Mangel an Lünftlerifher Durchbildung, ein Be⸗ 
weis für den Vorwurf ber Willkür. 

Dem Dichter Platen find bergleihen Vorwürfe nicht 
zu machen. Im Gegentheil, wenn bie große Zahl der 
verfefchreibenden Jünger Heine’s mit ben erften beften Wor⸗ 
ten, welche ihnen eben zur Hand waren, ihre Einfälle als 
Gedichte in die Welt, d. h. in die Zeitfchriften warfen, 
fo fehen wir Platen als einen firengen Repräfentanten für 
die Kunft des Versbaues daftehen. ‚Eine große That in 
Morten”, das ift fein eigener Ausdrud, folte ihn als 
Dichter manifefliren. Er hat das in einem Sinne ge 
meint, bem feine Erfüllung geworben, auch bei länger 
Leben des Dichter mol nie geworben wäre; allein das 
Eleine Bändchen, welches ber Welt von ihm erzähle, ift 
immerhin auch ſchon als eine große That in Worten an- 
zufprehen; denn, wie man auch von Platen als Dichter 
im Allgemeinen urtheilen, welche Keine Verftöße man auf: 
bedden mag, immer wirb man anerkennen müffen, baß 
Paten eben zu rechter Zeit erfchien, um uns wieder damn 
zu erinnern, daß es eine Kunft bes Versbaues gebe. 

. Der Berf. erinnert bei einem bekannten Cyklus Pla- 
ten’fcher Sonette an den Läfterlichen Unfug, weicher bei 
ihrem erften Erfcheinen laut wurde, und Argeres ift in 
ber beutfchen Literatur nicht wohl aufzufinden. Shakſpeare 
bat ähnliche Sonette gefchrieben, ohne feinen Ruf gefähr: 
bet zu fehen, und jener Skandal mag daher eben in ber 
Zeitrichtumg gelegen haben. ebenfalls iſt diefer Skandal 
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-abgethan und bilder mit dem Klotz'ſchen und andern ein | ber bie Andeutung, Rüdert unter Andern ſei auch ‚noch 


nicht eben glaͤnzendes Capitel in der Literaturhiſtorie. Wir 

glauben daher, es wäre wohlgethan geweſen, nur das 
Weichliche und Unmaͤnnliche in jenen Sonetten und auf 
der andern Seite die aͤſthetiſche Wirkung hervorzuheben, 
die der Anblick eines ſchoͤnen Knaben auf das reingeſunde 
und fuͤr Schoͤnheit uͤberhaupt empfaͤngliche Gemuͤth noth⸗ 
wendig erzeugt; eine Wirkung, die wahrhaft erhaben ſich 
geſtalten laͤßt. 

Wenn wir damit zu Ruͤckert uͤbergehen, ſo liegt eine 
einfache Ideenverbindung dabei zum Grunde, vermittelt 
durch deffen „Öfttiche Roſen“, welche Gedichte ähnlicher 
Art nicht wenige zu beliebiger DVergleihung enthalten. 
Goethe, deſſen „Divan“ ebenfalls dergleichen Lieder auf: 
weift, kann eben hier weniger in Betracht kommen, da 
das Alter bes Dichters eine zu große Kluft bildet. Dies 
nur beiläufig, denn es handelt fih bier um Ruͤckert's 
„Lehrgedicht“, welches gegenwärtig dem Publicum fchon 
in feinem ganzen Umfange vorliegt. 

Mit der didaktifchen Poefie ift es in Deutfchland ganz 
eigen gegangen. Ungeachtet der contemplativen Richtung 
des deutfchen Charakters haben ſich ausgezeichnete Kritiker 
nicht überzeugen mögen, daß bie didaktiſchen Gedichte frü: 
berer Zeit irgend genügen Eönnten, und fie ließen 3. B. 
Tiedge's Urania” nur flilfchweigend gelten, ba biefes 
Buch ſich nun einmal eine nicht geringe Zahl contempla⸗ 
tio=fentimentaler Verehrer erworben hatte. Die roman: 
tifche Schule ging nody weiter, fie ſprach es kurz und 
‚bündig aus, fhon das Wort: Lehrgedicht, fei ein Unding 
und ganz überflüffig, da jedes Gedicht neben andern Din: 
gen auch belehre. Wenn biefe Schule nur das Vorhan⸗ 
dene im Auge hatte, fo konnte man ihr nicht geradezu 
Unrecht geben: ein Moralfpftem in Verſe gebracht ift von 
einer fingenden Geographie nicht eben weit entfernt. Au: 
ßerdem verneinte jene Schule das Sittlichkeitsprincip ale 
Bafis der Kunftphilofophie, und hier ſtehen wir wieder 
bei dem Berf. Er hat es tief empfunden, daß ber Zeit 
eine ernftere, würbdige Richtung noth thue, und da konnte 
ihm nichts Gelegeneres kommen als eben Ruͤckert's in 
mehr als einem Sinne großes Gedicht, in jeder Weiſe 
geeignet, die bisherigen Begriffe von didaktifcher Poefie zu 
modificiren und deutlicher auszubilden. 

Mit einer faft ängftlichen Aufmerkſamkeit begleitet uns 
der Verf. als Gicerone zu allen Schönheiten ber Ruͤckert'⸗ 
hen Muſe, ſodaß manche Außerungen nicht felten ein 
etwas fehulmeifterlihes Anfehen befommen und an Sul: 
zer und feine Zeit erinnern. Diefe, wir möchten fagen 
Rococomanier ift, wiewol fie häufig im Buche ſichtbar 
wird, doc) eben dem gewaltigen Nüdert gegenüber be: 
fonders auffallend. Iſt eine ſolche Sprache wirklich un- 
vermeiblich, fo ift der Standpunkt ber Gegenwart unge: 
fähr fo tief, al8 wir ihn oben bei Uhland ſchon anbeute: 
ten, und die, auch vom Verf. ausgefprochene Sehnſucht 
nah einem großen Dichter, den man übrigens näher 
glaubt, als das menfchlichen Anfichten nach möglich fcheint, 
fteht gerechtfertigt da. In biefer Sehnſucht liegt neben 

einem naiven Geſtaͤndniß gar viel Troſtloſes und neben: 


nicht bee erwartete poetifche Meſſias ber Deutfchen. Und 
body wird man ſchwerlich einen beutfchen Dichter nachzu⸗ 
weifen vermögen, welchem tie biefem Alles und Jedes 
in dem großen Kreiſe feiner Wahrnehmung poetifh er 
[dienen wäre, fo zwar, daß das Kieinfte wie das Größte 
die geeignete Darftellungsform findet. Erklaͤrlich iſt dieſe 
Nichtanerkennug eines deutfchen Univerfaldichters in Ruͤ⸗ 
dert gar leicht: er gehört, wie durch und burch beutfch 
er auch fein mag, doch immer bee Schule des Orients 
an, bie nur im Kreiſe der Lyrik und Didaktik fich bes 
wege. Wenn daher auch fo ziemlich das ganze Deutſch⸗ 
land feine Weisheit dem Driente verdanken mag, fo iſt 
diefe doch gegenwärtig zu einem Standpunkte herausge: 
bildet, welchen man als einen bem Deutfchen eigenthuͤm⸗ 
lichen bezeichnen muß. Es kommt alfo nur darauf an, 
biefen Standpunkt fcharf und richtig aufzufaffen, um bie 
Eigenſchaften, die ein beutfcher General: Orpheus in ſich 
vereinigen muß, genau zu beilimmen. 

Betrachten wir nun das junge Deutfchland, welches 
zundchft die Sehnſucht nad) einem folhen Dichter in mehr 
als einer Weife angeregt hat, fo finden wir neben andern 
Unbeftimmtheiten auch manche höchft unbefriedigende, oft 
gar nicht zu verfolgende Andeutungen über bie Requifite 
zu jenem Dichter, welcher nach dieſen Andeutungen naͤch⸗ 
ftens erfcheinen muß. Wir haben oben fihon geäußert, 
daß wir biefer Prophezeiung nicht beiftimmen moͤchten. 
Die Zeit iſt dazu wirklich noch nicht fhlecht genug, da 
die Einwirkung vorübergegangener, oder noch lebender beut: 
fcher Dichter noch allzu bedeutend fich zeigt. Der eine 
Wiedergeburt heifhende gänzliche Ruin ift alfo noch nicht 
fo nahe, und für den Verfall liegt bie Hülfe Hinter und 
neben uns, nit vor uns. . 

Man betrachte dies als ein Paraboron und laſſe une 
mit bemfelben zum Schluſſe eilen. Das junge Deutfch- 
land hat ber Verf. gar richtig, wenn auch eben nicht 
von einer neuen Seite charakterifirt. Aus biefer Charak⸗ 
teriſtik ergibt fich denn die ziemlich alte Moral: die Ju: 
gend hat leicht an den Altern zu mäleln, und am Ende 
findet fih, daß fie eben auch wie bie Vorgänger etwas 
Züchtiges lernen muß, wenn fie gelten und Tuͤchtiges lei: 
ften will. 36. 


Offentlihe Sigung ber Akademie ber moralifhen und 
politifchen Wiffenfchaften. 
Daris, 12. Mat 1889, 

Die Alabemie der moralifchen und politiſchen Wiffenfchaften 
bat geftern eine Sigung gehalten. Hr. Dupin ber Ältere, ihr Praͤ⸗ 
fident, berichtete über die verfchiebenen Preisfcagen, bie gelöft wur⸗ 
den, fowie über die, bie fürs nächfte Jahr geftellt find. Zwei Me⸗ 
moiren von zwanzig über bie Brage: „Warum fehreiten bie 
die Völker nicht in demfelben Maße in der Moralität wie in 
ber Givitifation fort?‘ haben zufammen ben Preis erhalten. 
Ihre Werfaffer find: eine Dame, die ſchon früher unter dem 
pfeubongmen Namen Eliſabeth Glonart einen Preis erhielt 
und Mad. Bayle Mouillard heißt, und Hr. J. 3. Rapet, Dis 
sector ber Normalfchule von Dorbogne. ine zweite Preise 
frage, bie für gelöft erklärt worden, war bie über „die Umge⸗ 
flaltung ber alten Sklaverei in Leibeigenfchaft”’; die Herren 








Sanolly und Sallon erhielten ben erſten Preis, Hr. Biot, 
I a des berühmten Alademilers, einen gucken, und 
unfer Sandemann, Hr. Venedey, bie srfie mention honorable. 
Man muß geftehen, die Stellung Hrn. Venedey's als Mit: 
bewerhee war, nad) den Berichten zu urtpeilen, nicht die an: 
genehmfte. Hr. Michelet, der Lehrer ber beiben jungen Leute, 
die den exften Preis erhielten, war Berichterftatter, und über: 
Dies geht has Gyftem Hrn. Wenebey’s, dahin, daß bie Ab: 
ſcha der Sklaverei vornehmlich in dem Einfluß des Ger⸗ 
manenthums zu ſuchen ſei, was denn den franzoͤſiſchen Ge⸗ 
Yehrten wie eine Art Hochverrath an Frankreich vorkommen 
mochte. Es iſt beinahe zu verwundern, daß unfer Landsmann 
4806 feines. Patziotiamus noch fo glimpftic bei feinen frangoͤſiſchen 
FRiqtern durchgekommen iſt. Die von der philoſophiſchen Ab⸗ 

eilung der Aademie geſtellte Preisfrage aber: bie „Seſchichte 


% deutfchen Philofophie feit Kant“, murbe für nicht gelöfl er⸗ 


Hört. Unter fechs Schriften glaubt die Akademie fünf ats 
zon Deutſchen aefchrieben zu erkennen, von benen fie vier ohne 
Amftände und eine fünfte mit Umſtaͤnden verwirft. Nachdem 
Em von dieſer letztern Arbeit alles mögliche Gute gefagt, ſchließt fie 
ihrem Berit: „Mit einem Worte, der Preis hatte biefer 
Abhandlung ertheilt werden Lönnen, ohne einen Mangel, ber ihr 
anzes Werdienft zerftört, bie Uncorreetgeit und Unvdkommen: 
yet des Styls, die fo weit gehen, daß es unmöglich fein 
aoürbe, diefe Arbeit fo, wie fie an. bie Akademie eingefchidt iſt, 
‚abbruten zu loffen. Der Verfaſſer ift unzweifelhaft ein Frem⸗ 
‚ber, ein 
auf den Styl eines Werkes, das He Frönt, wünſcht die Aka⸗ 
vemie, daß diefe Arbeit in Frankreich zur Werbreitung ber 
‚Kenntniß der beutfihen Philofophie bienen Pönne; die 
Mr. 6 ünnte aber biefem Wunſche nicht entfprechen, die Aka⸗ 
demie fobert fomit ben Verfaſſer auf, feine Arbeit von neuem 
burdzufehen und ſich zu beftreben, fie dem franzoͤſiſchen Publi⸗ 
cum zugänglicher und ganz und gar deſſen Anerkennung wür⸗ 
dig gu machen.“ Die Abhandlung iſt Überfehrieben: „Naturam 
furca expellas, tamen usque recurret.“ 


Auf auf den Sohn oder Schüler irgend eines berühmten 
Aademikers als Mitbewerber ftoße. Die weitern von der Akade⸗ 
mie ausgefegten Preisfragen find: „Kritiſche Prüfung des Gar: 
Stfianismus” ebenfalls für die philoſophiſche Abtheilung. Die 


‚movglifche hat folgende beibe Fragen aufgeftellt:: „Welche Verbeſſe⸗ 


zungen Zöunte die Snftitution der Normalprimairfchulen mit Be- 
vadfichtigung ihres Einfluſſes auf die moralifche Erziehung der Ju: 
gend erhalten 7” und: „Welches würde bas befte Mittel fein, 
im gemeinfamen Imterefie dee Sklaven und der Pflanzer zur 
Aufhebung ber Sklaverei in den franzoͤſiſchen Golonien zu ge 
langen7“ Die Gefepgebungsfection flellte für 1840 die Preis⸗ 
fragen auf: 1) „Welche Fortſchritte Hat das Voͤlkerrecht feit 
dem weftfälifchen Frieden in Europa gemacht?’ und 2) „Auf: 
ftellung einer Beweistheorie, nach welcher man auf bie ficherfte 
Beife fowol im Givil= als Sriminalprocefie zur Erkennung der 
Wahrheit gelangen Eönnte, nebft einer Wergleihung der unter 
den civilificteften Volkern beſtehenden Theorien, ihren Vorthei⸗ 
Ien und ihren Nachtheilen.” Kür 1841 hat biefelbe Section 
die Frage aufgeftellt: „Die Mittel zu fuchen und anzugeben, 
durch weldge man die Strafgefege mit einem einzuführenden 
Poͤnitentiarſyſtem, in ber Abficht bie fefteften Garantien zur 
Aufrehthaltung des Friedens und der Öffentlichen und Privat: 
ſicherheit einzuführen, indem man bie moralifche Beſſerung ber 
Gefangenen bewirkte, in Einklang bringen Eönne.” Die Gxc- 
tion der politifchen Okonomie und Statiſtik hat einen Preis 
von 8000 Fr. (die übrigen find von 1500 Zr.) auf bie Aufgabe, 
„den bereits bervorgerufenen und noch zu erwartenden Ein: 
:fluß bes preußifches Zollverbandes barzuftellen”‘, gefegt; und end⸗ 
lich bie Section ber allgemeinen Geſchichte aufgegeben, „die 
:Gefchichte des Erbfolgerechts der Weiber in ber bürgerlichen und 








eutſcher. Ohne gerade zu firenge zu fein in Bezug - 


Schrift 


5 Wir wünfchen zum 
—Aã dem Hrn. Verfaſſer, daß er im naͤchſten Jahre nicht 


politiſchen Ordnung bei den werfchiebenen Bollern des Mitter⸗ 
alters darzuftellen‘. Gin von Hrn. 5. de Beaujour geftiftster 
Preis von 5000 Er. fobert auf, „zu beflimmen, worin 
der Pauperismus in ben verfhiebenen Ländern befteht, und auf 
welche Weife er ſich manifeftirt, und die Urſachen aufzuführen, 
die ihn bervorrufen‘”. 

Aus ber großen Mehrzahl biefer Preisaufgaben. geht ber 


vor, daß die Akademie der moralifchen und -politifihen 


fchaften mehr und mehr fucht, Kragen ber Zeit zum Gegenflanbe 
ihrer Forſchungen zu machen. Das Pönitentiarfyfiem, ber 
Hauperismus, die Sklaverei in ben Golonien, die juriſtiſche Be⸗ 
weistheorie, der Zollvertrag Preußens berühsen die gegemoärtigen 
Intereſſen Frankreichs, und es ift ein Fortſchritt, wenn fich wie 
Herren Akademiker allmälig mit begleichen befaſſen. Daß fie auch 
ber lieben alten Moral durch eine Preisfrage von 1500 Fr. wieber 
auf die Beine zu helfen ſuchen, iſt ebenfalls recht gut gemeint, 
Hang aber fa wie Ironie, ald Hr. Mignet, der Geeretair 
der Akademie, nachdem Hr. Dupkn, ı derſelben, 
bie Preisfeage, durch die man die Moral wieder in Air Nou⸗ 
malfchulen einzuimpfen Hofft, proclamirt hatte, auftrat unb 
eine ſehr artige Hiftorie, eine Moral en action hererzählte, 
db. 5. eine pomphafte Lobrebe auf Talleyrand hiett, bei der 
er faft ununterbrochen buch den Beifall feiner Hessen So 
legen belohnt wurde. Talleyrand if der Mepbiftougeles ber 
neuern Beit — ich weiß nidgt, ob man ihn nicht bereits fo 
genannt hat, doch follte mich das faft wundern —: als Züng- 
ling hinkte er in dem Triumphzuge des SOjährigen Boltaire 
binter diefem ber und rief ihm fen Bravo! Gutgemadt! zu; 
als Abbe rüftete er einen Gorfaren für.bie amerikaniſche Frei 
heit und gegen bie englifchen Kaufleute aus; als: Mitglieb der 
Rationalverfammlung machte er einen Schulplan, in bem er bie 
Moral für ein Spielzeug und das Intereſſe für bie Mutter 
alles Sittlichkeits⸗ und Nechtlichkeitsgefühle erklärte; ale Bi 
ſchof fprach er die Meffe am 14. Zuli bei bem Pöberations: 
fefte, als Miniſter Rapoleon’s half er bie Stevolation wieder 
begraben; als Grofwürbenträger bes Kaiſers ließ er deſſen Ab: 
fegung proclamiren; in Wien mifchte er bie Karten, daß alle 
Diplomaten nicht mehr wußten, wie fie daran waren; als Mi- 
nifter der Reflauration gab er dem Volle die Eharte; als Se: 
fandter Lubwig Philipp’s ſchloß er die QLuabrupelalliang , hielt 
eine ſchoͤne Rede in der Akademie über bie Moxral der Diplo: 
matie, wurde zulegt krank, beichtete, communiciste unb farb 
mit einem Lächeln auf ben Lippen, bad noch im Tode wie en 

unausgeſprochener Witz ausſah. Bas dieſer verneinende Geiſt, 
dieſe kalte Ironie der Zeit, dieſer Erbe bes ſchalen Egoismus, 
einer noch ſchalern philoſophiſchen Schule berührte, war dem 
Untergange verfallen und konnte feines mild laͤchelnden, freund⸗ 
lich ſchmunzelnden Hohnes ſicher fein. Die Akademie der mo: 
ralifchen Wiffenfchaften war noch nicht eingefest, Talleyrand noch 

in Amerika, als man ihn ſchon zum Mitgliebe derfetben wählte. 

Hr. Dupin alfo trug geftern die Frage vor: „Welche Berbeffes 

rungen in Bezug auf bie Moralität.der Jugend koͤnnen in den Ror⸗ 

malfchulen eingeführt werben 7‘ Mer die Frage Id, wirb 1500 

Sr. erhalten. Hierauf las Hr. Mignet die erwähnte Lobrebe auf 

Zalleyrand, aus welcher Derjenige, der nicht auf ben Kopf ge: 

fallen ift, fchließen wird, "daß, wenn Zalleyrand die Würden, 

Titel, Paläfte und bie Millionen, die ihm von allen Seiten zu: 

fiofien, und bas Lob, welches ihm der Secretair ber Akademie 

der moraliſchen Wiffenfchaften fpenbete, verbient hat, die Moral 

nur in die Normalichulen paßt, aber nicht in die Akademie, im 

den Minifterfaal, in ben Staatsrath, in die Volksvertreter⸗ 

fieungen und in bie Gongreffe. In dem Gaale, in welchem 

Hr. Mignet diefe Rebe las, ficht der Trihune gegenüber eine 

weibliche Büfte, unter der zu Iefen ift: „A la vertul”‘ und 

bie gute, etwas kindlich⸗gemuͤthlich ausſehende Tugend hat eine 

gang niedliche, gefräufelte Perüde, der man das Eiſen des 

Hoarkünftiers anzufehen glaubt! 155. 
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Nordamerikas fittliche Zuflände. Nach eigenen Ans 
fehauungen in den Jahren 1834, 1835 und 1836 
von R. H. Iulius. Zwei Bände. Leipzig, Brock⸗ 
haus. 1839. Gr. 8. 6 Thlr. 

Erſter Artikel. 

Die Vereinigten Freiſtaaten von Nordamerika werben 
je laͤnger je mehr der Gegenſtand der Unruhe und Be⸗ 
ſorgniß für Europa und insbefondere fuͤr Deutſchland. 
Naͤchſt den manberfuftigen Schotten und Iren kommen 
aus unferm Baterlande alljaͤhrlich die mehrfien Einwan⸗ 
derer dahin. Unſere väterlichen heimiſchen Regierungen 
koͤnnen fich bei dem Gluͤcke des Friedens und ber Clvill⸗ 
fation nicht erklaͤren, wie ihre Kinder Über den gefahr: 
vollen Dcean in ein der Gefittung kaum zugänglich ge» 
wordenes, zwiſchen weißen und farbigen Wilden noch 
fleeitiges Land ziehen mögen, deſſen Einrichtungen weder 
eine Sicherheit für die Gegenwart nech für die Zukunft 
zu verfpiechen fcheinen, wo fie der taufend, wenn auch 
entbeiyrlichen, doch gewohnten Bequemlichkeiten und An: 
nehmlichkeiten, welde Induſtrie und nahes Zuſammen⸗ 
wohnen den Menſchen gewaͤhren, entbehren und in einer 
fremden Sprache ein ihnen unbekanntes Recht und Geſetz 
annehmen und befolgen ſellen. Der Ruf von Treuloſig⸗ 
keit und Betrug hat vom dorther die gefittete Welt durch⸗ 
drungen. Männer wie I. Quinch Adams?) und Eve 
rett **), Cooper und Wafhington Irving, Anderer zu 
geſchweigen, haben dagegen für ihr Vaterland den wach⸗ 
fenden Antheil des gebildeten Europas mit Erfolg in An: 

ch genommen. Die Herren Tocquenille ***) und Mi- 
chel Chevalier +) haben in neuefter Zeit, der Erſtere unter 
politiſchem, ber Legtere unter gewerblichem Gefichtspunkte 
die Vereinigten Staaten bereifl und betzachtet; ihre fcharf: 
finnigen Bemerkungen find von Europa beifällig aufgenom- 
men worden. Aber Keiner von ihnen ilt in die Tiefen 


*) Bertheidigung der Verfaſſung. 

3 u 5 —* nt oder allgemeiner Überbiid 
der politiſchen Sage dee verſchiedenen Staaten des weſtli⸗ 
chen Feſtlandes nebſt Vermuthungen über deren Fünftiges 
Schickfai. Hamburg 1828. 

*+*) De la democratie en Amerique. Zwei Bände. Sechete 
Ausgabe. Paris 1888. 

+) Lettres sur l’Amerique du Nord avec une carte des 
Btats- Unis d’Amerique. Biel Bände. Dritte Audgabe. 
Paris 1838, 


des Lebens der jungen Nation binabgeftiegen, und Beide 
möchte ber Vorwurf treffen, daß fie ben Math des ehe⸗ 
maligen Präfidenten ber Union, 3. Q. Adams, nicht bes 
folgt und den Rod europälfcher Ideen nicht mit dem 
Gewande ameritanifcher Begriffe überall zu vertauſchen 
geroußt haben. Beide gehörten der böhern Geſellſchaft 
Europas an; Beide erkannten Ihres Vaterlandes politifche 
und gewerbliche Zuftände nicht von unten herauf, fonbern 
von oben herunter; Beide find von der ariftokratifchen 
Faͤrbung bes Juſte Mitten inficirt. Beide find geiſtreich 
und gewandt; Keiner fittlich tief und nach deutfcher Weife 
geroiffenhaft. 

H. Dr. N. H. Julius hatte in frühen Jah⸗ 

ven Großbritannien für das Studium englifcher Sit: 
ten, Geſetze und Streafanflalten befucht. Sein Va: 
terland verdankt ihm darüber die 18238 in Berlin 
erfchlenenen ‚„„Borlefungen” und nachmals feine „Bei: 
träge zur Gefaͤngnißkunde“. Duck diefe Beſtrebun⸗ 
gen war er wie einer feiner Zeitgenofien in bie fitt 
lichen Buflände der gefitteten Welt eingeweiht und an: 
gefpornt worden, bie Quellen ihrer Gebrechen zu er: 
gründen. Er hatte ſich gemöhnt, die Nationen fich als 
ein Ganzes zu benken, und Reichthum und Armuth, 
Stand und Würden ber einzelnen Glieder in die innerſte 
MWechferbeziehung zu fegen. Gebildet durch das claffifche 
Alterthum, im Befige tüchtiger geognoftifcher, geographi: 
fcher, phyſikaliſcher, Hiftorifcher und philofophifcher Kennt: 
niſſe, bewandert in den Sprachen, welche die Weltliteratur 
bilden, als Arzt geuͤbt in Beobachtung bes menfchlichen 
Gemüthe, betrat er, unterftügt von feiner Vaterſtadt Ham: 
burg, 1834 die Vereinigten Staaten, um „bie fittlichen 
Zuftände der fellellofen, jugendlichen bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft jenes Landes” zu erforfchen und darnach ein Mes 
fultat „über Verbrechen und Strafen in jener neuen Welt: 
geftaltung” zu bilden. 
- Eine ſolche Arbeit konnte nur ein Deuticher unters 
nehmen, nur ein Deutfcher würdig loͤſen. Die Kenntnifſe, 
ber Ernft und bie menfchenfreundliche Gefinnung biefes 
Mannes, bekannt aus feinen bisherigen Schriften, bes 
rechtigen das Vaterland, etwas Bedeutendes, einem driu⸗ 
genden Beduͤrfniſſe der Literatur Abhelfendes, Deutſchland 
und Eutopa gruͤndlich Belehrendes in feinem. gegenwaͤr⸗ 
tigen Werte zu ſuchen. 


Ein Schriftſteller wie Dr. Dr. Julius iſt über unfer 
Lob und unfern Tadel fo weit erhaben, baß wir uns mit 
einem gewiſſen Troge ihm gegenüberftellen und fo viel von 
ihm fobern möchten, als er nad) feinen großen Gaben 
und Huͤlfsmitteln zu leiften vermag. Und in ber That, 
er hat eine Arbeit geliefert, welche in feiner Literatur 
ihres Gleichen findet, auf Eigenthuͤmlichkeit der Idee ge⸗ 
gründete Anfprüche macht und beweift, daß er fi 
nach alten Seiten feines Gegenftandes zu bemächtigen ge: 
wußt habe. 

Indem wir die wichtigften Momente des Werks er: 
zaͤhlend hervorheben und nur da verteilen, wo wir be: 
denklich geworden find, wollen wir zuerſt aus ber Ein: 
theilung des Werks das vorhergehende Urteil darüber zu 
sechtfertigen fuchen. Jeder ber beiden ſchoͤn und cortect 
gedruckten Baͤnde zerfaͤllt in eine Einleitung und fuͤnf Abthei⸗ 
lungen. Die des erſten Bandes entwickeln die Anfichten des 
Hın. Verf. über: 1) Boden und Geſchichte; 2) Religioͤ⸗ 
ſes; 3) Erziehung und Unterricht; 4) Armuth und Mild⸗ 
thaͤtigkeit; 5) Volk und Geſellſchaft. 

Hiemit gewinnt der Autor fuͤr den zweiten Band 
gleichſam den Geiſt der Geſetzgebung als Folie und be⸗ 
jchaͤftigt ſich nun lediglich mit Verbrechen und Strafen 
und Ausführung dee legtern, als Refultaten der Gefittung, 
in folgenden Abtheitungen: 1) Überblid des amerikani: 
ſchen Strafrechts; 2) Menge und Art der Verbrechen in 
Amerika; 3) Die amerltanifchen Gefängniffe; 4) Die Ret⸗ 
tungshäufer oder Anftalten für ſittlich verwahrlofte Kinder; 
5) Anwendung auf Europa und befonders auf Deutfchland. 

Dem erften Bande, welcher mit den Anhängen 514 
Selten zähle, ift eine Meine lithographirte Karte, auf 
welcher die 14 Sklavenſtaaten fchattirt find, beigefügt; 
der zweite, 502 Selten ſtark, enthält außerdem nod) 67 
Tabellen und 13 Lithographien über die Architektonik der 
amerikaniſchen Strafhaͤuſer. Sprache, Erd: und Lebens: 
anfchauungen des Heren Verf. tragen bie lebendigen Kenn- 
zeichen einer tiefreligiäfen und tiefpoetifchen Auffaffung 
feines Zwecks und einer unwiderruflichen Hingebung für 
denfelben. Gedanke und reiches Willen ringen nebenein: 
ander nach der Erfcheinung im Worte, und wir leugnen 
nicht, daß die ganze Darftellungsmeile des Hrn. Verf. 
uns häufig an bie „Divina commedia” erinnert hat, ohne 
daß wir jedoch damit etwas Anderes fagen wollen, al® daß 
in beiden Werken nur Ein großer, ernſter, tiefpoetifcher, 
humaner und patriotifcher Hauptgedanke fonnenartig feine 
Lichter nach allen Seiten wirft. 

In einer vorangefchicdten Einleitung entwidelt ber 
Hr. Verf. den Vortheil, welchen er als Deutfcher, be: 
kannt mit dem reingermanifchen Leben und deſſen Über: 
und Zortgängen im faffifchen und normannifchen England, 
eingeweiht in den Charakter des englifchen Volks und ver: 
traut mit beffen bürgerlichen und Samilienbeziehungen, vor 
vielen andern Meifenden in Norbamerila voraushatte. 
Unabweislich drang ſich ihm dort trog vielfacher, fremd: 
artiger Beimifchung die Überzeugung von der allmäligen 
Entwidelung und ‚Fortbildung deutfcher Zuftände in bie 
englifchen und von biefen nieder in die amerikaniſchen auf. 


Genau fo — fährt er ©. xvır fort — wie es unter ben 
verfchiebenen deutfchen Stämmen ber nörbliche fächfifche war, der 
Englands künftiges Verhaͤltniß beftimmte, fo findet au das 
über die Vereinigten Staaten bisher Gefagte vorzugsweife auf 
deren nörbliche Hälfte Anwendung. Dieſe, und in ihr das mit 
Recht fo genannte Neuenglandb, bilden die erfle große über- 
feeifche Erweiterung des Gebiets der aus der Geimat herüber: 
gebrachten Geſete, Gebräuche, Sitten und Denkweiſe. Es ruft 
aber ſolche Keimkraft in biefen Genflingen, baß fie von ihrem 
erften engen Standorte aus fübwärts über den Potomad und 
weftwärts über den Miffiffippi und Miffurt Hin fortgewurzelt 
und fich verbreitet haben, wo fie Englands Sprache und Bil⸗ 
dung mitteninne zwiſchen caftilifche und ſlawiſche Gebilde 
am ftillen Meere einpflanzen. 

itich wird der Geift der Vereinigung mit bem fleigen: 
den Übergewichte der weftlichen Staaten über bie atlantifchen 
immer weniger englifh. Wol hört die Staatekunſt bes Bun= 
des auf, ausfchließlich commerciel und inbuftriell zu fein, und 
wirb immer mehr agrarifch.... Aber biefe Richtung ....., weldhe 
aus dem Weſten droht, findet auch ihe Gegengewicht in der 
immer größern Yankeeficirung ber Vereinigung. 

Mit dieſer Benennung bezeichnet der Hr. Verf. die 
eigenthümliche Geflaltung von englifchen auf amerikani⸗ 
ſchem Boden fortgebildeten religiöfen, fittlichen und poli⸗ 
tifchen Ideen und Begriffen, den Anglo - Ameritanismus. 
Später (S. 398) fhlägt er, weil die Namen: Amerikas, 
Vereinigte Staaten u. f. w., nicht den Theil bezeichnen, ober 
zu unbequem find, vor, das Volt in den Vereinigten 
Staaten Yankees und das Land Yankebonia zu nennen. 


Uns fcheint der Borfchlag zur Landeöbenennung um 
eine bis zwei Spiben zu lang. United States iſt kürzer 
auszufprechen und, was noch mehr, ber englifchen Zunge 
gelaͤufiger. Yankia würde noch bequemer fein als das 
mehr poetifche Yankedonia. Wir wollen feinen Vorſchlag 
keineswegs als auf alle Zeiten müffig betrachten; ähnliche, 
aber bie übrigen Staaten gleicherweife verlegende find 
ſchon früher gemacht worben; es könnte aber leicht fein, 
dag nicht alle Staaten mit ihrer factifhen Yankificirung 
auch den, muthmaßlich aus der verdorbenen indbifchen Aus: 
fprache bes Wortes: english, entflandenen (S. 59 u. 398) 
Spottnamen der fogenannten neuenglifhen Staaten zu 
ihrem Ehrennamen machen möchten. Die junge Ge: 
ſchichte der Vereinigten Staaten bat noch nicht alle Ur: 
formen der aufgenommenen Voͤlkerſtaͤmme ausgeprägt. 
Sobald Franzofen und Deutfche, jene vielleicht durch die 
Einverleibung von Canada, bdiefe durch noch flärkere Zu: 
flüffe aus der Heimat, zu einem Nationalgefühle fommen, 
dürften fie ſich fchämen Vankees genannt zu werben. 

Am Allgemeinen geht der Hr. Verf. von ber fehr 
fheinbaren Anfiht aus, daß Amerika von ben drei, bie 
Sefittung über die Erde tragenden Nationen, den Spa: 
niern, mit Einfchluß ber ihnen verwandten Portugiefen, 
den Engländern und ben Ruſſen feine Givilifation erhal: 
ten habe und erhalten werde (S. 6). Würde nicht beffer 
Romanenthum, Stawenthum und Germanenthum bier als 
die Trias der Givilifationsleiter bezeichnet? Wir fehen in 
der That nicht ein, weshalb die von ben Ftanzoſen über 
einen großen Theil bee nördlichen Hälfte von Amerika 
verbreitete Gefittung bier ausgefchloffen werben folle. Vie⸗ 
led, was die Franzoſen, befonders für die Eingeborenen, 
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thaten, möchte beiweitem mehr ben Namen von Öefittung 
verdienen, als was Engländer und Spanier in ihre Co: 
Ionien getragen haben. Sind etwa die Spanier beffere 
Soloniften als die Sranzofen? Ober heißt es Gefittung 
in einen Welttheil tragen, wenn ein Volk die Eingebo⸗ 
tenen vertilgt und demoralifiet und nur fich felbft, nicht 
aber feine Mitmenfchen als Gottes ausgewählte Geſchoͤpfe 
betrachtet? Die Spanier haben wahrlid nur die Keime 
ihrer heimifchen Confufion und Selbflverzehrung in ihre 
Golonien gebraht! Seit 400 Jahren müßte Amerika 
durch fie weiter gefommen fein, wenn fie Gefittung ver- 
breitet, ja nur eine civilifiete Idee bei ihren Eroberungen 
gehabt hätten. Auch in Europa ift ihre kurze Obmacht 
aus benfelben Gründen ohne bleibende Folgen geweſen. 
Ob Das, was die Ruffen für Sibirien, Kamſchatka, den 
Pelzhandel und bie Bergwerke in ihren afiatifhen und 
ameritanifchen Beſitzungen thun, Berbreitung von Ges 
fittung fei, daruͤber mag die Gefchichte einft richten. Übri⸗ 
gend geht Ihre Herefchaft in Amerika an, wo bie Woh: 
nungen der Menfchen eben aufhören. In ungeheuern 
Krämpfen rangen von je die Völker aller Zonen ſich von 
romanifcher und flawifcher, an Phantafie, Sanguinis- 
mus, Gewalt und raffinietem Scharffinne überreicher, an 
eigentlicher Verſtandestiefe aber geringer Cultur nad) Moͤg⸗ 
lichkeit los. Naͤchſt einem wilden Religionsſchwindel tru⸗ 
gen die Spanier die Idee der altroͤmiſchen und mauriſchen 
Sklaverei mit der des keltiſch-⸗germaniſchen Feudalismus 
zugleich über die Meere. Sie gruͤndeten die Meinung von 
dem Unterſchiede der Menfchenracen und haben bamit ber 
Möglichkeit wahrer, chriftlicher Civilifation auf Sahrhun: 
derte hinaus eiferne Riegel vorgeſchoben. Ähnlich die 
Ruſſen. So lange die Leibeigenfchaft und ber Hochmuth, 
der edelſte Volksſtamm unter den von ihnen beſiegten zu 
fein, ihren Gefittungsverfuchen vorangeht, wird bie Knecht: 
fchaft in taufend Abflufungen den Geiſt der unterjochten 
Voͤlker niederdräden. Die wilde und wirre Bewegung des 
tatarifchen Blutes kann vieleicht nur durch die Knute 
und die Zobeljagd gemäßigt werden. Das Wenige, was 
ſich darin feit Peter dem Großen als gefittet zeigt, iſt 
germaniſch. Zwiſchen Slawen und Romanen iſt der Ger⸗ 
mane eingeſchoben, das ewige Gleichgewicht der Geſittung 
herzuſtellen und zu erhalten. Es ill nicht die chriftliche 
Religion in jenen beiden großen Verfchlingungen des Goͤ⸗ 
gendienftes und Heidenthums in Oſten und Welten, es 
iſt der ernſte, tiefe, Mare und milde hriftliche Sinn, wel: 
cher germanifche Gefittung bezeichnet. Diefe iſt es welche 
Staaten gelindet und erhält, und auch Nordamerika kann 
nur, je mehr Germaniſches fih in feine Bevoͤlkerung 
miſcht, auf einen Beſtand ſeiner Freiheit und ſeiner Ge⸗ 
ſittung rechnen. 

Alles dies hat der Hr. Verf. im Verlaufe ſeines 
Werkes wenn nicht ausgeſprochen, doch indirect anerkannt; 
daß der reingermaniſche Einwanderer uͤberall in den Ver⸗ 
einigten Staaten der willkommenere, uͤberall der gedeihende 
und durchaus der gemaͤßigtſte iſt, fand auch er. Fuͤr 
ſein Vaterland ſchrieb er ſein Werk, und gewiß auch des⸗ 
halb, damit ſeine Landsleute erfahren moͤchten, welche 


ſittlichen Zuſtaͤnde im Vergleich mit den heimatlichen ſie 

finden werden, wenn geiſtige oder leibliche Noth ſie uͤber 

den atlantiſchen Ocean treibt. Und deshalb muͤſſen fie 

auch daraus erfahren, weshalb ſie weder nach Suͤdame⸗ 

rika noch nach dem europaͤiſchen Oſten wandern duͤrfen. 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Neue engliſche Romane. 


1. Die Erzaählungen des Verfaſſers von „Headlong Hall”: 
Headlong Hall. Nightmare Abbey. Maid Marian. Crotchet 
Castle. Melincourt. The misfortunes of Elphin. 


Was die englifche Literatur beſonders auszeichnet und fo: 
wol ihrem innern Gehalt und Werth wie der Würde eines 
freien Staatslebens und einer freien Preſſe entfpricht, tft die 
gegenfeitige Achtung und Anerkennung, die Unparteilichleit und 
Gerechtigkeit, mit welchen bie Kritik bei biefem Volke geübt 
wird. In England, dem Lande freier und offener Debatte, wo 
man früh lernt andere Meinungen als bie feinigen zu hören, 
in England, wo Schriftfteller Leichter zu einer äußern Stellung 
gelangen und die am hödhften geftellten Perfonen ben literari⸗ 
fhen und wifienfchaftlicden Ruhm für ihre größte Bierbe hal⸗ 
ten, in England allein beurtheilt man Bücher auf eine Weiſe, 
bie den Ramen Kritik verdient. Dort Eennt man bie Taktik 
deutſcher Soterien nicht, Bücher, die ihren Ton nicht angeſtimmt 
haben, zu ignoriren und dem Publicum zu verbergen; nicht die 
noch ſchlimmere, diefelben zu verleumben, flatt zu beurtheilen 
und zu widerlegen ; dort führen nicht Bosheit und Lüge, nicht 
pöbelhafter Dünkel von Schullnaben, die eben auf den Stelzen 
philofopbifcher Floskeln einherzugehen gelernt haben, nicht eine 
noch pöbelhaftere Srobheit von Leuten, bie jeber Achtung vor 
einander baar und ledig zu fein feheinen, die Stecenfentenfeber, 
fondern gebildete Männer, bie fich felbft und ihr edles Gewerbe 
zu entehren glauben würden, wenn fie niedrig und feig genug 
wären, auf dem Felde ber Literatur durch böfe Künfte das 
Yublicum gegen den Gegner, ober gegen ben eine felbftänbige 
Meinung vertretenden Autor einzunehmen. : In Englanb recen= 
firt man die Bücher nicht nach gewiffen Schemen und For- 
meln, oder fertigt fie mit ein paar vornehmen Phrafen ab, in 
denen ber Recenfent, gewöhnlich ein ungelehrter unb noch fehr 
befchränkter Menfch, dem Lefer feine außerordentliche Überlegen= 
beit zu verftehen geben will; fonbern dort analyfirt man bie 
Bücher, gibt ihren Inhalt an und bekämpft offen, ehrlich und 
männlich Meinung mit Meinung. Aber Englands Literarifches 
Leben iſt auch frei von bem A Goterfegeifte und ber 
philofophifchen Sektirerei, woburd es bei uns gelähmt wirb, 
und ber SParteigeift wie die Animoſitaͤt, welche bas literarifche 
Treiben in Deutfchland fo widerlich machen, find in England 
Höchftens auf dem Gebiete der Politit, in dem Kampfe der 
GSorporationen und Maſſen um concerete Rechte und reale Gü- 
ter, nicht aber auf dem Felde bes Gedankens zu finden. 

Zu diefen Bemerkungen veranlaßt uns der unbelannte 
Berf. der oben angeführten Novellen. Welch eine Aufnahme, 
welch eine Behandlung würbe berfelbe in Deutfchland gefunden 
haben! Er gehört Feiner Schule, keinem Syſtem an; Alles, was 
ſich als herrfchende Meinung bes Tags kund gibt, ift ihm zus 
wiber; Das, was Alle ald Idol anbeten, macht er lächerlich, was 
fie verdammt und von ber Lifte ber vernünftigen Dinge geſtri⸗ 
hen haben, dem zollt er feine Verehrung ; und während ex ben 
march of intellect, den großen Wahlſpruch der Zeit, verhöhnt 
und ihre Bildung ber Außern Hülle entkleidet, um fie nicht in 
der vortheilhafteften Nacktheit zu zeigen, ſcheint er feine Blicke 
mit einer gewiffen Sehnſucht dem reellern Glücke und ben ges 
diegenern Sitten des mittelalterlichen Lebens zuzuwenden; waͤh⸗ 
rend er mit einer gewiffen mitletdigen Verachtung ‘auf alle fos 
cialen, yolitifch = dkonomiſchen und dergleichen Theorien herab⸗ 
ſieht, wird er warm bei dem Gedanken an die Zeiten, in denen 





a8 enaliſche Volk bei Rooſtbeef und Ale alüdlih war. Er i 

N — ein eigenthuͤmlicher Geiſt, der aber natgetid 
buch das Beftreben, alles Angenomniene mb Algeltiefigüftige 
gu niegiren mb ſolche Meinungen aufzaftelien, die allen herr⸗ 
fhenden gerade gumiberlünfen ober jeht wenigftens ſehr unge⸗ 
wöhntic find, in manche Sonderbarkeiten verfallen muß. Wels 
ches 


Schickſal würde nun dieſen Geiſt In Deutſchland treffen? 
Abgefehen davon, daß ihm hier vielleicht die Freiheit fehlte, um 
feine fatirifchen Zlügel auszubreiten, würben Alle, die fi durch 
feine Gelbftändfgkeit verlegt fühlten, jene Sonberbarkeiten aufs 
greifen unb ihn mit feinen eigenen Waffen zu töbten ſuchen; 
man würde den allein Daſtehenden und ſeiner eigenen Kraft 
Bertrauenden, den Feind aller Syſtemmacherel und allen. Gi: 


en, als Allen gefährlich umzingeln und umbringen, Allein 
In ra * Dir Fr Ra bes Sara und G arakters 
a gen Derlieht, bewundert man fein glänzendes Talent, das 
in der Dei * ſeines Styls wie in der au erordent: 
chen Gewandtheit tert, mit der er feine ffeptifchen und 
Jotieischen Waffen zu füeen verficht; man erkennt In ihm, was 
ex, ft, ‚den geborenen Geiſt der Satire. Unſere Zeit hat Beine | 


alte Komdbie, Feine eigentliche ad hoc gefchriebene Satire mehr, 
wie fie das Zeitalter Augufl's und Domitlan’s, wie fie ſelbſt 
das Eubwig’s XIV. und in Deutfhland noch das Seiebrids 11. 
Tannte. Ge iſt dem allgemeinen Geifte der Zurü 
Diffimulation und ber Zimidität, der jegt herrſcht, es iſt ber 
Abgefchloffenheit des Lebens, das aus dem Dunkel der Zurüd: 
gezogenheit und aus feinen engen Kreifen nicht mehr and Ta⸗ 
herauszutreten wagt, angmeſſen „daß wir keine Lau: 
renberg, keine Abraham a Sta. = Klara mehr haben. 
ibt e meniger Rarrheit und Verkehrtheit in unferer Zeit als 
über? Seat) nit. Aber wie iſt biefer beizufommen? Richt 
gerade u, nicht burch einen offen angelünbigten Krieg, wie es 
a8 ſchlichte erfahren jener Alten war; man mwürde nur er: 
ſchrecken, würde, als degen den guten Ton verftoßend, allgemein 
veracdhtet werben; es tft 
bei den A Menfchen nit nur Gingang zu verfhaffen, 
jondern — i 


der Novelle gegeben. Das hat ber Verf. obiger Erzählungen 


wohl erkannt; daher die eigenthümliche Form berfelben: nicht 


die Kabel, die meiftens ſehr einfach iſt wie in der alten Komoͤ⸗ 
die, fond zn ber philofophifche Dialog, meifteryaft gehandhabt, 
und der Fimmelplag ‚ auf welchem der Verf. mit großer Ges 
wanb it eine Pfeile nah allen Geiten bin ausfendet, ift 
ihre Stärke. 
” Ooͤgleich der Verf. nur in Zweifeln und Negationen zu les 
ben feheint, obgleich er den Blauben, bie Syfteme und Theo: 
sien anderer Menſchen wie Spielzeuge behandelt, fo fehlt es 
* doch nicht an poſitiven ernſten und edeln Impulſen, die 
einen 
Vieles, was die Welt gut und böfe nennt, erkennt er nicht da⸗ 
für an; aber darauf Bann man ſich verlaffen, daß, was er da⸗ 
für anerkennt, auch allemal fo iſt. Seine allgenieine Lebens⸗ 
anficht iſt nicht frei von Kälte und Härte, aber feine eigene 
Katur trägt kein Unkraut, und alle feine Krüchte find, wenn⸗ 
‚gleich etwas herb, doch volllommen gefund. Inhumanität, Ges 
waltthätigkeit Brad Heuchelei, Anmaßungen und falfche An⸗ 
ß at jeder Yet ver oigt ee mit bitterm Haffe, während Ein- 
tachheit, anfpruchslofe Güte und aus dem Herzen kommende 
Splichkelt., Eurz das reine Antlid ber Natur ihn zu inniger 
seube flimmen. In literariſcher Hinſicht iſt beſonders die An⸗ 
muth feines Styls zu bewundern, während ber Verſtand bes 
—5* von feinem gehaltvollen Wite, von der Fuͤlle, Gediegen⸗ 
heit und dem Glanze feines Dialogs, von feiner ſtharfen Be⸗ 
obadhtungsgabe, feiner durchdringenden Einſicht, von der Fein⸗ 
eit und philoſophiſchen Tiefe feiner Safire und endlich von 
feinee vertzauten Belanntfhaft mit der Neigung der menfch- 
n Natur gu Kaͤuſchung und Betrug angezogen wird. Gen 
‚übrigens ſchadet Riemanden, eben weil er philoſophiſch 








+ 


baltung, ber | 


Und doc, 


ein Umweg nöthig, um ber Satire 


nen auch angenehm zu machen, und biefer ift in 


hriften ben Ausbrud innerer Geſundheit verleihen. . 


Berantwortliher Herausgeber: Heinrih Brockhaus. — Drud und Verlag von Z. A. Broddaus in @eipsig. 
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1 und mit wenigen Aurnahmen, wo bee Wert. fall imuer Un: 


7 bot, wie bei Burke, nie seen Perſonen, ſondern ſaſt int 
mer gegen Meinungen gerichtet iſt. Duß er bei dieſen Eigen⸗ 
ſchaften ein großes Yublicum: beſie oder erlangen werde Fr 
nicht vorauszufegen ; er iſt kein riftfieller, für bie Maſſe 
und wird immer nur einem engern Kreiſe gefallin, aber einem 
Kreife von Auserlefenen und wahrhaft Geobete n. 

2. The widow Barnaby. By Mrs. Froflope. Dit Bänbe. 

London 1889. 

Ein Weib ſchildert Hier ein Weit: Wie viel aber au an 
den fräbern Werken dieſer Schriftiellerin auäzufegen fein mag, 
mit dieſer „WBitwwe‘’, die mit ——— und Dreiſtigkeit mas 
noeuvtirt, um jeden anftändigen heiratäefähfgeh Wann zu dem 
Thrigen zu machen, und bat das Andenken eines verſtorbenen 
Gemahls zum Koder gebraudis, nik dinen Tebender Damılt zu ers 
bafdyen, kamm man wohl zufrieben ſein; man wird ihre Geſell⸗ 
schaft wenigſtens durchaus nicht ni finden. Dur das 
Intereſſe der Erzählung wird man in hohem Maße gefeffelt, 
und das Berbienft, welches man an allen Productch der Berf. 
währnimmt, nämti daß fie, feldft von Staufen und Nyell- 
nahme für ihren Gegenftand Burchbrungen, gerabe auf ihr Ziel 
losgeht, wird audy Hier nicht vernißt, doch mangelt eben[o we- 
nig des alte Fehler, ber jenen a aubaften pflegt. Leit, mun: 
ter und natürli geht die Gi ung fort bis zur Hälfte bes 
dritten Bandes: da begimmt auf einmal efne abe er- 
zreungener Gombinafionen und unwahrſcheinlichet Abenteuer, 
die für die natürliche Loͤſung des Knotené einer foldden Ges 
fchichte nuglos ſind und, während bie frübern Handlungen ber 
Witwe eine echte und unterhaltendbe Komödie ausmadhen, bie 
Schlußſcenen in eine platte, nicht einmal luſtige Kares verwan: 
deln. Der Verfafferin von „Pride and prejudice’ yolffommer 
würdig iſt indeß die Darſtellung der fruheſten Thaten umferer 
Heldin, als dieſelbe noch Miß Martha Eomptou war, und aus 
ßerordentlich ſpoßhaft die Beſchreibung, wie fie ſich aufmacht, 
um ihre Tante Betſy mit ihrer bevorſtehenden Serheirathung 
bekannt zu machen. 145. 


Literarifhe Notizen. 

"Eine merkwürdige Publication iſt folgende: „Manuscrit 
medit de Lonis XVII, pr&c&de d’un exanien de sa vie po- 
Rtique, par Martin Doisy, avec pieces justilichtives et oörre- 
spondance de Louis XVII“, gegiert mit einem Portreit und 


Faeſimile. Michaud, ber Herausgeber, zeigt an, daß bas 
Manufeript in der koͤniglichen Bibliothet niedergelegt it, und 
daß man ſich dort von der Authenticität durch Rachſehen über: 


zeugen Tann. Dieſe Schrift enthält viele merfiwärdige Seftänd- 
niffe Ludwig's XVIII. und beräßet manche politiſche und gou⸗ 
vernementaie Gegenſtaͤnde, die von hoͤchſter Wichtigkeit find. 


. Bei Curmer erfheint ein echt frähzdfifches Wert: „Les 
Francais, moeurs contemporaines‘‘, gefjildert von ben nam: 
hafteſten Schriftftellern Frankreiche, worunter auch Englander. 
Die Juuſtrationen find von den Herren Gadarni und Monnier. 
Jede Woche erſcheint eine Lieferung; bie erſte enthält: „L'epi- 
cier‘‘, von Balzac, bie zweite: „La grisette”, von Juies Ja⸗ 
nin, die dritte: „„L’etudiant en droit’, von einem Ungenannten. 





DaB ati in England ſchlechte Dräuerſpirle gebichtet mb 
gebrudt werden, beweift bie fünfactige Tragödie von Jakeb 
Zones: „The cathedral bei’, weldye vor kurzem erfchienen ift. 
Hiervon fagt ein englifches Journal: „E gab eine Zanbjchaft 
im alten Griechenland, Böottn genannt, eine Eule aus biefer 
Region iſt Me. Jones Wenn Bulcon je Trauerſptele fabrieirt 
hätte, fo wärbe ex fie haben wie biefer Autor. 
Sie fcheinm mit einem elhammer gefchzieben zu fein. 
Schneiden Sie Ipre Feder, Dir. Jones — Ihre Kalligraphi 


ft zu grob.” 
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Donnerdtag, 


— Kr. 157. — 


6. Suni 1839. 





Nordamerikas fittliche Zuftände. Nach eigenen An⸗ 
fhauungen in den Jahren 1834, 1835 und 1836 
von N. H. Julius. Zwei Bände. 

Erſter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 156.) 

Damit fie aber vor Allem bie Scholle, die fie betre: 
ten, kennen lernen, [childert ber Hr. Verf. in ber erften 
Abtheilung feines erften Bandes die Bildung des Bo: 
dens und die Geſchichte der Entfiehung der Vereinigten 
Staaten. 

Mit überrafhendem Steige ift in dieſem Abfchnitte 
Altes zufammengetragen, was bie Literatur über die Bil: 
dung und Geſtaltung des Landes irgend biete. Wenn 
der Hr. Verf., mit diefem Material gerüftet, durch eigene 
Anfhauung des Landes die Überzeugung gewann, daß er 
es mit dem Boden eines unvordenklichen, einft falzigen 
Binnenmeeres zu thun habe, fo müffen wir gegen diefe 
Entdeckung trotz ber vorgebrachten reichen Beweisthuͤmer 
doch einige befcheidene Zweifel hegen. "Bekanntlich find 
ähnliche Hypotheſen auch an den drei Theilen der alten 
Melt geuͤbt worden, und blos über die Bildung des fünf: 
ten Welttheiles, welcher nad) Mancher Meinung ſich aus 
den Meeresfluten erhoben haben Eönnte, find dieſe Hy: 
pothefen nicht laut geworben. Zwei Fluͤſſe der verfchie: 
denften Natur find die hauptfächlichflen Leiter der Anficht 
des Verf., der St.:Rorenzftrom und der Miffiffippi. Beide 
entfpringen auf Einem Gebirge und nahe beieinander. 
Der erftere nimmt feinen Lauf von Weften nad) Nordoft, 
der Iegtere von Norden nad Süden. Beide umllammern 
gleichſam ben bis jegt bebauten Boden der Union. Der 
St.-Lorenz hat fehr wenig Sal und bildet, weil er bie 
Gebirge oft quer durchbricht, häufige Landfeen, deren 
größter, der Obere See, der Hälfte des Kaspifchen Meeres 
gleichkommt. Die Flächen (Prairien) an ben Sübfeiten 
diefee Seen haben fehr geringe Erhebung; biefe ift aber 
die MWafferfcheide des St. Lorenz und des Ohio und das 
Mutterhaus bedeutender Ströme. Weiter öfttich fleigen 
diefe Flächen zum Alleghanpgebirge aufwärts, und biefes 
zwingt durch feine nord nordöftliche Richtung zum Gruͤ⸗ 
nen Gebirge den St.= Lorenz unter dem 42. Breitengrade 
zum norböftlihen Abzuge ins Meer, welches er unter 
dem 50. Grabe ber nördlichen Breite erreiht. Wir muͤſ⸗ 
fen bier bemerken, daß die ebengebachten Erhebungen von 


ber Tiefe, nicht vom Niveau der Seen aus zu mefjen und 
deshalb wol nicht unbedeutend zu nennen find. Der 
Fortgang der Gebirge ift nicht Überall auf ber Oberfläche 
der Erde durch deutliche Rüden zu bemerken. Die Sen: 
tung des Gebirges erzeugt bier die Landſeen und bie 
langfame Strömung des St. : Lorenz am Gebirgszuge hin. 
Es ift daher auch erflärlich, daß der Hr. Verf. &. 137 
an allen Strömen, welche auf dem füdlih vom St.:2o- 
venz gelegenen Alleahany und Grünen Gebirge entiprin= 
gen und fih, wie der Miffiffippi, nad) Süden menden, 
gerade das Gegentheil, nämlich einen fehr flarken, oft 
ungeflümen Fall wahrnahm; benn bie Thaͤler bier ver- 
laufen ſich ſuͤdlich und füdsftlich nach dem Meere hinab 
und find nicht, wie an der Morbfeite des Gebirges, eis 
felartige Senkungen, wie wir fie fo häufig auch in an⸗ 
dern Ländern unter biefen Breiten finden. 

Che der Miffiffippi zwifchen den weſtlichen Ozark⸗ unb 
öfttichen appallachifchen Gebirgen von Norden nah Süden 
fließt, hat er waͤhrend ber obern Hälfte feines langen Lau⸗ 
fe8 einen flarken Fol. Darnach betritt er je mehr und 
mehr bie Niederungen und waͤlzt wenigftens fcheinbar feine 
ungeheuern Maffen langfamer zum Meere fort. Se näher 
feinem Ausfluffe, defto tiefer und fumpfiger wird das 
Land, und er vermag feine MWafjermaffen nicht bis zum 
mericanifchen Meere zufammenzuhalten. 

Nun follen diefe beiden Ströme die Rinnfaale fein, 
in melden das vom Hrn. Verf. vermuthete einft falzige . 
Binnenmeer abgefloffen: ift. 

Welche Wunder bei Schöpfung ber Erbe auch uner- 
Elärt bleiben mögen, fo tönnen wir und doch nicht recht 
mit einer Idee befreunden, welche uns neue Weltwunber 
vorführt, ohne die alten zu erflären. Daß zu einer Zeit das 
Waſſer über dem Lande geftanden habe, ift Harz; fehon Mofes 
wußte dies; wann es zurüdgetreten fei, wie das Feſtland 
ſich gebildet haben möge, wie Fluͤſſe entflanden frien, die fügen 
von den Salzwaffern fich gefchieden haben, wer kann das 
fagen? Wir fehen aber, daß in allen Welttheilen vaffene 
Geſetz ber Ur- und Elementenbildung gewaltet habe. ir 
fehen allenthalben, daß die Ströme, aufgehalten von den 
Gebirgen und Höhen, Landſeen gebildet haben, bis fie über 
deren Kamm einen Abfall fanden, ober das Geftein mi- 
nirten, oder e8 an feinen fchwächlten Stellen durch ihre 
ungeheuere Laſt fprengten. Und fo fcheint insbefondere 
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ber St.:Loreng ſich allgemah fein Bett ergwungen zu 
haben (©. 23 fg.). 
fprechen nit nur das Inſelheer im Huronenfee (Da: 
nitoulininfeln), ſondern auch bie fogenannten Zaufend 
Inleln, in welche der Brom, den Ontariofee Serlaffend, 
das Rab zeräffen Hat, ber Mi 
welchen der Hr. Verf. 5. 11 befchreibt, und bie Sage 
der Indier von der urvorbenklichen geößern Ausdehnung 
der St.=Lorenzfeen. Sind jemals bie Gebirge als Feſten 
ber Erde und als Strahlen und Zaden eines, ihren Kern 
bildenden Kryſtalls Aber die Schöpfungswaffer hervorge: 
treten, fo tft das Anwachfen der Erde an den Füßen ber 
Berge und zwifchen ihren Baden und Schluchten aus den 
im Waffer aufgelöften und niebergefchlagenen Beftandthei: 
len Kar; ebenfo daß des Waſſers durch die Miederfchläge 
immer weniger werben müßte, und endlich, daß, um den 
Kreislauf zu vollenden, die Quellen von den Höhen herab 
und immer weiter durch das, aus dem Schöpfungswalfer 
fig mehr und mehr nieberfchlagende Land dem Meere zu: 
fließen mußten. Denn bie Schöpfung und Scheidung 
‚ ber Elemente geſchah gleichzeitig. Mit demfelben Rechte 
wie in Norbamerita würde man die fämmtlichen Stüffe 
und Bäche der Erde Rinnfaale von falzigen Binnenfeen 
nennen, was nach unferm Dafürhalten die ganze Sch: 

fungsphyſik in einige Unordnung bringen würde. Die 
Bedingungen, unter welchen das falzige KRaspifche Meer 
fid) gebildet hat, find völlig von ben hier befprochenen 
verfchieden. 

Der Miffiffippi macht, nach der Belchreibung feines 
Laufes durch den Hrn. Verf., dies Alles fo anſchaulich, 
dag wir in der That nicht recht begreifen, wie der Hr. 
Verf. auf die Idee eines falzigen Binnenmeeres hat fom: 
men koͤnnen. Die Fifchgattungen in den Korenzfeen, welche 
nur im Meere gefunden merden, und mande Erfheinung 
von Berfleinerungen, ſelbſt Granitbloͤcke, welche nur das 
Eis von entfernten noͤrdlichen Gebirgen tief in bas Land 
getragen haben kann, beweifen nichts, als daß einft die 
Urwaffer die Höhen der Urgebirge umfpülten, oder die 
füßen Seen, weit fie noch nicht Abflug genug hatten, 
dahin reichten und Bloͤcke, welche ſich loskruͤmelten, ge: 
legentlich weit hinmeofluteten, wo fie, weil das fie tra: 
gende Eis ſchmolz, liegen geblieben find, als das Maffer 
zurhdtrat. Finden wir nicht auch folche Granitbloͤcke in 
einer ziemfichen Ziefe unter der jegigen Erboberfläche ? 
Entdeden wir nicht Seefifche verfteinert in den binnen: 
laͤndiſchen juͤngſten Flöggebirgen? Und gehen nicht noch 
heutiges Tages Scharen verfchledener Seefifche in alle 
füßen Gewaͤſſer der Erde und naturalifiren ſich darin? 

Alfein genug hiervon. In einer andern Beziehung 
find die Betrachtungen des Hrn. Verf. hoͤchſt Lehrreich. 
Sie machen uns die Möglichkeit der großen Waffer: und 
Straßenverbindungen durch die Vereinigten Staaten über: 
aus anſchaulich. Die Gebirge der Union, von Weſten 
nad Oſten in parallelen, durch Längenthäler gefchiedenen, 
Reihen hintereinander gelagert und allmälig niedriger wer: 
dend, find von einer Menge von bedeutenden $tüffen 
quer durchbrochen, weil ber Abfall des Geländes fis nöthigt, 


Für diefe gewaltfamen Ducchbrüche - 


agarafal, des Kammmeg, 


ihren Lauf nach dem atlantifchen Meere zu nehmen. Nach 
ben Berichten bes Staatsgeologen von Pennſylvanien befte- 
hen das Alleghanygebirge, die Blauen Berge weſentlich aus 
Sand und Floͤtzen von verfhiedenen jüngern Formatio⸗ 


nen. Dies iſt im Allganeinen ein Beweis von dein alı- 
'mäligen 
von dem Öregongebirge an nach dem atlantifchen Meere 


Auchdteeten bes Ukwaſſers und ber AIbdachung 


zu. Allein wir ſehen auch, daß nur wenig erhöhte Waſ⸗ 
ferfcheiden zu umgehen oder zu bucchfchneiden find, um 
zu Schiffe von den Häfen ber Oſtkuͤſte den Miffiffippi, 
oder von da die Seen des St.: Lorenz zu erreichen. -Das 
ungeheuere Weſergedit ber Vereinigten Staaten iſt eine 
borherrfchende Eigenthuͤmlichkeit in ber Biidung dieſes 
Landes, wiederholt ſich aber ſichtlich in Suͤdamerika und 
bildet hier den auffallendſten Gegenſatz von Aftika. 

Einen Blick auf die Hoͤhen und die Stroͤme der alten 
und der neuen Welt, und einen zweiten Blick in die 
Ziefen der Meere, die fie verbinden! Finden wir nicht 
ein Zufammenneigen jener beiden nach biefen hin? Zwei⸗ 
fen wir noch, daß bie Natur beide Welttheile angewie⸗ 
fen babe, ſich mwechfelfeitig zu ergänzen? 

Und fo iſt es auch getworden! Der atlantiſche Dcean 
vermittelte zur Zeit ber Religionsverfolgungen in Frank⸗ 
reih und England die erften Überfiedelungen nach Nord: 
amerifa. Vortrefflich bat dee Hr. Verf. die Entſtehung 
ber norbamerikanifchen Staaten nachgetviefen, indem er 
fie in fieben Gruppen eintheilt, die ſogenaunten neueng- 
ifchen Staaten — Maſſachuſetts, Neuhampfhire, Vermont, 
Maine, Connecticut, Rhode: Island — voraͤnſtellt und Die 
Verwandtſchaft bes religiöfen Geiſtes, der fie ins Dafein 
tief, Bar entwidelt. Nicht die, von dem Hrn. Verf. ale 
zweite Staatengeuppe dargeſtellten, obwol dltern Pflanzer: 
flaaten, Virginien, beide Garolinen und Georgien, haben 
jenen Geiſt der Meligiofitäe, der Regſamkeit, der Aus: 
bauer, der Freiheit und der Erfindung Über die nachma⸗ 
lige Union verbreitet, fondern die erfigenannte Staaten: 
gruppe. Hier ift das theofratifche Princip in das demo⸗ 
Eratifhe umgewandelt worden. Roger Williams (S. 56), 
ein putitanifher Prediger, welcher um 1630 in ber 
Maſſachuſettsbai anlangte, war durch die im Mutter: 
lande erlittenen Verfolgungen zur Klächeit über die Lehre 
von der Gewifjensfreiheit und darüber gelangt, daß die 
Obrigkeit dazu da fei, Verbrechen zu zügeln, niemals 
aber Meinungen zu bedrängen; Schuld zu ſtrafen, nicht 
aber die Freiheit der Seele zu verligen. Im J. 1637 
fiftete er die Golonie Rhode-Island, und von bier aus 
ift der Geift der Duldung und der Sreiheit weſentlich 
ausgegangen. Dagegen wurden die ältern Pflanzerftaaten 
von englifchen Ariftokraten geftifte. Die Sklaverei fand 
fih im Gefolge des Seudalariftofratismus und des vom 
Ronmanismus überwältigten Zeitgeiftes ein; der Mangel 
an Achtung gegen die Rechte der Eingeborenen und Schwar: 
zen findet hier feine Wiege; und wie die erfigenannte 
Stantengruppe den Geiſt der Unabhängigkeit von der Be: 
knechtung durch das Mutterland, To haben die Pflanzer: 
flaaten den Geift der Misachtung der Menfchenrechte, bie 
unglüdfelige, an bem Serzen der Union nagende unmo: 
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ralifche Geringfchägung der "farbigen Menſchenracen bem 
Ganzen mitgeteilt. Bor allen zeichnet fich in bdiefem 
Geifte der Staat Georgien aus, deſſen Gewaltſamkeit 
und Ungerechtigkeit gegen die Eingeborenen alle Schran⸗ 
Een ber Noth überflogen bat. - 


Höhft merkwürdig und conſervativ treten bie vierte 


Staatengruppe, Pennfofvanten, und bie fünfte, Neuyork, 
Neujerſey und Delaware, als meiftentheil® von nicht: 
englifchen religiöfen Slüchtlingen geftiftete Colonien und 
Staaten, zwiſchen diefen beiden Ertremen auf. Unver⸗ 
kennbar liegen in diefen Staaten, und befonders in Penn: 
fotvanien, die ſchtummernden Keime höherer, humaner 
Sntelligenz und ber Stabilität der Gefittung. Nur ift 
die Materie noch zu vorherrfchend, der Stoff noch zu 
roh, die Möglichkeit der Erweiterung und Vermehrung 
des agrarifchen und induſtriellen Reichthums noch zu ſtark, 
als daß die geiſtigen und ideellen Beduͤrfniſſe fich weſent⸗ 
lich davon losreißen und eine felbſtaͤndige, freiere Ent⸗ 
wickelung beginnen koͤnnten. Die Langſamkeit des deut⸗ 
ſchen Bintes beurkundet fich auch hier; der deutſche Fleiß 
und die deutſche Conſequenz arbeiten ſich muͤhſam zur 
Klarheit; aber fie halten feſt an dem Boden, und darin 
liegt unſers Erachtens die Gewißheit endlichen Gedeihens 
der geiſtigen Intereſſen. 

Waͤhrend naͤmlich das engliſche Blut ſich mit Ra⸗ 
piditaͤt aus dem Oſten der Union nach dem Weſten er⸗ 
gießt, weichen der Deutſche und Hollaͤnder nur ſelten von 
der Scholle, und wo der fleißige Deutſche ſich anſiedelt, 
weicht der Yankee mehr und mehr. Er nimmt vom 
Deutfden den Gewinn ber erften Urbarmachung und 
wandert weiter, um damit größere Ländereien zu erwer⸗ 
ben. Indeſſen läßt er auch den Urtypus englifch = faffifcher 
Inſtitutionen und die Sprache zuruͤkk. Die gibt fich be: 
fonders in Ohio und den jüngern filavenlofen Staaten 
und, in welchen die Deurfchen mehr und mehr die Über: 
zahl ber Bevölkerung bilden. 

Die Eleinen neuenglifgen Staaten bebürfen für Ihre 
fleißigen Kinder Ländereien im Welten; aud würden fie 
ohne diefe Verbreitung ihrer mehr demokratiſchen Grund: 
ideen und Marimen ſich bald von den Pflanzern ber füb: 
lichen Staaten Überflägelt und neutralifirt fehen. Durch 
das ſchlechte Spftem der Landeultur, wonach legtere mit 
Taback, Reis und Baumwolle den Boden ausfaugen und 
dann tobt Liegen laſſen, bedürfen bie Pflanzer großer 
Strecken und find genoͤthigt, ihre Söhne immer wel: 
ter weſtlich zu fenden, um nach bdemfelben Syſteme 
neue große Landſtrecken ſich dienflbar zu machen und zu 
ruiniren. Staaten auf Staaten werden auf dieſe Weife 
gegründet. Zwar erhalten hiermit die Sklavenſtaaten ein 
politifches Übergewicht im Eongrefie, allein der Lander⸗ 
werb wird feine Grenzen an der Weftküfte figden, ober 
das Beduͤrfniß neue Ungerechtigkeiten gegen Mexico her: 
beiführen,, wovon bie Losreißung von Texas ein Beifpiel 
gibt. Beides erweckt Beforgniffe für die Pflanzerſtaaten 
und die Union. Zum Anbane der rieuen Colonien mer: 
ben immer neue Millionen Sklaven eingeführt, und dad 
Untonsiand Eolumbien und das Gebäude, wo die Frei⸗ 


heit der Repicbit berachen wird, iſt der Haupeſtapelplatz 


des SHavenhanbels. u 
Hoͤchſt anziehend iſt die. Schilderung, welche der Hr. 


Verf. von bem Entſtehen der jüngern Sklavenflanten, Ken- 


tndy, Teneſſee, Florida, Alabama, Miffiffippi, Louiſiang, 
Miffuri und Arkanfas entwirft. —— find bie kuͤh⸗ 
ten Kentudier ein Stamm von romantifchen Aberiteureth. 
Das fhöne Jagdgebiet der Indier, die reizendſte Land- 
[haft der Union ift fein Eigenthum. Man kann biefen 
fühnen Männern richt gram werben, obgleich fe durch 
ungerechten Kampf erwarben, was fie befigen. Der der 
Bildung der fechsten Staatengruppe gewidmete Abfchnitt 
(S. 108 fg.) bietet einen reihen romantifchen Stoff, und 
e6 wird und daraus deutlich, daß die Schilderungen ber 
erften Jaͤger und Pflanzer unter den Indiern, * 
Cooper und Andere uns gegeben, einen feſten hiſtoui⸗ 
hen und perſoͤnlichen Grund haben. Aber man begreift 
auh, wie diefe ameritanifhen Romantiker ein großes 
Maß von Veräcztlichkeit tiber ben Beutfchen Anfiebler aus: 
gießen konnten, indem dieſer vor ber amerikaniſchen Ro⸗ 
mantit und den damit verwobenen unfittlihen Begriffen 
von Beſitz und. Befigerwerbung zurüdfchaudert. Der 
beutfche Bauer und Bürger hat nicht die Rechtsbegriffe 
der deutfchen Ritter und der Iänderhungrigen, zum Nor: 
mannenthume zuruͤckgebrochenen Angelfachfen. Er kann ſei⸗ 
ner Natur nach den NYankeegrundſaͤtzen nicht Hulbigen; 
aber er bat auch noch die Klarheit nicht gewonnen, ba 
er fich grundgefeglih und vermöge einer fihern, beſtiumt 
ausgedrüdten Staatsmarime bavon losreißen und bie Idee 
der Geſetzlichkeit als böchfte Norm anerkennen mäfle. 
Hoffentlich artet das ehrliche deutſche Blut nicht dergeftalt 
in Pennfplvanien zum Yankeeismus aus, daß es einer 
folhen Erhebung unfähig wird. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Die franzöfifhen Handſchriften der parifer Bibliothek. 

Gcheifchte es nicht die Orbnung, daß auch von dem zwei⸗ 
ten, jüngſt erſchienenen Bande ber ‚‚Manuscrits français de 
la bibliotheque du roi“ in dieſen Blättern Kunde gegeben 
würde, welche früher ben erften befprochen *), fo machte dies doch 
die Wichtigkeit des Gegenflandes zur Pflicht. Der Verf. des 
Buches, Paulin Paris, beharrt zwar, tro& aller in Frankreich 
und Deutfchland erhobenen Einrede, bei dem einmal gewählten 
Plane, zufolge deſſen er den gewiß nicht wiſſenſchaftlichen 
Eintheilungsgrund nach ber Zufälligfeit bes Formats vorwalten 
laͤßt, ja felbft denfelben zu seditfeckiden ſucht; er beharrt zwar 
ferner dei allen feinen Eigenthuͤmlichkeiten jener unendlich unin⸗ 
terefianten Breite über bie genealogifchen Berbältniffe ber frü⸗ 
bern Dandfchriftenbefiger und jener uns Deutfchen ungenügenden 
bibliographifchen Ungenauigkeit in der Befchreibung ber Gobis 
ces, aber, er gibt auch ber neuen und Ichrreidhen Notizen und 
Details fo viele und fo bebeutenbe, daß man, fich gern ober ungern 
in jene Übelftänbe fügenb, ihm dennoch ruſtig folgt, um vielfaͤl⸗ 
tige Ausbeute mannichfacher Art zu gewinnen. Einiges, biefen 
Blättern angemeffen arrangiert, finde bier eine Stelle. Non 
Überfegungen claffifcher Autoren bietet diefee Band nicht viel. 
Sntereffant find die Arbeiten des Oresme für Ariftoteles und 
neu das Nefultat, dag Dresme auch bie ‚Shi und ‚Politik‘ 
überfegt habe; die Quittung über das für efe Arbeit empfans 
gene Honoror ift ein ficherer Beweis für die Sache. Unter dem 


*) In Rr. 77 f. 1888. D. Red, 


Aitel „Orose” begegnet man vielen Sanbideiften; es find 
—* nicht choc, was man leicht vermuthen koͤnnte übers 
fegungen des Oroſius, ſondern eine aus Livius, Kalerius 
Morimus, Gicero u. A. dürftig zufammengeftellte Gompfilation 
über die vömifche Geſchichte, die irgend ein Schreiber in Paris 
emacht bat, bie aber unendlich verbreitet iſt; an eigentlichen 
berfehdungen aber des Gurtius, Gäfar, Valerius Marimus 

und Livinẽ iſt denn auch Fein Mangel. Ginen Haupttheil des 
"weiten Bandes bilden theologifche Manuferipte, fogenannte 
Pibies moralisees, Bearbeitungen bes Miſſale, des Ratio- 
nale divini offici ”, Auguſtiniſcher Schriften, „Legenda au- 
ren’, Liturgifches u. dergl. Won Altern Romanen enthält auch 
diefee Band: „„Merlin”, ‚Tristan‘, „Lancelot“, „Abrégé des 
romans de la table ronde““, höchft Intereffant als bas Wert 
des Rufticello Pifano, bem Gefängnißgenofien des Marco Polo 
in Genua (1295), und in Iehrreicher Beziehung zu dem berühm: 
ten Btelfeberichte bes Legtern. An diefe fchließt fich der „Roman jou- 
vencel”, für Ritterthum und Zurnierwefen von großer Bedeutung, 
der „Jardin des nobles‘’, die „Fleur des histoires“, „„Histoi- 
res des Troyes‘‘, Vignay's Überfegung des „Speculum histo- 
riale‘’ und bie Bearbeitung des „‚Bpeculum humanae salvatio- 
nis’, Gine Digeftenbearbeitung mit Gloſſe aus bem 13. Jahr: 
hunderte, Pasquier's Borlefungen über bie Inftitutionen und 
einige politische Handſchriften find weniger von allgemein li: 
terarhiſtoriſch intereffanter Bedeutung als eine uralte, von 
Bolffonade übderfehene Bearbeitung bes „Barlaam und Iofa- 
phat”. Doch genug biefer nüchternen Aufzählung, bie der Ras 
tur der Sache nach ungenügend bleiben muß. Des Verf. bios 
graphiſche Mittheilungen über literarifche Notabilitäten find dank: 
bar entgegenzunehmen, fo, was er berichtet von Golein, Jean be 
Bigny, Sully, Jean de Eourtecuifle, Iean de Bueil, Bouteillier, 
Soquillart, Basque de Lucene, Harcourt, Houel u. A.; nicht min: 
der trefflih, was gelegentlich von ben Bibliothelen La Marc, Lan: 
eelot, Montaigu, Ballebens, Sala Braville beigebracht wird, und 
was ber Verf. berichtet von den Wanderungen befonbers ins 
tereffanter Manufcripte, von Sprachproben, Sprüchwörtern, 
Büherpreifen, Honoraren und vor Allem von koſtbaren Minia⸗ 
turen, denen er mit befonderer, fehr gerechter Vorliebe zuge: 
than ift, ergänzend in mancher Beziehung den Xert zu den 
noch nicht ins Publicum gelangten wunderherrlichen Kacfimiles 
des Baron Baftarb ; fo über ben Dealer Koucquet, feine Schule 
und feinen herrlichſten Zofephus, um Gins berauszugreifen. 
Die Namen vieler Danuferiptenfchreiber ſtecken bekanntlich meift 
in den, oft recht naiv abgefaßten Schlußfchriften; hier deren 
einige, um doch etwas Pikantes biefen Zeilen Dinsugufügen. 
An ein Soangelienbuch des 14. Jahrhunderts fchrieb Einer: 

Colul qui oest livro serit 

Benoit soit de par Ihü- Christ. 

Provoir estoit de Saint Jache 

De son preprie nom Laurenz de la Roche. 


Sn Corbechon's Überfegung des Barth. de Glanville ein 
anderer: 
Detar pro pena pos, kanaps, vignea vina. 
In eine andere Handfchrift befielben Buches ein anderer: 
Elle ampensoit atraper deux 
D’une fasson caute et rusee 
Mais quante moy qui suys l’un d’eux 
Je sal bien quelle est abusde 
Et de mon Jekan Dignet. 
In einem Livius beö 14. Jahrhunderts lieft man: 
Ci finent les trois decaden 
De Titus qui sont moult sades, 
Bscriptee par Raoul Taingui 
Qui n’est pas forment amalgri, 
A Camplot oü il a este, 
Et & Paris tout co’ost este 
Auzx depens de mon seigneur; 
Tandis priaut du mellleur 


Bans falre noise nd riet, 
Dont me report & Petiot 
Fors aux pians ei sux crupaax 
Comme fräres et catervass. 
Si prie Dies le roi Ihesus 
Qui a fait Thetis et Baochus 
Et geil est creator omnium rerum 
Qu’il doist & Monseigneur regaum selorum, 
Amen. 
Catervaument. 
Noa tuffaument. 
4. RB. Teinguy. M. 
61. 





Auffobdberung. 


Neulich kam mir die glänzend ausgeftattete neuefte Ausgabe 
von Goethe's Werken in zwei Bänden zum erfien Male in bie 
Haͤnde. Daß ber Erklaͤrung der Herausgeber zufolge in biefer 
Sammlung nicht alle Werke ter Octav⸗ und Duobezausgabe 
enthalten find, ift für den wahren Freund unfers größten Dich⸗ 
terö ein geringer Verluſt, .jeboch eben burch jene entwidelte 
Anficht gerechtfertigt, obgleich ich geftehe, daß mir bie Gntbeb- 
rung ber vollftändigen wifienfchaftlicden Werke, z. B. bes po: 
lemifchen Theiles ber „‚Barbenlehre‘’, des volftändigen Nachtrages 
zu demfelben Werke und anderer Stüde, immer befto ſchmerz⸗ 
licher war, je fchwieriger die abgefonderte Anfchaffung jener 
Werke dem Unbemittelten wird. Wie fehr erflaunte ich aber, 
als ich in biefer neueflen Ausgabe eine große Menge kleinerer 
und größerer bisher ungebrudter Gedichte, dort durch einen 
Stern bezeichnet, ganz neu kennen lernte. Da bie meiften ber: 
felben .von —*8 frühem Datum find (wie „Chriſti Höfen: 
fahrt”, „Hanswurſts Hochzeit” ıc.), fo ift es auffallend ,,. daß 
fie nicht ſchon von dem lebenden Dichter publicirt worden find. 
Wenn ihn jedoch davon eigene perfönlidhe Rüdfichten zurückhal⸗ 
ten mochten, fo haben bie jekigen Herausgeber biefelbden mit 
Recht für erlofchen erklärt und jenen unvergleichlichen Schatz des 
töftlichften Humors dem deutfchen Wolke nicht länger vorenthal- 
ten zu dürfen geglaubt. In welche misliche Stellung jedoch 
eben burch biefe Bevorzugung des jetzigen Käufers die MWefiger 
der frühern Ausgaben geratben, ift leicht eingufeben. Daß biefe 
fih jede fpätere, mit etwaigen noch größern Rachträgen be: 
reicherte Ausgabe anfchaffen follen, wird die genannte Ber: 
lagshandlung nur von reichen Bibliomanen erwarten; daß fie 
diefe Nachträge entbehren follen, wird biefelbe ohne Unbilligkeit 
nicht gutheißen. Die Ehre der Sotta’fhen Buchhandlung fodert 
es, auch die Beſizer der Octav⸗ und Duodezausgabe in Stand 
u fegen, alle Werke Goethe's mit geringen Mitteln zu erwer⸗ 
en ober zu vervollfländigen.. Dit Unrecht wurbe früberhin 
diefer Buchhandlung ber Vorwurf gemacht, baß fie die Werke 
unferer größten Dichter nicht auf eine, ihrem großen Gewinne 
entfpredhenbe Weife äußerlich zu ehren wiſſe. Dieſer Bormurf 
war theils damals zu weit getrieben, theils tft er durch jpätere 
Ausgaben widerlegt. Aber bamit ber Vorwurf nidyt von neuem 
auf eine weit empfindlichere Weife geltend gemacht werden bürfte, 
thue ich hier öffentlich die Bitte, welche ebenfo fehr im Intereffe 
bes Publicums, fo weit e8 Goethe's unſterblicher Geiſt beherrſcht, 
als ber Ehre des Werlegers begründet ifl: die Gotta’ 
fhe Buchhandlung wolle baldmöglichſt den übri- 
gen gangbaren Ausgaben Supplementbänbe hin: 
ufügen, in welchen bie neu publicirten Berke 
hämmetis enthalten find. Freilich wäre es auch mwün- 
fhenswerth, die erftermähnten wiſſenſchaftlichen Werke in ſaͤmmt⸗ 
lichen Ausgaben ganz gedruckt zu ſehen; doch mag ein ſolches Unter: 
nehmen allerdings größern Schwierigkeiten unterliegen als bas bier 
borgefchlagene, welches einen mäßigen Duobezband von ungefähr 
200 Geiten füllen würde. Dürften wir doch bald der Erfüllung 
diefes wichtigen Ehrenpunktes entgegenfehen ! 156. . 


Berantwortliger Herausgeber: Heinrih Brodhaus. — Drud und Verlag von 8. X. Broddauß in geipzig. 


®. 





, Blätter 
AT 


literariſchhe Unterhaltung. 








7. uni 1839. 





Nordamerikas —5 — Zuſtaͤnde. 


di Jahren 1 ne. dom 
au in den 1835 un 
no. Julius. Zwei Bände. 
Beer Artitkel. 
(Geitfetung nut ir. 1.) 


Wahthaft empoͤrend tritt Georgien mit ben entgegen: 
gefegten extremen Grundfaͤtzen als Staat in biefer Be: 
ztehung auf. Leiber reißt es die Sklavenſtanten durch 
die Vortheile, welches es biefen durch feine —— 
verſchafft, mit fich fort, und weder der Eongreß, in 
weichen bie‘ Sklavenſtaaten ein Übergewicht haben, noch 
bie Präfidenten, die, wie 3. B. Jefferſon, dieſe ſcheußli⸗ 
chen Grundfuͤtze ſchon frichzeitig aufbrachten, wagen es, 
ernſtlich und thatkraͤftig fich dagegen aufzulehnen. Sebbfi 
den maͤchtigen demokratiſchen Jackfon trifft dieſer Vor⸗ 
warf, und auch fein Nachfolger van Buren tritt nur 
ſehr leiſe und verbindlich in diefer Beziehung auf (S. 
81 u. 401). 

So find denn niht nur Norden und Suͤden ideell 
geſchieden, fondern auch der Oſten und Welten ber Union 
bietet eine auffallende Werfchledenheit dar. Der Öften 
ift die Wiege amerikanifcher Cultur. Bon hier aus be 
wegt fie fih nad) Weſten in den fonderbarften Evolutio: 
nen. Die neuenglifhen Staaten umd Virginien bilden 
vom Anfange an ben reinften Gegenſatz. Zu ber Zeit, 
wo England auch dieſe Colonien beherrſchte, entflanden 
jene Staaten aus Anfiedlern, welche wegen ber Religion 
im Mutzerlande verfolgt wurden. Sie fuchten ben unbe: 
achteten, bürftigen und felfigen Boden des‘ Nordens ſich 
dienflbar zu machen. 
Anfechtung vom Mutterlande aus entwidelte alle Kräfte 
zum Kampfe um ihre politifche Freiheit, den fie bekannt: 
lich begannen. Dagegen ward Virginien von ariſtokrati⸗ 
ſchen Speculanten ‚gegründet. Sie fanden ihren Vor: 
tbeil barin, daß fie fih bis 1775 an bie Regierung 
des Mutterlandes anfchloffen. 

Je nachdem nun von biefen Staaten aus ein neuer 
Staat gegruͤndet wurde, hat «x deſſen politifche Richtung 
zum Wiegenangebinde erhalten und. in jagendlicher Kraft 
fontentwädelt. 


Neben der yorelihen Hast jedoch vine veaitgichfe 


endenz, welche oder He. Werf. Insider gweittn Abbcheilung. 


Fleiß, Ausdauer und fortgefegte. 


des erſten Bandes (S. 146) behandelt, geltend gemacht. 
Über die ganze Union iſt in Hinſicht kirchlich-religioͤſer 
Sormen und Gebräuche durch die erſten Einwanderer, 
welche zum ‚größten Theile wegen ihres Bibelglaubens Ver⸗ 
folgte ‚waren, englifhe Sitte verbreitet. Vom altteflas 
mentlihen Gottesſtaate aus hat fih nach und nad die 
Idee der Glaubensfreiheit Bahn gebrochen. Es gibt feine, 
Sekte im Proteftantismus, welde in Nordamerika nicht 
eine Freiftätte gefucht und gefunden hätte. Allein gerade 
diefer Umſtand brachte ſchon zur Zeit bes Freiheitskrieges 
(1775 — 83) die Idee zur völligen Geltung, daß bie 
Religion ganz unabhängig vom Staate fein müfje, wenn 
eine völlige Freiheit der Staatsgeſellſchaft ſtattfinden und 
bie ‚Verfolgung wegen bes Glaubens aufhoͤren fole. 
Schon vor dem obenerw Roger Williams hatte 
der katholiſche Lord Baltimore in Maryland (S.85) ben 
Grundſatz völliger Gewiffensfreiheit und gleicher Berechti⸗ 
gung aller Glaubensparteien in dem von ibm gegrunbeten 
gemifchten Pflanzer: und Handelsſtaate aufgeftellt, als 
feine Glaubensbruͤder duch den puritanifchen Cromwell 
und Wilhelm LU, unterbrüdt und aller bürgerlichen Rechte 
beraubt wurden. Durch bie völlige Trennung der Kirche 
Staate ift der Katholicismus allen andern chriſtlichen 
Bekenntniſſen politiſch gleichgeſtellt und eine Gefahr davon 
für den Staat offenbar nicht vorhanden. Doch. hersfcht 
ein Mistrauen der Proteflanten gegen bie Katholiken, und 
bie neueſte Zeit Hat in ber Zerſtoͤrung bes Latholifchen 
Frauenkloſters bei Bolton bavon ein erfihreddend rohes Bei: 
It gefehen (S. 181). Indeſſen iſt nach der Darftellung 
des Hrn. Berf. von dem Buftande der Eatholifchen. Kirche 
in den Vereinigten Staaten anzunehmen, daß fie gu die⸗ 
ſem Distromen beine Veranlaffung. gebe. Maryland iſt 
der aufgeklaͤrteſte aller Stlavenſtaaten, und in ‚Baltimore 
befteht fogar ein’ Verein für Aufhebung der Sklaverei im 
Staate in ungeflörter und zweckmaͤßiger Wirkfamteit. Was 
wie vom Zeit zu Zeit in Öffentlichen Blättern von ben 
Umtrieben der Katholiken in ben Vereinigten Staaten. zur 
Verbreitung ihres Giaubens leſen, biwfte, nad) Dem au 
untheilen, - was- der Hr. Werf. berichtet, - wol mehr nem 
jeuens Mißtnauen: der Protrſtanten eingegeben als factiſch 
begrünbet:fein. Es befanden ſich 1836. dm den Mreinig⸗ 
ten Staaten eur 30 Acholiſche Pfanrlirchen· mb.148 
Stationen, in denen nur von Zeit zu BeitMerunbiaut 


en 


gehalten wurde. Die Zahl ber Pfarrgeiſtlichen belief ſich 
auf 311, und die der Glieder der übrigen Geiſtlichkeit auf 
78 u. f. w. (&. 180). Möndsttöfter finden wir gar 
nicht, wol aber 13 Seminarien und 14 allen Religions: 
parteien „geöffnete Erziehungsanſtalten ‚für Anaßen und 
Zünglinge, 37 für Mädchen, 37 wohlthätige, von barm⸗ 
herzigen Schweſtern verfehene Anflalten für Arme und 
Kranke, und 23 Nonnenkloͤſter, von denen nur einige in 
den wefttichen Staaten bem befchaulihen Leben gewid⸗ 
met find. 

Nachdem fih die Meinung über die Glaubensfreiheit 
feftgefegt hatte, iſt folgerecht die Freiheit des Einzelnen in 
weitefter Ausdehnung grundfäglich anerfannt worden. Diefe 
Freiheit iſt wiederum ein neuer Keim von maßlofer Trieb⸗ 
kraft fuͤr die Entwidelung indivibueller Thaͤtigkeiten ge: 
worden; ja, man hat fich auch genöthigt gefehen, fehr 
vielen Öffentlichen Einrichtungen, ſelbſt vielen Sitten und 
Gebräuchen eine der europäifhen, monarchiſchen Bor: 
ſtellungsweiſe ſtracks entgegengefegte Anficht zu Grunde 
zu legen. Wir finden in Amerika nicht nur die Kicche 
vom Staate, fondern auc die Schule von ber Kirche, ges 
trennt und unabhängig, aber auch mit der Seelforge der 
Mahl und dem Willen ber Gemeinden und des Indivi⸗ 
duums Überlaffen. Sowie die Regierung grundfäglich 
keine Meligionsparteien Eennt, fo ift bundesgefeglih aus 
allen Elementar: und Volksſchulen ber Meligionsunters 
richt verbannt. Öffentliche Schulen haben überhaupt nur 
erft einzelne Staaten und Städte, unter denen Connec: 
ticut, Maſſachuſetts, Neuyork und Philadelphia obenan 
ſtehen, eingerichtet und den Anfang gemacht, ſich der Er⸗ 
ziehung und Bildung junger Maͤnner zum geiſtlichen und 
Schulfache anzunehmen, ohne jedoch bie jetzt das Wahl: 
und Beſoldungsrecht der Gemeinden zu beſchraͤnken. Dieſe 
waͤhlen gewoͤhnlich den Mindeſtfodernden und erneuern 
oftmals von Jahr zu Jahr den Contract mit ihm. Welche 
Hinderniffe und Schwierigkeiten ber Verbreitung ber nd: 
thiaften Kenntniffe unter diefen Umſtaͤnden entgegentreten, 
liegt auf der Hand, und es darf uns daher nicht wun⸗ 
dern, wenn ber bei uns nur durch den Regierungswillen 
überwunbene MWiderwille des gemeinen Mannes, die Mits 
tel zum Unterrichte für feine Kinder aufzubringen, in dem 
freien Amerika ſich bin und wieder nad Principien zu 
Bunften der Ignoranz geltend macht. 

Wunderbar ergreift es uns aber auch, wenn wir bie 
von dem Hrn. Verf. mit ber größten Liebe und Sorgfalt 
gefammelten Nachrichten von ben Anfttengungen Einzel: 
ner und von ihnen gebildeter Gefellfchaften für bie Zwecke 
ber Religion und des Unterrichts vergleichen. . Es ift in 
dieſer Beziehung ein immer wachſender Wetteifer in den 
gebildetern Staaten bes Oftens fichtbar, welcher feine Thaͤ⸗ 

tigkeit Über bie ganze Union verbreitet. Faſt Leine reli⸗ 
giöfe Sekte iſt darin ganz zuruͤckgeblieben. Stiftungen 
find an der Zagesorbnung, und auch hier ſehen wir das 
Bild einer maßloſen Regſamkeit vor uns, welche in ber 
alten Welt feic der völligen Ausbildung der. monarchiſchen 
Regierungemarkinen immer mehr im Abnehmen, ja im 
Verfchwinden iſt. 


Mir wiederholen hier nicht bie reichen Details, welche 


. unfer Autor in ber zweiten und dritten Abtheilung bes 


erften Bandes, in welchen er Religiöfes, Erziehung 
und Unterricht behanbele, uns vorlegt. Jeder, welcher 
mit einem unbefangenen Sinne liefl und neüft,. wird es 
ihm Dank wiffen, baß er bei ber genaueſten Kenntnif 
ber entfprechenden Zuſtaͤnde in Europa Licht in bad noch 
im Werben begriffene innerfte Leben eines Volks gewor: 
fen bat, ohne die fchönen Keime zu deſſen Zukunft zu 
meiltern. Er bat es gefühlt, daß biefe® junge Leben 
durch die Neuheit feiner Principien großen Gefahren ent: 
gegengebe; aber er bat aucd überall bie Anfänge einer 
großen humanen Gefittung in der bes 
geiffen gefunden und kann die frohe Hoffnung nit un⸗ 
terdruͤken, daß auch hier der Menſch tn feinem dunkeln 
Drange des rechten Wegs fich immer mehr werde bewußt 
werden. Noch iſt freilich an eine mafdhinenmäßige Ber: 
breitung von Gefittung und SKenntnifien, ober gar an 
eine Nöthigung bazu, wie in der alten Welt, bier nicht 
zu denken. Es ift unmöglich, daß freie, vom Staate 
nur gebilligte und gefchügte Vereine mit Gleichmaͤßigkeit 
die Höchften Aufgaben der Civilifation Idfen koͤnnen; bazu 
reichen ihre Mittel jeglicher Art nicht bin. Daher iſt «8 
ein ungebeuerer, fchwindelerregenber Gedanke, die Gultur 
der alten Welt in diefer neuen ſich new bewurzeln, be: 
ftoden und entwideln zu ſehen, nicht buch ein Heer von 
bezahlten Beamten, fondern durh Die im Wolfe, welde 
den Trieb und Beruf dazu haben. Wir Deurfchen hat: 
ten zeither unfern Sinn dafuͤr einfchläfern laſſen und 
waren je mehr und mehr unfern thätigen Regierungen 
vollig zur Laſt gefallen. Allein bie Laft, welche dieſe ſich 
damit auferlegt haben, waͤchſt auch mit jedem Xage, 
waͤchſt bis zum Erdrüden, je häufiger die maßloſe Selbſt⸗ 
thätigkeit der freien Bürger von Nordamerika zu uns 
herüber ihre verjüngenden Ideen fendet. Bei ben euro: 
päifhen flehenden Heeren und dem angemeffenen Abgabe: 
fofteme verzehrt dieſe nothftändliche, unnatürliche Anſtren⸗ 
gung die Hauptkraͤfte der Geſellſchaft. Unfere zu allem 
Guten fo willigen Staatsregierungen müflen jede neue 
Idee fürchten, welche Eoftbare Änderungen und Einrich⸗ 
tungen dem Staatshaushalte nad bem bisherigen Sp- 
ſteme zuweiftl. Den Völkern die Annahme und Ausfuͤh⸗ 
rung neuer been zu überlaffen, fcheint nach den Vor⸗ 
gaͤngen, befonders in Frankreich, dem monarchiſchen Prin- 
cipe gefährlih. So liegen Fluch und Segen des unge 
meffenen Voͤlkerverkehrs und der großen MWeltbildung nahe 
beieinander. Durch den Austaufh ber neuen Ideen, 
durch die Kraft ihrer Wortrefflichkeie entſteht im Stillen 
ein junges Europa; es beginnt eine neue Epoche ber 
Staatskunſt, für welche denkende Maͤnner in ber geift: 
veich = ironifchen Schrift Koͤlle's: ‚Betrachtungen über 
Diplomatie” (Stuttgart 1838), deutliche Fingerzeige 
finden. Waͤhrend Europa - fih bis zur Erſchoͤpfung 
abmuͤht, die Miktel zu feiner Fortblidung aufzubrin- 
gen, ſchwingt ſich das junge Amerika leicht und 
riefenkeäftig . auf eine. Stufe der Cultur nach ber an: 
bern, und. Keiner füͤhlt die Laſt Davon, weil: überall 


Die noͤthigen Kraͤfte frei und ſich ſecbſt beſtimmend fich 
vereinen. 


| Solgen wir dem Hrn. Berf. zu feiner Darſtellung 
der Erziehung im Haufe, fo finden wir neben alt: 
englifcher und altdeutfcher religiöfer Strenge jene unnach⸗ 
ahmliche Mäßigung und Ruhe, welche ber Engländer 
temper nennt, über das Ganze verbreitet und den Weg 
beftimmend, welchen bie Gefittung in den Beffern von 
Haufe aus nimmt. | 

In die Individualität der Kinder greift die Erziehung 
möglichft wenig ein. Indem fie das Schädliche des. noch 
unverftändigern Willens abzumenben fucht, bemüht fie 
fich, die Pofitivität des Willens und der Kraft zu heben. 
Das Verhaͤltniß zwifchen Altern und erwachfenen Kindern 
wird dadurdy ein freundfchaftlihes, und frühzeitig fteht 
der junge Republifaner auf feinen eigenen Süßen, vom 
Rathe feiner Ältern unterflügt. Fruͤhe Erfahrung bringt 
ihn ſelbſt zur Maͤßigung in ſeinen Speculationen, wozu 
das weite Gebiet der Union und die gewerbliche Freiheit 
ihm ein ungemeſſenes Feld bietet. 

Der Unterricht in oͤffentlichen und Privatſchulen iſt 
nicht bedeutend; die hoͤhern Lehranſtalten verdienen kaum 
in eine Claſſe mit unſern beſſern Buͤrgerſchulen und Gym⸗ 
naften geſtellt zu werden. Nur das Harvard: Collegium 
zu Cambridge ‚bei Boflon nebft der medicinifchen Schule 
am legten Orte nähert ſich entfernt dem Begriffe einer 
deutfchen Univerfität. Indeſſen find die Mittel, welche 
die Staaten für Unterrichtsanftalten verwenden, nicht ge: 
ring, und es fcheint im Ganzen mehr an der bis jegt ver: 
breiteten Maſſe von Intelligenz und ber bäuerlichen (agras 
riſchen) Richtung im Volke zu liegen, baß fie eine höhere 
Stufe befchritten Haben. Auch hier bemerkt man deutlich 
die Jugend ber Geſellſchaft. Der jährliche Zuzug von 
armen Einwanderern, bie ſich zum Wohlſtande erft nach 
und nach emporarbeiten, trägt nicht dazu bei, bas ‚Bes 
duͤrfniß nach Wiffenfchaftlichkeit bei der Menge in höhere 
Geltung zu bringen. Die alten Staaten bes Oſtens find 
auch bier natürlich den jungen Staaten bes Weſtens über: 
all voraus. Unter legtern zeichnet fi) Ohio vortheilhaft 
aus. Es hat die fhönftlen Grundlagen ber gefellfchaft: 
lihen DOrbnung und Cultur, und ber beffere Geift ber 
neuenglifchen Staaten bei einer Überzahl fleißiger deutfcher 
Eotoniften treibt hier eine ſchoͤne, hoffnungsreiche Saat. 

(Die Kortfegung folgt.) 





Biblioteca castellana publicada por A. Keller y C. Pos- 
sart. Erfter Band. El Conde de Lucanor compuesto 
por Don Juan Manuel. Publicada por A. Keller. 

Stuttgart, Imle und Liefching.. 1839. 8. 21 Sr. 


So viel in ben legten gehn — Zahrenfürdie Verbreitung 
ber ſpaniſchen Literatur geſchehen iſt, fo fehtt es doch noch immer an 
einem ausreichenden Material für-dbas Stubium ihrer claffifchen 
Schaͤte. Gervantes, Lope de Vega und Galderon find fo ziemlich bie 
einzigen fpanifchen Glaffiker, welche neuere Herausgeber gefunden 
haben, und zwar, mit Ausnahme bes Galderon, — 5 nur 
Herausgeber, die ihrer Aufgabe durchaus nicht gewachſen was 
sen; denn, abgeſehen von dem Mangel einer forgfältigen Kri⸗ 
tik, iſt auch die typograppffche uncorrectheit, welche manche der 


in Deutſchland gedruckten Bücher beinahe unlesbar macht, ein 

Rachlaͤſſigkeit, die ohne Frage dem Derausgeber beigumsfien, u. 
die in ihren Wirkungen ebenfo fchlimm iſt als deſſen völlige 
Unfähigkeit u dem übernommenen Geſchaͤfte. Diefer Vorwurf 
trifft are bie in Deutſchland herausgelommenen Sammlungen 
altſpaniſcher Poefien, bie in mander Hinficht —— 
„Kloresta de rimas antiguas castellanas‘’ von Boͤhl v. Faber 
nicht ausgenommen, deren Zuſammenſegung überdies, beiläufig 
geſagt, nicht immer vom ſicherſten Geſchmack geleitet worden iſt 
Unter dieſen Umſtaͤnden kann den zahlreichen Freunden der ſpa⸗ 
niſchen Literatur in Deutſchland die Ahlündigung einer Auswahl 
ihres beften claſſiſchen Werke, welche namentlich ſtrenge Kritik 
und Gorrectheit des Drucks verfpricht, nur eine wahrhaft froͤh⸗ 
liche Botſchaft fein. Zuerft ein Wort über das Programm ber 
„Biblioteca castellana‘’, weiches dem bereits erſchienenen erſten 
Bande berfelben beigegeben if. Ref. glaubt, daß ber nicht bias 
matifchen Poeſie darin zu wenig eingeräumt il. Wie vermif- 
fen unter den angekündigten Dichtungen dieſer Art namentlich 
das ſchon als aͤlteſtes GSchriftventmal bes caftilifchen Idiom 
hoͤchſt Eofibare ‚„„Poema del Cid‘ und noch mepe die Romans 
zen von Karl dem Großen und feinen Pairs, bie wol nicht in 
die uns verfprochene „Auswahl aus dem übrigen Romanzens 
ſchate dee Spanier’ einbegriffen fein tönnen, denn fie bilden 
ein felbfländiges Ganze wie die Romangen vom Gid und würe 
ben ohne Zweifel, wie dieſe, befonders aufgeführt worben fein, 
wenn die Herausgeber an fie gedacht hätten. Was nun bie 
eben erwähnte „Auswahl“ betrifft, fo geſteht Ref. baß ihm bies 
felde in keinem Kalle genügen würde, und daß ihm in einer 
Sammlung fpanifcher hiſtoriſcher Romanzen jede Weglaflung 


wie eine Verftümmelung erfcheint. Die Zahl biefer berrlichen 


Poeſien iſt überbies leider nicht fo groß, daß fie mehr als brei 
oder vier Bändchen der „‚Biblioteca castellana’’ füllen würbe, 
beren Herausgeber wir daher dringend auffodern möchten, ihren 
Plan in dieſem Punkte einer Reviſion zu unterwerfen. 


Der ben vorliegenden erfien Band ber Sammlung bilbenbe 
„Conde de Lucanor‘’ ift das Werk des Don Zuan Manuel, 
ber fih in ber Vorrede Sohn bes Infanten Don Manuel 
unb Adelantado mayor der Grenze und des Königreichs Dkur- 
eia nennt. Der Inhalt des Buche befteht in einer Reihe von 
bidaktifchen Novellen, die Paternius, der Rath des Grafen Lu- 
eanor, feinem Seren erzählt, um ibm burch die Moral derſel⸗ 
ben Singergeige des Berhaltens in fdhwierigen Sagen, ober ben 
Schlüffel zu Fragen der Politik, der Ethik oder ber Chevalerie 
zu geben. Form und Geift bes Buchs haben eine gewiſſe orientas 
liſche Phyfiognomie, in bee jedoch die charakteriftifchen Züge 
bes germanifch= hriftlichen Genius ſtark hervortreten; es gibt 
mit einem Worte ein treues Bild des wunderbaren Landes und 
bes romantifchen Beitalters, in welchem es gefchrieben wurde. 

Um bem £efer eine Probe von ber blungsweife des 
Eugen Raths Paternius gu geben, laſſen wir bier bie zweite 
feiner Novellen folgen, jedoch mit Hinweglaffung ber @inleitung 
und ber ihr entfprechenden Schlußreben. 

„Als der fromme und felige König Don Kernando Sevilla 
belagerte, waren mit ihm außer vielen andern Zapfern drei 
Ritter, welche für die beften galten, die damals in ber Welt 
waren. Der Gine hieß Don Lorenzo Suarez Gallineto, der 
Zweite Don Garciperez de Vargas, auf den Kamen bes Drit⸗ 
ten aber Bann ich mich nicht befinnen. Diefe brei Ritter lagen _ 
in großem Wettfireit miteinander, welcher von ihnen ber befte 
fei, und um biefem Streite ein Ende zu machen, wurben fie 
eins, fi) wohl zu rüflen, an das Zhor von Sevilla zu reiten 
und mit ben Langen daran zu floßen. Am folgenden Tage in 
ber Brühe wappneten fie fi) und ritten gegen die Stadt. Die 
Mauren, welche auf den Wällen und den Thürmen Wacht biels 
ten, als fie faben, daß ihrer nur Drei waren, glaubten, fie J 
kaͤmen als Heroide, und lieſen fie ungeſhrdet heranreiten, So 
kamen bie Bitter an das Thor ber Gtadt und ſtießen mit den 
Schaͤften ihrer Lanzen dagegen, und als fie dies geihan, wand: 


ten fie um, um nach dem Lager zurũckzukehren. Da bie Mau⸗ 
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* großen aefrute su "verfegen, 
| erderben. Doch "bie Großen des 
* "baten den 67. * Saat Für de ri Ritter, und 
ve OB Re ftei. Da der König erfahren, daß ihr Wettſtreit die 
Brfache des Beſchehenen fei, To Heß er alle Tapfern, die mit 
Ein waren, rufen, um zu eritfiheiden, welcher von den Dreien 
ſich am wächeften Bezelgt habe. In ber Verſammlung war 
Feve imkintgkeit. Denn die Einen fasten, daß Der, welcher zu: 
erft "Ye Mauren angrif die Andern, daß der Zweite, und noch 
Andere, daß der Dritte der tapferfte fel. Jeder mußte gute 
Gründe, um Den gu loben, ben er vorzog; aber am Ende vers 
ſich Alle dahin; daß, wenn der Mauren, welche ans ber 
Seadt Relen, nur fo viele geweſen, daß. fie durch den Muth und 
die Kraft: der drei Mitten hätten befiegt werben mögen, 
Erſte, weicher fie angriff, der tapferſte geweſen fein würde, weit 
er eine Bade angefangen, bie vollendet "werben konnte; a 
aber ber Mauren fo viele geweſen, daß die drei Bitter fie in 
keiner Weife beſtegen koͤnnen, ſo habe fie der Erſte nicht enges 
geiffen, um fier gu ıfchlagem, —* weil er nicht vermocht, die 
Jurcht F ertragen, und bach die Scham ihn verhindert gu 
füthen ; dee: Zweite, "weicher Länger gewartet, ehe er die Maus 
zen angriff, ſei —— weil er ber Furcht dänger zu wibers 
ſtehen gewußt; «ber Don: Lorenzo Suarez Ballineto, welcher 
die Furcht To -tange 2 ausgehalten und gewartet, bis ihn die Maus 
ren angeiffen, fet ber tapferfte Beitter.‘‘ 
anf-gewäfe moberne Marffentpaten anpemenhet min ——— 
moderne aten angewendet wuͤrde, fo e 
mancher heroiſche Rimbus arbleichen. ' 





Literarifhe Notizen. 


"ie in Orutfchland die Binfühmung der altdeutſchen Sprache 
und Literatur in den Schulunteericht Tebpaft gewunſcht und theils 
uote? verfacht worden ift, fo regt Fe auch in "England für das 
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day: ef St. Gray; “with essey‘on the wtilty 
of’ Anglv -Bazen "iHustrations, from Alfged’s  Bede and the 
Saxon ehfeniele ‚-and.a copious glussary.’ 
ee —— 


Die: phien "Bas: Herzogs von Qelliugtea haufen kb 
Mine nene wisd- won ben M und 
Gapitain:@icakt , dem —** eineg: „Meile: Er 322* 





Betuntwoltticher· reauegeber · DET Bronche. — Drude mi gerrag· von Yurdedt rtp ges. 
ee N 


(Ranbla‘ mb ver ‚Atusfeäge in’ wie Wilersn Aefütoube”‘, Imarheis 
it nad ben tra vollendeten Depefdien und — — 


des Herzegs. ben de ee 
eh von des —— — ten tur) Anf A 


Schon Blackſtone der Brefoffer der ‚‚Oommertäriäs em the 

ka V V — 

die "Aufpellung mb genau Peinats wie bes 
tiden —* —X — Yin, un ‚und: hiefer Bors 








Ein für fich befichendes und in ſich abgeſchtofſenes Wert, 
zugleich ein Supplement 
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Nordamerikas fittliche Zuftände. Nach eigenen An: 
fhauungen in ben Jahren 1834, 1835 und 1836 
von NR. H. Iulius. Zwei Bände. “ 

Erfter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 188.) 

In der vierten Abtheilung behandelt der erfie Band 
feenee Armuth und Mildthaͤtigkeit. Allerdings zei 
gen fi in einigen Staaten bes Oſtens ſchon deutliche 
Spuren der erftern. Die großen Städte Boften, Phila⸗ 
deiphta und Baltimore haben damit bedeutend zu kämpfen. 
Im Übrigen fehle es an einem eigentlichen Armenthume 
(pauperism), und die Zahl ber Armen außer jenen Staͤd⸗ 
ten ift gering, weil die Arbeit in hohem Werthe und 
überall Gelegenheit dazu if. Die Einrichtungen für das 
vorhandene Armentbum find großartig, oft — wie in 
Philadelphia — verſchwenderiſch, jedoch hin und wieder 
auf vortrefflihen Sdeen beruhend. Die von Hrn. Dr. 


Joſeph Tuckermann in Bofton gefliftete Armengeiftlichkeit. 


(Ministry at large) (S. 289) und die feitbem entftan- 
dene Fraternity of churches zur Verbefferung des Sitten: 
zuftandes der Armen und Srreligiöfen, endlich aber die 
Nüchternheitsvereine, tweldye man in Deutfchland aus Mis⸗ 
verftand des Wortes: temperance, Mäßigkeitövereine ge: 
nannt hat (S. 313), und welche in Amerika „auf dem 
der hreiftlihen Zeit eigentbümlidhen Grund: 
fage fieeliher Verbindung in gefchloffenen 
Snnungen’ beruhen, find von großartigen Erfolgen 
begleitet gewefen. So haben z. B. in Folge der gemein: 
famen Anftrengungen diefer Vereine 4000 Branntwein: 
brennereien in den Vereinigten Staaten zu arbeiten auf: 
gehört; 12,000 Säufer find notorifh zur Nüchternheit 
zuchägebradht. „In einem Lande, wo man noch 1829 
den ducchfchnittlichen jährlichen Branntreinverbrauch jedes 
- Einwohners auf 6 Sallonen’ (24 berliner Quart) fchägte 
(nur die Werbrecherniebderlaffung in Neuſuͤdwales kennt 
einen höhern), und wo der Staat Neuyork 1833 unter 
24,169 Bewohnern von Armen: und Sefangenhäufern 
18,312, alfo über drei Viertel, Säufer zählte, die Aus: 
gaben für Verbrecher und Arme über drei Viertel der Graf: 
ſchaftsſteuer verfchlangen, die gleichnamige Hauptſtadt aber, 
bie im Jahre zuvor für den nämlichen Zwed ihre halbe 
Ausgabe verwendet hatte, noch kurz zuvor 3000 Brannt: 
weinſchenken zählte, was bei ihrer damaligen Bevölkerung 


eine Schenke auf 67 Einwohner gibt” u. ſ. w. (S. 316 fg.), 
ift dies ein unberechenbarer Fortfchritt zur Gefittung. 


Alte Anftrengungen für dieſen Zweck werben durch ben, 
der geficherten Wohlhabenheit eigenthümlichen Sinn für 
Mildthaͤtigkeit geftügt, und diefe iſt wieder mit Religioſi⸗ 
tät und Dankbarkeit gegen die fegenfpendende Vorfehung 
gepaart. Nach der Meinung des Hrn. Verf. (S. 280) 
erweckt befonder& die erfreuliche (2?) Lberzeugung von der 
Abwefenheit unverfchuldeter Armuth diefe edlen Regungen. 
Diefer Gedanke ift etwas ſchwer zu faflen, wie er hier 
ausgedruͤckt if. 

Die Armennoth in ben großen oͤſtlichen Hafenftädten 
entfteht befonders durch die Einwanderer. Nur die Vor⸗ 
theile, welche diefe Staaten von ben Einwanberungen 
überhaupt haben, macht ihre Bereitwilligkeit, die Armen 
zu unterfiügen, erfläclih. Neben den MWerkhäufern für 
Arme beftehen auch wohlthätige Anftalten für Kranke, 
Sebährende, Irre, Blödfinnige und Kinder. In Balti⸗ 
more müffen bie außerehelich Geſchwaͤngerten bie durch 
bie neugeborenen Kinder verurfachten Koften erfegen, oder 
die Knaben müflen fie vom funfzehnten, bie Mädchen 
vom zwölften Jahre an abarbeiten; auch wird ber Mehr: 
betrag der Arbeit bei der Entlaffung nicht ausgezahlt. 
Die mehrflen Armen wandern aus Irland ein. Die 
beutfhen Einwanderer fieht man wegen ihrer Nüchtern- 
beit und ihres Fleißes am liebſten; unter ihnen find ver- 
haͤltnißmaͤßig die wenigſten Armen. Die Arbeit ber Ar⸗ 
men in den Wohlthaͤtigkeitsanſtalten erfegt nur einen fehr 
geringen Theil des Aufwandes für diefelben. Der Grund⸗ 
fag der Arbeit ift aber überall angewendet, wo nicht Ge⸗ 
brechlicheit e8 verbietet. Er ift das Lofungswort für ben 
Wohlſtand in der ganzen Nation. 

Sm fünften Abſchnitte dieſes Bandes handelt ber 
Hr. Verf. von Volk und Geſellſchaft. Die Auf: 
fhlüffe, welche er uns über die erfle Belegung von 
Amerika aus Nordafien gibt, und die Annahme, daß 
diefe Einwanderung ihren Gang von Norden nad) Sh: 
den genommen habe, laſſen wir völlig bahingeftellt. Die 
Kennzeichen, daß der Indianer mit den Steppenvölkern 
Aftens und felbft den Chinefen Verwandtſchaft habe, ſchei⸗ 
nen zwar geringfügig, flimmen aber mit der der bibliſchen 
Säge uͤberein, die ihren Werth bie jetzt behauptet hat. 

Der Gang ber europäifchen Anfiedelung von Oſten 


SE BEER 


nach Weften, die Verbrängung ber Indianer, ber Einflus, 
den das Länderraubfoftem auf die Sittlichkeit der Ein: 
wanderer und beſonders einzelner ihrer Staaten geäußert 
hat, die Treuloſigkeit, mit welcher bie Regierung ber Union 
jegt mieder.he Seminalen  Ftacida bahandalt (S. M3 fg, 
die, Guſtetgroͤße und Schoͤnheit einzeiner Biefer- betrogenen 
und verrathenen Staͤmme, ihre Bildſamkeit fuͤr Geſittung 
und Chriſtenthum und der Widerwille der landgierigen 
Georgier dagegen, die von Letztern beſonders gegen die 
Cherokees ausgetibten Schaͤndlichkeiten, um fie zu vernich⸗ 
ten, die Anftrengungen ber Pelzbandelsgefellfchaft ſowie 
Einzelner zu gleichen Zweden: dies Alles gibt ein ſchauer⸗ 
liches Bild von der politifchen Gewiflenhaftigkeit in den Ber: 
einigten Staaten. Zur Ehre der Franzoſen muß erwähnt 
werben, daß dieſe moch jest, 80 Jahre nach ihrer Der: 
treibung, in hoher Achtung bei den nordiſchen Stämmen 
ſtehen, weil fie ben Verkauf des Branntweins an bie 
Indian⸗r verboten und „fi mit ihnen in zahllofe Chen 
einließen, aus benen ein kraͤftiges Miſchgeſchlecht, das 
unternehmendſte und zu Wafler und zu Lande gleich ge: 
mandte in dem canabifhen Amerika, entfproffen ift”. 

Bedenkt man, welchen grimmigen Haß bie Indianer bei 
jeher Gelegenheit gegen die Vereinigten Staaten am den 
Tag. Ingen, fo darf man es Europa nicht verbenten, wenn 
es mindeftens feine innige Verachtung gegen bie heimi⸗ 
ſche Politik der Vereinigten Staaten dadurch an den Tag 
legt, daß es vor den Einwanderungen in ein Land warnt, 
deſſen Bafis auf Raub, Treuloſigkeit und Betrug fich 
gründet, und es bem Voͤlkerrechte nicht zumider achtet, 
den Abſchaum der Dienfchheit aus ben Sefängniffen als 
Goleniften dorthin zu fenden. Indeſſen ift dies im Wi: 
derſpruche mit der Sittlichkeit und dem GChriftenthume. 
Was Einzelnen dort zu Laft fällt, bürfen nicht Alle büßen, 
und jedenfalls ift in Europa Deutfhland am allerwenig⸗ 
fien im. Stande der Nothwehr gegen bie Vereinigten 
Staaten, um einen Rechtstitel zu einer ſolchen Verlegung 
des Voͤlkerrechts aufmelfen zu können. Vielmehr iſt «6 
dankbar anzuerkennen, daß Amerika die wachſende Unzu⸗ 
friedenheit und Armuth Deutfchlands noch immer willig 
aufnimmt und einer Menge Gährungsftoffen zum Ab: 
leiter dient. 

Die Indianer, ale die Urbeſitzer bes Landes, fcheinen der 
Vernichtung preisgegeben, fie taugen zur Unterjodhung und 
Krechtesarboit nicht. Der Verſuch, ob fie zur chriftlichen 
Civiliſation ſich eignen wuͤrden, ift noch nicht vollſtaͤndig 
ausgeführt worden. Niemand aber leugnet in. Amerika, 
das fie von eblerer Natur feien als die Schwarzen. Wenn 
man, was Engländer. und Amerikaner über biefen Gegens 
ſtand vorgebracht haben, in Erwägung. zieht, fo follte 
mas die Letztern der Sefittung unwuͤrdig halten. Bes 
trachten wir. aber, was der. Hr. Verf. uns (S. 350 fg.) 


über die, ſchwarzen Sklaven in den Vereinigten Stanten- 
fast, - fo. finden wir, daß fie ein mit einem hohen Grabe. 


der Weichheit und Poeſie des Gemuͤths, mit allen fanf: 


tern und flammandern Neigungen und Leibenfchoften, mit: 


allen geifligen und koͤrperlichen Anlagen ſchoͤn ausgeſtat⸗ 
teten Menſchenſtamm find, und daß, fie, was Naturan⸗ 


‘tet, von ber Yalmak:losgerifign, vera 


lagen betrifft, felbft Lebenswärbiger als ihre Herren er: 
peinen. Es tritt die Grazie der ſuͤdlaͤndiſchen, heitern 
atur neben ber harten, plumpen norbländifhen an bie 
fen Sklaven wunderbar hervor. Wie eine Waare betrach⸗ 
£..— on dem 
fetien Indianer noch mehr als Yon ben Weißen —, Imben 
fie kein Mittel, ihr Loos zu ändern. Im Ganzen leib⸗ 
lich gut behandelt und in einer Außerlich geficherten Lage, 
haben ſich ihre Vorftellungen von ber Rechtmäßigkeit ihres 
politifhen Zuſtandes etwa feflgefegt tie die entgegenge- 
feßten ihrer Herren. Allein es find alle Spuren der Cul⸗ 
turfähigkeit in ihnen vorhanden; nur hat bi jest Niemand 
etwas bafür gethan, ja, bie Geſetze verbieten es. Der 
Hr. Verf. weit dies Alles mit großer Genauigkeit nach 
und hat nicht mit Unrecht die Abneigung und Merachtung 
welche auch in den noͤrdlichen, ſtlavenloſen Staaten gegen 
bie ſchwarze oder farbige Haut herrſcht, als das Haupeikdy- 
lichfte Hinderniß der Givilifation des Schwarzen bingeftellt. 
Übrigens darf man nicht glauben, daß ber innere 
politifche Zuftand ber ſuͤdlichen Staaten gefichert fol. Nicht 
nur tennen bie Schwarzen bie empoͤrende, fie- betreffende - 
politifche Gefeggebung ber Vereinigten: Staaten, ſondern 





"fie find auch fehr geneist, an ihre enbliche Befreiung zu 
haben 


glauben. Große Verſchwoͤrungen und Aufflänbe 

flattgefunden ; felbft Einverftändniffe mit den freien Schwar⸗ 
zen auf S.: Domingo find entbedt worden. Die Colo: 
nie Liberia in Afrika ift von den Sklavenſtaaten zu kei: 
nem andern Zwecke geftiftet, als die freigewordenen Skla⸗ 
ven und mit ihnen den Gaͤhrungsſtoff aus dem Lande 
zu ſchaffen. Ein neuer Krieg mit England droht den Skla⸗ 
venftaaten, befonders feit der Emancipatien der Schwar⸗ 
jen auf ben britifchen Inſeln, große Gefahr. Schon im 
legten Kriege war englifcherfeits der Plan gemacht, bie 
ſchwarze Bevölkerung gegen ihre Herren zu bewaffnen, und 
nur bie, jetzt durch die Emancipation der Sklaven in 
ben britijchen Colonien muͤſſig gewordene Frage, was 
man nachher mit ihe anfangen folle, hat davon abgebracht. 

(Dee Beſchluß felst.) 


Beriht an Se. Majeftät den Kaifer über das Minifte- 
rium des Öffentlichen Unterrichts für das Jahr 1837. 
Petersburg 1838. 


Der ruffifhe Miniſter des Cultus und Öffentlichen Unter: 
richts, v. Umaroff, bat feit Erlangung des Portefeuflles die⸗ 
fes Mintftertums an den Katfer von Rußland jährlich Berichte 
über feine Shätigkeit .und. die Erfolge derfefben abgeftattet. Der 
bis jest neueſte, über das Jahr 1837 ſich erſtrecdende Bericht 
dieſes gelehrten-und in feiner Sphäre mit ſo glaͤnzendem Er⸗ 
folge wirkenden Staatsmannes liegt dem Ref. vor. Er ift mit 
feinen reichen und ausführlichen Notizen nicht nur ein umwiders 
leglicher Beweis von ben nicht blos relativ großen: Opfern, wels 
che bie Regierung zur lnterflügung bee edein Zwecke biefes von 
ihr gehobenen DVinifteriums bringt, ſondern auch.eine für Je⸗ 
den, ber. an ben Kortfchritten ber Bildung und am der Körbe: 
rung der ihr bienenden Anflalten überhaupt Theil nimmt, 
höchſt intereffante Erſcheinung. 

Es iſt bei der Foͤrderung der geiſtigen Juttreſſen Rußlands 
bie doppelte Gefahr zu vermeiben, das Volk eutweben feiner 
Rationalität zu. entfremden, oder daſſelbe durch .einfeitige, allzu 





aͤagftliche nationale Bilbung: in: eine Dicharmonie mit ber Bil⸗ 
— * übrigen eusopäifchen Völker zu bringen. Hr. v. Uwa⸗ 
roff Kat. jene Schwierigkeiten gar wohl erkannt, und fchon beim 
Anteitte feines wichtigen Amtes bat er Beugniß davon abge: 
legt, baß er wohl weiß, worauf er hinzuwirken babe, um jene 
zu überwinden. In feinem Vortrage vom 19. November 1835 
fprach er fich baber gegen ben Kaifer in folgenden Worten aus: 
„Rußland bewahrte zum Gluͤck noch den aufrichtigen Glauben 
an einige ihm ausfchließtich angehörende, religioͤſe, moralifche 
und politifche- Geundfäße. . . .. Allein wie diefe Brundfäge, 
welche durch eine vorfchnelle und oberflaͤchliche Aufklärung, durch 
chimaͤriſche und fehlgefchlagene Verſuche mannichfach zerſtreut 
worden find, wie biefelben ohne vorhandene Sinneseinheit und 
ohne einen gemeinfchaftlichen Mittelpunkt, zumal bei dem fort: 
währenden und hartnädigen Kampfe, welchen fie während ber 


legtverfloffenen 30 Jahre unausgefeht zu beftchen hatten, mit. 


der. gegenwärtigen Tendenz der Geiſter in Harmonie bringen? 
Wird es uns wol gelingen, fie. dem Syſteme ber allgemeinen 
Bildung ein 
tigen zugleich mit den Überfieferungen ber vergangenen und ben 
Hoffnungen ber zufünftigen Zeit in fich vereinigt? Wie eine 
Rationalerziehung gründen, welche unferer Ordnung ber Dinge 
entſpricht und doch zugleich dem Geiſte bes übrigen Europas 
nicht fremd iſt?“ 

Mit wie glüuͤcklichem Erfolge ber Loͤſung dieſer Fragen 
nachgeſtrebt worden ſei, davon legt der Bericht ein Zeugniß ab, 
von dem hier die Rede iſt. Derſelbe beſteht, gleichwie die Be⸗ 
richte der frühern Jahre, erſtens aus einer überſicht der allge⸗ 
meinen, gleichmaͤßig auf alle ober auf mehre Zweige bes Mini⸗ 
ſteriums ſich beziehenden Verfügungen; zweitens aus der Schil⸗ 
derung bes Zuflandes ber einzelnen Abtheilungen insbefondere 
und aus der Darlegung ber zur Vervollkommnung einer jeden 
derfelben ergriffenen Maßregeln; drittens aus Zabellen und 
amtlichen Nachrichten, welche a) den Bang und die Fortſchritte 
des Öffentlichen Unterrichts, b) den Umfag der dazu beftimmten 
Summen, c) ben Verlauf und die Anzahl der bereits erledigten 
und ber noch unerledigten Gefchäftsfachen umftändlich darthun. 

Sn dem erflen Theile berichtet daher der Minifter über 
feine mehr als dreimonatliche perfönliche Beſichtigung der Uni: 
verfität zu Moskau und ber bes heiligen Wladimir zu Kiew, 
ferner des Fürſt⸗Besborodko'ſchen Eyceums, des abeligen Jnſti⸗ 
tutes zu Moskau fowie der Gymnaſien und Schulen dafelbft und 
in einigen Gouvernements bes peteräburgifchen, charkowſchen, 
kiewſchen und weißruffiichen Lehrbezirks; von der neuen Orga 
nifirung der Univerfitäten zu Charkow und Kafan nad bem 
allgemeänen Univerfitätögeundgefege; von ben Prüfungen zur 
Erlangung gelehrter Grade, von dem Entwurfe der über bie 
Prüfung für medicinifche Grade und Ämter feſtzuſtenenden Re⸗ 
geln; von einem Zuſatze zu der Verordnung über die Penſion 
für Profeſſoren ſowie von einer Erlaͤuterung des 94. Arti⸗ 
kels des allgemeinen Univerſitaͤtsgrundgeſetzes den Übergang 
der Studenten von einer Univerfität zur andern betreffend; 
über die Aufnahme der noch nicht abfelvirten Gymnafiaſten 
unter die Zahl bee Studenten u. f. w. Ginen intereffanten 
Theil dieſes Abfchnittes bildet der ©. 15 zu leſende Be⸗ 
richt über- die Ginfegung einer Commiſſion zur Anwendung ber 
elektro: magnetifchen Kraft auf bie Bewegung von Mafchinen, 
in der Abfıcht, die Dampfmafchinen mit einer andern zuver: 
läffigern, nicht fo gefährlichen und weniger Toftfpieligen Vor⸗ 
richtung zu vertaufdgen. Der an der lniverfität Dorpat ange⸗ 
ftellte Prof. Jatobi hat ſich das Verdienſt erworben, einen Aps 
parat hergeftelt zu haben, welcher nach ben damit angeftellten 
Berfuchen die Hoffnung auf: einen glädlichen Erfolg begründet. 
Nicht minder intereffant iſt die in diefem Abfchnitte gegebene 
Notiz, daß tro& ber geringen Bevölkerung bebeutender Land⸗ 
fivedten, weiche der Gründung von Schulen in Wege fteht, und 
des nomadiſchen Lebens vieler Voͤlkerſtaͤmme, in Beziehung auf 
welche erſt die fefte Anfiebelung der Bilbung vorausgehen muß, 
doch das flatiftifche Verhaͤltniß des Volke zur Maſſe der Volks 


ft 
erleiden, ſodaß diefe die Wortheile ber gegenwaͤr⸗ 


. Penfionnaten), 1 armentfche 


bildung ſich fo günftig geflaltet bat, daß ieet auf 45: 
nee ein Schüler kommt. Den Schluß des Abfı —* bildet ein 
Fer Er af Delude r 38 weiden F Kaiſer und der 
ro ronfolger vie ere und niedere Le 
des Reichs beehrten. hranſtalten 
Den an Notizen reichſten Theil des Bexichtes bilden bie 
Verfügungen in Bezug auf einzelne Abtheilungen des Minifkes 
riums bes öffentlichen Unterrichts (S. 20—123, einſchließlich eines 
Rückblicks auf die Gefammtthätigkeit des Miniſteriums in dem 
legten fünf Iaheen, &. 116 — 118, und eines Hauptfchlußwors. 
tes, ©. 118— 128). Was den petereburger Lehrbezirk betrifft, 
fo befanden fig auf ber Univerfität 78 Lchree und Beamte unb- 
385 Stubirende. (Der petersburger Lehrbezirk beſteht überhaupt: 
aus ſechs Gouvernements, mit 9 Gymnaſien — 7 bapon- 
haben Penfionnate —, 50 Kreiss und 99 Pfarr: und Bes: 
zirksamtsſchulen mit 913 Beamten und Lehrem.) Die Lehen 
mittel ber Univerfität beſtehen in einer Bibiiother von 24,145: 
Bänden, einem phyſikaliſchen Gabinet von 213 Inftrumentew; 
und andern Aubehörungen, einem botanifchen Maſeum vos 6000° 
Pflanzengattungen und 13,000 Gremplaren, einem zoslogifche: 
Sabinet von 9258 Gegenfländen, einem zootomifchen von 88: 
Präparaten und. verfchiebenen anatomifchen Inſtruinenten, eis 
nem mineralogifchen von 7875 Mineralien, einem Müngcebinet- 
von 489 Medaillen und Müngen,. einem chemiſchen Suboratns- 
rium mit 1988 Geraͤthſchaften. Die im 3. 1836 unterbroche⸗ 
nen Borlefungen über bie Sanskritfprache find vom ſſor 
Dorn wieder aufgenommen worden. Viel Gutes und 3 
Biges if für die Gymnaſien biefes Lehrbezirks geſchehen, und 
für die andern Schulen haben felbfk Privatleute durch Weis 
fteuer geſorgt. Den moslaulfchen Lehebezirt betreffend, fo 
hat die Untverfität 611 Stubenten mit 96 Lehren und Ber 
amten. Der Lehrbezirk beſteht aus 9 Gouvernements, mit 
1 £yceum, 1 adeligen Inſtitute, 10 Gymmaſien (mit 7 Pen⸗ 
ſionnaten), 81 Kreisſchulen und 172 Pfarrſchulen. Beamte 
und Lehrer find 1009, Schüler und Schülerinnen 16,809. Das: 
bei beſtehen nach 42 Privatpenfionen, in benen 1640 Kinber: 
unterrichtet werben. Die Bibliothek der Univerfität hat 32,652. 
Bände, und die übrigen Lehrmittel find wohl befegt. Auch in 
dieſem Lehrbezirke find milde Gaben von Bedeutung für bie 
Schulen dargebracht worden. Der charkowſche Eehrdegirk bat: 
1 Univerfität zu Charkow mit 81 Lehren und Beamten, 
und 515 &tubenten, fowie (in 8 Gouvernements) 8 Gym⸗ 
nafien, 82 Kron⸗ und 118 Pfarrſchulen mit 839 Lehrern und 
Beamten. Überdies beftehen dort 49 Privatpenfionen und Schu— 
len. Die Univerfität bat eine Bibliothel von 83,186 Bänden 
und andere gut verforgte Lehrmittel. Unter den Gymnaſien iſt 
ein neueröffnetes, da bie Kreisſchule in Stawropel in ein Gym⸗ 
nafium umgewandelt worden iſt. Der Lehrbezirk von Kafan: 
bat 1 Univerfität von 170 Studenten bei 76 Lehrern unb 
Beamten; die Bibliothek dieſer Anftalt bat 83,294 Bänbe. _ 
Außerdem hat der Bezirk 10 Gymnaſten (darunter 3 mit: 
Schule, 67 Kreis: und 105 Pfarr⸗ 
ſchulen und Borbereitungsctaffen. Angeftellt find an benfelben 
überhaupt 697 Beamte und Lehrer. Auf der Untverfität von 
Kafan wurde zur Bildung von Dolmetfcheen der chineſiſchen 
Sprache und Miffionnaisen in Peking ein Lehrſtuhl der chinefis 
fen Sprache gegründet. In bem dorpater Lehrbtzict bat bie 
Univerfität 74 Lehrer und Beamte und 563 Gtudenten; bie 
Bibliothek befteht aus 62,042 Bänden. In den 4 Gymna⸗ 
fien, 1 Seminar zur Bildung von Elementarlehrern, 24 Kreis⸗ 
fdulen und 85 Pfarr⸗ und Glementarfchulen und 149 Privat: 
penfionnaten werden von 248 Beamten unb Lehren im Gan⸗ 
zen 3970 Individuen unterrichtet und erzogen. Unter ben Ver⸗ 
änderungen im Perfonal dee Univerfität finden wir ben Prof. 
Dr. v. Madat und ben Prof. Dr. Volkmann, jenen aus Halle, 
diefen aus Leipzig berufen, aufgezählt: Immer feltener werben 
die Berufungen nad) Rußland aus dem Auslanbe.*) Kür das 


») Noch vor Eutzem Tafen wit in der „Leipziger Seltung”, 1839, 
Nr. 11, ©. 106 in einem aus Petersbutg vom 16. März da⸗ 


mnaflum zu Dorpat iſt ein neuer Lehrplan eingeführt, bie 
re @eternung ber ruſſiſchen Sprache find verftärkt und 
eine ruffifche Elementarfchule in Dorpat angelegt worden. In 
dem Lehrbezirke von Kiew befinden fi: 1 Univerfität mit 
68 Beamten und Lehrern und 263 Gtubirenden, 1 Eyeeum, 
8 Gymnaſien, 2 abelige Penfionen und 1 Gonvict für 
arme Adelige, 1 Feldmeſſerſchule, 28 Kreisſchulen (morunter 
12 adelige), 1 griechiſche Schule und 48 Pfarrſchulen. An 
fämmtlihen Schulen find 528 Beamte und Lehrer angeftellt. 
Die Geſammiſchuͤlerzahi (einfchließlich der der 20 Privatpenfionen) 
beträgt 8807. Die Bibliothel der Univerfität Hat 26,588 Bände, 
und außerdem ſtehen ihr andere gut befehte Lehrmittel zu Ge: 
bote. Dee weißruffifche Lehrbezirk ſchließt in ſich 10 weltliche 
und 2 geiftlihe Gymnaſien, 1 Geminar für Pfarrſchul⸗ 
lehrer, 19 adelige Kreisſchulen (darunter 1 Penfion), 7 

sgerlihe, 3 geiftliche Kreisſchuien, 1 Zaubftummeninftis 
tut, 15% Parochialſchulen und 25 Gonvicte bei verichiebenen 
Lehranftalten. Die Zahl ber Öffentlichen Lehrer beläuft ſich auf 
890, die der Schüler auf 12,287, mit 3671 Gymnaflaften. 
Durch anfehnlidde Schenkungen find bie Mittel der Anftalten 
fehr erweitert worden. Unter ben einzelnen Directionsbezirten 
von Weißrußland wirb der wilnafche als berjenige bezeichnet, 
welcher fowol feiner innern WBeichaffenheit als feiner Schülers 

HI nach den erften Play fortwährend behauptet. Im Lehr: 
— 2 — von Odeſſa Gheftepend aus 3 Bouvernements und eis 
ner Provinz) find 5 Gymnaſien mit 2 abeligen Penſionen 
und einer tatarifchen Schulabthellung, 25 Kreisſchulen und 44 
Pfarrſchulen und Vorbereitungsclaffen. Angeftellt find an bie: 
fen insgefammt 247 Beamte und Lehrer. Außerbem beftehen 
. In diefem Bezirke 21 Privatpenfionen und Schulen. Die Zahl 
der fämmtlihen Schüler beläuft fi auf 5278. In den Pros 
vinzen jenfeits bes Kaukaſus gibt es 1 Gymnaſium nebft 1 
abeligen Penfion und 15 Kreisſchulen; an biefen find über: 
haupt 88 Beamte und Lehrer angeftellt. Auch beftehen hier 
noch 3 Privatpenfionen, die Geſammtzahl ber Lernenden be: 
Läuft fi auf 1424. Sibirien hat 2 Symnaflen (das neue 
Symnafium in Tomsf ift vor ber Hand erſt in feinen zwei uns 
tern Glaffen eröffnet worden), 21 Kreis-, 2 Pfarrfchulen und 
eine Privatfchule, 157 Lehrer und 2684 Schüler, worunter 266 
Symnafiaften fi befinden. Am päbagogifhen Hauptinflitute 
find 47 Beamte und Lehrer angeftellt, welche 141 junge Leute 
unterrichten. Die wiſſenſchaftlichen Hülfsmittel biefer Anftalt 
find nicht gewoͤhnlich; unter andern befißt fie eine Bibliothek 
von 6938 Bänden. 
‚Die übrigen Abfchnitte der reichhaltigen zweiten Abthei⸗ 
Jung des Berichtes betreffen: 1) bie häusliche Erziehung (es 
wurben überhaupt 299 Admiffionsfcheine, d. h. Erlaubnißfcheine, 
das Amt eines Privaterziehers übernehmen zu dürfen, auöges 
geben); 2) die kaiſerliche Akademie ber Wiffenfchaften (beftehend 
aus 20 ordentlichen und * außerorbentlichen Akademikern, 3 Ad: 
iuneten, 57 inländifhen und 45 auswärtigen Ehrenmitglie⸗ 
dern, 65 inländifchen und 59 ausländifchen Gorrefpondenten) ; 
3) bie Hauptfternwarte; 4) die kaiſerlich ruſſiſche Akademie (bes 
ftehend bis zum 1. Ian. 1834 aus 54 wirklichen und 20 Eh⸗ 
zenmitgliebern); 5) bie kaiſerliche Öffentliche Bibliothek (diefe 
faßt 424,356 Bände und 17,235 Manufcripte und hat 28 
Beamte); 6) das Rumjanzow’fche Muſeum (mit einer Biblio⸗ 
thet von 30,95% Bänden unb 732 Handſchriften); 7) öffents 


tirten Artikel: „Der Deinifter des äffentlichen Unterricht hatte 
darauf angetragen, daß in Betracht der Schwierigkeiten, die mit 
der Auffindung von tuͤchtigen Candidaten für die Stellen ber 
GSioffenauffeher verbunden find, Perſonen aus allen freien Stäns 
den und namentlih auch Audländer zu ſolchen Stellen ebenfo 
im Reffort ber beiden Pupillencollegien wie bei den übrigen 
Lehranflalten follen berufen werben können. Ge. Mai. ber 
Kaifer Haben jeboch biefem Antrage eigenhändig die Worte beige: 
fügt: Damit einverfianden, nur mit Audnahme ber Ausländer.” 


liche Bibliotheken in den Gondernements (31 am der Zahl; Pri⸗ 
vaten haben zur Unterflügung berfelben bedeutende Mittel bar- 
gereicht); 8) gelehrte und allgemein wiſſenſchaftliche Geſellſchaf⸗ 
ten; 9) Obercenfurverwaltung; 10) Departement bes öffentli- 
chen Unterrichts; 11) Kanzlei des Miniſters. 

Den dritten Theil bes Berichts bilden (von &. 125 an) 
vergleichende Tabellen über ben Zuſtand der Lehranflaiten in 
den Jahren 1836— 37. Es liegt in ber Ratur der Sache, 
daß Ref. ſich eines auszichenden Berichtes hierüber enthalten 
muß, und er fügt nur bie Bemerkung hinzu, daß auch aus bie 
fer tabellarifh=comparativen Darftellung die Fortſchritte Har 
bervorleuchten,, welche die Anftalten für die Bildung des ruffi- 
fchen Volles machen. 157. 





Literarifhe Notizen. 

Unter bem Titel: „„Chevely ; or the man of honoar”‘, hat 
Lady Lytton Bulwer einen Roman in drei Bänden herausge⸗ 
geben, ber einen unerfreulichen Beweis Liefert, wie man fich 
immer weniger ſcheut, den Skandal bes Privatiebens und häus- 
lichen Zwiſt, den bie Menfchen bei geordneten Sitten der öffent: 
lichen Kenntniß zu entzichen pflegen, in bas Gewand ber No⸗ 
vellendichtung einzulleiden und zur Unterhaltung für bie Leſe⸗ 
welt zuzubereiten. Gheveley, eine Vereinigung ber größten 
Schicht gkeiten und Gemeinheiten, die man fich denken Tann, ift 
nicht Erdichtung, nicht Ausgeburt eines krankhaften Gehirns, fon: 
dern eine vom durchſichtigſten Flor überzogene Wirklichkeit , unter 
bem für den Engländer wenigftens die einzelnen Perfonen leicht 
kenntlich fein müffen; eine reichhaltige Sammlung von unfaubern 
Geſchichten, die den müßigen Jungen ber Hauptflabt auf lange 
Zeit Stoff gewähren wird, überhaupt für eine Frau eine un: 
würbige Aufgabe. Aber biefe Frau iſt ſchwer gekränkt, ver: 
folgt und verlafien ; fo trifft ihr Groll nicht blos Den, ben fie 
als die Urfache ihrer Leiden am meiften haft und verabfceut, 
ihren Gemahl, fondern Alle, die mit ihm in Verbindung flchen, 
Ale, die mit ihm zu einer politifchen Partei gehören, in denen 
allen fie ihre perfönlichen Feinde fieht, und von denen nun fo 
Manche unfchuldig unter ihren Anfällen leiden mäffen. Als 
Novelle in Literarifcher oder Afthetifcher Hinſicht laͤßt fich von 
dem Buche gar nicht ſprechen, da die freie Schöpfung von ber 
oft widrigen Wirklichkeit ganz verfchlungen wird und Fünfte: 


riſches Intereffe bei allem Verſtande, ben die Verfaſſerin zeigt, 


infofern ganz verfchwindet, als bie ärgflen Scenen bes Skan— 
dals gerade den intereffanteften und lesbarften Theil bes Buches 
ausmaden. Doch gewährt es einen zwar lehrreichen, aber be- 
trübenden Blid in das Innere des Lebens der vornehmen Welt: 
Engherzigkeit, gemeine und niedrige Ideen, Leibenfchaften, Be: 
firebungen und Beweggründe, ebenfo niedrige Urtheile über An: 
bere und bie flachſten und niebrigflen Anfichten über die Dinge 
diefes Lebens, das iſt es, was wir trotz der abgeſchliffenen Kor- 
men des äußern Umgangs und Benehmens hier erbliden. 


Mrs. Zamefon, die fi viel mit bdeutfcher Literatur be 
ſchaͤftigt und um beren Ginführung in England fi große 
Verdienſte erworben, lebt jest in Weimar und arbeitet an einer 
Überfegung der dramatiſchen Stücke der Prinzeffin Amalia von 
Sachſen. ‚Die Braut‘, eine in Dresden mit fo vielem Beifall 
aufgenommene Oper, beren Text von berfelben Verfaſſerin if, 
befindet fich bereits auf ber Iondoner Bühne. 


Große Aufmerkfamkelt erregt und verdient ein in biefem 
Augenblid zu London erfchienenes Werk mit bem Zitel: Thoughts 
on tactics and military organization; together with an iaquiry 
into the power and position of Russia. By lieut.-col. Mitchell, 
author .of the Life of Weallenstein.‘‘ 


William Molesworth beforgt jegt eine Geſammtausgabe von 
Thomas Dobbes’ fämmtlichen Werken. Zwei Bände find bereits 
ausgegeben. 161, 


‚Werantwortlicher Deraudgeber: Heinrich Brockhaus. — Drud und Verlag von F. U. Brockhaus in Leipzig. 








Blätter 


literariſche Unterhaltung. 


— Nr. 160. — 





Sonntag, 9. Juni 1839. 


Nordamerikas fittliche Zuflände Nach eigenen Anz 
fhauungen in den Jahren 1834, 1835 und 1836 
von NR. H. Julius. Zwei Bände. 

Erſter Artikel. 
(Beſchluß aus Nr. 160.) 

So entſchieden der Hr. Verf. aber auch die Sklaverei 
der ſuͤdlichen Staaten verwirft, ſo hat er doch auch be⸗ 
deutende Gruͤnde fuͤr eine billige Wuͤrdigung derſelben ge⸗ 
funden. Der ſehr verkehrte, bodenausmergelnde Landbau 
in dem beißen Klima, in den Süumpfen u. f. w. kann 
duch Europder nicht betrieben werben; nur der Schwarze 
fheint gegen die Gefahren daher gefichert. Iſt auch die 
Sittenverberbniß der Sklavenhalter grenzenlos; ift es ein 
berzzerreißender Gedanke, daß der Weiße die Kinder, welche 
er mit Sklavinnen erzeugte, ohne alle Empfindung wie: 
der in bie Sklaverei Hinausftößt, ja flantsgefeglich hinaus: 
flogen muß; werben ſelbſt die mit einer farbigen Ehefrau 
erzeugten Kinder von ihren früher ober fpäter mit einer 
weißen Frau erzeugten weißen Halbgefchwiftern in die Skla⸗ 
verei verkauft: fo iſt doc) nicht abzufehen, wie bie Pflans 
zee der Sklavenſtaaten beftehen und entfchädigt merden 
folften, wenn die nördlichen Staaten das Berlangen an 
fie flelften, die Quelle ihres Wohlſtandes, den bisher 
rechtmäßigen Befis an Sklaven aufzugeben. Es wird 
eine Zeit fommen, welche der Sklaverei ein Ende madıt; 
aber daß dies gemaltfam gefchehe, können bie nördlichen 
Staaten ihres eigenen Vortheils wegen ben ſuͤdlichen nicht 
wünfchen. 

Bon biefer weſentlichſten aller DVerfchiedenheiten des 
Südens und Mordens führt uns ber Hr. Verf. in bie 
Parteiungen, welche in ber weißen Bevoͤlkerung fi kund 
geben. Hier floßen uns bie Namen Whigs und To⸗ 
ries, aber in einem, faft dem englifchen entgegengefeg- 
ten Sinne auf (S. 385). Die Whigs find bier bie 
ariftokratifche Partei, mährend die Tories bie demokra⸗ 
tifhen Grundſaͤtze vertreten und felbft zu ochlofratifchen 
übergegangen find. Die demokratiſche Partei hat feit 
10 Jahren bie Obmacht in der allgemeinen Verwaltung 
gehabt, und von ihr follen nach der, Meinung bes Hrn. 
Verf. die Ungerechtigkelten gegen die Indianer und in ben 
terasfchen Händeln, die Herabwürbigung des Bundesge⸗ 
richte duch Nichtvoliftredung feiner Urtheile, ber Sturz 
der Bande ber Vereinigten Staaten und in Folge davon 


bie legte Handelsverwirrung in Amerika und Europa her⸗ 
vorgegangen fein. 

Uns will es fcheinen,, als ob hier Hr. Dr. Julius 
feinem eigenen Urtheile, ja, feinen eigenen Darftellungen 
weniger folge als den etwas zu ariftofratifchen Anfichten 
bes Hrn. M. Chevalier, ber von feinem gewerblichen 
Jufte = milien : Standpunkte aus keineswegs zu ben unbe 
fangenen Urtheilern gehört. Es war nach unferer uns 
vorgreiflihen Meinung wol an der Zeit, daß das demo⸗ 
fratifhe Princip in den Bereinigten Staaten einmal zu 
einiger Geltung gelange, weil der Gang, welchen bie Ari⸗ 
ftofratie der füdlichen Staaten feit langer Zelt genommen, 
durchaus nicht darauf gerichtet war, die Republik fichers 
zuftellen, fondern die Macht des XAriftokraten zur Macht 
der Republik zu erheben. Daß ein junger Staat eine 
ertreme Richtung aufgibt, um in eine andere zu verfals 
len, ift nach dem Gefege der Ausgleihung der Kräfte 
ganz natürlih. Die Wage wird fo lange oſcilliren, bis 
ein leiblicher Mittelweg nad vielen Proben gefunden iſt. 
Allein gerade diefes Auf: und Ahfleigen der Gewalt ber 
politifhen Parteien ift nothwendig, um den Einn für 
die Republik und Kreiheit rege zu halten. Daß der Land: 
befig ein Übergewicht über Handel und Gewerbe erlangen 
werde, glauben wir nit, wol aber, daß bie wachſende 
Wichtigkeit des feſten Grunbbefiges für die Confiftenz 
bes Staats gerade in Amerika gegenüber den ſchwindeln⸗ 
den Speculationen des Handels fehr wünfchenewerth ſei. 
Mir ftehen nicht an, zu behaupten, daß nur auf diefe 
Meife ein edleres Nationalgefühl erzeugt und erhalten 
werden inne. Kine Nationalfhuld, auf den Grundbefig 
angewiefen, ift ein Heiligthum der Nation; alle Zettel 
banken find Schwindeleien, fie mögen National= oder 
Handelsbanten fein. 

Höhft intereffant iſt die nun folgende Darftellung 
des Verfalls, in welchen bie Sreimaurerei in ben Ber 
einigten Staaten feit 1826 gerathen iſt. Eine ſchauder⸗ 
hafte, mittelalterliche, femgerichtliche Bündlergefchichte, bie 
Verfolgung des WIN. Morgan und des Buchdruckers 
Miller (S. 387), fest uns in Erſtaunen. Und doch find 
es kaum 60 Jahre ber, daß der Roſenkreuzerorden in 
unſerm Vaterlande ganz ähnliche Dinge getrieben haben 
mag; noch find es nicht 30 Jahre her, daß die Überrefte 
des Illuminatenordens zu "den aͤrgſten Vermuthungen 
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Anlaß gaben, und kaum 15 Jahre find es, daß bie De: 
magogen in Deutfdhland, bie Garbonari in Stalien, bie 
Gefeuſchaft der Menſchenfreunde in Frankreich, bie Oran⸗ 
giſtenlogen in Irland ihren Feinden und Verraͤthern den 
Untergang ſchwuren; ja, das junge Europa fo in den 
letztar Jahren ſelbſt folche fſemgerichtlihe —— 
voͤlrectt haben. Und ſollen nicht auch in unſerm Va⸗ 
terlande wuͤthende Verfolgungen von ben Logen ausge⸗ 
gangen ſein? Eine des 

in Ämerika iſt der Haß und die Verachtung, welche ſich 
gegen die Sreimaurerel dort kundgegeben haben, und es tft 
wol nicht zu zweifeln, daß biefes Bündlerwelen, fobald 
es eine Macht im Staate bilden will, ber Freiheit ge: 
Fahrlich und mit allen Waffen zu bekämpfen iſt. 

Die Frage Über die Natur ber Union, ob fie ein 
Staatenbund oder ein großer Freiſtaat fei, iſt hinſichtlich 
der inneren Zwiſte von ungleich größerer Bedeutung. Die 
großen Staaten Birginien, Pennfplvanien und Neuyork 
find jeder allein zu maͤchtig, um ber Bundesgewalt ſich 
zu unterwerfen, und e6 fällt daher in bie Augen, „daß 
ibe Ehrgeiz ganz befonders eingeladen wird, nad Erwerb 
dee Bundesgewalt oder Einfluß auf biefelbe zu ſtreben“ 
(8.393). So ſteht denn auch fichtlich eine Veränderung 
in ber Verfaffung des Bundes bevor; denn bie Ungefeg: 
Uckeiten und MWiderfeglichkeiten einzelner Staaten, tie 
fie in der neueften Zeit vorgefommen find, werden ſich 
wiederholen und bie vom Auslande allein anerkannte 
Bundesmacht ſchwaͤchen. 

Außer dieſen Gebrechen beſtehen eine Menge innere 
Zwiſte zwiſchen den Staaten, deren Ausgleichung bei der 
vorherrſchenden Neigung zur Selbſthuͤlfe und Autonomie 
der Einzelnen ſehr ſchwierig iſt und die Staaten ſelbſt 
ſehr leicht in die Haͤndel der Privaten verwickeln kann. 

Hierzu kommt die eigenmaͤchtige Anſiedelung auf Grund 
und Boden, welchen bie Union noch nicht verkauft hat, 
die Arheiteraufflände wegen Erhöhung des Tagelohnes, 
Verfolgung der wohlfeiler Arbeitenden und Nullificirung 
ber biefen Arbeit Gebenden (S.403) u. f. w. Alle biefe 
Thatfachen fprechen für bie Neigung zur eigenmächtigen 
Volksjuſtiz, und daß bis jest nicht Mittel genug in den 
Händen ber Staatögewalt lagen, um bergleichen zu be 
gegnen. Indeſſen befteht dort noch nirgend eine Palicei 
im europdifchen Sinne, und trotz ihr haben wir das Depp! 
Hepp! von Memel bis Baſel ertönen, in großen, mit 
Militairmacht verfehenen Städten die Häufer der Iſrae⸗ 
liten zerftören und ihre Perfonen mishandeln gefehen; 
wir haben erlebt und erleben faſt jährlich, daß Schufter, 
Schneider, Maurer, Weber, Buchdrucker u. f. w. gegen 
ihre Dleifter und Brotherren und gegen das Publicum fich 
empoͤren, und bag ber bewaffneten Policei kaum gelingt 
biefe Meutereien zu befehwichtigen; wir haben 1830 — 32 
mitten unter Kartätfchen die Bevoͤlkerungen großer Städte 

anerliche Acte ber fogenannten Volksgerechtigkeit gegen 
33 dunicipal⸗ und Staatsperwaltung veruͤben ſehen, erleben 
in dieſem Augenblicke die Auflehnung der katholiſchen 
Kirche gegen die Staatsgewalt mit wahren Emeuten, und 
behaupten doch, daß unſer gutes deutſches Volk lenkſam, 


fuͤgſam und vor allen das gebildetſte ber Erde fei, weil 
Neunundneunzig unter Hundert lefen und fchreiben können! 

Eine ähnliche autonomifhe Duelle hat das Duell in 
der alten und neuen Welt. Kein Gefes wird im Stande 


fen, biefen legten Reſt germanifcher Freihet, das 


über feine Perſon zu verfügen, zw vernichten. 

dies eine Principfrage, und wir fcheuen uns nicht, ber 
Giviltfation und Philofophie gegenüber dreiſt zu behaup- 
ten, daß erſt mit ber uölligen Vernichtung des Rechts 
ber freien Verfügung über Leben und Gefunbheit die 
völlige Demoralifation ber Staatsgeſellſchaft ihren Anfang 
nehmen werbe. 

Sehen wir von biefer Richtung zur Selbfihülfe und 
von ben abfcheulichen Mordperſuchen, die in dem Kon: 
greffe der Vereinigten Staaten und in Jen geſatgehanden 
Verfammlungen einzelner Staaten wegen politiſſher Mei: 
nungsverfchiebenheit vorgelommen find, ab, fo fällt uns 
fogleich der frifche Lebensmuth des amerikanifchen Volkes 
in feinen kuͤhnen Unternehmungen in die Augen (S. 411), 
mit welchem jedoch auch beffen Spielmuth und Wett⸗ und 
Wageluſt in tiefinnecer Verbindung ſteht. gemagten 
Unternehmungen führen oft zu den ſchaͤndlichſten Kunſi⸗ 
griffen (yankee- tricks) und zu Gemeinheiten, welche eine 
traurige europäifche Öffentlichleit und Berühmtheit erlangt 
haben, wie 3.8. ber ſchaͤndliche Betrug, welcher van bem 
mit dem Baue zweier Fregatten für bie kaͤmpfenden Grie⸗ 
hen beauftragten Amerikanern bem griechifchen BVeyvoll⸗ 
mächtigen Kordeſtavlos gefpielt wurde (S. 412 

Neben dieſer Arglift ſteht jedoch ein fo ſchoͤner Sinn 
in ben beffern Familien, ein fo finnueicher, näglicher Er⸗ 
findungsgeift, eine fo große Sorge für bie Exhaltung ber 
Sittlichkeit in der Geſellſchaft, daß man wie überall Zu: 
gend und Kafter in wunderbarer Semeinfchaft ſieht. Dan 
vergleiche die geringe Zahl der Chefcheldungen, die Selten: 
heit außerehelicher Schwängerungen und dergleichen mit 
benen in Europa, ja in Preußen, und man wird nicht 
fagen können, daß dieſes Volk der amerikaniſchen Frei⸗ 
flaaten auf dem Wege zur Entfittlihung fi. Wo fo 
große Lichter leuchten, muͤſſen ſtarke Schatten fallen. 

Auffallend ift, daß der Amerikaner keinen Sinn für 
Mufit haben fol. Der Hr. Verf. führt diefe Behaup⸗ 
tung mit einer Art geiftreicher Vorliebe duch (S. 417); 
ja, er gebt fo weit, zu behaupten, baf fie es nie zu 
etwas darin bringen werden, weil fie, wie bie Englän: 
der, mit Ausnahme der Schotten und ‚ keinen 
Volksgeſang hätten. Nun iſt aber dach von Iden, Schot⸗ 
ten und Deutfchen der Mehrzahl nach bie Bendflerung 
zufammengefegt, und es müßte body von ganz ſonderba⸗ 
ven, freilich auch von bem Hrn. Verf. angeführten kli⸗ 
matifchen Bedingungen abhängen, wenn bee ſchwatze Neger 
ſelbſt als im Lande geborener Sklave gefang= und muſik⸗ 
reih, und alle europälfchen Kehlen bier geſchlofſen fein 
und bleiben follten! Das wird fih in Zukunft finden! 
Freilich fehlt dem Volke eine fo zomantifche Vorzeit wie 
den Europäern; aber es wird eine Zeit des Geſanges 
auch dort anbrechen, ein Sinn fir Mußk auch bort 
mehr und mehr erwachen, fobald bie Wefigerwerbung und 


erſten Unharmachungen ein Ende und bie feinen Kuͤnſte 
und Genuͤſſe höhere Geltung finden. Behr ſcheint uns 
in der ſtillen Erziehung, bei der alten Scheu, durch hei⸗ 
tere Lieder dem Sinne eine zu weltlihe Richtung zu 


geben, und in jenem vorherefchend zeligiöfen und ernſten 


Weſen, womit diefe Staaten gegründet wurden, der Sinn 
für Mufit und Gefang einige Jahrhunderte lang nicht 
aufgeregt worden zu fein, al& daß er gar nicht vorhan⸗ 
den, gar nicht zu erwecken wäre. 
her, daß bee märkifche und norbdeutfche Bauer fingt und 
gar vierfiimmig fing? 

Wir möchten nicht gern irgend etwas ganz aus bie: 
fer Anzeige auslaffen, was den fittlihen Zuſtand Die: 
fer hoͤchſt merkwürdigen, in einer gigantiſchen Selbſtauf⸗ 
bguung begriffenen Nation einigermaßen andeuten, ober 


das Berſtaͤndniß bes folgenden flrafrechtlichen Theiles er: | & 


leichteren könnte. Wir haben fo oft ſchon einzelne über: 
raſchend geiftreiche gewerbliche Ideen verkünden hören, 
welche in dieſem Volke entitanden find. 
3. B. durh Herrn Hubers („Atlantiſche Skizzen‘) den 
Dampfwagen » und Bootverkehr und bie Fabrikdiſtrikte. 
Schwindelt uns bei jenem, fo erwärmt fi unfer Herz 
bei diefen. Ein neuer Staat, welcher das europdifche Fa: 
brikweſen wegen deſſen offenbar hoͤchſt nachtheiligen Ein- 
fluſſes auf die Sitten und den finanziellen Zuſtand der 
Maſſen durch ein veredeltes Syſtem fern von ſich zu hal⸗ 
ten gebietet, muß einen richtigen Begriff von dem Werthe 
der humanen Sittlichkeit haben. Es iſt uns aufgefallen, 
daß der Hr. Verf. dieſe Richtung der Fabrikinduſtrie zur 
Volksſittlichkeit nicht in ſeiner hoͤchſt gruͤndlichen Weiſe be⸗ 
handelt hat, und möchten ihn darüber wol ſelbſt hören. *) 
“ 52. 





Lebensbilder. Humoriftifch: fatirifches Gemälde unferer Zeit, 
von A. v. Schaden. Zwei Theile. Bunzlau, Appun. 
15838. 8. 1 XThle. 18 Gr. 


Wir erinnern uns noch recht gut ber Zeit, wo ber Verf. 
dieſer „Lebensbilder“ mit feinem erften ſatiriſch⸗- humoriftifchen 
Werke auftrat und mit einer Art von Applaus empfangen 
wurde. Es war bie Zeit Schilling’fcher Nubditäten, Claus 
ren’faher Sentimentalitäten und ber Zromlig’fchen Ritterlichkei: 
ten. In biefer Beit ber Mittelmäßigkeiten Eonnte ber kecke Hu⸗ 
mor, bie dreifte, aber niedrige Erfindung unb ber dreifte, aber 
iemlich ideenleere Dialog biefer Schaben’fchen Kreuzs und Quer- 
Ioränge Stück machen. Diefe Zeiten fcheinen nun aber doch für 
immer vorüber zu fein, und die Wiederholung ihrer NRüchtern: 
beit erfcheint uns jept, wo die wichtigften Intereffen ber Men: 
fhengefdgichte und bie großen nie ganz gelöften Weltfragen Ges 
genftand der Romantit geworden find, wo Hiftorie, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Philoſophie und Kunft die Materie bes im Gebiet bes 
Romans bichtenden Geiſtes geworben ift, faft gefpenflig, jeben- 
fans aber aͤußerſt reizlos und trivial. Es bleibt an folchen 
Schriften, wenn die Verf. mit den Ibeen bes Tages nicht fort- 
gegangen find, und wenn fie Teine Rotiz napmen von den Ein: 
virfungen ber neueflen Philoſophie auf bie Weltverhaͤltniſſe, 
nichts zu Toben als etwa bie kecke Art, mit ber fie ihren vers 
alteten Kram und ihre unbebeutenben Späße in eine, mit ganz 


2) Den zweiten Artikel laſſen wir im möchten —* folgen, 
Re. 


Wie lange iſt es denn 


Wir kennen 


.unb gefangen. 





andern Gebanten befchäftigte Zeit und -in ben Ernſt unferer 
Tage hineinwerfen, fo etwa, wie man einen Reueintretenden 
lobt, der mit einem alten Wit in eine Gefellfchaft tritt, bie 
ſich in fchauerliche Gefpenftergefchichten oder in einen aͤrgecli— 


den Wortſtreit verwickelt und verloren hat. 
hlloſer büns 
reſſe, Kie 


Die leichte, aber auch Leichtfertige Erfindung . 
gerlicher Verhältniffe ohne höheres ober tieferes 
große Fertigkeit in Verwickelung und Loͤſung diefer willlürlichen 
Beziehungen, Qualitäten, bie A. v. Schaden mit Schilling unb 
Slauren gemein bat, wollen wir gebührend anerkennen. Dies 
mit aber find wir auch am Enbe alles Lobes. In alten biefem 
zahllofen Verbindungen wirb nicht eine Idee und überkaupt 
nichts fihtbar als bie ſchrankenloſe Willkür bes Werfaflers, 
Und wiewol er fich sühmt: „über das Thun und Treiben ſei⸗ 
ner Belt berichtet und Wilder biefes Treibens ber Menſchen 
vom Höchften bis zum Riedrigſten geliefert unb gezeigt ‚zu ha⸗ 
ben, daß alle, ob ob Bettler, arme, fünbige Arenkden © 
find, die bem Ideale nicht gleichen‘, ja, obgleich ee allerbings 
ürften und Gerichtöbiener, patriotifche Hofraͤthe und naſeweiſe 
Schulknaben, Zheophanien und Annelieschen in Menge uns ver—⸗ 
führt, fo nehmen doch Alle an berfelben Riebrigleit und 
vialitaͤt Theil, und in Allem tritt biefeibe Ideenloſigkeit immens 
wieber hervor. Stets find es bie fpießbürgerlichfien Merhäkts 
niffe, in einer Darflellung, die mit: der Elauren’fehen um eu 
Hreis der Roheit und Anzuͤglichkeit ringt, welche wir vor uns 
feben, und wir geſtehen e8 gern, daB wir in biefem Lahyrinth 
von Riebrigleiten, um nicht etwas Schlimmeres zu fagen, ben 
Baden verloren Haben. Es bedarf nur eines einzigen Blicket, 
am von bem Sidyl nicht blos, ſondern aud) von bem ganzen 
Gharalter bisfer ‚‚Zebensbilder” eine genügende Borftellung gu 
gewinnen. Der Bauner Graumaͤnnchen iſt endlich entlawut 
„Fürſft Hugo aber“, Heißt #6 dann, „dachte, 
wer in «in Wespenneft ftiht, Tommt in der Regel nicht mit 
beiler Haut davon, ließ zwar die Gerechtigkeit gegen Grau⸗ 
männchen und feine Begleiter fehalten, quid juris über fe er⸗ 
tennen, das Urtheil publiciren, jedoch, als fie ſchon am Beben 
verzweifelten, bie Kerkerthären Öffnen und fie entlaſſen.“ 

Der Berf. hat es jedoch auch mit ben Liberalen gu Lhun, 
die ber Welt jett fo viel zu fehaffen machen, und ex ſchildert 
uns nicht ohne Humor Einige Scenen von Bollsempörung, 
vol Gonfufion und ergöglicher SBegriffsverwirrung. Waͤre 
ihm bier nur ein klein wenig Geſchmack zu Hülfe gekom⸗ 
ätte aus biefen Scenen etwas Gutes werben Eins 
Herr X. v. Schaden ſchildert folgendermaßen: „Es 
lebe bie Kürftin Eiife, nieder mit dem Tyrannen“ fehrie das 
Boll. Confufion und Preßfreiheit! jubelte ber Plebs; Turz, 
Ilium war in Aufruhr. Hecht hatten bie Leute; Confufion 
war an allen Eden und Enben; ben Bädern wurden bie Brote 
und Semmeln, ben Kleifhern ihre Waaren und ben Hölere 
ihr Gemüfe zu ben billigften Preifen, d. h. ohne Belb wenge> 
nommen, und Freßfreiheit herrſchte überall. In dulci jubilo 
lebte das Bölkchen ; ber liebliche Sprudy: „Sorgt nicht für ben 
künftigen Morgen““, fiel fo Manchem ein, unb bieferhalb wollte 
man fi foeben barüber hermachen, bie reihen Leute Ihres 
Überfluffes zu entledigen, als Zürftin Elife, mit Stern und 
Hermelinmantel geziert, eine weitflimmernde Krone (1) auf ih⸗ 
sem Daupte, auf einem weißen Zelter — — unter bie tebende 
Menge fprengte.’’ 

Aus diefem Bilde wirb wol ber Lefer abnehmen, was es 
mit ber Lebenswahrheit biefer ‚‚Rebensbilder‘’ auf fich Hat, unb 
wie weit der Geſchmack und die Auffaffung bes Verf. reichen. 
Es wäre unnüg, barlber mehr zu fagen, als daß ber Autor. 
feine Zeit hinter ſich Hat, und baß feine Gaben, bie in andern 
Tagen für genügend gelten mochten, ihn nicht mehr in ben 
Stand fegen, einen Rang in ber Literatur bes heutigen Ro⸗ 
mans zu behaupten. Er mag has bekannte „Sic transit glo- 
ria mundi’ auf ſich anwenden und, wenn er will, auf einem 
anbern Felde bie verlorene Wefriebigung fuchen. RD. 
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Anekdote. 


ayette war ein ſehr anmuthiger Erzähler, ernſt und 
in feinen Brundfägen,, aber von froͤhlichem Humor. In 
feinen Unterhaltungen war eine liebenswürbige Grazie, ſelbſt 
eine gewiſſe Koketterie, wie fie für die Herren vom verſailler 
Hofe bezeichnend war. Gr erzählte gern, und man hörte ihm 
ebenfo gern #; er befaß viele von jenen GErzählungstalenten, 
Seide Im 18, Sahrhundert am franzöfifchen Hofe cultivirt wur: 
den, und die jegt Immer mehr im Verſchwinden find, und ob: 
leich nicht gerade reich an überraſchenden witigen @infällen, 
—* er eine gewiſſe Sorgloſigkeit von gutem Ton, womit er 
feine Erzaͤhlungen ohne Übereilung vortrug und oft mit einem 
unerwarteten Zuge ſchloß. Hier eine Kleine Lafayette'fche Er⸗ 
bung. „Als ich in Amerifa war”, erzählte Lafayette eines 
es, „hatte mie Wafhington den Auftrag eipeikt, mit ben 
©tämmen der Wilden, deren Zahl und Kühnhelt wir fürchten 
durften, zu unterbanbeln. Es befanden ſich bei mir mehre 
junge feangöfifche Offiziere, welche bis in die Mitte jener Voͤlker⸗ 
fchaften- und der büfleen Wälder ber neuen Welt den gläns 
den Muth, aber auch dem ungezwungenen Leichtfinn trugen, 
die ihrem Alter eigenthümlich find und vielleicht zu jener Zeit 
auch ihrer Ration. Einer von ihnen verliebte ie in eine ber 
febe huͤbſchen Mädchen, welche um unfer Belt ſtreiften. Jeden 
Tag unterhielt er mit ihr lange Geſpraͤche; mehr verlangte er 
von ihre nicht. Jeden Abend kehrte er etwas traurig zurüd, 
um, faft verwirrt, feinen Freunden von ber Ruglofigkeit feiner 
Bemühungen zu erzählen. Schneller als feine Unterbandlungen 
gelangen bie meinigen. Als id auf dem Punkte fland, ben 
Vertrag zu unterzeichnen, kehrte er plöglih voller Hoffnung 
un Greube urüd. „Alles ift mir gelungen”, vief er aus, 
‚fie hat m 
Üprette gebeten, ihr werdet fie Leicht erkennen, benn fie 
wird morgen obne allen’ Zweifel damit gefchmüdt fein.” 
olgenden Tages wurbe ber Vertrag zwifchen mir und ben 
—æ* der Stämme zum Schlufle gebracht. Es war 
eine große Feierlichkeit. Die wilde Schöne, welche Tags vor: 
ber fo wohl gezähmt fchien, war leider nicht gegenwärtig, aber 
wie nahmen als ihren Stellvertreter unter ben Kriegern einen 
jungen und Eraftoollen Sohn ber Wildniß wahr, welcher bie 
Breloques an ber Rafenfpige tragenb einherſtolzirte.“ 108. 
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Les lecons de P. P. Rubens, on fragments &pisto- 
laires sur la religion, la peinture et la politique, 
extraits d’une correspondanee inedite ete., par J. 


F. Boussard. Brüflel 1838. 


Schon im Anfange des vorigen Jahres verfünbigten 
belgiſche Journale die MWiederauffindung einer intereſſan⸗ 
ten Correſpondenz bed Malers P. P. Rubens mit dem ihm 
befreundeten Meginald v. Urfel, Abt von Gemblour, einer 
ungefähr fünf Meilen von Brüffel entlegenen ehemaligen 
Benebictinerabtei. Die Echtheit diefer Gorrefpondenz, von 
der einige Journale eine Probe gaben, wurde jedoch ſchon 
damals beftritten und als beſonders verdächtig angeführt, 
daß der gegenwärtige Inhaber beharrlich vermeigere, Die 
Handſchrift irgend einem Sachverftändigen mitzutheilen, 
oder auch nur zu zeigen; ja, daß er geäußert habe, ſolche 
fogteich nach ihrer Herausgabe verbrennen zu wollen. Um 
fo gefpannter war man daher auf legtere und auf bie 
Vertheidigung gegen die erhobenen Zweifel. Seit einem 
Sahre ift nun diefes Buch erfchienen, ohne baß ber Her: 
ausgeber auf jene Zweifel im mindeſten Ruͤckſicht genom: 
men hätte. Da es bdefienungeachtet bis jegt, fo viel wir 
wiffen, Beine weitere Anfechtung erfahren hat, fo könnte 
daraus gefchloffen werden, daß bie Echtheit ber mitge- 
theilten Correſpondenz wirklich jede Probe befteht, und das 
Buch würde alsdann als eine fhägbare und dankenswerthe 
Gabe zu betrachten fein. Nicht allein fein Äußeres be: 
fticht durch eleganten Umfchlag und Titel, fchönen Drud 
und lithographifche Verzierung mit den Bildniffen der 
beiden Gorrefpondenten und mit ber Kreuzabnahme von 
Barocco, die Nubens in einem Briefe mit der feinigen 
in Antwerpen in Vergleichung ſtellt. Auch der Name 
des Letztern ift ganz geeignet, um eine Lockſpeiſe für die 
Leſer zu fein. Wer wäre nicht begierig, zu vernehmen, 
wie diefer, Malerfuͤrſt, der den Künftter und Diplomaten 
fo glänzend in fich vereinigte, deffen Werke uns mit fo 
gerechter Bewunderung erfüllen, fich Über die Kunft und 
die Verhäftniffe feiner Zeit ausfpricht, zumal bei der auf: 
fallenden Ähnüchkeit, welche bdiefe im Vergleich mit ben 
jegigen in feinem Baterlande darbieten? Die Verbindung 
der ſuͤdlichen (belgiſchen) mit ben nördlichen (holländifchen) 
Provinzen umter einem, beide vereinigenden Scepter war 
damals wie jegt durch den Abfall der einen Hälfte un: 
längft gewaltfam geloͤſt. Das antioranifch: Fathofifche 


Princip in Belgien ftand dem oranifch: proteftantifchen in 
Holland ebenfo fchroff wie jegt gegmüber. Belgien ers 
freute fidy unter der Regierung der Infantin Iſabella und 
ihres Öftreichifchen Gemahls, wie jegt unter feinem König, 
einer gewiffen Selbftändigkeit, und die Iegitime Gewalt 
hatte im Innern ebenfo wol mit oranifhen als in Be 
ziehung auf Kirche und Staat mit republikaniſchen Ele⸗ 
menten zu impfen. Welcher Gebildete wird es ander® 
erwarten, ald daß Rubens fich in feinen Briefen ale Bel⸗ 
gier, Katholik und fpanifcher Staatsmann zu erfennen 
gibt? mer wird es ihm nicht gern zu gute halten, wenn 
er als folcher ſelbſt etwas zu viel thun folte? Mit der 
günftigften Stimmung nehmen wir daher das Buch in 
die Hand; fhlagen wir es aber auf, fo werden wir immer 
ftugiger gemacht, je weiter wir vorfchreiten. Wir ſehen 
Rubens darin nämlih mit dem ganzen Übermaße von 
nationalem Eigendünkel, von reltgiöfer und politifcher Ver: 
Pegerungsfucht, von blindem Eifer für die roͤmiſche Hierars 
hie auftreten, welches feit der beigifchen Revolution da⸗ 
fetbft in ebenfo anmaßlicher als drohender Geſtalt an den 
Tag gekommen iſt, und überall ſpricht fich die Abficht 
aus, fein Bild nicht bloß, wie der Titel andentet, bee 
Gegenwart als einen Spiegel vorzuhalten, fondern diefen 
als einen Brennfpiegel entzundend und unheilbringend auf 
biefelbe wirken zu laſſen. Wir find in unfern Tagen, 
befonbers in ber Memoirenliteratur, zwar daran gewöhnt, 
untergefehobene Werke erfcheinen zu fehen, und wiffen, 
wie fehr die wichtige Gefchichtsquelle der nachgelaffenen 
Denkwürbigkeiten dadurch getrübt worden, und wie vor= 
fihtig bei ihrer Benutzung zu Werke gegangen werben 
muß. Indeſſen war es babei gewoͤhnlich blos auf Buch: 
macherei und auf den Geldbeutel des Publikums abge⸗ 
fehen, und wenn auch perfönliche und Parteizwecke davon 
nicht ganz fern geblieben find, fo war die Verfaͤlſchung 
doch meift von keiner fchlimmern Art und beftand oft 
nur barin, daß echtes Material mehr ober weniger über: 
arbeitet, verbrämt oder aufgeftugt wurde. Hier aber drängt 
fi der Verdacht eines tiefer angelegten Plans unwiber- 
ftehlih auf, indem es allzu fichtbar wirb, daß es nur 
darauf abgefehen fei, gebäffige Tendenzen unferer Tage 
durch eine Ältere, achtungswerthe Autorität zu befchönis 
gen, durch den frappanten Effect analoger, hiſtoriſcher 
Zuftände den Unkundigen irre zu führen, ben Proteſtan⸗ 
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tismus als angeblichen Water aller Anarchie und Feind 


der Kunſt zu verläftern, den Schoos der alleinfellgmachen: . 


. den Kirche als die ficherfte Schugmwehr ber Legitimität 
darzuftellen und alle die Zurien wieder loszulaſſen, die 
nach. fangen und blutigen Kämpfen der weftfälifche Sriebe 
endlich gefeflele hatte. Im noch nicht ausgeflorbenen 
Geifte jener berüchtigten Geſellſchaft, welche fogar das 
Verbrechen für erlaubt erklärte, wenn es ad majorem dei 
gloriam begangen wurde, wäre ed nicht unerwartet, durch 
Lüge und Betrug einen großen Namen als Vehikel für 
Zwecke wie die angegebenen gemisbraucht zu fehen, und 
daß gerade Rubens dazu auserfehen worben, würde aud) 
der Schlauheit jener Vorgänger nichts nachgeben. Die 
Briefe haben daher, wenn fie unecht find, eine Wichtig: 
keit anderer Art, indem fie auf einen ZIufammenhang 
mit den Machinationen binleiten, die in dem heutigen 
Streite der Staats: mit ber päpftlichen Kirchengewalt zu 
Gunſten der Iegtern von Belgien ausgegangen find, und 
indem fie über die weiter ausfehenden Abfichten ihrer Ur: 
heber und die Waffen, deren fie fi zur Befoͤrderung 
derfelben bedienen, Aufllärung geben. Fern fei es jedoch 
von uns, die Belchuldigung des Betrugs auf den Grund 
„eines bloßen Verdachts, fei er auch noch fo Scheinbar, 
ausfprechen, ober bie Briefe blos deshalb für unterge: 
fchoben erklaͤren zu wollen, weil fie diejenigen Eigenſchaf⸗ 
ten, welche wir doch felbft al8 die bem Rubens am naͤch⸗ 
ften liegenden und natürlichflen anerkannt haben, mehr, 
ale uns lieb ift, beraustreten Laffen. Leider iſt kein ur: 
Eundliches Material mehr übrig, um bie Frage zu ent: 
fcheiden, ob er denn wirklih der Spanien und Rom 
blind ergebene Eiferer gegen das oranifche Haus, gegen 
die Reformation und gegen liberale Ideen gewefen, tie 
ee fich bier auf jeder Seite zeigt. Nur die Vermuthung 
fpeicht dafür, daß ber Geſichtskreis des hochgebildeten, 
welterfahrenen, auch mit proteflantifchen Voͤlkern und 
Männern in freundliche Beruͤhrung gelommenen Malers 

ein fo befangener und eingefchränkter geweſen, wie er in 
dieſen Briefen erfcheint, wo er jeben Gegenftand, uͤber 
ben er fpricht, ausfchließlih auf den ſchwuͤlſtigen Refrain 
‚eines ultramontanen, nichts Anderes neben und außer ſich 
gelten laſſenden Katholicismus zurudführt und außer 
der Aufrechthaltung bes alten Despotismus in Kirche und 
Staat kein Heil für Gegenwart und Zukunft zu finden 
weiß. Eıft dann, wenn fi) aus andern Gründen be: 
ftätigt, dag Rubens diefe Briefe nicht gefchrieben haben 
kann, werden wir uns für beredhtigt halten, ſtatt ber 
hier ihm beigelegten Denkungsart über Religion und Po: 
litik nur diejenige als feine wahre anzufehen, voelche mit 
jener Dermuthung und dem heitern, großartigen Geifte, 
welcher aus feinem Pinfel fpricht, übereinftimmt. Zu 
dem Ende wollen wir das Buch nunmehr im Einzelnen 
näher ins Auge faffen und prüfend durchgehen. 

(Die Sortfegung folgt.) 


The „bloody Mary”, Maria I. von England. 


.. Wenn Maria Gtuart bie Leichtfertigkeit und Yrivolität, 
die zügellofe, von ber Religion, was fie bamals war und wie 


fie fi in ihren niebrigften und vornehmften Repräfentanten, 
einem Alexander VI. u. f. f., fund gab, eher geförderte als 
zurüdgehaltene Sinnenluft ihres Jahrhunderts barftellte, wie fie 
in Italien und Frankreich ihre Derridaft gewonnen hatte und 
mit ihr felbft nach dem rauhen Schottland wanderte, fo Tann 
die Königin Marla von Guglaub für bie Repraͤſentantin der 
menfchenfeindlidden Bigoterie und bes graufamen Kanatiemus 
gelten, ber damals in Spanien feinen Sig genommen unb an 
Philipp II. einen mächtigen Befchüger gefunden Hatte. Rad 
dem fchon öfter bemerkten Streben mancher Hiſtoriker un: 
ferö Jahrhunderts, Perfonen, auf welden ber Fluch ihrer 
Mitwelt Laftet, aus dem Zufammenhange ihrer Zeit zu rei⸗ 
fen unb nad dem mildern, bumanern, tolerantern unb phi: 
lanthropiſchern Sinne unferer Zeit zu beurtheifen, hat aud 
ber Brite Patrick Fraſer Zytier in feiner übrigens werthvollen 
Geſchichte der Regierungen Eduard's VI. und MWaria’s *) ver: 
ſucht, ein anderes Gefühl als das bes Haſſes für bie Letztere 
anzuregen und fie ihrem natürlichen Wefen nach eher als eine 
liebenswürbdige denn als eine verabfcheuungswärbige Perſon hin⸗ 
zuftellen. Dies follen ihre von ihm mitgetheilten Briefe bewei- 
fen, in benen fi ‚größere Einfachheit, Natürlichkeit und Her: 
zensgüte ausfpreche als in den oft ſchwülſtigen, dunkeln unb 
pebantifchen ihrer Schwefter Elifabeth”. Wegen ihrer Anhäng: 
lichkeit an den katholiſchen Glauben ſei fie von den proteftan: 
tiſchen Schriftftellern (For, Strype, Garte u. A.) unglimpflid; 
und ungerecht behandelt worden, und bis in ihe 39. Jahr, dem 
Beitpunkte, wo fie fi mit Philipp II. vermählte, laſſe ſich 
nichts Zadelnswerthes gegen fie vorbringen. Nicht bie Hand⸗ 
lungen, mit benen fie ein Jahr zuvor thre blutige Regierung 
eröffnete: die Einkerkerung ihrer von ihr gebaßten und für das 
Schaffot beflimmten Schwefter Eliſabeth, die Hinrichtung ber 
unſchuldigen Sohanna Gray unb ber Freunde berfelben, ber 
Meineid, ben fie durch Wiederherſtellung der katholiſchen Kirche 
beging, der graufamen Art, wie es geſchah, zu gefchweigen? 
Welch ein Grund für ihre Rechtfertigung, daß fie fi von Feiner 
fo abſcheulichen Seite zeigte, bevor fie die Gewalt in Händen 
batte! Hatte fie etwa Gelegenheit bazu, fie, bie unter Heinrich VIII. 
für Baſtard erflärt und unter Eduard VI. wegen ihrer befann= 
ten Sinnesart ziemlich eingefchräntt gehalten worben war? Wie 
liebenswürbdig zeigte fich ſelbſt Galigula noch im erſten Jahre 
feiner Regierung! Bebarf es alfo der Erinnerung, daß Befig der 
Macht erfi den Charakter eines Herrſchers ans Licht bringt, 
fowie auch ber des gewöhnlichen Mannes erft dann hervortritt, 
wenn er in einen Lebensberuf, in eine beftimmte Wirkſamkeit 
eintritt. Was weiß bie Öffentliche Meinung früher von ihm, 
was kümmert fie ſich um ihn! Ginem Hiſtoriker, deffen Studium 
ein praktiſcher Gurfus der Pfychologie ift, follte das nicht uns 
befannt fein. Wenn Maria’s Briefe weniger affectirt und 
einfacher find als die etwas höher gehaltenen der vielfeitig und 
gründlich gebildeten Eliſabeth, was läßt fi) damit erweiſen? 
Nichts, als daß die ältere Schwefter weniger gelehrt und we⸗ 
niger geiftreih war. Sie war in der That fehr unmiflend 
und fehr befchränkt. Spricht fi in einigen Herzensgüte aus, 
Theilnahme an dem Geſchick treuer Diener — gibt es einen Men: 
ſchen, gibt es vollends einen mit den Mitteln, zu belohnen, ver: 
fehenen Herrſcher, der nicht Jemanden habe, dem er feine Liebe 
und Theilnahme ſchenke, dem er eine gewiffe Sorgfalt zuwende? 
Und das Weib, ift ihm nicht ein gewiſſes Mitgefühl unvertilg: 
bar in bie Bruſt gepflanzt? Wie fönnen uns zufällige Außerun: 
gen eines ſolchen Mitgefühls beflimmen, über ihren Werth als 
Regentin, über ihre Fähigkeiten zu der Begründung bes Glücks 
eines ganzen Volks, tiber ihre vom Thron herab gegen dieſes 
Volk verübten Handlungen günftiger zu urtheilen! Es ift ja 


*) England under the reigas of Edward Vi and Mary, with 
the. contemporary history of Rurope, illustreted in series of 
original lettere never before printed; with historical iniro- 
ductionse aud biographical and critical notes, Zwei Binde. 
London 1838. 
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belannt, daß das Mitgefühl fi auf Hunde und Katzen und 
noch fchlechtere Thiere richtet, und wen wird es einfallen, ben 
Menfchen, bei dem er eine ſolche Außerung bes Gefühle, mit 
dem wir Alle geboren find, wahrnimmt, gegen Die, welche ihn 
lieblos und unheimlich finden, ober feine Schlechtigkeit kennen, 
in Schutz zu nehmen? Kurz, es liegt gar keine Beweistraft in 
einem bier und ba geäußerten Zeichen von Wohlwollen, weil 
diefes fich auf Diejenigen zu richten pflegt, welche um uns find 
uns dienen und uns, wenn auch durch weiter nichts, boch dur 

Gewohnheit Lieb geworben find. Zudem find bie ſchlechteſten, 
abgeſtumpfteſten Menſchen in gewiffen Augenbliden der Erwei⸗ 
Kung bes Herzens faͤhig. Plutarch erzählt von einem ber blut⸗ 
gierigften und graufamften theffalifden Tyrannen, daß er ſich 
im Sheater bei einer rührenden Scene der Thraͤnen nicht ent 
halten konnte und ſich zurückzog, um bem Yublicum feine Schwäche 
zu verbergen; und wenn and Marie über der rührenden 
Stelle eines Buchs hätte weinen ober bie zärtlichen Liebesfonette, 
welche fie an den kalten Philipp bichtete, mit ihren Thränen 
bethauen fehen, während die Zobesfeufzer der Opfer ihrer fana⸗ 
tirhen Wuth zu ihren Fenſtern hinaufdrangen, ift fie weniger 
graͤßlich, niedrig und verabſcheuungswerth, weil fie fo herzliche 
Gedichte ſchrieb ober die von Anbern fo herzlich zu empfinden 
vermochte? Doch genug! Wir glauben, indem wir die von ihrem 
Geſchichtſchreiber für fie aufgeftellte Apologie fo Sag für Sat 
widerlegt haben, zugleich die Principien der hiſtoriſchen Kritik 
als unrichtig nachgewiefen zu haben, worauf biefelbe beruht. 
Keineswegs verkennen wir die Wichtigkeit, welche Briefe für 
die Geſchichte, namentlich für bie pfychologifche Ergründung des 
Charakters Defien haben, von dem fie gefchrieben find; aber nicht 
einzelne wenige, unter diefen und jenen Umfländen an bie und 
bie Perfonen gefchriebene Briefe, wie es bier der Fall iſt, ſon⸗ 
dern eine Sammlung, bie reich und umfaffend genug iſt, den 
Biographen in Stand zu fegen, ben Grundgedanken, die wahre 
und eigenthüämliche Geſinnung des Verfaffers, die vorberrfchende 
Stimmung feiner Seele herauszulefen, und bazu find der Briefe 
Maria's zu wenige und diefe in zu enger Sphäre fich bewegend. 
„Die unterfheidenden Epitheta, mit denen das englifche Bolt 
die beiden koͤniglichen Schweftern charakterifirte: the bloody 
Mary und the good queen Bess’’, fagt ‚Hr. Tytler, „haben 
nur Bezug auf jene Zeiten.” Was heißt das? Auf welche 
andere Zeiten Tönnten fie denn noch Bezug haben? Wer foll 
den Herrſcher, den Lenker eines Staats beurtheilen, als feine 
Zeit, die feine Handlungen fieht, unmittelbar dadurch berührt 
wird? Es gibt allerdings Menſchen, die von ihrer Zeit nicht 
erfannt und gewürbigt werden, aber dies find Solche, die durch 
geiftige Thaͤtigkeit fi über diefelbe erheben, durch Ideen den 
angenommenen Glauben, durch tiefe Ginficht das Maß ber herr: 
(chenden SIntelligeng überragen, alfo wifienfchaftliche Genies, oder 
Solche, die durch ein wohlgemeintes, aber der Zeit nicht angemeffenes 
Streben, das auf praktiſche Zwecke und die Reform des focialen 
Zuftandes gerichtet ift, mit den herrfchenden Intereffen und 
Borurtheilen in Gonflict gerathen, wie die Kaifer Joſeph II. 
und Julian; doch find es auch hier höhere Ideen, wodurch folche 
Männer beftimmt werden, und bie in ſich felbft eine Gewähr 
enthalten, daß fie Geſet und Recht und die Gebote der Menfchs 
lichkeit nicht verlegen. Gehört Maria zu Solchen? Gewiß nit; 
und wenn ein riftfteller, weil er in einigen Briefen entdedt 
bat, daß fie überhaupt dad Herz eines Menfchen in ber Bruſt 
hatte, hiermit das ihr von der Mitwelt gegebene Beiwort : bloody, 
tigen will, fo ift dies ein Eritifches Verfahren, nach welchem 
Zemand, der in 300 oder 600 Fahren Friedrich's IL. oft fehr 
eigenwillige, berrifche und eigenfinnige Randgloffen laͤſe, hiermit 
beweifen Tönnte, daß er, der von feinen Unterthanen fafl an⸗ 
gebetete Monarch, ein Tyrann gewefen wäre. Kurz, bies ift das 
Refultat unferer Auseinanderfehung: biftorifche Perfonen können 
nur aus und nadh ihrer Zeit beurtheilt werden; Briefe, wünfchens- 
werth, wie fie dem Hiftoriker find, haben doch erſt untergeordnete 
Wichtigkeit, infofern fie zur Aufhellung der Thatfachen dienen; 
diefe und die Stimme ber Zeit bleiben Hauptſache; jene enthal: 


ten nur Worte, höchftens einen Sommentar, ber mit erer 
Vorficht zu benugen iſt, als man gerwöhnlich angewendet 57 


Geſetzt, die Königin Eliſabeth hätte ihre Anfichten über bie 


Rechte des Parlaments, mit dem fie bekanntlich oft fehr will: 
kürlich umging, und ber Krone in Briefen ausgefprocken — wäre 
fie für uns, die wir uns zu een Ideen erhoben haben, darum 
weniger the good queen Bess als für ihre Zeit, bie ſich durch 
ide fegensreiches Wirken beglädt fühlte? So wenig bies ber 
Ball fein Fönnte, fo wenig kann bie Geſchichte nach Obigem fich 
bewogen finden, das ber Königin Marla von ihrem Wolke bei 
gelegte Gpitheton „der blutigen” zu verwerfen. Das Werk 
Totler's iſt Übrigens befonders reich an Mittheilungen über ihre 
Regierung ; wir wollen jedoch die Bemerkungen, zu denen ums 
daſſelbe Beranlaffung gegeben hat, mit einer einzigen über ihre 
Bermählung mit Philipp IL. fchließen. Diefelbe ift einem fran- 
göfihen ‚ von einem der Begleiter Philipp’s gefchriebenen und 
em Airchto zu Löwen aufbemahrten Manufeript entnommen und 
autet: 

„Unſer Prinz flieg Freitag den 20. Juli 155% um 2 Uhr 
zu South = Hampton ans Land, nachdem er am Abenb zuvor 
den Prinzen von Gavze und Grafen Egmond an bie Königin nach 
Winchefter abgefandt hatte, um fie von feiner Ankunft und ſei⸗ 
nem Wohlbefinden zu benachrichtigen. Nach ber Landung begab 
er ſich fogleich in die Kirche gu South: Hampton, wo der Carl 
von Arundel ibm ben Hofenbanborben überreichte, den er mit 
vielem Vergnügen annahm. Am nächſten Montage brach er 
nach Wincheſter auf, und gleich nach feiner Ankunft ritt ex in 
einem glänzenden Aufzuge zur Kirche, wo ein großes muſikali⸗ 
ſches Feſt feiner wartete, indem von der gefammten Geiſtlichkeit 
base Te⸗Deum gefungen wurbe. Hierauf fpeifete er in feiner 
Wohnung zu Mittag. Um 9 Uhr Abends befuchte ihn ber Carl 
von Arundel in Begleitung bes Oberkammerherrn und führte 
ihn im Geheimen zur Königin. Das war das erfle Wal, daß 
fie einander fahen. Am folgenden Tage begab fich ber Fürft 
mit einem prächtigen Gefolge nach der Wohnung der Königin; 
biefe Fam ihm bei feinem Eintritt in die große Halle gu feinem 
Empfang entgegen, und nachdem fie einander begrüßt unb um: 
armt hatten, ergriff ber Prinz ihre Hand und führte fie auf 
den Sit unter einem prächtigen Thronhimmel, wo fie ſich ziem⸗ 
lich eine Stunde miteinander unterhielten. Darauf gingen fie 
in das Zimmer der Königin und verweilten darin beinabe 
zwei Stunden. Hier wurbe ihnen Wein gebracht, und die Kös 
nigin trank dem Prinzen zu, wie es in England Sitte ift, und 
darauf zog ſich Se. Hoheit, nachbem er ſich mit vieler Hoͤflich⸗ 
keit und Geremonie bei ber Königin empfohlen hatte, in feine 
Wohnung zurüd. Am St.⸗Jakobstag verließ er biefe wieber, 
angethan mit weißen Hofen und Wamms, letzteres nebft dem 
Kragen außerordentlich rei, und barüber ein Mantel von 
Goldſtoff, ein Geſchenk der Königin, bie einen ähnlichen trug; 
er war mit Perlen und koſtbaren Steinen auf das reichfte ges 
ftidt. So angeBleidet, mit dem Bande bes großen englifchen 
Drdens geziert und von mehren Edelleuten im zeichflen Coſtum 
begleitet, Degab er fih in die Kirche, wo ihn bei feinem Eins 
tritt eine rauſchende und fröhliche Muſik von Trompeten, Slarins 
und andern Inflrumenten empfing. Rachdem der Prinz bier 
eine halbe Stunde auf bie Königin gewartet hatte, erfchien 
biefe mit einem glänzenden Gefolge fowol von englifchen Kits 
tern und Edelfrauen wie auch von Bielen, bie mit bem Prinzen 
berübergelommen waren. Sie wurden nun verlobt, und während 
fie, umgeben von dem Abel und den ſechs anweienden Biſchdfen, 
tiefer in das Innere ber Kirche bineingingen, übergab des Kais 
ſers Vertreter, Zigueroa, dem Prinzen von Geiten feines Ge⸗ 
bieterö eine Pergamentrolle, einen Act, den er mit einer Rede 
begleitete, der Prinz, nachdem ex fie gelefen hatte, überreichte 
fie der Königin, welche fie dem Kanzler von England einhaͤn⸗ 
digte, der nach Durdhlefung ber Schrift laut verkündete, daß 
ber Kaifer feinem ohne, dem Pringen von Spanien, mit bem 
Königreih Neapel ein Geſchenk gemacht habe. Zu gleicher Zeit 
fandten fie nach einem Staatsfchwert, indem weiter keins als 





ſchef von 


wurbe hierauf gehalten, das von 12—8 U 

ihrem Austritt aus der Kirche begaben fie “a Hand in Yanb 

an ben Hof. Bei Tafel, wo ber Sarl von Arundel das Hand⸗ 

faß und der Marquis von Windhefter das —— hielt, ſaß 

Niemand weiter * das Eöniglide Paar; doch ging im Wr 
her als nad —— ee 


De —— in —F gr 6 uhr Abends worauf es me 
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bie Yhlle gab; vor 9 uhr Hatte ſich ſchon Au eb zur Rude 
begeben.’’ 185, 


Aus Shweden. 

u Auffehen Hat ein in die Staatszeitung eingerädter 

übe Volkeſchulen und Öffentliche Erziehung gemacht und 

2 bei —7 Oppoſition ruͤhmliche Anerkennung gefunden. 

deſſelben iſt, wie man allgemein weiß, der Kron⸗ 

prinz. Be * dem BVorſitze dieſes Fürſten ſeit Anfang bes 

jetigen Jahres verſammelter — rathſchlagt über bie beſten 

Se, dem In ber Hauptſtadt und in einigen Provinzen feit 

den Ichten Diswachsjiahren auf beunrubigende Weiſe zuneb: 

menden Pauperismus zu begegnen. Dan ift auf die Bekannt⸗ 
madung ber Ergebniffe biefer Berathungen fehr gefpannt. 

Im Julli vorigen Jahres erfihien (vgl. Nr. 80 d. BI. 
unter Anderm eine ſchaͤndliche Garicatur auf ben König mit 
ben bem Monarchen perfib in den Mund gelegten Worten: 
„Sabrez la canaille!’’ Die Buchhändler ber Hauptfladt verwei⸗ 
gerten mit Recht den Vertrieb dieſes faubern Products und 
wurben barüber von den Liberalen Blättern derb gefcholten. 
Der Herausgeber, Kupferflecher Darell, war genäthigt, das 
Schmaͤhbild in jener Wohnung zu verlaufen. Vor einigen 
Wochen endlich iſt derfsibe, weil er feine Künftlerfchaft auch 
im Werfertigen von Banknoten bewähren wollte, verhaftet und 
unter einem ungebeuern Zulauf von Menfchen, die mehr finn: 
«ls ſpruchrichtig unaufgörlich fihrien: ‚‚Sabrez le canaille!’‘ in 
das rongn iß abgeführt worden. 

35 m März flarb zu Upfala Fräulein Linne, bie 
Pi bes großen Naturforſchers, im 91. ẽebdentahre 
Bis in ihr 80 Jahr hatte fie im Äußern wie in ihrem 
Benehmen große Khnlichkeit mit ihrem berühmten Vater. 
Sie erhielt oft Beſuche von fremden NRaturforfcheen und an 
been Beifenden. Auch der Kronprinz ehrte fie oft mit Bewei⸗ 
fen feiner Aufmerkſamkeit. Sie hinterläßt ein nicht unbebeus 
tendes Vermögen. Am 5. April wurde fie feierlich beerdigt; 
ſaͤmmtliche alademifche Lehrer und ein großer Theil ber Stu: 
dirende mgeieheten fi fie zu ihrer Nubeftatt. 

Febr. endete, kaum 40 Jahr alt, ber Dichter Karl 

Au 8 RAR Ha Seit der Rüdlehr von feiner Reife nad 
Seatien lebte ex in großer Dürftigkeit, aus welcher ihn, leider 
8 Bi vor feinem Tode eine Unterflügung bee ſchwebi⸗ 
—* riß. Seine drückende Lage war die Veranlaſſung 

Pe N, vo der Unglüdtiche fi dem Trunke ergeben hatte. 
fand die gewöhnliche allgemeine Zufammens 

kunft der — 5 Ar Uſchaft ſtatt. Zum Redner hat 
man für dieſes J er Atterbom erwaͤhlt. 

Am 2. —** —* die koͤnigl. Akademie ber Wiſſenſchaf⸗ 
ten ihr hundertjaͤhriges Jubilaͤum. Der Prafes, Landeshaupt⸗ 
mann Jerta, eröffnete bie Sitzung mit einer gehaltvollen Rebe 
— —— 

wieriger n t giemlich wiederhergeftellte err 
Berzelius einen Bericht übe bie Fortfchritte der Naturwifſen⸗ 


befombers der Chemie im J. 1888. Gr berichtete un: 

a an von bem Auffinden [eines neuen Wetalis, 

Lantan benannt, bes, vom Prof. Moſander in Stockholm ent- 
bett, ven 55. Plat unter ben Metallen einnimmt. 

Zu Anfang Aprils erfchlen in Garlftab das erße Heft ver 

—— „baͤsning I blandade C(eecture 9 

alte); — derſelben IR ber junge Graf 

— urhebers ber — 


Recht, unter bie Heroen ihrer Partei zu hen meinten, finb 
über Das, was fie jegt von ihm vernommen, Ka 
dem fie fi etwas von ihrer Weftürgung erheit haben, 

nen fie, wie in aͤhnlichen Zählen gem, das Seidt als 
ein Probuct ber Hypochondrie und ber Alterſchwaͤche ves all- 
gemein verehrten Didxers. Das in Rede ſtehende erſte Heſt 
der —— — —— übrigens noch Beitroͤge von Den 
Biſchofen Franzen und Agarbh, dem Propfk Wiefelgren, bem 
—— Dem (Berfafierin der „Teckningar ur Poarink- 
ifvet“) u. 





Literarifhe Anzeige. 


Bericht über die Berlagsunternehmungen für 1839 von 
3. 4. Brockhaus in Leipzig. 
X Artitel b 
a u er ade fs 
(Bortfegung aus Nr. 138.) 


J. An Zeitſchriften erſcheint für 1839 ferner: 


*5. Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitfchrift, vorzuͤglich fuͤr Naturgeſchicht 
vergleichende Anatomie und Dhnfi ofogie, ich ee von 
Abb: Sahrgang 1839. 12 Hefte. Mit Kupfern. (Zuͤrich.) 


3u den unter a y und 5 genannten Zeitfchriften erfigeint cin 
für litereriſce Anti „iterarifcher Anzeiger, 
eceze Asum Werben Peg 
(ae tleeraciiwe unterhalten anfegen und Berat; ben Blättern 
12 Sr. ber SI 8 beigelegt oder Beigebeftet. ers suchung ven 1 Ar 
*6. Das Pfennig: Magazin für Verbreitung gemeinnuͤtiger Kennt: 
nife. (Derausgeber: Friedrich —— Jahrgang 
52 Nummern. (Nr. 801 — 852.) Mit vielen ** 
dung. en. Klein Zolio. Auf Velinpapier. 2 Thlr. 


wo m id und monatlidy auöpegeben. 

infte Jahrgang, Nr 48, koſten jent sufammengenommen 

rt. im aerabe gefagten Preife nm 53 Xbir,, ein inehn 
Sehe! änge bee Kr. 8Gr. Derfechöte Jahrgang (1838, Nr. 349300) 


D on den früher fehon im Preiſe herabgefepten 
Sonntage: Magazin. Drei Bänke. 
National-Maga sin; Ein 


Band. 
ſind no meinten &remrlare & 16 „2 den Band zu haben. 
Zus dem Pfennig⸗Magagin Beigefü 
„Snteitigengbtart 

onet ln vorzüglich für alle das gefammte deutſche Publicum betreffen 

Kuh Die gefpaltene Getiniche oder deren Raum werden nur 
1 Ders net, neigen und dergi. gegen Bergütung von 18 Br. für dis 

aufend beige 


Beitgenoffen. Ein biographiſches Magazin für die Geſchichte 
—— Zeit. (Herausgegeben unter Verantwortlichkeit der 
aartagege ndlung.) Sechaten Bandes fiebentes umd achtes Heft. 

XLVIT— XLVIM.) Gr. 8. Geh. Preis des Heftes 

58 Yo ef beiben Sufke DE Dem Cup der Biogtapbie Beupete' 

offe diefe , 8 ven 
S. % ? — fen —X —2 — 4 en Nahre liefen vu tönen. 


(Die Yortfegung we en Sericht ader bie Foreſchritte ber Maturmifiens TV UDie Bf —T_— 
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Les lecons de P. P. Rubens, ou fragments &pisto- 
laires sur la religion, la peinture et la politique, 
extrails d’ane correspondance inedite etc. par J. F. 
Boussard. 

(Bortfegung aud Nr. 161.) 


Wie der Derausgeber berichtet, befand fich die Brief: 
ſammlung in den Händen eines Geiftlichen aus ber Abtei 
GSemblour, ber fie ihm zum Gefchent machte, meil er 
durch ihn mit Chateaubriand’8 „Genie du Christianisme’’ 
befannt geworben war und fi daraus überzeugt hatte, 
daß es doch Ein Bud) gebe, welches werth fei, von dem 
Berbammungsurtheile gegen Alles, was feit bem Ausbruche 
der franzöfifchen Revolution gebrudt worden, ausgenom: 
men zu werden. Die Driginalhandichrift in Folio fol 
außer den Briefen auch noch einen Commentar über bie 
Viſion des Möndye Alberih, aus der Dante, wie Einige 
behaupten, gefchöpft hat, und die befannt genug ift, einige 
Stüde in Bezug auf die Unruhen in den Niederlanden 
unter Philipp II. und einen lateinifchen, ungedrudkten, wahr: 
ſcheinlich auch von Rubens herrührenden Tractat „De co- 
loribus”, enthalten, zu deren nachträglicher Derausgabe, 
wenn die Briefe Beifall finden, Hoffnung gemacht wird. 
Diefe follen meiſt lateiniſch, einige italienifch gefchrieben 
fein, find aber hier, blos auszugsweiſe und angeblid nur 
der Heinfke Theil derſelben, in franzoͤſiſcher Überfegung mit: 
getheitt. Ein gewiſſenhafter Herausgeber hätte fie, oder 
wenigftens einige Briefe, ganz in der Urfprache ber Über: 
fegung gegenübergeftellt, um über Sprache und Schreibart 
Eritifche Vergleichungen und Urtheile möglich zu machen. 
Statt deffen find unter dem Xerte zumellen einzelne Ori⸗ 
ginalſtellen abgebrudt, die aber nur in Beinen abgeriffe: 
nen Perioden beftehen und nicht einmal folche find, wo 
ed wichtig war, Rubens' eigene Worte zu Eennen, fondern 
willkuͤrlich herausgegriffene und gewöhnlich gerabe bie un: 
bedeutendfien. Die meiften Auszuͤge find ohne Ort und 
Datum, einige von Brüſſel mit bem Belfage: „in finibus 
terrae’’ (wahrſcheinlich weil er bei ber Kirche Notre - Dame- 
Finisterre gewohnt haben fol), den er aber an ben nahen 
und in Bruͤſſel wohlbelannten Freund fehwerlich fo oft 
wie bier wiederholt hätte, oder von Antwerpen, Mecheln 
oder feinem Landfige Ten Sten. Nur einer ift von 
1633 datirt; da ber Abt, an ben fie gerichtet find, aber 
Ihon im folgenden Jahre farb, fo kann keiner früher 


als ſechs Fahre vor Rubens’ Tode gefchrieben fein. Die 
meiften haben eine lateinifche Schlußformel, wie: „Vale in 
eo qui fortunam aufert et donat”, und ähnliche geiftliche 
Floskeln, oder eine Phrafe wie: „digitorum motu non 
segno, Ocius quam imaginem specula reddunt”, und der⸗ 
gleichen geziertes Schnoͤrkelwerk, das gar fehr nach der 
modernen Eleganz der Sefuitenlatinität ſchmeckt. Sehen 
wir nun auf den Inhalt der Auszüge, fo muß e8 zu: 
vörderft auffallen, darin fo wenig Tharfächliches, To mes 
nig materielle® Detail, dagegen fo viel allgemeines Ges 
ſchwaͤtz und Gemeinpläge über Dinge ausgekramt zu fin= 
den, bie dem Abte entweder zur Genlige bekannt fein, 
oder ihn fchmwerlich interefficen konnten. Indeſſen ſteht 
dem Derausgeber die Ausfluht offen, er habe nur Das 
vorzugsmeife ausgewählt, was Rubens’ Überzeugungen und 
Anfihten kennen lehrt, und das Übrige meggelaffen. Vor⸗ 
herfagungen wie bie, daß Philipp IV. die Unabhängigkeit 
der Holländer in Eurzem werde anerkennen müffen (S. 159), 
daß Karl 1. feine Schwäche aufs Blutgeruͤſt führen werbe (S. 
132), ja, daß das damals fo bedrängte England dennoch 
dereinft die Achfe der Gontinentalpoliti fein und fein Im: 
puls ſich auf alle Welttheile erftreden werde (S. 74), weifen 
bagegen fchon beflimmter auf eine fpdtere Entftehung der 
Briefe hin; und wenn Rubens in Bezug auf Richelieu's 
und Oranien's Abfihten, fi einen Theil der beigifchen 
Provinzen zuzueignen, ©. 115 fchreibt: „Glauben Sie 
mir, lieber Abt, die (fremde) Politit wird ſich noch lange 
um das unglüdlihe Belgien drehen, wenn die Belgier 
nicht, indem fie fich als ſolche, d. h. als Katholiken füh: 
len, ihre Unabhängigkeit wiebererfämpfen ſowol durch 
ben Zriumph ber Waffen als durch den Zauber und bie 
liverlegenheit der Kunft, vor Allem aber durch die Unwi⸗ 
derftehlichkeit des Latholifhen Principe, welches dieſem 
Volke eingerourzelt und allein im Stande Ift, ihm Frie⸗ 
den, Ehre und Selbftändigkeit zu geben’, fo fällt er bier 
als Anhänger ber Legitimität doch zu fehr aus ber Rolle 
und leibhaftig in die Sprache der beigifchen Revolution 
von 1830 und ihre Rodomontaden hinein. Das einzige 
biftorifh Neue, was ſich in biefen Briefen findet, ift der 
Aufſchluß, den Rubens über feine vereitelte Geſandtſchaft 
nach dem Haag in ber ſchweren Krifid von 1632 gibt, 
wo bie Infantin ſich genoͤthigt fah, durch die beigifchen 


Generalſtaaten dem Prinzen von Dranien Friedensvor⸗ 
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laͤge machen zu laffen, bei denen fogar von einer Tren⸗ 
In een don Spanien und Bildung eines Foͤde⸗ 
rativftants die Rede war. Die ftändifhen Abgeorbneten, 
nämlich der Erzbifchof von Mecheln und andere Große, 
die Einen aus ihrer Mitte nad) Spanien ber Vollmacht 
wegen geſchickt hatten, fanden ſich dadurch beleidigt, daß 
die ſpaniſche Regierung durch Rubens unmittelbare Un⸗ 
terhandlungen im Haag neben den ihrigen anknuͤpfen 
wollte, und deshalb unterblieb feine Abſendung. Rubens 
gibt aber hier einen andern Grund dafuͤr an: nach ſeiner 
Darſtellung haͤtte er zu der ſtaͤndiſchen Deputation ſelbſt 
gehoͤren ſollen, ſich jedoch davon aus eigenem Antriebe 
zurüdgezogen, weil er ben Katholicismus in Belgien durch 
ſolche Vorfchläge für gefährdet hielt und es als einen na⸗ 
tionalen Selbftmord anfah, wenn dies Land dem republi⸗ 
kaniſchen Principe huldigen wolle. Wir ftellen dahin, 
welches Gewicht die künftigen Gefchichtfchreiber diefer An: 
gabe beilegen werden, und wollen unfern Briefſteller lie: 
ber in das Gebiet der Kunft hinliberbegleiten, wo zu 
erwarten, daß er am meiften zu Haufe ift, und wo mir 
aus feinen Gemälden fhon eine beftimmtere Vorftellung 
von ihm haben. Es ift bekannt, daß fi Rubens in 
Stalien vorzugsweife zur venetianifchen Schule und zu 
den großen Coforiften, wie Zizian und Paul Veroneſe, 
binneigte. Zu feiner Zeit war bie alte Glambensinnigkeit 
und Tiefe des veligisfen Gefühle aud in der katholiſchen 
Kirche längft dahin, und Streben nad) Außerlihem Glanze 
und Wirkung an die Stelle getreten. Nichtsbeftomweniger 
ift der in finnlicher Fülle und Farbenpracht ſchwelgende 
Rubens hier in einen Dauptverehrer Rafael's und ber 
eömifchen Schule umgewandelt, um es weniger anftößig 
zu maden, wenn er lehrt, die Reformation fei. unver: 
träglich mit der Kunft, und der nichtkatholifhe Maler 
habe feine Helden nur in der Eß- oder Trinkſtube zu 
fuchen. Diefe Lehre kann nur Der predigen, dem Ma: 
donnen = und Heiligenbilder das Höchfte in der Kunft 
und die Bibel, diefe unerfchöpfliche Fundgrube für ben 
chriftlihen Künftler, ſei er Katholik oder Proteftant, gar 
nichts if. Als eine folhe Fundgrube erkennt fie aber 
Rubens felbft Hier S. 34 an, und daß er fie auch ale 
Maler zu [hägen und daraus zu fchöpfen wußte, hat er 
duch feine Werke genugfam zu erkennen gegeben. fiber 
Rafael und bie beliebten Themata ber Kunfttheorie, als 
Schönheit, Harmonie, Grazie, Nahahmung der Natur 
oder der Antike u. f. w., läßt fich der angebliche Rubens 
nur wie ein parifer Keuilletonift vernehmen, befonders wird 
das Horazifche „ut pictura poesis” bis zum Überbruffe wie⸗ 
derholt und breit getreten. Man höre 3. B. Folgendes 
über den effet pittoresque ©, 44: 

„Die Kunftausdrüde bes Wörterbuche ber fchönen Künfte 
gehören mehr zur Sprache bes Herzens als des Geiftes. Sie 
find eine Schöpfung der Seele, und wie biefe, fo find bie 
Sheen, welche fie bezeichnen, untheilbar und keiner Analyfe 
duch Worte fähig. Woilte ich es, lieber Abt, baher wagen, 
Ihnen ein Bild zu geben von Dem, mas in bem Kunſtaus⸗ 
deude: pittoreske Wirkung, enthalten ift, fo würde ich da: 
durh nur dem Wunſche nachgeben, Ihnen gefällig zu fein, 
obne daß ich hoffen könnte, Sie über diefes je ne sais quoi 


aufzulären, was fi beffer fühlen als befchreiben läßt. Die 
pittoresfe Wirkung ift eine geiftige Schönheit, duch die Wer- 
einigung des Adels und der Grazie bervorgebradit. Das Wort 
wird auch angewandt auf Alles, was jenen brio, jene disinvol- 
tura befigt, welche Dichter und Maler ihren Werken und $i: 
guren zu geben pflegen ..... Das Geheimniß der Kunſt, um 
diefen Schönen Effect in ber Malerei hervorgubringen, befteht 
in der Wahl der natürlichſten Formen, in der Eleganz und dem 
Wechſel der Umriffe, in der perfpeetiviihen Abflufung; es be: 
fteht ferner darin, die Begenftände durch ben gehörigen Con⸗ 
traft von Schatten und Licht plaftifch heraustreten zu laſſen 
und ben Reiz ber Wahrheit über fie zu verbreiten, indem fie 
in verſchiedenem Lichte, von verſchiedenen Seiten und unter 
verfchiedenen Kormen gezeigt werben. Auch wird er durch gute 
Harmonie dee Karben hervorgebracht und befonders durch jene 
glüctiche Nachläffigkeit, welche der unterſcheidende Charakter der 
Ratur und der Grazie iſt. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Romanenliteratur. 


1. Brigitta Chiarini, ober Schidfale einer adhtzehnjährigen Bo⸗ 
logneferin. ine wahre Geſchichte des Jahres 1830. Bon 
J. 8. Hegemann, Berf. der bekannten Reife durch Stalien 
und Sicitim u. f. w. Dortmund, Krüger. 1837. Gr. 12. 

0 Gr 


Die „bekannte“ Reife bes Verf. ift dem Ref. nicht bekannt, 
und er muß das beflagen, da er aus dem vorliegendem Bude 
den Verf. als den accurateften Schriftfteller kennen lernt, was 
felbft von berühmten Neifebefchreibern nicht immer je rühmen 
iſt. Von biefer außerordentlichen Präcifion Hier eine Probe. 
Der Bater erzählt S. 29: „Am beftimmten Tage hielt Abenbe 
11 Uhr, während ein heftiger Plabregen fiel, ber Wagen vor 
unfeem Haufe. Den Regenfhirm in ber einen und den Stuhl 
in der andern Hand, eilte id vor bie Thüre. Brigitte will 
fi mir zuerft in die Arme werfen, tritt beim Auffleigen fehl, 
ihr linker Fuß geräth zwifchen den eifernen Zußtritt und Wagen 
und bricht eine Hand Hoch über der Ferſe.“ ©. 42 ruft Bri⸗ 
gitte aus: „O ich unglüdlichfte meines Geſchlechts, könnte ich 
dody den tiefen Kummer meiner Seele, ber mid) zu Grunde 
richtet, meinen 400 Meilen entfernten Altern Hagen!" Der Berf. 
erläutert in der Anmerkung: „Dieſe bier und ferner vorkom⸗ 
menden Meilen find italienifche Miglien oder Millien, deren 
ungefähr drei eine Stunde betragen.” Übrigens iſt Brigitte, 
wiewol erft 18 Jahr alt, boch ſchon Nonne, Frau, Witwe 
und Mutter, letzteres ohne ihr Zuthun, geweien, unb nachdem 
wir ihre beklagens- und bejammernswerthe Geſchichte vernom- 
men, auch ber „Ich“ des Buches, der deutfche Eduard, fich ihre 
Liebe durch heroiſche Thaten bei einem alten Notar errungen, 
ftirbt fie leider am Seitenftehen und aus der Hochzeit wird 
nichts. Angehende Dichter, welche den jebigen Richtungen nach⸗ 
fireben,, können biefes Buch als ein hoͤchſt ergiebiges Studium 
benusgen, und wenn fie es recht verftehen, werben fie in ber 
allerwirktichften Wirklichkeit fo fattelfeft fein, daß keine poetifche 
Gewalt ältefter, alter und neuerer Beit fie zu berüden im Stande 


fein wird. 


2. Der Verbannte. Hiftorifcher Roman aus der Zeit der erften 
frangöfifden Revolution, von G. Zölke Zwei Bände. 
Braunfchweig, Meyer sen. 1838. Gr. 12. 2 Tplr. 

Der Bataillonschef Charles Ramel reift gegen alle Sitte 
allein mit feiner Geliebten nach Paris, wirb befannt mit Pi: 
chegru, ohne in deffen Plane eingeweiht zu fein, läßt fi mit 
der Braut civilement trauen, wird ins Gefängniß geworfen, 
mit Pichegru und deſſen Kreunden nad) Cayenne geſchickt, flieht 
und lebt fobann mit feiner, nun auch durch kirchliche Trauung 
mit ihm verbundenen Frau ein ganz angenehmes Leben am 
Bobenfee. Diefe Gefchichte hat ber Verf. gefchickt in zwei Wände 
zu vertheilen gewußt, und das iſt ihm hoch anzurechnen, da 
weber Farbe noch Licht und Schatten, weder Vor⸗ noch Hinter⸗ 
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geund, weder Haupt⸗ ned Nebenperfon vorhanden und unter | 5. Gavalcada. Cine 


foldjen merfioürtigen Umftänden an dandiung gar nicht zu denken 

iſt. Nidt einmal ein einigermaßen richtiger Styl macht fi 

bemerkbar in dem Schwanken zwiſchen Briefz und Gefchäfts: 
ſprache; der Dialog ift geradezu platt. Won allen erfchätternben 

Zucungen nad) Robespierre's Sturze regt fich hier fein Blatt, und 

der Eefer wieb alfo auch von biefer Seite beirogen, da er nach 

dem Zitel offenbar ein Iebenvolles Wild jener wüften Zeiten ers 
warten muß. 

3. Zimmergarten. Erzaͤhlungen in verfdiebenen Formen von 
Ludwig Stord. Zwei Bände. Frankfurt a. M., Sauer: 
länder. 1838. 8. 3 Zhlr. 

Der erſte Band enthält unter Anderm zwei Novellen: „Die 

gebadtenen Tage” und „Die braune Marthe”. Die erfte fpielt 

um die Zeit ber Einführung des Gregorianiſchen Kalenders, und 

eben der Umftand, baß vom 2, Det. 1582 fogleich auf den 14, 

übergefprungen werben mußte, bilbet bie Kataftrophe der wohl 

organifirten Erzäflung. Die zweite Novelle iſt bis gegen das 

Snde hin bramatifh, fpannend gehalten; allein eben deshalb 

erfcheint das Ende mit feinen epiſchen Entwidelungen und Aufs 

Härungen um fo ſchleppender. Im zweiten Bande ift es befons 

ders die Novelle: „Der Galeerenfllave””, welche alle Anerkennung 

verdient. Sie iſt bis zum legten Worte mit gleicher Ruhe und 

Klarheit behandelt, und bie That des Luc, welder fi für 

feinen Vater an die Galeerenkette ſchmieden läßt, erſcheint um 

fo großartiger, je, weniger der Verf. Aufhebens davon macht. 

Unter den dem erften Bande angefügten Gedichten möchte wol 

nur „Des Jägers Lieb, beſonders aber „Euther’s Predigt” 

berauszuheben fein. Im Allgemeinen leiden bie Verſe an einer 
gewiſſen Kühle, bie daher entftehen mag, daß ber Werf. ſich 
etwas zu fehe um Einfachheit in der Darftelung bemüht. Auch 
einige falfhe und unechte Reime flören. Gegenwärtig follten 
dergleichen billig nicht mehr vorfommen, denn jene licentia 
poetica, hinter wel ihere Dichter fi) wol gu verfteden 
fuchten, gibt es eigentlich überhaupt, namentlid) aber bei den 

Reimen nicht. 

4. Sommerfrüdte. Gefammelte Srgähtungen von kudwig 
Reliſtab. 3wei Theile, Leipzig, Köhler. 1838. 8. 3 Thir. 

Bon diefen Erzählungen gehören wol nur zwei, „Die Ars 

tilleriſten“ im erſten und „Die Benetianer’‘ T a 

dem Verf. eigenthümlich. Die erſte, in den fü n 

verlegte Erzählung zeichnet fich infofern aus, a ' 

welche fie gibt, zu den verlorenen des großen B 

welches bem preußifchen Verf. allerdings als ei 

nen ift. Übrigens ſcheint Derfelbe durch feine _ B 3 

Mititaie verleitet zu fein, die eigentliche Aufgabe der Erzählung 

faft gang zu verdrängen. Es handelt ſich nämlich um eine 

Kreugpeicath zwiſchen Pfarrersfohn und Fräulein und Pfarrers 

todhter und Junker. Das Recht zu biefen Mesalliancen muß 

von den jungen Männern erworben werben; dazu aber ift der 

Anfang der ganzen Gryäftung ſchon nicht geeignet, denn diefer 

1äft einen nicht eben kurzen Roman erwarten. Der Fortgang 

führt uns in eine Mafle von Situationen der verſchiedenſten 

Art, und fo erſcheint denn bie Erzählung nur ald ein Zuſam⸗ 

menteihen von mancherlei Scenen aus oder zu einem größern 

Werke. In einer ber Gchlachtfcenen wird uns das Ende des 

Früplingsfängers Kleiſt geboten, ohne daß dazu auch nur irgend 

ein Grund vorläge. „Die Benetianer” find eine geheimnißvolle 

Geſchichte, worin der Water feine Tochter verführen und den 

Sohn hinrichten wi. Leben und Verfaffung bes alten Venedigs 

kennt der Verf. wol nur fo im Allgemeinen, und dann hat er 

es als ftereotyp ganz gut benutt. Sonſt aber ließe ſich Vieles 
vegen fagen, 3. B. find bie Gerichtsſcenen ziemlich roman 

& ausgefallen. Unter den übrigen Gaben zeichnen fidh ‚; 

gung, durd) gute 


Stizze aus dem Leben und. Zreiben ber 
Guerra’fen Kunftveitergefellfchaft. ‚Herausgegeben von X. ©, 
—— m on dB 
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ei urch ein neues 
Liebesband mit der Reiterin. Im der Nacht reitet er mit ihr zu 
einer Kapelle, die heimliche Trauung wird volljogen, und als 
Beide die Roffe wieder beftiegen haben, ftürgt Gavalcada’s Thier 
wild die Anhöhe hinunter, duch Buſch und Dorn, in einem 
Sumpfe verfinkend. Gin unheimliche Neger Hatte ben Fuß bes 
Mädchens am Bügel feftgebunden, dem Pferde Karen 


ſchauderhaftes Ende Serbsigefüpet, 


Geſchichte Überfegung if. Rur die komiſche Partie des Buches 
verdient Anertennung, und vorzüglich find_die halsbrechenden 
Kunftgefpräche zweier Deutfchen vor dem Guerra ſchen Circus 
eine hoͤchſt brillante und ergögliche Kunftreiterei, den Rinfen 


der Meiter gegenüber. 
Die deutſchen Studenten in bem Theater der Porte 
St.: Martin. 


So ein deutſcher Student ift body ein Weltkerl. Er trinkt 
über die Maßen, fchlägt fi mit aller Welt herum und ver⸗ 
ſchwoͤrt fid fogar. Das ift ungefähr Alles, was bie ofen 
von den deutſchen Mufenföhnen wiffen, und daraus hat denn 
ein franzoͤfiſcher Dichter ein deutſches Stubentenleben zufammens 
fücten zu Können geglaubt. Doch Halt! ich hätte Eins beinahe 
vergefien; denn der Franzoſe weiß auch, daß der deutſche tus 
dent in Sang und Klang durch die Welt zieht, und fo fragte 





ber Dichter fo lange herum, bis er Jemanden fand, der ihm ein 


Stubentenlied borgte, das er bann feinen Helden in ben Mund 
legte. Wenn biefer Jemand Hr. Mainzer war, wie ich glaube, 
da feine Schüler bie Lieder fingen, fo hat ber Sronieteufel den 
Abbe geplagt, denn er fang dem Franzoſen vor: 

Das iR Lügom’s wilde veriwegene Zagh! 
Und dee Franzoſe horchte auf, fpigte bie Opren, ließ ſich s über- 
fegen und radebrechte und fang: 

C'est la chasse, c'est In chasse de Luzow! 
Und fo fangen benn die überfehten ober traveſtirten deutſchen 
Studenten der Porte St: Martin feit vier Wochen alle Abende 
ein paar Dugendmal: 

Crest ia chasse, c'est la chasse de Luzow, 
daß man feine Freude daran haben follte, und wahrlich nicht 
weiß, was denken, fo oft bie gamins de Paris der Hehjagb 
applaubiren, mit ber ihre Wäter aus Deutſchland herausges 
peitfcht und gehöhnt wurden. Es ift ein wahres Blüd, daß 
die Rapoleonifhen Braubärte allmälig gu ben höchften @eltens 
[gingen Haken“ —— 
fo piel gefehen r ie in fe ⸗ 
ae fonft Ehnnte Einem doc ber Ton bes Liedes bes 
Eannt vorfommen unb ex den jen auf den Bretern Bes 
chenſchaft ob des Hohnes abfodern und aus dem Spaße 
Ernft machen. J 


Außer ber Melodie des Liedes, ber man watärlich X 
einen etwas mo 
— 


ſchaft, — Eodex des di en beutichen Wufenzei 


uftate gen, bie einen ef, 
* Senmen bie Herzen Burs 


7 * la jeune Allemagne”, 

Beräller deB —5 Mi „gung Ich babe mir ben Kopf 
wo das Yerlommen mag, — konnte es nicht finden. 

De traf “ gufklig einen gritarbeiter zweiter Hand des Hrn. 

‚ einen Deutſchen, den er au * und abgehorcht, 

um Mu voiffen, wie es fig benn et mit bee Wenfchenrace 

ffen kleinen und 


v die norblich von Frankreich in 
—X— wohne ui ©tubenten heiße. nd der half 
mie auf die Gr hatte Hrn. Berard oft von ber Burs 


Spur. 
ſchenſchaft geſprochen und allerlei Wunderſachen von derſelben, 
von ber er, dem Himmel fel’s gedankt, als ehrbares Kameel 
nicht viel —8 „ vorgeplaubert. Hr. Gerard hatte ſich das 
Wort gemerkt, buchflabiren laſſen und niedergeſchrieben. Aber 
8 Fa er unfeen Landsmann ſprach, fing er fletd an zu flottern: 

Bürd. ürdenfp . u. f. f., bis ihm endlich 
mn "Feeund nach! alf und Burfhenfchaft fagte, worauf denn 
der Diägter engeren ällig unontete: „C’est cela: Bourc 
Bour chenſchaft fiel unfer Landsmann von neuem 
ein. —8 cola antwortete jener abermals. 

Der Rame em ft kam fo Ins Manufeript und 
gelangte felb In ber erften Probe bis auf bie Breter. Die 
weite jeune amoureuse fand ihn in three Rolle unb hatte 
Ibn nad) ihrer Art gemobelt und zugeflugt, und als bie Reihe 

kam, ihn Außzufpreihen, lispelte fie ein zarte burquenscaf 
her, aber fo ineinander verſchmolzen, daß Herr Gerard ſelbſt 
nicht mehr recht wußte, wovon bie Rebe war, bis er fi) ent: 
fann und dann mit Zierde beffernd fagte: ‚‚Mademoiselle, ca 
as cela: Bourcketsckaft.” ‚Bourck . urck... 

.“ ſtotterte die Schöne. „Bourckensckaft’” half ber 
Dichter nach: abermals ärgeete fi die junge Amoureufe. Aber 
es wollte gehen, und enblich erklaͤrte die Schöne, ob all 
der vergeblichen Verſuche in Hite geraten, daß fie das Wort 
nie ausfprechen koͤnne, und damit abgemadht ! 

So wurbe die Burſchenſchaft aus dem Felde geſchlagen, 
um Tode verdammt. Man follte der jeune amoureuse wenigs 
end den Hofenbandorden geben, fie hat fi) um die Menſchheit 
verdient gemacht. 

Die in „„Compagnons de ia jeune Allemagne” überſetzten 


n’est 
Boure 


Burſ⸗ fter find aber Alles, nur keine deutſchen Studenten. 
Ein wenig italieniſche Garbonari, ein wenig frangöfide Winds 
in wenig deutſche —— ein 


einen fo erbaulichen Anſtrich, b a a ——2— 
Mutte wird. Außer ben Berfkww 
die Gtudenten der Yorte Gt. Martin ſehr ankiuig, haben 
an latt anliegende Röde, beinahe an e Deuter ver der 
* erinneend, die ein —8 ——* Gürtel 
* Token &6 die Senden feſtichnürt, dann enge 
yo 3* kurze — ————— 
mit einer lacirten Mütze bedeckt. In dieſer 
ſich aifo die Herren (ehr eioilifnt auf „Be 
Reife von Jena nach ber Porte St.⸗ Martin. 
die von Jena nach Paris erinnest mid Harn = — tragen fie 
überbies „Tange, bis an bie Schultern reichende gewaltige fpanifche 
ha vechait befhlagen und mit ellernholzenen Knöpfen. 
und blefe Gtöde verhalten fi) gerade fo zu ben Bisgenhainern 
wie bie jenaer Studenten —* denen der Porte St.⸗Martin, 
was mid denn weiterer Schilbderungen überhebt. . 155, 


Notiz. 


Deutſche Überfeg 
Es geichieht bei ben „gelehrten“ Denken nur zu oft, daß 
fie fi) über Mängel luſtig machen, welche fie bei Audern ent- 
decken, während fie in demfelben, oder einem noch — 
Maße bei uns ſelbſt vorhanden ſind. o 3. B. ſſt es 
ſtereotypen Witze geworden, über die Berftöße zu fpötteln, wilde 
Rd die Franzoſen zuweilen in der deutſchen Geographie oder 
Überfegungen aus dem Deutfchen zu Schulden kommen lafien, 
Pr doch unfere öffentlichen Blätter täglid) unglaubliche 
niger darbieten, bie dem Größten, was in biefem Fade 
geleiftet werben kann, kühn an bie Seite treten dürfen. 
erzählte unlängft eine Beitung (die aſchaffenburger), indem * 
die Unterrebung mittheilte, die zwiſchen Maroto und Moreno in 
Eſtella ſtattgefunden haben ſoll, daß in Folge derſelben —* e 
Söhne der Militalrverfhwörung alsbald ebenfalls bei 
Maroto erfchlenen‘‘ feien. Dem unglüdlichen Überfeher verwan⸗ 
beiten ſich nämlich bie ‚„‚Bäaben des Complotts‘ (les fils de la 
conspiration), welche Maroto in ber Unterhaltung mit Moreno 
kennen gelernt Haben ſoll, in „Soͤhne“. ine andere Zeitung 
(ber „Deutſche Gourier”) erzählte uns feiner Zeit, als fie bie 
——ã— bes Biſchofs von Huesca melbete, man habe „unter 
Anberm 27,000 (fage Iebenundgemangigtaufend) für bie Korliften 
beflimmte Feidflaf en bei ibm gefunden”. Der Zunb kam 
uns etwas fonberbar vor, wir wunberten ung, baß ber fromme 
Dann zunähft für Feldflaſchen, und zwar gleich für das 
etwaige Bebürfniß einer ganzen Armee, geforgt Haben follte, 
unb wo er fie nur jufammengebradit und verftedt Haben mochte. 
Eine Unterfuchung der Quelle, aus welcher der „Courier“ feine 
Nachricht entichnt hatte, überzeugte und bald, daß biefer Fund 
blos vom Überfeger herrührte, ber bas Reiſegeld bes flüchtigen 
Bifchofs, deſſen Betrag in Gourden berechnet war, in Feid⸗ 
(vefp. Kürbis) Flaſchen verwandelt hatte! Zeitungfchreiber 
tönnen bergleihen Werftöße vielleicht noch durch bie Eile, mit 
ber fie arbeiten müffen, entſchuldigen; was foll man aber fagen, 
wenn man in gelehrten Abhandlungen, wie 3.8. in einem Ar⸗ 
titel über „Die Öffentlichen oh iotheten in Spanien”, ben uns 
ein wifenfheftlihee Blatt (‚Das Ausland’) vor einigen Jah⸗ 
ven (1835) mittpeilte, Dinge Lieft wie z. B. folgende: „Darunter 
gehören die Gedichte des P’Arciprefte de Hita, eines ber 
Iteften ſpaniſchen Dichter, das berühmte Wert Alphons 
Lefage’s „La Tresorerie‘ u. ſ. w.? Solch eine Überſetzung 
aus der Feder irgend eines allen! Us mit ben Elementen ber frans 
—7 Sprache bekannten, ſonſt aber rein unwiſſenden Menſchen 
em ge eten Blatte hört auf blos lächerlich zu fein. Auch 
—8— nlt uns, bie Abonnenten eines ſolchen Blattes ein 
Recht, Anderes & erwarten als die von Unfinn Arobenben 
Erereitien eines „eanne Teint, Wistten, Badeifein, Vondnacht und Ruinen | (Epeseitien eines Compioicliterate. 158. 


bung ha 
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Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Mittwoch, 


Les lecons de P. P. Rubens, ou fragments épisto- 
laires sur la religion, la peinture et la politique, 
extraits d’ane correspondance inedite etc., par J. F. 
Boussard. 

(Beſchluß aus Nr. 162.) 


Wo einmal etwas Eigenthümtiches, Individuelles zum 
Borfcheine kommt, erkennt man leicht die bekannten Quel⸗ 
Ien, aus denen gefchöpft worden. So ift die Stelle Über 
Nachahmung ber Antike ein matter Auszug aus dem 
Auflage von Rubens, den de Piles mittheilt (f. auch Waa⸗ 
gen in v. Raumer’s „Hiftorifhem Taſchenbuch“, 4. Jahrg., 
&. 272), und der Anfang deffelben: „Aliis interdum nti- 
lissima, aliis damnosa usque ad exterminium artis“, fin= 
det ſich fogar wörtlich wieder. Auch Sandrart hat von 
dem Seinigen hergeben müffen. Er fagt in feiner „Kunft: 
akademie“: als er Rubens 1627 von Utrecht nad) Am: 
flerdam begleitete, habe diefer das Büchlein mit Holbein’s 
gezeichnetem (d. h. nach feinen Zeichnungen in Holz ges 
ſchnittenen) Todtentanze gepriefen und ihm erzählt, daß 
er in feiner Jugend fowol dieſe als Stimmer’s Holz 
ſchnitte copirt habe. Letzteres fchreibt daher Rubens auch 
feinem Abte, fowie er ihm bei einer andern Gelegenheit 
den Holbein’fhen Todtentanz verehrt. Er ſchickt ihm 
aber nicht das damals mwohlbefannte, zu Lyon gedruckte 
Buͤchlein mit den Originalholzſchnitten, ſondern eine Kus 
pferfticheopie von 30 Vorftellungen derfelben ohne Rand⸗ 
teiften,, nebft einem in Holz gefchnittenen Triumphe bes 
Todes von KHolbein in 17 Blättern. Nun eriflirt ein 
folher Triumph bes Todes nicht, der dem Holbein aud) 
nur zugefchrieben würde, und es gibt keinen andern Hol: 
bein’fchen Todtentanz in Kupferfiih von 30 Vorſtellun⸗ 
gen, als den von W. Dollar, auf den es zutrifft, daß 
er anfangs mit Ranbdleiften erfchien; nur iſt es fchabe, 
daß dieſer erft nach Ruben®’ Tode geftochen wurde. Ein 
anderes Mat überfchidt er einen Kupferftich der Vierge 
au livre, von Matturin, einem Schüler des Rafael, ge: 
flohen; abgefehen davon jedoch, daß die Benennung ber 
Rafael'ſchen Madonnen nach gewiſſen unterfcheidenden 
Beiwerken erft fpät aufgelommen, fo ift zwar ein Maler 
diefes Namens aus dem Leben ded Poliboro bei Vaſari 
befannt, der aber fo wenig ein Kupferfiecher war, daß 
die Angabe nur auf einer Verwechfelung mit Marcanton 
beruhen kann, die ſich Rubens wol nicht hätte zu Schul: 


Nr. 163. IT 


12. Juni 1839. 


ben kommen laffen. Noch auffallender fagt Rubens am 
einer andern Stelle, der Abt habe in feiner Bibliothek: 
einige alte Bilder von Murillo (de Murils), welche mit 
Eiweiß und Leimfarbe gemalt wären. Hier wird offenbar. 
voraudgefegt, Murillo fei ein alter Maler, der in ber 
Urt wie vor Erfindung ber Olmalerei gemalt habe. Da. 
er aber zu ber Zeit, wo diefe Briefe gefchrieben wurden, 
erft ein Juͤngling war, fo kann Rubens einen fo groben 
hronologifhen Irrthum nicht begangen haben. Endlich 
fpriht er mehrmals von Sandrart, als feinem kunſtge⸗ 
lehrten Freunde, und führt deffen Urtheile an. Sandrart 
war jedod ein unbebeutender Schüler von Honthorft zu 
Utrecht, als ihn Rubens bafeldft kennen lernte, und zur 
Zeit dieſer Briefe noch nicht 30 Jahre alt, er fland im 
Beginn feiner Malerlaufbahn, und als Kunftgelehrten wußte 
man von ihm noch nichts, da er feine „Kunſtakademie“, 
durch die er fich als ſolcher erft einen Namen machte, 
35 Sahre nach Rubens’ Tode herausgab. Was Rubens 
von ſich ſelbſt und andern gleichzeitigen Künftlern fagt, 
ift nicht mehr, als wozu fi) das Material aus den be- 
fannten niederländifhen Malerbiographien hernehmen ließ, 
nur ber Tendenz des Buche entfprechend verarbeitet. So 
führt er an, van Dyk habe, als er bei ihm an einer 
Madonna malte, über 3. Zordaens die Bemerkung ges 
macht, daß beffen Styl, feiner fchönen Färbung und fei- 
ner Wahrheit des Ausbruds ungeachtet, ſich nie zu den 
Gegenſtaͤnden bes katholiſchen Cultus hinaufſchwingen koͤnne, 
weil er, als Calviniſt geboren, die Lehren der Reforma⸗ 
tion mit der Muttermilch eingeſogen und deren toͤdtender 
Einfluß den Schwung ſeiner glaͤnzenden Einbildungskraft 
gelaͤhmt habe. Aber Rubens ſowol als van Dyk, die 
uͤbrigens keine Urſache hatten, gerade auf die Idealitaͤt 
ihrer Madonnen fol; zu fein, kannten Jordaens gewiß: 
beffer, als daß fie feine LKieblingsneigung für andere als 
kirchliche Segenftände nicht feinem eigenthümlichen Natus 
teil, fondern feinem Glauben zugefchrieben hätten. An 
einem andern Orte wird von van Dyk bie Andacht ges 
rühmt, die er ben von den Katholiten verehrten Bilbern 
erwweife, und daß er nie über den Plag des Facons nady 
Haufe gehe, ohne vor dem majeftätifchen Cruzifix auf 
dbemfelben den Hut abzuziehen und niederzußnien, was 
er auch vor allen Kalvarienbergen und Altären beobachte, 
die Antwerpen zur katholiſchen Stadt par excellence 


⸗ 658 


machen. Dergleichen ſollen ſich die gegenwartigen Kuͤnſt⸗ 


ler zur Lehre nehmen, und wenngleich der Herausgeber 
ſein Buch nur den katholiſchen Malern Belgiens gewid⸗ 
met hat, denen er in einer pomphaften Zueignung die 


Unſterblichkeit verheißt, wenn fig mit der aa en 


£ Miſchen Glauben zur alleinigen Kunftraffon machen, 
fo ift e8 unter der Hand doch auch auf bie benachbarten 
deutfchen, nichtfatholifhen Kunſtjiunger gemünst, von 
denen unlängft wol mancher geträumt hat, der geiflliche 
Rutſchberg werde ihm zu einer Jakobsleiter in ben wah⸗ 
ren Kunftbimmel werben. Diefe Zeit ift jedoch vorbei, 
und bie Künftler werden ihren Kopf Lieber oben behalten 
als ihn, felbft um den Preis der Kanonifation, wie St.: 
Dionyſius und andere Heilige, en chapeau bas unter 
dem Arme tragen wollen. Außer ber gebachten Zueig⸗ 
nung und einer hiſtoriſchen Vorrede über die Entdeckung 
der Briefhandfchrife, aus der wir das Wefentliche mitge: 
theile haben, iſt vorn noch eine Lebensbefchreibung des 
Rubens von Gevaerts aus dem Lateinifchen, die nichts 
Neues enthält, und Betrachtungen Über feine Werke nad) 
de Piles, forwie hinten eine magere Notiz uͤber die Abtei 
Gemblour und eine kurze Lobrede auf diefelbe angehängt. 

Hierdurch glauben wir den Lefer hinlänglih in den 
Stand gefegt zu haben, zu wiſſen, wie er mit biefem 
Buche daran if. In Wien und Münden foll es, wie 
und verfihert worden, viel gläubigen Beifall gefunden 
Haben. Mir koͤnnen jedoch nichts Anderes darin erkennen 
als ein untergefhobenes Machmerk jener ultramontanen, 
hierarchiſch-fanatiſchen Partei, die, nachdem ihr durch die 
Julirevolution in Frankreich ein Ziel gefegt war, in Bel: 
gien einen geeigneten Herd und eine feſte Bafıs für ihre 
nie ruhenden, weitgreifenden Revindicationsverfuche ge: 
funden hat. Um durch die beigffhe Revolution dahin zu 
gelangen, hat fie anfangs mit der Jakobinermüge frater⸗ 


nifirt, und nachdem fie biefe nicht mehr brauchen ann, | 


ſchlaͤgt fie im das entgegengefegte politifche Ertrem um. 


Raum hat die katholiſche Kirche In den preußifchen Rhein: | 


landen unter ber neuen Regierung aufgehört eine ecclesia 
pressa zu fein, fo ſucht jene Partei aus ihr eine ecclesia 
militans zu machen, die ben erften Angriff gegen ihren 
eigenen Wohlthäter Fehr. Kaum mar die Mine in Köln 
gefprungen und in der Bruftwehr, hinter der bie ver: 
fhiedenen Confeffionen in Frieden und Einigkeit beifam: 
men wohnten, eine Breſche bewirkt, fo ließ fie bie fittar: 
der und die neugeworbenen bairifchen Preffen Sturm lau: 
fen. Da dies grobe Sefchäs jedoch Widerſtand und offe: 
nen Kampf erregte und bei mwohlmeinenden Katholiken 
ſelbſt Eeinen Beifall fand, fo mußte auf verftecktere Lift 
gefonnen werben, um auf den Freund mie auf ben Feind 
u wirken. Da bat fie nun biefes trojanifche Pferd er: 
auen laffen, um unter einer harmlofen und glänzenden 
Maske beide Theile zu berüden und durch ein hiftorifches 
Berrbild die Katholiken zur Anmaßung, zu fanatifcher Un: 
dulbfamkeit und blindem Meligionshaffe anzufpornen , die 
Proteftanten aber, wo nicht zu verblenden, doch zu er: 
bittern und fo die Kluft zwiſchen beiden Kirchen wieder 


e und den libgraleg Idem buschen und dagegen Ben 


um den Hund, welcher ben Mond anbellt. 





aufzureißen, bie berufen find, im gegenfeltiger Achtung 
and Eintracht das Chriftenthum, ber Natur des menſch⸗ 
lichen Geiſtes und den Kortfchreiten der neuern Cultur 
gemäß, auf verfchiebenen Wegen zu verherrlichen und zur 


Entwidelgng zu bringen. 5 de Hemutgeboe dee Be: 
kgüger, oder [@ft ein Barogecner JE, pgeg: ig nigt zu 
entfcheiden Diefer (weiland Franjölifcher Enregiftrements: 


einnehmer) ift ein Zelot, ber in feinen Vorreden und 
Anmerkungen die Srunbfäge noch weit üherbietet, welche 
Rubens in den Mund gelegt find. Nach ihm iſt Lucan’s 
„Pumanum paucis vivit genus”, das Menſchengeſchlecht ift 
nur für Wenige (d. h. für die geiſtlichen und weltlichen 
Obern) ba, die Quinteffenz aller Poli. Die Thaͤtig⸗ 
keit des menſchlichen Verſtandes muß auf die Sphäre ber 
materiellen Bebuͤrfniſſe beſchraͤnkt werden, die Voͤlker 
müffen wieder unter Die väterliche Despotie der Kürten 
und beide unter die geiftige Despotie der katholiſchen Kirche 
zurüdgebracht werben, bie allein im Stande ift, der durch 
den Liberalismus, biefe Ausgeburt der Reformation, ein: 
gerifjenen morafifhen Anarchie Einhalt zu thun, unb 
nur wenn bie Regierungen den Sefuiten die Zügel der 
Öffentlichen Erziehung in bie Hand geben, werden fie 
ihren legitimen Einfluß auf die gefelfchaftliche Ordnung 
wiedererlangen. Die Aufrichtigkeit, mit welcher der Der: 
ausgeber biefe® Glaubensbekenntniß ablegt, Tpricht wenig- 
ftens für die Vermuthung, daß ihm bie falſche Münze 
diefer Briefe ducch feinen geiftlichen Freund wirklich in 
die Hände gefpielt und er zum Werkzeuge auserfehen 
worden, um fie deflo zuverfichtlicher als echtes Goſd an 
den Mann zu bringen, In ber Freude über biefen Be⸗ 
ruf glaubt er ein zweiter Joſua zu fein und das Licht 
in feinem Laufe zum Stillſtande zu bringen; aber bie 
Geſtirne gehen ihren ewigen Gang und kuͤmmern fi nicht 
138, 





Betrachtungen Über ben neueften, funfjehnten Jahrgang 
| des „Nekrolog der Deutfchen‘“. | 


Dem Wortfinne nach follte eigentlich der Bio der 
allgemeinen Geſchichte mit dem „Rekrolog ber Den in 


demſelben Gegenfage und Antagonismus bleiben, in welchem 


Leben und Tod gegeneinander fiehn. Da aber bad Leben in ber 


| Gerichte Dusch den Tod bedingt if, oder der Tod eigentlich bie 


biftorifchen Perfonen erſt zum Leben in der Geſchichte bringt, 
fo kann der Biograph cigentlid nur dem Rekrologen als (ei: 
nem Vordermanne und Anteceffor traulich die Hand bieten, 
und muß es ja wol um fo mehr, wenn Zener ihn, wie in 
ber Vorrede (S. ıv u. fg.) für die Ne. 197 d. Bi. f. 1838 
fo freundlichen Dank bringt, während er mit andern weniger 
Einverftandenen fich ebendafelbft herumſtreitet. 

Daran aber knüpfen wir fogleich unfere erfle Bemerkung. 
Da nun einmal, wer an bes Straße baut, fi auch gefallen 
loffen muß, baß bie Worübergehenden das Haus bald loben und 
bald tabeln, fo follte ſich auch unfer Nekrologus, wenn er ein⸗ 
mal feinen Plan reiflich erwogen und 15 Jahre lang durcqh⸗ 
geführt Hat, für fein Werk an das alte belohte „Sit ut est, 
aut non sit!“ halten. Es iſt zwar ein Sefuitenwdetfein, aber 
nicht ihr ſchlechteſtes geweſen; dean wenn auch nicht in der 
Sache, fo iſt ihnen doch in ber Form unh in der Gonfpqueng 
gl abgulesnen. Daß. wir's ihnen nicht ablernen, ift eben 

ve Freude. 





Wie der Kgypter fein Todtengericht, To Hält ber Verfaffer 
fein Recenfentengerfcht vor jedem neuen Jahrgange. Das war 
gut, fo lange «6 darauf ankam, bie eigene Anficht mit Grün: 
den zu vertheibigen, oder den herausgefoberten Widerſpruch auf 
dem Wege der Discuffion zu befchwichtigen. Was jetzt noch 


gegen die Einwürfe gefagt wird, kommt zu fpät, weil bie 


inwürfe zu fpät kommen. Das haben wir neulich auch ei⸗ 


nem Freunde des Inftituts geantwortet, ber behauptete, die 


Maffe von 80 Bogen auf einmal fei, wenn aud) nicht im 
SPreife, denn der fei billig genug, doch im Lefen faft gu über: 
wältigend; das Ganze folle ſich lieber in eine Art nekrologifdger 
Zeitſchrift in ſtattlichem Quartformate, weiche fi) nicht aͤngſt⸗ 
ich an Jahr und Tag hielt, allenfalls von Zeit zu Zeit durch 
Generatüberfichten und Repertorien fich zuſammenhalten Tieße, 
umgeftalten u. f. w. Wie gefagt, der Rath ift allemal leicht 
und mwohlfeil, die Ausführung ſchwer und bedenklich, und am 
Ende — was das Schlimmſte — wäre nichts flatt etwas da. 

Der „NRekrolog“ foll (nach S. xv) eine Todtenchronik, ein 
Familienbuch deuticher Nation und aller Länder, in denen 
deutfche Sprache, Literatur und Wiffenfchaft die herrfchenden 
find, bleiben; nicht aber eine gewählte Zufammenftellung ber 
größten Geifter, Delden, Dichter, Zürften, gelehrtee Staats: 
männer und anderer hervorragenden Menſchen aus allen Stän- 
ben, Zeiten und Rationen fein. Da dies mit gefperrten Lettern 
gedruckt ift, wird fi nun Niemand mehr bagegen fperren. 
Das felbft Deutfche, die im Auslande lebten und flarben, nicht 


ansgefchloffen werden, bavon gibt auch dieſer Jahrgang wieder | 


ruhmliches Zeugniß. Der Deutſche hört, Sott fei Dank, in den 
Wäldern Amerikas wie in den Schneewüſten Sibiriens nicht 
auf Deutſcher zu fein, und es iſt unfere Ehre und unfere 
Dicht, den Landsmann in Algier und am Gap wie in Schwe⸗ 
den und in Island als folhen anzuerlennen, wenn er uns 
feine Schande macht. . 

Dee neuefte „Nekrolog““, ber wieber ungemein zeitig erfchie: 
nen iſt, befpricht biesmal 1343 Verſtorbene des Jahres 1837. 
Bon diefen gehören 420 Biographien (alfo 99 mehr als im 
vorigen Jahrgang) zu der erften Abtheilung, und von biefen 
find wieder 205 als Originalarbeiten zu betrachten, daher mit 
einem Sternchen bezeichnet. Die andern 155 find mit Angabe 
der Quellen aus Öffentlichen Blättern, Zeitfchriften und ein: 
zeinen Gedaͤchtnißſchriften muͤhſam gefammelt worden. Mir 
glauben dem Herausgeber und feinem wadern Gehülfen Reimann 
aufs Wort, daß ſolches Sammeln ein höchft mühfames iſt, weil 
bei der Indolenz, welche Mandyen, und bei der Furchtſamkeit, 
weiche Andern beiwohnt, oft die koͤſtlichſten Waterialien vors 
enthalten werben. Die Eurgen Andeutungen ber zweiten Abs 
theilung foRten eigentlich eine Art Erhortatorium fein, ſelbſt 
bei Lebzeiten (wie man mol für fein Begräbniß etwas zuräd- 
zulegen pflegt) etwas für den „Nekrolog“ zufammenguftellen. 
Nur der Säumige verfiele Bann der zweiten Abtheilung wie 
einer Strafeompagnie! Dan Tann durchſchnittlich annehmen, 
daß jeber neue Tag bem Herausgeber die Sorge für das An- 
denken von fünf waͤhrend befielben Verſtorbenen auferlegt *), 
und dann iſt erft die Frage, ob Notizen über fie herbeisuichaf: 
fen, ohne daß es in feiner Macht ficht, ihre Eigenfihaften i 
beflimmen, fo wenig als in allen Provinzen Deutſchlands gleich 
aufmerkfame, gleich thätige Deftarbeiter zu erlangen. Gin ſchla⸗ 
genber Beweis wirb an bem koͤnigl. preußiichen Genexallieute: 
nant und Kriegsminiſter v. Witzleben geführt, über ben fo mes 
nig die „Preußiſche Staatszeitung“ ala die Correſpondenz mit 
den Verwandten einige Ausbeute gab, unb ber daher &. 1251 
viel magerer als manche viel Unhebeutendere abgefpeift wer⸗ 
den mußte. Db has Zungigungsgehicht des „Nekrolog“ an bie 
preußifche Armee eine derung gu befferer Unterfiibung mit 


*) Wäre Ref. ein Sean Paul, melde fchöne Lobrede wollte er 

treuen Reihötodtenbettmeifter haften, bei dem es 

nit heißt: Laßt. bie Tobten ihre Todten begraben, fondern: 
laßt die Lebenden bie Todten wieder lebend machen. 





Materialien zum „‚Rekxolog‘’ beabſichtige, weiß Ref. freilich nicht. 
Jedenfalls ift der Gedanke gut, das Geſchenk loͤblich, je Fi 
ber wohlgemeint, der Empfänger ehrenbaft. 

Unter den biographifirten 420 (im Gegenſat ber bios 
Srizzirten, oft nur mit einer Beile erwähnten) befinden ſich 
neun dem Fürſtenſtande Angehörige, unter denen einige (hieg 
natürli mit einem notwendigen Zufage) aus dem ‚‚Regentene 
almanach“ des Herausgebers entnommen find, wie der Großher⸗ 
309 Friedrich Franz von Medtienburg : Schwerin und Fürft Gün- 
ther Friedrich Karl von Schwargburgs Sonbershaufen, benen 
auch die beiden mitgetheilten Bilbniffe angehören, 81 Binifter, 
Dofleute und höhere Staatöbeamte, 59 Juriſten, andere Staats⸗ 
diener und Beamte, 80 Militairs, 66 evangelifche, 14 katho⸗ 
liſche Geiſtliche, 29 alademifche, 23 Gymnaſial⸗ und Seminars 
lehrer, 38 Arzte, 11 Buchhändler, 12 Privatgelehrte, 9 Da⸗ 
men, 11 Bürgermeifter und Magiftrntöperfonen, 10 Kaufleute 
und Fabrikanten, 11 Gomponiften unb Zonkänftler, 10 dramas 
tische Künftler und Sänger. Das reichlichfte Contingent haben 
Preußen mit 158, dann Sachſen 34, Baiern 36, die daͤniſch⸗ 
beutfchen Staaten 83, Hanover 28, bie beiden Medlenburg 
27, Soden: Weimar 19, Öftreih 8 u. f; w. geftellt. 

Aber das find trodene Zahlen, ohne Kraft und Saft, wenn 
man nicht Beiträge zu einer Literarftatiftil darin finden Tann, 
Wenn wir wir aber Männer wie Prinz Karl von Mecklenburge 
Strelig, Ancillon, Graf Reinhard, Graf Rechberg; wenn wir 
einen Garlowig, Naabe, Theobald, Germar, von Pieffen, 
Briefe, Klüber, Kohlſchütter, Sutner; wenn wir einen Dums 
mel, Hoff, Schwarz, Sickler, Weigel, Wendt, Wächter (Veit 
Weber), Börne, Döring, Reuß, Schwelle, Lemm, Maltitz, 
Nees von Eſenbeck, Grotefend, Mathias, Hirt, Zreviranus, 
Tromsdorf, Normann, Steubel, Himly, Stark u. f. w. finden, 
fo gewinnt jene trodene Bahlenangabe ſchon ganz andere Run⸗ 
dung, und Ref. Tann verbürgen, daß kein Gebildeter den „Ne⸗ 
krolog“ aus ber Hand legen wird, ohne auf einen oder ben ans 
ng om näher, wenn auch nicht perföntich befannten Mann 
zu floßen, 

Mandje dieſer Biographien, fo gebrängt fie auch gehalten 
worden find (und der Herausgeber gefteht, wie er und fein 
Freund abzufürgen und Alles nur aufs Nothwendigſte gu cons 
centriren wiflen, ſodaß oft nicht ein Viertel des Materials zur 
wirklichen Vorlage kommt), gewähren ungemeines Intereffe, 
manche auch wirkliche Bereicherungen ber Geſchichte (beſonders 
einige von Staatsmännern und Generalen), und den Kofts 
verächter möchten wir fehen, wer er auch) fei, welcher nicht an 
Weitzel's Jugend, an Weidig's unglüdlichem Geſchick, an Tiarke 
Thaͤtigkeit, an Germar's und Rechberg's Kriegithaten, an 
Schmelka's theatraliſchen Schickſalen, an Streitwolfs erſter 
Violine, am blinden Antiquar Windbrecht ſeinen rein menſch⸗ 
lichen Antheil naͤhme. 

Endlich knupfen ſich noch gar manche andere Gedanken an 
eine ſolche Reihe von Biographien, von denen wir nur einige 
anführen wollen. Zuerſt: das wirkliche Talent bricht ſich immer 
ſeine eigene Bahn und laͤßt fich durch Feine Hinderniffe aufhal⸗ 
ten. iv fehen ben Bauerfnaben Weigel auf den Stufen eis 
ner mainzer Kirche mit bloßen Füßen auf dem Rücken liegen 
und bei ben exgreifenden Zönen einer Kirchenmuſik den Vorſatz 
in ſich befeftigen, nicht Schneider, fondern Gelehrter zu werben; 
und daß er es geworben unb bie zwölf Kreuger feiner Mutter 
reichlich erflattet, wird uns heute noch jeber Wiesbadener ſagen. 
Wir fehen einen wadern Artilleriegeneral vom Unterkanonier — 
unb in ber Armee, in der man fonft am langfanıflen avans 
cite — auf dienen und fo Manche überhaupt zu verbienter 
Anerkennung Tommen, bie doc Jedem, ber mit bem aagbaften 
und zögernden Gange feines Schickſals unzufrieden ift, eine 
Beruhigung gewähren kann. Wer über feine Neider und 
Feinde zu Flagen hat — er wich ſich mit der Welt verföhnen, 
wenn er fo viel gute und treffliche Menſchen gefchildert: ficht 
und wieder wahrnimmt, wie ganz unverhofft manchmal die 


" Hülfe kommt. Die Zurcht vor dem Tode weicht Dem am er⸗ 


fin, we ſich am meiften mit Zodtenbildern und Gchilbe: 
zungen ded Todes befreundet; und aud bier ift ein Mangel 
daran. Es ift ein wahres Wort bes großen Khalifen Omar: 
als Prebiger genügt ber Tod. 
Eine einzige Verbeſſerung endlich wagt Ref. in Vorfchlag 
u bringen, die mit dem „Sit ut est’ nicht im Widerſpruche 
Beh. a8 Suchen einer eigenen, vorn im Verzeichniß mit 
einer Nummer verfehenen Biographie würbe in der erflern, 
ausführlichern Abtheilung dadurch fehr erleichtert werben, wenn 
vor dem über jeder Seite angeführten Namen auch bie Rums 
mer der Biographie wieberholt würde. Nach ber ©. xxı an: 
geführten Biographie eines Deren von Luͤtzow hat Ref. vergebens 
gefucht, wol aber einen Herrn von Lüttwig gefunden. . 


Kleine Chronik aus Suͤddeutſchland. 


WBunderfames Leben in ben Beinen Städten! Alles erfcheint 
den guten Leuten als widhtig, wenn es auch in naͤchſter Woche 
von anderen Sämmerlicyleiten verbrängt wird. Das Berhälts 
niß der Policei zur Robleffe, die Anſprüche an bas liebe wilde 
Bieh, die Inteiguen der Theaterhelden und Theaterheldinnen, die 
Unwifiendeit eines Intendanten, bie Geſchicklichkeit eines fchö- 
nen Juden, der eine Zunftfertige Dame preilte, bie Kafeleien 
eines Geifterfehers , der weitläufige Geiſt eines Schwaͤtzers, der 
Alles weiß, nur nicht, wie leer er iſt — bergleichen Zutilitäten 
werden als Haupt⸗ und GStaatsactionen behandelt, fie bilden 
den Kreis, in dem fich die Geifter bewegen und dem Feder: 
fertigen ben Stoff liefern, der fie mit der Weltgefchichte in 
Rapport ſetzt. Es wäre jeboch ein Irrthum, ſoiche Gegen⸗ 
ſtaͤnde für zu unbedeutend zu halten, als daß fie Offenbarung 
der Beheimniffe des Jahrhunderts fein Tönnten. In Enappen 
Verhältnifien werben bie Menſchen an einen kurzen Horizont 
gewöhnt, und dann wird auch in einem gewiffen Sroßen , das 
nur ein Agregat kleiner Theilchen, kein Streben in die Weite 
zu befürchten fein. Dann laſſen fi die Genügſamkeit und 
die Befügigkeit als Stübgen bes Nationalflolges geltend machen ; 
bie Stadein bes Geiſtes werden abgebrochen. Iſt auf foldye 
Weife vielleicht das Problem zu löfen: wie es möglich ſei, baf 
—* das Volk von Kraͤhwinkel mit behaglicher Selbſtgefaͤllig⸗ 

t ſich über alle andere Nationen erhebt, über fie das Ver⸗ 
dammungsurtheil ausfpriht, und ein Paradies einzuführen ge: 
ſchickt ſich fühlt, wenn nur bie gottlofen Franzoſen nicht wä- 
zen, bie ſich allen guten Einrichtungen der Bequemlichkeit ent: 
gegenfeten? Nun, was zur Entzifferung bes Mäthfels ber 
Beit dient, hat Bedeutung und Tann Nachdenken veranlaffen. 
Darum habe ich an obige, einftweilen nur flüchtig angebeutete 
Kleinigkeiten erinnern wollen zur Belehrung Derjenigen, welche 
fie preifen möchten und nicht wiſſen, wie dies anzufangen, 
und zugleich zum Troſt folcher Theilhaber an der Sache, welche 
fürchten, ihre Thaten Tönnten, als geringfügig, der Nachwelt 
verborgen bleiben. Es wird wol einem Gefchichtfchreiber 
einmal einfallen, bie Provinzialblätter zu Rathe zu ziehen. 
Da ift denn mögli, daß er mehr darin entbede, als ben 
Beitgenoffen bekannt ift, mehr fogar, als die Schiller-Statue in 
Stuttgart offenbart, obgleich die Werföhnung ber Religion mit 
der Dichtkunſt durch bie Glocken eingeleitet und eingeläutet 
werben burfte. Das Kleine wirb ſtets ein Recht haben, von 
geoßen Beobachtern erwogen zu werben. Darum foll man 
über die Schranken und Feffein ber Kieinftädterei nicht klagen; 
auch in ihr wurzelt die Saat ber Zukunft. Denkende Zeitge: 
nofien haben ſich nur zu hüten, daß fie bei dem heutigen Jam⸗ 
mer nicht die gute Laune verlieren. Gott ſchuf die Welt aus 
Fr und Swift hat Liliput zu einem ewigen Btaate er: 

oben. 10, 








Literarifhe Notizen. 


Aime Martin fagt bei Gelegenheit einer Anzeige der „‚Oen- 
vres d’histoire naturelle de Goethe, contenant divers me- 


meoires d’anatomie comparde, de botanigue et de geologie, 
traduits et annotes par F. Martin: le kannten Goethe 
als Dichter und Romanſchreiber; das Bud, das wir hier an- 
zeigen, lehrt ihn uns auch kennen als Anatomen, Botaniker 
und G@eologen: in ber That, Goethe war alles biefes und noch 
mehr, er war auch Geometer, Raturforfcger, Ghemiker, W 
terthumskundiger, Gelehrter, Kritiker und Philoſoph. Mit 
dieſen fo verſchiedenartigen Talenten verband Goethe noch zwei 
andere, die eines Gtaatss und Hofmannes. Man bat von 
ihm gefagt, daß ber Anblid eines Ordensſterns ibn in Bewe⸗ 
gung fehte und baß er vor weltlicher Hoheit kroch. In biefem 
weitläufigen Kopfe, wo jebe Wiffenfchaft ihre Schublade, jedes 
literariſche Genre feinen Typus hatte, war auch ein unendücher 
Plat für die gemädlichen Gitelkeiten ber Mittelmäßigkeit, fo: 
daß ber große Mann bie fchönften Jahre feines Lebens bamit 
verthat, fein Kleid mit Bändern zu verbrämen und feine Brufl 
mit Kreuzen und mit Slittergold zu bedechen. Man abelte ihn, 
und er glaubte größer zu werben, wenn er bie königlichen Anz 
rechte der Intelligenz dem prächtigen Titel einer Crcellenz un⸗ 
terorbnete. Was bat aber Goethe für bie natursäfienfäoften 
gethan? Kine ſchwer zu beantwortende Frage! bt es doch 
unter unſern Naturforſchern Maͤnner, weiche gewiſſenhaft ihre 
50,000, ſelbſt 60,000 Francs von Gtaatswegen empfangen, 
und deren einziges Verdienſt barin beſteht, ſich vor jeder Madıt 
gebeugt au haben. Wie Unrecht wäre es alfo, wenn man von 
einem Dichter wie Goethe diefe ſchwere und nuͤtzliche Siſſen⸗ 
ſchaft verlangen wollte, welche man nicht einmal von unfern 
renommirteften Gelehrten fobert. Bei allebem verdienen feine 
Arbeiten, daß man ihnen in ber Geſchichte ber Wiſſenſchaft 
einen Platz anmeife, nicht blos ihres fpeciellen Wertes wegen, 
fondern weil fie gewiflermaßen ber Ausgangspunkt mehrer wid: 
tigen Entdedungen find, Wer weiß, wie viel von Goethe's 
Beobachtungen über die Metamorphofe ber Pflanzen in die finn- 
zeichen Theorien Decandolle's übergegangen iſt? Za, fogar Eu: 
vier und Geoffroy bürften von feinen Arbeiten in ber vergleis 
enden Anatomie angeregt worben fein. Dies iſt denn dedh 
auch ein Werbienft, und wahrlich Kein geringes.” Xime 
Martin, der mit Goethe’s Leben und Schriften wohl vertraut 
su fein fcheint, verbreitet fi fodann über mehre biographifche 
Momente und poetiiche Werke Goethes, worauf eine längere 
Betrachtung über Goethe als Naturforfcher folgt; aber das if 
merkwürdig, daß er von Goethe fagt: er fei mehr ein Menſch 
des Nachdenkens als des Genies geweſen, aber doch immer ein 
Menſch voll lebhafter und tiefer Eindruͤde. 


Kunſtfreunden und Kunſthändlern iſt der „Guide des 
amateurs de l'école italienne et espagnole‘ von Gault de 
Saints Germain zu empfehlen. Der Verf. hat bereits früher 
einen ähnlichen Wegweifer für die deutſche, flamändifche und 
hollaͤndiſche Schule gefchrieben. Diefe Werke find Kunfthänt- 
lern und Liebhabern alter Gemälde um fo mehr zu empfehlen, 
da der Verf. die Monogramme und fonft unterfcheidende Merk: 
male genau angegeben hat, zugleich mit dem Verkaufspreis und 
dem reellen Werth, der von den eingebildeten Abfchägungen, 
— ig viele Liebhaber von Gemälden gefallen, oft fo ver: 

ieden ift. 


Bon Eh. Nobier, Mitgliede bee Akademie und bekanntem 
Schriftfteller, und de Gauble, Profeffor der Geſchichte, ericheint 
eine „Nouvelle histeire de Paris et des environs”. Das 
Werk erfcheint in 250 Lieferungen oder fünf Bänden und wird 
mit 60 Kupferftihen, Anfichten, Karten u. f. w. gefhmüdt 
fein. Die Namen ber Verf. bürgen bafür, daß biefer Weg⸗ 
und Geichichtsführer durch und um Parts einen größern Werth 
haben bürfte, als er fonft bei Werken biefer Art gefunden 

rd. 
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Politifhe Satiren. 


Die erfte eigentliche politifche Satire ift die „Apologie des 
Adele von Hans Albert Freiherrn v. S....“ (Berlin 1807), 
Sie erfüllt zanz ben Zweck der Satire, denn fie iſt eine Spott: 
Schrift, darin der Angriff in fcheinbarer Vertheidigung verfteckt 
wird. Biele haben fie andädtig als eine wohlgemeinte Der: 
zensergießung eines alten Edelmanns gelefen, und bies Eonnte 


. nicht fehlen, ba ber geiftreiche Verfaſſer fo ganz in die Sprach: 


weife dieſer alten Herren und Hofdamen eingegangen ift, baß 
Jeder, der als Kind unter folhen Umgebungen aufgewachſen ift, 
dieſelben Äußerungen täglich vernommen hat. Diefe Satire ift 
um fo ergöglicher, da fie ſich bas Anfehen gibt, als fei fie aus 
der Feder des damaligen Mintfters v. Stein gefloffen, der aller: 
dings viel gethan hat, um bedeutende Reformen in Preußen 
einzuführen, allein der nidyt vergaß, daB die Vertreibung der 
Franzoſen zwar Preußen retten, aber auch ihn wieber zum 
reihsunmittelbaren Freiheren machen follte.e Der Gatiriker, 
welches der Verf. der ‚„‚Unterfuchungen über ben Geburtsadel“ und 
des „Neuen Leviathan‘ fein fol, beurtheilte ſchon damals fei- 
nen Mann ganz richtig. Daß er fich nicht getäufcht hat, zeigte 
das Benehmen Gtein’s auf dem wiener Congreß, unb feine 
vertraulichen Gefpräche auf Kappenberg in Weftfalen, wo er 
oft fein Bedauern über die preußifche Geſetzgebung unb bie 
Städteorbnung ausſprach. Er hat zu vielen Rüdichritten ge- 
rathen und die Anficht gutgeheißen, welche bie Geſetzgebung, 
die er damals als Minifter befördert hatte, eine ſporadiſche 
nennt. Diefe erwähnte böchft gelungene Satire würbe noch 
mehr Glück gemacht haben, wenn nicht bie franzöfifche Über: 
macht damals Alle fo betroffen hätte, daß die Anmaßung bes 
Adels in Norbbeutfchland ganz, in den Hintergrund trat. Im 
Süden von Deutfchland gibt der Adel aber Feinen Stoff zur 
Satire, denn fie findet nur ba flatt, wo ſich etwas Unverfläns 
diges geltend machen will. Ein Efterhazy, Schwarzenberg, Col⸗ 
loredo, Palfy, Liechtenflein und andere Magnaten braucden ſich 
nicht geltend zu machen, fie find bereits etwas Bedeutendes, 


. und ber Heine Abel Tann ſich dort nicht geltend machen, da ihn 


Jeder durch Amt oder Reichtbum leicht erwirbt. Aber in Nord⸗ 
deutfchland, wo der Adel eine gefchloffene Kafte macht, wo ber 
arme dr. v. R., dee noch ärmere Hr. v. &. eben foldje An: 
iprüche machen zu koͤnnen vermeint wie ein Graf v. A., ein 
Für B., da bietet fi) Stoff genug zur Satire dar. Darum 
war dieſe „Apologie des Adels’ ganz am rechten Orte. 

Bis zur Vertreibung der Franzoſen war aber Feine Zeit 
mehr zur Satire. nach dem Frieden trat Friebrich in 
feinen „Satirifchen Feldzügen“ hauptfähhlich gegen Glädspilze 


und jüblfche Lieferanten hervor. Allein, wenn man auch diefem 
Scriftfteller nit Wig, Laune und neue Wendungen abfprı= 
hen kann, fo konnte er doch die Meiftexfchaft in biefer ſchwie⸗ 
rigen Schreibart [oon um deshalb nicht erreichen, weil der Ges 
senftand zu unbedeutend war, den er vorzugsweiſe behandelte, 
Benugte nämlich der nouveau riche fein Vermögen nur dazu, 
daß er viel aufgehen ließ, fo leiſtete er doch etwas, und dies 
ift immer noch Fein Tächerliches Geltendmachen. Wollte er aber 
deutlich den Vornehmen, den Gebilbeten, den Kunſtkenner u. f. w. 
fpielen, fo ward er zwar ein Gegenſtand ber Satire, aber doch 
nur ein untergeorbneter, da man nunmehr nad) und nach in 
Deutfchland anfing mehr Intereſſe am Öffentlichen Leben zu neh⸗ 
men. Darum machte die-erfte politifdde Satire in Deutfchland 
einiges Auffehen, die 1816‘ unter dem Titel erfchien: ‚Keine 
Volkerepräfentation, veranlaßt durch Ancillon’s Verfaſſung.“ In 
dem zwölften Hefte der „‚Zreimäthigen Blätter” von v. Gölln, 
welche aus den Beurtheilungen entflanden, die ber Herausgeber 
damals für den Staatslanzler Hardenberg über alle bebeuten 
den Erfchheinungen in ber Politik machte, wirb biefe Batire 
eine gelungene genannt, ba der Verfafler die Verfaſſung und 
Staatsdienerfhaft in Preußen kenne. GöUn fagt, daß die 
Zeit e8 nur zu bald lehren werbe, wie nach der Vorausſagung 
diefes ungenannten Satirikers der Adel fehr bald zu Rüdfchrits 
ten führen werde; und da er benfelben als einen in'ber Ges 
fhichte und den Gefegen des Landes erfahrenen Dann barftellt, 
hält er diefe Echrift für fo gefährlih, daß ex meint, fie könne 
bazu dienen, die fehon vorhandene Spannung aufs höchfte zu 
treiben und ben Wortkampf in einen Schwertlampf zu ver⸗ 
wandeln. Auch die ‚Allgemeine Literaturzeitung“ erklärt im 
Auguft 1817 dieſe Satire für fo bebeutend, daß bie Einheit 
des Plans, bie Verwidelung der Handlung, ber raſche Wechſel 
der Darftellung, worin der Scherz in immer unerwarteten Ge⸗ 
falten fein munteres &piel treibt, nicht nur anerkannt, fondern 
auch, in benfelben Seift der Satire eingehend, bie Zrage aufs 
geworfen wird: ob es wol in Deutfchland einen Abel gibt, der 
die Fürften umgeben und leiten will, um zur guten alten Zeit 
zurückzukehren, und ihnen die Bürgerlichen zu verbächtigen 
fuht? Seit der Zeit Hat fih gefunden, daß unfer Gatiriker 
Recht hatte. Es find viele von feinen Vorausſagungen in Er⸗ 
füllung gegangen, und man follte bei vielen Stellen glauben, 
daß fie erft jegt gefchrieben wären, fo Mar hat der Verfaſſer in 
die Zukunft gefchaut. 

Lange hatte Leine bedeutende Satire die öffentliche Auf: 
merkſamkeit auf fich gezogen, als 1836 ber „Antihephata oder 
Apologie ber Sreimaurerei‘ von Dr. Wendt erfhien. Zwar 
ift e6 die Tendenz des Verf., zu zeigen, wie unnöthig fo viel 
Zeit und Geld für die fogenannten Logenarbeiten verfchwenbet 
werben; aber er hat babei ſtets auf die Staatsverfaffung Rück⸗ 
fiht genommen unb das Zurüdfchreiten zu ariftofratifhen In⸗ 
ftitutionen fcharf gegeiffelt, indem er unter Anberm zeigt, 
welcher Misbrauch mit dem Begriffe ber Legitimität getrieben 
wird, indem es dabei weniger auf die Nechte bes Monarchen 
als auf bie Anfprüche ber bevorzugten Glaffe ber Geſellſchaft 
ankommt. Diele Satire hat ihren Zwed fo volllommen ers 
zeicht, daß viele guten Brüder Freimaurer barin einen recht 
eifrigen Vertheibiger ihres Ordens erkannt haben. 

Noch bedeutender aber find als politifche Satire die „An⸗ 
fihten aus der Gapalierperfpective”. Sie find mit denfelben 
Worten wiebergegeben, wie man fie bei ber cr&me de la so- 
ciete in allen Hauptfläbten und bei vielen ehrlichen Landebel⸗ 
leuten hören Tann. Beſonders wichtig find darin die Winke 
über die Verbindung ber Ariſtokratie mit der Hierarchie. Da⸗ 
mals, ale noch nicht von dem GStreite über bie gemifchten Ehen 
bie Rebe war, bat unfer Verf. ſchon Verordnungen des Erzbi⸗ 


ofs von Poſen angeführt, welche Vorlaͤxfer ‚van dem jeht 
AR — auf Tod und Leben waren. Dieſe⸗ Bad 
hat Viele ſehr unangenehm berührt, da ſehr viele wahre Anek⸗ 
doten darin vorkommen, wenn auch die Namen verſchwiegen 
find; aber al6 Satire hat baffelbe ein um fo bankbareres Publi⸗ 
cum gefunden, da darin fo mannichfaltige Drte eine Rolle fpies 
Ion und bas Sterben ber Rückkehr zur. guten alten Zeit in 
&ets wechſelnden Geſtalten aus: ben verſchiedenſten Erſcheinungen 
ner Zeit dacgethan wird. „Der Cavalier auf Reifen: im Jahre 
18370 .ift eine Fortſetzung dieſer politiſchen Satire, die außer 
dem Arifiakratismus und dem Beamtenduͤnkel auch ben in Nord⸗ 
deutſchland uͤberhandnehmenden Pietismus ſtark angreift, was 
‚um fo mehr jett wichtig wird, da dieſe Modethorheit fo weit 
gebt, daß felbft arme Leute in ferne Welttheile gehen, um zu 


. glauben, was fie hier auch 


en. 

Die neuefte Satire über wichtige Gegenflände ber Welt 
und Zeit ift die 1888 in Leipzig erfchienene Schrift: „Die 
Erzbifhäfe von Köln und Pofen, von Anton Graf dv. ...... “ 
Der Verf. muß ein Denn fein, ber in ben geiftlichen Geſetzen 
ebenfo erfahren ift wie in ben weltlichen, ber mit allen Ders 
hältaifien genau bekannt, wahrſcheinlich ein evangelifch ge: 
wordener Katholik if. So flüchtig bingeworfen die wahren 
Anfihten der katholiſchen Kirche in dem jehigen Kampfe 
find, fo wahr find fie und geben biefer Schrift eine hohe 
KBebeutung. 152, 





» Über portugiefifhe Literatur. 


Man .vernimmt in ber Megel im Auslande bie ungerrchte⸗ 
:ften Urtheile:äber Die portugieſiſche Literatur. Selbſt ‚die mei: 


‚fen der in Portugal lebenden Ausländer nehmen ſich nicht bie 


Mühe ,. dieſeibe Zennen zu lernen, und fpeechen den Poxtugiefen 
kurzweg alles kitere Zalent ab. Da beißt es: wo find 
ihre berühmten Gehriftflellee und — etwa Camoens ausgenoms 
men — ihre ‚großen Dichter, welche Werke haben fie geſchrie⸗ 
ben? Es bleibt, ihr Worurtheil zu widerlegen und ihrer Uns 
Zenntniß zu Hülfe zu kommen, faft Bein anderes Mittel, als 
fie in den Öffentlichen WBibliothelen mit Gewalt auf die zum 
Theil felten gerwerdbenen, in Pergament und Leber gebundenen 
Werke zu ftoßen, die von einer Piteratur zeugen, welche. ben 
Bergleich mit irgend einer gleichzeitigen auslänbifchen nicht zu 
ſcheuen bat, ja bisweilen fogar andern Literaturen in eins 
zelnen Zweigen voraus war. Den in biefer Hinſicht noch bes 
fangenen ‚Ausländern fei vorläufig mit dem folgenden kurzen, 
auf Vollſtaͤndigkeit nit Anſpruch machenden Verzeichniß vor: 
zuglicher portugieſiſcher Schriftſteller ber frühern Zeit gedient. 
Tes iſt unleugbar, daß bie alten Portugieſen fleißiger und ge: 
lehrter waren als bie jetzigen, ungeachtet es ſonſt und noch vor 
20 Zahren weit feawieriger war, etwas bruden zu laſſen, 
als jept, benn es eriflirte nicht nur die ferupulöfefte Genfur, 
fondern man mußte auch die Erlaubniß von dem Santo Of: 
fieto ‚haben, mit allen möglichen Atteften, daB das Werk, wenn 
es andy 3. B. ein mathemmatifches war, nichts gegen bie Lehren 
der Religion enthalte. Jahre vergingen zumeilen, che die Ma⸗ 
nuferipte von ben Genforen unb allen Behörden gelefen wur: 
den und bevor man die Erlaubniß sum Drud erhielt. War 
dieſe ‚endlich ertheilt, dann hatte marı noch zulegt feine Gehulb 
bei dem langfamen Druck ber einzigen befiehenden Deuckerei zu 
üben ‚und beträchtlihe Summen für Drudkoften zu bezahlen. 
Diefe Schwierigkeiten mußten nothwenbig Viele von der Schrift: 
#tellerei abſchrecken, unb dennoch fchrieb man mehr und Gediege⸗ 
neres als gegenwärtig, .wo ed Feine Genfur mehr gibt, Feine 
Erlaubniß zum Drude nöthig, das Material wohlfeiler gewor: 
ben und in jebem .@äßchen eine Druderei zu finden ifl. Aber 
jetzt befchäftigt ſich Alles einzig mit Politik, für diefe ſpitzt 
man .bie Federn, Zeber will befiee wiflen, wie xegiert werben 
amf,. Veber feinen guten Rath dagu geben, während man (ich 
in frähern Zeiten am bexgleichen wenig ober gar nicht kuͤm⸗ 
merte. Der Politiker find daher jest fo viele, bie Recepte zu 


‚nkcht Jünger -bouern wird, alß ähre auf 


rabicalen. Staatscuren ſchreiben, als es von jeher alte Weiber 


«gab, die» für jede Krankheit ein Hausmittelchen Haben. So 


fcheinen das Gegentheil des davon⸗Grwarteten bewirkt, ber lis 
it, : unberscheubaren. Gehaben ı gebracht zu 
‚teren Ruf 


Lettern gedruckten Flugblätter von den Arämern verbraucht find, 
unb wenden wir uns zu den foliben, auf: gutes ;Yapier -mit 
großen Leitern gebrudten Merten, deren Dauer ihr innerer 
Werth verbärgt. Beginnen wir mit ben 

1) Biftoriabores. Fernad Lopes, ber’ Vater -Ser portugie⸗ 
fifden Geſchichte, ihr Froiſſart, ſchrieb die Chronik ser Mönige 
Pedro 1. (des Strengen), Fernando (bes Artigen) und Zohan 1. 
(des unechten, guten Andenkens genannt). - Die Ehrowilen der 
beiden @rften find in ben Imeditos -ber Akademie entalten. 
Azurara, „Tomada de Ceuta’ (Eroberung von‘ Ceuta). Nuy 
de Pina, Chroniken der Könige von D. Sancho I. (dem: Be 
voͤlkerer) bis zu D. Diniz (Sionys dem Gerechten ober An: 
bauer), ferner die Chronik Johann's II. (des Bollkonnmenen), 
die in ben Ineditos der Akademie erſcheint. Galdad, Ehrokit 
bes Könige Affonfo Henrique. -Damiad be Boss, :Ghronif bes 
Prinzen Don Zoad, nachherigen Königs Sohamw's III., und 
des Könige D. Manoel des Großen. Anbraba, Ghromit Jo⸗ 
bann’s III. Dſorius, „De rebus geatis Eimanuelis”; Yinläng: 
lich auch im Auslande befannt und an viecken Deten madge: 
deudt. Lead, ‚„‚Cronisas dos.reis de Portugal”, 1. X. (ki: 
fabon 1600), ber 2. von D. Rodvigo da Gumha hevandgegeben. 
Brito, „Monarohia lusitana’’ 1. u. 2. Th.; der 8. u. 2. von 
Er. Antonio Brandad (diefe beiden Theile werben :für bas Wefte 
gehalten, was über portugiefifche Seſchichte geſchrieben warb) ; 
der 5. u. 6, IH. von Kr. Francisco Brandad; ser 7. von Fr. 
Mafacl be Jeſus; der 8. von Manoel dos Santos. Menezes, 
„Portugal restaurado‘’‘. .Bareia be Refende, „Cronica de D. 
Joad 11. D. Srandisco Deanoel, „‚Kpawaphoras”’. Sarros, 
„Decadas da historia da Indian”, fortgefest durch Diogo de 
Gouto. Barros ſchrieb auch eine portugieſiſche Grammatik, ei⸗ 
sen Panegyricus auf Da. Marla, ein Slogio auf Joad III. 
und bgl. Gaftanheba, „Historia da India’. Ir. Bernardo 
de Brito, ‚‚Monarchia lusitana” fowie „Klegies dos reis”. 
Br. Luiz de Soufa, ‚‚Historia de S. Dominges’, „Vida de 
D. Fr. Bartolomeo das Martyres‘', ‚Vida do beato Saro”. 
Soufa gilt bei vielen Krititern für ben beften portugieſiſchen 
Profaiter. Feire de Andraba, ‚Vida de D. Jeaö de Castro". 
Affonfo de Albugwerque, „, Commentarios”. Pinto Pereira, 
„kistoria da India” wäsrend D. Luiz de Ataide's Gouverne: 
ment. Menbonea, „Jornada de Africa“. Lucma, „Vida de 
S. Francisco Xavier‘. 

2) Dichter. Der Cancioneiro, in dem Codlegio dos nobres, 
enthält die aus bem 12, und 13. Jahrhunderte noch vorhande⸗ 
nen Poeſien; außer diefen noch vier bichterifche Fragmente aus 
jener Zeit, deren ‚Echtheit zweifelhaft tft: es find biefes Briefe 
von Egas Moniz an feine-@elichte, ſowie einige andere über den 
Verluft Spaniens, bie Berfe an Goeſto Anfur unb bie Gefänge 
von Boncalo Hermiguez. Der Camcioneiro de Rezemde (Lifjabon 
Bernarhine Sieiso, bufalfhe Brbiher (am Bomanfhefel: 

ernarbino Ribeiro, bukol KRNomanſchriftſtel⸗ 
ler). Saͤ de Miranda ſchrieb ebenfalis Ellogen, ferner poetiſche 
Epiſteln, Sonette, einzelne Elegien und Hymnen; faſt in al⸗ 
len dieſen verſuchte ſich gleichfalls Antonio Ferreira (Beide wa: 
sen auch bramatifche Schriftſteller). Diego Bernardes, feine 
Werke wuter dem Titel „„O Lyma’‘ gefammelt. Pebro de An: 
drada Caminha, Wewunderer und ee Ferreira's, lieferte 
CHogen, Spifteln, Elegien und Epigeamme. Fernad Alvarts 
do Driente, Buleliler; ber Titel feines Werkes ift ‚Lusitana 
transformada‘’, ein SHirtengebicht in Profa und in Verſen. 
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Rodriguez Lobo, vornehmlich Bukoliker; feine Werke ſowol 
in Profa als Berfen find: „O pastor peregrino‘, „A prima- 
vera”, „O desengamado” ; auf die portugiefifhe Proſa hat 
fein „Corte na aldea“ großen Winflaß gehabt; auch im Epos 
bat er fi, den Rationalhelden Nuno Alvarez Pereira feiernd, 
verfucht, aber nicht mit Glück; außer bulolifchen Gedichten 
bat man von ihm auch Elegien, Oden, Sonette u. f. w. De 
‚ Gaftso, eine Epopde: „Ulissen‘’; dieſe und des Francisco: de 
Sa y Meneſez „Malacca conyuistada’’ gelten bei ben Portu⸗ 
giefen als .die ‚beiden vorzüglichfien,, an Trefflichkeit Camoens 
‚meifterpafter ‚‚Rufiabe‘’ ſich am meiften naͤhernden epifchen Ges 
dichte. Jeronymo Gortereal, „Naufragio-de Sepulveda‘ und 
„Ceroo di Dit”. Brandaö, ‚, Elegiada”. Pedro Antonio 
Correa Garcad, unter dem Ramen bes portugiefiichen Horaz 
befaast, Oben und vermifchte Gedichte; verfuchte auch eine Res 
foem des portugiefifcken Theaters. Berner felen noch erwähnt: 
Antonio Diniz da Eruz, Borage, Dias Gomes und Francisco 
Manoel. Dies find die vorgüglichftien Dichter Portugals bis 
zum 19. Jahrhundert. Daß Camoens nicht aufgeführt ward, 
bedarf keiner Entſchuldigung, da biefer Dichter weltbelannt iſt. 

5) Dramatiſche Schriftfteller. Bil Vicente (1480-1557), 
ber Schöpfer der portugleifchen Bühne, : auch ihr Plautus ge: 
nannt, fehrieb viele Stüde, das erfte 4502. Sorge Ferreira 
de Basconcello lieferte drei Schaufpiele: „„Ulissipo”, „‚Aulegra- 
fia’’ und ‚„Enfrenino”. Antonio Ferreira ieb zwei Kos 
möbien: „O Cioso’’ und ‚‚Bristo’, außerdem das Zrauerfpiel 
„Ignez de Castro”. Sà de Miranda, bie beiden Komodien: 
„Villalpandios“ und bie „Estrangeiros”. Gamoens, „Filo- 
demo‘, „Amfitrioens‘’, „Seleuco”. Antonio Jozé (der Jude, 
verbrannt 1745), komiſche Opern. P. Ant. Sormwa GBarcao, 
„O novo .theatro” und ‚Assemblea”. In ber Sammlung, 
betitelt: „Prima parte dos autos e comedias Portuguezas‘', 
einem der feltenften portugiefifcgen Bücher, im 16. Jahrhunderte 
von Coſta Yerausgegeben, befinden fich noch Theaterftüde von 
andern ale den zuerſt genannten Berfaffern. 

4) Romane. ‚Historia dos trabalhos. de Isea‘ und „Hi- 
storia do imperador Trajano““. Diefe beiden, im 15. Jahr⸗ 
hunderte gebruch, gehören ebenfalls gu den feltenften Werken. 
Bon dem erftern befand ſich das einzige Gremplar in der Bis 
bliothetk des Wisconde de Balfamad zu Porto, kam aber 1833 

end der Belagerung dieſer Stadt abhanden. Das einzige 
belannte Sremplar des „Trajano“ befigt die Öffentliche Biblio⸗ 
thek zu Liſſabon. Bernardino Ribeyro ſchrieb den Roman: 
„Menina e Moca‘, Joad de Barros ben „‚Clarimundo’‘, Jorge 
- Kerreira de Vasconcellos ben erfien Theil des „Memorial da 
tavola redonda‘‘ (ein feltenes Werl). Der Bitterroman bes 
Sonde de Vimioſo: „Dou Belindo’’, ward nie gedrudt und exi⸗ 
flirt nur in vielen Abfchriften. Von Moraes iſt der 1. u. 2. 
Ih. des ‚‚Palmeirim de Ingleterra”, die zwei folgenden von 
Fernandez, ber 5. und 6. von Lobato. 

5): Briefe und Dialogen. Die Epiftolographen Bieira umd 
D. Francisco Manoel. Die Dialogen von Franc. Hector Pinto 
(‚„Imagem da vida christan”‘), von Franc. Amador Arraes 
und D. Franc. Manoel. 

6) Religidfe Schriften. Yaiva d’Andrada und Ant. Vieira 
lieferten „Sermoẽs“ (Predigten), Geita „Quadragenas’’ und 
Feio Tractate und Predigten. 

7) Yortugiefifche Antiquitäten und Statiſtik. Lead „De- 
scripgad de Portugal”. Außer dieſem Werte und den früher 
erwähnten Chroniken ſchrieb Lead noch: „„Origem da lingoa por- 
tugueza’’, „De vera regum Portugaliae genealogia‘, „Ortho- 
graphia da lingoa portugueza’‘, „Collecadö de leis extrava- 
gantes“. Severim, „„Noticias de Portugal’ und ‚‚Varios dis- 
corsos politicos‘‘. Paiva d’Andrada, „Exame de antiguida- 
des’‘. Mendes de Vasconcellos, „Do sitio de Lisboa‘. Dli⸗ 
veira, „Grandezas de Lisboa”. Marinho d’Azevedo, „Anti- 
quidades de Lisboa”. Andre de Rezende, „‚Antiquidades de 

vora’’, 


.8) Polygraphen. Franc. de Macedo; ein Verzeichniß ſei⸗ 


bener „Bibliograph 


nee meiſt lateiniſch gefcheiebenen Werke wärbe mehre Seiten fuͤl⸗ 
len. Zu den Vielſchreibern gehbren vornehmlich: Duarte —* 
beiro Macedo, Joad Pinto Ribeiro und Antonio Pinheiro, des 
ren Werke unter dem allgemeinen Titel: Obras“, begriffen 
werben. Manoel Bernarbes, deſſen meifte Schriften theologis 
ſchen Inhalts find, fchrieb unter Anberm noch über „Luz e ca- 
lar‘, über „Klorestas” (Mälder), über „„Armas da Castidade” 
(Baffen der Keufchheit) u. & w. 

I) Reifen und Rachrichten von den eroberten Ländern. 
„Cartas das misso&s” (Briefe aus den Miffionen). Diefe 
Sammlung aus bem 16. und 17, Jahrhundert, eine faft uns 
unterbrochene Reihe von Nachrichten während eines ganzen 
Jahrhunderts bildend, iſt äußerft intereffant, um fo mehr als 
in jenen Zeiten andere Völker nicht an Miffionen nad jenen 
ändern denken, noch weniger alſo beren Geſchichte verfolgen 
fonnten. Es iſt jest faſt unmögtich, biefe Briefe voltftändig zu 
erhalten. Zr. Pantalead be Aveiro, ‚„‚Itinerario da Terra San- 
cta”. &antos, „Historia da Ethiopia““. Bermubez, „Rela- 
gaö da Ethiopia’’. Mendes Pinto, „Perigeinacoes”. Gou⸗ 
vea, „Jornada do Arubispo de Goa” und ‚‚Relacaö da Per- 
sia’, Gobinho, ‚‚Relaraö do novo caminho‘ etc. Marto 
Polo, ins Portugieſiſche überfegt (ſehr felten). Barreitos, 
„Corografia‘ (eigentlich cine Reife). Wuerreiro, „‚Relacoss 
das misso&s (eigentlich eine $ortfegung der Briefe über die 
Mifftonen). 

Dies etwa find die vorzüglichften portugteftfchen Schriftfteller 
der vergangenen Zeit, beren Werke immer feltener werden. 





Bibliographifhes. 
Wir guten Deutſchen machen: uns bisweilen unfere biblio⸗ 
graphiſchen Gurlofitäten, wäre es auch nur, bamit ein AXnderer 
nad hundert Jahren wieder ein Wädhelchen - fchreiben Tann, 


‘über german book-rarities etwa, ober wie er es ſonſt benennen 


moͤchte. Da fehreibt man benn Brofchären und druckt fie auf 
blaues, vothes und gelbes Papier, und wenn's hoch: kommt, gar 
mit Silberdrud, ober man macht abfichtlich in einzefnen t ⸗ 
plaren Druckfehler, in andern nicht, und numerirt dann, fein 
engliſch, die Exemplare u. bergl.m. Doch Scherz bei Geite. 
Wollen wir ehrlich gegen uns felbft fein, fo müflen wir uns 
ſelbſt das Zeugniß geben, der Inhalt fo und fo befchaffener 
Bücdeldhen ift bei uns in ber Regel ein bedeutender. Haben 
wir doch erſt neuerdings bes rüftigen Leo „Sieben Wrumichs 
heiten‘, eine gar artige und gelehrte Zubelfchrift auf einen 
geliebten, gelehrten und liebenswerthen, noch recht kraͤftigen Ju⸗ 
bilar gelefen, und eine treffliche Analiteratur von Dresden aus 
erhalten, Bühelden. , die ja bereinft au book - rarities im 
guten Sinne des Worts fein werben, anderer zu weigen. 
Diefen nun fchließt ſich ungezwungen ein —S Ber: 
lin erfhienener und dennod durch und durch englifch geſchrie⸗ 
ical essay’ an, auch ein Buch von Werth 
und Wichtigkeit für bie Literargefchichte der Geographie, wie 
es fich benn zwedmäßig unter die ſchuͤzende Agide bes Kory- 
phäen der Geographie ſtellt. Der Buchhändler Afher in Ber⸗ 
lin bat nämlich feinen „‚Bibliographical essay on the col- 
lection of voyages and travels, edited and published by 
Levinus Hulsius and his successors at Nuremberg and Franc- 
fort from anno 1598 to 1660' (auf ben Titeln manches Exem⸗ 
plars fteht 1600), 118 ©. 4., dem Profeffor Karl Ritter gewid⸗ 
met und dadurch feiner fleißigen und mufterhaft genauen Arbeit 
die Weihe ertheilt. Selten genug wird das Bächelchen wer- 
den, denn e8 find nur SO Gremplare abgedrudt worden; da⸗ 
zum wäre es wünſchenswerth, wenn ber Wiffenfchaft zu Nut 
und $rommen bie Ergebniffe irgenbiwo wieberabgebruct wer⸗ 
den koͤnnten. Haller, Meufel und Freitag hatten bie ins 
tereffanten Reifewerke des Hulfius gefannt, Gamus aber war 
es vorbehalten, in feinem ‚‚Memoire sur la collection des 
grands et petits voyages” ıc. (Paris IX) auf die bedentende 


 Bictigkeit des Collectivwerkes aufmerkfam zu machen. Bru⸗ 
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net und Ebert hatten bemfelben bie gebührende Aufmerkfamteit 
ugewenbet und mit Recht gewarnt vor ber naheliegenden 
Berwechfelung des in Rede fiehenden Buches mit der Samm- 
Jung bes de Bry. Dieſer, ein Landsmann des Levinus Hulfius 
(geb. um 1546 in Gent), hatte die Niederlande verlafien müf- 
en, weil er bem Lutherthum nicht entfagen wollte, und feinen 
ohnfig in Frankfurt aufgefchlagen. Auch ben Hulfius nöthigte 
fein @laube, dem Lande der Geburt ben Rüden zuzumwenben, 
und fo folgte er dem Freunde nad) Deutſchland. Seit 159% lebte 
ex in Nürnberg dem Buchhandel, welder bamals ber ehrens 
volle Beruf mehr als SO ausgezeichneter Männer in dieſer 
Stadt war; während vier vorhergehender Jahre aber hatte er 
durch @rtheilen von Sprachunterricht ſich feinen Unterhalt er: 
worben; nun tritt er als Schriftfteller \\ 8. 115 bie Lifte 
feiner und der von ihm beforgten Bücher) und Buchhändler 
auf. Es war ein glüdlicher Gedanke, nach dem Xorbilde de 
Bry’s eine Sammlung aller ber Beichreibungen von, Lands 
und Geereifen, welche damals in England und Holland in gro: 
Ser Zahl erfchienen,, alle in gleicher Weiſe ausgeftattet, heraus: 
zugeben. Nachdem er zu biefem Zwecke 1600 eine erfolgreiche 
Reife nach Holland unternommen, endlich nad) Frankfurt a. M. 
ſich uͤberſiedelt hatte, begann er bie Herausgabe des Werke, 
welches eben den Gegenftand bes „Fesay“ bilbet. Diefer befpricht 
in 26 Abfchnitten die von Deutfchen, Holländern, Branzofen 
und Gngländern während der Mitte bes 16. bis zum Anfang 
des 17. Jahrhunderts nach verfchiedenen heilen Amerikas, 
Afrikas, Afiens und Auſtraliens unternommenen und von Verſchie⸗ 
denen beſchriebenen Reifen, wie fie ſich in innerer und äußerer 
Seftalt in dem Werke des Hulfius vorfinden, mit ſteter Berück⸗ 
fichtigung des de Bry, auf ſehr genügenbe Weiſe, ſodaß man 
über jebe einzelne Reife, ihre Tendenz, ihre Erfolge unb oͤgl., 
fo weit es eben zuläffig, genügende Belehrung findet. Daß nas 
türli die bibliographiſche Seite in der ganzen Abhandlung 
vormwaltet, liegt in der Natur ber Sache, daß ber Verf. dem 
Gegenftande durch Kenntnig und jahrelange Geſchaͤftskunde 
erdachſen, iſt eine fehr erfreuliche Erſcheinung; wie viel Gutes 
onnte in dieſer Weiſe geſtiftet werden, wenn nur jeder auf 
feinem Standpunkt aufmerkſam ausſchauen moͤchte nach irgend 
intereſſanten Erſcheinungen! 61. 


—————— — — — — — ————— 


Miscellen. 


Vorzeichen. 

In ben „Revelations d’une femme de qualit& sur les 
anndes 1830 et 1831” heißt es Bd. 1, ©. 53, woͤrtlich: 
„Je crois un peu, moi aussi, aux presages et a ces aver- 
tissements, par lesquels le ciel, dans ses décrets myst&- 
rieux nous r@vele quelquefois notre destinde.’’ Dann wird 
folgende Anekdote erzählt. Als fi Kari X. zu der verhängs 
nißoollen SKammerfigung begab, woburd die Julirevolution 
1830) eingeleitet wurde, verwidelte er fih auf den Thron⸗ 

fen in den fammetnen Zeppich und firauchelte, ſodaß ihm bie 
Zoque, bie er flatt der Krone trug, vom Daupte fill. Der 
Herzog von Orleans, welche ſich zur Seite des Königs befand, 
hob fie zwar fogleich auf und gab fie dem Monarchen zurüd; 
aber genug, fie war von Karls Haupte in bie Hände des 
Herzogs gekommen, und alle Zeugen dieſes Vorfalld äußerten 
darüber die größte Weftürgung, die ſich bligähnlich über ganz 
Frankreich, menigftens über die ganze royaliftifche Partei ver⸗ 
breitete. Der Erfolg, die Zulicevolution, Hat dieſe Befuͤrch⸗ 
tungen nur zu ſehr gerechtfertigt, und ich barf auf diefe Ver⸗ 
anlaffung noch an zwei andere ähnliche Vorzeichen aus ber 
franzoͤſiſchen Befchichte erinnern: das bekannte Unglüd, welches 
bei der, auf Veranlaffung der Rermählungöfeierlichkeiten 

des Dauphins, nachherigen Ludwig’8 XVI. mit ber Erzherzogin 
Maria Antoinette zu Paris veranflalteten Illumination ereig: 
nete und welchem bie franzoͤſiſche Revolution fo bald nad) 
folgte, und das ebenfo bekannte Brandunglüd im Schwarzen: 


⸗ 


berg'ſchen Palaſte zu Paris, unmittelbar vor dem Ausdruche des 
ruſſiſchen Krieges. 


Sraf v,on Panin. 

Bei einer gemeinſchaftlichen Arbeit des Grafen von Panin 
und des Brafen von Roftopfchin, beide Minifter Paurs I., erhob 
fih über einen Gegenſtand von großer Wichtigkeit ein * 
Streit zwiſchen ihnen. Es war die Rebe davon, ben 
zu einer entfcheidenden Maßregel zu beftimmen. Roſtopf 
der den Vortrag der Sache hatte, widerſetzte fih. Graf Pas 
nin, als er fab, daß feine Vorftelungen keinen Eindrud her⸗ 
vorbrachten , erfuchte feinen Collegen, bem Kaiſer wenigfiens 
feine Anſicht mitzutheilen; und als Roflopfejin auch bies ver- 
weigerte, fo bat er ihn um Überreichung eines Promemoria. 
Allein der Miniftercollege blieb unerbittlich. Da, nach ber 
damals beftehenden Verfaffung, ein zweiter Minifter ſich ohne 
befondere Auffoderung bes Kaifers in den Vertrag eines 
nicht mifchen durfte, fo zog fich Panin jekt zurüd, verfaßte 
aber fein Memoire und fandte es dem Kaiſer fammt feiner 
Demiffion, durch welche letztere er nämlich in die Kategorie 
eines gewoͤhnlichen ruffifchen Unterthanen trat, denen frri fteht, 
fi) unmittelbar an den Kaiſer zu wenden. Paul bewunderte 
das Verfahren bes Grafen Panin, der ein reiches Minifterein⸗ 
tommen aufgab, um eine Übergeugung geltend zu madyen, 
prüfte das Memoire, bildete feinen Entſchluß danach und 
fandte die Demiffion dem Grafen hiernädhft zurüd, indem er 
ihm zugleich Beweiſe feiner vollkommenſten Zufriebengeit gab. 


Daumenil. 

‚Als bie Minifter Karl's X. von Frankreich in Folge ber 
Qulirevolution von den Pairs zu ewigem Gefängniß verurtbeilt 
waren und zunaͤchſt nach Vincennes abgeführt wurden, ver- 
langte ber parifer Pöbel, befonbers aus ber, in ber Revolu⸗ 
tionsgefchichte fo berüchtigten Vorſtadt Saint: Antoine, hiermit 
nicht zufrieden, das Blut jener vier Männer und firömte in großen 
Maſſen nach der Zeftung hinaus, um die Auslieferung zu erzwin⸗ 
gen. Glüdlicherweife war der alte Commandant von Bincennes, 
General Daumenil, ein waderer Dann, ber ſich durch den 
Pöbelhaufen, wie unüberfehbar er war, nicht einſchüchtern ließ. 
Die Worte, welche er auf die Koderung der Audlieferung er⸗ 
wiberte, finden ſich in der Gefchichte aufbewahrt und Bingen, 
zumal in ber Urfpradhe, zu energifch, als daß ich fie nicht in 
berfelben Herfegen folltee „„Enfants’, erwiderte er auf das 
Wuthgefchrei dieſes blutgierigen Lumpengefindels, „je suis une 
vieille moustache qui n’a pas fait son service à l’ombre 
des 6tats- majors; cette jambe de bois en est la preure. 
Ne croyez donc pas m’intimider par un peu de bruit. Les 
hommes dont vous me parlez, sont sous ma surveillance et ma 
responsabilite. Qu'on m’apporte un ordre des autorites, 
et je m’y soumettrai; sans cela on n’obtiendra rien. Si l’on 
emploie contre moi la force, et que la mienne soit insufti- 
sante pour en triompher, je ferai sauter le donjon; et tont 
Vincennes et le faubourg Saint - Antoine periront de cette 
explosion. Ainsi ne m’obligez pas ä en venir a ceite ex- 
tremite.’’ Diefe fefte Sprache wirkte augenblicklich: der Pöbel 
zog fih zuräd. 


Die Marfeillaife. 

‚ 2avalette in feinen Memoiren erzählt: „Der bekannte 
Kriegögefang der franzöſiſchen Revolutionshelden, die Marſeil⸗ 
laife, begeifterte die Zruppen zu einem Gntbuflasmus, dem es 
ſchlechterdings unmoͤglich war zu widerſtehen. Bei dem be⸗ 
rühmten Angriffe auf die weiffenburger £inien hatten bie 
Öftreicher bei Gaisberg ein Plateau mit 30 Kanonen befekt, 
welche Tod und Verderben mit unbefchreiblicher Furie verbreiteten. 
Die angreifenben franzöſiſchen Zruppen rüdtin langfam bis 
an ben Fuß der Stellung vor. löslich ließ fich jeht die Mar⸗ 
feillatfe vernehmen, und wie vom Sturmwind getragen, flürz- 
ten fich die Bataillone gegen die Feuerſchlünde, und die treff- 
liche Stellung warb in einem Augenblide genommen.” 45, 
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Bergesgruͤße aus dem ſalzburger, tiroler und bairiſchen 
Gebirge von Heinrich — 2 München, Fleiſch⸗ 
mann. 1839. Gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 


Der Referent dieſer Liederſammlung iſt ſelbſt viel in 
Bergen gewandert, er hat aus Bergen geſungen und Berge 
beſchrieben, er hauſt an Bergen, die zwar nicht fo hoch 
find als diejenigen, welche diefe Lieder eingegeben haben, 
aber doch tefpectabel genug, um ſich über Alles, was mit 
„ber Flachheit von Berlin biutöverwandt” iſt (S. 327), 
hoch in den Himmel erheben zu dürfen. Vielleicht hat 
ihm die Redaction d. BI. die Anzeige bes ‚vorliegenden 
Buches übertragen, weil fie ihm zutraut, daß ihm eini⸗ 
ges Urtheil darüber zuftehe, ob in einer Gebichtfammlung 
Bergluft wehe oder nicht. Und auf diefe Berufung 
antwortet er benn, mas bie „‚Bergesgrüße” von Heinrich 
Stieglig betrifft, fo zuverfichtlih er dies darf, mit einem 
entfchiedenen Ja. Es iſt wirklich dem Beurtheiler bei 
Durdmufterung biefer Lieder immer mehr zu Muthe ge: 
worden, als machte er eine cecht fchöne, großartige Ge- 
birgsreife mit einem empfänglichen, begeifterten, beredten 
Begleiter, kurz, mit einem Dichter. 

Anfangs bringt diefer zwar aus der Reſidenz noch ein 
wenig conventionnelle Lebensanfichten mit, profaifche Ge⸗ 
fprächtgfeit und leidige Politik. Bei dem Anblicke des 
Traunfteins fällt ihm ein, daß bemfelben 

u... bie Bildnerin Natur 

Das Antlitz aufgeprägt bes milben Königs, 

Dem, wär’ ex feit wie diefer Fels gewefen, 

Bol nie fo ſchmerzlich Loos gefallen wär. 

Laßt ruhn ihn... . 
Ya, befonders in der Naturanfchauung, wo auch das tieffte 
Mitteld mit einem erlauchten Opfer uns nicht verführen 
follte, gepuberte und behaarbeutelte Köpfe des vorigen Jahr: 
hunderts in den fechstaufendjährigen Phpfiognomien der 
Alpen zu erblicken. Als ein Landbaumeifter Alerander dem 
Großen den Vorſchlag machte, dem Berge Archos durch 
DBehobelung einiger Felfen feine Gefichtszlige zu geben, 
wollte diefer, ſtolz und beicheiden zugleih, von der ko⸗ 
loſſalen Silhouette nichts hören. „Meine Thaten find mein 
Bid”, fprach er. -Und fo wollen wir es denn auch der 
Emigrantenphantafie überlaflen, das Geficht Ludwig’s XVL 
aus dem Traunſtein herauszubuchftabiren. 

Auch made fi der Dichter gar bald von allen fol: 





hen zufälligen Eindrüden los, und je tiefer er ins Ge⸗ 
birge eindringt, je mehr gleicht feine Seele einer ‚tabula 
rasa, oder einer camera obscura, welche nach ber vervoll= 
kommneten Einrichtung jenes Pariſers die ſchoͤnſten Na: 
turgemälde mit Licht, Schatten und allen Farben fixirt. 
Damit foll nicht gefagt fein, als wäre er nichts als ein 
Naturmaler nach Art des feligen Matthiſſon. Er nimmt 
natürlich) das prius der Idee auch mit in die Berge; wie 
Eönnte er fonft das Buch feinem Freunde Theodor Mundt 
dediciren? Uber die dee, fo unverbrücdliche Treue ber 
Sänger ihr gelobt (S. 228), macht fid) gegen die Phan- 
tafie doch nicht breit und tritt ihe nicht flörend in den 
Meg, fondern geht mit ihre ſtill und friedlih Hand in 
Hand und ärgert fih nit, wenn die kecke Schweſter 
vecht laut wird. 

Wir find noch nicht lange gewandert, fo begegnen wir 
in der „Korbachmühle“ (S. 15) einem hübfchen infpirirten 
Liebe. Der Wanderer, der das Mühlrad Ereifen und ſtaͤu⸗ 
ber fieht, meint von einer Sage gehört zu haben, bie ſich 
in diefem Thale regt. Wer wird fie ihm verkünden koͤn⸗ 
nen? Zuerſt fragt er die aͤlteſte Tanne. 

Und die Tame leiſe, leiſe 
Schuttelt ihr bemooſt Gezweig: 
„Waſſerfall mag dir's verkünden, 
Der iſt an Erfahrung reich.“ 

Der Wafferfall, in feinen weißen Bart murmelnd, weift ihn 
ans Muͤhlrad, das Mühlead aber hat Anderes zu fchaffen: 
„Willſt bu Märchen wiſſen, wende 

Dich zur jungen Müllerin.“ 
Da ſchaut eben ein blondes Koͤpfchen aus dem Fenſter 
her, und wie er ſich erkundigen will, blicken zwei lichte 
Sterne aus dem ſchoͤnen Antlitz vor. Was ſoll er noch 
weiter nach Wundern fragen? | 

Zannen, Waflerfall und Drähte, 

Wol mit Recht warb von euch Fund, 
Wunderbare Märchenweisheit 
Berge diefer Zelfengrund. 

Bas auch an dunkeln en 
Mochtet en tiefer Stan wo 
Liegt im Augenftern geborgen 
Diefer jungen Mällerin. 

Sannen, WBafferfall und Mühle, 

Raufcht und fdnveigt nur immerhin, 
pr wird für euch das Auge 
Diefer fhönen Muͤllerin. 


Ernſtere Eindruͤcke folgen. „SH“ (8. 19: - 
Natur braut hier in ihrem Zelfenbecher 

Den Labetrant 

Und ruft aus freub’ger Bruft: Herbei, ihr Becher, 

Herbei, die ihr beladen feib und krank. 
Der Haliftäbterfee wird im Mlorgenfonnenglanze als ein 
„Selfenbrautbett der Natur” (S. 20) würdig begrüßt. In 
dem Gedichte: „Adlerhorſt“ (S. 23), wird zum erften Male 
von dem Verfaſſer fein eigenes, tragifches Lebensſchickſal 
berührt. Ohne ſich hervorzudrängen, findet es begreiflich 
in diefen Naturliedern einen fich wieberholenden, unver⸗ 
meidlichen Widerhall. Und bier Eönnen wir eine Bemer⸗ 
ung, bie vielleicht allgemeinere Beachtung verdient, nicht 
unterdrüden. Der Verf. diefee Gedichte hätte vor vielen 
Andern eine Veranlaffung, mit dem Schidfal zu hadern, 
die Welt mit Ekel zu betrachten und vor jedem Genuffe, 
dem er ſich überlaffen will, mit einem Schrei des Wider: 
willens oder Entfegens zuruͤckzubeben. Dies tft wenigftens 
feit vielen Sahren die Manier unferer hundert zerriffenen 
Dichtecherzen, die auf dem Parnaß eine wahre Kagens 
muſik der Verzweiflung angeftellt haben. Thut nun Hr. 
Stieglig irgend etwas dergleichen? Traͤgt er die Wunden 
feines Innern zur Schau und buhlt er mit feinem Jam⸗ 
mer? Nein, kein Ton biefer Art wirb in ber ganzen 
Sammlung vernommen. Sein ernitliches Beſtreben ift 
vielmehr, Einheit in feinem Gemüthe zu gewinnen, Fries 
den und Kraft zu erbeuten, ſich flil zu ſammeln, ſich felbft 
zu finden, um dann im großen Weltſtrome wieder mit 
ſchwimmen zu koͤnnen, ohne fih je zu verlieren. Und 
diefe Stimmung möchte er auch allen andern Unglüdli: 
chen mittheilen. In ähnlihem Sinne fpriht er in dem 
vorliegenden Liebe den Gedanken aus, daß er fi in 
Gluͤckstagen wol oft ein Herz aus ſtarrem Porphyr ge 
wuͤnſcht habe, das den Wechfel zwiſchen Luft und Schmerz 
nicht Eenne, das den Blitz nicht zu fürchten habe; aber 

Seit mir die Rofenzeit entſchwunden, 
Kein Sturm mein Liebſtes mehr bedroht, 


Set in dem Kelche tieffter Wunden 
Verbrübert mir fi) Grab und Tod — 
Geitbem bat nie im Herzen wieder 

Ein folder Wunſch fich offenbart; 

Es fleigen wechfelnd auf und nieder 

Vergangenheit und Gegenwart; 

Die Zukunft winkt mit ihren Krängen 

In diefes bunte Wellenfpiel, 

Und brüber feh ich herrlich glängen 

Sin ſturmerhabnes heil'ges Ziel. 
Seitdem ſcheut er Klippen, Strudel, Gefahren nicht mehr; 
denn er trägt die Überzeugung in fich, daB das Herz, ſei 
es auch zu neuem Kriege, fi) aus der Erdenhaft entpup⸗ 
pen werde. 

Willkommen mir in diefem Strome 

She Alle, die ein gleicher Drang 

Zum Ganzen treibt, nicht der Atome 

Des Tages flücht'ger Schellenklang; 

In diefem Sinn fein unfre Herzen 

Dem Felſen nun und flets verwandt, 

Daß nie der Sturm von Luft und Schmerzen 

Berreiße tiefrer Einheit Band. 


Und in dem Gedichte: „Bergeinfamkeit. Über der Eiska⸗ 


pe im Thal ber Partenady”, wendet er fih an alle ein 
fam ringenden und blutenden Herzen, fi) zu fammeln und 
zu finden und dann aus dem froftigen Schnee bes Ein- 
zellebene binauszupulfen. Dann fährt er fort: 
Bergeinfamteit, bu Fülle reichften Lebens, 
Bergeinfamteit, bu ew’ger Jugend Quell! 
Sa, tn den Bergen thront die ew'ge Jugend 
Der Erde; der Berjüngung reinftes Bad 
Strömt aus den Quellen dieſer harten Baden, 
Weht aus bes wildumragenden Geklüfts 
Thalſchatten, quillt aus ben umbufchten Augen 
Beheimnißvollee Seen, aus beren Ziefen 
Die Geifter der Natur mit haudigen Schwingen 
Auftauchen zu ber Schöpfung Preisgefang. 
Geiſt ber Natur, unendlich viel gewährft du, 
Du bes Alllebens heil’ger Bruberquell; 
Doch auch mit allgewalt'gem Drange naͤhrſt bu 
Die heißen Seelenſtrudel Well auf We. 
Du mahnft unwiberftehli an bie Tiefen 
Nur leicht vernarbter Wunden; bes Verluſte 
Abgründe deckſt du auf; die Leif entichliefen, 
Die Schmerzen, wühlft empor du — ja, du thufl’s! 
Geiſt der Ratur! laß beine Segensquellen 
Aufriefeln mild! Im jebes wunde Gerz 
Laß beines Ichors milde Briebenswellen 
Ginftrömen, Lindrung unheilbarem Schmerz ! 
So fingt ein wahrhaft Unglüdtiher, dem es mit feinem 
Schmerze Ernſt ift, und den das Unglüd, indem es ihn 
edler, beſſer, milder macht, zu tiefen Lauten echter Poefie 
zu flimmen die Kraft hat, während die unaufhoͤrliche Zer⸗ 
eiffenheit, die ſich zwiſchen Begierde und Überfättigung, 
Luft und Abfcheu getbeilt und ſchwankend darſtellt, ſelbſt 
beim größten Zalente nicht natürlich erfheint und jene 
gemachte DBerzweiflung am Ende body nur die Frucht ent: 
weder eines wolluͤſtigen Zweifelskitzels oder des felbfige- 
ſchaffenen fittlihen Unfriedens ift. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Kirche und Staat. 


Je mehr in ber neueften Beit das Berhältniß von Kirche 
und Staat bie allgemeine Aufmerkſamkeit auf fich gelenkt Hat, 
befio mehr verdienen vielleicht folgende, dem Aprilhefte bes 
„Edinburgh review‘ d. 3. entlehnte Anfichten eines Bri⸗ 
ten darüber gelefen zu werben, nicht weil fie neu ober von be⸗ 
fonderer philoſophiſchen Tiefe, fondern well fe praktiſch und 
mit hellem Bid in bie Verhältniffe und Bebürfniffe der Ge⸗ 
genwart biefen angepaßt find. Bildet darin gleich bie engli: 
canifche Kirche den Hauptgefichtspuntt, fo iſt von bdiefem doch 
mandher Geitenblid auf den Gontinent gewährt, und läßt fidy 
auch Beine evangelifche Kirche auf bemfelben „mit ber englifi 
hinfichtlich des gegen andere Gonfeffionen geübten Druds ver: 
gleichen, fo find jene Anfichten doch allgemein genug, um auch 
außerhalb Broßbritanniens eine Anwendung zu finden. Der 
Verf., wahrfcheinlich ein Schotte, ber mit dem kirchlichen Un⸗ 
abhängigkeitsfinne feines Vaterlandes die hochtoryſtiſchen und 
hochkirchlichen Grundſaͤtze befämpft, welche Gladſtone, ein Mit: 
glied des Haufes ber Bemeinen, in dem kürzlich erſchtenenen 
Bude: „The state in its relations with the church”, auf 
eine Wette, als flände er im 15. Jahrhunderte, ausgefprocdhen 
bat, Hält den Staat zwar für Feine bloße Schutanſtalt, von 
dem die Kirche gaͤnzlich getrennt fei, aber body Sicherheit von 
Perfon und Eigentum, alfo ein rein weltliches Intereſſe, für 
den erfien und vornehmften Zweck deffelben, der freilich andere, 
aber untergeorbnete Tendenzen keineswegs ausfchlieht. Dieſen 
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Hauptzweck wirb bie deshalb eingeſetzte Regierung am beften 
erreichen, wenn fie nur mit alleiniger Rädficht auf benfelben 
eingeſetzt iſt; denn wie eine zugleidh zum Scheren und Schnei⸗ 
den beftimmte Klinge Leinen von beiden Dienften fo gut ver: 
richten würde wie ein Scher: und ein Gchneidemeffer, ober 
wie eine Akademie ber fehönen Künfte, bie zugleich als Bank 
agiren wollte, keins von beibem recht fein würde u.ff. f., fo fol 
aud die Regierung ihre Wirkſamkeit nur auf Foͤrderung bes 
DHauptzweds richten. Können inbeß, ohne daß diefe Wirkſam⸗ 
Zeit dadurch geſchwaͤcht und der Hauptzweck aus dem Auge ver: 
Ioren wird, auch noch andere gute Zwecke gefördert werden, 
Bann foll fie dies thun, wie ein Hospital, deſſen eigmtliche Be⸗ 
flimmung Verpflegung und Sellung von Kranken, nicht aber 
Verfchönerung der Stadt ift, immer auch hierzu dienen mag, 
fobald der Hauptzwed nicht darunter leidet. Die Regierung 
darf demnach, ſobald fie die Mittel dazu befist und bie Haupt: 
fache nicht darüber verfäumt wird, eine Menge von Nebenzwes 
den fördern, für die fie nicht eigentlich eingefegt ift, für bie fie 
aber mehr als Privatperfonen oder Gefellfchaften zu thun ver: 
mag, z. B. bie fehönen Künfte durch Anlegung von Gemälbes 
Galerien u. dergl., die Wiffenfchaften durch Bibliotheken, bota⸗ 
niſche Gaͤrten, wiſſenſchaftliche Expeditionen und ähnliche Ver⸗ 
anſtaltungen unterflügen. Beſonders iſt es Pflicht ber Regie⸗ 
rung, mit gebührender Unterordnung unter den Hauptzweck 
Alles zu foͤrdern, was ſeinerſeits wieder zur Erreichung dieſes 
förderlich iſt, z. B. Dampfſchiffahrt, weil Dampfſchiffe, als 
Mittel der Vertheidigung und des leichtern Verkehrs zwiſchen 
den entfernten Provinzen eines Staats, ein bedeutender Zuwachs 
von deſſen Kraͤften ſind. Nichts iſt aber wirkſamer, den Haupt⸗ 
zweck, um deſſentwillen eine Regierung beſteht, zu fördern, als 
Bolksunterricht, von welchem der Unterricht in ber Religion eis 
nen wichtigen Theil ausmacht. Wie die Regierung in der Er: 
theilung deffelben zu verfahren habe, wird am anſchaulichſten 
werben, wenn man ben Staat mit einem Krankenhauſe ver- 
gleicht. Ungeachtet ein folches nicht für ben Religionsunterricht 
beftimmt ift und es offenbare Zollheit fein würbe, wenn man 
unter dem Vorwande, das Seelenheil der Kranken gu fördern, 
Anordnungen träfe, die ben Gefundheitsguftand derjelben ver: 
fchlechtern müßten, z. B. wenn man einen zelotiſchen Geiſtli⸗ 
chen an das Bett eines Kranken ſchickte, dem der Arzt jebe 
Bewegung und Aufregung auf das firengfte unterfagt Hat, oder 
einem kraͤftiger Nahrung bedürftigen Reconvalefcenten Faſten 
auflegte u. dgl., fo folgt daraus keineswegs, daß in dem Hos⸗ 
pital kein Beiftlicher zum Beſten ber Kranken gehalten werben 
folle. Welcher Sonfejlion er aber angehören foll, das hängt 
Yon Umfkänden ab. Könnte man 5. B. an einem Orte kein 
gutes Hospital ohne die Beiſteuer verfchiedener Glaubens: 
parteien erhalten, dieſe fich aber, wiewol in ber Haupt: 
fadye, der Gründung eines Hospitals, einig, über die Wahl 
des Geiftlichen nicht verftändigen, den jede Partei aus ihrer 
Mitte genommen wünfchte, fo wäre es jebenfalld befier, zwei 
Geiſtliche anzuftellen und zu befolden, von denen jeder ben 
Kranken nach feiner Überzeugung religiöfen Zuſpruch und Troſt 
ertheilte, als ein nühliches und wohlthätiges Unternehmen ganz 
fallen zu laſſen. Daſſelbe ift der Fall mit ber Staatsregie⸗ 
rung: Verbreitung der Religion iſt keineswegs der Zweck ihrer 
Einfetzung*), und eine Regierung, welche ihre Aufgabe dennoch 
fo faßte, würde fehr viel Schaden anrichten, nicht aber eine 
ſolche, welche in dem religiöfen Unterrichte des Volks einen fes 
conbairen, dem Hauptzweck untergeorbneten Zweck fähe und dens 
felben, dieſer Anficht gemäß, gewiffenhaft verfolgte. Nach bie: 
{em Grundfage ift jede gegen Leben, Freiheit und Eigenthum 
der Staatögenofien um der Religion willen gerichtete Berfol⸗ 
gung unhaltbar; benn ba Beichüsung von Perfon und Gigens 
tum der erfle und vornehmfte, veligiöfer Unterricht aber nur 
ein untergeordneter Zweck ift, fo hieße es jenen dem letztern 


*) Gladſtone Hat died als oberfien Grundſatz aufgeftellt und bar: 
aus alle felne monftröfen Folgerungen abgeleitet. 


-aufopfern, wenn man, um Keßerei „ae berhüten und gu unter 


drüden, das Bolt an Leben, Freiheit unb Vermögen ſchabigen 
wollte, Ferner ift nach bem obigen Brunbfage * I 
rung unb Verkürzung ber bürgerlichen Rechte eines Inbividu⸗ 
ums wegen feiner veligiöfen Meinungen unbaltbar; benn bie 
Regierung wird dadurch außer Stand gefeht, ihren Hauptzweck 
zu erreichen, indem fie ſich bucch Ansfchließung gewifier Sekten 
von den politifchen Rechten einer Menge fähiger, für die Ber⸗ 
waltung wie für bie Wertheibigung bes Landes braudhbarer 
Männer beraubt, ſich die Herzen ber Zurüctgefegten entfrembet 
und ſich einen bedeutenden Theil ihrer Kräfte in allen Kaͤm⸗ 
pfen mit auswärtigen Völkern entzieht. Die Regierung würbe 
ferner einem. Rebenzwede, der, mag er feinem Wefen nach auch 
höher fein, für die Staatsregierung als ſolche immer nur als 
untergeorbnet erſcheinen muß, den Hauptzweck opfern, wenn ſie 
dem Wolke religiöſen Unterricht, auch den allervernuͤnftigſten 
und beſten, in einer Weiſe aufzwaͤnge, daß dadurch Unzufrie⸗ 
denheit erregt und bie oͤffentliche Ordnung gefährbet wuͤrde. 
Hieraus ergibt ſich die Linie des Benehmens, weldyes bie eng⸗ 
lifche Regierung in religiöfen Dingen gegen Indien zu beobach⸗ 
ten bat. Es gibt vielleicht kein Land, in welchem Ausbreitu 
bes Chriſtenthums wünfchenswerther wäre als jenes; aber au 
keins, wo die Regierung 'ficy weniger für bas Geſchaͤft paßte. 
Wollte fie Hier ihre Gewalt anwenden, um bem Ghriftenthume 
Belenner zu gewinnen, dann würbe Zerrüttung ber Gefellfchaft 
und Zerftörung aller Intereffen, zu beren Schug bie Regierung 
befteht, die Folge davon fein, ber Hauptzwed alfo einem Ne= 
benzwede aufgeopfert werden, während Privatperfonen und freis 
willige Gefeufchaften für biefen weit vortheilhafter wirken köon⸗ 
nen. Doch verfteht ſich von felbft, daß bie englifchen Behörden 
an den gößenbienerifchen Gebraͤuchen *) der Hindus Teineswegs 
Theil nehmen follen. Sind aber die Umftände eines Lanbes 
ber Art, daß bie Regierung bem Volke religiöfen Unterricht er: 
theilen Tann, bann fragt es fi: welche Religion fol gelehrt 
werben? Nicht bie Religion ber Mehrzahl, außer infofern man 
darunter verfleht, daß nicht die Religion der Mindergahl zur 
ausschließlichen Staatsreligion erhoben werben Tann; auch ale 
bie Religion, zu welcher ſich ber Herrſcher in feinem @ewifien 
betennt ; fondern das Volk ſoll den religiöfen Unterricht empfan⸗ 
gen, aus bem es das meifte Gute mit. ber geringften Beimi⸗ 
fung von Übelm lernen wird. Mag daher ber Regent audh 
die Überzeugung hegen, baß feine Religion bie relativ befte ober 
vollfommen gut, daß 3. B. die englifche Kirche der fchottifchen 
weit vorzuziehen ſei, fo if boch, was er zu erwägen hat, nicht 
dies, wie viel Gutes feine Religion enthält, fondern wie viel 
Butes das Bolt daraus lernt, wenn ihm Unterricht in berfel: 
ben ertheilt wird. Weiß er demnach, daß eine fchottifche Ge⸗ 
meinde bie Lehren des Chriftenthums aus bem Munbe eines 
Erstine oder Shalmers mit der gefpanntefien Aufmerkſamkeit 
und Andacht hört, bei dem Anblid eines Priefterrods aber und 
bei der erften Zeile einer Liturgie in wilden Tumult ausbrechen 
und den @eiftlichen mit Stuhlbeinen und Ztegelfteinen empfan- 
gen wird, bann wird er weiſe handeln, wenn er bie Schotten 
mittels der von ihm für unvolllommen gehaltenen Kirche, aus 
der fie viel Gutes lernen, unb nicht mittels feiner vollkommenen 
Kirche, aus der fie nichts lernen, in ber Religion unterrichten 
läßt. Aus dem nämlihen Grunde wirb ein weifer Staats⸗ 
mann ſich allen Verſuchen, welche auf die Zerflörung ber eng: 
tif = bifchöflichen Kirche abzielen, mit Kraft wiberfegen, ma 
er auch von ihren innern und äußern Unvolllommenpeiten n 

fo fehr überzeugt fein. Ihre Entſtehung, Einrichtung, Ges 
fyichte, ihre Glaubensartikel, ihr herriſcher Geiſt u. f. w. moͤ⸗ 
gen ihm nicht die geringfle Achtung vor ihr einflößen, und ex 
kann dennoch überzeugt fein, daß fie trog aller ihrer Mängel 
mehr Wahrheit und weniger Irrthum lehrt, als bie thun 


*) Der Werf. deutet wahrſcheinlich auf bie abſcheulichen Gebräuche 
zu Saggernath u. bergl., geduldet und nicht ungern gefeben, 
weil fie eine Quelle von Einnahmen gewähren. 


ch 


bie nach ihrer Abfchaffung an ihre Stelle träten; er Tann 
—** ar ” daß während fie jetzt durch ihren fhönen Gul⸗ 
tus und idee Kanzeln im Allgemeinen immer noch wohlthätig 
daf. nie Gemüther wirkt und In entfernten Gegenden auf die 
Gefittung einen heilfamen Ginfluß äußert, nad) ihres Vexrnich⸗ 
tung fehr Wiele von Denen, aus weichen jeht ihre Gemeinden 

ben, gar Teiner Neligion mehr angehören, die Meiften aber 
bem Cinfluffe gewinnfüchtiger oder fanatiſcher geiſtlicher Markt: 
ſchreier andeimfallen würden, und wird deshalb ein tief in dem 
Gemäthern von Millionen wurzelndes Inflitut um fo weniger 
aufheben wollen, da dies nicht geichehen Eönnte, ohne bie Grund⸗ 
Ingen ber bürgerlichen Geſellſchaft zu erihättern, während er 
vielleicht freudig bei fich anerkennt, daß alle Gigenichaften bes 
eihtchriftlichen Seelſorgers fich in hohem Maße bei ben Geiſtli⸗ 
chen der Diffenters finden. Wie er aber deſſenungeachtet bie 
diſchoͤfiiche Kirche aufrecht erhält (mäßige Veränderungen find 
nicht ausgefchloflen), ohne weiche auch jene nicht fein würben, 
was fie find, fo wird er auch die Kirche von Schottland un⸗ 
terftägen, wird felbft die katholiſche Geiſtlichkeit in Irland aus 
ben Mitteln bes Staats unterfiügen wollen. Gaͤbe es anderwärts 


bagegen eine von vier Fünftheilen bes ihrer Obhut anvertrauten - 


MWeodtes: als ketzeriſch angefehene Nationalkirche; eine mit bem 
Schwerte gegründete und mit dem Schwerte aufrecht erhaltene 
Kirche; eine Kirche, die zweimal fo viel Empdrungen ale Be: 
kehrungen hervorbraͤchte; eine Kirche, bie ungeachtet ihres Reich⸗ 
same und ihrer Macht, ungeachtet der Verfolgungsgeſetze, auf 
welche fie ſich ſtuͤgt, nicht allein ihren Lehren keinen Gingang 
zu verfchaffen, fondern ſich felbft kaum zu erhalten vermöchte; 


eine Kirche, fo verhaßt, daß jeber gegen fie verübte Frevel, jede . 


Verlegung ihrer Eigenthumsrechte von ber öffentlichen Meinung 
laut gebilligt würbe; eine Kirche, beven Diener leeren Wänben 
prebigten und mit Hülfe von Bayonneten ihre Subfiftenzmittel 
gewinnen müßten: eine ſolche Kirche Tönnte vom Staate ohne 
Aufopferung feines Hauptzwecks nicht aufrecht erhalten und 
pertheibigt werben. Gefchleht es dennoch, fo wird weber ber 
Saupts noch der Rebengwed erreicht. Die weltlichen und geift- 
Uchen Intereſſen des Volks Leiben auf gleiche Weife dadurch, 
und bie Bemäther, flatt ſich der Kirche zuzuwenden, werben 
auch noch dem Staate entfrembdet. Die Behörbe, welche Rube, 
Ordnung, Eintracht, kurz alle Interefien, die zu befchügen ihre 
erfte Pflicht iſt, aufgeopfert hat, um die „‚geläuterte Religion‘ 
zu fördern, fieht ſich nach ber Erfahrung von Jahrhunderten 
gendthigt, zu bekennen, daß fie nichts als Irrthum förderte. 
gefunder bie Lehren einer ſolchen Kirche find, je grafler der 
Aberglaube, ber ſich ihnen widerfegt, deſto verwerflicher bas po: 
Kitifche Berfahren, bas eine gute Sache ihrer natürlichen Bor: 
theile beraubt. Wer den Regierungen gewaltfame Maßregeln 
zur. Berbreitung der Wahrheit anempfiehlt, der vergift, daß der 
Serthum, obgleich ber Wahrheit allein nicht gewachſen, doch 
oft flärker als die Wahrheit und Gewalt vereint befunden wor: 
ben if. Gin weiſer Staatsmann würde ſich ohne Bedenken 
dahin audfprechen, baß eine ſolche Kixche wie bie eben befchrie- 
bene nicht hätte eingefegt werden follen; zugleich würbe er 
aber aud) berüdfichtigen, daß bie Welt voll Einrichtungen ift, 
bie überhaupt nicht hatten gemacht werben follen, die aber, da 
fie einmal beftehen, nicht gleich gewaltfam wieder niebergerifien 
werben Tönnen, und baß es oft weile ift, in der Praxis fich 
mit der Milderung eines Übels ober Misbrauchs zu begnügen, 
deffen gaͤnzliche Wertilgung die Theorie für unumgaͤnglich noth: 
wendig bält.” 145, 


Literarifhe Notizen. 

Über die Schrift: „Les Bourbons de Goritz et les Bour- 
bons d’Espagne, par le comte Robert de Custines’‘, fagt ein 
franzoͤſiſcher Kritiker: „Seht da eine jener Schriften, welche 
zum Beweife dienen, 68 wohin bie fabe Schmeichelei des Pars 
teigeiftes fi verieren Tann. Ohne Zweifel wird man fagen, 





bier fei eine edle und muthvolle Ergebenheit, und doch iſt es franzöflfchen Romantik vortheilhaft unterfcheidet. 


Nur. Sie Ergebenheit eines Hofmanns, a ten fogt- 
a exrblict, 


ber wahren Freiheit gemacht hat, barin finden Tönnen. Wirt: 
lich! Unter welcher Regierung wäre es erlaubt, in fo hohem 
Zon eine Apologie der Vergangenheit zu fchreiben und mit eis 
ner folchen Verachtung bie Gegenwart herabzumürbigen?. Or. 
v. Cuſtines hat in ber Eigenſchaft eines galanten frangöftichen 
Gapaliers ber Prinzeffin von Beira als Führer und Beiüser 
gedient, als fie, um fi zu Don Garlos zu begeben, quer 
durch Frankreich reife. Es gelang ihm, fie den Rachfpürun: 
gen ber franzöfifchen Policei zu entziehen, bie audy wirklich, 
wie man faft glauben möchte, ſich um eine Verhaftung, welche 
wur Ungelegenheiten zur Folge haben Eonnte, durchaus nicht 
befümsmerte, und ex befchreibt nun mit vielem Wörterpomp 
die Beichwerniffe, die Unruhen, bie Gefahren der Meile, bes 
ſonders jedoch das großherzige kalte Blut ber erhabenen Reis 
fenden. Das ift wahrhaft gefegnetes Hofbrot, woran ſich bie 
getreuen Legitimiflen mit Vergnügen erlufligen werden. Aber 
für die übrigen Lefer, welche die Mehrzahl des Yublicums bil- 
ben, kann nichts Lächerlicher fein als ber ariſtokratiſche Stpl 
biefes Berichte. Gin fchweiger Ihorwärter, ber fi) dem Wo⸗ 
gen des Hrn. v. Cuſtines näherte, foderte von ihm feinen Paß. 
„Unverfchämter Schurke!“ erwidert ber edle Graf. Der Thor⸗ 
wärter macht ihm bemerklich, daß das Papier nicht die Na⸗ 
men aller Mitreifenden enthalte. „Unverſchaͤmter Schurke!” 
wiederholt der Graf. Der phlegmatifche Beamte, welcher nur 
feine Ordre kennt, erllärt, baß er ben Wagen nicht paffiren 
laſſen könne, ohne feine Worgefehten zu befragen. „‚Unverfchämter 
Schurke!“ wiederholt ber Graf zum dritten Male. I das nicht 
eine Löftlihe Probe? „Unverfhämter Schurke!” das iſt ber 
Kern der ariftokratifchen Sprache. Das tft aber noch nicht 
Alles; Dr. v. Guftines bebauert faft, daß man ihn nicht gezwun-. 
gen habe, nach ſtreich zurückzugehen, da würde ex biefem un⸗ 
verihämten Schurken dur ben Stock Lebensart beigebracht 
haben. In ber That, es war fein Glück, daß ex dieſe Be⸗ 
trachtung nicht laut ausſprach, benn fie würde nicht nach dem 
Geſ des Beamten geweſen ſein, und in der Schweiz iſt 
es fo wenig dem großen Herrn wie dem Bedienten erlaubt, 
den Diener einer Behörbe zu infulticen. Diefe „insolents co- 

uins“ von Republilanern Lieben Stockſchlaͤge nicht im gering: 

en, und wenn fie auch flache Beleibigungen verachten, fo thut 
es doc nicht gut, Drohungen gegen fie auszufloßen. Alles in 
Allem, die Bourbons verhelfen bem Verf. zu einem Texte, 
welches von Bewunderung und Anbetung überfchwillt. 
kann von biefem Buche fagen, was Dr. v. Baublane von allen 
bisher erfchienenen Schriften ſolchen Gelichters fagt: Man findet 
darin nicht einen nuͤtlichen Rath, nicht eine gefchickte Beirach⸗ 
tung, nicht einen einzelnen Umftand, welcher Beweis bafür 
wäre,. baß bie Lehren der Erfahrung irgend eine Frucht getra= 
gen hätten. Nichts gelernt, nichts vergefien — bas iſt noch 
heute wie fonft die Devife diefer Partei.‘ 


Unter dem Titel: „La marquise de Chatillard‘‘, gab ber 
WBibliophile Iacob einen neuen Roman heraus, w gegen 
bad Ende bes 18. Jahrhunderts fpielt. Ferner erfchien von 
Jules de St.⸗Felix — Verf. von „Mlle. de Marignan‘, ‚Mad. 
la duchesse de Bourgogae‘’, „Le colenel Richmond“, „Mad. 
la duchesse de Longueville”’ — ein neuer Roman: „Clarisse 
de Roni‘, in je Bänden; von Paul de Muffet ein Roman: 
„Mignard et Rigaud‘; von Bergouniour ‚„‚L’hemme de trente 
ans’‘, ein Roman, der ſich durch feine lebhafte Munterkeit und 
Wahrheit bes Gefühle von ben meiſt büftern Gebitnen ber 
108, 
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| Bergeögrüße aus dem falzburger, tiroler und bairifchen 


Gebirge von Heinrih Stieglig. 
| (Beſchluß aud Nr. 168.) 

Wir wenden uns zur Sammlung zurüd und werben 
bier auf weitere ſchoͤne Natur= und Lebensbilder und ſinn⸗ 
bitdliche Gedichte aufmerkfam: „Im Schacht von Hallein” 
(S. 27); „Bor der Sennhütte” (S. 31); „Die Salzach“ 
(S. 37)3 „Der Burgfriedhof” (S. 46). Sinnvoll find 
befonder6 die Salzburg als Mozart's Geburtsort betref- 
fenden Lieder (S. 55 — 57). Die ersählenden Gedichte, 
zum Theil auch Romanzen und Balladen, in bequemer 
Form, find etwas zu breit und beredt (fo „Der Unter: 
berg”, S. 62— 71); ſchoͤn werden jie, fobald fie mehr 
nur Naturfpmbole als Situationen des Menſchenlebens zum 
Gegenftande wählen, wie 3. 3. „Die fteinerne Sennerin“ 
(S. 109). Einen Cyklus der anfprechendften Lieder bilden 
die lebenswarmen Gedichte aus Gaſtein, in weldhem 
wir mit unferm finnenden, ernfiheitern Begleiter gern eine 
lange Raft auf der Wanderſchaft machen (S. 121— 159); 
die fchönften darunter find: „Im Wildbade” (S. 127); 
„Prognoſtikon“ (S. 131); „Der Zriedhof von Europa” 
(S. 133); „Veredelt Fauſtrecht“ (S. 144); „Der Gems: 


bo’ (S. 148); vor allen aber „Aeolsharfen“, in welchen 


die Symbolik der echten Muſik verherrlicht wird. 
nur zwei Verſe: 
Ich weiß nit, wie ber Flittertand 
Bid, wandeln wird vom Maskenſaale, 
Sinkt vor dem neuen Eebensflraple 
Das morfd) gewordene Gewand ; 
Ich weiß nit, welche Bilder fich 
Dann werden offenbaren, 
Wenn vor dem Licht, dem Maren, 
Jedwedes Trug⸗ und Scheinbild wid. 
@ins aber fühl’ ich fonnenklar 
Gelbſt durch den Drud der Rebelfphäre; 
Und ob auch Vieles Täufhung wäre, 
Dies Eine bleibt gewißlich wahr: 
Daß reiner Harmonieen Klang 
Dinüber uns begleiten 
Und uns auch drüben leiten 
- Bird unter himmliſchem Gefang. 
Vortrefflich befungen wird der „bimmelentquellende” und 
„röentiprungene Champagnerbecher““ des Krimmelfalls (S. 
169). Unter den Sagen aus dem Zillerthal (S. 182 fg.) 
Find das groteske Bid: „Die drei Meter” (S. 182 fg.), 


Hier 


und die „Lilienjungfrau” (S. 200) diejenigen, in welchen 

die Form den Stoff am ungezwungenften durchdrungen hat. 

Sehr angenehm Iefen fich die ironiſchen Anklänge in 
„Dad Kreuth” (S. 237 fg.), auf weiche die Naturbilder: 
„Wallerſee“ (S. 269); „Zoaft” (S. 271), die Lieder vol 
innern Lebens: „Wanderers Sturmiied” (S. 275); „Eib- 
feeinfel” (S. 284 fg.), mit dem rührenden Schluſſe des 
finnbildvollen Inhalts, und die Balladen ©. 294 — 308 
als wohlthatige Gegenfäge folgen. Gar lieblich iſt die Ver 
herrlichung der Maler im „Landfchaftsbilde” (S. 210 fg.), 
gar liebensmwürdig das „Bergoͤl“ (5. 324 fg.). 

Der Form zeigt ſich, wie zu erwarten war, ber Säns 
ger in dieſen Liedern volllommen Meiſter. Nur einige 
Reimneuerungen, die er mit Julius Mofen zu theilen 
fheint, wollen uns nicht behagen, und es begegnen uns 
zuweilen Halbreime, die fo wenig Happen wie Kiebig auf 
Stieglig gereimt. Mit dem „Austritt in die Ebene” 
legt Hr. Stieglig feine Harfe nieder, wendet das Auge 
ſtill zu den Höhen zurüd, gönnt jenen lichten Häuptern 
noch einen Scheideblid und fchließt mit den Worten: 

Fahrt wohl, ihr edhten Könige, in eurer flolgen Ruh! — 
Und nun, blaumweißer Schwager, fahr Iuflig München gu! 

Mein, Schwager! opponiren wir. Auch in Deutfchland 

gibt es noch malerifche Hügel und himmliſche Thaͤler, viel 

befungen und werth, befungen zu werben. Darum, dem 

Rheine zugelenkt, wo uns Natur und Lied, wenn auch 

beide im weichern, weiblichen Gewande noch einmal er: 

warten: 

Mheinifche Lieber und Sagen von Adelheid von Stol⸗ 
terfoth. Frankfurt a. M., Sauerländer. 1839. Gr. 8. 
1 Thlr. 10 Gr. 

Mheinifches Album oder Befchreibung, Gefchichte, Sage des 
Nheingaus und Wisperthals mit Umgegend, von Adels 
heid von Stolterfoth. Zehn Hefte mit 30 Stahl: 
flihen von den beften englifchen und deutſchen Kuͤnſt⸗ 
fen nach Driginalzeihnungen. Mainz Kunze. 1838. 
Sr. 8. Jedes Heft 6 Sr. 

Kommt alle her, i en " 
Die niemals * —— —— 
Senkt euern Bid in feine grüne Flut, 
Wenn fie beftrahlt die goldne Abendglut. | 
Ruht in halbverſunkenen Ritterhallen aus, lauſcht ben 
Nachtigallen, träumt von vergangener Zeit, und wenn die 


d 





Wogen im Monde glänzen, bann fleigt auf bie Berge und 
fingt aus voller Bruſt euere Lieder vom Felſenthron herab. . 
und weffen Stirn ber Eorber ſchon umlaubt, 
Der Eränze doch mit Reben fi) das Haupt. 
* auch anr Goͤttertiſch ein / edler oo 
Der fine * mit in em Bold ——— 
Er heb' ihn hoch, er ſchluͤrf ihn froͤhllch ein 
und rufe laut: geprieſen ſei der Rhein. 
Mit dieſem Gedichte leitet die einheimiſche Saͤngerin des 
Rheines ihre beiden, dem herrlichen Fluſſe gewidmeten 
Werke begeiſtert ein. Das erſte derſelben enthaͤlt in Mehr⸗ 
zahl Gedichte, beſonders (von S. 177 an) Sagen, Ro 
manzen und Balladen vom Rhein; der Einförmigkeit der 
Lieder aber ift durch eingemifchte Gefänge aus der Ferne, 
aus der Schweiz, Italien, Baiern, ſowie duch Zeitgedichte, 
bie Beine Naturſchilderung enthalten, hinlaͤnglich vorgebeugt. 
Das zweite Werk beabſichtigt nicht den pittoreslen Dar: 
ſtellungen und dichteriſchen oder erzählenden Beſchreibun⸗ 
gen von der ganzen Uferlaͤnge dieſes majeſtaͤtiſchen Stromes 
in den Weg zu treten; es beſchraͤnkt fi auf den durch 
Schilderungen und Abbildungen weniger bekannten Xheil, 
den eigentlihen Rheingau. von Niederwalluf bis Lord, - 
nebft dem dazu gehörigen Wisperthale mit feinen romanti⸗ 
fyen Burgen, und bildet daducd ein Supplement zu dem 
Zomblefon’fchen bekannten Prachtwerke über den Rhein, das 
die Verf. von „‚Alfeed‘ und des aud in England mit ‘Bei: 


fol aufgenommenen „Rheiniſchen Sagenkreiſes“ mis einem. 


fehe zweckmaͤßigen, einfachen, dabei treuen und vollſtaͤndi⸗ 
gen Texte ausgeftattet hat. Des Verleger bat Sorge ges 
tragen, daß größtentheild früher nicht aufgenommene Pros 
ſpecte nach Driginalzeichnungen bier in [hmuden und cein> 
lichen Stahtftichen zur Anfchauung kommen. Fuͤnf Hefte 
liegen bis jeht und vor, deren erſtes den Öutenbergeplak 
zu Mainz, das Schloß zu Bieberich, die Kapelle zu Ki» 
drichz das zweite Frauenlob's Deufmal, den wiesbadener 
Kurſaul, das. Kloſteri Nethgettes; das dritte. die Burg 
Serottftein, das Innexe des genannten Kurſaals, die Bur- 
gen Kammerberg und Mheinberg; das vierte. und fünfte 


endlich Kloſter Eberbhach, deu Johannisberg, das neue Thea⸗ 
ter. za Mainz, die Ruinen von: Scharffenſtein, von Sou⸗ 
nenſtein und den Dom zu Mainz enthält, Während der . 


Tert der Stabiftiche des Rheingaus frühere Gefchichte nach 
bewährten und nicht. allgemein bekannten Schriftflellern 
(Bedemann, Bär, Schunk) charakteriſirt und die einzelnen 
Anfihten mit großer Anfpruchlofigkeit, aber gerade fo ers 


laͤntert, role der Fremde fich dielsiben von. einem genau - 


untrreichteten, gewiſſenhaften Cicerone gern . beleuchten laͤßt, 
übergiehen. die xheinifhen Dichtungen der Verf., deren 
Umkreis uͤbrigens nicht ſo eng begrenzt iſt, einen großen 
Theis: jener Bilder mit dem Sonnenſchein des Liebes, oder 
dem Mondfchrin der Sage. 

Wenn Ya. Stieglig ‚mitzung die graßartige Gebirgs⸗ 
reife zum erſten: Male Antacaimmt; und Sauter: nem Ein⸗ 
druͤcke friſchweg in Saft undi Glut der Poeſte verwandelt, 
fo macht. die Stiftsdame vom Rhrun ianggehegten Em: 
pfindungen treuer Liebe ‚zu einer Narur uud: Geſchichte auf. 


deren Wunder fie ſtolz iſt; vor den: Wunderet Laſte -dew: 





ſie ſogleich in alle ihre Gefuͤhle hineinziehen und mit dem 

ſonnigen Netze ihrer Rheinbilder und Rheinſagen umſpin⸗ 

nen und an das geliebte Land feſſeln moͤchte. Der Jo⸗ 

bannisberg, Rüdesheim, die Rochuskirche, ihr Geiſenheim, 

| MBmannshenfen,r das Pighengepira,. Burg Mhei ty 
i 


Rheinſtein ‚werden. ihm in Lidern mit all AUhrch Mei 
gezeigt und gepriefen, und ſelbſt aus ber Schteiz "und" Fta- 
lien ſchickt fie Seufzer nad) der lieblichen Heimat und ent- 
ſchuldigt ſich unter dichterifchen Gewiffensbiffen, wenn das 
geoßartige Ausland mit höhern Reizen die Landfchaften des 





Rheinthals vor ihren Augen überbietet. In diefem Siune 


ſingt fie-in einem ihrer fchönften Lieder, „Auf denr Meere“ 
(bei Genua, ©. 54): 
Ginft träumt ich baheim am Mheinesftwinb, 
RU wiege das Meer im. leichten Kahn, 
Weit Koh ich auf.der feuchten Wahn. 
Bom Rebelland. 
Der Traum iſt erfüllt: in blauer Ferne fieht fie den Apen- 
nin, die Orangenhöhen, die flolzen Paläfte; fieht Ins bran- 
dende Meer den Leuchtthurm hinelnragen; belabene Fiſcher⸗ 
barten ziehen in den Port; die Sonne iſt hinunter, Mond 
und Steme am Himmel, noch ein fernes Segel daͤm⸗ 
mert aus der Purpurnadit. 
D Meer, umzittert von letzter Glut, 
Die Augen ſchließ' ih, bie müden, zu, 
Wiege mich bald in fanfte Ruh, 
Heilige Flut! 
Gib einen Traum mir vom fernen Rhein, 
Heimweh erwedend und Sehnſuchtſchmerg: — 
Ad, der Heimat begehrt (beginnt ?) meh Dez | 
Treulos zu fein! 
Die innigftien Empfindungen finden wir in dem Liebe: 
„Rheinifches Leben” (S. 41), ausgeſprochen und bier zu⸗ 
ſammengefaßt, was die Dichterin an ihrem - Heimatlande 
befonders liebt und darſtellt: 
Am Rhein webt füßed Leben 
Aus längft vergangner Zeit, 
Ich ſehe Geiſter ſchweben 
In aller Herrlichkeit, 
Ich hoͤre Lieder Bingen 
Mit wunberbarem Gruß, 
Die lets ich wieber fingen 
Und wieder träumen muf. 
Bald reden '& und Steine 
Von der Vergangenheit, 
Bald ſagt das Voll am Rheine 
Die Maͤren aAltet Zeit. 
Bin erbten manche Sage 
Und glaubten ſie getreu 
Mer wagt bie füöndbe Frage, 
Dd"fie wor Wahrheit fer? 
Treu meld' auch: ich den Anbern. . 
Bas ich einft 33 und fand; .. 
Wer ed nicht glaubt, mag wandern. 
———— 
uf den N un Anden 
ch er X Rh * 


Das kann immer: finden; 
Deun es ur ſ will; 
—— — Betf. mit, 
Ian = and- undebannte, vich--echki:Jart » um Yäuktnoil, 


671. 


einige auch mur anekbotenhaft und fker ‚eine: komiſche Be⸗ 
handlung mehr als eine ernſthafte, wie ſie diefelbe hier er⸗ 
fahren haben, geeignet, wie z. B. die heilige Adelheid, die 
ihren verliebten Nonnen in heiligem Zorn Backenſtreiche 
gibt und fie:fo vom falſchen Singen entwoͤhnt (S. 283:— 
285). Am Ganzen herrſcht der Stoff uͤber die Form bei der 
Bearbeitung etwas ſtark vor. Unter die gelungenften Stüde 
rechnen wir „Seauenlob’6 Tod” (S. 212); „Der Bacchus⸗ 
altar” (S. 244); „Pfalzgraf Hermann von Stahled” 
(S. 246), wo nur das allerdings ganz hiftorifche: „Traget 
Hunde!“ des Kaifers ben ernfihaften Ton des Ganzen faſt 
komiſch unterbricht; „Die fieben Schwefterfelfen (S. 256); 
„Kaiſer Kart” (S. 323) und fänmtliche Lurleiſagen. 
Bei Ddiefen legten iſt zwar die ſchnoͤde Frage, ob fie wol 
Wahrheit feien, in:allemege fern von un geblieben; eine 
andere, erlaubte Frage ift, ob diefe Sagen auch wirkliche 
Sagen feien und die wohlbefannte Lurlei felbft, als my: 
thifche Perfon, nicht einen fehr jungen Urfprung habe und 
nur den Touriften zu Ehren gefchaffen worden fei; denn 
die Etymologie de6 Wortes Lur⸗lei führt und auf ganz 
andere Spuren als auf einen Nymphen⸗ oder Nirenuamen. 
Am liebiten kehren twoir immer wieder zu ben Liedern 
dee Sängerin zuruͤck, welche uns nicht nur die fchönfte 
Natur vergegenmärtigen, fondern auch eine liebensmwürdige 
Derföntichkeit offenbaren. Beſonders hervorzuheben unter 
diefen find „Burg Rheinberg” (S.23); „Altkoͤnig“ (S.44); 
„Dichterleben“ (S. 48); „Lied auf dem Rheine” (5.58); 
„Schmerz des Lebens‘ (S.70); „Die Jugendlieder“ (©. 83); 
Lebenspoeſie“ (S. 112) und „An eine Dichterin“ (S. 124), 
in welchem unfere Dichterin ſelbſt vor den blauen Struͤm⸗ 
pfen warnend und abmahnend einer Schweſter zuſingt, aber 
durch das ſchoͤne Lied ſelbſt den eigenen Beruf bekundet: 
Wie ſelten iſt's die heil'ge Kunſt, 
Der fie begeiftert dienen, 
Ein Schemen nur.von eitiem Dunft 
ihrem Blick erfchienen. 
zum, bu Rofenangefiht 
Mit teäumerifchen Augen, 
Begehre du des Lorbers nicht, 


Dir fol bie. Myrte taugen! 121. 
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öffentlichen Eremtn in dev: Sie ze SocBkilbe im Herbft 1887 









ls zweites Heſt von one det zaerde 
—— — ** — Heſt 83 erichien; ‚Die. 
Richtigkeit und Zweckmaͤßigkeit der eben. genannten 
tung. gu.:beftreiten geſucht. Mit Hinſicht auf bie darüber ge⸗ 
machten —** ſteüt und behandeit er folgende Fragen: 
„Iſt es nothwendig oder wänfjenswenth,, 6 daß einige unſerer 
Gelehrtenihulen aufgehoben wesber, und im entgegengefehten 
alle, wie wäre bie zu vermeiden 2 Die erfte diefer Fragen 
beantwortet ex verneinend. Da es natürlich ſich ae — 
ten ließ, daß eine Veraͤnderung von etwas groͤßerer Beb 
In Berhälmifien, welche lange. beſtanden haben, bie Kufbebuns 
don Ginrictungen oder Stiftungen, Erweiterung oder Errich⸗ 
tung anderer, ſogleich von Allen gebilligt werben würde, ja, 
da dies mol nicht einmal zu wünfchen wäre, indem man baan --: 
vieleicht defto Leichter fidh der Gefahr ausfegen würbe, zu un 
zu verfahren und wichtige Rüdfichten zu überfehen, wobe 
hefto eher nach Verlauf einiger Zeit eine Reaction veraniaßt - 
werben Zönnte, fo mag es für ebenfo wunſchenswerth angefehen :: 
werben , als es natürlich ift, baß- ie —— Veraͤnde⸗ 
rungen einer genauen Prüfung unterworfen werben, aber auch 
daß ‚die Gründe dagegen mit dem Gewicht und der Staͤrkt, 
weiche man glaubt, ihnen mit Überzeugung beilegen zu koͤnnen, 
vorgetragen werden. Dies hat nun Prof. Blech in der gen): 
nannten Schrift gethan, und da die darin verhandelte Gade 
von ihren verſchiedenen Seiten betrachtet worben tft unb ſie 
dem Berf. ſichtbar am Herzen liegt, fo ‚kann man bie Schrift 
als einen Hauptbeitrag zur Beantwortung ber fo wichtigen 
Trage anfeben. 


Einer ber ausgezeichnetften Philologen Dänemards tft ges 
genwärtig Chriftian Bilſter. Ron ihm erſchien Br 1886 im 
Kopenhagen eine bänifche Überfegung von Domer’s ‚‚Iltabe‘‘, in 
zwei Theilen und 1837 eine Überfegung: von Homer’s hope, 
gleichfalls in zwei Theilen. Bon den Brundfägen, welde Prof. 
Wilfter bei Einer Überfehung befolgte, hat ex fi theils in 
der. Einleitung zu feiner Probeüberfegung von- dem neunten 
Geſang ber „Iliade“, theits in der Vorrede zu feinen am 
fegung bes ganzen Gedichte ausführtich ch ausg efprodhen. n 
meines Strebens iſt gewefen”, ſagt er en dem 
Drte, „das Gedicht poetiſch, in einem natürlichen und volks⸗ 
thuͤmlichen Zone, in reinem und ungriechiſchem Daͤniſch und 
in leichten, wohl klingenden Hexametern, welche auf die dä⸗ 
nifye und nig auf die griechiſch Profobie ‚gebaut find, wies - 
Eine ü döntiig- > 


res in —*— mit ihrem Innern, Die —* ie un *— 


ift, entweder zu "flraff ober :zu ſchiaff angezogen witð. Da 
bie berfegung“ um biefes Ziel - en treu - fein a J 
iſt allerdings gewiß, denn ſonſt Bf 6 eine * 


untreu, * ſie nur ein Seifen aratted ‚und‘ —— ri FI 
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Übenfegung vorglepen werk. 


8 Eeſe einer Drivargefelfdaft, deren ganze Tendenz blos 
auf Bergni ausgeht, von fo geringer Bedeutung fein müßte, 
daß fie er tiichen Erwaͤhnung verdiente; nichtedeſto⸗ 
bie ebengenannte ift mit it von einem 

tet. werden, der ihr eine hiſtoriſche Webeus 

tung gi Ei iR diefelbe unädft für Bi Mitglieder der 


A für die Culturgeſchichte der Hauptftadt if, fondern auch 
mittelbar für die Gulturgefchichte der übrigen daͤniſchen Gtädte, 
Es iſt die erſte Echrift in Dänemark, welde umfändlid dars 
thut, wie —* eſellſchaftlichen Vereine der neuern Zeit ſich 
aus den wid inen des Mittelalters entwidelt bat, 
nämlich den en, und indem fie die Geſchichte diefer Brüs 
derſchaft durch einen Zeitraum von beinahe 400 Jahren ver: 
fe gt, bildet fie eine Monographie, gegründet auf bisher uns 

kannte Actenftüde und Documente, welche ein interefiantes 
Sicht auf die geſchichtiiche Verbindung zwiſchen ben —— — 
Vereinen bes Mittelalters und ber neuern Zeit werfen. Was 
bag Gildenwefen im Mittelalter war, find in unfern Zeis 
ten in vieleriei Hinſicht die gefchloffenen gefelligen Vereine, 
die Schießgeſellſchaften, Giubs, dramatiſchen Gefellichaften, 
2efevereine u. a. ie find wichtigere und bedeutungsvollere 
Giteder in der Entwidelungsgefdichte des Wolkes, als e6 beim 
erſten Blice ſcheint; fie deuten jede insbefondere an, auf 
welde Weife und durch welde Mittel das BVolk feine Öffents 
üchen Vergnugungen ſuchte; fie werben Zeugniffe von der Guls 
turftufe, auf welder es zu einer gewiſſen Zeit ftand, und fie 
werden nad) mehren Iahrhunderten ein @egenitand für bie 
Betrachtung der Geſchichte werden, wie es die alten Gilden 
jegt find. rigen den Ginritungen beiberlei Art geigt ſich 
dornehmlich der Unterfhied als einer der größten, daß Das, 
was ih unfern Zeiten in viele einzelne und befondere @efells 
ſchaften zerfplittert ift, im Mittelalter in den @ilden vereinigt 
war. leid wie diefe aus den heibnifchen Bilden und Brüs 
derſchaften hesvorgingen, fo gingen, entweder unmittelbar oder 
mittelbar, die neuern Öffentlichen gefelligen Vereine aus jenen 


Bon Dr. Michael Stjelderup, „Prof. ber Arznelwiſſen⸗ 
ſchaft bei der Univerfität gu Sprifiania , find im leptvers 
gangenen Jahre „Borelaesninger over ben legale Medicin” 

jenen. Der Verf. diefer Schrift if ein Mann, für 
den alle dänifcje Ärzte eim befonderes Intereſſe fühlen. Bor 
mehr als einem Bierteljaprhundert war er eine der Bierden 
der mediciniſchen Zacultät zu Kopenhagen, und fland in einer 
außerordentlichen Bunf bei den Gtudirenden, fomol bei ber 
Univerfität als bei der chirurgiſchen Akademie, nicht allein we— 
gen feiner höcft lehrreichen Vorleſungen über die Anatomie, 
fondemn auch wegen bes unermüblidin Eifers, womit er fein 

t verfah, megen feines lebendigen Vortrags und der Derz⸗ 
Metz womit er fi ſtets an die Gtubirenden anſchloß. % 
iR natürlich, daß ein Merk von einem ſolchen Manne, der fo 
allgemein geachtet if und von dem man feit einer langen Reihe 





er ai überall ausdrhat. 
— er zegleich de —555 uns 





giterarifhe Anzeige. 


Bericht über die Verlagsunternehmungen für 1839 won 
8. A. Brochhaus in Leipzig. 
Die mit * Deläneen At werben Bela Im Sanfı De Sabre frz 
(Bortfegung aus Wr. 161) 


U. An Sortfegungen und Reften erſcheint: 


*8. Altdeutsche Blätter von Moritz Haupt und Heinrich 
Hoffmann. Zmeiten Bandes drites Heft und folgende 


7. 
ee en in 4 Beten 2 koßt 2 Ahr. 4 Ge. das ehe 
*9. Analekten für Frauenkrankheiten, oder Sammlung der 
vorzöglichsten Abhandlungen, Monographien, Preisschriften, 
Dissertationen und Notizen des In- und Auslandes über dis 
Krankheiten des Weibes und über die Zustände der Schwan- 
schaft und des Wochenbettes. Herausgegeben von einem 
'ereine praktischer Ärzte. Zweiten Bandes erstes Heft 
und und folgende Gr. 8. Jedes Heft 16 Gr. 
nd in 4 Qeften (JBST) Lofer 2 Xhle. 16 Gi. 
10. in ae um Revell des Auslandes. 
Mit biograppii literarifchen tungen. Adtundzwanzig| 
Band und folgende. Gr. 12. Geh. fer 
Ziee Bortfepung wird zunäät Gernante” Rooeden euyalten. Biäer 


RR 
“ ‚tes, üderf Ki 
En engen — 
überfept von gay Pine EI Vi u 
Blab von Le & 












ven Bersantes, mit cner Gintenung von & Elek, 1 
KAV-ARUL. De Seriebten son "Raneni, Aberiept Bien 
Amgite, umgembetet Kufage. Fir, — XRViL. Der verlede z 

een —8 —3— von — Dal Bu 

topen nfert 19 Ah. 3 de. nur 8 ART. nd 
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" Berantwortliger Drrausgebrr: Deinrih Broddaus — Deut und Berlag von ®. A. Brodpaus in Leipzig 
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Literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Die Lehre vom Gelde ald Anleitung u ‚gründlichen 
Urtheilen über das Geldwefen, mit befonderer Be 
has auf den preußifchen Staat vorgetragen von 

.G. Hoffmann. Belin, Nicolai. 1838. Gr. 8. 

1 Ahle. 4 Gr. 

Wenn der Director eines ſtatiſtiſchen Burraus vom 
Geide fchreibt, fo haben wir keine ſocialphiloſophiſchen Bes 
trachtungen über den moralifchen Einfluß biefes daͤmoni⸗ 
ſchen Weſens, des großen Bögen der Zeit, des Regulators 
von Zugend und Lafer, Ehre und Schande, Gluͤck und 
Ungtäd zu erwarten. (Die Lefer mögen bemerken, daß 
Mef. eben Sternberg’s „Kallenfels“ geiefen, ald er zur Ab: 
faſſung diefer Relation überging.) Der Verf. nimmt, wie 
er muß, das Geld als einen der großen Schlußfteine des 
Gebäudes der Einilifation an und denkt wenig daran, ob 
ein Gebäude mit diefem Schlußfleine mehr Segen oder 
mehr Unhelt in feinens Schoofe tragen muͤſſe; ob es un⸗ 
vermeidlicp fei, daß die Adern diefes Schlußſteines hervor: 
ſchleßen, wachſen, das ganze Gebaͤude, Schiff, Gewölbe 
und Kuppel mit gleißendem Firniß üͤberkleiden, vielleicht 
wie ein giftigee Schramm die wahren Stügen und Strebe: 
pfeiler anfreffen und verzehuen; ob das Glied zur Seele, 
der Diener zum Herrn, das Werkzeng- zum "beherefihenden 
Gott werden und immer und ewig das Horaziſche „virtus 
post nusmazos” fich ernamern muͤſſe. Wie das Geldweſen 
einzurichten fei, um ber ihm in. der Gegenwart obliegen: 
den Aufgabe zu genügen, das ift die Frage, mit deren Lo: 
fung fich dieſes Buch befchäftige. Wenn «ein Hoffmann 
diefe Frage vornimmt, fo weiß man im voraus, daß ein 
reicher und zuverlaͤſſiger ſtatiſtiſcher Apparat. zu ihrer Beant⸗ 
wertung zufammengebracht iſt und ein feltener Takt und 
Scharfſinn in Benusung dieſes Apparate ſich ausipricht. 
Dabei wird jedoch bei naͤherm Studium des Werkes, das 
wie wenige ein eigentliches Studium: erfobert, vielleicht die 
durch die Stellung de6 Verf. erklaͤrte Bemerkung gemacht 
werden, daß in Unterlagen und mol auch in eingelnen Re: 
fultaten der Schrift etwas Dfficielles iſt. 

Ref. begnügt fich hier, wo ein fpecielles Eingehen in 
die abftrufen und trockenen Unterfuchungen, die diefe Ma: 
teeie erfodert, ſchwerlich am Orte fein würde, den gemeins 
wichtigften Inhalt des Buches auszuziehen, gelegentlicher 
Bindeutungen anf: abweichende Anfichten ſich vorbehaltend. 

Der Verf. beginnt mit Entwickelung bes Begriffe. 








15. Suni 1839. 





Sad brzrichne zunaͤchſt ein allgemeines Maß der Werthe. 
Ein, ſolches Maß muͤſſe eine genau: bekannte, ‚unbegrenzt 
theilbare und unveraͤnderliche Größe fein; dergleichen beſtehe 
nur in ber Idee und inne nur annäherungsweife gewon⸗ 
nen werden. Die Metalle feien- zwar in den neueften Zei: 
ten auch allzu veränberlich erfchienen, indeſſen weder bie 
Handarbeit, noch das Getzeide, die man an deren Stelle 
zu fegen gefucht, ‚dem Zwecke entiprechend. Am meiften 
genuͤge das Gold, um feiner Koftbarkeit willen, welche es 
möglich mache, es überall rein zu erhalten, feine Erhal⸗ 
tang, die auch durch ‚feine Ungerftörbarkeit gefördert werde, 
verbürge, feine Verſendung erleichtere. Am naͤchſten komme 
dem Golde in den Eigenfchaften der Koftbarkeit und Un: 
zerſtoͤrbarkeit das Silber. In dem Verhältniffe der Werthe 
dieſer beiden Metalle zeigten ſich viel geringere Veraͤnde⸗ 
rungen als bei allen andern Verkehrsgegenſtaͤnden. So: 
bald das Geld nur als Maß ber Werthe diene, würde 
gar nichts darauf ankommen, tie viele Goldftüde vor 
banden feien, fofem nur kein Zweifel über ihre Bebeutung 
befiche. Aber das Geld fei auch das Werkzeug, wodurch 
die Macht, zu Enufen, übertragen wird, und zwar fei es 
ber allgemeingültigfle Repräfentant diefer Macht, zu Tau: 
fen. Der Verf. führt .die bekannten Gründe dafür an 
und zeigt zugleich die Bedeutung des gemünzten Geldes. 
Die Bequemlichkeit des Verkehrs erfodere, daß für das 
Muͤnzſyſtem bes Landes ein nur fehr mäßiger Werth als 
Grundlage ‚angenommen, ber größte Theil der vom Ber: 
Fehr gebrauchten Münzen aus Stüden von diefem Werthe 
ausgeprägt und diefen an größern und Eleinern nur nad 
Bedasf zugefügt werde. Nach einem Überblide der gang: 
barſten eurgpäifchen Goldmünzen bemerkt ber Verf., e6 gehe 
daraus hervor, daß auch die Eeinften. Münzen, welche noch 
zweckmaͤßig aus Gold geprägt werden Eönnten, dennoch für 
die Bedürfnifie bes gemeinen Verkehrs im täglichen Leben 
des Volks einen viel zu hohen Merth hätten. Deshalb 
müßte Silber das gewoͤhnlichſte Material zum Münzen 
werden ; aber ba eine Muͤnze aus reinem Golde 29, fo 
viel werth ift als eine gleih große Münze von reinem 
Silber, fo ift die kleinſte Silbermuͤnze für ben angegebe: 
nen Zmwed wieder zu Mein. Auf der andern Seite iſt das 
Silber wieder für die ganz Heinen Werthe nicht zu gez 
brauchen, weil «8 fonft in unbequem Heinen Münzforten 
ausgeprägt werben müßte (weshalb fich aud die Silber: 


— 
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pfennige, deren ber Verf. nicht gedenkt, nicht gehalten ba: 


ben). Dafür dienten Kupfer und Billon. Auch bie edeln 


Metalle werden nur felten unvermifht zu Münzen verar: 
beitet, vielmehr wird in der Regel eine Legirung für noͤ⸗ 
thig erachtet. Es IR ſchwer, meint der Verf., einen halt 
baren Grund für die Legierung der Goldmünzen anzugeben; 
die Münzen gälten doch jmmer nur fo viel, als das in 
ihnen enthaltene Gold werth fei, und ſtarke Legirungen 
würden offenbar nachtheilig; früher habe man durch die 
Legirung der Goldmünzen wirklich täufhen wollen, jet 
behafte man fie bei, um das Gewicht der gewohnten PMünz: 
forten nicht zu alteriren. Über die ftatiftifchen Verhättniffe 
der Legirung bei Gold: und Silbermuͤnzen wird das Noͤ⸗ 
thige mitgetheilt. Dabei beweift der Verf. aus der Er: 
fahrung den Ungrund der Annahme, baß dem Silber fehr 
ſtarke Zufäge von Kupfer gegeben werden müßten, um bie 
Maſſe härter zu machen und dadurch der Abnutzung vor: 
zubeugen. Da wäre ja das Weißfleden der Sitbermünzen 
ganz widerfinnig. Unedle Metalle nüsten fich viel ſchneller ab 
ale edle. Jedenfalls fei es wirthfchaftliher, Münzen aus 
gutem Silber zu prägen, als ſtark verfegtem Silber durch 
Meipfieden den Anſtrich des reinen zu geben. Die Be: 
ſchraͤnkung ber Münzftätten auf möglichft twenige und moͤg⸗ 
tichft große Anſtalten fei eine der weſentlichſten Bedin⸗ 
gungen zur Verbeſſerung des Muͤnzweſens und auch in 
Deutichland die fehr nöthige Verbefferung nur durch Ver⸗ 
eine zu großen Gefammtwerfftätten zu bewirken. Der Ge: 
brauch, das Bildniß der Megenten auf die Münzen zu 
fegen, fei ein alter und ehrwuͤrdiger, deſſen Abfchaffung 
anzurathen ber Verf. nicht beabfihtige; indeß könne wol 
noch bezweifelt werden, ob die Verwendung bes Landes: 


herrlichen Bildniffes zur Bezeichnung eines fo gemeinen 


Werkzeuges, als das umlaufende Geld denn doch fei, und 
der Zuftand, worin dieſes verehrte Zeichen fich auf abges 
nusten Geldftüden fo häufig befinde, der Achtung anges 
meffen fei, die bemfelben Überall gebühre, und ber möglich: 
\ ſten Bervolllommnung des Muͤnzweſens fei jener Gebrauch 
nicht förderlich. Die holländifchen Dukaten verdankten der 
Unveränderlichkeit des Gepräges einem großen Theil ihrer 
vorzugsmeifen Haltung. Die Geſtattung und Beſtimmung 
eines Remediums fei allerdings gerecht und nothwenbdig, 
aber wegen des argen Misbrauchs, der damit getrieben wor: 
den, übel berüchtigt. Nun kommt der Verf. auf die Ab: 
nugung der Münzen, die bei feiner ganzen Unterfuchung 
eine Hauptrolle fpielt. Durch dieſe unvermeldliche Abnugumg 
werde der Metallwerth des umlaufenden Geldes, wenn auch 
noch fo langfam, doch unausbleiblicy vermindert. Nach 
einer geroiffen Zeit flünden alle Thaler 3. B. ihrem ur: 
fprünglihen Werthe nah; aucd die noch vollwichtigen, 
denn man müfle den Werth des Thalers als den Durch⸗ 
ſchnitt aller Werthe der einzelnen im Umlaufe befindlichen 
Stüde betrachten. (Diefe Meinung hätte ber Verf. etwas 
deutlicher erflären mögen. Sie iſt ganz richtig. "Unter den 
umlaufenden Thalern befinden fi) mehr und weniger abge: 
nugte, die doch alle gleiche Geltung haben. Aber wenn bie 
ſtark abgenusten häufig genug find, um biefe Entwerthung 
bemerklich werden zu laffen, fo werden nicht diefe einzelnen 


J 


beſchoſſen; aber das helfe wenig. 


Stuͤcke, ſondern es wird bie ganze Münsforte an Werth 
und Geltung finken, weil der Verluſt bei dem einzelnen 
Stüde ganz unerheblich ift, aber fi in der Menge ſum⸗ 
mic) Nun würden allerdings immer neue Stüde nach⸗ 
Die Müngen waͤrm 
mehr werth als das dazu verbrauchte Metal, wenn fe 
brauchbarer für den Verkehr wären als jenes in feinem eo: 
ben Zuflande Das ſei num der Fall, wo und fo lange 
fie im guten Glauben auf ihr Gepräge für einen Werth 
angenommen würden, ber größer fei als der Werth bes in 
ihnen enthaltenen Metall. Keine Regierung könne ge⸗ 
ftatten, daß Geldftüde unter ihrem Gepraͤge im inländi- 
hen Verkehre deshalb, weil fie-abgenupt ſeien, nicht für 
den vollen Werth angenommen würden, für welchen fie 
von Ihrer Münzftätte ausgegeben wurden; es mÄßten auch 
die abgenugten Stüde für voll genommen werden; und 
es bleibe ein Geldftüd um fo länger in Umlauf, je ftär: 
Per es bereits abgenupt fei. Wer Geld einſchmelzen wolle, 
geeife nad den vollhaltigften Stüden; wer ſolches ins 
Ausland ſchicken wolle, ebenfall; je größer der Unterfchieb 
im Gewicht des alten und neuen Geldes werde, deſto mehr 
werde namentlich da6 Verſenden des neugeprägten (Geldes 
in6 Ausland befördert, und deſto tiefer finke der Durch: 
ſchnittswerth des im Inlande umlaufenden, fodaß zulekt 
gar kein neues Geld mehr fi im Umlauf erhalten könne. 
Dann aber werde e6 bald nicht mehr möglich fein, voll: 
haltiges Geld ohne Verluft zu prägen; denn man könne 
ed doch nicht höher ausgeben als zum Durchſchnittswerth 
des umlaufenden Geldes nach feinem wirklichen Wetall⸗ 
gehalte mit Zufchlag der Prägekoften. (Diefe Behauptun- 
gen harmoniren nicht ganz mit dem Obigen, und die 
Schuld dürfte darin liegen, daß der Verf. feine frühere 
Behauptung nicht näher erklärt hatte, voie wir es in Pa⸗ 
ventheft gethan haben. Wenn ber Werth des einzelnen 
Thalers, diefer mag abgenutzt fein oder nicht, ſich nad 
dem Durchſchnittswerthe aller umlaufenden Thaler beſtimmt, 
und dies, mie der Verf. ©. 50 felbft fagt, auch im 
Welthandel gilt, fo iſt gar nicht abzufehen, warum Je⸗ 
mand vorzugsweile neugeprägtes Geld ins Ausland ſchicken 
folte, wo es doc) nicht mehr gilt als das abgenugte.) 
Ferner führt der Verf. aus, daß, wenn Scyeibemünze 
über deren unentbehrlichen Bedarf umlaufe, der überſchuß 
derfelben gemeinſchaftlich mit dem vollhaltigen Gelde zu 
Zahlungen gebraucht werde, die eigentlich nur in letzterm 
gemadıt werden ſollten. Sobald die vorhandene Scheide: 
münze nur dem Bedarf entfpricht, fo ift ihr Metallwerth 
durchaus gleichgültig; fie fleht nur an dee Stelle von 
Marken und wird nur zur Verhütung von Misbraud, an 
deren Stelle gefegt. Aber eben weil die Scheidemünze zu 
viel hoͤherm Preife ausgegeben werden kann, als ihr Me: 
tallwerth beträgt, iſt fie weit über den Bedarf in Umlauf 
gefegt worden. Dadurch ward felbft das gute Silbergeld 
aus dem Umlaufe gefegt, und nun war der Wetallwerth 
der Scheidemünge keineswegs mehr gleichgültig. Die Ver: 
wierung, die namentlid) durch die fchlechten Groſchen ent: 
fand, gab zur Entſtehung der Girobanken Anlaß, von 
denen nur bie hamburger ſich in voller Reinheit erhielt. 





Das genuͤgte aber nicht, und man mußte das übel an 
der Wurzel angreifen und die geringhaltigfte Muͤnze un: 
ter großen Verluſten für das Publicum außer Curs feßen. 
Die beften Srofchen behielt man bei, und in ihnen gefche: 


den noch immer die meiften Zahlungen; man ſetzte das 


alte Thalerſtuͤk auf 32 folcher Srofchen und unterfchieb 
zoifchen dem Rechnungsthaler zu 24 Grofchen und dem 
ausgeprägten oder Specieöthaler zu 32 Groſchen. Obwol 
aber der Leipziger Muͤnzfuß beftimmt, daß die Mark reines 


Silber zu 12 Thalern oder 18 Gulden ausgeprägt werden: 


follte, fo wurden, nach dem Verf., doch fhon damals die 
Zahlungen in einem merklich niedrigeren Münzfuße, in ab: 
genugten Stüden und in Bleinern, flärker legirten Muͤnz⸗ 
forten gemacht. Der mittlere Durchfchnittswerth des wirt: 
lichen Zahlungsmittels ftand hiernady erheblich und um mehr 
als bie bloßen Prägungskoften niedriger als der Teipziger 
Fuß, und fo war kein Silber zu 12 Thalern des umlau⸗ 
fenden Bahlmitteld für die feine Mark auf dem freien 
Markte käuflih. (Der Verf. fängt bier mit einer Vermu⸗ 
thung an, er fagt ©. 59: „Das gemeine Zahlungsmittel 
beftand gewiß nur in den feltenften Fällen aus neuen 
vollhaltigen und vollwichtigen Stüden”; ohne diefe Der: 
muthung näher begründet zu haben, fleigert er fie zu der 
Behauptung: daB der Durchſchnittswerth des umlaufenden 
Zahlmittels erheblich niedriger geflanden habe als der 
leipziger Fuß.) So ward der Leipziger Fuß den Regierun: 
gen beſchwerlich; das neue Geld verlor fich ſchnell wieder 
aus dem Umlauf; der Mangel an gutem Silbergelde wurde 


befonders bei großen Zahlungen fühlbar und Goldmünzen. 


fehr geſucht. Nun entichieden ſich viele Regierungen, den 
Thaler nicht mehr zu "ie, fondern zu Yız Drittel oder */so, 
den Gulden zu '/eo derfeinen Mark zu geben, ſodaß 10 Species» 
thaler auf die Mark gingen. Dan wollte dabei moͤglichſt 
das alte Gewicht beibehalten und zog deshalb eine flär: 
Eere Legieung vor. Das war nun das, wie ber Verf. 
fpöttifch bemerkt, vielbelobte Conventionsgeld, immer eine 
Verringerung des alten deutfchen Reichsfußes, bei der man 
nicht einfehe, warum man das alte Gewicht beibehalten, 
und warum man nidyt zu ber üblichen Rechnungsart des 
Volks übergegangen fei. In Suͤddeutſchland, wo die Münz: 
verfchlechterung noch ärger gewefen, fei aus gleichen Grün: 
den der rheinifche oder Meichefuß entftanden. Friedrich 1. 
babe den Graumann’fchen Fuß, den 21= Gulden: oder 14: 
Thalerfuß adoptirt, neben welchem noch eine Scheidemuͤnze 
aus Billon in geringer, den Bedarf nicht überfleigender 
Anzahl beftand. Da dieſer Münzfuß niedriger war ale 
der Conventionsfuß, fo habe er bis zum Anfange des 19. 
Sahrhunderts das Ausftrömen des preußiichen Geldes ver: 
hindert. Den fchlauen Gedanken, der Friedrich's U. na⸗ 
tionalötonomifchen Anfichten ganz würdig war, Gold zu 
niedrigem Preife anzulaufen, indem man die Piftole, welche 
mit 5 Tihlen. Eonventionsgeld bezahlt wurde, für 5 preu: 
Bifhe Thaler ankaufen wollte, habe man aber nicht er: 
teiht und gleich anfangs 5'/ Thaler geben müffen. Da: 
gegen fei im Meinen Verkehr in Preußen für einen Gro⸗ 
Then im 21: Gufdenfuße Daffelbe zu haben gewefen, was 
in der Nachbarfchaft mit 1 Gr. im 20: Guldenfuß bezahft 


wurde; ber branbenbuegiſche Fabrikauntecnehmer babe bie 
gleichen Dienfte für niedrigeren Kohn erhalten, folglich auch 
wohlfeiler verkaufen koͤnnen als der ſaͤchſiſche. (Wie müfs 
fen fi da die brandenburgifhen Fabriken über bie fächft: 
(hen erhoben haben!) Der Thaler zu 24: Grofchen war 
eine wefentliche Bequemlichkeit. Der Verf. geht über bie 
Münzfpeculationen des fiebenjährigen Krieges hinweg, ob: 
wol er gefteht, daß die Beſitzer der geringhaltigen Münzen 
bei deren Verrufung ſchmerzliche Berlufte erlitten, und führt 
nun einige dußere Einrichtungen und manche intereflante 
ftariflifche Notiz von dem preußifchen Muͤnzweſen auf. 
Nun erzähle er, daß feit 1764 "s Thlr. aus 10%: loͤthi⸗ 
gem, '/s XThle. aus S'/s=löthigem, "ız Thlr. aus ſechsloͤ⸗ 
thigem Silber geprägt wurden, welches ſtark legirte Geld 
fi) aber viel ftärker abnugte als das zwölflöthige Silber, 
woraus bis 1766 4 und *« Thlr. gefchlagen worden wa⸗ 
ren; ebenfo fei feit 176% die Scheidemuͤnze vermehrt und 
ihr Gehalt verringert worden, bis fie endlich, 1808 u, 1811 
auf ihren Nennwerth berabgefegt würde und feit 1821 aus 
dem Umlauf verfhwunden ff. Bei der großen Maffe bee 
Scheidemünze hatte man bald das Beduͤrfniß gefühlt, fie 
im innern Verkehr auch zu größern Zahlungen zu vers 
wenden und bie duch Ausgeben derfeiben in Paketen 
oder Beuteln vermittelt, wodurd aber der Münzbetrug 
überaus befördert wurde. Doch hätten die falſchen Scheide: 
münzen nur etwa 2—3 Procent der umlaufenden Total: 
fumme betragen, was immer über eine Million folcher fals 
(hen Münze, aus 24— 30 Millionen einzelner Stüde 
beftehend, vorausfegt. Seit 1809 habe man die Auspraͤ⸗ 
gung der Scheidemünge ungemein und bis auf den Be: 
darf befchränkt, auch (1321) beflimmt, daß Niemand ver: 
pflichtet fein folle, eine Zahlung über Thlr. in Scheide 
münze anzunehmen. \ 
(Der Beſchluß folgt.) 





Die nordamerikaniſchen Mäßigkeitövereine. 


Der erfte Verſuch ber Vereinigung gegen bie Unmäßigkelt 
im Genuß geiftiger Getränke wurde 1813 im Staate Maffas 
chuſetts gemacht; er blieb jedoch ohne merklichen Erfolg — vor⸗ 
züglich wol deshalb, weil das Statut bed Vereins nur im Als 
gemeinen ben Misbraud der Spirituofen verbot und feinen 
einzelnen Mitglieder überließ, das Maß derfeiben, dem fie fidy 
gervachfen glaubten, felbft zu beflimmen — und fand daher audy 
lange Zeit keine Nachahmung in ben übrigen Theilen der Union. 
Die Sonfumtion geiftiger Getraͤnke flieg im Begentheil beftäns 
dig, fodaß 1828 nad zuverläffigen Berechnungen allein an 
Branntwein über 327 Millionen Litre verbraudgt wurden, wos 
nach Hei einer Bevdlferung von 12 Millionen auf jeben Ein⸗ 
wohner ein Durchfchnittsquantum von 27 Litre fil. Es gab 
zu dfefer Zeit nicht weniger als 40,000 Branntweinbrennereien 
in den Bereinigten Staaten, und der Detailhandel mit Spiri⸗ 
tuofen war fo lebhaft, daß z. B. in Neuyork bei einer Bevbl⸗ 
kerung von 200,000 Menſchen 3000 Branntweinſchenken nebens 
einander beftehen Tonnten. Nach glaubwürdigen Angaben was 
ren wenigftens drei Wiertheile aller in den Vereinigten Staaten 
begangenen Verbrechen auf Rechnung ber Trunkenheit zu ſetzen, 
und die Berarmungen in bemfelben Berhältniffe derfelben Urs 
fache zugufchreiben. Kurz vor biefer Periode, wo bas Übel feine 
größte Höhe erreichte, trat ein neuer Mäßigfeitsverein in Bo⸗ 
fton zufammen, deſſen Mitglieder ſich durch Unterzeichnung eis 


0b ewerfes: ‚ kein eibchblifihes Wetvänt gu dich 
achsnen ober andern Perſonen zu geben und auf alle Weiſe 
u beizutragen, daß der Gebrauch der Spirituofen aus ber 
{ eur — verfhwinde”. An viefen Verein ſchloſſen ſich fofort 
mehre andere an, und es warbe bald nöthig, dem ganzen Ins 
inte eine Urt hievarchiſcher Organifation zu geben, bie von 
Ben MDiſtrictavereinen zu den GBuaffcheftös und Staatbrereinen 
tigt und in einem Generalvereine, gebülbet durch bie We: 
mteh ober Delegirten ber BStaatövereine, ihren Sentralpunft 
* um in einen Diſtriets⸗, Grafſchafts⸗ ober Staatsver⸗ 
n zu treten, bedarf es nur der Unterzeichnung bes erwähnten 
Gürserfes; die Mitglieder bes Generalvereins haben außerbem 
noch einen jährlichen Bei von 5 Dollars an bie Geſell⸗ 
[Bafatoht zu zahlen. In diefer Geſtalt machten bie Maͤßig⸗ 
töyertine anfangs langſame, bald aber reißende Kortichritte. 
Am Ende des Jahres 1828 zählten fie 3000, ein Jahr fpäter 
ſchon 300,000 Mitglieder, und in dieſem Augendlicke überfteigt 
die Bahl derfelben 2 Millionen. Die Gefellfchaft laͤßt es ſich 
porzũglich angelegen fein, ihren Brundfäpen ducch die Preſſe 
Verbreitung und Anerkennung zu verfchaffen, und ihre Zchätig- 
t in diefem Sinne ift fo groß, daß allein ber Verein von 
euyork feit feinem Entſtehen über #3 Millionen Eremplare 
von Drurdfchriften aller Art vertheitt bat. Die Wirkungen dies 
fee. Beuihungen find bereits mehrfach in Xugenfchein getreten. 
a Reuyork zählte man 1836 hundert Branntweinfdhenten we: 
niger als 1830, obgleich fich die Zahl der Einwohner in biefer 
Bett um 80,000 vermehrt hatte. Im ganzen Gebiete ber Union 
find in dem bezeichneten Zeitraume über 8000 Schenken einge: 
gangen und ift feit 1821 die Gefammtconfumtion bes Braunt⸗ 
meins von 8,203,000 GBallonen auf 3,251,000 Ballonen gefun: 
Ten, wöhrend fi die Einwohnerzahl verboppelt hat. Man 
darf indeſſen nicht unbemerkt laffen, daß zu gleicher Zeit die 
&onfumtion bes Weine von 2,886,000 Gallonen auf 7,178,000 
gefkiegen tft, und daß der größte Theil bes unter dem Ramen 
von Wein verkauften Getränks nichts Anderes iſt als ein Bes 
bräu von Whiskey und Campeſcheholz. Diefer umftand hat 
mehre Mäßigkeitsvereine bewogen, das Werbot jebes gegohrenen 
Getränts ohne Ausnahme in ihr Statut aufzunehmen, eine 
Maßregel, deren Fruͤchte noch abzuwarten find. 14, 





Literarifhe Notizen. 


Es verdient anerkannt zu werden, daß bie Arzte gegen: 
wärtig durch ihre literarischen Bemühungen bazu beitragen, zu 

n, daß die Erhaltung der Geſundheit, die Vermeidung und 

ung von Krankheiten in des Menfchen eigenem Willen und 
Vermögen, in feiner eigenen Kraft und Einſicht liegt. Ein 
Buch ber Art iſt Gurtis’ „On the preservation of health in 
infangy, youth, manhood and age: shewing the best means 
ef prolonging life and promotinag human happiness”, ein Buch, 
von dem jest die dritte Auflage erfchienen iſt, und welches vers 
dient, daß wir feinen Inhalt in der Kürze mittheilen: 1) Phys 
ſiſche, organiſche und moralifche Befege. 2) Verlegung berfelben 
if} die Urſache ber Krankheiten. 3) Sorge für die Gefundpeit 
in ber Kindheit und Jugend, Früchte, weldye das fpätere Alter 
davon erntet. 4) Luft, Bewegung, Schlaf, Diät, Kleidung, 
Baden und fonftiges Berhalten. 5) Die Gefundheit eines Jeden 
fieht meiſtens in feiner eigenen Macht. 6) Erziehung, Wahl 
eines Sebensbrrufs. 7) Erwerbung eines langen Lebens if ebenfo 
wol möglich wie die der Stärke und Geſchicklichkeit für gym⸗ 
naſtiſche Übungen und Künfte. 8) Bon Verfchlechterung und 
Verfälfhung ber Rahrungsmittel. 9) Urfachen und Gik ber 
Krankheiten. 10) Worfchriften für den zu vielem Sitzen Ge- 
nöthigten und ſchwer Verbauenden. 11) Won der Unverdaulich: 
Zeit und ihren Wirkungen auf Geſicht und Gehör. 12) Was 


48) Wen Geunlbeunnm. 16) Beikräbilbung, Syke und Ac⸗ 
mid . u tung, die.Mlonomanie bes Gelbfkimor- 
des, Dre Zunahme und Urfadyen berfelben. 16) Liebe, cheliches 
Erben, Sinfluß auf die Befundhelt, Worfchriften. 17) Wergeich- 
nis von ausgezeichneten Yerfonen, die tin Hohes "Bebensafter 
erreichten; die Le te mehrer ſehr alt zeworbenen Per⸗ 
fanen, von denen der ‚Bine ein Alter von 164, der Andere 
von 172, ber Dritte von 185, der Vierte von 207 Jahren ex- 
zeichte. Dies Snpaltsverzeichniß Teint binlänglih Tür das 
Buch zu ſprechen. Wenn ſolche Schriften, wie fie jest umment= 
lich in England in giemlicher Zahl erſcheinen, wicht ohne Ber⸗ 
dienſt find, fo läßt ſich hinwiederum nicht leugnen, bei bie 
jetzige mebicinifche Literatur eine Menge halbwiſſenſchaftücher, 
balbfentimentaler Erfcheinungen heroorbringt, die mehr Phan= 
tafte und Gefühl als den Verftand in Anſpruch nehmen und 
durch ein unlogiſches, jedenfalls oberflächliches Philoſophtren, 
wie es dem Arzt wahrlich am wenigften zukommt, mehr Haters 
haltung als eigentliche Belehrung gewähren. Es war Eras⸗ 
mus Darwin (fein ,‚Plan for female edusstion in boerding 
schools” iſt von Bufeland Überfegt worden, ber, mit großer 
mebicinifcher Gelehrſamkeit glühende Phantafle und bie Kigen- 
f&haften des Schoͤngeiſtes verbindend, bie ſtreuge Wiſſenſchaft 
des Asculap zuerſt auf diefe Bahn lenkte, auf der ie keit in 
Gefahr fein dürfte, unter den Händen von Radgahmern, bie 
bem Publicum Worte für Dinge geben, in ein philoſophiſch⸗ 
äfthetifches Gefalbaber auszuarten, womit in ber hat fehr we⸗ 
nig gedient wäre. Als ein Sperimen bfefer aͤſthetiſirenden Rich: 
tung dürfen wir beö Dr. Burgeß ‚‚Ploysiology or mechenism 
of blusking” anfügren. Das Greöthen iſt dem phi i 
Arzte „die Poeſie der Seele““: eine Definition, welche genügt, 
uns einen Begriff von dem Charakter und wiſſenſchaftlichen Ge: 
halt bes Buchs zu geben. 





Wenn Bücher wie Obft daburd) gewinnen, daß fie lange 
im Pult liegen breiben, bevor fie geörudt und bem Publicum 
vorgelegt werben, fo find Reiſebeſchreibungen hiervon auszunch⸗ 
men, da in wenigen Jahren die Verhältniſſe der Länder, auf 
welche fie fi beziehen, verändert werben, bie Yerfonen, mit 
denen ber Reifende in Beziehung trat, hinwegſterben können. 
Man fieht dies an Kapitain Drignan’s kürzlich erſchienenem 
„Winter journey through Russia, the Caucasian alps and 
Georgia into Koordistan’ (2 Wie). Was haben bie Ichten 
sehn Jahre im Drient nicht verändert! unb Gapt. Mignan 
machte die Neife, bie er bier beichzeibt, im Anfang ber Zwan⸗ 
iger. Die Verhältniſſe find feitbem ganz andere geworben. 
Doch kann es auch fo einem Buche, das eine Seife von ben 
Küften des Schwarzen Meeres bie nach Buſchir und an das Indie 
Meer beſchreibt, nicht an allem Intereffe fehlen, und namentlich 
gewährt diefes der von den Kurden handelnde Abfchnitt. Es 
find noch ganz die alten Karbuchen, bie uns Xenophon von 
fo freiem, unabhängigem und muthigem Charakter ſchildert; 
nl Lebt In ihnen der unnachgiebige Seiſt GSeladin’s, ihres 
andemanns. 


Garcin de Taſſy wird bald ben erſten Band feiner „„His- 
toire de la literature Hindoustanii” herausgeben. Nach Dem, 
was man im voraus von biefem Werke fagt, wirb das barin 
offenbarte Zalent und Studium unfehlbar bazu beitragen, ben 
Ruf des Verfaffers noch zu erhoͤhen. 


Ein italienifiher Gelehrter, 0, will bei Durchfor⸗ 
fung ber Archive in Bologna bie Entdedung gemacht haben, 
baß die Jungfrau von Drleans vom Befchlechte ber Gpisliert 
abflamme und eine Tochter des Ferrante Shislieri war, der 1401, 
als Giovanni Bentivoglio die Herrfchaft Bolognas an na Kal 


in der Hauptſtadt für die allgemeine Sanitaͤt gefchehen kann. | feine Vaterſtadt verlieh. 





Verantwortlier Serauſsgeber: Deinrih Brokhaus. — Drud und Verlag von J. X. Brodhaud in Leipzig. 
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16. Juni 1839. 





Die Lehre vom Gelde ald Anleitung zu gründlichen 
Urtheilen über das Geldwefen, mit befonderer Be 
ebges auf den preußiſchen Staat vorgetragen von 

. G. Hoffmann. 

BGBeſchluß aus Nr. 168.) 

Der Verf. geht nun zur Geſchichte des Goldgeldes in 
Preußen über, wovon als Erfahrungsſatz von allgemeine: 
zer Bedeutung zu bemerken ift, daß die nach dem legten 
Kriege neugeprägten Friedrichsdor faft fo ſchnell verſchwan⸗ 
den, als fie in Umlauf gefeht wurden, weil fie nämlich um 
etwas mehr als 1% Procent zu wohlfeil ausgegeben wur: 
den, indem man fie im Verkehr nur ebenfo viel als bie 
fremden Piftoten gelten ließ. So neige fi im preußi: 
[hen Staate ſowol die öffentliche Verwaltung als aud) 
der Privatverkehr immer mehr dahin, alle Rechnung in 
Gold, wobei der Friedrihsdor zu 5 Thaler angenommen 
wird, aufzugeben, den Sitberthaler, der gefeglich "ı Mark 
fein Silber fein fol, ausſchließlich als Maßſtab aller Wer: 
tbe zu gebrauchen und Goldgeld nur als ein untergeord: 
netes Zahlmittel zu benugen, deſſen Werth nur von dem 
Preife abhänge, den Gold auf den Märkten von edeln 
Metallen bat, wenn es ald Waare erlauft wird. Diefer 
Dreis ſei zwar veränderlich, jedoch erfolgten bedeutende Ber: 
änderungen deffelben nur langſam und in größern Zeitraͤu⸗ 
men, fodaß es möglich werde, zur Bequemlichkeit bes Ver: 
kehrs den Goldmünzen einen Werth in Silberwährung 
beizulegen, wofür fie unweigerlich in öffentlichen Kaſſen und 
Im gemeinen Leben fo lange angenommen werden müßten, 
bis die Regierung eine Veränderung dieſes Werthes (rich: 
tiger Preifes) für nöthig erachte und zur Öffentlichen Kennt: 
niß bringe. Noͤthig werde aber eine folche Veraͤnderung, 
fobatd im Großhandel der Preis des Goldes entfchieden 
und anhaltend um einen Betrag in Sitbergeld fteige oder 
falle, der im gemeinen Leben nicht mehr als unerheblich 
überfehen werden könne. Sonach könne es fcheinen, ale 
fei das Gold nur ein Eurrogat des Sitberd und werde 
um fo entbehrlidyer, je mehr fich der Gredit befeflige, in 
deffen Folge Banknoten und Papiergeld die Vortheile des 
Goldgeldes erfegen könnten. Aber gleichwol fei das Gold 
aus Gründen, die zeithber nur in Großbritannien ihre 
volle Würdigung und richtige Anwendung gefunden hätten, 
das tauglichſte Werkzeug als Maß aller Werthe und um 
die Macht zu kaufen im Großhandel zu übertragen; denn 


es fei mit verhättnigmäßig fehr viel geringern Koften als 
Silber zu Münzen zu verarbeiten. Lebtered wird nun 
bewiefen. 

Nun rudt der Verf. feinem Beweisſthema näher. Er 
behauptet, im Vorhergehenden bargethan zu haben, daß 
bie umlaufenden Zahlungsmittel nur dadurch in einem 
Metallwerthe erhalten werben Lönnten, ber von dem ges 
feglichen nicht um einen im Großhandel bemerkbaren Bes 
trag verfchieden fei, daß die Geldftüde, woran fich eine 
merkliche Abnugung zeigt, gegen neue vollhaltige von der 
Regierung umgetauſcht würden. Dabei gebe fowol ber 
Betrag der Abnugung als der Aufwand für bie Umpraͤ⸗ 
gungskoſten verloren. (Was heißt das anders, als daß 
man das Geld wie jedes andere Werkzeug nicht in ewiger 
Dauer erhalten kann, fondern von Zeit zu Zeit erneuern 
muß? Diefer ‚Aufwand ift nicht unbillig, und bei dem 
Gelde hat man noch den Vortheil, daß es eine lange Zeit 
noch feine vollen Dienfte leiftet, während es fchon abge: 
nugt iſt. Diefer Verluſt habe allen Regierungen fo un: 
erträglich gefchienen, daß bis jegt noch Fein deutfcher Muͤnz⸗ 
fuß auf ſolche Weife dauerhaft erhalten worden fei. (Wir 
finden nicht, daß der Verf, bewieſen hat, die Abnugung 
der Münzen fei der Grund bee Veränderungen des Muͤnz⸗ 
fufes geweſen. Er felbft führt nur aus, und auch das 
nur vermuthungsweife, daß die meiften Zahlungen nicht 
in abgenugtem, aber in ſolchem Gelde erfolgt fein, was 
von Haus aus ftärker Iegirt war. Die Megierungen gas 
ben den hohen Münsfuß auf, weil fie ſahen, daß im Vers 
kehr ein niedrigerer herrſchte; aber fie bedachten den Welt⸗ 
handel nicht, in dem das Geld nur Waare ifl.) Die 
ſaͤchſiſchen Speciesthaler hätten fi nicht in Umlauf erhal: 
ten Eönnen. (Sie find verfauft worden, und der Verf. 
unterfucht nicht, ob das mit Nachtheil gefchehen ift.) Der 
ſuͤdweſtliche Theil von Deutſchland habe in feinem Kto: 
nengelde nicht mehr den 24 Guldenfuß, fondern nicht ein: 
mal ganz einen 24% Gulbenfuß. Auch neben den preu: 
ßiſchen Thalern curfirten viele abgenugte Thalerftüde und 
noch mehr abgenugte (vielmehr flärker legirte) "5, "a, "ı. 
Selbſt im Inlande wanderten die neuen Stüde in die 
Schmelstiegel. Es fei unmöglich, das Abnugen des um: 
faufenden Geldes ganz zu verhindern; man koͤnne aber 
doch auch nicht alle 50, 100 Jahre zu einem leichtern 
Münzfuß übergehen, und fo werde es nothiwendig, dem 


’ 
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Münzioefen eine Geftaltung zu geben, worin bir Metall⸗ 
wertb des Zahlungsmittels, womit alle groͤßern Werthe 
entrichtet würden, mit mäßigem Aufwande ſtets fo naht 
an dem gefeglichen Werthe defjelben erhalten werden Eönne, 


daß die durch die Abqysung be irkte Abweichung felbft 
füg ‚ben nn Wh u spibe. h% be 
* in tagnien ſeiß 18 FV getan, Avogaber Au 
das Naͤhere mitgetheilt wird. 

Str Deutfchland hofft der Verf. zunächft nur dann eine 
zwedimäßige Münzeinrihtung, wenn bie Staaten, melde 
ein gemeinſchaftliches Geld Haben wollen, aͤuch eine ge: 
meirfchaftliche Dünzpepaltung einrichteten. Er erklärt ſich 
ferner gegen das gegenfeitige Zulaffen der Münzen verſchie⸗ 
:dener Staaten, indem er annimmt, daß bie Bänder, in 
welche jenes fremde Geld ftröme, demſelben einen Nenns 
werth bewilligen müßten, der defien Metallwerth fo weit 
Überfteige, als nöthig fel, um es herbeizuziehen. (Aber ann 
es nicht Öfterd den viel vortheilhafteen Grund haben, daß 
die Känder, denen die Münzen angehören, an bie andern 






ftete Zahlungen zu machen haben und fie, vielleicht unter 


keineswegs günftigen Bedingungen, in ihren eigenen Muͤn⸗ 


gen machen, weil die Münze des empfangenden Staats 


geſucht iſt 7) 


Fuͤr Preußen empfiehlt der Verf. zunaͤchſt die Einzie⸗ 


hung des groͤßten Theils der "is und eines großen Theils 
‚der Ye. Neue Ausprägungen von vollhaltigem Silbergelde 
nach dem jest beftehenden Muͤnzfuß dürften aber nad) ihm 
zu keiner dauerhaften Stellung des Muͤnzweſens führen, diefe 
vielmehr nur durch einen Übergang jur Zahlung und Rechnung 
in Goldwerthe vermittelt werden. Dies iit der Hauptzweck 
der Schrift des Verfaſſers. Natürlich müffe diefer Übergang 
vernünftig vorbereitet werden, fodaß er ſich aus dem freien 
Gange des Verkehrs allmälig entwidele. Seit 1750 fel 
nur zu Vieles im Preußen gefchehen, was den Sinwoh: 
nern den Gebrauch des Goldgeldes verleidete. Zunaͤchſt 
muͤſſe man dem Volke eine für feinen Verkehr bequeme 
Goldmünze geben; das würden in Preußen Goldſtuͤcke fein, 
die fi mit dem Nennwerthe von 10 und 5 Thalern preus 
ßiſchen Sibergeldes gegenmärtig im Umlauf erhalten könn: 
tn. Dazu würden Münzen aus Dukatengold von 284 
Graͤn fein geeignet fein, wenn fie fo ſchwer ausgeprägt 
würden, daß 22 Zehnthalerſtuͤcke gerade eine Mark wiegen. 
Man müffe ferner beſtimmen, daß auch im Privatverkehre 
Niemand gehalten fein folle, fremde Piſtolen in Zahlung 
anzunehmen, oder in folchen zu zahlen. Würden nun bins 
laͤngliche Goldſtuͤckke gemuͤnzt und würde einſtweilen alles 
Praͤgen von vollhaltigem Silbergelde ausgeſetzt, fo würde 
in nicht zu ferner Zeit das Gold das uͤberwiegend gewoͤhn⸗ 
lichſte Zahlungsmittel fuͤr alle Werthe geworden ſein, welche 
5 Thaler und darüber betragen. Dann würde man es 
zum geſetzlichen Zahlmittel erheben, alles noch umlaufende 
Silbergeld einziehen und ein neues ausgeben können, wel: 
ches, mit einem beträchtlichen Schlaͤgeſchatz ausgeprägt, nur 
zur Auseinanderfegung über Pleinere Werthe dienen folle. 
Dann würde Preußen in feinen Goldmünzen ein Maß 
haben, welches bei der geringen Abnutzung von Goldſtuͤ⸗ 
den und bei der Leichtigkeit, Goldmünzen mit verhaͤltniß⸗ 







‚tehe verdrängen können, 





räßig "geringen Koſten auszuptägen, wenigſtens leichter als 


jedes andere in einem beinahe unabänderlichen Metallbe⸗ 
ytrage erhalten werden könne. 


Noch verhandelt der Verf. einige andere Münzfragen. 





Das Bolt gemäpnt Sid piel leichter an neue 3* 8 
n neue ſſte geten, j dee, in Fr 
ie End Ein 7 —2 Er 


Zwanzigtheilung, noch in Preußen die Eintheilung des Tha⸗ 
lets in 30 Ser. die 24theilige Rechnung im Keinen Ver⸗ 
[Liegt _barin. nicht. ein Fingerzeig, 
ab man von der Münzeinheit abwärts das Duodecimal- 
foftem bemabren..foll, während man von ihre aufwaͤrts 
das Decimalfpftem annehmen mag? Erſteres iſt beffer 
zur Theilung, letzteres zur Berechnung großer Summen.) 
Darin, daß den Geldſtuͤcken die Schwere bekannter Ge⸗ 
wichtseinheiten gegeben werde, findet der Verf. mit Recht 
Beinen wefentlihen Nugen. Wichtiger fe es, dag das 
umlaufende Bahlmittel in feinem durchſchnittlichen Werth 
möglichft unverändert erhalten und daß auch quantitativ 
dem Bedarf gemäß geprägte werde. Übrigens fei auch die 
Ausfuhr von Goldmünzen unbedenklicher, weil ſehr viel 
weniger Münztoften bei diefen aufgewendet werden dürften. 
Was den Betrag des umlaufenden Geldes betrifft, fo 
(häge der Verf. die in Preußen umlaufende Billonſcheide⸗ 
münze 1887 auf nahe an 2,900,000, die Kupfermünse 
auf etwa 400,000 Thir.; das Silbergeld fei unmöglich 
zu ſchaͤtzen, da fo viel außerhalb Preußens umlaufe; es 
möge zwiſchen 90 u. 120 Millionen ſchwanken. (Beprägt 
worden ift von 1764 bis ult. 1836 für 182,856,000 Thir.) 
Wie viel von den 1764 bis ult. 1836 geprägten doppel⸗ 
ten, einfachen und halben Friedrichddoren, zum Betrag von 
70,037,932'a Thlr., oder mit dem Aufgeld 70,376,323'. 
Thle., noch im Umlauf fei, fei nicht zu beitimmen, da 
der größte Theil inzwifchen eingefchmolzen. 

An diefe Unterfuchungen Enüpft ber Verf. einige tiefe 
und geiftvolle Betrachtungen über den wirthſchaftlichen Ein⸗ 
fluß des Geldes, den Unterfcyied zwiſchen der Geld- und 
Nationalwirthſchaft, den Einfluß davon auf die Rage bes 
Volle. So bemerkt er — denn ein Hoffmann befigt die 
große Kunft des Unterfcheidens, deren Mangel fo viele fal- 
ſche politifche Urtheile veranlagt —, daß die Geldwirthſchaft 
in England und Schottland der Hebel des Aufſchwungs 
geweſen, in Irland aber ein Fluch fei, weil fie hier nur 
bei den Grundherren, nicht aber bei dem Volke eine wahre 
Grundlage Habe. In Preußen wachfe die Zahl der Bei: 
nen Landwirthe duch die Ablöfungen, deren Wohlthaͤtig⸗ 
keit doch nur in dem Källen ganz unbedingt erfcheine, wo 
fie mit baarer Einzahlung von Capital vollftändig bewirkt 
worden fein. Es habe ſich aber bei diefer Gelegenheit ge: 
zeigt, wie wenig Capital nod unter dem Volke vertheilt 
ſei. Im Allgemeinen müffe das Volk nicht ſowol entbeh⸗ 
ven als erwerben lernen; dazu führe die freiere Verbrei⸗ 
tung der Geldwirthſchaft. 

Der Verf. ſchließt mit einigen Betrachtungen über Pa: 
piergeld. Er fügt ſehr richtig, es fei eine leere und hoͤchſt 
gefährliche Taͤuſchung, wenn Regierungs= oder Privatban- 
ten einen Nennwerth an Papiergeld in Umlauf fegten, der 














ee. Buhlumgemistel: vberſteigaz · reihe dagegun das · Aus⸗ 
geben von Papiergeld nur auf den Vetrag des Metallgel⸗ 
bes beſchraͤnkt, welches in der Kaffe verbleibe, fo fel zwar 
unbedingte Sicherheit getwannen, aber auch Bein Wortheil 


au ermarten, als daß flott edeln Metalle nur Papier ab: ' 
genugt würde, was bei der DBergänglichleit des letztern 


amd der Gefahr der Verfätfchung Bein Gewinn fel. Folg⸗ 
lich koͤnne Papiergeld mit wirklicher Erſparniß an dem zur 
Beftreitung des Verkehrs erfoberfihen Metalle nur unter 


der Borausfegung ausgegeben werden, daß bie Bequemlich⸗ 


Belt diefes Bahlungsmitteld den größten Theil der Inhaber 


-defiefben veranlaffen werde, deſſen Austaufc gegen banres.' 


Geld vorerft nicht zu verlangen. Alsdann könne naͤmlich 
der Beſitz von Mitteln, wofür edles Metall, ſobald es 


nöthig wird, ohne Zögerung zu erlangen ift, die Stelle 


des edeln Metalles felbft vertreten. (Das gilt aber auch 
von der Bank; fie kann allerdings fo viel ausgeben, als 
fie weiß, daß fie zu jeder Zeit wieder einlöfen kann, wenn 
fie das Geld auch nicht in Baarem liegen. bat.) Liegenbes 
Eigenthum fei feine brauchbare Yundation des Papiergel: 


des; es fei in Zeiten Öffentlihen Ungluͤcks noch unficherer . 
als bewegliches (wenigſtens fo viel feine Rentabilität be: 


trifft). Noch unficherer feien ftehende gewerbliche Anlagen. 
Der Verf. dringt auf Einheit der Anitalt, woraus das 
Papiergeld des Landes heroorgehe, und firenge Aufſicht 
Darüber. 


Dies der Inhalt des intereffanten und wichtigen Werks, : 
das eine reiche Fuͤlle lehrreicher Aufſchluͤſſe und ſcharfſin⸗ 


niger Bemerkungen mittheilt, die mehr oder weniger auf 


Motivirung jenes einen Hauptvorſchlages des Verf. abzie⸗ 
len, der Erhebung des Goldgeldes zum geſetzlichen Zah⸗ 
Gewiß ſpricht Vieles fuͤr dieſen Vorſchlag. 
Daß und warum Ref. der Abnutzung nicht die Bedeu⸗ 
tung beilegt, die der Verf. annimmt, hat er bemerkt. Aber : 
auch fonft dürfte wol die Sache noch mehr aus dem Ge⸗ 


Jungsmittel. 


fichtspunkte des Verkehrs zu beleuchten fein, als ber Verf. 
gethan hat, der mehr aus dem Standpunkte der Staats: 
finamzwirtbfchaft urtheilt. Doc er beruft fih auf eine 
wichtige Autorität, auf Großbritannien, auf das Land des 
gefunden politifhen Blickes, der praßtifchen Staatsweis⸗ 
heit. 128, 





Stanz Hom. Ein biographifches Denkmal Mit Franz 
Horm's Bilbniffe und einer Abbildung feines Grabdenk⸗ 
males. Leipzig, Brodhaus. 1839. Br. 8. 2 Thk. 

Wer das Buch gelefen bat, wird gewiß mit mir fagen: 
Die Liebe hat es gegeben; nur bie Eiche verficht es zu empfan- 
gen: es ift ein Werk der Pietät. 

Es iſt mir gar nicht reiht, daß das Wort Pietät ein rd: 


miſches iſt; dem tieffien Grunde nad) liegt zwar dies Gefühl 


in jebem gefunden, freien Volle; doch, was auch gefchehen iſt 
und noch geſchehen mag, fehen mie auf die modernen Ratio⸗ 
nen, fo Hat die Pietät in Deutſchland ihre ſchoͤnſten, reinften 
Tempel. Sch glaube nicht, daß dies biographifche Denkmal 


mehr oder etwas Anderes fein will, al6 was es fi nennt; eine 
Biographie iſt es nicht: bazu iſt das Ganze zu fligzenartig, | 


geht zu wenig in die Umgebung, in die Vergangenheit und In 
die Folgezeit, iſt zu fubjectio gehalten. Indeß dieſer fubjective 


.bder Literatur war. 









Macolten mais ‚het wi:50 anzießenb;, fo Lchnswäckig, ıhaß 
Jeder, ber a6 left, Be nefaeatat ‚fühlen muß. es if aber Sek 
neswegs zufällig, daß gerake eine Dame und ‚gerabe biefe — 
Karoline Bernftein — bies Denkmal ſtiftete. Es ag eilt ins 
nere, tiefe Berwandtfchaft in ihrem Gemäthe mit dem bes Fran 
Horn, eine Verwandtſchaft, die in der Drganifation des ganzen 
inneren Lebens, des Anſchauens, des Denkens, des Fühlens ber 
gründet war. Und fo kann c4 Niemand hetrauern, daß ber ges 
liebte Todte dies Denkmal ber Liebe nicht mehr fieht ober ges 
fehen hat; er fühlte es im Leben, daß ihm im Hergen feiner 
Freundin ein Tempel errichtet war. 6 lag in unferm Fr 
Dorn wirklich viel Weibliches. Doc, ich weiß nicht, 2 
man mid mit dem Wort verfteht; ich meine, er war mehr 
receptiv als probuctiv; er war, um mit Icon Paul zu fp 
hen, ein pallives Genie. Zwar hat er gedichtet, aber feine 
Dichtungen find nicht originell; er war Kritiker, aber, ohmal 
er jih nicht gerade an Leſſing, bie Schlegel und Lied an— 
fließt, fo geht er doch auch nicht über diefelden hinaus; ame 
meiften Zalent batte er für das Hiſtoriſche, und fo find feine 
Leiſtungen im Literachiftorifchen die erfreulichſten. Frang Ho 
gehörte nicht zu den Helden der Nation, man bat feinen Ra- 
men niemald weithin gepriefen, aber er bat weithin Freunde 
gehabt; Mittelpunkt einer Schule iſt er nicht geworben, «her 
es bat Viele gegeben und gibt nah Viele, denen er ein peu 
fländiger, freundlicher und treuer Gührer durch die Labyrinthe 
Und wenn wir Grund haben, gu glauben, 
daß Kranz Dorn, wäre feine Geſundheit fefter gemefen, weiter 
und tiefer auf feine Zeitgenoffen gewirkt hätte, fo müſſen wie 
uns wenigftens freuen, daß in ihm uns das Bild eines Man⸗ 
nes vorgeführt wird, defien Leben innerlich und äußerlich zur 
seinften Harmonie geflimmt war. 

Ich habe die Überzeugung, daß nicht blos ben Freuchen 
Franz Horn's buch das Buch ein nortrefflicdes Geſchenk ge⸗ 
macht iſt, ſondern daß auch Die, weldgen feine Perſaͤnlichkelt 
fern ſtand, ihn durch das „biographiſche Denkmal“ lich gewin⸗ 
nen werden. Mer das Buch auch leſen mag, Niemand wird es 
leſen, ohne daß, was rein menſchlich in ihm if, wohlthuend 
berührt werbe. 76. 





Literarifhe Notizen. 


Mehre franzäfifche Journale rühmen als eine ber wich⸗ 
tigſten mufitalifgen Crfceinungen die Sammlung ber Schu⸗ 
bert'ſchen Lieder — bie Journale brauchen bier das Put 
Wort —, welche von Smile Deschamps in franzdfifche , 
die den Compoſitionen Franz Schubert's genau angepaßt find, 
überfegt worden. Schubert's Lieder genießen in Krantreich, wo 
fie durch Rourrit eingeführt wurden, eines großen Rufs; die 
bereits exfchienenen Lieferungen haben einen bedeutenden Er⸗ 
folg gehabt. Schubert, fagen die Jeurnale, babe bewiefen, 
daß bie ſchoͤnſten Dichtungen mit ber fdyönften Muſik wol zu 
vereinbaren find, und fomit die gewöhnliche Anficht vom Ge: 
gentheil aufs glüdlichfte widerlegt; er babe vorzugswelfe bie 
Balladen oder Hymnen von Goethe, Schiller, Schlegel u. ſ. f. 
eomponirt. Die Überfegung wird als elegant gerühmt. Der 
Herausgeber hat an dieſe Unternehmung vielen Luxus gewandt 
und den befannten Deveria und Hrn. Gavarni für die dem 
Texte beigedruckten Lithographien gemonnen. 


Man erfährt, daß Despres, Freund von Segur, Bezenval 
und Zalleyrand, eine Zeit Yang Rath an der Univerfität, ſpäter 
Secretair bei der Königin Hortenfia, ein treffliher Humanift 
und befonbers befannt durch feinen lebendigen -nrünblidhen Vor⸗ 
trag von pilanten Anekdoten, eigenen und fremden Lebenserfahs 
zungen und Grinnerungen, eine Sammlung von Erzählungen 
in Berfen hinterlaffen bat, bie in Voltaire'ſchem Geſchmack und 
oft mit derfelben glänzenden Leichtigkeit gefchriehen find. Ach⸗ 
tungswerthe, aber zu weit getriebene Gewiſſenszweifel — denn 
feine Erzählungen find wol pilant, ‚aber keineswegs ſchmuzig — 


Ija davon ab, Fe bei Eabgeitin zu tlichen. Cs 
** wie man Öffentlich ausgeſprochen hat, ein wahrer Ber⸗ 
Iuft, wenn jegt nach er diefe Gebide einer Tachens 
den Ginblidungskraft und eines ſehr bichterifchen Talents einen 
Herausgeber und Berleger finden follten. 
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Ehriftenthum. 


Bon 
W. B. Mönnid.*) 
Wär nice dad Auge ſonnenhaft, 
Die Sonne koͤnnt' ed nicht erbticken; 
Lig’ nit in und bed Gottes eigne Kraft, 
Wie koͤnnt' und Göttliched entzüden? 

In diefem Goethe'ſchen Spruche liegt die Srundüber: 
jeugung-, von der fich auch bie beicheidenfte Philofophie 
nicht losfagen kann, wenn fie nicht aufhören will, Phi: 
Iofophie zu fein. Alle menfchliche Wiflenfchaft, wie volls 
tommen oder unvolllommen fie auch fein mag, ift das 
Ergebniß von Forſchungen, die in dem feiner felbft ge: 
wiſſen Dertrauen des Menſchengeiſtes unternommen find, 
dag in ihm die Kraft und Gabe liege, eine dem Weſen 
der Dinge und ihrer Bethätigungen entfpredjende und in 
fo weit auch wahrhafte Erxkenntnig zu gewinnen. Zwar 
find die Gegenftände diefer menfchlihen Erkenntniß hoͤchſt 
mannichfaltige; doch unterfcheidet fich die Philofophie von 
aller übrigen Wiflenfchaft eben dadurch, daß fie nicht 
allein die allumfaflende, fondern ganz eigentlid, diejenige 
Wiſſenſchaft ift, die zu ihren Segenftänden die Welt, den 
Menfchen und Gott in ihren höchften, wefentlichen Be: 
zügen zu fich felbft und zueinander hat. Stellt fid, nun 
fo die Philofophie als die Krone aller menfchlichen Wiſ⸗ 
fenfhaft dar, fo muß für fie im eminenten Sinne gel 
ten, was von aller Wiflenfchaft gilt, daß die von ihr 
über jene hoͤchſten Gegenflände dargebotene Erkenntniß nur 
fofern eine vwoiffenfchaftliche und wahrhaft philofophifche fei, 
fofern fie auf eigener, freier Korfchung beruht, Wol mag 
eine befonnene Philofopble zu der Anerkennung kommen, 
daß ihr Werk nur unter Gostes befonderm, ſowol im In⸗ 
dividuum felbft als auch in Natur, Gefchichte und Men⸗ 
ſchenleben überhaupt fich beihätigendem. Einfluß gelingen 
koͤnne; allein auch dieſe Anerkennung muß eine freie, 
ſelbſtgewonnene fein und koͤnnte eben deshalb gar wohl 
augbleiben, ohne dag darum die Philofophie aufhärte, Phi: 
Iofophie zu fein. Dagegen würde die Philofophie fogleich 
aufhören, es zu fein, ſowie fie irgendwo gegebene, fertig 
fi vorfindende Lehren über Sort, Welt und Menfchen 


irten Ha einer umfaſſendern Arbeit über den⸗ 
a ton enteo u 
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17. Juni 1839. 





— — — ——— — — — — ——— —— — — — — ——— — 


ohne eigene Prüfung annaͤhme, ober gar zu ihrem Prinz 
cipe machte. Vielmehr behält fi die Phllofophie vor, 


‚Altes erft zu prüfen und vorläufig erft zu bezweifeln. 


(Zweifeln ift aber keineswegs negiren, wie Hegel zu mei⸗ 
nen ſcheint, wenn ex in feiner Logik behauptet, der Zwei⸗ 
fel verfchwinde, indem man ihn bezweifele; denn zwei⸗ 
fein heißt blos, dahingeftellt fein laſſen, ſich weder für 
noch gegen etwas enficheiden, und wer den Zweifel bes 
zweifelt, läßt e8 nur babingeftellt, ob er im Zweifel ver: 
harren foll oder nicht.) Übrigens verharet echte Philoſo⸗ 
phie allerdings nicht im Zweifel, fondern ſchreitet zur 
Gewißheit fort. Hat fie ſich diefer einmal in Bezug auf. 
einen weſentlichen Erkenntnißgegenſtand bemädhtigt, fo ent⸗ 
widelt fie fih nach und nah, aber unaufhaltfam zum 


wohlgeorbneten Ganzen gewiſſer Erfenntnifle. 


Diefe Andeutungen über Wehen und Weife der Phi⸗ 
lofophie fchließen mehre für unfern Zwed wichtige Folge⸗ 
rungen in fi ein. Es folgt 3. B. aus ihnen, daß man 
der Philoſophie als folcher gar nicht bie Aufgabe ſtellen 
önne, daß biefelbe mit dem Chriftenthume übereinftimme, 
wie fehr auch eine ſolche Übereinftimmung für jeden Res 
ligiöfen erwünfcht fein möge, und tie wenig auch eine 
freigewonnene Harmonie mit dem Cheiftenthum, ja felbft 
eine wiffenfchaftlihe Dinteitung zu demfelben dem Weſen 
der Philofophie roiderfpricht. Dagegen zeigt fich eine wahre _ 
Identitaͤt der Philoſophie und des Chriſtenthums uns 
möglich, fo lange Philofophie PHilofophie und Chriſten⸗ 
thum GChriftenthum bleiben fol. Identitaͤt ift Weſen⸗ 
heitögleichheit *) und würde alfo entweder den Glauben an 
CHriftus zum Princip dee Philofophie verlangen, oder die⸗ 
fe6 jenem zur Grundlage geben heißen. Wenn man ba: 
her von chriſtlicher Philofophie redet, wie neuerdings 
vielfach gefchehen ift, fo weiß man entweder nicht, was 
man fagt, oder man nimmt es mit bem Begriff: Chriſt⸗ 
lichbeit, nicht genau. So ift es wol auch gefcheben, daß 
man die Platonifche Phitofophie eine chriſtliche genannt 
hat, weit fie in manchen Grundlehren lebhaft an chriſt⸗ 
lidye Glaubenslehren erinnert, ja mit diefen nahe zuſam⸗ 


*) Ihentität der Philofophie und des Chriſtenthums wäre im 
Sinne FA Sroctianiemus, na melde “ die Finbeit 
un eit Entgegengefegter fein fol, ohne alle bier 
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mentrifft. Allein eine eigentlih und wahrhaft chriſtliche 
Philoſophie waͤre doch nur diejenige, welche ſich blos zur 
Auslegerin chriſtlicher Glaubenslehren machte und auf jede 
anderweitige Begruͤndung als die in Chriſto gegebene ver⸗ 
zichtete. Hiermit hoͤrte ſie aber freilich auch auf, Philo⸗ 
ſophie zu ſein. 

Es ſcheint mir eben deshalb von großer Wichtigkeit, 
daß der weſentliche Unterſchied, der zwiſchen Philoſophie 
und Religion beſteht, der Unterſchied in ihrem Princip, 
der Unterſchied zwiſchen Wiſſen und Glauben, zwiſchen 
der ſelbſtgenuͤgſamen Zuverſicht zur eigenen Erkenntniß⸗ 
kraft des menſchlichen Geiſtes und zwiſchen dem unbe⸗ 
dingten, an die Autoritaͤt der Kirche, der Bibel, Chriſti 
ſich hingebenden Vertrauen, daß dieſer weſentliche Unter⸗ 
ſchied von allen Denkenden und Gebildeten immer be⸗ 
ſtimmter erkannt und anerkannt werde. Wenigſtens wuͤrde 
man dann weder von der Philoſophie verlangen, daß ſie 
ihr Princip dem des Glaubens unterordne, noch ihr folg⸗ 
lich ein Verbrechen daraus machen, wenn ſie es nicht 
thut; und die Philoſophie wuͤrde es auch von vorn herein 
als verfehltes Bemuͤhen aufgeben, ſich mit dem Chriſten⸗ 
thum, überhaupt mit der Religion identificiren zu wol: 
Ion. Vielmehr wärde fih bald die Einficht ergeben, daß 
die Philoſophie fih nur zwei beflimmte Stellungen zur 
Religion geben könne, wenn fie nicht indifferent neben 
derfelden ftehen bleiben will. Entweder fängt nämlich bie 
Phitofophie da an, wo der Glaube aufhört, ober fie hört 
da auf, wo ber Glaube anfängt. In jenem Falle wird 

“fie fih als Vollenderin des Glaubens, als volltommenfte 
Form und Welfe des menſchlichen Gottesbewußtfeins be: 
trachten; in diefem wird fie nur Vorſchule der Theologie, 
pbifofophifhe Schugwaffe der Religion fein wollen. In 
beiden Fällen wird fie aber nicht minder, als wenn fie fi) 
in fich ſelbſt abgefchloffen hält, was fie lehrt, ale eige: 
nes, ſelbſt- und freierworbenes Wiſſen geltend machen. 

Nah al biefen Erörterungen bedarf es wol nicht 
mehr der DVerficherung, daß es bei den folgenden Aus- 
einanbderfegungen lediglich meine Abſicht iſt, möglichft ob: 
jectiv zu ermitteln, welches bie thatſaͤchliche Stellung der 
Hegel'ſchen Phitofophie zum Chriſtenthum ſei. Sie mit 
dem Chriſtenthum für identifh zu halten, fcheint nad) 
der von mir aufgeftellten Grundanſicht über Philofophie 
unmöglih, wenn man fie nicht für Nichtphilofophie er: 
klaͤren will. Vielmehr ftelle fih die Frage beftimmter fo: 
Betrachter ſich die Hegel'ſche Philofophie ale Vorſchule des 
Chriftenchums, der chriftlihen Theologie, oder als Vollen⸗ 

‘ bung des Cyriſtenthums, als vollkommenſte chriſtliche Theo⸗ 
fogie, oder fieht fie vielleicht von jeber beftimmten Be: 

ziehung auf Religion und Chriftenthbum ab? Bon legterm 
indifferenten, fich in fich felbft genügenden Verhalten, wel⸗ 
ches eben gar keines wäre, kann bei der Degel’fchen Phi⸗ 
lofophie nicht bie Rede fein, da ihr Stifter bei jeder 
Gelegenheit auf das Verhältniß feiner Lehre zum Chri: 
ſtenthum zuruͤckkommt. Unzählige Male wirb in der Vor: 
rede, in der Einleitung, in Paragraphen und Ereurfen 
der „Encyklopaͤdie“, dieſes eigentlichen Coder der Schule, in 
der „Phänomenologie”, in ber „Logik“ ze. verfichert: zwiſchen 


bee wahren (d. i. Hegel’ihen), ſpeculativen Philoſophie 
und der geoffenbarten Religion, dem Chriftenthume *), 
koͤnne kein wefentlicher Unterfchieb beſtehen; nur ben fal- 
fhen, unkirchlichen Auffaffungen beffelben im Rationalis- 
mus und Pietisiaus firhe die Speculation, die kraͤftigſte 
Stüge einer ausgebildeten Kirchenlehre **)} feindlich gegen- 
über. Der Inhalt der wahren, abfolutm Religion, bie 
wefentlih die geoffenbarte und zwar von Gott geoffen= 
barte fei, und ber wahren Speculation fei derſelbe; der 
Unterfchieb fei blos ein formeller. Diefe auch in ber ‚Re 
ligionsphilofophie”’ oft genug wiederholten Berfiherungen 
find ganz geeignet, auf Seiten des Chriftenthums Zu- 
trauen zu ber Hegel’fchen Lehre zu erwecken; und fo iſt 
e6 denn auch gefommen, daß der Drthodorie befliffene 
Theologen, denen ed zugleih um ſtrengwiſſenſchaftliche 
Sorm der Theologie zu thun war, und von benen ich 
nur Marheineke und Daub nennen will, ja daß felbft 
frommgefinnte Chriften, wie Sr. Göfchel, im Hegelianis⸗ 
mus ben Dort ihrer rechtgläubigen Theologie und Gefin- 
nung gefunden zu haben glaubten. Dagegen bat xs aber 
auch nie an rechtgläubigen Chriften und Theologem ge⸗ 
fehlt, welche gegen das Hegeliſirte Chriftenthum protäkirt 
haben, mochten fie nun die Kirchenlehre, die Bibel und 
Chriftum felbft dagegen geltend machen, ober die ganze 
Hegel’fche Lehre vom Standpunkte anderer philofophifcher 
Spfteme, vom Schelinglanismus oder vom Kriticismus 
aus beftreiten. 

Inzwiſchen waren all diefe Proteflationen lange Zeit 
ziemlich friedlicher Natur und bielten ſich im Kreiſe der 
wfffenfhaftlihen, gelehrten Welt. Noch weniger waren 
des jlingern Fichte, Weißes und Anderer Einwendungen 
gegen das Spftem, felbft nicht Bachmann's zum Theil 
fehr treffende und darum vermundende Kritik des Syſtems 
geeignet, allgemeinere Theilnahme zu erregen. Erſt bie 
Unſterblichkeitslehre der Schule, weiche Richter aus: 
geplaubert, wirkte auf einen größern Theil des Publicums 
ein und rief außerhalb der Schule faft einflimmigen Wi- 
derfpruch hervor, den Conradi's und Goͤſchel's Verſuche, 
die Lehre von der perfönlihen Fortbauer aus dem Sp: 
fteme zu ermeifen, um fo weniger befchwichtigen fonnten, 
als fie trog dem, daß fie in ihrer Art gelungen waren, 
von einem nicht unbedeutenden Theil der Schule felbft 
nicht anerkannt murden. Als aber endlich Leo mit fei- 
nen „Hegelingen“ hervortrat, wurde die Frage nach der 
Chriſtlichkeit und Nichtchriftlicykeit des Hegelthums zum 
Segenftande allgemeiner, fogar in politifchen Zeitungen 
geführter Verhandlung. Allen es iſt daraus kein Mares 
Refultat hervorgegangen. Man hat Schriften und Auf: 
fäge für und wider, Verdammungsurtheile und Glorifi⸗ 
cirungen ausgehen laffen und am Ende über perſoͤnlichen 
Spmpathien und Antipatbien die Sache zu fehr aus den 
Augen verloren. Ramentlic bat dee gleich anfangs auf: 


*) Über bie @teichfegung der abfoluten, offenbaren und chriſt⸗ 
lien Religion vgl. unter Anderm Bd. 2, ©. 153 der 
„Religionsphiloſophie“. 

*) Bd. 2, ©. 166 der „Religionsphilofophie‘’ bezeichnet ſich die 
Hegel'ſche Philofophie ale weſentlich orthboder. 


geftellte Unterfchied zwiſchen Pegel und ben verichlebenen 
Claſſen feiner Schüler Unklarheit und Schwanten in bie 
Ersrterung gebracht. Die "des Antichriftenthume bezüch: 
tigten Schüler zogen fid) auf Hegel zurüd, der doch aus: 
genommen war und nicht mehr fagen konnte, welche fei: 
ner Schuler er als echte erkenne und welche nicht, was 
feine eigene Meinung über die Streitfrage fei ıc. Lee: 
tere Meinungsäußerung braucht man aber auch gar nicht 
einmal, ba in Hegel's Werken Äußerungen genug vor: 
liegen, die nad) meiner Anſicht keinem Zweifel Raum 
laſſen. 

Man kann daher nach dieſen Notizen uͤber den Stand 
des Streites die Frage noch naͤher ſo ſtellen: Trifft die 
Hegel'ſche Philoſophie ſelbſt der einigen ihrer Anhaͤnger 
gemachte Vorwurf des Antichriſtenthums oder nicht? Denn 
obwol es ihr als Philoſophie, wie mehrfach erwaͤhnt wor⸗ 
den, noch nicht zum Vorwurf gereichen kann, wenn ſie 
auch antichriſtlich waͤre, ſo iſt es doch nicht gleichguͤltig, 
daruͤber im Klaren zu ſein, da ſie ſich und Andern die 
allerchriſtlichſte zu ſein ſcheint. Vorerſt kommt es noch auf 
ben Begriff, darauf an, mas man unter Antichriſtlich⸗ 
Leit zu verfichen bat. Dem unverbrehten Wortfinne nad) 
kann antichrifttich nur heißen: dem Chriſtenthum ganz 
und gar widerfprechend, contradictorifch entgegengefegt, fo: 
daß das Chriſtenthum feinem Weſen nach durch den Wi: 
derfpruch negirt, aufgehoben, vernichtet würde, wenn er 
allgemein als Wahrheit anerfannt würde. Nicht auf dem 
Boden des Chriftentbums erwachfen, nicht aus dem Prin- 
cip des Chriſtenthums hervorgegangen, neben und außer 
demfelben flehend, tft blos nichtchriſtlich. Um dieſe 
Nichtchriſtlichkeit, welche ein freundliches Entgegenftommen, 
ein vielfaches, aufrichtiges Zufammentreffen, ein freies An⸗ 
erkennen chriftlicher Grundlehren nicht nothwendig aus: 
fchließt, handelt es fich nicht mehr, wie fchon oben gezeigt 
if. Wir müffen daher vor Allem zu der oben ſchon auf: 
geſtellten Frage zuruͤck: Will die Hegel’fche Philofophie, 
welche keinen weſentlichen Unterſchied zwiſchen Chriftenthum 
und (ber eigenen) Speculation zugibt, Vorſchule oder Voll: 
endung der Religion fein, will fie fi der Religion zur 
Seite, oder will fie ſich über diefelbe, vielleicht gar an 
deren Stelle fegen? In legterm Falle würde das Praͤdi⸗ 
cat der Antichrifktichkeit nicht unberechtigt erfcheinen. Hätte 
fie fi) über ihre Stellung ganz unummunben ausgefpro: 
hen, fo waͤre kein Streit möglih, fo wenig ald wenn 
es mit der ſchon erwähnten, oft wiederholten Behauptung 
vollkommener, einen nur formellen Unterfchieb zugebenden 
Übereinſtimmung mit dem Chriftenthume feine Richtigkeit 
hätte. Wir wollen, um zu einer befrtedigenden Antwort 
zu gelangen, nicht blos einzelne Behauptungen, an benen 
es in ben verfchiebenen philofophifchen Schriften Hegel's 
nicht fehlt, auffuchen, fondern vor Allem uns den Geift 
des ganzen Syſtems vergegenmwärtigen und nad ihm ben 
Werth jener Freundfchaftsverficherungen ermeflen; dann 
werben einzelne, weniger freundlich Bingende Hußerungen, 
indem fie felbft ihre nähere Deutung empfangen, auch 
Licht auf bie zu gebende Antwort werfen; und fo koͤnnte 
zunaͤchſt weiter fein Zweifel Über bie wahre Stellung, 


welche ber Hegslianiemus im Allgemeinen pum Ghrk«} 
ftenthum Hat, uͤbrig bleiben... :. mon 
Die ganze Degel’fche Philoſophie, bie fi nur durch 
eine. zum Theil abiteufe, den philöfephifchen Sprachgen. 
brauch verwicrende,..oft willkürlich handhabende Aushrurfee: 
weife das Praͤdicat dee Schwer: und Unverfländlichfeit zu⸗ 
gezogen hat, iſt im Grunde nur bie eigenthuͤmliche Aus⸗ 
führung des ſchon von Schelling aufgeſteilten Princips, 
des Abſoluten nämlich als ber Identitaͤt entgegengeſetzter 
Beſtimmungen. Staunen erregt die uͤberſchwaͤngliche Ge⸗ 
duld und Ausdauer, mit welcher der Stifter derſelben 
dieſen einzigen Gedanken auf alle Objecte anzuwenden, 
in hundert und aber hundert Variationen immer wieder 
vorzubringen, in Alles hineinzulegen, aus Allem hervor 
zuloden weiß. Das für unfern Zweck Wefentliche bürfte 
Solgendes fein: Das Abfolute (auch Idee, abfoluter Be: 
griff, die Wahrheit, Gott promiscue genannt) unterfchels 
bet fih in feinem Anfichfein von fi felbft, gebt. fo 
in fein Anderes über und kehrt, indem es dieſes fein 
Andersfein wieder negirt, aufhebt, ewig zur weſent⸗ 
lihen und wirklichen Einheit mit fi ſelbſt zu: 
ru, ift in biefem ſich Entäußern und Zuruͤckkehren aus 
der Entäußerung zu ſich erft das wahrhafte, wirkliche, 
vollendete Abfolute. Dies ſich von fich ſelbſt Unterfchei- 
den, in fein Anderes Übergehen und aus dem Andern 
in ſich Zuruͤckkehren findet nun zuerft im Elemente bes 
reinen Gedankens, rein an fid flat. Dann erſt ent⸗ 
ſchließt fih das an ſich zu fich ſelbſt zurückgekehrte 
Allgemeine zur wirklichen Selbftentäußerung, zum Über: . 
gehen in fein wahrhaft Anders und wird fo Natur. 
In der Natur ift die Idee von fich felbit abgefallen, 
kehrt aber ducch eine beträchtliche Meihe von Anberswers 
dungen, indem fie fich zulegt noch zum Gattungsproceß 
erhoben hat, zu fich felbft zuräd und wird fo Geift, 
der ſich zunaͤchſt als fubjectiver, dann als objectiver und 
zulegt erft als Identitaͤt und Wahrheit beider, als ab⸗ 
foluter Geiſt ermeifl. Der abfolute Geiſt muß fid 
wiederum erft als fubjectiv: und als objectivabfoluter Geiſt 
auselnanberlegen, um zur Identitaͤt beider, zum abfolut: 
abfoluten Geiſte mit fi felbft zufammenzugehen. Als 
fubjectivabfoluter Geift bildet er das Reich der Kunſt, als 
objectivabfoluter Geiſt ift er Religion, und zwar abfolute 
oder geoffenbarte Religion, endlich als Identität beider 
tft er abfolutabfoluter Geift, fich wiffende Wahrheit, als 
welche er die Totalität feiner Beflimmungen und fomit Al: 
les in Allem iſt. Diefe legte höchfte, ihm ſelbſt abdquate 
Form gibt fih der abfolute Geift in der Philofophie.- 
Das dies im allgemeinften Umriß die Darftellung des 
Weſens und Geiſtes des Hegel'ſchen Syſtems iſt, wird 
jeder unbefangene und einſichtsvolle Kenner deſſelben zu⸗ 
geſtehen, obgleich ich mich bei derſelben nicht an die Worte 
der Schule gebunden habe, welcher ich nie angehoͤrt habe 
und nie angehoͤren werde. Habe ich aber in dem Darge⸗ 
ftellten *) Weſen und Geiſt des Ganzen getroffen, fo zeige 
*) Meine bier gegebene Darftellung iſt nur das Refumd eis 
—* ee oe den 16 Kr eine —5*— Arbeit 
über denſelben Gegenſtand entworfen habe. 


—— 
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Sich 'fogteilg ohne Widertode, daß wicht bios die Hegelin⸗ 
gen, fondern daß der Meiſter ſelbſt dem Chrkſtenthume 
eine: untergeordnete Stelle im Verhaͤltniß zur Philoſophie 
auweiſt. In bee Philoſophie gewinnt ſich der abſolute 
Geiſt erſt ganz, indem er zu bes ihm adaͤquaten Form 
gelangt; Retigion role Kunſt find bios Scuſen, Momente, 
wenngloich Die hoͤchſſen und legten, auf welchen er zu fi 
ſelbſt YMinducchbeingt, die Philoſophie ift Die Identität, d. h. 
mach ber Sypeache bes Syſtems die Wahrheit beider, 
die: fo. fie ſich noch mit der Mnwahrhelt behaftet find. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Sir Walter Raleigh an feine Fran nad dem Berfuche, 
fih dad Leben zu nehmen. 


Bekanntlich wurde Gr Walter Raleigh, einft ber Mebs 
un Etiſadeth's, von Jakob I., ber talent» und kraftvolle 
naez. ebenfo fürdytete wie einen blanken Degen, als Hoch⸗ 
verräther in den Tower geworfen und nach zwölfjähriger Haft 
nur daraus entlaffen, um von neuem eingekerkert und endlich 
Hingerichtet zu werden. Es iſt Hisher beftritten worden, daß 
er während ber langen und ſchmachvollen Haft den Verſuch ge- 
macht habe, ſich -das Erben A: nehmen; folgendes Abpehichsfchreis 
w on feine rau, das wir einem foeben erfchienenen Werke: 
Pr court of king James the First; by Dr. Godfrey Good- 
man, bishop of Gloucester (dem Zeitgenoffen Jakob's I., 
Karl's I. und der Revolution), with letters now first published, 
by John 8. Brewer'' (2: Bde.), entlehnen,, wird jenen Punkt 
außen Zweifel ſtellen und zugleich auf den Charakter Raleigh's 
ein milderndes Licht werfen. Es lautet: „Empfange, geliebtes 
Weib, von deinem unglüdlidhen Manne biefe legten "Zeilen, 
diefe iegten Worte, die er je an dich richten wird. Ich Tann 
ai Veben mit dem Gedanken, baß ich di und mein Kind 
nidgt wieberfeben werbe; Tann nicht leben mit dem Gedanken, 
wie ihr Beibe dem Hohn meiner Feinde preiögegeben fein wer: 
det, vie mein Rame meinem Kinde zur Schmach gereichen 
wird. Ich Bann, id kann diefen Gedanken nicht ertragen. Uns 
gluͤckliches Weib, unglückliches Kind! Beruhigt, faßt euch, ver: 
traut auf Gott und feib zufrieden mit euerm traurigen 2oofe; 
ich würde es. gebefiert haben, hätte ich nur ein paar Jahre Ies 
ben können. Du biſt noch jung, heirathe daher wieder; hei⸗ 
ratbe wieder, nicht um der Ginne willen, fondern um der 
Dürftigkeit zu entgehen und um bein Kind zu erhalten. Ich, 
der ich fo Vielen Gutes gethan habe, bin jetzt von Allen ver: 
laffen. Alte meine Dienfte find vergeflen; meine Wagniſſe und 
Ausgaben für mein Baterland, Entdeckungen, PRanzungen, 
Gefahren, Siege, Rathſchlaͤge, Alles ift vergeffen; nur meine 
Fehler find alle wieber aufgebedt und in das greilfte Licht geſetzt. 
Das Wort eines Elenden ftempelt mid zum Verraͤther und 
Lanbesfeinde, während mein ganzes Leben eis für das Ge: 
gentpeil iſt, wie aud mein Tod es fein wird. Wehe, mehe 
bex ihn, deſſen Miederträchtigkeit uns zu Grunde gerichtet *), 
ber meine Ehre umd unfer Aller Lebensgläd zerflört hat! Gott 
vergebe dem Lord Harry (Gobham), denn ex mar mein bitterer 
eind. Und von Lorb Ceeil dachte ih, er würde mich in ber 
ußerften Roth nicht verlaffen; Gott fit mein Zeuge, daß ich 
ihm das nit gethan Haben würde. 
nichte merken; dem er mag ſich vielleicht deines :Rindes noch 
annehmen. Laß dich den Gedanken nicht quälen, daß ich an Got⸗ 


2) Aber ſollte hier Raleigh nicht der Gedanke gekommen fein, 
daß ihn bie Nemefis für Das traf, was er dem Srafen Eſſex ge⸗ 
than hatte? A. d. Ref. 


Aber laß du ihm davon 


tes Gmabe vergweifeind farb: Gott hat mich nicht veulaffen und 
Satan mich nicht verſucht. Ich weiß, es if verboten uns feihR zu 
vernichten; aber ih glaube auch, es ift mit dem Verbote nur 
gemeint, daß wir und nit aus Verzweiflung an Gottes Gnade 
umbringen follen. Die Gnabe @ottes ift urermeßtih; Men⸗ 
ſchengebanken faffen fie nicht. Auf Gott habe ich immer vers 


traut und weiß, daß mein Griöfer lebt; ich bin entferut bavon, 


mich von Satan verfuchen zu lafien, aber Bram verſucht mid, 
deffen fdharfer Zahn mein Herz. zernagt. Denn mit meinen 
Gütern find Andere belehnt, Better Brett u. A. Mir ifl nur 
Weniges geblieben. Mein Silberzeug iſt in Sombarb: Street 
verpfänbet, meiner Schulden find vide ra bef 
Die befriedigt werben, welche die gerechteften Anfprüde haben. 
(Bier folgt ein Verzeichniß der Schulden mit ſpectiellen Anz 
mweifungen barüber.) OD, mas werben meine armen Diener ben: 
Zen, wenn fie auf ihrer Rüdkchr aus RWirginien, wohin ich 
fie auf meine Koften zu Pflongungen und Gatdechongen fanbfe, 
biwen, daß ich amgelingt bin, ſpauiſch gefinnt zu fein! D um- 
erträgliche Schmach! D Bott, wie Tann. ich leben mit dem 
Gedanken, mid) dem Hohn meiner Feinde ausgefegt zu jehen 
und veradhtet der gaffenden Menge zum Schauſpiel zu biemen!- 
D Tod, eite ber 1 mir, daß dw mid von dieſen gräßlihen 
Vorſte Unngen eſt und mich in die Racht ber Beugeffenheit 
einhuͤlleſt! Au bu vergis mi, armes Weib, damit bu les 
beft, um bein armes Kind aufzubringen. Der Herr kennt ben 
Schmerz, mit dem id) von dir und meinem armen Kinbe ſcheide; 
aber fcheiben muß ich, fchelden mit Schmach und dem Triumph 
meiner Berleumber. Grtbeile meinem armen Kinde meinen 
Segen und laß es wiflen, daß fein Water Bein Nerzätber 
wor. Berlaß dich auf meine Unſchald, denn Gott, dem ich 
Leben und Seele biete, weiß ed. Wem du auch nach mir beine 
Hand geben magft, laß ihn nur beinen conventionnellen Ge⸗ 
mechl fein; aber meinen Sohn, ben behalte lieb, denn er ift 
ein Theil von mir, ich Icbe in ihm, und bie. Werfehlebenbeit bes 
ſteht nur in ber Bahl ber Jahre, nicht im Weſen. Der Dear 
fei mit euch und gebe euch Troſt in beiden Welten.” Der 
Brief enthält außerdem noch fpecielle Gmpfehlungen zu Guns 
meiner Perfonen, die dem Herzen des Sqhreibenden re 
machen. . 


Literarifhe Notiz. 


Unter den Fortfehungen engliſcher Rachbilde⸗, Stid: und 
Garicaturwerke find befonders folgende zu nennen: 1) „Outlines 
of celebrated works from the best masters of ancient and 
modern sculpture. Published by Charles Maston” (Nr. 1 
—6). Ein herrliches Unternehmen! Die angezeigten Rums 
mera enthalten von Nadhbilbungen antiker Werke ben farne 
fifrden Herkules und Laokoon, ferner nach Canova bie Gra⸗ 
zin, Venus und Adonis, Hebe, Herkules und Lichas u. A., 
nad Weftmacot den Gupido, nach Thorwaldfen die Hebe u. A. 
2) „Ryall’s portraits of eminent conservatires and statesmen’’ 
(Rr, 10). Enthaͤlt die Yortraits von Loch Aihburten, John Mills 
fon Groker und F. Pollock. Die beiden erfien Portraite find nach 
Ip. Lawrenee va geflochen von Artlett und W. Binden; 
das dritte von Rodertfon nach Phillipe. 3) „The churches of 
London. By George Godwin, assoeiate of the Institute of bri- 
tish architects, assisted by John Britton” (Re: 24). 4) ‚‚Hleads 
of the people, taken of by Osioflzz” (Me. 2). 5) „The 
comie almapaok for-1839, An opkemeris in jeat and earnest, 
containing all chinge fitting for such a work. By Rigdum 
Funnidos, Gent. Illustrated by George Cruikshank” (ton: 
bon). ine vortreffliche Arznei gegen doͤſe Griffen! Die Jllv⸗ 
ftrationen find in Gruikſhanke beſter Manier. Die Erzählung 
von Bob Btubbs ift eine Gapitaltzeſchichte. 106, 
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Über die Stellung des Hegelianismus zum 
Ehriftenthum. 


Bon . 
W. B. Moͤnnich. 
(Beſchiuz' aus Nr. 108.) 


Damit man jebody nicht den beliebten Vorwurf zu 
weit getriebener Sonfeguenzmacherei gegen mich zu erheben 
fi) die unnuͤtze Mühe gebe, mögen hier einige Kußerun: 
gen Hegel's woͤrtlich angeführt werden, bie unzmeideutig 
genug daſſelbe fagen, was ich behaupte. S. 18 ber Vor: 
tede zur zweiten Auflage der „Encyklopaͤdie“ heißt es: 

Die Religion iſt bie Art und Weiſe des Bewußtſeins, wie 
die Wahrheit für alle Menſchen, für die Menfchen aller Bil: 
dung iſt; bie wiſſenſchaftliche Erkenntniß ber Wahrheit aber iſt 
eine befondere Art ihres (weflen?) Bewußtſeins, deren Arbeit 
fiy nicht Alle, vielmehr nur Wenige unterziehen. Der Ge⸗ 
balt ift derfelbe; aber wie Homer von einigen Sternen fagt, 
daß fie zwei Ramen haben, den einen in ber Sprade 


ber Götter, den andern in der Sprache ber über: 


tägigen Menfchen, fo gibt es für jenen Gehalt zwei Spra⸗ 
chen, bie eine bes Gefühle, der Vorftelung und bes verftändi- 
gen, in endlichen Kategorien niftenden Denkens, bie andere des 
conereten Begriffe. Wenn man von der Religion aus auch die 
Philoſophie befpredhen und beurtheilen will, fo ifk mehr erfo: 
—5— als nur die Gewohnheit der Sprache bes übertägigen 
Denkens. 

Daß unter der Sprache ber Götter die der Philofo: 
phie, unter der der bertägigen Menſchen jede nichtphi: 
loſophiſche und nichtfpeculative, folglich auch die der Reli: 


gion als folcher zu verſtehen fei, leuchtet trog des Fehlers 


gegen den hier nothwendigen Parallelismus des Perioden: 
baues aus dem ganzen Zufammenhange von felbft ein. 
Damit aber Niemandem, den es gelüften follte, in ber 
vornehmen Sprache der Götter reden zu lernen, ein Zwei⸗ 
fet übrig bleibe, heißt es ebendaſelbſt ©. 31: oo. 

Wie vom Wahren richtig gefagt worben ift, daß es index 
sui et falsi fei, vom Falſchen aus aber das Wahre nicht ge: 
wußt wird, fo ift ber (conerete) Begriff das Verſtehen feiner 
ſelbſt und der begrifflofen Geſtalt; aber diefe verfteht von ihrer 
innern Wahrheit aus nicht jenen. Die Wiſſenſchaft verfteht 
das Gefühl und den Glauben; fie kann aber nur aus dem 
Begriffe, als auf welchem fie beruht, beurtheilt werben. 

Hierzu nehme man noch ale locns classicus S. 30 

- ebendafelbft: | 

Es ift an und für ſich für den zur Höhe des Geiſtes ges 
bildeten Gedanken felbft und für feine Zeit Bebürfniß und darum 
unferer Wiffenfehaft allein würdig, daß Das, was fräher als 


Myfterium geoffenbart worden, aber in ben zeinern und noch 
mehr in ben trübern Geſtaltungen feiner Offenbarung dem for 
mellen Gedanken ein Geheimnißvolles bleibt, für das Denken 
fetbft geoffenbart werbe, welches In dem abfoluten Rechte 
feiner Freiheit die Hartnädigteit behauptet, ſich mit dem 


gediegenen Inhalte nur zu verfähnen, infofern dieſer fi - 


die feiner felbft zugleih würbdigfte Beftalt, die 
bes Begriffs, der Nothwendigkeit, bie Alles, Inpalt und 
Gedanken, pindet und eben dadurch frei macht, zu geben ge⸗ 
wußt bat. 

Hat es je eine flofzere, ja megwerfendere Sprache ge: 
geben als dieſe Goͤtterſprache der Philofophie gegen 
die fogenannte Übertägige Religion? Iſt der blos formel 
fein follende Unterfchied zwifchen Philofophie und Religion 
nicht trog dem zu einem wefentlichen geworben? SE 
nicht der blos formelle Unterfchieb herausgetreten als der 
zwiſchen Tag und Nacht, zwiſchen Himmel und Erbe, 
zwifchen den ewigen Göttern und ben fterblidhen Men⸗ 
hen? Wenn ber Philofophie ein abfolutes Recht 
ber Freiheit zugefprochen wird, mas für ein Recht bleibt 
dann der Religion übrig? Wer nad) diefen Darlegungen, 
die freilich mit Nothivenbigkeit aus dem Geifte des Sys 
ſtems folgen, noch zweifeln kann, daß die Religion vor 
der Hegel'ſchen Philofophie zu einem untergeordneten, für 
ſich feibft unmahren und unberedhtigten Moment ihrer 
eigenen Entfaltung herabgebrüdt wird, der muß entweder 
alles Urtheils unfähig fein, oder die Unbefangenheit'und- 
Steiheit des Urtheils der Schule zum Opfer gebracht has 
ben. Jedem Andern muß es klar fein, daß es der He: 


gel'ſchen Phitofophie nicht genügt, eine Verftand und Vers 


nunft in ſich befriedigende Erkenntniß Gottes und göttlicher 
Dinge zu geben, welche ber im Chriſtenthum gegebenen 
friedlich zur Seite ſteht oder zu diefer hinanführt, ſon⸗ 
dern fie erklaͤrt ſich für die allein und vollkommen wahre, 
für die hoͤchſt und alleinberechtigte, in welcher Religion 
und Chriftenthum felbft erſt zu ihrer Wahrheit und zu 
ihrem Rechte kommen. Das heißt aber fih über bie 
Religion ftellen, fi zur Herrin erheben und die Religion 
mebiatifiren. Bis zur gänzlichen Verdrängung und Ver⸗ 
nichtung iſt nur ein Schritt; denn die Schugvogtei, 
welche ber Religion und Kirche angetragen wird, müßte 
nah und nad), wie ed mit allen Schirmherrfchaften ge: 
gangen iſt, in Selbftherrlichkeit uͤbergehen. Es verfleht 
fi, daß mit allem bdiefem nur das Wefen und bie in 
ihm fliegende Intention des Degelianiemus gegenüber bem 
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Chriftentyum bezeichnet fein fol, woraus aßer ſchon zur 
Genuͤge folgt, daß das Präbicat ber Widerchriſtlichkeit kein 
ganz unverfchuldetes if. Auf keinen Hall kann man es 
dem Religiöfen, dem Chriften als folchem, dem das Wort 
Gottes, wie es in ber Bibel niedergelegt, wie es aus 
Chriſti Munde gekommen ift, und dem daher auch bie 
kirchliche Chriftentehre nur infofern Alles gilt, als fie auf 
diefes Wort Gottes ſich gründet, zum Vorwurf gerei⸗ 
hen laſſen, wenn er ſich mistrauifch von ber Hegel'ſchen 
Philoſophie abwendet, als von einer falfchen, hochmuͤthi⸗ 
gen Freundin, die ihm gefährlicher erfcheinen muß als ber 
offenbare, entfchiedbene Feind; wenn er das gnädig ange: 
betene Protectorat als eine unerträgliche Anmaßung, als 
eine Auffoderung zur Unterwerfung mit Unwillen von ſich 
weiſt; wenn er gegen ihre abſolutes Recht ber Frei: 
beit — bes Chriſtenthums ſchwer errungene®s 
Recht der Selbſtaͤndigkeit und Selbſterhaltung 
geltend macht. Dem Chriſten als ſolchem iſt Chriſtus nicht 
blos, wie der Hegelianismus lehrt, Anfänger, ſondern auch 
Bollender des Glaubens, im Glauben an und durch 
Chriſtus ſein ganzes, hoͤchſtes, einziges Wiſſen von Gott 
und goͤttlichen Dingen erſchloſſen, aber auch beſchloſſen. 
Es iſt nicht uͤberfluͤſſig, hieran zu erinnern; denn De: 
gel und feine Schule fcheinen Chriſtum als erflen und 
Iegten Glaubensgrund und ale einzigen Glaubensherrn 
des Chriſten völlig zu ignorieren. onſt wuͤrde jener 
wol nicht Bd. 2, e 287 fg. feiner „Religionsphiloſo⸗ 
phie““, man barf fagen in dem legten Worte, das er 
über feines Philoſophie Stellung zur Religion gefpros 
hen, noch dem Wahne fih bingeben, im beflen Der: 
nehmen mit biefer zu flehen und bie Verföhnung zwifchen 
Wiſſen und Glauben, zwifchen Philofophie und Religion 
vollbracht zu haben. Nachdem er nämlich zuvor anerkannt 
bat, daß die unbefangene Frömmigkeit der philofophifchen 
Rechtfertigung de6 Glaubens nicht bebürfe und ohne fie 
im Vefig des wahren Inhalts fei, kommt er doch gleich 
wieder darauf zuruͤck, daß dem Glauben noch die Form 
des Denkens fehle, das Denken aber der abfolute 
Richter fei, vor welhem der Inhalt fich be: 
währen und beglaubigen müffe. Aber biefer oberft> 
richterlihe Ausfpruch hindert ihn ebenfo wenig, zwei Zeilen 
soeiter zu behaupten: der Vorwurf, den man der Philofophie 
mache, daß fie fih über die Religion ftelle, treffe nicht, 
das angegebene Factum fei falſch; denn bie Philofophie 
flelte fih nur über die Form des Glaubens. 
Es ift in der That ſchwer, biefe Zuruͤckweiſung bes 
gemachten Vorwurfs nicht für eine fophiftifche, dem Seife 
des Syſtems widerfprechende, durch und durch nichtige 
Yusrebe zu erklären. Will man dies nicht, fo bleibt 
nichts übrig, als eine, freilich aus dem Grundirethbum des 
Syſtems faft nothwendig folgende Verblendung des Stif: 
ters über bie Stellung feiner Lehre zum Chriſtenthum 
anzunehmen. Oder wie? Stellt fi bie Phitofophie ein: 
mol über die Form des Glaubens, fo ſtellt fie ſich auch 
über bie Religion, bier Über das Chriſtenthum, zu deſſen 


Weſen die Form bes Glaubens fo nothwendig gehört wie |: 
azu bem Weſen des Phitofophie die Form bes Gedankens, 


*) Wer bie 


"des concreten Begriffs. *) So ficht man ſich auf das 


vorige Ergebniß zuruͤckgetrieben: der Hegellanismus, wenn 
er nicht vergißt, daß er ſich für bie allein adäquate Selbſt⸗ 
bewußtfeinsform bes abfoluten Begriffes, Gottes ıc. er: 
klaͤrt bat, ſtellt fi eben damit über die Religion, ja an 
besen Stelle, unterwirſt fie ſeinem Geſetz und Richter⸗ 
fpruch und hat fo das Präbient antichriſtlich ſich ſelbſt 
zuzuſchreiben. Aber ich muß auch wiederholen, daß dieſes 
Praͤdicat ihm als Philoſophie, als freie Wiſſenſchaft nicht 
zum Vorwurf gereichen kann, weil die Chriſtlichkeit im 
ſtrengen Sinn ihm ſo wenig wie irgend einer Philoſo⸗ 
phie zur Aufgabe gemacht werden darf. Auch das kann 
dem Hegelianismus nicht zum Vorwurf gemacht werben, 
daß er ſich uͤberhaupt auf Auslegung chriſtlicher Lehren 
eingelaſſen bat, daß er dieſe nach feiner Weiſe zz denten 
fucht. Aber damit kann ber Religioͤſe fo wenig einver- 
flanden fein als mit feiner aumaflichen Stellung über: 
haupt — damit, meine ich, daß der Hegelianisſsmus feine 
Deutung für die allein und echthriftliche, orthodore Faſ⸗ 
fung der Glaubenslehren ausgibt. Zum wahren und nicht 
abzumehrenden Vorwurf gereicht demfelben aber, daß er 
nicht zur klaren und entſchiedenen Erkenutniß feines wah⸗ 
ven Verhaltens zum Chriftenthum binburchgebrungen zu 


fein fcheint; denn ſolch klares und vollkommenes Serpfl- 


bewußtfein darf und muß von ihm als von einer auf 
Vollendung Anſpruch madenden Philoſophie gefobert wer: 
den. Inzwiſchen verräch er freilig auch ein ähnliches 
unklares Selbſtbewußtſein über bie Stellung, bie er ſich 
zue Kunft, zum Staat, zu Recht und Sitte gibt. Gel: 
ner Berficherung nach follte man auch bdiefe für Momente 
feiner felbft zu nehmen haben. Zugegeben, daß fie Mo: 
mente des abfoluten Geiftes find, fo find fie doch des⸗ 
wegen noch nicht Momente bee Philoſophie, der menſch⸗ 
lichen Bewußtſeinsform über jene Momente. Aber bier 
liegt eben der Grundirrthum des Soſtems, ber Puntt, 
um welchen fidy der philofophifhe Kampf. der Gegenwart 
bewegt; ich meine bie Identificirung, d. b. hier Gleich: 
fegung des Seins und Denkens, ja noch mehr die Ber: 
wechfelung bes Seienden und: Dentenden mit dem Sein 
und Denken. Doch bieräber muß jegt die bloße Andeu⸗ 
tung genügen. Es kam mir zuvoͤrderſt nur darauf an, 
ben Thatverhalt zu ermitteln, was, denke ich, gefchehen 
iſt. Ein befonberes Intereſſe müßte es allerdings gewaͤh⸗ 
ren, die Degel’fche Faſſung chriftlicher Glaubenslehren mit 
dieſen ſelbſt zu vergleichen umb bann die Grundlagen bes 
Syſtems zu prüfen; denn eine foldhe Vergleichung vwohrbe 
nur noch deutlicher machen, wie das. Hegeltfirte Chriſten⸗ 
thum weder ein biblifches, noch irgend ein confeſſtonelles 
ift, fondern eine gänzliche, zum großen Theil hoͤchſt geiſt⸗ 
volle Verwandlung chriſtlicher Kehren in ſpeculatide Ge⸗ 
danken. Die Prüfung der Grundlagen des Goflems 


Borm des Glaubens als nicht nothwenbig zum 
Veſen und Geiſt des Gh: $ * Ir 
feine bilofopbinge ae a cqchie 


ſo den innerhalb der 
griff — 
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r.. vn nme pr — 


"etwas ſo Typiſches 


GR. 
murde baun endlich daruͤber zu entieheiben haben, ob und Laagcir feine Leſer gu führen liebt. Van ben wuflen Seiten am 
Farben Gemälde. 


wie weit bdaffelbe und feine Anwendung aufs Ehriſten 
thum Haltbarkeit habe. 





Sranzöfifhde Romane. 

Die Romanenliteratur iſt gegenwärtig bie eigentlich pro: 
ductive Seite aller diteraturen geworben, benn ber Homann vers 
Ccitt am reinfken Das, was unſere Epoche befonbers charakteri⸗ 
fist, das ſociale Raifonnement, das Discutiren, das Hin⸗ und 
Wiberriben, dis politiſchen Urtheile und Vorurtheile, endlich ift 
er von allen Dicjtungsgattungen am meiften dazu geriguet, ber 
Zerrifſenheit unſerer Zeit, bie zwiſchen But unb Bö, Sein und 
Schein, — und Läge, Tiefe und Oberflaͤchtichbeit auf 
unb ab ſchwankt, bis in ihre verborgenften Schlupfwinkel nach: 
zugeben, idre Thorheiten und ihre moralifche Verderbniß aufs 
zudecken und, was allein in Ihe nicht hatb ift, die bloße Leidens 
ſchaft und Leidenſchaftlichkeit an fich, die fich beſonders nach der 
ſchtimmcen Gelte hin kunh gibt, fo, wie fio iſt, darzuſtellen. 
Frarkreich, eigentliche foctale Reſonnanzboden ber Zeit, iſt 
natüsti im Romane am reichſten ausgeflattet. Deutſchland 
bat noch. wenigfiens feine Lyrik und zuweilen ein Drama, wels 
ches. ven edler MWeftrebung . bat kaum 
noch eine t in bie 


die franzöftfihe Sprache etwas fo Fixirtes und bie Genverfation 
nen, in. Beinen Lichess, Spir 
gefen foft ein Ding der Unmbglichkeit ift, en Bud zu ſchrei⸗ 


1. Bertrand de Born, par Mary Lafon. Zwei Bänbe, 

® Ein jalb Hifoeifßes, halb somanfafı cha 

@in hiſt 6%, halb roman ezeuge, wo 

das —2 gelt fein fol. Es iſt darin viel 
Unglaublihes und, obgleich ber Verf. mit 
fremblänbifchen Ausbrüden wie seinhor, trobador, donzel, es- 
cudier (für ecuyer), soudadiers (für soldats), albergarin (für 
auberge) um wirft, auch in ber That nur eine o ch⸗ 
liche Kenntniß von Weſen und Geiſt des Mittelalters 


TI wenig anziehend und ziemli 
Leo bstard, par Jules Lacroiæ. Zwei Bande. Paris 1839. 
Man findet in biefem Romane PR jene Auſsnahmawelt, 


in beren wüften und mit giftigen n angefüllten Kreis 


n ober- 


bieten ſich in ben, ſchwaͤrzeſten des Vevführun 
und des Mordes bar, uf am Schluffe des Romans bat der 
Lefer Mühe, alle in dem Beichenhaufe biefeg Romans aufge- 
bäuften £eichname zu zählen. Mit feiner Darfiellung und etz. 
ner Geſchicklichkeit, die ÄAufmerkſamkeit zu fpasem, ne Intri⸗ 
gue anzulegen und zu entwickeln, koͤnnte ber Verf. zu den befe- 
fern man fesiftellern Frankreiche zählen, wäre er nicht fe 
außerordentlich blut⸗ und mosbgierig. Die Leibenfchaften tres 
ten bei ihm ſtets in der monſtroͤſeſten Geſtalt auf. fran⸗ 
zoͤſiſcher Kritiker nennt ihn des vielen Blutes en, das in 
ſeinen Romanen vergoſſen wird, den groͤßten „Rothfaͤrber““, den 
es geben könne, und meint, daß der Verf. bei der jetzt ſtatt⸗ 
findenden literariſchen Reaction fi zuleht allein mitten unter 
feinen Todten befinden werde. Der Verf dat auch eine Mors 
rede zu biefem Romane gefchrieben und ihm einen Brief ange 
hängt, worin ex feine Romane gegen bie Eritiichen Borenüufe, 
deren Gegenſtand fie find, zu sechtfertigen fudht, inbem- eg 

weilt, daß er fie in der moraliichften Abſicht von ber. Welt fe 
und nicht anders fchreibe, Er vergießt aiſo Wut mmter dev 
Maske einer moralifchen Tendenz wie bie. Männes der Schee⸗ 
densherzfchaft. Es ift wenigftens etwas wertb, wenn ein Nor 
—— feine Verirrungen mit ſeiner übergengung ent⸗ 

gen kann. 


4. La cloche du tröpasse, par le baron de Lamothe- Lan- 
gon. Zwei Bände. Paris 1839, 


Lamothe » Langon {ft unermäblich im Ausbrüten feiner Ro- 
mane, welde einander fo ſchnell folgen, daß man nicht weiß, 
wo ber Baron bie Zeit dazu hernimmt. Gefchichte, Memotren, 
Erinnerungen, Poeften, Gittenromane, Ritter- und hiſtoriſche 
Romane, alle Gattungen find ihm geläufig; man hat nur zu be: 
fehlen, und man wird auf bie Minute bedient fein. Hier haben 
wir einen mofteriöfen Roman aus bem Mittelalter. Ake Lieb: 
haber von Phantomen, Gefpenfteen, abergläubifchen Legenden 
werben davon erfreut fein, vorausgefeht, daß fie ein literariſches 
Berdienſt von einem Romane dieſer Art nicht erwarten, 


5. Sortir d’un r&ve, par Eugene de Mirecourt. 3wei Bände 
Paris 1839, 

Die Idee des Romans ift Feine unglüdlide. Der Verf, 
wollte einen jungen Dann, befien Seele noch zein und mit res 
igiöfen Überzeugungen erfüllt ift, im Kampfe mit der yarifee 
Verderbniß ſchildern. Diefer junge Mann leitet den groben. 
Berfuchungen des Studentenlebens Widerſtand; aber er unters 
legt der Berführung einer rau, welche ben hoͤhern Kreifen 
ber pariſer Geſeliſchaft angehört. Mit biefem einfachen Grunds 
floffe verweben fich Lange und gutgemeinte Declamationen gegen 
bas moberne Babylon, bie aber gar nicht amufant und voller 
Semeinpläge find. Mit der beften Abſicht von dei Welt langs 
weilt der Verf. feine Leſer und verfehlt feinen ebein Zweck 


6. Une passion entre &poux, par Madame Bonnejoy- Periy- 
mon. Binei Bände, Saris 1858, Pe 


3u einer Zeit, wo wir in einem gewiffen Kreiſe ber Ges 
ſellſchaft gelernt haben, einen Mann, welcher feine Brau, und 
eine Frau, welde ihren Mann liebt, für lächerlich zu halten, 
wo es fogar eher zum guten Tone gehört, neben dem rechtmä- 
Bigen Weihe Maitreſſen zu haben, als das xechtmäßige Weib 
ausſchließlich zu verehren, zu einer foldhen Beit iſt es ein ebenſo 
neues als würbiger Gedanke, Gattenliche und Battentreue zum 
Hintergrunde eines Romans zu wählen. Diefer Bedankte hätte 
eine geſchicktere Ausführung verbient, als ihm in dem Romane 
der Madame Bonnejoy: Perignon zu Theil geworben iſt. Der 
moralifche Zweck wird auch bier dem —ã geopfert: 
pikante lüfterne Situationen werden eingemiſcht, moderne us: 
lereien, welche das Ehepaar, das ſich in der That, aber freilich 
mehr auf finnliche Weife liebt, in hohem Grabe unglücklich ma= 
den, bis der Tod bie unendlich traurige Scene fließt und 
eine ungefähre Verſoͤhnung berbeiführt. on. 


7. Aventures de Victor Augerol, racont6es par ini meme, 
reoueillies et mises en ordre par Alteroche. Zwei Baͤnde. 
Paris 1888. 

Die Tendenz dieſes Romans ift edel umd bie Ausführung 


Yobenswerth. Auch hier werben ſociale Werirrungen und bie 
moralifchen G n ber Zeptzelt dargeſtellt. Der Zweck bes 
Romans if, die Helligkeit der Ehe zu vertheidigen und nad 


fen, welch trauriges Dafein Diejenigen erwartet, die mit 

Tugend ber Frauen und der Ehre ber Chemänner ihr 
— Spiel treiben. Wir haben hier die Geſchichte eines 
MWüftlings, welcher die Verirrungen feiner Jugend theuer be⸗ 
zahlen muß. Der Berf. hat ſich zugleich bemüht, feine Moral 
durch eine leichte und gefällige Form zugänglich zu machen und 
alle Langwelle zu vermeiden. Es iſt wahr, daß er zu biefem 
Zwecke die jarräten Streiche feines Helden die Revue paffiren 
Iaffen und ihn Schritt für Schritt auf feiner ungeorbneten Les 
bensbahn verfolgen muß, daß die Moral erſt am Schluſſe bes 
Buchs dem Leſer offenbar wird; aber er hat mir vielem Ge⸗ 
ſchick vermieden, die Werführungen bes Laflers und bie Reize 
der Wolluſt auszumalen, er deutet fie nur an und hat es über: 
all nur mit dem Werftand, nidyt mit der @inbilbungsfraft zu 
than. Die Darftellung iſt einfach und natürlich und erinnert, 
wie man bemerkt haben will, an das frifche und naive Dar: 
fiellungstalent Bfchode’8; nur daß Altaroche noch nicht vollkom⸗ 
men den Zalt und Geſchmack des beutfchen Romanſchrift⸗ 
ſtellers beſitzt. 

8. Un diamant à dix facettes, par MM. Paul de Kock et 
Frederic Soulie etc. Zwei Bände. Paris 1838. 

Der Zitel diefer Rovellenfammlung ift sem prätentiös, 
aber die Kacetten bes Diamenten glänzen nicht alle auf gleiche 
Weite. Rach dem Titel zu fchließen, möchte man bie bekannten 
Erzaͤhler Soulit und Paul de Kod für die Hauptautoren halten, 
fie haben aber nur ein paar kleine und unbebeutende Erzaͤhlun⸗ 
gen geliefert; die übrigen rühren von Suau de Varennes ber, 
einem noch wenig befannten Schriftfieller, und find nicht ohne 
Sntereffe. 

9, Vie de Richard Nervil, par Christ- Chardon, de Gra- 
vigny. Paris 1889, 
Dieſer Roman hat etwas vom Gharalter des bdeutfchen 

* ralfonnirenden Romans, eine Eigenthämlichkeit, welche bie fran⸗ 
öflichen Kritiker außerordentlich frappirt. Die Tendenz ift auch 
fer, die -unfeligen Folgen eines ungeregelten, ausſchweifenden 

und verbrecherifchen Lebens barzuflellen. Nervil, ber Held des 

Romans, verſchwendet fein Vermögen, fpielt den Glücksritter, 

wird Schleichhaͤndler, Armeelieferant, Lieutenant im Rapoleon’: 

ſchen Heere, zieht mit dieſem nach Spanien und Rußland, ver: 
ſchwelgt, was er gefammelt, bient den Holländern als Spion 
und Tehrt als Bettler nach feinem Geburtsorte zurüd, von wo 
aus er mit allen Glüdsgütern gefegnet nach Paris gegangen, 
um fi hier in jeder Hinficht zu ruiniren. Wo es nur irgend 
möglich ift, fchweift ber Verf. von feiner Erzählung ab, um 
fi in Reflexionen der mannichfachften Art zu ergehen. Über: 
au fliht er Anekdoten ein. Jede normännifche Ortfchaft — 

die Scene fpielt hauptfächlich in der Rormandie —, welche im 

Verlaufe des Romans erwähnt wirb, erfährt eine gefchichtliche 

Darftellung ihrer Vergangenheit und Gegenwart; an andern 

Drten ſpricht der Verf. mit vieler Sachkenntniß über bie Un: 

terhaltung ber Landſtraßen und bie Nothwendigkeit, ihnen eine 

fortbauernde Aufmerkfamkeit zu ſchenken, oder ex behanbelt die 

Brage ber Hanbelsfreiheit, oder die Interventionsfrage u. f. f. 

Merkwuͤrdig ift die Anficht des Verf. als eines Franzofen über 

Napoleon. „Es gehört ein nicht gewöhnlicher Muth dazu‘ 

fägt ein franzöftiches Journal, „das Joch der Mode von fi 

zu fihätteln und, wie Hr. Ehrift: Eharbon thut, offen auszus 
ſprechen, daß Napoleon ein ehrgeiziger Menſch gewefen, der 

Frankreich und die Franzoſen feinem .eigenen Intereſſe opferte, 

und der bie Freiheit für lange Zeit zurüdichraubte, indem er 

den verächtlichften Despotismus, den bes Saͤbels, über Frank⸗ 


reich walten lief. Gewiß, er war ein großer Heerfürft, ein 

unermebliches Genie; aber der Himmel bewahre bie Menſchheit 

vor foldhen Genies. Sie bienden und verblinden bie Menge 
und rauben ihnen fogar das Gefühl für Recht und Unrecht. 

Die Verf. des „Richard Nervil“ Hält Über Napoleon ein Ge⸗ 

richt, welches zum geößern Theile wohrfheintic auch das ber 

Geſchichte fein. wird.’ 

10, Les aventures du grand Balzac, histoire comique du 
temps de Louis XIII, par P. L. Jacob. Zwei Bänke. 
Paris 1838, 

Der große Balzac, deſſen Abenteuer hier von dem Biblios 
—— Jacob geſchildert werden, iſt nicht der beliebte Roman 
ſchriftſteiler, ſondern jener Balzae, weicher Zeitgenoſſe von Bei: 
ture und der andern Schöngeifler war, die unter ber Herrſchaft 
des Cardinals Richelien biühten und bie erſten Grundlagen ber 
Academie francaise bildeten. Damals warm bie Literatoren 
noch halbe Barbaren, bie mehr in ber Schenke als in ben Sa⸗ 
lons lebten und die Quelle ihrer Begeiſterung im Rebenfafte 
fanden. Dabei war ihre Styl voller Schwul und Affeetation, 
und wer diefe Gemeinheit und Derbheit von fidh abftreifte, ver⸗ 
fiel in die Berkehrtheiten, bie durch bie Pebanten ber Salons 
zur Sache der Diode gemacht worden waren. Görneille, mit 
feinem adeligen und energiſchen Style, tritt um fo glorreicher 
und bewundernswürbiger heraus. Was unfern Balzac betrifft, 
befien Briefe damals das Vergnügen ber Stadt und bes Hofes 
waren, fo hatte er wol einen biumigen Styl, der aber mit 
vielen Phrafen eine eine Portion von Gedanken erflidte. Er 
ſchrieb nur in ber Abficht, bewundert zu werben; nichts an ihm 
ift natürlich und einfach wahr, Alles erfünftelt. Auch feine Le⸗ 
bensart zweckte dahin ab, bie Öffentliche Aufmerkſamkeit zu er- 
regen, und baß er von ſich fpredhen made. Dacob’s Darftel: 
lung ift daher nur eine fortlaufende Einbifche Niaiſerie. Man 
muß lachen und die Kritik fchmeigt, aber ebenfo oft empfindet 
man Ekel. Das Beſte if, daß ber Verf. ſeibſt feinem Werke 
Teine größere Wichtigkeit beilegt, „als es bat und verbient, und 
daß er ſelbſt eingeftcht, er habe ſich in biefem Buche nur einen 
Spaß machen wollen. Übrigens verwahrt er fi) in ber Bor: 
rede gegen bie Anftcht, als beabfidhtige ex, indem er den alten 
Balzac ben Großen nannte, ben modernen Balzac als Balzac 
den Kleinen zu qualificiren, und hält ſich deshalb verpflichtet, 
Letzterm eine brillante Lobrede zu halten. 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Notizen. 


Der engliſche Capitain Harris, der vom Borgebirge ber 
guten Hoffnung aus ziemlich weit in bas füdliche Afrika 
vorgedrungen ift und namentlih von dem großen Binnenfee, 
den man nad) Dr. Smith's Angaben vom 3. 1835 unter bem 
22, Grabe füdlicher Breite vermuthet, nur noch eine Reife von 
ſechs Wochen entfernt gemwefen fein will, hat ber geographifden 
Gefelfhaft von Bombay, deren Mitglied ex ift, den Vorſchlag 
gemacht, ihn auf eine größere Entdeckungsreiſe ib Innere von 
Afrika zu fenden, als deren nädhftes Biel er jenen Ger dezeich⸗ 
net. Leider aber ift weber Lage noch Dafein dieſes Sees er⸗ 
wiefen und Dr. Smith in feinen eigenen Angaben Über den= 
ſelben hoͤchſt ſchwankend und ungewiß. 


Profeſſor Wilſon ſuchte in einer Erläuterung, welche er 
der aſiatiſchen Geſellſchaft in London am 20. April über die 
„Padma Purana“ gab, bekanntlich das zweite Wert in ber 
Reihe der PYuranas, und fo genannt von Pabma, d. h. Lotus, 
aus dem Brahma hervorging, um bie Welt zu fehaffen, aus 
dem Inhalte und innern Bufammenhange des Werks barzuthun, 
baß baffelbe nicht fehr alt fein und der größere Theil nicht 
über das 15. Jahrhundert hinausreichen Zönne, Der nämlice 
Orientaliſt ſchreitet in der Überfegung der „Wiſchnu⸗Vurana“ 
räftig fort. "161. 
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L’Banagse sons Ferdinand VII, par M. le marguis 
de Cusiine. Paris 1837. 

Segenwaͤrtiges Werk iſt die Frucht einer Reife, die 
der Derf. bereits im März 1831 antrat, wo er Paris 
verließ, um fi nad) Spanien in der von ihm felbft 
eingeſtandenen Abficht zu begeben, ein Volk zu fehen, 
„das unter Inſtitutionen glücklich iſt, die alle andern 
Voͤlker ſchmeiglich betruͤben wuͤrden“. Wir wiſſen nicht 
recht, weshalb Hr. v. Cuſtine die Beroͤffentlichung ſeiner 
Reiſeergebniſſe ſechs Jahre lang verſchob, wenn er ſchon 
dieſelben unter den erſten Eindruͤcken niederſchrieb, die je⸗ 
nes alte Spanien in ihm zurückgelaſſen hatte, deſſen Sit: 
ten und seligisfen Glauben er fchildert, zu defien Geſchichte 
oder Roman er gleihfam das Iehte Capitel liefert. Ders 
ſelbe naͤmlich Bat noch mit eigenen Augen Das gefehen, 
was ans der Zeit Iſabellens der Katholiſchen, Karl’s V., 
Philipp's II. und Don Quirote's, der als Charakterbild 
zu den hervorragendflen Figuren bes alten Spaniens ge: 
hört, ſich erhalten hatte. Was aber noch mehr, er fah 
dieſe altfpanifche Vorzeit mit fo viel Leidenfchaft und un: 
ter fo glänzenden Karben, daß er nicht die mindefte Ah⸗ 
nung hatte, es fei dieſe Staatsgefellfchaft bereite in Truͤm⸗ 
mer verfunten und dieſer Thron, Gegenſtand feiner Ber: 
ehrung, dergeſtalt in feinen Grundveſten erſchuͤttert, daß, 
tum hatte er der legten Vorſtellung diefer dahinſterben⸗ 
den Geſellſchaft beigewohnt, der Vorhang fiel, um, ging 
er wieder in bie Höhe, nichts als Trümmer, Elend, Schre: 
den, Hoffnung, Verzweiflung und Wirren den erflaunten 
Bliden zu zeigen. So groß iſt indeß bie Aufrichtigkeit 
unfers Reifenden, daß ihn ſelbſt der Anachroniemus nicht 
abſchrickt, und Spanien jest in der Geſtalt vor Augen 
zu fielen, in der es ihm vor ſechs Jahren erfchten. Ver: 
geben wird er bei fich felbft gefagt haben, daß jenes in 
Nachlaͤſſigkeit und Traͤgheit verfunlene, poetifche und chriſt⸗ 
liche Sparen, daB er gefehen und bemunbert hatte, jenes 
Spanien, das er als die legte Zufluchtflätte der Auto⸗ 
ritaͤt, der Ruhe, des hingebenden Glaubens, des König: 
thums, der Lridenfchaft, welche fingt und fchläft, bewun- 
dert hatte, nicht mehr ein= und daffelbe Spanien ift, und 
daß fein Buch, in Mitte diefes blutigen und abfcheulichen 
Buͤrgerkrieges erfcheinend, ben die bewaffneten Länder der 
Halbinſel gegeneinander führen, faſt einem Feenmaͤrchen 
gleichen möchte. Vergebens merken Andere ihm gefagt 
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haben, daß, um feiner Erzaͤhlung einem modernen Anſtrich 
zu geben, für ihm nichts leichter fei, ale bier umb da et⸗ 
was torgzulaffen oder binzusufügen und ben fo fchöw 
gefchriebenen Seiten feines Buches ein wenig von dem 
kirchlichen Weihrauchgeruc zu nehmen, um ihnen etwa 
Pulvergeruch zu verleihen. Auf alle biefe Einwendungen,. 
die ein gewöhnlicher Schriftfteller nicht unbeachtet gelaſſen 
haben möchte, hat Hr. v. Cuſtine fich felbft geantwortet, 
baß er vor Allem wahr fein wollte und fein müßte, daß 
er nur Das, was er gefehen, erzählen wollte und koͤnnte, 
und daß er endlich, um nach dem Muſter des alten Spa⸗ 
niens ein neues Spanien zu fchaffen, zu viel politiſchen 
Skepticismus im Kopfe, zu viel Rechtlichleit im Herzen 
hege. In vorftehender Weife etwa rechtfertigt der Verf. 
fett feinen Anachronismus; diefen Motiven aber verban- 
ten wir ein Buch, das ein hoͤchſt intereffantes Geſchichts⸗ 
merk ift, nämlich die Befchichte eines Volks, das, wie eB 
bier gefchiidert wird, zu fein aufgehört hat. ' 

Mir faſſen nun fogleidh den Faden der Erzählung an 
der Stelle auf, wo dee Reifende ben fpanifchen Boden 
betritt. Nachdem er bie weitläufigen und traurigen Lan⸗ 
des der Guyenne durchmandert, gelangt er auf biumige 
Haiden und fomit zur erften wahrhaft fpantfchen Herberge, 
über deren Thor fein gefpannter Blick den guten Sancho 
und feinen Efel im Voraus zu erfpähen ſucht. Iſt aber 
ein Sancho auch nicht immer da, fo ftößt er doch anf 
alle Zufälligkeiten, Bosheiten und Fröhlichleit einer ſpa⸗ 
nifhen Schenke. Hiernaͤchſt begegnet ihm der erfte fpa= 
nifche Priefter, in einen langen ſchwarzen Mantel gehuͤllt, 
den Kopf mit Baſil's Hut bededt. Auf den fen Prie⸗ 
ſter folgt der erſte Bandit, „ſchwarz wie ein Athiopier“, 
mit einer ſchlechten Wolldecke behaͤngt und mit einem 
Carabiner bewaffnet. Endlich gelangt er zur erſten Ka⸗ 
thedrale, der von Burgos, dieſem Meiſterwerke von Stein, 
das ſich noch bes Eid erinnert. Spanien hat für Den, 
der es befucht, den Vorzug, daß es ben Reiſenden auf 
jedem feiner Schritte mahnt, daß er wirklich in Spanien 
ift, daß ber Boden,-den er betritt, der Himmel, dev fidy 
über ihm mölbt, fpanifch, und daß ſelbſt die Luft, die 
er einathmet, die Luft keines andern Landes if. Nur 
ſich ſelbſt gleiche Spanien und das fpanifche Boll, das 
ohne König, ohne Minifter, ohne Soldaten, ohne Geld, 
ohne Kriegsvorräthe, ohne Scheu dem lriegerifchen Genie 
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bes allgewaltigen Zwingherrſchers zu wiberftehen vermochte; 
diefes Volk, gleicht e8 irgend einem andern, ift ein ara: 
biſches Voll. Seine Zähne find fcharf wie die Zähne 
des Tigers, und fein Dolch ift wie feine Zähne. Indeß 
auch vor ſechs Jahren, wo dieſes Volk noch unter ber 
Herrſchaft jener „glüdlichen Inſtitutionen“ lebte, die Dr. 
v. Cuſtine foeben erft belobte, durfte man fih von Mabrid 
nicht um eine Viertelftunde entfernen, ohne von einer be: 
wafineten Escorte begleitet zu fein. Ja, er erzählt ung, 
daß um 11 Uhr Morgens ein Dann in dem öffentlichen 
Garten von Mabrid, im Prabo, geplündert worben fel. 
Wir find nämlich mit ibm in dieſer Hauptſtadt ange: 
tommen, in deren Safthäufern man, wie er felbft vers 
fiyert, „an Allem Mangel leidet”. 

An den ernſten Städten Spaniens ift, wie fie, das 
Leben ernfi. Ein caftittanifcher Bauer tft ein Menſch, ber 
ſich ſelbſt als großen Heren behandelt. Ex ſtellt fi mit 
dem Könige auf gleiche Höhe, und fieht man ihn mit 
bebecktem Haupte, fo wird man verfuche, ihn für einen 
fpantfchen Granden erfter Claſſe zu halten. Es iſt in ihm 
"eine Mifhung von einem romantifchen, gluͤcklichen und 
leidenſchaftlichen Edelmanne. Und bie Alles verdankt er, 
unfeem Reiſenden zufolge, dem Umftanbe, „daß das fpa- 
nifhe Volk frei von ber Manie der Conſtitutionen iſt“. 
Aller dieſer von ihm fo hochgepriefenen Unbekuͤmmertheit 
bes Volks ungeachtet, vermag er aber doch nicht in Ab: 
rede zu ftellen, daß in dem Spanien Ferdinand's VII. bie 
Manie des polktifhen Exils, des politiihen Mordes, des 
politifhen Sefängniffes herrſchte. Ex felbft fah zu Mas: 
drid einen ehrſamen Buchhändler, Namens Myard, ben: 
£en, und auf dem Rüden bes Ungluͤcklichen las man bie 
Worte: „Wegen politifchen Verbrechens.’ Sein Verbre⸗ 
chen aber beftand darin, „daß er zum Öftern wiederholte, 
Spanten bedürfe einer Gonftitution”. Hr. v. Guftine er: 
zahlt uns ferner, daß ſich in diefem glüdlichen, aller Po: 
litit fo fremden Lande außer dem Buchhändler, deſſen 
Hinrichtung er beigemohnt, 80 Perfonen wegen politi: 
ſcher Vergehen in den Kerkern befanden, und daß zehn 
von benfelben gehenkt werben ſollten. Ein bürgerliches Mi: 
lizcorps, auf Koften der Regierung ausgerüftet, organifirte 
einen „monarchifchen und moͤnchiſchen Schreden”. Dan 
verhaftete in ben Häufern bie jungen Leute, bie fich bei 
ihren Geliebten verfpätet hatten, und warb fie mit Ge: 
walt für jene Miliz an. Nah 8 Uhr Abends war «6 
verboten, Pakete auf ber Straße zu tragen, denn die Ne: 
gierung beforgte, e8 moͤchten Waffen darin enthalten fein. 
Vorgänge der Art empfehlen nun freilich eben nicht befon- 
ders bie abfolute Gewalt; benn wie Hr. v. Cuſtine mit 
feiner gewohnten Reblichkeit bemerkt: ‚ Sind die Thatfachen 
wahr, was foll man den Revolutionnairen erwidern?“ 

An einem Briefe des Verf. an Frau v. Courbonne 
ergießt ſich derfelbe in Bemerkungen, wobei ſich Ironie 


und Begeiſterung fo glüdlich paaren, daß, fo wenig man |’ 


and die utopifchen Anfichten des Briefſtellers zu theilen 
geneigt fein mag, ber Lefer gleihwol mit einem befonbern 
Vergnügen babei verweilt. Er erörtert darin unter An: 
derm, wie und warum Spanien das Vaterland energi- 


fher Seelen fei: weil”, fagt er, „daſſelbe dem Spfteme 
der Conceffionen nicht preisgegeben worden iſt. Altes ift 
daſelbſt mit einem Schlage, plögli und heftig gefchehen”. 
So fiel der Araber ganz unvermuthet über den Weſt⸗ 
gothen her. Vermiſchung und Werfchruelzteng fand niemals 
ftatt. Ebenfo fiel die Freiheit in Spanlen ganz biefem 
Axiom gemäß. 

Was nun, nah Hm. v. Cuſtine's Meinung, der Re⸗ 
figton in Spanien fo großen Einfluß verfhafft, erfcheint 
allerdings etwas parabor. Es wäre bies nämlich, daß 
dort bie Religion bie allerduldſamſte iſt. Man findet Prie- 
ftee in ben Schenken und auf den öffentlichen Pidgen, 
bei den Stiergefechten, im Theater und an allen Drten, 
die man befucht oder nicht. Es gibt fogar Priefter, welche 
die Duldſamkeit (man möchte vielmehr fagen, die Ge- 
faͤlligkeit) fo meit treiben, daß fie felbft Liebesbriefe 
unter ihren langen ſchwarzen Mänteln befördern. 

Bei. [hönem Wetter geht ober fährt die ganze Stadt 
aus. Wird von ungefähr das Hochwuͤrdige über bie Straße 
getragen, und dies gefchieht zu jeder Stunde, fo muß 
fofort Jedermann auf die Knie fallen, und felbft der Koͤ⸗ 
nig fleigt aus feiner Kutſche, wirft fi auf der Straße 
nieber und Überläße feinen Wagen Dem, ber den lieben 
Bott trägt und der den Wagen niemals ablehnt. Bei 
diefee Gelegenheit erzählt uns Hr. v. Cufline, daß eine 
junge und zarte fpanifche Herzogin, die, ganz in Flor ges 
Eleidet, auf einen Ball fuhr, fih in einer rauhen Win: 
ternacht „von dem Viaticum überrafchen ließ”. Die arme 
Dame mußte im Schnee niederknien, ihren Wagen dem 
Priefter überlaffen und zu Fuß nach Haufe gehen, wo fie 
an einer Bruſtkrankheit ſtarb. Dieſer Zug bildet einen 
grellen Abſtich mit Dem, was der Verf. kurz vorher von der 
Duldfamkeit ber fpanifchen Geiftlichkeit zu ruͤhmen weiß. 

Dem fpanifhen Theater vermag Hr. v. Cuſtine eben 
nicht viel Gutes nachzufagen. Doc fah er während ſei⸗ 
nes Aufenthalts zu Madrid ein gutes Stud bes alten 
Theaters, eine jener guten Komödien Galderon’s ober Ko: 
pe's aufführen, die, wie man weiß, ſo veich an Zwiſchen⸗ 
fällen und Mpfterien aller Art find. Der Bolero bat auf 
ihn feinen Eindrud gemacht; dagegen hat ihn ber San: 
dango wahrhaft begeiftert. Er fchildert ihn uns als einen 
wahrhaft fhönen Tanz für huͤbſche, anmuthige, leichte und 
Eräftige Zänzer von zwanzig Jahren. Es ift eine Leiden: 
haft, die fih duch Sefang und Tanz zugleich ausbrüdt. 
Sobald ſich aber der Fandango von dem vorüberziebenden 
heiligen Sacramente überrafchen ließ, ward fofort jeber 
Tanz unterbrochen, und jeder Zufchauer niete auf feinem 
Sige nieder, worauf man bie Komödianten mit großem 
Geſchrei wieder zuruͤckrief. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Stanzösfifhe Romane. 
(Bortfetung aus Nr. 168.) 
11. La femme superieure; La maison Nucingen; La torpille, 
par M. de Ralzac. Zwei Bände. Paris. 
Drei unbebeutende Erzaͤhlungen, zu denen ber Verf. eine 
Vorrede gefchrieben hat, weiche voller Arroganz iſt. Balzac 
bezeichnet ſeine Femme supérieure“ als ein Ergebniß, als 
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eine Ergänzung feiner philoſophiſchen Studien, aber vergebens 
ſtreckt fi der Geiſt des Leſers auf bie Folter, um ber philofos 
phiſchen Intention des Verf. habhaft zu werden. Das ift nur 
Geklatſch mehrer Herren vom Bureau, reih an allen jenen 
Kadheiten, womit diefe Beamten ihre Mußeſtunden hinzubrin- 
gen pflegen. Dazu fpielt in ber erſten Graählung ein intri: 
gantes Frauenzimmer, in der letzten eine Buhldirne bie Haupt: 
rolle. Wenn Balzac bier das bureaufratifhe Leben ſchildern 
wollte, fo iſt er in diefem Genre weit unter Th. Leclerq und 
DH. Monnier geblieben, welche fo gut gewußt haben, bie Natur 
immer auf der That zu ertappen. Dabei fcheint auch ber mo: 
derne Balzac ſehr von ſich eingenommen zu fein, ex ſpricht in 
der Vorrede faft fo von fi) als Philofophen und von Walter 
Scott, wie einmal Ehateaubriand von fi und von Milton ge: 
fprochen hat. unſere Romanfchriftftellee fchreiben ſich allzu 
früh aus, und Here Balzac, dem man in feinen neueften Pro⸗ 
duetionen, fo gut und fpannend fie anfangen, gegen ben Schluß 
bin den eigenen Überbruß anfieht, hat an einem andern Drte 
ſelbſt eingeftanden, daß der Menſch doch elegant leben und mit 
der großen Geſellſchaft Schritt halten wolle; ba fei man gezwun⸗ 
gen, moͤglichſt viel und fchnell zu fehreiben. Ein franzöfifcher 
Kritiker vergleicht Balzac, dem man ein vortreffliches Talent 
gewiß nicht ableugnen wird, treffend mit einem Anatomen, 
welcher in einer Carnevalsnacht in einen Ballſaal geräth und, 
indem er bie Masten, womit die Leute bededit find, zerlegt 
und analyſirt, ſich einbildet, er habe die menfchliche Organis 
fation felbft anatyfirt. Die Welt, fährt der Kritiker fort, 
ift jene freilich ein großer Maskenball, wo Jeder fein Inneres 
mehr oder weniger unter einer conventionnellen Außenfeite zu 
verſtecken liebt. 

12. Arthur, par Eugene Sue. Zwei Bände. Erſte Abthei⸗ 

lung. Paris 1839, 

„Arthur“ iſt ebenfalls jenem fchon vielfach gemisbrauchten 
forialen Romanengenre angehörig, worin ber gegenwärtigen Ges 
ſellſchaft der Krieg erliärt wird. Die Tugend unterliegt und 
ſchmachtet im Elende, das Lafter triumphirt und ſchweigt an 
zeichbefegter Tafel. Es ift wahr, daß biefe Geſellſchaft ber 
Scheinheiligkeit, des Betrugs und der Überliftung voll iſt, und 
es wäre eine Aufgabe für Philofophen, Theologen und philan- 
thropiſche Schriftfichler, ben geheimen Schäden, woran unfere 
Geſellſchaft krankt, nachzufpüren und bie Nothwendigkeit wie 
bie Bedingungen eines neuen Dafeins nachzuweiſen. Was thut 
nun Qugene Sue? Gr begnügt fi, bie Thatſachen aufzuzaͤh⸗ 
Ien und bem Lefer die Schlußfolgen zu überlaffen. Aber man 
wird von den Gemälden, welche der Verf. aufrollt, unange⸗ 
nehm afficirt, Alles erfcheint verzweifelt und trofllos, man em= 
pfängt nur trübe und jammervolle @indrüde, gelangt zu kei⸗ 
ner Haren Ginficht, zu keinem ruhigen Bewußtfein. Ein bit- 
terer Stepticismus, eine blutige Ironie verbrängt ben frifchen 
Snthufiasmus bes Herzens. Die füßen Rührungen fehlen ganz, 
und doch Eft es Hauptzwed ber Poefle, den Geift zu erquicken, 
ftatt ihn an Durft, Hunger und Verzweiflung verfhmachten zu 
offen. Doch hat „Arthur vor den frübern Romanen deſſel⸗ 
ben Verf. voraus, daß er weniger gräßlich if, weniger in ab: 
noemen und ungefunden Situationen ſchwelgt und fich ber 
Wirklichkeit des Lebens näher anfchließt. 


13. Mephis, par Madame Flora Tristan. 
Paris 1839, 


Sin feltfamer Roman, welder die &t. = Simoniftifchen 
Srundfäge von dem freien Weibe zum Hintergrunde hat. Es 
verheirathen ſich darin zwei Perfonen, eine männliche und weib- 
liche, die bereits verheirathet find und bei alledem als fehr edle 
Menſchen gefchildert werden, die, Gott weiß durch welchen mag: 
netifhen Proceß, fich zueinander Hingezogen fühlen. Wer kann 
für feine Liebe? An allem Irrſal und Ungläd in der Welt iſt 
ja bo nur, wie bie Verf. zu glauben fcheint, das ſchaͤndliche 
Inſtitut der Che Schuld, bie, wie wir Alle wiffen, nichts if 
als ein Zoch, wodurch die Weiber zu SHavinnen und Parlas 


Zwei Bände. 


erniedrigt werben. Zu dieſem jämmerlichen Inhalte benfe man 
fi) einen ganz verworrenen und gerriffenen Styl, ber voll fals 
fer und ungehöriger Bilder ift, um das Bud ber Madame 
Triſtan für volltommen ungenießbar zu halten. Mabame Kris 
ftan, durch ihren Zwiſt mit ihrem Ehemanne Chazal ſchon übel 
berüchtigt, ift auch Verfaſſerin ber „Memoires et per6grina- 
tions d’une Paria’”, 

14. Au pied des Pyrônées, nouvelles bearnaises, par l’auteur 
« de Natalie. Zwei Bände. Paris 1839, 


Gitten= und Drtöfhilberungen aus Bearn, von beſchraͤnk⸗ 
tem Intereſſe, obgleich ſich darin einige bis dahin unbelannte 
Details vorfinden. Die Schreibart ift ziemlich rein, aber nicht 
felten zu Fe Her und peätentiös. Einige biefer Novellen 
find wirkliche kleine Romane, worin die heftigſten Leidenfchafs 
ten ihr Spiel treiben und zu mancherlei Übertreibungen Ans 
laß geben. 

15. Acts, par Aler. Dumas. Bwei Bände. Paris 1839. 

‚„ Dem berühmten Verf. diefes Romans bleibt das unſterb⸗ 
liche Verdienſt, obne es zu wollen, die franzöftihe Sprache mie 
einem neuen Worte bereichert zu haben. Wer kennt nicht bie 
Phrafe: Tu me caligules, womit man in Paris bie 
Schattirung bes Tu m’ennuies eine Zeitlang auszubräden 
pflegte. Gegenwärtige Erzählung ift nicht viel weniger la 
weilig als der, Saligula”’ beffelben Verf. Nero fpielt darin 
neben ber Beſchreibung griechifcher und römifcher Spiele eine 


Hauptrolle. Um den gebräuchlichen Raum von zwei Bänden 

auszufüllen, bat der Verfaſſer noch eine aͤrmliche Skitzze unter 
en a el: „Gaston de Phebus’”, zum allfeitigen Überbruffe 
eigefügt. 


16. Martin Luther, roman historique, 1505 —46, par A. 
Barginet, de Grenoble. 3wei Bände. Paris 1839. 


In Deutſchland würde es einem Schriftfteller zum Berbre⸗ 
hen angerechnet werben, wenn er bie würbige Gefialt Luther’s 
zu einem Romane verwenden wollte; bem Franzoſen ift Alles, 
aud) das Würbigfte und Erhabenfte, Gonverfations: und Schrei⸗ 
beftoff. Dennod hat felbft bie franzöfifche Kritik getadelt, daß 
Barginet ben Namen bes großen Reformators als Aushänges 


‘| Schild benugt hat. Man wies mit Recht darauf hin, bag W. 


Seott, ber Meifter des hiſtoriſchen Romans par excellence, 
auf dem Xitelblatte feiner Romane niemals bie großen Ramen 
bee Gefchichte, felbft wenn fie im Werke eine Hauptrolle fpiels 
ten, figuriren ließ. Wie viel mehr hätte dieſe gute Sitte bier 
beobachtet werben müflen, wo ber große Repräfentant kirchli⸗ 
der und religiöfer Umgeftaltung gefchiibert wird! Gonft muß 
man anerkennen, daß ber Verf. ber Geſchichte treu geblichen 
ift und ben Reformator in all feiner Denunbern&wetpen Größe 
erfaßt und bargeftellt hat; er hütete fih wohl, SIntriguen und 
Dichtungen einzumifchen, welche bes erbabenen Heiden unwür⸗ 
dig wären. SInfofern Tann biefer Roman den Pranzofen fos 
gar von Nupen fein und dazu dienen, Luthers Namen un 
ter ihnen populair zu maden unb ihnen würbigere Be⸗ 
griffe von dem Reformator unb feinem großen Werke beizus 
dringen. Früher berrfchten in Frankreich bie feltfamften Mei: 
nungen über Luther, welche man zum Theil als wahrhaft 
ſchaͤndlich, immer aber als unbiftorifch bezeichnen Tann. So 
nannte Gharpentier von St. = Prieft in einem Buche über bie 
Literatur bes 16. Jahrhunderts Luther einen biden, biesbes 
raufchten und unzüchtigen Mönd und klagte ihn mit unvers 
fhämter Stirn an, er habe Zwingli verbrennen laflen! und bies 
fen gelehrten Zug katholiſcher Gelehrſamkeit hat Fein franzoͤſi⸗ 
feet Sournal aufgededt, man bat die Schrift vielmehr aus⸗ 
bündig gelobt! Auch die Stael erlaubte fi in Betreff Luthers 


- manchen ungeziemenden Spaß, und Ghateaubriand machte ihr 


fogar für alle Verbrechen der Inquifition verantwortlid. Erſt 
Michelet hat das Verdienſt, bie Franzoſen über biefen großen 
Mann, deſſen gewaltige Stimme das Jahrhundert erfchütterte 
und für immer bie römifche Tyrannei brach, aufgeklärt zu ha⸗ 
ben. Auch der Roman Bargmer’s, ber in der edelſten Abſicht 


= 


rieten if, auf authentiſche Doeumente ſich flänt und den 
Sn etant auf He im Ganzen er 4 ur würbige 

€ hebamdelt, wird, wir hoffen es zuverfichtiich, in dieſer 
Sin as Seinige thun. 

17. Amante et mèôre, par P. L. Jacob, bibliophile. Zwei 
Bänke. Paris 1839, 

Schon weiter oben ift ein Werk beffelben Verf. zur Spra⸗ 
gelommen; wenn aber jenes auf eine bloße Spaßmacherei 
austief, fo Mt ber Roman: „Amante et mere, eine wahr: 

fte Miferabilität, welche bie Romane des Jules Lacroix, der 
jene aus UÜbergeugung fünbigt, noch weit überbietet. Ja⸗ 
cob bat fräher bewielen, daß es ihm nicht an Zalent fehlt, und 
daß er zugleich fein Talent zu zähmen und zu regeln wußte. 
Yaden wir Hier? Wtlikürliche Scheidung, det eines 
Gärgatten, Chebeuch, Mord, Rattengift, eine ſchlechte Mutter, 
chin Gahn, welcher feine Brutter ſchlaͤgt und endlich von ſei⸗ 
nem Water, ben er berauben will, im Dunkel der Nacht getöbs 
. tet wird. Diefe unb andere fcheußliche Ingrebiengien verbrei⸗ 
tea in Jacabs Roman eine wahre Peflatmofphäre. Birlieicht 
het der Verf. nur eine Traveſtie fchreiben mollen, eine Ans 
nehme, darcch die er allein entſchuldigt werben Zömnte. 
18. Hugime, par Emile Barrault. Zwei Bände. Paris 1889. 

Bareauit if urfprünglic ein Anhänger St.⸗Simon's, ver: 
fdymäht aber nicht, die Stellung eines mobernen Apofteld auf: 
zwgebin und fi) mit Romanſchriftſtellerei zu befafien. Ei⸗ 
nige Spuren feiner früheren Richtung find noch als einzelne, 
zum Vheil verlorene Poften in biefem Romane flehen geblieben. 
Dee Roman iſt inbeß gut gemeint, er ift wefentlich ſocial und 
behandelt mandhe wichtige Kragen der Belt. Ehebruch, das 
nothwendige Übel der franzöftihen Romantik, hat auch in bie: 
fem Romane feine Stelle gefunden. 

19. Le neveu d’un lord, par Jules Lacroiz. Zwei Bände. 
“ Serie 1839. 

Des Weinſtocks eigenthuͤmliche Augend iſt Fruchtbarkeit, 
wis Senetta ſagt, aber auch, wie man ſieht, bes Giftbaums; 
denn als Giftbaum ber franzoͤſiſchen Romantik muß Lacroix 
bezeichnet werden. Der Boden, auf den dieſes Gift nieder⸗ 

felt, erzeugt keine lebendige Vegetation mehr, Alles wird 
brandig und trägt ben Keim des Todes und ber Sünde 
in fig. Mit diefem W@ifte iſt auch ber eben angezeigte 
Romen angefült. Die ganze Menſchheit erjcheint bei Las 
eroir als des Bagnos und bes Gchaffottes würdig. Ein 
feanzöffeher Btecenfent wundert fih, daß ein Menfch wie Las 
croix ſich wicht in das Dunkel ber Wälder flüchtet, um bort 
mit Bären und Wölfen gu haufen, oder fich an einem Baum, 
der am it, aufzuhaͤngen. Inbeß, feat er hinzu, er 
wird kein Menfchenfrefter werhen, er wich friedlich feine dum⸗ 
pfe Laufbahn verfolgen, fo Lange er von dem Literarifchen Genre, 
das er betreibt, Nutzen bat; er wird fortfahren, in feinen Kaͤu⸗ 
fern auch die Menfchheit zu Lieben. 

20. Le r&ve d’une mari6e, par Mole Gentilkomme. Zwei 
Bände. Paris 1889. 

Gehoͤrt ebenfalls der galvanifhen Literatur an; aber Herr 
Mole Gentilhomme Hat nicht einmal bie Gefchidlichkeit des 
Hrn. Laerdix, eine Intrigue zu ſchürzen und aufzufchärzen, und 
den Lefer durch Details und gut benußte Zwiſchenfaͤlle zu in: 
tereffizen; auch die Anlage zu einem guten Style, welcher den 
Romanen des Lacroir eine gewiſſe Superiorität über die Menge 
der Probucflönen von demfelden Genregidt, fehlt Hrn. Gentil⸗ 
- home. Wahrlich, ein fonderbarer Geſchmack, ſich darin allein 
zu gefallen, daß man mit feiner Feder ben Schmuz ber Menſch⸗ 
heit aufeäßet. | 
21. Catherine de Lescun, quatre annees du r&gne de 

Louis XIII., 1618 — 22, par Eug. des Essarts. 3wei 
Bände. Paris 1839. 

Haft mit Vergnügen wird man nach den ſchrecklichen Ge⸗ 

nüffen, welche bie kurz vorher aufgeführten Romane dem Leſer 


bereiteten, biefen Roman bes Den. des ei in die Hand 
nehmen. Es {ft wahr, ex iſt eine etwas ſchwaͤchliche Rechet⸗ 
mung der Walter Gcott'ſchen Manier; aber man findet wenig- 
flens Feine Ehebrüche, Leine Meuchelmorde, keine V ⸗ 
feenen. Die Abſicht if wenigftens Ioben&werth: ber Verf. wil 
einen Zeitabſchnitt und bie Hauptbegebenheiten innerhalb deſſel⸗ 
ben molen. Leider berrfeht zu wenig Bewegung In dieſem Bo- 
mane, er iſt zu weit außgefponnen, zu hetaiflirt, ſodaß Die Auf- 
merPfamkeit des Leſers nicht hinlänglich feftgehalten wird. 


(Der Beſchiuß felgt.) 





Notizen. 


Herr Pentland, der ſich in ber yeucßen Zeit um bie ge: 
nauere geographifche Erkundung von Bolivia und Perg große 
Verbienfte erworben hat, et von einem Ansfluge, ben er 
in das Thal Sorata in den dfllien Cardilleren malte, fols 
genhe Merkwürbigleit. Aus einem Dotfe ber Provinz Diufe- 
cas, deſſen Bevölkerung er zu 2000 Menfchen angibt, 
maͤnnliche Theil derfelben mit einem Ranzen uolk 
die fie am oͤſtlichen Abhange ber Gochilleren fam 
Ausnahme audzuziehen und fo als Quackſalber unb W ⸗ 
doctoren Suͤdamerika von einem Ende bis zum andern ju durch⸗ 
wandern. Man trifft diefe Leute in Chile, MBuenods Apres 
und Bogota mit ihren Mebicamenten und Kzäuterfäften, und 
fie fammeln, wie ehemals bie Ungarn In Deutſchland, Beine un- 
beträchtlichen Summen auf ihren langen Wanherungen ein, bie 
fie nad ihrer Rückkehr vertrinten. In ihrer —— 
unterſcheiden ſie ſich von den übrigen Indianern und aͤhneln 
darin ſehr den Juden, während fie in ihren he di von 







den Bigeuneen nicht ſehr abweichen. Ste f ene 
Sprache, und diefelbe iſt den Aymara⸗Indianern gaͤnzlich m: 
bekannt, ungeachtet ihr Dorf (Curba) mitten in deren Sebiete 
liegt. Eine folge Iſolirung eines brfondem OStammes fand 
Hr. Pentland auch noch an einem andern Orte der Provinz 
Muñeecas, in dem gleichfalls von 8000 Menſchen beuällerten 
Bezirke Amarata, deſſen Einwohner auch ihre eigene Gprache 
reden und ſich nur mit Källen von Holz beſchaäftigen, das fie 
in die benachbarten Provinzen Perus daffen. Dee Reiſende 
fieht Hierin Beiſpiele und tiderrefte von Golonien, welche die 
Vnkas anlegten, indem fie Bewohner aus einem Theile ihres 
weiten Reihe in einen andern, verpflanzten, eine Maßregel, 
der wir in großen despotiſchen Reichen ſehr Häufig begegnen. 


Blutgefege der Kurden. 
Sapitain Mignan eilt in feiner ‚Reife durch Rußland, 
über den Kaukaſus nad) Kurbiflan‘ folgenden Zug von den 
Kurden, ber uns einen tiefen Blick in bie Sitten, bie Denkungs⸗ 


weiſe und Rechtébegriffe biefer wilden Bergbew gewährt. 
Es hatte Iemand feinen Water erfchlagen. Gapitain 
Mignan äuferte gegen den Mehmaundar, der ihm das ergählte, 


ber Mörder würde doch wahrfcheintich wieder ſteeben müflen, 
erhielt aber die Antwort: „Das wirb er ſchwerlich, da er ſelbſt 
Erbe und Riemand da ift, um das But von ihm zu fodern.“ — 
„Wird denn der FJürſt des Landes nicht bafür forgen, daß der 
Vatermörber nicht frei durchkomme ?“ fragte Sapitein Mignan. 
„Dee Waly’’, antwortete Zener Ealtblütig, „kann fi in einen 
ſolchen Fall nur einmifchen, wenn feine Hülfe in Anfprud ge 
nommen *) wird; follte aber auch die Sage wirklich zur Sprache 
Eommen, fo wird der Mord mit Gelde gebüßt. inter den Kur: 
ben, die in ewigem Kriege leben, tt das Leben eines rüſtigen 
ungen Mannes zu viel werth, um es wegen des an einem 
Iten veräbten Morbes zu zerſtoͤren.“ 161. 


") In den Beiten, wo bie Blutrache beftand, erfiredte ſich die 
Strafgewalt der Fürften auch bei den europäiffen Wöltern 
nicht weiter. 





Keransmorsiiher Herausgeber: Deinzig Bro khaus. — Drud und Berlsg von 8. 4. Braddeus in Leipzig. 


Blätter 


für 


Literarifhe Unterhaltung. 





Donnerstag, 






L’Espagne sous Ferdinand VII, par M. le marquis 
de. Cusicms. 


( Deſchliuß aus Nr. 1%.) 

Nachdem Hr. v. Euſtine Altes zu Madrid gefehen hatte, 
foderte er feine Paͤſſe zurüd. Allein hatte auch Spanien 
feiner Beit keine Conftitution, fo ſtieß doch der Reiſende 
auf. eine Menge von erbärmlichen Hinderniſſen, bevor er 
zu feinem Zweck gelangen konnte. Der Policeicommiſſair, 
Die untern Policelagenten, kurz Jedermann mußte bezahlt 
werden; er mußte erklären, was er an Geld, an Effecten, 
an Kleidern bei ſich babe; er durfte keine Waffen bei fich 
führen, was, tie wol zu bemerken, um fo nothmendiger 
war, als eben jener Commiſſair vielleicht der Spion einer 
Raͤuberbande und feine Agenten vielleicht felbft Mäuber 
waren, die ihn auf der Landftraße erwarteten, um ihn 
auszuplündern, oder aber ihn, gab er eine falfche Erklaͤ⸗ 
rung ab, als verdächtig anzuhalten. Indeß kam Hr. v. 
Guftine noch gut davon: zwar begegneten ihm bis an bie 
Zähne bewaffnete Bauern, die ihe Gemüfe zu Markte 
beachten; allein er jließ auf keinen Banditen noch Poli: 
celcommiffatr, und fo gelangte er unangefochten in die 
fhönen Särten von Aranjuez, in bern Schatten einft 
Kaifer Kart V. luſtwandelte. Er fleigt die Sierra Mo: 
rena herab, ganz den ebenfo rührenden ald Lachen erweden: 
den Erinnerungen an den guten Helden der Mancha bin: 
gegeben und bei ſich einige Stellen des großen Romanſchrift⸗ 
ſtellers wiederholend. Endlich befindet er ſich, in poetifche 
Ekſtaſe verfeßt, Im Angeſicht der Kathedrale von Cordova, 
von Abderraman im 8. Sahrhundert erbaut. Stein vor 
Stein unterfuht Hr. v. Cuſtine diefes Meifterwerk, das 
ſchon allein die Mühen und Gefahren einer Reife nad) 
Spanien lohnt. Seine Schilderung grenzt an das Wun⸗ 
derbare; doch ſchenkt man ihr Glauben. weil man über: 
zeugt iſt, es mit einem Manne, der felbft in ber Begei⸗ 
flerung fein kaltes Blut bewahrt, zu thun zu haben; 
mit einem Manne, ber allerdings fich felbft täufchen kann, 
der aber Niemand täufchen will. Diefe Kathedrale mußte, 
wie ed auch in der That der Kal ift, eine Menge Ein: 
fiedter ins Dafeln rufen. Die ganze Landichaft um Cor: 
dova iſt mit Einfiedeleien angefült. Bean gebt bin, um 
Einfiedler zu werden, forte man im Monat Mai auf 
das Land geht, um bie Fruͤhlingsluͤfte einzuathmen. Fin⸗ 
det der Einfiedier, daß ex lange genug das beſcheidene Ge⸗ 


— Kr. 17, — 


— — — — 22 mm mm —— — — — ——— en — —— en _ — —— — — 


20. Juni 1839. 


—— nn un 








m a en e — 2. - _ .2 2. —-- 202 -- eo 


wand feiner Wahl getragen, fo wirft ee dafjelbe in bie 
Rofenbüfche feines Gartens und teite wieder in bie Welt 
zurüd. Diefe Welt von Cordova ift durchaus ein ga⸗ 
lantes Geheimnis. Die Mauern find hoch, bie Fenſter 
vergittert, die Balcons ſtehen ofien; bie Krauen find 
ſchmachtend, bingebend, reizend; „es find getaufte Ara⸗ 
berinnen”. Die Straße von Cordova nad) Sevilla führt 
duch ein unfruchtbares Land. Sevilla felbft aber ent⸗ 
fhädigt den Reifenden überfchwänglich für alle unterwegs 
ausgeftandenen Ungemächlichkeiten. Wir verweilen einen 
Augenblid bei dem Echreiben, das ber Verf, von biefer 
Stadt aus an Hrn. v. Chateaubriand richtet, und worin 
fi) feine originellen Anfichten und Gefühle auf eine Weife 
äußern, die, theilt man auch fonft diefelben nicht, einen 
Mapftab für die Beurtheilung feiner ganz eigenthümlichen 
Strebniffe liefert. / 

Man muß — fo beginnt Sr. v. Euſtine — Sevilla fius 
diren, um bie Schönheiten diefes Wunders von Spanien, bies 
feg Roms der Araber recht zu fühlen. Grften Vlies fällt biefe 
Stadt nicht mehr wie jede andere auf. Bevor man hinfommt, 
ift die Einbildungskraft durch Wiederholung des befannten Sprüch⸗ 
worts ermattet: Wer Sevilla nicht fah, hat das Wunder ber 
Welt nicht gefchauet. 

Indeß fo groß auch der Verdruß der Zäufchung iſt, den 
ber erfte Anblick Sevillas hervorruft, fo ſchwindet derfelbe, 
fobald man ſich zur Kathedrale hat geleiten laffen. In 
der That gewährt diefe nicht das hiſtoriſche Intereſſe der 
Kathedrale von Gordova ; denn fie ward erſt gegen Ende 
des Mittelalters gebaut und im 15. Jahrhunderte vollens 
det; auch iſt es nicht das Äußere der Kirche, wiewol bes 
wunderungsmwürdig und impofant, das unfern Reifenden 
zur Begeifterung binteißt, fondern vielmehr deren innere 
Einrichtung. Die Kirche befteht aus fünf Schiffen vom 
fhönften gothiſchen Geſchmack. 

Das mittlere iſt von einer entſetzenerregenden Höhe. Alles, 
was biefen Tempel fchmädt, oder, man darf ed wol fagen, über: 
ladet, macht auf die Seele einen unwiberftehlichen Eindrud von 
Ehrfurcht und Andacht. Rah fo vieljährigen Reifen unb ges 
wohnten Überrafhungen hätte ich mich einer fo lebhaften Ge⸗ 
müthsbewegung nicht für empfaͤnglich erachtet, als ich beim 
Eintreten unter diefe wahrhaft chriftliche, wiewol ziemlich mo⸗ 
derne Nölbung erfuhr... Hier iſt Alles groß, ernſt, ſtaunen⸗ 
erregend, erhaben wie ber Bott, ben man anbetet... Der Menſch 
braucht nit immer Chriſt zu fein, um ſich zur Erhabenheit 
za wenden; fobald er fich aber über bie Biene erhoben hat, if 
es immer veligibs geweien. Die Heiden hatten mehr Berch⸗ 


eung für die Ratur, als unfere aͤrmliche Philoſophie, die ſich In 
—— Zweifel verirrt, uns geſtattet, Ehrfurcht gegen 
den König dieſer Natur auszudrücken. Beeilen wir uns, dieſe 
jaͤmmerlichen Berſuche des Skepticismus hinwegzuhauchen, wor: 
auf unſere Zeit noch zu ſtolz iſt; vertreiben wir voraus die 
Werke der Zerſtoͤrung, entfernen wir ben Geiſt, ber tödtet, und 
zufen wir den Geiſt, der belebt, herbei!!! Wir find am Ziele 
der 3erftörungen; nur die Zerſtoͤrer haben wir noch auszutreis 


ben, um dem Baumeifter Plat gu machen, der einen neuen 


Tempel zur Ehre des Gottes unferer Väter bauen fol; benn 
diefer Bott mechfelt nicht wie bie Mauern ber Kirche, wie bie 
Verzierungen bes Altars. 

Zu den mehr materiellen Gegenftänden Übergehend, be: 
richtet Hr. v. Cuftine, baß der Erzbiſchof von Sevilla etwa 
800,000 Francs Einkünfte hat, daß die Kathedrale 120 
Schub in der Länge und 263 Schuh in ber Breite hat, 
und daß die Höhe des Hauptfchiffs ganz außer Verhaͤlt⸗ 
niß mit Dem fteht, was man anderwaͤrts fieht. Achtzig 
koloſſale Fenſter erleuchten die Kirchez ihre Scheiben find 
von farbigem Glaſe und unfhäsbarem Werthe, da Arnold 
von Flandern jie gemalt hat. An den 82 Altären diefer 
Kirche werden täglih 500 Meſſen gelefenz ber Werbraud) 
an Wachs, Wein und DI Eingt fabelhaft; eine anfehnliche 
Geiſtlichkeit, von vielen Subalternen unterftügt, wird zum 
Sottesdienfte „in dieſer veligiöfen Republik (1) verwendet. 


. Unter der Nation der Leviten, die zu biefem wundervollen 


Tempel gehören, zähle man 11 infulicte Würdenträger, 40 


: obere und 20 andere Domberren von niederm Range, 20 


Chordirectoren und 3 Afjiftenten, 2 Pebelle, 1 Ceremo: 
nienmeifter, 1 Gehuͤlfen, 3 Untergehuͤlfen, 36 Chorkinder 
nebſt ihren Rectoren, Untercectoren und Kapellmeiltern, 19 
Kapiäne, 4 Pfarrer, 4 Beichtvaͤter, 23 Muſiker und 4 
Überzählige; außerdem aber noch eine Legion von Welts 
‚geiftlichen, bie jeden Tag an irgend einem Altare der Me: 
tropofitanliche Meffe leſen. Inzwiſchen fcheint unfers 
Reiſenden Zührer bei Befihtigung dee Wunderwerke Se: 
villas nicht ganz deſſen Begeifterung getheilt zu haben. 
So äußerte diefer Kührer namentlid in Betreff der Kids 
fter, deren es etwa 80, zum heil fehr reiche in, biefer 
Stadt gibt und deren Kunftwerke Hr. v. Cuſtine beſah, 
es fei ein wahres Unglüd, der Gefellfhaft fo unnüge 
Menfchen fo große Reichthuͤmer vergraben zu fehen. Hr. 
v. Cuſtine, ohnedies der ſpaniſchen Sprache nicht recht 
Eundig, ließ fih mit dem andaluſiſchen Phllanthropen 
zwar in Feine Controverfe ein, doc fagte er bei fi 
ſelbſt ganz leiſe: 

Heißt es denn nichts für die Menſchen thun, wenn man 
ihnen die Vorbilder und den Sinn bes Idealſchoͤnen, ben Ge⸗ 
Ihmad für das Große In den Künften aufbewahrt? Grhebt 
man fich aber über biefe untergeorbneten Betrachtungen , wie 
ſehr muß man nicht erflaunen, wenn man fo viele Kurzfichtige 
gewahrt, bie mit einem Federzuge Inftitutionen verdbammen, 
die von dem Givilifationsfoftem unzertrennlich finb, welches .bie 
moberne Welt gefchaffen hat? 

Mas man nun immer von Hrn. v. Cuſtine's politi 
fhen Theorien halten mag, fo ift derfelbe ein wahrhaft 
geiftreicher Schriftſteller, beſonders wenn er ſich mit Kunft 
und Kuͤnſtlern befchäftig. So zeugt Alles, was er Über 
Murillo fagt, von ebenfo richtigem Gefchmad als tiefem 
Gefühl; er verfbeht ganz diefen großen Maler, deffen Wer⸗ 


Een eine beträchtliche Seitenzahl in feinem Bude gewib⸗ 
met if. Endlich, liege nicht felbft eine bittere Satire ges 
gen das politiſche Syſtem, das er fo ſehr anpreift, in dem 
Worten, womit ee auseuft: „In diefem Lande bat jeder 
ausgezeichnete Mann nur zwiſchen zwei Entfchläffen zu 
wählen: er muß entweder Moͤnch oder Räuber wer 
den?!’ 13, 


Sranzöfifge Romane. 
(Beihluß aus Rr. 170.) 
22. L’homme et l’argent, par Emile Sowvestre. Zwei Bände. 
Paͤris 1839, 

Souveftre unterſcheidet ſich vortheilhaft von ber Mehrzahl 
ber mobernen Romanfchriftfteller Frankreichs. Es behersicht 
ihn eine hohe moralifhe Tendenz, welche ſich nicht blos aus 
dem Gchluffe feiner Erzaͤhlungen ergibt, fondern auch in ben 
Heinften Details vorwaltet und, verbunden mit einem mehr 
sealen Jatereſſe, ihnen den Stempel einer wohlmarfirten Drigis 
nalität aufbrädt. Gr gehört zu ber Kleinen ausgewählten Zahl 
von Schriftftellern, welche ſich ernfthaft ihre Laufbahn als Res 
präfentanten ber Literatur zu Herzen nehmen unb nicht blos ges 
fallen, ſondern auch, indem fie ihe Talent bem Wortfchritte der 
Menſchheit widmen, nüsglich fein wollen. Gr dedit allerdingt 
die Fehler unferer Geſellſchaft auf, aber er ſucht auch nad) den 
Hülfsmitteln, welche ihr jenfeits ihrer trüben Gegenwart ein 
befferes Dafein begründen Eönnten; er firebt nicht nach unges 
beuerlichen bramatifchen Sffeetfchlägen, mit benen bie Roman⸗ 
tiber gewöhnlichen Schlages bie Semüther zu erfhättern, gu 
verwunden und mit ber Gegenwart zu verfeinden, flatt zu bes 
fänftigen, zu heilen und zu verföhnen lichen. Sein Talent vers 
fhmäht dergleichen Hülfsmittel, er weiß fehe wohl, welch ein 
mächtiges Intereffe wahrhafte Gemälde Gaben Pönnen, bie von 
einem aufmerffamen Beobachter und Kenner ber menfchlidgen 
Natur entworfen find. Da gibt es Leine Dolche, kein Gift, 
einen Meuchelmord, Eeine Schändung; aber wol ſucht Sou⸗ 
veftre nach den Anläffen der Wunden, woran bie menfchliche 
Geſellſchaft Erankt und blutet, und er findet fie zum Theil in 
unfern Givilgefegen, die um fo gefährlicher find, jemehr fie ben 
Schein des Rechts für ſich Haben. Es find bie verwirrten Ums 
fchweife und Ausflüchte, die zahllofen Bormalitäten, bie zweis 
beutigen Verwahrungen ber Givilgefehe, welche, —8* im 
Sinne des Befehgebers beſtimmt, dem ehrlichen Manne voll⸗ 
ſtaͤndige Garantien zu bieten, body zu ebenfo vielen Fallen und 
Schlingen werden, deren ber Schlechte mit Schlauheit ſich bes 
dient, um die Wege bes Redlichen zu Ereugen, ſeine Auftren- 
gungen nutzlos zu machen und feine Loffnungen zu zertrüm⸗ 
mern. Gonft erkaufte man bie Richter; jetzt find fie zwar red: 
lich, aber die Juſtiz ift nicht minder theuer, ba man fie mit fo 
Toftfpieligen Kormalitäten zu umgeben weiß; fie it dem Begüs 
testen und Schlauen immer zugänglicher und wohlmollender 
als dem Unbegüterten und blos Redlichen. Diefe Koflen, ver= 
bunden mit der durch die Dunkelheit ber meiften Geſetzesſtellen 
veranlaßten Unſicherheit, zwingen hen Nebtihen, fi anführen 
zu lafien und ſich doch nicht vertheibigen zu können. Dagegen 
entziehen fi bem Geſeze mandye wahrhaft unmoralifdge und 
ſtrafbare Handlungen, fodaß ein Menſch, welcher Gelb und Gre 
bit befigt, nur zu leicht auch die Gelegenheit hat, einen Mit: 
menfchen, der von biefen beiden mälhtigen Stuͤtzen entblöft iſt, 
zu ruiniren. &o find oft Tugend und Geiſt gänzlich dem Gelde 
untergcorbnet. Dies ift die Anbetung bes goldenen Kalbes, unb 
fein Moſes ftelgt vom Ginai herab, um das GBögenbilb in ben 
Gtaub gu fchmettern. Die Unqulängligteit der Gefehgebung 
macht fich feit ber großartigen Entwickelung ber Inbuftrie be- 
fonders fühlbar. Die Zuftände Lehren fih uns unter den Haͤn⸗ 
den um, und die Geſetgebung bleibt fat ftabil. Die Spetula⸗ 
tion droht allen geifligen Auffehwung ‚und jede freie Kegung 


Des Genius zu erfliden, und es If eine Gpifode aus biefer 
ſchmerzlichen Kriſis, welche Souveftre in dem angezeigten Ro⸗ 
mane mit Zalent, Maͤßigung und durchbringender Einſicht in 
Die age der Dinge und das menfchlidhe Herz behandelt hat. 
23. Eihel, par lo marguis de Custine. Zwei Bände. Paris 1839. 

Guftine, ein genauer Kenner ber deutſchen Literatur, bat 
ſich vor dem ſchlechten Geſchmacke, welcher die franzoͤſiſche Ro⸗ 
manenliteratur verunſtaltet hat, wohl zu hüten gewußt. Sein 
Styl iſt angenehm und glänzend, ohne von Bildern überladen 
u fein, feine Gompofition im Allgemeinen einfah. Gr Eennt 

te Welt, fein Geiſt, immer zum Beobachten geneigt, hat etwas 
Ugendes, aber viel Unabhängiges. In vorlicgendem Romane 
findet man oft eine beißende, immer aber wahre Kritik ber hoben 
Gefellihaft wie der Sitten zweier Nationen, ber englifchen und 
franzöfifgen. Biel Mannichfaltigkeit der Gituationen herrſcht 
darin nicht, aber ein befto größerer Reichtum an Beobachtun⸗ 
gen, bie burch einen gewiflen Anflug von Menſchenhaß ein eis 
genthümliches Gepräge von Driginalität erhalten. 
24. Une mauvaise plaisanterie, par E. Marco de Saint- Hi- 

Zaire. Zwei Bände. Paris 1839. 

Eine fehe mittelmäßige Yrobuetion, obgleich bie zu Grunde 
Legende Idee etwas Driginelles hat. Der Verf. fteilt ale Hels 
den feiner Erzaͤhlung einen durch und durch materialiflifchen 
Menſchen auf, welcher die fublunarifche Welt nur als eine Zus 
fammenfügung organifirter Theilchen anfieht, beren Bereinigung 
das Leben und die Eebenserfcheinungen hervorbringt und deren 
Trennung den Zob nad fid giebt. Der Verfaſſer ftellt diefen 
Materialiften bar, wie er fein Syſtem auf feine Lebensweiſe 
anwendet und, ungeachtet feiner natürlichen Anlage zu einem 
ebein Menſchen, von Verbrechen Ir Verbrechen fortfchreitet. 
Der Fe bes Romans ift Löblih, die Ausführung durchs 
aus aͤrmlich. 

25. Fumee, par Cldon Galoppe Donguaire. Paris 1838. 

Wahrhafte Wein: und Punſchdünſte! Ein Chaos von abs 
geſchmackten Reflerionen, von fremdartigen Gedanken, von uns 
zufammenhängenden Worten, welche darüber ganz erflaunt find, 
ſich hier beieinander zu finden. Wie es fcheint, fagt ber Verf. 
Pfui! gu allen Arten des Ruhms, zu allen Arten bes Ehr⸗ 
geizes, mit Ausnahme des Ruhms, ein abgefhwäcter Menſch, 
ein Roud au fein, welcher, von Allem angeelelt, Alles verachtet. 
Die gerEnitierte Gigenliebe eines jungen Mannes, welcher fi) 
für ein verkanntes Genie, für das Opfer eines ungerechten 
Schickſals und einer unvolllommenen Geſellſchaft Hält, bildet 
den Gegenſtand aller Romane biefer Art. GBaloppe’s Roman 
leidet an unzähligen Mängeln, an Übertreibung und trivialem 
Styl; fein Seid ift von der gemeinften Sorte und eine durch⸗ 
aus widerliche Figur. 

26. Alphonse et Juliette, par Madame Melanie Waldor. 

Zwei Wände. Paris 1859, 

Eine ſehr romantifche Geſchichte, die indeß nicht uninterefs 
font iſt und trod mandyer Längen mit Vergnügen gelefen wers 
den wirb. Die Reidenfchaften fpielen barin eine Hauptrolle, wie 
in allen Romanen franzoͤſiſcher Schriftftellerinnen ; das Weib 
fegt überall fein eigenes Se in bie Mitte feiner Probuckionen 
und beftimmt von hieraus die Peripherie der Ihatfachen. Der 
Roman fpielt in Zurin unb verdankt feine Gntftefung ganz 
der Einbildungskraft der Verfaflerin. Die Darftellung iſt ans 
mutbig und ber Siyl, obgleich Hier und da etwas zu poetifch, 
im Allgemeinen nicht ohne Grazie und Einfachheit. 

27. Al honee: ou Naples.et l’Egypte en 1799. Zwei Bände. 
aris .. 

’ Diefer Roman ſchwankt zwdiſchen Hiſtorie und romanhafter 
Erfindung auf und ab und traͤgt ſomit eine nicht eben anmu⸗ 
thende Baſtardphyſiognomie. 

28. Le paravent, par Charles de Bernard. Zwei Baͤnde. 


Paris 1839, 
weilen nit (allgem 3 at Aero find. Aber das 


Antereffe barin iſt wohl unterhalten, man oft auf richtige 
Beobachtungen und in ben Delle a (bei pie. 
kante Munterkeit und. Aufgewecktheit. 

29. Une larme du diable, par Théophile GOnutier. Paris 1889. 

Gautier's Roman iſt fo cyniſch und trivial, daß er recht 
wohl auch Hrn. Eléon Galoppe zum Verf. Haben koͤnnte. Dee 
Herrgott ſchwatzt darin mit ſeinen Engeln und zankt mit dem 
Teufel in der Manier der Gevatterinnen und Hallenweiber, 
indem jene fi um die Seele eines niedlichen Maͤdchens ſtreiten, 
weiche in einer Kirche betet. Dies iſt der Prolog. Man follte 
meinen, Gautier habe Goethe's „Fauſt“ travefticen wollen; aber 
dies jämmerliche Zerrbitd fcheint wirklich ernft gemeint zu fein 
und auf Driginalität Anſpruch zu machen. überall fpricht fi 
eine zurüdftoßende Verachtung der religiöfen Ideen aus, eine 
Verachtung, die ſich nicht einmal auf einen ernften Atheismus ober 
einen überzeugten Unglauben ſtüht. Bei allebem fehlt es Gautier 
nicht an Zalent und Phantafie, aber er treibt mit feinen Gas 
ben einen Misbrauch, der Erine Entfchuldigung finden Bann. 

80. Vieux mari et jeune femme, roman comique, par Dupuy 
de Salornays. Zwei Bände. Paris 1839. 

Endlich au ein Roman, welcher Tomifch ift ober gu fein 
prätenbirt. Es ift aber in dieſer Tangen, ziemlich ekelhaften Er⸗ 
säbhlung von einer jungen, an einen alten Libertin verheirathe⸗ 
m Frau nit, u. zum en veigen anne. um ben Le⸗ 
er gu amuſiren, t es nicht Hin, dem Zitel die Bezeichnung: 
tomifcher Roman, beizufügen. 0 
$1. La robe rouge, r 4 Renal. wei Bände. 

Paris 1839, ge. par Antony ⸗ 

Ein Gewebe von romantiſchen Abenteuern, die tüchtig in⸗ 
einandergewirrt, mit ſchrecklichen Zwiſchenvorfaͤllen durchſaͤet 
und in einem ziemlich mittelmäßigen Style erzählt find. Man 
böre folgende Stelle aus ber Vorrede: „Der Verf. hatte ans 
fangs nichts weiter vor, als einen Roman zu fchreiben. Sein 
Fehler iſt es nicht, wenn faft wiber feinen Willen bie Ge⸗ 
fchichte mit Ihren Schatten und ihrem finftern Drama in fein 
Werk fich einmifchte, wie die Lawine und der Regenſtrom ihren 
Schaum, ihren Schlamm und ihre Trümmer mit bee veinften 
Kryſtallflut vermiſchen“ u. f. w. 

82, Tout pour de l’or, par Hippolyle Auger. 3wei Bände. 
Paris 1839. 

Der Zitel zeigt die Tendenz bes Romans im voraus an. 
Der Verf. will uns jene verächtlichen Perfonen ſchildern, weis 
he dem Gelde Alles zum Dpfer bringen und, um ihren Zweck 
zu erreichen, vor Teiner Schandthat zurüdichredien. In biefem 
ſchaͤndlichen Beſtreben überbieten fi) die Perfonen, welche uns 
Auger vorführt, aufs fürdjterlichfte und gewähren ein abſchre⸗ 
dendes Schaufpiel. Nah Handwerksbrauch find bier alle Fre⸗ 
veithaten, Schändlichkeiten und Verbrechen, welche die Ginbils 
bungstraft nur erfinnen kann, in einen wäflen Haufen zu⸗ 
ammengebradht. 

3. Juliette, ou une bonne fille, par EZ. L. Guerin. 3wei 
Bände. Yaris 1889, 

„Juliette“ iſt die Geſchichte eines durch ihren Liebhaber 
verführten Mädchens, das fpäter, von ihrem hrer verlafs 
fen, durch eine Reihe von Greignifien zu einer lüderlidden Dirne 
berabfintt und, nachbem es alle Grade biefes elenben Dafeins 
durchlaufen hat, in einen Zuflanb des Jammers gerin, dem 
nur ber Gelbfimorb ein Ende machen kann. Paris ſah ſchon 
oft diefes unglüctiche Schaufpiel in der Wirktichleit. Die mos 
raliſche Tendenz bes Romans iſt anzuerkennen. 

84. Kirdgeali. Zwei Bände. Yaris 1839. 

Kirbgkati iſt ein ferbifcher Held, welcher den erſten Anſto 
zu dem ünabhaͤngigkeitskriege der Griechen gibt. Auch 
lantt tritt in diefer Epiſode auf, aber in wenig günſtigem 
Lichte. Der Verf. klagt ihn der Weigheit, ber Raͤnkeſucht und 
Ghrgeiges an. Man en find mit Gnergie gefchries 
die Eocalfarben gut g bildet die barbas 


bes 
ben etroffen; up e 
riſche, aber offene und heroiſche Wilbheit, in deren Region ſich 


Uelr: bewegt, einen erferutidhen Gegenfag zu bin vers 
ten parifer ne deren” wiberlichee 
Spiegel die Mehrzahl der frangöfifehen Romane zu fein pflegt. 


36. Gabrielle, par Madame Ancelot. Bwei Bände. Paris 1889, || 


Yard, Gohn einer altabellgen, aber Herabgelommenen Fa: 
witie, thet Gabrielle, eine junge und reiche Erbin aus 
dem —* Der adelſtoize Yes gegen Gabrielle 
gieiggättig, und das junge Wäbchen, durch das hochfahrende 
Weſen des Bräutigams währenb ber Hochzeiteeremonien belei⸗ 


, den Entſchluß, i icht © zu geben, bis «6 | 
—— W, —— en bas Gefühl der 
g 


Siehe und Zuneigung einzuhauchen. Gewiß eine ſehr pikante 
Menbung, befonders ba der Verf. bed Romans eine Dame if. 
Der Ehemann, an das luſtige Junggeſellenleben gewöhnt, wil: 
Hot ae meitern Anftanb in diefe eigenthämlicge Foberung. 
En 


entbedt er an feiner jungfräulichen Gemahlin Zugen= |! 


» 
: Mit bem achten Hefte if ber erfie Wand Wiefes für | ‚ug 

r L 
garden Mer Kubi Sb aid ei Guy org 


den und BReize, die er vorher nie an ihr ſah, er gefteht ihr 
feine Bunelgeng, fie ergibt ih ihm, und es iſt kein Wunder, 
mern ſich bie jungen Eheleute fortan gut vertragen und ein 
gluͤckliches Leben führen. An der Darſtellung und Einkleidung 
dieſer einfachen, aber pikanten Thatfäelchen hängt viel ariſto⸗ 
Iratifches Flittergold. 
86. Les galanteries du maröchal Bassompierre, par Lottin 
de Luval. Iwei Bänbe. Parts 1839. 
Diefer mit vielem Pomp von mehren Zoumalen im vor⸗ 
aus angekündigte Roman enthaͤlt die berühmten und berüchtig⸗ 
ten Sirbesgefchiähten bes Marihalld Baſſompierre, die er meh⸗ 
zen, eines Complots gegen den Garbinal Richelieu angefchuldigs 


ten- und in ber Baftile mit ihm eingelerterten Zreunden ers | 


it. in etwas lüberlicher und ausgelaflener Inhalt iſt dem 
uche allerbings nicht abzufprechen. 
Zwei Bände. 


37. Diane et Louise, par Frederic Soulie. 
Yaris 1839, 
Zwei Verführungs⸗ und Gourtifanengefchichten, in der Form 


einer Sorrefponbeng zmwifchen zwei Freunden, wovon ber eine in. 


Paris, der andere in der Provinz wohnhaft if. Auch ver⸗ 
ſpricht uns der Verfaffer, in biefer Manier fortzufahren und 
uns die Geſellſchaft unter zwei Geſichtspunkten, einem haupt: 
ſtaͤdtiſchen und einem provinziellen, abzufchildern. Wir wer: 
den uns wol auf ſechs ober acht Bände, wie bei den „Me: 
meiren bes Zeufels‘‘, gefaßt machen müſſen. Nichts iſt Lächer: 
licher als jene philoſophiſchen Anmaßlichkeiten, die man für 
Erzaͤhlungen macht, welde nicht den geringften moralifchen 
und philofophifdgden Hintergrund haben und fi auch in lite⸗ 
variſcher Dinficht durchaus nicht über bie GSchneelinie der Mit 
telmäßigteit erheben. 28, 





Literarifhe Notiz. 


Ein wichtiges Werk zur Kenntniß des Judenthums iſt fol⸗ 
gendes: „‚Sketches of Judaism and the Jews. By the Rev, 
Alexander M’Caul” (London). Diefe „Skizzen““, einige Er: 
gängungen ausgenommen, erſchienen bereits zu verfchlebenen 
Zeiten in den Jahren 1834-38 im „Britiſchen Magazin“ und 
bilden einen fehr intereffanten Wand von Rachrichten Aber bie 
jübifchen Sekten, Sitten u. f. w. Die erſte Abtheilung: „Uber 
den intellectueen Zuſtand der rabbiniſchen Juden“, ift von 
fo großer tigkeit, daß fie allein fchon die Lecture nicht ge: 
seuen lafſen . Qußerft unterhattend ift in der zweiten Ab: 
theilung ein Bericht über eine fanatifche judiſche Sekte, bie 
Shaſidim genannt, beren Hanptfis in Polen if. Was fie be: 
fenbers anterſcheidet, iſt ihr unbebingter Gehorfam gegen ben 
Rabol oder Tzaddeck, ber 
die rmiſchen Katholiken ihren Beichtoätern ſchuldig ſind, bin: 
ter fin laͤßt. Die Ghafibim find verpflichtet, Weisheit und 
Miffenfhaft, ja Ihren eigenen Dtenfdhenvesftand gu untesbeätten, 
um anzunehmen, was ber Zabdeck fagt. Selbft wenn diefer ge- 
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ſogar die Unterwürfigkeit, welche 


da handelt, find ſie verpflicheet, biinb acc, 
Thea im Rechte ſei. % 


Literarifche Anzeige 
Bericht über die Verlageunternehmungen für 1839 von 
8. 4. Brockhaus in Leipzig. 
Di SENT RE Sag Sat rs 
(Bortfegung aud Nr. 18.) 
U An Zortfegungen und Reflen erfcheint ferner: 
212. GonverfationssLeriton ber Gegemoart. In vier Minen, 
Neuntes Heft und &r. 8. Preis eines Hefkes: vom 
10 Bogen auf Drudpapier 8 Gr. auf Gchreißpapier 
12 Gr., auf VBelinpapier 18 Gr. 





Necdruden und ilbungen. @x koſtet auf D 2 — 
auf —— ——— auf Velinpapier 6 Denfpapiız 2 his, 16 Ge., 


Die achte Drl {a dituftsn en Stine In a 


auf Säreibyapier und Thlr. auf npupter zu erhalten. 


neuen Abonnentent, 
— erg se une * een rei ) 
md I Thlr. anf Belinnapier zu beyaben. — über = — 
Regiſter zur achten Xuflage vgl. Rr. 36. 
+13. Cuvier (Baron von), Das Thierreich, geordnet nad) feiner 
Organiſation. Als Grundlage ber Ratusgefcichte der Thiere, 
und Einleitung in bie vergleichende Anatonıie, Rach der 
zweiten, vermehrten Ausgabe überfegt und durch Zufdee 
erweitert von F. ©. Voigt. In ſechs Bänden. Fünfter 
Band. Gr. 8. 
Der erſte Band (Gin 


Bänden, die im niet. 
'&ub eriptionspreifen von 16 a ef Brudpapier, 33 Au. 
it fle durch jede Buchhandlung in einem a 


Du den 


thiere und Vögel, 1831) oftet 4 ., 
Band (Reptilien und ide 1832) 2 — — Rate 
1834) 2 Ihlr. 16 ®r., der nierte Band (Anneliden, @ruflaceen, Ztadniden 
und —A nfelten, 1836) 2 Ihlr. 8 Gr. Bye fimfte Bamb wird mit 
x groben Glaffe i 


folgenden Meinen Seen enthalten coptera beginnen und nad, einige ber 

*14. Darftellung der Landwirthſchaft Großbritanniens in ihrem 
gegenwärtigen Zuftande. Nach dem Engliſchen bearbeitet von 
4. ©. Schweiger. In zwei Bänden. Crften Bandes zweite 
Abtheilung und zweiter Band. Mit „Bolyfänitten. Gr. 8. Seh. 

die erfte Abtneilumg des erften Bandes, Holsfänitten (1538), koßer 

*15. Allgemeine Encyklopaͤdie der Wiflenfcheften und Künfte, in 
alphabetifcher Folge von genannten riſtſtellern bearbeitet, 
und herausgegeben von 3. S. Grid und 3. G. Bruber. 
it Rupfern und Karten. Or. 4. Cart. 
eder 

20 Ör., auf feinem Belinpapier Dan nd papier, 5 Zur, 

pa Ri e: im größten Quartformat mit breiten Gtegen (Pradtieremysları) 


@ 2 t 2 A— ” W. 
bee Hi: £ Ss i ! on —*8 herausgezeben von J. G. Gruber. Smeiunts 
an Section, H—N, herausgegeben von U. & Hoffmann. 
syehnter Theil und folgende, 
eitte estion, ——— Tausgegeben vn D.L2% Meier uns 
Den frühern Abonnenten, denen eine Reihe von heilen 
fehlt, und Denfenigen, de als Abonnenten auf daß ganze 
nen sintreren wollen, werden bie billighen Behtn- 
*16. Ausführliche Encyklopädie .der gesammten Staatsarznei- 
kunde. Im Vereine mit mehreren Docteren der Rechts- 
gelahrtheit, der Philosophie, der Medicin und Chirurgie, 
mit praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitet und hera eben von G. ER, Most. 
Für Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, Policeibeamte, Militair- 
ärzte, gerichtliche Ärzte, Wüundärzte, Apotheker md Ve- 
terinärärzte. Zweiten Bandes erstes Heft und folgende. 
Gr. 8. Subscriptionspreis jedes Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 
Der erfie Band: A—K, in 6 Heften (1838), koſtet 5 Ahle. 
Die Bertfesung folgt.) 


Berantwortliicher Herausgeber Deinrih Broddauß. — Drud und Werlag von 8. %. Brodhaud in Befpsin. 
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über den franzäfifcen en Bolksbigter Jean 


_ Werander Dumas ı In ie Art Vorrede zu den Ge: 
dichten Reboul's gefchrieben, die beide halbwegs charakte⸗ 
u ae Dr —— aus derſelben. 
uſe des Dichters angekommen fragte ihn 
— * 
„DHabe ce wit Hrn. NReboul zu en?” 
„AMit ihm ſelbſt.“ Te 
„Fin Brief von Taylor ’ 
aD! wie geht ae 
Ganz gut. 
dr begann zu Iefen. Unterbeß fah ich mir ihn näher an. 
Gr war «in Dann von 86— 37 Jahren, mit einer beinahe aras 
bifch braumen Geſichtefarbe, ſchwarzen umd glaͤnzenden Haaren, 
perlmutterweißen Zähnen. Als er bis zu meinem Namen ge: 
langt war, richtete ſich fein Bid von bem Briefe ab auf 
is und grüßte mich zum zweiten Male. Diefer Blid war 
und durchdringend; und erft da bemerkte ich, daß er 
prachtoolle, inbifche, mächtige und fammetne Augen, gemacht, 
um bie ee — den Per a ar ‚ hatte, 
ee, „ich 
bindlichteiten igem den Ne Baron Taylor, aa? nn nicht, ie 
ich Be an biete en abtragen fol.” 
zu verbeugen. 


@ie a en 


befuchen, nicht wahr? Aber 
gend bis vier —* Abende Bon "ler uhr bie ande bin 
ih Dichter. Wollen le Milchbrot? fo bleiben Sie er; wol 
Ien ®ie Verſe? fo kommen Gie um fünf Uhr wieder 
& .werbe um fünf Uhr wicberlommen.” 
biefem Augenblicke traten zwei ober brei Käufer in ben 
— „Gie — fe e 5 — „wir wuͤrden um Aus 
8 ungeſtoͤrt fein‘‘, ente D. e Thuͤre 
—— 
* Ofen iſt geheigt, M 
* in den Laden, ich will ſelbſt das Brot 
Frau um an dem Laben⸗ 


vv» 


ein paar Gichritte entgegen. 
an, die fehr Ainfach, aber ſehr reinlich en und bie feharfe 





*, Poesies I Jean Reboul (de Nimes). Bisrte Auflage. 
Paris 1 


an ſchen Bolt und Kleinbürger hielten. Bir flisgen eine 
* a nne hinauf; wir befanden uns mitten auf eis 
cher, auf deffen Diem Weizen von v Quas 
—&* aufgehäuft war. Wir traten in eines ber Thaͤler zwi⸗ 
fon ; m Felnen Nahrungsbergen und befanden uns ach 
zehn an der einer Kammer. Mir traten ei 
„&o' pi fügte te Nebonl, indem er bie Thare hinter ih —— 
„So! nun find wie von der materiellen Weit getvenmt und 
jegt ift die Welt der Iluſfion unfer. Es iſt dies hier das Hei⸗ 
ligthum. Das Gebet, die Begeifterung und die Poeſie nur ha⸗ 
ben dad Recht, bier einzubringen. In diefer Kammer, eiufach 
wie Sle fen, babe ich meines Lebens Gonſte Stunden zugt⸗ 
beadit, die der Arbeit und der Träume 
In Wahrheit, das Zimmer war von einer beinahe moͤu⸗ 
chiſchen Einfachheit. Weihe Vorhänge am Wette und an bem 
Benftern, einige ftrohgeflochtene Stühle, ein nußbaumenes Gchreibs 
pult, ein elfenbeinernes Grucifiy waren das ganze Geräte. Was 
die Bibliothek anbelangt, fo beftand dieſelbe aus zwei Büchern : 
der Bibel und Gorneille 
„Ich fange an’ fagte ih ihm, en. boppeitxs Leben zu 
begreifen, das mir 68 jegt unerklaͤrlich ſchi 
„„ESs gibt unterdeß nichts Einfacheres und Eines Yilft 
dem Andern. Wenn bie Arme arbeiten, ‚zubt der Kopf, und 
wenn die Arme ruhen, arbeitet der Kopf.” 
„Aber — verzeihen, Sie meine Bragen. 9 
„„NRur immer zu.““ 
„Sind Sie von wohlhabender FJamilie ? 
„„Ich bin der Sohn eines Arbeiterts.““ 
„Bo hatın © Sie wenigſtens einige Erziehung genoſſen.“ 
„„Gar keine. 
„er bat ee benn sum Dichter gemacht 7” 
„„Das Ungläd. . 
fah ringe um mid); Alles ſchien fo ruhig, jo ſtill, fo 
glũcklich dieſem kleinen Zimmer, daß das ausgeſprochene Wort: 
Unglück, hier kein Echo zu haben ſchien. 
— * fußen eine Erklärung Deffen ‚ was ich eben ſagte; 
wa 
„AUnd ich finde fie wicht, ich geſtehe ea.” 
A Dr Ste nie über ein Brab gegangen, ohne es zu 
ahnen 
mi Wahrlid); denn das Gras war grüne unb bie Blu⸗ 
men 


„oblan, das iſt's: wie find über einem Grabe.’ 
—* Thrane trat in feine Augen. Ich reichte im die 
Dean pin „@ie verſtehen, nicht wahr? was es heißt ein gro⸗ 
fer S men, den man vergebens abzufchütteln fucht. Diejeni⸗ 
gen, die mich bis dahin umgeben hatten, waren Leute meines 
Standes , gute, aber gewöhnliche Seelen. Anftatt mie zu füs 
gm: m eine, und wir weinen mit —* —5— fie mich zu troͤ⸗ 
gegen mein Hera au 


meine ——— ale nur fi Sen firchten, Bir 
& und überf en ee. 
die Einſamkeit, und gi Ermangelung einer Gerle, die mich 








” # 
d ich Troſt in Gott. Dieſe einfamen und gottgläus 
De nahmen einen poetiſchen und erhabenen Charakter 
an, den ich fonft nie in meinen Worten bemerkt hatte. Meine 
Gedanken bildeten ſich eine Sprache, die mir felbft beinahe un- 
befannt war, und da fie bem Himmel in Ermangelung der 
Sompathie auf Erben zuffrebten, fo gab der Herr ihnen Zlüs 
gel, und fie Riegen zu ihm auf.“ 

„Sa, bas IMs”, fagte ih ihm, als ob er bie einfachfte 
Sache von der Welt erflärt hätte; „und ich verſtehe jeht, daß 
die wahren Poeten fo zu foldden werden. Wie viele talentvolle 
Männer gibt es nicht, denen nichts fehlt als ein großes Un⸗ 
gläd, um genievolle Männer zu werben! Sie haben mir mit 
einem Worte das Geheimniß Ihres Lebens gefagt, und ich kenne 
es jept wie Sie ſelbſt. 

„Dann fügt zu den perfönlichen Leiden bie öffentlichen Lei⸗ 
den bin. den Dichter, der allen religidfen Glauben, 
alle politifche Überzeugung wie bie Blätter in den Monden des 
Derbſtes rings um ſich fallen fieht, und ber wie ein entafteter 
Baum fichen bleibt, einen Brühling erwartend,, der vielleicht 
‚nie wieberfommen wird. Gie find fein Royaliſt, ich weiß es; 
aber Sie find religiös. Denken Gie fi alfo, was es Heißt, bie 
geitigen Bilder, gu denen euch ale Kinder euere Mutter führte, 
um vor denfelben zu beten, umgerifien, unter bie Hufe ber 
Pferde getreten, in ben Koth geſchleppt gu ſehen. Bedenken 
&ie, was es heißt, das in Nimes, in biefer alten Stadt ber 

t, wo beinahe jebe Erinnerung ein Haß it, wo das 
Bunt fo chneli und fo Tange floß, gu ſehen .... DO! wenn ich nicht 
die Yorfie, um zu klagen, bie Religion, um mich zu tröften 
gehabt Hätte, was wäre bann aus mir geworden, o mein Gott!““ 

„Bir haben Ale Ähnliches gefehen, und das ifl, glauben 
Cie mir, die Urfache, daß in unferer Zeit jeder Poet im alle 
der Roth auch homme social iſt. Das Reich ber Poeſie iſt 
darch das Feld der Politik vergrößert worden; bie Revolutio⸗ 
‚nen haben es mit dem Schwert umgepflügt und unſere Vaͤter 
es mit ihrem Biute gebüngt. Saͤen wir in daſſelbe das Wort, 
und dee Slaube wird in ihm wieder Wurzel faſſen.“ 

‚,n&ie haben ein ganzes Königreich, das Theater. Ich, ich 
babe nur einen Garten. Einerlei, ich werde Blumen in dem⸗ 
felben ziehen, und idy werde Kraͤnze daraus machen, bie ich 
Ihnen Re “ ° 

„Sie haben mich nicht zu ſich beftellt, um mir Compli⸗ 
mente zu machen, ſondern um mir Ihre Verſe zu leſen“ 

anſchen Ste dies im Ernſte, ober veranlaßt &ie nur 
die Neugierde und bie Artigkeit, dies zu fobern 7’ 

„3 glaubte, daß wir uns hinl nglih Tennten, um und 
wechfelfeitig ähnliche Fragen eriparen zu konnen.“ 

Sle haben Recht, und ich flehe zu Ihren Dienſten; 
wenn ich &ie langweile, fo unterbrechen Sie mich.““ 

Er begann. 


Wahrheit und Dichtung gehen ziemlich ſicher in ber 
Darftellung diefes Geſpraͤches zwifchen Alerander Dumas und 
dem Bäder von Nimes Hand in Hand. In der Haupt: 
fache aber wird Dumas wol ben Jdeengang des Geſpraͤches 
mitgetheilt und jedenfalls den Arbeiter⸗ Dichter zu charak⸗ 
terifiren gefucht haben. Da es ungefähr Alles ift, was 
ach über das Leben und Welen des Dichters außer feinen 
Doefien Eenne, fo würde ich ſchon deshalb gezwungen fein, 
es als Ausgangspunkt zur Würdigung feiner Gedichte ſelbſt 
zu betrachten. Überdies führe dies Gefpräc bie Poefien 
Reboul's in die Welt ein, und wenn Dumas baffelbe 
verebeit oder durch feine Phantafie ausgefhmüdt hat, fo 
hat Reboul dadurch, daß er es feinem Buche voranfchickte, 
es anerlannt. 

Im Allgemeinen herrſcht in bemfelben ein ganz an: 
derer Geift als in den Gedichten Lebreton’s und in Dem, 


ww, ;: 


u 


was wit aber beffen Leben kennen.“) Ein großes Un⸗ 


‚gläd hat den Bäder von Nimes zum Dichter gemacht. 


Und weldyes iſt dies Ungluͤck? Der Tod einer Gelichten, 
eine Privatfache, die leider Gottes der wimmernden und 
MAmmerlichen Poeten To viel geſchaffen Hat, daß man ge 
gentwärtig Gedichte nur mit Vorſicht in die Hand nimmt 
unb fie noch öfter unberührt Liegen läßt. Nebenbei hat 
der Bäder von Nimes auch die Öffentlichen Leiden mit- 
gefühlt, e6 hat ihm das Herz zerriffen, wenn man feine 
Helligenbilder ummwarf; aber der Schmerz muß doch nicht 
fo gar arg geweſen fein, benn in ber naͤchſten Minute 
bat er denfelben wieder vergeffen, und anflatt in feinen 
Gedichten Blitze gegen bie Frevler ſchleudern zu wollen, 
iſt er viel befcheidener und beflimmt die Blumen feines 
poetifchen Gartens zu Kränzen für den großen Helden des 
Jahrhunderts, der da Alexander Dumas heißt. Was 
fagt doch das Sprichwort von ben Perlen? id entfinne 
mich beffen nicht gleich wieber. 

Dann habe ich großen Zweifel, daß Dr. Reboul ſich 
fie viel aͤmer ausgibt, ober daß Hr. Dumas ihn demer 
macht, als er -wirklih if. Nach dem angeführten Ge- 
fpräche ſchon, noch mehr aber nah Durchlefung der Ge: 
dichte Reboul's iſt es nicht einen Augenblid zweifelhaft, 
daß er außer der Bibel und Corneille noch ganz andere 
Bücher ſtudirt hat und in der Geſchichte Frankreichs und 
Roms, in der franzöfifchen, ja felbft in ber fremden Li⸗ 
teratue — fo weit diefe überfegt worden — nicht fo fremd 
ift, als die Einleitung in feine Gedichte es glauben ma⸗ 
hen will. 

Endlich nannte ihn der Knecht, der ihn auffoderte, 
da6 Brot in den Dfen zu ſchieben, Meiſter! Reboul 
ift überdies Royaliſt. 

(Die Fortiekung folgt.) 





Neorama. Bon Friedrich Wilhelm Carovd. Drei 
Theile. Leipzig, D. Wigand. 1838. Gr. 8. 7 Thlr. 


Der beutfche Literaturgeift unterſcheidet ſich unter Anderm 
au dadurch von dem franzöfiichen, engliſchen u. ſ. w., daß er 
bei bem Gelehrten ben fhönen Beil, bei dem Schoͤngeiſt aber 
den Gelehrten nicht anerkennt und die Anſprüche faft niemals 
gelten läßt, bie ein Autor zugleich auf Seſchmack und auf Wil: 
fenſchaft macht. Bei uns muß ber Mann von Wiſſenſchaft 
forgfältig verbergen, was er an Geſchmack befigt, und ber Poet 
bat zu verheimlichen, was ihm aus bem Gebiete der Willen: 
fchaften beiwohnt; er läuft Gefahr, beiberlei Geltung zu ver- 
lieren, wenn er auf beiberlel Anfpruch macht. Mei ben Frans 
zofen iſt bies andere. WBuffon Eonnte ald Gelehrter und als 
Schöngeift zugleich glängen, Pascal, Ghateaubsiend, Guvier und 
fo viele Andere preift die Kritik Heute als Männer ber Wiſſen⸗ 





turfunbiger zu Peiner rechten Geltung bei ber 
— nie re wurde laut um Fa getabelt, 4 er 
Kranz zu flechten, und geringern, jeboch —22 —2— 


*) Der Artikel über Reboul iſt ein Auszug einer größern Ar⸗ 
beit, A N des Dichters Lebreton an einer andern Stell 
gt . 





Int man. diefen doppelten Anſpruch is Deutſchland niemals 
durchgehen laſſen. 

Auch bet — ne gehört au Denen, welche ben 
Glanz ber erafen en gern m 

ies paaren mödkten und ‚von dem deutſchen Literatur⸗ 
geiſt an beiden Stätten ſich daher zurückgewieſen ſehen. Garove 
bat ſich in juͤngſter Zeit bei dem Kampfe gegen veraltete An: 
maßungen Roms Berbienft erworben, und nicht die fehlechteften 
Argumente find von ihm zur Bezwingung fo ungeorbneter unb 
unbänbiger Rheteren, wie Sorres einer if, dargeboten worden; 
allein fein gelehrtes Gewicht würbe noch gang anders in bie 
Dagſchale fallen, wenn er nicht ben Fehler hätte, ein Mann 
von Geſchmack zu fein. Deu d verzeiht dies nicht andere 
als auf Koſten des —— 

In dem vorliegenden B nun zeigt ſich der Berfaſſer 
durchhin als von dem Streben nach bilateralem Kuhme beſeelt. 
Grin großes Wort iſt überall das Wort: Humanität, jene Ent« 
deckung Herber’s im Gebiet des Geiftes, in weldem ſchon an 
und für fich Wiſſenſchaft und Schönheit (Geſchmack) zufammens 
fließen. „Humanität“, fagt er in? ber Einleitung, „if das 
Wort Gottes, das im vorigen Jahrhundert aus gewaltig erreg⸗ 
sem Bebürfniß bes Friedens in dem habernden Europa auf ein⸗ 
mal laut wurde, um als bie feohfle Botſchaft über bie ganze 
Erde verbreitet gu werben. Die Wege, on ⸗ 
oberungsfucht, gieriger Handelsgeiſt, beſchraͤnkter Fanatismus 
einſchlugen, ſtehen nun nur dem reinmenſchlichen Wollen offen.” 
„Dera alten Mythus zufolge war Harmonia bie Tochter bes 
Kriegsgottes und ber Aphrodite, und Weltorbnung war ihr 
Rome, und bie fiebenfaitige Leier der Künfte das Symbol bes 
göttlichen Einklangs.“ Weit diefen Worten rechtfertigt der Verf. 
vor fich felbf die Schmelzung in feinem Geifte und in feinem 
Streben, wenn es einer Rechtfertigung darüber bebürfte. Wir 
haben jedoch Keine Furcht, daß die Wiffenfchaft ſchaumaͤhnlich 
unb oberflächlich, ober die Poefie pedantiſch werde, wenn Geis 
ſter wie Goethe und Herder ihre harmoniſche Vereinigung ver 
ſuchen, oder wenn Männer wie Carove fi zu ihren, Schülern 
befennen. Wie Fr in Gegenteil dafür, daB dadurch viel 

ewonnen und nichts verloren werde. \ 
8 Und ſo wollen wir denn auch dem achtbaren Verf. gern 
einen günftigen Blick zuwenden. Wir koͤnnen uns zwar nicht 
lange bei dem Wiederabdrud von Auffägen aufhalten, die er im 
erften Abfchnitt über „Yarcival”‘, „Hamlet“, „Knebel's Nachlaß 
gibt; auch der „‚Literatucbriefe” an eine Dame über Rücdert, 
Sainte: Beuve, Bettina, Weltpoefie und Schefer's „Laienbre⸗ 
vier” nur kurz gedenken, weil alle dieſe Gegenſtände faſt ſchon 
der literariſchen Vergangenheit angehören, dieſe Blätter aber 
weientli der Gegenwart und dem heutigen Strome der Lites 
ratur gewĩdmet find; indeſſen verdient body der „Rüdblid auf 
die Schöne Literatur des I. 1835 und ber Auſſatz: „Kritiſche 
Studien‘, einer befondern Erwähnung. Bier iſt es namentlich 
die Vermittelung der Urtheile über Rovalis und Bettina, bie 
dem Verf. gelingt, und zwar deshalb, weil ex zwiſchen ber Ras 


t und ber Gulturgemäßheit einer Literarifchen Gr: 
Pr 2 arfe Grengn sicht. Wir Tönnen dies breift 


zuerft ſch 
kritiſche Entdeckung bezeichnen, die bem Verf. gu dans 
ken y und ed Eünftige ehe über ähnliche Erſcheinun⸗ 
gen binfort von vornherein berichtigen muß. Die Raturgemäßs 
heit fchließt das Bewußtſein der Gulturregeln aus, und es if 
daher des Verf. Anficht nach ein Unrecht, das wir ber erflern an⸗ 
tun, wenn wir fie und ihre Erſcheinung nad) dem Maße bes 
Gulturgemäßen meffen unb wärdigen wollen. Dies Unbewußt: 
fein aber Hat Goethe bei Bettina gewiß erfannt, er wärbe an⸗ 
 dre Abrbelung: „öur Prlfeppte" 
er ung: „, , 

8 mit Giordano Bruno unb 


etwa 1550 zu Rola im Neapolitaniſchen geberen, Dominikaner, 


! 


folgt, 1566 zu Warburg Immatriantict, dann zu Wittenberg 
I Hehmfößbt verweitenb, 1895 :zu Benedig ——* 
Rom als Ketzer verbramut, ſeine Lehren mit einem Hhllofopft: 
ſchen Tode befiegelte. Dieſem wechſelvollen äußern Leben ent⸗ 
fpeach das innere bes Denker. e Verwerfung der Kirchen⸗ 
autorität.und bes Ariſtoteles, die Echre von der Schr: und Ge⸗ 
wiffensfreiheit weihte Bruno dem Sch i 
Denkern aller Zeiten aber werben feine p 
veri”‘, „De sphaera‘‘, ‚De anima‘, ‚Liber elavis magnae‘!, 
„Iriginta statata”’ u. f. w. ſtets Spoche machen. Hier find bie 
Anfangspuntte von Lelbnig, Kepler unb Dedcartes anzutreffen‘; 
beun Bruno befchreibt den ganzen Kreislauf des denkenden Werl: 
Res vom Ibealiemus zum Marerialismus und von biefem zum 
Pantheisunus, ben er ſchließlich fo ausfpricht: „Jeber Subſtanz, 
ber Seele alfo auch, harrt bezuas ber Dauer: Gwigkeit, des 
Ortes: Unerm t, ber Birkſamkeit: Allgeſtalt (ommffor- 
mitas); ber Menich geht in Bott über und firebt, wie Gott 
Altes ift, Alles zu fein.‘ 


Leibnigens Differtation: „De principio individu”, gibt bei 
zweiten Gegenfland der Betrachtung ber; bie ben - 
wmer Swebenborg gewidmet ift, zeichnet fd du Res 
beit und Gruͤndlichkeit fowie durch werthvolle Rückblicke auf 
Jakob Böhme aus. Im Ganzen genommen, ftellt ſich ber Verf. 
di ben Männer auf einen ſympathetiſchen Geſichtepunkt, 
während er für Fr. v. Schlegel äußerft ſtreng ff. Mir 


men ihm Hierin vollkommen bei. Die Myſtik if in ben beiben 
Erfigenannten eine natürliche, bei Pr. v. aber eine 
entweder gemachte, ober wenigftens verfchulbete; fie iſt eine 


Myſtik des Verflandes, die ein Unding if; eine ſolche, die 


nicht in Anfchauungen, fondern in Wortfpielen wurzelt. Selbſt 
das Bewifien iſt total ohmmächtig bei ihm, da er alle Gefcke 
(auch das Moralgeſetz) für vorübergehend und bedingt erachtet 
und nichts für nothwendig fegt als Freiheit, dieſe Iektere 
nur deshalb, „weil fie nun einmal wirklich iſt“. Gin fo unzefs 
tiges Hins und Herreden, meint ber Verf. mit Recht fei ber 
Bergeſſenheit zu übergeben. 

ie Erkenntnißlehre von K. er 5. Kraufe, in der bie 
Grundgedanken der philofopbifchen Anfichten bes Verf. ſelbſt 
anklingen, findet dagegen an ihm einen warmen Bewunderer. 
Für ihn, den Verfechter bes Allgemeinmenfchlichen und ber 
Sumanitätölchre, ift Krauſe's Berdienft um bie ideale Webeu- 
tung bes Sreimaurerbundes, ben Eeffing und Gerber zuerft zum 
Bewußfein brachten, ein großes. „‚Diefer Bund“, fagt Kraufe, 
„iR bis jegt der einzige beſtehende Verfuch, das Weifchheite: 
leben zur Anfchauung zu bringen und ben offenen Menfchenbundb 
vorzubereiten.’ Raͤher auf den philoſophiſchen GBrundgebanten 
Kraufe’s eingehend, wird erinnert, daß Kraufe ihn felbſt als 
Panentheismus und organiſchen Harmonismus bezeichnet, d. &. 
als Verſuch, den Spinoza ſchen Begriff der abfoluten Subſtanz 
mit ber Lelbnig’fchen Urmonade zu verſchmelzen, in bem Aus: 
brude der präftablticten Harmonie. „Gott“, Iehet Kraufe, „tft 
außer und über allem Befondern, außer und über bem Welt: 
ganzen, welches in Bott, unter unb durch ihn iſt. Auf keine 
le kaun daher gefagt werben, daß bie Welt ſelbſt Bott fei, 
—5 fie in ihrer Endlichkeit eine Darſtellung ber Weſenheit 

ottes iſt.“ 


trachtung über bie 

Amaß, bie durch Anwendung auf 

bie gegenwärtigen Beftrebungen Kerner’s u. U. leicht z 

rd zu machen war. 
von 


gen fewie von dem ——— ber, Opende fr ihnen entfdte- 


Haft des Lnge- 
Deigenes bie Bromley und Kerner kein 













Hr. | 
Bien, Herder und Orgel — ⏑ ⏑— 
un ur 
— fo muß man Ann folgen Unbefonnenen und Übermär 
berb In feine Brangen weile; Dis gsidhieht Yier mit ger 
en äftigen Worten unter bem Lauten Meifall des 
„ame und Guttkow“, ſagt Goran, „der Unterſchied 
N —— * u Pepbmetionen if dein 
a Ada gramenbaften Austin eines fies 
denden Beet und dem —B Befichte eines nicht 
bensfählg geborenen Kindes.‘ Der bänlleibafte 
R sbenfo wenig Soffanne ‚anf eine einflige W 
ri ſeiges Wiberia tenloſes Dins und 4* 
a ii * per fi) — müßte, bauer es auf eis 


F 


In, 

* Be Geſchichte“ betitelt, betrachtet zuerſt 
den unter arm vn * Seſichtapuubttt, 

nv mythologiſchen Moſes 
ismus zwiſchen —— und Cede, gegen⸗ 


n — die aus Himmel und Erde 

p * chte. Dieſem Begenfat it ber zweite Aufſat 
ihm. In ibm iſt bie Anficht neu, daß ber —** Sul: 
ger Böttex beö Lebens benen bes finflern Todes entgegens 
ie, beibe aber bem Gchidfal (orgm) unterordne; fo jedoch, 
baf manche —ã UnEE para (vnep alaar), gegen 
ar ae das Werhängniß gefchieht. Aus hiefer Lehre ent: 
—— —* das Humanuitätsgeſeg, ber große 
Srund: Feengedanke der griechiſchen Philoſophie und bes 
gel ‚Menschen ziemt menſchliches Theil“ und 
@tre nicht Fr t, Gott werben‘, denn „des Sages 
Ki nd bes attens Traum ", das find bie 
Rad biefer Blüte 


erg 
in ben 


ntooch en. 
—— unten dieſen * wacht 


ber Cotwickelnag der beatähen Lebensform angefehen. 
Die ußbetrarhtung qublich gibt: Ideen zur Geſchichte deu 
t”, in — da — * ‚non Ideal und Wirk⸗ 

der engeſchichte näher bekimmt wird. Dos 
Raturmefen, Giant, beit +8 We, & in jchem —— al⸗ 
les Das, mas es eben dann fin ſoll (Wirkiichkeit); allein es iM 
nicht + was es A a fein fol. Daher if die * 


(da Ben Staetenlebens w 
gani 


NE * Air Drmaiien Ban (ed, De Dis 
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— ung über u wi 
auch nur eine RAberſiht —2* Au 
texauf sinen Auf ‚ wmd Sf 
eſen deher⸗ 

Tufſaͤge über Deltreliglon und Papſthum, 
Sf eſtrebu der Neugeit, Spelisutfum mb 

Bid finden. Überall IM ber ein ad 
Kämpe für die — — und eia 

Wiberfadter des Autoritätöglaubene une in 
en Kirchenthums. elta: „a8 Erfturge⸗ 
Ghhee“, Geinat Auffäge über —— 
über die —— Griechenlands, —— und 
CHoweui, engliſches Stnateleben und Hußlanıs Veſten⸗ 
mung, bie u Mer in Irrtum ausſchoeiſenden libe⸗ 
zalen Ideen, e von „, il 
berg und Ecſteia, Denkglauben usb Die Abs 


Grafen Montalembert, jegt eine Wikio 


geegation zur Berbesitung bes Glaubens, dee Stiftung bes 
jähslicher Revenu 


Geben ji ber Berf. Bott (Mas hate) Frei 

ens“, welche ber o 

(geißige —— Diem) und haar er nen. * 

n zu po ven, o 

bed —— — bene auch noch anders nennen —— 
Und hiermit —** wir benn bie —— on von ben Zens 

bergen Viele ſehr achtbaren, auf der Höhe der Beiten ſchweben⸗ 

ben Betrachtungen. Das Werl bildet kein Syſtem, aber ber 

Geift humanen Wollens und Strebens wirkt und weht in ihm, 

und biefee Geift pflegt des —5— Gamms mehr aus un, 


be flarre Suflemfucht und eigenliebige Rechtha * der: 





Notizen. 


Vielverheißend für die Kenntniß der Tübamerflanitden 
Küftenländer , eines großen Thells ber Infeln bes ſtilen Welt: 


weers und ihrer ewohner wie für Raturgefdbichte, Geogra= 
„Hydrographie ſcheint eine in drei Wänden Eonden er⸗ 
fi einende „Narrative of the voyages of H. M. 8. Adventure 


and Beagle". 


amertka von Arrowſmith, und Mane find eine fehe erwünfdhte 
Zugabe. 


Von der ‚Bauluspa” ab anbern Sagen aus Samunb’s 

— * der nn hat 2——5 zu voris 

e u in ielͤndiſcher © mit feangöftfcyer 
Überfetung und Gloſſarium 


: Einer der beliebteſten ebexhilhter, Hayunes B 
hefen Seänge im: ten en Bien Bots Ab, 1 “und 
Sonrutele gu Gheiterham Im 


bee Werfichetieng cher 
der Darftigkeit ———* —— — an 











Blatter 


für. 


literarifhe Unterhaltung. 





 Bounabend,. 


SITE. — 2 aminian 





Über dem; brangififchen a Beidsniäner gran 


—** fir Br. 112). 
Fur: aber zu felmen Gedichten. Alo Antwort auf die 


Vorrede Hin. Dumas' hat: Mebosi demſelben ein Sodicht 


gewidrat, mis dem, feine. Sammlung begiunt. Hier Im- 


fen. safe. basın: aus Schiuffe befleiben: 
Je suis ‚nd. pour la vie et n'obsirai pas 
Dans la-fand du sspulere oü tu me fais ——— 
Mes hymnes donneront la parele à ma cendre; 
Je laisse en m’en allant de quoi l’andantir, 
Je l’al tu6e, o mort! avant que de maurir; 
Br j’ai fait avancer pour moi le jour supr&me, 
OR tu. ne, plus ‚d&voser que toi-me&me, 
Oü tout viendra te dire avec derisien : 
Qu’as tu fait de ta faux et de ton aiguillon ? 


Es ift das unftreitig ein ſchoͤner, ja erhabener Ger. | 
danke, und. ich würde ihn ebdes- nennen, wenn Rebonl⸗ 


dies von irgend einem andern Dichter, ja ſelbſt von ſeinem 
großen Freunde Alexqnder geſagt hätte, aber er ſpricht 
von ſich ſelbſt! 
Geſetz der Zeit und der Welten zernichtet, weil er ein 
paar nicht ſchlechte und etliche ganz gute Strophen ge⸗ 
macht hat. 

Doch. will ich vorerſt deswegen nicht, mit ihm rech⸗ 
tn. Er mag dieſe vorzeitige Selbſtvergoͤtterung bei ſei⸗ 
ner chriſtlichen Demuth verantworten. 

Wenn die Gedichte der Volkspoeten in Frankreich ein 
hoͤheres Intereſſe als die der uͤbrigen haben, ſo iſt dies 
nur der Fall, weil es nicht ohne Bedeutung iſt, zu ſehen, 
wie eine Claſſe, die bis jetzt ſtumm geweſen, beginnt zu 
ſprechen, 
ihre Lage und den Zuſtand Frankreichs betrachtet, und 
welche Hoffnungen ſie für die Zukunft hegt. Reboul's 
Gedichte ſind in dieſer Beziehung von gang befonderer ‚Be 


deutung; denn er fieht mit klarem, ungetrübten Auge das 
Chaos, in welches Frankreich‘ berfitnfen iſt. Er mag ſelbſt 


reden; benn felne Worte find' inhaltfchmwer,. fo oft er von 
dem gefellfchaftlichen Buflande feines Vaterlandes fpricht; 
Chacun- constera€ demande, en sa. tristesme. 

Si l’ombre peut ensore .davenir plus: epnisse ; 

Si jamais tal oxgie &gara: Jos esprüis, 

Si ia con sonfupien pent ätze plos complete, 

Si jamais. le, chaoa, dans E vin d’unn fete, 

Vit t le sol ples joneb⸗ de coupe en. dehris.: 

„aux poetes chrotiena.! 


Der gute Bäder glaubt, daß er dasß 


zu beobadıten, aus welchem Geftähtepuntte fie: 


In einem Geblchte: „Christ: Getksemund”, ſteht 


Ehriſtus am Otbergt. 


N fut soudain convert d’une sueur san 
Et detourna les yeux d’une image ac 
ll avait apercu nos jours. 

1 avast aporqu le deuil, de son dglise, i 
La langue des enfers.chez les bonunes:admise, . 


late... 


Et. la nuit .descendue au nem de: le, 
L’assassinat ayant son hymne de victaire, 
la vertu sa honte, et le crime sa glöire 
Et quelques fois sa saintete. 


Und wer wagt es, ihn Lügen zu ſtrafen? 


In einem andern Gedichte: „Na: Iyre’, fingt erc 
La raison passe pour demence 
Et la torche pour un flambean ; 
L’orgueil recommence ä construire 
Au pied refroidi des volcans; 
Souviens-toi du ciel, ö ma Iyre! 
Car c’est du ciel que tu descends....... 
Le pouvoir dans des maigs debiles 
Sent expirer l’autorite; 
Son drapeau descend Immiobile 
Le long de son mät attriste...... 
2* de non derniers arages; 
— oↄxpirant dans les airs, 
S’öldvent les memes’ nuages 
Sinllonnés des me&mes &dalrs...... 
Et qu’importe que le vulgaire 
Soit ou non pour ta deit#? 
De sanctasire en sanctualre 
N traine sa servillt6; 
L’idole qu’il voudrait proserhre‘ 
A cent fois recu son encenk..... 
Sous les faisceaux il r&öre un maltre, 
Kt sous un, malire les faisgewuxz - 
Le Brutus d’bier est un traitre:.. 
Qu’attendent des arcs frigmphaux. 
Contre ce coupable delire 
Lanoe des accords véhémeris, 
Sowwiens »toi du ciel, 4 ma hyreri 
Car c'est. du cjel.que ta: desemmnds. . 
a iſt das die Sprache eines Mannes aus dem Wolke, 
beffem ¶Blick den Kreis: ſeinet mächften: Umgebung. durch⸗ 
bricht: und über denfelben hinausreicht. Es find. das 
Wahrheiten, für die man die Beiſpiele nicht erfi zu ſu⸗ 
hen braucht, da man bei jebem. Schritte in Frankreich 
über diefelben ſtrauchelt. Es find das Lehren, die das 
Beiſpiel ſelbſt bis in die Claſſe des Volkes, das ſonſt den 


Großen ihre nackten Laſter uͤberließ, überpflanzt, ‚und bie 
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wenigftens Diejenigen, bie fi von dem Peſthauche der: 
felben freizuhalten wiffen, zum Fluche gegen fie begeiftert. 

Es muß das Übel gräßlich tief wurzeln, wenn es felbfl 
in das Herz eines Mannes wie Rehoul, der von Jugend 
auf ſtrinem Glauben treu blieb, der in diefern Glauben den er⸗ 
ſten Funken feines Dichterfeuers fand, den Zweifel an 
Allem, was ihm heilig erfcheint, zu ſchleudern im Stande ifl. 

Jenen Stauden bekundet unter Anderm ber Volks: 
dichter von Nimes in feinem Gedichte: „La lampe d 
muit“, wo er fagt: . 

Selgneur (car l’äme.aprös toute folle fatigne, s 

Retourne vers ton seuil comme l’enfant prodigue) 
On peut bien, lein de toi, onnserver quelgue espoir; 
Mais on ne trouve rien que de triste et de noir; 
L’esprit altier de !’homme a beau fouiller dans l’hogame, 
L’existence est sans toi le reve d’un fantöme 

Qui sent, des que son oeil commence à s’assoupir, 
Sur son sein haletant le n&ant s’accroupir. 

Qui ne te connaft polnt ne peut point se connaltre, 
Et ce que tu delaisse a deja cesse d’&tre; 

Seul flambeau qui nous luit dans notre sombre exil, 
Si tu ne nous restais, qui nous resterait - il ? 

Und trog dieſes lebendigen Glaubens, mit ihm bewaff⸗ 
net, um ſich fhauend, erfaßt ihn der Zweifel. 

O Christ, à quand la de cette grande &preuve? 

Il ne restera plus bientöt une äme neuve 

Qui ne ressente en soi Cette angvisse sans nom 
Que inisse de ia foi le fatal abandon: 

Sacrilöge qui nalt jusqu’au coeur qui t’aime, 

Qui voudrait t’adorer dans ta splendeur supr&me, 
Et, te voyant si sombre, est pr&t à supposer, 
Que la verit6 m&me a pu nous abuser: 
Imperturbable ver, dont le travail devore 
Comme un premier soupgon sur celle qu’on adore, 
Comme un penser cruel que l'on voudrait bannir, 
Et que reste toujours dans notre souvenir. 

Des piliers de granit, corrodes par ce doute, 
Ont —* sans appui le centre de ta voute. 

Glaͤubig, wie er ift, fieht Reboul auch nur in dem 
Siauben, in ber Liebe und in dem Chriftenthum bie 
Rettung. So ruft er in feinem Gedichte: „Aux poetes 
cbhrèétiens“, aus: 

Au milieu des parties, approchez-vous et dites 
Combien l’amour est grand et les haines petites; 
Que le remede est bien plus haut; 
Que Dieu seul peut guerir le mal qui nous accable; 
Que la vengeance n’est qu’une chaine implacable 
Oü l’anneau qu’on ajoute appelle un autre anneau, 

Der Bäder von Nimes ift aber nicht nur ein guter, 
echt roͤmiſch⸗katholiſch⸗ apoftolifcher Chrift, fondern auch) 
ein Legitimift, der hoͤchſt wahrſcheinlich gegen bie Gene: 
raliſſima des Prätendenten von Spanien nichts einzuwen⸗ 
den hat, wenn auch die Mutter feines Gottes an ber 
Spige ber blutigen Krieger:, Mörder: und Henkerbanden 
einer Rachefurie ber: Hölle mehr gleich fieht als einem 
Engel bes Himmels, einer Heiligen bes Chriftenthums, 
der Mutter des Sriedenspredigers. Er fingt in dem Ge: 
dichte „Mes premiers vers, & la vierge“: 

Ce cadre (nämlich der Stamm der legitimen Könige Frank⸗ 
reichs), dont les cieux avaient regu la falle, 

Dont les rameaux joignaient l’un a l’autre horizon, 

Deplorable jouet d’une longue tempete, 

' 'N’a plus qu’un rejeton, 


. 
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Veille, veille sur lui, secourable Marie! 
"Qu’a ta voix, depouillant sa menagante horreur, 
L’aube de l’avenir se montre a ma patrie 
Pur comme ton coeur! 


ue sur nous Meignant Ja fqudre vengeges 
Varge da'tes, bonkes, A matin, * 
De ses atfes d’azur protège la jeunesse 
Du royal orphelin! 

Von dieſer Vormundſchaft der Jungfrau Maria Über 
den koͤniglichen Waiſenknaben bis zur Generaliffima eines 
die Brandfadel bes Bürgerkrieges ſchwingenden Thronprä- 
tenbenten tft nicht gar fo weit, und die friedliche Vor⸗ 
mundfchafterin wuͤrde eben durch den Krieg nothwendig 
bis zu dieſer Stelle hinaufavanciren. 

Die Geunbfäge und die Maͤnner der Legitimitär Haben 
taufend Jahre lang in Frankreich geherriht und, nach 
und nad) von einer Revolution zur andern ‚ww 
(egt einen Zuſtand ber Dinge Herbeigeführt, beffen Folge 
eine neue nothwendige Revolution, eine Auflöfung aller 
bindenden Elemente in Frankreich war. Und biefelben 
Grundſaͤtze, dieſelben Menſchen follen, nachdem biefe Auf: 
loͤſung einmal ſtattgefunden, wieder das bindende und be⸗ 
lebende Element werden? Die Leiche kann wol die Erde 
duͤngen, nie aber ſie ſelbſtaͤndig befruchten, ſelbſtaͤndig 
zeugen. 

Nur das tiefe Gefuͤhl des gegenwaͤrtigen moraliſchen 
Zuſtandes von Frankreich, das die Gedichte Reboul's durch⸗ 
zieht, iſt eine Wahrheit, die fich tm dem Hetzen jedes 
denkenden $ranzofen regt und ihn mit unheildrohenden 
Ahnungen betebt; der Tegitimiftifche Beigeſchmack iſt bie 
Geige ber durch jene Ahnungen und Befürchtungen her⸗ 
vorgerufenen Überreiztheit, flır die der Dichter in Erman- 
gelung eines andern Mittel wie zu einer Art Quadfal- 
bercur griff und fich den gefunden Magen verbarb. 

(Dee Befkchluß folgt.) 





Geſchichtliche Vorträge Über altdeutſche Sprache und Li⸗ 
teratur, von Ludolf Wienbarg. Hamburg, Hoff: 
mann u. Campe. 1838. 6. 0 tr. 


Es ift an ber Beit, ein Träftiges, kühnes Wort für bie 
Verallgemeinerung des Stubiums unferer fprachlichen Vorzeit 
u.fagen. Die Bemühungen ber Gelehrten um Sichtung und 

exflänbigung ber alten Sprachbentmale nicht allein, fonbern 
mehr noch die neuerlichen Beſtrebungen, den poetiſchen Werth 
wie bie nationale Bedeutſamkeit berfelden dem Verſtand und 
dem Herzen unferes Volks nahe zu legen, haben bereits einen 
ſolchen Höhepunkt erreicht, daß jenes Studium ungefährbet und 
mit ber Hoffnung glüdlichen Erfolgs aus dem Kreife der ge- 
Icheten Richtungen im bie weitern Gebiete allgemein geifliger 
Auffaffung übergehen kann und folL Die Mitte zur Verwick⸗ 
lichung eines ſolchen Ginfluffes, den die Intelligenz auf die 
Bildung überhaupt auszuüben berechtigt iſt, find zunächſt in 
der Sinführung jenes Stubiums in den wlunterricht gegeben ; 
bleibt es ein Ginzelgut Dever, die biefem bereits entwachſen 
find, fo kann es nie ri Semeinbefig der Ration reifen. Dar: 
auf hinzuwirken hat ſich der Werf., ber, fonft wol andern Krei⸗ 
fen zugethan, doch feine Befähigung zur gelehrten Behandlung 
eines fprachlichen Segenftandes ſchon durch feine Unterfuchungen 
Über die Bedeutſamkeit des Plattbeutiihen bekundet hat, redlich 
und nicht ohne Sachkenntniß bemüht. Das Buch kann und 


wor”. 


er fi 
waltet ein kraͤftiger, ſcharf auffafiender, paflend zufammenfüs 
ender Geiſt über biefen Vorträgen, das innere Leben athmet 
n jedem Gabe, bie WBegeiflerung zudt in jedem Worte, bas 
wie bier lefen, und leicht kann man bie Energie und ben Ens 
thufiasmus der lebendigen Rede ahnen, deren Schattenbitd hier 
oft nur im Ameifle tft. Daß dabei Spiten unvermeibs 
lich find, die ein weniger erregtes Gemüth, ein weniger erre: 
gender Gegenftand, vielleicht auch die Zeit asgefätiften haben 
würden, ift leicht zu erkennen. Wenn ber Verf. gegen das 
Studium der beutfchen Sprache, wie es auf unfern Schulen 
getrieben wirh, eifert, verfennt er mehrmals die Grenzen, inner: 
halb deren bie Regel vor der Leitung bes Gefühle, ber bemeis 
fende Verſtand vor dem burchdringenden Geiſte feine Rechte 
bat, bie in der flufenweifen Entwidelung ber geiftigen Faͤhig⸗ 
keiten begründet find. Wenn er von ber Entwuͤrdigung ber 
Nation duch die Aufdringung frember Gefege fpricht, leitet er 
diefe aus bem Gegenſatze von Rechtsinflituten her, deren poes 
tifcher Gehalt und das Gefühl anfprechende Form ihn ihre 


unzulänglide Baſirung, ihre ungeglieberte Geflaltung, ihren 
Widerfpruh mit andern Quellen unferer Civiliſation über: 


ſehen läßt. 

Auf den befondern Inhalt bes Wuchs einzugehen, nament⸗ 
lich einzelnes oft zu raſch Verworfene ober Behauptete gu 
befprechen, geftattet ber Raum d. BI. nicht. Die eigenthüms 
liche Methode bed Verf. befteht in ber Verflechtung von interef: 
efchichtlichen Bemerkungen in den Vortrag ber 
Literaturgefchichte, eine Methode, welche nad) des Berf. Vers 
fiherung den glüdlichen Erfolg gehabt hat, daß er, bald um 
die Leſung eines mittelalterlihen Dichters erſucht, und biefe 
mit einem Turzen Bortrage über bie grammatiſchen Sprachfor: 
men jener 3eit begleitend, fpäter ſich gang mit ber Literatur 
in feinen Worlefungen befchäftigen Tonnte. Gr hat biefelbe na⸗ 
mentlich in der erden, am meiften ausgearbeiteten Partie biefes 
Buchs, welche von den gothiſchen Sprachbentmälern handelt, 
befolgt. Später tritt das Reingefchichtliche etwas zu ſehr in 
den Vordergrund, wir lefen Seiten lang faſt nur Böflers und 
Ortsnamen und Zahlen. In der zweiten Periode von Karl 
b. Gr. bis zu den Hohenftaufen wird Alles flizgenhafter, aber 
eine fcharfe, fefte Charakteriftit bleibt. Die Trennung und Be: 
eichnung ber Adels: und Volkspoeſte unter den Hohenſtaufen 
iR am.beften burchgeführt, nicht minder die Darlegung bes „Ri⸗ 
belungentiedes“. Auffallend war uns, in ber fonft treulich ans 
—8 Literatur nirgend auf Gervinus Rückſicht genommen 
u ſehen. 
ſeg fo möge und wird das Buch wirken, trotz des Vor⸗ 
urtheils, das vielleicht mancher in den Kreis grammatifcher 
Studien gebannte Gelehrte, mancher dem Verf. wegen feiner 
fonftigen vermeintlichen faux pas in ber Literatur Abholbe 
darüber hegen, auch ausfprechen wird. Das Studium bes Go⸗ 
thifchen und Althochdeutſchen, zweier Sprachen, die Manchem 
blos wie Nebelfleden am Horizonte bes gelehrten Himmels er⸗ 
fcheinen mögen und body ein gemeinſchaftliches Mutterland mit 
uns haben, bat noch einen kräftigern Paräneten als biefen 
unter uns gefunden; es ift die flärkfte Mahnung, die an das 


fanten fpra 


deutſche Volk deshalb ergehen Kann, ohne feiner Bürbe und 
feinem Rationalfinn zu nahe zu treten. 89, 





Beitrag zur dramaturgiſch-aͤſthetiſchen Erläuterung der 
Iphigenia in Tauris von Euripides, mit Ruͤckſicht auf 
das gleichnamige Goethe'ſche Schaufpiel von Heinrich 
Diehoff. Emmerich, Romen. 1838. Gr. 12. 8 Gr. 


Der jemals als Gymnaſiaſt bie alten Glaffiter gelefen Ä 
ber weiß noch, welche & keiten namentlich bie —EE5 
Dichter ber Griechen ihm gemacht haben, Schwierigkeiten ſowol 
ber Logik ald der Grammatik und der Metrit. Wenn wir num 
damals in dem langfamen, fehwerfälligen Bange der Expoſition 
vieleicht ein lebendiges Totalbild, Leinen Zotaleindrud von 
bem Werk, das wir vor uns hatten, faflen Eonnten, fo war 
der Gewinn jener logiſch⸗ grammatiſch⸗ metriſchen Studien nur 
ein höchft untergeorbneter. Der Berfafler der obengenannten Bro⸗ 
(düre fragt nun, wie er felbft fagt, mit feinem Verſuche nach 
dem Urtheil der Sachkundigen über biefe Afthetifch = Dramatur- 
gifche Erklaͤrung, weiche der grammatifchen zur Geite laufen 
fol. Ich bin überzeugt, baß alte, verſtockte Phllologen, trot 
allen Mangels äfthetifchen Sinnes, und gerabe je mehr berfelbe 
ihnen fehlt, um befto hartnädiger behaupten werben, baß fie dieſe 
Erklaͤrung ſchon immer der grammatifchen eingeflochten Haben. Daß 
moberne Phllologen — weich ein feiner Aſthetiker tft zum Beiſpiel 
Otfried Müller nicht! — dies ſchon Längft gethan haben, iſt bekannt; 
inbeß gerade im Gymnaſialunterricht wird, was Hr. Wiehoff ver: 
langt, zu oft verfäumt, und in vielen Abhandlungen über Fünftleri- 
ſche Sompofitton werben zu wenig bibaktifche Rüdfichten genom⸗ 
men. Somit ifl die Nothwendigteit ber fraglichen Broſchuͤre ges 
rechtfertigt. Aſthetiſch⸗ bramaturgifche Principien aber ſiellt ber 
Verf. nit auf, er führt uns glei in mediam rem. SBeffer 
wäre gewefen, er hätte feine Gedanken über moberne und an: 
tite Tragoͤdie mitgetheilt, fein Raifonnement hätte alddann mehr 
Haltung gewonnen. Taͤuſche ich mich nicht, fo find bie be: 
treffenden Anfichten unſers Berfaffers nicht confolibirt; er trennt 
wol antite und moberne Zeit, aber nicht den Gharalter; er 
macht, um ein Beiſpiel zu geben, dem Guripibes Bormärfe, 
daß eu die „Iphigenta‘ mit einem Prolog anfangen läßt, und 
ſcheint nicht anzuerkennen, daß dies eine einfadye, althergebrachte 
kuͤnſtleriſche Form iſt, die das Publicum, welches durch Avifen 
und Iheaterzettel von dem Stücke vorher nichts erfuhr, mit dem 
Dichter und feinem Werk in Gorrefpondenz feßte ober ſetzen 
mußte; auch folde Dramen, welche nicht mit einem Prolog 
beginnen, werden wenigftens mit einer prologartigen oder prologs 
vertzetenden Scene eingeleitet. Desgleichen, wenn Hr. Viehoff 
fagt, daß bie Griechen nicht.fehr gewandt gewefen wären, ben 
Plan und die Motive des Dramas dem Blicke des Publicums 
zu verhällen, fo ift das vieleicht nur gefagt im Misverfichen 
des Charakters der alten Tragoͤdie, bie gar keinen Vorzug in 
diefer Verhüllung fuchte, mit andern Worten, bie Dichter wolle 
ten zu ber Hiftorifch gegebenen Verwidelung gar keine neue fin⸗ 
giren; überhaupt kann diefe Verfchleierung des Plans und ber 
Motive gar nicht eine principielle Koberung fein, fonft müßte 
man den Gag vertheidigen, je Lünftlidder ein Drama motiviert 
und verwickelt tft, defto vortrefflicher iſt es, was denn doch nicht 
leicht Jemand fagen wird. 

Was bie Vergleichung ber „Iphigenia“ des Guripides mit 
ber Goethe'ſchen betrifft, fo ift diefelbe nicht von concentrirter 
Faſſung, bie einzelnen Vergleiche s und verglichenen Punkte find 
in der Eleinen Broſchüre nur zerfireut zu finden. Da Goethe 
die antike Fabel in mobernem Geiſte frei und poetifch gefaltet 
und wiedergibt, fo ſpkicht uns diefelbe mehr an als die gries 
chiſche; indeß ber Verfaffer hätte bemerken follen, daß ein alter 
Grieche, wenn ex, wie wir, beide Dichtungen vor ſich gehabt 
hätte, gewiß von der bes Euripibes volllommen befeiebipt wäre. 
Roh eins muß ich anführen: Hr. Viehoff behauptet mit vielen 


2 een, daß der 
= edfung 
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Zuſammenhange mit ber garhignt 1 KH bat fe 
—— — macht mit 
einer vernuͤnftigen Übereinkunft des 406 ud der der 
„ſo mag das nach unſern ae PAR u wahrer 
-für- abfolsıt- notte begründet 1 n ber nn des Sans 
ken. eu ann ih es nicht 


anerfennen 
Bielleicht wird bem Berfaffer muß, uns Pi» Anh 
über vu. alten — vorzulegen und fr n einer 
uaen Aber Weſen und & * ber alten Kunſt eiftährheiten, zu 
5* Andere giet Zeugniß, daß es ihm an Talent 





Miscellen. 


De Pa von ten hat an bie naͤmliche Dame ein 
iben ae ar er rs fein a is, u den zu 
—* Sp ihree talentvollen Gohnes ausbrüdt. Sie hat bes 


reits zwei andere Briefe über ben Gegenſtand von fürſttichen 


Petſonen "empfangen, den einen von Dahn II. mit einem 
Diämahtringe, den andern von Ludwig Phi bitipp mit. einem 
Becher; doch verdient ber des Paſcha als literariſche Euriofltät 


vor tönen eine befondere Aufmerkfamteit. Er lantet: 
„Wordige, verftändige, achtbare Frau Davids; der Er: 
zeiger aufritioer Breundfchaft, Se. Excellenz, der Oberſt 


Campbell, mein Freund, von hohem Rang und Stande, ber 
zu Xlerandrien "als Beneralconful für Englands erlauchte Re⸗ 
gierung reſidirt, Hat mir ein treffliches Werk überfandt, wel: 
des Anleitung gibt, wie aus bem Engliſchen ins Taͤrkiſche und 
aus den Tuͤrkiſchen ins —— überfegen iſt: ein. erſtau⸗ 
nenswürtiger Beweis von der Faͤhigkeit feines Verfaſſexs, ber 
fi ſchon in ſo früher Kindheit mit allen Spigfindigleiten ber 
grammatikaliſchen Wiſſenſchaft bekaunt gemacht hatte. Ich leſe 
das Bud) mit großem Vergnügen und lerne daraus, daß deſſen 
Ihägdarer Verfaſſer, nachdem er das äußerfle Biel der Wollen: 
dung "bier erreicht hatte, zum Himmel emporgeſtiegen if. Daß 
er ein folches Zeugniß von feinen Kortfchritten in foliten Kennt⸗ 
niffen und von feinen erfolgreichen Bemühungen, zur Vollkom⸗ 
menheit zu gelängen, binterlaffen hat, muß, obgleich es unſer 
Bedauern über feinen Berluft erhöht, doch für Cie eine Quelle 
des Troſtes und der Freude fein. u 

Auterpöngfieh biefes Blatt in Ihre, Hände kommen follte, fo wird 
3 en als ein Beweit meiner aufrichtigen Hochachtung für 

ed 


„Mohammed Ali, 1229.’ „21 Jumäde 1 ewerel, 1254 
(10. Xug. 1838)". 


Mn erzählt von dem alten Cato als eine Merkwürbigkeit, 


daß er noch In feinen letzten Lebensjahren als ein Ne m iger 
in eigener Perſon einen Rechtöftreit mit der Kraft und iR 
keit führte, die er fein ganzes Leben hindurch in fo ho m 
Maße gezeigt hatte. Einen ahnlichen Beweis ungeichwä 


Geiſtes⸗ und Körperkraft in ben fpäteften Lebensjahren Ieatr. 
zu Anfang biefes Iahrhunderts der engliſche Richter Park ab, 


indem derfelbe ats hoher Siebenziger nad fi iebentägi er Ver: 
handlung einer wichtigen Teſtamentsſache den Thatbeftand am 
achten Zage in einer Rebe entwidelte, die in einem Fluſſe 
— ohne unterbrechung von Mittag bis nach Deinen 
waͤhrte. 







enn durch dem Gegen des 


ig⸗ 


| Literarifche Anzeige. 


| Seelcht die Verlagsunternehmungen für 1939 von 
ku i "ME L Brodhaus Reipzis- 


| den befttmmt im Laufe bes 
! De mit ® begeldmeten ten Kette nr wer Pi im, ce Sehe fertig; 


(Kortfegung aus Nr. m) 


; I. An gortfegungen unb Reften erſcheint ferner: 
17. Ersch (Johann Samuel), Handbach der destschen 
Literatur seit, der, Mitte des. achtzehnten Jahrhunderte. bis 
| auf ie —— * re hearbeitet. und wit dem 
gr mit, verschiedenen. 






"Hit 
Arge en, nr de — * mia Mn 
18. * norvegica. Hr, ern, ‚Herner 
eben von B. M. Keilhau. ‚weites. ' Mi. Tafeln. 
2 — are (1838), Lofıst 
ab € eft, m ein 
19. Geſchi er — 5 8 —— 
kudwig XVI., ober Ent —7 — ur 
der fogenannten neuen A fe is bieferh_Rande, od) bes 
Verfaſſers Tode ſerzee von Prof. HOSE Brimmet 
Siebenter Theil und folgende. Gr, 8. 
Zorerrapg ile (1997 — 39) ? em 10 Kb. 16 16 Or. De er Mebente m 
Die en geile — T 
wird wahrfheinlid in diefen Par u 
2. Heinfius (Wilhelm), Akgeineinet —— Lexikon, oder 
Vollſtaͤndiges alphabetiſches Verzeichniß ‚aller von 1700 bis zu 
Ende 1834 erſchienenen Buͤcher, weiche in Deutſchland und 
in den durch Sprache und Literatur damit verwandten Kaͤndern 
gedruckt worben find. Nebit An ngabe der Drudorte, ber Ber: 
leger, der Preife ıc. Neunter Band, welcher die von 1835 
bis Ende 1840 erfdhlenenen Bü * und die Berichtigungen 
früherer Erſcheinungen enthält. Bearbeitet und herausgegeben 
von Dtto Zuguf Schulz. — Auch u. d. I: Algemei- 
nes Deutfches Buͤcher⸗ eriton oder vollftändiges alphabetiſches 
Berzeichniß derjertigen Schriſten, welche in Deitfchland und in 
den angrenzenden, mit deutfcher Sprache und Literatur ver: 
wandten Ländern gebruckt worden find. Mit ausführlichen 
Angaben det Verleger, Drudorte, Preife, Auflagen, Jahr⸗ 
zahlen, Formate, Bogenzahlen, artiftifchen Beilagen und vie: 
len buchhandleriſchen und Titerarifchen —— Angu⸗ 
ben ber anonymen und pſeubonymen Schüiftſteller ic. Sur 
beitet und herausgegeben von Otto Auguf ıE Ol, Bu 
ter Band, bie von 1836 bis Ende 1840 diriften 
enthaltend, er Auf Drul: und. .& Sütehpapler. u 
u n 
ee 


et erſte ne a tetatur von I — 
neben 10 X 126 


\ 


— — 16 Gr. 
— * auf 
. billiger gegeben, 
“ei. lite (Karl Ghrikien), Die Selen Deutſchlande 
und der Schweiz. Ein Taſchenbuch fuͤr Brunnen⸗ und Bade⸗ 


eefenbe.. Zwei Abene Mit Fr un Plänen. Stes 


—— 
J 1,12 Vr.) enthält ct Brunamz und Bade 2i 5 
das gemeine über die M inerofqueütrt und gg 


leich; Servouinb und'ter einzelnen ber 
eft 01837, MD. Gr.) enthält Ir 


IR Ne Ge 
Dt er aft Glaßz 5 erie ” ’ 
bÄbEE 5 : - eher: ua Dherchein 
| —X er befäcienen toexden. — Bgl, Mr. 41 und, #2. 
(Die Bortfegung felgt.) 


— — — 


Berantwortlicher Heraubgeber: Heinrich eS — Druck und Verlag von F. A. Brochaus in Eeipzig. 


Blätter 


1 für 


literarifhe Unterhaltung, 





Sonntag, 





(Beſchluß aus Nr. 1%.) 

Ans den mitgerheilten Gedichten ſchon fieht man, daß 
der Bäder, fo oft die Arme ruhen, fi in die hoͤchſten 
Regionen verſchwebt und oben bie Menſchen halbweges 
aus den Augen verliert. Lebreton dagegen lebt unter ben- 
felben, fingt ihre Leiden, troͤſtet und erhebt fie und pre 
digt ihnen bie flolge Demuth, die dem Feinde felbft bie 
Hand der Verſoͤhnung zu reichen im Stande ift. Lebreton 
teitt unter das Volk, unter die Unglüdlichen; denn 
er gehört zum Volk und iſt unglüdtih. Reboul ift dagegen 
Meifter, und hat wol nie felbft erfahren und gefühlt, 
was es heißt, Hunger haben und Sklave fein. 
Dennoch fteht er dem Volke näher als die Mehrzahl der 
andern Dichter, und fo finden wir in feinen Poefien, zwar 
nur felten, doch ein paar Anklänge, in benen fich biele 
Stellung widerfpiegelt. Eines feiner Gedichte kann über: 
dies als Vergleich zwiſchen ihm und dem normannifchen 
Volksfänger dienen, da e8 denfelben Gegenftand behandelt, 
den Lepterer in feinem Gedichte: „L’insomnie du pan- 
vre“, befungen hat. Bier das Gedicht Reboul's: 

Un soir d’hiver. 
Il est une penible et sombre reverie, 
Oü V’äme se remplit de sentimens amers, 
Le soir lorsqu’on entend l’orgue de barbarie 
Gemir par un temps froid le long des quais deserts; 

Quand, le pan du manteau jeté sur le visage, 

On va l’esprit distrait par cet accord errant, ' 
Qu’on voit à chaque coin, vous barrant le passage 
Un bomme, chapeau bas, qui vous dit en pleurant: 

„Si je n’avais chez moi que ma propre misere, 

A des jours malheureux j’aurais deja mis fin; 
Majs le ciel m’envoya des enfans, je suis pere: 
Donnez -moi quelques sous pour apaiser leur faim! 
Et que l'on voit pourtant des lustres des soirdes 
Les fenätres en feu, changer la nuit en jour. 
Et de jeunes beautes élé gamment parées 
L’ombre voluptueuse y passer tour ä tour. 
Que !’on entend rouler l’opulente voiture, 
Qui fait briller }’&clat de son double fanal, 
Comme sur un sein nu les yeux de la luxure, 
Lorsque le bal s’echauffe et fait quiter le schal; 

Que le theätre au loin, à pleine galerie, 

Comme l’intemperance apres les grands festins, 


Degorge par un drame une foule attendrie 
De puissans usuriers et de riches catins. 

“ Alors da coeur saigaant l’indignation folle 
Comma remede encore prescrireit la poisen, 
Et ne sait si la pique avec la carmagnole 
Dans son reve sanglant avait tort ou raison. 


Das ift es! Ich habe nicht nöthig, darauf aufmerk⸗ 
ſam zw machen, wie dieſe inhaltfchweren Worte in dem 
Munde eines Legitimiften, der ben orphelin de France 
befingt, der in Voltaire und der Revolution. den Keim 
alles Ungluͤcks fieht, nur um fo gewichtiger werden. Er, 
dem Volke nahe ſtehend, fab feine Leiden und wurde, 
wenn nicht an feinem Gotte, doch an Dem, den er für 
deſſen Vertreter auf Erden hielt, irre und konnte zwei 
fein, ob Ludwig XVI. ein Märtyrer oder ein Suͤhnopfer ſei. 

Die Mehrzahl der Männer des Volles, die denken 
geleent haben, und ihre Menge in Frankreich ift groß, 
zweifelt bier nicht: fie haft; und wie die Liebe blind ift 
für alle Mängel der Geliebten, fo hat ber Daß kein 
Auge für die guten Eigenfchaften des Gehaften. In 


‚den Poefien der aus dem Volke hervorgegangenen, ihm 


angehörenden franzöfifchen Dichter, in Dem, was fie fa: 
gen, noch mehr in Dem, was fie ahnen laffen, liegt das 
Geheimniß der Zukunft, und wer den Schleier zu heben 
verfteht, tritt mit Schaudern vor dem Schreckbilde, das 
jene Propheten mitunter zeigen, zuruͤck. Ob ich ed ent⸗ 
hülten fol, wie ich es gefehen? 

Eine Nation in zwei Claſſen getheilt, Bürger und 
Volk, Herefcher und Beherrfchte, Privilegirte und Schutz⸗ 
lofe, Reiche und Arme. Und die Bürger, bie Herrſcher, 
bie Privilegieten, die Reihen nur ein Intereffe kennend: 
ihre Bürgerrechte zu ſchuͤtzen, ihre Herrſchaft zu fichern 
und zu befeltigen, ihre Privilegien zu vermehren, ihren 
Reichthum zu vergrößern ; ohne Blauben, ohne Kiebe, ohne 
Wahrheit, ohne Würde, nur den Muth ber Furcht und 
bes Schreddens habend. Groß im Begehren, erbärmlüh 
im Wollen; von Tugend fprechend bei den Nachwehen 
der in den Armen einer Dirne durchſchwelgten Nacht; Un⸗ 
eigennup im Munde, während die geübte Hand in ber 
Zafche die goldene Mimze, die Löhnung für ein in Sold 
gegebenes Gewiſſen, überzählt; mit einem Worte, die 
ſchnoͤdeſte Ichſucht als Geſetz der Welt predigend und 
von ihe ausgehend, die Menſchen und die Menfchheit als 


- 


eine Beute anfehend, und das Ich, ben Bögen, flr ben 
Gott ausgebend und ihm anbetend, die eigene Begierde 
und Sucht als das Wohl und das Heil Aller barftellend 
und in Grundfäge zwaͤngend — das ift der Geift, ber hier 
herrſcht, das iſt das Element der Zukunft, bie fih uns 
in ſchwuͤler Luft mit. fernen, ſchwarzen, bligburchzucten 
Wolken antündigt. 

Graͤßlich, graͤßlich, und um fo fehredliher, je wahrer. 
O, daß auch nur Einer aufträte, ber, die Hand aufs 
Herz, mir fagte: Keines beiner Worte trifft mid)! Ich 
wolite ihm den Saum ſeines Kleides kuͤſſen; denn ich 
brauchte dann nicht mehr mit Schaudern in die Zukunft 
eines großen Volkes, in dem ſelbſt jetzt noch dann und 
wann ein Funke feiner ehemaligen Kraft, Ritterlichkeit 
und Freiheitsliebe aufleuchtet, um leider im naͤchſten Au- 
genblicke wieder im Schlamme zu erftiden, hinauszufehen. 
Aber nichts! nichts! — Und bann die Maffen, das 
Vote, die Beherrſchten, die Schuglofen, die Armen. Das 
Unglüd, die Noth an und für fich find die gräßlichften 
Hebel dee Demoralifation. Das Beiſpiel der Lenker, ber 
Herren und Meifter wäre kaum nothwenbig; aber es 
tommt in Srankreih no hinzu. Und fo iſt denn das 
Vote wie feine Beherrſcher Leider ebenfalls vielfach ohne 
Stauden, ohne Würde, ohne Tugend und Sitte. Die 
Dentenden dieſer Staffe haben in Menge nur Ein Stre: 
ben: ihre Unterdruͤcker zu verdrängen, um an ihre Stelle 
zu treten. Der Haß gegen jene unb nicht die Liebe zu 
ihren Mitleidenden befeelt fie und treibt fie zum Han⸗ 
dein, wo ihnen das Geſchick oder der Zufa bie Waffen 
in die Hand geben. Wer darf es wagen, ben Stein auf 
fie zu fehleudern, wenn felbft der gläubige Anhänger ber 
Legitimitäe nicht weiß: 

... Si la pique avec la carmagnole 

Dans son reve sanglant avait tort ou raison. 
Ya, es gibt hier Ausnahmen, viele fogar. Ich habe oft 
Männer im groben Wamms fennen gelernt, in beren 
Bruft noch ein jungfeäuliches Herz ſchlug; und bat nicht 
Lebreton feine fchönen, großmüthigen, liebe: und: glaubens⸗ 
vollen Lieder gefungen? Aber fie find Leider Ausnahmen; 
Yusnahmen, die bei der fortfchreitenden moraliſchen Ver⸗ 
wilderung nur immer feltener werden. Sie find der legte 
Hoffnungsanker für die Zukunft, und ic ſchaudere, wenn 
ich denke, daß er brechen koͤnnte. Nur bei rubigem 
Meere wäre er im Stande, das Schiff von den Klippen 
fern zu halten. Kommt der Sturm, unb bricht er, dann 
wehe! wehe! 

Es gab einen Monient in der Geſchichte Frankreichs 
— wie e8 deren in der Gefchichte jedes auf dem Gipfel 
angelommenen Volkes einen gab —, wo es möglich ges 
wefen waͤre, fein Geſchick zu aͤndern; denn der Anker 
war trotz des Sturmes, und wol weil er nur Burze Zeit 
gedauert hatte, nicht gefprengt worden. Das war ber 
Augenblid, wo die große That Großmuth gefchaffen hatte, 
und wo diefe einen neuen Samen in bie Erde hätte Ie- 
gen können. Aber ber. Egoismus wurde am Rage nad) 
dec großen That wieder lebendig und bald gräßlich Leder 
als je. Ob wieder ein folcher Augenblid kommen wird? 


fetten in den Menſchen und den Völkern. 


Die Gefchichte wiederholt ſich meift nur in ber Menſchheit, 
Unfere Enkel, 
die Söhne der kommenden Jahrhunderte, wenn nicht 
Wunder gefchehen, werden die Ruinen des neuen Roms 
beſuchen und von ihnen lernen. 15. 





Die deutfche Literatur im Auslande. 


Wenn ein Reifender zu Drontheim in einem von feinem 
Schlafgemache nur durch eine dünne Breterwand geſchirdenen 
Rebenzimmer zwei norwegifche Offiziere mit lebhaftem Jatereſſe 
von Gchiller und Goethe fprechen hörte, ober wenn Ruflen 
Deutſch als Vehikel höherer Bildung lernen, fo iſt dies nicht zu 
verwundern, weil die Bewohner der ſtandinaviſchen Dalbinfel 
ein Brudervolk und in allen geiftigen WBeftrebungen flets in 
unfere Zußftapfen getreten find, die Moskowiten aber bie Keime 
der Givitifation, welche fi, zum Theil noch unter beutfchen 
Händen, bei ihnen erſt entwideln, von uns empfangen haben, 
Allein wenn felbft die Franzoſen, bie Antipoben unfers Cha⸗ 
rakters im Weſten wie bie Polen im Often, die beutfche Lites 
ratur aufnehmen, anerkennen und ehren; wenn ſelbſt bie ſtolzen 
Engländer, geiflig uns zwar verwanbter als jene, aber in ih⸗ 
rer infularifchen Iſolirung voll Selbſtgenugſamkeit und Gering⸗ 

ätzung ſelbſt gegen ihr Stammland, das allein in der politi⸗ 
ſchen Entwickelung gegen bie Abkoͤmmlinge zurüdblieb, mit je⸗ 
nem Ernſt und innigen Eifer, mit dem ſie Alles zu ergreifen 
pflegen, ſich der deutſchen Literatur zuwenden: dann darf man 
bierauf für die künftige Geltung und Verbreitung berfelben die 
tühnften Erwartungen bauen. Zwar iſt vielleicht das Studium 
der deutfhen Sprache und Literatur in Snglanb noch nicht fo 
verbreitet wie bei uns das ber englifchen, aber von @inzelnen 
wirb daſſelbe um ſo lebhafter betrieben, und zahlreiche Stim- 
men haben fich erhoben, baffelbe zu fördern und i Kation 
anguempfehlen. Unter Allen aber, welche in neu Beit bie 
Aufmerkfamkeit ihres Volks auf Deutfchland und deſſen reiches 
und regfames geifliges Leben lenkten, hätte diefes keinen wohl: 
wollendern, gerechtern und Eenntnißrei ürfprecher erhalten 
tönnen als ben Dr. Hawkins, deſſen im vorigen Sabre über 
Deutſchland erſchienene Schrift*) wir in d. Bl. bereits als ein 
günftiges Zeichen britiſcher Unparteilichkeit gegen Deutfchland 
angeführt haben, das, verbunden mit Bulmer’s unb vieler An⸗ 
bern laut unb offen ausgefprochener Vorliebe, für daſſelbe uns 
die Überzeugung gibt, daß auf der Infel wenigftens in ven 
Herzen eines großen Theils ber literariſchen Männer und Frauen 
eine lebhafte Sympathie für das alte Stammland erwadıt ift, 
aus dem man fonft nur Miethlinge für Continentaltriege zu 
giehen pflegte. Irren wit aber nicht, fo ift es namentlich die 
jüngere liberale, zum Theil rabicale Generation, welche dieſe 
Neigung äußert, wie denn eine gegenfeitige Annäherung und 
größere Harmonie ber Voͤlker, ein wechfelfeitiges freies und 
freundſchaftliches Austauſchen ihrer materiellen ſowol wie ihrer 
geiſtigen Büter — ber vernuͤnftige und wohlverſtandene Kos⸗ 
mopolitismus — in den Principien des echten Liberalismus 
liegt, waͤhrend die conſervatide oder ariſtokratiſche Partei ihre 
Vorurtheile und Intereſſen geſchickt mit einer patriotiſchen An⸗ 
hänglichkeit an das Alte wie mit einer unumwunden ausgeſpro⸗ 
chenen Abneigung und Verachtung gegen alles Fremde zu ver⸗ 
ſchmelzen weiß. Bon einem Aufſate im Aprilheft des „Koreign 
quarterly review’ d. J. über deutſche Literatur wollen mir 
nicht ſagen, daß er in dieſem ſchroffen, abſtoßenden und un⸗ 
gerechten Sinne der Ariſtokraten und ihrer Clienten geſchrieben 
fet, deren drittes Wort Old England mit feiner erclufiven Ra 
tionalität iftz aber wir nehmen darin doch nicht allein jene 


*) Germany; the epirlt of her history, literature, social con- 
dition and national eeonomy; illustrated by referenee to her 
physical; ınoral ‚and political statistice and by comparison 
with other countries. Lorton 1838. 
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Liebe und jenen Enthuſiasmus nicht wahr, mit bem in ber jüng- 
ſten Zeit Englaͤnder ſich über beutfche Literatur geäußert haben, 
fondern vielmehr eine gewiſſe Geringſchaͤzung und Herabſetzung. 
Zwar ſpricht der Verf., der fi übrigens für einen Freund 
und Kenner ber deutſchen Literatur ausgibt (befienungeachtet 
aber unfern Opie immer Spitz nennt) und früßer viel für fie 


in England gewirkt haben will, von ber Germanomanie, die 


augenblicklich in feinem Vaterlande wie in Frankreich herrſche; 
aber er glaubt nicht, daß biefelbe von Dauer fein, fonbern in 
beiden Ländern mit dem Reize ber Neuheit aufhören werde, 
indem bie deutfche Literatur, als die Frucht einer balborienta- 
Lifchen Beſchaulichkeit, ober eines gelehrten ber Welt entfrem- 
deten Anachoretismus, dem auf das Praktiſche und Reale ge: 
richteten, metaphufifchen Traͤumereien und bialektifchen Spitz⸗ 
findigkeiten wie allen unnüten philoſophiſchen Srübeleien nicht 
bolden Briten auf bie Dauer nicht „Julasen, bei ben Franzo⸗ 
fen aber, fobald der erfte Rauſch vorüber fei, wegen ihrer rein 
deutschen Eigenheiten und Sonbderbarkeiten, die ihe den univer⸗ 
fellen Charakter raubten, worauf fie Anſpruch made, unfehlbar 
die Macht des Lächerlichen gegen ſich aufrufen werde. Wir 
Zönnen darüber ruhig fein, da einestheild bie Geltung unfe- 
res Schriftthums in beiden Ländern erft im Werben oder we: 
nigftene noch im Zunehmen begriffen ifl, anberntheild aber 
diefelbe fich keineswegs auf jene allein befchränkt, fondern viels 
mehr bereits über ben größten Theil von Europa erfiredt. 
Mas aber ben univerfellen Charakter unferer Literatur ober 
vielmehr ihre Geeignetheit zur Univerfalität betrifft, fo gibt es 
dermalen in Europa Fein Land und Kein Bolt, das in ſich groͤ⸗ 
fere Mannichfaltigkeiten und Verfchiebenheiten und einen vfel- 
feitigern Charakter barböte als das deutſche. Wir würden es 
in dieſer Hinficht mit dem alten hellenifchen vergleichen koͤnnen, 
defien Stämme unb Staaten die verfchiedenften Nationalitäten, 
die flärkfien Gegenfäge bei einigen, allen gemeinfamen Haupt⸗ 
zügen aufweifen, wäre biefes nicht auf drei Seiten durch Meere 
und auf ber vierten durch hohe Gebirge von ber übrigen Welt ſcharf 
gefchieden gewefen, ſodaß ſich in ihm eine fehr ſtarke Nationa⸗ 
lität gegen alle übrigen Völker ausprägen konnte; bas beutfche 
Volk dagegen geht in Welten in das franzöfifche, im Oſten in 
den großen ſlawiſchen Völferfiamm über, es trägt im Nordweſten 
und Norden einen bollänbifchen und englifgen, an anbern 
Punkten einen ſkandinaviſchen Charakter, und felbft nach Ita= 
lien wird ber Übergang durch Öftreich gemildert, wie nad 
Frankreich durch eine Million deutſcher Unterthanen biefer Mo⸗ 
narchie. So weber geographifch noch ethnographiſch auf irgend 
einer Seite ſchroff begrenzt, verfchmilzt es gleichſam mit dem 
umliegenden Europa und flellt, bei den Berfchiedenheiten feiner 
einzelnen Volksſtaͤmme und Staaten, diefen Erdtheil faſt in 
allen feinen Mobificationen dar. Richt zum geringflen Theil 
ift hieraus der Tosmopolitifche Charakter der Deutfchen herzu⸗ 
leiten. So ift aber auch unfere Literatur, fte, bie fletö das Abbild 
von eines Volks Weſen und Sein iſt. Faſt jebe Rationalität ver: 
mag in der unferigen verwandte Töne zu finden: es fehlt in ihr nicht 
orientalifche Bilderpradht und Phantaffefülle, der fein gebildete 
Hellene felbft würbe in ihr den Geift feines Volks und der Ki: 
terarifchen Meiſterwerke deſſelben wieberfinden: fie hat alles ihr 
irgend Domogene aus dem weiten Kreife geifliger Thätigkeit in 
fi aufgenommen unb verarbeitet, gleichwie die Römer jebe 
Einrichtung, jeden Gebrauch, ben fie bei Fremden zwedtmäßig 
fanden, ihrem Staats= und Kriegsweſen aneigneten. Eine Li⸗ 
teratur aber von folder Vielfeitigkeit, welche Anklänge aus als 
Ien Zeiten und Nationen barbietet, hat fid) gewiß Anfpruch auf 
univerfale Anerkennung und Herrſchaft erworben, unb wir hof⸗ 
fen, daß fie dieſelbe in der Zegtwelt erlangen wird, wie die bes 
helieniſchen Volks fie in der alten erlangte, deſſen geiftige Ent: 
widelung durch viele, denen der deutfchen nicht unähnliche Be⸗ 
dingungen geförbert warb. Die Einwürfe, welche man gegen 
diefe Behauptung wie gegen die deutſche Literatur überhaupt 
machen Eönnte, würden auch bie griechiſche treffen, mit dev wir 
fie um deswillen gufammenftellen, fo fehr wir im übrigen auch 


anertenuen, baß diefe als ein freies Probuet bes autodibakten 
helleniſchen Genius vor ber beutfchen, als einer mehr durch 
Studium und Nachahmung, mehr durch Fleiß als burch genialen 
Auffchwung einer überreichen fchöpferifchen Kraft gefchaffenen, ben 
Vorzug veriient. Allerdings tft unfere Sprache wegen ihres Reichs 
thums ſchwer zu erlernen, ihr Ausdruck ift nicht präcis wie die 
juriftifche Latiums und deren Töchterfpradden, oder wie ſelbſt bie 
engliſche, in denen allen ein Gedanke fich beſtimmt und fcharf 
ausfprechen und gleichfam zu eurrenter Münze fiempeln läßt, 
die auch unter der Maffe in Umlauf kommt. Nicht als ob , 
die⸗ deutſche Sprache dies nicht auch vermöchte, aber ihre Tiefe 
und Bildungsfähigkeit, ihr Reichthum an Synonymen und Zus 
fammenfegungen, ihr Vermögen, fi) aus fi felbft immer geu 
zu geftalten, verleiht ihr die Möglichkeit, dem poetiſchen Fluge 
der Dhantafle wie dem ahftrufeften Speculationen bes philoſo⸗ 
phiſchen Verſtandes zu folgen, und weder Dichter noch: Denker, 
wenn fie ihre Anfoberungen nicht zu hoch ftellen, werben von 
ihr im Stiche gelaffen. Leider Liegt einer folhen Sprache, die 
auch ein tiefes, der Betrachtung geneigtes Gemuͤth bes Works, 
von dem fie ſtammt, vorausfegen läßt, auch das Meich herakli⸗ 
tifcher Dunkelheit ſehr nahe, und nur zu Viele find deren, bie 
fi in daſſelbe verieren. Daher ber Myſticismus, ber in kei⸗ 
ner Literatur fo ge wie in der beutfchen gefunden wird; ba= 
ber Unbeflimmtheit und Ungenauigkeit der Gebdanken auch bei 
eiftvollen Schriftftellern und eine bie wahre und nüglidhe Er⸗ 
enntniß hemmende Unflarheit; daher das Spiel mit metaphy⸗ 
ſiſchen Spisfindigkeiten, ähnlich) dem, wozu einft griechifche Ter⸗ 
minologien Veranlaffung gaben; daher das Beſtreben, dunkel zu 
fein, um FA u fiheinen, auf ber einen, und Dunkelheit fin: 
den und kün is beuten zu wollen, auf ber andern Seite, fos 
baß Goethe erflaunte, wie viel von den Auslegern in feinem 
„Fauſt“ gefunden wurde, woran er felbft nie gedacht hatte. 
Diefe und andere verwandte Mängel Liegen theils in ber 
Sprache, theils in dem fpeculativen Charakter des Volks, wür- 
ben jedoch bald abgelegt oder feltener werden, wenn bem Ge: 
Ichrten das Leben bei uns eine ebenfo große und vielfeitige 
Ubung wie die Schule gewährte, und dies veranlaßt uns, eines 
andern, ber beutfchen Literatur ſchon oft gemachten Borwurfs 
su gedenken, baß ihre Priefter dem praktiſchen Leben zu ſehr 
entfrembet find. Dies iſt nicht ungegrünbet, Liegt aber nicht 
fowol an perſoͤnlicher Unfähigkeit als vielmehr an unfern Ein: 
richtungen und politifchen Verhältniffen. Deutfche Gelehrte füh- 
zen meift ein ifolictes Stillleben, das Gewohnte wirb zulept 
lieb, fie Iefen, fammeln und forſchen unermüdlich, aber für ſich, 
und es fehlt in unferer literarifchen Welt jenes Enfemble, jener 
lebhafte Austaufh der Ideen, jene inelnandergreifende Thätig⸗ 
keit, wie fie in England und Frankreich gefunden werben. Bei 
uns arbeitet in feiner Iſolirung Jeder für ſich und befümmert 
fih zu wenig um Die, welde um und neben ihm arbeiten. 
Wer aber fo allein und für IR, auf feiner Bahn fortwanbelt, 
dem erfcheint zulezt Alles wichtig, was er in Gefellichaft An⸗ 
derer nicht erwähnen würbe; jede Kleinigkeit wirb aufgegriffen, 
jeder Einfall, jede Idee VBeranlaffung zu einem Buche, und das 
Yublicum wird mit einer Menge unnüger Schriften uͤberſchwemmt, 
die nicht erfchienen fein würden, wenn bie Verf. weniger in 
Abgefchiedenheit gelebt hätten. Wir verkennen biefe Schatten: 
feite der deutſchen Literatur nicht; allein es wird auch hierin 
anders werben, feitbem in Deutfchlanb der Sinn für praktifche 
Reformen mächtig erwacht iſt. Gefehgebung, Politik, Eurz alle 
Zweige ber praktiſchen Philofophie waren noch vor 20 Jahren 
in —— Gegenſtaͤnde der Speculation, find jetzt aber prak⸗ 
tiſch geworden wie in England. Auch in Deutſchland, wo die 
moraliſchen Wiſſenſchaften mit fo viel Gluͤck und Eifer ange⸗ 
baut werben, dürften diefe bald eine größere Bedeutung für. 
eine, unmittelbarere ECinwirkung auf das Leben erhalten; und 
wenn nicht alle Zeichen trügen, wenn wie das Streben des 
beutfchen Genius richtig begriffen haben, fo dürfte der Bor: 
wurf des Unpraktiſchen ihm vieleicht fo gar lange nicht mehr 


gemacht werben und er England und Frankreich auch in Dem 


BR 


seine n und überrogen, worein biefe für. jegt ihren Stolz 
land weiß nur * wohl, daß es Deu Land nicht an 1el- 
n Talenten fehlt, weldge von ihm praktiſch genannt werben, 
ed hat fie ſelbſt in großer Zahl bemugt. Io keinem Zweige 
der Wiſſenſchaften, fo weit der menſchliche — ** — ſeine 
Kraft ſich gu erheben vermag, iſt Deuiſchiand lieben, 
und mon vergefje nicht, daß, wer die Principien exgrünbete, 
über beren Anwendung, wann ſolche erfoderlich ift, nicht 
in legenheit fein wird. Dies gilt von der Mathematif und 


der Phyſik wie von ber Rechts⸗ und Staatewiſſenſchaft ‚ ber‘ 


Nationaloͤkonomie u. a. Ohne Archimedes gab es Feine Brenns 
ſpiegel, aber auch ohne die hoͤchſten wiffenf&pafslicgen Beftrebun: 
gen keinen Archimedes. Wäre das beusfche Bolt eine Nation 
von PYrbanten, die, Chineſen und alerandrinifden Grammatikern 
glei), nur im Schutt todter Gelehrſamkeit wühlte, wir wollten 
ben I Abi geworbenen Cinwurf gegen feine Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit gelten laflen; aber es hat feine Newtons und Bacons 
‚gehabt und wird au feine Arkwrights bekommen, fobald ihm 
Gelegenheit gegeben wird, bie Aräffe, welche ed wirklich befi 
die, wir leugnen es nicht bisher oft auf unfrudtbare Weiſe 
verpenbet worden find, auch auf eine gemeinnübige Weiſe zu 
* Ünrigens darf man mit dem Worte: praktiſch, keinen 
der Wiſſenſchaft und hoͤhern Erkenntniß leicht gefährlichen Mis⸗ 
brauch treiben. Die 8— Wiſſenſchaft, die Philoſophie, IE 
det in der Exrkenntniß felbft ihr Biel; darin befriedigt fie ſich, 


andere Zwecke find dieſem einen und höchften untergeorbnet; 


wiewol wir nicht Teugnen wollen, daß auch der Philofoph als 
Menſch und Bürger, wenn es von Ihm gefobert wird, ein prafs 
tifcher Mann fein kann und fol. Xriftoteles, gewiß kein müs 
Biger Kopf, erflärt fogar ein durch äußere Thatigkeit nicht ge⸗ 
flörtes, rein auf Erkenntuiß gerichtetes Daſein * das höchfte, 
gluͤckſeligſfte und des Mannes wuͤrdigſte, und die ideelle Philos 
hie lato's, fo dichteriſch, ſo unpraktiſch, hat viele Jahrhun⸗ 
derte bie gebildete Melt beherrſcht. Sollte es nicht auch der 
unpraktifchen deutfchen Philoſophie vielleicht vorbehalten fein, 
noch nad) Nahrhunderten die Begriffe ber Völker zu läutern 
und zu regeln? Doc genug hiervon. Werfen wir nun zum 
Schtuß noch einen Blick auf Brankreih, um zu feben, welche 
Aufnahme bier die deutfche Literatur findet. 

Es war bie Frau von Stael, weldde in ihrem Buche über 
—— die Franzoſen zuerſt auf das neue ſehr regſame li⸗ 
terariſche Leben in dem bis dahin verhöhnten Nachbarlande 
aufmerffam machte, Der Krieg brachte beide Nationen in nä- 
here Berührung; aber die deutſche Literatur gefiel ed der Mode, 
welche. auch auf dem Gebiete deö Geiftes in Frankreich regiert, 
noch lange ie u Adtung und Anertennung zu bringen. 
Sie wanbte fü ertt nah England und befien gefeiertfiem Ge: 
nie, Shalfpeare, zu, ber, in der Zeit des Glafficismus alg „bar: 
barifches Genie‘ verabfeient, in der des Romantismus vergöt: 
tert wurde. Erſt als die Begeiſterung für ihn ſich abgekuͤhlt 
hatte, wandte man ſich nach Deutichland; jedoch weniger aus 
fluͤchtiger Sucht nach. Neuem ader aus Laune ald aus einem ge: 
wiſſen innern Beduͤrfniß ‚aus Leere, bie vielleicht daraus ent⸗ 
ſtanden war, daß bie Romantik ſich erſchöpft, ihre Kraft zu 


raſch verbraucht Hatte und nun in dem Wunderlande jenfeit | 
des Rheins neue Nahrung Tuchte, bas von einem großen Theile 


der Franzoſen mit Unrecht für bie urfprüngliche Heimat ber 
Romantif gehalten wird, die, wie fehon die Worte: Romanze 
und Ballade*), Lehren, im füblihen Guropa, vor Allem in 
Spanien. zu ſuchen ift, wo alle Elemente für die Romanze und 
den Roman vorhanden waren. Boch erfolgte diefe neue Rich⸗ 


*) Dos itatienifihe balleta, von ballere, tanzen, Im Spaniſchen 
heißt ballar fingen; fehr natürlih, da im Süden Wefang 
und Tang : ftetd vereint waren. Denkt man fi Hinzu, daß 
buch mimiſche Geberbung, melde ben San; bort immer bes 
gleitete, gewiſſe im Liebe angebeutete Handlungen audgebrädt 
wurden, bann exhalten wir den halb lyriſchen halb epifchen 
Charakter erklaͤrt, den jegt die Ballade .noch trägt, 
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zwei Duodezbänden, mit einem Atlas. 
Winter wiederaufgelegt und in faſt ale Sprachen Curopas 
überfegt worden, erſcheint aber jest verbeffert und mit mehren 


| Karten vermehrt, welche von Richard burchgefehen find. 


‚ Schülers „Jungfrau von Orleans“ ift von Mad. Paplof 
ing Brangöfifche und zwar in Verfen überfegt worden. Man 
rühmt dieſe Überfegung al& verfländig und gewiflenhaft, die 
Kühnheiten und glüdlicden Nachläffigkeiten des deutſchen Mu⸗ 
ſters follen aufs trefflichfte überwunden fein. Gin frenzöfifches 
Sournal fagt: „Jetzt, wo man unferer alten Zragöbie, die, 
was Ideen und U betrifft, fo volllommen ift, mehr Ratur 
und Bewegung wünſcht und zugleid; unfern tragiſchen Dich⸗ 
tern. der neuen Schule vorwirft, daß fie das Enſemble ihrer 
Stüde vernadhläffigen und in der Wahl der Detalls zu wenig 
bedenklich find, Tann die. ungefünftelte Überfegung der Mad. 
Pavlof wol dazu dienen, uns zu zeigen, wie. ki beibe Sat: 
tungen in wechleifetiger Ergänzung miteinander verichmelgen 
laſſen.“ Daß die Überfegung in guter feanzöftiher Sprache 
gefhrieben ift, Tann um fo mehr wundern, ba fie nicht die 
Mutterſprache ber Überfegerin if. „Les preludes”, von ber: 
felben Verfaſſerin, rollen einige von den Reichthümern ber Poe: 
fie des Nordens auf, und mehre Driginalgebichte, die diefe 
nur zu kurze Sammilung beichließen , liefern den Beweis, daß 
Mad. Pavlof Kraft und Talent genug befigt, um bie berühms 
ten Dichter, mit denen fie Frankreich befannt macht, auf eine 
berjelben würbige Weiſe zu uͤberſetzen. 108. 
“) Aisıoire de. le littdfetere allemande,, d’apıds ia einquiöme 
edition de Heinsius. Par MM. Menry et Apffel, aree une 
preface de M. Matter. Parid 18. 1Bgl. Re. 116 d. BE.) 
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Der Vorlaͤufer. Vom Verfaſſer der Briefe eines Ver⸗ 
ſtorbenen“. Stuttgart, Hallberger. 1838. Gr. 8. 
3Thlr. 6.Gr. 

Nefecrent, in deſſen Heimatgegend Fuͤrſt Puͤkler⸗ Mus⸗ 
tan zurellen Gaſtrollen gab und feine gewaltigen Leſſtun⸗ 
gen im Reiten: unb Fahren probuckte, ſtaunte in feinen 
Jugmdjahten bes bie Berichte, weiche über dieſen kecken 
Reiter, ſeine ſonderbaren Getürfte: und: Capriten, feinen 
ſtolzen· Part, :für deſſen Inſtandſetzung Summen aufge: 
wendet wurden, die einem engliſchen Lord: natürlicher ges 
weſen wiren:- als einem. deutſchen Fuͤrſten und Gutsbe⸗ 
figer, :tm. Schwange warn; er flaumte daruͤber wie über 
die Sagen: und Feenmaͤrchen, die. er von ſeiner Baſe fich 
erzaͤhlen Heß, und in denen Altes über den merſchlichen 
Mobftab hinausſtagt. Der Füuͤrſt erſchien Ihm wie ein 
Grifchoͤpf der Kabel, und er hätte damals wol nicht ges 
glaube, daß es-bereinft in eine Stellung zu dem Särften 
gerathen fette, weiche dev eines Kritikers und Recenſenten 
auf ein Paar: ähnlich fieht. Allerdings reitet der Fuͤrſt 
jegt nicht mehr wie damals auf den Topfmaͤrkten Eleiner 
Städte. die aufgehäuften bunzlauer Geſchirre entziwei, um 
fi) einen theuern Spaß zu machen, noch reitet er--mit 
Todesge fahr Fleile Schloßtreppen hinauf, um das amges 
Raunte: Wunder : der -gutmäthigen niederſchleſiſchen oder 
Ioufigifchen- Umwohnerſchaft zu werden; das heiße Blut 
feiner Jugend, das doch irgendwie einen Abflug ſuchte, 
hat ſich ausgetobt; er ift «in contemplativer Touriſt ges 
worben wie Hunderte vor ihm und neben ihm; er fchreibt 
wie ein anderer ruhiger und vernünftiger Menſch; er denkt 
über ſociale Fragen nach, forfcht nach Alterthuͤmern und 
fpeicht über Gegenſtaͤnde der griechifchen Vorzeit wie ein 
Gelehrter. Indeß find ihm die Pferdeliebhaberei, die Nei⸗ 
gung, auf der fehlen’ Erbe Parke anzulegen und in ber 
Luft Schloͤſſer zu bauen — ich erinnere nur an feinen 
ertraͤumten Majoratsadel — und die Liebe zu guten Mahl⸗ 
zeiten und comfortabeln Genüften als fichende Pollen aus 
feiner ungeflümen Reit⸗ und Ingendzeit uͤbrig geblieben. 
Der Fuͤrſt Hat nun nicht mehr nöthig, auf Meinen Pros 
memaderitten in teivialen Gegenden und unter ebenfo tris 
vioten Menſchen möglichft viel Abenteuerliche® zuſammen⸗ 
zubraͤngen, um fi und feinem Rufe genugzuthun; 
er bedarf auf Feiner fernen Laufbahn aller jener Meinen 
Koketterien, Launen und Reickunſte nicht mehr, um für 
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einen außerordentlichen Menſchen zu gelten; er iſt, zumal 
fuͤr einen ˖deutſchen fuͤrſtlichen Gutsbefiger, außerordent⸗ 
lich genug. Noch Eins, und das Beſte an ihm, iſt im 
aus feiner Jugendzeit geblieben: die reinmenfcdhliche Ruͤck⸗ 
fette feiner ariſtokratiſchen Perſoͤnlichkeit; er befigt einen 
gewiſſen Sinn für natuͤrliche und einfache Verhaͤltniſſe, 
ſelbſt fuͤr Standesgleichheit, die er bis zu einem gewiſſen 
Grade in den jetzt von ihm bereiſten Gegenben ausgebil⸗ 
det zu fehen fich freut, obgleih man allerdings nicht 
voraußfegen darf, daß er, wäre er noch in feiner deutſchen 
Heimat, hier ihre Einführung ſich beſonders am Herzen 
wuͤrde liegen laffen. Aber er fühlt wenigſtens den Fluch 
jener mobernen Clvillſation, welche mit fteifen Formen 
bie Natur im Menfchen erftidt und mit pomphaften Luͤ⸗ 
gen ihre Hohlheit und krankhafte Blaͤſſe übertündt. Da⸗ 
ber die Furcht der hohen Ariftokratie vor feiner Medifance, 
die indeß immer viel Grazie hat, und Furcht um fo mehr, 
da er einer der Ihrigen iſt und um ihre Schäden weiß. 
Was die vorliegenden Reiſebilder betrifft, fo find fie 
von mannicdfaltigftem Intereſſe. Es find Localitäten und 
Nationalitäten darin gefchildert und aufgefaßt, die uns 
zum Theil bisher ziemlich fremb waren, oder in welche 
tiefer einzudringen nur einem Relfenden von der Stellung 
des Fürften Püdter - Muskau vergönnt fein konnte. 


Die Isbendige Auffaffung der Örtlichkeiten, Menfhen und 


Zuftände laͤßt nichts zu wuͤnſchen übrig; der Styl bat 


bei aller Eleganz etwas Improviſirtes und läßt ſich ges 


ben; aber er ift Mar, allgemein verſtaͤndlich, ungefucht. 
Daß der Verf. eine Unzahl von Fremdwörtern gebraucht, 
wo ihm ebenfo bezeichnende deutiche zu Gebote geftanden 


. hätten, ift fein alter Fehler, der in converfationeller Bes 


quemlicgleit und Nachläffigkeit feine Veramlaffung zu ha⸗ 
ben ſcheint. So findet man bei ihm flr das fchöne deut⸗ 
[he Wort „Daͤmmerung“ das gewiß misElingendere „Cre⸗ 
puscule”, für unmittelbar „immediat“, ferner „abolirt“, 
„ſuperficiell“, „imperturbable”, ‚affable” und fo ungählig 
viel andere. Selbit der Anekdotenkram hat in dieſem 
Buche, obgleich er fich etwas ins Kleinliche verliert, etz 
was Liebenswürbiges und Intereffantee. Der Verf. fagt 
elbſt: 

ſ N ern weiß, daß ich nur für Unterhaltung zu fchreiben ges 
fonnen bin, und wenn einmal ein unterrichtender Broden in 
meine olla potrida hineinfällt, bie nur ein Zufall ift. Wie 
mehre unferer gelehrten Neifebefchreiber eine wahre Furcht und 
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e u haben, unverfehens einmal amufant zu werben, 
ag a —* das end. i \ 

Indeß gereicht es dieſer Reifefchrife zum Ruhme, daß 
fie unterrichtender ift, trog ber Unterhaltung, als viele 
ſtrengern Werke über denſelben Gegenſtand, trog bes Un: 
terrichte, ' 

Die Reife geht von Miffolunghi aus, deffen Verthei⸗ 
digung er, wenn man nur bie fihtbaren Facta ins Auge 
faffen wit, über alle Xhaten der alten Griechen zu flel- 
len geneigt ift, obgleich er zugibt, daß nur mit fo undis⸗ 
ciplinieten Feinden wie ben Tuͤrken bie Sache möglich 
war. Die Verwaltungsmaßtegelm der gegenwärtigen Res 
gierung in Griechenland werben von ihm häufig bitter 
getadelt und aufs fchärffte angegriffen, obgleich aud er, 
wie die Griechen felbft, dem milden und guten Könige 
alte Gerechtigkeit angebeihen läßt. Die Landflraßen find 
geoßentheils ſchlecht. Die Muntcipafität von Patras hatte 
zu ben fünf Procenten, die vom Korinthenbau gegeben wer: 
den, mit Bewilligung der Einwohner ein Procent hinzu: 
gefegt, deſſen Ertrag zu Straßendefferung und Pflanzun: 
verwendet werben follte. 

Bier that fih — fagt der Verf. — ein Streben nach vor: 
mwärts und; leider aber erflärte die Regierung, fie werbe dies 
Procent felbft in Empfang nehmen und bann zugleich für Er: 
fülung des damit intentionirten Zweckes forgen, worauf bie 
Sorporation ihre Einwilligung zurüdnahm. Hier fehen wir nes 
ben dem früher gerügten —F wenig auf der einen Seite, ein 
ebenſo pernicieuſes zu viel Regierenwollen auf ber andern, 
was außer England fo mancher europäifchen Regierungen ſchwaͤchſte 
Seite geworden zu fein ſcheint. 

Patras hatte unter den Türken 303 Brunnen, wo⸗ 
von jegt wegen Verfalls aller Wafferleitungen kaum drei 
oder vier noch brauchbar find. Poros, Hydra, Spezzia 
u. f. w., die Hauptflätten der griechifchen Inſurrection, 
verfallen immer mehr; fo beguͤnſtigt gerade dieſe Inſeln 
unter ber Herrfchaft der Türken waren, fo fehr fehen fie 
ſich jegt vernachlaͤſſigt. Hydra befaß vor der Revolution 
25,000 Einwohner, jegt deren nur 12,000, welche deſ⸗ 
fenungeachtet zehnfache Abgaben gegen fonit entrichten müfs 
fen, two die ganze Inſel nur 2000 tückifche Piafter und 
eine Anzahl Matroſen jährlih an den Großheren zu lie⸗ 
fern hatte. Der ein wenig malitidfe Fuͤrſt teöftete einen 
Einwohner von Poros, welcher ſich Über den gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuſtand der Dinge beklagte, damit, daß die Kreibeit 
als das hoͤchſte Gut wie billig auch das theuerfte fein 
müffe. Ernſter und eindringliher raiſonnirt dee Fürft 
S. 174: 

Die armen Miftraer find in Verzweiflung, daß man babei 
beharrt, fie ihre Wohnungen niederreißen zu laffen, um fie in 
Reufparta wieder aufzubauen, wohin ein Dugend ziehen wollen 
und 400 nicht. Ich finde diefe Maßregel, einem jet leeren 
Ramen zu Liebe, fo graufam und unpolitifch, daß ich fie in der 
That nicht begreifen Fann. Alles das kommt vom Regieren in 
der Stubirftube her. Aus demfelben Grunde entſteht ber forts 
währende Beamtenwechfel in Griechenland u. f. w. 

Ein andermal klagt er: 

Die Theorien haben bie Praris befiegt, und ein von ber 
Untverfität Fommender Referendar wirb häufig für geeigneter 
zum Regieren gehalten als ber weifefte Abminiftrator feines ei: 
genen Grund und Bodens. 

Ebenfalls auf Naros war große Klage über Vermeh⸗ 
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eung der Abgaben. Naxos warb unter thrkifcher Ober⸗ 
herrſchaft von feinen eigenen Primaten regiert und zahlte 
dem Großherrn nicht mehr als jährlich einen Kribut von 
50,000 türkifchen Piaſtern, während jegt, bie inbirecten 
Abgaben nice mit eingerechnet, ſchon die directen, wie 
man bens Reifenden verficherte, an 300,000 Drachmen 
betragen. Bon ben brei Familien ber 21 alten Derzoge 
erifticen auf Naxos nur noch einige Nachkoͤmmlinge der 
Samilie Grispo in größter Dürftigkeit, und ihr Haupt, 
ein altee Mann, ließ den Zürften um ein Almoſen bit- 
ten, indem er ihm feinen Stammbaum ſchickte, der mit 
einem griechifchen Kaifer anfing! 

In Syra führte man von Reglerungẽewegen ein fo- 
genanntes Erfparungsfpflem ein, feit welcher Zeit 
monatli eine Mehrausgabe von 70 Dradmen ent- 
ftanden ift! Auf Santorin errichteten Drei Gemeinden 
ein für eine höhere Schulanftale beflimmtes Gebäude und 
fupplicieten bereits, als der Zürft auf Santorin eintraf, 
fieben Monate lang in Athen, um einen Berficher für 
die Anftalt zu erhalten, den ſich ſelbſt zu wählen ihnen 
nicht verfinttet ift, ohne daB ihre und des Gouverneurs 
Bemühungen irgend einen Erfolg gehabt Hätten. 

Allerdings gehen die Vorwürfe des Fuͤrſten etwas ins 
Kleinliche; er iſt nicht unparteiiſch genug, einem gerechten 
Maßſtab an eine Regierung zu legen, weldye aus einem 
Chaos von rohen Elementen erft einen Staat ſchaffen fol; 
indeß fcheint aus allen jenen und anbern Anklagepunkten 
bervorgugehen, baß fie der Entrmidelung des Gemeingeiſtes 
aus Sucht zu regieren eher entgegen als in die Binde 
arbeitet und, weil fie vielleicht im Ganzen noch zu wenig 
imponirt, im Einzelnen, wo es ihr gerade vergoͤnnt iſt 
ihre Macht zu eigenfinnig walten läßt, um ihre Erifteng 
fühlbar zu machen. Das Edelſte und Größte iſt fters 
durch den freien Gemeinſinn ber Bürger, nicht durch Re 
gierungsmaßregeln hervorgerufen worden. In Canbia an- 
gefommen, legt ber Verf. feine trhbangelaufene Brille ab, 
womit er Griechenland betrachtete, und ficht alle Gegen: 
ftände In rofenrothem Lichte. Der Verf. iſt von Mis⸗ 
gunſt dort und von Vorliebe hier ſchwerlich ganz freizu= 
fprechen, obgleich er im Einzelnen nicht Unrecht haben 


mag. Man weiß, daß der Zürft von Mehemed Alt glaͤn⸗ 


zender aufgenommen wurde, al& je ein deutfher Edelmann 
von einem regierenden Herrn; tiber fein Wiſſen dürfte 
biefe glänzende Aufnahme fein Urtheil beſtochen haben; 
die Richtfeiten, welche der Zürft an Mehemed Ali's Ber: 
waltung entdeckt bat, mögen‘ volllommen fo vorhanden 
fein; aber wir fürchten, daß ihm bie Schattenfeiten dar⸗ 
über ziemlich entgangen find. Auch drängt ſich oft das 
ſichtbare Beſtreben vor, Mehemed Ali's Maßregeln, weis 
cher Art ſie auch ſein moͤgen, zu entſchuldigen. Wir ta⸗ 
deln den Verf. darum nicht; große Maͤnner, wie Mehe⸗ 
med wirklich einer iſt, uͤben in naͤchſter Naͤhe immer einen 
unwiderſtehlichen Zauber aus; man weiß das von Frie⸗ 
drich dem Großen, ber mit Blick und Wort die Wider— 
firebendften gefangen nahm, ganz befonders von Napoleon, 
welcher, wo er es fein wollte, unwiderſtehlich war und 
diefe Macht 3. B. über feinen Gegner Johannes Müller 


? 


in einer Weiſe aushbte, daß ihr Eindruck dem Geſchicht⸗ 
ſchreiber der Schweiz ſelbſt von Anbetern Napoleon's zum 
Böfen ausgelegt wurde. Das menſchliche Herz iſt Immer 
und überall ein eitles, ſchwaches Ding Auch die Ein: 
wohner von Santorin, welche den Fürften in Maſſe em: 
pfingen, mit den Glocken laͤuten ließen und Ihn baten, 
ihrer Inſel in feinen Schriften freundlich zu gebenken, 
fcheinen in dem überaus wünftigen Bilde, welches der 
Verf. von dem Buftande ihrer Inſel entwirſt, ihren Zweik 
erreicht zu haben. Indeß tritt der humane Eharakter des 
Flͤxſten und feine Vorliebe für bie natuͤrlichſten und ein: 
fachften Verhättniffe gerade in der Schilderung, der can⸗ 
diotifchen Zuſtaͤnde am. lebendigſten hervor: Ganz befon: 
ders ruͤhmt er die Rechtspflege. Das Verfahren iſt größ: 
tentheil® muͤndlich und ganz oͤffentlich; Candia genießt 
wie unfer. Helgoland den Segen, kelnen Advocaten zu 
befigen, weshalb auch kein Proceß die Dauer einiger 
Sitzungen iberfchreitet. Zugleich bat ber Wicelönig dem 
aus 18 Perſonen beftehenden Math ſechs griechiſche Mit⸗ 
glieder beigegeben, bamit feine’ Unterthanen bdiefer Nation 
und diefes Glaubens natürlicher Vertheibiger nicht entbeh⸗ 
zen möchten. Seibſt Die Rechte der Kloͤſter, deren man 
in Griechenland 500 aufgehoben hat, ehrte Mehemed All's 
Gerechtigkeit und fchenkte ihnen fogar noch Glocken, be: 
ven Gebrauch in der Türkei den Chriften befanntlicy nir: 
genb geflattet iſt. 

„Su Habe wenig geleent”, fagte einmal Mehemed Ki, 
„meine Erziehung war nicht darnach, und ich mußte mich felbfk 
erzie Auch jett babe ich zu viel zu handeln, um viel zu 
leſen; aber ich ſehe fehr viele Leute and höre aufmerkſam auf 
Aus, —* ſie ſagen. Die Zungen der Menſchen ſind meine 

Der Vicekoͤnig war ſchon 38 Jahre alt und zwei Jahre 
Paſcha, als er erſt anfing leſen und ſchreiben zu lernen. 
Wer denkt hierbei nicht an Karl den Großen, der auch 
erſt in ſeinen ſpaͤten Lebensjahren ſich denſelben Elemen⸗ 
tarſtudien hingab? 

So viel von den politiſchen Excurſionen, die ſich der 
Verf. geſtattet. Es duͤrfte zu weit fuͤhren, ſich in das 
uͤbrige Material des Buches, das in der That außeror⸗ 
dentlich mannichfaltig iſt, hier weiter zu vertiefen. Cha⸗ 
rakter⸗ und Sittenſchilderungen, archaͤologiſche Betrachtun⸗ 
gen und Entdeckungen, welche indeß mehr Andeutung 
als Forſchung enthalten, glaͤnzende Naturſcenen und eine 
Menge kleiner Reiſeabenteuer und Anekdoten gehen in ſo 
buntem Wirbel an dem Auge des Leſers vorüber, daß 
es, wollte man einen Auszug geben, ſchwer fallen möchte, 
eine Wahl zu treffen. So viel erwähnen wir noch, daß 
der Beſuch der Höhle auf Antiparos von frühern Reifen: 
den ſchon ausführlicher und lebendiger gefchildert wurde; 
daß dagegen die aufs mwahrfcheinlichite durchgeführte An: 
fiht, daß das unter dem Namen Labyrinth jegt gezeigte 
Steingebäude nur ein Steinbruch geweſen fe, von nicht 
geringem Intereſſe if. 28, 


LELiterariſches ans. Portugal. 


Je fparfamer und Kunde wird von ben literariſchen Zu⸗ 
fänden in Portugat, befonders feitdem bie Memoiren ber Atlas 
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ee ir fo großen Intervallen etidjeinen deſto 


nene Handſchriftenkatalog bes 
Grafen eine namhafte (Arbeit, ev erſchien ‚unten. dem iteb: 
„Notigia dos. menuseriptos pertescentes. ae, dirsite pablino 
externe diplomatiso de Portugal, e a’ hiatoria e litberatnrk 
do mesmo paiz, que existen na bibliothena real de Parigse 
outzas da messe capital.e.nos arbhives: de Birangie‘‘ (Bilies 
bon). An hiefes per nA fi gewifiermaßen bie folgende 
Abhanblung as, welche ber Verf. . in feine GBigenkheftnedg 
auswärtiges Mitglied ber Societs des antiquaises. de: Pranns 
dem zueiten Bande. ber neuen Reihe ber: Memoiren biefer Ges 
feiscgaft eingerädt ‚Hat und welche den: Titel tühet: „Notice 
sur quelgues mänusorits remarguables par lears camnetönes 
et par les arnements, dont 'ils sont ambellis, qui:se trus 
vent en Portugal.” D berichtet von Dem, mas. fruͤ⸗ 
ber von Weiten ber Alabente für Aufſuchung. und Bekannta⸗ 

tier 






n. in Lanbeößibliothelst 


ofütus 
eſſidades bewahrt man zwei Bibeln aus bem..10. Jahr⸗ 
hundert, in dem Archive Torre be Tombo. in Lifabon befinken 
ſich Handfchriften des 12. Yahrhunderts, denen die Miniaturen 
befondern Werth verleihen, fo der Fuero jusgo; aus berfelben 
Zeit befigt Alcobaca 72 Henkf ‚ untee denen bie wenig 
bekannten geographifchen Wörterbücher des Moͤnchs Bartholos 
meo unb das lateinifche Wörterbuch bes Alphont de Lourfchl, ſo⸗ 
wie bievom Pater Theotonio pe Condeixa gefchriebenen ‚„„Confesslo- 
nes S. Augustini‘ auszuzeichnen find. In dem genannten Archive 
bietet ein Manufeript des 14. Jahrhunderts die Abbildungen 
aller Städte und feiten Plähe des Landes, WBlätter von hohem 
biftorifchen und geograpbifchen Intereffe; der Dante ber öffent: 
lihen Bibliothek von Liffabon fcheint ausgezeichnet fchön zu 
fein, die talmudiſchen Manuferipte aber find mit Gold und 
Edeiſteinen überladen und mit geſchmackloſen Miniaturen aus⸗ 
geflattet; intereffant ferner und gewiß" wenig gelannt 'iſt das 
in der UÜffaboner öffentlichen Bibliothek befindliche Manuſeript 
ber von Carlos, Prinzen von Navarra, ins Spanifche übers 
festen „Ethik“ des Ariftoteles. Won ben koſtbaren, in Sammet 
und Gold gebundenen Bibeln, welche König Emanuel den Moͤn⸗ 
hen von Bancts Sajetan verehrte, berichtete ſchon Souza im 
dritten Bande feiner „Historia genealogica da caza real Portu- 
gueza’ und von den archivalifh und kunſthiſtoriſch bebeutenden 
Gegenftänben des Archivs Torre be Zombo, J. 9. Ribeiro in 
feinen ‚‚Memorias para historia do real archiveo”. Daß ber 
berühmte portugieftfche Dealer Vasco, ber Schüler bes Peru: 
gino und Genoſſe bes Rafael, ſelbſt in Actenftäden und Do: 
camenten wunberherrliche Snitlaten gezeichnet und gemalt hat, 
ift immer merkwürdig. Bon diefem Mitfchüler des Rafael 
nimmt Gantarem Veranlaffung, in dem beimeltem größten 
Theile des Auffapes eben von der Dinlaturmalerei in Portu⸗ 
gal, der etwa in Frankreich erlangten Bildung der Kimſtler 
und ihrem Verhaͤltniß zu analogen Kunftwerken der Beit Vie⸗ 
les zu fprechen; ob viel kann Ref. nicht entfcheiden, der nur 
bies bemerken muß, daß es gewiß ein mislich Ding iſt, über 
derartige Gegenftände fo aus bem Gedaͤchtniß und aus der 
Erinnerung zu ſchreiben, fern von den, Kunſtwerken —T— 
wie es Santarem thut. u 68135 
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Die beutfäen regierenden Fuͤrſten und die Souveraine: 
tät. Eine —— a von Romeo 
Maurenbreiher. Varrontvapp. 
1889. Gr. 8. 2 Pa 

Bu feiner Epoche bes Roͤmerreichs wurden bie Kriegs: 
wiſſenſchaften mit größerm Eifer betrieben als zur Zeit 
feines tiefften Verfalls, und als das Schwert der fieg⸗ 
reihen Osmanen Roms frühere Weltherrfhaft auf den 
Umkreis der Mauern von Konftantin’s Hauptftadt bereits 
beſchraͤnkt hatte, fuhren ftreit- und vebefertige Theoretiker 
fort, ſich im ſtrateglſchen und taktiſchen Grübeleien zu 
gefallen. Wir wären beinahe verfuht, von den Staats: 
wiſſenſchaften während der Geſchichtsperiode, bie von dem 
Sturze Napoleon’s, insbefondere aber von ber franzöftfchen 
Julirevolution an batirt, baffelbe zu fagen. Denn was 
ift wol für die Prapis ſeibſt mit den zahl: und mehr oder 
minder umfangreichen Schriften gewonnen worden, bie 
feitdem bie Leipziger Meßkataloge anfchwellten, die die 
franzoͤſiſchen Zeitblätter uns fo marktſchreieriſch anpreifen? 
Betrachten wir auch bie Veränderungen, die in ber Zwi⸗ 
ſchenzeit die äußern Verfaffungsformen einiger Reiche und 
Staaten erfahren haben, als Fortſchritte auf der Bahn 
politifyer Bildung: wer möchte wol deren Dauer verbürs 
gen? Reichte doch in einem beutfchen Königreiche das 
Quos ego eines ſoeben den Thron befleigenden Fuͤrſten 
bin, felbft noch bevor er in Gemaͤßheit jener Formen 
davon Befig genommen, und gleihfam mit einem Hauche 
das ganze Berfaffungsgebäube Aber den Haufen zu fürs 
zen, das wenige Jahre zuvor errichtet worden war. 

Ale die Theorien nun, die während jenes Zeitrau⸗ 
mes auftauchten und deren Erfinder zum Theil, wie beis 
ſpieloweiſe ein Kiüber, als bie grndlichften und feharf: 
fnntaßen FZorſcher ihres Faches geachtet wurden, wirft Hr. 

taurenbrecher mit einem Schlage darnieder, um am ihrer 

Stelle ein anderes Lehrgebäube aufzuführen, deffen Ha Haltbar⸗ 

keit zu bemeſſen wir im Folgenden dem Leſer bieſer Saͤtter 

Anlaß zu geben beabfichtigen. Bu dem Dehufe aber ers 

achten wir um fo ummothwenbiger, mit deu neuen Staats: 


auhhttien auf allen Stadien der von ihm betretenen 
Vahn der Polemit ere za verweilen, als wie 
—— ee —ãA ——— 


Moment des Buchs, wo er fein Syſtem zu entfalten 
beginnt, nachdem er über jene Doctrin das Anathem vers 
hängt bat. Es Lift fi dieſes Kram, aber in nach⸗ 
ftehenden Worten des Verf. womit das see Gapitel 
fließt, zuſammenfaſſen 
Die Brastsfounereinen 
rechte, wie fie Mläber und feine ! 
jene harmlofe Lehre des Grotius ı 
biiciften (Poffe's). Sie if nur d 
unb unter biefer Larve wird m 
Boutsfeunsroinesät, sed 
in enblier des gerhlchtt 
tzerevolution oder ben volk 
uns ins Haus tragen, hr v 
nicht bald als Diejenigen ſi 
geitigen Wächter des Geſetzes Ar des Yertommend in dee Ver⸗ 


Im Gegenfage nun mit ber anathematifirten Staats⸗ 
fouverainetät defimist ber Verf. den „Grumdgedantın des 
Princips der Fürftenfouverainerät” etwa fo: Es iſt dieſe 
Souverainetät in der Erbmonarchie das reine Privatrecht 
(Eigenthum, Theil des Patrimoniums) des Fürften. Hier⸗ 
mit fol jedoch nicht gefagt fein, baf der Monarch für 
den Eigenthämer des Staats und Staatsgebiets gehalten 
werde. Auch verwahrt fih Hr. M. gegen das ‚andere 
Misverftändniß, „als ob mit dem patrimoniellen Prins 
eipe gefagt werben ſolle, daß das Recht, zu regieren, in 
dee Art rein privatrechtlich fei, daß der Fuͤrſt zu 
feinen eigenen Bweden zu regieven, inöbefonbere kei⸗ 
ner höhern fittlichen Idee zu folgen babe, und dag der 
Staat nur um der Perfon des Fürften willen und nice 
umgekehrt die Iegtere wegen bes erſtern, ober um beider 
willen vorhanden fei”. 6 hat vielmehr in der ratiannel⸗ 
ten Gonftruction das patrimoniale 
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die naturgemäß zufammentebt, Einer nothwendig empor: 
waͤchſt oder iſt, 
zuſammenhaͤlt, indem er ihre gegenſeitigen Obliegenheiten 
ordnet und ſchuͤtzt, zur geregelten Verbindung, zum Staate 
Gibt man die Richtigkeit diefee Herleitung der 
Benefis des Staates zu, fo wird ſich auch, als Folgerung 
davon, nicht beftreiten Laffen, daß Ariftofratie und De: 
mokratie erft aus der Monarchie hervorgehen, weldye bie 
Urform des Staats iſt. Bei feiner Herleitung des Staats 
aber poftulirt der Berf., wie der Mathematiker den Punkt 
und bie Linie, das Worhandenfein einer urfprünglichen 
Gewalt, fei es bie materielle Macht des Beſitzes ober die 
rein geiftige des Samilienvaters über bie Seinigen und 
bes Vielbegabten über Andere. Somit fegt er voraus, 
daß ber König eher eine eigene Macht gehabt haben müſſe, 
bevor er Here über bie Privatkräfte werden konnte, die 
er zur Verwirklichung der Ideen des Staats um ſich ver: 
eint und zur Geſammtmacht verſchmilzt. Um endlich 
feiner Behauptung noch mehr Stärke zu geben, bezieht 
er fih auf bie „Vertragslehrer“, die, fagt er, baffelbe 
Sactum unterftelen, „indem nicht denkbar iſt, daß das 
Bolt mit Jemanden über feine Beherrſchung pacifciren 
wird, der nicht fhon ein Mächtiger iſt“. 

Es würde ein grobes Misverſtaͤndniß fein, wollte 
man twegen vorerwähnter Herleitung Hrn. M. auch nur 
verdächtigen, er beabfichtige Damit ber monarchiſchen Will⸗ 
kuͤrherrſchaft von vornherein das Wort zu reden. Er 
verwahrt ſich gegen biefe Verbädhtigung, indem er aus⸗ 
druͤcklich erklärt, daß der Wille nicht die Willkuͤr iſt, bie 


batd Diefes, bald Jenes wollen kann, fondern ber 
Tlerliche Wille, ber nur bas Eine, bas Gute will, unb 


der daher nicht des äußerlich bindenden privatrechtlichen Vers 


trags bebarf, um zugleich fih verpflichtet und berech⸗ 
tigt zu wiffen. Ihn bindet bie Vernunft (bie Idee bes 
Siktfiden), und fomit berufen ber Staat und das Recht bes 
Herrſchers nicht auf der Willkür und dem Belieben ber Indi⸗ 
viduen, fondern auf einem höhern Gebote ber Vernunft (dem 
allgemeinen fittlihen Willen), in Folge deſſen es vernunft: 
wibdrig, weil es unfittlich wäre: von bem Unterthanen, 
dem Willen des Königs (dem Geſetze, dem Staatöwillen), ber 
an ber Stelle besjenigen Vernunftgebotes waltet, das ben Staat 
teägt und hält, fich wiberfegen; von dem Herrſcher, über 
jenes Wernunftgebot hinaus ober wider baflelbe feine ihm vom 
Beifte gleichſam übertragene Bewalt gebrauchen. In biefer 
Weiſe aber zeigt die echte ideale Auffaffung bed Staats nicht 
en Boden, auf welchem bie Souverainetät des 


- Kürften ruhet, ſondern auch. bie natürlichen Grenzen, welche 


fie nicht überfchreiten darf. 

Beftimmt fi) nun dadurch von felbft der vernünftige 
Inhalt des patrimonialen Principe, wie Hr. M. baffelbe 
verſteht, fo fügt er doch noch ausbrüdiich hinzu, dag in 
demfelben Principe, auf welches er bie beutfche Fuͤrſten⸗ 
fouverainetät zuruͤckzufuͤhten beabfichtigt, ftilifchweigend bie 
Meftrietion liege, „daß die deutfchen Kürften zwar bas 
Recht, ihre Staaten zu ‚regieren, als eigenes Recht haben, 
jedoch nur das Recht, fie nach dem pofitiven Staates 
zwede und nah ber VBerfaffung zw regieren”. 
Demnach aber erachtet er ben Fürften, erklaͤrt er ihn 
auch für den Eigenthämer ber Regierungsgemwalt, nicht 
minder an deren verfaffungsmäßige Ausübung gebun⸗ 

* 


der durch ſeine Gewalt dieſe Maſſe 


ben, „als Diejenigen thun, welche bie Souverainetaͤt ber 


Subſtanz nach dem Staate, aber der Ausübung nach 


dem Monarchen als fein volles Privatrecht zugeſtehen“. 
.. Vindicieten_ die Vertheidiger der Staatsfouverainetät 
das Recht des Widerſtandes ‘für ns Volk, fo fe 


det Hr. M. als juriſtiſchen Folgefag des patrimo⸗ 


nialen Princips, „baß ber Monarch über allen Zwang 
erhaben und felbft bei rechts: und verfaffungswidrigen 
Handlungen gegen Angriff und Widerfland ber Unter- 
thanen rechtlich gefichert iſt“. Den betreffenden Beweis 
führt berfelbe etwa wie folgt: Liegt e8 im Begriffe des 
Eigentbums, daß Jemand Herr einer Sache oder eines 
Rechts und als folder rechtlich befugt iſt, beides zu 
misbrauchen oder gar zu vernichten, fo darf auch der Mo⸗ 
narch eines Misbrauchs feiner Gewalt wegen biefelbe recht⸗ 
lich nicht verlieren, wenn er als Eigenthuͤmer derfelben 
gelten fol. Somit wäre demnah, im Siune eines ge 
wiffen Naturrehts, „daß Jedermann zu allem Denjeni- 
gen rechtlich befugt fein fol, von deſſen Begehung ober 
Unterlaffung er durch rechtlichen Zwang nicht abgehalten 
werden ann, der Monarch allerdings befugt, die Gewalt 
zu misbrauden”. Allein ber Verf. ift weit entfernt ein 
ſolches Refultat zuzugeben. Ex erhebt ſich vielmehr gegen 
den „Schulmisgriff der Losreißung des Rechts von der 
Sittlichkeit“. Nach ihm iſt keineswegs Alles ein Recht 
oder ein im Rechte Erlaubtes, zu beffen Unterlaffung 
Niemand gezwungen werben kann; auch if fern von ihm 
der Gedanke, daß für Begehen und Unterlafien der Men= 
hen im Staate überhaupt kein anderes Motiv als der 
phyſiſche Zwang beſtehe. Dagegen ift &8 in dem fittli= 
hen Principe, wo Hr. M. das echte und wahre Gefes 
für den Geift und Willen gewahrt; dieſes Geſetz aber 
gilt auch für den Monarchen, und zwar um fo mehr, 
als es für ihn das einzig mögliche und denkbare, fohin 
um fo beiligere if. Er geht noch weiter, indem er lehrt, 
zum Erſten, daß für die unbeſchraͤnkten Befugniſſe der 
Sürften im concreten beutfchen Staate (nur) fo lange die 
Vermuthung ftreite, bis eine pofitive Beſchraͤnkung — 
wie 3. B. durch eine Verfaffung — nachgewiefen fei; zum 
Andern aber, indem er für deren Untertbanen, bei aller 
Ausſchließung eines aggreffiven Widerftandsrechts, das Recht 
vorbehält, „verfaſſungs⸗ und rechtswidrigen Regierungs; 
befehlen des Fürften ben Gehorfam zu verweigern”. 

Mit dem Berf. zur politiſchen Auffaffung des pa: 
trimonialen Princips übergehend, wollen wir ihn vorzugs⸗ 
weife über ben mit biefem Principe vereinbarlihen Wir: 
kungskreis der Standfchaft vernehmen, der allerdings ein 
anderer iſt, als das Princip der Staatsfouverainetät den 
Ständen einrdumt. Iſt nämlih, argumentirt Hr. M., 
bie Souverainetät das eigene Recht bes Monarchen, To 
muß diefer auch bie volle natürliche Freiheit und Unab: 
hängigkeit des „Eigenthums” bei Ausübung derfelben haben, 
woraus von felbft folgt, daß die Stände, deren Befugniß 
fih überhaupt nur auf bie Ausübung der Souveraine: 
tät bezieht, im patelmonialen Reiche zwar die Art und 
Weife der Ausübung, nicht aber die Freiheit derfelben 
befchränten könnten. 
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D6 und wie weit .ber Monarch feine Souverainetät aus: I (fittlidken) Idee des Staats gu fehen, nunmehr ald 3wange« 


üben wolle ober nit, muß daher allein auf feinen Willen 
bingeftellt fein, und wie dieſer darum als ein ‚völlig. freier, 
dv. h. von den Ständen ober einem andern fremden Willen völs 
Lig unabhängiger zu denken ifl, fo kann im patrimonialen Staate 
aud kein andere Motiv gefunden werden, um befientwillen 
der Monarch in Thaͤtigkeit geräth, als fein eigener Wille. 
Der Monarch handelt (regiert) bier überall nur aus freien 
Stüden ober eigenem Antriebe. 

Stedt nun allerdings, wie Hr. M. bei weiterer Ent: 
widelung feines Theorems zugibt, im patrimonialen Prin: 
cipe eine Präfumtion für das abfolute Syſtem, fo wäre 
es doch ein arger Misgriff, bemerkt er, dieſelbe politifch, 
d. b. fo zu nehmen, als ob fie fagte: „jede patrimoniale 
Monarchie müffe nothwendig eine abfolute, oder jeder 
Patrimonialiſt durchaus ein Abſolutiſt fein’. Daffelbe 


Princip vielmehr verhindere nicht im Seringften, „daß 


die Verfaſſung bie größtmöglihe Beſchraͤnkung der mo: 
narchiſchen Gewalt enthalte”. üÜberhaupt uͤbe daffelbe auf 
das Mehr oder Weniger der Untertanen nicht den min- 
deften Einfluß; nur wolle es, „daß diefe Freiheit im je 
einzelnen Staate auf ausdrüdlicher pofitivee Satzung 
beruhe, und läßt es keine fogenannten ſtillſchweigen⸗ 
den Beſchraͤnkungen der landesherrlichen Gewalt zu”. 
Ein befannter Vorgang (in Hanover) bat kürzlich der 
Stage, In welhem Verhaͤltniſſe die Beamten oder Ange: 


ftellten im Staate zum Monarchen ftehen, ein beſonderes 


Intereſſe der Zeit gegeben. Auch Hr. M. begreift diefes 
Berhältnig mit unter den fpeciellen Kategorien, die er 
an vorgedachtem Drte in nähere Erörterung zieht, und 
Außert fih in dem Betreff etwa wie folgt: 

Es ift völlig unridtig, dem patrimonialen Principe ben 
Satz unterzufchieben, daß es die Beamten im Gtaate nur 
zu perfönlihen Dienern bes Monardien madıe. Un: 
fere Gegner halten zwar auffallend hatsflarrig an biefem 
Vorwurfe für das patrimoniale Princip feſt; aber man über: 
zeugt ſich leicht, daß biefes Feſthalten weniger einer Innern lo: 
giſchen Conſequenz als dem äußern Umftande beizumefien iſt, 
daß v. Haller. . „jene mittelalterliche Auffaffung der Staats⸗ 
dienerfcgaft, wenn auch in blos zufälligen contrerevolutionnairen 
Gifer, aber darum um fo hartnädiger verfidt. 

Dagegen definirt nun Hr. DM. eben daffelde Verhaͤlt⸗ 
niß nach feinen Hauptkriterien alfo: Da der Monarch 
das wirkliche Subject der Souverainetät ift, fo muͤſſen 
freilich diejenigen Perfonen, welche mit Ausübung einzel: 
ner Souverainetätsrechte im Staate beauftragt find, als 
feine Bevollmächtigte, Diener oder Gehuͤlfen, als die Aus: 
über feiner Rechte und als die von ihm Beauftragten 
erfcheinen; allein dies wäre auch das Ganze, was aus 
der Patrimonialitätsidee folgt. Andererfeits aber find die 
Beamten Diener des Staats in bem Sinne, wie es der 
Verf. auch von dem Monarchen zugibt, nämlich im ethi⸗ 
fen Sinne, wiewol gwifchen diefem und ‚jenen der Un: 
terfchieb ſtattfindet, daß bei legtern, weil fie Unterthanen 
find, biefe Auffafjung nicht blos eine ethifche zu bleiben 
braucht, wie beim Monärchen, zu dem als Souverain 
Sein juriflifches Verhaͤltniß denkbar tft. 

Die neuefte Verfaſſungspolitik hat daher — fügt unfer 
Staatögelehrter erläuternd hinzu — nichts Neues erfunden, wenn 
fie die urſprünglich fittliche Pflicht der Beamten, ihre ganze 
leibliche und geiflige Griftenz an bie Foͤrderung ber hoͤchſten 


pflicht darftellt, aus weicher heraus fie eine völlige, rechtlich 
wirkſame Berantwortlichkeit der Beamten für ihe Begehen ober 
Unterlaffen innerhalb ihrer Berufsfphäre entwidelt. Sie faßt 
vielmehr nur als Auriftifches auf, was als Ethiſches bie ideale 
Grundlage aller rechtmäßigen Gewalt im Staate und fomit 
auch der Höchften Gewalt oder Gouverainetät iſt. Es ift fogar 
nur confequente Kortentwidelung dieſes naͤmlichen Gedankene, 
wenn in den neueftlen Gtaatsverfafiungen als zwei befonbere 
Garantien gegen bie mögliche Pflichtvergefienheit bes Monar⸗ 
den und feiner Beamten die Saͤtze aufgeflellt worben find, 
der eine: daß die hoͤchſten Beamten (die Minifter) nicht bios 
vom Souverain, fondern auch von den Ständen. oder andern 
felbftändigen Körperfchaften zur Verantwortung gebracht wers 
ben follen; der andere: baß die Angeftellten nicht nad Laune 
und Gunft des Monarchen von ihren Ämtern entfeßt ober vers 
feat werden koͤnnen, vielmehr bdiefelben ſich als unbewegliche 
(inamovible) Weſen haben bürfen. Beide Befege follen gegen 
die Sewiffenlofigkeit eines Landesherrn fchügen, welcher geneigt 
fein Eönnte, entweder denjenigen Beamten nicht zur Verant⸗ 
wortung zu ziehen, welcher ibm aus Gervilismus mehr wie 
dem Staate  Stanitintereffe) diente, ober denjenigen Beamten 
mitteld Amtsents und Berſetzung zu fchreden, welcher, feiner 
Pflicht getreu, lehtere dem Privatinterefie des Zürften vorgus 
ziehen bereit wäre. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Fort Vancouver und Aftoria, oder die Niederlaffungen der 
Briten und Norbamerifaner am Oregon. *) 


Kort Vancouver ift der Haupthandelsplag der Hubfonsbais 
Sompagnie und liegt am Solumbiafluß auf einer mehre Hundert 
Acres umfaflenden und mit dichten Waldungen umgebenen Wieſe. 
Der Platz befteht aus acht größern und einer Anzahl Eleinerer 
und weniger fefter Gebäude, welche die Geſtalt eines mittels 
mäßigen Dorfes darbieten, und wird von etwa 100 Weißen unb 

Sndianern bewohnt. Kine hier befindliche Schule, die ben 
Unterricht einer mittelmäßigen Bürgerfchule ertbeilt, wird von 
den Kindern ber Kaufleute und ber gemeinen Arbeiter, bie ſich 
bier vermiethet haben, gemeinſchaftlich und fogar auch von eis 
nigen Negerkindern befucht. Im 3. 1835 gab es hier 450 Städ 
NRindvieh, 100 Pferde, 200 Schafe, 40 Ziegen, 300 Schweine, 
und es wurden in diefem Jahre 5000 GScheffel bes beflen Wei: 
zens, 1000 Scheffel Kartoffeln, 1000 Scheffel Gerſte und ebenfo 
viel Hafer und Erbſen und ähnliche Borräthe von Küchengewächs 
fen geerntet. In diefen Zahlen iſt der Ertrag der andern Gtas 
tionen nicht mit angegeben. Keine davon iſt ergiebiger als ' 
GSolville, der oberfle Punkt an dem nörblidhen Zweige des Gos 
Iumbia. In dem fünf Acres haltenden und fogar geſchmackvoll 
eingerichteten Garten diefer Station kommen außer den gewöhns 
lichen europäifchen Küchengewächten Apfel, Pfirſchen, Zrauben 
unb Erdbeeren auf das befte fort und liefern den Beweis, daß 
Boden und Klima für den Gartenbau ſich trefflich eignen. Sa, 
manche tropifche Brüchte, wie Feigen, Drangen and Gitronen, 
gedeihen hier unter der nämlidhen Pflege, die man ihnen unter 
dem Breitengrade von Philadelphia ſchenken muß. Die Goms 
pagnie beſitzt bier eine von Ochſen getriebene Mehlmühle und 
eine Sägemüple mit mehren Sägen, bie Jahr aus Jahr ein 
tücdhtig in Arbeit find. Wür die Franken Arbeiter ift durch ein 
Hoſpital geforgt, in weichem auch von ſchweren Krankheiten 
befallene Indianer koſtenfrei behandelt werden. Überhaupt gereicht 


*) Die Furzen bier mitgetbeilten Notizen entlehnen wir aus dem 
jüngft erfhienenen Meifeberihte des amerikanifhen Mifflonss 
abgeordneten 3. Parker, der nad einem längern Aufenthalte 
auf ber Weitlüfle von Nordamerika die Sandwichinſeln beſuchte 

und um das Gap Horn nad ber Oftküfte der Verrinigten Staa⸗ 
ten zuruͤckkehrte. 


| 7 
| , die 
22 r —— —— all die Eden Sans 


—— Das Gchichſal ber übrigens, welche auf 

te der Felſeuberge im ber dortigen Handela⸗ 
aebetieffunigen fteben, it das troutigfte, bes man fich denken 
Zaun. einer von Denm, welche fich bieſem beſchwerlichen Ge⸗ 
ſaft dingegeden haben, fleht feine Heimat wieder. Schnell 
autwen He imtre Satbehraugen und Beſchwerden aller Ast ige 
even auf, und PR Yarkır führt uns bas Beiſpiel an, daß 

Dt ** ‚We tm Lauſe von drei eis 
ben er e getreten waren, am 

a nur noch och etwa 35 am Leben waren, ſodaß fie durch⸗ 


ſeiner —* 
ht aus zwei ho 
Bemobnt , —* ſich a86 einigen Indianern hier aufhalten und 
f einem Heinen Gtüd Feldes ein wenig Getreide ernten. 
Slyer find alle Verſuche der Nordamerikaner, im Weften b 
Helfenberge einen vortheilhaften Handel zu begründen, gefibeitert: 
aber die Zeit thut in der neuen Welt viel, und Hr. Parker hält 
die Epoche nicht mehr fern, wo eine Eifenbahn über die Felfen⸗ 
berge von ber öfttichen bis an die Weftküfte führen wich. Schon 
—* * Ine en an, fich in größerer Zahl in vielem 
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. Die beutfchen regierenden Fuͤrſten und die Souveraine: 
tat. Eine publiciflifche Abhandlung von Romeo 
Maurenbreder. 

(Bortfegung aus Nr. 176.) 

Nach Begründung ber Theorie ber Fürftenfonverai- 
netät überhaupt wendet fi Hr. M. zu dem Beweiſe für 
die Pofttivität des Princips dieſer Souverainetät 
im heutigen deutſchen Staatsrechte. Seinen Gegenftand, 
naͤmlich die Gültigkeit des pateimonialen Princips in ben 
heutigen deutfhen Monarchien, aus allgemeinem Geſichts⸗ 
punkte betrachtend, führt er für fein Theorem theild ge: 
ſchichtliche, theils dogmatifhe Gründe an. Es ift, fagt 
er in erſterm Betreff, mehr mie notorifch, daß bie Staats: 
gewalt der deutfchen Fürften ihrem gefchichtlichen Urfprunge 
nach nur ein von den Königen und Kaifern der Franken 
und Deutfchen überteagenes Reihsamt, insbefondere 
das Srafenamt gerefen if. Diefes Amt nun, bas 
den eigentlichen gefchichtlichen Kern der deutſchen Fuͤrſten⸗ 


gewalt ausmacht, aus dem fich bie Landeshoheit ent: 


widelte, erfchien von Anfang viel mehr als Gunſt und 
Befugniß denn als Laft und Pflicht, wurde allmdlig erb⸗ 
lich, und ald zu bdemfelben im Laufe ber Zeit immer 
mehre (urſpruͤnglich) kaiſerliche Mechte durch reichsober⸗ 
hauptliche Verleihung und viele Lehn⸗, Schutz⸗, Eigen⸗ 
thums⸗ und Nutzungsrechte durch Privaterwerb der Fuͤr⸗ 
ſten hinzugekommen waren, erwuchs daſſelbe zuletzt zu 
einem Aggregate von einzelnen, perſoͤnlich erworbenen Rech⸗ 
ten und Gewalten, das man die Landeshoheit, im fran⸗ 
zoͤſiſchen Textesentwurfe des weſtfaͤliſchen Friebdensinſtru⸗ 
mentes ſogar ſchon droits de souveraineté genannt hat. 
Dieſen reichsamtlichen Charakter hat bie deutſche Landes⸗ 
hoheit ſtets beibehalten; wie jedes Amt aber eine rein 
perſoͤnliche Beziehung hat, ſo konnte folgerecht auch die 
Landeshoheit der Fuͤrſten zur Zeit des Reichs in Deutſch⸗ 
land (als Recht aufgefaßt) nur das perſoͤnliche Recht 
der Fuͤrſten werden. Ward nun auch in der Folge 
Deutſchland eine Wahlmonarchte, fo liegt es doch ſchon 
in dem Begriffe diefer Monarchte, daß die Wähler nur 
das phpfifche Subject der Regierung, nicht die Regierung 
ſelbſt einfegen. Demnach biieb auch ber beutfche Katfer 
entichieden der Eigenthlimer ber Reichögewalt. Er konnte 
alſo ebenfo entfchieden auch das Eigenthum der in ihr 
enthaltenen einzelnen Rechte ale lehnbares oder allodiales 


Eigenthbum auf die Fürften übertragen. Als nun in 
neuerer Zeit durch die Rheinbunds⸗ und beutfche Bun⸗ 
desacte an die Stelle ber Landeshoheit die Souverainetät 
dee deutfchen Fuͤrſten eingefegt wurde, fo haben fich diefe 
dadurch doch keineswegs ihrer bisherigen Gewalt, als Sub⸗ 
jecte der Landeshoheit, begeben und fich freiwillig aus 
Herren des Staats in Diener deffelben verwandelt. . 

So etwas Fönnte doch wahrlich nicht ohne einen ausbrüds , 
lichen Verzicht N | fein, und ein folcher Verzicht, wenn 
er nicht freiwillig, fondern nach Befehl des fiegenden Theile im 
Briedensfchluffe gefchehen wäre, müßte jedenfalls fichtbare Spu⸗ 
ren in den bafür ausgefehten Entſchädigungen Hinter fich gelaf- 
fen haben, wie 3. 8. diejenigen deutſchen Fürften, welche 1806 
ihre bisherige Landeshoheit wirklich eingebüßt hatten (bie ſoge⸗ 
nannten Mebiatifirten), auch wirklich und zwar für ihre Per⸗ 
fonen in ber Rheinbundss und beutfchen Bundesacte entfchäbigt 
worben find. 

Was die allgemeinen bogmatifhen Gründe für 
bes Verf. Lehrfag betrifft, fo verweiſt berfeibe vor Allem 
auf die Beflimmungen einzelner Conftitutionen und der 
heutigen Bunbesgefeggebung, in welchen bie deutfchen 
Fürften für die Souveraine, d. 5. für die Subjecte ber 
Souverainetät erlärt find. Zwar gibt er zu, baß bie 
Altern deutfchen Verfaſſungsgeſetze, felbft die Bundesge⸗ 
fege vor 1820 dergleihen Beflimmungen nicht enthalten. 
Weil aber dieſe Gefege auch nichts Entgegenftehendes ent= 
halten und aus der foeben angeftellten gefchichtlichen Er⸗ 
Örterung erhellt, daß die deutfchen Sürften von jeher bie 
Subjecte der Landeshoheit geweien find, fo läßt ſich, zu: 
fammen mit denjenigen Gefegen, bie, wie 3.8. die Schluße 
aete, Art. 57, als einen gegebenen Grunbbegriff auf das 
entfchiebenfte ausfprechen, daß fie die Subjecte ber Sou⸗ 
verainetät in ben heutigen Bundesſtaaten find, ber Be: 


- bauptung keinerlei Raum geben, „daß biejenigen Verfaſ⸗ 


ſungsgeſetze, welche über die Zuftändigkeit der Souveraine: 
tät nicht fi) ausfprechen, bamit flillfchreeigend die Staates 
fouverainetät fanctiontet, alfo, tm Gegenſatze zum gefchichts 


lichen deutſchen Staatsrechte (vor 1806), damit die größte 


denkbare Umgeſtaltung ber Dinge ſtillſchweigend follen 
vorgenommen haben’. 

Aus einzelnen Gründen des pofitiven dbeutfchen Staats: 
rechts fein Theorem bemeifend, flellt Hr. DM. als neue 


« Kriterien für das Princip der Fürftenfouverainetät folgende 


kritiſche Saͤtze auf: 1) Jeder deutſche Fuͤrſt ſteht für 
feine Perſon über dem Geſetze, was ſchon in dem all⸗ 
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gemein angenommenen Principe ber Unverantwortlichkeit bes 
Fürften liegt, jedoch keineswegs fo viel fagen will, al6 babe 
er nicht nach den Geſetzen zu regieren. 
Unterthanen leiften als folche den Huldigungseid ber Per: 
fon bes Fürften. 
Initiative bei der Gefeggebung, Den betreffenden Be⸗ 
weis bringe der Verf. durch Bezugnahme anf die diesfäl: 
ligen Beftimmungen ber refpectiven Verfaſſungsurkunden, 
wonach, mit alleiniger Ausnahme der [achfen : meiningen- 
fhen Berfaffung und bes hanoverſchen Gtaategrundge: 
feges won 1333, das Recht der Initiative dem Fücſten 
theil® birect, theils indirect vorbehalten wird. 4) Der 
Fürſt gilt bei der Erscutive nicht als Diener bes Ge⸗ 
feges, d. 5. nicht als zur Ausübung unbedingt verpflich: 
get. Bei der Bewerisfuͤhrung dieſes Satzes unterſcheidet 
Hr. M. zwiſchen gewoͤhnlichen Regierungsgefetzen 
und den durch die Verſaſſung conſecrirten grund: 
gefeglihen Beftimmungen. Auf die Unterlaffun: 
gen beim Wotsfivedden einfacher Geſetze aber erſtrecke ſich nicht 


in Deutſchland die Verantwortlichkeit der Minifter, „Diele 


wahre individuelle Schranke gegen die Willkuͤr der Kürflen 


im conftitutionnellen Syſteme“; vinmehr fei der Umfang. 


diefer Verantwortlichkeit duch bie fat in allen Sonftitutio: 
nem gebrachte Formel, „für genaue Beobachtung ber Ber: 
faſſung“, ober „wegen Verlegung der Verfaſſung“, hin: 
laͤnglich bezeichnet, um den Miniftern oder Regierungen 
dieſſeits der Verfaſſung die volifte politifche Unverantwort: 
Lichkeit für ihre Thun und Laffen zu geben. 
will der Verf. diefe Ungebundenheit keineswegs fo ver: 
ſtanden wiffen, als ob wiber oder ohne das Geſetz re: 
giest werden koͤnne. 


Geſchieht einmal Bollſtreckung — ſagt er —, fo folgt ſchon 


ons ihrem eigenen Begriffe, daß fie nur gemäß dem Geſctze 
chehen koͤnne, daß alſo eine Vollziehung wider das Gefet 
ein Unrecht und dieſerhalb ein Punkt der disciplinariſchen ober 
gar eriminellen Verantwortung des Beamten vor feinem Vor⸗ 
geſetzten oder vor dem Richterſtahle fein müffe. Aber das Ob 
— — 
wegen ausdrücklicher Ausſchließung der ſtandiſchen Anklage 
hei einem ſolchen Gelege an einem verfaſſungsmaͤßigen Organe 
ber. raͤnkung fehlt. Diefe aber iſt die Unabhängigkeit der 
Grerutive der Belege, vie Erhabenheit des Sandesfkrften über 
Dem Berge, die. ich für Deutſchland windiciee. 
Was tim Gegenfage die Verfaſſung beteifft, fo wird 
dieſe nach unferd Staatsgeichtten Idee fowel durch Un⸗ 
serlaffung als buch Entgegenhandiung verlieh. Den 
Grund für dieſe Verſchiedenheit aber gewahrt derſelbe in 
dem Umflande „vaß die Berfaffung Häufig das Ent: 
widein einer ‚pefitiven Thaͤtigkeit den Regierungen zur 
Pfllcht wacht, während das einfache Geſeß nur die ne⸗ 
gative Schrauke gibt, innerhalb weicher bie Regiernugen 
und bie Unterthenen frei ſich bewegen Feilen”. Daher 
hört denn auch ein Geſetz, das die Zufage einer poſttiven 
Thaͤtigbeit, z. B. an bie Stände bes Landes, enthält, auf 
ein bloßes Megierungdgefeg zu fein und wird zum Me: 
ſtandtheile der Verfaſſumg. „Folgerecht müßte #6 daruem 
auch im Unterlaſſungsſalle ‘die Anklage der Minifer be: 
‚geimben, ober, was daſſelbe ſagt, die relativr Unabhaͤn⸗ 


2) Die deutſchen! 


3) Der Für Hat ausſchlleßlich die*| wird denſelben mit beißpielsweifer 


faſt allen Gonjkituiondn enthaltene 
"unter die Gabantie des deutſchen Bundes Ju flellen, zum 


Indeſſen 


fer Beſtim 





gigkeit des Lanbesfuͤrſten Hinfichtlich ber Executive auf⸗ 
heben.“ Daß aber bis jetzt die deutſchen Stände ſich 
noch nicht getrauten, wegen Nichterfüllung folcher geſetz⸗ 
lien Zufagen die Minifter zur Verantwortung zu ziehen, 
ehung Jaufzbie wie 
erheißdag, folthe 





Vorwurfe gemacht und fodann am Schluffe der Argus 
mentation folgende Parallele gezogen: 

Die der gürmenfotberainetät will nur die Richt: 
uesantwortlichkeit wegen ſolcher Unterlaflungen, durch welde 
Beine befondere und ausdrückliche Pfliht zum Thun verlekt 
wird; bie Staatefouverainetät dagegen muß jede Unterlaffung 
ahnden, weit fie ſolgerecht in der ganzen Stellung bes Fürften 
zum Gefege die ſtillſchweigende Pflicht zum Thum enthält. 

. :Beunerweitige vom Berf. ‚angegebene und, wie die 
vorhergehenden, aus dem beutfhen Staatsrechte ent: 
widelte Kernfäge find noch: 5) daß die Stande keine 
andere Rechte dem Zürften gegenüber auszuüben haben, 
ats welche in bee Derfaffung poſitiv ausgedrückt (jura 
definita) find; 6) daß die Beamten im Gcaate in per: 
fönlicher Verpflichtung und Verantwortung zum Yürften 
fliegen und überhaupt ihre Befugntſſe nur vom Fürſten 
und Namens deſſelben huben; und cubllch 7) dag in 
auswärtigen Angelegenheiten ber Fuͤeſt nicht ausſchtichlich 
und nochwendig für den Staat handele, ſeudern ‚auch 
für feine Perfon allein aufzutreten befagt fe. Flir an: 
fern Zweck wird es genuͤgen, der vorbefragten Eutwicktlung 
nur einige der treffendſten Momente zu entlehnen. So 
bezieht ſich Hr. M. zu 5) micht blos auf den Art. 57 
der wiener Schlußacke, ſondern auch auf die aisdruͤckti⸗ 


chen dahin einfhkagenden Beſtimmungen ber reſpectiven 


Verfaſſungturkunden, zote z. B. der kuchelliichen, foͤch⸗ 
fiſchen, badiſchen, bairiſchen u; f. w. ‚ee Gemäßheit dbe⸗ 
mungen, ſagt er, haben die Fürkten eine fo 
vollkonnnene Ausübung bee Gomverainesit, wie fie nur 
dee Eigenthämer des Rechts Gaben tan, und bie Eon⸗ 
euerenz; der Stände, vollends wo letztere ats Staatswer- 
trete auftreten, ift auf ſo ſpaͤtliche Fälle beſchrͤukt, ‚un 
ber Unbefangene davon wahriki nit auf ein urfprüng: 
liches, geſchweige denn auf ein fortsunerunes GEigen⸗ 
thum des Staats an der Souverainetaͤt wird -[cyiiefen 
wollen“. Die Staͤnde find, fährt er Fott, hiernach we⸗ 
ber bei der Oberarifficht noch bei der Ererutive bethei⸗ 
ligt, fendern ihre eigentliche Sphaͤre in auf bie Sonctir⸗ 
renz bei der Geſegebang beſchraͤnkt, wand ſeibſt bei dieſer 
iſt der Fuͤrſt, fogar vin idem beſchrͤnkteſten deutſchen Mo⸗ 
nacchien, froi von dieſer Coneutrenz, wie z. B. bei Dr: 


' ganifktiomen, bei’ Erchellung von Privlleglen, He Der MDun⸗ 
Eröerrung ded 


desgeſeggebung u. f.w. Die fechdten Gays 
Führt den Berf. auf den Gefannten Vorgang der goͤttin⸗ 
ger Profefioren, hinſichchich deren er fi; im Weſenttichen 
atſo vernthmen tigt: Se "nd als Hanbreeſche Stacuts⸗ 


diener nach 'ver Derfaffungeuetunde :$.- 101 allerbgs 
befugt geweſen, den Eid zu vertselguen, aber nicht aus den 


Gruͤnden, bie man aus bee Theorie det Ecuatsſouveeatne⸗ 
rät bis jept hetgeleitet hat, ſondeen aus dem einfachen 
Grande, „wel derime udCin aid Befoht vurgefegtrr 














Deßſeden Ale in :yeyürtgee: Form euften: war”. 


Waͤten die‘ befannten banoverfchen Patente, Fährt Dr. 


SM. fort, in der Form der Verfaffung von 1833, d. d. 
oa den narfindlichem , „venamtivortlichen Minifern nach 
der Verfafſung von. 1833 contraſignirt gewefen, ſo wurde 
das Gewiffen der hanoverſchen Staatsdiener wegen Ihres 
Edes von 1833 ſich haben beſchwichtigen muͤffen und 
den Patenten ihrerfsits kein ſormelles Bedenken entgegen: 
ftehen. Ebenfo wenig könnten fie von Seiten des Volks 
Bedenken unterliegen, wenn fie unter fländifcher Mitwie: 
kung erlaffen worden waͤren. Denn daß der jeßige Kb: 
nig als Agnat, der nicht sonfentirt hat, ein Recht habe, 
He: Verſaffung von 1833 anzufechten, Bann mac ge: 
meinem deutſchen Staatsrechte und nach banoverfchem 
‚Sürftenrechte, das der Schluß der Verſaſſungsurkunde 
son 1833 befichen gelaſſen bat, nicht bezweifelt werden. 

Alleis eine Berfaflung, die angefochten werben kam, 
di derum nicht von Recht wegen ni -Wo.gäbe 06 Bei⸗ 
fpiele von Ipſejurenichtigkeit gangeı Berfafiungen im 
deutfchen Staatsrechte?... Die le von 1833 muß daher 
für die Zeit der Patente ale no beftehend angefehen wer⸗ 
den, und ber alleinige verfaffungsmäßige Weg, bie buch) fie 
verlegten agnatifchen Rechte des Koͤnigs geltend zu mashen, war: 
folgender. Die Patente mußten im Project durch bie ver: 
antwortliden Miniſter an bie Stände von 1835 gebracht 
werden. Blieben die Stände (was in Deutfchland nie zu ers: 
warten if) taub gegen bie Stimmen des Rechts, fo ſtand 
der Reeurs an das Bundesfhiebsgericht offen, bie zu deſ⸗ 
fen endlicher Entſcheidung auch bie Weinifterantlage felbft beim! 
Dpberappellationägerichte ruhen mußte... Von- biefem Allen ift: 
aber das gerade Gegentheil gefchehen, und and Demjenigen,, 
was bis jetzt gefcheben iſt, iſt jegt ber Zeitpunkt ba, wo zu 
Zeit des Reichs die Reichöjuftig auf. Berufen jebe& 
eingefchritten fein würde. 

Nachdem nun unfer Stantögelehrter bab fire den tonere⸗ 
ten banoverfchen Fall nach dem Doctrinen feiner gene, 
eintretende Recht der Revolution, als in Deutſchland 


nicht vorhanden, befeitigt, ſtellt er den deutſchen Bund * 
als „die wahrhaft deut [de Gewaͤhr ber Verfaſſemgen“ 


als die „oberſte, richterliche umd zwingende Gewalt gegen 
die eingelnen Fütften, tele ehedem Kaiſer und Relch“ dar 
und gelangt ſo zu ſolgender Schlußziehung: 
Hatten ſaͤmmtliche deutſche Stände das Gonv ocations⸗ 
recht, was die braunſchweigiſchen Staͤnde —8 fo fehlte ed 
uch in Hanover nicht an einem Organe (nad & [u acte Urt. 53) 
x ben Recurs an ben deutfchen Bund. Wiewol biefes fehlt, 
fo iſt jedoch immer noch das policeiliche Einſchreiten des Bun⸗ 
des (mach Schlußacte Art. 36 oder 56). getroſt gu erwarten. 
(Des Wehhluß folgt.) 





Wraͤume vund Schaͤume mein Rhein. In Meiſebildern aus 
Khekabaiern und den angrenzenden Laͤndern. Aus ben 
Papteren eine Muͤden. Erſter Band. Speier, Neidhardt. 
Bee 8. ——— des erſten und zweiten Bandes 2 Thit. 


hindurch genügt Haben wird. Seinem 


Sikum fol, warum der WMeuf:) cin. Miäbue‘ ich. MAhe fehen: du 
biefen.@öefchichte,. ‚ Wtignen’‘ betitelt, aichte⸗ ais Tine. wert gläsds 
Ye Wiatton, buwhaus aber Seinen Gramd zum Mätsfein. "Ben 
Lüfte Mattigkeit Tiefert auch. ver folgende Reifebexicht keine 


en Tennt dieſen tisfen rer Me uns 5 wie diet deran 
was er wie einmal einem bairöhen ** 


geht von Bpeier aus vurch —— , 
Reuftabt, ‚Yirmafent, Sweibräden u. f. w. in einem Heinen me 
wieder nach S bin. Man kann nicht beſcheidener *8 
Indeſſen, wenn Jemand mit Wiſffenſchaft ‚und mit Gefhi Sit 
fo hat ex auch non ber kleinſten Reife etwas Auziehenbdes 
erzählen, während —— ——— Dumme pre 
zeifen, ohne auf eine einzige Be 
it der Kal des Verf. Sein Auge ir Natur an Ke 
geöffnet; das uralte reise, die ungäßligen Burgen in Zrüms 
mern, ‚der geihichtiiche Beben der Pfalg, bie: Dome, wo bie 
alten Kaifes Beutfihlands zuben, bie Rieden, wo ‚der heil. Mes 
hard fein „Maler tacsat in .eroleasia” ber heiligen Madonna 
ſelbſt zurief, die Hohenſtaufen, die Sidingen und Gemmingen, 
bie mardbrenneriſchen Frauzoſen und taufend anbere Dinge find 
für ihn Stoffe, denen er Reues und Wutes abzugewinnen 
Bor Allem angichenb iſt uns feine. Erzählung bes Hombadjer 
‚ unfeligen Angebenfens, nach einem Zugengeugenbreicht ve: 
wein. Mit wahrer Befriebigung fehen wir: hier unfern Boͤrne 
ben einzigen aller beutfchen Demagegen, der trot fetner (din. 
men — auf unſere S te ein leiſes Anrecht bes 
wehrt. — fich bier mit Ekel an bee Demagogie füllen und 
«ine — machen, die ihn wol fein 6 ug Lehen 
‚ehren eu gegen⸗ 
über, fehen wie ferner hie Harlekine bet Demagsgie , Winth und 
—— ihre — vor einer — — voll⸗ 
füßeen , —*5* Allein 


. und an © amter: —— — 
Bönnen wir wol ſagen, daß es, beim Seus, fein. Wander iiſt, 
wenn @iner in Daiern rappeitäpfiich wird und aus dem SReiihe 


der: Finſtermiß hinaus in bie Welt. um bicht chreit, daß uns 


die Ohren gellen, ſelbſt auf die Sefahr Hin, vor .bem Wildniß des 
Königs kniend Abbitte —— Denn wahrtich, Balern 
fait fi ſeibſt außte.-bem Befsh — ‚ber. Zeit sämtlich ‚wenn 

es ebwlfe Kunſtſtuͤce 22 :bie in das 11. Jahrbundert 
:gebhren, aber, wenn es ben trausigen Befiskungen ſacher Geiftte, 
wie Hr. v ‚nah güößtmäglicher Wegriffiurcuärruig, 


Bir — denr Merf. aine Meange treffenber mb, 

sicher: Bemerklungen über die, Alsenthämer ber Afalz — oo 
äh tft feine Durchm öneberö ünziehewb -, üben. den 
Bolkageit, die Natur, bie ‚Bistengefd Er 
ſchreibt mit Liebe und 


g altgetq 
Bentmaleıbeiwehnt, ‚bie der Leichtſinn (cher. be afclige Muth, 


der Berf. dieſer Bntjeblibet Beh :jeibft 10 |: Alles. hũbſ; gleich und when ‚zu machan, fe traſtics im..hen 
jelsten —— — —** ſcheint ‘ee doch ‚ein recht ig "Staub wirft. Die. Zerſtür t, spelihe beifpieiäweife sin 
Faßwanderer A der das Erdwinkelchen, has er ſich Spelier nicht einmal die Ichwuchen Reſte der Haiferpfatg ,. ‚beb 


aus erſehen, e- offenem Auge und friſchem Geiſt mehr 


Yat. Um ihn naͤher — lernen und zu bezeichnen, 


Eeiſtes Kind ‚Het 
Rovelle im Heitmann =: Heine’fägen GStyl —** bie und er⸗ 





.Biebliggsaufentgaits der ſaliſchen Kaiſer, verfigont ‚und 
alten’ *2 Fleck austilgt, mn. ſchon NKarl der Große M 

tag und Otto I. -feine Turniere hielt, den Rarl-IV. war-veis 
Ueß, aber. in ben Namen feines Lieblingshofburg zu Prag lieb — 


denn noch heute heißt das alte Gemaͤuer Ratſchin —, wo ber 
unvergeßliche Reichstag von 1529, dem der Proteflantismus ent: 
#ammt, gehalten wurde — biefe Berfiörungsfacht ift wirklich 
antinational. 8R dat u es en ir 7 udn | Umftand 
a n, und fo , @ nnerung 
* a ragen Phoͤnix, der ſich Hier, bie Kirche überfchattend, 
erhob, auögetilgt werden? Die Trümmern bes alten Teiche⸗ 
Zommergerichts fehen wir ſchon gleichgültiger verfallen; ſchmerz⸗ 
lich aber iſt und bieibt der Bedankte, daß, wenn bie Gleichgül⸗ 
figßeit der ©tabtbehörben gegen bie hiſtoriſchen Denkmale Deutfch: 
lands nur etwa noch 25 Jahre fo fortwirkt, wie fie feit 25 Jah: 
zen gewirkt hat, bie beutfchen Städte fo jung fein werben wie 
die Rorbameritas, und daß vom Riemen bis zur Mofel kaum 
ein Gebaͤude mehr anzutreffen fein wird, vor bem der Beifenbe 


mit nationalen und hifkorifchen Erinnerungen ftehen zu bleiben 
wünfchen wird. Wie ift bier zu Helfen? Man preise von 
deutſ Nationalgeiſt; aber man handelt, als o 


man ihn 
erſticken wollte. 50 





Das „Dictionnaire de la conversation” theilt eine fehr 
intexeffante Arbeit mit über W. Pitt. Der Verf. berfelben 
iſt Hr. Fayot. Die Biographie erfcheint gründlich und doch 
geiſtreich und pittorest, fie ftügt ſich erfichtlidh in vielen Pars 
tien auf authentiſche Weittheilungen von Augengeugen; ber 
Styl hat etwas Impropifirtes, aber das Portrait tritt leben: 
dig heraus. Der Temps’ fagt: „Wenn man, Dank der 
dramatifchen Malerei des Verfafſers, dieſen parlamentarifchen 
Kämpfen zwifchen dem Premierminifter und feinen riefenhaften 
Gegnern: Bor, Sheridan, Zierney, Whitbread, beigewohnt 
und den großen Staatsmann in fein Aſyl begleitet Hat, fo wird 
freilich das Ideal, das ihr euch vom ihm ertväumt haben mögt, 
verſchwunden fein, aber ihre habt eine reelle und wahrhafte 
Derfönlichkeit kennen "gelernt, ihr habt ein Gemaͤlde aus ber 
flamänbifchen Schule fudist, ihre werdet in ihm mehr einen 
Gefchäftsxebuer, als einen Rhetor ober Philofophen erbliden. 
Pitt war ohne Bweifel von vielen Schwächen und Leidenfchaf: 
ten frei, welche oft bazu bienen, bie ftärkflen Charaktere zu 
untergeaben unb matt zu machen: er war ein unbefcholtener 
und unintereffirter, reblicher Mann. Das Spiel, biefe Leiden⸗ 
fchaft der Staatsmänner und Diplomaten, liebte er gar nicht, 
nicht einmal, fei es aus Zemperament ober weil ihn bie Ge⸗ 
fchäfte zu ſehr in Anfprudy nahmen, die- Frauen; aber man 
begegnet auch dafür in feinem Leben Eeiner edelmüthigen Auf: 
wallung, er wollte das Gute, melches ex auf dem Wege ber 
Theorie gefunden, nicht realiſiren; es mangelte ihm an Liebe; 
er litt an einer Trockenheit bes Herzens, welche die Menſchen 
verbammt, ohne nur zu verfuchen, fie wieber aufzurichten. 
Die Gerichte wird Pitt's Namen in bie Jahrbücher ber Hi: 
ſtorie fchreiben als den Namen des Schoͤpfers ber Goalitions⸗ 
fofteme, d. h. als bes britifchen Krieges gegen Frankreich, ges 
führt durch die großen Mächte Europas. Aber was follte bie- 
fer Krieg feinem Vaterlande für Frucht bringen, wenn biefe 
Kraftaufmendungen zu nichts führten, als unfgn Wiberfland 
gu vermehren, wenn bee Wriebe nicht blos außer bem Kreife 
der Möglichkeit lag, fonbern auch heilbringend für England 
war, während es eine Niederlage für immer zu einem Reihe 
zweiten Ranges erniedrigt hätte? Man erwäge endlich, daß 
dieſer kaltherzige und Lleidenfchaftslofe Wann , 
feines natürlichen ober erworbenen Stoicismus, doch der Ent: 
täufchung nicht entrinnen Tonnte, welche ſich quer durch jebe 
große Laufbahn hinzuziehen fcheint, um am Leben und an 
den Menfchen und jener flolzen Ginfiht, welche zuletzt nichts 
als ein Werkzeug in den Händen der Vorfehung y Ekel ems 
‚‚pfinden zu laffen! Zufolge feines Biographen fagte Pitt am 
Ende feines Lebens mit Schmerz, baß er feine Aufgabe nicht 


ungeachtet. 


Idfen wärbe, daß ber Menſch die überhaupt nähe Iäfe, 
uns baß darin der Grund zu f fei, daß bie 26 
Geſellſchaft fo langſam fortſchreite.“ So weit ber Temps”, 
So viel Wahres in dieſer Betrachtung liegt, möge man voch 
nicht vergeffen, daß fie von einem Fra angeficlit if, wei: 
her bie fortgefehte Oppofition bes Briten gegen ſeinen 
Übgott Napoleon für einen politif Fehler hält, während 
Pitt recht wohl erkannte, daß es ſich Hier nicht um Berfähnumg 
und Ausgleihung handelte, fondern um factiſchen Sieg ober 
Niederlage. Ber endliche Erfolg hat ihn gerechtfertigt. 108. 





Miscellen. 
Branzdfifhe Satire auf Eudwig XIV. 


Wie hoch 
XIV. in $t 


Avoir le coeur plus dar que le bronze et le fer, 

Avoir autant orgueil, qu’ en avalt Lucifer, 

Montrer une fiert6, qui n’ eut jamais d’dgale, 

Se porter & Venus d’une facon brutale, 

Souiller le sang royal par ses enfans batards, 

Vouloir passer pour brave et fulr tous les hazards, 

Dans les traitde publics éêtre fourbe et perfide, 

Des biens de ses voisins être toujours avide, 

Gourmander tout le monde et tenir chacın bas, 

Ravir aux souverains sans cause leur etats, 

Faire du bien d’autrui comme de son domaine, 

De ses meilleurs sujete chauger l’amour em haine, 

Brouiller tout Punivers ct hair le repos, 

Ecorcher ses sujets, les ronger }asqu’ aux os, 

Desoler son royaume dans le temps plas trangullie, 

Lui faire plus de mal que dix guerres oiviles, 

N’avoir plus de cher que son ambitios, 

Fouler aux pieds les loix et ls religion, 

Exercer des rigueurs les plus impitoyables 

Et dont les demons seuls semblent &tre capabies, 

Violer ia nature et Jos dreits los plus zuiuts, 

So fsire honmeur par tout de ses falle inhumelns, 

Iimmoler des milliers d’innscentes vistimes 

Aux läches direoteurs, gui pallient les crimer, 

Pousser jusqu’ au ciel son aveugle fierte 

De peur, qu’ il mangne rien & son Impiete — — 

Pour venir jusque 1A j’ai cra, qu’il fallaft £@tre 

Sans raison, sans pudenr, sans fol, sans Dien, sans maitre. 

C’ est & dire en francais quelque diable incarae; 

Et ce diable, dit on, est un roy dieudonne. 

Mais si ce diendonne paralt ei detestable 

Quel serait donc un roy, que donnerait le diable. 
2. 


Der Diamant in ber Schaglammer von Wien kam nicht 
als Erbtheil ber Maria von Burgund von ihrem Water Karl 
dem Kühnen an das Haus Öftreich, fondern er wurbe nad ber 
Schlacht von Branfon von einem ſchweizer Soldaten aufgeho⸗ 
ben, ber ihn an einen Berner um einen Gulden verkaufte. Dies 
fer überließ ihn genuefer Kaufleuten, die ihn an Ludwig Sforza 
il Doro verhandelten. Bon da kam er an bie Fagger, durch 
fie in den Schag der Mebiceer, in welchem ihn Kaifer Franz I. 
ad oeraog von Toscana fand und fpäter nach bien 
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Donnerstag, 


Die deutfchen regierenden Sürften und bie Souveraine- 
tät. ine publiciftifhe Abhandlung von Romeo 
Maurenbredher . 


(Beſchluß aud Nr. 177.) 


Das dritte Capitel des Buche handelt von der „Per⸗ 
Töntichkeit des Staats in ben heutigen deutfhen Bundes⸗ 
ſtaaten“. Die von dem Berf. angegebenen Beweggründe 
zur Einſchaltung biefes Gapiteld dürfen um fo weniger 
unerwähnt bleiben, als folche weſentlich dazu beitragen, 
jebes Misverftändnig binfichtlich der Tendenz feiner Docs 
trin zu befeitigen. Er beabfichtige nämlich mit dieſer 
Einfhaltung zuerft der Argumentation feiner Gegner zu 
begegnen, nad) welcher es genug fein fol, daß der Staat 
einmal in ben Gefegen irgendwo als ein Subject von 
Rechten genannt wird, um ihn für alle Fälle, insbeſon⸗ 
dere auch hHinfichtlih der Souverninetät, als Rechtsſub⸗ 
ject zu haben. Zu dem Ende aber beweiſt er, daß bie 
Derföntichkeit an ſich nur eine privatrechtliche Bedeutung 
babe, und daß daher, wenn auch der Staat im Innern 
der deutſchen Staaten als Perfon gilt, dennoch der Schtuß 
auf die Zuftändigkeit der Souverainetät nicht gelte. Zum 
andern aber will er den Verdacht abwenden, daß feine 
Doectein mit der Hallerfhen Schule irgend eine Gemein- 
fchaft fuche; denn Hrn. M. tft nicht nur jede Abficht 
fremd, „die Staatlichkeit der deutſchen Monarchien 
überhaupt, oder das juriſtiſche Daſein, die Rechtsfähig: 
Leit des Staats neben der phyſiſchen Perfon des Monat: 
chen fire alle Fälle zu beſtreiten“, fondern er beweiſt fogar 
aus den pofitiven Rechtsquellen Deutfchlande die Pers 
föntichkeit des Staats und, was ber Haller'ſchen Schule 
gegenüber noch mehr fagt, bie Perfönlichkeit des Volkes. 
Es wirde uns über die Grenzen bes in diefen Blättern 
uns geftatteten Raumes hinausführen, wollten wir dem 
Derf. Schritt vor Schritt auf der von ihm betretenen 
Bahn der Bereisführung folgen; demnach foll es uns 
genügen, nur bie Refultate des ganzen Capitels anzugeben. 
Es find ihrer zwei: 
das pofitive, daß ber Staat, wo und fo weit er per: 
fonificrt in den heutigen beutfchen Bundesflaaten ifl, nur als 
Subject von Privatrechten auftrete, alfo im Ganzen, unb wie 
andere Privatperfonen, unter der Gouverainetät bes Landes: 
fürften erfcheine; das negative, daß der Staat nirgend In 
Deutfchland als betbeiligt ober mitwirkend bei Ausübung ber 


— Kr. 178. — 
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Souverainetät, gefchweige benn als das Subject der Souverai⸗ 
netät felbft angefehen werde. . 


Aus dieſer Schlußziehung folgert der Verf. bie Fälle, 
in denen bie heutigen Gefege den Staat als das aus: 
ſchließliche Rechtsſubject und den Landesherrn daneben theilß 
allein, theild mit den Ständen als deffen Vertreter bar: 
fielen. Es find dies nachftehende: 1) Bei ben im en⸗ 
gern Sinne jest fogenannten öffentlihen Sachen, deren 
Definition von jeher gewefen ift, daß fie diejenigen Sa⸗ 
hen feien, die im Gebrauche bes Publicums fiehen. 2) 
Beim öffentlichen jegt fogenannten Staatevermägen. 

Dazu gehörte von jeher fowol dasjenige, welches aus ben 
öffentlihden Einkünften fi bildete, als dasjenige, wels 
des zur Dedung der Staatsbedürfniffe beſtimmt war, 
unangefehen woher e8 Tam. 


3) Bei den Domainen, fo weit hier das Staatseigen- 
tbum in Deutfchland praktiſch geworden if. Diefer Fall 
bat beifpielsreife flatt bei Preußen, Baiern, Sachfen, 
beiden Heflen u. f. w., 
und in dieſen Staaten flehen dann bie beiden NRechtsfähe, die 
in faft fämmtlichen bdeutfchen Staaten ohne Unterſchied hin⸗ 
fihtlih der Domainen gelten, offenbar als Kolgefähe des _ 
Staatseigentbums ba, nämlidh: daß der Fürſt blos bie Nutz⸗ 
niefung ber Domainen habe, und daß er über bie Subſtanz 
nur mit fländifhem Gonfenfe verfügen Zönne, wonad 
benn Vertreter des Staats nit er allein, fondern nur ex 
mit den Ständen if. In den andern deutfchen Staaten dage⸗ 
gen, wo das Staatseigenthum der Domainen ausbrüdlich aus⸗ 
gefchloffen ift, dennoch aber jene beiden Sätze gelten (wie in 
Baden, Hanover, Braunfchweig u. f. w.), ober wenigftens ber 
legtere von beiden, wie in ben übrigen Staaten, dürfen fie 
nicht auf das Staatseigenthum gedeutet werben. 

4) Bei ben jest fogenannten Staatslehnen. 

Entſchieden ift Hier, wo ber Begriff ber Staatslehnsherr⸗ 
Leit fi) duugbgebildet hat, daß ber Lanbesfürft nur der prodo- 
minus, ber Staat aber ber wirkliche Lehnsherr fei. 

5) Bei den Staatsfhulden, und endlih 6) in aus: 
wärtigen Angelegenheiten, d. i. im Verhaͤltniſſe zu andern 
Staaten. 

In diefem Verhältniſſe — bemerlt Hr. M. — tritt jeber 
Staat als ein Individuum auf, und ſchon die rein apriorifdge 
Auffafiung fieht die Staaten in ihrem Verkehre untereinander 
wie Privatperfonen, das natürliche Völkerrecht daher als bas 
auf die Staaten angewandte natürliche Privatrecht an. Der 
Lanbesherr ift aber für feine Perfon ber Vertreter des Staats, 
nicht als beffen Diener ober Organ ..., fonbern als beffen 
Oberhaupt, und daher an beffen Vertretung nicht gebunden 
vielmehr nur befien Vertreter wo er es fein will. 
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Es wurde bereitd angedeutet, baß Hr. M., ganz im 
Gegenſatze mit der Hallerfhen Doctrin, nicht nur für den 
Staat, fondern auch für das Volk —— d. i. 
Pasoͤnllchkeit, in Auſpruch nimmt. Wir wollen nunmehr 
bie Begicndung dieſes Mmfpiklhs An moͤclichſter 
detgeben. Das Weſen derjenigen ſtaͤndiſchen Verfaſſung, ſagt 
Hr. M., die wir Repraͤſentativverfaſſung nennen, iſt, daß 
die Landſtaͤnde nicht die eigentlichen Berechtigten ſelbſt, 
ſondern nur die Vertreter der Berechtigten, mithin nur 
die Ausuͤber der Rechte Anderer ſind. Daß dieſe Andern 
nie in corpore auftreten, iſt dabei weſentlich; außer⸗ 
weſentlich aber iſt, daß das ganze Volk (Land) der 
eigentliche Berechtigte iſt; denn der Begriff der Repraͤ⸗ 
ſentativverfaſſung ſchließt nicht aus, daß z. B. nicht auch 
nur einzelne Claſſen des Volks (Ritterſchaft, Staͤdter oder 
Bauern) die Berechtigten oder die Entſender ber ſtaͤdti⸗ 
fhen Vertreter fein Binnen, mo alsbann biefe Claſſen 
je einzeln die moraliſche Perſoͤnlichkeit Haben und das 
Volk oder Land hoͤchſtens als Idee im Hintergrunde 
des Ganzen ſteht. „Jedoch iſt es in den conſtitutionnel⸗ 
ten Repraͤſentativſtaaten Deutſchlands Regel, daß das 
Volk (Rand) das Subject ber politiſchen Rechte ſei, welche 

die Stände ausüben, und in biefen Staaten ift mithin, 
fhon der primairen Vorſtellung nah, das Volk eine 
moralifhe Perfon.” 

Der Berf. fchließe fein Werk mit einer Eurzgefaßten 
Darlegung bes „pofitiven Staatszweckes der heutigen deut: 
fen Bunbesflaaten”. Hr. DM. berührt zuerft flüchtig 
die bekannten brei Haupttheorien bes Staatszwecks, von 
denen jedoch feiner Anficht zufolge keine für ſich alein 
die ganze bee des Staats erfaßt. Als die oberfte dee 
der beutfchen Staaten erfcheint ihm überall allerdings die 
Verwirklichung bee fittlichen Idee; „aber als zweckſetzende 
Mittel treten daneben die Sicherung bes Rechtszu— 
ſtandes (Verwirklichung der Rechtsidee) und die Foͤr⸗ 
derung der gemeinen, materiellen Wohlfahrt 
auf”. Fuͤr die Poſitivitaͤt des alſo aufgeſtellten Staats: 
zweckes in den deutſchen Staaten glaubt er den Beweis 
theils indireet, theils direet nach den vorliegenden Rechts⸗ 
quellen leicht bringen zu koͤnnen. Was naͤmlich zu: 
naͤchſt die Sicherung des rechtlichen Zuftandes angeht, 
fo folgte diefe ehemals als eine pofitive Pfliht, als eine 
Amtspflidt der deutſchen Landesherren aus Ihrer ganzen 
Stellung zu Kaifer und Reich. 


Die heutigen deutſchen Souveraine aber — fügt Hr. M. 
inzu — erfenum bie dee bes Rechts und ber Gerechtigkeit 
tie den Beruf, fle zu verwirklichen, als eine über ihnen 

Rigende Idee unummunden an, und ich brauche wicht erft auf 
den bekannten 29. Artikel der Schlußacte hinzuweiſen, welcher 
den deutfchen Bund zum Wächter, daß jeder Bunbesfürft fei⸗ 
“en Unterthanen ben Rechtsweg fichere, befkellt, um bamit bie 
Pflicht des Rechtoſchutzes als eine völlige Zwangopflicht für bie 
deutſchen Fuͤrſten zu erweiſen. 

Um ferner außer Zweifel zu fegen, daß die deutſchen 
Fürften Inren Beruf, die Außere Sicherheit und Wohl: 
fahrt ihrer Unterthanen zu befördern, auf das entſchie⸗ 
benfte anerkennen, bezieht fich der Verf. auf die refpec: 
tiven Reihe: und Landespolicelordnungen, die von ben 


rze Wie: 


älteften Zeiten an bis zu ben neueflen herab von ihnen 
erlaffen worden find. Der gefeglih ausgefprochene Bun- 
deszweck aber, „bie Erhaltung ber (dußern) und innen 
Sicherheit Deutſchlands und die Errichtung geme - 
ik —— if Hinrẽ Mhende —2 
aß jeder deubſche Fuͤtrſt denſklben Busl® auch jir die in 
nere Regierung ſeines Landes anerkennen werde und 
muͤſſe“. „Ebenſo evidente und ſprechende Thatſachen 
liegen endlich vor, daß die Inhaber der hoͤchſten Gewalt 
in Deutſchlands Staaten allezeit ihres Berufs, die ſitt⸗ 
liche Idee zur aͤußern Herrſchaft zu bringen, ſich bewußt 
geweſen ſind.“ Als diesfaͤllige Argumente führt ber Verf. 
an, daß ſchon in dem großen Gedanken des Mittelalters 
bee deutfche Kaifer der Schirmvogt der chriſtlichen Kirche 
geweien, daß die Einrichtungen der Schulen für die Thd- 
tigkeit der Regierungen im Gebiete ber fogenannten Bit 
bungs= und Sittenpolicet zeugen, und daß, feiner Über: 
zeugung nad), fogar die Strafgewalt überhaupt Eein an⸗ 
deres apriorifches ober nur denkbares Fundament habe 
als bie fittlihe Idee, indem dieſelbe nämlich dazu ba 
wäre, „den Befitz ber aͤußern Güter zu der fittlichen Wuͤr⸗ 
digkeit jedes individuellen Willens ins objectiv⸗ richtige 
Berhältnig zu ſtellen“. „Mehr aber als diefe Thatſa⸗ 
hen bezeugen bie eigenen Ausfpräche ber beutichen Sr 
fien in &efegen. Hier iſt es, two fie ben im Vorigen 
thatfaͤchlich erwiefenen Staatszweck mit Worten audfpre- 
hen. Sie fprehen ihn aus, Indem fie anerfennen und 
die höhere Idee bezeichnen, um beren willen fie ihre Ge 
mwalt haben.” Es folgen nun zuletzt bie eben dahin gehö- 
tigen Documente, die ber Verf. unter fieben verfchiebene 
Kategorien begreift, als: Teſtamente, Landesgeſeze, Wor- 
reden zu Rechtsbuͤchern, Einleitungen zu den neuſten Ver⸗ 
faſſungsgeſetzen, Thronreden (namentlich bie des Könige 
von Hanover am 20. Febr. 1838, weil fie die neueſie 
ift), Beflgnahmepatente, Proclamationen. 

Wir wollen nun, bevor wir von Hrn. DR. feheiben, 
noch einen flüchtigen Ruͤckblick auf den Eingang unferes 
Berichts werfen und unfere bort angedeutete Hoffmungs⸗ 
loſigkeit, es möchte auch mit feiner Theorie für bie Pra⸗ 
xis nur wenig oder nichts gemonnen werben, näher zu 
erklären verfuhen. Aus ber im Vorſtehenden gegebenen, 
wennſchon dlos fragmentariſchen Anatyfe bes Werkes 
seht ullerdings hervor, daß, gibt man bie vom Berf. 
aufgeftellte Begruͤndung der Genefis des Staats zu, gegen 
alle von Ihm aus biefer Prämiffe abgeleiteten Confequen- 
sen, fohin gegen fein ganzes Lehrgebaͤude äberhaupt ſich 
wol nichts Erhebliches eimweriden laſſen möchte. Im 
ptaktiſchen Staats⸗ und Volkerleben aber, fo beduͤnkt & 
uns, gelangt derſelbe zu keinem andern Wefritate afe 
demjenigen, zu dem auch, die Lehre von der Staateſon⸗ 
verainetät führt, zieht man davon etwa das von biefer 
gleih von vornherein für das Volk in Anſpruch genom- 
mene Recht der Redotution, d. 1. des aggreffisen Wider: 
flantdes ab. Denn fahre wicht das von Hm. M. für 
das Volk vindichte Recht der Gehorſamoͤverweigerung 
am Ende zu bemifelben Ziele? Iſt es nämlich einmal 
bis zu biefem Punkte gekommen — man denke nur an 
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Hampbden —, fo verfiummen auch bald alle Gebote des 
Rechts⸗ wie des Sittengefepes vor ber Leibenfchaft, deren 
Ausbruch alle die von biefem Geſetze errichteten Schranten 
rüurfichtslos zertruͤmmert. Ein offener Kampf zwifchen 
Megierenden und Regierten taucht alddbann auf; und 
gleihwie die Erſtern fih kaum entblöben werden, von 
den zu ihrer Verfügung bereiten Zwangsmitteln Gebrauch 
zu maͤchen, wäre es felbft, um ihrem unffttlichen, d. i. un: 
vernünftigen Willen Geltung zu verfhaffen, fo merben 
auch die Legtern nicht Anftand nehmen, der Gewalt die 
Gewalt entgegenzufegen und mie bei internationalen Krie: 
gen von der Vertheidigung zum Angriffe überzugehen. 
Mir wollen indeg mit diefer Bemerkung irgend einer Eon: 
troverfe mit Hrn. M. keineswegs die Schranke eröffnen; 


wir erkennen vielmehr, wie ſchon gefchehen, die folgerich: 


tige Durdführung feiner Lehre an. Was aber die hifto: 
tifhe Begründung des Principe, worauf diefelbe fußt, 
betrifft, fo laͤßt fich diefelbe in bee Idee um fo eher 
zugeben, als es nicht fo leicht thunlich wäre, bas Gegen: 
theil zu erwelfen, indem jebe nur mögliche Forſchung doch 
nicht bis zu den Quellen hinaufreihen würde, aus denen 
zu dem Ende gefhöpft werden müßte. Immerhin end: 
lich geben wir noch mit Vergnügen zu, dag Hr. M. 
in jedem Betracht zu denjenigen Staatögelehrten unferer 
Epoche gehört, die es mit Fürften und Voͤlkern aufrich⸗ 
tig wohl meinen. Allein ob mit feiner Theorie, wird 
deren Richtigkeit auch zugelaffen, irgend etwas weſentlich 
gebeffert werben möchte, dies dürften wol nur unbebingte 


Optimiſten hoffen. 13, 


Memoiren des Freiheren Eugen von Hammerfein. 
Altona, Blatt. 1838. Gr. 8. 1 The. 12 Sr. 


Für Hanoveraner mag biefes Buch leicht ein boppeltes In: 

terefje haben: 1) weil der Verf. felbft Hanoveraner ift; 2) weil 
in den „Memoiren“, obgleich fie erft in Hamburg beginnen und 
in Algier enden, fo viel von Hanover bie Rede if. Der Name, 
welchen ber Verf. trägt, hat in Hanover nicht unwichtige Rollen 
gefpielt. Gin Hammerftein kam, nad einem Epitaphium im 
Büdeburgifchen, mit dem Schwebenkönige Guſtav Abolf als 
gemeiner Soldat nach Deutfchland und ftarb als braunfchweis 
gifcher General. Ein Hammerftein fiel in den neunziger Jahren 
aus Menin, und ein Kupferſtich von Bud verewigt diefen Aus: 
fal. Ein Hammerftein war unter Jerome Chef eines Dufaren- 
regiments. Diefe Drei fchrieben nur mit dem Degen. Ein Ham: 
merftein gab 1815 zu Hanover heraus: „Alte Sagen zu Fall: 
zum im teutoburger Walde, die Hermannsfchlacht betreffend‘; 
wenn man will, ein Eritifches Werl. Gh. von Hammerftein 
ſchrieb: „Uber die Werbefferung bes Zuflandes des Landmanns 
im Fürſtenthum Lüneburg‘ (Hanover 1832), ein populaices 
Werk. Zuletzt erfchien: H. D. von Hammerftein’s „Literariſcher 
Nachlaß“ (Lüneburg 1832). Diefer war Gcheimerath und Bundes: 
tagsgefandter, auch Water des Memoirenverfaflers, defien Ver: 
bienfte ein undankbares Vaterland nicht zu würdigen wußte, 
weshalb er die hanoverſche Kieutenantöcarriere und mit berfelben 
fein Vaterland verlieh, um feine Memoiren zu fchreiben. 

Ref. bat fich viele Mühe gegeben, über bie Tendenz und 
die Rothwendigkeit diefer Memoiren ins Klare zu kommen. Es 
wird &. 25 gefagt: „Der Zweck meiner Briefe befteht darin, 
Sie zu unterhalten und biefelben dem Drucke zu übergeben.‘ 
Diefer „Sie“ iſt ein gewiffer Arnold, der den Verf. für feine 
Bemühung perföntich danken mag. Mit der Unterhaltung beffel- 


ben, ſowie mit der Abſtcht, Briefe druden zu laſſen, tft aber 
bie Nothwendigkeit des Drudes in keiner Weiſe herausgeftellt. 
Vielleicht Liegt fie im Inhalte; aber wie ſchwer iſt diefer zu 
finden! Der Verf. kommt Seiten lang nicht von der Stelle, und 
von Hamburg bis Algier iſt doch ein weiter Weg. Er Tann 
nicht von Hanover wegkommen, und doch fagt er nichts ‘als 
Oberflaͤchlichkeiten und Abgebrofchenheiten. Er Tann nicht von 
fi felber weglommen, und da er von Selbftironie gehört oder 
gelefen, fo gibt er feinen Ichſchilderungen meiftens einen ironi⸗ 
fen Anſtrich; es iſt aber nichts welter als ein Kächer der Selbſt⸗ 
gefälligkeit, hinter welchem er fein holdes Antlig verbirgt. Es 
fol auch Wig im Buche fein; Principien find nicht darin, und 
raifonnirt der Verf. einmal verfländig, fo meint er, das Publis 
cum werde das einen „langen Senf” nennen (8. 190); viel⸗ 
leicht ift das ein Wit. Meinungen werden aufgeftellt, Geſchich⸗ 
ten erzählt; aber intereffiren Tann man fi für nichts,. denn 
Dasjenige, was etwa einem hanoverfchen Freiherrn intereffgnt 
erfheint, hat darum noch Fein allgemein menfchliches, alfo auch 
fein literarifches Intereffe. Der einzige zeelle Inhalt des Buches, 
welches Ref. beim erften flüchtigen Durchblättern für eine fran= 
zöflihe Grammatik mit Überfegungsexempeln hielt, denn ganze 
Seiten geben unnüßen franzöfifgen Dialog — der einzige reelle 
Inhalt des Buches alfo befteht in der befeligenden Verficherung 
des Freiherrn, daß nicht Geldverlegenheit, nicht Wergeben, nicht 
politifche Umtriebe ihn aus feinem Vaterlande nach Algier getrieben, 
daß aber fein Vaterland, obgleich es ihn verfannt, ewig feinem 
Herzen theuer fein werde. Daneben wird fehr häufig an das 
Schreiben und den Drud der Memoiren gedacht, vielleicht um 
dem Buche eine günflige Aufnahme zu fihern. Diefe mag es 
bei manchen Eefern gefunden haben, benn es gibt gang abfon= 
berlich curiofe Liebhaber; allein in die Literatur gehört das Buch 
eigentli gar nicht. 86, 





Aus Shweden. 


Zu den merkwürdigen Erſcheinungen bes Tages gehört bas 
von dem rühmlich bekannten Geſchichtſchreiber Schwedens, Pro⸗ 
feſſor E. ©. Geijer herausgegebene „Riteraturblatt”. Gchon 
in der erfien Nummer deſſelben fagt er, es fei fein Zweck, eine 
Vermittelung zwiſchen der fpirituellen Richtung ber alten und 
ber materiellen ber neuern Zeit zu verfudyen. In einigen ber da⸗ 
rauf folgenden Nummern werden Grunbfäge aufgeftellt, welche 
fi der Art von Liberalismus, ben Hr. Geijer bisher falſch 
genannt und als ſolchen bekämpft hat, bedeutend naͤhern; ja, 
einige derfelben find noch mehr radical, als die bis jetzt bei 
uns ausgefprochen wurben. In der That ſcheint ber Heraus⸗ 
geber noch nicht die Feftigkeit und Confequenz der Überzeugung 
auf feinem neuen Standpunkte gewonnen zu haben, daß nicht 
bie eine Nummer, mit der alten verglichen, jedem fchärfern 
Auge ein merkbares Schwanken zwiſchen den beiden entgegens 
gefegten Polen barbietet. In der erfien Nummer heißt ed un- 
ter Anderm: „Das Streben bes Blattes ift, die Wiffenfchaft 
praktifch zu machen, Reformen vorzubereiten in Übereinſtim⸗ 
mung mit der Foderung ber Zeit und ber beſtaͤndig wachfenben 
VBebeutung des dritten Standes, zu weldem Ende es noth⸗ 
wendig geworden, daß bie claſſiſche Gelehrſamkeit Pla& mache, 
die idealen Foderungen nachgeben, und daß es nunmehr, in 
biefen Zeiten ber Kanäle, Dampfböte und Eiſenbahnen eine 
vergebliche Hoffnung fei, ‚mit gefchlofienen Xugen und veral⸗ 
teten Anfprüchen ben Strom der Zeit und bes Lebens glauben 
hemmen zu Eönnen.” Es ift unendlich traurig, einen fo he: 
rühmten Gelehrten und Schriftſteller, der fo mächtig gehandelt 
und gewirkt, am Ende bes Fräftigern Mannedalters die Iheen 
befämpfen zu ſehen, denen ex felbft bie. Bahn gebrochen, und 
dadurch ein ganzes Leben, ein Leben voll Glanz und Kuba, 
für eine funfzigjährige Taäuſchung, eine Unwahrheit erklären; 
ja, indem ex zu erkennen gibt, daß feine Weile, die Geſchichte 
aufzufaſſen und zu behandeln, in vielen Punkten unrichtig ges 
wefen, vernidhtet er zum großen Theil felbft fein eigenes Werk, 
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welches der Stolz des Vaterlandes geweſen iſt und einen Ge⸗ 
genſtand für deſſen Bewunderung ausgemacht hat. Im fünf: 
undfunfzigften Jahre ſcheint eine ſolche Bekehrung etwas fpät 
zu Tommen; doch kommt fie zu früh, um als eine Alterſchwäche 
angefehen werben zu koͤnnen. Allerdings hat der Herausgeber 
bier und da großartige Bemerkungen, reichhaltige Gedanken 
unb frudhtbringende ferınenta cogitationis ausgeftreut; aber es 
find jedoch nur Theſen, allgemeine Säge und unentwidelte 
Anfichten. Sie gehören alfo in das Gebiet ber Ideen, welche 
Herr Geijer nunmehr fich die Miene gibt, zu verachten. 


Am letztvergangenen Jahre erſchien in Stockholm ein 
Gebicht unter dem Titel: „Ariadne, Epifkt Foͤrſok i fer Saͤn⸗ 


ger af M— m, welches zu ben beften Producten der neues 


ften ſchwediſchen Dichter gehört. Sowol durch ben Gtoff 
als deſſen Behandlung erinnert uns ber Verf. an die Vorzeit 
der Griechen und wünfcht bei feinen Leſern einen offenen Sinn 
für jeden wahren Ausdrud des Schönen zu finden, der fie in 
ben Stand ſett, bdafielbe zu genießen, auch in dem Kal, daß 
‚fie fi mehr, als gewöhnlich gefchieht, außerhalb ber Gegen: 
wart verfegen müffen. Diefe Unabhängigkeit von den nädhften 
Berbältniffen, von den zufälligen Intereffen des Tages bleibt 

war immer eine nothwendige Bedingung einer richtigen Auf: 
afung von jedem Product der Kunjt, wird aber in einem tie⸗ 
feen und weitern Sinne bei Arbeiten der Art wie der frag: 
Hchen erfobert. Unter unfern neueften literarifhen Probucten 
fuchen die meiften Lefer mehrentheils ſolche, die ſowol durch 
Ton gals Gegenftand verrathen, daß fie Kinder bes Augenblickes 
find," und jeder Lefer dürfte in ber Mehrzahl diefer Iyrifchen 
Ergießungen leicht genug Repräfentanten feiner eigenen Gefühle 
finden. Auch muß es gerade die Aufgabe des Künftlers fein, 
durch eine treue Widerſpiegelung von Dem, was feine Zeit 
Wahres und Edles befigt, deffen Inhalt zur bewußten Eriftenz 

u bringen, wiewol viele von biefen, auf dem Boden ‚gemein 
amer Dentmweife, gemeinfamer Intereffen und Gefühle aufge: 
wachſenen Blumen eine tiefe Wurzeln haben. Ohne diefe an: 
ſpruchsloſen Pflanzen auf dem Gemeinboden der Poefie, welche 
ohne Zweifel ihren Werth haben, tabeln zu wollen, muß man 
fi doch freuen, fo oft ein Verf. mit einer Arbeit bervortritt, 
worin der Lefer hoffen kann, ein mit Genauigkeit und Borg: 
falt ausgeführtes Bild, deffen fämmtliche Theile von einem 
einzigen burchgreifenden Gedanken befeelt find, zu finden. Der 
Verf. der hier erwähnten Dichtung gibt zu dieſer Hoffnung 
Anlaß, indem er unter der Benennung: „epifcher Verſuch“, dem 
Lefer die befannte Sage von Ariadne vorlegt. Nur überläßt 
er fih etwas zu oft feiner Igrifhen Stimmung. Dies mag 
jedoch bis zu einem gewiſſen Grade barin feine Entſchuldigung 
finden, daß die Eiebe in diefem ganzen Gedicht eine fo wichtige 
Rolle fpielt. Durch feine glühende und farbenreiche Sprache, 
feinen Reihthum an kühnen und treffenden Bildern, ſowie 
duch die Beweglichkeit feiner Phantafie ſchließt fich der Verf. 
der antiken Form an. Was die Berfification betrifft, fo bürfte 
an der ardhitektonifchen Vollendung berfelben manches auszu⸗ 
fegen fein; indeß werden diefe Drängel durch die feltene Schoͤn⸗ 
beit ber Sprache aufgewogen. 


Vom Verf. der „Geſchwiſterkinder“ erſchien im letztvergan⸗ 
genen Jahre in Stocdholm der erfte Theil eines neuen Ro: 
mans unter bem Titel: „Staͤnds⸗Paralleler“ (GStandesparalle: 
len). Dan findet in demfelben wie in ben frühern Schriften 
befielben Verf., eine feine WBeobachtungsgabe, eine glückliche 
Zeichnung von Perfonen aus der vornehmen Welt und vor 
Allem das Talent, gut zu erzählen. Dagegen findet man bier 
Feine Beranlaffung zur Klage über Anftöpigkeiten, welche in 
andern Romanen von berfelben Hand vorgelomnmien find, wir 
meinen infonderheit die, Roues als idealiſche Begenftände darzu⸗ 
fielen. Eher Tann man dem Verf. dieſes Romans ein entges 
gengefeätes Extrem vorwerfen, das nämlich, den Helden des 


| Buches mit fo vielen Vollkommenheiten überlaben zu haben, 


daß er fat mehr eine Abftraction als eine Lebendige Yerfön- 
lichkeit iſt. Die Schwachheit ift hier bad Loos der Heldin ge- 
worben; aber dieſelbe beſchraͤnkt ſich blos auf den Willen, und 
das ganze Verhältniß zwifchen ihre und ihrem KHofmeifter, im 
den fie fich fterbiich verliebt, iſt mit der größten Zartheit unb 
Reinheit gezeichnet. Diefe Graͤfin, wiewol weit entfernt, ein 
Zugendmufter zu fein, ift ein echtes Weib; als ſolches zeigt 
fie ſich befonders in ben vortzefflihen Briefen, welche den An: 
fang des Romans bilden. Der Verf. hat ihre Liebe faſt mit 
jenem glühenden euer gezeichnet, welches man in George 
Sand's Romanen findet, wenngleih mit weit mehr Ratur⸗ 
wahrheit und weit weniger Pathos und blendender Monotonie. 
Der Standesparallelismus befteht nur darin, baß ein Jüngling 
von bürgerlicher Herkunft, der gegen bie Ariflokratie den tief- 
ften Haß hegt, ſich dennoch in eine Gräfin verliebt; von eine 
tiefen Auffaffung der Idee von den verfdiedenen Ständen, 
der Gonflicte ihrer Verhaͤltniſſe und ber gegenfeitigen Vorur⸗ 
theile ift keine Spur zu finden. Dies gibt unferer Bermuthung 
eine neue Gtüge, daß ber fogenannte Verf. feine Weiblichkeit 
unter einem männlichen Incognito verbirgt; denn ein Mann 
würde bier, wenh er einmal biefen Zitel gewählt Hätte, we⸗ 
nigftens einen Verſuch gemacht haben. 


Bol Wis und Laune ift folgende Beine Schrift: NRabu⸗ 
lifteenas Refa”’ vom Verf. des „Awita Boken“, weiche 1835 
in Stodholm erfhien. Man darf fi) aber über den Titel nicht 
alteriren, denn diefer hat wenig obsE nichtö mit dem Inhalte ge: 
mein. Der Rabulift ift ein koͤniglicher Secretair, alfo von dem 
Geflecht, ‚welches ben Lilien auf dem Felde gleicht: fie fäen 
nicht und ernten nicht, aber doch nährt und Fleidet fie der 
himmlische Vater”. Welche Rolle er vorher in der Hauptſtadt 
gefpielt hat, Liegt im Vordergrund verfchleiert; aber ber Ra: 
bulift läßt feinen Karren vorſpannen und befindet fidh bald in 
einer idyllifchen Welt, verliebt fi, heirathet und vergißt bar: 
über alle politifchen Kannengießereien. Zwar fommen an eins 
zelnen Stellen einige ſolche Discurfe vor; aber das Ganze des 
Buches bildet eine höchſt angenehme Idylle, rei an Scenen 
ländlicher Behaglichkeit, gemiſcht mit Scherz unb komiſchen 
Zügen. Es ift kein gemöhnliches Talent, weldhes bier Poflen 
reißt und fpielt. 60, 





Notiz. 

In ber Sitzung der londoner ftatiftifchen Geſellſchaft am 
18, März wurbe ein von Hr. R. W. Rawfon nad) amtlichen deut- 
fen Documenten gearbeiteter Bericht über ben gegenwärtigen 
Standpunft ber Danufacturthätigkeit in Preußen und über den 
Dandel bes preußifchen Zollverbandes mit Manufacturwaaren vor: 
geleſen. Es waren demnach 1837 in Preußen 246,294 Web: 
ftühle mit ber Verfertigung von Leinwand befchäftigt, mit 
Baummollenfpinnerei 125,972 Spindeln in 152 Anftalten, in 
Sachſen aber 370,805 Spindeln in 107 Anftalten. Die Ein: 
fuhr roher Baumwolle aus ben Vereinigten Staaten nad) Preußen 
tft von 1885—36 um 70 Procent geftiegen. Zum Spinnen 
von Wollengarn waren am Schluffe des Jahres 1837 in Preußen 
4173 Mafchinen mit 401,210 Spindeln vorhanden. Die Zahl der 
Flachsſpinnereien betrug zu jener Zeit nur 7 mit 10,444 Spin⸗ 
dein, in Sachſen 6. Es erregt die Verwunderung ber Eng: 
länder, bei denen Menfchenhände Längft durch Maſchinen erfest 
find, daß ber beimeitem größere Theil des Flachsgarns bei und 
noch mit der Hand gefponnen wird. Doc hat die früher fo 
bedeutende Ausfuhr von Garn aus Preußen wie aus bem übrigen 
Deutfchland beträchtiich abgenommen und fogar die Ginfuhr 
dieſes Artikels für Preußen die Ausfuhr deffelben in den Jahren 
von 1830— 35 durdhfchnittli um ein Drittel überfiigen. Die 
Seidenmanufaetur hat ſich feit 1831 fehr gehoben, da fie von 
8956 Webftühlen in jenem Jahre auf 14,111 im J. 1857 ge⸗ 

161. 


ſtiegen iſt. 





Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brokhaus. — Drad und Verlag von J. A. Brodhaus in Leipzig. 











Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Freitag, 


— Kr, 179, 





28. Suni 1839. 





Dramatifche Bücherfchau für das Jahr 1838. 
Bweiter Artikel. 


15. Originalbeiträge zur deutſchen Schaubühne. III. Dresben 
und Leipzig, Arnold. 1838. 8. 2 Thlr. 8 Gr. 

Die hohe Verfafferin biefer „‚Driginalbeiträge für bie deut⸗ 
ſche Schaubühne” ift nunmehr zur Benüge bekannt, fowol was 
die Autorfchaft angeht, ald was den neuen, originalen und zum 
Theil wirklich bewunberungswerthen Geiſt betrifft, ber in biefen 
Stücken weht. Nicht geringe Bewunderung nämlich verdient 
es, bdiefe reine und vichtige Beobachtung des Lebens in ben 
mittlern Bürgerfländen bei einer Dame von fo hohem Rang 
und in einer Stellung anzutreffen, welche diefe Einſicht faſt 
unmöglich zu machen fcheint. Hier ift offenbar etwas von einer 
Inſpiration vorhanden, ebenfo gut wie man biefe von ber 
Phantaſie geborene Eingebung annehmen muß, wenn man Schil⸗ 
ier, ben Dann beö Friedens, ber vielleicht nie ein Feldlager 
ſah, Wallenftein’d Lager, oder Shakſpeare, den Sohn des Rors 
dene, italienifche Orangengärten und das republikaniſche Treiben 
Noms malen fieht, nur daß es ſich bier noch um etwas mehr 
pofitive Wahrheit handelt. Die beinahe wunderbare Einfachheit 
in ben Erfindungen der hohen Verfaſſerin, die doch aus den natürs 
Jichften und gewöhnlichften Verhältniffen ein reiches Kunftinterefie 

u entwideln weiß, die überaus geſchmackvolle Begrenzung in 
em, was ihre Feder berührt, die große Reinheit ber Sprache, 
der ungemein flüffige unb geiftvolle Dialog, endlich bie fefte 
Hand, mit der fie Sharaktere, männliche wie weibliche, bins 
ubert, und bie Reinheit, ber Abel, die Sicherheit in allen 
Ihren Motiven — alles dies ifk nicht blos von hoͤchſter Liebens⸗ 
würbigteit, fondern in aller Wahrheit bemunberungsmwärbig. 
Wir find gewiß, nicht zu viel zu fagen. Aus den Berirrungen, 
in welche unfere Dramatik gerathen iſt, eine fo gänglide Um: 
kehr, aus dem Wahn, daß Intereffe fi nur an das Grelle 
und Erſchütternde knuͤpfen koͤnne, eine ſolche Regation alles 
Grellen, aus der Unnatur unferer jung: beutfchen Schule folche 
Wahrheit, Reinheit, Durchfichtigkeit, eine fo eble Natur plögs 
lich herauftauchen g ſehn, iſt einem Wunder gleich. Zweierlei 
lernen wir aus dieſer Erſcheinung: erſtens, daß die hoͤchſten 
Staͤnde ſich wol der abwaͤrtsſtroͤmenden Flut unſerer Literatur 
und ihrer jüngften verderbenbringenden Richtungen erwehrt ha⸗ 
ben mögen, und zweitens: wie wenig Apparat bie Production 
des Schönen nöthig babe, wenn ber Dichter den Quell derſelben 
die edle Befinnung, Heilig hält. Das Gebiet, auf dem fi 
die Dichterin bewegt, ift im Gangen genommen beſchraͤnkt. Die 
Geftaltungen der Liebe und der Eferſucht bei Drännern, Franen 
und Mädchen, das weibliche Herz, mit feinfter Ruancirung nach 
dem Lebensalter iſt ihr Feld. Aber wie reiche Frucht trägt 
dies Feld! Wie mannichfaltig und wechfelreich iſt fein Ertrag ! 
In den neun ober gehn Stücken der Verfaſſerin, wo wäre bie 
mindeſte Wicberholung anzutssfien? Wie fhöpft fie immer nen 
aus dem tiefen Born ber Welt⸗ und Menſchenbeobachtung; ja, 


*) Bel. den erſten Artikel in Re 10— 118 d. BI. D. Rev. 





wie nimmt bdiefe Beobachtung an Tiefe und Reinheit immer zu, 
and wie erfrifcht und ernenert fih Styl und Sprache an dem 
freiee werdenden Geifte der Erfindung. Wir haben in dieſem 
Bande zunächft das vieractige Luflfpiel: „Der Zögling’’, vor 
uns. Mit wenigen Zügen ik das Berüft biefes Dramas gezeich- 
net. Cine Fran voll Einfiht, Eräfin Werdenbach, und Ida, 
ihre naive, weltunerfahrene Nichte, ihr etwas ſchwaͤrmeriſcher 
und vielfobernber Liebhaber, Robert, und deſſen durch feine 
Überzeugung von feinem Scharffinne geblenbeter Oheim Erünau, 
diefe wenigen Perfonen führen bier vor unfern Augen das ins 
texefiantefte Lebensbrama auf. Die beiden jungen Leute lieben 
ſich, aber fie verſtehen fich nicht, und Robert wendet ſeind Eiche 
auf die ältere Zante feiner Ida. Diefe, ben irrenden Bögling auf 
den rechten Weg zu führen, nimmt feine Liebe fcheinbar an und 
führt diefelbe unter Robert's Herzenslämpfen bie zur Heirath 
fort, wo ſich dann Alles befriedigend aufllärt. Dieler Stoff, fo 
einfach in feiner Erſcheinung, bildet fi an den anziehenbften 
©ituationen, an Scenen von pathetifchem und komiſchem Ins 
terefie durch und hHinterläßt uns werthe Erinnerungen an die 
von uns felbft beflanbenen Zweifel und bie wechfelnben &efühle, 
welche die Dichtung bei uns hervorrief. Kabel, Motive, Charak⸗ 
tere, Sprache und Dialog, Alles hat uns befriedigt, Alles if 
Das, was es gerade bier fein fol, und wir fcheiden von bem 
Gemälbe, an bem wir uns freuten, mit nachkiingenber Freude. 
Ganz auf biefelbe Art fchön, nur noch wechfelooller unb bis 
auf bie kleinſte Nebenrolle bin forgfam a hrt, iſt „Wetter 
Heinrich“, Luſtſpiel in 5 Acten. Die Verirrung einer Mäb 

feele, welche anftatt bes ehrlichen Zugenbgefpielen Heinrich fich 
von ber Reigung für einen Abenteurer, Gtellani, bethören. Läßt, 
bie diefen Irrthum ſchwer zu büßen im Begriff if und nur 
durch einen glüdlichen Misgriff gerettet wird, ift der Gegenſtand 
diefes koͤſtlichen Gittengemälbes, in bem bie Weltverborbenheit 
mit ber natuͤrlichen Einfachheit in einen fehönen Gonflict gefeht 
wird. Auch bier find bie Motive trefflich erwogen unb ſchoͤn 
herausgeſtellt. Nur bünkt uns, daß ein Mäbdhen wie Agnes 
doch etwas in ihrer Seele haben mäfle, das fie vor ber Pins 
gebung an einen Heuch 
der Auslieferung der glüdlicherweife falfchen Brieftaſche war⸗ 
nen müßte. Bon trefflichfter dramati Wirkung ift aber bis 
Berwechfelung ber Brieftafchen feibft, und dem Lefer und Zuſchauer 
bis zur Athemlofigkeit fpannend. bie Entwickeiung des unfreis 
willigen Irrihums. Kunft und Beobachtung find Hier in gleichem 
Maße anerkennenswerth und wahrhaft felten;, die Zoſe Babet 
Vollendung. Mehr im 


vierattige Luſtſpiel: „Der Unentſchloſſene, ‚da das Stück 
eige ln Behcht. Aſſeſſor 


* ſein * ernau die Ghepacken vollzieht und ihn als 
Zeugen mit untexf n läßt, worauf ſich dann bie wohlwollende 
Taͤuſchung erklaͤrt, indem ſich zeigt, daß Dahlen ber Contrahent 


ler, wie Stellani iſt, und vollends vor - 


Fe —— 


rnau nur der Zeuge war. Dieſe leicht und gut endene 


und 
Fue macht mit einigen andern Zügen der Unentſchloſſenheit 


In 


ben Inpalt des Luftfpiels, das aber in ber That einigen Manz. 


gel an Stoff hat. Sprache und Dialog find aber auch bier 
borteef id. Wir Hoffen, Ri *5 en Bande eheſtens 


n vierter folgen werde, DIE ex denß — * 
* da 
—** @e 


En t, wie di 8 
Naht wis KH fe 
** ons⸗Luſtſpiels aufzuweiſen haben. Gin ſchoͤnerer Geiſt, 


voli ſchoͤnerer Gaben hat ſich dieſes Gebietes bei uns noch nicht 

bemaͤchtigt. Driet br 

16. 39 abu ben makif er ginalien. eraudgegei Rn von 
hr A : De — Mit ee Kupfern. Leiy⸗ 
i * aus. bir. 
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er gu beſon⸗ 

Sem langt ift. Unſeve Tüngke Zahresliterater iſt baber 
* a ir veicher eit langer Beit, und was 

” hason bietet, if a ee et „Die = mike, Euxs u 
Yergogangenen Beftrebungen biefer , wiſter 
Seutner, Devsient’s „Bunft bes Augenbiids”, „Die drin vom 
der Se‘, die Stiche der vochergenanuten Dichterin, auern⸗ 
iv’s ‚Aölgeslidh ab Romantiich” umb Albini's „Die ofen 
ivamatiſches Gemätlbe in 5 Acten, welches bas diesjährige „Zus 


d inalien“ eroͤffnet, haben für biefe Gat⸗ 
Mn roman Dog = nf äbalich fieht, 


und es iſt keine Zunge, daß A eK eikun en ben gli 
Ketten and's ober Kotzeb beiweitem überlegen find. 
Die GSeſellſchaft ift. feiner, — obwol auch raͤthſelhafter 
und muflsciöfer und vielleicht auch winber reblich und offen 
geworden, und fo fobest bas Drama, vo weiches fie abfpiegelt, auch 
feinese und Lünfttichese Formen und einen ſchwierigern —— 
XIbini bewältigt dieſe Foderungen in feinen „Roſen“, ei 
Drama von ber glücklichſten Anlage. In ben Leri — 
wen, welche das Stuck der Zeit nach ſondern, ſehen wir zuerſt 
in in Seien ein Maͤdchen durch einen Schwarm von Bewun⸗ 


dereen Tafı um ihren natürkichen Gharakter betrogen, eitel, Beiett. 
Die Siebe heilt Fe, dee Schwaͤrmer Auguſt v. * wird * 
Bir. Doch, ſowie die r Wan⸗ 


duvch 
ſche geheilt —2 fo wird u chwärwer Kosuft * den 
Big der Liebe verborben. Er verfällt in jede Auaſchweifung 
ad vernichtet ſich Duck) das Epiel. Helene, bie keinen andern 
der Rettung abe, nimmt ‚ben Schein an, als 

Die ngen ihres Gatten, unb zeitet durch ihre —7— 
lufte fein Veriabgen. Ein alter Diener, Yriebrich, iſt hierbei 
ihe Bertrauter. Bas Verderben beitht ein und Nuguft erkennt 
ſeinen Schutzengel; ber alte Satz, daß bie Weiber beſſer ſeien 
als wir, hat —3— bew uͤhrt. Tauͤchtig wie ber Plan und a8 
danke bieſes Btüks, find auch die: Beiwerke; ber Werf. würde 

Ixdoch :nech m ung :erlängt haben, wenn er feine Neben⸗ 
yerfonen nicht aus. el Weltgrgenben, Idaliener, Franzoſen, 
Englaͤnder, Ungarn, h übt hätte, was nothwentig gu 
wevaltsten eweſenen —— führen mußte. 


—F and in:ber That iR: htung 
Die Wahrheit ber Eharalteve darun —X Ei 
dus ich ‚ihrem Geliebten gegenüber albern ftellt, um eine Ode 


vor Frauen von Geil gu‘ überwinden, mag an :umb für * 
fee nocũrtich fe; —— = aber if 46 bie Art, 
Luke ibiefe Rolle darchtahrt. men Pan weine 

daher aud) etwas Sewaltſames —— — — tiches hervor, 

——————— rn 
a une un s oornıden 

Ichätigt. —— —— — Vaſtichelniſte er ein allkrkaunter 


—— F er 5, es befonbere burch ben Humor, und wenn 
ih, wie bier, auf bas Charaktermalen legt, fo — 


— nicht felten dicht an gewaltſamer Caricatur vorüber. 


ur A alle Urſache, ſich vor biefer Klippe zu hüten; 
ft fo fchön; er darf a nicht durch unruhige und sr 
ES, oder eiggäganidr € user — 

„ Bir bapen ‚ga berar 
wir der & —A * ls * — 22 
gens, uns —* Die Arbeit * teog einiger Leichtſertigkeit 
in ben Formen eine in bie Tiefe gehende und mit poetiichen 
Intentionen reich ausgeflattete, wie fi bas von Immermann 
erwarten läßt ; allein fie iſt, wenn ir daran ben größten Maß⸗ 
ftab Iegen — wie ber Dichter dies verlangen kann umb verlan: 
gen wird —, nicht feblesfert Sm Pathetifchen nehmen wir eine 


Kraftanſtrengung wahr De bie immer auf einigen" angel 
hindeutet); in dem (haneiteri anches 
weniger geſchmackvoll, als wir es non biefem Der fobern 
durften, und in den Motiven tft mandhe ur, ag — 
davon, daß die blitzartige Entzundung der Siebe boch m ven 
Augen ein eines Dichters, wie Immermann —* etwas Bebenkliches 
—B—⏑⏑ 
zweites Klaͤrchen fein Einn, vor weccher Lettern wir auch 
nicht wiſſen, wie N enge fie. Goment liebt, * def 
Egmont doch ein anderer Mann iſt als ber ‚Ilorıbe 

Guitearbo”. Re wir 






fox 

zeffin hlmeato # dem O 

vorn herein einen Betrüger, | 7 mit ſremdem Bierath 

ſchmuͤckt, kennen lernen, auf ben Munich ihres Waters, Fürſten 

el umd auf Betrieb Aretino's verlobt. Der —8 
iſt ihr —D Fo fie iſt bereit, den väterlichen Wunfh 

zu esfüllen un ewerbung, welche Buarini’6 Bere unters 

if dieſe Sintkheen 


eingfüßet, Guiscard, ng. Bir zündet 
bie — ia Splamenbas unb — Seele. Kürfi Zancınb, 


wis, un 
gen Hd zbts ı 


A “ ee den —* — eig 
4 at enem 
die “Bine Prag — Bean d; 
e ger * n u ad; 
Manfreb’s Boiler bere, Free , nieder 


wir 
wi ge: em wir nicht An, 
wie bas Zranerfpiel „Die Opfer ie 2 ohmeigens s 
Ghiemonda ift einmal gef kein Opfer d 8 ————— 


ar 


* 


und fo ein echtes DO des Schweigens werk treffli db 
—— —— er —— 
am 
len: 


Ja, ine Theuere, 
Ich fühle mich in einer feltuen Gikumung, 
Dusihfistig find bie Dinge mir gewarden, 
&n Allem ſeh' ih ein zuifizenb Ders. 
Ich wuͤnſche nichts, mich duͤnkt, ich häkte Aled. . . . 
Sch möcht’ ea Schönheit, moͤcht' es Gluͤe benennen, 
Was mich ſo reizend in die Ferne traͤgt. 
Sieleicht iſt es das Leben! Ja, dad wahre, 
Das ich fo ſpaäͤt, doch nicht zu ſpaͤt, erfahre. 

Bortrefflich iſt vor Allem bie auf dieſen Slädstraum fol⸗ 
gende Scene, ber Schmuck und die Krone des ganzen Werks, 
ein Meifſterſtück feiner, wahrer unb wirkungsvoller Zeichnung 
bewältigendber Seelenzuſtände. Ghtemonda erfährt den Tod 
Guiscard's; fo lange fie nicht weiß, daß er von des Vaters 
Sand gefalten, ſchweigt fie; ploctich wird ihr Licht über ben 
wahren Hergang, und nun bricht ihr Schmerg in Tönen aus, 
die wir kaum jemals ſchöner gehört haben. 

Nein, Hoͤllenfurie, 


Er luͤgt und vor, auf Erben geh ed zu, 
Daß 25 Verrüdtheit wär’, an Gott zu glauben; 
Alſo Iodt er und 
Bum Abfall in fein Weg. — Nein, nein 
Du truͤgſt mich nit. 
und als fie nun nicht laͤnger zweifeln Tann: 
Unk:iit eb wahr, um jſt's nicht Ginbilbung .. . 
Bin ih beitimmt, daß diefed Ungeheuer 
Bon Unglüd mid zerfleiſchen Toll, 
Steh an mir, Stied für Glied, erfättigen? 
Soll ich's erleben, daß ber Augenblid, 
In dem il Guiscard's Tod erfahren. mir 
, ie .Poradiefeigiädt der Sel'gen ‚leuchte, 
Mit dem vanglihen,, den ich jetzt burchdidbe ? 
Bo ‚. wilde: Bruft, esflarze ! MWeib, verlsugne 
Qas Meib: Bei... - 
Nein, o wein. . 


Verirre bi nicht dahin, meine Seele. 
Mir Könmenuuniengehe: a 
Und nun ‚das :Gelbftgetprädg, weein fie ihre Schuld, Berteug⸗ 
nung ihrer Aiche vor: ben Welt, durch Verlobung mit dem obs 
ten vor der Welt zu fühnen befchließt. Wie dies geſchieht 
(et 5), if in nicht minder großen und Tönen Ihgen gezeichnet. 


Ufer Raum iſt b R, wie müſſen hier enden, abwei das 
Sthd ein tieferes Eingehen fodert und zechtferfigt. ESs iſt bir 
— eined iegeweihten; fo viel war uns Hier nur zu zeigen 

Den Schluß des Taſchenbuchs macht das einastige Euffpiel 
bes‘ Geraudgebers:- ‚Der GBascogner in Paris’, ein Staͤck von 
gefaͤligem Inhalt, obwol der deutſchen Sitte ziemlich. Fremd und 
wahrſcheinlich nach einem franzoſiſchen Original gearbeitet. Die 
Verlegenheiten, welche bie gascogniſchen Bindhruteleten dem Hel⸗ 
den bes Stücks bereiten, find jedoch Launig genug erfunden und 
wäürben auf der Bühne ihre Wirkung nicht vesfehlen, wenn nur 
nicht fo viele Mrlefe daris vorgulefen wären. Es iſt zu bes 
wunbern, daß die frauzöfiiehen Baubenilliften noch nicht bemerkt 
haben, wie langweilig Vriefſchreiben unb Sriefleſen auf ber 


Bühne ift. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Essai sur ’homme, ou philosöphie religieuse et politique, 
par le comte de Zeller. Zwel Bände. Parts, Brock 
haus u. Avenarius. 1839. Gr. 8. 5 Thir. 18 Br. 

Die abftrarten Wiſſenſchaften ſtehen nicht in der Gunft bee 

. Hundert Male haben Denker unb Forfcher dem Wiſ⸗ 
fensbuxft ober ber Neugier die Schlüſſel zu den Raͤthſeln des’ 
geiftigen und Seelenlebens verfprodgen, und hundert Male hat 
eine unerbittlicge Kritik die Öffentliche Leichtglaͤubigkeit beichämt, 
welche jenen lockenden Verbeißungen das Ohr gelichen. Kann 
man fi wundern, wenn nach fo vielen Enttäufchungen felbft 
das denkende Yublicam bie metaphufifche Wahrheit wie eine‘ 
fpröbe schöne behanbelt, an ber die treuefte und zeblichfte Bes 
werbung verloren Ift? Die Entmuthigung iſt fo vollſtaͤndig, da 
fie fogar bie Werzweiflung ausſchließt und eine Gleichgültigkeit 
erzeugt hat, die dem Materialismus und ber Weichlichkeit uns 
feree Generation gu fehr entipricht, als daß biefe fi im Be⸗ 
wußtfein ihrer Ohnmacht nicht ganz wohl befinden follte. Doch 
diefe ſchlaffe Reſignation iſt — nicht allgemein zu’ 
nennen. Es gibt noch immer eine, wenn auch kleine Bahı | 
ſtark ‚conflituirtee Geifter, welche an ber Idee der Wahrheit 
fefthyängen und in denen bas Streben nady ihr nidgt vom Bes 
woge ber ſchwankenden Intexefien des Augenblicks verfehlungen 
wied. Der gewiffenhafte, unermuͤdliche Forſcher hat, welches auch 
ber objeetive Werth, der von ihm gefundenen Refultate ſein 
möge, Anfprudy wicht allein auf Anerkennung als Charakter, 
fondern auch auf bie Sympathie jedes au gen Freundes‘ 
der Biffenfchaft, als deren treuer Prieſter er das heilige Feuer 
naͤhrt, weiches feit dem Beitalter eines Pythagoras durch eine 
Kette geweihter Hände bis auf umfere Tage. herkbergetragen 
ift, am hoffentii) erſt mit ber legten Beneratlon unferes Ge⸗ 
ſchlechts zu erloͤſchen. 

Das Berl bes Grafen Zeller, welches mir zu ben vor⸗ 
ſtehenden Bemerkungen Anlaß gegeben, ſtellt ſich die Aufgabe, 
Philoſophie, Politik und ‚Religion auf ein gemei 
Princip zurũckzufuͤhren, ober befier, bie genannten drei Fifſen⸗ 
ſchaften auf einer gemeinſchafttichen Bafis aufzubaunen. Der 
Verf. geht von der nendeng des Urmotivs der menſchlichen 
Handlungen aus und glaubt in ihm den Keim aller ſocialen 
unb.movalifchen Wahrheit und gugleich die zuverlaͤſſige Richt⸗ 
ſchnur des Slaubens gefunden zu abe. Die wietaufendjährige 

e der Freiheit und der Nothwendigkeit, Tagt er, tft um 
deshalb ‚bisher ‚nicht geloͤſt worden, weil fie als Alternative, die 
fein Drittes zulaͤßt, geſtellt wurde. Der Menſch thut überall. 
Das, was ihm fein Verſtand ats feinem Inteveſſe entſprechend 
darftellt, und indem er fo Yandatt, HE er weder frei noch bein 
Zwange unterwonfen. Die Kberzeugung, welche bie menfchlähe‘ 
Handlungsweiſe beftimmt, ift nicht din ein Wiſſen, ſondern 
auch eime Kraft, ‚vie Triebſeder, bie uns vom Gelennen yum 
Handeln übergehen läßt; fie genügt zur Herdorbringung utfes 


rer verſchiedenen Handlungen und bedarf zu diefem Zwecke Beis’ 


Her 


neſswegse ber Dazwiſchenkunft einer Huͤlfekraft, bie man freien 
Willen oder wie immer nennen mag. Da wir weder Herren 
unferer Überzeugung find, noch den Ausfprüden derſelben 
wangsweife gehorchen, fo, folgert der Berf., läßt ſich weber 
ber Begriff der Freiheit noch der der Rothwendigkeit auf unfere 
Dandlungen anwenden; biefe find vielmehr als organifche Ma⸗ 
nifeftationen unferes Afieen Lebens unter eine dritte Katego⸗ 
zie, die bee Spontaneität, zu ſtellen. Die bisherige Philoſophie, 
fogt der Berf. in bee weitern Ausführung feines Satzes, bes 
hauptet, daß fich die Urfache unferer Handlungen entweder in 
uns, in unferm Willen, oder außer uns finden müſſe, und daß 
wir im erften Zalle frei, im zweiten bem Gefehe bes Fatalis⸗ 
mus unterworfen fein. Diefer Behauptung iſt zu entgegnen, 
daß die Kraft, weldye uns sum Danbeln antreibt, weber aus: 
ſchließlich in, noch ausſchließlich außer uns ift, daß fie aus den 
Beziehungen unferer Ratur auf bie Außenwelt, aus dem zwi⸗ 
ſchen beiden flattfindenden Werhältniffe hervorgeht, daß wir 
nad Maßgabe eines britten gemifchten Antriebes, nach einem 
Verbältnißgefehe (loi de rapport) handeln. Diefes Belek, in 
welchem ber Verfaffer das Motiv der menfchlichen Handlungen 
ſieht, ift aber Kein anderes als das ber Selbftliebe, welches 
feine @ebote je nach den befondern Lagen und Umftänden,, in 
weichen der Menſch thätig iſt, formulirt. 

Ein Einwurf gegen biefe Theorie, ber ſich von felbft bar: 
bietet, ift, daß ber Menſch keineswegs immer nad Maßgabe 
der Erkenntniſſe feines Verflandes handelt, fondern fehr oft der 
blinden Leidenſchaft, dem finntichen Triebe, dem animalifchen 
Inſtincte, felbft auf Koften feiner beſſern Überzeugung, folgt. 
Video meliora proboque, deteriora sequor, hat ſich ein Seber 
don uns hundert Male im Leben fagen müflen. Welche Be: 
zeichnung will der Berf. ben durch folche Motive hervorgebrach⸗ 
ten Handlungen geben? Er umgeht deren Qualification, ift 
aber geneigt, ihnen bie Eigenſchaft menfchlicher Handlungen abs 
zufprechen, weit bei ihnen das Element unthätig ſei, welches 
unſer privilegirtes Wefen ausmacht, die Intelligenz. Wie aber, 
wenn der Verſtand wirklich intervenfet, wenn er bem leibens 
ſchaftlichen Triebe einen Kampf liefert und trog feiner ernft- 
lihften Anftrengungen befiegt wirb, beugt fidy alsdann ber 
Menſch nicht unter das Geſetz einer materiellen Nothwendig⸗ 
Zeit? Der Verf. geht auf diefe Frage nicht ein. 

Auch für bie Bälle, wo der Menſch nach dem unbefangenen 
Ausſoruche feines Verflandes handelt, weiß ber Verf. haltbare 
Argumente nur gegen bie Lehre vom freien Willen, nicht aber 
gegen bie Lehre von der Rothwendigkeit gu finden. Wenn bie 
weſentlich egoiftifche Natur, die und ber Verf. zufchreibt, uns 
unfer Interefie (das der Anficht des Werf. zufolge, wenn es 
richtig aufgefaßt wird, immer mit den Foberungen ber fireng: 
fien Moral zufammenfällt) zur Richtſchnur bes Handelns gibt 
und wir flets nad Mufßgabe bes Erkenntniſſes unferes Vor: 
theils verfahren, fo find wir doch wol bie Sklaven eines Welt: 
— welches zwar, wenn man will, nicht das perſoͤnliche 

dienft ober bie Tugend, wol aber alle Berantwortlichkeit 
und Zurechuungsfähigteit aufhebt; wir find unter jener Bor: 
ansfegung, mit einem Worte, mehr ober weniger gut organis 
firte Automaten. Denn angenommen auch, daß, wie der Verf. 
annimmt, ber Organismus des Menfchen und fein Berftand 
ige: Natur nach durchaus verſchiedene Weſen find, kann von 

ee Selbſtbeſtimmung des Iektern um fo weniger bie Rebe 
In A als ber Verf. felbft zugeſteht, daß defien Ihätigkeit und 
Menſchen nur durch äußere Ginbrüde angeregt wird. Der 
Berf. legt Gewicht darauf, daß ber menſchliche Wille, das beißt 
feinen Theorie nach ber Verſtand, nicht unter der Botmaͤßig⸗ 
keit einer außer ihm exiſtirenden Gewalt ftche, daß bie Geſetze, 
denen ex folgt, mit feiner Natur ibentifch fein; aber es ift 
daß dieſes Raifonnement nur gegen einen gewaltfamen 
ven Zwang beweift, unb daß bafielbe der Sache nach bie 
organiſche Rothwendigkeit zugefteht. 


deſſen Einwirkung auf das materielle Handeln bes. 


von ber Cointibdenz bes freien 
en ne m ‚fudgt, einen Be auf bie 
nem 


aber nur das Princip ber Souverainetaͤt —— Ba % 
ſchwierige Aufgabe der Anmenbung befielben bleibt noch immer 
Wer iſt Drgan bes wahren Rotionalinterefke, 


ihre Befriedigung im Rotbfalle zu ? läßt die 
Theorie ben Grafen im &tich, ber jeßt feine Zuflucht zu 
ber Autorität nimmt, indem es für nbha= 
bung ber Souverainetät, d. h. für bie e tion 
bes wahren Rationalinterefle folgende Regeln aufflellt: 

Die Einfegung ber Gewalten und bie Abfaffung von 


bet , 
diefem Behufe keiner andern Bevollmaͤchtigung bebürfen als 
—* natuͤrlichen Qualification. ” 

Die fo conflituirten Gewalten handeln rechtmäßig inners 
halb bes ihnen angewiefenen Berufslreifes durch Eriaflung von 
Gefepen, Decreten u. f. w. 

Im Yalle eines Gompetenzfixeites zwiſchen ben verfdhiebe- 
nen Gewalten entidyeibet die Majorität berfelben (fodaf 3. B. 
der in diefem Augenblide in Frankreich zwiſchen ber Wahlkam⸗ 
mer und bem Throne ſchwebende Conflict zum ber 
a nafgieden werben muß, zu welcher fich bie Pairskam⸗ 
mer . 

Mat fieht auf den erfien Bil, daß biefe Formeln ihre 
ſehr ſchwachen Geiten haben und über eine Menge ber wich⸗ 
tigften Fragen der praltifchen Politik Feine Auskunft geben. 
Doch das Eritifche Eingehen auf biefen. @egenftand würbe mich 
auf ein Gebiet führen, welches nicht das biefer Blätter ifl. 

In den bier beleuchteten Punkten reſumirt ſich ber wefent- 
lihe Inhalt des Buche des Grafen Zeller. Durch Anwendung 
einer firengern Methode, Vermeidung aller überflüffigen Wie- 
berholungen, Abfchweifungen unb hors d’oeuvres hätte der Verf. 
nicht allein ohne Verluſt, fondern fogar zum großen Gewinn für. 
ben Leſer ben umfang feines Werts um wenigftens drei Biertheile 
vermindern Tönnen. Der faft gänzlide Mangel an Plan in ber 
Anlage bes Werks erſchwert die Auffaflung des darin dargeftellten 
Syſtems und bie Prüfung bes Verhältnifies der einzelnen Theile 
befielben zueinander. Cine Sonderbarkeit, für bie ich Zeinen 
Grund zu finden weiß, ift es, daß ber Verf. feinen Bortrag in 
bie Form eines Dialoge zu werfen verfucht bat; idh fage ver 
fucht, denn der Dialog, mit welchem das Buch beginnt, verliert 
ſich ſchon nach den erflen Geiten, um im ganzen Laufe bes 
Werts nur breis oder viermal, fo gu fagen anbeutungsmwelfe, 
wieder aufzutauchen und esft in ben Gchlußfähen wieder in 
volle Evidenz zu treten. 14, 
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3weiter'Xirtitel. 
(Bortfegung aus Ne, 178.) 


17, Mariana. Gchaufpiel in fünf Acten. Brei nad Sheris 
dan Knowles, von Fr. Treitfhle Wien, Wallis⸗ 
bauffer. 1838. @r, 8. 15 ®r. 


Sheridan Knowles, der Verf. des „Buckeligen“, ift unfern 
Lefern bereits mehr als einmal vorgeführt worden. Gr erreicht 
in feinen Arbeiten ben Hoͤhenpunkt, defien bie englifche Tragoͤ⸗ 
bie dermalen fähig ift, und den fie, eingeleilt zwifchen ben Tra⸗ 
ditionen der Abbifon’fchen Schule und den Reminifcenzen an 
WByron’fche Beftaltungen, für jeht anſprechen Tann. Mir haben 
ſchon oft Gelegenheit gehabt, die Enge, die Unnatur, die Dürfs 
tigkeit dieſes Weges zu zeigen, ben die Rachkommen Shakſpea⸗ 
xe’s eingeichlagen haben. Es iſt daher nicht nöthig, von neuem 
nachzuweifen, wie die ganze englifche Dramaturgie zur Zeit in 
GSonvenienz und Schema wurzelt, wie fie aller Hingebung am 
die Natur entbehrt, unter Befeltigung alles poetischen Elements 
blos auf der Oberfläche des Gedankens hinftreift, welcher, von 
einem eins für allemal feftgeftellten Schema geregelt, nur allens 
falls noch in der Zweckmaͤßigkeit und im Verſtaͤndigen und Res 
gelvechten feinen Zriumpb bat. Die Sprache ber Natur, Wahr: 
delt „Fuͤlle tft in diefen herzlofen englifchen Zragödien, welche 

den Sabavern gleichen und uns mit Todtengeruch anwehen, 
nicht mehr anzutreffen; Gchattenbilder ohne Wirklichkeit und 
Leben, welchen wir troß ber graufamfien Verierungen die Er⸗ 
ſiſchen Schule vorziehen müflen, 

nn im poetifchen Reiche iſt nichts 


dadıt, allem ‚Neuen, 
gebung an fein Thema Zengenden den Bus 
Das Weib muß treu fein, alfo if Ma: 


daß ber britiſchen Schule gerade Das fehlt, was die franzoͤſiſche 

und auch die beutfche zu viel hat. ' 

18. Almanach fürs Luftfpiel. Sufammengeftellt von 3. Gh. 
Baron Zedlig. Erſter Jahrgang. Gtuttgart, Hallberger. 
1839, 8. 2. Thlr. 


Der Herausgeber biefes neuen Luſtſpielalmanachs nimmt 
feiner Vorrede zufolge einen durchaus praktifchen Standpunkt: 
es ift ein brauchbares Bühnenrepertorium, das er zufammens 
fielen will; Darftellbarkeit und Icheaterbebürfniß follen hierbei 
feine leitenden @efichtöpuntte fein, und fremde Sachen follen 
nicht in Überfegungen, fondern In Bearbeitungen nach dem beuts 
fen Bebürfnig gegeben werben. Wir haben nichts dagegen, 
vorausgefeht, baß ben Bearbeitern bie Faͤhigkeit nicht fehle, 
fremdgeborene Pflanzen wirklich fo zu acclimatifiren, wie bie 
hier gegebenen Proben es erwarten laſſen. 

Der vorliegende Jahrgang enthält durchweg lobenswürdige 
Arbeiten. Bauernfelb's „Bürgerlich und Romantifch”, Eu 
fpiel in vier Acten, überall mit Gtüd bargeftellt, gehört uns 
fireitig zu den gelungenften Leiftungen dieſes vielleicht allzu 
geiftvollen Luftfpieldichters, der nur gumellen mit der Ratur ets 
was frei umgeht. Das Stüd iſt belannt. Nicht minder vors 
— und ausgezeichnet iſt: Roſier's „Frau von dreißig 

ahren“, in vier Acten, deren Bearbeitung uns jedoch der von 
Th. Hell nachzuſtehen ſcheint. Das vieractige Luſtſpiel von X. 
5 Weidner: „Luftichlöffer”, nad ber Idee von Wolfe 
„Rammerbdiener”, bat zwar etwas Skizzenhaftes angenommen 
und ermangelt einer rechten bramatifchen Goncentration, ba jes 
der Charakter fo ziemlich feinen Weg für ſich allein verfolgt; 
inzwifchen ift bee Gedanke doch trefflih, eine Menge von 
Perfonen jede mit ihrem Luftfchloß und ihrem Steckenpferde 
nebeneinanderzuftellen und zur Grhelterung bes Zuſchauers 
alle an ihren fpanifchen Schlöffeen fortbauen zu laſſen. it 
auch die Handlung, fo find bie einzelnen Scenen body ergd 
Nach diefen Iobenswürbigen Proben dürfen wir bem jungen Als 
manach wol eine Zukunft verfpredhen. 


19. Gamoens. 
Die auffallend magere Erfindung bei einem dem Dichter 


Dichter b & | ecjein t, Namens 
—— — ei on Berührung 
Camoens ſtirbt. Cs war kaum mðglich, ben inhaltſchweren 


Steff erfinbungsiofer, Käpmudentbtößter zur Dftelling gıf brin⸗ 
. t te eine 
a aber ohne Ale —— Griebung 
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“. * En Better, tem kein Bleier 
In feinen Tagen gli m. f. w. 






ulaufgabe, gut geld um zu fünf Xcten nit am Stoff Ma leiden, bat ber 
ohne partie, —* gewoͤhnlichſte Bemühung, dem Ge⸗ Set diefes Dramas Ei —2 ie das ri Heer in 
genftande etwas abzugewinnen. Das Geſpräch zwifchen dem Dewegung gefeht. In dem erflern geht es ziemlich liberal unb 
Seien Zope Quebebo und dem im Sofpitalelend dahinfhmads | Atwas reyolutiomair ‘her, "was ‚fonß_nidıt e [WE 
tenden Dühter FE mach Yorm unbY Ende damgbeh" wepghaft Isresfitte iffz ie gpriten 4) ff Ind 
b und Sonnse in Kine: jefgen Gäftait aur Bon Aineſa Lana anfangs Feindiidpgegegüber, einer t 
x fo gebacht werben. Belde Perfonificationen erzählen nes | andern derbe Wahrheiten, bis endlich bie Freundſchaft durch⸗ 


$ 

ante ohne daß der Eine auf den Andern hört oder ihm 
antwortet, 1 6, was er in Waffen 
gefammelt. 


&. l 
als daß wi 


Dem Krämer mag Erfolg den Werth verbuͤrgen, 
Det Dinge gibt ed unterm Himmeldzelte, 
Zu zart, nah Loth und Pfund fie abzuwaͤgen, 
Bu bach, ber Ele Map. daran zu legen. 
Died merke, Freund! Sprich du von — Lorberblättern, 
Dec Lorbentränge laſſe unberührt. 
Diele Äußerung muß uns um fo geſchmackloſer 
doch wicht 


vorlonmen, als 


matiſchen Luͤckenbußer produciren. 


DD. Die Schlacht bei Fockſan. Schauſpiel in fünf Aufzügen. 
Bon Fr. Hofmann. Jena, Bean. 1838. 8. 16 Gr. 

Bewundernde Liebe für ben tüdhtigen Feldherrn, Friedrich 
ven von Sachſen⸗Koburg, bie Verſuchung, ben alten Su⸗ 
weroff dramatiſch auftreten gu lafien, und bie, wir glauben, 
fagenhafte blung von einer Gräfin Auerfperg, bie in ber 
Schlacht uon Fockſan einen Sohn verlor und einen verlorenen 
wiederfand, find, naͤchſt der eier des hundertjährigen Geburts⸗ 


tages des Prinzen von Kodurg, bie Antäffe zu biefem Drama | 


eſen, das zu. den beſſern Belegenheitsftüden gezählt werben 
nn. Es zeigt ſich darin eine gewifie Beherrſchung der Form, 
gute Erfindung, wirkſame Gruppirung ber Charaktere und eine 
Gut ae. Mit einiger Verwunderung haben wir bas 
als Finteitung vorangeſtellte Gedicht Br. Nüdert’s: „Prinz Kos 
. burg”, Hier vwirbergelefen, das, ohne Inhalt, lang und ohne 
Sorm, gewiß zu den fdjlechteften Proben Kuͤckert ſcher Poeſie 
gehört und wie ſo vianche andere für ein DRufter gelten Tann, 
wie eine Ballade richt fein ‚fol. Doch wir widerſtehen ber 
Berſuchung, über diefen Gegenſtand mehr zu fagen, und wens 
den uns unferm Drama; ben Bewunderern Rüderrs üben 
"Tonnen wir doch vicht nahin, bie erfte Strophe feines Ko⸗ 
burg mieder vorzuſtihren 
Pr in, Roburg⸗ edttich. 

FJeldinarſchall der eicher, 





dringt. Einmal auch muß Suwoxoff wie ein Hahn Erähen, 
was er, wie uns in feinen Memoiren erzäßlt wird, mitunter 
ethan haben fol. Hiervon abgefehen, find bie Gharaktere, 
Eaworof gerade und grob, Koburg feiner und geſühlvoll, recht 
gut gegeneinander eontraftirt. Das romantiſche Element Lies 
—æ—́ſ —* bief erde ihren Devaen 5 

weite verloren gegangene Sohn biefer, Du ren sbunb, 
' Daß —— chat Thekla⸗ Maxriſches verkommen würde, 
war zu erwarten. Unter ben untergeordneten Geſtalten madht 
der geitmebel Gchmibt eine Art von Grazioſo und dient zur 


Koburg 

— — Ihr Leiden, theure Gräfe, 
Und Ihre Ruhe — ich bewundre Sie. 
Der Menſch iſt doch vor Allem auf der Erde 
Sin Werk von ungemefl’ner Feßigkeit. 
Da tobt der Elemente Sturm von außen 
Und reiht dem Innern Kampf die Harte Hanb. 
Und dennoch geht dad Uhrwerk langſam weiter, 
Die Räder gleiten ſtill um ihre Are, 
Der Seiger ruͤckt von Siffer fort zur Silfen, 
Bis endlich, wenn die Feder abgelaufen, 
Der Zodtenmurm bad morſche Haus bezieht; 
Doch oben figt die Hoffaung auf ben 
Und Eehrt bie Finger nad) der neuen. Sonne 
geigt ſich eine geſunde Kraft und Berflaub, 
erſtrebt keinen Effect, deſſes er wicht her Hi. 
einem beliebten: Familienftüd in de —— — —* 

nem nn: Ham m 
der KHoburge zu werben verdient. 
21. Eine Nacht auf Wade. Baubeuille in einem Aufzuge won 
* 3, Davis. Sambung, Hoffmann unb Gampe. 1886, 
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bach ein Mufterfiäk im 


von aune 
on 


ngen entitchen, un 
Wäh.cin.Banbeoi, des ni 
(Der 


Dee Meuſch, eine Unterfudsmg. für gehlibete. Leſer nen 
:M. .&. 8. Gravell. Vierte Auflage. Leiptig, & 
1839. &. 8. 1 Xhle. 20-6. 

Zit im 3* Renſchen mit. zunehi 
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Bolker, wo das Licht eiger hellern Verſtanbetbildung bie Dinge | bes Zwelfels zurechtfinden follen, mol um geringen 
Geleuthtet umd feine Strahlen au auf das bu Aeich * erreicht ſein — fo bürfte — de steile * 
Glaubens wirft, die Sehnſucht nach deutlicher, auf philoſophi⸗telung einer ſtreng logiſchen oder mathematiſchen Wethobe, weis 
ſchem Wege erlangter Erkenntniß lebhafter und fucht bie | che dem Bortrage eines Spinoza und Ariftoteles den Sharakter 
- Süden, welche in jenem entflanden find, durch die Anftvengung | der Gefchtofienheit und unerſchaͤtterlichen Feſtigkeit verleiht, wit 
des eigenen. Geiftes wieber auszufüllen. Die Beligion, weit | einer freiern Darftellung, im welcher ber Verf. ſich namentirh 
entfernt, hierunter zu leiden, erlangt auf dieſe Weiſe die philos‘ | in ber zweiten Gälfte des Buchs zu ergehen ſcheint, dem phi⸗ 
tophifäye Läuterung und durch Wernunftichläffe die rationale | loſophiſchen Geiſte weniger zufagen. Doch bleidt ‚die Form flete 
Begründung ihrer Dogmen, welche eine von bunkeln Borftel- | ftreng wiſſenſchaftlich, und namentlich verdient die Beftimmts 
tungen ſich loswindende und allenthalben nach WBeweißführung | heit, Deutlichkeit und Kolgeridhtigkeit in ber Beweisführung 
| de Zeit unerlaßlich macht. Die Philofophie, infofern fie | und die Kraft der Innern Überzeugung, mit: der fie vorgetragen. 
nad) dem Vernunftgrunde aller überfinnlichen Dinge forfcht, tft | wird, Anerkennung: Gigenfchaften, durch welche der Werf. gegen 
daher für eine ſolche Zeit um fo nothwendiger und um fo wohl: | mehre der vornchmfien neueren Gufteme einen rübmlichen Bots 
chätiger, weit biefelbe ohne fie einer ungeheuern Leere anheim= | traft bildet, deren Studium durch ein gewiſſes Schwanken, 
fallen würde, und alle bie ihe von neuern*) Gewalthabern wie | durch Unficherheit, Undeutlichkeit oder Werbergung der eigentlis 
einft von römifhen Imperatoren gemachten Vorwürfe beruhen | chen Meinung oft ſehr erfehwert wird. Das Publicum bat 
auf keiner richtigen Kenntniß ihres Wefens. auch jene Eigenfdhaften, verbunden mit dem übrigen Inhalte bes 
Leider aber hat die Philofopbie in der neueflen Zeit über: | Buchs, in fo hohem Maße anerkannt, daß in den 25 Jahren 
Haupt die Richtung genommen, fich mehr im Kormellen zu bes | feit dem erſten Erfcheinen deffelben, ungeachtet der vielen ans 
wegen und in bisfem mit Hülfe der. Dialektik fichern Halt und | dern „Menſchen“, denen dfefer das Dafeln gab, an 20,000 Grems 
eine felbfigenügende Ausbildung zu fuchen;. leider fällt naments | plare davon vergriffen find und ftete Rachfrage dieſe vierte 
lich die deutſche Philofophie in den Fehler, unbeutih und un= | Auflage nöthig gemacht bat. 
deutlich zu fein, und jemehr fie fich in den poetifchen Phanta⸗ Es tft kein geringes Beugniß für die wiſſenſchaftliche Grund⸗ 
fiegebilden eines Schelling von ber Erde in die Wolken zu ers | lichkeit und Tiefe des Verf., daß er fich Diefer anthropologiſchen 
heben, oder durch ein unerquidliches fchotaftifches Formelſpiel die | Unterfuchung unterzog, um fie einer andern zu Grunde zu le⸗ 
Geifter abzuftoßen ſucht, um fo erfreuticher ift der Verſuch ei: en, ber der Geift in neuerer Zeit nicht felten mit zu geringer 
ner Philofophie, weiche umgekehrt, fo wie Cicero es vom Mei⸗ orbereitung fi zugewandt hat. Es waren bie Staatewiſſen⸗ 
fer alles echten Philofophirens rühmt, vom Himmel auf bie ſchaften, denen er feine Aufmerkfamleit gewidmet hatte. Das 
Erde herabſteigt und flatt künſtlicher Dunkelheit Gele und | Studium derfelben, namentlich der Staatswirthſchaft, zeigte 
Karpeit „und eine aus Überzeugung gewonnene Befriedigung | ihm aber bie Unbeſtimmtheit der Begriffe und bie Ungnu heit 
am ſich zu verbreiten ſucht, welche, ſtatt über Ans und Fürfich- | der Principien in den Theorien berfelden und überzeugte Ihr, 
fein u. dergl. fich za tief einzulaffen, die wichtigften und hoͤch⸗ daß, wie die Nationalökonomie nur im Zufammenhange mit 
ten Fragen ber Menfchheit geradezu und unverwandt ins Auge | den übrigen politifchen Wiſſenſchaften erfolgreich zu betreiben 
faßt und auf dem Wege des Grlennens durch das Denken Res | fei, auch Yie Politik nur feſt (nady Wefen, Zweck, Einrichtung, 
fultaten zuſtrebt, denen das menſchliche Semäth an der Hand | Mitteln und Beſtandtheilen des Staats) begründet werben 
der Religion vor aller Philofophie fi) zugewandt hat; Heful: | Pönnte, wenn ihr eine Unterfuchung über ben Zweck unb das 
taten, die durch die Weihe eines unvertilgbaren Glaubens ges | Welen des Menfchen felbft untergelegt würde. &o erfchien als 
Heiligt find. Steht ſchon das Ehriſtenthum feibft nicht außer | Einleitung gu einem voliftänbigen Werke Gber ſaͤmmttiche Staato⸗ 
Beziehung mit vorangegangenen Philoſophemen der Griechen, | wifienfchaften 2813 dieſer anthropologiſche oder pſychologiſche 
wie denn namentlich von Zeno ſchon die Menſchheit ald eine Ges | Verfuch, dann 1822 zu Berlin der zweite Theil des B 
wmeinfchaft durch die Liebe verbunbener Brüder aufgefaßt wurde, | unter dem Zitel: „Der Bürger‘, worin Me bier anthronolos 
fo tann auch Hinwiederum Feine nach ihm kommende Philofos ; gif bargeftellten Grundfäge politifche Anwendung erhalten ha⸗ 
phie ſich von ihm losmachen, und wie beide, Sernunft und Glaube, | ben und die ganze Theorie des Vernunfteechts im geſelſſchaft⸗ 
Dand in Hand gehen, das erweiſt der Werf., der die Ergebniffe | lichen und außergeſellſchaftlichen Zuftande aus der Echre vom 
einer im freieften Geiſte und mit der firengften Gonfequenz ges | Denfchen auseinandergefegt und erwiefen if. Die Staats’, 
führten Unterfuchung in bie genaueſte Übereinftimmung mit den | Berfaffungs- und Regierungsichre umfaßte hierauf der In Stutt⸗ 
Lehren des Ghriftentyums zu bringen gewußt bat und barin | gart 1882 unter dem Zitel: „Der Regent‘, herausgegebene 
eine nicht geringe Gewähr ihres Werthes findet, während er | dritte Theil. _ 
im Geifte des echten Proteftantismus, von dem er befeelt iſt, Bei dieſer propäbeutifchen Beſtimmung bes hier angezeigs 
‚zugleich ben Gas ausfpricht (S. 288): „der Weile, fo fehe er | ten Buche Eonnte es die Abficht des Verf. nit fein, in dem + 
—* Religion bebürfe, werde nicht glauben, was ber Bernunft | felben die Philoſophie in ihrem ganzen Umfange und nach allen 
widerſpreche, weil überhaupt nur Das zu glauben fei, wogegen | ihren Theilen zu demonfleiren, fondern er wollte nur, wie er 
die Wernunft nichts einzumenben babe“. Der Berf. hat zum | felbft S. 36 anbeutet, für den foeben angegebenen Zweck aus 
Theil nur in abilracten Saͤtzen ausgebrüdt, was das Neue Zes | den übrigen Theilen bee Philofophte, inſonderheit der Metü—⸗ 
ſternent sem Beläsfinne in Allegorien- verhält. phyfik, Anthropologie und Pinchologie das Erfodertiche voraus: 
Cine Darſtellung trägt weber einen fireng eſoteriſchen ſchicken. Alfo als Epifoden, nit als Theile ber Hhiloſophie 
noch sein exoterifhen Sharakter, ba biefelbe auf das Waffunges | find dieſe Unterfudgungen anzufehen; aber feine Refultate, von 
vermögen aller Gebildeten überhaupt beueahnet if. Allein wenn | denen er ſelbſt befeyeiden He tft zu gefteben, daß fie nur by: 
einerfeits die Abficyt, in dem MWuce felbk den Frauen eine | pothetiſche, durch die Übereinftimmung der fubiectiven Wahr⸗ 
„Leuchte in die Hand zu geben, mit der fis fidy in der Nacht nehmungen mit der objectiven Beſchaffenheit des Wahrgenoms 
— — menen bedingte Wahrheiten find, regten doch die Korfchung der 
*) Rapoleon beginnt das fonft vermänftige Gchreiben vom 2. | Art an, daß noch viele aͤhnliche unterſuchungen, wie bie von 
Dec. 1818 an den Staatsrath: „Die Leiden, bie unfer fegönes | Seraz, von Eeffing, von Burbach, das franzöfifdh gefüriebene 
Zrankreich ertragen mußte, fie End der Weortgrübelei und iemer | Buch ded Grafen von Webern: ‚Sur ia nature de l’homme”, 
fiaſtern Metaphyſck zuzufcpreiben, die, indem fie die erſten Ur- u. m. a. raſch aufeinander folgten. Beraz, Ver bei einem * 
ſachen dez Dinge zu erlorſchen ſtrebt, die Geſetgedung der Wäts | terifchen Geifte, Bei einer ſchwanghaſten, ſich auf den Flüge 
ter auf Hre eigenen Grundlagen fügen mödte, fatt fie auf | begeiſterter Rede ans dem gewbhnlichen Bieife ber Forſching 
die Erienntniß vom menſchlichen Bergen und auf die Erfah: | erhebenden Phantafie Kenntniffe und Scharffinn befibt, ernicu⸗ 
zung der Geſchichte zu bereihnen.” geit jenes der Hüchternheit, ber bei Betrachtungen bee 
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Art vor motie bewahrt. Leſſing's Bahn Läuft mit ber unfes 
| . nberel seinander. Während bei biefem 
der San bie urfabkany. und die Materie das Aecibens if 


und von jenem mit ihrem Organismus belebt, burcdhbrungen | 


und geftaltet wird, ſodaß die Köcper nur als Wirkungen ber 
Geier erſcheinen, geht Leffing davon aus, daß Alles, was wir 
. wahrnehmen, aus dem Zuſammenwirken und der Verbindung 
elementaser Kräfte und Gtoffe entficht, die durch ihre Gyſtole 
und Diaftole die Welt in allen ihren Theilen geflalten, und 
Yäßt dann aus dem regelmäßig fortfchreitenden Organismus bem 
Geift der Dinge als die Summe ihrer jebesmaligen Kraftäus 


Perungen hervorgehen, ber ſich allerdings bis zur Gelbfländig: |. 


keit und innern heit fortbilden und Läutern Tann. Bur⸗ 
dach, an beffen orfchungen Meſſer und Milroftop ebenfo 
großen Theil haben wie das Nachdenken, weicht nur in einis 
gen, aber allerdings nicht unwichtigen Punkten von bem Dr. 
Grävell ab. Diele find die Lehre vom Glauben unb von ber 
Unfterblichkeit. Burdach erkennt nämlich in dem Glauben nicht 
wie jener eine Wirkung der Bernunft, die mit ber aus Er⸗ 
kenntniß gewonnenen Einſicht eins, nur nach dem Grade ber 
Buverficht und Gewißheit davon verfchieden iſt (ahnden, vermus 
pen, glauben, überzeugt fein, wiſſen), fondern er erblidt darin 
befonderes Vermögen unferer Vorſtellungs⸗ oder Denkkraft: 
‚ eine Anficht, die dem @lauben jeden Halt im menfchlichen @eifte 
um fo mehr zu rauben geeignet ift, da die Sprache für das 
‚Vermögen beffelben, als ein Befonderes, nicht einmal eine Be⸗ 
geidinung bat. Ratürlich mußte ihn diefe Anfiht vom Blau: 
überhaupt in Betreff der Unfterblichkeit zu ber Behauptung 
führen, daß man darüber nicht zu einer beruhigenden Gewißheit, 
fondern nur zu einem tröflichen Blauben gelangen koͤnne. 

. Die Betrachtungen des Grafen v. Rebern führen analys 
tiſch meift zu den nämlichen Ergebniffen, zu denen Grävell 
auf ftreng wiffenfchaftlichen Wege durch Schlußfolgerungen aus 
einem oberften Grundfage gelangt ift. Diefer it ihm das Selbſt⸗ 
bewußtfein, und es verdient hierbei wohl bemerkt zu werben, daß 
jeßt gerade 200 Jahre feit dem Tode bes Mannes verflofien 
find, ber zuerſt in der Formel: „Ich bin, vermag, weiß und 
will‘, diefes Princip aufftellte und die Unterfuchungen der Phi: 
Kofopbie auf die innere Geelenwahrnehmung zurüdführte. 

Dee Verf. schließt ſich keiner philofophifchen Schule ents 
ſchieden an, doch zeigt er eine vorherrichende Hinneigung zu 
Kant. Aus bem oberften Brundfage nun: „Ich bin mir be: 
wußt“, jener urfprünglichen Apperception Kant's, vermöge Des 
zen wir uns a priori ber durchgaͤngigen Identität unferer ſelbſt 
in Anfehung aller in unferm Innern vorgehenden Beränberun: 
.gen bewußt find, entwidelt er bie Urbegriffe und Denkgeſete, 
das Erkenntnis und Denkvermögen, wie es von ber Seele an 
ſich ſelbſt wahrgenommen wird, und fchreitet dann über das 
‚weite @ebiet der Philoſophie, welche iym die Wiſſenſchaft aller 
polfhen der Erkenntniß unferer felbft und ber Gottheit mitten 

nne liegenden en tft, bis zu den Begriffen Bott und 
Beligion fort, Manches einfchaltend, was nicht gerade auf ſei⸗ 
nem Wege liegt, aber doch in der Reichhaltigkeit des Begen- 
ftandes feine Rechtfertigung findet. Vieles von dieſem iſt auch 
‚Usineswegs das am wenigſten Beachtungswerthe, fo z. B. 
S. 92) der Erweis der in der Vernunft ſelbſt beruhenden 
eit gegen Die, welche aus der Gall'ſchen Theorie von den 
rganen Materlallemus ober Fatalismus zu folgern geneigt 
fein möchten, indem ein vernünftiges Weſen mittels ber Ber: 
nunft ftets fähig bleibt, feine Begriffe und Urtheile, mögen biefe 
auch nach feinen individuellen Organen gebildet werben, zu prü: 
fen, zu berichtigen und umzufchaffen und nach ben confequen- 
ten Urtheilen feiner Vernunft zu handeln, vorausgeſetzt, ein Or⸗ 
gan fei nicht fo überwiegend, daß die harmoniſche Thaͤtigkeit 
der Seele dadurch aufgehoben wird: ein Zuſtand ber Abnormis 
tät ober Verrädtheit, in welchem Riemand für gurechnungsfäs 
dig gehalten werben Tann. 
. Dabei verfennt ber Verf. aber nicht, daß durch alle geiſtig⸗ 


(Der Beſchius feigt.) 





Literarifche Anzeige. 
Bericht über die Verlagsunternehmungen für 1839 von 
5 2. Brockhaus in Leipzig. 

Die mit bezeichneten tel i - 

e mit beze Aöineten zutitel Merten Gertennt Im Laufe * Sehtes fertig ; 
(Sortfetung aus Nr. 176) 

N. An Sortfegungen und Neften erſcheint ferner: 

+80. Winkler (Eduard), Vollständiges Real - Lexikon 
der medicinisch - pharmaceutischen Naturgeschichte und 
Rohwaarenkunde. Enthaltend: Erläuterungen und Nach- 
weisungen über alle Gegenstände. der Naturreiche, welche 
bis auf die neuesten Zeiten in medicinisch - pharmacenti- 
scher und toxikologischer Hinsicht bemerkenswerth ge- 
worden sind. Naturgeschichtlicher und pharmakognosti- 
scher Commentar jeder Pharmakopöe für Ärzte, Stadi- 
rende, N lefe und Token Kuh zwei Bänden. Gr. 8, 

weites Heft und folgende. Subscripti is eines Hef- 

tes von 12 Bogen 20 Gr. pcieapre⸗ 
Des erſte Heft: -Aal-—Beringerla (1838), feet ebenfalls WM Gr. 


I. An neuen Auflagen und Neuigkeiten erfcheint: 


+31. Barthels (Briedrich), Die naturgemäße Behandlung der 
Schafwolle durch ſchwanenweiße Wäfche vor bee Schur, ober 
das Bleichen ber Wolle und bie Kräftigung bes thierifhen 
Organismus zur Erhöhung ber Gigenfchaften der Wolle ohne 
Benutzung frembartiger Stoffe. Nach vielfachen eigenen Ber- 
ſuchen und Erfahrungen bearbeitet. Dit 10 lithographirten 
Tafeln. Gr. 8 Geh. 2 Thlr. 
ie M bes V 
eg 
durch lithograpbirte Tafeln noch deutlicer Gebete Dareilunsfeiare een 
*32. Bericht vom Jahre 1839 an bie Mitglieder ber Deutfchen 
Gefellfchaft zu Erforſchung vaterlaͤndiſcher Sprache umb Alters 
ihümer m le Derausgegeben von Karl Auguft Efpe. 
Die Veriäte vom Jahre 1886, 1836, 1887 und 1888 Boflen jeder 10 Gr. 
38. Busch (Dietr. Wilh,. Heier.), Das Geschlechtsieben 
des Weibes is physiologischer, pathologischer und therapeu- 
tischer Hinsicht dargestellt. Erster Band und folgende. 
Gr. 8. Auf feinem Druck - Velinpapier. 
» . . 
ee Se en mn er 
2 berät B l Werke dreißigjẽ 
55* der ua et 3 u SARA amfajenbe 
gm uch ber Er lechtstrantheiten des Weldes nad dem gegenwärtigen 
———— 
in dieſem Kahır erfgeinen. » de xvi venlene 
3. Gervantes Saavedra (Miguel de), KRovellen. Mit 
einer Sinleitung. ®r. 12. . 
(Die Bortfegung folgt.) 
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Dramatifche —*— für das Jahr 1838. 
Imwetter Artifel. 
Geſqlus aus Ar, 1): 
22. Roftopfhin ober Napoleon in Moslem ODe⸗ma in 


FR — Jo hann Hirt. Konſtanz, Slükher. | 
Ir. 8, 
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28. Die Belagerung Heifigenftadt im 3. 1404. in dra⸗ 
matiſches Sniaı sm satt. Sditingen, 


Sermann. 
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beingungen bee franzoͤſtſchen Dramaturgie in ber neueflen Beit, 

unb ba * was felten iſt, mehr allgemein menſchliche, als fran⸗ 

aöfifche Geſellſchafts zuſtaͤnde zum Gegenſtand hat, fo hat man wohl 
ethan, es leicht und unverändert zu übertragen. Die Überfegung 
auch in der That mit Liebe und Sorgfalt gegeben, und bas Stüd, 
ausgeftattet mit einer Bühnenzolle, wie fie anertannte Künflierin- 
nen gern haben, iſt allen Bühnen angelegentlich zu empfehlen. 

Zeinheit der Situationen, Raturbeobadhtung feltener Art (im 

Charakter des Bitterklee), Wahrheit in den Motiven, fcentiche 

Gewandtheit und ein mufterhafter Dialog machen bies Stück, 

in bem zugleich neben dem Scherz ber fittenläuternde Ernſt des 

Euftfpiels herrſcht, gu einer Perle unter den mobernen Luſt⸗ 

fpielen, und Nöfter zeigt ſich neben feinen Gollegen wie ein 

Adler unter Weiten. Das vieractige Luftfpiel: ‚Die Praͤſiden⸗ 

tin”, von Ancelot, iſt hingegen eine bloße @rille ohne Bes 

deutung. Wiewol der Bang bes Stüds auch nicht übel erfuns 
den if, fo fehle eine Höhere Idee body gaͤnzlich. ,, Die homdos 
patbifche Sur”, Auftfpiel in einem Act, nah Fournier und 

Bic ville, bat dagegen eine recht launige Anlage und wirkt recht 

Hhuͤbſch durch ben Gedanken, eine übermäßig trauernde Witwe 

durch die Rachahmung und Übertreibung ihrer eigenen Trauer 

zu beiten, wobei denn bie Heilung bes Näfchers Klaus dadurch, 
dag man ihn acht Tage lang mit Bänfeleberpaftete füttert, eine 
allerliebfte Gegenwirkung ausübt. In Piden leichten Erfin⸗ 

Lungen iſt die- frangöfifche Komöbie unerreiht. Nach dem in: 

nen Werth der Stuͤcke ftuft fich auch ber Fleiß ber Überfegung 

ab, und fo find Rx. 1 und Nr. 3 vorzüglich, Ne. 2 aber et: 
was ſchnell Hingeworfen. 

25. Die beiden Lolzerolles und Maximilian Robespierre. Dra⸗ 
matifches Gedicht in fünf Acten. Nebft einem Vorfpiel in 
einem Act von Karl $r....n. Freiburg, Wagner. 1838, 
&:. 8. 18 Gr. 

Es bebarf bekanntlich Feines langen Suchens, um in der 
Geſchichte der franzoͤſiſchen Revolution tragiſche Stoffe aufzu: 
finden; allein eben biefer Leichtigkeit wegen, und weil bie Ga: 
Jamftät eine allgemeine, keine befondere, durch eigenthümliche 
Gemüthezuftände bebingte ift, iſt die franzöfifche Revolution im 
Allgemeinen fo wenig zu teagifchen Bearbeitungen geeignet, wie 
etwa eine Peſt unter ben Menſchen. Die Inbivibualttäten wer: 
den bier ſtets in Allgemeinheiten verſchwimmen unb die Größe 
des Weltgeſchicks dg6 einzelne Schickſal verfchlingen, ber Poet 
mag dagegen ankaͤnipfen, wie er will. 

So öiſt e& denn auch dem Verf. dieſes fonft gut gedachten 
Dramas ergangen. Unmilltürlich und ohne daß er es felbft be- 
merkt, überträgt ſich das Interefie, das er für die beiden Lois 

olles, Water und Sohn, erregen will, auf das Gchidfal 
ankreichs, und nicht jene, fondern ber Tyrann Frankreichs 

wird ber Held des Dramas. Die Kämpfe und bie Leiden 
zer Familie gehen unter in bem blutigen Geſchick, das auf bem 
Lande haftet, und das Intereffe an dem Ausgange biefer Ty⸗ 
zannei fchiebt fi dem an Franz Lolzerolles unter. Kaum daß 
noch die Verberberin Dlivia, eine Geftalt, die übrigens hochtra⸗ 
giſch ausgeftattet iſt, ein eigenthämliches Intereſſe geltend macht, 
und daß wir ſchaudern, wenn wir den Erben ber Krone Frank⸗ 
reihe in bie Hände klatſchen fehen beim Fall bes Kopfes feis 
ner Mutter! | 

Doch das Bräßliche iſt nicht das Tragiſche, und für bie 

heinung des Unmenfchlichen entfchädigt uns das Verderben 
nicht, das den Anftifter defielben erreicht. Das Tragiſche viels 
mebr fol immer das Menfchlidde, fogar, wenn es erlaubt ift, 
fo zu fagen, bas Höchftmenfchliche fein. Der Verf. hat daher, 
wie Vieie vor ihm, den Gegenfland vergriffen, indem er ihn 
aus der Familie auf den Marktplatz brachte. Es nüpt ihm 
nichts, daß mehre feiner Charaktere ſtark und gut gezeichnet 
find, daß feine Sprache, wenn auch nicht befonbers poetifch, 
doch meift angemefien tft, daß Olivia, der Dauphin, Franz Lois 
zerolles, Elifabeth Antheil erregen; Robespierre verſchlingt Als 
les, und wir fehen nur feine Tyrannei, die Guillotine und fei: 
nen Zall. Daß diefer unter ben hiftorifchen Zügen und mit 


a 


ben Worten ber Geſchichte erfolgt, iſt ein keb für 
biefe Arbeit, die vom guten Willen mebr als von Durchorin⸗ 
gung ber Kunftzwede und Grgründung der tragifchen Bebins 
gungen Beugniß gibt. Wir mäffen ben Verf. zunaͤchſt mit fei- 
nen guten Anlagen auf einem andern Felde erwarten. 


26. Das Maͤdchen von Lyon oder Liebe una Steg. Cchaufpiel 
in fünf Acten, von Edward Lytton Bulwer Aus — 
Gaglifcien von D. v. Czarnowsky. Aachen, Maper. 
1838. 8. 14 Gr. 


ef. kann und will auch gar nicht Teugnen, daß bie Bier 
rerei und Unnatur des Hrn. Bulwer im Drama für ihn etwas 
Anttpobifches, ja etwas Ärgerliches hat, und biefes Ärger inne 
zu werben, bat ihm das vorliegende Stück wieber rei ®es 
legenheit geboten. Der novelliftifche Inhalt befielben, weicher 
bem Hrn. Bulwer nicht angehört, ift in ber That äuferft reich 
und anziehend ; er gebt in bie Ziefen ber Seelen, und der Dra: 
mafurg durfte nur die Natur fprechen laffen, um ein anziehen⸗ 
bes dramatjiſches Gemälde zu geben. Allein bies iſt es gerade, 
was Bulwer nicht thut; es fheint, er muß Alles vergerren, ins 
bem er es verzieren will; er hat für bad Drama eine entfdyie- 
den unglädiidhe Hand. 
In einer langen Vorrede — wozu Borreben beim Drama ? 
— beweift uns dieſer entartete Jünger Shalfpeare's nur, daß 
er gar nicht weiß, worauf es beim Drama ankomme. Er ahmt 
bem Maler nach, ber bie falfchen Züge in feinem Portrait durch 
Debuctionen rechtfertigt, flatt die Natur treu wieberzgugeben. 
Hrn. Bulwer fehlt alle gute Kritik! Dann folgt in Bers und 
Profa durcheinander das Stück. Gin Mädchen, zum Hochmuth 
erzogen, verfhmäht zwei Freier, bie ihr nicht ſtandesmaͤßig er- 
feinen. Diefe, um fich zu rächen, fliften einen @ärtnerbur: 
den, Glaude Meinotte, an, ſich als italienifcher Prinz zu vers 
kleiden, Paulinen den Hof zu machen unb ihre Hand zu ges 
winnen. Zufällig aber liebt Glaube Paulinen feit feiner Kinds 
heit und Hat, ihrer würbig zu fein, feinen Geiſt heimlich gebil⸗ 
det. Die Lift gelingt, die Altern, das Dräbdhen werben betros 
sen. In ber mütterlidhen Hätte Claude's entdeckt ſich der Bes 
trug. Pauline verwänfdt ben Räuber ihrer Hand, und bei 
biefem erwacht bie Reue; aber als bie Anftifter des Betrugs 
fih nun an ihrem Schmerz zu weiden kommen, erwacht ber 
Seh, ber wahre, in Paulinens Bufen. ie fobert ih⸗ 
ven Gatten Claude; doch biefer, im Gefühl feines Unwerthe, 
flieht, nimmt bie Waffen in ber franzöfifchen Armee und kehrt 
nad zwei Jahren ala Oberft wieder, in dem Augenblid, als 
Pauline, von dem Ruin bes Waters gebrängt, dem erfien 
Freier, Beaufeant, ihre Hand reichen will. Glaude entbedt ſich 
und wird natürlih Paulinens Gatte. Diefer Stoff if gewiß 
reich und trefflich erfunden, eine breite Staffel für ein reiches 
Seelengemaͤlde. Zunächft aber entfagt Bulwer aller Täuſchung 
buch einen Dialog, ber. das Gegentheil von aller Ratur if; 
gezwidt, verzerrt, durch wiberfinnige apartes g 
ftaltet. Eine dramatiſche Entwidelung der Geelenzu 
gänzlich, auch wo fie am bringendften gefobert wich; dagegen 
erfaßt ihn mitten im Dialog wie auf einmal bee Gedanke: 
Zept mußt bu einige Verſe machen! und biefer Mahnung 
eines heimlichen @läubigers folgt er bann ohne bie geringſte 
Kückſicht darauf, ob bie p Berferkerwuth auch an ihrer 
Stelle iſt ober nicht. Diefe poetiſchen Ziraden find von mus 
fterhafter Kälte, gleichſam erſtarrte, gefrorene Einiges 
pieroon mag bie Schuld des Älberfehers fein; aber das Grund 
bei liegt boch in bem Geiſte des. Autors, der bie Poeſte wie 
aus einem Spiegel copirt unb dem alle Unmittelbarkeit ber 
Eingebung gänglich fehlt. Bulwer weiß. im Roman gu erfins 
ben, nachzubilden, zu motiviren; im Drama. bringt ihn bie 
Schule, der geiftlofe Schematiemus der englifchen Dramaturgie 
um allen Erfolg. Er bat nur Tradition und. Geſchmack und 
ift beiweitem nicht Genius genug, bis elenden — 
du ‚ welche das engliſche Drama umflarren. 
Überfeger aber hat ſich nicht bemüht, bie unnatäsidie Kälte 
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feiner Sietion burg warme Worte zu erwelchen und zu bes 
leben. *) 59, 


Der Menfh, eine Unterfuhung für ‚gebildete Leſer von 


M. C. F. Graͤvell. 
Geſchluß aus Nr. 180.) 


„Ein und dieſelbe Bewegung der Muskeln”, bemerkt der 
Berf. weiter, „muß, dfter wiederholt, in dem menfchlichen Antlitz, 
als dem Spiegel der Seele, einen bleibenden Ausbrud zurüds 
Laffen, und pflegen fi) daher Menſchen von gleihen Gefinnun⸗ 
gen ähnlich zu fein, nicht blos in Phyfiognomie und äußerer 
Körperform, fondern felbft in der Handſchrift. Um beswillen 
darf man auch dem erften Eindrud, welchen ein Menſch auf 
uns madıt, mit weifer Borficht vertrauen, keineswegs ſich ihm 
blind bingeben. Denn nicht nur machen wir uns bei dem er: 
ſten Anblidt eines Andern fogleich eine dunkle Vorſtellung von 
dem Wefen und Thun deſſelben, fondern es fpfegelt auch die 
Phantafie der Seele das Bild eines Menſchen vor, beflen ein⸗ 
zeine Thaten oder Befinnungen bereits in Erfahrung gebracht 
worden find, ba die Seele ihre Begriffe von der Srfahrung p 
abſtrahiren und ſtets mit beſtimmten Vorſtellungen zu verknuͤ⸗ 
pfen ſucht, wozu ihr bie Phantafte das Material liefert.“ 

Aus den herrſchenden Neigungen und Begierden ober Af⸗ 
fecten und Leibenfchaften, Purz aus dem Zuſammenwirken jener 
finnlich sgeiftigen Zuftände gebt in Verbindung mit den von ber 
Vernunft erkannten Srundfägen (Warimen) der Charakter hers 
vor. Zemperament, auf feine Geftaltung nicht ohne Einfluß 
und von Neigungen und Begierben dadurch unterfdhieden, daß 
bei diefen der Gegenftand der hervorgebrachten Empfindung, bei 
jenem aber der Grab der Welebtheit und das Maß der Gins 
wirkung in Betracht kommt, tft bas aus ber Lörperlichen Con⸗ 
ſtitution entfpringende Verhältniß der gegenfeitigen Ginwirkung 
der Seele und des Leibes. Den Zuftand der Seele, wie er 
durch Temperament, Leidenfchaften, Affecte, Begierden, Reigun⸗ 
gen, Gefühle hervorgebracht iſt, bezeichnet das Wort Gemüth; 
Charakter aber ift die Geſammtbeſchaffenheit biefes Zuſtandes, 
infofern ex fefte Wurzeln gefchlagen hat und die Art und Weiſe, 
wie bie Vorſtellungen und Gntfchließungen bes Geiſtes entftes 
ben und fi) verwirklichen, dadurch beſtimmt wird. Die Herr: 
{haft der überall mehr nach Marimen als nad) den Gindrüden 
des Smpfindungsvermögens handelnden Bernunft begründet ei: 
gentlich den Charakter; aber als ein gemifäptes Hrobuct vol 
Seele und Leib tft er von Iehterm abhängig und um fo ver: 
änberlicher und unbeftändiger, je lebhafter der Wechſel von Em: 

findungen und Affeeten, je größer bie Reizbarkeit der Netven 
IR. Für die Unterfcheidung der beiden Geſchlechter iſt bies von 
der größten Wichtigkeit und deachtungswerth in dieſer Hinficht 
folgendes Geftändniß der gebilbetften Frau unferes Jahrhunderts: 
88 fehlt dem weiblichen Befchlechte‘‘, fagt Frau v. Stam⸗ 
peel, „‚der tiefbringende Blick und die ſtrenge Folge ber Ideen, 
die zu einem ausgezeichneten Genie gehören. Auf die Erzie⸗ 
bung kann man bie uld nicht fchieben. Denn Männer von 
der dunkelſten Geburt, von der gemeinften Erziehung, in Vor⸗ 
urtheilen aufgewachfen und aller Unterflügung, aller Hülfsmits 
tel berambt, ſchwingen ſich oft mit einer Unwiffenheit, wie fie 
bei der größten olifte ber Weiber nur felten gefunden wird, 
blos durch die Kraft ihres GBeiftes zum Bipfel bes Ruhms em⸗ 
por, Mären ihr Zeitalter auf und bringen ihren Ramen auf die 
Nachwelt, während kein Weib bekannt ift, das einer 

ſolchen Laufbahn fig ruͤhmen konnte.“ Wahrlich weder Plato 
noch St.⸗Simon haben hieran gedacht, und man wird dem 
Berf. gern in feine 8 erung beipflichten, daß das vom Ge⸗ 
mü Weib für einen Lebenskreis beftimmt fe, wo 
die wechfeinden Gefühle fidy nicht allgewaltig bins und her⸗ 
fhleudern, wo von feinen Entſchließungen nicht das Schickſal 
eiher Maſſe anderer Menſchen abhängt. 


°) Der dritte und letzte Artikel folgt Im Auguſt. D. Reb. 


In Dem, was er von ber Zuſammenſetzung ber Körper aus 
Atomen fagt, finden wir die atomiftifcye Anficht Kants wicber. 
Bragen wir: Wie gefchieht die wunderbare Abfonderung und Ins 
dividualifirung jener Subſtanzen aus ben Elementarkraͤften? 
dann antwortet uns der Verf., daB wir ebenfo wenig das We⸗ 
fen der Einheit zu befintren als uns vorzuftellen vermögen, 
was ein mathematifcher Punkt fei, obgleich aus biefem in ber 
Mathematik Linien, Figuren und Körper conftruirt werben; 
daß ferner aus unendlichen Gleichungen enbliche Größen gefuns 
den werben und das Endliche aus dem unendlichen nad bes 
flimmten Regeln hervorgeht. Die Gefammtheit des Endiichen 
ift das Offenbarwerden des Unenblichen, die Welt eine ewige 
und grenzenlofe Schöpfung. Die Materie ift das Auseinanders 
fein, das Dafein im Raume, der Raum felbft nur eine Vor⸗ 
ftellung von dem Nebeneinanderfein ber Atome und Stoffe und 
der durch fie hervorgebrachten Erſcheinungen; Grund des Aus 
fern Dafeins aber iſt die Kraft, auf ber alle Materie beruht, 
wie hinwiederum die Kraft nur an der Materie zur Außerung 
und zum Dafein kommen Tann. Der Verf. ift demnad Fein 
firenger Atomift und bie Dynamenlehre in feiner Anſicht mit 
der von ben Atomen verbunden. 

Da die Körper felbft nur Erfcheinungen aus der Zuſam⸗— 
menwirkung ‚von Atomen find, fo koͤnnen wir mit ben Organen 
des Leibes nicht die Körper felbft ober ein dem Ganzen gleidhs 
geftaltetes Theilchen in unfere Sinne aufnehmen, fonbern bios 
diejenigen ihrer WBeichaffenheiten ober Wirkungen empfinden, 
wodurch fie mit ben Atomen unferes Leibes in Wechſelwirkung 


eben, db. h. wir erhalten nur Vorftellungen von den Gindrü- 


den, welche fie auf uns gemacht haben. 

Die durch Auffaffung der Äußerungen ber Außenkörper ent 
flandenen Affeetionen der Sinne werben mittels ber Nerven bis 
ins Gehirn fortgepflangt unb in biefem vielleicht mittels‘ des 
Rervengeiftes, eines ätherifchen, Körper und Geele verbinden: 
den, durch den Organismus bes Körpers felbfl erzeugten, aber 
durch die Thaͤtigkeit der Seele wieder verflüchtigten Seſens, 
diefer mitgetheilt. Die Sinneswerkzeuge haben nur Empfaͤng⸗ 
lichkeit für den äußern Einbrud, bie Nerven aber und das Ges 
bien ſelbſt Leine weitern Drgane zur Berarbeitung ober Umge⸗ 
ftaltung befjelben, die Seele erhält dieſen Eindruck alfo, wie er 
von den Drganen aufgefaßt ifl; aber buch Zufammenfaffung 
der gleichzeitig empfangenen @inbrüde (da bie meiften Körper 
zugleich durch mehr als einen Sinn empfunden werben) und 
durch ihre Vergleichung wird fie in Stand gefegt, die Form 
und weiterhin das Weſen der Körper zu folgern, durch das 
Gebächtniß aber bei berfelben Empfindung audy nur eines Sinnes 
fih den biefes Gefühl verurfachenden Körper wieder vorzuftellen. 

Dies iſt der Gang der finnlidden Wahrnehmung, wie er 
von dem Verf. dargeftellt wird, und auf bemfelben beruht bas 
von ihm angenommene Berhältnig zwiſchen Gpeculation und 
Grfahrung. Da bie finnlihe Wahrnehmung niemals die Dinge 
felbft, fondern immer nur biejenigen ihrer Gigenfdyaften beob= 
achtet, woburd die Sinne gerabe gereist werden, fo Tann bas 
Werfen der Dinge nicht durch die Erfahrung, ſondern allein 
durch die Denkkraft der Seele ergründet werben. Die ſinnliche 
Erkenntniß betrifft nur bas Verhaältniß ber Wirkungen ber 
Dinge auf unfere Sinneswerkzeuge, da durch bie Sinne immer . 
nur bie Eindrüde der Außendinge auf uns wahrgenommen wers 
den, das Weſen der Dinge felbfi kann nur durch bie Vernunft 
ertannt werben, aber bie Erfahrung liefert ihre ben Stoff das 
su, indem fie durch biefe in Stand gefeht wird, durch fortges . 
feßte Vergleichungen die Urfachen der Wirkungen der Dinge 
fowie die Befege, nad) welchen bie Materie fi formt, gu ers 
forfchen und auszufpähen. Ze mehr Erfahrungen nun gemadht 
werben, befto größere Jortſchritte kann die Weisheit marken. - 
Speculation und Erfahrung müflen demnach Hand in Hand 


gehen, weil beide ohne einander nidyt vorwärts kommen. „Di⸗ 
rfahrung allein lügt, ber Verſtand allein beträgt!‘ zuft der 
Berf. aus, und in ber That find fie in materieller Hinſicht, 


was in formeller fonthetifches und analytiſches Verfahren find; 
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dern die Vernunft Ma er * ch & heit, 
daB wir durch bie Bernunft ef werben koͤnnen“; ein die 
erung, wie bie Seele ohne Leib im reinen” — 

dem Grabe ler pre und hen Belt —— a ar leben wörht, 
beruht auf eine anthropomorphiſchen Vorſtellun 
Bedingung der Menfdpennatar auf einen Zuſtand —E 
der Se nicht Menſch ſein würde, deſſen Geiſt ja außer * 
ner Verbindung mit dem Koͤrper ich jeder nähern Determina⸗ 
tion entzieht 

Doch das bringt une A eine der wichtigften unterfußun: 
gen im ganzen Buche: ber die Unfterblichkeit. Der B 
has dieſein Begenflanbe ac —S — e Aufmerkſamkeit gewib: 
met und denfelben in zwei befondern Schriften: „Das Wieder: 
ſehen nach dem Tode“ (Leipzig 1819) und „Briefe an Emi⸗ 
lien über bie Fortbauer unferer Gefühle nach dem Tode” (Leip- 
zig 1321), behandelt. Wir find alfo berechtigt, hier von ihm 
viel, ja das Hoͤchſte zu erwarten. Allein wenn er felbft (©. 
179) vielen Phitofophen den Vorwurf macht, daß fie nur zu 
of Hhantofiefpiele für Einſichten des Verſtandes halten, fobald 

ie Phantafle den von ihr hervosgerufenen Borftehungen fein 
* durch die Sinnlichkeit gellefertes Bild unterzulegen vermag, 
fo ſcheint der Verf., dem es an dichteriſchem Geiſte, an Phan⸗ 
tafie und Gefühl fo wenig fehlt wie dem von ihm bieferhalb 
getabelten Piato, in jener fublimen Materie in den naͤmlichen 
Fehler gerathen zu fein, vor dem auch die tieffinnigfte Specu⸗ 
lation mit aller logifchen Gonfequenz nidyt bewahren wird. 
Dean weollm wir auch glauben, bie Unendlichkeit ber Größe 
Gottes fei keine Kluft für uns (S. 230) und unfere Vernunft 
möffe fich auf ber höchften Stufe ihrer Ausbildung für einerlei 
mit der Gottheit erkennen, fo ift doch die Beſtimmtheit, mit 
weicher, ex der Seele nach ihrer Trennung vom Leibe die 
Bahn ihrer Bollendung vorzeichnet, etwas überrafchenb und cr: 
innert am bie Zühnen, oft myſtiſchen Hypotheſen, welche bie Al⸗ 


ten hierüber aufgeftellt haben. Wir werden wiederum aus Geiſt 


und Körper beftehen, aber wir werben einen neuen Leib erhals 
ten, und. mit bem alten werben wir auch alle auf Raum unb 
Seit gegehmbete © Erkenntnifſe, fogar die Erkenntniß Pa 
melde das aus * und Leib zuſammengefettte bes 
guändet wird, hinter uns laſſen. Nur bie durch Abſtraction 
von. lem Raͤumlichen und Zeitlichen in Selbſtbeſchauung unferes 
Geiftes gewonnenen Gröenntniffe, wie bie von Gott und der 

Angend, werben uns begleiten. Hier tft ber durch Jahrtauſende 
2123 Lauterungtproceß der alten Philofophen und 
Dichter, —* dar's„dreifacher Weg der Gerechtigkeit zu ber 

® Zeus. 


Gang übreeinfkimmend damit iſt eö, daß wir auch das An- 
danken an biefen Zuſtand und unfer jeniges Leben verlieren 
werben und überhaupt an alle tedifche Verhältniffe und Em: 
pfinbungen. „Aber kommen wird einft bie Zeit, in ber wir 
ohne alles Zut a ber Ginbilbungstraft in unferm Selbſtde⸗ 
waßtfein deu erſehen werden, daß wie bier ſchon Tebten, 

onen, wann bie Bedeutung: diefes Lebens ber Seele 
— werden wich, baun wirft dus wieber erkennen, daß du ein: 
mal einen Water vereheteft, eine Braut anbeteteftz aber die Be⸗ 
fe Vater und Braut werden dann nidyt mehr eine ſchnellere 
Beication deines Herzfaſern erregen ꝛe. doch was gut war in 


Berantwortlicher Herausgeber: 


Deinen 
ewi 


t derſe 
und Individualität immer geuitges werben. 








Un, g y 
d alles Guten i Cufes 
der —— — > die Liebe — aan Be umkeis 


"ber geliebten wegen nde größer, bie —— und Rerſchie⸗ 


aber immer 


ser, unfere Peridikiczkert 


Mit jedem voll- 
kommenern Leben wird Die —** des Zebes verringert und bie 
Dauer ber Lebangeyocht ebenſo wol verle wie- dar Tlbers 
gang in eine neue. erleichtert — en. xecht viele Soe⸗ 
len Hierdurch erbaut werben, Ref. wurks an bis 
Bifionen bei Plate und Plutarch und bei ben Meupistoniken- 


erinnert, wenigſtens werden bei biefer Sanderung bie Gchids 
fale der Seele noch weit vollfänbiger und mehr 
ausgemalt. Auch Das, was Mofes Mende ohn ben Philolaus 





über das Mitnehmen der abſtracten ungen in ein as 

deres Leben jagen läßt, fowie Das, mas Humphry Dany nen dem. 

Bewohnern bes Saturns angibt, zu bem- dief buch ver⸗ 

fchiedene Stufen des Manetenlebene r euıet iſt bei⸗ 

neswegs neu und das Alles ſcho en weit voll⸗ 

ſtaͤndiger und auch weit poetif E gelagt werben, sa. 
Bibtis graptre. 


Bibliothek engliſcher Luftfpielbichter von Mehrern übertra- 
gen. AIſtes Bändchen: Richard Wrinsiey Sherivan’s 
dramatifche Fege von A. Fiſcher. ifter Theil. 


Hinrichs. 
Tagebuchfragment; 


Y 


Briefe eines Berfehichenen. 
Reiſe durch Polen ıc. Gr. 8 

Bush am Kork, 
1ftes Bändchen. 8, Dresden, Fleiſcher. 1 Thlr. 12 Er 

Dingeikiebt, &., Die neuen Argomauten. Ein komiſcher 
Roman. Zulda, Müller. 1 2 &. 

Hei afe, F., elfe s und Ebene er 

turgifchen Blättern. 2ter Theil, 8 

Höfler, ©., Die deutichen Päpfte, 
und —2 Quellen verfaßt. ifte * 8, 
barg, Manz. Preis für 2 Abth. 3 Ahle, 21 © 

Sahreszeiten. Cine Vierteljahrſchrift, * *a 
und der Beſprechung von —— gewibmut u. FL m Ders 
ausgegeben. von 8. Marbach. Sommer 1839. Ex. 12. Leiy⸗ 
zig, Hinrichs. 1 Thlr. 8 Gr. 

Sbienfchlägers Werke. Zum weiten Male gefam: 
melt u. f. w. 15tes bis ft Bochn. Bredlau, Mas 
u. Somp. 2 hir. 14 8 

v. Orlich, —8 des Preußiſchen Staates im fiebs 
zehnten Jahrhundert; mit befonderer Beziehung auf das Leben 
Fried ſUhelm's des großen „Tarförhen n. uf. w. Ehe. 
Ler.s8d. Berlin, Dümmler. 2 Thir.1 

Preusker, KL, Über —— zumal häusliche 
Erziehung, Untesrichtsanftalten, Berufswahl, Racherziehung 
und Ra fehulen. Eiten, Echrern u. —æã, ates Heft. 
Gr. 8. seipu „Hinriche 10 Gr, 

Rante, & Deutiihe @efchichte im 3eitalter ber Refor: 
mation. 1 ifee, Ste Ser Band. 8. Berlin, Dunder u. Humblot. 


ums & ſaͤmmtliche Werke. te vehtmäßige (ei Geſammt⸗ 
ausgabe in 8 Baͤnden. Ster, Ater Mb. keipꝛig, Hart⸗ 


mo & — gi loſophiſche Betrach der Rasur. 8. 
nell, en i e tungen 
Dresden, G. Fleiſch —*2 
Strahl, rlebniffe eines Zouriften in Italies und Si⸗ 
een. Er. 12. Wien, Braumüle. 16 Ex. 
Swift, 3, Bulivers Reifen in unbelanate Laͤnder. 
Aus dem Engliſchen au Überfegt von Sr. Ruttentomy, 
2 Bände. Bd. I. Lief. 1. Gr. 5. Giuttgast, Sꝛabbe. 12 Er. 
“ Wiegmann, R,, "Der Ri Ritter Leo von Klense und 
sere Kunst. Gr. 12. ’ Düsseldorf, Schreiner. 16 Gr. 


Heiarich Brod)aus,. — Diud.md. Berlag von E. U. Broähans in Eripgfe. _ 








2839. 


Literariſcher Anzeiger. 


Nr. L 


‘ ee us EEE — 
Diefer Literarifche Anzeiger wirb ben bei F. A. Brodbaus in Leipgig erfcheinenden Beitfchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung, Iſis, und Allgemeine medicinifche Zeitung, beigelegt oder beigeheftet, und 
Gr. 


betragen bie Inſertionsgebuͤhren für die Zeile oder deren Raum 2 


Durch alle Buchhandlungen iſt zu erhalten: 


Piftorif ches Tafı enbudh. 


Herausgegeben 


Friedrich, von Baumer. - 


Zehnter Jahrgang. Gr. 12. Cart. 2 Thlr. 


Inhalt: I. Deutiches Buͤrgerthum in n gommern um bie 
Mitte des 15. Iahrhunderts. Bon F. W. Barthold. — 
IL Spanien in feinem Verhaͤltniſſe zu ben Staaten Europas 
bei dem Ubergange ber Herrſchaft von dem Daufe Habsburg 
auf das Haus Bourbon. Bon F. 8. ubert. — 
IN. Ehriſtoph Martin Wieland nach feiner Kreunde und feinen 
gen upesungen. Zufammengeflellt und mitgetheilt von 
W. Böttiger. — IV. Bericht des Kornelius Ettenius, 
— Notars und Schreibers beim apoſtoliſchen Zedio, 
über die Reife des Legaten Vorſtius, Bifchofs von Aix, 





dem römifchen Könige und ben beutfchen Kürften bie allgemeine - 


1536— 37. Xus 


Kirchenverſammlung zu Mantun anzufagen. 
Arendt. 


der Handſchrift Da von W. U. 


a 
Se ber ehe e bie —* ee (1830834) und koſten anflatt 
Gr. pufammengenommen jest nur & Thlr., einzeln 
he “ Thlr. 8 Gr.; ber ste, fiebente, achte und neunte 
Jahrgang (1835 — 38) jeder 2 Str. 
Die Zeitzage lieferten: W. A. Arendt, F. W. Bart⸗ 
— . W. Böttiger, F. Foͤrſter, Ed. Gans, 
®. Jacob, H. Leo, J.W. goebell, 8. Lorens, 
3: Paffomw, g.v. Raumer, R. Rospell, 3.8. er 
bert, 3. D. J. Sogmann, —8 Stieglitz, K 
— von Enſe, J. Voi 7 ®. 8. RT 
Wachler, B. Bahsmuth, 8. Willen und 9. ®. 
Binteifen. 
Leipzig, im December 1838. 
F. x, Brockhaus. 





Für Gymnasien. 


“ Bei dem Fehlen eines andern oft gebrauchten Werks 
von ungefähr gleichen Umfang macht man um so mehr auf- 
merksam auf folgendes noch billigere: 


Neues 


.  dentsch-lateinisches Handwörterbuch. 
Nach Kraft’s grösserem Werk besonders für Gym- 
- nasien bearbeitet von . 


Dir. Dr. $. &. Kraft und M. A. Forbiger. 
90 Bogen. —— Lexikonformat. 2 Thlr, 18 Gr. 
Zweckmässig fü mnasialgebrauch bearbeitet und 
für die nicht Phflologie & Stu —— auch nöthigenfalls aus- 
reichend, bärst der Name des berühmten Lexikographen 
für 
Ernst Klein’s liter. Comptoir in Leipsig. 


Beachtenswerthe Anzeige für Bibliotheken, Lefever- 
eine, Gutöbefiger, Landbamte, Gewerbtreibende zc. 


in ————— 1889 an erfcheinen bei Sr. Schwend 
x loroe. 

Original: Stroh) für J ewaͤhlteſte —* 

liche Literatur des In⸗ und Au 

Jaͤhrlich 1856 Bogen — Lexikonocetav sun deanet 


ſchoͤnem weißen Papier in 52 Wochenheften. Ppinumerations⸗ 
preis halbjährlich 3 Fl. 36 Kr., oder % Ihr. 


2, Mertur. 
Zeitfchrift für die Kenntniß aller Länder und Voͤlker, 
ihrer Sitten und Zuſtaͤnde. Ä 

Zur Unterhaltung und Belehrung für alle Stände. 

Sährli 104 Bogen groß Lexikonoctav auf ausgezeichnet 
fhönem weißen Papier ‚geänumeratlonepreis halbſaͤhrlich 
3 Fl. 9 Kr., oder 1 Thir. 1 

Snteligengnachrichten —8 in beide Blätter zu 24, Kr. 
Rhein., oder Y, Gr. die gefpaltene Zelle oder deren Raum aufs 
genommen. . 


3) Nenefte fortlaufende Sammlung 
ber intereffanteften Länder und Reifebefchreibungen ber 
altern und neueften Zeit. 

Sämmtli in Berbinbung mit Mehreren herausgegeben vom 


arl Winkler. 

Sährlich gleichfalls 104 Bogen groß Lexikonoctav in 52 Wor 
chenheften. Pränumerationgpreis wie bei unferer Beitfchrift 
„Merkur“, aber nur in Verbindung mit dem Merkur ges 
nommen, ohne diefen um die Hälfte höher, und bie Ginzelns 
werte um bad Doppelte bes urfprünglichen Preifes. . 

Man abonnirt bei allen Poflämtern und Buchhandlungen 


Bentfölan nde und des Auslandes, bei welchen auch Profpecte 


und Probebefte einzufehen find. 


Dr. 8. ©. T. Gräſſe, Lehrbuch einer all: 
gemeinen Literaturgefhichte aller befann: 
ten Völker der Welt ꝛc. Erſter Band. Zweite 
Abtheilung. Gr. 8. 4 Thle. 8 Er. 

Mit dieſer Abtheilung iſt die giteraturgefehichte ber alten 
Welt gefchloffen. er ift das vollftändigfte und genauefte 
Werk, wel bis jedt darüber erſchienen und vorzüglich a 
für Theologen unentbehrlich, als fie zugleich bie erfle voll: 
Rändige Literaturgefhihte der Kirchenväter nad 
den EN HR raiffenfaften umfüßt. Gin volls 
Ränbiges eg leitet Senyr. 

Die ie — een 1887 und koſtet 2 Thlr. 16 @r. 

Mithin’ beide gen 7 Ahlr. in allen namhaften Wuchs 

Hanbiungen. oo 


renold’ihe Buchhandlung 
in Dresden und Leipzig. 








- — — 


Einladung zum Abonnement 
(resp. Gratis- Abonnement) | 


Ä fr 1839. 


| Europa. - 
Chronik der gebildeten Welt. 


In Berbindung mit mehren Gelchrien und Rünstlern 


herausgegeben von 


Auguſt Zewald. 


eine Lieferung von 3 Bogen Text in Großoctav und Umfchlag ; u 
Wocheu tlich mindeſtens 1 artiftifche Beilage in Lithographie oder Stahilſtich; 
und 1 Muſik⸗-Beilage (Lieder, Romanzen u. ſ. w.), abwedhfelnd 
mit 1 Originals Mobelupfer aus dem parifer Petit Courrier des Dames. 
Monatliche ErtrasBeigabe: das Album der Boudoirs, ein Bogen, - mit drei Illuftrationen zu beutidgen 
Dichten; für 1839 zu Schiller’s Werken (Mallenftein). 
Dreisehn Wochen s Lieferungen : ein Wierteljahre: Band. — Jährlich vier Bände, und ein Band Album ber Bouboirs. 


Abonnement bei allen Buchhandlungen Deutschlands und .des Auslandes: 
für Yı abe: 5 St. 12 Kr. Rhein., oder 3 Thlr. 6 Gr. Preuß; für 's Bahr: 1051. 24 Kr. Rhein., ober 
6 Thlr. 12 Gr. Preuß; für 1 Behr: 20 Zi. 48 Kr. Rhein, oder 13 Thle. Preuß.; bei Poflämtern außer Wär 
temberg mit dem üblichen Porto = Auffchlag. 


Es ift ſchon oft und bringendb ber Werlagshandlung der Wunfch zu erkennen gegeben worden, ben Gintritt in ein neues 
Abonnement und bie Anfchaffung ber vollendeten Jahrgänge durch Preisherabfegung der Iehtern zu erleichtern, welchem WBuufche 
jedoch bis jegt nicht Folge gegeben werben konnte. Wir haben aber nunmehr eine Anzahl vollftändiger Iahrgänge bazu bes 
flimmt, fie dem Yublicum unter ben billigften Bebingungen ‚anzubieten, indem wir mit dem Anlauf berfelben ein 


_ G@RATIS-ABONNEMENT auf 1839 


eröffnen. y ' 
Diefem gemäß follen den von jest an (December 1838) ſich meldenden Käufern ber frühern Sabrgänge, ber Jahrgang 
1839 unberechnet geliefert werben, unb zwar bergeftalt, daß der Käufer 
bes Jahrgangs 1888 ober 1887 (jeder 20 FI. 48 Kr. Rhein., ober 18 Thir. Preuß.) gratis erhält: Y, Sahrgang 1839 
. (10 $1. 24 Kr. Rhein., ober 6 Thle. 12 Er. Preuß.) 
r r 1838 unb 1887 (zufammen 41 XL. 86 Kr. Rhein., ober 26 Thlr. Preuß): 1 Jahrgang 1839 complet 
(20 Fl. 43 Kr. Rhein., oder 13 Thlr. Preuß.) 
\ Den Käufern ber beiden Jahrgänge 1883 und 1887, mit Gratiss Abonnement auf 1839 complet, wenn fie ich ben 
Jahrgang 1836 (16 Fl. 54 Kr. Rhein., ober 11 Thlr. 9 Gr. Preuß), und 1885 (2 Wände, 7 FI. 48 Mr. ., ober 
5 Thir. 10 Gr. Preuß.) nehmen, werben biefelben zur Hälfte des beigefehten Rabenpreifes gu reſp. 8 Fl. 27 Kr. Rhein, oder 
5 Thlr. 17 Gr. Preuß. und 8 Fl. 54 Ar. Rhein., ober 2 Ihr. 17 Gr. Preuß. erlaffen. 
Einzelne Bände werben nur zu ben gewöhnlichen Preiſen abgelaffen. 
Alle Buchhandlungen Deutſchlande und bes Auslandes nehmen Beſtellungen an, welche prompteſt ausgeführt werben. 











Im Jahre 1835 begründet, beginnt nunmehr die „Europa“ ihren geafeen Jahrgang, und bat die Erwartung, bit 
fie gleich bei ihrem erflen Erſcheinen erregte, nicht num befriedigt, fondern auch den Kreis ihrer Eefer ſtets noch vergrößert, und 
ihre Wirkſamkeit, die Gebildeten von allen Zeitereigniffen unfers Welttheils im Gebiete der Kunſt, Wiſſenſchaft und bes geſelli⸗ 
gen Lebens zu unterhalten, bis in die fernften Gegenden ausgedehnt. Unſer Journal halten Gutsbefiger am Miffiffippi, man 


‚set es in Drontheim und in Athen, in Rio de Zaneiro und in &t.s Petersburg, Weber Bemühungen von Seite ber Redaction 
neoch Geldopfer von ber Berlagshandlung wurben gefcheut, um dieſes ſchoͤne und gewiß feltene Refultat zu erzielen, und forts 


während follen dieſelben Erundfäge Rebaction und Verlagshandlung leiten, um bie Aufgabe immer würbiger zu löfen, und bas 
—— en, u erreihen. Schon bie erften Hefte bes neuen Jahrgangs werben im Stande fein gu zeigen, was wir zu 

Die jüngfte Beife des Derausgebers nach Neapel wird demſelben Veranla geben, feine durch friſche Mit 
theilungen des Lebens und Treibens in allen auf pifante Weile zu 3 ee werben Sul natfhüberunsrn —— 
Paris, Griechenland, Holland u. ſ. w. abwechſeln, die durchaus ſtets für finnige Unterhaltung And. Novellen, Berichte 





- 


* Mi an der neuchen a r 
Lefern ber Europa geboten wird. - 
Außer den brillanten parifer Mobelupfern und ben a 


lichen Folgen der Anfichten, Senrebiider, Studien, Portraite, 


x Welten, erfäöpfende aus dem Gebiete ber | | 
en u — kai ——— re Biteratur und Kunſt, 


den Rreie vollenden, ‚bet ben 


ei neten Gnmpoftionen bewährter Talente, werben bie 
m, n 
und bann und wann auch Blätter im Farbendruck bie Mrannicfaltigteit erhöhen. 


durch Coſtamebilder aus Italien —— — 


Auf dieſes Alles hindeutend, glauben wir uns getroſt der Hoffnung überlafſen zu Marken, unfere Gönner uns zu erhalten, 


unb neue Freunde uns erworben zu ſehen. 
VBerbefierung bes Inftituts_obliegen werben. 
Stuttgart, Mitte December 1838, 


Unfern Dank wird ber Eifer ausdrä 


‚mit dem wir ber ſtets fo 


Literatur: Eomptoir, 





Wichtiges Gefchichtswerf. 


’ Dr. Br. Rehm, 
anpb ud 


‚ber 
©eschichte-des Alittelalters 
IVten Bandes Ite (legte) Abtheitung. 
Geschichte des Mlittelalters seit 


den Kreuzzügen, 
2ter heil, Zte Abtheilung. 


Geschichte des Alorgenlandes bis 
zum Ende des Alittelalters. 


Mit 13 Stammtafeln. Gr. 8. 
Kaflel, in 3. C. SKrieger’s Verlagshandlung. 
1838. (27 Bogen.) 2 Thlr. 12 ©r. 
Mit biefem Theile iſt das Ganze nunmehr gefchloffen 
und es koften die vier Bände in 8 Abtheilun: 
en zufammen 24 Thlr. 12 Gr. 

a das Werl nun als vollftändig angeaeigt werden kann, 
darf es wol allen Freunden der. Geſchichte als eines der wich⸗ 
tigften empfohlen werben, benn bie ſchon erfchtenenen Abs 
theilungen fanden in den geachtetften Blättern ſtets bas güns 
figfte und anerkennendſte Lob. Unter Anderm fagt die 
Darmftädter Allgemeine Schulzeitung, 1838, Nr. 74, darüber, 
daß es „mit Recht zu benen gezählt werben müffe, 
„die fi dur gründlichen Fleiß auszeichnen, verbuns 
„ben mit Klarheit ber Darflellung, mit Ruhe unb 
„Befonnenpeit des Urtheils. Diefer Ruhm nämlich, 
„den fich der Verfaſſer in den frühern Bänden dieſes umfang- 
„reihen Werkes erworben hat, wird ihm durch diefe neue Korts 
„ſetzung beflelben, bie gewiß jeder Freund und Kenner ber Ges 
„ſchichte des Mittelalters g“ Freude aufnehmen wirb, burdhs 
„aus nicht gefchmätert. Es genüge, bier auf bafielbe als eine 
„bedeutende Erfheinung aufmerkfam gemacht zu has 
„den u. f. w.“ Gleiche Anerkennung fand daflelbe in Rhein: 
waldb’s Repertorium, den Literaturzeitungen zc. 

Bei Wilh. Engelmann in Leipzig if ſoeben erfchies 
nen unb in allen Buchhandlungen zu haben: 


B Deutie ende | 
jüngfte 
Riteratur: und Eulturepoche. 

Charakteriftifen 
a 





Von ber Untergeichneten wird bemnächft verfenbet: 


Bitalis’ Grundriß 


der Faͤrberei und des Zeugdrucks. 
Zweite Auflage; 
gaͤnzlich umgearbeitet von 


Dr. Emil Mag. Bingler. _ 
Mit einer Zafel Abbildungen. 

Bekanntlich erichten zuerft im Jahr 1824 in unferm ers 
lage eine deutſche Überfegung von Bitali®’ Grundriß der Faͤr⸗ 
berei und bes Zeugbruds, mit Anmerkungen von Dinger 
und Kurrer; bie fortwährende Rachfrage nady dieſem popus 
lairen Werke veranlaßte den Herausgeber, baffelbe mit Berück⸗ 
fihtigung der gefammten neuern Literatur unb befonbers mit 
Benugung bes gefchägten Manuel du fabricant d’indiennes von 
Zhullaye gänzlidy umzuarbeiten, um es fowol in wifienfchafts 
licher als technifcher Hinſicht ben Anfoberungen unferer Zeit 
möglihft anzupaſſen. 

Da ber Herausgeber, Dr. Emil Mar. Dingler, prals 
tiſcher Fabrikant und Chemiker if, dem als Mitherausgeber 
bes „Polytehnifhen Journals’ die neueften Kortichritte 
in der Faͤrberei in Frankreich und England, fowie in Deutſch⸗ 
land wohlbekannt find, fo wirb hier Feine Überfegung eines 
befannten Werkes, fondern eine eigenthümliche Arbeit, worin 
bie neueften Entdeckungen in ber Färberei und im Zeugdruck 
aufgenommen find, geboten. - ' 

Stuttgart und Tübingen, im December 1838. 


I. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 








Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 
Blaͤtter fuͤr literariſche Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrich Brockhaus.) Jahrgang 
1838. Monat December, oder Ni. 335 — 365, 
1 Beilage, Ne. 6, und S literariſche Anzeiger: 
Ne. XXXXIII - XXXXVI. Gr. 4. Preis des Jahr⸗ 
gangs von 365 Nummern (außer den Beilagen) auf 
feinem Druck⸗Velinpapier 12 Thlr. 
Allgemeine medicinische Zeitung. Herausgegeben von 
Dr. Karl Pabdst, Jahrgang 1837. Monat December, ' 
‘ oder Nr. 96— 104. Gr. 4. Preis des Jahrgangs 
6 Thir. 16 Gr. 
Bepertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 
ausgegeben von E. &@. Gersdorf. 1338. Acht- 
zehnten Bandes viertes Heft. (Nr. XXIL) Gr. 8. 
Preis eines Bandes 3 Thlr. . 
Allgemeine Bibliographie für Deutschland, 
1838, Monat December, oder Nr. 49—52, und 
Bibliographisch®® Anzeiger: Nr. 49 — 52. Gr. 8, 
Preis des Jahrgangs 3 Thlr. > 
Leipzig, im December 1858, “ 
- 8. A. Brockhaus. 





N 





der Bildung Leben und Licht BR —— Fi wen 
’ 


vo 
trität- & 
verfammelt. 


Gutenberg’s: Album 


herauszugeben, und richtet die Bitte an alle Gebildete um einen 
Beitrag, groß oder Mein, gleichviel in welcher Sprade, in 
gebundener ober ungebundener Rebe, ſei e8 auch nur eine Sen⸗ 


tenz, ein felbfländiger Gedanke in Wezug auf die Kunft, ihre | 


Erfindung und ihren Erfinder, ihre Ausbreitung, ihre unermeßs 
liche Wirkung. — Der Herausgeber hofft fiherlich nicht zu viel, 
. wenn er zahlveichen Gaben entgegenficht. Das Album wirb in 
dem Kalle zum QJubelfeft in zweien Auägaben, und zwar in 
einer einfachen, aber fhön gebrudten , billigen, Jedem zugängs 
lichen, und in einer auf das opulentefte ausgeftatteten erfcheis 
nen. Es wird ſich dieſe dem Welten an bie Geite fiellen, was 
je unter ber Preffe hervorgegangen if, und fol fie nicht allein 
vom Hochpunkte der Typographie zur Zeit des Jubelfeſtes, fons 
bern auch der Vergleidhung wegen Proben von bem Stande ber 
anbern drudenden Künfte geben, und zwar duch Mufterblätter 
von ben Leiftungen in ber &ylograpbie, im clair- obscur-, im 
GSongreoes, Goid⸗ und Barbendrud, in der Melotypie, im 
Kupfees und Stahlſtich, in der Lithographie (Steinſtich und 
Kreidezsichnung) ꝛc. Diefe Proben werben von ben erften Künft: 
lern Europens, nach von mehren bereitd erfolgter Zufage, ges 
t werben, bad ganze große Prachtwerk wirb durch eine 
nigung, der. eminente Zalente entfiehen. Dem typos 
graphiſchen Publicum wenigftens glaubt ber Herausgeber in 
fo weit befannt au fein, daß es in feinem Namen einige 
Bürgichaft für das Verheißene finden, nicht aber die vor: 
Vegende Ankündigung ben täglich auftauchenden, gewöhnlich fo 
Nur verfprechenben und ſpurlos verfchwindenden gleichftellen 
w 


Bis Ende Maͤrzek. J. wünfcht der Unterzeichnete Allee, 
was Theilnehmende ibm fpenben möchten, mit deren Ramens⸗ 
unterfchrift verfehen (am liebſten auf Buchhänblergelegenheit, 
mit dem Beiſatze „durch Hrn. W. Engelmann in Leipzig‘) in 
De Hände zu bekommen. | 

Braunfchweig, ben Si. October 1888. 


| + Seinrich Meyer, 
Herausgeber bes Journals für Buchdruckerkunſt. 





Bei J. B. Sallithauſſer in Wien iſt erfchlenen und 
in allen guten Buchhandlungen zu haben: 
Rumpeckvagabundud, oder: Das liedeeli 

Kleeblatt, Zauberproffe mit Gefang in brei *7 
‚zügen, von J. Neftroy. te Auflage. Mit 2 alle: 
gotiſchen illuminirten Rupfem. 12. Geh 12 Gr. 
Zu ebener Erde und Geller Gtock, ode: 
Die Rannen bed Glückes, Locatpofie mit Ge: 
fang in drei Aufzügen, von J. Neſtroy. Mir 1 
allegoriſchen illuminirten Kupfer. Gr. 8. Geh. 16 Er. 











Mienesr Molkobſhae. Taſchenbuch lecaler Spiele 
herausgegeben von W. Turteltaub. Inhalt: Eu: 
lenfpiegel, yon Neſtropz Dex Walbbrand, von 
"Guben; Mur Eine Lö den’Banberfpeud, von 

WM. Turteltaub. Gr. 12, Geh. 1 The. 6 Br 

Wiener Edenftcher Ra ‚2te Auflage: Mit 
1 allegortfchen iluminirten Bid. 12 Geh. 6 Gr. 

Cumberland, R., Deu Nude. Schaufpiel in fünf 

- Aufzügen, aus dem Englifhen von Brodmann. 
2te Kufınge &. 8. Sch. 8 

De elle at der vorhergehenden Auflagen ben 

fiherften Beweis von Ger nahen Kufnobm —— 

auch beim leſenden Publieum. Lumpacivagabundus iſt mit ei⸗ 
nem ſaubern Titelbild verſchoͤnert, der frühere Preis aber bei⸗ 
behalten worden. Alle bienen als ſehr aufbeiternde Lecture. 
riaug, Schaufpiel in fünf Aufzügen. Frei nad) She 
ridan Knowles, von Sr. Treitſchke. Gr. 8. Geh. 15 Gr. 
alladen nad augen von 3..N. Vogl 
Neue Folge. Gr. 8. Geh, Mit einer fhönen Big: 
nette gezeichnet von Steinreuter, geſtochen von Paffini. 
18 Sr. Seine Ausgabe 1 Thlr. 3 Er. 

Eine norbbeutfhe Kritik darüber lautet: 3. R. Vogl ge 
hört zu den mit Recht beliebteſten öftreichifchen Lyrikern. Seine 
Lieder, feine: Balladen, feine Romanzen fprechen allgemein an. 
Sie vereinigen ‚eine ſchoͤne fließende Korm mit reich poetifchem 
Inhalt. Man bat fih im Norden Deutfchlands bisher nicht 
fo viel mit ben Werken öftreichifcher Schriftfteller befchäftigt, als 
man wol gefollt hätte, um fa mehr wirb es Pflicht auf die 
beffeen Erzeugniſſe hinzuweiſen zc. ıc. 





Bir erhielten die erfte Lieferung bes foeben in Paris er⸗ 
ſcheinenden Kupferwerts über Gifenbahnen: 


L’Industrie 
DE CHENINS DE FER, 


jr ou 
Jessins et descriptions des principales machines 


Travaux publics 
par 
Armengaud alne, ingenieur, 
Charles Armenda „ dessinatenr, 


Das Werk erfcheint in Lieferungen von 8 Kupfern in 

Großfolio und 2—3 Bogen Text in gr. 4. Preiß jeder 

Lieferung 12 Fr. Man mad fi) auf eine Serie, aus 
’ 3 — 4 Lieferungen beſtehend, verbindlich. 


Die erſte Lieferung dieſes Werkes, welches die vollftändigs 
En en Ba u De 
bern Buchonblungen Dentilanne von "uns zur Anfht zu er 
halten, bei welchen wie — — darauf zu machen bitten. 

Leipzig, im December 1888. 

BSrockhaus 5 Aven⸗arius 
Buchhandlung für deutſche und auslänbifche Literatur. 
(A Paris: mEmo maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


Drus und Berlog von F. U. Brodhaus in Leipzig. 
Er ———— 


. 











Kiterarifger Anzeiger. 
1839. NH. 


re mann Mesdhans in Beinpig cujdeinnben Beiifhcfim: Wiätter Tür Literas 
Diefer Eiterarifähe Anzelger wird den bei ®. J. Arsdhans in Leipzig erfdeinenden Beitfhriften: Blätter für Li 
. riſche Unterhaltung, fie, a aubene —A Beit rung, en ober Be, u u 


Eonversatious-Hexikon der Gegenwart. 





für fih beftepenbes FA if Fi ch abgefchloffenes Bat, 
ein Supplement 


zur achten Auflage bes Converſations⸗ Lexikons, 


fowie zu jeder frühern, 


zu allen Nachdrucken und Nachbildungen · deffelben. 
Gr. 8. In Heften von zehn Bogen. 


Siebentes Heft, Bogen 61— 70, 
Deutſche dramatifche Literatur bie Cifenbahnen. 


Preis eines Heftes: 
Auf feinem Druckpapier S Groſchen. 
Auf gutem Schreibpapier 12 Groſchen. 
Auf ertrafeinem Velinpapier 28 Sroſqhen. 


Deutſche deamatiiche Literatn: tn — — ee 
ae an Citeratue im Muslanie — Dertfch 
Emanuel FEDR — een —e— Rh Shuard r 
Li fterweg — 
ee — it) — —— Bollinger ri Ds 


Dito, — Dis _ ı 
alt Gans * Suller (&6 _ ne Clear 
PHitippe) Dee m en Seorge &s 
Kal Gyr on) — ER (Maria) — vous gan 
En ——— —E en giaho ven (nr F 
Sorfrit) — Eifen und Eifenacbeit 2 
Eeipaig, Im Iammar 100 S. A. Brochhaus. 
— — — —— — — — 
Für Arzte, ſowie für Altern und Erzieher tungen zuchdzufühten und darin zu Eräftigen; durch 
if foeben erſchienen ı [00 Figuren läutet, und in allen Buchhandlungen 


Dr. 2. Werner, Medicinifhe Gym⸗ fie 2 Thle. 12 Gr. bia Ende d. I. zu bekommen. 
ni oder Die Kunfk; verunftaltete und von ihren | Der nachherige Ladenpreis # 3 3 Bin 
natürlichen Form» und Lageverhältnifien abweichende Dresden und a 
Theile des menſchlichen Koͤrgers nad) anatomifhen und 
phyſiologiſchen Grundfägen in bie urſprunglichen Rich⸗ 


——ã blung. 








 Westsche Biesteljahrs- Schritt, V. Welt 


. 4 





In der unterzeichneten iſt ſocben erſchlenen und am alle Warhhundtungen verfandt werben: 


14 


Viterteljahrs⸗S 


— 





Januar — Mär; 1839. 
Er. 8. In Umſchlag broſchirt. Preis 3 Fl., oder 1 Thle. 20 Gr. 

alt: Das be Sournalmefen, von W. M. — der bei. antsmus in ben Vereinigten Staaten, von F. J. G. — 
——8 und — fthches — —* von F. K — bie Hochebene von Bogota, von A. v. Bumbeldt. — 
_ Troſftworte für Kleingläubige, von H. E. — Frankreichs Handel mit dem Anslande, insbefonbere mit Deutfcland, von Depping, — 
Germanifche und zomanifche Raturbetrachtung. — Über die Lefevereine in Deutichland, von E. 8. —- Über ben Grund, bas 
Seſen und bie Grenzen bes Rechtes ber Erzeuger an den Öpfungen ber Kunft und Wiflenfchaft, von Dr. Wigellwig. — 

Die Holznoth. — Kleine Rotizen. " 





Stuttgart und Tübingen, im December 1838. | 3 ©. Cottaſche Buchhandlung. 
IT gehen hat i Berlag bie Pr | aus feiner Schrift ergeben, den und zu verbreiten, 
in en Buchanblungen gu Yan Te verlafen wa IR * —8* in * ne ea, aufgufinden und zu 
Grundzüge Mein häusliches Leiden, als der Erklärungsgrund 


der meiner gewordenen Überzeugung und meines 
Banlinischen Glaub enslehre. gethanen Schrittes. Eine Entgegnung. Preis 
— Ein 1); Gr., oder 6 Kr. 
theologifch = eregetifcher Verſuch onen Bukenblunaen Druphianle ——— 
von oder e zu chen. - 
@ €. 8. Rüpelberger. Rürnberg, im Rapember 1838, - 
Gr. 8. Broſch. Preis 16 Gr. Sächf., ober 131.12 Re. Rhein: | __ Sauer und Baspe, 


Bon bemfelben Verfaffer, beffen merkwürdige Refianati pw mier f . 
in allen rg „del temwurbige Befignation Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 


iſchen Beitfchriften zur Beſprechung gekommen . » 
iſt, erſchien gleichfalls im Laufe biefes Zahres: Da » M a 
Rede bei der freiwilligen Niederlegung meines 8 fennig ‚gazın 








geiftlichen Amtes aus Gewiffensgründen. Preis für Kinder. 
Ya Sr., oder 6 Kr. | | 1838. December. Nr. 48-52. 
‚Serner die altenthalben mit reger Theilnahme erwartete, Nr. 48. *Die Sphinx. "Andreas Hofer. Die Beine 
> und mit großer Senſation aufgenommene Darlegung ber: Reugierige. * Der Gekko. Auflöfung ber Raäthſel im vorigen 
A "Das Bigognethier. Die Beine 


Gründe der freiwilligen Niederlegung meines geift: | Sengiesige (brampy nn Dee egechier. Die Birne 


. ge € 
lichen Amtes 8. Broſch. Preis 1 Thlr., oder | Monpfinfterniffen. Käthfe. — Wr. 50. * Das Auftreten Rd: 
a 45 Kr ſch ? h nig Guſtav Adolfs. *Der große Kaſtanienbaum auf dem Tena. 
, * ir , Die drei Zagewerle, ein Märchen * Der — 
Uüber dieſe letzte Schrift iſt eine ſehr umfaſſende Kritik in Nr. 51. *Die zahme Gans. Die Taufe Iefu. * Kopenhagen. 
Zul 1838 — erſchienen, in welcher e8 unter Anderm heißt: Pyrame. — Rr. 52. *Die Sammtente. Bon dem Gtäde 
„Abenn Gtrauß aub mehr twiffenfäaftlichem Intereffe wirkte, | die Gchufe zu befuchen, unb von ber Gefahr eines einzigen Eal- 
fo duͤrſte bie Wirkung der Schrift des Herrn Lügelberger | gen Trunkes anf bie Hige, von H. Roſenmark in Wearasbin 
eine mehr praktiſche und baher für das Leben bebeutenbere fein. * Die m deburger Hochzeit und die dei Breitenfeid 
Der Merfafler behauptet, frei von allem Hochmuth bed wiſſen⸗ im dreißigjährigen Kriege. * Die drei Tagewerke ein Maͤrchen 
ſchafttichen Berftandes, burchweg eine wuͤrdige Haltung, verleugnet —2— Aufloͤſung der Kaͤthſel in biefem "Monat, " 
Eier Die Welfeipenbeit, ja if überall von einee Wärme ber Em- Die mit * begeichneten Auffäge enthalten eine 
np erfällt, die auch ums das wohlthuende Gefühl mittheitt, ober mehre Abbildungen. 
daB ihm bie Darlegung feiner Gruͤnde ſelbſt Sache des Herzens Preis dieſes Jahrgangẽ von 52 Nummern 1 Thlr. — De 
geweien. Getrieben, in’ Ginhelt mit fi$ und Bott sum Frieden erfte bis vierte Jahrgang koften ebenfalls jeder 1 Ihr. 
der ur In ——ã voußte er dieſen nur zu ſinden, indem er Leipzig, im Yanuar 1889 
af Amt aufgab.” . 


= verfucht worden if, andere Motive als diejenigen, welde - — — s—. . Bre Ebene. 


_ 














au Kunde Fremder —2 


Bu Verbendung mis Arhren 


herausgegeben von 


Ausuſt Lewald. 
18539. 






5 tlich eine ei 38 i 8, mit ei rti B Staͤdte | 
Hatbmone er , Berne men und Betten 7 Karten ober vergl.) ren 2A —* ai —X San 


Swölf Lieferungen: ein Halbjahreband. — Zaͤhrich yıwei Wände. 
Kbonnement- bei allen Buchhandlungen und Postämtern Deutschlands und’ des Auslandes: 
für Jahr: 6 51. Rhein., ober 3 Thlr. 12 Gr. Preuß; für 1 Jahr: 12 31. Mhein., oder 7 Thle. Preuß. 


um für biefes anziehende Werk ben Beſit dev ganzen Reihe den Abonnenten für 1889 zu erleichtern, fo haben wir eine be⸗ | 


PREIS - HERABSETZUNG 
nn Lt u eK ar Jahrgauge 1820 38 


die Yahrgänge I und 1837. füuf Bände „(egetn a2 5. 42 Kr. Rhein.), ober 1 . 16 &. Preuf. 

der- Jah 138 r gs 1) giwei Bände (fort 12 Ge ber TROL Aal, bie. —VB 
rgang n neuer Geſtalt att n., 0 A r Yre 

— 1. 45 Re. Mhein,, oder 4 Khle. 19 PR 








durch alle Buchhandlungen bezogen werben. 


hre 1886 er Ben dee „ Atlas” in feiner neuen Einrichtung, feit bem ifen Kanuar 1888, einen fo * 
as keit erreicht, daß ber Leſekreis ſich bedeutend ausdehnte, und die Rebaction und 
—* anfpornte, dieſem ebenſo belehrenden als unterhaltenden Inftitute die größte Sorgfalt Rn widmen. Der Bed * 
Anas iſt, das: Reueſte und Pikanteſte aus dem Fache ber Reiſebeſchreibun * tt fremden TFelttheilen, in guten Überfegungen 
u ſchueiſtem Wiege dem deutſchen Publicum m itqutpeilen. Man fcheut hierbei: weber Muͤhe noch Koften, und bie Lefer erhielten 
im vorigen Jahre gwedtmäßige und umfangreidye Auszüge aus Werken, beren Anf&jaffungepreie im Vergleiche zu dem Preiſe des 
Atlas wol außerorbentli genannt werben barf. re erlauben uns, bier nur be Laborbe’s Reiſe in den Orient (Code unb- 
Kieinafien) en hand — Pr —— des Iles Canaries (Quart, France 300) amzuführen, ber vielen andern, eng⸗ 
und fran n u geben 
uqe —— wird das —— Yucatan von Heren von Waldek und Guͤtzlaffe China eröffnen; die Beſchreibung 
der —— SInfeln wird fortgeſegt, und ein Artikel aus Kottenltamp’s er der wie ben vorjährigen Auffas über 
Ganabe ‚nerbankten, —c unter Lord Durham’, in ben erſten Heften ſch Son m tgeei werden. 
artiſtiſchen ‚ namentlich die im uck, dürfen wol. bem B beigezaͤhlt werden, - was bie dentſche 
———— bis jetzt Wa bat, und auch bie Karten find ausgezeichnet zu Keira 
Mit dem feften Willen, nun alle unfere Kräfte und Ausdauer dieſem ſchoͤnen Unternehmen fortwährend zu wibmen, glauben 
wir auch die gerschte Hoffnung begen zu koͤnnen, bie Zufriebinheit ber biete en Abonnenten zu erhalten, und in biefem BBer- 
2 tlas dem gefammten deutſchen Lefepublicum Ar ‚einigem Rechte empfehlen zu bürfen. " 


Stuttgart, Mitte December 1838. 
gzart, Literatur⸗Comptoir. 


2» ale Buöpantlungen und Pofmtee if zu beulehen: nr * ei ——— —— en 
en 0) 

as Peunig-Alagazin kat Sr Wegener, 00. GR. "Rama, Die 

für Verbreitung gemeinnägiger Kenntniffe. | Sderre Son de Digeker. Cine Sehafpeeehe Im Khcaben 


1838. December. Ne. 296 — 300. en ohne Bo Ex 
r. 296. *Fro@ von Stall. Die Krönung bes Kaiſers i Die mit 7 begeiäneten Zuffäge enthalten eine . 
von reich in Mailand. * Hoga eipre Perfpective. Das Himalayas | Oder mebhre a ung in se FE 
getsar. Borrichtung vn Verhütung der Seuersbrünfte Gin ar in Zabt * mern —— 37, 
heater aus Eiſenblech. * Die Halle von Brügge. — Mr, 2307. ae Gr gerken tend, J— 9 8 a P 
* Baltimore. Das immerwährende Feuer bei Baku. Bie Bluts | f ior. PA a , Eon sh FR r auf nur ‚Eye. 
egel. Die Barabras. Niefenfihiffe des Altertbums. *Rottier, — | FM Bier. : m —* Se ahrgaͤnge 1 Thlr 
2. 298. Gicero. Uber bie Zahl ber Pflanzenarten. „Ram. eipris, anuar 1 g. a. Brot 
bridge. davan ı und ſeine Umgebungen. Die Blutrache der —_d bans. 
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Bei Sutius Bunter in Leipzig 








in tanzen überfegt uns eliäutet . . 7 ch: 


von 
Dr. W. A. Ferd. Rinne 


iftes Heft. 6 Gr. 

Das Ban wird aus % Heften en und iſt binnen 
vier Monaten vollendet. Das Iſte 
Win allen anbfungen hie. 

Leipzig, Im December 1 


„_Eeipaig, Im Devember DER, 
Bi Wild. Engelmann in Leipzig if ſoeben erſchie⸗ 


nen und in allen Bu N zu haben: _ 
ie 


menfihltähe Stimme 
und ihr ebraug 


Sänger und ‘ Söugerinnen 


‚dargepeitt 


"Giavemo Bisenei. 


mit einer Zafet lith } Hithogradpffähee Abbilbungen. 
12. 1838. 2 12 Gr. 





(Anzeige für Sreunde Intereffanter und F 
n 


| bettvoife er Lecture) Das feit dem 1. Juli h. 3. 
‚auferm Berlag erfı — und durch — Buchhandlungen 





Deutſchlands und ber HEN Länder AEUM eziehende 


"ATHE 





Ä — *— und Leben. 


Monatſchrift 
für das gebildete Deutſchland. 
(Preis fin den har Sabegang oder 6 Hefte 3 Thlr. 
Saͤchſ., oder 6 Fl. Rhein.) 
erfreut ſich * garen Anklanges und ber regſten Theilnahme. 
Die Tendenz 


dieſer Monatſchrift iſt —— Abhandlungen, Krititen, Charak⸗ 
- feciiten. und Kumflprobuet "Anfofeen 


aller Art, 


das —2 Publicum a ngefprodien. unterrichtet, oder auf 
eine geiſt⸗ und —— Art erfeeut worden kann, in fih 


on und zur Dffewelichleit 


ſich das deutſche ——ã—S ſo 1 der 
Benktum allgemein intereflanter und anfprechender Gtoffe 
ſtten, al6 das Atbendäum mit 


Beiträgen der anerfannteften Literaten 


'verfehen werben wird, welche wir dem Unternehmen gewonnen 


aben. 
— 8* ben beiden letzt erſchienenen Heften finden ſich folgende 
Inhalt des dritten Heftes: 


— über Kaſpar Hauſer. Bon Prof. G. Fr. Daumer. 


akreich in dem Zeitraum vom Übergang von der paͤpſtlichen zur 
koͤniglichen abſoluten Monarchie. Von Dr. Ir. Wilh. Carobe. 










eft, ſauber droſchirt, 








Be attereheite Kos Foot. ee a Cl 
ar db Gtellung ber Frauen im Aterthum. Ben 
Louis Rırcan. 


Sberfker Son Mestteltung von Rust: 
ee de 3 Awi.ım. St 









uud intereflanteften literarifgen Erfcheinungen, 
 Aasvt usa 8 Den i wi 
Im 
el Ge erafalem, Son. Dr. wahren — 
ritik und Kriti Bon Dir. E. Althaus in Hanover 
— 
u 
et muehenundis intereffanteften literartichen * 
euilleton 
Schon nach Verſendung bes exften Heftes hat bas mit res 
ger Thellnahme erwartete „, sum’ 
Beurtheilungen 
n a anten öffentlichen Blättern gefunden. So leſen wir 
olche in 
Stubien und Kritiken der beutfchen Sonrnakfi. "Ueb Heft. 
Telegraph für Deuefchland, Nr. 172. 
Mitternachtszeitung in verſchiedenen Nummern. 
Abendzeitung. Literaturblatt vom ten Novensber. 
Seitung für die elegante Welt, Re. 187 
en auf den Jahrgang 1839 laden wir gei⸗ 
bil ben aaa enden Bi nblungen machen ac Io, 
— 72. Den je 
r Perth December 
Zu einem Aar Wissenschaft gewiss sicht nutziosen Zwecke 
erlaube ich mir an sämmtliche Herren Scheldirestoren und 
Schulvorsteher die Bitte zu wiederholee, mir jedesmal durch 
Buchhändlergelegenheit die Programme ihrer Anstalten, auch 
wenn sie nicht pädagogische Abhandiungen 


enthalten, gefälligst zuzusenden. I erren 


Jena, im December 1888, 
Redsctsur & der Central - Bibliethek 
für Pädagogik. 


Durch alle Budpanblungen it von uns zu beziehen: 





historiques et philosophigaee 


DE LA-RESTAURATION, 


la decadence et la chute 
branche ande des: 'Bourbons 


A. T. dEsquiron "de Saint - Agnes. 
Tome I. In-8, Paris. 3 Thir. 13 Gr. 

Neben ven zahlreichen Darftellungen ber Res 
en bieten die Jahtbücer der Periobe yon 1814— 50 bie 
fie Ausbeute zur anne | * neueſten Ba 
nt 9, im Sanuar I 

Brod 


—— für d — b austänbiiche Literatur. 
: meme —8 —— No. 60.) 


Drud und Verlag von F. 1. SERIE in Leipzig. 











Siter arifcher An; eiger. 


1839. Nr. MI. 0 


— — — — — — — — — — — — — 
Dieſer Eiterarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfiheinenden Beitichziften: Blätter für literas 


riſche Unterhaltunt, Sie, und Kligeme 


ne medieiniſche Zeitung, beigeiegt oder beigehiftet, und 


betzagen bie Infestionsgebäheen für die Zeile oder deren Raum 2 Gr. 


MIV. 
Reuigkeiten und Fortſetzungen, 


verſendet von 


S. A. Brockhans in Xeipzig. 


1838. October, Hovember und December. 


(Ne. I dieſes Beriätd, die Verſendungen vom Januar, Februar 

und Bärz enthaltend, findet RG in Ne. ZKIV des Literarifchen 

Anzsigerb; Nr. IL, bie Berfondungen vom April, Mai und Juni, 

in Mr. XXV; Nr. II, die Verſendungen vom Juni, Augufl 
und Geptember, in Nr. XXZVI deſſelben.) 


73. Xnteitung zum Selbſtſtudium der Bergs und Huͤttenkunde. 
Rad dem Book of scienoe von Kari Hartmann. Mit 
5 Abbildungen. 16. Geh. 12 &. 

74. Anleitung zum Gelbftfiudium der —— 

Book 3 science von zart Hartmann. t4 * —* 

en. 

e Diele zwei Werkchen Bilden bie ſechsſte nnd ebente Abtheilung 
des zweiten Bonbed vom „Bührer in das Rei ber Wiſſenſchaſten 
und Känfte”. Die erſte Übtheilung: Mineralogie, koflel 18 &r., 
die zweite: Aryflallographie, 6 Gr., bie dritte: Geologie, 
21 Sr, die vierte: Werfieinerungstunde, 12 Ör., bie fünfte: 
GShemie, 18 Gr. Der erſte Band mit 281 Abbildungen (1836) 
koſtet 23 Ir. 

75. Bilder : Eonverfationss kerilon für das deutfche Boll. Ein 
Handbuch zur —— gemeinnügiger Kenntniſſe und zur 
Unterhaltung, In vier Bänden. Mi n Darftellungen 
und Landkarten. Zweiter Band: F—L. 13te und 14te Lies 
ferung. Sch. 9 Gr. 

76. Sonverfationd s Lertlon der Gegenwart. Sechstes und fi eben: 
tes Heft. (Clam⸗Martinit — Gifenbabnen.) Er. 8 
Paris ein eineh Gefted von 10 Bogen auf auf Drudy. 8 Gr., auf 

Ft Gr., auf Beliny. 18 Er. 
Ein für fig befiehendeß, in Fe abgefchloffenee Wert, zugleich 
ein Supplement zur achten Auflage bed Gonverfationd : Leritond, ſowie 
zu jeder frühen, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen beffelben. 


77. emeine Encyklopaͤdie ber Beiffenfaften und Künfte, in 
‘atphabetifcher Folge von genannten Säheiftftelern bearbeitet, 
unb Dezandgegeben von 3. S. Erſch und I. G ‚ Gruber. 
Mit Kupfern und Karten. Erſte Section, A— G, her⸗ 
egeben von J. ©. Gruber. Ginunbbrrißigfier Theil. 
übl — Ebstland. 8 Z3weite Section, H—N, 
Deraudgegeben von %. G. Hoffmann. Zımfzehnter Theil, 
' (Ibaba -— Jesztreb.) Deitte Section, O—Z, heraus: 
gegeben von M. 9. E. Meier und 8. $. Kämg. Eifter 
Shell. (Panvinius — Parczenzew.) Gr. 4. Gart. Jeber 
Shell im Peänumerationspreife auf gutem Drudy. 8 Thlr. 
ne. auf feinem Belinp. 5 Thlr., auf ertrafeinem Velinp. 
eößten Quartformate mit hreitern Gtegen (Prahterem: 

le 5 Ihlr. 

78, — Encyklopädie der gesammten Staatsarznei- 
kunde. Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechtsgelahrt- 
heit, der Philosophie, der Medicin und Chirurgie mit 
praktischen Civil-, Militair- und Gerishtsärzten und Che- 
mikern bearbeitet und herausgegeben von Geory Friedrich 

Für Gesetzgeber, Rechisgelehrte, Policeibeamte, 








> 


gerichtliche Ärzte, Wundärzte, Apotheker und Veterinär- 
ärzte. Ersten Bandes sechstes Heft. (Irrenhaus — Kupfer- 
vitziol.) Gi Gr. 8. 8Subseriptionspreis eines Heftos von 12 Bo- 
8 

Rep ertoriam der gesammten deutschen Literatur. Heraus- 
— en mit. mohreren Gelehrten von Ernst Gotihelf 
Gersdorf. (Beigegeben wird: Allgemeine Bibliographie 
für ——— ter Band. Gr.8. Jeder Band etwa 


14lägigen Heften 8 Thlr. 
„Soeben erfäächt: 


Der Freihaken. 


Erſtes Quartalheft. 1839 - 
Mit Beiträgen 








G. G. Carus, * v. Chamiffo, Nofa 
Mande 








Ar 
v. e, 





8. Altona, Hammerich. Geh. 1 Thlr. 12 Gr. 


Unter Mitwirkung ber berühmteften Schriftfteller 
Deutfhlands begamı der Freibafen. Banz Deutfchland 
bat ben erflen Jahrgang mit freubiger Theilnahme entg degen 
genommen, da jebes neue Quartal das Sntereile an biefe 
böchft wichtige Literarifche Etſcheinung fleigern m 

Seht hat der zweite Jahrgang begonnen ; bat Quar⸗ 
talheft liegt mit Seinem intereffanten Inhalte or. Die 
Kamen der Mitarbeiter machen jebe weitere Empfehlung übers 
fällig, Tein Bebildeter wird es verfäumen bem veihafen 
feine Kufmerkfamteit zu 


zuwenden. 
Der Freihaf es ift in allen foliden nadanhlungen au 


haben, in welchen flets Exemplare vorräthi g ſi 


In ber Nicolai'ſchen Buchhandlung in Stettin (E. 
3. Gutrberlet) if: foeben eridgienen und in allen Buchhand⸗ 


lungen zu haben: 
‚„ Dr., XAnfichten über das preu⸗ 
Bifche Medicinalwefen. Gt. 8. Broſchirt. 
25 Ser. 


Er Er. Unton in Hate iſt foeben erſchienen: 





H., Die Gegelingen, Actenſtuͤce und vᷣ 


Ceo 

zu der ſogenannten Denunciation ber ewigen 
Wahrheit. Zweite, mit Nachtraͤgen vermehete 
Auflage. Gr. 8. Geh. Preis 8 Gr. 





J. G. W. Brandt, Raturalienhandlung 1. Reuerwall, 
Bohnsplat Ar. 27 in Ha mburg, empfiehlt ſich mit „gut eons 
fervirten europäifchen und erotifchen Wögel: und Gäugethiers 
bälgen, Käfern, 
ſonſtigen naturhiſtoriſchen Segenflänben. 


Schmetterlingen , Gonchylien, Mineralien und 


- 


&x 





— 


* fpaniſfven ‚Romanen | 
befungen burch __. 


Robann Gottfried von Berder. 


Jllustrirt durch 


70 Holzschnitte, 


nach Zeichnungen von Engen Wenrentber 
gefchnitten von den beften englifchen Holzſchneibern: 


| Thompson, Orrin Smilh, 


Wiükams, Gray, Wright, Folkard etc. 


In vier Lieferungen auf dem feiniten Velinpapier. 
Preis 6 Et. 24 Kr., oder 4 Thlr. 
Dieſe Yrachtausgabe des unſterblichen — iſt mit der ſoeben fertig gewordenen vierten Eicferung nun —E erſchienen 


. und wird daher Vielen gewiß ſehr willkommen ſein 
Stuttgart uns Zübingen, im December 1838, 


Verlag von Wreitlopf & Härtel in Leipzt 
—8 ſoeben folgende neue Harte eipzige 


Beinrich Gregoire 


Biſchof von Blois und Haupt des conſtitutionnellen 
Klerus in Frankreich nach ſeinen eigenen Denk⸗ 
wuͤrdigkeiten geſchildert von | 
MW. Guſtav Kräger. 


Mit einer Vorrede vom Kirhemath Dr. A. Gase 
und dem Bildnig Gregoire’&: 
In gr. 8. Preis 1 Thlr. 15 Gr., It. 18 Gr. oder 3 BI. 9 Kr. Rhein. 


Considerations 


sur les causes de 


La Grandeur des Romains 


et de leur decadence 
€. de Montesquieu. 





Mit gefchichtlichen und geographifhen Noten, grammatis |' 


ſchen Erläuterungen nach Haufchild, Hirzel, Sanguin und 
Drefter, einem Woͤrterbuche und einem biographifchen 
Verzeichnifie der von dem Verfaſſer citinten griechifchen 
und römifchen Claſſiker verfehen von 
Dr. I. €. Prölss, | 
fünfters ordentl. Lehrer am Gyumallum zu Sreiberg. 
In 8. Preis 18 Gr., ober 1 Fl. 21 Kr. Rhein. 


GOestreichische militairische Zeitschrift. 1838. 
Eiftes Heft. 
. Diefes Heft ift ſoeben erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
worden. 


lungen verfenbet 

Snbalt: I Des Oberſt Baron Gelsmar Streifzug 
in Belgien und Frankreich, im Bebruar und Märg — 
IL De au in rain 1822 und 1823, mit 
befonderer ——— chtia Ereigniſſe in Gatalonien. 


Schluß bes erſten Kr Fan III. Der dzug im Sabre 
ze in Stollen. Die dem Plane bes ee el Balfigs 





3. ©. Cottaſche Buchhandlung. 


nana,*) IV. Rekrolog bes eco roßherzeglich badiſchen Generals 
majore Heinrich v. Porbek. V. Eiteratur. VI. Reuchte Mi⸗ 
litairveraͤnderungen. VII. Miscellen und Notizen. 
Der Preis des Jahrgangs 1833 von 12 Heften iſt wie 
der aller fräßern Sahrgänge von 181837 jeder 8 Thir. Saͤcht. 
Auch im Sabre 1839 wird biefe nicht nur für Militair, 
fonbern u für Freunde ber Geſchichte Höchft ——— Zeit⸗ 
ichrift wie bisher und um denſelben Preis erſcheinen 
Die Zahrgänge 1811— 15 find in einer neuen Auflage 
in vier Bänden vereinigt erfchienen und Eoften gufammen ebens 
falls 8 Thlr. Saͤchſ. Wer bie ganze —— — Ya 1811—37 
auf dumal ‚abnimmt, erhält biefelbe um /. mo 
neten if dieſe — dar ade 


Badbenktungen ur um bie oenannten Preiſe 26. a, 


% ) Diefer Pi Plan wird mit dem zwölften Fe 1638 — 








erſchienene Bert: rent ſhen Buchhandlung in Magbeburg 


Das Sülok von Mortenil, Aus dem Fran- 
öfifchen der "Mile. * de de Peritwat von — 
Id, 3 Theile. 


iſt d de (derung intereſſanter Begeben 

—* jan: eu —— Benrhenbeian, 
(acnung für deutſche Lefewelt, vorzüglich Leferinnen fein ei 
unb fi auch befonders zu einem an junge Damen eignet. 


Dusch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter ift gu beziehen: 
Blätter für Lterarifche Unterhaltung. (Berantwortlicher 
Herausgeber: Heinrich Brockhaus.) Jahrgang 
1839. Monat Januar, oder Nr. 1— 31, 1 Bel: 
(age, Rr. 1, und 3 literariſche Anzeiger: Ar. I— iM, 
®. 4, Preis bes Jahrgangs von 365 Nummern (aufer 
ben Beilagen) auf feinem Druck⸗Velinpapier 12 Zhlr. 
Allgemeine Bibliographie für Deutschland. Jahrgang 
1839. Monat Januar, oder Nr. 1—4, und Biblio- 
graphischer Anzeiger: Nr. 1—4. Gr. 8. Preis des 
Jahrgangs 3 Thlr. 
eelpzig, im Januar 1859, 





F. A. Brockbaue. 











Bibliothek der wertbuoliften und nüglichfien Wate —— — 

















” 2 
. u für . » FR B dur 
E Schule und Haus, für Cehrer Id ede, für Privat- und Familien-⸗ —E Einfahrung in Schalen 
3 als aud in Partien zur Einführung in Schulen . B zum 
zu Vartie⸗ Hreife 
noch nie gebotenen wohlfellen Preifen. R fi 
"Die Gerfe find tm rbeinfer und gefell, und eb brforgt jcbe Budhandlung jede |] ke 10 Ernie 






Weflellung. Saare Wegahluug bei derfelben ift jebod) bei den wohlfeilen reifen unerläßliche Bedingung. — 
Grbfere Partien werben aud) von der Werlagähanblung felbit mit fraufirter Bieferung in alle Länder 
Deutfäper unge verfenbet, wenn ber betreffenden Weftellung der Werthdetrag daar ober in guten Sichtwechſein 
auf Brankfurt 0. D., Augsburg, Stuttgart ober Beippig beiliegt. . 






—— 


er 






s und des deutfchen Landes, 
inde mitadht.Stahlftihen . 
as Volt und feine Lehrer. ' 
Galerie edler Thaten und Hand: 
ade mie 30 Holafänttin 
d Birken. Gin großer Band || 


chulen und zum Selbſtunt te. Mi 
ıten dargeftelt Tab auf ie 
commerciellen Lebens angewendet. 


O6 ¶ Werke einzel im Sabenpreife Ei üten . . 2.2.0. 
—S — Fee were ne 




















2 Be | 


) uugenftiftende Verbreitung wahrhaft guter und 
noch nie gebotener wohlfeiler Preife zu erreichen. Gämmts 
Ruf erworben, und fie find alfo, in Verbindung mit ben 





. 3u 


bitten wir unfere geehrten Lefer die nachfolgende, f 
77 





ıftituten jeber Axt, wei 
Gen — Freunde und € 
t Rinder, eine ebenfo 

es möglich gemacht, 


Literatur: Eomptoir in Stuttgart. 


Martin Uuther. vr 


tot 
gefäilert von Dr. €. J. ©. Stang.” zus wit fieben geachte Stablftichen. Q 





der wohlfeilſten 8 





J 


Si Snfoge I0b Wntapeaeten 5 efhlern und In ol dans 


Bulhpanviungen zu 
Barftelluüg 
der Binbwintbiegeft Eroßbritauniens 


in ihrem gegenwärtigen-Zuflende 
- Ra dem Engliſchen bearbeitet von 
Dr. %. ©. Schwei 
Prof. der Landwirthſchaſft zu vanbt. 
Ersten Bades erste Abteilung. Mi 36 36 Selyschitte, 


Gr. 8 Geh 
ganıe aus Bänden beftchende Bat wird im 
* Jahres vo erſcheinen und ſicher Jedem, der 


nbig 
Soabwirthf intereffirt, illkom ein, 
ee ke * —3 fat unter —e 


* —— es Wa die e gebiegene und 
zwockmaͤßige —— 
Leipzig, im u 





en =. Brockhaud. 
Sceriptorum Graccorum Bibliotheca. 
Vol. LEI. 





Si Firmin Bidet freres in Paris iſt erſchlenen 
und in allen Buchhandlungen Deutſchlandé vorraͤthig: 


Xenophontis Opera. 


Graece et latine, cum indieibas locupletissimis. 
| (xxıv u. 79 ©.) 
Vonftändig in Einem w* Octav⸗ Bande. Broſchitt. 
lr. 


Der Tert folgt im Ganzen ber letzten Recenſion von L. 
— dorf. are Anzahl von Gtellen find nach fpätern Mit; 
Die Ueteinifhe Überfehung nach Yutdinfon, Edwards, 
Leonelavius, iſt d 6 genau aa! und nad 
dem Sriechiſchen corrigirt —8 ; von einig tücken aber, 
wie De re equestri und De venatione, fo —* verbeſſert, 
daß fie da für eine neue gelten kann 

e Indices (S. 762-799 engen Druds) find bequem 
eingerichtet und vollftändig. 

Vol. I ber Bibliotheca enthält Hiomer, 3 Ihlr. 8 Gr., 
Vol, II Aristophanes, 4 Thlr., ebenfalls mit Tateiniiher 
Üderfetung und Namen: und Sadıregiften 


Paris, im Januar 18 
Firmin Didot fröres. 


Bei Friedrich Megensberg in Münfter i 
und in allen ——eù anblukeen gü A ven: n ſt er iſt erſchienen 


Zeitſchrift für vaterlaͤndiſche Geſchichte und Alterthumskunde. 


Herausgegeben von dem Verein fuͤr Geſchichte und 
Alterthumskunde Weſtfalens, durch deſſen Directoren 
RB: Meyer in Paderborn und + Erhard 
in Ränfte. In Halbijährlichen Heften zu 12 Dosen. 


gen an 


ubolf von — und feine Fr — von Ebd. — 
Peter Ma 


ften; von H. Beyer. — 





raeiſſer Thurn. —*R 
Aufn denke un» in Berlin; won G. Bde. — über 
en ber Alten beutichen @in ⸗kri⸗ 


erg Berlud von Fr. Er * Pe Beiträge 
sur Gefchichte des Altern weſtfaͤliſchen Münzweſens. — Wiscellen. 





Soeben Se uns erfhlenen und vergambt werben: 
eneinnüsige foftentwilife 
Naturgeſchichte der Fiſche 
Dr. Bart Chris Gmelin, | 
Drofelor ver Naturgeſchichte in Kausruhe. 
-Bweite Ausgabe. 
Mit 168 Abbildungen auf 113 Kupfertafeln. 
Subferiptionsperis für das ganze Wert 7 Fl. 12 Kr., 
ober 4 Thlr. Für ein Eremplar mit forgfältig colorirten 


a en 14 Fl. 24 Kr., oder 8 Thir. 
Hondpeeis dauert nus bis zur Oſtermeſſe 1889, 
dann ee tritt in " 
Das Werk 


öbter Ladenpreis ein. 
eint in 23 Lieferungen und wird in 9 Mo⸗ 
naten fertig geliefert. Noch bemerken wir, daß biefes Wert 
zugleid auch ale Biertexr Theil der Gmelin ſchen Ra 
anfglicht, wodurch dieſelbe bie Beſiter verrelſtaͤndigt wird. 
Manheim. 
Schwan a Bög’tie 
Hofbuchhandlung. 


L’EZPOSITION, - 
Journal 
de U’ Industrie ei des Arts Utlles. 


publiant par annee 288 gravures sur acier, 
avec texte, 
“uude en der Gadegorsis. 
3* —2 2) Ameublementa — 3) Bron- 
et Borures 


— 4) Articles de Paxis — 
6) "Equipages et — 6) Mocanigquos 














LE BO vi TEILLER. 
Gr. ia-4. Abonnement für jede Categorie “jährlich 
9 Thlr. 8 Gr; Colorirt 18 Tbir. 16 Gr. 

Dieſes ald Album de l’Industrie etc. früher angekündigte 
Unternehmen wird eine fortlaufende Ausftellung aller neuen unb 
beachtenswertheften Erzeugniſſe ber Induſtrie gewähren, an benen 
Frankreich namentlich fo reich iſt. 

Es wird den Wuͤnſchen Berer ſowol entgegenkommen, welche 
bie Gegenſtaͤnde des Luxus als Annehmlichkeiten des Lebens ſuchen, 
wie Denen, welchen fie Quelle bes Erwerbs find. 

Alle Monate erſcheint ein Heft von jeder Ab ng ber 
„Bxposition‘, aus vier Zeichnungen in —* — Send, mit 
einen Zert, welcher bie nöthigen Grläuterungen über bie Gegen⸗ 
Rände u und Nachweiſungen zur Beziehung berfelben enthält. Die 

Lieferung aller ſechs Gategorien ift foeben erſchienen und 
— uns zu erhalten 
Leipzig, im Sanuar 1839, 
zn Ae a — a tur‘ 
uchhandlung für deutſche und auslaͤndiſche Litera 
Paris: — —88 Rue Richelien, No. 60.) 





Drud und Verlag von F. A. —5 in Leipzig. 





Literariſcher Anzeiger. 


0.2.2880. Ne.IV.V. u 


Diefer Literarifche Anzeiger wird ben 7 F. A. Brockhaus in 


riſche Unterhaltung, Sfis, 





pzig erfcheinenden Zeitſchriften: Blätter für 7 


ei 
und Allgemeine mebiciniiär Zeitung, beigilegt oder beigehiftet, und 


betragen die Infertionsgebühren fur bic Zeile oder deren Raum 2 | 2 Gr. 

















— — — mm 


Bericht über die Verlags⸗ Unternehmungen 1837— 1838 
Buchhandlung Sofef Mar und Komp..-in Breslau, 


. u — — — — — — — — — — — — — — 
Saͤmmtliche Werke find in Druck und Papier anſtaͤndig und elegant ausgeſtattet, auf bie Korrektur. iſt die größte Sorgfalt vers 
wenbet worben und bie Preife find überall hächft billig, bei den meiften Werken fogar Uberaus wohifeil geftellt. 


2) Barthel, ®, (Seminarien-Direktor), Deligions: 
eſchichte vom Tatholifchen Stanbpunfte aus, für Schulan⸗ 
- Halten, Ste burchgefehene Auflage. Mit Genehmigung des Hoch⸗ 


wucd ie Hl em Seneral⸗Vitariat Amte⸗ in Breslau. 


'B. -15 Boge 8 Gr. oder 10. Sgr. 
Die Seitfaden gi ber Roeligionsgeſchichte iſt zum Untervi 
für die katholiſche FJugend, als Vervollſtaͤnbigung und "Bortfedung 
der.“ bibliſchen Geſchichte beſtimmt. Die zweckmaͤßige Behandlung, 
fo wie in Sprache und Darſtellung die lichtvolle Klarheit und Pos 

pularität, Hat „demſelben ſo allgemeine Aufnahme verſchafft, daß 

«ine dritte Ayflage bereitd noͤthig wurbe. 

2) Bielfelb, Freiherr von, Friedrich ber Broße 
und fein Hof, oder: Bo- war es vor Wo Sagen. In ver: 
trauten Bwiefen von 1738 bis 1760. 2 Bändchen. 8. 1838. 
Geheftet. 31 Bogen. 1 Atlr. 18 Gr. oder 15 Gar. 

Bad am Hofe —*& bed Großen,⸗ſo wie an einigen ans 
dern enropälfchen Höfen und in ben Salbns Arr großen Welt vor 

100 Zahren -Sitte war, ſchitdern dieſe vertrauten Mittheilingen. 

Die treffende Charakterzeichnung der Perſonen und die Trsimüthige 

Darſtellung damaliger Buflände erregen das lebhafteſte Intereſſe. — 

Daß Seine Konigliche Hoheit der Kronprinz von Preu— 

Sen geruht Haben, bie Dedikation huldrrichſt auzunehmen, gereicht 

biefen zleuiich gedruckten Bänden zur Hödhten Gupfehlung. 

3) Wrettner, ben: Unter: 
richt in ber Phy auf Spmnaften, Gewerbeſchulen unb hoͤ⸗ 
heren Buͤrgerſchulen. Mit 4 Giteintafeln. 6te verb. unb ver: 
mehrte Auflage. 8. 1887. 211,-WBogen. 18 Se oder 

1 
Fuͤnf ſtarke Kuflagen haben fih binnen wenigen abe 
von dieſem Lehrbuche abgeſetzt; eine ſech ſte Auflage wurde nöthig, 
welche überall verbeffert and vermehrt erſchienen IR. 

4) Wrettner, GB. W.,' Rehebud der :Beumetrie 
für Symnaften, Realfchuten und Yöhere- Bürgerfehulen. zit 
7 Gteintafeln, Zweite verb. u. beriie rte ze Anfige. 5 
28, Bogen. ober 5 Sr 

Diefe te Auflage iſt wefentlidy: —* und zwockdienlich ver: 
mehrt worden, daher zur weitern Einfaͤhrung in Schulen von neuem 
mit Reit zu empfehlen. 

Bon demfelben Verfaſſer erſchien früher : 


Brettner, H. A., Leitfaden beim Huterricht. 


in der Bochttabem⸗Arithwetik, Wlgebra. und Kombinationd 
1036, 13 Bogen. 15 Gr. ober 


Lehre. Me verb. Auflage. 8 
38, Bor. 


— — Mathematiſche Geographie: VEin Verinch, 
' * Hauptlehren derſelben für den Gymnaſial⸗ Unterricht zweck⸗ 
Mit 1 Steindrucktafel. B. MG. 


une brfonmengufien. 
6 ®r, ober LM Sgr. 


1/7 


I 2) Eicerns auserliefene Reben, für Gextus 


anilius, 


Roscius, gegen Lucius Gatilina, für Archtas, für 
Basel: 


‚für Quintus kigarius, für Deiotanus, für Maren 


6% 
8) eis, 





(us, für Lucius Murena, für Titus Annius Milo. * 
neuer, wortgetreuer Ueberfegung and durch Einlei 

und Anmerkungen erläutert. rei Bänden. 8. 1asr. 

° Elegant gedrudt und geheftet. Preis eines jeben Bindäene . 

4 Gr. oder 5 Ser. 

- Diefe erſchienene neue Meberfegung ber * Guberlefenen Heden 

Elcerod, melde an-Xreue und Genauigkeit alle früheren übertrifft, 

Wird den Freunden der klaſtſchen Literatar willlommen and beſon⸗ 

ders Somnafloften und Graminanden ald brauchbares und förbern- 

des Huͤlfsmittel für dad Studium Gicero’d zu empfehlen fein. Bet 

großer Erſparniß ded Raumes iſt die Drudauskattung dennöch fehr 

elegant und darchaus korrekt, der Preie aber ungemein wohlfell 


geſtellt. 
 @uflss,:%., Herb. ber. phasrurae rentiſch⸗ 
chemiſchen Praxis, oder Anfeitung zur. ſachgemaͤßen Ausfüh⸗ 


zung ber in den pharmaceutiſch ⸗chemiß Laborataxien vor⸗ 
fommenben chemifchen - Arbeiten, richtigen Würbig A | 
dabei‘ flattfindenden Vorgänge und zwedmäßigen Prüfun 
der offleinellen chemifchen Präparate, mit Benugung ie 
neueften Erfahrungen im Kelde der pharmaceutifchen Chemie. 
Sit 1 Steintafel und 1 Zabel. 2te verb. Auflage. gr. 8. 
1837. 87 Bogen. 2 NAtir. 8 Gr. ober 10 Bor. 
An ben gefyänten Annalen bee Pharmacie XVI. 8, ift 
obiges Handbuch aubfuͤhrlich und grundig beſprochen um empfoßlen 


söurden. 


Fr Ebers, J. J. G.6 Br und nleuy, unb 
. bie le 38 — — 2* 8. Gr Beheftet. 
8 ®r. oder 10 Bear. 

Die Schleftſche Randfcafts: Frage. 
Beitrag zu den neueren Verhandlungen über das Sachver⸗ 
haältniß. Rebſt einem Anhange: Die eiteratur diefes 
Inftituts. gr. 8, 1837. Geheftet. > Bogen. A Porn 
r. 


8 GSaupp, Peof. Br. ©.2., Best. und Ber: 


faflung der alten, Sachen. In Verbindung mit einer kriti⸗ 
fyen Ausgabe der Lex Saxonum, gr. 8. 1 7 1524 Bogenn- 
1 Rtir. 8 Gr. 

Bon demfelben Verfaſſer find fräder erfgienen: 
Gaupp, E.T., &uatuor folla antiyulssimi 
alicujus digestorum oudicis resoripta Neapoli maper yon 
nunc prigram edite, cam tab. tithogr. 4maj. 1885. 6% Bogen. 
12 Sr. oder 16- Ser. 
— — Su Oucyclopädie zum Gebrauch bei 

Borleſungen. 8. 188. 1 Bogen. - Rx 

— — Geſchichte des —* Heiches und des 
Nechte in Deutſchland. Im Grunbriffe: Nebſt einer beſonders 
an ſeine Zuhoͤrer gerichteten Vorrede. 


— — Das alte Geſetz der Thüringer, ‚oder bie lex 
Auglieram et Werinorum, hoo es Thutisgerum in ihrer Ber: 


4 


L 


wanbtfchaft mit der Lex Ripnaria bargeftellt , unb mit erklaͤ⸗ 


renden Anmerkungen herausgegeben. Voraus geht eine Ab⸗ 
handlung über die Familten der allgermaniſchen Volks rechte. 
ge. 8. 1834. 21'/, Bogen. _ 3 Rtir. 
Gaupp, E. T., Lex Frisionum. In udum 
scholarum recenauit, Interduotinne historico-eritica et annotatione 
instruxit. 8. 1832. 5 Bogen. 8 Gr. oder 10 Ser. 
— — Miscellen des deutfchen Nechts. Meift Bei: 
träge zur Geſchichte der Stanbeöverdältuiffe im Mittelalter 
“Inthaltend. gr. 8. 1830. 9%, Bogen. 14 Gr. oder 171, Sgr. 


— — de professaribus et medicis eorum- 


que privilegils in jure Romano. Bmaj. IRRT. 5'/, Bogen. 

— — Dass alte Magdeburgiidre und Halliſche Necht. 
Ein Beitrag zur bdeutfhen Rechtsgeſchichte. gr. 8. 1826. 

23/, Bogen. 1 Rtlr. 18 Or. oder 15 Ser. 

10) General. Ganitäts-Weriht von Schleßen, für 
bas Zahr 1834. Herausgegeben von bem Königl. Mebizinals 
Sollegio zu Breslau. Referent der Mebizinalrath Dr. Ebers. 
gr. 8. 1887. GBeheftet. 22%, Bogen. 1 Rtlr. 

Bisher find erfchienen: 
Erſter Jahrgang 1830. 10 Bogen. Preis 15 Gr. oder BY, Sur. 
Bweiter Jahrgang 1831. 21 Bogen. Preid.i Rtir. 6 Gr. oder 


1, Sur. 
Dritter Jahrgang 1832 30 Bogen. Preis 1 Htlx.6 Cr. oder 
1%, Ser. 
Bierter Jahrgang 1833. 18 w. 28 Halbiahr. BY, Bogen. 


Preis 1 Rtlr. 16 Gr. ober 30 Ser. 
22) @ohwie-Gaftle. Mus ben Papieren ber Her⸗ 
zogin von Nottingham. 2. verb. Auflage. 3 Wände. 8. 1858. 
Geh. 70%, Bogen. 8 Atlr. 12 Gr. oder 15 Sgr. 
Bon dem Verfaſſer dieſes trefflichen Werkes, welches ben Bei⸗ 
fall aller Gebildeten erhalten Hat, fieht binnen Kurzem ein neues 

Wert zu erwarten. 

19) Börli, Br Æ., Des Chriften Reben, Rei 
den und Sterben nach dem Kreuzwege Jeſu Ghrifti, in gwei 
Reiben —— — dargeſtelt. Sum ar ber Urſuli⸗ 
ner⸗Schulen in ten. gr. 8. . 8 Bogen. 

21 Gr. ober 26',, Ser. 

Dur Deraudgabe dieſer Predigten -i bad Gebiet ber katholi⸗ 
fen SKanzelberebtfamkeit auf eine erfreuliche Weiſe Kereiiert wor- 
den. — Die ganıe Einnahme, nah Abzug ber Druckkoſten, wird 
den wärbigen Urfulinerinurn für ihre zahlreichen, ganz armen 

Schulkinder überwiefen werben, 

23) Gaubel, Ehr. Br. (Guperintendent und 
Stadtpfarrer in Reiſſe), Evangeliſche Chriſtenlehre, mit und 
nach den Hauptſtuͤcken des Katechismus für den Schuls und 


Konfirmanden s Unterricht. Ste aufs neue burchgefehene und 
vervollftändigte Auflage. 8. 1837. 6 Bogen. $ For er 
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Die „evängelifhe Chriſtenlehre“ bed Deren Guperintendent. 


Handel ii in allen den Schulen, welde fie beim NReligiond s inter: 
eihte zum Grunde gelegt haben, fo bewährt befunden morben, baß 
die Verbreitung derfeiben von Jahr zu Jahr immer mehr zugenom: 
“men bat. Außer Sclefien wird dieſes Schulbuch in ber Mark, na: 
mentlich in Berlin, in Yommern, in Sachſen, in ber Schweiz und 
unter andern Orten, in Frankfurt a. M., vielfach) gebrauht. Uns 
Ieugbar iſt diefer Bedarf eine vollgültige Empfehlung für biefes 
Bud, welches allein durch feinen innern Gehalt, und durch eine 
pꝓraktiſche Brauchbarkeit, unter fo vielen anbern treffliden Katechis⸗ 
men, fi) bemerkbar gemacht, und einen fo audgebreiteten Wirkungs⸗ 
kreis gewonnen bat, daß num auch eine Bünfte-Auflage. nöthig 
‘geworben iſt. Die Derren Superintendenten, fo wie bie evangelis 
{den Herren Pfarrer, welden obige Religiondicehre noch unbekannt 
fein ſollte, erlauben wir und von neuem barauf aufmerffam zu 
machen, indem wir annehmen bürfen,, baß nody viele unter ihnen 
fie zweckmaͤßig und für ben praktiſchen Religions = Unterricht Höchft 
brauchbar abgefaßt finden werben. Nur 
14) Karniſch, Dr. W., Die Raumlehre ober bie 
Meßkunſt, aewöhnli Geometrie genannt; mit gleicdhfeitiger 
- Beachtung won Wiffenfchaft und Leben, für Lehrer und ker: 


⸗ 


—8 


6 Gr. oder 7%, Sgr.⸗ 


— 
“ 


nes. beaubeitet. Mit 7 Steintafeln., 2te verh. Auflage. 8. 





1897. 17% Bogen. x 5 er. uᷣber 22, Ber. 
? Inder gen neuch sure —* . * 
buch den Seminarien und gefoͤrde 


Vilterduten,” tsie den Bär: 
ger= und Bewerböfääulen, mit Recht von Neuem empfohlen werben. 
— Der Preis if fehr mwohlfeil geftellt, wavon Jeber ſich überzen: 
gen wird, der Bogenzahl und Preis der von andern Autoren her⸗ 


1 Rilr. 

ZJahres bericht über 1825. Erſte X. 

theilung. gr. 8. 1838. 15% Bogen. 2O Gr. oder 25 Sur... 
Fruͤher find erfhienen: 

Jahrgang 1828. 8. 1835. 3%, Bogen. 14 Gr. oder 17, Sgr. 
F 1829. 8, 1834, 7 Bogen. 10 Wr. ober 124, Spr. 
vr - 1830. 8. 1834. il Bogen. 16 Gr. oder 20 Sar. 
n 1831. 8. 1884. 13%, Bogen. 22 &r. ober 272 Sur. 
, 1832. Mit 3 lithogr. Zeichnungen u. 2 Kärtchen. 

8. 1835, 12 Bogen. 18 Gr. ober 22°, Sar. 
n 1333, 8, 1835, 14%, Bogen. 1 tir. 
„ 1834, 8. 1836. 15, Bogen. 1 Rtir. 

17) Ausbel, Dr. A. ¶ Profeffor Der Theslogie). 
Der Prophetismus der Hebräer, vollftänbig dargeſtellt. 2 Bände. 
gr. 8. 1837. 65 Bogen. 8 Atix. 8 Gr. oder 10 Gar. 

Bis jetzt erſchienen anertennende und empfehlende Recenfionen 
in ber Allgemeinen Kichenzeitung, in ben Berliner 
wiffenfhaftligen Jahrbüchern, in Röhrs Bibliotyer, 
in Rheinwald's Repertorium. 

18) Morgenbeffer, M., Geſchichte Schleſtens. 
Sin Leitfaden für Schüler. te Auflage. gr. 8. 1839. 
5%, Bogen. 3 Gar. 

Diefer Leitfaden if überall fo brauchbar befunden worden. 
daß die Eeiden erfien ſtarken Auflagen binnen Eurzer Beit vergriffen 
wurben. Won bem größern Werk deſſelben Verfaſſers: 

Geſchichte Schlefiend Gin Handbuch. Mit einem 

Borwort von K. A. Menzel, Konfitoriel:. und Schul⸗ 

Rath. gr. 6. 38 Bogen. Ladenpreis 1 Rtir. 18 Gr. 
erſchien im Sabre 1888 bie Ste verbeſſerte Auflage. 

19) Müller, Br. Eduard, Geſchichte der Theo⸗ 
zie ber Kunft bei den Alten. 2r Band. gr. 8. 1837, 283, 
Bogen. . 2 Atlr. 
- Mit diefem Bande iſt dieſes an neuen Anfihten, Ergebniſſen 

und Ideen über. bie antike Kunft fo reichhaltige Werk geichloffen. 

Der erite Band erſchien im Jahre 1838 und koſtet 1 Rtir. 8 Gr. — 

Das Sonverfationsds Lericon der Gegenwart im dem 

Urtilel „‚Uchkbetil” fagt: „Eine umfaffende Darftelung ber „Ge: 

ſchichte der Theorie ber Kunf bei ben Alten“ (2 Bde. 

BM -—IT) gab und Ed. Maller, ber Bruber des beruhmten Phi⸗ 


‚Iologen und Ardäclogen in Göttingen, und made dadurch fiß 
ſelbſt berühmt , denn er bat mit einer erilaunenden Beleſenheit Al⸗ 


les, was die alten Dichter, Sophiften, Rhetoren, Philofopher un) 
Grammatiker über bie Kunft und hinterlafien haben, - zuſammenge⸗ 
ſtellt, und nicht bloß zufammengeftellt, fordern mit philoſophiſchem 
Geilte eindringlich auseinander geſetzt.“ — Recenfiouen über obige? 
Werk lieferten biöher die Berliner wiſfenſchaftlichen Jahr—⸗ 
bäder und dab LiteratursBlatt zum Morgen⸗Blatt. 
20) Müller, Zulius, (Dr. und Yrof. der 
Theologie in Marburg), Die curiftliche Lehre von der Sünde. 
ir Band. Vom Weſen und Urfprung der Sünbe gr. 3. 
: 1839. Geheftet. 35% Bogen. 3 Rilr. 
Kaum iſt dieſes Werk erſchienen, ſo hat es ſich auch ſchon als 
eine bedeutende Ceſcheinung im Webiete der theologiſchen Literatur 
geltend gemacht, bad beweifen nicht nur _bie zunehmenden Beſtellun⸗ 
gen aub allen Theilen Deutſchlands und ber Schweiz und bad Be’. 
langen nad dem ‚yeiten Bande, fondern auch bad vollgultige ktief: 
fie Urtgeit bed Oerrn Conſiſtorial⸗ Rath und Profeffor Dr. Au: 











gu. Neander in Berlin, welcher an ben Verleger ſchrieb: 
„Schon in Kariebab und auf der Reiſe konnte ih dad Wert über 
die Sände zu Ende Iefen und feit langer Beit bat mir kein Bud 
fo große Ireude gemacht. Ich glaube, es wird große und fegends 


reiche Wirkungen hervorbringen. Ich wänfde Ihnen Std dazu, 


daß Gie dev Verleger biefed ausgezeichneten Theologen find.’ 


21) Müller, Yulins, (Dr. und Prof. ber 
Theologie in Marburg), Das chriſtliche Leben, feine Ent: 
widelung, feine Kämpfe und feine Vollendung. Dargeftellt 
in einer Reihe Prebigten. te vermehrte Auflage. gr. 8. 
1838, Geheftet. 217, Bogen. 1 Atlr. 8 Gr. oder 10 Sgr. 

Die einkimmige Anerkennung , welche dieſes außgezeichnete Wert 
in allen kritiſchen Beitfhriften und bei allen Gebilbeten gefunden 
hat, machte diefe zweite fo eben erfchlenene Auflage fo bald noͤ⸗ 
thig. — Bei ihrer inneren Wortrefflichleit werden biefe Predigten 
ein immer größeres Publilum gewinnen, in immer mweitern Kreifen 
fi verbreiten, und bei religiös ‚gefinnten Familien bald allgemein 
zu finden frin. — Die jegige Auflage erfheint in Drud und Papier 


"fo elegant, daß fie auch in biefer Beziehung zu Feſttags-Geſchenken 


N 


für Frauen und Männer wohl geeignet fein wird. 

22) Rat, Taufenb und Eine. Arabiſch. Na 
einer Sandfdrift aus Tunis. Herausgeg. von Dr. M. Das 
. bit. 78, 8r Bd. 8. 1837— 38, Geheftet. Der Tte Band 
enthält 27 Bogen; der Ste Band 25 Bogen. Jeder Band 3 Kir, 
Diefe beiden Bände enthalten zugleidy die Fortfegung bed Vers 
zeichniffeß der in den arabifchen Wörterbähern und befonderd im 
Golius fehlenden Wörter, und ber Tte Band enthält die Erwie⸗ 
derung auf bie Ausſtellungen bed Herrn Profeffor Fleiſcher in 
Leipzig gegen die Stoffarien des Herrn Profeffor Habicht. — 
Das für arabifche Literatur fi intereffirende Publitum darf einer 
ſchnelleren Erſcheinung ber Portfegung des arabiſchen Tertes ber 
1091 Nacht mit Zuverſicht entgegen ſehen. Hoffentlich wird ber 
Drud ded Ganzen wohl früher vollendet fein, ald auch nur ein 
Band von ber in Logbon angekündigten arabifhen Ausgabe, von 
welder unbegreiflicher Weife auch beutfche Beitungen vielfach behaups 
teten: es fei die erfte Edition ber arabifhen Urfhrift, — geſetzt und 

gedrudt fein wird. — Der Preid von Band 1— 6 iſt 21 Atlr. 
23) Möffelt, Fr., Eehrbuch ber Weltgeſchichte 
für Zöchterfchulen und zum Privatunterricht heranwachfender 
Mädchen. Hte verbefl. und verm. Auflage. Mit 6 Stahl: 
ſtichey. 3 Bände. gr. 8. 1838. 81’, Bogen. 3 Rtir. 20 Gr. 
| oder 25 Sgr. 
Die größere Aufmerkſamkeit, weihe man feit geraumer Zeit 
auf die Werbefferung und Grweiterung bed weiblichen Unterrichts 
wendet, machte bie Heraudgabe eined Lehrbuchs beim Unterrihte in 
der Geſchichte zum Beduͤrfniß. Das obige Wert, ausgezeichnet 
durch Iebendige, gewandte Darftelung, durch leichte, von jeder Kuͤnſt⸗ 
lichleit entfernte Schreibart, durch eine glädlihe Auswahl beffen, 
was aus dem weiten Gebiete der Gefchichte fie das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht Iehrreih, bilbend und unterhaltend iſt, Und vol warmen 
Giferd für dad Wuͤrdige und Gohe in der Geſchichte, fand gleich 






bei feinem erſten Erſcheinen eine freundliche Aufnahme. Diefe fleiz | 


gerte ſich ſowohl bei ber weiblichen Jugend und ihren Lehrern, als 
auch bei jüngeren unb älteren Frauen in immer erweiterten Krebs 
fen, fo daß die eben erſchienene Ste Auflage nötbig wurde. Durch 
die überall verbeffernde Hand bed Herrn Kerfaflerd Hat biefe neue 
Ausgabe abermald bebeutend gewonnen, unb fo darf bie Bunfl, 
weiche bie Gebildeten bed weiblichen Geſchlechts diefem Werte Släher 
zuwenbeten, wohl auch fernerbin erwartet werben. — As werth⸗ 
volles und erfreuended Feſtgeſchenk wird diefed Werk in jeder gebil: 
deten ar ſtets ar Fe fr Bette . 
2) Röffelt, Ir, Kleine chichte für 
Zöchterfehulen und zum Privat: Unterrichte heranwachſender 
Mädchen. 7te vermehrte unb verbefl. Auflage. gr. 8. 1837. 
7; Bogen. 6 Gr. ober 7% Bar. 
Bon demfelben Verfaſſer erſchien früher: 
Rötffelt, Yr., Eehrbuch ber deutſchen Eitera⸗ 
tur für das weibliche Geſchlecht, befonders für höhere Toch⸗ 
terfchulen. 2te verb. Auflage. 4 Bände. gr. 8. 1836 
841), Bogen. Rilr. 20 Gr. oder 25 Sgr. 
Obiges Werk hat zum Bwedi: 1) die verſchiedenen Arten des 


[\ 


- / 


\ 


poetiſchen und proſaiſchen Styls audeinander zur fehen und durch 


paſſende Muſterſtellen zur belegen; 2) das heranwachſende weibliche 


Geſchlecht mit dem Gange unferer Literatur und mit den beräbm- 
teſten Schriftſtellern und ihren Hauptwerken, in fo fern beren 
Kenntaiß jebem Geblldeten nötpig- if, bekannt zu machen — Ueber 
die Näglicgteit des Unternehmens werben bie Stimmen aicht ge: 
theilt fein, und Kber ben Veruf bed Herrn Werfaffers zur Heraus⸗ 
gabe eines ſolchen Werkes bürfte bie zwanzigiaͤhrige Erfahrung befs 
felben, fowohl bei der Leitung einer höheren Toͤchterſchule, ald auch 
beim Unterrichte ſelbſt, genügende Bürgfchaft Ieiften. Die noͤthig 
gewordene Zte Auflage führt endlid den Beweis, daß dieſes 
Lehrbuch als ein zweckmäͤßiges und brauchbares fi) geltend ges 
macht hat. j _ 
25) Dehlenſchläger, KAdam, Werke. Zum 
oriten Male gefammelt, vermehrt und verbefiert. te, 2te, 
te Lieferung, oder Band 1 —9 und 14. 8. 1839, Geheftet. 
150% Bogen. 4 tie. 18 Gr. ober 22%, Gar; 
- Seine Maisftät der König von Baiern haben 
die Dedifation diefer Werke huldreichft anzuneh⸗ 
men gerubt. _ 

Die erfte Lieferung, Band 1—4, 54Y, Bogen fast, koſtet 
1 Rtle. 16 Sr. und enthält: Die Selbfbiographie. * Balbur ber 
Gute. Tragödie. "König Helge. Romanzen und Tragoͤdie. Staͤrk⸗ 
obder. Tragödie. Hagbart und Signe. Tragoͤdie. ' 

Die zweite Lieferung, Band 5—7T, 511, Bogen ſtark, koſtet 
1 Rtlr. 14 Gr. und enthält: Palnatoke. Trauerſpiel. Hakon 
Sarl. Zrauerfpiel. »Olaf der Heilige. Tragoͤdie. Die Wäringer 


in Konflantinopel, Irauerfpiel. Arel und Walburg. Trauerſpiel. 


Erich und Abel. Trauerſpiel. 

Die dritte Lieferung, Band 8, B und 14, 44%, Bogen ſtark, 
tofet 1 Rtir. 12 Gr. und enthält: Correggio. Trauerſpiel. 
Qugo von Rheinberg. Trauerſpiel. * Sokrates. Tragoͤdie. Der 
Hirtenknabe. Dramatifhe Idylle. * Der Meine Schaufpieler ober 
Schröders Jugendleben. Lufifpiel. Ludlams Höhle. Dramatiſches 
Maͤhrchen. 

»Die mit bezeichneten Dichtungen erſcheinen zum erſtenmal 

im Drud; die Käufer ber erſten Lieferung verpflichten ſich zur Abs 

nahme des Ganzen. - 

26) Paſſek, Bob. EHr., Dentwürbigkeiten aus 
den Regierungsjabren der Könige Sohann Caſimir, Michael 


Korpbul und Sohann IV. von Polen, vom Jahre 1656—1688.- - 


Polniſch herausgegeben vom Grafen Eduard Raczynski; 
deutih von Dr. ©. A. Stenzel 8. 1838. Geheftet. 29 
Bogen. 1 Rtlr. 18 Gr. ober 224, Ber. 


RI) Steffens, Henri, Die Revolution. Wine 


Novelle. 3 Bände, 8. 1837. Geheftet. 61 Bogen. 4 Mtlr. 
28) — — Movellen. Geſammt⸗Ausgabe, 16 
Baͤndchen. 8. 1837 — 88, Geheftet. 242, Bogen. 10 Atlr. 

16 ®r. oder 20 Ser. 

Die eingelnen Werte unter ben befondern Titeln: 

39) Steffens, B., Bebirgs: Sagen. Wis Sn: 
bang: Die Trauung, eine Sage bes Rordens. 8. 1837. 
19 Bogen. Gebeftet. 1 tir. 
Snhalt: 1) neber Sagen und Mährchen aus Dänemarf. 

2) Maͤhrchen und Sagen aus dem Riefengebirge. 3) Die 
fhlafende Braut, eine Novelle. 4) Anhang: Die Trauung. 
Die Yamilien Walfeth und Leit. Sin 

Cyklus von Rovellen. Dritte verbefl. Auflage. 5 Baͤndchen. 

8. 1837. 71%, Bogen. Geh. .. 3 Atie. 
a1) — — Die Bier Norweger. Ein Cyklus von 

Rovellen. 2te verb. Auflage. 6 Bändchen. 8, 1837. 87% 

Bogen. Geheftet. 3 Rtir. 20 Br. oder 25 Gar. 
33) — — Matloim, eine Worwegifäe Movelle. 
Zte verbefl. Auflage. 4 Bändchen. 8. 1888. 64%, Bogen. 
Geheftet. Rtlr. X Gr. ober 25 Ger. 

Die wieberholt nöthig geworbenen neuen Auflagen obiger Werke 
beweifen, welde große Theilnahme unb Anerkennung biefelben bei 
ben Gebilbeten in Deutſchland gefunden haben. 

Von demſelben Vexrfaſſer erſchien früher bei und: 


— — 


Steffens, H., Anthropologie. 8 Bände. gr-9.- 
en 


1822. 50", Bogen. 2 Mtir. 18 Br. oder Rt, Ser, 


u Hält, ihren Lefern mit folgenden Worten: P 


. @teftens, &., Bolemifche Blätter zur Wefdrdes | 33) Lie, aubwig, - 




















Gefammelite Moreſſen. 
zung ber fpelulativen Phyßt. 2te Auflage. 18 Hefl. Zur Bermebrt und verbeſſert. Zt Auflage 16— 10 Bänkden 
 Gefhiähte der beutigen Phyſit. gr. 8. 188. Geheftet. 8. 1889. Geheftet. 70 Bogen. 5 Klı. 
VE em-Bur6 Hefls. Bun | wrichte. 56 7 Se Minen, 6 15ER. Geheftrer 3 Baeın 
— — — —2 *Gl ver . Ba: .83: ” . 
1835. : Geh, 10%, Bogen, m Sr. oder 33 Gar« - FR IB GEm · oben 23, 


"Die neusften ‚Movellen- de isst, lebenden erfen ‚Deutigen Di 
ters erſcheinen vollftändig gefemmelt, mil nsuch nod alcht gedrud: 
‚ten Dichtungen vermehrt, in fortlaufender Folge. Die Ausſtattung 
ia Drud und Papier iſt durchaus correct, fduber unb elegant und 
ber Preis auf dad Billigite geftelt. — Das gebilbete Publikum hat. 
biefer Novellen: Ausgabe bereits feine volle Theilnahme zugewendet; 
(don wurde eine zweite Auflage ber erſten Lieferung nöthig. Diefe 
Zheilnabme, ed ift nicht zu zweifeln, wirb ſich noch fleigern, denn, 
wie ber Dichter in ber Vorrede ſo ſchoͤn fagt: „Arpollo in lite 
Regionen bleibt doch ſtets der heitere Bott, ob auch immer Larven, 
und gefpenftige Geftalten tief unten im Nebel des Mufenberges 
ſchwaͤrmen und fangen.” — 

Der Drud' einer dritten. Lieferung mit neuen Ditungen: 
„der Schuttzgeiſt, Abendgefpräde, die Stade von Aragon.” wid fo 
eben vorbereitet, und gebildete Lefer werden auch dieſe neuen Saben 
bed beruhmten Autors mit Vergnuͤgen empfangen und fih benz 
Frfreuen. 

Früher erfhien von demſelben Verfaſſer: 
Lie, Eu dwig, Dramaturgiſche Blätter. Nebt 

‚einem Anhange noch ungedrudter Auffäge über das deutſche 

Theater und Berichten über bie englifde Bühne, geſchrie⸗ 

ben auf einer Reife im Jahre 1817. 2.Bänbe. 8. 1826. 

Geheftet. 30%, Bogen. 1 Rtlr. 

Guremont. Ein Moman aus ben Sahren 
1806 — 15. Herausg. von Lubwig Ziel. 3 Bänke. 
8. 1836. Geh. 68, Bogen. 3 Rtlr. 12 Gr. ober 15 Ser. 

Selfenburg, bie QAufel, ober wunderliche Fata 
einiger Seefahrer, Eine Geſchichte aus bem Anfange be 
18ten Jahrhunderts. Singelitzt von Ludwig Tied. 

6 Bändchen. gr. 16. . 1828, 128%, Bogen. Belindrud- 

papier. 1 tie, 12 Gr, oder 15 Br. 

Markos Obregon, oder Uuts - Biographie des 

Spanischen Dichters Bicente Espinel. Aus dem Spas 

nifchen überfegt und mit Anmertungen und einer Vorrede von 

Ludwig Lied. 2 Bände. 8. 1827, 32, Bogen. 1Rtlr. 
se) Watſon, GKewett⸗Cottrel, Bemerkungen 

über bie —5 Bertheilung und Verbreitung der Ge⸗ 

ritanniens beſonders nach ihrer Abhängigkeit 


— — Schriften, Alt und Neu. 3 Bände, gr 
16h. 3I% Bogen. 1 Rtlr. 18 Gr, oder MA Ser, 

— - Zuruziel. Sendſchreiben au Herrn Pro⸗ 
feſſer Ka yßler und bie Iurnfreunde. 12. 1818, Geheftet. 

9, Bogen. I. 16 Gr., oder 20 Ser. 

— — neber Deutfchlauds proteftantitche Univer⸗ 
Atäten. gr. 8. 1820. Geh. 51, Bogen. 10 Gr. oder 13'/, Ggz. 

— — Heber Kotzebnes Ermorbung. 18. A518, 
Geheftet. 2%, Bogen. 4 Br, oder 5 Ser. 
—E Bon der falfchen Theologie und dem wahren 
Glauben. Gine Stimme and der Gemeinde. te Auflage. 8. 
1837. Geheftet. 17% Bogen. " Gr. oder 25 Spr. 

— — WBiderlegung der gegen ibn von dem Herrn 
Gonfikorialratd Schulz erhobenen Öffentlidhen Anklage. 6. 

: 1888. Geheftet. 1 Bogen - 2 Gr. ober 21, Sar. 
— — Wie ich wieder Lutheraner wurde, und mas 
mir das Lutherthum if. Eine Gonfeffion. @. 1881. Geheftet. 
11%, Bogen. 18 Gr. oder UL Got. 


38) Sudow, A. A., (BYrebiger und Yrof. ber 
besten) in —X be Gi oe 117 Bug in 
einer Heide en. gr. 8. . ‚11%, en. 
18 Gr. ober 22’, Sgr. 
An diefen Predigten Hat ber Herrv Verfaſſer einige ber bezies 
hungsreichſten Sonn⸗ mb Feſttage des chriſtlichen Kirchenjahres in 
ihrer tlefſten Bedeutung für das innere Leben und Gemuͤth des 
Ehriſten „aufgefaßt und bie darauf bezuͤglichen Bibelterte auf eine 
neue und eigenthämliche Weife und in einer fhönen, gemäthergreis 
fenden Sprache behandelt und entwidell. Durch Reichthum bed 
innern Gehalt, wie burd bie hohe Bollendbung der Borm, werben 
diefe Predigten alle denkende Leſer und Leferinnen anziehen und ans 
ſprechen, zugleih aber werben fie jungen Theologen als bildende 
Muſterreden angelegentlihft zu empfehlen fein. — Die fo eben in 
der Halliſchen EiteratursBeitung erfhienene Resenfion ſtellt 
Die obigen Predigten unter bie vorzäglichfien, welche im der beut: 
(den Literatur erſchienen find. 
Bon bemfelben Werfaffer erſchlen früher : 

Moschen von Yosgaru. Ste verb cu: 
lage. Mit in Stahl geftochenen Vignetten. 3 Baͤndchen. 8. 
1833. Scheftet. 43", Bogen. 2 tie. 18 Gr. ober 22%. Sr. 
Die Berliner evangelifde Kirdenzeitung 1837. 

Mr: 98 empfiehlt obiges Werk, wovon bad erſte und zweite Wänbr 
chen? „Die Liebesgeſchichten,“ das 3te Wänden: „Germanos⸗ ents 


Posgaru Liefert Werke von einer ſtrikten und ſcharfen Bil 


) 
Hiſtoriſch⸗ ſtatiſtiſches Jahrbuch in auf National : In: 
dung. In ben „Liebedgeſchichten⸗⸗ if bad ungbttikhe Weſen ber i Beruͤeſichti⸗ 


mobernen ſchoͤngetſtigen Bildung ſcharf gezeichnet, und in feiner Loͤ⸗ gung Deutſchlands und bes Staats. Ster Doppel⸗ 
genhaftigkeit, Angft und Heilloſigkeit ſtreng gerichtet. Odchſt beach⸗ Iec die Jahre 1834 — 35. Mit vielen Tabellen. gr.8 
tenbwertbe Ercurfe Aber bie Söthefde und Niedfde Perfle tre⸗ 1857, All, Bogen. 3 Rilr. 12 Gr. oder 15 Sgr 


ten und bier entgegen. Schade ift eb, daß ber ſchoͤngeiſtigen Fins 
fierniß kein überwiegended Gegenüber chriſtlicher Klarheit und Kraft’ 
- in biefem Werke gegeben iſt, obwehl fie in fich feiber zerfällt und 
gu Geunde geht, unb das Gegenſtück einer Höhern Denkart In alls 
gemeinerer Geſtalt nicht fehlt. In diefem Werke tritt bie ſcharfe 
Eharakterzeichnuug in auder ichnetem Manpe hervor, ſelbſt in ges 
zingeren Perſonen, beſenders aber in einet eminenten swetblichen 
Figur. — Der Germanos if ein gehaltreiches Werk, Lebens 
friſch, tros dem, daß feine Perſonen einem Gegelianifchen Reten⸗ 
ſenten uur ald Perſoniſikationen der herrſchenben geiſtigen Richtun⸗ 
gen im Refermatlionszeitalter erſchienen find. Wenn Ref. nicht irrt, 
fo enthaͤlt dieſes Werk einen herrlichen Traum, eine poetiſche Dar⸗ 
ſtellung der verſchiedenen Zeitraͤume ber Waltgeſchichte im Lichte der 
Hriflihen Wahrheit, die für. fih allein dem Germands einen biels 
benden Werth giebt. Ueberall aber giebt fih in biefen Schriften 
der chriſtliche Glaube kund, gettagen von einem fehr fhönen Talent, 
im Bunbe mit einer bedeutenden Bildung.” 


Defielben Werkes Zter Doppel: Kahrgang 183233. Mit 
viefen-Zabelem gr. 8. 1836, +44, Bogen, 3 Rtlr.6 Er. 
' ober 74 Spt. 
38) Benundbdal, ©. 3 Ir Die Stiefmutter. 
Ein Belefwedge. 8. 1887. Geheftet. 12 Ben 1 er 
Diefe eben fo angiehende als inhattreiche Darkeilung von Be: 
bäftniffen, die das innerfte Häusliche Leben und Yamiliengiht- beräd- 
ven, wird edlen Brauen eine erfreufihe Erfcheinung fein, Reber 
einee gmußmeldjen: Lektüre" wird dier ein Schatz von Yafıiten und 
Erfahrungen dargeboten, wie fe nur in einen. oistjährigen Werkebt 
mit ber Welt und den höhern Kueifen derſelben, und bei einer bie 
fen Beobachtung bed weiblichen und Einblihen Gemüths, ie des 
heutigen Yamilienlebend überhaupt gewonnen werben können. 


= 
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= 
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»8) Menbal, © SB, 8 )e4, ober bie 
. Scyulg der Leiben., Aus der Geſchichte Fortunio's, Königes 
von Ravarra. 8. 1 37. Schefiet. 15 Bogen. 18 Gr. 


L ober 22, Sgr. 
Nach dem Urtheil ber Öffentlichen Kritik gehören bie Wenbals 
ſchen Schriften zu den audgezeichnetften Erſcheinungen unſerer neue⸗ 
fien Literatur, und empfehlen‘ ſich durch tiefe Lebensanſchauung und 
an ziehende Darfielungsform, wie durch reine und edte Gefinnung 
den · gebildeten Männern mb Prauen und ‚Stände 
28) engel, %., tanbesgerichte-Braty und 
Director bes Koͤnigl. Fuͤrſtenthums⸗Gerichts zu Reife), Das 
Preußiſche Straf⸗Recht aus den jet. geltenden geſeh⸗ 


lichen Beſtimmungen in fortiaufendein Texte zufammengefällt. 
or. 8. 1837. 31%, Bogen. - z Air. 
ar) — — Das jetzt befichenbe Mrovinzint- Recht 


des Herzogthums Schlefien und der Grafſchaft Glat 
Kuftrage des Wirklichen Geheimen Staats⸗ und Juſtiz⸗ 
Miniſters von Kamptz ausgearbeitet. ge. 8. 18 
en. 5 Rtlr. 
Früher erfhien von demfelben Verfaſſer: 
engel, %., (Merian erichts : Kath und 
Diver), Der Preußifhe Mandate, fummazs 
riſche und Bagatell⸗Prozeß, nach ber. Verorbriung 
vom 1.-Xunt 1833: Praltifch- erläutert und in Beifpielen 
dargefteft. gr: 8. 1833. 32 Bogen. 2 Rtlr. 
Die Miniftertat - Erläuterungen vom 1. 
Sunt 1833, über den Mandats=, fummarifchen und Ba: 
gatells Prozeß. Mit Genehmigung des Hrn. Zuftiz = Mi: 
niftere Mühler Grrellenz, aktenmäßig dargeftellt. 8. 
j 188+. 6 Bogen. 10 Gr. ober 124, Sgr. 
43) Wimmer, Fr., Phytologiae Aristote- 
licae fragmenta. dmaj. 1838.'7 Bogen. 16 Gr.’ober 20 Sar. 
43) Zemplin, Dr. A., (@eb. Kofrath), Die 
Brunnen: u. Molfen: Anftalt zu Salzbrunn. 18 Bändchen: 
Kür die Brunnengäfte. te verb. Auflage. 8. 1838, 
Geheftet. 14 Bogen. netto 12 Gr. ober 15 Ser. 
44) — — Daffelbe. 2tes Bänden: Für_bie 
Kerzte. 8. 1837, Geheftet. 12! Bogen. netto 16 Br. 
_ — ober 20 Ser. 
45) — — Jürfienfigin.in ber Wergangenbeit und 
Gegenwart. Ein Beitrag zur vaterländiichen. Geſchichte und 
ein Wegiveifer für Befuher. Mit 1 Steindrud. 8. Geheftet. 
9% Bogen: . 12 ®r. ober 15 Sgr. 


Fuͤr das Jahr 1839 


— | 


werden an neuen Werken, neuen Auflagen und Fort⸗ 


feßungen vorbereitet: 

1) Sagen, Ir. 9, van ber, Mordiſche Helben⸗ 
romane. ir — Sr Band. Wilkina- und Niflungas Saga 
oder Dietrich von Bern und bie Nibelungen. 2te verbeſſerte 
Auflage. 3. 1899. circa 60 Bogen.‘ 


4) Macht, Zanfend und Eine, Lrabifche 


39. 381, 








= 
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2) Atbre⸗ vericht ber ————— 
 bentie ber. Ziffenfioftt über bie —— —X 
inm Jahre 1835. Von, &. Mitftrdm. Meberfegt ii. mit 
.. Zuſagen ¶h ben von ©. ©. Brilſchmied: Swete Fae 


* — — 
3 Müller, Auitue, (Dr. u . Dir Te: 
j logie) in Marburg, Die Lehre vom der Sünde. "2r Band. 

r. 8. ' Zu 


lungen. Zum erften Male aus einer tungftfcyen —* 


ergaͤnzt und vollſtaͤndig übetſezt von Mar. Habicht, Er. 

"9. von der Hagen und Kart Sun. ‚Bünfte verb. 

. und vermehrte Auflage. 15 Baͤndchen. Mit den von Goͤthe 

hochbelobten Zitelvignetten. 8. 1839. 230 Bogen. . 

“ Ueber diefe neue hoͤchſt wohlfeile Ausgabe werben wir einen 
ausführlichen Profpektus naͤchſtens ausgeben. 

5) Nacht, Tausend und Eine In arabi-. 
scher Sprache. Nach einer Handschrift aus Tunis, her-- ' 
ausgegeben von.Dr, Max, Habicht. Ir Band. 8, 1399. 
eivca 28 Bogen. _ 

6) Depleufdläger, dam, Werke. Zum 
zweiten Male gefammelt, vermehrt, und 'nerbefiert. Ate m. 
folgende. Lieferungen. 8. 1839. circa 100 Bogen. ” , 

7) &t. Rode. Mon b. Berf. von Gobwie⸗Caſtle. 
) — 8. 1839. 60 —- 70 Bogen. 

8 teffens, Kenrich, iloſo phie. 
2 Bände. gr. 8. te 50-60 —— vr 

B) Ziel, Rubwig, Befammelte Novellen, Wer- 

meet und verbeffert. Ite Lisferung, ober Banb 9-—12.. 8, 
1889, 60 Bogen. ’ 


Freunde gebiegener unb unterhaltender Leetüre erlaube⸗ 
wir uns aufmerffam. zu madjen auf eine 


Sammlung werthvoller Homane, Rovellen 
f und auderce Schriften, | 


von _ 
G. Brebow, Fr. v. Campan, Gonteffa, Zug. Dagen, 
Zr. 9. von der Hagen, Wilhelm Martell, Ehomas 
Moore, v. Salvandy, v. Schober, K. E. Schubarth, 
. Spazier, Ziel, &. 8. Waagen, Wengelua.m. 
weiche ſich zur Gerichtung und Graängung von Private und 
Leih⸗ Bibliotheken eignen und zu aͤußerſt ermäßigten reifen 
abgelaffen werden. . 
Das Berzelchniß darüber wird gratis ausgegeben. 


Auch empfehlen wir unfern ‘ 
| erlagstatalog,. 

welcher bie in unferm Verlage erichlenenen Werte dis 15. Juni 
1887 enthält" und ebenfalld gratis ausgegeben wird, einer ges 





, 





— J1——— BofetWaz amd Bomp. 


über die im Laufe des Jahres 1838 
| 1 | er. | . PF . zer. 
F. A Brockhaus ın Leipzig 
72 erfehienenen neuen Werke und Jortſetzungen. 
1. Adolfine, Ideal und Wirktihkeit._ 8. 1 Thle. 6 Gr. | dem Book of science pon Karl Hartmann. Mit 30 Abbil⸗ 
2. Anleitung zum Selbſtſtudium ber @eologie. Nach dem Book dungen. 16. Geh. 12 Gr . 
of science von Karl Hartmann. Mit 16 Abbildungen. 
16 Geh. 21 Gr 


4. Anleitung zum Seröftftubium ber Chemie. Nach dem Book 
3. Anleitung zum Seibſtſtudium der Verſteinerungskunde. Nach 


\ 
⸗ 


of science von Karl Hartmann. Mit 9 Abbilbungen. 
16. &ch. 18 Er. _ 
* 


. . 
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5. Anleitung gen Selbſtſtudium der Berg⸗ und Hüftenfunbe. 
Rach dem Book of acience von Karl Hartmann. Mit 
5 Abbilbungen. 16. Beh. 12. ©r. oo 

6, Anleitung zum Gelbfiflubium ber Meteorologie. Nach bem 

-Book of science von Kari Hartmanm Mit 4 Abbildun⸗ 
gen. 16. Geh. I Gr. ' 

Diefe fünf Werken bilden die britte bis fiebente Abtheilung 
ded zweiten Bandes vom „Tuͤhrer in bad Reich der Wiſſenſchaften 
- und Känfte”. Die erfte Abtheilung: Mineralogie, koſtet 18 Gr., 
die zweite: Renftallographie, 6 Gr. Der erfte Band, ent⸗ 
baltend: Anleitung zum Selbſtſtubium der Mechanik (B &) — 
Hpdroffatit mob Hpybraulit (6, Sr) — Pneumatit 
(6 &r) — Akuſtik (6 Br) — Pyronomik # Gr.) — Optik 
( &r) — Glettricität, Galvanismus und Magnetis: 
mus (6 &r.), mit 321 Abbildungen (1836), koſtet 2 The. 
7. Beriht vom Jahre 1838 an bie Mitglieder der Deutichen 

Geſellſchaft ji Erforſchung vaterlaͤndiſcher Sprache und Alters 
thümer in Leipzig. Herausgegeben von ben Geichäftsführern 


der Geſellſchaft Amilius Ludwig Richter und Karl 


Auguft Eſpe. &. 8. Geh. 10@. . . 
Die Berichte von 1835, 1836 und 1887 haben gleichen Preis. 
8. Allgemeine Bibliographie für Deutschland. Bine Übersicht 
der Literatur Deutschlands, wie der bedeutendern Schriften 
des Auslandes, nebst Angabe künftig erscheinender Werke 
und andern auf den literarischen Verkehr bezüglichen 
Mittheilungen und Notizen. Mit Register. Dritter Jahrgang. 
1888, 52 Nummern (von 1—2 Bogen). Gr. 8. 3 Thir. 
Jahrgang 1838 Loflet 2 Thlr. 16 Gr.; Jahrgang 1887, 3 Thlr. 
9, Bibliothek claſſiſcher Romane und Novellen des Auslandes. 
rfter Band. — Auch u. db. T.: Der derliebte Teufel und 
Der Lord aus dem Gtegreife. Zwei Novellen von Jacques 
Cazotte. Aus dem Franzoͤſiſchen überfegt von Eduard 
von Bülow. Mit einer Einleitung. Gr. 12, Geh. 16 Er. 
Im vorigen Jahre erfähienen von biefer Sammlung: 
XXI. XXIV. Die Leiden bed Perfiled und der Sigismunda von 
Gervanted, mit einer Einleitung von Ludwig Tied. 1Thlr. 
8 Gr. — XXV. XXVI. Die Verlobten von Manzoni, überfept 
von Bülow. Bmeite, umgearbeitete Auflage. 3 Adlr. ' 
° Die erfien 38 Bände enthalten Goldbſmith's Lanbprebiger 
von Walefield, Le Sages Gi Blas, Quevebo’d Erzſchelm, 
Kielding’d Tom Soned, Holberg'd Klim's Wallfahrt in bie 
Unterwelt, %o8c010’8 Briefe bed Jacopo Drtid, Frau von Stasl’s 
Deipdine, Boccaccio's Decameron, und Toflen ſtatt 18 Thir. 5 Gr. 
sufammengenommen jegt nur acht Thaler. 
Jeder Roman iſt im Ladenpreiſe auch einzeln unter beſonderm 
Titel zu haben. 


10. Bibliothek deutſcher Dichter des ſiebzehnten Jahrhunderts. 
Begonnen von Wilhelm Müller. Boripefest von Karl 
Körfter. Vierzehntes Bändchen. — Auch u. d. 2. : Auserlefene 
Gedichte von Chriſtian Hoffmann von Hoffmannss 
waldbau, Daniel Kafpar von Lohenflein, Chri— 
ſtian Wernite, Friedrich Rudolf Ludwig Freiherr 
von Ganittz, Chriſtian Weiſe, Johann von Beſſer, 
Heinrich Mühlpforth, Benjamin Neukirch, Io: 
hann Michael Moſcheroſch und Nikolaus Peucker. 

derausgegeben von Karl Förfter. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 


Preid der ganzen jest vollffändigen Sammlung, 14 Bänddyen, 


123 —%, 20 Ihle. 16 Er. 

11. Bülders Eonrerfationss2eriton für das beutfche Voll, Ein 
Handbuch zur Verbreitung gemneinnükiger Kennsniffe und zur 
Unterhaltung. In vier Bänden. Mit bildlichen Darftellungen 
und Landkarten. Gr. 4. Geh. 

Erfter Band in zwölf Lieferungen: A—E. Mit 320 Abbil: 
dungen und 17 Landkarten. 1889. 3 Thlr. In cartonnirten Gxem: 
plaren 3 Thlr. 8 Gr. 

3weiter Band in vierzehn Lieferungen: F—L. Mit 368 Abbil⸗ 
dungen und 11 £andlarten. 188. 3 Thle. 9 Gr. 


Dritter Band: M—R. Erſte bis fünfte Lieferung. Jede 


Lieferung 6 Br. . 
Die Beendigung bed Bilder-Gonverfationd:teritond iſt baldigſt zu 
erwarten, da jetzt ber dritte und vierte Band gleichzeitig gebrudt werden, 


12. Altdeutsche Blätter von Moritz Ma ‚e und Heinrich 
Hoffm ann. Zweiten Bandes zweites Ben. Gr.8, Geh. 
r h 
Der exſte Band in 4 Heften 11885 — 26) Eoflet 3 hir. 1 Gr, 
das erfte Heft bed zweiten Bande 16 Er. . ° 


18, Blätter für literarifche Unterhaltung. Jahrgang 1838, 
Außer den Beilagen täglich eine Rummer. Gr. 4. 12 Ihtr, 
14. Boduszynski (Auguftin), Phyſikaliſch⸗ aftronomiicher 
Verſuch über die Welten: Orbnung. Gine populaire De 
ftellung, Mit drei. Steindrudtafein. Br. 8. Beh. 1Xhlr, 
15. (Böttiger.) Literarifche Zuftände und Zeitgenofſen. In 
Schilderungen aus Karl Aug. Böttiger& handſchriftlichem 
Nachlaffe. Zwei®änddhen. Gr. 8. 1837_ 88, Geh. IXhlr.2 Gr, 
Das erfte Bändchen koftet 1 pie. 19 Gr., ba zweite 1 Ihir. I6 Gr. 

16, Der Cavalier auf Reifen. Vom Verfaſſer der ‚‚Anficten 
aus der Savalierperfpeetive im Jahre 1835”. Gr. 12. Geh, 
1 Thlr. 20 ©r, 

„Unfihten aus ber Guvalierperfpective” (Leipzig, Frobberger, 

1836) koſten 2 Thlr. 

17. Gonverfations s Lerilon ber Gegenwart. Im vier Bänden. 
Erſtes bis achtes Heft. (Aal— Expropriationsgeſet) 
Gr. 8. Preis eines Heftes von 10 Bogen auf Drudpapier 
8 Gr., auf Schreibpapier 12 Gr., auf Belinpapier 18 Gr. 

Mit dem achten Hefte iſt der erfte Band dieſes für fi beſtehen⸗ 
den, in” fi abgefdloffenen Werkes gefchloffen, das zugleich ein 

Supplement bildet zur achten Auflage bed Gonverfationd: Lerifons, 

fowie zu jeder frühern Auflage, alen Nahdruden und Nachbildungen. 

Die achte Driginalauflage bed Gonverfationd : Leritond 
in zwölf Bänden, bie im' J. 1897 beendigt wurde, if fortwährend 


zu den QSubfcertptiondpreifen von 16 Thlr. auf Drudpapier, 


24 Ihle. auf Schreibparier und 3 Thlr. auf WBelinpapier zu erhalten 
Auch ift fie durch jede Buchhandlung in einem neuen Abonnement, 
in das zu jeder Zeit eingetreten werben kann, in einzelnen Binden 
zu den Preifen von 1 Thlr. 8 Sr. auf Drudpapier, 2 Ihlr. auf 
Schreibpapier und 3 Thlr. auf Welinpapier zu beziehen. 

18. Die roͤmiſche Curie im Kampf um ihren Einfluß in Deutid: 
land, veranlaßt durch die Oppofition des Erzbiſchofs non 
Köln gegen Preußen unter Mitwiſſenſchaft Roms und das 
Verdbammungsbreue bes Hermes’schen Lehrſyſtems. Bom Ber: 
faffer der Schrift: „Der Erzbiſchof von Köln, feine Principien 
und Oppofition. 8. Geh. 8 Gr.“ " 

Bol. die Schriften unter Nr. 27 und 46. 

19. Darftelung ber Landwirthſchaft Großbritanniens in ihrem 
gegenwärtigen Zuſtande. Nach dem Gnglifchen bearbeitet von 
4. G. Schweiger. In zwei Bänden. Erſten Bandes erſte 
Abtheilung. Mit 36 Holzfehnitten. Gr. 8, Sch. 1 Thlr. 12 Gr. 

20. Duller (Eduard), Kalfer und Papſt. Roman. Vier 
Theile. 8. Geh. 5 Thle, 18 Gr, Dorf, 

21. Edermann (Johann Peter), Gedichte 8. Geh. 
1 Ihle. 12 8. bann Peter), Beh ’ 

22. Eitner (Karl), Der moberne Lazarus. Gine Zeit-Rovelle. 
8 Geh. Thlr. 

23, Allgemeine Encyklopaͤdie ber Wiſſenſchaften und Künfte, in 
alphabetifcher Folge von genannten Schriftſtellern bearbeitet, 
und herausgegeben von 3. S. Erſch und J. G. Gruber. 

- Mit Kupfern und Karten. 1818 Gr. 4. Gert. 

Erfie Section, A—G, heraudgegeben von J. G. Gruber. 
Erſter bis einundbreißigfter Theil. 
3weite Section, HN, herausgegeben von A. G. Hoff⸗ 
mann. Erſter bis funfzehnter Theiili.. 
Dritte Section, O—Z, herausgegeben von M. 9. ©. 

Meier und 2. F. Kaͤmtz. Erſter biö elfter Theil. 

Jeder Spell im Präuumerationspreife auf gutem Drudpapier 

3 Thir. 38 Gr., auf feinem Velinpapier 5 dir, auf estrafeinem 


Relinpapier im größten Quartformat mit breiten Stegen Pracht⸗ 


eremplare) 15 Thlr. . 

Den frühbern Subfcribenten, welden eine Reihe 
von Thellen fehlt, und Denjenigen, bie als Abon⸗ 
nenten auf dad ganze Wert neu eintreten wollen, 


werden die billigen Bedingungen geſtellt. 








24. Ausführliche ‚Eucyklopädie, der gesammten 


arznei- 
kunde. Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechts- |} 


gelahrtheit, der Philosophie, der Medicin und Chirurgie, 
mit praktischen Civil-, Miitair- und Gerichtsärzten und 
Chemikefn bearbeitet , und herausgegeben von Georg 
Friedrich Most. Für Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, 
Policeibeamte, Militairärzte, gerichtliche Arzte, Wundärzte, 
Apotheker und Veterinärärzte.e Erster Band. (Aal— 
Kupfervitriol.) In sechs Heften. Gr. 8. Subscriptions- 
“preis eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 

25. Ergaͤnzungen ber Yllgemeinen Gerichtsorbnung und der alls 
gemeinen Gebührentaren für die Gerichte, Juſtizcommiſſarien 
unb Rotarien in den preußifchen Staaten, bes Stempelgefebes, 

. Salarienlaffenreglements, fammt der Inſtruction für bie 
Oberrechnungskammer, wie auch bie Berorbnungen der Generals 
Commiſſionen, enthaltend eine vollftänbige Bufammenftellung 
aller noch geltenden, die Allgemeine Gerichtöordnung, bie All: 
gemeinen, Gebühzentaren,: das Stempelgefeh, das Salariens 

- . #aflenreglement und big FInſtruction für die Oberrechnungs⸗ 
kammer abänderuden, ‚engängenden und erläuternden Gefehe; 
Verordnungen und Seintkeriafverfügungen nebft einem chro⸗ 
nologifchen Verzeichniffe derfeiben und Regifter, herausgegeben 
von F. 9. v. Strombed. Vierter Band. Gnthaltend 
die Radıträge zur dritten Ausgabe berfelben, bearbeitet und 
bis auf die neuefle Zeit fortgeführt von Ferbinand Leopold 
Lindau Gr. 8. Drudpapier 1 Thlr. 4*Gr., Schreibpapier 
1 hir. 12 Gr. Ä 

Der erſte bis britte Band, dritte Auflage, 1889-30, Eofteten 
auf Drudpapier. 5 Thlr. 16 Gr., auf Schreibpapier 7 Thlr. 13 Gr.; 
alle 4 Bände zufammen jegt nur 4 Thlr. 16 Gr., auf Schreibpapier 

I Thlr. 18 Sr. , 

Ergänzungen bed Allgemeinen Landrechts ber preußifhen Staa; 

‚ten, berauögegeben von J. 9. v. Strombed, unb fortgefegt von 

J. 2. Lindau (4 Bände, 18937), Eoflen zufammengenommen 

aur 5 Thlr. auf Drudpapier, 8 Khle. auf Schribpapier. 

26. Ersch (Johann Sammel), Literatur der vermischten 
Schriften seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis 
auf die neueste Zeit; systematisch bearbeitet und mit den 
nöthigen Registern verselren. Neue fortgesetzte Ausgabe 
von Chr. A. Geissler. (Aus der neuen Ausgabe ‚des 
Handbuches der deutschen Literatur besonders abgedruckt.) 
Gr. 8. 20 Gr. — 

27. Der Erzbiſchof von Köln Clemens Auguſt Freiherr von 
Drofbe zu Vifchering, feine Principien und: Oppoſition. Nach 
und mit autbe en Artenflüden und. fchriftlichen Belegen 

. bargeftelt. 8. Geh. Gr. 

. Bgt. die Schriften unter Nr. 18’und 46; 

28. Fingerzeige Gottes, in göttlichen Dffenbarungen für eine 

Somnambule himmliſches und irdiſches Heil. Bon E. v. ©. 

®r. 8. Weimar. Geh. (In Commiſſion.) 16 Gr. 

CF Dre Ertrag tk zu einem mohlthätigen Zwecke beftimmt. 

29. Funck (3.), Erinnerungen aus meinem Leben in biogras 

phiſchen Denkſteinen unb andern Mittheilungen. Grfter und 

zweiter Band, '8. 1836 — 388. Geh. 3 Thlr. 4 Er. — 

Auh u. d. %: I. Aus dem Leben E. 3. W. Hoffmann’s 

und F. G. Wegel's. 1 Thlr. 16 Gr. II. Aus dem Leben 

droeier Schaufpteler: Auguft them Iffland's und Ludwig 
evrients. Geh. 1 hir 12 Er. - . 

30, Gaea norvegica. Von mehreren Verfassern. Herausgegeben 
von B. M. Keilkau. Erstes Heft. . Mit vier Tafeln. 
(Christiania.) Fol. 6 Thir. ” 

31. Haafe (Karl Heinxich), Alphabetifche Zuſammenſtellung 
der im Griminalgefesbuc für das Königreich Sachfen fowie in 
den neueflen bazu erſchienenen Befegen - und - Verordnungen 
enthaltenen Befiimmungen. Gr. 3. Geh. WO Br. - '.: 

SL, Heeringen (Suſtav von), Meine Reife nad Portugal 
im $rübjähre 1836. Zwei Theile. 8. Sch. 8Thlr. 12 Gr. 

35, Heinfius (Wilhelm), Allgemeines Bücher⸗Lexikon, ober 
Souftünbieee alphabetiſches Verzeichniß allen von 1700 bis gu 
Ende 1884 erſchienenen Bäder, welche in Deutſchland und 

den duch Sprache 'und Literatut damit verwandten Ländern 


. * 
“ 


= 


« ‘ 
« . 


gedruckt worden find. Nebſt Angabe ber Oruckarte, ber Ver⸗ 
legen, ‚der Preiſe ꝛc. Achter Sand, welcher die von 1828 
‚bis Ende 183% erſchienenen Bücher und die Berichtigungen 
früherer Erſcheinungen an Bearbeitet und bergusgegeben 
von Dtto Auguft S ut — Ah u. db. T.: A: 
gemeines Deutſches Bücher⸗VLexikon ober vollfländiges als 
phabetifches Berzeichniß derjenigen Schriften, melde in 
Deutfipland und in den angrenzenden, mit beuticher Sptadye 
und Literatur verwandten Ländern: gebrudt worden find. 
Mit ausführlichen Angaben der Verleger, Drudorte, Preffe, 
Auflagen, Iahrzahlen, Formate, Bogenzahlen, artiflis 
hen Beilagen und vielen buchhändterffchen und Literarifcheh 
Rachweiſungen, Angaben ber anonymen und pſeudonynien 
Schriftftellee ıc. WBearbeitet und herausgegeben von Dtto 
zuguft Schulz Erſter Band, die von 1828 big Ende 
1834 erfchienenen Schriften enthaltend. Rebſt drei Beilagen. 
&r. 4. 1836 Druckpapier 10 Ihlr. 12 Sr., Schreib: 
papier 12 Thlr. 16 Er. . | 
Die frühern fieben Bände (1812—29) find zufommengenom: 
men auf 20 Thlr. im Preife herabgefegt; auch einzelne Bände werben, 
billiger gegeben. — 
34. Hille (Karl Ehriſtian), Die Bäder und Heilquellen 
Deutfchlands und der Sandy. Ein Taſchenbuch für Bruns 
nens und Badereifende, Mit Kärtdien und Plänen. Im 
Heften. 8. Erſtes bis viertes Heft. 1837 — 38, 
Erfied Heft: Brunnens und Badedlaͤtetik für Gurgaͤſte. 
187.8. Gh Br. _ on 
. Bweites Heft: Die Bäder und Hellquellen bed Koͤnigreichs 
Boͤhmen und ber Markgrafſchaft Mähren. Mit zwei Kaͤrtchen und 
einem Plane. 1897. 8. Geh. 20 Gr. , 
. Dritted Heft: Die Bäder und Heilquellen Schleſiens und 
ber Graffhaft Glas. Mit zwei Kärtchen. 188. 8. Geh. 16 Gr. 
Viertes Heft: Die Nord: und Oflfee- Bäder. Mit drei 
Körtöhen. 188. 8, Geh. 1Thlr. oo. 
Das Ganze wird in 8—10 Heften erfheinen und jedes Heft 
ft unter befonderm Titel auch einzeln zu erhalten. 
85. Hoepftein (Albert), Praktiſches Handbuch ber Buch⸗ 
führungskunde für den beutfchen Buchhandel zur Harften Ge⸗ 


ſchaͤfte⸗ und Vermögensüberficht. Zwei Abtheilungen. Schmal 
gr. 4. 1836 — 88. Geh. 3 Thlr. 12 Sr. 
36. Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitichrift, vorzüglih für Naturge: 


f&ichte, vergleichende Anatomie und Phyſiologie von Ofen. 
Sahrgang 1838. 12 Hefte. Mit Gteinfafeln. Gr. 4. 8 Ihr. 
37. Kanntgießer (Karl Ludwig), Deutfches Declamato- 
‚zum. In drei Sheilen. 3. Geh. 2 hir. 
Die einzeinen Thelle unter den befondern Titeln: 
38, — —, Deutfches Deelamatorium für daB erfte Jugendalter, 
imnsbeſondere für Elementgrfchulen und die untern Slaffen der 
“ Bürgerfchulen und Gymnaſien. 8. Geh. 8 &r: 
389. — —, Deutfches Declamatorium für das mittlere Jugend⸗ 
alten, insbefondere für die höhern Klaffen ber Buͤrgerſchulen 
und bie mittlern Glafien ber Gymnaſien. 8. Geh. 12 Er. 
40, — —, Deutſches Deelamatorium für das reifere Jugendalter, 
insbefondere für die obern Claſſen ber Gymnaflen. 8. Geh. 
1 Ihlr. 4 ©r. 
4, Krug (Wilhelm Traugott), Allgemeines Hanbwörter: . 
buch der philoſophiſchen Wiflenfchaften nebft ihrer Biteratur- 
und Geſchichte. Nach dem heutigen Standpunkte der Wiffen⸗ 
fchaft bearbeitet. Fünfter Band ald Supplement zur zwei- 
ten, verbefferten und vermehrten” Auflage. In zwei Abtheis 
lungen. — Auf u. d. Ze Enchklopäbifches Lexikon im Bezug 
auf bie neuefte Literatur und Gefchichte der Dpilofopdte, 
Zwei X6gpeilungen. Gr. 8. 4 Thlr. 12 Br. 
Das ganze Werk, deſſen vier, erſte Bände 182 — 
tet Auflage erſchienen, ift jegt zu dem 1, 
bderabgeſetgten Preiſe von 12 Thlen.  - 


4 in zwei: 
. 4 Dr 


wel 


zu erhalten. J 
42, Leipziger Kreisblatt. Zweiter Jahrgang. 1838, 156 Rum⸗ 
mern. &. 4 2 Sr  -» 


43, Petbez (Michael), Anſicht ber Welt. Ein Verſuch die 
hochſte Aufgabe ber Philofophie zu loſen. Er. 8. Geh, 8Thlt. 


8 


2, ‚gut mid Maga azin für Berbreitung gemelnnttiger Kemt 
»E —— rgang. 1888. 52 Nummern. (Nr, 249 
) Mit vielen Abbikdungen. Schmal ge. 4. 2 pie. 
"de erfte Bid a Jahrgang , N. 1 — 2100, koſten legt yus 
fanımengenommen ſtatt⸗ Thir. 12 ®r. 
, img deradgefegten Preiſe 
nur 5 Thlr., einzelne Jahrgänge aber 2 Thlr. 8 Gr. 
Bon den früher ſchon im Preife herabgeſetzten 
"Sonntags: Magazin. Drei Bände. 
Nattonal: Magazin. Ein Bart. 


n 


And noch fortwährend ——& a 16 Gr. für den Band zu haben. 


85, Das Pfennig: Magazin für Kinder. Fünfter Jahrgang. 
‚1888, S2Rummern. Dit vielen Abbildungen. Kl. 4. i Thlr. 
Der erſte bis vierte Jahrgang haben gleihen Preis. 
86, te roͤmiſch⸗ hierarchiſche Propaganda, ihre Partei, Unıtriebe 
‚ und Fortſchrjtte in Deutfland. Mit Rüdbliden auf -bie 
Depofition des Erzdiſchofs von Köln nach unumftößlichen That: 
fachen geſchildert vom Verfaſſer der Schrift: „Der el ihef 
von Köln, feine Principien und Dppoſition.“ 8. Geh. 8 
Bol. die Schriften unter Nr. 18 und 27. 
47. Quandt (3. von), Kleines A:8:6: Bu für An; 
fänger fm Leſen und Schreiben. Synonymen und Dos 
x monymnen. Gr. 12 Geh. 2 Thlr. 

48, Raumer Friedrich von), ðeſcichte Europas feit dem 
Ende de⸗ hun ehnten Jahrhunderts Erſter bis ſechster Band. 
Gr. 882 — 88. Subſcriptionspreis auf Druckpapier 
17 ir. FF Gr., auf Belinpapier 35 Thlr. 20 Sr. 

49, Raumer (Karl von), Beſchreibung der Erdoberflaͤche. 
Eine Vorſchule der Erdkunde. Dritte verbeſſerte Auflage. 
Gr. 8, 4 Gr. 

Des Verfafſſers „Lehrbuch der allgemeinen Geographie”, 2te Auf 

Ioge, 1835, koſtet 1 Thlr. 12 Gr. 

50. — —, Palaͤſtina. Zweite vermehrte Auflage. Mit einem 
Plan von Jeruſalem, einer Karte der Umgegend bon Siem 
und dem Grundriß der Kirche des heiligen Graͤbes. Gr. 8 

1 Thlr. 16. Gr. 
- Eine Beilage hierzu: „Der Aug der Söraeliten aus Kahpten 
nach Kanaan⸗ (1837), koſtet 18 Gr.; die Karte daraus einzeln 6 Gr. 
51. Repertorium der gesaminten deutschen Literatur. (Fünfter 
Jahrgang, für das Jahr 1888.): Herausgegeben ini’ Verein 
mit mehreren Gelehrten von Ernst Gotthelf Gersdorf. 
(Beigegebeg wird: Allgemeine Bibliographie für Deutsch- 
land.) Funfzehnter bis achtzehnter Band. Gr. 8. Jeder 
Band 3 Thlr. 
52, Schulrede gehalten am Spivefterabend 1837 Yon Florfan 
elbel. Mit inslavirten. und unterflellten Anmerfungen bed 
rausgebers Magifter Wundergesn. 8. Geh. 18 
s$ Schulz; (dermann), Wand erbuch. ‚in Bedicht in 
Scenen und Liedern. 38. Geh. 18 G 
54, Schulze (Senf), Die —*88 uf. Romantiſches 
Gedicht in drei Geſaä ngen, Sechsſte A 
1 Thlr. Ausgabe mit, 7 Stahlſtichen 
Ausgabe in gr. 8. mit 7 Stahlſtichen. Cart. 
mit Goldſchnitt. 2 Ihlr. 12 Gr. 
55. Skizzen aus dem Apcqeleben. Aus dem Schwebiſchen. 
Erſtes Bändchen. — Auch u. d. T.: Die Töchter bes cd: 


Belinpapfer. 


- fidenten. Graäßlung einer —* Aus dem S 
diſchen. 8. Sch 1 Ihr, 1 
56, Sternberg (X. von), Bortunat Ein Feenmaͤrchen. 
- Zwei Theile. 8. Geh. Ir. 18 Gr. 


57, Stier —— Gruß 3 Berlin. Ein Sukunfte 


traum. Gr. 

58. Hiſtoriſches X —8 ie Beiträgen von Arendt, 
BartHold, Böttiger und Schubert. Derausgegeben 
von Friedrich von Raumgr. Zehnter Jahrgang. Gr. 12. 
Gart. 2 Zhlr. 


Der erfie bis fünfte Saprgang, 189 — 3, find zufammen von 


9 hr. 16 Gr. 

auf 5 Thlr. im Vreife eeumäßigt, 
einzeln tot jeber 1 Ahlr. 8 Gr.; der fechäte , fiebente,, kan usb 
neunte Jahrgang aber jeder 2 u. 





89. —D bramather Originallen. : Hermiggegrben don 


and. Oritter Jahrgang. Mit ref 
Cart. 2 Ihlr. 12 Br, . 
Der I Jahrgang koſtet 2 Xhlr. B Br. , der zweite 3 Thlr 
60, Zieg (%.), Bunte Srizzen aus Oft und Süd. Gntworfen 
"und gefammeit in Preußen, Rußland, der Türkei, Griechen: 
land, Bi ben tonifchen Anfeln und in- „Sralim, Ziyel Theile. 
Ir. 


Dit ner Muſikbeilage. 8. Geh. 
61. Urauia. Taſchenbuch auf das * 1889. Ru Bolge. 
Kr a Mit dem Bildniſſe Lamartine's. . Cart, 
2.1 2 


. Samattine’s Biaip. ‚daraus einzeln we gr. & toſtet 8 Sr. 

Mit dem Jahrgang 1089 der Uranda beginnt eine nerne Felge 
und ich erfuͤlle daher gewiß ben Wunſch vieiex Freunde diefed Ze: 
ſchenbuchs, weun I die nach vortäthigen geun Zohreänge MEN, 
die im Labenpreife 38 Thlr. 6 Gr. Tofben, 

gufammengenonisisen Fün 4. Ehir. 13 Br.. 
alngehne —— «dis für 16: Wr: Dia. 
Diefe Jahrgkage enthalten Beiträge von W. -Wierit, 9, 

Döring, I. Jon Elhendorff, KvsmPepbden, 8. Hugo, 
W. Martell, F. Mörite,-%T. Sblenfolager, Dobgara, 
P. 3 von Rehfues, 8. Reliſtab, © F. von Rumohr, 
A. von Sarterius, &. Schefer, JSohanna Schopenhauer, 
® Schwab, E. Scäyola, X von’Bsernberg, F. Boigts, 
Defonderd aber acht Jahrgänge Novellen von , 
die zu den ausgezeichnetſten Leiſtungen dMeſes Dichters gehören dürften. 

An Kupfern enthalten biefe Jahrgaͤnge aufer ſchoͤnen Bildniſſen 
von Uhlamd, Eorneliuß, Ohlenfchläger, Danneder, 
Zelter, Tegner, Kuber, X. von Humboldt, Ieblig nd 
ſechs Darfiellungen zu Bürger’s Bebdichten, 45 Stapifkige nch 
außgezeihneten Gemälden dbeutfher, frangöfifger 
und englifher Künftler. 

62. Wegels (J. ©.) gefammelte —— und Rachlaß. 
Herausgegeben von 3. Furck. 8. Geh. 2 hlr. 8 Br. 
63. Winkler (Kduard), Vollständiges Real - Lexikon der 

medicinisch - pharmacetitischen ;Naturgeschichje und Rob- 
“ waareoukunde. Knthaltend: -Briäuterungen und :Nachwei- 
sungen .über alle Gegenstände der Naturreiche, weiche 
bis auf die neuesten Zeiten in medicinisch-pharmeceutischer 
undtoxikologischer Hinsicht bemerkonawerth geworden sind. 
Naturgeschichtlicher und pharmakognostischer Commentar 
jeder Pharmakopöe für Ärzte, Studirende, Apotheker und 
Droguisten. In zweiBänden. Erstes Heft. (Aal— Berin- 
ı geria.) a ae erste Se von12 Bogen Gr. 
, Witte (Kark),. Das preufifche Joteſtat⸗ Erbrecht, au 
dem gemeinen deutſchen Nechte.entwidelt. "&r. 8. 1Xhlr. 126r. 
65. Allgemeine mediei Zeitung. Herausgegeben von 
" Kart Pabst. Jahrgang 1888. Wöchentlich zwei Nammern 
> van .einenn Bo; Gr. 4.6 Thlr. 16 Gr. 


66. Leipziger eine Zeitung. Sohrgang 1883, 
(Taͤglich mit Fre ß der Bonns und Feſttage eine Runs 
mer von einem Bogen * Beilagen von einem halben Bogen.) 


Hoch 4. Pränumerationspreis viaseljährtich 2 hir. 12 Er. 
. Bon 1839 an Beirägs der viertetiähetige Preis 
nur.8 Ahle. : 





- Durch alle Bachhandiungen ist, „gratis 20 eibaltes: 
Verzeichniss 


'emer 3 von Romanen, Schauspielen. 


‘Briefen, Biographien, -Reisen etc., historischen 


and andern werthvollen Schriften . 
aus dem Verlage von . 
5. A. Brockhaus in Ceipzig, 

weiche sich zur Berrichtung ud KEuginsung ven, Prival- und 
Leihvibdiatheken eignen. ımd zu sehr ‚umethailkaften Bedingungen 

F d edi —c.. Lesegesellschaften 

feunden gediegener tung, 

und Leihbibliotheken ‚wird dieses Ve x jos zur Durchsicht 
empfohlen. Die aussergewöhnlichen Vortheilegel- 
ten nur noch bis Knde Märk 1889. 


Drud und erlag von 7 A. Brochaus in Leipzig. 


— 











“ nn u — ur II —— 


Riterarifger Anzeiger. 


1839. ‚Nr. VI. | 


. Dielen Literariſche Anzeiger wirb ben bei F. 2. Brodpaus in Eeipzig erſcheinenden Zeitſchriften· Blätter für lterg- 
riſche Unterhaltung, Sfis, und Allgemeine mebicinifche Zeitung, beigelegt oder beigeheftet, um 
hetzagen die Infertionsgebähren für bie Zeile ober deren Raum 2 Gr. 


_ Eomnersafions-Kexikon der Gegenwart ä 











ehr ſich beſtehendes und in fi abgefehloffenes But, 
zugleich ein Supplement | 


zur achten Auflage des Converſations⸗ Lerikous, 


ſowie zu jeder frühern, | 
N zu allen Nachdruden und NRachbildungen deſſelben. 


Gr. 8. In Heften von zehn Bogen. 


Achtes Heft, Bogen 71 — 80, nebft Titel, womit der erſte Band geſchloſſen iſt. 
@ifenmaun bis Expropriationgrecht. 


Preis eines Heftes: 
Auf feinem Druckpapier S Groſchen. 
Auf gutem Schreibpapier 12 Groſchen. 
Auf extrafeinem Velinpapier 128 Groſchen. 


Inhalt des achten Heftes: 


8 






Gottfried Eiſen n Gottlieb) — Elektromagnetismus — Esbhol Ang von) — 
PR (Yeter a anci: ation — eiſches — — Morimilian Leopold Auguft ar N | —5* — 
—— (Hermann Ernſt) — er (a an Labislaus) — ach bazdt Scham ae Beorg Keil) — 
fegge buus nuter Wutzen nV. rat che Literatur — Ent von der Burg ( Leopold) 
j gen, aut —— tdeckung een — —— Heinri an) — Erman (Pau * — am — Georg) — 
ir Sn von —e— — og zu Fe dien: Koburg und Gotha) — E 
Aberf de 7 18 (Sobann Friedrich) — —— Coran Wilhelm Subwig von) — Esquirol (Zean Stienns an rer 


* 4 € ‚® i — dre) — € tt der — Edward 
Eſte a au — mma, Geſchwiſter von) tienue Ai n —— — Yanry 
Leipzig, im — 1838. 


| = ER. Brockhaus. 


Bon der Ss ſchon angekündigten neuen Ausgabe von: ausbezahlung, auf nn ar wie die Drudproben Y, Ahlr., 





Shakspeare’s auf gang fernen 
a zur Beit Mi bisherige —— abe dieſer Überfegung des 
dramatiſchen Werken Sha * in neun — at 8 erkäöpft iR und 
| Mandhem damit gebient fein möchte, ſogleich das vollkäubige 
überfegt von Wert zu beiten, fo biete ich ſoiche um ben ermäßigs 
3%. W.». De ige, zub J. Licch. ten Preis don 8%, Thlr. —8 er 49, Zdir.), und 
auf Belinpapier für 54, Thir. (bisher 84 ih 8 an. » 
Deut BE mi on * andlungen zu finden. Berlin, im Zanuar 1889. 
ie Ei Hondpreife find für jeden- un unter en ind: G. Reimer, 


lichkeit der. ahme aller 12 Bände, isboch ohne alle Vor⸗ 





| An alten foliben Buchhandlungen Deutfhlands, in ben | 


oᷣſtreichiſchen Staaten, ber Schweiz, Dänemark, Schweden und 
“ Außland iſt zu haben ober zu beftellen: 


(Für Mupochondrissen.) 
Demofrit, 


Pe N . oder _ 
hinterlaſſene — eined lachenden 


Bene Folge, erfter Band. 


> Serie der Meferung nur 6 Gr., ober 24 Kr. 
Stuttgart, Fr. Brodhag'ſche Buchhandlung. 

Um dem geiftreihen Theile bes gebildeten Publicums, 
dem der Demokrit bes verftorbenen Hofraths Karl Julius 
Weber noch unbekannt geblieben fein ſollte, den Eintritt in 
die Subfeription für diefes mit bem entfshiebenften Beifall auf: 
genommene Werk zu erleichtern, haben wir eine neue Folge 
eröffnet, unter welchem Titel ber gegenwärtige Band ber erſte ifl. 

Ber nur einen Bid in dies durchaus originelle, mit Scharf⸗ 
finn für alle mögliche Verhältniffe und Gegenſtaͤnde bes menſch⸗ 
lichen Lebens ausgeftattete Werd thun will, wird barin eine 
Zülle der wigigften und gebiegenften Bemerkungen der ungemeis 
nen Beleſenheit und dem Überallzuhaufefein bes vielgereiften 
Verfaſſers bemerken, wie wol kaum ein Werk aller -Bölker bar: 
bieten möchte. Über jebes Interefle, das bem gebildeten Men⸗ 
ſchen befchäftigt, findet ber Leſer ein gründliches mit koͤſtlicher 
Laune gewürztes Urtheil, fobaß der Demokrit ein unterhal: 
tender Rathgeber für bas ganze Leben genannt wers 
ben barf. . " 

.Der Preis und bie Ausflattung iſt dabei gewiß fo genügend, 
daß biefe von der Anfchaffung nicht abhalten koͤnnen. 
Für die geehrten Abnehmer bes ganzen Werkes, ober ber 
ſaͤmmtlichen Werte Weber's, bleiben nebenher bie fortlaufenden 
Bänbetitel. oo 
| Inhalt diefes Bandes: Der Staat unb feine Kor: 
men. — Gtaatörigorismus. — Preßzwang und Preßfreiheit. — 
Freiheiteſchwaͤrmerei. — GStaatöbetrachtungen eines alten Welt: 
und Mondbürgers. — Grabmal, bem weitand Heiligen sömifchen 
“ Rei errichtet. — Die Religion und bie Religionen. — Eob 
des reinen Chriftenthbums. — Religionsfchwärmere. — Myſti⸗ 
ter. — Freigeiſterei. — Weitere Religiohsbetraptungen eines 
einfältigen kaien. — Die Sitten. — Der Lurus. — Die Ge: 

braͤuche. — Anftand und Lebensart. — Höflichkeit und Grob: 
heit. — Der gute Ton. — Die Mode. — Die Litulaturen. 

Der zweite Band wirb nächftens erfcheinen, das Ganze gibt 
obngefähr 20 Lieferungen. 


‚Bei Ih. Ehe. Fr. Ensslin in Berlin 
fiud folgende neue Bücher erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 
Beyer, A. (Dr. u. königl. preuss. Reg. - Arzt), Enchiridium 
mellum, ad modum Joh. Kaempfii curavit. 8.maj. 
‚Air, ' " . 
Burmeifter, 9. (Prof. in Halle), Handbuch der Entomo⸗ 
logie. er Band, te Abtheilung, Afte Hälfte Wr. 8. 


2 z “ 
Hecken, 3. F.C. (Prof. in Berlin), Geschichte der neueren 
Heilkunde. istes und 2tes Buch: Die Volkskrankheiten 











7 yon 1770 — Die wiener Schule. Gr. 8. 8 Thlr. 6 Gr. 


Rayer, Dr. P. (ia Paris), "Theoretisch - praktische Dar- 
stellung der Hautkrankheiten; nach der zweiten durchaus 
verbesserten Ausgabe des Originals in deutscher Übertra- 

en von Dr. H. Stannids (Prof. in 


herausg 
Kostock . Ster und letzter Band. Gr, 8. 2 Thlr. 12 Gr. 


Alle 9 Bände 7 Thir. 12 Gr. 


® 


.. * 


PS 





Rust, Joh. Nep.. (kögigl..preuas. Berlin 

Heikologie, neue Fe Soda 44, 24 — 
EęEon Textund 4 ausgemalte Kupfertafein. Folie? 3 Thlr. 8 Gr. 
v. Siebold, E. ©. J. (Prof. in Göttingen), Versuch einer 
- Geschichte der Geburtshülfe. 1ster Band. Gr.8. 2 Thlr. 
Troschel, M. (Dr. uw. Docent in- Berlin), Lehrbuch der 

Chirurgie, zum Gebrauch bei Vorlesungen und für praktische 

Ärzte und Wundärzte. Ina 3 Bänden. ister Band. Gr. 8. 
- r. _ 

Die beiden letzten Bände erscheinen auch noch in die- 

sem Jahre. ° 





Bei "mir iſt vor Kurzem erſchienen und durch «Sie folide 
Buchhandlungen zu berieben : x 


5a nb bucd | 
ehriftlichken Sitteulebre 


von 

Dr. Christoph Friedr. v. Ammon. 

Zweite verbefferte Auflage. Dritter Band. Gr. 8. Patent: 
Velinpapier. Subferiptionspreis 1Xhlr. 16 Gr. 

und damit das mit fo großem Beifall aufgmommene Werk 

wieder vollſtaͤndig zu haben. 

Der gefeierte Verfaſſer hat der Durchſicht, Ergänzung 
und Berbeſſerung feine ganze Aufmerkfamleit gugewendet, bie 
Refultate neuerer Unterſuchungen in eigenen Paragraphen ein: 
gefchaltet, bie Literatur mit Auswahl nadhgetragen und, nicht 
gewohnt in feinen Anfichten ſtill zu ſtehen, auch fein Morai⸗ 
foftem auf ber Höhe der Wiffenfchaft erhalten. 

Der hoͤchſt billige Subferiptionspreis von 5 Thlr. — 7% FL 
Conv.⸗M. — 9 Fl. Mhein. für das volfkändige Werk in 
5 Bänben (94 Bogen) beſteht aus Rüdficht für Diejenigen, welche 
größere Werke vor Vollendung ungern ankaufen, nur nodh auf 
urze Zeit und tritt alsdann ein bebeutend erhöhter Ladenpreis ein. 

Leipzig, Im Januar 1859. 


Georg Soachim Göfchen. 
: Für Leihbibliothekare. 


In allen Buchhandluogen ist zu bekommen: 
Ein Verzeichniss von 


400 verschiedenen neuern Romanen und 


Unterhaltungsschriften, 
661 Bände, betragend ih Ladenpreise 145 Thaler, 
herabgesetzt auf 150 Thaler, | 
welche auch sowol einzeln, als auch in grössem oder klei- 
nern Partien, zu den im Verzeichniss bemerkten sehr gün- 
stigen Bedingungen angeboten werden durch 
Friedrich Fleischer, 
Buchhändler in Leipzig. 





Durch alle Buchhandlungen ift von uns zu begiehen: 

Poemes islandais (Voluspa, Vafthrudnis- 
mal, kasenna) tires de PiRdda de 
Saemund, puhliés avec une traduction, des 
notes et un glossaire par F\ &. Bergmann. 
In-8. Paris. 3 Thlr. - 

Mercurio (Filippo), La vera localitk di Curi 
in bina, antichissima città esistente nel 
territorio della Fara. In-4. Roma. 1-Thir. 20 Gr. 

Leipzig, im Februar 1889, \ 

VBrockhaud & Avenarius, 


bl b b auslaͤndiſche Literatur. 
ern A Bade Rue eg Ne. &0,) 





, Prüfungen 


. 
. 
R ı 

.s m 


Yon 
..“ 


Es ist erschienen und an die respectiven Abonnenten 

versandt: . 

Central-Bibliothek der Literatur, Statistik 
und Geschichte der Pädagogik und des Schulunter- 
richts im In- und Auslande. 
Dr. M. &. Breoska, Professor ‚in Jena. 
1838. December -Heft. 

oo Inhalt. . 

A, Literatur: 1) Die öffentlichen Schulen als An- 


stalten des Staats zur Eutwickelung eines geistigen Lebens 


durch Wissenschaft, Kunst und Religion, Grundbegriffe als 
Einleitung: Das Geistesleben durch Liebe vermittelt, oder 
das Princip der christlichen Menschenbildung in Schulen. 
2) Unmassgeblicher Vorschlag zur Einführung eines neuen 
Unterrichtsgegenstandes in Bürger- und Gymnasialschulen. 
Von Dr. Lange. 3) Deutsche Lesebücher für Schulen. 
a) Lesebuch für preussische Schulen, herausgegeben von 
den Lehrern der höhern Bürgerschule zu Potsdam. 8 Theile 
oder Curse, 1ster: 2te Aufi. Vu.213 8.; 2ter: XV u. 559 8,; 
Ster: IV u. 516 8. gr.8. b) Erstes Lesebuch für Töchter- 


. schulen, herausgegeben von E. Hassenstein, Rector einer |. 


Töchterschule zu Insterburg, und Arnst Leyde, desgleichen 
zu Weklau. XVI u. 247 8. gr. 8. c) Lesebuch für mittlere 
Classen höherer oder für Oberciassen niederer Töchterschulen, 
von Denselben. Auch unter dem Titel: Lesebuch für 


Töchterschulen. 1ster Theil. XIV u. 370 S. gr. 8. .4) Knox: 
“ Liberale Erziehung; oder: praktische Abhandi 


über die 
Methode der Erwerbung nützlicher und feiner Geiehrsamkeit. 
(Beschluss.) 

B. Statistik: 1) Die zwei neuesten Verfügungen des 
königl. preuss. Ministeriums der Geistlichen, Unterrichts- und 
Medicinalan elegenheiten (vom 8. u. 4. Febr. 1838), die 

fer andidaten des höheren Schulamts betreffend. 
(Brzsoska.) 2) 'Correspondenzaachrichten. a) Marmier’s 
Bericht über das Unterrichtewesen in Dänemark betreffend. 
b) Aus der Schweiz. - 

C. Geschichte: 3) Das strasburger Gymnasium und 
dessen dritte Säcularfeier, den 13. u. 14. Aug. 1838. Histoire 
du Gymnase protestant de Strasbourg, publiée & l’occasion 
de - la troisiäme fete s&culaire de cet edtablissement, par 
A. G.gwoleh, Prof, auGymn. Strasbourg, Heitz, 1838, VIII 
et 1 . 8. 

2 Journalistik: I. Deutsche Journale: 1) Pädago- 
gische, 2) Nichtpädagogische. II. Ausländische Journale: 
1) Französische: a) Pädagogische, &) Nichtpädagogische. 
2) Italienische (Pädagogische). 

A. Pädagogisch - Wissenschaftliches, 

Allgemeine Pädagogik: Raff. Lambruschini 
über Erziehung. (Fortsetzung.) Directes Verfahren: Autorität. 


- Belohnung und Strafe. Arten der Bestrafung. Mass und 


" Kamberg 


Anwendungsart der Strafe. (Fortsetzung folgt.) 1. — Ästheti- 
sche Bildung. 2. — Über Scherz in pädagogischer Hin- 
sicht, 3. — — Eifer im Lehrberufe. 4% — — Das 
Küsteramt. 5. - 

— B. Statistisches. 


1. Deutsche Länder: Preussen: Der Religions- 


unterricht in den Gymnasien. 6. — Jüdischer Unterricht 
in Rheinpreussen. 7. — — Würtemberg: Volks- 
schulverein. 8 — — Nassau: Taubstummenanstalt zu 
.9. — — BSchweis: 
Graubünden. 11, — St,-Gallen. 12. — Uaterwalden 
nid dem Wald. 13. 
UI. Ausland: Italien: Das Manin’s-Institut zu 
Venedig. 14. — — Frankreich: KElementarunterrichts- 


wesen, 15—26: Die frühere und die jetzige Lage des | 


Elementarlehrers in Frankreich. 15. — Bedingungen, unter 
welchen Die, weiche Elementarlehrer werden volfen, in den 
Normalschulen ein Staatsstipendium erhalten können. 16. — 
Betrügereien beim Bewerbe um eine Lehrerstelle 17. — 


Herausgegeben von ' 


Solothurn. 10. — 





- 


Schlechte Schulinspection in Frankreich. 18. — Nechahmens- 
werthes Beispiel’eines Schulinspectors. 19. — Sparkasse für 
Volksschullehrer. 20. — Sparkasse für die Kinder der Elemen- 
tarschule zu Mans. 21. — Wie man an einigen Orten 
Frankreichs mit dem Schulgelde für die Klemeatarlehrer. 
knausert. 22. — Beförderung des Schulwesens im Departement 
Meurthe. 23. — Schullehrerconferenzen. 24. — Verderb- 


licher Einfluss der Geistlichkeit in einigen Theilen Frankreichs 
auf den öffentlichen Unterricht. 25. — Über den Einfluss 


des Elementarunterrichts auf die Sittlichkeit des‘ Landes, 26. 


8 


C. Vermischtes. 
27 


«23. 
Halle, im Januar 1839. 
©. A. Schwetschke und Sohn. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter tft gu beziehen: 
Das. Pfennig⸗ M 

fuͤr Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniffe. 

1839. Januar. Nr. 301 — 304. 

NMr⸗ 801. * Nikolaus, Kaiſer von Rußland. Der füb: 
amerikaniſche Kuhbaum. Luftbäder. * Leipzig. — Mr. 802. Der 
Handel der Stadt Antwerpen. Die Maremmen und pontinifchen 
Sümpfe. Gypsfigurenhändler, Lebensdauer mehrer Zhlere. "Die 
Salzwerke von Cardona. Bombay. 


Nr. 305. *Dtto I., König von Griechenland. * Die brotgebende 
Manihot. Skizzen aus Liffabon. Die größten Diamanten. * Der 





agazin 


* Junot vor Toulon. — 


verſteinerte Waſſerfall bei Pambuk⸗Kaleſt. — Nr. 804. *Die 


Dichtkunſt, nach Rafael. Noch etwas fiber das Kyaniſtren bes 

Holzes. Die Production der eblen Metalle. *RKeikiavik. Die 

Beonteichnamäpraceffion in Valencia. Die verſchwindenden Fluͤſſe. 
artmoor. 


Die mit bezeichneten Aufſätze enthalten eine 


oder mehre Abbildungen. 


Preis dieſes Jahrgangs von 52 Rummern 2 Thir. — De - 


Preis der erften fünf Sahrgänge von 1838—87, Nr. 1248 


enthaltend, ift von 9 Thlr. 12 Gr. anf. Thlr;: ermäßiat. 
Einzeln koſtet jeder diefer Saprgänge 1 hir. 8 &:. 0 


Leipzig, im Februar ‚ 
“ F. A. Brockhaus. 


an EEE GET — 
Oestreichische militairische Beitschrift. 1838. .- 


Zmwölftes Heft. Ä 

Diefes Heft iſt foeben erfchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verfendet worden. 

Inhalt: I. Über die Gliederzahl der Infanterie. II. Der 
Feldzug im Jahre 1745 in Stalien. em ‘Plane bes 
Treffens bei Baffignana. (Schluß.) II. Der Feldzug in Siel⸗ 
lien TB Pate IV. Zeueſe den. V. Miss 
cellen und Notizen. . Verzeihniß ber in ben Zahradngen 
ber Öftreichifchen imititärifchen. Zeitſchrift 1811 — — 
Auflage, dann 1813 — ferner in ber dritten Auflage von 
1811, 1812 und 1818, — endlich in ben Sahrgängen .1818 
bis einſchließlich 1838 enthaltenen Auffäpe. 

Der Preis bes Jahrgangs 1838 von 12 Seften iſt wie 
der aller frühern Jahrgänge von 1818—87 jeder 8 Thlr. Gachſ. 

Die Iahrgänge 1811— 18 find in einer neuen Auflage 
in vier Bänden vereinigt erſchienen und koſten zufammen ebens 
falls 8 Thlr. Saͤchſ. Wer bie ange Sammlung von 1818—87 
auf einmal abnimmt, erhält ob um wohlfeiler. 

Auch im Jahre 1889 wird dieſe nicht nur für Militairs, 
ſondern auch für Freunde ber Geſchichte hoͤchſt intereſſante Jeit: 
—— ginteelneten iR — Dur 
on e Beitf alle 
—Ex — die genannten Preiſe gu beziehen. u 


Wien, den 26. Januar 1839. 
3. ©. Heubuer, 
Buchhändler. 





⁊ 


Panorama von I von Deutschland. 


PANORAMA DE L’ALLEMAGNE 


. une societd d’hommes de lettres fran 
ei et allemands sons la direction * 


Mr. J. Bavoye. 
Gr. 4. Abonnement für 12 Hefte 2 Thlr. 16 Gr. 


Jedes Heft aus einem Bogen Text und zwei artistischen Beilagen 
bestehend. 


— ae zdf Darf De" OLB deffen Beriser In 
r Deutſchlan eſſen er in 
Hefte an e Gimme a 


dei mannichfaltigem 


Die ausg geben 
Anbade zu 2. jr 3. ir ofen unb befchreibenden 
db € streiten Son . ehe &e 
Fi vg. 8 nzer, J. — €. —— 2. 


wdie Bildniſſe "von a ne Grün und and, Anſich⸗ 
wen vom Rheinkeim, Schloß Vorſt in Tiro 
. Kein, dem Hermannsbentmal, von Zeplig, Frank—⸗ 
furt a, M. ıc. in Stahlſtich. 
Die erfchienenen Hefte find in- allen namhaften Buchhand⸗ 
ungen zur Anficht gu erhalten und die Fortfekung wirb von 


erſcheinen 
—86 im Bebruor 1889, 
8 Avenarius, 


Vuchhandlu r e und auslaͤndiſche Literatur. 
—— ae Rue ae No. 60.) 








In der Unterzeichneten iR for foesen erichienen upd kann durch 


ale Buchhandlungen bezogen werd 
Die 


Geſchichte der Teele. 
Dr G. 4* J Schubert. 


Dritte Auflage. 
| Rebft acht litbographirten Tafeln. 
&r. 8. Beltapapier. Preis 4 Thlr. 8 Gr., oder7 Fl. 12 Kr. 
Die Berlagspanblung, um ihrerfeits diefes Herrliche Wert 
u fördern, hat für biefe verbefferte, auf fchönes mafcinen; 
Selinpapfer gedrudte Ausgabe ben Preis beibehalten, der für 
te früheren auf ansöpnlicgem Drudpapier gebrudten Ausgaben 
* ir worden iſt. 
tuttgart " nk Tübingen, im December 1888, 


V. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 





SGoehen iſt vollſtaͤndig erſchienen und verſendet: 


Autike Rovellen 





tg Mein. 
lIſter bis Ater Band. 4 Thlr. 6 Sr. 
. Reipzig, ' 
Inhalt: Aſter Band: Die Priefterin. Ster Band: Alexan⸗ 
Dee von Dierk. Das goldene Palmblatt. Ster Band: Die 
©tatue. Ater Band: Die Tochter bes Phi n 
Ludwig Rein, weldger dem Publicum du feine in Taſchen⸗ 
gelieferten Erzaͤhlungen bereits rühmlich bekannt iſt, 





I, Dürrens. 


beſchenkt hier —* —— an Irt, mit Did; 


tungen aus ber 


Vorſtudien gearbeitet, find fie wo u a 
gebilete Eifer {m Oben Bra —X und En 
ai die —— der neueſten Zeit dies zu them 

vote on b bie Stinsme ber Kritik in Bezug auf das erfke 
chen ſich ſchon anetkennend über biefelhen ausgeipupchen Fr 


rue Aovelle um Ale von Biernatzki! 


Bon dem Prediger Biernayfi, befien frühere Novellen 


| ai t allein in Deutſchland gänftig aufgenommen , fordern 


glei ins Engliſche, Dänifche und slldnbirde 
4 worden find — gewiß eine ſelten 
für einen deutfchen r fftelertt — ft Geben eim 
dritte Rovelle erſchienen, unter dem Zitel 


Der branne Anabe, 
Die Gemeinden in der Zerftreuung, 


wovelte 


J. c. Bietnatzki. 


2 Bände. 8. Altona, Haummerich. Seh. 2Thir. 18. 
Biernapti’s Novellen haben einen großen Kreis von 
Leſern fi) erworben, und fein Name wirb im In: und Kuss 
lande mit Adhtung genannt. „Der braune Knabe” greift 
lebhaft An in die gegenwärtigen Bechälteifk, und if im höchften 
—— der den kirchlichen Wirren ber Zeit 
Au m 
Saͤmmtliche Buchhandlungen Deutſchlands, Oſtreichs, der 
Schweiz zc. haben den braunen Knaben vorrätig. 








Durch alle Buchhandlungen bes In⸗ und Auslandes iſt ju 
halten: 


Der Führer in dad 
Reich der Wiffenfchaften und Kimfke, 


Nach dem Book of science 


von J. Sporſchil und A. Gertmann. 
14 Lieferungen. Mit 875 Abbilbangen. 


Geh 6 Thlr. 
' Die Lieferung en find auch faͤmmtlich unter beſondern Ziteln 
einzeln m eeibppm den Bert n in u zu abe, A Binleitung 
9 Gr. — 
* —— 6 Pr — Preumatik. 6. — 
fu — 6 Er. — Pyronomil. 6 Br. — Optit᷑. ꝰr. 
6: Mineralogie, 18 Gr. Reymellogrepbi. 
. — r. — r 
6 Se. — Geologie. 21 Gr. — Verſteinern *8 
28 &. — ie. 18 @. — — — uud Hutten⸗ 
Innde. 12 Gr. — Meteorologie, - 


Anfangsgruͤnde der. Botanik zum Gebrauch für Schw 
Ion und zum Selbfkuntertichte Zweite Auflage, 
genzti umge earbeitet und vermehrt von E. Winkler. 

it 140 Abbildungen. KH. 8. Geh. 16 Er. 
Leipzig, im Februar 1839, 
5. A. Brockhaus. 


Drud und Verlag von G. U. Brodhaus in Leipzig. _ 








Kiterat 


ifher Anzeigen 
1839. Nr. VII. 2 


Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei 8. 4. Brodhaus in Leipzig erfheinenden Beitfhriften: Blätter für Literas 


sifge Unterhaltung und Zfis beigelegt oder beigeheftet, und betragen bie Infertionegebühren füs die Zeile 


ober deren Raum 2 Gr. 


— — 





Gegenerklärnuug. 


In Rr. 27 ber Blätter für literariſche Unterhaltung f. 1839 
befindet fich unter dem Zitel: „Ein Beitrag. zu einem künftigen 
Verlagsrecht“, ein Auflag, als befien Verfaſſer man aus ver- 
ſchiedenen Gruͤnden Herrn Dr. Gifenmann in Oberhaus betrach⸗ 
ten Tann, welcher auch in „mehre politiſche Blätter eine bie 
Unterzeichneten theilweiſe beruͤhrende Erklaͤrung binfichtlich der 
von ihm aßten und unter unferer Kirma erfchlenenen Wer⸗ 
kes: „Die Krankheitsfamilie Typoſis““, eingefendet hatte. 

Dhne uns nun, wie Herr Eiſenmann gethan bat, in eine 
ausführliche Darftellung des Hergangs dieſer Angelegenheit ein- 
laſſen zu wollen, fehen wir uns doch durch das auffallende 
Benehmen unb die theilweife völlig unrichtigen Angaben Herrn 
Gifenmann’s zu folgender einfachen Erwiderung genöthigt: _ 

Von der Druderei, als dem rechtmäßigen Gigenthümer 
des Werkes, wurde uns blos die WBeforgung des Debits deſſel⸗ 
ben anerboten. Da wir nun Feinerlei Gründe hatten, an ber 
Rechtlichkeit des Eigenthümers zu zweifeln, fo nahmen wie 
jenes Anerbieten unbedenklich an, machten dabei aber nach dem 
fo häufig vorkommenden Gebrauche die Grlaubniß zur Bebin- 
gung, das Buch unter unferer Birma erfcheinen laflen zu koͤnnen. 
Der urfprüngliche Werlagsvertrag aber, fowie die Vorkommniſſe 


_ geilen ber Drüuderei und der Franz Hoffmann’chen Handlung 


ieben uns völlig unbelannt und gingen uns auch nichts an, 
weswegen bie Vorwürfe des Herrn Eifenmann wegen der Richt: 
anzeige, der Anfegung bes Preifes, ber Anzahl der Freiexem⸗ 
plare (bei welchem Iebtern Punkt übrigens Herr. Sifenmann 
vöug die Unwahrheit fagt) ec. in Feiner Weiſe uns treffen 
nnen. 

Sollte fih nun Herr Eifenmann auch durch diefe Sffentliche 
Erklaͤrung fo wenig begütigen laffen, als er fi) durch deutliche 
und freundlich gemeinte Yrivatmittheilung der obmwaltenden Ver: 
hältniffe und Anerbietung jeder billigen Ausgleichung berubigen 
ließ, fo mag er, flatt den einzig richtigen Weg, auf dem er 
noch zu etwas gelangen Tann, einzufchlagen, das Yublicum 
wol mehr * eigenem als unſerm oder des Eigenthuͤmers Scha⸗ 
den noch laͤnger mit dieſer Sache behelligen, wir werben alle 
fernern Angriffe unbeantwortet Taflen. 


Züri, im Januar 1839, 
i Meyer & Zeller, 
N ehedem Ziegler und Göhne. 


Indem die Unterzeichnete das oben Befagte völlig beftätigt, 
glaube fie, daß das Unſchickliche in dem Werfahren bes Herrn 
r. Eiſenmann kaum einer ‚nähern Beleuchtung bedarf. Wenn 
es demſelben, wie ber Zitel feines Aufſatzes anzudeuten fcheint, 
um Öffentliche Erörterung gewiffer Rechtöfragen zu thun war, 


. fo liegt die unſchicklichkeit fchon in ber namentlichen Anführung 


der betreffenden Firmen, fogar einzelner Inhaber berfelben, abs 
gefeben von wieberholten Ausfällen, welche fi Herr Dr. Eis 
fenmann bei biefem Anlaſſe gegen die angeführte Buchhandlung 
und Buchdruckerei erlaubt. . Wollte er ſich aber gegen eine ihm 
nach feiner Meinung brohende NRechtsverlegung yerteibigen, fo 
leuchtet nicht minder ein, daß es doch wol der zuftändige Rich: 
ter ift, an ben Herr Eifenmann fi zuerſt zu. wenden bat, wo 
man {hm ober feinem Bevollmächtigten, deffen barf er verſichert 
fein, Rebe ftehen wird. Unter foldhen Umſtaͤnden hält die Uns 
t nete jede Widerlegung des fraglichen Aufſatzes für uns 
paſſend, fo Teicht dieſe ſchon um der mehrfachen factiſchen Un: 


% 
% 


vichtigfelten willen wäre, bie der Auffag enthält. Ebenſo ers 
Härt fie auch von ihrer Seite, daß fie fernere Artikel, welche 
über dieſe für die Publichtät auf keine Weiſe eignende 
Angelegenheit in öffentlichen Blättern erſcheinen möchten, uns 
beantwortet laſſen wird. 
Zürich, im Februar 1889. 
Ulrichꝰſche Buchdruckerei. 





In meinem Verlage ist erschienen und durch alle Buch- 


handlungen des In- und Auslandes zn erhalten: . 


Ikonographische Darstellung 
der nicht-syphilitischen . 


Hautkrankheiten. 


‘ Mit darauf bezüglichem systemalischem Texte. 


Unter Mitwirkung 


d 
Herrn Geheimrath Dr. Trüstedt 
besorgt und herausgegeben 


Dr. Friedrich Jakob Behrend. 


Erste Lieferung. 
Tafel I—V und "Text Bogen 1—8. 


- 


v 


Gross-Folio. Auf Velinpapier. Preis der Lieferung 2 Thlr.. 


Die Darstellung der nicht-syphilitischen Hautkrankheiten; 
deren erste Lieferung wir hier dem Publicum vorlegen, bil- 
det die erste Abtheilung der Ikonographischen Ency- 
klopädie, die Herr Dr. Behrend unter Mitwirkung der 
Herren Hofrath und Leibarzt Prof. Dr. v. Ammon in Dres- 
den, Prof. Dr: Dieffenbach, Leibarzt Dr. Grossheim, Geh.-Rath 


Prof. Dr. Jüngken, Geh.-Rath Prof. Dr. Kluge, Geh. -Ratlı . 


Prof. Dr. Trüstedt in Berlin in meinem Verlage herauszugeben 


beabsichtigt. Ausführlieher hat sich derselbe über das be- 


deutende Unternehmen auf dem Umschlage der ersten Liefe- 
rung au rochen, woräuf ich hier verweise. 

Die Abtheilung der nicht - syphilitischen Hautkrankheiten 
wird aus sechs Lieferungen bestehen und- 80 colorirte Tafeln 
mit ungefähr 30 Bogen Text enthalten. - Jeden Monat erscheint 
eine Lieferung. Haupttitel und Inhaltsverzeichniss folgen mit 
der letzten Lieferung, wo dann das Werk auch erst eingebun- 
den werden kann. Jede Lieferung kostet 2 Thir., die ganze 
Abtlieilung der nicht-syphilitischen Hautkrankheiten also 
12 Thir., und man macht sich immer nur zu einer solchen 
Abtheilung verbindlich. . 

Die nächsten Abtheilungen werden die Knochenbrliche 
und Verrenkungen (nicht colorirt) und die Syphilis 
(colorirt) enthalten und im Laufe des nächsten Jahres er 
scheinen. . 
Leipzig, im Februar 1889. 





A___ . 


Acher 
im Departement be lArdeche. 


we 
der 


In der J. S. Cotta ſhen Buchhanbhing in Stuttgart 


iſt erſchienen: 
Das Ausland. 


Ein Tagblatt 
fuͤr Kunde des geiſtigen und fittlichen Lebens der Voͤlker. 


Monat December 1838. 


02. Beößere Anffäge. j 
Die Fiſchereien in dem nördlichen Eismeere. 1) Seſchicht⸗ 
tiche Erinnerungen. 2) Die Infel Ian Mayen und die fräder 
bei derſelben getriebene Fiſcherei. 9 Spitzbergen; das umlie⸗ 
genbe Bis; Witterung. %) Die Fiſchereien int Eis; Südeis⸗ 
jahre. 5) Die Walfifchgefchlechter. 6) Die frühere Walroß⸗ 
iagb und, ber jetzige —— 7) Erzaͤhlung einiger Be⸗ 
ebenheiten aus der Eisſiſcherei. 8) Die Geſete wegen ber Eis⸗ 
ſcherei bei Spiäbergen; einige vorgelommiene Streitfragen. — 
Die Bankas in Indien. — liber die burdy das bremer Schiff 
Virginia nach Europa gekommenen Reufeelänber. — Zrigarbon. — 
Apborismen aus ber Ränders und Wölkerkunde; Über die Ge: 
ſchichte des Brahmanismus in Indien. — Ausflüge aus Pau. 
5) Das Thal von Aſpe; Oloron. 6) Orthez. — Schilderung 
von Boa. — fiber einige neuere Reifen in Abyſſinien (mit einer 
Beinen Karte). — Die Bewohner von Madagaskar. — Über 
die Briefpoſtreform in England. — Das Leichenbegängniß eines 
BRaulwurfe. — Henri der Jager. — Raubmorb in Volhy⸗ 
nien. — Der Weinhandel in Zeres. — Chalki. (Mus dem Tagebuch 
eines Schweizer.) 2) Aufenthalt daſelbſt; Rückreiſe nah Ga⸗ 
lata. — Ein Beſuch bei den Regern am Senegal. — Gharak⸗ 
teriſirung der weftindifchen Pflanzer. — Kindermorb in Cutſch. — 
Das Altertum des chinefiihen Geſchichte — No ein Nach⸗ 
trag zu ben Anflchten don Peſth; die Märkte und bie Pflafter: 
teeter. — Etwas über den Provinzialgeift unter den englifchen 
Truppen. Verbindung zwiſchen Teras und Galifornien. — Über 
den Sharalter der Birmanen. — Ein Gaſtmahl in Santa⸗Fe. — 


Die Kirche St.⸗Johann von Jeruſalem. — Kortfchritte des 


Bolbsunterrihts in der Moldau. — Über bie Thaͤtigkeit ge 
Geſellſchaft für Seidenzucht In Rußland. — Helfer's Nachrich⸗ 
ten über die. Producte von Tenaſſerim. — Über den Auſtern⸗ 
handel in Frankreich. — Über den Urſprung und die Bortfchritte 
ber Ku nen in Cornwallis. — Der Zuſtand ber Geſellſchaft 
in Canada. — Kupferbesgwert in Kaaflord. — Ungeheure He: 
liefkarte von Frankreich. — Rüdblide. 


. Ehrouil der Reifen, FB 
Ausflug in bie wefllichen Departements von Frankreich. 
Die Priorei Golesmes. 3) Das Departement Jile und Wis 


2 
.“ eine. — Dr. Helfer's Reife auf ber Küfte von Tenaſſerim. — 


Neiſe der Herzen Grey und Eushington auf ber Nordweſtkuͤſte von 


Auftralien. . 
Kleinere Mittheiluugen. 

Bevölkerung Frankreichs. — Gigarrenfabrifation in Sevilla 
und Malaga. — Geheime Organifation unter ber Aderbau kreis 
benden Bevölkerung im nördlichen England, — Koptifche Ma: 
nuferipte. — Der Modelliſt Leon in Malaga. — Neues Ges 
dr. — Gternfälte in ben Novembernaͤchten. — Thaͤtigkeit 
Maͤßigkeitsgeſellſchaften in den Vereinigten Staaten. — 
Korallenbant außerhalb des Waſſers. — Grabhügel im [üblichen 
Rußland. — Buchhandel in den Vereinigten Staaten, — Die 
Statuen an ber Kathedrale von Ehartres, — Biscachas an das 
naturhiftorifche Muſeum nach Strasburg gefendet. — Die Höhe 


des Vignemale. — Steigen ber Gewäffer bei einem Erbfloß. — 


Herausgabe mallififcher Sagen in England. — Aufftellung nädht- 
Baden bei den @ifenbahnen in England. — Die Höhlen 
) — Ausdauer eines indiſchen 
Fanatikers. — Ungeheure Maſſe von Schlamm im Waſſer des 
briftofer Kanals. — Die Häuptlinge von Cutſch. — Anlauf 


‚einee Raturalienfammlung in Brüffel. — Über bie Rasen unter 


‚ben GEingebosenen Suͤdamerikas. — Foſſiler Palmbaum. — 
Reue Enideckung in ben Pyramiden. — Angebliche Vernichtung 
von Ratten. — Frankrei 6 Danbel im Sahre 1337, — Ge 
. { - ” \ 1 “ 





brauch des 2 ums in-&ur: — SSHb Don v. — Ar⸗ 
— Dan in den Safer, e 
Artelteſchen der Neger th Demerury. — YOrtseg-einer Zucer⸗ 


plantage. — Brüde in Konftantinopel. — Zahl ber 
Srabbentntäter auf ben Wegräbnißplägen.in Paris. — Zerfiö: 
rung der Dlivenernte auf Korfy. — Auswanderung von Mal: 


zung in Kentudy, — Neue bewegende Kraft. — Druibiſche 
Übessefte. — Grbbeben in Konftantine. — Drud mit verſchiedenen 
Barben. — Nachricht über das Kofler von Razarekh. — Mo: 
del sines Parſi⸗Grabbenkmals. — Beſetung von Aben. — 
orttommen bes Thees nnd anderer Nutzpflangen in Indien. — 
ie Oxusquelle. — Beobachtung über das Wetter im ver: 
floffenen Monat Januar. — Altes chineſiſches Reiſewerk in In⸗ 
ten. — Reue Karte des Sudan. — Die lettiſche Literatur: 
eſellſchaft. — Legonidee's Tod. — Vorroͤmiſche Altertümer in 
tankreih. — Plan einer neuen Welle nach Abyffinien. — 
Macedoniſche Räuber. — Reufeeländifche Grammatik — hen: 
rer Wein für Republikaner. — Berftüdedlung bes Srundeigen⸗ 
thums in Ungarn. — Geſchmack an feltenen Pfeifenkoͤpfen — 
Das VBorgebirge von Cherbourg. — _ 
Inhalt des Literaturblattes. 
räume. Bon Th. Moore. — Die nachgelaffenen Papiere 
bes Pickwick⸗ Clubs. — Die Komdbie des Todes. Webichte von 
Theoph. Bautier. — Gedichte von Southey: Der -Abendregm: 
bogen; Die Geliebte; Des Wanderers Heimkehr; Jugend und 
alter. — P. B. Sheley. Dritter Artikel. — Ruy Blas. 
‚Drama von Victor Hugo. — Gedichte von Felicia Hemant: 
Der Schwan und die Lerche; Das heffere Land; Lied. — Die 
Quelle von Baltichifarai. Poetiſche Erzaͤhlung aus ber Krim, 
von A. Puſchkin. eutſch von Tiet.) — Shakſpeare ein Gnto: 
molog! — Donna Iſabel be Solis, Königin von Grenada, 
Hiſtoriſche Novelle von Don Francisco Martinez de Ia Nofa, 
1837. — Skizzen aus ber polniſchen Literatur neuefter Zeit. 
Bon Stanislaus Kozmian. — Proben aus Adam Mickiewicz 
Todtenfeſte. — Shakfpeare in Italien. — Wabinogion. — 
Urtheile über engliſche Dichter. Won Ebenezer Elliott. — Miscellen. 


Bei Wilhelm Einhorn in Leipzig ifk erſchienen und 

durch alle Buchhandlungen zu beziehen: - 

eben. und Thalten Gmerich Tsksly“s 
und seiner Streitgennssen. Ein Drama 


aus der ungariſchen Geſchichte. Brofch. 18 Er. 
Der Berfaffer rollt uns in diefem Werke ein charaktervolles 
Sild eines Volkes auf, das in Alter und neuer, ja neuefler Zeit 
die Aufmerkſamkeit Guropas in vielfacher Beziehung erregt hat. 
Dichtung und Wahrheit ift diefer durch dramatiſche Behandlung 
belobten Darftellung innig verwebt, und zugleich geſchichtliche 
Wahrheit mit echt nationaler Eharakterzeichnumg auf bas glüds 
lichfte vereint. Großes Interefie dürfte diefe Schrift auch ins 
fofern erregen, als fie ben in unferer Zeit wieber mannichfach 
—5 ee Proteontidmus und bie-Hohe Rational: 
kraft eines edlen 8 e für feine geiſtige Fteiheit 
zur lebendigen Anſchauung Ra far feine ge wi 











In der Bieterich’schen Buchhandlung in Göt- 
tingen erscheint nächstens: 
Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes, 
herausgegeben von Ewald, e. d. Gabelenz, 
. Hosegarten, Lassen, Neumans, Rödiger, 
Rückert. Gr.8. Bd. I. Heft 2, 3. 
Letzteres enthält den sehr wichtigen karzen He- 
sicht über eine Reise nach Palästina und die Um- 
‚gegend im Jahre 1888 in Bezug auf die biblische 
Geographie, unternommen von BR. Mobinson und 
FX. Amith, Das Heft ist auch einzein zu haben. 











Neue historische 5 Scheren. 


Histoire » de France 
‚pendant' la derniöre ande 


de ta Hestauration, ° 


par un ancien magistrat. 
5 Thlr., 8 Gr. 


Lettres Ineältes de, de Marie Stuart, 


—— | 
de diverses depec es et instructions. 
1558 — 1587. 

'Publiees 
par le Prince Alexandre Labanofl. 
In-8. 2 Thlr. 21 Gr. 


Marie - Antoinette devant le dix- 
neuvieme siecle. Par Mme mon 
Viennot. 2 vol. In-8. 5 Thir. 8 Gr. 

Annales historiques et pihileso- 
phiques de la Restauration, par A. 


& Esquiron dei Saint- Agnan. T. L. 


2 vol. In-8. 


x 


In-8. 2 Thir. 12 Gr 
Proc de Phistoire des Frangais 
L. Simonde de Sismondi. 


BT 


A 5 Thir. 8 Gr. 


Zu Yaris sefigienenund bush ale Riuhtandlungen" 


ben von 
—— 


Bu ablun und ausländifche itevatur in keipzig. 
47 mp für beue und — Rue Richelieu, No. 60.) 





Soeben ist bei uns fertig geworden und in allen soliden 
Buchhandlungen Deutschlands und des Auslandes zu haben: 


Analekten- 


über 


chronische Krankheiten 
zusammengestellt zum Kaebrauch fir praktische 


e. 
Erster Band. Geh. 1 Thlr. 321 Gr., oder 3 FI. Rhein. 
Der zweite Band erscheint zu Ostern. 

Diese vun demselben Herausgeber unserer Analekten 
über -Kinderkrankheiten besorgte Sammlung wird 
* ptsächlich die Materialien aus französischen und engli- 

en Werken entnehmen, nichtsdestoweniger aber auch 
Originalaufsätee liefern, wie dieser Band solche auch schon 
von Heyfelder und Rösch enthält; um indess diese Samm- 
lung uicht zu ‚sehr ‘auszudehnen, werden solche Krank- 
heiten, die rein in das Gebiet der Chirurgie gehören, sowie 


der Sinnesorgand und die chronischen Exantheme vom Plane |. 
‘Wir glauben> für die-., 


derselben ausgeschlossen bleiben. 
Brauchbarkeit dieser Analekten nichts weiter sagen zu dür- 
fen, und fügen nur noch den Inhalt dieses Bandes bei: 

Das Asthma von Ferrus. — Das Lungenemphysen von 
Louis, is. — Denkschrift über die Obliteration der Luftröhren- 
aste von Beynaud. — ntersuchungen über die Tripper- 
hodengeschwulst von Marc d’KEspine. — Über Fettdurch- 
‘dringung der Leber von Heyfelder. — Die Bieichsucht von 
Rösch. — Über die Harnruhr von Rochowm. — Die Incon- 


‚Repertorium der gesammten deutschen Literatur. 


x ' 
’ 1. 


tinentin uriase von Zagneau. — Über einge chronische Ge- 
hirnleiden von Calmeil. (5 Abth.) — Fe über un- 
willkürliche Thätigkeitsäusserungen j in den obern und untern 
Gliedmassen und in den Stimmorganen von Stan — Beobach- 
tungen über einige unwillkürliche Verrichtungen der Mus- 
keln der obern und untern Gliedmassen von Toulmouche. — 
Anhang dazu von Fillerm Die Katalepsie von Georges 
und Calmeil. — Über die ıkheiten des Magen Aufsätze 
von Daimas, Berard und Ferrus. 
Stuttgart, 1839. 


Fr. Brodhag’sce Buchhandlung. 





Bei i J. E. Schaub in Düfſeldorf iſt ſoeben er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Müuchbaufen. 
Eine Geſchichte in Arabesken. 


Bon Marl Immermäann. 
After The. 458 Selten‘ in 8. auf feinem Maſchinen⸗ 
Belinpapier, in eleg. Umſchlag geh. 2 Thlr. 8 Sr. 
Auch unter dem Xitel: 


Karl Immermaum's Schriften. . 
Ster, Band. : 
Der Nachkomme bed befannten Erzaͤhlers, welcher in die⸗ 
ſem neueſten Werke Smmermann’s auftritt, nimmt ſeine Bil. 
theilungen nicht, wie fein Ahnherr, hauptſaͤchlich aus dem 
fe der Jagd⸗ und BReifenbenteuer,, ſondern mehr aus dem 
Bebiete ber moralifchen Welt. „In diefem Gramindbeutel bat 
Gott der Here einmal alle Bin de des Zeitalters, ben Spott 
ohne Geſinnung, die kalte Ironie, die gemuͤthloſe Phaut A 
ben ſchwaͤrmenden Verſtand einfangen wollen, um fie eine Zeit 
lang flile gemacht zu haben.” . Indeſſen verftcht fi für Die, 
welche ben Verfaſſer ber Epigonen näher zu keanen, von , 
baß den verneinenden Zenbengen gegenüber aud das Bleibende 


und Kernhafte ber Zeit und im war um fo beutlicger,, je meht 


tene fharf gezeichnet find, in diefem Werke feine Stelle findet. 
Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu bezlehen: 

Iſis. Enchyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur⸗ 
geſchichte, Anatomie und Phyſiologie. Von Oken. 
Jahrgang 1838. Siebentes und achtes Heft. Mit 





2 Kupfern. Jahrgang 1839. Erſtes Heft. Gr. 4... 


Preis des Jahrgangs von 12 Heften mit Kupfern 8 Thlr. 

Blätter für Literarifche Unterhaltung. - (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrich Brodhaus.) Jahrgang 
1839. Monat Februar, oder Nr. 3? — 59, und 3 li⸗ 
teearifche Anzeiger: Nr. IV— VI. Gr. 4. Preis des 
Jahrgangs von 365 Nummern (außer ben Beilagen) 
12 Thlr. 

Allgemeine medicinische Zeitung. Herausgegeben von. 
Dr. Karl Pabst. Jahtging 1838. Monat Juni, oder 
Nr. 44—52. Gr. 4. Preis des Jahrgangs 6 Thir. 16 Gr. 

ef» 

ausgegeben von E.G.Gersdorf. 1839. Neunsehn- 

ten Bandes erstes und zweites Heft. (Nr. I, 1.) 

Gr. 8. Preis eines Bandes 3 Thlr. 


‘Allgemeine Bibliographie für Deutschland, Jahrgang 


1839. Monat Februar, oder Nr.5—8, und Biblio- ° 
graphischer Anzeiger: Nr. 5 — 8. Gr. B. Preis des - 

Jahrgangs 3. Thir, 
eeipzig, im Februar 1839, 
u 9. A. Brockbaus. 








Conversations- Lexikon. 
-" Die in dem Jahre 1837 beendigte achte Driginslauflage bis 


Eonverfations-Lerifons 


in 19 Bänden, bie wir eine SöRig umgearbeitete, vielfach vermehrte und bereicherte nennen Kuna, 
bat fi einer fo großen Theilnahme bes Publicums zu erfreuen gehabt, daß bereit6 im vorigen Jahre ein 


unveränderter Abdrud- 


davon veranſtaltet werben mußte, von dem jetzt fortwährend Erxemplare zu ben Sränumerationspreifen: auf 
weißem Drudpap. 16 Thlr., auf gutem Schreibpap. 24 Thle., auf ertrafeinem Velinpap. 36 Thlr. zu erhalten 
find. Sollte Jemand die einzelnen ‚Bände nach und nach zu beziehen wünfchen, fo ift jede Buchhandlung in ben 
Stand geſetzt, diefelben in foldyen Terminen, wie fie dem Abnehmer am beften paffen, 

in einem neuen Abonnement . 
: zu liefern, mo dann ber Band auf Drudpap 1 Thte. 8 Gr. auf Schreibpap. 2 Thir., auf Velinpap. 3 koſtet. 





Beſſer als durch jede Anpreiſung wird der Reichthum der achten Auflage des Converſations⸗ Laritons durch dad 


Univerſal⸗Negiſter 


dargethan, das ſoeben fertig geworden iſt und eine 
voliſtaͤudige X ung Der ſelbſtändigen Artikel dieſes Werked, Towie aller 
in aud ar —— behandelten Perſonen uud Gegenftände . 
enthält. Die 18 Bogen in breifpaltigen Seiten des kleinſten Drucks weiſen ungefähr 


70,000 Perſonen und Gegenftände 


nach, über bie Ehrzere oder außführlichere, ſtets aber genügenbe, Mittheilungen in dem Werke fid finden. Über ben 
Sebrauch dieſes Univerſal⸗Regiſters ſind in demſelben die noͤthigen Andeutungen gegeben. Der Preis iſt moͤglichſt Bi 
- für ein geheftetes Exemplar auf Drudpap. 16 Gr. auf Schreibpap. 1 Thir., auf Velinpap. 1 Thir. 12 

und fomit wirb jeder Befiger der achten Auflage des Gonverfationg- Lexikons gern dieſes Megifter, das die er 
des Werks fo fehr erhöht und ben erfkaumeme nertben Reichthum deffelben zeigt, ſich anfchaffen. 


Bon dem 


_ Eonverfations Lexikon der Gegenwart 


ein für fich beftchendes und in fich abgefchloffenes Werk leich ein Supplement 
zur achten Huflage des Eonverfations: kons, fowie zu Arte‘ feübern; zu allen 
Machdruden uud Machbilbungen deſſelben — 
ift mit dem jest außgegebenen achten Hefte der erſte SE— E enthaltende, Band beendigt worden. De Beifall, den 
diefed Wert ‚gefunden, ft fo groß, daß nach und nach die Auflage bis zu 
16,000 Exemplaren 

verftärkt werden mußte, und mit jebem Hefte fleigert ſich die Theilnahme bes Publicums. Es iſt nicht nur ein Wert 
zum Nachſchlagen, fondern zugleih ein durch gewandte Darftellung anziehendes Leſebuch ber Altes, was die 
Gegenwart bewegt. Um die Artikel bald nach ihrer Abfaffung in das Publicum zu bringen und bie Anſchaffung zu 
„einauem, ef es in Heften von 10 Bogen zu dem Preife von 8 Sr. auf Drudpap., 12 Gr. anf Schreibpap, 

Gr. auf Velinpap. 


Vorstehende Werke sind in allen Buchhandlungen des In- und 
Auslandes stets vorräthig. 

















Leipzig, im Februar 1839. 
| \ F. . Brockhaus. 


Druck und Berlag von J. A. Brochaus in Leipzig. 


ö— ⸗ —ñ — — — 


- 





1839. Nr. VIIL 


- 


— — ———— ——— — — — 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. J. Bro@daus in Leipzig erſcheinenden Beitfchriften: Blätter für Litera- 
zeifhe Unterhaltung und Iſis beigelegt —F beigeheftet,, und betragen bie Infertionsgebühren für die Belle u 
o en Raum r. 


Bericht 


uͤber die | 
Derlagsunternehmungen für 1839 


3 U. Brockhans in Leipzig. 





— — 











Die mitbdezeichneten Artikel werben bdeſtimmt im Laufe des Jabres fertig; von ven übrigen iR die Erſcheinung ungewiffer, 





1. An Zeitfchriften erfcheint für 1839: 

21. Leipziger Allgemeine Zeitung. Jahrgang 1839. Täglich mit 

Einfluß der Sonn: und Fefttage eine Nummer von 1 Bogen 

nebft vielen Beilagen. Hoch⸗4. Auf fertem Maſchinen⸗ 
Velinpapier. Praͤnumerationspreis viertelj hrig 2 Ihr. 

Bird Abend für den enden Tag auögegeben. Anzeigen alt Art 


n ın der Leipziger Allgemeinen Zeitung eine weite Verbrei⸗— 
finden Die Snfertisnegebühren Petragen fir den Raum einer gefpaltenen 


. bezüglichen Mittheilungen und Notiren. Mit Register. 
Jahrgang 1889. 52 Nummern (von 1-2 Bogen). Gr. 8. 
Preis des Jahrgangs 3 'Thir. 


ird Freitags ausgegebden. 
Sa Sehrans 1 328* Allgemeinen Zob igaphie koſtet 


2 Thir. 16 Gr., die Jahrgaͤnge 1837 und 1838 jeder 3 Thlr 

*3, Repertorium der gesammten-deutschen Literatur für das 
Jahr 1839. He ben im Verein mit mehreren Ge- 
lehrten von Ernst Gotihelf Gersdorf. Neunzehnter 
Band und folgende. (Beigegeben wird: Allgemeine 
Bibliographie-für Deutschland.) Gr. 8, Preis 
eines Bandes von etwa 50 Bogen 3 Thir. 
Dad Repertorium exſcheint monatlih zweimal in Heften, deren 

Umfang io nad den vorhandenen Materialien richtet. 


Klloemetinen Bibltograpbie für Deutfhland und dem 
Repertorium der deutfhen Literatur wird ein beiden Beitfchriften 


gemein er 
Bibliographiſcher Anzetger 

vdeigegeben, dex für literariſche Anzeigen aller Art deſtimmt iſt. Die Inſer⸗ 

tionsgebähten betragen 1i/. Gr. für Die Petitzelle oder deren Raum. Beſon⸗ 

dere Beilagen, als Profpecte, Anzeigen u. dgl., werden mit ber vibliogras 

hie wie orium ausgegeben und bafür die Gebühren 


> mit dem Repert , 

mit 1 Xhir. 12 Gr. bei jeber diefer terhe ften berechnet. j 
+4, Blätter für literarifche Unterhaltung. (Herausgeber: Hein⸗ 
rich Brockhaus.) Jahrgang 1889. Außer ben Beilagen 
tägl eine Nummer. &. 4. 12 Thir. 

Bird Dienftogs und Yreitagd audgegeben, fonn aber auch in Menatöheften 
bezogen werden. 


*5, Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzuͤglich fuͤr Naturge⸗ 
ſchichte, vergleichende Anatomie und Phyſiologie. Herausgegeben 
von Dfen. Jahrgang 1839. 12 Hefte. Mit Kupfern. 
(Zuͤrich) Gr. 4 8 Thlr. 

Zu den unter Nr. 4 und 5 genannten Zeitſchriften erſcheint ein 
. Literariſcher Anzeiger, 

literari Kind Der X inumt. | i 
NE Veen wu 3 Grm Yan, 9 > Halt Yet 
tn Deterue he Mae en und beral m Widtz 

nTe Q ng, un 

1 Xhle. 12 Or. der IILS beigelegt ober beigeheftet. nes ren 

+6. Das Pfennig: Magazin für Verbreitung gemeinnüsiger Kennte 
niſſe. (Derausgeber: Friedrich Brodhaus) Jahrgang 

1839. 52 Nummern. (Nr. 301—852.) Mit vielen Abbile 

dungen: Klein Folio. Auf Velinpapier. 2 Thlr. 

Bird wochentlich monatli ausgegeben. 

De bie fi Rr. 1- 248, ? j 
,, 
., n t ange abt— . . 

(1838, Nr. 249. 300) tofict 3 Thir. dir. 8 Gr. Der ſechete Jahrgans 
Von den früher ſchon im Preiſe herabgeſeßten 

Sonntags-Magazin. Drei Bände. 
NationalsMagazin. Gin Band. 

find noch fortwährend Gremplare & 16 Gr. für den Band zu haben. 

Dad dem Pfennigs Magazin beigefügte “ 

Intelligengblatt 
ignet gli De daB t du | 

————— die —— le 0 v4 drin a eftenke 

für do8 Zaifert Bl (eat. nzeigen und dergl. gegen Bergü ung von 18 Gr. 

7. Zeitgenoffen. Ein biographiſches Magnyin für bie Gefchichte 
unferer Zeit. (Herausgegeben unter Perantwortlichkeit der 
Verlagshandlung.) Sechsten Banbes fiebentes und achtes Heft. 
(Nr. XLVII—XLVIL) ©r 8 Geh. Preis des Heftes 
von 6—7 Bogen 12 Gr. j | 

diefe beid ‚ die den Schluß der Bi ’ 

IR. =) a Ku Kert e vn Seiten werden , m ee ne vn Haren ⸗ 


(Die Vortſetzung folgt.) 





Mit Beyug * Die bevorfighenden Wuſikauffüͤhrungen der 

wohllöblichen in abemie machen wir auf folgende Ih unferm 

Verlage erichienenen Werke aufmerkſam und Be , daß au 

die ausgeſehten Stimmen eingein durch alle ſolide Bachs und 

Muſikhandlungen zu haben find: 

Bach, J. 8.,"Grosse Passionsmusik nach d. Evang, 
Matthaei. Vollst. Clavierauszug 7” Thir., alle 
Gesangsnummern einzeln, Partitur 48 Thlr. 


Gabrieli,. Musica sacra. 9 Motetten. Partitur 2’%5 Thlr. 
(Vergl. das wichtige Werk: Joh, Gabrieli u. sein 
Zeitalter von C. v. Winterfeld. 3 Bde, 1835. 12 Thir.) 


Händel u. Haydn. 4 Arien aus d. Messias, Judas 
Maccabäus u, Schöpfung mit deutsch. u. engl. Text 
u, Begl. d. Pfte, von Miss Novello gesungen. 
1 Tbir,, einzeln à '«—'J Thir. 


Spohr. 


⸗ 
⸗ 


Lotti. 8- u, Aßetimmiges Grucifixus. °%« Thlr. 

Palästrina.. Motetten. 5- u. Sstiamig. Crucifixus, 
1 Thir, - 

Bungenhagen. Gesang d. Engel am Weihnachtsmorgen 
f. 4 Stimmen mit Pfte, oder Orgel, ';; Thlr. 

Vater unser. Partitur 5 Thir., Clavierauszug 
2 Thlr. 

Weber, C. M. v., Jubel- u. Ernte-Cantate. Par- 
titur 7 Thlr., Clavierauszug 2"), Thlr. Hymne: „In 
seiner Ordnung schafft der Herr.“ 1Y; Thlr. Can- 
tate: „Natur u, Liebe.“ 2', Thir. 

Berlin. 


Schlesinger’sche Buch- u. Masikhdig. 
Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 


Das Pfennig⸗Magazin 


für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 


1839. Zebruar. Nr. 305 — 308. 


Mr. 305. * Liverpool. Das Reuefte aus der Natur: und 
Gewerbswiffenfchaft. *Der Kautſchukbaum. Die Peſcheraͤhs. 
Rother Schnee. Schlangentang in Indien. *Leopold Robert. — 
Mr. 806. * Calderon. * Chronik der Cifenbahnen im Jahre 
18385. Das Neueftle aus ber Raturs und Gewerbswiſſenſchaft. 
(Kortfetung.) Die Kretinen. Mericanifche Kunft. — Me, 807. 
* Japan. Die Mflangengeograpfe. Der Rüflel bes Elefanten. 
Die Tobten bes Jahres 1835. — Mr. 308. *Die Salzwerke 
in Sicilien. Production ber uneblen Metalle, Salze unb 
Brennftoffe. *Die Gasbeleuchtung. Die Bereitung ber mouffis 
senden Weine. Der Ameiſenbaum ober Guiana. * Junot. 

bezeichneten Auffäge enthalten eine 





, Die mil, 
ober mehre Abbildungen. 


Preis diefes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
Preis der erften fünf Sahrgänge von 1858.37, Nr. 1248 
enthaltend, ift von 9 Thlr. 12 Gr. auf 5 Thle. ermäßigt. 
Einzeln Eoftet jeder biefer Sapegänge 1 Thlr. 8 ®r. 


Leipzig, im März 
" j 3. MA. Brockhaus. 


FROBM SERMANZSA 


EXCURSORIA 
AUCTORE ‘ 


LUDOVICO REICHENBACH 


ET 
REICHENBACHIANAE FLORAE GERMANICAE 


CLAVIS SYNONYMICA. 
8 Partes. Preis 4 Thir. 12 Or. 


Bei Wiederkehr des Frühlings erlaubt rich die Ver- 
lagshandlung darauf aufmerksam zu machen, dass diese in 
ihrer Ausdehnung einzige, nach den neuesten Anfoderungen 
der Wissenschaft bearbeitete, und erste vollständig 
erschienene Flora Deutschlands, nebst ihrem den 
Gebränch erleichternden synonymischen Nomencla- 


. tor und dem das Bestimmen nach Linnde’s Sexualsystem 


jedem Anfänger möglichst leicht machenden Conspectus, 
auch ferner die vollständigste und compendiöseste 
und die mit den reichsten Hülfsquellen bearbeitete bleiben 
wird, da die 8. 842 angezeigten Novitiae, die Entdeckun- 
gen der letztverflossenen Jahre, baldigst hinzugefü t werden, 
während der Herr Verfasser bereits durch 1 k 
seiner‘ Flora"germanica exsiccata, sowie durch 1000 Kupfer- 
patten seiner Iconographia botanica und 812 Platten’ seines 
erkes: Abbildungen, von Deutschlands Flora 


1 


xemplarg - 


und icones.Fierae Re iqge zu Erjäuterung der 


in _diefer Wlore beschriebes , aiswrergleichliche 
Hül6nfitiel für das Stürlium' der schhrieflgstesf‘ Gegenstände 


- der Botanik geliefert Aat,-und ununterbrochen fortsetzen wird. 


Leipzig, im März 1839. 


Carl Cnobloch. ° 


lands Schiller. 
Stuttgarter Ausgabe in Taſchenformat. 


In der ann' ſchen Berlags⸗B and 
in u Sen —— Formate der — che 
von Schiller, Rotted und Shakſpeare erſchienen: 


„Xaord Byron’s 
fammtliche Werke, 


nad den Ainfoberungen unferer Zeit, in 8—10 Banden, 
neu überfegt von Mehreren. 


Zweiter Band. 
GSnthaltend : 1) Lyriſche Gedichte, überfegt von Ortiepp. Schluß. 
3) Marino Baliero, überfegt von Kottentamp. 
9 Der Gefangene von Chillen, überfest von H. Kurs. 


Seinstes Delinpapier. Preis 6 Er. per Band. 


Wir geben bie gelungenfte liberfesung der Werke des 
größten Dichters der Welt in einer Prachtausgabe zu 
einem reife, ber Jedermann bie Anfchaffung möglich macht. 
Unfer Vertrauen auf bie Theilnahme des beutichen Publicums 
wurbe feit Beginn bes Unternehmens glängend gerechtferti 
bie erſte, 6000 Gremplare flarke Auflage bes Werkes war 
vier Raodyen nach Erſcheinen vergriffen, ſodaß vom erften Bande 
weitere Eremplare gebrudt werben mußten. Der britte 
Band ift unter ber Preſſe, das Ganze brudfertig, ſodaß wir 
bis Ende Juni d. 3. den Schluß verfenden zu koͤnnen hoffen. 
Auf je 10 Sremplare wirb ein Preieremplar gegeben ; in jeber 
a nolang tft eine Probe der Überfegung gratis zu m: 

alten. . 








Bei E. Anton in Halfe iſt ſoeben erſchienen: 
Ulrici, Dr. ., Uber Shakſpeare's dramatiſche 
Küucft und fein Verhältniß zu Calderon 
und Sorthe. Gr. 8. 38 Bogen. Geh. 2 Thlr. 
Anhalt: I. überblick über die Geſchichte des englifchen Dras 
mas bis zum Zeitalter Shafpeare's. &. 1-57. 
IL. ee Leben und Zeitalter. ©. 585 — 135. 
III. Shakſpeare's dramatiſcher Styl und portifde 
IV. Arie en 2 Oak ie D 
. a e ſchen Dtramen. 
a der Igrelnen hakſpear 


V. Ealderon und Goethe in ihren Verhaͤltniß zu 
Shalfpeare. ©. 504 — 595. 


* Friedrich Fleiſcher in Leipzig iſt ſoeben erſchienen: 
Me on e 
Suöpendirung, 
Einkerkerung und Auöwanderung. 
„Ein Beitrag zur Gefchichte 
des Kirhentampfes in Preußen 
von 
Otto Friedrich Wehrhau, J 
zulegt Paſtor ber evangel.⸗luther. Gemeinde in Liegnid 
Preis geheftet 1 Thlr. 





= 


‘ 
L L 


Bon dem Verfaffer des in Deutſchland unter dem Titel 
‚om wie es iſt bekannten Werks erfcheint ſoeben: 


Esprit des papes, 
 Santo- 90; 


auteur des Tablettes romaines, etc. 
In-8. Paris. 2 Thlr. 6 Er. 
Wir erlauben uns nathflehend die Dedication bes Verfaſſers 
mitzutheilen : 





„Sire ! ' 

On pr6tend que je n’aime pas les rois; c’est peut-ötre 
un defaut de mon organisation; on ne dira donc pas que 
mon coeur dgare mon jugement, quand je donne des &loges 
à la conduite ferme et toute nationale que Vous avez tenue 
envers certain membre du haut clerg6 catholiqge. Si Vous 
lisez ’Esprit des papes, dont j’ai ’honneur de Vous 
faire hommage, Vous y verrez a quels dangers s’exposent 
les Souverains, surtout les Souverains heretiques, lorsqu’ils 
courbent le front devant les exigeances de la cour de Rome.“ 

Das Werk kann in Kurzem durch alle Buchhandlungen von 
ung bezogen werben. 

Eeipzig, im März 1839, 

| VBrockhaus S Huenarins 


⸗ 
Buchhandlung für deutſche und auslaͤndiſche Literatur. 
(4A Paris: m&me maison, Rue de Richelieu, No. 60,) 





In allen foliden Buchhandlungen Deutſchlands, in den 
öftreichifchen Staaten, der Schweiz, Dänemark, Schweben und 
Mußland iſt zu haben ober zu beflellen: 


(Für YHypochoudristen.) - a 
Demofrit, 


oder 


binterlaflene —— eines lachenden 
hiloſophen. 
Nene Folge, erſter Band. 
Preis der Fe 6 Gr., ober 24 Kr. 


Stuttgart, Br. Brodhag'ſche Buchhandlung. 

um dem geiftreichen Theile bes gebildeten Yublicums, 
dem der Demofrit bes verfiorbenen Hofrath8 Karl Julius 
Weber noch unbekannt geblieben fein follfe, den @intritt in 
die Subdfeription für biefes mit dem entfchiebenften Beifall aufs 
genommene Werk zu erleichtern, haben wir eine neue Folge 
eröffnet, unter weldyem Titel ber gegenwärtige Band ber erſte iſt. 
. Wer nur einen Blick in dies durchaus originelle, mit &charfs 
finn für alle mögliche Verhältniffe und Gegenftände bes menſch⸗ 
tichen Lebens ausgeflattete Werk thun will, wirb barin eine 
Hülle der witigften und gebiegenften Bemerkungen ber ungemeis 
nen Belefenheit und dem Überallzuhaufefein bes vielgereiften 
Verfaffers bemerken, wie wol kaum ein Wert aller Voͤlker dar⸗ 
bieten möchte. Über jedes Interefie, das dem gebildeten Men⸗ 
ſchen beſchaͤftigt, findet der Lefer ein gruͤndliches mit Köftlicher 
Zaune gewürztes Urtheil, fobaß der Demokrit ein unterhals 
tender Rathgeber fürdas gange Leben genannt wers. 
ben barf. .. 

* Preis und die Ausſtattung iſt dabei gewiß ſo genuͤgend, 
daß dieſe von der Anſchaffung nicht abhalten Tönnen. 

Für. die geehrten Abnehmer des ganzen Werkes, oder ber 
fämmtlichen Werke Weber’s, bleiben nebenher bie fortlaufenden 
Baͤndetitel. 

Inhalt dieſes Bandes: Der Staat und feine For⸗ 
men. — Gtaatörigorismus. — Preßzwang und Preßfreiheit. — 


ee 


tr. — 6 
'einfältigen Laien. 


Fretheiteſchwaͤrmerei. — Staatsbetrachtungen eines alten Welt⸗ 
und Mondbürgers. — Grabmal, dem weiland heiligen roͤmiſchen 
Reich errichttt. — Die Religion und bie Religionen. — Lob 
des seinen Ehriſtenthums. — Heligionsihwärmere. — Myſti⸗ 
erei. — Weitere Religionsbetrachtungen eines 
— Die Sitten. — Der Luxus. — Die Ge: 
braͤuche. — Anftand und Eebensart. — Höflichkeit und Grob: 
beit. — Der gute Ton. — Die Mode. — Die Titulaturen. 


Der zweite Band wirb naͤchſtens erfcheinen, das Ganze gibt: 


ohngefaͤhr 20 Lieferungen. 





Dldenburg. In der unterzeichneten Buchhandlung. tft 
foeben etſchienen: 


Supplement zu Gocthe’s Werken. 


Goethes -.- 
Iphigenie auf Tauris 
. An ihrer erfien Seftalt 


herausgegeben von 
Dr. Adolf Stahr. 


Mit einer einleitenden Abhandlung über das Verhaältniß der 


erften zur zweiten Bearbeitung. 
Mit dem Bildniß Goethe's in Stahlſtich, nah dem 
Ölgemälde von Day von 1779. . 
130 Seiten in gr. 8. auf Velinpapier gebrudt. 
Ä Preis geheftet 18 Gr. 

Der Iitel bes Werkes felbft verbietet uns jebe Anpreifung 
diefer literariſchen Erſcheinung, bie fich Leicht bem Interefſan⸗ 
teften, was bie neuefte Literatur in biefer Gattung dargeboten 
bat, an die Seite ftellen bürfte. 

Ber follte nicht wünfchen, ben größten deutſchen Dichter 
gleihfam in der gebeimften Werkftatt feines Geiftes belaufen 
und durch Vergleichung bes vollendeten Meiſterwerks mit ber 
fräheften Form und GBeftaltung beffelben fich vergegenwärtigen 
zu Eönnen, durch welche Studien und Mühen, ben fteten Be⸗ 
gleiterinnen bes wahren Genius, wir ein ewiges Muſter 
elaffiicher Poefte unferer Literatur, eine Iphigenie Soethes, 
befigen. Die von bem Heren Herausgeber, Dr. Abolf Stahr, 
beigegebene einleitende Abhandlung Tann hierbei ben 
Leſern bie beften Dienfte leiſten, und ift insbeſondere biefelbe auch 
jüngern Verehrern ber Goethe'ſchen Poeſie als Anleitung: zu 
weitern ähnlichen Forſchungen zur Bildung und Förderung 
ihres Sefämaczs zu empfehlen. Gine bödıft interefiante Bei⸗ 
gabe und paffende Zierde bes Werkes iſt der Stahlſtich von 
Goethes Portrait aus dem Sabre 1779 nah May’s 
mälde. : Durch ben ſchon in diefem Betracht hoͤchſt billigen 
Preis wird gewiß bie unterzeichnete Buchhandlung ihren Zweck, 
allen Beſitzern ber Sorthe’fhen Werke und fonfligen Verehrern 
bes großen Dichters die Anfchaffung zu erleichtern, erreichen. 

Ä Schulze’ihe Buchhandlung. 


N 





Shen iſt verſandt: 
Jahreszeiten. 
Eine Vierteljahrſchrift, der Unterhalt 
uud der Beſprechung "son Zeitintereffen 
gewibmet. Unter Mitwirkung der ausgezeichnetften Schrift: 
fteller herausgegeben von " 
Oswald Maerebach. 
Fruͤhling, 1839. Mit Beiträgen von Fr. Ruͤckert, 
2. Schefer, W. Aleris, 8. Eitner u.d. Heraus: 
geber. 


Leipzig, Winzichs. 1 Thle. 8 Gr. 


N 


— Ji 


8. XIV u. 277 S. Velinp. elegant broſchirt. 


= 


Ölge: . 


Soeben ipt eschienen und, in allen Bachbandlungen u 


haben: 
| The complete Works 


of Charles Dicken’s ‚(Bor). 
Vol. I. and IE 


containing 
the posthumons papers of the 


Pickwick Clubb. 
A faithful. record of the perambulations, perils, travels, 
adventures and sporting transactions of the corresponding 
bers; 
Subscriptions -Preis 2 Thlr, 

Die übrigen Werke dieses musgezeiehneten Schriftstel- 
lers werden in dieser schön ‚gedruckten Sammlung in kurzen 
Zeiträumen nachfolgen. 

Auch ist eine neue Auflage des ersten 
Bandes von 


. Bulwer’s complete Works 


containing 
Pelham or the adventures of a Gentleman 
. erschienen , und nun die sämmtlichen Werke wieder voll- 
‚ständig in 16 Bänden zum Subscriptions - Preise a 1 Thir. 
für den Band zu haben. 
Leipzig, Friedrich Fleischer. 





In der Univerfitäts Buchhandlung zu Kiel ift er: 
ſchienen und in en * zu —* 


Chemisch -physiologisches 


System der Pharmakodynamik 


von 


Dr. W. Grabau. 
2ter Theils Organische Stoffe. 
Preis 2 Thlr. 8 Br. 

Der Bertofler behandelt die Pharmakodynamik phyſi iologifch. 
Sie hört damit auf, ein bloßed Repertorium zu fein und wird 
Wiſſenſcha Darum verlangt freilich dies Werk Studium, 
was So en, die in ber Naturforfhung des Denkens nicht 
überhoben au fein glauben, nicht unbequem erfcheinen Tann. 


TE niverfitats ‚Buchhandlung. 


Im Verlage von & A Aderholz in Breslau if 


ſoeben A 
ich⸗kirchliche 
Altertbumswiffenigaft, 
theologifch = Eritifch bearbeitet von 
Prof. Dr. Wilh. Böhmer, 
| Zweiter Band. 
A. u. d. %.: „Die öffentliche Gottesverehrung nebft den 





außeren Lebens⸗ und —— Formen der alten 
Chriſtenkirche.“ 
Gr 5, 82 Bogm. 2 Ahle. 12 Wr. 


‚Der erſte Band unter dem befondern Titel: „Die ſocialen 
Verhaͤltniſſe des chriſtlichen Kirche alter Zeit” 
erſchien im Jahre 1886. Das Werk iſt mit 2 Bänden (0 eng⸗ 

gedruckten Bogen) vollendet und koſtet 2 Thlr. 20 © 


Drud und Verlag’ von J. 4. Brockhaus in Leipzig. 
iii — 


Bei Zespoit Meß in Leipzig if erſchieren? 
Populaire Astronomie. 


Aus dem Englifchen bes 


John Fr. William Serfchel 


überjegt von 
Br. Julius Michaelis. 
8. Mit 79 Holzfhn. und 3 Kupfert. Labenpr. 2 Thlr. 
Dee Verleger glaubt das Buch du keine wirkſ 
pfehtung einfähren au koͤnnen, ale b er Aobeud 3 
Sorte e gm weier een Gelehrten darüber: 
nfchen für bie in Verlage erſchienene Über: 
ng Sr pn ee be6 jüngern er ein Bort 
a r mtelten 
lebenden nen und Phyſiker an ſich einer folchen ae 








darf, verfteht fi wol von ſelbſt. W nügen uns daher 
bemerken, daß, ungeachtet des —— — —— ou 
vortrefflichen Schriften biefer Art, wir tod übe d, 
Herſchel's Popularität, bie mit großer er Ziefe 
bo immer Anſchaulichkeit ber — m on des 
Ausdruds zu verbinden weiß, neben derjenigen eines Schubert, 


Brandes, Üittrow u. 3. eine ehrenvolle Stelle nich einnehmen 
Tönnen, und daß insbefonbere. alle Freunde der Sterntunde, die 
neben ben theoreti Betrachtungen und Ergebniſſen au) von 
F —RX Brite Beh *2 — Sen ku en 

angen w n, du e zwar 

z rze aber faß eſchreibung 


len ſehr befriedigt finden werben. Die 
and mit Sachkenntniß abgefaßt und —X den er eines 
Driginals. Die trefflichen Holgfcnitte. und Kupferſtiche aber, 
bie dem Buche zur wahreh Zierde gereichen,, ſowie bie übrige 
Eleganz der Ausſtattung, müflen ſelbſt den größten Anſprüchen 
genügen. _ 
einge, d den 5. December 4 
Bins, . a. W. Drobiid, 
Prof. 8. Aftronomie. Prof. der Mathematik. 





In meinem Verlage ift erſchienen und” in allen Buchhont- 
lungen des In= und Auslandes zu erhalten: 


Nordamerikas 


ſittliche Buftände. 


Nach eigenen nſchauungen 
Jahren 1834, 1685 und 1936, 


Dr. N. ji Julius 


Zwei Bände. 
Mit einer Harte yon Mordamerikn, zwei Brufifdellagen uud 
13 a yerten Tafelu. 
Gr. Seh 6 Thle. 


Die einzelnen Abtheilungen dieſes ebenfo wichtigen als ans 
ziehenden Werts führen —— — Boden und Ge⸗ 
ihte, 2 Erziehung und Unterricht, 
Armuth und Mildthätigkeie, Bolt und Wefells 
[Haft Berbrehen und Gtrafen, und oA ergibt ſich 
Ferue daß der Verfaſſer alle fittlichen Suſtaͤnde Rordem Nordamerikas 
ſeiner Peer 

eipzig, im Bin 1889, 















.X. —— 














ven bei Wi. ee. Kernen — —X fie lern 


Oiteraniiihe Ageiger wich ben 
ee Unterhaltung und Ifis beigelegt eder 


‚Metts: Wahrheit und Steht, Bene ab Wefet! 
Die Theilnahme des Pudileums fuͤr dieſe Zeitung bat ich auch in dieſem Fahre wieder bedeutend gefeiget, 





umd fie bärfte jept zu beus geleſenſte 


a deutſchen Beitungen gu zaͤhlen fein. 


Rebaction und: Verlagehandiung find 


mabläffig bemüht, den Werth des Blattes immer mehr zu erhöhen, und finden ihr Streben durch allſeirig⸗ 





Anerkennung belshnt. 
it dem 1. pet 


das neue 





Alle. r und WBeftel 

Preis beträgt feit ‚der —5* — des — in Mah fen ——3. 
en Staaten aber wird folder nuch Maßgabe der 
Art, für deren ſchnelle Verbteitung Leipzigs Lage beſondere Vortheile darbieten 
* und der NRaum einer Zeile wird mit 1’; Gr. bevechnet. 


2 Ihlr. 22 fer —* ., in aller s 












be, 





möchte, nfer ihre ate alle * in dem 
z> Bon den 





“en Leipzig, im Da 1839. 





Saebrgons 1838, Fa ae: eiwige Egeinplare, zu 


nf das Dur 


2 Thir., 
Cnrfernung von 54 erhoͤht. 


—— Sehr 
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. 3. A. Brock us. 


des Bine — 





Verzeichuiss 
auf der königl. vereinten Friedrichs - Universität 


Halle - Wittenbe iss Sommer- 

Halbjabre vom 22. April bis-21. September 4880 

zu haltenden Vorlesungen und .der öffentlichen 
® akademischen Anstalten. 


A Vorle sun geR, 
HA Wissenschaften überhaupt. 





Wilssenschaften une Künste 
trägt ni — Gruber vor. 
b) Besondere "Wissenschaften. 
1. Theologie 
—* Ar. Kursen. nn — 2* 
Hr. Prof. Fritzsche. — Biblische: 


* 
“N. T. wixt Ur. Prof. Rödiger vor. — Eine Asteriseh- 
ritlaohe ine 


Dinlekung in yphieehen 
Bücher des :A. trägt Ür. Dr. Tach. wor; aueh liest 
Derselbe über Mases als Verfasser des Pentatsuchs. — 
Von Büchern des A. T. werden erklärt: die: Genesis md 
einen vom Hrn. Prof. Bödiger; des. Buch 
Hisb vom Dr. Buch.; die . des‘ Josias 
von Air. Cons.-BairGeseniws. —MAa⸗ 
Biulsitung: in die "Bücher des N. T. 


der epostolischen Kirchen 
Tv. — Kine übers in des N- T. gibt 
Hr. ‚Cons, - Rath Tholtck. — & wierige Capiüel des 
N. T. in grammatischer Hinsicht erläutert Ür.. Prof 
Dähne. — Von Büchern des N. T. 
Matthäus, Marcus und Lucas vom Hrn. Cons.- 
Tholuck und Hrn. Prof. Niemeyer; die B 


an 
ie Römer, den Timotheus, Titus, Philemon und die Hide 
vom Han. ‚Prof. Wegscheider; der ‚Brief Jacobi von 


Manks. = ‚Der 


die „and Hr. Paof. W 


‚Hr Prof. Niemeyer 


MM werden erklärt: + 
ne $ 


Ebandemselben in Jateinischer Sprache. — Über de 
edigt liest Cons.-Rath Tboluck; über de 
-. und Au ratchungsgeschichte Hr. Prof. -Nie- 
meyor. — Exegetisch- komsetisch- „praktische Vorträge 
‚ber. ainzeine —— der des Bo elis Lucä hält Hr. Prof. 
ns- und Kirches- 
" ersien Y; ar H.. Cons. - Rath ‚eseaius; 
ben zuneiten ‚Shell von ‚Gregor VII. b 

Zeiten Hr. Prof. Dähue. — Allgemeine Dogmen est 
het Wir. Som ‚Bath Thilos neuere Dogmen ese * 
anderselbe vor. — Dogmalisc gie trägt 
Cous.-Rath Tholuck und Hr. Prof. Fritasche 
‚vor. — Christliche Moral Br. ‚Brof. Wegschelder. — 
re ‚Desahichte, der geistlichen sie erzählt Hr. Prof. 

— Hoamiletik_ und Geschichte der 

Ebemderselbe vor ; Theorstisch- p raktische 
obungenteiter Ebanderselbe und Hr. Prof. Be — 
Maeceιν > Jehrt Hr. Prof. Franke. 


—X leitet Hr. 7* 
Rath Gerenius die bangen der Ba se dee A. T. 


scheider in Fi des: N. T.; Hr. Coms.- 
Bach Tholuok —* Dingen fer dogmatischen giischen, Bir. Cona. 
ee er a ı der his 58* 2 * Ar. * 


Feine che Be Aasschn ® — —— — der —E——— — 
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"scher Operationen, tr 
ausgewählt Copisel X 
Blasius; auch hält Dergelbe theorciiecck- 


‚ur 
Ge 


Medicinalratk Krukenberg. — € 


matik hält Ebenderselbe; 
Prof. Dähne. . 
cphlopidie JUL Jana der Rechiswissangchafi 
En ide α Methedoisai: de 0868 4 
trägt Hr. Pref. Wiida vor. — Päslosephie des Rechts lehrt 
Hr. Geh, Justizrath Henke. — Instätussonen und Geschichte 
des römischen Rechts Hr. Prof. Witte vor; Instüu- 
onen des römischen Ate lehrt Hr. Dr. Pfoten- 
hauer; auch lassen Dieselben über das elrömische Ge 
ric hren. — Die Pamickten teägt Hr. Hofgerichtsrach 
Pfotenhauer vor; das ErbrechtHr. Dr. Pfotenhäuer. — 
Deutsche Stasts- und Rechtsgeschichte trägt Hr. Prof. 
Wilda vor. — Das Volkorecht der Salischen Franken er- 
klärı Hr, Prof. Laspeyros. — Deutsches Privatrecht trägt 
Hr. Prof. Dieck nach seinem Grundriss, und Hr. Prof. 
Wilda vor; auch liest KErsterer über das Recht des 
Adels- und Bauernstandes. — Preussisches Civürecht trügt 
Hr. Hofgerichterath Pfotenhauer und Hr. Prof. Witte 
wor. — Teharecht lehrt Hr. Geh. Justizratı Peruice, — 
‚Das öffentliche Recht des deutschen Bundes und der deut- 
schen Bundesstaaten trägt Hr. Geh. Justisrath Pernice 
vor; auch liest Derselbe über dis Verfassung des deut- 
schen Reiches. — Gemoinse und preussisches Criminalrecht 
lehrt Hr. Geh. Justizrath Henke; auch hält Derselbe 
ein Exraminstorium über Crimimalrecht. — Kirchenrecht 
lehrt Hr. Prof. Dieck. — G@emeinen und preussischen Civil- 
srägt Hr. Prof Laspeyres vor; Criminalprocess 

* Geh, - Justizeath Henke. — Übungen in der Juristi- 
schen Praxis leitet Hir. Hofgerichtsrath Pfotenhauer. — 
Gerichtliche Arzneikunde lehrt Hr. Prof. Hobl. 

Hr. Geh, Justierath Sehmelser ist, seiner Gesund- 
beit wegen, auch für dieses Halbjahr von Haltung der Vor- 


lesungen entbunden. 
HH. Medicin. 

’Eincyklopädie und Methodelogie des medicinischen Stu- 
diums trägt Hr. Prof. Friedländer nach seinem Lehr- 
‚buche vor. — Anthropologie lehrt Hr. Prof. Hohl — 
Der Zosiomie zweiten Theil oder vergleichende Splanch- 
‚nologie , Angiologie und Neurologie sowie Osteologie und 
esmologte trägt Ar. Prof. d’Alton vor. — Pathelegi- 
sche Analomie lehrt Ebenderselbe, auch trägt Der- 
selbe Physiologie ‚, verbunden mit imenten und De- 
‚monsiralionen, vor. — 
Hr. Dr. Resenbaum. — Den ersten Theil der speciellen 


en Er: 
Fritzsche. — ade he hits über - 


Be ver 2 


‚Pathologie und Therapie: lehrt Hr. Geh. Medicinalrath 


Krukenberg und Hr. Dr. Rosenbaum; auch liest Er- 
sterer über Patholegie der Haut, der Lungen und des 
Herzens. — Über die Pulsation und deren Zeichen itest 
Hr. Dr. Mayer; auch lehrt Derzelbe die Aiscullatiun 


und Percussion bei Krankkeiten der Brust und des Unter- 
deib as 
"such liest Derselbe Aber die preussische Medicinaiverfus- 


— Pastoralmediein lehrt Hr. Dr, Rosenbaum; 
— Akiurgie, verbunden mit einem Oursus chirurgi- 
Hr. Prof. Blasius vor. — Über 
Opäthatmologie liest Hr. Prof. 

praktische Vor 


inellen Iflanzen in der preussischen Pharmakepöe er- - 


läutert Hr. Dr. Sprengel. ' 

“ Die medirsüisch-klinischen Ubungen leitet Hr. Geh. 
sch-klinische und 
ophtäalmiatrische Ubungen Hr. Prof. Blasius — Prak- 


= 


[4 


Über die Heäkrafi der Natur liest 





- 9 
j Prof. 
4 Die Ub — 23 
en _ 
macsusischen Instituts leitet Hr. Pref. Soltweigger. 
«.Eraminaierien und Heopeiiterien halten Hr. Geh, 
i Kraboaber ie Hezren. Professoren 


Medicimahreth- g-und_die- 
Niemeyer and Hehl, sdrän Hei, Dr. Bassaba um a 
Idteinischer Sprache, —“ 


IV. Philosophie and Pädagogik. 





+ Ems Einleitung in die P euträgt Hr. Prof. 
Erdmann vor. — Der . ie erster 
Theil {(Geschiche der a ) lehrt Eben- 
derselbe. — Empirtschk‘ Faycholegie lehrt Hr. Prof. 


Gerlach — i wägt Hr. Prof. Hiorichs nach sei 
nem Lehrbuche vor. — Logik und Meiapäysik lehren die 
Herren Professoren Gerlach und Erdmann. — Asthetik 
trägt Hr. Prof. Hinrichs vor. — Über das Komische, mit 
besonderer Rücksicht auf die neueste Poesie liest Hr. Dr. 
Ruge. — Naeturpkilesophie tragen die Herren Prefessoren 
Kämtz und Schaller vor. — Merphelegie der Natur Ichrt 
Hr. Prof. Hinrichs. — ge ilssophie lchren die 
Herren Professoren U Pr ci und Be h aller. 

, ungen Stglieder gl, pädagogischen 
Seninarium jeitet Hr, Prof. Niemeyer, 


V. Mathematik. 

Die Elemente der Mathematik lehrt Hr. Prof. Sohacke; 
auch trägt Derselbe eine Jünleitung in die Lehre 
von den elliptischen Funclionen vor. — Aligemeine Arık- 
meiik und era bis zu den Gloschungen. des vierten 
Grades lehrt Hr. Prof. Gartz. — Analytische Geometrie 

Hr. Prof, Rosenberger vor; auch erlästert Der- 
selbe einzelne esuchte uben der Statik. — Diff«- 
rentiel- und Integrairechnung lehrt Hr. Prof. Gartz. — 
Analytische Mechanik en die Herren Professoren Ro- 
senberger und Sohneke vor. — Über Feildfortification 
liest Hr. Generalmajor Dr. von Hoyer. 


VL Naturwissenschaften. 


Über Elekirieität und Magnetismus mil Anwendun 
der Mathematik: liest Hr. Prof, KHimtz — Experimense) 
Elekire- 
orie 
neralogse lehrt Eben- 
derselbe nach seinem Handbuche; auch hält Der- 
selbe Demonstrationen aus dem Gebiete der. gesammien 
Mineralogie. — Über Gräser und Halbgräser liest Hr. Prot. 
von Schiechtendal. — Des ersten Theil der Pflanzen- 
kunde, nämlich: Org apkie, Anatomie und Physieie- 
Ein verbunden mit Demensirationen und Eiycursionen, trägt 

benderselbe vor. — Zoologie trägt Ale. Prof: Bur- 
meister vor. — Die allgemeine Naturgeschichte der 
Thiere lehrt Hr. Dr. Buhle nach seinem Handbucke. 

Physikalische und chemische rimenlirübungen ım 
akademischen Lebersteriuin leitet Hr. Prof, Schweig- 
ger mit besonderer Rücksicht auf die Mitglieder seines 
physikalisch - chemischen Seminars, welche Derselbe auch 
zu in physikalischei Vorträgen veranlassen wird. — 
Beta Übungen leitet Hr. Prof. von Schlechtes- 
dal. — Botanische Excursionen veranstaltet Hr. Dr. Spren- 
gel; auch Bält Derselbe Kraminaterien und i 
über das ebiet der Phi ie. — Praktische zosle- 
gische Übungen veranstaltet Hr. Prof. Burmeister. 

VIL Staats- und Kameralwissenschaften. 

Enoyklopädie der Staatı- und Kameralwi 


‘Hr, Bref. Eiselen vor — | > Ichırt 
Ebenderselibe. — Fer: trägt Hr. Dr. Buhle 
vor; eich list Derselhe über den öbsnomischen Natzer 
der Haustkiere. 


— 


ae Ze 


"z 


tel. — Der U 


\ 


Alte “Der Unieerssiguch lehrt Hr. Geh. Hofrath Voig 
sweiten "Tri, oder - 





Hr. Dr. —X — 3 das Kri der Ach und 
die Fortschritte desselben 
neralmajor Dr, von Hoyer. — Die : 
tistik Vereinigten Staaten von 
Hr. Prof. Biselen vor. 

‘Die Übungen der_ historischen Gesellschaft leitet Hr. 


ch. Hofrath Vöoigtel 


IL. Philologie und neuere Sprachkunde. 
1) Clasische Phdlologie: Griechische und römische 


eratur. 

Die älteste Literatur -. und Kunstgeschichte trägt 
Hr. Prof. Raabe vor. — Griechische Grammatik lehrt 
Br. Prof. Pott — Von Werken griechischer Schriftsteller 
werden erklärt: Pindar’s Pytkia vom Hm. Prof. Meier; 
«die Ritter und Weaiken des Aristaphanes vom Hrn. Prof. 
Bernhardy; Täeokrit's Idylien vom Hm. Prof. Pott; 
-die Hekabe des Kuripides vom Hm. Dr. 
‚Die Geschichte der römischen Literatur tsägt nach seinem 
Lehrbuche Hr. Prof. Bernhardy vor. — Von Werken 
Jateinischer Schrifisieller werden erklärt: der Trinummus 
‚des Plautus vom Hrn. Prof. Meier; das erste_Buch der 
Oden des Horsz vom Hrn. Prof. Raabe; die Germania 
des Tacitus vom Hrn. Prof. Wilda, 
Im königl. philolegischen Seminarium werden die Mit- 
‚glieder im | alerprstiren, Disputiren und Lateinschreiben 
von dea Herren Professoren Meier und Bernhardy unter- 


merke hepn 


richtet und geübt, ‚ und zwar hat Ersterer einige Satiren 
tzt 


Jusenals, erer den Ödpus des Sopkokles zur Er- 


klärung bestimmt, 

' 2) Morgenländische- Sprachen. 

. ie der orientalischen Völker trägt Hr. Cons-- - 
Rath Gesenius von — Die hebräische ae matik lehrt 
Hr. Dr. Tuch, — Die arabische Sprache lehrt Hr. Prof. 
Rödiger; auch erläutert Derselbe Lokman’s Fabein 
nach der zweiten von ihm besorgten Au be. — Die Ele- 
‚mente der en Bprache träg: Ebenderselbe vor — 
Das Indische Gedicht Nalis erklärt Hr Prof, Pott. 


3) Neue abendländische Sprachen. 

. Dantes „inferno‘‘ erklärt Hr. Prof. Blanc. — 
Sprechübungen im ltahenischen und Spanischen leitet 
Hr, . Hofrath ollmann. — Die französische und spanische 
Sprache lehrt Ebenderselbe. — Einig 
'üere's erläutert Hr. Prof. Blanc. — Die englische Sprache 
ehrt Hr. Hofrath Hollmann; auch erbietet sich Derselbe 
zuwn Privatunterricht im Griechischen, Lateinischen und 
‚Hebräischen. — Geschichte 
Theil) bis zum Ende des dreissigjährigen Kriegs trägt 
Hr. Prof. Leo vor; auch erläutert Derselbe Weacker- 
'nagets Chrestomatkie. - 


CX. Schöne und gymnastische Künste. 

Die Geschichte der kirchlick - christlichen Kunst trägt 
“Hr. .Piof. Ulrici vor. — 
"nenern Malerei trägt Hr. Prof. Weise vor; auch liest 


‚Derselbe über. die Anwendung der Perspective in der 


"Lan lerei. — Tüheoretischen und 
‚terricht ım Zeichnen und Malen ertheilen 


Paläogr 


Die Geschichte der Kirchenmusik 


guange. — Den Generalbass lehrt, Ebenderselbe. und 
der Musik. 


erbietet sich zugleich zu Privesunterricht in der 
Die Reukunst lehrt, Hr, Stallmeister Andre. — Un- 


bie sur aönern Zeit Hot Hr — 


Stäger — 


e Komödien Mo- | 


der deutschen Literatur (ersten. 


E Vingt 


Theorie und Geschichte der |: 


aktischen Un- 
e akademischen ' 


Zeichnenlekrer Hr. Schumann er He schel. — 
usikdirector . 


: Dr. Naue ver;. auch unterrichtet Detseibe im Mirchen- 





— 


| Bericht. 4 der Fecktkunt 
dan. — Die Zunskunst lehrt Hr. Tanzmeister Wehrhahe. 


B. . Öffentliche akademische n. 
der hingehen ee. ; > ie r 


tion des or Niemeyer; 9) 
euzen Preßsssoren Meier und Bornhardyu. 


Directionder 
4 Historische Ge usiter Direction des Hrn. Geh. 







hes, unter Direc- 


er. — 
„U. Klinische Mestalten: 1) Medi. dicinische } a un- 
ter Direction des Hrn. Geh. Medicinalrath Krukenberg; 
&) chirurgisch- opkthsimistrische Klaik, unter Direction 
des Hrn. Prof. Blasius; 3) Entbindungsanstalt, unter 
Direetion des Hrn. Prof. Niemeyer. — IN. Die Uniser- 
‚sitätsbibliethek wird, unter Aufsicht des Hm. Oberbiblisthekar 


Geh. Hefr. Veigtel und des Hirn, Bibliothekar Geh, Justigrath 


Pernice, Mittwochs und Sonnabends von 1—3 Uhr, an 
den übrigen Wochen von 10— 12 Uhr geöffnet; die 
ungrische National - Bibliothek, unter Aufsicht der Flerren 
Custoden, Mittwochs von 1-2 Uhr. — IV. Die ched. 
Kup — — unter Aufsicht des Hrn. Prof. Weise, 
2 Die archäologische Sammlung des thüringischSsächelschen 
; Die re ng dest + hen 
eigt Hr. Biblioch Bibliothek - Seereteir Br. Förstemann 
even —— — VI. Anatomisches Thester und unstemisch- 
zoolemisc 


unter Direction des Hrn, Prof. d’Alton. — VII 
:lisches Museum und ckemisches Laboratorium, unter 


tion des Hm, Prof. Behweigger. — VII, Sternwarte, . 


unter Aufsicht des Hmm. Prof. Rosenberger. — IX! Das 
mineralogische Museum ist, unter Aufsicht des Hrn. Prof. 
Germar, Do und "Freita ven 2 —- € Uhr 

- X. Botanischer Gartenund Herbarium, unter Direo- 
don des Hrn. Prof. von Schlechtendal, Das 
zoelogische Museum ist, unter Aufsicht des Hm, Prof. 
Burmeister und Hra, Inspector Dr. Buble, Mittwochs 
von 1— 8 Uhr geöffnet. 


Chen ik verfandt: 


Der Miffiond r. 
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Hiſtoriſch⸗ romantiſche Skin aus Zunis und Delta. 
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Tung von und bezogen werd 


WEMOIRES on 
don ötranger, .. 


ans & Paris. 
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giterarifger Anzeigen. 


1839. 


Diefer 7575 7 wird den bei 


Nr. X. 


Brockhaus in keipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blaͤtter für ĩrr 


2a 
rfſche Unterhaltung und Ste beigelegt ober beigeheftet, und betragen bie Sufertiondgebäßren für die Bei e 
oder deren Raum 2 Er. 5 


U 








zu beziehen: 


Durch alle Yofkämter, Zeitungsegpeditionen und Buhhandlnugen if von dem unterelchneten 


bollaumdiger alphabetisches Namen- und Bacheegiser 
für den Sabrgang 1838 


Leibpziger Allgemeinen Zeitung. 


Preis 8 


Being, im Mär; 1839. 


J. a. Srochaus 





Auf dem hieſigen bottheater ſind „fotgenbe neuere Städe 
mit dem größten Beifall aufgeführt worden: 


-: Reöpertolre du theätre frangals à Berlin: 


136. Scribe. Salvosy. 6 Gr. Zae. 4 Gr. 

174. Leonce. Une position: delieate,. 6 Gr. 

177. Ancelot. _Vouloir, c’est pouvoir. '/; Thlr. 

478. Bayard. Le pre de la debutante. ", Thlr. 

179. Theaulon. La comtesse de tonneau, "); Thlr. 

.180. Sceribe., Les independants. ’/ Thrr. Clermont. 
6 Gr. 

:182. Desnoyer. L’Epee de mon pere. & Gr. 

183. Rosier. Une femme raisonnable. '/, Thir, 

191. Theaulon. Sans nom. 4 Gr. Jean. '/, Thir. 

Bayard, Les deux manieres, 6 Gr. 

Ourch alle Buchhandlungen zu haben. 


Berlin. 


. Schlesinger’sche Buch- u. Musikhälg, 





Im Verlage der Sötwei Baufer’fhen Bud andlung in 
Bafel tft erſchienen und bare alle deutſchen Buchhandlungen 


zu beziehen: 

Fifcher, > (Prof. in Bafel), Der Som⸗ 
nambuliömus. Erfter Band: Das Schlafwan- 
deln und die Viſion. Elegant broſchirt. Preis 
1 Thlr. 6 Gr. 

Dieſes Werk Tonnen wir jedem Gebildeten empfehlen, ber 
ſich für die Räthfel des Rachtwandelns, der Viſtonen, der Ge⸗ 


fpenfter, des thierifchen Magnetismus und Hellfehens, ber Ber 


feffenheit u. ‚dal. Inte und eine ‚vernünftige Einficht in 
biefe merkwürdigen Erſcheinungen fucht, mit denen moderner 
Aberglaube wieder ein fo täufchendes Spiel treibt. Daffeibe ift 
Bar und verſtaͤndlich gefchrieben, die Darftellung anziehen und 
lebendig, ſodaß bie Lecture ebenfo unterhaltend als belehrend 
fein_wird. Wer gründlich von a Geiften und Gefpenftern erloͤſt 


Jwerden, erſcheinen binnen wenigen 


fein will, nehme dieſes Buch zur Hand; denn dieſe Erſchei⸗ 
nungen, welche fo viele glaubwürdige Derfonen in gewifiem 
Sinne wahrhaft erlebt haben, werden bier nicht leihthin als 
bloße Ginbildbung geleugnet, fondern als krankhafte Yu 

erktärt. Die beiden folgenden Bände, bie von bem erften 
nicht getrennt und ihm an Umfang, ı ungefähr gleichtommen 
Wochen; fie: RBann ein: 
ben Magnetismus, das Hellfeben und "das Beſeſſenſein. 





' Bei Wilhelm Einhorn in Leipzig ist nachstehen- 
des empfehluogswerthe botanische Werkchen erschienen 
and durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Schlüssel zur Botanik 


"nach " 


Linne’s System 


in CGlassen und Ordnungen. 


Gymnasien und zum Selbstunterricht 


entworfen 


M. B. TERMO. | 
Nebst einer bildlichen Uebersicht aller 
Classen und Ordnungen auf einem Tableau, 


Cartonn. schwarz 16 Gr., illumin. 1 Thir: 


Den jüngern Frennden der Botanik wird hier ein klei- 
‚ner Wegweiser übergeben, der für’den Anfang hiorefchend 
sein wird, sie in jene Wissenschaften einzuführen und: s 
‚zugleich in den ‚Stand setzt, mit Leichtigkeit Pflasizen : 
den verschiedenen Classen und Ordnungen einzathöilen. 
Das Werkchen ist besonders als Begleiter auf botanischen 
Excurdosen zu empfehlen . und wird. zugleich Vielen ein 
zwar kurzgefasstes, aber demungeaehtet hinreichendes Re- 
petitorium sein, 








er Eh i 
n 2 


uhic 
’ Bis en. Beitger-tn keipplg 
em 
ilhelm Traugott Keug, 


geſammelte yiloſophiſche Schriften 


3 bis 4 Bänden 9 
Eutferhntionsprei für jeden‘ end J Thlr. 
Ladenpreis bis Ausgabe bes Werks eintretend SChtr. 


Es fchtieße fich dieſe —— ganz den bereits geſammelt 
ten des Verfaſſers 
Eine gebrudte Anzeige wirb in allen Brchhandlungen 


aerhentuun theologiſchen und juridiſchen 
Ausgegeben. 





Axuf Koſten des Reglesung erſchelnt in Parit und iſt durch 


alle Buͤchhandiungen von uns zu beziehen: 


Collection orieniale. Manuscrits 
insdits de la bibliothöque royale traduits 
et publies par ordre du roi. Vol. H. — 
Le livre des reis mr Abow ’Iksim 

. Firdousi, publie, traduit et comment6 
par Jules Mohl. Boyal-Folio. Paris. 


37 Thlr. 8: Gr. 
Der æxrſte Band biefer Eofibaren Sammlung enthält; 
Maschild- Eldin, Histwire des Mongols de 
‘la. Perse. Paris. —S Thlr. 8 Gr. 
Introduction & ı & Khistoire de 
France, ou Deseription physique, 
htque et monumentale de Gaule 


jusqu'à l'&tablissement de la monarelie, 


Achttlte de Jouffroy et 
Avec un Atlas 


par 
KErnest Breton. 
de 48 planches. Paris. 32 Thlr. 


“ Leipzig, im Mär, 1839. 
Brocchaus & 


Hemarius, 
Buchhandlung für deutſche und auslänbifche Literatur. 
(A Paris: me&me maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


In Conmiſſion ik bei mie erſchienen und in allen Buch⸗ 


Handlungen zu erhalten: 


Gute Botfchaft von Eheifto, 


Eine Sammlung Predigten 


gehalten von 
Header. 
Leipzig im Din 130 won 4 Dr 
m 
’ i F. A. Brockhaus. 


Bei —R Fleiſcher in Leipzig iſt nun völlſtaͤn⸗ 


dig erſchienen:; 


Gefchichte der kirchlichen Uniondberfuche 


feit der Reformation . 
bis auf unfere 
von Supertntendene E. M. Heriug. 

— 2 Bände Gr. 8. 5 Thlr. 


Auf die Gediegenheit und Wichtigkeit dieſes Werkes haben 
ſchon fo viele öffentliche Stimmen aufmerkfam gemacht, daß etwas: 


jeden Theil in 
‚ber Ausgabe auf Per 20 &. A ‚Belinp. 5 Th. 
‚auch e einer Egal! e en Eee zun —*5— 
E 
ra 





-An alle Buchhandlungen and Subferibenten 


ift verſandt: 
Allgemeine 
ber Wifſen ſchaften unv Kuͤnſte, 
in alphabetifcher Folge von genannten Schriftſtellern 


J. S. Erſch und J. G. Gruber. 
Mit Aptera uns Karte. 
Gefe Section 





A—G). Herausgegeben von J. G, 


ruber. und Sifter Theil. 
aweite Section —— Herausgegeben von u 6, 
Hoffmann. 1Ster T 


Deitte Gection —— —— von M. 9. 
E. Meier und 2, e 6. Kümt Kim und Iiter Theil 
Es ift mir möglich genasten, zn von dieſem wichti 3* 
im vorigen Jahre fünf Theile zu llefern (irferai, — { 
ben Beweis geben wird, no ich keine Anflvengun ſi no m 
die Encyklopaͤdie raſch zu ; fördern und ihrem Ende näher zu brin⸗ 
gen. te reſchhaltſg utereſanten 
Artikeln find, wird bir nachſtehende fi zeigen, bie einige 
bey bebeutenbflen nennt: 

Aus der erſt en Section: Fiberstein von v. Boynehürg: 

eld; Ebert ven Prlkeniteins: Hissrlin ieh Eck von 
Erhard; Ebioniten von Dähne; Kchlnococeus und Echinerrhyn- 
chus von Orepin; Ecke (utgemacit) vo 90% Gafts; Eckmill 
——— un Fürft von) von Meymann; Hclipta von Spresgel; 
Edda Woachter ; Edessa von Tuch unb Witzleben; Edvard 
(König von Portugal) von Herrmann; Eduard (König e von 
a) von Eiselen; Eins Gurikih) ces Ehre a den 
uſammenſetzungen von em; Ehe (ethuogwa ven 

kter; Ehsten und Kisthiend von Peiri; —— 

Aus der zweiten Gection: Ibn mit den Bufomnienfeßuns 
gen von Flügel; Ichthyologie von Thon; us von 
Bachmann; Jeremia von Rödiger ; Jerusalem (Befchichte) von 
Crome ; Jerusalem (Königreih) von Möse; Jesäias von Hofmas; 
Jesus von Märtens; Jesuiten von Ruuschnick. 

Aus ber dritten Section: Palestrina:und Pantomimische 
Kunst der Neuen von Fink; Pallaricini und Pa; Don 
Stramberg; Pallas (Plant), Parabel (mathematifd), Parallel 
von Sohncke; Pallas- Athene ven K. O, Müller; Pallium von 
Rheinwald; Pamfıili - Doria Palazzo von Braun; Pamphylis, 
Pannonin, "Paph 


von 
‚Parasiten von Meier; Psnathenäische Vasen von H. 4. Miller; 
‚Pancration' von Haase; Pantomimische Künst der Alten von 


Grysar; Pantheon von Zckstein; Pantheismus von Schaller; 
Papier von Fischer und Keferstein; ; Papiergeld 'von Bosse; 


'Papillo von Thon; Papstthüm.von.Retibiry; Palmeekus von 
‚Escher ; Paraguay von -Pöppiy; Paradies von Tech; Patcivel 
von Macher. 


Der Pränumerationspreis iſt fü jeden 


emplare, gewaͤhre ich die bil 
eolugengen, oo , 
Deipzig, Im März 1839. \ 
F: 3: Brockhaus. 
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u Berlags:-Beribt 18 








38, 


| von 
Gopold Voes in ſeipig. 





ie wit. ® bezeichneten 


Bretschneider, C. A., Neue Methode die reellen ra- | 


tiomlen und irrationalen Wurzeln numerischer Gieichun- 
gen zu finden, Gr. 4. 1888. 18 Gr. 

*Brosset jeune, Gremmaire de ia langue göorgienne. 
Gr. 8. Paris 1837. 3 Thir. oo. 

* Bulletin scientifique de l’Acad6mie Impériale des sciences de 
St.-Petersbourg Tom, IV. (24 Nos.) Gr.in-4. S8t.- 

„ Petersbourg 1858, 1 Thir, 12 Gr. 

Burda, K. F., Die Phyſiologie als Erfahrungsiwiffenfchaft 
bearbeitet. Dritter Band. Zweite, berihtigte und 
vermeßrte Auflage, mit Beiträgen von Albert Hayn 
und Eubmig Mofer Mit 6 Uen. Gr. 8. 1838, 
4 Thlr. 18 Gr. 

®* —, Dessen Bildniss auf Stein gezeichnet von Krie- 
‚huber in Wien. Fol. 12 Gr, | N 

Contral-Biatt, Pharmaceutisches. 9ter Jahrgang 
für 1838. Herausgegeben von Dr. A. Weinlig. In 

"wocheneichen Lieferungen. Gr. 8. 3 Thir. 12 Gr. _ 

Gentral-Blatt, Pelytechnisches. 4ter Jahrgang für 
18858, Hetausgegeben von Dr. J..A. Hülsse und Dr. A. 
Weinlig.'In fünftägigen Lieferungen. Gr. 8, 3 Thlr. 12 Gr. 

*Chaudoir, 8. de, Apergu sur les monnaies russes et sur 
les monnales etrangeres qui ont eu cours en Russie. Depuis 
les temps les plus recules jusqu’a nos jours. Deux parties 
55 in-8. avec atlas de oꝛnche⸗ gravdes. St.- Poters- 

ourg 1836, .1837, 18 Thir. | 

Choulant, Ludw., Lehrbuch der speciellen Pathologie 
und Therapie des Menschen. Ein Grundriss der prakti- 
schen Medicin für akademische Vorlesungen. Dritte ver- 
besserte Aufla Gr. 8: 1888. 3 Thhir. 18 Er. 

— —, Historisch literarisches Jahrbuch für die deutsche 
Medicin. ister Jahrgang für 1858. 16: Cart. 16 Gr. 

*Ehrenberg, C. G., Die fossilen Infusorien und die le- 
bendige Dammerde. Vorgetragen in der Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin 1836 und 1837, Mit 2 colorir- 

“ten Kupfertafeln. Fol. Berlin 1837. 2 Thlr. 8 Gr. 

— —, Die Infusionsthierchen als’ vollkommene Organismen. 
Ein Blick in das tiefere Leben der organischen Natur. 
Nebst.einem Atlas mit 64 colorirten Kupfertafeln. Gr. Fol. 
1885. 90 Thir. f 

Friedländer, L. H., Vorlesungen über die Geschichte 

“ der Heilkunde. 1stes Heft. Gr. 8. 1838. 22 Gr. . 


*Fritzache, J., Über den Pollen. Mit 13 colorirten Stein- 
tafeln. Gr. 4. St.- Petersburg 1837.. 4 Thir. 12 Gr. 
Herſchel, 3. 5 W., Populaire Aftronomie Aus dem Eng: 
Uſchen überfegt von Dr. Julius Michaelis. Mit 79 Holz 

ſchnitten und 3 Kupfertafeln. 8. 1835. 2 Thit. 
"Kant’s, Imm., sämmtliche Werke. Herausgegeben von 
Karl Rosenkranz und F. W. Schubert.’ 
I. Kleine logisch - metaphysische Schriften. Gr.8. 1838. 
27T. WG. ..  . 5 I J 
. H.. KXritix der reinen Verannft. Gr. 8. 183%. 8 Thir. 6 Gr. 


. .. - 
0 


2 


find‘ Commiſſions Artikel.) 


I. Prolegomena zu einer jeden künftigen Metaphysik-—-Lo- 
-gik, Gr. 8, 1838 ’ 1 ) Gr rn 1 


VI. Sehriften zur physischen Geographie. Gr. 8. 1889. | 
vH 8 Thir. 4 Gr. 
. 1. Kleine anthropologisch-praktische Sohyiften, GW, 8. 
vn —28 Thlr. 18 Gr. } on ; g 
. 2. Anthropologie ia pragmatischer Hinsicht. Gr. 8. ° 
vum 1288. 1 Thir. 3 Gr 4 " je 
« Grundlegung zur Metaphysik der Sitten. — Kritik 
X dr ‚Brakuinchen Sernunft. Gr. 6 1838. 1 Thir. 6 Gr 
. Me ysik der Sitten. — Pädagogik. Gr. 3. ‘ 
1 Thlr. 18 Gr. ers " * 
X. Religion innerhalb der Grenzen der blossen Vernunft. — 
Streit der Facultäten. Gr: 8. 1838. 1 Thir. 12 Gr. 
Krebel, R., Über die Erkenntaiss und Heilung des Skor- 
buts. Kine praktische Abhandlung, mit besonderer Kück- 
sicht auf die k. k. russische Marine. 8. 1838, 1. Thin 
*"Kupffer, A. 'T., Recneil d’observations ma&nstiques fültei 
& St.-Ptersbourg et sur d’autres points de l’empire de 
8 Russie. * he —— 1837. 4 Thie.- 
uden, Kar as Retentionsrecht. Eine civilrechtl 
handlung. @r. 8. 1836. 1 Zhlr. 9 @r. vide ab⸗ 


‚*Memoires de P’Academie Imperiale des sciences de 'St.-P4- 


tersbonrg- Sixi&me Serie. 
ciencesmath&matiques et physiques. Tome IY. Gr;in-4. 
St. - Petersbourg. 1838, P € Thlr. 18-Gr. * 
Mémoires présents par diverssavants. TomeIV. Gr. in-4, 
St.- Petersbourg 1888. 6 Thir. 18 Gr. 
Recueil des actes des seances publiques. Partie XIII. 
„Gr in-4 St.-Petersbourg 1838. 1 Thlr. 21 Gr. 
"Siebold ‚Ph. Fr. de, Flora Japonica, sive plantae quas 
in imperio Japonico collegit, descripsit, ex parte in ipsis 
locis pingendas.curavit. Regis auspiciis edita. Sectio 
prime continens plantas ornatui vel usui inservientes. 
Digessit J. G. Zuccarini. Fasc. 8$—6, C. 20 'tabb. 
lith. fol, Lugduni Bat. 1888. Schwarz 9 Thlr. 8 Gr,, 
illuminirt 18 Tbir. 16 Gr. ‘ " 
*Struve, F.G. W. de, Sur V’empjJoi ds Nirkstrument des 
Passages pour la dötermination des positions g&ographiques. 
A l'usage des ofliciers de l’&tat major - general en Russie. 
Trad. de l’allemand. par A. Schyanoff. Avec 3 plan- 
ches. Gr, in-4. St.- Petersbourg 1838, 1 Thir, 12 Gr, 
Wagner, Rudolph, Beiträge zur vergleichenden Phyſtologie. 
Zweites Heft. (Rachträge zur vergleichenden Phyſtologie 
des Bluts.) Mit 1 Kupfextafel... Br. 8. 1898. 16 Sr. - 
Beitung für die elegante Welt für 1838. (38. Jahre 
gang.) Derausgegeben von. Dr. %. ©. Kühne. In wöchents 
‚lichen. Eieferungen. Gr. & 8 She . 
Zetterstedt, J. W., Insecta: Igpponisa: descripta, Volu- 
minis unici Fasc, III, 1V. 4maj, 1838. 8 Tilr, 
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Für Freunde ſpaniſcher Literatur. Audgabe erfäimen.. Diefetbt. enihält and) biehrodhiſche Rad 


, richten über den Dichter‘, Erklaͤrung aller ſchwie free. 
 _Bab- fgnfie-Euffeiel- neuerer. Zeit:. EL Ai de Ins‘ -unb Dinmeifungen auf Eipnonpmik, vom Herrn Becher . #. - 000 
alias, por Moratin, if ſoeben ( Sectaꝗ von ir Byib-. | Melfosb: in Yättingen. Preis 16 Gr. 


rock in Braunfhmweig) in einer ſehr empfe 
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a B t r. I... t ie FL... 


— uͤber die - 
DBerliagsunternehmungen für 1839 
von — 


F. A. Brockhaus in Leipzig. 





Die mit * bezeichneten Artikel werden detieumt im Saufe des Jabred fertig; von den übrigen IR die Erſcheinung ungemifier. 





(Bortfekung 


11. An Sortfegungen und Reſten erfoheint ferner: 


»47, Ersch (Johann Samuel), Handbuch der deutschen 
‚ Literatur seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis 
auf die neueste Zeit. Systematisch bearbeitet und mit 
den nöthigen Registern versehen. Neue, mit verschie- 
* denen Mitarbeitern besorgte Ausgabe. Gr. 8. Auf gutem 
* Druckpapier, auf feinem franz. Schreibpapier, 
und auf dematlben Papiere in gr. 4. mit breitem de. 


Zweiten Bandes zweite Abtheilung: Literatur 
der schönen Künste. 

Der Druck des Textes, den Herr Prediger G. X. Hefe in Halberftadt 
Bearbeitet hat, tft mit dem 34. Bogen beendigt. Die Rachträge und die Bes 
-gifter hat ein Anderer zu liefern übernommen und id barf nun mit Mes 
Himmtpeit veriprechen, biefe Abtheilung endlih in diefem Jahre auszugehen. 
18. Gaea norvegica. Von mehreren Verfassern. Heraus- 
“gegeben von B. M. Keilhau. Zweites Heft. Mit Ta- 

feln. Christiania. Fol. 

Das erſte Heft, mit 4 Tafeln (1838) , koſtet 6 Ahle. 

19, Geſchichte der Staatsveränderung in Frankreich unter König 

Ludwig XVI., ober Entftehung, Fortſchritte und Wirkungen 
- der fogenannten neuen Philofophie in biefem Lande. Nach des 

Verfaffers Zobe fortgefegt von Prof. Friedrich Brömmel. 

Siebenter Theil und folgende. Gr. 8. Auf Druds und 


Garen u (1827 — 38) koſten 10 Thlr. 16 ®r. Der flebente Theil 
— open . . e 

wird —— in dieſem Sabre erf&einen fönnen. _ 

20. Heinfius (Wilhelm), Allgemeines Buͤcher-Lexikon, 
oder Bollftändiges' alphabetifches Verzeichniß aller- von 1700 
bis zu Ende 1834 erſchienenen Bücher, welche in Deutfchland 
und in den durch Sprache und Literatur bamit verwandten 
Ländern gedruckt worden find. Nebft Angabe der Drudorte, 
ber Verleger, der Preife ꝛc. Neunter Band, welder bie von 
1835 bis Ende 1840 erfchienenen Bücher und bie Berichti⸗ 
‚gungen früherer Erfcheinungen enthält. Bearbeitet und her 
ausgegeben von Dtto Auguft Schulz. — Aud u. d. T.: 
Allgemeines Deutſches Bücher »Eeriton oder vollftändiges al- 
phabetifches Berzeichniß derjenigen Schriften, welche in Deutſch⸗ 
fand und in den angrenzenden, mit beutfcher Sprache und 
Literatur verwandten Ländern gedruckt worden find, Mit 
ausführlichen Angaben der Verleger, Drudorte, Preife, Auf: 
lagen, Jahrzahlen, Zormate, Bogenzahlen, artiftifchen Bei⸗ 
lagen und vielen buchhändlerifchen und Literarifchen Nachweis 
fungen, "Angaben ber anonymen unb pfeubonymen Schrifts 
ftellee ꝛc. Bearbeitet und herausgegeben von Otto Auguft 
Schulz. Zweiter Band, die von 1835 bis Ende 1840 erz 
ſchienenen Schriften enthaltend. Gr. 4. - Auf Druds und 
Dee Kertafee hebt b d 

c aper arbeite ’ er 

Drud ir no dem Ja ——— aan tepung lode⸗ 
Der erſte Band, die Literatur von — 84 enthaltend (1836-38), To: 

pet auf Drudpapier 10 Ahlx. 12 Gr., af Schreidpapier 12 Zhlr. 
&. Die fieben nde (1812—39) find aufammengenoms 

men auf DO The. im Preife herabgefept; auch einzelne Wände werden 

“bidiger gegeben. 


. (1836), Toften jeber 2 Ahr. 12 Br, 
‚24. Raumer (Friedri 


aus Nr. IX.) . 


+21. Hille (Karl Chriftian), Die Hellduellen Deutſchlande 
und der Schweiz. Ei fchenb für —* und Bade⸗ 
reiſende. Zwei Theile. Mit Kaͤrtchen und Plaͤnen. Stes Heſt 
und folgende. 8. 


88— 
a gemeine uber die Mineralgitellen und ihre i 
der —* 7 ir 


dient zugleld sur Vervollſtändigu r 
Heft 2 d Gr.) enthält bie Befegreihung. ber Sell von Mähare 
und der Grorlkert Blapz daß oierte Heft ED, SRlET bie 

un D e 5 

Dffechäder. Bunäaf werben die Bäber rn Rieder und Koberebern mad Be 


22. Löffler (Franz Adam), Über die Gesetzgebung der 
Presse. Ein Versuch zur ösung ihrer Aufgabe auf wis 
senschaftlichem Wege. Zweiter Theil. Gr. 8, 

Der erſte Theil (1837) toftet 3 Ahle, - 


+23. Raumer Friedrich von), Beiträge zur neuern Geſchichte 
aus dem britifchen Mufeum und Reichsarchive. Dritter bis 
fünftee Theil. Gr. 12. Geh. 
Si . 

Curapas —— 737 FD —— —— 
63-83 a . € 1119207 

tuart”’ ‚und der zweite Zbeil: „, Snig ei Ih nk (eine Bere 


von), Geſchichte Europas feit dem 
Enbe bes funfzehnten Jahrhunderts. Siebenter Band und 
folgende. Gr. 8. Auf gutem Drudpapier und ertrafeinem 
Pelinpapier. 
® dis ſechste Band (1832 i 
euf Dr A 17 Zhlr. 2 & ur as . Ar: € ale 
25. Ross (Ludovicuys), Inscriptiones Graecae ineditae. 
Fasc. II. Gr. 4. Geh. 
Das erſte Heft (1834) Eoftet 1 Thlr. 8 Gr. 


26. Schmid (Reinhold), Die Geſetze ber Angelſachſen. In 
„urfpenche mit Überfegung und Grlduterungen. Zweiter 
eil. 
2 an ehe Dell, den Text nebft "üeberfegung enthaltend (1831), Loftet 
*27. Siftorifches Zen 5 deraues ee Ir gi edrid 
von Raumer. er ober Reue Fo er Zahrgan 
Mit einem Bildniſſe. Sr. 12. Cart. ahrgarg 
2 , | 
1 BEE a IT ag pe yo a 
| 5 Abaler. 
ae „pofet dan 1 Zhle. 8 &r.; der ſesete bis zehnte aber Loſten wie 
*28. Taſchenbuch dramatiſcher Driginalien. Herausgegeben von 
- Dr. Srand. Bieter Jahrgang. Mit Kupfen. 8. Auf 
- feinem Relinpapiet. Gart. 
Der erfte Jahrgang, mit 5 Rupfern; koſtet 2 Ihle. 8 Gr.; der 
, ’ ix. ; t 
ae En Da ERSTE 
(Die Bortfegung folgt.) 


Gr. 8 - 


Drud und Verlag von 8. A. Brockhaus in Leipzig. 
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Literariſcher Anzeiger. 


. 1839. Nr. XI. 


Dieſer Literariſche Anzeiger 


i u 1t d Isis t ode 
sifge Unterhaltung und Ifis beigelegt It onte beige 


ird den bei F. A. Brodhaus im Leipzig erfhein 
r * Eher Be —— Infertionsgebühren für die 


Beitiheiften: Blätter AA titeras 





Ber 


idt . 


über die 
Berlagsunternehmungen für. 1839- 


EM. Brockhaus in Leipig. 





Die mit 7 bejeläneten Artitel werben beftimmt im Baufe des Zadırd fertig; von den übrigen IR die Erſcheinung ungewiffer. 





(Bortfegung au 


1. I. &n Sortfegungen und Reften erfcheint ferner: 
*29. Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1840: Reue Folge, 





Zweiter —A Mit einem Biidniſſe. Auf feinem 

Selinpaniet. Sart, 

ide dat ler Bean "Ni Auacıkn — is 

N er fed Xafhenbugß,_ wenn 
fr Br venn Sahtaing — 
3 26.6 —— Tiraalie Bor 
einzelne er für ta 

iefe 2 eitzige von MR. Yiezis, ©, Döring 

yyrd on Senden, W. Quo, B. Marteil, 

Mörlt Hiper 
& Reif n6s uß, s 
er, Sch wur 6, 66 is 9— — von 
ternde & Rovellen 
38 —— som "eudgeyclänetten ectungen Nele Didtrs 

* iten diefe e außer ſatnen Dildatſen von Ude 
vunb.üseneitut. by —D CHI Sen der, ee as 
ner, Inder, X 00 isn — unge 
Bürger’ —5* — —Xx — Space —68 Smile 
gen Beutfäer, A Miss um Kir Änfler. — Der 
tobegang, —— Mi fauber cortonalrt 1 MBit. 

es Wildnis defonbers 


*30. Winkler, (Bdvar: Volständiges Real-Lexikon ddr 
medicinisch - pharmaceutischen Naturgeschichte und Roh- 
—— Enthaltend: Erläuterungen und Nachwei- 
sungen über alle Gegenstände der Naturreiche, welche 
bis auf die neuesten Zeiten in medicinisch - pharmaceuti- 
schersund toxikologischer Hinsicht bemerkenswerth ge- 
worden sind. Natorgeschichtlicher und pharmakognosti- 
scher Commentar jeder Pharmakopde für Aerzte, Btudi- 
rende, Apotheker und Droguisten. In zwei Bänden. 
Gr. 8. Zweites Heft und ‚lgende, ‚Subscriptionspreis 
eines Heftes von 12 Bogen /20 Gi 
Das enfe Soft: Aulr--Beringera (1839), ffet chenlele 2 Or. 


IM. "An neuen Auflagen und Neuigkeiten erſcheint: 


*31. Barthels (Briedrich), Die naturgemäße Bel ing der 
Schafwolle dur ſchwanenweiße Wäfche vor der ur, ober 
das Wleichen der Wolle und bie Kräftigung des thieriſchen 
Srsaniemnd zur Erhöhung ber Eigenfchaften der Wolle ohne 

‚ung frembartiger —*2 ac) vie eigenen Ver⸗ 

“ Ban an —— ‚en Searbeiet, Br 10 lithographirten 


2 Zhlr. 
— 
ii 
2) —— 0%, beutlläer gemahte Dertkdung | 


"Seren vu Grbrfbung vtlnäer Bprae un Ar 


Ne. X.) 
thümer in Leipzig. Gerauögegeben von Kart Auguſt re 


Gr. 
SE nd Zahre 100. 1886, 1897 und 1888 tofen jeder 10 @r, 
*88. Busch (Dietr. With, Heinr.), Das Geschlechtsleben 





des Weiden in physslogicher, päthlaglscher und hers- 
icht dargestellt. Erster und folgende. 

se he "Aut, feinem ei a paper, Fig gu m 
— — — en 

ne * 
he Kerr Hi — I ef ee Sie —5 — 
——— 1g ni En er 
— — 5* Inge Er ih An vier 

nd, womit Ber srettiige Aheil beginnt, —X 


m ET —2 — (Miguel de), Rovellen. Mit 
einer Ges. 


er Einleitung. Gr. 

"35, Gobbett’s rg — Sprachlehre. Mit ſte⸗ 
Be —— 
ver Vorl fe aus a inen eutſe 
bearbeitet, zum Privat» und de ti 
eingerichtet „ mit —E —S NG einem befons 
dern Anhange für Kaufleute begleitet von Jakob Beins 
rich — — Bweite umgearbeitete Auflage. Gr. 8. 


zZ Bogen, 18 Gr. Geste s . 
FR u Be der füen oraäteder Fi u * ne 
haft pre Methode gemii va" "olgrmeine 
x X bu ‚eine gute — a ni und” r 


—— — Meta, Bevor Lie die 
pr ze einführen, nod n vertraut maden 
ebeidgern ein — —B is 

m nden. 









tbur irgend eine Qudhandlungan mid menden. — 
—— Univerfal » Regifter zur achten Aufla, onverfas 
tiongs&erifons. Enthaltend in —E ſcher Folge eine 


"37. Dante Alighieris tyriſche Gedichte. Jtalleniſch und 
„ beutfe en von Karl —8 Kannegießer. 


" Bmweite, verbeffete %ı 
Feiher erja KombHe ded Dante. 


'uflage. 
u en ve ern Die gBLAS Krmix fehr nerdnderte 


N 


- 
D 


\ 

r Da A Ba BEN ne rg 

"58. Brock tJdhadn Sumdeh), Zohan: dei’ schönen, 
Künste seit der Mitte "des achtz Jahrhunderta_bis 
auf die neueste Zeit; bearbeitet und mit den 
Fr Registern 


89. —5 — Vorleſungen uͤber die Geſchichte der 
tzeten za N fer Band und folgende. Gr. 8. 
Je, ir dem Sahren 162883 an ter beine, Aueh 
wi 2 hen Suhbeern für den Drud aber (hr umata 
Kerlaungen 1% —— des Verlaffere ent 
* —— 
‚*40. Herder (Siegm. Auy. Weltg., Freih. von), Der 
fe Meissner Erbstolln. Der einzige, den Bergbau der 
— Refier für die fernste Zukunft sichernde Be: 
triebsplan. Nebst einer g ischen Kurte, einen 
Profil- und einem Grund - Risse. “ & Auf feinem 
Yelin * PR 4 Thlr. 12 Gr. 
ah [den Apr ba Brut 


—A mar, fon. wor 
ve —* arzt aa Ne — aubuns 


ie ve mirhige —— — 
"41. Sitte (Kat Sheikian, Die Bäder am Nieder: und 


»42. — —, Die Bäber am Taunus. Mit Kärtchen, 8. Geh. 


Gel, Mr. 2. 
—— ang. Horn. Gin biographiſches Denkmal, Mit Harms 
Erg und einer Abbildung feines Grabbentmals. Gr. 8. 


. 2 

—8 kr Eucyklopädie, oder bildliche Darstel- 
tang aller tände“der Medicin, Chirurgie und Ge: 
burpahülfe. Unter Mitwirkung der Herren: Hofrath und 
Leibarzt Prof. Dr. v. Ammos in Dresden; Prof. Dr. Dief- 
fonbuch in Berlin; Leibarzt Dr. Grossheim in Berlin; Geh.- 
th Prof. Dr. ‘Jüngken in Berlin; Geh. - Rath Prof. Dr. 
Kluge in Berlin; Geh.-Rath Prof. Dr. Trüstedt in Berlin 
‘ besorgt und herausgegeben ‚von Friedrich Jakob 
Behrend. Erste Abtheilung‘ Nicht-syphilitische Haut- 

krankbeiten. 

Unter dem besondern Titel: 

‚phische Darstellung der nicht-sypbilitischen Haut- 
Mit darauf bezäglichem systematischem Texte. 
Ume Mitwirkung des Herrn Geheimrath Dr. Trüstedt 
besorgt und herausgegeben von .Prisdrich Jakob 


Behrend. In sechs Lieferungen. Gross-Folio. Auf 
Velinpspier. Preis (der-Lieferung 2 Thlr. 
Die tung der michts fophilitiigen Satkenteien, deren 


Zhlr., die ganze 
he, ⸗ in 


vendrüde und Berrene 
"eolocirt) enthalten und tar 
Taufe des nädten Sahrs —X 


(Der Beſchluß folgt.) . 
Bei. F. Höhler in Leipzig ist erschienen und 
in allen-güten Buchhandlungen zu haben : 


Piutarch] „Vitae Parallelae. 


Recensione 


“Prof. dar. Sintenis. 

Vol. I. Gr. 8. Velin-Druckpapier. 3 Thlr. 

Es ist ein Bedürfniss gewesen, von diesem wichtigen 
vielgelesenen Schriftsteller eine auf feste kritische Basis 
gegründete Teztausgabe zu erhalten. Als solche glaubt der 
Verleger die eben erschienene von Prof. Biatenis empfehlen 


systematisch 
versehen. Neue fortgesetzte Ausgabe. 


zu köj 2 Herausgeber, mehre 
a, —— 
Menge —8 erg! nm 
Gebote standen, Kat üi in Heer 
mehrjährigen Forschungen über 
gelegt, auch. —— —e Lesearten der Mam- 
sowie der schon benutzten und früher Ausgaben, 
in unter den Text befindlichen kritischen Noten auf das 
genausste und zweckmässigste angegeben, die dem Kritiker 
einen vollständigen Apparat darbietet. 
—— mit dieser @rössern Ausgabe erschien als 


*Pindarcht Vitae ae parallelae selectae, 
recognitae 


In usum scho) 
Car: Sintenis. 
Gr. 8. Vol. 16 Bogen. 16 Gr. 
Beide Ausgaben sind correct und schön gedruckt. 


Die 


Auabe & der Physik and Chemie. Heraus- 
gogehen zu Berlin ven J. & 
r Jahrgang von 12 Heften oder 3 Bin- 
BE Kupfern. Gr. 8. Geh. 9 Thlr. 
3 . 


erscheinen wie seither auch in diesem Jahre 
und werden ihren allgemein anerkannten Worth za Pre 


ten wissen. 
Der Jahr, 1899 bildet den 122., 123., 124. Band 
der ganzen, oder den 46. ,47., 43. Band der neuen unter Be- 
daction des Hrn. Prof, Pog; erschienenen Folge, 
Neu Sintretdnden Abonnenten wird bedeutende Preis- 
ermässigung für die frübern Jahrgänge hiermit zugesichert. 
„Das ‘erste Heft dieses Jahrgangs ist erschienen und 
versandt. r 


oh. Ambr. Barth. 
In der Unterzeichneten erſchienen 
J verfandt Ho he 


Leben ein... ö 


in gebundener Rede 


Friedrich "Hückert, 
8. In umſchlag broſchirt. Preis 2 Fl. 24 Kr., oder I Thir. 12 6. 
In hal t: Erſtes Hauptflüd. Geburt. Bweites.Haupeftäd. 
et —— 
Die erſte Gemeinde. Aif bung. Bfafted 
Stuttgart ımb Tübingen, im Februar 189. 
SR. ©. Eotta’fhe Buchbandlung. 


In ber Buchhandlung von E. D. Geister in Bremen 
iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen vorärhlg: 
afed, 


Zrauerſpiel fünf tige von G. Sie. 8. 11 Bogen. 
Elegant . metto. 





Leipzig, im Februn, aa. 





In meinem Verlage ist erschienen und in allen Buch- 
handlungen su erhalten: 


"Anslekten für Erauenkrankheiten, 


Sammlung der vorzüglichsten Abhandlungen, Mono- 
graphien,' Preisschriften, Dissertationen und Notizen 
des In- und Auslandes über die des 
Weibes und über de Zustände der Schwangerschaft 
und des Wochenbettes. 
Heraus ben. 
von einem Voreine Braktischer AÄrste. 
Zweiten Bandes erstes Heft. 
Gr. 8. 16 Gr. 


Aus der yon Jahr zu Jahr immer stärker ansch wellenden 
Flat medicinischer Schriften eine Sammlung alles Gedieganen, 
Brauchbaren und Guten, was das Gebiet der Frauenkrank- 





beiten betrifft, zu ziehen, ist der Zweck der Herausgeber. 
Sie wollen dem praktischen Arzte für einen geringen Preis 


viele Werke ,„ aus denen er das hier Gesammelte 
selbst schöpfen mflsste. Der erste aus vier Heften bestehende 

Band (1 kostet 2 Thir. 16 Gr. . 
Leipzig, im März 1839. 
F. A. Brockhaus. 





In ber Unterzeichneten iſt foeben erfchienen und Tann durch 
ale Buchhandlungen bezogen werben: 


Zur Gefchichte und Bel chreibung 


alter und neuer 


| im Rünigreich *3z* 
insbeſondere der koͤnigl. oͤffentlichen Bibliothek in Stuttgart 
und der mit derſelben verbundenen 
Münz, Aunst- und Alterthümersammlung. 
Bon Prof. C. F. Stactlin 
Bibliothekar und Aufſeher der koͤnigl. Muͤnz⸗, —* und Alter⸗ 
ümerfümmilung. 


8. Preis 45 Kr., oder 12 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im Februar 1839. 
G. Eotta’ihe Buchhandlung. 





Compendium KFlorae Germaniae. 
Secioe I. Plantae phanerogamicae seu 
vasculosae.. Scripperunt M. J. Buff et C. A. 
Fingerhuth. Editio altera, aucta et ampli- 
ficata, curamtibus M. J. Biuf,-M. Dr., C. @. 
Nees ab Esenbeckh, M. S. Ph. Dr., Professore 
Vratisl., Acad. C. N. C. Praeside, et J. c. Schauer, 
Phi. Dr. 2 Bände, mit einem. vollständigen Index 
Generum, Specierum et Synonymorum. 12, 85 Bo- 
gen 1836—38. Nürnberg, bei Schrag. 
Fein Papier, in Leinwand gebanden 6 Thlr., oder 

. 10: Fl. #8 Kr. Ordinair Papier, broschirt 5 Thir., 
oder 9 Fi. ' 

—E — einer beifälig 325* —— — 
u sich einer n Aumakme Zu 

wird bier dein —— Pebleam in < einer durchaus neuen 
oten, dessel- 
ben —— Wesentlichen dieselben ——— 


sein Piepebii nd ‚sind ‚„ nach ch Beichenbach's, 

orange, ü Dalma 

Ungarn, Galicien und nd Blebenbärgen — erden, 1 
umfasst. 


dass das Werk die- die Flora von 
'1 Jeder Classes ist ferner 


eihe Übersicht der Gattungen, unter 
Berücksichtigung und Angabe der natürlichen Ordnungen, 
sur Erleichterung beim Untersuchen, vorausgeschickt. . 

Die; Verfasser haben es sich ——— sein lassen, 
alles his daher bekannk erwordene d beson- 
dern Fleiss der Benutzung und Anfshrung der Literatur und 

ynon mi gewidmet, sodas uch, welches für 
* lorgebiet das vollständigste und 
das einzige -nach Linn’ em Systeme goordn ete ist, 
sich besonders auch dadurch empfehlen dürfte, dass es zu- 


"gleich als ein bequemes Repertoriam der/neuern Literatur 


Iber diesen Gegenstand angesehen und gebraucht werden - 


co pendjium Florae 6iermaniae. 
Sectio II. Plantae cryptogamicae- seu 
-celjulosae. Seripsit F. W. Wallroth. 2 Bände, 
mit einem zweiten Titel as Tom. III u. IV der 
Forae germ. 12. 66 Bogen. 1833. Feine Aus- 


. gabe in Leinwand gebunden 6 Thir., oder 10F].48Kr. 


Ordinaire Ausgabe broschirt 5 Thir., oder 9 Fl. 

Der Flora von Biuff und Fingerhuth fehlte nur noch 
der kryptogamische Theil, um als das vollständigste neue 
deutsche Plianzenwerk dazustehen, Was insbesondere diesen 
kryptogamischen Theil betrifft, so zeichnet! er sich als ein 
wirkliches Originalwerk aus, indem nicht nur eine eigen- 
thümliche Anordnung dieser merkwür Pflanzenfamilien, 
sondern eine genaue und scharfsichtige Gharekteritik * 
Gattungen dariu gefunden wird. Es ist durch d 
togamenflora nicht nur dem Bedürfniss einer X ne | 
fen, sondern auch das Studium dieser enkunde in 
grössere Aufnahme gebracht worden. 





Bi Ku I { 
alle Buchhandlungen ehe ii Dexogen weris, und kann ‚duch 
Souvenirs 
du Lisutenant- General 


CGomte Mathieu Dumas. 


3vols. In-8. Paris. 10 Thlr. 16 Gr. 
Die Memoiren bes Grafen Mathieu Dumas werden unter 


] ben Werken über bie Geſchichte Frankreichs eine der bebeutenbften 


Stellen einnehmen. 

Sie umfaflen ben 6 tichen Beitraum von 1770-1826, 
in welchem ber Verfaſſer f de alle politifche und majlitaizifche 
Greigniffe verwicelt wurbe. Be ging g mit bem General Rocham⸗ 
heau nach Amerika, war mit ber Srpebition in ber Levante und 
brachte fpäter, Eudwig XV]. aus Varennes zurũck. Man findet 
ton in allen Köfkufungen ber Revolution thätig; enblich, proſcribirt, 
fchreibt er feinen Abriß der Revolutio und, ns 
seich zuruͤckgekehrt, wirb eg eins ber et tooliften, chaͤtigſten 
Werkzeuge Napoleon's, als Generallieutenant, Mintfter und fehr 
oft als fein Vertrauter. 

x wihrgfäckben, mah ae > erlebt und faft 

8 nieber en, was er gefe e :agmmente, weiche 
——— debats aus feinen „Bouyenkes We 
baden bie Ogemeinfe Aufmerkfamleit erregt .unb einen Weg 
ga egeben von ber Neuheit ber Mitteilungen, ber mann bes 
tyls und bem "des Ganzen. 
Leipzig, im 1839, Ä un 


— Seren. 
u r auslan 
— maison, Rue Richelieu, No. 60.) 


\ 


— 


ne sinzeffin, ei 
ME en" 





= 24 & olgschnitte 
Schillers Werken. 


In der Unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt worden: 


Holzochnitte 


zur Taschen - Ausgabe von 











Schiller 3 Werfen in zwölf Bänden. 


Erfite Lieferung: 
MW, Tell — vieilleville — Abfall der Niederlande — Ft, — Wallenstein’s Tod — Wallenstein’s Lager — 


Preis 15 Kr, oder 4 Gr. 
Der Beifall, deſſen fich unfere neueſte Ausgabe von 
Schiller's sämmtlichen Werken in 12 Bänden, Taschen- Ausgabe 


Mu een bat, veranlaßte und zu biefer Reihenfolge von 24 Holzſchnitten im Format derſelben, und beſonders fuͤr 
eſe gefertigt. 
In Wohlfeilheit des Preiſes fchließe' ſich die Illuſtration biefer Ausgabe ſelbſt vollkommen an. 
ee wies Ricfecungen en je von Tee Holzfchnitten werden snfammen nur 1 Sl. 
8 +’ 


often. 
Stuttgart und Tübingen, im März 1839, 





3 6. Cotie'ſche Buchhandlung 





Soeben hat die Preſſe — und iſt an alle ſoliden aukänbe der Schweiz. Vom Profefior Dr. Trorler. 
Buchhandlungen in ganz Deutfchland, Öftzeih, der Schweiz.| (Vierter Artikel.) VI. Rotted und Weider. Eine Chart: 
unb Dänemark verfanbt worden: terfligge von TH. Munde. VI. Blüte und Berta 


Das 2te Suartalpeft vom Sofen. vi, Ehreiäifäre Gulturiehen * 


e Geiſtlichkeit. 2. Das al 
Freihafen für 1830. en le ae) 85 ax —— kn 
von B. Koenig. X. Bewegungen ber ungarifden 
Galerie von Unterhaltungsbildern. Giteratun XL a6 ubartg’ Beotähre aegen Hıgrl 
ME Beiträgen von ‚biätter aus Zuͤrich, von der ruſſiſchen Grenze u. f. w. 


8 a Kr ten, ZB, unit, In meinem Verlage iſt erſchienen und in allen Buchhand⸗ 





8. Altona, Hammerich. Geh. 1Thir. 12 Or. tungen zu erhalten: 
Das Iſte Quartalheſt vom ten Jahrgange hat bee Gedichte. 
. eine außergewöhnliche Theilnahme in ganz —— 
wie es — s I. mon * iſſo, St. N) 
„Das zu Du fr Friedrich Wilbekn Mogge. 
Aee "und —— Ir in te - Dritte ermehrte Auflage, 


von 
8 einem Bri © 8. 2 Ahle. 
* Tr Leipzig, im März 10% 


nn Yon ER Vorgänge und S. a. Drockhaus. 


Druck und Verlag von J. X. Brodpaud in Leipzig. 


— 








eitererifger Anzeigen 
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u An neum Kuflagdı um Reuigfeiten. erfcheint ferner: 

” tus (R. 

—— an Aut 
Bivei ‚Wände, einer Dr von Rerhaneck 
Mufftbeilagen und 13 lithographirten Bu & 








° Gr. J 
Belek 
f — Sat RA En tt Run 
im —— —3 * trafen, —8 
— — feiner Be 
Se fee, Kae: — 
46. Latha sarit sAgara. lung des Soma 


Dera. Str dent vnngageen vo Hermann 
Bro I 
meh — LA, en beendigt und Id hoffe das Wert 


in —— ihre au Tee ng, 9 m * " 
5 u te 
a ——— an er Com jompedia', von bemfeiben Geraukr 
"4. Lang ( Woran Seorg), Zheoretifä-praltifhe franz 
ͤſiſche Grammatik, in. einer, neuen. und faßlihern Darftellung 
der ayf ihre richtigen und einfachften Grunbfäge zurüdgeführe 
tn Gr. 8. 48 Bogen, 1 231. 
fe Richter haben über diefe franzöfid «Grat ehe tn (4 ne 
— — gen und Sa dis er Aura al Be nide 
Ey fo an aan ent fäg Girlatung und. —e— — 
nal Ir af be 
nde 


Eftanıdfifden nogtede bie fid bennefiedle 
er damit vertraut ma iR 
‚ratio, EELTRLAIT) 
Sing an mig wenden. 
*48. Leben unb Briefwechſel George Waſhington's. Nach dem 
Englifhen des Jared Sparks im Auszuge bearbeitet. 
Serausgegeben von Friedrich von Raumer. Zwei Bände. 


ng {ft in 
Ara EEE SEE 
— (Johann Withelm), Gregor von Tours und 
ine Beit in feinem Geſchichtswerk. Gr. 8. 
*50. £uge (Arthur), Das Galgenmännlein. Ein bramatis 
ſches Gedicht. 8. Geh. Gr. 
51. Martens (Charles de), Nouvelles causes célebres 
du droit des gens Deux volumes. Gr. 8. 
Che Borfepung der im 1,3. 1997, von Hrcm Maren von Martens 
deranftalteten Sammlı „Causes celebres da droit des gene“ 


San aa 2 Ge) wollte Ma aıt eueln auf Reaibfäne der Antern 





meiten, gebe I gern —E 


+ 


Die mit © bejeidmeten Kxtikel werden Dektumut Im Laufe des Zebres fertig; den den br — 
u (Beigiusea 








“R2 X.) 


"58. Weigehnte (8) —V— für —— in Sta 
’ Britt ge wi — ſehr vermehrte und verdeſſe 
Sende au 


ET 

Iritte ann mi age erg allem Mi als ein völig neues Wert 
EEE Tondern u u: "ch eher dr Glalle ebene Bunte: 
8 Passavant (J. D.), Rafael vom Urbino und sein 
* ‚Vater: 


der ziogite 4 
dungen 
foigı 


le Bu 
den und ne 


ni$ Glutlan 
Galerie des 
eines Witten 
nad ein 





"55. Raumer (Beiebrig von), Cure Zn an be des 

fe rigen bis zum ie des amerikani 

(176) 3). Rad den Quellen im britifchen und Pa 
en ei MY: a, lee —E— 

der > Delta hir meucen Gefäldten ee Wal re oe 

*56. Rogge (Erietrid, —e— Gebichte. Dritte, 
vermehrte Auflage. 8. Geh. 2 Thlr. 

57. Shmid (Karl Ernſt), Lehrbuch des gemeinen daut⸗ 
ſchen Staatsrechts. zweiter umgearbeitete und vervollſtaͤn⸗ 
digte Ausgabe. Gr. 8, 

58. Urkunden bes jehi en” arm Verfaſſungsrechts in der Ur⸗ 
ſprache mit hiſtoriſchen Einteitungen und Anmerkungen. Er⸗ 
gänzung und Wortfesung des von Pölig herau zeungg 
Werkes: „Die europäifhen Verfaſſungen ſeit dem I 1789 
8 af Be neuefte Zeit." Erſter Band und folgende. ie 8 

Ben echen Kant bifeb für de Gefhiäte dr neuen ach 12 


he 
Di te 
ua Verlätigte und er sc A — * 
H 


IE * neus 
Set bed oben ermähntm sen KUNG 
eaußgrgedenen und mi g Pie N &inteitungen und Briäueraungen 









152, Reander (Eduard), Gute Betief: von um Oi. one @ine 





Hi; pen inet En m. 55 er f Er 


⁊ 


dien — der 


Int ie elle und Sodomerien, ed ens, 


rwegens, ber Schweiz und Griehenlands 


"99: Dinteifen (Se), Bild), — * bes Generals Ban = 









Bu ea fanetie. — Iheile. 
roßer Theil des Werks, iſt bel Rz un. “ 
ee in ben Stand gefept zu werden, e5 no in 


ak (vu aufgeben 


mir aufmerffam zu machen auf eine 
sm m f ang 


Romanen, Endhlungen, 8 Schalfpielen, Gedichten, Brie⸗ 
fen, Biographien, Denkwuͤrdigkeiten, Reifen, hiſtori⸗ 
ſchen und andern werthvollen riften, 
welche ſi zu Grrihtung und Grgänzung bon Privat: und 
Echte n eignen und zu dußerft bortheilhaften Bebingun: 


en geelen en ai 2 
Ar —* — —— 


ESchlleßlich empfehle ich meinen t forgfäsig geatbeiteten und 
mit, einem Autorenregifter verfehe 
| Berlagsfatalog, 
welcher foeben durch einen britten Nachtrag dis Ente 18838 
vervollſtaͤndigt iſt und von jeber a © auf Verlangen 





u geliefert wird, einer gefälligen Beachtung. 





Im Verlage von Karl Wigand in Wetz lar tft ſoeben 
erſchienen und. in allen Buchhandiungen zu haben: | 


Handbuch der Mineralogie 

ober Anleitung, die Mineralien auf eine leichte und 
fichere Weife durch eigene Unterfuchung zu beflimmen. 
Bür Schulen, Anfän en in der Mineralogte und eben, 
der ein gefundened Mineral gern auf der Stelle nad) 

Namen, G Eigenfhaften Benubung x. 

6, ⸗ 
bearbeitet von | 
A. SSerr, 

Lehrer am koͤnigl. Gymnaßum zu Weslar. 
Mit 4 Steindrudtafeln und 1 Sarbentafel. 27. Bogen. 
Gr. 8. Geh. Preis 2 Thlr. 

«37 Der als Naturhiſtoriker in der gelehrten Welt rühm- 


fennen lernen 


tichſt befannte Berfaffer übergibt unter obigem Titel unſern 


böhern Schulen; beſonders Berg- und Gewerbsſchulen, Forſt⸗ 
und $lonomifcyen Lebranftalten, auch Anfängern In ber Mineras 
logie und Allen, welche duch Selbſtſtudium diefe Wiſſenſchaft 
erieenen wollen, ein Handbuch, welches Jeden, ber es gebraucht, 
auf dem angenehmften und ficherften Wege zur Kenntniß ber 


. Mineralien führt. Wer dieſes Buch in der Hand und einen 


Feuerſtahl in der Taſche hat, ber dann von einem ihm un- 
bekannten Mineral in einigen Dinuten, ja in noch viel Fürzerer 
Zeit, Name, Befchreibung, Angabe bes Gebrauchs zc. auffinden. 
Er darf. nur fein Buch fragen: Wie heißt diefes Mineral? und er 
erhält auf der Stelle bie begebrte Antwort. Einfachheit, Klarheit 
und Beftimmtheit im Ausdrucke wie in der ganzen Bearbeitung bes 
Stoffes geben, bei der erfoberlichen Genauigkeit und Vollſtaͤndigkeit 
in der Angabe der Kennzeichen, biefem Buche einen eigenthüm: 
den Werth, und, binfichtlich bes Gebrauchs für Anfänger, 
einen entſchiedenen Vorzug vor Allem, was unfere mineralogifche 
giteratur barbietet. Das iſt das Urtheil eines unferer -erften 


x \ . 


au Können, Es find alle yorhandenen Materialien für Ve x oiegrapbie Kurden 4 


Freunde geblegener und unterhaltenber Lectuge erlaube ich. 


Ay 
‘ 


— ce — 


— — —“ > u — 


Gabiur und Beiptsaklerfhümer 
r. Paui Wigaub. 


in Heft. Gr. 8. Geh. Preis 8 &r. 


"Beiträ 
te Dur Deicriäte des "Bofiet Daten: 


Ifter Band. 


Inhalt: 
— De 


ſokms 
—— — 


Bir, Beipbibliotpeken u und Refevereine, 
In ber Untergelöhneten IA focbe ar foeben eflien u unb an alle 


| Buhhanblungen verfanbt wochen u 


ite der 
valeeham der Bilder des Aebens. 
Er ter Ba n d. 


35 Bogen. 
8. Broſchiei ae ne, ober 1 Ahle. 20 Gr. 


Dürftigfeit und Überfluß, in zwei Doppelfchiiberungen. — 
Die Nacht im Juragebirge. — Paul und Sofephine, ober bie 
Schmuggler vom Jura. — Der ſchweizeriſche Pflanger am Ohio. 

Stuttgart und —A im Februar 188 


vttaſche Buchhandlung 


Dar alle Buchhandlungen umb Yoftämter tft zu begiehen : 
Das Pennig-Magazin 
. für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 


1839. März. Nr. 309 — 313, 


Mr. 809. * Hans Sachs. Die Gatbeleuchtung. (Weichluf.) 
" Kreöfus von Botany-s Vai. : Die‘ Tauferutode 2 
Fr. 310. * Hans Sachs. (Beichluf.) —8 im Jahre 1838, 
Das Lehchten thierifäher und menfchlicher Körper nach bem Tode. 
Die Wochentage. Ron ben Schugmitteln gegen ben Blie. Der 
SIndianerfommer. — Mr. 811. * Molk. Die Theeflaude in 
Dflindien. Die Vererbung ber Hautfarbe, Der SHavenmarlt 
in Kairo. Franscisco Goya. Won den Schuemitteln gegen 
den Bi (Beſchluß.) Die Meteoren in Griechenland. — 
Mr. 812. “Leopold, König der Belgier. Die- Lichtbilder Da= 
guerres_ *Der Dom zu Mailand. Ausflug von Alerandrien 
nad) ben Pyramiden von Memphis. Die Spigbubenregimenter 
n ssndien. Der Anbau ber Kapern. *Anelboten aus dem 
—8 Napoleon's. — My. 813. * Vincennes. Ausflug von 
Alexandrien nach den Pyramiden von Memphis. erha 
Dow. Bedenken wegen des Gebrauchs ber Stearinlichter. Die 
Opiumcultur. Über das Bohnen der Fußböden. *Alcantara. 

Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbildungen. 

Preis dieſes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der 
Preis ber erften fünf Sahrgänge von 183837, Nr, 1—248 
enthaltend, ift von 9 Thir. 12 Gr. auf 5 Tpir. ermäßigt. 
Einzeln Boftet jeber biefer Sabrgänge 1 Thlr. 8 Gr. 


Leipzig, im März 183 
3 A. Brockhaus. 














ae Sie 4 Peberdiengen 14 von nie a benihin: 


Geschlechtsfehen des Weibes 


physiologischer, patholegischer und | 


therapeutischer Hinsicht 
dargestellt von 


- Dr. Meir. Wüh. Hetnr. Busch. 


” » 0. ars 
"Erster Band. 
Physiologie und allgemeine Pathologke; des weib- 
lichen Geschlechtslebens, .. - 

Gr. 8. Auf feinem Druck-Vehnpapier. 3 Th. 20 Gr. 
Der berühmte Verfasser legt in diesem Werke die Resul- 
tate jähriger Erfahrung nieder und liefert seit A. E. 
von Siebold das erste umfassende Handbuch der Geschlechts- 
krankheiten des Weibes nach dem gegenwärtigen Standpunkt 
der Wissenschaften, Das ganze Werk wird aus vier Bänden 
bestehen und der zweite Band, womit der peak sche Tito 

beginnt, nech in diesem Jahre eragbeinen.. . 3 
F. A. Brockhaus. 





Soeben ist erschienen: u j 
Kurzgefasstes 


exegetisches. Handbuch 
Alten Mestament. 


' Zweite „Lieferung: 


.. H i o b. 
Ludwig. "Hirzel, 


der e Thesl Dostor und Prof. an der Univers. zu Zärich. 


-Lex.-8. 1 Thir. 
Die erste Lieferung dieses Handbuchs erschien im 
October vorigen Jahres und enthält: 


‚Die kleinen Propheten. 
FE“ Hitzig, 


Dector u. Prof. der Theologie an der Univers. zu Zürich. 
Preis 1 Thlr. 12 Gr. 
Leipzig, 1. März 1889. 
Weidmann’sche Buchhandlung. 





©sstreichische militairische 3eitschrift. 1839. 
Erftes Heft. 

Diefes Heft tft foeben erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verfenbet garen. > 

Snhalt: I Der Infurreetionstrieg in Spanien in ben 
Zahren 1822 und 1823; mit befonderer Berüdfihhtigung ber 
Ereignifie in Satalonien. II. Lebensbefchreibung des k. k. Feld⸗ 
marfchall s Lieutenants Theodor Milutinovich von Milovsky, 
PA von Weichfelburg. III. Die Schlacht bei Hanau am 

Dctober 1818. IV. Die Operationen ber verbündeten Heere 
gen Paris im März 1814. (Bortfegung.) Der 25. März: 
6. Die Schlacht bei Fere Champenoife. Mit bem Plane des 
Schlachtfeldes. V. Neuefte Militairveränderungen. 

Der’ Jahrgang 1839 von 12 Heften iſt im Preife 8 Thlr., 
wie auch alle frühern Jahrgänge von 1818 —38. 

Die Zahrgänge 1811— 13 find in einer neuen Auflage 
in vier Bänten vereinigt erfchienen und Eoften ebenfalls 


[4 


‘ 


“ 


Ber die gar am 


| 8 Zr. Bädr. 
auf Amel „aonimmt i wohlfeiler. 
x Bon dem Unte neten ift biefe efe Beitritt durch alle 


— um die genannten i 
ien, den B. —* kl Te zu bestehen. 





J ‘en. € ur . 


8. 
X ndler. 
Aene wohlteile Sem 5 Ausgabe 


Homerd 2 5 Werken, 


I Bertage der Untetgeimeten won werben demnaͤchſt die Preffe 


Gomers —* 


überfeg t von 
Zohane Heinrich Voß. 
8wei Aheile, 

Neue wohlfeile Schul= Ausgabe 'in Tafchenformat. 
wit einer Gomerifpen Selttafel, zwei Karten 
und einers Grundriß. 

Preis 2 ZI. 24 Kr., oder -1 Thir. 12 Er. 

‚Gentsgare und‘ im Februar 1889, 

otte’ ſche Buchhandlung. 





Capt. Chamiers neueſtes Werl. 
In unſerm Verlage iſt ſoeben erſchienen: 


nn Te an, De Bei 
n Capt. Frederic Chamier. l 
Dieſer intereſſante Roman ——— 
Se aaseyaed, Chamter’s, BF u. A. geſammeite Piece, 
ei 
Beaunfäwsie, 1. März 1839, 





Blätter für literariſche Unterhaltung. (Verantwortlicher. 
Herausgeber: Heinrih Brockhaus.) Jahrgang 


1839. Monat März, oder Nr. 60— 90, 1 Beilage: - 


Nr. 2, und 5 Literarifche Anzeiger: Nr. VII— XI, 
St. 4. Preis des Jahrgangs von 365 Nummern 
(außer den Beilagen) 12 Thlr. 

Allgemeine medicinische Zeitung, Herausgegeben von 
Dr. Karl Pabst. Jahrgang 1838. Monat Juli, oder 


Nr, 53—60. Gr. 4, Preis des Jahrgangs 6 Thir, 16Gr. 
Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 


ausgegeben von E.G. Gersdorf. 1839. Neunzehn- 


ten Bandes drittes und viertes Heft. (Nr. III, IV.) 


Gr. 8. Preis eines Bandes 3 Thir. . 
Allgemeine Bibliographie für Deutschland, Jahrgang 
1839. Monat März, oder Nr. 9—13, und Biblio- 
graphischer Anzeiger: Nr. 9— 13. Gr. 8. Preis des 
Jahrgangs 3 Thblr. 
Leipzig, im März 1839, > 
BU. Brockhaus. 


J von 181888 


Friedrich Vieweg J— Sohn: :. 


Durch alle Buchhandlungen und Poflämter iſt gu beziehen: | 


a) 


Ennersafisns-Kexikon der Gegenwart, 


. T 
‚Fir id belehendes und in Fr abgefütnfene; wethh 


zur achten Aı 


ich ein Supplement 


lage des Converſations⸗Lexikons, 


fowie zu jeder früheru, 


2... 30 allen, Rachdrucken und Nachbilhungen deſſelben. 





Sr, & In Geften von zehn Bogen. 


nt Heunles Heft, Bogen 1—10 des zeiten Bandes, 
dZabriten bie Fraugsſifche Philologie. 


8 eine 
Juf fun Dehyanter 
Auf gutem Schreibpapier 


Fe 
S Gro 
12 ng 


Auf ertvafeinem Belinyapier BE Groſchen. 








Inhalt des neunten Heftes: / 


art Iobann) — Fahn⸗ 


enbers (Karl on) — 
Gheiftii _ _ Midael> — 

A ee an en 0) —— — Er 
(Sofe Bietorino Barreto) — 


fer von Öftreih) — 


Fertinend EN, (Köuig beider Gicilien) — 
ı von Orleans) ae (König, von — 


it (Niels Ricolauc) — 
a antenne 
john) — Wedgnee (Buftav * 


lbbaufch' (Belir Sebaſtian) gr 
are 


ee 


invich, Sreiherr von) 


s 3 Iofeph) — Feneriöihanftn * 
— — — Hügel (Sufan &ı 
EL lg Bene 


Swen und ihre foc 
Sind 


—X — mie: 


8 ———— 
a nn ee = 
katholiſche Kirhen — öffne _ 


SF. A. Brockhaus. 





Auf foderun⸗ iwilligen Bücher: 
gen an rungen Mücher 


empfindlich, und bei ber Bilbfamkeit bes griechifchen Works um 
k nachtheitiger fein muß. Das Ausland, befonders Deutſchland, 
em Griechenland durch tie oerpflangung des Zweiges eines 
beutfjen Regentenftammes dahin um fo ni her gerückt ift, muß 
&6 fi) angelegen fein laflen, biefem Mangel abzapelfen. Der 
Unterzeichnete, in der Meinung, daß es dazu nur einer Anz 
zegung bebürfen Zönne, fodert daher alle Diejenigen, weiche durch 


Drua und Berlag von ®. &. Brodhaus 
_—ll ie ie de . 





freiwillige Gaben an Bügeen au jenem Bwede Ders 
mögen, namentlich auch die Herren Buhhändler, In aſehung 
ihrer Verlagswerke, andurch auf, durch jufendungen diefer Art, 
die, mit dem Bufage: Für Griechenland, entweder an 
ihn unmittelbar zu madjen, ober unter feiner Abrefie in der 
Buchhandlung von X. F. Böhme in Leipzig abzugeben find, 
das Werk ber Wiebergeburt Griechenlands audp von diefer Seite 
mit befördern zu helfen. Büder Übrigens, zunäcdft 
entweber für Kinpeine — Spmnafien und Schulen, oder 
für die Nationalbibliothet in Athen, im Allgemeinen aber für 
Verbreitung von Senntniffen in Griechenland geeignet fein: 
BA muß einem Jeden zur eigenen Beurtheilung äberlaffen 

en. 

Leipzig, Ende März 1839, 


Dr. Theodor Rind. 


m 








 Riterarifger, Anzeiger. 


0 1839. Nr. XII. on . 


Dieſer Eiterarifche Anzeli 


ger wirb den bei $. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfehriften: Blätter A nitene; 


riſche Unterhaltung und Ifis beigelegt, aber bei — er. betragen die Infertionsgebühren für bi 


Verlags- und Commissionsbericht 





Brockhaus & Avenarius in Leipzig, 


Buchhandlung für deutsche und ausländische Literatur. 


(A Paris: 





meme maison, Rue Richelieu, No, 60.) 


Januar — December 1838. ® 


⸗ 


7 





Bignon, Histoire de France. Deuzitme Epoque, depnis 
ia paix de Tilsitt en 1807 jusqu’en 1812. 4 vols. 
Fdition originale. (T. VII—X de Pouvrage entier.) 
In- 8. Paris et Leipzig. 8 Thir. 

ie frühern 6 Binde des ganzen Werkes (Paris, 1830, 18 Thir. 16 Gr.) 
enthalten die Gesthichte Frankreichs selt 1799. Diese zweite Berl 

Bildet in vier Bänden die Geschichte des Kalserreiches ; eine dritte Serie 

ist vom V später zu liefern versprochen. 


de Chöteaubriand, "“ Congrös de Verone. 
d’Espagne. Negociations. Colonies espagnoles. 


Guerre 
ition 


originale. 2 vols. In-8. Leipzig et Paris. 4 Thlr. 16 Gr. 


— Dasselbe. 

ı Thk. 19 Gr. 

Une Fiancee de la Capitale. 
deuz actes. Imitee de ’Allemand par Henri Joxffroy. 
In- 8. Leipzig et Paris. 8 Gr. 

Hugo (Victor), Oeuvres complttes. Tome VII, Ruy 
Blas. In-8.. Paris et Leipzig. 2 Thir. 6 Gr. 

— — Ruy. Bla, Drame en cing actes. Edition 
originale. In-18. Leipzig. 12 Gr. 

Magnin (Charles), Les origines du theätre moderne, 
ou Histoire du genie dramatique depuis le ler jusqu’au 
13me sitcle, prec&dee d’une introduction contenant les 
€tudes sur les origines du theätre antique. Tome I. 


In-8. Eeipzig et Paris. 2 Thlr. 13 Gr. 
Das Werk wird aus vier Bänden bestehen. 


Moreto (Augustin), Donna Didna. Comedie en trois 
actes et en prose, imitde de l’Espagnol par Henri 
Jouffroy. In-8. Leipsig et Paris. 12 Gr. 

Weissentkurn (Madame de), La dernière ressource. 
Comedie en quatre actes et en prose, imitee de 
PAllemand par Henri Jouffroy. In-8. Leipzig et 
Paris. 12 Gr. 


ition originale. 2 vols. In-12. Leipzig. 


Comedie en prose et en | 


Cambi (S. B.), Nouvelle grammaire italienne, reduite 


à la veritable methode d’etudier et d’apprendre facilement 


cette langue. In-8. Leipzig et Paris. 1 Thlr. 6 Gr. 
Grimm (Karl Moritz), Der Fremdenführer. Weg- 
weiser für Deutsche in Paris. Mit einem illum. Plane 
in Fol. und 21 Ansichfen der merkwürdigsten Gebäude. 
2te Ausgabe. Gr.-12. Paris. 1 Thk. 8 Gr. 
(BHeine.) Shakspeare’s Mädchen und Frauen, mit Er- 
läuterungen von Heinrich Heine. Prachtaugabe m 
‚Einem Bande. Gr.8. (45 von den besten Künstlern 
‘in London gestochene Portraits, mit Text.) Paris u. 
Leipzig. 8 Thlr. 
Oswald (Dr.), Leben, Charakter und Philosophie des 
Horaz. Ein Dialog. 8. Leipzig u. Paris. 1 Thlr. 
Vossii (Joh. Henr.) Commentarü Virgiliani. In latinam 
sermonem convertit Dr. Theod. Frid. Godofr. 
Reinhardt. 2 partes. 8. Lipsiae ‚et Parisis. 
ı Thlr. 8 Gr. 





Oltarzyk polski to jest. zbior nabotenstwa katolickiego. 
Ozdobiony 12 rycinami na drzewie. In-18. ParyZiLipek, 
ı Thir. 18 Gr. 


Grosses poinisches Gebettuch in zweierlei 
männliche (dla meczyzn) und für das weibliche (dia kabiek) Geschl ) Geschlecht 


— — mniejszy, ozdobiony 6 rycinami na drzewie. In-18. 
Pary2 i Lipsk. I Thlr. 3 Gr. 


Kt olnisches Geb 
den. In zweierlei Ausgaben. etbuch. ein Auszug aus dem yorsteben- 


Podarek Anbny xigäka dia panny -miodej gäzie jest 
nabozenstwo na dzien slubu tudzie: potrzebne do 
szczgscia w stanie malzenskim nauki i rady ku 
zbudowaniu i zbawieniu malienstw polskich. Z 


rydinami na sta. In-16. P i Lipsk. 4 Thlr. 
it — *82 Vin für jünge Präuen, — —*8** Ausstattung 


(Die Fortsetzung folgt.) 
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In ver sache fodhen oefädngen unbzan 0 
Area ©: 
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samt? 


von 


ammelte Werke. 


rachtausgabe in Einem Band in zwei Lieferungen. 


Fit des Verfassers Bildniss in Stahl gestochen und einem Facsimile seiner Handschrift. 
‚Zweite und leßte Lieferung, 


oder Bogıır 21-55 und Dem 


Secsintle aeiner 


seiner mdschrift. 


Subferiptionspreis 3 Fl., oder 1 Thle. 20 Gr. 


ben Wunſchen vieler Freunde und — 


Bir hoffen 
Bormat, 5*— und Papier ser Ausgabe von Brsthe’s 
g man feit feinem Tode ſehnlich entgegengefehen. 


I * e A 6 8 dieſe würbige Kae feiner Berke welche in 
erke es Baͤnben 
[ei —ã wurde, um fo mehr zu entſprechen, als fie auch bie a nie * —*— us 


angeibk unb mit Sorg⸗ 
a U igt, bern 


De nur bi8 zur Oſtermeſſe vffen bleibende Subferigtionepreit für dad ganze Werk an 631, oder 3 Thlr. 16 Sr. 


Stuttgart und Zübingen, im Februar 1839 


Meueltes von Dre Strauß. 


Eine Schrift, welche gleichſam 
Das Glaubendbekenntniß bed Dr, Strauß 


it, I 4 gewiß eine wichtige und allgemein intereſſante 
— Gorben hat bie Preffe verlaffen und. ift in allen 
—X Deutſchlande ber Schweiz, Oſtreiche u. ſJ. w. 


"wei friedliche Blätter 


Dr. David Friedrich Strauss. 
ub eheiter und verbefferter Aboͤruck der beiden Auffaͤtze: 
Über Fuftinus Kerner”, und ‚Äber Bergängliches und Wlels 
bendes m Shriftentpum’, 
8 Geh. 1 The. 


Altona, ob. Br. Hammerich. 


au 





Im Verlage der Unterzeichneten ist soeben erschienen : 


Allgemeine Musiklehre. 


Ein Hülfsbuch 
för Lehrer und Lermende in jedem . Zweige 
. musikalischer Unterweisung 


von 


A. B. Marx 


Professor und Dootor der Musik, auck Muilkdirestor an der 
Universität zu Berlin. 


⸗ 


Ein Band in gr. 8. mit vielen eingedruck- 


ten Notenbeispielen. _ 
“ Preis 2 Thir., oder 3 Fi. 36 Kr. Rhein. 
Diese Musiklehre; ‚ ein Fe Elementarwerk, 


über Tonarten, armanie, —e Kenntniss der In- 


strumente, gibt Anleitung zum Partiturlesen und Spielen, 


lehrt die Methode der Musikbildung, und gibt durchgreifende 


liegendem Werke le 


Bathsehläge für Ältera und Erzieher hinsichtlich der mus- 
kalischen . A 


ugleich ist sie das 

Vorstudium zu der "Composfeionel re. 

Über den Beruf des Verfassers sum Lehrer. der 
hat. diese. itinnalehre (Eiie Lehre wen dez mn 
schen ition, praktisch: 
Zwei Bände ia gr. 8. Preis 6 
Buchhandlung), ein Werk,. dessen * | 
stimmig mit dem grössten "Beifall au eRpmmen 1 At auf 
eine Weise entschieden, dass der gegenwärtigen: 
der allgemeine Eingang in alle Kreise musikalischer Bildung 
aufrichtiig su wäönschen ist. 

Leipzig, im Märs u 

reiikopf: & Mäxtel. 





Sn allen Buchtandlungen bes Ins und Ansiandes iſt gu 


Die natur 


gemaͤße 
Behandlung der Schafwolle 


durch 
ſchwanenweiße Waſce vor der Schur, 


oder das Bleichen der Volle und die Kr g des thie⸗ 
riſchen Drganismus zur Erhoͤhung der igenjdeften der 
Wolle ohne Benutzung frembartiger Stoffe. 
Nach vielfachen eigenen „ersuchen und Erfahrungen 
Friedrich Bartheis. 





Mit gehn litbogeapbicten Tafeln. 

Gr. 8. Ge. 2 Thir. 

Die Methode des Verſaſſe Beat 
bewährt — die he —E —— 

Reſultaten gelangte 35338* —*. Ge r —— 

Tafeln noch d deutlicher — feines Bertahrens. 


*2 A. Brockhaus. 


. 
- 


L: bee Unteyeileten int echhienen und In allen Holen Buchhandlungen ja Yin: - 


| Br. Mohtl. Klopftocks 
sämmtlie he Werke = 


in zwei neuen Audgaben. 


8 
Pracht-Ausgabe 
m Einen Bande 
auf dem ſchoͤnſten Velinpapier, circa 100. Bogen. 


Mit dem wohlgetroffenen Portrait des Verfassers nach Jul, 
Bormat,. Drud „und Papier ganz wie bie fehöne und a fo allgemeim:m Beifall aufgenommene Edition von Goethe’ 6 Werken 


nen. 
Subferiptionsprei® 8 „Fl., oder 3 2 Str. 
Diefe Ausgabe .erfeheint in zwei Lieferungen, wovon bie erfte, 20 ‚Bogen ſtar , ern unb verſendet iſt, die zweite aber im 


Laufe bes Sommers 1839 Heftimmt ausgegeben wird. 


‚Webifeile nd ei 


Btiereoty abe 


in neun Bed klein Beten . 


auf ſchoͤnem SBetinpapker, mit dem Bildniffe des Verfafſers in Stahl, circa 180 Bogen. 
-Boremat, Druck und Papier glei der neueſten -Ausgabe von Schiller’ s ‚Beten in zwölf Bänden klein 8. 
Subſcriptionspreis 4 Ft. 36. Kr., oder 2 Ahle. 20 Sr. 
Diefe Ausgabe erſcheint in brei eieftaungen zu je drei: Wänhien, Die erſte liegt er vor, bie zweite efäein im Monat 
April, und die britte im Monat Zuni b. 3. 


Morig Aug. v. g. v. Thümmel's 
sämmtliche Werke 


in. acht Bänden klein Orten. 
Neue wohifeile und elegante Stereotyp⸗ Ausgabe, circa 110 Bogen auf ſchoͤnem Weitpaple 


Mit dem Bildnisde Des Verfassers in Stahl. 
Subfcriptionspreis 3 Fl. 36 Kr., oder 2 Thlr. 8. Sr. 
Bormat, Druck und Papfer wie die Stereotjp⸗ Ausgaben von Schiller und Klopfiod. 
erfte Lieferung von zwei Bändchen I e due ed ndung bertit; bie zweite von drei Bändchen erföheint tm Laufe des 


Monats April, und bie dritte, aus bem letzten ehend, im Monat Suni b. 3. 
Bir glauben diefen ſchoͤnen und fo ungemein — 5** Ausgaben Beine Del Empfehlung beigeben gu Büren, et flod’g 


und Thümmel’s Werke werben in ber deutſchen Literatur unb im kes fortieben, fo lange bie verſtan⸗ 
ben wich, welche fie ſo meifterhaft gehandhabt und zu deren Ausbildung AN g beigetragen haben. Der gebildete Deutfche, 
ch mit den Dichten feines Volkes umgeben und bie Geſchichte feiner Sprache und Eiteratur kennen lernen win, Tann 


bie Schöpfungen jener unfterblichen Geiſter nicht entbehren. 
Leiptis, fm Monat März 1889. 
| ©. 3 Göschen'sche Veragshendtung \ 

















Ba. en im FRI n erffienen: - Von des Herra Prof. E. F. Germar „Kauna 


- —75 Esuropae“ it Fasccalus 21, 
— er 
mifche 


25 Piatten Insekten, illuminirt, nebst Text, 1" Thir., 
des 








—ã — erschienen und die bestellte Continuation versendet. 


n Rechtes. Halle, 26. März 1889, 
Sr. 8. 1839. 1 39. 1 2htı. 18 Gr. y | " ©. A. Kümmel. 
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Im Verlage des Landes -Indastele- teſte⸗ 
sa Weimar ist im März 1889 erschienen v xam dureh 
alle Buch- und Kunsthandlungen bouogen werden: 


Geologische*) 
ELEMENTARKARTE, 


in vier Blättern. 
Mit systematisch - tabellarischer Übersicht det 
fossil gefundenen Thier- und Pflanzengattung 
nebst vielen Abbildungen charakteristischer Reste 
(Vom Ober Medic.-Ratı Dr. v. 
Nier aneinanderpassande Blätter in 
hir., oder 5 FI, 24 r. Rhein. 


Geolog ische *) 
GENERA LKARTE, 


synoptische Darstellung des Zustandes der Erde 
in ihren verschiedenen Altern, auf eine Unter- 
suchung, von Thatsachen gegründet. 


Mit colorirtem Profil der Gebirgsformationen nach vier 
Epochen der Geologie, und 119 Abbildungen von 
Tieren und Pflanzen der Vorwelt. 

Ein lithographirtes Blatt im- grössten Karten - Format. 
+ Thlr., oder 5 Kr. Rhein. 


*»), Auch zu dem ;Naiurkistorischen Synoptischen 
Atjas‘ im grössten Karten- Formate gehörig, von welökem 
ausserdem bis jetzt ersehlenen sind: 

\ Zoologische Karten: Nr. 1, das Thierreich, nach 

Cuweier, 13 Gr.; Nr. 23. die Säugethiere, 18 Gr.; Nr. 8. die 

Vögel, 18 Gr.; Nr.4. die Reptilieu, 18 @r.; Nr. 5. die Fische, 

18 Gr.; Nr. 6. die Mollasken, 18 Gr.; Nr. 7. die Riugelwär- 

mer oder Anneliden, 18 Gr. — Botanische Karten: 

Nr. 1. das Pflanzenreich, nach Jussies, 13.Gr.; Nr. 3. das 

Pflanzenreich,, nach Linnd, 9 Gr. . 





Bur Beier des dem Preußenlande bevors 
fiehenden Subeljab Qubeljahres 1840. 


Zriedrich der ber Große, 
nach den rohen "Quelien 


von 
A. €. Sen Ä 

In 18 men nattich — nenden —— von 8 Bogen Text 
nd 2 Kunftblättern Bere = Sony. sig. == 


Simmtliche Biätter find auf —* Papier gedruckt, 
und werben auch einzeln in 4. & Thlr. gegeben. 


. Die Berlagshandlung beabfichtigt ein Werk zu liefern, das 
, fowol durch bie Lebendigkeit und Treue bee Darftels 
Iungsweife, als durch bie äußere Ausfattung geeig⸗ 
net iſt, ein Volksbuch zu werden, welches den Schöpfer 
nr Trager bed Preußen⸗Ramens 
Kunftb eltagen zugleich bie ewig benfwürb en Momente aus 
‚dem erben de soßen ai 8 würdig und ſchoͤn  bargeftelt find, 
HE vollendet, in dem Sa 
einem —A— * roße deiß Preußens Thron beſtieg. 
8 erſte Heft iſt nen und in allen Bochtandiungen 
—* 


Magdeburg, im Märg 1839, 


Die Mubach'sche Buchhandlung. (€. Fabricius. ). 


- Imperial - ormat. ’ 


bre, wo vor. 


„ul en 3 pn on mu 


AUT — 


Buqhandi n vera worvent 


italis’ Grundriß 


ber — Färben und Ded. Zeugdrucks | 
. Zweite Auflage;. 
ganguch umgearbeitet von 

' Br Emil Mag. Dingier. 

_ Mit einer Tafer’Abbildungen. 
Preis 3 Fl., oder 1Thlr. 28 Sr. 

Bekanntuch erſchien zuerſt im Jahr 1824 in unſerm Ber: 
lage eine beutfche berfetung von Vitalis’ Grundriß ber Färs 
berei umd des Beugbruds, mit Anmerkungen von Dingler 
and Kurrer; bie fortwährenbe Rachfrage nach biefem po fen: vopu: 
lairen Werke veranlaßte ben Herausgeber, baflelbe m 
fihtigung ber gefammten neuern atur und befonders mit 
Benugung bes gefchästen Manuel dü fabricant d’indiennes von 
Thuilaye gänzlich umzuarbeiten, um es fowol in wiſſen⸗ 
Be als önighe inficht den Anfoderungen unferer Zeit 

anzupaffen. 

Da ee ukgeber, Dr. Emil Mar. Dingler, prals 
tiſcher Fabrikant und Chemiker ift, dem als Stitherausgeber 


Bein „Polpteämitäen Journals“ bie neueften Fortſchritte 


erei in Frankreich und England, fenie m Deutſch⸗ 
land, At befannt find, fu wird — ne —* eines 
befannten Werkes, fonbern eine rbeit, worin 
die neueſten Entdeckungen in ber — ** und win Beugbrud 
aufgenommen find, geboten. 
Stuttgart und Zübingen, im März 1839. 


3. G. Eotta’fge Buchhandiung. 


Durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes kam 
von mir bezogen werden: 


Der tlefe Meissner Erbstolln. 


Der einzige, den Bergbau Bergbau der Freyberger 
Refier für die fernste Zukunft sichernde 
Betriebsplan, 


ent von 


 Biogm. Aug. Wells. Freih. von Herder, 
Oberberghaupimenn. 
Nebst einer ——— Karte, einem Profu- 
und einem Grund -Risse, 


Gr. 4. Auf feinem Velinpapier. Geh. 4 Thir. 12 Gr. 


Das Werk des berühmten Verfassers war schon vor 
seinem Tode im Drucke beendigt und es wird jetzt gewiss 
die allgemeinste Theilnahme des bergbaukundigen Publicums 
und der ‚Frennde des Vaterlandes“, denen der Verfasser 
dasselbe widmet, erregen. Für die würdige Ausstattung 
des Werks sind keine Kosten gespart worden. 

Leipzig, im April 183 

Ä MA. Brockhaus. 


Den Freunden altbeutfcher Dichtung zur Rachridht: 


Molfram von 

und Dichten, 2ter Band, 

re, Subfeription angenommen wird zu 
„Parcival⸗ enthaltend, ecſchien 1836 


und wurde mit allgemeiner Anerkennung aufgenommen. 
Ereuß’fde Buchhandlung in Magdeburg 








Drud und Verlag von F. A. Brockhaus in Reipzig. 
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Diefer Biterarifche Anzeiger wird den- bei F. 4. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für litgras 
eifhe Unterhaltung und Ifis beigelegt oder beigeheftet, und betragen bie Infeztionegebühren. für die delle . 


- pi 


ober deren Raum 3 Gr. 








Berzeichniss der Borlesungen, 
we € 
an ber königlich bairifchen Friedridh-Aleran-: 
.  derd-Univerfität zu Erlangen 
im Sommer: Semefter 1539 gehalten werden follen. 


. Der gefegliche Cufaug derfelden iſt der 8. ecpril. 





Theologifche Facnltät. 

Dr. Kaifer: Übungen des eregetifchen Geminariums, bic 

Propheten von Amos bis Maleachi, biblifche Einleitung, chriſt⸗ 

liche Apologetik, Hermeneutik des Alten und Neuen Teſtaments. — 
“ Dr. Engelhardt: Übungen bes kirchenhiſtoriſchen Seminars, 
Dogmengeſchichte. — Dr. Olshauſen: ben erften Theil der 
Dogmatik, die Briefe Pauli an Zimotheus und Titus und 
den Brief bes Jakobus. — Dr. Höfling: Übungen des bo: 
miletifchen und bes katechetiſchen Seminariums, Liturgit und 
Daftorale. — Dr. Harleß: den Brief Pauli an die Römer, 
die chriftlihe Ethif. — Dr. Krafft: Paftoraltheologie. — 
Dr. von Ammon: Paftoralinftitut, pfarramtliche Geſchaͤfts⸗ 
praris, Symbolik und Polemik. — Dr. Hofmann: Geſchichte 
der altteflamentlichen Weiffagung, ben Lehrinhalt bes Alten 
Zeftamente. 

Die vier angeftellten Repetenten werben unter Auffiht und 
Leitung‘ des k. Ephorus wiffenfchaftliche Gonverfatorien in las 
teinifcher Sprache und Repetitorien für die Theologie Studiren⸗ 
‚ den in vier Jahrescurſen halten. 

Juriſtiſche Facultät. — 

Dr. Bucher: Geſchichte des römiſchen Erbrechts, Pan: 
dekten. — Dr. Schmidtlein: Encyklopädie und Methodolo⸗ 
gie der Rechtswiſſenſchaft, Criminalproceß mit ſteter Rückſicht 
auf das bairiſche Strafgeieebuch, über die fogenannten Straf: 
zechtötheorien. — Dr. Feuerbach: gemeines unb bairifches 
Lehenrecht, Handels⸗ und. Wechfelrecht, deutfche Staats⸗ und 
Rechtsgeſchichte — Dr. Stahl: Batholifches und proteflan- 
tifches Kirchenrecht, die fummarifchen Proceffe. — Dr. Schel⸗ 
ling: Anleitung zur Civilreferirkunſt, Theorie der fummari: 
fen Procefje, Givilproceßrepetitorium, verbunden mit Diöpus 
tatfonen. — Dr. von Scheurl: Inftitutionen bes römifchen 
Rechts, verbunden mit kurzer Darftellung der Geſchichte befiel: 
ben, über Ulpian’s Fragmente. 

Medicinifche Facultät. 

Br. Senke: Graminatosium über fpecielle Pathologie 
und Therapie, gerichtliche Mebicinz die praktifchen Übungen 
in der mediciniſchen Kiinit des Krankenhauſes und der Polis 
klinik, fpecielle Pathologie und Therapie ber Kinderkrankhei⸗ 
ten. — Dr. Fleiſchmann sen.: Craminatorium über ana: 
tomifche und phnfiologifche Gegenſtaͤnde, allgemeine menfchliche 
Anatomie, allgemeine und befondere Phyfiologie. — Dr. Kod: 
allgemeine und beſchreibende Botanik, botanifche Excurſionen, 
Sultur der Obſtbaͤume. — Dr. Leupoldt: allgemeine Pathos 
logie und Therapie, die gefammte Anthropologie und mit geeige 
neter Rüdfiht auf die gefammte Wafferheillunde, Pfychiatrie, 
den iatrofophifchen Berein. — Dr. Roßhirt: geburtshütfliche 
Klinik in Berbindung mit den ZQouchirübungen und ben 
Manuals und Snftrumental: Operationen am Fantom, theos 


“ 


retifhe und praktiſche Geburtslunde, über Krankheiten neuges 
borener Kinder. — Dr. Wagner: Phyfiologie der Beugung 
und Entwidelung ber organischen Körper, vergleichende Xnas 
tomie, allgemeine und mebdicinifche Zoologie, Weterinärmebiein. — 
Dr. Stromeyer: Allurgie, Ophtalmologie, die chirurgifchs 
augenärztfiche Klinik, Übungen im Operiren an Leiden. — 
Dr. Zrott: Arzneimittellehre, in Verbindung mit der phars 
maceutifhen Waarenkunde, die Giftiehre, die Receptirkunſt. — 
Dr. Fleiſchmann jun.: "Angiologie und Reurologie, Is 
oifche Anatomie, Homöopathie, Repetitorien - über Anatomie 


und Phyfiologie. 
Philoſophiſche Facultät. 
Dr. Mehmel: die allgemeinen Brundfäge einer fittlidden 
und rechtlichen Wolendung, Pſychologie und Äfthetil._— 
Dr. Hari: Finanzwiſſenſchaft und Staatsrechnungskunde, 
Staatswirthſchaft oder NRationatölonomie, Policeiwiffenfchaft in 
Verbindung mit dem Policeirecht, Sonverfaterium über Po⸗ 
licei, Nationalökonomie und Kinangwiffenfchaft. — Dr. Köppen: 


Geſchichte der franzöfifhen Revolution von 1789, praßtifche 


Philoſophie, nämlich NRaturreht und Ethik, Gedichte der Phi: 
Iofophie. — Dr. Kaftner: Encyllopädifcge Überficht der ges 
fammten Naturwiſſenſchaft, Erperimentalphufit, Meteorologie, 
in Verbindung "mit Stlimatologie und Geologie, Theorie der 
Chemie, in Verbindung mit durch Verfuche zu erläuternder 
Stöhiometrie, analytifhe Chemie. — Dr. Böttiger: ben 
zweiten Theil ber Weltgefchichte oder neue Geſchichte (mit Gins 
ſchluß der neueften von 1789 an), Geſchichte und Statiſtik 
bed Königreichs Baiern, Wiederholung der altın Gefchichte. — 
Dr. Rüdert: zweiten Gurs des Sanskrit, perfifhe Gram⸗ 
matit, Anleitung für andere morgenländifhe Spraden. — 
Dr. Döderlein: "Übungen bes E. philologifhen Seminars, 
die Fröſche des Ariftophanes, griechiſche Literaturgefchichte. — 
Dr. von’ Raumer: Geognofie, Mineralogie, Paͤdagogik. — 
Dr. Kopp: Aristotelis Metaphysica im philologifchen Semi⸗ 


nar, inleitung in die Mythologie, Claudiani in Rufınum 
L. II. — Dr. von Staudt: @lementarmathematit, Mecha⸗ 
nit. — Dr. Kabri: politifche Rechenkunſt, Encyklopädie der - 


Kameralwiſſenſchaften, Civilbaukunſt. — Dr. Dredsler: 
das Buch Hiob, ſyriſche Sprache. — Dr. Winterling: 
deutfche Literaturgefhihte von der Reformation bis auf die 
neuere Belt. — Dr. Martiug: praktiſche Anweifung, die in ber 
eh Pharmakopor aufgenommenen chemifchen Heilmittel 
in Betrkff ihrer Güte und Reinheit zu prüfen, Ausmittelung 
der metallifhen Gifte in gerichtlich = medicinifchen Källen. — 
Dr, Irmifher: Handſchriftenkunde — Dr. Hofmann: 
Geſchichte des fechzehnten Sahrhunderts. — Dr. von Scha⸗ 
den: Pfychologie, Plato's Timäus, über Hamann und bie in 
feiner Schrift: „Fragmente einer apokryphiſchen Sibylle” ent: . 
baltenen Ideen zur Religionsphilofophie.e — Dr. Heyber: 
Geſchichte ber neuern Philoſophie von Gartefius bis auf Hegel: — 
Dr. Dtto: Franzoͤſiſch und Spanifh, Engliſch oder Holläns 
diſch, Ruſſiſch und Poiniſch. 

Die Zeichenkunſt lehrt Küſter; die Tanzkunſt Hübſch; 
die Fecht- und Schwimmkunſt Raab. 

Die Univerſitätsbibliothek iſt jdden Tag (mit Ausnahme bes 
Sonnabends) von 1—2, das Leſezimmer in denſelben Stunden 


und Montags und Mittwochs von 1—3, das Naturalien⸗ und 


Kunfteabinet Mittwochs und Sonnabends von. 12 Uhr geöffnet. 


- ' 








Verlags- und Commissioasbericht = 
Brockhaus & Avenarius in Leipzig, 


Buchhandlung für deutsche und ausländische Literatur. - 
(A Paris: m&me maison, Ruc Richelien, No. 60.) 


Januar — December 1838. 





(Fortsetzung aus Nr. XIII.) 


N euere Werke, 


welche in grösserer Anzahl vor= | 


räthig und durch uns zu beziehen 
| sind. 


(- Abowlfeda. .) La geographie d’Aboulfeda, texte arabe, 
publi€ par MM. Reinaud et le baron Mac Guckin 
de Slane. Ire livraison. In-4. Paris. 8 Thlr. 

Ackermann (Paul), Essai sur l’analyse physique des 
langues, ou De la formation et de usage d’un alphabet 
methodigque. In-8. Paris. 18 Gr. 

(Amro’ikats.) Le divan d’Amro’ikais, prec&de de la 
vie de ce poäte par Pauteur du Kitab -El- Aghani, 

. accompagne d’une traduction et de notes par le baron 
Mac Guckin de Slane; In-4. Paris. 8 Thir. 

Les Amours du reverend pere Jacques Marell, de la 
compagnie de Jesus; extraits des documens trouves 
'dans les archives de la susdite compagnie & Munich, 

par Charles Henri de Lang. Traduit du latin, 
Wopres Pedition de 1815. In-12. Paris. 12 Gr. 

Bastide (Lowis), Vie religieuse et politique de 
Talleyrand - -Perigord, prince de Benevent, depuis sa 
naissance jusqu'à sa mort. In-8. Paris, 2 Thlr. 21 Gr. 

Bibliothtque "universelle de Geneve. Nouvelle serie. 
3me annee. 1838. In-8. Gentve. Der Jahrgang 
von 12 Heften 17 Thir. 


Diccionario de la lengua Castellana, por la Academia’ 


espaüola, reimpreso de la octava edicion publicada 
en Madrid en 1837, con algunas mejoras, por Don 
Vincente Salva. In- 4. Paris. 6 Thlr. 16 Gr. 


Encyclopedie du dix-neuviäme sitcle. Repertoire universel 
‚des sciences, des lettres et des arts, avec la biographie 
des hommes celebres. Vol. 1-—-6 et 51, 52 ou 
Tome I—IIlet XXV. (A—Ash., Veg.—Zy.) Gr. in-8. 


Paris, 1836 — 1838. Jede Abth. 2 Thir. 12 Gr. 


Das Werk wird in 23 Bänden, za 2 Abtl., mit gespaltenen 
Columnen erscheinen und mehr als 2500 in den Text ein agedruckte 
Abbildangen enthalten. Um die Herausgabe mehr zu beschleunigen, 
ı werden von jetzt an immer 2 Hefte gleichzeitig ausgegeben, von denen 
eines ger ersten und das andere der sweiten Hä des Alphabets 


Faucher :(Leon), De la reforme des prisons, In-8. 
Paris, 2 Thlr. 

Florian, Fables, precedees d’une notice par Ch. Nodier. 
Edition illustree par Victor Adam. Avec gravures. 
In-8. Paris. .5 Thlr. 8 Gt. 


N 


(Ibn Khallikan.) Kitab Wafayat Al-Aiyan, Vies des 
hommes illustres de l’Islamisme en Arabe, par Ibn 
Khallikan, publides par le Baron Mac Guckin de 


Slane. Tome I. partie I. In-4. Paris. 4 Thk. 


Diese Textausgsabe wird aus zwei Binden bestehen, die in nem 
Lieferungen ausgegeben werden, und sine vom Herausgeber besorgte 
Uebersetzung noch besonders e i 


(Lafayette.) Memoires, correspondance et mamuscrits 
du general Lafayette, publies par sa famille. Tome 
IV— VI. In-8. Paris et Leipzig. 7 Thlr. 13 Gr. 

T. 1—II, Paris, 1837, 7 Thir. 12 Gr. 

Lasteyrie, (Ferdinand, Comte de), Histoire de la 
peinture sur verre d’apres ses monumens en France, 
et recueil de dessins de vitraux les plus remarguables, 
depuis le douzieıne siècle jusqu’ä nos jours. Livr. 1—3. 
In-Fol. Paris, 1837—38. Jede Lief. 15 Thlr. 4 Gr. 

— na rent 


4 — sonders dasa bereiteten Farben colorirte Kupfertafein in Folie 
en 


Milton, Le paradis perdu; traduit en francais avec 
le texte anglais en regard, par le Vicomte de 
- Chäteaubriand. Edition- - monument, iBustree 
56 dessins originaux, composes par Flatiers. Livr. 16. 
Gr. in-Fol. Jede Lieferung 4 Thlr. 

ber „Dis npogeplach eüntache Pracht werden ale — 
⸗ Jede Lieferung enthält zwei Bogen Text und zwei Sunhlache 

Panorama de l!’Allemagne, publie par une societ€ d’hommes 
de lettres Francais et Allemands, sous la direction 
de J. Saroye. Livr. 1—6, In-4. Paris. Subser.-Preis 
fur 12 Hefte 2 Thlr. 16 Gr. 


Jedes Heft enthält einen Bogen Text und zwei Stablstiche. 
Fortsetzung erscheint jetzt regelmässig, y Die 


Pantheon litteraire, collection universelle deschefs-d’ oeuvre 
de Yesprithumain. 216 vols. Gr.in-8. Paris, 1835 — 39, 


Jeder Band 3 Thlr. 12 Gr. 


Prospecte über dies grossartige Unternehmen, welches ausser 
französischen Örtginsischrifsteern, Uebersetzu a der Hau 8 
ler Völker enthält, und wovon bereits über I 0 Bände enen sind, 
bitten wir von uns zu verlangen. 


Repertoire de l’industrie eirangere, om Dessins et 
descriptions des machines les plus importantes, brevetees 
a l’Etranger. Publies par A. Perpi Robizet, 
Renelte et Comp.' Live. 1—6. Gr. ia-Fol Paris 
Vierteljährlicher Subscr.-Preis 5 Thlr. 8 Gr. 


Monatlich erscheint eine Lieferung Kupfertafele 
und einem Hefte Text in 8. ⸗ von drei in Fole 


(Der Beschluss folgt.) 
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Za der Untergeiäineien nd focben erſchienen und durch alle Buch und Runfkjanblungen zu beziehen: 


Alterthümer und Kunstden 


des erlauchten Hauses 


WORBRNZSOKLRRN, 


Herausgegeben von 











- 


. 
LG 
_ 
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Bndolph Freiherrn von Stillfried. 


Dedicirt Sr. Königt. 


6 Lithographien mit Text in Folio. 
Stuttgart und Tübingen, im März 1839. 


Bet mir iſt erfchtenen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Stanz Horn. 


- Ein 
biographbifhes Denkmal. 
Dit Horn’s Bildniffe und einer Abbildung feines 
Grabdenkmals. 


Gr. 8. Geh. 2 Thlr. 

Den zahlreichen Freunden und Freundinnen, Schülern und 
Schülerinnen des verewigten Dichters wird dieſes Werk eine 
erwünfchte Gabe fein. ' 

Beipzig, im April 1839, 

3. A. Brockhaus. 


Es ist erschienen und an die resp. Subscribenten versandt 


- 


worden: - 

Pastoral-Zeitung der Geistlichkeit in 
der Provinz Sachsen und deren enclavirten 
Ländern. Herausgegeben von Dr. Ferdinand 
Fiedler, evangelischem Pfarrer zu Döbrichau 





bei Torgau. 1839. Erstes Heft. Januar 
und Februar, Halle, bei C. A. Schwetschke 
und Sohn. 


Die Pastoralzeitung soll die Gemeinschaft der Diener- am 
Wort fördern, das pfarramtliche Wirken beleben und kräftig 
unterstützen. Den Veteranen möchte sie eine Freundin sein, 
an deren Hand sie gern durchwandern das Feld ihrer Mühen, 
und in der Freude, dass ihre und der Brüder Arbeit nicht 
vergeblich ist in dem Herrn, doppelten Antrieb fühlen, fort- 
zuwirken, so lange es Tag ist. Dem noch rüstigen Amtsbruder 
möchte sie zum Spiegel diehen, dass er ansehe, wie er das 
Werk des Herrn treibe und wie er es ausgerichtet hat; als 
eine Pergamentrolle, darauf zu schreiben in Kraft, auf dass 
die ausströme auf Andere und sie begeistere, das Evangelium 
za treiben in Beweisung des Geistes; sie möchte ibm die 
Haad reichen, dass er nicht in seinem Muth matt werde 


und ablasse; aber ihn auch erinnern, dass es nicht liege an 


Jemandes Wollen oder Laufen, sondern an Gottes Erharmen. 
Den, welcher nach der Ordnung eben erst eingetreten ist 
in die Kirche, Priesteramts zu pflegen, möchte sie, ihn aus 
der allzu idesien Welt in die Wirklichkeit versetzend , vor 


Hoheit, dem Kronprinzen von Preussen. 


Erstes 
Preis 5 Fl. 24 Kr., oder 3 Thlr. 8 Gr. 


Heft. 


3. ©. Coatta'sche Buchhandinug. 


Kehlgriffen sicher stellen und ihm eine Wegweiserin sein, zu 
thun gewisse Tritte, auf dass er, ein Neuling, sich nicht 
aufblase und dem Lästerer ins Urtheil falle. 
Vorhalle zum heiligen Predigamt Wartenden möchte sie, auf 
den weiten, ihnen so noch nicht aufgeschlossenen Umfang 
der eigentlichen Praxis des Pfarramts sie weisehd, lehren, 
mit welch’ einem Ernst dem Rufe des Herrn in Seinem Dienst 
zu folgen sei; möchte sie ausrüsten mit dem Nöthigen, damit. 
ihre künftige Amtsführung nicht etwa den Versuchen auf gut 
Glück hin gleiche! Allen möchte sie werden, was Paulus 
seinem Timotheus war, eine Predigerin den Predigern, die 
nicht müde wird 1 Tim. 8, 1 — 13 und Tie. 1, 7—9 
vorzuhalten; auf dass Amt und Stand, die geistlich sind, 
von innen heraus jmmer mehr gehoben und der Herr dadurch 
verherrlicht werde in der Gemeinde, und aufhöre die Sehmach 
der Kirche bie und da, wo Diener Christi und Haushalter 
über Gottes Geheimnisse nicht würdiglich wandela dem Evan- 
gelio, vielmehr dase Alle stehen in Einem Geist und Einer 

eele und kämpfen miteinander für den Glauben, und sich 
in keinem Wege erschrecken lassen von den Widersachers. 
Dazu Gott verhelfe! 

Auf dass nun solch Werk möge ausgerichtet‘ werden, 
hält sich die Pastoralzeitung auf dem Gebiet A. der 
Kirche, B. des Pfarramts und C. des Schulwesene, 
und Bedaction erbittet sich für die Rubrik A.: _ 

’ 1) Aufsätze, welche das Kirchenweden und die Caltus- 
angelegenheiten betreffen. \ 

2) Nachrichten von Festfeiern bei 
Autsjubiläen, der Missions- und Bibelgesellschaften u. s. w. 

8) Aufsätze über das Synodalwesen, Verhandlungen in den 
Pastoralconierenzen. " 2 

4) Beiträge zur Parochialchronik, zur Geschichte der 


Predigerseminare u. a. w. 


5) Nachrichten über die Angelegenheiten des Kirchenregi- . 


ments, der Kirchenordaungen und Kirchenzucht, 

6) Summarische Berichte über Entstehung und Fort 
kirchlicher Gesellschaften, der Bibel-, Missions - 
Tractatvereine u. s. w. 

7) Biographien und Nekrologe kirchlicher Beamten. 

8) Miscellen. Correspondenzartikel. Kurze Literaturberichte. 
Auszüge aus Fachwerken. 

Für die Rubrik B.: 

1) Besprechungen über Das, was in die gesetzliche Amts- 
verwaltung eingreift. Verordsiungen und deren Auslegung 
durch Beispiele, Zweifelfälle, Anfragen darüber; 
scheidungen der Behörden. 


kmale 


\ 


Die in der ° 


Generalvisitationen, - 


a3 


x 


9) Antsbräderliche Mittheilungeh über alle Fälle aus allen 
2 Zweigen der ———— ——— und au» dem 
Gebiete der. allgemeinen und speciellen Seelsorge ins- 
besondere. Sogesauste Pastorsi-Auekdoten mind aus- 
chlossen 


igzirte Plfträ e zur casgellen Homiletik,, samentlich! 


r schwierige Gegenstände und. Texte. #idesverwar: 

“möngen, Suhhetefien; Confirinstionshandiungen, Prosely- 

tentaufen u. 8, w. 

4) Miscellen. Pfarramtliche Correspondenzartikel, Litera- 
rische Notizen. Auszüge aus Fiachwerken. 

Für die Rubrik C.: 

1) Berichte über die Schulanstalten überhaupt und die 
Elemestarschnien insbesondere, über Schullehrerseninare 
und Erziehungsanstalten. 

2) Kurze Aufsätze über Schulgesetzgebung. Schulvor- 
-standswirksamkeit. Schuldisciplin. Schulconferenzen. 

3) Erfahrungen auf Wegen des Schulinspectorats ein- 
gesainnelt. 72 u 

4) Miscellen, Literarische Notizen. ) 





Die Sprache, welche die Pastoralzeitung redet, 
müsse allezeit die Sprache der Wahrheit, der Liebe, des 
wörderolled- Rınstes sein, wie sichs ziemt nach der heilsamen 
‚Lehre ütes Blatt, der thörichten Fragen, des Zanks 
und Streits, die unaütz sind und eitel, sich entschlagend, ohne 
eintönig und einfarbig zu werden, eine feste Stellung über 
dem Parteiwesen einnehmen, und dabei eine öffentliche 
Urkunde werden darüber, dass alle seine Schreiber und 
Leser gläubig und freudig festhalten an dem Bekenntniss, 
„dass wir Eiuen grossen Hohenpriester haben, 
Jesum, den Sohn Gottes“, und darum sich untereinander 
selbst wahroehmen mit Reizen zur Liebe und guten Werken, 
allenthalben sich stellend zum Vorbilde mit unverfälschter 
Lebre, mit Ehrbarkeit, mit heilsamen und untadeligem Wort, 
auf dass der Widerwärtige sich schäme, und nichts häbe, 
dass er von ihnen möge Böses sagen. 

Da die Pastoralzeitung heftweise ausgegeben wird, 
auf eime gewisse Mannichfaligkeit halten und das Warten- 
lassen auf Kortsetzungen möglichst vermeiden muss, so ists 
nothwendig, dass die Kinsender längerer Aufsätze diese 
immer gleich selbst in mehre einzelne Artikel zerspalten, die 
an und für sich etwas Ganzes geben. , 

Die Literaturberichte haben sich sachgemäss auf kürzere 
beurtheilende und den Juhalt des qu. Buches klar Jdarlegende 
Anzeigen von praktisch theologischen Werken zu beschränken. 
Schriften von Verff., die im Bergich der Pustoralzeitung 
leben, sind vorzugsweise zu berücksichtigen. Auch kurze 
und bündige Selbstanzeigen der Verfl., welchen der Ver- 
gleiehung wegen ein Exemplar des besprochenen Buchs für 
die Redaction beizufügen ist, finden Aufnahme. Alle Nia- 
nuscripte sind entweder franco oder auf Buchhand- 
lungswegen durch Vermittelung der Verlagshandlung ein- 
zusenden, - Die Bedaction, 


Inhaltsverzeichniss. 


1) Sendschreiben an die zur Synode in N. versammelt 
gewesenen Amtsbrüder (41), 

2) Generalvisitation in S. u. s. w. (Kalander.) 

8) Über das Verhältniss der WMässigkeitsvereine zum 
Evangelian. (Borghardt.) 

'4) Burk’s Evangelische Pastoraltheologie in Beispielen. 
I. Band. Erster Bericht. (2.) 

5) Ist beim Geistlichen Spiel und Tanz vorüber? (ov.) 

6) Nekrolog. Sup. D. Koch in Torgau. (63.) 

7) Amtserfahrungen 1. 2. 3. (Dr. E.) 4. 

8) Nekrolog. J. Wilhelmine Doroth. Hofmann. 


by 
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v⸗ 


ges; Taufen, bei der Göwfirmation und bei Todesfälle. 
» Gesetkliches Verhalten bei Aufgeboten. (50.) 

10) Über Bibelbetstunden. (45.) 0 

61) Beobachtungen und Krösksungsm..eines. siten Predigers 
über und an sich selbst, während einer langwierigen 
Kräuklichkeit und Untüchgigklit zu seiner Amtsfüh- 
rung. (Grulich.) " 

12) Die erste katholische Taufe in einer ganz evangelischen 
Btadt. Prüfung des.evaugelischen Sinnes. (Tellmar.) 

13) Anfragen: 

1. Die Anstellung vou Zeugırissen betrefiend. (A lsatus.) 
- 2. Die Amtskleidung der Geistlichen und deren Ge- 
brauch betyeflend. (60.) 

14) Bericht über D. Bretschneider’s, geh. OCRath 
un‘ Generalsup. zu Gotha, ‚Der Freiherr ron Sandau, 
oder die gemischte Ehe. Eine Geschichte unserer Tage. 
Zweite Aufl.“ (5.) i 

15) Bericht über kirchliche Gesellschaften. (88.) 

" 16) Predigerterein an der 'Elbe zur gegeuseitigen Unter- 
stützung bei Brandunglücksfällen. (23.) 





Der Preis des Jahrganges von 6 Heften, welche is 
regelmässigen Zwischenräumen von 2 Monaten aufeinander 
folgen, ist 1 Tlilr. 8 Gr. — Alle Buchhandlungen nehmen 
feste Bestellungen’ an. 

Halle, im März 1339, 


C, A. Schwetschke und Sohn. 


Bei Hinrichs in Leipzig ift fertig geworden: 
Stein’s, D EC. G. D., Kleine Geographie 
für den Schul: und Dandgebraud. Nach den 
neueren Anfichten umgearbeitet vom Prof. D. Ferd. 
Srfhelmann in Berlin. Einundzwan⸗ 
zigfte, rechtmaͤßige Auflage. Bearbeitet von D. K. 
Theod. Wagner, ordentl. Lehrer der Geographie 
und Geſchichte an der Realſchule zu Leipzig c. Gr. 8. 
(23'7 Bogen.) 1839. 16 Gr. 

Auch in dieſer neueften Geftalt wird Stein’s Heine Gcogra: 
phie als bequemes Handbuch zum- Rachſchlagen und als das 
reichhaltigſte aller in Schulen gebrauchten geographiſchen Behr: 
bücher erfunden werben. &s ift mit ben neueſten Bereicherun⸗ 
gen ber Wiffenfchaft und den politifchen Veränderungen der 
Gegenwart in Einklang gebracht und durch geeignete Tinrich⸗ 
tung des Druckes, trog vielfältiger Veränderungen und Zufäge, 
ber äußere Umfang erhalten worden. 

Stein’s, D. C. G. D., Naturgefhichte fir Schu: 
ten. Mit befonderer Hinſicht auf Geographie und 
Technologie. Vierte umgearb. u. vermehrte Aufl. 
von D. Ferd. Reuter Mit 2 Kupfer. Gr. 8. 
1830. 16 Gr. 

If vorzüglich für Gewerbs:, Neal: und Bärgerſchulen 
allgemein zu empfehlen, und die Zortfchritte und neuen Ent: 
dedungen in der Wiflenfchaft find jet möglihft klar und voll 
fländig darin entwidelt. “ 








Sn meinem Verlage ift erfchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu finden: 
Das Galgenmännlein. 
Ein dramatifhed Gedicht 


von 
Arthur Zuge. 
8. Sch. 12 Sr. 


Reipzig, im April 1839, 
U. Brockhaus. 


Drud und Verlag von F. U Brodhaus in Leipzig. 











Literartſget Anzeiger. 


189 Nr, XV. 





Die 8it ifche Anzeiger wird ben bei 5. A rodhaus in Leipzig erſcheinenden Beitfchriften: Blätter für literas 
— unterhaltung und Iſis — cd beian beit: t Ar betragen bie Safertionag,bähren für bie a 
oder deren Rau 





In meinem Verlage iſt erſchienen und in allen Buchhandiungen vorräthig: 


Ale. Conversations- exikon 
das deut q⸗ Bolf. 


Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe 
und zur Unterhaltung. 


| | Vollständig in vier Bänden. Gr, 4, 
@rker Band: A—E. Mit 3% Abbildungen. und 17 Landkarten, 3 Thir. 








Zweiter Band: EU — IL. Mit 368 Abbildungen und 11 Landkarten. 3Thle. 9 Er. 


Die Vollendung des erften und zweiten Bandes gewährt eine genuͤ ende Einfiht in bie Ausführung bes beim 
Beginn biefes Unternehmens ne Planes: allen Elaffen sejemmten Deutfchen Volkes 


ein Werk darzubieten, Bad, im Form und Ausdruck dns ——— ——— ver⸗ 
meidend, —* ce alle dem 9 —— Eeben augehörenden Gegenftände gemeinfaßlich 
und mit zorgi mg 5 uk und praftifcher Vutereſſen aus ſprech echen 


——— — 
und gemeinn ſſe a veiten folfte, 

Die vielen —* Terte eingedruckten Abbildungen gehören zu dem Gelungenſten, was bie Holzſchneidekunſt in 
neuerer Zeit hervorgebracht hat; ſie vergegenwaͤrtigen die intereſſanteſten und lehrreichſten Gegenſtaͤnde der Geſchichte, 


Biographie, der Erb: und Naturkunde, der Mechanik u. ſ. w., und beleben den Eindruck des Wortes durch bild⸗ 


Aiche Anfhauung. 

Die Beendigung des Ganzen kann ich jegt um fo mehr als ziemlich nahe verfprechen, als gleichzeitig mit dem 
deitten Bande: I— RR (en dem bie Afte bis 7te Lieferung, jebe zu bem Preife von 6 Gr., erfchienen find), 
der vierte Band: BZ, fih im Drud befindet. Der erfte Band iſt auch in fauber eartonnirten 
Eremplaren zu erhalten, mobel. ber Einband befondere mit 8 Gr. berechnet wird, und auf Verlangen wird der zweite 


Band, forie fpäter der dritte und vierte, ebenfo gebunden geliefert. 


Reipzig, im April 1839, 
Oestreichische militairische Zeitschrift. 1839. 


F. A. Brockhaus. 


1838 erſchienenen Aufſat. IV. Karten⸗Ankuͤndigung. V. Reueſte 


Bweites Heft. Preis Des Sußrgangs 1880 bon 12 EL it wie ou 
er Preis des Jahrgan von wie a 
Due € Bere ift foeben erſchienen und an alle Buchhand⸗ det ale frübern Sabradnge der 8 Thlr. Sc. 

Inhalt: * Seberisbefchreibung des k. Feldmarſchall⸗ in ‚nie Song! 2 ereiniot erfäienen 77 
Lientenants Theodor ruttnonid von Milo eiheren von | g Ir, & n 8 aß anse Gammluna von ‚am —58 
Weichfelburg, (Schluß.) IT. Die Operationen der verbündeten auf nmel abnimmt * s * —* 

gegen vzri⸗ im Wärg 1814, Yortjegung des 25. März: . nen 1e diefe 


Saint » Dizier 
Der 26. März in: 88, Die Gefch echte bei a tganne, re T 
Berttgauder und Moutis. ss Das n bei Saint — 
t dem Plane bes Kampfplatzes. ui Betrahitun 
n unter bem Titel: „einige Ideen über die Kerken 
kunſt“, in den erften Heften des Journal des sciences 


. 


Balcour und qumbecourt, 





Bien, ben 80, Din 1889, 


—— 








Derige „Bericht 


h 





eine Literatur - "Zeitung. „era Her geben von 
en Professoren L. H. dlünder, 7 wc Gesentus, 
4 @. . ne H. E. Meier, 
Ch. F. Mühlenoruch, T. G. Poigtel, J. A. L. 
Wegscheider. Jahrgang 1838. Gr. 4. Preis des Jahr- 


s 12T 
auch im hie: 1889 fogtgesetst. 

Der Freiherr von Gandau oder die gemifchte Ehe. @ine 
Gehhichte unferer Tage von‘ Dr. K. ©. Bretſchneider. 
Erſte Auflage im December 1838. Zweite Uuflage im Ja⸗ 
nuar 1859. Br. 8. 21 1 Or. (26°/, Ser.) 

Dritte Auflage im März 


Corpus Reformatorum —* C. G. Bretschneider. Vo- 

lumen V. Etiam sub titulo: Philippi Melanthonis 

a qm supersunt .omnia edidit .@. Breitschnei- 

der. olumen V. 4maj. ubscriptionspreis für 
jeden Band 4 Thlr. 

Die bis jetzt erschienenen 5 Bände enthalten die Briefe Melaathon’s 

bie zum 3 1545. Der Druck des 6. Bandes hat bereits begonnen, 


und das Werk schreitet, indem jährlich Eis Band erscheiat, ® 
Vollendung entgegen 


M: Gottfried Bücner’s bibfiihe Neal» und Verbal⸗ 
HandsConcordanz oder Exegetiſch⸗homiletiſches Lexikon, dar⸗ 
innen die verſchiedenen Bedentungen der Worte und Re⸗ 
densarten angezeigf, die Sprüche der ganzen heiligen Schrift, 
ſowol den nominibus als aud, verbis und adjectivis nach, 
ohne weiteres Nachfchlagen, ganz geleſen, ingleichen die eig⸗ 
nen Namen der Länder, Städte, Patriarchen, Richter, 
Könige, Propheten, WUpoftel, und Anderer angeführt, bie 
Artikel der chriftlichen Religion abgehandelt, ein fattfamer 
Vorrath zur geiftlichen Redekunſt bargereicht, uud was 
zur Erklärung dunkler und fchwerer Schruͤtſiellen nützlich 
und nöthig, erörtert wird. Sechtte Auflage. Herausgege⸗ 
ben von Dr. 9. 2. Heubner. Gr. 8. Ausgabe in Heften. 
Subferiptionepreis fur das Heft: 8 Sr. (10 Ger.) 
Erſchienen iR bad erfle bis ſechſte Heft. — Der Drud gebt 

ununterbroden fort. 


Doetrina Pandectarum. Scholarum in usum scripsit Dr. 


Mühlenbruch. Editio quarta multo auttior et 


emendatior. 3 Volumina, 8ma 
(Band 1 I fertig; der Druck ven mes Bund 8 wird im Jahr 


1889 beendigt.) 

ech des Pandekten⸗Rechts. Nach ve Doctrina Pan- 

deutfch bearbeitet von Dr. &. %. Mühlen: 

* vr verbefferte und vermehrte Auflage. 8 Theile. 
©. 8. 47 hir. 

Handbuch des Willenswürdigften aus der Natur und Ges 
fhichte der Erde’ und ihrer Bewohner. Sum Gebraud) 
beim Unterricht in Schulen und Yamilien, vorzüglich für 
Hauslehrer auf dem Lande, fowie zum Geldftunterricht. 

- Bon Di. Ludwig Gottfried Blanc. Dritte, vers 
mehrte und verbeflerte Unflage. 8 Bände. Gr. 8. 3 Thir. 
16 ®r. (20 Sar.) 

Atlas zu Blanc’s Handbuch des Wissenswärdi 
aus der Natur und Geschichte der Erde und 
Bewohner, aus 24 Karten bestehend. Gr. Quer-4to. 
Dritte Abtheilung, Blatt XII-XVIII. 13) Südöst- 
liches Deutschland. (Östreichischer Staat.) 14) Ita- 
lien. 15) Ait-Griechenland. 16) Europäische Tür- 
kei und Griechenland. 17) Russland. 1 Asien, 


Jede Bern aus 6 
j ? 13 Gr. (18 g «a Cq 
.  Die;viedte A: ARENA 


O. A Schwetschke "uni Seh in Halle. 


⸗⸗ 


Karten —— kostet 
u3 ınlp. =! 

Hansi der Teen: e. 834 —RX Gue⸗ 
Dritte vermehrte und 52 — Auflage. (Be 


N —8* —— Gr. 8 
Contral . Bibliothek für Literatur, . 


schichte der Pada,; und de des Schut- Unterrichts 
im In- und Aus Herausgegeben vom Profes- 
sor Dr. H: G. Brzoska in Jena. Jahrgang 1838. 


Der Preis des Jahrgangs von 12 Monatsheften is 
gr. 8. ist 8 Thlr. 

Wird auch 1830 fortgesetzt. 
Locmani fabulae' quae circumferuntur annotationibus 
criticis et Glossario a ab Aemilio Hoedigero. 
Editio altera aucta et emendate. 4. 1 Thir. 
Handbuch ded gefammten Gartenbanes nach monatlichen Der, 
richtungen. Eine‘ vollftändige- AUnweifung zur Erziehung 
und Behandlung aller — — Obſtbaͤume, des 
Weinſtocks, Hopfens und aller Blumen und Zierpflanzen. 
r Liebhaber der Gaͤrtnerei bearbeitet von Theodor 
beuß. Neue Yuflage bearbeitet und herausgegeben von 

3 akob Er 1 N von Reider. (Gebauer'ſche Buchhandlung) 
r. 8. 1 Thlr. 

M. B. 2. Bouvier’s voliftändige Aumeilung zur Öfmalerei 
für Künftter und Kunſtfreunde. Aus dem Yranzöfiihen 
überfegt von Dr. €. F. Drange. Rebſt einem Unhange 
über die geheimnißvolle Kunft, alte Gemälde zu reſtau⸗ 
riren. Zweite Uuflage. Mit fieben Kupfertafeln. Gr. 8. 
2 Thlr. 8 Or. (10 Gore) 

Spftematifche Encyhklopädie und Metgobologie d der theoretifchen 
Natur » Willenfchaften von Dr udow. ©r.8 
1 The. 18 Gr. (15 Ser.) 

Stoff zu ſtyliſtiſchen Üsungen in der Mutterſprache. Für 
obere Eiaffen. In ausführlichen Dispofltionen und Fürzern 
Andeutungen von D. ©. Jerzog Zweite verbeſſerte und 
ſtark vermehrte Uufage. 8. 1 Thlir. 

Allgemeine Landwirthichaftliche Zeitung Ein Repertorium 
alles Neuen und Wiſſenswürdigen aus der Land s und Hank 
wirthſchaft für praktiſche zapogirthe Kaufleute und Fabri⸗ 
kanten. Herausgegeben von F. A. Ruüder. Jahrgang 1838. 
4. Preis des Jahrgangs: 2 Thlr. 16 Gr. (20 Ser.) 

Wird au) im Jahr 1839 fortgefest. 

Hodegetiſches Handbuch der Zeyaraphig zum Schufgebraud 
bearbeitet von F. E. Selten. 83. Bändchen. Für Lehe 
get und Schüler. Ste verbeferte und vermehrte — ** — 

12 Gr. (15 Sgr.) Auch unter dem Titel: Viertan⸗ 
Fa Aufgaben und Fragen in Beziehung auf geographifde 
Raumfenntniß oder topiicher Lehrſtoff in Frageform ausgezo⸗ 
gen aus dem 1. Bande des hobegetifchen Handbuch. 

Lehrbuch des Ackerbaues und der Viehzucht für Landſchulen 
und zum Selbſtunterrichte für angehende Landwirthe. Bon 
8. 9. Schnee. Dritte vermehrte und verbefferte Aullage. 
Speransgegeben BY 7: Sirchbot. Mit einem Holzſchuitt. 


innen En a — üir die in ihrem 

. Umfange. Herausgegeben von FL. o 

tendal. Zwölfter Band Jahrgang 1638. "In 6 Bei- 
ten. Mit Kupfem. Gr. 8 6 Th Abnahme 
der frühern Bände werden die ursprünglichen Preise 
bedeutend e 

Wird auch m Jahre fortgesetzt. - 

Votum eines norddeutſchen Publiciſten zn 3. 2. Kluͤber 
nachgelaſſener Schrift: Die eheliche Abftammung des fürfts 
tihen Hauſes Löwenftein- Wertheim, und beffen Nachfolge 
recht in den Stammländern des Hauſes Wittelsbach. Gr. 
8. Geh. 1 Thlr. 





X 


wdgunt diigen Dedingungen erleichteen. 


. 


POP bes Eriminalrechto. Pens dera geben von 
ben Drofefforen 9. * 2. ‚u ——— er 

A. W. Heffter, € ie @. ©. 
BWähter. Jahrgang 1888. 8 Preis des Jahrgangs 1° 
2 Thir. — einzelne Städe 12 Sr, (15 Ger) 
Bir werden ven Anlauf vol Rögkiger Gpenplare dur die , 





en Spinbe » Derfemmian bes Königes 


anne ber Ei 
inon⸗ rf einer Criminal · Geſetzgeb 
heit. 8. Geh. 8 Gr. en 


— de zum Archlv Ai Griminalrehts. Jahrgang 1888.) 











Sr 






Archiv des Triminalrechts, 7 Baͤnde, 128- 1811 1 Tpir. \ 
Res⸗⸗ Archiv des Srinunaltechts, 14 Bande. 1817— 
s088 


Arahio bed Griminsircihtd. Reue Bolge. Jahrgang ' Sta aD t und Land 
_ 3881, 35, 3, 37, 38 und Beilageheft zu IE 10 » 8 @r. oder Bildungsbibliochek für Geiſt und Her. 1. Abtheilung: 
m Apr. BC .| Binder: und Wotikkunde. ifte Lieferung. II. Abtheitung: 
Naturlehre. -Ifte Lieferung. -IIL Abtheilung: Mechanit 
und Mafchineniehre. Afte Lieferung, mit 12 Steindrud- 
tafeln. Gr. 8. 1839. Preis 1 Thlr. 6. Br. 





1 —8X \ . it. 


NB. Wird auch im Jahr 1589 fortgefegt. 
Über bie öffentlichen Zuſtaͤnde im Großherzogtum Pofen. 
Gr. 8. 4 Or. (5 Ser.) 


Über ven Kampf des Papfithums "gegen bie Gtaatsgewalt . 
itnd den wahrfeeinfichen Yusgang deifelbm. Or. 8. Geh. in ee —* Dee wur MH 
on ve — — Pflichten eines Organiften. Ein Beitrag Sm März 1839, ı 33 
n den wi . 
ur —*— der muſikaliſchen Liturgie von D. G. Türf. m Gerber: Zeiten 
Den bearbeitet und mit zeitgemäßen en herausgegeben in Dresden. 


vom Dr. Naue 8. 21 Or. (26%, 6 
Bin nöthiged Wort an meine bisherige —* wegen der 
ungewiſſen Zukunft. Predigt über Galater 1, 8, 9, am 
49. Trinisatis:; Sonntag er gehalten von Rudoif Stier. 
Gr. 8. Geh. 2 Br. (2'/, Ser.) 
Hiſtoriſche Darftellung der Erim inal⸗NRechtspflege und der 
Eriminals Gefebgebung im Königreich Hanover. Als Ein 
leitung zu der Darftelfung der Verhandlungen in der zweiten 


Durch alle Badianbtungen und Poſtaͤmter ff zu beziehen: 
Repertorium der gesammten deutschen Literatur.‘ Her- 
ausgegeben von E.G. Gersdorf. 1839. Neunzeba- - 
,„ ten Bandes fühftes Heſt. (Nr, ” Gr, 8. „Preis 
eines Bandes 3 'Thlr. | 
Leipzis, im Aptil 1889, 





In der Unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Teben der ansgezeichnetsten 


Maler, Bildhauer und Baumeifter, 


-von Gimabue bis zum Jahr 1567, 
befchrieben von 

Giorgio Bafari, ' 
Maler und Baumeiſter. on 

Aus dem Italienifden. N 
Mit einer Bearbeitung fammtlicher Anmerkungen ber fruͤhern Heraußgeber, fowie mit eigenen Beisigngen 

und Nachweifungen_ begleitet von 

- Ludwig Schorn. 

. hauend De a m Thei 
enthaltend ber. Drigina usgabe zweiten eil. 
—** 


mit Weilithographirten Bildniffen. 

Gr. 8. Preis 4 Fl. 30 Kr, ober 2 The 16 Or. 

Seitdem in Deutſchland ein erneutes, man darf wol fagen leibenfchaftliches Intereſſe für bie bildende Kun und ihre. Pi 
ſchichte erwacht iſt, Hat man vielfältig das Bedürfniß gefühlt und den Wunſch ausgefprochen, die Lebensbefchreibungen ber 
Künftter, durch deren Auszeichnung ber aretinifche Maler Bafari noch unter dem Schutze des glorreichen Haufes Medici ben. Grund 
gu der gefammten neuern Kunſtgeſchichte gelegt bat, Ans Deutfche überfegt und nach dem Gtanbe unferee jetzigen Kenntniſſe be⸗ 
eichtigt und vervollſtaͤndigt zu ſehen. Wir freuen uns daher, dem deutſchen Publicum in ber obigen überſezung das Werk eines 
mit dem Genius der italieniſchen wie mit dem der beutfchen Sprache glei, vertrauten Geiftes vorlegen zu konnen, melder Ton 








BE 


"and Inhalt des Originals mit ebenfo viel Ireue als Leichtigkeit wiedergibt. : Der Herausgeber, welcher bie von Baſari geſchilder⸗ 


ten Kunftwerke größtenteils aus eigener Anſicht unb Unterfuchung kennt, und in ben ——* Theilen der geſammten Kunſt⸗ 
geſchichte einheimiſch iſt, hat dieſe — mit allen wunſchenswerthen Rachtraͤgen und Berichtiguugen ausgeftattet, ſodaß, wer 
aun in alien eine neue Ausgabe des Bafari oeranfatten will, bie deutſche uberſetung wird zu Hülfe nehmen müffen. 


Stuttgart unb Büdingen, im März 188 
» G. Cottaſche Buchhanttung 


1 


“ * vemei und Gommissionäberioht 





J 


gitigue 
1838, redigen: par. Jos. 6me zunde 
du „Bulletin Jitteraire, € et scientifique“ in-8. Paris 
et Genre. Der: Jahrgang von 12 Heften 2 Thlr. 12 Gr. 
Serradifuleo Domenico, Duca_di), Le Antichitä 
della Sicilia exposte ed ilnstrate Vol. IL In- Fol. 


. Palermo. sp Tl 6 Gr. 
Vol. I, 16 Thlr.; Je 16 Thin; .; vol. IR, 34 Thlr. 6 Or. 


Teinaui ( H. )> Bibhpdhögue amhericaine, ou Catalogue 

des ouvrages relatifs a l’Amerique qui ont pYru depuis 

- sa decouverte jasqu’& l!’an 1700. In-8. Paris. 4 Thir. 

L’Univers,. qu Les 300 vues les plüs’ pittöresques du 

‚ globe, gravdes sur acier par les urtistes les plus 

bres avec un texte descriptive par Jules Janin. 

Liv. 1—16. In-4. Paris. Jede Lieferung 4 Gr. 

' jam; „Erscheint InLieferungen, jede mit zwei Stahlstichen und erklären- 

Vericourt (Raymond.de); -Miltön et ia poẽsie 4pigque. 

‚Cours — à P’Atbende royal de Paris. In-8. 
aris.‘ 3 Thir. 16 Gr. u 

—2* Relations et Memoires originaux, pour servir à 

Phistoire de la decouverte de PAmerique, publjes pour 

"ka la premitre foisen frangaispar H. Ternaur-Compans, 

T.1—X. Paris, 1837 —38. 35 Thlr. 4 Gr. 

. **8 Werke sind in den bisher erschienenen Bänden dieser 

ten :ı I. Narration du premiör voyage de Nic. Felder- 


mann. ST Thbir. 2 Gr. — II. Histoire de ia —A ai. ante -C 
'par Petzo de Magelbantas. 1 Tbl 3 


gan pogresn monde, 

reg 38 8 — IV. Relation sonne Am rtdfque an ‘a’chn conqutte de 
Petou et de la province de Cuzco, par Frang. A&drts. 2Thh.d6Gr. — 
V. lstoire v ver! table d’an voyage curleux, foit par Ulrich Schmidel. 
2 Thir VI. Commentaires d’Alvar Nunes Cabega de. 
Vaca. 15 Tür. 6Gr. — V 
Cabeoga de Vaca. 3 Thir. 8 Gr. — VII. Recueil des 3 Pieces relatives 
& la eönau utte du Mexique (inddit.) 5_Thlr. Gr. IX. Cruautes 
horribles des conqu gran du } lexique. Memoire deDon Ferd. d’Alva 
Iztlilzochith. Relation du voyage de Cibols 
entreprise en 1540 Andait). * Thlr. ET. Gr. 


Dworzecki (I (): Poezje. 'In- 18. Bruxella. 16 Gr. 
Gospodatz iejski i Miejeki ezyli dziennik najpo- 
trzebniöjszym i nagpoZyteczniejszym wiadomodciom 
‘“ poswiecony. Wydawany w polgczeniu prac i staran 
7 umiejetnoßci praemysloworolniczych, przez 
Jozefa Lipowskiego. Tom. I. (4 Hefte) in-8. 


Strazburgu. Jedes Heft 2 Thir. 

“rn vierteljährliche landwirthöchaftliche Zeitschrift. 

Mickiewicz (Adam), Poezye. 8 vols. In- 18. Pary2. 
3 Thlr. 


re durchgeschene Aufßege. 





Pc &. Avenarius in Leipzig, 


Buchhandlung ‚für deutsche und ausländische Literatur. 
3 Be : Ik Paris: meme maison, Rue Richelieu, No. 60.) 





Fenuer — Becember 1838. 





tBeschluse aus Nr. XIV.) 
‚ dep.livrps aqemgeage paklige pendant Yannde 
Giharbaler 


Bio Freunde der x frannbeischen Li teratar 
erlauben wir uns nech besonders aufmerk- 
m zu machen auf folgende in unserm 

erlage erscheinenden: liographischen 
Mülfsmittel 


CATALOSUB SENERÄL. 


DE LA LITTERATURE FRANGAISE 


NTBNANT: 


a em ng 

—* mp & Petrangor pendant ut Panne 

Les principales oollections de la littsrature fi 

les grands ouvrages de luxe, les öditions illustr&es, p: —— 

ques eto., les ouvrages paraissant par livraisons, complete 

ou en publication, eafin la liste des , Jpurnauz politigues et 
litteraires publies en France pour. l’andee — 


QVRGS MDoMBMM ST 
pour les ouvfages imprimds en 1837 et les run 
- de 1838, 
able par la librairie 
us d Avenarfss, 
——— annce. In-8 5,4 ut Leipfig. ED Gr. 
Der vollständige Titel deutet schon an, dass dieser 
Katalog nicht nur ein alphabefisth geordnetes Verzeichniss 
ist, sondern zugleich viele übersichtliche Zusammenstellun- 
gen ehthält, welche ihn um so nützlicher zum Gebrauch 
machen, als dergleichen mit solcher Vollständigkeit bisher 
in der französischen Literatur entbehrt wurde. 


Bulletin bibliographique 
de la littörature > etrangere. 
Brockhaus d Averarius a Leipzig. 
Hiervon erscheint monatlich eine Nr., weiche die 
neuesten Erscheinungen der ausländischen Läteratar 
sogleich zur allgemeinen Kenntaiss bringt und gratis 


von uns ausgegeben wird. 


er 


d England 


erscheinenden te u. 5: %W., 
welche detch uns zu beziehen sind. 





Drud und erlag von 9. U. Brodbaus in Eeipzig. 





Literariſcher Anzeiger. 


\ = 





W 1839. Nr. XVI. 


% 


m—r r — ——— — — — — — — — D——— — — — — — — —— — — 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für Litera: 
riſche Unterhaltung und: Ifis beigelegt ober beigeheftzt,, uns betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile . - 

. . . [) er n aum —9 


. 








Neuigkeiten und Sortsetzungen, 
verfendet von Ä 


J. ec. Brockhaus in Eeipzig. 
1839. Januar, Februar und März. 


1. Analekten ‘für Frauenkrankheiten, oder Sammlung der 
vorzüglichsten Abhandlungen, Monographien, Preisschriften, 
Dissertationen und’ Notizen des In- und Auslandes über 

- die Krankheiten des Weibes und über die Zustände der 
Schwangerschaft und des Wochenbettes. Herausgegeben 
von einem Vereine praktischer Ärzte. Zweiten Bandes 
erstes Heft. Gr. 8. Geh. 16 Gr. 


3. Barthels Griebr.), Die naturgemäße Behandlung 
der Schafwolle durch ſchwanenweiße Wäfche vor ber Schur, 
ober das Bleichen ber Wolle und die Kräftigung des thieriſchen 
Organismus zur Erhöhung der Eigenfchaften ber Wolle ohne 
Benugung fremdartiger Stoffe. Nach vielfachen eigenen Ver⸗ 
fuchen und Grfahrungen bearbeitet. Mit 10 Lithographirten 
Tafeln. Gr. 8. Geh. 2 Thlr. 

8, Allgemeine Bibliographie für Deutschland. Eine Übersicht 
der Literatur Deutschlands, wie der bedeutendern Schriften 
des Auslandes, nebst Angabe künftig erscheinender Werke 
und andern auf den literarischen Verkehr bezüglichen 
Mittheilungen und Notizen. Mit Register. Vierter Jahr- 
gang. 1839. 52 Nummern. Gr. 8. 3 Thlr. 

Sahrgang 1836, 3 Tyler. 16 Gr.; Jahrgang 1837 und 1838 & 3 Thlr. 
4, Bilbers Sonverfations = Lerilon für das beutfche Voll, Gin 

Handbuch zur Berberitung gemeinnüßiger Kenntniffe und zur 
Unterhaltung. In vier Bänden. Mit bilblichen Darflellungen 
unb Landkarten. Dritter Band: M—R. Sechste und fiebente. 
Lieferung. Gr. 4 Beh. Jede Lieferung 6 Er. 

5. Blätter für literariſche Unterhaltung. Jahrgang 1839. 

* 865 Nummern. Nebft Beilagen. Br. 4. 12 Thlr. 

6. Busch (Dietir. Win. Heinr.), Das Geschlechts- 
leben-des Weibes in physiologischer,, pathologischer und 
therapeutischer Hinsicht dargestellt. Erster Band. Phy- 
siologte und allgemeine Pathologie des weiblichen Ge- 
schlechtslebens. Gr. 8. 8 Thir. 20 Gr. 

7. Univerfal-Regifter zur achten Auflage bes Gonverfationss 
Lexikons. Gnthaltend in alphabetifcher Folge eine Nachweis 
fung der felbftänbigen Artikel diefes Werkes, ſowie auch aller in 
anbern Artikeln behandelten Perfonen und Gegenftänte. &r. 8. 
Auf Drudp. 16 ®r., auf Schreibp. 1 Thlr., auf Belinp. 

Thlr. r. 

8. Converſations⸗Lexikon ber Gegenwart. Achtes bis zehntes 
Def. (Sifenmann— Burlanetto.) ®r. 8. is 
eines Heftes von 10 Bogen auf Drudy. 8 Gr., auf Schreibp. 

12 Gr., auf Belinp. 13 Gr. 

Gin für ſih beftehendes, in ſich abgeſchlofſenes Werk, zugleich 
ein Supplement zur achten Auflage bed Gonverfationd s Lerikond, 
forwig zu jeder frühern, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen 
deſſelben. 

9. Ausführliche Encyklopädie der gelammten Staatsarznei- 
kunde. Jm Vereine mit mehreren Doctoren der Rechts- 


gelahrtheit, der Philosophie, der Medicin und Chirurgie, 
mit praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitet und herausgegeben von @eor 
Fyiedr. Most. Für Gesetzgeber 
Policeibeamte, Militairärzte, gerichtliche Ärzte, Wundärzte, 
Apotheker und Veterinärärzte. Siebentes Heft. (Labia— 
atricaria chamomilla.) Gr. 3. Subscriptionspreis 
es Heftes (8 12 Bogen 20 Gr. 
„ Herder (Hegm. Aug. W „Freih. von), 
Der tiefe Meissner’ Krbstolle Deus: ‚„ den a: 
der Freyberger Refier für die fernste Zukunft sichernde 
Betriebsplan. Mit einer geognostischen Karte, einem Profil- 
und einem Grundrisse. Gr. 4, Geh. 4 Thlr. 12 Gr. 
11. Kranz Horn. Gin biographifcdies Denkmal. Mit Horn’s 


Rechtsgelehrte, \ 


Bildniſſe und einer Abbildung feines Grabdenkmals. Gr. 8. 


Geh. 2 Thlr. | 
12. Ikonographische Encyklopädie oder bildliche Darstellung 
aller Gegenstände der Medicin, Chirurgie und Geburts- 
hülfe. Unter Mitwirkung der Herren:’Hofrath und Leib- 
arzt Prof. Dr. v, Ammon in Dresden ; Prof. Dr, Dieffenback 
in Berlin; Leibarzt Dr. Grossheim in Berlin; Gelr. - Rath 
Prof. Dr. Jüngken in Berlin; Geh.- Rath Prof. Dr. Kluge 
in Berlin; Geh. -Rath Prof. Dr. Trüstedt in Berlin besorgt 
und herausgegeben von Dr. Friedr. Jak. Behrend, 
Erste Abtheilung: Nicht-syphilitische Hautkrankheiten. 
Auch unter dem. Titel: 
Ikonographische Darstellung der nicht-syphilitischen Haut- 
krankheiten. Mit darauf bezüglichem systematischem Texte. 
Unter Mitwirkung des Herrn Geheimrath Dr. Trüstedt be-. 
sorgt und herausgegeben von Dr. Heriedr. Jak. 
Behrend. In sechs Lieferungen. Erste und zweite 
Luelerung: 
ed 


Folio, e Lieferung 2 Thlr: 


Tafel I—X und Text Begen 1—11. Gros- _ 


Die Abtheilung der nicht-ſyphilitiſchen Hautkrankheiten enthält 


3 colorirte Tafeln und ungefähe 39 Bogen‘ Text und erſcheint in 
ſechs Lieferungen, deren monatli eine herauskommt, zu bem Preife 
von 3 Thir.; bie ganze Abtheilung Toftet daher 12 Thlr. 

13. Sfis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglih für Natur: 
gefchichte, vergleichende Anatomie und Sonlologi von Den, 
Se 1859, 12 He Mit Kupfern. Gr. 4. 

14. Qulins (MM. G.), Rorbamerikas fittliche Zuſtaͤnde. Nach 
eigenen Anfchauungen in ben Jahren 1834, 1835 unb 1836, 
Zwei Bände. Mit einer Karte von Rorbamerika, zwei Muſik⸗ 
beilagen und pbirten Tafeln. Gr. 8. Geh. 6 Thlr. 


13 lithogra 

15. Zuge SCetbur), 
tiſches Gebicht. 8. Geh. 12 Gr. 

16, Meander (Eb.), Gute Botſchaft von Chriſto. Cine 
Sammlung Prebigten. 8. Geh. 1 Thlr. 4 - - 

17. Das nnig s Magazin für Verbreitun gemeinnägiger 
Kenntniſſe. Siebenter Sapegang- ‚1839. 52 Nummern. 

Re 501352.) Mit vielen Abbildungen. Schmal gr. 4. 
Die erften fünf Jahrgänge Eoften jeht zufammengenommmen nur 

5 Xhlr., einzelne Jahrgänge jedoch 1 Thlx. 8 Er. Der fechöte 

Jahrgang koſtet 3 Tlr. 

18. Repertorium der gesammten deutschen Literatur. (Bechs- 
ter Jahrgang, für das Jahr 1889.) Herausgege im 
Verein mit mehreren Gelehrten von lörnst Gott 
Gersdorf. (Beigegeben wird: Allgemeine Bibliographie 


I 


8 Ihle.. 


Das Balgenmännlein. - Ein drama⸗ 


b 


Dr. Grant 


Mr Doutschiard. d.) Neunsehnter Band in sechs Heften. 


‚ '©e.8- Jeder Band oma 50 Bogen In 1ätägigen Hoftca 





FE — — mus. I, Gedichte. Dritte vermehrte 


— — — Zeitung. 889. 
865 Ru cn nebſt vielen Beilagen. Hoch #. Gränumetrione: 
preis vierteljäpeti 2 Aple, 


An alle foliden Buchhandlungen Deutfätande und ben 
angrenzenden Ländern iſt | ge” zu erhalten 


®u ge e 5 iu ®’ 
Biſchofs von Caͤſarea 


Kirchengeſchichte 





zum erſtenmal vollſtaͤndig überfegt, mit Anmer⸗ 


kungen und dem geben des Verfaſſers 


August "Close. 

Iſtes Heft. 12 Gr., oder 48 Kr. Das ganze Wert 
koſtet vollſtaͤndig 2 Thle., ober 3 SL 12 Kr. Nah 
Vollendung 3 Thir., oder * Et. 48 Kr. 

Susgabe für Kathholiken und 
Das Werk des Biſchoft von Caͤſarea iſt eine ber Haupt: 
lichen Geſchichte, und als ſolches aner: 


Das Bebürfnif eines treuen volfländigen Überſetung if 
ſchon lange gefühlt, da es bis F nur eine, die von Stroth 
su A bie noch Fed unvonkännig IE Dee Überfehe r ſuchte fo 

ala möglich Are mit bem beutfihen are * Verbinden. 
+ bie amerfungen betrifft,. find biefelben theils hiſtoriſch, 


u De Überfehung WE bie nenefhe Ausgabe 
ort un Ecmirenden, wie Iebem, ber über 
die Belchrung 





erſte Ben unfouee n Religion eine wünfdt, 
wirb u eines erſten Philologen gewiß 
will * 5— ei 3 befonders — 
uttgart, 


* 3 
——ã— Buchhandlung. 
Economie sociale. 


‚DES INTERETS DU Du LONNERCE, 


de Vindustrie et 


de la Civlsatlen A —— 
sous Finfluence des applications de la vapeur. 
Machines fixes. — Chemins Ge fer. — Battaux & 


Par €. Pec . 

i 2 vols. In-8. . Paris. 6 Th. __ 
uf Veranlaflung ber seiöfcage bes nstitut de 
(Acad ————— des — ie et politiques) : „Qudie Ber 

ötre sur l’6&conomie matörielle, sur la vie civile, sur I 
social et la puissance des nations, Finance den fa 
motrices et des moyens de transport 

actuellement dans les deux mondes Mi entfiand —— — 
Wert und erhielt ben Preis, was zu deſſen Empfehlung zur 
erwähnt zu werben braudht, während ber Gegeakand Girfer 
Abganblangen das Intereſſe Aller in Anſpruch nim 

"Leipzig, im Mai 1839, 


rockhaus & Slvenarins, 
‚Beagensiung fir für beutfcge und — trete un 














Im Biteratur: Gomptsir in Stuttgart en foeben und ift in allen Buhhantlungen su haben: 
Über den 


‚ Nefprung des Cultus. 


Geschichtlich bewiesener Barallelisuns 


wifchen ber 


Glaubenslehre und 


en SH eligionsgebräucen 
Heiden und der 


ChHriften, 


Nach dem Franoͤſiſchen deb Akademikers Dupuis 
E. G. —5 Dr. Phil. 


Aut, unter dem Titel: Seſchichtliche Eutwi 
allen Zeiten 






eiten bei allen Mölkeen, 





ded laubens und 
eitenſtuck zu Dem Reben & 





Gr. 8. Geb. Preis 2 5. 42 Ar. Rhein. — 1 Thlr. 16 Sr. Preuß. 








, was 
erh Beweifen, zum wert aus den — ſelbſt, wis Me Der  pebifoe Ber x fih 


Dr. Strauß in feinem Dehen Jeſu 





— 


ww) 





D 
⸗ 


Alrquhart Geiet des Orients 





In der unterzeichneten iſt ſoeben esfhieden und an alle Buchhandlungen verſandt worden: 


er Geifi des Srients 





> erläutert in einem Tagebuche nr 


» 


über | 
Reisen durch Rumili, 
während einer exeignißreichen Zeit. 


on 
3. Arquhart, Esqg. . 
Aus dem Englifhen überfegt von 


S. Geor 
E 


Buck. 


and, 
Gr. & Des 2 FH. 30 Kr., oder 1 Th. 16 Sr. 


Jeder Reifenbe, ber dem Publicum ein Wert vorlegt, feht voraus, daß er neue Thatſachen oder Ideen mitzutheilen ober | 
an u berichei er habe. Se het in Bergung uf un nahe 


irrige Angaben ober aeinungen in den Werken feiner Borgänger 
en wir völlig vertraut find, fo muß es n 


prache, Einrichtungen und Gebräu 


Tiegende Länder, mit deren 


viel anwenbbarer 


auf ferne Länder fein, deren Sitten und Ginrichtungen den unfrigen unähnlich, mit beren Sprache wir nun einmal nicht bekannt 
find, von deren Literatur wir nichts wiffen, mit deren Gefelfchaft wir nie zufammengelomnien, zwiſchen deren Bewohnern und 


unfern Landsleuten felten ober nie Sreundfchaft beſteht. Wer zufälti 


g in ſolch einem Lande reifet, muß, ba es ihm unmoͤglich tft, 


genau su beobachten, eine. Menge oberflaͤchliche Cindruͤcke in fich aufnehmen, bie er dann bei feiner Heimkehr ebenfo leicht und 
une verbreitet, wie er eben fie entpfangen. Nicht fowol in bem Glauben daher, baß Vieles zu berichtigen fei in den Meinungen, 
bie aus ſolchen Rachrichten in Bezug auf foldhe Länder entflanden find, von denen biefes Werk handelt, fonbern in ber Üüberzeu⸗ 
gung, baß man gar nichts davon weiß, übergibt der Verfaſſer diefe Blätter als bie Frucht eines gehnjährigen Aufenthals 
te6, ben ex unabläffig anmwenbete, den Geiſt bes Volkeſitten zu flubiren und bie nöthige Belehrung zu erlangen, um über die in 


denfelben befepriebenen Länber zu urtheilen. 
Stuttgart und Tübingen, im März 1889. 


Bei Edunard Eeibrock in Braunſchweig ift ſoeben 

erſchienen: 
DBie einzige Tochter. 
Roman. Aus dem Englifchen. überfegt von 
Dr. Ft. Steger. 
Drei Bände. Broſch. 4 Xhlr. 

„Es ift wol in neuerer Zeit kein Roman in England ers 
„ychienen, der eine größere Anziehungskraft auf ben Lefer auss 
„zuüben vermöchte, als das vorliegende Familiengemaͤlde, wel: 
„Ges mit dem fpannenden Intereffe des Stoffe alle Reize einer 
„gewandten und zum rechenden Darftellung vereinigt.” — 
Diefem Urtheile der engliſchen Preſſe glaubt der deutſche Wer: 
leger zus hinzufügen zu dürfen, baß die Überfehung eine ges 
lungene, und die äußere Ausflattung ber „Einzigen Tochter” 
nicht ftiefoätertich behandelt ift. 


Durch alle Buchhandlungen und Yoftämter iſt zu beziehen 
Das Pfennig⸗Magazin 
für Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniffe. 


1839. April. Ne. 314— 317. 


Mr, 814.* Gardes. GElektromagnetiſche Schiffahrt. Die 
californiſche Riefenfichte. * Der Waflerfall bei Kopvöllum in 
Island. Tunis. Schnelligkeit im Schiffbau. Der Krokobil- 


\ 


3. 6. Eotteische Buchhendlung. 


fang. *Die Iellenplatte. — Mr. 515. * Karl XIV. Johann, 


König von Schweden. Das Thal Tempe. Lieblingsgeridhte 
großer Männer. * Das Affeneichhorn. Woher kommt der Name 
Macaroni. Tunis. (Beſchluß.) Zeichnen ber Waͤſche durch 
Eindrennen. *Montferrat. — Mr. 316. *Reufeeland. Die 
größten Gebäude in Guropa. Mittel gegen bie Seckrankheit. 
Elektriſche Exfcheinungen an einer Dame. Sprachroͤh 


re für Kut⸗ 
ſchen. *Die Straßen von Konſtantinopel. — Mr. 817. * Der 


Winterpalaft in Petersburg. Seife durch Abyſſinien. * Die 
Räuberböhle bei Balde Yökel in Joland. Die neuefte Theorie 
der Gährung. Der Bumerang. Die Kokelölörner. * Der Doum: 
baum. Borarfäurehäliiges Bleiglas. 9J 

Die mit.* bezeichneten Aufſätze enthalten eine 
oder mehre Abbildungen. 

Preis dieſes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Ihr. — Der 
Preis der erfien fünf Jahrgänge von 1883.37, Nr. LAS 


enthaltend, ift von 9 Thlr. s Sr. auf 5 Ihr, ermäßigt. 


Einzeln koſtet jeder diefer Jahrgaͤnge 1 Thlr. 8 Er. 
Leipzig, im Mai 1889. - j 
| F . A. Arsockhaus. 





Bei Wr. Weber in Ronneburg iſt ſoeben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Limmer, K., Urkundlich⸗ pragmatiſche Ge⸗ 


ſchichte der Lauſitzen ꝛc. 8. 1Thlr. 
womit das ausgezeichnete Wert: „Bibliothek des ſaͤchſiſchen 
Geſchichte“, geſchloſſen iſt. 








Conversations-Xexikon der Gegenwart. 





TUT LG 
Ein für ſich beftchended und in fi) abgefchloffeneds Werk, 
“ zugleich ein Supplement zur achten Auflage ded Converfationd:Lerikons, 
ſowie zu jeder frühern, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deffelben. 


Zehntes Heft, Franz bis Furlauetto. \ 
| Drudpapier 8 Gr; Schreibpapier 12 Gr; Belinpapier 18 Gr. 





uſtinho Joze) — — —— — 


Max.) — berg (Mar. votop, Be 0) 
Hensae — —*— ee ( { > yo or 
m Kon Gobenpolern: € Sehnen) - — — 
il hel m —* von a) I — drich Wilhe 
vſhe (Shift. Brit. — 
at nr Fuchs we —X — 
0 


- Reipzig, m Mai 1839. 


Vraunz IV. Zofeph Karl Ambrofius Stanislaus (Herzog von Modena) — 
ven eienleben nn dee — Zu 






a —— 


$ A. Broch haun 





In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Handbuch 


gesammten Gartenbaues 
nach monatlichen Verrichtungen. 
"Eine vollständige Anweisung 
zur Erziehung und Behandlung aller Küchengewächse, 
Obstbäume, des Weinstocks, Hopfens und aller Blumen 
und Zierpflanzen. 


Liebhaber der Gärtnerei 


| Theuss. 
Neue Auflage bearbeitet und herausgegeben 


Jakob Ernst "von Reider. 
Gr. 8. 1 Thir. 


Gebauer’sche Buchhandlung. 


Westreichische militairische Beitschrift. 1839. 
„Drittes Heft. 
Dieſes Heft ift foeben erfchienen und an alle Buchhand⸗ 


Inpigen verfenbet worden. 
x Snhalt: I Der Iufurreetionstrieg in Spanien in ben 
Jahren 182% und 1825 mit, befonberer —— der 
Greigniffe in Catalonien. Zeltraum: Von dem Ginmarf 
— bie zum Ende des Krieges. II. Sky 

eines Vetera IT. 


“x Halle. 





IV. Die Beigdge 


* und Berlag von J. A. Brochaus in Leipzig. 


Daximilian's I, von Dfteeich und zwiſchen Kai: 
ſers. @inleitung: —— . und Karl der Kühne, 


Herzog von Burgund. V. Bere man über ben unter 
Zitel: „Einige Ideen über bie gungskunſt⸗, in ben 
erften beiden Heften bes Journal des sciences militaines 1833 
erfplenenen Aufſatz. ie uf.) VI. Reuefte Militairveraͤnderun⸗ 
gen. I. Karten : Ankündigung. 

De Preis des Zahrgangt fäsg 2 129 iR wie auch 
der alles frühern Iahrgänge jeder 8 

Die Jahrgänge 1811— 18 find * 5* neuen Auflage in 
vier Bänden vereinigt erfchienen unb Toften zufammen ehenfale 
8 Thlr. Saͤchſ. F bie ganze Sammlung von 1811 - 8 
auf einmal abnimmt, lt Y, woßlfelter. 

Von dem Unterzel neten if biefe Sue bu ale 
Buchhandlungen um de ag Preife zu be 


Wien, den 18 
L ©. 
' 





bes Unterzelneten If} foeben erſchienen und band ol 
Buchhandlungen zu berieben: ft foeben erſchienen und durch all 


Sammlung 


historischer Schriften und” Urkunden. 


Geſchoͤpft aus Handſchriften 
von 


vos N 
Borſtand des konigl. balriſchen Archivs. 
Fuͤnfte e Ba n v. 
Dritte \ 
er Klünchner, * „Hecht. 107 


2 Kr., ober 18 
ruitgart m mb — im Min 1 


2. G. Cottaꝰſche Buchhandlung. 


x 











Riterarifger Anzeigen. 


u 44 


15. N. x. u 


Diefe eiterarifhe Anzeiger wird In bei F. A. Broayaus ‚in. Eeipzig erfügeinenden Ritſchriften: Blätter für literas 
riſche Unterhaltung und Iſis beigeligt oder beigehefter, ai. betragen bie Snfertionsgebühren für bie Zeile 


N 2. 2b Ben, 


m mind Verlage ist evschienen und in allen Buch- 
Mandldagen’ vorrätig: 


Ausführliche Encyklöpädie 


der gesamten 


— ——— 





init mehreren 'Doctoren, der BRech®- | Le 


dich der Philosophie, der Mi 


edicin ind 
), mit praktischen Civil-, Militeir- und 
md Chemikern bearbeitet und 
herausgegeben von 


Georg Friedrich Most. 


Für Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, Policeibeamte, 
Kltairäfgte, erichtliche Werzte, Wundärzte, | 
‚Potheher und Veterine er und Veterinaitärste. 


. . Zi Binde, in Heften vo in Heften von I2 Boxen. 


Erstes bis neuntes Heft, 
Aal — Luecksilber. 


Gr. 8. Jedes Heft im Subscriplionspreis 20 Gr. 


Mit dein bkchsten Hefte war der erste Band (A—K) 
dieses mit ungetheiltem Beifall aufgenommenen und als wahr- 
haft praktisch erkannten Werks beendigt. Der Druck des 
zweiten Bandes geht Ane Unterbrechung fort, sodass das 
Werk bald vollständig in den Händen der Abnehmer sein wird. 


; „ im Mai 18 
peig , A. Brockhaus. 





Le 





n unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
Bochbasdlungen zu beziehen: 


Gedichte 
sur Übung des Gedächinisses 

und Belebun ung des Gefühls für das Schöne, 
Wahre und Gute, gesammelt und mit einem 
Vorworte: über den ersten Unterricht in der Fa- 

e, versehen von _ 
Dr. C. W. 4. Barth. 
Ister Theil Iste u. 2te Abtheilung; nebst einem Anhang 
religiöser Gedichte. 8. XX u. 1718. 9 Gr. 

. Der Herr Herausgeber Gstzt Director der höhern Töch- 
terschule in Posen) suchte in dieser Sammlung eine Aus- 
wahl von Gedichten zu geben, die das erste Kindesälter 
vorzöglich berücksichtigte und doch reichhalti X8 u 
um für mehre Jahre eine fortlaufende Besc 
währen. ch war er bedacht, nur kräftige, den ı kind- 

lichen Geiste verständliche, das kindliche Gemüth mspre- 


⸗ 


— 


vo. 


chtfide Gedichte darzubisten, um dadurch Das zu erreichen, 
wad.der Titel verspricht. 
Neben diesen Vorzügen erfreut sich das ‚Buch nech 


eines ‚ganz neuen und eigenthümlichen, indemm.nämlich duseh- _ 


g die Betonung ? Todes einzelnen Batzes.. ben 


[rag und zwar nicht durch grössern Druck oder durch. 


"ten der zu betönenden Sylbe, sondern. darch Unters irei- 


— des 2 betonenden Nokals, zu welchem Behufe eigens 
kan gegobsen fin 


©. A. Schwetschke und. Bahn. 
Zaver Weyer in Eugern TR focben erkätenen und 


Bir 
‘| in allen —— zu haben: 


Fußee ife 


3. en 


Proſclor der en in Luzern. 


Auf extrafeinem Velinpapier. Elesanı broſch. 8. 12 Kur 
oder 2 The. 16 Gr. | 






turgeſch das Walk“ 

ſchichte er de Es ſchulen“ fi Fit” bekaun 

mat, übergibt uns hier in ebenfo fehöner alt geiftzeicher 
ein treffliches Gemälde des Landes, ber Sich unh, Er „ 

befonbers aber bes Wollslebens unferer füblidden Rachbarn. 

verbieng daher biefe intereffante und Meifebefchreibung 

günftige Aufnahme, als-feine ol, in Deutſch⸗ 
land wie in der Schweiz mit fo großem Beifall aufgenommenen 


Werke aus dem Fache der NRaturgefchichte. 





In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Adele Churchill 


oder die zwei Bräute: 
Von Miss Lundon. 
Aus dem Englischen übersetst 


von 
Fr. L. von Soltau. 
Drei Bände. 
8. Preis 5 Thlr. 
. _Unstzeitig die anziehendste Dichtung der igbe 2 
Vertanechı, deren tragisches Kinde die T 
gekildeten Kuropas erweckt ber. 
Leipzig,. — urn I 
chuer. und Schwetschke. 











⸗ 


ein Leben zu fördern ſei. 


In unſerm Berfagt vergien ſoeben und iſt an alle re su 


y N ⸗ 2 


entdeckte wahrhati⸗ Staktsweisheit. “ 


Ein Berfuch, 
fie populair = aphoriſtiſch kennbar zu machen, | 


‘ G 
% 0 


Keinwald. 


Kl. 8. Sch. Preis 2 Fl. 24 Kr. — 1 Tr. 12 Gr. Preuß. 


Eine vehe⸗ thue Roth in dieſer wunberlichen Zeit, ſchrieb Goethe an Hegel, aus deren Mitte 
Schwerli hat ber Empfänger die Stelle höflich, gefchweige ſchmeichelhaft gefunden ; 


lpunkte theoreti und — 
daß aber 


die egenwaͤrtigem Werke kenntlich gemachte & ü igenb int fein Eonne, —* von dem Herrn Ve 
— ; even des beutichen —E ——— — ſ x⸗ ® ıf. gr mehrfachen 





Welcher Leſer defienungeachtet diefem Glauben fih ni ‚guneigt, der Sade überhaupt abholb bleiben möchte, ber wird 
einräumen müſſen, daß bie rift, befonders in den Abfchnitten II und des en und Grfolgreichen * 
abfichtlich mehr sufammengeftellt als verarbeitet) in geiſtvoller Begiehung lich made, und zwar futs / ko 


ie großartiger Anlage. Mag in den Aufhellungen im Einzelnen bisweilen eine Ya Haft bemerklich fein, it ſie bo * 


verwirrend, vielmehr ber Leſeſchlemmerei des Tages entgegenwirkend. Deuten wir endlich auf einen fernern Rei ‚jenen, ber im 
@ 


Grrathen von- Perfonen zu liegen pflegt, fo wird bie Einkleidung nie bitter ober gar gallfüchtig; ben Reiz 


keck n rebt ſein 
Stuttsart, Dſtermeſſe 1839, 


Burch aue Buchhandlungen iſt von uns zu beziehen: 


TRAITE DE T/ECLATRAGE AU GAZ 


de la honille, des bltumes, des lignites, de la tourbe, 
des hulles, des resines, des graisses ote. 


Pelouze pere, auteur du MHaltıere forges, et Pelouze fils, 
professeur de chimie. 
Avec un Atlas de 24 planches. In-8. Paris. 4 Thir. 12 Gr. 
- Neven grünblidgen Unterfuchungen über den brennbaren 
Gehalt ber zur Gewinnung bes Gaſes bisher benusten ober 
brauchbaren Stoffe, und Wergleichung berfelben hinſichtlich ihrer 
vortheilhafteften Berwenbung je nach der Ortlichkeit ber Fabriken, 
enthält das Wert alle nöthigen Aufſchlüſſe 
—* ber Gasbeleuchtung, weichen ſtatiſtiſche Angaben und 
berfihten aus Frankreich, Belgien und England als Belege 
und —— beigefügt find. 
eeipzis, im Mai 1889. 
Vrockhaus S Wpenarins, 


Sucdanblung für deutfche und ausländifche Literatur. 


(4A Paris: möme maison, Rue de Richelieu, No. 60.) 





Im Verlage des Unterzeichneten ift foeben erſchienen: 


Plate, Wilh,, 
- Die Bloufe 


ober 


. Scenen aus dein Bolköleben in Belgien. 


Sch. 18 Gt. 

Der Berfaffer beobachtete während einer Periode von zwei 
Jahren diefes Land und ſchildert die Bewohner deffelben, vie fie 
Ihm in ihren bürgerlichen Verhaͤltniſſen erfchienen find, wobei 
auf ee und nationelle Eigenthümtlichkeit fein Hauptaugen⸗ 
‚merk fie 
mit heiterer Laune dem Lefer vorgeführt, und nieberländifche 
Berhältniffe „wieberianbifeh‘ dargeſtellt, fobaß wir das 
Bet als eine ebenfo unterrichtende als unterhaltenbe Leeture 
allen Freunden der Literatur empfehlen koͤnnen. 

Buqhhandlung © von &, Gchünemannu. 


ur Theorie und 


Die Wahrheit des Dargeftellten Hat der Verfaſſer 


er möchte etwas 
’ Riteratur: Gomptoir. 


In unserm Verlage ist erschienen und durch alle solide 
Buchbandlunges zu beziehen: . 


Bei c ra RF 
praktischen — 


Neuen Testaments 


den Predi ten 
and mit -einer Vorrede 
des: 


‚Herrn Dr. von’ Ammon 
gesammelt 
von 
wor dinand Jünge. 
' ı Tbir. 12 Gr. 
Kirchner und Schwetschke 
’ in Leipsig. 





Durch alle Buchhandlungen und Yoftämter iſt zu beziehen: 

Blätter Für Lterarifche Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrih Brodhaus) Jahrgang 
1839. Monat April, oder Nr. 9L— 120, und 4 li 
terarifche Anzeige: Ne. XII— XV, Sr. 4. Preis 
bes pense von 365 Nummern (außer den Beilagen) 
12 Thlr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E.G. Gersdorf. 1839. Neunzehn- 
ten Bandes sechstes Heft. (Nr. VL) Gr. 8. Preis 
eines Bandes 3 Thlr. 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland, Jahrgang 
1839. Monat April, oder Nr. 14—17, und Biblio- 
graphischer Anzeiger: Nr. 14—17. Gr. 8. Preis des 

- Jahrgangs 3 Thlr. 


Eeipzig, im Mai 1839. 
' 3. A. DBrockhaus. 














) 


Deutsche Bierteljahrs- Schrift. " 











Soeben wurde an bie verehrlichen Sortimentsgandlungen verfandt: nn 0 N 
Das feste Deft Der | | 
— | | | ⸗ 
t 2Schrift 
Vierteliahrs- Schrift. — 
April — Zuni 1839. 0 

Die deutſchen Univerſitaͤten. — Die ſchweizeriſche Nationalitaͤt. — Aphorismen über Forſtweſen. — Leichen⸗ 
haͤuſer oder keine? — Über rhetoriſche Improviſation. — Das Unbefriedigende auf dem religioͤſen amount ke 
Geſchmack. — Die Verfammlungen ber deutfchen Naturforfcher und Ärzte. — Die Vergangenheit und Zukunft d 
ameritanifchen Menſchheit. — Das Vaterland und die Kirche. — Aphorismen über englifche, franzoͤſiſche und eure 

u Snbalt ber frübern Hefte: | 

J. Was wir bezwecken. — Über alte und neue Handelswege nach ber Meftküfte Ameritas. — Die Steinkohlen⸗ 
ſchen Alterthumswiſſenſchaften. — Die literariſchen Zuſtaͤnde Belgiens. — Heine's Schriften und Tendenz. — Bei: . 
träge zur Löfung wer jüdifhen Frage. — Auf welhem Standpunkt fteht die vaterländifche Geſchichtsforſchung. — 

I. Ruͤckblick auf praktifche Seiten des antiten Muͤnzweſens. — Woͤhnlichkeit und Lebensgenuß in Deutfchland. — 

Die Cholera. — Die Romane. — Blide auf bie neueften Bearbeitungen der franzoͤſiſchen Staats: und Rechtes 
beutfehen Zollvereines. — Überſicht ‘der Leiftungen der Eonftantinopolitanifchen Preffe in ben legten fieben Jahren. 

MI. Die Leiſtungen einiger pariſer Vereine in Hinſicht auf das allgemeine Wohl. — Die jetzige Stellung des 
befonderer Bezugnahme auf die Gewinnung des Eiſens. — Über die Negerfklaverei in ben Vereinigten Staaten unb . 
in Texas. — Welche Früchte hat bisher die deutfche gewerbwiſſenſchaftliche Kiteratur getragen? — Über die Werwenz 
reich. — Die Sprachlehrmethoden Hamilton's uud Jacotot's. — Über die Verfammlung der deutfchen gandwirthe. — 

Die Vorforge: und Verforgungsanftalten der Mittelftände. — Über den Misbrauch geiftiger Getraͤnke. Die 

IV. Über die Schwankungen der Goldproduction mit Ruͤckſicht auf flaatöwirthfchaftliche Probleme — Die ei⸗ 

teratur, ihr Zuſammenhang mit dem Leben und ihr Einfluß darauf. — Die Stellung Kant's zur Philoſophie vor 


Deutschen 

Inhalt: 
Segenwart. — Die Freiheiten und Beſchraͤnkungen des auswärtigen Handels. — Der Streit zwiſchen Moral und 
ſche Nationalverſchiedenhelten. — Kurze Notizen. 
gebilde, in naturgefhichtlicher und techniſcher Beziehung. — Der Pauperismus. — Die.neue Geſtaltung der deut⸗ 
Über den Somnambulismus. — Aphorismen Über Kriegskunſt. — Über Diplomatie. 
gefhichte. — Die Menſchenracen. — Die Gefangbuchsreform. — Über die Entſtehung und Erweiterung. bes großen 
Adels, befonders des deutfchen. — Der bergmännifhe Diſtrict zwifhen Birmingham und Wolverfampton, mit 
bung bes natürlichen und nachgeahmten Erdharzes zu Fußpfaden, Sahrbahnen und architektonifhen Iweden in Fran 
zweckmaͤßigſte Pflege der fchönen Künfte in Deutſchland. — Duldſamkeit. — Kurze Motizen. ey Zu 
und nad ihm. — Das engliſch-amerikaniſche Bankweſen in feinen commecciellen, politifchen, faatewicchfi 


und moralifchen Beziehungen. — Über die preußifche Municipalverfaſſung. — Der Arzt und bie Euthanafte. — 
- Die Findelhaͤuſer und die Waifenhäufer. — Die Statiſtik der Cultur im Geift und nach den Foderungen bes neueflen 
Voͤlkerlebens. — Aphorismen über Kriegskunſt. — Kurze Motizen. Zr, 
V. Das deutfche Sournalmefen. — Über ben Germanismus in den Vereinigten Staaten. — Geiftiges Leben - 
und wiffenfchaftliches Zreiben in Stalin. — Über die Hocjebene von Bogota. — Troſtworte für Rleingläubige. — 
Frankreichs Handel mit dem Auslande, insbefondere mit Deutfchland. — Germanifche und romanifche Naturbetrach- 
tung. — Über die Lefevereine in Deutfchland. — Über die Lefevereine in Deutfchland. — Üben den Grund, das 
Weſen und die Grenzen bes Rechtes der Erzeuger an ben Schöpfungen ber Kunft und Wiſſenſchaft. — Die Hole 
noth. — Kurze Notizen. ‘ | | 
Der Preis des Jahrgangs von 4 Heften iſt 12 Fl., oder 7 Thlr. 8 Gr. - 


Stuttgart und Tübingen, im April 189. 
‘ Ä 3. G. Eottariche Buchhandlung. 


! 





& 


= Racbricht t 
über die im. Verlage von FJ. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Blätter, durch 
- welche literariſche Anzeigen und Bekanntmachungen wmeberer Yet zur Keuuinip des Publikums 
gelangen. 





| ——— — Erngeiger. | 
Prrfelde wird mt der — für Dentächland . und dein Moer 
toriczn des: geſo rauten en Ateratus aisgigiben. 
| "Ein die —** in ar. ®. ober deren Ran Drttagen die Anſertiontgellhren 1 ar. Die Brilege⸗ 
gebuͤhren für beſondere Anzeigen u. dgl. berechne vaeie Dei een bei jeder dieſer Zeitfchriften mit 1 Xhlr. 12 Gr. 


Riterarifiger ®r arcuzeiger. 


Derfelbe wird mit den Biatteen für riterariſche Uuter haltung u) Rs on Ölen 
audgegeben. 
Die Snfertiondgebühren betragen für bie gefpaltene Zeile mit Petitfchrift oder deren Ram 2 Sr. 
Befondere Beilagen, — u. dgl. werben gegen eine Verguͤtung von 3 Xhlr. ben 
‚der BE aber gegen eine Gebuͤhr von & Thlr. 12 Gr. beigelegt ober 
beigebeftet. . — 


Jat⸗lgeea lace 
um Pftennig- Magazin 


Doffelbe eignet fich vorzüglich zu Anzeigen von Schriften für das gefammeie deutſche Publicum. 
Yır die Belle oder deren Raum betragen die Infertionsgefühten 5 Be, Beſendere Algeigen 








m dgl. weten dem Gfenmig-Mtagezim gegen Berrhmumg von 18 Gr. fir das Taufend biyetept. 


Jutelligenz Blatt 
zum Bilder-Comversations-Texikon für das deutsche Volk. 


Daſſelbe wird den einzelnen Heften dieſes Werkes beigegeben, ober bie Anzeigen werben auf ben 
ber Hefte abgedtuckt. 
De Sufertionsgebühten betragen fin die gefpaltene Zeile ober deren Raum 4 &. Beſonbere An⸗ 
zeigen werden für eine Gebuͤht von 1 Thlr. fir das Tauſend beigeheftet. 


. Reipziger Wligemeine Zeitung. 
Bon derſelden erſcheint taͤglch mit Einſchtuß der Sonn: und Feſttage ein Bogen nes Wlllage. 
Die Infertiondgebühren betragen flr die gefpaltene Zeile oder deren Raum 1a Gr. Durch bie 
Lage Leipzigs begünfligt, gewährt biefe Zeitung Anzeigen aller Axt, namentlich unter dem geöttbeien und 
Bücher kaufenden Publicum, eine ſchnelle und große Verbreitung, 


Die ib Verlag von B. U. Broddans in Leipzig. 
U a ee 

















Literariſcher Anzeigen. 





1839. Nr. XV. 


mm nn mm nn —— — — ——— — — — — — 
Dieſer eiterariföe Anzeiger wird den bei 8. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Beitfchriften: Blätter für literas 
riſche Unterhaltu ng und Iſis beigelest oder deig detetetz FM betragen bie Infertionsgebühren für die Arie 


ober deren 








| Conversafions- Kexikon der Gegenwart. 


Gin für ſich beftehendes und in ſich abgefchloffenes Werk, 


zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converſations⸗Lexikons, 


ſowie zu jeder frühen, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deſſelben. 





Elttes Heft, Gabelentz bis Sregor. 
| Drudpapier S er; Schreibpapier 12 Sr; Belinpapier 15 ( Sr... 









—— — Geier 


Iusilium — u Reha 





erha 4 ner ja 


— Bu On —* 
Sohn), — Fo rardet Ce & ib) — Birarbin (Em 
e U’Hin (Amedee) — Gironard (Joh. Iof.) — Bife (Kried. Aug. Theodor, Ritter v. Koch, Ben 


we Ps Sm) — Glarakis 
Franz Jak.) — Goblet (Albert, Eraf) — 
Joſ. — * — — Gore (Katherine Francis) — Bären 
ried. Ludw.) — GSoscford (Ardibalb Adern, Graf dv. 
ubelfet — @öttling (Kar Wild) — as 
(Dietrih Ehri lan) — 9 Sraͤberg von Hemfd (Zul. 
(Brancois Ma uw) — GBrattan (Ihomas — 
Leipzig, im Di 1839. 









— 


VGOestreichische militairische Seitschrift 1839. 


Viertes Heft. 


Diefes Heft ift foeben erfchienen und an alle Bucpanb- 
lungen verſendet worben 

Inhalt: I. Der Feldzug 1706 in Spanien. Erſter Ab: 

Ionitt. Mit dem Plane des Belagerun 8 von —— — 

es Erzherzogs Maximilian Feldzug 1477 gegen Fra 

I. Det ahnt Martmilian Feldzug 1478 gegen Frankreich. 


fin im Jahre 1831. V. Literatur. . Karten> 
Anktündi - VII. Reueſte Militatrveränderungen. VII. Mis⸗ 

* otizen. IX. Überſicht des et der ältern Jahr⸗ 
gänge ber Dftveidifihen —— 1089 Zeitſch 


Die 1811- 18 find 
vier Baͤnden Kr erſchienen je koſten zuſammen ebenfalls 


Bewerbsw wefen — Gi 
il) — Girarbin (Deiph re ich — Girarbin ( aint: Marc 


(Georg) — —— — 
Golbfußß (Georg Aug.) — Goldmann (Georg Aug 
enz Sot une 


(Kaspar ˖ — 
Bregot XVI. (Papſt). 


nahme der Bai Ghelindſchik am ſchwarzen Meere 


ee (Ich, Karl Eudw. Sinies 





v.) — 






Feie 
— © Kart v.) — 8; 
32 ynſti (Genen) I Bi) ⸗ 
Gottſchalk (Karl Au ) 


Glaubred (Joſ.) — Bleig (©. 











nberg — GBraff 


$ A. Brockhaus, 





8 Ihle. Saͤchſ. Wer die ganze Sammlung von 181188 


. auf Snmal abnimmt, erhält diefelbe um Y, wohlfeiler 


bem Unt neten ift biefe eitfcheift burch alle 


Von 
‚Buchhandlungen um die en Preiſe zu beziehen. 

en, ben 10. 889, 
ner, 


.G. Heub 
Buchhaͤndler. 


EEE y 
Soeben erfihien bei G. Weſtermann in Braunfeätweig: ’ 


GSaffagnae, Ad. Gr. von, Gefhichte der 
arbeitenden und ber bürgerlichen Claſſen. 
Nach dem Franzöfifchen und mit einem Vor- 
worte begleitet von H. H. Gr. 8. Geh. 
Zwei Thaler. 


—WR 
Eberhard Bottlieh) — Brauet - 


„A 


—E — wainen —XRX 


BIER 


DEGENTILITATE ATTICA | 


Liber singularig. 
Gr.4. 588 16-4r. ord. 
a a4 — 


— & w. FREITAG 


AMAMuragefasste Grammatik 
der 
Mebräischen Sprache| 


für den Schul- und Universitäts- Gebrauch nach 
neuen Grundsätzen bearbeitet. 
Gr. 8. XVI u. 365 S. und 8 Bogen Fabellen 
(im Ganzen 27 Bogen). 1 Thlr. 
" Eine hebräische Gremmatik ans der Zieder eines so be» 
rühmten Sprachforschers, wie Hr. Prof. Freytag ist, muss 


: grosses Aufschen erregen, um so mehr als die Grundsätze, 


mach denen sie bearbeitet ist, sich auf den reichen Schats 
der Erfahrung stützen, den der gelehrie Verf. seit. einer 
langen Reihe von Jahren als Lehrer an einer der berühpiesten 
Hochschulen zu sammeln Gelegenheit hatte. 

Der ausserordgetlich wohlfeile Preis und die höchst an- 


ständige Ausstattung werden die allgemeine Verbreitung und 


Einführung sehr erleichtern. 
% % % 


F. 4A Düähne 


 Entwiekelung des Panlinischen Lehr- 


be 


Gr. 8 Xu 2118 1 Tal 4 Gr. 
Halbe. 
©, A. Schwetschke und Sohn. 


Get Jahresfriſt find im Verlage ver Gebrüder 
Boraträger in Königsberg erfhlemen und in |. 










"allen Buchhandlungen zu haben: 

Deumann, Geſchichte Roms in feinem Übergange von ber 
republifaniidhen zus monarchiſchen Verfaſſung. Nach Ge: 

ern und mit genealogiſchen Zabellen. ter Theil. Gr. 8. 


Thlr. 
@Xendt, Lateinifches Leſebuch für die unterfien Staffen ber 
Gymnaſien. GHte vaerbeſſerte Auflage. 8. 12 Gr. 


Geundfähe or preußifihen Wedıts über ba Verhältniß von 


8. 6 ®r. 
Heftenfein n und Benbe, Erſtes Lefebuch für Töchterfchulen. 


* ein und Eeyde, Leſebu für mittiese &i en 
ef ei — tra Toͤchterſchulen. a ogr 
353 Des Propheten Jeſaja — rono⸗ 


ee geordnet, überfegt und erfiärt. After Theil. Gr. 8, 


“eo a 8 Fruchtwechſel im Feldbau mit ſeinen weſent⸗ 
lichen und unweſentlichen Foderungen, ſeinen Weiten 
und dan gerignetken, Diitteln zu Vermeidung ber Iehtern. 


. &,8. Geh 
Keehffig, Schutz⸗, Spar: und Nothmittel gegen Vermin⸗ 
ans des —* ber Landwirthſchaft. Gr. 8. Geh. 
hir. 
weisen, © leichende Entwidtelungsgefchichte des Kopfes ber 
nadten Amphibien, nebft den MBildungs el⸗ 


gef 
denen Im im Allgemeinen und feinen haup ken Varia: 
nen bar Pr nn Wirbelthierclaſſen. Mit Kupfern. 


ange a die fortſchreſtende Gultur ber vBerb 
3 





⸗ p 3 ſcher 

—— von Europa. 

e, die * Staaten 

ya und Sicilien, Sardinien und Kirchenſtaat, Wodcang, 
ea, Lucca und St.:Marino. Gr. 8. 8 Thir. 8 Gr, 

ws Gerichte Preußens von ben aͤlteſten Zeiten bis * 

* ange ef bes deutſchen Dibens. Gter Bam. 











eeitung ber 
& t mit fleti Bei Aberſich⸗ 
ten. Nebſt a ſetrven Be Per ee 
Ziolipeeife {m a 1857. Als Anhang einige Anſichten 
re u ir 


% 





Es erſchien und iſt durch alle Buchhandlungen zu haben: 
Die 






englischen WE 
Eins Vorarbeit 
zur englischen Literatur- Geschichte. 
Prof. v. 
4ster Band, Gr. 8. 1839. In J. O. Kriegers 
Verlogshandlung in Kassel. (30 Bogen.) Preis 2 Thlr. 
8 Gr., öder 4 FI. 12 Kr. 


Schri d 
8 — der 











gesammten Ynturwisgegschaften 


zu Morburg. 
Vierter Band. 
(Gnsgaltend, auch als befonberer Abruck zu —** 
m einer, a 
a tion vonK | 
in Die se diefes Kandes, 
Nebſt 2 Probebogen: einer der F und ginge ber 
Klera aa a 
Prof. Br. ® J. 
Mit 3 Abbildungen. 
Gr. 8 1839. MR €, es Verlage: 


handlung in Kaſſel. 2%, Bogen.) De. Preis 
1 Ihlr. 6 Gr., oder 2 Fl. 15 





In unserm Verlage ist erschienen -und durch alle soliden 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Lehrbuch 


‚der 
Meteorologie 


Dr. Ludw. Frieär. Hämtla 
Drei Bände. 
Mit lithographirten Tafeln. 
Gr. 8. 8 Thlr. 13 Gr. 


‚Halle, Gebaner’sche Buchhandlung. 

















Gechen kei EL 2) —R 
aan a a ren ‚begehen: 


Hitter 20: von Kleuze 
| unfert, Kunft 


Mont, 
Runfekademie zu reale 


Kräitekt und Preofeffoe om ver Un 





%. 7 Begen. Belinpaplır. ® Gep. Preis 
Ueber die ie Eonftruction 


nb 





nah Dem Dedefäfyhene und deren Kuwenduing 


anf Dachwerbindungen, von demſelben Berfafler. 


Mit 2 lithographirten Eafeln. 
mi 82 —— Velinpapler. Geh. Preis 8 Gr. 





ungerm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
zu erhalten: 


ane Lomax 


oder das Verbrechen aus mütterlicher Liebe. 
Von Herace Rmitl . 
Aus dem Englischen übersetzt. 
Drei Bände. 
, 8. Preis 3 Thir. 12 Gr. 
Ein paychologisches Gemälde von höchstem Interesse, 
Leipzig, im März 1839, 


, Mirchner und Scchwetschke. 


Bushhandipnge 





Le Comptoir Litteraire a Stuttgart vient de 
mettre en vente: 


WILDBAD, 


ses eaux ihermales. 
Traits topographique et medical; 


le Professeur E. "HEIM, M.D. 


Menbre de plusieurs soeidtds des Solences meédicales et physiques etc. 
Traduit du Mannserit allemand 


le Professenr 3 mM. Serard, 
Bechaller ds Iettros et en droit, aneien Memhre de P’Universitd 
de Franoe. 
Orne de eing gravures sur acier et d’une carie 
es environs de Wüdbad. 
Un vol. in-8., cartonne à langlaise. 

Prix: 18 Francs pour la France hill. pour 
l’Angleterre, 8 Thaler de Prosse vu & Fl. 48 lir. 
d’empire pour l’Allemagne. 

L’auteur, en entr ce trait& sur les sources 
thermales de Wildbad qui, quoique d’ane sapdriorit6 in- 





aussastalie, . onk sth adals 4nlsurene anire Jouros 
de l’Allemagne; Pobjet de Tarte en des seriunins, 2 abkrell 
& combler une lacune, sustput en ce qui concerne 


les indications pour et contre nos egux; et sans siarröter A - 


un van ötajage de laırs effets merveiligux, il gs contente 
de rapporter des- faits, des preuves r6sultant de pidces & 
P’appuw. Cela devengit d’autant plus n6cessaire que, dapuis 
un petit nembre d’annses, ie nom de Wildbad commence 
& se röpandre au loin, et que ces ‘Themes semblent devoir 
acquerir une ‚r&putation qu’il est de leur inter6t 
do Jostifier. Voilà pouzqus) on fait paralire cet sarrage 
une angue gBi, uns jAlırs, est a pro t6 des 
classes eclainees de tops les pays. pri 
D’un autre cöie, le baignear arait besoin d’un Manuel 
ui le ‚guidät en tout point, pendant la duree de la saison, 
heures de calme —— dans ses moments de 
souffrances, qui ini ipmdiggät 
dans notre .bain les motifs Pespdranct ou les anjets de 
& go, à defaut de aenfiance,. lu prigentät des 
dont tel ou tel, analogus areo sa Propro situation, relevät 
son. espoir et Ini fit attendre poür i-m&me, sans crainte 
d’&tre d&gu, une solution non moins 'heurense. 
Quant aux &diteurs, ils se Austen je n’avoir rien 6 
pour rendre cet ouvrage digne tion du public; 
ont mis surtout beauðd "dose sein j 7 Colon de des gravur 
qui repröseutent oomme def existantes lea batiue⸗ 
à Wildbad. 


L’ouvrage est en vente chez les 
l’Allemagne ; pour I’ —— chez M ars Drockhaus 
—— : Paris, rue Richelieu 60, et chez 9 
à Lomdves, 60 Albemarlo- Strost, . 


ux libraireg 








Bi. Y. Melzer in Leipzig if ung 
Gründler, Dr. E. AX. Zufäge und Verb 
zu ber Polemik des germanifchen Rechte ber ler 
Bände. Gr. 8. 8 er | 
Wiefſe, Dr. W. J., Repetitorium des preuß. 
Civilrechts, nach Klein's Syſtem, unter Benutzung ber 
neueſten Rechtsquellen und mit Hinweiſung kim vr 
gene Hecht, neu bearbeitet vom war aa 
u Ronue. 2te Bieferung. 8. 12 


vie dritte erfcheint in 4 Wochen; der Schluß des Ganzen 
im Auguft.) 


Aiteratur der ir der Romane. 
RBEVUE DES DES ROMANE. 


7 Beenell d’analyses ralsonnees 
des produits remarquables des. plus celöbres 
romanciers frangais“ et Etrangers. . 
Par EVSEBE ++ 
2 vos. In-8. Paris. 5 Thir.12 Gr. 
Eine Reihenfolge von 1100 Weurthtilungen ber bebeutenbern 








en en auf dem ganzen Gebiet des Romans, weldhe, nach 


fern in alphabetifcher Belge georbnet, einen genüigens 
ben 2 griff geben von dem Gelben, ben sinzelnen Perfonen, ber 
—— und Auflöfung der Bandlung —* jeden Romans, 
Leipzig, im Mai 1839, 
Brockhaus Avenarius, 


VBuchhandiung fir deutſche und. auslauͤndiſche 
(A Paris: otme maison, Rees Richalieu, No; —8 


tn. -E 


jent &tre pour lui, 


— —— u 00... 


In 2 mmaren Verlage int erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlangeri zu beziehen : 
J. D. Dessmann’s 


Rechenbuch 


Erleichterung dea Unterrichts 

für Lehrer 

_ umgearbeitet 

- oo. von W 
Dr. a. Mahn, 

Zweite Auflage 
8. 20 Gr. (25 Sgr.) 

GE Te " 


J. D. Dessmann’s 


Bechenaufgaben 


zum Gebrauch 
für Schulen 
amgearbeitet 


Dr. G. Ha un 
Erstes Heft: die vier Species mit gleichbenannten 
‘ und ungleichbenannten Zahlen. Ate Auflage. 2 Gr. 
(2’s Sgr.) 
Zweites Heft: die vier Species mit Brüchen, 3te Auf- 
‚ lage 2Gr (?2'% Sgr.) 
Drittes Heft: Terbältnissrechnung- 3te Auflage, 
2 3% Ser.) 


0. A. Schwetschke und Sohn. 





In ber Unterzeichneten erſqien ſoeben und iſt in allen 


Buchhandlungen zu haben: 


Stu » ien. 
Berl Hosenkranz, Prof in Eonigsberg. 


Erſter Theil. 
* unter dem Sit: 


Neden und Abhandlungen 


Philoſophie und Literatur. 
Eirgant geheftet. gan eis 1 Thlr. 26' Ser. 
er n, im Mai 1 
Fones Verlagsbuchhandiung. 





Im Verlage von e. Fort in Leipzig if erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Der Journalistenspiegel. 
— orte ver Wahrheit 


uͤber Flugblätter und literarifche Trommelſchlaͤger 


"an Freund und ‚Feind gerichtet 


Erunſi Nichter. 
Broſch. 14 Sr. ’ 
Wie fehe das Journaliſtenweſen unfere neuere eiteratur 
—* iſt nur zu bekannt! Im ber obigen geiſtreichen Schrift 


ird d un vet mit Bermdisung aller haͤm 
wi ange afes, treffend gerät als aa en * 
und ſie iſt daher jedem Gebildeten als eine hoͤchſt inte 
Lecture zu empfeblen. | 





An alle foliben Buchhandlungen Deutfhlahbe und den 
angrenzenden Ländern ift a Fa zu erhalte 


En * e iu s 
Biſchofs von Caͤſarea 


Kiebhengefbicte 


| zum erſtenmal vollſtaͤndig uͤberſetzt, mit Anmer⸗ 


kungen und dem geben des Verfaſſers 


Aug ust Closs 
iftes Heft. 12 Gr., gu⸗ 48 Ir. Das ganze Bert 
Eoftet vollftändig 2 Thir., oder 3 SL. 12 Kr. Rad 
Vollendung 3 Thlr., ober & Fl. 48 Kr. 
Ausgabe für Katholiken und Yestelanten. 
Das Wert des Biſchofs don Caͤſarea iſt eine der Haupt: 
quellen der, erſten riftlichen Geſchichte, und ats ſolches aner⸗ 
* eines der beſten. 
Das Bebürfniß einer treuen volftändigen Überfegung iſt 
fon lange gefühlt, da es bis jegt nur eine, bie von So 
gab, ‚bie noch dazu unvollſtaͤndig iſt. Der Überfager fuchte fo 
viel als möglich Treue mit dem beutfchen Ausdrud zu verbinden, 
Was die Anmerkungen betrifft, find diefelben . hiſtoriſch, 


theils geographiſch. Der Überſetung iſt bie neueſte Ausgabe 


von Heinichen zu Grunde gelegt. 

Jedem Hiſtoriker und Studirenden, wie Jedem, ber über 
die erſte Bett ‚unferer chriſtlichen Religion eine Belehrung wänfcht, 
wirb diefe Überfegung eines unferer erſten Philologen gewiß fehr 


‚willlommen fein, Dazu ift der. Preis gang befonbers billig. 


Gtuttgart, im April 1889, 
Br. Beodhag’ihe Buchhandlung. 





In unserm Verlage ist erschienen und durch alle soliden 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Gedichte 


Wilhelm "Bibbeon. 
12. 1 Thlr. 8 Gr. 
"Leipzig, im März 1839. " 
Mirchner und Schwelschke. 





Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter ift zu beziehen: 

Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitfchrift, vorzüglich für Natur: 
gefhichte, Anatomie und Phyſiologie. Bon Oken. 
Sahrgang 1838. Eiftes und zwölftes Heft. Jahrgang 
1839. Zweites Heft. Gr. 4. Preis des Jahrgangs 
von 12 Heften. mit Kupfern 8 Thlr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E, G. Gersdorf. 1839. Zwanzig- 
sten Bandes erstes Heft. (Nr.1.) Gr. 8. Preis eines 
De 2 Thir, 

im Mai 1839, 
“sr a. et. Nenkhaus. 


Druck und Verlag von J. A. Brockhaus in Eripgig. 


‘ 


— 








Siterarifcher Anzeiger. ir 


Pr 4 . 





1839. : 


Nr. XIX. oo. 


ö— — — — — — — — — — — — — 
Dieſer eiterarifihe Anzeiger wirb den bei 9. A. Broddaus in Leipzig erfcheinenden Beitfchriften: Blätter für litera⸗ 
riſche Unterhaltung und It beigelegt —8 beigeheftet, unb Betragen die Infertionsgebühren für die Zelle 

oder deren Rau 





In meinem Velage iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen des "Sn: und Kuslandes zu 


erhalten: 


Nordamerikas 


fittlige Zu Zuftä ude. 


Nach eigenen H eigenen Anſchauumgen 
in den 


Zahren 1834, 1835 und 1836, 


von / a Ba 


NR =. BIulins. 


3 ei Bin nde, 
it einer Karte von Rordamerike, zwei MuftEbeilsgen und 13 litbographirten Tafeln, J 
Geh. 6 Thlr. 


wei 


Gr. 8 


Die einzelnen Abtheilungen dieſes ebenfo wichtigen als anziehenden Werks führen die Über: 
fhriften: Boden und Geſchichte, Religisfes, Erziehung und Unterridt, Armuth 
und Mildthätigkeit, Bolt und Gefellfhaft, Verbrehen und Strafen, und e8 er 


gibt fich daraus, daß der Verfaffer alle fittlichen Zuflände Nordamerikas feiner Betrachtung unterftellt. 


Leipzig, im Juni 1830. 


SA Brockhaus. 





In allen Buchhandlungen wird Beſtellung angenommen auf: 
+ Blumanuer’s 


\ sömmtliche poefische Werke, 
herauögegeben und durch Anmerkungen erläutert don 
. Bio ger. 
Vier Lieferungen in 2 Bänden. 
München, bei Fleiſchmann. 

Eine Taſchenausgabe in Format und Ausftattung wie 
Schiller, Shakſpeare u.f.w. Subfcriptions: 
preis einer jeden Lieferung 7 Gr., ober 30 Kr. 

Wer wird wol nicht gern, neben andern Slaffitern, auch 
unferm, mit bem fcherzbafteflen Gewande bekleibeten nationalen 
Blumauer, bem öpfer der allgemein als Meifferwert ges 


I 
f 


rühmten traveſtirten Ineis und fo vieler an Laune überflichen: 


der Gedichte, einen Plat in feinem Bücherfchrant anwelfen, ihm, 


der die Waffen der Laune, des oemüthlichfien Humors, des 


pllanteften Witzes, ber beißendften Satire und ber fi erzhafteſten 
Parodie aufs 
fteller vermag in dem Maße wie ex den Ernſt von der Stirne 
zu verfcheuchen und ben niedergebrüdten Geift für neue Anſtren⸗ 


-gungen zu Träftigen ? 


Blumauer war und iſt einer ber a 0 bes deutſchen 
Volkes, Bee befien find feine oft und vielfach aufgele — 


Werke, die auf ben heutigen Tag der lebhafteſten T 

nahme ſich Die erfle Lieferung der neuen wohl: 

feilen Zaf enaude be erſcheint demnaͤchſt; eine ausführs 

de use aber, neb Vrode , iſt in jeder Brqhhandluns 
nzuſehen 





eſchickteſte je führen wußte? Welcher Schrift- 


uund unterhaltenden Leſeſtuͤcke Tönnen dadu 


alle — una v 






8 


ib A* 
Das Gehen 


für Pi Aa Kenntniſſe. 





1889. Mut. Re 318 — 

Mr. 818. * Papſt Gregor XVI. Kunftftraßen in Portugal. 
“Grönland. *Die Länge der Tage. Stahlſtabgeläute. "Macao. — 
Mr. 819. Florenz und feine Bewohner. * Die Schaufpfelkunft 
der Shinefen. Die neueflen Mittheilungen über die Norbpolländer. 
po € gu seiner unauslöfchlichen Tinte. — Per, 820. * Des 
mofldenes. Der Orkan in Barbados 1851. * 

Neueſte aus ber Raturs und Gewerböwiffenfchaft. Unterbrüdung bes 
Sheiftenthums auf Madagaskar. *Koloffale Eichen in England. — 
Kr. Mecheln. Die photogeniſchen Zeichnungen oder Lichts 
x ihnungen. Die Diamanten Brafiliens. *Die Altäre der Vorzeit. 

ie Berbannten in Bibirien. Sau Juan de ulloa und Veracruz. 
Das Verſetzen dee Haͤufer 

- Die mit * Beretäineten Auffäge enthalten eine 
ober mehrer Abbildungen. 

Preis dieſes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — De 
Preis der erſten Fünf Jahrgänge von 1833-87, Ar. 1— 248 

enthaltend, ift von 9 Thlr. 12 Er. auf 5 Ihzlr. "ermäßigt. 
Einzeln Eoftet jeder biefer ahroänge 1 Thlr. 8 Or. 


Leipzig, im Zuni 1 
8. #6. Brockhaus. 







Bei 
lee & Schäfer, 
Buchhändler in Wien, 
find foeben erſchienen und in allen Buchhandlungen gu haben: 


Stalienisehe Teseübungen 


für 
Anfänger jedes Alters. 


Eiln Huͤlfsbuch zur befondern Erleichterung der nach ben 
grammatifhen Vorkenntniſſen fortzufegenden Selbſtuͤbung 
und fchnelleren weiteren praßtifchen Ausbildung, enthaltend: 


Novellen, ein Theaterſtuͤck, vertrauliche Briefe, Beſchrei⸗ 


bungen, Erzaͤhlungen, Sharafterzöige, h hiſtoriſche Schilde⸗ 
zungen, durchgehende aus ber neueren Literatur, mit 
Aungabe der Betonung und mit deutſchen Erklaͤrungs⸗ 
noen ſo vollſtaͤndig verſehen, daß ſie das Woͤrterbuch 
ganz entbehrlich machen. 
Herausgegeben 


A. VB. Edl. v. Fornasari „Berte, 

2. k. Profeffor der italientfhen Geſchaͤſtsſprache und des Styt an 

der Untverſitaͤt und an ber Thereſtaniſchen Nitteralobemie in Wien. 
2Baͤndchen. 8. 1839. Sn enfölag. Broſch. 

Hyteis 1 Thlr. 9 
Die dorſtehenden, ihrem Inhalte hi ehr mannichfaltigen 

, daß fie von dem 
lachkundigen Herrn deraueate mit ſo un gewoͤhniich reichhalti⸗ 
den Noten wie noch Peine bisher verſehen —** find, jedem 
Anfaͤnger, vorzüglich aber dem Selbſtle— enden nicht anders als 
ſehr witlkommen fein, und eine 'günftige Anerkennung und 
große Thellnahme um fo mehr gewaͤrtigen, als in felben nicht 

“nur immer die gleſchgeltende deutſche Bedeutung jebes italieni⸗ 
ſchen Wortes, ſondern nebſtbei zur Erweiterung ber Grc * 
antniß auf andere — deutſche fomol als italieniſ 


Ausdruͤcke und eigenthüͤmliche Rebensarten, dann ge weckmaͤßige 
g 


Erlaͤuterungen ber etymologiſchen und ſyntaktiſchen Wigenheiten, 
ſowie Ergaͤnzungen der elyptiſchen Redeweiſen vorkommen. 
Durch Bietet Huͤlfsbuch, welches fomit in feiner Art und 


naeh. Das | 


es, To ur 


BERENgSgEgeH: 


das geet Mittel geboten, dem 
fen ——— * een graktifäen Bege 7 elbſt weiter 2 Mn 
En RT SE 
Fl ne Sprache, ohne —— —— au leſen und 


zu v 





— 


In unserm Verlage ist erschienen und därch alle soliden 
Buchhandlungen zu beziehen ; 


K. Streckfuss 


Neuere 


Diehsunsen. 
8. 163. 8. 

Die heitere Mouse des eikiertd ı 8 
willkommen sem. Ausser" “ner "Zahl 
enthält das Bändchen die grösseren Gedichte: der Falk 
nach Bocaccio, das Gastmal des Theoderich, die 








— — 


Medü -Maränen, Ruth, die Höllenstrafe der 
Frömnuler. 
*“  % * 
Rudolf Stier 


Siebzig ausgewählte 


Psalmen. 


Nach 
Ordnung "und Zusammenhang ausgelegt. 
Gr. 8. 3 Tulr. -12,Gr. 
Halle. 


C. A. Schwetschke und Sohn. 


Ki RT in Beelin iR neu eßhieen: 
Geppert’3 Chronik von Berlin. 14tes Heft. 4 Gr. 
Preußiſche National: Encyflopäbie. 10tes Heft. 8 Gr. 
Wyfer?’s Zabeln und Maͤrchenbuch. 2tes Heft. 8 Gr. 
endt?s wahres :Shelftertkum. Ates nF * * 
WMWahlert?s deutſche Sprachlehre. Hei 

> Unterricht im Leſen. 8te Ay 
Stolfberg’s Preußens —ãe —* been bei “der 
Inſtruction der Procefie. ine ſyſtemttiſche Bearbei⸗ 
tung ber daruͤber beſtehenden Geſetze, :aautentlich ber 
allgemeinen Gerichtsordnung, ber Verordnung Über ben 

‚Mandats:, fummarifhen und Bagatellproceß. 1 Zhlr. 












Burd alle Buchhandlungen und Pofkimiter iſt zu begichen: 
Blätter für literariſche Unterhaltung.“ (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrich Brokhaus. Jahrgang 
1839. Monat Mat, oder Nr. 121 — 151, und 3 li⸗ 
terariſche Anzeiger: Mr. xvi xvni. G 4. Mreis 
des al von aos Nhanzıere (außer den Beilagen) 
12- Thir 
Allgemeine.’ ie für Deutschland, Jahrgang 
1839. "Monat har, oder Nr. 18— 22, und Böbko- 
grephisdher Anzeiger: Nr. 18-22. Or. 8. : Preisides 
‚Jahrgangs 3- Talr. 
J im’ Juni 1889, 
eipris g. xx. IRRE. 





Bei Gheiab Toten Ta KHadle-Mt Teden erſchienen: 
Baumgarten, Br. M. De fide libri 
Eistherae commentatio-historioo-critica, Gr. 8. 

40 Bogen. 16 Gr. 
Blasius, Prof. De. E, GKaudbuch ber rriaegie 
zum Gebrauche dei Vorleſungen und zum Selbſtunterricht. 
Erſter Band, wen vermeh) vermehrte und malt der Literatur 
derfehene Auflage, 73 eltrekihe 22% 8 









Gi, Er len und der Me; 
Iomne | ws. ch Bogen. und Ber 4 &r. 
Kto, Dr. —X achte 


zum FR hen in höhern Reh Zweiter 
. Band, bie Geſchichte bes ‚Mittelalters enthaltend. 
Zweite Aufiage Gr. 8. 291 Bogen. 1 The. 21 Gr. 
dct, Dr. Aud., Stelcoorumgram- 

ca. Gr. 3. 5 Bogen. Geh. 12 Gr. 


Soeben iſt in der Rapferfden 


am: 

Hitkfichen Zuftände des :gricchhifchen 
Idenalters, Ein Beitrag zur Erläuterung des 
omer und zur grteäifgen Gulturgefchichte von Karl 
Snftay Belbig, Oberlehrer an der Kreuzſchule 
in Dresden. 8. Broſch. 21 Br. 

ui 'Epistols Prima od :Timotheam 
Graece. Cum Corismentario petpetuo 'edidit M. 
Gottlob Eduurdus Leo._Gr. 8. 18 Gr, 


Bochem iſt rn: 










uchhandiung in Lei pris 





Senbbuch Der vratti u emei⸗ 
wittdlichee von 3. W. Buchs und 
| h. Bulk. 2ifte und legte (Iten Bandes 





5 jeferung. Preis 1/ Thlr. Das vollſtaͤndige 


Merk koſtet 18’. Thlr. 
Königsberg, ben 1. 2* 1839. 
Gebrüder Vorutraͤger. 


Sir Leseeirkel und Ceihbibliotheken. 


Bei Mi. Dienbrack in Leipzig find ſoeben · nachſtehende 
empfehlenewerthe Romane erfchienen und durch jebe Buchhands 
lung zu belommen: 


Brain Erifabet Eköowen ſtiold. 
4 Fir 8 Dreis . Vera Thlr. 


Wer Uebel größtes ift die 
Woehrhelt im 86 von Wilhelmine 
2 Binde. 8. Preis 25 Thlr. 


Ä » er NRebell. 
viſloriſcher Roman von F. Th. Wongenhein. 
Baͤnde. 8. Preis 2 









urd, |. 


e Xorenʒ. 





und —— — 
Siforife Novel von F. ‚a. Wangerheim. 
Die Verfafſer * ne fi — eine Reihe früher 


erſchienener, mit vielem Beifall aufgenommener Unterhaltungs; 


ae la Motte, 
— Zah —— Eine ee Dee iu 


—* ne en * * 


8 Gunſt des gebitbeten yabiicumd gu —— vi efen 


—* ee ar Geiſt —— url auf ei Auslebenbe Re —— 
— 






In unſerm Berlage ift ſoeben erſchienen: 


Oberon. 


Ein Gedicht 
in zwölf Befänsen 
von 


C. M. Wieland. 





Prachtausgabe In Detauformat mit feige 


ahaſt ichen 
Elegant gebunden. Preis 2 Ehlr. 46 Gr. 
eeipzig, den 1. Mai 1889, \ 
Ä eidmanu’ihr Buchhandlung. 


Bei Eh. Chr. Fr. Enslin in Berlin iſt ſoeben ers 


ſchienen: 
WEIESBADE, 


ses thermes et ses environsz 
ou traite sur la t ie de cette ville 
KR er 


l’effet et l’usage de ses eaux mindrales 
et sur les —— die dietstigues qui sont'& observer 
par le Doosanr Michter, 
‚Med. a Wiesbade, 
Broche 18 Gr. , 


Durch alle Buchhandlungen dee ans, und u 7 adu 


Der Führer in das, 
Meich der Wiſſenſchaften und Sin 
A ae, 3 n Book .of science . 
von 7< 


und. | 
14 Sesam, Mit 875 Abbildungen, 
Sch. 6 Thlre. 


erhalten: 






re — Gr. — 


| —— 6Gr. RR. 98 — 
‚Siektricktät, 0 Galvaniömus und Anagnctiemns, 
6 Gr. — iheralogie. 18 Gr. — Aryfials 

6 Gr. — Geologie. 21 Gr. — Werkeinerung *8 





12Gr. — Chemie, 18 Gr. — Bergban⸗ und: ‚übten 
Funde, 12 ar. — Meteorologie. II Er. . . 
— in 


Anfangägründe der Botanik zum Gebrauch für Schu⸗ 
len und zum —— — Zweite, a 
Br umgearbeitet und vermehrt von E. Winkler. 
nit 4 aan Kl. 8. 16 Gr. 
Be 
F. %. Brockhaus. 


conferees entre elles, ainsi 


NRoten des gelehrten Her 
befien Beitrag zur Kenntniß der verfchledenen Sin 


Seine 
ſchtiften. 


⁊ 


Zur Kenntniss des Mittelalters, 


J 





Push; alle Buchhandlungen iſt von vns zu beziehen: J 


j« 


ASSISES DU ROYAUME DE JERUSALEM ' 
(testes fr is ) WI 


ancals et italiens 

'avgo les lois des 

Frances, lés eapitulaires, les’ ' etablissements de 

Saint-Lonis et le droit romain, suivies d’un Precis 
historique et d’un glossaire; 


yubliles sur un manuscrit tird de la bibliothäque de Saint- 


Marc de Dmise,- 


, pr VICTOR FOUCHER. 
 T.L Ire livraison. In-8. Paris. 1 Thir. 8 Gr. 
Die Affifen von Jeruſalem geben mit Hülfe der zahlreichen 
ausgebers das volllämmenfte Bild nom 
Zuftande der Gefehgebung des Mittelalters, und „Bewäbeen den 
tungen unb 
Beziehungen derfelben zum roͤmiſchen Recht. j 
Das Ganze wird aus vier Lieferungen beftehen. 
Eeipzig, tm Juni 1839, 
Brockhaus S Adenarind, 
Buchhandlung für deutſche und auslandiſche Literatur. 
(A Paris: m&me maison, Rue de Richelieu, No. 60.) 





(Das 2te und legte Bändchen, über Kaspar Haufer, 


- Die interessantesten und wichtigsten Aufklarungen 
j | on. 9 


Kaspar Sanfer, 


0 
richtige Enthuͤllung der bisher unbekannten Geheimniffe 


_ Uber Haufer’s Herkunft, die Urfache feiner Einfperrung, 


Bezeichnung des Mannes, der Haufer ale Kind und von 
wen er es erhalten; warum er ſich zu dem midlungenen 


- und zu dem wirklich ausgeführten Mord hat gebrauchen 


laffen, die Intriguen ber Feinde Haufer’s bis zur Voll: 


. führung des Mordes, endlich die Veranlaſſung zu def 


von der Verfafferin bei Gericht gemachten Angabe, ſowie 

zur Bekanntmachung des Geheimniſſes durdy dieſes Buch, 

von RB. €. Gr. v.%. 2tes Bändchen. Gr. 8. 
München, bei Fleiſchmanunu. Sch. 16 Gr. 

” Das 1fte Bändchen koſtet 12 Br. 


Anzeige für deutſche Gelehrte. 


- Der Uintergeichnete, welcher eine Reihe von Jahren hindurch 





_ für die Eönigtichen Bibliotheken von Berlin und Breslau, für | 


gelehete Geſellſchaften und einzelne Literaten lateiniſche und alt: 
deutfche Handſchriften copirte und collationirte, bietet jetzt, da 
apa zu feinem bleibenden Wohnfige gewählt hat, beutichen 
ehrten ähnliche wifienfchaftliche Dienkteiftun en hinſichtlich 
der parifee Manuſeriptenſchaͤge an, Infofern ed ſich um Abſchrif⸗ 
ten und Auszüge gefchichtlicher Werke und Urkunden, um das 
Vergleichen Lateinifcher Claſſiker, oder um Mittheilungen aus 
altfrang ſiſchen und italienifcyen Handfchriften handeln follte. 
iMigen Bedingungen erfährt man auf frantirte Zu⸗ 


Paris, im Mai 1839, 


Iulins Max Schottkp, 


Rue et hötel du Cadran. 


Druck und Verlag von J. U. Brodhand in Reipzig. 


entſchloſſen, wovon noch mehre Hefte nach und na 


NY " . , 9 M L hiſeh M 2a 

. Soeben ſind bei £. Trautwein In Berlin ich ı 
und in allen Buchs und Kunſthandlungen bes In und Kat: 
ande u. habe. * 


"Johann geinrigs 


‚neue dentſche und englifche Schul⸗ 


vorſchriften zur Erlernung einer geläufigen 
Geſchaͤftshand. Erfted Heft. 10 Gr. 
Da bie Texte der fo bekannten und viel verbreiteten ⸗ 


vorſchriften dieſes Kalligraphen faft nur geſchichtlichen und r 05 


2 


raliſchen Inhatts find, mehrfach aber auch bergieichen Hefte 
mit Textworten aus dem Geſchäfteleben; und welde 
englifge und deutſche Schrift zugleich enthalten, gewuͤnſcht wer: 
ben, fo hat ſich der Verfaſſer zur Herausgabe bes obi en Werkes 
werden. Dieſe Neihefolge neuer Gchulvorfchriften - fol fer 
nach weder eine Zortfegung, noch eine Grgänzung von bes Vers 
Safer fruͤher erſchienenen Schulvorſchriften, fondern ein für fi 
— * Werk und zu gleichem Zweck und zu gleicher Wir: 
un . 
® gerner wird von beffelben Verfaſſers 


Alphabeten europäifcher Schriftarten 


Im Laufe. biefes Jahres in fünftes erſchein 
—— — —— —— — Die — 
Tree Pal 4 Hefte werden hierauf im, voraus aufmerk: 


Neue Lehrbücher der englischen und 
französischen Sprachiehre. 


Eobbett’s (W.) englifche Sprachlehre. 
Mit fleter Hinweiſung auf bie deutfche Sprache, und 
mit Erlaͤuterung ber Vorbegriffe aus der allgemeinen 
Sprachlehre für Deutfche bearbeitet, für Schulen, zum 
Privat: und Selbflunterricht eingerichtet, mit mancher: 
lei Übungsftücen und einem befondern Anhange für 
Kaufleute begleitet "von Dr. I. H. Maltschmist. 
Sweite umgearbeitete NRuflage. Gr.8. 27 Bogen. 


18 Gr. 

ang (8. ©), Thenretifch:praftifche 
franzöftfiche Grammetif, in einer neuen 
und faßlihern Darftellung der auf ihre richtigen und 
einfachiten Srundfäge zurüdgeführten Regen. Gr. 8. 
45 Bogen. 1 Thlr. ® 


Beide Werke zeichnen ſich nach dem Urtheile competenter 
Richter buch Voliſtaͤndigkeit und eine wahrhaft pral: 
tifge Methode fo vortheilhaft vor ben meiften Sprachlehren 
aus, und fle empfehlen fich zugleich fo fehr durch eine zwed: 
mäßige typographifhe Einrichtung, durch gutes 
weißes Papier und einen fehr wohlfeilen Preis, baf 
id an einer baldigen großen Verbreitung nicht. zweifeln Tann. 

Rebrern Der engliſchen und Ira Bfifehen 
Sprache, Die fig, bevor fie bit Werke einführen, 
über bamit vertra 





an wid 


en. 
Leipzig, im Juni 1839: | 
3 A. Brodhend. 


! 














Literarifger Anzeiger. 
1839. Nr. X DO 


Diefer Fiterarifche Anzeiger wird den bei 3. A. Brodhaus im Leipzig erfcheinenden Zeitfhriften: Blätter für literas 
riſhe Unterhaltung und Iſis beigelegt, oder beigeheftet 2* und betragen die Snfertionegebägyen für die Belle 
er deren Raum r. 





Versammlung der Naturforscher und Ärzte im September 1839. 


Nachdem die Sefelkſchaft der deutſchen Naturforſcher und Arzte bereits in Leipzig, Halle, Würzburg, Frankfurt 
am Bain, Dresden, Münden, Berlin, Heidelberg, Hamburg, Wien, Breslau, Stuttgart, Benn, Jena, Prag, Freiburg im 
Breisgau, ihre jährliche Werfammlung gehalten, wird die diesjährige, Siebengzehnte Werfammiung derfelben, mit höchfter Ge⸗ 
- nehmigung Sr. Durchlaucht des Kürten von Walded, in Pyrmont flattfinden. ‚Indem - bie unterzeichneten Geſchaͤftsführer 
ſolches hierdurch zur öffentlichen Kunde bringen, fügen fie noch für Diejenigen, welche mit den Statuten der Geſellſchaft unbelannt 
fein follten, aus bdiefen hinzu: daß der Hauptzweck ber Gefellfchaft ift, den Naturforſchern und Ärzten Deutſchiands Gelegens 
heit zu verihaffen, ſich perjönlich kennen zu lernen ($. 2); daß jeber Schriftſteller im naturwiſſenſchaftlichen und. ärztlichen Fache 
als Mitglied betrachtet ($. 3), wer aber. nur eine Snauguralbiffertation verfaßt hat, nicht ale Schriftſteller angefeben wird 
- ($. 4); daß Alle, bie fi) wifienfchaftlich mit Naturkunde oder Mebicin befhäftigen, Beitritt haben ($. 6); daß bie Verſamm⸗ 
lungen am 18. Geptember ihren Anfang nehmen ($. 9). Auch bemerken fie noch für Diejenigen, melde biöher ben Berfamms 
. Jungen noch nicht perfönlich beimohnten, daß biefelbe, vom 18. September an, täglid Sitzungen hält, allgemeine und beſon⸗ 
dere; daß an ben allgemeinen, deren 4—5 ftatt zu haben pflegen, die ganze Geſellſchaft Theil nimmt; daß die befondern, deren 
fü, je nach der für die verfchiedenen Bäder ber Naturs und Heilkunde ſich einfindenden Anzahl von Mitgliedern, 5—7 zu bilden 
pflegen, nämlich 1) für Phyſik und Aftronomie, 2) Chemie und Pharmacie, 3) Mineralogie und Geognofie, 4) Botanik, 
5) Zoologie mit Anatomie und Phyfiologie, 6) Medicin und Chirurgie, 7) Agronomie und Technologie, vor und nach ben alls 
‚gemeinen Situngen gehalten werben. Es wird biedmal auch bex Apothekerverein in Norddeutſchland feine näcfte Generalverſamm⸗ 
lung und Stiftungsfeier gleichzeitig, an einem paflenden Tage, in Pyrmont haften, und. baburch bas Intereffe der Geſellſchaft 
unftzeitig nicht wenig erhoͤhen. ⸗ oo 
Wenn Pyrmont, gegen bie bedeutenden Sammlungen und kliniſchen Anftalten iener Haupt- und Univerfitätsftädte, nur feine, 

' an naturpiftorifchem Intercffe reiche Umgegend, feine berühmten Mineralquellen und freffliche Badeanftalten, und nur befchränfte 
Privatfammlungen darzubieten bat, und in diefer Hinſicht zu wünfchen ift, daß recht viele in die verfchiedenen Kächer einfchlagende 
intereſſante Gegenſtaͤnde möchten von ben Mitgliedern mitgebracht und zur Erörterung und Beurtheilung vorgelegt werben, To 
. find dagegen die östlichen Verhältniſſe bes Stäbtchens felbft bem Hauptzwecke der Geſellſchaft fo überaus günftig, daß man im 
Voraus hoffen darf, das geiftige Leben werde hier weht thätig und der gemüthliche Verkehr wicht minder zege fein. Alles ift 
ſich hier einander. nahe, bie Wohnungen, welche die Gäfte aufnehmen werden, die Säle und Räume, welche den allgemeinen 
Sigungen wie ben verfchtebenen befondern Abtheilungen beſtimmt ſind, ber gemeinſchaftliche Speifefaal und die fchöne große Allee, 
als fteter Sammelplag ber Geſellſchaft. ’ 

Se. Durdlaudt der Fürft haben das große Logirhaus, fo weit folches dann nicht etwa noch von Gurgäften beſetzt fein follte, 
zur unentgeltliden Aufnahme der Mitglieder der Gefelfhaft, und die fonft bendthigten Säle und Räume guädigſt bewilligt, und 
Geldmittel zu überweifen geruhet, die von den Gefchäftsführern in Angelegenheiten ber Geſellſchaft verwendet werden follen; 
und au von Geiten unfeter Mitbürger ift ums eine nicht unbeträchtliche Anzahl Logis unentgeltiich bereitwillig zur Dispos 
fition geftellt worden. Unter ſolchen Umfländen werden wir, wenn ber Aufenthalt in Pyrmont großartiger Feftivitäten, wie reiche 
Städte ſolche zu Ehren ber Gefellfchaft veranflalten konnten, ermangeln wird, bie anmefenden Mitglieder nicht nur baarer 
Geldbeiträge, obgleich bie Statuten ($. 19) folche vorfchreiben, überheben, ſondern auch no des Mehrzahl desfelben freie Quarz 
tiere anbieten können. Außerdem foll das Mittagsmahl nicht über einen halben Thaler koſten und der Wein billig abgelaflen 
werben; Abends wirb man nad) der Karte fpeifen koͤnnen. | 

- Indem wir nun fämmtlide nahe und fern wohnende Naturforſcher und Ärzte Deutfchlands, und auch bes Auslanbes ins: 
befondere, zur Theilnahme an dieſer Verfammtung hierdurch, amtlich, freundlichft und ergebenft einladen, erlauben wir uns, 
noch bemerflih zu machen, daß Pyrmont von allen Seiten her, über Kafiel, Paderborn, Herford, Minden, Hanover und 
Hildesheim, durch gute Ghauffeen zugänglich ift, und baß von ben genannten Drten her beinahe täglich Brief⸗ unb Schnell⸗ 
poften eintreffen. Wie es nun überhaupt angenehm fein würde, Bönnten wir, durch gefällige Anmeldungen, ſchon im Voraus 
eine ungefähre Überfiht der zu erwartenden Frequenz erlangen, fo möchten wir noch insbefonbere diejenigen Witglieder, weiche 
dann etwa mit Bamitie einzutreffen beabfichtigen, erſuchen, uns davon bis Ende Muguft benachrichtigen zu wollen, bamit wir 
für angemeffene Quartiere forgen, und fie darüber, auf Nachfrage, an ber Barriere vor Pyrmont, ober im Brunnencomptoir, 
die begehrte Auskunft finden mögen. \ x 

e erlauben uns an alle Töblihen Rebactionen geeigneter wiſſenſchaftlicher oder gemeinnütziger Beitfihriften bie Witte, abige 
Anzeige durch gefällige Aufnahme weiter verbreiten zu wollen. 


pyemont, ben 4. Juni 1839, | i 
Dr ® 8. Th. Meute, ‘ Dr. Fr. Krüger. 


> Bei Kirchner und Echwetſchke in Leipzig iſt ex | Smith, Horace, VJaue Romeg oder das Werbrechen - 
fienen : aus muͤtterlicher diebe. Aus dem Englifhen. 3 Bände. 
Landen, Miß, Adele Churchill oder die beiden | 8. Geh. 3 Ihle. 12 Er. 


Bräute. Aus dem Englifhen von v. Solten. | RK; bichte. 8. Geh. 8 Gr. 
3 Bände 8. Geh. 5 Ne | Ribbeck, Wilhelm, Gedichte Sch. 1 Thle. 8 Gr 








— Bei u 
TtTenudler & Schäfer, 
| Buchhändler in Wien, 
{ft erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Cine Shulaudgabe 
von 
Les Aventures 
de . 

\ 4 fr “ 
Telemagqgue, 
fils d’Ulysse 
pr Fenedion. 

‚ Mit deutfchen Anmerkungen und Erklärung ſchwerer Wörter 
und Rebensarten verfehen 
durch Aug. Schulze. 


Bierte nach ber neuen Orthographie verbefferte Auflage. 
Gr. 8. 36 Bogen. In Umfchlag broſch. 1839. 
Preis 1 Thlr 


"Die allgemeine Anerkennung dee Brauchbarkeit und Zweck⸗ 
mäßigkeit dieſer Ausgabe beurkundet fi am ficherften durch bie 
vierte in eure Zeit nöthig geworbene Auflage. .. 
Der frangöfifche Tert iſt nach der neueſten pariſer Kaition 
polyglotte abgedrudt, und am Ende jebes Gapitels find Er⸗ 
läuterungen der barin vorkommenden mythologifchen Stellen und 
Kamen in beutfcher Sprache beigefügt. 


‘ 


[4 


ee 7a muss 
In unferm Verlage find erfchienen und in allen Buche 
handlungen zu haben: 


3 3. Waguır's - 


Kleine Schrifte 


Herausgegeben 
- von 
Ph. RR. Adam. 
Erſter Theil. 
Bild in Stahlstich. 


Mit des Verfassers 
Auch mit dem Titel: 


Birahlen - 
Welt-Anſchauung 1. 


Gr. 8. Broſch. 3 Bl. 


Anfichten deutfcher Poeſie. — Die Glaffiter. — 
halten fei. — Grabus ad Parnaffum für 
deutfche Poeten. — Die fnerin. — Die Zeiten. — Der 
Wenſch. — tiber Populairphiloſophie und Bolkopoeſie. Die 
Poeſie ats wahrhaft freie Kunft in Theorie und Erempeln bars 
geſtellt. — Ideen über Muſik: Vom äfthetifchen Charakter ber 
uflt und ihrem KWerhältniffe zu andern Künften. 
Mufit? Geſang und Inſtrument. Die Tonverhältniffe. Die 
Modulation. Die Sompofition. Verwandtſchaften ber Muſik. 
Muftt und Poefie. Muſik und Tanz. Muſik und Erziehung. 
Mufit und SGeſellſchaft. Muſik in Kirche und Staat. — Über 
‚das Verhaͤltniß der Declamation zur Muſik. — Über muſika⸗ 
lichen Bortrag. — Über bie Wahl der Karben zur Kleidung. — 
Welches iſt der wahre Standpunkt für bie Landwirthſchafts⸗ 
wiffenfcjaft ? — Die Gentralregierung und bie Gemeindever⸗ 
waltung. — Homé rex. — Gefeßgebungsläden. Über Viſion 
und fompathetifches Wirken. — Leben, Gefundheit und Krank⸗ 
heit. — Ideen zu einer Theorie des Schickſals. — Ankuͤndigung 


| beuticher 


Inhalt. 


Was von Poeten zu 


Bas ift 














Sig Programm, — Mathematihe Philſsſorhie. — Das nen 
—8 Verklaͤrung KNer Wiſſ HU — De — 
Ideen zu einer Welttafel. — Wie viel find Philoſophien? — 
Die Zeit und bie Philoſophie. — Kann die Hhiloſophie volkss 
thumlich werben? — Vom Wefen und Gebrauche ber Katege⸗ 
rien. — Vom Geiſte bes Schulunterrichts. 


33 Wagners Portrait. 
Andrüde in 4. . . . 8 Gr., ober 36 Kr. 
Chinefifhes Papier. 12 Gr., ober 48 Kr. 


ulm, 1839, 
Stettinꝰſche Buchhandlung. 


©estreichische militairische Beitschrift. 1839. 
Sünftes Heft. 

Dieſes Heft iſt foeben erfchienen und an alle Buchhand⸗ 
ungen verfenbet worben. 

Inhalt: I. Der Feldzug 1706 in Spanien. Zweiter AÜ⸗ 
ſchnitt: Feldzug in Eſtremadura und Gaftilien bis zum Rüdzuge 
ins Königreich Valanza. II. Das Gefecht bei 3molln-am 8. Fe⸗ 
bruar 1881. II. Die Gefechte bei Kaminka und Lubartom 
am 9. und 10. Mat 1851. IV. Das Wirken des Felbmarſchall⸗ 
Lieutenant Graf Bubna mit ber zweiten leiten Divifion in 
den Zagen von Eeipzig, vom 5. bis 19. October 1813. V. Über 
ein neues Syſtem allgemeiner Xelegraphie. VI. Neuefle Milis 
tairderänderungen. 

Der Preis des Jahrgangs 1839 von 12 Heften iſt wie auch 
der aller frübern Jahrgänge von 1818 — 88 jeder 8 Thlr. Sädf. 

Die Zahrgänge 1811 — 13 find in einer neuen Auflage in 
vier Wänden vereinigt erſchienen unb Eoften zuſammen ebenfalls 
8 The. Saͤchſ. Wer bie ganze Sammlang von 1811 —38 
auf einmal abnimmt, erhält diefelde um ’/, wohlfeiter. 

Bon dem Unterzeichneten iſt dieſe Zeitſchrift durch alle 
Buchhandlungen um die genannten Preife zu beziehen. 
Wien, ben 7. Zuni 1839. 

8. G. Heubner, 
Buchhaͤndler. 


phttofopplfgger *8 — fiber dos Diſen ber vhlleſophle. 








Soeben iſt bei uns erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 


lungen zu erhalten: 


Las dos’ comedias famosas: 


Los Bandos de Verona 


de Francisco de as. 
(aüo de of 


yl 
Castelvines y Monteses 
de Xope de Bega 


(aßo incierto) 
segun las mejores edielones viejas espaolas en un 
tomo colegidas I reimpresas 
. por e , 
Conde de Hohenthal-Steiteln y Beuben. 
Seide Te a Geh, 1 Thir. 
€ Tragoͤdien, bie mit ve’6 Romeo unb 
lie gleiches Suret behandeln, tn größern Theile *8 
Yublicums bieher unbekannt, und durfte beshalb ber Dar 
Derausgeber Viele zum beſondern Danke verpflichten. 
Leipzig, im Juni 1839, . 
Brodhaus 5 Huenarins, 


Buchhandlung für deutfche und ausländifche Literatar. 
(A Paris: möme maison, Rue de Richelieu, No. 60.) 











» 


24 Bolssehnite 








Schillers Werken. 


pP 





Schiller's 





J In ber Unterxichneten ſind ſoeben erſchienen und an alle Buchhandlungen verfandt worden: 
Bolzochnitte 
ur Taschen- Ausgabe von 


Werfen in zwölf Bänden. 


’ 





Zweite Lieferung: — | | 

I. II. Verbrecher aus verlorner Ehre (zwei Blatt). — IM. Prrissigfähriger Krieg. — IV. Geschichte 

des Abfalls der Nicderlande. — V. Herzog Alba zu Rudolstadt 1574. — VI Rabale und Kiche. 
‚Dreis -15 Kr., oder 4 Gr. 


Der Beifall, befjen fi unfere neuefte Ausgabe von 


‘ 


Schiller’s sämmtlichen Werken in I8 Bänden, Taschen- Ausgabe, j 
gu erfreuen hat, veranlaßte uns zu diefer Reihenfolge von 24 Holzfihnitten im Format berfelben, und befonders für 


. 


dDiefe gefertigt. 


In Wohlfeilheit des Preifes ſchließt fich bie Illuſtration dieſer Ausgabe ſelbſt vollkommen an. 
Die vier Eieferungen je von ſechd Holzſchnitten werden zuſammen nur IFl., ober 


16 Gr. Eoften. 
Stuttgart und Tübingen, im Mai 1889, 


3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 





Br Hensster komischer Koman!! DX 
Binnen Kurzem verfenden wir: 


Dingelftedt (Franz), Die neuen Aego⸗ 
se . 18 Bogen. Belinpapier. 8. Elegant broſchirt. 
Preis 1-Thlr. 12 Gr., oder 2 Fl. 12 Kr. Rhein. 

Bei dem allgemeinen Interefle, welches das Yublicum neuers 
dings an der humoriſtiſchen Literatur nimmt, bedarf es ber 
Sinweifung auf dieſes Product derfelben wol um fo weniger, 
- als der ſchnell aufgeblühte Name des Verfaſſers befien Treff⸗ 
lichkeit verbürgt und fein friſches Talent anertanntermaßen 
gerade im fatirifch = humoriftifchen Genrebilde culminirt. 


Soeben ift erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: | 


Schwarz, 3. H., Zweckmaͤßige Erwärmung und 
Herrihtung von Mineralbädern Ein Mittel 
zur Erhöhung ihrer Wirkſamkeit und Erfpas 
sung von Brennmaterial und Zeit. Elegant 
broſch. Sr. 8. 1839. Preis 10 Gr., oder 45 Kr. Rhein. 

NRuhmlichſt befannt durch feine Grundzüge und Beſchreibung 
von Keffelfeueranlagen, ſowie beſonders durch feine Dampf⸗ 
deftillirapparate und fein Maifchuerfahren, gibt der Werfafier 
in diefem Heftchen ein ganz neues Verfahren zur Mineralbäbders 

anlage und erläutert daſſeibe durch cine fauber ausgeführte li⸗ 

thographirte Tafel. Dürfte ber Gegenfland an und für fid 


ſchon Intereſſe erregen, fo möchte dieſes Werkchen um fo wills 
tommener fein, als ſich fein praftifcher Nugen bei den Minerals 
bädern zu Salzſchlirf bereits bewährt hat. 

Gulda, 1839, 


&. Müller?ſche Buchhandiung. 


Bei Ednard Anuton in Halle ift foeben erfchienen: 
Blasius, Prof. Dr. E., Handbuch der Akiurgie 
sum Gebrauche bei Vorlefungen und zum Selbflunters 
richt. Erſter Band. Zweite vermehrte und mit bee 


Literatue verfebene Auflage. Gr. 8. 33° . 
2 Xhlr. ns i I Bogen 


N TTTT—— eeeeiiiii „, va 
Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 
Allgemeine medicinische Zeitung. Herausgegeben von 
Dr. Karl Pabst. Jahrgang 1838. Monat August 
oder Nr. 61 — 69. Gr. 4. Preis des Jahrgangs 

6 Thir. 16 Gr. 


„Bepertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 


"ausgegeben von E. G. Gersderf. 1839. Zwanzig- 
sten Bandes zweites Heft. (Nr, IL) Gr. 8. Preis 
eines Bandes 3 Thlr, ' 
Eeipzig, im Juni 1839. 
— S. A. Brockhaus. 





zu beziehen» 


man 
gr gehörigen gefchichtlichen und literarifchen Notizen, dargeboten, 


- vier ſtarke Auflagen wol am beflen bewährt. 


Iutereffante Neuigkeit! 


— — 
Soeben iſt erſchienen und durch glle gute ichdanlungen 


gegenwärtige "Grenjfteeit | 
. _ .ı ji 
Staat Rieden: 





* 
Gewalt 


aus dem ſtaatskirchenrechtichen und Iegiss d- 


- lativen Selihtepuntt 
erörtert von 
einem norddeutfchen Publteiften. 
Gr. 8. Geh. Preis 26. Sgr. (218) - 
Belle, 1. Juni 1839. 





U. Schwerſchke und Eohn. 


An der Buchhandlung des Walfgnhanfes Mbulke 
AR ſoeden erſchlenen und in allen Buchhalfstungen des Ins und 
Auslandes zu erhalten: 


Zertbüchlein or NHehertortuk 


blbliſcher Texte zu Caſual:-Predig⸗ 


„ten und Neden. Herausgegeben von Dr. 


K. Meyer, Paflor zu Beyern, Ephorie Herzberg. 


Sr. 8 1 Thlr. , 

Jedem prhktifhen Geiſtlichen wird mit biefer Sammlung 
von Texten — im Ganzen 4280 — eine zwecmaͤßige und ſehr 
Geeignete Gabe gereicht, und manchen glücklichen Gedanken wird 
er aus dem ſo reich zuſammengeſtellten Vorrath entnehmen; es 
wirb ihm dieſes Buch ſehr nuͤtzlich und lieb werden und indbes 
ſondere ‚geeignet -fein, das fo ſehr empfehlenswerthe Beſtreben 
net bibliſch zu predigen“ zu unterſtützen. 

In demſelben Verlage iſt ebenfalls erſchienen und durch alle 
Bochhandlungen gu beziehen: m 
Schuler, M. P. Hr Repertorium biblifcher Texte 

und Ideen für Eafual- Predigten und Reden, 

nebft Winken zur zweckmaͤßigen Einrichtung 

derfelben und hieher gehörigen gefchichtlichen 

and literarifchen Notizen. Vierte, von 8. 

B. Bagnig verbefferte Ausgabe. Gr. 8. 1829. 
-, 4 he. 10 Sor., oder 1 Thle. 8 Gr. 

In diefem Repertorlum werben dem Geiſtlichen nicht altein 
Vie ˖vbibliſchen Texte, fondern auch Ideen und Winke zur zweck⸗ 
Ginvichtung von Gaſual⸗Predigten und Heben, nebft das 


ie Brauchbarkeit diefer Sammlung bat fich durch bis jest 


Für Neifende 
finb folgende forgfältig bearbeitete Wegweiſer zu empfehlen: 
Wegweiſer durch die Rheingegenden. Mit Karte. 22 Gr., 
ober 1 51. 30 Kr. Diefelbe Ausgabe mit 


10 Stahiftihen 1 The. 12 Gr., oder. 


23. 30 K. 
— — Heidelberg, Manheim, Darmſtadt, Oden⸗ 


wald, Bergſtraße u. ſ. w. Mit Planen. 


20 Gr., oder 1 Fl. 12 Kr. Ausgabe mit 
3 Stahlſtichen. 1 Thlr., oder 1 51. 36 Kr. 






1 ESuhlſtich. 14 Gr, oder 1 $L. 

nfurea. M. und Umgebungen. 12 Gr., 

I) Se. Ä | 

— — Leipzig und Umgebungen. Mit Grundriß 
7 8 ober 30 Kr. Ohne Grundriß. 


Br: 
— — —5 ud di Seelbaͤder Wimpfen 
axtfeld. Rappenau. 7-8r., oder 30 Kr. 


x 


Wegweſſer durch — 12 Gr., oder 54 Mr. 
r 


— Augsburg. Ka Gr., oder 30 Kr. 

— — Um, mit Ausflügen auf die ſchwaͤbi 
Ap. 6 Gr., oder 24 Kr. “ 
— — durch Goͤttingen und ſeine Umgebungen. 
| 6 Gr., oder 27 Kr. 


(Eeptere beiden zufammen mit 2 Stabtplänen, 
‚ in 1 Band, 14 Gr., oder 1 $1.) 
— um den Bobaufe. Mit 3 Stahlſtichen und 
L&.Sarte. 1 Thlr. 6 Gr., oder 2 Fi. 
(Saͤmmtlich Argant erkunden ober broſhict. 
Grundriß von Augéburg und Um. Auf 1 Bart. Mit 
Erklaͤrung. 6 Gr., oder 24 Kr. 
— Münden. 6 Gr., 24 Kr. 
— Nürnberg. 3 Gr., oder 15 Kr. 
— Leipzig. 2 Gr., oder 9 Kr. 
Durch alle Buchhandlungen zu erhalten. 
Fr. H. Roͤhler in Stuttgart. 


un 


In mitinem Verlage find erſchienen und bucch alle Buch⸗ 
handlungen Deutfchlande zu beziehen: 
Deutsche Sagen von Adolf Bube. 


‚va u. 92 Seiten. Gr. 8. Elegant broſch. 45 Sr., oder 
- 109 &. Saͤchſ. 
Gotha, im Mat 1839, 
Vohaun Berrg Müller, 
a EEE EEE EEE REEEIEETEETETETEEEETEEEETETETETEETTETETETE 
Sn alten Bchemttumgen tes In⸗ und Audtandes ME zu 


Die naturgemäße 


Behandlungder Schafwolle 


bucd 
ſchwanenweiße Wäfche vor der Schur, 
oder das Bleichen ber Wolle und die Kräftigung bed thie⸗ 
rifchen Organismus zur Erhöhung der Eigenfchaften der 
Wolle ohne Benubung fremdartiger Stoffe. 
Nach viekfathen eigenen Dersuchn um Erfahrmugen 
bearbeitet von 


. Friedrich Barthels. 


Mit sehn Lithongrapbirten Tafeln. 
Sr. 8. Geh. 2 The. 

Die Methode bes Verfaſſers hat fich fchon me prakti 
bewährt und überall bie größte N Ar re u 
Hegendem Werke legt er klar bar, wie er zu fo überrafchenden 
Refultaten gelangte, und gibt bie genauefte, durch lithographirte 
Zafeln noch deutlicher gemachte Darftellung feines Verfahrene. 


Eeipzig, im Sunt 1839, - 
3 A. Beod@hans. 


Druck und Verlag von $. A. Brodhaud in Leipzig 7 
— — — — — — ——— * 
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